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Bon bdiefer Zeitfchrift erfcheint täglich eine Mummer und der Preis beträgt für den Jahrgang 12 Thlr. Alle 

Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellungen darauf ans ebenfo alle Poftämter, bie fih an bie 

Königl. fähfifhe Zeitungserpedition in Eeipzig wenden. Die Verſendung findet in Wochenlieferungen und 
in Monatöheften ftatt. 





Geſchichte des Urfprungs und der Entwidelung des 
franzöfifchen Volkes oder Darftellung der vornehm: 
ften Ideen und Facten, von denen die franzöfifche 
Nationalität vorbereitet und unter deren Ginfluffe 
fie fid) ausgebildet hat. Yon Eduard Arnd. 
Drei Bände. Leipzig, Brodhaus, 1544 — 46. 
Gr. 8. 11 Thlr. 


Erfter 


Man kann der Meinung fein, daß die Befchichte 
des franzöfifchen Volkes, des Landes überhaupt, was heute 
Frankreich genannt wird, ungemein viel Unerquidtiches 
und nur felten einen reinen, wohlthätigen Eindrud dar- 
biete, und daß diefes Wolf, felbft bei fehr glänzenden Ga- 
ben und einigen wohlthuenden Gemüthtzügen, gleichwol 
überwiegende geiftige Mängel und fittliche Schatten zeige, 
und Ref. ift im Ganzen biefer Meinung. in Land 
und ein Volt, welches duch fait zwei Jahrtaufende 
fo wichtig in Gefchichte und Leben gemwefen; worin 
Gäfar feine Siege erfochten; Karl der Große fein 
herrliches Frankenreich gethürmt, das Ritterthum und 
die Nomantit ihre höchſte Blüte erreicht; die Jung: 
frau von Drleans die legte mwunderthätige Fahne ge: 
ſchwungen; Ludwig XI. und Richelieu die Staatskunſt 
ber Machiavelliftifhen Periode begründet und damit ei— 
rien nothwendigen Übergang vom Mittelalter zur Neu- 
zeit angebahnt; Franz I. als lepter Nitter auf dem 
Throne gefeffen und gegen den Traum ber Univerfal- 
monardjie feines Raiferlihen Gegners einen beharrlichen 
Kampf gefämpft; die Dugenotten ſich erhoben und un- 
terlegen; Heinrich IV. fein offenes Herz, feinen ritterli- 
chen Reichefinn und feine Heldenkraft bethätigte; Lud⸗ 
wig XIV. in langjähriger Regierung die Groberung 
durch Waffengewalt, lange erfolgreich, zulegt aber 
gleichwol ſcheiternd verfuchte, dafür aber Europa dem 
Geſchmack und Esprit feiner Parifer unterwarf ; von wo 


Artikel. 








ben größern Theil des 18. Jahrhunderts hindurch die 
Verderbnif und feit deffen Schluffe der politifhe Sturm 
über Guropa ausging; von wo in der Kaiferzeit das 
alte Staatenfoftem umgemwälst wurde und wo wieder in 
der Reſtaurationszeit der conflitutionnelle Staat feine 
feftländifhe Schule macht: — ein ſolches Land und Volk 
muß immer in feiner Geſchichte und Entwidelung lchr- 
reiche und intereffante Scenen in Fülle bieten, wie viel 
Unheimliches und Verworrenes auch fich beimifchen und 
wie viel Verfühnendes und GErhebendes auch ber Deut- 
ſche mamentlich vermiffen mag. Sei es nun aber ber 
große Reichthum der Thatfachen, oder der vielfach un⸗ 
erfreuliche Geift diefes geichichtlichen Lebens, oder bie 
Unfähigkeit der Franzoſen felbft zu der echten Hiſtorie: 
wie viel auch über franzöſiſche Geſchichte gefchrieben 
worden — menn wir die Gefammtgefcichte ins Auge 
faffen und von bloßen Compendien abfehen, ift es, im 
Vergleich zu mandem andern Staate, eigentlich nicht 
viel —, ein auch nur annäherungsweife genügendes, bie 
Aufgabe in einiger Vielſeitigkeit erfaffendes, ſich der 
claſſiſchen Gefhichtfchreibung anreihendes Werk über die 
franzöfifhe Geſammtgeſchichte befigen wir nicht. Unge: 
mein eifrig ift die Chronique scandaleuse der fran- 
zöfifchen Geſchichte ausgebeutet worden; umzählbar find 
die fogenannten Memoiren in Frankreich, von den vor 
trefflihen der ausgehenden Mitterzeit an bis zu ben 
läfterlichen ber Voltaire ſchen Periode und den feichten 
und unsuverläffigen Compilationen der meueften Zeit. 
Einzelne vorſtechende Punkte: die Hugenottenkriege, bie 
Zeiten Ludwig's XIV., die franzöfifhe Revolution und 
was Dem folgte, find in vielen und zum Theil fehr be- 
deutenden Werken behandelt worden. In neuerer Zeit 
fängt auch ernftere wiſſenſchaftliche Forſchung an, fich 
einzelnen zeither vernachläffigten Seiten betrachtend zu- 
sumenden, wie namentlich der Rechtsgeſchichte. Aber 
die Gefammtgefchichte ift zeither zumeift mit bloßer Rüd: 
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fiht auf die äußern Thatſachen behandelt worden. Da- 
bei hat überbem der Parteigeift feine Rolle ganz befon- 
ders gefpielt und mamentlih der kirchliche Parteigeift 
fi) färbend und entftellend bethätigt; dann bie bei 
ben-Framfen.fo gewaltige Nationaleitelteit, welche, eben 


weil fie Eitelkeit und nicht Stolz ift, es mit der Wahr 


heit nicht genau nimmt. Die Ungründlichfeit und ber 
Reichtfinn der Franzofen laffen ihre gefhichtlichen Arbei- 
ten nicht oder nur unter großer Vorſicht und unter ei- 
nem Mistrauen brauchen, wovon man wieder nicht weiß, 
ob es nicht zu weit geht; dem Ausländer mangeln aber 
wieder die franzöfifhen Quellen, die erſt jegt, durch 
Guizot's und Mignet’s Fürforge, und auch nur in Be 
zug auf beflimmte Epochen, augänglicher geworden find. 
Am Ende find aud die äußern Thaten und Ereigniffe 
Frankreichs zu blendend und imponirend, als daß man 
nicht darüber den ftillen, verborgenen, allmäligen Gang 
der innern Entwidelung mehr ald zu fehr überjehen 
folite. Und doch ift er fo lehrreich, fo wichtig! und 
doch enthält er die wahre Erffärung des Außerlich-Ge— 
ſchehenen! 

Der Verf. des vorliegenden Werkes hat darin eine 
zur Zeit in dieſer umfaſſenden Ausführung mod) gänz« 
lih mangelnde Darlegung bdiefer innern Entwidelung 
beabſichtigt. Er lebt feit Jahren in Kranfreih, kennt 
ed durch amd durch und hat aus den einheimifchen Quel⸗ 
len in vollen Zügen fchöpfen tönnen. Dabei ift er aber 
Dentfcher geblieben, und den Deutſchen ift es vor an- 
dern Völkern gegeben, ſich in fremdes Wefen zu ver- 
fegen, ohne aufjugehen in diefes, es zu verſtehen und 
zugleich richten zu können. In der That verbindet das 
Werk in eigenthümlicher Weife deutfches und franzöfis 
fches Weſen. Deutſch ift die Gründfichfeit, das auf 
nüdhterne, nadte Wahrheit gerichtete Streben, der fitt: 
liche Ernft, die tiefen, eingreifenden Conteuren der Dar: 
ſtellung. Franzöfifch ift der Wegfall alles Deffen, mas 
wenigftens der Schein pebdantifcher Syſtematik fein kann; 
ferner die Sparfamteit des gelehrten Apparats; dann 
die lebendige, zugleich ein Unterhaltungsintereffe befriedi- 
gende Darftellung und das nähere Eingehen auf mande 
Dinge, die, wie wichtig fie auch fein mögen, dod dem 
deutfchen Gelehrten felten ernfthaft oder wiſſenſchaftlich 
genug find. Ob es aber nicht manchem Deutfchen zu 
franzöfifh und mandem Framoſen zu deutſch erfcheinen 
wird? Db es nicht entweder kürzer oder noch ausgebehn- 
ter hätte fein follen? Db die Entfernung des Verf. ihn 
nicht einige deutſche Leiftungen hat überfehen laffen, die 
ihm, wie 3. B. Loebell's „Gregor von Tours”, fehr gute 
Dienfte geleiftet haben würden? Wie Dem auch fei, «6 
ift ein Buch von fehr reichem Inhalte und anfprechen: 
der Darftellung und Behandlung, ein tüchtiger Kern in 
gefälliger Schale. 

Auf die Eigenthümlichkeit der Form wird der Lefer 
gleih auf den erften Seiten vorbereitet, Wir reifen 
mit dem Berf. von Deutfchland nach Frankreich, ftellen 
‚mit ihm Betrachtungen über ben Unterfchieb zwifchen Nord» 
und Sübdeutfhland, Wergleihungen zwiſchen ber deut- 


ſchen und franzöfifchen Grenze an, und begleiten ihn auf 
feinem Weg nad Paris über das Schlachtfeld des Hun- 
nenfampfs bei Chälons-fur-Marne. In Paris ange: 
langt, wird ein allgemeiner Blick auf diefen Brenn- 
punkt des framgöfifchen Lebens geworfen; und Wanderun- 
gen in ben verſchiedenen Theilen der Stabt follen zur 
erften Drientirung führen, wobei der Verf. nicht ver: 
fäumt auf den verfchiedenen Urfprung und die verfchie- . 
dene Bedeutung der Städte in der antiten und moder- 
nen Welt aufmerffam zu maden und den Charakter 
der aus diefen bervorgehenden Gefittung zu bezeidmen. 
Scon vorher, bei der Baftille, fommt eine mit jenem 
Unterfchiede aufammenhängende Betrachtung, die wir mit- 
theilen, weil fie micht oft genug zu wiederholende Wahr- 
heiten enthält und zugleich darthut, daß der politifche 
Standpunkt deö Verf. derjenige ift, welcher fih von einem 
wahren Gefchichestundigen erwarten läßt. Es beißt 
(1, 15): 

Der Name der MNepublit in Athen und Rom ermwedt 
noch heute die größten Vorftellungen, und ift fo zu fagen ein 
Gemeingut der Menfhheit geworden. Venedig, Die Republik 
des Mittelalters, ift einer der bedeutendften Punkte jener gro: 
Ben Epoche, Nordamerika, die Republik der Gegenwart, wird 
felbft von den entſchiedenſten Gegnern politifcher Freiheit, wenn 
auch nicht geliebt, doch geehrt. Man vergiät bei dem Geban« 
fen an das Wartbenon und das Eapitol den graufamen und 
ausjchließenden Geiſt der alten Welt, über Dandelo und Mo: 
rofini die tiefe Unfittlichfeit und die Abweſenheit jeder wahren 
Freiheit bei den Söhnen der Lagunen, über dem edein groß- 
artigen Sinne Waſhingten's den Mangel alles idealen Lebens, 
oder, um richtiger zu jagen, den groben Materialitmus ber 
amerifanifchen Drganijation —, der Name der Republik ift 
durch alle dieſe Erſcheinungen verherriicht worden, wie der ber 
Monarchie durh Marc Aurel, Karl den Großen und Fried: 
rich — aber die franacfiihe Republik hat eine von Schreden 
und Lächerlichkeit gemifchte Erinnerung zurüdgelaffen und, fon» 
derbarerweife, nicht etwa blos im Auslande und bei ihren 
Feinden, nein — fie bat bier, in ihrer ‚Deimat, einen üblern 
Ruf als irgendwo anderd. Waren Mobeöpierre und Dunton 
fhlimmer als Marius und Sulla? Nein, aber fie waren 
viel, viel Meiner. Die romiſche Republik hatte ein fo langes 
kräftiges Dajein geführt, daß ihre Entartung als eine dem 
Schickſale alles Endlichen bedingte Rothwendigkeit erfcheint. 
Venedig hat als Staat über ein Jahrtaufend beitanden, auch 
muß man, wenn man an feinen ſchmachvollen Fall denkt, nicht 
vergeffen, daß es Nationen nicht ebenfo wie Individuen ver» 
gönnt iſt, heroifch zu endigen. Die Sonne Amerikas fteht 
nech im erjten Zeichen ihres Zediacus, und dieſes Bolk bat 
eine lange hoffnungsvolle Bahn zu durdywandern, aber bie 
frangöfifhe Republif Bam wie eine Misgeburt mit dem Keime 
des Zodes im Herzen auf die Welt, ihre Entftehung wie ihr 
Untergang bat feine jener allgemeinen Sympathien erregt, die 
Aller, was ein großes, wenn auch mangelhaftes Leben in fich 
getragen, von der unparteiifchen Nachwelt gezollt wird. 

Der Berf. führt uns auf den Montmartre, deffen 
Geſchichte er ung erzählt, und zeigt, uns von da Paris 
und feine Umgebungen. Dann beginnt er feine ge- 
ſchichtliche Darlegung mit den Parisiis, ihrer Ankunft 
in Gallien, ihrer Verbindung mit Cäfar, dem fie fidh 
erft anfchliefen, dann, gemishandelt, von ihm abfallen 
und nach der Bejiegung Galliens verfehminden, um erft 
zu ‚Ende des 4. Sahrhunderts wieder aufjntreten. Mon 
ihnen geht der Verf. zu ben Gelten überhaupt über, 
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mit Mecht ertennend, daß im ihnen der Grundfactor des 
franzöfifhen Weſens zu fuchen iſt. In der That, man 
follte nicht von romaniſchen, fondern von romanifirten 
celtifhen Völkern fprehen. Nomanen find vielleicht nur 
in Italien und den füblihen Donauländern zu fuchen. 
In Gallien und Hifpanien haben die Mömer, wie fpä- 
ter die Germanen geberrfcht und dem dienenden Molke 
die officielle Form gegeben und mas fid lernen und 
aneignen lift; aber das Naturel blieb celtifch und das 
Naturel ift zulegt immer bie Hauptſache. In Epa- 
nien ift der urfprünglibe Stamm weit mehr ausgerot- 
tet worden als in Frankreich und der Grundton der 
Bevölterung mag maurifchegermanifch fein. In Frank— 
reich blieb er celtifh, und die Franzoſen von heute find 
immer noch die Gallier des Gäfar. Der fFranzöfifche 
Staat hat einige Gedanken und Strebungen von dem 
römischen ‚erborge und die franzöfifchen Proconfuln har 
ben viel Ahnlichteit mit den römifchen in der Zeit des 
Berderbniiffes. 
Griechen mehr Verwandtſchaft als mit dem Mömer, wie 
denn die Geltenund Slawen ben Griechen, die Germanen ben 


| 


} 








eigentlichen Grundſtamm bes Volkethums bildete. Sinn: 
lichkeit und leichte Außerliche Erregbarkeit find das Vor⸗ 
hertſchende der Franzofen, wozu dann mod, ihr eigen 
thümlicher Esprit kommt, der ſich eben wegen des Zu- 
rüdtretene des Gemuthslebens in einfeitiger Entwide- 
lung ausgebildet hat. Diefer und der germanifche Un- 
ternehmungs = und Xhätigfeitstrieb, wie der tömifche 
Herrfchergeift, haben fie vor dem bleibenden Eintauchen 
in den oft gutmüthigen und idyllifhen Indifferentismus 
des Gelten» und Slawenthums bewahrt. Aber wohl 
ergibt fih aus dieſen Umftänden, daß die Franzofen 
die germanifchen Inftitutionen behalten und felbft in ih— 
rer Art fortentwideln, aber durch den Geift, in welchem 
fie ſolche auffaſſen, gänzlich umfchaffen und verderben; daß 
fie öftere Perioden des Glanzes haben mögen, mie 
überhaupt dort Alles, im celtifcher Weife, in Maffe und 
auf die Maffe wirft umd die innere Gliederung und 
Organifation der Maffe nicht fo oder doch in viel man— 


Der Frangofe ald Menfch hat mit dem | gelhafterer Weife fi bilder als es im wahren „ureigenen‘ 


Geifte des deutſchen Volkes lieat; daß et nicht an ein- 
zelnen Zügen hochhersigen Sinnes, nicht an manchen 


Römern näher fliehen. Auch unfer Verf. erkennt (1, 53): Tugenden des Privatlebens gebricht; daß in den Perioden 


daß das celtiſche Element, ungeachtet die Römer den Gal— 


liern ihre Sprache, die Franken ihre Geſetze aufgedrungen, un: 
ge achtet des Einfluſſes, den das Chriſtenthum auf fie wie auf 
alle moderne Nationen ausgeübt, das Fundament und den Fonds 
der franzöfiichen Nationalität ausmache. Die Franzofen haben 
von den Römern den Rormalismus ihrer Sprache und ihrer 
Borftellungen und die endliche profaifche Richtung ihres Ge— 
nius, von den Franken Bieles in Ginrihtungen und Gebräu: 
hen überfommen, obgleidy der germanifche Einfluß nur auf 
der Dberfläche des Lebens in diefem Volke geblieben, wie denn 


auch Pie feudalen —— auf die Laͤnge keiner Nation | 
einer andern mit fo leidenfchaft: | 


fo läftig gemorden und von 


licher Ungebuld gebrochen worten. Won den Galliern aber 


ber Ruhe das Ganze einen ſcheinbar gemüthlichen, idylli⸗ 


ſchen Charakter annehmen kann; daß, wenn jenes Sinnen ⸗ 


leben von unſchädlichen oder von nützlichen Impulſen 
beſchaͤftigt wird, auch fein Wirken ein unſchädliches oder 
ein nutzliches iſt; daß aber in dem Allen kein Verlaß, kein 
ſittlicher Halt iſt; daß der franzöſiſchen Bildung die Grenze 
viel früher geftedt ift al& der germanifchen (woher übri« 
gens ihre große Werbreitungsfähigkeit); daß auf Perio- 


‚ den bes Glanzes oder der Ruhe gar leicht wieder Perioden 


haben die Franzoſen ihre gefellige und heitere Natur empfan: | 
en, bie unerfchöpfliche in ihren Gegenftänden immer wech: | 
elnde Ihätigkeit, den Mangel an Ziefe, die ohne Ruhe nicht | 


moͤglich ift, und eine gemiffe moralifche Unordnung im befon: 
dern, und politifche Planlofigkfeit im öffentlichen Leben, welche 
die Individuen immer in einer Art von Spannung und Fehde 
untereinander hält und die Ration oft zu den vermegenften 
Unternehmungen fortreißt, aus benen felten Das hervorgeht, 
was fie jelbft gewollt hat. 

Aber wohin ift die Gemüthötiefe, die Innigkeit des 
Gefühle, das Idylliſche, Poetifche, Patriarchalifche des 
celtifhen Urcharakters und feiner Sitten gefommen? In 
den Hütten der Bretagne mag man feine Nefte fuchen: 
in dem officiellen, vom Zeitungslichte befchienenen Frank⸗ 
reich und bei der großen Mehrzahl feiner Bevolkerung 
findet man nichts mehr davon. Es ift abgeflreift unter 
dem Einfluffe der Kriege» und Herrfcherfünfte, die man 
gelernt bat, und den Schöpfungen des framöfifchen Esprit. 
Aber warum hat fi in England, neben all den ftaats- 
männifhen Künften der Normannen und folhem Auf: 
ſchwunge der Wiffenfhaften und Künfte fo viel mehr da» 
von erhalten? Das mag darin mit liegen, daß in Franf- 
reich das Römerthum doch mehr gewirkt hat als das 
germanifche Wefen, welches in England, die Celten theils 
ausrottend, theils im beſtimmte Bezirke bannend, ben 


\ nunftlofen Gemeinheit bervortritt. 


großer fittlicher Erfchlaffung und Werderbnif folgen, ja 
auch, bei dem Ganzen und bei Einzelnen, Tage einbre- 
dien, wo bie Gefahr der gräßlichften Ausrottung droht 
und das Thieriſche der Menfchennatur in feiner ganzen 
Nacktheit, in feiner entfegenden Herzloſigkeit und ver- 
Diefe Gefahr wird 
fih bei der franzöſiſchen Nation nur allmälig, theils 


durch immer reichere Bildung befchäftigender Interef- 


fen, theils durch Berichtigung und Bergründlichung 
des Geiftes verlieren. Bis jept aber bietet die Ge: 
fchichte weniger europäifcher Völker in den innern Be 
ziehungen ihres Lebens, bei alem Glanz und Schein- 
glüd, ein fo troſtloſes Gemälde bar wie bie des franzöfifchen 
Volkes. Unruhen und Aufftände, Intriguen, Verrath, 
Gewaltthat und Bebrüdung find überall vorgefommen: 
aber nirgend fo arg, fo herzlos und gemein, fo tückiſch 
und niedrig, fo raftlos in Perioden wiederfehrend, fo plan» 
los und erfolglos, fo wenig durch mildernde, erfreuliche 
Züge des allgemeinen Charakters in folchen Zeiten ver- 
föhnt, eine e ſchlimme Entfittlihung durch alle Elaffen 
des Volkes befundend, das after, das Verbrechen mit fo 
viel Leichtfinn, Falſchheit, Schwäche und Feigheit gepaart. 
Und doch kann diefelbe Nation zu andern Zeiten über- 
aus ftebenswürbig und hochherzig fein. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Bürger. Ein deutfches Dichterleben. Roman von Dtto 
Müller. Frankfurt a. M., Dehler. 1845. 8. 


1 Thle. 15 Ngr. 


Gewih gibt ed nur wenige Dichter, deren Leben Stoff 
für einen Roman böte. Ihr Leben fpinnt ſich meiftene 
ftilee oder doch unbefannter ab ald jedes andere; ſelbſt die 
Gonflicte zwiſchen ihrer poetifhen Natur und ber Witklich⸗ 
feit unterſcheiden ſich in ihrer Form nicht auffällig von denen 
welche aud andern Menfchen das Leben verbittern. Denno: 
iſt ihr Leben ein durchaus anderes, weil fie einen Maßftab 
daran legen müffen, welchen die übrige Welt für ungebräud): 
lich erflärt, und den gebräudlichen können oder mögen jie nicht 

ebrauchen, oder die Möglichkeit ihres Dafeins wäre auf die 
Epite geſtellt. Das ausgleichende Maß findet nicht Jeder und 
dann entwideln ſich jene Eonflicte wel zu einer Geftalt, die 
uns mit Sorgen und Schreden erfüllen fann. Unter den Dich: 
tern des vorigen Jahrhunderts, Die noch nicht vergeffen find, 
war Bürger von den Mufen reich ausgeftattet; allein fie konn: 
ten feine Jugend nicht gegen die Angriffe der Verführung 
ſchuͤzen, deren Gift ir Halle ſchon ein befannter Belchrter ihm 
einflößte. Selbftändigkeit des Charakters wurde mit jedenf Tage 
mehr eine Unmöglichkeit, und hätten nicht Freunde, die feine 
änzliche Berfunkenheit ihm nicht abıwendig gemacht, die äußere 

rifteng zu fichern fich bemüht, fo wäre er gewiß ſchon früh 
untergegangen, Db Bürger's Leben Gegenſtand eines Romans 
—— önne, iſt eine Frage, die nicht fo leicht Entſcheidung fin: 

n, jedenfalls aber bei nicht wenigen Schriftftellern an Be: 
denklichkeiten fcheitern dürfte, welchen Achtung nicht zu verfa: 
en ift. Selbſt der vorliegende Roman fpricht für Bedenklich ⸗ 
eiten feines Berf. Das Bub beginnt mit Bürgers erfter 
Hochzeit, mit jenem Momente, wo am Altare eine Doppelebe 
gelnüpft wird, die wir auch im nichtkanoniſchen Sinne als 
eine heillofe bezeichnen müffen. 

Sie darzuſtellen, wie der Leſer, dem fonft feine Quellen 
au Gebote ftehen, fie aus Prutz' „Göttinger Dichterbund“ ger 
nügend kennen lernen fann, hat ber Ser, nicht gewagtis was 
er aufbietet, fie zu bemänteln, ift, genau erwogen, nur Ausdrud 
feiner Berlegenbeit, feiner Bedenflichkeiten. ine Redhtferti- 
gung ſolchen Zuftandes ift bis jept auch einer Dudevant nicht 
Dir — jenes Bemänteln aber macht eigentlich die Sache nur 
nech ſchlimmer als fie an ſich ſchon ift, denn es beftätigt die 
Unrechtfertigfeit des heilloſen Verhältniffes, und wie überhaupt 
jeder Schmuck des Häßlichen Verſchwendung ift, fo tritt das 
Haͤßliche darin nur noch greller hervor. Bürgers ganzes Per 
ben war eine einzige fehr traurige Belbfttäufchung ; in feinem 
Innern gäbnte eine tiefe weite Kluft zwiſchen dem wahrbaften, 
nur im Bittengefes freien Menfchen und jenem, welchem die 
Luft Gewohnheit geworden war. Jene Selbfttäufhung, ein 
Kind der Schwäche, mochte ſich nicht verfagen, was die Sitte 
verlegte, ihr ewiges Geſetz verhöhnte, verwünfcdtes und biefe 
Kluft aufzuheben bedurfte es der Stärke eines Charakters, die 
dem Unglüdlichen fo fern lag, daß er in den ernfteften heilig: 
ſten Stunden Briefe au ſchreiben vermochte, weldye Pietät bis 
jegt gegen Veröffentlihung gefhüst hat. 

Ref. ift mit den Schwächen der menfhliden Natur durd) 
feine eigenen vertraut genug, um die Verfiherung bier aus: 
ſprechen zu koͤnnen, daß es ihm durchaus nicht einfällt, auf 
Bürger den Stein eines Berdammungsurtheils werfen zu wol 
len. Nur gegen Illuſionen müffen wır uns au ſchützen fuchen, 
wenn es darauf ankommt, mit einiger Entfciedenheit zu be: 
ftimmen: ob ein gegebenes Leben Gegenftand eines Kunſtwerkes 
fein könne oder dürfe? und, ift ein ſolches Werk hingeftellt: ob 
es jenes Leben wahrhaft erfchöpfet Aus dem ſchon Gefagten 
may fi) ergeben, daß Ref. die erfte Frage, auf Bürger bezo⸗ 


gen, im Ganzen nicht mit Ja zu beantworten geneigt ift, und 
rüdfichtli der zweiten Frage nur ein entfchiedenes Rein bat. 
In formeller Beziehung vermiffen wir vor allen Dingen Dar: 
ftelung überhaupt. Der Roman bat wie jedes Kunftwerk die 
Aufgabe, im Einzelmefen die Gefammtheit, im Befondern das 
Allgemeine abzufpiegeln; er muß aljo jede Perfon, jede Hand: 
Een; den Grund und Boden, auf welchem beide ſich bewegen, 
in beftimmter Zeichnung, Marer Farbe und angemeffener Grup: 
pirung dem Auge vorführen. enn wie nun auch bei dem 
vorliegenden Werke, eben weil es nicht etwa als hiſtoriſchet“, 
fondern ſchlichtweg nur als „Roman“ bezeichnet ift, Bein Wort 
darüber verlieren wollen, daß es, mit der Wirktichfeit vergl: 
Ken, dieſe in vielen Punkten umgeht eder doch modifieirt: fe 
müffen wir body nicht verfucht werden, die Nothwendigkeit des Ge: 
gebenen zu bezweifeln. Eine ſolche Verſuchung aber tritt uns faß 
uberoll entgegen. Es ift nicht nothwendig, daß Stolberg und 
Beje au Bürger's Hochzeit kommen, denn bie Beziehungen 
Bürgers zu ten Genoflen des Hainbundes find im ganzen 
Bude noch viel loderer ald in der Wirklichkeit. Dennoch war 
der Hainbund eine bedeutende Erfcheinung und Bürger's Ber: 
haͤltniß zu demſelben fo einflußreih, daß der Hainbund noth: 
wendig den Maren, beftimmt gezeichneten Grund bilden mußte, 
auf weldem Bürger's Leben ſich bewegte. Hier finden wir 
nur einzelne Glieder beffelben von der Willkür berbeigesogen, 
und der äußerfte Grab folder Willkür zeigt ſich bei Arig Hahn. 
Der Verf. läßt ihn relegiren, bei Bürger ein Aſyl finden, hier 
ein Liebesverhaͤltniß zu einer wahnfinnizgen Förfterstochter an 
fnüpfen und flerben. ragen wir: Wozu das? Zrägt bie 
Epifode irgend weſentlich, etwa in der Eigenſchaft eines Ge: 
genſatzes dazu bei, uns für Buͤrger's Dafein ein näheres inni« 
geres Verftändniß zu eröffnen? Und wäre Das nicht, entfchd 
digt fie nur als Epifode, als -ausgerundetes, vollendetes Lebens 
bild? Wir begegnen überall nur einem Nein. So geht « 
aber mit allen Perfonen des Buchs: fie werden berbeigejogen, 
wann eben etwas gethan oder gejagt werden muß, was aud 
in anderer Meife gefchehen Ponntes — mit einem Worte: ı 
mangelt die Nothmwendigfeit, die innere Wahrheit ihrer Er 
ſcheinung fo fehr, daß wir oft Mühe haben, uns felbft den 
äußern Grund für ihr Dafein Mar zu maden. Das Alles wäre 
vermieden, wenn die Erſcheinungen, anftatt mit rhapſediſcher 
Willkür, mit epiſchem Geifte aufgefaßt und verbunden wordn 
wären. 

Ref. hat vorfäglih nur die Form des Buchs berührt. 
Was den Geiſt, das Wefen deffelben betrifft, jo hat der 
Verf. getban was er thun konnte, um aus dem fhmugigen 
Staube noch hier und da eine Blume bervorzulodien. Daß 1 
ihm nicht gelang, liegt hauptſächlich in der Wahl eines Stofet, 
welcher Emancipationsphantafien willlommen fein Bann, überal 
aber auf Schwierigkeiten von folder Schwere trifft, daß auf 
Goethe's „Wahlverwandtfchaften‘ fie nicht zu befeitigen ım 
Stande gewefen find. 18. 
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Aberſetzungsunzeige. 


Bon dem 1845 in London in der vierten Auflage unter dem 
Zitel „ Kothen“ herausgefommenen Werke erfcheint eine 
deutſche Überfegung unter dem Zitel: 
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Geſchichte des Urfprungs und der Entwidelung des 
franzöftfhen Volks ıc. Won Eduard Arnd. 
Drei Bände. 

Erſter Artikel. 
(dortſetzung aus Wr. Is2,) 


Doch kehren wir zu unferm Verf. jurüd, der und 
nun über die Galen unterrichtet, ihre früheften Wande— 
rungen und Eroberungen, ihren Charakter und ihre Ver- 
faffung, ihren‘ Cultus und ihre Meligion darftellt, die 
Beherrihung der leptern durch den Druidismus hervor: 
hebend und den Untergang deffelben, die Verſchmelzung 
der galiſchen Naturreligion mit dem römifchen Polytheis- 
mus fchildernd. Nun zeigt er Galliens Zuftand unter 
den Römern, und führt uns rajch bis dahin, wo wieder 
die Lutetiea Parisiorum bedeutungsvol und Julianus 
Apoſiata zum Auguftus ausgerufen wird. Cine Be- 
trachtung uber den Untergang des römifchen Meichs 
und Galliens Zuftand zu bdiefer Zeit macht den Schluf 
des erften Buchse. Mit Recht ertennt er, außer den 
allgemeinen Gründen jenes Verfalls, in der innern 
Drganifation des römifchen Reichs, in ber Verwaltung 
eines aus den verfchiedenften Nationen beftchenden, nicht 
durch friedliche Ginigung oder allmäliges Näbertreten, 
fondern einzig durch Gewalt und Zerftörung gebildeten 
Reiche, den Keim eines unausbleiblichen Untergangt. 
Mit Recht fagt er (I, 122): 

Der Verftand begreift diefes große Ereigniß bis auf einen 
gewiffen Grad, mas aber auf das tieffte befremdet und darum, 
wenigftens in feinen Grundzügen, erflärt werben muß, ift die 
Entfagung und Selbftaufgebung, mit der eine, wenn auch ge 
lähmte und erfchütterte, ihrer Rorm nach aber noch immer be: 
ftehende Drönung der Dinge die Angriffe von Feinden ermwar: 
tete, die fie nicht mit vorübergehenden Übeln, fondern mit 
gänglihem Untergange bedrohten. Die Einwohner ber römi: 
fhen Provinzen -beariffen, wie man nad allen vorhandenen 
Zeugniffen fchließen muß, daß es fih bei den Invaſionen, von 
denen fie feit dem 4. Jahrhunderte regelmäßig heimgeſucht 
murden, nicht um einen Wechfel der ‚Derrichaft, eine Beränder 
rung der Negierung handle, fendern daf aus ihnen eine voll» 
fommene Zerftörung ihres bisherigen Dafeins, eine individuelle 
und perſonliche Unterjohung hervorgehen müfle. Dennoch 
fpricht die Gefchichte von einem irgend bedeutenden und ge 
orbnneten Widerftande, den’ fie diefem äußerften Elende, daß fie 
bedrohte, entgegengefegt hätten. Wenn man bie Nadyrichten 
über bie Occupation Galliens dur Burgunder, Gothen und 
Franken lieft, fo fönnte man zuweilen auf ben Gedanken fom- 


men, daß die deutſchen Eroberer ein fat menſchenleeres Land 
—— haͤtten, fowie ſpaͤter Europäer ſich nad der Ent 
deckung Amerikas zuweilen auf unbewehnten Infeln nieberlie 
Sen, fo vollkommen unthätig erfcheint die Bevölkerung bei die- 
fen jedes Ginzelnen perfönliches Geſchick bedrohenden Einfäl- 
len. Selbſt das oſtroͤmiſche Reich ift nicht fo unrühmlich, fo 
ohne allen Widerftand gefalın. In Gallien, das durd feine 
Lage den Angriffen der Germanen am meiften bloögeftellt war, 
teitt Die gaͤnzliche Erſchlaffung aller militeirifchen und politi- 
den Organifation faft noch mehr ald anderswo, wenigitens 

über hervor. Die Urſache diefer tiefen Entartung liegt theils 
in dem allgemeinen Einfluffe Roms auf feine Unterthanen, in 
der Stellung der Provinzen zur Hauptſtadt, theils in der in» 
nern Verwaltung und den ſich aus ihr entwidelnden Zuftän: 
den, wie fie von dem römifhen Despotismus gefchaffen waren. 


Diefer Despotismus war aber in dem PVerhältniffe 
zu den Provinzen der Republik jo gut eigen wie bem 
Kaiſerthum. Das ganze Verhältniß Noms zu feinen 
Provinzen war eim ganz eigentlich despotiſches: es ver 
waltete fie zu feinem, des Herrſchers Nupen, und das 
allein begründet den Begriff der Despotie. Früher han- 
delte es ſich dabei um ben Nugen Moms, der Stabt, 
ihrer Macht und ihrer Mächtigen, fpäter um den ber 
Kaifer und ihrer Herrfchaft, und es mag, als nicht Al- 
les mehr nach der Stadt floh und um fie fid drehte, 
eher einige Milderung zu Gunften der Provinzen ein 
getreten fein, wie denn die Habſucht und der UÜbermuth 
eines Einzigen cher au befriedigen find ald die eines 
berrfchenden Volks, und die Diener des Erftern leichter 
belangt werden können als die Großen einer Republik 
wie die römifche war. Verres gehört noch der Republik 
an, und aus Dem, was wir felbft von einem Brutus, 
einem Gato wiffen, erhellt, wie groß bie Verderbniß 
war und wie es die Anden trieben. Der oft ber 
Schwäche und Unzuverläffigkeit bezüchtigte Cicero fcheint 
doch der reblichfte und wohlwollendfte Proconful geweſen 
zu fein, den wir fennen. Aber wo gab es mehr der- 
gleihen? Der Verf. fchildert num bie Gebrechen ber 
bürgerlichen Ordnung in den Provinzen näher unb 
drängt fie zulegt in bem Sage zufammen (1, 127): 

Es war feine Hoffnung auf eine mögliche Erneuerung und 
Wiederbelebung des gefellichaftiichen Körpers vorhanden, deſſen 
Elemente aus einer verweichlichten felbitfüchtigen Ariſtokratie 
ohne politifhe Kraft, einem unterdbrüdten Mittelſtande, ber 
felbft die Auszeichnungen die ihm wurden als eine Laſt be» 
traten mußte, und einem zahlreichen, müßigen, von öffent: 
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i enden’ lebenden ftädtifchen Poͤbel nden. Unter 
— Tun fag ein bis = ae ber Shlerpei herabge: 
mwürbigter &Havenfland. 

So fagt er noch in Bezug auf die materielle Rage: 
daß fie mehr den Schein als das Weſen bes Lebens 
hatte. Für Glanz, für Beftehung der Sinne, für bie 
Ueppigkeit der Großen, für die Bequemlichkeit der Herr: 
ſchaft war geforgt, aber daneben lag das Land unbebaut, 
von den elendeften Proletariern bewohnt. Große Heer: 
ftrafen führten von einer bedeutenden Stadt zur andern, 
aber es gab feine andern Wege als diefe. Es gab eine 
Staatspoft, aber fie diente nur der Herefchaft, nicht dem 
Yublicam. Die befiegten Völker umkleidete römischer 
Schein ohne das Wefen des altrömifchen Lebens. Durch 
das Aufgeben ihrer Sprache und Sitte verloren fie das 
Mark ihres Weſens, über der Übung, fremde Formen 
fi) anzueignen,, die zeugende männliche Kraft ihres 
Geiſtes. Der Verf. fpricht auch darin das rechte Wort 
aus, daß er (I, 130) fagt: 

Nom hätte nur groß bleiben können, wenn c6 ftatt die 
befiegten Bölfer zu bdenationalifiren aus ihnen eine Eonfödera: 
tion gebildet und, ihre Eigenthümlichkeit anerfennend, ihr Da: 
fein geleitet hätte chne es zu vernichten. 

Als der formelle römifche Geift, der fein Dafein an todte 
Zeichen gebunden hatte, mit der regellofen, aber feifhen und 
überftrömenden Kraft des Nordens zufammenftich, wurden biefe 
Zeichen gebrochen. Er ſelbſt verſchwand mit ihnen und ber 
wo der lateinifchen erlag dem Gemüthe der germanifchen 

elt. 

Sehr richtig macht übrigens der Verf. auf die be 
zeichnende Thatfache aufmerkfan, daß der Untergang des 
weftrömifchen Reiche felbft heute nod von den franzöfl« 
fchen Geſchichtſchreibern als das größte Unglüd, als das 
Verſchwinden einer herrlichen Bildung und die germa- 
nifche Invafion als das ſchrecklichſte Verhängniß, das 
je über die Welt gekommen, dargeftellt wird. Theils 
nehmen fie, meint er, ihrem in Formen befangenen 
Geifte gemäß, das Aufere, die Hülle der Civilifation, 
für diefe felbft. Theils ärgert es fie, daf es Germanen, 
die Stammverwandten ber heutigen Deutfchen, waren; 
daß Die aus Deutfchland kamen, welche diefe Weltverän- 
derung vollbrachten. Dabei ftellen fie die deutfchen Er⸗ 
oberer des 5. Jahrhunderts als an den Grenzen ber 
Thierwelt fichende, den Indianern und Neuholländern 
ähnliche Wilde dar. (Montesquieu fteht auch darin 
höher als fein ganzes Boll) Dabei fommen ein paar 

emerfungen, welche mitzutheilen wir uns nicht enthal · 
ten fönnen (I, 131): 

Es ift ein befonderes Schiejal des franzöſiſchen Genius, 
dag er mehr durch feine Irrthümer, feine Schwäden und 
Mängel als durch das ihm zugetheilte Maß von Wahrheit 
auf andere Nationen gewirkt bat. Die oberflädhliche, popu⸗ 
laire, rhetorifhe Form der franzöfifhen Bildung hat ihrer 
Darftellungs: und Betrachtungsweife überall einen fo leichten 
und oft fo verberblidhen Eingang verſchafft. 

Es ift eine Eigenheit der Franzeſen, baß fie in Bezug 
auf Anorbnung politifcher und her: aftlicher Berhältniffe das 
veränderungsluftigfte und neuerungsfüchtigfte Wolf find, Das e# 
je gegeben, in Bezug auf literarifchen Geſchmack, in einer ge 
willen, gerade die tiefften intellectuellen Intereflen umfaffenden 


‘ Sphäre faft ebenfo ftationnair bleiben wie die halb erflorbenen 


Boͤlker Spaniens und Italien. 

In der Megel find alle philofophifchen, hiſtoriſchen, litera ⸗ 
riſchen Anſichten in Frankreich traditionnel. 

Übrigens drehen ſich die Veränderungen im Politi- 
ſchen auch um die Formen, und in die neuen Formen 
drängt fi immer das alte Weſen wieder cin. 

(Die Fortfegung folgt.) 








Voyages pittoresques dans l’ancienne France. 
le baron Taylor. 


Während fi allenthalben Altertbumsvereine bilden und 
ſich bald beſcheiden locale oder vaterländifche, bald mit oft 
gerechtem Selbftgefühl allgemeine nennen, verfüllen die uns 
von der Vergangenheit binterlaffenen Kunft » oder Geſchichts ⸗ 
denfmale immer mehr und mehr. Wo vor zchn Jahren nody 
eine intereffante Ruine den Neifenden anzog, findet der neuere 
Befucher oft faum einen bebeutungslojen Steinhaufen, und manche 
heute bewunderte Nefte des Mittelalters werden in einem hal: 
ben Menfchenalter vielleicht gaͤnzlich verſchwunden fein. Urſa— 
hen verjchiebener Art wirken auf daſſelbe Ziel bin. Bald ift 
6 die Unwiſſenheit oder die Gleichgültigkeit, bald der Eigen: 
nug oder die Armuth der Privarbefiger, zumeilen ift c6 auch 
die natürliche Folge des gebrechlihen Zuftandes der durch das 
hohe Alter morfc gewordenen Monumente, welche biefe bedauc« 
rungewürdigen Wirkungen bervorbringen. Die Vereine Fön: 
nen hierbei nur für dic öffentlichen, dem Staate angehörigen 
Gegenftände etwas thun, für die ſich imPrivatbefig befindlichen 
teider fo viel wie nichts. Wort und Beifpiel find faft die ein: 
zigen ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel — denn fo viel Geld 
als nöthiy wäre iſt felten zu erſchwingen — ihren ſchoͤnen 
Zweck zu erreichen, und diefe Mittel find gewöhnlich zu ſchwach, 
jene Hinderniffe hinwegzuräumen. Doch der verhältnißmäßig 
geringe Erfolg ſchwaͤcht keineswegs die Güte der Abficht. 

Andeffen bliebe den Freunden der vaterländiichen Kunſt 
und Geſchichte in diefer Berlegenheit zwiſchen Wollen und Kön« 
nen noch ein Ausweg übrig und wir wundern ung, daß man 
nicht ſchon längft darauf gefommen. Der Vergänglichkeit des 
menſchlichen Körpers eingeben? laſſen wir unfere Rieben oder 
Die, fo wir bewundert und verehrt, durch den Pinfel oder 
Meifel auf Leinwand oder in Stein barftellen und mandes 
Bild überlebt fo das Andenken feines Driginald. Und wir fol: 
ten nicht den Meften des Alterthums einen ähnlichen Tribut 
bringen? Hätte man doch dabei noch den Bortheil, die Zeich⸗ 
nung durch den Kupferftidh oder den Steindrud zu vervielfäl- 
tigen und Vielen zum Genuß darbieten zu fönnen, denen fie 
fonft unbefannt geblieben. 

Durch die Sorafalt mandjer Einzelnen und mancher Ber: 
eine find ſchon oft, wir willen ed, örtliche Merkwürdigkeiten 
—* und verbreitet worden; allein alles bisher in dieſem 

inne Gethane bleibt an Umfang und Bolftändigkfeit weit un: 
ter Dem, was wir vorfchlagen möchten. Wir meinen nichts 
Geringeres ald ein ganz Deutfhland umfaffendes Werk, 
werin Wlles, was im Lünftlerifcher oder hiſtoriſcher Hinjicht 
von Werth ift, Plag fände. Das Riefenhafte dieſes Unterneh: 
mens fchredt uns Feineswegs, denn wir haben das Beifpiel 
feiner Yusführbarfeit vor Augen, und dieſes Beifpiel ift es ge 
rade, weldyed uns den eben mitgetheilten Gedanken eingegeben 
bat. Wir reden von den „Voyages pittoresques dans lan- 
cienne France”. 

Während Deutichland, einer emfigen Biene glei, rechts 
und finds in den Nadjbarländern den literariſchen Blumen: 
ftaub fammelt und nad, einer ſchnellen Umwandlung unter 
der Weder eines flinfen Überfegers als Honig und Wachs auf 
den leipziger Büchermarkt bringt, läßt ed ein Werk außer Acht, 
das, feit einigen Jahren geräufchlos Lieferung an Lieferung rei» 
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hend, noch mehre Jahre zu feiner Beendigung bedarf. Schon 
in feiner jegigen @eftaft zeigt es fid) für den Hifteriker wich. 
tig und bietet dem Poeten eine reiche Fundgrube, befonders 
aber dem Künftler einen rt rar Schaͤtz in baumeifter: 
licher, bildhauerlicher und maleriſcher Dinjiht darz es verfpridht 
aber ein Ganzes zu werben, das feines Gleichen fucht. 

Frankreich verdankt diejes prachtvolle Gefchen? einem Manne, 
ber mit den nötbigen Kenntniffen, mit der Kunftbildung, dem 
Gefchmad die ebenjo unentbehrlichen Eigenfchaften der Ausdauer, 
des Fleißed und der Energie verbindet, dem Baron Taplor. 
Eine Waffe hiſtoriſcher Materialien, wie fie felten ein Yrivat» 
mann beieffen, befonders aber viele ——— Künftter, 
und nicht bloß franzöflihe, um fi jammelnd — es zibt wol 
keinen anzöfifcen Beichner oder Maler von Namen, der nicht 
für die „Voyager pittoresques‘ gearbeitet hätte —, bat er 
Muse genug zu finden gewußt, um das Ganze zu leiten, den 
aus geſandten Künftlern Inftructionen zu fhiden und einen un 

eheuern Zert zu Schreiben. Provinzen wie die Normandie, die 
Sicardie, Bretagne, Languedoc find ſchon vollftändig; Auvergne, 
Daupdin?, Champagne und andere näbern fi ihrem Ende. 

Man wird die Größe dieſes Unternehmens noch mehr wir 
digen, wenn man bedenkt, daß wenige Laͤnder fo reich wie Frank: 
reih an Kunftalterthümern find; was aber die Sammlung der 
legtern noch intereffanter macht, ift deren große Mannichfultig: 
Reit. Faſt alle Perioden, beinahe alle im Yaufe der Jeiten und 
bei den verjdpiedenen Nationen aufgetauchten Stile jind mehr 
oder minder vollftändig repräfentirt. Bald ſtehen griechiſche, 
römifche, remanifche, byzantiniiche neben gothiſchen Antiquitä- 
ten, neben den neuern Denkmalern der Renaiſſance; bald ift 
die eine oder andere Kunſt in biefer Provinz vertreten und 
fehlt in jener ganz. Welche Menge Zempel, ſſerleitungen, 
Theater, Caſtelle, Kirchen, Klöfter, Burgen, Schlöſſer, Pri—⸗ 
vatwehnungen, Bildſauien, Haut» und Baſreliefs u. ſ. w. ges 
hen nicht vor den Augen des Pefers vorüber! Die verfchieder 
nen Bölfer, die den herrlichen Boden des alten Galliens zum 
Schauplatz ihres Wirkens gemacht, leben vor ihm auf in ben 
Monumenten, die fie gelaſſen, und die, obgleich dauernder als 
ihre Erbauer, dem Zahne der Zeit nun endlich zu unterliegen 
beginnen; vom Vandalidmus der Revolution verfchont, fallen 
ihrer viele jegt unter dem Hammer der engherzigen Vortheils: 
fucht der Bande noire. 

Solche Klagen hat der Verf. der „„Voynges pittoresques 
dans l'ancienne France” oft geäußert und dabei Gelegenheit 
genommen, für deren Erhaltung Alles vorzubringen, was nur 
Kunft: und Baterlandsliche Feuriges eingeben konnten. 

Bir fpraden oben von dem zufammengefegten Intereſſe 
des Werkes in Hinſicht auf Kunſt, Poeſie, Gefchichte und Ars 
häclogie; wir werden jede Diefer Richtungen etwas mehr im 
Einzelnen verfolgen, erlauben uns jedod zuerft eine Bemer: 
kung, die wir im voraus durch ein Citat rechtfertigen wollen. 

„Im alleinigen Intereffe der poetifchen und Bünftlerifchen 
Erinnerungen begonnen”, jagt Dr. Baren Zaylor in dem von 
der Abtei St.»Amand handelnden Gapitel des erſten Bandes 
(Rormandie), „find die « Voyages pittoresijues dans lancienne 
France» nad und nach ein Bild des Mittelalters geworben.” 

„Die Verbindung der Gefchichte der Monumente mit der 
der Menſchen ift zu eng, ald daß wir hätten unfer Dhr ver: 
ſchließen können vor der feierlihen Stimme der Bergangenheit, 
die aus Ruinen ertönend denfwürdige Begebenheiten erzählt...” 

Bir glauben daher mit Recht behaupten zu fönnen, daß 
der Verf., von der Maffe des Stoffs jowol als von deffen Ei⸗ 
genthümlichkeit gezwungen, unwillkürlich die Grenzen feiner 
urfprünglihen Aufgabe erweitert und erft gleihfam unter ber 
Feder das im reichen Maße ſich vorfindende hiftorifche Element 
bineingezogen hat. Gin genaueres Studium bed Werkes hat 
diefe Änſicht noch bei uns beftärft. Kehren wir jedoch nad 
diefer Abfhweifung zu den Einzelheiten zurüd und beginnen 
wir mit der Kunft. 

Unter diefem Geſichtspunkte ift die Aufgabe bes Werkes, 
wie wir ſchon angedeutet, fämmtliche in fünftierifcher Hinficht 


merkwürdige, mehr oder minder gut erhaltene Denfmäler Frank: 
reichs aufzunehmen. Die Anzahl der dazu nötbigen Fithogras 
4 wird AKIU überftcigen und die HUN — 2500 fon er: 
f&ienenen geftatten gewiß ein ziemlich gültiges Urtheil über 
das Ganze zu fällen. 

Dies Urtheil kann nur ein günftiges fein. Die Jeichnun: 
gen find meift von zu berühmten Namen unterfchrieben als 
dag man nicht mit einem gewiſſen für die Sache eingenemme: 
nen Vorurtheil an die Betrachtung derſelben geben folltes wir 
müffen aber geftehen, daß unſere Erwartungen in der Negel 
erreicht, oft übertreffen wurden; Weinheit des Stiche, rich 
tige Schattengebung, zweckmaͤßiges Hervorbeben Deffen, was 
dieſes Borzugs würdig ift, zumeilen ein gluͤckliches Gruppiren 
der das Fableau beiebenden Figuren, durchgängig fergfältiges 
Yithographiren, muſſen wir rühmend anerkennen; überhaupt ift 
felten etwas von Dem, was einer ſolchen Arbeit fünftlerifchen 
Werth verleiht, von uns vermiät worden. 

Eine befondere Müdficht ift auf den Künftler genommen 
werden, der die vorliegenden Modelle benugen will, wie aus 
dem Folgenden von felbft hervorgeht. 

Bei den weniger wichtigen Reften der Vergangenheit bat 
man ſich beynügt, ‚eine allgemeine Anſicht der Steine zu lies 
fern. War es cin in geihichtlicher Hinficht nothwendiges Über, 
bleibſel, fo baute wol der Künftler in Gedanfen das Berfallene 
wieder auf, half ſich dabei mit den durch die Trümmer ange: 
deuteten Umriffen und mit den in Chroniken und Documenten 
enthaltenen Ungaben und machte daraus den Gegenſtand eines 
zweiten Bildes. Andere Antiguititen, 3. B. griechiſchen, rö— 
miſchen, altgallifhen oder druidiichen Urfprungs, wurden gute 
in ihrem jegigen Zuftande, in der Mitte ihrer Umgebung, jr 
genommen, einzelne intereffante Theile, etwa quterhaltene Bass 
oder ‚Hautreliefs oder Infcpriften, in größerm fehr deutlichen 
Maßſtabe auf ein befonderes Blatt gezeichnet. Befonderer Fleiß 
murde jedoch auf die Repredutirung merkwürdiger Kirchen oder 
anderer unverlegt Durch die Jahrhunderte gefommener Bau: 
werke verwendet. Das fogenannte Bieredige Haus (Mai- 
son carrde) in Rismes, das Mufeum in Montpellier, viele 
Kathebralen wurden von ber Fronte, von der Seite, im Ins 
nern zꝛc. gezeigt; die wichtigen Iheile, Statuen, Verzierungen 
aber befonders abgebildet und cin Plan des Gebäudes Prönte 
und vervollftändigte die Reihe. 

Ein Beifpiel_unter hunderten; wir nehmen es aus der 
Provinz Frande-Eomtd, es ift die Kirche zu Brouw. Das Bild 
Rr. 25 (von Bonington) ftellt die Fagade nebft deren nädhfter 
Umgebung vor; das Bild Nr. 26 (von Gourtin und Daguerre) 
gibt eine allgemeine Anfiht des Innern dieſer Kirde; Rt. 97 
(von Eourtin und Vauzelle) geist den Chor derjelben ; Mr. 28 
(von Arnout) die Seitenfapelle; Nr. 29 (von Bonington und 
Bauzelle) das prachtvolle Denkmal der Margarethe von Bour: 
bon; Nr. 30 (von Ridebois und Vauzelle) den Betſtuhl der 
Prinzefiin Margarethe; Nr. 31 (von Fragonald) das Grabmal 
des Philibert des Schönen; Nr. 32 (von Theophile und Bau: 
elle) 15 einzelne Theile diefer Kirche: Bet» und Beichtftühle, 
Fenfter, Verzierungen u. f. w.; Pr. 33 (von Thiophile) weir 
tere Ginzelheiten: ſechs die Gräber fhmüdende Bildjiulen ; 
Rr. 33 bis (von Alph. de Eailleur und Müller) gibt endlich) 
den vollftändigen Plan der Kirche. 

Den Bildern fommt da, wo es nüglid, die Beſchreibung 
zu Hülfe, und oft weiß ber Verf, intereffante und zumeilen 
wichtige Bemerkungen über Geſchichte und Theorie der Kunſt 
er eg wie dies unter andern die folgenden aus der Ein: 
leitung des zweiten Bandes citirten Stellen andeuten : 

srner. Wir haben bei der Bejchreibung der Ruinen der 
Normandie gefehen, daß die Monumente, denen wir mit fo 
viel Gering 9 den Namen gothiſch geben und deren 
Bau wir in die Jahrhunderte der Barbarei verfegen, weder 
roh noch barbariſch find. Unter einem andern Himmel und 
unter einer andern @ingebung- als die Monumente ber Grie- 
hen errichtet, haben fie vieleicht weder deren Reinheit noch 
deren Eleganz, aber fie übertreffen biefe an religiöfer Feierlich⸗ 
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keit und gebeimnißooller Harmonie, wie ber erhabene uub wohl: 
wollende Glaube des Chriſtenthums bie poetiſche Goͤtterlehre 
der Heiden..... Die France: Comt? hat Feine Denkmäler 
aus der langen Epoche, welche zwiſchen die Zeit des Urchri— 
ftenthums und der Renaiffance fält, Die Römer haben darin 
viele Spuren zurüdgelaffen, aber das Mittelalter ift für fie 
vergangen als wäre es nie bagemejen. .... nd 

Gin anderes Beifpiel diefer Art wird weiter unten ange 
führt werben. 

Bir hatten übrigens Gelegenheit und zu überzeugen, daß bie 
Beichnungen nicht blos mit größter Treue gefertigt find, fondern 
auch alle ohne Ausnahme an Drt und Stelle aufgenommen, 
alfo Beine etwa von ſchen vorhandenen Abbildungen copirt. 

Ben der Kunft gehen wir zur Peefie über. Der Ber. 
gibt unter diefer Rubrik die poetiihen Sagen, melde ſich ber 
Sandmann in den langen Winterabenden, am flammenden Herd 
figend, erzählt. * im Munde des Volkes lebenden Überlic: 
ferungen, oft Die Geſchichte begleitend, zuweilen fie erfegend, 
haben nach den Provinzen, wo fie gäng und gäbe, eine andere 
Phyfiognomie, die feines Savater bedarf, wenn fie eine Gegend 
vorftellt, deren Bewohner ihre Rare von fremder Beimiſchung 
rein erhalten haben. Auch das Klima, die Bodengeftaltung, 
Meeresnähe u. ſ. w. üben ihren Einfluß auf die Phantafie und 
drüden deren Kindern einen eigenen Stempel auf. Die Ga: 
gen der noͤrdlichen Picarden oder. Normanıten, der ſuͤdlichen 
Provengalen, der auf den ſchneebedeckten Pyrenäen baufenden 
Basken und Bearner, ber Anwohner der Mippenreihen Küften 
der Bretagne ober der friedlichen Ackerer des vom Rhein be 
fpülten Elfaß unterfcheiden ſich beim erften Anblid, Das in- 
tereffante Studium, deſſen Stoff diefe Überlieferungen bilden, 
führt auf mandje durch Stammesverwandtfhaft motivirte Ahn- 
licpkeiten, die dennoch wieder durch Lecales modificet find. 
So werden Diejenigen, welche die Rheinfagen kennen, mit Ber 
gnügen die des Lurleifelfen mit der folgenden aus der Jura: 
gegend vergleichen : Bun 

„Auf dem Kamm einer langen Bergkette, welche den Hori: 
zont gen Abend flieht, gewahrten wir bald die berüchtigte 
Diiferne, deren Andenfen die Menſchen weniger wegen Der 
von ihr im 16. Jahrhundert ausgehaltenen Belagerungen be: 
wahrt al& wegen der Kabeln, die der Anbli ihrer alterthüm: 
lichen Gemäuer erwedt.” 

„Die Annäherung ift mit großen Schwierigkeiten verbun: 
den; der Relfen, der fie trägt, beherrſcht eine tiefe Schlucht, 
und von der Höhe ihrer Finnen erſcheinen gen Morgen bie 
Waffer des Yin wie ein in das Thal gefallener glänzend blauer 
Gürtel. Während der Eroberungstriege (im 16, Jahrhundert) 
ließen die durch Diifernes langen Widerftand aufgebrachten 
Frangofen alle ihre Bewohner über die Klinge fpringen und 
serftörten ihre alten Wälle, um den legten Zeugen bes Ruhms 
ihrer Bertheidiger zu vernichten.’ 

„Unter den außerordentlichen Begebenheiten der fabelhaf- 
ten Chronik gibt 6 eine, welche würdig ift die Muße des 
Romantikers oder Poeten zu befchäftigen. Eines Tages — 
und mer möchte die Leidenſchaften fehildern, deren Reful: 
tat diefes Berbrechen war?! — wurden drei junge Damen, 
einander an Schönheit und Anmuth gleich, von dem Ty— 
rannen von Dliferne zum Martertode des Regulus verdammt. 
In ein inmwendig mit Nägeln geſpicktes Faß geswängt, ließ er 
fie von ber Höhe des Felfen in die fo reinen, hellen Gewäſſer 
des Ain rollen. Lange ſchwamm bie ſchreckliche Maſchine auf 
den Fluffe, Seufzer, wie fie noch nie am Ufer wiedergehallt, 
ertönten aus ihr und verboppelten fid), warn fie der Strom zufäls 
ig gegen Felſen warf. Endlich ſank das Faß, aber er viel 
fpäter öffnete es fi, von den wüthenden Wellen zertrümmert, 
und befreite drei blutige Gefpenfter, welche fih an einem dem 
Schloſſe gegenüberftehenden Felfen feftfegten und bafelbft ihre 
ewige Wohnung auficlugen. Es find bie Klippenfpigen ber 
drei Damen, bie der Heifende noch jegt in der ſchauerlichen 


Landſchaft unterſcheiden Fann. Jede Nacht verla fie ihren 
Zagesaufenthalt, um ihre einftige Burg zu befuchen.” 

„Getragen von der Luft jteigen fie Dann am das Ufer des 
un binab, überfchreiten ihn, den Saum ihrer Tangen wei: 
en Gewänder eintauchend, ſchweben zu ihrem afterthlimlichen 
Palaſt hinauf und haufen da, bis fie gegen Sonnen 
auf dem Morgennebel hüpfend, ihrem ſchweigſamen Felfen zu- 
eilen.“ 

„Der graufame Baron blieb aber nicht ungeſtraft; feit 
feinem Tede irrt er, in den benachbarten Bergen jagend, ruhe: 
los umher. Kaum vergoldet die Sonne die Gipfel der Berge, 
kaum haben die drei Damen ſich auf ihrem Feiſen zur Rh 
begeben, fo tritt ber Burgherr von Dliferne, begleitet von ſei⸗ 
nen Hofleuten, aus der Hauptpforte bes Schloffes; ihm folgen 
Leib: und Saumroffe, Spür: und Jagbhunde, Pagen und % 
ger. Hartnädig verfolgt der raftloje Jäger den Bären und 
den Eber und weithin wieberhallen die Echos von den Jagd: 
hörnern der ſchrecklichen Rotte. Keinen Bauer gibt es auf dies 
fen Bergen, ber nicht behauptet dieſes Wunder gefehben zu 
baben, und der ſich nicht aus dem Staube macht, wann er das 
Geſchrei und Gebell ber Meute des gefpenftigen Burgberen von 
Diiferne zu hören glaubt. Es iſt der Freifhüg des Jura, 
Wahrſcheinlich find es dieſe Überlieferungen, die ben Bären 
diefer Felfen einige Ruhe verſchafft und ihr Geſchlecht bie auf 
unfere Zage erhalten haben; denn der Berg von Oliferne ift 
der einzige im Jura, wo deren zuweilen noch gefehen werden.’ 

„Der legte Baron von Diliferne binterlich einen großen 
Auf als tapferer und geſchickter Krieger; er ift befonders durch 
feine Kriegsliften und durch feine hartnädige Vertheidigung 
gegen die Franzoſen berühmt. Seine meiften Verbrechen mö« 
gen wel blos politifche Berleumbdungen fein, weldye zur Schande 
des Menfchengefchlechts faſt immer biftorifche werden.” 

(Der Beſchluß folgt. ) 
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franzöſiſchen Bolfes ıc. Von Eduard Arnd. 
Drei Bände. 

Grfter Artikel. 

(Bortfegung aus Mr. IM4.) 


Das zweite Buch, befchäftige fih nun mit den Ger- 
manen unb Galliern, bi6 ungefähr zu der Zeit, wo aus 
Franken, oder vielmehr aus von Franken beherrfchten Gal- 
tiern Franzofen werden. Nac einer geiftvollen und tief 
finnigen Betrahtung ber älteften Formen menfdlidher 
Geſellſchaft, „nachdem die Menfhheit dem tiefen und 
unfhuldigen Dafein entfagt hatte, in welchem fie fich, 
im Anfang der Zeiten, mit dem Leben des Alls in un- 
bewußter Ubereinftiimmung und untereinander in liebe 
voller Gemeinfchaft gefühlt hatte, einem Dafein, an bef: 
fen Wahrheit die Sagen aller Völker übereinftimmend 
erinnern, über das aber die Geſchichte fchmeigt, da es 
außerhalb derfelben liege” — ftellt er in kurzen, treffenden 
Zügen das Wefen der Urgermanen dar. Dann führt 
er und mit einem Schlage zu der Zeit, wo ganz Gal- 
lien von den germanifchen Groberern in Beſitz genom⸗ 
men worden. Er charakterifirt die Gothen, bas mäd- 
tigfte, edelfte und bildfamfte Volk, das aber fehr bald 
ausartete, die milden, aber auch bald erfchlaffenden Bur- 
gundier, dann die Franken. Urſprünglich eimer der 
ihwähern Stämme, zeigen fie ſich doch, fobald fie 
felbftändig auftreten, als ein von Kampfmuth und Thaten- 
muth glühendes, kühmes, raftlofes Geſchlecht. Ihr fitt- 
liher Charakter wird von den Geſchichtſchreibern weni- 
ger als die Kraft und Hühnheit ihres Weſens gelobt. 
Sie erfchienen gewaltthätiger und habgieriger (auch per- 
fider) als andere deutiche Völker; aber fie zeichnen ſich 
durch eine befondere gefchichtliche Beweglichkeit und po« 
litiſche Fähigkeit aus und bleiben weder in ber fireng 
am Alten hängenden Befangenheit der Sachſen ſtehen, 
nod unterliegen fie fo früh wie die Gothen den Ein- 
flüffen des römifchen Lebens. Gelernt haben fie von 
dieſem jeboch frühzeitig, und wie weit fie verderbt wa— 
ren, find fie es hauptfächlich durch biefes und durch bie 
übernommenen Aufgaben bes Herrſchens und Eroberns 
worden. 

Der Verf. ſchildert nun recht einfichtsvoll die Ver— 
fchiedenheit des Werfahrens, mas Römer und Franken 
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ben Bewohnern der eroberten Bänder gegenüber beobach⸗ 
teten und warum ſich Römer mit Stoly „cives romani’ 
und Deutſche mit nicht minderer Freudigkeit „edil fran- 
kono liudi” nannten, Dann fommt er auf bie Spal- 
tung in Welt» und Oftfranfen und auf die größte @e- 
ftalt unter den Erſtern, auf Clodwig, am dem er das 
damalige fräntifche Königthum darſtellt. Der verbreite- 
ten Meinumg, daf bie Hörigkeit der ländlichen Bevölfe- 
rung lediglich von der Eroberung des römifchen Reichs 
burh die Germanen und dem aus biefer entflandenen 
Feudalweſen — tritt er im beſonderer Unter 
fuchung mit Recht entgegen und verbreitet ſich über bie 
celtifche Elansverfaffung und das römifche Sklaventhum. 
Dann ſtellt er das Verhältniß der Freien untereinander 
und bie Gründe bes Lehnsfoftems dar, in deſſen Betreff 
auch wir meinen, daf feine Entftehung allerdings aus 
ber Eroberung Galliens abzuleiten fei. Endlich zeigt er 
auch noch das Eindringen und den Einfluß des Chriften- 
thums jener Zeit unter biefen Elementen und Umgebun- 
gen. Er zeigt ung Elobwig und Ehildebert und andere 
Merovinger als Kirchengründer und was fie in Ber- 
fhönerung und Vergrößerung der alten Lutetia gethan. 
Den merovingifchen Hof fehildert er ums in einem er« 
greifenden Gemälde, das fih um bie Geftalten bes 
Ehilperih, der Fredegunde und Laudaſtes gruppirt und 
in dem fich die ganze noch ungemilderte gemwaltthätige 
Kraft der Urzeit offenbart. Wir fehen weiterhin in dem 
Gedränge der verwideltern und bemwegtern Verhäftniffe 
bie monarchiſchen und ariftofratifhen Elemente immer 
höher fteigen, aber auch, was nicht nothwendig mit fol- 
chem Steigen verbunden fein muf, die alte Volksfreiheit 
immer tiefer finfen. Wir fehen aber auch die Merovin- 
ger verfallen, die Hausmeier ſich erheben und mit Pipin 
auf den Thron fleigen. Daß Das zugleih ein Sieg 
Auftrafiens über Neuftrien war, weiß der Verf. fehr 
wohl. Er hätte aber auch fagen follen, worin er be— 
gründet war. Er lag in bemfelben Umftande, der ben 
Sieg der Franken über die Gothen in Gallien mehr 
nod als die oben erwähnten perfönlidien Eigenfchaften 
biefer Stämme entfchieden hatte. Die Franken fieg- 
ten, weil fie das nördliche Gallien inne und in bie 
ſem Befige den ganzen Norden zum flügenden Rüdhalt 
hatten, aus bem fie flets ermeuerte Kräfte ziehen konn» 
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ten. Nice die Franken, Deutfhland eroberte Gallien: 
durch das natürliche Übergewicht, welches aufftcebende und, 
überftrömende Kraft über Auflöfung und Verfall hat. 
An Auftrafien aber war die wahre Grundfraft bes frän- 
fifhen Voiksthums, weil dort bie lebendigfte Verbindung 
mit der alten Stammmutter und Völkeramme war, 

Bei Karl dem Großen zeigt uns der Verf. zunächft 
feine Verdienſte um die Erweckung des geifligen Lebens, 
auf das er bei diefer Gelegenheit einen Blick wirft, geht 
übrigens nur kurz über die Zeit der Karolinger hinweg, 
am längften bei ihrem Einfluß auf Paris verweilend. 
An der That, ihre Bedeutung, namentlich die des großen 
Karl, war wichtiger für Europa als für Frankreich. 
Was waren feine großen politifhen Leiftungen® Er hat 
die römifche Kaiferwürde auf das Reich der Franken 
gebracht; aber nicht bei deſſen franzöfifchen, fondern bei 
deutfchen Beftandtheilen ift es noch ein Jahrtaufend ver- 
blieben. Er hat die Idee des Staats in die germani« 
ſche Welt gebracht, aber fie kam ihnen allen au flatten. 
Er brach das Reich der Longobarden, aber nicht um es 
an Frankreich zu binden, Er hat die aus der Verbin: 
dung des Germanismus mit dem Nomanismus und aus 
dem ſich bildenden Lehnmwefen hervorgegangenen ftaatli« 
hen Grundfage und Richtungen zur meitern eigenthüm« 
lichen Verarbeitung nad) Deutſchland verpflanzen helfen 
und diefes für die Zeit ber Aufnahme bdiefer 
Keime mit dem Frankenreiche vermählt; aber eben 
dadurch hat er ed zum felbftändigen Beſtehen und zur 
Wiedererlangung feiner alten, von Dänen, Slawen und 
Hunnen verlegten Grenzen befähigt. Er hat das Ehri- 
ſtenthum nad Deutſchland bringen helfen, aber nicht 
auf Frantreih, fondern auf Deutſchland felbft und au 
legt auf Nom blieb es geftellt. Seine ganze Aufgabe 
war in der Form eine nur vorübergehende, nicht aber, 
wie der Verf. (1, 288) zu meinen ſcheint, war fie es 
überhaupt. Die Vereinigung der wichtigften Grundlagen 
des künftigen Staatenfoftems war nothwendig, damit 
beffen Theile von gewiffen Ideen durchdrungen würden, 
die von da am fortwährend auf den Höhen des Staate- 
lebens herrfchten und, wenn fie auch zumeilen ganz aus 
dem Leben verdrängt fchienen, dennody raſtlos an ber 
Entwidelung der Staatenwelt arbeiteten. Aber dieſe 
Bereinigung mußte wieder gelöft werden, weil fie viele 
Theile verband, die eines felbftändigen Lebens fähig waren, 
die als Theile mehr wirken konnten als auf die Länge 
das Ganze, die eben in der Trennung an ber Aneig- 
nung und Ermwedung der noch dem rohen Naturproceffe 
überlaffenen Nadybarländer arbeiten follten. Karl der 
Große aber war fein framzöfifcher, ſondern ein beut- 
fher Held. 

Durch eine Erörterung der weitern GEntwidelung 
des Lehnéeweſens gewinnt der Verf. den Ubergang zu 
Frankreich, und dem beginnenden Mittelalter. Mit Recht 
fagt er in zufammendrängendem Überblick über das vor- 
her und nachher näher Entmwidelte (1, 329): 

Unter den erften Merovingern war bas lateinifche, unter 
den erften Karolingern das germanische Princip im Leben ber 


Franken im Zunehmen geweſen, zwifchen beiden ſtand aber bie 
Kirdye, die, dem 5* ihrer Mitglieder nach, zu den Be: 
Septen gebörend, fi gleichwol von ihnen getrennt hatte, den 

egern näher trat umd fie zu ihren Lehren befehrte. Sie ger 
hörte auf diefe Urt weder den Einen nod ben Andern an. 
Sie erhielt die Sprache, die Sitten und Borftellungen Roms 
in ihrem Kreife, tonnte aber einmal die innere Auflofung der: 
felben nicht verhindern umd beherrſchte Übrigens nur einen 
Theil des Lebens der Eroberer. Sie hatte, ungeachtet fie die: 
fen ihre religiöfen Grundfäge auflegte, den ihnen eigenthümli- 
hen Sinn und Charakter nicht bezwingen und verändern kon⸗ 
nen. Aus einer ſolchen Erennung aber, nur für einen Augen: 
blick und auch nur äußerlich und zu äußern Zwecken, von Karl 
dem Großen aufgehoben, konnte Bein neues Leben erwaden, 


| und das bisher beftandene, römifches und germanifdhes, ging 


ifolirt feinem Untergange entgegen. Da trat unter ben lepten 
Karolingern jene neue Geftalt öffentlichen Lebens, das Lehns 
wefen, aus dem Geiſte der Sieger und ihrem Walten unter 
den Beſiegten, keineswegs aber, wie man dies jo oft darge: 
ſtellt hat, als ein Ausdrud rein deutſchen Lebens hervor; denn 
es war erft nad) der Eroberung und durch die Berührung 
mit der römifchen Welt entftanden. Der ihm einwohnente 
Geift wär allerdings in der alten ‚Heimat und dem Gemütht 
der Germanen geboren worden, feine befondere Geſtalt aber, 
das Unvelltommene, Endliche und Schlechte an ihm, entitand 
durch feine Bermiſchung mit den noch vorhandenen Reften des 
römifchen Lebens. 

(Hier eine Nandgloffe: Ift nur das Unvolltommene 
und Schlechte an dem Lehnewefen „endlich geweſen? 
Haben fih nicht auch urgermanifche Züge, die ihm Die 
Seele gaben, „endlich“ gezeigt? Wie ſteht es mit der 
alten hingebenden Treue, dieſer fo herrlichen Zugend, 
weil fie der Selbftfucht bar ift® Iſt fie noch im alter 
Stärke und Innigkeit des Gefühle fo fräftig, fo beftim- 
mend und das Leben durchdringend wie ehedem?) Der 
Verf. hebt ſchließlich hervor, wie mit dem Feudalweſen 
eine neue Nation und, als Ergebniß diefer Werfchmel- 
zung fonft fo tief getrennter Stämme, eine neue Spracht 
entftand. Aus dem Frankenreich ward Frankreich und 
fehied fi) von Deutfhland. Frankreich, mit galliſchem 
Grundcharakter, romaniſch durchhaucht und mit germani- 
ſchen Formen im ſtaatlichen Leben. 

Durch das Lehnsweſen findet er den Ubergang zum 
Mitterthum. Hier ſagt er (1, 369): 

Was die Meinung Derer betrifft, welche das Ritterthum 
für ein phantaſtiſches Gebilde ohne Wahrheit und Kraft gehalten 
haben, fo ift von ihmen die ideale und reale Natur des Menſchen zu 
fehr getrennt und ihr gegenfeitiger Einfluß zu fehr verfannt wor- 
den. Wie fam cd, hat man gefragt, daß, wenn das Ritter ⸗ 
thum etwas wahrhaft Beftehendes und Lebendiges gewefen, feine 
edein und fittlichen Worichriften von der Geſchichte jener Zeit 
als unaufhörlich verlegt gezeigt werden? Uber das Mittelalter 
erfcheint und nur darum of als eine fo unfittliche Epeche, 
weil cd mehr als irgend cine andere Zeit einem  fittliden 
Focal nachjagte, von bdeffen Werth fein Inneres tief erfült 
war, das es aber nicht erreichen und umter ſich einheimiſch 
machen konnte. Diefes Ideal war dem germaniſchen Charab 
ter, ber unter allen nationalen Individualitäten am meijten zur 
Kealifirung des Guten und Wahren geneigt ift, durch das Ehrir 
ftenthum offenbart worben. Eins der vornebmften Mittel, 
demfelben nahe zu kommen, war jene Inftitution des Ritter: 
thums, durch welches der aus ber größten aller Revolutionen, 
der Zerftörung des römifchen Reichs, entftandene wilde und 
ſchrankenloſe Geift durch moralifcye, und religiöfe Vorſchriften, 
auf die Welt ſeibſt und nicht auf einen außer ihr waltenden 


t, ige werden follte. Das Mittelalter 
Berpflichtungen und empfand feine Mängel tie: 

fer al Epochen vor und nad) ihm gethan, aber bie 
inge Entwidelung der Intelligenz in ihm, die nicht feine 
Sau war, da es am Eingange einer neuen Welt jtand und 
Alles von vorn anfangen mußte, machte es ihm unmöglich, in 
fein gebrochenes und zerriffenes Dafein eine Einheit zu brin- 


Buftand berechne 
erfannte feine 
6 andere 


gen, die die in ihm waltenden Wiberfprüche verföhnt und fei- 


ner edeln und firebenden Ratur eine angemeffene Befriedigung 
gewährt hätte. Im Bergleih au der ftarren Sclbftändigkeit 
der alten Welt und des Drients erſcheint das Mittelalter wie 
eine immerwährende Klage, wie eine Erneuerung des Leidens 
jener göttlichen Natur, von deren Bilde dieſe Epoche fo tief 
erfüllt war, im Vergleiche zu Diefer tief am Boden Mebenden 
fittlichen Bewußtloſigkeit, wie ein unaufhoͤrliches Hingen, die 
Luft des Himmels zu athmen. In diefem tiefen Gefühl der 
eigenen Schuld, in dieſen zerreißenden Selbftanflagen lag noth: 
wendig ein Mittel innerer Genefung. Darum gingen aber 
auch, mitten aus einer rauhen und wilden Welt, fo viele reli- 
gies begeifterte und moraliſch erhabene Naturen hervor, 
darum war das Mittelalter eine Zeit ver Heiligen und Del 
den wie feine andere geweſen. Es lebte in ihm, ungeadhtet 
des Chaos, auf das es gegründet war, der Schatten, die es 
umgaben, nicht blos in feinen Meinungen, ſondern im Ziefften 
und Perfönlihften des, Dafeins, in feinen Sitten, etwas Hohes 
und Großherziges, das ſich im zahlloſen Zügen fund that, und 
es war, ohne Zweifel, in ihm ebenjo viel Entfagung wie 
Selbftfucht, ebenfo viel Reue wie Unrecht, ebenfo viel Rechts— 
gefühl als Neigung zu Gemwaltthätigfeit vorhanden. Der Ein: 
Auf des Ritterthums iſt fehr groß und tief eingehend geweien. 
Roc heute kann man in dem im Ganzen berefdenden Ehr— 
und Zartgefühl der erleuchteten Elaffen des Abendlandes, hierin 
dem Altertbum und dem Drient fo überlegen, den Einfluß ber 
Meinungen und Zitten jener längft verichwundenen Inftitus 
tion erkennen. 


Gewiß ift in dem Allen fehr viel Wahres und hat 
Das namentlid in dem Sagenkreife der Tafelrunde und 
ganz befonders in der Krone deffelben, dem „Parzival”, 
auch feinen poectifchen Ausdruck gefunden. Rußland, 
das Slawenthum überhaupt, büft es noch heute, daß es 
fein rechtes Mittelalter, fein durchgebildetes Lehnsweſen 
und vor Allem kein echtes Ritterthum gekannt hat. 
Übrigens war doc im Mittelalter auch viel Selbfibe- 
hagen, weil viel Gefundheit und Natürlichkeit, und bei 
aller Gemwaltthat doch zuletzt viel weniger Selbftfucht 


18 fpäterhin. 
—— (Der Beſchluß folgt.) 








Par 


Voyages pittoresques dans l’ancienne France. 
le baron Taylor. 
(Beſchluß aus Nr. 188.) 


Ungern enthalten wir uns, von den Grenzen dieſes Auf 
fages eingeengt, mehres in biefe Kategorie Gehöriges anzufüh: 
zen, und gehen zu der von uns gemachten dritten Abtheilung 
über. Das was wir den gefchichtlichen Theil des Werkes nen: 
nen wird von einer Menge Specialgefhichten gebildet, bie 
fich gegenfeitig ergänzen. Jede Provinz beginnt mit einer mehr 
oder minder vollftändigen biftorifchen Einleitung, denen die 
nöthigen geographifhen und phyſiſchen Bemerkungen und Gr: 
täuterungen hinzugefügt find. Dann felgen nach und nach die 
Kunftmerfwürdigkeiten befigenden Drte und von jedem werden 
die daſelbſt vorgefallenen Begebenheiten in einer mit deren 
Wichtigkeit im Verhaͤltniß ftehenden Ausdehnung mitgetheilt, 
wobei die Monumente natürlich beſonders berüdfihtigt find. 
Auszüge aus Chreniken, Biographien, Hinweiſungen auf Dei: 
ginaldecumente, Specialfchriften und andere Quellen vervoll⸗ 








Rändigen das Ganze. Die glängende Feder des Wert. weiß 
auch diefer Partie das Leben zu verleihen, ohne welches Die Ger 
ſchichte dem Lefer oft nur mayere Daten zu geben ſcheint. Ein 
Beifpiel ift wol am beften gesignet, die Art und Weife ber 
Behandlung des Stoffs zu verdeutlichen, und wir wählen dazu 
Rarbonne, blos weil es bie erfte Stadt ift, auf die wir im 
Aufihlagen eines andern Bandes (Langucder) trafen: 


„Da find wir nun an einer der Mutterftäbte des alten 


| Gallien angelangt, von wo bie Eivilifation ausgegangen ift, 


um fi nad Norden zu verbreiten: rechts, gen Sſten, bis an 
ben Rhein und die Maas; linke, gen Welten, bis an bie 
Meerenge, die Arankrei von England trennt.” 

„Rarbonne verdankt wahrſcheinlich fein Entſtehen demfel- 
ben Bolfe wie Marfeille, aber Neptun, den es vielleicht belei» 
digt, hat ihm feinen Schup entzogen; einft ein berühmter See: 
bafen, hat fi das Meer nach und nad) von feinen Mauern 
aurüdßgezogen und verfagt ihm gegenwärtig ein günftiges Ufer, 
Hafen, Handel und Reichthum.“ 

„Das poetifche Gefühl darf uns indeffen nicht die ernſtern 
Studien des Reifenden vergefien machen, fehen wir daher, ob 
nicht der Flug mehr als Neptun unfere Vorwürfe verdient. 
Macht man den reizenden Spaziergang ven Rarbonne bis ans 
Meer, fei e6 längs dem Aude, fei es auf den Lagunen, fo bat 
man Gelegenheit, eine merkwürdige Arbeit des Alterthums zu 
beroundern, die uns an die von Dikia, einft ein Hafen Moms, 
erinnert, Man ficht bier naͤmlich einen von zwei parallelen 
aus gehauenen Steinen aufgeführten Dämmen gebildeten Kanal 
von 250 Fuß Breite und 30 Ruß Ziefe, deffen Boden gepfla: 
ftert ift und der beftimmt war, den Aude, einft Atar genannt, 
mitten durch einen Moraft ind Meer zu geleiten.“ 

„Das hohe Alter, worin fidh die ründung Rarbonnes 
verliert, das feinen Uriprung bededende Geheimniß bilden das 
erfte Kleinod feiner ebeln Krone. Die Udler der Eroberer ber 
alten Welt hatten noch nicht die Gipfel der Alpen ſich unter 
dem Fußtritt ihrer unüberwindlichen Legionen beugen fehen, 
als fhon Narbonne berühmt unter den Bölfern war und mit 
.. in feinem Hafen die Schiffe der erften Handelsvoͤlker 
Afrifas und Afiens bargs e6 hatte, um eine Macht zu wer: 
den, nicht auf Roms Schus au warten gebraucht.“ 

„Pytheas Felt ein glänzendes Bild des Reichthums auf, 
den e6 ſchon vor feiner Eroberung von dem Bolk der Kö: 
nige befaß. Später wurde Narbonne die erfte römifche, fo 
weit von den Wlpen entfernte Eolonie, ja nach Eicero’s Beug- 
niß die fhügende Burg der andern umher, und zählte bald un= 
ter den erſten Städten des Rieſenreichs. Auch nad Strabo 
genoß dieſer Hafen der arecomifchen Bolcier einer großen Ber 
rühmtbeit. ...” 


„NRarbonne ift voller Erinnerungen an das alte Rom, das 
ihm feine Geſetze und feine Künfte, feine Götter und feine ‚Der 
ren, kurz alles Das mitgetheilt hat, was feine Größe aus: 
machtes wir können ſtolz fein, eine Stadt unfee zu nennen, 
die fo lunge den Stempel Romas an der Stirn getragen und 
von deren Bürgern bevölkert wurde. Unter dem impofanten 
Scepter der kaiſerlichen Proconfuln, umgeben von aller Pracht 
der Herrfcher, entftand Monument auf Monument. Dier er 
richtete der Enthufiasmus der Befiegten dem Undenfen des Re: 
—A von Antonius einen Altar von weißem Marmor. 
Hier ſchuf die Macht des Siegers mit Zauberſchnelle eine vier 
Meilen (Stadien) lange Brüde über den Aude und den wun— 
derbaren Kanal, den wir ſchon erwähnt. Sein friebliher Ha— 
fen ward der Haupthafen Galliens und fein ftet# zunehmender 
Handel vermehrte feine Induftrie und feinen Glanz. Bergeb: 
lich verzehrte unter Antonius dem Arommen eine ſchreckliche 
Feuersbrunft feine Gebäude und feine Reichthümer: Rome 
Schatzkammern öffneten fich für fie und das von Antonius mit 
vollen Händen ausgeftreute Gelb richtete die Tempel ber Göt- 
ter, die Theater, die Paläfte wieder auf...” 

„Diefe Stadt gab Rom drei Kaifer: Carus, Rumerarius 
und Garinus.” 


Mit gerech 
der in Roms Kaiferzeit fallenden Epoche Rarbonnes, aus ber 
viele von deſſen Alterthümern datiren, und führt dann in eb 
mas gedrängterer Weife die an Begebenheiten reihe Gedichte 
biefer Stadt bis auf unfere Tage fort. Die politiſche und die 
Kunftgefchichte gefhidt ineinander verwebend theilt er uns 
vieles Bemerfenswerthe über die Überbleibfel aus der Zeit bes 
Urdriftenthums mit. Wir Eönnen feiner wol 50 Beliofeiten 
langen Schilderung — aus der wir befonders bedauern das dem 
Gardinal Richelieu Betreffende übergehen zu müffen — nicht 
Schritt für Schritt folgen, wollen uns jedoch nicht verfagen, 
noch folgende kurze Stelle zu überfegen 

„Im narbonner —e dem alten gräflichen Palafte, 
befindet fi ein Basrelief in weißem Marmor von etwa ſecht 
Fuß Länge und anderthalb Fuß Höhe. Man hat oft geglaubt, 
es ftelle die Hochzeit des Atelph und der Placidia vor; allein 
es hat Beine Beziehung auf die Heirath diefes Königs; ed ift 
vielmehr eine ber Seiten eines byzantinifch hriftlihen Grab» 
mals und alle Figuren find nad der Sitte der damaligen Zeit 
bekleidet. Das darauf Vorgeftellte iſt meift dem Alten ober 
Reuen Zeftamente entlehnt: die wunderbare Vermehrung der 
Brote und Fifche, die Duelle, die Moſes' Stab aus dem Fel⸗ 
fen lockt, und nod andere Symbole ber Barmherzigkeit und 
Liebe. In der Mitte fteht eine weibliche, die Hände wie zum 
Gebet erhebende Geftalt, welche vieleicht die heilige Jungfrau, 
wahrfcheinlicher aber die Serle des in dem Grabe rubenden 
Körpers vorftellt. Endlih ficht man darauf einen bartlofen 
Ehriftus, wie er oft auf den altchriftlihen Denkmälern ſculp⸗ 
tirt ift. Diefelben Sinnbilder, derfelbe Stil finden ſich befon- 
ders auf den Grabfteinen des unterirdifchen Roms und auf den 
Sarkophagen der erften lateinifchen Ehriften. Ein foldyer barts 
loſer Chriſtus wird bieße g auf Moſaiken des 4., 5., 6. und 7. 
Zahrhunderts und auf Bildern bes Erlöfers aus dem il. und 
12. Jahrhundert gefeben; “in fpäterer Zeit aber wurde Jeſus 
nur mit dem Barte vorgeftellt.’ 

„Im der Urzeit der Kirche war noch Fein ng er 
Typus für das Antlig bes Heilandes angenommen; hef tige 
batten erhoben fi) mehrmals über diefen Gegenftand, aber die 
Kirche mifchte ſich nie auf officielle Weiſe in diefen Streit.” 

„Der —5 das Haupt des Chriſtus mit dem Barte 
u zieren, iſt ebenfalls ſehr alt und feit dem 4. Jahrhundert 
i6 bon verbreitet. Diejes Vorbild nähert ſich alddann fehr der 
Beihreibung der Geftalt Ehrifti, welche Lentulus in feinem 
apokryphiſchen Briefe an den römifhen Senat gegeben; er 
fcheint nad dem 12. Jahrhundert von der Kirche allgemein an: 
genommen worden zu fein.” 

Wenn wir den Inhalt der „Voyages pittoresques dans 
lancienne France’ in die drei voneinander unterfhiebenen 
Theile der Kunft, Poefie und Gefchichte zerlegt haben, fo will 
Das keineswegs fagen, daß der Text in bielelben Kategorien 
gerftüct it. Im Gegentbeil, gleichwie ein aus drei verſchie⸗ 
denfarbigen Fäden gebrehtes Seit bald die eine, bald die an- 
dere Farbe zeigt oder verbirgt und fo ein in feiner Mannid): 
faltigkeit harmoniſches Ganzes bildet, fo find auc im diefer 
Schrift Kunft, Poeſie und Gefchichte zur gegenfeitigen finnigen 
Hervorhebung zufammengeflochten. Bald ſcheint bie cine, bald 
die andere vorzuherrſchen; im Grunde aber. ift Alles darauf 
berechnet, die Kunſtalterthümer bervorzubeben und felbft ben 
todten Zrümmern Leben einzuhauchen. Diefe Zendenz gibt ſich 
auc auf den Bildern zu erfennen. So enthält z. B. die an- 

te äußere Anſicht der Kirche zu Brou außer diefem Ge: 
Aude noch mehre Gruppen: Mönde wallen in Proceffion aur 
offenen Kirdpthür hinein; Bandleute beiderlei Geſchlechts in den 
dort üblichen Trachten find verfhiedenartig auf dem Borplape 
beſchaͤftigt u. f. w. 

Wir dürfen nicht vergeffen, auch ber oft fo prachtvollen 
Randverzierungen, die den Zert mehrer Provinzen jhmüden, 
u erwähnen. Diefe Verzierungen, benen man auf ben großen 

dolioſeiten vielen Plat einräumen konnte, geben Anſichten und 
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ter Vorliebe verweilt der Werf. noch länger he Trachten des Landes, Scenen und 


n, Bilbfäulen, Me 
lief6, Drnamente und andere im vergrößertem Maßftabe bi 
getheilte Stüde der Wlterthümer, gewöhnlich finnreih durch 
die fhönften Arabes ken und Symbolenreihen zu einer fommetri- 
ſchen Einheit verbunden. 

Wir glauben die Bufammenfegung des Werkes unſern Be 
fern Mar genug gemacht zu baben, um ihnen das Urtheil über 
das Ganze überlaffen zu können; wir zweifeln nicht, daß « 
mit dem unferigen ü nftimmen wird. Auch der Preis (12, Pr. 
oder 3", Ahle. die Pieferung) ift verhältnißmäßig billig 
und wir haben gehört, daß die Verlagshandlung den 
thefen und Kunftanftalten den Ankauf durch günftige Bebin 
gungen n erleichtert, was gewiß zu deffen ſehr wünfpenswerther 

eitung beitragen mag. 

Möchten wir bald die Freude haben, das Beginnen eines 
ähnlichen, das deutſche Vaterland umfaffenden —— 
zu fehen; Deutſchland hat ja der aufgezeichneten Künftler, der 
gediegenen Schriftfteller genug, um es zu einem ſchoͤnen Ente 
zu führen. Es wäre bies eins der berrlichften Monumente, 
das ſich das 19. Jahrhundert da felbft fegen koͤnnte. 


G. M. Block. 





Literariſche Guriofitäten. 


Pietro Bembo verfuhr mit feinen literariſchen Wrbeiten 
noch wählerifcher als es mit Ganning der Fall war. Er 
hielt AD nmumerirte VPortefeuilles. Sobald er einen Bonen 
geſchrieben, legte er ihn in Nr. I und jebesmal durchgeleſen 
und corrigirt ging der Bogen die Reihe durch bis in Rr. M. 
— In einem feiner vortrefflihen Beiträge zum „ Kadinburgh 
review’ erwähnt Macaulap, daB er das Driginaf einer fchönen 
Stange von Wriofto befige, welche der Dichter IMmal abaeän- 
dert. — Bekanntlich bat Petrarca einen Vers 24mal geändert. 
— Nachdem Gibbon fein „Memeir" ſechsmal umg eſchr ieben, blieb 
ed Fragment, Er bemerkt darin, wie viele Verſuche er vor 
Abfaffung feiner Geſchichte angeftellt, che es ibm gelungen, 
einen Mittelton au treffen zwiſchen dem langweiligen Chreni⸗ 
kenſtile und rheloriſcher Declamation. Das erſte Capitel ar: 
beitete er dreimal, das zweite und dritte zweimal um, ohne deh 
ed ihn ganı befeiebigte. — Buffon fchrieb feine „Epoques de 
la nature” ISmal ab, bevor er fie dem Drud übergab. — Gib 
mondi cepirte ſeine „Histoire des republiques italiennes” drei: 
mal, feine fpätere „Histoire des Frangais’ zweimal, Tas ſich 
ebenfo oft jede Periode laut vor und fah die Gorrecturbogen 
fünf» oder ſechsmal durd). 


Varro berechnet, daß es bei den alten Philofophen in Be: 
treff des hoͤchſten Gutes, Des Summum bonum, 800 verfchicdene 
Meinungen gebe. Das zeugt für eine Erfindungskraft, welche 
ben neuern Pbhilofophen nicht abgeht. Monfieur Reynitre ver 
fihert in feinem „Cours gastronomique”, daß man in Franf- 
reich 635 verfchiedene Arten Eenne, Gier | für die Waffel auju: 
richten und‘, fegt er hinzu, „nos savants entdecken deren täg: 
lich mehr“. 


Das erfte Buch mit Kupferftichen ift ein 1481 in Bloren 
gedruckter Dante. Bon Montag, den 9. Januar 1665, datirt 
die erfte Nummer der erften Britifchen Zeitfchrift, „Journal des 
sgavans”‘, und das erfte darin recenfirte Buch ift eine Aus 

abe zweier afrifanifcher Bifchöfe des 5. Jahrhunderts, Victor 

itenſes und Wigelius Xapfenfis, von Pater Chiflet, einem 
Jeſuiten. Die Zeitfchrift war Kleinoctav und erſchien mörhent 
lich; jede Rummer hatte 12— 16 Seiten. 


Dos frühefte auf aus Leinwanblumpen gefertigtes Papier 
gefßriebene Werk ift eine arabiſche Öberfegung der en 
es und I bes Hippofrates m mit der Jahreszahl 1 
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Geſchichte des Urſprungs und der Entwickelung des 
franzöſiſchen Volkes ıc. Von Eduard Arnd. 
Drei Bände. 

Erfter Artikel. 
(Belhluß aus Nr. 184.) 


Am dritten Buche nimmt nun der Verf. zum An- 
fangsfnoten feiner Gefhichtsersählung den ducatus Fran- 
eine, welchen die Gapetinger, die dritte franzöfifche, die 
erfte wahrhaft nationale Dynaftie, zur Wiege des mo- 
dernen Frankreichs machten. Er verbreitet ſich aus« 
fübrlih über Hugo Gapet. Er zeigt ferner die Veraͤn⸗ 
derungen, die in ber Epoche vom Sinken ber Karo- 
linger bis zum erfien Kreuzzuge in dem politifhen Cha» 
rakter dee Gefellfhaft nicht nur, fondern zugleich in de= 
ten äußern Sitten, ja in den Anfehen des Landes felbft 
vorgegangen: die feſten Schlöffer, das Vorherrſchen 
ber Meiterei, die neue Bewaffnung, den Einfluß, den 
das Alles auf die Herrfchaft der Wenigen über die Die- 
len und auf den Krieg geäußert, wobei die friegerifche 
DOrganifation mehr auf die Vertheidigung als auf den 
Angriff gerichtet war. Dann mird die Kirche jener 
Tage geſchildert. Die Megierungen der erſten Nachfol 
ger Hugo Capet's find fi) durchaus ähnlich. Man fin 
det diefelben im Ganzen glüdlichen, obgleich nie zu großen 
Refultaten führenden Kämpfe gegen ihre Vaſallen, den- 
felben Bund mit der Geiftlichkeit, als deren Schüglinge 
fie ſich betrachten. Ein Glüd dabei, bemerkt der Berf., 
daß dieſe drei erfien Megierungen fehr lang waren. 
„Die Unterthanen gewöhnten fih auf diefe Art, das 
Bin des Königehums lange in den Zügen berfelben 
Verſen anzufchauen, wodurch es in dem Haufe, in das 
es gelommen, befeftige wurde.” Die töniglihe Ge- 
malt vermehrte ſich durch das bloße Factum ihres Da- 
feing, ihrer Erhaltung. „Die königliche Gewalt ſchwebte 
mie eine ältere, fernere und erhabenere Änftitution über 
den Herzogen.” Der Verf. fcheint die Hauptbedeutung 
des Königstitels nicht gekannt au haben. Er bezeichnete 
die Unabhängigkeit der Gewalt und des Staats; er ent- 
hielt den Proteft gegen ben Kaifertitel, der bie Dber- 
berelichkeit über Alles beanfprudhte. Deshalb konnte zur 
Zeit des Deutfchen Reichs kein deutfcher Reichsfürſt den 
Königötitel tragen aufer auf Grund eines nicht deut- 
fhen Landes. Der Beiftand, den die Kirche den Cape» 


fingern leiftete, führt übrigens den Verf. auf das Papft- 
thbum, das er uns in feiner ganzen Entwidelung durch 
die Neformen Gregor's VII. vorführt. 

Auch Philipp 1. regierte 48 Jahre und war Zeuge 
dreier großen Begebenheiten: der Eroberung Englands 
dur die Mormänner, des Kampfes der geiftlihen und 
weltlichen Macht in den Perſonen Papft Gregor's VI. 
und Kaifer Heinrih’s IV., und bes erften Kreuzzuges, 
ohne an denfelben den entfernteften Antheil zu nehmen. 
Der Verf. fchildert fein Leben und feine Neue, dabei 
hervorhebend, wie es dem Mittelalter, im Gegenfage zu 
Rom und zu dem Drient, eigen gewefen, „daß der Menſch, 
der ſonſt feine irdifche Macht gefürchtet, von den Schat- 
ten einer andern Melt mit das Innerſte durdhzitternden 
Schauern ergriffen wurde”. Schon in ben legten Jah— 
ren Philipp's hatte fein Sohn Ludwig, dem Weſen nad) 
König, angefangen, den Trog feiner Wafallen au brechen 
und den erften Grund zu einer regelmäßigen Entfaltung 
ber Eöniglihen Macht zu legen. Als er die Krone ger 
erbt, feigerte fich feine politifche und Eriegerifche Thätig- 
feit noh. Er mar einer der thätigften und mwohlgefinn- 
teften Könige feiner Zeit, und feine Megierung verdient 
die Aufmerkfamkeit in jeder Beziehung, mit welcher der 
Berf. bei ihr verweilt. Auch beginnt zur felben Zeit 
das Streben eines Theils der nordfranzöfiihen Städte, 
fih dem Joche ihrer geiftlihen und weltlichen Herren 
zu entziehen und unter den Schug der Krone zu ftellen. 
Somwol auf diefe Erfcheinung als auf die Verftärkung 
bes Königthums übte ber erfte Kreuzzug einen bedeuten» 
den günftigen Einfluß aus, den der Verf. in feinen wer 
fentlihften Zügen nachweiſt. Don da an beginnt das 
Sinten des Lehnmefens, mit deffen Trümmern nur es 
die Nevolution zu thun gehabt hat. 

Der Verf. hebt dann die Eigenthümlichkeiten her— 
vor, die fih in Südgallien durh den Einfluß der 
Burgundionen und Weftgothen, durch die dort in» 
nigere Verſchmelzung des - lateinifhen und germani« 
fhen Elements, das Vorherrſchen des erſtern, die Ber 
deutung der römifchen Mumicipien und andere Ums 
ftände erhalten. In Nordgallien hatten weit menigere 
der größern römifchen Erädte eine innere Unabhängig- 
feit bewahrt. Der Verf. unterfcheidet drei Hauptclaſ⸗ 
fen ber franzöfifhen Etädte des Mittelalters. Die „erfte 
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mächtige Regung ftädtifhen Lebens, die fih in Gambray 
erhob, führt ihn auf das „Balderini Chronicon”, das fie 
ſchildert, und auf deffen Verfaffer, den Biſchof Baubri, 
der die erfle Stadtordnung für Noyon gegeben. Diefer 
folgten die Freibriefe von St.-Quentin, Beauvais, Laon, 
Nheims u. a., und fo die ganze Bewegung, an bie fid 
die Bildung des tiers-etat knuͤpft oder doch darin ſich 
tundthut. Denn daß er nicht allein aus den Commu- 
nen hervorgegangen, erkennt der Verf. fehr mohl, aber 
fie machten immerhin feine Grundlage aus. Cr wirft 
einen geiftvollen Blick auf das ftädtifche Leben im Mit- 
telalter, die Wiege der neuen Zeit, in mandem Punkte 
tüchtiger als was aus ihr hervorgegangen. 

Zeigte fi in dem Vorhergehenden eine langfame 
aber ineinandergreifende Entwidelung, jo ergibt ſich nun 
auch auf mehrfachen Punkten theild ein Verfallen ber 
vorhergegangenen Negungen, theils mindeftens ein Ber 
ſuch der Reaction gegen das Neuerhobene.. Mir dem 
Tode Ludwig’s VI. greifen die meiſten Barone der Um- 
gegend von Paris zu den Waffen, und diefe Empörung 
erſtreckt ſich bis nach Burgund und in die Champagne bins 
ein, Man fieht, die Rechte des Eöniglichen Haufes und der 
Erfigeburt waren in der Meinung der einzelnen Bafal- 
len noch nicht fo feft gewurzelt, daf eine Oppofition un« 
möglich oder durchaus verbrecherifch und als Angriff auf 
die Eriftenz des Staats felbft erfchienen wäre. Die 
Kirche aber bewährte von neuem den Bund, den fic mit 
den Gapetingern gefchloffen. Das Blutbad von Vitry 
befiegelte den Sieg des Königs, erzeugte aber zugleich 
eine Stimmung in ihm, die er nur auf einem Kreuz-⸗ 
zuge zu befchwichtigen hoffte. Im Orient ift aber aud) 
ſchon eine Nichtbefriedigung, ein beginnender Verfall der 
Ideen und Kräfte, die dem erften Kreuzzug Erfolg ver- 
Schafft, bemerkbar. Während der Abwefenheit des Kö- 
nig6 treten zwei große Kircchenlichter, Suger und ber 
heilige Bernhard, treulich für König und Reid, wachend, 
hervor. Welcher Gontraft zwiſchen ihnen und den fpä- 
tern Nichelieu und Mazarin und felbft Fleur! Wenn 
Das Vorſchritt iſt, fo ift es wenigſtens fein fittlicher, 
Der Kreuzzug gibt noch den Anſtoß zur Trennung des 
Königs von feiner erften Gemahlin, und ihre Wieder: 
vermählung mit Heintich Plantagenet wird ein erfter 
äußerer Anlaß zu den englifch-franzöfifhen Kriegen, de— 
ren widhtigfter Grund allerdings in dem Verhältniß der 
Normandie zu beiden Reichen lag. Die Regierung Lud- 
wig's Vll., in Bezug auf äußere Verhältniffe meiftens 
unglüdlic, war doc im Innern für das Schickſal Frant- 
reichs und die Entwidelung feiner Nationalität nicht ohne 
Vortheil. Die königliche Mache fchritt fort, und die 
Präftige Verwaltung Suger's hatte den Adel in eine feftere 
und anerfanntere Abhängigkeit von der Krone gebracht. 

Der eigentliche Gründer der franzöfifhen Mon- 
archie im modernen Sinne wurde fein Sohn, Philipp 
Auguft, in dem fid) übrigens, bei großen flaatdmännir 
ſchen Gaben, audy die Härte, Hinterlift und Selbft- 
fucht, die wir nody bei mandem jpätern großen fran- 
aöfifhen Könige in entſcheidenden Momenten vortreten 
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ſehen, bemerklich machen. In Beziehung auf die Städte 
trat er in die Bußftapfen feines Vaters und Großvaters. 
Der Geiftlichteit feines Landes zeigte er fih günftig, 
mas aber bei ihm nicht wie bei feinem Water Bigote- 
tie, fondern Klugheit war, während er fonft aud dem 
Intereffe der Kirche das feine vorzog und wiederholt 
mit dem Papfte in Streit trat. Uberhaupt, wie der 
Derf. auch mamentlic in feinem Verhalten bei und nach 
dem dritten Kreuzzuge erweift, war das perfönlihe Irı= 
tereffe, wenn auch meift ein wohl verftandenes und mit 
dem feines Landes verbundenes, die einzige Richtſchnur 
feiner Handlungen. (Nur die Scheidung von Ingeburg 
macht eine Ausnahme, und diefe Conceſſion an die Menfch- 
lichkeit hat ihm die größten Unannehmlichkeiten feines 
Lebens bereitet.) Wenn aber der Verf. den Gegenfag 
zwiſchen den Charakteren des Philipp und feines großen 
Gegners Nihard und an dem Leptern „die Mifhung 
von Noheit und Zartgefühl, von Treulofigkeit und Edel- 
muth, den Hang, fein Ziel durch alle möglichen Mittel 
zu verfolgen, und die dabei doch nie ganz verfehwindende 
Herrſchaft gewiffer Grundfäge der Ehre und des Rechts, 
diefe fonderbare Mifhung, die an den meiften hervor- 
tragenden Charakteren des Mittelalters fihtbar”, hervor- 
hebt und dann weiter mit Recht bemerkt: „Philipp's 
Regierung aber ift von unendlich größerm Einfluß ge+ 
weſen; Philipp Auguft iſt einer von den Fürften, welche 
tiefe Spuren in dem Boden, auf dem fie gewandelt, 
zurüdgelaffen, während Richard Löwenherz auf das 
Schickſal feines Landes einen geringen oder eigentlich 
gar feinen beftimmten Einfluf ausgeübt”: fo können 
wir doc) die Frage nicht unterdrüden, ob Ridyard mehr 
gewirft haben würde, wenn der Mifchung feines Cha- 
rafters jene Züge von Zartgefühl, Edelmuth, jener Sinn 
für Ehre und Recht gemangelt, Philipp weniger, wenn 
er, wie Ludwig der Heilige, fein richtig erfanntes In» 
tereffe auc immer auf edle Weife gefucht hätte, fowie 
die Bemerkung, daß Richard's Edelmuth wenigftens in 
der Stimme der Nachwelt feine Anerkennung gefunden 
hat, welche Philipp's Verdienſte zwar anerkennt, aber 
nicht mit Liebe bei feinem Bilde verweilt. Noch hebt 
ber Verf. hervor, daß in jener Zeit im Wolfe noch Fein 
Haß zwifchen Frankreih und England beftanden, wenn« 
gleih er bereits in den damaligen Monarchen beider 
Reiche vorfpielte. in Hauptgrund der fpätern Zwoifte 
war fchon damals in der Einverleibung der Normandie 
gelegt, auf deren Zuftand der Verf., den ſchon vorher 
einige Ereigniſſe veranlaft hatten, eine Beine Epifode 
über das Söldnerwefen ber damaligen Zeit einzufchal- 
ten, nun einen Blick wirft. Philipp's Negierung zeige 
aber audy ein Streben nad einer regelmäfigern Ber- 
waltung, einer umfaffendern Einwirfung auf das ganze 
Reich. Er erläft zwar noch keineswegs, nach eigenem 
Ermeffen, allgemeine Verordnungen, die alle politifchen 
Verhältniffe Frankreichs umfaßt hätten, aber er bewegt 
doch die größten Bafallen, gewiffen allgemeinen Grund- 
fügen und Anordnungen beizutreten, wodurch fie im gan⸗ 
zen Reiche Gültigkeit erlangen. Dabei begünftigt ihn 
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die Aufmerkſamkeit, welche das mieberaufgefundene rö- 
mifche Mecht auf fich zu ziehen anfing, und ber Einfluf 
ber Legiſten. So lange dem Lehnsweſen friſches Leben 
innewohnte, hatte Das nicht durchdringen fönnen, ward 
aber bedeutender, wie die Mängel des Lehnsweſens vor- 
traten. Dann zeigte fich der Einfluß des Verhältniſſes 
bes Lüdigmannes, unfern Minifterialen entiprechend. Auch 
auf den Süden feines Reichs, wo feine Oberhoheit nur 
ganz nominel war, dehnte er indirect den Einfluß ber 
Krone aus, und dazu diente der wenn auch nicht unmit- 
telbar von ihm geleitete Kreuzzug gegen die Albigenfer, 
über welche der Verf. ſich nun weiter verbreitet. 

Indem er weiterhin den in dieſer Zeit hervortreten⸗ 
den, befonders durch die Kreuzzüge und durd die fefte, 
geordnete Regierung Philipp's bewirkten Glanz des 
franzoͤſiſchen Namens hervorhebt, zeigt fih doch auch, 
daß „dieſer glänzenden Page ungeachtet das franzöfifche 
Königthum jenen Prüfungen nicht entging, denen jede 
wachſende, zu einer großen Zukunft beftimmte Macht 
ausgefegt ift und die, bald im Misbrauche ihrer eigenen 
Kraft, bald im Neide ihrer Mebeubuhler ihren Grund 
haben’. Die fichtbare Tendenz der Krone, ſowie jene 
übertreibenden Gerüchte, welche aller Oppofition zum 
Stachel und zur Waffe dienen, dann beftimmte Hand- 
lungen, durch die er ſich mächtige Feinde gemacht, riefen 
einen großen Bund gegen ihn hervor, in welchen einige 
feiner nädjften Verwandten umd Bafallen eintraten, Man 
mollte das Lehnsweſen in feiner Meinheit, wie es im 
Anfange des Gapetingifchen Haufes beflanden, wieder: 
berftellen.. Der Bund mar von einem rein feudalen 
Geiſte befeelt, doc ohne die reinen und edeln Gefühle, 
meldye eigentlich die Meinheit des Feudalweſens in ei- 
nem höhern Sinne begründeten, ihm die fittlihe Meihe 
gaben. So viel ald möglich bezwekte man Wahl des 
Dberherrn wie in Deutfchland. Man hatte den Plan 
einer Theilung ber Monarchie entworfen, Man mollte 
die Güter der mit Philipp verbündeten Bischümer und 
Stifter unter die weltlichen Herren vertheilen und die 
Kirche in das abhängige Verhältnif, in dem fie unter 
ben römifchen Kaifern und vor ihrer Aufnahme in den 
Kehnsnerus geftanden, zurüdführen. Man beywedte alfo 
damals im fürmlichem berechnetem Plane, was drei bie 
vier Jahrhunderte fpäter in Deutfchland die Gewalt der 
Verhaͤltniſſe feibft bewirkte. Philipp hatte auch unter 
dem Abel viele Anhänger. Die Städte, mit Ausnahme 
der flandrifchen, waren ihm unbedingt ergeben, und die 
Schlacht bei Bovines entfchied für ihn und das franzöfi- 
ſche Königthum: ein Sieg, an dem zwei Bifchöfe vornehm ⸗ 
lichen Antheil gehabt; von deren Einer, der Beichtvater 
Philipp's, für — dem gefchidteften Feldheren galt, der 
Andere, mit einer Streitart beroaffnet, überall wo der 
Kampf am heifeften wüthete zu finden war. Won da 
an machte der Adel nur noch unter einigen ſchwachen 
Regierungen erfolglofe Verſuche, feine frühere Stellung 
wiederzugewinnen. 

Von neuem kehrt der Verf. zu Paris zurück, an 
dem er am meiften ben Einfluß der Zeitentwickelung in 
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den hier einſchlagenden Momenten zu zeigen liebt. Seit 
Hugo Capet war es der dauernde, der gewiſſermaßen 
natuͤrliche Sig der Könige geworden, deren Vorfahren 
fhon ein Jahrhundert vorher als Grafen dafelbft ge 
malte. Auch für Paris that Philipp Auguft Bieles, 
ſodaß der Verf. nur Ludwig XIV. im dieſer Bezichung 
mit ihm vergleichen kann. Durch ihm geſchah der erfte 
Schritt, „Paris von dem Sihte eines oberfien Lehns 
herrn, eines Biſchofs, geiſtlicher und weltlicher Baſallen 
und einer ohnmädhtigen, herabgedrückten Bürgerfchaft zu 
einer Hauptftadt im modernen Sinne, mit Anftalten der 
öffentlichen Sicherheit, des Unterrichts und einem größern 
Umſchwunge des Handels und der Gewerbe zu machen”. 
Er umgab Paris mit Mauern und Ihürmen, er be- 
dachte es mit bedeutenden Etiftungen, feine Unterrichte- 
anflalten mit großen Privilegien, lieh zuerst die Straßen 
pjlaftern, errichtete Brunnen und Martthallen, baute 
den Lonvre u. ſ. w. Dabei flelft der Verf. das perfon« 
liche Walten Philipp Auguſt's dar, von dem er fchlieh- 
lich urtheile (1, 555): 

In der langen Reihe der Eapetingifchen Finfterniß ift Phi: 
lipp Auguft, wenn man Zeit und Umftände in Erwägung zieht, 
von feinem andern, felbft nicht von den glänzentiten dieſes 
Stammes an natürlichen Herrſchergaben übertroffen worden. 

Noch kommt eine intereffante Schilderung des da- 
maligen moralifchen Zuftandes von Paris: der Edlen 
und der Geiftlichkeit im Verhaͤltniß zu den Bürgern, 
der Stubdirenden, ihrer Sitten und VBeriehungen, bei 
welcher Gelegenheit auch von Abailarb gehandelt wird; 
ed wird der Charakter der Gebäude und Umgebungen 
von Paris bezeichnet, die allmäligen Veränderungen des 
Bodens umd des dufern Anſehens des Pandes hervorge- 
hoben und als beftimmite „Ioupen des Mittelalters wer: 


‚ den der Edle, der Möndı, der Bürger, der Hörige” in 


geiftreiher Charakterifirung vorgeführt. 

Dann kommt die kurze und thatenlofe Regierung 
des frommen und tapfern Ludwig's VILL, der weit mehr 
als fein Vater ein Charakter des Mittelalters war. 
Die Regentfhaft der thätigen und fühnen Blanca von 
Gaftilien, welde die innern Veränderungen und Unruhen 
zur Mermehrung der Macht und Rechte der Krone 
benugte. Dann Ludwig IX., von dem. der Verf. 
fagt, er habe, „in mander Bezichung eine einzige Er: 
fheinung in der Geſchichte, alle menfchlichen Vorzüge, 
faft ohne einen perfünlihen Fehler, befeffen, denn feine 
etwanigen Gebrechen gehörten nicht ihm, fondern feiner 
Seit an, und felbft dann erſcheinen fie, mit feiner edeln 
und reinen Perfönlichkeit verbunden, im fehr gemilder- 
tem Lichte“. 

In diefer Zeit traten die Mequngen einer freiern In- 
telligens im fichtbaren Conflict mit den Grundfägen ber 
Hierarchie. Ludwig IX. war zwar den teligiöfen Übers» 
zeugungen feiner Zeit wie fein Anderer zugethan, kei 
neswegs aber cin blindes Werkzeug päpftlicher Macht- 
vollfommenheit. Doch machte ihm diefer Gegenfag tie⸗ 
fen Kummer, und wenig Freude brachten ihm auch feine 
Krenjzüge, wenig die weltlichen Händel, die er mit je- 
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ner in ber Geſchichte wirklich einzigen Gewiſſenhaf · 
tigkeit auffaßte, daf er den Engländern freiwillig einen 
Theil der ihnen entzogenen Befigungen, allerdings gegen 
Berzicht auf das Übrige, zurückgab. Mit Net erklärt 
ihn der Verf. für die edelfte und tieffte Perfonification 
des Mittelalters, und fagt von ihm (I, 593): 

Die Einheit, zu der fi in feinem Weſen fonft jo ge: 
trennte Eigenſchaften, wie ein unberwingbarer Muth und eine 
ungebeuchelte Demuth, große politifhe Thätigkeit und ein un: 
beftechliches Gefühl für Recht, eine bis in fein innerſtes We: 
fen gedrungene Religiofität mit einer richtigen Auffafjung fti: 
ner Pflichten als Negent verbanden, macht ihn zu einer in 
der Geſchichte einzigen Erſcheinung. Die Feubalwelt hat’ keine 
chriſtlich heiligere und ſittlich gerechtere Individualität als bie 
feinige bervorgebradht. Wie alle außerordentlihen Perfönlich: 
Beiten ift er fein ganzes Leben lang von einer großen Idee 
ausfchließend beberricht geweſen und zulegt für fie geftorben. 

Man fühle, Daß er ganz wie aus einem Stüde gegoffen 
war und daß nichts Fremdes, Dinzugefügtes, Erfünfteltes feine 
Reinheit geftort hat. Die Perfönlichkeit diefes Fürften er: 
fhemt, wie bie des Epaminondas und Marc Aurel, an und 
für fi, faft untadelhaft und der Vollkommenheit nahe. 

In Ludwig's ganıem Walten ald Menih und als Fürft 
wird vor Allem der Charakter des Ehriften fihtbar. 

Ubrigens fhritt audy unter ihm das Königthum fort, 
nur daß die Mittel, durch welche fi) daffelbe befefiigte 
und erhöhte, mit der Mahrheit und Gerechtigkeit über« 
einftimmten. Aud im Innern des Reichs war Ludwig 
ber einfichtsvollfte und mwohlthätigfte Neformator und 
wirkte träftig zum nöthigen Untergang derfelben Zeit, 
deren ebdelfter Ausdrud er war. 

Die unbedeutende Regierung Philipp's III. begün« 
fligte doch die niedern Glaffen. Unter Philipp dem 
Schönen tritt die übermacht der Schranfenlofigkeit der 
Krone, weniger eine ſyſtematiſch beabfichtigte, aber eine 
thatfählich vorhandene, fihtbar hervor. Die geiftliche 
und weltliche Ariftofratie beginnt offenbar und unauf: 
baltfam zu finten. Das römifhe Recht und die Legiſten 
treten in den Vorgrund bes ftaatlidyen Pebens und die 
Parlamente werden bedeutſam. Die Städte werden zu 
den Reidysverfammlungen berufen. Mit dem Papft- 
thum wird offen und fiegreich gefteitten. Der Templer» 
orden wird fchmählich geftürzt. Treffend bemerkt der 
Verf. (1, 627): 

Rur vierzig Jahre lagen zwifchen Ludwig dem Heiligen, 
der für das Kreuz geftorben, und feinem Enkelfohn, der es mit 
dem Blute feiner ſtandhafteſten Vertheidiger befleckte. Selten 
bat fi, in fo geringer Entfernung, ein jo großer Unterſchied 
der Zeiten aus fich felbft, ohne außerordentlichen äußern Ans 
ſtoß entwidelt. 

Philipp war ein felbftändiger und harter Fürft, lieh 
ſich aber die Befreiung der Hörigen angelegen fein, an 
welcher das 14. Jahrhundert arbeitete wie das 12, an 
ber der Städte. Die drei folgenden kurzen und unbe: 
deutenden Regierungen fehen den Widerftand der Reſte 
des Feudalgeiſtes gegen die königliche Ubermacht erfolg» 
108 fortgehen. Dem Geifte Frankreichs war es nur vor 
theilhaft, daß bei dem Tode Ludwig's X. das Salifche 
Gefeg als Grundfag erfannt wurde. (Dem Glüde Frank: 
reichs wäre es vielleicht erfprieflicher gewefen, hätte es 





eine Verfaffung gehabt oder erhalten, mo Das, wie in 
England, nicht nöthig war. Doch find wir an fi für 
ben Grundfag des Saliſchen Geſetzes.) Unter Philipp V. 
und Karl IV., mit dem der directe Mannsftamm Hugo 
Capets erloſch, treten manche finftere und harte Züge ber 
unter die Legiſten gekommenen Staatsgewalt hervor, von 
denen eigentlich auch die Kirche erft ihre fpätere Härte 
gelernt bat. Das Elend des niedern Wolke, dem man 
nicht duckhgreifend genug zu Hülfe gekommen, bricht in 
mehrfachen, feine Lage nicht beffernden Aufftänden aus, 
So bleibt am Schluſſe diefer erften Hauptperiobe, welche 
uns immer noch als die anfprecdhendfte der franzöſiſchen 
Geſchichte erſchienen ift und deren ſchlimmſte Züge der Verf. 
uns in dem Verfall der Merovinger und ber Karolinger 
vorführt, doc diefer düftere und unheimliche Geift nicht 
gänzlich aus. Der Verf. ſchließt mit einem abermali- 
gen Blid auf Paris, wie es fid bis zu diefem Punkte 
geftaltet. *) 97. 








Literarifhe Notizen aus England. 


Ehrenrettung Maria Magdalena’. 

Ein frommer Mann in England hat ji die Mühe gegeben, 
unter dem Titel „Gospel scenes; illustrative of the incidents 
in the history of our Saviour” Gedichte von verſchiedenen 
Berfaffern, welche Gegenftönde ber heiligen Gefchichte behan⸗ 
bein, zu fammeln und diejelben mit kritiſchen und erläuternden 
Roten zu verfehen. Er bedauert in dem Vorwort höchlich, daß 
nur fehr wenige von den böhern Dichterfräften Englands ihre 
Gaben zur Verberrlihung der! Thatſachen angewandt haben, 
welche den Gegenftand des Glaubens und ber Anbetung in der 
Ration bilden, während die andern Künfte, Malerei und Maſik, 
es ſich vorzugsweiſe haben angelegen fein laſſen, diefe Dinge 
zu feiern. Wie 8 mit dem kritiſchen Genie des gläubigen 
Sammlers befhaffen ift, may aus folgender Stelle hervorgehen, 
worin er „die Ehrbarkeit” des frühern Yebenswandels der Ma: 
ria Mahdalena nadyumeifen fucht. „Es ift gar nicht erfoder ⸗ 
lich“, bemerkt er, „um ihr Beifpiel ftrablender zu machen, ans 
zunehmen, daß fie früher eine große Sünderin gewefen. Im 
Gegentheil ift aller Grund vorhanden anzunehmen, daß fie eine 
* von guter Aufführung und tugendſamem Ruf geweſen if. 

ätte Dies nicht ftattgefunden, fo würde ihre Nadyfolge Iefa 
unvereinbar mit Dem geblieben fein, was fie denjenigen treff: 
lichen Frauen ſchuldig war, die gemeinfhaftli mit ihr ihn 
(Iefum) bedienten, und würde ein Argerniß für ihn felbft mit 
fi gebracht haben.’ 


Madintofbh's vermifhte Schriften. 

Es find fürzlich unter dem Titel „Tihe miscellaneous works 
of Sir James Mackintosh” die bisher nicht veröffentlichten lite rari⸗ 
Ihen Werke Sir James Madintofh 8 erſchienen, deſſen befannte 
„History of England‘ trog der geiftreihen Auffaffung des Werf. 
dech allentbalben Gründlihkeit und wiſſenſchaftliche Ferſchung 
vermiffen läßt. Der größere Theil der jegt in drei Bänden 
erſchienenen literarifchen Dinterlaffenfchaft ift von nur geringem 
Werth, und nur drei größere Abhandlungen, von denen die 
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Handbuch der allgemeinen Literaturgefcbichte aller be: 
fannten Wölfer der Welt, von der älteften bis auf 
die neuefte Zeit, zum Selbftftubium und für VBorfe: 
fungen, von Johann Georg Theodor Gräfe» 
Ein Auszug aus des Verfaffers größerm Lehrbuche 
der allgemeinen Literaturgefchichte. Erfter Band. 
Literaturgefchichte der alten Welt. Dresden, Arnold. 
1845. &r. 8 2 The. 

Jede aufammenhängende wiſſenſchaftliche Darftel: 
fung menfchlicher Erfenntniffe muß entweder ben philo- 


fophifhen oder den gefchichtlichen Weg einfchlagen. Werm | 


Ref. nicht irrt, fo ſteht im unferer Zeit der letztere in 
allgemeinerer Gunft als der erftere; je reichere und 
fhönere Früchte durch eime ſolche Bevorzugung feitens 
der Leſer bereits gezeitigt find, deſto mehr hat ſich die 
Geſchichtſchreibung zu hüten vor jeder Einfeitigfeit, die 
nur zu leicht zu einer Dürre und Geiftlofigkeit führen 
Tönnte, mit welcher jene Gunft nicht lange Band in 
Hand gehen würde. In doppeltem Mafe hat ſich vor 
diefem Fehler zu bewahren ein Theil der Gefchichtichreis 

ng, der gerade jegt mit befonderm Eifer angebaut 
wird, ich meine die Piteraturgefchichte; denn fie ift Ge— 
ſchichte des menſchlichen Geiftes, wie er fih auf dem 
Gebiete der redenden Künfte und der Wiffenfchaften zu 
erkennen gibt; wenn aber eine Geſchichte des Geiſtes 
ohne Geift gefchrieben wird, fo ift Das aud eine Erfül- 
fung des Bibelworts von dem dumpfgewordenen Salze, 
* Eomie aber das dem eigentlichen Geſchichtsforſcher 
unentbehrliche Durchftöbern „würdiger Pergamene” an 
ſich freilich Peine geiftreiche und geiftig erquidende Ar- 
beit zu nennen ift, fo gibt es auch auf dem Boden der 
Literaturgefehlchte manche dürte Partie; denn der literar- 
bifterifhe Stoff liege in den Schriftwerfen der verfchie» 
denen Jahrhunderte aufgehäuftl. Man muf alfo vor Als 
lem über das Morhandenfein der verfchiedenen Bücher, 
ihre Verfaffer u. f. mw. unterrichtet fein; muß aber aud 
ferner von Dem, was in allen diefen Büchern enthalten 
ft, eine nach Maßgabe der beabfichtigten Studien um- 
faffende Kenntniß haben: eine nicht fehr lohnende Ur- 
beit, wenn man annehmen muf, daß von jcher wenig« 
ſtens ebenfo viel ſchlechte als gute Bücher gefchrieben 
worden find, welches Verhaͤltniß fich heutzutage noch viel 
gänftiger für die-erftern ftellen dürfte. Erſi wenn dieſe 


Vorarbeiten überftanden find, kommt ber Literarhiſtoriker 
an den Theil feiner Arbeit, der ihm felbft geiflig wohl: 
thuenb fein und der allein bei Leſern von geiftigem In⸗ 
tereffe auf Empfänglichkeit rechnen kann: an bie Dar- 
ſtellung des Größten, was wir auf ber Erbe finden, 
des menfchlichen Geiſtes in feiner fortfchreitenden Ent: 
widelung. Nur biefer Theil der Literaturgefchichte, ber 
ſich natürlich fortwährend auf Die vorher gewonnene 
Grundlage fügen umd beziehen muß, verdient in Wahr- 
heit den Namen einer Wiffenfhaft; die vorhergehenden 
bibliographifchen Forfchungen find Gegenftand der Ger 
lehrfamfeit und tönnen nur bei dem Manne von Fach 
ober bem befondern Liebhaber große Theilnahme finden; 
wol aber verbient der Gelehrte, der fich ihmen im der 
rechten Weife unterzieht, den vollen und ungetheilten 
Dank aller Freunde wahrer Wiffenfchaftlichkeit. 

Literarhiftorifche nuflige, theils felbftändige, theils 
kritiſche, ſind, wie ſich Dies in Blättern für literari— 
The Unterhaltung aud nicht anders ziemt, fortwährend 
viele in d. BI. niedergelegt; vorherrſchend wurde jedoch 
bei denfelben, wie es ihr Leferkreis erheifcht, ber legt 
erwähnte, im höhern Sinne vwiffenfhaftlihe Standpunkt 
feftgehalten. Ich werde mir erlauben diesmal eine Aut: 
nahme hiervon zu machen und einigermaßen auf ben 
dürren Boden der rein gelehrten Literaturgefchichte zu⸗ 
rüßgehen müffen, denn Hrn. Gräße's Werk, an welches 
ich anfnüpfe, ift nun einmal fein Buch für literarifche 
Unterhaltung, und ich zweifle, daß irgend ein Re 
fer daffelbe zu feiner Unterhaltung, diefe im höhern und 
beffern inne verftanden, in bie Hand nehmen wird; 
jedenfalls aber ift es eine fo bedeutende Erfdeinung, 
daß aucd eine aufführliche Beſprechung beffelben hier 
vollkommen gerechtfertigt erſcheint. 

Vorlaͤufig muß id) noch bemerken, daß ich folgenden 
Morten des Verf. (S. 9): „daß das ganze Leben ei— 
nes Menfchen nicht binreicht, um nur einigermaßen dem 
Foeale einer Literaturgefchichte möglichſt nahe zu fom« 
men, begreift Jeder, der ſich mit dieſer Wiſſenſchaft 
beihäftigt hat“, ganz volltommen beiftimme; baf 
alfo Ausftellungen, die im Verlaufe biefes Auffages 
an Hrn, Gräße's Arbeit gemacht werden, keineswegs 
immer einen Vorwurf gegen ben Verf. enthalten und 
begrimbden fönnen, fondern daß Dies nur dann ber Fall 
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fein wird, wenn berfelbe entweder ausbrüdlich mehr ver» 
fprodhen als gehalten hat, oder wenn eine Abftellung der 
nachgewiefenen Mängel augenfällig in feiner Macht ger 
legen hätte, j 

Jedes Buch laͤßt eine doppelte Beurtheilungsweife 
zu: ‚eine relative, d. b. im Mergleih mit dem bisher 
auf demfelben Gebiete Geldfteten, und eine abfolute, d. h. 
eine ſolche, melche die ideale Foderung der Wiffenfchaft zum 
Mafftabe nimmt, wobei dann der menſchlichen Schwad)- 
heit immer billige Rechnung zu tragen ift. 

Bei der erfieen Betrachtungsmeife find es eigentlich 
nur Ludwig Wachler's Werke, mit denen wir Hrn. 
Graͤße's Arbeit zu vergleichen haben, da fie die erfie 
und bisher einzige wiffenfchaftlihe Darftellung der all« 
gemeinen Literaturgefchichte enthalten; Hr. Gräfe legt 
besmegen aud) mit Recht keinen geringen Werth dar- 
auf, „dab Wachler fein größeres Werk noch in feinen 
legten Borlefungen angelegentlich empfohlen habe’ (8. vı). 
So wenig ich num die Richtigkeit diefer Angabe irgend 
bezweifle, fo wenig ich der Arbeit des Hrn. Gräfe ihre 
große Brauchbarkeit abzuſprechen gedenke, fo kann 
ich doch nicht umhin, bier einige Worte Wachler's an- 
zuführen, die er wenige Monate vor feinem Tode brief: 
lich, mittheilte: 

Das Graͤße'ſche Handbuch betreffend habe ich bis jent fo 
viel wahrgenommen, daß unfere Vorftellungen von Zweck und 
Einrichtung eines folhen Werkes und von den ſich hiernach 
beftimmenden Foderungen an Vollftändigkeit deffelben durchaus 
verſchieden find; auch über den Plan und Organismus fcheint 
wefentlihe Verfchiedenheit vorzumalten. 

Ganz Daffelbe läßt fi über das Verhältnif zwiſchen 
den Bleinern Werken beider Verfaffer fagen. Zuerft naͤm⸗ 
lich liegt auf flacher Hand, daß Hr. Gräfe einen ganz 
ohne Vergleich gröfern Vorrath an pofitiven Notizen 
bietet; es ift Dies die gan natürliche Folge von dem 
faft zmölf Jahre fpätern Erfcheinen feiner Arbeit, in 
welcher Zeit gerade für diefe Wiſſenſchaft unendlich viel 
geſchehen iſt. Db aber der ganze ftoffliche Reichthum, 
bem der Lefer bier begegnet, als reiner Gewinn zu erach⸗ 
ten fei, Das ift noch fehr die Frage. Am kürzeſten wird 
fid) der Unterſchied wol fo bezeichnen laffen: Hr. Gräfe 
hat vorzugsweife eine Geſchichte der Bücher gefchrieben, 
Wachler eine Geſchichte des menſchlichen Geiftes, wie er 
fi) in der Literatur offenbart; aus Hrn. Gräße's Bud) 
fann man mehr pofitive Notizen erlernen als aus Wad- 
ler's Werken, dieſe aber enthalten aufer einer ganz hüb- 
fhen Summe von Gelehrfamkeit noch unendlich reiche 
geiftige Anregung; Wachler hat die Wiffenfhaft der 
Literaturgeſchichte begründet und ſelbſt ſchon auf eine 
bedeutende Stufe der Ausbildung erhoben, Hr. Gräfe 
hat die Kenntniß der verfchiedenen Literaturen wefent- 
lic) erleichtert und gefördert, Um ſich diefe fehr verfchie- 
benen Richtungen Har zu machen, braucht man nur die 
Vorreden zu Wachler's „Lehrbuch“ und zu Hrn. Gräße's 
„Handbuch“ zu leſen. &o ſteht alfo Pegterer auf einem 
wefentlih andern Boden als fein bedeutendſtet Vor⸗ 
gänger. 


Zu einer andern Vergleihung aber fodert Hr. Gräfe 
felbft auf durch folgende Worte (©. ıx): 

Zum Mufter habe ich mir das Peine „Lehrbuch der deut: 
ſchen Literaturgefchichte” des berühmten Gervinus genommen, 
welches in jeder Beziehung bie Unfoberungen, die man an ein 
derartiges Werk madhen Sonn, nit bleẽ befriedigt, fondem 
auch übertrifft. 

Hiergegen muß ich mın einmwenden, daf ſich Hr. Größe 
nad; meiner Anficht durchaus nicht das rechte Mufter 
genommen hat, theils weil eine allgemeine Literatur: 
gelhichte durchaus auf anderer Grundlage beruhen muf 
als bie eines einzelnen Molke, theils aber auch weil id 
bas kleinere Buch von Gervinus bei allen feinen Vor: 
zügen keineswegs für cin deal halte, worüber ich 
mid früher in db. Bl. ausgefprochen habe. Nun aber 
macht es einen ſchier fomifchen Eindrud, daf Hr. Gräfe 
jenem feinem angebliden Mufter jo durchaus nicht treu 
geblieben: Gervinus gibt eine fortiaufende Schilderung 
des innern Entwidelungsganges der deutſchen Literatur 
und fehr wenige literarifche, gar feine bibliographiſchen 
Nachweiſe; Hr. Gräße dagegen gibt ftatt jener Entwide 
fung faft nur eine ununterbrocyene Aufzählung von Na: 
men und Zahlen und fehr reichliche bibliographifche Nad: 
weifungen,, fodaß ich wenigftens nicht entdecken fann, 
worin die Ahnlichfeit beider Bücher beſtehen folle. Doch 
halte ich es für möthig, hier ausdrücklich zu bemerken, 
daß ich weder in ben Abweichungen von Wachlere 
Principien noch in dem mislungenen Wetteifer mit 
Gervinus an fid) einen Grund jehe, Hrn. Gräße's Bert 
zu verwerfen. 

Wenn ic nun dazu übergehe, den abfoluten Werth 
ber vorliegenden Arbeit auszumitteln, fo ift es nicht mehr 
als billig fi) nad den Anfoderungen umsufehen, bie 
der Verfaſſer felbft an fein Werk ftellt: er unterſcheidet 
nad F. A. Wolf's Vorgange eine aͤußere Literaturge 
ſchichte oder Literärgefchichte *) und eine innere ober im 
engern Sinne fogenannte Literaturgefchichte. Nun hätte ſich 
Hr. Gräfe vor allen Dingen erklären follen, weldyen von die: 
fen beiden Theilen er eigentlich bearbeiten wolle; dies hat 
er aber fo wenig gethan, dag auf dem Titel feines Werkes 
„Handbuch der allgemeinen Literaturgefchichte”, auf dem 
Umſchlage ber einzelnen Hefte aber „Handbuch der all» 
gemeinen Literärgefchichte” zu leſen ift, jene im Bude 
ausdrüdlich gebilligte Eintheilung hier alfo ebenſo aus 
drüdlich befeitige ift. Die richtigfte Annahme ift wel 
ohne Zweifel, daß Hr. Gräfe in feinem Werke Beides 
hat vereinigen wollen. Und eine dem Literarhiftoriker 
unentbehrliche Cigenfhaft zeigt ſich im dieſem Werke 
allerdings in feltenem Maße: Dies ift eine mahrbaft 
flaunenswerthe Bücherkenntniß, die Hr. Gräfe nicht bios 
in feinem „Handbuche“ und feinem „‚Lehrbuche‘, fondern 
durch eine ganze Neihe bibliographifcher Monographien 
auf das glängendfte beiwiefen hat. Leider ift aber be 


*) Hr. Gräfe hätte bei feiner bibliographiſchen Senarigktit 
wol bemerken follen, daß Wolf nit das mißgeflaltete Wort „Litereͤt⸗ 
geſchichte⸗ braucht, fondern Littrargeſchichte oder » Biftorie ſagtz amt 
gebraudt er den Namen „Biteraturgefichte im engern Sinne nädt, 
fondern fagt „Geſchichte der redenden Künfle und Wiſſenſchaſten“ 
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mit nur die Anfoderung an dem Literärhiftoriter, um 
jene Eintheilung beizubehalten, nicht die an ben Litera- 
turhiftorifer zu fiellende befriedigt; Jener freilich kümmert 
fh, um F. A. Wolf's Worte zu gebrauden, um die 
Bücher nur al continentia, Diefer aber muß hauptſäch ⸗ 
lich auf die contenta, auf den Inhalt der Werke fehen, 
umd hierfür dürfte doch Hrn. Graͤße's Belefenheit faum 
ausreichen, die auf einzelnen Gebieten und zwar auf 
fonft wenig gefannten Gebieten gewiß fehr groß ifl, 
ebenfo mangelhaft aber in andern für die Gefchichte des 
menfhlihen Geiftes weit michtigern Zweigen zu fein 
f&eint. 

Und diefe meine Anficht wird Hr, Gräße hoffentlid) 
sicht übel nehmen, denn wer follte auch während bes 
lingften Lebens im Stande fein, nur ein Hauptwerk 
von jedem Schriftfteller, den derfelbe namhaft macht, fo 
durchzuleſen, daß er darauf ein felbftändiges Urtheil über 
den fchriftftellerifchen Charakter deffelben begründen unb 
ſich diefes immer gegemwärtig halten könnte! Die Zeiten 
ſolchet Polyhiſtorie, wie fie bis gegen Mitte des vorigen 
Jahrhunderts angeftaunt wurde, find vorüber; Leffing 
war der Letzte, der fie befaß, aber auch der Erfte, der es 
wagte den Stab über fie zu brechen, und der Himmel 
bemahre uns vor ihrer Wiederkehr! An ihrer Stelle ift 
jegt die Kenntniß der Bücher als ſolcher zu einer eige- 
nen Wiſſenſchaft Namens Bibliographie erhoben mor« 
den, und wenn eine foldhe umfaffende Bibliographie 
foftematifch nach Wölfern und Zeiten geordnet wird, fo 
mag man fie immerhin eine äußere Gefchichte der Lite: 
ratur nennen; von einer Riteraturgefchichte hat man heut« 
zutage andere Begriffe. Diefe fol nicht mehr die Ge— 
ſchichte einzelner Bücher und Gelehrten, fondern das 
geiftige Leben, Wachſen und Abfterben einzelner Völker 
ober der ganzen Menfchheit gerade fo ſchildern, wie es 
die politische Geſchichte mit den Staatsverhältniffen 
thut; je größer alfo das Gebiet ift, deffen Bearbeitung 
ſich der Piteraturhiftoriter vorgefept hat, befto mehr 
muß er weiſe Mäfigung in Auswahl des Stoffe ans 
menden. Der Darfieller der allgemeinen Literatur muß 
eben nur Das aufnehmen, was für die gefammte Menfd- 
heit von mwefentlicher und dauernder Bedeutung ift; allen 
tobten Notizenkram muß er lediglich dem Bibliographen 
überlaffen, dafür aber feinen ausgewählten Stoff fo Mar 
durchſchaut haben, daf er cin lebendiges, zufammenhän- 
gendes Gemälde von den geiftigen Zuftänden, deren Re— 
fultat die genannten Schriften find, entwirft und fei- 
nen 2efer in der bargeftellten Zeit vollfommen heimiſch 
macht. 

* (Der Deſchluß felet.) 
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Militairifche Erinnerungen aus dem Tagebuche des Ge- 
nerallieutenants von Minutoli. Berlin, Reichardt 
md Gomp. 1846. 8. 1 Zhlr. 7’, Ner. 

Es find jegt 13 Iahre, feitbem wir in tiefen Blättern 
Som Jahre 1833 die „Erinnerungen eines alten preußifchen 
Offigierd aus den Rheinfeldzügen in den Jahren 1792 — IM" 
beſptechen haben, alö deren Verfafler wir fpäterhin den Gene⸗ 
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ral von Valentini, einen ber kenntnißreichſten hoͤhern iere 
des aͤltern peeußifchen Heers, kennen lernten. ee 
euhmvollere Ereigniſſe haben feitdem jene frühern Waffentha- 
ten eines Heers, das unter tüchtigen Anführern fi immer 
wader zu ſchlagen pflegte, in den Hintergrund gedrängt; auch 
leben nur noch Wenige von Denen, die fih mit Frifche und 
Treue des Gedächtniffes an jene Kriegstbätigkeit erinnern koͤn⸗ 
nen. Um fo willtommener aber müfien Schilderungen aus der 
Geſchichte jener Zeit von der Hand der rechten Leute ſein, und 
wir haben alle Urſache uns ſolcher Darbietungen zu freuen, 
wie fie 4. B. in Rouque's Lebensbefchreibung enthalten find, 
oder in Bluͤcher s Tagebuche aus dem Feldzuge von 179, wel: 
chet in Schöning 8 „Gedichte des fünften preußiichen Hufaren- 
regiments“ benutzt iſt. In die Reihe diefer Schriften gehört 
nun auch das vorliegende Tagebuch des Hrn. von Minutoli, 
eines vielſeitig gebildeten und wohlunterrichteten preufifchen 
Dffigiers, der in demfelben die Erlebniffe feiner erften Dienft- 
jahre zunächft für feine eigene Familie niedergefchrieben hatte, 
fie dann aber auch der Dffentlichkeit nicht vorzuenthalten bes 
ſchloß. Wir empfangen nun bier eine ſchichte, natürliche Er» 
zaͤhlung, wie ſie ſich dem Erzaͤhler aus ſeiner Kunde der Dinge 
und aus ſeiner unmittelbaren Anſchauung derſelben von ſelbſt 
ergibt, mit aller Eigenheit des Redenden als eines eifrigen 
Kriegsmannes und treuen Unterthans unbefangen ausgeſtattet, 
ber ſich nicht anders zeigen will als er wirklich iſt, feine Meir 
nung überall offen befennt, ſelbſt wo fie nicht zum Vortheile 
ber ergriffenen Kriegsmaßregeln lautet, und überhaupt in ein 
recht aufeichtiges und perfönliches Verhaͤltniß au feinen Leſern tritt. 

Ohne weitere Einleitung führt uns ber Verf., damals 
Lieutenant im Wufelierbataillen von Legat, gleich zu dem Zuge 
der preußiſchen Zruppen nad) Aranfreih im Sommer 1792, 
Dem jungen Dffizier, der als Quartiermeifter und abwechfelnd 
als Batarllonsadjutant nicht blos mit dem Gewöhnlichen des 
Marſches zu thun hatte, waren manche Einblide in die Ber 
megungen bed Heers vergönnt, und fo bedauert er denn an 
we mn. Stellen die Langfamkeit des Heransugs, den unnöthi⸗ 
gen Aufenthalt im Lager an ber Konzerbrüde vom 6, bis 12. 
Auguft und bie darüber verloren gegangene Gelegenheit, be: 
beutende Vortheile über die noch ungeorbneten fransöfifchen 
Heere zu erhalten. Yagerfcenen, Quartiernoth, Streit mit ber 
Berölferung geben ein recht anſchauliches Bild, nicht minder 
das mit der Freue eines Augenzeugen befchriebene Gefecht bei 
Fontoy am 19. Auguft und die Bejegung von Berbun am 2. 
September. Rad berfelben begleiten wir unfern Verf. auf 
der von dem Major Belten geleiteten Unternehmung nad 
St.:Mihiel, um dort den befannten Drouet gefangen zu neh» 
men. Dies mislang zwar; aber die Gewandtheit, mit der fi 
die Den des Heinen preußifhen Heerhaufens auf diefem 
Streifzuge benahmen, und die Anftelligkeit der Soldaten mar 
hen dies Stüß aus dem Kriegsleben des Verf. gu einem ber 
anziehendften in feinem Buche, ſowie die gleich darauf folgende 
von ihm perfönli ausgeführte Beftrafung einer franzöfiichen 
Gemeinde weit außerhalb der preußiſchen Vorpoſtenkelte. Bon 
da ab beginnt nun das planlofe Hin» und Herziehen ber Trup⸗ 
pen; einzelne Scharmüsel werden geliefert, es folgt die Kano: 
nade von Balmy, dann beginnen die Unterhandfungen mit Dus 
mourie;, und am 29. und 30. September tritt der Herzog von 
Braunfchweig feinen Rüdyug an. „Man fonnte es fi nicht 
verhehlen“, ſagt der Berf., „daß die Lage der Verbündeten, 
einem unternehmenden, thätigen Feinde gegenüber, cine fehr 
misliche war, denn fie waren von feindliden Gorps und von 
Feftungen umgeben, hatten au ihrer Linken den Argonner Wald, 
der ihrem Auge jede- feindliche Bewegung entzeg; dagegen war 
das preußiſche Heer mit einer zahlreichen Urtillerie und mit einer 
Menge von Wagen verjehen, indem man es den Offizieren 
aus zu großer Nachſicht verftattet hatte, ſich derfelben ftatt der 
Hadpferde zum Zrandport ihres Gepaͤcks zu bedienen. Mit 
diefem ——— Trotß mußte nunmehr das Heer auf grund 
lofen Wegen durch viele Engpäffe zichen und große und Meine 
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Gewäfler überfchreiten; überbies u es der Infanterie an 
Schuhen und den Pferden an Be eifen, fobaß eine große An- 
zahl derfelben fiel und eine gräßliche Ruhr unfere Iruppen auf 
eine erfchredende Weife verringerte.” Alles war muthlos, al 
tes Mitgefühl abgeftorben, Gelbflerhaltung war ber einzige 
gweck, der Unmuth fo groß, daß Mehre ihrem Leben felbft ein 
Ende madıten; die Rahrung war’ fpärlih, Brot fehlte ganz, 
die Reſte von Weizentörnern und von Schlehen, das Regen: 
wafler, konnten weder Stärkung noch Grauidung gewähren. 
Hr. von Minutoli war fehr glüdlih, als er ſich aus einigen 
Kaffeebohnen einen dünnen Kaffee kochen laffen fonnte, womit 
er feinen Regimentscommanbeur erfreute; u man hatte es 
allein ben Unterhandlungen bes Herzogs von Braunſchweig zu 
danken, daß bad Heer nicht fortwährend von ben Franzoſen 
beunruhigt und nicht gänzlich aufgerieben wurde. Goethes 
bekannte Erzählung wird bier in vielen Einzelheiten bejtätigt, 
und diefe Berichte eines Augenzeugen (S. 133— 159) verdienen 
ebenfomol die Aufmerkſamkeit Pünftiger Geſchichtſchreiber des 
Feldzugs als die in der Vorrede enthaltenen militairifchen Be: 
trachtungen über jenen unſeligen Einfall. j 
Der zweite Theil diefer Erinnerungen umfaßt bie preußi: 
fhen @inlagerungen auf dem rechten Rheinufer während des 
Winters von 1792— 93, die einzelnen Gefechte mit Euftine's 
Kruppen und enblid die Wiedereroberung von Frankfurt am 
2. December. Ruͤchels großer Antheil an dem Gelingen diefer 
Waffenthat wird in das befte Licht gefent, aber auch fein hoch ⸗ 
fahrendes, eigenmächtiges Weſen tritt bei mehren Gelegenhei⸗ 
ten lebhaft hervor. Ein Bug auf S. 184 verdient mitgetheilt 
u werden. Wis die Colonnen auf Frankfurt anrüdten, be: 
embete MRüchel ein plöglicher Aufenthalt, ſodaß cr wuthent: 
brannt fragte: wer das Halten befohlen hätte. Als man ihm 
antwortete: „Der Herzog von Braunfhweig!”, vergaß er alle 
Rüdfichten der Subordination und fchrie: Beilige Schod Don- 
nerwetter! wo iſt denn ber große Herzog““ Da antwortete 
eine Stimme neben ihn: „Hier, Here Oberjtlicutenant!” Und 
er bemerkte erſt jegt in feinem blinden Eifer, daß er an dem 
Könige von Preußen und an dem Herzoge vorbeigeritten war 
und daf der Letztere jelbft ihm geantwortet hatte. Der milde 
König bewies auch bier feine großmüthige Rachſicht und ſprach 
einige verföhnende Worte, worauf Die Eolonnen vorwärts gingen. 
Im dritten Theile ift die Einfchliefung ven Mainz und 
der Kampf bei Belagerung diefer Stadt der Hauptgegenitand. 
Der Verf, war auch bier unter den Zhätigften: er zeigte fich 
gewandt, tapfer und unternehmend, und auch ein Herz für 
die Noth der armen Soldaten, die einen fchweren Dienft 
hatten, babei im ftrengen Winter ohne Mäntel und ohne 
f[hügende Bekleidung in ihren dünnen Montirungen waren und 
fih an dem naffen Holze, das ihnen geliefert wurde, nie 
mald erwärmen konnten, fondern vor Rauch faft erblindeten. 
Bei den immerwährenden Nedereien, Vorpoftengefehten und 
heftigen Kanonaden fand Hr. von Minutoli in den auf der 
Rheinfpige Mainz gegenüber angelegten Schanzen, wo er am 
21. Mai einen heftigen Ungriff mit großer Zapferkeit beftand 
und ſich mitten unter feinen Yeuten dem beftigften euer aus» 
feßte, bis ihm eine franzöfiihe Kugel den linken Oberarm zer: 
fchmetterte, fodaß der Vorderarm berunterfant. Nur erft als 
Blutverluft und Mattigkeit ihm zu fehr zufegten, verließ er 
den Kampfplag und ward erft nad Ginsheim, dann nad) Franf: 
furt gebracht. Man wollte ihm den Arm abnehmen, aber er 
weigerte ſich beharrlich, um nicht in feinem einundzwanzigften 
Zahre ſchon dienftunfähig zu werden, und erbulbete lieber ſechs 
Monate lang alle Schmerzen eines ſchweren Krankenlagers. 
Aber felbft nach feiner Herftelung konnte er Feine Dienfte mehr 
tbun und ward deshalb als Stabscapitain in das berliner Ga: 
dettencorps verſeht. 
Hiermit endigen diefe Erinnerungen ; wir wünfdhen und 
hoffen jedoch, daß ed nod nicht die legten fein werden, mit 
denen Hr. von Minuteli die jungen iere des preußifchen 
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ers beſchenkt Hat. Denn für dieſe finden fich Hier viele f 

e Lehren, z. B. über die Unlage von Schangen, über den 
nen Dienft und ben Borpoftendienft, über Situationdzeichnung, 
über Behandlung der gemeinen Soldaten u. dgl. m.; vor Allem 
aber a fie fi den durch das ganze Buch verbreiteten Teb- 
baften n für militairifche Ehre und treue Dienfterfüllung 
zum Mufter nehmen. Endlich verdient auch die erfie Beilage 
über Bollsbewaffnung und über das —— Bufammen: 
wirken ber Rinientruppen mit den Zandiwehren befonders aus: 
gezeichnet zu werden. Das fhöne Denkmal, welches Hr. von 
Minuteli der Treue feines vor Mainz gebliebenen Diener May 
auf &. 250 geſetzt hat, ift ein fprechender Beweis feiner Er- 
kenntlichkeit und Herzens güte. 2. 





Riterarifhe Notizen aus Frankreich. 


Sur Dante: Piteratur. 

Bir haben felbft früͤherhin in d. BI. auf den ftrebfamen, 
tafentvollen Gelehrten Dzanam aufmerffam gemadht. Beine 
Worträge über die deutſche und italienifche Literatur zeichnen 
fi in jeder Beziehung vor den hohlen Paradereden, welche an 
den parifer höhern Unterrichtsanftalten eine jo bedeutende Rolle 
foielen, vortheilhaft aus, und fein „Dante et In philosophie 
eatholique au laieme siecle” hat ihm bei der gelehrten Welt 
ſelbſt im WUuslande einen geachteten Namen gemacht. Diefe 
Schrift, welche einen wichtigen Beitrag zur Culturgeſchichte 
des Mittelalters liefert, ift auch in Deutfchland durch eine 
Bearbeitung eingeführt, während fie in Italien bereits vier 
Überfegungen erlebt bat. Sie erfcheint gegenwärtig in einer 
neuen Yutgabe, welche der Berf. mit weſentlichen Berbefferun 
gen und Zufägen verfchen hat, So ift unter Anderm eine 
Zufammenftellung wichtiger Kragmente aus Themas von Aquino, 
Albert dem Großen, Roger Bacon u. f. w. hinzugefügt, weldye 
ur Beleuchtung und Charakteriftif der Dante ſchen Weltan: 
chauung von durdgreifender Bedeutung find. Als befonders 
werthvoll find fodann nech einige neue Unterfuchungen zu be 
zeichnen, welche Dzanam über die Quellen, aus benen Dante 
geſchoͤpft haben mag, mittheilt. Außerdem hat er feiner Dar: 
ftelung fo viele neue Gefichtöpunfte ſowie mande inter: 
effante Documente, welche er früher noch nicht benugt hatte, 
eingeflochten, daß dieſe neue Ausgabe faft die Bedeutung eines 
ganz neuen Werks befigt. 


Yhantaftereien. 

Zu den phantaftifhen Ideologen, weldye, ohne ſich auf eine 
wohlbegründete philofopbifche Durchbildung au fügen, die Welt 
nad ihren ſchwärmeriſchen Ideen erfaffen und neugefkalten 
möchten, gehört auch Ed. Alletz. Diefer Schriftfteller, den wir 
wegen feiner Speculationen über Beziehungen des gefellfchaft: 
lichen Lebens einen forialiftifchen Philofephen nennen konnen, 
tritt jegt wiederm mit einem neuen Producte hervor. Das 
Erſcheinen deffelben wird durch lobpreifende Anzeigen, denen 
der Verf. vielleicht nicht ganz fremd iſt, begrüßt. Wie es 
darin heißt, werden die in diefer Schrift enthaltenen Refultate 
der erftaunten Welt zugleich in franzoͤſiſcher, deutſcher und ita- 
lieniſcher Sprache mitgetheilt, Damit der Strom der neuen 
Weisheit fi bier in einem möglichft breiten Bette ergiche. 
Wie man den Vogel an den Kedern erkennt, fo verräth der 
nad dem Sonderbaren jtrebende Schriftjteler meift ſchon 
durch die Zitel, in deren Wahl die Sudt nad dem Piquans 
ten und Quffallenden vorherrſcht, web Geiſtes Kind er ift. 
Das neue Erzeugniß der Alleg ſchen Speculation erfcheint un: 
ter folgendem Ausbängefhild: „Harmonies de Vintelligence 
humaine." Es banbelt fi alfo bier wieder darum, mit 
einem ftolzen Wort eines der wichtigſten Rätbhfel der Welt 
zu löfen. 17. 


— Drut und Berlag von F. M. Brodbans in Beipyig. 
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Dandbud der allgemeinen Literaturgefchichte aller 
bekannten Völker der Welt ıc., von Johann 
Georg Theodor Gräfe Erſter Band. 

Beſchluß aus Rr. 166.) 
Schen wir nun zu, wie Hrn. Gräße’s Arbeit ſolchen 

Begriffen von Fiteraturgefchichte entſpricht. Meiner Mei» 

nung nad bat er fchon dadurch einen großen Fehler 





begangen, daß er bie beiden fo verfchiedenen Theile der | 
innern und äußern Literaturgefchichte hat vereinigen wol« | 


len; er bat dadurch bie an Unmöglichkeit grenzende 
Schwierigkeit, feiner Aufgabe gründlid zu genügen, um 


ein fehr Bedeutendes gefteigert, und fo flatt eines be- | 


fhränftern, aber im feinem Umfange werthvollern Buchs 
ein in feinem Theile ausreichendes geliefert. Der eigent⸗ 


lich literarhiſtoriſche und ber bibliographifche Theil des | 


Buchs Laffen ſich übrigens im Ganzen leicht trennen, 
denn ber Iegtere bat mit wenigen Ausnahmen feinen 
Pag in den Anmerkungen gefunden, die auf jeden Pa- 
ragraphen folgen und, wenn man ben Heinern Drud in 
Rechnung bringt, wol zwei Drittheile des Buchs füllen 


n. 

Ich faffe zunächſt den literarbiftorifchen Theil ober 
den eigentlichen Text des Buchs ins Auge, wo fi 
denn fofort die Fragen nach Auswahl und Anordnung 
des Stoffes und nad Art und Weiſe der Darftellung 
aufdbrängen. Was ben erſtern Punkt betrifft, fo ſcheint 
Hr. Gräfe in dem Irrthum befangen zu fein: daß eine 
allgemeine Literaturgefchichte die Namen aller Schrift: 
ſteller und ihrer Hauptwerke, wenigſtens ſoweit uns dic 
felben erhalten find, umfaffen müffe; ja er legt auf diefe 
Bolftändigkeit offenbar ein ganz befonderes Gewicht. 


die Entwidelung der Gefammebildung durchaus feinen 


Einfluß geübt hat. Die Rüdfiht auf die Gefammt- 
bildung der Menfhen muß durdaus bei der Aus- 
wahl des Stoffes leiten; in diefer Beziehung aber hat 
fih Hr. Gräße große Ungleichheiten zu Schulden fom- 
men laffen: er widmet 4. B. der theologiſchen Literatur 
in den erften chriftlichen Jahrhunderten ungefähr 75 
Seiten, während der griechifchen Dichtkunft vor Aileran+ 
der dem Großen nur etwa 31 zu Theil werben; und ein 
ähnliches Misverhältniß ließe fih an fehr vielen Stellen 
nachmeifen, welches denn zuletzt eine ganz falſche An- 
fhauung bei dem unkundigen Kefer veranlaffen muß. 
Ebenfo läßt fih an der Anordnung bed Stoffes Man: 
des ausfegen. In der Darftellung der Dichtkunſt vor 
Alerander dem Großen folgen die verfchiedenen Völker fo 
aufeinander: ®riechen, Hebräer, Inder, Ebinefen; in 
der Zeit nach Alerander dem Großen: Inder, Hebräer, 
Griechen; $. 74 fa. find die Hülfswiffenfhaften der Ge 
fchichte vor, $. III fa. und 207 fg. mad der Geſchichte 
felbft aufgeführt. Ich weiß fehr wohl, daß diefe Ungleich- 


; heiten nur von geringer Bedeutung find, aber in einem 


foftematifch geordneten Buche muß die einmal angenom- 
mene Drdnung aud bis in die kleinſten Einzelheiten 
beibehalten werden. 

Was endlich die Art und Weife der Darftellumg 
betrifft, fo tritt e# hier ganz befonders hervor, daß Hr. 
Gräße weit mehr für den literarifchen Stoff als für das 
Leben in der Piteratur Sinn hat. Höchft dürftig oder 


‚ gar nicht ift nachgewiefen, auf welchen Urfachen die ver- 


Ich habe fhon oben ausgefprochen, daß ich ganz im Ges | 
klärt und begründet; daher find namentlich bie einleiten 
für ein mwefentliches Erfoderniß eines folchen Grundriffes | 
halte; denn das Studium eines fo umfaffenden Merker | 


gentheil möglihe Mäfigung in Anführung von Namen 


kann doch immer nur zu eimer allgemeinen Überficht 
verhelfen, die durch ein Ubermaß erſchwert, ja geradezu 


vereitelt wird. Kür Jeden, ber fich über Einzelheiten nä | 


her unterrichten will, wird die Einſicht in Schriften 
fpeciellern Inhalts doch immer umentbehrlicdy bleiben. So 
fheint mir 3. B. Das, was $. 208 über die armeni- 
ſche Gefhichtfchreibung, wenn auch nur auf Einer Seite, 
gejagt ift, ſchon beimeitem au viel, weil diefe Literatur auf 


| 


fhiedenen Wendungen und Wandelungen im Gange der 
menfchlichen Bildung beruhen. Überall ift nur aufgezählt, 
was geleiftet wurde, nirgend find dieſe Leiftungen er- 


den Paragraphen au dem verfdhiedenen Perioden faft 
durchweg dürr und ungenügend und fichen den betref- 
fenden Stellen in Wachler's „Lehrbuch ‚unendlid nad; 
faft nur der fchon erwähnte Abſchnitt über die urcdrift- 
liche Theologie macht hiervon eine Ausnahme und enthält 
eine mehr genetifche Entwidelung, wodurd er freilich 
gegen die übrigen Partien des Buchs um fo unbilliger 


| bevorzugt erfcheint. 


Wenn fo Auswahl, Anordnung und Darftellung des 
literachiftorifchen Stoffe vielfahe Ausſtellungen nöthig 
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machen, fo kann es nicht fehlen, daß auch mandyerlei | 


Einzelheiten als verfehlt und mangelhaft bezeichnet wer- 
den müffen, von welchen ich bier nur Das aufzählen 
will, was mir fofort bei erſtem Durchleſen in die Au- 
- gen gefallen ifl. 

Durchaus ungenligend ift das $. 19 über die Ge» 
fhichte der Homer'ſchen Gedichte Gefagte, wo die ver- 
ſchiedenen ſich widerfprechenden Anfihten wenigſtens an- 
gedeutet werden mußten. Geradezu unrichtig ift $. 27, 
daß „die Sillen am meiften von den alten Philofophen 
gegen die Homer'ſchen Gedichte gefchleudert wurden”, ba 
die Sillen vielmehr im parodifcher Anwendung Homer’ 
fcher Verſe gegen gleichzeitige Philofopben beſtanden. 
Die $. 37 ausgefprohene Hoffnung auf Erhaltung der 
Anthologie des Drion dürfte jegt wol aufgegeben wer: 
den, wenigftens haben fi die vor etwa 15 Jahren ver 
mutheten Spuren als durchaus trügerifch erwiefen. $. 43 
heißt es: „die rein poetifchen Bücher der Hebräer find 
alle aus der Zeit der höchſten Blüte des jüdiſchen 
Reiches unter David und Salomo”, und nod auf der 
felben Seite wird Mofes ohne Bedenken unter ben 
PM almiften aufgeführt. &. 06 ift die Zeit, wo Demer 
triog von Phaleros über Athen herrfchte, Falfh angegeben. 
S. 103 ift die noch fehr fraglidhe, gerade von Neuern 
anders beftimmte Zeit der von Thales berechneten 
Sonnenfinfternii mit unzuläffiger Sicherheit angegeben. 
$. 78 ift Herodot's Vorlefung in Olympia, von Dahl⸗ 
mann mit bedeutenden Gründen befämpft, als ein un- 
zweifelhaftes Factum hingeſtellt. Mit nicht geringerer 
Entſchiedenheit iſt $. 99 die flreitige Frage nadı dem 
verfchiedenen Beliebten Tibull's beantwortet. Bei Dio- 
dor von Sicilien $. 111 hätte neben feiner Unglaub- 
würdigfeit namentlich auch feiner chronologiſchen Unge⸗ 
nauigkeit gedacht werden follen. $. 137 werden uns 
fogar wieder die fonft überall glücklich abaefhafften 
deutfchen Barden aufgetifcht, wobei fih Hr. Gräfe in 
feinem größern Werke fogar auf Koberftein, der aus 
drüdlih das Gegentheil fagt, beruft. Nicht genau ift 
$. 171 die Entdedung von Waitz über Ulfilas benugt, 
obgleich deffen Schrift genannt iſt. Die Uberfegung des 
nupäxhnrog durch „volltommener Lehrer” $. 178 dürfte 
man wol nicht zugeben können. Sehr ungenügend han- 
beit $. 192 von den römifchen Agrimenſoren. 

Doch genug folder Einzelheiten, wie fie ja auch dem 
Tüchtigften begegnen können, wenn auch dabei Manches 
kaum zu entfchuldigen ift; fchlimmer noch erfcheint die 
ganz ſchiefe Beurtheilung, die manchem fehr bedeutenden 
Schriftfieller widerfahren if. Daß Virgil's „Aneis“ 
S. 153 ein „Nationalepos’ genannt wird, ift ſchon ein 
ziemlich ſtarker Miegriff; was foll man aber zu folgen: 
der Charakteriſtik des Ariftophanes fagen ? (5.50): „Seine 
Stüde, obwol an loderm Zufammenhange der einzelnen 
Theile, Planlofigkeit und alu großem Haſchen nad) 
Dbfcönität leidend, entfprechen doch ihrem Zwecke, unter 
dem Scheine, Gelächter erregen zu wollen, die Gebrechen 
der Staatsverwaltung und ihrer Führer durchzuziehen, 
ausgezeichnet und fichen an Wig unübertroffen da,“ 





) 





Um namentlid; den Vorwurf der Planlofigkeit ausfpre- 
dyen zu fönnen, muß Hr. Gräße weder jemald ein 
Stüd des Ariftophanes felbft noch die von ihm ange» 
führte Schrift Nötfcher's gelefen haben. Nicht viel 
beffer iſt S. 96 die gan; uneingefehränkte Behaup- 
tung, dag Aſchines „ein bloßes charakterloſes Werk: 
zeug des Philippos” gewefen fe. Endlich führe 
ih noch aus $. 98 folgende Worte an: „Dora, 
wenn er auch in feinen Epoden und Dden zumeilen 
nach griehifchen Vorbildern arbeitete, wird doch im- 
mer, ebenfo wie Homer der gröfte Epiker, der gröfte 
Lyriker aller Zeiten bleiben.” Das heißt dody wahrlich 
einen alten Aberglauben, an dem die Miffenfchaft noch 


| viel reicher ift als man gewöhnlich denkt, gedanfenlos 


nachſprechen. Und Urtheile wie die vier angeführten ge 
ben ſchon einen hinreichenden Beweis, daß im höbern 
Sinne literarhiftorifche Urtheile bei Hrn. Gräfe nicht 
gefucht werden dürfen. 

Nah erwähne ich am diefer Stelle einen mehr äuser- 
lichen Ubelftand: es macht nämlicdy einen unangenehmen, 
durchaus unmiffenfhaftlichen Eindrud, daf alle griechi- 
ſchen Wörter ohne Accente gedrudt find; einen Grund da- 
für fann ich nicht abfehen. Ebenſo halte idy es auch 
für einen UÜbelftand, daß alle griechiſchen Namen in der 
latinifirten Form angeführt find, 

Ih füge nod einige Zeilen über den bibliographi« 
ſchen Theil des Werkes hinzu. Bibliographifche Arbeiten 
haben nur dann wahren Werth, wenn man fich entwe- 
ber auf ihre Mollftändigkeit einigermaßen verlaffen fann 
oder wenn die Auswahl bei benfelben nad) ganz feften 
und klaren Prineipien gefchieht. Erfteres natürlich fin- 
det in dem vorliegenden Werke nicht flatt; um fo nö— 
thiger wäre Legteres, woran es aber durchaus fehlt. 
Hr. Gräfe hat offenbar abdruden laffen, was er in 
reichhaltigen Sammlungen aufgefpeichert hatte: während 
er bei dem einen Schriftfteller Necenfionen und einzelne 
oft für das Ganze fehr unbedeutende kritiſche Auffäge 
anführt, ift bei andern ungleich wichtigern Schriftſtellern 
die Literatur fehr unvollftändig. Ja, gerade Arbeiten von 
literarbiftorifcher Bedeutung fehlen. &o, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, find bei dem in der Literaturgefchichte wahrlich 
nicht hochſtehenden Quintus von Smyrna (S. 238) mehre 
in Zeitfchriften enthaltene kritiſche Auffäge aufgeführt ; 
bei Ariftophanes aber (S. 51) fehlen die Abhandlungen 
von Süvern, mit denen die ganze neuere Auffaffung- der 
attifhen Komödie beginnt, dagegen ift bier bie fehr un- 
bedeutende Schrift bes Holländers Brill namhaft gemacht. 
Auf fonftige Nachträge einzelner fehlender Schriften 
fann ich nicht eingehen, weil ich eben bie ganze Ber- 
fahrungsweife des Merf. nicht billige; nur baf zu $. 128 
weder Burmann's nod Meyers Ausgabe der lateini- 
(hen Anthologie erwähnt ift, feheint ein wefentlicher 
Mangel. Höcft unkritifch ift auch nach Wachler's Auf- 
fag über P. 2. Courier der (S. 243, Anm. 8) ernenerte 
Vorwurf über den befannten Zintenfled in ber florenti- 
ner Handfchrift des Longos. 

Mag num aber Hr. Gräfe feine bibliographifchen 
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Sammlungen hier auf richtige oder unrichtige Weiſe an- 
gebracht haben, jedenfalls ift bei allen derartigen Anga: 
ben firengfte Genauigkeit die erfie Pflicht. Ich habe nun 
mar die Anmerkungen feineswegs Wort für Wort burch- 
gelefen, glaube aber doch im Ganzen bemerkt au haben, 
daf die möthige Genauigkeit nicht fehlt; ich würde alfo 
einige fehlerhafte Einzelheiten gar nicht erwähren, wenn 
nicht Hr. Gräße fagte (S. ın): „Zrog der größten Vor- 
fiht haben ſich auch in diefem Bande einige Drudfehler 
eingefhlichen, von denen ich hier bemerke“ u. f. w.; es 
folgen nun fünf Drudfehler, von denen aber leider der 
vorlepte felbft wieder doppelt brudfehlerhaft (S. 140 
fatt 141 und $. 186 ſtatt 86) angegeben if. Natür- 
lih wird man durch vorftchende Worte au dem Glau- 
ben gebracht, dab man num gar feinen Drudfehler 
mehr in dem Buche finden werde, oder wenigftend Eei« 
nen, den man fich nicht fogleich felbit verbeffern könne, 
Dier find einige derfelben, wie fie mir ganz unwillkürlich 
aufgefallen: &. x ift angegeben, daß die Zahlen der An- 
merkungen zu $. 95 unrichtig ftehen, ganz daſſelbe fin- 
det unangegeben ftatt bei $. 20, 159 und in geringerm 
Grade bei $. 105 und 133. Underweitige Drudfehler 
find: S. wu, 3. 11: 20 ftatt 29; S. 51, 3.1 v. u: 
P. Schn. ſtatt D. Schn.; ©. 125, Anm. 8: Geier's 
Cominent, ift 1844 erfhienen; S. 211, Anm. 5: der 
Livius von Alſchefski ift 1841 begonnen; ©. 239, 
Anm. 3: der Nonnos von Paffow ift im Leipzig erfchie- 
nen; S. 420, 3.3: Emifa ftatt Emefa; S. 365, Anm. 1: 
der Lucian von Jacobig hat vier Bände. Da es nun 
doh ohne ganz abfonderlichen Zufall nicht wohl denkbar 
ft, daf mir alle derartigen Fehler fo ohne Weiteres in 
die Augen gefallen fein follten, fo müffen allerdings ge 
gen die volle und unbedingte Genauigkeit des Hrn. Gräfe 
einige Zweifel entſtehen. 

Soll ich alles bisher Gefagte kurz zufammenfaffen, 
fo würde fih etwa folgendes Reſultat ergeben: Hrn, 
Gräße's Arbeit ift ein fehr ftoffreiches, gröftentheils mit 
der erfoderlihen Genauigkeit gearbeitetes Buch, dem aber 
freilich Gleidyartigkeit in der Behandlung fehr fehlt; 
im hohen Grade und mehr als die bisherigen Hülfs— 
mittel wird bdaffelbe brauchbar fein für Alle, die, ohne 
ein wiſſenſchaftliches Studium aus der Literaturgefchichte 
au machen, über diefen oder jenen Punkt pofitive Notir 
wen ſuchen, ſodaß es im diefer Beziehung etwa ein fofte- 
matifhes Gonverfations » Lexikon der Literatur darftellt; 
nicht minder brauchbar und willfommen wird es auch 
dem Gelehrten, der nichts ohne eigene Prüfung an- 
nimmt, als handliches Mepertorium fein, da das größere, 
fenft in demfelben Geifte gearbeitete Handbuch beffelben 
Verfaffere durch Preis und Umfang weniger zugänglich 
#. Im diefem Sinne alfo läßt fih dem Werke eine 
tcht große Verbreitung und eine baldige Verbeſſerung 
m neuen Auflagen wünfchen. 

Dagegen mus durchaus Proteſt eingelegt wer 
den, dag die Wiffenfchaft durch dieſes Werk irgend 
fördert worden fei; als bibliographifches Werk kann 
und foll es ja nichts Vollſtaͤndiges fein; eine Literatur: 


‚den, und felbft bei diefen wie bei den 


gefchichte aber ift es im keiner Weife: dazu ift weder die 
Anlage noch das felbftändige freie Urtheil des Verfaſſers 
über geiftige Erſcheinungen vorhanden. Dies aber hier 
mit aller Schärfe auszuſprechen, beftimmt mich die 
fihelihe und zu große Vorliebe, die Hr. Gräfe mehr- 
fach für feine literarifchen Peiftungen an den Tag legt. 
Er könnte ein ausgezeichneter Bibliograph fein und ift 
es auch wirklich in feinen Monographien und in einzel 
nen Theilen feines Handbuchs; er ift ein fehr aner« 
Pennenswerther Hülfsarbeiter für die Literaturgefchichte, 
bie ſolches Fleißes und folher Bücherkenntniß höchlichft - 
bedarf: aber den Piterarhiftoritern unfers Volkes, einem 
8. Schlegel, Wachler, Gervinus bat er fi durch 
feine bisherigen Arbeiten nicht beigefellt. 
3. A. Paflow. 


Auguft Pfitzmayer über das Japanefifche. 


Unter den neuern Linguiſten Deutſchlands ift in den led: 
ten Jahren der Name Auguſt Pfigmayer’d in Wien vielfach 
genannt worden. Der Umfang feiner Sprachkenntniffe ift wahr: 
haft ftaunensmwerth, da mit Ausnahme des Magyariſchen wol 
feine neuere europätfche Sprache, Peine der wichtigern Spra: 
hen des Alterthums und der Sprachen des Morgenlandes fich 
findet, beren Pfismayer nicht mächtig wäre. Er ift der deutfche 
Mezjsofanti oder wird e& werden. Das englifche „Athenaeum”, 
welches einen Burzen Pebensabriß diefes Mannes mittheilt, fucht 
wie es Scheint die Aufmerkſamkeit der Engländer und der eng: 
liſchen oder oftindifchen Kegierung auf denfelben zu lenken; und 
es Fönnte leicht geſchehen, daß, wie der ſprachfertige Güplaff, 
mie andere unferer begabten Landsleute dem Dienfte der Eng- 
länder in DOftafien gewonnen worden find, dies fpäter auch mit 
YPfigmager der Kal fein wird. Der Bericht im „Athenaeum‘ 
enthält ein im englifcher Sprache abgefaßtes Schreiben Pfitz 
mayer's, worin berfelbe fih gegen den Berichterftatter über 
feine hinefifchen und japanefifhen Studien anspricht. Er fagt 
darin: „Ich habe von Parık ein febr ſeltenes chineſiſches Werk, 
befannt unter dem Namen « Tso Chuen», erhalten, welches 
die Memoiren der vorzüglichſten Lehnftaaten Chinas enthält 
und al& ein fehr intereffanter Anhang zu der Geſchichte jenes 
Reichs von 1722 v. Ehr. bis zur Zeit des Kon-furtfe dienen 
fann. Da die öftreichifche Regierung num Sorge getragen bat, 
einen vollkommenen Sag chineſiſcher Ippen anuſchaffen, fo läßt 
fih hoffen, daß dies Werk mit einer europäifchen Überfegung 

ebrudt wird, was die erite Weröffentlihung deffelben außer: 
Bath China fein würde. ie find etwas im Irrthum, wenn 
Sie von dem JIapanefifchen und Chineſiſchen als miteinander 
verwandt fprechen. Zwar find viele chineſiſche Wörter in die 
frühere (japanefilhe) Sprache aufgenommen werden, aber bie 
weit größere Zahl der Worte ift in dem reinen, einheimifchen 
Idiom gefchrieben, das nicht die mindefte Ähnlichkeit mit bem 
Chineſiſchen hat und auch fein eigenes Alphabet befigt, welches 
aus einer fehr großen beinahe unbeſchraͤnkten Anzahl von Zei: 
hen befteht. Bisher konnten blos die in chinefiiher Schrift 
abgefaßten Werke von europäifdhen Gelehrten verftanden wer: 
erfegungen der Dollän: 
der konnte dies blos durch Wermittelung der Dolmetſcher zu 
Rangafaki geſchehen. Die gange leichtere Lerture, wie Rovel 
len, Scaufpiele, Gedichte u. f. w., find den Forſchungen des 
Gelehrten völlig unzugaͤnglich, und einer der ausgezeichnetiten, 
Abel Kemufat, gab ſich vergeblihe Mühe, Reuntnih davon zu 
erlangen, indem er es für fat unmöglich erflärte, auch nur 
das Wiphabet zu bewältigen. Da Japan eine fo hohe Stufe 
der Givilifation erlangt hat und bie Literatur diejes Landes mit 
jeber andern in Fruchtbarkeit und wie ich vermuthete in Ur 





zu be 


fprünglichkeit mwetteifern könnte, jo bebauerte . RAR keinen 


—* urſchriftlichen —— Werke der J 


tifche Einreihung der Wörter, die 


unternehmen, wenn bie Megierung nicht Die 9* ſcheute. 
Was mein Worterbuch anlangt, 3 brauche ich blos die Er: 
Flärungen in irgend eine europäilhe Sprache zu — 
(die japaneſiſchen Autoren geben fie im Chineſiſchen), um es Tür 
die Veröffentlichung. fertig zu halten. Ich bin nod mit Zu: 
fügen beicäftigt, befonder# von Worten, die ih in Schriftitel 
ieen, welche ich leſe, finde, damit es jo vollitändig als möglich 
erfcheinen könne, Bereits enthält c6 gegen 40,0) Wörter, eine 
wirklich außerordentliche Zahl, da das japanchichengliiche Wör- 
terverzeichniß von Medhur Ir Batavia 1830 berausgegeben 
nur TOM, das von Siebold ISA in Leyden veröffentlichte, wel: 
ches die Unordnung nad Gegenftänden und die Grklärungen 
zumeift im Chineſiſchen ziemlih nuglos machen, werig mehr 
als MW Wörter enthält. Ic beabjichtige das meinize ber: 
auszugeben, ey irgend eine Regierung mir günftige Bedin- 
gungen gewährt.” Der Berichterftatter —* bezeichnend hinzu, 
daß dieſe Einzelheiten ſicherlich die Glieder einer Nation in: 
tereffiren müffen, deren Banner. nun in den chineſiſchen Häfen 
flaftert, und deren. verkebrliche, wenn nicht erobernde Fußftapfen 
den bisher verfemten Boden des bimmilifchen Reicht beſchrei⸗ 
ten. „Die Rothwendigkeit“, äußert er in dieſer Hinſicht, uns 
ſelbſt lichſt unverweilt mit dem Wolfe, das zu unterwerfen 
und befdieben warb, mitteld feiner Sprache zu identificiren 
und diefe Ration der alten Zeit verfichen zu lernen. — dieſe 
Rothwendigkeit it fo oft und ‚gewandt dargethan worden — 
verbum haud amplius addam. Ic wollte Durch die Hervor: 
hebung der außerordentlihen Berdienſte eines fo wahren Yutcı 
didakten wie Dr. —— in der morgenländijhen. Literatur 
die öffentliche Aufmerkfamkeit nur auf die Nothwendigkeit bin 
lenken, in der Zukunft irgendivo einen Lehrftuhl des Chinch- 
ſchen zu errichten, und warum follte in diefen Tagen des Wir» 
derauflebens oder des Zuruͤckblickes auf bie walten Pfaden nicht 
irgend eine Univerfität von der düftern Leopceldftadt in Wien 
eine foldhe Fähigkeit wie Dr. Pfigmaver denfelben auszufüllen her: 
beirufen, wenn ‚geeignete Lehrer im Inlande fehlen #" 2, 
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Über das Komiſche. 


Über das Komifche und die Komödie. Ein Beitrag zur Philofo: 
phie des Schönen von Auguft Wilhelm Bohg. Göttingen, 
Bandenhoeck und Ruprecht. 1844, Gr. 8. I Zhlr. 5 Nor. 

Sean Paul fagt, das Komiſche oder Pächerliche habe 
von jeher nicht in die Definitionen der Philofophen hin- 
eingehen wollen, ausgenommen unmillfürlich, und in ber 

That ift es eine Materie wie Duedfilber, ſodaß man es 

keinen YAugenblid auf einen Haufen fammeln und noch 

weniger in beflimmte Grenzen bringen fann; denn es 
findet auch bie feinften offenen Stellen und entwifcht Ei« 
nem nicht nur unter den Händen, fondern fogar in ben 

Händen, und fehrumpft, je nachdem es ſich in Bälterer 

oder vwärmerer Atmofphäre befindet, wie ein Fuß im 

Winter ebenfo leicht zufammen als es wie ein Fuß im 

Sommer fi ausdehnt und anfcwillt, fodaß ihm der 

Definitionsſchuh bald zu weit fist und bald zu enge. 

Trogdem haben die Definitionsfchufter ſich ale mögliche 

Mühe gegeben, den rechten Peiften zu finden, bis jeht 

aber kaum mehr damit geleiftet als wieder etwas Lächer- 

liches — für jeden neuen Schufter nämlich. Es würde 
uns daher faft wundern, daß immer wieder neue Wer: 
fuche gemacht werden, das nedifche, poffirliche Spitzmäus⸗ 
hen in die Kalle au loden, wenn nicht überall gerade 
in der Schwierigkeit der größte Reiz läge und Jeder zu 
fih das — Andern freilich wiederum leicht komiſch er- 
fcheinende — Vertrauen heate: er wiſſe die Sache fchlauer 
anzufangen als alle NMorgänger und werde ſich enblich 
als privilegirter Kammerjäger und echter Nattenfänger 
von Hameln den ridieulus mus, an dem ſchon manche 

Berge in Geburtswehen gelegen, auf ewig zum Gefan- 

genen und Leibeigenen machen. Mef. weiß dies kitzelnde 

Selbfivertrauen um fo mehr zu würdigen, als er es felbft 

längere Zeit hindurch zu fi) gehegt hat und noch jetzt 

eitel genug ift, fich auf feine Maufefalle mehr zugute 
zu thun als auf die irgend eines Andern. Er tabelt 
daher Keinen, welcher ebenfo denft wie er; ja er be 
grüßt eine Schrift wie die vorliegende jededmal mit 
ebenfo viel Freude als Neugier, weil es ihm reist zu 
fehen, mit welchen Kunftgriffen und Wendungen fih auch 

Andere auf ber fchlüpferigen Bahn fortgehelfen haben. 

Nebenbuhler üben im der Regel eine fcharfe Kritik 
gegeneinander, und auch Ref. wird größtentheils polemi- 


firend gegen den Verf. auftreten; dennoch fühlt er fi 
verpflichtet, von vornherein auszufprechen: daß er, ob* 
fhon er nicht nur in vielem Einzelnen, fondern aud in 
ber Gonftruction des Ganzen mefentli vom Verf. ab- 
weicht, das Werk nichtsdeftomeniger mit Genuf und An- 
erfennung gelefen hat, und daf er es fowol von Seiten 
der gewonnenen Refultate als von Seiten feiner popu- 
lait · wiſſenſchaftlichen Darftellung, die von einer Über 
windung der eigentlihen Schulphilofophie Zeugnif gibt, 
angelegentlidy empfehlen kann. 

Das Werk zerfällt der Sache gemäß im drei Haupt- 
theile, von denen der erfie die Idee des Schönen, der 
zweite das Komiſche, der dritte die Komödie behan« 
delt. Der erfte Theil, obwol der kürzeſte und eigent- 
lich nur Einleitung zu den beiden folgenden, ift doch in- 
fofern der wichtigfie, als wir darin mit der äfihetifchen 
Grundidee, von welcer der Verf. ausgeht, und mit bem 
dialektiſchen Gefege, nach welchem er jene Grundidee zu 
verfchiedenen Momenten und Gegenfägen auscinanber- 
gehen läßt, bekannt gemacht werden. In beiden Ber 
ziehungen fällt der Entwidelungsgang des Merf. der 
Dauptfache nach mit den Nefultaten der neueften Philo- 
fophie und zwar am meiften mit der Darftellung F. Th. 
Viſcher's zufammen, wie fie derfelbe in feiner Abhand- 
lung „Uber das Erhabene und Komiſche“ niedergelegt 
hat, Gr befiimmt nämlich das Schöne als „die erfchei» 
nende Idee“ oder ald die ummittelbar wie mit einem: 
Schlage dem Anblidenden entgegentretende Einheit des 
Begriffs und der Erſcheinung, des Inhalts und ber 
Form, des Innern und des Außern; die befondern Mor 
mente des Schönen aber leitet er ähnlich wie Wifcher 
aus dem Einfluß negativer Momente her, welche .die 
dem Schönen zum Grunde liegende Harmonie zu Ver- 
nichten drohen und erſt durch die geiftige Macht ber. 
Idee überwunden werden müffen, tern jene Einheit von 
Beariff und Erfcheinung, Inhalt und Form u, f. w. zur 
Eriftenz gelangen fol. Demgemäf unterfcheidet er brei 
befondere Phafen des Schönen: 1) das Schöne im 
engern inne, d. i. Dasjenige, in weldhem von ci» 
ner Einwirkung negativer Momente gar feine Spur vor« 
handen ift, in weldem fein Kampf der Form mit bem 
Stoffe, der Idee mit dem Ausdrude fattfindet und wel 
ches alfo die Grundbedingung des Schönen am einfach · 


ſten und unmittelbarften erfüllt; 2) das Erhabene, 
d. i. dasjenige Schöne, im mweldem bie Idee als ſolche 
mit überwiegender Gewalt zur Eriftenz gelangen will, 
dadurch über die Erfcheinung hinausgeht und die bar 
monie zroifchen dem idealen und finnlichen Princip des 
Schönen dergeſtalt aufhebt, daß ſie erſt nach einem 
Kampfe, in welchem die Idee als Siegerin jenes Mis—- 
verhältnig überwindet, wiederhergeftellt erfcheint; 3) das 
Komifche, d. i. dasjenige Schöne, in welchem umge- 
kehrt die Erſcheinung als ſolche, d. b. als gemeine Wirk» 
lichkeit fi) geltend zu machen ſucht, dadurch mit ber 
Idee in Widerſpruch geräth und gleichfalls die dem 
Schönen nothwendige Darmonie vernichtet, aber durch 
die Kraft der Idee ebenfalls überwunden und zum Aus— 
drud des Idealen zurüdgeführt wird. 
Ich kann mich mit diefer Deduction aus verſchiede⸗ 
nen Gründen nicht ganz befreunden. Zunächſt ſcheint 
mir die Begriffsbeftimmung des Schönen felbft einer- 
feitö zu weit, anmdererfeits zu eng zu fein. Zu weit 
fheint fie mir, meil die unmittelbar in die Augen fals 
Iende Einheit von Begriff und Erſcheinung auch an 
offenbar nicht» ſchönen und häßlichen Gegenftänden ftatt- 
finden kann, mas auch immer der Verf. unter „Begriff“ 
verfichen möge. Faßt er nämlich Begriff als das nore 
male Urbild, das jedem einzelnen Objecte zum Grunde 
liegt, fo leuchtet ein, daß 3. B. eine Spinne ſchön fein 
muß, wenn fie nur bem Bilde, das wir von einer Epinne 
in uns tragen, entipricht. Das haben num freilid man- 
che Afthetiter ihrer Definition zu Gunften wirklich be— 
auptet; aber trogdem wird felbft die begriffmäßigft ge 
ute Spinne noch immer auf Neumundneungig unter Dun» 
dert nur Ekel und Abſcheu erweden. Wenn aber etwa ber 
Derf. unter Begriff nicht das Urbild irgend einer befondern 
Erfheinung, fondern das ganz allgemeine Sein, die Ab- 
fraction jeder Befonderheit verftehen follte: dann müßte 
fogar eine Erfheinung ſchon dann fchön genannt wer- 
ben, fobald fie nur den unmittelbaren Eindrud machte 
daß fie überhaupt fei; das thum aber fo ziemlich alle, 
Erfcheinungen, gleichviel ob fhön oder nicht» fhön, — 
moraus folgt, daß die Definition auf jeden Fall zu weit 
gefaßt iſt. Zu eng aber fcheint fie mir andererfeits, weil 
ich nicht eimfehe wie das Schöne nad) diefer Beftimmung 
aud) das Erhabene und Komifche umfaffen kann. Denn, 
menn einmal für das Schöne die „unmittelbar“ und 
„wie mit einem Sclage” dem Anblidenden entgegen- 
tretende Einheit von Begriff und Erfcheinung nothwen- 
big ift, dann kann diejenige Einheit, die erſt als Er- 
gebnif, ald vermitteltes Reſultat eined Kampfes bezeich- 
net wird, unmöglic; auch als aureichende Bedingung für 
das Schöne gefaßt werden; und das Erhabene und Ko— 
mifche, infofern es nit unmittelbar jene Einheit zur 
Evidenz bringt, liegt alfo micht innerhalb, fondern au- 
ßerhalb der Sphäre des Schönen. Zwar wird der Verf. 
feine Debuction als ein fogenanntes dialektiſches Um- 
fhlagen zum Gegenfage bezeichnen; allein, darin täufcht 
er fih. Der dialektiſche Fortſchritt ſchreitet allerdings 
vom Sag zum Gegenfag fort, aber fo, daf der Gegen- 


fag aus dem Sage felbft entwidelt wird und ohne daß 
dabei der Sag in feinem Umfange vorerft oder irgend- 
wie verändert werden barf. 

Ferner habe ich an der Deduction des Verf. ausiu- 
fegen, daß der Begriffskreis des Schönen dadurch eine 
unverhältnigmäßige Gliederung erhält. Der Verf. felbft 
wird zugeben, daß das ‚Krhabene” dem „Schönen im 
engern Sinne” weit näher verwandt ift als das „RKomis 
fhe”. Während im Erhabenen das Gleichgewicht zmi- 
fhen Begriff und Erfcheinung zu Gunften des Begriffs 
oft kaum geftört erfcheint — infofern nämlid bie Erſchei— 
nung felbft, über welche die Idee hinausgeht, niemals 
eine geringfügige fein darf, fondern durch ihre eigene 
Größe zur transfcendenten Jdee übertreten muß — , ſiellt 
fi) dagegen im Komifchen das Gleichgewicht völlig ver- 
nichtet dar, infofern hier der Begriff neben der Exrſchei— 
nung gänzlich zu verſchwinden fcheint und mit ihr in ei⸗ 
nen Gontraft tritt, der fich gleich ſtark nur in einer 
Modification des Erhabenen findet, nämlich im Tragi— 
fhen. Wie es uns fcheint, hat fidy bier der Verf. mie 
fhon Viſcher durch den Umſtand verführen laffen, daf 
das Komifche und Erhabene im Kreife des Schönen al: 
lerbings die diametralen Gegenfäge find, d. h. am wei. 
teften voneinander abliegen, ſich gegenfeitig ausfchliefen 
und eben deshalb in jenem complementairen Werbältniffe 
der gegenfeitigen Foderungen zueinander ſtehen, welches 
in ben beiden Redensarten „Les extrömes se tauchent“ 
und „Du sublime au ridieule il u'y a qu’un pas” treffend 
angedeutet ifl. Aber gerade als diametrale Gegenfäge 
waren fie bei einer Zrichotomie, die der Verf. angewen⸗ 
bet hat, nicht au gebrauchen. Der Diameter theilt den 
Kreis nothwendig in zwei Hälften: was bleibt alſo für 
ben dritten Theil, bier namentlich für das „Schöne im 
engern Sinne”, übrig? Bei der Trihotomie ift die erfie 
und weſentlichſte Bedingung, daß die drei Seiten, die 
zufammen ein Ganzes bilden follen, eine völlig gleiche 
Neigung zueinander haben und daß fich beliebig je zwei von 
derfelben zufammenfaffen und gemeinfchaftlich der dritten 
gegenüber als Gegenfag faffen laffen, ganz wie in einem 
gleichfeitigen Dreicd. Wie in der Regel hat auch hier 
der vulgair gewordene Sprachgebrauch das Richtige ge 
teoffen und dem Komifchen nicht das Erhabene, fondern 
das Tragiſche zur Seite und Beides, das Komiſche und 
Zragifche, zufammengenommen dem Rein Schönen ge 
genübergeftellt. 

Um mid) wegen biefer meiner Ausftellungen mit dem 
Verf. jo klar als möglich zu verftändigen, will ich ver- 
fuchen, in aller Kürze bier einen Grundrif meines eige⸗ 
nen Ideengangs zu geben. Auch ich bin von der Idee 
ausgegangen, habe fie aber nicht blos von ihrer forma: 
len Seite als Einheit von Begriff und Erſcheinung ge- 
fast, fondern als Allheit oder Volltommenheit, d. h. ald 
die abfolute Indifferenz von Einheit und Unendlichkeit. 
Die Allheit oder Vollkommenheit kommt als ſolche zwar 
nur dem AU oder dem Abfoluten zu; die Idee der Al. 
heit aber können auch die einzelnen Emanationen dei 
Als erweden, und zwar möglicherweife nur in folgenden 
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drei Relationen: 1) in Beziehung auf ſich felbft, d. h. 
. von Seite ihres Seins oder Begriffe; 2) in Bezichung 
auf das Andere ald das mit ihnen in Correlation Ste- 
bende, d. h. von Seite ihres Dafeins oder ihrer Er- 
fheinung; 3) in Beziehung auf das Abfolute als das 
fie Mitumfaffende, d. h. von Seiten ihres Werdens nnd 
Wollen. Je nachdem nun ein einzelnes Object, ent- 
weder nad) der erfien Beziehung rein objectiv aufgefaßt, 
d. bh. erkannt, oder mach der zweiten fubjectiv aufgefaßt, 
d. h. empfunden, oder nach der dritten abjolut aufge: 
faßt, d. h. begehrt, die Idee der Volltommenheit erweckt, 
nennen wir ed wahr, ſchön oder gut. Schön ift dem- 
nad dasjenige Object, weiches als Erſcheinung, d. h. in 
Gorrelation mit einem die Erfcheinung empfindenden An- 
dern (Zubjecte) die Idee der Vollkommenheit oder Allheit, 
d. i. der Indifferenz » Einheit und Unendlichkeit erweckt. 
Da bier der Raum nicht ift, diefe Beftimmung nad) 
allen Seiten hin zu beleuchten, fo gehe ih unmittelbar 
zur Deduction der befondern Modificationen über. Diefe 
ergeben ſich ganı nad benfelben Relationen wie das 
Wahre, Schöne und Gute. ine Erfheinung kann näm- 
lich die Idee der Allheit oder Vollkommenheit erweden 
1) in Beziehung auf ſich ſelbſt gedacht, d. h. durch Das, 
was fie als Erfcheinung ift; 2) in Berichung auf das 
empfindende Subject betrachtet, d. b. durd) Das, mas 
fie als Erfcheinung erfheint; 3) in Beziehung auf das 
Abfolute gefaßt, d. h. durh Das, was fie als Erfchei- 
nung wird. Im erfien Kalle kommt die Idee der Voll» 
fommenbeit am erfcheinenden Dbjecte felbft zur Mani- 
feftation; im zweiten Falle dagegen geht fie vom Objecte 





ganz und gar in das empfindende Subject über; und | 


im dritten Falle endlich erhebt fie fi vom DObjecte und 
Subjecte aum Abfoluten. So erhalten wir als die drei 
Modificationen des Schönen: 1) das Nein: Schöne, d. i. 
dasjenige Schöne, weldyes die Idee ber objectiven Voll 
fommenheit erwedt; 2) das Komifche, d. i. dasjenige 
Schöne, welches die Idee der fubjectiven Vollkommenheit 
erwedt, und 3) das Tragiſche, d. i. dasjenige Schöne, 
welches die Idee der abfoluten Volltommenheit erwedt. 
Fragt der Verf., welche Stellung nad diefer Blic- 
derung das Erhabene erhält, jo muß ich ihm antworten, 
daß ich es nur als Zwifhenmobification des Nein» Scho- 
nen und: Tragifchen betrachten kann, wie es gleiche Nu: 
ancen zwifchen dem Rein» Schönen unb dem Komiſchen, 
ſowie zwiſchen dem Komiſchen und dem Tragiſchen gibt. 
Jede der drei Hauptmodificationen nämlich, indem fie ſich 
abermals nad den oben genannten drei Nelationen glie- 
dert, breitet ſich nach beiden Seiten hin fo weit als 
möglich aus: nämlich das Rein «Schöne einerfeit6 nad) 
dem Komifchen, andererfeitd nach dem Zragifchen; das 
Komifche nad) dem Rein-Schönen und dem Tragiſchen; und 
das Tragifche nach dem Rein-Schönen und dem Komiſchen 
bin, — bis fie in einem Punkte zufammentreffen, wo fie 
fich gegenfeitig vereinigen und indifferenziren. So ent: 
fichen brei Zmifcdhenmobdificationen: 1) das Erhabene, 
zroifchen dem Rein-Schönen und dem Tragifhen ; 2) das 
Reizende, zwäfchen dem Rein-Schönen und dem Komiſchen; 


und 3) das Humoriftifche, zwiſchen dem Komifchen umb 
dem Tragiſchen, — durd welche der Kreis bes Schönen. 
folgende ſymmetriſche Gliederung erhält: 
Rein:Shön 
Erhaben Neisend 
Tragiſch Komiſch 
Humoriſtiſch. 

In dieſem Kreiſe treten zugleich die diametralen Ge- 
genfäge ar hervor. Das Erhabene bilder als folches 
ben Gegenfag zum Komiſchen: denn es verfchwinder bei 
ihm die Idee der fubjectiven Vollkommenheit gänzlich in 
den Ideen der objectiven und der abfeluten Vollkommenheit; 
während umgekehtt beim Komifchen die Ideen der objec« 
tiven und der abfoluten Volltommenheit ganz und gar in 
ber Idee der fubjectiven Wolltommenheit aufgehen. Das 
Neisende bilder als folches den Geaenfag zum Tragi« 
fhen: denn bei ihm geht die Idee der abfoluten Voll: 
fommenbeit ganz und gar in ben Ideen der objectisen und 
der fubjectiven VBolltommienheit unter; während umgekehrt 
beim Tragiſchen die Ideen der objectiven und der fubjectiven 
Vollkommenheit gänzlich in der Idee der abjoluten Boll: 
fommenheit verfhwinden. Das Gumoriftifche endlich bil- 
det als foldhes den Gegenfag zum Rein - Schönen: denn 
bei ihm verliert fidy die Idee der objectiven Volllommen- 
beit ganı und gar in den Ideen der fubjectiven und der ab- 
foluten Vollkommenheit; während umgefehrt beim Nein: 
Schönen die Ideen der fubjectiven und der abfoluten Voll- 
fommenheit völlig in der Idee der objectiven MWollfom- 
menheit aufgehen, Die nähere Erörterung muß ich na- 
türlih hier ſchuldig bleiben ; indeß hoffe ich, daß dem 
Verf. wenigftend die Grundzüge meines Syſtems Bar 
geworden find; und es würde mir lieb fein, wenn er 
mir als Erwiderung feine Bedenken dagegen mittheilen 
wollte, dba man felten ein unbefangener Opponent feiner 
ſelbſt ift. 

Im zweiten Theile behandelt der Verf. das Komi- 
ſche insbefondere, und zwar zunähft den Begriff des 
Komiſchen. Er unterfcheidet in demfelben wiederum drei 
Mobdificationen: 1) das Häfliche, d. i. die gemeine 
Wirklichkeit, infofern ſich diefelbe gegen die Idee auf: 
Ichnt; 2) das Lächerliche, d. i. dasjenige Häßliche, wel⸗ 
ches durch feine Unfchäbdlichfeit dem Subjecte zu einem 


‚ heitern Spiel mit den fichtbar gewordenen Gontraften 


Anlaf gibt; 3) das Komifche, d. i. dasjenige Lächerliche, 
welches fi) trog feiner MWiderfinnigkeit als in der innig« 
ften Berührung mit der Idee barftellt. 

Die Befprehung und Gntwidelung biefer Begriffe 
ift fehr ausführlich und allfeitig, ſodaß nicht leicht irgend 
ein hierher fallender Punkt unbefprodhen bleibt. Trog: 
dem fann ich mich auch hier mit dem Jdeengange und 
den Beftimmungen des Verf. nicht einverftanden erflä- 
ren. Zunächſt muß ich zwar anerkennen, daß das Häß- 
liche bei einer Darftellung des Komifchen als Ausgangs- 
punkt benugt werden fann; aber es bei einer philofophi« 
fhen Entwidelung gerabesu als erfie Phafe und Mor 
bification herzuftellen, ſcheint mir nicht räthlih. Denn 
einerfeits kann es mit demfelben Rechte auch als erfte 
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- Stufe bed Tragifchen betrachtet werben, ja bie Darftel- 
lung bes Verf. felbft behandelt gerade vorzugsweiſe bie 
düftern Seiten deffelben, nämlich das Häßliche und das Lä⸗ 
cherliche, als Daͤmoniſches und Befpenfterhaftes, und erfennt 
neben benfelben nur die dritte, nämlich die Garicatur, als 
dem komiſchen Gebiete zugehörig an. Andererſeits wurzelt 
nicht alles Komifche im Haͤßlichen oder in ber gemeinen 
Wirklichkeit, was der Verf. infofern felbft zugibt, als er 
erklärt: keineswegs jedoch fei das unfchäblicd gewordene 
Haͤfliche als foldyes nothwendig auch das Pächerliche, 
fondern zur Erzeugung des Lächerlichen fei bie innere 
ideale Ihätigkeit des Subjects ein weſentliches Erfoder⸗ 
niß. Was heißt das, bei Licht befehen, anders als: Das 
Häßliche kann zwar das Pächerliche werden, aber wirt» 
lich und nothwendig entiteht das Läcerliche nur durch 
die Gorrelation eines angefchauten Gontraftes mit dem 
empfindenden Subject. So kommt alfo der Verf. ge 
legentlich auch auf dieſelbe Beftimmung, welche der Ref. 
an die Spise der Unterfuchung geftellt und als den ci+ 
gentlihen Kern und Keim bes Komiſchen betrachtet wiſ— 
fen will. 

(Der Beſchluß folat, ) 


MWerbomar und Wladislav aus der Wüſte Romantik. 
Bon Ferdinand Gregorovius Zwei Theile. 
Königsberg, Univerfitätt Buchhandlung. 1845. 8. 
2 Thlr. 15 Near. 

Der Verf, von dem Mef. zum erſten Male etwas licht, 
ift offenbar nicht ohne Talent. Seine Schilderungen von Er- 
eigniffen, von Debatten find lebhaft, feine Derftellung von 

Gemuͤths zuſtaänden ift lichtvolls er fchreibt einen wigigen Dies 

log, der mit Hindeutungen auf moderne Juftände und Ereig: 

niffe geſchickt durchwebt iſt. Der Verf. gehört der Gegenwart, 
ihren Tendenzen, ıbren Goffnungen und Schmerzen mie ein 

Lebendiger an; er ſelbſt gibt Darüber folgende Andeutungen, 

wenn er jagt: „Laßt euch erfüffen, ihr Delden , ihr Rieſen⸗ 

geftulten der medernen Zeit, die ihr mit ſtelzem Löwengange 
den Erdkreis umjdpreitet, gewaltig an meine fehnende Bruft 
will ich euch ziehen und dann mich trunken hinfesen und rus 
fen: «D ihre Götter, ich babe den Hersfchlag eines Selden 
gefühlt.» Und der Romanſchreiber breitet die Arme weit in 
die Welt aus und tappt nach Helden. Selige Zeiten, bu noch 
die Nomantit ihr goldgeſticktes Panier über den Boͤlkern ſchwang, 
die im Jauberwald einer poctifchen Geſchichte fpielten und kaͤmpf ⸗ 
ten, fangen und bublten, beteten und fluchten, da der Dichter 
feinen Schritt weit that, ohne auf rinen Helden und Lindwurm 
zu floßen. Wermwittert und verbleicht ift das Panier, in den 
flilen Kammern der Schlegel und Tieck haufen Die Sagen, ab- 
ſtract find die Hereen geworden und ber Lindwurm wuͤhlt als 

Skepſis im Schlamme der Zeit. Durd Die Wüfte des Jahr: 

hunderts zieht Die Menichheit mit mattem Herzen und dumpfem 

Sinne und öden Seelen, und vor ihr ber die Keuerfäule der 

Idee, eingehüllt in dicke Rauchwelken. Unter dem Treß bes 

ziehenden Schwarmes find wunderbare Geſtalten; Menfchen 

mit bleihen Gefidhtern, mit fill glübenden Augen ſchleichen 
vorüber, lärmende Narren an ihrer Seite, bunme Zeufel, — 
doch wir fuchen Helden in diefem Gewuͤhl; — vieleicht ſchwankt 

"Einer tragiſch hin mit Zügen, die einem Helden ähneln, nur 

ähneln, die vielleicht mwertb wären, im Epos eines andern Jahr- 

hunderte gu leuchten; vielleicht ſchwankt Der hin und ſucht ober: 
wärts ein unbefanntes Dlägchen für den Zod. Das Epos ohne 





That ift unfere Zeit. In ihrem Gemuͤthe wallt es und wogt 
ed, ba rauſcht das Panier der Romantik, da klingt bie Lyrik, 
die will fi zum Drama fügen und kann es nicht. Im Ge: 
müthe der Zeit liegt bie Romantik, bie fein Ende findet, bie 
auch chne Mittertbum und Jungfrau Maria beftcht. Wann 
wird die Epoche fommen, da der Weltgeift zu den drei Ideas 
len das vierte findet? Noch liegt ed auf den Knien der Göt: 
ter, vielleicht wird es mit Feuer oder mit Blut geſäugt. Wir 
laden und meinen; bald kommt Die Komik und fchläfert ung 
ein mit Betändel, bald kommt das Zrauerfpiel und weckt uns 
mit der gewichtigen Sprache des Pathos; doch unfere &tim- 
mung ift nicht Einheit und unfere Melodie eine vieltönige, ver: 
7* Concertmuſik, und was Freiheit heißt iſt bei uns nur 
ocſie.“ 

Ref. muß nech hinzufügen: daß er an dem Verf. das Zar 
lent, verſchiedene Stilarten zu copiren, glaubt wahrgenommen 
zu haben; das läßt fi namentlich für komiſche und fatirifche 
Romane mit Vortheil ausbeuten. 25. 





Literarifche Notizen aus England. 


Die Buaven in Algerien. 

Der engliſche Capitain I. Clark Kennedy ſchildert in fei. 
nem jüngft erſchienenen Reifewerf „Algerin and Tunis” (1845, 
2 Be.) die unter dem Namen Zuaven wohlbefannte leichte 
Meitertruppe — „Die Zuaven follten der Abſicht 
bes Marſchalls Clauſel gemäß, welcher diefes Corps 1830 Bil: 
dete, dieſelben Dienfte den Rrangelen in Afrika thun, weichen 
den Engländern die Sepoys in Dftindien leiften; in Folge 
deſſen beftanden fie zuerft beinahe ganz aus Gingeborenen, und 
felbft ihre Name war einem kriegeriſchen Stamme in der Nähe 
von Kenftantine entlehnt. Bald darauf jedoch ermimterte man 
das Gintreten von Krangofen in Diefe Zruppe, umd gegenwärtig 
befinden fi) nur noch febr wenig Eingeborene in ihren Reiben ; 
auch vermindert ſich der Letztern Anzahl von Jahr au Jahr. 
Die Uniform des Eorps ift außerft materifch: fehr weite Do: 
fen aus rothem Tuch, bie unterm Knie aufammengebunden 
find; ftarfe leverne den Fuß bis zum Knie dedende Beinfama: 
fhen, Die auf der ganzen Yänge an der äußern Seite mit ge: 
fidtem Saum verfehen find; Schuhe und weiße Kamaſchen dar 
über; die Jacke ift von blauem Tuch, voth vorgeftoßen, und 
auf beiden Seiten der Bruft eine Mrabesfe gleichfalls von ro: 
them Tuch geſtickt; das Bruftfleid iſt von gleihem Stoffe und Hat 
vorn feine Offnung, fondern es wird entweder über den Kopf an⸗ 
gezogen oder an ber Seite zugeßnöpft; Zacke und Weſte find tief 
ausgefcpnitten, ohne Roller, ſodaß der Hals völlig bios bleibt; 
eine blaue Schärpe wird mehrmals um den Leib gefchlungen; 
die Kepfbedeckung beftcht in einer farmeifinen Kappe mit gof: 
a Quaſte; ein darumgeſchlungenes Seidentuch macht fie zum 

urban,‘ 


Shlimme Meinung der Engländer von deutſchen 
Gefhihtfchreibern. 

Daß „Athenacum“ äußert bei Beurtbeilung eineg eng« 
liſchen UÜberfegung von Schloſſer's „Geſchichte des 18. Jahr: 
hunderts“ unter Anderm: Schloſſers Spmpathien fein mit 
dem Bolfe, nicht mit den Herrſchern; Die Unerfchroden« 
heit, womit er feine Gedanken über die Riedertraͤchtig keit 
und Verworfenheit an haben Plägen ausfpreche, erfcheine bes 
fonderd merkwürdig an einem Deutfchen, „deſſen Lands» 
leute im Allgemeinen fchreiben als wäre die Welt für ben 
Kaifer geſchaffen“. Gluͤcklicherweiſe werden die Ausnahmen von 
diefer Regel von Jahr zu Jahr häufiger, und fo Fönnen wir 
vielleicht auch noch die Zeit erleben, wo der chineſengleichen 
Hofhiſtoriegraphie ſich jeder Mann von Geiſt und Wiſſen ſchä— 

12. 


men wird. 
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Mittwoch, 


Über das Komiſche. 
Beſchtuß aus Nr. 18.) 


Herner kann ich mich nicht mit der Art und Meife 
befreunden, wie die Begriffe des Lacherlichen und Komi⸗ 
ſchen voneinander geſchieden werden. Es ift zwar rich. 
fig, daf wir unter dem Komifchen etwas Hoöheres ver: 
fichen, aber es geradesu als eine höhere Mobdification des 
Begriffs felbft auffajfen dürfen wir darum noch nicht. 
Das höhere Efement, weiches das Komifche vor dem 
Laͤcherlichen voraus hat, liegt nur in der Genefis deifel: 
ben, und der ganze Unterfchied beftcht darin, daß das 
Läderlihe nur Product des Zufalls, das Komifche da- 
gegen das dur die Kunft erzeugte Lächerliche ift, for 
daf fie alfo im Beſondern ganz daffelbe Verhältniß zu- 
einander haben wie das Naturfhöne und das Kunſtſchoͤne 
im Allgemeinen. So wenig nun das Naturfhöne und das 
Kunſtſchone als eigentliche Modificationen des äfthetifchen 
Begriffe gefaßt werden fönnen, ebenfo wenig ift dies in 
Betreff des Lächerlichen und Komifchen erlaubt. Die Be- 
dingungen, unter denen dad Liherliche wie das Komifche 
su Stande kommt, und der Effect, den das Eine wie 
das Andere ausübt, find an und für fi) ganz gleich, 
nur dag im Komiſchen die fünftlerifche Abrundung und 
Klärung hinzutritt. 

Abgefehen aber von diefer Diftinction fagt mir auch 
die Beſtimmung des Komifchen als folhe nicht au, und 
namentlich leuchtet mir nicht ein, inwiefern gerade da- 











— Nr. 189, — 


durch, daß ſich der dem Pächerlichen zum Grunde lie: | 


aende Widerfinn nicht mehr getrennt von dem echten po- 
fitiven Momente, fondern mit dem gemüthlichen und 
vernünftigen Leben in und verbunden zeige, jene zum 
Schönen durchaus nothwendige Harmonie des Begriffe 
und der Erfcheinung zu Stande kommen fol. Erſtens 
wäre hiernadh von vornherein jeder Widerfinn edit ko— 
wiſch, da er im Leben nie ganz ifolirt daftcht und über- 
au mit der tieffinnigften Vernunft Hand in Hand geht. 
Imeitens aber gibt ein bloßes Neben *, In» und Durch— 
einander durchaus noch nicht die Idee einer wirklichen 
Einheit und Harmonie; im Gegentheil, der Dualismus, 
der Widerfpruc tritt oft dann um fo disharmonifcher 
hervor, je enger die Gegenfäge ineinander zu fließen ſchei⸗ 
nen und je weniger Hoffnung vorhanden ift, die biffo- 


| 


chene Anficht über 


8. Juli 1846, 





nirenden Glemente klar wieder voneinander zu fcheiden. 
Nur wenn fich der Gontraft als ein bloßer Schein er- 
wiefe, wenn ſich zuletzt zeigte, daß Dasjenige, was im 
Gontrafte als das Unvereinbare ſich darftellt, eigentlich 
und urfprünglich eins und identifch fei: nur dann dürfte 
von einer wirklichen Harmonie die Mede fein; — aber iſt 
bas jemals von den contradictorifhen Gegenfägen des 
Widerfinns und der Vernunft zu hoffen? Was aber der 
Verf. Harmonie nennt, fheint mir wenig geeignet, jene 
reine, göttliche Heiterkeit, die wir beim Genuß des Ko- 
mischen ſtets empfinden, in und hervorzurufen; hoͤchſtens 
erzeugt fie in uns jenes Lachen ber Verzweiflung oder 
des Indifferentiemus, der, weil einmal Weisheit und 
Thorheit, Widerfinn und Vernunft, das Höchſte und 
dag Niedrigfte bunt durcheinander laufen, Alles in einen 
Sad ſchiebt und die ganze Welt für ein Narrenhaus 
hält. Ein ſolches Lachen geht aber fhon über die Sphäre 
des Rein Komiſchen hinaus, denn es kann ſich unmög- 
lid) neben feiner komiſchen Luft des tragifchen Schmer- 
368 erwehren, und es gehört infofern derjenigen Zwifchen- 
modification an, die wir ald das Humoriflifche beyeich- 
net haben. 

Der zweite Abſchnitt des zweiten Theils behandelt 
„die Erzeugung des Komifhen durch die kuͤnſtleriſche 
Thaͤtigkeit innerhalb welcher der Merf. abermals drei 
Phafen unterfcheibdet, nämlich den Wig, die Ironie und 
den Humor. Abgefehen von denjenigen Differentialpunt: 
ten, die fih aus dem bereits Entwidelten confequenter- 
weife ergeben — wohin 3. B. die (&. 124) ausgefpro- 
den Dumor gehört —, ift mir diefe 
ber Seele gefchrieben. Der 
Verf. entfaltet hier, wo er auf der abftracten Sphäre 
ſchon vielfach im das comerete Gebiet übergeht, durchweg 
die gefündeften, jedes Vorurtheils ledigen Anfichten, von 
denen wir nur wünfchen fönnen, daß fie gegen mandıe 
irethümlice Anfichten der Zeit durchdringen und zur 
Herſtellung eines unbefangenen äftherifhen Urtheils bei- 
tragen mögen. So ift mamentlih Das, was er über 
die Ironie fagt, ganz meine eigene Anfiht, wie ich fie 
bereits in Nr. 148 d. BL. f. 1844 bei Beiprehung des 
„Riterarhiftorifchen Taſchenbuch“ von Prug angedeutet 
habe. Es heißt (S. 108): 

In der gewöhnlichen, proſaiſchen Anfiht der Dinge wal: 


ganze Abtheilung wie aus 
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tet der Ernſt, d. h. diejenige Thatigkeit des Geiſtes, Die auf 
beſendere Zwecke gerichtet iſt. Dies particulaire beſchraͤnkte 
Intereſſe verſchwindet in der poetiſchen Weltanſicht. Es wird 
bier — und daher jene ſcheinbare Kälte in den bedeutendſten 
Dichtungen — das Ginzelne auf den univerjellen Standpunkt 
erhoben. Diefer fodert, daß das Ideale nicht in jener Geſtalt 
firirt werde, in welcher es dem gewöhnlichen Dichter ſich zeigt, 
der den Gegenftand, der ihn begeiftert, nicht frei, nicht viel: 
feitig darsuftellen vermag. Der Poet muß allerdings ganz der 
Beaeifterung ſich hingeben; er darf nicht über fie grübeln, und 
fie fol ihm fein von dem Innern abgelöftes, äußeres Object 
werden. Aber ebenfo wenig darf der Dichter, im ftupiden En: 
thuſiasmus befangen, die See nur in Einer Form erbliden. 
In folhem Kalle wird mit dem eigenen Ideale eine Urt Abs 
götterei getrieben, und alle diejenigen Erfdyeinungen der Wirk: 
lichkeit, die dem Subjectiven, Innern, nicht entiprechen, werden 
gemisbeutet. Daher regt ſich dann aber aud ein fenderbares, 
bisweilen fogar unheimliches Gefühl beim Anblid der Geftal: 
ten diefes beſchränkten Enthufiasmus. Der feinere Leſer oder 
Zubörer wird fi des Laͤchelns über Deroen und Heldinnen, 
die, inden der Dichter fie dem außerften Höhepunkte der Idea: 
tität nabezurüden glaubt, aufhören Menfchen zu fein, nicht er» 
wehren fonnen. Es ift allein die poetifche Ironie, weldye den 
Künftler vor folden Verirrungen fchügt. Wermöge berfelben 
erkennt der Poet, wie auch das ideale Beben, infofern es ev 
ſcheint, in Gegenjägen und Widerfprüden, Die ſich einander 
befümpfen, ſich äußert; ja wie gerade foldye Gollifionen in der 
fittlihen Welt es find, die dem Heben das räthielbaft: wunder: 
bare Anſehen ertheiten. Die Macht jener poctiichen Dialektik, 
welche die Ironie ausübt, mußte daher bereits ſich uns da zeis 
en, wo wir in das bialektifch-fpeculative Moment des Komi: 
chen eingehend nachwieſen, wie Durch daffelbe Alles, was nad 
der gewöhnlichen, profaifhen Unficht der Dinge als wahr gilt, 
in das heitere Spiel ſich auflöft. 

Nicht minder ftimme ih und Andere mit Dem über: 
ein, was ber Verf. über die Anwendung des Dbfcönen 
in der Kunſt jagt. Es heißt (S. 120): 

Iener fräftige, markige Geift des Humors, der über Die 
Rorurtheile und alle willkuͤrlichen Beichränkungen ſich erhebt, 
zeigt ſich auch darin, daß er die Sinnlichkeit oder das Natur: 
element in dem reichſten, bunteſten Farbenſpiele bervortreten 
läßt. Diefe Richtung des Komiſchen wird häufig misverftanden 
und die humoriftifhe Sinnlichkeit mit dem Gemeinen, ja felbft 
Dbfeönen für einerlei genommen. Es ift gegen ſolchen Zabel 
im Allgemeinen Dies zu erwidern: daß, im Spiegel der abfe: 
luten Wahrheit gefehen, Das Keben ganz offenbar werden, nad) 
allen Richtungen fih entfalten muß. Indem es der Geift wah: 
rer Sittlichkeit ift, der in dem Ganzen und entgegentritt, jo 
kann unmöglich Das edlere Gefühl durch ſelche Stellen verleht 
merden, an denen wir aud das phyſiſche Feben, die Ratur 
des Menſchen fid) äußern fehen. Solchen Inhalt der Kunft, 
der nicht den Menſchen in abstracto, fondern den wirklichen, 
der an Raturverhältniffe gebunden ift, darftellt, nehmen zu 
wollen, verräth nur Mangel an Einſicht. Insbefondere der 
Komik, die ja Dasjenige, was bisher gemein, roh, ſinnlich war, 
dem Meiche des Schönen aneignet, muß geftattet fein, ben 
Phantafieregen in jeinem bunten Farbenfpiele auch in dieſe 
niebern Regionen fallen zu laffen. Daher ſcheuten denn die 
echten Komiker aller Zeiten, wie Ariftophanes, Plautus, Ra: 
belais, Moliere, Shaffpeare, Cervantes, Holberg, Tieck, Jean 
Paul u. A., fih nicht, auch das Ihier im Menichen zu zeigen. 
Möge immer von neuen eine Halbmoral, die zwar einzelne 
Berhältniffe auffaßt, jedoch nicht das Ganze überfchaut, an je: 
bem Auftreten gefunder, derber Sinnlichkeit Anſtoß nehmen: 
das wahrhaft fittliche und äffhetifche Urtheil wird dadurch nicht 
irre gemacht werben, 

Der dritte Theil behandelt die „Romödic”, und zwar 


sunächft das Drama im Allgemeinen, fodann die drei 
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Hauptepochen des Luftfpiels: die Ariſtophaniſche Komödie, 
die neuere Komödie der Griechen und das romantiſche 
Luſiſpiel. Im legtern unterfcheidet er wieder das humo⸗ 
riftifche Lufifpiel (Shakfpeare, Tied), das Intriguenluft« 
foiel (Moreto, Calderon) und das Charakterluſiſpiel nebft 
der Poffe (Moliere, Holberg). Auch Hier entwidelt der 
Derf. fat durchgängig Anfihten, die mit den meinigen 
übereinftimmen, und ich halte es daher für das Zweck 
mäßigfte, diefen ganzen Theil der Kritik des Leſers zu 
überlaffen. Rihard Morning. 


Zu des Grafen Neinhard deutſchen Schriften. 


(Nachtrag zu der im Hiſtoriſchen Zafhenbuch” für 1815 enthaltenen 
Gbaratterifit des Grafen Reinhard.) 


Seit dem Ericheinen meines Aufjages über Graf Nein: 
hard, den würdigen Mann, deifen Andenken dur die engſten 
und zarteften Bande mit feinem deutfchen Geburtslande fange 
noch verknüpft fein wird, bin ich zur Kenntniß einiger feiner 
theils vermißten, theils mir früher noch unbekannten deutfchen 
Jugendfhriften in Profa und in Werfen gelangt, welche mir 
einer mweitern Mittheilung in diefen Blättern nicht unwerth, 
zum Theil jogar recht intereffant zu fein ſcheinen. Sie befins 
den fi in der von Jehann Michael Urmbrufter herausgegebes 
nen Zeitſchrift Schwaͤbiſches Muſeum“ (erfter Band, Kemp⸗ 
ten 1785), Gin jüngerer Landsmann Reinhard's hat die Güte 
gehabt, meine Aufmerkjamkeit auf Diefe Quelle mit befonderer 
Beziehung auf den Aufſatz zu lenken, deffen ich in der Lebens⸗ 
ſtizze über Reinhard gedacht habe. Meinhard, bemerkte id) 
dort (8. 218), brachte nad dem Abgange aus dem theologis 
ſchen Stifte in Zübingen zwei und ein halbes Jahr als Vicar 
feines Vaters, Dedanten in Balingen, zu. Seinem Zriebe 
aus zuwandern widerfegten ſich die Altern langes ba ze chah es, 
daß Neinhard ale der Verfaſſer einer im Jahre 1785 (nicht 
1786) erſchienenen ſcharfen kritiſchen Beleuchtung des theologi: 
ihen Stifte in Tübingen und des ganzen bafelbft befolgten 
Studienipftems entdedt wurde. Dieſer Aufſatz machte großes 
Auffchen und jegt wurde Reinhard von feinem Borhaben nicht 
länger zurüdgehalten, da ihm die geiftliche Laufbahn, wozu er 
ohnehin keinen lebendigen Beruf in ſich verfpürte, im Würtem: 
bergiichen auf fange, wo nicht auf immer verfehloffen ſchien. 

Reinhard’s anonymer Aufſatz an bezeichneten Orte führt 
die Überfhrift: „Einige Berihtigungen und Zufäge, den Auf: 
fag im Grauen Ungeheuer», Nr. 9: Über das theolo: 
gar Stift in Zubingen betreffend.” (S. 245 — 29.) 

aß wir daran Reinhard's für ihn und fein ganzes Keben fo 
verhängnißvoll gewefenen Auffag haben, Dies anzunehmen be: 
rechtigt uns nicht blos das Zufammentreffen der Zeitumftände 
(weil Reinhard wirklich noch vor Verlauf eines Jahres, als 
diefe Abhandlung erfchienen, fein Baterland verlich), fondern 
noch viel mehr die unverfennbare Berwandtichaft in Schreibart . 
und Ideen, wie wir fie in andern Schriften des Berf. aus je: 
ner Zeit antreffen; endlich der Umjtand, daß bei zwei andern 
in bemjelben Bande befindlichen Beiträgen, von denen nachher 
die Nede fein wird, Reinhard ſich unterzeichnet hat. Wie der 
Auffag vorliegt, hat er außer dem an Reinhard's Perfon und 
Schickſale ji knuͤpfenden Intereffe audy heute noch ein viel 
allgemeineres. Das theologiihe Stift in Zübingen und die 
Karls: Afademie, erft auf Solitude, dann in Stuttgart — dieſe 
beiden berühmten, in gewiffer Beziehung wel aud berüchtig: 
ten Bildungsanftalten Würtembergs, werden für Geſchichte deut: 
fcher Poeſie, Literatur, Philofophie und Geſchichte noch heute 
vielfach a. Wie Neinhard, fo find auch Schelling und 
Hegel „Stiftler“ gewefen; aud Schiller wäre es ohne einen 
Zufall, der nicht von ihm abhing, geworben, wie der Verfaf- 
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ür von „Schiller 6 Heimatjabren”, Hermann Kurs (ſelbſt ein 
„Etiftier"), bemerkt hats c6 reicht wel bin, dieſen mit aller 
Pirme eigenfter Iheilnahme und Erlebniſſe eihriebenen bir 
korifhen Roman zu nennen, um bei ben Lefern ein frifches 
Interefje am der Geſchichte des tübinger Stifts voraussufegen. 
Die feit Reinhard’s Kritik, alfo feit HI Jahren, mit der Ber: 
faffung des Stifts vorgenommenen Veränderungen, die Ein: 
Aaffe der äußern Welt haben die Grundzüge in dem Gepräge 
jenes merfmürdigen Inftituts nicht verwiſchen können. %) Je⸗ 
denfalls bleibt Reinhard's Aufjag eine nicht au überfehende 
Quelle für den Geſchichtſchreiber des Stifte. Reinhard geht 
di4 auf die vier niedern Seminare oder Vorbereitungsfchulen 
in Bürtemberg zurüd, die ebenfalls nicht im rofigen Lichte 
srigeinen. Weranlaffung zu der Enthüllung ber im Stifte da: 
mals verjährten Mängel und Misbräuche gab ihm ein kurz 
verber in W. 8. Wedhrlins „Grauem Ungeheuer” (Bd. 5, 
>41) erfchienener Artikel: „Uber das Reich der Magifter 
Schreiber.” Es würde uns zu weit führen, auf Das Für und 
Bider bei diefem Thema einzugehen. Das Einzelne hat aud) 
größtentheils ein locales Intereffe. Der Vortrag ift durchgehend 
kräftig, oft ironiſch, Die Gefinnung athmet den Drang nad 
Befreiung verjährter geiftiger Bande und zugleid den edelften 
Yatrictismus. Meinhard geht den ganzen eigenthümtichen Bil: 
dungegang eines würtembergifchen Magifterö durch, vom fedhs: 
tem Eebensjahre an, wo der Bünftige Mann der Kirche „vers 
dammt ift, von einem lateinifchen Präceptor (einem der ſoge— 
nannten Famula) durch die doppelte Portion von Schimpfna- 
men, Manljhellen, Stodftreihen und Ruthenhieben fich das 
Latein nebft einem Bishen Debräifh, Griechiſch und dem her 
bräsihen Alphabet, und arabifdye Definitionen aus der Logik 
und Rhetorik nicht au veraeffen, cinprägen au faffen...“ bis 
zu ſeiner Promotion. Ind welche Schilderung madt er von 
dieſen „Doctoren der Philofophie”’? Diefe feien, fagt er (3.271), 
merigftens zur Hälfte geftempelte Ignoranten, in deren Gehirn⸗ 
kaften niemals aud nicht der Schatten vom Licht eines be— 
r Begriffs gefallen iſt. Daß die Natur gütiger iſt als 

die Berfaſſung, daß trotz der unzaͤhlbaren Schwierigkeiten von 
ion, Pedanterei und Deöpotismus dennoch einige gute 

Köpfe ſich zuweilen durcharbeiten, wollen wir der Borjehung 
danken. ber dann find es eben nicht gerade Diefe, welche bei 
uns immer ihr Glück machen, doch dies it hier wol jo wie 
überall.” Bier ſprach Reinhard ahnungevoll feine eigene Ber 


aus, 
Zum Schluffe Faht der Verf. die mitgetheilten Züge in die 
age zujammen: daß eine Anftalt, „Die alle Anlage Babe, die 
einzige in ihrer Urt und die vortrefflichfte au werden“, doch 
J alle andern im proteſtantiſchen Deutſchland durch ihre 
en az äußere und innere Berfaffung über: 
treffe”. „Ich bin nicht der Meinung bes großen Bilfinger”, 
fügt Reinhard dennoch hinzu, „daß man dieje ganze Berfaf: 
fung aufheben und zertrennen folle. Der Plan, einen gewiffen 
esprit de corps zu gründen, ift zu fhön und zu tief angelegt, 
und feine recht geleiteten Folgen find zu wohlthätig als daß 
man ihm ohne irgend einen Verſuch einer radicalen Verbeffe: 
tung fo ganz aufgeben und nicht trachten follte, fie dem Geifte 
der Zeit gemäß umgubilden.‘ A 
Wie ganı anders ftellte ſich in unferer Zeit das tübinger 
Stift ald in Reinhard’s Jugend! Zwar haben ſich die Under 
rungen der Perfaffung faſt nur auf Außerlichkeiten beſchrankt, 
ie. 8. iſt die früher geſetzliche ſchwarze Tracht ſeit 12 Jah: 
um und nur im Allgemeinen anftändige Kleidung 
T ‚ wie Prof. Debler bemerkt. Dagegen hat gerade 
| der Philofophie im den erften Jahren der Se: 


*) Eine gebrängte aber auverläffige Schilderung de& tübinger 
Stiftt gab Kürzlich Profeffor Oehler zu Breslau, ſelbſt Bögling und 
Aumaliger Mepetent im Stifte, in dem „oangelifhen Kirchen: und 
Eauatblatt · (Brodlau IM), Mr. 1— 2: „Die theologifdhen Seminare 
aut die Werhältniffe der Gandidaten der Iheologie in Würteimberg.” 


ee wie fie auf der alten Verfaſſung beruht, ei» 
nen wahren Umſchwung des Geiſtes in jener Anftalt hervorge⸗ 
rufen. Eben durd das Vorherrihen der philefopbifchen Rich: 
tung hat das tübinger Stift Ausgezeichnetes geleiftet. „In 
diefer philoſophiſchen Richtung ift es aud begründet, daß wer 
der der vulgaire noch der — ————— in Tuͤbin⸗ 
gen viel Terrain gewinnen kennte, daß aber freilich auch dort 
der Unglaube mit Waffen von ganz anderer Spise und Schärfe 
fümpft als die find, welche jene aus ihren Nüfttanımern ber: 
vorzuhelen pflegen: was Jeder weiß, der die neuere hübingifche 
theologiſche Literatur von dem innerhalb der Mauern 
bes Stifts geihriebenen Strauß ſchen Buche an kennt“... 
Auch dies hat noch jent wie in Neinhard s Jugend Geltung, 
da6 „Diejenigen, welche in dem Seminar gebildet worden find, 
bei ihrem Eintritt in dieſe Unftalt einen Revers aufftellen 
mülfen, durch welchen fie ſich verpflichten, ohne Erlaubniß der 
Oberbehörde aus dem geiſtlichen Stande nicht auszutreten und 
nicht ohne Füniglihe Bewilligung in ausländifhe Dienfte zu 
geben, und im Kalle der ſchuldhaften Nichterfüllung diefer Ber» 
bindlichkeiten Die auf fie verwandten Bildungskoften dem Staate 
zu erjegen, — ein Gefeg, fügt Dehler hinzu, das übrigens 
ſehr mild gehandhabt wird”. So hat denn auch Reinhard erft 
dann in Frankreich Dienfte während der Revolution angenem: 
men, als er die nachgeſuchte Erlaubniß dazu vom Herzog von 
Würtemberg erhalten hatte. 

Auffallend ift es, wie Reinhard als der Verfaſſer des Aufe 
ſatzes im „Schwäbiihen Mufcum‘‘ hat entdeckt werden fönnen, 
da er, wie aus einem dem Uufjase angehängten Schreiben Arms 
bruſter's „Un den ungeninnten Ginfender dieſes Auffages‘‘ 
hervorgeht, fogar ihm felbft fih nicht genannt und um das 
Verbrennen der Driginalhandſchrift gebeten hatte; daß dies ges 
ſchehen, wird ihm bier zugeſichert. Die Anonymität hatte dem 
Herausgeber, geftcht Diefer, anfangs Bedenken erregt: ob er 
ihn aud aufnehmen folte? „Nur Das hat mich beftimme, ihn 
aufzunehmen‘, bemerkt er, „Daß er nach allen Anzeigen das 
Gepräge der Wahrheit und den Beifall eines Mannes bat, der 
die Anftalt, über die Zie jchreiben, durchaus Eennt u. f. w.“ 

So viel von diefem Auffage Neinhard’s in Profa. Außer 
diefem enthält derfelbe Band des „Schwäbiſchen Muſeum“, 
wie 7 bemerkt, zwei Beiträge von Reinhard in Verſen. 
Erftlih ein aus ST achtzeiligen kurzen trochäifchen und gereim: 
ten Strophen beftehendes Gedicht: „Zobeide, ein Feenmärchen.” 
(2. 119 — 118.) Stoff und Behandlung erinnern an den 
Drient und die „Zaufendundeine Nacht”, die Anregung fcheint 
von Wieland's Schriften ausgegangen zu fein. Doch dann 
hätte Reinhard fein Vorbild beiweitem nicht erreicht; die Sprache 
it hart, die Erfindung erhebt ſich nicht über das Gewöhnliche. 
Beiweitem gelungener find die unmittelbar darauf folgenden 
Überfegungen aus den „Deliciae CC. Italorum poetarum, col- 
lectore Ranutio Ghero (Jano Grutero)", IG08. „Man kann 
freilich‘, fagt Reinhard in dem Borworte dazu, „lange im 
Spreu wühlen, bis man ein Körnden findet. Indeß jehe id) 
nicht ein, warum wir das Hörnchen liegen laffen follten, da 
wir die Spreu ig erft forgfältig fammeln, wann fie kom 
Zahre älter ift. Übrigens betrachte ich diefe Deliciae CC. poe- 
tarum zu meiner nicht geringen Erbauung wie eine Zodten 

ruft und erinnere mich der eigenen Sterblichkeit.“ Es find 
im Ganzen nur acht Gedichte elegiicher Gattung, welche neben 
der liberfegung der Elegien des Properz, von dem entichieder 
nen Zalente Reinhard’s für diefe Nahbüdung Zeugniß ablegen. 
Der Herausgeber des „Schwäbifhen Muſeum“ begleitet diefe 
——— mit einer bittern Bemerkung gegen Die Kritiker, 
welche Reinhard's Elegien bis dahin unbeachtet gelaſſen hatten. 
„Wie viele Almanachedichter wiegt der einzig Reinhard auf? 
Und Baterland Schwaben! Er ift dein Sohn! Kenne Ihn!”... 

Ob nicht vielleicht auch der zweite Band des „Schwäbis 
ſchen Muſeum“ Beiträge aus Reinhard's Feder enthält, kann 
ich nicht fagen, da ich jeiner nicht habhaft wurde. Diefer 
erfte Band hat jedenfalls für den Piterator unter Anderm auch 
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das Intereffe,. dab er mit den „Denen aus igenia im 
Tauris, einem — Trauerſpiel von Goethe", eröffnet 
wurde. Es find Scenen aus ber erjten preſaiſchen Bearbeis 
tung, welche erft in neuefter Zeit von Adelf Stahr (1539) 
volftändig herausgegeben wurde. Dieſem waren Die Scenen 
im „Schwäbifchen Muſeum“ damals noch unbekannt geblicben. 
Bemerkenswerth iſt, daß hier die rhythmiſche Proſa dieſer äl- 
tern Bearbeitung, ich weiß nicht eb von dem Äbſchreiber oder 
ven Goethe ſelbſt, in Verſe abgeſetzt iſt. Den uͤbrigen Inhalt 
des Buchs uͤbergehe ich, um von dem eigentlichen Gegenſtande 
nicht zu weit abzuſchweifen. ©. €. Guhrauer. 
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Die preufifche Verfaffungsfrage und das norbifche 
Princip. Von einem Oftreicher. 


Vierter und legter Urtißel.*) 


So ift denn abermals ein polnifcher Aufftand aus- 
gebrochen, und abermals wicderholt ſich das fchmerzliche 
Schaufpiel vor unfern Augen, wie ein Bolt für bie ge- 
zechtefte Sache die es je gegeben hat mit bemunderungs: 
würbigem Heldenmuthe fein Blut in dem Kampfe gegen 
überlegene Gewalt verfprigt und wahrfcheinlicd abermals 
vergeblich verfprigt. Vergeblih? Das eben iſt die Frage, 
die wir hier erörtern mollen, und die es mol verdient, 
daß Jedermann, vom Könige herab bis zum Bettler, fie 
fharf ins Auge faffe. Denn es ift eine Gewiffensfrage 
für die ganze Menfchheit, eine Gewiffensfrage insbe: 
fondere für die europäifche cultivirte Menfchheit, und vor 
allem Andern eine Gewiffensfrage für uns Deutfche, die 
wir nicht blos die naͤchſten Zuſchauer diefes fich ewig 
wiederholenden Trauerfpield geweſen find und noch find, 
fondern die wir auch — leider und zu unferer ewigen 
Schande — cine nur zu thätige Nolle in dem Drama 
diefes Wöltermordes gefpielt haben. 
die Pflicht gehabt hat, offen und rüdfichtslos einen Ge- 
genftand zu beiprechen, fo ift es der polnifche Aufftand, 
der im diefem Augenblide, wo ich fehreibe, das kuͤnftige 
Schickſal Deutfhlands und Europas entſcheidet. Diefer 
Aufftand, er ift die legte Mahnung, die an das Ohr 
ber Fürften und der Völker fchlägt; hört man fie aber- 
mals nicht, fo wird die Gefchichte der kommenden Sahre 
diefes Zahrhunderts einen Charakter annehmen, ſich aus: 
bilden zu einem Chaos, fo gräßlich und bluttriefend, wie 
feine frühere Periode etwas Ahnlichet uns aufzeigt; und 
der Spruch bes Alten Teftament, die Sünden der Bä- 
ter follen gerächt werden bis in® dritte und vierte Glied, 
wird in furchtbare Erfüllung übergehen. Darum: mer 
Ohren hat zu hören, der höre! 

Mann diefe Zeilen, die ich ebem fchreibe, dem Publis 
cum gedrudt vor Augen liegen, bann ift der Kampf 
vielleicht fchon wieder auf die gewöhnliche Weiſe entichie- 
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ben: die. Blüte der polnifhen Jugend mobert vielleicht 
fhon wieder auf den Feldern, die ihren freien Wätern 
gehörten; zahlreiche Unterfuhungscommifftonen überziehen 
vielleicht fchon wieder das Land und üben im Namen 
ber Gerechtigkeit — o ber Entweihung diefes heiligen Na— 
mens! — ihre officiöfe Thätigkeit an den Taufenden, die 
im Kerker ſchmachten; die Knute tanzt vielleicht bereite 
wieder auf dem Rüden heiliger Märtyrer, die für Me- 
ligion und Vaterland den ungleihen Kampf zu beftehen 
für Pflicht hielten; Weiber und Kinder ziehen vieleicht 
fhon wieder in langen Neihen den Eisfeldern Sibiriens 
zu, und der Schmerzensfeufjer: „Finis Poloniae!” ringt 
ſich vielleicht abermals aus der Bruft heraus, Wielleicht 
aber beftcht der Kampf noch fort in voller Kraft, viel- 
leicht find die Würfel noch nicht gefallen und in athem- 
lofer Angft harrt die fühlende Menfchheit feiner Ent- 
fheidung. Vielleicht macht der unerreichte Heldenmurh 
der Polen das Unmögliche. möglih umd zeigt ber 
Welt aufs neue, wie innerfie Begeifterung alle Bercdh- 
nungen nad Zahlen au Schanden macht, wie eine hei- 
lige gerechte Sache die mit Kanonen überladene Wag- 
ſchale der äußern Gewalt federleicht in die Luft fchnellt. 
| Vielleicht hat fih fhon herausgeftellt, daß diefer Brand 
mit der ultima ratio der Könige nidyt mehr zu Löfchen iſt; 
| 
1} 





vieleicht find Zwiſchenfälle eingetreten, welche das ganze 
fünftlihe Gebäude der Diplomatie über den Haufen ge 
worfen haben. Wielleiht — doch dem fei nun mie ihm 
wolle, mag Polen abermals in diefen wenigen Wochen 
unterlegen haben, oder mag ber weiße Adler noch frei 
und fampfesfröhlih feine Schwingen in ber Luft aus: 
breiten: für die Zukunft ift die Frage bereits entfchieden. 
Siegen oder befiegt, immer ftcht fo viel feft: Polen ift 
noch nicht verloren. Diefer Procef, den die Polen um 
iht Recht und die Freiheit feit faft einem Jahrhundert 
mit drei großen Reichen führen, und den man ſchon für 
verloren hielt, er iſt noch nicht zu Ende. Eine neue 
Proteftation haben die Polen bei dem Megierer der Mel: 
ten eingereicht, eine Proteftation, fo eindringlich gefchrie- 
ben und mit ihrem Herzblute befiegelt, daß Jeder fi) 
überzeugen muß, wie bie Kräfte zur Fortſetzung diefes 
großen Mechtsftreits noch keineswegs erfchöpft find, fon- 
dern wie vielmehr alle Ausfiht vorhanden ift, baf fie bis 
zur legten Inſtanz ausdauern merden, wo dann frei 
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lich über das Nefultat des legten Urtheils fein Zweifel 
obwalten kann. Doc greifen wir unferer Betrachtung 
nidjt vor, 

Es gibt Gegenftände, über die man weder ruhig den⸗ 
ten noch ruhig fehreiben kann, Gegenftände, bei deren 
bloßer Erwähnung ſchon das Blut aufmallt, die Pulfe 
jagen und das Herz an bie Lippen pocht, daß Einem 
der Athem vergeht. Das Schickſal Polens ift ein fol 
cher Gegenftand, bei dem ſich das Herz jedes guten 
Menſchen im tieffien Buſen umwendet, bei dem bie 
Röthe der Scham und des Zornes Jedem auf bie 
Wange treten muß, ber nur noch einen Zunfen von 
Menfchlichkeit und Rechtsgefühl im Innern beherbergt. 
Ich wenigſtens kenne feine ſchmachvollere und unglüd» 
feligere Erinnerung, feine die mein ganzes Wefen derge- 
ftalt in Aufruhr verfegte ald die polnifche. Und das 
mill etwas fagen, denn die Meihe folder Gegenftinde 
ift lang genug. 


Kaum find einige Tage verfloffen, ſeitdem ich obige 
Zeilen gefchrieben, und der polnifhe Aufſtand ſcheint 
bereitö vorläufig wieder unterdrüdt zu fein. In Pofen 
kam er gar nicht zum Ausbrude; was in Rußland ge 
fhehen, davon erfahren wir nichts; die Erfolge in Ga- 
ligien waren zu unbedeutend und zu wenig zufammen« 
hängend, als daß fi die Bewegung hätte confolidiren 
fönnen; und Krakau, der vorläufige Mittelpunft der Er- 
hebung, ift von ben Truppen ber drei Mächte befept. 
Die Flamme ift gelöfht, und nur bier und ba züngelt 
noch ein Überreft aus der Aſche hervor. Die Rebellen 
find befiegt und fehen ihrer Strafe entgegen; die Regie 
rungsblätter laffen ihr Triumphgeſchrei und ihre mora- 
lifche Verbammungsurtheile vernehmen. Wollte man ih- 
nen glauben, fo wäre die Sache vollftändig beenbigt. 
Vielleicht glauben fie es felbft, oder überreden ſich mwe- 
nigftens e8 zu glauben. D, täufchet euch nicht! Und 
wenn in diefem Augenblide auch nicht ein einziger Mann 
in Polen mehr ift, der gegen euch die Waffen führt, 
fo hat die polnifche Angelegenheit doch damit noch nicht 
ihre Endfchaft erreiht. Im Gegentheile, nie war fie 
weiter davon entfernt ald eben jegt, wo fie wieder voll- 
ftändig befiegt zu fein ſcheint. Die eigentlichen ſchlimm⸗ 
ften Verwickelungen fangen jegt erft an; denn nicht in 
den Waffen allein befteht die Stärke der polnifchen Sache: 
fie hat andere, mächtigere Verbündete, die mit jebem 
Zage ihre Gewalt kräftiger entwideln, Verbündete, die 
Gott Lob im 19. Jahrhundert unwiderſtehlich find. Diefe 
Bundesgenoffen der polnifhen Sache, wie heißen fie ? 
Sie heißen Gerechtigkeit, fie heißen Chriftenthum, fie hei- 
fen ferner Nationalität, Sympathie aller gebildeten Völ— 
fer und aller beffern Menfchen. Diefe Bundesgenoffen, 
fie find in Krakau nicht arretirt; die Verſchwörung derſel⸗ 
ben, fo offen fie am Zage liegt, ift für bie gerichtliche Merfol« 
gung unzugänglich; und es verlohnt ſich ſchon der Mühe, 
zu unterfuchen : ob die vereinigten Großmächte mit allen 
ihren Heeren und Kanonen jenen moralifhen Großmächten 
auf die Länge Widerftand leiften konnen? Es ift die Pflicht 


jedes fühlenden Menfchen, feine Stimme in biefer An- 
gelegenheit zu erheben, um mwenigftens einen Heinen Theil 
ber ungeheuern Eündenfhuld, die rückſichtlich Polens 
au auf ihm ruht, von ſich abzuwaͤlzen. Es ift nament- 
lich die Pflicht jedes Deutfchen; denn welcher Deutſche, 
der überhaupt noch einen Reſt von Gewiffen aus dem 
Schiffbruche politifcher Verderbniß gerettet hat, geftände 
ſich nit mit Schamröthe auf der Wange: daß fein Volt 
ber Helfershelfer jenes Verbrechens gewefen, durch me: 
ches Polen gefallen ift, und daß er als Theil diefes Volkes 
auch feinen Antheil an der Schuld zu tragen habe. 
Darum greife auch ich zur Weder und reife die alte 
Herzenswunde vom Falle Warfhaus her, bie nicht ge- 
heilt, jondern nur oberflädlich vernarbt war, mit freu: 
digem Schmerze wieder auf. Wie wenig fie geheilt war, 
wie fehr fie im Innern noch forteiterte und zerftörend 
fortfraß, Das ift mir und mit mir gewiß allen deutfchen 
Vaterlandsgenoffen bei der erften Kunde von dem neuen 
Aufftande Polens fo recht im innerften Bewußtſein auf 
gegangen. Es find 15 Jahre her feit dem legten Polen: 
fampfe; 15 Jahre find verfloffen feit Warſchau gefallen; 
15 Jahre feit jene Scharen von Polen durch Deutfd: 
fand zogen, feit wir befhämt und trauernd uns ihnen 
naheten und kaum mußten, ob wir nicht zu fchlecht feien, 
um ihnen die Hand drüden zu dürfen. Funfzehn Jahre 
find es, feit wir weinend in ihren Armen lagen, und fie, 
bie Klüchtigen, Heimatlofen, Verbannten es waren welde 
uns tröften mußten. Denn wir bedurften mehr als 
fie des Troſtes. Sie waren unglüdlicd: fie hatten Alles 
verloren, was das Leben fihon und werthvoll mad; 
aber eins, ohne welches der Menſch überhaupt nicht le 
ben follte, hatten fie wenigftens gerettet: die Ehre, die 
Achtung vor fi felbft. Wir aber, wir Reichen, die wir 
alles Das befaßen, dem jene Armen wahrfcheinlih für 
immer foeben Lebewohl gefagt hatten — Altern, Gatten 
und Kinder, Befigthum, Heimat und Vaterland: wie 
elenb fühlten wir und ihnen gegenüber, wie ungerecht, 
feige und erbärmlih! Uns armen Sündern gegenüber 
waren fie die Glüdlichen, denn. uns fehlte das Eine, 
ohne welches alle Güter diefer Erde feinen Werth ha- 
ben: das gute Gewiffen, das Bewußtſein perfönlicdhen 
Werthes und erfüllter Pflicht. Wir, die wir feit 50 
Jahren fortwährend den fchreiendften Ungerechtigfeiten ru- 
big zugefehen, die wir fogar dabei geholfen, die wir noch 
zulegt Henkersdienſte bei dem unglüdlihen Opfer gelei- 
ftet und ihm die Hände gefmebelt, auf daß es fich gegen 
ben Feind nicht wehren konnte: wir ftanden mit zur 
Erde gedrüdtem Blid und fühlten das unfelige Elend 
der eigenen Verächtlichfeit. Diefes Bewußtſein der Ver: 
ächtlichkeit der eigenen Perfon und bes eigenen Volkes 
hat mid, feit der Zeit nie wieder verlaffen. Und es ift 
vielen Andern ebenfo gegangen, ich hoffe es, ich weiß es. 
Gleichwie der Feigling, der vor feinen Augen einen Un- 
ſchuldigen mishandeln, verfolgen und ermorden ſieht, ohne 
ben Muth zu haben zur Hülfe zu eilen; gleichwie der 
Unglüdliche, der vor feinem Blide ben Freund ertrinfen 
fieht, ohne zu wagen ihm die Hand zu reichen: mie er 
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nie mwieber au einem n kommen kann, 
indem ihm feine feigen Unterlaffungsfünden ruhelos ver- 
folgen und in ceraffen Bildern vor die Seele treten, ihn 
an feine Jämmerlichleit mahnen, — fo ift e8 auch uns 
ergangen. 

Seit dem Kalle Warfhaus war die Freubigkeit, bie 
Hoffnung, die Unfchuld aus unfern Seelen für immer 
verſchwunden. Wie lange hat es nicht gedauert, ehe wir 
nur die Morte: Freiheit, Recht und Vaterland wieder 
aussufprechen wagten! Wir fühlten, daß wir nicht be- 
rechtigt dazu waren. Wer das Recht feines Nebenmen- 
fihen mit Füßen tritt, oder es feige verräth, darf Der 
Anſpruch machen auf die Rechte eines freien Mannes, 
die ja nur auf das Bewußtſein eigener Gerechrigkeit und 
eigener männlicher Würde gegründet fein können? Wol 
hat das Leben eine ausgleichende Gewalt: auch die Ge- 
wiffensbiffe, auch die eigene Verachtung weiß es allmä- 
lig zum Schweigen zu bringen; allmälig betheiligt man 
fich wieder bei alle den Fragen, die es mit zwingenber 
Nothmendigkeit ung aufdrängt; und fo ift e# uns Al- 
len gegangen : aber das rechte Keben war es nicht mehr, 
die echte wahre Theilnahme, die den ganzen Menfcen in 
Anfpruh nahm in Schmerz und Jubel, war unmög- 
lid geworden. Denn unfer befferer Theil, unfere Ju« 
gend, unfere Unfchuld, unfer Selbftgefühl, es lag unter 
den Trümmern von Warfchau begraben, begraben fie 
ewige Zeiten. Was uns auch das Leben noch bringen 
mag, und feien es alle Güter eines in herrrlichfter Frei- 
beit und Fülle aufblühenden Vaterlandes, wie die ruhigfte 
Phantafie unferer Jugend es ſich nur ausfhmüden konnte: 
für ung haben fie feinen Werth mehr, denn wir find 
ihrer nicht mehr werth. Unfer Dafein ift einmal ange- 
frefien und im innerfien Lebenskeime zerflört von bem 
Wurme der Selbftverachtung. Der Fall Warſchaus iſt 
der bebeutendfte Lebensabfchnitt für viele Menſchen ge 
wefen: von dem Kalle Warfhaus am batirt ſich die 
moralifche Zerftörung Unzähliger. Das find in den Au- 
gen unferer bureaukratiſchen Schreiberfeelen vielleicht Über- 
treibungen, überfpannte Gefühle, fie find aber nidhtödefto- 
weniger wahr. Ich habe fie an mir fowol wie an gar 
vielen Freunden erlebt. Wir haben die erfte Heftigkeit 
diefes Schmerzes überwunden. „Denn was verſchmerzte 
wol nicht ber Menſch!“ 

Die Eisdede der Gewohnheit hat ſich über biefe ewig 
frifche Duelle des Grames und ber Selbftverahtung ge 
lagert, aber unter derfelben ſprudelt fie, wenn auch ge- 
räufchlos, doch unverfiegbar fort. Den gefpenftigen Schat- 
ten des hingemorbeten Polens haben wir abfihtlid im 
den Hintergrund unferer Seele zurüdigebrängt, damit er 
uns nicht mehr flöre in der trivialen Gewohnheit des 
Lebens, im Effen, Trinken und Schlafen, im Eonverfi- 
ten, Kritifiren und Politifiren. Man fucht die Stimme 
des Gewiſſens fo gerne zu übertäuben und mag bie ei— 
gene Selbfiverachtung nicht gern fich eingeftchen. Aber 
die höhere Lebenskraft ift darum nicht meniger gelähmt, 
wenn auch das bleierne Gewicht der Schuld nur im 
tiefften Innern ber Seele ruht. 


Seit jenem Unglüdstage bin ich nie mit einem alten 
Freunde und Genoffen wieder zufammengefommen, mit 
bem ich ben alten fröhlichen Austauſch von Ideen und 
Empfindungen hätte erneuern können. Kein begeiftertes 
Wort wagte fid) mehr über unfere Rippen und wir hat 
ten ben Glauben an unfere eigenen Begeifterer verloren. 
Es war vor einigen Jahren, als einer meiner liebften 
Freunde nad) zehnjähriger Trennung mit mir Abends 
wieder zufammenfaf. Es war ibm gut gegangen, 
fo was die Welt gut gehen zu nennen pflegt: er 
war in geachteten, bürgerlichen Berhältniffen, galt für 
einen eifernen, principiellen Charakter, hatte eine liebe 
Frau und gefunde, fröhliche Kinder, und Jedermann pro- 
phezeite ihm eine bedeutende Zukunft und einen immer 
weitern Wirkungstreis, Und auch ich hatte vergleichungs- 
weife mit vielen Andern mich nicht au beſchweren. &o 
faßen mir denn zufammen, über Allerlei verftändig fpre- 
hend, uns unfer. Glüd gegenfeitig rühmend, unfere Bei- 
nen Lebenserfolge erzäblend. Und je lebhafter wir äu⸗ 
ßerlich wurden, deſto öder, verzweiflungsvoller wurde es 
in unferm Innern; deſto mehr fühlten wir Beide, ohne 
es zu fagen, den Unterfchied zwiſchen Sonſt und Zept. 
Se mehr wir prablten, defto bewußter wurden wir uns 
unferer eigenen Jämmerlichkeit, bis denn endlich einer 
bie Hand des Andern ergriff, und mit düfterm Schmerze 
bie Worte ſprach: Es märe doch beffer geweien, wenn 
wir damals, furz vor dem Kalle Warfhaus, nadı Polen 
gegangen, wie wir es beabfichtigten, und im Gewühle 
ber Schlacht gefallen wären. Frei und ſtolz wären wir 
aus ber Welt gefchieden, sans peur et sans reproche. 
Der Glaube an uns felbft, an unfer Vaterland, an un- 
fere Mitmenfhen wäre unfer legter Athemzug geweſen. 

Und alle diefe alten verharrfchten Wunden find nun 
bei der Kunde von dem neuen Aufftande Polens wieder 
aufgebrohen: alle die alten Schmerzen find wieder ba 
und nur ber alte Jubel fehlt. Die einmal verlorene 
Unfchuld läßt ſich micht wieder gewinnen, aber zur Neue 
und zur Sühne ift mod immer Zeit; und fann ich nicht 
felbft hinziehen nach Polen, um meinem Gemiffen Ge- 
nüge zu thun: fo will ic mwenigftens mit matter gebro- 
chener Zunge — denn wie anders und feuriger hätte ich 
damals für Polen fchreiben können! — ein Zeugnif ab- 
legen für Polen. Kein Hahn foll wieder kraͤhen, der 
mid; auf der alten Berleugnung ertappte. Sa, mer 
fönnte die Stirn heben, noch ferner öffentlich mitzufpre- 
chen, noch ferner von Recht und Freiheit zu reden und 
über Polen, über bie erfte tieffte Gewiffensfrage der Zeit, 
der gegenüber alle andern ald Fein und nichtig erfchei« 
nen, zu fchmeigen ! 

Ich kann nichts Neues über die polnifche Angelegen- 
heit fagen, nichts, was die ganze übrige Welt nicht eben⸗ 
fo gut wüßte als ich felbft, und dennody muß ich für 
Dolen fprehen. Das ift ja eben der Fluch des gegen» 
wärtigen Deutfchlands, das ift ja die namenlofe moralifche 
Berächtlichkeit, in der wir alle bahinvegetiren: daß eben das 
Einfachfte, Wahrfte, Nothwendigfte, deffen Jedermann 
im innerften Bufen ſich bewußt ift, micht über die Lippe 


‚zu treten wagt; daß conventionnelle Rüdfichten und ber- 
gebrachte Medensarten an die Stelle des moraliſchen Be- 
durfniſſes getreten find ; daf wir und erbentlid von un: 
fern eigenen Zuftänden, fo offen fie auch auf der Dand 
Liegen, fürchten und fie nicht auszufprechen und zu nen« 
nen wagen. Die Sache Polens lebt im jebem Herzen, 
in der Hütte des Tagelöhners wie im Palafte, und doch 
wagt Niemand anders als flüfternd, andeutend darüber 
zu reden, gleich als ob biefe hundertjährige Leibensge · 
fchichte ein tiefes verſtecktes Geheimniß wäre. Eben weil 
ich nichts Neues fagen kann, will ich über Polen fpre= 
hen. Denn, wenn es mit den Menfchen erft fo weit 
getommen ift, daf fie das Offenkundige, Längftbefannte, 
Gewiſſe nicht mehr auszufprehen wagen: was frommt 
ihnen dann noch das Neue? Wahrlich! wir bedürfen keine 
neuen, moralifhen und politifhen Entdeckungen: mir 
haben vollauf zu thun, um erft mit den alten einfachen 
Wahrheiten ins Meine zu kommen, um alte Sünden wie 
der gut zu machen, alte Pflichten zu erfüllen, alte Wahr- 
heiten zu bethätigen. Nichts zeigt fo fehr die moralifche 
Kraftlofigkeit unferer Zeit, als diefe Sucht, dieſe findi- 
ſche triviale Lüfternheit nach neuen oder neu fein follen- 
den Gedanken, als diefe Luft an Syſtemen und theores 
tifhen Streitigkeiten, womit die firtliche Ohnmacht ſich 
Figelt und ſich vorfpiegelt, auf foldye Weife die Welt er- 
löfen und ihre Pflicht erfüllen zu können. 
(Die Fortſetzung folat.) 





Notizen aus England. 


Der Katalog der Büherfammlung des Britifhen 
Mufeum. 

Die Borftände des Britifchen Mufeum haben auf den Be: 
fchluß des Unterhaufes, daß mit Veröffentlichung des Bücher» 
katalogs der Bibliothek dieſer wiffenfchaftlichen. Anſtalt ſchleu⸗ 
nigſt begonnen werden möge, erwidert: daß fein Theil einer 
fotchen alphabetifch geordneten Urbeit eher gedruckt werden könne, 
bis das ganıe Manufeript vom erften bis zum legten Artikel 
zum Drud fertig und jeder in bie gehörige Meibenfolge ein: 
georbnet ift. Diefe Bedingung fei erfederlihd, wolle man ein. 
völig richtiges und volftändiges Negifter haben, indem die un 
ter den legten Buchſtaben des Alphabets eingereibten Bücher die 
Hinweifung auf Bücher unter den vordern Buchſtaben, ſowie 
vice versa, nothwendig machten, was nicht möglich fei, wenn 
der Druck der legtern bereits ftattgefunden. Aus diefen Grün: 
den haben die genannten Borjtände von dem umverweilten Be: 

inn des Druds abfichen zu müflen geglaubt. Uber die Preffe 
in England 2 über die neue Verzögerung bed Dringend + Ge: 
mwünfchten nicht wenig ungehalten. Das „Athenaeum” meint: 
es gehe aus diefer Erklärung deutlich hervor, daß die gegen: 
wärtige Generation nicht nur einen ganzen Katalog, fondern 
nicht einmal einen Theil davon erhalten folle, daß man alfo 
blos den Drud zu Gunften einer entfernten Rachkommenſchaft 
beichloffen. Merkwuͤrdig ift, was über die Koften der Abfaſſung 
dieſes nimmer erfcheinenden Bücherverzeichniffes gefagt wird. 
„Man nimmt allgemein an’, heißt «8, „daß die Summe, welche 
allein für den Buchftaben A aufgewendet worden ift, fi auf 
20,000 Pf. St. cder noch höher beläuft, und dies ift lange 
nicht der umfangreichfte noch der Poftfpieligfte Buchftabe des Alpha: 
bets. Aber — dieſen Betrag als Durchſchnittsſumme angenom⸗ 
men, werden wir eine Auslage von mehr als einer halben Million 
Pf. St. bis zu der Zeit zu machen haben, wo unfere Enfel fi) im 
Beſitz dieſes Berzeichniſſes befinden. Es erfobert nur bie Un- 





f i r bi i 
—— 


wandes, um und bie U 
Augen ‚zu rüden, welches beinahe fo viel koſtet 
die es aufführt.’ 


Ein englifher Pebant. 

Die Pedanterie ift Feine ausfchliehliche Domaine der deut: 
ſchen Belehrfamkeit, obwel fie bei uns in Folge von Umftänden, 
die bis pr legten Beit alles frifche naturgemäße Weben und 
Leben niederhielten, befonderß angebaut worden iſt. Jedes Belt 
bat mehr oder weniger ſolche Käuze, denen Staub und Schim- 
mel lieber ift ald das Grün am geldnen Baum des Lebens. 
Man weiß, daß dergleihen Leuten die licentine poetarum länaft 
ein Graͤuel gewefen find. Gewöhnlich haben bie zahlreichen Ber: 
flöße gegen Zeitrechnung, Gefdichte, Erb: und Himmelskunde, 
welche ſich die Dichter haben zu Schulden kommen lafjen, Gegen: 
ftand der Anklagen und Angriffe von Seite diefer Beute gebil: 
det. ber damit fcheint die Sache noch nicht gethan v fein. 
Denn vor kurzem iſt ein englifcher Schulfuchs, Here R. Newel, 
aufgeftanden und hat ein eigenes Werk: „The zoology of the 
english poets, corrected by the writings of modern na- 
turalists*, erſcheinen laffen, morin er alle die Stellen ber 
enalifhen Dichter auffucht, in denen fi Irrthümer in Be 
ziehung ber Thierweit finden. Schade-um die unverdroffen: 
Mühe, die es fih der arme Mann hat koſten laffen ; ſchwerlich 

i großen Dank habe 


eichniffes dot 
6 die Sagen 


wird ihm fein Baterland oder die Welt 
wiſſen. 


Drei Buchfehler. 

Die „Biographie universelle” nennt den Herzog Fran 
n Bridgewater jo reich, Daß er jährlih 110,000 Pf. St. 
alfo etwa 770,000 Thle., Einfommenfteuer bezahlt habe. Dat 
Wahre daran ift, daß ber Herzog dieſe Summe als Betrag 
feines jährlihen @infommens angab, mas einen gewaltigen 
Unterfchied macht. — Ebenfo nennt der frangöfifche Aitronem 
Lalande den berühmten Fergufon „berger du roi d’Angleterre 
en Ecosse”, alfo des Königs ven England Schafhirt in Schott: 
land. Das mag daher rühren, weil Fergufon in feiner Jugend 
einem Wachter unmeit Keith in Banffihire einige Jahre dit 
Schafe hütete. — Smollett fagt in feiner „History of Eng- 
land“; „Die alten Briten hatten feinen Getreidebau und wohn: 
ten in firohgededten Hütten.” Kein Getreidebau und Stroh: 
dächer: woher das Stroh? Denn mit dem Feftlande flan: 
den die alten Briten in Feiner Verbindung. I, 





Literarifhe Anzeige. 
Die Unterzeichneten haben fi zur Herausgabe folgender 
Schrift veranlaft gefehen : 
Über die Verhältniffe der Buchhandlung F. A. 
Brockhaus in Leipzig zu Herrn Hofrath Dr. J. 
P. Edermann in Weimar in Beziehung auf das 
Bert „Geſpräche mit Goethe in den legten 
Jahren feines Lebens", (Aus den Acten zu: 
fammengeftellt und als Manufeript gedrudt.) 
Sollte es für Jemand von befonderm Intereffe fein, diefe 
Schrift zu befigen, fo wird ihm dieſelbe, fo weit der Vor⸗ 
rath an Eremplaren reicht, gern überlaffen werden, wenn 
er fich im Wege des Buchhandels an die Buchhandlung 
$. A. Brockhaus wendet. 


Reipzig, im Zuli 1810. 
Friedrich Brockbaus. 
Heinrich Brockhaus. 





Berantwortliber Deraudgeber: Heinrih Srockdaus. — Drud und Verlag von F. E, Brodpans in Leipzig. 
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Bierter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 1.) 


Über bas Verhältnig Rußlands zu Polen will ich 
nicht reden. Ich ſchreibe für eine ruffifchen Lefer. Auch 
bas Verhaͤltniß Oftreihs zu Polen will ich nicht erör- 
ten. Es handelt fih um Preußen bei biefem Aufſatze. 

Zuerſt eine Vorbemerkung. Ich glaube an Preußen 
und laffe mir biefen Glauben nicht nehmen. Ich glaube 
an Preußens höhere Beftimmung: ich glaube an feinen 
Beruf, in der gegenwärtigen Zeit eine Fuͤhrerrolle auf der 
Bahn der Humanitdt zu übernehmen und einen Fort: 
ſchtitt der Menfchheit zu vermitteln. Ich glaube an ei- 
nen großen, heiligen geihichtlichen Beruf Preußens in 
der Gegenwart; und melde einzelne Umftände auch 
fortwährend daran arbeiten und es verſuchen, mir diefen 
Glauben zu nehmen, mic, irre an bemfelben zu machen: 
fo ift er doch fo tief mit meinem innerften Leben ver- 
wachſen, daß er immer wieder von neuem ausfchlägt und 
Blüten treibt, fo oft er auch geknickt und feiner Triebe 
beraubt wird, Der Glaube an Preußen ift bei mir or 
ganifch geworben, er ift ein conflitutionmelles Grundele- 
ment meines Lebens. Preußen ift entweder Nichts oder 
es ift das edelfte Glied im Organismus der aegenwär- 
tigen Menfhheit. Ohne bie höchften fittlichen und ibea- 
fen Zwecke kann ich mir Preußen nicht denken. Dar: 
um ift ed aud ganz natürlich, wenn man hohe fittfiche 
Anfoderungen an bdaffelbe macht, umd wenn man bas 
öffentliche Leben deffelben einer fchärfern, bitterern Kritik 
unterwirft als es bei manchen andern Staaten und Wöl- 
tern zu gefchehen pflegt. Die preufifchen Staatsmänner 
beklagen fich über diefe bittern Urtheile, mit welcher vor- 
zugsmeife die preufifche Regierung heimgefucht wird. 
Aber fie follten nicht verfennen, daß eben darin ein Be- 
weis liegt, wie hoch der Beruf Preußens in der Achtung 
der Deutfchen fteht und welchen großartigen Anfoberun- 
gen man Preußen für gewachſen hält. Preußen ift das 
Schmerzenstind unferer Hoffnung, unferer Biebe, unferer 
Begeifterung. Wir erwarten von Preußen bie Erfüllung 
Deffen, was die Gefhichte als wahr und gut und fchön 


bie vorzugsweiſe bei Leitung ber Staatögefchäfte bethei- 
ligt find, auch häufig läſtig und empfindlich werden, mö- 
gen fie für ihre Perfon ſich dadurch verlegt fühlen; aber 
nie follten fie doch in ihrer perfönlichen Gereistheit ver- 
geffen, daß ber edelfte Patriotismus dieſen ungufriedenen 
Kritteleien häufig zu Grunde fiegt und daf man der 
allertreuefte Sohn Preußens fein kann, wenn man fid) 
auch am einzelne Perfonen und einzelne Maßnahmen der 
Regierung fortwährend reibt. in Angriff auf einzelne 
Zuftinde, einzelne Gefege oder einzelne Beamte Pren- 
Fens ift noch fein Angriff auf den Staat Preußen felbft, 
wie man nur zu häufig annimmt; vielmehr möchte oft 
umgefehrt gerade in folhem Gebahren ber Beweis für 
das hoͤchſte Intereffe und für die leidenfchaftlichfte Liebe 
gegen Preußen liegen. 

Wir glauben aber, daß nicht nur die MWeltregierung 
einen fo hohen ethifchen Beruf für Preufen im All- 
gemeinen beftimme hat, fondern wir find auch feft 
überzeugt, daß ber jegt regierende König einen folchen 
Beruf feines Volkes erkannt und acceptirt hat. Sein 
Bewuftfein einer ibeafen Aufgabe, die er zu löfen, ift 
zu unverfennbar, als daß nicht Jeder, der fehen kann 
und, will, fi davon überzeugen müßte. Und barin 
liegt eben der zweite unwiderſtehliche Antrieb, fort und 
fort mit fittlichen Anfoderungen für bie preußifche Re— 
gierung hervorzutreten. Nicht nur die Uberzeugumg vom 
Berufe Preußens tritt dazu, ſondern auch insbefondere 
die Uberzeugung von dem Berufe des jepigen Königs. 

Mit diefen hohen fittlichen Anfoderungen der Zeit 
treten wir alfo an das Verhaͤltniß Preußens zu feinen 
polnifhen Provinzen und zu Polen überhaupt hinan, 
und mit dem Mafiftabe einer geläuterten chriftlichen Por 
litik wollen wir fein Verfahren meffen und abwägen. 

Man werfe ung nicht ein: daß wir übertriebene idea» 
liſtiſche Anfoderungen machen; daf wir Preußen eine Po- 
litik unterzufchteben fischen, für die es nicht reif fei, die 
ins Bereich der Unmöglichkeit gehöre. Wenn mir Die 
Ausübung höherer fittlicher umd wahrhaft chriftlicher 
Brundfäge in Bezug auf Polen von unfern preufiihen 
Staatsmännern fodern, fo mollen wir uns doch hüten, 
ihnen Principien unterzufchieben, welche ihnen fremd find 
und welche fie felbft nicht fheilen; wir wollen uns blos 


herausgeſtellt hat. Mögen fo hohe Unfoderungen Denen, | an ihre eigenen Worte, an ihre eigenen Grundfäge halten, 
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verlangen weiter nichts als daß ihre Worte auch im Be- 
zug auf Polen eine Wahrheit werben. 

Ein hoher Sinn für Gerechtigkeit fpricht ſich feit der 
Thronbefteigung Friedrih Wilhelm’s IV. in allen Erlaf- 
fen der preufifchen Regierung aus. Die preufifhe Re— 
gierung fpricht es öffentlich aus, daß ihr die Gerechtig- 
keit heilig fe. Wir brauchen Das nicht weiter zu ber 
meifen und mit Documenten zu belegen. 

Nun denn: Gerechtigkeit au für Polen! Wer Ge- 
rechtigkeit von Andern verlangt, von feinen Beamten, 
von feinen Unterhanen, von andern Staaten und Wöl- 
fern; wer einen heiligern Sinn für Gerechtigkeit wieder 
einführen will in die Gemüther der Menſchen; wer bei 
jeber Gelegenheit auf die Gerechtigkeit provocirt: Der muf 
felbft gerecht fein im allen feinen Handlungen und alle 
feine Berhältniffe der Idee der Gerechtigkeit gemäß ein- 
richten. 

Iſt das Verhältnif Preußens zu feinen polnischen 
Provinzen ein gerechtes? Mag man die ewigen Grund- 
fäge der Gerechtigkeit noch fo fünftlidy drehen und deu» 
ten: nie wird man dahin gelangen, dieſe Frage mit 
einem ehrlihen Ja beantworten zu koͤnnen. 

War bie zmeimalige Theilung Polens, in. deren Folge 
Polen um feine Exiſtenz, um feine Freiheit und feine 
Nationalität betrogen wurde, und ohne welde die jepi- 
gen polnifden Provinzen nimmermehr an Preufien ge: 
langt wären, etwa eine gerechte Handlung ? Und war 
die Nolle, die Preufen bei diefem Acte fpielte, etwa eine 
eble und gerechte? Der trete auf, der Diefes au behaup- 
ten wagt! Ich Eenne die Scheingründe, die man zur 
Rechtfertigung diefer ſchweren Sünde anzuführen pflegt; 
id; kenne fie zur Genüge, dieſe Nüdfichten der fogenann- 
ten Nüglichkeit, der fogenannten Nothwehr, der foge- 
nannten höhern Politif, Aber ich weiß auch, daß jeder 
einzelne Menſch ſowol als jeder Staat feierlich dagegen 
proteftiren würde, wenn man nad) folchen Gründen mit 
ihm felbft, verfahren wollte. Ich weiß, daß bie allge 
meine Anerkennung und Rechtfertigung biefer Gründe 
bas Grab aller Rechtlichkeit und das moralifche Berder- 
ben der Menſchheit fein würde. Nimmermehr wird ba- 
her das gerechte Preußen folhe Grundfäge im Allgemei- 
nen als feine eigenen proclamiren, nimmermehr wird es 
fein damaliges Verfahren gegen Polen ald Norm feiner 
jegigen Politit binzuftelen wagen. Im Gegentheil, es 
wird diefe Grundfäge der Lift, der Habfucht und ber 
rohen Gewalt im Allgemeinen mit Abfcheu von fich wei- 
fen; es wird feierlichft dagegen proteftiren, wenn man 
ihm eine ähnliche Handlungsweife in diefem Augenblid, 
fowol nad innen gegen feine eigenen Unterthanen als 
nad) aufen gegen fremde Staaten, autrauen will. Aber 
mas im Allgemeinen unrecht, ift Das etwa für Polen 
recht? Gibt es eine befondere, ausnahmsmeife Gerechtig- 
keit für Polen, welche gerade das Gegentheil von Dem 
lehrt, was fonft gerecht ift?? Ich denke: es gibt nur 
eine Gerechtigkeit! Dber wenn man einmal Polen von 
diefer einen, allgemeinen Gerechtigkeit ausnimmt, fo fehe 
ich wahrlich nicht ein, warum man nicht bei jeder be- 


liebigen Gelegenheit auch jede andere beliebige Aus- 
nahme machen könnte, auf welche Weife denn zulegt das 
Zundament des Zufammenlebens der Menſchen, die Ge- 
rechtigkeit, völlig illuforifch und zur lügnerifchen Phrafe 
würde. Nein! Das geht wahrlich nit an! Das darf 
Niemand ſich zu fagen erlauben: „Im Allgemeinen will 
ich gerecht fein, aber im diefer befondern Angelegenheit 
will id eine Ausnahme machen und will ungerecht fein.” 
Wenigftens wird Jedermann gegen folhe Pharifäer auf 
feiner Huth fein, und in deffen gerechte Gefinnung über- 
haupt die allerentfdiedenften Zweifel jegen. Und fo darf 
denn auc Preußen, welches ja die Gerechtigkeit im Zu- 
fammenteben feiner Unterthanen forwol wie im Zufammen- 
leben mit andern Staaten realifiren will, nie und nimmer 
fprehen: „Ich bin begeiftert für einen gerechteen Geift in 
der Politik; aber auf mein Verfahren gegen Polen Tann 
und foll diefer Geift keine Anwendung finden.“ 

Nun denn: war jenes Verfahren ein ungercchtes, ift 
dann das Beharren auf diefem Verfahren, ift die Be— 
hauptung jener unglücklichen Zuftände, welde durch Ber- 
tath und Gewalt herbeigeführt worden find, nicht im» 
mer noch diefelbe fortlaufende Ungerechtigkeit? Es ift 
wahr: gar viele Staaten, wie fie jept beſtehen, find 
auf eine Weife entitanden, die auf der Wagfchale der 
Gerechtigkeit zu leicht befunden werden möchte; aber 
die Zeit hat diefe moralifhen Übelftände bereits ausge- 
glihen, fie find verjährt und haben aufgehört in der Ge- 
genwart eine Ungerechtigkeit zu fein. Selbſt die ur 
ſprünglich Verlegten verlangen keine Wiederherfielung in 
den Zuftand, denn fie find mit dem gegenwärtigen Staate 
unoieberbringlich vermachfen. Aber nimmermehr ift Das 
mit Polen der Fall, Die Nationalität Polens ift noch 
vorhanden, die Polen verlangen fie zurüd und nur die 
Gewalt fept fi) ihrer Koderung entgegen. Ich verfiche 
diefes Raifonnement vieler fonft gerechten Männer nicht. 
Sie geben zu, daf die gewaltfame Unterbrüdung Polens 
eine Ungerechtigkeit geweſen fei; aber fie halten es für 
gerecht und billig, dieſe einmal vorhandene Ungerechtig: 
keit aufrecht zu erhalten. Miet Abfcheu fprechen fie von 
ber Theilung Polens. Sie wafhen ihre Hände in Un- 
ſchuld und glauben ſich völlig gerechtfertigt, weil fie es 
nicht felbft geweſen find, welche die erften Schritte gethan 
und bie erſten Plane gefaßt haben. Das nenne id mir 
eine bequeme Moral! Aber täuſcht euch nicht! Glaubt 
mir: die Sünbe der Theilung Polens, fie ift noch nicht 
beendigt, fie wird täglich und flündlih von neuem be- 
gangen und euere eigenen Hände find es, die fortwäh- 
rend babei thätig find. 

Die Polen find von meuem aufgefianden ; fie find 
Nebelen, Hocverräther gegen den preufifhen Staat 
nad den beftehenden Gefegen. Großer Gott! ich danke 
bir, daß ich miche Richter bin in diefer Unterfuchungs- 
fache. Der Buchſtabe des Gefeges ift gegen fie; aber 
ber Geift der Gerechtigkeit, das ewige unveräußerliche 
Recht ift auf ihrer Seite. D ber ungerechten Willkür 
ber Menfhen! Hocverrath tauft man Das, was die 
beiligfte Pflicht ift gegen Volk und Staatt: Wie foll 


unter den eigenen Untertanen wirkliche wahrhafte Ehr- 
furcht vor dem Beſtehen des Staats erzeugt erben, 
wie foll wahrhafter Abſcheu gegen den Hochverrath bie 
Herzen durchdringen, wenn der Hochverrath von dem 
Staate felbft auf folhe Weife geheiligt wird? 

Es genügt nicht nur, daß das äußere Gefeg eine 
That zum Berbrechen fiempelt, auch das moralifche Ber 
mußtjein muß demfelben entiprehen. Weh dem Staate, 
deffen Gefeg mit dem moralifhen Bewußtſein, mit 
den Gewiſſen feiner Unterthanen in fchroffem Wider 
ſpruche ſteht! Und fo ficht es in Bezug auf die Po- 
len. Das Gefeg verdammt fie, aber das Gercchtigkeite- 
gefühl fpricht fie frei. Ja! es iſt eine moralifche Un- 
möglichkeit, die Strafe des Hochverraths über fie zu ver- 
hängen, die fie doch nach dem Buchſtaben des Gefepes 
verwirkt haben. Der König ift gezwungen duch fein 
eigenes Gerechtigkeitsgefühl, die Strafe der Verſchwoͤrer 
und Hocdverräther zu mildern, wo nicht ganz zu erlaf- 
fen. Und wenn morgen ein nener Aufftand ausbricht, 
fo wird man die fogenannten polnifhen Mebellen von 
neuem begnadigen müffen, Die preußifchen Gefege des 
Hochverraths haben ihre moralifche Geltung für Polen 
verloren, fie find unausführbar geworden. Kann der 
Staat ſolche bleibende Misverhältniffe, die mit feinem eis 
gentlihen Weſen im fchroffften Widerfpruche ſiehen und 
Gefepe und Recht völlig auf den Kopf ftellen, auf die 
Länge ertragen? Und wenn man fortwährend genöthigt 
it, die Angriffe der polnifchen Unterthanen auf den Staat 
firaflos durchfchlupfen zu laffen, wie foll man dann ger 
gen die andern Unterthanen verfahren? 

Ehrfurcht vor dem Staate, heilige Scheu vor dem 
Gefege, Übereinftimmung der äußern Gerechtigkeit mit 
der innern Gerechtigkeit: das Alles wird nie und nim» 
mer erzielt werden, fo lange das Verhaͤltniß mit Polen 
nicht volftändig gelöft ift. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Romanliteratur. 


1, Rordifche Landreiſe. Gkissen, —— und Gebichte 
von Ryno QAuehl. erlin, Gumpredht. 1846. 8, 

1 Ahlr. 

Als eine Gabe für liebenswürdige Frauen und Jungfrauen, 
jur Erinnerung an die fminemünder Babereifen 1845, bezeich ⸗ 
net das zweite Zitelblatt diefed Werk; außerdem ift es noch 
einem Freunde gewidmet, und bie Badegäfte haben darauf ſub⸗ 
feribirt. Den Inhalt zu charakteriſiren ift ſchwierigz die foge: 
nannten unfterblihen Eapitel eines gewiſſen Theodulf's find 
von einigen jterblideen des fiminemünder Babdegaftes unterbro: 
Gen. Das Ganze ift in humoriftifchem Ton gehalten; der welt: 
bewegte Autor beipricht Zeit und Lebensfragen, und geißelt die 
Borurtheile der Menſchen und des Jahrhunderts; befonders den 
böhern Ständen zeigt er ſich nicht gewogen, namentlich Für: 
ften, Grafen und Freiherren. Diejenigen, die er aufführt, tau- 
gen nicht viel, und ber Freiherr von Schuft, ber ald ein wirt» 
licher Schuft, als ein entfprungener Unteroffi ier, welcher ber 
trogen und geftohlen hat, erfannt wird, nöthigt ihm die Ber 
merfung ab, wie leicht e& fein müffe, unter Eavalieren den 
Eovalier zu fpielen. Über das Interefie an ber Beitbewegung 


konnte das poetiſche Element — wenn ja der Autor über ein 
olches zu gebieten hatte — nicht aufkommen. Die Gedichte 
elbſt, meiſt Gelegenheitsgedichte, find unbedeutend; einige ſtiz · 
zenhafte Erzählungen, welche auf der Eifenbahnfahrt mitges 
theilt werden, a auf diefer Fahrt recht willfommen gewe · 
fen fein; dem Ref. ſchienen fie nicht bedeutend genug für den 
Drud. Um meiften erfreute er fih an einer Art von Bilder» 
galerie ber Babegäfte, welche, mit Humor earifirt, aumeilen das 
uftimmende Lächeln des Lefers erregen muß; auch fühlt der 
elbe fi bewogen, in feiner Secle ein Bild des Yutors zu 
entwerfen, worin biefer als ein geſcheiter unterbaltender Ge« 
ſellſchafter, als ein Doctor der etwas Tuͤchtiges gelernt bat 
erſcheint —, doch nicht als ein bochbefähigter Autor, wenngleich 
er gegen Genfur, Brömmelei und Mangel an Öffentlichkeit mit 
großem Eifer zu Felde zieht. 


2. —* 3 den Kriegszeiten Tirols. 
ti ählungen von Alois Flic. 
188. 3 18 Ser. R 

. Die Erzählungen find mit Lebendigkeit und Geſchichtstreue 

mitgetheilt, ein ſchoͤnes Geſchenk ſowol für den feutigen Pa⸗ 
trioten wie für Alle, die ſich für Die tiroler Freiheits kampfe 
intereffiren. Die erſte Erzählung bezieht ſich auf den Kampf 
ſelbſt, die zweite auf Stimmungen nad) demfelben, die dritte 
auf Zuftände vorber. Die dritte Erzählung ift der Novelle am 
verwandteften. Der Verf. will durch fein Beifpiel aufmuntern 
zum Sammeln intereffanter Einzelheiten und charakteriſtiſcher 
Handlungen, damit in der natureinfachen Darſtellung derfelben 
ein Gemälde des vaterländifchen Wefens und Lebens au jener 
Beit vollendet gegeben werde; auch verfpricht er felbft noch 
dazu Beiträge zu liefern, welches Berſprechen Die Leſewell gewiß 
mit Dank aufnehmen wird. Die Gedichte haben mehr hiſtori⸗ 
ſchen Werth als peetifhen: der Inhalt war mehr die Haupt» 
fache als die Form; doch find fie ganz geeignet, im Wolfe und 
in ber Jugend die Erinnerung an große und unglüdliche Beis 
ten gu bewahren. 


Geſchichtliche und poes 
Innsbruck, Wagner. 


3. Sympathien. Ein Bild aus dem Seelenleben von Rrie= 
ae u Wien, Stötholzer von Hirfchfeld. 1846, 
N t. 


Gräber und Kreuze, trauernde, ſchwebende Geftalten, uns 
erhörte Gefühle, unergründliche Empfindungen bilden in dem 
—— Buͤchlein ein fo undurddringliches Gewebe, dag 
man faum einen Geſchichtsfaden daraus hervorziehen ann. 
Der Held Eduard ijt der Mann der Sympathien, der drei 
Frauen liebt, von dreien gelicht wird, und flirbt weil die eine 
aus Liebe zu ihm geftorben ift. Die verſchiedenen Geftalten 
gehören nit biefer Welt an, und die einfachften Rebendereig- 
niffe werden fo wunderbar und phantaftifch aufgefaßt, daß fie 
fi unter der Reflerion verlieren und den Gang der Erzähe 
lung nicht fördern. Daher kommt e&, daß der Hefer ermubdet 
und nur mit Mübe feine Aufmerkſamkeit zu feffeln vermag, 
obgleich recht tiefe poetifche Auffaffungen, anmutbige Schilder 
rungen und ernfte wahre Reflerionen ihn dazu vermögen folle 
ten. Die Moral, welche Ref. aus dem Ganzen zog — er fteht 
indeß nicht dafür, daß der Autor fie mit Willen — 
hat — ift: daß die geiſtigen Don Juan, deren Vhantafie ſich 
immer mit Liebe und Gefühl befchäftigen muß, ebenfo unglüds 
ih find als die wirklichen ausſchweifenden Don Juan ges 
wöhnlicher «Urt. . 


4. Die Unbelannte. Aus den Papieren einer Zürfin, bon eis 
nem Unbekannten. Zwei Bände. Meißen, Goebſche. 1346. 
8 2 Thlr. 15 Ror. 

Ein Roman fehr gewöhnlicher Art, voller Lichesereigniffe 
und Herzensangelegenheiten verfhiedener Paare, welche ineinan« 
bergreifen, ſich begegnen und fi trennen, ſich verlieren und 
fi) wiederfinden. Um ber Beitfrage einigermaßen zu huldigen, 
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t der Leſer Iefwitenränkes diefelben find aber nicht allzu ges 
eingeflodhten und gar nicht motivirt. Der vorliegende 
Roman ift überhaupt Fein Kunftwerd: der Berf. hat verfchie- 
dene romantifche Gedanken, die er durch Lecture zahlreicher Ro- 
mane, in ur a aneinandergereibt. Er bat eine 
Art Ührenlefe auf dem Felde der Romantik gehalten. Die Char 
raftere der betheiligten Perfonen find nur roh ſtizzirt und kei⸗ 
ner tritt uns als origimel entgegen. Möchte der unbefannte 
Berf. fo vieler Geheimniffe dem Publicum nur immer felbft ein 
Geheimniß bleiben ! 46, 





Bibliographie. 


Anderfen, 9. C., Bilderbuch ohne Bilder. Überfept 
aus dem Dänifchen von G. von Leinburg. Frankfurt a. M., 
Brönner. 16. 10 Nor. 

Eatlin, ®., Die Indianer Nord⸗ Amerika's und die wäh- 
rend eines — Aufenthalts unter denſelben erlebten Aben⸗ 
teuer. Nach der 8. engliſchen Driginalausgabe deutſch heraus: 
gegeben von H. ——— Ifte Lieferung. Bruͤſſel, Mu: 
quardt. Gr. Ler.:$. 10 Nor. 

Dinter's, ©. F., fämmtliche Schriften, durchgeſehen 
und geordnet von 3. C. B. Wilhelm. Ifte Abtheilung- (ere 
getiihe Werke), Ifter Band: Schullehrer-Bibel. Altes Zeftar 
5* Die 5 Buͤcher Moſis. Neuftadt a. d. D., Wagner. 8. 

ar. 

Die Frauen der Bibel. In Bildern mit erläuterndem 
Zerte. Äfte Abtheilung. (Frauen bes alten Zeftaments.) Iite 
und ?te Lieferung. Leipzig, Brodhaus und Avenarius. 4. 


5 Nur. 

Heſſe, W., Gewalt der Liebe. Erzählungen nad ge 
ſchichtlichen Überlieferungen. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 
8 2 Zhle. 6 Nor. ; 

Kamps, v., Abhandlungen aus dem deutſchen und preus 
hiſchen Staatsrecht. Ifter Band: Landftände, allgemeine Stände, 
Eonftitution. Berlin, Reimer. Gr. 8. 2 Zhlr. 

x. 


Lanz, K., Correspondenz des Kaisers Karl V. Aus 
dem Königl. Archive und der Bibliothöque de Bourgogne 
zu Brüssel mitgetheilt. ter Band. (1550—1550.) Leipzig, 
Brockhaus. Gr. 8. 4 Thlr. 

Montbholen, GSeſchichte der Gefangenfhaft Napoleon's 
auf Sanct · Helena. 2ter Band. Leipzig, Brodhaus und Ave 
narius. 8. 2 Nor. 

Defterreichd Heermwefen in neuefter Zeit. Bon einem öfter: 
reichiſchen Dfficiere. Leipzig, Ihomas. 8, 1 Ihe. 15 Rgr. 

Reinbold, A., Lyriſche und dramatiſche Dichtungen. 
Leipzig, Brockhaus. Gr. 12. 1 Ihr. 

Sand, G., Ausgewählte Romane, deutih von F. W. 
Brudbräu. Ifte— Ste Lieferung. Augsburg, v. Jeniſch u. 
Stage. Gr. 12. & 4 Nor. 

Schirmer, U, Gedichte. Frankfurt a. M., Keßler. 8. 
2 Zhlr. 

nn askins, 2., Eine dunkle That. Roman. Leipzig, 
Brotfhaus. Gr. 12. 2 Zhlr. 

Siebenrod, I. F., Wein Glauben und mein Hoffen. 
(Gedichte) Baden, Zehnder. Gr. 16, 16 Rgr. 

Sue, €, Martin der Findling, oder Memoiren eines 
Kammerdienerd. Deutfche Originalausgabe unter Mitwirkung 
von. W. 2. Weihe. Iften Bandes Ifte Hälfte. Leipzig, Kol: 
man. Kl. 8. 74 Rar. — 

— — Martin, das Findelkind, oder Erlebniſſe eines Kam: 
merdieners. Ind Deutſche übertragen von T. Hell. Iſten 
zus iſte Abtheilung. Grimma, Verlagscompteir. Kl. 3, 

Rar. 





Sydow, F. v. Der Mann von Welt und feinen Bit 
ten. Ae Auflage. Leipzig, Kößling. 8. 15 War. 
Baulabelie, A. v., Geſchichte der beiden Reſtaurati 
bis zum Sturze Karl's X. Aus dem ie 3 rg von 
®. Fink. Ifter Band. Baden, Zehnder. 8. 1 Zhlr. 
WBachsmuth, W., Das Zeitalter der Revolution. 
ſchichte der Fürſten und Bölfer Europas feit dem Ausgange 
ber Zeit Fricdrich s des rc Ifter Band. Ifte Lieferung. 
zapıp. Renger. ®r. 8. 1 Ror. 
umpt, K. ®., Über bie perfönliche Freiheit des rämi« 
fen Bürgers und die gefeglichen Garantien derfelben. ine 
I emeeiihe Abhandlung. Darmftadt, Zange. Gr. 8. 
1 gr. . 


Zagesliteratur. 


Ammon, €. F. v., Predigt vor dem des fand» 
tages im —— Sachſen am 17, Juni . Dresden, 
Walther. Gr. 4 Nor 


Ein Beitrag zur Eparakterifit der Deutfchthümlerei in 
Böhmen. Leipzig, Keil und Eomp. AL. 8. 5 Rar. 

Benfey, ©., Einiges über die Bedeutung des die g 
liche ilie Bentind betreffenden Bunbdesbefhluffes vom 12, 
uni 1845. Göttingen, Dieterih. 8. TY, Nor. 

Beratungen über das Andringen auf erhöhten Schut 
der Gewerbſamkeit im —— Zellvereine gegen fremde Mit⸗ 
bewerbung. Berlin. Gr. 8. 74 Nor. 

Bürger, €. M., Sendſchreiben an die evangeliſchluthe⸗ 
rifhe Kirche zunächſt in Wisconfin, Miffouri, Preußen und 
Sachſen. Leipzig, . Gr. 8. WU Rar, 

Cieszkowski, A. Graf v., Zur Berbefferung ber Lage 
der Arbeiter auf dem Lande, Ein Vortrag. Berlin, Schröder. 
Gr. 8. 4 Nor. 

Erelinger, Vertheidigung und Erkenntniffe in Sachen 
des Buchhändler Iheile zu Königsberg. Ein Beitrag zur 
Lehre der Beleidigungen und zur Beurtheilung des Verhaltnifr 
ſes eines Verlegers bei beleidigenden cenfirten Drudfchriften. 
Königäberg, Theile. Gr. 8. 15 Rar. 

Die Differenzen zwifchen dem Dfficiers:Eorps des Königl, 
Sädhf. I. leichten Reiter » Regiments Prinz Ernſt und einigen 
Bergafabemiften zu Freiberg rg von dem Dfficierd«Eorpe. 
Dresden, Gottihald. Gr. 8. 12 Nor. 

Falkenberg, F., Stephanus oder die Märtyrer » Krone. 
ee Barmen, Falkenberg. 1845. Gr. 8, 
2, Nor. 

Friedenswerte an die badifchen evangelifhen Geiſtlichen 
Pas von einem Zandpfarrer. Karlsrube, Madlot. Gr. 8. 
2 t 


gr. 

Hamann, W., Über die Bedeutung der Peſtalozzi ſchen 
Elementarbildung in der Gefammtausbildung des Menſchen. 
Potsdam, Janke. 8. 7), Nar. 

Julius, ®., Die Bankbewegungen in Deutfchland. Iftes 
def: Die Entwidlung und Löjung der preußifchen Bankfrage. 

rlin, 2. Kernbad jun. Gr. 8. 12 Rar. 

Klufemann, F.4, Bas wir an — baben? 
Predigt über Joh. 3, 16— 21. Magdeburg, Baenſch. 8. 3 Nur. 

Köliner, W. H. D. E., Die wahre Bedeutung des Stus 
diums der hriftlichen Theologie, mit Ruͤckſicht auf die theolo⸗ 
gifchen Berirrungen unferer Zeit. Eins akademiſche Mede. 
Göttingen, Dieterih. 1845. Gr. 8. 2%, Nor. 

Die evangelifhe Land:öfirde Preußens. Zur Begrüßung 
der Reichsſpnode am Pfingitfeit 1846, Berlin, Schroeder, 
Gr. 8. 4 Ror. 

Rebepenning, E. R. Bas ift Wahrheit? Gedächtnif- 
rn auf dem Zuſtizrath Bergmann. Göttingen, Dieterid. 

845. Gr. 9. 2%, Nor. 

Shulg, K. W., Drei Luther : Predigten. Wiesbaden, 

Friedrich/ Gr. 8, 3%, Nor. 


Berantwortlichtr Herausgeber: Heinrih Srockdaus. — Drud und Berlag von F. WM. Srockhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Die preußiſche Verfaſſungsfrage und das nordiſche 
Princip. Won einem Dſtreicher. 
Bierter und legter Artikel. 
(Dortſetung aus Nr. 191.) 

Kommen wir au einem zweiten ethiſchen Geſichts 
puntte, zu der Vaterlandsliebe. Auch hier brauche ic) 
nicht zu beweifen, vie fehr die preufifche Regierung in 
ihren Reden und Grlaffen diefe Liebe zu fördern und 
tief einzupflanzen fucht im die Herzen ihrer Unterhanen. 
Den Stolz auf feine Gefchichte, die Liebe zu feinen gro- 
fen Männern, die Begeifterung für feine Unabhängigkeit 
und Freiheit: — das Alles predigt fie bei jeder Belegen: 
beit und mit Rede. Ja, die Vaterlandsliebe, das Be- 
wußtfein der Nationalität und ber freien Entwidelung 
derfelben,, fie ift etwas liges und Schönes; ohne fie 
gibt es feinen Staat. Für fein Vaterland leben, als 
auf den von Gott und angewiefenen Kreis, und wenn 
es fein muß fröhlich bafür zu fterben, das ift unfer al- 
fer Beruf. Dürfen wir aber Das, was uns felbft heilig 
ift, bei unfern Mitmenſchen mit Füßen tretm? Kann 
die Baterlandsliebe bei uns zur Wahrheit werden, ift 
fie nicht eitel Phrafe und Affectation, wenn wir fie bei 
andern Völkern verfolgen und verdammen? Der iſt nur 
bie preußifche Waterlandsliebe etwas Gutes, und eine fran- 
söftfche, eine englifche, eine polnifche Vaterlandsliebe fchlecht 
und fündih? Gott Lob! aus jenen rohen Zeitaltern 
find wir heraus, wo mit fo partelifhem Maßſtabe ge 
meffen werben durfte. Wer bie fremde Zugend nicht 
ehet, mit deffen eigener Tugend ift es ſchlecht beftellt. 
Die Unterbrüdung der Rationalität Polens ift wenig 
geeignet, das preufifhe Nationalgefühl zu heben und 
zu flärfen. Die preußifche Armee, welche heute bie Hel— 
ben ber Freiheit und des Waterlands gleichgültig nieder 
fhießt, fie wird ſchwerlich fehr empfänglic fein für die 
Gefühle der Freiheit und der Waterlandsliebe, wann es 
gilt für den eigenen Herb zu fechten. Das menſchliche 
Herz ift kein todtes Inſtrument auf welchem man nad) 
Belieben Töne anſchlagen oder ſchweigen laffen kann. 

Ich will hier ein aufrichtiges Bekenntniß ablegen. 
Ich habe zwei Söhne und glaube fie nicht meniger zu 
lieben als jeder andere Water. Glüdlicherweife waren 
fie noch nicht in dem Alter, um Mititairdienfte leiften 
ya müffen, als bie Nachricht von dem polnifchen Auf- 
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ftande zu uns gelangte, Aber ale ich hörte, wie bie 
preufifden Armeen nach Polen rüdten, und als id mir 
die Möglichkeit dachte, daß fpäter vielleicht bei einem 
ähnlichen Anlaſſe meine Söhne gezwungen fein würden, 
die Märtyrer der polnifchen Baterlandsliebe nieberzufchie- 
fen: da ſchauderte ich, und der entſchiedene Entſchluß 
ftand vor meiner Seele, im folhem Falle fie lieber felbft 
zur Defertion aufzufodern, felbft wenn id) fie nie wieber 
fehen follte, Ja, der Sohn, der gegen die polnifche Frei- 
heit fit, er dürfte mein Haus nicht wieder betreten. 
Aber damit hat es gute Wege. Ich hoffe fie zu lehren, 
daß der Kampf für Freiheit und Vaterland etwas Gro- 
fes und Heiliges if. Die Namen Blücher und Scharn- 
horft, Körner und Gneifenau, fie follen nicht an ihr Ohr 
fhlagen, ohne daß ein Schauer der Verehrung durch 
ihre jungen Herzen bebt. Aber ich müßte ein ſolches 
Refultar ſchwerlich zu erreichen, ohne die Namen eines 
Kosciussto, eines Konarski, und wie bie zahllofen pol» 
nifchen Helden fonft heißen, im gleiche Linie mit Ienen 
zu ſtellen. Es ift unmöglich, fie für den Kampf für das 
Vaterland zu begeiftern, ohne auf die glängendften Bei · 
ſpiele der neuern Geſchichte, auf die Polen dabei hinzu 
weifen. Die Polen find in dem Gurfus über Patriotis- 
mus einmal nicht zu umgeben; fie find in diefer Bezie- 
bung das erfie Volk der Gegenwart. Mögen ihre fonfti» 
gen Fehler fo groß fein wie fie wollen, ihre zähe An · 
hanglichkeit an das Vaterland iſt die bemunderungsmur« 
digfte Erſcheinung der Neuzeit, und wir Alle find nicht 
werth, ihmen die Schuhriemen in diefer Hinfiht aufju- 
löfen. Ja, id bewundere fie, ich fühle mich Hein und 
niedrig im Vergleich mit ihnen, und nie foll der Hahn 
£räben, der mich auf einer niederträchtigen Derleugnung 
ihrer Größe ertappte. Armes Preußen! welches geswun- 
gen ift, zu einer folchen Verleugnung ber heiligfien Zu- 
genden, der aufopferndften Waterlandsliebe ſich herzu- 
geben! Auf welcher moraliſchen Baſis ruht dann nod) 
die eigene? Ehe Preußen aus diefem Zuftande ſich nicht 
befreit, vermöge deſſen es die Vaterlandoliebe ächten und 
ſchmahen muß, eher ift auch an feine preußiſche Tugend, 
an keinen wahren, edeln preußiſchen Patriotismus zu 
denken 


8 weiß, was officielle Zeitungsfchreiber mir ent 
gegnen —— Sie werben, wie gewoͤhnlich, von hoh · 


len Theorien fprechen, bie fi) im Leben nicht bewähren, 
von flahen Declamationen, die vor ber Praxis ver- 
fhwinden. Aber diefen Vorwurf fchleudere ich auf fie 
zurüd, ſchleudere ich auf fie zurück mit dem vollften ge 
rechteften Ingrimme. Es gibt ein Mort, was und Al 
len heilig ift ober wenigſtens heilig fein follte. Mir ift 
es daffelbe in der That und im der Wahrheit. Diefes 
Wort heißt Chriſtenthum. Ich kann ehrlich die Hand aufs 
Herz legen und fagen: Das Chriftenthum ift mir etwas 
Unergründlich"Deiliget, und ich beftrebe mich, es innerlich 
und äußerlich zu verwirklihen, Ihr aber, die ihr feine 
Zeile fchreiben könnt, ohne dieſes Wort zu gebrauden, 
deren drittes Wort immer der chriftliche Staat ift: ihr 
feid die hohlen Theoretifer, die flachen unwahren Decla- 
matoren! Warum erflärt ihr das Chriftenthum nicht 
überhaupt für eine hohle Theorie, für ein phantaftifches 
Zuftgebilbe, welches keine reale Geltung im Leben haben 
tönne® Dann wäret ihr wenigftens ehrlich. 

Man gibt fich viele Mühe zur Wiederbelebung des 
Ehriftenthums in Preußen, und mwenigftens von Seiten 
des Königs liegt diefen Bemühungen gewiß ber tieffte 
wahrfte Ernft zu Grunde. Auch ift es gewiß, daf das 
Chriſtenthum aller Staatsweisheit Anfang und Ende ift, 
und daß ohme lebendiges Chriftenthum im Herzen der 
Staatsangehörigen nad) keiner Seite hin ein wahrhaft 
fittliches und glüdliches Staatsleben gedacht werden kann. 
Aber was bie Mittel betrifft, die man zu biefem erha- 
benen und nicht genug zu preifenden Zmede anmenbet, 
fo fcheinen fie. doch oft gar zu äußerlich, Bleinlih und 
zu wenig auf ben tiefften Kern der Sache eingehend. 
Liebe und Entäußerung feiner felbft find die praktiſchen 
Grundlehren des Chriſtenthums, und Chriſtus ift das 
heilige, ambetungswürdige Beifpiel und Vorbild biefer 
Tugenden. Aud der Glaube an Ehriftus, wenn er 
keine blos todte, dogmatifhe Annahme fein fol, ruht 
auf einer lebendigen Liebe und auf ber Sehnfucht nad) 
Selbftentäußerung. Je mehr biefe Liebe praktiſch gelibt 
wird und im Leben ſich ausbreitet, je wahrer und tiefer 
wird auch der Glaube an Ehriftus werden. Die mei« 
ſten Menſchen verftehen Chriftus gar nicht mehr. Ja 
fo weit ift e# gefommen, fo weit hat bie Liebe einer 
rohen thierifchen Selbftfucht weichen müffen, daß bie 
meiften Menſchen nicht mehr fähig find, die Perfönlich- 
keit Chrifti zu bewundern und ſich vor ihr in den Staub 
zu werfen. Sie wiffen gar nicht mehr, was fie an ihm 
haben und was fie mit feinen Namen eigentlich anfan- 
gen follen; er ift ihmen nur nod ein tobter Schall, den 
fie aus bloßer Gewohnheit noch dann und wann über 
ihre Lippen gehen laffen, ohne daß ihr Herz von feinem 
unergründlichen Inhalte eine Ahnung hat. Alles Pre- 
digen von Chriſtus wird ihm auch nie wieder lebendig 
machen in den Gemüthern. Durch Predigen wird ber 
Glaube nicht wieder erzeugt, gepredigt ift von jeher ger 
nug und übergenug, zumal bei den Proteftanten, und trog 
diefes Predigens ift ber Glaube fort und fort mehr ent- 
ſchwunden. Es gibt nur eim Mittel zur Wiedererzeu · 
gung des chriſtlichen Glaubens und dieſes Mittel heißt: 


hriftliches Handeln. Das Bild, welches man von Chri- 
us im Herzen trägt, foll man durch feine eigenen Werk 
den Zeitgenoffen lebendig veranfhaulihen und vor Au: 
gen führen. In den Werken muß die Perfönlichkeit 
Ehrifti lebendig wiedergeboren und der ungläubigen, 
derirrten Welt von neuem vorgeführt werden: bas ein- 
zige Mittel, um ihr die Fähigkeit wiederzugeben, ſich all 
mälig mehr und mehr in feine Perfönlicykeit wieder zu 
verfegen. Und nicht blos einzelne Stille im Lande müf- 
fen diefe Liebe und biefe Selbftentäußerung in ihren 
Handlungsweifen darlegen — Das ift von jeher geſche 
hen und es ift gut, daß es gefchehen iſt; denn mer meif 
was ohne fie aus dem Chriſtenthume geworden und ob 
es nicht ganz abgeftorben wäre; aber ein vereineltes 
Privathriftenthum im praftifhen Leben genügt nicht mehr; 
es handelt fih darum, daß das allgemeine öffentliche 
Reben, daß die Handlungen im Großen und Ganıen, 
wie fie vom Staate ausgehen, vom Geift der Liebe umd 
Selbftentäußerung entfchieden durchdrungen werden. Die 
fer fluchwürdige Dualismus, vermöge deffen die Großen 
der Erde ihren Unterthanen das Chriſtenthum als eine 
Privattugend anempfahlen, vermöge beffen fie Glauben 
und Liebe, Demuth, Gehorfam und Verachtung alt 
Irdiſchen predigen liefen, während fie für ihre eigen 
Lebensweiſe und für die Handlungsweife des Staat 
eine ganz entgegengefegte Marime befolgten und foyar 
offen erklärten, daß in Sachen der weltlichen Politik eine 
andere Moral zu befolgen fei als die chriftliche: er muf 
vollftändig aufhören, wenn an eine chriftliche Wie: 
geburt der Zeit gedacht werden fol, Dadurch, daß ht 
Staat und Die welche am feiner Spige flanden fit 
und fort lange Jahrhunderte hindurch unchriſtlich gehan- 
delt haben, dadurch ift auch das Chriſtenthum zulegt in 
den einzelnen Gliedern des Staats ertöbtet mworben. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Reifewerk über Inbien. 


Travels in Kashmir, Ladak, Iskardo, and the countries ı* 
joining the mountain course of the Indus. By 6. T.Vipmt. 
Bıpci Bände. London 1845. 

Indien, von ters ber ein lodendes, ift in ber jo 
ein politifh fo bedeutendes Land geworden, daß die 

Beiträge zur Kenntniß deffelben, auf welche die deutſche Lite: 

ratur ftolg fein darf, eigentlich nur ein Grund mehr fd, ar 

obigem Reijeberichte eines Engländers über Oberindien nicht 
voruberzugehen. Engliſche Augen ſehen oft anders als deu 

Engländer reifen bug ze andern Zwecken als wir Deutſc 

und den praktiſchen Bid haben fie in der Megel vor und Dit 

aus. Das würde, wenn c# hier darauf anfäme Bergleihun 
gn anzuftellen, auch aus Vigne's Werke fich ermeifen laflen. 
in zweiter Umftand, der fein Buch empfichlt, liegt in ge 

Perfönlichkeit. Manches englifche Reifewert birgt unter PT 

Maske der Unparteilichkeit bald dieſen, bald jenen vom at 

länder boppelt ſchwet zu durchſchauenden Parieizweck Bi 

fteht unparteiify und unabhängig, ift ein private gentlemst 
der faft fieben Jahre in den an die Quellen des Indus ri 
den Ländern ſugebracht hat, folglich auch Fein Flüctig En 

Fender. Engländer bleibt er allerdings infofern, al et Kur 

lands indifhe Politit und indiſche Intereffen berüdfichtigt * 

berüdtficptigt er die Cape, nicht die Männer, berm din 


fie vertraut ift; und was er für gut und no erkennt, 
it ihm gut und nethwendig, ob der Premier Perl oder Mel: 
urne, der Staatsferretair des Auswärtigen Aberdeen oder 
runde ber Generalgouverneur von Indien Hartinge oder 
nborougb heiße. &o kommt er wiederholt auf die Behaup: 
tung zurüd: daß Kafchmir der Punkt fei, wo die engliſche Macht 
am obern Indus fich längft habe consentriren follen und früher 
oder fpäter fich concentriren werde. Man braucht aber weder 
großer Geograph zu fein, um zu willen, daß Kaſchmit am 
weftlihen Ufer des Indus liegt, noch großer Polititer, um 
ſchon aus ber Zeitungslecture das Refultat gewonnen zu haben, 
daß felbft jegt nach dem glorreichen, enticheidenden Siegen 
über die auf britifches Gebiet eingefallenen Sikhs fehr gewich⸗ 
tige Stimmen in England von einem Vorwärts auf dem öft: 
lichen Ufer dringend abmahnen. 

Kafdımir ſcheint ſich überhaupt in die Gunft des Verf. ein 
geihmeichelt zu haben. Er widmet ihm einen großen Theil ſei⸗ 
nes Buches, und die Localität iſt vielieicht eine der Urſachen fei⸗ 
ner Vorliebe. Er beſchreibt Kaſchmit (oder Cashmere) als ein 
Upenthal des Himalayagebirgs zwiſchen dem 33, und 35. Grade 
nördlicher Breite und dem 74. und 77. Grade öftlicher Länge. 
Es fol ungefähr YO englifhe Meilen lang und von Id— 
breit fein. Bon hoben irgen umfchloffen, trägt es zahlreiche 
Merkmale, daß es früher See, jedenfalls eine Gruppe Heiner 
Seen geweien ift. Die Seitenabhänge des Thals find nirgend 
Reil, von ber Natur und mittel$ Kanälen itrefflich gewaͤſſert 
und fo fruchtbar, daß der ganze Diſtrict ungeachtet feiner bes 
traͤchtlich hohen Page einer der reizendften heile Afiens ift. 
Daß er Shawls und andere wollene Waaren liefert, weiß in 
unferer lururiöfen Zeit mandyer Bräutigam und Ehemann aus 
WMmerzliher Erfahrung. Wie in den meiften ändern Hindo 
fans it auch bier die Bevölkerung ein Gemiſch von Mufel: 
männern und Pindus; doch bilden Erftere die Mehrzahl und 
zjear in einem Verhältni von 3 zu 1 in den Städten, von 9 
zu I in den Dörfern. Graufamkeiten aller Art haben die einft 
fehr ſtarke Wolkszahl auf 200,000 vermindert und Bedruͤckungen 
aller Art den ſchwunghaften Handel gelähmt. 

Die bald Sirinagur, bald Kafhmir genannte Hauptftadt 
fiegt am Fluffe Iylum oder Veyut in der Mäbe eines wunder: 
ſchoͤnen Sees, der eine deutſche Meile lang und eine halbe breit 
iſt. „Die Stadt”, fagt der Verf., „bietet einen feltfamen, 
nicht befonders gefälligen Anblick. Man fieht ein unzähliges 
Durdeinander von @iebelhäufern, dazwifchen die blanfen Me: 
tallfpigen der Mofcheen, Melonenfelder, ſchilfige Buchten und 

male mit Weiden und Pappeln eingefaßte Kanäle. Der See 
ift vollfommen ruhig; nur das Geplaͤtſcher des wilden Geflü- 
— oder das einer Barke nachziehende Gekräuſel ftört feine 
aren Zpiegelbilder. Ein Blick vergegenwärtigt die Beſchrei ⸗ 
bungen in „ bh Rookh”. ine Menge Dörfer inmitten von 
Ballnugbäumen und Ehunars reihen fi längs dem See, und 
querdurch ſtreckt ſich eine grüne Heerftraße. Über die berühm: 
ten ſchwimmenden Gärten von Kaſchmir fucht man lange vers 
ebend. Sie verfhwimmen mit dem frifhen Grün des üppi 
bauten Bodens am Rande des die Stadt begrenzenden Wafr 
ſert.“ Im Innern der Stadt fehlt e8 nicht an Überreften eher 
maliger Größe aus den Zagen des Rur Jehan Mubul, „des 
Lichts der Welt”, und aus noch älterer Beit. Sieben Brüden 
fpannen ſich über den Fluß, der nahe bei der Stadt sur Strö- 
mung eingedämmt ift, 80 englifhe Een breit und 12 tief, 
und die erwähnte Heerſtraße kreuzt den T— 10 Fuß tie 
fen See in feiner gangen Breite. Das fhöne gefunde Klima, 
ber reiche ergiebige Boden und die vortreffliche Lage der Stadt 
find die Localgründe für des Verf. obengedachte auptung, 
da früher oder fpäter die englifche Macht am obern Indus 
fih bier centralifiren werde. Obgleich die Einwohnerzahl fich 
auf 8,000 beläuft und Shamimweberei immer noch verbältniß- 
a das einträglichfte Gewerbe ift, beftehen Doch Baum 50 oder 
üble, die überdies fo ungefchit gebaut find, daß es zu 
Bertigung von zwei großen Shawls zweier Stühle und an jedem 


ſechs Monate lang der Urbeit von zwei Männern bedarf. Der 
Voſhm oder vie Biegenwolle, aus welcher die Chats gefertigt 
werden, kemmt meift aus Ihibet und wird vorher geſponnen 
und gefärbt. Man bereitet gegen 49 verſchiebene Parben. 
„Das Gefpinnft für zwei fehr große Shamle wiegt nie über 
15 oder 20 Pfund und Bo 120 — 150 Meine Rupien, 
die ungefähr 70 Thaler betragen. Rachdem das Gefpinnft ge» 
färbt ift, wird es durch Reiswafler gezogen, was ihm Reftig: 
feit gibt. Die leichzeitige Steife nimmt fpäter das Waſchen 
weg. Das Wuſter wird ebenfo oft eingenäht als eingewebt.“ 
Ein Shawl der erſtern Art iſt von geringerer Qualitaͤt, ſein 
Preis vielleicht 150 kleine Rupien, während einer der legtern 
Art THEM Loftet. Aus derfelben Wolle werden auch die bes 
rühmten Handſchuhe umd Strümpfe gefertigt. Übrigens befpricht 
ber Merf. dieſe Detaild mit der Nebenabficht, den ungeheuern 
Gewinn anzudeuten, welchen das Gewebe in den Bänden eng: 
lifcher Urbeiter abwerfen müßte, 

Die fhwimmenden Gärten in Kafhmir verdienen fchon 
wegen ihres poetiſchen Mufs Erwähnung. Der Berf. hat fie 
ieboch fehr „un-lallah-rookish tfunden, indem es ſchwer 
fein fol, fie von einem Beet Shit oder Binfen zu unterfcei: 
ben; — ganz glaublid), denn auf eine Binfenmatte wirb eine 
Schicht Erde und Dünger gelegt, rings ein Zaun bon Schilf 

epflanst, in der Mitte das Erdreich zu zwei Fuß hoben Hau: 
en zufammengeworfen,, jeder mit Seelhlamm getränkt, darein 
die Melonen» oder Gurkenpflanze gefteht und das Weitere der 
Ratur überlaffen. Ein folder unpoetifcher Garten ift gewöhn- 
lid 10 Ellen lang und drei Ellen breit— um fo viel länger als 
breit, bamit er bequem von einer Stelle jur andern gezogen 
werden koͤnne —, und für einen oder zwei Thaler zu faufen. 
Wenn der Berf. dieſe Feine Enttäufhung durch feine blühende 
Schilderung der eigentlichen Gärten, der fhäumenden Gasca: 
den, der großartigen Haine und des ätherreinen Waffers in 
jenem irdifchen Paradiefe vollauf vergütet, fo kann man wie: 
der nicht umbin zu bedauern, daß feine Bewohner folder Be: 
nüffe unwerth find, — freilich eine Wiederholung der alten 
Wahrheit: „All but the spirit of man is divine,” Das Bolt 
ift unwiffend und feine Herrſcher üben die fürdterlichften Un: 
bilden. Während der Verf. fi in Kabul aufbielt, wurde die 
Gemahlin des Gouverneurs einer politifchen Intrigue beſchul 
digt und auf Runjeet Singh's Befehl ihrem Gemahl aurüdiges 
geben. © Sohn, ihr einziges Kind, der giebling feines Ba- 
ters, warf fih ibm — im Drient das ausdrucks vollſte Zeichen 
demütbigen Fiehens — unbedeckten Hauptes au Füßen und bat 
um das Leben feiner Mutter. Miban Singh verfprad ihr zu 
verzeihen, wußte aber bald den Sohn zu entfernen, und ließ 
die Unglüdliche während des Badens in Dampf erftiden. 

Über den Charakter der Kafchmirianer find bei ihren Radh« 
barn drei Sprühmörter in Umlauf: 1) „Diele Hühner in eis 
nem Daufe befubeln es, und viele Rafehmirianer in einem Bande 
verderben ed“; 2) „Zriffft bu auf eine Schlange, fo tödte fie 
nicht, aber einen Rajhmirianer fdhone nicht‘; 3 -„Rimm einen 
Kaſchmirianer nie zum Freunde, oder du bängft ein Beil über 
deine Thür.” Der Verf. räumt ein, daf die fo Gefcholtenen 
ein lügnerifches und betrügerifches Geſchlecht find, findet aber 
den Grund jener Rachreden in ihrer unglücklichen Feigheit, in: 
dem er vermuthet, daß deshalb die Rachbarn fs derlei Aus: 
laffungen gegen fie erlauben; „denn im Punkte der Morali- 
tät”, fegt er hinzu, „bin id & igt anzunehmen, daß der 
Kafgmirianer beffer ift als der Sikh und der Patan. Und bie 
Brauen“ fährt er fort, „find meift fo ſchön, daf man mit ben 
ei Soldaten, als fie die fhöne Judith erblidten, aus: 
rufen möchte: « Wer koͤnnte ein Wolf verachten, das folde 
Weiber hat?» Ihre Kleidung befteht in einem rothen I 
wurfe mit großen weiten rmeln und einer rotben Binde um 
die Stirn, von welcher eine weiße Mantilla niederfält. Das 

ar wird in Flechten gelegt und unten mit einer QDuafte von 
Hwarzer Baumwolle behangen, die fat an die Knoͤchel reicht. 
Die Hindu⸗Frauen tragen außerdem um bie Hüften ein weißes 


—— 


Uen des Gefichts findet nur unter den höhern Stän- 
ben ftatt. 


Wie fehr man aber auch bie Schönheit der denſel ⸗ 
ben angehörenden Frauen gerühmt hat, ic zweifle, daß es 
übertrieben worden. Dft feblt ihm ihnen zwar jener fchlanke, ge 
fälige Wuchs, ber in ke Gemein ut iſt doch —— 
ihre Figur fie in europäifcher Geſellſchaft au be 

den Erſcheinungen machen. Sie haben ben Zeint unferer 

netten mit etwas mehr Roth auf den Wangen, die — 
hingegen das Roth und Weiß bisweilen etwas zuviel und gleir 
den in biefem Betracht den Armenierinnen und Zürfinnen von 
Yarkund. Ihre Augen find meift groß, nufbraun und wie 
Mandeln gefpnitten, ihre Bühne a und —— 7 Sie 
ermangeln natürlid des Zaubers und der e Eis 
vilifation und Xalente verleihen; aber für u A deren 
Erziehung hierauf feine Anfprüche macht, weiß ich feine Frauen, 
die vor denen von Kaſchmir den Vorzug verbienen. Den na: 
türlichen weichen Glanz ihrer Augen erhöht die ſchwarze lange 
Wimper, und ein wenig Surmee oder Antimonium iſt eine 
wirffame Zugabe.” 

Ref. hat alles in die Politik Einfchlagende übergehen zu 
müffen geglaubt und auch fonft nicht nad Verdienſt von einem 
Buche ſprechen Bönnen, deſſen Hauptwerth in einer Maſſe 
einzelner Bemerkungen liegt, die ſich weder ausheben noch anı 
einanderreiben laffen, aber die Mühe des Leſens reichlich be: 
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Die preußifche Verfaffungsfrage ‚und das nordifche 
Princip. Won einem Oftrei icher. 


Vierter und legter Urtifel. 
(Bortfegung aus Mr. 12) 


Es ifi eine gute Sache um bie Reform von unten 
berauf. Aber man glaube um Gottes willen nicht, daf 
man damit ausreichen wird, wenn nicht auch von oben 
herunter mit allgemeinen großartigen Beifpielen voran- 
gegangen wird. Die Beftrebungen einzelner Privatleute 
in einzelnen Gemeinden find nicht im Stande, die aro- 
fen gewaltigen Maffen elektriſch zu durchdringen. Der 
Staat felbft muß feine Handlungemeife im chriftlichen 
Einne reformiren, wenn er alle einzelnen Glieder un: 
wiberfichlih berühren und anregen will, Jede feiner 
Handlungen muß von chriftliher Gefinnung durchdrun- 
gen fein; in jedem Athemzuge muß der Geift Ehrifti 
mehen; jedes allgemeine und öffentliche Werhältnig muf 
zuerſt im Geiſte Chrifti reformirt werden. D! wie 
it es möglich, von chriſtlicher Milde und Gerechtigkeit 
zu fprechen, während bas Blut in Polen firommeife 
fliegt und Hunderte unferer Mitmenfchen einem barbari- 
ſchen Hentertode ausgeliefert werden?! . 

Man nenne mic einen hohlen Theoretiter fo viel 
tie man will: ich bin mir des Gegentheils bewußt. Ich 
will, daß biefe hohle Theorie des Chriftenthums zur praf: 
tifchen Wahrheit werde, daß diefes Preifen des Chriften- 
tbums von Seiten des Staats fi auch in feiner 
Handlungsweife überall zeige. Füͤhlt er fi wirf: 
lich berufen zu einer tiefern, fittlichern, wahrhaft chrift- 
lichen Reform — und ich glaube, daß die Zeit da 
ift zu diefem Berufe —, fo zeige er ed uns in feinen 
Werken, fo gehe er mit großartigen, aufopfernden Bei- 
fpielen voran, und er fei verfichert, daß folche Opfer den 
lebendigen Glauben an Chriftum fördern werden. 

Was will diefer Menſch? höre ich fragen; mas ver- 
langt er? Doc wol nicht gar die Herausgabe unferer 
polnifchen Provinzen? Iſt er wahnfinnig? Mie! diefes 
fait uccomph, diefen legitimen Befigftand, ohne welchen 
Preußen aufhört eime Macht erfien Nanges zu fein: 
den follen wir fo ohne weiteres hingeben? 

Und warum nicht? meine Herren! In welchem drift- 
lichen Katechismus fteht denn gefchrieben, daß der dhrift: 





liche Staat durchaus eine Macht erften Ranges fein muß? 
Sehet! da ift wieder diefelbe Lüge, derfelbe Mangel au 
hriftlicher Selbſtkritik, am die ihr euch fo gewöhnt habt, 
daß ihr es felbft nicht mehr merkt. Euer preitiine 
Katechismus, nad dem ihr handelt, lautet alfo : s 
Macht und Rang, und nachher, wenn es angeht, au 


etwas Chriſtenthum.“ D über die hriftlihen Staats- 
männer bes chrifilihen Staats! 

„Aber die Megierung hat Pflichten gegen ihre Unter- 
thanen: fie kann Polen nicht herausgeben, ohne fih an 
dem übrigen Staate, deffen ſaͤmmtliche Verhältniffe einmal 
mit dem Beſitze der polnifchen Provinzen hiſtoriſch ver- 
wachſen find, fchwer zu verfündigen.‘ 

Allerdings ift es der Fluch der Sünde, daß fie ſich 
häufig nicht wieder gutmachen läßt ohne Berlegung 
anderer Pflichten. In diefem Falle aber wäre es doch 
noch fehr die Frage: ob die übrigen preußifchen Unter- 
thanen durch die Herausgabe der polnifchen Provingen 
fo fehr ſchwer verlegt würden und ob biefe großartige 
Handlung der Gerechtigkeit in ihren Folgen den etwani- 
gen WVerluft, der dadurch entftände, nicht taufendfältig 
aufmwiegen würde? 

Es ift zuerſt fehr die Frage: ob bie polnifchen 
Provinzen zu Preußens Macht mejentlich etwas bei- 
tragen? Wer blos nach Köpfen und XThalern red) 
net, ber mag Das glauben; wer aber bie Macht 
Preußens in etwas Anderes fegt — im feine gel- 
ftige, fieeliche, chriftliche Kraft, in feine Führerrolle auf 
der Bahn des Beffern für Deutſchland, in die Allge- 
walt der Sympathien, die es nothwendig am fich reifen 
muß, fobald es diefe Bahn mit hriftlihem Heldenmuthe 
fihern Schrittes betritt: der möchte body wol anderer 
Meinung fein; der möchte der Überzeugung leben, daß 
ber Erwerb für die Zukunft diefen etwanigen Verluſt ber 
Gegenwart reichlich aufwiegen werde. Die Mächte, melde 
jegt die Welt regieren, find moralifcher, find hriftlicher 


Natur. Gott Lob! daß es fo ift. Wer fich mit ihnen 
verbindet, dem wird es auch an äußerer Macht nicht 
fehlen. Das Preußen, welches aus chriſtlichem Gerech · 


tigkeitögefühle und im Bewußtſein feines chriſtlichen Be⸗ 
rufs feine polnifchen Provinzen herausgibt und Gut und 
Blut an die Miederherfiellung der polnifchen Nationali« 
tät und an die Wiedergutmachung bes frühern Unrechts 


0: 


fept, — das erwirbt fi) Bundesgenoffen in ben Herzen 
feiner eigenen Unterthanen und aller übrigen Völker von 
fo gewaltiger Natur, daß fie fih auf der Meinlichen 
Wagſchale des Statiſtikers gar nicht abwägen laffen. 

Das weiß ich wohl, daß Preußen nicht morgenden 
Zages ohne weiteres feine polnischen Provinzen für frei 
erflären kann; aber es fann den Plan der MWiederher- 
ftellung Polens faffen, mit Ernft und Hingebung nad) 
diefem Ziele hinarbeiten, feine Politit auf diefes Ziel 
richten. Freilich würde es dann feine Gemeinfhaft mit 
Rußland aufgeben und eine feindlihe Stellung gegen 
diefe Macht annehmen müffen. Aber ein chriftlicher 
Staat, ber mit Rußland gemeinfame Zwecke verfolgt, 
ift überhaupt ein Widerfpruh. Der erfte Schritt zum 
wahren praßtifchen Chriſtenthume ift eine vollftändige 
Trennung von der ruffiichen Politik, 

An Bezug auf die polnischen Provinzen gibt es nur 
eine Alternative: fie werden entweder ruffifch werden, 
ober wieder polnifch; preußifch bleiben fie auf keinen 
Ball, Die Polen wollen ihre Nationalität und haben 
das heiligfte Necht darauf. Sie find ein Glied der gror 
Ben flawifhen Nationalität und zwar bei allen ihren 
Mängeln das edelfte, hochherzigfte und gebildetfte Glied 
derfelben. Im Stawenthume ringen jept zwei Mächte 
miteinander um die Herrfchaft: das ruffifche und das pol- 
nifche Stawenthum. Wird das polnifhe Slawenthum 
befiegt — wird fein hochherziger Mepräfentant, ber pol- 
nifche Adel, der allein im Stande iſt, eine nationale Cul⸗ 
tur über die untern Schichten des Slawenthums auszu⸗ 
breiten, befiegt und ausgerottet —, fo fällt die ganze Maffe 
dem Ruſſenthum in die Hände. Das ift die Wahl, die 
Preußen und die auch Oſtreich zu treffen hat: ein ver- 
bündetes Polen, dem man ehrlich mit Nach und That 
an die Hand geht zur Drbnung eines beffern Staats- 
lebens, eine Vormauer gegen ruffishe Barbarei, eine 
Verbindung, welche nicht im Widerſpruche ficht mit je- 
der rechtlichen und chriftlihen Gefinnung und nicht alle 
beffern Gefühle der eigenen Unterthanen verlegt und zer 
reißt; oder: die nächfte Nähe eines auf der tiefſten Stufe 
moralifcher Verderbniß fiehenden Nachbars, dem man auf 
Koften feines eigenen beffern Selbftes fortwährend Con- 
eeffionen zu machen gezwungen ift, um ihn bei augen- 
blillicher guter Laune zu erhalten, bis man zulept den- 
no, an Leib und Seele befchädigt, ihm als Gegner ent- 
gegentreten und zu jenen beffern Grundfägen feine Zuflucht 
nehmen muf, die man feinetwegen fortwährend verleug- 
met und verrathen hat, und zu beren Durchführung als» 
dann vielleicht Fein hinreichender moralifder Fonds mehr 
im Bolte vorhanden ift, 


(Der Beſchluß folgt.) 








Die Verbreitung des deutſchen Volkes über die Erbe. 
Ein Berfuh von Wilhelm Strider. Leipzig, 
Mayer. 1845, Gr. 8, 25 Nor. 


Der vorliegende „Verſuch“ ift aus Borlefungen entftanden, 
welche der Berf. im Winter 18944 — 45 im Geographiſchen Ber: 
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ein zu Frankfurt gehalten hat und welchen wieder der Aufſatz 
in Biedermann’s „Deutfhe Monatsſchrift“: „Die deutſche 
Auswanderung und die Golenifation“” (Juni und Juli 1843; 
Nachtrag dazu, December 1844), zu Grunde liegt. Über den 
Zweck defielben fagt der Verf, in feiner Borrede felbft: „Ich 
wollte fein —— Werk geben, ſondern die Kenntniß über 
die eigene Zahl, den eigenen Werth unter meinen Lands 
leuten zur Stärkung’ bes Nationalgefühls verbreiten, zugleich 
dem Auswanderer eine Beurtheilung aller vorgefcdlagenen 
Bielpunfte der Auswanderung vorlegen.” Die leptere Ab» 
fiht konnte in dem befchränkten Raum dieſes Büchleins, 
welches nur allgemeine, leicht hingeworfene Umriffe zulich, 
natürlich nicht vollftändig erreicht werden; was dagegen ben 
erjten Punkt, die Stärkung des deutſchen Nationalgefühls, 
betrifft, fo duͤrfte bie Verbreitung des vorliegenden Werkchens 
in diefer Beziehung allerdings viel einfluß: und wirkungsreis 
her fein als Die der zwedoerwandten Arbeit des Slawomanen 
Kollar, welcher, vol von Selbfttäufchungen über die Größe 
und Bildung feines Boltes, die Scharen feiner Stammgenoflen 
auf eine Weiſe gemuftert hat, welche halb einen komiſchen, halb 
einen wehmüthigen Eindrud macht. Leider fcheint, gegen die 
Behauptung des Berf., in unferm Volke felbft das Bewußt: 
fein von einer einigen deutfchen Nation immer mehr und mehr 
von dem engern Rationalintereffe verdrängt zu werden, und 
es ift daher ein verbienftliches Werk, dem Bolke fein eigent 
liches Selbſt in feiner Ganzheit ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen 
und deutlich vor das Auge zu ftellen, nämlich fo, wie e& durch 
die feitere, ja die einzigft wahre Grundlage der Nationalität, 
durch die gemeinihaftlihe Sprache, beftimmt wird. „Mit 
Stolz und Wehmuth“, ſagt der Berf., „babe ih die Wrbeit 
ausgeführt; Stols: daß überall, wohin aud die Deutichen ge 
wandert fein mögen, das Urtheil der Umwohner über ihre Met: 
lichkeit, ihren Fleiß, ihre Orbnungs: und Gefegmäßigkeit fh 
leich bleibt, daß fie überall als die wahren Träger der Ge 
Ertung baftehen; Wehmuth: daß foldhe Kräfte gerfplittert wor: 
den und für die Nation untergegangen find, daß die deutſche 
Bevölkerung auswärtiger Staaten jtetd nur als Dünger dient, 
durch den frembe, oft Teindtiche Saaten deſto üppiger wachſen; 
daß endlich die fluchwurdige Ausländerei der Deutſchen dem 
eigenen Geift, der eigenen Sprache und Fiteratur im Sande 
felbft die Anerkennung verweigert, weldye die Fremde fo willig 
ugeftcht; daß der Deutſche, in allen Imweigen des Willens der 
Balben Welt Schulmeifter, dem Baterlande nit genügt, dab 
Franzofen und Schweigerinnen jegt wieder ben deutſchen Bi: 
ren leden und Yon Kindheit auf an eine fremde Sprache ge: 
wöhnen müffen.” Solche gefunde, tüchtigne Gefinnung, Ddiefes 
natürliche, ungerfloffene Rationalgefühl fpricht ſich ungefchminkt 
und Präftig in dem ganzen Büchlein aut. Es macht daher 
einerfeitd dem indifferenten Kosmopolititmus, andererfeits der 
heute modernen Anflägerei und Herabfegung Deutfchlands ge: 
genüber einen erfrifhenden, beinahe troftreihen Eindrud auf 
ben beutfchen Lefer. Einige befonders intereflante Stellen aus 
dem durchweg anfprechenden, von vielen treffenden Bemerkun: 
gen durchflochtenen Inhalte mögen hier wörtlid Play finden 
und bie bier und da nothwendigen Berichtigungen ſich von 
felbft daran anknüpfen. 


Der Berf. beginnt mit der Beſtimmung des deutſchen 
Sprachgebiets durch genaue Angabe ber deutfhen Sprach ⸗ 
grenzen. Im Weften verfolgt er he vom Deutfchen Meere an, 
wo fe zwiſchen Calais und Gravelingen herunter, bei Brüffel 
und Waterloo vorbei, ſich zwiſchen Löwen und Lüttich bis zur 
Maas binzieht, führt fie dann durch Belgien und Frankreich 
bis an die Bogeſen hinab und endlich in die Schweiz. Dann 
bezeichnet er nah Süden bin ihre äußerſten Punkte in ber 
Schweiz, in Piemont und Zirol, in Illyrien und Steiermarf, 
zeigt wie fie fi dann nach Ungarn wendet, wo bei Presburg 
drei Sprachgebiete, Das deutſche, ſlawiſche und magyariſche, 
—— en; er folgt ihr dann im Oſten durch Mähren, 

öhmen, Schlefien, Pofen und Preußen, bis fie am Kurifchen 


u 


Saff das Meer erreicht, bezeichnet dann als. nörblide Grenge 
die Dftfeefüfte und leitet fic endlich ‚duch Pommern u 
leswig, an der Küfte des Deutfhen Mecrs, an Holland 
und Belgien hin, wieder nah Calais zurüd. Won den Ab— 
enzungen der deutſchen Munbarten unter fih erwähnt ber 
Ser . nur bie wichtigfte, die zwiſchen der ober» oder hochdeut · 
ſchen oder fränkischen, und der nieder » ober plattdeutfchen oder 
fähfifhen. „Die flämifhe und die bei uns Hollaͤndiſch, im 
Lande ſelbſt Niederdeutich genannte Mundart ift jeit 30 Jah: 
ven vom Mutterlande getrennt und felbjtändig entwidelt. . . 
Den Oberdeutſchen mögen bie belgiſchen und batarifhen Mund: 
arten fremd feinen, den Niederdeutfchen liegen fie fo nahe, 
daß faft Beine Sprachgrenze ſchwieriger zu beftimmen ift als 
die zwiſchen Vattseutih und Hollandiſch, weiche durch Das alte, 
unvermijchte, in ſich einige und nur politifch zwiſchen Holland 
und Hanover getheilte Kriesland läuft. in der lettiſchen 
Sprache zugehörigen deutſch-ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen die Sec 
adte im Defig der Deutſchen find, fo ift Riederdeutſch eine 
prache, Lie von Calais bis Petersburg verftändlich iſt, die 
lingua franca der nordiſchen Meere.” 

Mit diefer Bemerkung flieht die eigentliche Beſtimmung 
der Sprachgrenzen, und es folgt nun ein kurzer Blick auf die 
Geſchichte derfeiben, aus welder bier einige ftatiftifch interef- 
fante Angaben berausgehoben fein mögen. „Im franzöfiichen 
Rorddepartement beträgt die Zahl der Riederdeutſch redenden 
Berölferung 100,000 = Y/, der Gejammtbevölterung deffelben, 
im Departement Pas:dbe:Galais 1400. Bon den ſechs Millio- 
men Bewohnern von Böhmen und Mähren gehört das Deut: 
ſche als häusliche Sprache höchftens dem vierten Theile an, ob: 

ih außerdem noch ein Viertel der Bevölkerung auch Deutſch 

i Der hohe Adel Des Yandes, die höhere Geiftlichkeit 
und die Bürgerfhaft der größern Stadte find ganz germani: 
fit. In vem größten Theile der Grund» und Urbevölferung 
des Sandes biieh aber Alles flawifh, die niedere Geijtlichkeit 
und die Bürgerjchaft der Meinen Städte ebenfalls. Der bobe 
Kit Adel ift aber weder ganz ausgerottet werden, wie in 

eich, Brandenburg u. f.w., no fo vollkommen germanifirt, 
dab alles Andenken an den jlamifchen Urfprung verloren wäre, 
wie in Sachſen, Medlenburg u. ſ. w., fondern der verdeutfchte 
bohmiſche Adel behielt jeine alten ſlawiſchen Erinnerungen lieb, 
und unter ihm finden wir Vorkämpfer des Panflamismus, 
# B. Graf Thun. Auch in der Berfaffung und den Gef 
des Yandes, in der Betreibung der Gewerbe und des Adern: 
baus, in der Kleidung des Bolkes blieb fehr viel Slawiſches 
urüd. ls ein Theil diefes flawifchen Reicht, die Laufis, im 

7. Jahrhundert an Sachſen fam, war es nicht mehr an der 
Beit, diefe katholiſche Provinz, welche ſchon ihre Religion von 
den lutheriſchen Erblanden, noch mehr ihre eigene Verwaltung 
und ihre Vorrechte von dem übrigen Staate entfernt hielt, F 
germaniſiren. So erhielten ſich zwei ſlawiſche Spracheilande 
im deutſchen Gebiet, die fächfifch : preußifche Oberlauſitz mit böp- 
mifcher, die preußifche Niederlaufig mit polnifher Sprache... . 
Der Umkreis dieſes Gebiets fol fich in je 0 Jahren nur eine 
Stunde Weges verengen. Es ift eigenthümlich, daf die weft 
liche Sprade Be nach Dften überzugreifen ſcheint, ohne Rüd: 
ſicht auf politifche VBerhältniffe, was am ſchlagendſten an ben 

renden vortritt, wo die fpanifche Sprache, trog der politis 

Überle enbeit Frankreichs, in dieſes Land übergreift.” 
hierauf geht der Verf. zur Beftimmung ber deutſchreden⸗ 
den ölkerung durch Zahlen über: „Berfuchen wir nun die 
Deutſchen auf der Erde aufammenzuzählen und die Sprach ⸗ 
en mit den politifchen in Eieintiemung zu bringen, fo 
diefe Aufgabe ihre großen Schwierigkeiten, da ſich dieſe 
Linien auf bie feltfamfte Weife durchfreuzen. Es ver: 
t fih, daß dabei nur ven der fehhaften und auf größern 
tredden ohne fremde Beimifhung zuſammenwohnenden Bevöl- 
terung, nicht von einzeln lebenden Deutſchen die Mede ift. 
Bir haben nach der Sprache und politijchen Stellung: I) Rein- 
Staaten, die in ihrer ganzen Ausdehnung dem Deut: 


ſchen Bunde angehör in alle Bundeöftaaten, außer Öft- 
rei, Preußen, dem —A Saale, änemarf und Hal 
— zu rechnen find. 2) Im Königreich Sachſen einen Staat, 
der in N her ganzen Ausdehnung, mit Einfluß feiner flamir 
hen Bevölkerung von 33,000 Menfden in der Oberlau 
dem Deutichen Bunde angehört, 4) Preußens Slawen in Ober: 
fchlefien, der Laufig und in Pommern, feine Wallonen bei Mal: 
medy werden zum Deutichen Bunde gerechnet, während die ofl- 
en Kerndeutichen außer demelben liegen. @benfo zieht 
teih Slawen und Italiener zum Bundesgebiet, dage 
können ihrer geographiſchen und politifchen Lage 4 die 
Deutfhen in Ungarn und Siebenbürgen nicht dazu gehören. 
(Die vier Millionen Ifhehen in Böhmen und Mähren und 
die Italiener in Iftrien wilfen wahrſcheinlich cbenfe wenig, 
daß fie dem Deutfchen Bunde angehören, als die Proteftanten 
in Linz, Praa, Paſſau und Ingelftadt es merken, daR die 
Deutſche Bundesacte freie Religionsausübung ihnen zufichert.) 
4) Riederland ift ein reindeutſcher Staat, der nur zum Mein 
Er Theile dem Bunde angehört. 5) Daͤnemark einer von 
temdem, wenngleich verwandtem Stamme, der einen Theil 
feiner deutſchen Bevoͤlkerung, die Holfteiner und Lauenbur er, 
dem Bunde annefchloffen hat, während die Schlesiwiger außer: 
halb deffelben liegen. 6) Es gibt dem bdeutichen Staatenver: 
bande ganz fremde Länder, mit theils überwiegend deutſcher 
Bevölkerung, wie Belgien und die Schweiz, theil$ mit unter: 
geordneter, wie Frankreich, Rußland, Sardinien und England.” 
In der nun folgenden weitern Ausführung dieſer einzel 
nen Angaben tritt uns eine traurige Folge der Groberungs- 
Priege recht deutlich vor das Auge, daß naͤmlich Genoffen des 
deutſchen Stammes von dem natürlichen politiſchen Bande, das 
fie gemeinſchaftlich umfaflen fellte, von dem Deutfchen Bunde, 
trog ihrer Rachbarſchaft, ausgeſchloſſen, fremde, ftörende Ele: 
mente dagegen gewaltfam in denfelben hineingeswängt find. 
„Die politifiche Grenze des Deutihen Bundes”, führt der Verf. 
fort, „greift nad Oſten weit über die Sprachgrenze hinaus, 
während fie nad Weiten bedeutend zurüdgebrängt ift: nicht 
gerade ein Gewinn für Deutjdland, denn für die verlerenen 
alemannifchen Elfaffer, die Deutſcheſten der Deutfchen, mit ih» 
rer Schirmburg des deutfchen Reichs und Rheins, bat e# 
eig Polen und unuverläffige Italiener eingetauſcht.“ 
Diefe Behauptung bedarf einer Berichtigung. Sie follte ge: 
nauer lauten: Die politiihe Grenze des Deutfejen Bundes 
reift nad Süden und Züdoften weit über die Sprachgrenze 
— während fie nach Welten und Nordoſten bedeutend zus 
rüdgedrängt if. Denn bat nit ber Berf. oben felbft er: 
wähnt, daß die deutfche Bevölkerung in Oftweftpreußen, Po: 
fen und den ruffischen Oftfeeprovingen ebenfo wenig zum Deut: 
ſchen Bunde gehöre als die in Ungarn, Siebenbürgen und 
Galizien? „Suchen wir nun biefe Verhältniſſe in (runde) 
Bahten zu fafien, fo erhalten wir von deutfchredenden Bemoh: 
nern in ben reindeutihen Staaten des Bundes: 15,030,000, 
u = für Sachſen 1,670,000, aufammen 17,600,000. Zu be: 
en iſt dabei, daß größtentheils ältere Zählungen vorlagen, 
daß daher (?) der jehige Stand etwas unficher ift. Die vor: 
genommenen Erhöhungen der Zahlen find aber jo gering, daß 
ber Anſchlag eber unter als über der Wahrheit bleibt. . . . 
Die Bay der Deutſchen im ganzen preußiſchen Staate beträgt 
etwa I3,0,000, oder, mit Abrechnung von Pofen und Preus 
je im Deutfchen Bunde faſt II Millionen. Dftreich hat 
Milionen dbeutfhe Bewohner; . . . im Deutichen Bunde 
über G Millionen; fat 2 Millionen geben ab für Ungarn, 
Siebenbürgen und Galizien... . Man irrt alfo wol nicht 
allzu fehr, wenn man unter den Al Millionen Bevölkerung des 
beutfchen Bundesgebiets 34 — 35 Millionen deutſcher Zunge 
rechnet. Hierzu kommen noch bie der außerbundlichen Länder 
Oftreichs und Preußens mit 3,700,000, gegen 3 Millionen 
rg u.f.mw...., fodaß eine Gefammtjumme von gegen 
53 Millionen anfäffiger und beifummenmwohnender deutſcher Ber 
70 unabhängig 


in mehr als en Staaten ſich ergibt." 
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Der Berf. betrachtet nun mod das deutſche Element in 
den weſtlich und ih an Deutfcyland angrenzenden Läntern 
und beflagt unter den Verluften, welche wir auf dem linken 
Rheinufer erlitten, zumeift den des Eifaß, fagt aber doch ganz 
aufrichtig: „Es iſt feit 1840 viel über die Rationalität des 
Elſaſſes geſchrieben worden und man hat verſucht fi darüber 
zu taͤuſchen; es ift aber gar nicht zu derkennen, daf ven poli- 
tifher Sympathie zu Deutichland Peine Spur wahrnehmbar 
—— die Zuneigung zu Frankreich nur wachſen wird, je 

ger bie politischen Zuftände Deutfclands und Frankreichs 
in jeniger Weiſe fortdauern. Ja, wenn die Elfaffer Peine Deut: 
de wären!” u. ſ. w. Als ausführlihe Ergaͤnzung der bier 

4 gegebenen hiſtoriſchen Andeutungen über Diefen Punkt ift 
au — „La reunion de l’Alsace & la France” ven 
Hallez : Glapartde (Paris 1844), Nach der kurzen Bemerkung, 
daß in Lothringen und Deutfchflandern die deutfche Sprache 
nur noch als häusliche, chne Geltung in Geſellſchaft oder Schrift 
auftrete, gebt der Verf. zu Belgien über, wo die dreifache Mir 
fhung der Sprachen (die niederdeutfche, walloniſche und hodh: 
deutfche) die koͤnigliche Verordnung hervorgerufen habe: daß 
alle Gefege in franzẽſiſcher, flämifcher und beutfcher Sprache 
bekannt gemacht werden müßten und alle öffentlichen Acte in 
jeder diefer drei Sprachen abgefaßt werden Fönnten, mo für 
die Hebung des germanifhen Wefend neuerdings Der genter 
Literatenverein und der antwerpener „Dlzweig” (de Olystak) 
befonders thätig feien. „Die antmwerpener deutfchen Kaufleute”, 
fährt er fort, „merden angeflagt, dieſer Bewegung gänzlich 
fremd zu bleiben. Es ift erftaunlih, wie viel bier Deutſch 
geſprochen wird und welche Anzahl ven größtentbeils ſehr ver: 
mögenden Deutichen in vollkemmener Abgefchloffenheit von der 
Literatur ihres Waterlands lebt. Kaum daß man auf den 
Elubs einige deutiche Zageblätter hält; von kritiſchen Blättern, 
Monatfchriften liegt gar nichts auf. Keine andere bedeutende 
Handelsſtadt Europas, Amfterdam vieleicht ausgenommen, kann 
fi einer folhen Gleichgültigkeit gegen bie literarifhen Gr 
eugniffe Deutſchlands ruͤhmen. Das deutfche Leben ift ver 
chwunden, und ven Dem, was jegt in Deutfchland Kopf und 
Ders bewegt, weiß man nichts als vielleicht den Bedarf von 
Koblen und Eifen und den Preis der Baumwolle; und doch 
find die reichften Familien bier Deutiche, welche des Jahres 
oft unglaublidde Summen auf ihren Haushalt verwenden, aber 
ihre Bildung ift entweder englifch oder franzöſiſch.“ Der 
Schluß diefes Abſchnitts handelt von den Deutſchen in Un: 
garn, Siebenbürgen und Galizien. 


(Die Kortfegung folgt.) 


Literariſche Notizen. 


Miftreß Irollope und „Die Ramilic Roberts auf 
Reifen“. 

„The Robertses on their travels’ (3 Bbe., Sonden 1846) 

ift der Zitel des neueften Romans der viel und immer gut 
reibenden Miftreß Trelloepe. Obwol ihr neueftes Werk, ent: 
It es dech eigentlich nichts Meues. Nur fagt man fih Das 
erft, nachdem man es gelefen, und vermuthlich rührt dieſes 
fpate Geftändniß daher, daß die Merf. männliche Kraft mit 
weiblihem Zartjinn vereinigt, daß fie ebenfo gut verfteht, mit 
einem Öegenftande zu fpielen als ihn bis ins Innerfte zu durch⸗ 
dringen, und daß vor ihren Falkenaugen das menfchliche Leben 
ſich aller feiner Hüllen entfchleiert. Keine Schriftftellerin — 
nicht in England allein — bemeift befferes Geſchick oder ger 
neigtern Willen, die Schwachheiten des cigenen Geſchlechts zu 
verratben, der Frauen Meine Eitelfeiten, ihre unfchuldigen In: 
triguen, ihre heimlichen Klatſchereien und ihre Reigung zu 
figuriren. Keine ſchildert treffender die Roranftalten der Zei: 
fette zu einem Balle, zu cinem Concert; den Empfang einer 
hoben Putzmacher ⸗ Rechnungs gegenfeitige Eiferfüchteleien; die 
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tauſendfatigen Kümfte, zu verdunkeln; bie € 

der Berheiratheten, den lieben Mann an ber 

zu faſſen; oder bie ſchlauen Picbesaffairen der Ledigen, von 
ehten Nomantif der funfzehnjährigen DIE bis zu den tiefge: 
legten Mlänen der reifen viergigjährigen Iumgfrau. Von al 
lem liefert „Die Ramilie Roberts” Proben, Iebentwarme Skij 
ne und Portraits voll Licht und atten. Die Kabel des 
omans bilden bie Greigniffe, welche ber Familie Roberts auf 


ihren Reifen zugeitoßen: Herrn Roberts, einem reichgewordenen 
aber befiheiden gebliebenen londoner Kaufmann; feiner Frau, 
einer aus ihrer Sphäre nach einer höhern ſtrebenden Dame, den 


beiden Töchtern, Hübfchen Mädchen, zwiſchen Bater und Matter 
die Wage baltend; und dem Schn, einem aufgefchoffenen, unge: 
lenken John Bull. Zuerſt geht's nad Paris, von da nad 
Baben»Baden, zulept nach Rom. Hier muß Mi Roberts: 
Pater, peccavi! fagen. Herr Roberts besabft ihre Schulden 
und die Schulden des Schns, nur deffen Zpielfhulden nicht 
ehrt nach Londen zurüd, betreibt wieder fein Geſchäft und 
ſtirbt. Miſtreß Noberts ſieht ihren Irrthum ein, und da beide 
Miffes Roberts fingirte Mädchen find, ift es der Verf. zu ver: 
zeihen, daß fie Beide unverheirather läßt — in single, bies- ' 
sedness. 16, 


Zur neuern Geſchichte. 

Die Geſchichte des Kaiſerreichs, dieſes bunte Gemälde man— 
nichfaltiger Erſcheinungen, erfreut ſich jegt einer befondern Pflege. 
Erft noch ganz kürzlich find einige nicht unintereffante Darftel: 
lungen jener beziebungsreihen und wichtigen Beit erfchienen, 
welche zum Theil felbft im Auslande bereits die gebührende Beach 
tung gefunden haben. Wenn auch keins der bezüglichen Werke, 
deren Erſcheinen in die legte Beit fällt, Anſpruch auf eine er: 
fchöpfende, wahrhaft Eritiihe umd abaerundete Behan 
machen kann, fo bringt doch faft jedes derfelben des Sand 
fanten und Brauchbaren fo viel, daß fie der Fotſcher der Zeit: 
geſchichte nicht unberückfichtigt laffen darf. In biefer Bezichum 
wollen wir es auch nicht unterlaffen, auf die Schrift „„ Chute 
de l'empire: histoire des deux restaurations jurqu’ä la chtite 
de Charles X en 1830”, von A. de Baulabelle, wiederholt auf: 
merffam zu machen. Bon diefem inhaltreichen Geſchichtswerke 
{ft und vor einiger Zeit der dritte Band zu Geficht gekommen. 
Derjelbe umfaßt Die Gefchichte der zweiten Occupation, bes Mi: 
nifteriums von Foucht und Talleyrand, die Proceffe von Rev 
und Labebopere ſowie die Erzählung der Unruben, welche im 
ſuͤdlichen Frankreich blutige Spuren zurückgelaſſen haben. Wir 
e6 beißt, haben wir noch zwei fernere Bände zu erwarten. 


Hifterifhe Fiteratur. 

Der Herausgeber der für die Kenntniß der engliſchen Bi 
teratur nicht unmichtigen „Revue britannique”, Amtdie Pi: 
hot, hat kürzlich eine neue, die vierte, Au tage feiner „His- 
tojre de Charles Kdoyard”’ veranftaltet. Diefe neue Ant: 
gebe ift bedeutend, etwa um 100 Seiten, vermehrt; und unter 

em, was ber Verf. bei Diefer Gelegenheit hinzugefügt hat, 
befindet ſich mandes Intereffante und felbft für allgemeinere 
Bezicehimgen Wichtige. Befondere Beachtung verdient ber 
Briefwechfel des jungen Fürften mit Montesauteu, in dem ein 
Austaufh der gegenfeitigen Anfichten in Betreff des Machener 
Friedens ftattfindet. Wie es heißt, wird der Graf Artaud de 
Monter, der ſich befonders durch feine auf die päpftliche Ger 
(dichte bezüglichen Schriften als fleißiger und geiftvoller Hi 
ftorifer befannt gemadjt hat, feinen „„Machiavel, son genie et 
ses erreurs‘ noch durch einen dritten Band, Den er heraus 
ugeben im Begriff ftcht, vermehren. Derfelbe wird eine 

eihe neuer Documente, welche zur Kenntniß Machiavelli’s und 
feines Charaktere von Wichtigkeit find, und unter Anderm 
auch den „Anti- Machiavel” Friedrih's det Greßen, im feiner 
urfprünglichen, von Voltaire vielfach willkürlich veränderten Gr: 
ftalt enthalten. 17. 


Verantwortlicher Herausgeber: Seiurich Brodbans. — Drud und Werlag von F. &. Brockhaus in Leipzig. 
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Die preußische Verfaffungsfrage, und das norbifche 
Princip. Won einem Dftreicher. 
Vierter und legter Artikel. 
(Belhluf aus Pr. 19.) 

Wir haben uns von unferm eigentlihen Gegenftande 
etwas weit entfernt: wir wollten von den Verhältniffen 
der polnifchen Provinzen zu der preußifchen Verfaffungs: 
frage reden; aber indem wir uns damit bejchäftigten, 
eriholl die Kunde von jenem neuen Auflehnungstampfe 
der polnifhen Nationalität, und diefe Kunde wirkte ber- 
arftalt auf unfere Stimmung, daß wir zu einer ruhigen 
Belprehung, auf ein fogenanntes wiffenfchaftlihes Nai- 
fonnement, und unfähig fühlten. Doch mag auch aus 
obigen Zeilen unfere Anſicht hinlänglich hervorgehen. 
Unfer Verf. betrachtet eine reichöftändifche Verfaffung für 
Preußen als das einzige, aber aud völlig durchgreifende 
Mittel, um bdiefem lofe aufammenhängenden Staate eine 
fefte organifhe Einheit zu gewähren. Durch ſolche Ver- 
faffung würden namentlid jene neuerworbenen Provin- 
zen, die ben hifterifhen Entwidelungsgang Preußens 
nit mitgemacht, aufs fchnellfie mit den alten Kern: 
landen zu einem Ganzen verwachfen. Er begreift unter 
jenen: Sachſen, Weftfalen, die Nheinprovinzen und die 
polnifchen Provinzen. Was diefe drei erftern betrifft, 
fo haben wir fhon im dritten Artikel unfere Anficht 
dahin ausgefprocdhen: daß fie und vielleicht noch manche 
andere norbdeutfche Pänder eine natürlihe Verwandt— 
fhaft mit Preußen haben, ein in der Zeit begründetes 
Streben, fih von bdiefer ftärkern Monas anziehen und 
amalgamiren zu laffen, und daß nur jenes widernatürliche 
bureaufratifche Syſtem im Vereine mit der provinzials 
ftändifhen Verfaffung diefem wahrhaft hiftorifchen und 
durch innere Nothwendigkeit gebotenen Procefje im Wege 
geftanden habe. Was aber die polnifhen Provinzen be- 
trifft, fo fönnen wir mit dem Verf. nicht übereinfiim- 
men. Wenn überhaupt zwei ganz verfchiedene Nationas 
fitäten in heutiger Zeit zu einer wahrhaften Staatsein- 
beit verfchmolzen werben können, fo kann es freilich al- 
lein auf bem Wege einer freien gemeinfhaftlihen Volke- 
verfaffung gefhehen. Aber damit ift nicht gefagt, daß 
eine foldye Wolksverfaffung das Unmöglihe möglich ma- 
chen könne, daß fie ein Univerfalmittel zur Aufhebung 
jeglicher Verfchiedenheit der Nationalitäten fe. Cine 


Grenze hat bier die Natur auch gefept: Verwandtes 
läßt fih aufeinander pfropfen, aber das Heterogene fann 
nie auf organifche Weife ſich miteinander verbinden. 
Wir halten die polnifchen Provinzen, fo weit fie noch 
nicht germanifirt find, überhaupt nicht dafür beftimmt, 
ein Theil des preufifchen Staats zu werden. Es ift im- 
mer ſchwer ober vielmehr unmöglich, mit Beftimmtheit 
anzugeben, wie fid die Gefchichte gemacht haben würde, 
wenn von den Vorfahren anders gehandelt wäre und 
wenn andere Greigniffe fi zugetragen hätten. 

So laffen wir es denn aud) dahingeftellt fein, ob eine 
preußifche Volksverfaſſung im J. 1815 die Nationalität 
ber Polen nicht befiege haben würde. Es wäre möglich, 
body. glauben wir es nicht, ſchon aus dem Grunde nicht, 
weil die preufiichen Polen zu edelherzig und zu national 
dachten, um felbftfüchtig ihre Schidfal auf eigene Hand ſich 
zu machen und die engen Bande, mit welchen fie an ihren 
ber rufjifchen und öftreihifchen Herrfchaft unterworfenen 
Brüdern gefeffelt waren, egoiftifch zu löfen. Aber hätte 
ein in großartigem Geiſte entworfenes und durchgeführ- 
tes Berfaffungsleben auch damals eine folhe Wunder» 
wirkung bervorbringen können, fo ift fie jegt doch auf 
keinen Fall mehr möglich. Dreifig verfäumte Jahre 
wiegen ſchwer in heutiger Zeit; fie laffen ſich nicht wie 
der nachholen. Der Wille der Polen ift feit diefer Zeit 
entfchiedener geworben; das Bewußtſein ihrer Werbrüde- 
rung, ihres heiligen Anrechts auf einen felbftändigen 
nationalen Staat hat in ſchwerer Schidfalsfhule mit 
ſolch' allmächtiger Klarheit fid ihrer bemächtigt, daß eine 
Incorporation der Gefinnung auf geiftig » friedlihem, ge 
feglihem Wege zur moralifhen Unmöglichkeit geworden 
if. Man muß ihnen diefe nationale Selbftändigkeit ent 
weber gewähren, oder man muf fie fämmtlid auf ge- 
waltfan: » graufame Weiſe mit Stumpf und Stiel aus: 
rotten. Was mit der Muttermilch fchon eingefogen wird, 
heiß, glühend, unzerftörbar; was die Bafis des ganzen 
Wollens und Charakters von frühefter Jugend auf bil- 
det; was mit allen Hocgefühlen der menfhlichen Bruft 
aufs engfte verfchmolzen ift, mit den Zügen der Mutter, 
mit dem Enthufiasmus der Anabenjahre, mit der Reli 
gion u, f. w.: Das läft ſich durch eine blos negative Frei⸗ 
heit (für die Polen wenigftens blos negativ und deshalb 
keine wahre Freiheit) nimmermehr paralyfiren. 
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Aber eben um defto mehr ift eine Verfaffung für bie 
übrigen preußifchen Provinzen das dringendfte Bebürfnif. 
Der Berluft der polnifchen Provinzen ift in gewiffer Be- 
ziehung wirklich ein Verluft für Preußen, naͤmlich ein 
äußerer, materieller. Diefer Verluft ſieht bevor; er wird 
durch motalifche Pflichten, durch eine edlere Politik ge- 
boten. Preußen muß ſich auf diefen Verluſt vorbereiten; 
es muß auf einen Erfag für denfelben bedadht fein. Und 
diefer Erfag für den äußern Verluſt fann vorläufig nur 
in einem Zuwachſe von innerer Kraft und Einheit be» 
ftehen, und dieſer Zuwachs kann wiederum einzig und 
allein durch eine allgemeine Volksverfaſſung bewerkftelligt 
werben. Db das gegenwärtige bureaufratifch - abfoluti« 
fifhe Preußen ohne die polnifhen Provinzen beftchen 
könne? das ift eine Frage, die wir nicht erörtern wollen, 
weil fie uns nicht im mindeften intereffirt. Aber Das wiffen 
wir, daß es jenen Verluft leicht verfchmerzen kann, wenn ſich 
wirklich ein freies Staateleben, getragen von den lau: 
tern Grundfägen chriſtlicher Gerechtigkeit und Liebe, in 
feinem Innern entwidell. Die polniſchen Provinzen 
würden in dieſer Beziehung mehr ein Hinderniß als 
eine Unterftügung fein, während fie, von Preußen ge- 
trennt und mit dem übrigen Polen zu einem freien 
Staate vereinigt, den Beruf Preufens auf das Eräftigfte 
unterflügen würden, 

Es war unfer Pan, bie Anfichten unfers Verf. 
über die Verfaffungsfrage in Beziehung auf Oſtreich in 
einem fünften Artikel zu befprehen; aber ſchon haben 
wir den Raum überfchritten, den diefe Zeitfchrift einem 
einzelnen Werke widmen kann. Wir brechen daher hier 
ab und wollen nur noch in wenigen Worten bie Anficht 
des Verf. dem Lefer vorführen. Wenn berfelbe die ei- 
nigende Kraft einer freien Volksverfaſſung ſchon in Be 
ziehung auf Preußen etwas zu überfchägen ſcheint, fo 
thut er dieſes in Beziehung auf DOftreih in noch weit 
höherm Grade. Er ift der Überzeugung, daß Dftreich 
nur eine gemeinfchaftliche freie Verfaſſung für feine ver- 
fehiedenen Provinzen zu becretiren brauche, um in weni« 
gen Jahren zu einem völlig einigen Staate und zu ei» 
nem einzigen Volke verſchmolzen zu fein. An foldhe 
zauberhafte und zu gleicher Zeit unfittlihe Wirkungen 
glauben wir Gott Lob nicht. Wir glauben nicht, daß die 
Staliener, Magyaren, Slawen und Deutſche fo ober- 
flähliche, harakterlofe Weſen find, daf fie ihre innerſte 
Eigenthümlichkeit und Berfchiedenartigkeit fo mwohlfeilen 
Kaufes aufgeben würden. In der That begreifen wir 
nidjt, warum der Verf. nicht lieber gleich einen euro⸗ 
päifchen Univerfalftant mit gemeinfchaftlicher Verfaſſung 
vorfchlägt, da ihm die Nationalitäten fo leicht wiegen 
und als unweſentliche Übelftände erfcheinen. Denn ein 
ſolcher Verſchmelzungsproceß möchte für ganz Europa und 
felbft für alle fünf Erbtheile eben nicht mehr und nicht 
weniger ſchwierig fein als für die öftreichifchen Provinzen. 
Was aus Oſtreich in Zukunft werden foll, das ift frei⸗ 
lich ſchwer zu fagen, und wir glauben, daß ber Fürſt 
Metternich diefe Frage micht wohl beantworten kann ; 
aber fo viel wiffen wir doch gewiß, daß ein weit ver- 
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widelterer biftorifcher Entwickelungéproceß dieſen feltfa- 
men Staat (wenn man es fo nennen will) in ber Zu= 
kunft erwartet, als der Verf. auf bem Papiere nad) fei- 
nen vernunftrechtlichen Principien & la Rotted mit ihm 
vorzunehmen für gut findet, 

®- von Florencourt. 





Die Verbreitung des deutfchen Volkes über die Erbe. 
Ein Verſuch von Wilhelm Strider. 


(Bortfegung aus Nr. 198.) 


Im zweiten Buche betrachtet der Verf. die Deutfchen im 
ruffifhen Reiche, in Spanien und in Großbritannien. In Be: 
zug auf das erfigenannte Land beginnt der Werf. folgender: 
mafen: „Richt minder wichtig als für Ungarn umd Sieben: 
bürgen ift, was auch Hr. v. Euftine und die Schmäbfchrift 
aLa Russie envahie par les Allemands» dagegen vorbringen 
möge, die deutſche Nation für Nußland gewefen. Seit Peter 
dem Großen find faſt ausichlieflih Männer aus Deutfchland, 
aus den Ditfeeprovinzen und Söhne von in Rußland einge 
wanderten Deutfchen bie Berbreiter der Bildung in diefem 
Reiche und die gewaltigften Vertreter der ruſſiſchen Intereſſen 
geweſen. Wir brauden nur an bie aus deutfchem, nämlich 
holſteiniſchem und anhaltifhem Blut entfproffene Kaiferfamilie 
und an bie drei einflußreichiten Staatsmänner Rußlands, 
Münnih, Dftermann und Meffelrode, zu erinnem. Es wäre 
u lang, bie Namen der ruſſiſchen Felbherren von deutfchem 

ut bier au nennen: genug, daß bis jegt nur fieben National: 
ruffen im Kriege ſich ausgezeichnet haben. Wir erinnern in an: 
derer Hinfiht an die deutſchen Gelchrten ber Hochfchule Dor« 
pat und die Zierden von Peteröburg, Moskau und Kafan. . . . 
Das gebildete Europa verdanft bie Kenntnis Ruflands faft 
ausichliehlich deutfchen Quellen, von Herberſtein's Reife bis zu 
Kohl's Schriften... . Krufenfteen und Kogebue find die be: 
rühmteften Erdumfegler der ruffiichen Marine. ... Deutiche 
Bergleute beuten die Schäge Polens, mie des Urald und &is 
biriens aus; deutſche Lehrer find die Zierden ſaͤmmtlicher ruf: 
fiihen Hochfchulen ; das ganze Mebirinalweien des Reichs rubt 
in ben Händen deutſcher Arzte und Apotheker, und das Wohl 
der kaiſerlichen Familie war noch ftets deutſchen Leibaͤrzten anı 
vertraut. Beiweitem die meiſten dieſer Kräfte kamen aus ben 
beutfchen Dftfeeprovinzen Livland, Kurland, Eftbland. Bis vor 
wenigen Jahren bielt das große Publicum in Deutfdland die 
Kur» und Livlander für Ruffen, ebenfo wie die Holfteiner und 
Scledwiger für Dänen, wie bie Belgier und Elſaſſer für 
Brangofen. ... Noch jet tritt in den Dftfeeprovinzen alle 
drei Jahre der Landtag zufammen, wo unter dem Vorſfitze des 
Landtagsmarfchalls die Landboten fich vereinigen. Natürlich un: 
terliegen alle Befchlüffe des Landtags der Beftätigung der Mer 
gierung, auch firht an der Spige der Verwaltung ein mächti- 
ger Statthalter, ber von ber Regierung eingefegt if. Der 
erfte Mann nad; bdiefem ift der Landesbevollmächtigte, der die 
Provinzen in Petersburg vertritt." 

Über das Verhältniß der Dftfeeprovirgen zu Rußland fagt 
Kohl: „Die Unzufriedenheit der Provinzen entfpringt keines ⸗ 
wegs aus beutfcher Gefinnung ober ‚Dinneigum einem beuts 
fhen Staat, etwa Preußen. Bier find die Stande gleich ge— 
macht, der Adel beſchraͤnkt (erimirter Gerichtsftand? rheinifche 
Autonomie?), die mittelalterlihen Privilegien der Städte auf- 

ehoben, die Juden in ihre menſchlichen Rechte eingeſetzt, die 
ünfte eingerichtet, bie Leibeigenfhaft mit ber Wurzel ausge: 
rottet und alle Staatsbürger auf gleiche Weile zur Steuer», 
Dienft« und Wehrpflicht gezogen. In den Dftferprovingen bar 
egen befteht in bundertfacher Hinfiht noch mittelalterlicher 
Sufand, Die erimirten Stände find frei von Abgaben und 
Wehrpflicht, die alte Lehnsherrſchaft ſteht hier noch in giemfich 
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anderſehrter Pracht. Die Literaten ſtehen dem del gegen: 
über, wie zu Luther's Zeiten; und es gibt Fein Stüd Landes 
mehr in der Melt, deffen Zuftand in dem Grade bem Mittel: 
ülter gleicht wie die drei baltifhen Herzogthümer. Daher lie: 
ber Rußland mit feinen ſchlechten Gerichten, mit feiner Be: 
fiechlichfeit, aber auch mit feinen geringen Steuern und feiner 
karten, Vertrauen erweckenden Macht, als Preußen mit feiner 
Drdnung, feiner gleichwaltenden Gerechtigkeit, feiner Schul: 
meifterei und Bevormundung. Preußens confequente Vernunft 
litte Peine Einwendung, mit Rußlands Abfolutismus findet 
mar fi) doch zumweilen ab... . Wie die ganze deutfche Be: 
völferung ber Ruſſen, fo ſtehen im Xande felbjt Adel und 
Bürger Al) fcharf getrennt gegenüber ..... Früher gab es in 
tinland wenige Steuern und feine Kriegspflicht; mit der ruſſi— 
ſchen Eroberung wurde dies anderd: die Bewohner wurden in 
son Claſſen getheilt, in Solche, welche der Kopffteuer und an: 
dern Abgaben, auch der Rekrutenſtellung unterworfen find, die 
DHadiften, und in Solche, die davon frei find, die Erempten. 
Die Bauern, die verdeutſchten Eingeborenen, ferner die Hand⸗ 
werket, Künftier und Krämer gehören, febald fie ruffiihe Un: 
terthanen geworden find, zu den Okladiſten, welche noch unter 
dem Stode ſtehen; daher fuchen alle Wohlbabenden ſich diefer 
Elafe zu entzichen, indem fie fi fo fange wie möglich die Ei: 
ve als Ausländer zu erhalten oder durch Erlangung 
son ern oder Mbelsdiplemen zu den Grempten aufau: 
ſchwingen wiffen. Die höhern Stände der Herzegthümer, Die 
Erempten, beftehen neben Großbändlern und Adel auch aus 
den Literaten (Geiftliche, Advocaten, Profefferen und Ärzte). 
Ciammtliche lioländifche Literaten find Deutfche, und was ſich 
von fremden Nationalitäten unter ihnen eingeſchlichen haben 
felte, konnte 28 nut durch feine Berdeutſchung. Die periodi: 
de fiteratur der Dfffeeprovinzen ift durchaus deutſch; in Riga 
erfärinen ſechs deutſche Blätter, in Dorpat fünf, in Mitau 
i, in Pernau, Libau und Meval deutſche Wodhenblätter. 
tommen noch neun Blätter in Peteröburg und eine 
Basten: und Schiffslifte in Kronſtadt. Es erfcheinen dem⸗ 
nad in Rußland in Allem 24 deutiche Zeitfchriften, wovon 13 
den Ditierprovingen angehören, und Diefe machen über ein ie: 
bentel i ruffifcher Zeitfchriften aus, deren Baht 142 
ägt.. In Deutfchland find deren gegen 90. Won dieſen 
142 And nur 99 in ruffifcher Sprache gefchrieben, acht fran- 
wir englich, drei polniſch, drei lettiſch und eine italie- 
Auch in Beziehung auf die nicht periodifche 
Literatur die Dftfecprovingen durdaus nach Deutfchland 
hin. Man verfolgt dort den Gang unferer Literatur mit Auf: 
merfamkeit, während die ruffifche fremd bleibt und die Kennt: 
Sprache ſich nicht über das Beduͤrfniß hinaus er: 
fredt. Der Haupthebel der Muffificirung der Dftfeeprovinzen 
if bie geiedhiiche Religion, weiche mit dem Ruſſenthum unauf: 
köälich feit verbunden ift. Die griechiſche Kirche ftand von je 
ber der en im weniger feindlid gegenüber 
ds der ben, ift auch weniger proſelytenmachend, als fie 
rn een ihrer Angehörigen verhindert; aber 
ihre ung it fo ausgedehnt, daß fie nicht felten in 
. Die Gejepe, daß alle unehelich oder in ge: 
he erzeugte Kinder in griechiſcher Religion erzogen 
werden müffen, daß ein Religionswechfel nur zu derfelben ftatt: 
finden darf, daß, wer einmal bas Abendmahl nach griechifcher 
genoffen Hat, ſchon dadurch der griechiſchen Kirche ange: 
bört: — alle jene Beftimmungen führen der griechiſchen Kirche 
ih eine Menge mehr oder weniger unfreimilliger Befen- 
D 
wo 
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ner aß letztgenannte Geſetz ift befonders wichtig bei dem 
* einzelne lutheriſche Soldaten unter lauter griechi⸗ 
dienen und die übrigen Geremonien bdiefer Kirche unter 


den Waffen mitmachen müffen. Dazu kommen noch mande 
Befimmungen ber Regierung für einzelne Fälle, 3. B. daß 
de Söhne der mit comfiscirten — ütern beliehenen 


Offiziere griechiſch werden müſſen, um dieſe Befigungen erben 
u fönnen” u. f. w. 


| einer Gefammtbevölferung von 507,000 fommen. 


Bon diefen Ruffificirungsverfucdhen urtheilt Kohl fehr rich: 
folgendermaßen: „Ihrer felbft und um bes allgemeinen 
obles willen müßte die ruſſiſche Negierung, wenn jie ſich 
von einer richtigen Politik leiten laffen wollte, diefe Ausrots 
tung deutſcher Sitte und Sprache, die offenbar zugleich eine 
völlige Ausrottung deutſchen Geiftes und deutſcher Tüchtigkeit 
fein würde, zu verhüten fuchen. Da Rußland bisher den Deut: 
fchen nech beinahe Alles verdankt, fo fellte es das Glüd zu 
ſchaͤ wiſſen, daß es ein Stück ven Deutſchland zu feiner 
Berfägung bat, aus dem es, wie aus einer Pflanzfchule, viele 
fehr nüglihe Männer und treue Untertbanen ziehen kann, und 
es follte daher dem guten deutſchen Geiſt auf ale Weife zu er: 
halten ſuchen. Wenn es aber fortfährt, die Deutſchen mit 
Zataren und Zungufen auf Einem Fuße au behandeln, fo wer: 
den die Quellen tüchtiger Feldherren, Staatemänner, Lehrer 
und Bürger gar bald verſiegen.“ 
Nahdem nun der Be noch einen Blid auf die Deut: 
fhen in Finnland geworfen, geht er zu denen in Südrußland 
über mit den Worten: „Nicht wie die Deutfchen an der Oft: 
fee, mit Bildung, Reichthum und Macht ausgerüftet; nicht herr= 
ſchend über cin überwundenes Geſchlecht und den heutigen 
Herrichern geichloffen gegenüberftehend; aber ehrenwerth durch 
den Fleiß und die Züchtigkeit, mit der fie alle Schwierigkeiten 
überwunden und eine geadhtete Stellung ſich errungen, find 
die Deutichen in Südrußland, Männer des Pflugs, wie jene 
Männer der Feder und bes Schwerts. Die deutihen Adler: 
baucolonien in Südrußland zerfallen in awei Abtbeilungen, die 
an der Wolga und bie am Schwarzen Meere. Die erftern 
bereifte und befchrieb Prof. Erdmann im Auguſt 1815: er be: 
zeichnet ihren materiellen Zuftand als nicht gerade günftig, ih⸗ 
ren geiftigen als äußerft vernachläſſigt. Als fpäter Alerander 
v. Humboldt, Ehrenberg und Hofe diefelben im I. 1829 ber 
ſuchten, fanden fie ſolche blühend und die deutjchredenden Gin: 
wohner durch Wohlſtand und Reinlichkeit aufgezeichnet. 

Bon den in der Gegend von Odeſſa gelegenen deutichen 
UAnfiedelungen jpätern Urfprungs hat in der neueſten Zeit Kohl 
in feiner gemuͤth⸗ und geiftvollen Weife höchſt anziehende Schil · 
derungen gegeben, aus denen wir hier nur Einiges hervor: 
heben. Die Coloniſten find auch hier größtentheils Schwaben 
und wurden um das Jahr 1810 von ber ruffiihen Regierung 
zur Einwanderung veranlaßt. Die Beichiwerden ber erften Ans 
fiedelung waren fo groß, daß viele Deutiche ftarben, noch che 
fie das Land in Belis genommen, und nur fehr wenige den 
beffern Zuftand der Dinge erlebten. Unglaublihe Hinderniffe 
und UÜbelftande überwanden jedoch endlich deutſcher Fleiß und 
deutiche Ausdauer, ſodaß gegenwärtig Die dort wohnenden 
Schwaben nicht nur vollfommen bequem eingebürgert, fondern 
fogar in jeder Hinſicht ihren ruſſiſchen Nachbarn überlegen find. 
die ſaͤmmtlichen deutfchen Golonien Neurußlands haben 25,400 
Ginwohner und ftehen unter dem «Gomite der Golonien» in 
Dveffa, dem ein ruſſiſcher General veorfigt und bei dem, ob» 

leich alle Angeftellte auch Deutſch verftehen müffen, alle Ber« 
andlungen Ruffifch find. Diefer Ausihuß fteht wieder, wie 
der der Molgacolonien, unter dem Goloniedepartement des Mi⸗ 
— des Innern in Petersburg. In der Krim liegen 
16, 1804 und 1805 gegründete, zuſammen 4000 Einwoehner, 
meift Würtemberger, Eifaffer und Schweizer, zählende deutfche 
Drtjchaften. Im 3. I816 gründeten ausgewanderte Würtem: 
berger in Georgien, jenfeit des Kaukaſus, ſechs deutſche Ber 
meinden. Die Berfaflung der einzelnen Eolonıen ift bemofra- 
tiſch. Die Schulzen, fowie die Oberſchulzen und die Schreiber 
bei den Amtern werden von ben Bauern durch Kugelung ges 
wählt. Wderbauende deutfche Eoloniften zäblt Rußland in Al 
lem 235,000. Dazu kommen nod deutſche Bergmwerkecolonien 
in Weftfibirien. . - . Werfuchen wir eine ftatiftiihe Uberficht 
der Deutſchen in Rußland, außer den in den Hauptftädten 
wohnenden, zu geben, Den wir in dem Dftfeeprovingen in 
runder Summe etwa 100,000, wovon 38,000 auf Ma 
on 
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Einwohnern ber — ſind 900 Eſthen oder Letten, 
50 Deutſche und Auffen, die übrigen in land und 
Livland find Schweden, in Kurland Juden. Unter 100 Deut: 
fen find etwa 10 Adelige, 80 Bürgerlihe von u or 
deutfcher Herkunft und 10 verbeutfchte Urbewohner. Die Dich: 
tigfeit der Bevölkerung beträgt in Kurland 1000, in Livland 
800, in Efthland 300 Menfhen auf die Quadratmeile. Ein: 
ſchließlich der aderbauenden Eolonien und der zuſammenwoh · 
nenden Deutfchen in den Städten fünnen wir eine Gefammt: 
zahl von einer halben Million Deutfden in Rußland 
annehmen.” . 

Vom fernften Dften gebt der Verf. nad dem weiteften 
BWeften, zu den deutſchen Anfiedelungen in Spanien über, und 
ſchiidert diefelben nah den Angaben von Iſchokke, Schloffer, 
Buͤſching, Döffen und Barrom. „Fin Baier, Joſeph Kaspar 
Ihürriegel aus Groffersdorf (geb. 1733) war es, der im Auf: 
trage des Dlavides die unwirthbaren Thaͤler und Höhen ber 
fpanifhen Sierra : Morena ar fruchtreich und bevölfert 
madıte, indem er 1769 7326 deutfche Haushaltungen nad) 
Spanien führte. Im 3. 1777 befaß die Eolonie bereits drei 
Städte: 2a Carolina, den Hauptort und Sitz des Statthal: 
ters, mit G— 7000 Einwohnern, dann Garlota und Zuifiana. 
Später haben fie ihren Wohlftand und ihr Anſehen noch 
vermehrt." 

Schr wenig bekannt find die deutſchen Anfiedelungen in 
Zrland, über welche fi einige Angaben in Bran’s „Mitcellen 
der ausländifchen Literatur” (1842, Heft 5) finden. „In der 
nächften Umgebung von Adare bei Limerid hat ungefähr vor 
140 Jahren ſich ein cigenthümlicher Stamm von Fremden nie: 
dergelafien, welche ſich noch jeht fehr von andern Leuten abge: 
fondert halten. Sie werben Palatines oder Pfälzer genannt. 
Im Anfange des vorigen Jahrhunderts führte nämlich Lord 
Loathweil eine Schar deuticher Proteftanten nach Irland ein 
und wies ihnen Court Matres zum MWohnfig an” u. f. mw. 
Ordnung und Reinlichkeit, Fleiß und Redlichkeit werden bei 
diefer Eolonie, ebenfo wie bei denen in Spanien und Rußland, 
als die bervorftechendften Gigenfchaften der deutſchen Anfiebler 

enannt. Ebenfo heißt es von der flämifchen Bevölkerung in 
üdwales, einer flandrifchen Golonie zwifchen Eaermartben: 
Bai und David's Head: „Sie find reinlicher als ihre Rad: 
barn und fprechen fein Waͤlſch, fondern eine engliihde Mund: 
art, die der der ſchottiſchen Hochlande nahe kommt, mit vielen 
niederdeutfhen Worten.‘ 
(Der Beſchluh folgt.) 
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Schellings Vorwort zu H. Steffens’ 
Nachgelaffenen Schriften. 


Wir beeilen uns, den weiten Kreis der Lefer d. Bi. 
mit dem „Wormwort” befannt zu maden, weldyes in 
einem befondern Abdrud vor uns liegt, wie es denn, 
abgefehen von feinem nächften einleitenden Zwed, eine 
umfaffendere Beftimmung und eine größere Bedeutun 
bat und, obmwol in fragmentarifcher Form, ein felbftändi« 
ars Ganzes ift. 

Während wir ſchon lange warten und hoffen, daß 
ber alte Meifter die reichen Ergebniffe vieljähriger, un» 
ermüdlicher Korfchungen nicht blos feinen Zuhörern, den 
nichften Augen» und Obrenzeugen feiner auch im hö- 
bern Alter noch jugendlich-rüſtigen Geiſteskraft, fondern 
auch dem gefammten Waterlande und ber Welt mit- 
theile, überrafcht er uns mit diefem Vorwort, weldes 
noch mehr als eine frühere Vorrede, in der er nad) lan« 
gem Schweigen ein kräftiges Zeugnif wider eine ver» 
fängliche Richtung der Philofophie ablegte, lebhafte Theil: 

nahme in Anfpruch nimmt und noch gewaltiger in bie 
Erolutionen der ftreitenden Mächte diefer Zeit eingrei- 
fen wird, 

Es find zunächft theologifche und Firchliche Fragen 
der Gegenwart, auf die wir bier aus einem freien, un» 
ummölkten Etandpunfte Mare und überzeugende, felbft 
in den bloßen Andeutungen befriedigende Antwort erhal« 
ten: das wohlbegründete Gutachten eines reichbegabten, 
tiefforfchenden und erfahrungsreichen Lebens, deſſen Zeug- 
mif hoffentlich unter dem Tagsgefhwäg der Parteien 
nicht verhallen wird wie die Stimme eines Predigers 
in der Wüſte. 

Fragt man: Woher Hr. v. Scelling Veranlaffung 
genommen, gerade in ber Vorrede zu Steffens" literari- 
ſchem Nachlaß, auf ſolche Weiſe das Wort zu nehmen 
und Streitfragen zu befprechen, die jegt die Gemüther 
bis in die unterfien Schichten des Volkes hinab bewegen? 
Es ift das ebenfo mol ein Wort an feinem Drte wie 
wu rechter Zeit. Steffens diente mit Leib, Seele und 
Geift der Wiſſenſchaft; aber er ifolirte fie nicht vom 
Leben; fie follte felbft dem Leben bienftbar werden, ob» 
wol in der unbefchränkteften Selbftändigkeit und Freiheit. 
&o wenig er die NRefultate der Forſchung nad dem Maße 
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ihrer praftifhen Brauchbarkeit zu. würdigen gtmeigt fein 
Pönnte, fo wenig vergaß er: daf grau iſt alle Theotie, 


doch grün bes Lebens frifcher Baum. Der tiefe Blick 


in die Geheimniffe der Natur hatte ihm auch das Ver ⸗ 
fändnif der Geheimniffe des Menſchenlebens geöffnet, 
zu dem fein reiches, inniges Gemüth ihm hinzog. Go« 
wie feine Naturanfchauung -urfprünglih eine religiöfe 
mar und feine wiffenfhaftlihen Beftrebungen und ei- 
fiungen nie und nirgend das religiöfe Element verleug- 
neten, fo wurzelte auch fein ganzes Weſen immer tiefer 
im Chriſtenthum und bürgerte fi) in bie Kirche ein, 
mit evangehfcher Glaubenskraft und Gefinnung. Die 
feelenvolle, lebendige Theilnahme eines fo frifchen und 
ftarten Gemüths an den Zeiterſcheinungen auf kirchlichen 
Gebiete macht es begreiflich, wie derſelbe Mann, ber 
mit der feurigften Liebe der Naturwiſſenſchaft zugethan 
war und wohl begriff, daf das längfte Leben nicht aus- 
reiche, ihre Ziefen au erfhöpfen, auch theologifcher Schrift» 
fteller werben konnte, und zwar einen ausgezeichneten 
Beruf dazu bethätigend. Steffens ift Einer der Weni« 
gen, deren ungemeine Wielfeitigkeit nicht auf Untoften 
der Grünblichkeit erworben ward; er ift auf jedem Ge— 
biet, auf dem er fi bewegte, ein tüchtiger Mann, 
ber da kann was er will, weil fein Wille jene Klarheit 
und Energie gewonnen bat, welche nur die Gewalt einer 
reinen Liebe freien Geiftern mittheilt. Auch feine No« 
vellen, in welchen er einen töftlihen Schatz finniger 
Dichtungen hinterlaffen bat, bezeugen: daß er ebenfo 
gründlich das Menſchenleben wie die Natur beobachtet 
und erforfcht hatte; daß bie wichtigften Fragen der Zeit 
ihn nicht blos oberflächlich berührten, fondern tief ergrif- 
fen, von ihm mit freiem Geifte aufgefaßt und möglichft 
erfchöpft wurden, und daß recht eigentlich nichts Menfch- 
liches ihm fremd, fondern ein Gegenftand liebevoller 
Theilnahme und tiefinniger Betrachtung war. Miffen- 
fhaft und Gefinnung fanden bei ihm im fchönften 
Einklang. 

Die nachgelaffenen Schriften des geiftreichen und 
liebenswürbigen Mannes konnten ſonach micht zweck⸗ 
mäßiger eingeleitet werden als durch den Anhalt des 
Borworts, in welhem Schelling feinem trefflichen, ſchon 
früh zur felbftändigen Meifterfhaft herangereiften Schü⸗— 
ler, dem Freunde feiner Jugend und feines Alters, ein 
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würbiges Denkmal errichtet hat, da er ihm nicht eine 
Robrede hielt, fondern Angelegenheiten beſprach, welche 
dem edeln Entſchlafenen am meiften am Herzen lagen. 
Schelling fagt darüber fehr fhön: 


Kirche und Staat — das find bie zwei Gebiete, in denen 
allein die Philofophie mit dem öffentlichen Leben ſich berührt, 
und beide find ihr jo nahe gelegt, daß, wie mistrauifh ihr 
Einfluß auf beide von ad Seiten nody betrachtet wird, 
fie durch nichts — werden kann, ſich angelegentlichſt 
mit ihnen zu beſchaͤftigen. Steffens trat vor feiner der großen 
Aufgaben age und mit derfelben a sc wie er fi 
über religiofe und kirchliche Berbältniffe geäußert, hatte er auch 
bei gegebener Weranlaffung über Zuftände und Principien des 
Staats fi erflärt. Es gibt Individuen, bei denen der Werth 
ihrer literarifchen Leitungen den ihrer Perfon übertrifft. Bei 
Steffens galt das Umgekehrte, infofern ald man feine Perfön: 
lichkeit noch immer höher anfhlagen mußte als feine geiftigen 
Hervorbringungen. 


Nachdem Schelling fein berührt hat, wie wenig es 
bei der Nähe feines Werhältniffes zu dem merthen 
Freunde und bei der Übereinftimmung ihrer Beftrebungen 
ſchicklich erfhienen, als Kobredner oder als Beurtheiler 
feiner Werke vorgutreten, fährt er fort: 


Mir ftand nur zu, Zeugniß abzulegen für fein hohes und 
durdhaus reines Wollen, mie ich gewiß mehr als irgend Einer 
unter den bier Anwefenden Urfache hatte, ihm Das Wort bed 
römifchen Dichters nachzurufen: Vielen Guten ftarb er bemweint, 
Niemand beweinter als mir! Aber nicht gegiemte, unmännlichen 
Schmerz zu äußern oder zu erregen; vielmehr, wofern ich im 
Stande war den vollendeten Freund mit Worten zu ehren, fc 
Bonnte dies auf die würbigfte und feinem Sinn gemäßefte Weife 
nur gefchehen, wenn ich an feinen Ramen ein frei vom Ders 
jen weggelprochenes Wort knuͤpfte, das in einer Zeit großer 
Verwirrung über die widtigften Fragen ernftlih Strebenden 
zu einiger Verftändigung und Weifung bienen fonnte. In 
diefem Sinne wurde der gegenwärtige Vortrag gehalten. 

Es ift ein weiter Weg von ben n Unfängen der 
Speculation durch alle nothwendigen Zwiſchenglieder bis zu 
den legten Refultaten, in melden das hödfte Menfchliche fich 
zufammenfaßt. Steffens erlag nicht der Länge bed Weges, wie 
überhaupt das Ausgezeichnete feines Weſens eine underwüſt ⸗ 
liche Jugend des Geiftes war. 

— — Er bat treu ausgehalten mit dem Waterlande feiner 
Wahl, Glück und Unglüd der Zeit reblich mitgetragen. Aner⸗ 
kannt von feinem edeln aufs höchfte verehrten Könige, hat er 
neben dem Danke auch den Undanf der Welt erfahren, aber 
aus allen Stürmen eines geiftig bewegten und äußerlich wech: 
feloollen Lebens die erquidende Friſche feines Beiftes und feine 
gegen alle Menfchen liebevolle Gefinnung davongetragen, der 
wir zulegt gedenken, um mit der Erinnerung an diefe ſchoͤnſte, 
höher als jede geiftige Begabung anzuſchlagende Eigenihaft 
diefen dem Andenken bes theuern Freundes gewibmeten Bor: 
trag zu fchließen. 

Diefer Vortrag, beim Beginn der Sommervorlefun- 
gen 1845 gehalten, ift, mit einigen (Ermeiterungen, ber 
größte Beflandtheil des Vorwort, Mögen nun einige 
Andeutungen des hauptſächlichſten Inhalts deffelben ſich 
anſchließen. 

Ausgehend von dem ziemlich allgemeinen Zugeftänd- 
nif, daf die Philofophie damals, ald der Name Steffens 
zuerft in der Literatur genannt wurde, „einen bebeuten- 
den Ruck gethan habe“, wird der Meinung, es fei ba- 
mals viel leichter gewefen, mit neuen Anfichten aufju: 


fommen als gegenwärtig, mit ber feinen Bemerkung 
begegnet: 

Liegt nicht eben barin die Anerkenntniß eines bedeutenden 

ortfchritts, daß man gefteht, es fei jegt fchwerer, zu dem Be: 
denen Etwas binzuzuthun ald es damals geweſen, Daffelbe 
zu finden, und iſt nicht eben dies bad Zeichen eines glücklich 
Gefundenen, daf es hintennach als das Einfachfte und Mühe: 
lofefte ericheint ? 

Steffens‘ reiches Studium der Natur, das feiner 
Hinneigung zur Pbilofophie vorausgegangen und ihm, 
dem Mineralogen, Geognoften und Geologen, in der Ge⸗ 
fhichte der Erbe die Anfhauung einer unergründlichen 
Vergangenheit, eine ganze Folge von Zeiten aufſchloß, 
in der je die eine die andere zubedt, Eins dem An- 
bern zu Grunde gelegt wurde, nicht ohne in diefer Un- 
terordnung felbft verändert zu werden, gibt Verlanlaf- 
fung zu einer kurzen, aber anfchaulihen und lichtvollen 
Erpofition des Verhältniffes der Philofophie zur Natur- 
forfchung. Wir heben nur die denkwürdige Schluf- 
bemerfung heraus: 

Die Naturphilofophie, womit noch heutzutage Mande die 
ganze damalige Philofophie bezeichnen, war nur ein Theil, 
nur der erfte Durchgangspunkt einer Bewegung, die na dem 
fie beftimmenden und leitenden Geſetz über die Natur hinaus: 
geben mußte. 

Aber worin immer bdiefer vom Hödften bis zum 
Ziefften reichende Zufammenhang feinen Abſchluß fand, 
nie konnte bie erfte Beziehung auf die Natur abgeräffen 
werden, ein früh gehörtes Wort mußte ſich erfüllen: 

Der Zempel, der zum Thron der Gottheit fteigt, 
Ruht dennoch fanft auf der Natur. 
Worauf fih niemals wieder zurüdfommen lief, war: 

Der unnatürlihe Qupernaturalismus, von dem ſich da: 
mals für immer alle beffern Geijter abwandten. 

Da einer von unten auffteigenden Philofophie Gott 
nur das Ende, aber das nothwendige Ende, und darum 
zugleich die End »Urfache fein konnte, fo erfchienen auf 
diefem höchften Punkte die Dinge als aufgenommen in 
bie Gottheit. 

Immanenz der Dinge in Gott ift der legte Aus- 
drud dieſer Philofophie. Infoweit ift fie Pantheismus, aber 
ein unanftößiger und unfdhuldiger, wenn er rein contemplativ 
bleibt, d. b. wenn er fih als re bloß bes idea» 
len und logifhen Werdens der Dinge erkennt. Im 
entgegengefegten alle entfteht jener monftröfe Pantheismus, 
mit einem anfänglich außerbaften Abfoluten, einem Gott, ber 
nöthig hat, durdy die Ratur hindurchzugehen, um fi bewußt 
au werden. 

Daß ein fo plumper Pantheismus fo viel Eingang 
fand, das beweift nur, daß weder jene reine Bernunft« 
wiffenfchaft die ganze Foderung ber Philofophie erfüllt, 
noch der „ſchwache Theismus‘ etwas vermag, der mit 
Recht ſchwach heißt, weil er nur in abfoluter — nicht 
Über» fondern Außerweltlichkeit (denn Das ift ein 
großer Unterfchied) eine ber Gottheit würbige Stellung 
zu finden weiß. 

Daf Steffens gleihfam unmittelbar von feiner welt⸗ 
lichen Wiffenfchaft hinweg theologifcher Schrifefteller ward, 
Das würde weniger als damals gegenwärtig auffallen:, 
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da unverfehens die ganze Zeit theologiſch geworden, Alles ohne | 
Unterfchiedb nad dieſen ragen ſich drängt. Die Berhältniffe | 
find ernft genug: aus wiſſenſchaftlichen Fragen find kirchliche 
und bamit unvermeidlich politifde geworden und die Sachen auf 
einen Punkt gelangt, wo der Fall bes bekannten Solon’fhen 
Gefeges eingetreten und es feinem gegen feine Mitbürger 
Boblgefinnten, der mit feiner Zeit leben und in ihr wirken 
will, erlaubt ift, gleichgültig au bleiben, wo er zwar nicht ger 
rade Partei ergreifen (denn er fünnte ja hoffen, außer allen 
Parteien zu bleiben), aber doch feinen Standpunkt nehmen 
und mit ausbrüdtichen ungweideutigen Worten erklären muß. 

Schelling bemerft weiter: es fei auffallend, oder, wenn 
man bie Menfchen kenne, auch nicht auffallend, daß man 
der Philofophie alle Freiheit geftatte, von ihrem Aus: 
gangspunfte durch folgerechtes Fortſchreiten wohin im» 
mer zu gelangen; nur wann fie ganz abfichtslos durch 
bloße Nothwendigkeit der Sache mit der pofitiven Reli» 
gion in Berührung fomme, da folle jene Freiheit nicht 
mehr gelten, da folle die Philofophie ſich ſcheu, entiept 
zurüdwenden. Allerdings muß fie, um Philofophie zu 
fein, ſchon in ihrem Anfange mit jeder Auctorität gebro- 
hen haben, welche Namen fie trage, auch ſelbſt den 
Namen briftlidhe Philofophie ablehnen : 
zit nur im Sinne formeller Abhängigkeit, fondern aud im 
Sinne materieller Übereinftimmung, da diefe für fie als Phi: 
lofophie keine Bedeutung bat. Ramentlih wirb fie bie 
Folgen der Reformation in ihrer ganzen Ausdehnung und bis 
ja dem Ertrem voraußfegen, zu welchem es nun ftufenweife 
gekommen ift, wenn aud feharffinnige Geifter den nothwendi⸗ 
gen Gang längft vorausgeſehen hatten. 

Wir werden zweddienlih an eine Außerung D’Xlem- 
bert's erinnert, welcher den proteftantifchen Theologen, 
fofern fie alle Auctorität in Glaubensfachen verwerfen, 
fo viel Logik zutraut, daf fie die Conſequenz ihres Prin- 
eips fo weit als möglih ausdehnen werden, ba dann 
„der Socinianismus, zu dem heutzutage bie meiften un« 
ter ihnen ſich befennen, früher und fpäter einem offenen 
und unverftellten Deismus Plag machen wird”, D’Alem- 
best verweift auf die Dogmatik eines genfer Theologen, bie 
in der erften Auflage von der Nothmwendigkeit, in ber zwei⸗ 
ten nur noch von der Nüglichkeit einer Dffenbarung 
handelte und in der dritten wahrfcheinlich nur noch bie 
Bequemlichkeit (Annehmlichkeit, commodite) einer Offen 
barung flatuiren werde. Wenn Schelling meint, es 
hätte für die vierte Ausgabe die Auffchrift: Won ber 
Unfchäbdlichkeit einer Dffenbarung prognofticirt werben 
fönnen, fo ift Das noch keineswegs genug. Der Scharf. 
finn rationaliftifher Theologen hat bereits die Schäblidy- 
keit wenigftens des Dffenbarungsglaubens entdedt. Das 
Vertrauen bes geiftreichen Franzoſen zur Logik der pro- 
teftantifchen Theologen ift glaͤnzend gerechtfertigt: „Der 
deisme franc et sans alliage ift öffentlih befannt und 
die ausgefprochene Weisheit des Tages”. Diefe That- 
ſache fegt der Philofoph voraus; er geht fogar einen 
Schritt weiter und fagt: 

&o mußte ed kommen; biefer Fortgang war ein noth: 
wenbiger. Es mußte einmal tabula rasa gemadt, der Boden 
völlig eingeebnet werden, wenn das Chriftenthum ein frei er: 
kanntes und frei angenommench werden, an bie Stelle einer 
verdumpften Theologie ein vonder freien Luft ber Wiſſenſchaft 


durchwehtes und darum allen Stuͤrmen gewachſenes, da 
tes Syſtem treten ſollte, ein Syſtem, die im Ave na 
2 gen Fi ag fo viele Jahrhunderte wie in einem 
rein verſchloſſenen Schäge zu allgemei Geltu 
Erkenntniß brädte. — — 
Darum fol auch durch fein äuferes Mittel der 
öffentliche Abfall vom Chriſtenthum gehindert werden. 
Es jelbft will, ja leidet einen Zwang: ftarf und mäd: 
tig will es fein nur durch fich felbft, jede äußere Hüͤlfe ver: 
fhmähend; — und welche Bönnte es nod annehmen, nachdem 
eb in ber Reformation ſich erhebend, den Schug und Schirm 
der größten und bauerndften Macht, welche die Erde je gefehen, 
zurüdgeftoßen bat? 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Verbreitung des bdeutfchen Volkes über die Erbe. 


Ein Berfuh von Wilhelm Strider. 
(Beſchluß aus Nr. 1M,) 

Das dritte Buch handelt von den Deutfihen in Wfrika, 
Amerifa und Auftralien. „In ganz Afrika finden fi, abge: 
feben von den deutſchen Feldarbeitern und Soldaten in Algier, 
und von den deutſchen Beamten, ‚Ürzten und Miffionnairen im 
aͤgyptiſchen Reiche, nur gefchichtliche Spuren des Deutfchen, 
welche aber ſehr merkwürdig find, da fie an ben erften und 
legten Golonifationsverfuh eines beutichen Fürſten erinnern, 
der in größerm Maßftabe angelegt war und aud zu gelingen 
fhien. Als Brandenburg durch den Frieden von St.:@ermain 
en Laye 1679 Hinterpommern gewonnen hatte und dadurch an 
das Meer gerückt war, ſchloß Kurfürft Friedrich Wilhelm der 
Große mit dem bolländifhen Kaufmann Rauld wegen Errid: 
tung einer Rlotte einen Vertrag auf ſechs Jahre ab, demzu⸗ 
folge Rauld in den kurfürſtlichen Häfen ber Dftiee jederzeit 
ſechs Pregatten von W— 24 Kanonen, nebit einigen Beinen 
Schiffen im fegelfertigen Stande halten follte, wofür ihm mo⸗ 
natlich SU) Thaler bezahlt wurden. Bald darauf trat Rauld 
felbft in brandenburgiihe Dienfte und übernahm ben ‚Handel 
nad) der Küfte von Guinea. Er Pam glüdlid dort an und 
ſchloß mit den Häuptern der Regerflämme auf dem jogenann» 
ten Gap ber drei Spigen einen Vergleich, in welchem fie er» 
Härten, daß fie den Kurfürften für ihren Herrn anerkennen 
und nur mit brandenburgifhen Schiffen handeln wollten. 
Zrop der Feindfeligkeiten, welche nun von den Holländern ge: 
gen einzelne brandenburgifhe Schiffe ausgeübt wurden, und 
obgleich fie alle Matrofen ihrer Nation aus brandenburgi- 
ſchen Dienften —— kam doc die Afrikaniſche Befell- 
\ ft zu Stande, deren Freiheitsbrief am 18. Reifmonat 

2 unterzeichnet wurde. Der Kurfürft, jedem großen und 
fühnen Unternehmen hold und ohne Gigennug, bios an bie zur 
künftigen Bortheile feiner Staaten denfend, gab fehr bedeus 
tende Summen zu dieſer Anftalt ber und es wurden in Ham: 
burg zwei neue Fregaiten zu diefem Iwecke ausgerüftet. Sein 
Enthufiasmus entzündete auch feine Unterthanen, und ein würs 
diger Edelmann, Dito Priedrih von ber Gröben, übernahm 
den Befehl jener Schiffe. Glücklich fegelte er mit 100 bran⸗ 
benburgifhen Soldaten nad jenem Lande, baute dafelbft bie 
Pre Großfriedrihsburg, und mandye Negerftämme begaben ſich 

enpillig unter brandenburgifchen Schug. Aber die Eiferfucht 
der Holländer dauerte fort und ftellte die Kraft und Aus» 
bauer des NKurfürften und Gröben's auf harte Proben. Im 
3. 1697 befaß der Kurfürft vier fefte Sige in Afrika. Den- 
noch zeigte fi kein ſchneller Vortheil, und ald er endlid, um 
das Andenken an die geftiftete Geſellſchaft zu bewahren, aus 
dem Goldfande von Guinea Dukaten ſchlagen lich, geftand er 
freimüthig, daß jeder diefer Dukaten ihn zwei koſte. Gein 
Nachfolger Kurfürft Friedrich II. (König Friedrich 1.) fegte 
das Merk feines Waters fort und fcheute gleichfalls Feine Kor 
ften, um e6 zu beben. Doc auch jegt wollte der gewünſchte 


Bortheil ſich nicht zeigen, bis Friedrich Wilhelm T., ber gan 
Ya bntriiee feine fämmtlichen Befigungen in afita 
20 an die Hollänbifch » weftind 4 genbeisgefeüigaft für bie 
unglaublich; geringe Summe von 7200 Dufaten verkaufte, der 
nen als angenehmes Geſchenk noch zwölf Mohrenſtlaven hinzu 
gefügt wurden.’ ö , 5 

Eine weit wichtigere Rolle fpielen bie Deutfhen in ber 
Neuen Belt und vor Allen in den norbamerifanifchen Frei 
flaaten, Der Verf. theilt num weiter mit, wie bei der ſtarken 
Einwanderung von Deutſchen in Rordamerifa und bei ber 

} eigene und fremde Schuld —— Zäufhung der 
Erwartungen ſich bier bald das Bedürfniß der Errichtung von 
deutfchen Unterkügungsvereinen fühlbar gemacht habe. Als 
her entitand die „Deutfche Geſellſchaft in Reupork" und 1843 
eine „Deutfche Einwanderungsgefelfchaft" in Philadelphia, de: 
ten Zweck unter Anderm es ift, arbeitslofen Deutfchen, ſowol 
—5 welche von Europa ankommen, als ſolchen, welche ſich 

ängere Zeit in Amerika befinden, Unterkommen zu verſchaffen. 
„Erſt ſeit 1817 hat die deutſche Einwanderung begonnen maͤch · 
tig zu werden, während bie frübern Einwanderer großentheils 
ihre Rationalität aufgaben. Die Einwanderung be von 
1817— 236 jährlich etwa BU, fant dann bis IS auf etwa 
AM Perfonen, nahm dann wieder bis 8000 zu, und tft num 
beftändig im Steigen. Natürlich wechſeln biefe Zahlen fehr, 
befonders da einigemal ganze Religionsfekten aus Schlefien und 
Sachſen einwanderten. Auch werden die Deutſchen in Amerifa 
durch Eifaffer, deutfche Schweizer und Lothringer, zum heil 
auch Holländer und Belgier verftärkt, bie fi in der Neuen 
Belt zu dem &tammpvelke halten, von dem fie in der Witen 
nichts wiffen wollen. Wie fehr die Auswanderung nad Nord: 
amerifa alle andern überwiegt, zeigt eine Überficht des Jahres 
1844, wo von Bremen aus 146 Schiffe mit 19,863 Yuswan- 
derern ausliefen. Davon waren 135 Schiffe mit 19,145 Per: 
fonen nach den Bereinigten Staaten, ſechs mit 496 nad) Texas, 
eins mit 38 nach Brafilien und eins mit 154 nach Auftralien 
beftimmt. Im 3. 1343 gingen nur 46 Schiffe mit 53 Aus: 
mwanderern in See, und feit 1834 fuhren allein von Bremen 
556 Schiffe mit 64,690 Auswanderern nad Rordamerika. Als 
fein aut Baiern wanderten von 1835 — 39 19,000 Menſchen 
mit fat 7 Millionen Gulden Vermögen meift nach Amerika 
aus. Wie fehr in neuefter Zeit das Beftreben nad) innerer 
Ausbildung flets das nach pelitiſcher Geltung begleitet, beweiſt 
eine 1839 zu Pbilippsburg (Pennfolvanien) gehaltene Ber: 
fammlung der «Deutihen Gonvention», worin dieſe befchloß, 
aum das Intereffe des Deutfchen, beionders der Erziehung, zu 
mwahren», ſich alle drei Jahre zu verfammeln und folgende 
Zwede zu verfolgen: Stiftung eines engliſch- deutſchen Lehrer: 
femimars, Vermehrung der Volksſchulen, Sammlung geſchicht⸗ 
licher und ſtatiſtiſcher Nachweiſungen über die deutſche Bevöl: 
kerung ber Bereinigten Staaten, Beranlaffung von diplemati- 
ſchen — J— der Union mit conſtitutionnellen deutſchen 
Staaten, Belehrung deutſcher Einwanderer, Ermittelung und 
Wahrung ihrer Rechte, Gründung von noch mehren deutſchen 
Vereinen und Hebung der beutfchen Literatur.” 

Der Verf. betrachtet num das Werbältniß ber deutfchen 
Bevölkerung in allen einzelnen amerikaniſchen Staaten, na: 
mentlich in Pennfolvanien und Ohio, mo biefelbe jedenfalls die 
wichtigfte Rolle fpielt; er beipridt fobann bie tommuniftijchen 
Gemeinden der Würtemberger Rapp, Bäumler, Haller, die 
verunglüdten Eolonifationsverfuche der Betrüger Proli aus 
Dffenbah und Stephan aus Dresden, und endlich fehr aus» 
führlich die deutſche Journaliſtik in Rordamerika, mit einer 
Burgen Abſchweifung auf bie deutſchen Beitungen außerhalb 
Deutfhlands überhaupt. Diefes Buch ſchließt mit Anweiſungen 
und Belchrungen für deutfche Auswanderer im Allgemeinen. 
Aus allen diefen zum Theil fehr intereffanten Abtheilungen 
einzelne Mittheilungen zu madjen, verbietet der beſchraͤnkte 
Raum. 





Bir geben ſogleich zum vierten und legten Buche über, 
welches die Deutfchen in einigen europäifhen Pauptfläbten ber 
trachtet. Die Schilderung bes 2ebens und Treibens unferer 
Landsleute in Liffaben ift hoͤchſt anziehend. Die Darftellung 
ber Berhältniffe, in welchen die Deutfchen in Paris wohnen, 
würbe ed nicht minder fein, wenn fie weniger unvollftändig wäre 
und namentlich auf bie in legter Zeit immer bebeutfamer ger 
worbenen innern Beziehungen zwiſchen beiden Rationen, Die 
gerade in Paris felbft ihren prägnanten Ausdruck finden, mehr 
Nückſicht genommen hätte. Dazu bedurfte es befonders einer 
genauern Betrachtung Der beutfi Literatur in Paris und 
einer Darlegung der Motive, welche fie fi in diefer abnormen 
Eigenthümlichkeit entwideln ließen. Auch über den Deutichen 
Hülfsverein wäre noch Manches zu fügen geweſen. Der 
Bericht über die Deutfchen in London erſcheint etwas dürftig 
und troden, und berührt einzelne Geſellſchaften gar nicht, 
wie 3. B. Die mit focialiftifhen Tendenzen, welche fogar eine 
eigene Berfammlungshalle haben. Whnliches gilt von Stod: 
helm und Ehriftianie. Dagegen find die Deutfhen in Per 
tersburg forgfältiger und erfchöpfender befprocdhen, wie benn 
überhaupt in dem ganzen Werken Rußland mit befonderer 
Vorliebe und tiefeingehender Sachkenntniß behandelt zu fein 
Scheint. Die publiciftiihe Richtung Europas während der let 
ten Jahre, die Aufmerkfamkeit, welde es vorzugsmeife der 
drobenden Gefahr von Dften her zumendet, erffärt diefen Ran: 

el an Gleichgewicht genügend. Über Konftantinopel geht ber 
erf. flüchtig hinweg, verweilt aber dafür deſte länger bei 
Rom, wo die Schilderung des von deutſchen Künftlern gefeier: 
ten Eervarafeftes in ihrer höchſt gelungenen und anzgiehenden 
Darftelung dem Leier ein deutliches, abgermbetes Bild des 
deutfchen Dumors vor Augen führt. Einige Bemerkungen über 
die deutjchen Elemente in Neapel bilden den Schluß ber vor: 
liegenden Arbeit, melde im Ganzen genommen als eine zeit 
gemäße, deutſche Gefinnung und Art ordernde nicht verfeblen 
wird, fi den Beifall aller wahren Patrioten und tem Werf. 
ihre dankbare Anerkennung zu erwerben. 44, 


Notiz. 
Der Löwe als Haustbier. 
Eapitain Kennedy erzählt in feinem bereitö erwähnten 
Reiſewerke feinen Beſuch bei dem franzöfiihen Befehlshaber in 
Medea, dem General Marey, mo ber engliſche Neifende und 
feine Begleiter in das Leben unter den Bebuinen und die wil ⸗ 
den Ergöplichkeiten des Atlas eingeweiht wurden. Dabei wirb 
eines zahmen Löwen gedacht, den der General in feinem Haufe 
hielt, „Der Löwe”, wird berichtet, „trat in bad Gemad, worin 
wir uns befanden, von dem Diener blos leidyt an der Mähne 
ehalten, Die, obwol nur einen Fuß lang, dem Thiere ein re: 
pectables Ausſehen gab. Er fchien fi) wenig daraus zu mar 
hen, daß wir Fremde waren, denn indem er wie ein großer 
Hund im Zimmer umberlief, litt er e6, daß wir uns Meine 
Freiheiten mit ihm berausnahmen, indem wir ibm auf ten 
Rüden Bopften, uns eine Pfote geben und feine Klauen und 
Zähne zeigen ließen. Jedoch zeigte er befondere Borlicbe für 
feine alten Befanntihaften; denn er legte rich vor fie nieder 
und zeigte ihnen, daß er auf dem Rüden gefraut fein wollte. 
Bar ihm dies ein paar Mal gefhehen, fo begann er zu gäh⸗ 
nen und fchidte fi an einzufchlafen, als man ihm den Raud) 
einer Eigarre ins Gefiht blies, was ihm augenfcheintich gar 
nicht zu gefallen ſchien. Er fprang ſchnell auf, zog Die Raſe 
ein und mies ein paar Meihen fcharfer Zähne, — ein ficheres 
Zeichen, dab ihn das Ding verdroffen. Ein herzliches Riefen 
ſchien jedoch fchnell feine gute Laune wiederherguftelen; ohne 
ferner au grollen, gab er dem Capitain Mortenot, feinem Be 
leidiger, die * indem er liebkoſend feinen Kopf gegen — 


fen Knie rieb. 
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Schelling's Vorwort zu H. Steffens' 
Nachgelaſſenen Schriften. 
 (Bortfegung aus Pr. 196.) 


Spittler bemerkt in Beziehung auf die damals blühende 
und mwohlgeordnete Socinianifhe Gemeinde im ehemali- 
gen Polen: 

Sie machte das lehrreiche Erperiment, daß Religionsideen, 
die, zu fehr von dem Pofitiven entkleidet, zulegt faft bles Phi: 
lofophie werden, in eben dem Berbaͤltniß an großer Wirkſam⸗ 
keit zur Nationalcultur verlieren, je meht man fie als bloße 
Thüsfophie geben will. 

Dazu bemerft Schelling, daß wenn das Chriften- 
thum in blos geichichtliher und bildliher Einfleidung 
nichts Anderes enthielte ald was die Philofophie, unab- 
bängig von ihr, ſchon habe, fo hätte die Philofophie nichts 
an ihm: es wäre ihr nur im Wege und müßte fobald 
ald möglich; abgethan werben. ei aber ber Fall der, 
daß bie Verhaͤltniſſe, auf welchen das Chriſtenthum nach 
ſeinet eigenen Angabe beruht, wirkliche, aber als 
allgemeine noch nicht erkannte Verhältniſſe ſeien, ſo 
biete ſich eine große Erweiterung der menſchlichen Er- 
kenntniß bar, Mit der Dffenbarung fi ch befchäftigen, 
um fie nur wieder in Philofophie, d. h. in Das, was 
unabhängig von ihr ſchon gewußt ift, aufjulöfen, märe 
ein der Philofophie unwürdiges Treiben, da fie vielmehr 
immer auf Erweiterung bes menſchlichen Wiffens be- 
dacht fein fol. Kennt man die „Wahrheiten“, für 
welche viele Theologen bie „in Chrifto verborgenen 
Schäge der Weisheit und Erkenntniß“ hinzugeben be 
zeit find, fo wird man ummillfürlih an den Kö— 
nig erinnert, von dem Sancho Panfa erzählt: ber» 
felbe habe fein Königreich verfauft, um fi eine Gänfe- 
heerde dafür anzufchaffen und mit bdiefer im Lande 
umherzuziehen. Gegen einen. fo unfchuldigen Ge— 
fdmad kann man ſich unmöglich ereifern. Die foge- 
nannten Rationaliften irren fi, wenn fie meinen: es 
zürne Jemand über den Gebrauch, den fie von ihrer 
Denktfreiheit madhen; cher fönnte man geneigt 
fein ihnen vorzumwerfen: daß fie unter Denkfreiheit die 
Freiheit nicht zu benfen verfichen, und baf fie von die⸗ 
fer einen ungebührlihen Gebrauch machen. Freilich, was 
man nicht begreift und ebenfo wenig erfahren hat, 
Das kann man auch nicht annehmen. Uber lohnt es 


} 


darum der Mühe, auf die Kanzel zu fteigen und zu 
verfündigen: daß man Dies oder Jenes nicht begreife? 
zumal wenn man mwahrfcheinlich gar vieles Andere nicht 
begreift. Antündigungswerth wäre vielmehr, wenn man 
etwas begriffen hätte, namentlicy eine Lehre, welche Gei⸗ 
fter wie Leibnig, wie Leſſing aufs ernftlichfte befchäftigt 
hat. Indeß darin, daß fie zu begreifen verlangen, geben 
wir ihnen ja eben hiermit recht; man fann fie nur an« 
muntern, auf dem Wege fortiugehen, und möchte ihnen 
wie Mephiftopheles zurufen: 

Da feid ihr auf der rechten Spur; 

Nur müßt ihr euch nicht verblüffen laffen! 

Daran reihen fih fehr anziehende und fruchtbare 
Andeutungen, welche in die wichtigften Zeitfragen tiefer 
eingehen. Der Proteftantismus trat zuerſt als Gegen⸗ 
ſatz wider eine beſtehende Kirche, darum in der Form 
eines Bekenntniſſes auf. Von da an galt es zunächſt, 
die Richtigkeit des Bekenntniſſes, nämlich feine Uber» 
einffimmung mit der Heiligen Schrift, nicht die Wahr- 
heit der Sache felbft zu bemeifen. Die Sacıe felbft 
trat früh und lange in ben Hintergrund. Die Theolo- 
gie wurde eine philologiſch-exegetiſche Wiſſenſchaft; fpä- 
ter trat der Theil hinzu, der ſich mit der Echtheit und 
Glaubwürdigkeit der Bücher der Heiligen Schrift be- 
fhäftigte : 

Heutzutage will man die Belenntniffe les fein, und aller: 
dings ift ihre Zeit vorüber. Aber die Meiften, welche fie ab: 
getban wollen, meinen mit ihnen zuglei bie Sache. Die 
Sache ift aber älter als alle Bekenntniffe, felbft als das ältefte 
des heiligen Petrus, und in der That tritt vielmehr eben, wenn 
man von ben Belenntniffen nicht mehr wiffen will, erft eigent- 
lich die Sache hervor. 

Wir hätten Dies zur Verhütung des nabeliegenden 
Misverftändniffes weiter entmwidelt fehen mögen. Die 
Bekenntnißſchriften haben auch jetzt noch, wie für bie 
Kirche fo für die theotogifche Wiffenfchaft eine Bebeu- 
tung, nach der ihre Zeit keineswegs vorüber ift, zumal 
ihr Inhalt nicht nur im Glauben, ſondern auch in der 
Wiſſenſchaft als nothwendig und weſentlich ſich rechtfer 
tigt und beſteht, wenn auch die Form einer Wandlung 
unterläge, die denn auch freilich den Inhalt nicht unbe- 
rührt laffen fönnte. 

Fobdert man von Denen, welche chriſt liche Lehrer 
fih nennen, billig, da fie das Chriſtenthum aufrichtig, 


d. h. mit eigener Überzeugung Ichren, und entgegnen fie, 
daß fie Dies nicht können, daß ihmen die Möglichkeit ge- 
geben werden müffe, fo ift die Frage: Ob fie diefe Mög- 
lichkeit mit Recht von der Kirche fodern? Früher fam 
man über diefen Punkte hinweg, auf eine Weife, welche 
Schelling die “gemaltthäfige nennt, da’ man burdy bie 
äußerlid) (vermeintlich )‘ bemiefene Göttlichfeit des Ur« 
fprungs der Heiligen Schrift allen Zweifel und alles 
Widerftreben gegen die Göttlichkeit des Inhalts Purz- 
weg niederfchlug. Dadurch war ein blinder Auctoritäts- 
glaube eingeführt, mit weichem der Vernunft jede Eins 
fprache, jedes Begehren, ja Bitten um Berftänbigung 
abgefchlagen war, dergeftalt, daß die ımentbehrlichen 
wiffenfhaftlichen Beftimmungen, durch welche die frühere 
fchotaftifhe Theologie menigftens für die formelle Dent- 
barfeit gewiffer Dogmen geforgt hatte, als unnöthig, für 
ben blinden Buchftabenglauben überflüfjig befeitigt wur« 
den. Gine ben menfchlichen Geift wirklich befriedigende 
und zur Ruhe dringende Darftellung des Chriſtenthums 
wird nicht erreicht werden, bis wenigftens der Vernunft 
die Möglichkeit der Verhältniffe einleuchtend gemacht 
wird, auf denen die chriftlichen Hauptlehren beruhen. 

Bon diefer Foderung abzuftchen ift nur in fo weit 
möglich, als der Inhalt des riftlichen Glaubens Gegen- 
fand der ummittelbaren innern Erfahrung werben 
fann: „denn nur Das, was man erfahren, fann man 
glauben, wenn man es auch nicht begreift.” Daher 
denn die frühern einfichtsvollen Theologen das Zeugniß 
des Heiligen Geiftes, d. h. die gefühlte und erfahrene 
Göttlichkeit des Inhalts, als den einzig überzeugenden 
Beweis von der Böttlichkeit des Urfprungs der Heili« 
gen Schrift, erklärten, allen andern äußern oder hiftori- 
fhen Beweifen aber nur eine pädagogifche Bedeutung 
zuſchrieben. Diefe zweite allein zuläffige Weiſe, über 
den Punkt der Möglichkeit hinwegzukommen, nennt 
Schelling, im Gegenfag mit jener erften, bie fromme, 

Auf der Erfahrung aber kann der Einzelne ſtehen; nicht 
fo die Kirde. Die Erfahrung muß eines Jeden eigene fein; 
was Jeder erfährt, muß er an ſich felbft, er kann es nicht 
an Andern, alfo auch nicht an einer Gefammtheit Anderer er: 
fahren, mwennfhon die gleihe Erfahrung vieler. Andern ihn 
in der eigenen beftärken ann. Und fo wenig mie dir Kirche 
ann die Theologie auf der bloßen Erfahrung ſtehen; die Theo: 
logie fol eben das Allgemeine, über ben bloßen individuellen 
Überzeugungen ſchwebende, und fie kann darum nur das wiffen: 
ſchaftliche Beruftfein der Kirche fein. 

Es handelt fi jegt um die Sache ſelbſt, alfo 
nicht mehr, wie zur fcholaftifhen Zeit, um bie blos 
formale, fondern um bie reale Denkbarkeit. Diefer 
wahre Fortſchritt kann nicht wieder zurüdgenommen, dieſe 
Foderung nicht abgewiefen werben, auch nicht durch den 
Borwand der Unbegreiflichkeit oder daß das Nichtbegrei- 
fen nothwendig zum Glauben fei; darin ift nur Mis 
verfiand. 

Denn alles Glauben ift nur Glauben an die Wirklid: 
Beit: blindes, wenn bie Einfiht in die Möglichkeit fehlt 
(mie wir im gemeinen 2eben blindlings an die Wirklichkeit der 
Dinge glauben); erleuchtetes, wenn die Möglichkeit eingefehen 
ift; diefe Einſicht hebt den Glauben nicht auf; ed ift 


nit fo, daß aus der Möglichbeit nothwendig die Wirk» 
lichkeit folgt; man könnte die Möglichkeit einfehen und doch 
an bie Wirklichkeit nicht glauben. Was Gott möglih, das 
thut er darum nicht nothwendig; daß er es wirklich gethan, 
muß immer geglaubt werden. Der Glaube bleibt fo etwas 
ganz für fih, unabhängig von aller Wiffenfhaft, frei fogar 
von jeder Berührimg mit derfelben, weil rein von allem ULLI: 
gemeinen das Perſönlichſte in das, ald innerftis Heilig⸗ 
thum menſchlicher Rreiheit, nichts von außen, auch nicht bie 
Wiſſenſchaft, eingreift. Das ift der Sinn der unverftandenen, 
darum fo viel misbraudhten Glaubensfreiheit. Hierin (im 
Glauben) ift Jeder dem Andern gleih, der Wiſſende wie 
der Unwiſſende. Daher auch Der, welcher die Möglichkeit ein» 
fieht (und ein Solcher follte jeder Lehrer fein), an die Wirt: 
lichkeit in einem andern Sinne glaubt als in welchem 
das Volk, d. h. derjenige größere Theil an fie glaubt, der für 
ſich blos an die Erfahrung gewieſen ift. Denn auch Sener 
glaubt an die Wirklichkeit der Erlöfung z. B. nit, weil er 
die Möglichkeit einficht, fondern wegen der ihm gewordenen 
Erfahrung. 

Die Erfahrung kann der Lehrende dem Lernenden 
nicht mittheilen. Darum wird dieſer in eine andere 
Schule gefhidt, in welcher, mittels ber Bibel, der Hei- 
lige Geiſt felbft der Lehrmeifter if. Der Lehrer aber 
fol nicht nur dem Lernenden immer in biefe Schule 
weifen, fondern auch das innerlich Erfahrene ihm aus⸗ 
legen, ja es ihm in den Zufammenhang erheben, in 
welchem es ihm zugleich ein Dentbares, ja fogar ein 
wirklich Gebachtes wird. Zu ſolchem Unterricht ift eine 
Theologie erfoderlich, in welcher nicht ſcholaſtiſch, die blos 
formale, fondern die reale Denkbarkeit gezeigt iſt. 
Die Theilnahme an den Predigten würde größer fein, 
wenn aus dbenfelben mehr gelernt, die Erkenntniß erwei⸗ 
tert, wirffiche Erbauung, b. i. Aufbauung eines Sy- 
ſtems chriſtlichet Einfihten gefördert würde. 

Die gotterwedten Männer, welche, den frommen 
Ph. I. Spener an ihrer Spige, gegen die fholaftifche, 
in die bürrfte Verftandeswiffenfchaft entartete Theologie 
die Rechte bes Herzens und der Erfahrung geltend mach · 
ten, bahnten dem Rationalismus den Weg, indem bie 
formale Theologie ihre Geltung verlor, für eine reale 
die Philofophie eine Mittel bot, eine Herzenstheologie 
aber der drängenden Zeit nicht gewachfen war. Mit 
ber bloßen Erfahrung kann die Frage nad der Mög- 
lichkeit, d. h. die Philofophie, nicht zurückgewieſen wer- 
den. Es fragt fih alfo nicht: ob Theologie fein fol? 
fondern nur: welche fein foll? 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Paul. Bon A, von Sternberg. Drei Bände. 
Leipzig, Hahn, 1845. 12. 4 Thlt. 25 Nor. 


Das Buch ift weder ald Roman bezeichnet noch in fonft 
irgend eine Glaffe menſchlichen Willens, Wollens oder Wirkens 
eingefacht worden; und wirklich Fönnte man verlegen über bie 
ihm anaumeifende Stelle werben, wenn bie heutige Literatur 
nit Zweck⸗ und ey ya aufzumeifen häfte, unter der 
nen denn auch „Paul“ in mancder Berichung eine der erftern 
Stellen einzunehmen hat. Es iſt die t bes Goldes, welche 
alle Adern im Leben der. Gegenwart wie ein ſchleichendes und 
mit jedem Zage heftiger wirkendes Gift duchbringt, und ge⸗ 
gen dieſe Macht zieht Paul zu Felde. Alle Elemente find, vor 


38 einen. Don Quirxote des I9. Jahrhunderts dar⸗ 
ftend ebenſo lange fortlebend als jener Heid von 
8a der urfprünglic nur berufen fehlen, die Abnormi: 
täten der Paladine in- ihrer wahren Geftalt zu zeigen, alſo eine 
Erideinung, von welcher Eervantes gewiß am erften voraus: 
















fihen Eonnte, daß fie vorübergehen würde, Im „Paul“ dage: 
n wir es mit einer Macht zu thun, bie, foweit wir 

{ ia für lange Zeiten bleiben wird, nämlich mit 
‚Racht des Soldes, welcher gegenüber Jedermann nad dem 

eines Forkunatus ftrebt. Diefe Macht hat —— 

n e5 Bejtebende zu zertrümmern und einen Krieg zu 
een fhlinmmer als der, weicher nur an der Ent 

t Schwertet hängt. Es ift der Krieg der Armuth, 

Ic# — Verbündete find die politiſchen, die bürgerlichen 
Aellungen in ihren taufendfachen Verzweigungen und Die reli- 
m außer den Kreifen der Noth, der Unzufriedenheit, 

m Grwerbes, der materiellen und religiöfen Specu: 

© Aufgabe, vorzüglid wenn es fi weniger um 

je als Darftellung handelt, und bekanntlich ijt diefe 


zu fehen vermögen, eine Lebensfrage war, die es 
die wahrhaft erjchrediend an alle Ehüren Flo 

U 
= egen den Reichthum. Jene bat Nichtd, diefer Als 
at Eine PYerfönlichkeit, durch Geburt und 
tion Raben, durch alle dieſe Kreife zu führen, ift wol keine 




























* 
he eiten anbaften mödjten: in feiner u: 
mb als Strebepfeiter in der wankenden Gegenwart. Wirk: 
em wir alle Elemente für ein ſolches Werk in dem vor: 
m vereinigt, und die literarifche Stellung des Verf, 
£ 2öfung feiner fhwierigen Aufgabe mit Recht 
wir. was er gibt. 
if der Sprößling einer reichen Adelsfamilie in Weſt 
nur eriftirt weil fie nun einmal da if, Ohne ir 
liche Bildung und Erziehung ift ein gefunder, Präf: 
fat das Einzige, was ihn feſſeln oder entzügeln 
muß er not5wendig in Eonflicte gerathen, und wenn 
kbeitens cbenfo Präftig als das ihm Entgegenftehende 
er geiftig untergehen, wenn Geburt und Reichthum 
au) die äußere Stellung fichern oder hinhalten. Er 
as — — zu Berlin in den hergebrachten 
N ww langweilt fi im Allgemeinen. Er madıt 
nah Shlefien, und die Eigenthuͤmlichkeit einer jun 
die mit ihrem Bruder chen in Algier 
Unicheinend weift fie ihn, wenn nicht fchroff, 
‚Paul, unbewußt für ben innern Streit 
verläßt fie auf der Stelle, verliert fich in Wald 
um mit zerriffenen Kleidern und hungernd 
ee Hütte bitterer Armuth zu finden. Er ficht fie 
Male und mit ihr die Quelle derfelben, das 
- re glaubt ſich berausgefodert, zu beweifen: daß 
‚ eim Reicher feine ganze Exiſtenz von ſich wer: 
um das Brot der Armuth zu effen. Er begibt ſich 
Sorrechte, aller Güter, und mit einem. von fei- 
— erbettelten Thaler wandert er dem Rheine zu und 
Bi in Dienft. Zuvor aber: hat eine ge» 
Dame, die fih bald ald irgend cine Fürftin aus: 
Mole ald eine Art Schusgeift übernommen. Er 
‚einer reg an ae beis Die Toch⸗ 
z& findet in ihrer Liebe zu ihm den Zod und er 
dr augsburg, wo er im Gomptoir eines Handels⸗ 
m b ibenen ' findet. Der Reichthum deſſelben  ift 
Ühkentheils auf den Untergang eines Bruders gegründet, der, 
bfinnig, ewölbe gefangen gehalten wird und nicht 
verläßt. die Höhle und geht nach der Schweiz, 
Einfambeit mit fi) und der Welt ins Klare 
t, und bier vorzugsmeife wirkt jene geheim 
* ihn ein. Dann kommt er nad; Leipzig, bes 
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it, fo 
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iligt ſich hier bei, einer Zeitſchrift und die liberale Richtun 

— in der. ſchwankendſten, armſeli Erſcheinung — 
ihm die Augen über die der beſtehenden Gefelif— drohende 
Gefahr Paul geht nad dem Randfige in 2 
Hermance, die ihn in die Welt hina ieben, wird feim 
Weib, und nun haben wir im britten de, „Paul in dee 
Heimat”, zu erwarten, welche Früchte feine Erfahrungen tra» 
gen werben. 

Bir wollen nicht fragen: ob diefe Erfahrungen, bei einem 
Gärtner, einem Handelöheren und einem Beitungsblatt erwor⸗ 
ben, fo umfaffend fein können als Paul fie felbft einfammeln 
wollte, um bie Geftalt der Gegenwart in allen Verzweigungen 
Har durchſchauen Le können und feine Stellung zu be en, 
6 beherrſchen Wir wollen nicht fragen: ob er in den durchiau⸗ 
enen Kreifen wirklich von der verderbendrohenden Macht des 
Goldes eine durchdringende Anfchauung gewinnen konnte Wir 
woellen nur anführen, daß feine Erfahrungen ihn vorzugsmei 
auf zwei Lebenserfheinungen zurüdführen: den Adel und die 
Kirche. Beide ftügen fi befanntlich auf geſchichtliches Dafein, 
und wie gemöhnlid wird aus diefer Thatſache auch hier das 
Recht der Fortdauer hergeleitet. Adel und Kirche mögen imr 
merbin fortbeftehen und fie werben das aud bei allen mög- 
ü Umgeftaltungen. Wllein die Behauptung: weil Etwas 
Thon lange beftanden bat, muß «6 aud fortbeftehen, ift fo 
allgemein und ſchwankend, daß fie im Grunde gar nichts fagt. 
Ein taufendjähriger Irrthum hat nicht das Recht auf eine F 
zige Stunde der Fortdauer. Wir laffen ihn vielleicht nur gei⸗ 
ten, weil er ſich fo feſt in unfer Leben hineingefogen hat, daß 
or ar Ausrottung uns jelbft ſchwer verwunden würde, oder 
weil die Schwäche der Pietät das Überlieferte, das Gewohnte 
nit antaften mag. Was nun jenen Stand betrifft, der ur 
forünglih an Scholle und Schwert verwieien war, jo hat es 
eine Zeit gegeben, wo er faft außer der Gefellfchaft ftand und 
davon noch heute der erelufive genannt wird. Er hat erfunnt, 
daß ſolche Stellung, ſolche Bezeichnung nicht ein Makel allein 
find, fondern aud feine ganıe Exiſtenz untermühlen. Er lenkt 
ein, und die Gegenwart hat die achtungswürdigſten lich⸗ 
keiten aufzuzaͤhlen. Allein damit iſt dem Ganzen nicht gehoi⸗ 
fen, und Paul ſieht in der Rüͤckkehr zur Scholle das Mittel 
feiner Reorganifation. Der güterbefigende Adel fol feine Gr 
ter wirklich befigen, d. h. verwalten und in feiner Umgebung 
ald Regierer und Freund daſtehen. Es folen Majorate und 
für die nachgeborenen Söhne Anftalten gegründet werden, die 
Cadettenhaus, Akademie für Künfte und Wiffenfeaften, Aſyl 
und Klofter zugleich find. Die jüngern Söhne ſollen nicht den 
väterlichen Namen erben und nicht heivathen. Wir werden 
dann mit der Zeit bahin fommen, wo England fteht: unermeß- 
licher Reichtum einzelner Ariftofraten und dicht daneben bit« 
— an der ur ‚Das beein —* ge einmal für 
ie orzugten, und einem en niß auszumei 
—— Kin, net be wäre hu An u —* 

v ungen, wenn feine geographifche Lage ihm nicht 
Bollwerk: böte. So wuͤhlt und gährt das Werderben in * 
nem Innern ſelbſt. Auf Eontinente mag es der Adel im 
merhin verfu fih als Stand zu confolidieen, um ſich als 
Glied der Bölferbette. deſto Präftiger zu fühlen und zu 
bewähren; er m. auf feinen Stand fein, aber er muß 
es auch fein auf den Beruf als Glied des u bamit er- 
nicht vergeffe, daß er eben auch untergeordnet if. Jene von 
Paul für diefen Zweck ergriffenen Mittel Fönnen loͤblich und 
weckfordernd fein für den Yugenblid: weiterhin zerbröckeln 


e an ber Lebensentwi der eit, und außerdem 

ihe Feſthalten und Fortbilden doch nur unter der Sub⸗ 

cti des Individuums. Überhaupt, ſteht es denn wirklich fo 

lich mit der Ariſtokratie wie Paul uns glauben machen will ? 

übrt uns nicht wenige Subjecte vor, die einer frühern Beit 

ange d wie Geiſtererſcheinungen in einem alten Schloffe 
an uns oder: in dem befannten nobeln 


vorüberwanbeln Nichts · 
thun vegetiren, in nobeln Paſſionen ſich herabfegen. Dieſe 


Beit aber ift dahin. Die Gegenwart hat es Längft tingefehen, 
daß Rechte nicht beftehen bürfen ohne Pflichten , und wir bes 
gegnen in ben Gabineten, in den Kanzleien, in Wald und Feld, 
in Kunft und Wiſſenſchaft der ehrenhafteften Thaͤtigkeit. Da: 
neben ift auf die vom Glück minder Begünftigten in mander 
Weiſe Bedacht genommen. Wie wird fodann auf dem von 
Yaul eingefhlagenen Wege jenem Dämon u der 
ihn eben auf diefen Weg geführt hat, dem Golde? Es mag 
fein, daß ed damit den Sprrulanten ber Gegenwart entwunden 
wird, aber nur, um in bie Schaggewölbe einzelner Ariſtokra⸗ 
ten überzugeben, und dann ift der Fluß deſſelben ſicher ins 
Stocken gerathen. Schon Friedrich Schlegel weiſt in einem 
feiner philefophifchen Werke dem Golde eine bedeutende Herr: 
ſchaft an; allein es fällt ihm nicht ein, baffelbe bei irgend ei» 
nem Theile der Geſellſchaft anbäufen zu wollen, denn befannt: 
lich ift ed rund und wirft nur gedeihlich gewiſſermaßen ala 
berrenlofes But. 

Das Zweite, welhem Paul feine Aufmerkſamkeit zuzuwen⸗ 
den veranlaßt wird, ift die Kirdye. Sein ohne fihtbaren, wol 
aber zu errathenden Grund vom Proteftantismus zur katholi⸗ 
D- Kirche übergetretener Pfarrer beweift ihm die Nothwen⸗ 

igfeit einer Kirche mit ihrem DOberhaupte, mit ihrem fchrof: 
fen Dogmatiömus. Für ſich felbit kann Jeder glauben und für 
wahr halten was ibm das Befte und Heilſamſte erfcheint; das 
mit aber darf er nicht der Kirche gegenübertreten wollen, viel: 
mehr fol er ihren Borfchriften ein geborfamer Schn fein. 
Das Recht zu ſolcher Foderung leitet die Kirche aus ihrem his 
ftorifchen Beftehen her, und von einem folden ift ſchon oben 
geredet. „Der Pfarrer bemüht fih, den Widerſpruch zwiſchen 
innerer Überzeugung und ——— Fürwahrhalten, in 
welchem er nothwendig ſelbſt befangen iſt, durch Argumente 
auszugleichen, die freilich beſſer als die gewöhnlichen jeſuiti⸗ 
ſchen jind; allein es ıft und bleibt doch ein Widerfprud, deſſen 
Härte ftets ſchwerer au vermitteln ift, je mehr die Kirche dem 
Baffungeermögen aufbürbet, je weniger fie irgend erheblichen 

ugen für das innere Süd, für Moral und Sitte zu recht: 
fertigen vermag; und Paul's Pfarrer, wie ſcharfſinnig auch 
er fi) darftellt, rechtfertigt doch nichts, denn er fußt auf Por 
ausfegungen,, denen das Leben feine Gewähr leiftet. Es liche 
fi), wenn hier der Drt dazu wäre, nachweisen: daß eine Kirche 
wie fie der Pfarrer will nirgend geduldet werden dürfe, wo 
eine Gefellihaft übereingefommen ift, ſich zur hriftlichen Reli- 
gion zu befennen. Sie ift Peine Kirche, fondern lediglich cine 
politifhe Gewalt, und diefe kann und muß allein in der Krone 
ruben. 

Ve mag fein, daß Paul an manden Drten, in manden 
Kreifen als ihr Vertreter und Verfechter willtommen geheißen 
wird; gewiß aber ift es, daß er feine Zeit nur einfeitig auf: 
foßt, daß er felbft mit dem redlichften Willen, der ihm gern 
zugeftanden werden foll, jener Barbarei wiederum entgegen 
fchreitet, wo nichts Geltung hatte als Ariftofratie und Kirche, 
wo alfo leibliched und geiftiges Bermögen der todten Hand 
verfallen ift. Was von Unzulänglichkeit des Proteftantismus, 
der ‚Dumanitätsideen gefagt ift, mag, da nur flüchtig abge: 
ſprochen wird, übergangen werden. Beide find überdem gegen: 
wärtig in dem Kalle, fi bewähren oder vom Kampfplag ab⸗ 
treten zu müffen, der nun einmal eröffnet ift, um täglich neue 
Streiter herbeiguloden. 

Nah dem Allen fehen wir, daß es ſich bei Paul nit um 
die Macht des Goldes handelt, fondern um einen Parteifampf 
in Staat und Kirche. Für diefen Zweck find der Mittel zu 
viele und zu wenige: zu viele, indem namentlich ber erfte Band 
mit feinem Perfonenreihthum einen Roman voll Leben und Be: 
wegung verheißt: er geht fpurlos vorüber; zu wenige: indem 
die Gebredhen, die Wunden der Zeit, für welche Paul fo eifı 
rig um Heilung bemüht ift, nicht zu Zage liegen. Es ift zu 
beftagen, daß das reiche Material im Buche wie im Leben fo 
leicht zufammengereibt if, daß nirgend fid) Befriedigung findet. 
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Daß überall ber Widerſpruch herausgefodert wird, d 
Bahr wie der Beit zu —* kommen. nn möge, gem 





Miscellen. 


Die Sigungen der Kirchenverfammlung zu Zrident wur: 
ben gewöhnlich mit dem in der römifchen Kirche üblihen Got: 
tesdienfte und einer Srevigt eröffnet. Bei der am 3. März 
1547 gehaltenen fiebenten Sigung follte ber Bifhof von St. 
Marcus, Eoriolanus Martiranus, die Predigt halten. Diefer 
aber ſchuͤgte aus befondern Gründen eine Unpäßlichkeit vor, 
die ihm nicht geftatte das Zimmer zu verlaffen. &o wurbe 
an diefem Tage gar nicht yepredi t. Es Scheint, fagt Sarpi 
(„Histor. concil. Trident.”, S. 447), in der That wunderbar 
zu fein, daß in einer Berfammlung von 60 Bifhöfen und 30 
Theologen niedern Grades, denen doch das Predigeramt zu üben 
nichts Ungewohntes war, auch nmicht Einer aufgefunden 
werden fönnen, der fähig geiwelen wäre, nach einer aud noch 
fo kurzen Vorbereitung einige paflende Worte von der Kanzel 
vorzubringen. Dabei darf nidyt unerwähnt gelaffen werben, 
daß in den Acten der Synode ausdrücklich bemerkt ward; es 
fei an dieſem Tage Peine Predigt gehalten werden, weil ber 
hierzu beftimmte Bifhof von St. Marcus an Heiferkeit gelit- 
ten habe, was fogar durd den Drud befannt gemadht wurde. 
Wenn nun einerjeits eine ſolche Beröffentlihung Zeuaniß gibt 
von dem Peifeauftreten und der Geſchicklichkeit im Wermitteln 
bes Synodal · Secretaits, welcher glaubte, jo Etwas müffe acten: 
mäßig der Rachwelt aufbewahrt werden: fo liefert andererfeitz 
diefe Ihatfache den Beweis, daß man damals nicht entfernt 
den Gedanken gehabt babe, e6 werde einmal eine Zeit kom 
men, weldhe Gericht halten werde über Handlungen einer Wer: 
fammlung, die ebenfo wie die der Mpoftel pie die Erleuch— 
tung des Heiligen Geiftes rechnete. 


Hugo Grotius, geb. zu Delft in Südholland, welches un: 
ter der Regierung Kaifer Karl's V, zu dem burgundifchen Kreife 
gehörte und fo mit dem deutſchen Reiche in Verbindung ftant, 
hat der deutihen Sprache folgendes Ehrendenkmal gefegt: 

O patria salve lingua! quam „uam feeit, 
Nee humilis unguam, nec superba libertas, 
Quam non subactis eivibus dedit vieter, 
Nec adulter avit inquilina contages ; 

Sed casta, sed pudiea, sed tul juris, 
Germana priscae fortitudinis proles! 


Ruͤhmend bat in unſerer Zeit J. H. Voß der deutſchen Sprache, 
die ihm jo viel verdankt, in nachſtehenden Worten gedacht: 
„Unſere Sprache, fo Eraftvoll und beftimmt wie der Geiſt un: 
ferer unhöfifh redenden Vorfahren; fo vol urfprünglicher und 
unverfiegender Lebendigkeit wie die griechifche; fo biegfam für 
Ernft und Laune, für Erhabenes, fir Sinniges und Gemüth: 
liches; fo reich an rhythmiſcher Bewegung und, wenn man zu 
F ordnen weiß, auch an Wohlklang: fie will gründlich erforſcht 
ein und lohnt's.“ 

Der heilige Birgitius, Biſchof von Salzburg (geft. 785), 
war mit dem heiligen Bonifacius in ftetem Streit. Birgilius 
hatte einen Zaufact für gültig erMärt, bei welchem ein un: 
—— Priefter die Formel gebraucht hatte: „In nomine 

atria et Filia et Spiritua sancta,” Diefen Zaufact vermwarf 
aber der heilige Bonifacius gänzlich. „Der Papſt entſchied jedoch 
zu Gunften des heiligen Birgilius. Über die Frage, ob e8 An: 
tipoden gebet waren bie beiden heiligen Männer gleichfalls 
perſchiedener Meinung. Birgilius bejahte die Frage; Boni. 
facius verneinte fie, weil, fagte er, auf diefe Urt eine andere 
ur angenommen werden müßte, die von Chriſtus nicht erlöft 
worden. 2. 
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An der Fähigkeit, eine Theologie zu Stande zu brin- 
gen, verzweifelnd, haben nun Einige die Frage um bie 
Verfaffung der Kirche auf die Bahn gebradht und ba» 
mit viel Anklang gefunden. Aber woher follte der Kirche 
die Verfaffung, durch welche fie fih felbft neu zu geftal- 
ten vermöchte, kommen? Bon ihr felbii? Ja, wenn in 
ihe nur irgend ein Selbft, eim gemeinfhaftliches Be- 
mußtfein anzutreffen wäre! ſtatt deſſen man nichts ale 
Individuen, Parteien und Meinungen fieht, bie ſich 
über eine Berfaffung fo wenig einigen würden als über 
die Theologie, welcher man auf dieſe Weife aus dem 
Wege gehen wollte. Wie widerfinnig es aber iſt, wenn 
fogenannte freifinnige Theologen die Hülfe des Staats 
dazu anrufen, leuchtet ein. 

Das Belenntniß, mit welchem ber Proteflantismus auf: 
trat, hatte zunächft nur feine Bedeutung gegen die Kirche, von 
ker er fich trennte und mit der eben, weil mit ihr erft verei⸗ 
nigt, er fi auseinanderzufegen hatte. Aber mit Aufſtel ⸗ 
lung der ehren, durch die er ſich von ihr ſchied, war feine 
Miſſion nicht vollendet. Es blieb immer die Frage: Warum 
legt er denn auf jene Lehren ein fo großes Gewicht? Sie konn: 
ten wol der Grund, aber nicht der Bmwed der Trennung 
fein. Er ſuchte etwas Höberes, Ullgemeineres, die unfidt: 
bare Kirche, die wahre Kirche, deren wefentliches Attribut 
die Einheit und Allgemeinheit ift. 

Die wahre Allgemeinheit beruht auf der abfolu- 
ten Allgemeinheit ber chriſtlichen Principien 
felbft und ift erreicht, wenn erfannt wird: 
dab das Chriftenthum zu feiner Vorausſetzung Feine andere 
Berhältniffe hat ald durch welche auch die Welt beftcht: daß 
der Grund bes Chriſtenthums gelegt ift, che ber Welt Grund 
gelegt war; daß Chriftus in dieſem Sinne der Anfang und 
das Ende, der Erfte und ber Letzte if. 

Da aber Alles, was auf Erkenntniß berußt, nur 
einen ftufenmäfigen Fortgang, eine allmälige Entftehung 
bat, fo war die Reformation von Anfang unvollendet, 
der Proteftantismus, fo lange er jene wahre Allgemein» 
heit nicht erreicht hatte, zwar auch eine Kirche, aber nur 
eine Art von Kirche. 

Bar die Kirche in ihm verwirklicht, forwie fie Allen ver‘ 
wirficht fein kann, im Geift und der Erkenntniß, fo ergab ſich 


bie äußere und fichtbare Geftalt von ſelbſt. So Lange bie 
Kirche in ihm nur im Werden ift, kann auch die Verfaſſung 
nur eine vorläufige, einftweilige fein, und anders haben es bie 
Reformatoren felbft nicht gemeint mit den Einrichtungen, bie 
fie im Drange der Umſtaͤnde ihrer Kirche gaben. 

Es wird dann weiter fcharffinnig und einleuchtenb 
gezeigt: wie nothiwendig es war, daß die oberfte Auf: 
fidye über die Kirche den Fürften, einer im Kampf der 
Meinungen unbetheiligten, wenn nicht über, doch aufer 
ben Parteien ftehenden Macht, belaffen ward; und wie 
undankbar es ift, nicht einfehen zu wollen, daß bie pre» 
teftantifche Kirche ohne Hülfe der weltlichen Macht gar 
nicht beſtehen könnte, und wie thöricht, zu glauben, diefe 
koönne ihr eine Verfaffung geben, bei der fie ohne wei⸗ 
tere Hülfe ſich felbft regieren könne. 

Daß der Staat, wenn er jener Oberaufficht fih an- 
nimmt, obmol er damit nur eine peinliche Pflicht er- 
füllt, die ihm gewordene Macht als ein heiliges Ver— 
mächtniß anfehen und nicht dürfe fie aus den Händen 
laffen und gleichgültig aufehen, wenn bie Kirche im 
wilden Zuſammenſtoß der Meinung fich vollends auf- 
reibt, oder zugeben, daß nur der Form nach fortbeftche, 
was innerlich aufgegeben ift, oder daß die mit Verkün- 
bigung gewiffer heilfamer Wahrheiten verbundenen Eh- 
ren, Bortheile und Einkünfte Denen anheimfallen, wel- 
he eben diefen Wahrheiten öffentlich den Krieg erklären, 
oder daf eigenmächtig und unbefugt die beftehende Oxb- 
nung geändert und die Entfcheidung der wichtigften Fra- 
gen durch die Zahl und die Menge, „wovon zur Ent- 
fheidung durch die Fäufte nicht weit ift”, zu bewirken 
verfucht, daß das arme Volk ben fAhmeichelnden Worten 
und gleifendben Reden preisgegeben, um das rechte Chri- 
fienthum gebracht oder das geſchichtliche Ehriftenthum 
ihm nur als eine ſchlechte Vorſtellung und uneigentliche 
Wahrheit gelaffen werde; endlich, daf ber Staat, ohne 
irgendwie bie wiffenfchaftliche Forſchung und bie Ent» 
widelung der Kirche zur vollkommenen Freiheit zu hem⸗ 
men, fo berechtigt wie verpflichtet fei, bie im Lauf ber 
Jahrhunderte bewährte Lehre, den Meinungen, die von 
geftern find, vorzuziehen: Das ift mit fo überzeugen» 
der und ſchlagender Energie ausgefprochen, daß alle An⸗ 
beutung nur einen Schattenrif der lebensfräftigen Dar- 
ftelung geben kann. 

Dennoch iſt das Tepte und auf alle Weife begehrenswerthe 
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Biel ohne Frage: daß die Kirche von dem Staate frei werde; 
denn dieſes Freiwerden würde nur das Zeichen ihrer eigenen 
innern Vollendung fein. 

Der Staat kann die Kirche fih nur gleichachten, d. h. fie 
als frei von ji anerkennen, wenn fie innerlich biefelbe 
allgemeine Macht geworden, bie er äußerlich ift. 

Und nicht der Staat kann bie Kirche freimadpen: fie felbft 
muß fich befreien, nicht durch Auflehnung, fondern durch Er— 
ringen der innern Selbftändigfeit, welcher von felbft die äußere 
folgt; und au nicht Freilaffen wird fie der Staat, fon 
dern fie wird frei fein von dem Wugenblid, wo fie den 
Inhalt ihres Glaubens nicht mehr ald einen befondern, fons 
dern als den wahrhaft und durch fich felbft allgemeinen hat, 
Dahin zielt die Bewegung, dies ift die wahre Strömung der 
Zeit, von der felbft die Thorheit Zeugniß ablegt, weldye die: 
felbe wel fühlt, aber nicht verfteht. 

Durch wieberhergeftellte alte ober improvifirte neue 
Einrichtungen mag etwa der deutjch:proteftantifchen Kirche 
etwas mehr Stabilität gegeben, 'gerwiffen Ausschreitungen 
eine Schrante gaefegt werben; der Proteftantismus wird 
aber fein Ziel am ſicherſten da erreihen, wo er am 
längften gezaudert, fich feine fefte äußere Geftalt zu ge: 
ben, wo er fih am meiften Alles frei gehalten hat. 
Eine vollkommen befeftigte äußere Eriftenz wäre nicht 
ohne einen Rüdfall zu erlangen gemwefen, hätte nur eine 
Baftarderzeugung der Reformation mit dem Katholicis- 
mus fein können, wie in England. Die deutfch-proteftan- 
tifche Kirche darf ihre gegenwärtige Schmach, als die 
Schmach Chrifti, höher achten als die glänzendfte äußere 
Berfaffung, melde fie an Erreihung ihres Ziels ver- 
hindert hätte. 

Schwah der Außern ſichtbaren Geftalt nad, ift fie ſtark 
inmwendig, als die ganze Kraft des erften Princips noch unver: 
[wendet in fih bewahrend und im Bewußtfein des unverlier: 
baren Ziels. Und Denen, welde ihr die gegenwärtigen Zu: 
fände vorhalten, wird fie antworten: daß Diefe Leiden nicht 
werth find der fünftigen Herrlichfeit des ohne jede äußere 
Madt allein durch ſich ſelbſt fiegreichen Chriſtenthums. 

Dies iſt der kurze Inbegriff des durch ſeine prägnante 
Kürze dergeſtalt ausgezeichneten Vorworts, daß man an 
der Möglichkeit verzweifeln möchte, den Inhalt hinrei— 
hend zu veranfhaulichen, ohne das Gange abzufchreiben. 
Es follen auch diefe Andeutungen keineswegs das eigene 
Lefen überflüffig machen, fondern vielmehr dazu reisen 
und antreiben. Indem man an dem reihen Inhalt ſich 
erquidt, gewährt zugleid; einen eigenthümlichen Genuß 
die ſchöne, wahrhaft claffifche Form, ein Stil, der mit 
plaftifcher Gediegenheit alle Anmuth eines zarten Golo- 
rits vereinigt. Schelling ift wie der Sache fo ber 
Sprache Meifter; ihm ift wie die Tiefe und Kraft fo 
die Klarheit und Innigkeit der vaterländifchen Rede in 
feltenem Maße eigen. Darum wird auch diefes Vor» 
wort, bas nicht die Sprache ber Schule, fondern ber 
feinern Eonverfation redet, Allen, die einigermaßen ben- 
en und combiniven gelernt haben, faßlich fein; es hat 
jene echte Popularität, die den tiefften Forſcher und ge 
bildetften Dann befriedigt und doch auch dem Minder- 
gebildeten nicht unzugänglic if. Man möchte wün- 
fhen, daß es möglich würde, bie ganze Philofophie im 
ſolchet Weiſe zu popularifiren, fie aus der Schule, in 
welcher fie ſich entwidelt, ins Leben, in welhem fie ſich 


bewähren fol, einzuführen. Wohl Vielen wird nad 
bem Leſen diefer Vorrede ber Wunf ſich aufbringen, 
daß fie nur der Vorläufer des nahen Grfcheinens der 
pofitiven Phifofophie fein möge. F · A. Koethe. 





Frauenemancipation. Ein Luſtſpiel von Heinrich Ra— 
bein. Manheim, Baſſermann. 1846. 8. 15 Rar. 


Der Verf. ſtellt ſich ſelbſt als einen Nachahmer der Pla— 
ten'ſchen Luftfpiele dar. Damit iſt die Gattung feines Werl: 
chens und die Art der Ausführung ziemlich genau dyarakteri: 
firt. Als nothwendige Eigenfhaften eines ſolchen Gedichts un 
Dichters bezeichnet Ref. Schärfe in der poetifchen Portraitirurg, 
Reichthum an Allegorien, Takt für komiſche Gombinationen, 
Leichtigkeit in der Behandlung. Popularität gewinnt biefe 
Gattung fatirifcher Schriften in Deutfchland nur ſchwer; alle 
GEreigniffe in Wiffenihaft und Kunft find in 532 nicht 
Bolkseſache, ſondern nur Sache eines gang Heinen Kreifes, wei: 
her gerade mit Kunft und Wiſſenſchaft als Künftler oder als 
Gelehrter und Aſthetiker ſich beſchaͤftigt. Die Bildung ber 
Deutfchen mwurzelt nicht im Volke. Die Zahl Derer, die von 
Literatur einen Begriff haben, ift in Deutfchland ungemein geı 
ring; jelbjt unter den fogenannten ſtudirten Zeuten denken die 
meiften, wenn von Fiteratur die Mebe ift, nur an bie Han: 
und Lehrbücher ihrer Wiſſenſchaft, der Mediein, der Theologie, 
ber Jurisprudenz. Daß in der Literatur die böchfte Blüte ci: 
nes Bolkes, die edelfte, menſchlichſte oder göttlichfte Errungen 
ſchaft des Geiftes niedergelegt ift, daß deshalb nur die große 
Menfchen an der Literatur Theil haben, Das bedenkt felten It 
mand. Die Zahl der Urtheilsiofen ift überall groß, nirgend 
vielleicht größer als auf dem Gebiete der Literatur; Eimer 
fhwagt das Urtheil des Andern nad; Hunderte fehlen die Ar 
fihten, die fie ausfprechen, aus den fchlechteften Sowenaler 
und Zagesblättern, welche leider oft von ganz wiſſenſchaftloſen, 
urtheildlofen, durch Geld erfauften Scribenten geſchrieben mer: 
den. Wenn man bie Unfähigkeit zum Urtheilen über Literatur 
und Kunft fowol in Süd» als in Norbdeutfchland wahrnimmt, 
fo darf man den Grund der Bildung, felbft bei den fogenans: 
ten Gebildeten, nur als fehr niedrig bezeichnen. 

Der Verf. des vorbezeichneten Buchs ift ein Volksfreund: 
er eifert für Aufflärung, für Licht, für Wahrheit; er kaͤmpft 

egen den Schimpf, welden die Eenfur dem Geiſte anthut; er 
Iodert Drehfreibeit, er fpricht feine Sehnſucht nad einem Für: 
ften, ber jie emblich gebe, lebhaft aus. Die Satire des Verf. 
ift manchmal fcharf, treffend; mandmal müßten ihre Pfeile 
viel Präftiger fein; bisweilen ift fie nicht ganz gerecht, ;. ®- 
wann er gegen Schelli- Belli fpricht. Diefen Laßt Hr. Redein 
von ſich ſelbſt (8. 7) fagen: 
Auf die Knie geworfen, verehrte mi, Welt! Nur herab von dem 
Dimmel, ihr Sterne! 
Es verlaffe die Sonne ben ſphaͤriſchen Lauf! Und es ſtuͤrze ber Men 
auf bie Erbe! 
Was da lebet und wehrt, gebeugt in den Staub, das vermeig" fh 
vor meinem Verſtande! 
Denn id bin's! ja ih bin’! ber allein den Verſtand im ben menid: 
lihen Schädel gefperrt bat. 
Es ertönet mein Name wie Sphärenmufit und es nennt mid die 
Welt Shelli-Belli, 
Hierauf antwortet dann der Chor: 
D du berrliher Mann! D dw göttlicher Menſch 
Der bu zebnerlei Arten Spfleme gebadıt ! 
Dem Ghamäleon gleicht du, fo änderft dur dich: 
Denn erſt warft du bem Licht nachbetender Knapp‘, 
Ein Spinoza fobann, freidentender Kopf. 
Und nun endlich zulegt 
Poſitidet er rechts, pofitivef er links: 
D, bewundert ben Reihthum bed Geiles! 
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Benn man Schelling vorwirft, fein Syſtem oftmals ge: 
ändert zu haben, fo glaube id: er bat den Muth dazu ger 
habe nur vermöge feiner Achtung vor dem Fortſchrut des gei: 
ſtigen Bewußtfeind; eine Schule im ſtrengen Sinne des Worts 
bat er wol niemals fliften wollen. Übrigens würde Mandyer, 
der Schelling verfpottet, aus deſſen Borlefungen Manches ler: 
nen fönnen. Wer Scheling Fennt, weiß, wie gründlich er eine 
gewiffe Sorte von Tagesſchriftſtellerei verachtetz die Feindſchaft 
mancher Seribenten bat alſo doch Grund, Dieſes fei hier nur 
beilaͤufig bemerkt. 

—— offenbar Verwerfliches hätte Hr. Radein weit jtren: 
ger verfahren fellen, 3. B. gegen eine Horde von a 
tern und Reeibeutern, bie RN jest in immer mehr Städten 
De ands anfiedelt und auf Dramen und Dramatiker, Bü: 
Ger, Birtuofen, Künftler u. f. w. förmlid) Jagd madt, um 
fe für Geld zu loben und Den berunterzureißen, ber ihnen 
verächtlich ins Geſicht fhlägt. Hr. Radein hätte ſelche Ehr: 
loje bier nicht blos als lächerlich, er hätte fie als verachtungs · 
und verabſcheuungswürdig darſtellen, er hätte cin allgemeines 
Zreibjagen gegen fie eröffnen folen. Das wäre ein verbdienftliches 
Berk geweſen. Im folgender viel zu gelinden Weife ſpricht er 
über fie, nämlich der Oberkeititer Schwenkier unterhält ſich 
mit dem Juden Ahasverus folgendermaßen: 

Ababverud: 
Is will nichts willen vom Literatenquark. 


Schwenfler: 
Ihor! ald wenn ed Einen gäbe, ber nicht Tagebücher ſchreibt, 
Der nicht auch in unfern Tagen etwas von der Dichtung treibt, 
Sier am Riteratenfhlagbaum fragt man bi: „Wobin, mober ?'’ 
Kinklerhandivertöburfde geben ihre Wanderbüder ber. 
Her mit deinem Paß! Wer bit du? Wo haft du die Kunſt gelernt? 
Belhen Philoſophen dient du? Warum baft bu dich entfernt? 
Bir du Öffentlich und mündlid? fir Genforen? preffenfrei? 
Um für conflitutionnelle Ständeverfammlunasihrelerei? 

Steht dir auch mach altem Plunder noh am reiten Ort ‚der Sinn? 
Shure das Känzhen aufgebunden! "find doch nicht Gedanken d'rin? 
Ahasverus; 

Saft mich mur zu Athem kommen! Muß ich denn ein Dichter fein? 
Denkt! ih bin ja ein Hebraͤer, jübifh it mein Fleifh und Wein, 

Schwenkler: 
Juden oder Chriſten. Dichten denn etwa bie Juden nie? 
IR dad Geld, obgleich gang juͤdiſch, nicht die ſchoͤnſte Porfie? 
Glaubt du, mir wirſt du entgehen, der ih Lenau Eritifirt, 
Und fo viele and're Dichter mit ber Feder angefhmiert? 
Bort zur kritiſchen Serirung! denn jeht bin id) g'rad’ im Sähuf; 
Wiſſe nur, daß ih nod hundert Kritiken heut’ fhreiben muß. 


mit 
wurde bei ber Lecture u —— nach mehr 
Comb nationen 
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Big rege; in der Ausführung komi ver · 
fen wir bie notbwendige Manni Richtödeftowe: 
riger bat Hr. Radein Zalent für biefes ce; wenn er ein 


neues Werken liefert, wird ſich gewiß ein Kortfchritt darin 
nachweifen laſſen. 

Ned Eins müffen wir rügen, nämlich: daß der Verf. Das, 
was man Regeln dev beutfchen Drthographie zu nennen pflegt, 
hoͤchſt willkürlich veripottetz er fehreibt 4. 2. befält ftatt * 
ſeeltz Haubt ftatt Haupt; Geſchik ftatt —E blöfen N 
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Johann Georg Schloſſer.) 


Wann eine große Zeit vorübergegangen iſt, wann 
die gedrängten Ereigniſſe und Erſcheinungen fih aus: 
einanderhalten und überfehen laffen, das Blendende den 
Glanz verloren, das Dunkele ſich gehellt hat: dann ift 
es die Sache des Gefchichtfchreibers, die Wirkungen mit 
ihren Urfachen zufammenzuftellen und für die Genoffen 
feiner Zeit den Rüdblid in jene, das Verftändnif der 
gegenwärtigen und die Ausſicht in die fommende zu er 
leihtern. Aber nicht allein die erfchütternden Bewegun- 
gen einer Zeit find es, welche der Korfcher zu betrach- 
ten und zu prüfen hat; nicht blos auf der großen Bühne 
der Welt, im Glanz der Höfe, hinter dem geheimnif- 
vollen Vorhange der Gabinete, im Geräuſch der Waffen 
und des Marktes, arbeitet der ewige Geift an der Ent« 
widelung der Menfchenbeftimmung: fondern auch in ber 
Abgefhloffenheit eines einzelnen Lebens reifen oft bie 
Keime, woraus Bedeutendes für jene Entwidelung er- 
wachſen foll. 

So hat denn der Hiſtoriker auch nad folden An- 
fängen und Beziehungen zur Geſchichte in dem Leben 
einzelner ausgezeichneter Menfchen zu fuchen. 

Als eine der intereffanteften Erfheinungen aus der 
reichen in dem legtern Jahren aus folhen Beftrebungen 
erwachfenen Literatur haben wir ein Buch begrüßt, mel- 
es die Deutſchen an einen Mann erinnert, deffen Na- 
men fie faft vergeffen haben und bdeffen ‚Schriften fie 
nicht mehr Fennen, obgleich fie biefelben ſehr werth- 
hielten. 

Ein Zeitgenoffe fagt von ihm: „Ich habe viele große 
Männer und berühmte Schriftfieller genannt, aber noch 
nicht den reinften moraliſchen Menfchen, der mir in ei« 
nem Leben von beinahe funfzig Jahren vorgefommen ift. 
Diefer war Georg Scloffer aus Frankfurt am Main. 
In ihm hatte fih die menſchliche Natur veredelt, und 
er felbft leitete fein ganzes Leben hindurch alle feine er- 
worbenen großen Kenntniffe nur auf diefen Zweck. Kein 
unreiner Faden läuft dur das reine Gewebe feines 
Lebens und er führte ein fehr thätiges Leben. Ich 
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möchte fagen, nur die Zugend war fein Genie und 
machte ed aus, fo ganz und vollendet ftellt er fie dar. " 

Wenn er nun Der gewefen wäre, wie ihn Klinger 
mit diefen Worten von der Seite feines fittlichen Lebens 
und Etrebens gefchildert hat, fo müßte die Erneuerung 
feines Andentens ſchon ein großes Verdienſt fein. BViel- 
leicht hat die vergangene Zeit es vor der unferigen vor 
aus, mehr der tiefen unb reinen Charaktere hervorge- 
bracht zu haben. An der Anfhauung Solcher follten 
Schwächere zu erflarken fuchen; zu dem Bilde eines 
Haren Lebens follten beffere Gemüther ſich flüchten, wann 
fie aus der Berworrenheit, der Langmweile des Tages 
fi) hinausfehnen ; und für die Jüngern möchte eine ſolche 
Schilderung erfpriefficher fein als ein Compendium der 
Moral. Aber im feinem Leben und Wirken ftellen ſich 
auch jene Keime und Beziehungen bar, 

Das oben erwähnte Buch führt und im bie zweite 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, in die Wehen einer 
Zeit, aus der die Dinge ſich neugeftalten follten, in das 
Zeitalter mächtiger Mevolutionen im Reiche der Politik, 
der Wiffenfhaften und Künſte, des praftifchen mie des 
ſittlichen und religiöfen Lebens. Schloffer ftand, wenn 
auch von ber großen Melt entfernt, doch in gemiffer 
Weiſe mitten in diefen Bewegungen, überall theilneh- 
mend, fei es als Gegner, ſei es vermittelnd oder ſich 
anfhliefend, nirgend gleichgültig. Sein eben ift das 
Bild der Zeit im Meinen Rahmen, und fein Tod fiel 
an bie Scheide des Jahrhunderts, nachdem fein ahnem 
der Geift, der rückwaͤrts das Buch der Gefchichte durch- 
lief, nicht ohne tiefen Schmerz einen Blid in die Blät- 
ter der zukünftigen gethan hatte. 

Fragt man aber: warum fein Name unter und fo 
menig gekannt ift? fo antworten wir: Weil das Rein- 
Menschliche in feinen Schriften, Das, was univerfelle 
Bedeutung hatte, längft Gemeingut geworden ift, nad 
deffen erftem Befiger und ®Werbreiter Niemand fragt; 
und weil Dasjenige, was, für die damaligen Zuftände 
berechnet, auf die unferigen nicht mehr paffen will, den 
geroöhnlichen Leſer nicht reist. Es mögen nur Wenige 
an ihnen auch einen rein äftherifhen und gemüthlichen 
Genuß finden. 

&o müffen wir denn Nicolovius für feine Bemühun . 
gen banfen und biefelben um fo mehr anertennen, da 
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feine Aufgabe eine doppelt ſchwere war. Es galt zu- 
nächft eine Kippe zu vermeiden, bie vielleicht nicht Je- 
der fo glüclich vermieden hätte, wie er es gethan hat. 
Das Verhältniß perfönliher Pietät, in welchem ber 
Verf. zu Schloffer fliehen mußte — er ift ein Entel 
deffelben durch Schloffer's ältefte Tochter aus beffen er- 
fter Ehe mit Cornelia Goethe —, machte gerade ihm 
die firengfle Unparteilichkeit noch mehr als jedem An- 
bern zur Pflicht. Doc konnte eine zu große Angftlich- 
keit der Darftellung ebenfalls ſchaden. Aber Nicolovius 
ift in beiden Nüdfihten ebenfo würdig als verfländig 
zu Werke gegangen. 

Dann aber floffen aud die Quellen für feine Ar- 
beit ſeht fpärlih. Ein Tagebuch, welche für Schloffer's 
eigene Erinnerung beftimmt war, mußte nad feinem 
Tode vernichtet werden; und ber Plan, über die Ge- 
fhichte feines innern Lebens dem Sohne ein Dermächt- 
niß zu binterlaffen, blieb unausgeführ. So war benn 
der Verf. des Buches, außer den Nachrichten ber Fami— 
lie über Schloffer’s äußeres Leben, auf die Schriften def: 
felben, welche zu diefem Ende ein fehr genaues Stu- 
bium erfoderten, und die Mittheilungen feiner Freunde 
angewiefen. Aber hieraus ift etwas ſehr Tüchtiges ger 
worden, und Nicolovius bat dem verewigten Schloffer 
ein Denkmal gefegt, das feine Demuth nicht verfhmähen 
dürfte, wie fie fi) einft eines foldhen auf feinem Grabe 
nidt würdig hielt. ; 

An dem oben Gefagten liegen für ben Lefer bie 
Gründe, warum wir dad nun erneuerte Andenken bes 
Mannes im weiteften Kreife verbreitet wünfchen möchten. 

Der Verf. diefes Berichts, der die Schloſſer'ſchen 
Schriften ſchon länger kannte und liebte und fic jene 
Aufgabe geftellt, konnte jedoch nicht dem Gange, bes 
Buches folgen, weil feine Abſicht ift, einen rafchen lber- 
bi zu geben. Wenn in dem Bude fih Alles in 
hronologifher Drbnung barftellt, fo mußten wir nad) 
ben einzelnen Beziehungen und den einzelnen Gebieten, 
über welche Schloſſer's Anfichten fich verbreiten, Gleidy- 
artiges flets zufammmenfaffen, Dabei waren wir gezwun⸗ 
gen, überall zu den Quellen, zu unfern eigenen Studien 
aus des Mannes Schriften zurückzugehen, weil wir ba- 
durch manches Charakteriftifche zu gewinnen glaubten. 
Deshalb darf vielleicht der Bericht, bei dem und übris 
gens die firengfte Objectivität Pflicht zu fein fchien, auf 
einige Selbftändigkeit Anſpruch machen, an weldyer uns 
freilich nicht viel gelegen ift, wenn wir nur den oben 
ausgeſprochenen Zwed dadurch erreichen, 


Johann Georg Schloffer wurde am 7. Dec. 1739 
zu Frankfurt am Main geboren. Bei der wunderlich- 
fien Jugendbbildung, wo ber Zwang der Schule ihm bis 
in fein zwanzigſtes Jahr nicht erlaubte, etwas Anderes 
zu lefen als bie von feinen Lehrern ausgewählten Schul- 
bücher, hatte er bie vielſeitigſte Bildung nur fich felbft 
zu danken. Denn feit feinen früheften Jahren war bei 
ihm Ales auf den Stand eines Rechtsgelehrten berech · 
net, einen Stand, bucch welchen ſich Ehre und Reic- 


thum erwerben liefen und ber zu feiner Zeit ben Weg zu 
den höchſten Amtern der Stadt eröffnete. So bezog er 
denn zum Studium der Mechte die Univerfitäten zu 
Gießen, Jena und Altorf. Hier aber ging dem lange 
gefangenen Geifte eine neue Welt auf: das claffifche Al 
terthum, zu dem er immer fo mächtig ſich hingezogen 
fühlte; bie Lehren alter und neuer Philofophen; die Dich: 
ter und das ganze Reich Deffen, was man damals bie 
fhönen BWiffenfhaften nannte. Wie freudig mochte er 
fih in der frifhen Luft des neuen Lebens bewegen! Aber 
er hatte in der neuen Freiheit einen fchweren Kampf 
mit der Abneigung gegen einen Stand, weldhem er 
felbft in fpätern Jahren fih niemals ganz verföhnen 
konnte. Dod er ging ſiegreich aus dieſer erften Prü« 
fung hervor, welche der Ernft des Lebens ihm aufer- 
legte. Schon in diefem Alter war er der Anſicht: baf 
der Menſch felbftändig fein, daß er alles Gluͤck erft 
felbft fih erwerben müffe, um es ganz zu genichen; denn 
alles Andere fomme nur durch phantaftifche Anwendung, 
Poeſie, zugute. Auch ein beftimmtes Amt folle Jeder 
wählen, und Das war für feine ganze Lebensrichtung 
bezeichnend. Er erfannte es fpäter für feine eigentlichfte 
Aufgabe, alle Wiffenfchaften auf dem praftifchen Nugen 
zurüdzuführen; hielt er doch den Schriftfteller, welcher 
auf fein Zeitalter, fei es unter den individuellften Um: 
ftänden, wirft, für vorzüglicher als Den, welcher für 
die Ewigkeit ſchreibt. Selbſt der eigentliche Gelehrte 
fol die Anwendung des Errungenen auf das Menfchen- 
leben maden. Wer nie ein Amt gehabt, läuft Gefahr 
des Egoismus, 

Nachdem er 1762 die juriftifhe Doctorwürbe er- 
langt hatte, trat er zu Frankfurt als Advocat auf: eine 
Stellung, welche er bald mit berjenigen eines Gehrim- 
fecretairs bei dem Prinzen Eugen, nachherigen Herzog 
zu Würtemberg, und eines Erzieher bei deffen Kindern 
vertaufchte. Im J. 1769 aber kehrte er in feine Water 
ftabt zurüd, wo er zwei Jahre lang mit Merd, Höpf- 
ner, Went in Darmſtadt den „Frankfurter Gelehrten 
Anzeigen” feine Thätigkeit zuwandte. 

In diefer Zeit wurde jene Abneigung, mit welcher 
er immer gerungen hatte, für fein ganzes ferneres Le 
ben entfcheidend. Er beklagte das Schickſai des ehrli- 
hen Mannes, welcher den Mechtövertheidiger machen 
muß, wo bas klare Recht felbft gegen den feinen Be- 
trüger und liſtigen Sophiften, gegen die Beftechlichkeit 
der Richter nicht gefchügt ift. Im einer fpätern Schrift 
„Eutyphron“ fpricht er fogar bie Anfiht aus, daß bas 
Advocatenmwefen die Leute engherzig und alles guten Auf- 
ſtrebens unfähig made. Wenn fie dazu fommen, meint 
er, Hand an die öffentlihen Gefchäfte zu legen, fuchen 
fie nad) ihrer Weife Alles mit Rift und Raͤnken burd- 
zuführen, wodurch Treue, Recht und Gerechtigkeit unter: 
graben werben und jene Politk entftcht, welche ber Mann- 
haftigkeit und Gerechtigkeit ober aud einer noch größern 
Lift unterliegen muß. So mußte er ſich felbft aus einem 
Stande hinaus fehnen, auf den er, vielleicht für feine Zeit 
nicht mit Unrecht, fo ſchwere Beſchuldigungen häufte. 
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Er begab fi deshalb 1773 nach Karlsruhe, wo es 
ihm gelang, bei der Regierung im Dienfte des Mart- 
grafen Karl Friedrich von Baden angeftelt zu werben. 
Bald befam er auch als Dberbeamter der Markgraf. 
fhaft Hochberg zu Emmmbingen eine Stellung, wie er 
fie fih wünfdte; wo namentlich ber abminiftrative Theil 
der Gefchäfte, welche ihm oblagen, feinen Neigungen 
mehr entipredhen mußte. Für feine Wirkfamteit im die, 
fem Amte ift es bezeichnend, daß er, von feinen beſchwer · 
lichen Gefchäftsreifen zurückgekehrt, au fagen pflegte: „Ich 
weiß, daß ich für etliche hundert Arme leide, denen ich 
Brot ſchaffen will. Das allein kam uns gegen bie 
Armen entfhuldigen, daß wir reich find nach unferer 
Art, wenn wir eben die Arbeit und Mühe, welche fie 
übernehmen müffen, um eigene Noth abzuwenden, frei» 
willig um frember Noch willen übernehmen.” 

Wie er Handel und Gewerbe für die Seele des 
Bürgers bielt, fo fuchte er auch der Martgrafichaft, mo 
Beides darniederlag, neue Ermwerbsquellen zu öffnen. Er 
war rüftig bemüht für die Belebung des nicht unbedeu⸗ 
tenden badifhen Bergbaus; und als 1782 eine neue 
Direction für benfelben errichtet wurde, trat er an der 
ren Spige. Aber er war auch ein ebenfo warmer und 
rüftiger Vertheidiger der Rechte des Volkes und konnte 
1783 mit unendlicher Freude öffentlich die Abfhaffung 
der legten Nefte von Peibeigenfchaft begrüßen, die der 
edle Markgraf aud nicht einmal dem Namen nad) in 
feinem Lande dulden wollte, 

Doch mandyes Ziel, das er ſich vorgefegt, follte er 
niemals erreichen; felbft diefe verhältnifmäßig geringe 
Wirkſamkeit wurde ihm buch amtliche Werhäftniffe 
und collegialifche Disharmonien mannichfaltig verbittert; 
und fhon fing feine damalige Stellung an ihm befchwer- 
lich zu werben. 

Von feinen Lebensſchickſalen aus diefer Zeit erwaͤh⸗ 
nen wir hier nur zwei Greigniffe, welche nicht ohne 
Einfluß auf feine weitere Geiftesrichtung waren. „Auf 
eine Einladung des Kaiſers Joſeph unternahm er eine 
Reife nad; Wien, welche eine Befprehung mit dortigen 
Rechtögelehrten über eine Gefegverbefferung zum Zweck 
hatte. Er lernte hier nicht an die Nenaiffance Oftreichs 
glauben, am menigften an eine von bort ausgehende 
Wiedergeburt Deutfchlands, wie man fie damals für 
Reben und Kunft von mehren Seiten ziemlich ſanguiniſch 
erwartete und verfündete, Unter ben Blumauer, Ratſchky, 
Denis, Sonnenfels, Gemmingen fand er Nichts, mas ei- 
ner männlihen Seele ähnlidh fah —: Alles gebüdt un- 
ter der Hand bes Despotismus. Aber Nicolovius ber 
merkt fehr richtig, welcher Gewinn für ihn darin lag, 
baf er feine eigene Lage mehr als je ſchaͤtzen lernte. 

Dann wurde er im diefer Zeit mit dem Jllumina- 
tenorben befannt, von welchem ſich Schloffer, wenn auch 
feine Geheimichre, dod Gewinn an Kenntnif und Er- 
fahrung verſprach. Freilich ſchwebte ihm auch die Noth- 
wenbdigfeit einer Weltverbefferung vor, unb eine ſolche 
hoffte er einft von einer großen Verbindung unter den 
Menfhen, an deren Spitze die großen Seelen des Zeit- 


alters fichen müßten. - Doch fcheint feine eigene Thaͤtig · 
keit für bie Zwecke des Ordens, dem er bald felbft an« 
gehörte, von Peiner großen Bedeutung gewefen zu fein. 

Die oben erwähnten Verhältniffe veranlaßten ihn 
endlich, eine Veränderung feiner Stellung dringend zu 
wünfhen, und er bat um ein Amt, mo es ihm ver- 
gönnt märe, nur dann zu reden, wann er um feine Mei⸗ 
nung gefragt würde. So murde er denn wirklich 1787 
mit dem Charakter eines Geheimen Hofraths, anfänglich 
um dem Staatsarchiv feine Thätigkeit zugumenden, nad 
Karlsruhe verfegt. Bald aber mufte er an den Ge 
ſchaͤften des hödhften Landescollegiums theilnchmen, in- 
dem er, faft gegen feinen Willen, dies Amt und die 
Bunctionen eines wirklichen Geheimrathes erhielt, 

Aber auch hier follte er gemahr werben, wie felten 
nur ein Ideal, das ein edles Herz ſich gebildet hat und 
mit Freuden begt, im Leben verwirklicht wird. Er fah 
mehr als eine Ungerechtigkeit; aber, als Karl Friedrich 
ſich überreden lich, ein Arrefterfenntnif gegen einen ver« 
fchuldeten Abenteurer, aus gräflihem Geſchlecht, au ans 
nulliren, und einem von Schloffer vorgefchlagenen Gefepe 
zum Schug bes Bürgers feine Beftätigung verfagte: da 
fonnte der Mann nicht länger an einem Plage bleiben, 
der durch folche Dinge feine Würde verlor, und er bat um 
Zurüdverfegung im feine erfte Stellung, oder eventuell um 
feinen Abfchied, und legte wirklich das Directorium des 
Hofgerichts nieder. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Romanliteratur. 

1. Die Tochter des Piccolomini. Hiftorifdhromantifhes Gemälde 
von 8. Herloßfohn. Drei ile. Altenburg, Pierer. 
1846. 8. 4 Zhlr. 15 Rar. 

Der vorliegende - Roman fpielt in Böhmen während bes 
Dreißigjährigen Krieges. Es ift einer der feltenen beutichen Ro— 
mane, welche vol von Bewegung und nicht auf Beitfragen und 
fociale Zuftande des Moments berechnet find; befienungeachtet 
fühlt man, dab das Intereffe und bie Leibenfchaft des Mo» 
ments. bei dem Kinde Gevatter geftanden, wenn fie ed auch 
nicht zeugten, ba der Jeſuitenhaß und die Nihtachtung ber katho— 
liſchen Geiſtlichkeit fi) überall Luft machen. Die Tochter bes 
Piecolomini tritt zuerft in ber prager Judenſtadt als die Toch ⸗ 
ter Ephraim's, eines Mugen und braven Juden, auf, dem fie 
in die Pflege gegeben wurde: bas Kind follte lieber jübifch 
als katholiſch werden. Ihre Schickſale find mannichfaltig. Graf 
Kinsky verliebt fih in das fchöne Judenmaͤdchen und will fie 
entführen s fie verläßt das Haus ber Pflegeältern, bie fie mit 
einem Schlaftrunk betäubte; ein treuer Anbeter, ein ſuͤdiſcher 
Bocher, ift ihr Begleiter, der das von des Berführers Leiden: 
fchaft in Furcht und Verzweiflung getriebene Mädchen, als fie 
ſich aum Fenſter herausftürzt, mit feinen Armen auffängt und 
mit ihr flieht. Sie hat einen Brief aus des Juden Haus mits 

nommen und findet barin ihren Taufſchein, das Bilb des 

— und den Namen der Mutter; die Mutter ſucht fie in 
ber Stadt —— auf und findet ihren Grabſtein, fällt 
aber auf der Meiterreife den fanatiſchen Katholiken der Bekeh⸗ 
rungscommiffion in die Hände und foll Fatholifh werben. Sie 
wird gegeißelt und eingefperrt, entflicht abermals burd ben 
getreuen Bocher geleitet. Gefahren drängen Gefahren, bis fie 
enblih, fie, bie zum Tode Werurtheilte, den Bater wı 

det, von ihm gerettet und adoptiet wirb und Kinsky hei 

der feine Schuld bereut hat und fi einer wahren Reigung 

für das Judenmäbchen bemußt if. In diefen Hauptroman 


Andere einverleibt, und der biftorifche Hintergrund 
= iedenen Liebesgruppen ift ni roßem —— — 
thum und mit Federgewandtheit aufgeführt. Die damalige 
Schredenszeit Böhmens mit den verjdiebenen Glaubenspar- 
teien, weiche abwechſelnd blutig herrſchten und blutig unter: 
drüdt wurden, erkennen wir aus ben ſich oft wieberholenden 
Gefprächen der Bürger, der ſtehenden Gäfte eines Gafthofs, 
fowie aud) durch die gedrängten m cr des Aus 
tors, die er vom Beit zu Zeit einzufchalten für möthig fand. 
Schr zu gefallen ſchien fi der Autor in der Judenftadt, zu 
deren Kreiben er oft zurüdkehrt, indem er gern bie Juben 
fpredjend auftreten läßt und deren charakreriſtiſche Sprache wohl 
zu handhaben weiß. Nicht leugnen will Ref., daß die jüdifchen 

en ihm oft zu überladen erfdyienen, wenngleich auch darin 

ein gewiffed Zalent der Auffafjung kundgibt. Seenen des 
religiöfen und politifhen Fanatismus fehlen aud nicht unter 
den Lebendbildern einer trüben, unrubigen Zeit, und einzelne 
dabei mitwirkende Charaktere tauchen in grellen, der Geſchichte 
treu entlehnten Zügen daraus hervor, Der fpanifhe Obriſt 
von Guerda nebft dem Fanatiker Balerianus werden einigemal 
in ihrer gewaltfamen und doch fo verfdiebenartigen Beleh: 
rungsweife vorgeführt, der Erfte losfchlagend, der Andere erft 
feurig zurebend ehe er Gewalt braucht. Die Ausfchweifungen 
der Patholifchen Geifttichkeit find zu verfhiedenen malen in 
widrigen Scenen dargeftellt, und der verbrecherifche Moͤnch Ser- 
vaz fol den Beweis liefern: wie weit in damaliger Zeit der 
Kirche Langmuth gegen ihre Verbrecher ging, wie fie ausarten 
konnten zu Ungeheuern, ohne Strafe zu finden. Wir fönnen 
das vorliegende Werk ald eine der glüdlichften Verſchmelzun⸗ 
gen von Wahrheit und Dichtung der Lefewelt anrühmen: wie 
der frifhe Epheu einen alten Thurm, fo umranft der Roman 
die Gefchichte, fie umhüllend, ohne ihre wahre Geſtalt zu entftellen. 


2. Der Bälgetreter von Eilersroda. Riederſächſiſche Dorfger 
ſchichte von Georg Schirges. Hamburg, Hoffmann und 
Gampe. 1845. 8. 1 Thir. 10 Ngr. 


Es ift jegt die Zeit der Dorfgefhichten, und die Leſewelt 
ſieht tagtäglich die Salonsfceenen von den ländlichen, die Prin⸗ 
zeffinnen und Gräfinnen von den Bauerdirnen verdrängt. 
Diefe Bücher, weldye nicht fowol für das Volk als über das 
Bolk gefchrieben find, haben jest einen eigenthümlichen Reiz, 
da das Wolf immer bedeutungsvoller in ba Zagesgefchichte 
wird und dem Intereffe der gebildeten Welt immer näherrüdt. 
Borliegende Erzählung ift nun eine Dorfgefhichte der anmu: 
thigften Art und enthält manche tiefe menſchliche Wahrheiten: 
fie handelt von dem Wohle eines Bälgetreters zu Eilersroda, 
worüber Pfarrer und Amtmann bed Drtes ſich ftreiten, ent: 
weten, dicaniren und bie ganze Gemeinde in den Streit zie⸗ 

n. Es reiht ſich Proceß an Proceß; die unangenehmſten Be⸗ 
gebenheiten gehen für die Betheiligten daraus hervor; zwei 
Liebende, ded Amtmanns Tochter und des Pfarrers Sohn, 
werben dadurch getrennt, bis endlich der Pfarrer zum Einfer 
ben kommt und fein Unrecht vor der ganzen Gemeinde befennt, 
fodann dem Amtmann die Hand aur Berfühnung reicht. Beine 
Berföhnungsprebigt in der Kirche ift erbaulih und beichrend, 
und weift dem Geiftlichen Die wahre Stelle an, die er in jehiger 
Beit befleiden muß: die eines Stifters und Erhalters des Frie⸗ 
dens. Einzelne tragitomifche Scenen det Streits find mit vielem 
Humor durchgeführt; der Autor bat ſich den Standpunft über 
feinem Stoffe gewählt, nicht mitten darin, ſodaß er das Ganze 
überfhaut umd immer doch frei fi darüber hinwegbewegt, 
wenn feine Geftalten aud von Leidenichaften gefeffelt find. Er 
lacht felbft über die Bomifchen einzelnen Auftritte, die er ge 
fchaffen, und behält ji die Freiheit vor, als Wutor feine Me: 
flerionen und Bemerkungen ohne Vermittelung feiner Geſchoͤpfe 
auszufprechen. Die Lecture ift unterhaltend und belchrend, und 
das Meine Werkchen hat durch Inhalt und Abrundung ber 
Form Anſpruch auf ein Kunſtwerk. 


3. Amelie. Aus den eren eined Unbekannten. 2eipji 
Schmidt. 1845. eh Ror. ah 


Die Heldin diefes anmuthigen Romans ift eine 


4 4 f : 
‚ Gräfin, welche während der Revolutionsſchreckniſſe mit dem 


alten abnenftolgen Vater emigrirt und in einer Meinen Stadt 
Deutfchlands fein und ihr Leben mittels ihrer Hände Atbeit 
friftet. Sie hat mit manderlei Verachtung und Berfuchungen 
u kämpfen und geht immer ſchoͤn und edel aus den verfdie 
enen Prüfungen hervor; zulegt [hlägt fie bie Hand eines jun 
gen Bürgers aus der fie liebt. Er war ber Bräutigam eine 
reichen Bürgermäbchens, die er nicht mehr achten konnte und 
verließ. Amelie wollte aber nicht die gebuldete Tochter in ei: 
ner Bürgerfamilie fein und entfagte deshalb dem Geliebten, 
welcher in einer Schlacht feinen Tod findet. Wenig Handlung 
und viel Worte! 4, 





Riterarifhe Euriofitäten. 


Dr. Philemon Holland fehrieb feine Überfepung von Pu: 
tarch's Sitteniehre auf etwas mehr als ein Ries Papier mit 
einer einzigen Feder und fchloß deshalb mit folgendem Diſtichen: 

This book I wrote with one poor peu, made of a gray gum- 
quill; 
A pen I found it, used before, a pen I have it still. 
(IH ſchrieb dies Buch mit Einer Feber, aus einem graum 
Gaͤnſekiel 
Ih fand die Weder ſchon gebraucht, 6 If immer eine Feder 
j nod.) 

Welches Auffehen, wenn heutzutage ein Buch dreimal auf: 
gelegt und in 3000 Eremplaren abgefegt wird! Aber ſchen II 
wurden von Erasmus’ „Encomium moriae” 18) und von fü 
nen 1527 erfcjienenen „Colloquien““ 24,00 Abdrüde verkunf. 
„Orlando furioso“ erlebte im 16. Jahrhundert GO Auflagen, 
und des alten Thomas a Kempi® „De imitatione Christi” 
ift erweislich 150Umal aufgelegt worden. 


Ein Verwandter von Jeremy Bentham hatte die fire Idrt, 
daf alles Gedruckte Füge fei. Vieleicht war Das vernünftiger 
ald alles Gedrudte für Mahrheit zu Halten. Aber Bentham 
wollte feinem Verwandten die Idee benehmen und verfuhr de 
bei fehr logiſch. Er fragte ihn: ob er glaube, daf etwas wirt 
lich Geſchehenes, wenn es gedrudt werde, dadurch aufhöre gr 
ſchehen zu fein? P 





Literariſche Anzeige. 
Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Cyriſche und dramatifche 


Dichtungen 


von 
Alwin Reinbold. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 
Bon der Schwefter des Dichters, Adelheid Reinboldb (Froni 
Berthold), erſchien im Jahre 1842 cbendafelbft: 


Gefammelte Novellen. Bon Franz Berthold. Her 
—— 3 C. Tieck. Zwei —* Gr. 12. 
eh, r. 
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Sonnabend, 





Zohann Georg Schloſſer. 
(Bortfegung aus Re. 158.) 

Im 3. 1794 finden, wir Schloffer in Pforzheim; 
nach dem Vorrücken ber franzöfifhen Armee bis Speier 
und Worms war es ihm rathfam erfchienen, bei dem 
unvertheidigten Zuftande des Landes tiefer in Schwaben 
Zuflucht zu ſuchen. Später machte er eine Reife in bie 
Schweiz, wo er mit feinen Freunden Müller und Lava- 
ter ſchöne Tage verliebte. Doc ſchon lange trug er fi 
mit einem Plane, der feinem Leben und Wirken eine 
durhaus veränderte Nichtung geben follte. Er trat 
1794, ungern entlaffen und durch das Bedauern ber 
farlöruher Bürger geehrt, aus dem Dienfte des Marf- 
grafen und begab ſich vorläufig nad Ansbach. Aber 
zwei Zahre darauf wurde es ihm endlich möglich, jenen 
Plan zu verwirklichen. Die wachfenden Kriegsunruhen 
hatten in ihm ſchon lange den Wunfch hervorgerufen, 
im Norden eine Zuflucht zu fuchen. Cine folche hoffte 
und fand er in Eutin. Dort wohnten Voß und Stol- 
berg, in der Nähe Claudius. Auch fein Schwiegerfohn 
Nicolovius war dort, und eine Zeit lang auch Jacobi; 
und fo ging ihm hier im Schooſe feiner Familie und 
im Kreife der Freunde, in der Stille der Mufen und 
im Schatten des Privatlebens ein trauliches und be: 
ſchauliches, aber auch literarifch thätiges Leben auf. 

Indeh ein fo edles Leben follte nicht in diefer Abge- 
ſchiedenheit ſich vollenden; noch war ihm die Nuhe nicht 
gegönnt. Es gelangte an ihn der Ruf zum Syndicat 
feiner Vaterſtadt. Durh Neigung und Pflicht bemo- 
gen, verlieh er 1793 feine Lieben in Eutin. Die er 
neuerte Tätigkeit follte jedoch faum ein Jahr dauern. Er 
farb am 17. Det. 1799 nad kurzer Krankheit in ci» 
nem Alter von 60 Jahren. Er ruht in feinem Grabe 
ohne Denkmal, felbft ohne Stein, und er bedarf 
deffelben nicht. 

Dafür bürgen nit nur feine Thätigkeit in den öffent: 
lihen Gefhäften und fein ganzes Leben, fondern ein 
literarifhes Wirken, welches für feine Zeit duferft ber 
deutend war. Es fept uns die außerordentliche Pro: 
duetivität eines Mannes in Erftaunen, der unter den 
mannichfachfien Gefchäften feines Berufs gegen neunzig 
Hleinere und größere Schriften hinterlaffen hat; doch wir 
wiffen faum, was wir mehr bewundern follen: ob bie 


Trefflichkeit bes Geleifteten? oder die unendliche Vielfei- 
tigkeit, mit welder Schloffer die verfchiedenen Gebiete 
der Jurisprudenz *), der Politik, Philofophie und Reli 
gion umfafte? oder die tiefe Kenntniß des Alterthums 
und der Sprachen, mit welcher er manches alte und 
neue Meiſterwerk den deutfchen Lefern zugaͤnglich machte? 
Doch Schloſſer ift Derfelde in allen diefen Gebieten: 
feine Schriften reflectiren flets das Bild feines Cha- 
rakters. 

Wir ſehen, wie der Mann niemals gelernt hatte, 
fid) Demjenigen zu beugen, was man euphemiftifch die 
Verhältniffe nennt, wie er in Wort und That der Wahr⸗ 
heit ftets getreu blieb. Mol iſt diefe unbeugfame Ehr- 
lichkeit, das zähe Feſthalten an dem für recht Erkann- 
ten, ein hervorftechender Zug an fonft fiarren Charatte- 
von; und wirklich bemerkte man an Schloffer ſchon frühe 
eine gewiffe trodene und herbe Strenge, die aber durch 
feltene literarifche Bildung, Kenntnif vieler Sprachen 
für den Umgang und für die ihm Naheſtehenden durch 
ebenfo feltene Güte des Herzens gemildert wurde. Er 
war nichts weniger als Nigorift: er war ja der Anficht, 
daß die Liebe das Zaglöhnermäfige entfernen folle, wel 
es der Weisheit ohme diefe immer anhänge Wenn er 
in feinem „Fragment über Toleranz” fodert: Nichts darf 
intolerant fein als die reine Wahrheit, fo hat er auch 
die Grenze zwiſchen Gleichgültigkeit und Unduldfamteit 
binlänglid bezeichnet. Er ſtellt die Negel auf: Nie- 
mand fol gegen fich felbft tolerant fein, Niemand un- 
duldfam gegen die Meinung, die ſich nicht aufdrängt, 
Niemand nachgiebig gegen Den, welder feine Meinun- 
gen mit der Waffe in der Hand ausbietet. 

Manche mögen ihn einen Pedanten genannt haben, 
und Niemand war es weniger als er. Pedanterie war 
ihm eine gefellige Untugend, die beimeitem nicht allein 
ben Gelehrten eigen ift. Pedanten find ihm Alle, bie 


*) Seine ſchriſtſtelleriſch⸗ Wirkſamken als Zurift Bönnen wir, 
ald nicht in dem Plane unferer Dartellung legend, bier nicht ber 
rühren. Nicoloblus mennt ibn In gewiffer Beriehung den Stifter 
ber heutigen juribifh « biltorifhen Shule, was wir nicht beurtheilen 
tönnen. @r wurde mehrfach mit wichtigen Aufträgen 5. 8. für 
Gefesverbefferungen beehrt. Hugo, für deffen „Givilihifhes Maga: 
Jin” er Mandes arbeitete, hielt ibn für einen bedeutenden Suriften, 
der nicht blos den Vortheil großer Gelehrſamkelt, fondern auch den 
der Grfahrung und praktifden Geübtheit für fi hatte. - 
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den Spielraum der Weisheit nicht — welche die 
Graie des Lebens iſt; und er will den Gelehrten rathen — 
ein Rath, der auch jetzt nicht zu ſpät kommt, wenn ſie 
fo hinter dem Vorhang arbeiten —, ſich auch mit dem beſ⸗ 
fern Genius der Gefelligfeit zu befreunden und von ihm 
zu lernen, was fie an Lebensfreuben und Lebens weis heit 
in das Publicum zu bringen haben. Ja, er klagt mit 
Recht: daß es überall nur Stände, nirgend Menſchen 
gebe; daß die Gelehrten ſo viel ſtudiren und ſo wenig 
leben; er klagt über die Schwäche der Körper, die am 
Ende den Sturz im Staate ahnen laffe. Athen und 
Rom fielen, als die Weifeften nur in den Schulen faßen 
‚ober auf ihren Landgütern Bücher fchrieben. 

Freilich hatte er einen Wahlſpruch, den jene Über: 
ſchwenglichen, Sentimentalen, fogenannten vortrefflichen 
Beute, deren Augen ſich auf Thränen wie auf die täg- 
lichen Bedürfniffe des Lebens verfichen, die ohne herz: 
inniges Mitgefühl keine Müde fterben fehen können, ge 
waltig befremden mag: Never to be hot on a cold 
subject. Aber trotzdem gehörte er niemals zu den — id) 
weiß nicht ob glüdlihen oder unglüdlichen? — Menſchen, 
denen der Himmel die Glut ber Leidenfchaft verfagt hat. 
Lenz hatte in feinem „Neuen Menoza“ Scloffer unter 
der Maske des Prinzen Zandi gefchilbert, und biefer 
konnte feinem Freunde den Vorwurf machen, nur bie eine 
Seite an ihm gefehen au haben: den falten Mann, der 
Larven und Wahn vwerabfcheut; den Philofophen, ber 
Menſchen ſuchen geht, der Alles nad feiten, gefühlten 
Grundfägen abmwägt; aber nicht die andere: den Dien- 
ſchen, in dem bie Leidenſchaften fürmen, der mit glei⸗ 
cher Leidenfchaft haft und liebt. 

Aber er war ein Feind der Poeſie des Lebens, wo— 
gegen das poetifche Spiel der Phantafıe ihm theuer war, 
wenn nur ber ernfte, falte Gang des Lebens nicht durch 
Dichtung fi verwirrt. Wenn Einer nur flüdweife 
mar, was er fein follte, fo erfannte er daran dieſe Le: 
benspoefie. Das Wiffen ift ihm der leidende Stoff, auf 
dem bas Denken, der wirkende, arbeitet. Wenn wir nicht 
wollen, dab unfere denkende Kraft aus Mangel an Stoff 
ſich felbft aufreibe, wie Dies gefchchen muß, wenn bie 
felbe immer auf bie Phantafien arbeitet, welche immer 
nachgeben und feinen Widerftand leiften, fo müffen wir 
biefer Lebengpoefie uns entfchlagen; mir flören fonft bie 
Harmonie bes innern und äußern Lebens, und fallen in 
eine unmeife Wiffenfhaft, welches die Wiffenfhaft der 
Phantaſie if. Nicolovius erzählt trefflih: Wann Schlof- 
fer Manche fah, die beim Bollmonde Superlativge 
fühle an den Tag legten, und welde, warn bie Viertel 
nah und nad heranfamen, ihm im MWefentlichen nicht 
einmal waren, was gewöhnliche Menſchen einander zu 
fein pflegen: fo hielt er Solche für Lebenspoeten, Aber 
nichtsbeftoweniger war er der Poefie mit ganzer Seele 
zugethan, und war felbft nicht einmal Platoniker genug, 
bie Dichter aus feiner Erziehungslehre zu verbannen; 
nur würde er fie verpflichten, nicht forwol die wahre Na— 
tur des Menfchen barzuftellen als vielmehr diefelbe zu 
idealifiren, 


Jene Strenge und Kälte lag fo wenig in feinem 
Charakter, baf er vielmehr Mühe gehabt hatte, eine ge- 
wiffe Weichlichkeit, die in ihm aufiutauchen drohte, zu 
überwinden: Das, was man modern Zerriffenheit, Welt- 
müdigfeit nennen würde. In frühern Perioden feines 
Lebens kam es ihm oft wunderbar vor, daf ein Menſch, 
ber ein Herz hat und nad) etwas Anderm ringe ale 
mas in der Welt ift, leben könne und ſich nicht eine 
Kugel durch den Kopf ſchieße, wenn er glaube, daß damit 
Alles vorbei und abgethan fei. Aber davor fhügten ihn 
feine eigenthümliche Theorie von einem fünftigen Leben, 
ber Ernft der Wiffenfchaft, vielleicht vor Allem die Eäure 
der Mathematik, mit weldyer er eine Zeit lang ernſtlich ſich 
befaßte und in bie er fi häufig aus dem Reiche drohen- 
ber Gefühle zu flüchten mußte. - 

—— — Bortfegung folgt.) 


— 





Reiſe in Oſtindien in Briefen an Alexander von Hum— 
boldt und Karl Ritter, von Leopold von Drlid. 
Zweite duschgefehene und vermehrte Auflage. Zwei 
Bände. Leipzig, Mayer. 1845. 8. 3 Thlr. 


Unfere Literatur über Indien hat gerade in neuefter Beit 
fehr raſch an Zahl gewonnen, auch ift fie in wiſſenſchaftlichet 
Hinfiht weder dem Umfange noch der Tiefe und Höhe nad 
irgendwie zurüdgeblieben. Die Verhältniffe diefes Sahrtaufende 
hindurch bemwunderten Landes zur gebildeten andern Welt find 
durd Die vielen Eroberungszüge, durch Bühne MWeltreifen zu 
Land und zu Waſſer, durch gemwinnreiche Handelsverbindungen 
mit allen europäifhen Staaten, durch die gediegenjten Difte: 
riter, Geographen, Ratur: und Sprahforfher, durch Politi: 
ker und Statiftifer aller Karben ſchon ſehr genau ins Licht ge 
ftellt; aber dennoch ift es faum möglih, ein Buch über Sn: 
dien zur Hand zu nehmen, ohne fich für feinen Inbalt lebhaft 
au intereffiren, — da noch, wo nichts Anderes gebracht wird 
als was ſchon Hunderte vorher gegeben haben. Wenn Ref. 
alfo gefteht, daß er das vorliegende Bud, ungemein anzichend 

efunden babe, fo muß er allerdings hinzufügen, daß Dies viel- 

fs durch befannte ſchon oft bewunderte Bilder aus Aſiens Bau: 
bermwelt bewirkt worden ift; aber er darf dann aud nicht ver: 
ſchweigen, wie ein ſolches Intereffe, durch eine reihe Fülle 
von Neuem fortwährend angefacht und erwärmt, erft eigentlich 
Leben und Dauer gefunden hat, wie das Buch in der Auffafs 
fungeweife und in ber Behandlungsart des allgemein Bekann ⸗ 
ten doch durchweg felbftändig auftritt. Das Nacherzaͤhlen und 
Nahabmen anderer Werke hat der Verf. ganz und gar fern 
von fi gehalten: eine Eigenſchaft, weiche fi von Briefen an 
Männer wie — und Ritter wol nicht gut anders er: 
warten ließ. 

Der Verf. ift ein Deutſcher, und als ſolcher unterſcheidet 
er fich ſchon weſentlich von der gewöhnlichen Claſſe indiſcher 
Meifenden. Allerdings haben wir nun an deutſchen Merken 
über Indien feinen Mangel, im Gegentheil find wir reich ge 
fegnet; wir bejigen fogar cdaſſiſche Schäge, worauf Die gan 
gebildete Welt mit hoher Bewunderung blidt; aber an wir 
lich deutſchen Reifenden bar es uns hier noch ſehr gefehlt. 
Daß nun Dr. Leopold von Drlih ein echter Pandsmann von 
uns ift, Das gibt feinem Reifewerke gerade den gediegenen 
Grund und macht es der hohen Beachtung würdig. Dffen umd 
ehrlich, licht und recht gibt er nur Wahrheit und Wirk 
lichkeitz Mar und fharf, frei von Vorurtheil und nationaler 
Befangenheit, blickt fein Auge in die Einrichtungen des Landes, 
in das Zreiben und Dulden des Volkes und feiner Beherrfcher 
und Benker. Er wird begeiftert warm, wann feine Feder bie 
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emaltigen Reize der aflatifchen Tropenwelt zu zeichnen bemüht 
5 aber er bleibt doch immer Bere jeiner Phantafie: feine 
deutfche Ruhe und Gruͤndlichkeit laffen ihr nie dem freiert Zügel. 
Seine Wortfarben haben Saft und Kraft, find frifh und Ic 
bendig, licht und feurig, wie die ganze Natur Dftindiens; aber 
fie find mit deutiher Behutſamkeit, mit deutſchem Geſchmacke 
aufgetragen, wodurch ihnen- eine intereffante Icbenswarme Ras 
türlichfeit eingeflößt, ein gemüthlicher, behaglicher Schmel: an- 
gehaucht wird. Die fo entflandenen Gemälde find übrigens 
au noch ebenfo reich am intereffanten Greigniffen, wie fie 
überhaupt wahr und jhön find. Man muß das Beebachtungs⸗ 
talent des Verf. bewundern: wie fein Auge mit Umſicht und 
Schärfe das kriegeriſche Gewuͤhl vieler Zaufende von Truppen, 
den blendenden Glanz der Hefftaatpracht indifher Könige und 
Großen, das unendlich mannichfaltige bunte Leben und Treiben 
des Volkes, das mächtige Schaffen und Sein der ganzen Ratur 
in ſich aufzunehinen vermag; mie fein Geift Alles bewältigt, 
mit Amſigkeit einfammelt, verarbeitet und überſichtlich Far und 
mohlgefällig zur Darftellung zu bringen verfteht. 

Lodert in unferm Werke nun auch nicht daß heiße franzd: 
ſiſche Feuer; begegnet man auch nirgend der ſchmieg ⸗ und bieg · 
famen leichten Gefälligkeit der Darſtellung, wodurch ſich ein 
Jacquemont, ein Vigne einen großen Namen erworben bat, 
wodurch alle leicht entzündlichen poetifchen Gemüther zur bad): 
ten Bewunderung bingeriffen worden find: fo anerkennen wir 
darin viel eher ein großes Lob als wir uns im geringiten be: 
rufen fühlen, darüber einen Tadel aufzufprechen. Auch ift es 
gewiß Pein Feines Zeichen für den foliden Werth des Werkes, 
daß daffelbe fofort ins Engliſche überfegt worden ift und neben 
den berühmten 2eiftungen eines Alerander Burnes, Elphinftone, 
Diberne in England mit hoher Achtung genannt wird. Doch 
wellen wir uns nun des Buches Inhalt und Veranlaſſung 
etwas näher anſehen und kennen lernen. 

As ım Sabre 1841 die unglüdlichen Ereigniffe in Kabul 
bekannt wurden, und in Europa und Indien Jedermann glaubte, 
daß fih aus viefer Kataftrephe ein andauernder ernfter Krieg 
für das britifche Dftindien entfpinnen würde, entftand in 
dem Berfaffer, einem preufifchen Hauptmanne, ber lebhafte 

: an dem wahrſcheinlichen Feldzuge der Briten gegen 
die Afghanen theiliunchmen, um bier diejenige Kriegserfahrung 
fi aneignen zu fönnen, wozu der beftändige Frieden in ber 
Heimat Peine Gelegenheit darbot. Es ſchien als wenn dieſer 
Wunſch in Erfüllung geben follte. Die Erlaubniß zu dem 
Borhaben ward vom Könige unverzüglich gegeben; aber bie 
nöthigen Verhandlungen mit der britifhen Regierung verzöger: 
ten Fir Mbreife nach —* Fig a die bier ſchnell 
aufeinanderfolgenden kriegerifhen Ereigniffe alle Erwartungen 
überflügelten. „So geſchah es denn, daf der Verf. die brir 
tifhe Armee erft bei Rerospur erreichte, wo er mit tiefem 
Schmerze nur fah, wie Lorbern zieren, nicht mie fie erworben 
werden.” Diefer Schmerz ift ohne Imeifel ein recht großer ger 
mefen, Das läßt fi aus mehren Stellen des Buchs ganz genau 
erfennen; tm fo mehr muß man indeß bie @eelengröße bes 
Berf. bervundern, daß er denfelben fo männlich ernft und kräf⸗ 
tig zu beherrfchen gewußt hat: daß er ohne Verzug feinem 
Aufenthalte in Imdien einen ganı andern Plan, einen ganz 
andern Zweck unterzulegen entfchloffen war. Wir haben hier 
eins der vielen Beifpiele von Erfahrung, die jeder Menſch bald 
im Großen, bald im Kleinen, bald gücklich bald unglücklich 
macht: — daß nämlic; dad Nichterfüllen eines der heißeſten 
Wünfche fehr oft mit der Gewährung eines ganz unerwarteten 
viel größern Giückes ausgeglichen und überboten wird. Solche 
Eingriffe und eftaltungen der Schickſale des Menſchen be: 
Rimmen die Geibflänbigkeit, die Charakterfeſtigkeit; fie entſchei 
den oft über das Glüd oder Unglüd des ganzen Bebens. 

Die Neife unfers Verf. von Sonden nad Bombay ift eine 
fogenannte Üibertandreife über Falmouth, Gibraltar, Wleran- 
rien, Kairo, Zucz u. fi w., welde vom 3. Zufi 1842 ab in 
dem überraſchend Furzen Beitraume von 37 Tagen zurädgelegt 


ward. Bmei . nach der Ankunft in Bombay, am 8. Yu: 
guft, fhreibt der Werf. feinen erften Brief; er ift am Mlerander 
von Humboldt gerichtet und erzählt in bündiger Kürze das Be: 
merfensiwertbefte der eben rg en Überfahrt; aber mit: 
ten durch die Alüchtigkeit biefer Bemerkungen blickt doch ſchon 
überall ein fharffinniges, unbefangenes Urtheil bindurd, und 
es wird in der Geſchwindigkeit mandyes Beachteuswerthe über 
Bar und Städte, über militairifche und bürgerliche Zu: 

ände, Sitten und Gebräuche mitgetheilt. Wir wollen eine 
Stelle aus dieſem Briefe miteheilen 

„Den 31, Juli Nadmittags hatten wir die Region des 
Monfun erreicht; die Maſchine wurde nun außer Thaͤtigkeit ges 
fept, die Segel wurden aufgezogen und ein ftarfer Wind fchaufelte 
uns raſch, in der Stunde acht Meilen, dem Ziele näher. Noch 
nicht lange waren wir fo duhingetrieben worden, die Zonne war 
eben im Untergchen, als fi vom Vorderde ein Dülferuf er 
hob und der Schrei laut wurde, daß Iemand ind Meer gefal: 
len ſei. Es war die Frau eines jener Bindufoldaten, melde, 
ihr Nachtlager ſich bereitend, das uͤbergewicht verloren und im 
Ballen noch aͤngſtlich: « Mein Mann! mein Wann!» geſchrien hatte 
und vom Schiffe übergefahren im Augenblicke verfhmwunden war. 
Der Eopitain ließ ſogleich die Segel einziehen, aber bevor das 
Schiff zum Stehen fam uud das Nettungsboot herabaelaffen 
war, vergingen wel 35 Minuten. Gin Dffisier fteuerte mit 
ſechs Matrofen, eine Paterne ats Signal im Kahne, durch die 
bochbewegte See der Gegend zu, wo die Unglüdliche ihr Grab 
—— hatte. Im der Dunkelheit der Nacht verſchwand das 

eine Boot bald unfern Augen; lange harrten wir, und nicht 
ohne Beforgniß, feiner Ruͤkkehr. Nach beinahe einer halben 
Stunde fahen wir endlich Das Boot ſich uns nähern, aber, wie 
zu erwarten ftand, ohne die Ertrunkene. mei Tage fpäter 
begruben wir einen Matrofen. Us fih die Sonne ins Meer 
fentte, gab die Schiffsglocke das Grabgeläute; die Matrofen, 
feſtlich gekleidet, trugen den Tedten auf einer einfachen Bahre, 
melche mit ein befaftet und von der Flagge bedeckt war, 
nad der Bordfeite des Schiffe. Nachdem der Gapitain den 
Segen gefprochen und das Gebet verrichtet, liefen die Matro: 
fen den Zodten ins Meergrab finten. Es war ein feierlicher 
Augenblit! Aber um fo unbegreiflicher war es mir, wie ei« 
nige unferer Paffagiere mit der Haffeetaffe in der Hand Zeus 
gen diefes Zraueracts fein Ponnten.” 

Der zweite Brief ift auch an Humboldt gerichtet und cben« 
falls von Bombay aus gefchrieben. Er enthält eine fehr der 
taillirte Beſchreibung von Stadt, Hafen, Bewohner, Seemacht, 
und gibt Bericht über intereffante Ausflüge nah Malabar : Point, 
Pareil, Puna, Parbutti, Im dritten an Karl Ritter gerich» 
teten Briefe wird die Überfahrt nach Kuraſchy, das Befahren 
des Sind nah Zatta, Heiderabad, Sewahn und Sakkar be: 
ſorochen. Die beiden folgenden Briefe find wieder U. von Hum« 
boldt gewidmet, aber noch Fortſetzungen der vorhergehenden, 
woraus man erfieht, daß dieſe Schreiben immer beiten großen 
Männern gemeinfhaftlich gegolten haben müffen. Der Leſer 
wird hier nad und nach mit den Belutichen, Afghanen, Seiks 
und ihrem Berbältniß zu den Briten befannt gemacht und all» 
mälig immer tiefer in Indien und indifches Leben bineinge 
führt, bis nad) Ferospur, welches als ein Hauptrubepunft der 
Neife ſchon lange bezeichnet war. Der Verf, tbeilt fehr wich⸗ 
tige biftorifche, geographifche und politische Rotizen über das 
Pendjab im Allgemeinen und über das Koͤnigehaus zu Lahore 
im Befondern mit, Borgüglic aber lenkt er die Aufmerkſam ⸗ 
feit auf den viel bemunderten, aber aud viel gefürdpteten 
Rundgit Sing; es wird gezeigt, wie diefer in feiner Sphäre 
einzig daftehbende Mann die Tapferkeit und Kriegskunſt der 
Briten mit hoher Bewunderung wahrgenommen habe und dar 
durch zu dem heißeſten Wunſche getrieben worden fei, feine 
Kriegeheere aͤhnlich organifirt zu N Eine von Charles 

} 


Metcalfe angeführte Escorte gab den erften Impuls zu 
diefem Bunfse, indeß ward berfelbe doch erſt fpäter, 1528, 
wirftih in Erfüllung gebracht. Um dirſe Beit kamen zwei 
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franzoͤſiſche Offiziere, die Eapitaine Bentura und Allard, melde 
nad Napoleon’s Sturze vergeblid einen ehrenvollen Wirkungd- 
Preis in Perfien gefucht hatten, in Labore an und fanden bei 
Rundgit Sing eine fehr freundliche Aufnahme, als fie ſich be: 
reit erflärt hatten, bie Pendjabarmee nad franzöſiſchem Fuße 
zu organifiren. Zu ihnen kamen vier Jahre fpäter noch die 
Generale Court und Avitabile. Mit Hülfe diefer Dffiiiere, 
denen Rundgit Sing Generalrang verlich, gelang es bem Ma: 
harazah, eine wohlgerüftete, aber leidlich bisciplinirte Armee 
von MONO Mann auszubilden; daneben befaß er noch 100,00 
Mann irrequlairer Zruppen, welchen die militairifcbe Disciplin 
noch gänılich fehlte. Kanonengießereien, Yulvermagazine und 
Baffenfabriten wurden in Labore und Ameitfir angelegt. Der 
Einfluß dieſer franzöfiichen Offiziere wirkte mächtig auf die 
penie Seilsarmee, und aus ihm erklärt ſich auch, wie bei 

em legten Kriege der Briten gegen das Pendjab von Diefer 
Seite ein fo gewaltiger Widerand möglich werden Bonnte. 
Es ftanden indifche, aber europälfch organtfirte Zruppenmaffen 
einander atgenüber. . 

Von Nundyit Sing's Tod und Todtenfeier gibt der 
Verf, Mittheilungen von Augenzeugen: „Der Sitte ber Seiks 
gemäß wurde der Leichnam des Maharazah ſchon andern Tags 
vor dem Ihore des Schloſſes HafuryBayh in Gegenwart aller 
Großen und der verfammelten Zruppen verbrannt, Mit ihm 
gaben ſich noch vier feiner binterlaffenen Witwen und fieben 
Sklavinnen ben Alammentod. Ein Augenzeuge erzäblte mir, 
daß Nichts auf ihn einen fo kiefen und ewig unvergeßlichen Ein» 
druck gemacht habe ald der Moment, wo diefe weiblichen Ge: 
ſtalten in feierlicher Proceffion bei Muſik und Kanonendonner 
aus dem Schloßthere beraustraten. Beinahe alle Einwohner 
Lahores waren Augenzcugen Diefes Traueracts. Der Leichnam 
befand ſich figend zwiſchen hoch aufgehäuften Holzſchichten. 
Sobald die Flamme in voller Glut wüthete, bereiteten ſich 
die Unglücklichen zum Tode. Zwei der Frauen, erſt It Jahre 
alt, von hinreißender Schönheit, ſchienen ſelig, ihre Reize zum 
erſten male der Menge öffentlich zeigen zu können. Sie nah: 
men ibre Foftbaren Jumelen ab, ſchenkten fie den Ungehörigen 
und Freunden, liefen ſich einen Spiegel geben und gingen 
langfamen Schrittes in die Feuerglut; bald in ben Spiegel fe: 
hend, bald die Verſammlung anblidend, und dabei beforglicd) 
fragend: cb eine Veränderung in ihren Geſichtszuͤgen wahrzus 
nehmen frei? Im Yugenblit waren fie von ben Flammen er: 
foßt und durch Hige und Rauch erftidt. Weniger freudig und 
willig zeigten jich Die andern Frauenz es war ihnen der Schauer 
anzufeben, der fie beim Unbli des furchtbaren Elements er 
griffs indeß fie wußten, daß ein Entfommen nicht mehr mög: 
lich war, und ergaben ſich freimillig in das harte Schickſal. 
Auch der Minifter Dihan Sing machte Miene, fih in bie 
Flammen zu ftürgen, aber die Nachkommen des Maharazah, 
namentlih Shyt Sing, hielten ihn davon zurüd.” 

(Der Beſchlub folgt. ) i 
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Sonntag, 





Johann Georg Scloffer. 
(Bortfegung aus Mr. 19.) 

So gemöhnte fih Schloffer früh, der idealen und 
realen Natur des Menfchen gleiche Geltung zuzugeſtehen, 
indem er mit Marem Auge, und hierin mit mehr Licht 
als Wärme, beide Sphären auseinander hielt. &o lernte 
er den wahren Inhalt menfchlihen Glüds kennen, d. h. 
er lernte den feligen Zuftand kennen, wo der Menſch 
niht mehr wünfcht als er hat. Jeder Gedanke, der über 
die Grenze ſchweift, gibt nicht mehr, fondern zerftört 
auch was er hat. Das Fefthalten an dem Wahlfpruch: 
Würfe nicht was dir fehlen kann! machte fein Glück 
aus. Diefe Wünfche aber konnten nur in Dem be- 
fihen, was er gute Empfindungen nannte: Gefühl für 
Ordnung und Klarheit unferer Ideen, Gefühl für fhöne 
Geftalten und Töne, Schaufpiele der Natur, Liebe, 
Freundfchaft, Gefelligkeit, ſelbſt für die unfichtbaren 
Geifter und für die Gemeinfhaft mit Gott. 

Einem folhen Manne mufte einerfeits der Yon ber 
großen Welt, an der er, wie wir unten fehen wollen, 
außerdem fo Manches auszufegen fand, unbehaglic fein; 
andererfeitd aber mußte ein fo zarter Sinn ebenfo ſcheu 
vor den Berührungen bes gemeinen Lebens ſich zurüd- 
ziehen und feine beften Gefühle vor der rohen Maffe 
bewahren. Es ift gewiß nicht Überfpannung zu nennen, 
wenn Scloffer in den Menfchen überall feinen Charaf- 
ter fand, wenn Kräfte wie Phnfiognomien ihm abge- 
fumpft und verflacht erfchienen. Uberall vermißte er in 
feiner Zeit das Männliche, Starke; ja, er konnte fogar 
an Forfter fchreiben: unfere Nachkommenſchaft, wenn fie 
wieder männlich werden wolle, müffe durd; den Stand 
der Barbarei dazu fommen, in welchem die Seele fo 
weit in den Bintergrund getrieben wird, daß fie beinahe 
null iſt. Wielleicht war Dies wirklich feine ernftliche 
Meinung. Er fah wenigftens in ben Beftrebungen fei- 
ner Zeit, von welcher Seite fie auch kommen mochten, 
feine Rettung. Selbft Rouffeau, den er fonft ſehr werth 
hielt, hatte nach feiner Meinung ſich geirrt. Wenn er 
diefem vormerfen mußte, daß der Bang ber Natur, mel 
hen er zeichnete, Gang im Staube fei: fo hatte er an 
des edeln Iſelin „Zräumen eines Menfchenfreundes” 
zu tabeln, daß fie einen Gang über ben Wollen gebie- 
ten; und er fann ſich nicht überreden, daß der Weg bet 





Natur mod) unter uns betreten werden fönne Die 
zeinfte Dimmelstugend muß in Aller Herzen wohnen, 
wo Dies je geſchehen follte; und wo ift die Nation,. die 
fie hat! Auch in den Philanthropinen, in den Inftituten 
zu Marfhlins und Deffau fand er nicht, was Deutſch- 
land fo gläubig und freigebig von ihmen ermartete. 
Das Alterthum verftand die Erziehungskunft beffer. 

Solche Anfihten waren et, mit denen er den Fach⸗ 
gelehrten zurufen konnte: „Ihr Derren feid berufen zu 
bauen; mic; dünkt, ich bin’s, eingureifen; wenigſtens 
fammele ich fchon lange ämfig Materialien, überall 
Dummbeiten in Dem zu zeigen, was die Menfchen 
recht fhön glauben.” Und mas er hier halb im Scherz, 
halb ärgerlich ausfpricht: diefem Berufe hat er wirklich 
fein ganzes Feben geweiht. 

Aber trog der oben erwähnten Befcheidenheit feiner 
Anfprühe an Lebensglüd, trog feiner unendlihen See- 
lenreinheit und Sokratiſchen Lebensmweisheit, konnte ein 
Mann, der überall Verkehrtheit erblidte, die zu befäm- 
pfen er fich zur heiligen Pflicht gemacht hatte, nicht im- 
mer und in vollem Mafe glüdtich fein. Auch hat er 
ſich felbft über die Gefchichte feines innern Lebens aus- 
gefprodhen. In der Jugend war er felten heiter; feine 
Ideale fand er nie erfüllt; aber als feine Kräfte zu fin- 
fen begannen, als er mehr vom Schauplage des thäti« 
gen Lebens abtrat und Beobachter wurde: da erft fühlte 
er die Heiterkeit in fich aufdbämmern. Die Leidenfchaf- 
ten ſchwiegen; und weit entfernt, das Alter den Winter 
des Lebens zu nennen, dünkte ihn, in Bezug auf das 
Leben der Unfterblichen, welches feinen Winter mehr hat, 
das Alter der Frühling, Jugend und Mannheit aber 
der Winter des Himmelslebens zu fein. Alle die Er« 
benforgen, Arbeiten und Mühfeligkeiten liegen auf Dem, 
was in unferer Seele göttlich und himmlifch iſt, wie ber 
Froft, wie der dichte Schnee. Wann nun das Alter 
heranfommt, fo ſchmilzt Eins nad) dem Andern. Und 
wirklich ſchmolz die flarre Dede am Ende feines Lebens 
ganz hinweg. Aber feine Jugend war auch in feinen 
nädyften und theuerften Beziehungen getrübt. 

Das Verhältniß zu feiner Gattin Cornelia Goethe 
war immer ein unerfülltes; fie war in ber That nie- 
mals mit Schloffer vereint und krankte an ben Leiden 
unverftandener Schnfucht, obgleich feine Liebe zu ihr nier 


erfaltete und er niemals ihren Werth verfannte. Sie 
hatte, nad; ihres Bruders Erzählung, in einem langmwie- 
rigen Brautftande viel gelitten, und Schloſſer führte fie 
endlich, nicht, wie fie gehofft hatte, in eine Reſidenz, fon- 
dern in das freilich ftattliche Amthaus zu Emmenbdin- 
gen, das ihr mie eine Einöde erfcheinen mußte. Cie 
fhrieb an Augufte Stolberg: „Wir find hier ganz allein; 
auf 30, 40 Meilen ift fein Menſch zu finden. Meines 
Mannes Gefchäfte erlauben ihm nur fehr wenige Zeit 
bei mir zugubringen, und ba fehleiche ich denn ziemlich 
langfam durch die Melt, mit einem Körper, ber nirgend 
bin als in das Grab taugt.” Diefe Ruhe fand fie denn 
auch fchon bald, im I. 1777. 

Wie quälend für Goethe diefe Ehe war, wiffen wir 
durch ihm ſelbſt; aber vielleicht quälte er, nach ber Weiſe 
der Männer, ebenfo fehr aud feine Schweſter. Es 
möchte fein, daß eine Parabel, ein merfwürdiges Feines 
Stück, welches zuerft im „Deutfchen Muſeum“, dann 
im zweiten Theile von Schloffer's „Kleinen Schriften‘ 
erfchien, eine Art Schlüffel zum Verftändniß dieſes Ver ⸗ 
hältniffes böte.*) Auch ſonſt brachte die Verwandtſchaft 
mit Goethe feinem Leben gerade nicht viel Erfreuliches. 
Charaktere wie diefe beiden gehen diagonal auseinander. 
Ließ Jener dod an Schloffer durch feinen Bedienten 
ſchreiben, ohne nur einen Gruß hinzuzufügen; aber er 
hatte ihn, wie Schloffer ſich ausdrüdt, ſchon vorberei« 
tet, erftaunlich gleichgültig gegen ihn zu fein. Wenn 
auch dieſer Riß fich fpdter zuzog, fo hat doch nie ein 
wärmerer Verkehr zwifchen Beiden ftattgefunden, 

Glücklichet war Schloffer, ald er 1778 eine zweite 
Gattin fand, die feinem Herzen auf das innigfte ange 
hörte; und glüdlicher in dem vertrauten Verkehr mit 
Männern, deren Freundſchaft ber feinigen merth war. 
Wir finden unter ihnen die befannteftien Namen der 
Zeit. Im 3. 1784 wurde Johann Georg Jacobi als 
Profeffor der fhönen Wiffenfhaften nad) Freiburg ver- 
fegt, und von diefer Zeit an fehen wir ihn im emmen« 
dinger Kreife. Schloffer hielt fehr viel von ihm, wenn 
auch die Zeitgenoffen im ihren Anſichten über den füß- 


*) Dbgleih ed Manchem in feiner fentimentalen Weife wunder: 
lich genug vortommen mag, können wir und nicht verfügen, eine 
Abſchrift deffeiben hier mitzutheilen : 

Eine Gbefhanböfcene, 

Ih hatte ein Schaf, das lag in meinem Schoos, trank von 
meinem Beer, ob mein Brot und manbelte mit mir auf ber 
Weide. Es kannte keinen Trank ald meinen, keine Speife als 
meine; ging nicht fchneller als i und war glädlich bei mir. 

Da kam ein Dann und lehrte eb fliegen. Es trank Äther⸗ 
duft, fpeifte Morgenthau und flatterte um bie Gonne. 

3% fige feitbem allein und weine. Es ſchwebt über mir, fieht 
mich weinen, bedauert mid, Bann aber nicht mehr geben meinen 
Bang, nicht mehr effen meine Speife und ekelt vor meinem Krank, 

Da oben ſchwebt's und fieht Cagel leben und Keinen Engel 
ber’s Tiebt; ficht herab, einen Menſchen, der's liebt und ekelt vor 
feiner Liebe, 

ah ewige Berehtigkeit! Warum nahm der Dann dem Schafe 
Das, momit «6 mir zahlen follte, und gab ihm, was mir nichts 
nügt und mir nicht zahlt? Mas Hilf’, daß «6 ihm zahlt? Es 
war ihm nichts ſchuldig 


lihen Anakreontiker und galanten Herausgeber ber 
„Iris“ fehr getheilt waren, ber wenigftens einem Her: 
ber in der Seele zumider fein mußte. Wber freilich, war 
Jacobi aud ein fehr guter Mann, und fein einziger 
Fehlet war, daß er überall Fein Mann war. Ür litt, 
wie es fcheint, an einem Fehler feiner Zeit, an dem 
Nouffeau’d Grundfäge nicht Echuld waren, an dem Itt⸗ 
thume guter Herzen, welche die Erregung durch Sym ⸗ 
pathie für Zugend halten. Auch als Dichter wurde er 
von Schloſſer gefchägt. Aber freilich dachte Schloffer 
dabei mehr an jene Poefie, deren eigentliche Befim- 
mung ift, fi auf den Hausbedarf in Freude und Leib, 
Liebe, Kinder, Freunde, mäßigen Genuß bei einem trau 
lihen Nachteffen, wie er fie unter den wiener Dichtern 
fo fehr vermift hatte, zu beſchränken. Wann z. B. ber 
feftlich befränzte Pokal bei‘ einer häuslichen Feier von 
Hand zu Dand ging, dam verfuchte er auch mol felbft 
fi in einem Liede, das in hübſchen Werfen die Flüd- 
tigkeit der Zeit beklagt, Mahnung zum Frobfinn bringt, 
Preis der Tugend und Freundfchaft im Kreiſe von Brü- 
dern und Freundinnen u. f.w. 3. B.: 
Reicht mir frifche Myrtenkraͤnze! 

Denn die Jugend währt nicht lang: 

Bald verflieft die Zeit der Tänze 

Und verftummet der Gefang. 

Ach! zum Grab iſt's nicht I meit: 

Eh" fie flieht, genießt die Zeit! 

Auch der Bruder Friedrich Heinrich Jacobi — 
ber gläubige Denker, welchen Hegel mit einem Mann 
verglich, der auf einer Felswand ein uraltes Maäthiel 
fand und mit jeder aufgehenden Sonne deſſen Löfung 
zu finden hoffte, welche jede untergehende als Täufchung 
erkennen ließ — ftand unferm Schloffer fehr naht. 
Beide theilten bie tiefgerurzelte Abneigung gegen dat 
Kant'ſche Syſtem, und Beide fuchten die Philofophie mit 
ber Poeſie des Glaubens zu verföhnen. 

Befreundet war er ferner mit Pfeffel und Lerje in 
Colmar, fpäter in Eutin mit Voß, Stolberg, Claudiuk. 
Auch Heinfe fand in Emmendingen freundliche Auf: 
nahme. Der unglüdlihe Lena, deſſen Geiftesjreüt- 
tung im Schlofferjhen Haufe ausbrach, wurde hier lie 
bend gepflegt, bis fein Zuftand ſich fo fehr verſchlim⸗ 
merte, daß er unter andere Aufſicht geftelle werden 
mußte, Auch der rauhe Mer und Lavater waren ihm 
befreundet. Außerdem war die Zahl feiner nähern und 
entferntern Bekannten eine fehr ausgebreitete; ſelbſt mit 
einem Manne wie Gaglioftro fam er in Beziehung, als 
er einst den ungerecht Beſchuldigten öffentlih in Shut 
nahın; was denn freilich durch die giftigen Werfaffer der 
„Berliner Monatsfchrift” benugt wurde, um dem ihnen 
verhaßten Schloffer einen Pleinen Arger zu bereiten. 

Klinger, dem er durch die Empfehlung feines Für 
fien in Rußland nmüglic fein follte, rechnete es, wie et 
felbft gefteht, zu dem mwichtigften Gewinn feines Lebent, 
daß Schloffer fein Freund war bis zum legten Augen 
blick, und daß Beibe entfernt und nah flets in gleichem 
Geifte verbunden blieben. 


Wol war Scloffer in vielen umb bedeutenden Din- 
gen den genannten Männern umähnlic genug. Wie 
wenig glich er Mer, dem von unfeligen Reidenfchaften 
zerſtoͤrten Lenz und felbft Klinger, deffen religiofe Nich- 
tung er nie theilte, der fogar in feinen feinen Lobprei« 
fungen des Despotismus weit von Schloffer fi ent 
feente, und am Ende nur wenig Anderes mit ihm ge- 
meinfam hatte, als die Vorliebe für Nouffeau und fei- 
wen Schmerz über die hingefuntene phufifche und mora- 
lifche Kraft des Jahrhunderte! 

Aber man erinnert ſich, daß alle jene Fremde ein 
Band zufammenbielt: der Sinn für die nun erwachte 
Freiheit des poetifhen Gedantens, die im Jahrhundert 
der Revolutionen auch ihr Necht fuchte; jenes reformiftis 
fhe Beftreben der Rugend, welches nach Klinger’s be- 
fanntem Schaufpiel in der neuern Zeit feinen Namen 
befommen bat. Und auch ber ältere Schloffer, dem 
nichts verhaßter war als aller Stillſtand, als träges 
Kleben an Altem und Veraltetem, deffen Gefhmad durch 
die Dichter des Alterthums und Englands gebildet war, 
konnte dem freudigen Drange der Jüngern nicht wider 
fiehen. Er erkannte den Schaden, an dem die deutſche 
Dihtung darnicderlag. Er nennt in dem Schreiben an 
en: Europa überall laͤcherlich, aber am lächerlichften da, 
we 16 von Kumft, von Gefühl, von dem Übergange 
ins Herz urtheile. Taufend Thore find es, modurd bie 
Natur in unfere Herjen eindringt. Die Schulweiſen 
kennen aber nur eins und haben alle andern fich und 
ihren Schülern auf ewig verſchloſſen. Selbit diefes eine 
kennen Wenige recht. Auch die Theorie der Kunft, die 


zu feiner Zeit allgemeine Geltung gewonnen hatte, be: | 


friedigten ihn nicht. Er dufert einmal in einem Briefe 
an Forfter: die Bemerkung, daß Malerei und Dichtkunft 
darin ihre Stärke haben, daß fie uns in jedem Augen- 
blicke dahinſtellen, wo wir geftanden hätten, wenn bie 
Dinge, die fie und vorzaubern, in Wirklichkeit da wä- 
ven, habe die Theoretiter auf die Idee der Nachahmung 
gebracht und diefe fei bis auf einen gewiffen Grad rich⸗ 
tig; aber wehe Dem, der mit diefen Künften zufrieden 
fei, wenn fie nur nahahmen! Darum will er die Afihe- 
titer bei ihren Regeln laffen, und man foll nicht for« 
gen, was fie urtheilen. Die einzige Regel ift, bie er 
Lenz gibt: „Haſt du felbft durchgefühlt, was dur fchreibft, 
fo fürchte nicht, daß bein Lefer, wenn er ein Herz hat, 
fih an Maß der Zeit und Lage des Drtes halten werde.” 
Doch konnte er begreiflih noch nicht zu einer beffern 
Theorie durchdringen. Seine Abhandlung, über das Er- 
babene, die er 1781 als Anhang zur Überfegung bes 
Longinos druden ließ, ift immerhin ein tüchtiger Ver: 
ſuch; doch die Dauptfache, feine Erklärung des Erhabe- 
nen, daß nämlich der wefentlihe Charakter einer erhabe- 
nen Empfindung der fei, daß durch fie ungewöhnliche, 
eble Kräfte zu ungewöhnlicher Thätigkeit mit Wohlge- 
fallen gereizt werden, ift eine ſeht oberflächliche. Sie 
leidet zunähft an den Mängeln einer falfchen Pfocho- 
logie und wirft Alles auf die Seite bes Subjects, wie 
Dies denn freilich felbft noch bei Kant der Fall if. 


Aber durchaus intereffant iſt, mas er in dem Schrei⸗ 
ben über den „Neuen Menoza“ von dem Gange feiner 
äfthetifchen Bildung geficht, denn diefer Gang ift we⸗ 
fentlid der der ganzen Zeit. Schon früh entflammte 
fi des jungen Mannes Seele an den großen Geftal- 
ten des Sophofles; Homer’s „Ilias“ fegte feine Seele 
in Aufruhr; fein Herz ſchwoll bei Oſſian. Dann fiel 
er auf Ariftoreles, aber er warf das Buch wicder hin. 
Er war ihm zu kalt, zu berechnend. Einft aber, als 
er krank war — er las bie Dichter nur, wann er ſich 
gefund fühlte —, da griff er wieder zu dem griedhifchen 
Kritiker, kam von ihm auf Dubos, Marmentel, Bat- 
teur, Baumgarten, und er billigte alle ihre Regeln. 
Aber als er anfing gefund zu werden, wie entfeplich 
famen ihm da die Anhänger jener Regeln vor: Gor- 
neille, Racine, Voltaire, Arnaud! Da lernte er Chat. 
fpeare kennen, und ber Himmel ging ihm auf. Da end» 
lich fah er, was er als Kranker nicht gefehen hatte: daß 
bie Regelmacher alle nur an der Hülle gehangen und 
ben Geift nicht fannten, ber fie beleben follte. Er fah 
mehr, er fah, daß der Geift, wo er iſt, ſich Hülle nch« 
men kann. Es gibt taufend Formen und nur einen 
Geift, der fie belebt. Nur eine Negel gibt es: Fühle, 
was du fühlen machen willft! Und die Negel lehrt feine 
Aſthetit. 

(Die Fortſetung folgt.) 





Reife in Oſtindien in Briefen an Alexander von Hum⸗ 
boldt und Karl Ritter, von Leopold von Orlich. 
Zweite durchgefehene und vermehrte Auflage. Zwei 
Bände. 

(Belhluß aus Pr. 199.) 


In fo anziebender Weife werden alle übrigen Sitten und 
Gebräuche der Seiks beſprochen. Ganz befonders richtig ur⸗ 
teilt der Berf. über die politifchen Werhältniffe zwiſchen Labore 
und der Dftindiihen Compagnie; wir wollen nur den Schluf 
davon mittheilen. „So viel von diefem merfwürdigen Reiche, 
welches in kurzem für die britifche Macht in Indien eine Ler 
benöfrage werden muß, Denn ohne deſſen Beſit ift keine Si— 
herheits nur der Indus über Attock, mit der an Peſchawer 
ſich anlehnenden Bergkette und das Himalajagebirge bilden die 
wahre und natürliche Grenze für Großbritanniens ungeheures 
Reich in Indien, Ift diefe erft erlangt, dann kann alle Kraft 
dem Innern zugewendet werden und die Eivilifation gedeihen.’ 
Herr von Warren hat in feinem vortrefflihen Werke über 
die englifche Macht in Indien ſchen Ahnliches gefagt, und wer 
auf die heutigen Greigniffe am Subdledge nur einigermaßen ein 
beachtendes Auge gerichtet bat, wird finden, daß Wenig fehlt 
an der vollfommenften Erfüllung jener Ausfprüde. Die einfts 
weiten in Labore zurüdgebliebenen 10,00 Mann Engländer 
möchten wol fobald nicht wieder zurüdgezogen werden; viel 
eher ift ed wahrſcheinlich, daß fie jegt die Avantgarde und et: 
was fpäter die Urritregarde einer gen Kafhmir und Pefchawer 
ziehenden englifhen Eroberungsarmee bilden müffen. Das für 
nigliche Haus Lahore ift eben jegt ein höchſt ohnmaͤchtiges; die 
europaiſch organifirte Heeresmacht ift hier wenig mehr als eine 
eilig aber ſchlecht einftudbirte Komödie, eine mit unbrauchbaren, 
unzuverläffigen Mitteln ausgeführte Rachahmung der Englän- 
ber. Die einander gegenüberftehenden Kriegsheere b de 
bauptfählih aus Indiern, an ihren Spipen Beben europãiſche 
erfahrene Offiziere, aber mit dem Unterſchiede, daß die Eng⸗ 


länder fehr reich geſegnet find, während die Seiks kaum für 
die allerdringendfte Roth A ie europäifche Anführer haben. 

Das Eintreffen des Generalgouverneurs Lord Ellenborough 
in Kerospur mit feiner fiegreichen gewaltigen Armee befchreibt 
der Berf. außerordentlich ſchön. Man fieht den Militair fo 
recht mit Leib und Seele in feinem Elemente. Ref. muß geſte ⸗ 
ben, daß er noch nie einen fo befriedigenden Maren Bli in 
die Einrichtung und Größe der britifch=indifchen Kriegsmacht 
bat thun Pönnen, wie durch die vorliegende lebendige Schilder 
rung des Hrn. von Drlid. 

Durch die im Lager zu Ferespur geſehene Geſandtſchaft 
von Labore befam unfer Verf. große Luft, dieſe weltberühmte 
Königeftadt felbft zu befuchen; er war daher fehr erfreut, als 
Lord Ellenborough ihm dad Anerbieten machte, fi der außers 
ordentlichen Gefandtfchaft unter Hrn. Maddock anzuſchließen. 
Wir theilen Etwas hierüber mit: „Seine Hoheit empfing uns 
in dem Garten des Hafury»Bagh, an bdeffen Weftfeite eine 
breite Marmortreppe zu einer großen Xribune führt. Die 
Wege dahin waren mit Teppichen und bie Zribune mit Kajdh: 
mirfhamwis auf das gefchmadvolfte drappirt. Shyr Sing, von 
einigen hundert Großen umgeben, befand ſich auf derfelben. 
Prinz Perthab Sing und Dihan Sing bewillfommneten den 
Gefandten am Marmorpavillon und führten uns zwiſchen ein 
Spalier von Panzerleuten und Dffiieren zum Maharazah, ber 
uns bei der Vorftellung mit Händedrud Herzlich begrüßend zum 
Sigen nöthigte. Shyr Sing, der Prinz und der Gefandte 
nahmen auf goldenen, wir auf filbernen Armſeſſeln Platz, bin» 
ter uns die Großen ftebend, Dihan Sing hinter dem des Ma: 

arazah. Shor Sing iſt von etwas mehr ald mittlerer Größe, 
räftigen Körperbaues, corpulent aber leicht in feinen Bewe: 
gungen; aus feinen Gefihtssügen fprahen Gutmüthigfeit und 
Sinnlichkeit, und aus feinen ſchönen dunkeln Augen blidte ein 
freundliches liebevolles Wefen; der ſchwarze Bart war forgfäl- 
tig geordnet. Er und bie Meiften aus feiner Umgebung waren 
in gelbfeidene Gewänder und Zurbane — und reich mit 
Perlen und Juwelen gefhmüdt....- ach Berlauf einer hal: 
ben Stunde brachen wir wieder auf, von Er. Hoheit bis zur 
unterſten Stufe begleitet und von 19 Kanonenſchüſſen durch 
die am jenfeitigen Ufer ftehenden Truppen begrüßt. Auf dem 
Ruͤckwege verhöhnten uns einige Alalis, dabei mit Wurfeifen 
ihre Geſchicklichkeit vor uns jehen laffend, und vor unferm 
Haufe empfing uns eine Schar von Tänzerinnen und Mufitan« 
ten aus Kaſchmir, welche im Derwiſchtanz eine große Geſchick⸗ 
lichfeit an den Zag legten..... Labore liegt hart am Rawi, 
bat gegert 80,000 Einwohner und 8 Meilen im Umfange, und 
ift von einem jchlecht baftionirten Walle und breiten Graben 
umgeben. Außer Haſury-Bagh, dem Grabmal Semat und den 
beiden ſchönen aber fehr verfallenen uud ſchmutzigen Mofcheen 
Yabifaii und PVeziihan hat die Stadt nichts Schenswerthes 
aufumeifen. Die Straßen find eng, ſchmutzig, eingefaßt von 
hohen Häufern aus Badfteinen erbaut und mit flahen Dächern, 
unanfehnlich, und nur die überaus — und geſchmackvollen 
Holzfchnigeleien der Balcone und Erker fallen in die Augen. 
Eine Goſſe gebt durch bie Mitte der ungepflajterten Straßen 
und macht diefelben bei regnichtem Wetter beinahe ungangbar. 
Die Bazare find der belebtejte Stadttheil, indeß findet man in 
ihnen wenig ausgezeichnete Waaren, mehrentheild Lebensbebürf: 
niffe, von welchen unjer Elefant fehr unbeſcheiden im Borüber: 
geben mit feinem Rüffel plünderte. Das Volk lief neugierig 
an die Fenfter und auf die Plattform, um die Fremden au fe: 
ben; felbft die Frauen und Mädihen zeigten jich unverjchleiert; 
und da fonnte man bie Kafchmirerinnen an ihrem weißlichen Zeint 
von den Inbdierinnen unterfcheiden. Nur wenige waren bübfch, 
aber alle hatten fchöne glühende Augen, waren mit Ringen 
und Juwelen überladen, hatten die Augenlider geſchwärzt und 
felöft Schönpfläfterhen und Antimonium aufgelegt. Man lachte 
und machte ſcherzend Bemerkungen über und, wozu das mit 
den Augenlibern feſtgehaltene Augenglas meines Freundes 
Anlaß gab.’ 


Bon den vielen Auszeichnungen und Feſtlichkeiten 
ber Gefandtichaft zu Ehren an dem Hofe von Bahore —* 
ſtaltet wurden, wollen wir Etwas anmerken und zwar nur von 
dem Lage der großen Revue. Die Gefandten wurden von dem 
Maharazah Shyr Sing in Perfon zu der Menue abgeholt. Die 
Bahl der zu dieſem Zwecke aufgeftellten Truppen betrug BUN 
Mann, ihnen zur Geite fanden 20 Vi Gefchjüg, woden 
aber nur die Hälfte befpannt war; das ganze Militair bildete 
eine Linie von 8 (engl.) Meilen. Hira Sing, der Dberbefehle: 
haber ber ganzen Truppenmacht, hatte ungeachtet aller Bor 
ftelungen der unter ihm dienenden europäifchen Dffiziere dicke 
Art der Aufftellung gewählt, um bie Zahl der Streiter reiht 
fihtbar zu maden. „Den Bug eröffneten die drei Kutſchen 
Sr. Hoheit, unter denen der von Rutgit Sing erbaute große 
Staatswagen, mit ſechs Pferden befpannt, fich befand, einem 
Zoft: i«raman ähnlich und mit einer Veranda verfehen, in mer 
cher für 20 Bajaderen Raum ift, die ben einäugigen Helden 
während des Fahrens erheitern mußten. Die Kutfcher in Im- 
banen, nach der Weiſe englifcher Grooms gekleidet, glidyen den 
Borreitern einer Kunftreitertruppe, Auf die Wagen folgten 
bie Leißpferde, in Gold gezäumt und gefattelt und mit Sammtı 
decken bebangen, worauf Mufter in Perlen und Rubinen ger 

idt waren. Bor dem Elefanten des Maharazah ritt der Yu 
06 der Armee in englifher Generalftabsuniform, trug aber 
ftatt des Federhuts einen gelben Zurban. Bon der hier we: 
jammelten Armee waren etwas über ein Drittel regulaire Irup: 
pen und unter diefen etwa 5000 Mann Cavalerie. &ie fin 
in Divijionen und Brigaden geteilt und ſtehen unter der um 
mittelbaren Leitung der europäifchen Offiziere. Bei ihnen fin 
det das Commando in franzoͤſiſcher Sprache ftatt; indeß ift die 
Art der Ausbildung verfdieden. Diejenigen Brigaden, welht 
unter franzöfifchen Offizieren ftehen, find nach franzöfiiher Ze 
tif ausgebildet, die unter britifchen Dffisieren aber nad Art 
der Taktik des englifhen Heers. &o fehlt mithin Einhen 
aber noch mehr vermißt man Disciplin. Gin einziger Unfal 
würde die Truppen gänzlich) auflöfen und bas Leben ihrer Be: 
fehlöhaber in Gefahr fegen; wie denn General Gourt, ber ki 
ber Ehronbefteigung Shyr Sing's, feinem Schwur getreu, nicht 
eher dem Maharazah huldigen wollte, bis ihn bie Erregenta 
feiner Pflicht entbunden hätte, von feinen eigenen Soldaten it 
feinem Haufe angegriffen und nur durch ein Wunder beim fe 
ben erhalten wurde. Die Zruppen werden beffer, jedoch nidt 
fo regelmäßig bezahlt als die Truppen der Ditindijchen Gem 
pagnie, und von ihrem Gehalte monatlich zwei Rupien für die 
Verpflegung in Abzug gebracht. Ihre Bekleidung ift reth und 
blau, einige Regimenter in Czakos, die meiften in Zurbanen. 
Die Gavalerie ift im Allgemeinen fehr gut beritten und befiht 
aus Küraffieren und Dragonern. Bei der Artillerie ftehen die 
Gefhüge denen der Briten wenig nad, dagegen ift die Be 
fpannung fehr mangelhaft. Ihre Bewegungen find jchnell, ihr 
Feuer mittelmäßig; denn unter ſechs Schüffen aus Sechtpfün⸗ 
dern traf nur einer auf 30 Schritte das Biel.” 
In aͤhnlicher Weife wie die eben befprochenen find alle 13 
Briefe des Buches abgefoßt und man wird aus dem Mih 
etheilten den hoben Werth defjelben zur Genüge erkannt 
aben. Um den Umfang der Reife noch beurtheilen zu können, 
bemerken wir fchliehlih, dag unfer Verf., nachdem er von 
Labore wieder zum Dauptlager der englifchen Armee zurüdge 
fehrt war, ſich entſchloß, nach Delhi und von hier nad Kal: 
kutta zu reifen. Auf diefen immer in der ruhigften Muße aut 
eführten Wanderungen wurden bald rechts Bat links, bald 
ürzere bald längere Ausflüge in das Innere des Landes ge 
maht und alles Beachtenswerthe in Augenſchein genem 
men. In Kalkutta erhielt unfer Verf. die Nachricht, dag am 
einen neuen Ausbruch eines Kriegs in Indien vor der Hund 
gar nicht mehr zu denfen wäre: daher entfchloß er fich, don hier 
nad Europa zurüdzureifen. Im Monat Juli 1343 kam a 
wieder in Falmouth an. 52 
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Montag, 





Johann Georg Schloffer. 
(Bortfegung aus Nr. 200,) 

Aber auch von der herrfchenden Philofophie, ber 
Wolf ſchen, fühlte er fich befremdet, und menn Rode 
auch feinen Blick erweiterte, fo wirkte er doch nur an- 
regend auf ihn. Sein Grundfag war: Inductionen, bie 
durch viele Jahrhunderte gefammelt ftehen, grenzen nahe 
an Erfenntniffe a priori und ?önnen, wenn der Menſch 
anders Fein Spott und Poſſenwerk der Schöpfung ift, 
nur durch grübelnde Speculationen fi von jenen unter 
ſcheden. Er nimmt mit Jacobi ein Wiffen ohne Be- 
weis an, bas der Gründe nicht bebarf, weil es unmit- 
telbar gewiß ift. Durch das Princip einer befländigen 
Beobachtung feiner felbft und anderer Menfchen in allen 
Srelenzuftänden, der Gefhichte im ihrer Entmwidelung, 
entftand ihm Etwas, das er felbft nicht ein Syſtem zu 
nennen wagt, bas er aber boch als eine zufammenhän- 
gende Folge von Gedanken angefehen wiffen möchte, 
Er mill überhaupt kein Syſtem, er fchlägt im Gegen- 
theil vor, nur Geſchichte der Philofophie zu lehren, weil 
man Niemand müffe zwingen wollen, eine beflimmte 
Phitofophie als die feinige anzunehmen. Ja er glaubt 
die Speculation überall nicht für den Menfchen gemacht; 
die Philoſophie fol Ichren nicht ſowol in ſich beftehende 
Wahrheit fuchen als Irethümer vermeiden. Er be 
kennt ſich felbft au einem gemwiffen ihm von Kant 
vorgeworfenen Myſticismus, einer innern Anfhauung 
des Überfinnlihen, welcher er nicht nur eine fubjective 
Wahrheit zugeftanden wiſſen will, fondern fogar eine 
objective, wenn die Trefflichkeit des Dffenbarten für eine 
folche bürge. Wer gegen ſolche Wahrheit anfämpft, den 
nennt er einen Dann der plumpen Weisheit, über welche 
fhon die Alten gefpottet haben. Alle Philofophie fann 
nur die Morgenröthe zeichnen; "die Sonne muß geahnt 
werden. Die höhere Philofophie öffnet das Auge ber 
Seele, in ber das Licht der Wahrheit zu ſchauen ift, 
und flärkt es, ihren Glanz zu ertragen, 

Und doch befchränte fih feine Metaphufit darauf, 
daß er mit der Unaulänglichkeit des menſchlichen Wiffens 
fi) beruhigt. Von Lode hatte er gelernt, daß ſich 
nur über die Begriffe, welche wir uns von den Din- 
gen machen und bie- wir unfern Empfindungen als 
den Wirkungen der Dinge auf uns entnehmen, philoſo ⸗ 








phiren laffe, nicht aber über die Dinge felbfl. Bier legt 
fogar die Befcränftheit der Organe des Menfchen für 
ſolche Empfindungen neue Feffeln an. 

Nur aus Schloffer’s eigenthümlicher Gemütheftim- 
mung und aus feinem ausgefprochenen Widerwillen gegen 
alle Syſtematik ift es einigermaßen zu erfläten, wenn 
auch nicht zu entfchuldigen, daß er gegen bas neue Licht 
ber kritiſchen Philofophie fo hartnädig, ja felbft mit Er- 
bitterung, ſich abſchloß. Es feheint ihm das Kant'ſche 
Syſtem viel Ahnlichkeit mit der Wolkenſtadt des Ariftor 
phanes zu haben, welche die Götter von dem Weihrauch⸗ 
duft der Menſchen, diefe von dem Einfluß der Götter 
abfchneiden follte. Er befürdtet, es werde auf lange 
Zeit allen Zutritt zur Menfchenweisheit verfperren, wenn 
es je die damalige Generation überleben follte. Das 
neue Gebäude fcheint ihm weder feft und wohnlich noch 
fhön und gut; er ſieht in ihm nur den Verſtand, ber, 
faum den Smabenjahren entwachfen, Alles und Alles 
flürgen will. Er tadelt ferner gegen Ewald, daß bie 
kritifche Philofophie die Eur auf den Kopf anlege, da 
es dem Menfchen doch in ber Bruft fehle; wenn aber 
gar die Theologen durch fie felbft den dogmatifchen Theil 
des Chriſtenthums zu retten hofften, fo hielt er Das für 
eine heillofe Zäufhung. Kant warf Schloffer vor, daf 
er in feiner Philofophie Alles ohne Mühe und Arbeit 
habe, und wir begreifen die Bedeutung eines ſolchen 
Bormwurfs; aber Schloffer konnte ihm entgegnen, daß es 
nicht auf die Arbeit antomme, fondern auf Das, was 
babei gewonnen werde, und durfte Kant auf Myrmeli« 
bes und Kallitrates verweifen, von denen Jener ein vier- 
fpänniges Wäglein unter den Flügeln einer Müde ver 
barg, Diefer ein elegiſches Diftihon mit goldenen Bud): 
ftaben auf ein Senfkorn fchrieb, 

So war denn bei Schloffer die Ontologie in Ge 
fahr mit der Pſychologie fi) zu vermwirren, und mit wel · 
her Pſychologie! Hier ſieckte er noch tief in der Wolf’ 
fhen Schule. Das Denken fowie das Wollen hat viele 


" untergeordnete Kräfte, die Einbildungsfraft, die Urtheils- 


kraft, die Kraft des Gedächtniffes; viele Begehrungsver- 
mögen, welche durch die ihnen zugeorbneten Werkjeuge 
wirken, Liebe, Haß, Zorn, Ehrſucht, Ruhmſucht u. f. mw. 
Jede Störung derfelben gibt Übelſein, wogegen ihr har- 
monifches: Spiel Wohlfein zur Folge hat. 


Hier öffnet fih dann auch ſogleich von ber Pfycho- 
fogie aus ber Eingang in biejenige Disciplin feiner 
Philoſophie, die er am meiften ausgebaut hat und durch 
welche es ihm vergönnt war, mannichfach fegensreih auf 
die Bildung feiner Zeit zu wirken: die Moralphilofophie, 
ein Zweig, in dem es aud ohne Speculation möglich 
war, mit einem tüchtigen Verſtande, tiefem fittlichem 
Gefühl und einem Schage von Erfahrungen, vieles ein 
zeine Treffliche zu fagen. Kam noch die are, anmu- 
thige Darftellung hinzu, wie fie Schloffer überall eigen 
ift, fo fann man fi die tiefe Wirkung erklären, welche 
gerade feine populait- philoſophiſchen Schriften auf fein 
* Beitalter ausübten. Aber an Nichts list das Volk grö- 
Fern Mangel als eben an Schriften diefer Art, und 
darum konnte z. B. Mofer Schloffer's „Katechismus ber 
Sittenlehre“ an Verdienftlichkeit felbft über ein Buch wie 
Montesquieu's „Geiſt der Gefege' erheben. 

Jenes harmonifche Spiel, die verhältnifmäßige Stim- 
mung aller Kräfte und Faͤhigkeiten im Menſchen, bie 
Action derfelben im Phyſiſchen und im Moralifhen in ih: 
vem Verhältniß zu dem MWefen, bedingt die Vollfommen- 
beit deffelben bei einem Weſen mit Bemuftfein: feine 
Glüdfeligkeit. Der Menfh hat den höchſten Genuß, 
der darnach trachtet, feine Kräfte, wie fie beifammen be= 
ſtehen fönnen, zu gebrauchen und zu erhalten; er hat 
Muhe, Heiterkeit der Seele. Er wird außerdem aber 
auch feinem Baterlande, feinen Mitbürgern, Breunden, | 
Fremden und Einheimifhen nuͤtzlich fein und darin ſelbſt | 
ohne Ehren und Gold das höchſte Glück finden. | 

Es ift nämlich in dem Menfchen ein Etwas, wel 
ches allein empfindet und allein feine übrigen Theile in 
Bewegung fept, wenigfiens diefelben wirken läßt. Diefes 
will Schloffer den innern Menſchen nennen. Wie aber 
Alles einem Gefege unterworfen ift, fo auch diefer in« 
nere Menſch, und dieſes Gefeg ift in der Regel ausge 
fprochen: Wirke dahin, Dasjenige zu verlängern, was 
demfelben angenehm ift, den Genuß, oder wenn bu von 
diefem nur noch das Bild fühlft, ihm hervorzubringen, 
das Leiden aber abzumenben. 

- Sehr beftimmt hat ſich Schloffer über feine Grund- 
füge zu Andern, zu Kant, hauptfählih aber gegen 
Shaftesburg und deſſen Lehre von der Tugend ausge 
ſprochen. Die Mängel einer Pflichtenlehre, wenn aud) 
nicht den Grund berfelben, den ewigen Zwieſpalt zwi 
fen dem gebietenden und dem gehorchenden Willen, 
hatte er eingefehen. Wenn aber Shaftesbury behaup- 
tet, Nichts fei gut als das dem Zwecke des Ganzen Ge- 
mäße, was aber um des Privatvortheils willen gethan 
werde, obſchon es dem Ganzen nüge, fei nicht weiter 
gut als die Neigung das gemeine Wohl zum Zweck 
babe: fo zmweifelte Schloffer mit Recht, daß diefer Zweck 
fi überhaupt beftimmen laffe, vor Allem aber, daß er 
von dem einzelnen Menfchen mit Klarheit und Be- 
ſtimmtheit erkannt werben könne, was doch erfoderlich 
fei, wenn ein freies, bewußtes Handeln die Folge fein 

le. Er meint beshalb auf einem ebnern und gerabern 
ege zum Ziele zw gelangen: Wenn ic Theil eines 


Ganzen bin, fo muß auch wol mein Zwed Theil von 
bem Zweck des Ganzen fein; aber eben beshalb muf 
nur derjenige Theil des ganzen Zweckes durch mich er- 
reicht werden koͤnnen und follen, welcher meinen ſelbſt 
thätigen Handlungen angemwiefen ift, und das Übrige muf 
durch Andere erreicht werden, Was für ein Kennzeichen 
haben wir aber, um biefen Zweck zu erkennen? Ohne 
Zweifel muß die Natur fie angegeben haben, meil fie 
die Urheberin des Zweckes ift! Es ift Dasjenige, was 
id) ohnehin fhon geneigt bin zu thun, fobald ich es nur 
kenne, nämlich: in. der ganzen Dauer meiner Erifien 
das in dem Umfang meiner Geniefungsfähigteit größte 
Wohl zu genießen; in eben dieſer Dauer jedes Leiten, 
fo weit das größte wol daffelbe nicht fodert, au meiden, 
Den Vortheil feines Syſtems findet Schloffer darin: 
daß, während Shaftesbury bie Kenntniß des Ganyen, 
welches durch die Natur verfagt iſt, vorausfept, er mur 
die Kenntniß des Menfchen in feiner Natur verlangt, und 
Das eben war es ja, was er durch feine Methode erri- 
hen zu können glaubte. Shaftesbury verfuchte aus dem 
Zwede des Ganzen auf den des Einzelnen zu fchlichen, 
Schloffer fließt umgekehrt aus diefem auf jenen. 

* Die Phantafie ift die Vermittlerin der Empfindungen. 
Sie gibt Gefühle des Vergangenen, des Gegenmärtigar 
und bes Zufünftigen; fo entftcht einentheils Meue und 


| Negret (er findet kein deutfches Wort für den Zuftant, 


wo die Urfache des Verluftes als nicht in dem Men 
fhen liegend vorgefiellt wird), anderntheils Hoffnung 
und Furcht. Dies iſt der Schlüffel zur Moral. De 
Verftand bildet Schlüffe von den Folgen der Handlun— 
gen, und diefe fhafft die Einbildungsfraft zum Bil 
um: fie malt den Menfchen wie er fein wird, man 
diefe oder jene Handlung ihre Folgen auf ihm gehabt 
hat. Iſt das Bild unangenehm, fo erfolgt ein Gegen 
wirken oder auch die Unterlaffung der Handlung; il 
baffelbe aber angenehm, bas er ber Hand 
lung oder das Unterlaffen des Gegentheils. Die Mr 
ral ift alfo nichts Anderes als eine Sammlung von Be— 
griffen menſchlicher Handlungen, in Rüdficht auf die 
Folgen betrachtet, welche fie auf den Menfchen haben, 
und fie theilt ſich zwiefach, je nad) der Kraft der Exci, 
welche die Begriffe aufnimmt: die betrachtende Moral 
entficht, wenn der Verftand, die praktifche, wenn die 
Phantaſie diefelben nach ihrer Art fammelt. 

Ja er geht noch weiter: wie das Gefühl des Ange 
nehmen oder des Unangenehmen im fittlichen Leben zum 
Handeln wirkt, fo erregt daffelbe in den ſchönen Kün- 
fien die Phantafie zur Production. In dem Dichter 
„ B. erhebt fih ein Bild nach dem andern, und bie 
Phantaſie malt diefelben aus. Fühlt er das bloße Dar- 
ftellen der Bilder, fo wird er nicht dichten; empfindet 
er dabei aber noch den befondern Eindrud des Ungt- 
nehmen oder bes Umangenehmen, fo wird er feine 2 
fühle, die in ihm drängen, herausftellen, mittheilen, wer 
ervigen. Aber diefe Erfahrung beruht auf meiter Nichts 
als dem Drange der Seele: was fie erregt in Luft und 
Schmerz, aus fih Heraus und als Object vor ſich hin 


zuftellen, um fi zu gewöhnen, baffelbe als etwas 
Frembes zu betrachten und zu bewältigen. i 

Schloſſer nimmt feinen Anſtand, diefe Grundfäge 
fo weit mit Epitur anzunehmen, und fürdtet feinen 
Misverfiand; und in der That braucht er fih feines 
Eudämonismus nicht zu ſchaͤmen. Jener glückliche Zu- 
fland befteht ja in den durchaus edein Empfindungen 
des Rebens, der Gefundheit, Stärke, Genuß der Freiheit, 
der Wahrheit, dem Gefühl des Schönen, der Harmonie, 
der Vollkommenheit, und mehr als in Allem im Gefühl 
"der Liebe. Vor einer finnlihen Glüdfeligkeit verwahrt 
er fih gegen Kant ausdrüdliih: In einem Weſen, das 
feinen Zuftand fühle, fei Glüdjeligkeit von der Boll: 
fommenheit nicht zu trennen; beshalb aber feien bie 
Grundfäge feiner Theorie fo wenig empirifch als es ber 
Begriff der menfchlichen Vollkommenheit je fein könne, 

Auch ſcheut Schloffer fih nicht, es geradesu auszu- 
fprehen: daß die Offenbarung mehr nicht thue, als daß 
fie die Begriffe des Berftandes vermehre und ihm neue 
gebe. So ſchien denn der Menfc der göttlichen Kei- 
tung entwachfen, und Schloffer mußte deshalb ben Zorn 
der Theologen erfahren. Aber, meinte er, wer würdige 
Begriffe von der Erhabenheit der Gottheit hat, wird 
ſich diefelbe nicht in den menfhlichen Leidenfchaften der 
Liebe und des Zornes befangen denken, nod) in unfüh« 
fender Ruhe, fondern wie eine Sonne, die mit gleicher 
Huld Alle waͤrmt und erleuchtet, wenn der Menſch fi 
felbft nicht in den Scyatten fegt. Ein fo Dentender 
begreift, daß diefe Sonne ihrer Klarheit und ihrer Wärme 
geniefen könne, wenn auch Alles die Dede der Finfter- 
niß über fich ziehen mollte, 

Wie Schloffer aber ein fehr fharfer Beobachter der 
Menfhen war, fo konnte es ihm nicht entgehen, daß in 
Einzelnen das fittliche Gefühl in befonderer Klarheit 
und Ausbildung ihm entgegentrat. Von der Unmittel» 
barkeit des ſittlichen Vortheils hatte er natürlid) feinen 
Begriff, und er erklärt ſich deshalb diefe Erfheinung in 
feiner Weiſe als eine befondere Stimmung des innern 
Menſchen, nad welcher er durch gewiſſe finnliche Ge- 
fühle und gewiſſe Bilder, auch ohne Rückſicht auf bie 
Folgen, welche ihre Realifirung auf ihn haben könnte, 
vorzüglich erregt wird. Diefes befonders ſtarke Gefühl 
heißt in der Ethik moralifches Gefühl, in andern Din» 
gen Genie; man fönnte es auch Genie zur Tugend nen- 
nen. Aber weit entfernt, daß diefe Wahrnehmung, bie 
fih ihm empirifh aufdrang, ihm den Weg zu einer 
beffern Einfiht Hätte erhellen follen, merkte er nicht ein- 
mal, daß feine Erklärung bderfelben feine Theorie gera- 
deu aufhob. ö 

Das nicht alle Menfchen ſolche Genies find, darüber 
tröftet er fih: In den Menfchen ift Alles einander 
gleich, eben diefelbe Fähigkeit in dem Einen wie in dem 
Andern; aber auch hier mußte BVerfchiedenheit zur Dar- 
monie ded Ganzen fei. Diefe entfteht nur dadurch, daß 
viele taufend Nebenumftände uns abhalten au werden, 
was wir werben könnten; und er verweift wegen ei- 
ner fernern Entwidelung auf eine unendliche Zukunft 


bin. Denn Schloſſer dachte nicht daran, daß mit jener 
Glüdfeligkeit eines kurzen Erdenlebens die Menſchenbe 
fimmung in fid) abgefhloffen und vollendet fein könnte, 
Bielmehr fah er eine höhere Theologie in allem Diefen, 
Wie bei Platon die Dinge, namentlich das Schöne, an 
ein früheres feliges Reben erinnern, wo wir vom 
Allem die ftrahlenden Urbilder fhauten, fo mahnt uns 
fern Denker umgetehrt ber Anblid der Schönheit, 
ber Harmonie, der Bolllommenheit, an ein fünftiges 
Leben. Da die Philofophie Nichts mit dem Tode abs 
gehen fieht, worin dieſe feligen Empfindungen leben, 
fo ahne fie mit höchſter Wahrfcheinlichkeit was von 
Menfhenglüdfeligkeit über das Grab hinaus noch dauern 
mag. Die Organe für alles Schöne, alle Harmonie, 
Wahrheit und Vollkommenheit find Gefchente Gottes, 
des ewigen Drdners der Harmonie der Schöpfung. Sieht 
nun das Auge und bört das Ohr der Seele die Schön- 
heit der Geifter, mit welden es in Berührung und Ders 
bindung tritt, fo werben fie eben jener Harmonie megen 
wohlthätige Erfcheinungen für uns und erinnern uns ® 
an jene Harmonie, in deren Genuffe wir einft in einem 
beffern Leben uns begegnen werden. Damit glaubte 
Schloffer au den Grund der Wirkung des Schönen 
auf den Menfhen gefunden zu haben, und er berührt 
fi) hier merkwürdig mit einem Gage des Plotin: 
Niemals würde das Auge die Sonne fehen, wenn es 
nicht fonnenhaft, noch die Seele das Schöne, wenn fie 
nicht felbft fhon wäre. 

Soldye und ähnliche Gedanken hatte Schloffer auch 
wol in der That dem Studium des Platon, den er un« 
ter den Alten vorzüglich werth hielt, zu danfen. Man 
hat ihn wol einen Platoniter genannt, doch möchte bie 
Methode der Platon'ſchen Geſpaͤche, der er in feinen 
Schriften überall den Vorzug gibt, nicht allein dayu be» 
rechtigen. Wenigftens ift feine Theorie von einem frü- 
hern und einem. träftigen eben bei ihm weſentlich an- 
ders begründet als bei Platon. Wenn aber Kant die 
Schloſſet ſche Philofophie aus Gefühlen, die Anfhauungs- 
philofophie, die Ahnung des Überfinnlihen von Platon, 
obſchon ohne deffen Schuld, ableitete, fo dachte er dabei 
mehr an Platon den Brieffteller, welchen Schloſſer über- 
fegte und für echt hielt, als an Platon den Akademiker, 

Doch ehe wir weiter im unferer Darftellung fort⸗ 
fhreiten, müffen wir uns noch einmal zur Schloffet’- 
fhen Moralphilofophie zurüdmwenden. Wenn die Moral 
ſich bei ihm ihrem formellen Inhalt nach in betradhtende 
und praftifche theilte, fo ſcheidet er biefelbe in Bezug 
auf das fittlihe Werhalten weiter in zwei Dauptabtheir 
lungen, an deren Spitze bie beiden Grundfäge fliehen: 
ber eine, daß wir leiden was wir müffen;. der zweite, 
dag mir genießen wie wir handeln. Aber bier ift fo- 
gleih zu bemerken, daß unter jemem Leiden nur bas 
durch bie Natur bedingte verftanden ift, daß wir auch 
ber menſchlichen Gefelfchaft gegenüber zu leiden haben, 
wodurch ber wichtigfte Theil der Ethik von einem Plage 
in der Theorie ausgefchloffen ift. 

Neben diefen beiden Grundfägen werben nun vor 


Allem drei Hauptregeln aufgeftellt. Die erfte ift, und 
gegen die Natur und ihre gewaltigen Mafchinen zu 
fhügen fo viel wir Binnen, und mo wir nicht fönnen, 
geduldig zu leiden; die zweite, alle wohlchätigen Em- 
pfindungen aufjufuchen, die Organe dafür zu fehärfen, 
die Kräfte zu ſtaͤrken, der Natur ihre Geſchenke abzu- 
zingen und, wo fie farg gegen uns ift, uns Erfag zu 
ſchaffen. Die dritte und wichtigſte Regel aber ift bie: 
den gegenwärtigen YAugenblid, den Punkt von Wohl 
fein, in welchem wir jedesmal ftehen, gegen die Maffe 
von Seligkeit im ganzen Umfang und im ber ganzen 
Dauer der Menfcheneriftens abzumägen und nur banad) 
zu wählen. Diefe Regeln hat die Menfchheit zu allen 
Zeiten geachtet, und fie find die Gründe, woraus bie 
ganze Gultur, Wiffenfhaften, Künfte, Gewerbe ihre 
Entftehung herleiten. 

Um das Verdienft dieſer wenn auch mangelhaften, 
doch mit der Wärme der Überzeugung und ebelm Eifer 
für die fietliche Bildung des Volkes ausgefprochenen 
Grundfäge nicht gänzlich zu verfennen, ift es nöthig, 
daß wir uns der Troftlofigkeit des fittlichen und religiö- 
fen Unterrichts erinnern, die gerade damals ihre Spige 
erreicht hatte, als Schloffer feine fchriftftellerifche Thätig · 
keit begann. Wenn einerfeits die Anhänger der foge- 
‚nannten Auftlärung Nichts mehr heilig achten, und ſchoͤn⸗ 
geiftige Philofophen die genialfte Moral predigten, fo 
mußte Schloffer andererfeits fehen, wie auch bei ben ei» 
gentlichen Lehrern des Volkes in Kirche und Schule bie 
eigentliche religiöfe und fittlihe Bildung gegen den bog- 
matifchen Theil des Wiffens vernachläffigt war, und auch 
bier das Fachwerk der Wolffchen Philofophie und ge» 


übte Dialektik die Stelle gefunder Erkenntniß und ber 


warmen Rede der Überzeugung vertreten ſollten. Ja, in 
feinem Eifer fheint es Schloffer wünfdhensmerther, wenn 
man jede gelehrte Bildung für die Prediger gänzlich 
aufgäbe; es würde hinreihen; wenn ein Profeffor ber 
praftifhen Theologie feine Schüler Ichrte, was haupt» 
fählih zum Chriftenthbum gehört, dabei aber fich ber 
mühte, die Herzen der künftigen Volkslehrer aud blos 
innerhalb der menfchlihen AÄusſichten zur Tugend zu 
bilden und ihnen die Sittenlehre mit begreiflichen Be- 
weifen vorzutragen, wie fie diefelben Zünftig dem Molke 
beisubringen haben. 

Hier follte zuvörberft das Buch aushelfen, durch 
welches Schloffer zuerft 1771 dem größern Publicum 
befannt wurde, ein Buch, dem bie allgemeine Stimme 
einen P lag neben den beften diefer Art, neben Rochow's 
Schulbüchern anwies, das fogar neben Luther's „Kleinen 
Katechiömus” geftellt wurde. Es ift dies der „Katechismus 
der Sittenfehre für das Landvolt”, dem 1776 auch ein zwei · 
ter Theil: „Ratechismus der hriftlichen Religion”, folgte. 

In diefem Buche, bas der Form nach den Namen 
nur uneigentlich verdient, redet ein alter Verwalter zu 
den Kindern des Dorfes über die Pflichten der Men- 
ſchen, über fünftiges Leben, und fucht fie nebenbei auch über 
das Wefentlichfte politifcher Einrihtungen, Gefege und 
Obrigkeiten zu unterrichten. 


Aber. fo freudig auch das Werk überall begrüßt 
wurde, Konnte es doch nicht fehlen, daß ihm von orthe- 
dorer Seite ber Vorwurf gemacht wurde: es führe nicht 
zu Sefu, made deshalb die Menfchen nur äußerlich zu 
ehrbaren Menfchen, und verftümmele die Tugend; aber 
jene Männer bedachten am allerwenigften, wie viel vor 
her noch aufzuräumen war, ehe das Volk zu einem mah- 
ren Chriſtenthum und einem echt hriftlichen Leben ge 
leitet werben mochte. 

(Die Bortfetung folgt.) 





Literarifhe Notiz aus England. 


Ein Libell auf die englifhe Ariftofratie 

Das und kaum etwas Anderes ift die „für das Volk’ ger 
fchriebene Gefchichte der englifchen Ariftofratie von John Hamp 
den, jun.: „The aristocracy of England: a history for the 
people’ (London 1846). Wolglich ift es ein Buch, das math: 
maßlic ind Deutiche —— und in Deutſchland geleſen wer 
den wird. Den Werf. drüdt weder Lebens noch Europe 
mübigfeit, auch Bein Weltſchmerz. Uber er ift durd md 
durch unzufrieden mit dem bermaligen englifhen Gefelihaftk 
auftänden, d. h. mit dem Verhältnifie der Ariftofratie zu Bour 
geoifie. Auf Pebenserfahrung gründet ſich feine Unzufrieten 
beit nicht. Sie ift die Summe eines Syftems, einer ſich ge 
ſchaffenen Theorie, und diefe das Nefultat eines Studiums der 
englifchen Gedichte in dem von den demokratiſchen Schriſt 
ftelern der legten 50 Jahre genährten Geifte. Ohne im Ab 
gemeinen Thatſachen zu entftellen und zu verzerren, gibt ihnen 
der Verf. eine faiſche Färbung, hängt ihnen ein fremdes Bin 
telhen um; und wird aud fein Unparteiifcher einigen feine 
Anfichten in Betreff des von ber englifchen Ariſtokratie aus 
geübten und noch auszuübenden Einfluffes feine Beljtimmung 
verfagen: fo liegt es doch auf der Hand, daß er aus vorgeiah 
ter Meinung fie zu einer größern Unheilſtifterin macht als m 
in Wahrheit gewefen oder ift. Er ficht Alles, was der Ir 
ftofratie zum Rachtheil, Nichts was ihr zum Wortheil gereiäht, 
deutet Bieles falſch und verſchweigt noch mehr. Bücher folder 
Art Pönnen in England und anderwärts wenig nügen, aM 
viel ſchaden. Das weiß jept wol jeder Schulfnabe, daß «6 in 
allen monarchiſchen Staaten ſchlechte adelige Minifter und hir 
derliche Fürften gegeben hat. Das braucht dem Wolke nit 
eingeprägt zu werden. Praͤge man ihm lieber ein, daß «6 beffrr 
und Müger tft, ſich gegenfeitig au verftändigen und zu vertragen. 
Das Welt ift um manches ſchoͤne Recht betrogen, von Enten 
der Regierungen find mande Mietgriffe, manche Verbreden be 
gangen worden. Wärme man Das nit immer und immer 
wieder auf! Predige man Eintracht, ftatt Haß und Mistraum. 
Enthuͤlle man jede Ungerechtigkeit und geißele jeden Böſewicht, 
aber ohne Unterfcdhied, ob der Schurke von Adel ober ein Bir 
gerlicher ift; und mas ein Edelmann verbridht, rechne man nick 
feinem Stande an. Für England befonders vergefle fein dor 
tiger und Fein deutfcher Demagog, daß es vorzugsweife Enz 
lands Barone find, die für Englands Freiheit gekämpft und 
gebfutet, denen Albion, das mit Mecht ſtolze, feine freieften Je 
ffitutionen dankt. Das Buch ift gut gefhrieben, enthält wielt 
Wahrheiten, viel gefundet Naifonnement; aber es ift und N 
ein Pasquill, denn nur Haß hat die Feder des Verf. geführt, 
und wo er gerecht ift, ift er ed, weil e8 geradehin ** 
war, das Riecht in Unrecht zu verwandeln. Dennoch fol de 
mit der Verf. nicht ein vorfäglicher Pasquillant heißen. & 
bat fi in feinen Irrthum bineinftudirt, und was er fchreibt, 
mag feine Überzeugung fein. Nach ihm iſt jede Meiftofratie 
der Fluch, Demokratie das Heil jedes Landes. Wer bereit 
diefelbe Meinung hegt, braucht das Buch nicht zu Iefen. Er 
würde doch dabei beharren, lehrte es auch bat ar 
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Johann Georg Scloffer. 
(Bortfehung aus Nr. 201.) 

Freilich mar auch Schloſſer * Orthoboger im 
Einne der damaligen Theologie, auch nicht einmal im 
Sinne ber heutigen möchte er ein wahrer. Chrift ger 
nannt werden; aber ihm befeelte in Miffenfhaft und 
Feben, in Wort und That die tieffte Religiofität, und 
13 bezeichnet bie ganze Richtung feines Lebens, daf, wie 
er feine fehriftftellerifhe Laufbahn mit einer Schup- 
ſchrift für das Chriftenthum gegen den Deismus, dem 
anti» Pope”, begann, er diefelbe am Ende feines Lebens 
mit einem Aufſaß religiofen Inhalts für immer ſchloß. 
Sharakteriftifch find diefe beiden Schriften noch dadurch, 
daß fie durch einen langen Zwiſchenraum getrennt, den An- 
fang und das Ende des Ganges feiner religiöfen Entwide- 
lung während eines ganzen thätigen Lebens bezeichnen. 

Huch bier fehen wir den Weg aus den Wirrniffen 
und dem Dunkel zur Klarheit und zum Licht, mie feine 
Seele und feine Lebensſchickſale ihn zu gleicher Zeit gin- 
gen. Wenn der Jüngling im erflen Berfuche die Glüd- 
feligkeit einen heiligen, beleibigten Namen nennen fonnte, 
fo ift über diefe legte Arbeit des Greifes: „Die froben 
Refte”, ber Schein milder getröfteter Heiterkeit ergoffen. 
Er meift von fih was die mürrifche Askeſe aufgebracht 
und findet die freudigfte Feier des Chriften in den Feten 
des Herzens, bie er begehen kann, überall mo Gottes 
Boden ſich ausdehnt, wo. feine Gebete, feine Hymnen, 
feine Opfer nicht der Priefter noch der Altäre noch fäu: 
lengeſchmückter Tempel bedürfen. 

Schloffer hat fi nie mit Dem begnügt, mas er 
durch feine Weiſe zu philofophiven, Beobachtung der 
Menſchen im Ginzelnen und im lÜberblid der Weltge 
fhichte, an Erlenntniß und praftiiher Erfahrung errun- 
gen hatte; vielmehr war er der Auſicht, daß dem Men- 
ſchen Etwas abgehe, das duch Philofophie nicht zu er» 
fegen ſei. So bekannte er fich auch in religiöfen Din- 
gen zu einem gewiffen Myflicismus, freilich in einem 
andern ald dem heute gebräuchlihen Sinne. Mer wagt 
es, fragt er, zu behaupten: daß, weil er keiner Anfchau« 
ung des Überfinnlihen fähig ift, auch kein Anderer fie 
haben könne? Nur hängt bie fubjective Wahrheit folcher 
Anfchauungen von dem Bewuftfein ab, durch welches 
Drgan fie dem Myſtiker zugelommen find. Iſt er fi 


bewußt, eine ſolche nicht blos durch den Weg der Phan- 
tafie gehabt zu haben, fonbern durch einen untrüglichen. 
über den matürlihen erhabenen Weg. der Erkenntniß, 
und if fein Leben der Anfhauung gemäß, fo darf Nie 
mand ihm biefelbe abfireiten. Ga, wenn Gartefius 
fagt: Kann unfere Vernunft uns betrügen, fo hat Gott 
uns betrogen, fo heißt Das für Schloffer: Wenn unfer 
Gefühl uns betrügen kann, jo hat Gott uns betrogen! 

Seine Conftruction des Gottesbegriffs und des gött- 
lichen Wirkens iſt weſentlich teleologiſch begründet und 
rein moniſtiſch. Gegen die pantheiſtiſche Anſicht, daß 
das Weltall, ungefähr wie Geift und Körper beim Men- 
fhen, den Grund feiner Entfichung und Zufammenftim- 
mung im fit habe, macht er den freilich nicht eben 
fhlagenden Einwand geltend: daf der Menfh dann als 
Theil des Ganzen fi fühlen müffe und kein Bemwuft- 
fein der Selbitändigkeit haben könne; er müßte fogar 
ein Mitgefühl mit allem Dem empfinden, was im Um- 
fang der Welt- und Himmelskörper geſchieht. So geht 
er in feinem Gifer für die Perfonlichkeit und Ubermwelt- 
lichkeit Gottes fo weit, dem Spinsziflifchen: „Gott ift 
das unendliche Weltall” (Deus est universum infnitum) 
ein: „Gott ift der unendliche Menſch“ (Deus est home 
infinitus) entgegenrufepen. 

Die Schöpfung ſtellt ſich Schloffer ale eine unenb- 
lihe Harmonie vor, die er in einem entzüdten Dithy- 
rambus als das AU der Welten feiert, durch die Kraft 
ber Natur und die Liebe aufammengehalten, beide Kräfte 
aber von dem ewigen Schöpfer, der alle Dinge von 
Emigkeit her fhon als bloße Möglichkeiten wußte, ge 
tragen und gelenft. 

Diefe Harmonie, welche für die Erkenntnif des Men- 
fchen überall deutlich hervortritt, ift aber aud für feine 
Einficht der legte Zweck der Welt; ob aber dieſe Dar» 
monie, welche er im „Eutyphron“ nad grierhifcher Un» 
ſchauung die Pepromene nennt, wieder ihren Zweck er- 
fülle? gehört unter bie unbefannten Länder auf ber Karte 
bes Wiſſens. 

Nach eben diefem „Eutyphron“ befteht darin, daß der 
Menfh in feinem Kreiſe die Harmonie erhält, feine 
Gottfeligkeit, und Alles, was er zu diefem Ende thut, ift 
Gottesdienft. Das Auge der Bortheit hängt mit Fiebe 
an der Harmonie des Als: follte es nicht mit gleicher 


Liebe auf dem Menſchen ruhen, der mit warmer Seele 
die Harmonie genießt, bie er über ſich erblidt oder bie 
er in feinem eigenen Kreife ordnet? Und hier öffnet fi) 
dann gleich ber Troſt des Gottfeligen; denn, wenn er in 
Dem, was für feine Harmonie wichtig ift und bie gött- 
liche micht ftört, fich nicht länger helfen kann; follte die 
Gottheit dann nicht thun, was der Meifter feinem Schü- 
ler thut, wann feine unfihere Hand den Meißel nicht 
richtig Iente? Ihm wird die Hülfe nicht fehlen. Aber 
aud) ebenfo naturgemäß, wie das Auge fi fchlieft, wann 
Etwas fi ihm maht, oder wie wir die Hände ausftreden, 
wann wir im Begriff find zu fallen, wird bann bas 
Gebet aus feiner Seele hervorbrehen. Deshalb ift 
auch nur das inftinetmäßige Gebet ein wahres Gebet. 
„Wer ſich erft fragen muß”, läßt er feinen Sokrates im 
Eutyphron“ fagen, „ob die Götter ihn erhören können und 
wollen? läuft Gefahr, mehr ihnen Etwas abfchmeicheln 
als ihre Hülfe erflehen zu wollen.” Nicht minder ſchön 
als kurz und wahr ift die rechte Weiſe des Gebets an- 
gebeutet, wenn der griechifche Lehrer das Gebet der Spar- 
taner: „Mache mic tugendhaft, dann glücklich!“ nur fo 
lange weife nennt als fie felbft der fpartanifchen Tugend 
getreu bleiben. 

Auch hier fommt er auf die Erwartung des Lebens 
nad) dem Tode zurüd, und mie er bei feiner teleologi- 
ſchen Anſicht keiner philoſophiſchen Begründung bedurfte, 
fo fpridhe er offen aus, daß bdiefe Erwartung für ihn 
das Kennzeichen weder der Wahrheit noch der Unwahr⸗ 
heit trage und geradezu zu ben Dingen gehöre, bie er 
nicht wiffe. Die Anftalt mit dem Menfchen aber er- 
fheine ihm zu groß für die kurze Zeit feines Lebens; 
ſodaß er glaube, die Harmonie des Ganzen müffe eine 
große Lücke haben, wenn der Menfch hHienieden feine 
ganze Beftimmung ausgefüllt habe. 

Aber felbft über das Wie diefes künftigen Lebens, 
glaubte er, laffe ſich mit großer Wahrfcheinlichkeit aus⸗ 
fagen, und bier fand er felbft unter feinen Freunden 
Beine Anhänger, an Andern, 3. B. an Herder, heftige 
Gegner. Und wirklich liegt auch Nichts dem ganzen 
modernen Bewußtſein der Welt entfernter als die von 
ihm vertheidigte Lehre von einer Wanderung der Seelen. 
Er hat zwei Gefpräche zum Schup feiner Lehre gefchrie- 
ben und wußte wohl, welchen Widerfprud er finden 
würde, weshalb er aud feinen Gegner geradezu fagen 
läßt: „Iſt's möglich, daß der Mann, der immer feinem 
bloßen Menfhenfinn fo treu geweſen ift, der feine ganze 
Philofophie blos auf den Menfchenfinn gefegt hat, fi 
durch dem Unfinn blenden laffen konnte?” 

Zwei Gründe follen vornehmlich feine Hypotheſe un- 
terftügen. Beweiſe find fie ihm feldft nicht. Wer hat 
aber auch je von Hypotheſen Beweife gefodert? Genug 
wenn feine Erfahrungen ihnen entgegenftehen und tau« 
fend aus ihnen fich erklären laffen. Durd die Wanbe- 
rung fol im Großen erreicht werben, was an Erfahrung 
in diefem Leben im Kleinen gewonnen wird, andererfeits 
kann die Ungleichheit aller Dinge im irdifchen Dafein 
duch fie volllommen ausgeglichen werden. Wenn der 
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Menſch ausgewandert hat, dann liegt fein großes Tage- 
buch offen vor ihm. Alle Bilder ruhen nur, fchlafen, 
find verdedt, die in einer Form dba waren; aber der 
Hauptzug der Hypotheſe ift der, daß alle dieſe künftig, 
warn die Seele ausgewandert hat, vielleicht wieder er: 
wachen, mit ihrer ganzen Pebhaftigkeit wieder erwachen, 
und «der Menſch, duch alle die Erfahrungen hindutch⸗ 
gegangen, dann erft ganz ift was er fein fol, Selbſt 
mit der Lehre vom Verdienſt der Erlöfung getraut fih 
Schloffer feine Hypotheſe vereinigen zu koͤnnen. Wir, 
wenn alle die Seelen, bie vor Teut und Aſtaroth, Ju— 
piter und Dfiris fi beugten, in andern Körpern bie 
Wunden anbeteten, die fie erlöfen folten® Dann auch 
ferner: Didy habe ich angenommen, heißt es, dich ver- 
worfen. Warum verworfen? Weil ich wollte? Dit 
fei ferne! Weil du noch nicht reif bift, noch nicht au. 
gewandert haft. 

Alle Religion ift entweder felbft gefunden, auf dem 
in ber Vernunft gegründeten, ſittlichen Wermögen be 
ruhend, oder von Bott empfangen. Sie follte die Men- 
ſchen in der großen Lehre von ber Unſterblichkeit, der 
ewigen Dauer der Menfceneriftens, unterrichten: in ber 
Weisheit, Himmelsleben an Erdenleben zu fmüpfen; in 
ber Kunft, ohne aufjuhören Menfch au fein, doch mit 
Sehnſucht ſich nach einem beffern Leben zu erheben; ausw 
gehen aus dem Körper und in männlihem Gottesbienf, 
in gefühlten Gebeten, in andächtigen Hymnen, ſchon mit 
Gott und höhern Geiftern zu leben. Die Religion ik 
Moral des Himmelslebens; aber Meinlich die Anſicht, 
welche fie für einen Zroftgrund ausgibt, der den Unter 
ſchied der Stände und des Vermögens erträglich madı. 
Sie ift vielmehr der legte heilige Anker, den felbit ber 
Despotismus ſchonen muß. 

Über die Wahrheit einer geoffenbarten Religion ent 
fcheidet das ummittelbare Bewußtfein, die Empfindung 
allein; aber da fie felbft nur individuell fein kann, it 
fie Niemandem aufzubringen. Den Glauben ann Keine 
geben. Aud wenn Chriftus Den verdammt, der mict 
glaubt, fagt er nicht: Wer den Thathandlungen nicht 
glaubt. Man darf es alfo von der Lehre verficen. 
Wer aber diefe nicht annimmt, der ift wirflid verdammt, 
d. h. unfelig, denn durch ihre Befolgung allein kann dem 
innern Menfchen immer wohl fein. Er hat fich übrigent, 
mie er felbft gefteht, nie darum befümmert: ob Chriſtus 
eine neue Religion habe bringen wollen; oder vielmehr: 
er hat Das felbft nie geglaubt. Er ift nur immer über 
zeugt gemefen, daß Chriftus in die Welt gekommen fti, 
theil® um geheime und unergründliche Zwecke auszufüh- 
ren, theils aber um ben menfchlichen Geift, welcher nad) den 
Patriarhen eine fehr üble Wendung genommen hattt, 
zum Menfhenfinn zurückzuführen. Schloffer bedurfte 
nur eines Geiftes, ber die alte, ewige Religion, das alte 
ewige Verhältnig zwiſchen Gott und den Menfchen feir 
ner Seele verfündigte. Das that ihm Chriſtus, umd 
daran hatte er genug, um im den weniger reinen und 
weniger glüdlichen Augenbliden feines Lebens ſich oben 
zu erhalten, 


807 


Aber von dieſem Chriftenthum hat er auch die er- 
habenfte Überzeugung: Wer auf der höchſten Stufe bef- 
felben fteht,; in dem will Gott wirken, der foll nie un- 
erhört beten und Wunder thun, ihn follen die Schlan- 
gen nicht vergiften und das Feuer nicht brennen. Nur 
dem Scheine will er niemals trauen; niemals möchte 
ee mit Gewißheit fangen, ob Ehriftus im Bergen ober 
ob er im der Phantafie lebe, als nur ba, mo des Pro- 
felgten ganzes Leben Mannesleben mar. 

Bitter berübrte ihm der wachſende Unglaube feiner 
Zeit, den er überall fehen mußte, und in feinen zerftö- 
renden Wirkungen auf die Bande des Staat, der Ge- 
ſellſchaft, der Familie tief beflagte. Aber er erklärte 
ihn aus der Schuld der Theologen und Priefler, ber 
Theologen durch ihre Erklärung, Paraphrafen, Commen- 
tar. Hätte man das einfache Chriftenthum gelaffen, 
fo wäre Niemand fo boshaft gemwefen, feine willfommenen 
Verheifungen zu bezweifeln, am wenigſten aber würden 
ſich die bedeutendfien Männer in die Reihe diefer Zweif- 
ler geftellt haben. Die Gelehrten haben Ehriftum zum 
Sophiften gemacht. Aus Religion ift Gelehrfamteit, ge- 
worden. Es muß mehr fein als ein Gompendium, was 
Petrus von feinen Negen, Nathanael von feinem Zei« 
genbaume rief. So ruft er denn über biefe Theologen: 
Herr! du haft Ierufalems Tempel zerbrochen: zerbrich 
aud die Pagoden unferer Schriftgelehrten! ; 

Aber den Erleuchtern feiner Zeit räth er, wenigftens 
fo lange zu warten, bis alle Menfchen reines Herzens 
genug find, um reine Köpfe zu tragen. Der Sag: La 
write me doit pas craindre le grand jour, der Wahl- 
fpruch der halben Phitofophen, ift ihm thöricht. Mir wiffen 
ja Nihts mit Gemißheit, Alles ift nur Wahrſcheinlich- 
keit. Man darf aber beimeitem nicht fagen: La vrai- 
semblance ne doit pas craindre le grand jour. Jebod) 
will Scyloffer die uͤnſchädliche, nügliche Wahrfheinlic- 
feit davon ausgenommen wiffen; fogar ber nützliche 
Wahn kann gelaffen werden, fo lange man nichts Bef- 
ſeres am feine Stelle zu fegen hat. So verweiſt er 
kurs die Aufklärer mit ihrer Predigt an Solche, welche 
fein Bebürfnig haben, mit beffern Wefen als Jene zu 
ieben, und feine Organe befigen, um bie Sprache beffe- 
zer Wefen zu verfichen. 

Von der Macht der innern Wahrheit felbft erwar- 
tet er und ihr überläft er die Räuterung Deffen, mas 
einer folhen bedarf. Am allerwenigften fcheint ihm ein 
Religionsedict zum Schuge der Symbolifhen Bücher 
nöthig, wenn nur einige Glaubensartifel die fihtbare 
Kirche aufammenhalten, da die Glieder der unſichtbaren 
fo zerfireut auf Erden find. 

Die Prieſter tragen den andern und vielleicht grö- 
fern Theil der Schuld an dem Verfall ber Religionen. 
As das Band, durch welches früher alle Wiffenfchaften 
zu dem einen Zwecke der menſchlichen Blüdfeligkeit ver- 
bunden waren, zerriß, da trennte fi) zuerſt die Politik, 
indem fie Alles auf Einen einfchränfte, ſtatt für Alle 
da zu fein; dann auch die Theologie. Was Despoten 
mit Gewalt errangen, das fuchten fehlauere Priefter 
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durch Liſt und Trug zu gewinnen. ine aufgeflärte 
Nation gibt feinem Priefier Gewalt. Die Religion ift 
feine Zuchtmeifterin; fie fol die Ausfiht auf das fünf: 
tige Leben erhalten, nicht diefes Leben verdbunteln. Wenn 
man ben Schuhmacher, der in die Zunft will, vor allen 
Dingen fragt: was er von Gott halte? ehe man ihn fragt: 
was er von den Schuhen halter fo ift es unvermeidlich, 
daß der Artikel von Gott Zunftartifel werde. 

&o war denn das ewige Heiligthum des Menfchen- 
geſchlechts, die höchfte Idee der menſchlichen Vernunft 
und das Gefchent der Gottheit den unfeligften Händen 
sum Bewahren vertraut; grübelnder Verſtand mätelte 
und befferte an jener ewigen Idee, und die Segnungen 
und Verheifungen jenes Gefchents floffen nur durch 
bie unlautern Hände feiler und herrfchfüchtiger Men- 
ſchen. Aber auch der Dienft jenes Heiligthums und 
feine wahren Tempel zerfielen. Aller Cultus hat 
die Abficht, mas die kalte Vernunft gedacht hat von 
Gott und feinem Willen, von der Gemeinfchaft mit 
ihm und feinen Heiligen, in das warme Herz überju« 
tragen. Mor, feinem Gott fnien, in feinem Namen 
fegnen, mit der heiligen Weihe bejprengen, kann jeber 
Halbfinnige, Halbwarme, ſodaß «6 übergehe in das Herz; 
aber reden, daß es hinübergehe: welch ein Kopf gehört 
dazu, welches warme Herz in dem Nedner, melde Men- 
fhentenntnif, Sprache, Geift, eigenes Gefühl! 

Mer will Scloffer's fchöne Träume von Gottes: 
dienft und Prieſter tadeln, wenn er dieſe ermahnt: 
„Wenn ihr das Wolf zufammenruft, fo feanet'd; wenn 
es von felbft fommt, fo predigt. Seht ihr Einzelne, 
fo redet freundlich mit ihnen!“ 

Ja, den Mangel einer eindrudsvollern Liturgie in 
unferer Kirche mußte Schloffer fo fehr beflagen, bas 
Würdige derfelben mußte er fo fehr vermiffen, daß er ein« 
mal halb fcherzend, halb aber in bitterm Ernft ausruft: 
„Das Wenige, was wir noch von Religion haben, ſcheint 
durch dem beſchwerlichen Ernft der Stabtgeiſtlichen er- 
halten zu werden!” Aber es war ihm begreiflich, daß 
die Frivolität des Menfchenlebens Spott auf alle For- 
men werfen mufte; und er kann fich der fhredlichen 
Ahnung nicht erwehren, daß die Zeit nahe fei, mo die 
Willkür eines Einzigen an die Stelle der Form fom- 
men, und ber Stirn, bie ſich des Baretts ſchaͤmte, das 
Siegel der Schande aufdrüden wird. 

&o litt der edle Mann an den Schmerzen ber Zeit, 
die, nad dem Pindar'fchen Liede, über dem Gefchlecht 
hing, „des Lebens Gang verwirrend”. „Aber mit Frei 
heit ift au helfen aud Dem, und der Mann arbeitet 
beffern Hoffnungen zu,” Auch er hing befferer Hoff: 
nung nad, und wenn auch zumeilen der Unmuth ihn 
an Allem verzweifeln ließ, fo hörte er doch niemals auf, 
mit maͤnnlicher Freimüthigkeit den Wirrniffen entgegen» 
zutreten, — mit einer Freimüthigkeit, die er vielleicht heute 
theuer besahlt hätte, heute, nach mehr als einem halben 
Jahrhundert, nachdem wir den Wendepunft einer gro- 
fen Zeit gefehen haben. 

In fhlimmen Stunden freilich liebte er, fi in bie 
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reine Natur und in das beffere Land ber Phantafie zu 
flüchten. Mit feinem Freunde Rouffeau fehnte er ſich 
zurüd in ein Zeitalter patriardalifher Einfalt, wo Nie- 
mand mehr mußte als er wiſſen mußte für fein Haus, 
wo aber Jeder mit ganzer Seele liebte was in feinem 
Haufe war, von dem Weibe das an feinem Bufen lag, 
bis zu dem Lamme bas.auf dem Grafe fpielte. Ihm 
wäre der Weg der Natur, wie ihn Dfiris lehrte: Brot 
effen und Wein trinfen, und die übrige Zeit mit den 
Mufen vertangen. Aber die Eultur! Sie follte Ausar- 
beitung unferer Kräfte zu umferer Glückſeligkeit fein, 
und fo entftand die Wiffenfhaft der menfhlihen Glüd- 
feligteit, welcher alle andere Wiffenfhaften und Künfte 
untergeordnet find. Mit dem goldenen Zeitalter ift dieſe 
Wiffenfhaft, mithin alle andere, zerfallen; und fie muß⸗ 
ten zerfallen, weil fie Stüdwerke waren, weil Nichts fie 
zufamnıenhielt als bie zufällige Laune, weil fie feinen 
großen, die Menfchheit angehenden Zweck hatten. Ja, die 
Gultur! „Aus dem Monarchen, der wie Gott Nichts ge: 
nießen follte als feiner Majeftät und des gloreichen 
Merkes feiner Hände, des Dankes feiner glüdlichen 
Völker, wurde nun ein bübifches Idol, dem die Knechte 
des Hofes unfere Weiber, unfere Kinder, unfere Häuſer, 
unfere Ernte, das Fett der Erbe und jeden Segen un: 
ſers Fleißes opferten.” Selbſt die Künftler ſah Schlof- 
fer unmännlichem Treiben dahingegeben; die Dichter fan- 
gen mächtigen Thoren Gaffenlieder, und die Grazien der 
Maler waren Buhlfchmeflern geworden, um bie entnerv- 
ten Begierden unferer Midaffe zu figeln. 

Wenn nun Schloffer auch fah, daß die Wiſſenſchaf— 
ten, wie er fich ausdrüdt, zu feiner Zeit wieder anfin- 
gen fih mad ihrem Drient au drehen: fo fürdhtete er 
doch von dem allmächtigen Despotismus der Großen, 
der engherzigen Eitelkeit, der trägen Nichtswürdigkeit ber 
Kleinen und der kalten Gleihgültigkeit der fogenannten 
fhönen Gefellfchaft, für diefe wachfenden Keime ein fhmäh- 
lidyes Verkummern. Denn, was ift Aufflärung, bas 
fo viel ausgefprochene Wort, das fo oft gemisbraudte, 
von dem damals bie Welt zauberifche Löfung zum Licht 
und zum Heil erwartete? Diefe Frage beantwortete 
Schloffer feinen philofophifchen Grundfägen getreu da— 
bin, daß fie eigentlich das Merk der Philofophie felbft 
fei, naͤmlich viele Begriffe zu geben und dieſe zu berich— 
tigen. Sie muß jeden Begriff der Dinge, ihre Ver, 
bältniffe, Urfachen und Folgen fo geben, wie fie wirklich 
in der Natur find. Aber da muf er denn fogleid; wies 
der die Klage ausfprehen, daf man verkehrt die Auf- 
Mäirung an der Theologie anfang. Man follte viel- 
mehr bei der Politik beginnen, denn die erfte Sorge des 
Menfchen ift für feinen äußern Zuftand, ynd das halbe 
Reben ift verloren, wenn Freiheit verloren if. Die Po- 
litik muß lernen die Menfchen leiten, wohin Weis: 
heit und Gerechtigkeit fie geleitet wiffen wollen; aber 
eine unaufgeflärte Politif wird rufen: Marche! und glau- 
ben, fie ginge. 

(Der Beſchluß folat.) 


Riterarifhe Notizen aus Zranfreid. 


Die Bearbeitung griehifher Tragödien. 
Die Wiederbelebung eines ber ergreifendften Theaterſtücke 
bes Alterthums bat die Aufmerkfamkeit des Publicumd wieder 
auf die hervorragenden tragifhen Dichter der Griechen gelenkt. 
Die Namen Aſchylos, Sophokles und Euripides find jegt in 
Kreiſe gebrungen, denen fie bisher ziemlich fremd waren. 
Es erfceint deshalb als cine ebenfo zeitgemäße wie dankens⸗ 
werthe Arbeit, wenn fi) einige mit den Claſſikern vertraute 
Gelehrte die Aufgabe ftellen, die bedeutendften tragiſchen Dich: 
tungen der Alten durch angemeffene Übertragungen in die fran: 
vöftfähe Literatur einzuführen. Unter ben verfchiedenen Verfu: 
hen diefer Urt, welche in jüngfter Zeit gemacht find, bemerfen 
wir folgende Bearbeitung: „La gräce tragique. Chefs-d’oeuvre 
d’Eschyle, de Sophocle et d’Euripide”, von Lion Haldoy, dem 
Bruder des befannten Eomponiften. Die Auswahl, welche hier 
gr wird, umfußt den „Prometheus des Hfhylos, Sopho— 

es‘ „Elektra““ und den @uripideifdhen „Bippolytus”, ven be: 
nen das leptere, Stüd für die Franzoſen befonderes Interefie 
gewährt. Die Überfegung felbft it in Verfen, deren Fluß und 
Abrundung Wenig zu wuͤnſchen übrig läßt. Wenn ein Gebicht 
durch Übertragung in eine fremde durchaus verſchiedene Form 
eingeswängt werden fell, kann e& nicht fehlen, daß die eigent: 
liche Farbe des Driginals an vielen Stellen verwifcht und der 
Sinn zuweilen einer leichten Verdrehung auögefegt wird, und 
Stoff zu manchen Pritifhen Ausfegungen gegeben werden muß. 
So darf man denn auch in Bezug auf die vorliegende Arbeit die 
Foderungen der Treue und Feitifchen Strenge, weniaftens was 
die Einzelheiten betrifft, nicht zu hoch fpannen. Die AUnmer: 
ungen, Erläuterungen und literarifchen Andeutungen, welche 
fih zum Theil auf Bergleihung der mitgeteilten Dichtungen 
mit aͤhnlichen Eomipofitionen beziehen, find zwar nicht ſonderlich 
tief, aber im Allgemeinen mögen fie wol dem Bebürfnifi Desjeni: 
gen Publicums, für das die ganze Arbeit berechnet ift, genügen. 


Der Verein für franzöfifhe Gefhichte. 

Was der Wirkjamkeit der einzelnen bifteriihen WBereine 
in der Regel fo bemmend in den Weg trat, war die Unmög: 
lichkeit oder doch Schwierigkeit, durch einen geregelten fortlau- 
fenden gegenfeitigen Verkehr eine gemeinſchaftliche Thaͤtigkeit 
zu begründen. In Deutfchland ift eine Vereinigung und ein 
Ineinandergreifen fo vieler bisher vereingelter Kräfte dadurch 
angebahnt, daß ſich die „SBeitfchrift für Befhichte”, welcht 
durch die Gidiegenheit ihres Inhalts täylih mehr Raum 
gewinnt, zur Aufzabe gefegt hat: dur eine kurze Darlegung 
Deffen, was bie verfchiedenen Vereine für bie Hörberung der 
biftorifhen Wiffenfhaften leiften, einen Mittelpunkt für Diefe 
bieher ifolirten Kreife zu erftreben. Auch in Frankreich wird 
etwas Ahnliches vorbereitet, indem der Minifter des Unterrichts 
Befehl gegeben hat: durch eine fortlaufende Berichterftattung 
das gelehrte Publicum von den Arbeiten der einzelnen wiffen: 
ſchaftiichen Geſellſchaften, deren es in Frankreih eine Umahl 
gibt, in Kenntnif au fegen, Unter bdiefen Vereinen verdient 
die „Sociste de Nhistoire de France‘ befondere Beachtung. 
Diefelde hat ſich durch die Behandlung wichtiger hiftorijcher 
Punkte fewie durch Die Herausgabe intereffanter Auellenwerke 
um bie Geſchichtsſtudien hervorftechende Verdienfte erworben. 
Einen Überbuck über einen Theil der Arbeiten, weiche diefe ges 
Ichrte Gefellfchaft in Anfpruch genommen haben, gewinnt man 
durd das „Annuaire historique pour l’annde 1546”, welches 
von dem bezeichneten Vereine beforgt iſt. Diefes hiſtorifche 
Taſchenbuch wird nämlich durch ein kurzes Reſumé der Arbeir 
ten eröffnet, welche in den frühern zehn Iahrgängen enthalten 
find. Außerdem enthält es noch eine Fortfegung der von Ma: 
rion entworfenen Aufzählung der Erzbiichöfe und Bifchöfe von 
Frankreich, ſowie eine Fortjegung des alphabetifchen Vverzeich 
niffes der chriſtlichen Biſchöfe von Maslatrie, m. 
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Johann Georg Schloffer. 
( Beſchlus aus Mr. 200.) 

Demnach gehört Schloffer nicht zu den Freiheits» 
ſchwindlern: feine politiihen Anfichten waren die Folge 
zeiher Erfahrung und reifer Überlegung. Gr wollte 
Nichts umftürzen, nur warnen, rathen, beffern, und war 
fo in jeinen Beftrebungen mit edeln Männern wie Mo: 
for und Möfer verbündet. So war er dem Platon’fchen 
Ausſpruche getreu: daß ein rechtichaffener Bürger, fo 
lange er Hoffnung habe, daß er nicht vergebens rede, 
tathen und reden müffe, wenn ihm bie Megierung mit: 
fält; aber er dürfe nicht mit Gewalt biefelbe ftürzen 
mollen; und ba, wo fie nicht anders ald mit Blut, Tod 
und Vertreibung gebeffert werben könne, müffe er ſchwei⸗ 
gen und für fih und ben Staat die Götter um Gnade 
bitten. Und fo bat er denn aud in dem Auffag 
über den leidenden Gehorfam (Vorrede zu Platon’s 
Briefen, 1795) nur die Grenzen bezeichnen wollen, in 
denen der weiſe Mann fih zu halten hat, wann die 
Drdnung und die Sicherheit im Staate untergraben 
find; wann Gefahr ift, daß lärmende Demagogen bie 
Freiheit zugleich mit der Megierung in den Staub tre- 
ten; wann Philofophen für zu kühne Ideale ſchwaͤrmen 
und das Volk zu tief gefunfen ift, um ſich ſelbſt zu 
retten. Ihm follte fih Alles von innen heraus neu ge: 
falten: der Neife des Volkes, der Nation felbft über- 
ließ er das Werk der Wiedergeburt; doch follte fich nicht 
ein freieres, glüdlicheres Geſchlecht aus der Aſche dee 
vergangenen erheben. „Athmet nicht fo viel nach Frei 
heit”, konnte er deshalb an G. Forfter fihreiben, „che ich 
Stoff im Molke fehe, wollte ich es immer in ber alten 
Brühe laſſen.“ Er möchte felbft an der Nerfaffung eines 
Staats ohne die höchfte Noch Nichts ändern, aber an 
den Fürften und an ihren Dienern wüßte er fehr BVie- 
les zu beffern. Auf den feptern liege aber die gröfte 
Laft der Schuld am Unheil der Tage. Die unerfahre: 
nen Sünglinge und mit ihnen den furzfichtigen Pöbel fragt 
er: Warum fchreit ihr immer über Könige und Kürften, 
und nicht lieber über Ihre Diener und Näthe? Mie foll 
auch nur der Kürft Alles bis ins Kleinfte verfolgen 
können? Des Rathes, des Dieners Pflicht ift es, den 
Weg aufjurdumen, daß Jener Nichts zertrete. Darum 


follte der Fürft auch würdige Diener wählen; fie ehren, 


lohnen, ihnen vertrauen, aber warn fie dies Bertrauen 
misbrauchen, fie firafen ald wenn fie fein Leben ange- 
griffen hätten. 

Die Welt ift die Schule der Fürfien: warum wirb 
fie ihnen verfchloffen? Immer im Glan; bes Hofes, 
mas fehen fie da von der Welt? Der Adel macht im- 
mer Kreis um das Fürftentind; und wird es Mann, fo 
bleibt es in dem Zirkel eingezaubert. Die Landſtaͤnde 
folten Drgane des Volles zum Herm fein, nun find fie 
Drgane des Herm zum Volke geworden. Ohne fie gibt 
es Fein dauerndes Glüd des Landes. Zwar fann ein 
ungebundener Fürft ſchnell gute Anftalten treffen; aber 
oft folgt ebenfo ſchnell eine dunkele Nacht auf den Blig 
bes Guten, oder biefer verfengt mehr als daß er leuchtet. 
Wo aber der Adel die Landftände ausmadıt, ba ift bie 
Laft des Volkes zehnfach ſchwer gegen den Staat, mo 
gar keine find. 

Ferner find ihm die fiehenden Heere ein tiefer Scha- 
ben des Staats. Wo fie find, iſt Bürgerfreiheit un- 
möglih. Man follte fie, nah Suly, an der Kette hal- 
ten wie den Hofhund. Der Soldat fol zuerft Bürger 
fein und wieber Bürger werben, wann er aufhört, Sol⸗ 
dat zu fein. Aber man foll nicht gleich zu viel fobern, 
nur dann erft weiter gehen, wann Früheres abgethan 
ift und im naturgemäßen Kortgange nun ein Anderes 
an die Reihe fommt, Man foll nit auf einmal glüd- 
lich fein wollen; auch im fittlichen eben ift es der Menſch 
nicht auf einmal. Den menfdenfreundlichen Fürften- 
flürmern tritt er mit der ernften Mahnung, die freifich 
für uns wunderlih genug Elingt, entgegen: „Wie fodert 
ihr an Fürften, daß kein Unterthan leiden fol? Seht 
ihe nicht Gottes Eiche zerfplittern durch Gottes Blitz k“ 
Er hatte es aber auch fonft mol ausgefprochen, und ge- 
wiß ift es wahr: Billigkeit ift Tugend des Privatmanne, 
oft Tugend des Nichters, immer Schwachheit des Bejep- 
gebers. Aber er will nicht etwa dem bemüthigen Reiben 
und Gehorfam, dem refignirenden Beugen zu ben Füßen 
bes Höhern das Wort reden: daran ift bei einem Manne 
wie Schloffer nicht au denten. Gr fühlte in ſich den 
ganzen Stolz des Menſchen und des Mannes, und wenn 
ihm auch die Majeftät des Regenten eine heilige war, 
fo war ihm nicht minder heilig, ja eingebrüdt von: Gott 
von Ewigkeit her, bie Majeftät bes ehrlichen Mannes. 
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Nicht einmal eine patria potestas, geſchweige eine herilis 
foll der Regierung zugeſtanden werden, fonft bleibt der 
Regent in allen Bällen Gentrum und zwar Gentrum 
wie die Spinne in ihren Polggonen. Die Regierung 
muf, nur wenige Bälle ausgenommen, an ber Hausthür 
des Bürgers ftilftehen. 

Solhe Gefinnungen waren es, bie er als Predigten 
für Die, welde über ihm waren, und zur Aufklärung 
des Volkes über gewiſſe politifche Begriffe, in einer 
Menge von Schriften ausſprach. Anders, glaubte er, 
lafje dem Volke fid nicht beifommen: nur fo tönne ein 
wahrer Gemeingeift erwedt werden; und er zitterte ba 
vor, daß derfelbe eher erwachen möchte, che es mit jenen 
Begriffen im Reinen fei. 

Wir fahen, wie gemäfigt Alles bei Schloffer ift und 
flets im Bereiche des Möglichen liegend. Aber wenn 
er auch gern mit den Träumen einer ſchönen feligen 
Zukunft fi trug, fo wollte er doch feinen ibealen Staat 
für die Welt, wie er fie fannte; und deshalb dürfen 
manche Sonderbarkeiten, wie fie zuweilen die vernünftige 
Profa feiner Verbefferungsvorfhläge unterbreden, uns 
mit Recht befremden. Er hatte fi ein Mittel ausge 
dacht, wie es dem Molke möglich werden könnte, feinen 
Fürften zu einem guten Regenten zu maden. Er will 
Dies nicht etwa durch eine fünftliche Gtaatsverfaffung 
erreichen, fondern burch etwas Ahnliches, wie bie ägup- 
tifchen Todtengerichte, das durch die Trauerrede auf ben 
verftorbenen Fürften erfept würde. Es müßte in dem 
ünftigen Landesherrn Achtung vor feinem Volke er- 
wedt werben, inbem der Redner verpflichtet wäre, ben 
Einfluß darzulegen, welchen der Charakter, bie Sitten 
und das Betragen beffelben auf die Handlungen bes 
Vorgängers gehabt habe, 

An nicht weniger baroder Weiſe wünfht er, daß 
die guten Schriftfteller die Eenforen der ſchlechten wer 
den mögen; daf fie Alles ſtreichen follen, mas nad 
Anekdotenjägerei und Pasquillen ſchmeckt, mas gegen 
bie Regenten, Gefege, bürgerlichen Anftalten, Gerichte, 
Berwaltung, geoffenbarte Religion gefchrieben if. Um 
aber das Publicum für die Unterhaltung, welche es etwa 
verliert, zu entfchädigen, follen die Cenſoren daſſelbe von 
Zeit zu Zeit mit Begebenheiten aus der Vorzeit unter ⸗ 
halten, weiche auch für die Gegenwart ihren Nugen ba 
ben. Man wäre verfucht, dies Alles für Scherz zu hal- 
ten, wenn nicht der Ernſt bald nachkäme. Er fürchtet, 
daß, wenn bie Schriftfteller ſich nicht felbft controliven, 
die Schriftftellerei und das Journalweſen bald irgend ei» 
nem Policeicommiffarius unterworfen werbel 

So wenig wie er fi zu utopiſchen Hoffnum- 
gen von einem idealen Staate hingab, ebenfo wenig 
ann er fidy denen, daß von einer beflimmten Staats 
form das Glück eines Landes abhänge. Er ſah ja aud 
nicht, daß irgend eine Negierungsform ben Bürger mehr 
als eine andere beglüdtte: fie litten ja alle an gleichem 
Berberben; feine war Das, was fie fein follte, und er 
burfte in die Klage ausbrechen: 

Bir Haben in Deutſchland Feine Freiſtaaten mehr, weil 


der Mangel bürgerlicher Zugend die, welche wir hatten, durqh 
ewige Bänkerei abhängig gemacht hat; wir haben Feine Mon: 
archien mehr, weil die Ehre geerbt wird, und Die, welde fr 
nicht geerbt haben, nur bis auf einen vom Monarden ſcha 
entfernten Grad fteigen koͤnnen. 

Wenn nun bie Form an fi) Nichts ausmacht: Wat 
ift es denn, das, unabhängig von bdiefer, über jedem 
Staat, feine Regierung fei eingerichtet wie fie nur mag, 
waltet und dem Bliedern deffelben ihre bürgerliche Rubr, 
ihr bürgerliches Glück, ihren bürgerlichen Werth gibt? 
Diefe Frage hat Schloffer ebenfo wahr als ſchön beant- 
wortet. Zwei Dinge find es, die dem Staat bemegen: 
Weisheit und Gewalt. Was aber ift es, das die Weis 
heit immer weife, die Gewalt immer genügfam erhält! 
Was Anderes als bie emige Gottheit der ten, die ja 
viel beleidigte, fo oft vergeffene Göttin Aedos: Kurdt 
vor den Göttern und Ehrfurcht vor den Menſchen, jem 
verfannte Göttin, die nie Altäre hatte und fie vor Alm 
haben follte, die nie Priefter hatte und deren Pricker 
die Könige fein müßten, die Confuln, die Archonten um 
unfere Fürften, Bürgermeifter, Rathsherren, Landrögtt 
Aber von Dften nad Weften und von Süden nad 
Norden find alle ihre Tempel verftört auf emig! 

Aber bald follten die Verhältniffe, auf welche fein 
Reflerionen ſich bezogen, ganz anders werden. Die Re 
volution mit ihren Schreden kam ihm unerwartet, fin 
Seele erfhütternd, fein Denken lähmend. Er bad 
nicht daran, daf die Vertheidiger von Menfchenrchten, 
welche fie nicht fannten, fiegen würden, aber er fü 
endlofen Zammer dem blutgeträntten Rande entſteigen 
Seine Stimme mufte hier verhallen; nur feinem Freund 
Forſter fhrieb er in dem legten Briefe, dem der et 
auch von ihm nicht erfannte Mann von ihm empfing: 
Zerreißen Sie nicht bürgerliche Bande, ehe fie von fell 
brechen. Flaminius warf bie erfte Kette um den Hal 
des trefflichen Athenervolkes, als das räuberiſche Rom 
es frei machen wollte. Rom felbft flürzte jähen Bald 
als Marius die Nechte der Menfchheit predigte.” Un 
ald num endlich fogar Ludwig's Haupt gefallen mar, 
fhrieb er an Jacobi: „Es ift niederſchlagend, im ein delt 
alter gefallen zu fein, wie das unferige!” Alles mar ihm 
jegt zuwider; jede Beſchaͤftigung bringe ihm Bilder de 
Schredens; und nicht Philofophie, fondern nur der Glaubt 
an die göttliche Vorfehung hält ihn aufrecht. Er mohtt 
über folhe Schrecken nicht einmal weiter denken. Be 
barüber philofophiren möchte, fommt ihm fühlloſer ver 
als der Zergliederer, der ein lebendes Geſchoͤpf zerfänt 
det, um in dem Klopfen feines Herzens, in den Zudun 
gen feiner Muskeln nad) neuen Erfahrungen zu fuchen. 

Der große Nif in das Band der Menſchheit mir 
ihm ein Riß in das Herz. Selbſt das Zutrauen anf 
das Ebenbiid Gottes im Menfchen hat er verlettk. 
Wenn er fieht, da ein Volt, wo es feine angeborent" 
Rechte geltend macht, nicht im Stande ifl, biefelben nut 
mit einiger Weisheit und Mäfigung zu gebrauden, P 
deutet ihm Dies für die Nachkommen auf noch drüder 
dere Unarchie oder auf ewige Sklaverei, Ihm mit 
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nicht vergönnt, die Röfung ber Verhältniſſe zu erleben. 
Wäre es ihm vergönnt gemwefen, fo hätte er nicht mie 
fo mancher Andere eine bittere Zäufhung zu beffagen 
gehabt. Er Hatte ja nie gehofft, aus diefer Nacht die 
Freiheit der That und des Gedantens geboren zu fehen. 
Doc würde er bie Morgenröthe derfelben, wie fie mit 
dem Hauch eines frifhern geiftigen Lebens aufgeht, mit 
Freude begrüßt haben, Und doch war fein Peben ein 
glüdliches: glüdlih, weil fein Genius ihn diefe Bahn 
führte. Gin ganzer Menfh, im volllommenen Gleich- 
gewicht der beiden Naturen ſich auslebend, ift er felbft 
in feinen Irrthümern achtungswürdig — und welder 
Sterbliche wäre frei Davon! —, denn fie entfprangen nur 
daraus, daß er im Drange der Begeifierung zuweilen 
die Stimme des Palten Verſtandes nicht hören mochte. 
Wir dürfen ihn glüdlich nennen, denn er gehörte zu 
den feltenen Geiftern, die ein fchöner Weltpatriotiemus 
für das große gemeinfame Waterland befeclt, daß fie 
willig der eroigen Linie des Menſchengeſchlechts den Elei- 
nen Punkt der eigenen Exiſtenz zu opfern bereit find. 
Er durfte im Nüdblid auf fein Thun und Wollen mit 
dem Bewußtſein aus dieſem Leben gehen: jene Darmo- 
nie, die der große Negierer der Welt trägt und erhält, 
auch in feinem Kreife gewollt zu haben; und fo konnte 
er nad) feiner gläubigen Überzeugung feine fernere Be- 
fimmung getroft in die Hände deffelben niederlegen. 
3. Tittmann. 





Gefhichte der kurhanoverſchen Truppen in Gibraltar, 
Minorca und Dftindien, von E. von dem Anefe- 
bed. Mit zwei Plänen. Hanover, Helmwing. 1845. 
Gr. 8. 1 Zhle. 15 Nor. 


Unter die vielfach ſich kundgebenden hoffnungsreichen Zei: 
den eines erwachenden deutichen Nationalbewußtfeins ift ficher: 
lich auch das faſt bei allen deutfchen Bolfsftämmen bemerkbar 
werdende Beftteben zu rechmen, bie Geſchichte der kriegeriſchen 
Großthaten der Borfahren dem Dunkel der Bergeſſenheit zu 
entziehen. Freilich it die Geſchichte der Priegerifchen Großthas 
ten der Deutichen eine vielfach zerfpaltene, und leider find ge 
rade die durch bie Argliſt des Yuslandes angefachten Bruder: 
Er in welchen die Deutſchen fih Jahrhunderte lang gegen: 


g zerfleifchten, oft am reichften an ben hehreſten Beifpielen 
aufeofeenben eldenmuths, unerſchuͤtterlicher Standhaftigkeit 
und wmübertr 


icher kriegeriſcher Zugenden. Aber felbft nı 
in biefer beklagenswerthen Ausartung find foldye Büge do 

immer koſtbare Keime, um jenen edeln Stolz, jenes Belbfibe 
mußtfein aufblühen zu laffen, ohne welches eine thatkräftige 
Baterlandsliebe nicht gedacht werben fann, denn Nichts liegt 
näher als bie 255** Frage: „Welches Volk würden 
wir fein, wäre die Hälfte jener Greßthaten in Kämpfen für ein 
einiges, gemeinfames deutfhes Baterland geübt 
worden, flatt in gegenfeitiger Berfleifhung oder im Dienfte des 
Auslandes!" Mahrlich! auch fo ſchon brauchen wir weder der 
Gefchichte des helleniſchen und des römischen Aiterthums, noch jes 
ner der modernen Napoleon'ſchen Heroenzeit die Beifpiele abzu⸗ 
borgen, um unferer Jugend oder unfern jungen Kri bie 
erhabenften Büder wahrer Helden» und Menfchengr vor 
Augen zu ſtellenz denn bie Geſchichte faft jedes einzelnen ber 
deutfchen Bolksftämme kundet uns Xhaten, bie jenen vielge 
priefenen in Richts nachfichen. Worin z. B. wäre es gegruͤn · 
det, daß der Dpfertod jener 4U0 pforzheimer Bürger bei Wimp- 


fen, jener der bairiſchen sbauern bei Sendling ald ein 
minder heroiſcher zu bezeichnen fei, als jener des Leonidas bei 
Zhermopplä ober der Heiligen Schar bei Ehäronea? War es 
nit eine Antwort vol Römerftolg, die der fächfifche Major 
von Landwüft, als er in der Gchlacht von Jena nad beiden: 
müthigem Widerftande ſchwer verwundet und gefangen vor Na⸗ 
poleon geführt, Diefem auf die Anrede: „Ihe Kurfürft ift zu 
beneiden, wenn er viele fo brave Dffisiere wie Sie in feiner 
Armee zählt!” mit den Worten entgegnete: „Er wäre zu bes 
dauern, wenn er deren nicht beffere hätte.” Wo wäre ein Rö- 
mer in edeljchönerer Weiſe geftorben als der heſſiſche General 
von Görz zu Rheinfels Und findet die Helbenthat des franyd: 
ſiſchen Generald Dernier (1811) zu Almeida nicht ihr glorrei: 
ches Vorbild in jener des banoverfchen Generals von Hamer- 
ftein zu Menin (1794)% Und welde Bilder des: Helbenmuthes 
fmüpfen fi an die Namen: Strohmberg, Labyzyn, Veteranifche 
Hihle, Malborghetto und Pendil u. f. w. und an bie Zahlen 
1804, 1813 u. f. mw.! 

Aber welche tauſendfache Menge folder Züge mag auf im- 
mer ungefannt der ewigen Bergeffenheit verfallen fein! theils 
durch den natürlichen Verlauf der menſchlichen Dinge, tbeils 
aber auch, weil nur zu lange in unfeliger Berblendung ber Sinn 
und Begriff des Selbftwerthes in Deutfchland wie im Zoded+ 
ſchlafe befangen war, oder auch die engberzigften Rüdfichten 
ale Veröffentlichung nationaler Geſchichte zu hindern trachtete, 
und mithin das Volt um fo mehr fich verleitet fand, dem als 
ten innern Erbübel zu folgen und der Vergötterung fremder 
Scheingröße fi hinzugeben, weil ja jede Kunde des bethätig» 
ten eigenen wahren Werthes ihm entweder gänalich vorentbhal- 
ten blieb, oder in einer fo trodenen Weite des Kanzleiftils Er: 
wähnung fand, daß das Gemuͤth unmöglich davon erwärmt 
werben fonnte. *) 

Darum aber ift um fo erfreulicyer jenes, wie erwähnt, überall 
wahrnehmbare Streben, diefem Übelftande durch kriegsgeſchicht⸗ 
liche Monographien no zur elften Stunde abzubelfen. Schon 
Dieles und Gediegenes dieſer Gattung hat die deutfche Mili- 
tairliteratur aufzumweifen, und es ift —8 erfreulich, daß auch 
im hanoverfhen Bruderlande dieſer Sinn erwacht zu fein ſcheint; 
benn feit mehr als anderthalbhundert Jahren haben die hano 
verſchen Krieger nicht nur überall, wo fie fampfthätig auftras 
ten, die glängendfte Zapferkeit, die rubmmürbigften friegeri« 
[hen Zugenden beurkundet: fondern aud öfters und nament« 
lich während des Siebenjährigen Krieges ein entfcheidendes Ger 
wicht in die Wagfchale der Ereignifle gelegt. Zwar hat das 
vorliegende Werkchen zunähft nur folde Ssifoden der hano⸗ 

N 18 wahrbäft claffiih in dieſer Beziehung ift 3.8. die Gin 
leitung zu Gtrieder'd „Grundlage zur Mititairgefhichte bed land⸗ 
gräfti beffenskaffelfchen Gorps“ (1798) zu bezeichnen, indem fie mit 
den Morten anbebl: „Ohne dem Rubhme anderer Völker zu nabe 
su treten, barf man kühn behaupten, daß in einer Galerie muthts 
ger Krieger den Heſſen ein ehrender Platz zu vergönnen if, Won 
jeber, auch da, wo man fie noch Katten nannte, kaͤmpften fie mit 
Tapferkeit und Freue‘; und welde mit den Worten fehlieft: Aſthe⸗ 
tiſche Einkieibungen fehlen bier gan und bleiben Denen überlaft 
fen, bie bitorifhe Daten biöweilen nur zu dichterifh auffbmäden, 
und wozu befonderd bie milktairifhen am menigften geeignet au fein 
ſcheinen. Meitläufigkeit, die unter Anderm auch in Erzählung 
mander Eebensumftänbe hätte angebracht werben Binnen, ift 
durbaud vermieden.” Diefe Bufiherung if denn auch von dem 
Berf. auf das tremefte erfüllt worden, fobaß jened Werk, obwol un: 
entbehrlich für den heſſiſchen Berdichtäforfher, doch ald ein vollen⸗ 
detes fleifche, ſaft⸗ und martloſes Gerippe erfheint; und doch lag ihm 
in einer Fälle von Tagebuͤchren und amtlichen Vernehmungen alter 
Krieger über ihre Kriegslanfbahn rin Materlal zu Grunde, mie «6 
iebensuoller kaum irgend ein Bolt aufjumwelfen vermocht haben mag, 
welches Materlal jedoch leider während ber weſtfaͤliſchen Ufurpationds 
periode unter Anberm au als Patronen:Patpapier far vollſtaͤndige 
Vernichtung erfuhr, 


812 


verfchen Kriegsgeſchichte zum Gegenftande, worin Heinere Mb: 
theilungen der banoverfchen Krieger lediglich als Soldtruppen 
in dem Intereffe Englands fämpften. Der durch die Zmiftig: 
keiten Englands mit feinen rg Eolonien erzeugte 
außerordentliche Truppenbedarf hatte namlih Anlaß gegeben, 
daß das engliſche Minifterium im Juli 1775 fünf Bataillone 
Hanoveraner in Seld nahm, um durch foldye die von den Ber 
fagungen zu Gibraltar und Minorca nad Amerika beftimmten 
Truppen zu erfegen; indeffen enthielt fich hierbei ber König 
von England eines jeden ald Kurfürft von Hanover 3. madhen: 
den Gewinns, denn er ließ allen Vorteil ungekürzt jenen 
Zruppenabtheilungen zufließen. Zuſammen nidt völig 2400 
Mann ausmachend, wurden folde am 5. und 6. Det. zu Rige: 
büttel auf 17 Zransportfahrzeugen eingefchifft, erfuhren jedoch 
theilweife im Berlauf ihrer Reife das eigentbümlihe Midger 
ſchick, welches auch foäterhin die Englifch » deutſche Legion auf 
ihren Seefahrten verfolgte. Die für Gibraltar beftimmten brei 
Bataillene Reden, Hardenberg und fa Motte fanden hingegen 
dafelbft um fo mehr die freundlichfte Aufnahme, ald der zweite 
Gommandant, General Boyd, die Züchtigkeit der hanoverfhen 
Truppen im Laufe des Siebenjährigen Kriegs als Augenzeuge 
und Kampfgenoffe hatte Bennen und achten lernen. 

Der weitern Erzählung der ihnen bafelbft gewordenen Er: 
lebniffe und ihrer Theilnahme an der ewig denfwürdigen Ber- 
theidigung unter Elliot gegen die Angriffe der fpaniich : fran: 
öfifchen Kriegsmacht liegen hauptfählich die fhen 1788 von 

charnhorſt in feinem „Neuen militairifhen Journale” veröffent: 
fichte Darftellung und ein 178589 im „Hanoverfchen Maga: 
zin“ abgedrucktes Tagebuch des Auditeurs Friedrich zu Grunde. 
In das Einzelne biervon einzugehen, liegt zwar nicht in unfe 
rer Abficht; indefjen können wir es uns doch nicht verfagen, 
mwenigftens das Zeugniß mitzutheilen, welches der Held Elliot ih: 
nen in Anerkennung ihres rühmlichen Verhaltens gab: weil, 
da die Engländer gewöhnlich ebenfo wenig wie die Franzoſen 
fih geneigt zeigen, fremdem Berdienfte Anerkennung zu zol⸗ 
len *), daffelbe nur um fo mehr als ein ſolches erfcheint, wie 
wol ſchwerlich irgend einer andern Truppe je ein ebrenvolleres 
u Theil geworben fein möchte. Ws namlich der hanoverſche 

eneralabjutant des Königs von England, der Feldmarſchall 
Freitag, in Folge hoͤhern Auftrags Elliot erfuchte, diejenigen 
Dffisiere und Mannſchaften der drei banoverfhen Bataillone 
rambaft zu machen, welche fi) etwa einer befondern Auszeich⸗ 
nung würdig erwiefen hätten, entgegnete diefer unter dem 21. 
Zum 1783: „Es haben fih Sr. Maj. Brigade banoverfde 
Zruppen von Anbeginn an mufterhaft betragen, feitdem aber 
die Feſtung vom Feinde eingefchloffen worden, wäre an Geduld, 
Gehorfam, Disciplin, Wachſamkeit, Tapferkeit, Eifer, Kraft 
und Muth kaum jemals eine Truppe ihr gleihgefommen und 
foldye fiherlih nie noch darin von einer andern übertroffen 
worden. Die lange Dauer des Kampfer habe ihr beftändige 
Gelegenheit gegeben, biefe Friegerifchen Tugenden zu Gunften 
ihrer Freunde und zum Werderben ihrer Feinde zu bethätigen, 
und um ihre großen Thaten nech mehr auszuzeichnen, wär 
ren: fie begleitet geweien von milder Gefittung und der liebe: 
volften Fürforge, ihren Kameraden in der Roth beizufteben. 
Da jeder Einzelne bei jeder Gelegenbeit jo vorzüglid den ihm 
in feiner befondern Stellung zufommenden Dienft verrichtet 


*), Was unter Aaderm auch von ber fo gerühmten britifhen 
Großhersigkeit zu halten If, Darüber hat Ref. noch kürzlich felbn eine 
wenig befriebigende Erfabrung gemacht, indem alle feine Bemühen: 
gen erfolglos blieben, in englifhen Blättern einer Recdamation ge: 
gen ein die beffifhe Waffenebre verunglimpfendes albernes Märchen 
Gingang zu verfhaffen, womit ein ‚br. Butter feine Monarhin bei 
ihrem legten Beſuche in den ſchottiſchen Hochlanden zu unters 
halten beliebt hatte. Unb bob, wie viel bed beffichen Blutes 
iR im Intereffe Englands vergeubet worden! — 


habe, fo wolle er ſich nicht erlauben, irgend Jemanden befon, 
ders hervorzubeben, weil feiner Meinung nach Alle auf feldhen 
Borzug ein gleiches Recht beanfpruchen Fünnten und desmegen 
im völligen Befige fo vieler unbefledter Ehre bleiben müßten, 
als irgend eine Truppe auf der gangen Erbe. Jedenfalls müft 
übrigens nothwendig das ausgezeichnete Beifpiel des commanı 
birenden Generals de la Motte und der übrigen Offiziere als 
ein ſolches bemerkt werden, das fehr Vieles zu diefem außer: 
orbentlihen Berhalten beigetragen habe.” Hiermit nicht ge 
nug, ermwirkte fih Elliot au noch die Erlaubniß des Königs, 
an alle hanoverfchen Krieger, welde jener Belagerung beige 
wohnt hatten, auf feine Koften j' chlagene filberne Medailen 
vertheilen zu dürfen, deren eine Seite eine Anſicht von Gibre‘ 
tar mit den fhwimmenden Batterien und der Umſchrift: „Per 
tot diserimina rerum XIU. Sp. MDCCLXXXIT”, bie andett 
Seite aber die von einem Lorberfrange umſchlungenen Ramer 
Reden, La Motte, Lydow, Elliot, mit der Umfchrift „Bru- 
derschaft” enthielt. Aber auch das eigene Vaterland ehrte feine 
Helden, indem ber König verfügte, daß jene Bataillene fir 
immer die Benennung „Bibraltarfche Bataillone” und in ihrer 
Fahnen u. f. w. hierauf bezügliche Sinnbilder führen, alle fat: 
dienende Mannfhaft eine bejondere Armellitze mit dem einge 
webten Worte „Gibraltar” tragen und alle jegt und in Zukunk 
penfionsberechtigt werdende Mannfchaft erhöhte Penfionsberige 
und befonder& formulirte Abſchiede erhalten follte. Ebenfe wur: 
den fie bei ihrer im Detober 1784 erfolgten Rückkehr von Cni 
ten der Landesbewohner und namentlih in ihren Garniſen 
orten mit ben größten Feierlichkeiten auf das ehrendſte wm 
feftlichfte empfangen. Die 1303 erfolgte Bertrümmerung de 
kurhanoverſchen Staats führte aber leider auch die Auflöfen 
jener Gibraltarfhen Bataillone und mit ihnen das Erlöfden 
jener rühmlihen Auszeichnungen herbei. Doch glüdlicer al 
in einem bald darauf von gleichem Geſchicke betroffenen Rob 
barlande fand der banoverfhe Waffenruhm in den Thaten Ir 
Englifchdeutidgen Legion ebenfo feine ununterbrochene Rortftgun 
als erneute glänzende Begründung. Erft der Meugeit war 
vorbehalten, den zwar unjchönen und wenig awedmäßigen, abe 
durch die daran ſich knüpfenden rubmreihen Zruditionen f 
ehrenwertben rothen althanoverfchen Kriegerrod gänzlih xt 
fhwinden zu maden, ja fogar, find wir recht berichtet, auch 
die mit fo vielem Blute erkauften Schildzierden Waterke 
Peninsula, Venta del Pozzo, Garcia Hernandez u. f. m. i 
tilgen. Wäre jenes Dpfer dem ber deutfchen Bundeswehten 
ftalt fo bochnöthigen Princip firenger Einheit und Gleichſit 
migkeit gebracht worden, würde «8 gewiß freudig verfhment 
worden fein, aber bie bloß nachahmende Einförmigkeit leitet erft 
auf weitumführenden trügeriſchen Pfaden zu jemer echten und 
heißerfehnten Einheit hin. Und vollends unwiederbringlich ift der 
Schaden, der durch Berwiſchung jener zumal in der hamtır 
fen Armee in fo finniger Weife althergebrachten *) Comb 
auszeichnungen bereitet ward; denn jener edlere Gorpsgeit, it 
ſchon fo vielfältig zu rühmlichen Thaten angeregt hat, fchlägt em 
liebften feine Wurzeln und Ranken um ſoiche trabitionnk 
Sinnbilder ererbter Ehren. 
(Der Beſchluß folgt.) 


") Diefes ih 5. B. aus Wilfets Geſchichte der Burbanenen: 
fen Zruppen‘ zu erfeben, indem derſelbe unter Auberm berät, 
wie auf einer an ber Standarte des erfien hanoverſchen Gavalmir 
regimentd befefligten Silberplatte das rühmliche Andenken an eint 
gemeinen Reiter (Dr. Graf) fih verewigt fand, ber foldye im einem 
Gefechte des Siebenjäbrigen Arieges wieder dem Feinde entriſſen 
während das erfte Bataillon des fiebenten Infanterieregiments je 
Erinnerung an bie von ihm in Morea bewiefone Tapferkeit in fi: 
ner Batalllonsfahne die Deviſe führte: 

Daß neuer Thaten Ehre 
Den alten Ruhm vermebre! 
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Fürft Metternich und das öſtreichiſche Staatsſyſtem. 
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Wiewol der Verf. feinen Namen und feine Schid- 
fale an mehr als einer Stelle auf eine gewiffe ftarfe 
Manier in den Vordergrund ftellt, fo glauben wir doch, 
daf diefe Principien des Buches fo genügend befannt 
feien, daß fie einer befondern Bekanntmachung nicht be- 
dürfen möchten; nad feinen unummunden dargelegten 
Anfihten müffen auch Perfönlichkeiten ihn nur unange- 
nehm berühren, felbft wenn fie ein Rob enthalten dürften. 
Dann aber ift die Sache felbft, die der Verf. zu behan- 
dein ſich vorgenommen, befonder# wegen neuerer, nad) 
dem Erfcheinen der vorliegenden Schrift von ber öftrei» 
hifhen Staatsregierung ausgegangener Mafregeln, au 
bedeutend, als daß man nicht allein ſchon ihretwegen 
eine jede Belehrung danfend annehmen müßte; und ein 
Wert von zwei Bänden muf body voräusfichtlich nur eine 
folhe enthalten. Gehen wir alſo fofort an diefes felbft. 
Vorausgeſchickt ift eine erfchütternde „Verwahrung ”: 

Drobende, räthfelhafte, jedes Herz beengende, die Muthig: 
ften gerade mit Bangigkeit erfüllende Erſcheinungen ftehen am 
pelitifchen Himmel. Es ift als ob ein großes Garn im Dun» 
kel der Nacht, heimlich und ftil, um Die Geifter gesogen 
werden fol! Diejenigen, welche diefe Wahrzeichen beobachten, 
und beren Gewiſſen ruhig und furchtles ift, fühlen doch einen 
panifhen Schredien für die Staaten, für die Gefellfchaft, für 
Ihron und Hütte, Haus und Herd! Sollten ſich diefe grauen: 
haften Gefpenfter in wirkliche Gewalten verwandeln, — dann 
will der Verf. feierlich eingeftanden haben, daß er dieſes Bud 
im Irrthum feines Herzens gefchrieben, und daß es ein — 
willenios — falfches und vergebliches fei. Der Verf, hat dem 
Syſteme gedient, wie er es in diefem Buche verftanden hat, 
aber feine Hände find rein von jeder Theilnahme an Intentior 
nen gegen wahre geiftige Freiheit innerhalb des ewigen Sit⸗ 
tengefepes. Er betrachtet daher alles Ubel als Folge des Mis— 
brauchs oder als bloße Proviforien der Staatsnothiwendigkeit, 
dem ein würbiger Buftand folgen müffe. Bliebe diefer aber noch 
länger aus, fo würde fein Gewiſſen, bie einzige Gewalt, vor 
welcher er immer zittert, feinem Verſtande den Stab brechen, 
und ihn zu büßender Reue verurtheilen müffen. 


Diefe Verwahrung erregt fofort Bedenken wegen ber 
erwarteten Belchrung. Denn dem Berf. ift ungmeifel- 
haft an feinem Hetzen und. an feinem Gewiſſen fehr viel 


gelegen; aber was geht und Das an, wenn das erfiere 
fi) geiret hat, und das zweite ohne Verftand gewefen 
it? Man verlangt nicht nach den flüchtigen Wünfchen 
ber Seele bes Verf., welche die Wellen des Lebens erweicht 
haben, nicht nach dem „blutigen Schweiße ber Tobes- 
angft an feiner Stimme”, fondern nad einem feften Ur- 
theile des Geiſtes, deffen Mepräfentant der Verf. nur 
wäre. Aber leider! mir werden wol hiervon Nichts leſen. 
Denn glei am Anfange heißt es: „Es ift außer allen 
Zweifel, es herrfcht ein großer, unfaflicher Dualis- 
mus im öftreihifhen Staatefofteme; die widerfprechend- 
ften Principien find darin verbrüdert; die Tendenzen lau« 
fen nicht alle parallel, fie durchkreuzen ſich“; und dieſen 
Dualismus, deſſen Wefen wir erft fpäter kennen Iernen, 
„unter den Beftechungen feines Herzens” verfucht zu ha- 
ben zu erklären, fegt ber Verf. als eine Möglichkeit vor« 
aus. In der That, das ift eine gute Sicherung ; wer 
fönnte dann fo gottlos feim, den erften Stein zu heben? 
Indeffen muß die Kritik leider fchon ſich diefer Nachrede 
verfehen; fonft müßte fie bier ein Ende haben. Der 
Verf. hat ihr nun aber gegen oder für ihm ihren rdei- 
tern Weg nicht leicht gemacht; denn es folgt ein 80 
Seiten langer Auszug aus der „Revue des deux mon- 
des’ vom Jahre 1835, über die diplomatifche Politik 
des Fürften Metternich in Bezug auf bekannte Borgänge 
in der europäifchen Geſchichte, untermifcht mit Abenteuern 
und Anekdoten des feinen Salone. Das gehört doch aber 
nicht zum öftreihifhen Staatsfyfteme, welches erft nach 
jenen Vorgängen ſich gebildet haben kann, indem dieſe 
die Quelle des öftreichifhen Staats geworden find. Die- 
fen Auszug kann alſo, wer es will, als einen Schmud 
des Buches anfehen, der faft ein Viertel deffelben abfor« 
birt; denn auch in Bezug auf den Fürften Metternich 
fol es fich nice um deffen europäifche Wirkſamkeit und 
Verhältniffe zu Napoleon, fondern um die zum öftreidji- 
fen Staate und bie Wirkfamfeit in dieſem handeln, 
Nah einem rhapfodifchen und umerflärten Übergange 
aber darüber, daß das öftreichifche Staatsfuftem ſich des- 
halb in „ein undurchbringliches Geheimnif für den ge- 
meinen Volksverſtand“ hülle, weil „Joſeph's trauriges, 
feine Zeiten ewig fchändendes Schickſal der öftreidhifchen 
Staatsvernunft eine fo furchtbare Warnung hinterlaffen 
habe”, fchreitet der Verf. „zur Würdigung jener Erſchei ⸗ 
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nungen im öftreichifchen Staatswalten, welche dem Sy⸗ 
ſteme zugefchrieben werden”. Bon der Definition beffel- 
ben lefen mir jedoch immer noch Nichts. 

Zu jenen Erfheinungen rechnet der Verf. zuerſt die 
geheime Staatöpolicei. Hier fagt er, abgerechnet bie 
kühnen Urtheite über. die gänzliche Verdorbenheit der Ge- 
genwart, welche ebenfo vielen Werth Haben als entge- 
genftehende optimiftifche, fehr viele Wahrheiten, die theils 
über ein folches Inftitut nicht ſchwer find zu fagen, theils 
aber den unglüdtichen Fehler haben, daß fie uns über 
öftreichifche Zuftände nicht belehren. Dazu verhelfen nur 
Thatfahen, nicht allgemeine Reflerionen, die nicht‘ min- 
der für jeden Staat paffen, als fie bei des Merf. Her 
zens und Gewiffensrüdfichten, und, wie er anderwärts 
gefagt hat, feinen Träumen in politifhen Nächten, im 
hoͤchſten Grade, wie fie ſchwarz gefärbt erfcheinen — und 
Das ift nur zu häufig der Fall —, Verdacht zu erregen 
im Stande find. Der Verf. fchließt diefen Abſchnitt mit 
der „frommen Überzeugung, daß Fürſt Metternich an 
jeder ungehörigen Policeipraris fhuldlos fei”. Da har 
ben wir freilich fehr viel erfahren; wir wiffen nicht ein- 
mal, ob Scherz oder Ernſt. 

Sodann gibt der Verf. auf 20 Seiten aus eigener 
Conception ein Genfurgefep. Sollen wir Das hier wie- 
der cenfiren® Bott bemahre uns bavor! Der Verf. hat 
eine eigene Reidenfhaft für Gefepgebung, ber er in fei- 
nem „Ungarifchen Portefeuille” am ausführlihften genügt 
bat. Sein mindefter Fehler ift aber dabei nicht der Zwei« 
fel bei feinen Beftimmungen. So heift $. I feines Een- 
furgefeges: „Zum Amte eines Eenfors find nur jene Ge 
lehrte tauglich, welche als Schriftfteller bereits Ausge- 
zeichnetes (in welcher Gefinnung? man pflegt die loyale 
zu wünſchen) geleiftet haben“; und die Gejinnung kommt 
wirklich nach: es follen nur „wohlgefinnte Schriftfteller" 
mit"Amtern und Sineeuren der Genfur beliehen werden. 
Auch dieſes Gapitel ſchließt der Verf. „ohne zu unter 
ſuchen, ob die öftreichifhe Genfur fo ift, wie fie nicht fein 
fol"; er behauptet nur: „daß fie nicht ift, wie fie fein fol, 
und zwar gegen den Willen und das Syſtem des Für» 
fien Metternich. Diefer Staatsmann hat der Cenſur im- 
mer die humanfien Rathfchläge ertheilt: feine Schuld ift 
es wicht, daß fie niemals befolgt worden find.” 

Ebenfo beforgt, den Fürften als ein fernes, reines 
und erhabenes Weſen barzuftellen, als eine Art Gottheit, 
bie hinter trüben Wolken im reinen Ather thront, ift 
der Verf. bei ber Erörterung des öftrichifchen Finanı- 
foftems. „Das ganze europäifche Ereditfoftem ift Nichts 
als eine Foloffale Betrügerei, nur das öftreichifche ift wür- 
big und reblich.” Und worauf gründet ber Verf. diefes Ur- 
theit? Auf Verfügungen der Regierung aus den Jahren 
1806 und 18101 Der Verf. fcheint nicht zu wiffen, daß 
in jener Zeit alle deutſchen Negierungen, auch im viel hö- 
bern Dingen als der Finanzpolitik, zu ihren Unterthanen 
ſehr reblich und fehe offen waren, Welche unbebachte Ur- 
theile ber Verf. aber in ber Hige feiner Reidenfchaft äußert, 
zeigt unter Anderm das über die englifche Staatsfehuld, bie 
er einen „factiſchen Bankrott/ nennt. Was ift denn ein 


Bankrott Anderes, als felbft ſchon eine Thatfacher Bon 
einem factifchen Bankrotte zu reden ift demnach foviel 
als etwa von einer natürlihen Natur oder einem menfc- 
lichen Menfhen. Zur Redlichkeit der öftreichifchen Fi⸗ 
nanzverwaltung gehört auch nad dem Patente vom 26, 
Febr. 1810 die Einziehung der liegenden Gründe der ge- 
fammten Geiftlichfeit, um ſich einen Neichthum von Neal- 
hypotheken zu verfhaffen. Diefes Capital wird mit ei⸗ 
ner efftatifchen, unverftänblihen Definition ber Juden 
geſchloſſen: 

Was find die Juden!? Ein einziger Gedanke bes Molke: 
mistrauens! Gin einziges Weltereigniß! Die That eines Wahn- 
finnigent Gin falfches Gerüht! Cine einzige Weltcabafel Ein 
einziges großes Ungluͤck! Eine einzige Welttäufhung! 

Nun folgt eine Erörterung über die „gewaltfame 
Niederhaltung der Intelligenz” in Oſtreich, welche aber 
nur eine Folge des Misbrauchs des Syſtems des Für 
ften Metternich. fein fol. Weshalb? erführt man nicht. 
Man fol dem Verf. lediglih glauben. Das Syſtem 
tritt noch immer nicht aus feinem Ather hervor; dagegen 
geht es den „unverftändigen, übelwollenden Dollmetſchern 
beffelben“, den Beamten, fehr ſchlecht. Sie find an Al- 
lem Schuld; der Fürft weiß von Nichts, Iſt das eine 
Entfchuldigung für ihn? Der heißt es nicht auch: wie 
ber Herr, fo die Diener? Jedoch follen diefe Bemerfun- 
gen nur den Verf. baran erinnern, wie ungefchidt man 
werben kann, wenn man in einer öffentlichen Schrift 
fein Herz und fein Gemwiffen und nicht feinen Berftand 
zu Rathe zieht, wie der Verf. wol könnte, wenn er nur 
nicht bei feinen Werken ſich felbft zu fehr mit intereffi- 
ren möchte. 

Nun geht ed wieder ins Allgemeine hinein, auf bie 
Literaten los. Raum bat man aber zwei Seiten barin 
gelefen, kann ber Verf. doch nicht unterlaffen in den 
Spiegel zu fehen, um zu unterfuchen, wie er fid unter 
diefer „Meute” ausnimmt. Da erfcheint er denn als 
ein rewiger Sünder, und legt ein förmliches Suͤnden⸗ 
befenntnif ab. Was geht uns bas aber an? Aber mie 
gehört Das zum Fürften Metternich und zum öftreichi« 
[hen Staatsfofteme? Glücklicherweiſe ift uns der Char 
rakter des Verf. gleichgültig; aber für ihn ift er freilich 
von Nupen, denn feine Offenbarungen füllen immerhin 
eine ziemliche Zahl Seiten. Von fich geht der Berf. 
auf die Dppofition über, ob mit oder ohne Abſicht iſt 
nicht zu entnehmen, und fagt: „Wenn man einen Käm- 
pen der modernen Oppofition auf fein Gewiffen fragt: 
Kunz! was ift das Spftem der Dppofition? fo antwor- 
tet Kunz naiv und entſchloſſen: Es befteht darin, gegen 
ale Mafregeln der Regierung zu opponiren. Wenn 
aber bie Regierung etwas zum Beſten bes Vaterlandes 
unternähme? Ich öpponire! Wenn fie liberale Goncef- 
fionen macht? Ich opponire, Wenn fie thut, was du 
willſt? Hm — ich opponire!” Der Berf. fegt hinzu: 
„Das ift das Syſtem unferer Intelligenz.” Es ift wahr, 
ed gibt leider eime ſolche Oppofition; daß fie es aber 
gleich; der ganzen deutſchen Inteiligenz, daß diefe Nichte 
ale ein „Kunz“ fein fol, iſi doch wirklich ſtari. Oder 
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seht das Wort „unferer” auf die oͤſtreichiſche? Aber die faͤhrlichen Zendengen”; und — hört! 


vermag ja nicht einmal fo wohlmeinend zu opponiren, mie 
„Dr. Groß» Hoffinger, der Verfaſſer diefes Buchs” (das 
iſt der große Zitel, den der Verf. fich felbft gibt) in fei- 
nem „Adler“ verfucht hat. 

Das Enftem, diefes große unbefannte Ding, verlangt 
von ber Intelligenz moralifhe Prineipien und Zenden: 
zen ; und diefes zw bemeifen gibt der Verf. einen 20 
Seiten langen Auszug aus einem englifchen Journale, 
worin eine weitläufige Berechnung von Perfonen vor: 
kommt, die in Schottland oder England gar nicht oder 
unvollfommen oder gut lefen und fhreiben können, und 
in der Hauptfache der Grundfag ausgeführt wird: daß 
die Erziehung auf Religion fi gründen müffe; und 
dann wird vom Merf. himiugefept: „Ich glaube mich 
nicht zu irren, daß in diefer Erörterung alle Gebanten 
des öftreihifhen Syſtems ausgeſprochen find.” In der 
That, folhes Verfahren ift, abgefehen von dem uralten 
Grundfage der Volksbildung auf der Bafis der Reli- 
gion, den ſchon die ägpptifchen Priefter anmendeten, theils 
die größte Sottife auf das öftreihifhe Staatsfoftem, 
theild die größte Frechheit und Nichtachtung vor dem 
deutfchen Publicum, einen englifhen Literaten zum De: 
bei des Verftändniffes zu nehmen. 

Nach diefem kommt bie ur Dichtung in Deutſch⸗ 
land an bie Reihe. Ihr wird Schuld gegeben, daß wir 
fo wenige liberale Prefgefege haben; und „wäre Fürft 
Metternich minder liberal denkend gewefen, hätte er eine 
Politit des Schrediens oder der Angftlichkeit befolgt, 
aud jene wenigen wären nidt zu Stande gefommen; 
denn ohne Zweifel hat Fürft Metternich auf die Maf- 
zegeln der deutfchen Regierungen, in Betreff der Preffe, 
einen mächtigen, entfchiedenen Einfluß ausgeübt”. Alſo 
dem Fürften legen die deutfchen Negierungen zuvor ihre 
Preßgefege zur Begutachtung vor; ihm, von dem der 
Berf. an vielen Stellen fagt, daf er in Oftreich nicht 
einmal Alles regiere? Wer es glauben will, dem mag 
«6 unbenommen fein; bemiefen ift Nichte. 

Nachdem die Intelligenz dringend aufgefodert ift, ei⸗ 
nen Gott und einen Staat anerkennen, worauf auch 
Fürft Metternich fie gewiß anerkennen werde — die In- 
telligenz ſchmachtet bereits darnach —, fommen Auszüge 
aus Boſſuet, Feͤnelon und Blair, in denen von Aleran- 
Der dem Großen, Brutus, den Zarquinen und Gäfaren 
u. f. w. bie Rede iſt; wozu? um die Lenfung der Dinge 
durch Gott zu bemweifen. Das war freilich für Metter- 
nich und das öftreichifche Staarsfüftem fehr nöthig aus- 
einanderzufegen, 

Auf diefe göttlichen Ercerpte und ein, Zwiſchenſpiel 
von ber ausgewanderten Intelligenz aus Ofireih, folgt 
eine gräuliche Schilderung bes „armen Literaten”, und 
als Gegenfag die „Einräumung eines ſtillſchweigend pri- 
vifegirten Zuftandes, nad dem Syſteme des Fürften 
Metternich, für das wirkliche berufene Talent, bie aus» 
gezeichnete Fähigkeit, die wahrhaft rebliche und menfchen- 
freundliche Gefinnung, melde Hand in Hand mit ber 
BDernunft niemals ausarten- kann zu wirklich flaatöge- 


—— ——— — —ñ — — —ñ—— — e —— — — —— — — — — — — 


i hört! möchten 
wir faft fagen — hierher rechnet ſich „der öftreichifche 
Publiciſt Dr. Groß » Hoffinger, der Verfaſſer“ feibft, 
nachdem er in feinem Gimdenbefenntniffe fi ber 
„frivolen Ungebundenheit aller Gedanten” angefchul- 
digt, und fein Walten in Oſtreich als eine „Bußer 
hierfür erfläret hat! Es wird wol unnöthig fein, noch 
ein Wort hinzuzuſehzen. 

Die religiöſen Bewegungen in Deutſchland konnten 
in der öftreichifchen Monarchie feine Sympathie finden, 
weil „das herrſchende Staatsſyſtem offene Angriffe auf 
die Staatereligion unterdrüdt, dabei aber der Gewiſſens: 
freiheit des Volls Peinerlei Zügel anlegt”. Nun wiffen 
wir doch wenigftend, mas die religiöfen Bewegungen in 
Deutſchland find: offene Angriffe auf die öftreichifde 
Staatsreligion ! 

Nach einer Apoftrophe am die „Menſchen des Jahr- 
hunderts, den Geift Israels, deffen die Kraft und das 
Reich umd die Herrlichkeit ſei“, kommen abermals die 
verberblihen Wirkungen ber Staatspolicei zur Sprache, 
und dann die Ibentificirung des Syſtems mit der Per- 
fon Metternich's, ohne diefe Perfönlichleit anders als 
eine milde und verföhnende zu bezeichnen ; der Fürft if 
ein „Pfeiler der heutigen Welt". Weshalb aber, und 
wie, erfahren wir nicht; genug, daß es ba ficht. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Geſchichte der kurhanoverfhen Zruppen in Gibraltar, 
Minorca und Dftindien, von E. von dem Knejebed. 


Beſchluß aus Nr. 20.) 


Den nad) Minorea entfendeten beiden Bataillonen Prinz 
Ernft und Goldader war indeffen ein ungleich wre nd günfti= 
ges Geſchick beſchieden gewefen. Der dafelbft befehligende Ger 
nerat Murray hatte nämlich verfäumt, die Infelvefte St. + Phie 
lipp angemeffen mit gefundem Lebensbedarf zw verfehen. Ws 
daher im Auguft 1791 ein fpanifdfransöfiiches Heer diefelbe 
überrafchend einſchloß und eine zuhlreiche Flotte jede Seever⸗ 
bindung abſchnitt, brach fehr bald der Skorbut ımter der aus 
jenen zwei banoverfhen und zwei englifchen Bataillonen und 
einigen Marinetruppen zufammengefehten Befagung aus und 
zwar in einer folden Weife, daß fie in ben lepten Zagen des 
Januars 1752 bis auf M Dienftfähige zuſammenſchmoiz. In 
Folge deffen fand fih Murray genötbiat, am 3. Febr. eine 
Eapitulation einzugeben, wonach die Befagung die Waffen 
ftreden mußte, jedoch unter der Bedingung, bis zu erfolgter 
Auswechfelung nicht weitere Kriegsdienfte zu thum, nad) Eng- 
land gefchafft wurde. Demgemäß ward jenem zwei hanoverſchen 
Bataillonen Plymouth zum Wufenthalte angewiefen, von mo 
fie erft nad) dem Frieden (im Juni 1794) ins Baterland zus 
rüdfchrten. Dbgleih ihr Benehmen während der Belagerung 
zu Minorca ein tabellofes gewefen und eine große Zahl ber 
Mannfcaft trog Außerfter Schwäche und Krankheit unausges 
fegt jede Art von Dienft geleiftet hatte, fo war natürlich der 
ihmen zu Theil gewordene pfang nicht mit jenem zu vergleie 
hen, deſſen mir bei der Ruͤckkehr ihrer vom Güde mehr bes 

ünftigten Waffenbrüder, welche in &ıbraltar geweſen, gedacht 
aben. Sleichwol war er im Bergleihe mit demjenigen als 
ein beneidenswerther gu preifen, den wenig Monate früher eine 
andere Truppe in einem Rachbarlande gefunden hatte, als fie 
nad ben fiebenjä ‚ Jar meifs unglüdlichen aber überall 
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reg Kämpfen über den Deean in die Heiniat yurüd: 
ehrt war. 
Der britte und letzte Abfchnitt des vorliegenden Werkchent 
enthält die Darftellung der Erlebniffe zweier 1782 nad Dftin« 
dien entfendeten banoverfchen Regimenter. Es erfolgte Dies 
auf den Antrag und im Solde ber bafelbft durch die Franzo: 
fen hart bedrängten engliſch · oſtindiſchen Gompagnie. Da jebod) 
Georg III. gerechtes Bedenken trug, feine —— deutſchen 
Unterthanen für eine ihnen gänzlich fremde che den mörberi- 
ſchen Wirkungen des tropifhen Klimas bloszuftellen, fo wur» 
den zu jenem Zwecke zwei Megimenter (jedes zu 1000 Mann 
in 10 Eompagnien) aus lauter Freiwilligen neu angemworben. 
Die Luft nad Abenteuern und der Durft nad Reichthümern 
machten bald die Reihen vollzählig. Saͤmmtliche Stellen der 
Dffiziere und Unteroffigiere wurden durch die hierzu in Über: 
zahl ſich meldenden Freiwilligen der hanoverſchen Armee befegt, 
die Mehraahl der Gemeinen dagegen beftand aus Ausländern, 
wie denn überhaupt die Meinung des Königs eigentlich dahin 
gegangen war, die gefammte Mannfhaft nur aus folden zu» 
fammenzufegen. Da die Überfchiffung nad Dftindien nur ab» 
theilungsweife geſchah, fo fand ſich die Mehrzahl jener beiden 
Regimenter erft Ende 1782 zu Madras vereinigt. Eins ber 
Zransportfchiffe war unterwegs vom Sturm verfchlagen im Ra- 
nal von Mozambique gefcheitert; überhaupt waren vier Dffiziere 
und 132 Soldaten eine Beute des Todes geworden, che fie 
noch die Küfte Indiens betreten hatten. Auch im Verlaufe ih: 
rer weitern Verwendung traten jene beiden Regimenter niemals 
geſchloſſen auf, fondern fie wurden flets nur compagnieweife in 
combinirten Abtheilungen den verſchiedenen Erpeditionsheeren 
beigegeben, &o ftiefen acht Gompagnien (SU Mann) unter 
dem DOberftlieutenant von Wangenheim Anfangs 1783 zu dem 
bei Pondichery gelagerten Corps des Generals Stuart, und 
fanden bei dem am 13. Zuni auf das verfchangte franzöfifche 
Lager bei Euddalore unternommenen Angriffe Gelegenheit zur 
rübhmlichften Auszeichnung, indem fie ein von franzöfifchen Eli: 
tentruppen vertheidigte® Schanzenwerk mit ftürmender Rauft 
wegnahmen, dabei aber auch einen Berluft von 17 Dffisieren 
und 20 Mann an Getödteten und Verwundeten erlitten. 
Smwar fanden ſchon am 30. Juni in Folge ber eingetroffenen 
Rachticht von dem Friedensſchluſſe zu Verfailles die Feindſelig ⸗ 
keiten awifhen England und Franfreih auch in diefem Welt: 
theile ihr Ende, indeffen dauerten die Kämpfe mit Zippo Saib 
und deffen Bundesgenoffen bis 1784 fort, ‚in welchen unter 
Anderm eine vom Capitain Dffeney befchligte hanoverſche Ab- 
theilung von 400 Mann bei Erftürmung des Forts Polygaut ⸗ 
ſchery fih von neuem ſehr auszeichnete und reiche Beute ge: 
wann, während eine andere Abtbeilung von 300 Mann unter 
Major von Krufe ſich bei der Erftürmung von Gananore ber 
vorthat und unter anderer Kriegsbeute aud die Königin Elisva, 
eine Bundesgenoffin Zippo Saib's, fammt ihren ſchwarzen Hof: 
damen zu Gefangenen machte. Im fernern Berlaufe ihres noch 
bis 1792 dauernden Aufenthalts wurden jene hanoverſchen Re 
gimenter jedoch nicht weiter zur Kriegstheilnahme berangezo- 
gen, bagegen fanden bei denfelben mehrfache Organifationdver: 
änderungen fatt, indem theild die mörderijhen Einflüffe des 
Klimas die Zahl der Mannfhaft auf das furdtbarfte becimir: 
ten, theil$ das allmälige Erlöfchen der gewiſſenhaft geachteten 
Eapitulationsverträge die Dienftftärke zu einer fehr wechſelvol⸗ 
ten machte. In der Mitte des Movembers 1792 langte die 
legte Abtheilung der beiden — Regimenter zu Stade 
an, aber von YI Dffizieren und Bih Dann, welche einſchließ⸗ 
lich der nachgeſendeten — eg nach Indien 
gegangen waren, ſahen nur 50 Dffiziere und circa 70 Ge: 
meine ihr BWaterland wieder, und audy diefe beftanden zum gro: 
Sen Theile aus fiechen, mit epileptifhen UÜbeln oder mit peric: 
difhem Wahnfinn behafteten Unglüdlichen. Der noch dienſt⸗ 
fähige Theil jener Mannfchaft gab den Stamm zu einem neu 
errichteten 14. Infanterieregiment, welches 16 Monate [päter 
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* April 1794) ſich in Menin einen unſterblichen Ruhm 
nn. 

Diefes ift der allgemeine Inhalt des vorliegenden in ganz 
einfacher, ſchiuckloſer Sprache abgefaßten Werkchens. Möchte 
defien Berf. recht bald den im Vorworte verfündeten Borfag 
zur Erfülung bringen, denmaͤchſt auch eine Darftellung der 
Kriegstheilnahme der Hanoveraner an den Revolutionsfeldzügen 
zu veröffentlichen. Möchten nicht minder ſowol die Begünftigun: 
gen Nachahmung finden, deren der Verf. jich rühmen durfte, als 
auch in andern Heeren die Dffiziere des Generalftabs zeitweilig 
mit Abfaſſung derartiger Monographien befchäftigt werden, 
denn Richts ift beffer geeignet, den wahren militairifchen Ehar 
raßter zu ftählen,..bie Urtheilsßraft zu fchärfen, die Darftel- 
lungsgabe zu veredeln, als ein mit Kritid geübte Verarbeiten 
kriegsgeſchichtlichet Quellen; während die din und wieder bes 
liebte Abrichtung auf abftracte Pofitionsjägerei und Dispefi- 
tionsfpinnerei — in ihrem Ertreme und in ihrer enbliden nat» 
kotiſchen Wirkung auf Geiſt und Gemüth — als eine rt im 
tellectuellen Parademarſches bezeichnet werben könnte. 

Sollten wir übrigens bei Beſprechung diefes Heinen Schrift: 
end weiter ausgegriffen haben als uns billig zugeftanden wer: 
den mag, fo halte man es unferm waffenbrüderlichen Sinne 

egen ein Heer zugute, mit beffen Vätern die unferigen fo 
hon in Morea als namentlih im Siebenjährigen Kriege und 
im Revolutionskriege an jo mandem heißen Schlachttage treu 
beifammengeftanden, oftmals mit ihnen gleiches Misgeſchick er 
duldet, immerdar aber auch gleichen Ruhm geerntet haben. *) 
MR. von Ditfurth. 





Miscellen. 


Ein Butsherr, Namens v. Hochftebt, hatte feinem Meier 
eine alte und baufälige Mühle geſchenkt, welche dieſer auf 
feine Koften in guten Stand berftelen und an die Borberfeite 
des Haufes einen Stein fegen ließ mit der Inſchrift: 


Des von Hochſtedt guter Wille 
Schenk’ mir biefe alle Mühle; 
Und aus dankbarlicher Treue 
Laͤßt mein Tod ihm diefe neue. 


Rad des Meiers Tode entftand Streit über dieſe Mühle, im 
dem der Gutsherr auf den Grund jener Infchrift behauptete: 
die Mühle fei ihm entweder als eine Schenkung von Todes 
wegen oder ald Legat und Fideicommiß zugedadht. Er gewann 
auch wirklich den Procchs aus melden Gründen? ift zu em 
fehen bei Zeyfer (Sp. 438, m. 5). 


Hermolaus Barbarns, Proſeſſor der Moral zu Benedig 
(geft. zu Rom 1493), ein mit ber griedifchen Literatur ver: 
trauter Mann, las über Die Wriftetelifche Philofophie mit 
großem Beifall. Da er aber nicht herauszubringen vermochte, 
welchen Sinn Ariftoteles mit dem Worte /rrsieyen verbunden 
habe, fol er desiwegen ben Teufel befragt und von bemfelben 
die Antwort erhalten haben, es heiße Perfectihabia. Das if 
nun freilich ein teuflifches Latein! 2. 





*) Auch in den Erinnerungen der Bamilientraditionen des Ref. 
ſpiegelt fi diefe ruhmreise Kampfgenoſſenſchaft hanoverſcher und 
heſſiſcher Arleger ab; denn als beffen Urgroßvater in der Schlacht 
am Speierbache des Gluͤckes genof, den Grbpringen Friedrich 
ton Heſſen (nahherigen König von Schweden), dem er als Ab 
jutant beigegeben war, aus augenfheinliter Todekgefahr zu em 
reiten, fand er in dem ihm als Ordonnanz folgenden hamster 
ſchen Dragoner Gabriel Schwarz vom Schulenburg'ſchen Hegiment 
nicht nur den muthigften Delfer, ſondern auch ben Shüger des eb 
genen Lebens. 


— 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 


Zürft Metternih und das öftreichifhe Staatsſyſtem. 
Ein Gutachten von A. J. Groß-Hoffinger. 
Zwei Bande. 

(Beihluß aus Nr. 204.) 

Endlich, nachdem noch der „heutige deutfche Islamis- 
mus‘ fein Theil befommen hat, fagt der Verf.: „Er 
fhließe dieſes unvollkommene, ungenügende, lüdenhafte 
und rhapfodifche Buch!” Warum hat er Das nicht gleich 
anfangs gefagt? Dder warum hat er es denn nicht lie» 
ber für ſich behalten und uns nicht damit gequält 
Auf folche Weife wird man nimmer der Wahrheit die- 
nen, wie der Merf. wünfcht; denn folcher Dienft ift die 
Überreugung, welche jedoch aus Mhapfodien und Lücken 
nicht entſpringt. Wir hätten ihnen auch nicht fo viele 
Aufmerkfamteit gewidmet, wenn einestheild nicht der 
Gegenftand in der Gegenwart zu wichtig wäre, andern- 
theild wir nicht auch fpeciel Hätten zeigen gewollt, wie man 
im Stande fei, ohne Nüdfiht auf den Titel einen mä— 
figen Band zu füllen. Der erfte Band des Buches ver- 
dient das ausſchließliche Lob, daf alles Mögliche darin 
iſt: Wahres, Falfches, Thränen, Flüche, Beſchwörungen, 
Eitelkeit, Hochmuth, Lobhudelei, Denunciationen, Unmif: 
fenheit, — kurz Alles, nur Das nicht, was darin fein foll. 

Wir werden denn alfo im zweiten Bande das Sy- 
fiem finden. Der Lefer foll nicht länger mit den Kreuz⸗ 
und Querfprüngen bes Verf, beläfligt werden; das Bei- 
fiel des erften Bandes mag genügen. Der Verf. gleicht 
einem furchtſamen Wilde, welches, in einem finftern 
Balde, bald vor» bald zurüdläuft, ſcheu auf die freie 
Ebene blidt und, wann es doch genöthigt ift hervorzu⸗ 
treten, ſich in ein fremdes Gewand hüllt und dann ber 
müthig um Gnade bittet, ein fo ſchlechtes angelegt zu 
baben. Denn, als er nun nicht mehr umhinkann, das 
Syſtem zu offenbaren, fagt er, daß fein anderes Mittel 
fi, e8 kennen zu lernen, als die Anfichten zuſammenzu ⸗ 
fielen, welche öftreichifche Pubficiften von anerkannter 
Correctheit der Gefinnungen ſich über das öftreichifche 
Princip gebildet haben; und demzufolge gibt er aber: 
mals einen Auszug aus einem Werke des FE. k. Hof: 
taths Anton Edlen von Krauß. Auf diefem Wege erft 
erfahren wir, daß das öftreichifche Staatsgrundprincip 
das ber Liebe fei. Sofort aber erklärt der Verf., daf 





und, angewendet, zur Schwäde und zur bloßen Gunft 
ausgeartet fei, Eine Reform wäre wefentlich nothwendig. 
Kaum hat er aber diefes Urtheil ausgefprochen und ans 
gedeutet, daß es vielleicht gut fein könne, wenn das Prin- 
eip des Rechts und des Gefeges die Stelle einnähme, 
fagt er, fih wiederum in feinem Lieblingsthema von dent 
Verderben der Givilifation ergehend: „Aber noch bleiben 


offnungen, und dieſe danft man einzig und allein 
dem Fürſten Metternich”, nämlich die Hoffnung nad 
einem Gefeg der Liebe, In der That, hier werden die 
Widerfprühe nur dur die Unverfchämtheit verdunkelt, 
in folder Weiſe den Fürften Metternich vor den Augen 
ber gebildeten Welt geradehin als einen quadfalbernden 
Wunderbdoctor oder eine Art von Don Quixote auszu⸗ 
freien, der nächſtens aufbrechen werde, um die Welt 
von allem Unrechte zu reinigen, Man glaube aber nicht, 
daß Diefes durch Einführung eines Rechtszuſtandes in 
den Staat gefchehen foll, nein! die ganze Reform foll 
fi in einer Beförderung der Volkswohlfahrt darftellen. 
Denn für das Staatsleben felbft ift der „tiefere, Ge- 
danke” jenes Syſtems der Liebe: „Das Princip der Ari- 
ftofratie, der unumfchräntten Monarchie und der Legi- 
timität feſtzuhalten fo lange es Gott erhalten laffen 
will”; deffenungeachter fol aber doch mittels biefes Prin- 
cips „bie öftreichifche Monarchie die ihr in focialen und 
politifchen Entwidelungen vorausgeeilte Zeit nachholen‘, 
alfo möglicherweife gegen den göttlihen Willen wirken, 
der noch MWohlgefallen haben könnte an Ariftotratie und 
Regitimität. Das Recht verträgt fih mit der unum« 
fchränften Monardie nicht, argumentirt der WVerf.; es 
können Fälle vorkommen, in denen die Regierung in der 
graufamen Nothwendigkeit wäre, das Recht in Feſſeln 
legen zu müffen; darum ift jene Volkswohlfahrt, als das 
Dbject der Reform, durch Bekämpfung des focialen Un- 
glüds des Staats darzuftellen; das politifhe Unglück ift 
eine Schmwärmerei; der Verf. huldigt diefer nicht. Die 
Reform au entwerfen hat er nicht für geeignet gehalten. 
Nach einer langen Abhandlung über die Theorie der 
Poffe, kommt eine Vergleihung des öftreichifchen und 
bes preußifchen Syſtems, wobei ſich der Verf. nicht entbre« 
hen ann, die Vortheile des „kahlen Rechtsprincips” an- 
zuerfennen, gegen das „vielverfprechende, patriarchalifche 


uns 


m es durchaus nicht billige, daf.es viel zu wenig activ , Megierungsprineip der fouverainen Liebe”, 


Den Schluß bildet ein Klagelied über die Schidfale 
Groß» Hoffinger'd und feines Journals „Der Adler“, 
welches policeiliche Intrigue und Gabale vernichtet haben. 
Alfo Perfönlichkeiten am Anfange, in der Mitte und am 
Ende find der einzige feſte Rahmen ber Lücken, Män- 
el und Rhapfodien des Werkes! Iſt das die rechte Weife 
für die Abhandlung eines fo großen Thema, als auf 
dem Zitel angegeben ift? Das wird gewiß Niemand be 
haupten können. Daher ift es aber gefommeri, daß im 
Einzelnen viele treffende Urtheile über die drei großen 
Staatsübel: Eenfur, Policei und Bureaufratie, und bie 
focialen Misftände, die das Bud, wirklich enthält, in 
der Übermaffe der leeren Spreu, die nicht minder darin 
wirbelt, feine fruchtbare Wirkung zu äufern im Stande 
find und daß, im Allgemeinen, die Kraft der Liebe, wenn 
fie als Gängelband einer weltlichen Regierung bargeftellt 
wird, ald Zerrbilb erfcheint, welches fie in der That micht 
fein follte, wenn man ihre Wirkungen als Zufunft und 
Ideal des Staatslebens der Freiheit, des freien Streits 
der Rechte der Bürger und der Negierung des Staats auf 
‚ faßt; und daß der Weg dahin das Gefep ift, welches 
aus koͤniglicher Freiheit der Vernunft, auf Grund des 
Verftändniffes des Streitd, der aber eben, um biefes 
zu geben, vollkommen frei fein muß, feinen Urfprung zu 
nehmen hat, nicht aus einfeitiger, im Streite befangener 
Thätigkeit eines Minifters, felbit wenn er auch der Fürſt 
Metternicy wäre. Es ift nur ein Unglüd, daß die beut- 
fhen Könige und Kaifer ihre Bedeutung nicht kennen 
oder nicht kennen wollen. FJ. Marquard. 





Biographiſche Literatur. 


I. Leopold Friedrih Franz, Herzog und Fürft von Unhalt- 
Deffau, älteftregierender Fürft in Anhalt, nah feinem 
Wirken und Weſen. Mit Hinblick auf merkwürdige Er 
ſcheinungen feiner Zeit — von Friedrich Neil. 
Deffau, Aue. 1845. Gr. I Zhle. 10 Nur. 

2. Ein Bild aus den Ditfeeprovingen oder Andreas von Loͤwis 
of Menar. Bon K. 2. Blum. Berlin, Dunder und Hum⸗ 
blot. 1846. 8. 24 Mar. 


Eine Biographie, die mit Nugen und Vergnügen gelefen 
werden fann, fegt, wenigftens wenn fie eine Verbreitung im 
weitern Kreife beanfprucht, vor allen Dingen Das voraus, daß 
die Perfönlichkeit, welche geſchildert wird, ın irgend einer Weije 
ſich als eine bebeutendere über bas Niveau des Gemöhnli- 
Gen erhebe. Je mehr nun der Mann, deffen Biographie 
p fehreiben fih Jemand vorgenommen hat, in einer oder noch 

effer in mehren Beziehungen von allgemeinem Intereffe fi 
auszeichnet, in um fo größerm Bortheile wird fi der Biograp 
befinden. Bergleiht man bie beiden obengenannten Biogra 
pbien, fo zeigt es fich fehr deutlich, welchen Wortheil es dem 
Biograpben gewährt, wenn die Perfon, um bie es fih han» 
delt, fei es durch geſellſchaftliche Stellung oder durch die Rich 
tung ihres Strebens und Wirfens und durch die von ihr ge 
leifteten. Ihaten in einem weitern Kreife als vielleicht dem ih: 
rer Freunde, ihrer nächften Umgebung oder der Genoffen einer 
beftimmten Wiffenfchaft, ein Interefie an ihrem Leben zu er 
weden vermag. Der Berf. von Wr. 1 befindet fih namlich 
gegen ben von Wr. 2 in dem Vortheile, daß er das Leben ei: 
nes Fürſten, diefer das eines Landedelmanns, jener einen Be 
förderer und Befchüger der Künfte und Wiſſenſchaften, biefer 


nur einen Pfleger des Aderbaus und der Bichzucht und mur 
in fpeciellen Fächern Bewanderten ſchildert. Hieraus ergibt 
ſich leiht, dab man fich der erften Biographie mit mehr In: 
tereffe zuwenden wird als der letzten. Die Schuld liegt bier 
weniger an dem Verf. berfelben ald an dem Stoffe, denn um 
eine für die Mehrheit des leſenden Publicums fo unbedeutende 
Perſon, als ein Serretäic einer dfonomijchen Sorietät fein mag, 
in einer foldyen Weiſe zu ſchildern, daß ein größerer Kreis 
diefer Schilderung Aufmerkſamkeit zumende und Gefallen an 
ihr finde, ift Peine geringe Aufgabe. Sehen wir jedoch num, 
wie die beiden Berf., der erfte das Vortheilhafte feiner Stel: 
lung zu benugen und der zweite das Rachtheilige derfelben zu 
befeitigen gewußt haben. 

Der Berf, von Re. 1, durch feine Stellung dem Füuͤrſten 
Franz von Deſſau naheftehend, mag wol eine fehr gute Gele 
genheit gehabt haben, denfelben genauer Pennen zu lernen als 
mancher Andere, und fo wol die Befähigung beanſpruchen kin 
nen, ald Biograph deifelben aufzutreten. Bir wollen fie ibm 
auch nicht abipredhen, glauben jedoch, daß feine Biographie an 
einem Dinge Mangel leide. Es fehlt nämlich dem ganzen Bude 
ein gewiſſer gefchleffener Charakter, aus dem man erkennen 
fönnte, aus welchem Geſichtspunkte und für welchen Leferkreis 
ed gefhrieben. Wir glauben nicht an der Wahrhaftigkeit des 
Verf. aweifeln au müflen, denn der Geift der recht wohlthuen 
den Pietät, welcher durch das ganze Buch hindurch ſich bemerk 
bar macht, hat ihn wol nicht zur Entftelung der Wahrheit 
verführt, denn er bringt auch Dinge zur Sprache, wenn auf 
mit zu ehrender Schonung, die ihm felbft wol ſchmerzliche Er: 
innerungen erwedten und die ein minder umpecteiiler Ber 
richterftatter vieleicht mit Stillſchweigen übergangen hätte. 
Und wenn er, wie er in der Vorrede fagt, bisweilen zur 
„ Dichtung feine Zuflucht hat nehmen mülfen, fo wollen wir 
gern voraudfegen, daß dieſe dem Geifte der Wahrheit treu ge 
blieben und nicht zur Erdictung geworden fei. Sprechen wir 
au dem Verf, überall die Wahrheit feiner Erzählung nicht 
ab, fo genügen doch einige Blicke in das Buch, um zu zeigen, 
daß bafjelbe keinen Anſpruch darauf machen kann, für ein hi 
ſtoriſches Werk zu gelten, denn gerade an den Punften, we 
der Fürft mit der Geſchichte — und diefe war doch zu jener 
Beit fehr Icbendig — in Berü ommt, pflegt der Berf- 
am kürzeften zu verweilen. Für Die, melde wegen bes Für 
ften Liebe zur Kunft und Willenfchaft, die er mit feinen ger 
gen Mitteln auf wirklich bewundernswerthe Weiſe bethätigt 
hat, und vieleicht durch den Zitel des Buches, wo es heit: 
„nach feinem Wirken”, verleitet, in vorliegendem Bude vor 
zugsweife eine genauere und beftinmmtere Darftellung des fünf, 
lerifchen und wiffenſchaftlichen Zreibens und Lebens während 
jener Periode am teffauer Hofe zu finden wähnen, möchte 1 
eine Zäufchung bereitet fein, indem die eigene Kunſtanſchauung 
des Fürften ſowie die Urt und Weife, wie ſich diefelbe bei ihm 

ebildet, nur Burg angedeutet, fein Wirken für Kunft und 
enfhaft faft nur durch die Aufzählung äußerlicer Thatſachen 
veranfcaulicht wird und die Schilderung des Wirkens wirkih 
bedeutender Männer, die der Fürft an ſich gezogen, faum mehr 
als eine Nomenciatur if. Der Charakter, zu dem ſich * 
Biograppie am meiften binneigt, ift der eines Buches für De 
Melt. Man muß geftehen, daß der Merf. fehr häufig und mar 
vorzüglich im zweiten „Sein Wefen” überfdriebenen Abfcnittt 
den Ion, welcher Lebensbefhreibungen geiiebter Negenten 
wirklichen Lieblingsbühern des Volkes maden kann, auf MF 
glücliche Weife getroffen hat. Dem Bude aber dielen che 
rafter vellftändig zuzufpredhen, hindert uns fo Mandes, MA 
eben, wie fo viele ins Gebiet der Kunft und Wiſſenſchaft ein 
fhlagende Andeutungen u. dgl. m., beim Bolke cine 
Bildung vorausfegt, die daffelbe weder hat noch haben * 
und ihm das Berſiändniß mancher —— des Buches an 
nur erfchwert, fondern ganz unmöglich made. Wir glau 
alfo, daß der Werf. den 2 nten vortheil goch b 
haͤtte benugen koͤnnen, wenn er, wie geſagt, dem 


beftimmtere Haltung gegeben. Deshalb hindert ums diefes aber 
nicht, daffelbe für eine ganz angenehme Lecture zu erklären. 
Denn die einfache und prunkloſe Sprache ſowie die ſchon er: 
wähnte Pietät des Berf. find wirklich angiehend. Nur hätte 
er biefe — nicht bis zu der übertriebenen Ehrfurcht aus⸗ 
dehnen ſollen, ftets, wann vom Fürften bie Rede ift, mit 
großen Anfangsbuchſtaben zu fehreiben wie „Er, Sein, Selbſt 
nf.m.” Es gehört Dies wol in officielle und in unterthänigft 
überreichte Gelegenheitögebichte und Reden, aber nicht in eine 
Biographie und ift wenigftens ein Servilisnus der Form, ber 
deshalb, fo unbedeutend fonft auch die Sache ift, gerügt zu 
werden verdient. Ehe wir und vom Verf. wenden, wollen wir 
ihm die Beruhigung geben, daß der Fürft Franz, den, wie er 
in der Borredbe Magt, Deutfchland ganz vergeffen, jedem wah ⸗ 
ten Freunde der Menfhheit und Aufklärung ſtets unvergeßlich 
fin wird und daß es ibm vielleicht zu größerm Ruhme gereicht, 
wenn feine Verdienſte unter die jiillen gerechnet werden, als 
wenn fie unter den ‚lärmenden genannt würden. Doc) gereicht 
#6 dem Berf. zum Berdienſt, an den Gründer des Philanthro: 
rins erinnert zu haben, von deſſen Saat die Jetztzeit die Früchte 
geerntet bat und über welches doc; ſcholarchiſche Aufgeblafen: 
heit fpotten zu Bönnen wähnt, indem fie veraißt, daß alle Bor: 
züge unfer6 heutigen Erziehungsweſens ihren Urfprung ben 
dutch den Philanthropinismus — der auf jeden Fall, mochten ſich 
in der Praris auch manche Ungeheuerlichkeiten zeigen, ein gro: 
ber Fertſchritt und Hebel des Fortſchritts war — angeregten 
Iren verdanken, während die demfelben anflebenden Mängel 
sum größten Theile von früherer Zeit ſich batiren und dem ba+ 
gegen anfämpfenden Philanthropismus größtentheils vermöge 
der vis inertiae miderftanden huben. 

Rr. 2, die Biographie eines liefländiſchen Gutsbeſitzers, 
der zulegt Secretair der liefländifhen Okonomiſchen Befellichaft 
mar, dürfte ein algemeineres Intereife nur in geringem Grade 
in Aaſptuch nehmen. Denn obgleich ber Verf. ſich mit freund» 
liher Pietät die anerfennenswerthefte Mühe gibt, ein foldyes 
für den Andreas von Loͤwis zu erwecken, fo reicht hierzu doch 
niht Bin zu, erzählen, wie derfelbe von fehr ſchöner Körper: 
bildung gewefen, ſodaß alle Frauen nach ihm gefhaut, wie er 
us Student ein guter Schläger geweſen und feine Zeit zwi: 
\hen Raturgenüffen und nafurmiffenfchaftlichen Studien ge 

‚ wie er nach Liefland zurückgekehrt, Landwirth, fpäter 
Serretair der Dfonomifchen Societät geworden, für dieſe forft: 
und lantwirthfcpaftliche Schriften gefchrieben u. ſ. w. Es find 
dies Alles einfache im Gleiſe des Gewöhnlichen bleibende Be: 
—— daß fie uns durchaus nicht intereſſiren koͤnnen. 

Die Schilderung des humanen Charakters des don Löwis iſt 
in ihrem einfachen Stile, wenn man einmal das Buch zur Hand 
genommen, ganz angenehm, möchte aber doch eigentlich nur bie 
nähern Freunde und Bekannten des Berftorbenen enger an fich 
sehen. Man ficht, daß jener obenerwähnte Nachtheil zu ſchwer 
auf dem Berf. laftet, als daß er ſich dazu erheben fönnte, eine 

Biele anziehende Lecture zu liefern. ° Selbft hier und ba 
angeeragte Anmerkungen über Politik, Literatur, Aunſt u. f. w. 
Fonnen dem zu Grunde liegenden Mangel nicht abhelfen, zu- 
mal da fie mitunter theild falfhes Urtheil verrathen, theils 
wirfüih baro jind. So werden die ſporadiſchen, auf Eivilis 
fation zielenden Regierungsmaßtegeln Alerander's, der feinem 
%hrer Baharpe nicht jene Ehre gemacht, die er ihm hätte mas 

fonnen, als viel zufammenhängender und confequenter ge 

[Hidert, ald man fie bei genauerer Prüfung findet. An einem 
andern Drte ſcheint der Verf. die feltfame Meinung des von 
wis zu theilen, daß nur Tanzmuſik wahre Muſik ſei. Daß 
der Berf. fein Werk in Deutfchland hat drucken laffen, laͤßt 
vermutben, daß er für daffelbe auch bei ums eine größere Ber: 
breitung gehofft. Wir glauben aber, daß er fich hierin eini ⸗ 
germaßen täufchen wird, denn felbft Rorft: und Landwirthe, 
die Fachgenoſſen des Verf., dürften außer einigen naturhiftori« 
Iden Anekdoten. nichtd befonders Neucd und Belehrendes fin- 
den. Eine Möglichkeit wäre es, daß der Zitel, der eher einen 


Roman oder andere Unterhaltungs ald eine Biographie 
erwarten lt, MRanden yum «anf verfißrte. DR 








Handbuh für Reifende in den Drient. Nach eigener 
Anfhauung und den beſten Hülfsquellen. Nebft Leh⸗ 
ren und Winken für Reiſende. Mit fünf Karten und 
zwei Planen. Stuttgart, Krabbe. 1846. 8, 3 Thlr. 


Bei der hohen Bedeutung, die der Drient in der leztern 
Beit durch feine politiſche Steliung gewonnen, und bei der nicht 
geringen Aufmerkſamkeit, die er durch die Reifen und Beleuch · 
tungen berühmter Schriftſteller auf ſich gezogen hat, war e# 
ein glüdlicher Gedanke der Verlagsbuhhandlung des obenbe⸗ 
zeichneten Reifchandbuches, ein feldies Merk bearbeiten zu 
laffen. Wer der Mann ift, dem fie diefe Bearbeitung über: 
fragen und von dem es in der Vorrede beißt, daß er „nicht nur 
bie aus frühern Reifen gewonnenen Refultate in nugbringen« 
der Weije zufammengeftellt, fondern auch einen Theil der ge» 
ſchilderten Länder felbft befucht habe und dadurch in die tage 
gefegt worden fei, aus eigener Erfahrung den Reifenden mane 
hen, Zeit und Geld erfparenden Rath zu ertheilen‘, erfahren 
wir zwar nicht; indeß mag man hier wol der Meinung fein 
und diefe Meinung als ‘ein Urtheil über das Buch felbft aus: 
fprechen, daß es ſich wenigftend im Allgemeinen durch fich felbfk 
allen Denen empfichlt, für die es bejtimmt iſt. Allerdings 
fann dieſes Reiſchandbuch tiefern Bedürfniffen und Anfprücden 
nicht genügen, und es kann in dieſer Hinſicht für Diejenigen, 
die mit befonderm Nugen und zu eigenthümlichen Zwecken den 
Drient (was nämlid hier darunter verftanden wird) bereifen 
wollen, tiefer eingehende Forſchungen, ernftere Vorbereitungen 
und gründlichere Führer nicht entbehrlih machen; allein deffene 
ungeachtet hilft c6 doch immer wie das tägliche Brot, fo auch 
dem täglichen und gewöhnlichen Bedürfniffe zwectmäßig ab, und 
ed hat zugleich das Gute, daß es tiefere Bedürfniffe felbſt rege 
und nad weitern Forſchungen gleichfam füftern macht. In der 
Hauptſache Hat ſich der Verf. darauf befchränkt, „alle erfoder- 
lien Reifeerleihterungsmittel anzudeuten, auf die Raturfchöns 
beiten aufmerffam zu machen und alle Merkwürdigkeiten, mögen 
fie nun antiquariſches oder anderweitiges Intereſſe bieten, mög» 
lichft genau zu begeichnen”; indeß hätte er denn dad Manches 
ohne Nachtheil für feinen Iwe weglaffen innen und Underes, 
4 DB. bifterifhe Andeutungen, die ſich am einzelne Drte oder 
Gegenden Pnüpfen, mehr berüdfichtigen ſollen. Was fol; 8. 
hier Das, was in Betreff Griechenlands von der Jagd und ben 
einzelnen ——— daſelbſt geſagt wird? Dabei hätte 
im Einzelnen mehr gfalt angewendet werden follen, damit 
nicht faiſche Mittheilungen wie geicheben fi hätten einfchleichen 
fönnen, und ed wäre bei weniger Flüdhtigfeit und einer grös 
Bern Gleihartigfeit der Bearbeitung des allerdings maffenhaften, 
Stoffes Manches nicht ganz und gar unbeachtet geblieben. Dies 
gilt z. B. von Kumi mit feinen Braunfohlenlagern auf ber 
überhaupt fehr flüchtig befchriebenen Inſel Euböa; ferner von 
den eigenthümlichen Erfcheinungen des Phoniafees in Pelopon: 
nes; jo find Peta und Karpenifii mit ihren hiſtoriſchen Er: 
innerungen aus dem Freiheitskampfe 1322 und 1823 unerwähnt 

lieben u. f. w. ad wir aber vorzüglich tadeln müffen, 
iſt die ſchlechte Orthographie der Eigennamen, die an und fin 
ſich und befonders hier flörend ift, wenn man annimmt, daß 
Reifende felbft das Buch in der Gegenwart und in der Wirk: 
lichkeit benugen; und mir wollten daher für den Fall einer zwei⸗ 
ten Auflage namentlih aud auf diefe Mängel des vorliegen: 
den Reiſehandbuches aufmerffam machen. So findet ſich hier: 
Epurus, Lephta (fl. Lepta), Megafpelion (ft. Megafpilacon), 

anepiftemion (fl. Panepiftimion), Alphaeus, Bosphorus u. f. w. 

as Ganze zerfällt übrigens in neun Abtheilungen, die fi 
mit den Joniſchen Infeln, Griechenland, der Zürkei (die euro« 
päifche Türkei, außer Konftantinopel, ift etwas kurz abgefertigt), 


Meinafien, den Infeln des Urcipelagus, Syrien, Paläftina 
und #gypten befchäftigen. Boranfteht eine Einleitung mit all: 
emeinen Lehren für die Reife, mit Nachweiſungen über bie 
eifenelegenbeiten, Dampfſchiffahrt u. f. w., und auch ben einzel« 
nen Abtbeilungen gebt eine Einleitung über die geographiſchen 
und politifhen Verhaͤltniſſe, den Charakter, die Sitten und &e- 
bräuche des Volkes u. f. ı., außer allgemeinen Reifevorfchriften 
. für die einzelnen Länder, voraus. Man fieht leicht von felbft, 
daß das Handbuch) Vieles enthält, was dem Neifenden für feine 
nachſten Iwede nüglic) fein kann und ihm für eine Reife in 
die einzelnen Länder und über dieſe felbft mannichfachen Auf: 
ſchluß gewährt s es ift jedoch in feinem wiſſenſchaftlichen Theile 
u fehr bloße Compilation und zum Theil ohne Kritit und Feſt⸗ 
Itung des beftimmten Zweckes, dem es dienen foll, als daß 
ied nicht die Kritik bemerklich maden und rügen An. 
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Bweiter Urtikel.* 
16. Sämmtlihe Werke von Joſeph Freiberrn von Auffen— 


berg. ——— Bände. Erfte, ſorgfaͤltig revi⸗ 
dirte, vollſtaͤndige Gefammtausgabe. Siegen, Friedrich. 
1843— 44. Gr. 16. 8 Ihle. 22%, Wer. 


Iofeph Freiherr v. Auffenberg, in vielen Zweigen unferer 
Ziteratur von fehr befanntem Ramen und den Hauptftadien ſei⸗ 
nes Lebens nah badifher Gavalerieoffizier, Reifender und 
dramatifher Dichter, gehört ficher zu den feltfamften Geiftern, 
die unfer an wunderlichen Genien in Kunft und Literatur fo 
fruchtbares Vaterland hervorgebracht bat. Es iſt intereffant, 
die Ausbildung, die Erfolge und die Ausartungen fo unab- 
bängiger und regellofer Geifter, wie Auffenberg einer ift, in 
einem Überblid ihrer gefammelten Werke zu uͤberſchauen, durch 
diefe Zufammenftelung des Verfchiedenartigften zu einem Ge: 
fammturtheil über fie zu gelangen und den Berührungspunft 
feftzuftellen, mittels deffen fie mit der Literaturgeſchichte über 
haupt in Zuſammenhang ftehen. 

Eine ſolche Überfiht der Gefammtwerke Auffenberg's ift 
an mannichfaher Belchrung reich und führt zu kritiſchen Me: 
fultaten, welche die Betrachtung der einzelnen Leiftungen ano» 
maler Geifter nit herausſtellt. So erkennen wir beifpiels: 
weile in unferm Dichter eine Periode des Drängens und Nin: 
gend nad Entwidelung, eine Periode der Entfaltung, welche 
die erfreulichſten Früchte verheißt; bierauf eine Epoche der 
Berdunfelung, wo die feltfamften Verirrungen bis zu gänzlicher 
Geihmadsertödtung die Oberhand gewinnen wollen; danach 
eine Zeit wiederfehrender Sammlung, wo das Ereentrifche ſich 
aus ſcheidet und abklaͤrt, ſodaß das Ausgezeichnete und Vortreff⸗ 
liche neben dem Geſetzloſen und Ungerechtfertigten und mit 
ihm gemifcht erfcheint; und endlich eine Periode der Erſchlaf ⸗ 
fung, mo weder im Guten no im UÜbeln mehr etwas Unge— 
wöhnlihes und Nennenswerthes geleiftet wird. Bei Geiftern 
von unregelmäßiger, ftoßweife geiwonnener Ausbildung ift ein 
Mangel an Selbſtbeherrſchung auf dem Gebiete der Kunſt eine 
ganz naturgemäße Erſcheinung; und eben diefer völlige Mangel 
an Selbtbeberrfchung und Unterwerfung unter die Gefege der 
Kritit, diefe wilde Freiheit, die das Kennzeichen der wahren 
Unfreiheit, hier wie überall, in der Kunft wie in der Religion 
und in der Pelitik ift: dieſe relative Unfreiheit alfo ift das 
ChHarakteriftiihe der Auffenberg ſchen Poejie, wie fie fi aus 
dem überblick feiner gefammelten Werke ergibt. Daven, daß 
Freiheit und Gefep auf dem Kunftgebiete eins und identiſch 
feien ; davon, daf die Gefühle Fünftlerifh gemäßigt und ihr 
Ausdruck gefhult werden müffe, um zu poetiſcher Geftaltung 
fähig zu werden; davon endlid, daß das ont ber Schönheit 
in der Natur felbft erjt aefucht werden müffe, nicht aber in 
jeder Erfcheinung ohne Weiteres anzutreffen fei: davon hat 





*, BVergl. den eriten Artikel in Ar, N—% b, BI. D. Reb. 


Auffenberg eine lange Periode hindurch alles Bewußtſein ver- 
foren. Im Anfang feiner poetiſchen Laufbahn ſicherte ihn ein 
gewiffes natürliches Gefühl und die Scheu vor der Convenienz 
gegen jene Berirrungs fpäter glaubte er in dieſer Scheu eine 
unmürdige Feffel zu erblicken, flreifte fie zornig ab, wie es 
fcheint, und verfiel in die ſchlimmſten Berirrungen. Almälig 
erfannte er diefe wieder als foldhe, bemühte fih um einen 
Rüdweg, fand ihn wirklich und erreichte fo fein brittes und 
bedeutendftes künftlerifches Stadium. So erflärt fih uns am 
einfachften die auffallende, ja faft verwirrende Verfchiedenartig: 
feit feiner poetifchen Leiftungen, die wir nun in einem Rab: 
men vor uns feben: eine Verfdiedenartigkeit fo ungewöhnlicher 
Urt, daß eine Zeit lang das Gerücht Glauben finden konnte: 
der Dichter fo trefflicher Dramen, wie „König Erid”, „Das 
Opfer des Themiſtokles“ und „Ludwig X1.” fei dem Irrfinne 
verfallen. Wie dem auch fei, der Mangel innerer Feſtigkeit, 
der Vorwurf nicht beherrſchter Gefühle ſpricht ſich in dieſem 
Gerüchte deutlich aus. Denn auch uns erſchien Auffenberg 
nad) Leſung ſeines „Alhambra“ — ben er ſelbſt für fein Haupt: 
werk erflärt — als ein Geift, den das Zuftrömen unabgeflär: 
ter Gefühle und nicht genügend untergeordneter Wiſſenſchaft 
in eine’ Stellung verſetze, in der er für bie Schönheit der 
Kunft den rechten Augenpunkt nicht zu finden vermöge. Erſt 
die Überficht jeiner gefammelten Werke hat dies Urtheil mil: 
dern und indem fie für das Heterogene dieſes Geiftes die feb: 
lende Erflärung und Ausdeutung gewährte, im Ganzen ge: 
nommen, ihm günftiger geftalten fünnen. 

Der Dichter felbft bat die vorliegende Gefammtausgabt 
beforgt, feiner Erklärung nady in der Hauptabficht, die erfann* 


| ten Mängel feiner frübern Urbeiten — Yängen, mangelhafte 


Diction und unfihern Umrif der Charaktere — gründlich zu 
befeitigen, und diefe Dramen einer frühern Epoche der Bühne 
zugänglich zu machen. In diefem Beftreben ift er, unferer An» 
fiht nach, durchaus fehl gegangen. Gerade jene ältern Stüde: 
„Die Spartaner”, „Ihemiftofles”, „Die Flibuſtier“, „König 
Erich”, „Die Schweftern von Amiens“, „Die Bartholomäus: 
nacht“, „Reraus Mac Ivor“, „Die Borſchau“ u. a. bedurften in 
ihrem unverfennbaren und homogenen Charakter einer ſolchen 
fragmentarifchen Berbefferung weit weniger, als feine Arbeiten 
der zweiten und dritten Epoche, denen auf diefem Wege we: 
fentlich zu belfen war, fowie es denn überhaupt mit ſolchen 
grundſatzlichen Verbeſſerungen älterer Leiſtungen ein ſehr mid: 
liches Ding iſt. Wir wünſchten der Dichter hätte ſich einen- 
theils auf eine bloße Revijion und Sammlung beſchraͤnkt, an« 
derntheils aber das ganz Verfehlte davon ausgefondert und 
das Ganze mit einem Yebend: und Bildungsabriß begleitet, in 
welchem feine zahlreichen Arbeiten ihre genetiihe Erklärung 
und ihre gefchichtliche Stelle gefunden hätten. Für feinen Rad 
ruhm hätte er hiermit unftreitig beffer geforgt, den Zeitgenoflen 
aber das Mittel an die Hand gegeben, zu einem mildern Ur: 
heil über fo ercentrifche Arbeiten zu gelangen, mie „Alham⸗ 
bra“, „Die Furie von Zoledo‘ und andere ünd, an welden 
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die Kritik bis jegt gerechten Anſtoß genommen bat, weil fie 
ihr unerflärlid waren. 

Die zahlreihen und mannichfaltigen poetifhen Arbeiten 
Auffenberg's verkünden unfteeitig einen zu dichterifcher Schoͤ— 
rfung lebhaft angeregten und mit dem Stoffe bierzu reich 
tr Geil. Im Allgemeinen betrachtet, zeigt fich bei 
ihm cher ein Übermaß als ein Mangel an Gedanken, cher 
überfchwellender Reichthum als Armuth: er entfaltet dem all» 
gemeinen Überblit eine übergroße und ungemäßigte Leiden» 
fhaft, Haß und Liebe im Raturftils ein glübendes Gemüth, 
den Gefegen ber Kunft widerfpenftig; eine flammende Auffaf- 
fung, in der poetifhe Bilder wuchern; eine brennende Phanta: 


fie, die fi) faum am Größten und Seltfamften erfättigt. Das, 


egen fehlt die ruhige Abwägung, die weife Prüfung, die Er: 
forſchung bes Febens; und Das, was wir als poetifche Reflerion 
des Mealen bezeichnen, wird bei ihm nur angetroffen, warn er 
in feinem außerordentlihen Fluge zufällig, gleichfam ermattet, 
ausruht und das Räaͤchſte befchaut. Er ift durchaus ein roman» 
tifcher Poet, fofern es noch geftattet ift, fich diefes misdeuteten 
Ausdruds zu bedienen, um damit den Gegenfag der Neflerions: 
poefie zu bezeichnen. 

Geht nun aber auch durch feine poetiſche Laufbahn diefer 
Grundzug übel beberrfchter Empfindung hindurch, je ftand es 
mit biefem Mangel doch nicht zu allen Zeiten gleich gut oder 
gleih ſchlimm; vielmehr find, mit einer feltenen Ancomalie, die 
ältern Arbeiten Auffenberg's durchweg Erzengniffe einer befon: 
nenern Mufe als die jüngern. Erft von ber Zeit an, ba er 
fi) einer unverhältnißmäßigen Hinneigung zu den poctifchen 
Anfhauungen des Drients bingab, und feinen Bilderſchmuck 
über den Inhalt und den Gedanken feiner Aufgabe zu ftellen 
anfına, erft nad) feiner erfahrumgsreichen Pilgerfahrt in Süd: 
fpanien, gingen Maß und Zügel fo verloren, daß wir deutlich 
zu erkennen vermochten, die anmaßliche Freiheit in den Lei⸗— 
ftungen jener Zeit fei eine wahre Unfreiheit, und Die vermeint: 
liche Kraft in ihnen wirfliche Schwäche und Ohnmacht. Aus 
diefem dunkeln Buftande ift der Poet allmälig wieder geläutert 
hervorgegangen, und feine jüngften Leiftungen treten feinen er: 
ften Urbeiten an bichterifcher egebung, an Stil und an In» 
balt wieder näher. Eine Fülle kühn ausgedrüdten Naturge: 
fühle, ein üppiger Reichthum ergreifender Bilder, eine fiegende 
Macht der Sprache bat ihm zu allen Zeiten zu Gebote ge: 
ftanden; und fie treten wieder hervor, naddem er die falſche 
Gelehtſamkeit und die ſcholaſtiſche Poeſie überwunden hat, durch 
melde eine allzu anhaltende Beihäftigung mit dem Drient 
feine Muſe verwirrte und verdunkelte. 

In Auffenberg ift eine entſchiedene Anlage für die drama: 
tiſche Geftaltung vormwaltend. Cine lange Reihe faft immer 
gluclich entworfener dramatiſcher Arbeiten zeugt davon, wie 
naturgemäß und wie leicht fein Geiſt dieſe dichterifche Form 
ausfüllt; uns feheint in der That, als wenn jeder Stoff, wie 
er einen Eindruck auf feine Seele macht, fofert die Form des 
Dramas vor feinen Yugen annimmt. Daß dem fo fei, zeigt 
fih am deutlihften in feinen profaifchen Worträgen, felbit in 
feinen Iprifchen ?eiftungen. In feinen Reifefchilderungen fal · 
len oft plöglich die Mantelſacke, die Waffen, und was ihm um: 
8 in Dialog und ſtreiten dramatiſch miteinander, und ſeine 

dichte haben faſt alle eine dramatiſche Entwickelung oder 
ſchließen in einer ſceniſchen Kataſtrophe. Mit dieſer außer: 
ordentlichen Leichtigkeit der dramatiſchen Geſtaltung verbindet 
fich eine ungemeine Erkenntniß Deſſen was effectvoll iſt, ein 
großer Reichthum in der Charakteriſtik des Großen und Küb: 
nen, viel Vorliebe für das Gewaltige uno außerhalb der ger 
wohnlichen Schranken Einherfchreitende, und eine ſchoͤne Macht 
bes Wortes, des Rhythmus und des Reims. In diefen Bor 
zügen dharakterifirt fi) die dDramatifche Kumft des Dichters, 
defien hervorſtechendſie Arbeiten wir in der folgenden Überficht 
—* geſammten Werke etwas näher au beſchauen uns vor⸗ 

alten. 

Wir wiſſen nicht genau, ob die Reihenfolge der Dramen, 





wie fie in 20 Bänden bier vor uns liegen, auch die Zeitfolge 
ihrer Entftehung entfpridht, im Allgemeinen aber werben beide 
ineinander fallen. Die Zrauerfpiele „Pizarro”, „Die Sparta: 
ner”, „Der fhwarze Fritz“, „Die Bartholomäusnadht” und 
„Die Flibuftier”, welche die beiden erften Bände der Summ- 
lung anfüllen, faft alle fünfactig und in den Dimenfionen gre: 
Ser hiſtoriſcher Iragödien gehalten, find uns feit fehr langer 
Zeit bekannt. Es iſt von ihnen allen zu fagen daß fie ver» 
dienftvolle und lebwuͤrdige keiftungen barftellen ; fie breden 
dem ftrebenden Dichter die Bahn und meifen ihm feinen Plag 
unter den glüdlichften Dramaturgen feiner Epoche an. Den 
Preis poetiſcher Errungenfhaft, fowol in glüdlider Be 
handlung der Begebenheit als in dichteriſcher Eharakterzeid: 
nung, unter biefen fünf Tragoͤdien mödhten wir der „Bar: 
tbolomausnacht ” zuerfennen, in der es dem Dichter gelum 
gen ift, die Gefchichte wahrhaft zu verflären, ohne den That 
fachen ihre Naturfarbe zu nehmen. Indem er den garen 
Nerlauf der Dinge in den Charakter jener durchaus poetifhen 
Geftalt Katharina von Medici fegte, dDrüdte er zwar die übri: 
gen Mitwirkenden an der großen biftorifchen Tragödie det 
Qugenottenmordes etwas herab, fand aber dafür Grjag in alı 
len Hebeln, welche die Leidenfchaft darbietet, und gab feinem 
Stüde damit alle Macht einer in den Gemüthern felbft, nicht 
in den äußern Zhatfahen wurzelnden Begebenheit, indem er 
biermit der gewöhnlichen Klippe rein hiſtoriſcher Stoffe ent: 
ging. Der natürlichen Macht des Vorwurfs fam er durd bie 
wirkſamſten Erfindungen zu Hülfe, und Charaktere wie Um 
jou's, Gelaverni dei Gabrini's und des Cardinal-Legaten fin? 
als unverfennbare Proben reicher dramatifcher * bin: 
zunehmen. Die Geſammtwirkung des Stücks iſt ftark um 
mädhtig, auch abgefehen von dem ungewöhnlichen Effect einzel: 
ner Situationen, wie z. B. in der Scene, in welcher Gabrinis 
Anſchläge einen fo tragifhen Ausgang nehmen. Es ereicht 
dem Verf. zur Ehre, daß er im Augenblick der That alle Gr 
müther, felbft das des Königs und des Legaten, wanken läßt; 
und eB zeichnet fcharf, daß, wo alle Männer zagen, nur Kathar 
rina dem weicdhenden Cardinal nachrufen kann: 
Die Lofung diefer Naht it: Keine Bnabe! 

So lebwürdig uns dies Drama erfcheint, fo verfällt der 
Dichter doch auch bei diefer Arbeit in einen Fehler, der oft bei 
ihm wieberfehrt und ber als fo darakteriftiich bei ihm er 
f&heint, daß wir feiner erwähnen müffen. Er liebt es naͤmlich 
in bifterifhen Dramen von ſtrenger Conſtruction plöglid in 
einen völlig opernhaften Effect zu verfallen, und hat keine a 
nung davon, daß er mit einem einzigen ſolchen kurzen Bugt 
oft Die Wirkung feiner ganzen Arbeit, ihren ganzen Ernft str 
ftört. Diefer Fehler beruht auf einer misverftandenen Rad: 
ahmung Shaffpeare's, die wir Mühe haben zu verzeihen. It: 
dem in der obenerwähnten Schlußfcene Alles ſich von der Ur 
beberin des großen Hugenottenmorbet abmwenbet, Allet flieht 
und fie allein läßt, erfheint plöglich Geligni's Geiſt: „Schech 
der Königin!” rufend; worauf Katharina das Stück mit dem 
Ausruf fließt: 

Du fügt! — fie lebt! und hat bad Spiel gewonnen! 


Die Rahahmung bekannter Vorbilder im „Hamlet“ und 
„Macbeth kommt dem Dichter, unferer Anſicht nad, bier nicht 
zu ſtatten, einfach deshalb: weil der Zuſchauer bei jenen che 
rafteren darauf vorbereitet ift, eine Sinnentäuſchung, mie fit 
eine Geiftesericheinung vorausfegt, gelten zu laffen, mähren? 
bei diefem Charakter Alles einer folden Annahme entgegte 
tritt. Die Wiederholung deffelben Zuges in vielen andern Gt: 
den zeigt, daß der Autor fi über ben Gebrauch des Bun 
derbaren im Drama nicht vole Rechenſchaft gibt, ein Mangel, 
der mehr ald eins feiner Stüd ſchwer beſchaͤdigt. 

Bon den vier Iragödien, weldhe den dritten umd vierten 
Band einnehmen, heben wir „König Erich” und „Die Ber: 
fchau’ als die fertigften und eigenthümlicften Arbeiten hervor; 
„Wallace” und „Die Syrakuſer“ zeigen eher Spuren etwas 


mübfamer Arbeit und einer ganz beflimmten Intention, die der 
freien Kımflfhöpfung in der Regel binderlih if. Fuͤr bie 
Zragödie im antiten Wortfinn fehlen dem Dichter Ruhe und 
R ion; die antiten Stoffe, weiche er erwählt hat, nehmen 
dadurch, daß er fie nethwendig in romantifche Karben kleidet, 
etwas Willfürliches an, das ihrer Wirkung nicht günftig ift. 
Auffenberg ift, wie gefagt, ein ganz romantifher Dichter und 
darum gludlicher in Stoffen, wie „König Erich““ und „Die 
Berſchau“ fie darboten. Die großen S ickſale, welche mit 
glüclicher Benuhung des Hiſtoriſchen im „König Erich“ zur 
Dar ſtellung gebracht werden, entſprechen ganz dem gluͤhenden 
Ausdruck und der volltönigen Sprache, die der Di liebt; 
er weiß uns an dieſen Charakter, der halb Ziger, halb Adler 
it, mit ftarden Banden zu feſſeln und ein großartig geſchil⸗ 
dertes Lebensende künſtleriſch vorzubereiten. Alle Glut der Ge 
fühle und alle Wärme der Diction, welche dieſe Arbeit auszeich ⸗ 
nen, coneentriren fi in der Schlußfeene au einem ungewöhn- 
lichen Effect, wann Eric den Mördern zuruft: 
Weicht sur von meinem Born! 

Die grefe Bötterdämmerung bricht ein! 

Der ſawarze Surtur ftürmet Asgard's Binnen; 

Die Riefen reiten auf der Himmelöbrüde 

Und winken bem verbannten Bruder zu. 

Ich ſchenk' euch die zerſchoſſene Adlerſchwinge; 

Der freie Geift braucht Beinen Pittln mehr. 

Seht ihr am Himmel meine neue Arone? 

‚Dinauf — Binauf — 
und mit diefem Ausruf fih von der Baluftrade hinabftürst, 
um auf dem Steinpflafter des Schloffes zu Gripthelm zu zer: 
Gellen. Dies Stuͤck ift fo reich an fchönen, großen und menſch · 
Ken Zügen, daß es auf jeder Bühne von Birfung fein wird. 
In ganz anderer Richtung, nicht minder trefflich, ift die roman» 
tiſcht Tragödie „Die Vorſchau“. Der tiefe, dichterifche Grund 
dieſes Stuͤckes würde über große Mängel der Ausführung ler 
benskräftig hinweghelfen; in dem Stüde vor uns ift die Aut: 
führung — bis auf die unmotivirten Geiftererfcheinungen — 
sortrefflih. ine koͤſtliche Sage, die dem Stüde zum Grunde 
liegt, ſpricht: „Du kannſt deine Bünftige Kiebe im Zauberfpie: 
gel ſehen; ift es Diefelbe, die du denfft: gut! fo ift dein Leben 
glüdtich ; nur darfft du dem Geliebten nie geftehen, daß du ihn 
gerufen, fonft verkehrt feine Liche fih in Haß. Wehe dir aber! 
erfcheint ein anderer im Zauberfpiegel. Wider Willen mußt 
du dic ihm zuwenden, der alten Liebe vergeffend; wider Wil 
ten entſchlüpft dir dein Geheimniß, und dem Worte, das es 
verrietb, folgt der Haß.” Diefe Sage verkörpert das Drama 
in trefflichfter Geftaltung, wirkſam, ergreifend, bewaͤltigend, 
weil ihr eine Wahrheit unterliegt; und alles Dies um fo mehr, 
als der Verf. in diefem glühenden Zhema die fanften Empfin: 
dungen, in den Charakteren des Harras, Serini und Alba, 
vorwalten läßt. Das Stüd ließe fi, durch die leichte Aus: 
fonderung ber opernartigen Scenen im zweiten und im legten 
Act, zu einem treffliden Bühnenftüd umbilden, und es ver: 
dient Diefe Umbildung um ber blühenden und gebanfenreichen 
Sprache willen, in der es gefchrieben iſt. 

Im fünften, fehöten und fiebenten Bande empfangen wir 
in dem „Opfer des Themiſtokles“, in den „Verbannten“, in den 
„Schwe ſtern von Amiens”, im „Reraus MacIvor”, im „Nord: 
licht von Kafan”, im „Schwur des Richters“ und im „Propheten 
von Florenz’, eine Reihe von Dramen mannichfaltiger Geftal: 
tung, welde im Ganzen genommen einen Fortſchritt in Cha: 
rafterzeichnung und feenifcher Vollendung bei größerer Beherr: 
ihung des Stoffes und der Sprache zu erkennen geben, und 
das allmälige UAnfteigen des Dichters zu feiner individuellen 
poetifhen Bollendung — die uns im achten Bande entgegen: 
tritt — vermitteln und zum Wbfchluß bringen. Im „Opfer des 
Ihemiftofles” find mehre wefentliche Veränderungen gegen die 
urfprüngliche Bearbeitung gu bemerken, bei welchem das Stück 
infoweit gewonnen hat, als fie ed dem Geifte bed Alterthums 
näher braten. Die Wirkung des Ganzen ift gut, ebwol nicht 


—— —— — — — —ñ — OriIh — — nn nn — 


tiefgehend; hier und da hält ein zw reichlich fließender Strom 
von Worten den Lauf des dramatifchen Schiffes auf. In den 
„Berbannten“, welde die Geſchicke Menzitew's darftellen, fehlt 
es einigermaßen an Handlung, wenigften an Einheit der Hand» 
lung; dagegen fließt der Vers gut, umd Rede und Gegenrede 
zeigen eine ungewöhnliche Kunft; ein ernfter Abſchluß des dra- 
matifchen Gedankens aber wird vermißt. In den „Schweftern 
von Amiens“ hat fi der Verf. im Stoff vergriffen, er, der 
fonft durch eine feine Diagnofe in der Wahl des dramatifchen 
Dbjects wahrhaft hervorſtechend it. Der Gegenftand ift in 
dramatifcher Form kaum zu behandeln; und der Eindrud des 
Gewaltfamen, Unerflärten und Raturwidrigen, den das Gan 
binterläßt, zeigt Deutlich genug, daß diefer Vorgang der ſcem⸗ 
fhen Behandlung mwiderftrebt. Das Ereigniß diefes Schwe: 
fternmordes gehört der verfchleiernden Erzählung an; auf der 
Bühne, wie funftreih der Autor die Sache auch veranftalte, 
muß die Heldin Roſaura nach ihrer That durchaus unfere 
Theilnahme einbüßen, fo lange das ethiſche Princip uns no 
Etwas gilt. Über „Fergus Mac: Ivor” Pönnen wir fchweigen, 
da er Nichts als eine nicht mislungene Infeenefegung des Mal: 
ter Scott ſchen Romans ift. Dagegen macht das „Rordlicht 
von Kafan’, Pugatſchew's meteorgleihes Geſchick, auf tiefere 
Geltung durch Kuͤhnheit der Erfindung und Gewicht der Ges 
danken Anſpruch. Daß Selbftfuht und maßloſe Graufamkeit 
dem glängenden Geftirn feinen Untergang bereiteten, gibt bie 
Geſchichte; aber es gehört, fo viel wir wiffen, dem Poeten an, 
daß Scphia, die Gattin des ‚Helden, die treuefte feiner Treuen, 
endlich felbft zu feiner Verrätherin werden muß, von dem dä= 
monifchen Geiſte befiegt, Der in Pugatſchew waltet. Dies Stüd 
ift reich an glänzenden Effecten, und wenn es auch von einiger 
erfpannung nicht ganz frei zu ſprechen ift, fo drückt es doch 
mit die Fülle und die Glut am reinften aus, weldye in diefem 
Dichter wie aus unerſchöpflichen Quellen von allen Seiten 
bheranftrömt. Die Scene, von welcher ab YPugatfchem's Wer 
wirrung beginnt, die Scene, mo er den Heiligen des Berges 
um feine Zufunft befragt, und diefer, nachdem er feine Züge 
befühlt, das einzige Wort „Falſch!“ aufruft, — diefer Auftritt 
gehört den beiten Erfindungen an, welche dem Dichter gelungen 
find. Dem Gedanken entipricht der Ausdrud, und die Verfe: 
Nicht unfre Rache haſt du zu befürdhten, 
Denn Gottes ſchwere Hand If überall: 
Cie wirb dich treffen, eilſt du in die Höhe, 
So meit der Flug des Sonnenadlers reicht; 
&ie wird di treffen. eilft du im die Tiefe, 
Wo tmterm Gib der Beviathan wohnt... 
Du bift bezeichnet für das Biutgerüft .. . 
laffen mit Dem, was ihnen nachfolgt, an ihrer Wirkung keinen 
Zweifel auffommen. Un einigen Stellen feigert fidh die Em: 
pfindung fo, daß der Dichter in den Inrifchen, in den Den: 
Den DR, und obwol der Verſuch ſtets ein gefährlicher 
ift, fo führt er ihn doch glüdtich durch. Auf der andern Seite 
ftellt das Stuck trefflich gezeichnete Charaktere dar, und muß 
fo für eine der reichflen und geiftvellften Arbeiten Auffen— 
berg's gelten. 

Un dem „Schwur des Richters” — nach dem bekannten 
fhönen Stoff gearbeitet, der in den „Briefen eines Verftorbe 
nen’ zuerjt mitgetheilt wurde — haben wir die Form zu ta: 
dein. Es ift das erfte Stüd, das uns der Perf. in Frocdäen 

ibt; die Arbeit fällt daher wol in die Zeit, wo, wie weiter: 
Bin zu ermähnen fein wird, die langgebegte Vorliebe für Spa- 
niſches und fpanifche Literatur, alles Andere überwältigend, in 
ihm zur Alleinherrſchaft gelangte: eine Krife, die dem Dichter 
bekanntlich nicht günftig war. Auch dies Stüd, fo lobwürdig 
auch mandyer Zug darin erfheint, hat unter diefer aufgedrun⸗ 
genen Form gelitten. Der Natur des trochäiſchen Berẽmaßes 
nach zerflicht es ungebührlih in Redensart und in epifche 
Breite, anftatt, wie hier die Aufgabe war, eine dramatiſche Be: 

ebenheit von antiker Kraft in recht Burgen und energifchen 
Fügen zur Anſchauung zu bringen. Der Fehler des Ber 


fhwimmens erſtreckt fi Hier bis auf die Charaktere felbft, 
welche den Gonflict bilden ; und es ift, als begönne mit diefem 
Stüde die Epoche Auffenberg's, wo feine Dramatis personae 
nur dazu vorhanden find, ihnen lange lyriſche Ergüfle in ben 
Mund zu legen. Hiernach ift es Schade um die Kunft und 
die Gelehrfamkeit, welche bei diefer Leiftung aufgewendet wer: 
den mußten; der ſchoͤne echt tragifche Stoff hat die rechte Form 
nicht gefunden, und der wahre Pathos in ihm hat einem ganz 
willfürlihen und falfchen weichen müffen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





über Gewiffensfreiheit. Briefe eines Idioten an einen alten 
Waffenbruder. Dresden, Naumann. 1846. 12. 23 Ngr. 


Der Berf., von welchem fchon vor einigen Jahren unter 
dem Zitel „Drei Monate in Paris" ein Bändchen Idiotenbriefe 
„erfchienen ift, ftellt ſich zwiſchen beide ftreitenden Parteien der 
Zetztzeit. Er fodert Glaubensfreiheit, aber nicht vom Stand: 
punkte Derer aus, welhe auch in Bezug auf den Inhalt des 
Glaubens ein freied Verhalten beobachtet willen wollen; und 
andererfeits ift er ftrenagläubig, ohne durch diefe Strenge deö 
religiöfen Bewußtfeins ein firenges Außeres Verfahren gegen 
Andersdenkende begründen zu wollen. Er ift demnach darauf ge: 
foßt (8. xxıy), von beiden Zheilen in gleihem Maße ange: 
feindet zu werden. eine Grundanfhauung it, daß Staat 
und Kirche durchaus getrennt. au halten feien. Der Staat ift 
ihm ein bloßes Werk der Roth: „Was kann die Menfchen 
ſonſt bewegen, fich eines Zheils ihrer theuern Freiheit zu be» 
geben, als das Bebürfniß der Nahrung, der Erhaltung und 
fpäter des äußern Wohlbefindens?” Wie der Staat irdifch, 
fo it auch fein ihn zujammenhaltendes Band die Regie— 
rung, von welcher Form jie auch fein möge. Die Regierung 
iſt ihm, nad Binet, das Mittel der Gefellfchaft und beruht ebenfo 
wenig als diefe auf fittlichen oder religiöfen Begriffen. Sie ift 
nur fo zu fagen der Handeldagent; da für einen Theil der 
natürlichen Freiheit irdifches Wohl eingetaufht wird. „Was 
die Rothwendigkeit zufammengefügt hat, kann nur die Roth: 
wendigkeit, alfo der Zwang, erhalten” (8. 6). Dagegen in 
der religiöfen Gemeinfhaft der Kirche gibt man keineswegs 
einen Theil der Freiheit auf, fondern diefelbe berubt vielmehr 
darauf, daß die legtere ſich im höchſten Grade entwidelt. Die 
Gemeinschaft int für das religiöfe Leben an und für ſich nicht 
wefentlih. Die tiefiten Gemüther bedürfen ihrer nicht, fon: 
dern find ſich felbft genug. „Wenn ich nur dich babe, fo frage 
ih Nichts nah Himmel und Erde!” fagt David. Und ber 
deutſche Philoſeph fagt: „Der Heilige bat feine Kirche als 
ler Orten bei fih und in fih: er ſteht und gebt, liegt und 
figt in feiner Kirche; der heilige Geift predigt ihm aus allen 
Greaturen; was er auch anficht, da ſieht er einen Prediger 
Gottes.” Rur für uns Andere, in denen der religiöfe Trieb 
nicht eine fo intenfive Wirkſamkeit entwidelt, ift das chriſtliche 
Gefammtleben der Boden, aus dem wir einen großen Theil 
unferer Nahrung ziehen; der Stab, an dem wir epheuartig 
uns binaufranfen; das Schirmdach gegen Stürme und Unges 
witter. Und fo kann denn auch das religiöfe Bedürfniß fo we: 
nig als das phyſiſche und materielle bet uns, die wir nicht 
jenen Adlern und Edelfalken gleichen, außer der Gefellichaft 
befriedigt werden. Der religiöfe Geſellſchaftsverband beruht 

. allein auf der innern Wahlverwandtichaft oder Sympathie, auf 
dem focialen Bedürfniffe, auf dem Bewußtjein der eigenen 
Schwäche und dem Triebe, ſich an folder Vereinigung zu kräf⸗ 
tigen‘, ift alfo durchaus der Gegenfag zweier ganz verfchieden: 
artiger Sphären: „die eine verlangt das Dpfer eines Theils 
unferer Freiheit für gemeinfame Bedürfniffe, die andere geftat: 
tet, ja ift die Ausübung und die fhönfte Entwidelung unferer 
Freiheit; die eine bezweckt — zunähft wenigftens — die Bor: 
theile und Sicherheit Diefes ſchnell dahinwelkenden Lebens, die 
andere bietet nur geiftliche, größtentheils hinter dem Schleier 
bes Grabes verftedte Güter.” Aus Diefen Grundbegriffen er 
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5* fi) dem Verf. natürlich leicht, daß der Staat über ben 
nbalt einer Kirche zu urtheilen nicht. berufen fei. „Wer ift 
denn der Staat? was find feine Organe? Menfchen, dem Irr: 
thum ausgefegte Menfhen! «Uber», wird eingewendet, anicht 
Diefe ſollen nach leidiger fubjectiver Willkür über die Ki 
aburtheilen, fondern objective Gelege, Symbole und Glaubens: 
befenntniffe (follen) den Yrobirftein geben.» Wer hat aber 
biefe entworfen? Menfchen! Und wer legt biefen Probirftein 
an? Wieder Menfhen! — und vielleicht Menfchen, deren Ge— 
wiſſen gegen dieſes Verfahren ſich firäubt, denen jene Gefege, 
Symbole und GBlaubensbefenntniffe wol gar antiquiet find, 
«Die Heilige Schrift fei der Probirftein!o Wer legt fie auf? 
Menfhen! Wer fagt, daß fie heilig feit Wieder ! 
So verfängt fi der Staat, wann er auf das ihm fremde Ge 
biet ſich verirrt.” „Der —2 fo beſtimmt der Verf, Died 
näher (S. 17), „ift ber Wahrheit wol fähig, aber die befeli: 
gende Gewißheit ift rein fubjectiv und erweitert fich nicht zu 
einer auf Andere einmwirkenden Evidenz.” Ferner geißelt der 
Berf. die Bermifhung des Staatlichen und Religiöfen an eini: 
gen bervorftechenden Beifpielen. Er babe, erzahlt er, einen 
Quperintendenten nad dem Gefange des Liedes „Komm heili: 
ger Geiſt“ — „auf Befehl einer Böniglichen hochlöblichen Rr+ 
gierung” inftalliren ſehen und 1813 habe ein berühmter Geiſt 
licher, beim Auszuge der berliner freiwilligen Jäger, zu ihren 
anweienden Müttern gewendet, fo geichloffen: „Selig ift euer 
Leib, der einen folhen Sohn getragen, jelig eure Bruft, die 
ein ſolches Kind getränkt hat!’ Befonders bezeichnend iſt für 
bes Berf. Anſicht vom der Erennung des Staats und der Kitcht, 
daß er für die Ertheilung der Staatsbürgerrechte an die Juden 
ſtimmt. Dod findet fih bier cin etwas bedenklicher Zuſeh 
„Das Blut des Heilandes, weldyes die Vorfahren ber —5* 
Juden in ſchaudervoller Selbſtverblendung über ſich und ihre 
Kinder herabgerufen haben, wird auf ihnen laſten und ein Jude 
ein unbemwußter aber lauter Prediger des Strafgerichts Gottet 
bleiben und alfo die Wahrheit Nichts verlieren, aud) wenn mir 
einzelne feiner Glaubensgenoffen als Minifter, Landräthe oder 
Zuftigeommiffarien fehen” (8.28). Das klingt ein wenig nah 
dem Mittelalter, wo man die Juden als Geldleiher fehr brauch 
bar fand, fie aber als Juden pflichtfhuldigft fteinigte. Die 
Stellung, welde das Buch zwiſchen den Parteien einnimmt, 
erhellt am deutlihiten aus S. 65: „Wer, dem die evange 
liſche Wahrheit wichtig ift, follte ſich nicht freuen über den 
Kampf, den der theure Guerike gegen die proteſtantiſchen Freunde 
und ihre Korpphäen, die Paftoren Ublih, König und Widlur 
nus, eröffnet hat, und den Schlachtruf, der von allen Seiten 
gegen fie ertönt? Wenn indeh diefer Kampf auf das weltliche 
Gebiet des Staats übergeführt werden follte, fo würden dit 
Proteſtantiſchen Freunde gewiß Kräfte gewinnen, welche ihnen 
jegt abgehen. Diefes ift aber zu befürchten, weil die Natur 
des Kampfes von vielen unferer Brüder verfannt zu werden 
ſcheint. Wie Bönnten fonft von ihnen ihre Gegner politiſch 
verdächtigt, und weil fie, um mit Wolfgang Menzel zu reden, 
von gelehrter Wafferfucht nicht aufgetrieben, in einer Sudı 
auch des Volkes an das Volk ſich wenden, mit Communiften in 
eine Claſſe gefept werden?” Den Meft des Buches, dt 
308 Seiten zähle, füllen Vorſchlaäge zur Einrichtung freier Gr 
meinden, ſedaß die Mängel der nordamerifanifchen Erſcheinun 
en der Art vermieden würden, und Anwendungen der aufjt 
Reiten Principien auf befondere Fälle, 3. B. die Abdankung 
der waabtländifchen Geiftlihen. Auch wird ein zweiter Band 
in Ausſicht geſtellt. 4. 
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Bmweiter Artikel. 
(Fortfegung aus Wr. 206.) 


Ben bdiejem vorzeitigen Falle erhebt ſich der Dichter im 
„Propheten von enz“ wieder, um uns in biefem Drama 
eine feiner eigenthümlichften Arbeiten ſehen zu laffen. Zwar 
dringt auch bier die erwachte Vorliebe für das ſceeniſche Ele: 
ment ftellenweis ungehörig hervor; doch nicht fo, daß es Cha: 
zafter und Haltung des Ganzen zerflörte wie im „Schwur des 
Rihters’‘; vielmehr ift Kraft, ſtarker Muth, Begeifterung für 
eine begeifternde Sache die Grundlage des Stuͤcks. Die Ber 
dammung Savonarola’s, des größten unter ben italienifchen 
Kirhenreformateren, ift befanntlih Stoff und Borwurf diefer 
Gerinfentragödie, an der und eine große Kühnbeit der Wen. 
dungen von ber tragiichen Befähigung des Dichters Zeugniß 
gibt. In der Schlußfcene ftehen der Papft und der Reformator 
Rh gegenüber; Wlerander VI. bekennt, in feinen Gegner den 
erften wahren Mann, den lichterfüllten Sohn des Jahrhunderts 
gefunden zu haben; er gibt ihm noch einmal die Wahl: 

Der Gardinalöhut hier — und dert der Holyflof. 


Savonarola bleibt feiner frühern Wahl treu, aber er mill 
friedlich, ehne Groll von dem Papfte ſcheiden, der ihm einft 
ald Freund nahe ftand: 
Die ganze große Welt liegt zwiſchen und: 
Wie könnten fih die Hände je berüßren ? 
Parpık. 
Wird dein Geheimniß nit mein Erbtbeil fein? 
Mat wollteft bu? 
Savonarola (in feinen Armen). 
Die Republik des Deilande! 
Sie follte diefen ganzen Stern umfalfen, 
Gegründet auf dem Fundament ber Biebe, 
Der großen — allgemeinen Bruberliebe, 
Die ohne Papit und ohne Kaifer — Iebt. 
parſt. 
Fahr bin Werlor'ner! 

Diefem an fhönen Zügen reihen Stüde folgen im achten 
Bande drei Dramen, welche wir, Alles zufammengenommen, 
für die beiten Hervorbringungen Auffenberg's halten, minde: 
ftens für diejenigen, in mwelden feine individuelle -Dichternatur 
fih am velftändigften und am meiften entfaltet, mit Verzügen 
und Schwächen am klarſten vor uns binftellt. In dem Maße, 
wie ein Dichtergeift zur Selbftändigkeit beranreift, in dem 
Maße, mie er frei und fein „Selbft” wird, ift er uns adhtbar 
und ehrwürdig. In den drei Schaufpielen des achten Bandes: 
„Zubwig XI. in Peronne”, „Das böfe Haus’ und „Der Löwe 
von Kurdiſtan“, feiert der Dichter feine größte Befreiung von 
allem Prembartigen; er ift gang fein eigen. Vorher griff an- 
tike Erinnerung und das Vorbild Schiller's, nachher griff die 
zur Tyrannei für ihn gewordene Borliebe für das feenifche 


Element der Poeſie flörend in feine freie Schöpferkraft ein; 
in dieſen Dramen bat er aller äußern Feſſeln ſich entledigt und 
fragt nur ſich felbft, den eigenen Genius. Worher und nad: 
ber gab er Einzelnes, das fchöner ift als diefe Stüde; aber 
ganz fi felbft gehörte er nur in der kurzen Periode diefer 
drei Dramen an. Die Stoffe zu diefen drei Dramen find aus 
Walter Scott entlchnt. Auffenberg fcheint bei feinen Arbeiten 
eines ‚gegebenen äußerlich anzufhauenden Borbildes nicht ent» 
behren zu Rönnen: fein einziges feiner Dramen ift, den dur 
Bern Umwiffen nad, in. feinem Geifte entiprungen; in biefer 
Beziehung kann ihm die Benennung eines Genius verfagt wer ⸗ 
den, und er bat nur auf den Ramen eines Zalents Aniprud. 
Allein auch unter Schiller's und Goethe's dramatifhen Nach: 
läffen find nur einzelne, bei welcher nicht ein gegebener Stoff 
eg fam, und diefe wenigen find nicht gerade ihre 
erühmteiten Werke geworden. Hierin alfo kann ein Mangel, 
ein Grund des Tadeis nicht gefunden werden; es hängt Alles 
vielmehr von der Art ab, wie der Stoff — gegeben oder er 
funden — ergriffen, bewältigt wurde; völlig unabhängige und 
reine Erfindung iſt nicht blos in den dramatijdyen, fondern in 
aller Kunft, überaus MWeniges, vieleicht Nichts, wenn man dar 
don ausgeht, daß die Pocfie, die Kunft überhaupt, eine zweite 
Natur ift, ein Subftrat der realen. Zu „Ludwig XL” gab 
„QAuintin Durward“ des ſchottiſchen Romantikers den Stoff; 
nichtsdeſtoweniger ſteht das Stüß in unferer Schaͤtzung hoch. 
Das, was die Charaktere heraushebt und ſie poectiſch, draͤma⸗ 
tiſch zeichnet, gehört dem Dichter, und die Begebenheit felbft 
nahm unter feiner Hand eine andere Bedeutung an; die Ins 
tentionen, mit einem Wort, find fein und die wirffamften ©i» 
tuationen und Gruppen gehören ibm an. Ubgefchen davon, 
daß bie Fabel des Stücks fich in regelmäßigen Foriſchritt auf 
das anziehendfte dramatifch entwidelt, gibt der Verf. in dem 
König Ludwig, in Duintin, in Dfivier fe Daim, Maitre Pierre 
und Zriften, in fa Marf, Hayrrabdin und Bras de fer eine 
Galerie von Charakteren, denen Wirkung und Bedeutung in 
feltenem Maße beivohnen. Die Schlußfeene des zweiten Ucts, 
das Gefpräh des Königs mit Hayrradtin find ungmeifelhafte 
Proben dramatiſchen Berufs und feenifchen Talents. In „Das 
böfe Haus’ erfcheint die dramatifche Wirkung noch toncens 
trirter, analogifcher, die Charaktere noch fehärfer, fühner und 
ficherer gezeichnet; und der Arzt Goyctier, ſowie der nachtmwan« 
deinde Schagmeifter, Maitre Cornelius, gelten mit Recht für 
Herverbringungen einer feltenen poetifchen Erfindungskraft. 
Berfiele dies Drama nicht in zwei allzu loſe aneinander hans 
gende Hälften, fo würden wir es nicht nur für des Dichters 
eiſtvollſte Arbeit, fondern geradehin für eins der beften 
zeugniffe des in dramatiſcher Form dichtenden Geiftes err 
kennen müffen. Dies Stück galt eine Zeit lang für undarftell: 
barı Ref. gab Beranlaſſung zu feiner erften Aufführung, und 
der ungemößnlicfte Erfolg Erönte den Verſuch, — natürlich, da 
Verwickelung und Loͤſung in diefem Drama, das gänzlich aus 
Charakteren beftcht, bie in ſich felbft beruhen, das Iebhaftefte 
Intereffe wie mit unbezwingliher Gewalt an fich ziehen. Ein 


fieberhaft fpannendes Intereffe an dem thatſächlichen Berlauf 
der Fabel zu erwecken, ift nicht gerade die höchſte und edelſte 
unter den Dramatifchen Aufgaben, und es ift uns wohl bekannt, 
daß bie antike Kunft, dab Shakſpeare und daß felbft unfere 
rößten Meifter durch andere Mittel wirken und andern Ga: 
den ihren Ruhm verdanken; allein dennoch hat die Kunft, 
Teilnahme zu erwedten, nicht blos ihren hohen Werth im 
Drama, fondern fie ift auch gemiffermaßen der Grund und 
Boden, auf dem erft aller übrige Erfolg ermädhft. Auffen: 
berg's „Das böfe Haus“ aber enthält Eharaftere und Effecte für 
ein halbes Dugend deutfcher Schaufpiele, und ift in einer Spra- 
che gefchrieben, deren förnige Natur und deren Energie nicht 
Jeder, der es wünfcht, nahahmt oder erreicht. So fagt Kö> 
nig Ludwig (8. 224): 
Mein find die Untertbanen! 

Mit Haus und Hof, mit Haut und Haar, Pasques - Dieu! 

Dafür bin ih der unumfhräntte König ; 

Dafür hab’ ich dies Frankteich groß gemacht, 

Daß ganz Europa feine Kraft verebet. 

Sch ſtehle keine Ketten, meine ‚Deren! 

Ich fdmiede fie u. f. w. 

Und dieſer Grundgedanke in der Karaktervollen Despotie die: 
fe6 Königs wird in dem ganzen trefflichen Gemälde König 
Zudwig’s auf eine ebenfo wirkungsvolle als ergreifende Weife 
feftgebalten und bis zum legten Hauch hin durchgeführt. 

Auch der „Löwe von Kurdiſtan“ (Richard Lowenherz' Schid: 
fale) it ein Stüd voll fchöner männlicher Gedanken und rei» 
ber, feflelnder Erfindung, obgleich wieder in feinen Grund» 
ügen dem unerfchöpflihen Schotten nachgedichtet. Glut und 
—8 der Sprache und eine faſt immer glückliche Geſtaltung 
des dramatiſchen Effects, feſte und dichteriſche Zeichnung der 

raftere treten aud in diefem Schaufpiel als Vorzüge des 
Dichters deutlich genug hervor. Die Liebe zum Drient bricht 
fi) in der Geftalt des Emirs volle Bahn, und wie er fein 
theures Morgenland zu malen weiß, zeigt der erfte Act und 
die Rede Scheerkohf's, des Löwen von Kurbiften, in einem 
ſchoͤnen Beifpiel: 

Der kurd'ſche Loͤwe rühmet feine Xbkunft. 
Du fout fie kennen. Jene fieben Schweſtern, 
Bon fieben Jaͤgern wurden fie befreit. 
Die Jäger aber kamen aus ber Blut 
Des unentweihten Elements hervor, 
Aus deffen Born bie ew'gen Sterne trinken. 
Sie fprengten rüfig die demant'ne Kette, 
Und jeber ſchwang mit ber ermählten Jungfrau 
Auf einen Löwen fich, dem Geieröflügel 
Und gold'ne Mähnen Eblis einft geſchenkt. 
So kamen fie ind hohe Zauberihlof, 
Das unter Wolken thront auf Tugruts Gipfel, 
Bo Ströme, Ihre Länft'ge Größe ahnend, 
Gewaltſam breden aus kriſtall'ner lirme, 
Wo fid die Luft vermähft dem flähtigen Wogen u. f. w. 


Hier flehen wir an ber Grenze ber künſtleriſchen Bollen- 
bung bed Pocten. Bon jept an führte eine entſchiedene Bor: 
liebe für morgenländifdhe Studien, bie ſich aus der harmoni- 
ſchen Geiftesbildung übermädtig und anmaßend hervordrängte, 
feinen Geſchmack, feine Kritik irre; und er gab, au einer 
Beit, wo er von ben Gegenftänden felbft noch Beine Anfgauun 
batte, in den verfchiebenen Iheilen des „Alhambra ein Werk, 
in dem Symmetrie, nothwendige Unterordnung, gute Kritik, 
Theilung und Zrennung der Gattungen völlig vermißt werden. 
Die Bande 9— 15 enthalten biefe Herwerbringungen einer 
nicht zu rechtfertigenden, einfeitigen und eintönigen Vertiefung 
in das fpanifhe Mobhrenthum: nd 9 „‚Boabdil in Eordova”, 
„Ubenhamet und Alfaima’; Band 10 „Die Gründung von 
Sontas Fe” und als dritter Theil des „, ca” die „Ers 
oberung von Granada”; Band 11, 12, 13, 14 und 15 „Ms 
manfor”, „Seir's Chriſtnacht“, „Der Fuß des Zornes”, „Mo: 


latbemoun’ und „Der Renegat von Granada”: Di en, in 
welchen der Berf. eine unftatthafte Verſchmelzung des Dramas 
mit dem Epos verſucht; in melden unter einem unendlichen 
Strome von Trochaͤen Charaktere und Begebenheiten gänılid 
verloren geben; in welchen Monologe von hundert und mehr 
Seiten die reihe Belefenheit und orientalifhe Gelchrfamkeit dei 
Berf., aber auch feine völlige und bis zur Bewußtleſigkeit ge 
fteigerte Vertiefung in fein Thema, über welches er alle Hert 
{haft verloren hat, befunden. Wir haben dieje feltiamen Ar: 
beiten zu ihrer Zeit ausführlich in d. Bl. beſprochen und fin: 
nen und nicht enticdließen, das damals Mitgetheilte bier zu 
wiederholen; es muß an bdiefer Stelle an einem allgemeinen 
Urtheil über fie genügen. Der Dichter felbft hat einem alten 
alühenden Wunſche fpäter Genüge gethan: er hat Süpfpenien, 
Granada, das geliebte Alhambra beugt, und er hat uns die 
mwahrhafte „Pilgerfahtt” in einer Schilderung befchrieben, bie 
icher zu dem Ausgezeichnetften gehört, was mir in dieſer Art 
in unferer Literatur befigen. Wir werben weiterhin ausführ: 
liher von dieſer Beiftung fprechen, bemerken aber jden 
hier, daß der Verf. bei dieſem Beſuch der Drte und ber 
Dinge, bie er in feinem „Alhambra“ verberrlicht, felbft inne 
wird, daß er die Dimenfionen übertrieben hat und daß Vieles 
anders ift als er ed ſich dachte. Auf diefem Standpunkte der 
Erkenntniß fpottet er denn auch felbft über fein Alhambrage 
dicht, und obwol noch immer cin glühender Bewunderer dur 
Zeit und der Eharaftere, ift ihm doch felbit fühlbar geworden, 
daß fein „unfterbliches” Gedicht eigentlich für Niemand als 
für ihn felbft Lesbar ſei. Dies Urtheil ift hart; allein dt 
Dichter ſelbſt fällt es und fo können wir wel einräumen, daf 
er Recht hat. Unerachtet einzelner großer und ‚erfreulicer 
Schönheiten, werden nur Wenige die Lecture des „Alhambra“ 
und feinen dritten Theil durchführen; denn der dramatikhe 
Dichter geht uns hierbei völlig verloren: er taudt aus Im 
Wogenſchwall orientaliſcher Anſchauungen und eintöniger Im 
chaͤen nicht eher wieder empor, als im ‚‚Renegaten vom Gio· 
nada,, der den 15. Band einnimmt, und rvo einige aweifelbafte, 
ohnmaͤchtige und erfolglofe Verſuche wenigftens ein erneutes 
Ringen nah dramatiiher Wirkung und ein wiederkchrendes 
Bewußtfein von den Gefegen ber Kunft verrathen. 

Diefe Periode gänzliher Gefhmadsverleugnung if merk 
würdig; fie lehrt in einem warnenden Beijpiel, wie jebe dt 
Dichter fih vor individseher Worliebe und dem Rauſch der 
Neigung zu irgend einem „Conereten” in der Kunft zu hüten 
babe, wenn er nicht Gefahr laufen will, Natur und Zalmt, 
Mühe und Arbeit im Schutt eines über ihn einftürzenden 
Baues zu begraben, welcher deshalb aufammenfällt, weil ein 
heil an ihm aus den Regeln der poetifchen Architektur auf: 
wi und als eim @ingelnes das Ganze au beberriden troch 
tete. Bon den Verirrungen der fünf ſchönen Jahre, welcht der 
Verf. an biefer Arbeit verloren, hat er fich zurüdgemennen, — 
allein biefe fehöne Zeit verſchwendeter Schöpferkraft wird und 
muß ihn reuen, wie fie uns befagenswerth ſcheint. Gelır 
wir noch Proben geben? &s könnten nur Proben und Bi 
fpiele eines bedauernswertben Irrfaales fein, — umd dazu fehl 


uns der Raum. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Die Philoſophie des Lebens der Natur gegenüber den 
bisherigen fpeculativen und Natur -Philofophien. u 
len wiffenfchaftlich Gebildeten gewidmet und mit einem 
Vorworte an das philoſophifche Yublicum begleitet 
von Heinrich Vogel. Braunfchmeig, umd 
Sohn. 1845. Gr. 8. 1 Thlr. 15 Nor. 

Könnten wir uns dabei befriedigen, den Berf. dieſs Bu 

ches bios nach feinem Streben und nad feiner Gefinnung P 

beurtheilen, die beide von Grunde aus gut find, jo würden 


wie ihm nur ein fehr günftiges Zeugniß ausftellen fönnen, und 
es thut uns faft leid, um diefer Gefinnung und um der Liebe 
willen, bie fein ganzes Werk befeelt, an feinem muͤhſam auf 
erichteten pbilofophifchen Gebäude rütteln zu müffen; allein er 
— fi ſelbſt die Hohe Aufgabe: „auf natürlichem, empiri⸗ 
ſchem Wege, in einem für jeden Gebildeten verfländlichen Vor ⸗ 
trage eine völlige Reform unferer bisherigen philoſophiſchen 
Grundfäge, — mit diefer Reform aber auch zugleich eine neue, 
mehr philofophiiche Methode für die Behandlung der Natur 
riffenfchaften zu begründen.” ine ſolche Aufgabe aber kann 
fih der wiffenichaftlihen Kritik nicht entziehen, um fo mehr, 
da der Verf. über alle bisherigen philoſephiſchen Syſteme den 
Stab bricht; und wir find berechtigt zu fragen: ob auch jein 
neues, die ganze phyſiſche und pſychiſche Welt umfaſſendes Sy· 
wahr feit Geben wir an bie Prüfung deſſelben, fo ſpricht 
uns feine Ginfachheit und die Eonfequenz, mit der. fih Sag 
an Sag reiht, an; unb wir werden uns vorfehen müffen, uns 
dadurch und durd den Maren, einnehmenden Vortrag nicht be» 
ſtechen zu laffens wir müffen uns vielmehr an bie Prämiffen 
halten, auf die das Ganze gebaut ift, um über Wahrheit oder 
Unwahrheit zu entſcheiden. 

Die erfte Abtheilung handelt von der Form oder dem 
Borgange unfers Willens im Allgemeinen oder in den nädhften 
oder äußern Erſcheinungen dieſes Borganges. Der Verf. zer: 
legt den Begriff vom Wiffen in feine Momente oder Erſchei⸗ 
nungen, und fucht dadurch micht nur feftsuftellen, was unter 
„Wiſſen zu verftehen fei, fondern auch, auf weldhe Weile oder 
auf welchem Wege ein Willen überhaupt in das Leben tritt. 
Wiſſen ift das Innehaben einer Kenntniß von Etwas, das 


auf irgend eine Weife vorhanden ift, und mir unterjcheiden zus | 


naht: I) ein Subject des Wiſſens, ein Wiflendes; 2) ein 


' . | 
Dbject des Wiflens, ein zu Wiffendes, außer dem ubjecte | 


Borhandenes 3) einen Act oder Procch des Hineintretens 
des zu Wiffenden in das Wiffende; und 4) ein Hineinge: 
tretenes oder Gewußtes, welches als Inhalt des Willens 
mit dem Dbjecte deffelben nicht verwechſelt werden darf. Der 
Act des Dineintretens oder Hereinnehmens des Dbjects in das 
Subject wird gewöhnlidd mit dem Worte Wahrnehmen be» 
ichnet. Die Form, in welder ein Object ın das Subject 
eintritt, ift zwar ibentifh mit der Form des außer dem 
Subjeete wahrgenommenen Objects, allein e# ift auch bios bie 
Form des Dbjects, nicht das materiche Dbject ſelbſt. Das 
Gerwußte wird ald Solches nur in der Form eines Abdruckt, 
eines Typus oder eined Bildes bes außer dem Bubjecte vor= 
Handenen Objects, und zwar in der Form eined außer bem 
Sub jecte beftehenden Objects, wahrgenommen. Alle DObjecte des 
Wiffens find in einer immerwährenden Entfaltung in der Breite 
Des Raumes und in der Tiefe der Zeit begriffen. Diefe Ent: 
faltung und fortfchreitende Bewegung der DObjecte vermag das 
Subjert wegen örtlicher Beihränktheit feiner Wahrnehmungs: 
organe nit in allen Momenten oder Erſcheinungen unmittel- 
Bar wahrzunehmen. Es entftehen daher in der Reihenfolge der 
‚ die fih als Gewußtes in ihm aufgeftelt haben, ober 

=: an den Endpunften dieſer Reihenfolge mehr oder weniger 
zZüden, we ausgefüllt werben müflen, indem das Subject 
Die früher nicht wahrgenommenen Zwiſchenerſcheinungen durch 
Richtung feiner Wahrnehmungsorgane auf die ſich wiederholen: 
den cheinungen ergängt. Richt immer aber entfaltet ſich 
ein Dbjert, nicht immer wiederholt fih ein I in berfel- 
ben Weiſe; das Subject eröffnet in Fällen die tt die Bü 
higkeit feines Wiflens einer andern Zwiſchen · oder Enderſchei⸗ 
nung, welche bei einer ähnlichen Reihenfolge der Entfaltung 
der Dbjecte einer unmittelbaren Wahrnehmung fi) barftellt, 
und füllt die in feinem Gewußten befindliche Rüde mit diefer 
mittelbar erhaltenen Wahrnehmung aus. Je nachdem dieſe 
gefuchte Zwiſchen · oder Endericheinung bei allen Wahrnehmun- 
ähnlicher Meihenfolgen, oder bei dem größten Theile ber» 
eben oder nur zuweilen wiederfehrt, ſchreidt man biefer mit« 
telbaren Wahrnehmung Gewißheit, Wahrſcheinlichkeit oder Mög: 


nn — — — 


lichkeit zu. Ein gewiſſes Wiſſen aber wird auch durch die 
ausnahmsiofe Wiederkehr der geſuchten Erſcheinung fo lange 
nicht erzeugt, als nicht diefe Erfcpeinung mit einer unmit- 
telbar mwahrgenommenen Erſcheinung in einem dergeſtalt noth- 
wendigen Zuſammenhange ſteht, daß ohne das wirkliche Vorhan ⸗ 
denſein der Zwiſchen · oder Enderſcheinung eine in der Reihen 
folge diefer Erſcheinungen ihr voraus: oder nachgehende unmit- 
telbar wabrgenommene Erſcheinung felbft nicht vorhanden fein 
koͤnnte oder mit jener im Widerfpruche ftehen und ven ihr aufs 
gehoben werden würde. Auf ähnliche Weiſe nimmt aber auch 
das Subject durch mittelbare Wahrnehmung Momente wahr, 
deren „unmittelbare Wahrnehmung ihm vermöge feiner Indivir 
dualität ganz verfagt ift. So 4. B. Bann es fich felbft unmit- 
telbar als Subject nicht wahrnehmen, ed muß fi aber mittel 
bar dadurch ald Subject wahrnehmen, als ihm ein Object ge: 
genüberfteht, mit welchem es in Wechſelwirkung tritt, und 
weil ohne ein Subject diefer Wechſelwirkung diefe felbft un 
möglich fein würde. Aus dem Inhalte des Borhergehenden 
folgt, daß alle mittelbaren Wahrnehmungen, auf deren ein 
fahem Vorgang all unfer fogenanntes Urtheilen und Schließen 
beruht, in Bezug auf die Realität des dadurch entflandenen 
Wiſſens mit unmittelbaren Wahrnehmungen nur dann gleiche 
Geltung haben, wann deren Verneinung oder Regation mit 
einer unmittelbaren Wahrnchmung im Widerfpruche ftchen 
oder biefe ſelbſt ald unmöglich darftellen würde. — Alles, was 
man mit dem Worte Denken bezeichnet, ift Nichts als ein 
Wechſelwirken des Subjects mir dem Inhalte feines Wiflens ; 
und Alles, was man unter Handeln verfteht, ift Nichts als 
ein Dinaustreten des Subjects durch die bereingetretenen Bil: 
der hindurch im die ihmen entfprechenden Objecte. Jede wahr: 
nehmbare Erjheinung des Wechſelwirkens befteht aber entwer 
der darin, daß fih ein Dbjert mit dem andern fiebend vereis 
ragt und in ber auß biefer Bereinigung beroorgegangenen Form 
feſt zu erhalten ſucht, oder darin, daß ein Dbject das andere 
feindlich befämpft und umzuformen trachtet.“ 

Bis hierher Ponnen wir den Anſichten des Verf. wenig: 
ftens eine gemwiffe Eonfequenz nicht abſprechen; wir müflen ihm 
aber ind Wort fallen, wenn er alles Geiftige in der Ratur 
ald Gegenjag der Materie gerabehin leugnet und die letztere 
nur für eine Form erklärt, in ber das Leben fidh darflellt 
Allerdings iſt das Letztere der Fall; allein damit ift nach nicht 
erwiefen, daß das Leben felbft nichts Geiftiges fei, und ber 
Verf, täufcht fich felbft, wenn er glaubt, mit dem Worte „Ber 
ben’ das Geiftige ausgefchloffen zu haben. Daffelbe gilt von 
dem Begriffe „Kraft”, welde er gleichfalls als das Leben be» 
zeichnet, welches feinen Grund in dem Leben felbit habe, fo 
wie es unferer objectiven Wahrnehmung ſich darftellt. Die 
Materie ohne Geift, ohne Kraft ift tobt; bas Sich: Bemegende, 
Fortfreitende und Enthaltende in ihr ijt ein Geiftiges, möge 
ed nun der Verf. mit dem Werte „Leben“ bezeichnen, oder 
möge er es „Beift‘, „Kraft“ nennen. Die Wechſelwirkung ber 
Elemente, auf weicher dem Berf. zufolge das Leben beruht, ift 
gleichfalls etwas Geiftiges, und die ven dem Rerf. verworfenen 
Begriffe von Erpanfion, Eontraction, Repulfion und Attraction, 
Eentripetal: und Gentrifugalfraft, Polarität, haben ihre volle 
Geltung, indem fie jene Wechſelwirkung in verfchiebener Form 
bezeichnen. u 

In der zweiten Abtheilung mit der ü reift: „Der mas 
terielle Inhalt unfers Wiſſens oder die Entfaltungen der Ras 
tur im Posmifchen, tellueifch « anorganiſchen, organifchen und 
pfochifchen Leben derſelben“, fucht der Verf. feine Grundfäge, 
von den Eohäfionsverhältniffen der Raturförper beginnend und 
bis zu den pfychiſchen Erſcheinungen binauffteigend, in Un- 
wendung zu ar Auch bier fubſtituirt er entweder 
den bisherigen äften einer tigkeit ein Beſtreben 
u. f. w., ober er verliert ſich in willfürlichen Hypotheſen, welche 
die Sache eben nicht Marer machen als fie es bis daher gewe · 
fen. &o z. B. erflärt er die Schwere der Körper aus dem 
Unziehungsbeftreben der voneinander losgeriffenen oder nicht 


ger Maffen und Maſſetheilchen. Er nn PIE 
den bisher aufgefundenen Grundfägen der irdifchen Natur: 
koͤrper und erfennt fie nicht als die legten Urbeftandtheile an, 
gelangt aber auf fehr willkürliche Weife zu der Annahme: daß 
die legten Serlegungen nothwendig auf zwei ‚Stoffe führen 
müffen, von denen jeder bad teine, unverbundene und unwan⸗ 
delbare Element feines geſchlechtlichen Verhältniffes ift und in 
deren binairen, tertisiren und quaternairen, in beftimmten 
Proportionen oder Gewichtstheilen entftandenen Verbindungen 
alle telluriſchen Gebilde dargeftellt werden. ls männlides 
Element aller irdifhen Verbindungen ober Gebilde gilt ihm 
vor der Hand der Sauerftoff, und zwar, weil bie Ber: 
bindungen des Sauerftoffs die fefteften und entſchiedenſten Säu⸗ 
ren und Bafen find; dann aber auch, weil der Sauerjtoff un« 
ter allen Umftänden fein geſchlechtliches Verhältnig unmandel: 
bar beibehält, fi) immer negativ polar zeigt, mit allen andern 
Stoffen Berbindungen eingeht und im verbindungslofen Zur 
ftande nur als reines geſchmack⸗, geruch⸗ und farbiofes Gas, 
folglich noch als kein finnlicdy wahrnehmbares, förperliches Ge: 
bilde erfcheint. Er ift, wenn auch wägbar, noch immer fein 
Körper; die Mägbarkeit ift nur eine — feiner Au: 
Serungen, nicht feiner felbft. Woran aber erkennen wir an- 
dere Körper als an ihren Eigenfchaften? Ift denn Wägbarkeit 
- nicht auch eine Eigenfchaft? Die Frage, dur melde Kraft 
die Elemente angetrieben oder in den Stand gefegt merden, 
fi im einfachen Buftande oder in dem Zuftande weiterer Ver: 
bindungen wechfelfeitig als geſchlechtlich verſchieden zu erkennen 
und in diefer Verfchiedenheit zu verbinden oder, wo dieſe Ber: 
ſchiedenheit mangelt, jedem äußern Zwange zu einer Verbin: 
dung au widerftchen, löft der Verf. wunderlicherweife durch 
die Annahme eines Zriebes zur geſchlechtlichen Bereinigung, 
dem Empfindung und Wahrnehmung au Grunde liegen, und 
präbicirt fo der.todten Materie geiftige Eigenfchaften, welche fie 
nicht hat. Wir finden ihn bier, wie noch oft in feinem Buche, 
auf einem Gebiete, daß er doch felbft eifrig perhoreescirt, näms 
lich auf dem der Ideen, und willen es auf feine Weife zu bes 
greifen, wie man zu einer folchen Anficht, fei e6 Durch unmits 
telbare oder mittelbare Wahrnehmung, gelangen fünne. Er 
fcheint das Recht, fi) nad Herzensluft auf dem Felde der 
Ideen zu ergeben, für ſich allein in Anſpruch zu nehmen, wäh: 
rend er ed andern ehrlichen Leuten abjpricht, 

Als Grund der fortwährenden Aufregung der beiden irdi⸗ 
fen Elemente und der Gebilde derfelben aus ihren Bildungs: 
formen betrachtet der Berf. das von der Sonne in das ganze 
Planetengebiet ausftrömende folare Element, weldes kaͤm⸗ 
pfend auf den Endpunkten aller tellurifchen ftarren Gebilde 
mehr oder weniger bemerkbar, dem baſiſchen oder negativen 
Urelemente polar oder als folarer (pofitiver) Magnetismus 
und als Gravitation — auf die eine Fläche eines Gebildes ſich 
werfend, als pofitive Electrieität gegenübertritt, — fiegend 
in das Innere der Eohäfionsformen ber irdijchen Gebilde ein: 
deingend und fie aus diefen Formen aufregend, als freie 
Wärme, — im Verfolge des Sieges den Eohäfionszu: 
fand der ftarren Gebilde zerftörend und diefe im den flüffigen 
und gasartigen Zuftand verfegend, und in dieſem Zuſtande fie, 
dem Wege zum Sonnengebiete entlang, dem Ertballe entfühs 


tend, als latente oder gebundene Wärme, und enblid - 


durch das mächtigere Zuftrömen des irdifchen Elements befiegt 
und mit Heftigkeit aus den tellurifchen Gebilden und Elemen: 
ten binausgeftoßen, im condenfirteften Zuftande als Funke, 
oder, warn Diefer Funke in gedrängter Wiederholung und Mehr» 
zahl auftritt, als Flamme erfcheint, welche in nun freigewor: 
denem Zuſtande als Licht fofort wieder in die Weite ftrömenb 
fich verbreitet, um entweder mit den irdifchen Umgebungen wie: 
der kaͤmpfend anzubinden oder in bie Regionen feines Elemente, 
den .‚Sonnenäther, zurüdzufehren, worin unfer Erdball fort: 
rollend fich bewegt. Aus diefem Zufammenmwirken der beiden 
irdiſchen Elemente und des folaren Elements werben nun alle 

aturerfcheinungen: Berbrennungsproceh, magnetifche, elektrifche, 


galvanifche und osmifche Polaritäten erlärt; wie? das läßt 
fh freilich ſchwer begreifen, fo leicht es fih aud ber Werf. 
dabei madt. Das felarifche Element, diefer Deus ex machina, 
bringt magnetifche Polarität zumege, indem es bie Körper aus 
ihrem Eobäfionszuftande oder ihrer geſchlechtlichen Verbin 
aufzuregen ftrebt; es wirft fich bei den Erfcheinungen ber 
trichtät auf Die ganze Oberfläche jener Gebilde; es mwirb von 
den tellurifchen Elementen befiegt oder außgeftoßen und es ent 
ftehen Planeten u. f. w. 

Auch das vegetative, animale und pſychiſche Leben äußert 
fi, wie das kosmiſche der Weltkörper, nur als ein Trieb der 
tellurifchen Elemente, fi dem Antämpfen des folaren Elements 
gegenüber miteinander zu verbinden, ſich in Diefen Berbindun: 
zu erhalten und neue aus ſich bervorzurufen ; jede diefer 

erbindungen beruht auf einem Siege der tellurifchen Elemente 
und ber Gebilde derfelben über das jolare Element; jedes Fort: 
ſchreiten der tellurifchen Berbindungen zur weitern Ausbildung 
ihrer Kormen erfolgt im Kampfe mit diefem Elemente. Als 
Denken beftebt nur in einem folaren Wechſelwirken mit ben 
durch die entgegengefegte Polarität in das Senforium herein: 
getretenen Formen; dad Product, der Gedanke ift Nichts weis 
ter alö das Product dieſes folaren Wechfelwirkens. 

Auf eine höchſt fonderbare Weife und zum Theil in Wir 
derjpruch mit fich felbft gelangt der Verf. zu dem Begriff einer 
Gottheit. Die mittelbare Wahrnehmung eines Drönenden, 
eines die Liche und den Kampf der Elemente Regelnden, mit 
hin nothwendig über alles Leben ber Liebe Erhabenen, allein 
dennoch die Liebe und Freude ald den Bielpunft oder das Ge: 
ſet feines durch die Lebenselemente ſich darftellenden Wirkent 
Dffenbarenden, ift die Wahrnehmung der Gottheit. Weiterhin 
ift fie eine reine Gefühlsform, die gleich der Muſik allgemaltig 
unfer Gemüth ergreift. Sie beruht ferner weder auf einem 
Poftulate der praktiſchen Vernunft, noch läßt fie ſich durch den 
Glauben erfaffens jie ift auch nichts Uberfinnliches, weil wir 
fie mittelbar wahrnehmen fünnen. Ref. muß aufrichtig gefte 
ben, daß er fih in eine folde Vorftellung von der Gottheit 
nicht finden kann. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Euriofitäten. 

Eins von Talleyrand's viel nachgeredeten Witzworten ift 
feine Definition der Sprache als einer dem Menfchen zum Be 
huf der Werbergung feiner Gedanken verliehenen Fähigkeit. 
Zalleyrand hatte nicht nöthig, auf dem Felde des Wiges mit 
fremdem Kalbe zu pflügen. Gleichwol ift es wahr, daß ein 
englifcher Geiftlicher vor ihm diefelbe farfaftifhe Bemerkung 
gemacht bat. Poung erwähnt einen Drt: 

Where nature’s end of language is derlined, 
Anıl men talk only to eonceal their mind, 


Da in der neuern Zeit, ob gebührlich oder ungebührlich, 
von den Gebeinen der 11,000 Jungfrauen in Köln geſprochen 
wird, fo dürfte es gut fein au erinnern, daß Derjenige, welcher bie 
Sage von einer nad Armorica unter Segel gegangenen, in 
den Rhein verfchlagenen und bei Köln von den Hunnen ermer- 
deten Prinzeſſin Urjula fammt Frauengefolge zuerft zu Papier 
gebracht, wahrfcheinlich auf Undecimilla, dem Ramen ber Leib» 
magd der Heiligen, die Zahl 11,000 geſchaffen und die Eine 
begleitende Jungfrau zu fo vielen Iungfrauen multiplicirt hat. 


Der berühmte Hooker war gleich Sokrates unglüdlic ver: 
beirathet. Als einer feiner fruͤhern Zöglinge, Sir Edwin San: 
dys, ihm auf feiner Pfarre in Budinghamfhire befuchte, traf 
er ihn, auf Befehl feiner Frau die Schafe hütend, aber — den 
Horaz in ber Hand, beim Lefen der ſchönen Schiderung db 
Landlebens. 6. 


Verantwortlicher Drrausgeber: PHeinrih Brodband. — Drud und Verlag von F. M. Brodhans in Leipzig. 
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Zweiter Artikel. 
(Bortfesung aus Nr. 37.) 


Bom 16. Bande ab erhalten wir die neuern Schriften 
's. In dem Werf. ift eine Palingenefid vorgegangen, 
und zu biefer gehört, daß er eine ganz neue Hinneigung zum 
Humsriftifchen entwidelt, einen geiftigen Bug, von dem bis 
dahin Baum eine Spur bei ihm anzutreffen war. Es bat fait 
das Unfeben, als wolle er biermit am ich felbft jene unver: 
biltnifmäßige Vertiefung fteafen, zu der ihn die fpanifch + orten: 
taliiche Romantik verlodt hatte, oder doch diefen Irrthum fo 
diel als möglich wiedergutmachen. Das erfte Drama diefer 
neuen Epoche: „Bertold der Bähringer”‘, eine Urt vaterländie 
ſcher hiftorifher Dper, ift en revanche der unendlichen ger 
reimten Zrochäen der lehten fünf Bände zum Theil in Profa 
geſchrie ben, mas beim Berf. bis dahin nech nie gefchehen war. 
Das Stüd ift jedoch ſchon durch feinen Inhalt zu einem macht: 
leſen Dafein beftimmt, und zeigt in der That nur am wenigen 
Stellen Spuren der alten Kraft des Poeten. Ein Luflfpiel 
in drei Acten: „Die Raketen des Teufels“, folgt. In diefem 
geiftreichen, aber feltfamen Stüde ift e8 auf eine giftige &a- 
tire gegen Eenfur, Recenfion, Kritik und Sournalredactionen 
abgefehen. An Wis, an guten und treffenden Ginfällen fehlt 
ed Beineswegs, allein fie jind allzu fehr in Galle getaucht und 
ſprechen dem guten Geſchmacke zu fehr Bohn, um fi im Ganı 
zen unferer Zuftimmung zu erfreuen. Nur Das wird klar, daß 
der Berf. «8 verfteht, wo er will, bie Lachmuskeln feiner Leſer 
in Bewegung zu fegen. 

Im folgenden Bande find die nicht minder feltfamen Sa— 
dien: „Die Here von Pultawa“, lyriſches Dramas „Das Mord» 
licht von Karlsruhe“, eine phantaftifche Kunſtlernovelle in Hoff: 
mann’s Manier, und einige Meinere Beigaben ohne große Be: 
deutung enthalten. Diefe Sachen fheinen, ihren Grundideen 
nach, mehr dem Gavalerieoffizier ald dem Poeten Auffenberg 
anzuhören, und find in der That, obwol im 3. 1822 entftan« 
den, doc erft W Jahre fpäter zum Abfchluß und zum Drud 
gelangt. Der Verf. hat Recht, daß er für fie um Nachſicht 
bittet: fie bedürfen berfelben, obgleich fie unleugbar ven Geiſt 
und Präftiger Erfindung zeugen; das Rormlofe waltet in ihnen 
vor, und wir find der Meinung, daß Niemand wohl thut, form 
leſe Geiftesfunken feinen gefammelten Werken gewiffermaßen 
nachbligen au laffen; nur in feiner chronologiſchen Folge, als 
ein Element für die individuelle Bildungsgefchichte, kann der: 
gleichen einen Werth, ein Theilintereſſe haben. 

Der 19. Band liefert uns „Die Furie von Toledo“, einen 
Roman aus den Seiten der weftgothifchen Herrſchaft in Spanien. 
Der große Eure von Studien und Aneignungen aus der ſpa⸗ 
niſch » arabifchen Geſchichte, welche der Verf. gefammelt, hatte 
in feinem „Alhambra noch nicht Raum gefunden und fleß in 
einen zweibändigen Moman über, der an allen ben Mängeln 


Theil hat, die wir am „Alhambra hervorheben mußten. In 
diefer Seſchichte des legten Sothenkönigs Modrigo, Iulian's 
Berrath und Tarik's Steg, flört uns daffelbe Unmaß, baffelbe 
Misverhältniß der Theile unter fi und diefelbe Geſchmack . 
wibrigfeit, welde hieraus entfpringen mußte und die wir an 


„Alhambra“ zu rügen fanden, im Genuß der fhönen und 
glutvollen Schilderungen und der wirfungsvollen Scenen und 
Gruppen, die durch das ganze Wer gerftreut anzutreffen find. 
Die Hofeinridhtung, die Fefte, der Glanı der Paläfte der weft: 
gothiſchen Könige — Rahahmer der Kaifer ın Weſtrom — 
wird uns bier mit foldyen @inzelheiten geſchildert, daß die Ge: 
lehrſamkeit des Verf. in diefer fpeciellen Wiffenfchaft uns Ach⸗ 
tung abgewinnt, während fie in ihrer vorbrängenden Geftalt 
an dem poetifihen Anhauch zweifeln Iäßt, der einem Werke der 
Einbitdungstraft nicht fehlen darf, während @igenfinn, verfehl- 
ter Humor und Verachtung der Gefchmadsregein fo viel ver 
lorene Urbeit bedauern laſſen. 

Zum vollen Erfag hierfür wird uns im 19. Bande bie 
teeffliche, ja in manchem Betracht unvergleichliche „Humorifti- 
ſche Pilgerfahrt nad) Granada und Gorbova” in zwei Theilen 
dargeboten, welche bei jedem Leſer die höchfte Achtung vor den 
Gaben des Werf. und eine faft jubelnde Luft und Befries 
bigung erweden muß. Wir behalten uns vor, von biefenm 
binreißenden und begeifternden @rzeugniß der fchönften Un 
lagen unfers Poeten am Schluß dieſes Artikels um fo mehr 
ausführlich zu berichten, als uns nicht bekannt ift, uf: 
daffelbe bis jegt irgendwo nad Werbienft gewürdigt oder im 
greößern Keeifen befprochen worden fei. 

Der M. Band enthält die lyriſchen Pocfien des Dichters 
unter dem Titel „Polyanthea”. Wuffenberg gilt uns für ein 
entfchieden dramatiiches Zalenti die Fülle feines Gefühle ſucht 
naturgemäß bdiefe Ferm bes Ausdrucks. Die Iyrifche Geftalt 
des Gedankens tritt bei ihm nur als eine Rebenform des Drar 
matifchen oder doch im Abhängigkeit von ihr herauf, umd er 
fließt Purz und eilig mit ihr ab. Größere lyriſche Dichtun- 
gen, über das Sonett und die Ballade hinaus, vollenden ſich 
daher felten bei ihm, und feine Romanze ift ganz dramatiſch, 
fowie feine Ode felbft der Form des Dialogs fi) anzunähern 
ftrebt. In den Gedichten launiger Gattung ift mehr Herbheit 
als Wig, und der glänzende Humor, ben feine „Pilgerfahrt” 
entfaltet, wird darin nicht wiedergefunden. Unter feinen Oden 
und Liedern find einige in Stoff und Form hervorftehend, wie 
die „Frühnerlor'ne”, „Sehnfucht nach dem Baterlande”; die bei 
meitem meiften treten jedoch nur als Mpoftrophen an einen Ger 
genftand, der gerade der finnlichen Beſchauung vorliegt, auf, 
und entbehren der Verdichtung und Zufpigung des Gedantens 
zum Gebicht, ober fie verhüllen fih ganz myſtiſch, wie z. ®: 
„Scahmürah”. Ebenfo fehlt den zumeilen gut angelegten Bal- 
laden und Romanzen die Ausarbeitung, die legte Reile; das 
befte Stuͤck diefer Gattung iff: „Die barmberzige Schwefter”, 
eine maurifche Romanze; das ältefte: „Die inung ®o- 
phiene”, fällt ſchon in das Jahr 1813. Ausgezeichnet Dagegen: 


find die Fragmente, Gnomen und Sprüche von gluͤcklicher Form 
und ven Bedeutung; 3. B.: 

. Barnmung. 

Wer Leidenfbaften And’rer ſchlau benügt, 

Hat genen fih ben fhärffien Dolch geſpiht. 

Die Schlangenhänbler werben leicht gebiffen, 

Die Loͤwenwoͤrter werben oft zerriffen. 

Kan Stolz fehlt'$ der WBemeinheit nie. Die Kohle 

Will fih bed Diamanten Schweſter nennen, 


Grommell. 
Wie ſtolz war diefer Priefter! ® 


Rare. 
’s if befannt : 
Gr kuͤßt vor Hochmuth feine eig'ne Hand! 
Weiſer. 
Streck nah der Dede dich! Hör’ meinen Rath! 
Narr. 
Wie aber, wern man keine Dede hat? 


Auf dem Baum, vom Sturm entmurzelt, 
Singt der Vogel wohl noch Lieber, 
Doch er baut kein Net auf ibm. 


Dem Gluͤck weid' aus, — dem linglüd geb’ entgegen ! 


Ich mödte einen felt'nen Menſchen ſeh'n! 
Such' einen funfzigjähr'gen Menfhenfreund! 


Shöyf aus dem Brunnen ober aus dem Meere: 
Dein Krug behält nur, was er fallen kann. 


Als Satan nah dem Monde lüftern war, 
Dat er um's erſte DWiertel nur gebeten. . 


Alles zufammengenommen bezweifeln wir, daß dem Verf. 
ein hervorragendes lyriſches Talent zuzuſprechen fei, oder daß 
er felbjt darauf einen Unfpruch erhebe, indem er biefe Did» 
tungsform feine ganze lange Laufbahn hindurch ftets nur fehr 
mebenfählich behandelt hat, im richtigen @efühle, daß feine 
Empfindungsweife wenig zu dieſer Form paffen wollte. 

Der 21. Band endlich dringt uns ein faft ganz lobwüͤrdi⸗ 

heroiſches Schaufpiel: „Skanderbeg“, durch eine Präftige 

ichnung der Zeit und ber Charaktere ebenfo bervorftechend, 
wie durch echte poetifche Intentionen ausgezeichnet. Der Kampf 
zwifchen befhworener Treue und Waterlandsliebe ift in Skan: 
berbeg vortreffli zur Darftellung gefommen, wie bie Beich- 
nung orientalifher Despotenlaune in Murab II. und eingemur» 
selten Bolkthaſſes in Anaſtaſia. Iſt dieſes Freiheitsbrama des 
Dichters legte Arbeit, fo ift fie ficher nicht feine fchlechtefte, 
und wir haben nod reihe Gaben von ibm zu erwarten. Ana- 
frafia hat mit dem Dpfer ihres Lebens ihr Ziel erreicht. Skan⸗ 
berbeg ift Murad's Gegner und Bejieger geworden; fie fällt, 
und Skanderbeg flieht das Drama mit den Worten: 
Wie berrli ſtrahlſt du, Freundin! ſelbſt im Zode: 

Ein bleiches Goͤtterbild aud Hellas’ Wlütenjahren! 

Die Kriegötrophäen wehen um dich ber, 

Der Rachtſturm brauft durch fhlahtdurdfhoffine Bahnen, 

Und auf biutrauchendem Gefilde ward 

Der Schild des Standerbeg dein Todtenkiſſen! 

Dem ganyen Herre ſichtbar — tragt fie bin! 

So möge, auf Albaniens Thron geflügt, 

Einft Griechenland zur Freiheit fib erheben! 

Der Dichter wurde ein rüdmwärtsgefehrter Prophet: fein Stüd 
verräth, wie auch er zu feiner Beit für die Sache Griechen: 
lands — die faft vergeſſene — geplüht bat. 

Indem wir bier von dem Dichter Abfchied nehmen, um 
verfprochenermaßen noch Gtwas von dem Reifefchilderer zu fa 
gen, faſſen wir unfer Urteil über ihn dahin zufammen: daß 


der feurige und etwas ungebändigte Geiſt, der aus de ahl⸗ 
reichen Werken zu uns ſpricht, auf unſere fünftlerif e dei. 
gung hohen Anfprud hat. Er ift erfindungsreich, begeiftert, 
glühend für das Große und Echte, ungemein glücklich in Ge: 
ftaltung und Formung dramatiſcher Stoffe, wirkungsvoll und 
poetifh in Zeichnung der Charaktere, aller Efferte der Sprache 
mächtig, ein ungewöhnlich reicher und glüdlicher dramatifcer 
Dichter. Ms eine Merkmwürdigkeit an ihm, dic, wie.wir mei 
nen, er nur mit Alfieri theilt, ift zu, erwähnen, daß ihm die 
Malerei der Liebe Richts gilt. Diefer Grundftoff der drama: 
tifhen Kunft tritt bei ihm mie anders als in der Geftalt ei» 
nes Sneidentpunkt®, niemals, oder doch nur einmal im der 
„Borfchau”, ald Zräger des dramatifchen Intereffes auf, in 
allen andern Arbeiten nur wie ein Hebel mehr, wie ein Im 
tereffe zweiten Ranges, das in einer langen Reihe feiner Ur: 
beiten überhaupt: faum angedeutet wird. Mun muß geitehen, 
daß der Gedanke kühn ift, 25 Dramen ohne Liebe fchreiben 
zu wollen. 

Wir erwähnten oben der wunderfam anziehenden „Pilger: 
fahrt nach Granada” ald einer der hervorſtechendſten Leiftungen 
Auffenberg's. Wir mollen hinzufügen, daß in biefer Meile: 
ſchilderung eigentlid Kern und Inhalt feines ganzen pottiſchen 
Lebens anzutreffen iſt. ‚Jahre lang hat er gegluͤht für dieſe 
Reife: die Schnjucht nah der Anfhauung der Gegenſtände, 
die ihn fünf Jahre lang, während der Alhambra-Dichtung, aus: 
fhließlich bis zur Monomanie befchäftigten, war bis zum Un 
widerfteblichen angewachſen: — er webte und lebte nur noch in 
diefem glübenden Verlangen, — da ging ed endlich in Erfül 
lung! Was Wunder, daß die reichjte Blüte dieſes vollen Gei— 
ftes fih in der Schilderung diefer „Pilgerfahrt“ entfaltet, 
und ihr Zöne und Farben verlieh, die unfere bewundernde 
Theilnahme erweden! Im malenden wie im humoriſtiſchen Stil 
bat Auffenberg nichts Vollendeteres geliefert als dieje „Pilger 
fahrt”; als Reifefchilderung aber geftehen wir überhaupt Be 
nig in unferer Ziteratur zu kennen, das fidy derfelben an die 
Seite ftellen kann. Xhümmel, Scume, Heine und Wüdler find 
bier zufammengefloffen; jeder Einzelne, fowol im humoriſtiſchen 
wie im gefühlvollen Element, ift aber weit hinter ihm zurüd 
geblieben. Es ift eine Schrift geworden, die man, mit einem 
Wort, immer wieder von vorn anfangen kann, wenn man tief: 
bewegt und bedauernd an ihr Ende gelangt ift. Vor alın 
Dingen ift fie ganz; und gar reiner, unverfälfchter Natur und 
mit der Kunftlofigkeit eines Sclbftgefprächs gefchrieben. Schade, 
daß fie nur zwei heile hat und daß die ſpaniſche Drtbogra 
phie darin vielfach verlegt wird. 

Die Neifebefhreibung beginnt auf der Via mala, erſtrect 
fih über Mailand nah Genua, Marfeille, Zoulon, Barcelona 
nach Balentia, wo fie in ihrem erſten Theile mit dem furdt- 
baren und blutigen Wbenteuer endet, das unfern trefflichen, 
humoriftifchen Reifebefchreiber, mit 23 Meſſerſtichwunden be 
det, fait hoffnungslos auf das —— wirft. Diele 
Erzählung ift vom folder Anziehungskraft, dag wir und nicht 
verfagen mögen, unfern Leſern ein verfapptes Bild jener Schre 
densjcene, die jedenfalls ein feltenes Reifeerlebniß darftellt, zu 
ihrer Unterhaltung mitzutheilen. 

(Der Beſchtud folgt.) 





— — 


Die Philoſophie des Lebens der Natur gegenüber den 
bisherigen ſpeculativen und Natur-Philofophien ic. von 
Heinrich Vogel. 

(Belhluß aus Ar. 9.) 


Bon den Worten: Ideen, Kraft, Geift, Vernunft gibt 

ber Berf. folgende Erklärung: Häufig, ja vielleicht am baw 

ften, beſchraͤnkt ſich — nur auf jenes durch ſchnel 

ortfcpreitende polare Spannung erfolgende Aneinanderreiben 
der bereingetretenen Momente, erzeugt dadurch in ber 


der Beit wie in der Breite des Raums in-ihrem innern Wir: ; 
kungsfreife eine zahlleſe Menge von Typen einzelner Gebilde 
fomol als ganzer Waffen berfelben, einzelner Entfaltungen fo: 
wel als von Hergängen fortbauernder Entfaltungen, wie fie in ber 
objertiven Welt wirklich. niemals flattgefunden haben; bejzeich ⸗ 
net dieſe felbit formirten, theils concreten, theils abftracten 
Topen mit eigenen Ramen und ſchafft ſich auf diefe Weife eine 
ideale Welt, die mit der realen Peine weitere Gemeinſchaft hat 
als daß bie Momente, aus denen diefe idealen Typen zufam- 
mengefegt find, aus den Momenten bergenommen find, in be 
nen die reale Welt in uns bereingetreten ift. Diefe durch die 
ſelbſt beliebige Richtung der Spannung unferer Pfyche blos in 
uns erzeugten Typen nennt man vorzugsweife Ideen. Die 
Ideen der fogenannten Vernunft find mit denen ber Ginbil- 
dungsfraft durchaus gleichen Urfprungs; jene wie diefe wer: 
den nur aus Momenten gebildet, die aus der objectiven Welt 
in und bereingetreten find; und es können uns daber biefe 
Ideen, wenn es fih darum handelt, au erforſchen, wie bas 
ben ber Ratur in Wirklichkeit ſich darftellt, durchaus Peine 
Bahrheit liefern. Die Vernunft ift nichts Anderes als bas 
pelare Wechſelwirken des bafifhen Elements, welches unſere 
Piohe bildet, mit den übrigen Gebilden der Ratur, durch die 
Rerven unfers eigenen Gebildes als des Schauplages jenes 
Wechſelwirkens. Fragen wir und: auf mweldye Weife wir zu 
dem reinen Ideentypus einer Vernunft gelommen find? und 
zerlegen wir diefen Zypus in die Momente der äußern Bahr: 
nehmungen, aus denen er beſtehen foll, oder in die Merkmale 
feines Begriffs: fo werden wir fofort gewahr, daß jener Be: 
griff felbit nur eine jeder objertiven Wahrheit widerſprechende 
Bee it, weil die Bildung der Ideen nur auf bem polaren 
Prraustreten ber Pſyche in bie hereingetretenen Momente, Beis 
nebmwegd aber in einem befondern Bermögen beruht, welches, 
in die Momente feiner Entftehung zerlegt, ebenfalls Nichts wei⸗ 
ter fein Pönnte als das Leben der Elemente und der Gebilde 
rrfelben ,„ welches in einem Zriebe oder Streben beſteht, ſich 
im wechfelfeitigen Kampfe um ein drittes Element mit diefem 
zu verbinden. Diefer Trieb muß die Potenz feiner Berwirk: 
üchung nicht blos in ſich tragen: er iſt dieſe Potenz ober je: 
nes Bermögen ſelbſt. Sofern aber unter „„Kraft” nur das 
Bermögen in feiner WVerwirflihung verftanden wird, fünnen 
bie beiden Ausdrücke „Vermögen“ und „Kraft“ nichts Anderes 
bedeuten als Das, mas wir „Leben nennen. Bon einem Geifte, 
als einem aus mehren ähnlihen Wahrnehmungsmomenten ab+ 
ftrahirten Begriffe Geiſt“, Fönnen wir nicht ſprechen, weil 
ähnliche oder überhaupt Wahrnehmungsmemente von Etwas, 
das ſich unferm Wiffen nicht in Momenten gegenüberftellt, nicht 
vorhanden fein und ohne foldye Momente Peine Begriffe abftra: 
birt werden Böonnen. Selbſtbewußtſein ift nichts Anderes als 
das innere Anſchauen unferer eigenen Zebendform als einer, 
gleich andern objectiven Formen, beftebenden Form bes Herein⸗ 
nehmen und Heraustretens. Der topuslerre Raum, der in 
grauer Berne unferer Wahrnehmung verſchwindet, wie die of⸗ 
fene See dem Fiſcher, und in welchem wir Beinen u ar 
entdecken konnen: er ift in der Tiefe die Ewigkeit, in ber Breite 
die Unendlihfeit. Wir felbft, deren Wahrnehmung erft mit 
der Lebensform begonnen hat, worin wir uns bewegen, 
finnen ebenfo wenig von einer über die Breite unferer Wahr: 
nehmungen ſich binauserftredenden Welt wie von einem über 
die Tiefe diefer Wahrnehmungen binausragenden Beſtehen ders 
felben fprechen: wir müffen uns mit. Dem begnügen, was wir 
ſelbſt und durch Andere wahrgenommen und in unferm Typen» 
raume aufgeftellt haben. Weiter hinaus reicht unfer Wahr» 
nehmen, folglih auch unfer Denken nicht, und was wir als 
überfinnlihe Wahrnehmung bezeichnen, fällt mit dem Unfinni» 
gen in Wort und That in Eins zufammen. 

Wir übergeben, was der Verf. über Freude und Schmerz, 
weiche beide nad ihm in berfelben Sphäre ftehen wie Gutes 
—— dem Boͤſen, ſowie über die Gefühle und ihre ver⸗ 
diedenen Formen, über Gewiſſen und Sündenvergebung fagt. 


Zum Schluſſe zieht der Berf. allgemeine ungen 
aus den bitherigen Erörterungen in Beziehung au nen und 
Staat, Staatöform, Eryiehung und Unterricht, Inftitution der 
Ehe, Bamilienleben u. f. w. Auch bier begegnen wir wieber 
manchen ebenfo paradoren als willtürlichen Befauptungen, &o 
4. D. follen wir bei der Zerlegung des abftracten Begriffs von 
„Medht” in feine Domente in demfelben immer nur eine durch 
ben Staat begeichnete Grenze unferer natürlichen Freiheit fin« 
den; und unfere in der Ider erzeugten Rlosfeln von- angeborer 
nen Menſchenrechten, ſowie überhaupt die Idee von einem fo= 

nannten Faturrechte, follen ſaͤmmtlich Nichts weiter fein als 
been, welche mit den Momenten unſerer natürlichen Wahr⸗ 
nehmungen im grellſten Widerſpruche ſtehen. &o fol ferner 
über die befte Ctaatsform bios die Erfahrung, die Geſchichte 
entſcheiden (8. 255), während nad einer frühern Außerun 
(S. 350) die Geſchichte durchaus einen Werth in Bezug au 
die Erforſchung der Wahrheit für uns hat, weil ſie nur eine 
Fortbewegung in den Jrrthumern der Menſchen, in den Ideen 
derjelben, entwickelt. Die Erzieher follen ftatt trauriger, polis 
tiſcher und religiöfer Ideen, ftatt abgeftorbener Sprachen, aus 
deren fogenannten claſſiſchen Entwickelungen uns doch immer 
nur die irethümlichen politiſchen und religiöfen Ideen ber Bor: 
zeit auftauchen, und das Leben ber Natur Ichren, wie es in 
allen Geftaltungen feines Auftretens bis zu unferm pfochifchen 
Leben und bis zur Weltenorbnung ſich darſtelll. Was unfere 
Fortdauer nah dem Tode anlangt, fo verweilt uns der Verf. 
nicht an ben Glauben, fondern an die erhabene Weltenorbnung. 
Db die Elemente, welche unfere Lebensform erzeugt haben, ſich 
dereinſt in derſelben, oder menſchlich egoiſtiſch geſprochen, in 
einer niederern Form wieder verbinden und Eee werden; 
oder ob fie unferer Lebensform eine höhere Stufe des Lebens 
verleihen werden, von der wir zur Zeit gar keine Wahrneh⸗ 
mung und deshalb auch gar feinen Begriff haben önnen: dies 
Alles follen wir ruhig und vertrauungsvoll der höhern Macht 
überlaffen, die über alles Leben gebietet, und mit frommer 
Zuverfiht hoffen, Daß unfere Zukunft fi der erhabenen Wel— 
tenorbnung gemäß auf eine Weife zu unferm Weiten geftalten 
werde, von ber wir auf unferm beichränften Standpunkte gar 
Beine Ahnung haben fönnen. Doſchon Dies nicht der 9 ne 
lie Glaube der Menfchheit ift, fo möchten wir doch miffen: 
wie eine folde Zuverficht, die alles Willen über die Sache ge 
rabehin ausſchließt, anders genannt werden Eönne? 

Zum Schluſſe ſpricht fi der Verf. no über die Kirche 
aus. In welchen Symbolen auch der Menſch die Gottheit ans 
beten möge, welche er in der Weltenordnung nicht au erbliden 
verfteht, wenn er nur Das, mas er anbetet, wirklich für ein 
Symbol und nicht für die Gottheit felbft nimmt, fo follen mir 
ihn ruhig anbeten laſſen und unfer Gebet mit dem feinigen ver: 
einigen. Wir follen die religiöfen Gebräuche einer jeden Kirche 
achten, bie in ihrer Wefenheit ja doch immer nur bie Be 
rung ber ‚Gottheit und bie fittliche Bervellfommnung ded Men» 
[hen zum Biele haben, in welchen Ideen ſich auch diefe Ger 
braͤuche bewegen mögen. Wir follen endlich), fo lange wir nicht 
Ale wie unfer chriſtliches Vorbild aus dem Felde der Ideen in 
das Reich der Wahrheit herausgetreten find, nie den Gedan- 
fen faffen, mit unfern felbftfücdhtigen Ideen eine neue Kirche 

ründen zu wollen, fondern uns felbft erft beranbilden, um 

x eine allgemeine Kirche der Wahrheit reif zu fein. Diefe 
allgemeine Kirche ift ihrem Grundbegriffe nad) ſchon vorhanden 
in der chriſtlich ⸗katholiſchen Kirche. Sie ift die alleinige freie 
Kirche, welche fi, nad) dem Grade der Annäherung ihrer Mit: 
glieder an ihr hriftliches Vorbild der allgemeinen Liebe, durch 
die Befchlüffe ihrer allgemeinen Kirhenverfammlungen frei forte 
zubewegen und mit bem Heraustreten ihrer Mitglieder aus den 
Ideen der Beit in die lichten Gefilde der Wahrheit, gleich der 
erhabenen Ehriftuserfceinung, felbft in diefe Wahrheit heraus: 
utreten vermag. Dadurch, daß Die Reformation auf gemalt: 

me Weife einen Theil der Ideen, in denen jene allgemeine 
Kirche ſich bewegt, verworfen bat, ift unfer fittliches und reli⸗ 


Beben nach allen unfern Wahrnehmungen durchaus nicht 
gefördert worden u. f. m. i 

Bulegt wird unfer Verf. zum Seher. „Es wird einſt“, 
fo fagt er, „wann wir unfere Selbſtſucht aufgeben und in dem 
Weltengefege der allgemeinen Liebe und Freude unfere Beftim- 
mung erfannt haben, unb mit unfern Ideen nicht mehr kaͤm⸗ 
pfend gegen Staat und Kirdye und verfolgend gegen unfere 
Rebenmenfchen auftreten werden, es wird einft eine Beit kom⸗ 
men — und vielleicht iſt fie nicht fern dieſe Beit —, in ber 
zwei fromme erleuchtete Fürften im Norden und im Süden 
unfers deutfchen Waterlandes, im @inverftändniffe mit einem 

erleuchteten und für das wahre Wohl der Ghriftenheit ent: 
Hammten Dberhaupte der Bathelifchen Kirche, und Alle dem 
Schoße einer allgemeinen Kirche zuführen und durch die dann 
eintretende freie Beweaung diefer Kirche in glanzvoller, von al 
ien been befreiter ver unſers chriſtlichen Borbildes, 
mit weiſer Benutzung und aͤrung ber bisher zu Grunde 
gelegten Zraditionen, die mit unferer Schnfucht mach oben in 
einer andern Welt geſuchte allgemeine Freude ſchon hier uns 
bereiten und und mit einer Liebe zu ſich binaufziehen und mit 
einem Pindlichen Vertrauen an ſich felfeln werben, welches alle 
felbftfüchtige Freude an unfern bisherigen Reactionen gegen ihre 
Beftrebungen weit hinter ſich laffen und uns felbft veranlaffen 
wird, jeder Diefer Reactionen in allfeitigem Wereine entgegen 
au wirken.‘ 

Dies find im Wefentlihen die Grundzüge biefes neuen 
Syftems, das, sin jo abgefagter Feind aud der Verf. von al« 
ler Speculation ift, keineswegs auf empirifche Weife, fondern 

aus wilfürlihen Borausfegungen entitanden if, Denn ob: 
gleich der Verf. von der ſchlichten Wahrnehmung ausgeht, To 
ſcheint er doch abfichtlich fein Auge vor dieſen Wahrnehmungen 
felbft und den daraus abzuleitenden Folgerungen zu verfchlie: 
Ben. Er will, daß man fi über Das, was jenfeit dieſer 
. Welt liegt, nicht befümmern foll, und vergift, daß das Nach: 
denken über den Grund der Dinge und über Anfang und Ende 
derfelben fo alt wie die Welt und im unferm geiftigen Wefen 
ebenfo nothwendig begründet ift wie das .pereinnehmen der äu- 
Bern Gegenftände und bie innere Unfchauung des Außerlich- 
Wahrgenommenen. Er kommt durch mittelbare Wahrnehmung 
der Annahme einer Gottheit, d.h. er erlaubt uns zu ſchlie⸗ 
5. daf Alles, was vorhanden ift, nicht durch Bufall entftanden 
fein Bönne, zieht uns aber einen Schlagbaum vor, der uns 
verhindern fol, weiter über dieſes hoͤchſte Wein, fein Ber: 
hältniß zur Welt und unfer Verhältniß zu ihm nachzuforſchen. 
Mit einem Worte, er verfchneidet dem menſchlichen Geiſte die 
Schwingen und nöthigt ihn zu einer Entfagung und Beichrän: 
fung, wozu er nicht erfhaffen if. Wenn wir uns mit Dem 
begnügen follen, was wir felbft und durch Undere wahrgenom- 
men und in unferm Zypenraume aufgeftellt haben, fo möge er 
und doch erklären, wie es komme, daß ſich die Welt bisher 
damit nie begnügt hat und nie begnügen wird, 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß der Verf., obwol er 
alles Geiftige in der Natur leugnet, ihr doch ein Leben zu« 
ſchreibt, welches im Grunde Daffelbe ift, denn dieſes Leben ift ja 
aud etwas Geiſtiges, das ſich aus der Materie nit erklären 
läßt. Wenn wir ihm aber aud ein allgemeines Leben ber 
Ratur zugeben, in dem fi) von einem höhern Standpunkte 
aus bie einzelnen Kräfte, wie wir fie bis jegt annehmen, auf: 
löfen: fo werben wir doch dieſe einzelnen Kräfte der Naturer- 
ſcheinungen fo lange nicht entbehren fünnen, fo lange fid die 
Gefege, denen fie gehorchen, nicht unter einem Begriff fub 
fumiren laffen. Der Berfuch des Verf., Dies mittels feines ge 
ſchlechtlichen Verhältniffes zwiſchen irdifhem und folarem Ele⸗ 
ment zu bewerkitelligen, fcheint uns durchaus mislungen. Es 
geht Dies befonders aus feiner Eonftruction des Pflanzen: und 
animalen Lebens hervor. Es ift eine durchaus willkürliche An« 
nahme, daß der Keim der Pflanze aus einer in Blafenform 
erfolgten gejchlechtlichen Verbindung zweier zufammengefegter 


Motetule entftehe, und man begreift nicht, wie durch dieſt Bm 
——— die Blaſenform entſtehen fol, u. ſ. w. r 

ücklicher ift der Berf. in der Erklärung der pfp 

inungen. Was ift damit erflärt, wenn die Ber: 
nunft als das polare Wechſelwirken des bafifchen lements, 
welches unfere Pſyche bildet mit den übrigen Gebilden der 
Ratur duch die Merven unfers eigenen Gebildes, als des 
Schauplages jenes Wechſelwirkens, bezeichnet wird? Das Hi 
zwar ‚echt ſchoͤn, macht aber in der That Nichts weiter begr 
lich als die gewöhnliche finnlihe Auffaffung. Der Verf. lift 
auch bier alles Höhere und Niedere im geiftigen Proceſſe um 
berüdfichtigt, weil er Alles auf feine beiden Pole jurücführen 
will, obne zu bedenken, daß zwifchen der philoſophiſchen Ab 
ftraction und dem gewöhnlichen Denken eine große Verfchiedem 
heit obmaltet. Es geht ihm hier wie mit der Erklärung der 
anorganifchen und organifden Yroceffe: er fieht in beiden ner 
ein auf Polarität berubendes Leben, ohne damit die Verſchie 
denheit Beider zu erklären. 

Gutes und Böfes ift dem Verf. gleich Freude und Schmem: 
beides iſt ihm gleich nothwendig wie Zag und Racht, Som 
mer und Winter... Unfer Leben befteht in dem Streben, im 
Kampfe gegen den Schmerz und das Böfe die Freude und det 
Gute zu erringen; durch Aufhebung biefes Kampfes würde dat 
aefammte Leben der Ratur felbft vernichtet werden. Die Net) 
wenbigkeit dieſes Gegenfages zugegeben, folgt aber barans 
Beineswegs für den Menfhen die Verpflichtung, das Gute ju 
thun, das Böfe au meiden. Beide haben gleiche Beredtigum 
zu fein, wie irdiſches umd folares Princip; das Wöfe aber fteht 
mit dem Schmerze durchaus nicht auf aleicher Linie, denn dem 
legtern fuchen wir durch einen uns angeborenen Trieb u mr 
gehen, dem erjtern nicht; dem legtern zu entrinnen, liegt mat 
zum Theil in des Menſchen Macht, das erftere kann er mi 
meiden und foll «6. @. 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1845. 
Bmweiter Artikel. 
¶ Beſchluß aus Nr. 208.) 


Der Verf. hat uns mit feinen wundervollen Farben allen 
Reiz des Schönen Valencia gefchildert, feine Kirchen, Brüden 
und Mlamedas, als ihn die Luft, einen Meeresfturm zu feben, 
mit feinem Freunde Carlos nah Grao, dem Hafen von Wa: 
lentia, führt. Das Schaufpiel feffelte ihn länger ald es gefollt 
hätte, und der Grao war veräbet, die Nacht war eingebrechen, 
als die Freunde an die Ruͤckkehr dachten. Im Galopp jagten 
einige verfpätete Meiter und Tartanen an ihnen vorüber, mit 
unerflärliher ängftliher Eile, deren Bedeutung jedoch bald 
Har wurde, ald bie Freunde, etwa um 9 Uhr, an das Seethor 
kamen und es gefchloffen fanden. &ie foderten Einlaß, man 
wird fie zur Linken, da bier nicht mehr geöffnet werde. Sie 
wandten ih daher gegen die Puerta real bin, ſcherzend über 
dird Übenteuer. „Wir verfäumen böchftens den Kandango im 
Theater, fagte ich’, fo erzäblt der Verf., „als ich plöglid Et: 
was ſchleichend herankommen hörte, und ebenjo plöglich eine 
breitiulterige, unterfegte Geftalt, in der romantifhen Tracht 
der Sabraderes, neben mir erblicdte, die uns mit feltfamer De: 
muthb umdb unter vielen Büdlinaen anredete. Die Eaballeros 
haben fi verfpätet? Madre de Dios! ih auch, ich auch! Aber 
Chit chit ich Eenne die Schildwache am Shore, ich werde fpre» 
Sen, fie muß uns einlaffen. Vamos juntos! Gehen wir zu» 
ſammen! fagte ter Menfch. Jeht Famen wir an die Puerta 
real; der Babrader unterbandelte: Zei Gaballeros find da, 
vernehme Herrn, Gentincla! öffnet doch! Zwei Dutos gebe ih! 
fispelte Carlos dem Unterhändter zu. Sofort änderte diefer den 
Ion und ftelte uns eine Falle, indem er mich zu bereden 
ſechte, ich möchte mid für den Hafencapitain ausgeben. Jetzt 
fig der erfte Verdacht in mir auf; ehe ich aber antworten 
konto, tönte e& plößlich neben und: Buenas tardes, Caval- 
leros! und zwei andere Geftalten in derjelben Tracht, eine 
himmellange und eine Heinere, tauchten neben uns aus dem 
Deren auf. „Wir find verloren!” flüfterte Carlos. Der Kleine 
lieh feine Weinflafcbe fallen, büdkte ſich und ſteckte die Manta 
vol Steine. Indeß parlamentirte der Erſte wieder mit der 
Sqildwacht, die immer barſcher: Nada! (Nichts da!) rief. Es 
ſchlug halb zchn. Es nada! fagte der Erfte, um dieſe Zeit 
bat der Gemmantdant ſchen die Thorſchluͤſſelz aber um 4 Uhr 
kommt die Poft, ba wird geöffnet. Kommen Sie mit uns! 
Tenge una buena casa! lispelte der Kleine mit Hyänen: 
fimm. Wir waren mwaffenlos: auf dem Leibe trug ich 80 
Ropoleonkder und in der Börfe etwa 2 Gulden in Geld, 
mein Reifegeld nah Madrid, cine goldene Uhr und nur ein 
Meines Zafchenmefler mit zwei Zoll langer Klinge. Fort! 
fhrie die Schildwache. Vamos juntos! riefen die Drei. Wir 
gingen, denn wir ſchämten uns, feige zu erſcheinen. Unbegreif: 
ih! Mit ftetem Vamos! vamos! zogen wir babin, ich mit 
dem GErften, der Lange im Eentrum, der Kleine neben Carlos. 


Wir näherten und der Brüde, ſchon vom Thore abwärts: 
friedlich fhimmert jenfeit das Licht aus dem Klofter der Tri⸗ 
nitarier. Gin Rettungsgedanfe fam mir: ich wollte raſch zur 
Seite fpringen umd am Kloftertbor Ayuda al Rey! * 
Allein Carlos weigerte ſich, über die Brüde zu geben. Für 
men halten Sie und? rief hochfahrend der Erfte: Wir find 
Hombres de bien! Verflucht fei, wer uns nicht traut! Ge— 
ben wir doch mit diefen braven Männern, ehrlichen Valencia» 
nern! fagte ich: wir werden eine fröhlihe Nacht haben und 
morgen bezahlen wir die Zeche in unferer Funda. Wir find 
Peine Frangofen! Sit si! antwortete der Erfte. Wir ftanden 
nun jenfeit des Guadalaviar: ich ſchlug mein Mefferchen auf, 
näherte mich feitwärts dem Klofter und fang aus Leibeskräften 
das „Fiſcherlied“. Jegt ertönte cin dreifaches, fchlangenartiges 
Chi! die Springfedern von drei navajas (langen Meffern) 
tnadten hell auf und der Erſte rief dumpf: A hora pesetas 
por la pobreza! Jetzt Gelb ber für die Armuth! und hell 
bligte das Meffer in der braunen Fauſt. Kaum 50 Schritt 
feitab lag das Klofter. Raſend vor Wuth und verzweifelnd 
fprang ich, wie ein gehester Stier, auf den Labrador los, in 
der Hoffnung, ihm mit dem Meffer die Augen zu treffen; aber, 
wie zerfchmettert ſank id), von einem Steinwurf des Mittlern 
getroffen, der Zänge nad zu Boden nieder. Ich war halb: 
ohnmaͤchtig, erwachte aber ſogleich denn ſchen ſpürte ich die 
kalten Melter, die in meinem Leibe wühlten. Es folgte Stich auf 
Stih. Died förmliche Hinſchlachten fegte mich in bie unbäns 
digfte Raferei der Verzweiflung. Ich brüllte und biß mit 
den Zähnen um mid, wie ein wildes Ihier. Carlos hatte ſich 
gerettet. Alle Drei waren über mich. Zeitlebens werde ich diefe 
Zeufelöbilder nicht vergeſſen, die dunkel über mir gegen ben 
grauen Rachthimmel abftahen. Am entjeglichften jedoch war 
mir die Höflichkeit des Kleinen, der ganz mild fagte: Cal- 
lase V*- (Schweigen Ew. Gnaden!) Mire V"- ia santa pobreza! 
(Schen Sie da die heilige Armuth!) D ich bitte! ſchweigen Sie! 
Und jeder Rede folgte ein Stich! Inftinetmäßig hatte ich mich 
auf die linke Seite geworfen, um fo lange als möglidh das 
Herz zu retten; mit dem rechten Arm und Ruß parirte ich 
eine Menge von Stichen von Bruft und Unterleib ab. Indeß 
ſchrie der Erfte fort: Las unzas! demonio! El dinero por la 
pobreza!” Der Lange riß mir die Uhr weg; da rettete mid) 
ein Gedanke. Ich warf den Mörbern die Börfe zu und fhrie: 
Aqui! mi todo! o santa virgen! War es der Anblid des 
Geldes oder der Anruf an die Jungfrau, — fie ließen einen 
Augenbli ab und fahen gierig in Die Börfes hierauf bemerkte 
der Meine Zeufel einen Ring an meinem Meinen Ringer; da 
ich ihn nicht lieh, wollte er mir den Finger mit dem Ringe 
abfchneiden. Mich übermannte die legte Wuth: Maldito sens 
con padre, madre y hijos! pufiadero! brülfte ich, und ein 
tiefer Stich raubte mir die Beſinnung; ich fühlte, wie alle 
Muskeln fi frampfhaft anfpannten, und das legte „Maldito!” 
rufend, ſank ich, mich zum Tode ausftreddend, röchelnd in Ohn⸗ 
macht. Wohl zehn Minuten mochte ich fo gelegen haben, als 
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meine Sinne fi wieder belebten. In biefem enblid, wo 
ic) mich faum auf meinen Ramen befann, das Ich ſchon halb 
getheilt von der Zodesfichel, ftand unerflärbarerweife das Bim: 
mer deutlich vor meinen Augen, in weldem id geboren bin, 
wo ich meine Knabenzeit zubrachte. Rah und nad erkannte 
ich die Dinge; das Kloſter glängte mich frieblih an; da lag id 
unter Rofenbäumen und ovalen, im Paradieſe, von Zeufeln 
= chlachtet; und die taube, Fette Kirche nebenan hörte meinen 
Hülferuf nicht; vieleicht beichteten meine Mörder in ihr. Die 
Stunde war gewaltig: ich dachte, was die Cenſur meines Ge: 
wiffens nicht paffirte; doch dachte ich's, ſtreckte mich und er: 
wartete den Zod. Bald darauf hörte ich's raſcheln. Sie fom: 
men wieder! dachte ih, und: L’echarmos nel agua! (Merfen 
mir ihn ins Waffer!) hörte ich die Hyänenftimme brummen. Mit 
thierifchem Inftinct raffte ſich mein halbzerftörtes Leben mieder 
auf, und ich kroch, wie eine Schlange, bis zur Brüde. Die 
Mörder fchlihen mir fuchend nad; fie waren nur noch W 
Schritte von mir ab. Hierher! Schildwache! ſchrie ich in 
hoͤchſter Zodesangft, hierher! ihr lieben Männer! da! ba find 
die Mörder! „Ayuda al Rey!” Und trop der Angſt erfaßte 
mid grimmiger Hohn, ald Die Mörder auf diefen Ruf feige 
davon liefen.” 

Der arme Dichter ſchien nun gerettet. An der Brüde 
teaf er wieder auf Carlos. Wir übergehen, wie diefer ihn 
fterbend von einem Thor zum andern ſchleppt, wie man aud) 
dem Sterbenden nit öffnet, wie er endlich faſt leblos von 
wei Wächtern — hombres de armas — gefunden, zu einem 
Ehirurg der Vorftabt gebracht und am andern Morgen als ein 
—— in das große Hospital — Casa de la miseri- 
cordia — getragen wird, das er am vorigen Morgen als eine 
noch zu beſuchende Merkiwürdigfeit Walencias in feine Schreib: 
tafel notirt hatte. Man zählte feine Wunden und feufzend 
fagte der Wundarzt: Veinte tres! — 23! 

Feſſelnd und ftoffreih, wie diefe Erzählung, ift der Be: 
richt von der wunderähnliden Heilung unferd Poeen. Er 

as nach langen ſechs Wochen foweit, daß er auf die Fort ⸗ 
Bruns feiner Reife fann. Allen Abmahnungen zum Trotz gab 
er den Gedanken nicht auf, als Pilger zum Alhambra feinem 
Biele nachzugehen; und fo glühend, fo unbefiegbar war dies 
zauberähnliche Verlangen, daß er die ſchrecklichſte Erfahrun 
vergaß und mit einer Requa des befannten Arriero Ferrer na 
Andalufien abreifte. Der Reiz, welcher der Schilderung dieſes 
Reifezuges über Alcoy, Drihuela, Lorca, Baza und die Sierra 
von Garrascoy nad Granada beigegeben ift, die Glut der Ra— 
turgemälbe, die plaſtiſche Darftellung der Menſchen und Sit: 
ten, die humoriftifche Farbe des ganzen Neifeberichts endlich, 
find feines Auszugs fähig und ftellen denfelben überhaupt in 
die Reihe der gelungenften Reifefchilderungen die wir befigen. 
In Granada ſchwelgt der Verf. in dem Anblick aller der Denk: 
male der maurifchen Größe, für welche ein fo heißes Intereffe 
ihn befeelt. Mitten in diefem Genuß, der von ihm fo theuer 
erfauft war, fperrt ihn die Ankunft des Infanten Paula von 
feinem geliebten Alhambra ab; unfer Poet aber weiß fi zu 
helfen: in der Geftalt eines Pfeudo- Maurergefellen fegt er feir 
‚nen Aufenthalt in dem von ihm fo warm befchriebenen Mau» 
zenfchloffe fort. Eine Reihe I Abenteuer fprießt auf 
dem Wege nach Malaga, Gibraltar, Ceuta und Gadir für ihn 
hervor. Der poetifche, kuͤhne und in der Darftellung bes Er: 
lebten unübertrefflihe Reijende tritt und überall entgegen: fei 
es, dab er eine bunte Reifegefellihaft mit unvergleichlicher 
Baume male; eine gebeimnifvolle Begegnung mit Leuten, wie 
Don Jofe, dem großen Banditen, fäildere; dem tiefen Schmera 
—2* Patrioten ergründe; oder den Reiz eines Bolksliedes, 

*22 nuß verbotener mauriſcher Romanzen 
darſtelle; oder endlich bie großen Reſte ber arabiſchen Glorien ⸗ 
* vor uns hinſtelie. Von Cadir endlich vertreibt ihn eine 

benkliche Verbindung, in welche er wunderbarerweife und wi: 
der Willen geräth: er flüchtet nach Sevilla, verlebt hier eine 
spelige Mache, und ſchließt feinen Reifebericht, der und ein leb⸗ 


haftes Verlangen nad feiner Fortfegung zurüdtäßt, in Eor- 
dova, in deffen wundervoller Kathebrale er ein Werk der Bru 
derliebe volbringt, und von wo er und die verbotene Romanze 
„O patria dolorosa!” mittheilt. 

Wir ftehen nun am Schluß eined Auffages, der uns län: 
gere Zeit mit eimem reichen, bewegten und beißen Dichtergeifte 
beſchaftigte und den wir nicht beenden koͤnnen, ohne unſern 
Dank für mande treffliche und achtbare Gabe, unfere ber: 
lihe Theilnahme für die mannicpfaltigen Schidfale und Be: 
firebungen und für die frommen 2eiftungen einer fo flarken, 
begeifterten und formenreihen Weder, wie die Auffenbergs 
ift, laut auszufprechen, und zu ihrer nähern Bekanntſchaft cin: 
zulaben. *) 19, 


Ganning als Staatsmann und politifcher 
Charafter. 


Unter den zulegt in England erfchienenen biographifgen 
Werken zeichnet fih das „Life of the Right Hon. George 
Canning”, von R. Bel, nicht nur durch anziehende Dar: 
ftellung, fondern aud durch den hiſtoriſchen Scharfblid aus, 
womit den Beweggründen nachgeforfht wird, die den Schlüf: 
fel zu jener fo oft räthjelhaften Politik gewähren, welde Gref: 
britannien fo lange verfolgt und woran Eanning in gutem und 
ſchlechtem Sinne einen fo großen Antheil genommen hat. Ie: 
doch hat Bell dem Borwurf nicht entgeben können, daß er ſti⸗ 
nen Helden und feinen Charakter in cinem zu günftigen Lichte 
bargeftellt, ohne die Schattenfeiten deſſelben, welche fo ſcharf her⸗ 
vortreten, daß vielleicht nur fein fruͤher Tod und die Umſtaͤnde, 
unter denen er erfolgte, ihn davon gerettet haben, daß die Gr: 
ſchichte ihr Sehr ſchweres VBerdammungsurtheid über ihm aus: 
geſprochen. In diefem Sinne hat der geiftreiche Kritiker eine 
englifhen Blattes, welches die neuern literarifchen Erfcheinun 
gen beſpricht, dem Bel’fhen Werke in Burgen Umriffen eine 
Skizze des politifchen Lebens und Charakters Canning's beige 
fügt, bie das Bild diefes Mannes in weit verfdiedenern di 
gen erbliden läßt, als man es größtentheils. beſtochen durch 
fein ftaatsmännifches Auftreten in den legten Fahren feines ke— 
bens, befonders auf dem Gontinente, anzufeben gemohnt mar. 
Als ein geiftvoller Beitrag zur Gefdichte unferer Tage möge 
das Weſentliche diefer Darftelung hier feinen Platz finden. 
Der Verf. bemerft am Eingange treffend, daß die gröf: 
ten englifhen Staatömänner feit der Belang ung des ‚Haufe 
— zum engliſchen Throne, Godolphin, Harley, Wal 
polc, Chatham, Pitt und Canning, als die aufeinanderfolgenden 
Opfer des in England allmächtigen Syſtems der parlamenta 
riſchen Taktik anzufehen feien, eines Syſtems, welches mit gro» 
Bem Scharffinn dahin getrachtet habe, dem Genius Feſſeln on: 
zulegen und der Mittelmäßigkeit den Borrang einzuräumen ; jeder 
diefer Männer fei ein Gulliver gewejen, der von Lilliputern 
an ben Boben gefeffelt worden. „Die Schwierigkeiten, welche 
Ganning aufftießen, fährt der Verf. fort, „wurden durch ei 
nen Umftand vermehrt, den abzuleugnen vergeblich fein würde: 
er begann feine Laufbahn als ein politifher Abenteurer; fein 
Gaben, feine Ihatkraft und feine fittlihen Grundfäge waren 
benen der Meiften, vielleicht Aller diefer Glaffe überlegen, aber 
er war im Weſen doch nur ein Abenteurer, der fich in die Pe 
litik wie in ein Gefchäft einließ, obwol bei ihm dies Gefhäft 
u der Würde eines gelehrten Gewerbes erheben wurde. Die 
er Umftand war mehr ein Unglück auf feiner Seite als fein 
Fehler, aber er übte einen verzebrenden Einfluß auf feine a 
politifche Laufbahn aus; er lieh ihn feinen guten Leumund m 
bei dem Unterhaufe als bei der Nation — er bewog ihn, 
Amt und Würde nur als Mittel zur Erlangung von Ruhm 
und Vermögen zu betrachten. Wenn er, als er ins Unterhaus 


[) 
*) Den dritten unb letten Artikel hoffen wir im September geben 
zu !öunen. D. Re. 


trat, fi) dem Abo gewidmet und feinen Eintritt 
in die ſtaatsmaͤnniſche 8a n bis dahin verſchoben hätte, wo 
die Erfolge feines Berufs ihm fein Auskommen fiherten, fo 
würde er vielen zweideutigen Handlungen und noch viel demüs 
thigenderm Berbachte entgangen fein.“ 

— Ganning war zu Benton am I. April 1770 geboren. 
Sein Water, der enterbte Sohn einer angefehbenen Familie, 
farb ein Jahr nad) Ganning 6 Geburt und hinterlieh feine 
Mutter in fo bedrängten Umftänden, Daß fie fich gezwungen 
fah, zu ihrem Lebensunterhalt die Bühne zu betreten. Da fie 
in London nicht gefiel, fo ging fie in die Provinz und heira: 
thete dort den Director einer berumsichenden Zruppe, einen 
Hederlihen und leichtfinnigen Menfhen. Rahtem man die 
Gefahr, welcher der junge Ganning unter einem ſolchen Stiefs 
vater ausgefegt war, feinem Oheim väterlicherfeits dringend 
vorgeftellt hatte, verftand ſich Diefer dazu, für den Knaben zu 
forgen, und fepte in Verbindung mit andern Mitgliedern der 
Familie ihm jährlih 200 Pf. St. auf, die man für binlänglid) 
jur Beftreitung der Koften feiner @rsichung bielt. Der Obeim 
mar ein Banguier, dem politifchen Liberalismus warm zugethan 
und perfönlicy mit den Fuͤhrern der Wbhigpartei, Burke, For und 
Sheridan, befreundet. Auf den Rath von Ror ward der Knabe 
nad Eten gethban, wo er bald als Schüler, als Streitred: 
ner und ſeibſt als Schriftfteller au großem Rufe gelangte. 
Schon in feinem 16, Jahre lieferte er einige artige Sachen in 
eine zu Eton von einer Anzahl dort fkudirender junger Leute 
gegründete Beitfhrift „The microcosm”. Bon ibm verfaßte 
Yreisfchriften unterftügten feinen erlangten Ruf in Drfordi 
Medevereine vergrößerten benfelben in Konden. Man hegte 
große Grwartungen von feinem Glüd im öffentlichen Leben; 
zu früh Pündigte Sheridan dem Haufe der Gemeinen an: daß 
ein neuer Stern im Begriff ftände, der Milchftraße von hohen 
Gaben, die auf der DOppofitionsfeite des politiichen Himmels 
ſtrahlte, feinen Glanz hinzuzufügen; Lord Lansdewne zeigte 
ihn Bentham zuerſt als den künftigen Premierminifter , und 
Godwin betrachtete ihn als den von der Vorſehung auserfehe 
nen Mann des Volkes. Ale wurden getäufcht: er trat ins oͤf⸗ 
fentliche Leben als ein demüthiger Parteigaͤnger des jüngern 
Pitt. Die zahllofen Erklärungen, die man von diefem Wech— 
fein der Grundfäge gegeben, find nur Beweife, daß fein Ber 
tragen cine nn erfoderlih macht. Die Sache ift aber 
nicht ſchwer zu erflären: er trat ins öffentliche Beben ohne ein 
Austommen, das ihm eine wnabhängige Stellung verfchaffen 
konnte; er war deshalb gezwungen, von der Partei zu nehmen 
mas er nicht im Beutel hatte. 

Eanning’d Reden zu Gunften des Kriegs gegen Frankreich 
und feine tiren im „Anti - Jacobin” find zwar voll von 
Big, Anmuth und Feuer zugleich, aber fie find alle durch je 
nen Mangel an Grundfägen gefennzjeichnet, welcher den bio: 
Sen Sachwalter vom Staatsmann unterfcheidet. Die Hohlheit 
feiner Sadjführung ift durch die Veröffentlichung der Memoi: 
ren des Grafen von Malmesbury jegt außer allem Zweifel. 
Ganning wie Pitt fehnten ſich ebenio nach dem Frieden wie Die 
Führer der DOppofition, aber fie befaßen nicht den Muth, dem 

erifhen Hange Lord Grenville's ſich zu widerſetzen, beffen 

tt den Sturz des Cabinets herbeigeführt haben würde. 

Auf diefe Weife fuhr Pitt fort, Blut und Geld in einem Kriege 
vergeuden, den er nicht allein für unnöthig, ſondern fogar 
fir vergeblich erachtete; während Canning feinerfeits eine feiner 
zenden Reden zur Bertheidigung eines Ganges der Politik 

, auf deren Sturz er in demfelben Yugenblide hinarbeitete. 
Ein Seichtfertigeres Opfern aller Ruͤckſichten auf die Nation zu 
@unften der Parteibedrängniffe wird ſich in der Geſchichte 
ſchwerlich auffinden laſſen! 

Canning nahm keinen ſehr thaͤtigen Antheil an der Durch⸗ 
führung der Union zwiſchen Großbritannien und Irland. Ihm 
hingegen fiel die Aufgabe zu, ald Lohn für die Einwilligung 
der Kathelifen in Diet Mafregel die Emancipation der legtern 
in Borſchlag zu bringen; und ber Wärme feines Zemperaments 


gab man Schuld, daß bie minifteriellen Andeutungen in Be 
zug darauf beinahe den Anſchein von eingegangenen Verpflic- 
tungen gewannen. Dies ift ber zur Schau getragene Grund 
ber Riederlegung feines Umts, ald Pitt vom Ruder trat, um 
Addington Play zu machen, während fo viele von Pitt’$ An: 
bangern damals in ihren Stellen blieben. Canning hatte je: 
dod kurz zuvor feine Stellung durch die Heirath mit der Toch⸗ 
ter bes Generals Scott ſehr verbeffert, da diefe Dame außer den 
zu häuslichen Güde weſentlichen Eigenſchaften ein großes Ver: 
mögen und einflußreihe Verbindungen befaß. 

Lord Malmesbury enthüllt in feinen Memoiren das Ge: 
beimnip von Ganning’s ZBurüdtritt: er ftand in dem Glauben, 
daß Pitt, wenn es ihm befiebe, wieder ans Muder gelangen 
Pönne, und daß, wenn man ibn felbft als ein Opfer feiner eiges 
nen Unbefcholtenbeit und der Unduldſamkeit des Königs betrach⸗ 
ten würde, feine Wiedereinfegung ins Amt auf das Begehren 
der Ration ihm eine viel gebietendere Stellung verſchaffen 


‚müßte als er bis bahin eingenommen batte. Über Pitt trug 


weder Sehnſucht nach einem Maͤrtyrthum der Urt, noch konnte 
man Jemandem ben Glauben geben, daß ihm danach gelüftete; 
die Nation ſchien auch ohne ihn ganz wehlgemuth weiterzufom« 
men ar und wäre er nicht von Addingten verdrängt wor: 
den, fo hätte es ihm leicht gefcheben können, daf er völlig im 
Bergeffenheit gerathen wäre. Statt dem Könige" Bedingungen 
vorzufhreiben, war er gejwungen, dergleichen anzunehmen, und 
diefe Bedingungen fchloffen einen Kampf ein; der ihn vor der 
Beit ins Grab ftürjte. 

Bei der Bildung der Verwaltung von Fer und Grenville 
ward Canning nicht nur der Führer, fondern der belebende 
Geift der DOppofition. Er Magte mit Recht die Beförderung 
Lord Ellenborough's ins Gabinet ald unvereinbar mit deffen 
richterlichen Runctionen an, aber er verachtete viel zweideuti« 
gere Parteikmiffe nit; er ſchloß fid) dem gegen Kor und defs 
fen Nachfolger im Amte erhobenen No-Popery!: Geſchrei an, ob« 
wol er in ben Bugeftändniffen, die er für nöthig bielt, um den 
Anfprühen ber Katholiken genugzuthun, weiter ging als Zene, 
Seine Unfeindung gegen For war ebenio perfönlic wie rad: 
füchtig und ebenfo argliftig wie jene, welche er in einer fpä= 
teen Periode feiner Laufbahn felbft von feinen Gegnern erfah⸗ 
ren mußte. 

Canning trat unter dem Minijterium Perceval und Ports 
land wieder ins Gabinet, obwol daffelbe ſich verpflichtet hatte, 
die Bathztifche Frage auszuſchließen. Seine erfte Handlung 
war die Wegnahme der Länifchen Flotte, — eine Mafregel, die 
wol mit fheinbaren Gründen entfchuldigt, nimmer aber gerecht ⸗ 
fertigt werden mag. Die Erpedition war mit großem Scharf: 
finn entworfen, aud ward fie geſchickt ausgeführt und bildete 
fo einen merkwürdigen en. der von Canning’s Amts: 
genoffen und Rebenbubler Lord Gaftlereagh nach Walcheren ger 
fandten Erpedition. Ganning moechte Eaftlereagb nicht, ja ver: 
achtete ihn vielleicht; er drobte fein Amt niederulegen, wenn 
der Lord no länger an der Spige des Kricgsdepartements 
ftehen würde. Der Herzog von Portland, deſſen Kraft man 
noch überfhägen würde, wenn man ibn bloß ſchwach nennte, 
überredete Eanning, im Cabinet zu bleiben, bis geeignete Uns 
ordnungen getroffen werden Bümten, verheimlichte aber dem 
Lord Eaftlereagb, daß man irgend dergleichen beabfichtigte. Als 
der Letztere endlich dahinterkam, daß feit ſechs Monaten einer 
feiner Umtsgenoffen ihn als unfähig für fein Amt bezeichnet 
hatte, griff er zu dem ihn Bennzeichnenden Auswege und fandte 
Canning die Herausfoderung zu, — dem Gingigen, welcher bei 
der ganzen Verhandlung fich aller perfönlihen Beleidigung ent: 
halten hatte. Die Zmeifämpfer fanden fih zu Putney Heath 
ein und Ganning warb verwundet; er zeg ſich hierauf aus dem 
Umte zurüd und blieb gegen zwei Jahre ohne Stelle. Lord 
Liverpool drang zweimal in ihn, wiederum ins Gabinet au tre 
ten, aber er weigerte fi mit Lord Gaftlereagh als Führer im 
Unterhaufe zu dienen; jedoch bald darauf willigte er ein, unter 
ihm gu dienen, und nahm die Botfchafterftelle in Liffabon an. 


Rach feiner Ruͤckkeht vom dort trat er ald Präfident des Gon- 
trolamts in die Berwaltung und ſchloß ſich fo einem Minifte 
rium an, in welchem nicht nur Caftlereagb, fondern auch Sid⸗ 
mouth, der Gegenftand feiner bitterften Wigpfeile, fi befand. 

Ungluͤcklicherweiſe befchränften fi) feine Vergehen nicht 
darauf, daß er fih vor Denen beugte, die er der Werachtung 
und dem Spotte preisgegeben. Die Legtern ſchlugen einen Weg 
der Bermaltung ein, der den Satz zu beleuchten diente: „daß 
Gemwaltthätigkeit die Zuflucht des Schwachen ift”; ihre Mär: 
hen von Anfdlägen und Verfhmörungen, ihre Beantwortung 
der wilden Derlamationen ber u durch die Logik von 
Dragonaben, ihre @ingriffe in die Gonflitution wurden von 
Eanning mit rüdfichtslofer Heftigfeit gerechtfertigt, Die Nichts 
als das Ergebniß der Selbitvorwürfe ſchien. Aus feiner poli« 
tifhen Erniedrigung ward er durch den Tod Georg's I. und 
die Ankunft der unglüdlihen Kenigin Karoline, welde ihr 
Recht als Königin geltend machen wollte, befreit. 

Es herrſcht gegenmärtig wol feine Meinungsverfhiedenheit 
mehr über das unglüdfelige Verfahren, welches man den Bros 
ceß der Königin genannt hat; wäre fie des Zehnfachen der ihr 
ſchuldgegebenen Liederlichkeit ſchuldig befunden worden, ihre 
Aufführung würde unſchuldig erſchienen fein, wenn verglichen 
mit der ihres Gatten. Die britifche Ration trat dazwiſchen, 
nit um einen Triumph für eine geihmähte Unſchuld zu ger 
mwinnen, fondern um den Sieg der offentundigen Schuld zu 
verhindern. Ganning, welcher ein früherer Freund und ſtand ⸗ 
bafter Rathaeber der unglüdlihen Frau gemwefen war und 
nur zu gut die fürdterlichen Umftände der Provocation und 
der Gegenbefhuldigung kannte, melde fie weltend machen 
konnte, reichte feine Entlaffung ein und verließ, da diefelbe 
nidyt angenommen wurde, England. Rad feiner Zurückkehr 
fand er feine Amtsgenoſſen geneigt, ein Syſtem kleinlicher 
Quälereien fortzufegen, nahdem Geſetze von beftigerm Charak ⸗ 
ter verworfen worden waren; er bot Deshalb noch einmal feine 
Entiafjung an und diesmal ſchien Georg IV. es ſich nicht an« 
gelegen fein zu laffen, ibn zurüdzubalten. 

Das Bewußtfein, daß feine Faufbahn als Minifter der 
Vertheidigung bebürfe, gab fi) in den wiederholten Rechtfer⸗ 
tigungen deſſelben in feinen Anreden an feine Wähler zu Pi: 
verpool Fund; feine Veredtfamkeit ward mehr Darauf gerichtet, 
die Vorwürfe feines eigenen Gewiſſens zu beſchwichtigen als 
die Anklagen feiner Gegner zu widerlogen. Man hörte ihn fi 
gegen Beſchuldigungen vertheidigen, die nie erhoben wurden; 
Umftände aufflären, die Niemand beleuchtet zu haben wünfchte; 
und ſich in unbeftimmte Allgemeinheiten verlieren, fobald er 
irgend einen genau feitgeftellten oder greifbaren Gegenftand 
berübhrte. Cine ſolche Yage war eine fehr drüdende, und er er: 
griff freudig die ſich ihm darbietende erfte Gelegenheit, um ſich 
au biefen Werlegenheiten au ziehen, indem er die Stelle eines 
Generalgouyerneurs von Dftindien annahm. Caſtlercagh's Selbſt⸗ 
mord änderte diefe feine Beftimmung und fein Geihid. Er 
folgte feinem alten Rebenbubler im auswärtigen Amte, und bas 
Grheimnif, auf welche Weile des Königs Widerwille gegen 
Ganning befiegt worden war, wurde aufgehellt durch dic Er: 
nennung des Sohnes ber Markgräfin von Gonyngbam zum 
Unterftaatsfeeretair. Der alte Scherz Friedrichs des Großen 
über den Hof Ludwig's XV. lebte wieder auf; man fayte: Can: 
ning fei der Minifter Georg's IV. und Unterreck IV. 

Was man auch von den Mitteln halten mag, wodurch er 
and Ruder gelangte, der Gebrauch, welchen er davon machte, 
verdient das hochſte Lob: er befreite England aus dem Retze 
ber ‚Heiligen Alliance, er erkannte die Freiheit der füdamerı: 
Banifchen Freiftaaten an und befhügte die portugiefiiche Confti- 
tution in ihrer Wiege. Seine Verkündigung der ewigen Grund: 
fäge der natürlihen Rechte und der nationalen Gerechtigkeit 
bildet einen ftolsen Zeitpunkt in der britifchen Geſchichte er 
wuchs unter den Umftänden und ſchien plöglich mit der hinrei— 


denden Thatkraft umd der fittlichen Würde Chatham's bekleidet 
wu fein, wann bie Glut feiner Beredtfamkeit das Bour: 
on traf. Die Vergangenheit war vergeben und beinahe ver: 


geilen; aber es gab verhängnißvolle Anzeichen, daß der Jubel 
etwas zu vorzeitig ausgebrochen. Während der Beifall wegen 
feeifinniger Grundfäge noch in feinen Ohren Fang, erneute 
Ganning feine Gelübde der Feindfeligkeit gegen bürgerliche und 
religiöfe Freiheit in der Heimat, indem er ſich gegen jede Maf- 
regel der Parlamentsreform und gegen Aufhebung der Zeit: 
und Gorporationsarte erflärte. 

Im 3. 1827 erreichte Eanning das Biel feines hödften 
Ehrgeiges, indem er nach dem Tode Lord Liverpool's zum Pre 
mierminifter ernannt wurde. Groß war fein Berbruß, als er 
ſich augenblicklich von den einflußreichften feiner Amisgenoſſen 
verlaſſen fand; und einftimmig erſchien Die Nation in ihrer Anı 
fit, daß deren Berhalten die Folge von Beweggründen war, 
die keineswegs ihnen zur Ehre gereichten. Sich der Gunſt des 
Bolkes bewußt, füllte er die erledigten Pläge im Gabinet aus 
den Reiben feiner perfönlichen Freunde, und warb offen um 
eine Allianz mit den Whigs. Aber bier ftieh er auf eine 
barfche Zurüdweifung, welche in einer, der fprechendften Belei— 
digungen gegeben wurde, die je feit den Tagen des Cicero und 
Antonius gegen einen Staatsmann ausgeſprochen worden find. 
Zwiſchen dem neuen Vremierminifter und dem Grafen Gren, 
dem Führer der Whigs, hatte U Jahre hindurch bitterer Ha 
der bejtanden: genährt auf der einen Seite durch witzige Aut: 
fälle, Epigramme und Spottactichte, auf der andern durd Re 
prefialien des Zorns, des Tretzes und der Verachtung. Der 
in Utica verlaffene Cato war nicht entſchiedener und entfchlofe 
ner als der ftrenge aber Baltblütige Graf, der von den meijten 
feiner politifhen Freunde verlaffen, umgeben von feinen einge 
fleifhten Feinden, auf den DOppofitionsbänken faß; feine Re 
hatte die ganze perfönliche Bitterfeit einer Philippika; es gab 
Stellen darin, auf welche Demofthenes felbft hätte ftols fin 
fönnen; aber jeine größte Kraft lag in dem Ausdruck einer 
würdevollen Schwermuth, die feine Mede durch und durch br 
feelte. Lord Grey erfchien wie einer jener hebräifchen Prophe 
ten, die über den Trümmern Jerufalems weinen und ben Ur 
heber ihres Falls anklagen. Bon dieſem Schlage erholte fih 
Ganning nie wieders die Zeit feiner politiiher Laufbahn ging 
zu Ende und er hatte Nichts weiter mit dem Leben zu jchaffen- 
Der Tod nahte ibm mit haſtigem Schritte: er fiel als fein Opfer 
im Augenblick, wo fein Ruhm feine Mittagsbhöhe erreichte, und 
er entging jo dem Schmerz, ihn am politifchen Himmel wir 
ber untergeben feben zu müſſen. Er bauchte feinen legten 
Athemzug am 5. Auguſt 1827 in der Willa des Herzogs von 
Devonſhire zu Chiswick in demfelben Haufe und in demfelben Ge: 
mah aus, wo Kor unter glei jchmerzlichen Umftänden ver 
der Zeit den Geift aufgegeben hatte. 

Der Schmerz der Nution über den Tod des velksthüm— 
lichen Premierminifters war allgemein, aber er ging vorüber. 
Es hatten ftetö ängftliche Iweifel darüber gemaltet, melden 
Weg er einſchlagen würde; er hatte fi in eine Menge von 
Widerſprüchen verwidelt, die in feiner Vergangenheit mwurgel: 
ten und die ihm und Andern die freie Ausficht in feine Du: 
kunft verfperrten. Es wäre ein müfiges Beginnen, jegt darüber 
nachzuſinnen, was er wol gethan haben wurde; aber es Fann 
nicht geleugnet werben, daß Solches viel mehr ein Begenftand 
der Vermuthung als der Gewißheit ift, und daß darin ſelbſt 
ein Umftand der Berurtbeilung liegt. Seine Zaufbahn wer 
glängend, aber fie war unftät; feine Einficht war mehr ſtrah⸗ 
lend als gediegen durchdringend; er war ber Letzte jenes Stam: 
mes von Staatdmännern, die nimmer in England wieder auf 
leben fönnen, — jener Gattung, welche die Politik als ein Gr 
werbe auffudhte; man kann hinzufügen: daß er der Befte fr: 
ner Glaffe war, aber dad Verſchwinden diefer Claſſe felbft ift 
faum zu bedauern. 2%. 
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TE —— Louis Blanc’ 
„Histoire de dix ans. 1830 — 40.“ 


Dies echt franzöfifhe Werk, fünf ſtatke Bände fül- 
lend, bat im kurzer Zeit fünf Auflagen erlebt. Diefer 
Berncis des Intereffes, das es in Frankreich erregt, und 
des Beifalld, den es in weiten Kreifen gefunden hat, 
fann nicht Verwunderung erregen: denn der reihe Stoff, 
den die Ereigniffe, die fi in der Zeit von 1830 — 40 
in Sranfreich zugetragen, und den die focialen und pfucho» 
legiſchen Erfcheinungen im franzöfifchen Leben darbieten, 
ift lebendig, fließend, Mar, mit rhetorifhem Schmud 
und mit fcharf ausgeprägter Parteianft icht und Tendenz, 
der republifanifchen, dargeſtellt, und in den Beziehungen 
Frankreichs zu andern Staaten und Völkern wird ber 
franzöfiihen Eitelkeit und Anmafung in überfchweng- 
lihem Maße gehuldigt. 

Auch bei uns in Deutſchland, wo man in gewiſſen 
Kreifen immer noch gewohnt iſt, ſich durch Das am 
meiften blenden zu laffen, mas an unfern meftlichen 
Nachbarn fi) am meiteften von unferer Individnalität 
entfernt, ſcheint das Wert, wenn auch nicht mit Zus 
flimmung, fo doch mit einer gewiffen Bewunderung ge 
lefen worden zu fein. Je leichter aus Stillſchweigen 
und ruhigem Hinnehmen Beipflichtung gefolgert werden 
tann, je gefährlicher aber uns der Grundgedanke und 
die ganze Tendenz; des Werks mit ihren Eonfequenzen 
fih darftellt, um fo nothwendiger erachten wir eine Auf: 
deckung der leitenden Gedanken und ihrer Anwendung 
auf gemwiffe und nahe angehende politifhe Fragen, 

In Folge ber demokratiſchen Tendenz find, begreiflicher- 
weife, das Königthum — die monarchiſche Verfaffung — 
Franfreihs und der König Ludwig Philipp felbft ins 
übelfte Licht geſtellt. Die Quelle und Wurzel alles 
Übels in der Politik und den bürgerlichen (innern) Zu- 
Händen Frankreichs erblidt der Verf. aber in dem Geifte 
und Einfluffe der Bourgeoifie, die aus fanatifcher Liebe 
zum Eigenthum, das fie zu fchügen firebe, jeder Nevo» 
Iution, der Volksherrſchaft und dem Socialismus ent- 
gegentrete, 

Wir heben zunähft diejenigen Auferungen heraus, 
welche die politifhe Stellung Frankreichs und feiner Be- 
jiehungen zu andern Staaten und Nationen betreffen: 


29. Juli 1846. 


Die hochmůthigſten Mächte zeigten ſich zu Boden gewor: 
fen (nach ber Julirevolution). Man Eonnte fagen, daf von 
nun an die Nationen nur u Zuͤtfe und mit bniß Frank: 
reichs leben würden. (II, 8.) *) 

Man Bann die meratifche Lage bes Gabinets von Berlin 
durch den Ausſpruch beurtheilen, der dem Könige von Preußen 
bei der Nachricht der parifer @reigniffe entfuhr: „Wenn die 
—— an den Rhein gehen, fo rühre ich mich 
n t. 

Um mit Belgien den Bertrag einer fruchtbaren und ch» 
renden Brüderfhaft zu fchließen, durfte ihm Frankreich nur 
den Arm reichen. , 23.) 

Solche Umftände geftatteten den Franzoſen einen Ehrgeiz 
ohne Schranken; und eine Staatsgewalt, die würdig gewefen 
wäre fie zu renieren, hätte ungweifelhaft durch fie Dad Welt 
regiment ergriffen. Die Greigniffe riefen unfere Schu herr: 
(haft nad) Konftantinopel und gaben uns, mit dem SE ten 
Reiche der Sultane, das Mittel, Polen zu retten. Die iform 
unferer Soldaten, auf dem Gip el der Alpen glänzend, hätte 
bingereicht, die Unabhängigkeit Italiens zu fihern. — Es war 
ein merfwürbiges Zufammentreffen von Umptinden, das in dem 
Grade von der Vergrößerung Frankreichs x Heil aller unter» 
drüdten Nationen abhängig machte. (II, 25.) 

Man mußte für dieſes Üermaß von Reben, das die Res 
volution in der franzöfi Ge ee zia⸗n geſchaffen hatte, einen 
Weg nach außen ſuchen. 

Mehre Emiſſaire der —— reiſten nach Bruͤſſel ab. 
Sie erhihten dort die Gemüther und warfen den Samen der 
Leidenfhaften, ven denen fie felbft durchgluͤht waren, geſchickt 
unter das Wolf u .f. w. (II, 83. 

Die — Elubs fendeten ihre Emiffaire nad Brüffel. 
Die Gefellfchaft der —— errichtete auf ihre Koſten ein 
Bataillon und fendete ed ab, indem es ihm einen Namen, ti» 
nen Chef, eine Fahne gab. (II, 108 

Die Revolution, die Warſchau entzündete, fonnte für im» 
mer die Verträge von 1815 ummerfen und entſchieden das 
—*5* des Weſtens in die Hände Frankreich gelangen laſſen. 


dl, 

——2 konnte leicht und kräftig der polniſchen Revo⸗ 
lution helfen. Die —— brauchte weder eine Armee War: 
ſchau zu Hülfe zu fenden, noch eine drohende Sprache gegen 
den Kaifer zu führen; um Polen zu retten, reichte es bin, einige 
frangöfifche Generale und zugleich Agenten dahin zu fenden, 
die beauftragt waren, im 5* Frankreichs die demokratiſche 
Partei zu unterſtützen. (II, 161 

. daher befanden jidh vr Engländer in der abfoluten 
Unmöglichkeit, einen Arieg au unternehmen, ja nur daran zu 
denfen. &o hätte ihnen petit indem es Belgien an fi) 
109, die doppelte Demüthigung auferlegt, ihre — 
zuthun und fie für ihre Drohungen zu beftrafe 


*) Die Gitate find nach ber fünften parifer Kusgabe. 


Polen wendete ſich an den Gchupgeift des feanpöfifchen 
Volkes ıc., das, um eine Lehre der Brübderfchaft zu verbreiten, 
die Schlachtfelder und die Schaffote mit feinem Blute über 
fhwemmt, das endlich unter dem Kaiferreich ſich in tödtlichen 
Anftrengungen etfhöpft hatte, um den ſchwaͤchſten Nationen 
die freien Straßen des Dreans zu öffnen. (ll, 235.) 

Das Caſimir Perier fi) in der Kammer gegen bie 
Intervention durch Krieg erflärt und gefagt hat: „Das 
franzöfifhe Blut gehört nur Frankreich“, veranlaft 
2. Blanc zu folgender Apoftrophe: 

Gottlofed Wort! Da der Genius Franfreihs fih immer 
in feinem Kosmopolitiömus gezeigt hat und bie Aufopferung 
(Dingebung, le devouement) ihm von Bott felbft ald ein Ele 
ment feiner Macht, eine Bedingung feines Lebens auferlegt 
if. (I, 313.) 

Vom General Guilleminot, der vom Borfchafterpoften 
au Konftantinopel abgerufen worden, weil er auf eigene 
Verantwortung die Pforte zum Krieg gegen Rußland 
getrieben, wirb gefagt: 

Die Entzündung Europas, wenn man fie nothwendig 
machte, ſchien ihm Bein viel ſchrecklicheres Unglüd, als die un 
vergängliche Unchre eines Volkes, deſſen Unverleglichfeit für die 
Freiheit der Welt wichtig if. — Die Diplomatie diefes großen 
Volkes wagte —* einmal, ſich zu Kunſtgriffen (artifices) zu 
erheben. (Il, 323.) 

Nachdem die Gründe aufgeführt worden, meshalb 
Luremburg hätte mit Belgien vereint werden follen: 


Diefe Gründe waren ſchlagend und fhöpften eine unmibder: 
ftehlihe Gewalt in dem Enthufiasmus, mit weldem die Ein: 
wohner Luremburgs ſich der belgifchen Revolution angeſchloſſen 
hatten. (U, 378) 

Unter den Augen ber erjlaunten Nationen und der von 
Schreden ergriffenen Könige batten wir wahrhaft und für 
größere Zwecke das Napoleons Händen entfchlüpfte Scepter 
wieder ergriffen. Riemals wurde einem Volke vom Schidfale 
eine glängendere Lage gewährt, und wir hatten nicht nöthi 
die Welt (Nunivers) umzuftürzen, um fie au ändern, denn FA 
war und preißgegeben u. f. w. (IH, 402.) 

Eine Demokratie mit ftarfer Verfaffung war allein fühig, 
die Verträge von 1815 au zerreißen und Guropa umzuge: 
ftalten. (H, 406.) 

eich, unfere Erklärungen verachtend, war in Italien 
eingefallen unb die —— wieder unter das Joch des. romi⸗ 
ſchen Hofs gekommen. (Il, 164.) 

Der Papft hatte bei der Nachricht ber Befegung (Unce: 
nat) einen beftigen Anfall von Zorm und der Garbinal Ber: 
netti rief aus: „Nein! feit ben Saracenen ift nichts Ahnliches 
gegen den Heiligen Vater unternommen worden!“ (111, 172.) 

Gafimir Perier warb durch Furcht verhindert, die Furcht 
der Andern zu benugen, und er zwang Frankreich, ſich die Bes 
dingungen ber europäifchen Ruhe gefallen zu laffen, während 
ed bei ihm ftand, fie zu Dictiren, wie Dies wol das Abenteuer 
von Ancona bewies. (II, 225.) 


Es wird erzählt, daß die Herzogin von Berri, als 
fie in Frankreich den Bürgerkrieg entzünden wollte, Sar- 
dinien und Holland zum Angriff Frankreichs aufgefo- 
dert habe; „aber diefe Eröffnung hatte feinen Erfolg 
wegen der furdtfamen Politit Preußens, das den Kö— 
nig von Holland wiffen ließ: ed werde ihn verlaffen, 
wenn er den Krieg anfange.” (III, 366.) Rach der 
Einnahme der Gitadelle von Antwerpen: 

Es blieb dargethan, daß durch die Schlachten des Kaifer- 
reichs die Quelle des großmüthigen Bluts, das zu fo verfchic- 


tenen Zeitpunkten für die unterbrüdten Boͤlker floß, nicht ver« 
feat war. Denn Das ift der ewige Ruhm der franzöfifden 

ation, daß fie, mitten in dem menſchlichen Hinundhermogen, 
beftändig den Grundfag der Hingebung vertreten hat. Dah 
der furchtbare Beruf, den fie gegen Ende des 18. Jahrhun- 
dertö übernahm, in Europa einen lang bauernden Eindrutk 
des Entfegens zurüdgelaffen bat, begreift man; und doech ham 
delte fie t für fi allein, als fie mit erhabener Wuth die 
Throne zu erſchuttern und die allgemeine Freiheit zu predigen 
anfıng, ohne daß irgend Etwas im Stande war fie aufzubaltın: 
weder ber Bund aller Monardien, no England, bas feinen 
Reichthum gegen uns erſchoͤpfte; noch die heftigften Leidenſchaf⸗ 
ten, bie auf der ganzen Oberfläche des Erbbodens entfeflelt 
waren; noch endlich die ſchreckliche Nothwendigkeit, für die ge: 
meinfhaftlihe Wehlfuhrt durd Schlachten und Siege zu for: 
gen. (11, 430 u. 431.) . 


In Betreff der Belagerung der Citadelle von Ant- 
werpen dußert der Verf.: 

Durch die Bedingungen, die uns die Diplomatie aufer: 
legte, verlor das Unternehmen bas Unfehen eines revelutionnai: 
ren Feldzugs, das ihm zu erhalten fo nöthig gemefen wäre. 
(III, 431.) 

Die europälfhen Monarhien, angetrieben von Dem une: 
meßlihen Schreden, den wir ihnen einflößten, verbanden ſich 
demnach nochmals. (III, 432.) 

... es war ein Lebensintereffe für Frankreich, daß man 
ibm im üben (in Italien) die Freiheit feiner Bewegungen 
(la libert€ de ses mouvements) nidyt nahm; und barin be 
fland die Gefahr, womit DOftreich es bedrohete, indem es ſich 
dem Papfte nothwendig machte u. f. w. (IV, 133, 

Frankreih hatte zu Ende des 18, Jahrhunderts gezeigt, 
baf es im Stande fei, Alles zittern zu machen, Alles um ſich 
niederzubeugen u. f. w. (V, 23.) 

König Ludwig Philipp hätte, fiatt den revolutionnairen 
und demofratifchen Geift des franzöfifhen Volkes zu ver: 
nidhten, ihn benugen und zu Europa fagen follen: 

Machet meine Dynaftie populair, indem ihr meinem Lantt 
Nichts von Dem verfagt, was ihm rechtlichermeife (lögitime- 
ment) gehört; und bequemt euch, es in meiner Perſon zu ehren, 
denn ich gebiete über den Sturm, und ein Win? von mir ge 
nügt, um die Throne zu erfchüttern. (V, 24.) 

Bei Erzählung der Eroberung Algiers äufert der 
Berf.: 

Die —* Repräfentanten der chriſtlichen Idee, fonn: 
ten, um die Araber zu unterwerfen, nicht Mittel anmenden, 
deren fi) die Zürken bedient hatten — Uneinigkeit zwiſchen 
ben Stämmen unterhalten u. dgl —, fie Bonnten ihre 
rung nicht entbehren. — War der Norden Afrikas einmal ge 
fihert, fo Fam der Süden von felbft. — Aus dem Mittellir 
bifhen Meere konnten wir ein franzöfifches machen. Das Als 
bot uns das Schickſal im 3. 1830 an. 

Bon der Räumung Anconas: 

Die Nation fah ein Ereigniß nahen, das fie mit Zraurig 
Beit erfüllen follte. (V, 336.) 4 

ESs ift wahr, daß 1832 €. Perier in eine Übereinkunft 
willigte, durch welche Frankreich fi anheiſchig machte, jeint 
Zruppen zurüdsuziehen, fobald die öſtreichiſchen Italien wer 
Su —— man * bedeutete Dies, daß der as 
der Framoſen Dem der eicher nothwendigerweiſe, ipse facto, 
folgen folltet u. ſ. w. (V, 339.) v ul 

Thiers wird vorgeworfen, burd die Allianz mit Eng 
land Frankreichs Macht auf dem Meere preisgegeben zu 
haben, obgleich 
Frankreih von Gott felbft zur —— der Meere (a lem- 
pire des mers) berufen it. (V, ) 


Die Bourgeoifie hat ſich mit einer thörichten Affectation 


gebemüthigt. — Es gab eine Zeit, wo auf jedem Punft ber 
ngen — die unfers Landes in dem geringften 
geehrt ward. (V, 470.) 


ankreich will die Bölfer nidyt zu Unterthanen. Es liegt 
in feiner Beftimmung, die Welt zu retten, nidt zu unter 
jochen. (V, 471.) 

Wenn die Bourgeoifie auf eine edle Weiſe begeiftert 
wäre und den Socialismus annähme (das ift der Sinn 
einer fangen Stelle) 
mürbe fie, gegen das Europa der Könige gewendet, nicht fürch: 
ten, Frankreih die Sprache und Gebehrde (geste) des Befch- 
tens zurüdzugeben u. ſ. w. (Y, 483.) 

Unftreitig muß man bei den meiften ber vorftehenden 
Stellen die — Scriftfiellern aus germanifhem Stamme 
unerreihbare — Eminenz und PVirtuofität im Prablen, 
in der Düntelhaftigfeit, Anmafung, Selbfiverbiendung 
und Nichtachtung fremder Rechte bewundern. Den Fran⸗ 
ofen vom Schlage des Hrn. Blanc — und deren Zahl 
fol fehr groß fein — ift nur die Erinnerung an bie 
franzöfifhen Siege, nicht an die franzöfifhen Nieder 
lagen geblieben, und fie bedenken nicht, mie fehr fih die 
Zuftände, welche ihre Siege erleichterten und möglich mach⸗ 
ten, in Europa, namentlich in Deutjchland, geändert ha= 
ben. Von bdiefen trieg- und herrſchluſtigen Franzoſen, 
ganz mit den Erinnerungen an bie Zeiten der Gonven- 
tion und des KHaiferreichs erfüllt, gilt mas Napoleon von 
den Bourbons fagte: „Sie haben Nichts vergeffen und 
Nichts gelernt.“ 

(Die Bortfenung folgt.) 





Literariſche Euriofitäten. 


Die Buhdruder und Gorrectoren waren nad Erfindung 
der Buchdruckerkunſt lange Zeit meift fehr gelehrte Leute. 6 
tonnte faft gar nicht anders fein; denn es handelte ſich meift 
darum, bie wiffenfchaftliden Schäge Griechenlands und Roms 
zu Zage zu fördern und, mas oft ebenfo viel hieß, fie erft zu 
entziffern. Sauber gefchriebene Manuferipte waren felten, 
und alle wimmelten von Abkürzungen (Abbreviaturen), welche 
nur ein mit der Sptache vertrauter Mann entziffern und alfo 
nur unter folder Vorausfegung richtig leſen oder in ber Eor- 
tectur berichtigen Bonnte. *) Plcht felten wird daher in ältern 
Druden zu Ende nicht nur der Buchdrucker, fondern auch der 
Gorrector ded Buchs genannt und bisweilen wol gar fein Ver: 
dienft in einem Diftihon geprieſen. &e bat man eine 
Sammlung von Gommentarien über bie ſiciliſchen Gelege 
von Uindreas de Wfernia aus dem Jahre 1472, gedruckt zu 
Neapel, von Sertus Ruffinger und corrigirt von Petrus. Di 
veriuß; zwei Diftihen befagen e6 am Ende, und nennen 
Zur; den Druder: Sixtus hoc impressit; deſto mehr rühmen 
fie den Gorrector : 

Sed bis tamen ante rerisit, 
Egregius Doctor Petrus Oliverius. 





*, Es kam bier nicht darauf an, ob bie Abbreviatsren auch in 
dad gebrudte Eremplar übergehen follten, was anfangd häufig ger 
dab, um ihm den Schein eines Manuſcripts zu verhalten. In bem 
einen Walle, wo fie aufgenommen murden, tie in bem andern, wo 
man fie in einzelne Buchſtaben auflöfte, mußte man fie richtig zu 
leſen verlieben. Vergl. darüber Strobel’6 ,Midcelaneen literaris 
ſchen Inhalts” (Nürnberg IT, zweile Sammlung, S. E). 


Der Leſer fol es wohlgemuth Faufen, denn es fei im ganien 
Buche kein Drudfehler: Mendis nam earet istud opus, Bit 
weilen mochten die frühern Typographen eine übergroße Freude 
haben, wenn aus ihren Preffen ein für jene Beit wichtiges 
Wert zu Tage gefördert war. So erfähien 1507 cine „‚Prag- 
matique sanction” mit Erläuterungen von Eime Guynier, 
gedrudt von Andreas Brocard und bad nere perennius des 
Horaz ift zum Schluſſe in zwei allerliebften Werfen umfchrie: 
ben: „Daure dies Buch, bis Die Ameife des Meeres Fluten 
austrank und die Schildkröte rings den Erdball ummandelte! * 

Stet Liber hie, douer Auctus Formien marlıos 

Ebibat et tatum testudo perambulet orbem. 


Daß die Hand ein treffliches Mittel ſei, Dem, was wir 
fagen, noch genaueren mimifchen Ausdruck zw. geben, ift eine 
allgemein befannte Sache. Wllein es gab auch einzelne Med« 
ner, die durch üble Angewohnheiten Eindruck zu machen hoff: 
ten. Wie mander Kanzelredner namentlih, und dann Schul 
männer befonders, ſuchen, wenn das Gedaͤchtniß verfagt, ihre 
Verlegenheit durch Huften und Mäuspern zu verbergen, bis 
am Ende, was crft Sache der Notb war, zu einer häßlichen 
Angewehnheit wird, die ich au bei Andern wieder in anderer 
Weiſe äußert. Jedoch im 16. Jahrhundert war das Huſten 
auf der Kanzıl in Frankreich völlig zur Modefache geworden. 
Einer der beliebteften Prediger war damals Diivier Maillard 
(geft. 1502), ein Kapuziner, von welchem zwei Bände Predigs 
ten nach feinem Zode 1511 und 1513 erfchienen, ungerechnet 
einzelne Die er drucken lich. In einer der Letztern, aus dem 
Jahre 1500, ift genau mit einem Hm!: Hm! am Rande ange: 
geben, wo er feinem DBertrage durch Huften den rechten decla⸗ 
matoriſchen Reiz verlieh). Spottend fagte in jener Zeit ein 
Abt Boisrobert: „Gin guter Kanzelrebner muß zur rechten 
Zeit zu buften, zu niefen und auszufpuden verftehen: dadurch 
zieht er ih aus mancher Verlegenbeit.” Und diefe Bemerkung 
gilt noch heute von einer großen Menge. 


Der berühmte Gründer des franzoͤſiſchen Trauerſpiels, Per 
ter Corneille, der feine griechiſchen, römifchen und ſpaniſchen 
Helden fo treffli ſprechen ließ, daß mande ihrer Worte noch 
heute in Aller Munde leben, war im Umgange und im Aus- 
drucke jo alltäglich und nadläffig, daß man ihn kaum ertragen 
tonnte. „Den Wann muß man nur auf der Bühne hören!“ 
rief eine Pringeffin, als er, ibrem Wunfde gemäß, ihr vorge: 
ftellt worden war und fi fo hoͤlzern benommen batte. i 
Ratur hatte einen großen Dichter und zu gewöhnlichen Ums 
gangsmenihen in Einer Perſon vereinigt, was ihr mehr als 
ein Mal begegnet if. Man erinnere fi an die Art, wie F. 
v. Schiller in Manheim feinen „Riebeo’ dem Theaterausſchuß 
fo ſchauderhaft vorlas, daß nur Iffland den dichteriſchen 
Bühnenwertb davon durchſchaute. Nichts fol, wie der alte 
Bühnenveteran Chriſt erzählte, ſchrecklicher geweſen fein, 
ald wann Ramler den Schaufpielern in Berlin durch Ton 
und Geberde zeigen wollte, wie fie dieſe oder jene Stelle in 
Berfen vorgutragen hätten. Wie Schiller Damald nur in feir 

m ſchwaͤbiſchen Dialekte zu Manbeim vorlas, fo blieb auch 
Peter Eorneille immer dem gewöhnlichen Jargon getreu, ben 
er fi in der Jugend gu eigen gemacht hatte. 


In ältern Zeiten gab man wirffamen Arzeneien recht from: 
me, fowie vom 17. Zahrhundert an recht gelchrte Namen. Im 
16. Iohrhundert 3. B. hatte man in den Apotheken eine Ma- 
nus Christi, cin Apostolicon, eine Gratia Dei, ein Rarirtränf 
den: Antidotum paulinum, das man noch jeßt recht vielen 
ftarfgläubigen Theologen eingeben möchte, und ein Lignum 
sanctum, welches jegt unter dem Namen Guajar: Holz; befannt 
ift, Damals aber als ein Specificum gegen alle Krankheiten der 
Haut und bes Bluts galt, für den Königen Spaniens, 
wie ein Arzt, Ich, Langius (geft. 1565 in Heidelberg) in je» 


ner Zeit fagte, mehe Dank gebühre, als für alle neuentbediten 
Gold» und Silberminen. 


Daß Bücerdedicationen den Verfaſſern oft Orden, Me: 
daillen und anädige Handfhreiben verfchaffen, ift befannt und 
wird nad Möglichkeit in den Zeitungen verbreitet; allein 
ebenfo häufig fallt auch die darauf gefegte Hoffnung in den 
Brunnen. Der berühmte Theodor Gara befam für feine Ber 
arbeitung des MWriftoteles „Über die Ratur der Thiere“ vom 
Papſte Sirtus V., dem erıfie gewidmet hatte, faum den Ein: 
band vergütet; und der noch berühmtere Zaffo, ſowie Ariofto, 
batte feinen glänzendern Erfolg. Letzterer fand beim Eardinal 
d'Eſte gar nur Spott und Hohn, fkatt Dank und Lohn. Als 
der Dichter Bracciolini dem Papft Urban VII. fein großes Ge: 
dicht überreichte, das er zu Ehren der Barberini berausge: 
—— hatte, legte er ihm zum Dank ſpoͤttiſch den Beinamen 

onsignor de apibus bei, ald Anfpielung auf das Wappen 
der Barberini, und Dies war die ganze Belohnung. Dergleis 
hen Geſchick hat mancher Schriftfteller erfahren, und Scarron 
widmete daher feine Lieder lieber feinem Sceoshündchen. 

Unter allen Gelehrten, welche eine fogenannte Brotwiffen: 
{haft treiben, werden die Arzte Diefer am ceheften untreu. Ju: 
lius Scaliger fpielte den Kritiker und Dichter; der Arzt Wignier 
ſchrieb mehre die Bände über Geſchichte; Ayerrhoes über: 
fegte den Wriftoteles ins Arabiſche; wir haben ürzte, die ſich 
durch ihre theologifhen und mathematiſchen Schriften ausge: 
zeichnet haben, oder als Sternktundige, wie Olbers in Bremen, 
einen allgemein berühmten Namen erwarben. Kopernicus war, 
gleich ihm, ein Arzt; ebenfo der berüdhtigte Noftradamus und 
der geadhtete Garbanus, welche ſich namentlich mit der Aftro- 
nomie befchäftigten. Wolfgang Fazius, ein wiener Arzt (geft. 
1555), fſchrieb eine römifche Gefchichte, und der eibarzt der 
Katharine von Medici, Philipp Laurian, einen Gommentar 
über den Zacitus. Paul Jovius ift als Gefchichtjchreiber fei: 
ner Zeit viel mehr befannt denn als Arzt. Im folder Meife 
koͤnnten wir fo Viele noch nennen, die ais Kalendermader, als 
Kirchenſchriftſteller, ald Staattmänner, als Firchliche Polemiker, 
als Alterthumskenner, als Aſthetiker (3. B. Heinroth), als 
Theaterdichter (Eonteffa), als Muͤnzkundige, als Architekten 
und in andern Zweigen des Willens ercellirten; denn es gibt 
Beine Richtung, Die nit ein Arzt entweder neben feinem 
Hauptfache oder mit gänzliher Aufgebung deifelben gepflegt 
hätte. Das Befte, was mancher Arzt gefchrieben hat, bezieht 
fi oft am wenigften auf fein Fach, wie fchon dies Heine Nas 
menöverzeichniß zeigt, das fo unendlich hätte ausgedehnt wer⸗ 
den können. Warum gerade die Arzte häufiger auf foldhe Ne» 
benmwege geratben? Ihre Wiſſenſchaft greift an ſich mehr ins 
Leben ein, jie ift mit manden andern Wiſſenſchaften in näherm 
Bufammenhange, und fo gedeiht oft ein folder Rebenzweig des 
Willens auf Koften des Hauptftammes, der zulegt ganz ver⸗ 
nachlãfſigt wird. 





Wie im Laufe der Zeit fih die Bedeutung eines Wortes 
ändern Fann, zeigen unter Anderm bie fo verrufenen Sporteln. 
Wir haben bierin-das lateinifche sportula, ein Körbchen, ven 
sporta abgeleitet, was ebenfalls einen Korb bedeutet. Die 
vornehmen Römer pflegten nämlich ihre fogenannten Elienten 
oder Anhänger entweder täglich an ihrem Tiſche felbft — abs 
zufüttern ober ihnen ein Stuͤck Geld zu zahlen, womit fie eine 
Mahlzeit beftreiten Ponnten, oder aber ihnen das Brot und 
Fleiſch felbft zu geben, und Letzteres hieß sportula mit einem 
Worte, weil der Empfänger mit einem Körbihen kam. In 
folhem Sinne kommt das sportula beim Plautus ſchon und 
fpäter beim Martial vor. Pepterer hat: 

Promissa est nobis sportula, recta data est. 
„Man verfprah uns eine Portion und gab und eine ordent ⸗ 
liche Mahlzeit”; wenn nämlich Jemand feine Glienten jelbft 


bemwirthete, fo hieß dies eine coena recta. Mer denkt nun bei 
unfern Gerichtsfporteln und bei fo vielen andern &porteln 
noch an jenes Koͤrbchen, an die sportulam? Jedoch ſchon in 
den fpätern Beiten Roms nahm das Wort eine andere und 
näher liegende Bebeutung an: Plinius der Jüngere begeidhnet 
überhaupt ein Geſchenk damit. In folder Art mag e6 dann 
in die Gerichtsſtuben gedrungen fein: die Subalternen follten 
indireet gewonnen werben; bis fie auf diefe zufälligen Geſchenkt 
leihfam angetwiefen wurben, welche lehtere endlich deshalb 
FeRbeftimmt werden mußten. In manden Stellen madıen fie 
aber immer noch die Paupteinnahmen. Was märe mander 
Küfter ohne ſolche Sporteln? 


Eine recht gute Anleitung, Geſchichte zu fehreiben, findet 
fi, wo fie wol nicht leicht ein Geſchichtſchreiber ſuchen durfte: 
im zweiten Buche ber Maccabäer im zweiten Gapitel. Der 
unbekannte Verf, beffelben ftellt bier Grunbfäge auf, melde 
noch alle Zage Werth haben. Er nennt feine Quelle: fünf 
Bücher eines gewiffen Iafon, aus denen er einen Auszug au 
geben verfpricht (B. 24), weil von feinem Vorgänger „Als 
ineinander geworfen fei, daß man es nur mit Mühe faflen 
könne” (8. 25). Zugleich verfpricht er (WB. 26), fo zu erh 
len, „baß man es gerne lefe, daß ed Jedermann nüglic je, 
gefteht aber auch, wie ihm Dies gerade „Sorge und Dre ge 
nug, Arbeit und Fleiß verurfaht habe’ (B. 27). Und fo theilt 
er noch mande praftifhe Winke mit, indem er recht naid 
fchließt, damit „feine Vorrede nicht größer werde als die Ge 
ſchichte felbft”. Im gleich beſcheldener und hübſcher Meile 
endigt er auch feinen Auszug; Meifterftüde aber find feine 
Schilderungen von mehren Zempelfcenen, von der Hinrichtung 
einer juͤdiſchen Familie, der Selbjtentleibung des Nazis und 
ber Rache, die den Nikanor ereilte. 


Die Italiener nannten fonft die Vorrede zu einem Bude: 


‘ La salsa del libro, die Sauce zum Buche, und gar nicht 


mit Unrecht: eine Vorrede reizt zum Lefen des Buches, wir 
eine gute Sauce den Uppetit zu einem Gerichte rege macht. 
Das ex ungue leonem paßt auch bier. Nicht zu gedenken, 
daß fie wie ein verjüngter Maßſtab glei angibt, Was und 
wie Vielerlei und innerhalb welcher Schranken es im Bude 
erwartet werben fol und darf, läßt fie auch auf den Geiſt 
fhließen, in weldem der Schriftfteller feinen Gegenſtand be: 
handeln wird. Wer mehr fade und langweilig, kriechend oder 
anmafend auftritt, wird auch fpäterhin fade und langweilig 
u. f. w. fchreiben. Die Kunft, einzuleiten, den Lefer für den 
Gedanken zu gewinnen und für die Form, in welcher der Gr 
danke ausgefprochen werden foll, ift das Schwicrigfte, und eine 
Borrede if der Schlüffel zur Einleitung. 88. 





Literarifhe Anzeige. 
Soeben erſchien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Rent (E. ©. rg Gefchichte der evar- 

elifhen Kirche jeit der Neformation. Ein 

—B8 zur Belebung des evangelifchen Gei— 

ftes. In zwei Bänden. Viertes Heft. Gr. 8. 
Jedes Heft 9 Ngr. 


Der erfte Band ift mit dem dritten Hefte gefchloffen und keſtet 
27 Ror.; der zweite Band wird ebenfalls aus 3 Heften ber 
ftehen, und den Preis des erften nicht überfchreiten. 


Eeipzig, im Juli 1846, 
F. A. Brockhaus. 
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Donnerdtag, 








Über Louis Blanc’s 
„Histoire de dix ans. 1830 — 40.” 
(Tortfegung aus Nr. 210, ) 


In Betreff der auswärtigen Verhaͤltniſſe, oder der 
Beriehungen Frankreichs zum Auslande, fcheinen bei dem 
BDerf. zwei Überzeugungen vorzuherrfchen: 1) daß die fran- 
zöfifhen Invafionen den Völkern Freiheit und Eivilifation 
gebracht haben; 2) daß ber Sieg, den das bemofratifche 
Princäp, in Folge der Vertreibung der ſchwachen parifer 
Befap ung aus der Hauptftade und des Königs nebſt feiner 
dewil ie aus Frankreich, davongetragen hatte, ganz Eu- 
zopa Fo in Furcht und Schrecken gefept, fo paralyfirt, 
jo Hleinmüthig und verjagt gemacht habe, daß Frank. 
reich Beinen Widerftand gefunden hätte, wenn es dicta« 
toeriſch aufgetreten und ans Werk gegangen wäre, Eu- 
topa neu zu geftalten. Er glaubt, nur Napoleon's Herr 
ſcherſprache, micht Napoleon felbft und die Zeit in der 
er herrfchte, habe dazu gefehlt. Hinter der Beſorgniß 
und Scheu der curopäifchen Mächte, ohne unabwendbare 
Nothwendigfeit die Flammen eines, den Wohlſtand ber 
Völker verheerenden allgemeinen europäifchen Kriegs zu 
entzünden, wittert ber Verf. bloße Furcht vor den 
Branzofen. . 

Hätte 2. Blanc feine Landsleute, — die franzöfifchen 
Heere und- ihren verderblihen Anhang von Intendanten, 
Kriegscommiffairen, Beamten aller Art und politifchen 
Epionen, auf ihren Zügen im Auslande, in Deutſchland, 
Polen, Rußland, Spanien, Portugal u. f. w. begleitet; 
hätte er das Plündern der Soldaten gefehen, die, wo fie 
Nichts fanden, Häufig Städte und Dörfer anzündeten; 
hätte er die foftematifchen Erpreffungen und die Unterſchleife 
der Armeebeamten, die burch ihre Brutalität und durch 
höhnende Verlegung bes Nationalgefühls empörende Be- 
handlung, welche den Einwohnern der befegten Länder wi- 
derfuhr, endlich die Gorruption, welche bei längerm Auf: 
enthalte der Franzofen in vielen Beziehungen überhand 
nahm, unparteiifd) beobachtet: fo würde in ihm, bei allem 
Enthuſiasmus für die erhabenen Eigenfhaften und Bor- 
züge der franzöfifchen Nation, der Glaube an die Wohl: 
thaten, welche fie fremden Völkern gefpendet, nicht haben 

oder Gunſt finden, noch viel weniger von ihm 
in die Welt auspofaunt werden können, 





DMechr oder minder ift die Freiheit und Eivilifation, welche 
bie Franzoſen andern Nationen gewaltfam angedeihen laffen, 
durch ihre Razzias in Algerien dargeftellt und bezeichnet. 

Welchen Werth, melde Wahrheit die betreffenden 
Blosteln haben, zeigen zunaͤchſt Deutſchland und Polen. 
Don Deutfhland wurden mehrmals, mitten im Frieden, 
durch bloße Decrete, Theile abgeriffen und Frankreich 
einverleibt. Stand diefes Verfahren nicht auf einer Li⸗ 
nie mit ber ee mer polnifcher Provinzen von Gei- 
ten Ruflands, Oſtreichs und Preußens? worüber jept 
der philanthropifche, die Rechte anderer Völker zart 
und gewiffenhaft achtende Sinn der Franzoſen — bie 
den polnifhen Staat wmieberherftellen möchten, damit 
er ihnen zur MWicderoberung ber Rheinprovingen u. f. w. 
Beiftand leifte — fo viel Gefchrei machen. Die Befig- 
nahme Polens ward aber durch die heilfofen, anardhi» 
ſchen Zuftände diefes Landes und durch die Uneinigkeit 
und die Intriguen des polnifchen Adels, deffen Factio- 
nen ſich an fremde Mächte um Beiftand mwendeten, ver- 
anlaft; während der Befignahme beutfcher Provinzen durch 
die Franzoſen, in den 9. 1810 und 1811, weder durch bie 
innern Zuftände diefer Ränder noch durch die Wünfche irgend 
einer Glaffe ihrer Bewohner, die mitten im Frieden ihrer 
Nationalität beraubt wurden, motivirt werden konnte, 

Wenn die Franzofen fich rühmen, daß die von Fran» 
zofen in Beſih genommenen deutfhen Provinzen, na— 
mentlic die des linken Rheinufers, zeitgemäße Gefege 
und Einrichtungen erhalten hätten — wogegen fie, aufer 
der Nationalität, mand theures Gut, viele fchägbare, 
volfsthümliche Einrichtungen und Verhältniffe einbüß- 
ten —, fo ift der Vortheil, der dem franzöfifch gemwor- 
denen Deutfhland zu Theil ward, nicht in Vergleich zur 
bringen ‚mit den verbefferten Zuftänden, die den mit 
deutfchen Staaten vereinigten polnifchen Provinzen zu Theil 
geworden find, in denen an die Stelle grenzenlofer Anar« 
hie, Geſetzlichkeit, Redtsfhug und Mittel der Bildung 
und des materiellen Wohlftandes getreten find. 

Über die bloßen Invafionen, d. h. bie fruchtiofen 
Eroberungsverfuche, der Franzoſen, fagt 2. Blanc: 

Da, wo die Engländer ſich aufbringen (s’imposent), fäen 
wir den Gedanken (la pensde). Arankreih, nur zu feinem 
Ruhme ungefchidt, ſich feftzufegen, iſt wie ber Nil: e& befruch⸗ 
tet was es überfchwemmt und. gebt vorüber. 
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Das befte Refultat einer folhen überſchwemmung 
und Befruchtung Deutfchlands, ſowie Portugals, Spa- 
niens u. f. w., ift das durch den Drud und die Unbil- 
den der Frangofen in den Bewohnern diefer Länder ge 
wedte und erregte Nationalgefühl geweſen, bas bie Ber- 
treibung der Eindringlinge bewirkte, Selbſt da, wo ein 
längere Zeit ruhig beftchendes Protectorat ftattfand — 
in den Ländern des Rheinbundes —, gefhah von Seiten 
der Franzofen Nichts für, aber Viel gegen jede Art 
von Freiheit und Selbftändigkeit. Das franzöfiiche Pro- 
tectorat beftand darin, ſtlaviſche Abhängigkeit von Franf- 
reich und Truppen für undeutfche Zwecke zu verlangen. 
Dadurch, daß die Rheinbundftaaten die deutſche Neichs- 
verfaffung verloren, büften die Unterthanen den Rechts ⸗ 
(dus ein, den ihnen diefe gewährt hatte. Selbſt feit 
Jahrhunderten beftandene landftändifche Verfaffungen und 
Nechte wurden in einzelnen beutfhen Staaten unter« 
drüdt, nachdem die Fürften durch bie Trennung vom 
deutfchen Reichsverbande fouverain geworden waren und 
biefe Stellung Seiten Franfreihe — das die Erfüllung 
feiner Foderungen von den Fürften verlangte — unter 
fügt warb, 

Am fchlagendften zeigt Polen, welches Frankreich 
fo viele Opfer gebracht hat und mit wahrhaft findlihem 
Vertrauen fein Heil von Frankreich erwartete, was für 
Wohlthaten fremden Nationen von Frankreich — dem ret- 
tenden Genius unterdrüdter Völker — zu Theil werden. 

Frankreich, das fih der Theilung Polens nicht wi- 
derfegt, das bis 1306 feine Siege und Friedensbedingun- 
gen nicht benugt hatte, um bie Stimme für Polen zu 
erheben, rief die Polen, als es ihres Beiſtandes im 
Kriege gegen Preußen und Rufland bedurfte, auf, die 
Fremdherrfchaft abzumwerfen, und verfprady ihnen die Wie- 
derherftellung ihres Staats. Diefe befcränkte; ſich im 
Frieden von Zilfit darauf, daß ein Theil des preußi⸗ 
fhen Polens als Herzogthum Warſchau einem deutſchen 
Fürften des Rheinbundes, der übrige Theil an Ruf. 
land (!) übergeben ward. Bon 1807 — 12 mußte das 
Herzogthum Warfhau feine Truppen gegen Dftreich, 
d. h. zur Unterbrüdung ber bdeutfhen Freiheit, fechten 
laffen; mußte zur Unterdrüdtung der Freiheit und Selbftän- 
digkeit der: Spanier und Portugiefen nad der pyrenäi« 
ſchen Halbinfel fenden; mußte durch kofifpielige Feftungs- 
bauten und Kriegsrüftungen, durch Verpflegung fremder 
Truppen u. f. w. feine Finanzen erfchöpfen und babei 
feine einzige Hülfsquelle — die Ausfuhr von Getreide — 
durch die Gontinentalfperre ſich verftopfen laffen, waͤh · 
rend für die Befreiung des Volfes, der Bauern, vom 
Drude der Adelsherrfchaft Nichts geſchah. Willig und 
freudig ertrugen die Polen, d. h. ber Adel — denn von 
diefem ift immer nur die Rede, wann Polens Intereffen 
verhandelt werden —, alle Dpfer, welche fie brin- 
gen mußten, hoffend: Frankreich werde die erfle ſich dar- 
bietende Gelegenheit, ben naächſten Krieg, benugen, um 
ihr altes Reich wiederherzuſtellen. Die Gelegenheit, 
der Krieg, blieb micht aus: wie fchmerzlid wurden aber 
bie Hoffnungen der Polen getäufcht! Plünderndb und 


verheerend *), Pferde, Schlachtvieh und Getreidevorrätge 
fortführend, durchzogen die franzöſiſchen Heere die polni- 
fhen Provinzen, deren Bewohner, von Napoleon aufge: 
fodert, für ihre Freiheit und Selbftändigkeit mit den 
Franzoſen zu fechten, diefem Rufe freudig folgten; ob» 
gleich der Kriegsplan Napoleon’s deutlich zeigte, daß er 
felbft ‚die unvollftändige Wiederherfiellung Polens nur 
als eine von Umftänden abhängende Nebenfache betrad- 
tete, der er feine weitern Pläne nicht opfern wollte. 
Deshalb unterließ er, um durch das polnifche Intereffe 
nicht gebunden zu fein, trog der dringenden Bitten und 
BVorftellungen der Polen, die Herfiellung Polens zu 
proclamiren und Mafregeln dafür anzuordnen. 

Welche Verdienſte ſich feitdem die Franzofen durch ihre 
Propaganda und ihre Kammerphrafen um die Polen er 
worben haben, ift durch die Geſchichte der polnifchen Re- 
volutionen von 1831 und 1846 befannt. 

Wenden wir uns nun zu einigen fih auf Deutfd- 
land bezichenden und die Aufmerkfamkeit der Deutfchen 
beſonders verdienenden Stellen des vorliegenden Wertes! 
Im Eingange bdeffelben, wo die Gefchichte der Reſtau⸗ 
rationgzeit (von 1814 — 30) gedrängt bargeftellt if, 
wird, ohne Misbilligung bes Plans, einer franzöfifd- 
ruffifhen Allianz Erwähnung gethan, die, nach dem 
Berf., zur Folge hätte haben follen: dag Frankreich bie 
Rheinprovingen (worunter auch Belgien verftanden wird) 
zurüdgenommen hätte, durch Hanover zum Theil Hol- 
land, zum Theil Preußen entfchädigt worden wäre, der 
fen Befigthum man übrigens durch einen Theil von Sad- 
fen abgerundet hätte. Der König von Sachſen wäre 
buch einen Theil von Polen zu entfchädigen geweien. 

Man ficht hieraus, daß die polnifche Nationalität, 
trog aller philanthropifchen Neben der Franzoſen, von 
ihnen gleich ber deutſchen geachtet wird. Beide Länder 
bleiben fortwährend beftimmt, der franzöfifchen Politik 
Aushülfe darzubieten: 

Wer könnte vergeffen haben, daß vor 1814 Frankreich die 
erfte Nation der Welt war, daß der Rhein auf ihrem Gebiete 
anfing und endete, daß Deutichland dur fie und für 
fie zugeftugt (fagonnde) worden wart! a 91.) 

Preußen ſah (als Frankreich nah 1830 nicht Krieg br 
onnen batte) die Rheinprovingen, wo der Mame Frankreiht 
ein Echo mehr erweckte, wieder unter die Macht feiner Gr 
fege frieblih zurüdfepren. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Romanliteratur. 

1. Der Dichter und die Welt. Roman aus dem Polnifchen des J. J. 
Kraszewski, beutfch von W. Eonftant. Zwei Theile. 
Reipzig, Gebhardt und Reisland. 1546. 8, 1Ahlr. 15 Nor. 

Ein Menſch, welcher nicht weiß was er will und was ct 

fol, ift eine traurige Erfcheinung im Leben. Das ift der Did: 


’) Die franzöfifche Armee bezeichnete 1812 ihren Meg durch dir 
zur Gmantipation (Infurrection) aufgefoderten polniſchen Provinzen 
Rußlands mit den Ärgiien Werherrungen, Unter Anderm wurden 
in Lithauen, zwiſchen dem Ntemen und der Wille, zehm reich auf 
geftattete Schloͤſſer bed, der Infurrection bereit6 beigefretenen, Ga 
fen Oginsti audgepläntert, aus bloßer Berfidrungsmuth vermährt 
und unbewohnbar gemacht. 
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tr, den ber vorliegende Roman ſchildert ja den Moman ſelbſt 
trifft dieſer troftlofe Vorwurf. Die Worrede vertheidigt ihn, 
indem fie jich verwahrt ver der Anklage, das Individuum als 
einen Typus der gangen Dichterwelt dargeftellt zu haben. In 
dem fehr fangen Epilog aber, wo alle möglichen verunglüdten 
Dihterichicfate gefchildert find, finden wir ben frommen Wunſch: 
„Gett'möge euch vor allem Übel und einer pcetifhen Seele be: 
hüten! Mütter follen über der Wiege ihrer Kinder beten: 
herr, made ihn zu was du willft, nur nicht zum Pocten!» 
denn es ift beffer, elend, dumm, ftumm, taub, blind als ein 
doet zu fein; beffer iſt es, buckelig, fchielend, kurzſichtig, krumm⸗ 
beinig ald ein Poet zu fein. Ein Poet ift auf Diefer Welt eine 
aus Afrika auf den Rordpol verfegte Pflanıe. Sie erhebt ſich 
und erftarrt unter bem eifigen Hauche der Welt, unter der Pal: 
tm Hand der Esfimos, welche fie zwar verehren, aber nicht 
erwärmen, nicht begreifen koͤnnen. Bergebens fucht fie ihr 
Jaapt ihrer Sonne, ihrem Himmel zujuwenden: nur ie, 
Schneefloden, Bären und Seefälber umringen, beriechen, ver» 
fühen, verfoften fie, bis fie diefelbe vernichtet haben. Der 
Dieter ift ein Geſpenſt auf der Welt, aber nicht für dieſe 
Bat; er fteht auf zu Leiden und Martern, gerftäubt die Leute 
durch fein Erfcheinen, fpricht zu Tauben, bettelt um Mitleid 
mit fremder Zunges und was kommt ihm von dem feierlichen 
Reauiem und den Kränzen nad feinem Tode, da fie eine Palte 
Hand als ein unfreimilliges Almofen fpendet? Friede mit ihren 
Seelen im Grabe, denn man hat fie aufdiefer Welt nicht erfannt!” 
Der Poet felbit, der Held des Romans, ift eine arme 
Baife, welche bei Verwandten erzogen wird; er liebt feine 
Eoufine, wird aber aus dem Haufe vermiefen, weil man 
ihm eines Werhältniffes mit der Kammerjungfer anflagt, wäh: 
tens fein Better Aranz der Werführer derjelben iſt. Die große 
Frage: womit er fein —* verdienen fol? drängt ſich ihm aufs 
er mil einen Beruf wählen, und die verfciedenen Iweige der 
Diöenfhaft und des männlichen Wirkens werden ihm durch 
deren Vertreter verleidet und heruntergefegt. Gr wird Haus: 
Ihrer. Als er wieder feine Berwandten befucht, findet er die 
unfreundliähfte Aufnahme. Marie gibt ihm Ring und Wort 
wrüd und höhnt den von Schmerz Gequälten. Er bat eine 
alte taube Frau einft vom Überfahren gerettet; biefe läßt ihn 
kommen (fie ift eine Gräfin und plöglich reich geworden), adop⸗ 
tirt ihn und ftirbt. Der Beſuch des reichen Dichters im Haufe 
der Berwandten ift ganz verſchiedener Art von Dem erften; 
Merie nähert ſich ihm wieder, aber er verfchmäht fie. Nach 
einem Jahre wird er zu ihrer Hochzeit eingeladen. Plöglich 
erwacht in ihm der Schmerz, fie auf immer zu verlieren; er 
fieht daß fie trauert; bei einem zufälligen Zuſammentreffen 
me es zur Erklärung, und“ er entführt die Braut eines 
Anden am Borabende der Hochzeit. Der verlaffene Bräuti- 
v erihieht fih, der Water Flucht der Tochter und enterbt 
it Rad einem Jahre fühlt der Dichter ſich nicht mehr glüd- 
lid) in feiner Ehe, weil Marie ihm nicht verftcht, fein Intereffe 
für Bücher nicht theilt. In der Stadt findet er ein Mädchen, 
die mit ihm über Shakipeare ſchwaͤrmt; er verliebt ſich in 
dicſe und ſchreibt ihr. Marie entdeckt die Neigung ihres Man- 
nes und verläßt ihn. Bu Ruß kommt fie au den üütern zurüd, 
der Bater jtößt fie aus dem Haufe, die Mutter geht mit ihr 
ins Rlofter. Guſtav wird gefcdieden und heirathet die Bücher: 
freundin; mit Diefer ift er oft verfchiedener Meinung; Beide 
baben verſchiedenen Gefhmad für Bücher und Leben; er liebt 
Einfomkeit, fie Geſellſchaft. Endlich nad) manden Reibungen 
geht die Frau auf Reifen und er bleibt allein. Zulept ergibt 
fi Guftan dem Trunke; er, der fonft die Gefellfhaft mied, 
derfammelt jene Zechbrüder um fih und trinkt und trinkt, bis 
er firbt. Kann man fi wol ein unmürdigeres Leben denken? 
Muß Jemand ein Dichter fein, um ſolchem Schidfal zu ver 
fllm? Und alle Rebenfiguren des Romans find ebenfo unwahr, 
fe unmetivirt dargeftellt wie der Dichter felbft. Marie, welche 
Us einfaches liebendes Mädchen in ihrer erften Jugend er: 
ſchtint, als liebende einfache Hausfrau und Gattin, wird in 


ber Zwiſchenjeit eine Falte Eoquette und, indem fie am Tage 
vor der Hochzeit fliebt, fomol der einen als der andern Cha— 
rafterrolle untreu. Ref. will indeß nicht allein den Erzählungs» 
faden beurteilen: er möchte tolerant fein, denn Toleranz ift 
Pflicht. In einem Romane wie der vorliegende ift auch nicht 
ſowol die Geſchichte das Wefentlihe: die Ausführung ift c#, 
und darin ift die Genialität des Verf, nicht zu verfennen. Er 
harakterifirt Zuflände der Menfchen, und es fehlt ibm babei 
nit an poetiſchen Gleichniſſen, an wigigen Einfällen, bumos 
riffifhen Beleudptungen und baroden Zufammenftelungen; aber 
auch hier tritt uns oft der Mangel an Wahrheit grell und uns 
angenehm entgegen. Wir führen nur folgende tellen an: 
„Weiſe! was habt ihr aus dem MWeibe, diefer herrlichen 
Blume unferer armen Erde gemaht? Eine Mafchine, welche 
aus Nothwendigkeit liebt; gleich wie Die Wolke, warn fie ſchon 
zu viel Thränen aufgefogen bat, weint; die wie eine Boa liebt, 
welde, wann fie hungrig ift, ihre Beute umſchlingt. Was 
macht ihr aus ihren ſchoͤnſten Gefühlen der Scham und ber 
Unfhuld? ein enges Kleid der unbewealichen Kindheit; aus 
ihren fo foftbaren Thränen? einen falzig bittern Fluß; aus ih⸗ 
rem lächeln? eine Bewegung der Mundiwinkel; aus ihrer Liche ? 
thierifche Triebe; aus ihrer Umarmung? einen Raufh; aus 
ihren Küffen ? das Zufammenftoßen zweier entzündlichen Stoffe ; 
und aus der Pöftlichften Luſt eine gemeine morale Function!’ 
„Diele Manier, Alles zu glauben und zu erkennen, bat 
Alles auf ber Welt verdorben. Geitdem ihre derrichaft begann 
und man dem Menfhen vorfchreibt, in welchem Jahre ihm 
die Vernunft Pommen fol, in weldem er fie wieder ‚verlieren 
wird, in welchem er glücklich, beneifterungsvoll und dann wie: 
der für Alles gleichgültig fein fol: feit dieſer Zeit ift der 
Menſch ein kalter Klog geworden, ber fi auf vorgezeidhneten 
Bahnen fortrelit; feit der Zeit ward er zu einer Maſchine, die 
von der Theorie oer Holzköpfe gelenkt wird. Seit diefer Zeit hat 
der Menfch feinen Willen, den er Regeln untermwarf, verloren.” 
Unlogiſch find ſolche ganz auflinwahres bafirte Reflerionen 
aneinandergerziht, oft am ganz unrechten Drte eingejchoben ; 
der Autor will Etwas bemeijen und beweift Nichts. Er erbaut 
fein Gebäude auf unwahrem Fundament. Wie fommt nur diefe 
Neflerion oder jene Schilderung bierber® fragt fi der Pefer. 
Er verzeiht, weil Reflerion und Schilderung oft recht genial 
find, aber er beareift fie nicht. Er wird ben Roman nicht 
ohne Intereffe lefen, ja ſich oft dabei unterhalten; aber den Eins 
drud eines Kunftwerked, die Empfindung eines Kunftgenufles 
wird er nicht dabei haben. Der Stil ift fehr gewöhnlich und 
nit mit Sorgfamkeit bearbeitet; die eingefhobenen Gedichte 
find unbedeutend. 
2. Was Euch beliebt. Erzählungen von Ludwig Stord. 
Bwei Theile. Leipzig, Fritzſche. 1846, 8. 2 Thlr. 15 Nor. 
Die reihe Abwechſelung, welche der Zitel verfündet, wird 
durch den Inhalt geboten. Der Leſer wird in die verfchiedenften 
Kreife, in die verfchiedenften Gremüthöberegungen verfegt; <6 
fpriht fi ein großes Talent der Erfindung aus; Begebenheir 
ten werden on Begebenheiten gereiht; eine ſpannende Verwicke- 
lung bat ſich ber einzelnen Novellen bemächtigt, und erft das 
Ende löft befriedigend den fo fübn geſchuͤrzten Knoten. Auf 
die Ausmalung der verfchiedenen Charaktere ift weniger Sorg⸗ 
falt verwendet; ber Pſycholog findet feine Studien nicht dadurch 
nefördert. Die Menſchen, weldye aufgeführt werden, find En» 
gel oder Teufel; das Gute oder Böfe verfhwimmt nicht inein ⸗ 
ander, wie man es neuerdings gewohnt ift; man fühlt auf je 
der Seite, Daß die Geſchichte die Hauptfache ift, daß der Lefer 
unterhalten und nicht belehrt werden fol. Der Hintergrund 
der verfchiedenen Erzählungen ijt meift trefflich geſchildert, for 
wol italienijche und brafilifche Scenen in der Novelle „Kys 
nofura”, als deutfche in den übrigens der Ehüringermald, „die ⸗ 
fed grüne Blatt am Buſen Deutſchlands“, mie er bezeichnet 
wird, ift mit großer Vorliebe behandelt. Manche der Novellen 
würzt ein anmutbiger Humor. 46, 
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Britifhe Gefandtfhaft nah Shoa. 


Zu den neueften ba u ——*—— ungen gehört: „The 
Highlands of Aethiopia deseribed, during eighteen months’ 
residence of a British embassy at tlıe christian court of 
Shoa“, von Major MW. Eornwalis Harris G Dbe., London 
1844). Im April 1841 verlieh eine engliſche Geſandtſchaft 
Bombay, um nad Shca zu gehen. Das Schiff, auf welchem 
e fi befand, wurde 2 Major Harris geführt und be 
bligt. Die Gefandtfchaft landete auerft bei Aben, einer Stadt, 
die jegt England gehört und 20,100 Einwohner hat: Araber, 
Scmaulis von Afrika, Hindus, Perfer, Neger, Nubier und 
Tuden ſchwitzen und zanten ſich miteinander in ihren von Pi 
lühenden Bazar. Aden liegt am füblichften Ende des arabı- 
hen Feſtlandes, auf einer Meinen felfigen Halbinfel. Die Um: 
gegend ift ohne Saat, Waffer oder Baum; eine ſchwarze bren⸗ 
nende Wüfte von Lava und vulkaniſchem Sand. Uber nur we: 
nige Jahre der Sicherheit werden aus Aden einen der größten 
* andels · und Niederlagsplätze des Drients machen. Bon biefer 
tadt fegelten die Reilenden nad) Afrika umd die Geſandtſchaft 
brachte zwei Tage im Hafen von Zajura au, wohin fie am 17. Mai 
famen. Zajura liegt an einer jehr tiefen Bai. Die ganze 
Küfte bildet einige hundert Meilen in der Länge eine unfruchts 
bare Wuͤſte. Der Weg von Zajura nadı Shoa geht 200 eng: 
liſche Meiten quer durch die Wüfte. Kurz nachdem man bie 
genannte Stadt verläßt, führt die Straße den Wanderer zu 
dem merkwürdigen See Bahr Affat, der erſt jeit wenigen Jah: 
ren europäifhen Reifenden bekannt geworden if. Er ift ſechs 
bis fieben Meilen lang und füllt eine tiefe Höhlung in einer 
äußerft wilden Gegend von vulkaniſcher Bildung; er ift um: 
geben von Gebirgen an drei Seiten und an der vierten ge» 
trennt von dem innern Theil des tiefen Meerbufens von Ta: 
jura. Bahr Affat liegt 450 Fuß tiefer ald das benachbarte 
Meer, und das Waſſer deffelben ift in einem ſeht hohen Grabe 
falzig, verfieht Daher nicht allein die Einwohner ber kandſchaft 
Adaiel, ſondern auch einen großen Theil ven Abyſſinien mit 
dem noͤthigen Vorrath von Salz; eine unbeimlidhe Gegend, 
wo eine erftidende Hige und ein wiberlicher Geruch von Salz 
und Schwefel herrſcht und der brennende Sand der Wüfte wie 
Feuerfäulen von dem Wind ın die Luft gefchleudert wird, Ins 
nerbalb mehrer Meilen gab es keinen Zropfen frifchen Waffers, 
und der in ledernen Beuteln auf bem Rüden der Kameele mit- 
gebrachte, für die Menfhen und Thiere unzulaͤngliche Vorrath 
wurde fiebend heiß und faft ungenießbar. Alles verſchmachtete 
auf der Wanderung durdy diefe gräßliche Wüſte. Am Ufer des 
Sees Bahr Affat ſchwamm das froftallifirte Salz wie unregel: 
mäßig zerbrochene Eisſcheiben. 

Das Geſagte gibt uns eine ſchwache Darſtellung von Dem, 
was die Miſſien auf ihter Reiſe zwiſchen dem genannten See und 
den abyſſiniſchen Gebirgen durch die tropiſche Wüſte aus zuſtehen 
hatte. Überdies hatte dieſelbe in der niedrig liegenden Landſchaft 
Adaiel mit blutdürftigen und räuberiichen Boͤlkerſtaͤnmen zu kaͤm⸗ 
pfen. Bon dem Zweck diefer englifhen Geſandtſchaft nad Shoa 
beobachtet der Verfaſſer ein tiefes diplomatiſches Stillſchweigen. 
Die Regenzeit hatte bereitd begonnen, als diefelbe am 10. Juli 
die Ufer des Hawaſch erreichte. Er kann als Grenzfluß der Be: 
figungen des Königs von Shoa betrachtet werden. Diefer bisicht 
wenig befannte Strom bringt die Gemäfler der jüböjtlichen Seite 
der abyffinifchen Gebirge nach dem indiſchen Decan zu, erreicht 
ibn aber nicht, ſondern verliert fi in den Lagunen in ber 
Nähe von Auſſa, einer Stadt des Moslem. Jenſeit des Has 
waſch beginnt ein Gürtel ungefunden Landes, im Allgemeinen 
mit Vegetation gut bedeckt, welches Die natürliche Grenze zwi⸗ 
ſchen den chriſtlichen und Galla:Bewohnern der Gebirgs gegenden 
und den wilden Moslem der unterhalb der Gebirge liegenden 
Büfte. Allmaͤlig, als die Geſandtſchaft vorrüdte, zeigten ſich die 
blauen Berge U off niens immer näher, in einer ununterbro- 
Genen Jerraſſe MMO Fuß über bie Meeresfläche oder 6000 2 ———— 
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Hawaſch ſich erhebend, jere Reifenden 
birge beftiegen, nahm bie Ratur — einen ganz u Cha 
raßter an: eine volkreiche Gegend, dedeckt mit den Wohnungen 
eines vergleihungsweife —— chriſtlichen Volles, trat 
an die Stelle der Wüfte und des Waldes; die wilde Rofe, dab 
Farrufraut, bie Zantana und das Geisblatt prangten zund um 
eine Reihe ſehr gut angebauter Zerraffen, als fie fi) Aigibbi, dem 
erften chriſtlichen Dorfe in fat, näherten‘; der Weg wurde immer 
eier, doch nahm die Bodencultur mehr und mehr einen europäl: 
hen Charakter an; fie arbeiteten fi durch tiefgepflügte Felder 
von Bohnen, Erben und Getreide, und zuleht fliegen hinauf 
durch einen ſchöͤnen Wald von Wachholberbäumen zu Ankober, der 
Hauptftabt des NRegus oder des Königs von Shoe, Sabıla &: 
Lafjie, welde 5230 Fuß über der Meeresfläde liegt. 
Abyffinien erhebt fi mie eine ungeheure Feſtung ven 
ben glühend heißen Ebenen, von denen ch nad allen Ser 
ten hin umgeben zu fein ſcheint. In Rorden grenzt es am die 
Wüfte Sennaar, in Nordoft an Mazaga, in Suͤdoſt an die 
Wüfte Adel; die weſtliche Grenze ift noch wenig bekannt. Das 
Innere von Abyſſinien bildet ein großes Plateau, welches 
von 6— 10,00 Fuß über die Meeresfläche erhebt; Lie 
demfelben befindlichen Gebirge find nicht von bedeutender bike 
Das Hochland ift die eigentliche Heimat der Ambara » Ratıoa 
und ber alten chriſtlichen Kirche von Athiopien. Viele Their 
daven find von ben heibnifchen Galla überzogen worden; dieſe 
haben jetzt verſchiedene Diſtricte des Landes im Beſitz, mo 1 
ungemifcht mit den Chriſten leben, Aber die das Land um: 
gebenden Mosfem find darin nicht eingedrungen, um BWohnplige 
zu fuchen, fondern blos, um zu rauben und plündern. Die Im 
hara beſchaͤftigen ſich vorzüglih mit Ackerbau, die Gala mit 
Biehzucht. Das Land Shoa hat jährlich zwei Ernten; 78 der · 
ſchiedene Arten von Getreide werden in einem Umkreis von 
ünf Meilen um Ankober gebaut,- von denen 25 aus Beim 
beftehen. Die Weiden der Gala find reich an Klee und Arb 
folium. Die wüden Ihiere find von den angebauten Gegenden 
verjagt worden. Das Klima ift im Ganzen gefund und fpann: 
Bräftig. Die englifhe Miffion ſcheint im_erften Augenblid von 
Sr. Majeftät dem Megus mit einer gewilfen Kälte und *8 
haltung aufgenommen worden zu fein. Die Kaufleute vom 
nördlichen Ubyfiinien, welche dem König Glas, Zud um 
Schießgewehre mit großem Vortheil verkaufen, organificten ein 
mächtige Oppoſitien gegen die fremden Schleichhaͤndlet, welt 
einen reichen Borrath von europäifdhen und indifchen Manw 
fakturwaaren mitgebracht hatten. Die Klerifei drohte ſogat 
ihrem Monarchen mit Ercommunication, wenn er die rothen 
Keger in fein Reich aufnähme, die man forgfältig meiden müßte, 
— fie Hererei übten und eine Hungersnoth über das Laad 
en könnten. Aber die Vorurtheile gegen die Engländer 
wo wanden almälig. Somol der König wie feine Unterthanen 
ließen fih verführen durch feidene und baummollene Zeucht, 
fpielende Dofen, verpuffende Springkugeln, Piſtolen, 
büdyfen, Artillerieübungen mit einer leichten Feldkanone, weldt 
die Engländer von Indien mitgebracht hatten, und Eongeem 
[che Nadeten. Die Feindſchaft der Priefter verföhnten die Englän 
der burd) kluge Spendung einiger glänzenden Altardecken und an 
derer Zierathen und durch mod; mehr überredende Gefchenke; au 
die feine Welt von Ankober ließ ſich bald von ihnen anziehen, 
und fie wurden zulept des Königs Günftlinge und täglide Ge 
fährten. So erreichte diefe Beſchenkung ihren Zweck. Bus 
übrigens aus Harris’ Reifebericht hervorgeht, ift, dab dieft 
abyffinifchen Ehrijten noch auf einer fehr niedrigen Stufe dt 
Gultur ſtehen. Zuletzt ſchloß die engliihe Geſandtſchaft * 
Handelstractat mit dem Könige von Shoa, in der feſten 
nung auf den Anfang eines Verkehrs mit den unzähligen —* 
nen Königreichen des öͤſtlichen Afrikas, wodurch England auch 
in den Stand geſetzt werden kann, dem Skavenhandel g Br 
fen Ländern entgegenguarbeiten. 
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„Histoire de dix ans. 1830 — 40,” 
Beſchluß aus Nr. 211.) 


Bon der ruffifchen Allianz, melde dem franzöfifchen 
Gabinete angerathen wird, fagt der Verf. : 

Diefe würde den Beitritt Preußens berbeirufen, und in: 
dm man Preußen einen Theil der von Oftreich abgeriffenen 
Stide (des depouilles) überliehe, wären wir berechtigt, die 
heinlinie wieder in Anfpruch zu nehmen, wobei wir zugleich 
de Bewegung umterftügten, die Deutfchland zur Einheit treibt 
ud dahin ftrebt, ihm Berlin zur Hauptſtadt au geben. Die: 
fer Plan mürbe are Hülfsmittel für den Krieg 
liefen u. f. w. (V, 136 

Unter diefen Hülfsmitteln find unftreitig die der deut- 
fhen Länder gemeint, Bemerkenswerth ift, daß bei dem 
Berlangen der Rheinprovinzen immer nur Preußens 
gedacht wird, daß Baiern, Heffen » Darmftadt und der 
Deurfhe Bund überhaupt gar nicht dabei in Betracht 
fommen. Dies zeigt aufs neue, daß der Deutfche Bund 
als europäifche Macht und die außer Oftreich und Preu- 
fen dazu gehörigen Staaten, vom Nuslande politifch 
micht beachtet, als ein non ens betrachtet werden, weil 
der Bund nicht durch eigene Gefandte bei fremden 
Staaten repräfentirt wird. Die Nebenvertretung durch 
öftreichifche und preufifche Gefandte oder Bevollmaͤch⸗ 
figte wird, namentlich von den Fraͤnzoſen, um fo weni⸗ 
ger beachtet, als diefe immer noch an das Beftehen der 
frühern Eiferfucht und Feindfchaft zwiſchen diefen beiden 
Staaten glauben. Dies beweifen folgende Stellen: 

Öftreih war (1830) nur mit den Gefahren beichäftigt, 
die feiner Oberherrſchaft (supr&matie) durch den Ehrgeis Preu: 
bens in Deutſchland dreheten. (I, 12.) j 

Der Lauf der Greigniffe hatte (1850) zwiſchen Djtreich 
und Preußen eine feindfelige Stellung und Verſchiedenheit bes 
Jatereſſes herbeigeführt. (II, 407.) 

Nun! follte Frankreich fein Ubermaß von Leben (exu- 
berance de vie) und feinen Beruf, Völfer zu emanci- 
piren und Freiheit und Givilifation durch in Algier ge- 
ſchulte Heere zu verbreiten, den Deutfchen zuwenden, fo 
wird ed das frühere Deutfchland nicht wieder finden. 
Es wird ein durch Nationalgefühl verbundenes, einen 
ahtharen Staat bildendes, zur Vertheidigung feiner 
Grenzen, feiner Selbftändigkeit, feiner Rechte und Ehre 
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entſchloſſenes Deutſchland finden, das einer Freiheit und 
Civiliſation, wie ſolche die franzoͤſiſche Invaſion und Decu · 
pation bringen fönnten, nicht bedarf und die fremde An- 
maßung fräftig zurüdmeifen würde. 

Damit keine andere Regierungsform als bie republi- 
fanifhe gut und haltbar erfcheine, nimmt 2, Blanc häufig 
bei der Relation der Kammerverhandlungen unb ber 
Refultate derſelben Gelegenheit, die Blöfen und Schat · 
tenfeiten der conflitutionnellen Monarchie hervorzuheben. 
Er hut Dies mit Geift und Schärfe, fagt, daß fih in 
felbiger zwei eiferfüchtige, d. h. feindliche Mächte gegen- 
über fiehen, die nur Kraft haben, um ſich gegenfeitig 
zu zerftören; daß die Ausführung großer Entwürfe da« 
durch gehindert werde, daß die. königliche Gewalt, bes 
ſchränkt wie fie fei, ihre Exiſtenz bis in Einzelheiten 
einer eiferfühhtigen Bewachung zu unterwerfen und eine 
unrubige (turbulante) Verfammlung entweder zu ertra- 
gen oder zu befämpfen oder zu beftehen (corrompre) 
babe, daß dadurch aber das Staatsleben überhaupt in 
eine ſchwierige Lage gebracht und ber König genöthigt 
werde, Alles dem Streben nad Erhaltung der Krone 
zu opfern, Diefer Debuction folgt abet nachftehende 
Stelle: 

Ludwi ilipp konnte den Mächten fagen: -.. Run denn! 
Im 2 —— —28 mich gekroͤnt hat, 
biete ich der Bourgeoiſie aller Länder Europas meine Unter» 
fügung an, und als Preis ber Annahme des conftitu» 
tionnellen Princips fege ich die Freundſchaft Frankreichs 
und den Frieden der Welt. (Il, 28.) 

Entweder widerfpricht ſich der Verf, oder er meint, 
den andern Nationen die Büchſe der Pandora zugumen- 
ben. Um Charaktere, politifche Verhandlungen, Intris 
guen u, f. w. lebhaft und überzeugend zu fchildern, führt 
ber Verf. häufig Unterredungen und Außerungen bedeus 
tender Perfonen wörtlich an. Wenn er aber aud) aus 
guten Quelleu gefchöpft hat, fo dürfte doch, wenn man 
die Unficherheit folder mündlichen Uberlieferungen, zu⸗ 
mal in Zeiten der Aufregung und der Parteileidenfhaf- 
ten, bedenkt, die Authenticitaͤ der angeführten Außerun- 
gen nicht zweifellos, mindeftens nicht höher zu ftellen 
fein als die des Ausrufs, der dem Könige von Preu- 
Ben entfahren fein fol: „Wenn bie Franzofen nur bie 
an den Rhein gehen, rühre ich mich nicht!" Die com- 


n. . 2 


muniftifhen und focialiftifhen Ideen des Verf. such. 
nen folgende Stellen: 


Was hilft das Allen gewährte Recht, fih zu bereichern, 
wenn die Inftrumente der Arbeit und ber Eredit nur Einigen 
gehört? (V, 467.) 

Wenn die Bourgeoifie von einem edeln Geifte geleitet ift, 
karın fie die Umſchaffung dieſes Landes bewirken, — indem fie 
die Initiative eines Syſtems ergreift, welches in der Imduftrie 
aus dem Gebiete der Eoncurrenz in das ber Affociation führt, 
den Befig der Arbeitswerkjeuge *) allgemein macht, die Staats» 

ewalt ald Banquier des Armen einfegt, die Sklaverei der Ars 

it abgeſchafft, dann (hier folgt die ſchon angeführte Stelle) 
würde bie. Bourgeoifie, gegen das Europa der Könige gewen: 
det, nicht fürchten, Frankreich die Sprache und Gebehrde des 
Befehlens zurüdzugeben. (V, 473.) 

Die Unterdrüdung bemokratifcher Vereine, deren Trei⸗ 
ben ber Berf. als verbienfilich bezeichnet, ift als bespoti- 
fhe Gemaltmaßregel E. Perier's angeführt: 

Eine nationale Verbindung (association) hatte ſich zu 
Paris gebildet, . . . fie erhob neben der Regierung eine mit 
diefer rivalifirende Gewalt. C. Perier läuft ins Parlament, 
um fie als eine aufrmwieglerifche anzugeben, und bekämpft fie 
durch ein vehementes Eircular uw. f. w. (11, 323.) 

Die Gefellfchaft der „Wolkefreunde”, cine Bühne, lärmende 
Geſellſchaft (Verbindung, societs), die aus allen den heiben- 
mütbhigen jungen Leuten beftand, welche im Juli die Gewalt: 
thaten (les coups) des Volkes geleitet hatten, und die ſich eig⸗ 
nete, einen Augenblid die Überlieferungen des Zakobinerclubs 
wieder aufleben zu laffen u. f. w. — allarmirt plöglich bie 
Doctrinaire. (II, 218.) 

Der Berf. erflärt das Nichtgelingen der Verſuche der 
republifanifchen Partei in Nachfichendem: 

Eine Stunde hatte bingereiht, um dem Herzog von Dr: 
feans zu beweifen, daß die eifrigften, beftigften Menfchen ſich 
ſchnell durch ihre eigene Gewaltiamkeit (Heftigkeit) abftumpfen, 
daß die niedrige Gefinnung (bassesse), die anftedend ift wie 
der Heldenfinn, ihm bie Whrgeii en und die Skeptiker in 
Menge zutreiben würden; daß die Maffe des Belkes, aus Unge: 
wißheit und Unmiffenheit für die Dienftbarkeit mit neuen Na— 
men, ganz bereit wäre, und baf er endlich auf die öffentliche 
Albernheit reinen fönne. (I, 336.) 

Geſchickten Berechnungen, trügerifhen VBerſprechungen, ci» 
nigen = rechten Zeit gemachten Gelbaustheilungen war es 
zu danken, daß man vom Volke erlangt hatte, ſich aerftreuen 
und entwaffnen zu laffen. (1, 445.) 

Au beflagen find Alle, die fih auf gut Glüd in die Re: 
volutionen flürgen und zum Gefecht laufen, indem fie unbe 
kannte (ift gemeint, von ihnen nicht verftandene) Schreie aus: 
ftoßen. (I, 454.) 

Nachdem erzählt worden, mit welder Wurh das pa- 
rifer Bolt den Tod der Erminifter Polignac u. 9. 
verlangte: 


Die Ihorheiten der Gedanken, die die Menſchen bewegen, 
ift ein ernſter und fchmerzlicher Gegenftand des Nachdenkens. 
Das Bolk überließ fich gänzlich unfruchtbaren VBorausfegungen, 
und ließ eine Verhandlung (die Discuffon in der Kammer 
über die Abgaben), die feine theuerften Intereffen betraf, vor: 
übergeben, * darauf zu achten. (II, 173.) 

Die republifanifche Partei war ſchwer zu leiten. Indem 
fie die guten Eigenfchaften von Allem, was ſtark und männlich 





*) Daß unter ben Inftrumenten und Mitteln ber Arbeit Gelb, 
Gapitallen, gemeint find, geht aus andern Stellen ber Abhandlung 
dieſes Gegeuſtandes hervor. 


iſt, beſaß, hatte fie dagegen ernſtliche Gebrechen; ein 

von Hite (Eifer, ardeur), Tollkühnheit im Muthe, einen bin: 
den Glauben an die Wirkſamkeit der kecken Unternehmungen, 
einen geheimen Hang, lt Männern zu midtrauen, Un: 
duldfamfeit, Indisciplin. (I, 332.) 

Das Bolt, dem das Geharchen die Märkfte der Rothwen 
digkeiten % war wie betäubt, fobald es ſich ohne Fang fab. 
Es hatte Furcht dor feiner eigenen Souverainetät und mat 
nun bedacht, Die wieder zu erheben, die es niedergemworfen 
hatte, um ihnen eine Autorität zurüdzugeben, deren Lat 
nicht tragen konnte. (IN, 71.) 

Das Minifterium, um ten Eultus der Sewalt geltend zu 
machen, nahm zu den ſchaͤrfſten Mitteln feine Zuflucht. Dar: 
auf trat Das, was im menſchliſchen Ehrgeize von fervifer Ne: 
tur ift, hervor. Um ſtark zu fein, ift hinreichend, es au ſchei⸗ 
nen: die Meinmüthigen Menſchen liefen Denen zu, 

Cr 109 geboten und eine bictatorifche Sprache führten, 

Die Deputirten der Oppoſition hatten ſich bei Hrn. Raffitte 
verfammelt, und man berathfchlagte unter der Herrſchaft det 
Zorns und ber Furcht. Die meiften diefer Meinmüthigen Men: 
[hen waren vor dem Namen ber Republif erbleicht, und fhen 
woren alle die ſchwarzen Gefpenfter, die Schreden ihrer Erin: 
nerungen, vor ihnen aufgeftiegen. (IM, 208,) 


Nach der Erzählung des mislungenen Aufſtandes der 
Republitaner beim Begräbniß des Generals Lamatque 
(1832) fagt der Berf. (III, 315): 


Was würde geworden fein, wenn die Republif gejiegt 
hätte? Man muß es anerkennen, Europa war zu biefem Jet: 
punkte von der unermeßlichen Betäubung, in die es das Jahr 
1830 verfegt hatte, zurüdgelommen: e& mußte wie vorüber 
gehend unfer euer (ardeur) ift, und nun war das MWeltreg 
ment nicht mehr Sache eines Handſtreichs. Die Monarthit, 
Tochter des aufrührifchen Geiftes, hatte während zwei Jahren 
viele ſchlechte Inftincte und flörende Leiden ſchaften eütet; 
bier einen herzlojen Egoismus, eine gewiſſenioſe Geminnfuht, 
ein fanatifäyes und feiges Trachten nach Erhaltung (comserva- 
tion); da, und parallel mit den lobenswertheften Beftrebungen, 
mit den großmüthigften Neigungen, den Meid, den Hang dur 
Unordnung, den Haß mehr der umgerechten Menfden ds der 
Ungerechtigeit, und unter dem Vorwand, die Zyrannei ju MT 
foren, die ungebuldige Hoffnung, ihr cine andere Stätte u 

eben (deplacer). ine republifanifce Regierung mürde de 
Er zu gleicher Zeit (auf einmal) die Gefellfchaft umzufcmel: 
zen, die Parteien zu mäßigen, das Wolf au befriedigen 
urüdzubalten, die reiche Elaffe zu unterwerfen, ohne fie iu 
erauben, Europa — bas auf feiner Hut, wachfam, bewaßnet 
war — zu befiegen gehabt haben. 

Trop ber vorſtehenden intereffanten Geftändniffe, Br 
trachtungen und Grfahrungen, bie völlig geeignet hr 
nen, ben Verf. und feine Partei von den republifani: 
ſchen Ideen zurüdzubringen, fucht derfelbe das Heil 
Sranfreihe in der Republik. Nun! Mohren wäl 
man nicht weiß. Gluͤclicherweiſe hat, wie es fattiſch 
bewiefen ift, die Majorität der franzöfifhen Nation dit 
fen Glauben nicht; und hoffentlich wird Frankreich im: 
mer eine Regierung haben, die fo denkt wie das Mini 
fierium, welches auf die Vorwürfe der Oppofition (1992) 
erwiberte: : 

Ift es denn eine fo große Schuld, dem wilden Vergnügen, 
das Weltgebäude umzıftürzen, den Ruhm vorgezogen iu I 
ben: es von ber doppelten Geißel der Demokratie und der Er 
oberung au retten? 99, 
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ohne Mitton's Blindheit kein „Werlorenes ı trädklich leichter werden als Wan 


Paradies”, 


Diefen Sag führt das „Edinburgh journal’ in eine mit 
sielen Gituten derfchenen Wopandlung, überfäjrieben : „‚Milton’s 
blindness”, vortrefflih aus. Hier kann davon blos auszugs- 
meife die Rede fein. „Wir find überzeugt”, heißt ed, „daß 
nar ein Dlinder das «Berlorene Paradies» ſchreiben fonnte, 
nämlich Einer, der früher das Licht der Augen bejeffen. . . . 
Es ift geradehin unmöglich, daß Milton’s Blindheit ohne Ein: 
Ruf af feine Dichtung geblieben: daß zwifchen Dem, was er 
war, und Dem, mas er nady berfelben gedichtet, nicht ein wer 


fentlicher Unterfchied fein ſollte. Die Frage ift blos: läßt jener: 


Einfluß, läßt Diefer Unterſchied ſich nachweiſen ... Richt 
genug, daß wir Das genden, behaupten wir fogar: daß Mil 
ton’d Blinpheit bei Abfaffung feines « Berlorenen Paradieſes 
en Erfoderniß gewefen if.” ... . . 

„Unfere Annahme, daß Milton's Blindheit einen Einfluß 
auf feine Dichtung gehabt, fol nicht Darauf fußen, daß fle ihn 
befähigt, feinen Geift von der Außenwelt abzuziehen, ihn frei 
gemacht, fein Zühnes Thema zu verfolgen; - - . auch ſchwei⸗ 
gen wir von den wohlbefannten Stellen, wo Milton den Ber: 
luft feines Augenlichtes beklagt; ... noch wollen mir den 
Einfluß berüdfichtigen, welchen feine Blindheit auf feinen Vers 
geäufert haben muß, den er erft in die Feder fagen fonnte, 
nachdem er ihn im Geifte geſchaffen, obſchon Das eine wichtige 
Erwägung ift. Unfere Beweisfüuhrung fol zeigen: daß Mil: 
tens Blindheit feine Dichtung viel fpecififcher und merfwürbi- 

influirte, daß feine ganıe Art und Weife, äußere Gegen: 

aufzufaffen und zu befchreiben, die eines Blinden, und 
dof diefe feine Auffaffung und Befchreibung eine feinem gro« 
ben Gedichte fo eigenthümlich angemeflene erſcheint, um meiter 

zu Binnen: ob Milton's Blindheit ihn nicht zur Mahl 
biefeb Stoffe veranlaßt babe?" 

„Die leichteſte Vorftellung für einen Blinden ift gemiß 
die eimeb unendlichen Dunkel. Die äußere Welt ift für ihn, 
mas fie einem Sehenden fein würde, ber in ftodiinfterer Radt 
allein auf einer Bergſpitze jtände, den Blick nad oben. Aber 
mer früher gefehen, nimmt in fein Dunkel ein Gedächtniß voll 

er Biber mit; und verfucht er, Dinge nad) ihrer Yu: 

eit zu fhildbern, vermag er 06 nur mittels der Erinne- 

tung. Da mird es ihm vergnügen, auf die ſchwarze vor ihm 
—*— deinwand foldhe Gegenftände zu malen, deren An⸗ 
denken ihm die weite Freude gewährt: — den weißen Giebel 
feines Haufes, das Beficht feiner Arau, die Mienen feiner Kin: 
der.” Die Macht der Liebe wird ſolche Gegenftände in feinem 
iffe friſch und Lebendig ten, während alle andern 

j mend dunkler und unflarer werden. Doch felbft 

ven Dielen erinnert ſich der Blinde einiger verhältnifmäßig 
leichter und deutlicher. Wer feit geraumer Zeit dad Licht der 
Aayen verloren, kann ſich nur 


in Weiß und 
e Fäbigfeit aber, 


Engel. Sie bemegen ſich im Univerfum hierhin, dorthin, über» 
bie Schöpfung von einem fernen Punkte jenfeit ihrer 
Grenzen, oder erkennen in weiter Ferne einen filbernen Stern 
und richten zu ihm ihren Flug. Solche Befchreibungen müſ⸗ 
em Dem, für melden Raum und Finſterniß Eins find, be 


— 





en u "Ber 
Raum feine Farbe, hoͤchſtens eine ba y 

feit hat. Und Alles in Wem beſtehen Die ei 

ſchrelbungen im « Berlorenen Paradiefen A wi jwi · 
ſchen Finſterniß und Licht, Licht in Geſtait von ober 
Theil van — oder —* n.“ 

„Man konnte dem « orenen Paradiefe» eine Zeichnung 
oder einen Plan des Univerfum beigeben, wie Milton es ſich 
gedacht hat. Anfangts war der ganze unendfihe Raum in 
zwei große Regionen oder Hemiſphären getheilt, eine obere 
und eine untere, jene blos Licht, biefe bios Finfterniß. Die 
obere oder erleuchtete Hälfte war der Himmel, die Wohnung 
ber Engel, der einzigen damals eriſtirenden Wefen. Die ım«: 
tere war Chaos oder Nacht, ein dickes, ſchwarzes unrubhiges 
Element, wie von Welten im Zuftande der Gährung. Bie 
war völlig unbewohnt. Rach dem Falle der Engel wurde ber 
Raum neu geordnet; aus den zwei Regionen entftanden vier. 
Das Unterfte des Chaos wurde die Hölle, oben, wo Chaos ger 
gen den Himmel drüdte, eine Höblung aus der Finfternif ge» 
fnitten und mit Licht gefüllt, als Univerfum des Menfchen. 
In Folge des verlichenen Gefeges der Schwerkraft verlieh U: 
les im Bereich deſſelben den Zuſtand des Gährens und ver: 
dichtete ſich zu Kugeln oder Planeten. Dann fam der göttliche 
Hauch: die Kugeln bewegten ſich umeinander, dic Planeten 
um ihre Sonnen, die Monde um ihre Planeten. In folder 
Weiſe, oben vom Himmel, unten vom Ehaos begrenzt, entftand 
ein neues azurnes Univerfum, überfüet mit Sternen und durch⸗ 
zogen vor Milchſtraßen. Es follte einem neuen Geſchlechie 
zum Aufenthalt Lienen. Die Hölle, wo der gefallene heil 
bes alten Geſchlechts hauſie, war von ihm durch bas Chaos 
geſchieden.“ 

Solch gigantiſche Idee, der Grundgedanke des Gedichts, 
behauptet der konnen nur Gingebung eines Blinden ge 
weſen fein; oder hätte ein &chender fie gefaßt, würde er fie 
nie mit glei fhrenger Conſequenz durchgeführt haben. Als 
Beweiſe von Milton 8 Eonfequenz beruft er fi auf die Ber 
fhreibung von der Flucht der aufrübrifhen Engel vor dem 
Donner des Meffias, von der Schöpfung der Erde, von Sa: 


dr 


tan's Dinabfhauen ins Chaos, von der en des Lichts. 


„An legterer Stelle”, fagt er, „zeigt fih der Einfluß von des 
Dichters Blindheit in Loppelter Weile. Einmal ift der Ge— 
danke, wie an ben andern Stellen, der eines Blinden. Un— 
fange Alles tiefes Dunkel, eine ſchwarze Atmofphäre. Dann 
erhebt fi dampfähnlih ein Etwas im Dften und kriecht wie 
ein Seenebel nach Weſten durch das Dunkel. Es ift das Licht. 
Sweitens bemerken wir in ber Befchreibung eine Art Zögern, 
was nicht der Fall fein würde bei einem Dichter, den das 
Unglüd nicht betroffen, welches Milton das Licht fo fieb und 
alle fein Erſcheinen begleitende Umftände fo thewer gemadht. .. „+ 
„Dhne Zweifel”, fährt er fpäter fort, „gibt es Dichter, die 
nicht blind und im Gigantifhen und Ungeheuern mit ihrer 
Vhantafie zu Haufe find; die fi die Erde ald einen Eleinen 
braunen Ball denken, der durch den Raum rollt und rollend 
pfeift: aber nur ein Blinder konnte feiner Vorftellung fo treu 
bleiben wie Milten. Und nicht allein, daf er mehr als ein 
anderer Dichter Feuer und Finfterniß in großem Maße contras 
ftirt: er benugt auch diefen Eontraft zum Mittel emer Ber 
ſinnlichung, wie ſolches nur einem Blinden einfallen konnte. 
Dies beweift die Stelle, wo Satan von Ithuriel und Zephon 
vor Gabriel und beffen Engel gebracht wird. 

Am Schluffe bemerkt der Verf., daß, wenn fünf Sechstel 
des „Berlorenen Paradiefes” großartige er ent: 
halten, im letzten Secpötel der Dichter ſich auf die Erbe her⸗ 
ablaffe, ihre buftenben Wälder und ihre blühenden Gärten, 
ihre blumenteichen Ufer und die grün überbängenden Lauben 
in Edens Paradies zu ſchildern, und knuͤpft hieran die Frage: 
„Woher hat er bie Bäume, die Gefträude, die Blumen? — 
diefer alte blinde Mann!” Ws Antwort erinnert er, daß Mil 
ton's vor feiner Erblindung geſchricbenen Gedichte eine Fülle 


8. 


reigender, blumenvoller Beſchreibungen bieten; hebt dann Eva'k 
itilaube im Paradies als die Stelle aus, welche Milton 
gewiß mit feinem reichften Schmuck geziert; und endigt feine 
unternomstene Beweisführung mit den Worten: „Immer noch 
fhön! Wadere Erinnerungen an feine alte Liebe, die Blumen! 
Aber wehe! wehe! fie werden feltener und ſchwächer, diefe Err 
innerungen des alten blinden Mannes! 23. 
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1. Auguft 1846, 





Bon dieſer Zeitſchrift erfcheint täglich eine Mummer und ber Preis beträgt für den Jahrgang 12 Zplr. Alle 

Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beftellungen darauf an; ebenfo alle Poftämter, die fi an bie 

Königl. fähfifhe Zeitungsezpebition — ne Berfendung findet in Wochenlieferungen und 
n Mon ; 





Die jefuitifhe Reaction und der ideale 
Katholicismus. 


1. Das Innere der Gefellichaft Jeſu. Eine durch die Docu- 
mente des Drdend gegebene Darlegung der Erziehung, 
Bilbung, des innern ges, der Verwaltung, des Beftan- 
des und der Wirkſamkeit der Geſellſchaft in uniern Lagen. 
Beipgig, E. Wigand, 1845. Gr. 8. 1 Ahle. 15 Mar. 

9. Der Fefuitentri gegen ſtreich und Deutſchland. Bon 
132 Schuferka. Leipzig, Weidmann. 1845. 8. 

Thlr. 15 Rgr. 

3. Die Jeſuiten in Zirol. Heidelberg, Hoffmeiſter. 1845. 
&.8. TA ge 

4. Geſchichte der —J — ber Iefuiten » Congregationen in 
Feankreih im Jahre 1845. Rad den beften Materialien 
und unter Benugung banbfriftlicher Quellen bearbeitet 
von Ludwig Hahn. seipnig, Brodhaus und Avenarius. 
1846. Gr. 8. 1 Zhlr. 10 Nor. 

5. La Russie et les Jesuites de 1771 à 18290. Par Henri 
Lutteroth. Paris 1845. 

6. Geburt und Wiedergeburt. Grinnerungen aus meinem fe: 
ben und Blidte auf die Kirche. Bon Friedrih Hurter. 


Ben — Schaffhauſen, Hurter. 1845. 8. 4Thlr. 
1. 353 Ein Reformplan der katholiſchen Kanzel: 
beredtfamkeit. 


Bon 3. Adolf Rüdiffer. Lindau, Stett- 
ner. 1845. Gr. 8. 15 Rgr. 

Als im Jahre 1837 die frangöfifche Kammer einen 
Gefegentwurf für den Secundairunterricht berieth, worin 
durchaus feine Vorſichtsmaßregel gegen das Einfchleichen 
der Sefuiten in die Schulen getroffen war, fragte bei 
der Erinnerung an diefelben ein Redner übermüthig und 
vorzeitig triumphirend: „Wo find die Jefuiten? Zeigt 
mir doch einen Sefuiten?” Die Antwort darauf geben 
die in der Schrift Nr. 1 mitgetheilten amtlichen Ber: 
zeichniffe der Gefellfhaft Jeſu, welche die Welt in 14 
Provinzen und Viceprovinzen theilen und am 1. Jan. 
1844 in 233 „Häufern” 4133 Mitglieder bes Drdens 
nachweifen, die fi im mittlern Durchſchnitte jährlich 
um 214 vermehren. Davon famen 1626 auf Italien, 


— — — — — — — — — —— — — — — 


660 lebten in den „Provinzen“ Lyon und Paris, 372 
in Belgien und Holland, 215 in England und Irland, 
310 endlich in Öftreih und 273 in „Dberdeutfchland”, 
welche Provinz die Schweiz und die nad Deutfchland 
mit Ausfchluß Oſtreichs vorgefhobenen Poſien einfhließt; 
die übrigen waren in Spanien und ben bavon abhän- 
gigen Miffionen und Provinzen Südamerikas „zerftreut”, 
oder wirkten in andern aufereuropäifchen Ländern, befon- 
ders in den Vereinigten Staaten, wo ſich ihre Zahl auf 
231 belief. Dies war 1844 ber äufere Beftand jener 
Geſellſchaft, geftifter, um die religiöfe, wieberhergeftellt 
ul um die politifche Revolution zu bekämpfen, 
in der That aber, um einer neuen Theofratie den Weg 
zu bahnen und die Menfchheit an Leib und Seele ge» 
bunden der Willfür einer Priefterkafte zu überantwor- 
ten: ein Plan, den zu faffen thöricht, den durdaufüh- 
ren unmöglich fcheint, ber aber das legte Ziel eines Dr- 
dene ift, dem ſich Alle anfchließen, welche die Welt ver- 
dummen wollen, um fie zu bevormunden oder auszubeu- 
ten. Diefe Verbindung zwifchen Fanatikern und Obfcu- 
zanten, zwifchen Betrügern und Betrogenen ift es, was 
wir die jefwitifche Partei nennen; und ihre Beftrebungen 
beabfichtigen wir, überall nur Thatſachen ſprechen lafe 
fend, bier in Umriſſen zu fchildern. 

Es ift ein fehr verbreiteter Irrthum, welcher zwiſchen 
der MWiederherftellung der Geſellſchaft Jeſu und ber Auf- 
richtung der fogenannten Heiligen Allianz, weil die Da- 
ten beider Begebenheiten (7. Aug. 1814 und 26. Sept. 
1815) einander fo nahe liegen, einen urfählichen Zufam- 
menhang annimmt. Man könnte aber diefen Bund viel- 
mehr als eine Proteftation gegen jene Mafregel betrach ⸗ 
ten; denn ihn fchloffen ein römifch-Fatholifcher, ein ruffifch- 
rechtgläubiger und ein proteftantifcher Herrfcher in ber 
Abfiht: dem Grundfage, daß fie ſowie ihre Unterthanen 
„Mitglieder einer und berfelben chriftlihen Wölkerge- 
meinde” feien und fich „wechfelfeitige Liebe und Hülfe- 
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leiftung” ſchulden, Geltung au verfhaffen; indem fie zus | fes Collegium wurden feit feiner Wiederherftellung 1818 
gleich erflärten, daß dieſe riftliche Wölkergemeinde „Reis | bis zum Schluffe des I. 1841 189 Zöglinge aufge: 
nen andern Deren habe ald Denjenigen, welchem allein | nommen, darunter 28 Preußen, 26 Hanoveraner und 
die Macht zukommt”, nämlich „unfern göttlichen Erlöfer | 52 Schmeizer. Aus ihm ging, um nur ein paar Na— 
Jeſum Chriſtum“ — während die Jefuiten feinen an» | men zu nennen, derjenige Priefter hervor, welcher zuerft 
dern Herrn anerkennen als den Papſt, dem fie unbe- feine Stimme gegen die gemifchten Ehen erhob, und 
Bingten Gehorfam ſchwoören und der ſich auch der Hei | ein durch fein finfteres Treiben befannter deutfcer Bi: 
ligen Allianz beizutreten weigerte. Won einer folchen | fchof, der einft erflärte, Priefter geworden zu fein, „um 
Proteftation ſcheint wenigftens Alerander nicht entfernt | die Sünden feines Vaters abzubüßen”. Den im der 
geweſen zu fein, weil er etwa drei Monate nad der Anſtalt herrfchenden Geift hat unlängft aus eigener Er— 
Unterzeihnung ber Heiligen Allianz den Sefuiten ben | fahrung G. Köberle in den „Aufzeichnungen eines Je 
Aufenthalt in den beiden Hauptſtädten Moskau und | fuitenzöglings” fo anfchaulich geſchildert, daß wir uns 
Petersburg unterfagte und fie endlih 1820 aus dem | begnügen konnen, auf feine Schrift zu verweifen. Tet— 
anzen Reiche verbannt. Auch Franz 1. war einen | cana, Rucca und &. + Marino find die einzigen italieni- 
ugenblid auf dem Punkte, ſich von der hriftlihen Phi» | [hen Staaten, wo bie Zefuiten feine Niederlaffungen 
lanthropie feines Verbündeten anfteden zu laffen, da er | haben; im Lombardifch - venetianifchen Königreich befigen 

in grellem Widerſpruche mit der Bulle Sollicitudo om- | fie folhe in Brescia, Venedig und Verona. 
nium den Plan zur Stiftung einer öftreichifchen Bibel- | Auf dem Wege nach Deutſchland kommen wir iu: 
gefellihaft, welchen ihm Fürft Metternich von Geiten | nachſt nach Zirol. Wie die Jefuiten vor der Aufhebung 
der londoner Bibelgeſellſchaft vorlegte, wohlwollend auf- | dort wirkten, wie ihre Wiedereinführung betrieben und 
nahm und fogar geflattete, dag man in Prefburg den | zu Stande gebracht wurde, erzählt die Schrift Nr. 3. 

Drud einer Bibelausgabe in vier Landesfprachen be- | Ge heißt dafelbft: 
gann. Wie man ficht, find alfo die politifde und die Die Prämonftratenfer waren dur unangenehme Borfüle 
religiöfe Reaction, deren Anfänge man gerwöhnlic auf | der Leitung des Iherefionums, einer Erziehungsanftalt adeliger 
die erwähnten beiden Maßregeln zurüdführt, nicht des | Jünglinge in Innsbruck, überdrüffig geworden und ſuchier 
nämlichen Urfprungs; ja, die eine wuchs fogar aus einem | ihre Entlaffung. Wie nun auch im damaligen Landesgourer 
Keime empor, der vielleicht Heilkraft gegen die andere | ner Grafen von Wilget der Gedanke zege geworden {ti 
n —— b mag, die Jefuiten mit dieſem Inftitute zu betrauen, fo wii 
entwideln follte, aber fpäter ausartete und jegt in fchein- ift gewiß, daß Niemand eifriger bemüht war, ihn darin ju 
bar inniger Umfchlingung mit den giftigen Sprößlingen | beftarfen und fogleih die Berhandlungen anzuknüpfen als 
derfelben fortwuchert. Wir fagen fheinbar, weil der | ihr märmfter Freund, Joſeph Freiherr von Gievanelli. Be 
geiftliche und weltliche Abfolutismus im Grunde unver- | —— haͤtt > Drden ehr eigenfinnig an ber vn. 
träglich find und ſich nur verbinden, weil keiner mehr | yon —— ge — —— 2 
ohne dem andern ſich zu behaupten vermag. Am Tage Gpmnafiums Einſprache dagegen zu erwarten ftand, mußte 
des Sieges, der, wenn die Gefchichte Feine große Lüge | auch dies in ihre Hände gelegt werden. Um den Einwürfen, 
ift, nie anbredhen wird, müßten fie fi) nothiwendig tren- | denen man von den höhern Stellen entgegenſah, zuvorzukm 
nen und miteinander um die Meltherrfchaft kampfen: | Men, nalt es nun, die Einführung der Jefuiten als den Bunfd 


. P . . : fe i a em 
nebeneinander können ein Innocenz IN. und ein Napo- ihn er ae a ee Ei Ky- 


leon nicht beftehen. — — * —— — * der Uber 
Die Zwede der jefuitifchen Umtriebe haben wir oben er auf bem Landtage zu behandelnden Gegenfiztt 
bezeichnet: faffen wir jept die Mittel ins Auge. In | 9 der Iefuiten mit keinem Worte erwähnt; jedenfals m 


— es beſſer, bie ſtändiſchen Vertreter auf die Frage nicht verbe 
Rom, wo bie Fäden zufammenlaufen, ftanden 1845 | reitet zu finden, beffer durch wenige Pant Brad det 


bem General Johannes Roothan 273 Drbdensglieder, | Erfolgs verfichert zu fein... @in Antrag gur Unt 
darunter 116 Priefter, zur Seite; ihrer Leitung ift me» | der aus der Thereſianiſchen Nitteratademie auftretenden Jung 
ben einem adeligen Penfionnate und dem Gollegium der | finge gab in der Sigung vom 7. Mai den Anſtoß. Jelm) 


von Giovanelli bemächtigte fich des Wortes und trat mit dem 
Propaganda des Glaubens das fogenannte Deutſche Gol- Sinfinnen bervor: —* —— ald das Gymnafum jr 


legium anvertraut, weldyes auf Betrich Ignaz von Loyola's Innsbrud dem Orden ber Gefelfchaft Jeſu zu übergeben . » » 
von Papft Julius II. „zur Erhebung ber ftreitenden | Die Angelegenheit der Jefuiten wurde während der Huldigung 
Kiche und zur geiftlihen Hülfe Deutſchlands“, ſowie feier im —— eifrigft betrieben . . . Mm 17, Detsber 
ur Entdefung des verborgenen Giftes der Kegerei und | folgte eine faiferlihe Entdliegung, woburd die Überjek 
rau — regen a yim eier der eeehanifben Bitterafabemie und die allmälige * * 
8 bi u D) 

enblic zur Vertheidigung des Glaubens felbft mit allen much. ee zei 
Kräften und Förderung bdeffelben durch Wort und That, abei blieb &o& ni R n wat. 
und wo er audgerottet ift, zur neuen Pflanzung deſſel· ern en = ae ergehen ne 
ben zum Heile der Seelen” geftiftet wurde. *) In die | gqpeigpertreter unter — all —** Sofeph von ir 
— vanelli ein Geſuch um pachtweiſe Überlaffung eines Theils det 
*) Siehe die betreffende Bulle: „Das deutſche Gollegium in | Univerfitätsgebäudes an die Jefuiten, deſſen Einleitung an Di 
Rom. Dargeflellt von einem Katholiken.” (Reipzig 1849.) Hofkanzlei aber die tiroliſche Landesftele mit Rote vom D 
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Dec. 1840 ablehnte. Das Mislingen diefes Planes führte in- 
deffen nur den Entwurf eines größern herbei. In der Sigun 
oem IT. Mai 1841 legte Freiherr von Gicvanelli der fländis 
ben Berfammlung den Antrag zur Errichtung eines jefuiti» 
nen Gonvictes für die in Innsbruck ſtudirenden Jünglinge 
vor, wozu das ganze Land mit einer förmlichen Steuer beitra» 
gen follte.” Die Stände zeigten fih diesma minder bereitwil- 
lg und glaubten derlei Geſchenke dem Willen der Geber über» 
leſſen zu müffen. In gleihem Sinne erfolgte die Baiferliche 
Entfhliehung vom 12. Febr. 1842, welche zwar die Gründung 
des Gonvicts genehmigte, zugleih aber feitfegte, daß hierfür 
weder das Mrar noch fonft ein öffentlicher Fonds in Anſpruch 
genommen werden duͤrfe. Nun erſchien im Mai 1642 eine 
Sntündigung, welche angeblich von einem Verein zur Errich⸗ 
tung dieſes Convicts erlaffen, aber von Niemandem unter: 
zeihnet war und zu Beiträgen einlub. — 
Dieſe in einer Beilage mitgetheilte Ankündigung 
ift ein merkwürdiges Actenftüd: — das Gonpict, „in wels 
chem Jünglinge aus allen Ständen an ber unfchägba- 
vn Wohlthat einer chrifttatholifch » wiffenfchaftlihen Bil- 
dung theilnehmen können“, foll nicht blos die „inlän« 
diihen Anfprüche auf daffelbe, fondern auch jene aus 
den übrigen Ländern des öftreihifhen Kaiſerreichs be» 
ftiedigen“. Der Gefellfhaft Jeſu rühmt man nach: fie 
babe ſich mit der „uneigennügigften Bereitwilligkeit her- 
beigelaffen, die Leitung der Anftalt gegen die Bedingung 
zu übernehmen, daß ihr das zu dieſem Zwecke zu er- 
bauende Haus und die erfoderlihen Räume zur Verfü. 
gung geftellt und mit der nöthigen Einrichtung verfehen 
und dann die Erziehungsanftalt nah den Vorfchriften 
des Drdene geleitet werde”. Der Ausſchuß des Ver 
eins, „welcher unter dem GEinfluffe und dem Schutze ber 
hochwürdigſten Fürftbifchöfe von Trient und Briren” das 
Unternehmen verwirklichen will, beftcht aus dem Abte 
des Prämonftratenferftifts Wilten, dem k. k. Geheimen 
Ratte und Kaͤmmerer Grafen von Trapp, dem k. f. 
Kimmerer und Baudirector Grafen von Reiſach, dem 
Stabtpfarter Duille, einem Advocaten und zwei Han⸗ 
deleleuten. Die „Katholifchen Blätter aus Tirol“, eine 
feit einigen Jahren in Innsbrud erfcheinende, von Geiſt⸗ 
lichen geleitete Zeitfehrift, übernahmen es, die innsbrucker 
Bürger, welche in ihrer Mehrheit die Jefuiten ungern 
einziehen fahen, „eines Beffern zu belehren”; und ſchon 
im Herbſt 1844 „itanden die weiten Räumlichkeiten für 
300 Zöglinge, ja fogar, um dem Orden feinen möglichen 
ewinn entgehen zu laffen, die Wohnungen für alle 
Handwerker, deren fie bedurften, vollendet da”, Auch 
mit diefem Erfolge begnügte man ſich noch nicht. 

DE Gebäude, das jetzt die philoſophiſche Facultät theil: 
weile einnimmt, war einft das Collegium der Jefuiten; fie felbft 
war von ihnen gegründet und lange Zeit hindurch ausfchließend 
wit ihren Lehrern befegt; auch diefen verlorenen Erdftrich wie 
dr in Bejig zu nehmen und Das vorzutragen, was einft für 

ie galt, war ein zu nahe liegendes Biel, um nicht die 
Binfhe danad anzuregen. Vorerſt galt es nur einem Theil 
des Gebäudes, welchen das Perdinand’fche Mufeum inne hatte 
und nad Erftehung feiner neuen Hallen räumen ſollte. Die: 
fen nahm der Superior der Deutfch: öftreichifchen Drdenshäufer 
durd) eine dem zandtage überreichte Borftellung in Anſpruch, 
Sein die k. k. Hofkanzlei wies fie im @inverftändniffe mit der 
Studienhofcommiffion zurüd. 
Eine Gegenwirkung wider alle diefe Anmaßungen 


fonnte nicht ausbleiben. Die auf ruhige Forſchungen 
gegründeten Vorträge des Benedictiners Albert Jäger, 
der vielleicht der alten Stellung feines Ordens eingedent 
dem Jefuitismus den Spiegel der Gefchichte vorhielt, 
wurden mit lautem Beifall begrüßt; der Verfuch eines 
Jeſuiten, die Schränke des Ferdinandeums zu öffnen, um 
des Manuferipts dieſer Vorträge habhaft zu werden, 
tief allerlei fhlimme Nachreden hervor, benen die Obern 
nur durch feine Entlaffung begegnen zu können glaub» 
ten; und die Weigerung der Gefellfchaft, ihren Sacriftan 
bei einer Diebftahlsunterfuhung vor Gericht zu ftellen, 
veranlaßte endlich die Hofkamlei zu dem Auftrage, dem 
weitern Umfihhgreifen des Ordens Einhalt zu thun. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Romanliteratur. 


1. Leben und Lieben, Dichten und Trachten des Amtsfchreibers 
Michael Häderlein, Von Fernand, Wien, Gerold. 1346. 
Gr. 12. 1 Zhtr, 

Wenn der Leſer feinen a einmal ausruben will von 
Seitfragen und großen Leidenſchaften, und ſich erquidten möchte 
an der Porfie Des einfachen Menſchenlebens, des guten und 
ſchlechten Menſchenherzens, fo nehme er daß vorliegende Buͤch⸗ 
fein zur Dand: es ift die Lebensgeſchichte eines unchelich gebor 
renen Kindes, eines Kindes der tiefften Armuth. Diefes wird 
der Milhbruder eines jungen Grafen, erhält dadurch eine forg« 
fältige Erziehung, welde ihn zum Amteſchreiber qualificirt. 
Durch fein träumerifches Wefen, durch fein übergutes Herz fteht 
er eigentlich ifelirt unter den Menfchen, die ihn verlachen und 
misbrauchen. Er kann im Amt nicht Strenge üben, weil er 
nicht wehthun mag; er verfauft die Uhr, welche der Graf ihm ge: 
ſchenkt, um der Familie, die cr pfänden foll beizufteben. 
Überall flößt er an und macht ſich felbft Vorwürfe, wann Ans 
dere ihm wehgethan. Er ift auch Dichter. Weil er in der 
Racht im Felde umberfchleiht, um zu dichten, hält man ihn 
für ben Stifter einer Feuersbrunſt, obgleich er beim Loͤſchen 
fo thätig war, daß er beinahe verunglüdt wäre. Zwei Jahre 
dauert es, ehe er vom Verdacht gereinigt wird. ünterdeß ift 
die Kammerjungfer, welde er liebt, ihm untreu geworben, hat 
ein Berhätmiß mit einem fhönen Jäger angefnüpft, ber 
fie um einer reihen Braut willen verftößt und ihr Kind ver 
leugnet. Haͤderlein ſchreibt das Protokoll bei der gerichtlichen 
Verhandlung, und hingeriffen von dem Unglüd des Mädchens 
und von feiner alten Liebe zu ihr, erflärt er fi für den Bar 
ter ihres Kindes und heirathet fie. Weil fie von den Frauen 
der Amtsdiener wegen ihres Vergehens ſcheel angefehen wird, 
will Häderlein nad einem höhern Poſten ftreben und ftudirt 
fleißig, um ein Eramen zu beftehen; da er aber —— das 
Recht, mas mit uns geboren iſt, ais die Rechte im Kopfe hat, 
wird er vom Graminator für unfähig erflärt. Die Gräfin, 
feine Gönnerin, hat ihm 1000 Thaler zur Hochzeit ſchenken 
wollen; diefe hat der Umtmann unterfchlagen. Da derfelbe ins 
Zuchthaus fommen foll, gibt ihm des Amtsfchreibers Frau eine 
Quittung darüber; und Häderlein, welcher nicht begreift, wor 
bin die Frau das Geld gebracht, wird auf den Berdacht hin- 
geleitet, daß fie es ihrem fernen Geliebten, dem Jäger, zuge: 
wendet und mit dieſem noch in einem Liebesverhältnif Re t. 
Daran fcheitert fein eheliches Gluͤck, und trog allen Ermah ⸗ 
nungen feines guten Herzens kann er die Eiferfurht nicht be» 
mwältigen. Rah Jahren wird das Misverftändniß endlich ge» 
hoben und das Gluͤck wiederhergeftellt. Zuletzt findet ſich auch 
noch fein Vater, ein reicher Freiherr, der ihm fein großes Ber» 
mögen und feinen Namen vermadt. Laura und feine Mutter 
find aber dann ſchon tobt; ed Icht nur noch bes Jägers Tochter, 
welche er- aboptirt hat. Diefe flattet er mit 60, V00 ern aus; 


mit dem übrigen Denn hilft er der graͤflichen Familie 
wieder auf, weldhe durch Kriegszeit und Mangel an Berechnung 
verarmt ift, und trägt femit an feinen Wohlthätern die Schuld 
der Dankbarkeit ab, für Alles, was fie an ihm gethan. Die 
Geſchichte ift fehr einfach, gehört ganz dem gewöhnlichen Leben, 
dem niedern Kreife der Gefellfchaft an, aber ihre Ausfhmüdung 
ift von fehr poetifcher Art; ein frifcher Humor ift über das 
Ganze ausgeftrömt und tritt ein, warn das Gefühlsieben zu 
weich wird; die eingefügten Gedichte find ſchoͤn, vol tiefen Ge 
fühle, ohne Bombaft und Wortfpielerei. Der ganze Roman 
ift jr ein Schönes Gedicht, an Inhalt und Ausfhmüdung 
ein ſtwerk. Ref. bedauert aufrichtig, von dem Autor Per: 
nand noch Nichts gelefen zu haben, und hofft noch recht Bieles 
von ihm zu lefen. Talent und Genie, Geift und Herz find bei 
ihm gut beftellts die Tendenz ift weder ariſtokratiſch noch de» 
moßratifh, fondern rein human, ohne ale Rebenabſicht. 
Das vorliegende Wer? hat uns wahrhaft erquict in ber Ein 
fachheit feiner Darftellung mit dem tiefpoetiſchen Kern. 


2, Adele. Novelle von E. Hoffmann. Stollberg, Schlegel. 
1846. 8. 22%, Nor. 

Rur 12 Bogen umſchließt das vorliegende Bänden, doch 
diefe 12 Bogen enthalten unendlih viele Begebenheiten. 
Ein polnifher Graf ift angeflagt, die Bauern aufzuwiegeln, 
und muß nad Petersburg, um fid zu rechtfertigen. Wir er 
fahren bei diefer Gelegenheit Etwas über ruffifhe Gefeggebung. 
Seine Zochter, die Heldin des Romans, flüchtet in ihrem u 
ehnten Jahre mit einer Summe von 110,000 Silberrubeln nach 

öttingen; bort lernt fie einen Studenten kennen und verliebt 
fi in ihn. Der Student bat manderlei Erlebniffe: er wird 
Falſchmunzer und flühtig, kommt nah Paris; wird dann 
auf der Reife nach Umerifa von Gorfaren gefangen, nad U: 
ier geführt, entflicht mit einer ſchoͤnen Italienerin, in Itas 
ien ungeheuer reich; in Paris erlebt er die Greuel ber Revo 
fution und erkennt im Theater Adele, die mit ihrem Vater ver: 
eint im ganzen Glanze ihre Ranges auftritt. Jetzt ſteht ber 
Berbindung der zwei Liebenden Nichts mehr im Wege ald daß 
der Held ein Buͤrgerlichet iſt. Eins der erſten Copitel hat in- 
deß einer Bande Biosuner erwähnt, welche einem vornehmen 
italienifchen Haufe einen Knaben geraubt und biefen nad) Deutfd- 
land geführt hatte. Man entdeckt zulegt, daß unfer Held bie- 
ſes Kind ift und er wird — mit Adele. Wir ſprachen 
bier nur von den Begebenheiten der Heldin und des Helden; 
€6 gibt aber noch andere Perfonen, welche Biel erleben. Mar 
und Sachſe machen auch Anfprühe an bed Refers Auf— 
merkſamkeit; fie haben auch Lebensgefdichten, Abenteuer und 
Ereigniffe. Kurz, das Werkchen ift vol Reben; doch ift Alles 
fo rafch erzählt, daß man ſich nicht dafür intereffiren kann; 
dem Leſer wirb Feine der einzelnen Perfonen lieb, weil feine 
liebenswürdig ift; felbft Held und Helbin find ed nicht. Des: 
halb leidet man nicht mit ihnen, wann fie getrennt werden, 
zittert nicht, wann ihnen ber Untergang droht. Die Sprache 
ift fehr gewöhnlich und deutet auf eine ungeübte Feder, wie 
das Ganze fein Zalent verräth. 


3. Mohnkörner. Gefammelte Erzählungen von Ernft Ritter. 
Imwei Bände. Pefth, Hedenaft. 1846. Gr. 12. 3 Thlr. 6 Nor. 
Das Vorwort fagt: „Die Novellen, welche ein alter Mü: 
Biggänger bier gefammelt dem Publicum übergibt, erzählen bie 
einfachften Dinge mit dem einfachften Worten. In ihnen ge 
fchieht durchaus nichts Außerordentliches, ja in dem «Herbft: 
wochen am See» gefchieht gar Richts! Deffenungeadh: 
tet hoffen wir, daß umfer Buch nicht ohne Inhalt und auch 
wol nicht gänzlich ohne Gehalt fein werde. Es ift, wie ſchon 
fein Titel andeutet, beftimmt, ben 2efer fanft in einen ruhigen 
Schlummer h. Iullen! Hält es ihn wider Erwarten wach, Ye 
felt es vieleicht fogar feine Aufmerkfamkeit, fo müffen wir uns 
mit bem leibigen Sprude entſchuldigen: daß man nicht immer 
dann wie man will! Wie dem nun fei, wir haben Nichts wei 
ter zu unferer Enticuldigung zu fagen und fließen mit dem 


WBunfche des Abu Seid von : «Bemwahre und vor De 
nen, die loben, — ehe fie unfern Werth erproben; — wie mer 
Denen, die fhelten, — ehe fie wiffen was wir gelten. — Cchüpe 
uns vor der Gönner Überfhägung, — wie vor der Misgönner 
Herunterfegung!» (Aus ben Makamen des Hariri.)" BDiefeh 
anmuthige Vorwort ift gang geeignet, ben Refer auf das An 
mutbige aufmerffam zu machen, welches die vorliegenden Blät: 
ter bringen. Der Autor hat ihren Werth richtig nt, wenn 
g! ich er dieſe Erkenntniß mit allzu großer Befcheidenheit aus: 
pricht. Die beiden Novellen des erften Bandes, „Schloß Bart: 
berg” und „Serhardine“, zeigen, wie Liebe Verhältniffe über: 
mwindet: in der erften Movelle ift ed ein junger Pürft, der ein 
armes Dorflind heiratet; in der zweiten vermählt fi der 
jüngere Mann mit der ältern Frau. Im erften Falle ift der 
Ausgang befriedigend, weil das Bauernfind fid) den num 
Berhältniffen anpaßt und ihre Berwandten fi) von dem m 
leihen Ehepaar fernhalten; die Heirath mit ber ältern —— 
at die gewöhnlichen Folgen einer ſolchen Verbindung: 
druß und Untreue bes jungen Mannes. Während der Pfege 
—— Frau verliebt er ſich in feine Stieftochter, und abermals 
ämpft das Gefühl gegen — Nach dem Tode der 
Gattin find die Betheiligten nahe daran, zu erliegen, als bet 
jungen Mädchens ältere Schwefter ſich ins Mittel ſchiägt. Se 
— hatte geliebt und zwar denſeiben Mann, der ſpaͤtet ihr 
Stiefoater ward; fie hatte ihre Liebe und Eiferfurht gegen di 
Mutter zu bekämpfen gehabt und gefiegt, indem fie einem üb 
tern Manne die Hand reichte und ji) fo vom Schauplage ih 
rer Schmerzen entfernte. Sie konnte aus Erfahrung fpreden 
und fand das rechte Wort, die Schweſter zur Flucht zu bee 
den. Begebenheit und Erzählung find fehr einfach, bad 
natürlich und wahr, daß man Alles zu burchleben glaubt 
Daß die Novellen rein fittlich gehalten find, ift auch eins er 
mannichfachen Berbienfte. , 
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Die jefuitifche Reaction und der ideale 
Katholicidömus. 
( Bortfegung aus Pr. 213.) 

Aufer Tirol und Stalien find die Jefuiten im Um- 
fange des öftreichifchen Kaiferftaats noch in Linz, Gräg 
und Galizien anſaͤßig. Am erftern Orte aber 
macht man ed dem Gefinde bei der Aufnahme zur Bedingung, 
bei ihnen nicht zur Beichte zu gehen; und in der frobfinnigen 
Hauptftadt der Steiermarf misglüdten ihnen alle Werfuce, 
die Schulen und hierdurch die Jugend fammt ihrem Zubehör 
in bie Hände zu befommen. 

In Wien felbft find die Jefuiten „mit langen Röcken“ 
betanntlich noch nicht anſäſſig. Dagegen befindet ſich 
dert eine Niederlaſſung der ihnen „in Sinn und Regel” 
verwandten Liguorianer oder Medemptoriften, welche ein 
f. f. Deeret vom 19, April 1820 in die kaiſerlichen 
Staaten aufnahm. Diefer Congregation, „die ſich im 
unhriftlihem Hochmurh die Verſammlung des allerhei« 
Niafien Erlöfers nenne”, widmet Schuſelka in feiner 
oben angeführten Schrift einen befondern Abſchnitt. 
Er fagt: 

Sie find als wahre Bettelmönde in Wien eingesogen, 
und nun haben fie fid bereits zwei große Häufer gebaut, ihr 
Verſenal fehr vermehrt und find dennoch im Stande, bedeu: 
tende Summen öftreihifhen Geldes nah Italien, Spanien, 
Portugal und Amerifa zu jenden. Ihr vornehmfter Anhänger 
und Gönner, der Herr Erzherzog Marimilian von Efte, fchenkte 
ihnen ein in der Nähe Wiens gelegenes Landhaus mit großem 
Garten, wo fie nun in reigender Ländlichkeit ihr Noviziat und 
ihren Erholungsort haben. 

Er fährt fort: 

Der Sache und dem Geifte nach unterfcheiden ſich die Pi: 
guerianer von den eigentlihen Iefuiten nur dadurch, daß fie 
dech verderblicher und gefährlicher wirken als dieſe. &ie ver: 
tolgen die ſchlimmſten jefuitifchen Zwecke mit rüdfichtstofefter 
Ertſchiedenheit und durchaus ohne die mildernden und vermits 
tlnden Formen des cigentlihen Jeſuitismus ... Die Yiguoria: 
net predigen die barfte, nadtefte Dummheit und verfünden mit 
tmpörender gottesläfterlicher Dreiftigkeit, daß eben nur in die 
fer Dummbeit, d. h. im völligen Aufgeben aller Bernunftthä: 
tigkeit, im blindeften Pegendenglauben, im Eindifheften Geremo: 
Kienjpiel, d. h. alfo im gänzlichen Werzichten auf alle gottähn: 
liche Menſchlichkeit und Menichenwürde, das diesſeitige und jen⸗ 
fitige Heil der Menſchheit kiege. Die Piguorianer wollen im 
Nichlichen, häuslichen und öffentlichen Leben jenen zelotiſchen 

onismus wieder einführen, der im Mittelalter bis zu folder 
Renfhen: und Gottihändung verfant, daß z. ®. eine deut: 
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ſche Fürftin Gott einen wohlgefälligen Dienft zu leiften wähnte, 
wenn fie das Waſſer trank, in welchem fib Mönde die Füße 
gewaſchen! 

Der Zweck der Liguorianer iſt Verſinſterung des geiſtigen 
Lebens, Truͤbung aller Berhaͤltniſſe Schwächung der weltlichen 
Macht, um die geiftliche, die päpftliche wiederherzuſtellen; 
Knehtung der Hohen und Niedrigen, der Fürften und Wöl: 
ker... Sie find zu gleicher Zeit Ariftofratenknechte und Der 
magogen. Sie jhmeiheln allen Lüften der Hohen und regen 
zugleich Die, Niedern auf, indem fie auf der Kanzel und im 
Beichtftuhl alle Übel der Zeit als die Folge der gottlofen Üp- 
pigfeit und berzlofen Ichfucht der Vornehmen darftellen. Wir 
tadeln das Leptere natürlich nicht am fi: wir fegen es nur in 
Gegenfag zu der kriechenden Unterwürfigkeit, mit welcher diefe 
Monche den Hohen gegenüber jedes Yafter beihönigen. Sie 
fuhen Gunft und Geld der Reihen und Mächtigen zu gewin— 
nen, indem fie ihnen verfprechen, die alte Zeit wieder herein: 
zuführen, die für die Ariftofraten eine fo gute Zeit gewefen. 
Mit Hülfe der Ariftofraten ſuchen fie Macht über das Volk 
zu erringen, und dieſe benügen fie wieder, um bie Ariftofraten 
einzufhüchtern, d. h. fie wollen eben alle &tände beberrichen. 
Sie predigen ferner die feindfeligjte Unduldfamkeit, madyen den 
Proteftanten den chriftlichen Namen ftreitig und ftellen fie als 
ein durchaus vermworfenes und ewig verdammtes Geſchlecht dar. 
Alles Unglüd, welches Oftreih nad Joſeph II. getroffen, ift 
nad) der Lehre der Liguorianer nur eine Strafe für das Zole: 
ranzpatent und die Aufhebung der Klöfter geweien. Sie mar 
den überhaupt gegen das öftreihifche Kirchenrecht in öffentli: 
hen Reden und Schriften und noch mehr in der Beichte auf 
eine Art Dppofition, für die jeder weltliche Schriftfteller oder 
Medner ohne Weiteres ins Zuchthaus Lime. Wohl wilfend, wie 
bedenklich für Oftreih der Kampf der Nationalitäten fei, fu: 
hen fie fich auf jede Weiſe des Slawismus zu bemädtigen 
und beweifen dadur am beutlichften, wie fie gegen Ditreich 
gefinnt find. Sie nehmen befonders viele Slawen in ihre Ber: 
fammlung auf, halten in Wien czechiſchen Gottesdienft und 
haben faft alle Slawen zu Beichtlindern. Ihr vorzüglichftes 
Augenmerk ift auf Böhmen gerichtet, wo fie einen mächtigen 
Wirkungskreis au erringen boffen fönnten; und nur dem be- 
barrlihen MWiderftand der deutichen Stände Böhmens verdankt 
man es, daß Böhmen bisher von offenfundigen Figuoria- 
nern noch rein geblieben. 


Anziehend ift, was Schufelta über das Benehmen 
der Piguorianer gegen den aus ihrer Congregation aus: 
getretenen geiftvollen Kanzelredner und Schriftfteller 
I. €. Veith, forwie gegen den nun zum Propft von 
Klofter-Neuburg erwählten würdigen Hofprediger Seblacset 
und gegen die ihren Abfichten nicht huldigende Welt: 
und Kloftergeiftlichkeit im Allgemeinen berichtet. Es 
geht daraus hervor, daß es im Dftreich mod Leute gibt, 
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welche glauben: eine „hriftlich » weiffenfchaftliche” Bildung 
fei auch ohne die Ratio studiorum und ohne das aus fir 
guori gefchöpfte „Compendium theologiae moralis” Moul« 
let's erreichbar; — freilich, in jenen Kreiſen darf man fie 
nicht -fuchen, wo bie. Herren Iarde und Pilat ben Ton 
angeben, mo man Hurter mit offenen Armen. aufge: 
nommen hat. 

In der Schrift Nr. 2 ift ferner, und dafür füh- 
len ſich gewiß Ale, die an Dſtreichs Wohl theilnch- 
men, dem Verf. zu Dan? verpflichtet, der nachtheilige 
Einfluß berührt, den „einige hochgebildete und edelmüthige 
Frauen der höchſten Geſellſchaft“ in kirchlichen Din» 
gen üben. Es heißt: 

Wir find völlig überzeugt, daß diefe durch hohe Zugenden 
ausgezeichneten Frauen ed fehr gut und ehrlich meinen. Sie 
glauben durch Unterflügung des neuen Mönchthums wirklich 
etwas ſehr Heilſames und Gottgefälliges au tbuns aber woll: 
ten fie fih dech vom Gegentheil überzeugen laffen und ein: 
fehen,, daß fie in ihrem gutmüthigen Wahn den Samen bluti: 
ger Zwietracht ftreuen und dadurch erft den Verfall der Sitt: 
lichkeit veranlaffen ! 

Durch die Gunft diefer Frauen wahrfcheinlich ift es 
den Riguorianern auch gelungen, 
einige ihrer weltlichen Ereaturen als Lehrer in eine hohe Fa: 
milte zu bringen, deren Gefhid mit der Zukunft DOftreidhe, 
alfo Deutjchlande, eng und verhaͤngnißvoll verknüpft ift. Schen 
die Gegenwart Oſtreichs bietet Schwierigkeiten und Gefahren, 
die nur durch geiftigen Aufihwung beſchworen werben können; 
aber die Zukunft Oftreihs wird noch fchwieriger fein und 
durhaus nur von einem freien Geifte geftaltet und geleitet 
werden Fünnen. Diefem freien Geiſte aber arbeiten die Liguo⸗ 
rianer und ihre weltlichen Helfershelfer entgegen, und lehren 
befonders die Gefchichte durchaus noch immer im Geifte Phi: 
lipp's H. und Ferdinand's U. Dadurch kann über Oftreih 
und das Haus Dftreih namenloſes Unglüd gebracht werben. 

Hr. Schufelfa weift nun gerade durch die Geſchichte 
nach, dag Nom umd die Jefuiten von Karl V. an ſtets 
feindfelig gegen die Intereffen Oſtreichs verfahren feien. 
Es ift dies Benehmen ganz natürlich und man fönnte 
die Nothmwendigkeit beffelben fogar a priori begründen: 
denn zwei Gemalten, die ſich als die höchſten fegen, 
müffen in ewige Grenz» und Gompetensftreitigfeiten ver- 
widelt fein; allein wir beforgen faft, des Verf. treffliche 
Abhandlung werde gerade dort, mo man ſich bie Ergeb- 
niffe ſolcher Forfhungen zu Herzen nehmen follte, ohne 
Wirkung bleiben. Denn es ift leider nur zu wahr, was 
Hegel fagt („Philofophie der Gefchichte‘‘) : 

Man vermeift Negenten, Staatsmänner, Bölker vornehm: 
tich an die Belehrung dur die Erfahrung der Gefdichte. 
Was die Erfahrung aber und bie Geſchichte lehren ift diefes: 
daß Völker und Regierungen niemals Etwas aus ber Geſchichte 
gelernt und nad Lehren, die aus berfelben zu ziehen geweſen 
wären, gehandelt haben. 

Für die Rüdfchritte, welche man feit einem Wiertel- 
jahrhundert in Dftreich wahrnimmt, macht die öffentliche 
Meinung das anerkannte Haupt der Staatövermaltung 
verantwortlich, während fie zugleich einem andern body» 
geftellten Staatsmanne das Verdienſt zufchreibt, fich der 
Sache des Fortſchritts (Hr. Hurter verzeihe uns diefes 
anrüchige Wort!) anzunehmen. Die unparteiifhe Ge- 
ſchichte wird einft das Urtheil fprehen; und wie das 


aus Protofollen und Bonmots zufammengeflidte Karten 
haus des Talleyrand'ſchen Ruhmes eingeftürzt, wie, si 
licet parva componere magnis, der patriotiſche Heiligen: 
fhein um Geng' Haupt erblihen ift und dem fühlen 
Schimmer Pag gemacht hat, der auf Fäulniß deutet: 
fo wird, fürchten wir, der diplomatifche Gegner Napo⸗ 
leon’s, welcher Oftreich vom Corſen befreien half, es aber 
bier dem Zaren, dort den Jefuiten überlieferte, der Nat: 
welt faum in dem Lichte erfcheinen, das den flaatsmän- 
niſchen Gegner Friedrich's I., den großgefinnten Gehül- 
fon Maria Therefia's und Joſeph's II. umglänzt. Biel 
leicht geſchah in diefer Vorausſicht die Ernennung eine 
neuen Reichshiſtoriographen; — leider erfreuen ſich aber 
diefe in Europa nicht des nämlichen Monopole wie in China, 
und pflegt man bei uns gerade das Gegentheil ven 
Dem zu glauben was jie fehrieben, felbft wenn fie eine 
gewandtere Feder führen ald Hr. Hurter, an deffen „Ge: 
burt und Wiedergeburt” Nichts bezeichnender ift als ber 
Titel, da der Verf. im Laufe des Werkes wirklich oft 
kindiſch wird, ’ 

Da Hrn. Hurter’s fünftiges Wirken Oſtreich gemid- 
met fein wird, fo ift hier wol der Dre, fein bisherige 
nicht zu fchildern — dieſe Mühe hat er felbft übernom- 
men —, fondern blos furz zu charakterifiren; und zu die 
fem Zwecke bietet uns unter Nr. 6 genanntes Wer 
überreihen Stoff, auf den wir uns auch ausfchliefend 
befhranten wollen. 

(Die Bortfetung folgt.) 





Reifeliteratur. 


Reifen und Länderbefchreibungen der ältern und neueften Zeit. 
Herausgegeben von E. Widenmann und 9. Haufl. 
Vierundzwangigfte bis neunundzwanzigfte Pieferung. 


Indem wir bier vier neue Lieferungen dieſer re 
den und anziehenden Sammlung von Meifewerken gleid- 
zeitig überbliden, drängt fih und wiederum die Bemerkung 
auf: wie groß der Unterfchied und die Mannichfaltigkeit 
in den Grfdeinungen biefed' Literaturzmweigs find, je nachdem 
biefelben entweder hervorgerufen werden von der Eitelkeit, det 
frivolen Luft der Bewegung und der Ortöveränderung, dom 
Müfiggange und von der Neugier; oder aber von einem ern 
ften willenfchaftlihen Bedürfniß, vom Drange nach Wahrheit 
und Forſchung; und wie fehr zu bebauern ift, daß die ertrag: 
lofen Erzeugniſſe der zuerft genannten Motive den fruchttta⸗ 
genden und mit Uufopferungen aller Art ercungenen Exrmer 
bungen ber zweiten Art nicht felten Raum und Theilnahme in 
ber Leſewelt entziehen. Die Herausgeber der vorftchend ange: 
zeigten Sammlung befchäftigen ſich befanntlih nur mit Wer 
Een der legtern Urt, mit Ärbeiten älterer und neuerer Zeit, 
denen ein bleibender und wiffenfchaftlicher Werth beimohnt, dit 
dem Kenner, dem Forſcher, dem gebildeten Geifte dauernde 
Befriedigung barbieten. 

In diefem Sinne bringt die vierund zwanzig ſte Lieferun 
aunäeht Ignaz Ballmes Beſchreibung dns ie ben 3. 158 
und 1839 zurüdgelegten Reife in Kordofan und ben angten⸗ 
— Ländern. Die Reife in Kordofan hat vorzüglich den 

enfchen, die Natur und die jeltfame Art von Regierung im 
Auge, welche Mehemed Ali von Agupten über die reichſten Yin: 
dertheile von Afrika walten läßt. Der Verf., ein Böhme, bes 
ſuchte diefe Ränder urfprünglid zu ng td allein feine 
mit größter Anfprucslofigkeit gegebene Erzählung erhob fih 
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in mehren Punkten bald zu wiſſenſchaftlichem Werthe, während 
ihr der Charakter genauer und unmittelbarer Beobachtung treu 
büeb. Seine naturhifterifchen Nachrichten mögen hin und mie 
der der Berichtigung bebürfen; aber was er ın einfacher Dar: 
frlung von den Bolköfitten, Gebräucden, Bebürfnifien, Cha: 
rafteren, Neigungen und Anlagen der von ihm geſchilderten 
srößtentheild halbwilden Bolfsftamme berichtet, hat Gewicht 
and verdient vollen Glauben. Vorgefaßte Meinungen find ibm 
fremd, unt ein Streben, den Zhatfachen eine vorbeftimmte 
Farbe zu geben — der Hauptfehler engliiher und franzoͤſiſcher 
Keiſenden —, ijt bei ihm nirgend wahrzunehmen. 

Kordofan, die füdlichfte Provinz der Staaten des Vice 
fönigs, hat im Süden ‘das Nubagebirge, im Norden Dongola, 
im Weſten Darfur und im Dften bie lukberge zu Grenzen. 
Die füdlihe Grenze wechfelt je nah dem Stande der Eruptio⸗ 
nen der wilden Nachbarn aus den NRegerftämmen. Der Verf. 
fhidert uns die einzelnen Stämme, wie er fie Bennen lernte, 
melde die auf etwa vier Breitengrade ausgedehnte Landichaft 
bewohnen. ine alte Lehre, in jüngerer Zeit feit Cook und 
Roufleau vielfach verfannt, findet in feiner Schilderung wie: 
der eine Präftige Betätigung, Die Lehre nämlich: daß der 
Renih da, wo er nicht dem Drucke der Raturbedingungen oder 
jeined Nebenmenfhen unterliegt, ein frohes, lebensfreudiges, 
genügfames, gutmüthiges und geduldiges Gefchöpf if. Nur 
da, wo die Givilifation halb und unverhältnißmäßig hinein: 
dricht, wo der Drud eine an Gegendrud nicht gewöhnte Seele 
belaftet, wo eine alte Febensform mit Gewalt geändert werden 
el: da bricht die Heimtüde, die Bebheit, die Grauſamkeit 
und Gemwaltliebe hervor, welche zwar auch in der Menſchen⸗ 
natur liegen, aber in feften Yebensaujtänden von den natür- 
lihern Trieben bewältigt werden. 

Die Regierung dieſer armen Menichenfamilien ift_ nun die 
graufamfte und gierigfte, die ſich denken läßt. Den fünf Be 
sirten von Kordofan fteht ein Kafchaf, gewöhnlih Hauptmann 
eints Binienregiments, vor; folder Kafıhafs mit unbegrenzter 
Gewalt Find in Korci, Bara, Kaͤſchmaͤr, Abubaraf und Dayaraz 
fie treiben die Raturalfteuern ein und befördern bie, in den 
Sflavenjagden erbeuteten Horden nach Dongela und Agypten. 
Das Sand beſteht aus zahlloſen kleinen Daſen, die ſtark be 
wehnt find, werigen Wäldern, einigen Bergen, meiftens aber 

m Büftenland, Die Temperatur ift mit faft unmerklicher Ab⸗ 
wedhung im Jahre 36— AU Grad in der Mittagszeit, 16—18 
m der Rohr; die MRaturphänomene find die der Wüfte. Im 
Jumi tritt die nafie Iahreszeit ein; während dieſer Periode 
fält täglich eine Biertelftunde lang ein gewitterartiger Plagregen. 

‚Ratur erwacht, Alles fteht in üppigfter Pracht, das Gras 
erreigt Die Höhe eined Meiterd; Kordofan erfcheint wie ein 
Paradies, in deſſen natürlichen Raubgängen frobe, tanzende 
und fingende Menfchenkinder forglofer Freude leben. Singvö⸗ 
y aller Art, das bunte Gefieder der agaien und Kolibris, 

allen, Antilcpen, Strauße und affen, bunte aber une 
khäklihe Schlangen und anderes Gethier durdhirrt diefe Pflan- 
geh: nur der fremde Menſch erkrankt. Nach dem Regen 

gt aufs neue die Hitze, die erft im December und Januar 
—— zulegt fällt das Thermometer Rachts bis auf 
ad. 


Die Ureinwohner Kordofans find Nuba:Reger, und felbft 
Kerdofan ift ein nubifches Wort, der Mame eines Berged bei 
det Hauptftadt Obeidha. Im J. 1779 fiel das Land in die Ge 
malt ded Beherrſchers (Melit) von Sennaar; feitdem ift bie 
erabifhe Bevölkerung aus Sennaar und Darfur die herrfchende 
geworden. Bara, von Dongola erbaut, unterlag dem Def 
terdar Mebemed Ali’t im 3. 1821, und feit diefer Zeit herrſcht 
dr ägpptifche Soldat in Kordofan. Armuth wurde das Loos 
der Einwohner, welche in die drei Hauptitämme Reger, Bak— 
fara und Arab zerfallen, zwiſchen welden bie Dongola als 
Kaufleute wohnen. Diefe Bevölkerung, welche 13 verfchiedene 
Dielette fpricht, fleigt mit den wandernden Bakkara (Hirten) 
uf eine halbe Million Menfchen. Der Verf. berichtet entfeg 


liche Gedichten von der Graufamkeit des Defterdar und feis 
ner Agyptier, rübrende von der Gutmüthigkeit und Kindlichkeit 
biefer Stämme; wir müffen fie indeß übergehen. Das Land ift 
um Wohlftand berufen; das Zuckerrehr wächſt ohne Pflege; 
ndige, Gummi und das Thierreich bieten reicherQuellen dar; . 
2, Stück Hernvich fchießen jährlich über den Bedarf über; 
allein die eiferne Ruthe der Deöpotie erſtickt alle dieſe Keime 
des Wohlſtandes. 

Die Einfachheit der Sitten und Gebräuche, die rührende 
Anhänglichfeit der Ramilienglieder in diefen Stämmen zeichnet 
der Verf, mit gerechter Vorliebe. Die Dörfer beftchen aus 
mehren Gruppen von Zuffoli (Hütten), rund und etwa 12 Fuß‘ 
im Durdmefjer, aus Robrgeflecht und im Innern mit bunten, 
Strohmatten behängt; das Ungalab (Gurtenbett) mit Matten 
belegt, Schlafftelle und Divan, bildet darin das Hauptmeubel; 
einige Kruge (Burma), Zöpfe für die Meriffa, ein beraufchen: 
des Bier, Strohſchüſſeln aus Palmgeflecht und eine Ihonfhüf: 
fel (Dofa) zum Brotbaden, bilden mit einem Iedernen Schild 
und etlichen Lanzen gewöhnlich das ganıe Geräth der Zußfeli. 
Reihe Familien haben deren mehre, die eine Dornumzäunung 
in ein Gehöft vereinigt; das Bich wohnt in diefer Umzäunung. 
Die Febensweife ift Die einfachfte. Iſt die nethwendigſte Ars 
beit getban, fo verfammelt ſich die ganze Bevölkerung an ei» 
nem jhattigen Plage im Dorfe; die Alten laffen den Meriffa- 
krug umgeben, Das junge Wolf tanzt oder fingt zum Schall der 
Zarabufs (Handtrommel). Häufig find Streitigkeiten zu ſchlich⸗ 
tens Died geſchieht durch eine Art Duell mit Peitſchen aus Nil: 
pferdhaut, Männer und Frauen erfdeinen in derfelben Ras 
turtracht; ein Hemd, der Schild bei den Männern, dat Haar: 
geflecht bei den Frauen, mit Butter und DI geſteift, bilden die 
ganze Umbüllung. Armſpangen von Horn und Kupfer, Schnüre 
von böhmifchen Glasperlen, und Goldblättchen auf der Stirn, 
fowie Aingerringe, find beim ſchönen Geſchlecht fehr beliebt. 
Sandalen find nur dem Neichern gejtattet. Der Stolz des 
Mannes ift ein zweifchneidiges Schwert. Dem Charakter der 
Einwohner, ihrer Gaftfreundfchaft, ihrer Zreue und Anhaͤng⸗ 
lichkeit zellt der Verf. das größte Lob; der Jähzorn ift ihr 
größter Fehler, doch entladet er ſich meiftens im Gefchrei und 
geht ohne Blutvergießen vorüber. Die Schilderungen feines 
Meifelebens gibt der Erzähler in einem Gewande, das durch 
feine Einfachheit anzieht und gefällt. In Obeidha traf er mit 
Dr. Jen, einem Hanoveraner im Dienft des Vicekönigs, zu ⸗ 
fammen. Er berichtet jodann über die Sfavenjagden Mehemed 
Ali's, von denen Die des 3. 1838 mit einem Heere von 24m 
Mann Infanterie, 350 Beduinen, MO Mann Gavalerie, 300 
Dromedarreitern und. 120) Landesbeiwohnern und drei Kanonen 
vollzogen wurde und über 5000 SMaven einbrachte. Meiftens 
überliefern fi die angegriffenen Ortſchaften felbft oder werden 
von ihren Dberhäuptern überliefert, und was die Flucht er: 
greift wird wie das Wild gejagt; die Gefangenen werden je: 
doch menſchlich behandelt. 

Hiernaͤchſt folgen Nachrichten über den Bahr cl Abiad, 
den Weißen Nil, die für problematifch gehalten werden 
müffen. Der Fluß ſoll fen in Runga, Faptich ven Dar: 
fur, ſehr breit aber nicht tief fein, Bakkara, Dynka und 
Scheluk durdftrömen, in Sennaar bei Karthum aber ſich mit 
dem Blauen Nil vereinigen. Auch die Vachtichten von gro 
fen Ruinen und Altertbümern bei Cab Belull in der Wufte, 
die Darfur von Kordofan trennt, mögen ſich fehr beſchraͤnken 
laffen. Wie dem jedoch auch fei, die Schrift Lieft ſich durchweg 
mit Interefje und enthält in den auf eigener Anfchauung bes 
rubenden Zheilen die dankenswertheften und durchweg Zutrauen 
—— Berichte über ein noch ſehr mangelhaft bekann— 
tes Land, 


Indem wir über bie fünfundsmwanzigfte Lieferung, den 
weiten Band der „Reifen auf den griechiſchen Infeln des Hgäi- 
hen Meeres von Ludwig Roß”, referiren, müffen wir die: 
fer vorzüglichen Arbeit vorweg ein wohlperbientes Lob ſpenden. 
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Un einen Reifenden, befonders an einen mit Kunſtzwecken rei: 
fenden Berichterftatter, machen mir vor allen Dingen eine 
Foderung, die der Gemiffenhaftigkeit. Der Berf. befriedigt 
dieſen Anfprug bei feiner Rundreife durch die griedifchen In: 
feln in feltenem Maße und findet II kan Bedenken, frühere 
Irrthuͤmer, Zäufhungen und Reblfchlüffe, die ihm begegnet 
find, einzugeftcehen und aufzuhellen. Dies ift ebenfo felten wie 
achtenswerth. 

Die Inſelreiſe wurde mit Prof. Herzog im J. 1841 un: 
ternommen, mit hohem Schug und aller möglichen Gemaͤchlich ⸗ 
keit bei dem berrlichftien Wetter vollendet, und muß reih an 
Refultaten gefunden werden. Es ift und nicht möglid, auch 
nur ded zehnten Theils aller der neuen oder berichtigenden Be: 
merfungen zu gedenken, welche die frifche Beobachtungs gabe 
und der gute Blick des Verf. zu machen vermochte; wir Kin. 
nen nur anmerken, daß faft jede Seite feiner Schrift irgend 
eine wünfchenswerthe Aufflärung, eine Wahrnehmung von Im: 
tereffe darbringt. Zu loben finden wir aber insbefondere Die 
vorzügliche Aufmerkjamkeit, welche Hr. Roß den Reften des 
bäuslidyen Lebens der Alten und ben Anklängen antıfer Zu: 
ftände in den heutigen Sitten und Gebräuchen zuwendet, und 
mitteld welcher ed ihm auch gelingt, die hinterbliebenen Reſte 
einer Menge von antiken Privatwohnungen, Burgen, Rand: 
figen u. ſ. w. zu entdecken, welche die nur auf Tempel und 
Paläfte reifenden Beobachter gänzlich übergangen haben. Hier: 
naͤchſt . wir ihm auch gang befonders für die Theilnahme 
zu danken, welche er der Sprache und ihren ibiomatifchen Ab: 
weichungen augewendet hat und mit der er manche erfreuliche 
Entdedung claffiicher Hinterlaffenfchaften an das Licht bringt, 
welche dem Soſtem Fallmerayer's ſchwer einzufügen fein möch ⸗ 
ten. Doch wir kommen hierauf noch zurück 

Am 21. Juli 1841 ſegelte der Verf. Abends 9 Uhr aus 
dem Pirdeus mit einem —— Landwinde auf dem koͤnig⸗ 
lichen Kutter Leon ab und fand ſich beim Anbruch des 
Morgens auf der Höhe von Phavra. Zuerſt wurde Sunion 
befucht, die Nefte der Befeftigung unterſucht und im Scyatten 
der alten ehrwuͤrdigen dorifchen Saulen des AthenesZempels, der 
einzigen, welche nebft den Säulen auf Agina in Griechenland, 
die altägyptifhen 16 Kannelirungen zeigen, geruht. Merk: 
würdig, daß diefe Gintheilung, die in Italien und &icilien 
fi fo lange Zeit behauptete, in Dellas jo früh verlaffen wurde, 
Bei der Helena-Infel vorüber, kahl und ruinenleer, wird Pra— 
fiä — Vorto Raphti — von einem Marmorbloß, einem figen: 
den Schneider ähnlich, jo genannt, erreicht; jener Blod, 1 Fuß 
hoch, war offenbar eine weiblihe Statue, eine Sera, Athene 
oder die Gemahlin des Herodes oder Hadrian. Euböa vor: 
über, bei Kargftos vorbei, gebt die Reife nach Andros. Das 
Hauptdorf Gavrion wird von Albanefen bewohnt, die einzige 
Golonie diefes Stammes im ganzen Agäifhen Meere. Der 
alte Ihurm des heiligen Petres ift eine durch feine Eonftrur: 
tion merfwärdige Ruine, vermutblih der Neft einer Burg 
zum Schuge der nahen Bergwerke. In der Mitte der Infel 
lag die alte Hauptftadt Andros, von der ein Ritt durch die 
koͤſtliche Meffaria, ein mit Eitronenbäumen, Drangen und Ey: 
preffen gefülltes Thal, nach Valäopolis führt. Die Meine In: 
fel mit 15,000 Bewehnern ift cine Probe von der Blüte, welche 
der türkiſche Scepter einer fleifigen Bevölkerung zu erlangen 

eftattete. Die Zauben berrfchen noch wie bei den Alten — 
k waren die Schweftern des Andros — auf der Infel vor. 
Sytos mit feinem Hafenorte Hermupolis empfängt den näch ⸗ 
ften Befuch der Neifenden. Stattliche breiftödige Häufer aus 
Marmor verkünden fhon von fern den Wohlftand diefer neuen 
Schöpfung, die befonders durch blühende Schulen, mworunter 
bar eine helleniſche, d. b. gelehrte Maͤdchenſchule, glänst. 
ungfrauen tractiren hier den Thukydides, Demofthenes und 
Zenophon, gewiß eine auf der ganzen Erde fonft nicht vor: 
kommende Seltenheit! 

Wir Lönnen bier eine Bemerkung nit unterbrüden, 
die der Verf. nicht macht. Es ift unter und nicht genug 
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bekannt, welches der eigentliche Quell der letzten griechi⸗ 
ſchen Revolution war; zu Anfang achtete man nicht ge: 
nug darauf, jetzt ift man an die Erſcheinung gewöhnt und 
forſcht ihrem Urfprunge nicht mehr nad. Bir wollen furz 
daran erinnern. Der Aufftand hatte feinen Quell in zweien 
der edeliten Regungen in der Menfchenbruft, im Freibeitstrich 
und mehr noch als in diefem in dem Triebe nad Wiſſenſchaft 
und Gultur; er ift vielleicht Das einzige Beifpiel in der Men: 
ſchengeſchichte von einer Wolfsempörung aus — Wilfensdurft. 
Das Klephtenthum des Peloponnes und Livadiens und Drang 
nad Eultur auf den Infeln Syros und Hydra find mit dem 
Wohlſtand von Eubda und Skios die Quellen der griechiſchen 
Empörung gegen ein zwar barbarifches, aber fonft ziemlih 
leichtes und nicht brüdendes Regiment. Macchiavelli ſchon lehrt, 
daß jeder Staat vor allen Dingen das Element Fi pflegen 
babe, dem er feinen Urfprung verdanft. Bei den Römern war 
dies Priegerifche That, bei den Neugriechen ift ed Unabhängigkeit 
und Wiſſenſchaft. Die Regierung König Dito's hätte fih Di 
wol feftftellen und an biefem Grundbau des jungen 
Staates fortbilden und fortbauen follen. Bielleicht wollte fe 
es; aber es fehlte fefter Entſchluß und es fehlten die Mitte. 
In dem Augenblide aber, wo man, von außenher vielleicht 
geswungen, an dieſen Grundbau zerftörende Hand legte, ba 
ben wir für die Regierung gefürchtet und — unfere Furcht 
bat fich leider bewahrbeitet. Als man anfing, die geringen 
Beroilligungen für die Univerfität, für Schulen und Anftalten 
ber Bilfenfhaft noch zu verkürzen, ohne andererfeits dem Arei 
beitstriebe freies Feld au öffnen, ſchien uns der Staat, ober 
beffer gefagt, das beftehende Regiment in Gefahr zu fein. 
(Die Kortfegung folgt.) 
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Die jefuitifhe Reaction und der ideale 
Katholicidömud, 
(Rortfetung aus Pr. 24.) 

Hr. Hurter hat das Glück nicht jener „Mollusten- 
bildung” anzugebören, „welche vorwärts neue Anfäpe 
fördert, rüdwärts die Fäulniß walten läßt, momentan 
Menfchen auf die Oberfläche der gefellfchaftlihen Drd- 
nung treibt, die feine Vorfahren haben, darum meift 
aub feine Nachkommen erwarten dürfen; Gebilde det 
Augenblids, Blafen, die dem Boden entjteigen und 
zlagen, um andern die Stelle einzuräumen“, — fordern 
et ſtammt von einer Reihe chrfamer fhaffhaufer Bürger 
ab, ja vieleiht fonar aus einem römifhen Geſchlechte, 
ds hortari und Hurter finn? und lautverwandte MWör- 
ter find. Won Beruf ift er ein „Erhalter und Wer- 
theidiger der göttlichen Weltordnung“, zu der, wie es 
fheint, auch ein fchlechter beutfcher Stil gehört,- der, 
wenn fih in Zufunft zu den ſchweizeriſchen Idiotismen 
noch öftreichifche, zu MWortbildungen wie „angezappelt”, 
„serrottete Unflathefinder” u. ſ. w. noch andere Bereicherun: 
gen gefellen, den Spracdhforfchern manche Ausbeute ge 
währen wird. Vielleicht hat fich jedoch Hr. Hurter ei 
nes beffern bedient, um feine Geringfchäigung gegen das 


„lutheriſche Deutſch“ an den Tag zu legen, welches | 


Leſſing, Fichte, Goethe gefchrieben haben. Wie Hr. Hur- 
ter diefe göttliche Weltordnung fehirmte, indem er als 
reformirter Geiftliher eine Apologie der römifchsfatholi« 
fhen Hierarchie, Denffchriften für öfter u. f. w. ver 
faßte, ift befannt genug; auch hat er felbft fich fo meit- 
fhmeifig über Das verbreitet, was er gedacht und gere- 
det, gewollt und gethan, daß wir uns dabei füglih um 
fo kürzer aufhalten koͤnnen. 

Beim Durchlefen der drei Bändchen, in die Hr. Hurter 
befcheidenermweife fein Werk eingetheilt, obgleich es nicht 
weniger als 1306 Seiten umfaßt, fühlten wir ung oft ver- 
fucht auszurnfen: Tant de bruit pour une omelette! Je⸗ 
den Tag treten Priefter und Laien aus einer Kirche in die 
andere Über, und Niemand befümmert ſich darum; auch) 
um Den. Hurter's Übertritt würde fih Niemand befüm- 
mert haben, wenn derfelbe nicht durch die ihm zu Theil 
gervordene Anftellung eine politifhe Bedeutung gemon- 
nen hätte. Man kann in Oftreich, in Deutfchland nicht 
gleichgültig zufehen, wenn hohe Staatsämter ber Preis 
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für Leute werden, die den blutigen Samen der Zwietracht 
ausfireuen, die geiftige Errungenichaft der Menſchheit 
als verbrecherifchen Abfall von Bott darſtellen und bie 
finfterften Zeiten, welche die Geſchichte kennt, als das 
Ideal darfiellen, dem anzuftreben fei. 

Hr. Hurter ift überzeugt, daß, wenn eine erfreuli- 
here Ara für die Menfchheit eintreten folle, Dies dann 
nur möglich ſe ye (auch „ſeye“ fcheint aur „göttlichen Welt- 
ordnung” zu gehören), wenn der Gefellfhaft Jeſu zu- 
nächſt auf die Erziehung der höhern Stände und auf 
die Bildung künftiger Priefter, dann allmälig auch an- 
derer Glaffen, der ehevorige Einfluß wieder eingeräumt 
werde; er ift überzeugt, daß, fofern es möglich fei, 
dem mit folcher verwüftenden Wirkung voranfchreitenden 
innern Zerfall des Menſchengeſchlechts noch vorzubeugen, 
daffelbe von dem Abgrund, in welchen die revolutionnai- 
ren Beftrebungen aller Art es hinabzutreiben ſich bemüh- 
ten, noch zurüdzureifen, Dies einzig dadurch fich erzielen 
laffe, daß überall der Gefelihaft Jeſu auf die Leitung 
und Erziehung der heranwachſenden Geichlechter der ehe: 
vorige Einfluß wieder eingeräumt werde. Welche Ara 
die Gefellfchaft Jefu der Menfchheit zu bereiten vermag, 
Das hat fich überall gezeigt, wo fie herrfchte: in Spanien 
und Portugal wie in Franfreich und Stalien, in Deutſch— 
land wie in Polen. Hrn. Hurter und der alten Klug- 
heitsregel si fecisti, nega zufolge, beruht freilich Alles, 
was man dem Orden zur Laft legt, auf Verleumdungen, 
und er bemüht ſich, ihn gegen diefelben zu rechtfertigen. 
Um zu zeigen, wie er dabei zu Werke geht, heben wir 
eine diefer Verleumdungen fammt Hrn. Hurter's Neplit 
hervor. Er fagt: 

Während ich mich in Paris befand (1843), hatten die auf 
richtigen Hrn. Duinet, Libri und Gonforten diefen Klang (von 
Schägen der Jefuiten) vernehmen laffen, und flugs teäumte 
und fafelte Alles von Schäpen der Päres de la foi (ein nom 
de guerre des Drdens), indeß mehre ylaubwürdige Perfonen, 
und zwar unabhängig voneinander, mich verficherten: durch 
den Ankauf eines Haufes in der rue Je la poste mären dies 
felben in folche Geldverlegenheit gerathen, daS fie, um ihren 
Verbindlichkeiten nur einigermaßen nachzukommen, auf bloßes 
Brot zu ihrer Rahrung ſich beſchränkt hätten. Darauf feie 
von einigen mitleidigen Frauen ein Sad mit Bohnen gekauft 
und dem Koch der Väter zugeftelt worden. Mit Ihränen in 
den Augen habe er denfelben in Empfang genommen und Gott 
gedankt, daß es ihm endlich wieder einmal möglich werde, für 
die Gemeinfchaft den Tiſch zu decken. 
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Wie rührend! Schade, daß andere glaubmwürdige Per- 
fonen Hrn. Hurter Nichts von dem Proceſſe Affenaer 
erzählt haben. Im Beginn bdiefes Proceffes gab ber 
Anftructionsrichter folgenden Befehl: 

In Betracht, daß der Angeflagte im Jeſuitenhauſe, in der 
rue des postes in Paris, als erfier Schreiber und Buchhalter 
angeftelt war, . ... beftellen wir den Buchhaltungserfahrenen, 
‚Hrn. Playe, um in den uns heute vom P. Moirez, Geiftlichen 
des parifer Jeſuitenhauſes, übergebenen Büchern die Berichte 
und Operationen u. j. w. au verificiren. 

Die Unterfuchung dieſes Beauftragten ftellte für das 
Jahr 1843, die Ausgaben abgereihnet, ein Activ von 
742,121 Francs heraus. Wo bleibt da der Sad mit 
Bohnen! Und von ber lyoner Gefellfchaft zur Werbrei- 
tung des Glaubens empfing laut deren Abrechnung 1844 
der Drden für Miffionnaire 336,002 Fr. 32 Eent. (4. B. 
für 8 Priefter in Syrien 51,000 Fr., für 5 Priefter 
in den Rody Mountains 40,000 Fr., für I1 in Alge- 
rien 50,000 Fr. u. f. w.). Dies find nun zwei Ein« 
nahmepoften: glaubt Hr. Hurter, daß fie die einzigen ſeien? 
Hr. Burter erfreut ſich bekanntlich der Gunſt der heil. 

Sungfrau in befonderm Grade, und wir beneiden ihn auch 
nit darum, obſchon ihre Gnade nicht blos römifch- 
katholiſch machen, fondern auch zu Anftellungen verhel- 
fen fann, wovon man in Win unlängft Beifpiele er: 
lebt hat. Weniger bekannt dürfte es fein, daß ihm 
auch die Fürfprache des Stifters des Kapucinerordens 
zugefagt ift. Damit verhält es fih fo. Am 4. Detober, 
dem Tage an welchem die römifch-katholifche Kirche das 
Andenken des heil. Franciscus von Affifi feiert, be 
trat Hr, Hurter zum legten Male die Kanzel der re 
formirten Kirche. Vier Jahre fpäter bemerkte er dem 
Gardinal » Staattfecretair: Wenn der heil. Franz müßte, 
mit welcher Vorliebe er in dem legten Band feiner „Ge- 
ſchichte Innocenz'“ ihn behandelt hätte, fo fönnte er 
auch zu ihm, wie Ehriftus einft zu dem heil, Thomas 
von Aquino, fagen: „Du haft gut von mir geſchrieben.“ 
Der Cardinal erwiderte: „Seien Sie verfichert, der heil. 
Franz wird fi auc mit Ihnen befchäftigen!” Nun be- 
gnuͤgt ſich aber Hr. Hurter mit dieſen Gönnern im Him— 
mel nod nicht, fondern ſchreibt auch 40 Seiten zur Ver: 
herrlihung des Wunders, mittels deſſen das Blut des 
heil, Januarius in Neapel zu gemiffen Zeiten flüffig 
wird. Einer der „tiefften Denker und ausgezeichnetften 
Gelehrten” in Neapel, ein „Mathematiker erften Ran« 
ges”, hat, wie Hr. Hurter berichtet, in der nad feinem 
1824 erfolgten Tode herausgegebenen „Theorie der Wun- 
der ... fammt einer apologetifchen Abhandlung über das 
Wunder des heil. Januarius“, die Wunder Erfcheinun- 
gen genannt, „von denen ſich feine natürliche Erflärung 
geben läßt”, mit welder Begriffsbefiimmung Hr. Hurter 
einverftanden zu fein ſcheint. Wir kennen eine fchärfere: 
Mirabeau gab fie im Alter von fieben Jahren. Er er 
zählt in den „Briefen aut dem Thurme von Vincennes“: 

Als man mir fagte: Gott könne feine Dinge machen, die 
fi) widerfprechen, 3. B. einen Stod, der nur ein Ende 


hätte, fragte ih: ob ein Wunder nicht ein Stod mit einem 
Ende wäre? Meine Großmutter hat mir Dies nie verziehen. 


‚bringen fuchen, 


Ob Hr. Hurter je Fichte gelefen hat? Wir vermu: 
then faft: menigftens befolgen er und feines Gleichen 
einen Rath, den ihnen der Philofoph ſchon vor 50 Jah 
ten ertheilt hat. Diefer deutſche „Denker“ fagt („Bei- 
träge zur Berichtigung der Urtheile des Publicums über 
bie franzöfifche Mevolution‘): 

Unfern heutigen Eiferern für die Aufrechthaltung ihres 
reinen, alleinſeligmachenden Glaubens muß ich eine Lehre ge: 
ben, die den Verdruß reichlich erfegt, den ihnen die Durdle: 
fung Diefes Gapitels verurfachen könnte. Wenn fie ihren 
Glauben dadurd zu behaupten fuchen, daß fie etwa die aben: 
teuerlichiten >. aufgeben, und ihn der Bernumft näher zu 

o ergreifen fie ein Mittel, das geradezu gegen 
ihren Zweck läuft. Sie erregen durch dieſes Rachgeben den 
Gedanken, daß doch auch wol im Beibehaltenen Dinge fein 
fönnten, bie mit der Zeit auch würden aufacgeben werden. 
Doch, Das ift nech der geringfte Schade; aber indem fir dat 
Spftem abfürzen und es von einem Zheile feines Wunderbar 
ren entkleiden, erleichtern fie die Prüfung und Überficht defid- 
ben: kam das verhörige, deffen Prüfung ſchwerer war, in Ge: 
fahr, wie will fi) dasjenige erhalten, das fie erleichtert? Geht 
den umgefebrten Weg: jede Ungereimtheit, die in Anſoruch go 
nommen wird, beweift fühn durch eine andere, die etwas gr: 
Ber if; es braucht einige Zeit, ehe der erfchrodene menſchuche 
Geift wieder zu fi felbft ommt, und mit dem neuen Phan⸗ 
tome, das anfangs feine Augen biendete, fidh bekannt armug 
macht, um es in der Nähe zu unterfuchen; läuft es Gefahr, 
fo fpendet ihr aus dem unerfhöpflichen Schage eurer Inge: 
reimfheiten ein neues; Die vorige Geſchichte wiederholt fd, 
und fo geht e& fort bis an das Ende der Zage. Rur laft den 
menihlichen Geijt nicht zum Falten Befinnen En nur lat 
feinen Glauben nie ungeübt; und dann trogt dem Pforten ber 
Hölle, daß fie eure Herrfchaft überwältigen. Laßt euch, eo ihr 
Verfinfterer und Freunde der Nacht! — laßt euch diefen Rath 
durch die Wermuthung, dab er von einem Feinde herkemm, 
ja nicht verdächtig werden! Auch fogar gegen euch it Züde 
unerlaubt, obgleich ihr fie gegen uns braucht. Prüfet ihn auf 
merkſam und ihr werdet ihn völlig richtig finden. 


Die Hohenlohe'fhen Heilungen, die Wunbdermedaille, 
ber trierer Rod und endlih das Blut des heil. Janus 
rius feinen beinahe eine ſolche Steigerung von „Ungt⸗ 
reimtheiten” zu fein, wie Fichte fie angerathen hat; — 
und es wird auch fo fortgehen, fo lange es Hurtet 
gibt und fo lange Staatsfanzleien die Stelle der frühern 
„Gonvertitentaffen” vertreten. 

Den „legten feines Zmedes ſich Mar bewußten und 
alleinigen Grund der wider die Gefellfchaft Jeſu ange 
hobenen Verfolgungen und des in verftärktem Maf auf 
unfere Zeiten herabgeerbten Tobens gegen fie” findet Sr. 
Hurter in dem Grimm ber Bleimage gegen bat 
Kreuzeszeihen. Damit tritt er im die Fußftapfen 
der fogar von Geng verfpotteten Monjoye und Barrudl, 
fowie vorzüglich im die feines Freundes und Mufterd 
Karl Ludwig von Haller, — Leute, die alles Übel in der 
Belt vom Sündenfall bis zur franzöfifchen Revolution 
den Freimaurern zufchrieben, weil es, um Anlagen ab- 
zulehnen, fein wirffameres Mittel gibt als Gegend 
fhuldigungen. 

Seinen Beruf zum Reichshiſtoriographen beurkundet 
Hr. Hurter auf glänzende Weife durch die Robrede auf 
Ludwig XIV., melde er an die Schilderung eines Be 
ſuches in Verfailles anknüpft. Hier fiel ihm befonderd 


auf, die Kapelle von allen Eeiten das Schloß überragen 
zu fehen. Er fragt: 

Iſt Dies Zufall? War es Mbficht? Lich 
ihehen? Wollte er es jo haben! 

Er gibt ſich felbft aur Antwort: 

Schen wir in ihm einen Fürften, von welchem berichtet wird: 
er babe nur an einem Tage ſeines Bebens, bei Gelegenbeit ei: 
nes großen Marfches, die Meffe verfäumt; er habe: jedes Jahr 
ser Anfang der Faften feinen Hefleuten in ernfter Anrede er: 
Märt, wie ungeziemend er es finde, wenn in Diefer Zeit Ie: 
mandem Fleiſch vorgefegt würde; der während Advent und 
Faften beinahe allen Predigten beimohnte und an allen Feier» 
lichkeiten Theil nahms der ferner bei der Meffe darauf fab, 
def vom Sanctus bis zur Communion des Prieflers Alles, wie 
er felbft, auf den Knien liege: fo dürfen wir au an der Ver— 
muthung fefthalten, jenes Berhältniß der Kapelle au feinem 
Schich Heie fein eigener, Mar bewußter Wille gewefen. 

Vie glücklich muß doc Frankreih unter einem fol 
hen Fürften gewefen fein! Wie verfchwinden vor bie: 
fem „Berhältnis der Kapelle sum Schloß” die Dragon- 
naden, die Widerrufung des Edicts von Nantes und 
die zweitaufend Millionen Livres Schulden, melde Lud- 
wig XIV. hinterließ! Uberbaupt find Apologien Hrn. 
Hurter's färkfte Seite: für die gelungenfte halten wir 
die der Bettelei im Kirdyenftaat, wenn ihr nicht jene 
den Rang flreitig macht, womit er die „Misftimmung“, 
welhe den verftorbenen Heraog von Modena antrieb, 
Dante's „Divina commedia” unter die verbotenen Bücher 
wu reihen, „wenn nicht geradezu rechtfertigt, doch weſent⸗ 
lich entichulbige”, 

(Die Fortfegung folgt.) 


es Ludwig ger 








Reifeliteratur, 
(Bortfegung aus Nr. 214.) 


Syres iſt bergig, aber trefflich bebaut; Getreidefelder und 
Beinberge füllen die ganze Infel. Die Sprache ift bier min 
der rein als in Andres; ein Rührer der Meifenden agte, e6 
gäbe viele Anne, wi moßewe, Öze wre yarımı Vaſen, aber 
arm und nicht gut gemacht. Mykonos zählt 5000 Einwohner 
und befigt 30 große Briggs und Goeletten. Der Granitfels 
lohnt die fleißigſte Arbeit nur fehr fpärlich; die Alten hatten 
die Gigantenfämpfe hierher verlegt, und der Anblick der Infel 
ift no jegt wild und rauh genug. Umbergeftreut liegen mehre 
wüßte Inſelchen, z. B. Raklia (Herafleia) und andere, die ven 
Amorgos aus benugt werden. Andres, Deonufa, Kinaros 
find ohne feite Einwohner. Schinuffa, ven ayiros, Lentiscus, 
war ganz mit diefer Pflanze bedeckt; die Herzöge von Raros 
befaßen hier mehre Buͤrgen; Wappenſchilde und Ahnlicyes aus 
dem Mittelalter werden hier und in Keros, Antikeria u. |. m. 
Diele gefunden. Gin gezwungener längerer Aufenthalt auf Amor: 
908 gibt zu einer forgfältigen Durdforfhung der dafigen Rui: 
nen Anlaß. Die Reſte von Mince find fehr bedeutend und 
Iehrreich: Akropolis, Gomnafium, Gruben und antike Burgen. 

ie Inſel ift mwohlbebaut und zäblt außer dem Hafenort 
iale noch zwei Städtchen und cine Menge Dörfer. Aus 
Uopaläa, das türkifch ift, jedoch kaum jemals von einem 
Rufelmanne betreten ward (denn die Mbgaben werten in 
Parf und Bogen etwa 400 Thaler jährlich nach Rhodes ge: 
fandtı, werben merfwürbige Infcpriften mitgetheilt. Die In 
fl Rifpros ift nichts Anderes als der Krater eine Wulfans, 
dr über dem Meeretſpiegel bervorragt. Die antiken Strebe: 
moseen zu Gärten und Weinberganlagen find eine fpecielle 
Berkwürbigkeit diefer Meinen Infel, auf melder zahlreiche 
Shwefelquellen noch im Fluß find. Auch bier fält eine ftatt: 


liche Akropolis ſchoͤn ins Auge. Un den 
fchen fhöne Frauen ihre Wäfche, und herrli 
bedecken die Bergabhänge. ‘ e 

wir nehmen wahr, daß wir den Leſer wegen ſolcher 
Details auf das Buch ſelbſt verweiſen müffen und folgen dem 
glüdlichen Reifenden nur flüchtig auf feinem fernern Zuge 
nad Knidos, Teles, das unfere Karten ganz grundics Epie: 
kopi nennen, Kos u.f.w. In Knides landet er faft im alten 
Theater, das jegt einen Iheil des Hafens bildet. Die Statt 
Mandraki wachſt bedeutend an, Leros glänzt mit feiner Schule; 
Kalymnos ift in innern Zwiftigkeiten zerfpalten; bier und in 
Patmos nimmt die Bolksſprache merkwürdige dialektiſche For: 
men an, doch yerährt die vielberühmte Klofterbibliothet nur 
geringe Ausbeute, Dieſes Kiofter ift augleih Strafort für 
Keger und Separatiften. Samos mit feinen Ruinen des Hera: 
Iempels, alten Abzugsgräben und Hafendämmen, und mit ſei⸗ 
ner Geſchichte während des Freiheitößrieges, bilder einen hoͤchſt 
amziehenden Abſchnitt; hierauf Phurni (KReraffiä ), Ifarot, 
defien alte Chorographie ansiehend ifts Sitten, Tracht und 
Dialeft der Bewohner. Endlich beſchreibt der ſechſsundzwan⸗ 
zigſte Brief Die Inſel Delos und ihre antiken Dentmale, Rhe: 
naa, Belvina und die Zpuren eines alten Bufammenhanges 
mit dem Velcponnes. 

So endet die herrliche Rundreife des Verf., welcher überall 
das Auge des Gelehrten mit dem offenen Blick des Natur 
beobachters au vereinen weiß. Wohlthuend an ihm ift uns 
verzüglid fein unabhängiges Urtheil über den naturbegabten, 
trefflihen und vielverheißenden Menſchenſchlag, der diefe uns 
vergleichlichen Infelgruppen bewohnt, — r ben befange⸗ 
nen und ven ganz unſtatthaften Präämiſſen ausgehenden Urthei— 
fen, welche jegt fo häufig über dies. Velk vernemmen werden. 

Als —— empfangen wir einen Abdruck der goldenen 
Bulle Kaifer Alerios Komnenos‘, die Stiftung des Klofters Patı 
mos betreffend, und Auszuge aus des heiligen Chriftedules 
Kloſterregel mit —*—— der Kloſterchronik, ſprachlich wich: 
tige Documente des Tl. und 12. Jahrhunderts, in welchen ſich, 
beilauſig geſagt, bereits arabiſche Ziffern finden. Einige Außs 
züge aus den ** von Patmos, eine Art Encyhklepä⸗— 
die, und endlich eine fehr dankenswerthe Sammlung neugrie: 
chiſchet Sprühmörter, bilden den Schluß der inhaltreichen Schrift. 
Aus diefer leptern Zugabe hier einige Anführungen. Für das 
gröbere deutſche Sprühwert: „Den Sad fdlägt er, den Eſel 
meint er” fügt ber Grieche: „Frl 70 Alm, erdegi, yıd 
vie nern vg”. (Dir ſag' ich's, Schwiegermama, damit 
bie junge Frau es höre.) Mer ſich leichtfertig Händel zuzieht, 
befommt zu bören: fi Öir spe deeßodor, ziynnnar 


mwefelquellen was 
Mandelwälder 


„Tena 
yovgnör." (Ein altes Weib hat feinen Teufel und Pauft ſich 
ein Schweinen.) Wer ſich mit Dingen befaßt, die er nicht 
verftcht, auf den paßt: „„Layös menge Kosde, vexo 0’ rn 
zegaun» row," (Gin Hafe rieb Pfeffer, wehe feinem Kepfe!) 
Vom Ehefegen der Geiftlichen heißt es: 
'O nenas x'n nanadie 
Ilevıe uivos role mudır, 
(Der Pfarrer und die Pfarrerin, alle fünf Monate drei Kinder: 
hen.) Wer am Ende in einer fchwierigen Sache ſtecken bleibt, 
von dem gilt: 
"Oko 16 Alidı zu payauer, 
Kal a ınr oipaw dnostennuer. 

(Den ganzen Odhfen aßen wir und beim Schwanz wurden wir 
müde!) 

ia riv ia daupr, 

"H yata 15 Forster, 

'O undwräg ardIare 

Meto' 'o ınr akeupodı' zn. 
heißt das deutfche Sprüchmort: „Gleiche Narren tragen gleiche 
Kappen und der Müller ftirbt mitten in der Mebltammer.” 
Bon Dem, der ein Meines Übel nicht tragen konnte und fi 
ein großes bereitete, jagt Das Sprüdhwort: „Ak ode rnıype 


‘ 


860 


mir zahlen won, den wa me gar ol meiden." Ech ver: 
brannte meine Hütte, daß mich die Flöhe nicht beißen.) „Wef: 
fen das Herz vol if, defien fließt der Mund über” heißt: 
„Too zowkoe ı ylmana sivar srursore elg au zeygel.”" (Die 
Zunge des Huhns ift immer bei der Hirfe.) „Wie der Herr, 
ß der Knecht”: „And zeymins Booweeı ro wa." (Bom 

opfe ber fault der Fifh-) „Miſche dich nicht in fremde Haͤn⸗ 
del”: „And sie nırar enod div rows üynae ınv rü aalı- 
tar. (Den Kudyen, den du nicht ſelbſt iffeft, laß ihn ver: 
brennen.) Wen e8 mit einer Sache nicht Ernſt ift, der be— 
tommt zu hören: „Ormoros dir Meier vi Louwan, nerre ui- 
vor onen." (Mer nicht baden will, fihtet das Mehl fünf 
Monate lang.) 





In der ſechsundzwanzigſten Lieferung erhalten wir X. 
Koch's Bericht von feiner Reife nach dem kaukaſiſchen Iftymus, 
und zwar den zweiten Theil derfelben, während ber erfte bereits 
den Inhalt der dreiundzwanzigften Lieferung diefer Sammlun 
bildete und als folder von uns beſprochen wurde.*) Der Berf. 
hat der Durcforihung des kaukaſiſchen Iſthmus aus innerm 
Beruf die fhönften Jahre feines Lebens mit feltener Aufopfe: 
rung gewidmet, und bringt uns fehr annehmbare Refultate aus 
dıefer Pebensaufgabe dar. Wir haben hier feine Arbeiten bis 
um 3. 1831 vor uns, und in Wubrheit, fie geben ein ſchoͤnes 
Bir von deutfcher Ausdauer in Wiſſenſchaft und Kunft und 
von aufopfernder Liebe zur Sauce. Bor allen andern Richtun: 
gen — von den naturhiftorifchen fehen wir ab — find es die 
anthropelogifch : ethnographiſchen Unterfuhungen des Werf., die 
uns bier feileln und —— Die Voͤlkerkunde im Stamm⸗ 
iande der europäifhen Boͤlkerſchaften, im uralten Kaukaſus, 
vermuthlich dem älteften waflerfreien und zur Menfdenerzeus 
gung günftigen Gebirgsftrihe unfers jungen Erdballs, ftebt 
eider noch auf einer Stufe, wo jie den Namen der Wiſſenſchaft 
kaum ſchon verdient. Sprachkunde, Geſchichte und Anthropo- 
fogie find in demfelben Kalle, und diefe Lüde in unferm Wil 
fen auszufüllen hat der Verf. jih zum Ziele feiner wieberhol: 
ten Reifen nach dem Kaukaſus gefent, 

Vor Allen find ed die Difen (Ufen, Alanen), ein blonder indo⸗ 
europäifcher Stamm, über welche wir Aufſchluß erhalten; fie folg: 
ten dem baskifch :celtifchen Stamme, der am untern Kaufafus 
Urfige hatte, und find allem Annehmen zufolge die Reſte der 
von innen und Slawen verdrängten germaniſchen Stämme am 
Kaufafus. Wir werden in ihnen daher wol unfere Brüder zu 
erkensten haben, und merfwürdigerweile hat fich bei den Offen 
eine dunkle Zradition diefer Stammverwandtihaft erhalten, 
wie andererfeits die „Aſen“ der nordifchen Mythologie auf eine 
ähnliche Erinnerung hindeuten. Nähftdem iſt Nuffiich: Arme: 
nien, das Gebiet de Ararat, das vorzüglichfte Feld der Un: 
terfuchungen des Verf, in diefem Bande. Man kann wol be: 
baupten, daß wir dies merkwuͤrdige Fand, vas fi einer Ge 
ſchichte micht viel jünger als die chineſiſchen Ehronologien rühmt, 
bier zuerft mit genügender Genauigkeit kennen lernen. Das 
Sand Ararat — denn dieſe Bezeihnung gebührt nicht ſowol 
dem Berge, welcher bei den Armeniern Mafis beißt, als dem 
Gebiete umher, ArasRad (Tod des Königs Ara) — ift durch⸗ 
weg ein alter vulkaniſcher Erguß von unermeflicher Ausdeh: 
nung, ein urfprünglid culturlefes Steingerülle, in dem der 
menjcliche Fleiß und die Zeit einzelne Dafen von ungemeiner 
Fruchtbarkeit gefchaffen hat; Trachytfelſen, fteil aufiteigend oder 

ad) bingelagert, bededen das ganze Land, das dennoch etwa 
60,000 Bewohner nährt, und das der Sengi und der Kar 
fah durdftrömen. Seit dem Frieden von Zurkmantidai, 
1328, gehört diefe heilige Provinz der Urmenier, mit ihrer 
uralten Hauptftabt Etſchmiabſin, noch jegt dem Sitz des Pa: 
triarchen, zu Rußland, dem es von Perfien abgetreten wurde, 
wo es fonft die beiden Sardariate von Eriman und Nadit: 


*) Wergl. hierüber Mr. 10 d. Bi. f. IMs. D. Red. 


ſchewan bildete. Vom Allagäs (Gottesauge) abwärts erftredt 
fi die etwa 3000 Fuß hohe Hochebene bis zum Karabag und 
die Arares: Ebene hin; jenfeit ift Grufien. Es ift das Land, 
wo die Arfaciden ihre Burgen und Schlöffer bauten, das dir 
heilige Georg — aber nicht der Ritter — dem Chriſtenthume 
gewann, und wo nun die heiligen Klöfter der Urmenier leben, 
zum Theil Burgen der Arſaciden und ihrer noch ältern Bor: 
änger. Die Geſchichte des Landes führt fi in regelmäßiger 
5—— bis zu Thargamos, einem Enkel Iaphet 6, zurud, 
und die eitgenoffen der Königin Semiramis erſcheinen barın 
fhon als jung. Es ift wol die ältefte nicht ganz fabelhafte 
Landesgeſchichte die es gibt. Bekanntlich landete Noah's Arche 
auf der Spige ded Urarat, deren wir jedoch vier kennen ler— 
nen (etwa 12,0) Fuß body), und die von Parrot und fpäter 
von einem deutſchen Eoloniften Behrends erftiegen wurde, mas 
jedoch die Armenier gern leugnen, um den Ruf der Unerileig: 
barkeit jener Stelle nicht untergehen zu laſſen. Hier flieg Noah 
rab, daher der Name der Provinz Nachitſchewan (wortlid: 
cab flieg Hier nieder), Am Rafacı zunaͤchſt ıft Alles vol 
Klofterruinen, unter denen drei: Sagmufa-Wanf, das Pfalter: 
Eofter mit vielen Heiligthümern, Joanna : Want, Johannestis: 
fter, und das fhönfte Surb + Geurfa- Want, St.:Georg, mb 
aufrecht ftehen. Im nahen Dorfe Aſchtarak fteht die alte Burg 
der Arfaciden zu Wagarichabad noch aufrecht. Bon hier fin 
3%, Stunden nah Erimwan, einer blühenden Stadt von 12,000 
Einwohnern. Eriwan, von König Erowant II., der hier des 
Ardafches IIT. geſchlagen wurde, iſt verbäftnifmäßig jung um 
war im 7. Jahrhundert eine Burg. 

Bon bier eilt der Verf. nach dem uralten und heiligen Etſ 
miabfin, der jegigen Refideng des Patriarchen Johannes, dar br 
kanntlich nach einem vorübergehenden Schisma jegt wieder für das 
Oberhaupt der gefammten armeniſchen Kirche erkannt wird. Eiſch 
miadfin (wörtlich: Hier erfchien der Eingeborene) wurde mitten in 
der alten Hauptftadt Ardimet Chagach / Stadt der Artemis, dit 
Erowant 1. um 56 v. Ehr. gründete, an der Stel erbast, 
wo der Heiland dem Könige Zirdat III. um 340 erſchien. De 
Mittelpuntt der Hauptfirche, der Altarplatz, iſt eben diefe Stelt 
Rings umber verfiel die alte Stadt, deren Iepter Name, Br 

arfhabad, ſich felbft mit ihren Mauern verlor. Statt ihr 
rin nun die Klöfter und Kirchen von Etſchmiadſin, ein fpr 
chendes Bild davon, wie eine Zeit die andere verdrängt um 
in Zrümmgen begräbt. Drei Hauptkirchen: die des Heilanden 
der heiligen Hrimpfimeh und der heiligen Gajanneh mit tet 
Kloftercejidenz des Patriarchen, bilden jegt dieſe geheiligte Haurt 
ſtadt der Armenier, in ber außer dem Kirchenoberhaupte, IM 
pr. vom Schlage getroffenen Patriarchen, 4 Erzbilhit, 

Bifhöfe, 12 Ardimandriten und etwa 40 Mönde mir 
nen. Der Reifende empfing den Pilgerfegen des Patriarchen 
und ein Manufeript aus der reichen Bibliothef zum Geiteet. 
Über Parrot’s Befteigung des Ararat hegt der Verf. keinen 
Zweifel. 

{Die Bortleaung folgt.) 


od 
‘ 


Literariſche uriofitäten. 


Eine deutfche Literaturgefchichte zählt ganz ernſthaft j 
den, die Tradition von König Arthur erläuternden Werken: 
„Prospectus and specimen of an intended national work, 
by Robert aud William Whistlecraft, proposed to compris 
the most interesting particulars relating to king Arthur and 
his round table.” Das ift ber Zitel einer Burleske. 


Im 3. 1569 erſchien eine engliſche Überfegung des Polr 
bius, welche der Verfaffer feinem Patron mit den Worten mit 
mete: „Charles Watjon wuͤnſcht dir das Alter des Atgantet, 
das Wohlfein des Polykrates, die Freundfcaft des Augeſtet 
und nad dem Ende diefer irdifchen Zragödie einen Sig in Mt 
himmliſchen Hierarchie.“ 16. 


Berantwortliher Heraudgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brockbaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Dienftag, _—— Nr. 216, — 4. Auguſt 1846. 





Die jeſuitiſche Reaction und der ideale | fannt. Jeſuiten „in langen Röcken“ gibt es ſeit 1841, 
Katholiciömus. | wo ſich laut den amtlichen BVerzeichniffen zwei bafelbft 

| aufbielten, im Reiche König Ludwig's feine mehr; und 

(Bertfigung aus Nr. 215.) Profeffor Döllinger fand es angemeffen, in der bairifchen 
In Reapel befuchte Hr. Hurter auch das Collegium, | Kammer zu erflären: „er habe ald Prüfungscommiffair 
worin Ghinefen zu Glaubensboten für ihr Land gebilder | Gelegenheit gehabt, aus dem Eollegium zu Zreiburg zur 
werden. Um ihm einen Begriff von ihrer Sprache zu | rüdgekchrte Zöglinge zu prüfen, und fei überzeugt, daß 
geben, Las ihm ein Zögling aus einem chineſiſchen Buche | die Jefuitenanftalten aufer Stande wären, mit dem bairi« 
vor; ein anderer fehrieb ihm auf hinefifhes Papier und ſchen Lehranflalten Concurrenz zu halten.” Dagegen 
in Hinefifhen Schriftzügen feinen Namen. Er fagt: treiben die Liguorianer ihr MWefen im Lande, und es 
Als ich die Zeit, die er dazu brauchte, und den Raum, | fehlt auch fonft nicht an Leuten, die an Wicdereinfüh- 

den die wenigen Worte einnehmen, überfchaute, kam «6 mir | rung der guten alten Zeit arbeiten: wo fi von 556 
„a Einn, weldes Glück bei unferer Preßfreibeit es wäre, wenn | Jefuiten, mit denen das damalige Kurfürftenthum gefege 
Dir der ———— uns —— a! ee net war, nicht weniger als 87 in München aufbielten, 
Pen Shoe at pin ; nn ur af! u. während ſich unter 91 lehrenden Jeſuiten 9 Caſuiſten, 
der Umfang für die großen franzöfſchen Blätter und vollends 2 Mathematiker und 1 Hiſtoriker befanden; wo man 
für die englifchen Zeitungsmenftra! (Und gar für Hrn. Hur: | die Behörden anwies, den mit Literatur ſich abgebenden 
ters 1306 Seiten Scibftieb‘) So lange China feine Schrift: | Beamten „fo viel Arbeit zuzumeffen, daß fie zum Bü- 
jäge beibehält, Bönnte der Kaifer feinem Volt unbedenklich herfchreiben feine Zeit übrig behielten”; wo endlich die 


Prehfreipeit geftatten: es bedürfte wenigftens langer Zeit, bis : z : 
fie demfelben die deftructiven Lehren bis zur Überfättigung ein: Leibärzte, wenn fie feinen Rarh mehr mußten, * 
eträufelt, die Wahrheit in Füge, das Unrecht in Recht ver: | kranken Landesfürſten „kleine Muttergottes-Bildlein 





chtt und Alles widereinander gehetzt hätte. zum Merfchluden gaben. Für Diejenigen, welche der 
Schade, daß in Oſtreich das Amt eines Minifters | neueften Geſchichte ber Schweiz mit Aufmerkfamfeit ge- 
der Voltsaufllärung nicht beſteht! folgt find, dürfte es nicht ohne Intereffe fein, zu erfah- 





r. Hurter ruft am Schluffe eines Abſchnitts über | Fen: daß die durch ihre Abenteuer in Zürich u. f. w. be- 
die Ei en re af Kirche” Ar rüchtigten Gebrüder Nohmer in Münden zu Geſchäften 
Verhehlen wir es uns nicht! verflärkt immerhin die Kirche verwendet werben, welche ben dortigen Gefandten einer 
die Reihen ihrer Streiter: — fie laffen fich zählen; die Maf. | deutfchen Großmacht veranlaften, ihnen das Lob zu fehen- 
km wenden ſich vorerft moch zu den-wallenden Bannern der | fen, „daß fie der katholifchen Kirche große Dienften leiſten“. 
Andern. Man darf dabei nicht vergeffen, daß fie proteftantifch 
Diejenigen, welche nicht zu Hrn. Hurter's „ftreiten» | getauft find, Erwähnung verdient ſchlieflich noch, daß 
der Kirche” gehören, dürfen fi durch fein Geftändnig | die Reaction auf den Buchhandel und die periodifche 
nicht einfchläfern laffen; denn mögen bie Reihen diefer | Preffe in Baiern großen Einflug übt. 
Streiter ſich auch zählen laffen, fo find fie doch trefflich or- Baden, Würtemberg und ben Nheinlanden wird 
ganifirt, verfügen über beträchtliche Mittel, wenngleich mehr | hauptjächlich von der Schweiz und Belgien aus zuge 
materielle ale geiftige; bilden ein über dem ganzen Erden» | fegt, Wie eifrig ſich die Hurter’fche Buchhandlung in 
und verbreitete, zufammenhängendes Rep; und neben Schaffhaufen der „guten Sache“ in Würtemberg an- 
den Höfen werden gerade die Maffen, welche im legter | nimmt, ift man in &tuttgart fhon öfters inme gewor« 
Inftanz alle Kämpfe entfcheiden, von ihnen am thätigften | den. Als ein Curiofum fügen wir noch bei, daf in der 
bearbeitet. Auch braudt man gar nicht in der Mehr- | Kirche des petits peres in Paris, wo die Ersbrüderfchaft 
beit zu fein, um au herrſchen. vom Roſenkranz alle erfien Sonntage des Monats ihre 
Kehren wir nun zu unferer Umſchau zurüd, Die | Andachten hält, unter den Bedrängten, für welche ſich 
Bortämpfer der Reaction in Baiern find ziemlich bes | diefe Vrüderfchaft zu beten verpflichtet, neben der „hart , 
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verfolgten Kirche in Rußland“ auch die „leidende Kirche 
in Würtemberg” von der Kanzel herab genannt wird. 

Für die „ſchwer bedrüdten Klöfter und Katholiken 
in der Schweiz“ wird in ber Kirche des petits pres 
und wahrſcheinlich in allen Kirchen, welche dieſe, wenn 
wir nicht irren, auch in Deutfchland verbreitete Erzbrü⸗ 
berfchaft zum Echauplag ihrer „Andachten“ macht, eben 
falls gebetet. St.-Gallen, Solothurn und Zeffin find 
nun, nachdem Zürich die Scharte von 1839 vollftändig 
ausgewetzt hat, die Cantone, welche in das ultramontane 
Lager hinübergebetet werben follen. Iſt diefes verftärkt 
und eine Mehrheit in der Zagfapung errungen, jo wer: 
den Diejenigen, welche jept einem Mehrheitöbefchluffe 
die Anerkennung beharrlich verweigern, ſich feinen Au- 
genblick bedenten, für ihre Decrete die beftrittene Gültig- 
keit in Anfpruch zu nehmen. In Erwartung dieſes 
Umſchwunges ift die Nuntiatur mit einem Manne be 
fegt worden, der barfcher auftritt als feine Vorgänger 
feit langer Zeit, und einen der ihm untergebenen Bi— 
fchöfe fogar aufgefodert haben foll, einen Theil feiner 
Diöcefe mit dem Interdict zu befegen, was diefen ver- 
anlaft habe, feine Entlaffung einzugeben, worauf aber 
von Rom noch fein Beſcheid erfolgt ſei. Gewiß ift es, 
daß ſich die Schweiz im einer ähnlichen Lage befindet 
und einem ähnlichen Enfheidungstampfe entgegenfieht, 
wie am Morabende der Schlachten von Kappel und 
DVillmergen. 


Don den Erfolgen der Gefellfhaft Jeſu in den Ver— 
einigten Staaten, gleihwie in England, wurde in jüng- 
fier Zeit viel Aufhebens gemadt. Dort, wo man glüd- 
licherweife weder Staats noch Landeskirche kennt, hier, 
wo eine träftige Regierung an der Spige einer Bevöl- 
kerung ftcht, deren ungeheuerer Mehrzahl der Proteftan- 
tismus im Blute fiedt, muß ein gang anderer Maß— 
ftab angewendet werden als in unfern ängftlid bevor- 
mundeten Policeiftaaten. Es gilt da, was Thierd De- 
nen fagte, die fih zu Gunſten der Jefuiten auf die Frei» 
heit beriefen: „Wenn ihr die Jefuiten zulaßt, müßt 
ihr auch die Clubs gewähren laſſen.“ Man kann Dies 
fo umfchreiben: Wo die Kirhen in den Augen bes 
Staates nur Clubs find, da kann es dieſem gleichgültig 
fein, ob fih 20 ZJefuiten, 20 Scadfpieler oder 20 
Theophilanthropen zu einem folden vereinigen ; wo 
aber die Kirchen vom Staate befhügte und bezahlte 
Anftalten find, da hat er das Recht, ihnen gewiffe Gren- 
zen vorzuzeichnen, und bie Pflicht, zu wachen, daf fie 
diefelben nicht überfchreiten. Wir unterfuhen hier noch 
nicht, welches diefer beiden Werhältniffe dem Begriffe des 
Staats beffer oder vielmehr allein entfpridt; aber ge- 
wiß ift es, daß es aufer ihnen nur noch ein drittes 
gibt: die Beherrfchung des Staats durch die Kirche, — 
das Ideal, welches eigentlich allen Kirchen vorſchwebt, 
dem jedoch nur die römifch-Farholifhe mit Bewußtſein 
und beharrlich anftredt. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Reifeliferatur. 
(Bortfegung aus Nr. 215.) 


Bald nachdem der Reiſende Etſchmiadſin verlaffen, um 
fih dem Arares über Sardarabad zu nahen, fangen die Keime 
der furdtbaren Krankheit, die ihn bald niederwerfen follte, am, 
fi au zeigen. Die von 34 Grad Hige bis zum Gefrierpunkt 
wechfelnde Temperatur und ein unvorfichtiger Trunk in dnm 
Lager umberfhweifender Kurden brachten fie zum Ausbruch: 
e6 zeigte fi ein Sonnenftih, der im ein Nervenfieber über: 
ging, das 10 Wochen lang anbielt. Der Reifende genas lang: 
fam im Militairhospital der Kofadenftation zu Kanakir bei 
Tiflis. In lepter Stadt, wo er die herzlichſte Aufnahme fand, 
genoß er fpäter bes glänzenden und ſchönen Schaufpiels, mel: 
ches die Ankunft des Kaifers im October 1839 hier veranlafte. 
Bon der Macht und dem Ganze dieſes ganz afiatifdhen Hofes 
wird uns ein anziehendes Bild entworfen. Die Pforte hatte 
eine zahlreiche Geſandtſchaft nach Tiflis geſchickt; der Shah 
von Perfien fandte jeinen eigenen adhtjährigen Sohn und Ihren: 
folger, Rasredbin Mirza, mit einem Gefolge von 60 Kren: 
beamten und Dienern. Außer den ruffiihen Gouverneuren 
und Militairchefs waren ferner auf dem Balle zugegen: der 
Muſtahid (Mufch:Theiit), getan der jchiitifche Dber: 
geiftliche der Provinz, der funnitifhe Dbergeiftliche Zidfodin, 
ein Zatar; der Khan von Kurabag, der Khan von Zalüfh, 
Abbas · Beg, ber Sultan von Eliffen, der Schamchal von Zarkı, 
der Dadian Lewan von Mingrelien und fein Sohn, der regie 
rende Fürft von Abchaſien, Michael Schirwafchidje, die Häupt: 
linge der Smwanenftämme, die Witwe bes Khans von Ehoi und 
Deputirte aller Länder umher. Die koͤnigliche Prinzeſſin vor 
Grufien, Heracleus' II. Tochter, Katiwani, führte den Kaifer 
ein; alle armenifchen Damen von Rang, von Schönheit und 
Schmud ftrogend, faßen fteif und feierlih auf den Divans um 
ber. Die Rationaltänze begammen. In der That ein anziehen: 
des Scaufpiel! Der lächerlichen Scenen wurden viele 
die in europäifche Hofjitte gezwängten Aſiaten dargeftellt. Ws 
man zur Tafel gehen wollte, warf ſich der Schamchal von Zarfu 
auf feine koſtbaren Zeppiche nieder und fing an ſich entkleiden 
zu laffen, um die vorſchriftliche Wafhung an Händen und Für 
Ben vorzunehmen; er war nicht zu überzeugen, daß es anftär: 
dig fein önnte, ungewafchen zu Zifche zu gehen. Bei Zahl 
machte der Gebrauch von Meffern und Gabeln vielen hehen 
Gäften Mühe, und die Prinzeffin Katiwani rief zwei Kurden 
bäuptlingen, die damit gar nicht zu Stande kamen, auf Tata 
riſch au, ſich nicht zu geniren, worauf fie mit den Händen fer 
geſchickt ihr Geſchaft vollendeten. Den Thronfolger von Per: 
fien nahm der Kaifer auf feinen Schoos, füßte ihn und ſchenktt 
ihm fein Bild. Er ergriff die Hand des türfifchen AUbgefandten, 
legte fie in Graf Drioffs Hand und fagte: „Beid Freunde! 
wie eure Herten ed find.” Bei der großen Militairparatt 
übte er das bekannte Beifpiel ftrafender Gerechtigkeit an Fürft 
Dadian, der wegen Unterfcleifs degradirt und, obwol Schwit⸗ 
gerfohn des Generalgouverneurs, ald Bauer nah Sibirien ge 
fit wurde; mit deſſen Schwägerinnen aber tanzte ber Kaiſet. 
Die ganze Reiſe durch Transkaukaſien war ein Triumphzug, 
dem ſich die Fürften felbft der feindlichen Stämme anſchioſſen 
kein Menſch dachte an Nachftellung: das Vertrauen des möd- 
tigen Monarchen brachte für den Augenblick alle feindfeliger 
Gedanken zum Schweigen. Bei und aber entftcht unmwillfürld, 
wenn wir diefen Theil des Reiſeberichts burchlefen, von du 
kaukaſiſchen Wölkerfampfe ein ganz neues Bild. Im diefer 
Art mögen die Römer an ihren Grenzen gegen unfere Borfab 
ren, die Markgrafen in ihren Marken gegen Die Wenden, Eier 
hen und Slawen gelämpft haben: ihr Befieger ward endlich 
die Eultur, und fo wird es auch in Transkaukaſien ber 
Fall fein. 

Von Krankheit geſchwächt, traurig, feinen Reiſczweck nur 
zur Hälfte erreicht zu haben, von hwiltenfaftlichem Eifer an 
bererfeit# angetrieben, durchreift der Verf. Kachien und Day 


fan, befucht das Kharat Awar, die Herrſchaft der Kumüden, 
Zatku, die Zufhen, Gambora, Nuchrawan, und kehrt nad) 
Tiflis zurück. Die Briegerifchen Lesgier und Gelen fieht er nur 
einzeln und weißt fie den tatarifchen Miſchlingsvölkern zu, in 
denen das tatariſche Element vorherrſcht. In Tiflis muß er 
ſch endlich zur Ruͤckkeht entfchließen, und er gcht durch Eisfaufa: 
fiem nach Odeffa, wo die Peft berrfchend war, und im Winter 
duch die Steppe nach Dibiopol und nad Kiew, wo er im 
März eintraf, und vom 17. bi6 24. Märy nad Petersburg, 
dis am ?. Mai verlafien wurde, und worauf der Reifende am 
16. Mai wieder in Jena anlangte. 

Der Neifebericht ift, wenngleich ohne allen Anſpruch auf 
ſchenen Stil, body in einer fließenden, durch Einfachheit Wer: 


trauen erwedenden Sprache gefhrieben, und empfiehlt fidh da: . 


ber auch von diefer Seite. 


Die fiebenundzwanzigfte Pieferung enthält den merk: 
würdigen und unter uns noch ganz unbefannten Bericht des 
Geheimihreibers Pizarro's, Fr. deXerez, von der Entdedung 
und Eroberung Perus, vor P. H. Külb aus dem Spanifchen 
überfegt und durch die Schriften von Auguftin de Zarate und 
Garcilaſo de Ta Vega, Zeitgenoffen der Ereigniffe, fortlaufend 
ergänit. Diefe Lieferung bietet eine nicht minder anziehende 
Serture ald Die vorhergehenden dar, wenngleih das Allgemeine 
daron längft notoriſch ift. Die Geringfügigkeit der Anfänge 
diefer unermeßlichen Eroberung, zu welder Pizarro, Almagro 
und der Priefter Dernando de Yucca ſich mit einer Mannfchaft 
don I60 Menfchen, etwa 30 Pferden und einem Vermögen 
ten etwa MM Gulden verbanden; die Kühnheit der Erobe⸗ 
ter, die kriegeriſche Gewandheit und die gouvernementale Kluge 
beit, mit welcher die Eroberung eines Meiches von dem Um— 
fange von halb Europa und von Priegerifchen DVolksftämmen 
bemchnt, mit fo winzigen Mitteln vollendet wurde, nehmen 
Säritt für Schritt unfer Erftaunen in Anſpruch, während die 
den Fr. de Zerez vorgetragenen Details den Reiz eines anzie: 
benden Kemans über uns geltend machen. Zwar hat de Zerez 
nur die Geſchichte der Eroberung felbft im Auge, und wir wür: 
den daher von ihm ein volles Bild des Landes und der Sitten 
feiner Bewohner nicht erhalten, wenn der Bearbeiter nicht aus 
Barate, befonders aber aus Garcilafo's claffiihem „Commen- 
tarios reales db los Incas ete.“ Diefe Luͤcke auszufüllen die 
Beh habt und mit diefer Hinzufügung dem Intereſſe der 
Forihung volle Befriedigung gegeben hätte. Die Auffaffung 
der Dinge in beiden Berichterftattern ift freilich Die eigenthüm: 
fi fpanifhe und gehört wefentlid dem Geifte der Zeit an, 
er Faum eine Ahnung davon hatte, daß gegen ſchuldlofe Hei: 
den um dei Boldes und des Glaubens willen nit Alles er: 
laut fei; allein wenn auch Pizarro’s Thaten einem andern 
Urtheilsfpruhe unterliegen’als fein Geheimfchreiber glaubt, fo 
Finnen wir uns der Bewunderung doch nidt entziehen, die ei» 
nestheils Der Unternehmungägeift und die Klugheit diefer ganz 
Glturlsfen Abenteurer, anderntheild der Sittenzuftand eines 
Velles, das. aus unbekannten Quellen die Anfänge einer felt- 
famem Bildung entnahm, uns einflöfen. Weder Pizarro, vom 
Kinige zum Marques erhoben, noch Almagro, zum Präfiden- 
fen des neuen Reichs ernannt — Beide von niedrigfter Der: 
nf —, fonnten leſen oder fehreiben: ihr Geift, ihr Muth 
end ıhre Klugheit aber unterwarfen ein Volk von vielen Mil« 
bonn, das in allgemeiner Eultur ihnen eher überlegen als 
untergeordnet war; ein Volk, das fo unermehliche NReichthümer 
an Gold und Silber befaß, daf der einzige Zug = goldenen 
mpel von Euro den Spaniern etwa 5 Mill. Gulden, jebem 
Reiter S00 Peſes und jedem Bußgänger die Hälfte biervon 
an Beute ergab. Wodurch? mit welchen Mitteln? Wir ha: 
ben fonft Beine Antwort hierauf als die: daf e# durch ein Über: 
mof von Tollkühnheit, durch die neue Ericheinung von etwa 
D Pferden und mittels aweier oder dreier Donnerbüchfen 
wihah. Der Sieg, Die Gefangennehmung des Inka Mtabaliba 
mitten in feiner Fauptftadt, mitten unter 30,000 bewaffneten 


Bafallen dur 120 ſpaniſche Abenteurer, erſchlenen wie eim 

aͤrchen, wenn fie nicht hiſtorifch wären. Den Bericht Garti⸗ 
tafo'&, der felbft ein Rachkomme der Inkas war, über bie 
Sitten, die Religion, die Gefege und die Eultur der Perua⸗ 
ner müffen wir unſern Leſern zur Unterhaltung hingeben: er 
iſt der vollſtändigſte, der hierüber vorhanden ift, und fo viel 
wir wiſſen außer durch mangelhafte framofiſche Überfegungen 
dem Leſer der det Spaniſchen nicht kundig iſt ſo gut wie uns 
auganglid. Die echt franifche, überfatholifhe und Darum ſtel⸗ 
lenweiſe mit Diecretion hinzunehmende Auffaſſung des Wefens 
und der Natur dieſes Volkes wird der Lefer ohne weitere im: 
deutung wol zu würbigem wiflen; leider gibt e& Beinen weiten 
Quell dieſer Art für uns, da die andern gleichzeitigen Berichte 
verloren gegangen find. 


Die achtundzwanzigſte Lieferung bringt uns eine 
Schilderung Spriens (Damascut, Wleppos und bes Drufen: 
—— welche 1841—43 an Drt und Ztelle niedergefchrier 
en und mit fpätern Erläuterungen verjehen wurde, Der Reis 
fende, ein Engländer, verräth gute Vorbereitung, Ernft und 
Wiffenihaft, und für Volk und Band offenen und unbefan: 
genen Blick. Er tritt mit feinen Vorgängern, befonders mit 
dem vielgelefenen Werke: „Morgen: und Abendland“, in haͤu⸗ 
figen Widerſpruch, ftreift nicht felten den glänzenden Schimmer 
don jenem Bilde ab, Das uns namentlih Damascus in einem 
feenartigen Glanze zeigte; und fteilt bie Wahrheit und die 
richtige Schägung des gepriefenen Sprien an vielen &tellen 
mit überzeugender Kraft aus jenem nebeihaften Gemälde wies 
der ber, das mehre jüngere Neifende uns ven Syrien geliefert 
haben, und das nur eine vergleihungsweife Wahrheit nament: 
lich für Diejenigen hatte, die aus Dem dürren Hgppten in das 
re und laubige Land am Auße des Anti-Libanon plöglich ver: 
egt wurden. ‚Das Thal zwiſchen den beiden fibanons ( Edles 
forien) und bie frifhe Ebene jenfeit des AntisLibanon (Sprien 
mit Damascus) glänzen Dem allerdings entgegen, der. von 
Beirut aus Die Oben Gebirge focben überftiegen ober Hgyp- 
ten im Gedaͤchtniß hat; allein der märchenhafte @lanz von Da: 
mascus verliert ſich für den erften Beſchauer bald genug in 
ffellenweifer Anmuth und Bierlichkeit bei allgemeiner Dürftige 
feit, Schmup und Elend. Es bat hierbei viel Zäufhung und 
Schwärmerei geberrfcht, und die Marmorpaläfte von Damatcus, 
feine unvergleichlichen Kaffechäufer, die den parifer Glanz ver« 
dunfeln follten, feine paradiefifche Umgebung, feine gewühlvol · 
len Prachtbazars loͤſen ſich unter der Hand des Verf. in Ge— 
wöhnlichkeiten auf. Im Allgemeinen find die Straßen der fy: 
riſchen Hauptfladt eng, von Rehmbäufern eingefchloffen, dorf⸗ 
artig, ſchmutzig oder ſtaubig. Nur die Derwiſchſtrahe mit = 
ren Kaufläden und Kaffechäufern, die Bazar und etwa 
nennenswerthe Khans mit allerliebten inneren Höfen, von Mar« 
mor eingefaßt und von Springbrunnen gefühlt, baben zu dem 
länzenden Bilde den Stoff geliefert, das man von diefer Stadt 
Fäuf entwirft. Iene Derwifcftraße mit ihrer Bevölkerung 
von ftolgirenden Effendis, feltfam ajuftirten Scheiks, Pilgern, 
fanatifhen und nadten Dermwifchen, Hindus u. ſ. w. gibt aller» 
dings ein fo reines Bild orientalifchen Lebens, wie Feine an- 
dere Stadt des Morgenlandes, und ift im Stande, einen müs 
Bigen Reifenden lange Zeit und immer von neuem zu unterhal · 
ten; allein eine Stadt voll zauberiſcher Palaͤſte ift Damascus 
durchaus nicht. Ihre Mofcheen find unbedeutend, mit denen 
der Stadt am Bosporus verglichen, umd die gepriefenften Kaf⸗ 
fechäufer entichnen ihre Zierde mehr von ihrer Lage als aus 
ihrer Einrichtung. Schmutz und üble Gerüche fehlen nirgend; 
die Künfte der Eivitifarion namentlih Alles was der Malerei 
angehört, find in der Kindheit, oft lächerlich verungierend; und 
im Winter ift Damascus cher haͤßlich als freundlich zu nennen, 
und jedenfalls troftlos : monoton. , 

Die gefelligen Sitten der Syrier in Bezug auf die Frauen, 
weit freier als in Konftantinopel der Fall ift, fchildert der Mei: 
fende fehr liebenswürdig. Der Syrier ift ebenfo munter, leb⸗ 
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Haft und unterhaltungsluftig, wie ber Tuͤrke ernft und träume 
riſch iſt. Die —— die Luft an Geſang und Tanz, 
wenn auch beide Künfte ziemlich barbariſch auftreten, find ſehr 
verbreitet, und fein Beh endet ohne ein Paar Peffelpaufende 
alte Mufifantinnen aus Bagdad und eine in fonderbaren Ber: 
errungen geübte Zänzerin, die zuweilen, wie die berühmte 
rimabonna Hanum Zamburbji, in Gold und Edelſteinen glänzt. 
ei folchen Zeiten haben auch die Frauen von den Dächern 
erab Zufchauerreht und mijchen ſich mit den Ghriftinnen. 
es Dies zeichnet Damascus vor allen andern türfifchen Haupt» 
ftädten aus. Unter der Herrichaft der Agypter wid vollends 
aller moslemitifher Fanatismus; allein unter den tuͤrkiſchen 
Paſchas fängt er wieder an aufzuleben. Ibrahim Paſcha z. B. 
war fo freier Denkart, daß er den Bahri»Bei, einen Chriſten, 
u den höchſten Stellen feiner Verwaltung erhob und ihn in 
Einem Borfig vor den Moslimen kräftig fügte. Als Bahri 
ſich einft bei ihm beflagte, daß man in der Rathöverfammlung 
nicht aufftehe, warn er oder der Finanzminifter erſcheine, trat 
er felbft ın den Divan, winkte Bahri an feine Seite, indem 
er ihn mit dem Worte: „Buyurun!” (Beien Sie fo gütig!) ne« 
ben fich jegen ließ, und rief den Übrigen kurz zu: „Orur!’ 
(Sept euh!) Seitdem war Bahri das Dberhaupt des Divan. 
Auch unter den Juden gibt es hier jehr reiche und einflußreiche 
Familien, wie denn der reiche Ma'alim trog oftmaliger * 
derung noch immer der mächtigſte Banquier im Drient ift. 
Rahderh der Reifende uns noch die eigenthümlichen Sit: 
ten der forifchen Chriſten gefchildert hat, nimmt er ven Da» 
mascus Abfchied, wendet fi durch den Libanon nach Keſtuan, 
malt uns Ghazir und Beirut und gibt und dann ein vollftän: 
diges Gemälde von der politifchen Lage, der Givilifation und 
der kirchlichen Berfaffung der Drufen, deren Geſchichte er auf 
anziehende Urt erzählt. Der Urfprung der deufifchen Religion, 
welche bekanntlich Chriftus und Mohammed verwirft und So: 
lomon den Perfer, der zur Zeit Ehrifti lebte, ald ihren Stif: 
ter, den Khalifen Hakem (etwa um 1000 n. Chr.) als bie 
legte Incarnation bed Geiftes der Intelligenz verehrt, und 
Hama und Darasi (daher Drufen) als feine Propheten bes 
kennt, ift eine Probe, zu welchem Unfinn der Menſch auf relis 
iöfem Gebiete zu verloden iſt. Wir ſkizziren dies Bild um 
0 lieber, da wir nicht glauben, daß der Inhalt des druſiſchen 
Glaubens fehr bekannt fei. Die Drufen erfennen einen Gott, 
ber die Welt gleich fo, wie fie jegt ift, mit allen Völkern ber 
Erde gefhaffen hat. Bon ihm wurde der Geift der Intelligenz 
eberen, der fich in einzelnen Menfchen verkörpert. ine ſolche 
ncarnation der Gottheit war Solomon der Perfer, der Chris 
ſtum belehrte, aber ihn fpäter fallen und durch die Juden 
tödten lieh. Solomon -hatte vier Minifter: Marcus, Lucas, 
Matthäus und Johannes, die Eoangeliften, denen er feine Vor: 
ſchriften dictirtez alfo ijt, was in den Evangelien fteht, volle 
Wahrheit. Die legte Incarnation des Geiſtes war der Khalif 
Hakem um 410 d. Hedjira. Dieier Hakem ift aus der Ge— 
ſchichte als ein Unmenfch, ein Wüthrich befannt, der jedoch mit 
Hülfe eines merkwürdigen. Spionirfgftems in Kairo eine ger 
wiffe graufame Gerechtigkeit übte und aus feinen Schergen ſich 
eine Schar Propheten erzog, die ihn als einen Herrgott prei: 
fen mußten. Giner berfelben, Hamza, wurde in die drufilchen 
Berge gefendet, um Hakem bier ald den Melfias auszurufen, 
auf den die Welt wartete. Diefer Hamza ift denn aud ber 
Prophet und Meligionsfljfter der Drufen geworden, und fie 
rechnen ihre Ara nach ihm. Hakem aber ift der Meſſias, der 
am Züngften Zage bie Zodten richten und die wahren Gläubi: 
gen alle zu Paſchas, Emirs u. f. w. erheben wird. Die See: 
len aber werden durch das Ficht Hamza's nefhaffen, find un« 
ſterblich und wandern in die neugeborenen Menfchenkinder; die 
Ehriften, die Moslimen und Juden aber betrachtet der Drufe als 
Polgtheiften und verachtet fie. 


‚Der Reifende ſchildert und. weiterhin Aleppo, deſſen an: 
u. 300,000 Bewohner er auf 70,000 zurüdführt; vernol: 
ndigt fein Bild von Syrien mit einer Menge ſtatiſtiſcher 
Rachrichten über Handel, Bevölkerung, Manufactur; zerglie 
dert uns die Verfaſſung und die GBeftalt der Feudal + Ari 
tie, deren edelfte Familien er einzeln Bennen lehrt, wie die 
Emirs und Scheikhs im Libanon, die Mokaddem in Hammana 
u. f. w., und ſchließt mit den Landeserträgen und den Finanz 
quellen Syriens. Wir haben ihm für Dies vollftändige und 
ftets — Bild dieſes Landes, in dem ſich die küͤnftigen 
Schidfale der afiatifhen Türkei offenbar entwideln müflen, da 
fi Chriſtenthum und Mohammedanismus nirgend näher be 
gegnen als bier, unfern Dan? zu fagen. 
(Der Beſchluß folgt.) 








Miscellen. 


Unter den Gelehrten des 16. Jahrhunderts gibt e8 mert: 
würdige Beifpiele von Gleichgültigkeit in Glaubent ſachen. Je 
ftus Fipfius, der berühmte Humaniſt, welcher 1572 zu Jena 
die Profeffur der Geſchichte und Beredtfamkeit übernommen, 
dann, nach mancherlei Schickſalen, 1579 zu Leyden mit vielem 
Beifalle gelehrt hatte, endlich 1591 auf einer Reife nad Spas 
durch Mainz Pam, bekannte ſich faſt überall wo er lebte 
zu der berrfchenden Religion. Zu Jena war er Putheraner, 
zu Leyden MReformirter, und zu Mainz nahm er wieder bie fü 
tholiſche Neligion an, in der er geboren und erzogen worber. 
Der Rechtsgelehrte Franz Balduin (geft. 1573) änderte fieben 
Mal die Religion. In Flandern geboren, ward er bafelbft in 
der Bathelifchen Religion erzogen, trat dann zu Genf zu dur 
reformirten über; kehrte zu Paris zur Patholifchen zurüd, und 
bald hernach zu Genf wieder zur reformirten. Zu Bourgasd 
wurde er wieder Katholif; zu Strasburg Reformirter, und zu 
Deidelberg Yutheraner. Dann kehrte er nach Frankreich zurüd, 
wo er wieder Patholifch wurde. Deshalb ward, wie Zheoder 
Beza, Profeffor der griechiſchen Sprache zu Laufanne und 
hernach Prediger zu Genf (geft. 1605), von Balduin br 
—— dieſem ber Beiname Keebolius“ (der Auswuͤrfling) 
gegeben. 





Peter Young, Groß-Almofenier von Schottland und früher 
Königs Jakob I. Lehrer @R: 1621), wurde von feinem Fönig: 
lichen Schüler fo hoch geadhtet, daß derfelbe ihm feine 1619 
herausgegebenen Schriften mit der eigenhändigen Einzeichnun 
zum Geſchenk machte: „Jacobus cet. Cl. V. Petro Junio Kqui 
cet. hoc operum suorum systema L. M. ®. offert carissimo 

raeceptori gratus discipulus, memor formatae ab illo ado- 
escentiae suae ad virtutis et litterarum studia, quae quan- 
topere ex eo amaverit, librum hung, sui profectus indicem 
et testem, mittit, bonorum, ut sperat, debitorum more, 
qui serena fronte gratoque anime sortem foenore multpli- 
catam creditoribus restituunt. Greenvici d. XI. cal. Jun, 
MDCXX.” Man fieht, der koͤnigliche Schüler hat Juvenals 
Segenswunfch (Sat., 7, 207— 209) wol im Gebächtniß gehabt. 


Ichann Auratut, fonft auch Dorat, d'Aurat und Der 
genannt, ir: der griechiſchen Sprache zu Paris (geft. 15%) 
fol über 0,000 griechiſche und lateinifhe Verſe, außer den 
franzöfifchen, verfertigt haben. In einem feiner Diftichen ſagt 
er von dem alten Rom: 

Roma quod inverso delectaretur amore 

Nomen ab inverso nomine fecit Amor. 
Matthäus Parifienfis aber, Benedictinermöndh zu St.» Alban 
in Paris (geſt. 1259), fagt von dem neuen Rom: „Roma con- 
versa est et nomine et re in Badicem Omnium Malorum 
Avaritiam.“ 
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Die jefuitifhe Reaction und der ideale 
Katholicismus. 
( Fortfetung aus Nr. 216.) 


Den vom Papfte preisgegebenen Jeſuiten öffnete 
Katharina I. eine Freiftätte in ihren Staaten, aus de- 
nen fie etwa 50 Jahre früher Peter I, vertrieben hatte, 
Welche Ränte fie, befonders vom Grafen Zofeph de 
Maiftre unterftügt, der von 1803—17 die Stelle eines 
ſardiniſchen Gefandten in Petersburg begleitete, in An- 
wendung brachten, um ihren‘ Einfluß zu erweitern, wird 
in der Schrift Nr. 5 aus authentifchen Actenſtücken 
nachgewiefen. Sie verfolgten in Rußland im Weſent ⸗ 
lihen den nämlihen Weg, melden wir fie in Franf- 
rich nehmen gefchen haben. Um bas Unterrichtömefen 
in die Hände zu befommen, befämpften und verleumde- 
ten fie die ihnen im Wege fichende Univerfität Wilna, 
der damals noch fein Nowoſſilzow als Gurator vorftand, 
und als man ihnen größere Unabhängigkeit geftatter hatte, 
misbrauschten fie dieſelbe. Der General des nämlichen 
Ordens, unter deffen Regeln fih eine befindet, die lau⸗ 
tet: „Waterlandslicbe muß im Gefühl und Geſpräch weg · 
fallen; daher ift es auc verboten, über Kriege und 
Zwiſte der heiftlichen Fürften zu ſprechen“, — ftellte dem 
ruſſiſchen Minifterium 1810 vor: „es fei ohne Zweifel außer: 
ordentlich wichtig, daf die Jugend in patriotifchen Grund» 
fügen erzogen werde; Dies laſſe fih aber von den Uni« 
verfitäten nicht erwarten, deren Profefforen aroßentheils 
nichts Anderes an den Staat feffele ale ihre Befoldun- 
gen.” Der nämlide Orden, zu beffen Gunften de 
Maiftre dem petersburger Cabinete gegenüber das Thema: 
„er fei eine Vormauer aller Autorität”, auf jede mög: 
liche Weiſe varlirte, fpann feine Fäden bis nach Peking, 
um bie ruffifche Gefandtfhaft von da zu vertreiben. 
Der nämlice Orden, welcher fih den Namen Deffen 
angemaft hat, der Diejenigen, welche ihm nadfolgen 
wollten, ihre Habe verkaufen umd den Armen geben 
bieß; — der nämliche Drden, welcher als vorzugsweife, 
ja ausfchliegend zur Erziehung bes Menfchengefchlechts 
berufen gelten wollte, ließ feine Leibeigenen in fo klaͤg⸗ 
licher Unmiffenheit und Armuth verkommen, daß Alexan⸗ 
der 1., der ſich auf feinen Reifen perſoͤnlich davon über- 
zeugt hatte, fich gemörhigt fah, den P. General an die 
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Pflichten der chriftlichen Liebe au erinnern. Am mei 
fen aber war es die den Reichsgeſehen geradezu wider» 
ftreitende, alles Maß überfchreitende Proſelytenmacherei, 
welche die Regierung endlich; bewog, ſich der Jeſuiten zu 
entiedigen. Der Bericht, auf den bin Wlerander I. ben 
Befehl erließ, fie über die Grenze zu bringen, war von 
Zurgeneff, einem Schüler Schlöger's, und dem edlen 
Fürften Galygin, dem Stifter der Ruffiihen Bibelgefell- 
ſchaft, verfaßt und unterzeichnet, und enthielt unter An« 
berm folgende Stelle: 

Ale Handlungen der Iefuiten haben nur den Cigennug 
(Finteret) zum Beweggrund und bezwecken blos das unber 
renjte Anwachſen ihrer Gewalt; indem fie jeben ihrer unge 
—* en Schritte durch irgend eine Ordensregel zu entſchuldi⸗ 
g wiffen, haben fie fi ein ebenfo weites als gelchriges 

ewiffen angeeignet. 


Ihre Zahl war von ihrer Aufnahme in Weifruf- 
land an bis 1816 von 172 auf 674 geftiegen. Lutte- 
roth ſchließt feine Schrift, die manchen neuen Beitrag 
zur Kenntnif des Drbens liefert, mit folgender Be 
trachtung: 

In Rußland dachte der Abſolutismus einen Augenblick 
daran, ſich mit der Geſellſchaft Jeſu zu verbinden; er gewahrte 
jedoch bald, daß ein ſolches Buͤndniß für ihn ſelbſt gefährfich 
ift- In conftitutionnellen Laͤndern ift es ara on oder mwürbe 
wenigftens bie Regierungen gewiß ind Werberben flürjen, bie 
thöricht genug wären, fi dazu heraugeben. Da fie aus dem 
Volke hervorgehen, fo mülfen fie deifen Strebungen darjtellen 
in dem Maße, wie fie wechſeln und ſich verändern; wie koͤnn⸗ 
ten fie Dies jedoch, wenn fie das Gepräge einer Gefellfchaft 
trügen, bie ihren eigenen Geift allen Zeiten aufzwingen will? 
Ia, wenn diefer Geijt der des Evangeliums wäre, welcher im- 
mer der gleiche und dennoch der Zeit immer voraus ifts aber 
nein, er verneint die Grundſaͤtze, welche das Gvangelium in 
die Welt gebracht hat: e& ift der reactionnaire Geift der Geg⸗ 
ner deffelben ... In Rußland bat der Kampf mit der Vertrei⸗ 
bung bes Ordens geendigt: in Frankreich hofft man ihn mit 
der Säcularifation der Iefuiten zu endigen, Allein wir wiffen, 
dab die Mafregeln, womit man Alles erledigt zu haben vor» 
gibt, gewöhnlich Alles unerledigt laffen: Ideen koͤnnen nämlich 
nur durch Ideen, Strebungen durch Gegenftrebungen, der alte 
Geift durch den neuen, das Böfe durch das Gute befiegt wer» 
ben. In einem ſolchen Rampfe genügt es nicht, den Feind zu 
treffen: man muß ihn vor Allem kennen lernen... 


Diefe Anfiht über den Ausgang des Jeſuitenkampfs 
in Frankreich wird vollfommen gerechtfertigt durch bie 
Schrift Nr. 4, welche actenmäßigen Bericht über bie 


Entfichung, den Verlauf und den vorläufigen Abſchluß 
diefes Kampfes gibt. Es geht daraus hervor, was für 
aufmerkfame Beobachter nie ein Geheimnif war, daß es 
fi dort weniger um die Jefuiten als um bie römifch- 
katholiſche Kirche handelt, deren Bifchöfe faft alle, deren 
niedere Geiftlichkeit großentheild, weil vom jefwitifchen 
Geifte durchdrungen, für die Jefuiten Partei ergreifen. 
Diefe Kirche betrachtet fi nämlih noch immer als 
Staatliche; eine foldhe, ja auch nur eine vom Staate 
anerkannte, befchügte und bezahlte „Kirche der Mehr: 
heit”, wie ſich die Charte ausbrüdt, ift aber mit dem 
Geiſte der durch die Revolution gefchaffenen Gefege un: 
verträglich. Hier liegt der legte Grund eines Streites, 
in den, wie Hr. Hahn treffend bemerkt, die Jefuiten, 
obgleich auch in ber That gefährlich, doch mehr noch 
durch die Lift der Parteien gesogen worden find und 
worin fie als Vorwand bleiben werden, fo lange der 
Streit felbft dauert. Ihn, weil es Hrn. Roffi in Nom 
gelungen ift, eine fcheinbare Auflöfung der Gongrega- 
tion in Frankreich zu bewirken, als beendet anfehen Farm 
nur der Kurzſichtigſte. Hr. Hahn zeigt, daf außer ber 
Auflöfung der zahlreichen Noviziate faft gar Nichts ge 
wonnen ift. Diefe ift wichtig, 

weil damit dem Orden eines feiner Mittel für die Theilnahme 
am öffentlihen Unterrihte genommen wird; denn gerade bie 
Rovizen werben in den Jabren, welche auf die eigentlich geift: 
liche Probe folgen, zu Geſchaͤften wie der öffentliche Unterricht 
gebraucht. Wenn die Geiftlichfeit zu Gunften der Jefuiten 
eine abfolute Freiheit des Unterrichts ohne Garantien und 
Gradbedingungen foderte, fo geſchah es vorzüglich in ber Hoff: 
nung, bie zahlreichen Rovizen in ben zu ftiftenden Schulen zu 
gebrauchen. Diefe Ausficht it fürerft abgefchnitten. 

Dingegen hindert die Jefuiten Nichts, „fobald die au- 
genblickliche Aufregung der öffentlihen Meinung andern 
Eindrüden, die fih in Frankreich fo fehnell verdrängen, 
Raum gegeben haben wird, fidy wieder als Congregation 
zu conftituiren“, In den Noviziaten zu St.Acheul bei 
Amiens, Laval, Iffenheim im Elfaf, Avignon und Tou⸗ 
loufe befanden fi, den amtlihen Verzeichniffen zufolge, 
am 1.$an. 1845 288 Ordensleute, und die beiden Pro» 
vinzen Paris und Lyon zählten zufammen 253 Scholaren, 
im Ganzen aber 866 Mitglieder. Ravignan jedoch), 
der Profeß des Drdens, der Vertheidiger deifelben, der Rath: 
geber des Provinziald, erflärt und betheuert in feiner Schrift 
von der Exiſtenz und dem Inftitute der Jefuiten, S. 9 der 
dritten Ausgabe, 1844, was unverändert in der legten Aus: 
gabe von 1845 ſtehen geblieben ift: —— Frangais, quel- 

ues prätres, deux-cent-six, je laffırme, pour toute la 

rance; und fügt noch die befräftigende Anmerkung hinzu: 
deux-cent-six pretres dissemines dans vingt diocöses: voila 
toute la societ6 de Jesus en France. Les novices, les 
fröres ne sont pas compris dans ce nombre, Wenn Das nicht fein 
Wort, feine Berfiherung, Bekräftigung auf Treue und Blau: 
ben abſichtlich auf falfches Spiel fegen beißt, fo fage mir Ei: 
ner, wie man ed nennen foll! („Das Innere der Gefelfchaft 
Jeſu“, S. 260 fa.). 

Da ſich die jefwitifche Partei in Frankreich als 
folhe für den Augenblick gefchlagen fah, conftituirte fie 
fi), wie man die Hand umbdreht, als fatholifche, und 
tritt nun bei den Wahlen, in ber Kammer u. f. w. un ⸗ 


ter dieſem Namen auf. Hr. Hahn ſchließt feine an- 
siehende, von aller Übertreibung entfernte und gany 
hiftorifh gehaltene Schrift fo: 

In dieſer neuen Stellung als politifhe Partei Bann ber 
Katholicismus dem Staate viel, fehr viel Schaden thun, aber 
ih kann nicht einfehen, welcher Rutzen für die Kirche ſelbſt 
baraus entftehen koͤnnte. Dur die Rothwendigkeit der Par 
teipolemif bingeriffen, nimmt fie nad) und nad) die ganze Zaf: 
tif und alle Gewohnheiten an, welche den Parteien nothwendig 
eigen find. Es gibt für alle Mincritäten gewiſſe unvermeid: 
lie Kriegspläne.. Wenn man nicht im Befige der Gewalt ift, 
muß man diefelbe auf alle mögliche Weife berabzumürbigen 
ſuchen; und wie jede Partei ein Intereffe hat, durch den Lätm, 
den fie macht, über ihre numerifhe Schwäche zu täufchen, jo 
Läßt auch jest ſchon Die katholiſche Partei in Heftigkeit und 
Schmäbungen feiner andern den Vorrang. ber geſchah es 
etwa durch ſolches lärmende Beginnen, daß bie kathoeliſche 
Geiſtlichkeit nach 19830 wieder zu einigem Unfehen famt Wenn 
fie heute um fih hauen und andere Symptome befragen will 
als die in Sacrijteien oder Klöftern gefchriebenen Artikel ihrer 
eigenen Journale, fo Pönnte fie fehen, dab fie auch jept ſchen 
durch ihr neues Geberden viel von dem unlängft gewonnenen 
Zerrain wieder verloren hat; — und wenn die Geſchichte, die 
ich erzählt habe, Bein anderes ernftes Refultat hat, fo bätte fir 
dech den Klerus belehren follen, daß die franzöfiiche Ratien 
ih Prieſterhochmuth und Prieftertrog nicht gefallen laßt. Will 
er ſich nicht belehren laſſen und auf der betretenen Bahn mei 
ter fortgeben: jo wird auf die ernfte, aber gemäßigte Warnung 
eine fchlimmere Kataftropbe folgen ; fo wird man mit dem Je 
fuiten auch den Priefter fchlagen; fo wird fich Frankreich ge: 
zwungen feben, ſich zu zeigen wie ed ift, weder ultramentan 
noch katholiſch. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Reifeliteratur. 
(Beſchlusß aus Nr. 216.) 


Die Schilderung Iftriens und Dalmatiens von Heinrid 
— 2* welche den Inhalt der neunundzwanzigſten 
Lieferung bildet, ift als eine Kortfegung der lobwuͤrdigen Arbeit 
anzufehen, welche der Berf. in eben diefer Sammlung über Mon: 
tenegrien geliefert und bie wir unfern Leſern früher ſchon aur An: 
zeige gebracht haben. In demfelben Geiſte lebhafter und geihmad: 
voller Darjtellung, von der Wiffenfhaft, Naturkunde und Ar: 
Häclogie überall geftügt, berichtet der Verf. bier über feine 
Fahrten und Wanderungen im Pittorale und auf den Infeln 
der iſtriſchen und dalmatiniſchen Küfte, einem Landftriche, der in 
jüngerer Zeit erhebliche Veränderungen erfahren hat und mit 
biefen noch wenig bekannt geworden ift. Die Umreife beginnt 
von Zrieft aus und erſtreckt fih zunächft über Pirano, 
b’Iftria und das fo anziehende Pola; bann über die Infeln des 
Quarner » Kanals, Dfero, Cherfo und Veglia nah Fiume. 
Nah diefer Durchforſchung Iftriens befuhen wir mit ihm Zara 
in Dalmatien, Schenico, Spalato, Salona, Lefina, Curzela, 
die Bocche di attaro und ſchließlich Raguſa und Gravofa; 
Menfhen und ihre Sitten, die Ratur und ihre Meize, die 
Städte und ihre Bedeutung in ber alten Zeit wie in der Ge 
genwart Pennen lernend. Durch diefen Wechfel der Bezüge, 
den der Verf. geſchmackvoll zu handhaben weiß, erhält er un 
fer Intereffe an feiner Wanderung wach und rege, und mir 
banken ihm eine Fülle von Belchrung, die er auf anmutbigt 
Art an uns abgibt. Er ift ein belefener, achtfamer und durch⸗ 
aus unbefangener Reifender, ein Führer, dem wir ftets gern 
folgen, weil er überall etwas Bebeutendes zu fagen und bas 
Unbedeutendere gehörig unterzuordnen verfteht. Über die Rui: 
nen von Pola, die der Forſchung noch fo reichen Stoff darbie: 
ten, ift er zunächft vollftändig belehrend. Die herrliche Arena 
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nimmt unter biefen bie erfte Stelle ein und unterfceidet | 
von ihrer Schweſter⸗ Arena in Verona befonders durd ihre fa 
volftändige Erhaltung in den äußern Theilen, wodurch fie dem 
Coeleſſeum ähnlich wird. Die Porta aurea, Triumphthor des 
Sergius, auf die Schlaht von Actium bezüglich, ift nun völ⸗ 
fig aufgededt; der Auguftus: und ber Julien: Zempel zeigen fi 
jegt wieder auf das vortheilhafteftes alle Diefe lehrreichen Reſte 
# dem Meinen Drte den Befuch der Vrchäologen. Won 
bier wendet fih der Meifende nach Yuffin »piccslo und Luſſin⸗ 
grande, die er in dem ftürmifchen Quarner » Kanal (il carni- 
voro, der Menfchenfrefier, zubenannt) nicht ohne Faͤhrlichkeit 
erreicht. Diefe blühenden Meinen Infeln an der Küfte Iftriens 
haben ein merkwuͤrdiges tropiiches Elima: Eitronen und Pimo: 
nen, Garoben, ungeheure Reigenbäume, felbft Palmen kom« 
men bier unbefhügt fort, unter 44, Grade der Breite, und 
die Mprte dient zum Brennbolss auch Ricinus wird gebaut. 
Die Städte find anmuthige Meine Handelsorte und befonders 
blüht Luſſin· piccolo. Die Infel Dfero madt auf ein hohes Al: 
terthum Anſpruch, indem fie bekanntlich bei Vielen für das 
Biel der Argonautenfahrt gilt. Die Sache ift mehr als zwei— 
felhaft. Zwar feheinen der alte Name Abfprtium und die Stadt 
Eherfo ihre Anſpruche zu belegen; inzwiſchen fönnen auch ichon 
die Römer hierüber einem Irtthum gehuldigt haben. Diero 
enthält emen großen Binnenfee, der in der kandesſprache Je— 
fero heißt; vermuthlich ift dies der Duell des Namens Cherfo, 
und mit diefem Namen brachte dann eine alte Volksſage die 
Urgenautenfahrt raſch in Werbindung, indem ſich leicht ein 
Flet für den Dianentempel, für den Drt, wo Medea den Hei: 
zen Bruder zerftüdte u. f. w., fand, während Alles dagegen 
fprigt, das alte Kolchis bier zu fuchen. Die Umreife auf der 
Iniel, auf der man nie einen Magen fah, wird uns anmuthig 
geihiltert; von den Höhenpunften ſchweift der Blick über das 
Beer hin bis Ancona und Benedig, und beberrfcht Die male: 
the Küſte. Die alte Vorhut Wenedigs, die Inſel Beglia, 
der alte Lehnsbefig der Kranyipani, mit feinen Gaftellen und 
Shlöffern gegen die uzkokiſchen Sceräuber, gewährt ein nicht 
minder anziehendes Gemälde. Merkwürdig ift die treue An: 
bänglichfeit diefer Infulaner an ihre alten Herren, die Fran: 
gipani, welche Venedig bier in einer Nacht ohne allen Rechts— 
nd entführen und ihres Befiges berauben lieh. Für die 
eglianer ift die Gefchichte feit jener Zeit wie gar nicht vor⸗ 
banden; fie glauben noch an den Löwen von S.- Marco und 
eben feit der Entführung ihrer Herren in ſchwarzer Tracht. 
iume und das reizende Gaftell Zerfatto mit feiner herrlichen 
ernſicht, auch ein Frangipani'ſches Schloß, jegt der Familie 
Rugent gehörig, machen den Beſchluß der ifteifchen Reiſe. 
Das Dampfſchiff entführt den Reifenden nach Zara, der Haupt: 
fadt Dalmatiens, deffen wachfende Bevölkerung jegt über 3000 
Seelen beträgt. Die marmorreihen Kirchen, die Umgebungen 
und die bedeutenden Männer, die der Verf. bier Pennen lernt, 
— ben Philofophen Zommafeo, Italiens Kant —, werden uns 
geſchildert. Sebenico mit dem nahen Waſſerfall des Kerkafluf: 
6, Spalato, das ganz in den Mauern des gewaltigen Pala: 
ſtes ded Diocletian eingehäuft liegt, mit feinem Reichthum an 
alten Zempelreften, dem Jupiter: und Dianen⸗ Tempel, und bier: 
nähft das alte Salona, jet ein filled Dörfchen, Salona, auf 
derielben Stelle, wo einft die berühmteften Purpurfärbereien 
und Waffenfabriten des Alterthums, ein von Schiffen wim: 
melndes Geſtade, und wo die fhönften und muthigiten Frauen 
der alten Welt ihren Fe 1 hatten, werden uns in anzie⸗ 
benden Bildern vorgeführt. Salonas Zerftörung fällt in das 
7. Jahrhundert und erfolgte durch die Avaren; jept fann man 
von diefem Weinsberg des Alterthums jagen: Etiam periere 
ruinae! Denn nicht ein einziges feiner alten Denkmale ift uns 
erhalten; Zempelfimfe, Zorfos, gertrümmertes Beftein ift Alles, 
mas fih von feiner alten Pracht erhalten hat. Mahebei ift 
Aiſſa, das Andetrium des Dio, eine Bergfefte, die dem Fiber 
iahrelang widerftand. Leſina, Liſſa, die Infel Eurzola, Mes 
leda und die Bocche di Cattaro, oͤſtreichiſch Albanien, werden 
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uns ſodann im raſchen Überbli vorgeführt; Seagliari, das 
durch feine Armuth zum Spruͤchwort geworden ift, Bubua und 
bie vier Graſſchaften der Zuppa, Bundesgenoffen der Monte: 
negriner, geben * weitern anziehenden Bildern Stoff und ver 
anlaffen den Reifenden zur Mittheilung poetifher Bruchſtücke, 
die uns ein Verlangen nach größern Proben der dalmatiniſchen 
Dichtkunſt erweden. Gin Gedicht von Giovanni Babitfh: „Das 
Hochſte der Schöpfung”, und mit den Worten beginnend: 

Über Gott if Bein Bebieter, 

Über bie Rofe Beine Blume; 

Kein Metall if über Bon, 

Kein Gehuͤlfe über den Bruder, 

Über bed Vaters Beine Freundfcaft, 

Über Mutterliete keine, 


erinnert an Werwandtes in der fpanifchen Lyrik 
Gefühl und Fräftigem Autdrud. 

Wir enden unfern lehrreichen Ausflug ſchließlich in Gra⸗ 
voſa, dem Hafen, und in Raguſa, dem Hauptort gegen das 
türfifche Gebiet bin, fchon im geregelten Karavanenverkehr 
mit dem Orient, das ultima Thule der europäifchen Cultur, 
wo ſich Meiſterwerke von Sanmicheli und Zintoretto neben tür 
kiſchen Bazars, die Gusli (Zitter) neben dem Pianoforte, &os 
nette neben barbarifhen Flintenfchüffen sufammenfinden; kurz, 
wo das Alterthum, die mederne Civiliſation und die orientalifche 
Barbarei einen engen Bund im Peben eingegangen zu fein 
feinen. Hier verlaffen wir den Verf. und empfehlen fein 
vollfommenes Werk, dem fich feine Skizze von Montenegrien 
an dieſer Stelle anfchlieft, dem Genuſſe des Lefers.*) ID. 
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Betrachtungen über den politifchen Zuftand des ehemalis 
gen Polens und über die Gefchichte feines Volkes. 
Von Joachim Lelewel, Deutihe, mit Anmer- 
fungen des Verfaffers vermehrte Ausgabe. Brüffel, 
Muquardt. 1845. Gr. 8. 2 Ihr. 


Aus der ältern Geſchichte Polens find es nur einige Glanz: 
punkte, welde das allgemeine Interefie in Anſpruch nehmen; 
diefes findet erft mit dem Verfalle des Landes größere > 
rung, und es iſt in der That ein eigenthümlicher Fall, daß e 
Bolk in feiner Größe und Macht den Freund der Geſchichte 
weniger zu fefleln vermag als durch feine Auflöfung und feinen 
Untergang. Die polniſchen Verhältniffe der frühern Zeit find 
auf das übrige Europa nur felten von bedeutendem influffe 

ewefen ; feine innern Kämpfe, das Treiben feiner Parteien 
Önnen, aus ber ferne gefehen, niemals großartig erfcheinen 
und maden faft immer einen unangenehmen Gindrud. Das 
Gonfufe der Verfaffung , das Diffidentenwefen, die Verkehrt- 
beiten der Großen, die Unterbrüdung und viehifche Robeit der 
untern Volköclaffen: alles Dies zeigt uns einen Staat, wie er 
nicht fein foll und von welchem nur negativ zu lernen ift. Erſt 
mit der Zerftüdelung des Reicht treten edlere und anziehendere 
Erſcheinungen hervor, erwacht ein befferer Geiſt in der Nation; 
und erft in ihrem Unglüd erregt fie Sympathien, welche fie in 
ihren beffern Zagen nicht zu verdienen wußte, 

Dies vorausgefchiet, werden wir mit wenigen Worten fa 
gen Pönnen, was Lelewel's jüngftes Werk dem größern Publis 
cum gewährt. Es enthält auf 35) Seiten Betrachtungen über 
die Geſchichte Polens bis zum Jahre 1674. Auf zwei Seiten 
find die Drangfale des Landes von 1674 — 1717 geſchildert; 
wiederum auf zwei Seiten wird der Sljährige Zeitraum von 
171795 abgethan und damit fließt das Buch. Gewiß wird 
der Geſchichtsforſcher in den erften 350 Seiten gediegene Mer 
flerionen, auch manche wichtige, bisher weniger berüdfidtigte 


*) Über bie neuerbingd erfhienenen Lieferungen der „Reifen und 
Eänderbefhreibungen‘ berichten mir fpäter. D. Re. 


ch, nur wenige Befer befriedigen kann. 
— Darſtellung iſt Mar und frei von der Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, welche die Polen zu ergreifen pflegt, wenn fie ſich über 
iht Sand äußern; bier herrſcht überall verftändige Ruhe, die 
fogar am Schluffe des Buches in eine N on übergeht, 
welche Staunen erregt und ald etwas b us Unpolniſches 
erfcheinen muß. Der Verf. fagt: „Man darf nicht erwarten, 
daß die Borfehung bei Veranlaflung jene außerordentlichen Män- 
ner fende, welche eine im Berfall begriffene Nation zu retten 
vermögen. Die eng re * —— en A, 
welche niffe unw en. 
BE enietie Die Cu ver Motion den Berfal und been 





Miscellen. 


Ms in der Kirchenverfammlung zu Zrident 1551 die 
Frage zur Sprache Bam: Auf melde Art und Meile Chri— 
im Sarramente des Abendmahls gegenwärtig fei? und 
bei der Zransfubftantiation das Brot der Leib, und 
der Wein das Blut Ehrifti merde? entjtand hierüber wiſchen 
den Deminicanern und Franciscanern ein heftiger Streit, mel: 
gu, ba er mehr auf Spipfindigkeiten als auf ein fruchtbares 

chniß Hinauslief, zeigte, daß die Streitenden ſelbſt nicht 
recht wußten was fie wollten. Die Dominicaner behaupteten 
nämlich; von Chriftus heiße es, er fei wirklich gegenwärtig 
im Aliars ſacramente, richt, weil er anders woher, mo er vor» 
ber gewefen, dahin komme, fondern weil die Subſtanz des 
Brots in den Leib Ehrifti verwandelt werde, ſodaß er nun da 
fei, wo vorher das Brot war, ohne den Weg dahin gemacht 
zu haben, indem die ganze Subftanı des Brots durchaus ver⸗ 
wandelt werde in bie Subſtanz des Leibes, ber Stoff des Brote 
in den Stoff des Leibes und die Geſtalt des einen in die Ge: 
ftalt des andern. Das heiße eigentlich Transfubftantiation. Man 
müffe eine doppelte Urt des Dafeins Chriſti annehmen, 
wovon jede ein wi ed, wahres und felbftändiges Dafein fei. 
Nach einen dieſer beiden Arten ſei Chriſtus im Himmel, 

ee von ber Erbe nach der Himmelfahrt zurückgekehrt 
wäre; nad) der andern fei er im Sacramente, wofeibft er ſich 
be an der Stelle, wo vorher die in ihn nun verwandelte 
Subftanz des Brots und des Weins geweſen. Jene Urt des 
Dafeing heiße die. natürliche, weil fie allen Körpern gemein 
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feis le Yrt en fei eine gang befondere, | 
Brno; 
Denn „facramental” Fönne man diefes Dafein 
weil man fonft in Gefahr geriefbe zu glauben, 
ein wi fondern g 2 
Sarrammt 5 Anderes ſei als 
von einer am unkorperlich 
man unter ſacramentaler Gegenwart eine 
Weife des Daſeins verſtehen wollte, welche allein dem tin 
Dem int * em —— 2. 
egen teten: olge der 
54 Leib — und — 52 an mehren Orten zuglih 
fein, und wenn folder Leib anf, einen neu 


Drt inne habe, fo fei er d weil er fih an folde 
ben, aber ohne fucceffive derung (ie a * 
den früher eingenommenen Play verläßt und bafür den 
einnimmt), fondern ın Folge einer auf der Stelle m 
Veränderung, vermöge deren er den zweiten 

ohne den erften verlaffen zu haben. Gott 2. 
richtet, daß ba, wo Chrifti Leib fei, die Sub an 
dern Dinges nicht bleiben könne, jondern aufhöre 
fein, ohne deswegen in Nichts ER werden, 

ihre Stelle Ehrifti Subſtanz tretes d babe ei 
Zransfubftantiation ihren Namen, nicht weil Eines aus 
Undern wird, mie die Dominicaner behaupten, fondern mi 
Eines in Die Stelle des Andern tritt. Denn die Urt und Bu 
wie Ehriftus im Himmel ift, unterſcheide fidh von der X 
Weife wie er im Sacramente ift, nicht der Subjtang mai 
ng allein der Quantität nad. Im Himmel nehme ji 
n Großheit ausgebehnter Leib einen dem Merhält 


Größe angemeffenen Raum ein; im Sacramente aber fd? 
fubftantiell da, und nehme gar. feinen Raum. ein. Sach 
beiden Urten des Dafeins fei alfo ein wahres, wirklide 
felbftändiges Dafein und, fo viel die Subftanz beieift, 
ein natürliches; in Anjehung der Quantität aber fei Di a. 
und Weife des Dafeins im Himmel eine natürkide, Mei | 
und Weife des Daſeins im Sacramente hingegen eine @ 
derbare; und beide unterfchieden fich nur darin, Daß 
fein der Quantität nad im Himmel die Wirkung 
tät fi aneigne, im Sacramente aber dic Bela 
Subſtanz annehme. Jedem der ftreitenden X 
Meinung jo wohl, daß er vericherte, Die feinige JA 
Mar und für Iedermann verjtändlich, und daß, wer 
dern zugethan fei, in zahllofe Ungereimtheiten #i 
Kurfürft von Köln aber, weldher mit Johann Gr 
und Urhidiafonus zu Köln, einem eifrigen Gegnk 
teftanten) diefer gelehrten Erörterung von Anfang Bid 
beigewohnt, fol gefagt haben: die Einwendung 
gegen den andern bervorbringe, ließen fich allenfall 
ren; was aber die pofitiven Behauptungen, die eim jede 
anlange: fo komme «8 ihm vor, daß Keiner die Sache, von" 
er mit fo vieler Zuverſicht fpreche, recht verftche, fonde 
leeren Schulmuft auskrame. 


u —— — Cardinal Riario das na 
ea „Dip * aufführte, in weldyem er die Mole’ 
Phädra übernommen hatte, und aufälligerweife die Be 

der Maſchine das Schaufpiel auf kurze Zeit unterbran # 
er hervor und unterhielt die Zufchauer, bis Alles wien 
Ordnung gebracht wurde, mit Tateinifchen * 
Stegreif. Alles klatſchte ibm Beifall zu und gm © 
Namen der Phädra, den er von dieſer Beit am im feiner 
terfchrift ſich zueignete. 2 
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Die jefuitifhe Reaction und der ideale 
Katholiciömus, 
(Beihluß aus Me. 2.) 


Bir haben in der Überfchrift diefes Auffapes der 
jtſuitiſchen Reaction den idealen Katholicismus gegen- 
übergeftell. Die Schrift Nr. 7, welche uns zu bDiefer 
Gegenüberftellung Veranlaffung gab, rührt von einem 
würdigen, für das Reich Gottes, das mit dem Jefui« 
tiemus Nichts gemein hat, feurig begeifterten Priefter 
ber, dem in feinem Vaterlande (Dftreich) ftatt Anerken- 
nung Verfolgung ward und ber fein mühevolled, in 
Dunkelheit und Entfagung zugebrachtes Leben in den 
Isäten Tagen des verfloffenen Jahres im münchener 
Epitale ſchloß. Die Überzeugungen, denen er Bahn au 
brehen wünfchte, hat er in bdiefe, feine legte und ein 
paar Alugblätter abgerechnet, einzige Schrift niedergelegt. 
In der römifch-Fatholifchen Kirche aufgewachfen und mit 
ihrer Geihichte und Literatur vertraut, aber zugleich ge- 
währt durch, das Leſen der Alten und der größten Den⸗ 
ter und Dichter der Neuern, bildete er fih ein Ideal, 
dachte er eine Kirche die nie vorhanden mar, einen Kles 
zus von dem die Wirklichkeit Nichts weiß, und glaubte 
an die Möglichkeit, diefe Gedankenweſen mit Fleifh und 
Blut zu umtleiden und ins Leben einzuführen. Das 
Leben würde ihn, fürchten wir, fchmerzlich enttäufcht ha- 
ben, — doch laffen wir den edlen Todten felbjt reden, 
denn auch die Irrthümer eines kräftigen, redlich ftreben- 
den Geiftes find belehrend; und überdies enthalten bie 
Stellen, welche wir auswählen, fo manches ſchöne und 
wahre Wort, daß wir gewiß find, durch die Mittheilung 
derfelben den Dank unferer Lefer zu verdienen: 

Die katholiſche Geiſtlichkeit ift in die volle Stellung der 
Ipoftel eingetreten. Gleichwie diefe den krankhaften Stoff, der 
fh im gefellfchaftlichen Organismus ihrer Zeit fo fehr ange: 
bäuft und verbreitet hatte, daß legterer einer ſchmerzlichen Auf: 
löfung entgegenging, aus der Welt auszuſcheiden und die ges 
fundgebliebenen Elemente zur Grundlage eines neuen und 8 
fern Geſellſchaftbköörpers zu vereinigen unternahmen, fo iſt es 
ash der unabmweisliche Seruf ber heutigen Geiftlichleit: das 
derwortene Chaos, in dem die bivergirendften Anfichten und 
Interefien der Gegenwart, die gährenden Leidenſchaften des 
Soges, die Umkehrung der wichtigften Begriffe und der höch 

füge, und die theilweife Berbältnißlofigkeit der Stände 
durheinander liegen, kraft überwiegender Intelligenz, bewußten 


und bebarrlichen-Fefthaltens an bewährten praktiſchen Princi- 
pien und eines hochftebenden Charakters, wie ein folder die 
gepriefenften Heroen der Geſchichte ziert, au entwirren; die un: 
tern und mittlern Glaffen der Gefelfchaft aus dem verwickel⸗ 
ten Labyrinthe der Zweifel, in beffen Irrgaͤngen fie ohne lei 
tenden Faden fidy hoffnungslos verloren haben, zu erlöfen; und 
dem namentlich in proteftantifchen Ländern mit Grundfag ber 
vortretenden und dem allgemeinen Sorialverband mit Zerſtö— 
rung drohenden Individualismus, infofern diefer in Einfeitig: 
keit befangen ift, mit patriotifher Energie entgegenzumirken. 
Einer folhen mit Klugheit und Überlegung begonnenen und 
mit Muth und Ausdauer fortgefegten Entgegenwirkung, von 
der die blübendfte Zußunft des europäiichen Weitens bedingt 
ift, werben fi allerdings von Seiten ſowol bes demokratiſchen 
als des ariftofratifchen Radicalismus faft unüberwindlihe Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenthürmen. Denn Ierufalem und Babylon, der 
etbifhe und der politifhe Staat, werden in ewigem Wed: 
fellampfe miteinander begriffen fein. Es gab jelten eine 
Beit, wo nicht die Rechte und die Interefien Aller mit den 
ausfchließlihen Anfprüden einer ſchlauen Minderzahl in bie 
beftigften Gollifionen gekommen find. Diefem zweifachen Ra- 
diealismus ein hemmendes und paralpfirendes Gegengewicht zu 
balten, ift nun die Aufgabe der Kirche, welche Die über das 
Loos des Schwächſten wie über das des Stärkſten wachende 
Borſehung als einen ſcheidenden Damm zwiſchen Recht und 
Wacht aufgeführt bat. Iener Damm, der zwiſchen zwei fo 
gewaltigen Potenzen fteht, wird zwar periodifch von den anftür: 
menden Wogen bald des einen bald des andern Rabicalidmus 
mädhtig überbrauft, hat aber, fo oft man ihn unter der bran- 
denden Strömung für immer begraben wähnte, feine unbefchä- 
digten Granitwände, von denen das tobende Gewäfler nur den 
durch die Länge der Zeit angefegten Schlamm abfpülte, wieder 
imponirend emporgetaudt, während die nunmehr demütbigen 
Wellen allmälig fi verlaufen und mit gebrocdener Kraft fi 
in ihr altes Bett zurückziehen. Um dem verföhnenden Social: 
principe des Chriſtenthums unter Völkern, Ständen und In: 
bividuen allgemein anerfannte Geltung zu verſchaffen; um 
den Inhalt richtig verftandener Offenbarungslehre fo Mar und 
fruchtbar zu entfalten, daß er auch gegenwärtig noch die durch 
eine hohe und umfaſſende Zeitbildung mächtig erweiterten 
Geifter und Gemütber anziehe, ausfülle und befriedige, und 
bie getrennten ausländifchen Bölfer und Eonfeffionen wieder mit 
einem feftern Bande cordialer Einheit umſchlinge: muß die Geift- 
lichkeit, wenn jie je im großartigen Sinne der Upoftel wirken 
will, das mannichfaltige und umermeßliche Erdreich, das fie 
einmal zu bearbeiten unternommen hat, mit beinahe chemiſcher 
Genauigkeit kennen lernen und die verfchiebenartigften Einflüffe 
des Klimas, der Jahreszeiten, der Temperatur und Witterung 
zu beurtheilen wilfen, um, wie ein erfahrener Gärtner, nad 
demfelben ihre Ausfaat zu bemeſſen. Der Geift der Zeit, wie 
fi diefer in ber herrſchenden Piteratur, den abminiftrativen 
Gruntfägen, ben eingewurzelten Gewohnheiten und Borurtbeis 
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len, dem Geſchmack und Zon der Unterhaltungen, den theils 
offenbaren, theils verfchleierten Tendenzen ber verfchiedenen 
Stände und endlich in dem möglich vertheilten Maß der Kräfte, 
die jedem Stande zu Gebote ftchen, ausſpricht, bildet jenes 
dornige und unzufammenhängende Zerrain, das der katholiſchen 
Geiftlichkeit, um felbes in einen geebneten und mit gefunden 
Pflanzen und lieblichen Blumen aller Gattung außgeftatteten 
Daradiesgarten umzumandeln, von Gott angermiefen ifl. In 
dem Grade, als die Profanwiffenfcaften feit drei Jahrhunder- 
ten in den civilifirten Ländern Europas einen unverhältniß« 
mäßigen Borfprung vor der Fathelifhen Theologie gewonnen 
haben und in formaler Ausbildung felbft den daffifden Wer: 
Ben des Alterthums nicht weit mehr nachſtehen, wurde aud 
die katholiſche Geiſtlichkeit hinter jene Stände, die in fo aus⸗ 
gebildeten Fächern, wie Gejchichte, Politik, Jurisprudenz, Ma» 
thematit, Naturkunde, Staatsöfonemie und Technik fußen, ge: 
woltig zurüdgefchoben. Die Namen eines Robertfon, Hume, 
Bibbon, eines Monteöquien, Heineccius und Zachariä, eines 
Newton, Kepler und Euler, eines Linne, Haller und Boer⸗ 
haave, eines Adam Smith, Lift u. U. diefer Größe, haben den 
Staatsmännern, Juriften, Technikern, Taktikern, Ürzten und 
abrifanten eine imponirende Macht verlichen, bie fie einmal 
in ben unbeftreitbaren Vordergrund der neuern Geſchichte ftellt. 
Sehen wir mit unparteiifhem Auge auf die Culturgeſchichte 
der drei abgelaufenen Jahrhunderte zurüd, fo dürfen wir kei⸗ 
neöwegs mit Reid auf genannte Stande, die nun umfere cher 
malige Stellung in Europa eingenommen haben, binüberbliden. 
Während auf unferer Seite Jeſuiten und Ianfentften ſich über 
die Zubtilitäten der Gnade ftritten, haben die Realijten, indem 
fie fchlaflofe Nächte, Aufopferungen aller Art, Gefahr des Le» 
bend und bie Reize momentaner Bortheile geringadhteten, das 
ganze Feld erobert und das gefammte Publirum in ihre Hand 
gebracht. Selbes iſt allenthulben von den in der obenjtehen: 
den Seitliteratur und Bildung dominirenden Grunbfägen, Uns 
fihten und Borftellungsarten angefült. Werfen wir einen 
Bit auf Deutfchland! Der Geift Windelmann’s, Kant's, Her 
gel’s, Schloffer's, Gfrörer'$ und Alerander v. Humboldr's ſtroͤmt 
in täglich ſich vermehrenden und erweiternden Kanälen unauf⸗ 
haltſam ın bie bildungsfähigere Abtheilung der Deutſchen aus. 
Ihr Geift wird über furz oder lang der Geift —— Nation 
ſein. Einer aus ſolchen Quellen ſich bildenden Ration, einem 
jenen Geiſt athmenden Publicum ſteht eine verhaͤltnißmaͤßig herab · 
gekommene, gedruͤckte, geſchwaͤchte, von ihren eigenen Repräfen: 
tanten oft verleugnete, von der Literatur und der Adminiftration 
beinahe zur Ehrlofigkeit verurtheilte Geiſtlichkeit gegenüber: mit 
dem Bewußtfein ihrer vormaligen Größe und Bebeutung; mit der 
unabmweisbaren Aufgabe, unter den herrſchenden Ständen eine 
emeffene und wuͤrdige Stellung einzunehmen; mit bem nie 
hub, Rechte, ihr altes Zerrain, wenn auch in mobdifi» 
cirtem Berhältniffe, wieder zu erobern; mit der bewährten Hoff: 
nung, e6 werde geleiteten Kräften und wieberbelebter Thä 
igkeit ein gefrönter Erfolg als angemeffener Preis bereitet warten. 
itternacht ift vorüber: die Morgenröthe hat begonnen. Er: 
fcheint auch der katholiſche Klerus in der Gefchichte der Gegen» 
wart noch nicht als einer der Hauptfactoren der Zeit, fo müffen 
wir bedenken, daß wir in neueſten Decennien gar Weniges, 
das welthiftorifcher Erinnerung würdig ift, ald Stand geleiftet 
haben. Es fehlte zwar allerdings ein swingendes Ereignif ... 
Aber bloßes Regiren und Ignoriren einer Macht, die jo ſicht⸗ 
bar, als die Mittagfonne am entwölßten Himmel, dafteht, und 
bie wir, im ‚ausfcpließenden Gegenfage mit fteifer Hartnädig- 
teit verharrend, nie vernichten werben, bringt uns nit nur 
um Peine Linie vorwärts, fondern macht uns im Gegentheil 
in den Augen der Gebildeten und bes Volkes lächerlich und 
zulegt veräcdhtlich, beraubt und noch bes legten Reſtes von dem 
öffentlichen Einfluffe, den wir, wie Mande fagen, aud nur 
der Gnade ober dem Intereffe der Regierungen verbanfen, und 
würde und endlich, falls die feit zwei Decennien auf unferer 
Seite hier und ba herrfchend gewordene Procedur fortbauerte, als 


————— —— — ——— — — — — — —— — — nn —— —— — — — 


einen ſchmaͤhlichen Bodenſatz, gleich den obſoleten Rabbinern bes 
Zudenthums, an ben ſtolzen Thürſchwellen unſerer Befieger ab: 
fegen. Zwar das wiedererwachte Selbſtgefühl der katheliſchen 
Geiſtlichkeit ſcheint eine beſſere Zukunft zu verſprechen. Die 
Gährungen, in denen Spanien, Frankreich, England, Deutſch 
land, Italien und Ungarn begriffen find; die taglich überhanb 
nebmenden politifchen und religiöfen Spaltungenz die Rivalität 
ber Stände, der Schulen und Gelehrten; der auf die Spipe 
getriebene Bernichtungstampf zwiſchen fegenannten Eenfervatt: 
ven und Radicalen; der in verfdiedenen Abſtufungen theilt 
durch legale Formen verfchleierte, theils als Syſtem des Zagıs 
ausgefprochene Communismus; Die Greuelfcenen, die nad dem 
Beugniffe der Romanfhreiber und der Reiſenden in gewiſſen 
Refidenzftädten ihr diabolifches Spiel treiben; endlich die ent 
menſchte Barbarei, der man gegen wehrloſe Claſſen der Ge 
fenfchaft freien Lauf läßt: — alle diefe die Weltgeſchichte und 
die Gefcbichte des auf Eultur und Humanität fo folgen Europa 
füllenden Erfheinungen ftellen an Die Kirche, dieſes ältefte al; 
ler Menfheitsinftitute, die mit Entſchiedenheit ausgeſprechent 
Außzabe: die ganze Fülle ihrer moralifhen Kraft wieder zu 
entfalten; fi, wie vormals, mit dem Glanze der hoͤchſten Yu: 
torität an die Spige einer kranken und zerriffenen Zeit hinzu: 
ftellen ; Die getrennten Gemüther wieder zu verföhnen; die mer 
ten Züden, die von einer zweibeutigen und fchläfrigen Admi 
niftration, einer ?oftfpieligen, langfamen und bei aller Duäk: 
rei hoöchſt unfihern Mechtöpflege, und einer oft engherzigen 
und menſchenfeindlichen Policei — 325 werden, auẽ zufuͤllen 
die menſchliche Geſellſchaft wieder auf das innere Hetligthum 
der Seele und auf die feften Fundamente geläuterter umd cd 
ter Religiofität aurüdzuführen und in die kalte Proſa deb Zur 
ges wieder einige Lebensfunken erfriſchender Poeſie einfalız 
u faffen. In dem Grade, in welchem die katholiſche Geiſtlich 
eit nun bie leeren Stellen der Geifter und Gemüther ausw 
füllen, die Bedürfniffe der Menfchheit zu befriedigen, die Rätz 
fel der Zeit zu löfen, die Stürme und Bährungen der 
wart zu befewichti en, und den politiſchen Gewalten und dem 
Yublicum, anftatt Mistrauen, Achtung und Ehrfurcht einw 
flößen verfteht, wird fie auch von Tag zu zu an Populanı 
tät, allgemeiner Anhänglichkeit und reeller Macht gewinnen 
= eine wahrhafte Vermitelerin zwiſchen Gott und Menſcha 
im...» 
.. . Ein unermeßlicher Borrath wiſſenſchaftlichen Steht, 
eine ausgebildete, bewegliche und reihe Sprache, eine der geb 
ftigen Vollreife mit be . Schritten entgegeneilende Re 
tion, und endlich die Geburtöfchmerzen einer neuen Zeit bie 
ten der katholiſchen unaufgefodert die berrlichfte Gelegenbeit: 
den hoͤchſten Standpunkt ihres völferumfaflenden Berußs, ne 
in den goldenen Perioden, die vormals über ber Kirche ſchweb 
ten, mit Weisheit, GEnfchloffenheit und Thatkraft einzunchaun 
und eine würdige und hohe Stellung ber dominirenden, großer 
Welt gegenüber zu erobern. Jene vorerft nur ag A 
facultative Stellung wird fie über kurz eder lang 5 
— den politiſchen Gewalten und den unqgufriedenen 
n, bie durch ein fonderbares Berhaͤngniß einander gefpanst 
und feindfelig gegenüberftchen, als verjöhnende Schieberichterin 
aufzutreten; die ehemalige und jegt in den Hintergrund ze 
drängte tribunizifhe Mittelmacht berzuftellen, und ihr 
unverjährbares Recht der volkerſch en Mitregentfchaft, frei: 
lich dem beffern Geiſte der Zeit gemäß, wieder in geziemenden Ir 
fpruch zu nehmen. Zwar wenn wir einen Bid auf die gegen: 
wärtigen Gährungen Deutſchlands werfen, wo uns überall je 
tirende Berfplitterung des Mationalgeiftes, laͤcherliche und dot 
allgemeine Wohl untergrabende Kafteneiferfucht, die äuferf 
precaire Stellung der Geiftlichkeit dem Beamtenftande gear 
über, die Gebundenheit des Geiftes an den Zwang des rrib 
ſchenden Buchſtabens und äbgetragener Form, Mei 
Bornehmthuerei, jeurmaliftifche Pöbelhaftigkeit, umd der fhen 
— — Kampf communiftifcher Gemeinheit mit der fünd: 
den Infolens der Favoriten und orfömmlinge aller Bat 
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ben, webei auch Unfchuldige, blos meil fie diefen oder jenen 
Rod tragen, leiden müffen, in ihren Zerrgeſtalten entgegentre: 
tm: fo Meint auf einem fo bewachfenen Boten allerdings bie 
Zufunft, von der wir Die Erfüllung unferer Hoffnungen ers 
warten, nech von einem dichten Wolfenfchleier umhuͤllt zu fein. 
Dos Rad der Beit nimmt aber manchmal einen fchnellen Um · 
ihwung. In der Weltgeſchichte berühren ſich nicht ſelten die 
äußerten Ertreme. Die Vorfehung bat ſchon das Unglaub: 
liche gewirft ... . j Ai 
... Rur wenn unfer Stand fih ... zu einem einzigen 
hochgeſteckten Ziele, mozu jedoch Pharifäismus und Epikuräis: 
mus keines wegs bie leitenden Pfade find, vereinigt und, von 
dem völferbelebenden Geifte eines Mofes, Samuel und Esbras 
ergriffen und befeelt, ein neues Bolk Gottes aus der ſeufzen⸗ 
den Erde ruft: — nur in diefem umd in keinem andern Falle 
ift eine fichere Garantie zu hoffen, daß . ... das dritte Rom 
weit glängender und mächtiger, als das erſte und zweite war, 
Gh erbebe und ſich an bie geiftige und moraliſche Spige der 
Rationen ftelle; und daß bie herrliche und reiche Geſchichte des 
urfräftigften Menfchenftammes und des —— aller Welt⸗ 
theile den verlorenen. Faden wieder aufnehme und nicht am 
Ende, wie eine profaifhe und burlesfe Zheaterpofle, in lauter 
Kalernen, Kramläden und Schreibftuben terminire. 


® @. Pipig. 


— — 





Schloſſer und Gervinus. 


Beide gelten Etwas als Hiſtoriker und werden nach Ver— 
dienſt gelebt. Sie urtheilen anders ald Andere und widerlegen 
dedurch an ihrem Zheil die alte Sage von einer feften und 
übern Werthgebung der Nachwelt für Vergangenes, die jelbft 
Rihre ift als eine — Mitwelt, und ebenſo vielſtimmig. 

Beide Männer haben eine gründliche Abneigung gegen 
kleganz, zarte Gefühle, Vornehmbeit der Sejinnung, welche 
jwar oft mit Dberflächlichfeit, Ziererei, Gleihgültigkeit für 
Boltswohl verbunden fein können, aber mit ihnen Doch nicht 
Eins und Daffelbe find; — ungefähr wie eine kecke Jugend 
chlecht befriedigt wird durch feine Gefellfchaftscirfel, und dar 
um zwanglofen Jubel, fogar Roheit, als etwas Geiſtbewegen⸗ 
des vorgieht, oder wie Goethe findet, daß die qute Geſellſchaft 
zum Meinften Gedicht feine Gelegenheit gebe. Doch entipringt 
die Eigenthümlichkeit jener Hiftorifer nicht aus Poeſie und 
Humer, wie etwa Swift Bettlergefellihaften auffuchte, fondern 
he ift der Ausdruck gerabfinniger ſich felbft vertrauender Profa, 
melde das Päftige der Außerlichkeit verihmäht, ohne Hoflich 
keit und Anſtandſorge durch die Welt und in den Himmel 
will; welche das Feine ſtutzerhaft ſchilt, das Grobe beſſer ach ⸗ 
tet, und beſonders für die Geſchichte, wie einſt Schlöger, Frei» 
finnigkeit und Wahrheit in den Mantel der Derbheit einhüllt. 
Kun mag allerdings einem echten Raturfohne etwas fchlimm 
zu Muthe werden in Zimmerluft des Hofes: er fehnt ſich bin: 
aus in die Berge und deren rauhen Ruftzug; er will lieber, 
gleih dem Tiroler, zu jedem Menfhen Du fagen, ftatt Ercel: 
img und Durdlaudt; ja er Bann fich im Gegenfag zu Höf: 
Iingen mit einer felbftaenügfamen Originalität fchmeicheln, 
melde von diefen fogar zuweilen anerkannt und geduldet wird. 
Allein der Gegenfag ald ſolcher ift body Bein Seide des Wer: 
the, und Ungefchliffenbeit im Bergleich zur verfeinerten und 
überfeinerten Sitte no nicht fhlechthin eine Zugend. Gerade 
ein Geſchichtſchreiber fol die Welt nehmen wie fie ifl, jede 
Geſtaltung derfelben in ihrer Verfchiedenheit gelten laffen und 

ürdigen, was nad ridtigem Sinn unter dem Namen ber 
Objectivität verlangt wird, wenngleich fubjective Vorliebe für 
Diefes oder Jenes nie ganz ſich verleugnen Fann und verleug · 
mt zu werben braucht. Ramentlich Lüge und Ungerechtigkeit 
fellen nicht verfchleiert, Wahrheit und Recht nicht ar ig 
geadhtet oder als ein Traumbild verhöhnt werden. @ibt eb 
überhaupt Dbjectivität ohne ihren Gegenbegriff der Subjecti⸗ 


vität? Ein ebener Spiegel zeigt jene, fin vielfeitig geſchliffe⸗ 
ner, erhabener, geböhlter, heat fubjective Menge oder Mer: 
Meinerung und Vergrößerung. Dem Hiſtoriker gebührt ber 
ebene Spiegel. 
Reiche und gleiche Empfänglichkeit alfo für Thaten des 
Lebens und Werke der Bücherwelt fei Demjenigen eigen, der 
beide fdhildert, der Vergangenes und Gewordenes in den Kreis 
der anſchaulichen u nn sicht, Gutes und Böfes, Schoͤn⸗ 
beit und Misgeftalt kenntlich macht, treu und ohne Borurtheil 
Undere fehen läßt, was er ſelbſt fah. Er fei fein Hofſchranze 
im ſchoͤngetäfelten Prunkſaai, aber auch kein ungariſcher fand» 
wirth zwiſchen beftäubten Wirtbfchaftsgebäuden und ſchmutzi⸗ 
gem Geſinde; kein zahmer Stubeninenſch und kein wilder Za. 
ger. Aber was denn? Ein gemuͤthlich Marer Poet der Wirk 
lichkeit, welcher Hofſchmuck und Landwirthſchaft, Stubenteben 
und Waldieben ſich gefallen läßt, und ihre Gigenthümlichfeiten 
börwürdig erzählt. Iſt doch alle Geſchichte eine Poefie der 
Birklichfeit, das heißt, Nachbildung des Vorgebildeten, Ver: 
fhlingung des Einzelnen in ein Ganzes, Zeichnung der Glie⸗ 
„ber und Des Leibes, dem fie zukommen. 
Hierfür nun zeigt fich bei den Obengenannten ein Mangel, 
Sie kennen bie Wirklichkeit fehr gut, haben fi in ihr bewuns 
dernswürdig umgefehen, aber es fehlt eine Porfie derfelben, 
eine nachbildende, Iegliches in feiner Art kenntlich machende 
Beſtaltung. Sie geben zuvorderſt Neigung und Abneigung 
kund, loben weniger als ſie tadeln; namentlich, was in der Bür 
—— ihrem Geſchmack misbehagt, wird fdonungslos im 
atten geſtellt, und es behagt den kraftigen, mit Zeit und 
Borzeit etwas überworfenen Männern nicht viel, worüber wir 
— felbft auf manche Urt unzufrieden — mit ihnen gewiß nicht‘ 
rechten wollen. Wenn aber dem einzelnen, felbftändigen Cha⸗ 
rafter im feinen Schensverhältniffen geftattet iſt, Mis faͤlliges 
von ſich abzulehnen ober unwillig zu verfhmähen, worüber er 
das Zerwuͤrfniß mit Undersdenfenden zu tragen und auszu— 
fechten bat: fo ziemt dem Hiftorifer ein Jewiegteres Benehmen, 
eine größere Duldung, weil feine Aufgabe ift, Gefallen und 
Misfallen den Sachen unterzuordnen, melde man durch ihn 
fennen zu lernen wünfdht, um das eigene Urtheil ſich zu ent» 
wideln, weshalb große Geſchichtſchreiber mehr ſchildern als urs 
theilen und nur felten ihre Gefinnung als ein Ergehniß der 
Sachen durchſchimmern laffen. Ganz befonders ſchadet ein ra: 
ſches Hervortreten der Reigungen bei Darftellungen der Lite: 
ratur, meil die Darfteller in deren Kreife ftehen, und was fie 
felbft befigen, gern erheben, was fie entbehren, dagegen eringer 
u fchägen geneigt find. Es gebt ihnen oft wie den elbftzur 
— die e8 im Leben zu Etwas gebracht, und welche um 
Alles, wozu es Andere bringen, ſich wenig befümmern. 


Weder Schloffer noch Gervinus bat Pocfie; man barf 
fogar zweifeln, ob fie je einen Werd gemacht; doc find fie 
verftändige, fcharffinnige Männer in einer naturwüchfigen Profa, 
die bei reichlichet Haltlofigkeit fih am Ende wieder zuͤrecht 
findet. Profaifchen Naturen iſt eigen zu geben und zu ſtehen: 
das Springen, Laufen, liegen, widerfpricht ihrem Wefen; fie 
nähren fi von einfacher Präftiger Koft, das Fein» Zugerichtete 
mit Gewürz Berfegte, in Meinen Gaben Dargebotene, ift ihnen 
—— fie koͤnnen wol ein Homeriſches Epos verdauen, aber 
ein Sonett. Sie verftehen heftige Feidenfchaften, übermälti« 
gende Affecte; aber zarte Klänge des Herzens, leife Rührung 
der Gefühle, man möchte fagen, die weibliche Seite des innern 
menfhlichen Dafeins, bleiben ihnen fremd. Die Porfie nun 
übt außer dem Gehen und Stehen auch das Springen und 
Bliegen, nährt fih außer vom Cinfach-Kräftigen auch vom Fein 
und Kuͤnſtlich⸗ Bereiteten, herbergt außer dem Heftigen auch 
das Bartefte und Leifefte der Empfindung, außer dem Männs 
lichten auch das Weiblichfte. Sie ift dadurch reicher und mans 
nichfaltiger als Profa, und erfindet fi) neben fchlichter Sprach · 
weiſe der letztern kunſtvollen Schmuck der Worte und des Werd: 
maßes. Eine verftändige * wehrt fih auf ihrem Felde mit 
Recht gegen Einbrüche ſolchen Getreibes; nur fol fie nicht 
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wähnen, die Poeſie meiftern und bemeiftern zu dürfen, und 

a, ober abgefhmadt zu nennen, was ihr felbft un: 

ähnlich ift. 

“ Thut fie dennoh das Legtere, fo müffen die Folgen für 
nje Reiben der Literatur eintreten, Zuvoͤrderſt wiberfteht 
x eine vollendete Ausbildung der Form, fein geſchmackvolle 

Tracht und Bewegung; Profaiften wie Addifon, Voltaire, En- 
gel oder Sturz gelten wenig: man findet ihre Darftellung zu 
gebürftet, zu witzig, zu fließend, Gibbon zu forgfam abgewogen 
und gerundet, Robertfon nur für oberfladliche Gefchichtölefer, 
Joh. Müller zu abfihtlih mit feinem Glanz und Rachdruck, 
dagegen Swift zu glanzlos in feiner ſcharfen Ironie, Pope zu 
fein und ruhig, Rouffeau zu warm und uͤberſchwenglich, Burke 
au ungleich u. f. w. Nur Wenige find genehm, etwa Leffing, 
deſſen Sauberkeit jede Naturprofa fih zum Mufter nehmen 
follte, und deſſen kritiſcher Verftand Verftändigen zunächſt ein: 
leuchtet. Dichter aber, welche Sprache und Vers leicht beherr: 
fen, ohne Starkes und Gewichtvolles zum Vorwurf zu neh⸗ 
men, wie Hagedorn, Wieland u. A., fallen von felbft in bie 
weite Grube. 


Zweitens misfält das Gntgegengefegte — die Formloſig⸗“ 


Beit der Humoriften. Aller Humor ift fpringend oder fliegend, 
zwiſchen Ernft und Schera, Ehrlichkeit und Irgnie, weicher 
Empfindung und Spott, ohne geregelte Übergänge, mit freier 
Bertaufhung des Nehmens und Abmweifens, mit eigenthümlicher 
Luft am wunderlichen Spiele, über ſich felbft binausreihend 
zum Größten, unter ſich felbft berabjteigend zum Kleinften, ge: 
feglich geſetzlos, ärgerlih über Thorheiten und felbftzufrieden 
mit den eigenen. Die darin unftreitig liegende Poeſie unge: 
bundenfter Auffaffung des menſchlichen Lebens nehmen nun ch: 
renfefte Erzprofaiften ald Hohn gegen ihren Berftand, gleich: 
wie Schloffer ihn den „deutihen Dumorijten von Hamann bis 
auf 3. P. F. Richter‘ ſchuld gibt, und Sterne vorziebt, der 
ihm vor feinem britifhen Publicum nicht wagen durfte — aber 
zugleih „weniger Streiflichter echter tiefer Poeſie zeigte”. 
Wie fo? Jene Deutſchen, Heißt es, find „dunkel und verwor: 
ren’, — aber bo in „wenigen Stellen verftändlih". Warum 
in fo wenigen? Weil ein profaifcher. Verftand nicht raſch ger 
nug folgt, mit dem phantaftifchen Wechſel fich nicht befreundet, 
und aus dem Jugänglihen auf das Nichtzugänglihe fließen 
follte, ftatt Legteres zu verdammen. Jean Paul ift ein Dichter, 
der feinen, Vers machte, und ein Profaift, der Beine profaiiche 
Haltung gegen das Leben nimmt; Scloffer ift ein Profaift, 
der gleichfalls feinen Vers madhte, dem eine poetifhe Haltung 
gegen das Leben fremd blieb, der aber doch bei einzelnen Be: 
Prag fie ahndet. Nur gehört zu foldhen Beziehungen nicht 
as Sanft ſchwaͤrmeriſch »«Empfundene, dem ſich Humoriften oft 
mit Vorliebe hingeben, und dem Sterne in feiner „Sentimental 
journey‘ ungetheilt fih überließ. 

Am wenigften nämlich behagt unfern genannten Hifteri: 
Bern das Weich: VBerfhwimmende, welches männliche Gemuͤther 
feltener als weibliche herbergen, und deffen fortgeſetzte Pflege 
in Meinliche Sentimentalität oder Empfindelei ausartet. Schrift: 
fteller ſonach, welche die zarte Gefühlfeite des Lebens gern au 
der ihrigen machen und fie ſchildern, erfahren Beine Gunft, wie 
denn überhaupt unfer Zeitalter von einer frühern Vertiefung 
in deren Dämmergänge ſich losfagte- Herder und F. 9. Jar 
cobi — ungeadhtet ihrer fonftigen Verfchiedenheit hierin einan» 
der aͤhnlich — werben hart beurtheilt: zwifchen ihrer Lebens» 
poefie und ber hiſtoriſchen Lebensproſa iſt Beine Gemeinſchaft; 
je leifer und elegifcher der Ton, befto weniger genehm; je feiner 
und auf leichterregte Herzensſchlaͤge hindeutend, defto weniger 
verftanden und gewürdigt. Es mag Menſchen und Menſchen⸗ 
gefhlechter geben, denen die Seufjer eines Petrarca unbegreif: 
ich find und thöricht dünken: allein fie waren vorhanden, ha= 
ben in rührenden Liedern ihre Eigenthümlichkeit verfündet und 
verdienen in der Literatur ihren Ehrenplag, wenngleich Nie: 
mand ber Rachwelt gefonnen fein follte, nachzulleben unb 
nachzuſeufzen. 


Gleichwie indeſſen ein profaifch » gefunber Menſchenberſtard 
bei Auffaffung von Kunftwerken der Malerei, Bildnerei und 
Zonfügung in feinem Misverhältniß und daraus erwachſenden 
Tadel oft ein gang Richtiges bemerft und rügt: fo werden 
auch Urtheile der Profaiter nicht immer ohne Wahrheit und 
darum von poetifchen Seelen nicht ganı geringzufhägen fein. 
Sorgfältige Ausbildung der Form kann übergeben in Gehalt 
loſigkeit und leeren Prunk, humoeriſtiſches Spiel in wilde Ber 
worrenheit, zarte Empfindung in unnatürliche Reigbarkeit und 
baardünne Sophifterei. Hierin die Grenze des Richtigen und 
Unrichtigen, des Erlaubten und Unerlaubten genau zu beim: 
men, ift eine dep fchwerften Aufgaben, und vielleicht mit ol: 
gemeiner Geltung für den Einzelnen faum möglih. Immer 
aber wird ein profaifches Urtheil mehr die Fehler finden als 
die Zugenden, weil es für jene Fangarme, für diefe Peine Phan- 
tafie der Erkenntniß befist. , N. 
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Auguft Lewald. 

Gefammelte Schriften von Auguſt Lewald. In einer Aus: 
wahl. Gin Menfcenleben. Zwoͤlf Bände. Leipzig, Brod: 
baus. 1844 — 46, 12. 12 The. 

Es könnte faft fheinen, als wollte Lewald feine bis- 
berige fchriftftellerifche Thätigkeit mach allen Seiten bin 
abfhliefen ; denn faft in bderfelben Zeit, wo uns bie 

Verlagshandlung die gefammelten Schriften zur Beipre- 

hung fandte, vernahmen wir auch die Kunde, daß Le- 

wald das Ruder der Zeitfchrift „Europa“, welches er feit 
fo vielen Jahren ſchon geführt hatte, im andere Hände 
übergeben habe, Ob der Schriftfteller damit andeuten 

mill, daß er fein literarifches Wirken als ein abgefchlof- 

jenes, vollendetes Ganzes anfieht ; daf er die Fäden, an 

welchen er feine fchriftftellerifhe Thätigkeit nach allen 

Seiten hin auseinander lenkte, für abgelaufen hält, um 

fie zum vereinigenden Knoten zufammenfügen zu können; 
oder ob er blos mit der Vergangenheit als folder ab- 
fliegen will, um fich zu neuen Schöpfungen, auf neuen 
Bahnen zu verfuchen? Das wollen und fönnen wir nicht 
unbedingt entfcheiden; jedoch bezweifeln wir das Leptere, 
denn Lewald ift bereits ſchon ein Funfziger, und außer: 
dem ift feine ganze Natur in ihrer Entwidelung mehr 
durch ein ruhiges, gleihmäßiges, ſtilles Vormärtsfchreiten 
beftimmt, als daß fie durch innere bedeutende Ummäl« 

zungen von einer Stufe zur andern gewaltfam fortge- 
drängt werden und in neue Phafen eintreten Pönnte, die 
von dem frühern fehr verfchieden oder gar im Gegenfage 
zueinander wären. Seine Thätigkeit ift fortwährend in 
denfelben Geleifen geblieben, und alle feine Werke tragen 
fo ziemlich einen und denfelben Stempel: mag an dem 

Schriftſteller das Schlacht » und Siegsgefchrei der Frei- 

heitsfriege vorübergesogen fein, mag er bie ſchwere Luft 

der Reftauration und Reaction geathmet haben, ober mag 
die heiße Zulifonne auf fein Blatt gefchienen, und mö— 
gen ringe die Gemüther in gewaltiger politifcher Auf: 

tegung fich erhigt haben; der weiße Polenabdler fiel im 

Oſten unter feinen Augen; im Weften fchlug ein Bolt 

fh einen neuen SKönigsthron auf, und ein anderes 

mädtigeres hieß die alten Erben der Krone biefe in 
feine Hände nieberlegen, nur dur eigene Macht und 

Kraft an ein anderes Gefchleht fie zu vergeben. Die 

Eindrüde, welde diefe Ereigniffe auf die Zeitgenoffen 


bervorbradhte, ziehen der Entwidelung Lewald's nur in 
der Ferne vorüber; wie durch einen Gasfchleier kann 
man zwar bier und da nad benfelben aufbliden, aber 
immer liegen fie in tiefer Perfpective, oftmals in ganz 
unflarem verſchwommenem Hintergrunde, Seine Thätig- 
keit fliegt fo ruhig, ſtill und ungetrübt unfern Bliden 
vorüber, wie ein Wieſenbach, den fein fharfer Stein 
zu wilden Zofen aufreizt, über deffen Spiegel ein ftets 
heiterer, blauer Himmel fhwebt; mögen aud am Hori- 
zonte hin graue, dichte Gewitterwolfen emporfteigen und 
der flammende Blig zifchend auf die Häupter der Berge 
niederfchießen. 

So fehr auch diefe Ruhe in den Werken Lewald's 
wohl thut, fo oft fie eine Zuflucht bietet, um darin Die 
Schmerzen ber eigenen Bruft und der Zeit felbft auf 
Augenblide zu vergeffen: ebenfo fehr beleidigt fie übri— 
gens hinmwiederum auch, wenn man da, wo man Mit- 
gefühl für allgemeine Intereffen, Sympathie für politi- 
fhe und fociale Fragen der Zeit erwartet, Inbifferen- 
tismus und Gleichgültigkeit findet. Zum Glüd ift aber 
die fogenannte Belletriftit jept größtentheils fo fad und 
mager geworden, daß ihre hervorficchenditen Wertreter, 
zu denen wir auch Lewald zählen, durch eine Mittel 
mehr im Stande fein werden, das Intereffe ihrer Lefer 
zu fpannen; und wahrlich! dies ift auch der erfte Schritt 
zum Beffern, wenn man es überhaupt einen Schritt 
nennen will, daß das Wolf ſich nicht mehr mit ſolchen 
Sachen und Säheldhen feine Zeit vertändelt, und dar- 
über vergift und verträumt, was ihm vor Allem noth 
thut. Die Zeit und mit ihr das deutfche Wolf ift ern: 
fter geworben, das Leben im Staate und die Entwide- 
lung in demfelben zur Freiheit nehmen nad allen Sei: 
ten hin fehr die Kräfte in Anfpruch, ftählen in dem 
fortdauernden Kampfe mit ber Reaction die Gemüther: 
fodaß eime folche Literatur, die allen diefen Beftrebungen 
fremd bleibt, eine Literatur, deren ganzer Zweck blos 
darin befteht, den Leſer auf eine Teichte heitere Weife zu 
unterhalten, ohne den Anfoderungen der Kunft zu ge 
nügen, durchaus nicht mehr felbft einem zum Theil noch 
nicht gebildeten Publicum aufagen wird. Denn alle 
Kunft und alles Kunftbebürfnig haben nur ihre wirk- 
lihe Grundlage in dem Leben felbft: durch baffelbe er- 
haften fie ihre Stoffe ſowie auch ihre Formen. Da nun 
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die Gegenwart — mir meinen ben Abfchnitt von 1830 
an — von ganz neuen Factoren zur Bewegung ange: 
trieben war; da in bderfelben nicht allein die Verhältniffe 
im Staateleben als einem großen Ganzen, fondern auch 
die Kamilie felbft in ihrer Berechtigung diefem gegen- 
über, ſowie die religiöfen Zuftände zur Unterfuchung ka— 
men und dieſe Erfcheinungen faft das charakteriftiiche 
Merkmal der ganzen Epoche abgaben und die Gemüther 
lebendig anregten und bewegten: fo mußte und konnte 
auch jene ftofflihe Erweiterung in der Literatur durch 
die politifch « focialen und philoſophiſch » boctrinairen Ele- 
mente als berechtigt erfcheinen und als wahrer Ausdrud 
der Zeit, fomit aud als wahre Kunft gelten, vorausge- 
fegt nur, daß der Stoff ſich auch freie völlig künftlerifche 
Form zu bilden im Stande fein wird. Die Literatur 
hat feitdem begonnen fih mehr an das Leben anzufchlies 
Gen; fie hat ſtatt jener fiherzenden, kindiſchen, phantafti- 
fhen, oftmals läppifhen Maske der zwanziger Jahre 
eine ernfte, männliche, tönende vorgebunden ; und das 
Volk hat fih im feiner Mehrheit den Vertretern diefer 
als feiner eigenen Richtung angefchloffen und alle Jene, 
deren Namen zum Theil mit vielem Ruhm umgeben 
aus jenen Jahren auf uns überliefert wurden, verlaffen, 
ignorirt und vergeffen, und ſich den Männern der neuern 
Richtung, der neuern Gefinnung und That zugewandt. 
Wis fehr und herb haben Dies die überlebenden Roman- 
tifer empfunden! aber wie viel mehr nod ward biefe 
Misachtung und Vernadhläffigung von Seiten des Publi- 
cums und bei Journalen und Zeitfchriften! die doch im- 
mer nur die Träger des zunächſt gegenwärtigen Bebürf- 
niffes find. Hunderte entftanden, aber ebenſo ſchnell 
gingen fie auch wieder zu Grabe; und nur diejenigen 
waren im Stande, für die Dauer ſich zu erhalten, melde 
das wahre wirkliche Zeitintereffe erfannten und es ver- 
traten; nur wenige ald Vertreter der alten fogenannten 
Belletriſtik ſchleppen ſich noch fierbend und feuchend in 
unfere Zage herüber; und „Guropa” felbft, das Dr- 
gan Lewald's, wie war fie todesmüd und intereffelo® ge» 
worden, ſodaß es in der That gut ift, daß die Redac— 
tion in die fräftigern Hände des Hrn. Kühne übergeht, 
der gewiß das mattgeworbene Nervenſyſtem der alten Jung- 
frau neu zu beleben und zu ermeden verfichen wird, 
Lewald befigt eine große Gabe zu beobachten und zu- 
gleich diefe Beobachtung unter dem richtigen Punkte an- 
zuftellen, fobaß die Beobachtung bei ihm zur Darftellung 
wird, Faft alle Schriften, die bisher von ihm erſchienen 
find, waren folhe Beobachtungen aus der Welt, die ihn 
umgab, Wahrnehmungen wie die Zeit fie ihm darbot. 
Alle diefe zerftreuten Sachen hat er nun im den oben- 
angezeigten zwölf Bänden zufammengeftellt, als Reful- 
tat eines Menſchenlebens. Die Ergebniffe des Lebens 
nad) der literarifhen Seite haben aber bie eigentlichen 
innern GErlebniffe und Kämpfe in ben Hintergrund ge 
drängt, und nur zumeilen leuchtet hier und da aus dem 
Schriften ein Schwacher Strahl hindurch. Wir werden 
daher diefe Schriften keineswegs in die Kategorie der 
Denkwürdigkeiten bringen fönnen, denn hierzu gehört 


die Darftellung des innern Lebens in Verbindung mit 
bem äußern: die Übergänge in der Entwidelung, die Um: 
wandjung in der Gefinnung, die Motive zur That müſ⸗ 
fen unfern Bliden ſich darbieten, wenn wir Antereffe an 
einem Leben nehmen follen; und in dieſem Sinne ift 
aud der Ausſpruch des großen Mannes zu verfchen, 
auf den Lewald im der Worrede fic bezieht: daß auch 
der umbebeutendfte Menſch dem Publicum ſich gefällig 
machen fönnte, wollte er feine Denkwürdigkeiten heraus 
geben. Wir wollen zwar gern zugeftchen,- daß in fämmt: 
lihen Schriften Lewald's fein „eigenes Ich überall in 
der vorderften Reihe” erſcheint, d. h. daß man in den- 
felben feine ihm eigene Methode, diefelbe Anfcauung 
und Darftellung wahrnehmen kann; daß aber ein inne 
rer Zufammenhang, eine fortfchreitende Entwidelung ki: 
neswegs unfern Blicken ſich darbieten will, denn die An- 
fhauungen der Mannesjahre und der Zünglingsperisde 
find ebenfo wie die Darftellung faft ganz diefelben; baf 
die Anregung zu dieſen Stoffen aber in einer frühen 
oder fpätern Zeit empfangen it, Das bleibt an und für 
ſich ganz glei, wenn damit nit ein tieferer Blid in 
das geiftige Leben felbft geboten wird. Man kann zwar 
aus der Behandlung eines Stoffs zu verfchiedenen Zeiten 
von demfelben Autor die Ummandlung und den Fer: 
Schritt feines Geiftes, die Erweiterung. feiner Anſchauum 
die größere Ziefe feines Gefühls kennen lernen, eben 
wie Dies der Fall ift, wenn auch ſchon etwas fchmwieriger, 
bei wirklichen aus der organifhen Gntwidelung dei 
Schriftſtellers hervorgegangenen Werten verfchiedenen 
Stoffs; wenn aber die Verhältniffe fi fo ſtellen, daf 
war der Stoff, die Anregung aus einer frühen Zeit 
herſtammt, die Bearbeitung aber im eine fpätere Pr 
riode fällt, fo läßt fid) daraus für die Entwidelung dei 
Lebens weiter Nichts refultiren, ald dag man fagen kann: 
der Stoff wurde in jener Zeit empfangen, und nun bat 
ihn der Schriftfteller mit dieſen vorliegenden Formen 
verarbeitet. 

Wir erklären uns demnad den Zitel „Ein Menfden 
leben”, der als gefammte Überfchrift für das ganze Werl 
gilt, nicht fo, daß wir etwa darin die innern und äufern 
Ereigniffe eines Menfchen, feine Kämpfe mit feiner Lei— 
denſchaft, die Erweiterung feines geiftigen Lebens, die 
Stellung der Welt und ihren Greigniffen gegenüber, dat 
jeitweife Einwirken diefer auf die Bildung feines Lebent, 
furz den Proceß und die Summe feiner ganzen geiftiger 
Errungenfchaft kennen lernten: fondern in dem Sinm, 
daß wir den größten Theil einer ſchriftſtelleriſchen Ih 
tigkeit vor Augen haben, die während eines Menden 
lebens fich erzeugte; dies „Menfchenleben“ würde hiernad 
alfo mehr die Zeit angeben, gewiffermafßen eine quantie 
tative Beftimmung enthalten, ftatt auf bie qualitatine 
Eigenfhaft eines menſchlichen Lebens ſich zu beziehen. 
Das ganze Werk ift nad einem chronologiſchen Plant 
georbnet. Zuerft fommen wirkliche, wahre Notizen auf 
den Knabenjahren, denen fih die Jünglingsjahre und 
das Mannesalter anfchliefen. Der Verf, betrachtet dielt 
eigentlichen Mittheilungen, die beimeitem mehr Intereſſt 
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haben würden, wenn fie ausführlicher wären, blos als denſchaftloſer Würdigung den Standpunkt und den Einfluß zu» 


kurze GEinleitungen, denen er dann ausführlichere Schil- 
derungen folgen läßt, welche ſich auf die verfchiedenen Le» 
bunsalter theils beziehen, theild auch das darin nur ober- 
flächlich Berührte beffer zur Anfhauung zu bringen fu 
den. Die Eindrüde, die er alfo in den verfchiedenen 
Perioden empfangen hat, werden ald Novellen, Skizzen, 
Genre, Reifebilder, ohne Nüdfiht auf ihre fpätere Ent- 
ſtehung, da eingefhoben, mohin fie gerade vermöge ih— 
ter ernften Anregung gehören. Alle Ereigniffe der Zeit 
und des eigenen Lebens, die ihm imponirt hatten, ma» 
hen fih "zwar duch feine Darftelung Luft, aber 
überall ſucht er die Zeit erft in gemiffen einzelnen Ge- 
falten zu firiren, und fie gewiffermaßen in einzelne No« 
otllen zu überjegen, um fie ſich begreiflicher au machen, 
Von einem eigentlichen Erfaffen des Gedantens, der diefe 
Zeit bewegt, ift feine Rede: Lewald geht zu fehr dem 
Maiterifhen nah, das heißt, er ſucht von den Ereig- 
niffen blos Das in ſich aufjunegmen, was er ſich aflı- 
miliren, was gr wieder felbit in Kunftform ausftrömen 
laffen fann ; alles Andere ſcheidet er gleich als Fremd» 
artiged aus, läßt es unbeachtet liegen. Daher kommt 
war ein gefälliges, behagliches Element in fein Wefen, 
der um mich richtiger auszudrüden, fein eigenes Weſen 
(haut die Dinge nur ihrem gefälligen und behaglichen 
Elemente nach an; aber ein Dichterherz reift nur durch 
ein ganzes Verſenken in den gebotenen Gegenftand, nur 
durh eine lebendige Aufnahme und ein frifches Fühlen 
der Begenfäge, der Stürme, die das Leben treiben und 
bewegen. Jene behaglihe Ruhe, die aus weiter Ferne 
auf ihre Gegenftände herabblidt, die fich dieſelben zu- 
scht rüdt, bis fie in ein günftiges Licht kommen, wählt, 
ausjheidet und dann erft firirt, wird nie von ſich rüb« 
men konnen, daß fie die Fülle des Lebens und der Poe- 
fe efaffen könne. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Bibliographie der Freimaurerei und der mit ihr in Ver» 
bindung gefegten geheimen Gefellfchaften. Snftema- 
th zufammengeftellt von Georg Klof. Frant- 
furt a. M., Sauerländer. 1844. Gr. 8. 2Thlr. 
10 Rgr. 

Bon freimaurerifchen Werken haben öffentliche Blätter bis: 
ber nur felten Motis genommen. Der Freimaurer wie der 
Rihtmaurer hielten fi im Allgemeinen zu einer ſeichen Kund: 
6* nicht berufen: der ere, weil er leicht in den Fall 
ommen kennte, Pflichten zu verlegen; der Andere, weil der 
Gegenftand ihm mehr oder weniger fremd bleibt. Das vor: 

‚ begende Werk ift nicht als ausfchliehliches Eigenthum des Frei: 
maurerbundes zu betrachten, und gewiß auch eben deshalb nicht 
als ein folches auf dem Zitel bezeichnet. Es iſt ein fo wichti- 
ger Beitrag zur Kenntnifi der Literatur, daß es Beinem Freunde 
kerjelben Las Bibliothekar, keinem Hiftorifer fremd bleiben 
darf, und mit Recht fagt der Perf. im Vorwort: daß es ſowol 
tn Zeitgenoffen als auch den fpätern Geſchlechtern nicht leich» 
pain fein fönne, die Materialien fennen zu lernen, welche feit 

2% Jahren aus den Baubhütten hervorgegangen find. Der 

Areimaurerbund ſowie feine £eiftungen find der Tulturgeſchichte 

der Menfchheit überwielen, die ihr früher oder fpäter in lei⸗ 


erßennen wird, welchen er in der Bildungsgefchichte unferer 
Zeit ſchon —— Er bat längft in Deutſchland 
das erfte Jahrhundert feines Beſtehens zurücgelegt, und fowol 
in feinem Mutterlande jenfeit des Kanals, als in Deutfchland, 
rankreich, Holland u. ſ. w., find ſeit 1723 Druckſchriften ex 
chienen, welche über fein Thun und Laſſen Bericht erftatten. 
Hierin, und da das Buch, fe viel Ref. bekannt, bis jegt eine 
öffentliche Anzeige nicht erfahren bat, liegen Gründe genug, 
den Treſor des Verf, in diefen Blättern, foweit folches von 
allgemeinem Intereffe fein kann, zu eröffnen. 


Die —— der in vorliegender Bibliographie: nach: 
gewieſenen Drudfchriften zeigt zwiſchen 5:00 und tithnı Rummern, 
größtentheils im Befige des Verf., welcher aumächit für bifte- 
rıihe Zwecke eine lange Reihe von Jaͤhren eifrig fammelte, 
und deshalb Verbindungen nach allen Zeiten bin anfnüpfte, 
Die Freimaurerei an fi macht wol wenig Anfprüce auf die 
Hülfe der Preffe; ältere Borfchriften unterfagen fogar geradezu 
alles Schreiben, Druden u. f. w. Doch ftellte fich fhen febr 
früh das Bedürfniß der Schrift heraus, welches denn auch zum 
Theil in jener menfchlichen Neigung wurzelte: ruhigen, fillen 
Leuten doch einmal in die Fenfter zu fchauen. Sodann aber 
bedarf die Freimaurerei im Allgemeinen dann und warn eines 
Haren Überblids von ihrem Berhältniffe zu Demjenigen, was 
man den Geift der Zeit zu nennen pflegt, um den Standpunkt 
gehörig zu beftimmen cder eigentlich nur nicht aus dem Auge 
“ verlieren, weldyen fie dabei ftets feftzuhalten bat, und hieran 
nüpft fih denn auch ihre Geſchichte. Diefer aber ift damit 
ein großes Feld angemwiefen. Die mit der Freimaurerei in Vers 
bindung gelegten geheimen Geſellſchaften, deren Zudringlichkeit 
fie ſich in einem Grade mußte gefallen laffen, dab noch heute 
bei nicht Wenigen fi) cin unhaltbaret Urtheil über die Freie 
maurerei feftgefegt hat, uͤberſchwemmten biefelbe mit arößern 
und Peinern Drudwerken, namentlid während der zweiten 
Hälfte tes vorigen Jahrhunderts, mebrentheils fo eigener Art, 
daß man nicht felten verſucht wird, an eine eigenthümliche Beis 
fesepivemie zu glauben, welche vieleicht berufen war, dem 
pleichzeitig aus allen Fächern der Wiſſenſchaft und Kunft bes 
aufleuchtenden Lichte als Felie zu dienen, Es müffen daher 
nunmehr Werke in den Kreis ber maurerifchen Literatur gejo» 
gen werden, welche ihr in der aufgebrungenen Beziehung fern 
liegen, übrigens. aber ein gutes Mittel abgegeben haben, den 
Gefihtepunft zu erweitern und es Har vor Augen zu ftellen: 
daß einem Bunde, dem in ſittlicher Beziehung mehr ald irgend 
einer Berbindung der Erdball angehört, nichts fremd bleiben 
dürfe. Hier alfo bat er faum irgendwo eine Grenze, und jene, 
welche ihn von geheimen DOrdensverbindungen alles Art trennt, 
ift bei der fpftematifchen Einrichtung des vorliegenden Werks 
dem Unbefangnen leicht erfennbar. 

Betrachten wir num dieſe foftematifhe Einrichtung. ine 
folche, bietet kaum bei einem andern Literaturzweige mehr 
Schwierigkeiten. Theils berühren nicht wenige Werke fo ver» 
ſchiedenartige Gegenftände, daß der Bibliograpd um den an+ 
gemeſſenſten Plag für diefelben in Berlegenbeit gerathen muß; 
theils aber find der Vorarbeiten nur fehr wenige und meiftens 
für ein Geſammtwerk unzuläflig. Das nBseibergee freimaures 
riſche Taſchenbuch“ auf die Jahre 1816 und 1819 ift das Ein» 
zige, welches in einer „Nachricht, die allgemeine Bibliothek der 

eimaurerifchen Piteratur betreffend”, einen ſehr umfaflenden 
Plan des im I. 1843 rerftorbenen Reftord der Freimaurer, 
Friedrich Moßdorf, darlegt. Mofdorf beabfichtigte einen rai⸗ 
fonnirenden Katalog, - alfo auch mit eigener Kritik verfehen. 
Hierin wird wol hauptfählid der Grund des Nichterſcheinens 
diefes Werkes zu fuchen fein, und bie feit 7 von dem uns 
ermüdeten Sammler zufammengetragenen Materialien jind un« 
benugt geblieben. Db fie gegenwärtig nod vorhanden find, ift 
bem Ref. zur Zeit nicht bekannt. Zum Theil mögen fie bei 
—— Encyklopaͤdie der Freimaurerei“ (3 Bde., Leip⸗ 
zig 1822 — 2), einem Werke, dem eine neue Auflage 
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ſeht wuͤnſchenswerth ift, mit verwendet fein. Im Vorworte 
der vorliegenden Bibliographie wird 8. vı gefagt: die von 
Moßdorf beabfihtigt geweſene intheilung koͤnne dermalen 
noch nicht volftändig zur Ausführung gebraht werden. Dies 
ift allerdings infofern richtig, als uns ein großer heil der 
außerdeutfchen Literatur noch fremd iftz als felbft der Benugung 
von Bibliotheken bei einzelnen Logen und Brüdern in Deutfch: 
land Hinderniffe entgegenjtehen, und ven den wenigſten derſel⸗ 
ben Kataloge ausgegeben worden find, fodaß alfo noch manche 
Impressa, J. B. in den Bibliotheten au Leipzig, Dresden, Da: 
nover, feioh dem aufmerkfamften Eifer bis jegt entgangen fein 
mögen, Gleichwol darf es nicht zurüdgebalten werden, daß 
Moßdorf's Schema im Allgemeinen einen großen, der Überficht 
förderlihen Raum gewährt, und mwenigftens in einzelnen Gub- 
divifionen wol benugt werden konnte. Nehmen wir jedoch das 
Syſtem, in welchem, mas bei dem Moßdorf'ſchen weniger der 
Fall ift, der hiſtoriſche Geſichtspunkt vormaltet, wie es gege: 
ben if. Wir finden 43 Haupt, ebenfo viele Unterabtheilum« 

en und zwei Nachleſen. Im dieſem Neg ift die franzöfifche 
Hiteratur, deren Meichthum wir bier zum erften Male Eennen 
lernen, größtentheild von der übrigen getrennt. Ref. ift der 
Anſicht, Daß in dieſer Beziehung zwei Wege vorlagen: entwe⸗ 
der konnte die ganze Literatur überhaupt nach den verichiede: 
nen Ländern geordnet werden, wie foldhes auch ruͤckſichtlich der 
reinbiftorifhen Schriften unter XI, 6—AI1, gefchehen ift; oder 
aber ein einzelnes Land durfte Beine theilmeife Abfonderung er: 
fahren. Der erfte Weg fcheint der angemeffenfte: Denn wenn: 
leid) die Freimaurerei überall dieſelde ift, fo bleibt doch die 
Sharatterverfhiedenheit der Völker auf fie ebenfo wenig ohne 
Einfluß, wie z. B. auf irgend ein Glaubensfpitem. Der fpa 
niſche Katholik ift ein anderer als ber franzöfifche, und ficher 
aud) der freimaurer. Vorzüglich aber würde eine ſolche Grup: 
pirung die überſicht der Literatur eines Landes weſentlich er: 
leichtert haben. Auch wären noch mehre Abtheilungen wün: 
fchenswerth, ſodaß z. B. die unter den Abtbeilungen V, VII, 2 
u. ſ. w. gerftreuten Schriften über mande Nahahmungen und 
Abnormitäten der Freimaurerei, unter Anderm über den Ror 
fenorden, die Eentraliften, Sarmoniften, Abeliten, Ritter des 
beffern Zeitalters, Amicitier und Andere, fogleih vor Augen 
lägen. Unter der Abtheilung XII fehlen fodann auch die, frei 
lih dem Deutfchen zur Zeit nicht eben leicht zugänglichen Werke 
über Gefchichte der Freimaurerei’in Dänemark, Sweden und 
Norwegen. 

Die Abtheilung V: „Schriften für, über und wider bie 
Freimaurerei, ift die ftärkfte und gewiß eine der intereflan 
teften, da überhaupt bei einer einmal angeregten Frage Ieder 
gern feine Stimme abgibt, und das Für und Wider auch Nicht: 
maurern zu allen Zeiten Gelegenheit geboten hat, und wol 
ferner bieten wird, ihre Federn in Bewegung zu fegen. Die 
Abtheilung VI: „Freimaurer»Reden und +» Arbeiten‘, veranlaft 
Ref. zu der Bemerkung, daf der Borfteber der Bibliotheh des 
Archivs einer einzelnen Loge den bei vorliegender Bibliographie 
zu Grunde liegenden größern biftorischen Maßſtab meiftens nicht 
als Norm betrachten darf. Die hierher gehörigen Druckſchriften 
Enüpfen fih zum großen Zheil an beftimmte Logen, weshalb, 
um eine hiſtoriſche Überficht jeder einzelnen Loge zu gewinnen, 
der Bibliothefar dergleichen Drudichriften nah den einzelnen 
Logen ordnen wird, anjtatt nad allgemeinen hiſtoriſchen Zeit · 
abfchnitten. Zu Ubtheilung XII, 2 bemerkt Nef., daß die Lite: 
ratur über Steinmegen aus Hormayr's „Taſchenbuch für die 
vaterländifche Geſchichte“ (1844, ©. 424 fg.) noch einige Be: 
reicherung erfahren wird. 

Manche in den Kreis der maurerifchen Piteratur gehörige 


- — — — — — — — 


Schriften hat Ref. nicht verzeichnet gefunden. Da es jedoch 


bei vorliegender Anzeige nur darauf antommen ann, auf ein 
Werk au fam au machen, welches als das erjte dieſer Urt 
in Europa und ſicher noch weiterhin angeſprochen werden muß, 


und dabei nur Einiges von allgemeinerm Intereffe anzudeuten : 


fo zieht Ref. es vor, dergleihen Schriften dem Verf. für eine 
hoffentlich bald zu erwartende neue Ausgabe feines Werkes un: 
mittelbar anzuzeigen, und jpricht Zugleich den Wunſch aus, daf 
dem Berf. von allen Seiten ber die freundlichfte Unterftügung 
zu Hülfe kommen möge. Denn wenn aud dem Berf., meider 
dem vorliegenden Werke 15 Jahre lang den fleißigiten Eifer 
widmete, in Kenntnif der maurerifhen Fiteratur Wenige gleich 
kommen mögen: fo liegt es doch in der Natur der Sache daf 
überhaupt dem Einzelnen Manches fremd bleibt, und nament: 
lich ift Dies bei der maurerifchen Literatur fo leicht möglich, da 
fie überhaupt eines eigentlihen Mittelpunftes entbehrt, die Auf: 
lage eines Werkes meiftens nur in einer geringen Anzahl von 
Eremplaren erfcheint, und mande Druckſchrift don, hiſtoriſchen 
oder intellectuellem Werke oft nur in einem beſchrankten Kreik 
fi verliert. Auch der nichtmaureriſche Literaturfreund, Hiſte 
riker, Bibliothefar muß fih dem Berf. zu befonderm Dank 
verpflichtet erachten, daß ihm nunmehr ein Leitfaden geboten 
ift, welcher ihn gegen fo manche unrichtige Vorftellungen ſichett 
Der Hiftorifer namentlih, wenn er es feiner Aufgabe ange 
mefjen findet, geheime Verbindungen in den Kreis feiner Dur 
ftelung zu ziehen, fommt gar leicht in den Fall, der Freima- 
rerei, welche bekanntlich feine geheime Verbindung ift, Erferi: 
nungen zu vindiciren, die ihr durchaus fern liegen, und damit 
den Verdacht auf ſich zu laden, daß er von Dingen rede die 
er nicht kenne. Sie Pennen au lernen, bietet die vorliegend: 
Bibliographie reihes Material. Möge es der Freimaurerei iu 
gute fommen im Urtheile des Nichtmaurers über eine Infhev: 
tion, die der Angriffe von innen und außen fo viele erfahren 
mußte, daß ihr Portbeftand gegenwärtig wol für ihre innere 
Tuͤchtigkeit zeugen darf. 100. 


— — — 





Literariſche Notiz aus Frankreich. 


Von dem ſehr beachtenswerthen Werke „Cours d'étude 
historiques”, von P. €. F. Daunou, find neuerdings Band 
ME und 12 erfhhienen. Band I enthält eine Wnalofe vor 
Zenopbon’& verfhiedenen Werfen, Band 12 die beiden & 
ſchichtſchreibet Polobius und Diederus von Sieilien. De 
mit ſchließt die Neihe der großen Schriftfteller, welche die altın 
Annalen befonders von Griechenland verfaßt haben. Ban 
13 und die folgenden werden uns in die römifche Geſchicht 
einführen, wozu Dienyfius von Halikarnaß und Zitus Birist 
zu Grunde gelegt find. Man wird in der Beurtheilung de 
Diodorus von Bicilien eine beredte Schilderung von Alerander 
dem Macedonier finden. Herr Daunou folgt der Anſicht & 
neca’d über biefen gewaltigen Eroberer und befämpft mit gro 
Fer Energie die Lobfprüche, welche Montesquieu, Voltaire, der 
Schottländer Gillies und andere Neuere ihm gefpendet babır 
Nachdem er im Fluge an bie vornehmften Thaten, melde di 
Laufbahn von Philipp's Sohn auszeichneten, erinnert hat, ruft 
er auß: „So may diefer Alerander durch die Unzahl feiner nur 
lofen Groberungen berüdfichtigt bleiben! mag er gelobt werds 
für einige mit vielem Gepränge gewährte Wohlthaten, mitte 
unter dem Unglüd Ginzelner und dem Elend des menſchlichen 
Geſchlechts! — was uns betrifft, die Nichts für rühmlıh et 
kennen als die Zugend, nichts für beidenmüthig als das Butt, 
weldes man den Völkern thut —, wir fagen: daß der Mar, 
welcher feine beften Freunde tödtete, blühende Städte verbrannt, 
feine Idee von einer heilfamen Einrichtung faßte, über die Pr 
blieität der Schriften feines Lehrers Ariftoteles zürnte, nur 
durch die Schrecken der Waffen, nur durch die Lügen der Prie 
fter und die Unwiffenheit des Volkes regieren fonnte und der 
verheerten Welt nichts Anderes binterlich als die blutige Imie 
tracht feiner Nachfolger: daß er den Namen «der Große» Not 
durch die ungebeuern Übelthaten, welche er unter feiner kurzen 
Regierung verübt, hat verdienen können.’ 3. 


Verantwortlicher Herauögeber: Heinrih Srockdaus. — Drud und Verlag von F. M. Brodbans in Leipzig. 
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Sonnabend, 


——— Nr. 220. — 


8. Auguſt 1846. 





Auguſt Lewald. 
Beſchluß aus Nr. 219, ) 

Wie Lewald nun bei Auffaffung und Darftellung | 
in Novellen » oder Genreform ſtets die leichte, die be- 
queme Seite im feiner Weife fi berauszubilden verfteht: | 
fo ift er ebenfo in Beurtheilung von Perfonen und Zu— 
ftänden ftets mild, vermittelnd, entfchuldigend, fo lange 
noch eine diefer Seite fich herausfehren läßt. Daß na. 
türlich hierdurch, namentlich wenn es zur Methode ober, | 
wenn man will, zum Stile wird, oftmals eine gemwiffe 

I 
| 
1 





Oberflãchlichkeit dem Urtheil ſich beimifcht; das die Schil- 
derung die Charaktere nur wie mit Streiflichtern über 
zieht und foldhe nie ihrem ganzen Umfange nach mie 
dererbliden und nie in lebendigen Formen vor unfern 
Augen heraustreten läßt, ift ebenfo gewiß wahr, als es 
dem Schriftfteller viele Freunde gemacht hat, fomwol 
Gleihgefinnte, welche die Art und Weiſe feines Urtheils 
billigten, als auch gerade Diejenigen, welche er zum Ge- 
genftande feines Urtheild gemacht hatte. Es ift richtig, 
eine Kritik, die feindfelig, fhonungslos auf lebende Per- 
fonen und gegenwärtige Zuftände ſich ſtürzt, wird nie, 
auch wenn fie ihren Hauptbeftandtheilen nach beredhtigt | 
und wahr ift, eine große Wirkung bervorbringen, fon- 
dern höchſtens nur Berbiffenheit, Mache erzeugen oder 
auch die legten guten Keime vollends erfiiden. Aber dar- 
aus folge nun keineswegs, daf jede Kritif eine aner- 
tennende fein müffe: bie Kritik muß ihren Gegenftand 
feiner Zotalität nach erfaffen, feinem Organismus nad) 
begreifen lernen; Härten im Urtheil, die bei einer ober- 
flchlichen Betrachtung zu häufig vorfommen, fallen da- 
dur weg, weil der Krititer immer zu unterfuchen hat: 
ob die einzelnen Seiten der Gefammtidee weſentlich 
und nothwendig angehören und fich fo herausbilden muß⸗ 
ten? ift Dies einmal richtig erfaßt, fo fällt alle Bitterkeit 
und Schärfe weg, und ber Gegenſtand erfcheint in fei- 
nem wahren Lichte. Was bei Lewald die oftmals cin- 
feitige, wenngleich liebenswürdige Milde in faft allen 
feinen Urtheilen hervorgebracht hat, findet feinen Grund, 
außer der ihm von Natur eigenen Gutmüthigkeit, in fei- 
nen vielen Reifen und Erfahrungen: das Meifeleben 
fhleift das Edige und Kantige der einzelnen Erfcei- 
nung ab, verwifcht die grellen Punkte und mildert das 
Unheil durch die gebotene Vergleichung vieler Gegen- 
fände miteinander und beruhigt fich damit, daß hier und 





bort noch größere Mängel vorhanden, daß man anber- 
mwärts ſchon fchlechtere Zuftände angetroffen habe. Xe- 
wald hat die Manieren eines feinen Weltmannes, der 


‚ felten und nur vorfichtig und milde tabelt: wer möchte 


ihm daraus einen Vorwurf machen? zumal wenn man 
bedenft, daß gerade die eigentliche Kritik feine fhmwächfte 
Seite zw fein fcheint. Aber Das können wir -ihm zum 
Vorwurfe machen, baf oftmals diefe Manieren etwas 
an fchaufpielerifche Ziererei grenzt, die perfönfich betrach- 
tet, liebenswürdig erfcheint, aber gedruckt ſtets einen 
wiberlichen Eindrud hervorbringt. 

Wenn Lewald fih 3. B. einen „Ariftofraten des gu- 
ten Gefhmads” nennt, fo mag Das ald Scherz genom-» 
men wol hingehen; aber eine Ariftofratie in der Litera- 
tur kennen wir ebenfo wenig, als unfer heutiges Staatt- 
leben damit noch Etwas zu thun haben will. Einen Xri« 
ftofraten der Gefinnung und des Charakters fönnten 
wir noch cher hinnehmen, d. b. einen Mann, ber ſtolz 
darauf ift, eine feite Überzeugung zu haben, die das 
Mohl feiner Nation bezweckt, und biefelbe mit aller 
Energie des Willens und aller Feftigkeit des Entſchluſ— 
fes durchzuführen fucht: Das wäre doch wahrlich ein gu: 
ter Gefhmad! Oder follten wir den Wriftofraten des 
guten Geſchmacks vielleicht gar falfch verftanden haben? 
Bezoöge fi diefer gute Gefhmad etwa auf folhe &a- 
hen, wie fie in der „Ztalienifchen Reife fogar häufig vor- 
fommen, fogar fehr in den Vordergrund treten, auf gute 
Gafthäufer, delicate Speifen und feine Weine?! Nun! 
wenn Dies wäre, fo ginge die Sache uns weiter Nichts 
an, da bie Piteratur mit den ausgebildeten Gaumen 
Nichts zu thun hat. 

Der Stil Lewald's ift einfach und gefällig, die Säge 
fließen ruhig und ohne Sprünge über bie Lippen; er malt 
immer und fehildert, wo Andere vielleicht ein Raifonne- 
ment angewandt hätten; er beobadıtet, rüdt die Gegen- 
ftände jelbft in den Wordergrund, ohne daß er feine 
Schilderung durch fubjective Gefühle und Empfindungen 
beeinträchtigte: fo eine Lewald'ſche Novelle läßt ſich 
prächtig vorlefen, und gern wollen wir ihm das Verdienft 
zuerfennen, daß er den eigentlichen Gonverfationston 
meifterhaft zu handhaben verficht. Seine der Erzählung 
eingeflochtenen Dialoge find nicht weitfchweifig und breit, 
fondern dem Gange der Entmwidelung angemeffen, abge 
rundet, fo recht aus Einem Guffe, lebendig und charaf- 
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teriftifch, ohne gerade großartig zu fein. Er fagt von 
ſich felbft, und damit erkennt er auch feine Hauptitärte 
an, baf er ſich nicht zur großen Kunſt des Fresco ver 
fleigen fönne, daß er ftatt deffen bie verwandte, doch un- 
gleich Fleinere Art, die aber ebenfo frifch und ſchnell fer» 
tig ift, anſpruchsloſer erfcheint und Tagesereigniffe, Na: 
turbilder Mar und wahr wiedergibt, für ſich erwählt habe. 
Mit Vorliebe behandele er deshalb „die lebendige, helle, 
treue Aquarelle”, die ebenſo in der Literatur mie in ber 
Malerei ihre Freunde zähle. 

Das der neueften Literatur vorzugsmeife zukommende 
Reifebild, jene eigenthümliche Mifhung zwiſchen erzäh- 
lender und bejchreibender Dichtung mit einem Schmud: 
wer? von raifonnirenden und fentimentalen Ergüffen, hat 
Lewald mit Glüd bebaut, Er ift zum Unterfchiede von 
Heine, der mit fentimentalen, ironifhen Strichen fein 
Bild überzieht, mehr der artiftiihe Touriſt und ber 
praktiſche Publiciſt. Die Kunft nad allen ihren Zweigen, 
in allen ihren Erfcheinungen, ift fein Vorwurf bei folchen 
Schilderungen; die Darftellung der Sitten und Gewohn- 
heiten des Volkes, in feinem Privat- wie öffentlichen Le— 
ben, gelingen ihm nicht minder. Nur denke man bei Rep 
term nicht daran, daß Lewald etwa wie Gans und 
Beurmann das „Meifebild ” zu dem größern Rahmen 
der politifhen Rundſchau ausgedehnt habe: nein, er ftelit 
feine Genreftüde einzeln für fi bin, ohne weiter den all- 
gemeinen Boden zu betrachten, auf dem fie zur Erfchei- 
‚nung famen; das eigentliche politifche Leben, das Leben 
im Staate läßt er neben ſich liegen; blos wo das ein- 
zelne Genreftüd oft fo dicht mit dem allgemeinen zu— 
fammenhängt, daf er es nicht wiedergeben könnte, wenn 
er es von feinem Hintergrunde loslöfen wollte, fucht er 
auch nach jener Seite hin feine Antnüpfungspuntte. 
Freilich find dies immer nur einige leichte, loſe Striche, 
ba das politifche Leben für Lewald wenig Anziehung zu 
enthalten ſcheint. 

Es mag wahr fein, daß die Erzählungen, Novellen 
u. f. w., welche in diefen Bänden zufammengeftellt find, 
zwar an Friſche verloren, zumal gerade fie für Männer 
der Literatur den Meiz der Neuheit nicht mehr haben; 
aber dennocd könnte man nicht fagen, daß fie den Lefer 
intereffelos liefen, und gewiß werden fie für manchen 
2efer noch viele heitere Stunden bereiten, wenn er von 
ihnen gerade nicht erwartet, in den Novellen befon» 
dere pfochologifche Tiefe und in den Skizzen eine ge- 
wiffe Gründlichkeit zu finden. Sie find, mie Lewald 
felbft befennt — und das ift ein großer Vorzug bei ihm, 
daß er felbft einen klaren, vorurtheilslofen lie über 
fein eigenes Talent hat — , wenn fie weiter auch 
feine tiefere Bedeutung in Anſpruch nehmen wollen, 
treue Wahrnehmungen aus der Zeit, die der Verf. felbft 
burchlebte; fie find — mir führen hier Lewald’s eigene 
Worte an, die aber nur in dem bereits oben angedeuteten 
Sinne ausgelegt werden können — Ergüffe eines Her- 
zend, das für die Freuden und Schmerzen feiner Zeit, 
für ihre höhern —** wie für ihre bittern Zäu- 
fhungen im warmen Mitgefühl flug, das fi dem 
Edeln und Schönen ftets hoffend anfchloß und fich felbft 


Kobend wollen wir hier nod in Berug auf bie Reife 
bilder eine negative Seite erwähnen, d. h. eine Geite, 
von ber bei Lewald in ben Productiomen diefer Art 
Nichts zu finden if. Es war durch das eigenthümliche 
Genre ber Reifebilder bei vielen felbft hervorfichenden 
Autoren Gebraud geworden, daß fie einestheild ein Sa⸗ 
longefhwäg, ein feichtes Raifonniren über Fragen ber 
Zeit, für Literatur uns aufbringen wollten, anderntheils 
aber auch eine Efel erregende Goquetterie mit ihrer ci: 
genen Perfon trieben, bie ſtets als Brennpunkt der ein. 
zelnen Strahlen erfcheinen mußte und oft dadurch das 
Licht dem darzuſtellenden Gegenftande felbft entzog; und 
mas das Schlimmjte war, daß ein wahrer Unrath ge: 
häffiger Perfönlichkeiten und Klatfchereien in die Pier 
tur hereingezogen wurde, die auch denjenigen Lefern, 
welche fonft mit Wohlwollen der neuern Richtung -fola: 
ten, bie Sache verleidete. Davon bat fich Lewald frei 
gehalten, und fein Urtheil über literarifche Perfönlichkeiten 
ift ftet6 von einem ungeheuern Wohlwollen geleitet; aber 
| es läßt fih auch nicht verkennen, daß er gar oft die 
| Außerlichkeiten hierbei ale Hauptfahe in den Porter 
| grund drängt und das eigentliche Mefen bintanfegt, Mit 
| einer Neihe von Erlebniffen, mit einzelnen Apergus und 
Anekdoten über die Perfonen ift der Eat noch nicht 
ertannt; allein Lewald weiß recht wohl, daß dies fen 
Weg ift, und oft fchlägt er benfelben wie bei der Schil— 
derung von Heine gefliffentlih ein, oder er bedient fi 
diefer Methode, da er einmal weiß, daß dieſe ihm am 
meiften mundgercht if. Zum Belege wollen mir 
eine Stelle aus dem fünften Bande hier anführen, me 
Lewald Heine und Börne nebeneinanderftellt, die zugleich 
| 


| treu blieb trog aller äußern Stürme und Anfechtungen, 





über das äußere Leben beider Männer einige intereffantt 
Notizen darbietet, aber zugleich aud als Beweis dien, 
wie Lewald den allerdings im Leben und Wirken zwi 
fhen Heine und Börne befiehenden Gegenfag, alfo den 
innern polarifchen Unterfchied, auf äußere Weife zu er 
Hären und Beide zu fchildern ſucht: 


Heine, der Poet durch und dur, und Börne, der Richt 
vom Dichter in fich verfpürte; Heine, der finnlidhe, lebeneftehbe, 
der fi allen Genüffen willig bingibt, melde die Melthaupt: 
ftadt fo wilfährig ihm bietet; Börne, der ängftlich zugefmirft 
an den Häufern binfchleicht und oft wochenlang feine Wohnung 
nicht verläßt und nur wenig unter Leute gebt; Deine, der ar 
Ber jeiner Migräne, die felbft noch in Zweifel gezogen werden 
kann, frifh und gefund ift, gut ift und trinkt und halk 
Nächte in Boirden zubringt; Zirne, der einfam ift mitten ın 
Paris und höchftens den Thee der Madame Valentin beichti 
Deine, der ſtill und traurig wohnt, im Hofe, in dem ober 
Regionen, wie ein deutſcher Junggeſellez Börne, der fich ger 
mit Behaglichkeit umgibt und barin weniger deutſch if. Und 
nun erjt, weiche Zhätigfeit erfült Börne, melde Heine! 
Börne ging im 3. 1832 auf den Mont-Martre, um zu deut⸗ 
ſchen Schmieden und Schuhmachern zu fpredhen, und hielt Re 
den in der Paffage bu Saumon; während Heine im Stillen 
darüber lächelte und fich überall entfernt hielt, wo es Lärm 
eben konnte. Börne ift mehr der Wann der That als Heine- 
Seine ſchlendert tagelang in dolce far niente umher und finnt 
auf fchöne Bieder. 


Es kann unfer Zweck nicht fein, Die verſchiedenen 
einzelnen Novellen, Dramen und Skizzen genauer zu be 
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leuchten oder gar zu Pritifiven, da zum Theil diefelben 
fhon früher befprocdhen worden find und es bier uns 
bios darauf antommt, mac einem charakterifiifchen die 
ganze Thätigkeit Lewald's umfaffenden Bilde hinzuftre- 


ben, worin die Einzelheiten in der Maffe verfehminden 


müffen. Blos auf die „Aufzeichnungen aus Münden”, 
die den elften Band füllen, wollen wir nocd einige 
Blicke werfen. Auch im bdiefem Bande beweift Lewald 
feinen richtigen Blick für Beobachtung, fofern fich bie: 
felbe nur auf oberflächliche, äußere Erfcheinungen bezieht; 
diefe Seiten faßt er trefflich auf und gibt fie in gefälli- 
gen, gerundeten Formen wieder. Nur fiel es ums bei 
diefen ganzen Schilderungen ſtörend auf, daß Lewald 
fortwährend Parallelen mit andern Städten, aber vor: 
agsweife mit Paris anftellt; dadurd wird nothwendig 
ein unrichtiger Masſtab angelegt; die vergrößerten Wer: 
bältniffe der Metropole Frankreichs, diefes Herdes ber 
Revolution, auf die erft wachſende, unter Ludwig fich ge- 
Raltende Stadt an der Ifar, Münden, übergetragen, 
laffen diefe im zu geringem Lichte erfcheinen; fie zeigt 
überall, gegen den parifer Mafftab gehalten, daß fie au kurz 
fommt. Um ein Bild von Münden au entwerfen, hatte 
Lewald durchaus nicht nöthig, Parallelen zu ziehen, fon- 
dern nur feine Beobachtungen ohne Seitenblide und 
Rückblicke aufzuzeichnen: dadurch wäre das Bild fpre- 
Gender geworden, und manches Urtheil, das zum Theil 
damals auch wahr fein mochte, jegt aber ſchon nicht 
mehr gilt, wäre dadurch weniger hart und ſcharf gemor- 
den. Wir wollen gern zugeftehen, baf mitunter ein 
Vergleich mit zur Erkenntniß und Darſiellung beiträgt, 
nur muß man den ber eigentlichen Betrachtung fremden 
Geg enſtand auf Koften diefer nicht zu weit erheben oder 
Sielmehr ihn gar nicht erheben, fondern ruhig die ent 
fprechenden Verhaͤltniſſe nebeneinander ſtellen. Solche 
Verſchiedenheiten aber, wie Münden und Paris, können 
nur nad) eigenem Maßfiabe gemeffen werden. Werben 
etwa dadurch, daß man bei jedem Schritte die Verhält 
niffe Münchens mit denen von Paris vergleicht, jene 
felbft Marer? Wir glauben im Gegentheil, fie kommen 
nur in eim ſchiefes Licht, werben in einen Brennpunft 
gerüdt, deffen Radien viel zu groß für Münden find, 
Auch hat feitdem, namentlich was die äußere Phofioguo- 
mie der Stadt betrifft, fich fo Vieles in Münden geän« 
dert, es find fo viele neue Gebäude und Anlagen ent: 
fanden, daß man in diefer Beriehung gegenwärtig ſich 
nur fehr vorfichtig auf das Lewald'ſche „PBanorama” be: 
Hehen darf. Zwölf Jahre für eine Stadt wie München 
unter dem Schirme eines fo unternehmenden Königs ! 
Wie Haben ſich die Verhältniffe geändert? Gebäude find 
aus der Erbe gewachfen mit einem wahren Säulenwalbde; 
Ate Strafen find verfhmwunden, Nifhen ausgefüllt und 
Dentmale gefegt. Der Vorwurf, den Lewald der Ludwigs · 
firaße macht, daf fie nur Beine unanfehnlice Häufer 
säble, die mit denen am Boulevard nicht zu vergleichen 
feien, dürfte wol jetzt entkraͤftet fein, wenn Lewald bie 
ungeheuern geftredten Fagaden des Minifteriums, der 
Bibliorhet, der Univerfität umd zahlreiche andere Neu- 
bauten gefehen hätte, die faft eine halbe Stunde lang 


| zu beiden Seiten bie Ludwigsſtraße bilden. Im Übrigen 

; enthält diefes „Panorama von Münden”, das in feinem 

‚ frühern Erfcheinen bereits zwei Auflagen erlebt hat, fo 
vieles Gelungene, fo manches prächtige Genrebild, daß 
wir nicht umhin fonnten, beim Schluffe diefes Artikels 
auf baffelbe aufmerkfam zu machen. 

I. Gegenbaur. 








Neue Deutung der „Divina commedia“. 


| Man weiß, wie die Italiener ſich mit der Allegorie des 
großen Gedichts herumquälen, wie fie Deutung nad) Deutung 
erfinnen und nicht felten auf bie feltfamften Annahmen verfals 
len, denen man zwar oft nicht abftreiten Eann, baf fie ſinn⸗ 
reich find, bei denen man indeß noch öfter bedauern muß, dab 
ihre Berfaſſer Geift und Gelehrfamkeit nicht auf Befferes und 
Rüglicheres verwandt haben. Nicht der allgemeinen Alle gorie 
des Gedichts blos iſt es ſe ergangen: über einzelne Perſonen, 
einzelne Verſe find Abhandlungen, ja Bücher geihrieben wor: 
ben. Ic brauche nur an den Veltro au erinnern, und an die 
| Arbeiten Troya's, Pepe'd, Zommafeo'$ und Anderer, melche 
' fämmtlich nicht geringen Werth baben, wenngleich fie au Bei: 
| nem Nefultate führen und eigentlich nicht dazu führen könnem: 
! @iner der feltfamften Verfude, die „Divina commedia” auf 
| neue Weiſe zu erflären, ift vor nicht langer Zeit in der zu 
Feffombrone im Urbinatifchen erfcheinenden Zeitfchrift „Anto- 
login‘ gemacht worden. Der Verf. geht davon aus, Daß der 
Titel det Gedichts in den der „Monarchia di Dio” umgeändert 
werden müffe; der Veltro ift der Herrfcher, welcher amifchen 
ı dem Bließ des Widders und der Haut des Stieres (tra feltro 
e feitro; Div. com., Inf., I, 145) ftebt, d. h. der ben Reichthum 
feines Yandes auf Aderbau und Viehzucht aründet. Er wird 
dann in Jeſus Ehriftus umgewandelt, welcher fih von ber 
Kraft des Waters, der Meisheit det Sohnes, der Liebe des 
Heiligen Geiftes nährt. Der Hügel, weldhen der Dichter er: 
| fteigen will (Div. com,, Inf., I, 13), ift der Galvarienberg. 
| &o geht es fort mit diefen Erklaͤrungen, in denen zum Zheil 
| ältere wieder auftauchen. Der Kern der Deutung aber ift bie 
Erläuterung der geſchichtlich « bürgerlichen Allegorie, welche in 
den Gefängen yerborgen liegen foll, und bier finden wir aller: 
dings ein völlig neues Gebäude aufgeführt. Diefer verborgene 
Gegenftand des Bedichts ift nämlich das Priorat oder die Wurde 
eines der Prioren (Worfteher) der Zünfte, welche Dante ber 
kanntlich im 3. 1300 übertragen ward, in demfelben Jahre, 
| in weldem das Jubiläum durch Bonifaz; VII. geftiftet wurde 
und der Dichter ald Botfchafter nad) Rom aing. Es ift dieſe 
| Würde, von der er fagt, daß alle feine Misgefchite und Rei: 
| den in ihr dem Urfprung gehabt haben. Die neue Deutung 
| fagt nun: die Reife des Dichters beichränke ſich auf feine Mas 
terftabt Florenz und deren nächte Umgebung, beginne mit 
Santa-Eroce und ende mit Santa Maria del Riore (Dom); 
auf dem Wege dahin durchfchreite der Dichter den Stadttheil 
(Sesto — Florenz war damals in Sechstel getheilt) von S 
Piero maggiore und trete in &.:Piero Scheraggio ein, die einft 
neben dem Palaft der Prioren gelegene Baſillka, um dort das 
Banner der Priorenwürde zu empfangen. Man wird fragen: 
wie der Commentator es anfange, um Dante's Wanderungen 
in biefen engen Cadre einzufügen? Er macht es fo: Um von 
Santa· Croce nach dem Dom zu gehen, verläßt der Dichter die 
Stadt umd fpaziert nad dem Gafentino, dem in der .,, Divina 
eommedia’' oftgenannten Thale, deffen Grente, beiläufig gefagt, 
an 30 Meilen von Rlorenz entfernt if. Dort verirrt er ji 
Nachts im Walde, ehrt am folgenden Morgen nad) der Stadt 
zurück, und bleibt am Thore in der Nähe von &.:Ambrogio 
(Porta La Eroce) ſtehen, um die Fuhrt durch den Arno anzu: 
ſchauen, die in ber Mähe der Rubaconte:-Brüde (Santa-Maria 
delle grazie) war. Bei Santa: Eroce findet er den Hügel, auf 
dem er ausrubt, und will dann über den Play („la piazza 
‘ diserta”, Inf., I, 29) die Wanderung fortfegen, wird aber 


durch drei feiner Mitbürger, Geri Spini, Roſſo della Toſa, 
Corſo Donati (Panther, Löwe und Wölhn — vergl. Inf., 1, 
32, 45, 49) gewaltfam aufgehalten. Da kommt ihm Birgil zu 
Hülfe, der hier gleihfam die Stelle Brunetto Latini's, feines 
Lehrers, vertritt, fegt ihm von Corſo's Bosheit in Kenntniß 
und von den Schlimmen, bie fih ihm angefchloffen („gli ani- 
mali a cui s’ammoglia”, Inf., I, 100), und deren Zahl no 
größer werden wird, bis ein Gatalane (catalar inter lanam — 
„il veltro — — tra feltro e feltro”) ihm ein Ende zu mas 
hen kommt. Birgit erbietet ſich fodann, ihn auf anderm Wege 
nad) der Stadt zu leiten: fie verlaffen diefelbe bei Santa-Eroce, 
treten wieder ein durch Porta S.Piero und begeben ſich nad 
der Piazza dei Signori (vor dem Palaft der Prioren). Da 
wird Dante zum Prior gewählt („ratto dall’ Aquila al sommo 
Consistoro”) und von Virgil nah dem Hochaltar von S.-Piero 
Scheraggio (Spige des Yurgatoriums) geführt, dort das Prio: 
tatsbanner zu erhalten. Won dort leitet ihn dann Beatrice 
ur friedlichen Driflamme der Jungfrau ın Santa» Maria dei 
iore, nämlid zum Paradiefe. 
Dies ift der allgemeine Sinn der muftifhen Reife; einige 
Einzelheiten mögen * noch folgen. Die „Sciaurati che mai 
non fur vivi” (Inf., Il, 64) find das arme Boll am St. 
Peteröthore, auf deffen Architrav die berühmte Infchrift des 
dritten Gefanges fand. "Der diefem Thore nahegelegene Palaft 
der Grafen Buibi erinnert Den Dichter an die Ghibellinen von 
Arezzo, deren Niederlage zu Campaldino er einft felbit mit 
beimohnte. Diefe find die feigen Seelen, welche „diverse lin- 
gue e orribili favelle” (Inf., IM, 25) erfchallen ließen. Dur 
die „guerra del cammino” wird angedeutet, baß der Dichter 
durch die von den feindlichen ſchwarzen Guelfen am bichteften 
bevölferten Stadttheile zu gehen hatte; die „guerra della pieta 
ift der Weg zum Ultar der Jungfrau. Die „eittä roggia”, 
die „mäalebolge", die „alte torri“ find das Spital von Santa 
Maria nuova, damals von dem befreundeten Geſchlecht der Por» 
tinari gegründet, der Palazze del Bargello (Wohnung des Hä⸗ 
fherhauptmanns) und die Ihürme des Drmaneo Forabeschi 
(bei dem Palaft der Prioren), der fpäter in dem „vermo reo 
che il mondo ſora“ dargeftellt wird. Die „genti attuffate in 
un pantano” find die Bagnefi, „gravi eittadini” die Medici, 
die „frondi di fosco colore’' deuten auf Brunone Forabosci, 
die „landa che rimuove ogni pianta’ ift Pieſſa Frescobaldi 
im Dltraree. Wo ed heißt: man müſſe „torrere um poco la 
via” wird auf die Bisdomini von Torciceda (Parad., XVI. 
112) angefpielt. In denen mit „cappe con cappucei bassi“ 
find die Gaponfachi (Parad., XVI, 121) dargeftellt; in den 
‚roementati da sete” die Sizj (Parad., XVi, 102), in den 
Sündern, Die verwandelt werden, die Gambi — lauter floren: 
tiniſche Geſchlechter. Anteo ift Guido del’ Antellaz die vor 
Kälte Zitternden find die Belfrebelli; die Thränen, welche „il 
coppo del ciglio” füllen, fprechen von Lippe Aldobrandini. 
Auf den Ramen der Buibi fpielen an die Worte: „guardai e 
vidi, a riguardar mi diedi” u, ſ. w.; ihr Zitel findet fi im 
Berfe, der endet mit: „le cose ti fien’ conte”. Charon, ber 
zu Schiffe daherfommt (von Poppi herab), iſt Guido Guidi, 
der mit dem Ruder die Unverftändigen fchlägt (batte — folli), 
die es fih in feiner Barfe zu bequem machen wollen: denn 
Guido Guidi war Graf von Poppi in Battifolle! Die weder 


Thätigen noch Betrachtenden in dem Vor» Paradiefe find Die | 


Blorentiner, welche dem Bau des Domes zufahen, der unter 
Arnolfo's Händen emporftieg; die Zeitverderber in dem or: 
Begefeuer hingegen find Jene, die auf Piazza de’ Signori fpar 


| 





zieren gingen. An den Dom aber fnüpfen fi, im Paradieſe, 


eine Menge der allerbedeutfamften Dinge. So wird die Façade 
durch den Monbhimmel bezeichnet, das Beftibulum durch den 
Mercurbimmel, das Mittelfhiff dur den Benusbimmel, das 
Chor durch die Sonne, das Querfchiff dur den Marshimmel, 
bie Stufen durch den „acaleo eretto in suso” im Zaturnus: 
himmel. Die Wufire endlich find der Jupiterhimmel. 

Dies zur Probe der ertravaganten Deutung. Auf ſolchem 
Wege, nühme man die Sachen ernfllich, wie fie doch wol gemeint 





find, würde freilich immer dichter und undwrdpfidhtiger „il velame 
delli versi strani”. wi. 
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Georg Ehriftoph Lichtenberg. 
Georg Ehriftophb Lichtenberg's vermiſchte Schriften. 


Reue vermehrte, von Seifen Söhnen vetanftaltete Driginal- 
ar Schb Bände. Göttingen, Dieterih. 184415, 
. Zhir. 


Die vermifchten Schriften Lichtenberg's, deren 
neue, bequeme Ausgabe wit hiermit anzeigen, fchlie: 
fen die wiffenihaftlihen Schriften aus und ebenfo 
die Erklärung von Hogarth's Kupfern, welche ein 
Werk für fih bilde. Sie enthalten aber einen Schatz 
von Heinern Auffigen verfchiedenfter Art, dem mir 
von ganzem Herzen aufmerkfame und dentende Le— 
fer wunſchen. Daß fie diefe wirklich finden werben, 
und zwar in großer Anzahl, wagen wir nit mit Zu- 
verſicht zu behaupten: wo -nähme die Maffe ber Leſen⸗ 
den Zeit und Sammlung genug ber, um mit einem 
Autor fi zu befchäftigen, welcher nicht von den Wogen 
der Tagesberühmtheit emporgetragen wird, der, fo leben: 
big und gehaltvoll er für den Dentenden ift, doch dem 
nach leichter Unterhaltung Lüfternen troden erfcheinen 
dürfte? Lichtenberg felbft war in diefer Beziehung nicht 
allzu fanguinifc: 

Es ſchicken wol wenige Menihen Bücher in die Melt, 
ohne zu glauben, daß nun Jeder feine Pfeife hinlegen oder fie 
anzünden werde, um fie zu fefen. Daß mir diefe Ehre nicht 
zugedacht ift, fage ich nicht bios, denn Das wäre leicht, fondern 
ih glaube es auch, welches Schon etwas ſchwerer ift und er 
fernt werden muß. Wutor, Setzer, Corrector und Eenſor mö» 
gen es leſen, vielleicht aud der Recenfent, wenn er will: das 
find alfe von taufend Millionen gerade fünf, 

Aber auch von Denen, welche Aufmerkſamkeit und 
Nachdenken nicht fcheuen, mögen Viele von Pichtenberg's 
Schriften fidh abwenden: weil ihnen die Art dieſes Schrift: 
ftellers nicht zufagt; weil fie fi) nicht genug gemüthlich 
son ihm angefprocen fühlen; weil fie Wig und Laune 
nicht Tieben und den planen, wiſſenſchaftlichen or- 
trag dem humoriftifchen vorziehen. Wir Deutfche wer: 
den immer mehr ein fo gar ernfies oder ernflthuen: 
des Volk, oder wenn wir dem Ernft einen Augenblid 
entfagen, fo flürgen wir uns in das andere Ertrem; 
aber eine fich gleichbleibende gemäfigte Temperatur der 
Laune, wie bei Lichtenberg, behagt nur Wenigen. Aller: 
dings find feine vermifchten Schriften der Art, daß fie 
fh weniger eignen, in Einen Zuge fort, wie ein Ro— 


man — etwa „Zriftram Shandy“ — gelefen und ver- 
fhlungen zu werben; aber von Zeit zu Zeit find fie ein 
trefflihes Gordial, auch wenn man mit feinen Anfich- 
ten nicht durchaus eimverftanden ift. Wegen ihrer gro- 
fen Mannichfaltigkeit läßt ſich hier feine genügende Über: 
fiht davon geben; wir verfuchen aber den fchriftftelleri- 
fhen Charakter und die Bedeutung Lichtenberg's für bie 
deutſche Literatur im der Kürze anzugeben. 


Mit dem tüchtigen Mathematiter und Naturforicher, 
der viele Jahre lang eine Zierde und ein Stolz ber 
Univerfität Göttingen war, haben wir es bier nicht zu 
thun; aber ed muß daran erinnert werden, fofern umter 
Umftänden eine literarifche Wirkſamkeit und Berühmt- 
beit eine um fo folidere Grundlage hat, wenn fie mit 
anerkannten Leiftungen auf einem wäffenfchaftlihen Ge- 
biete Dand in Hand geht. Died beruht freilich zum 
Theil auf Borurtheilen, als ob der Schriftfteller, blos 
als ſolcher, doch nicht ein ebenfo müglicher und achtba- 
rer Dann fei oder fein konne als der vom Staat an« 
gefiellte, befoldete und mit Titeln geihmüdte Gelehrte; 
aber es ift einmal fo, und wir find überzeugt, Lichten 
berg hätte als Schriftſteller zu feiner Zeit fein ſolches 
Anfchen genoffen, wäre er nicht zugleich angefehener Uni» 
verfitätsichrer geweſen, obgleich er im Weſentlichen ein 
ebenfo treffliher Schriftfiellee hätte fein können, ohne 
ih in der Mathemarit und Phyſik auszuzeichnen und 
ſich darin einen Namen zu machen. Wortheilhaft jedoch 
mag eine folche Stellung aud für den ſchriftſtelleriſchen 
Charakter fein, indem fie nicht blos Wertrauen zu dem 
Autor bei Vielen erwedt, fondern auch fein Selbftver- 
trauen erhöht; und jedenfalls ift es ein Zeugniß von 
der Bielfeitigkeit und Energie eines Mannes, wenn er 
neben einem mit Gifer und Auszeichnung erfüllten wif- 
fenfchaftlihen Beruf noch Luft und Kraft in ſich findet, 
in der Literatur aufsutreten. Auch fein Fachwiſſen kam 
Kichtenberg, neben feinen andern Kenntniffen, fehr zu 
ftatten, und mit Recht ſagt Goethe: es habe ihm eine 
ganze Welt von Wiffen und Merhältniffen zu Gebote 
geftanden, um fie twie Karten zu miſchen und nadı Be- 
lieben fchalkhaft auszufpielen! 

Lichtenberg's Lebensverhältniffe waren im Ganzen 
einfach, wie bei den meiften bdeutfchen Gelehrten und 
Schriftftellern, zumal in frübern Zeiten: fie hielten fich 
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in der Mitte des bürgerlichen Lebens, ohne meder in 
den Bereich des Abenteuerlihen herunterzufinten, nod) 
in die Sphäre der Vornehmheit emporaufteigen. Den 
größten Theil feines Lebens, faft 30 Jahre — er ftarb 
im achtundfunfziaften —, brachte er in Göttingen als Pro: 
feffor zu, wo er auch ftwdirt hatte. Aber er wurde doch 
mit der Welt und den Menſchen beffer befannt, als die 
meiften Profefforen und Gelehrten: Göttingen war da- 
mals die erfte beutfche Univerfität, und die Lehrer an 
berfelben hatten vielfache Gelegenheit und Auffoderung, 
den Kreis ihres Umfangs und ihrer Bekanntſchaften zu 
erweitern. Ginflufreih war befonders die Verbindung 
von Hanover mit England: auf einer Reife nach Lon— 
don war Lichtenberg vom König von England, der zu: 
gleih Kurfürft von Hanover war, ausgezeichnet und 
sum Profeffor in Göttingen ernannt worden; umd einige 
Jahre fpäter machte er eine zweite Neife dahin, wo er 
befonders den großen Schaufpieler Garrid ftudirte. Er 
fagt, er habe in England bald wie ein Ford, bald wie 
ein Handwerksburſche gelebt, woraus man fehon auf die 
Mannichfaltigkeit feines Umgangs fchliefen kann. Auf 
diefe Weife wurde Pichtenberg nicht nur mit den aus: 
gezeichnetften Gelehrten feines Faches in Deutfchland, 
fondern auch in England, überhaupt aber mit Menfchen 
ber verfchicdenften Glaffen befannt; und er fcheint, ob» 
gleih nicht ven einer vortheilhaften äußern Perfönlich- 
feit umterftügt — er war verwachſen —, Neigung und 
Zalent zum gefelligen Umgang gehabt zu haben, wäh- 
rend ihn Krankheit oft wieder lange Zeit in der Ein» 
famteit zurückhielt. Lichtenberg war Naturforfcher nicht 
bios feinem Fach und Berufe nach, fondern er behnte 
die Beobachtung, auf welcher alle Forſchung beruht, fei- 
ner innern Natur und Neigung nach auf alle Erfchei- 
nungen des menſchlichen, des aejelligen Lebens, auf Cha» 
raftere und Kuünſte aus, und diefe Eigenthümlichkeit be 
dingte großentheils feine literarifche Thätigkeit. Er war 
glüdlich verheirarhet, und bie vorliegende Ausgabe fei- 
ner Schriften ift von zwei Söhnen beforgt. Er war 
geboren 1742 und flarb 1799. 

Lichtenberg's Leben fiel in eine Periode, wo die Na- 
turmwiffenfchaften wie die Literatur große Mevolutionen 
eslitten. Bon den erfiern haben wir hier nicht zu fpre- 
den; in Berug auf die legtere fand Lichtenberg zwi- 
fhen dem Wlten und Neuen — follen wir fagen ver- 
mittelnd, oder getheilt? Altes und Neues find relative 
Begriffe: fie find nicht durch eine Linie voneinander 
abgefchnitten, fie gehen unmerklich und auf vielen Punt- 
ten, zidzadförmig, ineinander über, und Leffing ift ein 
Neuerer, während er felbft wieder Goethe als ein Wer: 
theidiger des Altern halb gegenüber ſteht. Lichtenberg 
hatte es nicht an der kecken Entfchloffenheit gefehlt, es 
mit dem Neuen zu halten, wenn es auch etwas lär- 
mend und revolutionnair auftrat; und er wäre in ber 
Mitte der fiebziger Jahre auch noch jung genug germe- 
fen, um ſich der enthufiaftifhen Jugend anzuſchließen, 
wenn nicht bei ibm der Werftand den Enthufiasmus 
überwogen und ibm bei der ungeftüm neuernden Jugend 


mehr tolle Hitze, Eitelkeit, Unvernunft, als wahres Ge⸗ 
nie und Geiftesfraft gezeigt hätte. Nachdem er einmal 
fo feine Stellung in ber Literatur mit Entſchiedenheit 
genommen, war es ſchwer fie wieder zu ändern, befonders 
in fpätern Jahren, wo man nicht leicht eine zumal der 
Begründung nicht ganz ermangelnde, nur einfeitige und 
au fchroff ausgeiprochene Anſicht als irrig zurüdnimmt, 
wo vielmehr das zuerft noch dehnbare und bildfame Ur: 
theil gar zu oft zum Vorurtheil erftarrt. So trat Lid: 
tenberg als einer der Hauptlämpfer und Epötter gegen 
die Driginalgenies der ficbziger und fpätern Zahre auf, 
ja gewiffermaßen als ein Verächter der deutichen Litera- 
tur überhaupt, weil er doch auch au viel Geſchmad 
hatte, um an den ältern deutfchen Productionen großes 
Wohlgefallen zu finden. Waren ihm die neuern iu 
überfhwänglich, zu enthufiaftifch, zu toll und zu leer, fe 
mußten ihm dagegen die ältern zu nüchtern und unge: 
fhmadt fein; und daher wandte er ſich mit feinem äftte- 
tifhen Bebürfnig und Sinn mit Vorliebe den Englin- 
bern zu, bei welchen er Verwandtſchaft mit feinem eige 
nen Weſen, Beobachtung, Menfchenkenntnif, Humer 
und Wig fand, und nad) welchen er fich wol auch, be 
wußt oder unbewußt, bildete. Milten und Shalfpeart, 
Smift, Sterne und Fielding waren feine Pieblinasihrift: 
fteller; aber wenn er in der Vorliebe für Shaffpeare 
mit den jüngern deutſchen Dichtern zufammentraf, fo 
waren es doch andere Seiten und Gigenfchaften dei 
großen Dichtergenies, welche ihn anzogen, als diejeni« 
gen, welche von den jugendlichen Genies am meiften be 
wundert wurden: für Lichtenberg war er ein umüber 
trefflicher Kenner und Beobachter der menſchlichen Na 
tur, der die Charaktere ebenfo ficher im Ganzen anlegt 
als bis in die einzelnfien Züge hinaus indivibwalifirte; 
mährenb poetifchere Gemüther ſich mehr an den Reid 
thum der Phantafie, an die Poeſie der Sprache det 
großen Briten hielten, welcher von fo verfchiebenen Sei— 
ten der unerfchöpfliche Gegenftand des tiefften und fruct- 
barfien Studiums werden kann. Die Art, wie Shal- 
fpeare in Deutfchland hin und wieder bewundert und 
nachgeahmt wurde, rügt Lichtenberg in feinen Briefen 
aus London, wo er ganz erfüllt ift von der Größe bei 
Dichters und des ihn der Anfchauung vergegenmärtigen: 
den großen Schaufpielers Garrid: 

So handeln wie Garrid und fo fhreiben wie Shakſpeatt, 
find Wirkungen von Urfachen, die fehr tief liegen. Sie wer 
den freilich nachgeahmt — nicht fie, follte man fagen, fondern 
das Phantom, das fih der Nahahmer nah Maßgabe feiner 
Kräfte von ihnen [daft ... Nicht jeder Schriftfteller, der ein 
paar fogenannte Heimlichkeiten der menfchlihen Natur, in & 
ner altoäterifhen Profa, und mit Prunkichnigern gegen Sprache 
und gute Sitten ausplaudern gelernt bat, ift deswegen tin 
Shakipeare. 

Lichtenberg war gewiß der Mann dazu, auch das 
Große an Shakfpeare zu würdigen; er preift die Eng: 
länder glüdlich, daß fie einen ſoichen Dichter befigen: 

Shakſpeare ift auf diefer Inſel nicht berühmt, ſondern 
heilig; man hört feine Sittenſpruͤche überall. Sein Rum 
verwächft mit den chrmürbigften Idcen; man fingt aus ihm 
und von ihm; und daher lernt ihn ein großer Theil ber end: 


liſchen Jugend cher kennen als das ÜUBE und den Pontius 
ilatus 


yilatus; j * 

aber daneben ſtudirte er ihn auch mit der Schärfe bes 
alfeitigen Beobachter und fand aud in diefem Sinne 
nicht mindere Freude und eine nicht geringere Ausbeute 
in ihm; fo fchreibe er in dem Auffag über. Phyfiognomif: 

Shakſpeare, der die entfernteften Begriffe, und die ſich 
vielleicht nie in einem Menfchenkopf begegnet find, zu feiner 
Abfiht zu verbinden weiß... ift fehr arm an eigentlich phy— 
üsgnomifhen Bemerkungen ... Dingegen ift er voll der herr: 
übten pathognomifchen Beobachtungen, auf die gluͤcklichſte 
Bıife ausgebrüdt. 

Gr münfchte, daß Einer eigens über Shaffpeare's 
Pathognomik fchriebe, aber der müßte aud) 
tie Kenntniß der englifhen Sprade, hauptfählid der Na: 
tion, des Menſchen und feiner felbft befigen. Ohne einen ho⸗ 
hen Grad von allen vieren läßt fih zwar Shaffpeare noch im> 
mer mit Vergnügen lefen, aber man wird gerade Daß verlie⸗ 
ven, was ihn zu einem fo ungewöhnlichen Mann madht.. . . 
&6 könnte Iemand fo wenig von den obigen Erfoderniflen zur 
Sefung des Shakſpeare mitbringen und fo wenig Begierde 
haben, in fich felbft zu ermwachen, daß er am Ende wol Nichts 
verftände als feine Zoten, feine Flüche und einige feiner aus: 
ihiweifendften Metaphern. Sc wird es aber bis an jenen Zag 
allen großen Geiſtern ergeben, die mit tiefer Einſicht über den 
Wenſchen fchreiben. Solche Werke find Spiegel: wenn ein 
&fe hineingukt, Bann kein Apoſtel berausfchen. j 

Der große praktiſche Verſtand ſagte ihm bei dem 
enalifhen Dichter, neben der Poeſie, fo fehr zu, und 
sog ihn ebenfo auch in ben Werken der andern genann« 
ten Autoren, ſowie eines Chefterfield, eines „Junins’ 
(ded Verf. der unter diefem Namen berühmt gemorde- 
nen Briefe) an. 
deutſche Pireratur wenig oder nichts aufjumweifen: entwe⸗ 
der fehlte Die rechte, vielfeitige Erfahrung, die realiftifche 
Belt: und Menſchenkenntniß und Auffaffung, die Kraft 
des Stils oder der gute Geſchmack. Leſſing kommt 
in diefen Punkten den Engländern am nächften, und 
ihm reiht ſich auch vichfach Lichtenberg zunächft durch 
feine Eigenehümtlichfeit an, obgleich er feinem Alter nad 
den jüngern Dichtern, Goethe namentlid, näher fland. 
Aber er war gegen das „Genie unfers jungen Anfluge”, 
gegen die „moderne, brangmäßig fühne und fraftvolle” 
Jugend unheilbar eingenommen; er kann nicht leugnen: 
fiin Mistrauen gegen den Gefchmad der Zeit fei viel 
leicht zu einer tadelnswerthen Höhe geftiegen. 

Zaglich zu fehen, mie Leute zum Namen Genie kommen, 
tie die Kellereſel zum Namen Tauſendfuß, nicht weil fie fo 
viele Füße haben, fondern weil die Meiften nicht bis auf vier 
sehn zählen Fönnen, hat gemacht, daß ich Keinem mehr ohne 


trüfung glaube. 
(Die Fortfetung folgt.) 
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Unterbaltungsliteratur. 

1. Kerket und Kirche, Ein Moman. rei nah H. v. Sten: 

dahls „Chartreuse de Parme“. Drei Bände. Dresden, 
&rnoid. 1845. 12. 4 Ihr. 

Ein Buch vol der eigenften Abenteuer und Intriguen, 
gut gehalten und erzählt. Der Held deffelben, Babriszio del 
Dongo, der mit feinem Leben Nichts anzufangen weiß, verläßt 
als junger Menſch heimlich das Schloß feines tyranniſchen Ba; 
ter& mit dem Borſatz ein Held zu werden. Wirklich macht er 
auch die Schlacht von Waterloc mit, ohne daven zu wiflen, 
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Ahnlihes hatte freilich damals bie | 


fommt dann wieder nad Italien, wird in Lebensverhältniffe 
verfiridt, in deren Folge lange Gefangenſchaft fein Loos i 
Man glaubt, das Beſte für ihn werde der — Stand 
kin, ‚und wirklich wird er, der von Zheologie und kirchlichen 
erhältniffen nicht das Mindefte weiß, Goadjutor des Erzbis 
ſcheſs von Parma. Indeffen flört Dies feine Liebesangelegen ⸗ 
heiten nicht, und biefe mülfen nothwendig die ernfteften Folgen 
herbeiführen, ſodaß abriszio del Dongo die von Hom erfolgte 
Beftätigung ber erzbifchöflichen Würde ablehnt, fein ganzes 
Bermögen der Mutter überläßt und fi in die Karthaufe von 
Belleja zuruͤckzieht, wo er nad zwei Jahren ftirbt. Das Buch 
verfolgt nicht eigentlich eine befenders bervorftrcbende Grunde 
idee, allein es darf immerhin ſchen au den beffeen Erſcheinun ⸗ 
gen des Tages gerechnet werden; und mande Partien, 3. B. 
das Hofleben zu Parma, werden den Leſer freundlich anfpres 
hen, ſodaß er das Skizzenhafte, nirgend Verweilende der Dar: 
Relung über dem reihen Wechfel der Situationen vergißt. 


2. Der Prophet von Florenz. Wahrheit und Dichtung von 
Johannes Scheer. Drei Bände. Stuttgart, Franckh. 
1845. 8. 4 Ihr. 

Ganz beftimmt zu fagen, welchen: Zwecke das Buch dienen 

fell, it dem Verf. nicht gelungen, und cin Zendenzreman foll 
es doch wel fein. Indem der Verf. „Jum Gingang’ das erfte 
Gapıtel des Evangeliften Ichannes gut genug hält, umfchrei: 
bend das Papftthum angreifen, geht er „Zum Schluß” von 
der Freiheit des Geiftee zu politiicher Freiheit über, obne bie 
eine oder die andere ſchaͤrf zu bejtimmen. Luther wird als 
befangen bezeichnet, „ohne Ahnung vom Angelpunkt des neu: 
zeitigen Bewußtſeins und der Souverainerät des Volkes”. „Die 
deutihen Bauern verftanden das Evangelium beffer, als die 
wortflaubenden Reformateren.“ „Ziefer als Yuther fab und 
riff Zwingli.“ „Gegenwärtig iſt für den Geiſt Beine Hülfe, 
eine Erlöfung, als in (materiellem) Hunger. Die Noth wird 
der Grfenntniß die Ihat gefellen und den Sargdeckel des er 
worhenden Riefen aufiprengen. Der Erlöfer wird aufſtehen“ 
u. ſ. w. Gin Apoftei religiöfer und peolitifcher Freiheit war 
ber „Prophet von Rlorenz”, Geronimo Savenarcla, von dem 
wir nur willen, daß er unter Porenzo Medici, vorzüglich aber 
nach deffen Zode, in die politiſche Geſtalt von Florenz durch 
Predigten und in antern Wegen fo erfolgreich einwirfte, daß 
die Herrſchaft der Ariftofratie dem Bürger für längere Zeit 
weichen mußte. Das wäre ihm vielleicht zu vergeben gewefen ; 
allein er griff aud) den Yapft, die Kirche an, und der Scheis 
terhaufen machte feinem Leben ein Ende. Wir wiffen fo we: 
nig von Savonarela, Daß jedes Urtheil gewagt erfcheint: den» 
noch möchten wir ihm die Ahnung des neuzeitigen Bewußtſeins 
mit mehrem Recht abfprechen, als der Verf. ſich Das bei Luther 
erlaubt hat. Wenn ein Kirdenreformater aud den Staat in 
den Kreis feiner Beftrebungen zieht, fo muß er auch ein Krie 
ger fein wollen wie Mohammed. Mit Predigten ift gegen das 
Vapſtthum in Italien felbft ſicher Nichts auszurichten. Doch 
genug! Der vortiegende Roman ift gewiß recht gut gemeint, 
nur darf er nicht, wie etwa Daniel Leßmann's „Savonarela“, 
ald Roman, als poetiſches Kunſtwerk betrachtet werden. Er 
ſchwankt zwifchen hiftorifchen Relationen, Erzaͤhlungen und Er: 
dlamationen. Wie fi das meiftens von felbft verfteht, wird 
in die italifchen Wirrfale auch ein biederer Deutfcher verfloch⸗ 
ten, dem es gar ſchwer gemacht wird, feine Gelichte zu erwer: 
ben und wieder nach Deutfchland au fommen. Gr wird Uhland 
genannt und foll ein Vorfahre des Dichters geweſen fein. 


3, Weiße Sklaven, oder die Leiden bes Volkes. Gin Roman 
von Ernft Willfomm. Fünf Theile. Leipzig, Kollmann. 
1845. 8. 7 Thilr. 15 Nor. 

Das Proletariat hat in unferer Zeit mandhe Feder in Ber 
wegung gefegt, und die oft wiederkehrenden Arbeiterunruhen 
in England und Frankreich, zulegt auch in Deutſchland, müf: 
fen nothwendig die Aufmerkſamkeit auf den Grund diefer Er» 
ſcheinung und die Mittel ihrer Abhülfe mit jedem Tage drin 
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gender hinlenken. Das Mafhinenwefen hat den Schmwinbel: 
und Schleudergeift hervorgerufen; wer nicht fallen will, muß 
concurriren, und meiftens weiß er Bein anderes Mittel aufzu ⸗ 
treiben, ald Derabdrüdung des Arbeiterlohnes. Der Arbeiter 
will leben, denn er bat das Mecht dazu, wie jeder andere 
Menſch; er wird die Beute, der Sklave gewinnfüchtiger Fabrik: 
männer, da diefen gar viele Mittel zu Gebote ftehen, den Ar: 
beiter an fein Intereffe, d. b. an die Maſchine zu feffeln. Auf 
diefem Wege bat fi eine Leibeigenfchaft berausgebildet, wel: 
che meiftens noch drüdender ift als jene am bie Scholle bin: 
dende, denn fie magt zugleich wie eim fchleichendes Gift am 
Körper. Diefe Betrachtungen, verbunden mit ben Weberun: 
ruhen in Schlefin, mögen den vorliegenden Noman geweckt 
baben, deffen Zerrain die Laufig ift. Der Verf. beginnt fchon 
früh, nämlich etwa zur Zeit der franzöſiſchen Revolution von 
1759, wo die wendijchen Landbewohner der Paufig noch Peib: 
eigene waren , und legt in eine Familie von Boberftein den 
3undftoff großen und langjährigen Unheil. Die Boberfteiner 
ſchiken fih in die Zeit: fie verwandeln fih in Herren am 
Stein, die auf den Zrümmern der Ariftofratenburg eine Fa: 
brit anlegen. Uber auch im diefer Stellung ift ihre Neigung 
zum Satrapenleben nicht gewichen, fondern erſcheint nur in 
anderer Form. Ein Maulwurfsfänger wandelt von Anfang zu 
Ende durd das ganze Buch als Lauſcher, Helfer, Ablenker, 
Ausgleicher, Störer u. ſ. w.; er ift, wie eine Figur im Ta— 
todipiel, überall zu gebrauchen und wird auch fo benugt; er ift 
aus vielen englijhen Romanen ind Deutſche überfest. Rach 
mancherlei Noth, nad Blutfcenen, Mord und Brand entſchei⸗ 
det endlich ein waderer ſeemänniſcher Boberftein: die Arbeiter 
erhalten befiern Yohn, zugleich Antheil am Gewinn der Fabrik; 
er. und mit ihm die Beſſern, Guten kommen zu Gluͤck und Rube. 
Es ift ein Einlenfen zur Verwirklichung communiftifcher Ideen. 
Die Unlage des Buches ift zu weitläufig, um fie bier näher 
au entwideln. Du daffelbe Zagesfragen behandelt, fo werden 
Tagesleſer ſich angezogen finden, vorzüglih da Wieles in den 
Kreis der nadten Wahrheit gehört; und in diefer Beziehung 
mögen auch andere Leſer an mande Erfcheinung der Gegen: 
wart erinnert werden, wenngleih die Form des Buches fie 
wicht anzieht. Der Verf, weiß recht gut und anfhaulid Land: 
ſchaften, Scenen, Perſonen darzuftellen, dagegen kann er bie 
begtern nicht reden lalfen. In dem ganzen Buche ijt Faum 
irgend ein Dialog, von dem ſich jagen ließe: er fei wahr; und 
vorzugsweiſe gilt Dies von den Außerungen und Geſprächen 
der geringen Leute, 


4, Aus dem Leben eines Abenteurers. Von Julian Chow— 
nig. Iwei Theile. Ulm, Nübling. 1345. 8, 2Thlr. 22, Nor. 
Die Abenteuer folen nad der Dedication der ftrengiten 
Wahrheit gemäß fein, und wirklich hat auch Nef, eben Richts 
efunden, was der gewöhnlihen Wahrheit widerſpräche. Das 
ift fo ungefähr das Yob, welches dem Bude gegeben werben 
mag. Es ift nur bedauerlic), daß mit diefer Wahrbeit eben 
Nichts gewonnen wird. Bielleicht ift der Verf. felbft der Held 
feines Buches, der Abenteurer: es kann daher von einigem 
Intereffe fein, das Schul» und Soldatenleben beffelben anzu: 
feben. Außerdem gewährt das Buch einige Blicke in ungari: 
ſche Zuftände. 
5. Muntere Yebenebilder von Karl Spindler. Zwei Bünde. 
Stuttgart, Hallberger. 1845. 8. 3 Thlr. 7Y, Nar. 

In der neuen Folge jämmtlicher Werke des Verf, bilden 
biefe „Lebensbilder“ den fechöten und fiebenten Band. Das 
Buch gibt als Principale die Erzählung „Die Erben des 
fteinernen Gaſtes““z ein Märden und zwei Erzählungen find 
eingereiht. Saͤmmtliche Perfonen diefer „Xebensbilder‘ gehö— 
ren in die große Familie der feltfamen Gefellen und ſehr qut 
gehalten. Die Gompofition, namentlich die der Haupterzäblung, 
iſt nicht frei von einer Willfür, welche der Berf. vor dem 
Richterſtuhle der Kunft vertreten mag fo gut er kann. Indeſſen 
begegnen wir überall gar ergöglichen Situationen, und da der 


Verf. na dem Titel des Buches Faum mehr geben wollte, fo 
werden ſich die Freunde des Komiſchen und heiterer Unterhal; 
tung fchon befriedigt finden. I. 








Literarifhe Notiz. 
Zur Gefhichte der Auffen. 

Bei dem Byzantiner Konft. Porpborogenneta (De admi- 
nistr. Imper., cap. 13, nn., p. S1) werden die Rufm 
(of Põch und bie füdlichen Slawen überhaupt, mit ihren gu 
ten und ſchlechten @igenichaften zum erften Mal auf das Welt 
theater gebracht und pfychologiſch, kurz, aber kennbat gefdhülbert. 
„ine unerfättlihe, unausfülbare Gier nah Geld fei du 
allen feothifchen Völkern von der Natur aufgebrüdte Merkmal; 
fie fegen Alles in Bewegung, ringen und haſchen nad Alm, 
und doch fei ihrer Begchrlichkeit fein Ende und mache das 
Verlangen mit dem Beſitz. Pür geringe Leiftungen fodern fir 
unverfhämten Lohn. Unter allen am bettelhafteften und zubring 
lichften aber feien die Ehafaren, die Ungarn und die Rufen, 
die in einem fort nach Konftantinopel fommen, um fid unter 
nichtigem oder unerheblihem Borwande geſtickte Gewaͤnder, 
Kronen und andere Zoilettenartifel aus der Paiferlichen arte 
rcbe, oder gar das Staatsgeheimniß des griechiſchen Feuers auf 
zubitten.“ &o lautet Diet Stelle bei Fallmerayer („‚Aragmente 
aus dem Drient”, Bb. 2, &. 403). Mac der Zeit bat ſa 
die Begehrlichkeit und Zudringlichkeit der Nuffen andere Or 
genftände aus dem Welttheater, ald geſtickte Gewänder um 
andere Zoilettenartißel, gefucht und gefunden, 3. 
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Eeipzig, im Auguft 1546, 
S. A. Brockhaus. 
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Georg Chriſtoph Lichtenberg. 
( Fortfetung aus Mr. 221, ) 

Zudem Mistrauen, zu der Verftimmung Lichtenberg's 
gegen das junge Geflecht der Literatur mochte Das beitra- 
gen, daß Lavater, deſſen „Phyſiognomik“ ihn fo verdroß 
und herausfoderte, mit der genialen jungen Welt in 
engem Verhaͤltniß ſtand. Wir wollen, um Lichtenberg's 
Verhaͤltniß zu den literariſchen Richtungen feiner Zeit, 
d. h. befonders der fiebziger, auch noch der achtziger 
Jahre, wo er fich darüber am meiften und lebhafteften 
aueſprach, zu veranfchaulichen, Einiges aus feinen Schrif- 
ten ausheben. In Dem, was hier mitgetheilt wird, be» 
fonders in den literarischen und äfthetifchen Bemerkungen, 
find nicht ſehr viele Urtheile über deutſche Schriftfteller 
und Dichter enthalten, fondern mehr über deutſche Lites 
ratur und ihren Charakter überhaupt oder einzelne Ar: 
ten; doch fehlen auch jene nicht ganz. Mit dem meiften 
Beifall wird Leffing genannt: mit ihm hatte Lichtenberg 
den lebhaften Sinn für das Theater und befonders auch 
für die Mimik gemein; und der ſcharfe Verftand, der 
dlagende Ausdruck, nur bei Leſſing durch prägnante, 

nadte Kürze ausgezeichnet, bei Lichtenberg durch einklei- 
denden Wiß noch verftärkt, deutet auf eine nahe Geiſtes— 
derwandtſchaft; von Lefling, und ebenfo von Möfer, wird 
gerühmt, daß er keiner verftedtenden Hüllen bebürfe, daß 
er die Entkleidung vertragen könne; während felbft Wie · 
land und Goethe doch „ganz andere Menſchen geweſen, 
ebe der Eine fih in Farcen, der Andere in Mercurab: 
bandlungen entkleidete”. Sonſt aber wird der von Lefr 
fing fo fehr verfchiedene Wieland ungemein gelobt, — 
was er ohne Zweifel feiner Satire und feinem welt: 
minnifhen Tone, ſowie feiner glüdlihen Analyſe der 
Empfindungen zu danken hat. Er iſt ein großer Mann, 
und Lichtenberg wundert fich nur, daß er fih für „Aga- 
fhon” intereffirt und jede feiner Alltagsempfindungen durch 
fe feine Theorien zu adeln gefucht habe; er fagt: Wie- 
land habe zuerſt die Sprade für die unausfprechlichen 
Eriheinungen der Liebe gefunden, und fprehe Empfin- 
dungen fo aus, daß fie augenblidlic wieder Empfindun- 
gen werden, und ftellt „DOberon” dem Höchften gleich. Ne- 
ben ihm werben Gleim, Jacobi und Thümmel gelobt. 
Gorthe wird felten genannt; mit „Werther ift Lichtenberg 
gar nicht zufrieden, und fagt darüber: „Die fchönfte 


Stelle im „Werther“ ift die, wo er den Haſenfuß er» 
ſchießt.“ Schiller's Namen fanden wir niit; dagegen 
ift von Herder, aber nicht mit großer Gunft, die Rede; 
Mägde, welche ſich über die Literatur fchrauben, erwäh- 
nen feiner Abhandlung über den Urfprung der Sprache, 
und unverkennbar ift er in folgender Stelle gemeint: 

Dos Stümpern in höhern Wiffenfchaften ift, wenn es mit 
einigem Wig und einer gewiflen Duplicität des Ausdrucks ge: 
ſchicht, Dad, was niedere Glaflen für hohe Weisheit halten; 
der Mann, der von dem Fache ift, worin bier geftümpert wird, 
lächelt über die Thorheit. —— in feinen „Ideen zur Phi⸗ 
leſophie der Geſchichte der Menſchheit“ ift ein Stümper an 
vielen Stellen. 

Klopftod und dem „Meflias”, der religiöfen epifchen 
Poeſie überhaupt, ift er nicht hold: 

Sowie wir eine „Meffiade” und ein „Verlorenes Para: 


dies“ haben, wo alles Göttliche menſchlich zugeht, fo koͤnnte 


ein Bauer eine „Henriade” ſchreiben, wo Alles, wie in feinem 
Dorfe, nur idealifirt vorginge ; 

und ebenfo wenig der Barden. und Druiden » Poefie, 
welche ihm mit der Schmwärmerei und mit der Sucht 
der Driginalgenies aufammenhing. Über diefe läßt er 
fih bei jeder Gelegenheit mit bitterm Ingrimm und 
Verdruß aus, So fchrieb er: „Parakletor, oder Troft- 
gründe für die Unglüdlichen, die feine Driginalgenies 
find“, worin er über die vermeintlichen Originale fpot- 
tet, welche fluchen und ſchimpfen wie Shakſpeare, feiern 
wie Sterne, fengen und brennen wie Swift, oder pofaunen 
wie Pindar, welche Lieder und Nomanzen fingen, die es 
mehr Mühe koſtet zu verftehen als zu machen. Nament- 
lich fegt er fie gern Shakfpeare entgegen, auf ben fie 
pochten, der aber nicht auf Offenbarungen gepaßt habe, 
fondern ftubirt, — London nämlich (denn in England 
thue das Genie nicht Alles, wie in Deutfchland); er 
klagt, daß es 

wimmle von genieſuͤchtigen Originalkopfen, wie fie ſich nennen, 
die ihre Halb Ausgedactes halb gefagt bei jeder Gelegenheit 
barbieten, ihren jungen fchwärmerifchen Unbetern zum Wonne⸗ 
gefühl, allein dem eigentlichen Denker, dem ihr Schwall von 
Bötterprofa nicht ein Körnchen Nahrung zuführe, zum Abfcheu. 

Von ber fhönen, von der poetifchen Literatur der 
Deutſchen fpricht Lichtenberg häufig mit auffallender Ge- 
tingfhägung: 

Alles, was unfere Schriftfteller noch zu fhildern vermögen, 
ift etwas Liebe; und auch diefe wiſſen fie nicht in die etwas 
entfernten Berrichtungen des menſchlichen Lebens zu verfol: 
gen... Das Studium der Raturgefchichte ift nun in Deutſch 


land bis zur Maferei geftiegen. Es ift freilich immer beffer, 
als firogende Freiheitsoden zu verfertigen, ober das Dugend 
Ideen unferer fogenannten großen Dichter bald in drei» bald 
in fechssollige Zeilen in reftimulirter Begeifterung zu mifchen... 
Wir haben eigentlich nur Ableger von Romanen und Komd+ 
dien; aus dem Samen werden wenige gezogen- 

Doch findet der Dichter humoriſtiſcher Romane, Jean 
Paul, ihm mwenigftens von einer Seite verwandt, einige 
Gnade vor feinen Augen; er heißt ein auferordentlicher 
Kopf, und ein günftiges Urtheil über ihn wird mit Zu · 
ſtimmung angeführt. Doc; ſetzt Lichtenberg hinzu: 

Jean Paul ift auch zuweilen kaum erträglich, und wird 
e6 noch weniger werden, wenn er nicht bald dahin gelangt, 
wo er ruhen muß. Gr würgt Alles mit cayennifchem Pfeffer, 
und er wird noch, um ſich falten Braten ſchmackhaft zu ma 
hen, geſchmolzenes Blei oder glühende Kohlen dazu eſſen müffen. 
Wenn er wieder von vorne anfängt, wird er groß werden. 

Überhaupt findet er, dag unfere beften Romandichter 
und auch unſere meiſten dramatiſchen Schriftſteller von 
den großen Männern der Ausländer in dieſen Fächern 
dadurch unterfchieden feien, daß man, um ihren Werth 
und die Schwierigkeit, jo zu fehreiben, ganz zu fühlen, 
Lecture haben müffe. 

Sie follten aber ihre Charaktere fo entwerfen, daß man 
glaubte, man fände fi unter Lebendigen und ginge mit ih: 
nen um und lebte mit ihnen. Es fcheint, als wenn der Fleiß 
auch fogar den Dichter bei den Deutfchen machte und machen 
müßte. Es ift, glaube ich, eine qute Erinnerung für unfere 
Sandsleute, wenn fie auf Eminenz Anfprud maden wollen, 
ſich Flächen zu wählen, wo blos Zleiß und Urtheilskraft den 
Werth des Werkes ausmachen, und lieber da weqzubleiben, 


wo ein Senflorn von Genie die vierzigjährige Arbeit des ſtu⸗ 


dirten Nachahmers verdunkeln kann. Das Fliegen muß man 
den Bögeln überlaffen. 

Auch zur Geſchichtſchreibung traut Lichtenberg feinen 
Zeitgenoffen in Deutſchland noch nicht das Talent und 
ben Beruf zu: 

Ich glaube, es ift feine Wiſſenſchaft, worin ein Mann 
mit größerer Allgemeinheit von Unterhaltung mehr nügen und 
fich felbft mehr zeigen Bann, als die Geſchichte. Freilich muß 
Das Wanchem feltfam vorfommen, weil dies Wort faft ganz 
feine Bedeutung im Deutfhen verloren hat. Die Deutſchen 
haben, fo viel mir befannt ift, bis jept mod) feinen Gbefchicht: 
fchreiber gehabt und werden auch vielleicht nicht fobald einen 
befommen. Sie haben nicht die Gelegenheit, alle Seelenkräfte 
fo auszubilden, ais Männer, die in großen und reichen Städ- 
ten leben, wo Pracht und Üppigkeit auf das höchſte geftiegen 
find. &ie bearbeiten meiftens nur Eine Geiſteskraft, und das 
Phlegma des Grüblers ift felten bei ihmen mit dem Witz und 
der Philofophie verbunden, die nöthig ift, die Sachen zufam: 
menzubringen und dann ſtark und gut zu fagen. 

Doch glaubt er, daf die Natur den Deutfchen haupt« 
fächlich beftimmt habe zum Klarmachen in der Philofo- 
phie und in der höhern Geſchichte. 

Woran es den Deutfchen in ihrer Literatur haupt» 
fächlich fehle, hebt er in Vergleichungen mit den Eng- 
ländern und mit den Alten hervor. Ironiſch fagt er: 
ihn dunke, der Deutfche habe feine Stärke vorzüglich in 
Driginalwerten, worin ihm ſchon ein fonderbarer Kopf 
vorgearbeitet habe; oder mit andern Worten: er befige 
die Kunft, durch Nachahmen original zu werden, in ber 
größten Vollkommenheit. Wie es wol um unfere deut⸗ 
ſche Literatur in manden Fächern ftchen würde, fragt 


er, wenn wir Beine Engländer und Franzoſen gehabt 
hätten? Denn felbft zum beffern Verftändnif der Alten 
feien wir durch fie angeführt worden. Ferner: 

Ein Unterſchied zwiſchen unjern Dichtern und denjenigen 
alten, bie ich kenne, uneinigen Engländern, der Einem gleich 
im die Augen fällt, ift der: daß dieſe felbft in ihren Dia 
Dinge geſagt haben, welche naher die Philofophen brauden 
können; dagegen felbit Diejenigen unter uns, Die großes Aufı 
fehen unter der Jugend und einigen bejahrten Vornehmen ge: 
macht haben, Nichts zu Stande bringen, das weiter zu gebrau 
Gen wäre. Die Sprache der alten Dichter ift die Sprache 
der Natur, ſchon in eine menfchlihe überfegtz unfere neuem 
fprchen die Sprade der Dichter unabhängig von Empfin: 
dung, das heißt eine verrückte; was fie fagen, hat fcheinbaren 
Zufammenhang und ift oft zufälligermweife richtig. Die Urſache 
ift, fie bilden ſich nicht durch Beobachtung, fondern dur 
Leſen, und man kann ja nicht verftchen, wovon man fa 
nen Begriff hat... . Ich ſage nicht, daß cin Dichter lauter 
Schönheiten haben fol, die nur dem Weltkenner verftäntiig 
find. Nein, fie folen auch Hierin der Natur felgen, die 
für das bewaffnete Auge, ja felbft für den Blinden ihre Shin 
heiten hat... . Kein Bud kann auf die Nachwelt geben, das 
nicht die Unterſuchung des vernünftigen und erfahrenen Belt: 
kenners aushält. 

Wie kommt ed, daß unfere Dichter von unfern vernünfti 
gen Leuten von Stande nicht mit Vergnügen gelefen werden? 
Der Fehler liegt fiherli in unfern Dichtern, meift junge und 
alte Knaben, die im Kreiſe unerfahrener Bewunderer aufze: 
wacjen find und daher nicht zunehmen koͤnnen. Wer nicht 
in gewiſſen Jahren oft in Geſellſchaft war, wo er nicht die 
erfte Rolle fpielte und feine Kräfte ftets in &pannung ſein 
mußten, um nicht eine üble Meinung von fi zu erwecken, wird 

ewiß ein Tropf werden, und Das find viele unferer gerühmten 
ter. Der Mann der Welt kann Nichts von ihnen lernen: 
er überjicht jie. 

Anderswo fügt er: 

Es ift faſt durchaus der Fehler unferer Schriftfteller, deß 
fie fi) aus andern Schriften bilden und blos zufammenfegen...- 
In Büchern nad) den Menfchen fuchen, follte ich deswegen für 
eine ſchiechtere Arbeit halten, als ſeibſt beobachten, mil die 
Wenigiten im Stande find, den Menfchen, fo wie er if, 
Bud) zu bringen... Es ift nur Schade, daß Leute, die Er 
fen und in großen Städten leben, nicht wenigftens eim paar 
Zage in der Woche der Auslegung alter Weltweifen und Schrift 

eller überhaupt widmen. Ic) glaube, fie würden alle Schul: 
üchfe auf einmal niederfchlagen können .. . Ich lefe die Tau 
fendundeine Nacht und den Robinfon Erufoe, den Gilblas, den 
Findling taufendmal lieber als die Meſſiade, und wollte zei 
Meffiaden für einen Beinen Theil des Robinſon Erufce hinge 
ben. Unfere meiften Dichter haben, ih will nicht fagen nicht 
Genie genug, fondern nicht Berftand genug, einen Kosinfe 
Cruſoe zu ſchreiben. 

Diefe für die Deutſchen nachtheilige Vergleichunt 
mit den Engländern kann oder muß man nicht überal 
bei jenen ungünftigen Urtheilen über die Deutſchen fub- 
intelligiren. Aber auch ausdrücklich werden die Englän- 
der häufig gerühmt, Sterne 3. B. und Fielding: 

Sterne ſteht nicht (8) auf einer fehr hohen Staffel, nich 
auf dem edeiften Wege. Wielding jteht nicht ganz fo hoch, uf 
einem weit edlern Wege. Es if der Weg, den Derjenige be 
treten wird, der einmal der größte Schriffteller der Welt wird, 
und fein Findling ift gewiß eines der beften Werke, hie je k 
fprieben worden find. Hätte er uns ein Mein wenig mehr MW 
feine Sophie einzunehmen gewußt, und wäre er da, mo wi 
nur ihm hören, oft Rürzer geweſen, fo wäre vieleicht gar kein 
Berk darüber. (Die Fortfegung folgt.) 
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Hand Sahfen ungleihe Kinder Eva und 
eine frubere Bearbeitung des Stoffes, 
Jakob Grimm hat (in Haupt „Zeitſchrift für deutiches 
Uterthum‘, I, 257) über des berühmten nürnberger Meifter: 
fängers dreifache Bearbeitung des in der Überfchrift genannten 
Gegenftandes cine Abhandlung mitgetheilt, in welcher er, mie 
immer, bewundernswürdigen Scharffinn an den Tag legt und 
au geiftreihen Schlüffen führt, die felbft den ſcheinbar unwich⸗ 
Hiaften Dingen hehe Bedeutung verleihen. Er zeigt nämlid, 
daß der Stoff, welchen Hans Sachs dreimal hintereinander, 
werft (September 1555) in dem Spiel: „Wie der Herr Evä 
Kinder ſegnet“, dann (November deifelben Jahres) in der Kor 
mödie: „Die ungleichen Kinder Eve’, und endlid (im I. 1558) 
indem Schwanf: „Bon den ungleihen Kindern Eve’, por: 
tiih behandelt hat, nicht von ihm felbft herrühre, Daß derſelbe 
sielmehr aus der heitnifchen Zeit ſtamme. Wir haben bier 
teinetwegs die Abficht, Diefe Unterfuchung weiter gu berühren, 
wa der jegt wol kaum etwas Neues beigebracht werden könnte; 
ir wollen vielmehr auf eine frühere Bearbeitung des Gegen: 
tandes aufmerffam machen, die Zafob Grimm nicht gekannt hat. 
Hans Sache, der, wie Grimm vortrefflic jagt, „Alles 
dichtet und doch Richts erdichtet, fondern gern aus einer na: 
mentlih angeführten Quelle beglaubigt“, läßt bei der Komödie 
den Hereid jagen, daß fie 
urſerungtlich bat gugericht 
im latein Poitiypus Melanctben, 
vnd nun zu gut bem geminen man 
auch im teutſche ſprach iſt gewendt. 


Ddeß jedoch Melanchthen eine ſolche Bearbeitung keineswegs 
verfaft habe, beweiſt Grimm aus einem Briefe deſſelben an 
Johann IV., Grafen von Wied (vom 3, März 1530), in wel 
dem er die Fabel, als in einem gewiſſen Gedichte darge: 
Relt, weitläufig erzählt. Diejes Gedicht hält Grimm für ein 
lateinifhes, weil Melanchthon es ein gelehrt abgefaßtes 
tunne. In demjelben Jahre 1530 nun erſchien zu Wittenberg: 

„Tragedie von verordnung der Stende, ober Regiment, 
Ent wie Gain Abel feinen Bruder, Göttlier ordnung halben 
(d. h. wegen der von Gott eingeführten, dem Gain aber mis: 
beliebigen Ordnung) erfhlagen und ermord hat, Allen Chriſten 
näplich vad tröftlich zu lefen. Wittenberg 1549.” Am Ende 
Üıht: „Gedruckt zu Wittenberg durch Hans Friſchmut.“ 

Das Ganze bejteht aus 36 ungezählten Blättern in Detavs 
auf dem Titelblatte iſt ein Holzſchnitt, Chriftus vorftellend, 
wie er einen Bauer, einen Soldaten und einen Geiſtlichen be: 
kehrt. Der Berfaffer des Gedichts hieß, wie wir aus der pro: 
faifhen Dedication erfehen, Heinrich Enoftinus, und war Stu: 
dent in Wittenberg, wo er wahrſcheinlich in befpränkten Um: 
fünden lebte, da er in der an feinen Bruder gerichteten Des 
Satin fagt: er gebe ihm, was er habe und ihm geben könne. 
„Bolt ic auch gern mit andern gefchenden verehren, wenn 
t# jan meinem vermügen wäre. Aber dieweil wir armen Stu: 
denten nichts on vnſer dinten vnd papir vermügen, folltu dis 
alfo für gut von deinem lieben bruder auffnemen.” Mehr 
miffen wir nicht von ihm, da er feine mweitern Andeutungen 
über feine Berhältniffe macht und in Joͤcher, fewie in andern 
Ähnlichen Büchern, der Name Enoftinus nicht au finden ift. 

Die Dedication ift vom Zage Nicolai, d. h. vom 6. Der., 
und aus dieſer Beftimmung ſchiene mit Gewißheit bervorzu 

", daß feine Tragödie nicht das von Melanchthon erwähnte 

dicht fein Ponne, da Diefer ſchen am 23. März in feinem 

e an den Grafen von Wied baffelbe erwähnte. Allein 
Senn wir bebenken, daß Enoftinus in Wittenberg lebte und 
fudirte, fo ift es nicht unmöglih, daß er dem allverehrten 
kehrer feinen dichterifhen Verfuch —— handſchriftlich vorge: 

t babe. Auch iſt beinahe anzunehmen, daß Melanchthon das 
qt näher bezeichnet hätte, wenn ed von einem bedeuten: 
dern Manne hergerührt hätte ober gar ſchon gebruct geweſen 
Bwar fagt der Verf. in der gereimten Borrede an den 


efer, daß er fein „Spiel verdeubfchet” habe, allein Dies 
kann auch heißen, daß er den Stoff dazu aus einer in anderer 
Sprache geihriebenen Quclle genommen. Dies wird durd) eine 
andere Stele aus der Dedication beftätigt, in welder er bes 
richtet, daß er den Stoff „in Reim Zragedien weis” ver: 
faßt habe. 

Über den Stoff ſelbſt gibt uns Enoftinus folgende Auskunft. 
Es fei, fagt er in der profaifchen Dedicatien, immer eine große 
Disputation zwifchen den zwei hoͤchſten Ständen in der Melt, 


der geiftlihen und weltlichen Obrigkeit, geweſen, ob diefelben 


von Gott alfo verordnet, oder von Menfdyen erdacht und ein: 
geſetzt, von Gott aber nur zugelaffen und beftätigt fein. Weil 
bei den Alten ein großer Bader und Zank über diefe wichtigen 
Fragen entjtanden feien, hätten gelehrte, fromme und gottes: 
fürdtige Männer unter ihnen gezeigt, daß die verſchiedenen 
Stände wirklich von Gott felbjt eingeſetzt und nicht menfch- 
lichen Urfprungs feien. Um aber ihrer Meinung bei „Jung 
und Alt, Frawen und Man’ Gingang zu verſchaffen, hätten 
diefe Männer die Wahrheit ihrer Anficht nicht blos aus der 
Schrift in gründlichen Auscinanderfegungen bewiefen, fondern 
fie hätten fi) auch befliffen, dieſelbe „auf alle weis und manir 
den jungen leuten vnd ungelartem Pöfel ja mol einzubilden ”; 
fie hätten Diefe Wahrheit daber „nn ein fein beifpiel, jnn ein 
gleichnis gebracht, darinn ſolches der jugent vnd vngelartem 
vol® für Die augen gemalt vnd öffentlich fürgeftelt würde, auff 
das fie jhn nicht anders gedechten, denn Gott wer der, fo fol» 
es Regiment ond artiges Wefen jnn die Welt verordnet und 
verfaflet hat”. 

Daraus geht offenbar hervor, daß unfer Dichter den Stoff 
und deffen Ausbildung allerdings ſchon vorgefunden hat; man 
könnte fogar aus feinen Worten fchließen, daß die ihm vorlies 
wende Bearbeitung eine dramatiſche gewefen fei, da er fagt: 
daß die Wahrheit ven der göttlihen infegung der Stände 
von ben Alten in ein Beifpiel oder Gleihnig gebracht worden, 
„darinn fie der jugent vnd ungelartem vol für die augen ger 
malt ond öffentlich fürgeftelt würde”, Allein diefer Annahme 
widerfpricht eine andere ſchon oben berührte Stelle der Dedi- 
cation, in welcher es heißt: „Vnd nachdem foldhe gleichnis 
oder ebenbild Der alten nicht allein viel gute lehr und Erempel 
jan ſich ſchleuſt, fondern auch fonft jnn fich felbft lieblich und 
tuftig ift, vnd derhalben aud vielen — leuten nicht vbel 
gefallen, habe ich gedacht, mich darüber zu ſetzen, vnd ſolches 
in Reim Tragedien weis zuuerfaſſen.“ Wäre die Quelle, aus 
welcher Gnoftinus geihöpft, ebenfalls ein Drama gewefen, fo 
hätte er fich über feine eigene dramatifche Bearbeitung nicht fo 
ausdrüden, er hätte fie nicht fo unbedingt als eine ihm eigen« 
thümliche Form der Behandlung des Stoffs hinftellen fönnen. 
Und fo wird man den oben ſchen angeführten Ausdrud „ver 
deudſchet“ nicht jo verftchen müffen, als ob er das Gedicht aus 
einer fremden Sprade überfegt habe: es beißt aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nah nur fo viel, daß er den Stoff, der bis dahin 
nur in einer fremden Sprache behandelt worden fei, nunmehr 
auch in deutſcher Sprache bearbeitet habe. 

Was und aber vorzugsmweife bewegt, die Arbeit unfers 
Enoftinus für daffelbe Gedicht zu halten, von weichem Me 
lanchthon in feinem Briefe an den Grafen von Mied fpricht, 
ift die merkwürdige Übereinftimmung zwifhen dem Inhalt 
und dem Gang der Tragödie und der von Melanchthon mit: 
getheilten Erzählung, melde legtere von ber erftern nur darin 
abweicht, daR fie von der Ermordung Abel's durch Kain feine 
Erwähnung macht, was im Drama noch ausführlih behandelt 
ift. Bielleiht hat aber —— nur den ihn befonders 
anziehenden Theil mityetheilt, das Übrige aber, als nicht zu 
feinem Zwecke gehörend, mit Stillſchweigen übergangen. 

Melanchthon's Erzählung ift aus Grimm's Abhandlung 
bekannt und kann überdied in des Reformators Werken (Aus: 
gabe von Bretfchneider, Bd. 3, ©. ) nadgelefen werben; 
wir wollen hier nur mittheilen, wie GEnojtinus in feiner fehr 
felten gewordenen Zragödie den Stoff behandelt hat. 
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Die Perſonen der Tragoͤdie find: Gott der Water, Eva, 
Abel, Seth, Kain, Adam, Zeuffel. Mehre Zöchter Adam's 
werben zwar im Spiele ſelbſt eingeführt, ohne daß ihnen jetoch 
der Dichter beftimmte Worte in den Mund legte. Den Anfang 
macht ein „Prologus”, in weldhem der Zweck des Dramas ent ⸗ 
widelt, und ein „Argument oder jnhalt“, in welchem nad da⸗ 
mals gebraͤuchlicher Sitte der Dichter erzählt, was in dem 
Drama vorfommen fol. 

Im erften Act erfcheint Gott ber Water mit feinen En: 
geln; er will fehen, mas die Menſchen, „das allerliebſt gefhöpff 
mein”, und ihre Kinder treiben; es dauert ihn, daß fie in Folge 
des Sündenfalles in fo fhlimme Lage gerathen feien; er will 
fie tröften. Eva fieht von ungefähr aus dem Fenfter und wird 
gewahr, daß der Herr kommt. Sie erfchridt, weil fie noch 
nicht alle Kinder gewafchen hat, und heißt Kain und die übri- 

en, welche noch nicht gereinigt waren, ſich in das Stroh ver» 
Reden; zu den andern, welche ſchen gepust find, fagt fie: 
Ir aber, welch ich gwaſſon hab rein, 
Sollen wol zuͤchtig ſtehn vnd fein, 
Den HErren grüßen zühtiglic, 
Meihen ewer band feuberlicd. 
Den Abel indbefondere ermabnt fie, zum Seren gu gehen, ihn 
u grüßen und feine Lehre wohl zu merken. Darauf gebt fie 
Ich entgegen und beißt ihn willfommen, ihre Freude darüber 
ausfprechend, daß Gottes Majeftät ſich herablaſſe, zu ibnen 
—— Gott verſpricht ihr, daß er ſtets ein gnaͤdiger 
ott fein und ihnen in ihrem Elend allen Troſt gemähren 
würde, worauf Abel und Seth fommen und den Herrn grüßen. 
„Daffelbige fagten auch die andern ſchweſter“, fügt der Dichter 
erzäblend hinzu. Gott freut fi) über der Kinder Krömmig- 
Feit und lebt die „Eua ſchön“, daß fie ihre Kinder nicht blos 
am Leib geziert, fondern fie aud in „„aucdht und ehr“ auferzo+ 
en habe. Daß fei aber nur der Anfang; nun müffe fie die: 
elben auch Ichren, daß fie zu Gottes Erkenntniß vornämlich 
geboren und auserwählt feien, fein Wort in der Welt zu pre: 
digen; fie folle denfelben fagen, was der Tod fei und was bie 
Frommen und die Böfen im Fünftigen Leben zu erwarten hät: 
ten. @va verfpricht, Dies thun zu wollen, und fügt hinzu, 
fie gedenfe ihres „graufamen” Falles und erkenne die Gnade, 
die Gott den Menfchen ohne ihr Verdienſt trogdem angedeihen 
loffe. Deshalb bemühten fie fih, ihre Kinder zu frommen 
und gerechten Menfchen zu erziehen, damit fie Gott nicht er: 
züenten. &ie wifle wobl, welche große Pein und Noth bie 
Kinder treffen würde, wenn fie von ihm abfielen. Deshalb güs 
ben fie fih ale Mühe, die Kinder mit Gott befannt zu ma: 
hen, ihnen zu zeigen, was Gott haben wolle und daß es das 
ervige Leben gelte. Aber, fährt Eva fort (B. 317324), 
Abr lleber Gott, möl felber fie 
Graminirn, fo börftu, wie 
Und was fie nu gelernet ban, 
Auff das du fie koͤnſt auf die ban 
Mit deined rigen Wortes geift 
Bringn, vnterweiſen allermeilt, 
So etwas ift, welchs fie nicht recht 
Gelernt habn, oder vergeffen ſchlecht. 
Run ruft Gott Abel herbei und heißt ihn, feines „glaubens 
artiel” herſagen. Abel gehorht und erwähnt in 131 Berfen 
(329-520) die wichtigften Punkte des Katehismus. Ich glaube, 
fagt er, daß Gott allmächtig, weife, fromm und gerecht ift, 
und daß er die ganze Welt erſchaffen, daß er alle feine Werke 
wunderbar geordnet, den Lauf des Himmels, ſowie die Verän: 
derung der Zeiten und Jahre beftimmt und den Kräutern ihre 
Kraft gegeben habe, damit dies Alles bezeuge, daß die Welt 
nicht von ſich felbft entftanden fe. Den Menfchen babe Bott 
Muth und Sinn gegeben, damit fie ihn verftünden und daß in 
ihrem Gemüthe wie in einem feinen Bilde die Erfenntniß Got: 
tes fei. Auch habe er den Menfhen Berftand gan, welcher 
ihnen anzeige, was er haben wolle und .. erfe ibm wohl: 
gefällig feien und welche er nicht leiden wolle. Borzeiten babe 


Gott feinen Altern ein Gebot gegegeben , ihrem Schöpfer 
horſam zu fein; wenn fie diefes befolgt hätten, fo wände fe 
Wenſchen nicht dem Tode anbeimgegeben fein und alle ik: 
Sünden wären von ihnen gewicdhen. er ber Teufel, der Gen 
von Herzen baffe, habe, um Gottes Werke zu Sqhanden zu 
machen, die tern betrogen und fie in große Moth gebradt, 
fie mie falihem Rath verblendet, daß fie vergeflen, was fie 
Gott ſchuldig feien und ihn dadurch erzürnt hätten. Gott babe 
die Menfchen nicht fündhaft geihaffen, fondern die Sünde ei 
durch des Teufels Rath, durch des Menſchen Willen und köt 
Zhat in die Welt gefommen, woraus der Tod erfolgt fei. Dieb 
babe Gott das Menfchengefchlecht nicht gang verderben meh, 
damit auf Erden Leute wären, die ihn lobten und liebten. S 
habe daher der Mutter mit einem Eid gelobet, er wollt ir 
„ein famen geben”, durch welchen wir felig werden follten, un 
um deſſen willen er den Menihen gnädig fein, fie erhören, dır 
ewigen Seligkeit theilhaftig machen, ihnen einen Maren I 
ftand, Gerechtigkeit und Weisheit verleihen wollen. Die Schlany 
aber bafle dieſen Helden, werde ihn in die Ferſe beißen m 
alle feine Anhänger graufam zerfleifhen. Indeß der Held wert: 
der Schlange Haupt zertreten, denn in dem Samen werde 
—— un —e Ratur vereinigt fein; er werde dm 

ob ftürzen und feinen Keind, die Schlänge, in unausiprt 
liche Plage und Pein verwerfen. 

Er glaube ferner, daß die Opfer, welche der Bater Ki 
bringe, cin Bild des Samens feien, welcher ſich aud für de 
Menjchen opfern und Gott verföhnen würde. Denn Gott wirt: 
ihnen gnädig fein, wenn fie glaubten, daß er ihnen nicht de 
Opfert wegen, fondern um des Samens willen verzeihe. Im 
obgleich der Zod und anderes Unglück bei dem fterblichen Kir 
per verbliebe, fo werde doch ein neues Leben bei Denen bez 
nen, die ihr Leben lang an Gott glauben und durd Ghriftm 
gehorfam find, der am Ende fommen werde, alle Belt w 
richten, die Gläubigen zu belchnen, Die aber zum Aeuer un 
zu ewiger Pein zu verdbammen, die den Samen fdhmähen un 
verachten. Er glaube, es feien alle Menfchen berufen, N 
Wunder Gottes zu feiner Ehre auszubreiten, damit Gettes 
Ehre, Zorn und Gnade immer mehr befannt, gefürdtet un? 
hoch gepriefen würden und bie Menſchen in den Himmd Bi: 
men, welche fi durch Peine Gefahr von Gott abmadig ma 
chen laffen follen. Denn immer werde Gottes Reih Berti 
diger haben, wenn fi auch der Zeufel noch fo fehr damikr 
fegte; denn Gott würde den Frommen im Kampfe bei 
Deshalb rufe er diefen Gott an, der uns um des Cum 
willen die Seligkeit verbeißen habe; er fürchte ihn, bete au ihr 
und bitte ihm, daß er fein Auge auf ihn wende, ihm gnäh 
ei, ihn auf der guten Bahn behalte. Er glaube aud, d 
ein Gebet um des Samens willen, welcher allein Gotteh dor 
ſtillen koͤnne, erhört werde. Auch bitte er zu Gott, derfelk 
wolle unter den Menfchen die rechte Erfenntnif erhalten un 
mehren. Und, fließt er: 

Vnd dieweil er und das lebn gibt, 
Getreid, korn, kleider vnd alles mit, 
Bit ich, daß er und binfürber wil 
Erhalten, gebn gut, nidıt zu viel, 
Erhaltn mein gfunden vnd jungen leiß, 
Mein Eltern und all man vnd mweib, 
Für all mein lieben Gitern febr, 
Kuff bad vns nicht gebreh an Ichr, 
Auff das fie und Regiren tbun 

Und lernen Gottes forte nun, 

Bit auch, dad er mein brüder all 
Dnd meine ſchweſtern allyumal 
Regiren wil, auff bad fie recht 
GSottfürdtig leben, from vnd ſchlecht. 
Zu Gottes lob vnd feinem preis, 

Zu ehr dem globten ſamen weis. 


(Der Beſchlus folgt.) 
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Georg Ehriftoph Lichtenberg. 
(Bortfestung aus Mr. 222.) 


Das Angeführte genügt, um Lichtenberg's Urtheil 
und Stimmung über die deutfche fchöne Literatur feiner 
Zeit und zugleich feinen Gefhmad überhaupt im Allge · 
meinen zu erfennen, Es zeigt fih in Allem ein fehr 
fharfer und klarer Verftand, ein felbfigebildetes, unbe- 
ſiechliches Urtheil, ein gereiftes Nachdenken und eine 
große Gonfequenz; aber im Ganzen ift doch feine An- 
fiht, fein Geſchmack nicht ganz befriedigend, nicht frei 
genug. Zwanzig oder dreißig Jahre früher hätte er mit 
feiner Geringfhägung ber beutfchen Literatur noch eher 
Recht gehabt (Daffelbe gilt auch von der berühmten 
Ehrift Friedrich's des Großen über die deutfche Litera- 
tur); aber daß er fo urtheilen konnte in den Jahrzehn- 
den, wo die deutiche Poeſie und Literatur ihren fon» 
fin Aufihwung nahm, beweift: daß er fie entweder 
großentheild ignorirte ober daß ihm der eigenthümliche 
Sinn fehlte, um ihre Vorzüge zu faffen; und man wird 
behaupten dürfen, daß Beides theilmeife der Fall war. 
Erin Mistrauen gegen fie geſteht Lichtenberg felbft zu, 
und mit den Jahren mag diefes noch geftiegen fein; zu- 
mal da die urfprüngliche Berftimmung gegen die Schwär- 
merei, gegen die Geniefucht, Me ihm noch lange in der 
deurfchen Literatur fortzugähren fcheinen mußte, fehwer- 
lich mehr ganz in ihm überwunden werden fonnte. Das 
velige Ignoriren Schillers ift in diefer Hinfiht charaf- 
teriſtiſch. Aber aud der höhere Sinn für das Poetifche 
fehlte ihm zum Theil. Das Größte freilich in der 

fie, Homer und Shakſpeare, wußte er fehr gut zu 
fhigen; ja, er glaubte diefe Dichter beffer zu verftchen, 
richtiger zu würdigen als die Meiften; er befaß einen 
gefunden Geſchmack für das Wahre, das Verftändige, das 
Große, und durfte fi deffen wohl rühmen gegenüber 
känflihen und ſchwaächlichen Schöngeiftern, welche wie 
Schmetterlinge nur an den Arabeskenblumen, den leich« 
ten Blüten ber Poefie nafchten und ſich beraufchten; 
et war auch nichts weniger als gleichgültig gegen die 
ſchöne Form, fondern legte auf fie, auf gedrängte und 
toncife Sprache einen hohen Werth: aber die Regionen 
der Phantafie, des Herzens, des Gemüthes waren ihm 
nicht ebenfo zugänglich und heimifch; und bei einer nicht 
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in dem Grabe realiftifchen und verftändigen Poefie, wie 
er fie wünfchte, witterte er fogleih Schwärmerei, Magte 
über leere Enıpfindfamteit, Hohlheit, Unmännlichkeit. 

Unfere bramatifchen Dichter und Romanfchreiber erzählen 
uns Nichts als GEmpfindungsbezeugungen. Deswegen haffen 
wir die Gefellfchaft ihrer ‚Helden, wie die von Schulfnaben. 

Für einen fo pofitiven und praktiſchen Geift wie 
Lichtenberg war nicht nur die phantaftifhe Poeſie (ohne 
Deimifhung von Satire und Humor), fondern eigent- 
ih auch die Igrifche Poeſie unfhmadhaft: er erkannte 
darin nur ein woillfürlides und nuglofes Sichentfers 
nen von der Naturwahrheit, Jdeenarmuth, ein müfiges 
Spiel leerer Köpfe. Das Epos und das Drama, leben- 
dige Darftellungen von Charakteren, von Thaten und 
Ereigniffen der Wirklichkeit, waren für ihn; und je mehr 
reales Leben und Verſtand ihm darin begegneten, deſto 
mehr bemunderte er fi. Damit war er allerdings da⸗ 
vor gefichert, je etwas Leeres und Nichtiges zu loben; 
aber ohne Zweifel überfchägte er oft jene Eigenfhaften 
und verfannte andere poetifche Tugenden. Wie unge 
bührlich Hoch ſtellt er Fielding’s „Tom Jones” und wie 
ungebübrlich geringfhägig fpricht er vom Goethe's „Wer 
ther“! Sophofles und Afchylos haben wir bei ihm nicht 
erwähnt gefunden; wir zweifeln ob ihm diefe hohe, ideale 
Poeſie zugefagt hätte; aber der Satirifer Horaz, ber 
feine, verftändige Hof- und Weltmann, war ein Lieb- 
lingsdichter von ihm. Won dem englifchen Dichter Pope, 
dem Verfaffer eines Lehrgedichts und fatirifcher Gedichte, 
hat er die Lebensbeichreibung nach Sam. Johnfon gegeben 
und ihn höchlich gepriefen. Philoſophiſche Lehrgedichte 
wünfchte er auch von Deutjchen verfuht. Damit mehr 
Stoff in die Literatur käme, follten Gelehrte ſich mehr 
darauf legen, Empfindungen und Beobachtungen zu Buche 
zu bringen. Mit einem Worte, den Einfluß ber Er- 
fahrung und Beobachtung des Lebens auf die Literatur 
findet er mit Mecht viel bedeutender bei den Englin- 
dern, welche er nad) feinem Wefen weit den Deutfchen 
vorziehen muß, weil fie mit gefunderm realiftifhem Sinn 
die Mitte treffen zwifchen pedantiſchem Bücherwiffen und 
Schulgelehrfamkeit und fentimentaler oder geniefüchtiger 
überſchwaͤnglichkeit. 

Wir gehen jetzt zu Lichtenberg's eigenem Charakter 
als Autor und, fo weit es nöthig ift, als Menſch über, 


welcher ſich jeboch im Bisherigen fhon deutlich ausge 
fprohen hat. Im jeder Hinfiht ein ſcharfer Beobachter, 
hat Lichtenberg diefe Gabe auch in Bezug auf feine ei» 
gene Perfon bewährt, und den „Charakter einer mir be 
Fannten Perſon“ gefchilbert, woraus wir einige Züge 

ausheben: j . 
Ihr Körper ift fo befihaffen, daß ihm auch ein ſchlechter 
Beichner im Dunkeln beffer zeichnen würde; und ftände es in 
ihrem Bermögen, ihn zu ändern, fo würde fie manchen Thei ⸗ 
Ien weniger Relief geben ... Er bat die Gabe, ſich gefunde 
Zage au Nupe zu Machen, in einem hohen Grade. Seine 
Einbildungstraft, feine treuefte Gefährtin, verläßt ihn alsdann 
nie. Geliebt bat er nur ein» ober zweimal; das eine Mal 
nicht unglüdlih, das andere Mal aber glüdlid. Er gewann 
blos buch Munterfeit und Leichtfinn ein gutes Herz ... Bon 
der Religion bat er als Knabe fchon febr frei gedacht, nie 
aber eine Ehre darin gefucht, ein Freigeiſt zu fein, = wenig 
als darin, Alles ohne Ausnahme zu glauben. Er kann mit 
Inbrunft beten, und bat den Miten Pfalın nie ohne ein erha: 
benes, unbefchreibliches Gefühl Iefen können. Für Affembieen 
find fein Körper und feine Kleider felten gut, und feine Gefin: 
nungen felten ..... genug gewefen ... Leſen und Schreiben ift 
für ihn jo nöthig als Eſſen und Zrinfen. Un den Tod denkt 
er ſeht oft und nie mit Abfcheus er wuͤnſcht, daß er nur Al: 
les mit fo vieler Gelaffenheit denken könnte, und hofft, fein 
Schöpfer werde bereinft fanft ein Leben von ihm abfodern, von 
bem er zwar Pein allzu öfenomifcher, aber doch Pein rudjlofer 
Befiger war ... ®...n, deffen vortrefflies Herz immer für 
die menſchliche Ratar einen gehörigen Rabatt rechnet, würde 
au. vertbeilhaft von mir urtheilen; und ich wollte, Jeder: 
mann bäcdte von mir fowie er, fo würde ih, chne be: 
wundert zu fein, von Jedermann hocdgefhägt werden ... 
Schon in meinem achten Jahre wurde ich durch des Glaſert 
®.... Knaben auf bie Torftelung von der Seelenwande 
rung geleitet ... Mein Glaube an die Kräftigkeit des Gebets 
mein &berglaube in vielen Stüden; Knieen, Anrübren der 
Bibel und Küffen derfelben; förmliche Anbetung meiner heili- 
en Mutter; Anbetung der Geifter, die um mich fdhmwebten ... 
thun mir viele Sachen weh, die Andern nur leid thun... 
Ich wünfchte, ich wäre in meinen Bemühungen, das menſchlich⸗ 
Herz kennen zu lernen, minder gluͤcklich gewefen . .. Ich habe 
die Hppochondrie ftudirt, mich fo recht .barauf gelegt. Meine 
Hypochondrie ift eigentlich eine Fertigkeit, aus jedem Vorfulle 
deb Lebens Die größtmögliche Quantität Gift zu eigenem Ge 
brauche amszufaugen... Einer der merfmürdigften Züge in 
meinem Charakter ift gewiß der feltfame Überglaube, womit 
ich aus jeder Sache eine Worbebeutung ziehe und in Einem 
e hundert Dinge zum Drakel e. SIedes Kriechen einet 
Injefts dient mir zur Antwort auf eine Frage über mein 
al. Iſt Das nicht fonderbar von einem Profeffor der 
Pofier... Ich fehe die A Welt als eine Maſchine am, 
die ba iſt, um mich mein Leiden und meine Krankheit auf alle 
mögliche Weiſe fühlen zu laffen. Ein ide Egeift! 
Es ift ein hoͤchſt trauriger Zuſtand. Diefe Krankheit ift eine 
fon zur andern Natur gewordene... Ich war zuweilen nicht 
Stande zu fügen, ob ich krank oder ıwohl wäre. Meine 
Bent wurde jcheu, fowie Pferde, und Tief fort mit mir... 
1791 regt (ich in mir... . ein außerordentliche, faſt zu 
ſch ———— übergehendes Mistrauen gegen alles 
liche Wiſſen, Mathematik ausgenommen ... Ich babe 
t fehr viel gedacht, viel mehr als ich gelefen habe. 

Könnte ih das Alles, was ich zufammen gedacht habe, 

fügen, wie es mir ift, nicht getrennt, fo tmürbe es ge 
den Beifall ber Welt erhalten... Wann ich fo ganz Feinen 
Schmerz fühle, was zuweilen der Fall ift, wann ih mich au 
Bette lege, habe ich diefe Blüdfeligkeit fo ganı empfunden, 
en geweint habe, und biefer ftile Dank 
aegen meinem Schöpfer machte mich noch ruhiger. DI Mer fo 





fterben Eönntel... Ic finde faft gar Beine mehr, 
ald durch meinen eigenen Kopf, der immer befdyäftigt if. Ich 
merke fehr wohl, daß mich Geſellſchaft aufbeitert; ich vergefie 
mid da, ober vielmehr mein Kopf empfängt, ftatt zu fchaffen, 
und ruht daber ... . 2. war im Derzen gut, nur bat er ſich 
nicht immer die Mühe genommen, es zu (deinen. Mein gröb 
ter Fehler, der Grund von allem meinem Berdruf. Eike 6 
fultorifche Bectuwe ift jederzeit mein größtes nügen Gme 
fen... Wenn nur ber Scheibepunft erft Pro urn wäre! 
Mein Gott! wie verlangt mich nah dem Augenblick, we bie 
Zeit für mic aufhören wird, Zeit zu fein; wo mid) ber Scheos 
des mütterlichen Alles und Richts aufnehmen wird, in dem ih 
damals ſchlief, als der Haynberg angefpült wurde; als @yikur, 
Gäfar, Lucrez lebten und fchrieben, und Spinoza den 
Getanten date, ber noch in eines Menſchen Kopf — 
ift... Dan ift nie glüdlicher, als wenn uns ein flarfes Ge 
fühl beftimmt, nur in diefer Welt zu leben. Mein Un: 
glüd ift, nie in diefer, fondern in einer Menge ven mögli 
hen Ketten und Verbindungen su eriftiren, die fi mene 
Phantafie, unterftügt von meinem Gewiffen, fat... 36 
kann den Gedanken nicht los werden, daß ich geftorben mar 
ehe ich geboren wurde und durd den Zod wieder in jenen du: 
ftand zurüdtehre . - . Ich babe oft ftundenlang allerlei Phan: 
tafien nadhgebängt, in Seiten, wo man mid; für fehr beihah 
tigt hielt. Ohne Diefe Phantafieneur wäre ich nicht fe alt 
geworden. * 
Dieſe von Lichtenberg ſelbſt aufgezeichneten Zug 
deuten auf eine ganz eigenthümliche geiftige Organifa: 
tion hin, und Derjenige würde ihn ganz falfh auf 
faffen, der ihn, als einen Satiriker, aus einem emi⸗ 
nenten Verſtande, aus einer ſcharfen Beobachtungd 
gabe für die Schwächen und Thorheiten der Menſchen 
und einer „gehörigen Dofis von Bodheit confiruiren 
wollte. Von Bosheit und Scadenfreude ſcheint Lid- 
tenberg gerade, ald Menfch, ganz frei und vielmehr ſcht 
wohlwollend, menfchenfreundlih und aufrichtig gemefen 
zu fein. Er befaß ein lebhaftes und flarkes Gefühl 
für das Rechte und Gute, wie für das Schöne und 
Wahre; er war aber aucd ber tiefſten Empfindungen 
fähig, beim Sonnenaufgang z. B., wo er oft Ihrine 
meinend nieberfniete und fein Herz die ihm thewerften 
Velen umfaßte. Er fpriht von dem Eindruck, den auf 
ihn die Worte: „Ehe denn die Berge wurden, und die 
Welt gefchaffen worden, bift bu Gott von Ewigkeit ju 
Ewigkeit“, die er fich felbft vorfagte, in ber Meftminfler: 
Abrei machten: —— 
Über mir die feierlichen Gewölbe, wo der Tag tun a 
einer heiligen Dämmerung trauert; unter mir bie Reſte zufam 
mengeftürgter Pracht, der Staub ber Könige; und um mih 
ber die Trephaͤen des Todes! a 
Er hängt in London beim Mondfihein in der dan 
lichteit des Abends feinen Lieblingsbefchhäftigungen mit 
wollüfliger Schwermuth nad; er hörf von einer D 
den vortrefflihen Choral fpielen, fobaf ihn ein unbe 
ſchreiblich andächtiger Schauer überläuft; und er ſchließt: 
Bor mir lag das majeftätifche Gebäude (die Weftminfter 
Abtei) vom vollen Monde erleuchtet; es war Abend wor Dfterti 
bier zu dieſem Wenfter flieg Karl hinaus, um die vergängliht 
Krone mit der unvergänglichen zu vertaufchen! — Gott, wäh 
ift weltliche Größe! h vr Amay Pe |) 
Durchaus nicht Beichtfertigkeit, Boewilligkeit, Friwen 
tät war es alſo, was ber Satire, dem Big und Ha 


* 


mor Lichtenberg's zu Grunde lag; wol aber mochte ihm 
eine burchdringende Menſchenkenntniß viele Jllufionen, 
die der gutmüthige Optimift fein Lebelang begt, zerftört, 
ihn mistrauifh und vorfichtig gemacht haben; und das 
im ihm llegende, bei manchen Weranlaffungen bervortre- 
tende tiefe Gefühl ward für gemöhnlich überwogen durch 
eine verftändige Müchternheit, die ihm theils natürlich, 
theils auch für feine reisbare und fchwächliche Drganifa- 
tion heilfam war, weil fie weniger die Kräfte verzehrte. 
Großer, raſcher Verſtand und freffende Beobachtungs ⸗ 
gabe waren allerdings die hervorſtechenden Züge feiner 
Ratur; aber bemertenswerth ift, daß er dabei doch meit 
mehr ein innerlicher als ein auf das Aufere gerich- 
teter Menfch war, wie man von einem fatirifchen Schrift: 
fieller voraus zuſehen verſucht fein könnte. So gefund 
größtentheils Lichtenberg's Anfichten, fo fräftig und 
männlich fie ausgefprodhen find, dürfen fie doch nicht 
geradezu als hervorfprudelnd aus der Duelle eines aus« 
nehmend Elaren "und fcharfen Verftandes und eines den 
Befiger beglüdenden Witzes betrachtet werden. Ohne 
Zweifel fiel die Production derſelben dem feinorganifir- 
ten Manne nicht immer fo leicht: oft mochten ihm die 
Meinungen, die Handlungen, die Schriften und Abſich- 
ten Anderer herb verlegen, verfiimmen, reisen, che er 
durch die Meaction feines Wipes dazu fam, mit Spott 
und Satire dagegen aufjutreten; und was der freie Er— 
guß der heiterfien Laune ſchien, war wol nicht felten 
dem trüben Mismuth eines tief bupochondrifhen, aus 
alen Dingen Gift für fich felbft faugenden Geiftes ab- 
gerangen. Meift fehrieb er über Dinge, bie ihm fehr 
am Herzen lagen, und der Grund von Ernft verleugnet 
fi felten dabei; wodurch freilich, was er fchrieb, um fo 
mehr Werth befam. Hauptfächlich darf hier an feine 
Schriften über und gegen Phnfiognomif erinnert werden, 
wo unter der glüdlichen ſcherzhaften Behandlung ebenfo 
fehr der wiffenfchaftliche Unmille über ein unmiffenfchaft- 
liches Treiben als die moralifche Gereisheit und Ent«« 
rüftung über ein Beginnen hervorleuchtet, das angeblich) 
bie Beförderung der Menfcenliebe beabfichtigte, in der 
Ihat aber zur größten Ungerechtigkeit Anlaß gab. Ge- 
wiß waren häufig Lichtenberg's anſcheinend heiterfte, 
glänzende witzige Einfälle urfprimgliih trübe, aber 
durch ſeinen feharfen Berftand, durch Nachdenken, Hin- 
und Herwenden, und eine treffende Sprache geläuterte 
Gindrüde; oder es wurde Das, was er als ganz unbe 
cheiligter Beobachter auszuſprechen ſchien, geſchärft durch 
ein geheimes Gefühl des Mangels, der Unzufriedenheit 
mit ſich ſelbſt. So fhildert er z. B. mit größter Be- 
munderung Garrid'# Spiel und leitet deſſen Bortreff- 
lichkeit zum Theil von feinen körperlichen Vorzügen ab: 

Seine Gliedmaßen haben das gefälligfte Ebenmaß und der 
ganze Mann ift auf die gefälligſte Weife beifammen. Es ift 
an ıhm Bein dem geubteften Auge fihtbares Gebrechen, weder 
in den Theilen, noch in der Bufammenfeßung, noch in der Be: 
Prgung. Im der Leptern bemerft man mit Entzücken immer 
den reichen Vorrath von Kraft. Man fühlt fich felbft Leicht 
mb wohl, wenn man bie Stärke und Sicherheit in feinen Be: 
wegungen fieht, und wie allgegenmärtig er in den Muskeln 


feines Körpers ſcheint. In feinem Geſichte ſieht Jedermann, 
ohne viel phyfiognomifches Maffinement, den glücklichen ſchoͤnen 
Geiſt auf der heitern Stirn, und den wachſamen Beobachter 
und *1œ Kopf in dem ſchnellen, funkelnden und oft fhalk: 
haften Auge. 

Und von ber Zänzerin Bacelli fchreibt er: 

Bas das für ein Vergnügen ift, zu fehen, wie auf das 
—— einer bezaubernden Muſik ſich das Gewuͤhl figurirender 
Luftfpringer wie eine Sce bricht, um biefe junge Venus zu 
einem Solo hervorſchweben zu laſſen, — wenn man Das &clo 
nennen kann, wo taufend Herzen mithüpfen. 

Ganz gewiß fpriht bier der geübte, glüdliche Be- 
obachter, mit offenftem Sinn für fhöne Formen begabt; 
aber gewiß mußte bei ihm dies Vergnügen an der ſchö— 
nen Organifation Anderer, an ihrer Kraft und Fülle, 
zuerft von einem fchmerzlihen Gefühl des ihm in diefer 
Berichung Verſagten begleitet fein, und mufte erſt dies 
Gefühl übermeiftern und niederfämpfen, che es ganz 
tein und unvergällt in ihm waltete und ſich ausfprad. 
Minder geiftesträftige und minder edle Naturen würden 
fih dagegen leiht von dem Anblid folder Schönheit 
und Volltommenheit mit bitterm Neid und Verdruß ab- 
gewendet oder ihmen doc nicht den Tribut der entzüd- 
ten Bewunderung bargebracht haben. 

(Die Fortfegung folgt.) 








Hans Sahfen ungleiche Kinder Evä und 
eine frühere Bearbeitung des Stoffes. 
(Veſchiuß aus Rr. 2) 


Wir haben Abel's Rede fo ausführlih mitgetheilt, damit 
man bie Überzeugung gewinne, daß die Erzählung Melanchtbon's 
fo zu fagen mwörtlih mit ber Erzählung umfers Dichters über: 
einftimmt, fodaß ber Eine ben Unbern nothwendig gekannt 
haben muß. Es läßt fih aber wol nicht annehmen, daß Eno- 
ftinus Melandthon's Brief an den Grafen von Wied zu Grunde 
gelegt babe, da er ſich fonft gewiß auf ihm berufen, da er, ber 
arme unbefannte Student, gewiß ſchon durch den Namen bed 
hochverchrten Mannes feinem Gedicht Bedeutung zu geben ger 
fucht haben würde. Miel eher läßt fi vorausfegen, Taf Me: 
lanchthon den Ramen des unbedeutenden Studenten als unmer 
fentlich verfchmwiegen habe. 

Wir geben zur weitern Entwickelung des Ganges der 
Xragödie zurüd, wollen uns hierbei aber nur auf die wich⸗ 
tigften Momente befchränten. 

Nachdem Abel vollendet, ruft Gott den Seth auf, mel: 
her in Bürzerer Mebe den Inhalt des von Abel Geſagten wie · 
berholt, worauf Bott die beiden Knaben lobt, daß fie fo „fein 
orbentlih” geantwortet hätten. Er vermahnt fie nun, auf dem 
guten Wege zu beharren und ihren Altern gehorfam zu fein. 
Auch Eva wird gelobt, daß fie ihre Kinder fo gut ersiche, 
worauf Gott ihr befiehlt, den Kain und bie andern Toͤchter 
aus ihrem Verfte im Stroh berbeiurufen, um auch dieſe an» 
zuhören, wobei er ihr Bormürfe macht, daß fie ihn nicht für 
altwiffend gehalten habe. Eva beißt einen ihrer Anaben den 
Kain holen und entſchuldigt ſich bei Gott, daß fie ihn und 
die Undern verftedtt habe: fir feien nicht gewaſchen geweſen, 
daher fie nicht gewagt habe, fie vor Gottes Angeficht treten 

laſſen. Gott möge ihr aber ihre Sünde verzeihen, fie wolle 
ünftighin gläubiger fein. Unterdeffen waren Kain und bie 
andern Zöchter gelommen. „Cain gehet hinzu, ſtehet wie ein 
onflat, grüffet Sort nicht, ſpricht Fein wort, fihet grewlich 
ond bengt jm das bar vol fire.” Auf Gottes Geheiß fagt er 
nun aud feinen Glauben ber, der aber fehr gottlos ausfällt. 


Er fagt: 


Ich alaub, das ein Gott fen, ber hat 
Almedtig gwalt wol frü vnd fpat, 
Ein Säöpffer dieſer groffen welt, 
Dre als erbeit, wies jm afelt. 

Ich halt, bad man in ehren fol 
Mit opfler, darumb er auch wol 
Gedeien vnſerm ader gibt. 

Aber ob wir von jm gellebt 

Werdn ober nicht, ob er mit icht 
Bnfer Gebet erhört oder nicht, 

Ob er die ſuͤnd auch mir vergeb, 
Diemweil I bie auff erben leb, 

Da zweiuel ih an gang vnd gar; 
Bund fürber, ob ed auch ſey war, 
Dad man mir fagt vom Ewign lebn 
Im himelreich vnd freub daneben, 
Wil id wol fehn, wenn ih von hin 
Aus biefem leben freiben bin. 

Ich dalt abr, dad man zuͤchtig wol 
Des gmeinen frieres halben fol 
Leben auff erben, das müg fein 
Ginbradt, fried vntern leuten fein. 


Über diefe gottlofen Reden erzürnt Gott und ermahnt Kain, 
fih zu beffern. „Weil ihr”, fagt er, „berufen feid, des Men- 
ſchengeſchlechts Vaͤter zu fein, fo folltet ihr auch mit gutem Beifpiel 
vorangeben.” Die Schlange würde den Kindern nech weher 
thun, als fie bereits den Altern gethanz aber Denen, die an 
ihn und fein Wort glaubten, würde der verheißene Held Schlange 
und Zod überwinden helfen. Und da er wolle, daß bas menſch⸗ 
liche Geſchlecht nach feinem Worte regiert werben folle, wolle 
er bie dazu erfoderliche Einrichtung treffen. Deshalb läßt er 
Abel vortreten, legt ihm die Bände auf und weiht ihn zu eis 
nem Priefter, wobei er ihm die Wichtigkeit Diefes Berufs ein 
dringlich and Herz legt. Den Seth macht er zum König, er 
mahnt ihn, die Lehren feines Bruders zu befolgen und zu be. 
fhügen, Alle zu tödten, die falfche Kehren verbreiteten. Kain 
aber folte ihr Knecht und Diener fein und durch Furcht vor 
Geſetzen, Strafe und Pein geswungen werden, recht zu leben; 
worauf er@va nochmals Pürzlich ermahnt, ihre Kinder in Gots 
tesfurcht zu erziehen. Diefe jammert über ihren unglüdlichen 
Fal, der fo traurige Folgen für fie und ihre Kinder habe; 
Gott tröftet fie und wiederholt die Verheißung von einem fünf: 
tigen Heiland, worauf er fie nochmals fegnet und dann gen 
Himmel führt. 

&o weit geht Melanchthon's Erzählung und der erfte Act 
der Tragödie. Im zweiten Act fommt Adam zu Eva, die ihm 
—— was in feiner Abweſenheit vorgegangen fei. Adam 
erkennt darin Gottes fortbauernde Liebe, wofür man ihm dan⸗ 
fen und opfern müffe. In der zweiten Scene tritt Kain auf, 
ſich über Gottes Ungerechtigkeit beflagend. Doch wolle er ihm 
opfern, bamit er feinem Korn Gedeihen gebe und ihn nicht 
noch mehr vermalebeie. Übrigens glaube er, daß fein Bruder 
Gott gegen ihn gereizt babe. Er wolle es ihm gedenken und 
die Priefterfhaft folle ihm theuer zu ftehen Fommen. In der 
dritten Scene fpricht Abel in einem Monoloy feinen Dank gegen 
Gotted Güte aus. 

Der dritte Act beginnt mit einer Anrede Adam's an 
u Kinder, denen er feine Abſicht, Gott ein Opfer au 

— bekannt macht, worauf er das Opfer beginnt und 
u Gott betet. Sodann bringt Abel fein Opfer, webei er in 
Kae Gebet insbefondere Bott anfleht, er möge Kain's Her zum 
Guten wenden. Als nun bie Neihe an Kain kommt, fagt dieſer: 

&ie da, HErr, Iff vom korne mein! 

So du milt, lad dird gfellig fein; 

Gib meinem korn hierumb, bit febr, 

Gedeien ond viel gerften mehr. 

Kan dich nicht viel boffiren thunz 
So dirs gefelt, entzünded nun. 





— — — — — — — — 


Berantwortlicher Herausgeber: Helarich Brockhaue. — 


Biltu, Gott, nicht, fo Tas es ſtehn, 

"Ich ·wil auch wol balb dauon gehn. 
Da ruft ihm Gott vom Himmel herab, ſich Au font 
würde er ihn an Leib und Seele ftrafen. am fleht ben 
Herrn an, er möge Kain ein ihm mohlgefälliges Herz geben 
und ®erftand, daß er das Gute erfenne, 2 are 

Im vierten Act fpricht Kain feinen Entfchluß aus, ſich an 
“bel zu rächen. Run fommt der Zeufel und ſucht ihn in feir 
nem ri beſtaͤrken, indem er ihm lebendig ausmalt, wie 
ungerecht Gott gegen ihn fei und was er für ein unglüdlichet 
Leben zu gewärtigen habe, da cr feiner Brüder Knecht fein 
müffe. Kain fragt ihn, wer er fei; der Zeufel et, et 
ei vormals eberffals ein Himmelösbewohner gemefen, ti aber 

rtgegangen, weil er gefehen, wie ungerecht es dert zugcht 
be Mitleiden mit ihm und rathe ihm, feinen Feind aus 

ber Welt zu jhaffen; und endlich verfpricht er ihm, ſich feiner 
anzunehmen, ihn zu einem großen Seren au maden, wenn et 
ed thue. So wird Kain noch mehr gereist, und ba fein Bew 
ber (zweite Scene) fommt, erfchlägt er ihn. Im der dritten 
Scene kommt Gott und verfluht den Brudermörber. Da em 
greift ihn Zodesangft: er fürchtet, daß wer ihm begegne, ihn 
erfchlagen würde worauf Gott erwidert, daß Ubel’s Zed ir 
benfach an feinem Mörder gerächt werden würde. Die Nm 
chen würden ihn fürchten, ibm aber Bein Leib anthun. Kum 
richt nun feine Verzweiflung aus (vierte Scene), worauf der 
Zeufel kommt und feine Freude darüber ausbrüdt, daß Kam 
fi habe verführen laffen; und fo wie Abel, fo folle es künftig 
allen Pfaffen ergeben. 1 

In dem „Epilogus oder ſchlußrede“ macht der Dichter dit 
Zuhörer auf die Wahrheiten aufmerkfam, welche in der Zröge 
die enthalten feien. 

Daß auch der letzte Theil mit der Komödie von Hand Sach 
vielfältig übereinftimmt, obgleich Melanchthon's Erzählung niht 
mehr zu Grunde liegen fonnte, wird man ſchon aus unfert 
Eurzen Inhaltsanzeige erfehen; in einzelnen Punkten geht dit 
Übereinftimmung bie in das Meinfte Detail herab. Db Hunt 
Sachs unfern Enoftinus gekannt, oder ob Beiden eine und die 
felbe Quelle zu Grunde gelegt haben, weldye ihnen den Bei 
ſchon ganz vorgezeichnet, koͤnnen wir unmöglich beftimmen, da 
und alle Angaben fehlen, die darüber Auskunft ertheilen könnten 


F z ; na FE 
Literarifhe Notiz aus Frankreich— 
Kürzlich ift in Paris erſchienen: „Description geogfe 
phique, historique et arch&ologique de la Palestine‘, !on 
Munk. Das intereffante Werk beftcht aus fünf Büdern: 
das erfte ift dem phyfiichen und topographiſchen Zuſtand Pe 
läftinas gewidmet; das zweite den verſchiedenen heidniſchen 
Bevölferungen, welche vor der Invafion der Hebraͤer untir 
Joſuah das Land bewohnten ; das britte der Befchichte der 
Hebräer von Abraham bis zur Babylenifhen Gefangenſchaft; 
das vierte fehiltert den fittticen, focialen und wiſſenſchaftlicht 
Zuftand der Hebräer bis zu der Beit, da fie einen befondern 
Staat bildeten; das fünfte Buch endlich macht uns befannt mit 
der Gefchichte Paläftinas von der Babylonifchen Gefangenſchaft 
bis zu Zerftörung des Tempels durch Titus. Gin Anhang hie 
fert ein überfichtlihes Gemälde der Begebenheiten, die fid ven 
Serufalems Zerftörung bis auf unfere Zage in jenem Lande ze 
etragen haben. Der Verf. verbindet die Kenniniß des Hebraw 
hen und anderer orientalifchen Sprachen mit feiner Kenntnib det 
Englifhen, Deutfchen u. f. w. und hat im Drient Reifen 97 
macht. Demnach hat ihm Nichts gefehlt, um eine genaue Kennt 
nig von Wörtern und Sachen zu erwerben. Hinfictlih drr 
Anfihten und Glaubensmeinungen gehört der Verf. der jüdr 
fhen Religion an; doch eignet er gewilfen Theilen der Heiligen 
Schrift einen andern Charakter und einen andern Urfprung ji 
als es die jübifchen und chriſtlichen Zraditionen thun.- 
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(Fortſetung aus Fr. 223.) 

Lichtenberg's intellectuelle Begabung, bie jebod von 
feiner Gefammtorganifation und von feinem gemüthlidhen 
und firtlihen Charakter nicht zu trennen ift, muß vor» 
zugsweife ald eminenter Verſtand bezeichnet werden, und 
als glüdlichfter Witz, in engfter, gegenfeitiger Durch 
dringung, — als verftandvollftier Wig oder mwigigfter 
Rerfiand. Sein Verftand war nicht blos jener mathe 
matifchy«logifche, welcher gegebene Begriffe oder Größen 
ſchnell und richtig auffaßt, oder Urfahen und Wirkun- 
gen mit fiherm Blick verbindet; fein Wig war nicht 
son der Art, wie man ihn wol bei nicht fehr verftändi- 
gen Menfchen findet, nicht ein zufällige Würfeln mit 
Begriffen und Worten, wobei nicht felten ein erwünfd- 
ter Paſch fällt; fein Werftand oder fein Denken hatte 
neben Dem, daß er das Gegebene richtig und ſcharf auf- 
faßte oder das Geſuchte leicht fand, auch die natürliche 
Richtung oder den Trieb, feinen Gegenftand aud noch 
auf irgend eine Weife zu veranfhaulichen, durd ein 
Bild, eine Vergleihung, einen Gontraft, dur einen 
verfinnlichenden Ausdrud. Sehr merfwürbig ift in die⸗ 
fer Beziehung, was er von ſich erzähle: 

Sehr früh Habe ich mir Dinge unter Bildern gedacht, die 
fi Undere entweder nicht unter dieſen Bildern denken, ober 
wenigſtens mir dem Bleiftift auszubrüden nicht in fich felbit 
erwacht genug find. Ich habe Bilder von Wochentagen ge: 
jeichmet ... . Der Tiſch wird noch in D. vorhanden fein, auf 
den ich vor faft zwanzig Jahren das Bild mit Tinte zeichnete, 
das ich mir von dem halbfteien, wochebalbirenden und zwiſchen 
Freiheit und Zwang felbft wieder getheilten, wohlthätigen Mitt: 
wochen machte. 

Er fest hinzu, er mache fich wenig aus den Schlüf- 
fen, die ein feinerer Kopf als der feinige hieraus auf 
feine übrigen Fähigkeiten ziehen möge. In feinen Schrif- 
ten kommen mehre Beifpiele von ſolchen baroden Ver— 
finnbildlichungen von Begriffen vor; und ohne eine foldye 
tönnte man nicht wol begreifen, wie er ein Gedicht auf 
den leeren Raum einer großen Erhabenheit fähig glau- 
ben konnte. Lichtenberg's großer Berftand beruht auf 
oder ift begleitet von einer lebhaften Einbildungstraft 
oder Anichauungsgabe: ſtatt des einfachen, baroden 
Urtheils ſpringt fogleich ein Gompler von Urtheilen der 
Unfhanungen hervor, worin der Faden des Berftandes 





deutlich erfennbar, aber von Gombinationen jeder Art, 


ergöglih und verfinnlichend, umflochten ifl. Er dachte 
fehr viel und mußte fehr viel, und da an feine Geban- 
fen immer wigige Bilder, BVergleihungen u. f. m. ans 
fchoffen, wurde ihm durch Ubung das witzige Denten 
zur andern Natur, ohne daf dadurch deffen Schärfe be 
einträchtigt worben wäre; aber Phantafie in einem hö⸗ 
bern Sinne hatte — ein Dichter war er nicht. ber 
wol hätte er fein wigziehendes Denken zum abftracten, 
reinen, philofophifhen Denken zu läutern vermocht — 
wie Dies mande feiner Säge und Bemerkungen beur- 
funden —, als daß feine Ginbildungstraft fih zur 
wirklichen poetifhen Production hätte concentriren oder 
gar einen Aufflug zum Idealen, als höhere Phantafle, 
hätte nehmen können. Wenn ihm auch das Ideale an 
ſich nicht fremd fein mochte, fo fchnitt ihm doch gerade 
fein wigiger Berftand die Zugänge dazu gleihfam ab, 
Schöpferifches hatte er nichts im feiner Natur: er war 
ein höchſt geiftreicher und wigiger Dialektifer, aber kein 
fomifcher oder humoriftifher Dichter. Ihm fehlte die 
unaufhaltfam ftrömende felbftändige Ader, fo viel Geift 
und Wis fih an fein Naifonnement anfepte. Lange 
trug er fich mit dem Plane, einen komiſchen Roman zu 
fchreiben, führte ihn aber nie aus, ja machte nie ernft- 
lich Anftalt dazu, obgleich er einige Bemerkungen über 
Beftandtheile deffelben niederfchrieb. Der Held jollte 
ein doppelter Prinz fein, d. b. ein zuſammenwachſener. 
Mit wie vielen wigigen Einfällen und komifhen Zügen 
ihn auch Lichtenberg hätte ausflatten mögen, wir zwei⸗ 
feln, ob er hätte ganze Gharaktere ſchaffen können: Dies 
fcheint uns fein Talent überftiegen zu haben. Nicht 
blos an feiner Indolenz fcheiterte der Plan: er hätte ſich 
felbfi nimmermehr genügen können. Auch ein fatirifches 
Gedicht beabfichtigte er einmal zu fehreiben. In feinem 
Tagebuche heißt es: 

Gegenftände der Satire im meinem Gedicht: Moden und 
Trachten, fchlechtes Iheater, ausländiſches Recht, Mangel an 
Ghrerbietung gegen die Alten, Phlegma der Juftigpflege, Af⸗ 
fectation der Studenten, Kriechen der Profefloren ver reichen 
Studenten, Freſſerei, Zwangsehen, Unehelichkeit der Kinder 
außer der Ehe, Mesalliance, Empfindelei, Romane, Monbma- 
nie, geringfügige Urfahen der Kriege, Soldaten, ſchlechte Heers 
ſtraßen, ei Bergeffung der urfprünglien Gleichheit, 
Zitelprunf in ben Zeitungen, Kanonifationen, Unwiffenheit der 
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Klöfter, Möncherei, ausfchließende Mechte bed Adeld zu höhern 
mtern, Unglomanie in den Gärten, Inauifition, Aberglaube 
des Pöbels. 

Auch hier blieb es bei dem Vorfage. Wenn man 
bie Vielfeitigkeit von Lichtenberg's Intereffe bewundern 
muß, fa fann man fi) doch auch nicht verhehlen, daß 
ein fatieifches Gedicht, das all diefe Gegenftände be» 
handelte, unmäßig lang werben und die Menge ber 
angefchlagenen Saiten ben einzelnen Ton wieder ſchwä⸗ 
hen müßte. Vom Faden des Gedichte, woran alle jene 
Themata gereiht werden müßten, findet ſich nirgend eine 
Spur. Der einzige poetifhe Verſuch Lichtenberg’s iſt 
das Gedicht über die fhwimmenden Batterien, mit wel- 
hen Gibraltar erobert werben follte, Dies Gedicht (im 
Ton und Versmaß von Blumauer's traveflirter „Aeneis“) 
fcheint uns wenig Werth zu haben, trog mancher wißi« 
ger Einzelheiten. Schon der Gegenftand ift nicht glüd- 
lich gemählt, denn das Ereigniß ift doch, mochte der Ge: 
danke dazu noch fo chimäriſch und läderlih und die 
ſtolze Zuverfiht auf das Gelingen des Spottes werth 
fein, an fid) mehr traurig und grauenvoll als komiſch; 
und eher fland die VBerhöhnung des Unternehmens dem 
Siegesſtolz und Zriumph ber Engländer zu als dem 
dabei nicht betheiligten Deutjchen, — felbft wenn ein 
paar Bataillone Danoveraner die Ehre gehabt hatten, 
den Fels für England mit vertheidigen zu helfen. 

Nicht die freie, ſchöpferiſche Komik, fondern der be+ 
gleitende und beleuchtende Wig war Lichtenberg’s Stärke. 
Er war der Mann dazu, den Begriff und die Aufgabe 
des Erflärers und Gommentators zu adeln und au po 
tensiren durch feine geiftvolle Raune, in Werbindung mit 
Marftem Berftande. Daher hat er ſich auch fo berühmt 
gemacht durd) feine „Erfärung der Hogarth’fchen Kupfer- 
flihe”: eine Aufgabe, die für feinen Genius die aller: 
glüclichfte genannt werden muß: — ein gegebener Fa- 
den, um baran feine Gedanfen und Einfälle anıu- 
reihen; ein Stoff, welcher bei einem Manne von feinem 
Geift, feiner Beobachtungsgabe und feinem Kunftfinn 
eine Menge Ideen erwecken mußte, und zwar Ideen der 
alfermannichfaltigften Urt, befonders aber ſolche, bie 
fih auf Menſchenkenntniß beziehen; und das Werk eines 
genialen Künftlere, mit deffen fpredjenden Bildern in 
geiftvoller und witziger Sprache zu wetteifern für ihn 
ein fpannender Reiz fein mußte. Hier konnte er ſich 
frei genug bewegen, ohne doch auf eigene fhöpferifche 
Selbftändigfeit angewieſen zu fein; und er bediente fich 
biefer Freiheit fo, daß er gefleht, in dem Bildern Man« 
dies geſehen und erflärt zu haben, deffen fich der Künſt · 
ler felbft vielleicht nicht fo bewußt gemefen; beruft ſich 
aber darauf, daß der Dichter und Künftler gar Vieles 
unbewußt oder halbbewußt in fein Werk aufnehme. 
Vermuthlich viet früher fchrieb er: 

Bas für ein Werk ließe ſich nicht über eare, Ho 
gartb und Garrid reiben ei „A —8 in und 

: anfhauende Kenntmif des Menfchen in allen Ständen, 
Andern burch Worte, den bftihel und Geberden verftänd: 
lich gemacht; 
und man. darf bedauern, daß er dies Merk nicht ſchrieb, 


zu weldem er, ann man fagen, fo treffliche Vorarbei- 
ten gemacht hat. Denn außer den Erklärungen zu Ho⸗ 
garth fhrieb er in Briefen von London aus eine hökft 
geiftvolle und anſchauliche Charakteriſtik Garrid's; und 
gewiffe Seiten Shaffpeare'& würde er, mie wicht leicht 
ein anderer Menſch, erklärt und beleuchtet haben, — 
diejenigen, welche der Pſychologie im weiteſten inne, 
ber Menfhen- und Welttenntnif, dem pragmatifcen 
Verftande zugänglich find; und der poetiſche Duft und 
Nervenäther bleibt ohnehin. beffer unerflärt und der un. 
mittelbaren Empfindung, dem Gemüth und der Phantafie 
eines Jeden überlaffen. Und wie würde Shaffpeart 
Verftand, Geift und Wig die fprühenden Funken von 
Lichtenberg's erregbarem Geift hervorgelodt haben! Et 
hätte, was er zum rechten Verftänduiß folcher Männer 
fodert, „gu der gewöhnlichen Erleuchtung noch fein eige 
nes Lichtchen mitgebradht”; aber er kannte auch voll. 
fommen das Schwierige folder Werfuche, wie er Diet 
bei @elegenheit der Charakteriſirung eines engliſchen 
Scaufpielerd ausſpricht: 

Es ift zwar ein Vergnügen, den Totaleindruck, ben der 
Anbli eines folchen Wundergefchöpfes auf Einen macht, in 
feine Beftandtheile zu zerlegen und Empfindungen zu Buch 
zu bringen; aber die Abſicht, einem Andern ein ähnliches Ter: 
gnügen zu verfchaffen, wird meift verfehlt, weil die unvermeid: 
liche Unvollftändigfeit der Zahl diefer entwidelten Gefühle den 
Lefer bei ihrer Herabftimmung zur Klarheit Raum gemug übrig 
läßt, neben dem Endzweck deb-Verfaffers vorbeizufcleiden, 
oder noch ſchlimmer ihm den Vorwurf zu machen: er habe zu 
viel gejchen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Clelia Conti. Von Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. Bu 
fin, 9 Dunder. 1846. 8. 2 Thlr. 7’ Nor. 


Seit mehren Jahren erfheint fein Buch der Gräfin Habe 
Hahn, das nicht aufs bitterfte angefeindet, von der Kritik fh 
allgemein verworfen wird. Nichtädeftoweniger ift die Grün 
Hahn: Hahn eine Schriftftellerin, die viel gelefen wird. Diet 
wird fie vielleicht über die Beindfeligfeiten, die fie zu erleiden 
hat, tröften, mag ihr ald Beweis dienen, daß ihre „ ’ 
wie die Buchhändler fagen, nicht unbemerkt voruͤbergehen 
follte fie aber auch aufflären über Das, was ihre Stellung in 
der Literatur fo ſchwierig macht. Wir, die wir das ſchem 
Zalent der Berfafferin aufrichtig bewundern, es immer mit 
Bedauern angefehen haben, wann bedeutende Männer mit Bit: 
terfeit und Parteifucht Kritifen über fie in die augtbutgtt 
„Allgemeine Zeitung‘ fandten, alle Stimmen en fie marın, 
feine für fie; wir, die wir feiner Partei angehören, fondırn 
einen ifolirten unabhängigen Standpunkt haben: wir glauben 
fagen zu fönnen, was dieſe Reindfeligfeiten und Ungerechtig 
keiten hervorruft: Es ift nicht Neid, nicht Eiferfucht und HA 
gegen die Ariftofratie, welche Beſprechungen wie die 3. B. ber: 
voreufen, die vor anderthalb Jahren von Fallmerayer über dit 
„Drientalifhen Briefe” erſchien. Es ift die Merf. ſelbſt, in 
ihrem hochfahrenden, ertlufiven Wefen, die herausfodernd wirft, 
und ftatt Verſtändniß und Rachiicgt zu weden, zu Reibungen 
mandperiei Art Unlaß gibt. Und dies hocfahrende Mel 
ſpricht jih am meiften, am entfdeidenften in der Gleichgültis: 
keit aus, mit der die Gräfin Hahn» Hahn jeden Einwurf dei 
Yublicums oder der Kritif aufzunehmen feeint. Gicht ft 
nicht aus, als wollte fie mit etwas aufgehobenem, vornchmem 
Uintlig fagen: „Mas geht: mic euer Geſchrei, was gehen mid 
euere Mecenfionen an? Weiß ich nicht Ale beffer als ihel 


— 








Kann Einer umter euch mich, die Verf. der «Fauſtinen, mid, 
bie Neifebeiefftellerin, etwas Meued lehren #’’ 

Dieſer Stolj, der gegen bie Freifrauen von Medienburg 
und Pommern, welche vor vielleicht zehn Jahren nie geglaubt hät» 
ten, daß diefe Ida Hahn: Hahn je Etwas fchreiben würde, ber 
bei den Pferbewettrennen in Guͤſtrow und Dobberan fehr an 
feinem Plag wäre, gehört nicht in bie Arena ber Piteratur. 
Diefe wunderliche Eitelkeit und der Mangel an Receptivität 
find ed auch, welche gegen fie aufreigen und ihre literarifche Stel: 
lung mit jedem Jahre peinlicher machen. Leider ſchaden biefe 
Schwähen auch ihrem Talente. Jedes ihrer Bücher wird der 
Unparteiifche mit Vergnügen lefens; in jedem wird er die 2er 
bendigkeit der Auffaffung, die Reflerionsgaben und poetifchen 
Büder der Berf. anerkennen, in jedem ſedoch bedauern, daß 
dies Talent, Seinem Fortfchritt unterworfen, fi immer und 
immer in den enggezogenen Kreifen des Salenlebens dreht, 
nit aus fich felbft herausgeht und mit Heftigfeit und Eigen: 
finn den Heinen Weg verfolgt, den es nun einmal nicht ver: 
laffen will, und kaͤmen auch die Engel des Himmels und die 
Dimenen der Unterwelt und beſchwoͤren die Verf., fi in an: 
dien ald ariftofratifchen Sphären zu verſuchen. 

Bire die Gräfin Hahn » Hahn ein befcheidenes Zalent, 
germinme fie es über ſich, ſelbſt feindfeligen, parteiifchen XZa= 
dei nicht unbeachtet zu laffen: zu welcher Höhe häfte fie fich 
aufjhwingen, wie reich entfalten fönnen! Uber fie hört auf 
Kiemand, blickt nicht um ſich, vergleicht nicht. Sie ift nun 
einmal die hochgeborene Gräfin Hahn: bahn, fie will in ihrer 
Eigenthümlichkeit leben und fterben: Deswegen auch ändert 
fe ihren Stil nicht, frangöfirt fort und fort, fügt „Emo 
tionsbedürfniß‘’, „befolat”, und wie die feltfamen Worte alle 
beißen, welche fich Gott Lob nur in ihrem Lexikon finden; des⸗ 
wegen ſchildert ſie ſarke Frauen und ſchwache Männer, arifte: 
feaniiche Richtungen und vornehme Liebeshändel. Blickte fie 
um fc; fühe fie nur einmal, nicht auf deutſche Schriftftellerin 
nen — die häft fie fammt und fonders nicht für zuredhnungs: 
big —, aber auf die Stael oder die George Sand: fie müßte 
dh, trog allen @igenfinns, eingefteben, daß diefe Talente erfter 
Größe ih anders als fie entwickelt haben. Mit weldyer Ge— 
wiſſenhaftigkeit bereifte die Stadt Deutfchland, um über Diefe 
terra incognita zu fehreiben! wie gern lieh fie ihrer geiftrei- 
Yen Umgebung, ein dankbares Ohr, lieh fi unterrichten und 
auffliren, nahm Rüdfiht, verglid), verarbeitete ganz hetero» 
gene Stoffe, moiderlegte und ließ fich widerlegen, ſchrieb nicht 
mmer Romane oder Reifebriefe, fondern aud Abhandlungen 
über dieſen und jenen abftracten Stoff, kurz, verfuchte fid) bald 
in diefer, bald im jener Region! Und mas die Stal that, 
thut heutzutage die doch auch adelig geborene und, wie man 
bört, ſegar arts deutſchem Fürftengefchlecht frammende George 
Sand, der jede Einfeitigkeit fremd ift, die den Tagesfragen 
mit Hopfendem Herzen folgt, ihrem Jahrhundert im gewaltigen 
Ferrfritt mit al’ ihrer Gefinnung, Kraft und ihrem Streben 


„La mare au diable’”’ gehören, die framoſiſche Dorfgeſchichten 
m zauberhafter Ginfadheit fmd. Sie und bie Stael mör 
gen der Gräfin Hahn: Hahn zeigen, wie fih ein Talent ent: 
widein Bann, wenn es fich frei von @infeitigfeit macht; mögen 
Ür den Weg bahnen, dem auch fie gehen muß, wenn fie nicht 
ein für fich, au ihrem Vergnügen, fondern auch zum Nutzen 
für ipe Jahrhundert ſchreiben will. Es hat uns oft gefdhienen, 
daf die Werf. ihre Aufgabe nicht ernſt genug betrachtet. Zinar 
bat fie in ihrer Vorrede uns glauben nahen wollen: es fei 
Hr beim Hinblit auf ihre ſchriftſtelleriſche Thätigfeit ganz 
„teierlich" ums Herz; wir haben aber nicht umhingekonnt, das 
„Amen”, welches fie ausfpricht, für etwas frivol zu halten. Dem 


naͤhren läßt! 


ſei wie wolle, gewiß ift: daß «6 wuͤnſchensw wäre, 
wollte birfe allerbings reich begabte Schriftftellerin a von ih⸗ 
rer Subjectivität losrcißen, fich mehr mit den Intereffen des 
Yublicums als mit ihren eigenen befchäftigen, neue Stoffe und 
andere Terrains wählen. Die Saat, weiche jie auf urfprüngs 
licherer Erde fäen würde, müßte herrlich gedeihen; denn €8 
fehlt ihr weder an Begabung, no an Urtheil: es mangelt ihr 
nur der Wille und die Vielfeitigkeit. 

„Elelia Conti” ift ein Buch, welches das Yublicum dankbar 
als geiftreichen Zeitvertreib hinnimmt; «6 Binterläßt aber feinen 
nachhaltigen Klang. Die Behandlung ift vorteefflichs der 
Stoff ift verbraudt. Clelia Eonti ftellt als Yusnabme von 
ber Regel ein Weſen bar, welches um der Piebe willen Alles 
thut, leidet, mie urtheilt, fondern immer liebt und durch 
bas Leben Wenig, aber durch das Gefühl Alles weiß: ein 
Stüd Juliette in „Leone Leoni“, cin Stud Indiana u. f. w. 
Aber in diefem allerdings oft benugten Stoff, in welchem die Berf. 
Beine große Erfindungsgabe kund thut, der unter „Gecit” 
und unter „Fauſtine“ ſteht, bat fie doch wieder jenes innere 
Leben zu hauchen gewußt, das, weil et aus der tiefften Merk: 
ftatt des Herzens ftrömt, die Herzen rührt und bewegt. Wenn 
uns Glelia oft über die Grenzen der Wahrheit hinauszugehen 
fcheint, wenn Achatz cin durchaus unnatürlicher, in —9* 
Stärke zu ſchwacher, ein unmoͤglicher Charakter ift: fo iſt ber 
Kampf, der fih im erften Abfchnitt zwifchen ihm und Eielia 
entipinnt, fo feffelnd, daß die auf die Spige getriebenen Zu» 
ftände dadurch anfcheinend wenigftent ihre Schroffheit und Uns 
natur verlieren. Auch kommen uns nicht während des Leſens, 
fondern erft binterdrein, die Pritifchen Bemerkungen. Im Yus 
—— iſt man überftürst, oft athemles: ein Beweit, daß das 

alent der Verf. groß genug ift, um über ihre Febler die 
blendenden Schleier des Enthufiasmus zu werfen: aber auch 
ein Grund mehr, ihr in die innerften Falten des Gemüths auf 
inquifitorifche Weile au dringen und fie verantwortlich für ihre 
Handlungen, Anfihten und Glaubensmeinungen zu machen. 

Elelia muß in den Augen ®ieler für unmoralifch, für den 
Gefegen zuwider handelnd gelten. Viele werden fagen: „Da 
fie Adhay beirathete, gehörte fie ihm, mußte fie fih ihm unter 
werfen.” Auch wir hatten Augenblide, wo wir Das fanden, 
wo und die Handlungsweiſe Cielia's unmetivirt erfhien; in⸗ 
def iſt ſie es nur bis zum Moment, wo fie fid als Mutter 
von Gundaccar's Kinde zeigt. Von dieſem Erxeigniſſe an ift 
ihre drehende Stellung, Achatz gegenüber, nothwendig und ger 
rechtfertigt; obwol biefe Seal mit ihm, 24 Stunden nad 
Gundaccar s Verſchwinden, tief verlegend ift und Clelia lie 
ber fterben als ihre Scheinche vollziehen Taffen mußte. Diefe 
einmal vollaogen, verföhnen ihre Leiden, die Ausdauer und der 
unerjhütterliche Glaube, welcher Berge vericht. Schade, daß bie 
Merf. nicht eine andere Situation beim Wiederfehen der Lies 
benden als diefes romanhafte Zufammentreffen und Entflichen 
auf der Heerftraße erfand. Schade aud, dab Gundaccar acht 
Jahre recht gut ohne Elelia beftchen und fie dann wie ein 
Mondfüchtiger als die Frau eines Andern, ohne bie geringfie 
Erörterung, blos durch den magnetifchen Zug der Liebe gelei- 
tet, entführen fonnte. 

Unftreitig ift die zweite Partie des Romans, „Ein feliges 
Leben“, beffer als die erfte: es ift mehr Handlung, mehr 
Wahrheit umd Nerv darin; Clelia's Charakter entmwidelt fid 
praßtifcher. Sie hat die Peidenshülle, die Witmenfhleier abs 
geftreift, lebt und handelt. Dagegen ift Gundaccar ein Mann, 
der, gang unthätig, Mitleid, Peine Iheilnahme einflößtz der we- 
der von der Liebe, noch vom Unglüd begeiftert, trinkt, weil 
er in der Armuth unglücklich if. Wir gefteben, daß biefes 
Detail und widerlih war. Wenn Gundaccar ftähle oder mor: 
dete, läge doch Energie darin: aber ſich betrinfen!..... pfui 
über biefen in Weingeift getauchten, charakterloſen Wenſchen, 
der Weib und Kind verhungerm und fi von feiner Frau - 

Die Verf. hätte daran die Meflerien Enüpfen 
tönnen: was für- traurige Refultate die fogenannten adeligen 


Erziehungen meiftens haben; und wie der Bauer und 3 
werker nur zu oft in feiner ſchlichten, naturgemäßen Hand⸗ 
Jungsweife über der Wriftofratie und ihren verbrehten Ger 
fühlsorganen fteht. Allein mit dergleihen „ſocialiſtiſchen“ Fra 
en gibt jie ſich nicht ab, fondern fie fchildert ihre Sphäre wie 
he ift, fagt aber niemals wie fie fein koͤnnte oder follte. 

Schr hübfch und poetiſch ift das Bild der ruhmbefrängten 

Elelia, der heranwachſenden Zranquillina, der liebliden Billa 
und ber fehastenreichen Veranda; beruhigend und verfühnend 
der Tod Elelia’s, die ein fo friedliches Scheiben nad einem fo 
—— bewegten Leben verdiente; denn wir flimmen voll: 
ommen mit der Berf. überein, die eine kurze Lebensdauer, ei: 
nen glorreihen Namen und eine unfterbliche Liebe als Gaben 
bezeichnet, Die nur den Begnadigten des Himmels zu Theil 
werden. Das Schidjal Tranquillina's will uns aber gar nicht 
bebagen. Uns dünkt, daß die Tochter Clelia's, vom fhüsenden 
Geifte ihrer liebenden Mutter ummeht, eines beffern Geſchickes 
als jenes werth war, das ihr die Verf. an der Seite ihrer 
ftarren alten Großmutter bereitet. 

Schließlih machen wir noch folgende Bemerkung. Warum 
wählt die Berf. beftändig Namen wie Elelia, Tranquillina, 
Bundaccar, Euphemia, Tosca, Unica u. f. w.? ine größere 
Einfachheit, mithin auch ein gelichteter Gefhmad würde ihrem 
Zalent auch in dieſer an und für ſich unbedeutenden @igen: 
beit beffer ftehen. Sie denke nur an Goethe, deffen weibliche 
Figuren unendlich tiefer aus dem Borne bes Lebens gefchöpft 
waren und bie doch nur die fchlichten Namen: Charlotte, Dt 
tilie, Mariane, Eugenie, tragen. 4, 
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Donnerdtag, 





Georg Ehriftoph Lichtenberg. 
(Bortfegfung aus Nr. 24.) 

Der Gegenpol des die Vorzüge eines Autors ober 
Künftlers beleuchtenden Gommentators ift der polemifl- 
rende oder parodirende Kritiker, und auch in biefer 
Role hat Lichtenberg feine Meifterfchaft bewährt. Mit 
den furchebaren Waffen des fchärfften Verftandes, des 
beifendfien Witzes ift er namentlich gegen die Phnfiog- 
nomif, oder vielmehr gegen ihre Anmafungen, aufgetre: 
ten. Die Auffäge über biefen Gegenftand gehören wol 
zum Werthvollften diefer Sammlung und bilden ein zu- 
fammenhängendes Ganzes, während fehr Vieles vom Ubri- 
gen nur Fragmente, Materialien find. Lichtenberg be- 
tümpfte die Phyſiognomiker, Lavater insbefondere, nicht 
weil er von Phyfiognomif überhaupt Nichts hielt, fondern 
weil er mit Vorliebe fih mit phyſiognomiſchen Beobady- 
tungen befchäftige, eben daraus aber gelernt hatte, ſich 
zu befcheiden, und weil er num über bie Umnwiffen- 
fhaftlichkeit und Anmaßlichkeit der Phyſiognomiker ent: 
tüftet war. Er fchreibt: 

Von meiner erften Jugend an waren Gefidhter und ihre 
Deutung eine meiner Lieblingsbefchäftigungen. Ich habe mich 
und Andere gezeichnet, che ich die geringfte Ubficht fah. Ich 
babe richt einzelne Blätter, fondern Dugende von Bogen voll 
Geihter gefrigelt und ihre Bedeutung nad einem dunkeln Ge: 
fühl darunter gefchrieben.... Im 3.1765 und 1766 las ich drei 
Abhandlungen öffentlich vor, die ich aber nachher unterdrüdte. 
&ie enthielten viel Phyſiognomiſches. Im 3. 1770 fomol als 
1774 und 1775 ſtellte ich in England mit großem Eifer phufiog: 
nemiſche Beobachtungen an, die oft fo gefährlich waren, wie 
die über die Gewittereleßtricität, und einmal hätte nicht viel 
5* fo wäre ich ein phyſignomiſcher Richmann*) geworden. 
ch habe dort Männer geſehen und geſprechen, berühmte und 
berüchtigte Durcheinander, die mit unter die merfwürdigften 
der neuern Zeit gehören, und deren Werth und Unwerth durch 


das Urtheil der beften Köpfe von Petersburg bis Madrid längft ! 


entfhieden ift... Allein was war am Ende das Refultat aller 
meiner Bemühungen? Nichts als eim wenig nähere Bekannt: 
haft mit dem Menfchen und mir, und dann ein Mistrauen 
gegen alle Phyſiognomik, das einen fo gänzlichen Bruch zwi: 
chen ihre und mir veranlafte, daß ich fürchte, zu einer Aus 
befferung deffelben würde mehr Zeit nöthig fein als ich au 
leben hoffen kann. 

Einige der Hauptgedanten find folgende. Jeder 


") Wurde bekanntlich ein Opfer feiner Verſuche mit ber Elektricitaͤt 
und dem Blig. Wielleicht wagte ih Lichtenberg. feiner phyfiognomifcben 
Berſuche vollfen, ih die Dieböherbergen und Laſterhoͤhlen Londons. 


— — Nr. 225, — 
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Menſch hat von Natur Geneigtheit zur Phyſiognomik 
in weitetm Sinne: er ſetzt die Möglichkeit voraus, von 
dem Außern, befonders dem Geficht der Menſchen ihr 
Inneres errathen oder darauf fchliefen zu können. Ge— 
wiß ift, daß man im Geficht und in den Geberden viele 
Affecte und Gemüthsbewegungen leſen kann, aber bie 
Bertigfeit hierin wird richtiger und genauer mit dem 
Worte Pathognomik bezeichnet. Die Phyfiognomit da- 
gegen will aus ber rubenden Korm und Belchaffen- 
heit der äußern Theile des menſchlichen Körpers, haupt: 
fählich des Geſichts, die Befchaffenheit des Geiftes und 
Herzens finden. Gegen die Leptere nur kämpft Lichten- 
berg. Zwar auch fie verwirft er nicht abfolut: er gibt 
zu, daß fi Inneres in Außerm ausprägen möge; aber 
er findet es fehr gefährlich, hier Etwas behaupten und 
eine Wiffenfhaft aufbauen zu wollen, wo man theile 
viel zu wenig beobachtet und verglichen habe, und mo 
jedenfalls der Zufammenhang zwischen Urfahe und Wir- 
kung immer unbegreiflich bleiben müffe. 

Leute von großer Weltkenntniß find die beften Phyfiogne- 
men, und Die, die am wenigſten von den Regeln erwarten... 
Man kann nicht vom Leib auf ein Weſen fehließen, deſſen Ber 
bindungsart mit ihm uns unbefannt ift, und überhaupt nicht 
auf den Menfchen, auf diefe Welt von Chamäleonism mit 
Breibeit... Was für ein unermeßlidher Sprung von der 
Oberfläche des Leibes zum Innern der Seele! Hätten wir ei: 
nen Sinn, die innere Beichaffenheit des Körpers zu erkennen, 
fo wäre jener Sprung nod immer gewagt. 

Eher ließe ſich eine Meteorologie aufftellen, und dar- 
aus die Witterung weisfagen, als eine untrügliche Phy- 
fiognomit —, denn hinter den Wetterveränderungen ftedt 
doch fein freies Mefen, Außerdem aber: 
gehört denn unfer Körper der Seele allein zu? oder ift er nicht 
ein gemeinfchaftliches Glied ſich in ihm durchkreuzender Reihen, 
deren jedes Geſetz er befolgen und derem jeder er Genuͤge leiften 
muß? So fteht unjer Körper zwijchen der Seele und der übris 
gen Welt in der Mitte, Spiegel der Wirkungen von beiden. 

Die Phyſiognomik muß einerfeits daran fcheitern, 
daf die Selbftbeftimmung der Seele durdy äußere Um- 
ftände eingefchränft wird, und andererfeits daran, daf 
fie oder die Freiheit natürliche Neigungen überwinden 
und verbeffern fann. Sagt man nun, die Phyſignomit 
gehe nur auf die Anlagen, nicht auf die wirklichen Eis 
genfhaften, die Worzüge oder Laſter, fo wird dadurch 
jedenfalls aller praktifcher Nugen derfelben zu nichte. In 


der Beleuchtung der Abfurbität, der Ungerechtigkeiten 
und Graufamkeiten, welche aus den Behauptungen der 
Phyſiognomik folgen müßten, ift Lichtenberg unerfchöpf- 
lih an beifenden und ſchlagenden Wigen: 

Wenn die Myſtegnomik Das wird, was Lavater von ihr 
erwartet, fo wird man die Kinder aufhängen, ehe fie die Tha⸗ 
ten gethan haben, bie den Galgen verdienen... Wenn Je 
mand fagte: Du handelft zwar wie ein ebrliher Mann, id) 
ſehe aber aus beiner Figur, du zwingſt dich und bift ein 
Schelm im Herzen; fürwahr, eine ſolche Anrede wird bis ans 
Ende der Welt von jedem braven Kerl mit einer Ohrfeige ber 
antwortet werden. 

Lichtenberg erfah freilich darin feinen Vortheil, daf 
er annahm, die Phyfiognomit habe es vorzugsmeife auf 
die Erforfchung des moralifchen und nicht ebenfo auch 
des intellectuellen Menſchen abgefehen, und in legterer 
Beziehung fallen mande Einwürfe weg oder werden 
wenigſtens ſchwaͤcher; aber Lavater felbft hatte dazu 
durdy den Titel feines Wertes Beranlaffung gegeben. 
Der überfchwängliche, oft bombaftifhe Stil Lavater's 
in feinem großen phnfiognomifchen Werke wirb noch be- 
fonder& von unferm Autor in dem Fragment von den 
Schwänzen aufs muthwilligſte parobirt und perjiflirt. 


Beachtenswerth find die philofophifhen Gründe, | 


mit welchen nad) dem Dbigen Lichtenberg die Phyfiogno- 
mit bekämpft, fofern fie dem Syſteme des Spinoya, als 
beffen Anhänger man ihn fchon bezeichnet hat und den 
er wirklich fehr hochftellte, offenbar widerfprechen. Lich— 
tenberg ftellt die Seele dem Körper entichieden gegen- 
über und beruft ſich auf die menfchliche Freiheit, wodurch 
die natürliche Anlage modificirt werden fönne, während 
Spinoza die Seele nur als die Idee, die Entelechie, den 
Begriff des Körpers faffen kann und die Willensfreiheit 
leugnet. Unfer Verf. jagt: „Wir wiffen mit weit mehr 
Deutlichkeit, daß unfer Wille frei ift, als dag Alles, 
was gefchieht, eime Urfache haben müffe”; und ex fchläat 
deshalb vor, das Argument umzukehren und zu fagen: 
Unfere Begriffe von Urfache und Wirkung müffen fehr 
unrichtig fein, meil unfer Wille nicht frei fein koͤnnte, 
wenn fie richtig wären. Ginzelne feiner Außerungen 
feinen ebenfo andern Hauptpunkten der Spinoza'ſchen 
Philoſophie zu widerfprechen und im Gegenfag zu der⸗ 
felben bie Annahme der Perfönlichkeit Gottes und der 

höpfung vorausjufepen; doch darf man aus eingelnen 

ußerungen, die oft mehr populair und accommobi« 
rend gebraucht und nicht in der ganzen Echärfe des 
Begriffes gemeint find, nicht allzu viel ſchließen. Manche 


Säge Lichtenberg's können im Sinne Spinoya’s gedeu. ubiet zu haben Afeint, und Auferte fi) fehe me 3 


set werden, fo der oben angeführte von der Rückkehr in 
das AU und Nichts; und irgendwo fagt er, was überhaupt 
ein wichtiges Licht auf feine ganze Art au denken wirft: 


Daß zumeilen eine falfche Hypothefe der richtigen vorzu⸗ 
teben fei, fiebt man aus der Lehre von der Freiheit des Men 
n. Der Menſch ift gewiß nicht frei, allein es gehört ſchr 
tiefes Studium der Phi ie dazu, ſich durch dieſe Worftel- 
lung . nicht ireeführen zu laffen, — ein Studium, zu weldyem 
unter Tauſenden nicht Einer die Zeit und Gebuld, und unter 
— die fie haben, kaum Einer den Geiſt hat. Freiheit 


entlich die bequemfte Form, fi die Sache zu dem 


ten, und wirb auch all die übliche bleiben, da 
den Schein für Pr — * pi 
Aber ein eigentliches, confequentes, ſtreng zufammen: 
hängendes philofophifches Syſtem wird man überhaupt 
bei ihm nicht nachweiſen fönnen: er war fein Philoſoph 
vom Fach; er befchäftigte ſich mir dem eracten Wifen- 
fhaften; und wenn er auch in feinen Fragmenten häufig 
zeigt, daß er im reinen Denken einer großen Schärfe 
und Abftraction fähig war: fo mifchte ſich doch, wann 
er einen Anlauf zum Philofophiren nahm, gar gem 
bie Einbildungsfraft in feine Gedanken und vermanbelte 
fie in geiftreihe philofophifche Einfälle und gelegentlich 
in Grillen. Er wußte es felbft recht gut, wie die Ein- 
bildungstraft fih in die vermeintlich reinften und ab- 
ftracteften Gedanken und Begriffe ſchon durch die Spra- 
he einfchleicht, und welche gefährliche, fubtile Feinde der 
Wahrheit die Worte oft find, Seine Jugend fiel neh 
nicht im die Blütezeit der philofophifhen Syſteme, und 
fo nahm er auch für feines mit Entfchiedenheit Partei; 
beobachten und dann mit möglichfter Schärfe urtheilm, 


das war fein Syſtem. Charakteriſch ift folgendes Wort 
| von ihm: 


Die Frage: Soll man felbft philofophiren? muß, bünk 
mic, fo beantwortet werden al& eine ähnliche: Sch man fh 


ſelbſt rafiren? Wenn mid, Iemand darüber fragte, fo würde 





liche Sache. 


ich antworten: Wenn man es recht kann, iſt es eine vortrefk 
Ic; denke immer, daß man das Leptere jelbit ya 
lernen fuche, aber ja nicht die erſten Verſuche an der Kehle 
made. Handle mie die Weifeften vor dir gebandelt haben, 
und made den Unfang deiner philoſophiſchen Ubungen nicht 
an folhen Stellen, wo dich ein Irrthum dem Scharfrichter in 
die Hände liefern Bann. Was für Gegenftände eröffnet nicht 
bier die Mathematif zur Übung! Wer kann uns in andern 
Theilen der Weltweisheit unfer Erercitium corrigiren ? 

Ein praftifher Pſycholog, mie Lichtenberg, mirb 
immer mistrauifch fein gegen die gleihfam von oben 
herab bauenden philofophifhen Syſtematiker. Warnend 
fagt er: 

Befcheidenpeit und Behutfamkeit in der Philoſophie, zumal 
in der Pfochologie, geziemt uns vorbei Was ift Materie, 
fowie fie ſich der Pfychologe denkt? Etwas gibt es vielleich 
in der Ratur nicht; er tödtet die Materie, und fagt hermadı 
daß fie tobt fei. 

Und anderswo: 

Dos Wefen, das wir am reinſten aus den dt 
Ratur empfangen und das uns zugleich am mädjften gelegt 
wird, find wir felbft; und doch: wie fdywer iſt da Wild um 
wie verwidelt! Es fcheint faft, wir follen bles wirken, ehn 
uns felbft zum Gegenftand der Beachtung zu machen. 

Er mar Zeuge von bem großen ** in der 
Philoſophie, welchen Kant bewirkte, den er felbft mohl 


über einen Theil von deffen Schülern: 
Ich glaube, daß, fowie die Anhänger des Herrn Kant 
ihren Gegnern immer vorwerfen, fie verftänden ihn nicht, I 
audy Manche glauben, Herr Kant habe Recht, weil fie ih 
verjtehen. Seine Borftellungsart ift neu und weicht von 
der gewöhnlichen fehr ab; und wenn man mun auf einmal 
Einfiht in diefelbe erlangt, fo ift man auch fehr geneigt, ft 
für wahr zu balten, aumal da er fo viele eifrige Anhänge 
bat. Man follte aber babei inmmer bedenken, daß dies 
fteben noch Fein Grund ift, es ſelbſt für wahr zu halten: 
glaube, daß die Meiften über der Freude, ein fehr 


3 


md dunkel abgefaftes Syftem zu verftchen, zugleich geglaubt 
haben, es fei demonftrirt. 

Mit Kant ſtimmte Lichtenberg zufammen, vermuth⸗ 
ich che er deſſen Syſtem kannte, in ber Übergeugung 
von der Unzulänglichkeit der Beweiſe vom Dafein Gottes. 
Er . 


fagt: 

Ales Schließen auf einen Urheber der Melt ift immer 
Anthtepomorphismus. 

Und anderswo, vielleicht halb im Scherz: 

Ich glaube faum, daß es möglich fein wird, zu erwelfen, 
daß wir das Werk eines hoͤchſten Wefens und nicht vielmehr 
zum Zeitvertreib von einem fehr unvollkommnen aufammenge: 
fegt werden jind. 

As eine Art Worläufer der idealiftifhen, Sein 
umd Denken gleichfegenden Syſteme erfcheint Lichtenberg 
im folgender merfwürdiger Außerung: 

Euler fagt, e6 würde —— donnern und blitzen, 
wenn auch kein Menſch vorhanden wäre, den der Blitz erſchla⸗ 
gen finnte, Es iſt cin gar gewoͤhnlichet Ausdruck, ih muß 
über geftchen, daß e# mir nie leicht geweſen ift, ihn ganı zu faf- 
fen. Mir fommt e6 immer vor, als wenn der Begriff Sein 
Etwas von unferm Denfen Erborgtes märe, und wenn es keine 
empfindenden und benkenden Wefen mehr gibt, fo ift auch 
Nichts mehr. So einfältig Dies Mingt, und fo fehr ich verlacht 
werden würde, wenn ich fo Etwas öffentlich fante: fo halte ich 
dech fo Etmas muthmaßen zu Pönnen, für einen der 
größten Borgüge, eigentlich für eine ber fonderbarften Einrichtun: 
en des menſchlichen Geiſtes. Diefes hängt wieder mit meiner 

denmwanderung zufammen. Ich denfe ober eigentlich ich 
empfinde hierbei fehr viel, das ich nicht anzubeuten im Stande 
bin, weil es nicht gewöhnlich menſchlich und daher unfere 
Sprache nicht dafür gemadft if. Gott gebe, daß es mich nicht 
emmal verrüdt macht! 

Aber auch / ausdrücklich fpricht er ihm das Wort: 
ad Knabe zwar lächle man über die Aibernheit bdeffel- 
ben, etwas fpäter finde man die Worftellung artig, wipig, 
vergeiblih. Bei reifen Jahren finde man ihn zwar finn- 
reich, aber im Ganzen doch faum einer Widerlegung 
werth und der Natur wiberfprechend; 


aber weiterhin befommt er, bei ernftlihem Nachdenken und nicht 
ganz geringer Bekanntſchaft mit menſchlichen Dingen, eine ganz 
unüberwindliche Stärke. Denn man darf nur bedenfen, wenn et 
auch Begenftände außer uns gibt, fo können wir ja von ihrer 
objetiven Realität fchlechterdings Nichts willen. Es verhalte 

Ales, wie es wolle, fo find und bieiben wir doch nur 
Vealiſten, ja wir koͤnnen ſchlechterdings nichts Anderes fein. 
Denn Alles kann uns ja nur durch unfere Roritellungen gege⸗ 
ben werden. Zu glauben, daß dieſe Worftellungen und Em: 
ofindungen durch äußere Gegenftände veranlaft werden, ift ja 
wieder eine Borjtellung. Der Ibealismus ift gany unmöglich 
wu widerlegen. Sowie wir glauben, daß Dinge ohne unfer 
Zuthun außer uns vorgeben, fo koͤnnen auch die Worftellungen 
davon ohne unfer Buthun in uns vorgehen. Die Urfache, 
marum fo viele Menfhen Dies nicht fürchten, ift, daß fie mit 
km Wort Vorftellung einen fehr unvellftändigen Begriff ver: 
Binden, nämlich den von Zraum und Phantafie. Man muß 
erft eind werden über Das, was man unter Worftellungen ver« 
feht: Sie find ficherlich von verfchiedener Urt, aber Brine ent 
hält ein deutliches Zeichen, daß fie von außen fomme. Ya, 
mas iſt aufen? Was find Gegenftände praeter nos? Was 
“il die Präpofition praeter fagen? Es ift eine blos menfchliche 
Erfindung, ein Rame, einen Unterſchied von andern Dingen anı 
deuten, bie wir nicht praeter nos nennen. Alles find Gefühle: 


Aber deshalb war doc der Idealismus nicht das 
Eofiem Lichtenberg's, oder wenigſtens ———— von 


demſelben als beobachtender Phyſiker gänzlich. Das 
Schöpferiſche, die Befugniß zu conſtruiten, ſprach er ber 
Philoſophie entſchieden ab: 

Philoſophie iſt immer Scheidekunſt, man mag die Sache 
wenden wie man will. Der Bauer gebraucht alle Säge der 
abſtracteſten Philoſophie, nur eingewidelt, verftedt, gebunden, 
wie ber Phyñker und Ghemiker fagt; der Philofoph gibt und 
die reinen Süße. 

Daher warnt er auch im der Philofophie vor ber 
Verwechſelung und Gleichftellung des Erkennbaren und 
des Denfbaren, des Erfannten und des nur Gedachten. 
Gegen die Kant'fche Lehre von der Befchränftheit der 
menſchlichen Erkenntniß wirft er die Frage auf: 

Sclite es denn fo gan aufgemacht fein, daß unfere Ber» 
nunft ven dem Überfinnlichen gar Nichts wiſſen föünne? Sollte 
nicht der Menfch feine Ideen von Gott ebenfo awetmäßig 
weben fönnen, wie die Spinne ihr Reg zum Fliegenfang? 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Eine merkwürdige Irrenanftalt in England. 


Eine Irerenanftalt, in welcher die Aranken durch ihrer 
Hände Arbeit nicht blos ſich und das ganze Inftitut erhalten, 
fondern guch am Ende des Rechnungtjahres einen baaren Über: 
chuß liefern, — wie da unfere Arzte aufhorchen und die Köpfe 
hütteln, Plus liebende Finanzmaͤnner aufſchauen, bie Ohren 
fpigen und neugierig fragen werden: Wo ift die Anftalt? — In 
England, zu dienen. — Immer in England! — 9a, in England, 
und beißt Zorrington: Dal; und wer mehr davon zu wiffen 
wünfcht als zur Mittheilung in d. BI. fi eignet, verſchreibe 
und lefe: „Torrington Hall; being an account of two days 
in the autunın of the year 1943, passed at that magnifi- 
cent and philosophically conducted establishment for the 
insane”, von Arthur Walbridge (Tonden 1845). Korrington: 
* liegt 12 englifhe Meilen von Bath und hat ſeinen 

amen nach einem Hrn. Eduard Zorrington in Ponden, wels 
her injofern Stifter der Unftalt heißen kann, ald er der Erfte 
war, der auf den betreffenden Plan des jegigen Vorfichers, 
eines Dr. Leth Burford Eistree, mit Eifer einging und minde: 
ftens den zehnten Theil des erfoderlihen Anlagecapital$ vor: 
ſchoß. Das Hauptgebäude enthält einen großen Krantenfaal, 
pwei prächtige Speifefäle nebft Küchen, ein Geſellſchafts und 
ein Billardzimmer, einen Ball» und einen Concertſaal, eine 
Bibliothek und ein Leſezimmer, Elaffenftuben für verſchiedenen 
Unterricht, ein Auditorium zu Borlefungen, ein Theater zu dras 
matiſchen Borftelungen, eine Suite Babeftuben, ein Gewächs · 
baus, Vorrathekammern und für Jeden ein Wehn- und ein 
Schlafzimmer mit Garderobe. An das Hauptgebäude flößt eine 
zierliche Kapelle, in welcher der Kaplan nah Vorſchrift der 
anglicanifchen Kirche Bottesdienft hält. Diffentirende oder Non⸗ 
conformiften verfammeln fi in Betfälen, und einige Gehilfen 
des Borſtehers miniftriren. Der Berf. obiger Brofchüre be: 
ſchreibt das Ganze als ein ſchönet, großartiges Bauwerk auf 
einem ſanft aus der Ebene anfteigenden Hügel mit reijender 
Fernſicht. In zweckmäßiger Entfernung befinden fih Fabriken, 
Werkitätte, Ateliers, Wafchbäufer, Scheunen, eine Mahlmühle. 
Der Raum zwifchen biefen Gebäuden und dem Bauptgebäude, 
dem Mittelpunfte des ganzen Xerrains, füllt ein Blumengar: 
ten. Darüber hinaus liegen die zur Unftalt gehörigen Felder 
und Wiefen. Denn neben dem Zwecke, die Kranken zu hei— 
len, fteht der, fie binfichtlich ihrer Rebensbedürfniffe von der 
Außenwelt möglihft unabhängig zu machen. In — ih⸗ 
rer Behandlung fagt der Verf. — er redet mit der Zunge 
des Dr. Elstree —: 

„Bas nun die Aufnahme anfangt, fo erfoberte deren Zur 
laſſung im Unfange unfers Verſuchs bios die Empfehlung ei» 
ned Mctionanir. Bei indeffen die Zahl auf 700 befchränft ift, 


erfobert fie jegt vor Allem bie Erledigung einer Stelle, und 
dann gibt e8 immer eine Menge Bewerber. Gleich nad fei- 
ner Ankunft wird der Irre in den SKranfenfaal gebracht, 
theild damit die Kraft früherer Einflüffe aus dem Umgange 
mit Gefunden ſich allmälig ſchwaͤche, theils damit der Arzt 
Beit gewinne, Gonftitution und fonftige Zuftände kennen zu 
fernen. Sobald es rathfam, wird der Irre aus dem Kranken: 
faale in die Privilegien, Pflihten und Bebräude der Anſtalt 
eingeführt. Diefe zielen insgefammt darauf ab, alle Faͤhigkei⸗ 
ten des Menfchen, foweit e6 ſich thun läßt, in barmonıfdhe 
Wechſelwirkung zu fegen: unftreitig das geeignetfte Mittel, 
Diejenigen, welche aus dem Raturtafte gefallen find, wieder hin: 
einzubringen und dadurch gefund zu machen. Wer nicht im 
Krankenfaale fein muß, wählt fi) ein mechaniſches Gewerbe. 
Außerdem werden die Männer zum Garten: und Wderbau 
verwendet, die Frauen beim Kochen, Waſchen und andern 
häuslichen Angelegenheiten befchäftigt. Abends vereinigen fie 
fih in dem geräumigen, warmen, gut erleuchteten Geſellſchafts⸗ 
immer, oder im Eoncert: oder Ballfaale, oder im Auditorio. 

isweilen gibt ed dramatifche BVorftellungen, denen fie beimoh: 
nen, oder fie vertreiben ſich Die Beit im Leſezimmer, fpielen 
Billard, bleiben wol auch auf ihren Stuben, allein oder mit 
Bekannten. Alle Mahlzeiten werden in den Speifefälen au be: 
Emmi Stunden gemeinihaftlich genoffen. Die Kranken ſte— 
en zeitig auf und geben um 10 Uhr zu Bett, wo bann 
—— Lichter ausgeloͤſcht werden. Eine hinreichende Zahl 
ufwärter und Gehuͤlfen unter Aufſicht des Dr. Elstree haben 
das Nötbige zu befergen und find für die Sicherheit der Aran- 
ten verantwortlich. . - ." 

„&s war halb 4 Uhr”, fährt ter Verf. in — Be⸗ 
richte fort, „als von einem Thurm im Mittelpunkte des 
Hauptgebäudes eine ftarfe Glode laͤutete. Dr. Elötree fagte 
und, fie rufe die Irren von den Feldern, aus den Gärten, 
Meliere und MWerkftätten, oder wo fie fich eben befänden, und 
zeige ihnen an, daß in einer halben Stunde Effenszeit fei. Da 

tyant und ich uns vorher beredet, in allen Stüden den Ge: 
wohnpeiten bes Inftituts zu folgen, baten wir um Erlaubniß, 
mit den Übrigen zu fpeifen. Wir wurden demgemäß auf die 
während unfers Aufenthaltes uns beftimmten Jimmer gemie: 
fen, uns mit Seife, Wafler und Bürften zu erfriihen. Die 
Bimmer fließen aneinander, und nachdem ich den Staub der 
bather Landſtraße von meinem Node gebürftet und mir die 
Hände gewafchen hatte, ging ich zu Bryant. «Nun, Kreund», 
fagte ie umas meinen Sie au Zorrington:HalY» «Meinen?» 
tief er, «fo wahr ich lebe, ich weiß nicht, was ich dazu meinen 
fol. Es ift ja bier Alles ganz anders ald was ich mir bis: 
ber unter einem Aſyl für Geiſtesktanke vorgeftellt habe, Ich 
begriff recht gut, wie Sie mir erzählten, daß es Hier keine 
finftern Zellen gebe, Beine Strohlager, Peine Ketten, feine Kar: 
batfchen und was weiß ih Alles. Uber, Liebſter, Befter, wir 
find ja bier in einem Palaſte. Ich habe mir mehr als einmal 
Bedlam betrachtet, wann ich vorüberging, — trog des hübfchen 
Gartens vor der Fronte eine traurige Affaire. Was id) je- 
doch nun wiffen möchte, ift mit einem Worte: wer alles Das 
bezahlt?» “Das Inftitut iſt eins, das ſich felbft erhält», er 
widerte ih. Mas die Felder, Gärten und Wieſen erzchyen, 
und was in den Fabriken und Merkftätten gefchaffen wird, das 
iſt der Reichtum, der alle Bebürfniffe beftreitet, direct durch 
Gonfumtion und inbirect durch Yaufchhandel.» "Bo, fo", ver: 
fegte Bryant, anun ich denke, Darüber wird nach Tiſche Nähe: 
res zu erfahren fein. Jetzt müſſen wir hinunter, obſchon ich, 
aufrichtig geftanden, mich gar nicht fehne, mit irrfinnigen Män- 
nern und Frauen in fo nahe Berührung au fommen.»" 

„Wir fanden das Gefellihaftszimmer voll Männer und 
Frauen, fämmtlid über die Jahre des Wachsſsthums hinaus ; 
ein anderes Zimmer, worin Abends getanzt und welches Mit: 
tags als Verfammlungszimmer benugt wird, war, wie Dr. EI: 
tree verficherte, gleichmäßig vol. Die mir zu Geſicht famen, 
unterfchieden fi) allerdings durch Manier und Hußeres, hatten 
—— no 


aber indgefammt einen Anſtrich von Erziehung und nichts Ge 
meined. Sie waren nett und einfach geMeidet, Schnitt und 
Barbe nach Jedes Wahl und Gefhmad; denn, mie ich fpäter 
von Dr. Elstree erfuhr, es war ihr regelmäßiges Tagewert für 
bie Anftalt nun beendigt und bis zum Schlafengehen die Zeit 
ihre... . Zum — fehlte die Gelegenheit, da wir ſchen 
nach fünf ober ſechs Minuten auf das ellen einer Bode 
uns in den Gpeifefaal begaben. Gin gang hübfes Mid: 
chen vertraute fi meiner Führung. Bryant wählte eine An: 
dere. Sämmtliche Männer boten den Frauen den Arm, und in 
fo gutem &til, als wären wir auf Belgrave+ Square, gingen 
wir zu Zifh. In der ganzen Länge des Saals ftanden drei 
parallel laufende Zafeln, die mittlere etwas größer als die an: 
dern, und am obern Enbe ein hoher Armſtuhl. Diefen nahe 
Dr. Elötree ein. Bryant und ich faßen ihm zu beiden Seiten 
Alle Übrigen, die Irren fowol ald bie Gehülfen, fegten ſich wie 
fie wollten, auf bequeme Stühle, theils au unferer Mitteltafel, 
theils au einer der zwei andern. Es waren ihrer zufammen 
340. Während wir in unferm Speifefaale unter Aufſicht des 
Dr. Eistree operirten, that eine gleiche Zahl daffelbe in dem 
zweiten Saale unter Auffiht des Kaplans. Die Speifen mo 
ren vollauf und trefflich aubereitet; cd gab aber weder gemürzte 
Gerichte, nech Wein: das Reglement des Inſtituts verbietet 
alle geiftige Getränke und macht zu Gunften darnach lüfterner 
Bremden Beine Ausnahme. Statt perlenden Champagners hatten 
wir frifches, perlendes Waller, und dieſes heilfame Getränk, 
das in elegant gefchnittenen Glasfrügen längs der Tafel Rund, 
fah fo verführeriih und ſchmeckte fo kalt und rein, daß mit 
uns nichts Befferes wuͤnſchen konnten. Cine beitere Stimmunz 
berrfchte vor, ein allgemeiner Wunſch, gefällig zu fein und Or 
fälligfeit zu erfahren. In lautem Gefumme fchwirrte das Ge 
fpräch und mitten durch klang mäßiges Lachen.“ m. 





Miscellen. 


Johann Fauft, der berüchtigte Schiwargkünftler, geben 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts ward, mach der Sage, m 
41. Zahre feines Alters vom Zeufel, mit dem er ein Bünbnif 
auf 24 Jahre gefchloffen, gewaltfam getöbtet. Umſtändliche 
ſpricht biervon Joͤchet im „Gelehrten = Lerifon” (Tb. —* 
&. 331). Eigentlich ſcheint dieſer Fauſt ein fertiger Taſchet 
ſpieler geweſen au fein, der die Laͤnder durchzog und ſich ven 
feinen Gaufeleien nährte. Da er zur Beit der Neformatten 
lebte, wo der Glaube an Hererei und Zeufelei noch die Aipk 
beherrſchte, jo war es fein Wunder, daß er für einen Is 
felsbanner galt, der feine Künfte nur durch Huͤlfe der böfen 
Geiſter bervorgubringen vermöge. Diefes Borurtheil maditer 
fi) in der Folge Andere zu Nug, indem fie unter Fauft ur 
men allerlei Zauberbücher fhmiedeten, welche fie Leichtglänht 
gen fehr tbeuer verkauften. Gines der berüchtigteften baruntt 
it „Der Hoͤllenzwang“, welcher noch vor a als 50 Jah: 
ven mit 100 Thalern bezahlt worden ift. Adelung bat ditſen 
Zeufels+ und Geifterbefhwörungstractat in dem 1789 heraus 
gekommenen fiebenten Theile der „Geſchichte der menfchlihen 
Rarrbeit” (2. 369 4US) wieder abbruden laffen und dedurch 
feine Seltenheit vermindert. 


Noch im 17. Jahrhundert war es in Rom verboten, iR 
den in lateinifcher Sprache herausgegebenen Büchern ſich dt 
Wortes „fatum” zu bedienen. Diefem Verbote fuchte er 
Scriftfteler Dadurch zu entgehen, daß er in feinem Bude @ 
Zerte „fneta”, am Gchluffe aber unter den Krratis brudtn 
ließ: fact leg. fata. Umgekehrt ereignete ſich der Aal, Di 
in einem Buche fehlerhaft gedrudt war: „Virgoe /ata est ert", 

u der inquiſitoriſche Cenfor am Rande bemerkte: „Prop* 
sitio haeretica, nam non datur fatum, ” 2 
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Freitag, 





Georg Chriſtoph Lichtenberg. 
(Befchluß aus Nr. 236.) 


Daß Lichtenberg von Jugend an über die Religion 
fehr frei gedacht, haben wir von ihm felbft gehört; 
aber er fuchte nicht den Ruhm eines ftarken oder Frei. 
geifted; und noch mehr war er au befonnen, zu verflän- 
dig, um je ein Fanatiker der Irreligiofität zu werden. 
Er fühle ſich wohl gemüthlid zur Religion hingezogen, 
aber nicht geneigt, Etwas ansunehmen, zu glauben, was 
ihm gegen die Vernunft au fein fchien; ein Mann von 
der reinften Wahrheitsliebe und der feltenften Aufrich- 
tigkeit gegen fich felbft, prüfte er die Beweife für das 
Chtiſtenthum aufs ſchaͤrfſte und beleuchtete namentlich 
Die Uberzeugungskraft der Wunder; ein zu confequenter 
Denter, als daß er hätte in feinen Korfchungen und 
Bolgerungen ftille ftchen follen, che er bei dem legten 
Refultate angekommen, war er doch andererfeits ein zu 
taftlofer und die verfchiedenen Seiten und Momente ei« 
wer Sache umpärteiifch erwägender Geift, ale daß er 
fi eigenfinnig in einer Anficht feftgerannt hätte; und 
er war ganz gewiß von Stimmungen und Gefühlen ab» 
bängig, und faßte unter verfchiedenen Einflüffen die Ge- 
genflände im verfchiedenem Lichte auf, obgleich er den 
eigentlichen Skeptiker zu fpielen ſich micht einfallen ließ. 
Über Chriftenthum und Vernunftreligion fpricht er ſich 
einmal fo aus: 

Ih glaube von Grund meiner Seele und nad der reif 
ften Überlegung, daß die Lehre Ehrifti, vom Pfaffengeſchmiere 
gefäubert und gehörig nach unferer Art ſich auszudruͤken ver: 
fanden, das vollfommenfte Syitem ift, das ich mir wenigftens 
Unten kann, Ruhe und GBlückfeligkeit in der Welt am ſchnell 
fen, fräftigften, fiherften und allgemeinften zu verbreiten. Allein 
ich glaube auch, daß es noch ein Syftem gibt, das ganz aus 
der reinen Vernunft erwächft und eben babin führt; allein es 
if nur für geübte Denker und gar nidt für den Menſchen 
überhaupt; und fände es auch Gingang, fo müßte man doch 
de Lehre Eprifti für die Ausübung wählen. Chriftus hat fi 
tmgleich nach dem Stoff bequemt, und Dies zwingt felbſt dem 
Aheiften Bewunderung ab. Wie leicht müßte es einem folchen 
ifte geivefen fein, ein Syſtem für die reine Vernunft zu er: 
denken, das alle Philofophen völlig befriedigt hätte? Aber wo 
Find die Menſchen dazu? Es mären vielleicht Jahrhunderte 
“eftrihen, wo man es gar nicht verftanden hätte, und fo Gt: 
wos folte dienen, das menſchliche Gefchlecht zu leiten und zu 
Ienfen und in der Todesftunde aufjurichten? 3, 


ö— — —ñ— — —ñ — — —— — — —— —— — — — —— 


14. Auguſt 1846. 





nicht die Jeſuiten aller Zeiten und aller Völker daraus ger 
madt haben? 

Bir müffen es uns verfagen, auf die pfochologifchen, 
moralifhen, politifchen Bemerkungen u. f. w. Lichten« 
berg's einzugehen: fie find freilich alle aus Einem Geifte 
entfprungen, find die Anfichten eines tiefen Denkers, eir 
nes ſcharfen Beobachters, eines umfaffenden, geiftvoll 
und wigig combinirenden Kopfes; aber wenn man bar« 
aus, alt aus Mofaikftüden, ein Syſtem zufammenfegen 
wollte, würde man, fall# es auch fcheinbar gelänge, doch 
dem Sinne des Verf. Unrecht und Gewalt anthun, weil 
er alle diefe Dinge nicht als ein Syſtem zufammenge- 
dacht, fondern, feine Ideen und Gedanken in einzelnen 
Richtungen verfolgend, diefe Säge als ein Mittelding 
zwifhen Denkrefultaten, Cingebungen des Augenblids, 
der Stimmung und Hypotheſen, aufgeftelt hat. Man 
würde wenig nach Lichtenberg's Sinn handeln, wenn 
man diefe Säge auf feine als eines fcharfinnigen, tiefe 
denfenden und witzigen Mannes Autorität hin annch- 
men und nachfprechen wollte: in feinem Geifte ift es 
nur, wenn man fie ald Stoff und Problem des Nach- 
dentens und der Prüfung behandelt. Klagt er doc 
felbft fo fehr über den Mangel an Selbſtdenken, Prü+ 
fen, Beobachten in Deutfchland: 

Durch die Gewehnheit, immer füße Lehre leicht zu empfan: 
gr erſchlappt bei den Meiften das Talent, felbft zu ſuchen. 

e jehen daher in allen Dingen gemeiniglich nur, mas fie 
ſchon wiſſen. Empfehlung vertritt die Stelle von eigener Pruͤ⸗ 
fung, Rachſchlagen von Nachdenken und Anfehen von Würdig« 
keit... Ohne fih und Andere zu beobachten und zu Bennen, 
und das Erfannte fo bejtimmt jagen zu lernen, daß man die 
Wohrheit, Neuheit und Individualität der Bemerkung aud) 
durch Das abyefchliffenfte Wort erkennt, dürfen fie feinen Ans 
fpruch machen auf wahren Ruhm . . . machen. 

Dies find Worte aus einem Auffag, worin er ben 
Dramen + und Romandichtern genaues Studium und ine 
dividuelle Darftellung der Charaktere empfiehlt und ih- 
nen einige Modelle von Bedienten vorführt, Herner 
enthält die Sammlung zwei Lebensbefchreibungen von 
Goof und von Kopernicus, Mar und einfach gefchrieben, 
und einige Meinere fatirifche und polemifche Auffäge, fo- 
wie zufammengeftellte Pefefrüchte, Bemerkungen darüber 
und bergleichen. 

Noch wäre Etwas über Lichtenberg's Stil und Sprache 


was würden | und insbefondere über feinen Wig zu fagen, aber hier 


über wollen wir uns kurz faffen. Daß fein Ausbrud | 


kraͤftig, bündig, treffend, feine Sprache ar und einfach 
ift, Hat man wol aus den angeführten Proben zur Ge⸗ 
nüge erfehen. Er prunkte nicht mit Worten, ſondern 
fegte den Werth der Darftellung darin: Wahres,.mo 
möglich Neues, jedenfalls aber Selbſtgedachtes, Selbft- 
beobachtetes oder Selbflgeprüftes fo verftändlich, fo Furz 
und fo einfach gefällig als möglich zu fügen. Daber 
war er im der Regel fein Freund vom Wortwig, wel⸗ 
cher mit der fchönrebenden Phraſendrechſelei nahe ver» 
wandt iſt. Sein Witz liegt faft immer in ben Sachen, 
in den Gedanken. Uber bie Quelle beffelben wäre es 
wol nutzlos etwas Beſtimmtes fagen zu wollen; er ließe 
ſich vieleicht nach einigen Merkmalen in befondere Claf- 
fen bringen; aber damit wäre weder deffen Entſtehung 
in Lichtenberg's Geift genügend erklärt, noch eine An- 
feitung gegeben, es ihm nachzuthun. Nur Das bemer- 
fen wir, daß fein Wig überall von ber größten Ber- 
ftandesfchärfe und Klarheit zeugt, nichts Schiefes und 
Scyielende® hat, und daß er eim ausgebreitetes Wiſſen, 
eine große Lecture in den verfchiedenften Fächern, fomie 
das Gegenmärtigfein eines reichen Stoffe, man möchte 
faſt fagen, deffen Vorüberziehen an feinem Geifte, vor- 
ausfept. Unter den wigigen und fatirifhen Einfällen 
und Bemerkungen, und den migigen und fomifchen Aus- 
drüden und Mergeihungen ift allerdings Manches, das 
gerade nicht die firenge Probe hält; aber Lichtenberg 
bat Dies nur flüchtig niedergefchrieben, noch nicht verar- 
beitet, und in der Abhandlung über die Phyſiognomik 
iſt jedes Wort fchlagend, jeder Wip treffend. „Es gibt 
für midy keine gehäffigere Art von Menfchen, als bie, 
welche glauben, daß fie bei jeder Gelegenheit ex officio 
wigig fein müßten“, fchreibt er, und ohne Zweifel hielt 
er ſich auch danach. Er mar meit entfernt vom leicht- 
finnigen Witzbold; er mochte, bei feiner feinen Empfäng- 
Tichkeit für den Wig, ihm oft auch da finden, mo gröbere 
Drganifationen ihn gar micht oder nur in gar ſchwacher 
Dofis zu wittern vermochten; aber im Ganzen fehlt ſei⸗ 
nem Wige nie die Folie der ernften Wahrheit; und 
manchmal gemahnt er faft wie die außerordentliche aber 
glüdlihe Anſtrengung eines von den Mühen mb 
Schmerzen des Lebens bei einer allzu zarten Drganifa- 
tion angegriffenen und gedrüdten Geiftes, ſich über den 
Wellen und im Gleichgewicht zu erhalten. Wir fchlier 
fen mit einem Wort Goecthe's: 

Lichtenberg's Schriften können wir uns ald ber wunder 
barften Wuͤnſchelruthe bedienen: wo er einen Spaß macht, 
Viegt ein Problem verborgen. 33. 





Ruffifhe Literatur. 
4. Petſchorin, ober: Bin Duell im Raufafus. Aus den Par 


pieren cines ruſũſchen Dffigiers berausgegeben von 2er» 
montom. Hurt a. M., Literarifche Anftalt. 1945. 8, 
1 Xhlr. 272%, Mor. 


Als Forſter's Dtahaitier im parifer Pflangengarten eine 
alme feiner Heimat erblidte, umarmte er den Baum voller 


Ein gans entgrgmmarle 6 Gefühl misvergnügter Ent · 
täufchung mag in manchem eier Das obengenanase Bus her⸗ 
vorbringen. Bon einem Schriftſteller eines Volkes, das von 


‚Umgebung und unter 


ganz anderer Abſtammung ift als wir, bas in ganz anderer 

ans andern Bildungsbedingungen, als 

die abendländifchen Völker, in die Höhe gewachfen ift, werden 

Biele aud ein Werk erwarten, bad in feinem Charakter, in 

feiner Färbung fo fehr von unferer Literatur abſticht, mie die 

öde Steppe, die kaum erft fi ber Roheit entwindbende Eultur 
und die Aften er Welt Rußlands von den belebten und 
mannnichfache Abwechſelung bietenden Gefilden und der tanfens 
jährigen Gefittung des Abendlandes. Bei diefer Vorausſehunz 
vergißt man aber, baf die ruffiiche Literatur auf ganz anderm 
Boden entftanden ift als die des übrigen Europas. feptere 
ſteht in beftändiger Berührung mit dem Volke und fchöpft aus 
den Gedanken und Empfindungen defielben den Stoff zu ih 
ven poetifhen Geftaltungen. &ie, die felbftlebmdigen, mem 
auch wieder im Wolfe Leben, welches dann, wie der Baum 
feinen Jahresring, wieder einen neuen Gedankenkreis anſett 
aus dem fih der Keim einer neuen Phafe der Fiteratur ent: 
midelt. Anders ift ed in Rußland. Hier ftellen Volk und gr- 
bildete Geſellſchaft awei getrennte Schichten dar. Erfteres bat 
feine Literatur in zabllofen, von Mund zu Mund gehenden 
fhönen Volksliedern, bie aber nicht falonfähig find. Die gr 
drudte Literatur, die auf das Volk fon wegen feiner Une: 
fenheit nicht wirfen kann, ftammt aus der feinen Gefellicaft, 
die überall Nichts mit der Rationalität zu thun hat und tot 
mepolitifch ift, weswegen fie ih auch gern „bie Welt" neunt. 
Den Ruſſen erſchien wegen ihrer fpäten Sittigung das Natim 
nale al der Gegenfag der Bildungs fie bezogen ihre Eultur 
direet von dem Wuslande und gebahrten ſich dabei ziemlich mie 
die Wilden, wann fie europäifchen Schmud in die Hände br 
fommen. In ber Haft, den Europäern gleich gu werben, be 
bängten fie fi ohne Auswahl mit allerlei fremdem Schmad 
und Zand: mit deutichem, franzöfifhem und englijchem. Daf 
aus einer folhen, nur aus europäifcdyen Elementen, ohne Hin 
tritt eines einzigen volfsthümlicyen, entftandenen Bildung auf 
nur eine Piteratur entftehen konnte, die ſich don der abenblöa 
difchen außer burdy den faſt allgemeinen Mangel an innen 

Driginalität nur wenig unterſcheidet, liegt auf der Hand. Kur 

der verarbeitete Stoff iſt zuweilen ein anderer, bie Anſchauuugb 

—— und die Technik des Künſtlers bleiben im Ganzen dieſelben 

Daher darf ed dem micht Wunder nehmen, daß wir in der 

ruffifchen Ziteratur diefelben Typen wi ben, mie in be 

abendländifhen, nur mit dem Unterfdiebe, daß mwir und um 
mindeftens zehn Jahre zurüdverfegt ſehen, wie ja aud Bit 

Dame in der Provinz beute in berfelben allerneucften Mede 

herumftolzirt, die in der Hauptftadt ſchon feit einem Jahre der 

Bergefienheit anheimgegeben if. So tritt ums denn and it 

Petihorin ned der langſt todtgeglaubte Berriffene entgr 

gen, ber feit Byren durch alle Literaturen bes Übendlandes 

fpußte: berfelbe fhöne, blaffe, intereffante und fehr coquefft 
junge Mann, dem „das Unglüc feinen Stempel aufgeprägt 
bat’; biefelbe Blafirtheit, weiche die Schuld ihrer eigenen un 

begrenzten Selbſtſucht gern mit hochtrabenden Phraſen im 

Shidjal in die Schuhe fehiebt; Furg: die Romantik der Salen 

in Blagihandfchuben und rad, diefelbe, weiche früher als Rib 

ter» und Räuberromantik im Harniſch und mit dem Humpen auf 
trat. Nur der Stabscapitain, der treuberzige, einfache Marin 

Mariwitfch ift eine originelle Figur; fonft finden wir die: 

ben Typen wieder, ıdie ums in ber europäiichen Geſellſcheſt 

begegnen. Demungearhtet ift dev Roman anzichend, Dos Abt 
teuer mit der ticherfeffiichen Fürftentochter iſt poetiſch umd zatt 
in Erfindung und Ausführung; Die Lebensgeſchichte der 

Mury ein mit pſychologiſcher Feinheit ausgcführtes Georlengr 

deſſen büftere Ehatten durch die leiſe Ironie des men 

Ienkundigen Beltmannes gehoben werden. Der Reit mil 

nicht viel bedeuten. 

2. Die todten Seelen. Ein fatirifch:Fomifches Beityemälde HR 
Nikolai Gogel. Aus dem Muffifchen übertragen, mit 
Unmerkungen verfehen und bevorwortet von Ph. Loͤbenſt ein 
Leipgig, Ph. Reclam. 1846. 8. 1 hie, 15 War. 

Der Überfeger verfihert uns, daß bie Rovelle „Die todien 


Seren” in Rußland ein Volksbuch fei, welches nicht weniger 
Aufichen gemacht babe, als in Frankteich „Die Geheimniffe 
von Paris“. Er meint damit wol blos, daß das Buch unter 
den gebildeten Ständen allgemein verbreitet feis denn wie ein 
Buch in Rußland, wo dus Wolf micht lefen kann, ein Bolks⸗ 
buch werben kann, begreifen wir nicht. Seine Popularität 
mag es in Rußland den Vorzügen verdanken, die ed auch uns 
intereffant machen. Der Stoff ift ganz aus dem Bolfölchen 
gegriffen und mit vielem Humor behandelt, Der Smwiripalt 
wiſchen ruffiicher. Bildung und ruſſiſchem Bolslchen, auf den 
wir oben bindeuteten, wird bier ganz natürlich durch ben fati- 
riſchen Standpunkt, den der Berf. feinem Stoffe gegenüber 
einnimmt, verföhnt.e Der Gang ber Erzählung iſt in Kurgem 
folgender. Gin Herr, nicht ſchoͤn und nicht haßlich, nicht au 
did und nicht zu mager, nicht alt und auch nicht mehr jugend» 
lich, kommt in einer ruffifhen Provinzialftabt an. Er hat 
nichts Eiligeres zu thun, als fi den Donoratioren des Drtes 
als Gollegienrath und GButebefiger Tſchitſchikow vorzuftellen, 
Glatt, fhmiegfam und fügfam weiß er fich bald die ganze Stadt 
und bie Butöbefiger der Umgegend zu Freunden zu machen. 
Bas aber ift der eigentliche Zweck feiner Reife? Das erfahs 
zen wir bald bei Gelegenheit der Beſuche, die er feinen neuen 
Zreunden, ben Landedelleuten, auf ihren Gütern abjtattet. Er 
will todte Seelen Paufen, nämlich geftorbene Leibeigene, bie 
aber auf den Revifienstiften noch als lebendig aufgeführt find! 
Dabei erhalten wir Schilderungen des Lebens der Meinen ruj: 
fiihen Evdelleute, mit miederlandifher Ausführlichkeit gemalt, 
und lernen die originellften Charaktere kennen, wie in der dra— 
ſtiſch wirkenden Verhandlung mit dem Butsbefiser Sabakowitſch, 
der, um feine hohe Koderung für die todten Seelen zu recht» 
fertigen, von ihnen rühmt, daß fie fein Ausichuß, fondern lau: 
ter geſchickte Handwerker und tüdhtige Landleute jeien. Später 
erfahren wir, daß Aſchitſchikew cin entlaffener Beamter ift, 
der feine ruinirten VBermögensumftände dadurch verbeffern will, 
daß er die gekauften tobten Reibeigenen bei dem Yupillencolle- 
ium verpfändet. Ob ihm Das gelungen ift, erfahren wir nicht. 
m der Meinen Stadt aber, in die er nad jeinem Ausfluge 
auf das Land zurückkehrt, verbreiten ſich in Folge feines Han— 
deiö mit todten Seelen die abenteuerlihften Gerüchte, und die 
Donoratioren meiden ihn jept ebenfo ſehr, wie fie ihm feüber 
auffudten. Das veranlaft ihm die Stadt zu verlaflen und in 
einem andern Gouvernement nad todten Seelen auszuzichen. 
Damit fließt der Roman, dem allerdings, wenn man ihn als 
Kunftwert betrachten will, namhafte Gebrechen, bauptfächlich 
eine ungtſchickte Entwidelung des Hauptcharakters, vorzuwer⸗ 
fen find; der aber wegen der minutiöfen, doch nicht ermüden- 
den Schilderung ruffiicher Land» und Stadtfitten, wegen der 
Satire, die nicht eben fein, aber immer treffend und von Wir: 
bung if, und wegen der oft draftifchen Komik ber Charaktere 
Eituationen, ein intereffanter und unterhaltender Beitrag 
zur Kenntniß der rufüfhen Literatur genannt werden muß. 
Der Überfeger rühmt die Kühnheit der Satire, die ſich felbit 
nicht fcheue, der Regierung manche bittere Wahrheit ins Ge— 
fiht zu fagen. Wir fünnen Dem nicht beiftimmen. Gogol 
geißelt faft nur fociale Gebrechen, die Ausländerei der Gebils 
deten,, die Lächerlichkeiten ber Kleinftädter und Abnliches, und 
verfteigt fich feiner pofitifhen Satire nur bis zur Beſtech · 
lichkeit der Beamten, bie er noch dazu faft wie ein fchönes La⸗ 
fer, eine angenehme Schwäde behandelt. Was er über weib: 
fie Erziehung fagt, paßt nit bios auf Rußland. Eine gute 
Erjiehung erhält man, wie befannt, in Penfionen; und in Den: 
fonen Bilden, wie befannt, drei Begenftände die Grundpfeiler 
aller menſchlichen Zugenden: die fraͤnzoͤſiſche Sprache, unums 
gesih nöthig für das Häusliche Glück Pianoforte, um dem 
tten angenehme Augenblicke zu verſchaffen; und endlich der 
igentliche wirthfchaftlihe Theil, das Striden und Sticken von 
jen und andern Überrafhungen. 
3, Ammalat : Bed» Eine Erzählung aus dem Kaukaſus von 
Alerander Marlinsti. Aus bem Ruſſiſchen ven Ph. 
Löbenftein, Leipzig, Thomas. 1845. 8. 4 hir. 
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4. Mudah -Rur: Eine Erzählung aus dem Kaukaſus von 
Alerander Marlinsfi. Aus dem Ruſſiſchen von Ph. 
2öbenftein. Leipsig, Thomas. 1845. 8. iThir. 74, Ram 

5. Stijjen aus dem Kaukafus von Alerander MRarlinski 
Rad ber dritten Auflage aus dem Ruſſiſchen von Ph: för 
benftein. Beipgig, Thomas. 1845. 8. I Thlr. IV Rar. 

Der Kaukafus ift für die Ruffen der Sig ber Romantik, 
aber nicht jener lieblichen Jungfrau mit fdhiwärmerifchem Auge 
und walendem Haar, die auf weißem Zelter durch den Mingen« 
den, fingenden Wald fireift: die zieht überhaupt erft eim, 
wann die hüdterne Civiliſation alle romantiſchen Gelüfte mit 

Policei und Gensdarmerie ausgetrieben bat, und ift nur dem 

geweihten Auge des Dichters fichtbor. Im Kaukafus, wo bie 

Eivilifation ihre befrwchtenden Furchen, die Strafen, noch nice 

zogen hat, wo noch Peine englifhen Miffes, mit Sonnenfchirm, 

heekeſſel und geologiſchem —— bewaffnet, die Erhaben⸗ 
beit der Natur nad Vorſchrift ihres Reifehandbucht bewum⸗ 
bern, ift Wirklichkeit und Romantik noch Eine. Starr und 
öde, nur unwegfamen Wald oder kahlen Fels zeigend, nur be» 
wohnt vom Wdler und vom Kaubwild, oder von halbwilden 

Renſchen, die noch räuberifcher und grauſamer find, fteigt daß 

Gebirge in die Höhe. Auf balsbrecherifchem Pfade zieht wohl- 

bewaffnet und ſtahlgeharniſcht, begleitet von feinen Nuckern, 

der Aſcherkeſſenhaͤuptling zum befreundeten Aul, oder allein 
und mit verhülltem Antlis zur Blutrade. Diver von eilenden 

Beten getragen geht der Saͤbel, mie in den ſchottiſchen Hoch⸗ 

landen das blutige Kreuz, von Hütte zu Hütte, die Bevölke ⸗ 

rung zum Kampfe gegen den ruffiihen Erbfeind auffodernd, 

Da belebt fih das öde Gebirg. Wo vorher nur der Wolf 

fchlich oder der einfame Räuber, da ziehen jept zu Zaufenden 

die Zicherkeffen hinab ins feindliche wohlhabende Thal, um 

Rahedurft und Beuteluſt zugleich au befriedigen. Mit der 

Schlauheit und Gewandheit des nordamterifanifchen Indianers 

ſchleichen ſich die Vorderften an die feindliche Medette umd der 

argtofe Koſack finkt vom Pferde, getroffen vom unfihtbaren 

Feinde. Dann flürst die wilde Schar, wie ein Strom bet 

beimifchen Gebirge, auf die Dörfer, trägt Überall Brand und 

Berwüftung bin, und zieht beutebeladen wieder nad) der un— 

nabhbaren Alpenfchlucht zurück. Das ift noch ein &tüd feben- 

biger, greifbarer Remantik mitten unter der platten Alltugs- 
eultur, vie auf unabfehbarer, ebener Steppe noch ein riefiger 

Granitblod, den ein anderes Erdalter hier zurüdgelaffen, ver» 

einfamt, aber flaunenerregend daliegt. 

Mitten unter diefe Gebirasvölfer mit allen Tugenden und Feb: 
lern naturfräftiger Barbaren verfept und Marlinsti's erfte Ro+ 
velle: „Ammalat · Beck.“ Marlinäki ift derfelbe Beftutfchef, der in 
bie Berfchwörung von 1825 vermidelt, erſt zum Zode verurtheitl 
und dann als gemeiner Soldat nach dem Kaukaſus aefchict, dort, 
von einer tfeherkeffiichen Kugel getroffen, feinen Tod fand, Geis 
nen altberühmten Namen Beftutfchef verlor er durch Faiferlichen 
Machtſyruch ʒ um feinen neuen wob er felbft einen Glanz, der den 
Ruhm feines alten bald überftrabfte. Aus Allem, mas wir bie 
jene von ihm zu lefen Gelegenheit fanden, tritt uns eine echte 
Dichternatur entgegen; felbft da, wo der blafirte Spott bes 
genußfatten Eapaliers durd die glühende Naturfhreärmerei des 
Poeten hindurchblickt. Überall fpüren mir in ibm felbft Etwas 
von der Blut und Tiefe orientalifcher Reidenfhaft, die er in 
ben Eharaßteren feiner Rovellen fo trefflid und fo dramatiſch 
darzuftellen weiß. Ammalat ⸗ Beck ift eine ſolche Geftalt, in des 
ren Charakter nichts Hafbes, fein grauer, unentſchiedener Kon 
zu finden ift. Bon ben Muflen gefangen genommien und dur 
den Dberft Werchoweki vom ſchmachvollen Tode errettet, feſſelt 
ihn Dankbarkeit mit leidenſchaftlicher Treue an den väterlichen 

Durch ihn wird er mit den Wundern ber europäls 


' fhen Givitifation befanmt gemacht, und fein veichbegabter Geift 
| wirft fi mit raflofer, heißer Begier auf die Du 


fung 
ber neueröffneten Welt. Im Grunde aber bleibt er Ufiat, hei⸗ 
denmüthig und kindiſch, aroßmüthig und argliftig zugleich von 
— milder Flammenglut in Liebe und im : ein Ratur ⸗ 

nd, welches die blaſſe Gemüthlihkeit und verſtaͤndige, 


stühle Wefen feines Freundes nicht begreifen kann. 
Dhnedies kann er ja in der neuen Gedanfenwelt, dic fein Freund 
vor ihm aufthut, nicht recht heimifch werden. Bald ſchwaͤrmt 
ec jubelnd und freubeberaufcht wie ein Kind durch den Zauber: 
garten voll wunderbarer Blumen, bald wieder läßt er zagend 
ab von feinem Beginnen, denn die Unendlichkeit des niegeahn: 
ten Willens zeigt ihm nur das eigene Selbft in demüthigender 
Kleinheit; und das Mark Licht der Erkenntniß zerſtoͤrt ale Illu⸗ 
fionen des Naturkindes, verödet feine alte Heimat, chne ihm 
eine neue zu geben. Das europaͤiſche Wefen wird ihm zuwi: 
der; das Heimweh lodt ihn nach den Bergen zurüd, und noch 
mehr die Liche zu Seltaneta, der Tochter bed ruffenfeindlihen 
Sultans Uchmet Khan. Ammalat möchte flieben, doch Wer: 
homwesti, dem er fein Leben verdankt, bürgt für fein Bleiben. 
Endlich entfcheiden den langen Kampf zwiſchen den Foderungen 
der Liebe und der Dankbarkeit die tudifhen Einflüfterungen 
Achmet Ahan’s, der Ammalat überredet, Werchowski wolle ihn 
verrathen.. Die frühere ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft ſchlaͤgt ur: 
plöglicy in wilden Haß um; als Preis des Abfalls lockt Sel⸗ 
taneta's Beſiz, und von Liebe und Rache zum Wahnſinn ge» 
bracht, erfchlägt Ammalat den Oberſt und flieht in Die Berge 
zurüd. Erſt da erfährt er, daß man ihn getäufcht. Und wäh: 
rend ihn bie bitterfte Neue werfolgt, wird er aud von feinen 
Stammgenoffen als ein Frevler am heiligen Gaftrecht verftoßen 
und biß an feinen frühen Zod wie Kain gemieden. 
Marlinski'g aweite Novelle: „Mullah : Rur”, verſetzt uns 
auf ein gang anderes Terrain, an den füdlihen Abhang des 
Kaukafus unter die dagheftaner Xataren. Dort liegt Der: 
bend, auf Rußland Befehl vom Zeufel in einer Nacht erbaut, 
‚ „Der Teufel bauete im Finſtern und eilig; er knetete mit feis 
nen Zagen die Steine, fpaltete fie, befpudte fie dann, warf 
ein Haus aufs andere, maß die Straßen nad) feinem Schwanze: 
mit der Morgendämmerung ftand Derbend da. Doc die Mor 
genröthe äͤchzte vor Beftürzung, als fie den erften Blid darauf 
warf: Das war ein Strom ven Steinen und Schmug, mit 
Spalten jtatt der Straßen, in denen ſich felbft der ehrenwerthe 
Erbauer am hellen lichten Tage nit zurechtgefunden hätte. 
Ale Häufer famen blind zur Welt; ihre Schädel waren von 
der Höllenferfe abygefladht; fie krachten vor Enge, fo einge: 
Hemmt waren fie zwiichen zwei hoben, ungemein langen Mauern; 
das Ganze glich einer ungeheuern Schlange, die unter den 
Schuppen der Häufer fih von den Bergen bis in die Ebene 
dehnte, deren zadiges Haupt das Schloß Rarün bildet und de: 
ren Schweif fih im Kaspiihen Meere verliert.” Derbend ver: 
ſchmachtet von einer furdtbaren Dürre: die Felder find ver: 
brannt, die VBorräthe aufgezchrt, und eine Hungersnoth droht. 
Kein Gebet will helfen, der Himmel bleibt wolkenleer und kein 
Sröpfhen will fallen; da fommt ein frommer und angelchener 
Schriftgelehrter der Stadt aufden Gedanken, nad altem Braud) 
einen an Leib und Seele reinen Jüngling den Gipfel des 
Schagdag befteigen zu laffen, damit er dort einen Krug voll 
ewigen Schnees hole, der ind Meer gefchüttet nad ber Sage 
Megen berbeibringen ſoll. Run ift zwar Derbend eine fehr 
fromme Stadt, aber ein reiner Iungling iſt trog aller Gott: 
ſeligkeit unter der glühenden Sonne des Drients ſchwer zu finden, 
zumal ba die Zungen in Derbend fehr fpig find. Endlich aber 
fat die Wahl des Volkes auf Jekender Beck, einen ſchönen 
und Priegeriihen Iüngling,: der aber gerade deswegen auf das 
Krämervold ber Derbender veraͤchtlich herabblickt und auch von 
ihnen wegen feines Stolzes nicht eben geliebt wird. Doch die 
Roth ift dringend und Fetſch-Ali, der Ute, der den Mugen 
Math gegeben, fol die Botſchaft ausrichten. Jskender erklärt 
fi) zu dem gefabrvollen Wagftüd bereit, denn Fetſch-Ali lockt 
ihn mit dem trügerifhen Verſprechen: ihm feine Tochter Kitſch- 
« Bang, die,Sölender liebt, und um die er bereits vergebens ge 
worben,. zur Gattin zu geben, wenn er wirklich durch feine 
That der Dürre ein Ende mache. Auf der gefahrvollen Reife 
trifft. Iskender mit Mullah ⸗Nur zufammen, einem gefücchteten 
Räuber oder mehr Ritter vom Stegreife, einem Beichüger der 


Schwachen und einer Zuchtruthe übermüthiger Meidyer. 
Held kämpft * ae m Räuber und a PA 


Freundſchaft, die ihm fpäter, als Petich » Ali treulos das gegt⸗ 
bene Verſprechen nicht halten will, obgleich, wie ber Jüngling 
den Schnee in das Meer ſchüttet, der erfehnte Megen beginnt, 
fehr zu ftatten fommt. Denn Mullah-Rur befreit ihn von fer 
nem Rebenbuhler, einem mohammedaniſchen Pietiften, und ver: 
einigt das junge Paar. In künjtlerifher Hinficht ſtellen wir 
„Mullap:Rur’ höher als Ammalat⸗ Beck“: erftere Rovelle ik 
abgerundeter, die Darftellung maßvoller; die Eharaktere find 
mannicpfaltiger und mehr abaefluft: das Lyriſche uͤberwuchert die 
epifche Grundlage nicht fo fehr, wie hier und ba in „mm 
lat·Beck“. Nur der Schluß: das Zufammentreffen des ruf 
fhen Reiſenden mit dem Räuber, flört die Harmonie des Gar: 
zen unangenehm. Er iſt ganz überflüffig umd hinkt, fo zu ja 
gen, dem eigentlichen Schluffe nach. Isßender in feiner tüd: 
tigen, frifchen Ratürlichkeit ift eine ſehr liebenswürdige &r- 
fheinung. Am ergögliditen aber ift Juſſuf, Jekenderk Be: 
gleiter auf ber Rahrt nach dem Schagdag: ein echter Falkıf, 
| aber ein orientalifcher, reig in der Gefahr, großſprecheriſch che 
fie da ift und wann fie überftanden; aber dabei ſchlau, mikig 
und voll felbftveripottender Ironie, wo die Maske des Helden 
nicht mehr täufchen will. Auch das Klatich- und Philiſterleben 
der frommen Krämerfeelen von Derbend wird uns mit wielem 
Humor vorgeführt. Meifter der Darftelung ift Marlinsti ver 
nehmlich in der Schilderung großartiger und wilder Gebirge 
feenerie und des Kampfes der empörten Elemente. 
Kur noch wenige Worte über den dritten Band. Er be 
innt mit einer Erzählung der Abenteuer eines ruſſiſchen Ge⸗ 
| angenen bei den Zfcherkeffens wir möchten fie cher eine ethme 
grapbifche Skizze nennen, in der Mannidyfach : Belehrendes an 
| Perfönlih:Erlebtes geknüpft iſt. Das zweite Stüd: „Er wurde 
erſchlagen“, — uns die Leiden eines Dichterherzens in 
fo blafirter, afficirt gebildeter und innerlich doch roher Umgt 
bung wie die ruſſiſche feine Welt, von der ung bie petersbur 
| ger Salonfeene ein greilbeleuchtetes Bild gibt. „Der Abſchied 
vom Kaspifhen Meere” ift der Schwanen efang des Dichtert, 
eine Igrifche Rhapfodie, die er Bura ehe er Re niedergefchrieber. 
„Gin Abend in den kaukaſiſchen Bädern” bringt Schauer: umd 
Spukgefhichten, nicht allıu originell, aber pigquant gen. 
Die Überfegung ift fliehend, bis auf einige hartnädig wiedet 
fehrende Berftöße gegen die Grammatif. Mit dem Kriegshand 
werk ſcheint übrigens ber Überfeger nicht befonders vertraut je 
fein. Daß die Tſcherkeſſen mit Windbüchſen ausgerüftet fen 
ſollen, ijt wol nur Folge eines Misverftändniffes des ruſſiſchen 
Wortes; auch werden Kanonen nicht mit dem Wergrößerung® 
alafe gerichtet (I, &. 262), obgleich vieleicht dadurd eine b# 
jest noch unbefannte Genauigkeit des Bielens erreicht merde 
könnte. Vorzüglich ſcheinen die Kartätihen Hrn. Yöhenftein 
große Noth gemacht zu haben. Einmal wird die Piftele damit 
geladen, andere Male follen Mauern damit erfchüttert umd nie 
dergeftürgt werden ! 6. 
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Allgemeine Pädagogif. In drei Büchern. Won 
5 a Zwei Theile. Leipzig, Brod: 
baus. 1845. Gr. 8. 4 Thlr. 

So unendlich wichtig aud das Schulmelen ſowol 
für das Privat- als auch für das Staatsleben ift: es 
zeige fihh im Publicum weder das ntereffe für bie 
Schule noch die Bekanntſchaft mit deren Literatur und 
Organismus, wie fie für beide wünfchenswerth und nüg- 
ih fein würde. Erft in neuefter Zeit hat die Jour- 
naliftit ihren Blick aud auf das Schulmefen fallen 
laffen, wodurch fie diefem unmittelbar zwar wenig ge- 
nußt hat, hingegen die mittelbaren Folgen fehr groß fein 
fönnen, fobald die politifche und wiffenfchaftliche Your: 
naliſtik fortfährt, die Wichtigkeit der Schulanftalten für 
das bürgerliche und politifche Leben fcharf und fchlagend 
heraus zuſtellen. 

Die Urſache dieſer Lauheit und Unbekanntſchaft des 
Publicums mit der Schule liegt aber nicht ſowol in 
ditſem, als in den Vertretern der Schule, welche ſich, 
obſchon fie viel abgeſchliffener, gewandter und weltlich 
geſinnt er als früher ſind, doch noch zu ſehr in dem Kreis 
ihrer Schulwelt eingefperrt halten und lieber zur vor- 
nehmthuenden Beamtenclaffe als zum Volke hinüber: 
treten. Gefchrieben wird von den Lehrern mehr denn 
zu viel, aber aus diefen Chaos von Schuffchriften taucht 
felten eine empor, welche einen allgemein intereffiren- 
den Standpunkt feftzuhalten fucht, um auch den Laien 
des Schulmwefens verftändlih und leſenswerth zu werben. 
Aber gerade diefe Methodenjagd, dieſes ftarre Fefthalten 
am Dogma des Meifters, d. h. des Lehrbuch, ift der 
gewaltige Zopf, welcher ben meiften Schulmännern un- 
ter dem fafhionablen Frad hervorguft. 

Wenn ich nicht irre, fo hat die Mealfchule, welche 
fi zuerft entfchloffen auf den Allen gemeinfamen Bo- 
den des bürgerlichen Lebens ftellte, den erſten Anftof 
zu einer DVermittlung zwifchen Schule und Leben, Lehr 
tem und Publicum gegeben; in ihr ift die Schule ber 
Gegenwart fo auf den Hals gerüdt, daß fie um fo wer 
niger ignorirt werden kann, ba viele Realichulen Anftal- 
ten von Communen find. Um fo erfreulicher ift es Nec., 
in dem Werke eines Directors einer Nealfchule, in Gräfe's 
„Päbagogit” ein Buch anzuzeigen, welches eine rühm- 
liche Ausnahme macht und mol geeignet ift, auch das 


größere Publicum zu intereffiren und es über Unterricht 
und Erziehung zu belehren, da es bie Schranke durch · 
bricht, welche die Schule vom Leben und den Lehrer 
flerus vom Laien trennt. 

Bon bdiefem Standpunkte des allgemeinen Nutzens 
werde ich aud in d. BI. die genannte Schrift anzeigen, 
da fpecielle Punkte über Methode u. dgl. in einer Schul« 
zeitung befprochen werden follen. Ich nenne aber die 
Beſprechung über Graͤfe's Bud, eine Anzeige und feine 
Kritik, weil ich, obfchon von einem andern Standpunfte 
als der Verf. ausgehend, mich undankbar und ungerecht 
zeigen würde, mit ihm über bie Verfchiebenheit feiner An⸗ 
fiht von der meinigen zu fireiten. Ungerecht würde ich 
fein, weil ich nicht das Recht habe zu verlangen, daß 
der Verf. meiner Anſicht fei, und meil wir über bie 
wefentlichften Punkte doch einig find, da wir biefelbe 
Sache meift nur mit andern Worten zu bezeichnen und 
nur auf verfchiedenen Wegen zu demfelben Refultate zu 
fommen fcheinen ; undankbar würde aber ein folches 
Streiten um Redensarten fein, da ich dem Buche viel 
Genuß, Belehrung und Erhebung zu danken habe. 
Außerdem weht durch das ganze Buch ein fo milder, 
verföhnlicher Geift, hat der Stil einen fo aufrichtigen, 
treuherzigen Zon, daß man dem Perf. nicht zürnen 
fann, wenn er auch hier und da Gedanken ausfpricht, 
denen man nicht beiftimmt, ober wenn er fi gar auf 
die feindliche Seite ſtellt, wie er es dem Ref. gegenüber 
gethan hat, den er wegen feiner Schrift über das We- 
fen der Nealfchule den Hegelianern beizählt, womit er 
ihm feineswegs ein Compliment machen will, da er von 
diefer „abfoluten Philofophie” Feine günftige Meinung 
hat und fie namentlich für unpraktifch für das Schul- 
und Erziehungsmefen hält. Aber Dies foll mich um fo 
weniger abhalten, Gräfe'® Wert dem Publicum recht 
dringend zu empfehlen, al® die Unzufriedenheit des Verf. 


| mit jener Philofophie zum Theil daher zu rühren fcheint, 


daß er ihr nicht nahe genug getreten ift und vom theor 
logifhen Standpunft herunterzutreten nicht gewagt hat. 
Denn um nur Eins zu erwähnen, fo macht ihn meine 
Vorausfegung der Einheit von Wiffen und Glauben 
ftugig. Dies ift jedoch nicht aus Feindſchaft gegen das 
Ehriftenthum gefchehen, fondern weil ich mir es gar 
nicht anders denken kann, als daß die rechte Wiffenfchaft 


mit dem wahren Glauben ſtets Hand in Hand gehen 
werde: daß der Glaube fih Nichts aneignen und feft- 
halten mwerbe, mas bie MWiffenfhaft nicht vorher oder 
nachher als vernünftig, d. h. als wahr bewiefen hat, bie 
eben durch biefes Beweifen des Glaubensinhalts höher 
als dieſer ſteht, ſowie ja der Prediger als Wiffender 
über feine glaubende Gemeinde geftellt werden muß. 
Wenn Ref. alfo dennoch trop feiner Übereinftim- 
mung mit dem Verf. tadeln will, fo kann fein Zabel 
nur die äußere Anordnung des Materials treffen. Grä- 
fe's Buch ift eine Einleitung in die Pädagogik und foll 
vorzüglich zu „wiffenfchaftlich-pädagogifhen Studien an- 
regen“. Wenn der Verf. aber trogdem einer firengen 
foftematifchen Anordnung des Stoffs entſagt hat, fo 
glaubt Mef. den Grund in Gräfe's Streben, aud das 
größere Publicum auf dem Felde der pädagogifchen Li⸗ 
teratur zu orientiren, fuchen zu müffen. Gräfe hat fi 
darauf befhränte, feinen Stoff in. eime beliebige Anzahl 
Theile zu zerlegen, wogegen er ihn ſich aus fich ſelbſt 
erzeugen und organifd gliedern mußte. Doch genügt 
es für die meiften Lefer, die Bedeutung, Schwierigkeit, 
Abwege und Nebenmwege einer Frage kennen zu lernen; 
es genügt, ihnen einen Faden au geben, der fie durch 
das Gewirr ſich widerfprechender Meinungen leitet. Ohne 


Einfluß ift freilich die gläubige Philofophie, wenn ich | 


fie fo nennen darf, welcher der Verf. zugethan ift, nicht 
geblieben, wie Dies befonders aus feiner Polemik gegen 
die pſychologiſche Grundlage der Padagogik, die er bei 
jeder Gelegenheit ergreift, Mar hervorgeht. So wenig 
wir dem Derf. fein Beftreben, die Pädagogik zu einer 
chriſtlichen zu machen, verleiden wollen, darf ihm doch 
nicht verfchwiegen werden, daß er den Begriff der Phi- 
lofophie viel zu fehr verengt, weil er ſich unter diefem 
Namen fogleich nur die Hegel'ſche denkt, deren unerbitt- 
liche Strenge allerdings Manchen ſchon gegen fie in 
Harnifch gebracht hat. Obſchon die Pädagogik die Be- 
antwortung ihrer mwefentlihften ragen bei der Philofos 
phie zu holen, der Verf. felbft alfo faft immer zu phie 
lofophiren genöthigt ift, fo hat er ſich doch feltener di 
zect an die Philofophen um Aufſchluß gewandt, fondern 
meift an bie theologifchen Dogmatifer, die fih am Ende 
body mieder an irgend eine philoſophiſche Schule anlch- 
nen, um durch beren Hülfe in das Berftändnif der Bi- 
bei einzubringen. Hierdurch wird aber zugleich eine 
Reihe pädagogifcher Gefege in ein falfches Licht geftellt, 
weil fie, als rein philofophifhe Begriffe, mit der wan- 
beibaren Dogmatif Nichts zu thun haben, am menigften 
von ben Lehren ber Theologen abhängen. Daher will 
es mir auch fcheinen, als wären die Bibelftellen, melde 
der Verf. anführt, infofern überflüffig, als die rechte Be- 
deutung und bie Ausgleichung ſich widerfprechender Stel» 
len erft aus dem Zufammenhange Mar wird. Da aber 
bekanntlich, über die Erklärung vieler Bibelfichen großer 
Streit herrſcht, fo betritt die Pädagogik in der Dogmatik 
und Bibel wenigflens einen ebenfo unfidern, angefoch- 
tenen Boden als in der Philofophie. Da man ſich alfo 
am Ende doc nur vermöge bes Denkens durch das Ge- 








wire theologiſcher Streitfragen hindurch Helfen muß, fe 

hat man aud das Recht, jeden Theologen nad ſa— 

nem Paß, d. h. nach feiner Logik, zu fragen, ehe man 

ı feine Bibelcitate als Autoritäten kann paflicen laſſen. 
Doch genug hiervon! 

Der Berf. hat fein Werk in drei Büchet getheilt, 
von denen das erfie „Entwidelung und Bildung“, dat 
| zweite „ Erziehung“ und das dritte „ Pädagogik" übe: 

fhrieben if. Daß fi der Verf. bei den zahlreichen 
Unterabtheilungen diefer Bücher hier und da wieberhelt 
hat, gefteht er zwar felbft ein; doch möchte wol beywi- 
felt werben, daß er auch bemerkt habe, wie der Grund 
diefer Wiederholungen in der Gintheilung feloft liegt. 
Wenn er 3. B. in vier verfchiedenen Capiteln die Ari: 
heit, die Beflimmung des Menfchen, fein Ziel, feine & 
benszmede und feine fittliche Natur befpricht, jo muften 
biefe vier Fragen nah meiner Anfiht in Cine zuſam · 
mienfallen: weil die Beſtimmung des Menſchen, fein Ziel 

und Lebenszwed, dieſer aber in feiner fittlichen Natur litgen 

muß, welche eben bie Freiheit iſt. Jede andere Stufen- 

folge der Entwidelung der Begriffe muß zu Tautologit 

und ba zu trennenden Spaltungen führen, wo berbur- 

den werden muß. Zwar nimmt der Verf. jene Begriffe 
| weiter als ich fie zunäcdft im Sinne habe: aber diele 
| weitere Faffung, für die ich ihm herzlich danke, da fi 
| namentlich eine klare Überficht der verfchiedenen uffah 
fung ber aufgeftellten Begriffe gibt, mußte ſich erſt nah 
und nach vom Begriffsftamme abzweigen, um eben als 
lebendiges Gewaͤchs, nicht aber als zerfägte Stüuͤcke deh⸗ 
felben vorgezeigt zu werden. Überhaupt bin ic dr 
Meinung, daß der fiherfie Weg der hiſtoriſche gemein 
ift, wie ihn der Verf. auch mit großem Tatt und 
Sicherheit verfolgt, weil er die Entwidelung eines Be 
griffs nad Völkern und Individuen bdarftellt und in 
biefer Darſtellung die verfhiedenen Beftimmungen det 
Begriffs felbft entwickelt. Denn jeder Begriff tritt we 
naͤchſt einfeitig auf, aber feine Krititen geben ihm nad 
und nad Bielfeitigkeit; und ein Buch, welches diefe vr 
fhiedenen Beflimmungen eine® Begriffs in ihrem orga- 
nifhen Zufammenhange darftellt, wird nicht nur durch 
dieſe geſchloſſene Maffe eine entfcheidende Macht, fondern 
auch gegen jede einzelne Erfcheinung gerecht fein, ine 
fern es biefelbe innerhalb ihres Lebenskreiſes, d. i. ihrer 
Zeit, würdigt. 

Bunächft behandelt der Verf. das phyſiſche Leben dit 
Menfhen, belehrt uns über die Subſtanz des Körper, 
zählt die Thätigkeit der verfchiebenen Organe auf, ihren 
Bufammenhang, Wahsthum und Einfluß auf das ger 
flige Leben, welches er nach feinen Entwidelungsftufen 
unter bie Rubriken: „Sinnlihe Anſchauung“, „Ein 
bildung“, „Verſtand und Vernunft” eintheilt und hir 
namentlich die weltverflärende , göttlichmachende Kraft 
der Vernunft beredt und faßlich darſtellt. Aber dieſt 
Geifteöträfte haben im Gefühl, im Gemüth zum Thal 
ihre Nahrungsquelle, zum Theil erhalten fie dort erfl 
ihte fittliche Weihe und Wirkung; weshalb der Bar. 
bas Welen der. Gefühle und ihren tiefern Bufammen 





bang mit dem phyſiſchen Leben nachweiſt, indem er fie 
unter vier, den Geiftesträften parallele Gefichtspunfte 
bringt und fie hiernach „ſinnliche, äfthetifche, imtellectuelle 
und moralifche‘‘ nennt. Befonders erfreulich ift Ref. der 
Ernft geiwefen, mit dem Gräfe auf Ausbildung bes Ge» 
müths und auf nachhaltigere Einwirkung auf den Wil- 
Im und die ſittlichen Gefühle der Jugend dringt. 

An diefe angegebenen Punkte nüpft der Verf. bie 
Darſtellung ber geiftigen Entwidelung des Menſchen in 
feinen Alteröftufen an, indem er diefe Entmwidelung felbft 
in zwei Momente zerlegt, in „Evolution und Involu- 
tion, welche die Zotalität der Entwidelung ausmachen“, 
da fih „ein Wefen durd; Evolution aus der Einheit zur 
Mannichfaltigkeit entwidelt, weil es nur dadurch ſich 
äußerlich barftellt, wogegen ed durch Anvolution in ber 
Mannichfaltigkeit die Einheit feftiuhalten fucht, weil in 
diefer fein indivibuelles Sein begründet iſt“. 

Hierauf werden die allgemeinen Entwidelungsgefege 
aufgeftellt: das des Parallelismus, der Stetigkeit, der 
Stufenfolge, der Verhältnifmäfigkeit, der Glelchförmig- 
keit, der Mannichfaltigkeit, der Erregbarkeit, der Selbſt- 
thätigfeit, der Begrenzung und der Abweichung. In 
allen diefen Naturgefegen finder Gräfe jedoch nur einen 
BDeweis, daß des Menfchen innerftes Wefen die Freiheit 
fei, welche daher von jedem Erzieher erfannt und gefördert 
werden fol. Gräfe findet fie realifirt im freien Willen, 
indem er fie als die Macht des Menſchen bdefinirt, „durch 
melde der Menfch wollen kann, weil er will“. Bier 
durch ift jeboch dem Misverftändniß einer blos formellen 
Freiheit nicht genug gerehrt. Am meiften kommt der 
Verf. jeboch mit der Theologie ins Gedränge, da er 
doch die menfchliche Freiheit neben der göttlichen unter: 
bringen muß. Er findet nun das Gharakteriftifche der 
menfhlichen Freiheit darin, daß fie „dem Rufe Gottes 
folgen, aber auch nicht folgen kann”. Es wird die Frei- 
heit aber dadurch eine Art Willfür, ein beliebiges Ent- 
fhliefen; wogegen bie wahre Freiheit nur die der ftreng- 
ſten Rothwendigkeit fein kann. Die wahre Freiheit muf 
dem Rufe Gottes folgen: fie kann nicht anders; aber 
fie zwingt fi hierzu felbft duch ihren eigenen Willen, 
und dadurch wird biefer Selbſtzwang eben freiheit. 
Daher ift die Freiheit mit der Wahrheit nad einer 
Seite hin identifh. Wer dem Rufe Gottes nicht folgt, 
ift unfrei, weil der Menfc Bott folgen fol und Dies 
in feinem eigenen Begriffe liegt. Freiheit kann daher 
auch befinirt werden als Freiſein von der Unmahrheit 
oder Selbfibefreiung vom Unmahren, Ungöttlichen ; wes ⸗ 
halb der Verf. ganı richtig bemerkt, „daß der Menſch 
nice frei ift, fondern frei wird”, 

Die Prazis der Freiheit ift nad Gräfe bie Liebe, 
ſodaß alfo die Beftimmung des Menfhen in den Be- 
geiff der Liebe fällt, da fie allein den Menſchen zu mah- 
zer Gortähnlichkeit erhebt. Und in der That liegt in 
der Liebe das tiefe Geheimnif des Chriftentbums; benn 
bie Liebe ift die freie Dahingabe des einen Subjects an 
ein anderes, ein Austaufch der Geifter, eine tiefgemüth- 
liche Einheit in der Wielheit, und darin ift es ein Din- 


wegräumen ber Schranken zwiſchen dem Subjerte und 
ber Welt. Durch bie Piche wird der Menſch ein freier 
Menſch, weil er im Andern nur fein Selbſt wieder- 
findet oder weil er fein Bild im Andern ficht, alfo die 
Verwandtſchaft mit demfelben erkennt, ſodaß er zwiſchen 
ſich und der Welt feine Schranke, feinen fremden Wil. 
len mehr zu überwinden hat. Natürlich muf nun das 
Ideal und Ziel der Freiheit die Wahrheit fein, weshalb 
aud das Streben des Menſchen auf die Wahrheit ger 
richte fein muß. Wenn Nef. Dies auch freudig aner- 
fennt, fo fieht er doch nicht ein, warum der Höhenpuntt 
biefer Wahrheit als religiöfe Wahrheit hervorgehoben 
wird, da fi bier fehr leicht ein Misverftändnif ein- 
ſchleichen kann. „Denn eigentlich ift jede Wahrheit reli« 
giös, weil fie eben göttlichen Inhalts ift, und man 
follte daher auch nur zwifchen höhern und niedern Wahr- 
heiten unterfcheiden, ſodaß unter ben legtern die finnli- 
chen, temporairen verfianden werden, z. B. daß I2+2=4, 
daß der Regen naf macht u. dergl. 


Da die Wahrheit aber, führe der Verf. fort, entive- 
der Product des Erkennens oder ber finnlihen Erſchei- 
nung oder endlich des Willens fein fann, fo wird fie 
Biffen, Schönes und Tugend. Das Wiffen heift, 
je nachdem es fih auf die Natur oder auf den Men- 
fhen oder auf Gott richtet, Natur-, Menfchen» und 
Gotteswiffenfhaft. Der Willen hingegen wird zur Tu⸗ 
gend, wenn er fein Ziel in den Gehorfam gegen Gort 
fept. Um aber das Wiffen, das Schöne und die Tu— 
gend zu realifiren, betritt der Menſch den Boden der 
Wirklichkeit, den Staat, wo die Natur des Dienfchen 
ſich zur Sittlichfeit laͤutert, weldye die Selbftfucht in fi 
befämpft und allgemeinen Zwecken ſich zuwendet. 


Um aber zu diefem hoben Ziel der Menfchheit zu 

gelangen, um im der geiftigen Welt des Staats feinen 
Plag behaupten zu können, bedarf der Menfch der Bil- 
bung, denn dieſe ift 
die durch den freithätigen Geift geleitete Entwidelung, damit - 
der Menfch feine Beftimmung annähernd erreichen könne. 
... Das Berhältniß zwiſchen der Entwidelung und Bildung 
iſt nun von felbft Mar. Die Entwidelung entfaltet in ber 
Sphäre des Sinnlichen die Einheit zur Mannichfaltigkeit, die 
Bildung aber gibt der Entwidelung eine höhere Richtung, in- 
dem fie aus der Einheit des geiftigen Lebens und feiner Ber 
ſtimmung die Mannichfaltigkeit darſtellt. Die Gntividelung 
erfolgt unbewußt, bie Bildung beruht ganz auf Bemußtfein 
und Freiheit. Die Bildung fegt die natürliche Entmidelung 
voraus; fie beginnt nicht Dann erft, wann bie Entwickelung 
vollendet ift, aber Doch nachdem diefe begonnen hat. 


Jede Bildung ift aber ihrem innerſten Wefen nad 
Selbfibildung, welche auf mannichfache Weiſe erreicht 
und gefördert werden kann, fi im Allgemeinen aber 
auf folgendes Geſetz zurüdführen läßt: Erreiche durch 
die Bildung die Beflimmung deines Lebens in jeder 
Dinfiht, d. h. bilde harmonisch, bilde dich für das Le— 
ben, nad deiner Individualität, und endlich natur« 
gemäß. 

(Der Beſchtuß folgt.) 


Siebenbürgen und feine Bewohner vom U. de Geranbo. 
Aus dem Franzöfifhen von Julius Seybt. Zwei 
Theile. Leipzig, Lord. 1845. Gr. 8. 4 Thlr. 


Bei dem unferer Zeit fo beſonders eigenthümlichen Stre: 
ben der Völker nad Entwidelung der Nationalitäten — aud) 
wenn diefes Streben hin und wieder nicht das rechte und felbft: 
bewußte, fondern mehr ein gemadhtes, von außen erzeugtes 
Streben ift — haben bie übrigens in mancher Hinfiht gegen 
frühere Zeiten noch befonders erleichterten Reifen und die Schil- 
derungen diefer Reifen eine um fo größere Wichtigkeit und eis 
nen um fo größern Reiz. Das wird ein Jeder an ſich felbit 
erfahren haben, der mehr oder weniger Reifebefhreibungen ges 
tefen hat, wenn nur fonft die legtern die nationale Seite ber 
Völker, mit denen fie ſich beichäftigen, und alles Das ins Auge 
faffen, was auf Belebung und Entwidelung des Nationalfinns, 
auf Geltendmahung und Anerkennung der Nationalität ſich 
bezieht. Ramentlidy ift Dies da der Ball, diefe Nationali⸗ 
tät im Verhaͤltniſſe Rn frübern -Zeiten in einem Zuftande der 
Unterdrüdung, ber Ridptanerfennung ſich befindet und demge⸗ 
mäß im Streben, im Kampfe um eine gewiſſe Selbjtändigkeit 
und Anerkennung begriffen ift. Alles, was in dieſen Beriehun: 
gen dem Lefer in dem Leben der Nationen entgegentritt, aud) 
wenn es nur Anfänge eines ſelbſtbewußten nationalen Streben 
find, hat einen eigenthümlichen Reis, ebenfo und in dem nämlichen 
Berhättniffe, wie das erwachende Leben bes Frühlings anziehender 
ift ald die über die Fluren verbreitete Erftarrung bed Winters, 

Zu folhen Betrachtungen und Bemerkungen ift Rec. auch 
durch das Lefen der vorliegenden Neifebefchreibung von Sie: 
benbürgen veranlaft tborden, und er findet in biefen Be 
trachtungen zugleih das Intereſſe ausgeſprochen, welches 
ihm die Reiſebeſchreibung im Allgemeinen und vorzüglich in 
en Iheilen gewährt hat, die das Leben der verſchiedenen 
Bölkerfchaften Siebenbürgens in ihren nationalen Beftrebungen 
und Kämpfen berühren und darjtellen. Die Gefchichte und die Ge: 
genwart ded Landes bürgen für das Intereife, welches diefe Reife: 
befchreibung durch Siebenbürgen auch Andern germähren wird, die 
mit bemfelben theils nicht ganz unbekannt find, theils es in feinen 
einzelnen Beziehungen näher Eennen zu lernen wünfchen. Der 
Ber det Buchs ſeibſt hat das Land bewohnt, welches er bier 
beſchreibt; er bat die Sitten deffelben beobachtet und feine Ei: 
vilifation ftudiet; er hat den hiſtoriſchen GEreigniffen, deren 
Schauplag es geweſen ift, nachgeforfht; und er hat Recht, 
das auf der Karte Europas auch noch fo Meine Siebenbürgen, 
welches aber wichtig ift durch den Reichthum ſeines Bodens, durch 
die Phyfiognomie und den Charakter feiner Bewohner wie durch 
die Erinnerungen, welde fi daran knuͤpfen, und durch die 
Einrichtungen, welche das Land bewahrt hat, Denen, bie es nicht 
Bennen, zu befchreiben und zu ſchildern. Er bat dazu um fo 
mehr Recht, ald der gegenwärtige Augenblick bazu befonders 
geeignet if. Ungarn und Siebenbürgen find. jegt im Fortſchritt 

griffens fie find in die Bewegung bineingezogen, welche jeßt 
‚die Völker nady einem gemeinfamen Ziele treibt; und nament» 
ich verdient auch Siebenbürgen gerade jegt, wo «6 die erften 
Schritte thut, die Aufmerkjamkeit des Auslandes. Man kann 
übrigens Siebenbürgen von Ungarn nicht trennen; beide haben 
faft ſtets die nämlihen Bahnen verfolgt, und wenn auch in 
dem erftern Lande ber Unterfhicd zwiſchen den einzelnen Na— 
tionalitäten viel ſchaͤrfer als in Ungarn ansgeprägt iR, fo gel« 
ten doch beide, ba fie von denjelben Stämmen bewohnt werben, 
als zwei Schwefterländer, wie fie denn die Ungarn felbft als 
folde bezeichnen (1, 25). Der Einfluß jener einzelnen Natio: 
nalitäten (der Ungarn oder Magyaren, der Sachſen und Sek 
ler, welche legtern von den Kriegern Attila’s abftammen) tritt 
und bei der innern Berwaltung und Berfaffung Siebenbürgens 
befonders wirkfam entgegen, und namentlich find die Lutheri- 
fchen Sachen in Siebenbürgen, bei denen ſich gewiſſe aus 
Deutſchland ſtammende Gebraͤuche erhalten haben, eine merk: 
würdige Erſcheinung. Sie finden aud bier, theils in ber 


Darftellung der Geſchichte Siebe ‚(wobei ber Berf, 
vornehmlich zeigen wollte, welche Role baffelbe unter der Herr- 
ſchaft einheimiſcher erg efpielt habe und unter 
Umftänden es an Öftreidh elallen fei), theils in der 

rung der gegenwärtigen Berfaffung des Landes wenigftens im 
Allgemeinen ihre gebührende Anerkennung, und fie erhalten 
auch dort das bdeutfche Element verdientermaßen bei Ehren. 
Die gefchichtlichen Namen, die uns bier aus ber Vergangen: 
heit Ungarns und Siebenbürgens entgegentreten, und die Er 
innerungen an jene Zeiten, wo die Magyaren fagten: Hunga- 
ria domina gentium, fichern dem Bande auch noch jet eint 
gewiſſe politifhe Wichtigkeit. Reben der Geſchichte diefer Der 
gangenheit ſchildert der Verf. die verfhiebenen Nationen, 
Siebenbürgen bewohnen, ebenfo ausführlich als das Land [bh 
und die Drte, welche entweder durch die an ihnen haſtenden 
Erinnerungen oder wegen ihres Naturreichthums irgend einer 
Urt erwähnendwerth find. Wildet das ergiebige und inter 
fante Land ſelbſt gleihfam den Mittelpunkt des Ganzen und 
den Rahmen des Gemäldes, fo find auch die einzelnen Bier, 
welche bier aus dem gegenwärtigen bunten 2eben der einzeinm 
Völkerfchaften forwie von ihren Bitten und Gebräuden dem 
Leſer vorgeführt werden, ebenſo mannichfach als intereffant. 
Denn bald find es topograpbifc-locale Schilderungen, bald 
tiftifche Notizen, bald geſchichtliche Darftellungen, bald 
theilungen über die Magyaren, Sachſen, Szekler, Bal 
Bulgaren und Zigeuner, womit der Berf. den Pefer umker 
und worüber er ıhn beichrt; bald erzählt er uns vom 
trefflichen Weflelinyi und andern befonders wichtigen Erſche— 
nungen in der Gegenwart des öffentlichen Lebens des Boll, 
bald von kirchlich⸗ religiöfen und andern geiftigen Zuftänden 
und Berhältniffen deffelben: aber Alles weift im Wllgemeinen 
darauf hin, daß auch dort ein neues inneres Leben in den 
Hauptelaffen des Volks aufgegangen fei, deffen Megungen ud 
Beftrebungen ber theilnehmende Lefer mit Aufmerkſamleit ver: 
folgt und beachtet, auch wenn Niemand das Ziel fennt, zu 
weldyem fie einjt führen werden. Allein gerade von diefer Seitt, 
gerade in Beziehung zu biefen nationalen Beitrebungen m 
pfichlt ſich das vorliegende Buch über Siebenbürgen, und ir 
fonders in diefer Hinficht will aud Rec. daſſelbe hiermit all 
Denen empfohlen haben, die mit ihrem Blicke nach außen und 
mit ihrem Intereffe am Leben der Völker nicht bles an de 
nächfte Nähe fih halten, vielmehr mit Beiden etwas über 


Scholle hinausreihen, an der fie hängen. = 














Hiftorifhe Miscellen. 


Karl Iheodor, Kurfürft von Baiern, äußerte einmal bi 
der Tafel den Wunfh Namur zu befommen. Wis die Anm: 
fenden hierüber ihre Verwunderung bezeigten, erklärte er: 
„Weber um die Graffhaft Mamur, noch um die in berfelben 
liegende Hauptſtadt gleiches Namens ift es mir eigentlich su 
tbun, fondern um die freien Reichöftädte, deren Anfangebus 
ftaben in dem Werte NAMUR enthalten find, nämlich: Rür 
berg, Augsburg, Memmingen, Um, Regensburg.” Rad in 
nem au Anfang des Zahres 17) erfolgten Tode gab es cm 
Zeit, wo diefer Wunſch für feinen Nachfolger vollitändig if 
Erfüllung gegangen war. 





Zohann Iſaak Pontanus war Docter der Mebicin zu Be 
fel und zuletzt Profeſſor der yopft und Mathematit zu Im 
fterdbam und Harderwijß, wo er 1693 ftarb. Er war Hein von 
Statur, bünkte ſich aber groß als Dichter, denn er hatte ww 
ter Anderm (1634) ſechs Bücher lateinifcher Gedichte heran 
gegeben, welche jedoch für eine mislungene Arbeit erkannt war 
den find. Daher fagte ihm Seriver auf das vorgelegte Ritt 
fet über daß Loch: 

Die mihi quid maius fiat, quo plurima demas? 
bie Wahrheit: 
Poutano demas carmina, maier erit. 2 





Berantwortlier Heraußgeber: Beinrih Srockdaus. — Drud und Berlag von F. PM. Wrodhans in Beipzig. 
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Ulgemeine Pädagogif. Im drei Büchern. Von 
Heinrih Gräfe. Zwei Theile. 


(Beihluß aus Mr. 97.) 


Mit einer hiſtoriſchen Überfiht des Bildungsganges 
der Menfchheit fchließt der erfte Theil, um zur Er: 
ziehung, zur Praxis der aufgeftellten Theorie überzu- 
gehen. Erziehung ift nah Gräfe die abſichtliche Ein- 
wirkung gebildeter Menfchen auf nod nicht gebildete, 
wodurch diefe in ihrer Selbftbildung unterftugt werben. 
Diefe Erziehung ift theils pofitiv, theild negativ, und 
kann nad) ihren verfchiedenen Zwecken eine verſchiedene, 
eine private oder öffentliche fein. Sehr Ichrreih find 
Gräfe's Worte über formale, materiale, ideale und reale 
Erziehung. Jede Erziehung kann aber nur wirkfam 
fein, wenn ſich ihre verfchiedenen Elemente im Geifte 
des Lehrers vereinigen; denn diefer Erziehungegeift ift 
ed allein, „welcher die erziehliche Thätigkeit mit Licht, 
Wärme, Leben und Geift erfüllt und fie gefchidt macht, 
in den Zögling einzugehen und in deffen Innern die 
beabfihtigten Wirkungen hervorzubringen”. Diefer Geift 
foU aber der Geift der chrifilichen Liebe fein, die auf 
dem Glauben an Chriftus und das Grlöfungswert 
beruht. 
Zu den Mitteln diefer Erziehung rechnet der Verf, 
die Pflege, die Zucht und den Unterricht; die Syſtema- 
tif und den belebenden Organismus der ganzen Er- 
siehung legt er aber in die Methode, welche man bie- 
ber fälfhlih mur auf den Unterricht angewandt hat. 
Sie verarbeitet die Mittel der Erziehung, ſodaß ber 
Zögling „den innern Gehalt derfelben von allen Hüllen 
frei machen und in fih aufnehmen, fih ibm hingeben 
kann“. Die Methode fondert fi) aber in den Er» 
siehungsgang, in die Erziehungsform, in die Erziehungs: 
weife und in den Erziehungsgeift, deren Gigenthümlich- 
keiten Gräfe auf Mare, ergreifende Weife auseinander 
ſcht. Der Kampf gegen die pfochologifhe Päbda- 
gogit, welcher befonders in diefem Gapitel fehr lebhaft 
wird, ift nicht ohne Ausfiht auf baldigen Frieden. 
Denn wenn man den Menfchen erziehen will, fo will 
man vor Allem feinen Geift bilden; um Dies zu können, 
muß man das Weſen des Geiftes kennen. Da dieſer 
Geift aber das Göttliche im Menſchen ifi, fo will der 


philofophifche Pädagog aud nur das Göttliche im Men- 
ſchen pflegen und weden; Daffelbe will unfer Verf., ber 
es aber „das Ehriftliche” nennt: mithin find beide Par- 
teien im Wefentlihen einig, wenn fie nur die Stid« 
wörter vertauſchen. 

Der lepte Theil des befprodhenen Buchs behandelt 
bie Wiffenfchaft der Erziehung, die Pädagogik, beren 
Inhalt, Hülfswiffenfhaften und gefchichtlihen Entwide- 
lungsgang. Wenn Gräfe's Darftellungstalent ſchon öf- 
ter lobend hervorgehoben wurde, fo verdient es in bie- 
fem Theile vorzüglich Anerkennung; denn Gräfe gibt 
bier nicht nur die —— ſeiner eigenen, reichen 
Lecture in anſprechender Kürze, ſondern weiß den Leſer 
auch zugleich mitten in die lebendigen Bewegungen der 
paͤdagogiſchen Literatur au verfegen, weiß ihn dort fo 
leicht zu orientiren, indem er ihm die verfciebenen 
Nichtungen und Dogmen der pädagogiihen Parteien 
zeigt, daß gerade dieſe Partie ein liebevolles, forgfälti- 
ges Studium verdient. Gerade bier drängt fih eine 
Fülle von Gedanken zufammen, die fih aber keineswegs 
wie ein wirres Chaos über den Lefer herftürgen, fondern 
in lichtvoller architektoniſcher Ordnung aufgeftellt find, 
wie die Statuen und Bilder eines Kunftcabinets, in 
welchem jedes Stüd fein volles Licht und den ihm zufommen- 
den Plap erhalten hat. Durch diefe Gefhichte der Pä- 
dagogik und die überall eingeftreuten Gitate erfegt der 
Verf. dem Lefer faft eine halbe pädagogifche Bibliothek, 
was ihm Ref. um fo mehr zum Lobe anrednet, als es 
bei der täglich breiter anfchwellenden Büchermaſſe nur 
wenigen Lefern möglich fein wird, Alles zu beachten, 
Alles fogleih am den rechten Drt zu fiellen und im 
Getümmel des Kampfes die Streitmaffen und ihre Stel- 
lung zu überfehen. 

So günftig alfo im Ganzen das Urtheil über ben 
Verf. ausgefallen ift, fo muß doch befonders noch die 
große Wichtigkeit hervorgehoben werden, melde Gräfe's 
Buch nicht bios für fi, fondern für die Erziehungs- 
literatur im Ganzen haben wird. Indem ſich Gräfe 
zwifchen die fireitenden Parteien felt, muß fein 
Princip, der Vermittlungspunkt derfelben, zunächft frei- 
lich das Schlachtfeld werden, wo fie ihre Sache aus · 
tãnwpfen. Die nächſte Folge wird freilich fein, daß 
wicht alle Gegner des Verf. fo friedlich geſinnt find wie 
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Ref., fondern daß alle auf Gräfe losſchlagen werben, 
weil er dem Drthodoxen nicht orthodor genug, dem Ra— 
tionaliften zu wenig rationaliftifch fein wird, Aber wann 
die erfien Stürme werdensausgetobt haben, wirb ſich 
der Dorigont aufklären und beide Parteien werden zu 
ihrer nicht geringen Verwunderung bemerken, daf fie in 
der Dige des Kampfes auf Gräfe's Standpunkt getre- 
ten und fi da verfchangt haben; worauf fie aber Frie- 
den fchliefen werden, weil es fein beftreitbares Terrain 
mehr gibt, nachdem fie ihr eigenes aufgegeben haben. 
Der Frieden wird aber gejchloffen merben unter dem 
Präfivium ber chriſtlichen Liebe, des lebendigen 
Glaubens an den Geift Gottes und die Böttlichfeit des 
Menfchen. 

Und fo begrüßt Ref. in Gräfe's Bud) nicht nur ein 
für Lehrer und Erzieher, für Magiftrate und Familien- 
väter lehrreiches Buch, nicht nur ein Bud von pädago: 
gifcher Bedeutung : fondern ein geſchichtlich wichtiges 
Bud, mit welchem die Pädagogik felbft einen Schritt 
vorwärts thut; in welchem Schule und Leben, Erziehung 
und Weltgefchichte fich vereinigen; in welchem die Schule 
die Gegenwart eingeholt hat, um fortan Hand in Hand 
mit ihr zu gehen, oder, wenn Dies misverftanden werben 
follte, ihr auf dem Fußſtapfen zu folgen. Möge Gräfe 
viel Nahahmer finden und auch der Lehrerftand: feine 
Sturmfahne aufpflanzen, um bie er fih zum Kampf 
für die Wahrheit und ihr göttliches Recht ſcharen fol! 
Denn die Schule erleidet jegt harte Angriffe von den 
Ultramontanen und Radicalen, und mwaffnen muß fi 
ber Lehrer, daf ihn das Frommlerheer nicht aus feinem 
Wirkungskreife verdränge, um die Schule zum Boll- 
werk der Geiftestnechtfhaft zu maden. Es kampfen 
nicht nur in Frankreich und in der Schweiz Jefuiten 
um das Monopol der Erziehung: auch im proteftanti- 
ſchen Deutfchland haben fie Verbündete und Nachahmer! 
Alfo wachet, betet und kaͤmpfet! 9. Körner. 


Deutſche Mythologie von Jakob Grimm. Zweite 
Ausgabe. Zwei Bände. Göttingen, Dieterich. 
1844. Gr. 8. 6 Zhlr. 


Ein Werk, dem ſchon längft und allgemein das ruhmvolle 
Berbienft zugeſprochen worden ift, die Wiſſenſchaft einer beut: 
fhen My logie zu haben, in feiner zweiten Aus» 
gabe dem —— olke wieder anzupreiſen, würde nicht nur 
uͤberhaupt eine Ilias post Homerum fein, ſondern indbefonbere 


auch den Schein erwecken, als bebürfe es einer neuen Unres- 


gung, um das deutſche Volt an die Schuld der Dankbarkeit 
egen den berühmten Berf. zu erinnern. Dem ift nicht fo. 
L aber hat der Verf. fein Werk mit fichtlicher Liebe fortge · 
flegt, durch fortgefepte Studien neues Material zu Tage ge: 
fordert und auf diefe Weife die von ihm gegründete Wiffen: 
ſchaft theils erweitert, theils in ihrem Innern mehr ausgebaut: 
die dem Werke beigegebenen Rachtraͤge liefern den Beweis da: 
von. Es iſt übrigens bereitd eine anerfannte Thatſache, daß 
alle Diejenigen, welche deutſch · mythologiſche Schriften ver: 
‚faßt haben, auf Grimm’s Schultern ſich zu ftellen genöthigt 
gewefen find; und wie groß auch das Werbienft fein möge, 
welches Wilhelm Müller in feiner „Befchichte und Syſtem der 


altdeutfchen Religion” (Göttingen 1844) für ſich in Anſpruch 
nehmen darf: —— bleibt es für jeden Unparteiifhen, 
daß Müller’ 6 Werk ohne Grimm’s Forfchungen und Refultate 
nicht moͤglich war, und daß ber Erftere in der „Mythologit“ det 
Legtern mehr als eine bloße Materialienfammlung erkennen 
* wenn er nicht undankbar ſein und ſich ſelbſt —** 
wollte. 

Bei der Eigenthuͤmlichkeit aber, welche Grimm's mythe 
logiſches Werk an ſich trägt, iſt es nun nicht blos ein Ber: 
dienft, auf dem Grunde deffelben fortzubauen, fondern e# muf 
fhen für verdienftlih und für nothwendig zugleich erachtet 
werden, die Ergebniffe deffelben in weitern Kreifen au verbrei, 
ten und diefen bad MWefentliche verftändlih vorzulegen. Deus 
daß die Wiſſenſchaft erft dann ihren wahren Werth, ihre ci- 
gentlihe Bedeutfamkeit zu entwickeln vermag, warn fie in den 
Kern des Volkes cindringt, deffen Ideenkreis erweitert, berich 
tigt und veredelt, deffen Sittlichfeit hebt und nach würtigern 
Grundfägen bejtimmt, und endlich feine Lebenstbätigkeit man 
nichfacher wet und zur BVerfchönerung und Veredelung des 
Gefammtlchens anregt: Das ift bereits zu einer fo allgemeinen 
Anerkennung gelangt und findet in unferer Zeitrichtung und 
GEntwidelung fo ſchlagende Beweife, daß es einer befondern 
Darlegung gar nicht bedarf, Nun ift aber Grimm's „Mother 
logie” ruͤckſichtlich der Sprache, der Darſtellung und der Sache 
eine eigenthuͤmliche Erſcheinung: dieſe Eigenthuͤmlichkeit iſt nur 
für den Gelehrten im eigentlichen Sinne des Wortes über: 
windlih und vermag nur diefen son dem Studium dei Bır 
kes nicht abzuhalten. Soll nun daffelbe die Fruchtbarkeit, wilde 
feinem Kerne innewohnt, zum Segen der deutfchen Gefammtk 
dung und ihrer Zöglinge entfalten, fo bedarf es in der Thet 
gewiffer Dollmetfher. Und diefer Beruf fällt Denjenigen an 
beim, welche die Gefhichten, die Eultur und Literatur des gen 
manifchen Volkes barftellen: Grimm’s mythologiſche Korfhun 
gen müflen nad) ihren Refultaten in foldhen Werken einen Pla 
finden. Wir fagten aber abfihtlich foeben: „des germanilder 
Volkes“, indem Grimm's Unterfuhungen ein Werwanbticaft: 
verhältnif zwiſchen Volksſtämmen nachgewieſen haben, die in 
Laufe der Jahrhunderte und ihrer Ercigniffe von dem Boll: 
förper, weldher den Namen des Deutfchen zu dem jeinigen madtt, 
politiſch und geiftig jo meit getrennt worden jind, daß die Gr 


meinfamkeit der Abftammung und der ihnen gemeinſchaftüch 
gebliebene Lebenönerv nur von dem mit der Miffenichaft br 
mwaffneten Auge deutlich erkannt werben konnen. Die Sm 


dinavier, fo eigenthümlich auch ihr Wefen in Staat, Kirch, 
Literatur und Sprache geworden fein mag, find gleichwol un 
fere natürlihen Brüder; fie find aus einem und demfelben Be 
terhaufe mit uns hervorgegangen, aber lange nad uns, in 
ältern Brüdern. Darum ıft aber auch die Erinnerung an ib 
ren Zuftand im Vaterhauſe noch nicht fo verwifcht als bei umt, 
und die beutfche Mythologie muß wiffenfchaftlich in der ſtandi 
navifchen Das principium et fons anerkennen. 

Legen wir uns bie Frage vor, wie Grimm’s „Mythologie 
eine Möglichkeit geworben fei, jo werden wir dieſe unbeflret: 
bar bahin beantworten müffen: daß die Sprachforfchung übe: 
haupt und insbefondere das vergleichende Studium der altge 
maniſchen Dialekte die vorgüglichften Unterlagen und Materio 
lien au jener Wiffenfchaft theils unmittelbar geliefert, theild, 
wann fie andermweither entlehnt waren, nach ihrem Werthe und 
ihrer Brauchbarkeit beurtheilt und ihnen diejenige Stelle angemiclen 
haben, welche ihnen in dem neuen wiſſenſchaftlichen Gebäude iu 

ebühren ſcheint. Während aber jene Sprachftudien in ihrem 

erhältniffe zur „ Deutfchen Mythologie” nur als Mittel um 
Zweck erfcheinen, ift dieſe legtere wiederum bie Weranlaflung 
eworden, daß bie erflern vermöge der Erkenntniß ihres m 
Font und ihres Werthes zu einer abſoluten Bedeutfamkeit, 
zur Höhe einer felbftändigen Wiffenfchaft gelangt find: deutſch 
mptbologifche Forihungen und germanifche Sprachftudien ſtehen 
in einer nothwendigen Wechfelwirfung. Grimm felbft darf al 
instar omnium angefehen werden. Gr würbe weder in der 
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Mythen: noch in der Sprachferſchung fo "gut gezeichnet fein, 
wenn er es nicht in beiden Beziehungen zugleich wäre. 

Werfen wir endlich noch einen flüchtigen Blick auf bie 
Frage, in welchem Berhältniffe bie deutſche und die fogenannte 
daſſiſche Mythologie zueinander ftehen, fo haben fie als Wif: 
ſenſchaften allerdings das Gemeinihaftliche: daß fie namentlich 
auf die vorgeſchichtlichen dunkeln Zeiten der betreffenden Böl: 
ter ein wenn aud nur ſchwaches Licht werfen und die erften 
Anfänge ihres individuellen Eulturlebens offenbaren. Wie weit 
ide die tiefften und äfteften Wurzeln dieſes Eulturlebens 
laufen, Das mit einiger Sicherheit zu erkennen, ift insbefondere 
der griechiſchen Mythologie zur Zeit befriedigender gelungen 
as der deutſch⸗ſtandinaviſchen Motbentunde. Darin aber geht 
das antife Müthenfoftem von dem germanifchen weit und mes 
ſentlich ab: während jenes mit dem urfprünglicen Wolfe: 
geifte felbit erſt völlig abftarb und ebenfo feinen Einfluß auf 
Lellsglauben, Eultur, Kunft und Poefie mit diefem Abfterben 
erft gänzlich verlor, ward das germanifche Mythenthum ſchon 
überwältigt, bevor diefes fowol ſelbſt als das aermanifche Volk 
zur vollftändigen Entwidelung fam, Soweit daher unfer bi: 
Rorifches Beroußtfein reicht, Bingen mit Ausnahme des jkan: 
dinapifchen Nordens nur ſchwache Töne aus der germanifchen 
Mytbenzeit zu und herüber, Und nur die Wiffenfhaft und bie 
Yochie leihen jenen Zönen noch ihr Ohr; Bolksglaube, Eultus 
umd Kunft find längft taub für fie gemeien. Es lag im Plane 
der Weltregierung, die Germanen durd den Geiſt des Chris» 
Aenthums zu ihrer MWeltbeftimmung zu erziehen. Wenden wir 
ung jegt au einigen &tellen der interefjanten Vorrede, womit 
der Berf. fein mythologiſches Werk einleitet. 

Mag man die einzelnen Epochen der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit oder der einzelnen Völker, deren Gefhichten uns bekannt 
geworden find®, ins Auge faffen: Beine derfelben wird den Ger 
nius der Merafchheit und die Güte der Weltregierung gänzlich 
verleugnen, Peine eine völlige Dumpfheit oder Abgeftorbenheit 
des menfhlicyen Geiftes verrathen, Beine von jeder Quelle 
menſchlichen Sluͤcks entblößt fein. Der Austrud „Barbarei“ 
iR ein relativer Begriff, den die Eulturzeit als einen Maßſtab 
erfand, um ihn nicht felten mit mehr Stolz als Gerechtigkeit 
an daß Leben und Thun der Vorzeit zu legen. Wie freigebig 
war man nicht früher, jegt weniger, mit Ausdrüden, welche 
das Mittelalter als finfter und barbariſch bezeichneten! Die hi: 
ſtoriſche Wiffenfchaft hat dieſes Urtheil vielfach als falſch er: 
wiefen. Und Grimm verdient gewiß die vollfte Zuftimmung, 
wern er in der Vorrede Folgendes fagt: „Mir widerfteht die 
beffärtige anficht, das leben ganzer jahrhunderte fei durch— 
durhbrungen gewefen von dumpfer unerfreuender barbarei; 
fhen ber liebreichen güte Gottes wäre das entgegen, ber allen 
zeiten feine fonne leuchten ließ, und den menſchen, mie er fie 
ausgerüftet hatte mit gaben des leibt und der feele, bemußt: 
fein einer höheren lenküng eingoß: in alle, auch die verſchrien⸗ 
fen weltalter wird ein fegen von glüd und heil gefallen fein, 
der edelgearteten völkern ihre fitte und ihr recht bewahrte. 
Man braucht nur die milde und tüchtige gefinnung unferes 
bäheren alterthums in der reinheit und haft der volksgeſetze, 
eder die angeftammte fähigkeit des 13, jahrhunderts in feinen 
fprahgewaltigen, befeelten Dichtungen au empfinden, um für 
Page und mythe, die im ihnen noch murzel gefchlagen hatten, 


gerecht geftimmt zu fein.’ ö 
lanntlich it die Literatur über die Heren und Heren: 
proceffe außerordentlich reichhaltig, und Grimm hat (&. 1022 


— 3) mit feiner befannten Belefenbeit ein reiches Verzeichniß 
davon geliefert. Das Befte, was die Neuzeit über die Ger 
ichte der Derenproceffe geliefert bat, ſchrieb Soldan 1843. 
unfer Berf. zolt diefem Gelehrten das verdiente Lob. 
Doch widerfpricht er ihm, und wir glauben mit Recht, in dem 
Yuntte, daß er den Bufammenhang der Deren mit der beut- 
ſchen ie ableugnet und alles dämoniſche Weſen von 
Griechen und Römern abzuleiten geneigt ift. Grimm fagt bes: 
halb: „ie Ähnlichkeit der vorjtellungen det mittelalters mit 


dem claffifchen alterthum fällt Soldan fo ſtark auf, daß er an- 
zunehmen ſcheint, Deutjchland und. das übrige barbarifche Eu- 
ropa felen vor ihrem frühen zufammenftoß mit jenem entweder 
ohne zauberei und geifterglauben geweien oder dieſer auf ein» 
mal erlofchen. Die Walburgiönacht follen römifche lares prae- 
stites, ſelbſt den gebraud des Iehnausbietens floralien und 
averruncalien, ben biljenichnitt das fruges excantare veran- 
laffen; warum rührt nicht auch unfer e& von id, unfer auge 
von oculus, unfer zehn ven decem ber? in folder Meife 
wäre Wuſtan unbedenklich auf Jupiter, Helda auf Diana, ber 
alp auf den Genius, die gefammte deutſche mythologie auf rös 
miſche aurüdbringen, und e# bliebe uns nichts eigenthümliches 
als der kahle boden, der Die fremde Ichre in ſich empfing.” 

Geftügt auf die Nachrichten der Ulten über die Berbreis 
tung der Eelten in Wefteuropa, fowie aus ſprachlichen und ans 
tiquarifchen Gründen, ift neuerdings die Meinung mit einer ges 
wiſſen Zuverſicht ausgeſprochen worden: daß namentlich das 
fuͤdliche und fuͤdoſtliche Deutſchland vor den Germanen von 
Gelten bewohnt geweſen feis der gewaltige Bölferftamm, der 
von Dften nad Weiten feit dem 4. Jahrhunderte ging, babe 
die Gelten, namentlich biesfeit des Rheins, theils vernichtet, 
theils zum Ruͤckzuge auf die Hauptmaffe in Gallien genöthigt. 
Auch Grimm ift ım Allgemeinen diefer Anſicht, wie fih aus 
folgenden Worten erfennen läßt: „Bu gunften celtifcher ſprach⸗ 
und fagenforfhung ift eine heilfame reaftion eingetreten, die 
darauf befteht, daß diefem zurüdgedträngten Wolke, das vors 
we breite fireden Deutfchlands einnahm, fein recht wider 
ahre; keineswegs arm an denfmalen befigt es in der Ichenden 
armenijchen, welſchen, fchottifchen und irifchen Sprache außs 
helfende Mittel. Roc aber gehen die pfade unficher und ſchlü—⸗ 
pfrig, und was wir den Gelten zugeftehn, foll im entdeckungs⸗ 
eifer nicht wider und felbft gekehrt werden; auf den berüb: 
rungspunften hat aud die deutſche eigenbeit ihren anſpruch 
zu wahren.‘ 

Wie rüftig und gelehrt in neuefter Zeit von flamwifchen 
Schriftftelern über bie Urgefhicdhte und Mythe ihres Volkes 
—— und geforſcht worden iſt, dürfen wir als allgemein 

kannt vorausfegen. Als claffiiches Werk führen wir nur an, 
weit es bier von befonderm Intereſſe iſt: „Die Wiſſenſchaft 
des flawifchen Mythus“ u. f. w, von Dr. Hanufd (Wien 1342). 
Nach ihm ift im flawifchen Mythus ein indifches und perfi» 
fched (Element deutlich ſichtbar: jenes ift mehr auf die Erde, 
biefes dagegen mehr nad dem ‚Himmel gerichtet. Das gleich: 
re von dem Ruffen Kaftorsfi über denfelben Gegenftand ge: 
chriebene Werk ift und nicht genauer befannt worden. Au 
Grimm bringt ben flawiſchen Mythus zur Sprache; wir tbeis 
Ien feine Außerungen im Wefentlien mit: „Wie gegen Wer 
ften von den Gelten werden wir gegen Dften von den Slawen 
umfchloffen, und gleich ceitifhen haben flawifche Schriftiteller 
tuft, da wo jlamifcher und deutſchet glaube aneinander rühren, 
von ſlawiſchem grunde ber zu deuten, was ebenfo wel von 
bem unfern aus erflärbar if. Im ganzen ift wol die flamwi- 
ſche Mythologie noch um einige flufen wilder und finnlicher 
als die deutfche, doch manches wird fidd anders ausnehmen, 
fobalb einmal ſlawiſche volksfagen und märchen getreuer und 
reicher gefammelt find, und aud der deutſchen Forſchung gro, 
ber gewinn daher erwachſen.“ 

Der Sage vom Zell, die in den jüngft verfloffenen Jah: 
ren fo vielfach wiffenfchaftlich unterfucht worden ift und deren 
neueſte Literatur wir bei einer andern Gelegenheit zufammen» 
geftelt und dabei bewiefen haben, wie das Bifterifge Moment 
diefer Sage immer mehr ſchwindet, fpricht auch Grimm die ge 
ſchichtliche Wirklichkeit mit den Worten ab: „Die Zellfage er 
zäblt feinen wirfichen vorgang, aber unerdigtet und ungelo: 
gen ‚ift fie echtmythiſch im —* der Schweiz neu aufgeſtie 

en, um ein das volf aufs innerfte ergreifendes ereigniß zu 
chmücken.“ —* 

Daß der griechiſche und römifhe Eultus bei der Entwide: 
lung der Batholifchen und orientalifchen Kirche von bedeutendem 


influffe geweſen fei, deffen Folgen noch jegt ſichtbar find, lei⸗ 
det Beinen Zweifel. Die Götter zweiten und britten Ranges 
der alten Griechen und Römer werben in jenen chriftlichen 
Kirchen durch die Heiligen beiderlei Geſchlechts repräfentirt. 
Auch unfer Verf. befpricht diefe eigenthümliche, roiewol am 
Ende recht wohl erftärlihe Erſcheinung, tnüpft aber daran 
noch bie intereffante Bemerkung: „Die Kirche verftand in ih- 
ren heiligen und heiligfprehungen fein maß einzubalten, und 
das unmaß ergibt fih am baarften daraus, dab die Thaten 
und munder bed Heilands und feiner apoftel durch die der 
Heiligen im einzelnen überboten find. Wer diefe forfhungen, 
wie fie ed verdienen, meiter pflegen will, wird vorzüglich 
darauf zu achten haben, welche heilige im volksglauben jedes 
Landes zuerft auftauchten, und welche in den gebichten und 
fegensiprüchen ſtufenweiſe an den plag der alten götter ein. 
rüdten.‘ 

Wir fprachen ſchon oben davon, daf die germanijhe My: 
thologie unentwickelt geblieben fei, daß ihr die Lebenswurgeln 
frübzeitig abgefchnitten worden; daß Das germanifche Volk durch 
dad Ehriftentbum, welches dem heibnifhen Mythenthume feind: 
lich entgegentrat, feine Durbildung empfangen babe; und daß 
endlich darum das griechiſche Mothenigitem Überlegenheit an 
feinern und anfprechendern Zügen offenbaren müſſe. Das muß 
zugeftanden werden. Allein die Tiefe des Gemüthe, ein Grund: 
zug des germanifchen Charakters bis auf diefen Tag, die hohe 
Achtung vor den Banden, welche vie Natur jelbft geſchaffen bat, 
die Verehrung der Frauen und der Beachtung ihrer Rathſchlaͤge, 
die man fogar für höhere Eingebungen anzufeben geneigt war, 
find Charabtergüge, die an der germanifchen Mythologie deut⸗ 
lich hervortreten. Unfer Verf., der competentefte Richter, fpricht 
fi) darüber folgendermaßen aus: „In unferer beidnifchen my 
thologie treten verftellungen, deren das menjclidye herz haupt: 
fachlich bedarf, an denen es fich aufrecht erhält, ſtark und rein 
bervor. Der höchſte gott it ibm ein vater, altvater, groß: 
vater, der lebenden heil und fig, fterbenden aufnahme in feine 
wohnung gewährt. Ted ift heimgang, rückkehr zum vater. 
Dem gott zur feite ſteht die hoͤchſte göttin ald mutter, alt- 
mutter, großmutter, weile und weiße abnfrau. Der gott ift 
hehr, die göttin leuchtend von fdjönheit, beide ziehen um und 
erfcheinen im land, er den krieg und die waffen, fie fpinnen, 
weben, fäen fehrend z von ihm gebt das gedicht, von ihr bie 
füge aus. Dem alten recht hat ſich diejelbe vatergewalt tief 
eingeprägt; er legt den neugebornen john auf feinen ſchoß 
und erfennt ibn; aber vielleicht galt allgemein, was wir nur 
in einigen der alten volfsrechte lefen, daß den Frauen ur: 
fprünglich böbere, doppelte compofition zufam; deutſche Frauen: 
verchrung bat ſchon Zacitus eingefehen und die geſchichte zeugt 
davon auch im mittelalter. Das rohe wäre aus dem heidni⸗ 
ſchen glauben, wenn er länger angehalten hätte, geſchwunden, 
von der rauhheit aber dennoch viel geblieben, wie in unferer 
fpradhe etwas rauhes, unausgearbeitetes ftedt, was fie nicht au 
allem untüchtig macht, zu mandem befähigt; deutſcher art an: 
gemeffen ift ein finniger ernft, der fie dem eitlen entführt und 
auf die fpur des erhabenen leitet.’ 

An die forben mitgetheilte Schlußbemerfung nüpft dann 
der Verf. die Beobachtung, daß der Germanismus um feiner 
eigenthümlichen Beſchaffenheit willen auch den Grund und Bo: 
den enthalte, auf dem der Proteftantismus allein entftchen und 
gedeihen konnte. Und die Geſchichte rechtfertigt diefe Anſicht 
ebenfo gut als Die, daß der Proteftantismus joweit herrſchen 
würde als das germanifche Wefen reicht, wenn nicht auslän: 
difche Lift und Gewalt ihm die Lebenswurzeln zu verderben 
bis auf diefen Zag bemüht gewefen wären. 

Wir fließen unfere Unzeige mit dem Belenntniffe erneu⸗ 
ter Dankbarkeit gegen den Verf. und verbinden damit den 
Wunſch: daß es ihm vergönnt fein möge, fein treffliches Werk 
derjenigen Vollendung noch entgegenzuführen, die —— thaͤ⸗ 
tigen Geiſte vorſchwebt. Karl Zimmer. 
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Wenn wir und in dem erften Artitel mit den hifto- 
tiſchen und politifhen Zuftänden Englands beſchaͤftigt 
baben, jo fol diefer dagegen vor allen Dingen die focia- 
len Entwidelungen und BVerhältmiffe des merkwürdigen 
Inſelreichs darftellen. Wenn Venedey unübertrefflich ift 
in feiner biftorifchen Auseinanderfegung, in feiner demo- 
Bratiichen Gefchichtichreibung, jo übertrifft ihn dagegen 
Faucher in feiner focialen Kritit; und die Studien, welche 
er über England gemacht hat, bringen auf diefem Felde 
oft ganz andere Nefultate als diejenigen Venedey's. Eine 
Ergänzung des Einen durch den Andern oder eine Ver— 
gleichung zwiſchen Beiden und eine Prüfung ber beider 
feitigen Principien wird manchen intereffanten Aufſchluß 
gewähren konnen. 

Man braucht nur die Einleitung zu lefen, welche 
Baucher feinem Werke voranfegt, um fi) zu überzeugen, 
daß er nicht minder berechtigt ift als Venedey, über 
England zu ſchreiben. Sie ift ein Meifterftüd von 
Schärfe: ſie malt das ganze England in leichten, aber 
fihen Streichen. In den Hauptpunkten fiimmt hier 
der Ftanzoſe mit dem Deutfchen überein: Beide treten 
mit großer Achtung vor die englifche Nationalität bin; 
Beide anerfennen die auffallende Originalität der engli ⸗ 
Shen Inftitutionen; Beide finden in dem englifchen Natio- 
malharakter einen Ariftofratismus von unten herauf, 
eine Reigung zur Abfchliefung und zur Iſolirung be- 
gründet, Während aber Venedey in feiner englifchen 
Geſchichtſchreibung dem beutfchen Volke eine Lehre ge 
ben will und häufig auf die Eine Wurzel deutfchen und 
englifhen Weſens hindeutet, fühlt der: Franzoſe ſich ge- 
nöthigt,. zu erklaͤren: 

*, Bergl. den erften Artikel in’ Nr. 1642 de Wi. 


Pe 


D. Reb, 


Wenn es aber einen Staat gibt, nach dem ſich Frankreich 
nit ungeftraft bilden kann, fo ift «6 en ohne 
Widerſpruch: ich kenne nicht zwei Völker, weldhe jo ſtark von- 
einander abweichen oder beren Charakter ago in Dp⸗ 
pofition gegeneinander ſteht. Richt vergebens hat der Antago- 
nismus zwiſchen Frankreid und England acht Jahrhunderte lang 
beftanden: Diefer Kampf. wäre ein Unfinn, wenn er mit einer 
Berfhmelzung, alfo mit einer Vernichtung des einen Theile 
aufhören follte. Frankreich und England flellen zwei Princis 
pien dar, welche feit dem Urfprung der Gefellichaft nebenein: 
ander beſtehen, die aber ficher nit diefelbe Zukunft ‚haben: 
dad demofratifhe und das ariftefratifche Princip. Ihre Ten ⸗ 
denzen find fo verfdieben wie ihre Ausgangspunkte. ‚Das eine 
wie das andere ift noch nüglich für den Fortfehritt der civilie 
firten Welt; aber jedenfalls darf man fie nicht miteinander 
vermengen: Frankreich darf nicht England und England nicht 
Frankreich werben. Eine tiefgehende Unverträglichkeit beſteht 
zwiſchen der Givilifation, welche Alles — und der, 
welche Alles ſpecialiſirt, zwiſchen dem Genie für das Allge⸗ 
meine und vorzugsweiſe Humane und dem der Abſchlicßung. 

Der Nationalfranzoſe blickt aus dieſen Zeilen hervor: 
die Nationalität ift für ihn ebenfo eine Schranke wie für 
Denedey. Der Ausbau des politifhen Englands iſt 
allerdings ein ganz anderer als ber bes politifchen Franf- 
reichs: der Kanal trennt zwei politifche Sphären, aber 
nicht zwei verfchiebene Weltkörper. Unter dem politi« 
ſchen Frankreich regen ſich diefelben Elemente wie unter 
dem politifhen England: für fie epiftirt nicht mehr. der 
polieifche Antagonismus; fie rechnen nicht von alten 
Zeiten an, fondern von geftern, von heute. Das politi» 
ſche Frankreich läßt ſich allerdings noch begeiftern durch 
ein „Jamais, jamais les Anglais ne regneront en France; 
aber das arbeitende, das barbende, das focialiftiiche Frank- 
reich hat fich von diefem Antagonismus befreit; und ebenfo 
fingen die englifhen Chartiften nicht mehr ausfchlief- 
li „Rule Britannia”, fondern auch, ohne allen Bran- 
zofenhaß: 

Heroic -France! enshrined .in glory, 
- ever bonoured be thy name! 
And, oh! may land, from thy story, 
Cherish belehre Drerdomie sacred flame. 
Give man but the unfetter'd mind, 
Let Freedom’s banners float unfurled: 
Fair France and England, then , combined, 
May rule, protect and free the .world. 
And till the work be done, 
Think ye as Julius Caesar thought: 
The work is but begun! 
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Und mit dem Chartiemus find wir noch nicht einmal 
auf dem reinen Boden ber neuen Bewegung angelangt! 
Faucher hat Recht, wenn er das politifhe England dem 
politifchen Frankreich entgegenftellt, aber er ift im Un- 
recht, wenn er dieſe mationalen Gegenfäge auf alle 
Ewigkeit überliefern und nicht anertennen will, daß fie 
vor einem neuen Elemente zufammenfchlagen werden ; 
wenn er die Miſſion Franfreihs als eine für immer 
humane, die Englands als eine für immer abfchliefende 
bezeichnet. Faucher ift ebenfo wenig wie Venedey über 
den Nationalismus hinausgefommen. Frankreich fol 
die humane Miſſion haben: Frankreich fol die Welt 
glüdlih mahen! Wie Frankreih der Welt mit ben 
Waffen in der Fauft die politifche Freiheit, den Despo- 
tismus ber Revolution aufzwingen wollte: fo fol Franf- 
reich auch berufen fein, die Melt focial zu beglüden, 
Das ift ganz wie Louis Blanc gefprochen. Diefer 
franzöfifhe Nationalismus Faucher's iſt weit kleinlicher 
als der deutfche Vencdey's: der framzöfifche anerkennt 
eigentlich nur Frankreich und kommt überall auf Frank 
reich zurück; der deutfche ſucht ſich in jede Nationalität 
unparteiifch, hiſtoriſch und kritisch zu verſenken und dar— 
aus „eine Lehre für das eigene Volk zu ziehen‘, wie 
Venedey es mit dem größten Ernſte und Eifer ge— 
than hat. i 

Wir haben oben gefagt, die fociale Kritik Faucher's 
fei fchärfer als diejenige Venedey's. Venedey hat fi 
mit der politifchen und mit der hiftorifchen Welt, mit 
der nationalen Entwidelung derfelben fo unaufhaltfam 
befhäftigt, daß ihm der neue Boden, welcher fih allmä- 
lig gebildet hat, ziemlich unbekannt geblieben ift. Er fegt, 
wie wir fehen werden, dem gefellichaftlihen Bankrotte 
unferer Zuftände, wie er in England am deutlichſten 

ervortritt, faum etwas Anderes als „das Gefühl der 
flicht“ und die „Nächftenliebe” entgegen. Baucher 
dagegen flcht in mitten der alten politifchen und der 
neuen focialen Bewegung: er hat von Beiden fein 
Theil; er erkennt die focialen Gonflicte und fieht eine 
politifche Löfung; er ſteht mit. Louis Blanc in einer 
Kategorie, aber er hat ebenfo wol mehr Geift als Gründ- 
lichkeit. Er ift ein politifcher Socialift oder ein fociali- 
ftifcher Politifer, noch befonders eingeengt durch fein 
franzöfifches Nationalgefühl; und dennoch geräth diefer 
traditionnelle Nationalismus in die Brüche, wenn er am 
Schluſſe feiner Einleitung ausruft: 

Gibt es alfo vielleicht zwei verfhiedene und felbft ent: 
gegengefegte Eivilifationen? Das Menſchengeſchlecht gehorcht 
in feinem Portfchritte durch Jahrhunderte einer demofratifchen 
Bervegung; und ber Kreis der Aufflärung, des Wohlftandes, 
der gefeplihen Drdnung vergrößert fih von Tage zu Zage. 
Iſt England von diefem allgemeinen Geſetze ausgenommen? 
Gehorcht feine Entwidelung eigenthümlichen Bedingungen ? 
Gewiß nicht! Das kann nicht fein! Der Dualismus ift ebenfo 
wenig in Der gefchichtlichen wie in der moralifhen Welt vor 
handen; und wenn es uns auch ſchwer wird, mit der Eivilifa- 
tion die Richtungen zu verföhnen, welche Großbritannien eigen: 
thuͤmlich find, fo beweift Das nur: daß die Philofophie der Ge: 
ſchichte noch eine neue Wiſſenſchaft ift und daß fie eine Beftim- 
mung bat, deren Geheimniß wir noch nicht gefunden haben. 


Wo bleibt hier der Franzoſe? wo hier ber Untage- 
niemus zwiſchen Frantreih und England, den Fauder 
anfangs für alle Zukunft verewigt wiffen wolltet Der 
Geift der neuen Bewegung fiegt hier über die Gefpen- 
fter der alten Politik, ſelbſt über eine franjöfifhe Ra 
tionaleitelkeit. Die Philofophie der Geſchichte ift nicht 
fo neu, wie Faucher glaubt und wie fie es ihm ift. In 
Deutſchland hat fie einen immer fühnern und einfamern 
Flug genommen, während Frankreich und England prat 
tifhe Geſchichte zu machen und die Gonfequenien ber 
alten Welt zu erfüllen fuchten. Faucher ift nicht con- 
fequent. Er hat Einfeitigkeiten, er hat Worurtheile, 
aber er hat auch wieder fo viel matürliche Witterung 
und fo viel Geift, um mit denfelben im Widerſpruch 
zu gerathen. - 

Wir wollen mit den Specialfiubien Faucher's begin 
nen, welde den erfien Band füllen und ein überaus 
reiches Material zur Kritik der englifchen Volkszuſtände 
und überhaupt zur Kritif der ganzen modernen menfdh- 
lichen Gefellfchaft, fowie der Principien, von denen fir 
ſich leiten läßt, liefern. London, diefes moderne Bakıl, 
ift es vor allen Dingen, welches unfer Intereffe in An- 
fprudy nehmen wird. Faucher fagt: 

Nah dem äußern Anfheine müßte London vor allem Un 
bern das Aſyl der Demokratie fein. Gleichförmige Hänfer, 
Straßen, bie feinen unterfcheidenden Charakter haben; werigt 
oder Feine Paläftez nicht ein Haus, welches höher ald dat ur 
dere wäre, überall eine regelrechte Mittelmäßigkeit der Irhi 
teftur, die man nur einer-Bevölferung von Ehinefen für an 
gemefien hält. Denke man ſich dazu noch, daß die verſchiede 
nen Quartiere Londons nicht miteinander verknüpft erſchticen, 
wie die verfchiedenen Theile eines Ganzen. Es find neben 
ander liegende Städte, welche verſchie dene Beftimmungen m 
füllen und verfchiedene Bedürfniffe haben, und die man, mit 
entlegene Landftreden, dur Dmnibus, Dampfer oder durd 
Eifenbahnen durh die Stadt, wie die von Blackwall nad 
Greenwich, verbinden muß, Man begreift, daß Gobbet in fi 
ner republifanifhen Mijanthropie London mit einem unge 
heuern Gefhwür vergleichen Bonnte. 

Faucher charakterifirt nun die Quartiere diefer Welt: 
die Stadt der Matrofen, der Hafenarbeiter, ber Ball 
träger, Kärrner und Fuhrleute; die City, diefes Comptoit 
Englands; die Stadt der Theater, der Mufeen, der Mod, 
ber Gafthöfe, der Freubenmädchen und der Gauner; dam 
das Quartier der Ariftofratie. Wer Nichts als das Welt 
ende ficht, würde London ohne Zweifel die fchönfte und 
gefündefte Stadt der Welt nennen; aber London ift eint 
Stadt der Gegenfäge: neben einem Reichthume, dr 
jedes Vergleichs fpottet, entdedt man bie entſthlichüt 
und zugleich erbärmlichfte Armuth; und 
biefelbe Stadt, welche die tadellofen Häufer, die ſchmuden 
Straßen und die grünenden Squares, das Weſtende, in ſich fa 
enthält au in ihrem Innern balbzerfallene Baraden, unge 
pflafterte Straßen ohne Beleuchtung und ohne Schleufen; Pl; 
aus denen weder die Luft noch die Gewäller einen Ausgam 
finden, und pefterfüllte Cloaken, weldhe jedes andere Wolf niht 
bewohnen würde und die zur Ehre der Menfchheit ſich ander: 
wärts nicht finden. 


Faucher führt und nun in die Proletariardbiftriet 
Londons. Die drei Quartiere Spitalfields, Bethnal 
Green und White-Chapel bilden in London eine Art 
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von celtifcher Stadt: franzöfifhe Arbeiter, nad dem 
Widerruf des Edicts von Nantes aus ihrer Heimat 
getrieben; irländifhe Proletarier, alljährlih durdh Hun- 
gersnoth aus Irland gejagt, und Juben aus allen Punf- 
ten Europas bilden mit der englifhen Bevölkerung den 
Stamm der PBerbannten. Zwifhen Spitalfielbs und 
Bethnal» Green ift Montags und Dienftags zwiſchen 
6 und 7 Uhr Kindermarkt: die Altern bringen dort ihre 
acht · bis neunjährigen Kinder jedes Geſchlechts zu Markte, 
um fie zu vermietben. Liegt der Handel darnieder, fo 
trifft man auf biefem Markte oft 300 Meine Arbeiter; 
nimmt die commercielle Thätigkeit wieder zu, fo findet 
man nicht mehr als 50 — 60 auf einmal dort verfam- 
melt. Sobald der Vertrag abgefchloffen ift, macht der 
Abmiether aus dem Kinde was er will: einen Arbeiter 
oder einen Ausläufer oder einen Bedienten: das Kind 
gehört ihm ausſchließlich 12—15 Stunden täglich; denn 
die Altern verlangen für dieſe Unglüdlichen feine andere 
Erziehung als die der Dienſtbarkeit. So macht bie 
moderne Gefellfchaft das Kind des Armen, fobald es 
nur eben auf feinen Füßen ſtehen und die Arme be 
wegen kann, zu einer Lohnmaſchine. Faucher fagt, die 
häusliche Arbeit eben fei es, welche die unerträglichite 
Iprannei begründe. 

Die Arbeit auf dem Felde hat den Vortheil, daß fie nicht 
die jüngften Glieder der Familie befhäftigt, daß fie die Arbei- 
ter nicht zu fehr anftrengt und fie nicht aus dem väterlichen 
Saufe verweifet. Die Arbeit in den Fabriken ift durch fefte 
Beftimmungen über das Alter und die Arbeitszeit befchränft; 
der empörendfte Misbrauch findet bei der häuslichen Arbeit 
ftatt, in jener vielfach zertheilten Induftrie, welde der Ein: 
wirkung der Gefege entgeht, ohne von der milden Einwirkung 
der Liebe gemäßigt zu werden, und die den jungen rbeiter 
durch das einzige Band des Intereſſes an eine Familie knuͤpft, 
welche nicht die feinige if. 

Faucher fagt, es gebe in Europa feinen Ort außer 
London, wo noch etwas Ahnliches möglih wär. Man 
könne den Markt von Bethnal-Green nur mit den Ba- 
zars vergleichen, wo &flaven zum Kauf ausgeboten 
werben; und doch müffe man bis in die Mitte von 
Afrika gehen, um Völker zu finden, bei denen die Skla— 
ven von ihren eigenen Altern zu Markte gebradyt wer: 
den. Aber die Sklaverei der Kinder ift ein Charakter: 
zug der induftriellen Gefellfchaft, und fie muß natürlich) 
fih in England am ftärfften zeigen, weil eben in Eng- 
land der Neichthum und die Induſtrie auf einer hohen 
Stufe angelangt find. Bon den Wohnungen in Bethnal- 
Green fagt Faucher: 

Wann diefe Hütten, wegen der Gefährlichkeit, fie zu be: 
wohnen, von den Miethern verlaffen worden find: fo findet 
fih immer, ehe man fie niederreißt, irgend eine irländifche Fa: 
lie, die Beinen Miethszins bezahlen fann und wie eine Heerde 

Thiere hier einen Zufludhtsort ſucht. In einem Stadt: 
theile, wo die Straßen bei regnichter Witterung zu einem Mo: 
rafte werden, bauchen diefe verpejteten Trümmer alsbald Fieber 
erregende Dünfte aus. A 

Eine genaue, äuferft intereffante Schilderung ent- 
wirft Fauder von White-Chapel. Er beginnt, indem 
er fagt: 

E gibt Quartiere in London, welche eine größere Anzahl 
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von Armen befigen; aber es gibt keinen ungefundern Drt, kei⸗ 
nen, in dem ber Zob mehr Opfer fodert oder in dem bie Über: 
lebenden in einer ſchlechtern Lage zurüdgelaffen werben. 

Das Fieber hat hier die Bevölkerung decimirt, und 
erft jegt kommt die Verwaltung zu dem Entſchluſſe, 
Schleuſen in den Hauptfirafen zu bauen; aber der Keh— 
richt und Mift wird alle Woche nur einmal aus den 
elenden Gäßchen und noch elendern Höfen weggeſchafft. 
Jede Familie befige hier nur ein Zimmer zur Wohnung, 
zumeilen haben auch zwei Kamilien ein Zimmer im 
DBefig. Eine von Lord Sandon angefiellte offiielle Un« 
terfuchung hat gezeigt, dafi nut von 929 Familien jede ein 
Zimmer für ſich allein hatte und daß in 623 Fällen 
die ganze Familie auf ein einziges Bert befchräntt war. 
Unter der halbnomadiſchen Bevölkerung von White-Chapel 
find die Juden die Herren bes Drtes. Diefes Viertel 
ift ihr Ghetto in London. Die Irlinder White-Chapels 
ftehen noch tief unter diefen Elenden, Won zwei Kin— 
dern ftirbt in Mbhite - Chapel eins, faft ebenfo wie im 
Liverpool und Mancheſter. Die mittlere Lebensdauer, 
welde im Weftende 26 Jahre für Arbeiter und Dienft- 
boten ift, ift blos 22 in Mhite-Chapel und fogar blos 
16 in Bethnal » Green. Die mittlere Sterblichkeit in 
London ift 1 Bewohner von 40; aber während fie im 
den weltlichen Stadttheilen das Verhaͤltniß von I zu 
44,60 erreicht, ſinkt fie im Often auf das von I au 38,53, 
Jährlich flirbt 1 Frau von 57,05 in dem Kirchfpiel 
Saint » George, welches am äußerſten Ende des ariſto— 
kratiſchen Stadttheils liegt, und I Frau von 28,15 in 
MWhite-Chapel, Diefer Stadttheil, deffen Bewohnerſchaft 
fi wie 7 zu 100 der Bevölkerung der ganzen Haupt- 
ftadt verhält und der 9 zu jedem 100 von öffentlicher 
Unterftugung lebender Armen liefert, zeigt in den Kran- 
ten ein Verhältnif von 17 zu 100. Dazu muß noch 
bemerkt werden, daß ſich das PVerhältnif in White 
Ehapel noch höher ftellt, je ernſter die Krankheiten wer- 
den. Bei 5692 Tophusfällen famen auf diefen Diftrict 
1505, alfo 26%, auf 100. Bethnal- Green, White- 
Chapel und überhaupt die ärmern Quartiere des Dftens 
find in London als die Werkflart zu betrachten, wo das 
Fieber erzeugt wird, Und was thut die Regierung? 
Man höre Faucher: 

So lange die bejtändig infieirten Quartiere außerhalb dem 
allgemeinen Verkehre Londons ſtehen, vernadläffigt und ver⸗ 
ist man fie. Die Leiden ihrer Bewohner find nur den Kirch— 
pielöbeamten und ben Ärzten bekannt, weiche den Muth hä— 
ben, die Kranken oft mit Lebensgefahr zu befuchen. 

Deffenungeachtet erflärt Faucher, daf fi die Maf- 
regeln der englifhen Behörden. zu Gunften ber öffent 
lihen Gefundheit viel weiter erftredien als in Frankreich: 

In Frankreich glaubt man ſchon viel gethan zu haben, 
wenn man die Breite der Straßen und die Höhe ber Häufer 
beftimmt; an die Größe der innern Höfe, auf welche der größte 
Theil der Wohnungen ficht und welche einathembare Luft und 
Licht geben folten, denkt man gar nicht und legt dem Geiz, 
mit dem die Eigenthümer dieſen für die Gefundheit und fogar 
für das Leben fo a erg abmefjen, Peinerlei Zaum 
an. Die Straßen unferer Städte gleichen einer Operndecora ⸗ 
tion: fie haben eine glänzende Vorbderfeite, welche von außen 
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anlockt und gefällt, aber Hinter diefem Schein ift weder Luft, 
noch Licht, noch Raum. 

Durch das Gefeg vom Sept. 1844 verſucht man 
in England die Wohnungsverhältniffe zu regulicen. Aber 
was geſchieht damit? Zwar enthält das Gefep eine 
Glaufel, in der direct auf das Wohnungselend der Pro- 
letarier -Nülfiht genommen wird; aber was kann eine 
ſolche Elaufel mahen? $. 53 verbietet den Hausbefigern 
vom 1. Juli 1846 an die Bermiethung von unterirdi- 
ſchen Kammern oder Kellern, wenn ſich in denſelben kein 
"Ramin befindet, wenn das Fenfter nicht 9 Fuß Duadrat- 
flähe hat und auf einen offenen Raum fieht, deſſen 
Fußboden 6 Zoll unter dem Niveau des Zimmers fein 
muß und der nicht wenigftens 5 Fuß lang und 2’; Fuß 
breit if. Nach Faucher kann faft feiner der jept von 
Arbeitern bewohnten Keller diefe Bedingungen erfüllen, 
%. 53 ift alfo Nichts als ein Verbot, die untern Stod- 
werke in den Häufern der Armenquartiere au vermie- 
then; es liegt in ihm ein Befehl zur Auswanderung. 
Aber wohin? Darum kümmert ſich das Gefeg nicht! Es 
glaubt mit feiner paſſiven Verfahrungsmweife alles Mög- 
liche gethan zu haben! Gewiß haben die Arbeiter keine 
befondere Vorliebe für ftintende Keller und Kammern, 
um bort mit ihren Familien aufeinander gefchichtet zu 
leben: fie flüchten fich eben nur dahin, weil fie fein an- 
dered Obdach haben. Diefen Punkte läßt das Gefeg 
ganz beifeite: hinter feiner fcheinbaren Mitleidigkeit und 
Fürforge ift alfo eine neue Grauſamkeit verborgen. Aller 
dings hat ſich im London unter dem VBorfige des Lord 
Aſhley, des Lord Morpeth und des Lord Normanby eine 
Gefelfchaft zu dem Zwecke gebildet, gefunde Arbeiter- 
wohnungen zu bauen; aber das Übel ift über einen zu 
großen Raum verbreitet als daß ſich ein Erfolg für die 
Beftrebungen von Individuen oder Gefellfchaften erwar- 
ten ließe. „Der Regierung liegt es ob, ſich hier einzu» 
mifchen”, meint Faucher, und weiterhin fagt er: 

Im Weftend zielt Alles darauf hin, die Dauer des menfdh: 
lichen Lebens zu verlängern; im Dften trägt Alles dazu bei, 
e6 zu verkürzen: fodaß in derfelben Stadt ein Menſch, je nad: 
dem er reich oder arm ift oder in dieſer oder jener Straße 
wohnt, doppelt fo fange ald der andere oder blos halb fo lange 
lebt. Wenn bie feciale Ungleichheit bis zu foldher Berachtung 
der menschlichen Natur getrieben wird, wird fie- nicht dann 
eine Empörung gegen die Borfehung, zu einer gottesläfterlichen 
Handlung? 

Alfo an die Regierung und an die Vorfehung hat Fau- 
her appellirt! Aber er appellirt mod; anders wohin, — 
man rathe! — er appellirt an die englifche Ariftofratie! 

Die englifhe Ariftoßratie hat den Namen, die Macht und 
den Reihthum der Nation auf einen hoben Standpunkt ge 
‚bracht. .. die Quelle ihres Rechtes Ufurpation oder Ber: 
trauen des Volkes fein: fie hat jih würdig gezeigt, das Volk 
Br ieren. Möge fie alfo im Befige ihrer Macht bleiben! 

6 Grundvermögen gehört ihr allein an; fie hat nur für eine 
Zeit die den Stellen der Städte abgetreten, um fie fpäter mit 
Häufern bedeckt wieder zu erlangen. Die Errichtung von Ra: 
brifen, welche den Werts ber benachbarten Grundftüde verdop: 
pelte, hat faſt überall ihr Einkommen verdoppelt. Möge fie 
diefen großen Vortheil in Frieden geniefen; Das kann noch in 
einem Lande geſchehen, two der Ehrgeiz nur felten die Geftalt 
‘des Neides annimmt. Aber es gemügt nicht, einem Lande 


Macht zu geben: man muß auch das Wolf glücklich machen, 
Eine ariſtokratiſche Regierung ift vieleicht diejenige, welche am 
wenigſten einer egoiſtiſchen Politik gehorcht. Sie muß im Zu 
tereffe der Maffen verwalten, um das Recht e haben, fie von 
ber Regierung auszufchließen. Jede Ariftofratie hat ihren Plag 
in der Geſellſchaft, wie das Herz im menfchlichen Körper, um 
bafeldft die Eirculation des Blutes zu unterhalten und bas ke⸗ 
ben zu entwideln. Abforbirt fie die ſociale Subſtanz, anfatt 
fie in ‚alle Glieder zu vertheilen, ‚fo wird fie zu einem Gegen: 
ftande des rgerniffes und zu einem Keime des Todes. 

Was hilft es, wenn er hinterher auch die englifhe 
Ariſtokratie als erfchöpft und ermattet barftellt? Et läßt fih 
einmal die politifche und fociale Berechtigung einer Arifte- 
kratie gefallen. Er ift fo wenig confequenter Socialif, 
daß er fagen kann: „ich laſſe die äußerſte Concentrirung 
und die Beinfte Theilung des Eigenthums zu”; und als 
Politiker, welcher in der Ariftofratie Hülfe und Rettung 
fehen kann, bleibt er weit hinter dem Demokraten Bene 
dey zurüd. Man fieht, Faucher hat feine grofen 
Schwähen: Faucher hat die Schwächen der focialifi- 
ſchen Halbheit; in Venedey findet man die Fehler dr 
firengen politifchen Conſequenz. 

(Die. Bortfegung folgt, 





Miscellen. 


„Riemand“, fagt Sofrates bei Plutarch, kennt den Tod, und 
Niemand weiß, ob derfelbe für den Menfchen nicht das allergröft 
Gluͤck iſt.“ Als ein ſolches, als ein wohlthätiges Gefchent der Natır 
haben Weife nicht blos der alten, fondern auch der neuern Zeit 
den ihnen nahenden Zod betrachtet. Aus mehren hinfänglid 
befundeten Beijpielen bier nur ein paar der anzichenditen: 
Dionyfius Petavius, Iefuit und Bibliothekar in dem Coll: 
gium zu Paris, ein befannter Schriftfteler im Fady der Ge 
ſchichte und Chronologie, ftarb 1652. Drei Zage vor feinem 
Zode machte ihm fein Arzt, Guido Patin, bekannt, daß t 
nur kurze Zeit noch zu leben habe. Diefe Nachricht erfüllt 
den Kranken fo mit Freude, daß er fich aufrichtete und cm 
Eremplar von feinem „Rationario temporum “ fidy bringe 
ließ, im welches er mit den Worten: „Debeo evangeline” di 
Widmung verzeichnete: „Guideoni Patinio, medico carissime.” 
König Friedrich II. von Preußen pflegte, bei zunehmender Kür: 

erihwäche, au fagen: „Le plus beau jour = la vie est or 
ui, oü on la quitte.” Johann Philipp Dftertag, Profeffer um 
Rector am Gpmnafium zu Regensburg — ein Mann, der dur 
feine treffliche Lchrmetbode, noch mehr aber durch fein freund 
liches, einnehmendes Wefen die Liebe feiner Schüler in heher 
Grade fih zu erwerben gewußt und durch, feine gebiegemm 
Schriften, bejonders durch feine werthvollen Überfegungen meh⸗ 
rer der vorzüglichſten römischen Proſaiker einen undergäng 
lichen Namen in der gelchrten Welt ſich geftiftet hat —, 
zu Ende des Jahres 1301. Wenige Stunden vor feinem dit 
ſcheiden äußerte er: „Ich habe ein großes Werk zu vollenden: 
meine Augen fehen das Land der Freiheit.” Und bald nad: 
ber hörte er mit den Worten au leben auf: „Zept bin ich frei! 


Das Könige alter und neuer Zeit mit Poeſie ſich viel br 
fchäftigt haben, mit und ohne Gluͤck, ift eine-befannte Bad, 
Ein Beifpiel einzig in feiner Urt aber dürfte es fein, daß ein 
König mit Zertesberichtigung eines Claſſikers fich aba 
bat. Dieſer König ift der ägypptifche Ptoiemaͤus Evergeted I, 
welder zu Homers —— 5, 72, eine Gonjertur nr 
ſuchte, die Buftathius aufbehalten hat, und welde blos dei: 
wegen eine Erwähnung verdient, weil es wahrfcpeinlich die erft 
und legte Conjectur ift, die ein König gemacht hat. 2. 
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Englifhe Zuftände. 
Smweiter und legter Artikel. 
. (Bortfegung aus Nr. 299.) 

Eine vortrefflihe Schilderung liefert Faucher von 
Saint» Giles, diefem berüchtigten Quartiere Londons, 
melhes hauptfählich von irländifhen Bagabunden, Freu- 
denmädchen der niedrigften Glaffe und Dieben von Pro— 
fffion bewohnt wird. ‚Diefes Kicchfpiel mag ungefähr 
0—95,000 Menſchen beherbergen: 

Ihre öftlichen Grenzen find die Mauern von Newgate und 
Ed» Bayley, ihre weftliche das Gentralbureau der Policei in 
Lem: Street; und jo befindet es fich, angezogen durd) eine in: 
finctmäßige Wahlverwandtihaft, zwifchen der Policei umd dem 
Kerker. Ebenſo ift ed in Paris, wo die verwegenſten Banbdi: 
ten in den frummen Straßen der Eite leben, einige Schritte 
von der Policeipräfeetur und den Gerichtölocalen, ald wollten 
fie ven größter Nähe aus der menfchlihen Gerechtigkeit eine 

the Herausfoderung zumwerfen. 

Saint⸗Giles hat zwei Arten von Bewohnern: eine 
feſte Bevölkerung, beftehend aus Meinen Kaufleuten, 
Bimmervermiethern, Diebeshehlern u. f. w.; und eine be 
meglihe Bevölkerung, deren Kern die Freudenmäbdchen 
und die Gauner find. Diefe fehen als Ziel die Genüffe 
des Bchens, jene den Gewinn. Saint⸗Giles ift nicht 
Dos der Sig aller Herumtreiber in der Metropole, fon: 
dm auch das Hauptquartier des Diebftahls für das 
gene vereinigte Königreih. Man kann Saint - Giles 
als Typus der Vereinigungen von Menfchen betrachten, 
welhe mit den Sitten und mit den Gefegen im Kriege 
liegen; mit Mecht fragt Faucher: 

Welches find die Wirkungen dieſes Kampfes auf den Zu: 
fand der Geſellſchaft ? Hat London beſſer als die andern Haupt: 
füdte Europas den auflöfenden Elementen widerftanden, welche 
jede Hauptſtadt in fich fchlieft? Stellt jener Theil der fittlichen 
Zuftandes eines Bolfed, den man aus den officiellen Zahlen der 
Irmuth und des Berbrechens kennen lernt, unfere Rachbarn 
über oder unter und? 

Bir erhalten bier fehr fhägenswerthe Nefultate und 
Vergleiche ; zuerft über die Armuth. Faucher fagt, 
vor einigen Fahren habe London noch weit weniger 
Arme als das übrige Königreich gehabt. Man fah me- 
nig Bettler, die Arbeitshäufer waren nicht gefüllt; das 
Leiden der Weber von Spitalfielde und Bethnal- Green 
wurde rein als örtliches Phänomen . betrachtet. Aber 
London ſinkt fehnell: 


Eine Reihe unglücklicher Jahre hat Bebürftigfeit in bie 
Familien gebracht; dem ‚Handel wurde ein Theil feiner Abfags 
wege abgefchnitten, und bie Urbeiter, die er nicht mehr oder 
feltener beſchaͤftigt, fallen dem Kirchfpiel zur Laſt. In demfels 
ben Maße wie die Handelsbewegung abnahm, verſuchte diefe 
Bevölkerung, deren Woge täglich noch fleigt, fih neue Hülfe- 
quellen zu eröffnen; und fo ift &ondon unmerflicd zu einer Far 
brifftabt, wie Parid, geworden: Das hat es denfelben Rad) 
theilen audgefeht, unter denen Birmingham, Mancheſter und 
Glasgow leiden. 

Folgende Zahlenverhältniffe find erfchütternd: Ende 
1543 befanden fih in Londons Armenhäufern nicht 
weniger als 25,000 Arme. Außerdem wurden mehr 
als 100,000 Hülfsbebürftige in ihren Wohnungen un 
terſucht. Die von den Kirchfpielen jährlich ausgege- 
benen Summen beliefen ſich auf nicht weniger als 15 
bis 16 Millionen Francs. In dem Theile von London, 
der zur Grafſchaft Middlefer gehört, hatte fi) die Zahl 
der von öffentlicher Unterftügung Lebenden, die 1840 
blos 49,814 betrug, 1844 bereits auf 73,815 gehoben. 
Noch Schlimmer ald mit dem Wachsthume der örtlichen 
Armuth und dem regelmäfigen Almofenbudget fieht es 
mit der Armuth aus, welche von einem Orte auf den 
andern überflutet, warn eine Stadt oder Landgemeinde 
ohnmächtig wird, die Bürde zu tragen. Dies zeigt fich 
feit einigen Jahren in London. Ein Heer von halb- 
nadten Jammermenfchen, vom Hunger aus den Ader- 
baudifiricten, den Städten in Zancafhire, in Schottland 
und Irland vertrieben, hatte die Straßen ber Haupt- 
ftadt überfhmwenmmt. Auf den Liften einer einzigen Union, 
denen der Gity, ift der Fortgang dieſer furchtbaren Uber» 
ſchwemmung zu verfolgen. Im J. 1838 betrug bie 
Zahl ber Armen, welche blos gelegentlich Unterftügung 
foderten, nur 356: 1839 war fie 2403, 1840 11,203, 
1841 26,703 und 45,000 im 3. 1842! Welch entfep- 
liche Zunahme des londoner Elends! 

Und was ift gefchehen? Die Zeitungen hatten ſich 
einmal der arbeitenden Glaffen angenommen: bie „Ti- 
mes’ hatten großen Lärm gemacht, daß in London, in 
der Mitte der reichften Stadtteile, unter den Fenftern 
des Herzogs von Wellington, einige Schriete von dem 
Palafte, welchen die Königin bewohnt, Menfhenmaffen 
die feuchte Dctobernacht auf feuchter Erde ohne Obdach 
bivowaquirten. Die Reichen wollten Etwas thun. Die 
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Geiſtlichkeit der Hochkirche ftellte fih an die Spige der 
Bewegung; bie Ariftofratie des Handels, der Banf, der 
Politik trat hinzu; man hielt Zuſammenkünfte, biscutirte 
viel, gründete unter dem Worfige des Biſchofs von Lon- 
don die Monfter-Gefellf haft, welche ſchnell über 21,000 
f. St. verfügte, wertheilte 1844 ungefähr 7000 Pf. 
t. und fegte im Angeſicht der 14,000 Unglücklichen, 
welche im Kirchfpiel Bethnal» Green der Bekleidung er» 
mangelten, die Grfparniffe von 14,000 Pf. St. in 
Staatspapieren an! Das thaten die Reichen für die 
Armen! Und was thut das Geſetz? Es ſagt: 

Jede Perfon, welche im Freien herumſtreicht oder ſich auf 
den Strafen, auf den öffentlichen Plägen, auf der Landſtraße, 
in den Durchgängen oder in den Höfen aufhält, um Almoſen 
zu fodern oder zu empfangen, kann auf die Ausfage eines ein: 
gigen Zeugen zur gwangsarbeit in einem Gorrectiondhaus auf 
eine Zeit von höchſtens einem Monat verurtheilt werben. 

Das Gefeg ift rein negativ. Es fagt: Du follft 
nicht — ober ih ſtrafe! Du follft nicht ſtehlen, nicht 
bettein — oder ich fperre dich ein; du follft dich nicht ob- 
dachlos im Freien umbertreiben, wenn bu fein Obdach 
haft. Man fieht, welch ein Widerſpruch zwiſchen der 
politifhen Gefeggebung und den focialen Verhältniffen 
des Landes ift, und wie natürlich ein ſolches Gefeg in 
feiner Meife dem Übel abhelfen fann. Die politifche 
Gefeggebung zeigt fih an dem Pauperismus ebenfo un- 

ureihenb mie bie ariftofratifche Wohlthätigkeit. In 

Ige biefer Ungulänglichkeit hat fih nun in London 
feit einigen Jahren eine Geſellſchaft gebildet, welche ſchon 
etwas beffer als der Gefeggeber die Rolle zu begreifen 
fcheint, welche der Regierung in diefem Falle zutommt. 
Sie verfolgt mit dem größten Eifer die Unterdrüdung 
des Bettelns und übergibt der Policei alle Wagabunden, 
welche von Mitgliedern der Gefellfhaft auf der Straße 
bettelnd gefunden werben; aber fie unterflügt auch bie 
Armen, welche nad einer Prüfung ihrer Lage „der 
Theilnahme werth“ fcheinen, indem fie ihnen entweder 
Geld oder Rebensmittel gibt oder ihnen Werkftätten 
Öffnet. Wreilich wird auch das Thun biefer Geſellſchaft 
unzulänglich bleiben. 

Da Bettelei und Proftitution fi nahe berühren, 
fo gehen wir mit Raucher zur Betrachtung der legtern 
über. Ihre Ausbreitung in London wird wahrhaft 
furchtbar gefchildert. Im Anfang diefes Jahrhunderts 
fhägte ein Policeibeamter, Golquhoun, die Zahl der 
Proftitwirten in London auf 50,000; neuere Werke neh⸗ 
men 80,000 an. Der Verfaffer eines officiellen Be- 
richte, Chadwick, fegt die Anzahl auf 7000 in dem 
Rayon herab, über den fich die Thätigkeit der Metro- 
politanpolicei erſtreckt: was mit Hinyufügung Derjenigen, 
die ſich in der City aufhalten, eine Zotalfumme von 
ungefähr 40,000 Freudenmäbdhen für eine Bevölkerung 
von nahe an 2 Millionen vorausfegen ließe. In ge 
wiffen Stabttheilen Londons flcht Bordell an Bordell. 
Saint · Giles zählt auf einem Raume von 300 Yards 
im Umtreife, Rookery genannt, 24 verbächtige Häufer, 
im jedem 10 Freudenmaͤdchen. Dazu mun noch die 
heimliche Proftitution, von der Gouttifane und der 


femme entretenne bis zu ber Elenden herab, melde fih 
in den Umgebungen ber Schiffe, der Eafernen, der Gr» 
fängniffe aufhält. Hier wird jebe Berechnung un- 
möglich. 

Faucher erflärt, daß London im dieſer Hinſicht ſich 
feines fittlichen UÜbergewichts über die großem Städte 
bes Feſtlandes und über Paris insbefondere rühmen 
dürfe. Aber die Zahl der Freudenmäbchen beweift noch 
nicht nothwendig die Entſittlichung eines Volkes. Die 
füdlichen Länder Europas, die nur wenige ober gar feine 
Sreudenmädchen befigen, find in gefchlechtlicher Hinſicht 
am entartetften. Mit Recht fagt Faucher: „Die Ausdeb: 
nung der Proftitution richtet ſich nach der Größe dei 
Luxus und der Ziefe des Elends: ber eine erfchlafft bie 
Begierden, denen ſich das andere, durch feine Bebürfniffe 
genöthigt, hingeben muß. Diefelbe Urfache, welche die 
Männer zum Verbrechen treibt, wirft die Frauen dem 
Rafter in die Arme: Diebftahl oder Proftitution; jedes 
Gefhleht plündert die Gefellfhaft mit den Waffen, 
weiche ihm von der Natur gegeben find.” 

Schon deshalb muß unter fonft gleichen Verhältnif- 
fen in London bie Proftitution ausgebehnter fein als in 
Paris, weil, nad Faucher, in erfterm die Gelegenheit, 
Arbeit zu finden, für junge Mädchen befchränkter if. 
In England verrichten, außer in ben &pinmereien und 
Webereien, deren Maſchinen durh Dampf getrieben 
werben, die Männer einen Theil der Arbeit, welche den 
Frauen zufallen follte: fie flehen der Mäherarbeit vor, 
figen in den Gomptoird der Magazine wie ber öffentli 
hen Orte. In Frankreich aber haben fich die Fraum 
umgekehrt eines Theild der Arbeiten bemächtigt, die d 
gentli den Männern zulommen: fie tragen Kaften, trti⸗ 
ben Handel, find Gommis, Buchhalter und Schriftfeger. 
Die ſchlechte Bezahlung der weiblichen Arbeit ift eine 
der Hauptquellen der Proftitution. Die Näherarbeit 
wird in London fo gering bezahlt, daß die jungen Mäb- 
hen, weldye ſich derfelben widmen, mur mit großer Mühe 
3 — 4 Schilling die Woche mit 16 — 18 Stunden 
Arbeit den Zag verdienen fünnen. Dennoch ziehen 
manche biefer Unglüdlichen den Selbſtmord der Profi 
tution vor; und man kann nichts Ruͤhrenderes, nicht 
Sittlih-Schöneres leſen als den Brief, welcher von einet 
armen londoner Näherin, Mary Alloway, kurz vor ib: 
ver Selbftvergiftung gefchrieben worden war. Fauchet 
theilt ihn (Wb. 1, S. 83—84) mit. 

Unter dem Vorfige Lord Afhley's hat fi eine Ge 
ſellſchaft gebildet, welche fidh bemüht, die verlaffene Claft 
der jungen Ürbeiterinnen in Schug zu nehmen. Ih 
Zwed ift: Beihäftigung Denen zu verſchaffen, weht 
feine haben; Geldunterftügung Denen zu geben, melde 
in Noth find; und durch Aufnahme im die Gefelfhaft 
oder durch Rathſchläge es dahin zu bringen, daß bit 
Urbeitsgeit nicht länger als 12. Stunden täglich und 
nicht bis aum Sonntag früh in den Mode: und Wäld- 
magazinen daure. Die Geſellſchaft hat zwar Manche— 
gethan, aber bis heute hat ihre Werbefferung einen rein 
individuellen Charakter: fie ift mehr. eim gegebenes Bei: 
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fpiel als eine ausreichende ei Als Elaffe betrachtet 
hat fi das Schidfal der Arbeiterinnen in ber Haupt: 
ſtadt durch fie nicht verändern fönnen. 

Bas die Folge der Proftitution, die Ausbreitung 
der Syphilis betrifft, fo fagt Faucher: 

Die englifhe Schambaftigfeit widerfegt ſich mit unbeſieg · 
licher Dartnadigkeit aller ärztlichen Eontrole von ber Art, wie 
fie in Paris gebräuchlich ift, wo fie beigetragen bat, feit meh» 
ten Jahren die Verwüftungen einer Krankheit ohne Namen zu 
mindern. Gin Syſtem bed unbedingten Gebenlaffens herrſcht 
in dieſet Sache, und Fein anderer Damm, um bie Anſteckung 
aufzuhalten, ift vorhanden als die Worficht des Einzelnen. 

Die Proftitution in England trägt überhaupt, nad) 
Faucher, einen abftofendern Charakter, beginnt in einem 
jartern Alter und fteht in einer engern Verbindung mit 
dem Verbrechen als in Frankreih. In dem Berichte 
eines englifchen Miffionnairs, des Hrn. Logan, heißt es: 

In einem unferer Hospitäler fand ich fünf junge Mädchen, 

ftet mit einer efelhaften Krankheit, von denen das eine 
13, das andere 12, das dritte I1, das vierte 9 und das fünfte 
R Jahr alt war. Die Mutter lag auch im Hospital, ange: 
ſtedt von berfelben Krankheit. Drei dieſer jungen Maͤdchen 
waren im Haufe ihrer Mutter verführt worden und zwar nicht 
durch Kinder. 

Lafter und Krankheit im vollen Befige vieler Ge- 
fhöpfe, che Der Verftand und die Körperfraft fich ent- 
wideln können! Welche Generationen entwideln fih im 
Schoofe des reichen, des flolien, des fo oft beneideten 
Englands! 

Betrachtenn wir nad der Proftitution die Merbre: 
hen. Die Berbindung ber Proftituirten in London mit 
den Verbrechern ift eine allbefannte Thatſache. Keine 
Anfammlung von Menfchen in der bekannten Welt, mit 
Ausnahme vielleicht von Liverpool, Manchefter und Glas- 
gow, begeht, nach Faucher, fo viel Verbrechen wie die 

ölterung von London und feiner Bannmeile.. Cs 
kommt ungefähr eine Totalfjumme von 76,545 Berhaf- 
tungen für das Jahr heraus, was für bie Hauptftabt 
I Verhaftung auf 25 Einwohner ergibt. Allerdings 
wird in England Mandyes als Merbrechen betrachtet, 
was anderswo nicht als firafbar gilt. Mechnet man 
aber von der Griminalbilang Londons alle folhe Ber; 
gehen ab, die anderswo nicht fraffällig find: fo läßt ſich 
die Zahl von ungefähr 76,000 auf 45,000 PVerhaftun- 
gen reduciren; und es wird dann immer noch 1 Per: 
baftung auf 40 Einwohner kommen. Im 9. 1842 
wurden von den Berhafteten 15,533 zum Tode, zur 
Deportation oder zur Einferkerung verurtheilt, alfo fommt 
I Berurtheilung auf 120 Einwohner. In London ver- 
mindern fi die VWerhaftungen, in Paris nehmen fie zu. 
Darüber fagt Faucher: 

‚Das bemweift nicht eine Neigung zur Berbefferung des 
fittlichen Zuftandes, u he nur eine größere Wirkung der 
Repreffinmaßregeln; der Schreden, den die londoner Policei 
einföft, verhindert die Vermehrung jener leichten Vergehen, 
—* durch Strafloſigkeit —*X8 in Paris freien Lauf 


Faucher liefert num aus dem J. 1841 eine höchſt 
intereffante Bergleichung zwiſchen den in London und den 


in Paris begangenen Vergehen und Verbrechen. Zuerſt 
Verbrechen und Vergehen gegen Perfonen: London (ohne 
die City) 7777, Paris 3449, Darunter Mord oder 
Derfuh zum Mord: London 123, Paris 21; Sodomie 
ober Verſuch dazu: London 35, Paris 03 Nothzucht 
oder Verfuch zur Nothzucht: London 53, Paris 33; 
Digamie: London 28, Paris 0; u. f. w. Dann 
Verbrehen und Vergehen gegen das Eigenthum: Pons 
don (ohme die City) 15,545, Paris 4076, Darun- 
ter: qualifieirter Diebitahl, Hauseinbruch u, f. w.: Lon⸗ 
don 277, Paris 360; einfacher Diebftahl, Gaunerei, 
Dieböhehlerei u. f. w.: London 13,880, Paris 3390; 
Faͤlſchung und Falfhmünzerei: London 1024, Paris 82, 

Wir haben hier fehr wichtige Daten für die fittlichen 
Zuftände der beiden größten Städte der civilifirten Welt. 
London erſcheint jedenfalls entfittlichter als Paris. Nimmt 
man auf bie Zahl der Einwohner Nüdficht, fo ift das 
Verhältnig immer noch wie 3 zu 2 in den Verbrechen 
gegen die Perfonen und nahe wie 3 zu I in den Wer- 
brechen gegen das Eigenthum. Faucher fagt: 

Die Bevölferung von London erfcheint zugleich als gewalt- 
thätiger und verberbter als die von Paris. Mord, Rothrucht, 
Sodemie, Widerfeglichkeit gegen die öffentliche Macht, Prüges 
leien, mit einem Worte alle Frevel, welche zügellofe Heiden: 
ſchaften vorausfegen, ftehen in voller Blüte. Die Unmäßigkeit 
bringt bier diefelben Wirkungen hervor wie anberwärts das 
heiße Klima. Zu gleicher Zeit bemerft man in ihrer ganzen 
Entwickelung Die Verderbniß, welche freien und gewerbfleißigen 
Völkern eigenthümlih it. Mehr als 16,000 Källe des ein: 
fachen Diebſtahls und der Gaunerei (mit der City) in einer 
einzigen Stadt! 61 Fälle der Falfchmünzerei! Man jieht deut ⸗ 
lich, daß das Geld ver Gott dieſer Gefellfhaft iſt. Bemers 
Penöwerth ift et, daß die Verbrechen gegen das Eigenthum in 
London ihren Höhepunkt erreicht zu haben fcheinen und ihre 
Zahl feit fieben Jahren fid) wenig verändert. Die Verbrechen 
und Vergeben gegen die Perfonen dagegen zeigen eine immer 
deutlicher werdende, auffteigende Bewegung. 

(Die Bortfeßung folgt. ) 





Unterbaltungsliteratur. 


1. Balgewe. Hiftorifch- romantifches Gemälde. Bon F. W: 7. 
> ———— Drei Bände. Altenburg, Helbig. 1844. 

h Ir. 

Die Beit der hiſtoriſchen Romane ift als geſchloſſen zu bes 
tradhten, und bie Bilder aus einer Zeit, welche von manden 
Seiten her nur darum romantifch genannt wird, weil wir von 
ihr fo viel wie Nichts wiſſen, finden nur bei den wenigen al 
ten zerftreuten Rouque-Freunden vielleicht noch Aufnahme. Das 
vorliegende Buch fol jene Zeit ums vergegenmwärtigen, wo bas 
Chriſtenthum den heidnifhen Preußen aufgedrungen wurde; 
und ber Verf. zeigt im Xert wie in Roten, daß er fih bemüht 
babe, jene Beit ſich möglichft anzueignen. Indeffen gebt doch 
aus dem Ganzen nicht viel mehr hervor, als daß einmal eine 
Beit war, wo das Chriſtenthum in Preußen ein wurde. 
Balgome ift übrigens der Name einer alten Preußenburg im 
Rordoften des Friſchen-Haff, welche in der erften Häffte bes 
13. Zahrhunderts in das DOrdenshaus Balga umgewandelt wurbe 
und jest in Ruinen zerfallen ift. 

2. Dttofar von —— Ein biftorifcher Roman von k. Leh⸗ 
nert. Liegnig, Strempel. 1844. 12. 1 Zhle. 22%, Rar. 
ämpfe der Huffiten und Katholiken zieht fi 

eine Liebesgeſchichte des Hufiten Ditolar und der Katholikin 

Cäkitie. ie find manchen Gefahren ausgeſetzt, da nicht Mord 


und Brand allein, fondern auch Lift, Züde, Verrath fie be 
drohen. Am Ende jedoch fiegen die Huffiten und mit ihnen 
die treue Liebe. Anſpruche macht das Buch nidt: es mag 
daher —— im Strome ber Unterhaltungsartifel mit 
men. 
3. Rovellen, Memoiren und Gedichte von I. M. Roqquerol. 
Leipzig, Weygand. 1845. Gr. 12. 20 Nor. 

Eine unbeholfene, gutgemeinte überſchwengiichkeit zieht fich 
durch Novellen und Memoiren. Die Gedichte find ebenfalls 
utgemeint, legen jedoch ein höchſt unvortheilhaftes Zeugniß 
ür die Werskunft des Verf. ab. Durch welche Gründe fodann 
Derfelbe ſich veranlaßt ficht, die „Mythe” in eine „Miethe‘ 
zu verwandeln, ift fo wenig erfichtlich, als die übrigen Abwei— 
ungen von der Drthographie. Die beiden auf die „Weihe“ 
des Verf. folgenden Strophen, anfangend: „Leiſe sicht durch 
mein Gemüth liebliches Geläute”, find nur mit einem H. unter: 
zeichnet. Bekanntlich ift Heinrich Heine Verfaſſer derfelben. 


4, Die Baftardbrüder, oder Geheimniffe von Altenburg. Ro 
man. Aus dem Nachlaß eines Criminalbeamten, Zwei 
Theile. Wltenburg, Helbig. 1845. 8. 1 Thlr. 

ine geheime Gefhichte ift an jebes Dorf, jeden Weiler 
—“ oft gewiß bedeutender, inhaltreicher, ald die eines 
abinets, eined Hofes. So hat denn fiher aud Altenburg, 
eine Refidenz, nady welcher eine Eifenbahn führt, Geheimnifle, 
von denen fich reden läßt, oder auch, von denen nicht geredet 
werden Bann. Das vorliegende Buch fpricht von ſolchen Din: 
gen, bie nie und nirgend ald Geheimniß betrachtet worden 
find, indem ed nur einige Gaunerftreiche, fegar einen Mord 
erzählt, ohne dieſe Eriminalfachen jedoch mit der Geſchichte der 

—— Brüder organiſch und kunſigerecht zu identificiren. 
rigens ift das Buch ſtoffreich und erzählt leicht und fließend, 

wenn auch mitunter flüchtigz berührt einige Zeitfragen, z. B. 
die Spielbanken und dergleihen. Es mag außerdem dem als 
tenburger Publicum leicht Gelegenheit bieten, die Originale zu 
den im Buche auftretenden Perſonen herausfinden zu wollen; 
und mwas die Menfchen in dieſer Weife wollen, Das gelingt 
denn auch wohl eder übel. 

5. Die dunkeln Rofen. Roman aus der Zeit der franzöfiichen 
Revolution von Julius Dornau. Drei Bände. Leipzig, 
Reihenbah. 1845. 8, 3 Zhle. 15 Rar. 

Die dunkeln Roſen find zwei ung CB enge ven Bra: 
ckenburg, die, um für ihre, fpätern Schickſale gebörig einge 
ſchult zu werden, auerft im Böhmermwalde den ‚Bänden von 

Raubmördern mit vieler Moth entgehen müffen. Dann haben 

fie die Blutfcenen der franzöfifhen Revolution von 1759 durch⸗ 

umaden, um in einem erftürmten Scloffe der Bendee das 

de ihrer Leiden zu finden. Der Verf, ift au reih an Stoff, 
als daß Möglichkeit, Nothwendigkeit, Sharakteriftif und über: 
haupt alle Unfprüde, die man nun einmal an einen Roman 
madt, ihm Sorge machen follten. Der Kreis folder Keier, 
dem neue und immer neue Scenen willtommen find, hat übris 
gend bekanntlich eine große Wusdehnung: weshalb «6 dem 

Buche nicht an Leſern, namentlich nicht folchen fehlen wird, die 

Kriegs» und Kampffcenen lieben, und nebenher in leichtefter 

Weife gern nocd einmal die erfte franzöfifche Revolution reca 

pituliren möchten. 

6. Der beigifhe Graf. Bon Heinrih Laube. 
Hoff. Bi 8. 1,Xhlr. 10 

Durch die „Zeitung für die elegante Welt‘, welche, wenn 
nicht den ganzen Roman, doch den weſentlichſten Theil deifelben 
feüber ſchon mittheilte, ift das Yublicum bereits mit dem In: 
halte des Buches bekannt geworden. Der ercentrifche Graf 

Anton v. Horn, durch einen Liebeseinfall nah Paris gezogen, 

wird in die Schwindeleien des bekannten Law verwickelt, wel 

er unter ber Regentfchaft bes ‚Herzogs von Orleans Frank: 
reich mit Papiergeld beglücte; verlegt den Regenten und b’Ar: 
gnlon auf das kieffte;s burchbohrt einen Geldfchuft und wird 
ingerichtet. Des Verf. Darftellungsweife ift befannt: fie ver» 


Manheim, 


folgt mit diplomatifhem Gleichmuth ihr Biel und gemäßrt de: 
durch felbit folhen Scenen den Schein ber Ruhe und Mi, 
welche von äußerfter Leidenfchaft, felbft von Grauen und Ent; 
fegen getragen werben. Die Geſchichte felbft Fönnte auch heute 
*3 gut Re begeben: es fehlt uns nit an Börfenfchminde- 
lcien, an Liebesintriguen, an Policeigöttern und Policeigägen. 
Wahrſcheinlich ift fie aus dem Grunde gefchrieben, zu zeigen, daf 
es nichts Neues unter der Sonne gebe, wo es fi um das 
Schlechte, Verdorbene der menfhlihen Natur handelt: und 
Das Fi eine Wahrheit, gegen welche fi faum Etwas einwen 
den läßt 
7. Die Tochter des Froͤmmlert. Gin Beitrag zur Sittenze 
ſchichte unſerer Tage von George Heſekiel. Altenburg, 
Helbig. 1846. 8. 1 Ihlr. 

Gegen den widerwärtigften und verberblichften Egoitmus, 
bie Pietifterei, ift ſchon manche Lanze eingelegt, ohne anders 
Ergebniß, als rag Fa alten Erfahrung, daß der Heu: 
ler unverbefferlich fei. s muß alfo noch immer nicht dus 
rechte Wort gefunden jein, diefen hartnadigften Feind des 
Menſchengeſchlechts zu vertilgen; und felbft Wifcher in Zübin- 
gen bat mit feiner jo derben ald wahren Zeichnung eines Pi 
tiften Nichts bewirft, als baß er eben eine Beichnung auf 
geftellt bat, die wer will als Wogelfheuche betrachten kann. 
Die Romanſchreiber haben fid ebenfalls des allerdings bunt: 
baren Stoffes längft bemaͤchtigt, und bei ber praktiſchen Rid: 
tung der Gegenwart kann es nicht auffallen, daß aud cin 
Schriftfteller dieſes Thema verfucht, welcher dem Yublicum 
ſchon manche auf Zhatfahen geftüpte Nomane gegeben hat 
und fiher noch mehre darbieten wird, Der Krömmler ift ein 
Garbehufarenlieutenant außer Dienft, der einmal auf bekann 
tem Wege ein Bürgermädchen unglücklich machte und nun in 
ländlicher Zurüdgezogendheit fein Gewiſſen durch Betübungen 
zu betäuben fucht. Er findet bald einen Kreis Gleichgefinnter, 
namentlih unter habfüdhtigen Paftoren; und der Naffinirtefte 
derſelben geht darauf aus, die Zochter zu verführen, bie in ih: 
rer Unſchuͤld feine efelhaften Zürtlichkeiten für Emanationen 
des Heiligen Geiftes hinnimmt. Damit er zum Ziele komme, 
muß fie heirathen. Daß fie ſich und ben jungen Gemahl um 
gluͤcklich macht, dafür weiß der Pfarrer ſchen zu forgen. Im 
deſſen entfcheidet doch endlich ein Duell fo glücklich, daß die 
jungen Leute fi) finden und erfennen. Das ganze Bud bi 
es nur mit Yußendingen zu thunz und allerdings iſt es au 
ein fchwieriges Thema, Herzen und Seelen zu entfalten, wel 
ſolchen Verkehrtheiten und Leidenſchaften, wie fie das 
vorausfegt, hingegeben find. Zür das Rechte, Wahre, Butt, 
Schöne ift damit eben Nichts gewonnen. 18, 








Literarifhe Anzeige. 
Preisherabfegungen. 


Ale Freunde der Literatur werden aufmerffam gemacht, daf 
eine große Anzahl intereffanter und wichtiger Werke aus bım 
Verlage von F. A. Brockhaus in Keipzig 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen 


zu beziehen find. Die Verzeihniffe diefer Artikel, von bemen 

das eine die ſchönwiſſenſchaftlichen und Biftorifchen, d* 

andere die wiffenfchaftlihen Werke enthält, find in allen Bat- 
bandlungen gratis zu erhalten. 


Diefe Preisermäßigungen yelten bis 34. Der.).J, 
und nadı Ablauf dieſes Zermins treten die frühern Inden: 
greife wieder ein. Bei einer Auswahl von 40 Zhlr. wird 

nod; ein Rabatt von 40). bewilligt. "ZIEL 








Verantwortlicher Htrausgeber: Seiurich Broddans, — Drud und Werlag von F. E. Brockhaus in Beipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 








Engliſche Zuftände. 
weiter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 230.) 


Früher lieferten die englifchen Verbrecher der Gefell- 
{haft regelmäßige Schlachten. Haben fie nun aud) auf- 
gehört, Dies zu thun und verlieren ſich ihre großen 
Traditionen auch immer mehr, fo find fie beffemun- 
geachtet gefährlich geblieben. Sie find unter fid voll» 
kommen organifirt, Die Frauen nehmen in London 
großen Antheil an dem. Verbrehen. Man zählt, ohne 
die verhafteten Freudenmäbchen, 17,686 Frauen unter 
63,124 im 3. 1842 verhafteten Perfonen: ein Verhält- 
nig von 28 zu 100; in Paris überfieigt bas Berhält: 
ni nicht 14 — 15 Procent, Mit der Demoralifation 
des Weibes bricht natürlich auch der fittlihe Zuftand 
der Familie zufammen: daher dann wieder die Menge 
der jugendlichen Verbrecher, welche die Hauptſtadt Eng- 
lands aufjumweifen hat. Hier ift gar fein Vergleich mit 
Paris mehr möglih. Die parifer Bevölkerung zählt 
ungefähr 1 jugendlichen Verbrecher unter 400 Menfchen, 
in London aber I unter 100, Das gemöhnlichfte Ber- 
brechen, welches diefe Kinder begehen, ift der Diebftahl, zu 
dem fie fortwährend abgerichtet werden. Es beftanden in 
London fogar Gewerbfchulen für Diebe. Folgender Ber- 
gleich enthält unzweifelhaft viel Wahres: 

Der Gamin von Paris ift Magabund aus Gewohnheit 
und Dieb aus Gelegenheit; das Lafter drüdt auch ihm feinen 
Stempel auf, aber es nimmt ihm nicht alles menfdliche Ge: 
fühl ımd feine rühreife geht nicht fo weit, ihn von aller: 
frühefter Kindheit an in alle Ausjchweilungen des —— 
Alters cinzuweihen. In London gibt es keine Kindheit für 
den Verbrecher; ein junger Dieb hat weder bie Eigenfchaften, 
noch die Fehler feines Alters mit P oder 10 Jahren ift er 
fen ein geiftig reifer Mann, ebenfo gefchidt wie die erfah— 
tenften Diebe, ebenfo entfremdet jedem fittlichen Grund ſatze 
und jedem Gefühle, ihr Nacheiferer in der Ausſchweifung, ihr 
Meifter an Kaltblütigkeit, mit einem Worte: ein frühgeborenes 
Ungeheuer. 

In feine Abhandlungen über die Cityverfaffung und 
über die englifche Bank können wir Faucher nicht fol- 
gen, fo gründlich fie auch gehalten find, fo lehrreich die 
Zufammenftelung des Materials auch werden könnte. 
Die Bankfrage anrühren, hieße fih auf Fragen und 
Entwidelungen hinwenden, welche der Raum dieſes 
Auffages nicht geſtattet. Mir finden vielleicht ein ander 






Mal Gelegenheit," auf diefe vortrefflihen Baucher'fchen 
Deductionen und zugleich auf Das zurüdzjulommen, was 
unfer beutfcher Beobachter Venedey über die Geſchichte 
der englifhen Bank, diefes Grundftods der engliſchen 
Mittelftandsmadht, gefagt hat. 

Für jenes im focialer Beriehumg fo wichige Mate: 
rial, welches wir oben nad Faucher mitgetheilt haben, 
hat Venedey gar Fein Auge gehabt; dagegen werben 
wir num fehen, daß ſich beide Beobachter auf andern 
Gebieten theils ergänzen, theils widerlegen. Was Be 
nedey über den Charakter Liverpools fagt, find im Gan« 
zen nur Einzeleindrüde: er geht in die Kirche, ins Mu- 
feum, in die Dods, ins Theater, an die Börfe, bemüht 
ſich aber nicht um eine Totalauffaffung: 

Ich habe nichts Rechtes bier zu thun. Liverpool ift eine 
—— Stabt und eine Handelsſtadtz Das iſt Alles: groß und 

andel. Ich habe fie in die Kreuz und in bie Quer durch⸗ 
firihen, mir die arwıen wie bie reichen Biertel angefehen. 
Jene tragen den irländifchen Charakter, diefe find blos foßmo: 
politifcher Natur. Was fell id) machen ? 

Fauchet gibt dagegen eine vortreffliche Specialcharak · 
teriftit Piverpoold und feines Diſtricts. Die Graffchaft 
Lancafhire ift gewiſſermaßen das. Armen» oder vielmehr 
das Arbeitshaus Englands geworden. Die aderbauende 
Bevölkerung ift dort fehr nering und beträgt blos 9 Pro- 
cent von der Zahl fämmtlicher Einwohner. Kein Theil 
von England ift fo durchſchnitten mit Straßen, Eifen- 
bahnen und Kanälen. Und inmitten diefer Wunder ver- 
einigen Liverpool und Manchefter fie alle in fih und 
find wie die beiden Seiten eines und beffelben Gegen- 
ftandes. Liverpools Handel ift eng mit der Induſtrie 
Manchefters verknüpft: krankt das eine, fo kann ſich 
auch das andere nicht halten. Die beiden Städte, welche 
die menfchliche Induftrie auf ihrem höchften Gipfelpunfte 
zeigen, würden jede ohne die andere unmöglich fein. Nie 
würde Piverpools Handel feine Höhe erreicht haben, hätte 
es nicht Manchefter hinter ſich gehabt;. und nie würde 
Manchefters Induftrialiemus fo hoch geftiegen fein, hätte 
es nicht an Liverpool feinen Welthafen gefunden. Die 
Urfache des fehnellen Wahsthums von Mandhefter, fagt 
Faucher, ift im dem niedrigen Preis ber bewegenden 
Kraft und in der Nähe der großen Handelscentralpunkte 
zu fuchen. Die modernen Städte, fagt er ferner, laffen 
fih auf drei Haupttgpen zurüdführen: Hauptftädte, 


Hanbelspläge und Fabrikpläge. Jede diefer drei Arten 
hat einen andern Einfluß auf das Wohlbefinden, auf 
die Ihätigkeit, auf den geiftigen und fittlichen Zuftand 
des Menfchen. London, Liverpool und Mancheſter ver- 
treten biefe drei Typen in England. Die Charakteriftit 
ber Hauptftadt haben wir erhalten, fuchen wir nun auch 
bie des großen Handelsplatzes Liverpool und bann bie 
der großen Fabrikſtadt Manchefter zu gewinnen. 

Bor 200 Jahren war Liverpool noch ein Fifcher- 
fleden; 1700 hatte die Stadt noch nicht 6000 Ein- 
wohner; 1760 war die Bevölkerung auf 25,757 Men- 
fhen geftiegen; jegt umfaßt Liverpool 250,000 Einmoh» 
ner. Seine Dods nehmen jährlih 15,000 Schiffe auf; 
bie ftädtifchen Einnahmen belaufen ſich auf nicht wenis 
ger als 3 Millionen Francs, und der Nettoertrag ber 
von ber Megierung dort erhobenen Zölle ‚gibt nahe 
an 100 Millionen. Ein einziger Hafen von Großbritan- 
nien, ſetzt Faucher hinzu, trägt alfo dem Staate mehr 
ein als fämmtliche Häfen Frankreichs sufammengerechnet. 
Indem Fauder das Wachsthum Liverpools hiſtoriſch 
entwidelt, weift er nach, wie viel die Einrichtungen ber 
Dods dazu beitragen; vorzüglich aber ift der Grund 
diefes fchnellen Wachsthums in der auferordentlichen 
Geſchicklichkeit zu ſuchen, mit der die Bewohner Liver- 
pools ſich beftändig in die Umftände zu ſchicken und fie 
zu benugen wußten. Sie find echte Handelsleute. Um 
die Moral kümmern fie fid) dabei wenig. Im 18. Jahr: 
hundert, als London und Briftol ben Golonialhanbel 
in ben Händen hatten, legten ſich die Kaufleute von Li: 
verpool auf den Sflavenhandel und verfhifften von 
1750-70 mehr als 300,000 SMaven, mit einem Ge- 
minn von 200 Millionen Francs. Will man den Be- 
fhuldigungen glauben, von denen bie englifche Preffe 
wieberhallte, fo find liverpooler Eapitaliften noch heute 
bei dem Sflavenhandel betheilige, der unter brafili» 
fher und portugiefifcher Flagge getrieben wird. Die 
Kiverpooler zogen den Handel mit den Vereinigten Staa: 
ten an fich, dem fie jegt monopolifiren. Endlich befindet 
fih der Handel Englands mit Irland feit der Union 
faft ganz und gar in den Händen Liverpools. Die 
nähere Charakteriſtik bes liverpooler colonial=norbameri« 
fanifchen und irländifhen Handels ift bei Faucher ein- 
zufehen. Während der fchottiffhe Landbau London er: 
nährt, ernährt Irland Lancafhire: eine wenig fruchtbare 
Gegend, welche die Natur für Fabriken beftimmt zu ha- 
ben fcheint, indem fie ihr Nichts gab als Steintohlen- 
lager und fließendes Waſſer. 

Liverpools Reihthum rührt befonders von ber Baum: 
wolle ber. Diefer Gegenftand ift die Grundlage feines 
Berkehrs mit Irland und den Vereinigten Staaten; bie 
Baummolle verfchafft ihm feine zahlreiche Glientelle von 
Conſumenten im In» und Auslande. Liverpool ift der erfte 
Baummollenmarft, nicht blos für England, fondern für 
ganz Europa. Im J. 1833 kamen bei einer Gefammtein- 
fuhr von ungefähr 930,000 Ballen auf Liverpool 840,950, 
auf London 40,350, auf Glasgow 48,913. Das Ber: 
haͤltniß ift feitdem immer geftiegen; man vergleiche bie 


fpeciellen Angaben und Tabellen bei Faucher. Es heift 
dort als Refultat: 

Der Auödehnung und der Solidität der Fabrifinduftrie, 
welche die Bafıs feiner Handeltoperationen bildet, verdankt fi: 
verpool das Glüd, daß fein Gedeihen nie unterbrochen werden 
ift. Sein Reichthum ift gewachſen, felbft als der Handelsder⸗ 
kehr Englands fid) verminderte. 

Venedey gibt in feinem dritten Bande einen Heinen, 
aber vortrefflihen Auffag über die Entwidelung ber 
englifchen Nationalöfonomie, namentlich über das Prin- 
cip der jegt herrfchenden Nüglichkeits- und Reichthums 
theorie; er fagt darin.unter Anderm: 

So lange England einem andern Gedanken folgte, war 
eb nicht reicher, im Gegentheil unenblicd viel ärmer, aber 
ebenje unendlich viel glüdliher: „Merry England”. Jegt liegt 
ein undurchdringlicher Nebel auf allen Geiftern. Sie haben 
das Geheimniß verloren, das einft ihre Väter zu dem erſten 
Volke der Welt machte: fie haben Das gefunden, was fie zum 
reichſten erhob. Es ift als ob ein böjer Geift neben Denen 

ftanden, die den Wunſch des Gemeinreihthums zuerft aus: 
pradhen. Es wurde erhört und von da an fohreibt fi dab 
goldene Zeitalter Englande. 

Indeß ein wehmüthiges Zurückſchauen in die Zeiten 
des „Merry Old England” ift unerfprieflich: England 
muß ein Princip erfüllen. Sa, reicher ift England gr 
worden, aber nicht glüdliher. Im J. 1801 zählte 
England und Schottland 10,942,6406 Einwohner, 1841 
war die Bevölkerung auf 18,535,786 Seelen gefliegen. 
Nah Mar + Culloch belief fi) der auswärtige Handel 
Großbritanniens mit Inbegriff der Aus» und Einfuhren 
zu Anfang des 18, Jahrhunderts auf nicht mehr als 
12,000,000 Bf. St. jährlih: 1841 war er bie auf 
118,000,000 Pf. St. geftiegen! Kein anderes Land 
hat einen folhen Reichthum aufjumeifen wie England, 
aber auch feins ein ähnliches Elend. 

Dem reichen Liverpool fteht das arme Liverpool gt: 
genüber. Raucher gibt davon Nachricht in feinem Auf: 
fage „Die Policei von Liverpool”. Die Arbeiter mob 
nen in Höhlen, welche feine Fenſter haben: Licht und Luft 
dringen blos durd die Thüren hinein, deren oberer Theil 
gewoͤhnlich auf gleicher Höhe mit der Straße liegt. Die 
verpeftete Luft in den elenden Winkeln erneuert ſich faft 
niemals. Der Schmug und das Elend der irländiſchen 
Einwanderer macht fid) überall geltend. Dft find 50 
Derfonen in einem Raume des Nachts zufammengehäuft, 
der faum für 8 oder !0 Perfonen genug athembare 2uft 
enthält, Die untere Bevölkerung Liverpools ift wenig 
ftationnair: Liverpool ift ein Durchgangsort, wo bie Flut 
ber Einwanderer ab» und zuſtrömt und bie unterm 
Schichten der Geſellſchaft nicht Zeit haben, ſich fell 
fegen; wo, genau genommen, weder der häusliche Herd 
noch die Familie vorhanden ift. Die Zahl der Verbaf- 
tungen und der Verbrechen wähft. Der düfterfte Zus 
des von Raucher genau entworfenen Gemäldes ift der 
Umftand, daß auf 6202 wegen ſchwerer Verbrechen vor 
Gericht Geftellten 2197 von 18- Jahren und darunter 
waren; fowie, baß die Frauen 35 Procent der Verbre 
her bilden: ein Verhaͤltniß, welches größer als in Lon- 
don und doppelt fo groß als in Paris ift. London if 


noch nicht die Bühne, we fi das Verbrechen mit der 
größten Macht und ber größten Freiheit entwidelt. 

Faucher entwirft ein genaues Bild von ber dur 
Peel organifirten Police. Er nenne fie „ein Meifter- 
ftüd der Verwaltungspolitit von Sir Robert Peel” und 
fieht hier in bdirectem Widerſpruche mit Venedey. Fau- 
her ift als Franzoſe der Eentralifation geneigt; Venedey 
mwünfht als Demokrat die Gemeinbethätigkeit, welche 
durdy die neue Policeiorganifation beeinträchtigt wird, zu 
erhalten. Ohne einem franzöfifchen Gentralifationsfy- 
fteme zu huldigen, ftehen wir bier doch mehr auf 
Faucher's als auf Venedey's Seite; Die policeiliche 
Gemeindethätigkeit mochte zu ben Zeiten des „Merry 
England” genügen: feitdem aber ein ungeheurer .Um- 
ſchwung in allen focialen Werhältniffen des Volkes und 
des Landes flattgefunden hat, reichte fie nirgend mehr 
aus; das Vergehen und das Verbrechen entwidelten ſich 
rieſig 3. B. in London unter ihrer Alterfhwäche; und 
erſt durch Die centralifirende, die Gemeinden durch die 
Regierung befchränfende Policei Peel's fonnte mehr Ener- 
gie entwidelt und mehr Sicherheit gewonnen werden. 
Venedey hat die Policei Peel's, blos vom politifchen 
Standpunkte als „bevormundend” und nicht in Rüͤck— 
fiht auf die focialen Zuftände Englands betrachtet. 


(Die Bortiegung folgt.) 





Ludwig Berger, ein Denkmal. Bon Ludwig Rell- 
ftab. Berlin, Trautwein. 1846. Gr. 8. 1 Thlr. 


Der Berf. gibt uns in ber vorliegenden Schrift, anknü— 
vfend an eine Darjtellung der äußern Lebensſchickſale Berger's, 
eine Charakteriſtik deffelben als Künftter und Menſch, oe 
eine Beurtheilung der vorzüglichften feiner Werke. Diefer Auf: 
gabe fih zu unterziehen, war der Verf. vorzugsweife berufen, 
da er durch vieljährigen Umgang, zunächſt als Schüler, Gele 
genbeit erhalten hatte, nicht allein die Individualität feines 
trefflihen Lehrers und fpätern Freundes Bennen zu lernen, 
fendern auch Zeuge der Entftehung mehrer der bedeutendern 
fritern Eompofitionen deffelben zu Ay und die Freunde Ber: 
ger's hatten darum ſchon feit Jahren ber jegt erſchienenen 
Schrift mit Werlangen entgegengefehen. Hr. Rellſtab hat in 
der That feine Aufgabe, mwenigftens was bie eine Seite der 
Sache betrifft, gut gelöft, fobap wir die Schrift gern empfeh⸗ 
Ien: fie ift mit einer liebenswürdigen Wärme und Verehrung 
für den Dahingeſchiedenen in geiftreicher, lebendiger Sprade 
gefhrieben, und gibt ein gelungenes Bild feines kuͤnſtleriſchen 
und perfönlichen Zreibens. Allerdings ift dies Die vorzüglichfte 
Seite der Schrift; beimeitem weniger befriedigt das eigentliche 
Kuſikaliſche derſelben, fowol die Befprehung der einzelnen 
Berk, als aud, und Dies befonders, die allgemeine kuͤnſtleri⸗ 
ſche Werthſchäzung Berger's. Der Berf. hat zu wenig an 
den Bewegungen der neuern Beit auf dem Gebiet der Ton 
kunſt innerlich Theil genommen, als daß feine Anſichten für 
die Gegenwart befriedigend fein Fünnten: es iſt im Ganzen 
eine ziemlich befhränfte Unfchauung der Kunft und ber Künft- 
ler, die wir als Hintergrund erbliden; und fo geſchieht es, 
daß er allerdings Berger's Reiftungen weit überihäst. & 
überträgt die fubjective Bedeutung, die fein Lehrer und Freund 
für ihn Hatte, auf die Sache felbft. Mehmen wir hierzu, daß 
er fi) überhaupt noch auf dem jegt fo ziemlich überwundenen 
Standpunkt fubjectiver Runftanfhauung und Beurtheilung ber 
megt, fo erhellt was au geben er nicht im Stande war: eine 


Würdigung Berger's im Zuſammenhange der Kunſtentwicke ⸗ 
lung und eine Beurtheilung nad objectivem Maßſtab. Ins 
deffen, die Liebe und Pietät des Verf, die fi) überall aus 
ſpricht, wirkt — ſo ſelten in der Gegenwart — wohlthuend auf 
den Leſer, und man iſt geneigt, Die Mängel wenigſtens auf 
Augenblide zu vergeifen. 

Ludwig Berger war geboren zu Berlin im 3. 1777, In 
feiner frübeften Jugend waren die Amtsverhältniſſe feines Ba- 
ters, eines Architekten, die Beranlaffung, daß er Berlin ver 
laffen und feine Knabenzeit in dem Landſtädtchen Templin, 
acht Meilen von Berlin entfernt, und feine Jünglingsjahre in 
Prankfen: an der Der zubringen mußte. Dbwol er ſchon von 
einer früheften Kindheit an ein die Aufmerkfamkeit erregen: 
des muſikaliſches Talent gezeigt hatte, ſo beſaß dies doch nicht 
fo ſeht den Charakter der Fruͤhzeitigkeit, daß es hätte Urfache 
werden koͤnnen, ihm in eine andere, feinen Neigungen ange 
meffenere, Umgebung zu verfegen. So blieb er längere Zeit 
an diefem Drte, wo die Anregung für Muſik nicht fehr groß 
fein konnte. Entſchloſſen endlich, ſich ganz der Muſik zu wid: 
men, ging er 1790 nach Berlin. Da ſich beharrlicher Fleiß 
bei ihm zum Talent geſellte, fo entwuchs er feinem dort ges 
wählten Lehrer bald, und beyann in den Kreifen ber Kunfts 
verjtändigen, indbefondere als Birtues auf dem Pianoforte, 
fih die größte bg zu erwerben, obgleich er fhon damals 
nicht zu einer feinen Zalenten angemefjenen öffentlihen Aner: 
kennung zu gelangen vermochte. Gereift in feiner Kunftfer: 
tigkeit und in feinem Talent, begab er fih 1801 nah Dres: 
den, um unter Naumann’s Leitung die legten Studien zu mas 

en. Statt jedoch fein Schüler zu werden, konnte er nur 
eine Pflicht der Pietät gegen benfelben erfüllen, indem er cine 
Zrauercantate zur Zodtenfeier deffelben fegte, Die fih des au: 
Berordentlichften Beifalls der Kenner erfreute. Rah Verlauf 
einiger Zeit ging er nad Berlin zurück. 

Da kam 1804 GElementi nah Berlin. Glementi hörte 
Berger in einer Geſellſchaft Werke eigener Gompofition vor: 
tragen und erfannte darin ſchnell die Anlage deſſelben für 
Eompofition und das Zalent für wahrbafte, wenn auch noch 
nicht Eunftfchön ebildete Virtuofität, und flug ihm baher 
vor, fein Reifegefährte zu werden und unter feiner Leitung 
weiter zu fludiren. &o wurde Berger jegt Elementi'8 Begleir 
ter uf einer Kunfteeife nad Petersburg. Ungelpornt burch 
ben Beifall eines mit Recht fo berühmten Meifters, componirte 
er Wieles, unter Underm em Bariationenwerf, das er auch in 
feinen fpätern Jahren noch als fein beftes bezeichnete. Die 
Reife geſchah langfam, da man unterwegs, namentlich in Kurs 
land und Liefland, Eoncerte gab. Endlich in Peterdburg an: 
gelangt, war für zogen ein ſchnell gemwonnener Beifall die 
Folge von Elementi's pfehlung. &o dauerte diefer ange: 
nehme Aufenthalt ſecht Jahre. ger verbeirathete ſich, ver 
lor aber feine Gattin im erften Wochenbette und nicht lange 
darauf auch das Kind: ein Verluft, den er nie ganı hat vers 
ſchmerzen koͤnnen, und der auf fein übriges Leben, auf die 
Geftaltung feines Charakters und feine fünftlerifche Producti- 
vität von weſentlichem Einfluß gemefen ift und vorzugsweiſe 
jene Hypochondrie hervorgerufen bat, die feine fpätere Fätig. 
keit laͤhmte. Berger verließ Petersburg 1812, weil der allge: 
mein ſich manifeftirende Haß und Verdacht gegen die Fremden 
ihn forttrieben; er vermochte fi nur durch Bermittelung maͤch · 
tiger, mwohlwollender Freunde zu entfernen, die ihm mit einer 
Depefche als Eourrier nach Finnland fendeten. Maͤchtige Geg- 
ner hatten fogar fein Leben bedroht. Er erreichte glücklich 
Schweden, machte dort die Belanntfhaft der Frau v. Statt 
und ©. B. v. Schlegel’, und gab mit großem Beifall Con: 
certe. Nachher ging er nach London, fuchte Elementi wieder 
auf, gab mehre Eompofitionen in Drud, und verweilte bort 
einige Jahre, wo er in ben hoͤchſten Kreifen die ehrenvoll e Auf: 
nahme fand, @etrieben von ber Schnfucht nach ber Heimat, 
nad vieljähriger Abweſenheit, kehrte er * nad Berlin zus 
rüd, wo er über 20 Jahre bis an feinen Tod, ber im Be 


bruar 1839, während er Unterricht erfheilte, erfolgte, ald aus- 
gezeichnetfter Lehrer, dem auch Mendelsfohn » Bartholdy einen 
Theil feiner Bildung dankt, geblieben ift. 

Hier in Berlin machte unfer Autor Berger’ Befannt- 

fchaft, und von hier an find deshalb auch feine Mittheilungen 
die reichhaltigften, obfchon das Leben des Künftlers fortan fehr 
einfach dahingefloffen iſt. Er beflagt ed tief, daß Berger; in 
Folge der dargeftellten Rebenöverhältniffe, nie in bie rechte 
Stellung zur Welt gefommen ift und nicht, als es noch Zeit war, 
freundliches Entgegenlommen und angemeflene Thaͤtigkeit gefun · 
den hat. Berger iſt nach dem Urteile unſers Verf. wie ſchon 
bemerkt, eine Der bebeutendften Erfcheinungen der Neuzeit auf 
dem Gebiet der Mufit, ſowol alt Birtuos wie als Componiſt, 
bier insbefondere im Fache des Liedes; und wenn er nie 
eine feiner ihm beigelegten Bedeutung entfprechende allgemeine 
Geltung zu erlangen vermochte, fo findet er die Urſache in 
diefen widrigen Rebensihicjalen und dem baburd noch mehr 
* wo es auf Geltendmachung ankam, von Haus aus 
ungünftigen Naturel. Berger war in fpätern Jahren nur 
mit großer Mühe zu bewegen, ein Wer? feiner Eompofition 
u ebiren; unb ſchon in ben beitern Zeiten bes Iünglingsalters 
eſchtaͤnkte er fih auf die Anerkennung im Kreife der Näß- 
er ohne confequent und mit Energie darüber wg 
en. Gnergifches Handeln war überhaupt nicht feine Sache: 
die Berbältniffe mußten ihn treiben und ftoßen unb feine 
Ihätigfeit beftimmen. 

Allerdings find alle diefe Umftände weſentlich beftimmend 

gewefen, und wir würden unter andern Berhältniffen über 
ang andere Leiftungen zu berichten haben. Auch Ref. fchägt 
Berger fehr hoch: die Ziefe und der Ernit feines Wefens, bie 
räftige, männliche Gefinnung bei aller äußern Paffivität, auch 
in politifcher Dinficht, die trefflichen Eigenſchaften deffelben als 
Menſch find es, die ihm hoch emporheben über fo viele durch 
äußern Glanz verherrlichte kuͤnſtleriſche Erfcheinungen der Reu⸗ 
zeit. Bei alledem-aber Eönnen wir dem Verf. den ſchon oben 
ausgefprochenen Zabel wegen Überfhägung und befangener Be: 
urtheilung nicht erlaffen. 

Berlin ift nicht der Boden, wo ein bedeutender, fchaffen: 
der Zonkünftler gedeihen fann: Berlin ift mehr der Pflege 
und Ausbildung der Wiffenichaft günſtig. Es ift Alles viel 
zu abftract, viel zu wenig Anregung bietend für die Phantafie, 
viel zu fehr ohne unmittelbares Leben und ohne einen fubftans 
tiellen Kern des Volkes, als daß bas warme, bewegte Ger 
müthöleben des Künftters dort allfeitige Sympathien, allfeitige 
Anregung finden koͤnnte. So hat Berlin vorzugsmweife Me: 
flerionstalente erzeugt, die Rarbenfrifhe*der Phantaſie aber 
bei Künftlern wo fie vorhanden war abgebleidht und das 
warme, unmittelbare Beben erdrüdt. Berlin ftcht an ber 
Spige ber norbdeutfchen, der des frohern Wien entgegengefehten 
Muſikrichtung, einer Richtung, deren Charakter Abitraction, 
‚Mangel an Pünftlerifcher Sinnlichkeit ift. Alles Dies findet 
feine vellftändige Anwendung auch auf Berger, und es ift Dies 
ein wefentliher Geſichtspunkt für die Charakteriſtik beffelben. 
Auch Berger ift ein Neflerionstalent, nicht in dem Sinne zwar, 
als ob er genöthigt geweſen wäre, feine Schöpfungen zu ver: 
arbeiten, ald ch der Verftand bei ihm bie @ingebungen der 
Phantafie erjt hervorgerufen habe: Das keineswegs; wol aber, 
wenn man darunter ein vorherrſchend verftändig » klares Bes 
wußtfein beim Schaffen, welches fi minder den unmwillfürlichen 
Eingebungen der Phantafie bequemt, wenn man darunter einen 
geringern Reichtum der Phantafie und eine Darftellung ver: 
fteht, die nur das zum Ausdrud des Gedankent und der Em: 
pfindung unmittelbar Erfoderliche gibt, nicht wie bie größern 
Gomponiften der wiener Schule verſchwenderiſch eine Fülle, ja 
Überfülle der Phantafie zur Erfcheinung bringt. Berger ift 
etwas karg und nüchtern in feinem Yusbrud: er zeigt eine 
gewiffe Magerkeit, die, verbunden mit dem großartigen Ernite, 
welcher bei ihm vorherrſcht, zut Folge hat, daß feine Eompo: 
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das Bud) demaufolge insbeſondere be 


fitionen weniger wohltuend wirkten, erheitern und innerlich er 
mwärmen; im Gegenfag bierin zu dem von unferm Werf. an eis 
ner Stelle ungerecht beurtheilten Field, deffen glückliche, bei: 
tere Behaglichkeit, Lebensfrifche und Wärme dem Innern ieh 
Hörer fogleid eine wohlthuende Richtung gibt. 

Das find einige ber wichtigſten Einſchränkungen, unter 
denen Ref. die Mittheilungen des Hrn. Rellftab gelten laſſen 
kann; ed war nöthig, diefe Einfchränfungen au geben, da, au 
Ger den nächften Freunden des Gefeierten, Niemand jenen Aut⸗ 
drud unbegrenzter Verehrung würbe gelten laffen wollen, und 

Denen, welche Berger 
nicht genau kennen, eine der beabfichtigten faft entgegengefchte 
Wirkung haben koͤnnte. Franz Brenbel, 


Literarifhe Notiz aus Frankreich. 
Geſchichte der alerandrinifhen Schule 


Eine neue wichtige literarifhe Erſcheinung ift Jules 
&imon’s „Histoire de l’ecnle d’Alexandrie” (2 Zhl.). 
Diefe Geſchichte ift einer der vor nehmften Gegenſtaͤndt 
der Borlefungen, welde Herr Simon als Stellvertreter 
Eoufin’d auf dem Lehrſtuhl der Geſchichte und der alten 
zen feit 1840 in der Sorbonne gehalten hat. Die 

chule von Wlerandrien hat vom Ende des 2. Jahrhundert 
der chriſtlichen Zeitrechnung bis zum Anfang des 6. gedauert. 
Sie ftellt uns durch die Ideen die Widerftandspartei des Pe: 
Igtheismus gegen das Chriftenthum vor Augen: darum ift fie 
auch von den Kirchenvätern häufig befämpft worden. Rab 
dem Verf. diefes Werkes ift die philofophifche Schule von Aeran 
drien die erfte efleftifche, die erfte myftifche und die erfte pam 
theiftifche Schule gemwefen. Das Buch zeichnet ſich mehr durd 
eine gründliche Schäpung des Werthes ihrer Pehren an Aid, 
durch die Erforfhung ihres Bufammenhanges und ihrer Ber 
haältniſſe zu ber Philofophie des Alterthums aus, als durd da 
Forfchen nad) Dem, was diefe Schule ben verdrehten chriſtlichen 
Ideen hat entlehnen müffen, und nad dem Ginfluß, den fie 
auf gewiffe Härefien ausgeübt hat. Der Plan des Werke cr 
leichtert uns das Urtheil über deffen Charakter und Wichtigkeit. 
Das erfte Bud), „Origines de l’&cole d'Alexandrie’ überfährie 
ben, enthält vier Eapitel: Bon der griechifchen Philofophie bit 
auf Plotinus, Philoſophen und Polygrapben des 1. und 2. Jahr 
hunderts n. Ehr.; Eklektiſismus; Entftehung und Rortfchritte 
des Chriſtenthums von dem Mufeum und ben literarifchen und 
philofophifchen Inftituten Alerandriens. Das aweite Buch handılt 
in elf Eapiteln: von Plotin's Leben (vom 3. 2035269 n. Ebr.)i 
von der Dialeftif, von der Dreieinigkeitsichre des Plotinuti 
von dem Urfprung des Dogma von der Dreieinigkeit in dr 
Schule Alerandriens und deſſen Verhältniffe zu dem chriftlichen 
Dogma; von der allgemeinen Theorie der ——— den 
ber Materie und dem Wefen; von den allgemeinen Geferes 
der Welt; non der Borfehung; von den verſchiedenen Gattun: 
gen der Wefen und insbefondere der menſchlichen Ratur; tı@ 
dem Bermögen der Seele; von der Theorie des Willens um 
ber Bittenlehre. Der zweite Band beginnt mit dem dritten 
Buche, welches die Geſchichte der ule Xlerandriens von 
Porphyrus bis um Kaifer Julianus umfaßt. Die ſechs Gapitel 
dieſes Buches enthalten: den Stand der philofophifchen Fragen 
nach Plotinus; Erenius, Drigines, Longinus, Amelius und 
Porphyrus; Lehre des Porphyrus; Lehre des Jamblicus; Ju 
ger und Nachfolger des Jamblicus. Im vierten Bude, 10 
diefe Gefchichte von dem Kaifer Julianus bis zu der Schule 
von Athen fortgefegt ift, beurtheilt der Verf. den Kailer Ju: 
fian, fein eben, feine Regierung, feine Lehte. Das fünfte umd 
legte Buch ift der Schule von Athen in ihren Beziehungen iu 
der Schule von Alerantria gewidmet. al. 
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Englifhe Zuftände. 
Bierter und legter Urtißel. 
( Bortfegung aus Nr. 91.) 


Wir wenden uns jegt von ber Handelsſtadt Kiver- 
pool zu der Fabrikſtadt Manchefter, dem zweiten Theile 
des großen Ganzen. Hier ift die Wiege des Manufac- 
tutſyſtems; hier feiert es feine höchſten Triumphe; hier 
jeigt et zugleich auch feine tiefften Schäden. Die Ent- 
widelung des Manufacturfoftems in Lancaſhire ift bei 
Faucher einzufehen. Venedey gibt auch über Manchefter 
mehr nur fubjective Eindrüde, obgleich er nicht umhin 
kann, einen Blick auf allgemeine Zuflände zu werfen, 
fie darzuftellen und feine Meinung darüber zu fagen. 
Auch Engels Hat in feinem Buche „Die Lage der ar- 
britenden Glaffen in England” ein reiches Material 
über Manchefter insbefondere zufammengetragen. Bene: 
dey fagt: 

Die Straßen in Mancheſter find meift breit und der Cha— 
salter derfelben fteigt von dem des höchiten Reichthums, der 
Rolzeften Säulenhäufer, bis zu dem nadten Elende ber dumfeln 
selerwehnungen herab. Die Boutiquen, bie Bank, das Athe- 
nium, die Börfe und viele Hotels und Privathäufer in den 
Hauptftraßen erinnern an Paris und London, die Armenviertel 
an dab Elendeſte was ich in Dublin ſah. 

Und Faucher: 

Manchefter zeigt weder das Straßenleben Kiverpools, noch 
das Lendons. Während des größten Theils des Tages ift bie 
Stadt Mid und ſcheint fait verlaffen. Die Boote gleiten ge- 
täufhles auf den Kanälen hin, aber nicht längs Yaläften wie 
in Benedig, fondern zwiſchen zwei hohen Reihen Spinnereien, 
die umter fich Luft, Waller und Feuer theilen. Wagenzüge 
telen auf den Eifenbahnen dahin und ſchaffen Tauſende von 
Ort zu Drt wie früher Einzelne. Man vernimmt Nichts als 
den Athem der Mafchinen, der aus hohen Eſſen hinaufſchießt, 
ald ob er als Huldigung die Seufzer der Arbeit, welche Gott 
dem Menſchen auferlegte, zum Himmel ſchickte. 

Die Verbrechen gegen die Perfonen find feltener ale 
in Liverpool, die Vergehen gegen das Eigenthum aber 
mindeftens ebenfo zahlreich. Die Frauen tragen in 
Mancheſter weniger zu den Verbrechen bei ald in Liver- 
vol, In legterer Stadt begehen die Frauen 33 von 
100 Verbrechen, in Manchefter 30 von 100, Der Un- 
terichied wird noch fühlbarer, wenn man fih an bie 
(dweren Verbrechen hält. Die Frauen tragen in Piver- 
vool 35 Procent zu den Fällen bei, welche vor bie Affifen 


Ein 
ähnliches Verhältnis macht fih in Bezug auf jugenb- 


fommen, in Mancheſter aber nur 23 Procent. 


liche Verbrecher geltend. Faucher meint, wenn Frauen 
und Kinder in Fabrifftäbten weniger vor Gericht kommen, 
fo rühre Dies lediglich daher, daß fie mehr beichäftigt 
find. In den Baummollenfabrifen find die Frauen und 
Kinder 57 Procent von der Geſammtzahl der Arbeiter. 
Es gibt Webereien, wo man nicht einen einzigen Mann 
erblict, und Cardir⸗ und Aufbreitungsfäle, wo nım Kin» 
der befchäftigt find. Die Fabrifanten ziehen Frauen er- 
fiend wegen des geringern Lohnes vor, den fie erhalten, 
und zweitens, weil fie fich gebuldiger in eine tyranniſche 
Disciplin fügen, der fich die Männer häufig durch mäch ⸗ 
tige Verbindungen zu wibderfegen fuchen. 

Faucher behauptet, daß die Proftitution in den Fa— 
brifftädten nicht die Frechheit und Dffentlichkeit zeige, 
wie in den Hauptftäbten und in den Häfen. Er mag 
Recht haben, was die fchamlos + öffentliche Proftitution 
betrifft, ſchwerlich aber auch im Punkte der heimlichen 
Proftitution, denn man weiß, daß unter ben Kabrifar- 
beiterinnen die Keufchheit nur noch eine Ausnahme ift. 
Die Proftituirten der Hauptftädte und Häfen leben von 
ihrer Schande; die Proftituirten der Fabrikſtädte verfal- 
len der Schande, weil es ihnen nicht möglich ift, von 
ihrer Arbeit zu leben. Die Eoncubinatsverhältniffe der 
Fabrikſtädte find nicht beffer als die Proftitutionszu« 
flände der Hauptftäbte und Häfen. Das Fabrikſyſtem 
entrwidelt die gefchlechtliche Reife, che Alter und Er— 
ziehung das firtliche Gefühl ausbilden konnten. Faucher 
fagt felbft: 

Die Fabrikmaͤdchen kennen die Scham nicht. Ihre Sprache 
ift roh und oft obfeön; wenn fit nicht frühzeitig beirathen, 
fchließen fie unerlaubte Verbindungen, bie fie no mehr ver: 


derben als jene frühen Ehen. In den arbeitöfreien Iwifchen: 
ftunden begegnet man häufig in der Umgebung ber Stadt oder 
in abgelegenen Straßen Paaren von Arbeitern und Urbeiterin: 
nen, weldje die Laune des Augenblides zufammengeführt bat. 
Zuweilen gehen fie miteinander in die Schenken und geröh: 


nen fi fo an eine doppelte Yusihweifung- 

In den aderbauenden Diftricten find allerdings die 
unehelichen Kinder häufiger ale in den Fabrikſtädten, 
allein Dies kann Nichts für die Sittlichkeit der legtern 
beweifen. In den Aderbaudifttieren empfangen bie 
Frauen feichter und häufiger; wo bagegen ber geſchlecht⸗ 


liche Verkehr zu früh beginnt, nimmt die Fruchtbarkeit 
ab, Unter ſolchen Verhältniffen find in Manchefter die 
Familienbande weder fehr eng, noch fehr feft gefmüpft. 
Das Fabrikſyſtem und die Übel im Gefolge beffelben 
muͤſſen die Auflöfung der Bamilie herbeiführen: am 
Tage ift die Frau in diefer, der Mann in jener Fabrif; 
die Kinder find entweder ſich ganz überlaffen oder auch ſchon 
bei Mafchinen befchäftigt; des Abende ift der Marin in der 
Kneipe, die Frau auf der Gaffe, fo lange es geht, durch 
Proftitution ihr „fünftes Viertel Tagearbeit“ verdienend. 
Die Erziehung der Frauen aus der arbeitenden Claſſe 
ift überall vernadhläfigt, aber nirgend ſowie in Eng: 
land. Faucher charakterifirt diefen Zuftand folgender: 
maßen: 
Um den Dann am heimischen Herd feftiuhalten, bringt 
die Deutihe ihre Kenntniffe und die Schmiegfamkeit ihres 
Charakters mit; die JItalienerin eine Phantafle, die ſich auf 
das Schöne und den äußerlihen Glanz wendet; die Franzöfin 
Wirthſchaftlichkeit und Lebhaftigkeit des Geiſtes. Aber die 
Engländerin weiß bei all ihrer Schönheit und ihren foliden 
Eigenſchaften weder zu verwalten, noch zu gefallen. Unwiffend 
und linkiſch tritt fie die Hauswirthſchaft an, Bann oft weder 
einen Knopf annähen, noch Brot baden, und fieht Entbeb: 
rungen, mo eine Andere noch Überfluß au haben glaubt. Wie 
ſoll es auch anders fein? Man weiht die Frauen nicht in das 
häusliche Leben eins fie wachfen felten unter den Augen ihrer 
Mütter auf; man erzicht fie nicht für die Familie, ſendern für 
die Fabrik, nicht um Gefährtinnen, fondern um Rebenbuhle: 
rinnen ber Männer zu fein, um ihnen die Arbeit fteeitig zu 
machen. Das junge Mädchen bringt zehn Jahre ihres Lebens 
damit zu, die Baummollenfäden zufammenzufnüpfen und bie 
Maſchinen zu beauffichtigen, die ber Dampf in Bewegung ſetzt. 
Kommt die Zeit zu heirathen, fo ift fie für die Induſtrie ges 
bildet, in der fie Erfahrung hat und die ihr einen Lohn ver: 
bürgt; aber fie bat Nichts von Dem gelernt, was fie wiſſen 
muß, um ihre Kinder zu erziehen und ihren Haushalt zu fuͤh— 
ren. Auch wählt jie der Mann mit Rüdjicht auf ihren Ber: 
dienft, mehr um ihre Einkünfte als ihre ickſale zu theilen. 
Benn dann Kinder kemmen oder Krankheiten fi einftellen, 
beginnt der Lohn der Frau zu ſchwinden und die Wirthſchaft 
get ruͤckwaͤrts. Bald gibt ed Peinen beimatlichen Herd und 
eine Familie mehr; die Frau bat die ganze Laſt zu tragen 
und entwidelt jegt jene Kraft im Dulden, die das enaliihe 
Belt im Unglüd auszeichnet. Der Mann figt in der Schenke 
und betäubt ſich im Raufche. 


Ihr, die ihr gegen den Socialismus fhreit: er wolle 
die Familienbande auflöfen; wenn ihr ehrlich fein wollt, 
müßt ihr bekennen: daß eben durch das Syſtem, durd) 
das Princip, dem ihr huldigt und das euch vielleicht mit 
Gluͤcksgütern überfchüttet, die Familie aufgelöft wird, 
ohne daß etwas Befferes, ohne daß etwas Anderes als 
allgemeine Verberbtheit an ihre Stelle gefegt worden wäre. 

Das Branntweintrinten hat in Manchefter eine furdht- 
bare Ausdehnung erreicht. Die Frauen geben ſich der 
viehifhen Trunkſucht vieleicht noch mehr hin als die 
Männer: man ficht Mütter, die wahnfinnig oder ent: 
artet genug find, von dem Gifte ihren Kindern zu ge 
ben, welche das Gift mit der Muttermilch einfaugen. Die 
Fabrifanten begünftigen zum Theil den Branntweinge- 
nuß, indem fie den Arbeitern in Schenkhäuſern ihren 
Lohn auszahlen laffen! und mit Recht ruft Faucher ent- 
rüftet aus: 


Beförderten nicht auf dieſelbe Weife die Völker des Alter: 
thums die moralifche Geſunkenheit der Sklaven? aus Furcht, 
ihre Vernunft würde erwachen und fie anregen, nach der Frei» 
beit zu fireben ! 

{De Wortfegung folgt.) 





Joſeph Addifon. 

„«The life of Addison» von Lucy Aikin ift der Ber 
fafferin nicht fo gut gerathen als ihr früheres Werk („Me- 
moirs of the reign of. James 1): fie war mit dem Zeitalter 
nit hinlaͤnglich vertraut und hat eine Arbeit zu Stande ge: 
bracht, die von Fehlern wimmelt.“ So äußert ſich darüber der 
Berichterftatter im „Edinburgh review‘. Derielbe bat jedech 
bie. Gelegenheit * und in der genannten Zeitſchrift eine 
Überficht des Lebens Addiſon's geliefert, woraus das Folgende 
ein Auszug ift. 

Joſeph's Vater war ber Geiftliche Lancelot Addiſon. Lan: 
celot’6 Geſchichte ift kurz diefe: Er kam als ein armer Stu— 
dent zu Drford ins Queen 6:College zur Zeit der Republik und 
wurde, wie die meiften feiner Mitfchüler, ein wuͤthender Roya 
lift, verfpottete die Däupter der Univerfität und mußte auf den 
Knien Abbitte thun. Nach beendeter Studienzeit friftete er fein 
£eben kümmerlich damit, den mwiberfpenftigen Squires, deren 
Sandfige in der Wildniß von Suffer zerftreut lagen, die Litur 

ie der gefallerten Kirche zu leſen. Nach der Reftauration wurte 
Fine Loyalität durch die Kaplansftelle bei der Garniſon zu Die: 
kirchen belohnt. Dünfirchen wurde an Frankreich verkauft und 
Zancelot verlor feinen Poften. Eben damals war Zanger un 
England gefommen. Lancelot wurde nad Zanger geſchickt; eine 
elende Eriftenz hatten dort die armen Coloniken , aber ihr Ku 
plan gewann Eins: er ſtudirte die Gefchichte und die Sitten 
der Juden und der Mohammedaner; und als er einige Jahre 
fpäter nach England zurüdfehrte, gab er ein intereffantes Bud 
heraus über die Politik und Religion der Berberei, ſowie cin 
andered über die Sitten und Bräuche der Hebräer und den 
Buftand der rabbinifchen Gelchrfamkeit. Er erwarb ſich Ruf 
in feinem Fade und wurde zum königlichen Kapları, zum Detter 
ber Theologie, zum Archidiakon von Saliebury und zum Dekan 
von Lichfield ernannt. Er würde, meinte man, nad der Ar 
velution auch Bifchof geworden fein, wenn er nicht durch hart; 
nädige DOppofition gegen die liberale Politit Wilhelm’s und 
Zillotfon's in der Gonvocation von 1699 die Regierung gegen 
fih aufgebracht Hätte. : 

Iofeph Addifon wurde nicht lange nad) feines Vaters Küd: 
ehr aus Zanger am I. Mai 1672 zu Milton in Wiltſhite, 
woo Zancelot damals Pfarrer war, geboren. Mon feiner Kind» 
beit ift wenig bekannt. Die Anabenftreiche, welche von ihm 
erzählt werden und ihn als einen Feen und unternehmenden 
Geſellen darftellen, ftimmen wenig au dem fchüchternen Wein 
und der äußern Unbehelfenheit, die ihn durdy fein ganzes Ma 
nesleben begleiteten. Aber fleißig muß er gewefen Fin Er kam 
im 15. Sabre auf die Univerfität und brachte dahin ſchon eine 
Reigung für die claffifchen Studien und eine Menge von Kennt 
niffen mit, die einem Magister artium Ehre gemacht hätten. 
Er war erft einige Monate in dem Queen's · College zu Drfert, 
ald dem Dekan des Magdalen-Eollege, Dr. Lancafter, lateinifer 
Berfe von ihm in die Hände fielen und mit Bewunderung ı 
füllten. Won Stunde an wurde Dr. Lancaſter Addifon's Br 
fhüger und verfchaffte ihm Aufnahme in das Magdaln-Eil: 
lege, damals die reichfte Stiftung biefer Art im Eurepa— 
addifen blieb in diefem College zehn Jahre, erft als ſegt 
nannter Demi (Halbpenfionär), fpäter als eigentlider Fellen. 
Er ftudirte mit der größten Sorgfalt die fpätern lateiniſchen 
Dichter von Lucrez und Catull abwärts bis auf Claudian und 
Prudenz. Diefen ahmte er nad) und brachte ed darin zu einer 
Meifterfhaft. Die lateinifche Versmacherei war damals Rei, 
und wer damit am Beften umgugehen wußte, mar der Mutge 
zeichnetfte. Die Dichter des goldenen Beitalterd ber 


Ziteratur fannte Addiſon weniger und am ie Bert die Pro: 
jaifer; auch fchrieb er nie eine gute lateinifche Profa. Seine 
Kenntniffe im Griehifchen können nur unbedeutend gewefen fein 
und er hat die griechiſchen Dichter wol Baum gelefen; Dies be—⸗ 
meifen feine gelehrten Gitate in allen feinen Schriften, ba fie 
durhgängig nur aus den fpätern lateinifchen Dichtern geſchöpft 
ind: fo in den Roten feiner Überfegung des dritten und vier: 
ten Buches der „Metamorphofen‘‘, in feinen „Italienifchen Mei: 
ſen“, in feinem „Essay on the evidences of Christianity”. 
Seine lateinifchen Gedichte aber waren in Drford und Gam- 
bridge hoch bewundert, länyft ehe fein Name in den Kaffee 
bäufern um das Drurplane : Iheater gehört wurde. * 

Im feinem 22. Jahre wagte Iofeph als Dichter in englis 
iger Sprache vor dem Publicum aufzutreten, - Er verfaßte ein 
Lobgedicht auf Dryden, der «6 damals endlich fo weit gebracht 
hatte, ſich als die bervorragendite Erfcheinung der Zeit auf li: 
terarifchem Felde geachtet umd gefeiert zu fehen. Dryden nahm 
fi) des jungen Zalents an; er war es vermutblich, der Abi: 
fon bei Eongreve einführte, und Gongreve fellte den Iüngling 
dem damaligen Kanzler des Exchequer und Führer der Whig: 
partei im Unterbaufe, Charles Montaigue, vor, Addiſon fchien 
fih damals ganz der Poeſie widmen zu wollen: er gab eine 
Überfegung des vierten Buches der „Georgica” heraus, Berfe an 
Knig Wilhelm und andere Didytungen von gleihem Werthe, 
d.h. von feinem. Mber das Publicum war damals von feinen 
Sachen entzüdt. Das fogenannte hereifche Eouplet (Diftihen 
ven fünffüßigen gereimten Iamben) war das beliebte Maß: e6 
ift erft fpäter durch Pope zu derjenigen mechanifhen Vollen: 
dung gebradyt werden, welche es jedem einigermaßen bildungs: 
fühigen Menfchen leicht macht, ir glatten und wohlflingenden 

en zu fchreiben; aber in den Zagen Wilhelm's II. war 
solche Geſchicklichkeit etwas Seltenes, und ein Meimjchmied, der 
fh darin jo gut es ging behelfen konnte, galt für einen gro: 
fen Poeten. Wodifon würde daher nur auf gleicher Linie mit 
einem Duke, Stepney, Granville, Walfh und andern Berfe: 
machern diefer Art ftehen, wenn er nicht durch fpätere Leiſtun⸗ 
gen Fer anderm Gebiete fich feinen dauernden Namen begrün: 
et hätte. 

Die Zeit war für Addifon gekommen, einen Beruf zu waͤh⸗ 
im. Alles fchien ihm au dem geiſtlichen Stande binzubrängen: 
fine Sittenftrenge, feine Orthodorie, die Ausficht, Durch Ber: 
mittelung des College fchnell befördert au werden, die Stel: 
lung und der Wunſch feines Vaters, und wie es fcheint, auch 
fein eigener Borfag. Aber Montaigue zog ihn in den Staats: 
dienſt. Mentaigue, der felbit zuerſt ſich durch Verfe bekannt 
gemacht hatte, war der Poeſie, für welche er in der That kei 
nen wahren Beruf hatte, bald untreu und ausgezeichneter fi: 
sanztundiger, Parlamentsredner, Hofmann, Parteiführer ge: 
worden. hatte noch immer eine Vorliebe für poetifches Ta: 
lent und ward gern der Mäcen Derer bie welches befaßen. 
Er fuchte überhaupt literarifche und wiffenfchaftliche Beftrebun: 
gen aufzumuntern, und bierin ftand ihm der fähigfte und tur 
endhaftefte feiner Gollegen, Lord» Kerper Somers, fleißig bei. 
Diele beiden Männer hatten außer ihrer Liebe zur Literatur 
auch einen politiihen Grund, junge literarifche Zalente an fich 
iu ziehen. Die Revolution hatte das ganze Megierungsipftem 
geändert. Bother war die Preffe durch Eenforen controlirt ge: 
weien, und das Parlament hatte in acht Jahren nur zwei Mo: 
nate gefeffen. Jetzt war bie Prefle frei und hatte begonnen, 
tinen Einfluß, von dem man früher feine Ahnung gehabt, auf 
die öffentliche Meinung auszuüben. Das Parlament verfam: 
melte ſich alle Jahre und ſaß lange. Das Unterhaus hatte die 
meifte Macht im Staate an fi gebracht. Unter diefen Um: 
fänden mußten literarifche und oratorifhe Talente im Werthe 
fleigen. Eine Regierung, welche diefelben vernachläffigte, lief 
Gefahr, von ihnen über den Haufen geworfen zu werden. Es 
war eine weife Politit, welche Montaigue und Somers 
bewog, folche Zalente für die Whigpartei zu gewinnen und 
durch die ſtärkſten Bande des Intereifes und der Dankbarkeit 
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an ſich zu Betten, Im J. 1689, als Addiſon eben fein 27. Jahr 
erreicht hatte, entfchied firh feine „Zukunft, Seiner politifchen 
Meinung nad war er fon damals, was er ganzes Leben 
blieb: ein gemäßigter Whig. Er hatte’ die gefeilteften und 
Bräftigften feiner frühen Verſe an Somers gerichtet; an Mon: 
taigu ein lateinifches Gedicht im Birgil ſchen Stil über den 
Ryswijker Frieden. Beide Männer hätten ihn gern fogleich im 
diplomatifchen Dienfte verwendet, aber es fehlte ihm an Bi: 
cherheit in der —* Sprade; man gab ihm eine Pen— 
fion von 300 Pf. St. und ſchickte ihn auf den Gontinent. Die 
Leiter des Magdalen » Gollege erhoben noch einige Schwie · 
rigkeit, weil fie ihn. dem Kirchendienſt erbalten wollten; aber 
der Kanzler ſchrieb in den Fräftigften Ausdrücken an Dougb. 
Der Staat, ſchrieb er unter Anderm, könne zw Liefer Zeit 
Männer wie Addifon nicht für die Kirche auffparen; nur zu 
viele hehe Stellen feien ſchen mit Abenteurern ohne Geift und® 
Bildung befegt; ed fei eine Nothwendigkeit gewerden, aus eis 
ner ganz andern Glaife für den Staatsdienft zu werben, aus 
derjenigen Glaffe, die Addiſon repräfentire. „Ich, fo ſchloß Mon: 
taigue'6 Brief, „werde ein Feind der Kirche genannt; aber ii 
werde ihr gewiß nie einen andern Schaden thun als den, da 
ih ihr Mr. Modifon entziche.” 

Im Sommer 1699 verlieh Addiſon fein liebes Drferd, ohne 
feine Fellewſchaft aufzugeben, fdiffte ven Dower nach Galais 
und ging von dert nad Paris, wo er von dem neuen Ge: 
—— am franzöfifchen Hofe, einem Berwandten Montaigue's, 

em Earl Charles von Mancheſter, fehr zuvorkommend aufge: 

nommen wurde, Ludwig XIV, war bamals devot geworden; Die 
fervile franzoͤſiſche Literatur war feinem Geſchmack gefolgt und 
«6 erfchien fein Buch, das nicht mach Heiligkeit roch. Racine, 
der eben geftorben war, batte den Schluß feiner Lebenszeit das 
mit bingebradyt, bibliihe Dramen au fchreiben, und Dacier 
fuchte im Plato die Athanafianifchen Myfterien. . Addifon fchil: 
derte biefen Zuftand in einem £urzen, aber lebendigen und an: 
mutbigen Briefe an Montaqgue. Ben Paris ging Äddiſon nad) 
Blois, wo, dem allgemeinen Rufe nah, das Rranzöfifche in 
der größten Reinheit gefprochen wurde und fein Engländer anı 
zutreffen war. Er brachte dafelbit einige Monate angenehm 
und nüslich bin. Im Paris gefiel er fich, nach feiner Ruͤckkehr, 
in der Gefellihaft von Philofopben und Poeten: ein Brief Ab» 
diſen's an Bifhof Hough aus diefer Zeit enthält einen Bericht 
über Gefpräche, bie der Berfaffer mit Malebrandhe und Bol: 
leau gehabt. Es trat aber bald ein Ereigniß ein, welches ben 
Aufenthalt in Paris unangenehm für jeden Engländer und na: 
mentlih für einen Whig machte: der Tod Karl’s II., der in 
feinem legten Zeftamente Philipp von Anjou, den zweiten Sohn 
des Daupbin, zu feinem alleinigen Nachfolger eingefegt hatte; 
die Abreiſe Philipp's nad Spanien und der Stolz der Fran: 
ofen über dieſe Ereigniffe- Die Eonverfation der Rrangofen, 
Apreibt Addifon, beginnt ganz unerträglich zu werden; fie wma: 
ren immer ſchon bie eitelfte Ration, jeht acht es über alles 
Maß. Er fah voraus, daß es nicht lange mehr Friede zwi» 
ſchen Frankreih und England bleiben würde; er verlich das 
2and und ging nad) Stalien. 

Im December ſchiffte er fihb in Marfeille ein, erlitt um: 
termegs einen Sturm und mußte bei Savona landen, von 
wo er auf unbetretenen Bergpfaben ſich nad Genua durchſchlug · 
Bon Genwa, das noch feinen Dogen hatte, ging er nad Mai: 
land und von ba nach Venedig, damals der luftiaften Stadt 
in Europa, wo er die luftigfte Zeit des Jahres, das Earneval 
unter Masken, Zängen und ®erenaden, verbradhte. Gr fah 
auf ber Bühne mwunderliche Sachen, denn der italienifche Ge: 
ſchmack war zu diefer Zeit der ſchlechteſte, unter Anderm aber 
ein Stud, das ungeachtet feiner Lächerlichkeiten doch Ein: 
druck auf ihn gemacht haben muß: «6 war Cato's Tod. Mb: 
difon begann um biefelbe Zeit feinen „Gato” zu dichten, und 
brachte von diefem Zrauerfpiele ſchon vier Acte fertig mit nach 


England. — 
Auf ſeinem Wege von Benedig nach Rom konnte er dem 


Berlangen nicht mwiderftehen, ein wenig feitab zu reifen, um 
bie Peine NR F San: Marino zu beiden. & fonnte ein 
utmüthiges Lächeln nicht unterdrüden über die einfachen Sit: 
I und Einrichtungen diefer feltfamen Gemeinde; aber ed ent: 
ing ihm auch die Bemerkung nicht, daß der arme Bergdiſtrict, 
r diefe Republik einnahm, mit einer redlichen, gefunden und 
ufriedenen Bauernſchaft dicht bevölßert war, während die frucht ⸗ 
ar Ebene, welche den alten Mittelpunkt weltlicher und geift: 
fiher Tyrannei umgibt, faum minder wüft und öde lag als 
die ungelichtete Wildniß Amerifas. Er beſuchte Rom, Neapel, 
und reifte abermals über Rom dem Rorden zu. Alles, was 
er in Italien vom Peben der Menfchen fah, diente dazu, ihn 
in den politifchen Meinungen zu beftärfen, welche er zu Haufe 
angenommen hatte: oft empfahl er nod in fpäterer Zeit das 
„Reifen als das befte Heilmittel wider den Jakobitimus, Nach 
Lurgem Aufenthalt in Florenz erreichte er dad Land, welches 
der Krieg erft eben verwüſtet hatte, und in weldem die Be: 
völferung noch ſchrecklicherm Zufammenftoße bang entgegenfah ; 
denn ſchon war Eugen von ben Rhätifchen Alpen herniederge: 
fliegen, um Gatinat die reiche Ebene der Lombardei ftreitig zu 
machen. Der Beherrfher von Savoyen zählte ſich noch zu Lud⸗ 
wig's XIV. Bundesgenoffen. England hatte Frankreich den 
Krieg noch nicht wirklich erflärt; aber Mancheſter hatte Paris 
verlaffen, und die Unterhandlungen, weldye Die große Allianz 
egen das Haus Bourbon zum Zwecke hatten, gingen ihren 
Sarg. Unter ſolchen Umftänden war e$ für den reifenden Eng: 
länder wuͤnſchenswerth, in kuͤrzeſter Zeit neutralen Boden zu 
erreichen. Addiſon befchloß über den Mont Eenis zu geben; 
es war December, und noch gab es feine foldye Straße, mie 
fie jegt den Reifenden an Napoleon’s Größe mahnt; indeffen 
war der Winter mild und der Übergang für damalige Seit 
nicht ſchwierig. Auf den Alpen fchrieb Addiſon feine „Epiftel’ 
an feinen Freund Montague (nun ſchon Lord Halifar), ein da» 
mals weitberühmtes Gedicht, das jetzt fo gut wie vergeſſen ift, 
aber abgefthen von poctifchem Berdienfte, dem Charakter ſei⸗ 
nes Berfafferd Ehre machte: denn Halifar fonnte Nichts mehr 
für feinen Freund thun, war gefallen, in Anklageſtand verfept 
umd obne Ausfiht, je wieder zu hohen Ämtern zu gelangen. 
Manchefter war inzwifhen Staatsjecretair gewerden und 
vergaß feinen jungen Freund nicht! er dachte ihm eine Mif: 
fion nah Italien aus aber der Zod Wilhelm's III. ſchnitt ihm 
plöglich alle Ausfichten ab. Unna war der Whigpartei abge: 
neigt, und Addiſon's Beihüger verloren ihre Amter. Run 
wurde Abdifon Begleiter eines jungen englifchen Neifenden und 
befuchte mit diefem, wie es ſcheint, einen großen Zheil der 
Schweiz und Deutſchlands. Im diefer Beit fchrieb er feine 
huͤbſche „Abhandlung über Medaillen“, die erſt nad feinem 
Tode veröffentlicht wurde. In Hollant, wohin er fich zunaͤchſt 
begab, erhielt er Nachricht von dem Tode jeines Waters und 
kehrte gegen Ende des 3. 1703 nad England zurüd. Seine 
-Rreunde empfingen ihn mit Herzlichkeit und führten ihn in den 
Kit· Cat· Club ein: eine Geſellſchaft, welche alle Zalente und ber: 
vorragender Männer der Whigpartei in fich vereinigte. Addiſon 
war in der erften Zeit in Werlegenheit wegen feines Ausfom: 
mens, aber feine politifchen Freunde Fonnten bald Etwas für 
"ihn thun. Eine wichtige politifche Veränderung, die ſich im 
Stillen vorbereitete, war im Fortſchreiten begriffen. Die Land» 
befiger und die Geiftlichen fahen fih in den Erwartungen ge 
täufcht, welche fie von den neuen Rathgebern der Krone ge: 
begt hatten. 2ord Godolphin und Mariborougb verfolgten den 
"alten Weg des Whigminifteriums. Die eifrinen Zories ent: 
fremdeten ſich der Regierung: fie brauchten jest die Stimmen 
der Whigd; um diefe zu gewinnen, mußten Eonceffionen ge: 
macht werden. Durch den Sieg von Blenheim (13. Aug. 17404) 
bob ſich die Sache der Whigs noch mehr: fie triumphirten und 
bie Tories mußten fehweigen, da fie über ein für ige Land fo 
glorwürdiges Ereigniß do nicht jammern durften. Godolphin 
erinnerte fih um dieſe Zeit aud des Vortheils, vor bie 
frühere Regierung fi durch Beförderung literarifcher Talente 





verschafft Hatte; und fo wenig er von fiterätur verftand, Bonnte 
ed ihm nicht entgehen, daß die Gedichte auf den Sieg ven 
Blenheim, welche veröffentlicht wurden, fammt und fonder 
ar zu elend waren. Er 2 Halifar zu Rathe, ber aber mit 
rl Rathe zurücdhielt. „Ich wüßte wol ben rechten Mann", 
fagte er, „den blenheimer Sieg zu feiern, aber nennen merde 
ich ihn nicht.” Godolphin drang matürlich nun defto mehr in 
Halifar, und diefer nannte endlich Addiſon. Addiſon mohnte 
damals in einem Dahftübchen drei Treppen hoch auf Ha: 
market. Wie erftaunte er eines Morgens, als Niemand Ge 
ringered zu ihm eintrat als der Might:Honorable Henry Bari, 
damals Erchequer:Kansler, nachmals Lord Eharleton. Addiſen 
nahm mit Freuden den Auftrag an, das Gedicht zu maden: 
als es zur Hälfte fertig war, theilte er e6 Godolphin mit, der 
bavon entzüdt war und dem Dichter fogleih ein Eommiffiener: 
fhip mit 200 Pf. St. jährlich gab. Auch das Publicum malm 
das Gedicht („The campaign‘) mit aroßem Beifall auf. W- 
difon war darin von dem berrfchenden Geſchmack, modern: Al: 
herren zu Homeriſchen Helden oder zu Paladinen zu mahın, 
gänzlich abgewihen und rühmte Marlborough wegen der Ze 
genden, die er befaß. *) ö 
(Die Forttſedung folat. ) 


Miscellen. 


Eine Regel der römifch:katholifchen Kirche ift es: Keche⸗n 
non sitit sanguinem. Die Priegerifchen Bifchöfe aber feit dem 
8. Jahrhundert fuchten dieſe Regel, der gemäß fie Feine ſelde 
tiihen Waffen tragen durften, dadurch zu umgeben, daß t 
im Kriege fich einer Keule ftatt des Schwerte bedienten, m 
zwar mit gutem Erfolge, wie Wilhelm Brito, weldyer in du 
erften Hälfte des 13. Jahrhundert eine Geſchichte deb Könist 
Philipp Auguſt von Frankreich in Berfen unter dem Zu 
„Philippis” gefchrieben hat, von einem Biſchof von Bellas ı 
den Berfen meldet: 

Sic plerosque alios clara sternebat eadem, 
Militibus super hoc titulum palmamque resignaus, 
Accusaretur operam ne forte sacerdus 

Gessisse Meltam, eui nunguam talibus Inter 
Esse licet, ne caede mamus oculosque profanet. 


Friedrich Gonov, Director der Schule zu Zangermänk 
(geft. 1638), erinnerte Diejenigen, welche bei ihm Privatkır 
den nahmen, an das Honorar durch Die in feinem Studer 
zimmer, in weldyem er Unterridyt ertheilte, Jedermann lehbu: 
gemachte Aufihrift: Gratis poenitet esse diligentem. 


Hugo Graf von Blankenburg aus Niederfachien ging = 
das Klofter St.-Wictoris zu Paris, mofelbft er als Auguſtiaet 
mönd *8 de St.Victore genannt, I1140 ſtarb. Im des Bu: 
guſtinus Schriften war er fo bewandert, daß er „Augustin 
lingua‘ geheifen wurde. Er war aber aud ein für das Jahr 
hundert, in welchem er lebte, fehr fruchtbarer Schriftitele 
im tbeologifhen Rache befonderd, und mit der altrömifchen &- 
teratur vertraut. 2 





"; Die Vergleibung Marlbocough's mit bem Engel, der m 
Sturm regiert, hatte beim erfien Erfbeinen das Publicum mer 
baft eleftrifiet; man wußte ſich dieſe Wirkung bed Gleichnifiet fm 
terhin nicht zu erllären; aber der Neferent im „Edinburgh rerie« 
macht bie feine Bemerkung, daß nicht von einem Sturme üͤberhere 
fendern von dem Sturme die Rede fei, und zwar mit dem Friet 
„such as of late o’er pale Britannia pass’d’, alfo von dem fund! 
baren, unerbörten Sturm ober beffer Orkan im November IM 
der noch aufs lebendigſte im Gedaͤchtaiß Aller war. - Überad lasm 
no Trümmer in ben füblicen Graffhaften; Hunderte vom Familm 
waren noch in Srauer; London und Briſtol waren wie nad em 
Beſchie dung 
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Englifhe Zuftände. 
Zweiter und legter Artikel. 
( Bortfekung aus Nr, 232, ) 


Man kann fich nicht wundern, wenn die Sterblich- 
keit die verfchiedenen Glaffen ber Einwohner in Manche⸗ 
fir in ungleihem Werhältmiffe trifft. Die mittlere 
Lebensdauer ift 38 Jahre für die höhern Glaffen; 20 
Jahre für die Kleinkrämer, die enger zufammen und 
häufig in den ärmern Quartieren wohnen; nur 17 Jahre 
für die Fabrifarbeiter und Tagelöhner, Wer wird nicht 
die Unnatur diefes Zuftandes begreifen?! welder dem Fa- 
britanten ein noch einmal fo langes Leben gibt als dem 
Arbeiter, deffen Dafein ohne Mannes» und ohne Grei- 
fenalter und gewöhnlich blos die’ Schwelle der Pubertät 
erreihend nur durch Generationen von Kindern erhals 
ten wird. Der Anblid firaft die Refultate der örtlichen 
Statiſtik nicht Lügen. Faucher fagt: 

Die Arbeiter von Mandefter find blaß und ſchwächlich: 
ihre Phyſiognomie befist nicht die Belebtheit, welde das Bei: 
den von Kraft und Gefundbeit if. Die Schönheit unter den 
Frauen verſchwindet, und an die Stelle der abnehmenden Kraft 
bei den Männern tritt eine fieberhäfte Energie. Nach der 
Ausfage der Nerrutirungs»Dffigiere fönnen die in Lancaſhire 
ausgehobenen Reyimenter Peine Befchwerben ertragen. Die 
Race verfchlechtert fich fihtbar. Die Arbeiter felbit fühlen die 
Entartung ihres Geſchlechts. 

Welch ein Willensernft aber deffenungeachtet noch 
in diefen Leuten fiedt, entnehmen wir einem Zeugniffe 
Venedcy's. Er fchildert eine WArbeiterverfammlung in 
Mandefter, die von den Webern zur Widerlegung ei- 
ner Menge erlogener ftatiftifcher Nachrichten im „Man- 
chester Guardian”, dem Fabrifantenblatte, abgehalten 
wurde, Diefes Journal hatte behauptet, daß in den 
Fabriken mehr Männer als Weiber fein und daf der 
Ürbeitslohn nur um ein geringes vermindert worden. 
In der Verfammlung fprah ein Arbeiter Folgendes: 

SH arbeite von 5’, Uhr Morgens bis 7Y, Uhr Abends. 
Das bat mich nicht verhindert, in den letzten Zagen nad) voll» 
brachtem Tagewerke, jeden Aberd noch viele Meilen zu laufen, 
um von Fabrik zu Fabrik die Ihatfachen zu fammeln, die bie 
Statiftit der Fabrikherren widerlegen. Die legte Racht kam 
ich erft um IE Uhr heim und fegte mich zum Ordnen der Ma: 
terialien, die ich gefammelt. Um I Uhr wachte id auf, den 
Kopf auf dem Tiſche, und nur mit Mühe Ponnte ich die letzte 
Hand anlegen. Dennoch mußte ih um 5%, Uhr wieder ber: 
aus und um 6 Uhr an bie Arbeit. 


Venedey hat fi, in Bezug auf die induftrielle Ver⸗ 
hältniffe Manchefiers, vorzugsmweife von Fabritanten uns 
terrichten laffen; zwar fühlt er felbft, daß er eö mit den 
Angaben einer Partei zu thun habe und daf er nicht 
unbedingt glauben dürfe; allein nichtdeftoweniger fcheint 
er, einmal vorzugsweiſe politiſch und nicht ſocial orga- 
nifirt, den Quellen des Elends, den Folgen des Indu- 
ſtrialismus nidt auf den Grund gehen au wollen, 
Hr. Grey, an der Spige des Gomitt der mandefter 
Fabritanten ſtehend, mit dem Venedey bekannt wurde 
und ber ihm feine Zabellen mittheilte, eben die, gegen 
welche die Weber proteftirten, behauptet, daß die Fabrik» 
arbeiter glüdlicher find als alle andern in Gngland. 
Sein Argument ift: „Wer zwingt die Leute vom Lande 
in die Fabriken zu fommen? Sind fie nicht frei, fie zu 
verlaffen? Und wenn fie doch fommen und bleiben, fo 
ift Das ein Beweis, daß fie ſich wohler fühlen als an- 
derswo!“ Als anderswo! Venedey fühle die Härte die 
fes Arguments und fegt hinzu: „Anderswo — verhun. 
gern fiel“ 

Faucher führt uns in die „Kabriten auf dem Lande”; 
auch Venedey befucht mehre derfelben, namentlich bie 
des Hrn, A., „eines der ausgezeichnetftien Fabrikanten 
von ganz Lancafhire”. Er bezeichnet Hrn. U. als einen 
Quälker, als einen unbedingten Anhänger bes freien 
Handels, der freien Induſtrie und der unbedingten Gon- 
currenz. Aber wir mollen zuerft Faucher's allgemeine 
Refultate kennen lernen, um dann Venedey's Einzel« 
beobadjtung damit zu vergleihen. Faucher tritt als 
Gegner der ftädtifchen Induftrie auf, die immer von 
Zuftänden begleitet ift, welche „der Sittlichkeit wie der 
Gefundheit des Arbeiters gleich nachtheilig werden”. Es 
foll deshalb dahin geftrebt werden, die Berührung ber 
Fabrifarbeiter untereinander zu vermindern und bie Ka« 
brifen zu zerſtreuen, welche fich gegenfeitig durch ihre Nähe 
betheiligen. Er meint, die Erleichterung des Verkehrs 
durch die Werbefferung der Land» und Waſſerſtraßen 
mache die Decentralifation der Fabriken ebenfo möglicd) 
wie wünfchenswertb. Raucher nennt die Eigenthümer 
der Landfabriten „die aufgeflärteftien und bumanften 
Männer, und ihr Benehmen gegen ihre Arbeiter in einer 
Zeit, welche fo viele politifhe und commercielle Krifen zu 


| leiden bat, ift vielleicht die Thatfache, welche am meiften 


zur Ehre ihres Vaterlands gereicht”. Faucher rühmt 
die Fabriken auf dem Lande fehr: fie fheinen allerdings 
vor den ftäbtifchen Fabrikanlagen manchen Vorzug zu 
verdienen; im Ganzen aber flürzen fie das Princip nicht 
um, und ber Inbuftrialismus tritt in ihnen mehr pa- 
triaechalifch und philanthropifch auf. Das Fabrikſyſtem 
ſucht die Wunden, welche es fchlägt, theilmeife zu ver 
deden, theilweife zu heilen; ber Grund bes Ubels bleibt 
berfelbe. Man richtet Sonntagsfchulen, Abendfchulen 
ein; dabei macht ſich häufig das Truckſyſtem geltend. 
Die Arbeiter wohnen in den Cottages ihrer Herren wie 
die Reibeigenen des Mittelalters in dem Eigenthum ih: 
zer Feudalherren; das Verhältnif der Fabritarbeiter auf 
bem Lande ift viel gebundener als das berjenigen in 
den Städten; der Induftrialismus fucht ſich durdy die 
Fabriken auf dem Lande gegen bie immer mächtiger 
werdenden Arbeiteraffociationen zu fihern. Das Alles 
überficht Faucher. Er rühmt der Spinnerei von Quar⸗ 
rybank nah, daß fie hauptfählich Lehrlinge aus dem 
liverpooler Armenhaufe befchäftige, fegt aber, freilich 
ganz unbefangen, hinzu: „Greg wählte anfangs Kna— 
ben; jept zieht er Mädchen vor, die fich leichter leiten 
laffen. Man verftche wohl: „die ſich feichter leiten laf- 
fen’, und die jedenfalls auch weniger Koften machen. Der 
Induftrialismus bat, wenn er philanthropifch auftritt, 
immer eine arriere - pensee. Im Wefentlichen bleibt 
Alles Daffelbe; die Gewalt des Fabrifheren ift nur noch 
mächtiger als in den Städten: er ift ein wahrer Feudal- 
herr geworden, Faucher berührte einen fehr empfindli- 
hen Punkt, indem er an Hrn. Aſhton in Hude 
bie Frage richtete: Ob die Arbeiter feiner Fabrit Nichts 
zurüdiegten? Hr. Afhten muß wol etwas überrafcht 
worden fein; er antwortete ganz im Allgemeinen: „Welche 
Claſſe in England macht Erfparniffe von ihren Einkünf- 
ten?“ Venedey befuchte die Fabrik deffelben Herrn 
unb fagt: 

Unter den Fabrifarbeitem des Hrn. Aſhton in Hyde war 
gen einzelne, die mehre Hundert, einer, der ein paar Zaufend 
Pfund erfpart hatte. Die Regel aber ift auch bier, daß auf 
zehn Familien ftets nur eine Etwas zu fparen ſucht die neun 
verzehren Alles bis auf den letzten Heller. 


Sucht! Wir fragen: Kann? Iſt Der, welcher ein 
paar Zaufend Pfund erfpart hat,‘ein wirklicher Fabrik: 
arbeiter? Pflegen die Fabritanten nicht auch die Fa- 
britmeifter, Mafchinenmeifter u. f. w., kurz Alle, die 
beffer bezahlt werden müffen, unter die Fabrifarbeiter zu 
rechnen, fobald ‚es gift, nachzuweiſen, wie viele Männer 
fie befchäftigen und wie viel ein Wrbeiter bei ihnen ver- 
dienen kann? Aber felbft wenn in einem glüdlichen 
Falle ein Kabrikarbeiter einige Erfparniffe machen könnte: 
biefer Ausnahmefall kann: den gedrüdten, den wiberna- 
türlichen Stand feiner Claſſe nicht ändern. Baines 
und Ure haben das Leben in den englifchen Fabriken 
als eine reigende Idylle dargeſtellt. Wird fich dadurch, 
nad). den vorliegenden Thatfachen, noch irgend Einer täu— 
fhen laffen? Wird man glauben können, daß wir durch 
bie „Fabriken auf dem Lande“ ein fabricirendes Arka- 
dien erhalten werden? England hat dadurch nur ein 
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Fabrikanten » Feudalſyſtem erhalten. Venedey ſagt über 
die Einrichtungen des Hrn. Aſhton in Hyde: 

„Die Häufer, welche die Arbeiter bewohnen, gehören theil: 
weife ‚Den. Aſhton, theilweiſe feinen Pächtern, Freeholders, 
die ihm den Grund und Boden, der ihr —*5** geworden, 
abgefauft Hatten. ine folhe Stellung wird zw einem neuen 
res der Klage von Seiten ber Arbeiter. Sie fagen: 
Auf diefe Weife ift der Fabrikherr ſtets ficher, daß feine Dis: 
fer befegt jind: er kann Nichts an Miethe verlieren, denn er 
hat den Arbeiter in feiner Hand. 

Man hat Werth darauf gelegt, daß man bei ben 
„Babriten auf dem Lande“ den Arbeitern Land zur Be 
wirthfhaftung gegeben habe. Hr. Aſhton fagt darüber 
felbft zu. Venedey: 

Wir haben den Leuten Gärten zu einem Spottpreife ab» 
gelaffen und zu jedem Häuschen ein Stüd Land gefügt. Aber 
wir haben diefelben nach und nad wieder zurüdnchmen müf: 
km Das Klima ift der Gartenarbeit nicht günftig, dann abır 
inden die Leute auch Beine Zeit zum Gartenbauen. 

Das Truckſyſtem ficht in wahrer Blüte in den Land⸗ 
fabriten. Der gemäßigte Faucher fagt darüber: 

Die Abgelegenheit einer Fabrik von Städten und Märk 
ten Bann fogar eine folde Anwendung nothwendig machen; 1 
kann eine der Pflichten der Fabrifanten werden, der um ihe 
verfammelten Bevölkerung Wohnung, Nahrung und Kleidung 
zu Schaffen, weil fie biefes nicht anderswo finden. Die Natur 
der Berhältniffe hat dies Syſtem entftehen laſſen; aber es gibt 
keines, welches leichter zu misbrauden wäre. In Zeiten com 
mercieller Krifen kommt der Fabrikant zu leicht in Verfuhung, 
den wirfichen Preis des Lohnes, deffen nominellen as tr 
unverändert läßt, zu vermindern, indem er den Preis der Bao: 
ren, welche die Arbeiter von ihm nehmen, erhöht. 

Die „Natur der Verhältniffe”! Ja, die Natur dei 
Induftrialismus! Raucher fagt: 

Die Fabrik auf dem Lande, fowie ich fie mir denke, 
fönnte eine wahrhaft induftrielle Gemeinſchaft werden, cine 
enge und dauernde Affociation zwifhen den Fabrikherren und 
den Fabrifarbeitern. 


„Sowie ich fie mir denfe”! halb politifch, halb fecial; 
halb confervativ, halb radical, — denkt Faucher. Ür 
denkt an Nichts „was den Plänen zur radicalen Reform, 
wie fie unfere Socialiften zu Tage fördern, ähnlich ſähe“. 
Wir aber denken, daß mit den „Fabriken auf dem Lane” 
durchaus Nichts für die Organifation der Induſtrie ge 
wonnen wurbe. 

Da hier einmal von der Organifation der Imduftrie 
die Rede ift, fo müffen wir an einen Auffag anknüpfen, 
den Venedey über „Kabriten, Fabritarbeiter, Fabrikgt 
feggebung” liefert und in dem er ebenfo wol bie that 
fählihen Verhältniffe darftelt als feine Wunſche auf 
fpricht. Indem er eine Entwidelung bes Fabriffoftemt 
verſucht, welche wir hier nicht begleiten fönnen, fieht er 
den großen Schaden barin, daf der ausmärtige Handel 
für England eine fociafe, wenn nicht eine phyſiſche Norb- 
wendigkeit geworden if. Wir können ihm nicht Un 
recht geben. Das richtige Verhältnif zwifchen ber Pre 
duction und der Confumtion ift geftört: England muf, 
um fich zu erhalten, über die ganze Welt feinen Handel 
ausbreiten. Die Arbeit muf auf die höchſte Kraftan 
ftrengung hinan · und gegen den geringften Lohn hinabge- 
fhraubt werden; fo lange Das noch nicht zur Eroberung 


931 


ber Welt ausreicht, ift aud das Streben des Danbels, 
der im Auslande feinen Mittelpunkt fucht, nicht erreicht. 

Dem Eonceurrenihandel nach dem Auslande ift die Ar- 
beit nie wohlfeil genug. Diefen Punkt muß man fcharf 
ins Auge faffen, um das englifche Fabrifiwefen mit 
feinen empörenden Rolgen richtig beurtheilen zu können. 
Die Sucht nad Wohlfeilheit zur Ausfuhr ins Ausland 
zwingt die leichtere Arbeit Frauen und Kindern auf, und 
fodert dann von bdiefen meift eine Ausdauer, die über 
alle Manneskraft hinausliefe und nur von willenlofen, 
unglücklichen und ſchwachen Geihöpfen zu erlangen if. 
Nah Venedey ift ungefähr die Hälfte aller englifchen 
Sabrifarbeiter unter 18 Fahren; zu den ältern find über- 
dies noch die Mafhinenmeifter, Schreiber u. f. w. ge 
rechnet. Venedey kommt im Allgemeinen zu denfelben 
Refultaten, die wir. bei Faucher im Befondern als fo 
äußerft lehtreich nachgewieſen haben. Dann aber fucht 


er zu entwideln, was gegen die furchtbaren Wirkungen | 
des Fabrikfoftems in England gefchehen if. Dabei ftellt | 


er den Grundfag auf: 

Die Fabrikherren find die matürlichen Vertreter der Fa— 
briffinder, und nur. von jenen kann das Heil diefer ausgehen, 
wie Diele flets am Wohle jener arbeiten. 

Der Fabrikherr der natürliche Vertreter des Fabrik: 
arbeiter? Welche patriarchalifhe Anfchauung bei un- 
ferm Venedey! Der Kabritherr ficht mitten in ber Be- 
meguung des furchtbaren Handelsprincips, welches viel 
Arbeit und wenig Lohn vorfchreibt; der Arbeiter muf 
gemäßigte Arbeit und ausreichenden Lohn begehren: bie 
Intereffen der beiden Parteien find ſich alfo durchaus 
entgegengefegt. Und fo zeigen fie ſich auch überall in 
der Wirklichkeit: die „Fabriken auf dem Lande” konnten 
das wahre Verhältniß nicht verbeden. Venedey geht 
alfo von einem durchaus falfhen Grundfag aus. Die 
Verfuche der Kabritantenpartei, ſich als „natürliche Ver- 
treter Der Fabrikarbeiter“ zu benehmen, welche er ſchil ⸗ 
dert, find durchaus unzulänglich geblieben, da vor allen 
Dingen das Fabrikantenintereffe gewahrt werden mufte; 
oder wie wären fonft jene Zuftände möglich, welche wir 
oben gefchildert haben? Ein Kabrifbefiger, der Water des 
Staatsmannes Robert Peel, nahm fi allerdings ber 
armen Kabrikfinder zum erfien Male an; aber damals 
war das Fabrikfgftem noch nicht fo fcharf ausgeſprochen 
wie jept: es befand ſich noch nicht in birectem Gegen» 
fage zur Humanität. Seitdem das Fabrikſyſtem immer 
mächtiger geworben, hat es immer mehr den Schein ber 
Philanthropie aufgegeben; dagegen ift er auf die durch 
daffelbe arg bedrängte Ariftofratie übergegangen. . Die 
Zehnſtundenbill wurde von den Hochtories erfunden und 
vertheidige. Sadler war ber erfte Vertreter diefer An« 
fiht; nach feinem Tode wurden es Porb Aſhley im Par- 
lamente und Richard Daftler aufer demfelben. Ahlen 
ift eine der edelften Erfcheinungen in der neuern Ge: 
ſchichte Englands; er iſt ein hochherziger Tory; aber mit 
Recht fagt Venedey: „Die englifche Ariftofratie hat leider 
ihre Söhne meift unter den fchönften Bahnen zu dem 
tigennügigften Kampfe ausgefendet, um fie mit vollen 
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Taſchen, hochmüthig und überreich zurückkehren zu laſ⸗ 
fen. Darum ſoll keiner den Tag loben, che er vorüber 
iſt.“ Wir fragen nun: Sept Lord Afhlen, ganz uneigen- 
nügig, Alles an die Intereffen der Kabrifarbeiter? Mir 
antworten: Nein! denn es liegt ein fchlagendes Factum 
vor. Seit sehn Jahren kämpft Aſhiey für eine Behn- 
fundenbill ; im neuerer“ Zeit halfen Parteieinflüffe und 
zufällige Verwickelungen ihm, eine Mehrsahl im Parla- 
mente zu finden, die feinen Grundfag halbwegs aner⸗ 
kannte; aber dieſe Anerkennung brachte das Peel'ſche 
Miniſterium in Gefahr, und Afhley opferte das Inter 
effe der Fabrifarbeiter der Exiſtenz eines Zoryminifte- 
riums Die Lehre davon ift: daß die Fabrikarbeifer 
Englands ſich ebenfo wenig auf ihre Fabrikherren als 
auf die ihmen ſcheinbar geneigte Landariftofratie verlafr 
fen dürfen. Die englifhen Arbeiter fichen zwiſchen 
zwei Parteien, von denen die eine wohlfeile Arbeit und 
die andere theures Korn fobert: Beides iſt' gegen das Ar- 
beiterintereffe. Um Etwas zu fein im Kampfe ber ſich 
entgegengefegten Parteien, müffen fie alfo felbit eine 
Partei fein. 

Wie denkt nun Venedey über den furdtbaren Gon« 
fliet, in welchen in England, zu aller Welt Beifpiel, das 
Proletariat und die Anduftrie, die Arbeit und das Gas 
pital, geratben find, Wir wollen ibn hören: 

Diefe Ausföhnung kann nur durch eine Semeinfchaft der 
Intereffen zwifchen dem Capital und der Arbeit, dem Fabrik⸗ 
berrn und dem Rabrifarbeiter vermittelt werden. Das Ver: 
haͤltniß Beider zueinander muß auf dem Bewußtſein der wech 
felfeitigen, böbern Pflicht des Einen gegen den Andern bertte 
ben. Der Rabribefiger muß in dem Bewußtſein handeln, daß 
er die Pflicht bat, für den Arbeiter und fein Heil und Wohl 
u forgen, fo weit feine Kräfte e6 erlauben; und der Arbeiter 
Finerfeits muß nie vergeffen, daß es eine Pflicht ift, für den 
Brotberen zu fchaffen, fo viel er in Ehren kann. Die Näde 
ftenliebe, die Pflicht des Menfchen gegen den Menfchen, das 
it für Alle, für die Gefammtheit Die einzige Auflöfung bes 
Raͤthſels, das in allen gefellfhaftlihen Berwickelungen liegt. 
Die Freiheit im Gedanken der Nächftenliebe, der gute Wille 
der Einzelnen und Aller, der Vereinzelten und der Verbünder 
ten, der Bürger und des Staats ift die Bürgfchaft, die einzige, 
ded Heils und bes Wohles Aller. Denn mo dieſer gute Wille 
lebt, ba wirb es wahr, was der Prophet fagt: 

Was kein Verſtand bed Verſtaͤndigen ficht, 
Das übet in Einfelt ein kindlich Semäth! 
(Die Fortfesung folgt.) 


Sofepb Adpdifon. 
(Bortfegung aus Nr. 288.) 
Bald nach diefem Gedicht erfchien Addiſon's Beſchreibung 
feiner Reifen durch Italien. Diefe täufcpte im erſten Augen 
bit die Erwartung des Yublicums: man fand Beine Klatſch ⸗ 
geſchichten, eine politifchen Anckdoten in dem Buche; aber 
bald änderte fich das Urtheil und die Nachftage wurde fo ftark, 
daß die legten Exemplare der erften Auflage für den fünffachen 
eis verfauft wurben. Den Beifall, welchen bas Buch num 
d, verdankte es feiner angenehmen, fließenden Schreibart 
und den Bildern von eigenthümlih milden, zartem Dumor, 
worin Addiſon unvergleichlich ift. Was man darin vermißt, 
ift, außer der Bekanntfchaft mit andern Dichtern des Witerr 
thums als jenen fpätrömifchen, befonders aud jede Befannt- 
[haft mit der neuern italieniſchen Piteratur, Den Reifen folgte 


die muntere Dper „Rofamond”, die auf der Bühne misftel, 
weit fie ſchlecht in Mufil gefegt war, aber nachher im Drud 
defto mehr Beifall fand. 

Während Addiſon diefen Ergögungen nahhing, wurden 

feine und feiner Partei Ausfichten immer glängender. Im Früh: 
ling 1705 kam die Coalition wirklich zu Stande, welche längt 
im Werden war; Cowper erhielt das Siegel, Somers und 
Halifar famen in den Rath. Halifar wurde im Jahre ‚darauf 
nach Hanover gefendet, um dem Kurpringen die Infignien des 
Hofenbanderdend zu überbringen, und nahm Abdifon mit, ber 
eben Unterftaatsfecretair geworben war. Der Staatsferretair, 
unter welchem Abbifon ftand, &ir Charles Hedges, war noch 
ein Zory; aber er wurde bald entlaffen und machte dem wüs 
thendften Whig, dem Earl von Sunderland, Raum. In allen 
Amtern mußten die — ihren Gegnern weichen. 
Am Schluſſe des J. 1707 machten die Tories noch einen Ver: 
fuch, ſich wieder zu erheben, aber ungeachtet ber Gunf ber 
Königin vergeblich. Der Sieg der Whigs war vollftändig und 
durd die Wahlen von 1708 wurde ihre Macht im Unterhaufe 
unmwiberftchlih. Noch vor Schluß des Jahres war Somers 
Lord: Präfident ded Rathes und Wharton Lord: Lieutenant von 
Irland. Addiſen ſaß für Malmesburg im Unterhaufe; aber 
dies war nicht fein Feld: er war zu fehüchtern, um zu reden; 
einmal erheb er fih, aber er konnte feiner Angftlichfeit nicht 
Herr werden, und hat nie wieder geredet. Man follte denken, 
Daß dieſe Ungefchiclichfeit ihm in feinem politifchen Anſehen 
geihadet haben müßte; aber Dies war nicht der Fall. Ohne 
MRednertalent wurde er dennoch erfter Secretair für Irland und 
Staatsferretair. Addiſon, der Mann ohne hehe Geburt, ohne 
Bermögen, trat in ein Amt, das Herzöge, das die Häupter 
der großen Familien Talbot, Ruffel und Bentinck auszufüllen 
fid) zur Ehre fhägten. Ohne bie Lippen in der Debatte auf: 
uthun, gelangte er zu einem Poſten, welcher in der That der 
öchfte war, den Chatham und For jemald erreichten, und 
war als er noch nicht neun Jahre im Parlament geſeſſen. &o 
hoch wurde ein Mann Damals, als die Schranken der Preſſe 
feit kurzem erft gefallen waren, durch fein literarifches Talent 
gehoben: dieſes Talent war damals von noch größerer Bedeu: 
tung als das rebnerifches die Parlamentsreden wurden damals 
noch nicht Durch die Schnellichreiberei und die Tagespreſſe fo 
raſch verbreitet; fie wurden faft nur ven Denen vernommen, 
welche fie hörten. Die Reber war in jener Zeit eine furcht⸗ 
barere parlamentarifhe Waffe als die Junge; die Pamphlet⸗ 
ſchreiber richteten mehr aus ald die Redner im Parlamente. 

Addifon fegte ſich aber nicht nur durch fein literarifches 
Zalent, fondern vorzüglich durch feinen Charakter in Achtung. 
Die Welt ift ſtets bereit, von politifchen Emporkömmlingen 
das Schlechtefte zu denken, ſah fih aber hier gezwungen, eine 
Ausnahme zu machen. Selbſt der Parteihaß Fonnte nicht leug: 
nen, daß Addiſen unter allem GHüdtwechfel ftets feinen Mei: 
nungen und feinen Freunden treu geblieben, baß feine Recht: 
ſcha enheit unbefleckt war, daß ſein Betragen unter allen Um— 
ſtaͤnden einen feinen Takt für das Schickliche verriethz daß 
auch in der größten Hitze des Streits fein Eifer jederzeit durch 
Rüdficht für Wahrheit, Menfchlicykeit und Anftand gemäßigt 
wurde; und daß er feine andern Fehler hatte als ein zu gre: 
Bes Bartgefühl und eine Beicheidenheit, die an Verfchämtheit 
grengte. Er mar ohne Zweifel einer der populairften Männer 
feiner Zeit, und vielleicht hat er Viel von feiner Popularität 
gerade der Schüchternheit verdankt, die feine Freunde fo fehr 
beflagten. Diefe Schüchternheit verhinderte ihn oft, allen Bor: 
theil, der möglih war, von feinen Zalenten zu ziehen; aber 
fie befhügte ihn zugleich vor dem Neide, dem er bei feinem 
Rufe und bei feinem fchnellen Steinen fonft ſchwerlich entgan- 
gen wäre. Das PYublicum hat Beine größern Lieblinge als Die: 
jenigen, welche, wie Addiſon, zu gleicher "Zeit Bewunderung, 
Achtung und Bedauern exwecken. Sein Privatumgang ward 
von Allen gerübmt, welche denfelben genoflen; fein Geſpräch 
fol feine Schriften noch weit überboten haben. Die glänzende 





Mary Montague, die mit ben begabteften Geiſtern der Zeit be: 
kannt war, nannte Addiſon's Gefellfchaft die befte in der Welt; 
der ſcharfzuͤngige Pope war gezwungen, einzugeſtehen: daf in 
Addiſon's Gefpräd ein Zauber läge, der fonft bei Niemandım 
zu finden wäre Swift räumte ein, als er am heftigften gegen 
die Whigs entbrannt war, daß fi mit keinem Menſchen k 
gut leben ließe wie mit Addifon; Steele, ein vorzüglicher Ric 
ter über gefellige Gaben, fagte: Addiſon's Unterhaltung fei die 
böflihfte und heiterfte die ſich denken ließe, Addiſon fei Ze 
ren; und Gatull in Einer Perfon, und noch darüber ein ge: 
wiſſes auterlefenes Etwas, das eben nur Addiſon ſelbſt und 
allein feis Young, der fih auf ernithafte Unterhaltung treflih 
verftand, verfidherte: wenn Addiſen ſich recht geben liche, is 
entftrömte ihm eine Fülle von Gedanken in der ebelften Sprocht, 
bie jeden Hörer feffeln müßte. Aber vor zahlreichen Verſamm 
lungen verbarg Addiſon feine Gaben. Zrat er in eine groß 
Gefeufhaft, ſah er ein unbekanntes Gefiht, fo waren fein 
Lippen verfiegelt. Wer ihn nur in ſolchen Berfammlungen fh, 
fonnte in ihm fehwerli den Mann vermuthen, der wenige 
Freunde oft vom Schluſſe des Schaufpiels an, bis die Zhurm- 
uhr von St.» Paul in Eoventgarden Bier ſchlug, horchend und 
lachend um den Zifch gefeffelt hielt. Und dech auch am folder 
Zafel zeigte er fid noch nicht in feinem vollen Glanze. Um 
feine Unterhaltung ganz au genießen, mußte man mit ihm d: 
lein fein und ihn, wie er ſich felbit auszudrücken pflegte, laut 
denken hören. „Nichts“, pflegte er zu jagen, „gebt über cin 
rechtes Gefpräh, aber nur awifchen zwei Perſonen.“ 

Durdy feine Schücternheit verfiel Addifon in die beider 
größten Fehler, die man ihm vorwerfen fann. Er fand, dej 
Wein die Zunge löfte,. und gab ſich dem Gebrauche dieſes Mit 
tels mit zu großer Wilffährigkeit hin; übrigens galt Übermaf 
im Trinken felbft bei den gefegteften Männern in jener duit 
für die verzeihlichfte von allen Heinen Sünden, und wurde b 
wenig als ein Merkmal von ſchlechter Erziehung angefchen, daf 
es vielmehr zu dem Charakter eines volllommenen Gentlemes 
gehörte. Der andere Fehler war, daß Addiſon zu viel Ber 
gnügen daran gewann, fi von einem Meinen Eirkel von Br 
munderern umeingt zu ſehen, denen er für einen König, oder 
beffer, für eine Gottheit galt. Schmeichelei fonnte einen folden 
Kopf nicht verrüden, ein folches Herz nicht verderben; abır 
leugnen läßt es fich nicht, daß Addifon die Untugenden annahm, 
denen eine Perfon, welche das Unglüd hat, zum Drakel eine 
eg literarifchen Eoterie zu werden, kaum irgend entgehen 
ann. 

(Die Kortfegung folgt. ) 





giterarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift neu erfhienen und durch alle Bub 
bandlungen zu beziehen: 


Zeiten und Sitten. 
Levin Shüding, 
Gr, 12, Geh. 


I. Die Kitterbürtigen, Roman, Drei Theile, 4 The. 
> Nur. 
I. Eine dunkle That. Roman. 2 Thlr. 





Im Jahre 1543 erſchien von dem Berfaffer bei mir: 
Ein Schloß am Meer. Roman. Zwei Theile. 
Gr. 12.. Geh. 3 Thlr. 
Eeipzig, im Auguſt 1846, 
$. A, Brockhaus. 
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Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Englifhe Zuftände. 
Zweiter und legter Artikel. 
(Bortfesung aus Wr. 23.) 


Wie feltfam! Venedey, der auf dem polififchen Ge- 
biete für die gleiche Berechtigung Aller mit gründlichen 
Eifer timpfte, muß ſich, wo es eine fociale Löſung gilt, 
jum Princip der Bevormundung befennen! Aber fo geht 
ts unfern Politikern, den abftracten fomwol wie den hiſto— 
then. Venedey hat fich fo gründlich in Altengland 
rtieft, daß es ihm faft unmöglich wird, Neuengland 
zu verfiehen.. Er bringt es zu einem MWidermillen der 
englifchen Geldwirthfchaft, aber nicht au einer Erfennt: 
niß ihrer Quellen und Kolgen; er hat Mitleid mit dem 
Armen, aber fein Recht für ihn. Der Fabrikbefiger foll in 
dem Bewußtſein handeln, daß er die Pflicht hat, für den 
Irdeiter zu forgen! Wenn Einer fagte: die Bureaufratie 
fol in dem Bewußtfein handeln, daß fie die Pflicht hat, 
für die Unterthanen zu forgen — Venedey würde nicht 
befriedigt fein, Politifch verlangt er self- government, 
ſocial fpricht er der Bevormundung das Wort. Nächften- 
liebe, Picht — und zulegt gar das Schiller’fche „kind⸗ 
liche Gemüt”: — welche Worte in einem Kampfe, wie 
der vorliegende ift, in einem fo furchtbaren Gonflicte! 
In der That! wir brauchen auf eine ſpecielle Entgeg- 
nung nicht einzugehen; aber wir möchten Weneden bei- 
nah ironisch fragen: Kann die Pflicht Arbeit, wenn 
fie nicht vorhanden ift, fhaffen? Kann die Nächftenliebe 
Arbeit aus der Erde ftampfen? Kann die Nächftenliebe 
neue Märkte erobern? Kann fie die Conſumtion ver: 
gröfern, um die Arbeit erweitern au können? Kann fie 
die Eonjuncturen beherrfchen, die einen blühenden Fabrit- 
weig lähmen ? 

Venedey bat fein Auge für die focialen Verwide- 
lungen; Alles was er zur Pöfung zu fagen weiß, heit: 
nLiebet euch untereinander!” Er anerkennt noch nicht 
tinmal den Gegenfag, in dem Fabritherren und Fabrif- 
arbeiter zueinander ftchen; und wenn, fo glaubt er, dafi 
eine Verfohnung durch bloße Moralbegriffe möglich fei. 
Viel weiter geht Faucher: bei ihm ift die Organifation 
der Induftrie wefentlih. Er bleibt zwar auch im Hal- 
ben und glaubt aus dem Beftehenden heraus die In- 
duftrie organifiren zu fönnen, aber er fieht unendlich 
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weiter als Venedey. Er will, daß jede Function be 
zahlt werde, daß der Fabrikbefiger ſich ebenfo gut eine 
Befoldung ausfege wie jeder Arbeiter einen feften Lohn 
erhalte; er fucht die Verföhnung nicht mehr bei der ab- 
firacten „Menfchenliebe”, fondern nur durch eine pratti- 
ſche Ausgleihung der Intereffen. Und fo fagt er denn: 

Die Mitbräuhe entftchen aus der Trennung der Inter: 
effen: fie > nur durd einen Vertrag zwilhen den beiden 
Glaffen auf, welche zur Arbeit mitwirken. Die Zheilnahme 
der Ürbeiter an dem Ertrag der Fabrik vereinfacht die Schwie: 
rigkeiten, an denen bie gefeßgebende Macht gefcheitert ift; Dies 
ift dad Mittel, zum Vortheil der Arbeiter zu wenden, was ih 
nen zum Schaden gereihen könnte. Uber auch vorausgefegt, 
daß dadurch Die innere Ordnung und der Frieden der Fabriken 
gefihert würde, fo bat man deſſenungeachtet noch die Wir: 
kungskraft der Erfchütterungen au unterfuchen, welche von 
außen fommen. 

So gerathen wir denn jegt an die inbuftriellen Kri— 
fen. Und was hilft bei ihnen Venedey's allgemeine 
Menfchenliebe und das Gefühl der gegenfeitigen Pflicht? 
Die englifche Induftrie, welche nicht für den heimifchen 
Bedarf, fondern für den ausländifhen Markt arbeitet, 
hat eine durchaus bewegliche und veränderlihe Opera» 
tionsbafis: fie ift einem fo großen Conflicte von Zufäl- 
len preisgegeben, daf fie fih nur retten fann, indem fie 
beftändig ihre Combination erweitert und erneuert. Dies 
ift der Knoten der englifchen Induftrie und ebenfalld der 
englifhen Politit. Ein ausbrechender Krieg oder felbft ein 
verändertes Zollgejeg kann ihr mit einem Schlag ein gan- 
zes Bolf von Gonfumenten entziehen. Eine Geldtrifis 
kann ihr in einem Augenblid die Mittel ihrer Thätig- 
feit wegnehmen. Ie Eoloffaler ihre Dperationen find, 
je mehr hat fie die Erfchütterungen, welche fie treffen 
fönnen, zu fürchten. Der Aderbau, der in Frankreich 
zwei Drittel der Bewohner befhäftigt, nimmt im Eng: 
land nur 22 von 100 in Anfpruch. Die Fabrikation 
und Handel treibenden Grafichaften, deren Flächenraum 
faum den dritten Theil des Landes bildet, faffen mehr 
als die Hälfte der Bevölkerung in fih (54 Procent). 
Bor allen Dingen ift aber die Baummolleninduftrie vom 
Auslande abhängig, alfo namentlich Mandefter. In 
der englifhen Ausfuhr bilden Baummollengarn und 
Baummollengewebe die Hälfte 24,000,000 Pf. St. 
von 49 Millionen. Von fieben Ballen Garn oder Ge— 
webe, welche wir fabriciren, fagt Aſhworth, ift ein ein- 


ziger für den innern Verbrauch beftimmt. Daraus folgt 
denn natürlich, daß die Baummollenfabrifanten und Baum- 
wollenfabrifarbeiter für ſechs Siebentheile ihrer Arbeit 
vom Auslande abhängen. Hiernach erflären fih die 
Krifen. Faucher fchildert fic folgendermaßen: 

Dann zeigt fih in den Manufacturdiftricten ein Phäno: 
men, welches jenen Gonvulfionen der Natur in den Antillen 
ähnlich ift, wo der Orkan Himmel und Erde einhüllt und wo 
der Boden erbebt, während der Sturm feine Dberflähe mit 
Zrümmern bedeckt. Die vorausverfündenden Zeichen des ccm: 
merciellen Unmetters zeigen ſich vorerft in den Erebitverhält: 
niffen. Die Banken vermindern ihre Eirculation und beſchraͤn⸗ 
fen ihre Discontirungen. Die Rabrifanten fegen Die Zahl der 
Urbeitöftunden herab oder fchließen ihre Fabriken. Die De: 
taiffrämer verlieren, indem fie ihre Kunden verlieren oder auf 
Borg verkaufen müffen. Die Arbeiter, jest arbeitslos gewor: 
den, zehren ihre Färglichen Erfparniffe auf, bergen auf Pfüns 
der und fallen aulegt der öffentlichen Wohlthätigkeit zur Lat. 
Die Armentare verdoppelt und verdreifacht fih in dem Augen: 
blicke, wo der Reichthum fehmindet. Die Arbeiter, welche aus 
den Aderbaubiftrieten ausgewandert waren, werden ohne Barm: 
— in ihre Kirchſpiele zurückgeſchickt. Um der Unzuläng: 
lichkeit der Gemeindeunterftügungen abzubelfen, eröffnet man 
überall Subferiptionens und Boten der Barmherzigkeit bringen 
in die elendeften Winkel, um mit dem Almofen einige Worte 
des Zrofted zu fpenden. Die Fabrifanten verfammeln fid in 
den Städten und forſchen nad den Urfachen des Übel. Die 
Arbeiter, verhungernd und verzweifelnd, regen fi auf bis zur 
Emeute. Die Petitionen regnen im Unterhaus und Antrag 
folgt auf Antrag; das Parlament fegt Unterfuchungscemmiffio: 
nen ein; die Königin befichlt Gebete der Geiftlichfeit. England 
it ein Kranker, der ſich vergebens auf feinem Schmerzentlager 
bin: und herwälst. 

Seit einem Vierteljabrhundert hat die Baummollen- 
induftrie drei große Krifen zu erleiden gehabt, die von 
1819, die von 1829 und die von 1841; bie legte 
dauerte noch im Anfange 1844 for. Nach Engels 
waͤchſt die Intenfität der Krifen mit jeder Wiederholung, 
und nad) feiner Anſicht müßte die nächſte, welche fpäte- 
ſtens 1847 eintreten. würde, noch dauernder und hefti- 
ger fein als die von 1842. Raucher mie Engels ent 
werfen furdtbare Bilder von dem Elend der arbeiten« 
den Glaffen zur Zeit einer folhen Kriſis. Faucher fagt: 

Die Induftrie, welche ihre Erzeugniffe zur Ausfuhr ber 
flimmt, befist in ſich felbft weder ihre Grenze no ihr Maß; 
durch eine ihrem inneren Weſen entftammende Concurrenz über: 
[haut fie grengenlofe Räumez fie ift für Eroberung oder min ⸗ 
deftens für die Invafion organifirt. Das Capital häuft ſich 
immer an; die Bevölkerung fließt über. Die Production muß 
daher unaufbörlich aunehmen. Das Gefeg des Fortſchritts ift 
nirgendwo abermbersiuer, An dem Zage, wo die Inbujtrie 
ihren Gipfelpunft erreicht haben wird und die Wrbeit Peine 
Ausfiht auf weitern Wahsthum mehr hat, an diefem Zage 
wird England zu ſinken anfangen und dem aufblühenden Glüd 
einer andern Ration Plag —* muͤſſen. 

Engels dagegen meint, daß wahrſcheinlich die nächſte 
Kriſis 1846 oder 1847 die Charte bringen werde. Was 
für revolutionnaire Bewegungen die Charte veranlaffen 
werde, ſtehe zu erwarten. Aber bis zu der dann fol- 
genden Kriſis, die nach der Analogie der bisherigen 
1852 oder 1853 eintreten müßte, durch die Abſchaffung 
ber Getreidegeſetze verzögert, wie durch andere Umſtaͤnde, 
auswärtige Goncurrenz u. f. w., befchleunigt werben 
tönne: bis zu diefer Zeit werde das englifche Volk es 


wahrſcheinlich überdrüffig fein, zum Vortheil der Capi⸗ 
taliften fi ausbeuten zu laffen und, mann die Gapi: 
taliften feiner nicht mehr bedürfen, zu verhungern. 

Die Specialabhandlungen, melde Faucher über die 
„Kinder in den Fabriken”, über Leeds, über die „An 
duftrie in Birmingham“, über die „Stadt der Schloffer", 
über das „Aderbauptoletariat” u. f. w. liefert, können 
mir bier nur bei ihrem Titel anführen, um dann auf 
fie felbft au vermeifen. Auch in Venedey findet man 
manches intereffante Material über die englifchen Gele 
nien, Leeds, Hubdersfield, Bradford, St.-Delens u. ſ. w. Der 
Stoff über englifhe Fabrik » und Induſtrieverhältniſt 
liegt bier und da; wir hätten gewünſcht, daß Venedeh 
denfelben fo organiſch durchgearbeitet hätte wie die hiſie— 
rifhen. Gewiß würde er dann zu Gonfequenzen fm 
men, die er jegt glaubt abweifen zu können. 

Die Gefege und Inftitutionen, mit denen der Staat 
die Armuth, den Pauperismus au befchränfen ſucht oder 
ihnen gegenübertritt, läßt Faucher ziemlich umermogen; 
dagegen bietet über diefen Punkt Venedey und die dritte 
oben erwähnte Schrift ein reichhaltiges Material. Dis 
neue Armengefeg ift die That der „freifinnigen Whige“ 
in ihm liegt eine offene Kriegserklärung der Bourgesifit 
gegen das Proletariat. Malthus mit feinen Anſichten 
über die Population liegt ibm aum Grunde Dis 
Hauptrefultat diefer Theorie if: die Erde fei feti 
übervöltert, daher müffen ftets Noth, Elend, Yrmur 
und Unfittlicykeit herrfchen. Es fei das Loos und bi 
ewige Beftimmung der Menjchheit, im zu großer Zahl 
und deshalb in verfchiebenen Claſſen zu epiftiren, von 
denen die Einen mehr oder weniger reich, gebildet, me 
ralifh und die Andern mehr oder weniger arm, elend 
und unwiffend fein. Hieraus folgt denn für die Pra 
ris: daß Wohlchaten und Armenkaffen eigentlich Unfen 
feien, da fie nur dazu dienen, die überzählige Bevölte 
rung, deren Goncurrenz den Lohn der andern drückt, aufı 
scht zu erhalten und zur Vermehrung anzureizen; daf 
die Beichäftigung von Armen durch die Armenvermal: 
tung ebenfo unfinnig fei, indem, da doch nur eine bw 
flimmte Duantität von Arbeitserzgeugniffen verbraudt 
werben fönne, für jeden brotlofen Arbeiter, der beihif: 
tigt wird, ein anberer bisher befchäftigter brotlos wer 
den muß und fo die Privatinduftrie auf Koften der Ar⸗ 
menverwaltungsinduftrie Schaden leidet; daß es ſich alle 
nicht darum handelt, die überzählige Bevölkerung zu er 
nähren, jondern fie auf die eine oder die andere Weile 
möglichft au beſchtänken. Diefe Grundfäge find in dem 
neuen Armengefege realifirt. Das alte Armengefeg, dei 
no auf der Acte von 1601 beruhte, ging von dem 
Princip aus: daß es die Pflicht der Gemeinde fei, für 
den Lebensunterhalt der Armen zu forgen; bie Bour- 
geoifie, als fie 1833 durch die Reformbill zur Herrſchaft 
gefommen war, wußte es umzuſtoßen und fing an, durd 
ihre Malthufianifchen Commiffaire, die Armuth alt an 
Verbrechen nad) der Abjchredungstheorie zu behandeln. 
An die Stelle der Unterftügung in jeder Gemeinde foltt 
ein Armenhaus treten, an bie Stelle der Verwaltung 


des Armenweſens durch die Gemeinden eine Gentral- 
regierungscommiffion. Die Grundfäge, nad denen die 
Armenverwaltung in Zukunft handeln follte, waren: 

Aufhebung aller Allowances (Geldsufhüffe, um dem unzu: 
reichenden Zagelohne nachzuhelfen); Wernichtung des Rechts der 
Migiftrate, Unterftügungen außer dem Armenhaufe zu verord: 
nen; Übertragung einer weiten Gewalt an die Gentralcommif: 
fon; Vereinfachung der HeimatserMärung ; Zwang für bie 
Rutter, ihr uncheliches Kind zu ernähren, und Aufhebung det 
Rechts, durch Schwur den Vater zu bezeichnen und zur Unter: 
haltung des Kindes zu verpflichten. 

Abfchrefung von der Unterftügung und hierdurch 
Beihräntung und Verminderung der Geldauslagen für 
die Armen war die Abſicht des Gefeget. Zu dem 
Ende wurde das Armenhausſyſtem durchgeführt. Cine 
beftimmte Anzahl von Gemeinden wurde zu einer Union 
verbunden, die ihr eigenes Arbeitshaus hat. Das Ar: 
menwefen der Union wird durch ein Board of guardians 
verfeben; dem Armenhanfe ſteht ein Auffeher vor. Die 
ganze Verwaltung, Oberauffiht, Organifation, Befteue- 
rung der Gemeinden und die Detailgefeggebung famen indie 
Hände einer Gentralregierungscommiflion von drei Mit- 
gliedern. Die Abficht, Abſchreckung der Armen und Ver— 
minderung der Armenfteuer, wurde theilmweife erreicht. Die 
Zumme der leptern fiel von 8,259,345 Pf. St. im 
J 1835 auf 5,412,938 Pf. St. im 9. 1837 herab. 
Von da an trat aber wieder ein Steigen ein, das 1842 
die Summe wieder bis auf 6,711,771 Pf. St. hin- 
anfgetrieben hatte. 

(Die Bortfegung folat. ) 





Sofepb Adbdifon. 
(Bortfegung aus Nr. 233.) 


Gegen Ende des I. 1708 wurde Wharton Lord-Fieutenant 
ven Irland und nahm Wbdifon als erjten Serretair mit. Ad⸗ 
diſen fand ſich jest auf mehr als 2 Pf. St. jährlih. Whar- 
ton und Addifon hatten Richts gemein als ihren Whigismus. 
Der Ford: Lieutenant war ein liederlicher, verderbter Menfch, 
dabei unverſchaͤrnt, grob: alfo aerade das Gegentheil von fei- 
nem Secretair. Die parlamentarifche Laufbahn Uddiſon's in 
Irland ift von feinen Biographen gar nicht beachtet worden; 
über er war im Sommer 1700 ermwähltes Mitglied für den 
Bereugh Cavan und hielt hier jogar Reden, vermuthlic weil 
ihm diefe Meinere Berfammlung weniger Urfache zur Ängftlich⸗ 
keit gab. Während Addifon in Irland war, entftand in Eng⸗ 
iand ein Unternehmen, dem Addifon feinen großen und dauern: 
den Ruf unter den britifhen Scheiftftelern verdanken follte. 
Stetle Fam im Frühling 1709 auf den Gedanken, eine perio⸗ 
diſche Schrift mach ganz neuem Plane zu begründen. Es wa: 
ten fen feit längerer Zeit periobifhe Blätter in London er: 
Ihienen, meiftens politifhe Zeitungen, die aber zum Theil auch 
meralifche Fragen und Gegenftände bes Geſchmackes und ber 
ticbescafuifti® erörterten: Blätter von fehr geringem literari: 
(dem Verdienft und jegt felbft dem Namen nad vergeffen. 
Run hatte Sunderland Steele zum Zeitungsfchreiber gemacht, 
wie es heißt, auf Modifon’s Rath; und fo e Steele die po: 
litiſchen Nachrichten fehneller und authentifcher als cd Damals 
den gewöhnlicgen Zeitungschreibern lih war fie zu erlan- 
—E Dies mag ihm auf ben Plan feiner neuen Zeitung ge: 

haben. Sie follte an den u vn an welchen die Poften 
son London ins Land gingen, am Dienftag, Donnerstag und 
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Sonnabend, erſcheinen; die auswärtigen Nachrichten, Berichte 
über Iheatervorftellungen und Hiterarifche Neuigkeiten, außer 
dem Bemerkungen über Gegenftände des Tagesgeſprächs, Eom« 
plimente an Schönheiten, Pasquille auf anerkannte Schelme und 
Kritifen über populaire Predigten enthalten. Iſaac Biderftaff 
Esq. der Aftrolog, war eine imaginaire Perfon, welche Swift ge» 
gen den Kalendermacher Partridge aufgebracht hatte und welche 
dann damals jo befannt und zur ftehenden Figur geworden war, 
wie in unfern Zagen Mr. Paul Pry oder Mr. Picwick. Im April 
1709 kündigte Steele an, daß Ifaac Bickerſtaff Esq. der Aſtrolog 
eine Zeitung heraus geben werde, genannt „Tattler” (Schwäger). 
Addifon war, bei dem Unternehmen nicht zu Rathe gezogen 
worden; aber faum hörte er davon, fo nahm er fih vor, «#6 
zu unterjlügen. „Es ging mir”, fagt Steele felbft, „wie ei: 
nem unglüdlichen Fürjten, der einen mächtigen Nachbar zur 
Hülfe ins Land ruft. Ich wurde unterjodht von meinem Bun- 
desgeneſſen. Als ich ihm einmal gerufen hatte, konnte ich nicht 
mebr unabhängig von ihm beftchen.” „Die Zeitung”, fagt er 
an einem andern Drte, „kam in der That vorwärts; ed wurde 
mehr aus ihr als anfänglich beabfidhtigt war.” In feinen 
Beiträgen zu dieſem „Tatuler“ und fpäter im „Spectator'’ ent: 
wickelte Addiſen nach und nach den ganzen Reichthum ſeiner 
en Erfindungsgabe, feiner Kenntniß von Menfchen, 
arafteren, Schwächen, Gigenbeiten, Tugenden und Fafkern, 
feines Wißtzes, worin er fih neben Cowley und Butler ftellen 
fonnte, feiner Feinheit im Entwerfen von Charakteren, jeines 
unvergleihlichen, leichten, zarten, Pöftlihen Humors. Bor al 
len Satirifern zeichnen ihn die Gragie, der Adel, die fittliche 
Reinheit aus, welche Alles durchdringen, was aus feiner Feder 
kam; und nie vor ihm war das Engliſche fo füß, jo anmuthig, 
fo leicht geichrieben worden. Addiſon verjagte die legten Über- 
refte jenes verwilderten und unſittlichen Gun, der Genie 
von Schamlofiigkeit nicht zu trennen wußte. Er zeigte der Rus 
tion, daß Frömmigkeit und Moralität eines Dale oder Tillot⸗ 
fon im Bereine beftchen önnten mit einem Witze glänzender 
als der eines Gongreve, und einem Humor reicher als der 
Banbrugh's. Mit folhem Erfolge kehrte er den Spott, ber 
bis dahin immer gegen die Zugend gerichtet worden war, ge: 
gen das Lafter, daß man fagen Bann: er bat es bewirkt, daß 
von feiner Zeit an in England offene Verhöbnung der Schid: 
lichkeit immer für das fichere Kennzeichen eines Verrüdten ge: 
golten hät. Und dieſe Ummälzung, die größte und heilfamfte, 
weldye ein Satiriker je bewirkt bat, vollbrachte er, muß man be: 
denken, ohne eine einzige perfönlidhe Berjpottung. Während 
der Parlamentsfigung von 17009 ſcheint Addifon in London ge: 
weſen zu fein. Der „Tattler“ war fo populair geworden, wie 
nie zuvor eine Zeitſchrift. Man mußte, daß Addifon für das 
Blatt arbeitete; aber man wußte nicht, daß Alles was gut 
darin war ven ihm berrührte. Bon den 50 oder 60 Mume 
mern, bie feine Beiträge enthalten, ift jede mehr werth als 
die AM) Nummern, an denen er feinen Theil hatte. 
Gleich darauf trat der Sturz der Whigpartei ein. Sache⸗ 
verell war in Anklageftand gefegt worden, und bie Unterfuchum 
rief einen Sturm des öffentlichen Willens von unerhörter Hef⸗ 
tigkeit hervor; alle Tories, Yandedelleute, Landgeiſtlichkeit und 
die Maſſe in den Städten ftanden plöglich auf @iner Seite: die 
Wahlen, wenn welche jtattfanden, mußten für die Zories aus: 
fallen. Marlborougb wurde nicht mehr gebraucht, alfo fonnte 
man ihn bei Seite ſchieben. Die Königin entließ, von Harley 
geleitet, Sunderland und Gobolphin, und löfte das Parlament 
Auf. Unter den Whigs war Niemand, der bei dem allgemei» 
nen Schiffbrucdh mehr verlor als Mddifon: er hatte feine Fellow⸗ 
[haft eben aufgegeben; feine Amter wurden ihm genommen; 
eine große Dame, die ihn mit ihrer Gunſt beebrt hatte, zog 
fih von ihm zurüd: es ſchien Alles verloren, nur nicht fein 
uter Muth. Lächelnd fagte er feinen Freunten, fie möchten 
Fine itofophie bewundern: ein einziger Schlag entriffe ihm 
Vermögen, Amt, Benefiz, Geliebte, und er würde wol wies 
der Hofmeifter werden müffen; allein er fühle ſich fo heiter 


wie immer. Indeffen war er ber Einzige, welcher feine Popu 
Tarität nicht eingebüßt hatte. Er wurde wieder ins Parlament 
emählt. Swift jchrieb darüber an Steele: „Addiſon's 
ahl ift leicht und ohne Widerſpruch durchgegangen; ich glaube, 
wenn er Luft hätte, König zu werden, würde man es ihm ohne 
Anftand bewilligen.” Während der Wahlen gab Addiſon ein 
politifhes Sournal, „The Whig Examiner“, heraus, welches 
wiederum von feinem Talent das größte Zeugniß gab und be: 
gierig gelefen wurde. Das Anfehen, in weldhem er aud bei 
den hie noch immer ftand, wiewol er ihnen nicht die ge: 
ringfte Conceſſion machte, benugte er nur, einige feiner Freunde 
aus dem allgemeinen Schiffbruch der Whigpartei zu retten. 
Bu bdiefen gehörte Steele. Zeitungsfchreiber blieb Steele nar 
türlich nicht, aber ev hatte noch einen Poften: cr war Com- 
missioner of stamps; dieſen Poften ließ man ihm, wobei es 
fi verftand, daß er Nichts gegen die neue Regierung ſchrei · 
ben durfte. Länger als zwei Jahre blieb Steele, von Addifon 
bazu angehalten, diefer Berpflichtun— siemlih treu. Ifaac 
Bickerſtaff ſchwieg daher über Politif und brachte nur noch 
Auffäge über Bücher, Gegenftände der Moral und Bolksfitten. 
Endlich entſchloß fih Steele, den „Tattler” eingeben zu laffen 
und eine neue Zeitfhrift nach einem ermeiterten Plane zu be: 
gründen. EM ap: 

Das neue Blatt wurde angekuͤndigt; es jollte täglich er: 
heinen. Allgemein hielt man das Unternehmen für zu fühn, 
ür unausführbar; aber der Erfolg rechtfertigte vollkommen 
das Vertrauen, welches Steele auf Addiſon's fruchtbares Ge: 
nie gefegt hatte, Am 2. Ian. 1711 erfchien die legte Nummer 
des „Tattler’; am 1. Märs die erfte einer unvergleichlichen 
Reihe von Blättern, welche Die Beobachtungen cinek fingirten 
Bufhauers („Spectator‘‘) über Leben und Literatur enthielten. 
Zuerft ſchilderte Addiſen die Perfon des „Spectator” felbft: er 
fchilderte ih. Des „Spectator' Freunde ftizzirte Steele nicht 
ohne Geſchick; Addifon führte die Skizzen weiter auf und fügte 
einige trefflihe Züge binzu; die beften Figuren find Sir Roger 
de Eoverlen und der Will Honeycomb. Der Plan diefer Zeit: 
ſchrift war originell und ſehr glücklich. Jeder Auffag läßt 
16 befonders lefen und liefert ein ergögliches Bild; aber die 
3-5 Auffäge aufammengenommen bilden ein Ganzes, wel⸗ 
bes das Intereffe einer Novelle darbietet. Es gab damals 
noch feine Novellen, welche das Yeben und die Sitten Eng» 
lands ſchilderten: Richardſon war Gomponift, Fielding nahm 
Vogelnefter aus, Smollet war noch nicht geboren; der „Spec- 
tator” weckte zuerſt den Geſchmack an einfachen, aus dem Le 
ben gegriffenen, zufammenbängenden Geſchichten. So kunſtlos 
der Faden ift, welcher die Auffäge des „Spectator” zufammen» 
bielt, jo erfennt man doch, daß Addiſon fähig geweſen wäre, 
wenn er eine Novelle nah einem ausgedehnten Plane gefchrie: 
ben hätte, alle Novellenfchreiber zu übertreffen. Der „Specta- 
tor’ läßt fi fait ganz als Addiſons Werk anjehen: wol drei 
Siebentel der Auffäge find aus feiner Feder, und die fchledhter 
ften der feinigen überragen noch immer die beften »feiner Mit 
arbeiter, während die beiten an Volllommenheit reichen ; Die 
Mannicfaltigkeit der Erfindung ift nicht minder bewundernd: 
werth als die Wortrefflichkeit der Darftellung. Seine Erfin 
dungsfraft ift unerfhöpflihd und er wiederholt fi nie. Die 
fhwächfte Partie ift die literarifche Kritikz aber auch hierin war 
Addifon feinem Beitalter voraus: man verladte damals nod 
feine Borliebe für die fchönen alten Volksballaden, und erft 
eine fpätere Zeit hat hierin Addiſon's Geſchmack gerechtfertigt. 
Der Erfolg des „Spectator‘ war unerhört groß: JUUU Erem- 
plare wurden von Anfang an abgefegt, die Auflage wuchs aber 
bald auf MON; die Einführung bes Zeitungsftempels (stamp- 
tax), welche vielen Journalen verderblidy wurde, konnte dem 
„Spectator” nur wenig anhaben, fo feſt ftand fein Ruf; er 
erhöhte feinen Preis auf das Doppelte und warf für feine ‚Der: 
ausdgeber wie für den Staat eine bedeutende Einnahme ab. 
Die einzelnen Auffäge wurben gefammelt und in befondern 
Bänden abgedrudt; die Auflage von 10,0) Gremplaren ver: 





Ay ſich unverzüglich nach dem Erſcheinen jedes Bandes, und 
ür die damalige Zeit war Dies ungeheuer viel. Mit dem Gchluffe 
des Jahres 1712 hörte der „Spectator’ auf, mit deſſen Cha 
rafteren man vermuthlih das Publicum endlich zu ermüten 
fürdtete, und an feine Stelle trat der „Guardian“, der ober 
nit das gleiche Hüd machte. Addiſon lieferte Nichts zu den 
erften 66 Nummern, und erft fpäter einige treffliche Beine Auf: 
fäge, ſowol ernft als komiſch; daß Addiſon anfangs Ricts su 
dem Unternehmen beitrug, kam wahrſcheinlich daher, daß er 
damit befcpäftigt war, feinen „Cato“ auf die Bühne zu bringer. 
(Der Beſchlus folgt.) 
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Bweiter und legter Artikel. 
(Bortfesung aus Nr. 24.) 


Kleinfhrod hat in feinem Werke die ganze Drgani- 
fation des englifchen Armenmefens fehr überfichtlich und 
Ichrreich zufammengeftellt. Wer fidy über das Arbeite- 
foftem im Speciellen unterrichten will, der verfäume 
es nicht, diefe Schrift zur Hand zu nehmen: fie gibt ein 
reiches Material für die Kritit der engliſchen Volks— 
und namentlich der WUrmenverhältniffe; fie zeugt von 
gteßem Sammlerfleiße, aber, wir müffen es rund ber- 
aus fagen, von wenigem Urtheil. Der Verf. ift ein ent 
fhiedener Vertheidiger des Workhouſeſyſtems. Indem 
er eine gedrängte Darftellung des englifchen Aemenmwe 
fenö, der Veranlaffung und der Principien der neuen Ge- 
ſchaebung, der Mafchinerie ihres Vollzugs und der 
Hauptergebniffe deffelben feit dem jüngflverfloffenen De- 
vnnium liefert, muß man glauben, daf er fich mit fei- 
nem Stoffe gründlich befchäftigt habe; und dennoch kann 
er fagen: 

Der englifchen Armenpflege liegt das Princip der Humas 
nität ausfchlichend zum Grunde: nad) den drei Momenten der 
ftlihen Beſſerung, der Erziehung und des Unterhaltes der 
Gemerbsunfähigen, ehne anderweitige Rüdfichten; indem bei 
der Worfhoufearbeit nirgend auf beftimmte Erträgniffe gerech⸗ 
net, vielmehr jede den Privaterwerb benachtheiligende Produc: 
tion forgfältig vermieden wird und die Workhouſes allenthals 
ben und durch ſehr bedeutende jährliche Zufchüffe aus dem Ur: 
menfends beftehen. 

Wast Die reine Humanität? In der That ein fel- 
tenes Ereigniß in England! Aber ift es feine finanzielle 
Rüdficht, daß durch das neue Armengefeg die Armen: 
feuer ermäßigt werden follte? Ift es nicht ebenfalls eine 
Ananzielle Ruͤckſicht, im Intereffe der Bourgeoifie, daß 
den Armenhäufern jede Concurrenz mit der Privatindu- 
frie genommen it? Die Laften haben Alle zu tragen, 
den Vortheil hat die Bourgeoifie. Und nun in der gan- 
en Drganifation ein Humanitätsprinciph Der Berf. 
muß beweifen, daß die Malthus 'ſche Theorie ein Aus- 
drud der reinften Dumanität fei, wenn er der englifchen 
Armengefepgebung. diefelbe vindieiren wil. Das Bolt 
nennt die Armenhäufer Armenbaſtillen. Das Volk hat 
tin. Grauen vor ihnen, ja es verhungert faft lieber, che 


es fich in diefe humanen Anftalten begibt, wo die Mal- 
thus ſche Theorie die Armuth wie ein Verbrechen ber 
handelt. Die Nahrung ift fehlechter ale die der ärmften 
befchäftigten Arbeiter, und dazu ſchwerer: fonft wür« 
ben diefe ja den Aufenthalt im Armenhaufe ihrer elen- 
den Exiſtenz da draußen vorziehen. Die Diät der Ges 
fängniffe ift durdgängig beffer, ſodaß die Bewohner des 
Armenhaufes häufig verfucht find, fich ein Vergehen zu 
Schulden kommen zu laffen, um nur ins Gefängniß zu 
gelangen, Fleiſch, beſonders friſches, gibt es feltem: 
meiſtens Kartoffeln, ſchlechtes Brot und Hafermehlbrei, 
wenig oder gar fein Bier. Wer fein Quantum Arbeit 
niche thut, bekommt Nichts zu effen; wer herausgeben 
will, muß erft um Erlaubniß bitten; Zabad ift verboten, 
ebenfo die Annahme von Gefchenten von Freunden und 
Verwandten auferhalb des Hafer. Die Arbeit ift 
meiftens nuglos: die Männer klopfen Steine, bie Kin- 
der, Weiber und Greife zupfen alte Schifftaue. Damit 
bie „Überflüſſigen“ ſich niche vermehren, werben, mie 
Engels berichtet, die Familien getrennt: der Mann wirb 
in diefen, die Frau in jenen, die Kinder in einen drit« 
ten Flügel geſchickt, und fie dürfen ſich nur zu beflimm- 
ten, felten wiederfehrenden Zeiten fehen. 

Die Koft foll zwar geſund, die Behandlung menſch · 
lid) fein: aber mie will man bei einem granfamen Prin» 
cip eine graufame Praris verhindern? Man lefe bei Em 
geld von &. 343— 347, um zu fehen, welche Humani« 
tät in den enalifchen Armenhäufern herrfcht. Und dazu 
ift jüngft die andover Angelegenheit gekommen, welche 
ein graſſes Licht auf die Vorkommniſſe in den englifchen 
Arbeitshäufern umd auf die Parteilichkeit der Regie 
rung bei den Unterfuchungen wirft. Hier hatte ſich 
der Director des Arbeitshaufet die fheuflichften Grau⸗ 
famfeiten und bie gemeinfte Barbarei gegen die feiner 
Auffiht anvertrauten „hülflofen Armen” zu Schulden 
fommen laffen. Kann man fich da noch wundern, wenn die 
Armen lieber verhungern als in dieſe Baſtillen gehen? 
Engels jagt, es feien ihm fünf Bälle befannt, wo bie 
Leute wirklich verhungerten und noch wenige Tage vor 
ihrem Tode, als ihnen die Armenverwaltung die Unter 
flügung außer dem Wrbeitshaufe abfchlug, lieber in ihre 
‚Noch zurüd als im diefe Hölle gingen. Won Newcaſtle 
bis nach Dover ift nur Eine Stimme der Empörung 


über das neue Gefeg. Und in der That, die Bourgeoifie 
bat in ihm ihre Meinungen über ihre Pflichten gegen 
das Profetariat fo deutlih ausgefprocheri, daß fie auch 
von dem Dümmften verftanden werben können. Darum 
hat diefes Armengefeg auch fo mwefentlic zur Befchleuni- 
gung der Arbeiterbewegung und namentlich zur Verbrei⸗ 
tung des Ehartismus beigetragen. 

Nachdem wir nun die Nothzuſtände des englifchen 
Volkes Eennen gelernt haben, müffen wir auch fehen, wie 
es dagegen reagirt. Ganz im Gegenfage zu Venedey, 
welcher das politifche Element im englifchen Wolke her- 
vorhebt, fagt Faucher: 

Obgleich das Stimmrecht ſich ſehr weit er und noch 
allgemeiner zu werben verfpridht, fo gibt es doch immer cine 
Glaffe, die aus ben Staattgefhäften einen Beruf macht und 
welcher die andern Glaffen der Gefellichaft diefen Theil ver 
Arbeit überlaffen. Allerdings machen die legtern von Zeit zu 
Zeit eine Demonftration, geben Zeichen des Beifalls und der 
Unzufriedenheit; aber immer muß fie erft eine befondere Ber: 
anlaffung dazu bewegen. Eine große Gefahr kann fie wach 
erhalten, eine ſchlechte Verwaltung ihre Unzufriedenheit erre: 

en, aber biefe vorübergehenden Wallungen veranlaffen das 
oft weder zu einer regelmäßigen noch zu einer ernftlichen 
Einwirkung auf die Regierung bed Landes. 

Seit der Neformbill hat die vorübergehende Berbins 
dung der Arbeiter mit den Fabrikherren gegen bie alte 
Ariftotratie aufgehört. Die untern Glaffen trennen fi 
immer fhärfer von den die Geſellſchaft beherrfchenden 
Gefegen und Intereffen. Sie haben zu Keinem Ber- 
trauen, ber nicht aus ihrem Kreiſe ift, und wollen kei— 
nem fremden Banner weiter folgen. Lange vermifcht 
mit der vabicalen Partei, haben fie es endlich verſucht, 
eine eigene Partei zu bilden, und fo ift der Chartismus 
entftanben. 

Der erfie Schritt war die Organifation einer Ar— 
beiterverbindung (Working - men’s association), Die, 
1835 geftiftet, ſchon im demfelben Jahre 500 Zimeig- 
verbindungen zählte. Im Parlamente gab es feit 1830 
neben den Whigs und Tories aud eine radicale Partei; 
diefer war es darum zu hun, auch außer dem Parla- 
mente Stügen zu finden: fie mäherte ſich der Arbeiter: 
geſellſchaft. Roebuck, Hume, Reader, Bowring, Ehar- 
man, Greffort, O'Connell traten 1838 mit Vincent, 
Hetherington, Lowett u. A., den Führern der Working- 
men’s association, in nähere Verbindung, und die Gefell- 
ſchaft felbft befam dadurch einen höhern Aufſchwung. 
Die „Politiker brachten es zu einer Charte, zu einer 
Art Conftitution, welche der großen Maffe Leben geben 
ſollte. D’'Eonnell, Roebuck u. U. die Parlamentspartei, 
Lowett, Vincent u. A, die Volkspartei vertretend, führ- 
ten diefe „Charte” aus, und fo wurde fie am 8. Mai 
1835 als „The people's charter” veröffentlicht. 

Die Entwidelung des Chartismus, welche Wenedey 
liefert, iſt beiweitem organifcher und klarer ale diejenige 
Faucher's; der Letztere verliert fich in Einzelheiten und 
Raiſonnements. Die Frangofen haben nicht allzu viel 
Zalent im Drganifiren. Bir halten uns deshalb an 
Denedey. Mit The people's charter bekam die Arbeis 
tergefellfhaft einen durchaus neuen Charakter. In den 
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Statuten der letztern war die Volkserziehung in den 
Vordergrund geſtellt, in der Charte iſt davon keine Spur. 
Jener wollten den Zuftand der Arbeiter, den politifchen 
und geſellſchaftlichen, durch die eigenen Beftrebungen ber 
felben beſſern; dieſe dachte nur an bie Macht und die 
Herrfchaft im Parlament, an die politifhen Rechte, 
Die frühern Führer wurden durch meue verdrängt. 
D’Connor, ein Irländer, der alle böfen Gigenfcaften 
ber alten „wilden“ Jrländer in fich vereinte, trat an 
bie Spige der Ehartiften und führte fie in den Strudel 
der mildeften und gebanfenfofeften politifhen Bewegung 
mit hinein. Birmingham wurde eine Zeit lang der Mit- 
telpunft des Chartismus, aber die chartiftifche Bewegung 
wuchs den parlamentarifchen Leitern ebenfo gut wie den 
Arbeitern über den Kopf. Es kam zu gewaltfamen Auf. 
ftänden, aber während Faucher die Schuld derfelben auf 
die Chartiften wirft, ſagt Venedey: 

Die Chartiften find für diefe Ausbrüche nicht allein ver 
antwortlich. Das neue Armengefeg verlehte alle altenzlifcen 
Gefühle, trieb die Armen felbft oft zur Verzweiflung. Die 
Hochtories machten diefe Gefühle au einem Hebel für ihre Par: 
ei. Ihre Agitation blick in das Feuer, das die Ghartiften 
vielfach angezündet hatten, und fo brachen in Wales tie in 
Dorfetfhire und Gladgomw Aufftände aus, von denen jener mehr 
den chartiftifhen Charakter, diefer mehr den des empörten 
Elends der Fabrifarbeiter hatte. 

In Folge der Aufftände des 3. 1839 verloren die 
Nadicalen, die Nachzügler der Whigs, ihren Einfluf auf 
die Chartiften; diefe machten von nun an mehr gemein. 
fame Sache mit den alten Tories, die eine demokratifce 
Richtung annahmen. Der Mittelftand hatte gefeben, 
daß die Chartiften Fein williges Element waͤren, umd x 
fi deshalb zurüd, Bei den Wahlen 1841 ftimmten 
die Ehartiften überall für die Hochtories; in Mancheſter 
zichtete ſich die Oppofition der Chartiften namentlich ge 
gen die Freihändler. Das Volk fühlte heraus, daf freier 
Handel Nichts als unbedingte Goncurreng heiße. Im 
Chartismus felbft ging eine große Spaltung vor. Zmei 
feiner Führer in London, William Lomett und John 
Collins, ſagten fih von der Gewalt: und Kriegspartei 
bes Chartismus los und fuchten in die Bahn dr 
Working - men’s assosiation wieder einzufenfen. Sie 
warnten vor der Zwitterverbindung awifchen dem Bolt 
und der Ariſtokratie, und erklärten, daß nur Selbfthülft 
rathſam fei. So entfiand unter ihrer Leitung 134! 
die National association, welche eine Art Kirche in der 
Kirche der Chartiften bildet und die „moralifche, forialt 
und politifhe Werbefferung des Volkes durch geſehlicht 
und friedliche Mittel” zu erlangen ftrebt. Venedey br 
ſucht den Elub diefer Partei und kommt darüber zu fol 
gendem Urtheil: 

England bebarf der Demokratie wie vor Zeiten Rom ihrer 
bedurfte; aber die Weiftofratie hat ihr das Mark fo aus alın 
Knochen gefogen, daß, wenn die Demokraten einft an die Heer 
fhaft fommen, fie, wie in Rom, die Kruͤcke des Abſelutiemet 
nicht werden entbehren koͤnnen. 

Während nun die National association ihre friedlichen 
Zwecke verfolgte, erholte ſich auch die chartiſtiſche Gr 
waltpartei und fcharte fih von neuem um O Conner. 


Wihrend der aus dem Volke herborgegangene Chartis— 
mus Nichts mehr von den Freihändlern und der Anti- 
eornlaw league wiffen wollte, war D’Connor für die 
Grundfäge des freien Handels. Die Freihändler aber 
ſuchten noch einmal in den Ghartiften eine volksthüm · 
liche Kraft für ihre Zwecke: fie wendeten fih in Man- 
Gefter wieder an fie; ed wurden gemeinfchaftliche Ver- 
fammlungen gehalten. &o kam es 1842 zum Aufftande, 
Die Anhänger der League trieben die Arbeiter durch 
Schließen ihrer Fabriten in die Strafen hinaus, um 
eine Demonftration gegen bie Regierung zu machen; 
alö die Bewegung flark geworden war, traten aud die 
Chattiſten hinzu. Venedey fagt: 

Der Stamm der Ehartiften befteht in den Handwerkern; 
die Fabrifarbeiter find in Maffe zu entnerot, zu unmilfend, um 
ſelbſt im Velke von Bedeutung zu fein; die Handwerker dage⸗ 
gen find aufgeflärt und rüftig. Als fie fih der Bewegung 
anſchloſſen, nahm dieſe dann auch einen ganz andern Charakter 
an, wurde chartiftifch, repyublikaniſch. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Sofepb Abdbdifon. 
(Beſchlus aus Nr. 3M.) 

„ Die erften vier Arte des „Cato“ hatten in Addiſon's Pult 
feit feiner Ruͤckkeht aus Italien gelegen und er hatte fih nicht 
an die Vollendung gewagt: endlich gab er den Bitten feiner 
pelitifcden Freunde nad, welche hofften, das Puhlicum werde 
einige Ahnlichkeit finden zwifchen den Anhängern Eäfar's und den 

6, amwifchen Sempronius und den efallenen Whigs, 
zmwilhen Cato, der für Roms Freiheit Fämpft und dem Häuf: 
kin der Patrioten, das noch um Halifar und Wharton gefchart 
fand, 6 Stück wurde mit aller damals möglichen Pracht 
auf dem Drurylane » Iheater gegeben und mit allgemeinem 
Beifall des überfüllten Haufes, mit dem Beifall beider Par: 
teien ) aufgenommen. ollte man den glänzenden Bericht 
des „Guardian’' hierüber für parteiifch halten, fo findet man 
dech in dem „Examiner‘, dem Organ des Minijteriums, die: 
ſelbe Sprade. Die Whigpartei gab zwar den Tories durch 
ihr Benehmen bei diefer Gelegenheit manden Anſtoß, aud Ur: 
ie sum Spott; allein Addiſon wurde felbft von den bipigfen 


orvſchrift ſtellern als ein Gentleman von Geift und Zugend 
dargeftellt, beffen eundfchaft viele Perfonen beider Warteien 
fih zum Glüde ſchaͤzten, und deffen Rame nicht in das Par: 


teigegän® gemiſcht werden dürfte. @inen ganzen Monat lang 
(ungeachtet der vorgerüdten Jahreszeit: es war April) wurde 
„Eato” vor übervollem Haufe gegeben; im Sommer ging bie 
Drurplane » Gefellfchaft zum jooentunten Act nah Drforb und 
frielte die Eragödie dort. Wie wenig man ihr dauernden Werth 
beimefien Bann (obwol fie in Betracht des Zeitgefhmads gar 
nicht zu verachten ift), trug fie doch nod mehr als „Tattler‘ 
und „Speetator” zum Ruhme des Berfalfers unter feinen Zeit ⸗ 
genoffen bei. Zwiſchen Addiſon und dem jüngern Pope hatte 
fh ein freumdfchaftliches Verhältnis gebildet; Uddifon ſchaͤtte 
Pepe, deffen „Rodenraub” bamals ſchon erfhienen war, wegen 
kines Talentes; aber er mitbilligte Pope's — und die 
perſenliche Gereiztheit, welche er 5. B. im „ yon criti- 


) Die Wendung, welche bie Totles den politiſchen Unfpielun- 
gen des Stüdes gaben, zeigt am beflen der Einfall Bolingbroke's, 
der in einem ber Zwiſchenacte bem Schaufpieler Booth (Gato) in 
deſſen Loge offen vor Aller Augen eine Börfe mit 50 Buinsen über: 
weißen Tieß, zum Dante dafür, daß er bie Sache der Freiheit fo 
gut gegen einen perpeiuellen Dietator ( Gäfar) vertheidigt habe; ter 
„Dietator it natürlih auf Marlborough gemünzt. 





eism’ fundgegeben. Pope nahm den Zabel übel und fand bafı 
Gelegenheit, feiner Misftimmung Luft ju machen. in — 
ter Scribent, John Dennis, ſchrieb gegen Wodifon’s „Gato” 
Remarks, die Addifon zu beantworten verfhmähte; aber Pope 
beantwortete fie in feinem „Narrative of the frenzy of John 
Dennis”, worin er unter dem Schein der Freundfchaft für Ad: 
diſen dieſen felbft verfleinerte. Addiſon erBlärte öffentlich, daß 
er an biefem „Narrative‘ feinen Antheil habe und ihm miebil: 
lige. Ob Pope gerade hierdurch noch mehr gegen Wbdifon ge 
reizt wurde, läßt ſich nicht ermeifen; aber daß er Addiſon — 
hat er fpäter hinlaͤnglich bewieſen. 

‚Im September 1713 hörte der „Guardian auf zu er⸗ 
feinen. Steele politifirte wie tol: er war Mitglied für Stock 
bridge geworden und nahm fid) vor, eine große Role im Bar: 
lament zu fpielen. Der ungeheure Beifall, den „Tattler 
und „Spectator” erworben, hatte ihm den Kopf verrüdt. 
Eitelkeit, Ehrgeiz, Parteiwuth riffen ihn zu den ärgften Ber: 
ftößen gegen Vernunft und Takt hin; alle befonnenen Mitglie- 
der feiner eigenen Partei misbilligten und beklagten feine Thor 
beiten. „Der arme Die“, ſchrieb Addiſon, „macht mir große 
Unruhe; ich wuͤnſche, daß fein Gifer für das öffentliche Wohl 
ihm nicht jelbft zu Grunde richte; aber er hat mir fagen laf: 
fin, er werde vorwärts geben, und ich koͤnnte ihm rathen was 
ich wollte: es werde in diefem Punkte Beinen Eindruck auf ihn 


wmachen.“ Steele unternahm eine Zeitfchrift, „The Englishman”, 


bie Addifen nicht unterftügte und die gänzlich fehlfchlug. Durch 
biefes Blatt, fowie durch fein Benehmen im Parlamente, brachte 
er die Tories fo augen fi auf, daß fie feine Ausſtoßung au 
bewirken ſuchten. Die Whigs ftanden ihm tapfer bei, Eonnten 
ihn aber nicht retten. Das Ausftoßungsvotum wurde von al: 
len Leidenſchaftloſen ald eine tyrannifche Ausübung der Gewalt 
der Maojorität angefeben; aber Steele hatte ſich doch auch fei- 
nen politifhen Freunden dur feine Heftigkeit und Tollheit 
verhaßt gemacht; er errang aud niemals die Stellung wieder, 
welche er in ber öffentlichen Achtung verloren hatte. Um diefe 
Beit fam erg auf den Gedanken, dem „Spectator” einen 
achten Band hinzuzufügen. Im Juni 1714 erſchien die erſte 
Nummer der neuen Folge und ſechs Monate lang wurden mo: 
hentlidh drei Nummern ausgegeben. Weld ein Eontraft, der 
„Englishman” und der neue „Spectator”! Weich ein u 
Steele ohne Addifon und Addifon ohne Steele! Der „English- 
man‘ ift vergeffen; der achte Band des „Spectator" enthält 
vielleicht die jhönften Essays im ernften und fiherzenden 
Zone, die je in englifher Sprache gefhrieben worden, 

Der Tod der Königin Unna brachte einen großen Um» 
ſchwung in ben öffentlichen Angelegenheiten zuwege. Die Tory⸗ 
partei war durch innern Unfrieden zerriffen; Harley war zu 
legt noch in Ungnade gefallen; man erwartete die Ernennun 
Bolingbrofe's zum erſten Minifter: aber die Königin hatte au 
ihrem Todtenbelte noch den weißen Stab mit ſchwacher Hand 
bem Herzog von Shremwebury gereicht. Georg I. wurde ohne 
Widerſpruch proclamirt. in Rath, in welchem die Führer der 
—* Sitz hatten, übernahm die Leitung der öffentlichen An 
gelegenheiten bis zum Regierungsantritt des neuen Königs; Die 
erfte Handlung der Lords Justices war, daß fie Addiſon zu 
ihrem Seeretair ernannten.*) Ws Georg I. den Thron bee 
fliegen hatte, wurde ein neues Minifterium gebildet; die Par- 
lamentswahlen fielen zu Gunften der Whigs aus; Sunderland 
ging als Lord⸗Lieutenant nah Irland und Addiſon mit ihm 
sum zweiten Male als erfter Secretair. Swift lebte in Dublin. 
Swift und Addiſon gehörten anfangs berfelben politifhen Par- 
tei an. Swift's Anmwefenheit in Londen, als noch das Whig 
minifterium unter Anna bejtand, und Addiſon's erfter Aufent: 


*) 8 gibt eine Tradition, daß Addiſon mit der Abfafung ei; 
ned Schreibens an ben König nit zu Stande Fam, und daß ein 
gewöhnlicher Clerk zu Dülfe gerufen werden mußte. Sehr möglich: 
dergleihhen Dinge haben ihre Etiquette, mit der man Beſcheid wiſ⸗ 
fen muß, 
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it in Irland hatten diefen beiden merfwürbigen Menfchen 

egenheit g en, perfönlid miteinander b t zu were 
den. Sie ſch den fih egen eilig: Swift ber feltenen Un: 
erhaltungsgabe Bereihtig it widerfahren, bie fi unter Abi» 
fon’s blödem Benehmen verbarg; und Modilon erkannte viel 
Sutmütbigkeit und Wohlwollen unter dem firengen Blick und 
Welen Smift's; denn in der Ihat, der Swift von 1708 und 
der Swift von 1733 waren zwei ganz verſchiedene Menfchen. 
Aber Swift's und Addiſon's Lebenswege lagen weit auseinan- 
der. Die Staatsmänner der Partei überhäuften Addiſon mit 
fehr foliden Wohlthaten, Swift Iuden fie zw Tiſche ein und 
thaten weiter Nichts für ihn. Sein Amt verhinderte jie, mehr 
für ihm zu thun: in den Staatsdienft konnten fie ihn nicht zie: 
ben; 4 kirchlich befördern konnten fie den Berfaffer des „Tale 
of a tab” nicht wohl, ohne dem Publicum Anftoß zu geben, 
das ohnehin von ihrer Drthodorie Beine hohe Meinung hatte. 
Indeffen Swift bielt fih für zurüdgefegt, opferte der Rache 
Ehre und Gewiffen, ging zu den Zories über und wurde ihr 
furchtbarfter Kampfgenoffe. Er fah nun bald ein, daß feine 
alten Freunde weniger zu fhelten gewefen, als er fich einge: 
bildet ; die Abneigung der Königin und der Kirhenhäup: 
ter gegen ihn war unüberwindlid; und nur mit äußerfter Mühe 
erhielt er eine geiſtliche Anftellung von geringem Ertrag und 
unter der Bedingung, feinen Wohnfig in einem Sande zu neh: 
men, das er verabſcheute. Durch die jegige Berſchiedenheit ih: 
rer politifhen Meinung war zwiſchen Swift und Addiſon eine 
Kälte eingetreten. Sie fahen fi nur noch felten; aber zur 
Zeindſchaft kam es amwifchen ihnen nie. Swift, der gleih anı 
dern Renegaten Richts heilig zu halten pflegte, ber gewöhnlich 
ein befonderes Bi we daran fand, alte Freunde anzugrei: 
fen, bewahrte merfwürdigermweife für Addiſen ftets cin Gefühl 
der Achtung und der Zuneigung. In der Zeit, als Addifon 
nad Irland fam, war Swift s Stellung dort unleidlich gewor: 
den. Die Zhronbefteigung des Hauſes Hanover hatte in Eng: 
land dem Bolke feine Freiheiten und in Irland der proteftan: 
tischen Kafte die Herrfchaft geſichert. Diefer Kafte war Swift 
verbaßter ald irgend fonft ein Menfh. Gr war in den Stra: 
Ben von Dublin ausgehöhnt, felbft mit Koth geworfen worden, 
und konnte nicht wagen, ohne bewaffnete Diener am Strande 
feiner Gefundheit wegen fpazieren zu reiten. Viele, denen er 
ehemals gedient hatte, überbäuften ihn jegt mit Spott und 
Schmach. Man batte auch Abdifon den Rath gegeben, fich 
von dem Defan von St.Patricks gänzlich fern zu halten; aber 
er antwortete: Solchen, deren Treue gegen - Partei vers 
dächtig wäre, Bönnte es vielleicht zu empfehler. fein, fich des 
Umganges mit politifhen Gegnern zu enthalten; aber Einem, 
der ſich feiner Partei auch in den fchlechteften Zeiten ftandhaft 
——— gezeigt, Bönne es keinen Verdacht zuziehen, wenn 
er in der Zeit des Triumphs einem alten Freunde, der zu den 
beſiegten Tories gehört, die Hand fchüttele. Addiſen's freund: 
liches Entgegenfommen that dem ſtelzen, graufam verwunbdeten 
Geiſte Swift 6 wohl, und die beiden größten Satirifer pflogen 
wieber freunbfdaftlihen Umgang miteinander. 

Abdifon blieb nicht lange in Irland, Er erhielt 115 eis 
nen Si im Board of trades. In demfelben Jahre wurde 
fein 2ujtfpiel „The drummer‘ aufgeführt. Der Name des 
Berfaffers war nicht angezeigt worden; das Stück wurde mit 
Kälte aufgenommen, und einige Krititer haben mit Unrecht 
— ob ed wirklich von Addiſen ſei. Nah Addiſon's 

ode wurde es wieder aufgeführt, und da man nun den Wer: 
faſſer annte, mit lautem Beifall begrüßt. Gegen Ende des 
3. 1715, während ber Aufftand noch in Schottland mwüthete, 
gab Abdifon die erfte Nummer ded „Freeholder” heraus, ei: 
nes Journals, das unter feinen pelitifchen Schriften den eriten 
Rang einnimmt. Mit der Mäßigung, welche Addifon nie ver: 
Seugnete, und der er auch in diefem Werke ungeachtet der 
herrichenden Aufregung treublieb, war Steele unzufrieden und 
gab ein Blatt unter dem Titel „The town talk" heraus, 
welches ebenfo wie feine übrigen Sachen bald vergeifen war. 


| 


Zwiſchen Pope und Addiſon wurbe um dieſe Zeit die Spannung 
immer größer. Pope glaubte fi in mehren Fällen von Arm 
fon gefränkt und binterliftig behandelt: einige Bemerkungen in 
einem — — das man Abbifen yuf eb, ftachelten ihn 
vollends auf, und er fandte ihm jene berühmten Verſe, der 
Grundlage eine in Profa fon früher entworfene Charakteriſtil 
des Atticus bildete, in denen er Addiſon's wirkliche und andere 
ihm angedidtete Schwächen lächerlich) machte. Wbbifen, der 
die Satire fühlte und gegen Pope fo viele Mittel ber Made 
in Händen hatte, rächte ſich durch Richtö weiter als im „Kree- 
ve er‘ buch eine rühmendbe Recenfion der Pope fchen Iliat 
berfegung, welche eben erfchienen war. 

Im $ 1716 heirathete Addiſon die vermitwete Gräfe 
Warwick, mit der er lange in einem Berhältniffe geftanden, 
das mit dem Glück ober Unglück feiner Partei geſchwankt zu 
haben ſcheint. Addiſon war damals ein vermögender Manni 
er hatte einen Bruder beerbt, der in Mabrid asien war, 
Er z0g nun nad) Hollandhoufe, das die Gräfin Warwid ſchea 
bisher bewohnt hatte: einem Haufe, dad mehr in Literatur und 
Politit ausgezeichnete Männer nach und nad) zu feinen Beweh 
nern gehabt hat, als vielleicht irgend ein anderes Prinathaus 
in England. Dort ficht man noch jegt Addiſon's Portrait: 
die Züge find angenehm, aber von feinem fcharfen Geiſte ver 
räth das Bild nicht viel. Nicht lange nad feiner Berbeira: 
thung erreichte Addiſon den Gipfel feiner Große im bürger 
lichen Leben; nachdem Lord Sunderland aus ber Spaltung im 
Whigminifterium fiegreih hervorgegangen war, wurde Addiſen 
sum Staatsfecretair ernannt. Er Ichnte das Siegel ab; mın 
nöthigte es ibm auf; man mußte, daß auf ihn als Medner nichts 
rechnen war: er verdankte feine Ernennung lediglich feiner gro 
fen Popularität, feiner fledenlojen Rehtihaffenheit und feinem 
literarifchen Rufe. Aber feine Geſundheit wanfte und mad 
mehren heftigen Kranfheitsanfällen war er im nächften Arüb: 
linge genöthigt, feinen Poften niederzulegen. Man gab ihm 
eine Penfion von 1500 Pf. &t., in welcher Form jagen fr 
Biographen nicht. Seinen Sig im Unterhaufe gab er nicht auf, 

Da fih feine Gefundheit einigermaßen wiederhetzuſtelen 
ſchien, hoffte er auf ein noch langes, ruhiges Leben und ent 
warf den Plan zu mander Arbeit, zu einer Iragödie: „The 
death of Socrates”, zu einer Überfegung der Pfalmen und eine 
Abhandlung über die Beweife für das Chriftenthum. Ben dem 
legtern Werke hat er auch einen Theil ausgearbeitet. Uber di 
Krankheit überfiel ihn bald von neuem, und häusliche und pe 
litiſche Leiden kamen hinzu, um feine legten Lebenstage zu ver 
bittern. Mit Steele gerieth er noch in einen Pamphletwehld, 
ba Steele das Minifterium heftig angegriffen und S 
Addiſon aufgefodert hatte, eb zu vertheidigen. Addiſon's Arant 
heit ging in Wafferfuht über; er gab alle Hoffnung auf, vr 
abfdiedete feine Arzte und bereitete fi) zum Tode. Die Bert 
für die Herausgabe feiner Werke übertrug er feinem Fremde 
Ziel und dedicirte fie Craggs. Die Zueignung an Gruft 


it das Beste, was er gefchrieben hat. Beine legten un 
blide waren vollkommen heiter. Er ftarb den 17. Zumi Lil), 
als er eben in fein 49, Jahr getreten war. se 








Literarifhe Notiz. 
Zur orientalifden titeratur., Tue 
In Paris erfhienen vor einiger Zeit: „Les seances de 
Haidari”, hiftorifche und elegifche Erzählungen von dem Leben 
und dem Zode der vornehmften mohammcdanifchen Märture, 
ein von dem Abte Bertrand, Mitgliede der Afiatiſchen Gefellihak, 
aus dem Hinduſtaniſchen überfegtes Werk, begleitet von da 
Glegie Bisfin’s, aus derfelben Sprache überfegt yon Garcin d 
Taſſh. Diefes intereffante Buch enthält außerdem eine Überfiht 
der mufelmännifchen Gefchichte von Mohammed bis auf Hufaiz 
Tod, eine Skizze über die mufelmännifce Religion und ins: 
fondere über die Sekte der Schiiten. N 
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Engliſche Zuftände. 
Zweiter und legter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 235,) 


As der Aufftand in die Hände der Chartiſten 
überging, entfegte ſich die Mittelclaffe, welche ihn felbft 
seranlaft hatte, Zuerſt hatten die Fabrikherren dem 
Pole, das nur „fpielen” folte, Brot, Fleifh, Bier in 
die Straßen hinabgefchidt; die Magiſtrate hatten thatlos 
jugefehen; jept griff der Magiftrat zu den firengfien 
Mafregeln; die Fabrikherren und die Meifter der Arbei- 
ter liefen fih als Specialconftables verpflichten; das 
ererutive GComitd der Chartiften wurde verhaftet; bie 
Maffe des Volkes wurde mit Pelotonfeuer auseinander 
getrieben. Mer wüßte fih nicht aus diefen Vorgängen 
eine große Lehre au ziehen? 

Durdy Diefen Aufftand wurde der Bruch zwifchen 
den Chartiften und den Freihändiern immer größer. Die 
Legtern fonnıten noch große Summen zufammenfdiehen, 
aber feine Waffen mehr zufammenbringen; ihre volte- 
thümlihe Grundlage ſchwand. Dagegen verlor auch 
der Ghartisemus von feiner Volksnatur; er wurde das 
ariftofratifche Element in den untern Volksclaſſen. Ganz 
vortrefflih fagt Venedey: 

Die Führer der Ehartiften kämpfen nicht mit dem Volke 
für das Volk, fondern mit dem Volke für fih. Ich habe nicht 
wenige Unterleader der Ehartiften kennen gelernt, aber nicht 
Einen, der fein Anfehen nicht dazu benugte, jo raſch als möglich 
die Fabrik zus verlaffen, den Hobel oder Hammer beifeite zu 
legen und ſich einen Kram anzufchaffen, meiſt einen Zeitungs» 
fram, eine Kaffee: oder Theeſtube, und ſich fo beffere Tage zu 
übern. Sie treten auf diefe Weife in der That aus dem 
Kreife der Arbeiter heraus und in den der Krämer, der Shop: 
keepers ein. Dft leitet diefer Übergang zu einem weitern, und 
mehre der Ehartiftenführer wurden, einmal zu Krämern ge: 
werben, cher die Bundesgenoffen des Mitteljtandes als Die 
ergebenen Bertreter des Bolfes. 

Erft 1844 kam wieder ein fefterer Organifations- 
plan zu Stande. Es war in Mancheſter eine National 
eonvention of the industrious classes zufammenberufen 
worden, die einen neuen Organifationsplan der National 
charter association aufftellte. Danach ift es Zweck der 
Gefelfhaft: „Die Verwirflihung des Volkscharter durch 
friedliche, gefeglihe und conflitutionnelle Mittel zu be- 
treiben,’ Die Grundfäge des Charter blieben diefelben; 
die Mitttel im Einzelnen find : öffentliche Berfammlun- 


gen, Petitionen, Verhandlungen, mwohlfeile Schriften und 
Preſſe, forwie Einwirkung durch Comités auf alle Wah- 
len. Es wurde ein executives Gomitd von fünf Leuten 
gewählt, und darüber fagt Venedey: 

D’Eonnor wurde faft einftimmig gewählt; die Abweſen⸗ 
heit jedes bedeutendern Ramend der Chartiftenführer in dem 
Gomite ift halbwegs Bürge dafür, daß auch diefe neue Dber- 
behoͤrde die Sache der Ehartiften nicht fonderlich fördern wird. 

Faucher fagt fogar: 

Bon ber gangen Bewegung ift Michts übrig geblieben als 
eine anardifche Aufgeregtheit, Die im Schooſe der arbeitenden 
Claſſen gährt; und in der andern Claſſe der Geſellſchaft ein 
tiefgehendes Mistrauen, welches diefelbe in Maffe zurück in 
die Reihen der confervativen Partei führt. Birmingham, das 
eigentliche Vaterland bes Ehartiömus, hat jest für Das Unter: 
haus einen toriftifhen Gandibaten gewählt. 

In der Wahl eines toryſtiſchen Kandidaten für Bir- 
mingham fehen wir nun allerdings Nichts, was ben Un- 
tergang des Chartismus bewiefe: fie ift vielleicht gar 
eine That des Chartismus, denn in ber Agitation der 
Fabriffrage haben die Ehartiften den Hochtories die Hand 
gereicht; ebenfo in der Ungelegenheit der Kohlenberg- 
werte. Im Ubrigen aber glauben wir auch an eine 
allmälige Auflöfung des Chartismus: ein anderes Eile- 
ment nimmt ihm den Boden weg. So gut aud die 
Organifation der Ehartiften ift, fo hat doch diefe Partei 
bis jept faft nod gar keine Erfolge gehabt. Wir fehen 
im Ghartismus die Ariftofratie des englifchen Proleta- 
riats, undeben weil er ſich ariftotratifch fchlieft, muß er 
fih ifoliren; die Handwerker, welche im Chartismus 
zahlreich find, haben eine Neigung au den auffteigenden 
Glaffen; ihnen gegenüber entwidelt fi das immer grö- 
fere Elend des Kabrif » und des Aderbauerproletariats, 

Und hier ift denn der ergiebige Boden für das neue 
Element, für den Socialismus. Viele Ehartiften gehen 
zu diefem neuen Princip über. Die Socialiften haben 
in Manchefter wie in vielen andern Städten ihre Hall 
of science. Wenedey entwirft freilich ein ziemlich trüb- 
feliges Bild von ihren Verfanmlungen; aber wir wiffen 
einmal, wie er zum Socialismus fteht, und wenn er nichts 
Anderes zu tadelm weiß, fo tadelt er, daß die Reute Thee 
und fein bairifches Bier trinken. In Mandefter ift Hr. 
Watts Leader der Socialiften. In London hat bie 
Lehre Fourier's ihren erſten Wertreter in Hrn. Hug» 
Doherty gefunden. Der Name verkündet den Irlänbder. 


Er lebte Tange in Paris und fand mit ben Schülern | 


Fourier's in naher Verbindung. In London begründete 
er ein Blatt, die „London Phalanx“, die aber wieber 
einging. Während die franzöfifhen Fourieriften Pan- 
theiften oder hoͤchſtens Deiften find und mit dem Chriften- 
thumme Nichts gemein haben, wurde Fourier in England 
ins Chriſtliche überfegt und Hr. Doherty begann damit, 
daf er fagte: „Wir find Ehriften und glauben an — 
die Offenbarung.” Kourier muß fogar aufhören ein 
Franzofe zu fein, darum wird gefagt: „Fourier ift fein 
Franzofe, denn die Frangofen find gewöhnlich Ketzer, 
Undriften, Voltairianer, und Fourier ift ein — guter 
Chriſt.“ Was Venedey zur Widerlegung des focialifti- 
ſchen Princips beibringt, glaube ich übergehen zu dürfen. 
Die ſocialiſtiſche Agitation geht in England raſch vor- 
wärtd. Wenn die Arbeiter fürs erfie auch ihren Charter 
bucchfegen, fo werden fie bis dahin doch noch Manches 
gelernt haben. Die engliſchen Socialiften fodern, nach 
Engels, die allmälige Einführung der Gütergemeinfchaft 
in „Deimatscolonien” von 2 — 3000 Menſchen, welche 
Anduftrie und Aderbau treiben, gleiche Rechte und Er- 
ziehung genießen, Erleichterung der Ehefcheidung und 
Einführung einer vernünftigen Regierung mit vollflän- 
diger Meinungsfreiheit, und Abſchaffung der Strafen, 
die durch vernünftige Behandlung des Verbrechers er» 
ſetzt werden follen. Dies find die praftifhen Worfchläge 
der englifhen Socialiften. Diefe Socialiften find durch⸗ 
aus zahm und friedfertig, und erkennen die befichenden 
Berhältniffe, fo ſchlecht fie find, doch infofern als ge- 
zechtfertigt an, als fie jeden andern Weg ale den der 
öffentlichen Überzeugung verwerfen. Der englifhe So- 
cialismus, jagt Engels, ber in feiner Bafis weit über 
den franzöfifhen Communismus hinausgeht, in der Ent- 
widelung aber hinter ihm zurüdbleibt, wird einen Au- 
genblid auf den franzöfiihen Standpunkt zurüdgehen 
müffen, um fpäter über ihn hinauszugehen. 

Man findet bei Faucher eine meifterhafte Charakte- 
riſtik der engliſchen Mittelclaffe und ihrer Stellung. 
Indem er fie mit der frangöfifchen vergleicht, kommt er 
ma folgendem Reſultate: 

Die Macht der Mittelclaffe berubt in Frankreich zu glei: 
her Zeit auf den Stäbten und auf dem Sande; der Zitel ih: 
red Befiges ift ein allumfaſſender. Sie nimmt die obern Elaf 
fen in fih auf, fodaß diefe fich nicht mehr von dem Wllgemei: 
nen abfondern, und fie ſenkt ihre Wurzeln in die untern Elafs 
fen, bis man feinen Punft des Zufammenftohes, Peine Linie der 
Zrennung mehr bemerft. In —— bat die Mittelcaffe 
weder diefe Ausdehnung noch diefe Macht; fie ift ſtark, aber 
fie ift nicht die ſtärkſte, und die Regierungsgewalt ruht in an: 
dern Dänden. Um diefe untergeordnete Stellung des englis 
ſchen Mittelftandes zu begreifen, braudt man nur fein Ber: 
haͤltniß zu den übrigen Elaffen näher ins Auge zu faſſen. Un: 
zweifelhaft herrfcht er in den Städten und die Städte in Groß: 
beitannien find zahlreicher, bevölferter, gemerbfleißiger als in 
allen andern Ländern; aber die Bourgeoifie ift von dem offenen 
Lande autgefhloffen und hält alfo blos eine der beiden Seiten 
der geſellſchaftlichen Ordnung befeht. 

In dem Kampfe gegen die Getreidegefege, in der 
Anti-cornlaw league hat der englifhe Mittelftand alle 
feine Kräfte comgentrirt;z die Gefhichte der League ift 


bie neueſte Gefchichte des englifchen Mittelftandee. Und 
foeben fehen wir das großartige Schaufpiel ihres Sie 
ges! Die Folgen find noch umüberfehbar; die rifs- 
fratie hat eine meue, große Schlacht verloren. Nad- 
dem die englifche Bourgeoifie 40 Jahre hindurch die 
Parlamentsreformen verlangt, hatte, ſtrebte fie num, die 
Hanbelsreformen herbeizuführen, und nahm die Ab: 
ſchaffung der Getreidegefege zur Grundlage derfelben. 
Nachdem der Mittelftand die Ariſtokratie in ihren poli- 
tifhen Einflüffen angegriffen hatte, wendete fie ibre 
Streitkräfte gegen die materiellen Intereffen des arofen 
Grundbefiges und errang einen Sieg! 

Seit Faucher und Venedey über die Getreidegeſehe 
und die Anti-cornlaw league geſchrieben, hat fih der 
Stand der Frage alfo wefentlih verändert, und die 
Thatfahe des Sieges ſpricht flärker für die Macht der 
englifhen Bourgeoifie als eine genaue hiftorifche Ent: 
widelung ohne ein beflimmtes Nefultat, Diefe hiſie 
rifhe Entwidelung der Goetreidegefepfrage ift bei Ve— 
neben und Faucher nachzuleſen, der Eine mit dem 
Andern zu vergleichen, der Eine durch den Andern au m 
gingen. Wir glauben diefelbe, die Gefchichte und die 
Dperationen der League, hier füglich übergehen zu dir 
fen, da das Allgemeine derfelben unfern Leſern fchmer 
lich unbekannt fein wird. Durch den Sieg der Baur- 
geoifie über die Intereffen der alten Landariſtokratie if 
fie felbft au einer gefchloffenen Ariftofratie geworden, 
und Faucher bezeichnet diefen Ubergang folgendermafen: 

Die Drganifation biefer neuen Ariſtokratie hat ſchon grote 
ae gemacht. Nicht allein dab fih die Eapitalien m 

ndel und in der Induftrie bei Einzelnen Dergeftalt aniam 
mein, daß fie eine mit der Grunbariftofratie rivalifirende Ste) 
lung einnehmen; nicht allein, daß der Fabrifherr, der Banauir 
und der Rheder ebenfalld ihre Elientelle von Bafallen haben, de 
ven ihnen durch die Arbeit abhängig find: fondern die In: 
duftrie hat auch fo gut wie der Grundbefig eine religiöfe Wok. 
Während die anglicanifche Kirche ihre Einkünfte von dem Iche 
ten der Bobenerzeugniffe bezieht, jtehen die Methodiften, ein: 
andere als politifhes Inftitut beftchende und ftarf erganiärt: 
Kirche, im Solde der Kabrifperren. Während die anglicaniſt 
Geiſtlichkeit jede —— gegen die Getreidegeſetze zurüdwriß, 
hat die Geiftfichkeit der Methodiften und Independenten in ev 
ner Art von Goncil, welches 1843 in Mandhefter von mebr alt 
TOO Geifttichen abgehalten wurde, dieſe Geſetze verdammt 
Hriftofratie gegen Ariftotratie und Altar gegen Altar: Das if 
das Geheimniß diefes Kriege. 

Beſſer als von Raucher ift die englifche Ariſtokratit 
nicht Teiche gefchildert worden. Diefe Schilderung iſ 
einer der vortrefflichfien Theile feines Werkes; er faht 
zuweilen diefelben Gedanken fharf und bündig zulam- 
men, von denen Venedey bei feinen Hiftorifchen Stubier 
geleitet wird und die, feinen übrigen Betrachtungen ſo 
häufig den Ausfchlag gebend, hervortreten. Faucher fagt: 

Nichts in England Beftchendes wird deutlich, wenn mat 
von der Ariſtokratie abfieht, und die Ariftoßratie ift der Schlül 
fel zu allen fociafen Unomalien. Man muß von der Ungleid 
beit, ald allgemeinem Princip ausgeben, um Gngland zu be 
greifen; ebenfo wie man, um Frankreich zu verftehen, niemal 
die Poderungen der Gleichheit aus dem Yuge verlieren muf 
Im britifhen Neiche foringt die Ungleichheit zwiſchen den Fi 
nigreichen, aus denen es beftcht, und im jedem Koͤnigreiche mi 
fen den verfchiedenen Glaſſen der Bevölkerung in die Auyın 


Die drei Königreiche vertreten drei verſchiedene Na« 
cn, drei Gefellfchaften, drei Gefepgebungsfofteme und, 
man fünnte faft fagen, drei Regierungen. Das engli- 
fhe Volt, als das ftärkfie, geographifh am meilten 
begünftigte und zum Befehlen am meiften geeignete, 
hat ſich, wie Raucher fagt, den Lömwentheil zugelegt; der 
Schotte ift im dem Verein als untergeordnetes Mitglied 
und Hülfsarbeiter zugelaffen; Irland wird wie ein er- 
obertes Volk betrachtet, Neben den nationalen Unter 
ſchieden beruht allerdings die Einheit des Reiche in den 
vom Parlament vertretenen großen Staategewalten; aber 
diefe Gefepe tragen nicht den Charakter der Allgemein: 
beit: fie geftatten Ausnahmen und Kategorien. Man 
gebordht der GErecutivgewalt ebenfo in Schottland und 
land wie in England, aber diefe Executivgewalt re 
giert die drei Völker nicht im derfelben Form und durch 
diefelben Mittel. 

Im Dberhaus figen nämlich die englifhen Pairs 
durch erblihet und perfönliches Recht; die 28 irkändi- 


ſchen Pairs find auf Lebenszeit gewählt; die 16 fchotti- | 


fhen Pair nur auf die Dauer einer Parlamentsfeffion. 
Die englifche Pairie begründer alfo ihre Prärogative in 
der Erblichkeit; die fchottifche und irländifche geht bage- 
gen aus der Wahl hervor. Die Pairs von Schottland 
und Irland bilden alfo im Dberhaufe eine Art von 
weiter Kammer: fie find nur mit einer von Andern 
übertragenen Macht ausgeftatte. Die Bank der Bi: 
ihöfe ift ganz und gar für die anglicanifhen Prälaten 
beftimmet. Die Presbyterialkirche Schottlands, eine Staats- 
kirche wie die anglicanifche, aber ohne Bifchöfe, alfo ohne 
Atiſtokratie, ift natürlich vom Oberhauſe ausgefchloffen. 
Die katholifche Kirche Irlands aber, eine fang geächtete 
Kirche, kann nicht, wie Faucher fagt, in das Parlament 
eintreten, ohme einen fremden oder gar zerfiörenden Be: 
ftandtheil im die Conftitution zu bringen. 

Im Unterhaufe find die Ungleihheiten nicht unbe: 
deutender. England hat bei einer Bevoölkerung von 
15,000,000 Seelen 771,840 Wähler und 474 Parla- 
mentsmitglieder; Schottland aber bei einer Bevölterung 
von 2,620,448 Menfchen nur 47,772 Wähler und 53 
Parlamentsmitglieder; Irland endlich, welches am tief 
fien auf der parlamentarifhen Stufe ficht, hat nur 
109,995 Wähler und 105 Parlamentsmitglieber bei ei+ 
ner Bevölkerung von 8,175,238 Menfchen. Würde eine 
gleihmäßige Parlamentsrepräfentation zwifhen den brei 
Lindern eingeführt werden, während jept die 158 Par: 
lamentsmitglieder für Irland und Schottland weit hin- 
ter den 471 englifchen Parlamentsrepräfentanten zurüd» 
bleiben, dann verlöre England allerdings bald feine Ober- 
derrfchaft, welche durch die Reformbill nur fehr wenig 
geſchwächt worden ift. 

Faucher verfolgt diefe Ungleichheit bis in die De: 
dingungen der Wählbarkeit, bis in die Executivgewalt 
und in das Juſtizſyſtem. Alsbann fagt er: 

Während England die beiden Königreiche, die mehr mit 
in fein Schickſal Hineingezogen als damit vereinigt find, aus: 
beutet, ſieht die oberfte Elaffe Englands in den unter ihr fte 
—* * Nichts als nothwendige Werkzeuge ihrer eige⸗ 
nen roBe. 





Und Dies bezeichnet in Wahrheit den Standpunkt 
der englifchen Ariſtoktatie. Durch die Verbindung des 
Etſtgeburts mit dem Subftitutiondrechte erhäft fie fich 
fortwährend in dem Befige des Bodens; der Beſitz des 
Bodens verfchafft ihr politifhen Einfluß und durch den 
politiſchen Einfluß wird es ihr leicht gemacht, die jün- 
gern Söhne der großen Käufer zu verforgen, welche 
durch die Gefege von der Immobiliarerbfchaft ausge- 
fhloffen werden. Die Ariftotratie vergrößert ihre Macht, 
wo fie nur ihr Wermögen zu mehren’ glaubt. Hat der 
ältere Familienzweig Verlufte erlitten, fo wird die Lücke 
bald wieder durch Pfropfreifer ausgefüllt, die dem jün- 
ern Zweig entliehen werden. Durch eine glüdliche 

nahme, fagt Faucher, vereinigt die englifche Arifto- 
Pratie im fich felbft die beiden Elemente der Macht, die 
man fonft mer bei der Verbindung der Ariftofratie mit 
der Demokratie findet: 

Es wohnt ihr eine erhaltende und fortichreitende Macht 
bei; fie bilder zu gleicher Zeit die unerſchuͤtterlichſten Schranken 
und die Macht, welche fich mit der größten Leichtigkeit erneuert: 
fie ift immer diefelbe umd ewig jung, Burz: die Präftigfte Drga- 
nifation, Die jemals das poltifche Genie aus fih heraus er: 
zeugt hat. 

Wenn Faucher fagt: 


Benn die Ariftofratie heute unterginge und mit ihr die 


politiſche Überlieferung und der politifche Geift, fo würde dem 


engliſchen Bolke immer noch der ftarke und tüchtige Charakter 
bfeiben, den ihm die Ariftofratie gegeben hat. 


' fo fieht er hier in einem directen Gegenfage zu Bene: 
| den, der bei feiner ganzen geſchichtlichen und politifchen 
| Betrachtung Englands von dem Gedanken ausgeht: daf 


ber Ariftotratismus, ſowol von oben herab wie von un- 
ten herauf, die Grundfräfte der englifchen Nation becin- 
trächtigt habe. Wir mollen mit den Worten unfers 
deutſchen Demokraten fchliefen : 

Ih fam mit einer großen Meinung über das enali 
Bolt „3 Gngland ar, Ir Meinung bet ihren ya 
ftand. Die englifhe Ration wurde in ihrer äußern Gewalt 
und Macht faft noch größer als ich mir fie gebacht hatte, — 
das Volk aber in feinem innern politifhen und gefellfchaftli- 
hen Leben und Zreiben ſank, je tiefer ich in feine Zuftände 
bineindrang, von Stufe zu Stufe immer tiefer von der Höhe 
herab, auf ber ich es au finden hoffte. Das politifche, das 
officielle England, — die Ration, — ift groß, frei, mächtig 
und reich; Las nicht politifche, nicht officielle England, — das 
Volk, — niedergedrüdt, geknechtet, cohnmädtig und arm. 
Kit — iſt im Staatsleben Englands Alles, das Volt 

J 

Venedey hat hier ein Wort geſprochen, dem eine 
tiefere Bedeutung inneliegt als er vielleicht ſelbſt zugeben 
möchte. Die Nation in England iſt Alles, das Volk 
iſt Nichts. Das Volk ift nicht mur politifch ein Nichts, 
fondern auch focial ein ſolches Nichts, eine unberudfich- 
tigte Maſſe! Aber das Volk fängt am, nicht nur poli- 
tifch, fondern aud focial ein Etwas werden zu wollen. 
Demjenigen, ber biefe Thatſache kennt, prüft und ver- 
folgt, wird es nicht entgehen, daß England allmälig 
eine ganz neue Periode feiner Geſchichte vorbereiter, 
England hat in der Politif und im Induſtrialismus 
immer einen großen Vorſprung vor Europa gehabt: 
wird es focial zurückbleiben können? Immerhin mag 


man die Abſchaffung der Getreidegefepe ſchon als einen 
Schneeball betrachten, der ſich allmälig und unauf halt · 
ſam zu einer donnernden Lawine vergrößert! Um den 
Untergang Englands iſt uns wenig bange. Ein fo gro⸗ 
fer Aufwand von Kräften und eine fo ungeheure Ener- 
gie kann für die wunderbare, geftaltenvolle Zukunft der 
europäifchen Menfchheit nicht verloren gehen! 28. 
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Gefhichte des Urfprungs und der Entwidelmg bes 
franzöfifchen Volkes oder Darftellung der vornehm- 
ften Ideen und Karten, von denen die franzöfifche 
Nationalität vorbereitet worden und unter deren 
Einfluffe fie fich ausgebildet bat. Bon Eduard 
Arnd. Drei Bände. 

Zweiter und letzter Artikel. *) 


Der erfie Band diefes Werkes hatte die franzofifche 
Geihichte in den Momenten, welche den Verf. haupt: 
fihlih befhäftigten, bis an den beginnenden Ausgang 
des Mittelalters, den Anfang des fpätern Mittelalters 
und bie zu dem Erloſchen der birecten Nachkommen 
Hugo Capet's begleitet. Der zweite Band bat es mit 
der Ubergangsperiode zu dem erften Abſchnitte der 
newern Zeit zu thun, was fich äußerlich mit der Re 
gierung des Hauſes Valois abſchließt. 

Hier ſtellt det Verf. zuvörderſt dar, wie die Erhe— 
bung der Seitenlinie Valois auf den franzöſiſchen Thron 
dutch die Umſtände, von denen fie begleitet worden, eine 
Begebenheit von großer Bedeutung geweſen fei. Er 
fuhrt Dies zuvörderſt in der, im Vergleich zu dem frü— 
bern Mittelalter, fchärfern und hauptfählih bewußtern 
Individualifirung der Völker, die ſich für den MWeften 
Europas in ben neu beginnenden langen Kriegen zwi— 
fhen England und Frankreich ausſprach. Er zeigt, in- 
wiefern bis dahin das theokratifch »feubale Syſtem den 
Keim eines eigenthümlichen nationalen Dafeins in ber 
Blüte behindert, wie aber jenes Enfiem in Frankreich 
fhon damals nur noch in feinen Kormen und als Schat- 
ten einer fich zurüdziehenden Vergangenheit beftand und 
das Königthum die vorherrfchende Form des politifchen 
Lebens in Frankreich wurde. Das nationale Bewußt⸗ 
fein aber konnte fih nur im Kampfe mit einem anders 
gearteten Volke entzünden. So erklärt wenigftens der 
Verf. die Erfcheinung, daß eben in der Zeit, wo ein» 
zelne Nationen anfangen, aus ihrer politifhen Iſolirung 
des Mittelalters herauszutreten und miteinander in Gon- 
tact zu konmmen, bie Unterfchiede der Nationalität ſich 
ihärfer berausftellen und zum Theil zum Nationalhaf 
fleigern.. Wir meinen, die Unterfchiebe find nicht nur 
fhon früher vorhanden gewefen, wie auch der Verf. an« 


*) Bergl. den erſten Krtitel in Ar. 192185 9. St D. Ned. 





erkennt, fondern fie waren ftärker vorhanden und haben 
fih mitten im Kampfe vielfach abgeglichen; aber fie tra- 
ten erft ſcharf und deutlich hervor, als die Nationen 


ſich gegeneinander ftellten. Auch läuft wol einige Ver⸗ 
wechfelung der Nationalität im engern Sinne, näm- 
lic, des Volksthums, und des Nationalintereffes- mit un ⸗ 
ter. Die mehr durch die Schriftfteller verfchuldete als 
wirkliche Armuth unferer politiſchen Sprache, welche fo 
Verfchiedenes mit demfelben Wort bezeichnet umd bie fo 
nöthige ftrenge Unterfcheidung der Begriffe erſchwert, iſt 
oft wahrhaft zum Verzweifeln und auch politifch höchſt 
ſchaͤdlich. Der Verf. zeigt weiter, wie im 13. Jahrhun« 
dert in England und Frankreich, deren herrſchende Stände 
bis dahin fo viel Verwandefchaft gehabt, eine durchgrei⸗ 
fende Anderung eingetreten ifl. In Frankreich zerſtörten 
die Könige allmälig das Recht des geiftlihen und bes 
weltlichen Derrfcherftandes und zogen die Städte in ihren 
Kreis; in England dagegen befchränkten der Abel und 
die Kirche das Umfichgreifen der Krone, nahmen aber 
zugleich die Städte in ihren Bund auf und behnten 
überhaupt einen großen Theil ihrer politifhen Rechte und 
Freiheiten auf den dritten Stand aus. Der Heinere 
Adel begann in England mit dem höhern Bürgerftande 
zu verfchmelzen und es fchied fich eine Claſſe großer 
Barone aus. Das germanifche Element fam empor. 
Dies Alles zeigt der Verf. fehr richtig und bewährt ſich 
als ſcharfer politifcher Beobachter. Nur hätten wir das 
Warum diefer Unterfchiede gleichfalls erflärt zu fehen 
gerrünfcht. Sie felbft find richtig und waren auch da 
vorhanden, wo es ſchien, al® ob jo verfchiedene Wege auf 
daffelbe Ergebnif geführt hätten: wie nämlich das englifche 
Parlament unter den Tudors und erften Stuarts nicht 
viel mehr bedeutete, als die franzöfifchen Meichöftände. 
Der legte Grund dürfte aber doch viel früher als im 
13, Jahrhundert zu fuchen fein und ſchon da beflanden 
haben, wie im den herrfchenden Ständen beider Länder 
noch fo große Ahnlichfeit war. Darin hat der Verf. 
Recht, daf England, eben weil es die Ariftofratie nicht 
brach und entkräftete, fonderm fie zum Beften des Gan- 
zen bemupte, bei dem Megierungsantritte der Valois in 
feiner innern Entwidelung weiter vorgefchritten war ale 
Franfreih. Noch andere Umftände begünftigten England. 
Es machte fich früher mit der neu auftauchenden Gelb- 
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macht vertraut, Es bewahrte dabei einen thatfräftigen 
kriegerifhen Sinn, und ſchon damals zeigte ſich der 
Charakter des kriegerischen Handelsvolkes, diefer Kartha⸗ 
ginenfer der neuern Zeit, welche höher fichen als bie 
der Alten, weil fie höhere Tugenden und weil fie auch 
die Freiheit mit ihren Gaben und Nichtungen verbin- 
den, während die Nachahmer Roms viel früher im ſei⸗ 
nen Sittenverfall zu gerathen ſcheinen, als fie feinen 
Ruhm und feine Größe erfirebt haben. 

Im Ubrigen fing fi die Periode noch ganz fried- 
li an. GEbduard II. kam nach Amiens und leiftete für 
den Neft der engliſchen Befigungen auf dem Feftlande 
die lehnrechtliche Huldigung. Es war dies aber ber 
legte Act bdiefer Art, und der Verf. macht mit Recht 
auf die, Erfcheinung aufmerkfam, daß die englifhen Kö— 
nige für Frankreich viel gefährlicher wurden, als dieſes 
faft die ganzen früher englifhen Befigungen auf dem 
Feftlande erobert hatte, denn im der Zeit, als fie die 
Hälfte von Frankreich befafen. So groß war das Ge— 
wicht der innern Vorſchritte. Wir übergehen nun in 
der Hauptfache Alles, was ſich auf die äußern Vorgänge, 
namentlic; der beginnenden englifch » frangöfifchen Kriege 
bezieht, und machen vornehmlid nur auf die beigemiſch ⸗ 
ten Specialerörterungen aufmerffjam. Das Schloß von 
Vincennes gibt ihm Anlaß, darauf hinzudeuten, wie bier 
aud Philipp VI. den höhern Adel an feine Nähe und 
feinen Hof zu feffeln liebte: ein Verhältnif, das nur 
während ber englifchen Kriege und ber finftern Regie— 
rung Ludwig's Xl. unterbrochen murbe; das übrigens, 
bei aller politifhen Klugheit, doch ein mwohlthätiges in- 
nered Band der Gefellfchaft ſchwaͤchte. Der unabhän« 
gige Landabel braucht nicht illoyal zu fein und ift doch 
viel nüglicher und refpectabler als der Hofadel. Ubri« 
gend, bei allem feubalen und ritterlihen Sceine, be 
geiff doch Philipp von Valois das Königsthum in ern» 
ften Berhälmiffen als eine von der Lehnswelt völlig ver 
ſchiedene, ihre urfprünglic) überlegene Macht. Sein Ver: 
fahren aber war vielfach im Annern hart, nad außen 
treulos, fein Charakter eine Miſchung von Kraft und 
Lift, worin Gerechtigkeit und Milde nur geringen Naum 
einnahmen. In feiner Zeit beginnt das politifche Un- 
glüd Frankreichs, welches ihm die Siege der Engländer 
bereiten und das ſich dann zunächſt in die Regierung 
feines Sohnes Johann verpflanzt. Diefer, von dem 
Adel geliebt und von dem Wolke nicht gehaft, verbantt, 
fagt ber Berf., dieſe günftige Stimmung mehr feinen 
Fehlern als feinen Vorzügen. Er war von natürlich 
edlem Sinne, wenn er auch, durch das Unglüd ber Zeir 
ten verbüftert, zumeilen au Härte und Ungerechtigkeit 
getrieben wurde. Sein größter Fehler war ein gänz: 
licher Mangel an Feſtigkeit, Vorſicht und Slugheit. 
Maßlos freigebig und allen Bitten zugänglich, hat er 
Diet zur Verwirrung der franzöfifchen Finanzen und des 
ganzen Staatsweſens beigetragen. Das außerordentliche 
Unglüd feiner Gefangenſchaft drängte unter der Regent. 
fchaft des Dauphin zu einer großen Reformmaßregel, welche 
an die frühen englifchen Vorgaͤnge erinnert, aus denen 


die Parlamentsregierung hervorgegangen ift, Die aber in 
Frankreich, obwol ſich in manchen Einzelheiten erhaltent, 
im Ganzen zu feiner dauernden Anwendung gebracht 
werden fonnte. Sie ftand, bemerkt ber Werf., mit 
den Grundfägen, auf welche die franzöfifche Nationali— 
tät geftellt worden, mit dem Geifte ihrer bisherigen yo 
litiſchen Entwidelung in einem zu großen Widetſprucht. 
Sie ftand, meinen wir, mit diefer ganzen franzöfiihen 
Nationalität in Widerſpruch, die wir nicht für abfolut: 
royaliftifh ausgeben wollen, welche aber für eine würdigt 
Belebung folder Inflitutionen, wie England fie befikt, 
nicht geeignet iſt. Bezeichnend find die Worgänge in 
Paris, die potitifche Nolle, welche auf einmal fein Bürger 
ftand, wie fo oftmals nachher in großen pelitifchen Ber 
wirrungen, damals unter Wortritt Stephan Marc’ 
fpielt; wie er doch das Bedürfnis eines Mannes und 
Kriegerd von hoher Geburt fühlt; wie nun Karl der 
Böfe von Navarra, ungeachtet er feinen Beinamen wr: 
dient, eine Zeit lang das Idol der Parifer wird; mie 
jegt auf einmal die momentane politifche Bedeutung der 
parifer Commune in die feudale und tirchliche Befel: 
fchaft des 14, Jahrhunderts Erinnerungen am die de 
moßratifchen Formen Griechenlands und Roms einführt; 
wie bald alle Theile einander täufhen und bunte, gewalt 
thätige und treulofe Verwirrung einbricht ; wie aber noch bit 
Provinzen kräftig genug find, um ſich gegen das Treiber 
ber Hauptſtadt zu erheben; wie in diefe Wermirrungen and 
noch der Aufftand des gebrüdten Landvolks, der Ja 
querie, fällt und endlich die Sache wieder ins alt 
Gleis kommt, als fei gar Nichts vorgegangen. Dre 
endlich aus der Gefangenfchaft erlöfte König ward mit 
Begeifterung empfangen und hatte wol noch blutende 
Wunden, die das vorhergegangene Unheil gefchlagen, &ı 
heilen, aber doch nicht eine völlige Anarchie zu ordnen. 
Auch er mar perſönlich muthig, voll Hang au Gefahren 
und Abenteuern, ebel, aber ſchwach und aller planmektt 
Klugheit und Umficht entbehrend, Indeß, die Vorfehum 
beftimmte dem durch große Drangfale erfchöpften Landt, 
dem noch größere bevorftanden, einen Halt« und Rube 
punkt, ohne welchen es vielleicht rettungslos verloren pt 
wefen wäre. Den gab die Regierung Karl's V., dei 
Weifen. Körperlic geſchwächt, beſaß er eine unerfhät 
terliche, nie ermübdende geiftige Thaͤtigkeit, die mit Per 
ftand geleitet ward. In Bertrand Dugueschn fand m 
den erften franzöfiichen Kriegsmann, welcher den Namen 
und Ruf eines Feldheren verdient hat. Die Emmen 
rung der framzöfiichen Macht erfchien den Zeitgeneften 
wie eine Art Wunder, war aber doch in mancher Br 
ziehung mehr fcheinbar als wirflih. Die Berarmung 
und Erſchöpfung des Volkes war mehr verhülle als be 
feitigt und die fittlichen Verhältniffe hatten micht werd 
gelitten. Am Ende biefer Regierung zogen ber uf 
fland der wider das Rechte und ihre Wünſche mi 
Frankreich) vereinigten Bretagne umd das päpftlid 
Schiema als fhlimme Zeichen die Blicke auf fih. Im 
Ubrigen, bemerft der Verf., trat in Karl V. guerit der 
Typus eines modernen Königs hervor, und mir fünnn 
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ihm in Betracht der Züge Recht geben: baf Karl von 
finem Gabiner aus vegierte, der Krieg ein Mittel für 
in war, das Geld unter ihm eine große Rolle fpielte, 
er immer den Umftänden nad) verfuhr, feine Werkzeuge 
wweihidt zu wählen wußte, felten aber felbft unmittelbar 
Sandelnd auftrat. Er erfcheint kalt, bedächtig und in 
fminem ganzen Walten meder von einem politifchen noch 
sen einem religiöfen Glauben erfüllt. Letzteres wird doch 
Imeffentlich nicht zum Typus der modernen Könige ge 
Siten? Und ob es zum Typus der Könige überhaupt 
wwehört, daß fie, wie der Verf. Karl V. nachrühmt, danf« 
Dar find? Dankbarkeit ift eine gar feltene Zugend, bei 
Sfürften wie bei Völkern! Der Verf. fagt nun (Il, 70): 
Die Regierung Karl’s VI. ift, Die erjten Jahre der fran: 
wöhlhen Resolution vielleicht ausgenonmen, die dramatiſchſte, 
wugkicdh aber die unglücklichſte Epoche in den langen und rei: 
when Annalen dieſes Volles. Die größte äußere Beweglichkeit 
Des gefammten Lebens, verbunden mit feiner größten innern 
Cintteöftung, ift in der Gefchichte Diefes Landes nie mehr jo 
rihienen. Das Sand wurde dermaßen von allen möglichen 
Ubeln, einheimifchen Kriegen unter verfdiedenen Factionen, die 
am jo verheerender wirkten, da Glieder des regierenden Haus 
Fe an ihrer Spige ſtanden, und zugleich von einem fremden 
Eroberer heimgefucht, ſodaß fih eine Epoche ähnlicher Gala: 
mitäten in der Geſchichte feines andern Bandes, Deutſchland 
im Dreibigiährigen Kriege abgerechnet, wiederfindet. 

ir haben diefen meift äußerlihen Vorgängen nicht 
zu folgen, heben aber hervor, daß der Verf. an fhid- 
liher Stelle ſich veranlaßt findet, eine Darlegung des 
ältern und neuern Charakters des burgundifchen Staats 
timzufchalten; daß ihn ferner die Rolle, weldye die pari- 
fer Bürger auch diesmal wieder übernehmen, zu einem 
Blick auf den Fiers » Etat des 15. Jahrhunderts leitet. 
Hier fagt er (II, 114): 

Diefer Zierd: Etat, der jpäter in Frankreich alle übrigen 
Caſſen theils in sich aufzunehmen, theild au verwandeln bes 
fimmt war, beftand im Anfange des 15. Jahrhunderts großen» 
theil aus einer unwiſſenden und unbegüterten Menge von 
Krümern und Handwerkern. Die unter ihnen, welde, vom 
Glüde bezünftige, zu größerm Wohlftande emporftiegen, kauf: 
ten meift adelige Grundftüde und traten dadurch, ohne ſich 

deshalb ganz von ihrem Stande zu trennen, in eine nur ent 
fernte Beyhung zu demfelben, Andere wurden Beamte und 
Käthe der Krone, Mitglieder des Parlaments. Noch Andere 
traten in bie Reihen der Kirche ein und ſchieden dadurch gänz: 
lich aus dem Ziers : Etat heraus. Was diefem blieb, war bie 
Mafe der Armern und Unwiſſenden, und diefe wurde in Zeiten 
der Bewegung von einzelnen ehrgeizigen Häufern, dem Ramen 
206 zu ihrem Stande gehörig, dem Weſen nach ihm fremb, 
im Intereffe einer der Bampfenden Parteien, nur felten in dem 
des Hechts und der Ordnung geleitet, Hätte ſich der Zierd: 
Etat des 14. und 15. Jahrhunderts als ein durchaus eigener, 
unabhängiger, abgefonderter Stand, mic es bei dem Auftreten 
der freien Gommunen im 12. Jahrhundert das Anſehen hatte, 
ausbilden können, und wie ed einft die Plebejer in einer ger 
wifien Epoche der römifchen Republik gethan; hätte er es ver: 
mocht, die zu Reichthum und Anfehen gefommenen Glieder def: 
felben in feiner Mitte feftzubalten, was aber der ganze Bus 
hand des Staats, befonders das Dafein der Kirche unmöglig 
machte: jo würde es ihm vielleicht möglich geweien fein, ſich an bie 
Spige der gefammten Geſellſchaft zu ftellen und deren Geftalt 
selfommen zu verändern. So aber beftand er aus einer mehr 
iblreichen als mächtigen Elaffe, von der fih Alles, was vom 
Side begünftigt wurde, mehr oder weniger trennte. Diefe 


dem Bürgerftande des 15. Jahrhunderts eigenthümlichen Wer: 
bältniffe, die lange dieſelben bleiben fellten, erflären: warum 
es ihm damals micht gelingen Ponnte, ungeachtet der Erſchütte— 
rung bes Beftehenden, das Muder des Staats zu ergreifen;. 
und warum er, troß des fortwährenden Sinkens der Kirche 
und des Adels, jo fpät dazu gefommen iſt, die Nation felbfk 
zu werden. 

Gilt nicht gar Manches in obiger Schilderung noch 
heute? Wie der Verf. zu der Zeit fommt, wo Frank: 
reich fo gut wie unter englifcher Herrſchaft ftand, wirft 
er einen Blid auf das Leben der damaligen Fürften 
und Großen, der allerdinge Manches erklärt: das Na- 
tionalgefühl rettete Franfreih, trog der Schwächen fei- 
ner Führer und ber vielfachſten Verwirrungen. Es fand 
feinen Ausdrud in der Heldenjungfrau von Orleans, 
deren Erſcheinung der Verf. rechte gut erklärt. Mit 
Recht bemerft er dabei (IT, 156): 


Sonderbar tritt bei ihrem Tode die Abneigung der Geift- 
lichkeit, und nicht blos der englifchen, ſondern auch der frans 
zöfifchen , gegen fie hervor. Die Priefter ſahen die Meinung 
von den übernatürlihen Gaben der Jungfrau als einen @in« 
ariff in die Rechte und Privilegien ihres Standes an und bes 
trachteten ihren Ginfluß mit Mistrauen. Der Haß ihrer 
Beinde ift jedoch weniger befremdend, als die unerklärbare Bleich 

ültigfeit nicht nur Karl's VII, fondern des franzöfiichen Pol: 
es überhaupt, ſowol gegen fie zur Zeit ihrer Gefangenjchaft 
als jpäter nach ihrem Zode für die Ihrigen. So wird in ei 
ner Urkunde, in welder der König den Einwohnern von Dr: 
leans für ihren während der Belagerung bewiefenen Muth 
neue Rechte und Gunftbezeigungen gewährt, der Befreierin 
der Stadt mit Feiner Silbe gedacht, und lange Jahre nachher 
lebte die Mutter ber Heldin in Orleans, der Stadt, die ihre 
Tochter gerettet hatte, im tiefften Elende. 


Mit Recht vergleicht der Verf. weiterhin die Jungs 
frau, foweit die einzige Erſcheinung eine Vergleichung 
uläßt, mit Ludwig dem Deiligen. 

(Die Fortfesung folgt.) 








Kunft und Leben. Ein Gefpräd, vorgetragen im Litera- 
rifhen Verein zu Naumburg von G. Steinhart. 
Naumburg, Weber. 1846, Gr. 8. 8 Nor. 


Drei Freunde, welche feit vielen Jahren getrennt waren, 
treffen auf dem Kaiferftuhl zufammen. Der eine, Hermann, 
ein Maler, hatte früh einen Kreis mitftrebender Genoffen ges 
funden, in deren Herzen noch die Glodenklänge jener rein» 
geftimmten Seelen nadyzitterten, welde im Anfange diefes 
Jahrhunderts, um den herrlichen —** Novalis und den 
geiſtvollen Tieck ſich ſammelnd, aus ben oͤden Steppen einer 
laubens duͤrren und liebeleeren Gegenwart ſich gern in das 
arbenreiche, buntbewegte, in der mannichfaltigſten Verſchlingung 
feiner Kreife ſich doch immer um den unverrüdten Mittel⸗ 
punkt der Kirche bewegende Mittelalter retteten. Einen ganz 
andern Weg war Zheoder, ein Bildhauer und Schüler 
Ihorwaldfen 6, gegangen. Nie war in ihm die feurige Liebe 
zu den in ewig heiterer Klarheit und feliger Vollendung prans 
genden Geftalten der untergegangenen Griehenwelt erlofchen, 
die ein begeifterter Lehrer einft in fein Herz gelegt hatte; und 
mit immer wachlender Bewegung folgte er den Meiftern ber 
Wiffenfhaft zu ihren muͤhſamen Forſchungen und zu ihren 
überrafchend herrlihen Entdeckungen, durch welche das Alter: 
thum, gleich einer halbverfunkenen Stadt aus Schutt und 
Afche, wieder erftand und aufs neue lebenskräftig, wie vor 300 
Jahren, in unfere Gegenwart hereintrat. Noch anders war der 
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dritte, Friedrich, welcher ſich der Dichtkunſt und Muſik gewidmet 
hatte. Er erkannte Alterthum und Mittelalter an, aber bie 
Aufgabe unferer Zeit war ihm eine höhere, als im emigen 
Brüten über dahin gefhmundenen Herrlichkeiten nicht nur den 
feifhen und vollen Genuß der Gegenwart zu verſcherzen, fon 
dern auch das freubige und thatkraͤftige Wirken für eine nad» 
wachfende beffere, ibrer wahren Idee entfprechende Menſch⸗ 
heit aufzugeben. Man wird nun ſchon ahnen, was die 
Freunde einander zu jagen haben werden. Der erite fucht das 
Seil in der Kirche, der zweite im Staate, während der dritte 
es von der Liebe erwartet oder, wie man ſich jegt gewöhnlich 
ausdrüdt, von der Geſellſchaft. „Der Völker Herrihaft”, 
fo läßt Friedrich Gott felbft fprechen, „wird ein Dienft des Bol: 
Bes werden, und der Staat wird zum lebendigen Leibe erwach⸗ 
fen, in dem ber Geſundheit frifche Kraft die Glieder unter ſich 
und mit dem Haupte aufammenhält, daß Alle ungeftört in freier 
Lebensluft und im Zufammenklange der Eintracht ihr Merk 
verrichten und Alle nur zu meiner Ehre wirkten wollen; die Ar+ 
beit wird als feſtes Band die ſtarken Glieder vereinigen ; Fein Glied 
wird ferner müßig, üppig mwuchernd der andern Febensfäfte an 
fih sieben; mit Liebe wird man das Pranfe lied tragen und 
au heilen wiſſen, es nicht mehr vom Leibe ungeduldig und ge: 
mwaltfam löfen; erlahmten Gliedern wird die Liebe neuen 
Schwung und Raum und frifche Kraft zu neuer Arbeit geben.” 
Borbereitet aber werde die Liebe durch die Schönheit. So 
gebe im Alterthum dic Kunftblüte bei Griechen und Juden 
der Erſcheinung des Socrates und Chriſtus vorher. Und 
auf die Kunſt des Mittelalters folge Luther's Wuftreten. 
Das wäre denn alſo das Berhältnif von Leben und Kunft, 
womit fich unfere drei Freunde legtlih zufrieden geben. Der 
Grundgedanke, it Bein anderer als der ſich fhon in Sciller's 
„Briefen über die äfthetifche Erziehung des Menſchen“ ausge: 
führt findet. 42. 





Literarifhe Notizen. 


Das Chriſtenthum und die Sflaverei. 

Eine gefrönte englifhe Preisfhrift: „The influence of 
christianity in promoting the abolition of slavery in Europe‘, 
ven E. Babington, unternimmt es mit dem Aufwand großer 
Gelebrfamkeit und Belefenbeit darzuthun, daß einzig und allein 
der Einfluß des Ehriftent;ums die Aufhebung der Sfaverei 
zumege gebradt. Dies ift eine fo geſchichts ⸗ umd erfahrungs: 
widrige Auffaflung dieſer Angelegenheit, daß nur katholiſche 
und proteftantifche Huperortboborie, welche lehtere befonders in 
den englifhen Hochkirchenmännern Englands ſtark erfcheint, 
wagen darf, den offentundigften Thatſachen zum Trotz, einen fol: 
chen Beweis führen zu Ponnen. Die mit der Verftandesbildung 
tagende Einſicht in dies Weſen und in die Berhältniffe der freien 
Arbeit und ihres Gegenfages zur SHavenarbeit hat ganı allein 
die Umgeftaltung zu Stande gebracht. Bit herab zu dem letz⸗ 
ten Vertrag über das Durchſuchungsrecht war die Sache ftets 
eine Frage der Politik, d. h. der in den Zeitverhäftniffen lie: 
genden Zweckgemaͤßheit für Staat und Geſellſchaft; Berufungen 
an Gefühle und Religion waren Ausbängeldilder; heute noch 
würbe der „‚chriftliche Staat” an diefem „geſchichtlichen Un: 
recht““ ebenfo feithalten, wie an andern äbnlihen der Vernunft 
gleichfalls zuwiderlaufenden Einrichtungen," wenn das Princip 
der Rüplichkeit nicht den Sieg Davongetragen hätte: das Prin- 
eip, welches einzig und allein bei Marer Auffaffung alle großen 
und wahrhaften Berbefferungen in dem Zuftande der Gefellichaft 
noch entfchieden hat und fortan enticheiden wird. 


Schottiſche Iwergzeitung. 
Als eine Merkwürdigkeit führen englifhe Blätter des Er: 
feinen einer Wochenzeitung in einem ſchottiſchen Fleden unter 


dem Zitel „Pittenweem register” an, weil dieſes Blatt da 
kleinſte im ganzen Pande fein foll. Freilich nehmen fie der 
Mapftab dabei nach dem durchſchnittlichen Riefenformate der 
engliſchen Beitungspreffe. Denn wenn erzählt wird, da bir 
erwähnte Zeitung aus einem Blatt er von 13 Zell Höhe 
und der Breite einer gewöhnlichen Celumne beftche, fo mirb 
man im Bergleih zu vielen der deutfchen Eocalblätter darin 
nichts Befonderes oder Ungemwöhnliches finden koͤnnen. Auch 
der Inhalt des fehottifhen „Miniaturblattes‘ ſtimmt zu dem 
Charakter unferer Ortswodhenblätter, denn es wird gelagt, def 
ber Zweck dieſer Veröffentlihung der ift: Die Bewohner son 
Pittenmweem und deſſen Umgegend über die Vorfälle dert in 
Kenntniß zu fegen und ihnen das Brieffchreiben zu eriparen, 
wann fie entfernten Verwandten oder Areunden die Ortsange 
legenheiten melden wollen. 


„Bas ift des Deutſchen Baterlandt" 

It es Spott oder was fonft? wenn der Berichteritutter 
des englifhen „Athenaeum” über da8 legte Sängerfeft zu Kiln, 
wo er von der Ausführung des „Mas ift des Deutſchen Bat: 
land?" fpricht, bemerkt: es fei mit einem Geift gefungen wer: 
den, der hingereicht habe, Die Todten zu erweden, und mit 
einer Lebendigkeit, in die jedes andere europäiiche Land ohn 
vorübergehendes Herzweh des Zorns oder des Meides (!) hätte 
einftimmen Pönnen. Freilich, wenn nur gehn Briten ihr „Rule 
Britannia” anftimmen, jo müffen die andern Völker, namentlich 
aber das deutſche, beſchaͤnt den Blick zur Erde ſenken, fobald 
fie fi erinnern, was fie find und was fie fein fönnten. Unia 
Singen „Was ift des Deutſchen Waterland ?’” macht feinem an- 
bern Bolke „Herzweh“, erregt feinem „Reid! Die Frage it 
ja erft im Gedichte und auf dem Papiere glücklich für di 
deutiche Einheit und das deutfche Selbftgefüht gelöft: — felht 
der herbe Spott des Briten gilt Mandem vieleicht für cin 
Schmeidelei! n. 


Literarifhe Anzeige. 
Allgemeines 
Wücher-#exikon « 


Von 
Wilhelm Heinfins. 
Neunter Band, mwelder die von 1835 bis Ende 1841 
erfhienenen Bücher und die Berichtigungen frühe 
Erfcheinungen enthält. 
Herausgegeben von 
Otto August Schulz. 
Erfte bis achte Kieferung, Bogen IS. 
(A — Hissale.) 
Gr. 4. Geh. Jede Lieferung auf Drudpap. 25 Nur, 
auf Schreibpap. I Thlr. 6 Nor. 
Die erften fieben Bände des „Wlgemeinen Bücher : Lerifn" 
von ne find jept zufammengenomme 
im berabgefegten Preife für W hir. zu — 2 
werben einzelne Bände zu verhältnißmäßig ernicdrigten Preikn 
erlaſſen. Der achte Band, welcher die von 182 bis Ente 
1834 erfchienenen Bücher enthält, koſtet auf Drudp. 10 Zi. 
15 Rgr., auf Schreibpap. 12 Thlr. 20 Rogr. 


Reipzig, im Auguft 1846, 
F. A. Breochaus. 


Berantwortliher Herausgeber: Seinrich Wrodpaus. — Drud und Verlag von F. X. Brokpaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 


Mittwod, 





Geſchichte des Urſprungs und der Entwidelung bed 
franzöfifhen Volkes c. Bon Eduard Arnd. 
Drei Bände. 

Zweiter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr, ZU.) 

Nach der Abfhüttelung des englifhen Jochs — ei— 
ner natürlihen Thatfache, da Frankreich unmöglich eine 
Provinz von England werden fonnte — hatte man es 
sunächft mit den Nachmehen des Krieges, befonders mit 
den Söldnerbanden (Ecorcheurs) zu thun, an deren Stelle 
die Errihtuug regelmäßiger Regimenter betrieben wurde, 
Die kräftigen Schritte Karl's VII, der mit feinen Er- 
folgen auch mehr Selbftvertrauen gewonnen hatte, fein 
ausgefprochener Entfhlug, Ruhe und Drbnung in fei- 
nem Lande herzuftellen und die noch vorhandenen Reſte 
des Feudalweſens dem Gefege und fi und feinem ober- 
fen Willen zu unterwerfen, erzeugten aber auch eine Un- 
zufriedenheit des Adels, die man durch eine neue mili« 
tairifche Drganifation befchmwichtigte, durch welche feine 
Stellung doch eigentlih nur abhängiger wurde. Im 
Ganzen hatte das Königthum unter dem anfangs fo 
ſchwachen Karl VI. bedeutende Vorſchritte im feiner 
Sache gemacht, wie Das eben in folder Zeit der äußern 
BDedrängnif, welche die Wichtigkeit des Königthums für 
die Nation fo bedeutfam dargelegt hatte, matürlich 
mar. Sn der Sicherheit und Uppigkeit langen Friedend- 
ftandes erzeugt fidy der Ubermuth am leichteften, der den 
DOppofitionstendenzen zur Nahrung dient; und in ber 
Gefahr vergißt man Meinliche Beſchwerden, vorfchnelle 
Wünfhe, und erkennt das Bedürfnif der Einheit und 
den Segen ber Pflicht, 

Ludwig XI., zu dem fih der Verf. nun wendet, war 
ganz der Mann, zu benugen und auszubilden, wozu bie 
Zeit den Grund gelegt, wenn er e8 auch mehr durch 
äußerliche Mittel und für rein felbftfüchtige Zwede that. 
Wir übergeben aber die intereffanten Angaben und 
Erörterungen, welche der Berf. an die Negierungsgefchichte 
diefes vielbefprochenen Regenten knüpft, eben weil dieſe 
Epoche ſchon fo viel beſprochen worden ift. 

Die Jugend feines Nachfolgers, Karl VIIL., gab den 
Großen, welde in dem gewöhnlichen Wahne ftanden, das 
Product der Berhältniffe fei lediglich das Werk eines 
Mannes, neuen Anlaß zu widerſtrebenden Werfuchen; 
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aber was alle Lift und Graufamteit Ludwig's XI. müh- 
fam aufgebaut hatte, Das erhielt die Negentin Anna, 
die Schwefter des jungen Könige, ungeachtet ihres zwei« 
felhaften Nechtes, am die Spige der Negierung zu tre— 
ten, ünter zum Theil ſehr ſchwierigen Umftänden, mit 
Kraft und Thätigkeit und ohne Willfür und Härte, 
Mit Recht fagt der Verf. (Il, 264): 

Sie hatte im. Innern gegen die Unfprüche der Prinzen 
und Bafallen, welche von der Jugend des Souverains und Der 
Verwaltung einer Frau Vortheile für fi zu ziehen gedachten, 
und nad außen zu auf der Nordarenze gegen Marimilian 
von ſtreich und im Süden gegen Ferdinand von Aragonien 
au Kimpfen. Ihres Werftandes und ihrer Feftigfeit ungeachtet, 
würde fie den Bünpdniffen und Angriffen ihrer Gegner wahr: 
ſcheinlich erlegen fein und ihre Stelung haben aufgeben müf: 
fen, wenn ihr nicht die öffentliche Meinung in der Nation, zu 
weldyer ſchen jegt Alles, mit Ausnahme der Prinzen des föniy: 
lichen Haufes und einiger großen Lehnsmänner, gezählt werben 
muß, zu Hülfe gefommen wäre und ihr einen im Ganzen zwar 
paffiven, aber unter den vorhandenen Umftänden zureichenden 
Berftand gewährt hätte. Alle Stände, Adel, Geiſtlichkeit und 
Stäote fühlten ſich zwar durd den Tod Ludwig's AI. wie von 
einer drüdenden Laft befreit, waren aber doch nicht geneigt, 
fein vornehmites Werk, das Ergebniß feiner ganzen Regierung, 
die Unterwerfung der Großen und die Einheit des Staats, fin: 
fen und das Fand von neuem fi in den Kampf ber nach ei⸗ 
ner localen Souverainetät ftrebenden Prinzen und Bajallen 
verwideln zu laffen. 

Es kommt jegt die Zeit, mo die Eonflicte mit dem 
Haufe Oftreih, zunächft durch deffen Verflehtung mit 
Burgund, bald auch durch fein Feftfegen in Spanien und 
vorübergehend durch feine Pläne auf die Bretagne be- 
gründet, an die Stelle der Kämpfe mit England traten: 
ein Übergang, an welchem man gleichfalls einen intereffan- 
ten Gegenfag zwiſchen dem Mittelalter und dem neuern 
Staatenfoftem nachmweifen könnte. Es ift immerhin bie 
fhönfte und mürdigfte Periode Frankreichs, wie es am 
der Spige der PVertheidigung europäifcher Unabhängig. 
keit und Mannichfaltigkeit gegen die Pläne Habsburgi- 
ſcher Univerfalherrfchaft ficht. Aber, als es gefiegt hatte, 
nahm es felbft den Plan auf, dem es vereitelt! Die in 
natürlichen Verhältniffen, wenn auch nicht in dem Zuge 
des Volksthums, begründete Vereinigung bet Bretagne 
mit Frankreich entſchied fi bald und war ein Haupt- 
fehritt zur innern Einheit. In ihrem Befige und an der 
Schwelle einer der Politit des Staatenlebens gemwibnte: 
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ten Zeit betrat Frankreich fofort die Bahn der fo lange 
verabfäumten Richtung nad außen, wennſchon diefelbe 
zuerft in einem noch unbegründeten und eben beshalb 
vorübergehenden Unternehmen, in dem Zuge Karl’s VII. 
nach Italien, vorfpielte. Hier fagt der Verf. ganz rich⸗ 
tig (11, 277): 

Das unrubige Überftrömen der franzöfiihen Nation: 
lität bat jederzeit eine große Bewegung in Europa verur: 
facht, die Mittel des Widerftands und Angriffs vermehrt, die 
Kunft der Unterhandlungen und des Kriegs vervollkommnet; ift 
aber für Frankreich meiſt von feinem weientlihen Bertheile 
gewefen und ihm mehrmats felbit gefährlid; geworden. Natior 
nen bangen wie Individuen, manche äußere, wandelbare, auf 
der Dberfläche ihres Dafeins ſchwimmende Bedingungen abge 
rechnet, vor allen Dingen von ihrem Eharafter, von der in 
die Ziefe ihres Wefens bei deffen GEntwidelung verjenkten 
Subſtanz ab, die ab» und zunehmen, ftärfer und ſchwächer 
werden, fi aber nie ganz verwandeln fann. Diefe befondere 
Subftanz des franzöſiſchen Weſens ift aber ein Erbtheil ber 
celtifchen und altgallifhen Welt, der velksthümlichen Indivi: 
dualität, die ſich von Zeit zu Zeit wie ein müthender Strom 
erhob und Alles zu verfchlingen drohte, gleichwol aber fein 
dauernded Rejultat aus feinen Kriegen und Groberungen zu 
ziehen vermochte. Die Gallier haben jpäter die Disciplin des 
römijchen Genius, die Sprade, Sitte und Religion deffelben 
angenommen und find ihm, aller fernern Einflüffe und Schid: 
fale ungeachtet, großentheild treu geblieben, haben durch jie 
ihrem nationalen Eharafter Maß und Gleichgewicht zu geben 
verfuht; ihre befondere Ratur aber ift, wie Dies aud nicht 
anders fein fann, immer mächtig geblieben und von Zeit zu 
Zeit immer wieder mit dem alten Ungeftüm und der angebo» 
renen Unruhe, dem planlofen, mehr zum Zerftören als Schaf: 
fen geeigneten Sinne bervorgebrodhen. Was den —— 
immer gefehlt hat und immer fehlen wird, iſt die Gemuͤths⸗ 
kraft und Ipdealität des germanifchen Charakters, deſſen aus 
dem Innern ftammende und nicht für äußere Zwecke und Be- 
dürfniffe erfundene Methode des Dafeins und darum langfam 
ſich entwickelnde Kraft dem gallifhen Ungejtüm vom Schickſale 
zu einer Schranke angewiefen wurde, die er zumeilen, obwol 
aulegt zu feinem Schaden, überfprungen, aber im an: 
gen nicht zu brechen vermodht hat. Bei der Verwandtſchaft, 
in der Frankreich zu den Völkern lateinifchen Urfprungs ſteht; 
und bei der Leichtigkeit, mit der es ſich diefer, märe es ihnen 
allein gegenüber, bemächtigen und ihr Geſchick leiten wuͤrde, 
und bei der geringern innern Bildfamfeit des flawifchen Nor: 
dens, feinem Mangel an felbftändigem @ehalt und feinem 
Hange zur Rahahmung, würde Europa, mwäre feine Mitte 
nit von Germanen eingenommen, wahrjcheinlich jedes Jahr: 
hundert von Grund aus erfchüttert werden und ein politifches 
Chaos hereinbrechen. 


Karl VII. war übrigens, wie der Verf, bemerkt, 
obgleich er für die Megierung weder Kraft noch Einſicht 
befaß, allen Ständen feines Volkes durch die große Milde 
feines Sinnes werth geworden. Sein und feines Va— 
ters Minifter Comines fagt von ihm, daß er die 
menſchlichſte und fanftefte Natur gewefen, welche man fi 
vorftellen könne: fein geringes Rob für einen Fürften 
des 15, Jehrhunderts und beſonders einen ſolchen, der 
einen Ludwig XI. zum Vater gehabt hatte. Ob nicht 
eben dieſer Gegenfag Etwas zu folhem Urtheil beigetra» 
gen habe? Dabei hatte Karl VII. großen Hang zu den 
—* und perfönlihen Muth. Am Schluſſe des vier- 
ten Buches noch feinen gewohnten Rüdblid auf Paris 
werfend, kann der Verf. doch nur geringe Veränderun- 


gen nachmweifen, da die Kriege, Unruhen und Galamiti 
ten aller Art wenig Ruhe au friedlicher Entwidelung 
gelaffen. 

{Die Bortfegung folgt.) 





Die Einwirkung des Chriftenthums auf die althochbeut- 
fhe Sprade. Ein Beitrag zur Geſchichte der deut: 
ſchen Kirche von Rudolf von Raumer. Ekutt 
gart, Liefhing. 1844. Gr. 8. 2 Thir. 5 Nar. 


Wenn fonft der Fall öfter vorfommt, daß der Zitel eines 
Buches mehr verfpricht als das Buch jelbft gibt, fo ift es bier 
umgefehrt: in dem Bude ſteht viel mehr als der Zitel an- 
zeigt, denn da ſpricht der Merf. erftens (S. 3— 22) von „dem 
hochdeutſchen Sprachftamme und deffen früheftee Periode, dem 
Athochdeutfchen”; zweitens (S. 23—145) von den Denkmãlern 
ber althochdeutihen Sprache; drittens (8. 149 — MW) ven 
der Art „wie fib das Ehriftenthum der altbochdeutfchen Spra— 
he bemächtigt hat” (eigentlich eine Geſchichte der deuten 
Kirche); und dann erft kommt er (S. 273) bis Ende zur Rad: 
weifung der chriftlidhen Beftandtheile in der althochdeutſchen 
Sprache. Allerdings ift für jedes Moment des Ziteld Etwas 
da: althochdeutſche Sprache — Gedichte der deutſchen Kirche 
— Einwirkung des Chriſtenthums; aber da ber Zitel befügt, 
dag das Bud in den dhrijtianifirten Elementen nur einen Bei 
trag zur Geſchichte Der deutichen Kirche geben follte, fo gehörte 
die Gefchichte der deutfchen Kirche felbft nicht, mwenigftens nicht 
in diefem Umfang, hierher; Daffelbe ift aud von der ausfühe: 
lihen Aufsählung der Sprachdenfmäler im Althochdeutſchen 
mit allem literarifchem Apparate zu urtbeilen, und es müflen 
vorweg dieſe beiden Erpofitionen als Lurus an dem Buche be 
zeichnet werden. 

Wo der Berf. im Anfange von dem Hochdeutſchen fpridt, 
holt er ziemlich weit aus, nämlich er beginnt vom Urfprunge 
des Menfhengefhlehts und gibt an — allerdings blos in 
gegen —, wie bie Sprache der „edelften und in der 

eſchichte am meiften beruorragenden Völker” zuerft in zwei 
geh Familien, bie femitifche und indogermanifche, letztett in 

riechiſch, Lateiniſch mit den romanifhen Spraden, Keltiic, 
Slawiſch und Germaniſch zerfalle. Daß der Werf. Semiten 
und Indogermanen ſe ruhig als zwei Familien eines Rolf 
nennt, erBlärt fi aus feiner Anſicht von den Religionsfdriften 
des hebräifchen Volkes, darüber fann man ſchweigen; aber Das 
mag gefagt fein, daß beim femitifhen Stamme nicht blos Je 
ben (richtiger Hebräer) und Araber, fondern (ba er ja nidt 
blos von lebenden Sprachen redet, fondern überhaupt von de 
nen der in der Geſchichte am meiften hervorragenden Vẽller) 
auch Phöniker hätten genannt werden follen, diefe um fo met, 
da ihre Schrift die Grundlage aller Schrift in (Europa ge 
worben ift. Dann möchte Ref. bemerken, daß, ſeitdem die Zu⸗ 
ehörigkeit des Stamifchen und Keltifhen zum indogermani; 
En Stamme ermittelt worden ift, der Rame „Indogermanifd" 
nicht mehr paßt, weil er weniger bezeichnet ald er bezeichnen 
fol, fondern man muß diefen Sprachſtamm „indoeuropäifh” 
nennen; denn baf im Dften einige finnifche und tatarifche Spre 
hen nach Europa hereinragen, und im Weſten auf Meine 
Stelle noch ein unbekannter Sprachteſt im Bastifchen nit: 
kann gegen bie Statthaftigkeit de6 Namens Indoeurepiild 
nicht ſprechen. 

Der Verf, bleibt nun bei den germaniſchen Spraden fir 
ben und theilt dieſe, nad) örtlicher Rüdfiht: in die nordiſchen 
Sprachen mit dem Altnordifhen, Schwediſchen, Dänifhen, 34 
ländifhen; in das Miederbeutfche mit dem Angelſaͤchſiſchen 
(moraus zulegt das Englifche geworben), Altfächfifdhen, Mittel: 
nieberdeutfhen, Mittelnieberländifchen und Friefiichen; in dat 
Hochdeutſche, und Diefes nad zeitlichen Rüdfichten in Alt, 
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Nittel» und Neubochbeutih. Vor dieſe alle ſtellt er an die 
Epige das Gothiſche, und fagt: es überbiete „an Reichthum 
und Vollendung der grammatifchen Form alle jüngern Dia: 
lefte” (als wenn bie germanijchen chen bloße Dia: 
lekte wären), und die Behandlung ber deutichen Sprachen 
werde überall auf das Gothiſche zurüdgeben müffen. Sehr 
richtig, wenn es nur immer gefchähe, aber die meiften Germa- 
rclogen jagen ed nur, und fangen mit ihrem lieben Althoch ⸗ 
deutſchen an und ergeben fid) gemüthlic auf feinen weiten Auen; 
biiden fie ja einmal nach dem Gothiſchen zurüd, fo aefchieht 
«6 durch eine Brille, welche fie in einer berühmten Handlung 
in Deutfchland getauft haben, die alles in das Gebiet deut: 
iher Sprache, Sitte, Recht und Religion Einfchlagende als 
Monopol oder in eine Art Pacht genommen betradtet. 

Gegen die Gintheilung der germanifhen Sprachen läßt 
Ad im Wefentlihen Nichts jagen, aber es ift auch gar nichts 
Neues: es ift von Andern, namentlich von 3. Grimm in der 
dritten Ausgabe der „Deutichen Grammatik“, auseinandergefegt, 
und e& bleibt Hrn. v. Raumer höchſtens Das Verdienſt, jene 
Unterfuhungen populair gemacht zu haben. ef. ſchlaͤgt ſol⸗ 
ches Verdienft gewiß nicht gering an, denn es ift gut und 
nüge, ja nöthig, daß die Deutichen aufer der politifchen Ge: 
ſchichte ihres Volkes auch die Geſchichte der Sprache ihres 
Volkes kennen, dann würde das politiſche Intereſſe des Velkes 
an der Nation geſteigert werden; ja es waͤre u wünſchen, daß 
dadurch alle Germanen zum Bewußtfein ihrer Stammverwandt- 
ſchaft gebracht, oder an diefelbe recht nachdrüdlic erinnert würs 
den: dann würbe mancherlei Brutalisät der Gefinnung, Rede 
und That nicht zu Klagen der Stammesgenoffen untereinan: 
der Anlaß geben. Alſo gut iſt eine ſolche Popularifation ge: 
lehrter Unteriuhungen, allein Mef. fürchtet, daß fie in einem 
Buche diefes Titels nicht gefucht wird. 

Am ausführlihften Äpricht der Verf. (S. 8 fa.) über das 
dohdeutiche und zeige, wie es (nämlich als Neuhochdeutſches) 
als Schriftiprache in weitern Grenzen gelte denn als geſprochene, 
gibt geographiſch dieſe Grenzen an und verfucht dann bie 
Art der Entjtehung der Schriftfprache nachzuweiſen. Er ftellt 
bier zwei Anſichten als möglich auf, nämlich: entweder trennte 
fi (hen in ältefter Zeit, etwa in dem ®, Jahrhundert, eine 
feftabgefchloffene Schriftiprache gänzlid von den Bolfsmund: 
arten, und an diefe Schriftiprache fchloß fi dann in ber gan: 
sen folgenden Zeit an, was in der gebildeten hochdeutſchen 
Sprache gefchrieben wurde; oder die Voiksmundarten entwickel ⸗ 
ten ſich nach den ihnen innewohnenden Gefegen, ohne von den 
geihriebenen Büchern berührt au werden, und der Schriftfteller 
gab treu die Mundart feiner gend wieder. Die dritte An: 
nicht, nämlich die, daß der Dialekt eines Stammes, welcher 
felbft überwiegenden Einfluß auf die verwandten Stämme übt, 
auch dadurch zur Schriftſprache des gefammten Volkes wird, 
ignoriert der Verf, ganz; dafür aber bildet er, da er obige 
beide Anfichten nicht vertreten mag, felbft eine dritte durch 
einen eigenthümlihen Proreß: erft fcheidet er einen Stand 
Derer, welche auf irgend eine Weiſe an der Piteratur Antheil 
nehmen (alfo wahrſcheinlich Schreibende und Lefende), und ci: 
nen Derer, welche blos reden (Letztere repräfentiren die Volks» 
mandart)s ſchen bier in dem einzelnen Stamme geht aus dem 
Diafeft eine Buͤcherſprache hervor, die nicht blos durch perfön: 
lie Umgebung der Schreibenden, fondern auch durch Die ger 
fhriebenen Bücher beftimmt wird. Nun wird biefe neue Sprar 
Ge in die Mitte geftellt zwiſchen tie ſchon —— e⸗ 
fhriebene Literatur und die inzwiſchen weiter entwickelten Volks: 
mundarten, und dieſe Sprache ift es, aus welcher dann weiterhin 
die Werke der eigentlichen Literatur hervorgehen. Wahrſchein⸗ 
ich Hätte es ber Verf, fo gemacht, wenn er eine beutfche 
Schriftfprache zu bilden beauftragt worden wäre, daß er an 
keinem der Stämme ohne — feines Idioms vorbei ⸗ 

gen wäre. Wenn es übrigens dem Verf. nicht gelingen 
püte, mit diefer Entftehungstheorie der deutſchen — 
Gluͤck zu machen, fo kann e6 ihm vielleicht zur Beruhigung 
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dienen, daß Caſtiglione aus einer ähnlichen Coalition oder Co: 
pulation der deutſchen Dialekte die gothiſche Sprache entftchen 
läßt, und wir empfehlen ihm deshalb zu Iefen, mas Diefer ita⸗ 
lieniſche Gelchrte in einem Brief an Angelo Mai vor feiner 
Ausgabe des gothiſchen zweiten Korintherbriefes (S. v) fagt. 
Im Ginzelnen erlaubt fi Ref. nod Folgendes der Meinung 
des Verf. entgegenzuhalten: Er fagt, man fönnte annehmen, 
daß fi (unter den germanifchen, in specie deutichen Stäm- 
men) die bevorzugten Stände, Adel oder Priefterfchaft, ſich eis 
ner befondern Mundart (!) bedienten; Das kann man aber bei 
den Deutſchen nicht annchmen; zwar hat da, wo die Priefter» 
ſchaft eine Kaſte bildete, dieſelbe eine eigene Sprache geredet, 
wie E BD. in Indien, aber der deutſche Klerus ging aus 
dem Volke hervor, und feine liturgifche Sprache, die lateinie 
fe, abgerechnet, batte er Peine befondere „Mundart; und ob 
der Adel in der Zeit des Althochdeutſchen fo gebildet geweſen 
ift, daß er eine befondere „Mundart gefprechen hat, weiß Ref: 
nicht, aber auf feinen Rau würde er Das „Bolf” gegen biefen 
vornehmen Gegenſah mit feiner „Mundart“ in bie andere 
Wagſchale legen, ſodaß es chen damals — um cine claffifche 
Ber ci zu brauchen — einen Unterſchied zwifchen einer 
ruſtiken und urbanen Sprache gegeben hätte. Zwar ſt e# fo, 
daß bei den ftammverwandten Sfandinaviern ed eine befondere, 
nur den Sfalden und Edeln befannte poctiſche Sprache gab; 
allein daß jo Etwas in Germanien geweien, davon wiſſen wir 
wenigftend Nichts; und worüber wir Nichts wiſſen, müffen 
wir au nicht mit Gewalt Etwas beftimmen wollen. Hypothe⸗ 
fen chne irgend feite Unterlagen fönnen nie Glauben erhalten. 
Man könnte aud meinen, daß das Gothiſche für gewöhnlich 
nicht fo voll und rein geſprochtn werben fei, wie es gefchrieben 
worden; aber da wir auch gar feinen Grund haben, momit 
wir es beweifen, jo müffen wir glauben, daß die Gothen ges 
rade fo geredet haben, wie ihre Bibelüberfegung geichrieben iſt 
uf. w. Daß aber das Gefchriebene dem Gefprochenen auch 
in der althochdeutjchen Zeit glei war, müffen wir aus den 
Beichten, Glaubensbefenntniffen, Gebeten u. j. wo. fhließen. 
Und Leute wie Difried, William, der Verfaffer der Überfegung 
der ammonifchen Harmonie (Tatian) u. U., hatten gewiß zus 
nächit Beinen allgemeinen Leſerkreis im Auge, fondern blos ihre 
Stammgenoffen, und fcprieben alſo ganz in ihrem Dialekt, fonft 
würde doch derfelben im Alterthum mehr Ermwähnun geſchehen 
und es würden mehr und an verſchiedenen Orten Abſchriften von 
ihren Büchern vorhanden fein. Dazu fehlten auch im alten 
Deutfchland die Bindemittel unter den geographiidy und poli« 
tiſch fehr gerriffenen Stämmen. Gewiß es gab nicht eine Lin-- 
gua clericalis, wie es eine Ars dericalis gab, fondern Jeder 
ſchrieb, wie er ſprach. So ift es auch noch in ber mittelhoch · 
deutſchen Zeit: man lefe nur Urkunden, Briefe und Dergleichen 
aus diefer Zeit. Allerdings geſchah es aber in diefer Zeit, be: 
fonders durch den Einfluß der Hohenftaufifhen Kaifer auf das 
Reih und den von Schwaben ausgehenden und ji meithin 
in Deutſchland verbreitenden Minnegefang, daß eine gemein: 
fame Bildung über Deutfhland Pam, und die Sprade des 
Minnegefangs war allerdings bie ſchwaͤbiſche oder alemannifche, 
aber wahrſcheinlich aud nur für den Minnegefang, wie 4. B. 
auch auf dem athenifchen Theater der dorifche Diatett in dem 
Iprifchen Theil der Tragödie beibehalten wurde, deshalb aber 
nicht die attifche Schriftſprache war. Eine allgemeine bed» 
deutſche Schriftſprache gibt es erft feit der Luther ſchen Refor- 
mation, und weil der Reformator ein Dberdeutjcher und zwar 
ein Sache war; ferner, weil fein Werk auch in Niederdeutſchland 
viele Berehrer und Anhänger fand und feine Schriften gedruckt 
fih verbreiteten, fodann auch wiffenfchaftlihe Werke in diefer 
Sprache gefchrieben wurden: fo fam es, daß bie oberdeutfche, 
in | ſächſiſche Mundart die deutihe Schriftſprache wurde 
(8. 20). Und fie ift es geblieben; denn obgleich in der Zeit 
eine mehrfache Veränderung mit der Schriftſprache vorgegan: 
e ift, fo find die. Anderungsmittel doch nicht aus andern 

ialekten, fondern überhaupt aus der Sprache gefchöpft wor: 
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den. Auch bat unfere Schriftſprache dadurch Richts an ih: 
ver Allgemeinheit verloren, daß Bolkslieder, Bolksichaufpiele 
und Dergleichen in andern hoch⸗ und niederbeutfchen Dialeften 
bis auf die neueſte Zeit gedichtet und gedrudt worden find, 
denn in Wiſſenſchaft und Kunſt lebt nicht der Provinzialidmus 
und der Dialekt, fondern die deutſche Schriftſprache. 

Was der Berf. für gar artige Gedanken hat, zeigt ſich in 
folgendem Sage (den er aufftellt, wo er davon fpricht, daß die 
Boilksſprache von der Schriftiprache gänzlich verdrängt werden 
Fönnte, worauf von einer Rüdwirkung ber Volksſprache auf 
die Schriftſprache nicht weiter die Mede fein Pünne) ©. 17: 
„Doch dies fchöne Biel, die Ausrortung aller lebendigen Rede, 
wird fi) trog aller darauf verwandten Mübe wol nimmermehr 
erreichen taffen te Wenn das nicht Ironie fondern bitterer 
Ernft ift, fo fehlt Ref. der Ausdruck für diefen Gedanken. 
Dann fagt er (5. 22): das Altbochdeutiche fei trog feiner 
minder reichen Literatur, dem Mittelhochbeutihen und Neuhoch⸗ 
deutfchen an mweltgefchichtlicher Bedeutung gewachſen, infofern 
nämlich die neubschdeutihe Sprache noch heute an den Schid: 
falen hängt, welche fie in ihrem althochdeutfchen Zuftande durch ⸗ 

emacht habe. Aber was für eine weltgeſchichtliche Bedeutung 
at denn das Reuhochdeutſche? Welchen Einfluß hat denn bie 
deutfche Sprache als ſolche in der Weltgefchichte je nur auf 
Einige geübt? Man Pönnte Das höchſtens in gewifler Hinſicht 
von der frangöfifhen Sprache fagen. Wäre aber auch wirklich 
die neuhochdeutſche Sprache von foldher Bedeutung, fo konnte 
man Das nimmermehr von ber althochdeutſchen Sprache fa 
gen, obgleich aus ihr das Neuhochdeutſche hervorgegangen ift; 
fie hat nur für uns Deutfche und zwar blos einen hiſtoriſchen 
und fpradhlihen Werth, und wenn das Neubochdeutfche in 
fremde Länder gewandert ift, fo ift es nicht als Sprache, fon: 
dern wegen feiner Literatur bingesogen worden, und infofern 
bat an biefer Bedeutung das Althechdeutſche gar Peinen Ans 
theil, denn unfere Literatur wurzelt in feiner Weife in der Li— 
teratur des Althochdeutſchen. Es fcheint aber fait, daß ber 
Verf. nur deshalb fo Eminentes von dem Althochdeutſchen prä: 
dieirt, um fein Buch zu rechtfertigen. Indeß aud das Welt: 
biftorifche gehört bei unſerm Verf. in die Kategorie unbeftimm: 
ter Ausdrüde, denn (S. 138) jinkt jene welthiftorifche Bedeu: 
tung zu einer hoben oder (beftimmter ausgedrüdt) wiſſenſchaft ⸗ 
lien Bedeutung herab. Diefer Werth des Althochdeutſchen 
für uns wird nun näher angegeben: er beftebt erftens in der 
Grammatif; gut, aber wenn der Verf. (3.13%) fagt, das Ult- 
hochdeutſche bilde die Brüde, durch welche unfere jegige Spra: 
e mit dem Gothifchen und weiterhin mit den antifen (?) Spra: 
en aufammenhänge, und Dies fei durd 3. Grimm's Forſchun⸗ 
en befännt geworden: fo ift Das ein Misverftändniß; vielmehr 
t Grimm in der „Deutihen Grammatik” (8.9, ber dritten 
Ausgabe) ausdrüdlih und zwar richtig gejagt, von dem hoch: 
deutſchen Ufer auf das gothiſche Gebiet ſei uns die Brüde 
abgebrodhen; bann in den einzelnen poetifhen Bruchftüden, 
„welche die fehmale, aber tiefe Stelle bezeichnen, durch die ſich 
der Strom der alten Poeſie in die neuere Zeit herüberdrängt‘; 
endlich in dem Einfluß, weldyen das Chriſtenthum auf bas Deut: 
ſche in feiner alten Zeit geübt bat, und Dies, daß es die Schreib: 
kunſt unter den deutſchen Stämmen verbreitete (der Berf. hätte 
bier lieber germanifche ftatt deutihe Stämme fügen follen, denn 
die Sfandinavier fchrieben früber; auch von den Gothen be: 
ptet ed W. Grimm, den der Verf. als Gewährsmann an- 
ührt), daß durch baffelbe die lateinifhe Sprache auf einzelne 
Theile unferer Grammatif Einfluß gehabt (diefer vorfichtige 
Ausdrud fcheint aus dem grundfäglichen Schweinen des Verf. 
über die, daß ich fo fage, hriftlichen Beftandtheile in der Bram: 
matif —— au fein) und vorzuͤglich auf unſern Wort: 
ſchat eingewirkt bat. 

Run wären wir denn da angelangt, wovon der Ti— 
tel des Buches ſpricht. Sprache ift bier in uneigentlicher 
Bedeutung von Woertſchatz zu nehmen. Freilich fhlägt der 
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Berf. noch eine meitabführende Seitenpartie ein, wo er 
von der deutſchen Kirchengeſchichte feine Lefer unterhält; doch 
dahin wollen wir nicht mitgeben. Dagegen erlaubt fih Ref. 
noch eine Probe von des Verf. Beweisart zu geben. Raͤmlich 
ed gilt ihm, zu zeigen, daß ſchon in der alten Zeit „das deut: 
ſche Füblen und Denken dur das Chriſtenthum völlig umge 
ftaltet war”. Das beweift er (8. 140 fg.) mit folgenden Sä— 
: Wörter, wie Glaube, Buße, Zaufe, waren dem deutſchen 
be jo geläufig, wie Vater, Mutter, Schwefter; Riemand 
dachte daran, daß jene Wörter einft eine andere (als die criſt 
liche) Bedeutung gehabt; — fo gänzlich war die deutſche Spra⸗ 
che von chriſtlichen Einflüffen durchdrungen, daß alle Erinne 
rung an einen frühern andern Zuftand längft verloſchen war; 
— bie Deutfchen, früher Heiden, waren ſchon zur Zeit der Ho: 
benftaufen in ihrem religiöfen Glauben fo durch und durch 
chriſtlich, als hätten fie vom Urfprung ihres Volkes an nie 
eine andere Religion gehabt; — das Heidenthum wirkte nur 
unbewußt fort; denn Grimm fonnte (zur Darftellung der deut: 
fchen Mothologie) Dasjenige, was fib in unmittelbaren Zu: 
fammenhang mit bem Heidenthum bringen laͤßt, nur mit ftau: 
nens werther Gelehrfamkeit zufammenfuchhen: — „das Alles iſt 
ber ſchlagendſte Beweis, daß das deutfche Fühlen und Denken 
im Beginn des Mittelalters eine unglaubliche Umgeftaltung er 
fuhr. Nirgend aber finden fi die Beweiſe diefer Umgeftal: 
tung unumftößlicher dargelegt, als in der Sprache Des Deut 
fhen Volkes; denn Nichts bezeugt den Sieg einer Weltan- 
ſchauung fo ſicher, als wenn c6 ihr gelingt, die Sprache der 
efammten Volkes zu durchdringen.” Wenn der Verf. diefem 
einen Beweife glaubt, fo fpielt ihm fein Glaube einen argen 
Poffen. Ref. will nur feinen Vorderfag mit einer Frage et 
was berühren, und der Verf. fehe, ob diefer Sag feſtſteht und 
Alles, was er darauf baut: Muß man nothwendig von einer 
Sache durchdrungen fein, deren Mamen der Mund auch noech 
fo geläufig ausfpricht ? 
(Der Beſchluß folgt.) 


—t — — — — — ee —— 


Literariſche Notizen. 


Amerikaniſche ZeitungéPreßfreiheit. 

„Der freifinnige Beobachter”, ein baltimorer deutſches We: 
chenblatt, veröffentlichte am 27. Drtober 1838 Rachftehendet 
gegen den damaligen Präfidenten der Vereinigten Staaten: 
„Kolgender Auffag enthält Wahrheiten, die von allen 
ftaatöflugen Patristen anerfannt werden; lieft man aber nur 
eine Zeile um die andere, nämlich die erfte, Dritte, fünfte 
u. ſ. w., fo kommen ganz fhnurrige Zügen zum Borjgein: 
VBan:Buren if ein Mann, der reichlich verdient, 
daß alle Guten ihn haffen, — der fih nicht rühmen darf, 
von feinen patriotifhen Mitbürgern geachtet zu werben. 
Sein Despotiömus bedroht unſere Freiheit! - 
Er ſucht Lie Gewalt, welde ihm anvertraut worden ill, 
nur ftetd zu vergrößern, denkt aber keineswegs Daran, M 
zum Glüde des kes zu gebrauchen. Seitdem er regiert, 
fieht man in der Union Zmietradht und Unordnung; au 
hat ber Handel, — das Febensprincip diefes Randes, — 
duch ihn gelitten, und die Gefahr für unjere Freiheit bat 
beifpielloesg zugenommen. Ban»Buren's allbefannte 
und verhaßte Despotie ift unerträglich: Fein Funke von 
Liebe zum Volke zeigt fih in feinen Handlungen! 


Daß Ludwig Börne ſich mit Literarifchen Arbeiten be 
fdäftigte, erregte den Born feines Waters, Jakob Baruch, 
welcher in Frankfurt am Main Wechfelgefchäfte trieb. Der Dr’ 
ter als Banguier äußerte über den Sohn als Schriftiteler: 
„Wenn er Etwas gelernt hätte, fo brauchte er Beine Bücher 
zu ſchreiben!“ 102. 


Verantwortlicher Herausgeber: Helurih Srockhaus. — Drud und Werlag von F. X. Srockbaus in Leipzig. 
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Geſchichte des Urſprungs und der Entwickelung bes 
franzöfifchen Volkes ıc. Von Eduard Arnd. 
Drei Bände. 
Bmweiter und legter Artikel. 
(Bortiegung aud Nr. 238.) 


Karl's VIII. Regierung war, feit er fie felbft über« 
memmen, von geringer Bedeutung für das Innere Frank: 
zihs geweſen. Ludwig XI. übte auch auf dieſe einen 
bedeutenden Einfluß, ungeachtet auch unter ihm die aus- 
mirtigen Beziehungen mehr bervortreten und feine faft 
fertwährenden Kriege gegen Italien, Spanien, Deutjch- 
land und England, auch ohne bedeutende äußere Ent: 
ſcheidungen zu bringen, doch die Nation immer mehr 
auf die ihre munmehr aufallende Rolle vorbereiteten. 
(Eine II, 303, vorkommende Auslaffung über das 
Haus Habsburg dürfte der Merf., bei einem fpeciellen 
Studium der Gefhichte deffelben und mehrer Müdficht 
auf deffen eigenfte Verhältniffe und Aufgaben vielleicht 
auch Hinfichtlich der Einzelnen beſchraͤnken, gang gewiß 
aber hinfihtlich des Ganzen zurücknehmen.) Unter Lud- 
wig M. verſchwindet die franzöfifche Nation, als ein 
felbftbemuster Körper, faft ganz und nur Hof und Heer 
tteten bevor. Die Verſammlung der Neichsftände, un: 
fer dieſet Regierung einmal berufen, dauerte nur drei 
Tage und befchäftigte ſich ausfchließend mit der Auf- 
fung eines Heirathsvertrages. Die Provinzialftände 
Depflihteten fich untereinander eiblich zur firengften Ge- 
beimbaltung ihrer Verhandlungen. Das locale Leben 
des Mittelalterd, wo jedes Xerritorium einen Mittel- 
punkt, ein eigenes Leben und grofentheils felbftändige 

treffen befeffen, war verfchwunden und die modernen 
Pülfsmittel, durch welche die Bevölkerung eines weiten 

ühes untereinander in Verbindung gefept wird, wa⸗ 
um zum Theil noch gar nicht vorhanden, zum Xheil 
neh wenig entwidelt. Ludwig XII. war der erſte fran- 
ziſſche König, gegen den die Großen feinen Widerſtand 
xtſuchten, wie überhaupt die hohe Ariftokratie feit ih- 
um unglücklichen Kämpfen mit Ludwig XI. wie gelähmt 
fhien, Der kleinere Adel fiand meift im Dienfte der 
Krone, Der Bürgerftand befümmerte fih nur um feine 
tlihen und perfönlichen Intereffen. Die Geiftlichkeit 
war in völlige Abhängigkeit von der Regierung gera- 
then. Die Parlamente befhäftigten ſich ausſchließend 


mit der Verwaltung der Nechtöpflege. Ubrigens errich- 
tete Ludwig XII. zwei neue Parlamente, ließ die Rechte 
und Gewohnheiten mehrer Provinzen ſammeln, hielt 
große Ordnung in den Finanzen, war fehr fparfam und 
ftellte manche Beſchwerden ab, welche die frühere une 
gelmäßige Bezahlung des Heeres verurfacht hatte. Dies 
und fein überaus milder und wohlmwollender Charakter 
verfchaffte ihm dem ſchönen Namen: „Water des Volkes.“ 
Unter Franz J., dieſem ritterlihen König, der fo 
ganz den Ubergang bezeichnet, der unter Formen und 
Reſten mittelalterlihen Weſens bereits fo entfchieden 
moderne Politit betreibt, übrigens hauptfächlich bie 
ernfte weltgefchichtlihe Aufgabe der Dppofition gegen 
die Pläne, welche fih in Karl V. verförperten, zu vertre- 
ten hatte, geht auch im innern Volksleben jene große 
Bewegung vor fich, die auf alle Folgezeit fo einflußreich 
geworden ift. In diefer Zeit und unter ber Pflege bie: 
ſes Königs ward ber franzöfifche Genius des 17. Jahr- 
hunderts empfangen. Aber trogdem daß aud in Franf- 
reih ber forfchende und prüfende Geift erwachte und 
von dem Königthum liebevolle und eifrige Forderung 
und Pflege fand, wies man doch eine der erſten Con— 
fequenzen deffelben, den Proteftantismus, ab; und ber 
Verf. bemerft mit Recht (II, 346): 
Wäre er in diefem Lande ald ein fo unabweisbares Be: 
dürfniß des Geiftes, wie in Dautfchland, aufgetreten und mit 
folder Begeifterung empfangen und verbreitet ‚worden, fo wuͤr 
den ihn die Werfolgungen, die er erfuhr, nicht zu ſchwaͤchen 
vermocht haben. Die Idee der Reformation ergriff in Frank: 
reich die Seele vieler Einzelnen mit einer wenigitend ebenfo 
eoßen Kraft wie anderswo, was die im Vergleiche zur Zahl 
ihrer Anhänger große Menge der Märtyrer beweiſt; aber fie 
vermochte es nicht, die Maſſe des finnlihen und leicht bemweg: 
lichen Volkes zu durchdringen, das von ber Innerlichkeit und 
Unmittelbarkeit des Werhältniffes, in welches diefe Lehre das 
Individuum zur Gottheit ſtellt, zurüdigeftohen wurde. 
Er ſucht die Gründe hauptfächlic darin: daß bie 
Völker lateinifhen Urfprungs (?) der römifchen Kirche 
näher verwandt-gemwefen feien, die römifche Kirche das 
fie mit der alten Welt verbindende Glied bilde, in ber 
ihr Dafein wurzelte; daß fie durch jene gegen bie völ- 
lige Germanifirung gefhügt worden feien, fie als ihre 
Mutter und Pflegerin betrachtet hätten. Sie fei von ih— 
nen als eine nationale Inftitution, als ein Zeichen ihrer 
Unabhängigkeit, der Proteftantismus dagegen, der von 
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dem Lande ausging, von weldhem einft ihre Wäter 
befiegt worden, als ein fremdes Joch betrachtet 
worden. Gerade als ein foldes erfchien die römifche 
Kirche in Deutſchland. Inzwiſchen laffen wir dahin- 
geftellt fein, .ob das Alles, was wol nur Menigen 
zum Bewußtſein gefommen fein mag, fo burdgreifend 
und im fo weiter Merbreitung gewirkt habe, wie über- 
haupt die Unterfchiede zmifchen Nord und Süd, und zwi« 
fhen Germanen und Galen. Lepterer namentlich tritt 
in dem Katholicidmus Irlands, der langen Anhänglid)- 
feit der ſchottiſchen Hocländer an Rom, wobei doch 
fonft die vom Verf. hervorgehobenen Momente nicht 
einfhlagen, recht fchlagend hervor; ſowie auch für die 
ganze Erfheinung die Beobahtung der Gründe fehr 
Iehrreich ift, warum Belgien eifrig katholiſch, Batavien 
eifrig proteftantifch if. Zudem muß man ſich immer 
erinnern, daf in dem Proteftantismus, aber nicht im- 
mer in benfelben Perfonen, fich zwei fehr verfchieden- 
artige Eigenſchaften vereinigten und für oder gegen ihn 
wirkten: die Innigfeit des religiöfen Gefühls und das 
Anfprechende für den fogenannten Verſtand. Im Ubri- 
gen ift es und oft fo erfchienen, als hätte man in ben 
franzöfifhen Hugenotten hauptfählich die germanifche 
Minderzahl au fuchen, und irrt es und dabei eben nicht, 
daß fih Das nicht gerade äußerlich unterfiügen läßt. 
Das germanifhe Blut hat fi diefem ganıen Volts- 
thume mit beigemifcht, mag aber wol in einzelnen Ins 
dividuen überwiegend reprobucirt worden fein. Auch 
der Verf. macht übrigens auf die Erfcheinung aufmerk- 
fam, daß die beiden großen Gegner, Karl V. und Frans I, 
beide den Proteftantismus verfolgten und fagt mit Recht 
It, 351): 

8 die Geſchichtſchreiber im Irrthum geweſen, welche das 
Beſtehen des Katholicismus in Frankreich von dem Willen und 
der Überseugung Franz I. abhängig geglaubt haben. So un« 
umſchraͤnkt er in den weltlichen Verhältniffen mwaltete, fo würde 
er, bei einem totalen Bruce mit der Kirche, wahrfcheintich 
von der Mehrheit feiner Unterthanen verlaffen und aus einem 
Könige ein Warteihaupt geworden fein. Sechtzig Jahre nach 
ihm ward Heinrich IV., ein größerer Fürft und Krieger, und 
zu einer Seit, ald ber Proteftanfismus in Frankreich viel mehr 
Anhänger zählte, demfelben zu entfagen gezwungen, um zum 
Beige ber Herrfchaft zu gelangen. 

e Regierung Heinrih's I, war nur eine Fort⸗ 
fegung der frühern, in der Ausführung von mehr Kiug- 
heit und meniger Poefie bezeichnet. Die Kirche ward 
mehr und mehr zum Werkzeug in den Händen ber 
Staatögewalt, — mas fi ſchon gerächt hat und noch 
weiterhin rächen wird. Wenn übrigens der Verf. in 
einer beredten und durchdachten Ausführung die franzöfi- 
ſche Revolution indirect daher leitet, daß Frankreich nicht 
proteftantifch geworden, fo können mir ihm wenigſtens 
in der Art, wie er Das begründet und. auffaßt, nicht 
Recht geben. Das Volk habe fi), meint er, nah Un- 
terdrũckung der religiöfen Freiheit, einzig auf die politi« 
ſche gewieſen gefehen und habe eben deshalb für diefe 
ausgefhweift. Allein wenn, nad) feiner eigenen Anficht, 
der Proteftantismus nicht für die Franzofen war, fo 
fieht man nicht recht, wie fie fein Bernbleiben von ih⸗ 


nen fo bitter hätten empfinden follen; und von unter 
brüdter religiöfer Zreiheit ift in den Decennien vor ber 
Revolution wahrhaftig nicht Viel zu fpüren in Frant« 
reih, und ift für die Mehrzahl der frangöfifchen Nation 
überhaups nicht fehr die Mede geweſen. Defferungeady 
tet aber hat ber Verf. gewiß Recht, wenn er meint 
(il, 356): 

Die gefammte Geſchichte der franzöfifchen Nation wäre 
eine andere geworden, hätte die Idee der religiöfen Freiheit 
in Frankreich im 16, Jahrhundert feften Fuß faffen können. 

Gewiß, aber weniger durch die „religiöfe Freiheit‘ 
am fich, als durch die Urfachen, welche fie möglich gemacht 
hätten. Konnten die Franzoſen Proteftanten fein oder 
werden, fo waren oder wurden fie überhaupt ein ande 
zes Volk umd ihre Gefchichte eine ander. So mande 
Vorzüge und Gebrechen, die man dem Proteftantismus 
und Katholicismus zugefchrieben, find nicht Folgen diefer, 
fondern bderfelben Umftände, welche jene Religions- 
formen bei gemiffen Böltern, in gemwiffen Ländern be- 
dingten. 

Unter Heinrich II., einem ſchwachen Fürften, ohne 
felbftändiges Urtheil, beginnt das Spiel der Hofparteien 
und Günftlinge, mobei damals fhon dem Gonnetable 
von Montmorency gegenüber die Guifen hervortreten 
und fhon dadurch bedeutender und gefährlicher werben, 
daß fie ſich nicht blos auf dem Einfluf am ‚Hofe, fondern 
auf ein tieferes und dauernderes Intereffe ftügen, auf 
das des Katholicismus. Die von diefem gefhürten Ver⸗ 
folgungen der Proteftanten bringen den Verf. auf bie 
Hinderniffe der Einführung der Inquifition in Frank⸗ 
reich, als welche er befonders bie franzöfifche Magiftratur, 
die parlamentarifche Ariftofratie erfennt. Im Uebrigen 
ſchreitet das Konigsthum zur Yutofratie fort; die Ju— 
telligen; wächft und die Sitten verfallen. Die Entar- 
tung des Voikes rief die Graufamkeit der Machthaber 
hervor, und große Verbrechen und graufame Strafen 
nahmen au, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Einwirtung des Chriftenchums auf die althod- 
beutfhe Sprache. Gin Beitrag zur Geſchichte der 
deutfchen Kirche von Rudolf von Raumer. 

( Beſchluß aus Nr. 222.) j 
Daß der Verf. gar Leinen wiſſenſchaftlichen Imed bei 

der Abfaffung feines Buches gehabt hat, fondern einen andern, 
Läßt ſich ſchen öfter merken, aber &. 143 ſpricht er ſich offen 
darüber aus. Nämlich er fagt, daß zwar auch ihm feine Met: 
gung nad der Seite beim Studium der Sprachen gezogen, 
das Bolksthümliche, Lebendig» Schöpferifhe zu ergründen, und 
er fährt dann fort: „Rür jegt haben mid meine Studien dahin 
gedrängt, gerade die fheinbaren Störungen des Bolksthümlichen 
an ihrer Seite aufsufaffen. Cine unbefangene (f) Betrachtung 
der Sache wird bie tiefere Erkenntnig des Belksthümlichen 
nicht weniger fördern, als fie — den unermeflihen Segen ber; 
ausftellt, den ums das eingebrungene Fremde gebracht bat- 

Alſo das Praktifche fol uns tröften über den Berluft des Ru 

tionalen. Andere Leute finden vom Standpunkte der Wiſſen⸗ 

{haft gerade darin die Schattenfeite der Einführung des Ehri: 

ſtenthums. Dod Das dahin geftellt, wat geht denn das p 

tiſche Chriſtenthum die Sprahe an? Und ift denn wirkl 
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durch den chriſtlichen Einfluß auf die Sprache auch ein reicher 
Brit des Glaubens auf und in unjere Väter gekommen ? 
Ruß, weil Eines Mund die Wörter Glaube, Demuth und 
Buße, meinetwegen au in chriftlihem Sinne, ausſprechen 
kann und wirklich ausfpricht, fein Herz gläubig, demüthig und 
tuhfertig fein? Muß der Heilige Geift mit feinem Namen aud 
aleich mit feiner erleuchtenden, beiligenden und erhaltenden 
Kraft eingesogen fein? Wie lehrt doch die Gefchichte fo ganz 
anders! Wie jchreit die Meformation felbft mit ihren Antece⸗ 
denzien gegen dieſes chriſtliche Durhdrungenfein des Fühlens 
und Denkens im deutſchen Volke! Naͤmlich Ref. nimmt Chriſt⸗ 
ih im prägnantem Sinn und verſteht nicht bios den Glaur 
in und das Belenntniß in ihrer gemeinen Bedeutung. Übers 
haupt glaubt Ref., wenn der Berf. eine nügliche Arbeit 
Iiefern wollte, jo hätte er, jelbft wenn cr der Reigung zur 
Serrachtung der Störungen des Raticnalen nachgab, lieber zei 
gen follen: wie wenig Fremdes das Chriſtenthum der deutichen 
Sprache gebracht hatz mindeftens wie wenig Fremdes die deut: 
ide Sprache aufzunehmen gebraucht hätte, wenn fie fid) ihres 
Rahtbums und ihrer Bildſamkeit bervußt gewefen und geblie · 
ben wäre. Dies hätte ber Verf. ganz gut gekonnt, wenn er 
zur nicht das Althochdeutſche dazu genommen hätte, fondern 
dat Gotbifche, wentgftens von Diefem ausgegangen wäre. Das 
Gerbifhe mußte alle Wörter für chriſtliche Begriffe aus ſich 
affen, wie Dies die Bibelüberfegung, namentlih in den 
deuliniſchen Briefen, fo genau darthut; und daß die gothifche 
Sprache jelbit von den Kirchenausdrücken nicht in Berlegenheit 
arfest wurde, ergibt fi) aus der fogenannten Skeireins. Nur 
für Einzelne, zumal den Cultus Betreffendes, 3. B. Preöbpter, 
Diafonus u. ſ. w., bat fie in dieſer Diftinction fremde Wör: 
ter aufgenommen. Und im Ganzen ijt es auch mit dem Alt⸗ 
schdeutichen noch fo, und würde es in noch höherm Grade fein, 
wenn ihee Lehrer des Ghriftenthums nur Deutiche geweien wä- 
ven; und Ref. glaubt, das Chriſtenthum würde dann viel inni⸗ 
ger das deutſche Denken und Fühlen durchdrungen haben, wie 
t5 3. B. bei den Gothen war, wenn fie auch Arianer waren. 
Davon ausgehend könnte man vielleicht gerade zu dem ent» 
Kgengeiegten Ergebniß kommen, nämlich: daß das Chriſtenthum 
ansertheilbaft auf unfere Sprache gewirkt hat, wie auch auf bie 
grichiihe und lateinische. Aus des Verf. Arbeit kann man deutlich 
\chen, welches Mefultat aus einer wiffenfchaftlichen Unterfuchung 
tommt, wenn fie befangen von einem praftifchen Geſichtspunkte 
aus unternemmen wird. Befangen aber iſt der Berf., wenn er ſich 
bier abmübt, den Segen zu zeigen, welden bas Chriſtenthum 
über Europas Bölker gebracht (S. 112); wenn er mit der 
Überzeugung coquettirt, daß Alles fich ſelbſt das Urtheil fpricht, 
mas den unvergänglihen Werth der Bibel und des Ghriften- 
thums verfennt (8. vi); und noch mehr als befangen, wenn 
= (8.285) fagt: den wefentlichften Gegenſatz unter den Men» 
ihen bilden Ehriften und Nichtchriſten. 

Um nun bie Ausführung der Abfiht des Verf., nämlich 
mie das Chriſtenthum auf die althochdeutiche Sprache einge: 
wirk habe, etwas kennen zu lernen, wollen wir gleich das 
erfle Gapitel betrachten. Hier wird von Heiden, Ehriften und 
Surhe gehandelt. fagt: Die Richtchriſten führen im chrift: 
Iihen Batein die Namen gentes und pagani. Richtig! man 
folte glauben, der Verf. koͤnnte Leuten, welche fein Buch lefen 
und etwa brauchen werden, zutrauen, daß fie müßten, welchen 
griehifchen Wörtern des Neuen Zeftaments jene entipräcen, 
sumal da fie auf das Althochdeutſche gar Peinen Einfluß ge: 
habt: aber nein! nicht blos das Griechifche, fondern auch ent» 
drechende hebräifche Wörter müffen mit her. Die althochdeut ⸗ 
hen Mörter dafür find diota und heidane, jenes entfpricht 
den gentes, dies den pagani. Wieder richtig! aber fo ift es 
riht etwa erft im Althochdeutſchen, fondern ſchon im Gothi— 
hen, nur daß bier piudos faſt amsfchließtich fteht, während 
das Wert für Heiden nur einmal ald haipno, die Heidin, vor: 
fommt. Es fcheint, daß man Er noch toleranter war, aber 
fpäter das Wort heidane öfters brauchte, weil etwas Gering: 


ſchaͤiges darin liegt, wie ſich aus der Etymologie ergibt: i 
—N das Feld, Land; haipivisk wild 28 ns 
althochdeutſch heida, Feld, Flur, Haide: alfo entweder die Uns 
gebüdeten, weil das Chriſtenthum nicht zu den Dörfern dra 
und biefe in ihrem Aberglauben blieben, oder vielleicht na 
einem claſſiſchen Gegenjag ven milites und pagani, welde 
nicht unter den Mitftreitern Ehrifti waren. 

Bei dem Namen Chriſten, christane, und chriſtlich, chri- 
stanlib, die deutlich genug aus christianus genommen find, ber 
durfte es bier micht der Nachmeifung, daß Ehriften nad Ehriftus 
genannt find. Übrigens kann bier von einem befondern @in 
wirken des Ghriftenthums auf die althochdeutſche Sprache des⸗ 
halb nicht die Rede fein, weil fie diefen Ausdruck nicht wohl 
anders geben Ponnten, und für gläubig bat das Althochdeutſche 
noch fonft fein gutes Wort (galaubig &. 3), 

Die Kirche, in abftracter und concreter Bedeutung, beißt 
außer andern Wörtern auch kiricha, Das ift freilich ein Wort, 
welches nicht aus der fateinifhen Sprache geihöpft if, denn 
obgleich der Verf. (S. 258) Wadernagel 8 Ableitung vom Tas 
teiniſchen eircus, circulus (alfo eigentlich die Runde, Rotunde, 
von ber runden und balbrunden Form der Zauffapellen und 
ber Chöre) ſinnreich nennt, fo ſcheint er doch diefe fehr ges 
zwungene Etymologie nicht adoptiren zu wollen. ber * 
iſt Das Wort gelommen? Der Verf. meint: nach Walafried 
Strabo aus dem Griechiſchen durd die Gotben; da nun aber 
in dem uns befannten gothifchen Wortſchatze diefes Wort nicht 
verfommt, fondern nur aikklesjo, fo meint er: die Gothen häts 
ten daneben für das im der Bibel nicht vorfommende Kirchen: 
gebäude das bei den Griechen jehr gebräuchliche Wort zupnz6» 
haben fönnen. Das ift aber eine ſehr vage Wermuthungs im 
Gegentheil hat man viel mehr Grund zu vermutben, daf die 
Gothen das Wort nicht hatten; denn da fie das Wort aik- 
klesjo adoptirt hatten, fo werden fie es wahrſcheinlich auch 
nachher, als fie mehr mit der lateinifchen Kirche in Verbin: 
dung famen, als deren ecelesia entſprechend, beibehalten ha— 
benz; zudem hatten fie in gudhus (Ich. 18, MW) und albs 
ganz gute Wörter für ein Gottes : oder heiliges Haus. Daß 
kiricha übrigens ein fremdes Wort ift, ift noch gar nicht fo aus: 
gemacht; man vergleiche Graff s Althochdeutſchen Sprachſchatz“, 
Bd. 4, S. 481. Übrigens bei der Formel Patholifche (allger 
meine) Kirche, möchte Ref. wiſſen: ob nicht auch im Aithoch⸗ 
deutfchen kiricha folla vorfommt, wie im getbilden Kalender 
aikklesjo fulla ; ich zweifle nicht, da fulls im Gothifchen bier 
vollfommen (perfectus) heißt, welche Bedeutung aud das Alte 
hochdeutſche fol hat. 

&o führt der Verf. num weiter die verftorbenen lieder 
(die Jungfrau Maria, Propheten, Apoftel, Märtyrer, Eonfef 
foren, Heilige), die kirchlichen Amter (Klerus, Papft, Erz 
bifchof, Bifchof, Dekan, Propft, Priefter, Diakon u. f. w.), die 
kirchlichen Geßäude und Seräthe, die Fefte und heiligen Zeiten, 
Gottesdienft, Sarrament, Heilige Schrift, dann die dogmati— 
ſchen Begriffe aus. Es werden allenthalben bie althochdeut⸗ 
Shen Wörter den neuhochdeutſchen zur Seite geftellt; wenn 
nur die gar nicht hierher gehörigen, die Überfigt flörenden 
weitläufigen Erfärungen der Begriffe felbft mit ihrem Zurüd: 
gehen auf Griechiſch und Hebräifch weggeblicben wären, welche 
man in einem dogmatifchen Lehrbuche mit mehr Recht erwar« 
tet, bie aber hier gewiß nicht an ihrer Stelle find, weil im 
entgegengefegten Falle das althochdeutſche Wort nicht etymo- 
logiſch behandelt wird. Gute Bemerkungen find 4. B. in der 
Anmerkung au &. 338 über die Etymologie des Wortes Gott, 
zu S. 376 zu der Formel „Diefe Welt”. Unftatthaft ift dage⸗ 
gen auf jeden Fall die Burüdführung des suona (Bühne) auf 
gleiche Wurzel mit dem lateinifchen sanus, wenigftens entgehen 
und bazu die Mittelglieder ganz. Selten nimmt ber Verf. auf 
das Gothifche Ruͤckſicht, und Ref. meint, daß er, ftatt die an⸗ 
geführten Begriffe aus dem Griehifhen und Hebräifchen zu 
erHären, Tieber die althochdeutihen von dem Sothiſchen aus— 
gehend hätte erklären follen. 


Um aber zulegt no an einem Beifpiel zu zeigen, wie 
. dv. Raumer feiner Rachweiſungen über die Einwirkung des 
riftenthums auf bie deutſche Sprache einen wiffenfchaftlichen 
Werth hätte verleihen koͤnnen, wählt Ref. das Wort Teufel. 
Den Germanen waren ihre böfen Weſen weiblichen Geſchlechts 
die Gotbhen überfegten daher den neuteftamentlihen Diabolos 
und Satanas, fowie im Allgemeinen die Dämonen durch un- 
hulpo (fem.), und fo fteht auch noch in einem althechdeutſchen 
Hymnus das Femininum unholda.. Es ift Dies alfo nichts * 
Merkiwürdiges, wie Hr. dv. Raumer bei Gelegenheit der Anfüh- 
rung diefer Stelle darüber (8. 383) fügt. Mber durch chriſt⸗ 
lichen Einfluß wurden ſchon den Gotben ihre Unboldinnen bald 
au Unbolden, und in ben, auch aus ſprachlichen Gründen fpäter 
entftandenen Überfegungen der Paulinifhen Briefe, fowie in 
unferer Recenfion des Lufas und des mailänder Matthäus heißt 
der böfe Geift, der Zeufel, unhulpa (masc.). Hätte der Berf. 
auf diefe und 18 Weiſe ſeine Unterſuchungen betrieben, 
koͤnnten wir Biel lernen, und er würde uns fi zu Dante 
verpflichtet haben: fo aber liegt ber ganze Werth feiner Ar 
beit in der Aufammenftellung der chriſtlichen Begriffen ent: 
ſprechenden althochdeutſchen Wörter, die auch anderwaͤrts, z. B. 
in Graff's —— en zu finden find; und 
das Refultat, welches er fü ervonnen bat, nämlich, daß 
nad) diefen auf chriſtliche ne und chriftlihen Eultus fich be: 
ziehenden Wörtern und Austrüden des Althochdeutſchen gefchloflen 
merden müffe, die „chriſtliche Weltanfhauung” habe den Geiſt 
des deutſchen Volkes ſchon damals gänzlich durchdtungen, iſt 
weder überzeugend dargethan, noch würde es, wenn es wäre, 
von erheblichem Werthe für die Sprachforſchung fein. 

Man wird von dem Buche des Verf. urtheilen müffen, 
daf die beffeen Partien deffelben, wie die literarifchen Rad: 
weifungen über Die althochdeutſchen Quellen und die Rachwei⸗ 
fungen über die Geſchichte der älteften deutſchen Kirche, nicht 
bierher gehören, daß aber das hierher Gebörige in Gedanken 
und Ausführung viele ſchwache Seiten habe. ef. erlaubt ſich 
noch ſchließlich es auszufpredhen, daß man zu wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen dieſer Art weniger befangen in irgend einer 
Slaubensrihtung kommen, das religiös : praftifhe Moment 


möglihft bei Seite liegen laffen und — um verſtaͤndlich zu 
fein — in feinen Zerminologien beflimmter fein und einem 
angenommenen Gebraudye folgen müffe. + Röbe. 
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große Aufgabe gegen aufen war gelöft, und 
Habsburgifcher Univerfalmonardie, dem 
fo viele Jabre widerftanden, endlich durch 
deutſche Fürſten und Städte, die ſich zum Aus« 
ud des deutſchen Naturverhältniffes machten, definitiv 
Sereitele worden: — ein Umftand, beiläufig gefagt, def: 
ı Bei g den Merf. doch, binfichtlich feiner Ans 
19 des damaligen Deutfchlands und feiner Ent 
das Mittelalter hindurch, etwas ſtußig machen 
war Frankreich nicht dahin gediehen, die 
egreifen zu fönnen, und fo begann 
eich eine der mwildeften und zerriffenften Epochen, in 
18 vorhandenen Glemente des öffentlichen Lebens 
mder mit ftets wachſender Leidenfchaft bekämpfen 
m Kräfte des Staats in einer furdhtbaren Gäh- 
elmöpfend, denfelben der Auflöfung entgegenführen. 
Milk diefer Kriege, die Erhaltung des Ro Roliciemus 
Mund fein Sieg über die befondere Überzeugung 
| eined Königs, der fo lange an der Spige der 
m in feinem Lande gejtanden, beweiſt binlänglic), 
kerichender Charakter, fo viele andere Elemente 
Dinzutraten, dennoch religiöfer Natur war. Die 
je mit der Kirche im Lande ward, nach Been: 
ligiöfen Kämpfe, noch unumfchränßter als früber, 
ceite des Feudalweſens gerietben in noch tiefere 
Auch der religiöfe Fanatiömus und die Gäh— 
3 eporgerufen, waren nur eine Epifode im franzöfi: 
en umd nicht defien Grundton: eine Epifode, nach de: 
Kendigung eine von allen höhern und überfinnlichen Prin⸗ 
fh immer mehr losfagende Richtung von neuem betr: 
; die Gefahr einer politifhen Epaltung 
nahm der finnliche und weltliche Charakter der 
Heberum überhand und lieh den Katbolicismus nur 
ütteh der innern Einheit und äußern Ordnung zu. 
fem Sinne halten ihn die Staatsmänner und 
m Gebildeten in Frankreich noch heute, Wir 
bie häufig fehr intereffanten Beurtheilungen und 


m, mit denen der Verf. diefe merkwürdigen 





































Begleitet , Am Schluffe der legtern faft er 
er gen. Scenen in ein Gefammtbild zuſammen. 
Ger fage er unter Anderm (II, 510): 


achſt durch die Negierungen Franz II. und | 


28. Auguft 1846. 





In diefer Epoche der Regierung Karl's IX. treten alle 
Mängel des fran ſchen Charakters, kaum durd einige feiner 
eigenthümlichen Vorzüge gemildert, auf das grellite hervor. 
Graufam, nicht aus unberwußter Mobeit, fondern mit Abfiche 
und aus Grundfag; religiös-fanatifh, nicht fowol aus beſchraͤnt 
ter Leidenſchaft, aus Liebe zu feinem Glauben, wie der. Spa- 
nier, als vielmehr aus verlegtem Stolz über eine vermeinte 
Auflehnung gegen die von ihm angenommenen Formen der al: 
ten Religion; treulos, nicht aus einer zur andern Natur ge: 
wordenen Selbftfucht, wie der Italiener, fondern- aus Leicht: 
finn, aus Veradtung des Guten: erfcheint der Branzofe dar 
mals mit fat allen Mängeln anderer Mationen behaftet, 
obwol fie bei ibm aus einer andern Quelle herrübren. Zu 
dem Allen tritt in dieſer Epoche im Charakter des ganzen 
Bolkes, befonderd aber in dem der böbern Cfaffen, noch 
eine ganz befondere, fo zw fagen erfünftelte Verwilderung, 
eine foftematifche Loͤſung der fittlihen Bande hervor. Verrath 
und Meuchelmord find in jener Zeit an der Tagesordnung, 
werden am ‚Hofe wie im Pager, von den Höchiten und von 
den Niedrigften als etwas ganz Matürliches und Gewöhnliches 
geübt. Bugleih wird ſchen damals, wie fo oft fpäter unter 
den Frangofen, neben der Verachtung aller fittlichen Vorjchrif: 
ten, eine pebantifche Beobachtung eines gewiffen Scheines der⸗ 
ſelben fichtbar, welche die Idee mit Füßen. tretend ſich vor 
deren Form zu beugen fcheint, mit der Begehung des Böfen 
nicht zufrieden, ned den Spott über das Gute Oinzufügt und 
fih darin gefällt, das Natürlichfte oder Gräßlichfte als etwas 
Gewohntes und Gewöhnliches zu vellbringen und ſich dabei mit 
einem gewiffen theatraliſchen Anftande zu beBeiden. Der ei- 
—— Mangel an Ausdauer und Standhaftigkeit im 

harakter dieſes Volker, die ebenſo Leicht unterbrochene als ſich 
ebenfo leicht immer wieder erneuernde Richtung feines Willens, 
erfcheint in den fünf innern Kriegen, wo die Bimpfenden Par» 
teien ſchnell ermüden, aber auch ebenfo ſchnell ſich wieder er- 
holen. Neben einer Art phantaftifcher, Bacchantiſcher Luft der 
zum Zheil Italien entlehnten Taͤnze, Feſte und Maskeraden 
des es und der nordiſchen Turnier: und Waffenfpiele geben 
ascetifche Ubungen, abergläubige Beforgniffe, wilde Ausbrücht 
des Haſſes und Meides, tief angelegte Pläne der Ehr+ und 
Habfucht einher. Dies Alles drängt. fi in bunter ungeregel- 
ter Fülle, zum Schreden wie um Ergögen, zur Beſchaͤftigung 
wie zur Zerftreuung zugleich erfunden, durcheinander und ge: 
währt das Bild einer ganz befondern, bald beraufchten, bald 
nüchternen, rohen und verfeinerten, halb natürlichen, halb 
Pünfttichen Berdorbenheit. Mitten unter diefem wilden und 
zerftörenden Treiben werden, und nicht fo felten als man 
glauben follte, Züge einer erhabenen und aufopfernden Gefin- 
nung, eined großen Edelmuthes, einer einfachen Größe, zumal 
unter den Hugenotten fihtbar, mo Goligny, Dandelot, La Noue 
und viele Andere, unter. andern religidfen und politifchen For⸗ 
men, an manche Helden des Alterthums erinnern und der me— 
ralifhe Stolz des franzöfichen Bolkes zu diefer Zeit find, ob- 


' gleich diefe Vorzüge auch in der Begenpartei nicht ganz fehlen. 
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Der rafche Muth, die augenblicklich flammende Begeifterung, 
der Drang nach Entfcheidung, die Fülle thatkfräftigen Lebens 
und Geiftes, Eigenfchaften, die den Franzoſen zu allen Zeiten, 
wo fie fih geltend machen konnen, auszeichnen, treten in die: 
fen Kämpfen im hoͤchſten Maße hervor und geben’einen Bes 
weiß für die große Fähigkeit und glüdliche Organifation die: 
fee Volkes. 

Nun, die Fähigkeit geht doch blos auf gewiſſe Dinge 
und in den wichtigften Beziehungen nur bie auf eine 
ziemlich nahe geſteckte Grenze, und diefe Organifation 
möchten wir feine fehr glüdliche nennen, 

In einem NRüdblid auf die Regierung Karl's IX. 
betrachtet der Merf. nochmals das Königthum unter den 
Valois, fucht einige Gründe auf, warum die Neichs: 
ftände erlahmten, findet fhon in dem Mangel einer aus: 
gebildeten Sprache manden Grund für ein Zurückblei— 
ben auch in andern Berichungen, wobei er eine interefs 
fante Erörterung über die (uns jehr zweideutig erfchei- 
nende) Bedeutung der Beredtfamteit, deren ſprachlicher 
Zufammenhang mit dem Überreden fehr bedenklich ift, 
anftellt, verbreitet fi) aber weiterhin über die fonftige 
Thätigkeit der Negierung und Verwaltung, wobei aud) 
der erfte Anfang des unbeilvollen Prohibitivfoftems vor: 
fommt. Wir vermiffen in dem Allen hauptfächlich die 
hier befonders lichtgebende Wergleihung mit England. 
Dann führt der Verf. wieder die äußere Geſchichte bis 
zum Erlöfchen der Valois fort, deren ganze Epoche er 
nochmals charafterifirt und dann ihre Wirkungen zu— 
naächſt auf Paris fhildert, das ſich in der Epoche von 
Karl IV, bis Heinrich IV. allerdings, fowol feiner äußern 
Geftalt als den in ihm berefchenden Sitten nad, bedeu- 
tender veränderte als in ber vorhergegangenen Epoche. 
Hier kommt auch die Literatur und dramatifche Kunft 
in Erwähnung. 

Der dritte Band, die Zeiten Heinrich's V., der 
Fronde, Richelieu's, Mazarin’s, Ludwigs XIV., Lud- 
wig's XV, und die unmittelbaren Ereigniffe vor dem Aus- 
bruch der Revolution umfaffend, ift natürlich befonders 
reih an intereffanten Schilderungen und Betrachtungen. 
Indeß liegen hier die Gegenflände, über welche fich diefel- 
ben verbreiten, zu nahe, als daß wir bei dem Umfange, 
den unfere Anzeige bereits erreicht hat, uns noch veran- 
laßt hielten, den Verf. in gleicher Specialität zu beglei- 
ten, wie bei den frühern Bänden. Heinrich) IV. wird 
nad Verdienſt als wahrhaft großer König gewürdigt. 
Doch unterläßt der Verf, nicht, nachdem er den an frü- 
here Vorgänge erinnernden, eine Zeit lang ausbrechenden 
Fanatismus ber Parifer gefchildert hat, die zumächft 
wol aus Erfhöpfung fließende Abnahme des politifchen 
Geiftes in der Nation hervorzuheben. Sie mufte mit 
zunehmender Gentralifation nur wachfen, und in gar 
manden ber vorhergehenden und nachfolgenden Zudun- 
gen verbirgt fi ein natürlicher Widerftand gegen diefe 
vorfchreitende Gentralifation, der aber, aus Mangel an 
organifhen Anfangspunkten, faft nie zum Bewußtſein 
fommt, Wir machen ferner auf die ausführliche Erör- 
terung über Katholicismus und Proteftantismus auf- 
merkſam, zu welcher dem geift« und fenntnifvollen Verf. 


die Verflehtung Frankreichs in den deutſchen Dreifig- 
jährigen Krieg Veranlaffung gib. Am Schluffe von 
Richelieu's Laufbahn fagt er (IN, 206): 

Richelieun s Verwaltung, die, auf Beine abfolut wahre, relis 
giöfe oder rechtliche Fundamente geftellt, ale moralifhen Ideen 
nur als Mittel für einen rein äußerlihen umd endlichen Iwed 
betrachtete und fie, dieſem au Gefallen, bei jeder Gelegenheit 
bog eder brach, trug mehr als eine der frühern Epochen der 
franzöfifhen Geſchichte dazu bei, der im innerften Wefen biefes 
Volkes ruhenden materiellen Richtung und feiner Neigung, den 
Verftand und deffen wandelbares Formenfpiel über unmittelbare 
Anerkennung abfeluter, religiöfer cder moralifcher Principien 
au ftellen, eine neue Nahrung zu geben. Richt daß er diefe 
Kihtung geihaffen: fie war in dem Charakter der Ration 
längit vorbanden, von dem Einfluſſe der theofratifchen und 
feudalen Ideen und Einrichtungen in ihrem Fortjchritt aber 
aufgehalten worden; mit der Ausbildung der abfoluten Monar 
hie begann fie aber, jich des gefammten Lebens der Nation zu 
bemaͤchtigen. Nicelieu begründete diefes Syſtem, alle religie- 
fen und moralijchen Principien nur ald Mittel einer politifchen 
Selbftfucht anzumenden, diefelben je nad den Umftänden an: 
zuerfennen oder zu vernadläffigen, zu verlegen oder zu entftel: 
len; während das Mittelalter, jo lange es als ein Gauzes 
wirfte und lebte, in feiner geiftlichen und weltlicdyen Drgani: 
fation einen Schag abfeluter, unbeugfamer, Jedem zugänglicer 
und gegenmärtiger Vorftellungen enthielt. Diefer politifche 
Egoismus, ben Nidelieu, mehr als vor ihm geicheben, zum 
herrſchenden Grundfag erhob, blieb aber nicht im diefer Sphäre 
fteben, jondern verbreitete fidh bei der größeren Einheit, zu det 
alle franzöfijchen Zuftände im 17. Jahrhunderte fortgejchritten, 
in der ganzen Nation und verbarb deren Sitten und Gefühle. 
Sie trennte fortan, ihre Gebieter und Meifter nachahmend, ihre 
Intelligenz von ihrem ſittlichen Daſein. Diefe einfame Rid: 
tung des Verftandes, von allen allgemein anerkannten morali: 
ſchen Grundſaͤtzen frei, das Spitl des Urtheils, der Phantaſie, 
von jedem religiöfen und moralifchen Gehalt entblößt, machten 
fih vom 17. Jahrhundert an mit einer ſich immer mehrenden 
Gewalt fund und riffen das franzöfifche Leben am Ende dei 
18. Jahrhunderts in einen Abgrund, aus dem c$ fi bis jetzt 
noch nicht vollfommen herausgearbeitet hat. 

Intereffant ift auch der Abfchnitt: Paris unter Hein- 
rich IV. und Ludwig XII.; dann, wie die Fronde aus 
dem innern Zuftande Frankreichs erflärt wird, Den 
größten Theil diefes Bandes befhäftigt Ludwig XIV., und 
es verftcht fih, daß feine Megierungszeit zu gar man 
hen tief eingehenden Grörterungen Anlaß gibt. Das 
allgemeine Regierungsfuftem, die wirthſchaftlichen er: 
hältniffe, die religiöfen Angelegenheiten werden über 
Pomp und Geräufh des Hofes und der auswärtigen 
Händel und Kriege keineswegs überfehen. Über den Kö 
nig felbft weift der Verf. das Übermaß von Lob und 
Zabel mit Recht zurüd und charafterifirt (IT, 562) bie 
Refultate feiner Regierung fehr treffend, Auch am 
Schluſſe diefer Regierung betrachtet der Verf. Paris 
und dig Gefammtentwidelung. In dem folgenden Ab 
ſchnitte macht der Verf. bei Gelegenheit der Abneigung 
des franzöfifchen Volkes gegen Ariftofratie und Hierat ⸗ 
hie, die er zunächft dem Misbrauch jener Inftitute zur 
Laft legt, die richtige Bemerkung (Ill, 625): 

Die Mehrheit der franzöfifchen Nation ift aus Gründen, 
bie in ihrer ganzen Entwidelung liegen, mehr negativ »liberal 
als pofitio · demokratiſch, mehr monarchiſch als ariftofratifh gt 
finnt, mehr für eine in der Idee formell beftimmte als in der 
Wirklichkeit fih überall bethätigende reelle politische Freiheit 


gemacht: eine Stimmung des nationalen Geiſtes, die in der 
Folge vielfältige Medificationen erfahren kann, als ein Grund» 
wg des franzöjifchen Charakters ſich aber immer, felbft unter 
den widerftrebendften Formen, geltend machen wird. 

Es gilt Das übrigens nicht blos von der fogenann- 
ten „politifchen Freiheit”, fondern auch ganz befonders 
von der eigentlichen und reellen Freiheit, der perfönlichen; 
sit auch nicht blos von den Franzofen, wennfhon diefe 
jene Art des Liberalismus in Syſtem und Formeln ge- 
bracht und den Schwachkoͤpfen anderer Nationen eingeimpft 
haben. Noch machen wir auf die Bemerkungen über die 
Theorien, welche unter Ludwig XV. und Ludwig XVI. auf: 
tamen, über den Sturz der Iefuiten und über den Ziere- 
Erat aufmerffam. Im Ganzen wiegt, befonders im drit- 
ten Bande, die äußere Gejchichte mehr vor, als eigent- 
ih dem Plane des Werkes gemäß iſt; es wird aber 
Alles fo einfihtsvoll und anziehend behandelt, daf die 
meiften Lefer dem Verf. für diefe Abweichung nur Dant 
wiffen dürften. 07, 





Fieder vom armen Mann. 
Haus Rothſchild von Karl Bed. Leipzig, Hermann. 
1846. 8, 1 Thlr. 20 Near. 


Benn man in einem ganzen, ftundenlangen Geſpräch Nichts 
hört hat al Leidensgefhichten, Mifere hüben, Mifere drüs 
ben, von Unglücsfällen, Jammer, Krankheit, Banfrotten, die 
hinter und liegen und vor uns drohen; wenn jeder Verſuch, das 
Geſpräch auf andere, erheiternde Gegenftände zu wenden, um: 
fonft war, weil das Miatma, welches einmal in der Luft lag, dem 
harmlojeften Athemzuge ſogleich feine bleigraue zen auf: 
heute: fo geht man misvergnügt nad Haufe. an fann es 
aiht wegleugnen, was uns erzählt worden, aber was uns vor: 
bin im Geſpräch, weil es fo Schlag auf Schlag kam, über: 
mannte, ordnet und fegt ſich in der Stille der eigenen Be: 
tahtung wie ein aufgerührtes trübes Waſſer: die erdigen 
Subftanzen ſetzen ſich, das Waffer wird oben zuletzt dech ar. 
Bir fihten und fondern aud. iniges Unglüd läßt fi in 
einem ganz andern Lichte betrachten: wir erbliden fogar qün: 
ffige Felgen; anderm läßt ſich noch ſteuern; eins erfcheint als 
gerechte Strafe und Vergeltung: Die Lat, welche unfere Bru 
drüdt, wird dadurch geringer. Endlich — bleibt zwar wirkli— 
des, unableugbares Unglüd genug zurück, aber der Zroft 
fhleicht ſich von felbft in unfere Bruſt. Wir fühlen, es war 
das vorhin ein Fieberzuftand: die Wirklichkeit ift nicht und Bann 
nit ein ſoelches Gemälde von Grau in Grau fein, fonft wäre alles 
Beftehende ſchen längft in fich felbit zerfallen. Zwiſchen der 
Aühenden Hihe, die Alcs verfengt, wird doch ein fühlender 
!uftzug geweht haben, fonft lebten die Ihiere und Menfchen 
sit mehr; es wird einmal in der Dürre geregnet, gethaut 
haben, jonft Pönnte ja Nichts grünen und wachen. Oder, wo 
überall Sturmwolken, Plagregen, Schnee und Froſt unfer Blut 
tftarren, wo wir rings um uns Nichts ald Eisfelder und grauen 
Himmel jehen, wird die Sonne doch aumeilen geſchienen ba: 
ben; ed wird ftille, warme Hütten geben, fonft wäre ja Alles 
trfroren und erftarrt. Auf diefen rot im Organismus der Na: 
tur ift Jeder bingewiefen, der fie nicht mit ganz ftumpfem 
Sinn betrachtet. Nach Regentagen muß die Sonne wieder 
Heinen. Und bie äußere Natur iſt das treue Symbol der in: 
nem Ratur des Menſchenlebens. Nur darüber ängftigen uns 
weifel, wie das Maß zwiſchen Sonnenfchein und MRegentagen 
m Allgemeinen und wie ed zwiſchen ben Einzelnen vertbeilt 
iR; und nur bie Frage fleigert den Zweifel eft zur Werziweif: 
lung: daß unfere menſchliche Klugheit nicht begreift, warum bie 
Beiheit über und in ihren Schickungen nicht mit den Leiden 


Mit einem Vorwort an das 


anfängt und mit den Freuden enden läßt; warum der Anfang 
oft fo rofenrorb und das Ende grau ifts warum der Sonmen: 
ſchein fo felten auf das Sterbebett fcheint? 

Das Alles jind freilich Fragen, die uns furchtbar quälen, 
aber im Leben muß es fi doch einigermaßen ausgleichen, fonft 
hörte das Leben auf Leben zu fein. Wenn uns nicht der Leicht» 
finn, die Hoffnung, irgend ein Gluͤckefall darüber hinmegfepte, 
auf Stunden, Zage, Monden uns die Zeiden vergeffen ließe und 
Kraft gäbe zum Zeugen und Schaffen: was würde dann aus 
der Welt, die zum großen Theil auf Ilufionen gebaut ift, von 
ihnen gehoben, angefeuert zum Schaffen, bunt, reich, beweg · 
lid, nad vorwärts ftrebend? Wenn uns ehedem die Fragen 
quälten und übermannten, flüchteten Die, welche nicht in der 
Religion eder in der Mefignationsphilofopbie Troſt fanden, zur 
Kunk und Poefie und ließen fi von ihnen in fühe Träume 
einlullen, um felige Bergeſſenheit des wirklichen Elends su er: 
Paufen. Und nun ift auch biefer Troft dabin! feit die Poeten 
nicht allein wahr fein wollen, ſondern auch ſich zur befondern 
Aufgabe geftellt haben, die Peiden des Menſchengeſchlechts zu 
beſchreiben. 

Was kaͤglich unverbroffen 
Nah Kehricht ſucht in verveſteten Goſſen; 
Was wie der Spat nach Futter fnveift; 
Was Toͤpfe litt und Scheeren fhleift; 
Was, ſtarren Fingers, die Waͤſche Reiftz 
Was keuhend ſchiebt des Karrens Wucht, 
Beladen mit Faum gereifter Frucht; 
Was weinerlich fingt: Wer kauft? wer kauft? 
Was um ben Geller im Schute rauft; 
Was tänlib an den Steinen der Eden 
Den Gott befingt, an den es glaubt, 
Kaum wagt bie Hände hinzutreden, 
Dierveil das Detteln nicht erlaubt; 
Was tauben Ohrs in Dungerd Nötben 
Die Parfen frielt und bLäft die Alöten, 
Jahr aus Jabr ein denſelben Chor — 
Bor allen Fenſtern, an jedem Thor — 
Die Kindermagd zum Tanze flimmt, 
Doc felber nie das Lied verkimmt; 
Wat Nachts die große Gtabt erhellt, 
Und ſelbſt kein Licht im Haufe bat; 
Was Laften trägt und Holz zerſpellt, 
Was bherreniod, was berrenfatt, 
Was boten und Euppeln und ftehlen Läuft, 
Den Reit ded Gewiſſens wur verfäuft! 


Daß die Rovelliften dieſes Ihema wählten, ift eine Ihat: 
ſache, deren Berechtigung vielfach beftritten und behaupter wird. 
Bir wollen es zugeben, fie hätten ein Recht gebabt, die My: 
fterien zu enthülen, damit die Policei und die Menfchenfreunde 
helfen konnten. Wie ficht es aber mit dem Recht der lyriſchen 
Dichter? Weshalb fingen fie? Den eigentlichen Poeten ge: 
ftattet die Policei Vieles, weil die Poeten nicht für rechte prat⸗ 
tifche Menfchen gelten; weil es Wefen waren, die, nach dem 
alten Glauben, in den Wolken, alfo von der Züge lebten. Ihnen 
erlaubte fie ein freies Wort, weil es doch nur Dunſt fei, Iſt 
«8 anders geworden? Ja, ich glaube es wenigftens, aber die 
Dolicei —* nicht. Sie weiß recht gut, daß Lieder vom armen 
Manne nicht vom armen Manne gelefen werden; und wenn fie 
biefelben etwa verbietet und aufgreift, gefchicht es nur, weil 
e6 ihr befoblen wird. Diefe iyriſchen Poeten können alfo 

werlich darauf redhnen, wie Fugen Zue der Verwaltung 

inke zu geben, wo fie eingreifen und beſſern fol. &ie dür« 
fen, fie fönnen ja nicht fagen: Straße da und da findet ſich 
da 8 Unrechte und das Schlechte; da feht nach, greift ein und 
heift! Ihre Anführungen, ihre Bilder find allgemeiner Art; 
der Policeimann und der Philanthrep jagen dazu: Das mußten 
wir ſchon längft. . 

Der Glaube der Poeten ift keinem Symbolzwange unter: 
worfen: die Gebiete, welche fie berühren, find mit feiner Grenz 


mark bezeichnet. Das müllen wir feſthalten, und fern fei es 
von uns, ihnen neue Grenzen ziehen zu wollen cder ihnen un: 
terfagen wollen, bie Leiden der Armuth zu fingen. ber ein 
inneres Geſetz hat jeder Dichter, es beißt: Die Beichränfung auf 
den Raum. Hinhauchen darf er Alles, und ift er ber rechte 
Dichter, fo muß Jeder aus den Andeutungen das Bild ſehen, 
ben Sinn verftehen. Sc lernten wir viele begabte Dichter letzt 
bin fennen, die von communiftifchen Ideen begeiftert blitzſchnell 
Scenen des menfihlichen Leidens, die Seufrer der Armuth in 
Berfe zauberten; aber fie hüteten ſich davor, alle Arten, wie 
die Armuth unter dem Drud des Reihthums und ber Berhält 
niffe leidet, tabellariſch au befchreiben. In diefen Irrthum 
fheint uns bier ein wirklicher Dichter, Karl Be, verfallen: 
er gibt uns in den „Liedern vom armen Mann’ einen Homeriſchen 
Schiffsfatalog aller Methoden, wie der Arme ins Unglüd 
kommt und nicht wieder herauskann; hoͤchſt praktiſche, wahr: 
baftige, wie vom Blumenmäddien, das gefallen ift, ein Kind 
Priegt, Amme werden muß bei dem Kinde einer reihen, ge 
abelten Banquiersfrau, diefes mit ihrer gefunden Milch näbrt, 
während ihr eigenes Kind bei Waller und Schlaͤgen auf dem 
Dorfe ftirbt, wie fie dann entlaffen wird mit ihrem Lohn, rich: 
tig ausgezahlt, abgelegten vornehmen Kleidern und der Unluft 
au dienen, und der Kupplerin nun in Die Hände fällt. 

Ein wahrer Poet kann und barf Biel, aber wir fragen 
Karl Bed, ch er ſich felbit durd feine „Rieder vom armen 
Mann” befriedigt findet? Kann er fih nur fagen, wenn er 
alt Menfchenfreund das Unglüß der Armen regiftriren wollte, 
daß er vollftändig fei? Er bat doch immer nur als Dichter 
geichöpft, denn die Natur eines Poeten verleugnet ſich nicht. 
Kann er fih fagen: Ich babe den Armen geholfen, denn ich 
babe die Humanität auf ihre Zuftände zuerft aufmerffam ge 
maht? Kann er ſich Das Zeugniß geben, daß cr ein Zroft- 
bild für Die Peidenden bingeftellt? Das müßte doch die Poe— 
fie, irgend einen beſchwichtigenden Balfam auf ihre Wunden 
drüden? Es ift immer nur der Balte Zod, der als Zröjter 
erfheint. Zumeilen fommt uns der Argwohn, als wirkten 
alle diefe Dichter als unberufene Agenten ber chriſtlichen Dr: 
tbodorie. Sie wählen aud alle Elendsbilder, alle grauenhaf: 
ten Situationen des Menfhengefchlchts, um ihnen zuzurufen: 
Wir haben für euch Peinen Troſt, fucht ihn euch andermärte. 
Eine Revolution, agrariſche Gefege, die Theilung des Eigen: 
tbums fönnen, felbft wenn ihre Ausführung möglich wäre, wenn 
nicht alle Geſchichte Dagegen ſpräche, auch nicht Die Hälfte ber 
Leiden, die wir euch aufgesäblt, heilen, lindern: alfo helft euch 
felbft, fucht den Zroft, wo man ihn euch bietet. 

Das Bud ift dem Haufe Rothſchild gewidmet, Wenn nun 
daſſelbe feine Truhen öffnete, feine zufammengefdarrten Schäge 
berausnähme, feine Papiere verfilberte und fie unter die Armen 
in allen Laändern Europas, bie es beherrfcht, vertheilte: würde 
dadurch der Roth gebolfen fein? Die Ermahnung an das Haus 
wirb Nichts helfen, aber es ift Pocfie und Wahrheit in ben Berfen: 

Sa, feilfdye nur ‚mit Staaten und Thronen, 
Befeſtige beine papier'nen Kronen, 
Bedaͤchtig in deinen weißen Haaren? 
Wenn du des Bürgers Mark gefogen, 
Grbaue Spitäler und Synagogen, 
Es wird der Herr he fegnen und waßren! 
Laß dann von hundert cıbandelten Leiern 
Dein mildes Ders geſchwaͤtzig feiern, 
Da kaufe mit beinen verroſteten Dreiern 
Den Frommen ben billigen Himmelstroſt! 
Mir aber graut vor einem Grbarmen, 
Das auf dem Markt mit Bettlern tot. 
Und heimlich, mit unerfättlihen Armen 
Die Fuͤrſten verführt und die Völker verloft? 
Mir aber graut vor einem Frommen, 
Der ſtets des eig'nen Heils gedenkt, 
Großmuthig und in Tropfen ſchenkt. 
Das er in Cimern und genommen 
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Karl Bel hat allerhand intereffante Anekdoten vom Drut 
ber Reigen, von der Roth Der Armen in feiner Weiſe verif- 
eirts der Dichter biit heraus, aber die Monotonie bed Ge 
dankens hindert ihm doch, fich zu entfalten, wie er bei einem 
andern Thema Kraft und Wnreis hätte. Es find mehre Ge: 
dichte, denen es ebenfo wenig an rührendem Ausdruck als an 
Wahrheit fehlt; fo möchte man glauben, die Geſchichte von der 
alten Zungfer fei nur der Abdrud einer wirklichen Begeben: 
heit. „Auch eine Dorfgefhichte” iſt ſchwach; „Anecht und 
Magd“ ſchon beffer: der Gedanke iſt freier, die Ausführung 
melodiſcher. Un Melodie fehle es diefen Werfen hier nur au 
fehr, vieleicht mit Abfiht. Die Ireuliebenden: 

Und als fie geſpart und zufammengefharrt bie Areuser, die 

Gulden, 
Und alt fie ber Prieſter getraut nach jahrelangem Gedulden, 
Da kauft fie die Spindel, ben Flachs, um ſchneeiges Linnen zu 
foinnen; 
Da kauft er die Hütte, mit Roͤhricht gebedt, und fie wohnte 
d’rinmen. 
Sie ſtartten ind yüngelnde Licht, die Alten, die Enblihvereinten; 
Es war nidt die Wonne der Liebe, daß fienun lachten und meinten 
Das war ja voräber, fie waren getrennt in der Zugend Tagen. 
Im rauſchenden Lenz, wann die Brrden ber Bruf am lauteker 
fhlagen. 
Sich küſſen 7* fie thäiten ed ſhaͤmig! Sich neden? fie tbäten es Leit 
ad, Blumen waren cd wol, bad waren es Blumen im Gife; 
Gin Tanz auf Krüden, o Bott! ein armer verfpäteter Falter. 
Der balb ein blühendes Kind und halb ein verwelkeader Alter. 


Zu den beachtenswertheſten Gedichten, Burz und prägnant! 

chalten, gehören „Reue Götter und alte Leiden“ uͤberſchrie 
enen; fie find aus echter Gefinnung hervorgegangen un 
die Gefinnung hat den echten Ausdrud gefunden. Im Gar: 
zen fehlt mir aber der redhte Stamm in al’ diefen „Bieder 
vom armen Mann’, wenigftens tft es nur ein negativer. Dir 
ganz anders, elaftifher, voller, ranften ſich Beides, Gedanken 
und auch feine Sprache, in feinem nationalen , ‚Zanto”. Der Did: 
ter bat ſich nicht enthalten können, in die Weile des Zages ein 
zuftimmen. Wir halten ihn aber für beffer und begabter, als 
daß er nötbig habe, den einmal vorgefpieften Weiſen nachzt 
fpielen, und wünfden ihm mit cheftem wieder auf pofittwem 
Felde zu begegnen. Zürnen mag er auch da, fe viel eb ihn 
treibt, aber er muß vorher ſchaffen, geftalken. 
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Ein merkwürdige Bud, — merkwürdig durch die Ei- 
genthümliczkeit des Verf. mie durch den idealen, wenn 
auch micht ummittelbar praftifchen Inhalt, welcher eine 
der wichtigften Zeitfragen berührt, Die Baſis, auf wel- 
her das Maifonnement des Berf. ruht, ift keine Philos 
fephie; er ift vielmehr ein gläubiger Anhänger Chrifti; 
feine Auffaffung des Chriſtenthums aber ift eine fo reine 
und allgemein» menfchliche, daß er von der gefammten 
Geſchichte Jeſu Nichts feſthaäͤlt als die Verwirklichung 
des Ideals der Menſchheit durch fein ſuͤndloſes Leben, 
und gegen die orthodoxe Anſchauungsweiſe den entſchie 
denftien Widerfprucd erhebt; ja er geht fo weit, daß er 
von diefer nicht weniger als alles Übel in der Welt ber- 
keiten möchte. Ganz eigenthümlich, aber keineswegs an- 
forehend, ift auch feine Darftelungsweife. Es fehlt 
dem Buche nicht mur jeder Abſchnitt, fondern auch jede 
logiſche Eintheilung, und ein kurzes Inhaltsverzeichniß 
würde kaum möglich fein. So liegt die Schrift vor 
une, wie die unendliche Fläche des Meeres; und — das 
Bird läßt ſich noch weiter führen: — es möchte den mei- 
fen Leſern ergehen, wie Schiller's „Pilgrim”; aud wo 
ung die verheißene Berührung des Himmels und der Erde 
ericheinen follte, möchten wir noch ausrufen: 

Vor mir liegt's in weiter Leere, 
Räher bin ich nicht dem Biel! 

Aber was uns doc immer wieder ermuthigt, weiter 
zu fireben auf den gleichmäßigen Wellen dieſes Geban- 
kenmeers, ift nicht blos die Hoffnung, daf doch am Ho- 
Tionte beffelben der Himmel zu der Erde herabfteige, 
fondern auch auf der Fahrt felbft fehen wir oftmals den 
Narften Himmel, der den Glauben an ein befferes Jen— 
feit belebt, wenn auch gleichfalls immer von neuem Wol- 
ten fi thürmen und das Meer erbrauft; d. b. ohne 
Bild: der Werfaffer eröffnet uns die erhebendſten Aus- 
Ähten zur Verwirklichung der herrlichen Idee, bie er 
son dem Menfchenieben aufgefaßt hat, fo oft ſich ihm 
aud die Orthodorie wie ein Gefpenft, dem er nicht ent« 
gehen kann, in den Meg ſtellt, daß man an das Mort 
eines andern Dichters erinnert wird: 

Er verfinft dann mit gewalt'gen Schauern 
In den alten Kampf mit dem Eentauren. 


ner wahrhaft freifinnigen Geifter, welche nach gefundem 
natürlichem Gefühl der Vernunft im Menfchengeifte und 
in der Weltorbnung vertrauen und darum an das „Edle 
in der Rreiheit” glauben. in Grundgedanke, den er 
mit unerſchuͤtterlicher Überzeugung fefthält, ift Das, was 
uns unfer innerſtes Bewußtſein lehrt: das Recht der 
freien Perfönlichkeit, in welcher fich der Gottesgeift, dem 
fie ihr Dafein verdankt, Fund gibt. Eine immer inni« 
gere Verbindung mit diefem in reiheit ſich anzueignen 
ift der Menſch berufen, und es ift thöricht, ja unmög⸗ 
ih, nachdem „Gott es gewagt, einem jeden Menfchen 
Beift von feinem Geift und in demfelben ein gewiffes 
Maf von Gaben und Kräften zur freien Verfügung anı 
zuvertrauen”, die innere Freiheit deffelben, welche den Glau⸗ 
ben mie das Handeln eines Jeden befiimmt, zu befchrän- 
fen. Auch vermochte der Heiland felbft nicht, für An 
dere die Seligkeit zu erringen, wenn diefe nicht, Jeder 
für fi, in freier Entfhliefung Das annehmen, was er 
gegeben hat. Won einer ftellvertretenden Genugthuung 
kann deshalb nicht die Mede fein: fie ift wiberfinnig ! 
Chriſtus hat darin genug gethan, daß er das freie Le- 
ben in Gott in ſündloſer Reinheit die Menfchen zur 
Darſtellung gebracht hat, auf daß Alle nachfolgen feinen 
Fuftapfen und in der von ihm geftifteten Gemeinfchaft 
das felige Leben erringen. Am klarſten fpricht der Verf. 
diefe Gedanken in Folgendem aus (&. 165): 

Mir müffen in der That und Wahrheit mit unferm gan» 
zen Leben zu Chriſtum (jo findet ſich öfter fatt: Ehrifte) 5 
men, um und von ihm einführen zu laffen in ein wahres Got- 
tesreich bier auf Erden, um den Geift des Waters in jedem 
Menihen als die göttlihe Berufung zur perfönlichen Theil: 
nahme, zum freien Mitgenuß an der Seligkeit eines chriſtlichen 
Gefammtlebens zu erkennen. 

Wenn wir in feligem Gottesfrieden leben wollen auf ber 
Erde, .... . dürfen wir nur glauben an ben einen ee 1 
ren Gott; müffen das Leben nehmen, wie es benn wahrhaftig 
ift, alt feine Gabe; muͤſſen den Heiligen Geift erkennen als ei: 
nen göftlien Lebensgrund, wodurch der Ewige Alles in UI: 
lem erfüllt, als das urfprüngliche Gottesreich inwendig in uns; 
müffen mit dem Auge dieſes Geiftes in dem Leben Jeſu feine 
fündlos » reine Menſchwerdung als unfere göttliche Lebensauf: 
gabe ſchauen: dann ift das große Werk vollbradt. 

Diefe Lebensanficht gilt dem Verf. für unumftößliche 
Wahrheit. Seitdem die Menfchheit einmal in dem Les 


2 


ben Jeſu Mar erkannt hat, wie der Heilige Geift, d. i. 
nichts Anderes als bie allgemeine Menfchenvernunft, 
die jedem Menfchen von Gott verliehen ift, das gefammte 


Leben durchdringen und geftalten foll: ſeitdem konnen: 


wie nicht mehr zweifeln, das eben diefe Aufgabe dem 
ganzen Menfchengefchlechte wie jedem Ginzelnen zum 
Ziel geftedt if. ©. 16: 

Die Menfhen bedürfen eines einzigen Bandes, das Alle 
umfaßt, und Died Band ift der Glaube; nit ein von Mens» 
fhen aus dem verkehrten Erdenleben ſelbſtgemachter Wahn: 
glaube, fondern der einfache Eindlihe Glaube an den allein 
wahren Gott, an die Einheit unfers Berufs zu einem ewigen 
Leben durch. die Babe feines heiligen Geiſtes, der ewiges Leben 
it und die Kraft zu einem unendlid perjönlichen Leben in 
fih bat; und in Diefem allgemeinen der befondere Glaube, der 
und das Ewig- Wahre, Gute und Schöne in einem einmal er: 
ſchienenen vollendeten Menfchenleben zur klarſten Anſchauung 
bringt: ſodaß wir als Chriſten den Willen des Ewigen, unfere 
einheitliche Lebensbeftimmung, nicht mehr fuchen dürfen, fen: 
dern fie in dem Leben Jeſu in ihren ewig unmanbelbaren 
Grundzügen vor Augen haben; febaß der Eine für alle Men: 
ſchen vollfommen genug getban bat, ihnen das freie, reine 
Menichwerden des von dem Emigen empfangenen Geiftes als 
ein ſchlechthin perſoͤnliches Leben in allen freien menfchlicdyen 
Verbindungen nach dem darin zu erfahrenden Wohlgefallen ih» 
res bimmlifhen Vaters zu enthüllen. 

Über den legten Grund feines Glaubens an Chriftus 
in dem angegebenen Sinne gibt der Verf. feine klare Aus- 
kunft, doch ift ihm in der That der innerlicdhe Beweis, 
den jeder gläubige Ehrift bei einem wahrhaft chriftlichen 
Leben in fich jelbft erfährt (das Zeugniß des Heiligen Gei« 
ftes), der einzige Glaubensgrund nach Joh., VII, 16, 17, 
©. 152: 

Chriftus will, daß wir nicht auf fein bloßes Wort ihm 
glauben, fondern ihm nadjleben, um inne zu werden, daß es 
der Vater jei, deffen Wort er verkündet. 

Hieraus entipringt dann auch eine wahrhaft freie 
Auffaffung, wie weit wir die Bibel als Autorität zu 
betrachten haben. ©. 298: 

Du darfft das Leben Jeſu nicht abhängig machen von 
dem Wort der Jünger, fondern umgekehrt: das Feben Jeſu iſt der 
ur unferd Glaubens an die göttliche Wahrheit in der Schrift. 

‚331: 

Nicht das Wort an fi, nicht die verfchiebenen Schrift: 
fteßer, nicht ihre Unfhauung und Darftelung des Lebens 
Jeſu, felbft nicht feine eigenen einzelnen der Zeit angehörenden 
Thaten, fondern der Geiſt des Vaters in ihm, in der Wahr: 
beit bes ewigen Lebens, in feiner vollendeten Menſchwerdung 
ift für unfern Geift das Gotteswort, an welches wir glau- 
ben, weil wir darin das ewige Leben haben. 

©. 283: 

Welche Bedeutung hat nun unfere Bezeichnung der Bibel 
als Gotteswerkt Es ift das aus vielen Schriften zuſam— 
mengetragene Buch der Gedichte über das religiöfe Leben ei: 
nes bedeutenden Theils unfers Gefchlechts: die Geſchichte der 
Menfchwerdung des und gegebenen Geiſtes. Sie theilt fich in 
das Alte und Neue Keftament, ald Weisfagung und als Er: 
füllung; und die Krone des Ganzen ift das Leben Jeſu, nicht 
als dies menſchliche Einzelleben, nicht in feinen Werken der 
Wohlthätigkeit, denn die famen nur Einzelnen feiner Zeitge: 
noffen zu ftatten: fondern in dem Dffenbaren ber freien und 
fündlo# » reinen Menſchwerdung des Geiftes in unferm Ge: 
ſchlecht. So ift das Leben Jeſu, wovon bie Bibel uns aut: 
reichendes Zeugniß aufbewahrt, ein Gotteswort für alle Men- 
fen, zu denen es gelangt, infofern fie es richtig verftehen und 


zum rechten Fertigmachen des Grbeniebens anwenden. Das 
rechte Verftändniß nun des Bibelworts, infofern es dem einen 
vollendeten Leben die Menfchwerdung des Geiftes in unferm 
Geſchlecht nah dem Willen des Ewigen vollfommen enthüllt: 
Das ift das Eine, das uns Allen noth thut, um unfere perfün 
liche Menſchwerdung bier in der Zeit, in der Wahrheit unierh 
ewigen Lebens, chriſtlich zu vollziehen. 

Aber wie es auf das Wort der Bibel nicht an- 
fommt, um zur Erkenntniß des göttlichen Geiſtes in 
Ehriftus zu gelangen, und wie diefer Gottesgeift zum 
wahren Wefen des Menfchen gehört: fo ift auch fein 
Menſch, keine Religion ausgefchloffen von der Erfennt- 
ni Deffen, was zur Erreihung der allgemeinen Men 
fhenbeftimmung achört. ©. 153: 

In dem Glauben am unſer Menjchenleben liegt die 
allgemeinfte Einheit. Wir haben diefes Leben als Einzelne, 
als Geſchlecht, nicht von un felbft;s die Welt ift nicht ihr ci 
gener Schöpfer, fondern der Geift in dem Menfchen, wenn er 
zum Selbſtbewußtſein gelangt, glaubt er einen Schöpfer dei 
Aus, und in diefem Glauben lebt er und fucht durch immer 
reinern und volfommenern Glauben fein Leben immer mehr 
zu vollenden, Dies Leben nennen wir Religion, und mie Chr 
tus fagte: Ih und der Water find Eins, ich lebe ewig in 
Gott, jo fagt die Ehriftengemeinde: Ach Iebe in dieſem Glau: 
ben. Diefer Glaube ift die Einheit aller Chriſten, cin unge 
ftörter Friedensweg zu fortichreitender Vollendung; umd 
dies das eine Ziel ift für Religion in allen menſch 
lihen Formen, fo liegt in dem Chriftenglauben al 
vollendete Humanität aud der MWeltfriede, Etwas An 
deres will Peine Religion. Das Band, das die Ehriften und 
dermaleinft alle Menfchen vereinigt, ift die abſolute menſchlicht 
Vollendung in dem Reben Iefu. 

Und fo will denn der Verf. auch nur eine folde 
Einheit unter den Menfchen, unter den Chriſten, bie auf 
dem gleichen Geifte beruht, welcher Alle befeelt; ja eıme 
Einheit durch das Wort erfcheint ihm unmöglich, 
fie mit der Grundmahrheit, von welcher er ausgeht, mit dem 
Glauben an eine freie Perfönlichkeit, die Gott dem Men 
fhen verliehen, unvereinbar ift; und felbft das Streben, 
eine ſolche Einheit äußerlich zu erzielen, ift frevelhaft, 
weil es die freie Entwidelung des Geiftes, zu der Gott 
une berufen hat, hemmt und vollends bei äuferm Zwangt 
zu Wortgepfapper ohne Sinn und Gefühl wie zur Deu 
chelei verführt. S. 153: 

Einheit beftcht nur in dem Geift, der uns zu Mer 
ſchen macht und in Chrifto feine Menfhwerdung in börfer 
Vollendung anerkennt. 

146: 

Chriftus hat erkannt und gewollt, daß jeder Menſch der 
vom Bater empfangenen Geift als ewiges Leben hier in IT 
Zeit zu einer freien und reinen felbfibewußten Perfonwerdang 
erfenne und nehme und anwende, 

8.55: 

Der volllommene Sohn Bann nur wellen was der Bar 
will: daß wir unfer Leben Gott heiligen, daß wir iR ger 
Gemeinſchaft hriftlih leben; das ift der einzige Weg um —7 
zu werden, daß feine Verklaͤrung des Wenfchenlebens als ei 
erpigen in Gott vollendete Wahrheit für ale Menfhen i- 

Es ift eine merkwürdige Blindpeit, wenn Protelanll 
den Reufatholifen Schuld geben, daß fie bei der ZIrennung ren 
Rom fogleidh unter ſich wieder verfchiedene Anfichten *8 a 
e6 uns ſchon zu Lebzeiten der Reformatoren, und diefen iR 
benshelden untereinander, ebenfo wie den biblifhen OT 
ftellern, nicht anders gegangen ift. 


Daß es fo ift, verdient Beinen Zadel, denn es ift natur⸗ 
gemäß und entfpricht Dem in der Uroffenbarung unverkennbar 
ausgefprochenen Willen des Ewigen, wonach alles Menſchen⸗ 
leben nur ein perfönliches ift: eine einzige, allen Menſchen 
durchaus gemeinfhaftlihe Natur; gleicher Urfprung, gleiches 
Leben und gleiche Beftimmung, aber verwirklicht und darge: 
ſtellt nur in freien, für fi beftebenden, in ſich abgeſchloſſenen 
einheitlichen Perfonen. Das ift das ſchlechthin unverfennbare 
göttliche Lebensgeſetz für unfer Geflecht, das Chriftus nicht 
aufgelöft, fondern in höchſter Vollendung erkannt und erfült 
und durch feine Offenbarung uns den Weg gebahnt, jur Ver 
mittelung unferd heiligen und feligen Lebens in Gott von feis 
ner Seite vollfommen genug gethan hat. 

Hiermit aber ift jeder Kirche der Krieg erklärt, die 
fih auf das Mort erbauen will, wie dem Staate, ber 
eine folhe Kirche in Schug nimmt oder überhaupt ber 
freien geiftigen Entwidelung entgegentritt. ©. 78: 

Bern die Verbindungen, denen wir angehören, auf ben 
Geift des Chriſtenthums ſich gründen .. ., dann werden wir 
aus dem Wahn einer unentbehrlicden Ginerleiheit und Unver: 
inderlichleit de8 Worts immer mehr zu der Maren Anfiht ger 
langen, daß das wirkliche Leben gerade das Gegentheil der 
Borteinheit fodert, indem ein und berfelbe Menſch auf ver 
ihiedenen Witeröftufen in oft jo abweichenden Stimmungen, 
und dann wieder alle die einzelnen Menſchen, je beftimmter der 
Geift zu einem eigenthuͤmlich perſonlichen Leben gelangt, fich 
nothwendig anderer Worte bedienen müffen, wenn die Sprache 
ein wahrer und reiner Ausdruck des Lebens jein fol. Worte 
des Glaubens ohne Erkenntniß der Wahrheit find 
als Zeichen eined bloßen Scheinlebens eine breite Unterlage für 
Bahn und Heuchelei, und nirgend ıft die angemaßite Herrſchaft 
des Worts ftarrer und unleidlidher als in dem Munde ortho: 
dorer Pietiften. 

Darum foll die Kirche nicht den Glauben an das 
Wort gebieten; der Staat aber fol diefes weder von 
einer Kirche, die ihm gegenüber fteht, dulden, noch darf 
er fie gar bei dieſem Beftreben unterftügen. Hier fom- 
men wir auf den Hauptzweck unfers DVerf.: die Idee 

des founerainen hriftlihen Staats zu entwideln, 
welche freilich auch nicht im Zufammenhange behandelt 
ift, fondern in wiederholten Andeutungen durch die ganze 
Schrift bindurd allmälig zu größerer Klarheit erhoben 
wird. Eine Hauptftelle ift folgende (S. 172): 

Eine einzige, alle Staaten überragende und durch Herr: 
ihaft über den Geift bevormundende Kirche oder eine herr: 
[hente Parteikirche in einem concreten Staate befteht nicht und 
ann nicht beftehen, obme die Souverainetät des Staats oder 
die wahre Einheit, Freiheit und Gleichheit feiner Theile auf 
subeben. Der Staat, der der Kirche ein abgefondertes Keben, 
eine Selbftändigfeit im Staate geftattet, ift nicht mehr fouve: 
tin. Wenn er Parteikirchen zuläßt, die auf Menſchenworte 
rer befondern Auffaſſung ſchwoͤren, ſich abfendern, ſich ver: 
unglimpfen und feindfelig verfolgen, die von dem flarren Feſt⸗ 
halten an das confeffionnelle Wort das friedliche Leben ihrer 
Brüder abhängig machen, vergiftet er die innerfte Quelle fei- 
nes eigenen Lebens. 

Denn (S. 166): 
wahres Menfchenleben gibt es nur in hriftlicher Freiheit; gei- 
es ſelbſtbewußtes Leben Bann nur beſtehen in freier Perfön: 
keit. Das ift des Ewigen Wille und diefer Wille fol ge: 
ſchehen auf der Erde wie im Himmel, und Peine Erdengewalt 
fol ihm widerfprehen, und in diefer Wahrheit unfers ewigen 
Lebens follen wir Gott mehr gehorchen als den Menſchen, und 
wicht ein todted Wort, fondern der Heilige Geift fol uns in 
ale Wahrheit führen. 


Der hriftliche Staat wagt es nicht, der ewigen Orb- 
nung @ottes entgegenzuwirken, welcher, wie er jebem 
Einzelnen das Recht der freien Perfönlichkeit verleiht, 
fo auch das gemeinfame Leben in der Familie wie im 
Staate zu dem Zwecke gegründet hat, daf das Leben 
ber Menfchen durch Zuſammenwirken Aller in geordne ⸗ 
ten Verbindungen felbfithätig zu immer höherer Vollkom ⸗ 
menheit ſich entwideln, &. 174: 

Staaten geben nicht, was fie nicht nehmen können: Gei— 
ftesfreiheit, fondern erkennen fie an ald Gottesgabe. 

S. 167: 

Frei lebt und forfcht der perfönliche Geift im Gebiete des 


Ewig; Wahren und verkündet nicht nur der Gemeinde, fendern 
bem ganzen Geflecht, was er gefunden. 

Das Recht der freien Mittheilung fließt auch ſchon 
aus dem Rechte der freien Perfonlichkeit. Jenes muß 
auch für die Auferung des Glaubens in Anfprud ge 
nommen werden, aber in Anerkennung der gleichen Be— 
rechtigung Aller zur Freiheit darf Keiner mehr fodern, 
als dieſes, Keiner feine Glaubensanfiht Andern auf- 
dringen wollen. ©. 172: 

Die perfönlie Beionderheit beſteht nad Gottes Willen 
als Menfchennatur. Darin haben alfo alle Menſchen gleiche 
Rechte, und Keiner darf für ſich oder für feine Glaubensge ⸗ 
meinfchaft mehr fodern als das freie Wort feines Glaubens 
befenntniffes in feinem Staat, mit demfelben Recht für alle 
feine Staatögenoffen. 

Die freie Auferung des Worts foll nicht verboten, 
das Beharren bei dem Worte nicht geboten werden. 
S. 174: 

Was für ein Staat müßte das fein, dem das freie, aber 
zu vertretende Wort eines Einzelnen Gefahr bringen Bönnte? 
Da verdient das Beftehende nicht, daß es fortbeftehe. 

Im Gebiet des geiftigen Pebens, im Forſchen nah Wahr: 
heit und Recht gibt e6 Beine Schranfe. So gönne man doch 
dem einzelnen Genius, der vielleicht mit feiner Zeit nicht har: 
moniren Bann, ein freies Wort, damit er Luft befomme, wenn 
auch weniger mit als in feiner Zeit zu leben. Gr rüttelt ja 
nicht an einem Beſtehenden, fondern weisfagt vielleicht von ei: 
ner beſſern Zukunft. 

©. 172: 

Lehre und ich will hören; verkunde ewige Wahrheit un 
ih will glauben. Daß ich fie in dem abgeſchloſſenen Leben 
Jeſu erkenne, Bann ich fhmwören, doch Ja und Rein ift dem 
Emigen genug. Daß man aber Kinder an Geift Ihwören läßt: 
„Was ich heut ald wahres Chriſtenthum erfenne, Das ift 
unfehlbare, ewig unwandelbare, hödhfte Wahrheit, dabei will ich 
bleiben!” Das ıft eine wirkliche Sünde gegen ben Heiligen Geift, 
die entweder ängftlihde Gemüther, oder in denkenden Köpfen 
Zweifler, oder Gleihgültige, oder Feindlich » Widerftrebende er= 
zeugt: lauter Mitarbeiter an unlösbaren Weltproblemen. 

Da fallen denn Urtheile vom menſchlichen Dreifuß, als ob 
die Religion da erfonnen und in confeffionnellen Worten niet» 
und nagelfet gemadt fei: Er hat geſchworen, er fol halten 
oder austreten aus der Gemeinde! Wenn neun Zehntheile den 
Bahn erkannten, fi im Stillen zur Wahrheit befehrten; wenn 
fie nun als reblidde Männer ihrer beffern gewiflenhaften Uber 
zeugung getreu auch leben, nad ihrer Erkenntniß Gottes und 


Ehrifti auch ihren Gottesdienft üben wollen, dann find das une. 


gerechte Unfprüche: fie folen austreten und dem wortgetreuen 
einen Zehntheil den Befig aller Kirchengüter überlaffen! Das 
it vom Standpunkt bürgerlicher Gerechtigkeit wahr und recht 
geurtheilt; im Staate Hi das unerlaßlihe, fegensreiche Roth: 
wendigkeit. 


Uber daß wir dieſen irdiſchen Mafftab anlegen an das 
innere Beben des Geiftes, daß wir ſchwoͤren auf das Menſchen ⸗ 
wort widerſtreitender Eonfeffionen, das in feinen Widerſpruͤchen 
felbftrebend nicht wahr fein fann, anftatt die gegebene Ein- 
heit in dem Leben Jeſu ald göttliche Bafis aller beftehenden 
md ſich fort und fort entwidelnden Gtaubensgemeinfchaften 
einfach als unmandelbared Glaubens » und Lebensfundament an 
zunehmen und in biefem Gotteöfrieben jede perfönliche Aneig ⸗ 
nung nad dem Willen des Ewigen frei walten zu laffen: Das 
leider ift das Grundübel unferd Erbenlebens, 

(Die Fortfegung folgt. ) 





Romanliteratur. 
1. Primavera. Novellen von Ludwig Köhler. Zwei Theile! 
Jena, Zuden. 1846. 8. 2 Zhir. 15 Rgr. 
Der Zitel dieſes Büchleins verkündet den Frühling ! 
Die Novellen fhildern das Erwachen aus den ftarren Ban: 
den geiftiger und leiblicher Tprannei. Die Freiheit, —* 
eroige Lenz der Menſchheit, wird in ben vorliegenden Blät: 
tern gefeiert, und das Streben nach Freiheit tritt uns aus 
jeder Novelle in anderer Geftalt, unter andern Bedingungen, 
auf anderm Grund und Boden entgegen. Unter den verſchie⸗ 
denjten Zonen entrollen ſich die Bilder; die verfchiedenften Völ— 
Ber betreten den Schauplag: bald erhebt fich Die beleidigte uns 
terbrücte Nationalität gegen den äußern Feind und ſchwingt 
die Fahne der Freiheit für Vaterland und Recht; bald rüttelt 
das gefnechtete Menfchenrecht an feinen Ketten und tritt in die 
Schranken gegen ben einheimiſchen Feind. Die „Belagerung 
von Kandia” und „Der Matrofe' beichäftigen ſich mit griechi: 
fhen Zuftänden; „Der Dämon von Elbins” mit ticherkeftiichemn 
und polnifchem Ruffenhaß; „Zombi‘ mit den Heldenthaten der 
Neger Palmaras in der Provinz Pernambuco in Brafilien zur 
—— ihrer Freiheit. Im zweiten Theile führt uns der 
„Schmied von Kocel” nad Tirol, und läßt und die Porberei: 
tungen zum Bauernaufftand erleben, welcher 1705, am Chriſt⸗ 
feſt, vor Münden das traurige Mefultat einer gänzlichen Nie: 
derlage fand; „Der Morgen der Republik“ fpielt in Peru, im 
3.1821, als es ſich von fpanifcher Herrichaft lesrig und 1822 
unter dem General Bolivar nad der Schlaht von Ayacucho als 
Republik befeftigte. Die Novelle „Fürft und Minifter” bringt 
die nächftliegenden Zuftände der jegigen Zeitz fie ift Dramatifch 
ausgeführt. Sämmtliche vorliegende Novellen find von hohem 
poetiſchem und bifteriichem Intereffe; oft möchte man die Er: 
—— für ein Gedicht halten, fo hoch ſchwingt fie ſich in 
dazu geeigneten Momenten, während in andern fie fich der 
Bauern» oder Bürgerfphäre anfchmiegt. Der hiſtoriſche Stoff 
AR immer glüdti gewählt. Der Roman, die Herzensgefchichte, 
dient nur dazu, die Eharaktere der Helden vielfeitiger zu ent: 
wideln und ber ernften Politit das Gegengewicht zu halten; 
die Zendens aller biefer Novellen ift: das Streben des Mol: 
es nad, Freiheit, das Ringen gegen das Joch, das Kämpfen 
egen die herrfchende Macht — und oft auch der Sieg. Ref. 
da an allen biefen Novellen nur Eins auszufegen, daß nämlich 
die Gegner immer weniger edel gehalten jind als die Käm: 
—— daß bie edle Geſinnung, der Muth und die Zapfer: 
eit immer vorzugsweife dem Volke ertheilt werden. Schr auf: 
fallend war Dies in der Novelle „Fürft und Minifter”, wo der 
hochadelige Minifter ein Schuft ift; der Mann bed Volkes, ein 
edler Charakter, die Minifterftelle niederlegt und das Adels: 
dipfom zurüdfchickt, weil er Mann des Molfes bleiben und fei: 
nen Anfihten nicht untreu werben will. Jedes Princip hat 
feine edeln Repräfentanten, jebe Partei ihre rechtlichen Ber: 
treter: ae immer das Edle dem Edeln entgegenftellen, 
nicht den en auf Unkoften bes Feindes größer erfcheinen 
laſſen. Ebenfo wenig als die Weltgeſchichte darf die politiiche 
Rovelle im Parteihaß gefchrieben werden. Der Schriftfteller 
follte vermitteln, nicht reizen. 


2. Eifriebe. Roman von Henriette Hanke. Zwei Theile 
Hanover, Hahn. 1346, Gr. 12. 3 Thlr. 15 Ror. 

Bwei fehr ftarke Theile find angefüllt von einem echten 
Brauenroman; für Frauen und Mädchen gefchrieben, verleug: 
net er auf Peiner Seite die Feder einer ſchoͤnen auenferle, 
welche die Seele ihrer Schweiter gern in befchränkten Kreifen 
umberführt, und nur Räume und Regionen betritt, bie ein 
junger weibliher Sinn betreten darf. Alle jungen Mädchen 
Ponnen den vorliegenden Roman lefen: er ift rein von jeder 
milden Leidenfhaft; nur Glauben und chriftliche Liebe athmen 
die Zeilen; fie find gewürzt durch ſchoͤne Sprüche, greße Ge 
danken, tiefe Reflerionen, anmuthige Schilderungen. Ref. 
fühlte fih beim Leſen des Romans gleichſam auf einem fehr 
langen, ermuͤdenden Spaziergange, auf den Sandwegen eines 
Gartens und zwiſchen abgemeffenen ſchoͤn bepflangten Blumen 
besten. Gr hätte gern ausgerubt, doch mußte er immer weis 
ter; er hätte gern eine Wildniß oder Sturzbäche gefehen, aber 
nicht® Dergleihen kam. Unmöglicd kann Ref. dem Lefer den 
Faden ber Erzählung in diefen engen Räumen mittheilen; der ⸗ 
felbe ift vielfach verfhlungen; auch möchte man den Leferinnen 
nicht vorgreifen, welde, wenn fie ben Inhalt der Geſchichte 
wüßten, vieleicht durch bie Breite der Erzählung fih vom 
Weiterlefen abſchrecken ließen: und Solches wäre nicht zu 
wünfden, denn es ift ein gutes, ein empfehlenswertbet 
Bub. Plan und Ausführung find mit großem Sachverſtänd⸗ 
niß gehalten. Die Heldin ift ein Inbegriff von allen Vollkem⸗ 
menheiten, und nod) andere handelnde Seftatten find brao und 
herrlich gezeichnet; während die Schilderung der reichen Ma 
dame Pauveline nebft Bruder und Kammermädchen, obgleich 
einigermaßen an die Garicatur flreifend, dem Leſer von Beit 
zu Beit ein Lächeln abnöthigt und den Ernft der Erzählung 
mit beiterm Humor mwürjt. 

3. Friedrich's U. einzige Liebe. Roman von Wilhelmine 
Lorenz. Leipzig, Wienbrad. 1846. 8, 1 Thir. 

Der geiichtliche Hintergrund ift nur eine Zufälligkeit und 
ftört eigentlid das Romanintereffe, anftatt es zu heben. Pried 
rich IL. erfcheint als Licbender wenig liebenswürdig, auch fehlt 
bem Roman ein größerer Zufammenhang, eine größere Einheit. 
Die Epifode von Patkul's Schn flört den Eindrud ber Ge 
ſchichte ſehr. Diefer junge Mann ift ein Eorfe aus dem Ge 
ſchlechte Malbuono und fu die Blutrahe an König Auguft 
wegen bed gemordeten Baters üben; obgleich Patkul’s recht⸗ 
— Schn, beanſprucht cr dennoch ben Familiennamen 
Malbuone und befteht ein entfegliches Abenteuer auf feine 
fuͤrchterlichen Ahnheren Schloß. Der Lefer vermundert ſich 
über Alles, was ihm der Autor vorerzählt, und wird nie in 
bag Leben des Romans hereingeiogen, weil der Moman kin 
Leben hat; die Geftalten find alle matt wie im &chattenfpiel- 
Deffenungeachtet verleugnet ſich auch bier das Talent der Verf. 
nicht ganz, obgleich fie in frühern Productionen Beffered ger 
feiftet bat. 46. 





Literarifhe Notiz. 


3ur Geſchichte der franzöfifhen Literatur. 

Bor kurzem find in Paris erfchienen: „„Nouvenux essais 
d'histeire litt£raire”, von E. Geruzet. Dieſes neue Werk ſcheint 
zu bemfelben Erfolg beftimmt, welchen die von der franzönifhen 
Akademie 1840 gefrönten „„Essais’ erhielten. Der genannte 
Verfaſſer beurtheilt in feinen „Nouveaux essais’ mit ebenſo 
viel Sachkenntniß als Geſchmack und in einem fehr eleganten 
Stil: Abelard, die gerichtliche und bie geiftlihe Beredtjamfeit 
im 15. Jahrhundert, Alain Chartiez, die politifche Komödie 
unter Ludwig XII., die Dichter der Pleiade, die Literatur der 
—— Lafontaine, Frau von Sebigné, Fenéilon, J. J. Roul: 
eau, Buffon, Delille. Der Band ſchließt mit einem intereh 
fanten Artikel über den einfihtsvollen Kritifer umd tiefen Den 
fer Joubert, der 1825 geftorben ift. 31. 


Verantwortliger Heraudgebrr: Heinrich Wrodband. — Druf und Berlag von F. WC, Brodbans in Leipzig. 
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Der fouveraine chriftlihe Staat, das Ende aller Zeit: 
wirren. QWom Senator Höben zu Leer. 
{ Bortfetung aus Wr. il. ) 


Was ift nun aber die Kirche? Und mie foll fich der 
Staat zu der Kirche ftellen? Die Kirche ift die Gemein- 
ſchaft aller Bekenner Chriſti; aber ihre Ginheit beftcht 
nur im Beift, nicht durch das Wort; fie kann feine äu- 
fere fein. Sie geht durch alle Nationen hindurch und 
die freiefte Mittheilung durch das Wort, in weldyem der 
Geift feine fortfchreitende Entwidelung fund gibt, führt 
zu der möglich höchſten menſchlichen Vollkommenheit. 
Engere Gemeinſchaften des religiöfen Lebens mögen und 
müffen beſtehen, aber das flarre Wort darf fie felbft 
nicht binden, darf fie nicht von Andern trennen. Alle 
folen eben nur Ghriften fein; das Chriftenthum fodert 
den Fortfchritt, die Vereinigung. Die Symbole hem- 
men Beides. Selbſt eine Nationalfirche wäre noch eine 
Trermung, der großen Menfchenfamilie gegemüber; eine 
allgemeine Kirche, auf das Wort gegründet, würde nur 
dazu dienen, den Fortfchritt der Gefammtheit defto fiche- 
ter zu hemmen. Kirchen wie Schulen find nur Organe 
des Staats. 

Der Staat, nicht die Kirche, ift feiner Natur nad 
eine ‘äußere Gemeinfhaft der Menfchen zur Erreichung 
ihrer höhern Beftimmung; gewährt durch fein Gefammt- 
Itben das volltommenfte Mittel, die perfonlide Menic- 
werdung zu vollziehen. &. 69, 50: „Die Kirche Ichrt 
und die Staaten leben. — Unfere Kirchen follen den Hei— 
ligen Geift verfünden und unfere Staaten ihn vermwirf- 
lihen in der Zeit.” Auf den Staat aber kommt es an, 
wie und wie weit er feiner Verfaſſung gemäß die Kort- 
ihritte der Zeit im geiftiger Bildung fid) aneignen mill. 
Im möglich höchſtem Maße wird er Diefes nur dann 
erreichen fönnen, wann eine freie Verbindung aller Men⸗ 
—* untereinander bie freieſte Entwickelung förbert. 

.60: 

Die ewige Wahrheit fol das Erdenleben geftälten, und 
die nollendetfte Geſtalt ift der Staat und der freie Verkehr ber 
Staaten untereinander. Die Kirche als Lehr» und Bildungs: 
anftalt ift eines der Lebensorgane des Staats, Uber in Peiner 
Beriehung ift der Staat gebunden an bie Peiftungen feiner 

offen, fondern was der Geift im ganzen Geſchlecht an 
Bahrheit findet und offenbart, ift Eigenthum dieſer Befammt: 
beit; und ob ein @ingelner, ob eine menſchliche Verbindung, 


nn 


ob ein Staat es im Allgemeinen für Fortſchritt und für ſich 
ald anwendbar erkennt, das ift lediglich feine Sache. Eben die 
Religion unterſcheidet fih als unentbehrliche Erkenntniß der 
Wahrheit des ewigen Lebens durch die göttliche Ginheit der 
menſchlichen Berufung für jeden einzelnen Menfchen von allem 
Fächern des menfhlihen Wiſſene, der Künfte und des großen 
Lebensverkehrs, und nirgend gilt ausfchließlicher das perfönliche 
Ich als hier. 

&, 171: 

Die Verfaffung des Staats und die daraus in ber fort 
wanbdelnden Zeit bervorgebenden einzelnen Gefepe, geboren aus 
dem Geift, der mit dhriftlicher Freiheit in Diefem Geſammtleben 
waltet, tragen ben ®tempel der auf dem bisherigen Lebens» 
wege erreichten Vollendung. 

Über die innere Geftaltung der Kirche fol der Staat 
fein Recht in Anfpruc nehmen. „Niemand als der 
allein wahre Gott bat jura in sacris" (&. 102). Der 
Staat hat die freiefte Entwickelung zu geftatten; bier» 
durch allein gelangt er zum Frieden im eigenen Innern 
und zur wahren Freiheit. Gegentheild büft er feine 
Freiheit, feine Souverainetät ein, wenn er entweder 
(S. 117) eine einheitlihe Kirche als Herrſcherin neben 
oder über fi), oder eine herrfchende Parteikirche in fei- 
nem Innern duldet. ©. 94: 

Darum ift nur in einer gemeinfchaftlichen Erhebung über 
die Wirren der Zeit, nur im Glauben an Gott und an unfer 
erwiges Leben in ihm, nur in der vollendeten Religion ift der 
Friede Gottes hier auf Erden zu finden.*) Im Innern hat 
aber der ewige Bott ben fichern Frieden aller fouverainen 
Hriftlihden Staaten in ihre eigene Macht gegeben. Richt, 
wie die Sachen jest fteben, da den drei Haupttonfeſſſonen der 
riftlichen Kirche gleiche Rechte in den Staaten, ja den Staar 
ten gegenüber beigelegt finds ba eine der drei Parteien in 
fih einig ift und fie unter» und gegeneinander verfchiedene, 
oft in feindliche Tendenzen ausartende Imede verfolgen. Den 
Pleinern Parteifirdyen gefchieht in diefer Anordnung gar: 
fein Recht; aus drei Parteien find in Unionsftaaten zwei ge 
worden; Die Bewegung und Trennung in der römifch: katholi⸗ 
ſchen Kirche geftaltet die Sache wieder anders, und ber innere 








* &, 196: „Diefen Frieden im eigenen Innern kann der Staat nur 
erlangen, wenn er in fich zur Ginbeit kommt; und ihm fehlt noths 
wendig bie Einheit. fo lange er feinen Theilen irgend eine Selbs 
ſtaͤndigkeit geſtattet, die feiner ſouverainen Einheit widerſpricht. 
Das geſchieht num mit drei Parteitirchen, die ſaͤmmtlich von einem 
endlichen Menſchenworte ausgeben, bie göttliche Lebenbordnung einer 
freien Perfönlichkeit aufbeben, dadurch in ſich und untereinander bie 
giftige Saat eines endlofen Zwieſpalts ausfden, und durch ihre libers 
griffe in das Leben det Staats ihn nöthigen, zur Abweht Ähnliche 
Miögriffe zu begeben.” 


Beide des Staats ift durch ſolche, von ihm berechtigte Partei: 
mpfe, die in fein Leben eingreifen und denen er leidend zus 
fehen fol, ſchlechthin unmögli gemacht. Die ganze europäl: 
ſche Geſchichte feit dem Wiener Gongreß, die Klagen unferer 
Zeit über ein zerriffenes Leben zeugen von der Wahrheit die: 

Meftellung. 

Auf dem jegigen Boden der endnnten Staats = und 
Kirchenrechte iſt diefem unmöglich zu begegnen, ja, es iſt nicht 
einzufehen, wie von ſolchen Rechten die Rede jein kann, jo 
lange eingeftandenermaßen das wahre Berhältniß zwifchen Staat 
und Kirche nicht gefunden ift. *) 

Hier aber liegt eben die Schwierigkeit, und was ber 
Verf. als Idee hinſiellt, möchte fo Leicht nicht zw ver ⸗ 
wirklichen fein. Auch hier drängte fih uns die alte 
Klage auf: \ 

Ad der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals Hier! 

Doch — ift es denn nicht wahr, wenn es heißt 
(8. 221): 

Unſere Staaten haben jeden Augenblick die friedliche Lö— 
fung in ihrer Macht! — denn nur (!) den alten Wahn jener 
Abhängigkeit von einer fremden irdifhen Macht (d. i. Kirdjen: 
ewalt) wie von ihrer eigenen aus dem Wahn geborenen Ge: 
—* vergangener Zeiten haben fie aufzugeben; nur den wah- 
ren Gedanken ihrer feuverainen chriſtlichen Selbftändigkeit in 

aupt und Bliedern haben fie als die eine Kebensaufgabe 
aller Kriftlichen Staaten zu erkennen und auf dem göttlichen 

dament diefer anerfannten Glaubenseinheit den 

teien Weltverkehr zu bauen, dann fönnen fic von der 
redlichen Gründung eines Gottesreichs bier in der Zeit mit 
Chriſto fagen: „Es ift vollbracht!“ Es ift kein Rieſenwerk. 
Der Einzelne hat nicht geraͤuſchvoll das —— Sefammt: 
leben zu bearbeiten, fondern ganz im Stillen fih felbft. Wenn 
jeder (!) Einzelne fih vornimmt, wozu er als Chrift vor 
Bott und Menſchen ſich verpflichtet hat: ich will fortan auf 
Grund der unwandelbaren Wahrheit des ewigen Lebens nad) 
reiner, chriſtlicher Menſchwerdung fireben, dann ift das Fun: 
dament zum hriftlihen Staat gelegt, dann waltet in ihm der 
Geift Gottes als Bildner feines Geſammtlebens durch Ber: 
faffung und Geſez. Die fouveraine Staatögewalt it feine 
Schranke der perfönlichen Freibeit, fondern umgekehrt, fie wird 
bedingt durch chriftliche Freibeit in Haupt und Gliedern. 

Wohl ift Dies wahr, aber nicht minder wahr ift e# 
Dem gegenüber, was uns die grelle Wirklichkeit zeigt. 
S. 117: 

Wenn bie Regierung in Staaten, beren Bewohner ver: 
fiedenen Eonfeffionen angehören, Partei nimmt; wenn in Mon: 
archien ber Megent, wo Lues in Gonfeffionen fi trennt, noth⸗ 
wendig zu einer berjelben ji befennen muß: dann wird, je 
mehr c6 und Grnft ift mit unjerm Glauben, das fehöne Ber 
haͤlrniß einer gleichmäßigen Stelung des Monarchen zu dem 
ganzen Bolt notwendig geftört. 

Und wie kann diefe Wirklichkeit umgeftaltet werden ? 
Beruht Diefes auf dem Willen eines Einzelnen oder nicht 
vielmehr, wie der Verf. felbft fagt, auf der Mitwirkung 
jedes Einzelnen? Sept alfo die Verwirklichung der Ideen 
des chriſtlichen Staats nicht die vollendete Heranbildung 


7 Nah Kluüber if übrigens im Artikel 16 der Bundesacte ab: 
ſichtiich feine befimmte Zahl von Griſtlichen Gonfeffionen ausge: 
fproden, und es beißt bafelbil: „Die VWerfhiedenbeit der 
Hriftlihen Religionsparteien in dem Landen dei deutlichen 
Bundes kann Erinen Unterſchied in dem Genuß der bürgerlichen und 
politifhen Rechte begründen. " 


l 





der Gefammtheit zu der reinmenfchlihen Auffaffung bes 
Chriſtenthums voraus? Denn (5. 95) 


nicht der König ift der Staat, er lenkt nit als oberjter Bi- 
{chef das geiftige Leben des Volks, fondern der Staat in der 
Gefammtheit aller feiner Glieder, unter der unbeichränkten, in 
der Landesverfaffung beftimmten Lenkung feiner Regierung ift 
der von Gott berufene. Souverain. 


Auch läßt fih wahre Toleranz nicht gebieten. Und 
fo lange nicht Alle in diefer Geſammtheit die hriftliche 
Freiheit für Alle anerkennen, würde die gleiche Berech- 
tigung für alle getrennten Gonfeflionen nur dahin führen 
fönnen, daß die zahlreichfte oder anderweitig mächtigfte 
berfelben ihre Berechtigung einfeitig zu der Durdfüh- 
rung ihrer der Freiheit Anderer entaegenfichenden An- 
ſichten benugte und fomit die Souverainetät des chrifi« 
lihen Staats vernichtete ! 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Literaturberibt aus Kopenbagen. 


Juni 196. 

Der Skandinavismus treibt Blätter und einzelne Blüten, 
während die Früchte auf fih warten laffen. Wir meinen naͤm⸗ 
lich nicht den politifdyen, der ein Baftard des modernen Radi⸗—⸗ 
calismus und der Vergötterungsfucht der nordiſchen Volksthüm⸗ 
lichkeit ift, fondern den geiftigen, der eine Volkergemeinſchaft des 
Nordens auf Grundlage der allgemeinen Eultur und wiſſen— 
ſchaftlichen Ausbildung darftellen will; einer Grundlage, die in 
ber That ſchon — ber gemeinſamen Sprachwurzeln und 
der Sinnesart immer beſtand und nur, mit Beſeitigung der 
philiſterhaften Gereiztheit der Dänen und Schweden gegenein» 
ander, zut Anerkennung gebracht zu werden brauchte. Doch 
auch dieſe an ſich ſchöne Richtung, die auf ſo viele verwandte 
Saiten in Deutjchlands Herzen und in den daſſelbe ringe um · 
gebenden Völkern trifft, hat einen berben Zuſatz im Untir-er» 
manismus. Dieſe antideutice Denfart trägt auch die feit dem 
neuen Jahre gegründete, aus bänifchen und ſchwediſchen Auf: 
ſaͤzen beftebende „Nordiſche Fiteraturzeitung” zur Schau, welche 
übrigens einzelne gediegene Berichte, namentlich über die neuere 
ſchwediſche Literatur umd ihre Richtungen, geliefert bat. Man 
will jich entdeutfchen, nicht blos in gutem Sinne, ın welchem 
jedes Volt aus feiner Borzeit und feinem ganzen eigenthüm- 
lichen Beſtehen Rahrung faugt, fondern man verfennt vielfach 
die tiefen Hersadern, welche bie Wilfenfhaft und Kunſt der 
Deutfchen in faft alle Bölferftröme eingegoffen bat; man fegt 
eine Ehre darin, es zu vergellen. ich nennt man 
Oehlenſchlager und Grundtvig ald die Altoäter diefer Richtung; 
Diefer blos ift es im legtern Sinne, Iener nur infofern er als 
poetiſcher Geniut allerdings wie mit einem Jauberftabe das 
ganze reiche altmordifche Leben in bewundernswuͤrdigen Schöpfun- 
gen bereits feit 1803 erfhlofien bat. Ben Blättern und Bis 
ten dieſer Richtung liegen ausgewählte Stüde aus ſchwediſchen 
Dichtern und Projaiften mit kurzen literarifch + biographifi 
Andeutungen vor, denen man eine ähnliche isländifche Antho- 
logie folgen laffen will, um diefe Sprachen»Edda, den herrlich 
fien Kranz um bie Schläfe des jfandinavifchen Nordens, mo: 
möglich unter dad Volk zu bringen. Übrigens ſyricht die ganze 
Zendenz ſich, wie bie äntidhen überall, in Volköfeften, Reden, 
Zrinffprühen und Denfmälern (von welden neuerdings ein 
für Toche Brahe zu errichtendbes, wohlverbientes, vielfach ber 
ſprochen worden im, als ihren Emblemen, aus. Ich ſehe ab 
von Grundtoig’s Rede auf „Stamlingsbanke”, 1345, in wel 
der er in gleichem Grade ſich ſelbſt und die Gerechtigkeit der 
Geſchichte vergaß. Das Beifpiellofe der dort vorgefallenen Ku- 
Berungen bat aber dennoch in der Jugend ein entfpredhen- 
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des Ferment, das ſich auf jede Weile Plag macht. Wei 
der „Rorbiihen Feier“ am 13. Jan. d. in Kopen- 
bogen ſprach der Redner Mr. Helveg, font wol mehr ein 
Gemäßigter Diefer Richtung, in einem Bertrage „über Das, 
was die Gegenwart den Wätern fchuldig ſei rüdfichtlicd der 
Entwidelung der ſtandinaviſchen Idee”, fi dahin aus: Diefe 
Tore fei umter den Göttern in Asgaard geboren; die Dreiſtaͤm⸗ 
migkeit der nordifchen Völker finde dort ſchon ihr Vorbild im 
den „Allen, Banen und Wlfen“; es könne übrigens nun die 
Rede fein von einer ſkandinaviſchen Idee, keineswegs aber von 
einer flawiſchen, germanifchen, oder welche zufammenfchließende 
Vellsthümlichkeit man fonft ſetzen wolle; denn dort allein habe 
das Bollsthum einen reinen Charakter, Wurzel und Stamm 
und Krone zugleih aus demielben Stoffe. Die größte Höhe, 
einen wahrhaft Bacchantiſchen Raufch, erreichte indeß Der Ultra: 
Standinaviemus bei der Freier deflelben Feſtes in Chriſtiania. 
Ws Decoration im großen Reftfaale hatte man das Chor eines 
Watempels angebracht, worin eine jigende foloifale Odinsfigur 
aach einer Statue Michelſen's, die fpater über Tiſche allgemein 
bewundert wurde. Rad) dem einleitenden Bortrage wurde ein 
Drinsbeher getrunken; unter den Gefundheiten, die mon fer: 
nee außbrachte, waren die Freit's (für ein gutes Jahr) und 
Brage's. Unter diefen und ähnlichen Stimmungen überfieht 
man nur gar zu leicht den dhriftlichen Gemeinftempel der civi⸗ 
lifieten Bölfer Europas, und ſieht fich zu der ungebeuern Ber 
bauptung bingedrängt: daß auch die religiöfe Cultut ihren er: 


ſten Antnüpfungs:, ja ihren nothwendigen Durchgangspunkt 


m der mythiſchen Heldenzeit der Völker habe; daß folglich, ins 
Praktiſche übertragen, die Göttergeftalten felbft maßgebend und 
driſtliche Begriffe anbahnend beim Neligionsunterrichte werden 
müffen. 

Ich habe die äuferfte Spise der ffandinavifhen Richtung 
angedeutet, weldye unftreitig fi brechen muß, während die fort» 
gefepte Anbahnung und Erweiterung des geiftigen Völferver: 
ichtt im Norden gewiß ein mehr ald unverfänglicher, ein edler 
und erhabener Zweck ift. Fern von dieſem Getriebe Halt fi 
die gelehrte Altnordiſche Schule, wie wir fie nennen möchten; 
fie braucht Nichts von jenem unechten Weihrauch und betäuben: 
den Blätterduft. Still wurzelnd in einer großartigen Ratio: 
naleultur, die noch immer unerſchoͤpfliche Fundgruben darbietet, 
und auf dem gefiherten Boden gelehrter Forſchung rubend, 
dech nicht chme lebendige Geſchichtsauffaſſung, geht fie ihren 
fihern Weg und leitet immer mehr alle Ströme in cin Bett 
aulammen. Schweden, Dänemark und Norwegen wetteifern in 
diefen Beftrebungen, die alte Zeit recht tief ausjubeuten. Die 
etwas rafche und gereigte Wusfoderung der Norweger (durch 
einen Huffag des Prof. Storm Mund in ber —— 
Biteraturzeitung‘’) an die Rordiſche Alterthumsgeſellſchaft in 

‚als ob diefe einfeitig Dänifche Intereffen fürbere, 
während fie den ganzen Korden vertreten will, hatte doch nur 
freundliche Verftändigung und einen reinen Gewinn zur Folge, 
indem eine norwegifche Abtheilung diefer Geſellſchaft und ein 
befonderes norwegiſches Schriften · Comite gegründet ward, das 
nun zunächit eine neue Ausgabe von Snorre Sturläfon mit 
den Fortjegungen deifelben („Noregs konunga-sögur“) veranſtal · 
ten und in eigenen „Annalen“ ihre Arbeiten darlegen wird. 
Die gelehrte Betriebſamkeit auf diefem Felde der Kritik und 
Geſchichte ift größer als vielleicht irgendwo fonft. In den leg: 
ten Jahren (1843546) wurde nicht nur das befonvers für die 
Geographie des Mittelalters wichtige Werk: „Grönlands histo- 
riske Mindesmärker”, mit dem dritten Bande (der eine voll» 
fündige, kritiſch geſichtete Sammlung der Meifeberichte über 
Grönland aus dem Mittelalter, eine gelehrte Abhandlung Breds⸗ 
derfi'& über Die Reifen ber Gebrüder Beno, eine detaillirte Über 
fiht der wichtigften neuern Reifen zur en Gröns 
lande von Pingel, die antiquariſche Ehorographie und alte Geo- 
graphie des Bandes von Mafn enthält) geſchloſſen, fondern auch 
die lateiniſche — der „Fornmanna - sögur” (Sagen, 
melde die außer:islandifche Gefchichte des Nordens betreffen) 


mit dem zwölften Bande (morim reiche‘ ge i Re ' 
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erausgabe einer neuen Reihe von Sagen, die Islands Ger 
ſchichte ſelbſt betreffen, „Islendinga-sögur‘, derem Eritifche Bears 
beitung vornämlih Ion Sigurdion übertragen ward, a 
fangen (Band 1, 1843). Die Beitfchriften der Geſellſchaft 
„Annaler for Rordisk Didfondighed” und „Md&moires des 
antiquaires du Nord" (der legte Band ber erftgenamten bie- 
tet unter Anderm eine trefflihe Abhandlung N. M. Peterfen’s 
„Über die Bedeutung des nordiſchen Altertbums für die Ge 
genwart”) hatten.ungebinderten Fortgang, und eine neue dritte 
„WUntiquarist Ziosjkeift”. (zwei Hefte, 184415) trat Bing. 
Man bereitet jept eine große Sammlung der altnordiſchen Nach⸗ 
richten, fei es in Sagen, Denfmälern oder Diplomen, ıuc Ger 
fchichte der Urfprünge des großen Varägen: Reiches und über: 
haupt der ofteuropätfchen Vofterftrömungen im Mittelalter vorz 
zu dieſem Werke: „Antiquitös russes et orientales” (das mit 
lateiniſcher und franzoͤſiſcher Überfenung fowie einem reidyen 
philolo iſch kritiſchen und antiguariſch⸗hiſteriſchen Apparate in 
vier Bänden erſcheinen wird) find bereits die meiften Worarbeis 
ten beendigt.. Bollendet in der Handſchrift liegt da und barrt 
der Herausgabe das große, einem fühlbaren Beduͤrfniß aller Ber 
ſchichts⸗ und Alterthums forſcher aufs entiprehendfte abhelfende 
„Lexicon poetieum antiquae linguae septentrionalia von 
Dr. Zveinbiörn Egilsſon, einem der ausgezeichnetſten isländie 
hen Sprachkenner und Literaten der Gegenwart. Diefem 
Werke reicht das andere große, nicht von der Alterthumsgeſell · 
ſchaft veranlafte, mit dem beharrlichſten mehr als zwölhähris 
gen Fleiße durchgeführte und jegt ebenfalls größtentheils zur 
Bollendung gebrachte Unternehmen des gelehrten Engländers 
Ceasby, ein isländifher Sprachſchatz (mit Ausſchluß jedoch 
der poetifchen Sprache), auf die erfreulichfte Weife die Hand, 
Befondere Erwähnung verdient noch das gegen Schluß des 
vorigen Jahres erſchienene Wert von Worjaae: „Die Denk: 
mäler Blekingens aus der beidnifchen Urzeit“, worin das 
Gewicht, welches der Verf. auf die menumentale, im Ge— 
genfag zu der übrigen Qucllenforfhung legt, geeignet fein 
möchte, eine neue Seite der Pritifchen tigkeit hervorzu ⸗ 
rufen. Auch das ältere Inſtitut für die Herausgabe altnordir 
ſcher Schriften, weldyes durd eine Reihe von TU— SO Jahren 
unter oft ungünftigen Umſtänden feine Thätigkeit entfaltet hat, 
— die Arna-Magnaͤaniſche Commiſſion — biieb nicht zurüd, 
Nacpdem fie cine genaue Bergleihung ber trefflichen Handſchriften 
der profaifhen Edda (Snorra Edda mit Skähla, dem eigent- 
lichen Schluͤſſel zur altnordiſchen Poefie) veranftattet, wird jegt 
zum Druck einer kritiſchen Ausgabe derfelben mit Überfegung 
und erläuternden Anmerkungen (in 2 — 3 Bänden) gefcheit- 
ten, fobaß die Vollendung des Werkes in einigen Jahren in 
Ausfiht ſteht. 

Die Poeſie in Dänemark bleibt wefentlih dem Impulfe 
und Charakter treu, welden fie durch Dehlenſchlääger's Auftre 
ten im. Anfarge des Jahrhunderts angenommen, ſowie anderer» 
feit6 dem nicht minder bänifchen Gepräge, welches der große Gegr 
ner des Erftgenannten, Baggefen, ihr aufdrückte. Sie ift er 
diefem wie in jenem Falle eine nordifche poetiiche Schule, die 
felbft, wo fie andere Formen ſich aneignet, dor dem urfprün 
lichen Geift bewahrt. Das Glied, wodurch diefe Poefie im De 
allgemeine kuͤnſtleriſche Entwidelung hinübergreift und das Ge 
fammtftreben der Zeit abfpiegelt, iſt offenbar der Roman und 
die Rovelle; und gerade auf biefem Gebiete ift die dänifche Fir 
teratur im der legten Zeit auc am fruchtbarften gewefen. Die 
geniale Verfafferin einer „Altagsgefchichte”, die den Schleier 
der Anonymität noch beſſer als der Verfaſſer der Warverley- 
novels bewahrt, gab in der Novelle „Iwei Beitalter‘‘ (1843) 
eine le e Darftellung der Jugendzeit des jegt greifen Ge⸗ 
ſchlechts, der. Zeit unmittelbar nach der frangöfifchen Revofutionz 
die Auffaffung der Lebens zůge im Kreife der böhern Ger 
ſellſchaft mit ebenfo unfichern Andeutungen des eigentlich höhern 
Lebens, welches der ftebende Charakter ihrer Darftellungen ift, 


fehlt auch bier nicht. Einen neuen Schacht eröffnete der Ber: 
fafler des Romans „in Jude” (1845), und überrafchte um 
fo mehr durch die in der That gefühl» und achaltvolle Auffaf- 
fung dieſer Seite des gefellihaftlichen Lebens, die ftets ihre 
poetifche Ziefe behält, ald man. fi einer ſolchen Ausfprache 
von dem Hauptverfaffer des „Eorfar‘, U. Goldſchmidt — eines 
die größte Derbheit des parijer „Charivari und bes lonboner 
Punch‘ noch überbietenden, trunfenen Wigblatted mit Garicatu» 
ren —, nicht verfehen hatte. Der wehmüthige Bug im Hinter: 
grunde des Gemälbes, Die Berriffenheit des modernen Juden: 
thums, im Gegenfag zu den Erinnerungen aus ber Kindheit, 
dem Stillleben einer gläubigen jübifchen Familie, erhöht den 
Reiz der Darſtellung. Nicht geringere Senfation erweckte bie 
mit fiherer Hand und plaftifcher Kraft entwidelte er 
ſchichte: Fleiſch und Geiſt oder bie zwei Wege” (2 Bbe., 1846), 
als deren MWerfafler Kofod:Hanfen bereichnet wird. Der Unter: 
gang des finnlihen Lebens mit —— geiſtiger Fürs 
bung wird bier mit tiefem ethiſchen Ernſte zum Bewußtſein 
racht. Einen Griff in das zauberiſche Unbinengebiet ver 
uchte der poetiſch-begabte, anonyme Verfaſſer der Rovelle 
„Die Meeresfrau ; ein Abſchnitt aus dem Leben meines Groß 
ontels“ (1846). Unter dem ältern Meiftern der Poeſie ſchwieg 
faft ganz in ber legten Zeit Ingemann, cder vielmehr er be: 
nugte eine Beit des Schweigens, uns mit einer vollendeten 
Ausgabe feiner Schriften in drei Abtheilungen (Iprifche Ge- 
te, Dramen, romantifhe Epen, Romane und Novellen; 
24 Bde.) au beſchenken. Die Auswahl, was bie Erftlingd 
verfuche betrifft, ift ebenfo finnig als die kurze kritiſche Selbft: 
würdigung der einzelnen Arbeiten lehrreich; die ganze Samm- 
lung ftelt uns einen reichen dichterifchen Lebenslauf dar, welcher 
noch im beginnenden Alter Jugendfriſche und Jugendkraft ath 
met. Über die von einem Buchhändler veranftaltete Geſammt⸗ 
ausgabe der Dichterwerke des andern großen Meifters, Oehlen⸗ 
ſchlaͤgerss, koͤnnen wir leider nit jo Vortheilhaftes jagen. 
Schon die hürftige Austattung ößt aurüd; aber aud davon 
abgejehen, find die kritiſchen Berbefferungen, die Dehlenfchläger 
faft bei jedem feiner lyriſchen Gedichte, wie nicht minder bei 
den Dramen angebradt bat, der Urt, daß feine Berehrer 
durchaus ſich an die alten Ausgaben halten er wo bas 
frifche Morgenroth noch nicht methodiſch verpinjelt ift. Der 
unermübliche Fürft der daͤniſchen Sänger gab übrigens in ber 
Iehten Zeit außer einem nordifchen Deldenipiele: „Das Land 
wie gefunden, fo verſchwunden“ (welches, obgleich wie faft alle 
feine Dramen, mehr eine großartige epiſche Darftellung, doch 
auf der Bühne durch die hörbaren Flüyelfchläge des Fräftigen 
Geiſtes bingeriffen hat) zwei Luftipiele: „Garri in Frankreich” 
umd „Reich und Arm”, Cine dritte Gejummtausgabe ift die 
von Sten Blicher's, des unübertrefflihen Malers des Ratur: 
und Sittenlebens auf der jütifchen Haide, „Novellen. Alt und 
Neu“. Die Sammlung wird in fünf Bänden vollendet wer: 
den, wovon zwei, gut ausgeftattet, erfchienen find. Im Bor: 
beigeben bemerken wir nur ben lyriſch- novelliſtiſchen Blumen: 
flor in zwei nebeneinander hergehenden pottiſchen Jahrbüdhern: 
das eine, „Urania“, von Prof. Heiberg herausgegeben und mit 
namhaften Beiträgen von ibm felbft, ſowie von Paludans 
Müller (der jedenfalls der tiefite und reichſte unter den jüngern 
dänifchen Dichtern ift) geichmüdts das andere, „Gaͤa“, von 
BP. 2. Möller herausgegeben und artiſtiſch und poetiſch noch reis 
her ausgeftattet. Beide find für 1345 — 46 erſchienen. Al— 
lein, ohne an irgend eine Schule oder Richtung in der Litera⸗ 
tur fi) anzufchließen, fteht der geniale Denker und Schriftftel- 
ler Sören Kierfegaard. In der Sokratik wurzelnd, mit Le: 
fing am tiefiten geiftig verwandt, trägt er fein Bedenken, das 
ganze Gerüfte ber falfchen Dbjectivität in ber Speculation ab- 
ubrechen, um bie Subjectivität, welche allein mit Gott es au 
bat, in ihre Mechte einzufegen. In feinen Schriften (un: 

ter welchen, nad der großen ethifch » plaftifchen Eompofition 


tuirte Gefelihaft ihre Aufmerkſamkeit zugewandt. 


„Enten — Eller”, 2 Bve., 1843, die legten und vollendetſten 
in der Betrahtung find: „Stadier paa Livets Bei’, 1345; 
„A ide uvidenſkabelig Efterſtrift af Johannes Climacus“, 
1840), die beiweitem 3. gehoͤrig gewürdigt ſind, lebt eine 
undergaͤnglich · Ader von Ironie und Humor, eine kecke, oft 
übermüthige Dialektik. Seine Lebensanfhauung ift bis dahin 
infofern ein Fragment geblieben, als er, auf der Grenze der 
chriſtlichen Stepfis verharrend, die Frage nad der Bedeutung 
des wahrhaft Dbjectiven, das eben ihn treibt, die falfchen Ge— 
rüfte abzubrechen, hinausgefchoben hat. Bielleicht wird Dies 
— — Periode feiner kuͤnſtleriſch · ethiſchen Entwickelung 
zeichnen. 

„Die Förderung der daͤniſchen Literatur“ bat eine Gefell- 
fchaft, welche nad) diefem Zwecke fih nennt, zur Aufgabe ſich ge» 
ſtellt und theils dur Herausgabe älterer werthuoller Sprad- 
und 2iteraturdentmale, theils durch Unterftügung literarifcher 
Unternehmungen in der Gegenwart zu erreichen gefucht. Durch 
ihre Fürforge find des ältern Satirikers Chr. Falſter's „Sati- 
ren mit fpradhlichen Anmerkungen” (1840), eine neue liber- 
fegung von Holberg's „Ricls Klim“ (1841), Bröndfted's „Reis 
fen in Griechenland” (2 Bpe., 1813— 44), Schack Staffeidt's 
„Gedichte und Biographie” (1843 fa., bis jegt 3 Bde.), der 
Anfang einer neuen kritiſchen Ausgabe der Vedel'ſchen Uber: 
fegung von „Saro Grammaticus” (1845) herausgegeben. Dem 
großen Nationalkomiker 2. Holberg hat eine zu dieſem Zwecke 
eigens (ähnlich der Shakspeare -society in England) conſti ⸗ 
Bis je 
ift unter ihren Wufpieien nur der erfte Band ven Holbergb 
Luſtſpielen, mit fprachlihen Anmerkungen unter bem Texrte, 
Einleitungen und erläuternden Anmerkungen zu jedem Luft: 
fpiefe, 1843 erfchienen. 103, 





Misceltlen. 


Profeffor Dertel in Ansbach ift nicht der Einzige und 
Erfte, weldiem man jezuweilen den Titel eines , Waflers- 
Doctors“ beigelegt bat. Schon vor mehr als IMM Jahren 
hat, wie Plinius in feiner Maturgefchichte (26, 8) berichtet, 
Asklepiades, nachdem er als Lehrer der Beredtſamkeit, die 
ihm Nichts eintrug, aur Heilkunde übergegangen war und 
eine ganz neue Eurmethode auf die Bahn gebracht hatte, wo—⸗ 
bei namentlich aud) das Palte Waffer eine Rolle fpielte, vom 
kalten Waſſer einen Beinamen fich erkieſt. Plinius nennt fol 
chen ſelbſt nicht, daher fein Gommentator, Harduin, die Ver: 
muthung äußert, dieſer Name, habe gelautet Aoatgrroos, zu 
deutich etwa Kaltwaſſerarzt. Ubrigens ſpricht Plinius von die 
fem Asklepiades auf eine nichts weniger als vortbeilhafte Weife 
und erwähnt nur, daß deffen Anfehen groß und der Ruf von 
ihm weit verbreitet geweſen, nachdem er eine ſchon auf dem 
Scheiterhaufen gelegene Leiche wieder zum Leben gebracht habe: 
eine Geſchichte, die Apufejus (Florid. Num. XIX) weitläufi: 
ger erzählt und dabei — fo pflegt es in der Welt zu geben — 
den Asklepiades als einen der vorzüglichften Ärzte preift, der 
nur dem Hippofrates habe nachſtehen müffen. 


Rad der I. 15, $. 27, D. de injur. (47, 10) gilt Altes, 
was Iemand gethan oder gefagt hat, um einen Andern an 
feiner Ehre zu kraͤnken, für eine Injurie. Aus diefem Grunde 
erfannte die mittenberger Juriftenfacultät im 3. 1732 einen 
Studiofus der Jujurie ſchuldig, welcher bei einer öffentlich von 
ihm gebaltenen Dijputation den Präfes gehöhnt hatte, indem 
er, ohne cin Wort zu reden, Die Theſes verächtlich hin und 
ber warf, babei fpöttifch lachte und überhaupt ganz unpaflend 
ſich betrug. 2. 
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Der fouveraine chriſtliche Staat, das Ende aller Zeit: 
wirren. Vom Senator Röben zu Leer. 
(Beſchtusß aus Nr. 212.) 


Die Idee des Verf, ift nichtödeftoweniger groß und 
fhön, und mir erwarten mit ihm nur von der fortfchrei: 
tenden Annäherung zur Verwirklichung derfelben das 
Heil der Menfchheit. Über die Form jedoch, in welcher diefe 
Annäherung unter den einmal befichenden Berhältniffen 
berbeiguführen ift, können wir uns nad) feiner ganzen 
Auffaffungsweife bei ihm nicht vollftändig Raths erho- 
kn. Er verwirft jede äußere fefte Geflaltung der Kirche, 
da der hriftliche Geift allein, und zwar mitteld des freien 
Worts, zur Derrfchaft berufen ift und vom diefem ein 
ſittes Fortfchreiten durch Umgeflaltung des Staats auf 
geiegmäfigem Wege erwartet werden muß. Aber dabei 
überfieht er ein doppeltes in der Wirklichkeit Tiegendes 
Hinderniß. Wenn nun eine Kirche ihre beftehende Form 
nicht aufgeben will: kann, darf der Staat fie dazu 
wingen? Was der Verf. an einigen Stellen von dem 
Aufgeben „der Anhänglichkeit Fatholifcher Völker an die 
taͤuſchende Vorſtellung einer einheitlich herrichenden Kirche” 
u hoffen geneigt ift, möchte ſich doch nicht fo bald er: 
füllen. Aber auch die Kirche, d. h. die Gemeinſchaft 
der Chriften kann, auf weldem Standpuntte der Auf: 
foffung des Chriftenthums fie audy ftehen, ihr Schidfal 
nicht unbedingt den Händen des Staats anvertrauen, 
ohne durch ein Äußeres Band ihrer Glieder in Stand 
gelegt zu fein, dem Staate bei etwaiger künftiger Be— 
einträhtigung ihrer Rechte entgegenzutreten. Denn es 
grenit wirflih am eime utopifche Worftellungsweife, fo 
fehr der Verf. öfter gegen dieſe proteflirt, wenn er 
frage (&. 317): 

Läßt es ſich nur denken (!), daß ein künftiger Regent, 
sen der erften Jugend an erzogen (!) in der reinen Wabrbeit 
des Chriſtenthums und für den Staat, der ein treues Abbild 
dieſes Höchften ift (N), bei dem Untritt feiner Megierung dies 
wahrhaft gottmenſchliche Leben mitachten, es gewaltfam aus 
kiner Bahn binausdrängen und feiner perfönlichen Willfür 
preisgeben könnte? 

Ref. kann es daher nicht fo allgemein augeftehen, 
daß „alle Trennungen”, insbefondere die „in Staat und 
Kirche unwahr find“ Die Kirche bedarf feiner Üüber— 
Kugung nach zur Sicherung ihrer erhabenen Zwede auch 
einer äußern Geftaltung, und zwar nicht nur dem etwai« 


gen Misbrauche der Staatsgewalt gegenüber, fondern auch 
damit die Wichtigkeit derfelben nicht verdunkelt werde. 


Alles kommt hier indeß darauf an: ob die Kirche 
eine freie Gemeinschaft fein fol, welche nur in dem Ziele 
einig ift, das Leben der Menfchen nach der Lehre und 
dem Beifpiele Jefu zu immer höherer Vollendung zu ge 
falten; oder ob wir ung unter derſelben eine Herrſchaft 
des Klerus denken, als eine den Glauben beftimmende 
Macht zur Bevormundung der Gemeinde. Jene edle 
und freie Anfiht fann allerdings nur beftehen bei dem 
Glauben an die ungerfiörbare Güte der Menfchennatur, 
bei dem Vertrauen, daß, „was Gott gewagt”, die freie 
Entwidelung einer vernünftigen Perfönlichkeit zum Heile 
führen müffe, zu immer hellerer Erkenntniß der Wahr- 
heit, zu immer höherer Veredelung des ganzen Menfchen- 
geſchlechts. ©. 40: 

Die ewige Wahrheit ift die göttlich eine, freie und gleiche 
für Ale. Der Geift in der Gemeinde, im Menſchengeſchlecht 
verfündet fie. Jeder Rortfchritt, nicht im Geben, fondern im 
Uneignen, wird zum freien Nehmen in Allen, die daran glaus 
ben. Chriſtus, der Dffenbarer der vollkommenen Religion, ift 
das alleingenügende objertive Band der Einigung im Glauben. 
Weiter geht die Einheit nicht, die jedoch für alle Gläubigen 
den Frieden im Geift vollkommen fichert. Das Schauen im 
Slauben, das Uneignen und Anwenden bleibt der perfönlichen 
Kreibeit vorbehalten, ift nach Gottes Willen fehlechthin fubiec: 
tio, und Diefe frei ſich entfaltende Mannichfaltigkeit auf dem 
ſichern Boden der objectiven Glaubenseinheit ift der ſchönſte 
Erdenreiz. 

Und fofern hat der Verf. Necht, wenn er glaubt, daf 
der Wahn von der Erbfünde die Erfindung wie die 
Stüge hierarchiſcher Tendenzen fei. Nur möchte er zu 
einfeitig alles Böfe auf Erden eben aus jenem Wahne 
herleiten, den er als die Sünde wider den Heiligen Geift 
betrachtet. Auf diefen Gedanken führt er uns bis zum 
höchſten Uberdruß immer von neuem zurüd, und ein 
großer Theil des Buchs ift diefer für die freifinnigen 
Leſer (welche doch allein zu demfelben greifen möchten) höchft 
überflüffigen Polemik gewidmet, Was der Verf. damit 
vor Allem bezeichnen will, ift die Verwerflichteit jener 
Lebensanficht, welche durch Adam's Sündenfall die Natur 
des Menfchen für unbeilbar zerrüttet, zu allem Guten 
unfähig und dem göttlichen Zorn unterworfen erklärt 
und darum cine übernatürliche Einwirkung zur Verföh- 
nung des Menfchen mit Gott für nothwendig bält. 
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Aber (S. 166): 

Für Menſchen gibt es nichts übermenſchliches, als in ib» 
rer eigenen Einbildung, und es ift geradezu undriftlich, das 
Wert der Bibel ald ein Übermenfhliches zu betrachten. Gott 
ſelbſt ift für und nicht übermenfhlih, fondern wir find gött- 
lichen Geſchlechts. Gott zu erkennen und im ibm zu leben, 
Das allein ift rein menſchuch, und dies Einsſein des Menſchen 
mit jeinem Gott, das Erdenleben als ein ewiges, dies gott: 
menſchliche keben unfers Geſchlechts ift der fpecifiiche Charakter 
der chriftlichen Religion, ift der uns fo theuer erworbene Frie— 
densweg zur menſchlichen Vollendung. 

Bon der Anerkenntnif diefes edeln Glaubens durch 
die hriftlihen Staaten erwartet der Verf. nur auch al- 
fein das „Ende aller Zeitwirren“, und er hat Recht, wenn 
er dabei nicht an cine plöglihe Umaeltaltung des ge— 
fammten Lebens durch Aufhebung jeder äußern Kirchen: 
form (wie es zuweilen ſcheint), fondern an die allmälige 
Beredelung der Menfchheit durch ungehemmte geiftige 
Entwidelung (die doch immer feine Hauptfoderung bleibt) 
gedacht wiffen will. So heift es zum Schluffe feinet 
Bude (S. 340): 

Der Heilige Bund, als einfeitiger Fürftenbund von reis 
fen Staatsmännern belächelt, wie andere fromme Träume fpur: 
106 von der Erde verſchwunden, er wird That und Leben wer: 
den, fobald er in der Kraft des ‚Heiligen Geiſtes Fürften und 
Bölfer umſchlingt. 

Wer in dem Sändenwahn einer berrfchenden Zeit gefan- 
gen liegt, dem muß bange werben vor ben Zeichen der Zeit, 
der wird verſchmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, 
die da kommen jollen auf Erden. Wer aber das eben nimmt 
als eine Gabe des Ewigen, der jieht in den ungewöhnlichen 
Bewegungen das Kommen des Menſchenſohns mit großer Kraft 
und Derrlicheit, der weiß, daß das Reich Gottes nahe ift. 

Ob jedoh der Zag der Entſcheidung wie ein Fallſtrick 
kommen fell über Alle, die auf Erden wohnen, oder cb unfere 
Staaten in ber allgegenwärtigen Kraft das empfangenen Gei: 
ſtes ftehen wollen vor des Menſchen Schn, Das hat der All: 
maltende in unfere Macht gegeben. 

Wir wünfhen und hoffen, daß das Buch dazu bei« 
tragen möge, ber Knechtſchaft des Buchftabens, die fi 
noch einmal (vergeblich!) zur Macht erheben möchte, 
mehr und mehr entgegen au wirken und den freien Geift 
zu nähren, der und allein in alle Wahrheit führen kann 
und damit allen religiöfen Trennungen, welche neue Zeit 
wirren heraufzuführen drohen, das Ende bereiten muß! 

75. 





Zur Zagesliteratur. 


Die Zagesliteratur wird nie aufhören fi) mit Preußen 
zu befchäftigen. Es find da zu viele Keime felbft vorhanden, 
und zu viel Anlaß von Furt und Hoffnung gibt die mögliche 
Politik feiner Regierung, daß ſich immer Gelegenheiten nden 
werden, die ſchicklicherweiſe zu benugen find, um zu entſchuldi⸗ 
gen, ja es als nothmendig bdarzuftellen, daß man ein Wort 
mitredet. So liegen uns gerade zwei hierher gehörige Schriften 
vor. Die eine hat einen erſchrecklichen Zitel: 

I. Die preußifche Politik, betrachtet von Ginem, den fie Nichts 
angeht. Allen Herren Preußen in aller Freimuͤthigkeit und 
Freundſchaft zur Kritif vorgelegt von Bernhard Wer: 
ner. Freiburg, Herder. 1546, Gr. 8. 7%, Mar. 

Man follte meinen, nun fei es mit Preußen rein aus; 
Here B. Werner babe ſich nichts Minderes vorgenommen, als 
alle Herren Preußen mit Haut und Haaren zu verzehren. Sieht 


man aber diefem Kämpen hinter feinen großen Schild, fo ber 
merkt man bald, daß er unter großem reien mit ſehr tri⸗ 
vialen Steinen su ſchleudern verfucht und weder Schwert noch 
Lanze führt. Die Hauptſache iſt, daß die preußiſche Regierung 
in den Angelegenheiten des. Zollvereins nicht nad dem Willen 
der ſüddeutſchen Regierungen verführt, und daß es den Ronge 
Spektakel, Die Ronge ſche Kirche, den Rongismus duldet; dieſet 
fei ein unorthographifcher Mebus gegen eine Charade gehalten. 
Zum Schluß werden die wunderüchſten Gedanken ausgeipro: 
chen bie wir je gelefen haben. Den Gedanken der Alleinherr: 
ſchaft des Rechts über die Welt habe das römiſche Kaiferthum 
geboren; diefer Gedanke der Nechtsherrfchaft fei nirgend mehr 
tealifirt als im Nömerreiche, felbft zu Konftantinopel; die 
Päpfte haben ihn am längften bewahrt, Deutichland habe ihn aber 
von dem oft: und weftrömifchen Reiche geerbt und nun ſei in 
ihm MWeft- und Dſt-Mom das Schiedsrihteramt der Welt: als 
Volk der Macht und des Rechts merde es wie Rem herr; 
den und den Gyoismus der andern Völker niederhalten! 
Es ift begreiflih, daß ſolchen chimäriſchen Ausſichten und ver: 
worrenen Begriffen die preußifche Politik nicht genügt, aber 
auch, daß fie einer verftändigen Beurtheilung entbehren muß; 
und dann wird fie ſich wel tröften fönnen, daß fie den Werf. 
Nichts angeht. Bas hätte hervorgehoben werden müjfen, ift 
nicht geſchehen, naͤmlich die feit dem Jahre 1849 eingetretent 
eigenthümliche Wendung der innern Politik: die Kirche anftatt 
des Staats in gewiffer Weile freizugeben. Diefe fol ſich durch 
ſich felbft geftalten; dieſe ihren Beruf ergreifen und erfüllen. 
Zu dem Ende ift gegenwärtig eine Generalfpnode verfammelt. 
Dahin richtet fi) die Schrift: 


2. Die preußifhe Generalſynode und der Beruf der evangelis 


ſchen Kirche. Urfprünglid für die Befer:3eitung bejtimmt. 
Bremen, Schünemann, 16. . 

Der Verf. Hut fih am Ende genannt und heißt Theodor 
Althaus. Es iſt nicht ganz leicht, diejenigen Gedanken zu fin 
den, weldye der eigentliche Zweck der Schrift fein müflen. Der 
Berf. hat fie nicht ungefidt hinter wohlgefügtes Mauerwerk 
anderweitiger Betrachtungen und hinter Kreuz» und Quergän: 
gen verborgen. Die Sade ift aber dieſe. Die preußiiche Gr 
neralfpnode muß jich in ihren Rathſchlägen und Meinungen an 
das Befichen der abjoluten preußiſchen Monarchie halten: fir 
darf ihre Gedanken und Pläne nicht nach dem Ideal fallen, 
fondern wie es das Sonderinterefje des preußiſchen Statt, 
deffen Unterthanen die Mitglieter jind, verlangt. Daher ik 
von vornherein ſchon zu fagen, daß fie ungenügend fein wirt. 
Mas aber den wahren Beruf der evangelifchen Kirche anbelangt, 
fo iſt zuerft das Princip aus der Sefhicte anzuerkennen, 
das Neue jih nit aus der Vermehrung des Alten entwidelt, 
fondern aus Verneinung, und zwar des Hußerlichen. Der 
evangeliſchen Kirche Außerliches ift nun: Die unbebingte yött: 
liche Autorität der Heiligen Schrift; von diefem Glauben 
Gelege muß ſich die Kirche befreien; ftatt aller Berpflichtung 
muß die einfache Erklärung, der Kirche angehören zu wellen, 
gelten, und alles Übrige muß dem Gewiffen überlaffen bie 
ben: dadurch wird fie Mes in Liebe vereinigen, was innerlich 
gefhieden ift, und doch ihren Glauben behalten. Wie weit 
darf nun bie preußische Kirche jenen ihren Beruf ergreifen? 
wie weit darf die Generalſonode Borfcläge in diefem Linne 
machen ? Die kann die Liebe energiſch und praktiſch erfaſſen; 
aber dieſer Weg führt zum communiſtiſchen Geifte, und der 
ſtimmt nicht zur abfoluten Monarchie. Sie kann die reingeir 
flige, religiöfe Entwidelung der Preien unterflügen; aber die 
fes Gebiet führt nothwendig zum Politifhen und Socialen; bie 
abfolute Monarchie kann auch Diefes nicht dulden: alfo die &y: 
node wird Richts thun koͤnnen. Abgeſehen nun von dieſer Ohn⸗ 
macht, welche wir als noch nicht eingetreten bahingeftelt fein 
laffen müffen, wäre die Frage von dem Berufe der Kirche eini⸗ 
gt Worte wol werth. Wenn die Kirche fo handelt, wie der 

ef. urteilt, fo muß fie die Handlung wollen; er jagt aber 
felbft, über dem Willen ſtehe der Geiſt diefer ift alfo die ger 
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ie de Macht, an deren Gefege zu glauben ; ein Glaubens: 
ep ift Daher mie etwas Außerlihes und Bernitbares; das 
Shriftenthum Hat auch nicht den jüdifchen Glauben vernichtet, 
jendern den jüdifchen Gottes-Staat durch das Evangelium für 
Ale: der war das Yußerliche des Judenthums. Es wäre dem- 
nah ein eigenes Beginnen, wenn bie evangeliſche Kirche den 
öriftlihen Glauben vernichten wollte. Der Glaube, Religion, 
nicht Die Freiheit eines Einzelnen, nad feinem Verftande 
nunchmen oder zu verwerfen: er iſt das Mefultat, die jedes 
malige Atmofpbäre der Geichichte, weldye eingeathmet werben 
auch und nothwendig zum freien Leben ift. Die Geſchichte aber 
ft nicht ein Spiel u der Erde: fie ift MWeltgefchichte, d. h. 
eirtiche Entwidelung der Welt durch die Handlungen des 
mihlihen Willens, welche ſcheinbat die Geſchichte erfüllen. 
Behin? Das ift es eben, was Niemand weiß und Niemand 
daher beurtheilen fann und worauf nur der Glaube der Gegen» 
»art, der Stand der Geſchichte Antwort gibt: die Offenbarung 
Ws Geiftes, dem fein einzelner Verſtand fih zu entziehen 
srmag. Sept iſt aber Die Gegenwart und die Dffenbarung 
die hriftliche. Die Kirche ift mun nicht blos die Bewahrerin 
des geſchichtlichen Gutes und die Helferin jedes Ginzelnen, im 
Glauben feine Freiheit zu gründen, fondern auch daher allein 
wur Interpretation des Geiftes berechtigt. Der Glaube kann 
nur eine Watur haben: die Batbolifche, für Ale. Wenn man 
fe von einem Berufe der evangelifhen Kirche redet, fo kann 
d nnt der fein: an fich als folcher feftzubalten, ein fatholi: 
ihes, zeitgemäßes Glaubensbekenntniß aufzuftellen und zum 
Beitritt dazu alle Gonfeffionen einzuladen, mit gänzlicher Losſa⸗ 
zung von aller ſtaatlichen Einwirkung und Beſchraͤnkung. Die: 
ht ıft das Mußerliche, was die evangelifche Kirche au verrich- 
tn hat; denn es ift völlig abfurd, daß Derjenige, welcher in der 
Bahrbeit fteht, Dem diene, welcher im Scheine fi bewegt. 

Das Beiipiel von Frankreich hat die deutſchen conftitutions 
selen Staatsregierungen gelehrt, wie man in der Beamten: 
mat den beten Damm gegen ein befruchtendes Überfluten 
kr Verfaffung au dem Volke bin habe; wie die Verwaltung 
die Verf paralpfiren muͤſſe. Auf diefe Weiſe erfcheint 
Igtere wie ein gefeflelter Landſee, deflen Wogen Die auf der 
Hör des Dammes mit Ruhe anfeher mögen. Bon der Ebene 
aber müht man fi ab mit unzähligen Bittfhriften und gro 
ben Rıten den Damm au erflettern, um zur Verfaſſung zu 
gelangen. Selten hat Jemand die Kühnheit, mit dem Degen 
in der Hand heraufzufteigen, um einen Berweſer jener negi⸗ 
renden Macht in die Verfaſſung zu einem heilfamen Bade zu 
flürgen. Das möchte ein Bild des Lebens in ben deutſchen con- 
ihtutiennellen Staaten fein. Uber Nichts ift natürlicher, als daß 
die Regi en auch nur ben entfernteften Verſuch zu einer 
Ihat der fegterwähnten Art ſehr übel aufnehmen. Hiervon 
beern Nachweis: 

Yrofeffors 

ar Mehl in Zübingen. Freiburg, Herder. 1846. 8. 

2 Rar. - 

Prof. Rh wollte Landtaysdeputirter werden; in einem 
Privatfgreiben ließ er fi im Allgemeinen über feine politis 
en Grundfäge aus und erwähnte dabei: er wolle hauptfäd: 
hh zu wirken fuchen, daf die Berfaſſung volftändig und rück⸗ 
Ähtslos zur Ausführung und zur Entwidelung gebracht werde. 
„Er werde ſich Mühe geben, dem Bürger das Recht des Wis 
!erftanded gegen — ſiche Beamtenwillküt wieder zu ver: 
"haften; der Staatsgerichtshof ſei ohne ein ausführendes und 
tegeindes Geſetz ein todter Buchſtabe; ein ſolches Geſetz müffe 
jegeben werden, damit man auch bei Gelegenheit an einem ge: 

igen, willkürlich handelnden Minifter ein Erempel fta 
tuiren koͤnnez an Gelegenheiten habe «6 nie gefehlt und er 
fei in dieſer Beriehung weit über die DOppofition hinausgegan: 
gen.” Diefes Schreiben wurde wider Mohl's Willen veröffentlicht 
und der Minifter des Innern nahm VBeranlaffung, in einem 
Shreiben an das akademiſche Rectoramt in Zübingen u. 9. 





». Utenftüde, betreffend den Dienftaustritt des 


befonders hervorzuheben, daß derartige Handlungen ſich mit 
der Subordinatıon eines Staatädienerd nicht vertrügen. Dies 
iſt der intereffantefte Punkt der Verhandlungen, und er zeigt 
nur zu deutlich, wie die deutfchen Staatsregierungen das Ki 
zͤſiſche Beifpiel zum Mufter nehmen. Gin conftitutionneller 
Staat iſt nicht die Durch eine Verfaſſung verfuchte Gemeinſchaft 
des Regierungs- und Volks: Willens, d. h. desjenigen Willens, 
der ftehen bleiben, und deſſen, der fortfcpreiten will, zu ger 
meinfamen Handlungen: er iſt ber Wille der Regierung allein 3 
er iſt alfe identifch mit der Ariſtokratie. Prof. v. Moehl 
bat natürlidy gegen ſolche Erflärung des Staatsdienftes proter 
flirt: „es fei ihm fein Geſetz befannt, in weldem dem Beam: 
ten verboten werde, ſich darüber auszufpredhen, welche Ande: 
rungen im Staatsleben er im Falle einer ftändiihen Wirkfams 
keit beantragen wolle ; die ftändifche Gefinnung gehe den Dienft 
als ſolchen gar Nichts an und dürfe nicht mit ibm in Zwangds 
verbindung verjegt werben; eben darin beftche der große Un» 
terſchied zwifchen der chrenhaften Selbftändigkeit des deutſchen 
Beamten und der bedientenmäßigen Abhängigkeit der franzöfi» 
{hen Berwaltungsangeftellten”; — aber Damit er eben die 
Gleichheit einfähe, follte er Verjegung erleiden und nahm das 
ber feine Entlaffung aus dem Dienfte. Bedeutend werden dieſe 
Actenftüde nech dadurch, daß bei den Ausfällen gegen die Wer» 
waltung der König als mitbeleidigt vom Minifter angefchen 
wird und Diejer gradehin fagt: daß der König in allen Zwei: 
gen ber Verwaltung den thätigften Antheil fetbft nehme. Das 
ift eben der Widerſinn der deutſchen conftitutionnelien Staaten, 
daß au in ihnen das monarchiſche Princip für die Activitäi 
der Regierung angefehen wird, daf man dieſe eine Staatsres 
gierung nennt, während fie cine Regierung des Königs iſt, 
weldye, fe lange wie er will, ohne Ruͤckſicht auf die öffentliche 
Meinung, d. h. auf die Geſchichte des Staats, auch in deut: 
ſchen conftitutionneller Staaten am Ruder bleibt. 

Nach dem offenbar monarchiſch regierten preußifhen Staate 
führt uns eine ähnliche Flugichrift : 

4. Mein Uustritt aus Dem preußiihen Staatsdienfte. Bon 

zezin Simon. Leipzig, Mittler. 1846. Gr. 8, 

Rar. (Mit einem Ausfpruche Ariedrih Wilhelm's III. 

als Motto: „Jeder Staatödiener bat doppelte Pflicht: gegen 

den Landesheren und gegen das Yand. Kann mal vorfom: 

men, daß die nicht vereinbar find; dann ift aber die Pflicht 
‘gegen das Sand bie erfte.‘) 

Bier wird geradezu in einem Meferipte des Juftigminis 
ſtert gefagt: es laſſe fich nicht mit der Pflicht der befondern 
Zreue, die einem Beamten gegen feinen Landesherrn — 
vereinigen, wenn er deſſen Regierung und bie ergangenen Ge: 
jege auf eine Weife und dazu in öffentlichen Blättern angreift, 
wie fich ſolches Hr. Simon erlaubt hat. Aber auch hier vertheidigt 
fih der Angegriffene dabin: „irgend ift dem Richter in den 
Gefegen das Recht genommen, feine Überzeugung über außer: 
amtliche Gegenftände gleich jedem andern Preußen durch die 
Preffe au veröffentlichen. Kein Minifter bar daher das Recht, 
ein foldes Gefep zu fchaffen und dem preußifchen Richter jene 
aus feinem Staatöbürgerrechte berflichende Berechtigung 
nehmen.” Dort ftändiiche Wirkſamkeit, bier bie der Preffe, 
welche die Regierung nicht haben will; und doch find Beide ge: 
fegtich erlaubt, zumal wie Simon unter inländifcher Eenfur ger 
ſchrieben hat. Doch man Pönnte fagen: es fei ein Geſetz, wel: 
dhed er angegriffen; aber Diefes wollen alle Provinzialftände, 
alfo der Staat nicht, Diefes will der Stand der Richter nicht. 
Was ift denn das für ein Gele? Simon fcheint mit Recht 
feine DOppofition dagegen „eine fittliche und patriotifhe Ihat 

enannt zu haben. — 5 iſt, daß die Bureaukratie 

Preußen die Verfaſſung nicht eindämmen, ſondern, nach 
dem Urtheile Simon's, zur Zeit als einzige Stuͤtze der Mo: 
narchie die conftitutionnelle Verfaſſung und ii eiheit ver 
treten fol. So fehen wir überall die Bedürfniffe der Regie 
rungen nad) denfelben Mitteln greifen. Aber einft wurde der 
preußifchen Verwaltung viel Lob nachgefagt; es ſcheint jegt an⸗ 
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ders zu ſtehen. Was Simon gethan, haben Hunderttaufende 
vor ihm gethan; auf die Fehler der Geſetze und der Verwaltung ift 
jederzeit in Preußen felbft von Richtern aufmerffam gemacht 
worden, ohne daß man einen Vorwurf daraus gemadt. Es ift 
befannt, daß der geringe Grab von Mündlichkeit, den der 
Eivilproceh in Preußen hat, durch Anregung ber Preffe von 
Staatsdienern hervorgerufen worden if. Do die Politik 
kann Pieles ändern. 

Einen dritten Beitrag zur Herrfchaft der Verwaltung über 
Gefep und Berfaffung liefern: 
5. Gemeindewahlen in Kitzingen. Frankfurt a. M., Dehler. 

1846. Gr. 8. 6 Nar. 

Hier zeigen die Handlungen der Verwaltung eine religiöfe 
et Nach der Berfaffung baben in Baiern die Eon: 

onen nicht nur gleiche politifche Rechte, d. b. gleichen Un: 
theil an der Staatsconftituirung, jendern auch in den Gemeinde: 
angelegenbeiten fol hierin fein Unterfchied gelten. Nichrödefto: 
weniger werden in Kitzingen gefegmäßig vorgenommene Wahr 
len von Vertretern der Gemeinde, wie die Staatsverwaltung 
anerkennt, von jener caffirt, weil gerade die Gewählten Prote:- 
ftanten find. Aus den mitgetheilten Vorgängen und Refcripten, 
und da feine weitern Gründe angegeben find, läßt fih ein an: 
derer Grund nicht entnehmen. Zwar felgert die Verwaltung, 
insbefondere der Minifter v. Abel: weil ihr die Beftätigung 
äuftebe, jo ſteht ihr auch unbedingt die Berwerfung zu, felbft 
wenn Nichts wider die Geſetze vorgefallen und diefe Art ber 
Berwerfung auch nicht ausdrüdtich genehmigt worden ift. Aber 
das heißt in der Ihat aus dem Regen unter die Iraufe gera: 
then, denn wir müflen bier immer fragen: Wozu find die Ge: 
fege? eine Frage, bie Viele bei vielen Gelegenbeiten in Deutſch⸗ 
land zu wiederholen ſich veranlaßt fühlen möchten. 


%- Marquard. 
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Dienftag, — — Nr. 244. 


3ur Nadhridt. 


Bon diefer Zeitſchrift erſcheint täglich eine Mummer und der Preis beträgt für den Jahrgang 12 Thlr. Alle 

Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellungen darauf ans ebenfo alle Poftämter, die fih an bie 

Königl. fähfifhe Zeitungsezpebition in Eeipzig wenden. Die Verfendung findet in Wochenlieferungen und 
in Monatöheften ſtatt. 














Friedrich Marimilian von Klinger. = ya - doch um es, —— von den 

u : großen Fragen unferer neuelten Zeit, welche unter tau« 

BD. Klingero Funmtfie Mberke. Gwälf Bünde. Statt: | zn Geflalten in Flugblättern und Tendenzromanen als 
gart, Gotta. 1842, 16. 4 Thlt. MW Rar. u ; \ 

s j X Glück, Preiheit, Regierung, Baterland, Menfchen- 

Ein großer Theil der heutigen Lefewelt kennt lin- | rechte u. f. m. immerfort unerfchöpflich behandelt wer- 

ger, den Landsmann Goethe's und den Beitgenoffen un“ | dem, die meiften nicht allein gründlich verftanden, fon- 

ferer reichften und tiefften Literaturperiode, mehr feinem dern auch in feiner Meife richtig gelöft hat. Wo bie 

Namen als feinen Werken nad. Dam hört wol hier | Pöfung misrathen ift, da trägt feine perfönliche Natur 

and da den „Fauſt“, den „Dichter und Weltmann” ıc. | die Schuld: eine Schuld der Befchränttheit menfchlichen 

nennen; aber aus eigener Anfchauung möchten dieſe 


; u ſe Strebens, die wir Alle nicht loswerden, und welche an 
Berte wol ebenfo Vielen bekannt fein wie Klopftod's | feinen Miskennern oft weit auffallender hervortritt; eine 
Meſſias“. Doch verdient er neben den Sternen unfe 


1} 
ter ' Verfinfterung des Bewußtſeins, welche viele heutige 
ser Lieratur, deren felbftändiger Begleiter er war, ge- | Räthfelrather an ſich gar nicht ahnen, während er auch 
wiß ebenfo große Aufmerkjamfeit, wie viele Andere, die | darin groß ift, daß er feine Grenge fühlt und beklagt. 
mit Jenen gleichzeitig ih erhoben und noch jept in An: | Er war einer der tüchtigften Mitftrebenden im Nach- 
erfennung befichen. Denn der Kern feines Wirkens, hall jener Zeit, wo das geiftige Leben der Deutfchen ſich 
des perfönlichen wie des literariſchen, iſt kräftig genug, | am tiefften verdichtet und am glänzendften gehoben hat; 
am wenigſt ens Ziel und Schlegel u. U. das Gleichge | „er war ein Mann, nehmt Alles nur in Allem“ u. f. w. 
wiht zu halten. Man mag es ein Glüd, einen Be- | Darum ift es ein Bedürfniß, eine Pflicht, an ihn zu 
mis von dem übergroßen Reichthum unferer Literatur ‚ mahnen: ſchon darum, weil an dichten gediegenen Per- 
vennen, daß eim folder Mann faft vergeffen werden | fönlichkeiten, wie es allegeit gewefen, fo auch heute fein 
!onnte über der Fülle des Gleichzeitigen und Spätern: | Überfluß iſt; mehr noch, weil Das, was unfere Zeit be- 
doc) hat ihm unverdient die Vergeffenheit getroffen, worin | wege, in ihm vorangedeutet und mehr als vorbereitet ifl. 
t bei vielen Gegenmwätigen ftcht. Seine Bücher möchte man Königen als Mittel gegen 

Der Grund dazu ift wol hauptfählic in feiner der- | Bureaukratie (Verirofratie würde Klinger fagen), den 
ben kraftvollen Einfeitigkeit zu ſuchen, in der unausge- | Miniftern und Ariſtokraten ale Heilmittel wider ſich 
köten eifrigen Behandlung eines Themas, das allen | felbft, dem Volke und den Freiheitsfreunden als Mittel 
Fitaltern der Menfchen eine bittere Arznei gewefen ift | wider den Hochmuth und bie Lieblofigkeit und Börne'- 
und dem die heutige Welt ſich meift entwachſen wähnt. | ſche Schimpffreudigkeit anempfehlen. Sie find Bücher 
Gift ein Ausfluß oder eine Seitenwendung der Schil- | der Könige und Wölfer, weil fie bittere Arıncien 
erſchen Ideale, der ſittliche Heroismus, den Mlin» | mit Liede eingeben. Diefe Präftige männliche Liebe, 
ger bis zur Erfchöpfung durcharbeitet. Daß er es um- | verbunden mit dem MWiffen und Willen au heilen; die 
üsgefegt that und daß ihm die Natur die üppige runde | fcharfen Blicke des Erfahrenen, welche doch nicht das ideal- 
Geftaltenfülle verfagte, welche felbft in Schiller's profai- füchtige ſehnſuchtsvolle Herz erfältet haben: Das find die 
ſchet Didaris doch immer das Gemüth erregt: Diefes | Eigenthümlichkeiten, welche wir in Klinger's Werten her- 
mag der erſte Grund jener Vernachlaͤſſigung fein, welche | vortretend gefunden und mandem hıutigen venommirten 
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Dolls und Menfhheitsfreunde bisher vergeblich ange: 
wünfcht haben. Liebe, Kraft und Wahrheit! fchöne 
Worte! ferntlingend, faft verfchollen in dem Schutt und 
Gerümpel der Journaliftit. 

Es find bereits mehre fo gründliche und umfaj- 
fende Beurtheilungen unfers Klinger erfihienen, daß 
unfere Belprechung fih auf ein Meines Maß zufäglicher 
Bemerkungen einfhränten darf. Die eine ift in Gervi- 
nus' viertem Bande enthalten, die andere am Scluffe 
der Gotta’fchen Ausgabe. Jene geht von dem univer 
falen Standpunkte aus, weldhen wir an dem genialen Ge- 
ſchichtſchreibet kennen, Klinger's Wirken aus der Zeit 
ableitend, mit den Fäden der Zeitgefchichte, welche er felbft 
mitgefponnen oder die ihn umfponnen, fein Wefen und 
Keben verwebend: eine kraftvolle Skizze, welcher nur der 
Abſchluß, die Schattirung fehlt, um ein ganzes Bild 
zu geben. Die Beurtheilung in dem zwölften Bande 
der Totta'ſchen Ausgabe dagegen verſenkt ſich liebevoll 
ganz in diefen Einen, feine Ideen und Aufgaben bis in 
die feinften Wurzeln der Individualität verfolgend, die 
philofophifche Löfung feiner ungelöften Fragen verſuchend, 
und mehr nad dem Ziele abjchließender Einheit des Ur- 
theild ringend. Beide trefflihe Beurtheilungen dulden 
feinen Auszug; der Literaturfreund wird ſich lieber an 
diefe Quellen begeben, als bier ein Urtheil über das Ur- 
theil ſuchen. Wenn nun Gervinus die hiftorifhe und 
nationale, der Cotta'ſche Necenfent die äfthetifche und 
philofophifche Richtung vorwalten läßt, fo wollen wir 
nun fchlieflich die Bedeutung Klinger's für unfere Zeit 
und feinen Werth als Claſſiker zu entwideln ſuchen. 

Gar viele Beziehungen, befonders zu unferer legten 
Gefchichtöperiode feit 1830, laffen ſich in Klinger nad- 
weifen, welche ihm erneute Geltung ſchaffen mögen: dort 
wie hier ein Streben und Ringen nad Befferung menſch · 
licher Zuftände; viele füße Träume von ber gerühmten 
PVervolltommnungsfähigkeit des „verwünfchten Geſchlech ⸗ 
tes", wie Friedrich der Grofe fagte; das alte Lieb von 
Herrfhaft und Knechtfchaft, vieltaufendmal gefungen, 
bier in träftigen Accenten und wunderlichen Variatio- 
nen vorgetragen; auch der Socialismus, der Communis- 
mus, die Pfaffenfeindfchaft unferer Tage werden ihre 
Rechnung finden bei Rouſſeau's Schüler, der bie- 
fen einzigen Frangofen für den größten Mann des Jahr: 
humderts nimmt. Dabei aber ift Klinger weit erhaben 
über dem blinden tobtidhlägerifchen Eifer halbgebildeter 
Sopha · Radicaliſten; denn ihn hatte eine harte Rebend- 

ſchule gelehrt, den Menfhen drumten nicht minder zu 
mistrauen als denen, weiche die Schickſalswage oft wi⸗ 
der Willen und Wiffen nach oben gebracht hat. Dazu 
klingt immerfort, auch durch die heißeften Teufeleien feiner 
energifchen Phantasmen, der firenge fittlide Sinn, 
der aufrichtige Wille der Befferung, bie Aner- 
tennung höchſter fittlicher Gewalten, hindurch: ein 
Umftand, der ihn von fo vielen ber heutigen Wel- 
tenflürmer unterfcheibet, Derfelbe Unmuthig - Stürmige, 
dem alles Treiben auf ber Welt zu Zeiten fchal und 
nichtenugig erfheint, glaube doc mitten in feinen Ver ⸗ 


zweiflungsnädhten an ben „idealen Hintergrund der Dinge” ; 
er, welcher den Menfchen insgefammt fo wenig Kraft zum 
Guten zufpricht, entdedt doc das größere Wunder, daf 
| die moralifhe Welt, die auf der phyfiſchen fo breit ruht, von 





ber geiftigen an einem einzigen Haare aufmärtsge- 
yogen unb fogar etwas emporgehaften wird, und daß vie 

* ſeit ewig an dieſem Haare vergeblich zerrt, um eb zu 
zerreißen. 


Die Unzulaͤnglichkeit menſchlicher Einrichtungen, Ge- 
ſetze u, f. w. für die Erreichung des vollkommenen Zu- 
ftandes, die Niht-Garantie irgend einer Werfaffung 
für wahres Völkerglück, der fefte männliche Grundfag, 
in fi felbft zu ftehen, das „Schickſal au beſiegen“ mit 
römischer Härte: diefe bei Klinger ebenfo herben als 
Präftig dargelegten Säge mögen wol mit in Erwägung 
gezogen werden, wenn man an der Entmidelung der 
Zeit mitarbeiten und ſich ſelbſt redlich Rechenfchaft ge» 
ben will von Duelle, Zweck und Ziel der Arbeit. Frei« 
lic) ift das Hauptergebnif feiner politifcy - moralifchen 
Rathſchlaͤge theils troſtlos, theils unrichtig: dem Welt- 
getummel entzogen, fich felbft und feiner innern Geftal- 
tung zu leben. Die Trofilofigfeit mildert indeffen das 
heitere Licht, welches aus feinem thatkräftigen Leben und 
Wirken gegen diefe Abftraction anfhimmert, und mande 
einzelne Säge, worin er feine eigenen bittern Nefultate wie- 
ber aufhebt. Die Unrichtigkeit, die Verfehlung des Zie- 
les ift in feiner Perfönlichkeit und in feinem Lebensſchau— 
plag zu ſuchen. Diefe ftarre mannhafte Perſonlichkeit, 
welche fi nicht beugen, fondern nur ftehen oder fallen 
fonnte, hafte alle Milderung eines juste milieu, und 
mochte in diefem flarren Streben durch den Schauplag 
feines Wirkens, das despotiſche Mufland, wol beftärkt 
werden. Dennoch hielt ihm die Picbe zu feinem echten 
DVaterlande immer wach, und noch in den legten Wer— 
fen gab er Zeugniß, wie fehr er die Deutfchen fiebte 
und achtete trog ihrer Schwächen: fo hat er feine „Be- 
trachtungen und Gedanken” dem deutſchen Volke gewidmet, 
als dem Molke, das fo hoch in der Cultur fteht, bag man mit 
Kraft und Wahrheit, in biederm deutſchem Sinn, zu feinem 
Rugen und feiner Unterhaltung fehreiben Bann. 

Daß uns folher Mann in den dunkelſten Jahren 
unfers Baterlandes fehlen mußte, ift tief zu beklagen; 
er hat dafür gebüßt durch immerwährendes Sepnen, und 
hat felbft in der Kerne fein Auge der Heimat zugewandt 
erhalten, fein Wirken ihr gewidmet. 

Selbft Denen, welche ohne tieferen Wiffenfhaftstrieb, 
doch mit mäßiger gewöhnlicher Bildung zur Rerture ge- 
trieben werden, fünnen feine Bücher empfohlen werben 
— nicht als leichte Zerſtreuungslecture, denn leicht lieſt 
er ſich nicht —, aber als Zümdfloff und geiftige An- 
regung. An ungeheuern Scenen fehlt es nicht: titani⸗ 
fche Reidenfchaften voll einfeitiger Kraft treten in jedem 
bedeutendern Werte Klinger’s auf, ſelbſt Graufamkeiten 
und böllifche Scenen find nicht gefpart, Aber nirgend 
ift es die Eugen · Sue ſche, die Victor ⸗Hugo ſche Graufam- 
keit, aus kraftloſem Sinnenkitzel geboren, welche den Ohn- 
mächtigen zu matter fieberhafter Erregung ſtacheln fell; 
nirgend der Spaß im Dudlen, die gottlofe Luft am 


Schmerz: überali iſt bei Klinger ber tiefe innige Zug der 
Tritnahme am Serfenfeid, das er nur dann herauf ber 
{imört, wann es feine fittlichen oder fünftlerifchen Zwecke 
fern, 
Die größte Bedeutung aber für unfere Zeit ift mol 
de, an Klinger eime echte gebiegene Perfönlichkeit 
mwfhauen, deren es im Vergleich mit jener Zeit heute 
zenige gibt. Wir wollen nicht die hypochondriſchen 
Inflagen der Gegenwart mehren, deren Größe und Vor- 
yüge wir mit aufrichtiger Freude erkennen. Nur ift hier 
bi mie zu vergeffen, wie Viel wir jener claffifhen Zeit 
Tüulden: wie die umfere auf jene gebaut, durch fie er 
‚enge und gemährt ift; mie unzähligemal, ohne daß wir 
et ahnen, unfere Gedanten- und Fühlfäden in die Zeit 
wrüfgehen, wo unfere Literatur den Höhepunkt gewann. 
Femer iſt nicht zu leugnen, daß bei gegenmwärtiger Der- 
älgemeimerung der Bildungselemente, bei der ungeheuern 
Ausdehnung der Bildungsmittel, welche und nicht minder 
fürderlih als Laftend geworden, die Erfcheinung einer 
iharfen, eigen, dichten Perfönlichkeit immer feltener 
wird. In beiden Nüdjichten ift Klinger wichtig. Viele 
beutige Zeitideen find in ihm fo vorangedeutet, daß man 
in ihm, wo nicht die Wurzel, den erften Ausſpruch des 
Gidankens, doch einen treuen feſten Mitarbeiter an dem 
Baut der Humanität erblickt, welcher ungeachtet fo mancher 
Mängel der Darftellung und Erkenntniß doch den Le— 
benspunkt oft fo richtig begriffen, fo lebendig angefchaut 
bat. Wichtiger ift der zweite Punkt, die Perfönlichkeit, 
im weiteſten Sinne ald Mufter und Beifpiel bewun- 
dernswerth, fo weit eim Menſch des andern Beifpiel 
werben kann. Es ift bier nicht die Rede von feinem 
äußern Leben, das allerdings Zeugnif gibt von inne- 
ver Kraft, von der Entfchloffenheit des Muthes, welche 
rubig „fallen fann, vor fich felbft groß”: fondern wir 
meinen den geheimnifvollen Zug des unverkennbaren, 
unbefhreiblihen Individuums, welcher durch die Schrift- 
werke unwillkürlich bindurhfhimmert, in dem Sinne, 
daß hier vorzüglich das alte Wort vom Stile gilt: 
Le style c'est I’homme. Ich glaube, man könnte wol 
mit einiger Aufmerkfamfeit erfennen, wie Vielen z. B. 
unter den heutigen Zageslöwen Das, was fie fagen, wirk · 
lich aus der Seele kommt: daf fie im tiefften heiligften 
Sinne für ihre Worte nicht blos flerben, fondern auch 
(eben könnten. Nomina sunt odiosa. ber nur zu 
häufig übermannt mich's bei manchem hochgefeierten 
Autor, im Lefen und nach dem Lefen, ihm zugurufen: 
„Du fügft! es kommt bir nicht aus der Seele! du 
frrichft nicht deine ganze Wahrheit!" Dies traurig 
fharfe Wort kommt Einem nicht allein bei den idea- 
(en Partien mancher berühmten Literaten, fondern auch 
in den Mealitäten, als Schickſalen, Ereigniffen, Liebe, 
Has, Zorn u. f. w., wo bei inniger Verſenkung bald zu 
rathen ift, ob Beides dem Schreibenden wirklid fo 
scht aus tieffter Seele gequollen ift oder aus bem 
Schatten des Schattens abgeriffen. Dieſe dichte un- 
urchdringliche Perfönlichkeit, welche den heiligen Ernft, bie 
wahre Leidenfchaft des Herzens hervortreibt, ebenfo fehr 
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eine Naturgabe wie ein durch Arbeit und Willen Er⸗ 
worbenes: Das iſtis, mas wir an Klinger bewundern, 
was er vor Vielen voraus hat, was ihn unferer Zeit 
boppelt werth macht. 

Diefelbe Perföntichkeit ift aber auch die Quelle feir 
ner Mängel. Sein ftürmifches Herz ift zu fehr von 
den Sachen, dem Thatgehalt feiner Ideen ergriffen, fein 
eiferner Kopf zu fehr dem einen Ziele ohne Wanten 
und Seitenblick hingewandt gewefen, als daf ihm Zeit 
geblieben wäre, die reine Schönheit in Goethe's ober 
ſelbſt nur in Schillers Sinn zu gewinnen. Man farm 
es auch fo faffen, daß die überfirömende moraliſche Kraft, 
bie vorwiegend thätige Imdivibmalität ſchon an ſich 
minder fähig fei, die fpeculativen, myſtiſchen, äſthetiſchen 
Nichtungen des Geiftes auszubilden: und fo erkennen 
wir allerdings, daß von poetifcher Seite Klinger's 
Werke häufige Spuren der Unvollendung, Unzulänglich- 
keit, ja Unfchönheit zeigen. „Es gibt poetifhe Men: 
fen, die doch nicht Dichter find.” Bekanntlich hat 
er auerft duch fein wildes Drama „Die Zwillinge” 
(1774) feinen Namen bekannt gemacht. Diefes ift voll 
ober leidenſchaftlicher Größe, gewaltig in Thatſachen, 
arm am wahrer Schönheit, womit freilich nicht blos 
glatte Lieblichkeit gemeint if. Wie fo oft,ein Werk für 
viele, ja für alle Werke als Mafftab der Geiſtesſtufe eis 
nes Dichters dienen kann (felbft in Schiller's „Räubern“ 
fann ein geübter Blick alfe Elemente feiner vollendeten 
Zeit wiederfinden), fo find „Die Zwillinge” in Gutem 
und in Böfem ein Mafftab von Klinger's poetifcher In⸗ 
dividualität. Das ftoffartige, das thatfächiche Intereſſe 
waltet über dem fünftlerifchen: die Reidenfhaft des eifer- 
füchtigen Bruders tritt in aller Größe, aber auch fehr 
monoton und gewiffermaßen umvollfländig auf, indem 
theils die rechte Motivirung, theil® die liebevolle Aus- 
führung der Geftalt bis im die Heinften mefentlihen Züge 
fehlt. Klinger glaubte fi, durch den frühen Beifall 
gehoben, zum Dramatifchen fo fehr berufen, daß er in 
den nächſten Jahren raſch eine Reihe von Dramen 
ſchuf, die damals mit Begeifterung aufgenommen mwur- 
ben. Im allen ift bderfelbe Grundzug einer energifchen 
Leidenfchaft, die einfeitig kaͤmpfend, alle Schranken bre+ 
hend, ihr Recht bis zum Untergange durchficht. So 
weit könnte man fie praßtifch richtig nennen. Aber 
auffallend gegen bie dramatifche Begabung zeugt die 
Monotonie oder Gleichtonigkeit nicht allein der Dramen 
untereinander, fondern, was fchlimmer und unfünftleri- 
fcher ift, der einzelnen Perſonen berfelben unter fi. 
Man kann bie Probe mahen durch Vorleſung. Cs 
wird unglaublich ſchwer fein, hier wie etwa bei Shaf- 
fpeare oder Schiller ein ganzes Stüd ohne Rennung 
ber Perfonen verfländlich vorzutragen, fo gleichtönig 
fprehen fie im Allgemeinen. Wie liebevoll, ja Meinlich 
ift in bdiefem Punkte Schillers Sorgfalt, der feine 
Perfonen nicht blos realiftifh, fondern formell bis in die 
Meinften fontaktifchen Wendungen unterfcheiber, ſodaß 
man 3. B. aud ohne mit dem Inhalte genau vertraut zu 
fein, fogleih erhören kann, was Maria, mas Glifa- 
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war dem ftürmifchen Geifte nicht gegeben, der in milder 
Haft feine Figuren mehr als Träger abftracter Ideen 
binftellte. Ein zweiter Punkt zeigt Dies noch auffallen- 
ber. Biele Dialoge, und eben bie leidenfchaftlichften, 
äußerlich bedeutendften, find bei Klinger in der logifchen 
Dispofition fo vernachlaͤſſigt, daß fie ordentlich ſtilizu— 
fiehen foheinen: fie verharren auf einer Stelle und ver 
laufen in Befprechung der Leidenfchaft, ftatt diefe zu 
entfalten. Wie fein und fcharf disponirt dagegen Schil⸗ 
ler, fhon in den frühefien Dramen, am vollendetfien 
jedoch in „Maria Stuart” und der „Braut von Mef- 
fina”! Bei ihm fann man ohne Mühe Eingang, 
Hauptftüd, Ausgang jeder einzelnen Scene unterfchei- 
den; ein beflimmtes Thema, 3. DB. die Abhängigkeit 
Helvetiens vom Reich, die Berechtigung Englands zum 
Urtheil über die fhottifche Königin, die Wölkerfreiheit 
den Tyrannen gepredigt u. f. w., wird fireng und wort 
Mar hingeftellt, widerlegt, entwidelt, und jede fpätere 
Antwort treibt neue Frage und Antwort hervor. Und 
wie die einzelne Scene für fih, fo ift die Folge ber 
Scenen, die Folge und Entgegenftellung der Acte jedes- 
mal nad) wohlbedachtem, ſehr durchſichtigem und nad) 
weisbarem Plane georbnet. Natürlich foll diefer Ber: 
gleich Klinger nicht ale Maßſtab aum Schaden ge- 
reihen: nur als Beifpiel zur Veranfhaulihung Def 
fen, mas wahrhaft dramatifch ift, fielen wir ihn hin. 
Und da wird uns offenbar, daf ungeachtet feiner großen 
Neigung zum dramatifhen Elemente, die fih auch häufig 
in feinen Romanen durch weitgefponnene Geſpraͤche Luft 
macht, dennoch die innerfte Natur Klinger’! undrama- 
tifch war. Dies zeigt ſich noch deutlicher an den Luft: 
fpielen, beren in unfere Ausgabe zwei aufgenommen 
find: „Der Schwur wider die Ehe” und „Die falfchen 
Spieler”. Wo nicht ein mächtiger Stoff ihn entzündet 
und emporträgt, mo bie fchafende Kunſt freier und will- 
fürliher walten muß, wie in der echten Komödie, da 
fühle man die Grenze diefer Perfönlichkeit. Die beiden 
Zuftfpiele find weder recht komiſch, noch ift ihre Anlage 
und Erfüllung in fich abgefchloffen; fie verlaufen ins 
Unbeftimmte, Unbefriedigte; bei dem „Schwur wider die 
Ehe’ ift die deutlich ausgefprochene Idee, den Deutſchen 
einen Spiegel ihrer größten Thorheit vorzuhalten, nicht 
einmal rein zu Ende geführt, und ein gemifchtes Ge- 
fühl hält uns am Schluß in der Schwebe; während die 
echte dramatifche Kataſtrophe doch ein ſcharfes unzwei- 
felhaftes Ziel in die Hand geben müßte: Heiterkeit, 
Spott oder verföhnten Schmerz. Auch diefes Letzte, die 
Sühnung des Schmerzes in der Tragödie, ift dem rea- 
liſtiſchen Sinne Klinger’s kein. Bedürnif, und fo enden 
viele feiner ernfien Dramen wie ein zerriffenes Saiten- 
fpiel, am furdtbarften das erfte, „Die Zwillinge“. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dieffeit und jenfeit des Dceand. Von E. Heufinger. 
Braunſchweig, Rademacher. 1846. 8. 2 Thlr, 
Das Buch enthält auerft: „Reifefkisgen aus dem Harz. 
aus Heffen, Hanover und Bremen’; ferner „Memoiren 











; während ihrer Gefan⸗ 
genſchaft und ihres fpätern Aufenthaltes in Nordamerika”; 
dann eine „Schilderung bes erften Jufammentreffens Ferdi 
nand's VII. und des Don Rafacl Miego, nad) der Rüdkehr 
aus framoͤſiſcher Haft”. Den Schluß macht „Die Abtei Korg, 
ein iriſches Volksgemaͤlde, zur Beleuchtung des Jeſuitismus 

Großbritannien”, Die Schreibart des Verf. iſt gut, feine Ge 
finnung tüchtig, ber Inhalt des Buches durchaus rein und 
unanftößig. Allen Freunden bildender und unterbaltender Rec 
ture ift das Buch daher fehr zu empfehlen. 25. 


Literarifhe Notiz aus Franfreid. 


Tandis que le guerrier, dont Te noble eourage 
Voulat lier ’Europe an joug de l'esclavage, 
Ent esclave lui-meme, et que soumis au sort, 
U lögue & sc» bourreaux Nopprobre de sa mort, 
Insensible auı legons d'une grande infortune, 
Albion a salsi le sceptre de Neptune; 
De I'un & l’autre pöle elle diete des lois, 
Mais de ce lourd fardeau qu'elle eraigne le poids ! 
Elle vient de l’apprendre: un trop vaste »yatöme, 
Alnsi qu’un mur sans fond #'dcroule sur lui- m&me, 
Venise aussi jadis fut Ja reine dew mern, 


Et, eolosse abattn, Venine est dan les fers. 17. 
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Friedrich Marimilian von Klinger. 
a ( Seſchiuts aus Nr. Mi.) 

‘= Weit künſtlerifch vollendeter find die Romane und 
Erzählungen angelegt. Ich halte fie für die vollen- 
detſten Erzeugniffe feiner Mufe, worin ich der Meinung 
des Cotta'ſchen Necenfenten entgegentrete. Diefer naͤm⸗ 
lich forihe (Bd. 12, &. 301 fg.) den „Betrachtungen 
und Gedanten” den Ruhm zu, am „claffifehften in der 
Form“ zu fein. Abgefehen von der undeutlichen Faſ⸗ 
fung, diefe Aphorismen eine „Literaturgattung” zu nen» 
nen, oder gar ein „Werk“ (&. 305), da fie vielmehr 
bingeworfene Bruchſtücke, Einzelheiten, Licheblide, gnomi: 
{he Sentenzen ohne fünftlerifhes Band find: hier- 
von abgefehen ift auch kaum eime Glaffieität der Form 
möglich, wo Einer nur ganz einfach, mit ungefchminfter 
Birftichkeit feine Herzensmeinung ausfpricht, um die Ge- 
faltung und Anfchaulichkeit in dem Mafe unbetümmert, 
daß fogar eine Ungleichheit, Abgebrochenheit des Stils 
fühlbar wird, die jedoch hier am wenigſten verlegen 
fann (vergl. $. 151, 153, 366, 375, 418, 490 fg.). 
Claſſiſch könnte man nur die äufere ſprachliche Klarheit 
und Gorrectheit nennen, welche aber hier felbftverftändlich 
gefodert wird und wenigftens unendlich leichter zu er- 
zingen ift als im eigentlichen Kunftwerke, zumal im 
Drama. Hiermit wird der reale Werth jener „Betrady- 
tungen” durchaus nicht in Frage geftellt; vielmehr find 
uns diefe höchſt wichtig als offene Belenntniffe feiner 
verfchloffenen idealfühtigen Seele: eine herrliche zu ſei— 
nem Berftändniffe ganz unentbehrliche Gabe, in der wir 
f recht den Kern feiner edeln Perſonlichkeit dargelegt 
ſchen; nur find fie nicht als Werke, Literaturgattung, 
oder Kormen zu betrachten. 

Unter feinen ceigentliden Werten alfo ftellen mir 
die Romane obenan; denn in ihnen ift er von den 
demmniffen, welche feine Natur ihm angelegte, am meiften 
wmabhängig, da die weite bequeme Form der epifchen 
Gattungen viel freiere Bewegung zuläßt. Daf fein ur- 
Tprüngliches mehr matericlies als künftlerifhes Dichten 
auch hier zum Worfchein fomme und die Meinheit der 
Beftaltung mehrmals trübe, ift zu erwarten; und in 
diefem Sinne iſt allerdings zuzugeſtehen, daß erft das 
Lehte, was Klinger herausgab, feine „Betrachtungen ”, 
ein vollendeter Abdruck feines Weſens ift, infofern diefes 


nicht urfprünglich fünftlerifc organifirt war, Uber 
in den Romanen treten die Zendenzen und der ganze 
materielle Gehalt feiner Lebensanfhauung minder tobend 
auf: die Romane gehen nicht gänzlich auf in die Ten- 
denz; auc die Fabel, die Begebenheit, die Individuen 
intereffiren für fih, und ihre Leidenfchaften, obwol im- 
mer verfteten Tendenzen untergeordnet, treten doch oft 
in glühender Anſchaulichkeit hervor, zuweilen fo in Schön- 
heitswaffer gebadet, daß eine wahrhaft poetifche Situa- 
tion ſich bildet. Darin fann man Klinger mit Leffing 
vergleichen, der auch in einzelnen Situationen des „Na- 
than”, der „Emilia Galotti”, bis an die Thore der Poefie, 
ja durch dieſelben ins Heiligthum gelangt: fo zeigen 
Beide, wie der ernften Leidenfchaft des Willene auch 
eine einzelne Eroberung im Reiche des Schönen gelingt, 
fo fehr fie fonft außerhalb diefes Gebiets ftehen, wie 
fie auch Beide in rührendem Selbſtbekenntniß eingeftan- 
den.*) Die vollenderften von dieſer fünftlerifchen 
Seite find wol zu nennen: „Fauſt der Morgenländer ” 
und „Geſchichte einet Deurfchen der neueften Zeit”. In 
jenem ift die Durchſchlingung zweier Fabeln, welche zulept 
in eine ausmünden, anmuthig, und die Zeichnung ber 
Individuen fehr glücklich, bei aller Einfachheit der An- 
lage rei und immerfort fpannend. In der „Geſchichte 
eines Deutfchen” walten echte tiefe Keidenfchaften, die 
Scenerie ift größer, die Lichter und Schatten find fehneiden- 
ber; das Ganze ift zwar der moralifchen Tendenz unterge · 
ordnet, dennoch aber find die Hauptperfonen voll glühenden 
Lebens und die Situationen ergreifend ſchön. Wie 
ſehr ſich Klinger in diefer Form heimifcd finden mußte, 
feine mir aud daraus hervorzugchen, daß in den 
meiften Romanen — etwa den fhwäcften „Sahir“ 
ausgenommen — die Sprache fchöner und fo au fa- 
gen gefättige iſt; daß die Kortfchritte der Handlung 
wie die Folge der Scenen amanglos und doc be» 


") Bon diefer Selbſtkeantalß, welde die natürliden Gaben for 
gat uͤberſchreitet, iſt ein fonderbared Beugniß die tiefe Gelbfironie, 
mit weldier Klinger fein herriſches, zuweilen ſich überfchlagendes 
Moralprincip ſelbſt auſhebt: einmal in dem Geſpenſte des kategori⸗ 
ſchen Imperatios⸗“, einem Ungetbüm von Kleiſter und Pappe, ohne 
Herz, Magen und Blut (im „Sabir”); ein andermal in ben tauben 
cafzirten Richtern, als melde allein die wahre judicianiſche Kälte 
befigen Könnten (in den „Reifen vor der Sündflut”), 
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fonnen find; kurz, das Ganze ift rund und abgefchloffe- 
ner als es die dramatifchen Werke find. 

Den eigentlihen Inhalt feines Lebens hat Klinger 
in feinen ‚Betrachtungen‘ niedergelegt. In ihnen tre— 
ten bie Tendenzen, Aufgaben, Fragen, Anſichten über 
Welt und Geift unverholen hervor und maden uns 
den Menfhen lieb, deffen Werke wir nit unbe 
dinge gutheifen tönnen., Herrſchaft und Knechtſchaft, 
Schickſal, Urfprung des Ubels, Abfichten Gottes mit der 
Welt, firtliche Befferung, Waterlandsliebe und verwandte 
Ideen find hier in manderlei Wendungen betrachtet: 
einigemal mit fehr tiefem Blick, oft mehr wehmüthig 
oder ſarkaſtiſch, gleichfam in düſterm Liebesfchmerz, zu⸗ 
weilen reſultatlos oder verzweiflungsvol. Doch klingt 
fogar in den düſterſten Partien immer die herzliche Güte 
hindurch, wenn man ihm auc manchmal mehr Erhe- 
bung und Hoffnung wünfdhen möchte. Und doch hält 
er, gleich dem Goecthe’fchen „Kauft”, mitten in feinen fin: 
fierfien DVerzweiflungen noch immer das Auge zum Lichte, 
ben Blid nad) oben gekehrt. Seine natürliche Anlage 
ift fo voll Kraft, daß ihn auch die Kraft der Liebe, die 
echte Gefundheit der Seele, nimmer verläßt. Krankhaft 
fönnte man nur, außer der überreizten Leidenſchaft in 
einigen Jugendwerfen, bie Verfehlung feiner Natur nen- 
nen, welde in ewigen Kampfe zwifchen Stoff und Form 
oder Materialiemus und Idealismus der Poeſie das 
wahre Ziel, die Erfüllung feiner felbft, lange vergeblich 
ſucht. Aber ein reiner Wille ift auch eine Gefundpeit: 
die wahre Gefinnungskraft iſt diefer in fi gefunden 
Natur, trog ihrer Irrthümer, heilfamer ald Das, was 
man heute fo oft Befinnung nennt. Darum beflagen 
wir aud), daß er ſchon mit dem 56. Lebensjahre (1809) 
zu fchaffen aufhörte, und daß aus ben 3. 1813 —15 
keine Betrachtungen hinzugefommen find: da wäre ein 
Wort von Schiller und Klinger etwas wert. Da 
Klinger den Wendepunkt unferer neuern Geſchichte er: 
lebt hat, fo ift es fhmerzlic zu beklagen, daß nicht aus 
feinem Munde eine Anerkennung des Guten diefer Zeit 
oder felbft eine lage über getäufchte Hoffnung hörbar 
geworden if. War es das Älter ober war e6 refigni« 
rende Zroftlofigkeit, was ihn abhielt, au fprechen ? 

Die vorliegende Ausgabe ift von der Werlags- 
handlung mit der Sorgfalt ausgeflattet, welche wir 
an ihr gewohnt find. Wenn auch, zumal in den legten 
Bänden, der Drud minder genau durchgefehen *) ift, fo 
bleibt doh im Ganzen diefe Sammlung eine fehr werth. 
volle Gabe: mas um fo mehr offen auszufprechen ift, 
als lepthin fo häufig unbegründete und misgünftige Ur- 
theile des Tadels laut geworben find über cine Buch⸗ 


*) Unangenebm föllt es 3. B. auf, daß mehrmals, wie Bp. 4, 
©&.5, die Rahmen der Drudfeiten nicht ſcharf abgefegt find und 
fo oft halbgeſperrte Wörter vorkommen. Unbere Pälle, wie Wh. 2, 
©. 18, „um Menſch“. begründen minder eine Anlage, da derſelbe 
norbdeutihe Provinzialldmus auch anderswo vorfommt, und ba 
Klinger nicht immer gany correct iſt. Auch bat er, obwol Mhein: 
länder von Geburt, mehrmals nieberdeutfche Provinzialidmen, als 
bie Imperative erwerbe, fdelteu. f. we, 8b. 2, ©. 9, 158. 


handlung, die es ſich zur Aufgabe geftellt hat, unfere 
elaffifche Literatur in mürdiger Ausftattung allgemein 
zugänglich zu machen. Aber bedauern müffen wir doch, 
daß einige der wichtigften frühern Werke, die Klinger 
freilich felbft bei der Ausgabe letzter Hand (1809) auß 
ſchloß, aud in diefer Ausgabe fehlen. Wir hätten, 
um ihn ganz kennen au lernen, aud des berühmten 
„Sturm und Drang”, ferner der Dramen „Das lei. 
dende Weib”, „Stilpo”, des Maͤrchens „Bambino“ 
bedurft, wovon uns nun blos Sagen aus Gervinus und 
des gebiegenen Cotta'ſchen Recenſenten befannt find. 
Bon dem leptgenannten Auffage find außer vielen fihö- 
nen Einzelheiten und gründlichen Erörterungen ganz 
vorzüglich die Schlußworte zu beherzigen, in denen er 
Klinger'6 Bebeutung für die Gegenwart entwidelt. 
Eduard Krüger. 





Dis Schloß und die Feftung NhHeinfels. in Beitrag 
zur rheinifchen Gefhichte von Alexander Grebel. 
St.»®oar, Saffenrorh. 18441. Gr. 8. 25 Nor. 


Liegt es zwar in der Natur der Dinge, daß die Special 
geſchichten einzelner Städte oder Lantichaften vielfach ein ana 
loges Bild jener Begebenheiten und Zuftände wiederfpiegeln, 
welche die allgemeine Gefchichte uns bezüglich besjenigen — 
verbandes vor Augen ſtellt, dem jene als einzelne Beſtandtheile 
angehörten: fo möchten doch nur wenige Specialgeſchichten 
deutſcher Städte ein fo treues, durch alle Zeitperioden fortlau 
fendes Spiegelbild der allgemeinen deutſchen Zuftände darbier 
ten al& der bier vorliegende des Schloffes und der Feſtun 
Rheinfels. Jene allgemeinen deutfchen Zuftände? — —* 
find es vielbekannte, oft befchriebene; aber daß fie auch als ge 
nugiam befannte, im rechten, echten Geiſte und Sinne aufge 
faßte erſcheinen, dürfte nicht fo ganz unbedingt zu behaupten 
fein. Ramentlid) dürfte es auch wenige Sperialgefcichten bie 
Ber rtlichkeiten geben, aus denen überzeugendere Belege zu 
entnebmen wären, wie bie Deutfchen oft im Steinen fo gr 
im Großen aber fih fo Hein erwiefen, und wie neben dem 
glanzvoliften Heldenmuthe und der unerfchütterlicften Zreue fo 
oft, fogar oft aud bie ausdrucksloſeſte Riederträchtigkeit und 
die jammervolfte Kleinlichfeit und Schwäche an den Tag traten. 
Muß daher ber Forſcher deutfcher Gefchichte leider ſich daran 

ewöhnen, nur zu häufig zu erröthen, fo ift es dod um fo er 

eulicher, Daß gerade dieſes je intereffante Werkftüc einen fo 
ehrenwerthen Bearbeiter wie den Berf. gefunden bat; denn 
neben der wiffenfchaftlihen Befähigung und dem ämfigften Reife 
leuchtet aus der an ſich zwar ganz einfachen und ſmugleſen 
Darftellung doch überall die unerichrodenfte Wahrheits: und 
gefinnungstreuefte Baterlandsliebe hervor Sonach dürfte «+ 
wol nit ungeeignet erſcheinen, das größere Publicum auf 
dieſes Schriftchen aufmerffam zu machen und durch eine nähere 
Analpfe deffelben unfere Behauptungen zu reshtfertigen, auch 
an paſſender Stelle einige Betrahtungen über die dargeftellten 
Begebenheiten einzuflechten. 

Im 3. 1245 durd den Grafen Diether II. vom Katzen- 
ellnbogen auf einem hoben und jteilen Relfenabfage am linken 
Rheinufer dicht unterhalb des Städtchens &t.-Choar erbaut, ber 
bauptete Schloß Rheinfels ſchon fehr früh als Nheinpaß und 
Zollſtaͤtte in der rheinifhen Geſchichte eine hohe Wichtigkeit- 
Bor Alem bdenfwürbig war die bereits 1255 gegen daſſelbe 
durch den Rheiniſchen dtebund unternommene Belagerung; 
denn nad einer 15 Monate langen Einfchliefung und mehr alt 
40 vergeblich verfuchten Sturmangrifien faben fi die Be 
ter gezwungen, underrichteter Dinge wieder abzuziehen. 
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M79 der legte Graf von Kagenelinbogen ohne männliche Ex, 
ben verftarb, fiel fein reiches Erbe feinem Schwiegerſohne, 
dem Landgrafen Heinrich IV. von HeffensKaffel, zu. Bon den 
neuen Regenten tradptete vor Allen Landgraf Wilhelm III. die 
ae Jungfrau überfommene Burg durch Anlegung ven Außen: 
merken, dem Stande der neu emporblübenden Kriegskunſt ent: 
fprechend, zu ſichern, und fo entftand nah und nady auf der 
tat Schloß beberridhenden Felſenplatte des Wadenberges bie 
fogenannte Feſtung Rheinfels: ein unregelmäßiges, einem Brüden- 
kopfe vergleichbares Zangenwerk zweier hintereinander gelege 
ner und fi überhöbenter Wallinien, die jedoeh nur wenig 
freien Raum einfchloffen. Als in Folge des bekannten unheil- 
vollen marburgifchen Suceeffionsftreites zwifhen den fo nahe 
derwandten und fo fehr der Eintracht benöthigten Fürftenhäus 
fern von Heffen» Kaffel und Heffen « Darmftadt fi ein bruder: 
mörderifher Kampf entipann und das Urtheil des Reichshof: 
tathet dem Landgrafen Ludwig V. von Darmſtadt nicht nur 
die gefammmte marburgifhe Erbſchaft, fondern auch als Ent« 
Zidigung für deren bisher entbehrten Genuß die Niedergraf: 
haft Kapenelinbogen zugeiprochen hatte, rückte, diefes Urtheil 
im Ausführung au bringen, Ende Juli 1626 ein SOO0 Mann 
ftarked Meichterecutionsheer vor RUE Hier befchligte je: 
doh Iohann von Uffeln die auf 2000 Mann verftärkte beffen: 
kaſſelſche Beſatzung. Mit nicht minder ftandhafter Treue als 
eintt Ecebrecht von Grifte*) und mit gleicher Kühnheit wie 
Heinz von Lüdder **) antwortete er auf Die ihm gewordene 
techende Auffoderung zur Übergabe ebenfo lakoniſch als würde: 
sel: „Das Nehmen fteht eudy frei, mir aber nicht das Über: 
geben, indem Dies gegen die Ordres meines gnädigften Herrn 
ft, und fomit werde ich mich mit Gottes Hülfe mannbaft ver: 
fheidigen.” Sein Thun ftrafte auch wahrlich feine Rede keiner 
Cüge, denn erſt al& ihm nad einer Belagerung von 33 Zagen, 
im welcher er, ald die Außenwerke vom Feinde erobert worden 
wiren, Diefelben im die Kuft fprengte und durch einen kühnen 
Ausfall die Belagerer fogar einmal bis auf Kanonenſchußweite 
wrüdgefchlagen hatte, und als ein eigenhändiger Befcht des 
tondgrafen Morig die ohnehin nur noch einem blutbefprigten 


”) A der Erpbiihof von Mainz 1370 die Feſte Gudensberg 
bilagerte und die Bandgräfin vor ihren Thoren erſchlen, dem Befchläs 
baber Edebrecht von Grifte Namens des abweſenden Gemahls — 
um deb lieben Ariedend willen — bie Übergabe yu befehlen, ant: 
mwortete Diefer: „Gnädige Arau! bebet Euch hinweg oder ich laſſe 
auf Cuch einwerfen wie auf den Feind. Id getraue mich zu Gott 
deſes Schloß meinem gnädigfien Deren zu erhalten, bis es Friebe 
wirb; alddann will ich's wie ein Wiedermann und nicht eher verlaf: 
in.“ ¶ Pſfiſters „„Deffiihe Landeskunde”, ) 


”-) X18 Philipp der Großmüthige In der Gefangenfhaft Karl V. 
dem Vefehl unterzeichnen mußte, van fdmmtliche heſſiſche Feſtungen 
Sm Kalferlichen geöffnet werben follten, weigerte ſich der Beſehls— 
dader zu Zlegendain, Dainy von Zübber, diefer Weifung Gehorfam 
ja leiften, weil ber gefangene Landgraf nicht die Macht babe, 
eim Gebot zurüdgunehmen, daß ibm der freie Landgraf gegeben. 
duper erheifhte der erzürnte Kaifer vom kandgraſen Philipp als Preis 
feiner Befrelung unter Anderm auch bas Belöbnik: jenen Edeln im 
Beifein Balferliher Gommiffarien unter dem Xbore der Feſte, in 
welchet er dem kaiſerlichen Machtgebote getrogt, in Ketten aufbän: 
gen ju laffen; aber Landgraf Philipp. befoigte Diefes nur infofern, 
daher Hainy von Lädder für einen Augenblid mit einer goldenen 
Goadentette unter den Armen emporzieben ließ, fie ihm fodann zum 
eigen Gedaͤchtaiß feiner muthigen Treue verebrend. Diele Heſſen⸗ 
tee, biefen Heſſenmuth Bündete nit minder auch Konrad Wieder⸗ 
dold (1598 zu Biegenbain geboren) als Wertheidiger der würtembers 
wihen Feſte Hohentwiel. Über ihn, von dem bie Grabſchrift fagt: 

Gin Bürger Held und Gbrift wie Gold 

So fhläft bier Konrad Wirberholb. 
(cd: man das vortrefflice von dem würtembergifhen Voltsſcaiſten⸗ 
drieine gelrönte Preidfhrifthen des Pfarrers 2. Dietrich: „Konrad 
VDiederhold und der Dreifigiährige Krieg” (Um Inkt. 
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par de Mortaigne Befehtigteg OR" 


gen anrüden. Wber ift e& ats ein 7 Ye; Fr 
wänfchen oder muß man es als rn eu . 
bier wieder bewahrbeitete es Pe a Bi bag, 
Standhaftigkeit fih nie herrlicher arg 7 kanig, u. 7% 
Kämpfen erprobte; denn obivol Die arfam ber A 
2 Wehrfähige zählte, fo feäte der ven inte Ai in 
mandent, Jchann von Keppenftein, ver De 
gerer Doch einen Widerftand entgegen, Welde u 
mütbiger denn jener Johann 8 von Uffetn zu bad, a 
Lepterm räumte auch Koppenftein erft —— ——— 
submmwürdig vertheidigte Feſte, als ihm en " day kung 
hier zu eigenbändiger Befehl ertbeitt worden te Hure 
lagerer feinem auf 100 Köpfe jufammengefchmoisen » 


bäuflein völlig freien Abzug mit allen Kriegschr Den Hefpen, 
hatten. ER ugefieng 
In Folge des Weſtfaͤliſchen Friedens 
Kaffel aufs neue germährleiftet, ward die Riedergecnile Beffen, 
ellnbogen indeffen doch aur Abfindung der aus der ent . 
des Landgrafen Morit ftammenden Descenteny beftimmt, 
in dem Wamilienvertrage von 1627 verfügte und te 
Namen der „Heſſiſchen Quart“ bekannte Abſchneidung führte 
doch leider zu unaufhörlichen Iwiften, indem die neug je 
fogenannte heſſen · rheinfelſiſche Linie namentlich das von — 
Kaſſei vorbehaltene Beſagungsrecht zu Mbeinfels nur in Kriens, 
eiten gelten laffen wollte. 3mar war Landgraf ? 
658 das Haupt diefer rheinfelfiihen Linie geworden, in feiner 
Jugend als ein Vorbild ritterlicher Zapferkeit zu rühmen ges 
weien, und vor Allem glänzend waren die Lorbern, welde gr 
fi) an der Spige der beffiichen Küraffiergefpwader in dem ent. 
ſcheidenden Meiterangriffe bei Allersheim erworben; nicht min. 
dee war auch feine gediegene Gelehrſamkeit zu: f , fein 
vaterliches Wohlwollen für feine Unterthanen zu preifen, feine 
he Frömmigkeit zu ehren, obſchon Ichtere ihn dazu geführt 
— ſich dem Katholicismus — und fomit den Glau— 
ben zu verleugnen, für den tern und Gefchmwifter und fein 
Bolt jo Biel gecpfert und erduldet hatten: aber alles Diefes 
binderte nicht, daß Herz und Gemüth an der alten Erbfünde 
der Deutſchen erkrankt war, — naͤmlich fremder Scheingröße 
buhleriſchen Bögendienft zuzumenden und die Zreue gegen das 
Baterland zu vergeffen. e8 fein, daß bie wenig te 
mislicbige Gefinnung des beffen » kaſſelſchen 


Ar erregte, man bege dort den Gedanken gele 
Be iehung des fo — — pr Fetbft dad 
wird cd nicht verzeihlich, daß er fo fehr alle fürſtliche Ehre 


und reihsftändifhe Areue hintanzufegen vermochte, mit ebenfo: 
niedriger Unterwürfigkeit al& mit offener. vaterlandbsverrätheri: 
ſcher Abfiht dem ſchlimmſten Reichsfeinde das eigene Erbe wu⸗ 
und ſchachernd zum Kaufe anzubieten. Daß biefes wirk 
lich der y geweien, geht aus der Darjtellung des Berf. um: 
zweifelhaft hervor; aud glauben wir, daß e# unfern keſern 
—* intereffant fein * als einen recht —— 
damaligen ungluͤckſeligen Zuſtaͤnde wenigftens eins ber 
enden Urtenfläde volftän kennen zu lernen. elbe be: 
in dem jene v Verhandlungen er den 
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eigenhändigen Schreiben Landgraf Ernft’6 an Lubwig XIV. 
ng —8 dem deutſchen Originalconcepte wörtlich fo lautete! 
„Bire! 

Ich bitte unterthänigft um Pardon, daß ich die Freiheit 
nehme, Em. Maj. hohe und wichtige Gefchäfte zu unterbrechen, 
um Derofelben meine und meiner beiten Söhne, fo von ihren 
Aademien und Reifen zurüdgefehrt, unterthänigfte Dienfte zu 
verfihern. Ih weiß zwar wohl, daß Em. Mai. durd 
ganz Deutfhland viel größere und mädhtigere Die: 
ner ale ich bin, fo Sie deren von Röthen, allezeit 
finden würden; aber in dem recht brennenden Ei: 
fer, Ew. Rai. zu dienen, werbe ih Keinem, er fei 
wer er wolle, das Geringſte nachgeben; beromegen 
habe, um Soldyes in der That zu zeigen, bei jegigen neu ange: 
gangenen Kriegötroubeln mich erfundigen wollen, ob Ew. Maj. 
meine beiden dies: und jenfeit des Rheins gelegenen Fortreffen 
nicht etwa benötbigt, auf welchen Fal ich mich Solches nur 
wiffen zu laffen die bobe Gnade mir erbitte! Ih 
rufe Gott an, daß er die unfchägbare und heilige — Em. 
Mai. in feinen allerheiligften Schuß aufnehme, der Ich niemals 
aufhören werde zu fein Ew. Mai. unterthänigft gehorfamfter 
Diener Prinz Ernft. 

Rheinfels, den 26. Zag Juni 1667, 


Wahrlich! der Berf. hat nur zu ſehr Recht, babei zu bemerken, 
daß man fi nah Durchleſung diefes Schreibens nicht mehr 
wundern dürfe, daß Ludwig XIV. gegen die deutſchen Reichs: 
fürften und das Reich jo übermüthig verfahren feiz jaMef. be- 
> u nicht, daß er es überhaupt nicht noch mehr ger 

en 


Wie es fcheint, fand fich indeffen Ludwig XIV. wegen ber 
bald darauf jtatthabenden Friedentverhandlungen zu Wachen 
nicht veranlaßt, auf jenes Anerbicten einzugehen; deffenungeady 
tet aber war Sandgraf Ernit ſchamlos genug, daffelbe abermals 
zu wiederholen, ald Ludwig 1685 feine Mordbrennerbanden in 
die Rheinlande entfendete. Sei es jedoch, daß Jenem der gefo⸗ 
derte Preis (100,000 Thlr. und ein Jahrgehalt von SO Thirn.) 
u hoch oder als überflüffiig erfhien, weil ja die Eroberun 
Imer Fefte unter diefen Umftänden nicht zweifelhaft, jedenfalls 
aber 
Erkaufung zu erachten war: genug, aus diesmal blieben jene 
Verhandlungen ebenfalls ohne Folge. Richt minder jeltfam 
aber ift es, dab auch der türfiiche Sultan einen entichiedenen, 
menn * indirecten Einfluß auf das Geſchick von Rheinfels 
u üben berufen war. Durch deffen bittere im Laufe des 3. 
692 erhobenen Beſchwerden über die ſchlecht erfüllte Zufiche: 
zung feines allerhriftlichften Bundesgenofien, die kaiſerliche 
Kriegsmacht am Rheine hinlaͤnglich zu befchäftigen, um ihm 
dadurch freiere Hand in Ungarn zu verfchaffen, ward naͤmlich 
Ludwig XIV. bauptfächlich bewogen, die Eroberung von Khein- 
fels als Einleitung zu weitern gegen Deutfchland zu richtenden 
Invafionsplänen au befchließen. Zwar erhielt Landgraf Karl 
von Heſſen hiervon durch eine aufgefangene Eorrefpondenz ſchon 
frühzeitige Nachricht; da jedoch Landgraf Ernft ſich unter aller: 
lei nichtigen Borwänden beharrlich weigerte, beffen : Baffelfche 
Befagung aufjunchmen, fo zogen ſich die darüber gepflogenen 
Verhandlungen monatelang fort. Erft ald Generallieutenant 
Zallard Anfangs December 1692 mit 18,000 Mann von Dont: 
royal aus bereits im Anmarſche auf Rheinfels begriffen war, 
gelang es endlich den energiſchen, bis zu ernften Drohungen 
—— Borſtellungen des Generals Goͤrz, den Landgrafen 
ft au bewegen, ihm am 16, Der. die Feſte zu öffnen, wor: 
auf auch fofort neun Eompagnien des Regiments Prinz Karl 
weiche zu St.-Boarshaufen lagerten), und zwar im nämlichen 
Augenblicke in diefelbe einrüdten, als die feindlichen Bortruͤp⸗ 
pen vor ihr erſchienen, Landgraf Ernft aber grollend von dan« 
nen reiſte. Schon am 17. Dec. eröffnete der Feind die Bela: 
gerungsarbeiten.. Um fo preitwürdiger war bie Thätigkeit und 


längender als ihre an der Spite einer Armee bewirkte 


| 


die trefflichen Unorbnungen des Commandanten, wedurch u 
vermittelt ward, ſchon am 18. durch in Eilmaͤrſchen hetante⸗ 
—— Zruppenabtheilungen die Beſatzung der Feſte, des Kart 

ag und der Stadt St.:Goar bis auf I0O00 Mann zu vermh: 
ren. Richt minder glüdtic war der Zufall, daß, als Zaları 
am 18, Der. bei einer Kundfchaftung fi dem Städtchen StGeu 
allzu fehr genähert hatte, es einem auf dem evangelifhen Kirk: 
thurme pofirten Bürgerfhügen, dem Dredhslermeifter Jchera 
Kentſch, glüdte, ihm durch einen qutgezielten Schuß aus In 
nem Doppelhaten eine ſchwere Wunde zuzjufügen. *) 

In das Einzelne der durch den Generalmajor George Lit 
ti Ludwig von Schlig, genannt von Görz, geleiteten Vertin 
digung einzugehen, mangelt uns der Raum; daß diefelbe ahr 
um fo mehr als eine wahrhaft heidenmütbige bezeichnet werten 
darf, als auch die Belagerer eine ungemeine Zapferkeit beur 
fundeten: davon Pönnen unfere Leſer aus ber hoͤchſt anziehenden 
Darftellung des Berf. am beften jich ſelbſt überzeugen. Ir 
Allen denkwuͤrdig ift ber nad einer Auffoderung vol der nit 
terlichften Eourtoifie am Abend des 27. Dec. durch auserlfm 
ar mit wüthendem Ungeftüm unternommene, aber mi 

rg Standhaftigkeit zuruͤckgewieſene Hauptfturm, » 

aft jämmtliche heſſiſche Stabsoffigiere, darunter Gi 
felbft, in dem bierdurd erzeugten mörderifchen Gundummzs 
—— Verwundung oder, wie Oberſt Godenius, den do 
dentod fanden. Über 1200 der Feinde ſowie 24 Dffiett u 
523 Mann der Vertheidiger bedeckten todt oder verwunkt dr 
biutige, Baum vier Morgen umfaffende Wahlftatt. Glanxt 
war vor Allem die durch zwei Compagnien des Leibregimen 
bethätigte Zapferkeit; ftrahlend das von Börz gegebene Baizır. 
der, obgleich an fieberhaftem Siechthume leidend, dod übt 
ben Degen in der Fauſt voran, mehre Feinde niederjteh, 
die Muthigen ermunternd, die Schwankenden mit dem Zr 
bedrohend, von Pulverdampf geſchwärzt, Haupthaar und In 
form verbrannt und mit Blut überftrömt, einem kampfende 
Ajax vergleihbar erfheint. Ein während der fo kurzen del 
der Belagerung erlittener Berluft von 10,500 Getödteten, Ir 
ftorbenen, Verwundeten und Erfrankten nöthigte Zalard, dr 
felbe fon am 1. Jan. 1693 bei dem Herannahen cine! den 
Landgrafen Karl befehligten Entſatzheers aufzuheben. Dir 
gen ernannte Landgraf Karl bei einer großen Heerſas in 
tapfern Görz, indem er ihn unter dem Donner der Grihig 
im Angeſichte aller Truppen umarmte, auf Lebendjat win 
Gouverneur der von ihm fo beldenmüthig bewachten Arlı 
aber die Zhätigkeit, mit welcher er trog feines burd Aue 
und Wunden fiehen Körpers die Wiederberftellung un & 
weiterung ber vielfach in Trümmer geſchoſſenen ejlungtmurt 
und Schloßgebäude betrieb, fenkte ıhn in ein frühes Erd 
Doch fhön wie fein Leben war auch jein Tod; denn a 
noch nit 40 Fahre alt, am Morgen des 3. Febr. SE 
Herannahen deffelben fühlte, ließ er ſich auf die hehe I 
fange tragen, von wo aus er vier Jahre zuvor die Tat 
digung geleitet hatte, um, wie er heiter ſcherzend fih dus 
— im Freien, dem Feinde gegenüber zu fterben. So but 
er, das erbleichende Antlig gegen das feindliche Franke 5 
wendet, umgeben von feinen trauernden Kriegs: und Kular 
gefährten, feine Heldenfeele mit einer Würde aus, melde un ® 
behreften Zeiten helleniſchen und römifchen Witerthums einer 
und die es verdiente, mit goldenen Lettern in der an X 
und Heldengröße jo reichen heſſiſchen Kriegergeſchichtt vurzeiä 
net zu werden. 

(Die Bortfegung folgt.) 


*) IS ein anderes Beifpiel wirkungsvoller Mithätre Lift“ 
Stadtbürger in der Wertheisigung des Waterlanded; und gmar 19“ 
in offener Welbfälacht, mag das Gefecht bei Stiedelsdetf ut 
Biegenhain im I. 1949 Erwähnung finden, in weichem der kaliahit 
Deerführer Breda — unglüdlider ald Tallard — burd bie Kl 
des ziegenhainer Bürgerfbägen Valentin Muhly den Tod fat 
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Über das preußifhe Bankweſen. 

5 Erfter Artikel. 

1. über Zettelbanken, mit befonderer Hinfiht auf eine preußiſche 
Landesbank. Nebft Auszügen aus den Statuten und Megle: 
ments der öftreichifchen, bairifchen, franzöfifhen und engli- 
fhen Banf. Von Joſeph Mendelsfohn. Berlin, 
A. Dunder. 1946, Gr. 8. 10 Rgr. 

2. Das normale Geldfpftem in feiner Anwendung auf Preußen. 

Bon Bülow: Eummeromw. Berlin, Beit und Comp. 

1846. Gr. 8. 12 Rgr. 

Die preußiſche Geldfrifit. Yon RodbertusTJagehow. 

Anclam, —* 1845. Gr. 8. 12 Xgr. 

Bankweſen. Ein neues Geſpenſt in Deutſchland. Von Gu—⸗ 

ſtav Julius. Leipzig, D. Wigand. 1846. Gr. 8. I Ihr. 

. Der Spuk des Bankyeipenftes. Ein der liberalen Tages: 

preffe gefegtes Denkmal von Guſtav Julius. Leipzig, 

Raumburg. 1846. Gr. 8 10 Kar. 

Alle diefe fait nleichzeitig erfchienenen Schriften dre- 
ben fi um die Tagesfrage: Wie wird das Geld zu den 
Unternehmungen zu erfchwingen fein, welche im Werte 
find? und wie ift dem Mangel abzuhelfen? Geld fchreit 
die ganze Welt! Die Unentbehrlichkeit und die Allgewalt 
des Geldes hat feit Montecuculi's Zeit nicht abgenommen, 
fondern fih von Tage zu Tage immer mehr ausgebildet, 
In Nr. 2 heift ed ©. #7: 

Es bat nicht nur den entfchiedenften Einfluß auf alle Le: 
bensverhältniffe der Einzelnen, ſondern auch auf die Wohlfahrt 
der Völker in ihrer Gefammtheit gewonnen; es beberrfcht alle 
materiellen Berhältniffe und mit diefen auch Diejenigen geiftigen, 
die ein höherer Wille mit jenen hienicden eng verbunden bat 
im feiner Hand ruhen die Schickſale der Yänder und der Reiche. 

Alle vier Männer, die ſich bier haben vernehmen 
Laffen, ſtimmen darin überein, daß a) es wirklich an 
Gelde, oder eigentliher an Mitteln zum Verlage auf 
erfprieflihe Unternehmungen, mangelt und die vorhande- 
nen für das Bebürfniß nicht ausreichen, ganz befonders 
feitbem der Eifenbahnbau in Gang gekommen ift; dafi 
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ferner b) das Land und die Nationalinduftrie darunter | 


leiden, wenn irgend eine nußenbringende Unternehmung 
um diefes Mangels willen unterbleiben oder liegen blei« 
ben, ober eingehen oder auch nur weiter hinausgefchoben 
werden muß, indem dadurch nicht blos der zu machende 
Vortheil entgeht, fondern auch andere Nationen einen 
Vorfprung gewinnen und fpäter felten noch wieder ein- 
zubolen find; endlich c) daß eim im Lande gut eingerich- 


teter und verbreiteter Bankverkehr jenem Mangel abzu-- 


helfen das geeignetfte und angemeffenfte Mittel ift, und 
daß bie Regierung einet jeden Landes deshalb dafür ber 
forgt zu fein alle Urfache hat, daß es daran im Lande 
nicht fehle. Auch noch darin fimmen die Herren über- 
ein, daß d) Theorie und Erfahrung dagegen ſprechen, die- 
fen Verkehr fich felbft, das heißt der eigenfüchtigen Be- 
triebfamteit aller Derer au überlaffen und anheim zu ge⸗ 
ben, welche daraus Gewinn zu ziehen ſich angelegen fein 
laffen möchten, fondern daß bie policeilihe Beauffihti- 
gung und bie Gefeggebung des Staats fi um fo wer 
niger entbrechen können, Vorfehung zu treffen, daß da« 
mit fein Misbrauch getrieben werde, je mäber die Ber- 
fuhung dazu liegt und je leichter es ihm wird, ſich zu 
verbetgen. Dahingegen waltet e) darin eine Verſchieden ⸗ 
heit der Meinungen ob, daf Hr. Julius um deswillen 
es für nothwendig erachtet, der Staatsregierung allein 
den Betrich des Bankzettelmefens, deren Anfertigung und 
Ausgebung, vorzubehalten, verſteht fi) durch dazu ange: 
ordnete Behörden, wie diefe zu allen Staatsgefchäften 
eingefegt werben; während die andern drei Herren aud) 
den ganzen Bankverkehr als ein aus dem Privatgemerbe- 
betriebe nicht herauszureißendes, mol aber der Staate- 
gewalt vermöge gefeglicher Beftimmungen und gefegmä- 
Figer Beauflichtigung verantwortliches Handelsgefhäft an- 
gefehen und behandelt wiſſen wollen, in gleicher Weiſe 
wie Dies bei den Apotheten, Glüdsfpielen, beim Bauen 
u. f. mw. geſchieht. 

Um hierüber zur Entfcheidung zu kommen, haben bie 
fämmtlichen Verfaſſer fih auf Theorie und Erfahrung 
berufen und daraus fo viel angeführt, als fie zur Recht» 
fertigung ihrer Anfichten für möthig erachtet haben. Im 
Nr. I ift es hauprfächlih die Erfahrung, melde ihre 
Schäge uns vor Augen legt, fowol die eigene Erfahrung 
eines große Geihäfte machenden Banquierhaufes, als die 
aus deu auf dem Zitel der Schrift benannten Banf- 
reglements. Nr. 2 und 3 gehen mehr von einer theo- 
vetifchen Entwidelung aus und liefern daraus einen fpe- 
eulativen Erweis, die erfiere Schrift mehr aus der Be- 
ariffsbeftimmung des Geldes, die leptere mehr aus der 
Natur des Credits, beide jedoch nur fo weit, als darauf 
Folgerungen gebaut worden find. Wollftändiger und zu⸗ 
fammenhängender befaßt fih Nr. 4 mit der Beleuchtung 
der Natur des Banfwefens und den daraus abzunehmen«: 


den Regeln für den Betrieb beffelben, jedoch mit Bei- 
feitefegung der übrigen Arten von Bankgefhäften haupt 
fählih nur mit den Leih⸗ und Zettelbanten, wobei die 
Ausführung mit vieler Sachkenntniß und mit der fonft ſchon 
befannten Grünbdlichkeit und Scharflinnigfeit um fo mehr 
Lob verdient, da der Verf, fein Mann ift, weldyer aus eige: 
mer Erfahrung über die Sache zu urtheilen vermochte. 

Gerade Dies ift es indeffen aud, was ſich fund gibt 
und was bie Folge aehabt hat, daß der Merf. der Be— 
griffsentwidelung folgend ſich im diefe verwidelt hat und 
darüber von feinen Gegnern in einen bittern Kampf ver 
widelt worden ift, zu deſſen Ausfehtung Nr. 5 dienen 
foß, indem er darin nicht nur feine Behauptungen ver- 
fit, fondern auch die Anfechhtungen feiner Gegner auf- 
fängt und zurüdichlägt. Er ift in diefer Fechtkunſt ge- 
übt, hat viel Gegenwart des Geiftes, Beleſenheit, Wip 
und Spott, und eine geübte Fertigkeit und Gemwandtheit, 
die gegebenen Blößen zu benugen und da einzubringen. 
Dennoch macht gerade diefe herbe Polemik, daß bieje 
Schrift am wenigften zufagt und fogar darauf nicht ge 
merkt worden ift, welchen Angriffen der Verf. fih da— 
durch felbft wieder blofgeftellt hat. Unftreitig hat er Ur- 
fache zu zürnen gehabt, daß feine Gegner, anſtatt ſich an 
die Sache zu halten, fich mit feiner Perfon befaßt und 
ihm unlautere Abfidyten zugemuthet, und daß fie ihn im 
Streite felbft auf unmanierliche Weiſe behandelt haben. 
Allein Jenes verdiente gar feine Entgegnung, da ein red- 
licher Mann dergleichen verachten kann, und die legtere 
hätte um fo forgfältiger vermieden werden müffen, zu: 
mal der Verf. an dem Streite nicht für feine Perfon fo 
ganz unfchuldig ift ald er meint. 

Schen in dem Eingange der Schrift Nr. 4 nimmt 
der Verf. einen Ton der Sicherheit und ber Herunter- 
fegung Derjenigen an, deren Schriften er zu widerlegen 
fi anſchickt, welcher nicht gutgeheifen werben kann; ebenfo 
braucht am Schluffe des Buches nicht gerade Preußen 
genannt zu fein, um bdemnod ganz gut zu miffen, wohin 
das Ziel der Ausführung geht. Den Anſpruch, die ge- 
fammte Bankfrage zum Wbfchluffe gebraht zu haben 
(Nr. 5, ©. 20), können aud wir bem Verf. nicht zuge- 
ftehen, wie ſich zeigen wird; und ebenfo wenig können 
wir einftimmen, daß auf ben Ton, in welchem eine 
Schrift gehalten ift, Nichts ankomme, und daß bie ge 
tadelte Ausdrudsmweife darum ertragen werben müffe, 
weil der Verf. fie fi) angeeignet habe. Denn Schrift: 
ſteller gehen nicht auf den Faſching in Kappen, fondern 
in eime eruſte oder heitere, doch immer gebildete Gefell- 
ſchaft. Da ift es nicht Sitte, Denen, die fich über einen 
Begenftand verbreitet haben, zu bemerken (Nr. 3,©. 1): 
„daß Männer, welche mit praftifher Kenntniß der Sache 
die nöthige theoretifche Einficht verbinden, mit wenigen 
Ausnahmen ſtillſchweigen“; noch dag (Nr. 5, S. 8): „dem 
Publicum in Brofhüren und Zeitungen tagtäglich der 
gröbfte Sand von Unmiffenden und Eigennügigen in bie 
Yugen geworfen werde”. 

So volltommen wir nun Demjenigen beipflichten, mas 
in Rr. 1, 2 und 3 als Ergebnifi der Betrachtungen dar⸗ 


gethan worden ift, und fo befonders uns dieſe Betrad- 
tungen felbft in Nr. 3 angefprochen haben, ungeachtet fie 
durch größere Einfachheit noch deutlicher hätten gemacht 
werden tönnen, fo mancherlei Anlaß geben doch die auf- 
—* Begriffsbeſtimmungen und Erklärungen, darüber 

emerkungen zu machen, welche bei einer fo praßtifchen 
Angelegenheit zu unterdrüden uns keinen Dan? verdier 
nen koͤnnte. . 

Gleich die erfte Zeile in Nr. I ift nicht ganz richtig, 
wenn das Wort „Geld“ nicht in einer viel weitern Be: 
deutung genommen wird als ihm ber Epradgebraud 
beilegt. Wer 3. B. für Staatspapiere Wechſel auf Lon- 
don empfängt, hat mit Gelde Nies zu thun, ſondern 
mit Schuldverfhreibungen, und man fann nicht fagen, 
daß Geld hier die Waare des zu Stande gefommenen 
Handels fei. Wer Barren einlegt und dafür Verſchrei— 
bungen oder Anmweifungen auf die Kaffe des Verwahrers 
erhält, berührt ebenfalls fein Geld, und ebenfo wenig 
Der, dem durch Ab: und Zufchreiben in ben Eontebüchern 
Gredit gegeben wird. Wir müffen daher aleich hier pro- 
teftiren,, die Bankzettel ale Papiergeld anzufehen und 
bemfelben gleichftellen zu wollen, Daß fie legteres werben, 
dazu ift erft noch erfoderlih, baß ihnen die befondern 
Eigenfchaften des Geldes beigelegt werben, was faft nie 
geſchieht. Geld ift nidye Das was gilt; fonft müßte Ul- 
les mas nur irgend eine Geltung hat Geld fein: fon- 
dern es ift Dasjenige, was die Geltung von allem Ubri- 
gen ausdrüdt, vertritt und in fich enthält, was alfo ver- 
möge diefer Natur aud) das Ausgleihungsmittel im Ver- 
kehre allgemein abgibt. Damit ed Dies fein könne, muß 
es in ſolche Größen getheilt werben, womit im Verkehre 
die Ausgleihung vorgenommen werben fann; dieſe Srüde 
müffen insgeſammt eine ein» für allemal feftgeftellte Gel- 
tung oder folden Werth haben und äußerlich fo be- 
zeichnet werden, dab ihr Gehalt ohne Zerfisrung ihrer 
äußern Form nicht verändert werden fann. Diefe öffent- 
liche Beglaubigung kommt überall, wo die Menſchen in 
einem Staatsverbande leben, nur der Staatögewalt zu, 
weshalb auch das Müngrecht zu den Hoheitsrechten ge- 
hört, und Geld nur von den Staaten und ihren Regie- 
rungen gemacht werben fann. Wenn in England das 
Münzen auch Privatperfonen überlaffen wird, ift Dies 
doch nur die Fabrikation der Münzen, nicht die Beftim- 
mung ihrer Schrotes und Kornes, ihrer Größe und ih- 
res Gepräges, worüber der Staat die firengfte Anordnung 
trifft und genaue Auffihe führe. Die Falfhmüngerei 
ausländifcher Münzen aber ift derfelbe Betrug, wie bie 
Fälfhung von Handfhriften, Siegen und Documenten: 
man hängt aber feinen Dieb, man habe ihn denn. 
Ebenfo wenig gehört e# zum Weſen eines Banfgefchäfts, 
daf es auf einer Maffe hingelegten Geldes gegründet fei, 
noch daß es ein Actiengefchäft ausmache; Beides find nur 
unwefentlihe Beſtimmungen. Es kann fein, daß der 
Eredit durch Niederlegung eines Bonds, ob in Gelbe 
oder im fonft einem ind Geld zu fegenden Werthe, ber 
gründet wird, auf daß Mehre fi zu einem folden Ge» 
ſchaͤfte vergefellfchaften und ſich über ihre Einlagen ſchrift · 


liche Bekenntniſſe mit den dafür erlangten Theilnehmungs · 
rechten (Actien) auefertigen ; aber nöthig ift keins von 
beiden. Der Verf. kommt ja weiterhin felbft auf die 
Staatsbanken, bei welchen zwar die Theilnahme von Ac- 
tionnairs nicht ausgeſchloſſen, aber doch ihrer Natur nad) 
siht einbegriffen if. Daß Actienbanken dem Eredite 
beiweitem größere Sicherheit verfhaffen und deshalb den 
Banken einzelner Privatperfonen beimeitem vorzuziehen 
find, ift ausgemacht und hat den Verf. wol vermodht, 
nur jene ins Auge au faffen. 
(Die Fortfegung folgt. ) 


Das Schloß und die Feſtung Rheinfele. Ein Beitrag 
zut rheiniſchen Gefchichte von Alerander Grebel. 
(Bortfesung aus Nr. 245.) 


Defto trauriger aber zeigt ſich Das Bild innerer Zerriſſen⸗ 
beit der damaligen Zuftände, welches fi ven den Zwiſtigkeiten 
um den Befis von Nheinfels abipiegelt, indem die durch Zur 
fall berbeigefübrte Entſchleierung der vom Landgrafen Ernft 
beabfihtigten Verrätherei dem Yandgrafen Karl von Heſſen- 
Kafel einen wel nicht ganz unbegründeten Vorwand gab, 
Dielen feiner gefammten Fande für verluftig zu erflären. Mäh- 
tend jedoch die Beflimmungen des Friedens von Ryswijk den 
!antgrafen Karl nöthigten, diefe Maßregel zurüdzunehmen, 
mufte die Art und Meife, wie fi) das Paiferliche Cabinet da⸗ 
bei denahm und namentlich Schloß und Refte Rheinfels gegen 
die Uhrede, ſtatt mit einer Abtbeilung Neichötruppen, durch 
keiſerliche Kriegsnölker befegen ließ, den mohl ebenjo wenig 
ganı unbegründeten neuen Argwohn aufzuden laffen: daß bie 
wit je greßen Opfern der Bier Ludwig's XIV. entriffene Feſte 
nanmehr ein Ziel des nicht minder zu fürdhtenden kaiſerlichen 
Beutegelüfted geworden fein te. 

Dbgleih in dem bald darauf ausbredyenden fpanifchen Erb» 
felgetriege Ach unbedingt an ſtreich anfchließend und alle von 
Ftankteich ausgehenden Lockungen von der Hand meifend, nahm 
dethalb Diefer Fürft doch auch keinen Anftand, als Die Land» 
rohen son Heften: Rheinfels fowie ber kaiſerliche Commandant 

Dbert yon Schneidau, troß des Maren Buchftabens der befte: 
benden Werträge, ſich beharrlich weigerten, heſſen-kaſſelſche Be: 
fagung aufzunehmen, feinem Erbprinzen Friedrich zu befehlen, 
den Befis von Rheinfels mit Waftengewalt zu erzwingen, 
Birfih rüdte Diefer auch am WW. Rov. mit einem Heere von 

M Mann vor die Fefte und begann dieſelbe am 23. Nov. 
aus M Gefchügen heftig zu befhießen. So begab ſich denn 
das wahrhaft unerhörte Schaufpiel eines Intermezzo feind: 
Über Begegnung zweier Verbündeten im UAngefichte des Fein 
dd — denn bie Frangofen hatten ſich bereits Trarbachs be: 
mäßige —, welches erft am 30. November dadurch beendigt 
ward, daß der Kaifer dem Dberften von Schneidau befahl, die 
Fee dem Erbpringen von Heffen zu übergeben. Wegen Be: 
!reheng der Reichsacht wurde, nad dem zu Baden (1714) 
erfolgten Frieden, Rheinfels abermals an, die Pandgrafen von 
Hefien-Rheinfels zurüdgegeben und es erneuerte ſich im Reiche: 
kriege son 1734 der alte Streit in der alten Weife: indem einer: 
kits zwar der Baiferliche Oberfeldherr Priny Eugen von Savo 
dem Faiferlichen Befehlshaber Marquis de Caſſelle gebot, heſſiſche 
Beiagung aufzunehmen, Diefer jedoch anfänglich deffen Befug- 
nis hierzu in Abrede fellte und erft dann gehordhte, ald Iener 
iha mit Berluſt des Kopfes bedrohen ließ; während andererfeits 
die Sandgrafen von Heffen-Rheinfels biergegen auf das lebhaf: 
tefte proteftirten, der öftreichifche — — aber gar 
dem Prinzen Eugen die Weiſung gab, R 18 in die Luft 

en zu laffen. 
34 den Bertrag von 1754 ward bie Wiederkehr 
ähnliper Urgerniffe auf immer dadurch befeitigt, daß die Land: 


grafen von Heſſen · Rheinfels f und Feſte gegen Entlaftung 
anderweitiger Schuldverbindlichkeiten gänzlich an Heſſen ⸗Kaſſei 
abtraten; aber faft ſcheint es, als ob von nun an ihre Mehr 
barkeit um fo weniger beachtet worden fei, als der Befig ein 
geliherter geworden. Denn ald im Dec. 1758 Prinz Soubife, 
die Ehmab von Roßbach zu mindern, einen Angriff auf Rheins 
fels einleitete, übergab der Commandant Dberft von Freiwald 
daſſelbe ohne Schwertichlag, da der ohnehin nur 300 Mann 
ftarfen Befagung aller Schießbedarf und dem Gefüge alle 
Bedienungsmannihaft mangelt. Um fo preißwürdiger war 
das Benehmen des Befehlshabers auf dem Fort Kag, Haupt⸗ 
mann von Ende, der ſich nicht nur weigerte, die von Dberft 
von Freiwald eingegangene Gapitulation als für ſich verbindlich 
anzufehen, fondern auch, obgleich feine Mannihaft nur 0 Köpfe 
zählte, dem Feinde vier Zage lang mannbafte Gegenwebr lei⸗ 
tete. Ia es gelang ihm fogar, nachdem alle feine Munition 
völlig verfeuert worden war, ſich während der Nacht durch die 
Belagerer hindurchzuſchleichen und fo feine gefammte Wann: 
haft der Gefangenſchaft zu entziehen, damit zugleich das alte 
Sprühwort bewahrheitend, daß das Gluͤck dem Kühnen hold fei. 

Nach bergeftelltem Frieden erhielten die Feſtungswerke ans 
fehnliche Erweiterungen; als aber Ende 1794 die Stunde ber 
anbrad), diefelbe im Geifte eines Iohann von Uffeln, Koppen» 
ftein und Görz zu vertheidigen, entiprang Der gegenfeitigen 
Gehäffigkeit zweier durch Alter und Körpergebredyen kindiſchen 
Greife eine bis dahin in den Jahrbüdern der ruhmftrablen» 
den heſſiſchen Kriegergeſchichte unerhört gebliebene Schmach. 
Der mit der Fürferge um Die Bertheidigungsanftalten beauf: 
tragte Artilleriegeneral Lempe hatte nämlich diefe Pflicht theris 
aus äuferfter Geiſtesbeſchränktheit, theils aus Gehäffigkeit ger 
gen den Eommandanten, General von Nefius, in einer Weiſe 
vernadläffigt, die jeden Glauben überfteigt. So z. B. hatte 
er auf wiederholte Erinnerungen und Anfragen des Artillerie 
offiziers vom Plage unter Underm den wahrhaft claffiich zu 
nennenden Befehl ertheilt: „ihm ein für allemal in Rube zu 
laffen.” Als daher am 26. Det. 1794 die etwa 6900 Mann 
ftarfe Divifion Vincent vor Rheinfels erſchien, waren auch die 
allernothwendigften Bertheidigungsanftalten immer noch nicht 
ins Wert gefegt worden; ja, General Lempe hatte fogar befoh⸗ 
len, alle quten Sachen nad dem auf dem rechten Rheinufer 
belegenen ort Kap in Sicherheit zu bringen und das Feſtungs⸗ 
geſchütz fo zu placiren, daß der Feind daran keinen Schaden 
thun könne. Hiernach kann e6 wol auch nicht verwundern, 
daß, als daſſelbe, um eine feindliche Kundſchaftung zurüdzu: 
ſcheuchen, zu fpielen begann, theils bie Laffetten zuſammenbra— 
hen, theild Bomben und Kartätfchenbüchfen vor den Mündun: 
en zerfprangen und nur die eigene Bebienungsmannfhaft ge 
Mihrbeten. Da jedoch die Befagung an 1600 Mann (darunter 
freilich 6S0 Mann Sandmilig und Bürgerfhügen aus &t.«Boar) 
zählte und durch längs des rechten Rheinufers cantonnirende 
leichte Infanterie um I— 500 Mann leicht verftärkt werden 
Bonnte, die Werke völlig flurmfrei erſchienen, aumal dieſel ⸗ 
ben nod mit einem vorliegenden Minenfofteme verfehen war 
ren, Munition und 2ebensmittel nicht mangelten und ber 
Feind auch nicht ein Stüd Belagerungsgeihüg mit ſich führte, 
fo war eine Vertheidigung Nichts weniger als unmöglich. 
Sleichwol verlor General Refius wegen der ihm erft jept be» 
greiflich gewordenen Mängel der Ausrüftung allen Muth, und 
durch die lächerliche zn eines in der Nacht zum 2. Nov. 
von VI Mann zu gemärtigenden Sturmangriffs bis zur 
Befinnungslofigfeit erfchredt, berief er am 1. Nov. Abends 
T Uhr fämmtlihe Stabsoffiiere und Eapitaine der Garnifon 
zu einem SKriegsrathe. In dieſem nun fdeint unter Andern 
au der Plag:Oberfllieutenant von Verna mit einer der Feig⸗ 
heit ſtets zur Seite ftehenden Rednergabe die Unmöglichkeit eis 
ner fernern (oder vielmehr der erft zu beginnenden) Vertheidi⸗ 
gung fo verblendend geſchildert und Reſius ſelbſt — obgleich er 
noch wenige Zage zuvor feinem Fürften mit alberner Prahlerei 
verfichert hatte, die Feſtung nicht eher zu übergeben, bis ihm 


das entuch in der Taſche brennen würde —, durd bie 
Autorität feines Dienftranges und durch rauhe Worte derge⸗ 
ſtalt jeden Widerfpruch zuruͤckgeſcheucht zu haben: daß 13 hef⸗ 
filhe Offiziere Mann für Mann, uneingeden? der Rriegerehre 
und Gehorfamspfliht, gegen die beftimmteften Befehle ihres 
Fürften, einen Beſchluß unterzeichneten, wornach, um die Gar: 
nifon vor Gefangenihaft zu bewahren, Schloß und Reftung 
alsbald geräumt werden follten. Es ericheint Diefes aber um 
fo unbegreiflicher, als ſich unter jenen Offiiieren Männer wie 
Dberft kenz befanden, der ji bis dahin noch überall durch 
feinen glänzenden Muth ausgezeichnet hatte, und dem drei 
rühmlidye, im Feldzuge von 1495 erhaltene Wunden kaum vers 
narbt waren; desgleichen Oberftlieutenant von der Malsburg, 
ein nicht minder verdienter Krieger, ſowie denn 4 Reſius 
im Siebenjaͤhrigen und amerikaniſchen Kriege ſich vielfach ber 
vorgetban und Rang und Mdel feinem Berdienſte zu banken 
Hatte.*) Die vielfach bis zum Tumultuariſchen fidy ſteigernde 
Haft und lbereilung der Aufführung jenes Beſchluſſes ſchän ⸗ 
beten ihn noch vollends aufs äußerfte. - 

Indeffen fehlte Wenig, daß der Bürgermuth der Bewoh: 

ner von St.»Goar noch im legten Augenblide der ganzen Sach⸗ 
lage eine andere Wendung gegeben hätte, indem eine Abthei- 
lung Bürgerihügen beabfichtigte, Reſius im Augenblid feiner 
Einſchiffung in Verbaft zu.nehmen, aber leider ebenfo daran 
verhindert wurde, wie ein Schlächter, der ſich vorgenommen 
hatte, diefen Berräther an Ehre und Freue mit feinem Schläd): 
terbeile niederzufchlagen. So wurden denn jene Wälle und 
Mauern ſchmachvoll verlaffen, die 102 Jahre früher Görz 
von Schlitz fo ruhmreich vertheidigt hatte. 

Dagegen zauberte feltfamerweife der Feind ebenſo jebr, 
Rheinfels in Befig zu nehmen, als Refius ſich übereilt hatte, 
es zu verlaffen; denn erft als wiederholte Deputationen ber 
um Schonung flebenden Bürgerfchaft von St.:Goar, ſewie forg: 
fältige Kundfhaftung und felbft Stellung von Geißeln den Gr: 
neral Bincent vollftandig überzeugten, daß er Nichts weniger 
als Liftige Verlockung in einen Hinterhalt zu befürdten habe, 
ließ er Mittags zwifchen IH und 12 Uhr eine Abtheilung feiner 
Truppen in die verödete Feſte einrüdten, während gleichzeitig ein 
vom Landgrafen von Heſſen abgefendeter Eilbote auf der Kap 
eintraf, um das Derannahen eines Entfapheers zu verkünden. 

(Der Beihluß folgt.) 








Literarifhe Notiz aus Franfreid. 


3erriffene Romane. 

Die Art des Romans, in denen die Berrifienbeit, die 
Blafirtheit und Das „europamübde” Gefühl der eigenen Ohn 
macht den eigentlihen Grundten ausmacht, glauben wir in 
Deutſchland glücklich überwunden zu haben. Nur da wo bie 
für Deutfchland noch ziemlich neuen Grundfüge des Eommu:- 
nismus ſich breit machen, zeigt ſich ein Anklang an jenes frü« 
bere Genre, für welches jeder wahrhaft literariſch Gebildete 
längft jchon gründlichen Ekel empfindet. In Frankreich find 
diefe blafirten Geftalten in der Romanwelt nicht neu, ja die 
Schildknappen unfers längft in Gott entſchlafenen Jungen 
Deutfchlands waren meift nur bei den renommirteften franzöfi: 
fhen Romandidhtern in die Schule gegangen. Dagegen hatten 

*) Einer unverbürgten Sage nach fol DOberftlieutenant v. Verna 
es eingeleitet haben, daß Dberfi Lenz, Dberftlieutenant von ber 
MRalsburg und Andere durch allerlei Kunfigeiffe vor bem Beginner 
des Ariegsrathes in völlig trunfenen Zuſtand verfegt worden war 
ven. Dberft Lenz war übrigens auch durch feine torannifhe Dienſt- 
Rrenge und fein läfterlibes Bramarbafiten allgemein befannt. So 
4 B. pflegte er häufig zu äußern: „Wor Allem die Kerld (Solba— 
ten) gehauen wie die Hunde! und waͤre der liche Herrgott barunter 
und hätte einen grünen Rod an, er bekäme feine Kiffe wie bie 
Andern.“ Generol Refius dagegen war zur Beit bereits hochbetagt, 
ein Töjähriger an Geiſt und Körper fiecher Greis. 


Verantwortlicher derauegeder : Heinrich BSrockdaus. — Drut und Verlag von J. «. Bro@dans in Beipyig. 


bie Bor Novelliften immer no ben 
einer gefäligen Darftelung und einer äußern Form, we 
felbft ſolchen Prodbuctionen, deren innerer Kern eigentlich faul 
und baltlos war, doch immer noch menigftens einiges Intereffe 
zu gewähren pflegte. Je weniger ſich aber ſolche Dichter, de: 
ten Leiſtungen den Kigel der rohen Menge berechnet find, 
dem Eindringen rein communiftifher Tendenzen wiberfegen, je 
mehr der literarifhe Sanseulottiömus überhand nimmt, deſte 
erviffer gebt auch den franzöfiihen Schriftftelleen Das, mas 
ke bis jegt voraus hatten, verloren. Beklagenswerth ift eh, 
daß ſich ſelbſt Schriftfteller von bebeutendem Zalent zu Ber: 
irrungen dieſer Art verleiten laſſen. Wir haben bis jept den 
Entwidelungsgang von Emil Souveftre mit Vergnügen ver: 
folgt. Was uns an ihm befonders gefiel, war die Auffaffung 
und die MRäßigung, welde uns aus feinen Dichtungen wehlthuend 
anſprachen. n einigen feiner Romane, beſonders in denen, wo 
er fih ın dem bunten Leben feiner Geburtögegend, der Bre: 
tagne, bewegte, leitete er wirklich Bedeutended; und der Fleij 
feiner Studien ſchien uns als Bürgfchaft dafür zu dienen, daf 
man feine literarifche Thaätigkeit noch nicht als ng zu 
betrachten habe. Run bat fi auch diefer begabte Schriftfteler, 
verlodt durch den trügerifchen Erfolg Sue's, vom allgemeinen 
Wirbel erfaſſen und auf das ihlüerige Gebiet des focialen 
Romans hinüberzieben laffen. Sein „Les röprouvds et les 
elus”* ift war nicht geradezu mit den thoͤrigten Ausbrüden 
einer ohnmächtigen Anklage gegen alle gegenwärtigen Werhält 
niffe, wie fie uns bier und da in widerlicher Geſtalt entgegen 
treten, zufammenzumwerfen, aber die Gonception felber, ſewi 
die Ausführung, ftreift denn doch offenbar an das Communi 
ſtiſche. Es iftum fo befremdlicher, als eigentlich Souveftre fih 
im Ganzen bisher mehr als andere Zagesjchriftiteller frei zu 
erhalten verftanden hat von den Anſteckungsſtoffen ber Ge: 
genmwart. Den eigentlihen Grundgedanken au feiner Dichtung 
bat der Berf. aus einer alten bretonifchen Sage entlehnt, in 
welcher Ehriftus vorgeftellt wird, wie er die Seelen richte, 
weldye von einem Engel ihm augeführt werden. Es kann n« 
türlich nicht fehlen, daß diefes Gericht oft mit dem Urtheile 
der Welt im ſchroffen Gegenſatz ſtehi. Soweit ift die Idee 
ganz chriſtlich: falſch aber ift es, wenn man hieraus eine Norm 
‚are A und die Behauptung aufftellen will, daß die Mu: 
nung der Menſchen immer falſch und getrübt feis verwerfl 
aber noch mehr, wenn man an eine ſolche Theorie fih nur 
anfammert, um ſich zum Berächter der ganzen bürgerlihen 
Ordnung zu maden. Die Geſellſchaft iſt mod nicht unmers 
tif und dem Untergange geweiht, weil nicht alle Verhältniſſt 
innerhalb derfelben ihre volljtändine Entfaltung finden und jede 
Perjönlichkeit in ihrem wahrem Lichte erſcheinen kann. 
der Berf. die Sache hinſtellt, fo wären alle Beziehungen der 
Sitte und Convention Zug und Zrug, überall nur Berworfen: 
heit und Mobder. Hieraus fheint er num zu felgern, daß «# 
dem Individuum nicht verargt werden fann, wenn eb ſich die 
fem drüdtenden Joche entziebt und wenn es ſich auf feine eigene 
Fauft zu entwideln fucht. Es liegt auf der Hand, wohn 
folhe jocialiftifhen Phantaftereien, von denen wir annehmen 
wollen daß fie gut gemeint find, die aber nichtsdeſteweniget 
jedes tiefern fittlihen Haltes ermangeln, nothmwendigermeilt 
führen müffen. Rod zerfahrener und fafeliger ift ein Roman, 
in dem, wie wir wol vermuthen müffen, Die Verſchtebenheit 
der gegenwärtigen Verhältnifie gefcildert werden fol. Gr führt 
den Zitel „La vie de I'homme” und hat einen und unbekann: 
ten Autor Ramens Emanuel de Lerne zum Verfaſſer. Dir 
hat fid innere Impotenz mit äußerer Geſchmackloſigkeit gepaart. 
Es wird uns bier das unerquidliche Leben völlig blafirter und 
in ihrem ganzen Keime abgefhwächter Wefen vorgeführt. Kir 
gend zeigt fi eine Regung wahrer &ittlicpfeit, dabei aber 
auch nirgend eine Ahnung eines äſthetiſchen Gefühle, Wut 
nod das Befte bei diefem Werke fein bürfte, ift, daß ſchon die 
totterige, widerliche Form worin es geboten wird von der 
Lecture abjchredt. 1. 
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Über das preußifhe Bankweſen. 


Erfter Artikel. 
(Bortiegung aus Mr. 216.) 

Rimmt man aud den Begriff von Zinfen ganz ridy- 
tig fo weit, daß darunter aller Gewinn und Vortheil ein- 
begriffen wird, der für die Benupung eines Darlehns 
ausbedungen und bewilligt worden ift: fo kann doch von 
Zinſen überhaupt mur die Rebe fein, wo Darlehne gege- 
ben werden, nicht wo Zaufch - oder Verkaufhandel ge 
trieben wird. Ein großer, ja der überwiegende Theil der 
Bantgefhäfte ift vone der leptern Art. Gewiß werden 
BDantgefchäfte als eim Gewerbe überhaupt nur um des 
Geminnes willen betrieben, welcher dabei zu machen 
iſt, aber dieſer ergibt ſich nicht bios aus der Differenz 
ber Binfen bei den genommenen umb gegebenen Darleh: 
nen, ſelbſt nicht bei den Zettelbanken, wenn man fich 
auch auf dieſe allein beſchränken will, wie es in diefer 
Schrift gejchieht. Denn wo Noten für baares Geld er- 
fauft oder für Barren eingetaufcht werden, fommt gar 
fein Darlehn vor, indem das bloße Berfprechen der Zahlung 
einer Geldfumme noch fein Darlehn if. Ganz richtig 
befägreibt der Verf. die Banknoten als Anmweifungen auf 
fid felbft, wobei nur noch das Merkmal fehlt: „an jeden 
Inhaber oder Worzeiger ”, was dabei weſentlich iſt, 
und deſſen Auslaffung zu Irrthümern in der Beurtheis 
lung der Bettelausgebung führen muß; denn es folgt 
hieraus, daß die Perfon des Empfängers und Inhabers 
ganz gleichgültig ift und daß die Bank weder wiffen 
fann, von wem ihr die Noten vorgezeigt werben, noch 
zu welcher Zeit Dies gefchehen foll, daß fie mithin zu 
jeder Zeit darauf gefaßt fein muß. Dasjenige, was folg- 
fih den eigentlichen Werth der Noten und ihren Inhalt 
ausmacht und bedingt, ift die Zuverficht, die verfchriebene 
Summe darauf bei Vorzeigung zu erhalten: fie find folg- 
lich ebenfo viele Beſcheinigungen über den Credit, welchen 
bie Bank desfalls genießt, ſodaß ſich Alles darum dreht, 
daß diefer Eredit ein ganz folider fei und Niemand da- 
durch gefährdet werben könne. Diefer, Credit iſt das ei- 
gentliche Capital der Banken; alles Übrige, ihr Fonds, 
ihee Unterpfänber, ihre Baarſchaft, find nur Mittel zur 
Hervorbringung und Erhaltung des Credits, aber nicht 
der Gredit felbft. Dies ficht man recht deutlich bei den 
tinelnen Banquiers, deren Wechſel angenommen und 
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verwerthet werden, ohne zu unterſuchen: welche Mittel 
dazu vorhanden find? weil die Überzeugung von der fauf- 
männifchen Geſchicklichteit des Aueſtellers, ſich damit zur 
Verfallzeit zu verfehen, feinem Zweifel Raum gibt, fon- 
dern an bie Stelle des materiellen Werthvorraths tritt, 
Mithin ift es unrichtig, zu fügen, daß Gelder in Metall: 
münzen oder in gemüngten Papieren nur Anmeifungen 
auf ein Capital, nicht felbft Capital wären, indem biefes 
allein durch Production und durch deren Veredelung ent- 
fiehe. Diefer Sag fiammt aus einer Schule der Na- 
tionalwirthſchaft, deren Unzulänglikeit und Dürftigkeit 
ſchon fo fehr ins Licht geftellt if, daß man ſich ver- 
wundert, nochmals daran erinnert zu werden. Aber 
aud) jene Erklärung von Capital, daf es eine Erfpamif 
aus dem zum Verbrauche nmöthigen Worräthen fei und 
alfo nur durch einen überſchuß des gefammten MWertb- 
vorraths über den Verbrauchsbedarf entftche, hält nicht 
Stih. Dies muß fogleid einleuhten, wenn man nur 
bie Frage aufwirft: was denn unter dem Bedarfe ver» 
ftanden und gemeint fei, namentlich für welche Zeit 
dauer? In alle Ewigkeit hinaus, ja felbft nur für ger 
raume Zeit, kann Dies nicht gelten, weil damit alles Ea- 
pital ein Unding werden würde, indem kein Vorrath dar 
zu ausreichen könnte, Dies zu decken. Alle unfere Zeit- 
eintheilungen und Zeitabfchnitte liefern keine Mafbeftim- 
mung für die Nationalwirthſchaftslehre, fondern find in 
diefer ald bloße beliebige Ginrichtungen zu behandeln. 
Mirhin kann in diefer das Verhältnig zwiſchen Vorrath 
und Bedarf nit nach Zeitabfchnitten vegulirt werben, 
fondern wird durch jede Weränderung in dem einen ober 
dem andern Verhaͤltnißgliede beftimmt und abgefchloffen. 
Wer einen Thaler befigt, diefen aber verbrauchen muß, 
bevor er eine andere Einnahme bat, befipt fein Capital, 
wol aber Der, welcher bis dahin den Bedarf ſchon in 
denjenigen Gegenftänden vorräthig hat die ihn befriedi- 
gen. Mithin beficht das Capital zu jeder Zeit in dem- 
jerigen UÜberfchuffe der Mittel zur Beſchaffung des Be— 
barfs, welcher, bevor er oder indem cr für diefen ange- 
griffen und verbraucht werden darf und muß, ſchon wie- 
ber erfegt und erneuert wird. Mit Bedacht iſt hier Nichts 
von Worräthen erwähnt, womit fib ber Gedanke an Ans 
fammlung und blos förperliches Befigthum verbindet, 
was ganz falſch wäre; denn jede Nation. befigt ihre größ- 
ten und ergiebigiten Gapitale als ein Geſchenk des all- 
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gütigen Schöpfers, nämlich ihre koöͤrperlichen und geiſti— 
gen Kräfte und ihren Grund und Boden mit feiner na— 
türlichen Erzeugungsfraft, welche durch die Verbindung 
mit der menſchlichen Arbeit des Leibes und des Beiftes 
zu erhöhter Thätigkeit ned) angeregt werden fann. Aller- 
dings kann dies Arbeitscapital dur Ubung umd Aus: 
bildung noch um Vieles vermehrt werden, ſodaß die er- 
worbenen Fertigkeiten, Kenntniffe und Geſchicklichkeiten ci- 
nen überaus fchägbaren Vorrath von Gütern ausmadıen, 
welcher in Jahrhunderten aufgefammelt worden ift. 

Hierdurch ſchon wird man darauf geführt, daß es bie 
Nationalwirthichaft nicht blos mit materiellen Gütern zu 
thun hat, fondern daß in ihren Bereich aud) die phyfi- 
ſchen und die geiftigen Kräfte gehören, jedoch nur info 
weit als diefelben auf Gewerbthaͤtigkeit gerichtet find und 
durch ihre Wirkung fchägbare oder materielle Güter her- 
vorgebradht und erworben werden, die dem Eigenthums- 
rechte angehören; mohingegen alle ihre auf Rein-Geiftiges, 
Unfchägbares und zum Gemeingute der Menfchheit oder 
bes menſchlichen Geiftes Gehöriges gerichteten Anftrengun- 
gen und Erzeugniffe ganz aufer dem Gebiete der Natio- 
nalwirthfchaft liegen. Eins der wichtigften geiftigen Gü- 
ter und Kräfte, welche zur Hervorbringung fchäpbarer 
Sachen und infonderheit von Gapitalien wirffam find, 
ift nun der Gredit. Bevor Dies jedoch weiter verfolgt 
wird, muß auch noch darauf aufmerkſam gemacht werden, 
daf in der obigen Begriffsbeftimmung des Capitals auch 
für deffen Größe gar kein Maß abſichtlich angegeben wor- 
den iſt. Capital. ift ein jeder Grofchen, ein jedes Lamm 
oder Holsfcheit, das nicht zum Verbrauche erfoderlich ift. 
Hieraus wird fogleih Mar, daß jedes Stüd Geld cin 
Meines Capital ift und daß alles vorräthige Geld zum 
Gapitalvermögen gehört, denn das Geld als foldes ift 
unverzehrbar ; es kann allerdings nur durch feine Ber: 
äuferung zunächſt gebraucht werden, aber es wechfelt hier» 
mit nur feinen Befiger, ohne ſich und feine Natur im 
mindeften zu verändern. Allein es ift eben nicht noth- 
mendig, daß es blos auf den Conſumo verwendet werde, 
indem das dafür Angefchaffte aufgesehrt wird: fondern es 
kann auch dazu amgelegt werben, entweder um durch 
die Hinterlegung, ja fogar durd den bloßen Befig und 
Eigenthum, ſich Eredit au verfchaffen, oder auch um ba- 
mit Dinge hervorzubringen, bie noch nicht vorhanden find 
und durch ihren Werth den MWerthvorrath vermehren, 
3. B. Eifenbahnen, Kanäle, Schiffe, Gebäude u. f. w., 
mit einem Worte, welche zum ftehenden und nicht zum 
umlaufenden Vermögen gehören. 

Es ift folglich nicht andem, wenn behauptet wirb 
(Nr. 3, S. 10): „daß nur gekauft werde, um ſchließlich 
zu verbrauchen“, fondern es ift nur das Umgekehrte zu« 
zugeben: daß, was der Verbrauch erheifcht, ſoweit es 
nicht ſchon vorräthig ift, erfauft, eingetaufcht werben muß, 
und daß das Geld zum Einkaufen unentbehrlich und 
beim Zaufhhandel zur Vermittelung auch nicht entbehr- 
lich ift; denn weil das Geld nach richtiger Bezeichnung 
(Nr. 2, ©. 4) der allgemeine Stellvertreter aller Wertht- 
beflimmung und aller Werthövergeltung ift, fo liegt in 


; ihm die Macht, dafür Alles fich zu verſchaffen und fih 


deffen zu bemädhtigen, mas dafür feil ift, mas gegen 
Entgeld weggegeben oder in das Eigenthum übertragen 
wird, auch die Berechtigung auf Dienftleiftungen und 
übernommene Berpflihtungen oder auf die Eingehung 
oder Erhaltung gewünfchter Verhältniſſe, weshalb es denn 
ganz natürlich zugegangen ift: „daß das Geld, welches 
urfprünglich beſtimmt war, der Diener des Verkehrs zu 
fein, der Beherrfcher deffelben und damit zugleich ber 
Böge der Völker und der Fürften geworden ift, dem ber 
größte Theil der Menſchen anbetet.” Jeder Gapitalbefig 
verfchafft das Vermögen der beliebigen Verwendung def- 
felben, mithin auch der Ermwerbung Deffen, mas dafür zu 
erhandeln if. In dem Mafe das Eapital alfo von der 
Art ift, für Andere einen Werth zu haben und ihr 
Begehren darnach zu befriedigen, wird jenes Vermögen 
gefteigert und erreicht feine größte Ausdehnung in einem 
folhen Eapitale, welches das Vermögen verfchafft, dafür 
alles zu Feilfhende einsutaufchen; zumal die Sinnlichkeit, 
Eitelkeit und Habfucht der Menfhen gar Vieles feil ge 
ftellt hat und immer noch feil bietet, was um feinen 
Preis feil fein follte und deffen Aufopferung die Menid- 
heit fchändet. Die Sprache drüdt diefe Wirkung det 
Gapitalbefiges fehr treffend aus, indem fie als gleiche 
deutend damit fagt: Vermögen haben. Wenn num je 
des Vermögen eine Macht verfchafft, durch deffen An- 
wendung zu bemirten, wozu es angethan ift; das Geld: 
vermögen aber befähigt, davon nach den Umftänden br 
liebigen Gebraudy und Andere fogar von ſich abhängig 
zu machen: fo nennt man folgerecht einen reichen Men- 
ſchen einen Vielvermögenden und huldigt der Gemalt dei 
Geldes als einer großen Macht. Jede Macdyt enthält 
eine Ermächtigung zu ihrer rechtmäßigen Benugung und 
aus deren Anerkennung fließt die Ehre. Wieviel größer 
muß diefe Macht werden, wenn es nicht zu verhindern 
fteht, daß außer dem Gebrauche auch nod der Wit 
brauch feine Gemalt übt! 
(Die Bortfegung folgt.) 


Das Schloß und die Feftung Nheinfels. Ein Beitrag 
zur rheinifchen Gefhichte von Alerander Grebel. 
(Beſchlus aus Mr. 246,) 

Hat man ed tief zu beflagen, daß in Deutſchland zwar 
oft genug bie blühende Jugend wegen eines unbedachten, in 
Jugendhige gefprochenen Wortes, oder wegen raſcher, in über 
fprudelnder Zugendfraft faum verfuchter That, erbarmungelet 
binter Kerfermauern verwelken mußte, dagegen aber fajt frin 
Beifpiel vorhanden ift, daß die Häupter Soicher in den Sand 
gerollt feien, welche ſchmachvoll, feig oder verrätherifch eine ühnen 
zur Vertheidigung anvertraute Feſte dem Feinde überlieferten) 
möchte es Peine müßige, wenn auch freilich am diefer Stebe 
nicht zu erörternde Frage fein, warum trog der hierfür in al: 
len Kriegögefegen oft mit wahrhaft rhetorifhem Prunke det 
Schreckhaften ausgefprocdenen Strafe doch faft ftets gerade mur 
ſolche Berbrehen an Ehre und Zreue Beine Ahndung ihres 
Fehls zu erbulden hatten, ja fogar nicht felten völliger Ber 
gebung theilhaftig wurden: fo mag es doppelt gepriefen wer: 
den, daß Landgraf Wilhelm IX, mit heſſiſchem Männerfinne 
die der Ehre des beffifchen Namens zugefügte Schmach an den 
Schuldigen in einer Weife ftrafte, fie raͤchte und fühnte, melde 





dem Blige zu vergleichen ift, der auf einen morfchen, im Kern 
verderbten Baum niedergefahren, ihn vom Wipfel bis zur Wur« 
el gerfchmettert. Saͤmmtliche Offiziere, die jenen Kriegsraths+ 
beihluß unterzeichnet hatten, wurden nämlich alsbald verhaftet 
und bereitd am 18. Dec, burd ein zu Ziegenhain nicdergefe 
tes Kriegsgericht General von Refius zur Enthauptung, Beh 
Lenz zum Arquebufiren, Oberftlieutenant von Verna zur ſchimpf⸗ 
Ligen Gaffation, DOberftlieutenant von der Malsbur und Ma: 
jer Klingender r Dienftentfegung, die übrigen Theilnehmer 
ader zu 12 — Nmenatlicher Feftungshaft verurtheilt, welches 
Urtheil indeffen bezüglich des Nefius auf den Tod durch Die 
Kugel, bezüglich des Dberft Lenz aber auf löjährige BeRung- 
haft gemildert wurde. Seine Bollzichung fand am 6. Jan. 1795 
in folgender, wol die legte Übung der alten deutſchen Kriegs: 
gerihtögebräuche in ſich faſſender Weiſe ftatt, welche näher 
franen zu lernen unfern Leſern vielleicht nicht uninterejjant fein 
möhte. Rachdem nämlich) in dem großen Saale des Schloffes 
zu Jiegenhain den Verurtheilten (lämmtlid) in großer Uniform, 
über ohne Degen) das Urtheil befannt gemacht werden war, 
ward General Rejius unter Bededung auf den Davor belegenen 
Varadeplag geführt. Hier hatten, von einer zahlreichen Velfs: 
menge umgeben, Abtheilungen des Megiments Garde, der De: 
petbataillene, des Landregimentös Ziegenhain und das bortige 
Bürgerihügencorps ein Viere gebildet, deffen eine Seite cf 
fen gelaffen war und wo man einen Sandhaufen, ein zu einer 
Grecution bereitfertiges Detaſchement und den ‚Henker und feir 
nen Gehülfen erblickte. General Nefius ward jenem Erecutions- 
tommando gegenüber aufgejtellt, worauf der Dberauditeur Lenep 
in die Mitte des Bierecks trat und, nachdem bie Zamboure 
einen Wirbel gefchlagen und die Truppen das Gewehr, jedoch 
verkehrt (den Kolben nach cben), präjentirt hatten, Das Urtheil 
über ihn nechmals laut verkündete, aber binzufügend: „daß 
Sr. Hehfürftl. Durchlaucht der Landgraf fi) bewogen gefun- 
den habe, daffelbe noch weiter zu mildern und in jchimpfliche 
Caſſatien, Ehrlormahung und lebenslängliche ſtrenge Kerker» 
haft auf der Bergfeſte — J9 zu verwandeln. Dort 
möge er fein Verbredyen büßen und feine Schande verbergen, 
die in der heſſiſchen Hriegergefchichte bisher ohne Beifpiel ge: 
wein und gewiß auch ohne Nachfolge bleiben werde, denn 
werde niemals wieder einer von Heſſens Kriegern 
Wh fe weit vergeffen, feigherzig und treules, wie Diefer da, 
wu banken.” Rachdem hierauf die Truppen das Gewehr, je: 
dech immer noch verfchrt, wieder auf die Schulter genommen 
(aud) die Jhne des Fandregiments warb verkehrt, die Spige 
nad unten, getragen) und die Tamboure einen Burgen Wirbel 
geſchlagen hatten, nahm der Garnifonsprofoß dem General 
Refius Orden, Schärpe und Ringkragen ab und übergab feinen 
Degen tem Henker, werauf der DOberauditeur ſich zu dieſem 
wandte und ihm befahl, zu thun mas feines Amtes ſei. Waͤh—⸗ 
end nun die Kamboure und Pfeifer den fogenannten Spieß 
ruthenmärich aufipielten, zerbrady der ‚Denker den Degen, warf 
Refus die Stüde vor die Füße, riß ihm die Aufihläge von 
der Uniform, ſchlug fie ihm mehrmals ins Antlig und gab ihm 
jeletzt einen Fußtritt, worauf die Zruppen unter dem Schla- 
gen des Grenadiermarfches Gewehr und Fahne wieder zur ge 
wöhnlihen Tragweiſe nahmen, Reſius aber von Steckenknech⸗ 
ten nad dem bereitftchenden Wagen geleitet und nad Span- 
genberg abgeführt wurde. Bon Tag zu Tag immer mehr in 
hötbarern Stumpffinn verfintend, hatte Refius, obgleich blaß 
und zitternd, doch dem Anfcheine nach neiftig ziemlich unempfind» 
lich die ſchreckbare Ceremonie erduldet; auch beſchioß Derfelbe 
ihen am 19, März 1798, 80 Jahre alt, zu Spangenberg fein 
ben. In den legten Jahren völlig blötfinnig geworden, ward 
feine anfänglich harte Haft allmälig fehr gemildert; doch war 
er nicht zu bewegen, feinen Kerker zu verlaffen, denn in jam—⸗ 
mervoller Toderfurcht verzagend, ward er Tag und Nacht von der 
Ären Idee gepeinigt, er würde doch noch hingerichtet werden. *) 


*) Mit einer geborenen von Todtenwarth verehelicht, hinterlich 
Rrüud einen Sohn, ber als doͤchſt verbienfivoller Offizier in der 





Auch Dberft. Leny erhielt: fchon mach Faprssfrift Begnabigı 
und trat in preußifche Dienfte. General von Lempe, bezügli 
welches das Kriegsgericht ſich das Urtheil vorbehalten hatte, 
erhielt feine gegen 

Aber auch die Gefammtheit jener Zruppenabtheilungen, 
welche die Befagung von Rheinfels gebildet hatten, mußte ſchwet 
büßen, was ihre Führer und fie felbjt verfchuldet hatten; denn 
das Landregiment Nheinfels ward alsbald caffirt, Das Regiment 
von Hanftein für unmwürdig erflärt, den Namen eines Chefs zu 
tragen und eine Grenadierfchar zu zählen, und endlich am 
15. Zuni 1795, nechdem es Trommeln und Fahnen hatte feier» 
li in das Zeughaus zu Hanau abliefern müffen, zum ab» 
ſchreckenden Beijpiel völlig aufgelöft und in die übrigen Regis 
menter untergeftett. Im 3. 1:02 zu 10 Gompagnien errich ⸗ 
tet, hatte dieſes Regiment 92 Jahre lang ein rühmliches Da- 
fein gehabt, und in den Feldzügen des jpanifchen Succejjions: 
ee fowie des Diebenjährigen und amerifanifchen Krieges 
vielfach; mit Auszeichnung gefechten. Drei feiner Chefs hatten 
an feiner Sig ben Heldentod gefunden, nämlid) der Dbe 
Wolf K. von Schenk in der Schlacht am Speierbache 1703, 
der Dberjt Wilhelm Fr. von Wartensleben bei Gaftiglione 1706, 
und ber Dberft Frietrih M. von Canig in der Schlacht bei 
Sanbershaufen 1:59, Wol mag daher gefragt werden: ob 
eine fo rühmlihe Vergangenheit einem Tage der Schwäche ges 
—— für Nichts zu zählen war? Uber che man jenes Ber: 
abren ungerechter dir zeiht, werde nicht minder erwogen, 
daß wie es Wunden des Leibes gibt, welche ein nie zu heilendes 
Siechthum nach ſich ziehen, es auch ſolche Wunden der Ehre 
gebe. Eine ſelche Wunde der Ehre aber hatte jene Darin 
fih felbft geſchlagen, weil auch nicht Einer, nicht ein Ginziger 
dem Gebote der Schmach widerftrebte, und darum Ponnte fie 
ferner nicht mehr einen Beftandtheil des heſſiſchen Heers bil 
ben. Daß fie aljo mitleinslos von der Heeredlifte geftrichen 
ward, befähigt aber aud außerdem heute noch die Enkel, felbft 
diefe ihre jchmergbaftefte Wundnarbe in der Geſchichte ihres 
Volksftammes nicht angfthaft, ſchamvoll verbergen zu müffen. 
Mit eines fhwergeprüften Mannes ganzem Ötolze darf viel 
mehr der Heffe vor Allem ausrufen: „Wären alle geweſen 
wie wir, hätten Ale geftritten wie wir, Alle ihre entarteten 
und ſchwachen Söhne gezuͤchtigt wie wir, wahrlich, troß aller 
unferer Mängel, aller unferer Fehler und aller unferer Ges 
brechen, wäre Vieles anders gefommen, vor Allem die deutfche 
Ehre treuer bewahrt worden.” * 

Über das fo ſchmachvoll Verlorene follte freilich niemals 
für Heffen wiedergewonnen werden; denn Rheinfels, bereits 
1795 im Separatfrieden zu Bafel förmlich an Frankreich 
abgetreten, ward 1315 den neugebildeten preußijchen Rhein 
fanden einverleibt. Jene ftarfen MWälle, jene ſtolzen Ya» 
tafteszinnen, über ein Jahrhundert lang ein Zankapfel des 
heſſen · kaſſelſchen und heffen:rothenburgifhen Fuͤrſtengeſchlechts, 
eine Maalſtaͤtte des heſſiſchen Ruhms unter Goͤrz, wie ein 
Golgatha feiner Ehre unter Reſius, waren jedoch längft ſchon 
zu jenem Zrümmerbhaufen zuſammengebrochen, der auch heute 


leichten Infanterle diente und dem es landesherrlich geflattet wurde, 
ſtatt des entehrten väterlihen Namens für die Wolge den mütter: 
lihen zu führen. Gr flarb als Dberfl, ohne Erben zu binterlaffen, 
und es iM daher eine völlig irrthuͤmliche, obgleich fehr verbreitete 
Meinung, die Sproͤßlinge des Geſchlechts der von Todtenwarth für 
Nachtkoͤmmlinge des Reſius zu halten, 

*) Jene Katallrophe ft auch für und perſoͤnlich um fo ſchmerz⸗ 
tiber, ald jenes Regiment 28 Jahre lang (von 1766 — 891) einen 
unferer Grofohelme, den Generallieutenant Wiühelm Marimilian 
von Ditfurth, der einer der verdienteflen Krieger feiner Zeit geives 
fen, zum Chef gebabt und mithin 3 Jahre lang mit Ehren unfern 
Names getragen hatte. Auch mag es niht ohne Würdigung biels 
ben, daß bie Beſahung von Mbeinfeld, mitten aus den Gewohnbei: 
ten des Friedens und abgeſchwäͤcht durch das todte Einerlei eines 
firengen Garnifundienftes, fi plöglih dem Ernſte deö Krieged ger 
genübergeftellt fand. 


noch fo traurig: ion das Auge des Pilger# am Mbeine ent: 

; denn fchon im 3. 1797 hatte daß Dirertorium ihre Ber 

ng verfügt. Um fo erfreuficher ift die Kunde bes Verf., 
daß ein preußifcher Prinz den alten Glanz phönirgleih neu 
zu verjüngen beabfichtige. 

Somit ſcheiden wir von einem Werkchen, dad und in viel 
facher Beziehung als ſehr intereffant erfhien, und von dem 
mir nur bedauern, daß ed von einer großen Menge finnent: 

ellender Druckfehler verunftaltet wird. Sein bauptfächlichites 
dienft erfennen wir aber darin, daß es mit rüdfichtslefer 
Wahrheitstreue die traurigen Folgen politiiher Bruderzwiſte 
und des Mangeld wahrer nationaler Einheit und alles nationalen 
Bewußt ſeins gleihfam in einer Reihe von Schattenbildern vor 
Augen ſtellt. Diefe Mahnung recht oft und recht fharf her: 
dortreten au ſehen, muß aber auch heute noch jeder vaterland: 
kiebende —3 um ſo mehr von ganzem Herzen wuͤnſchen: 
als nun erſt 15 Jahre verfloſſen find, feit die Mehrzahl jener 
Bollſchranken fiel, welche in einem fo feltfamen Gontrafte mit dem 
Begriffe deutfcher Ginheit ftanden; als vor noch kürzerer Zeit 
das deutſche Bundesgebiet namhafte Schmälerung erlitt und 
fogar der vielgepriefene Gang vom „freien deutfchen Rhein“ 
bei einer That erſcholl, die den Hohn nur um fo bitterer er: 
— fieß; und weil, von fo vielem andern Betrübenden zu 
ſchweigen, auch beute noch an den Ufern der Eider ein Eraf: 
tiges deutſches Bolkebewußtſein in einen ſchweren Kampf fich 
verwidelt findet. 

Fe mehr Ref. audy in feiner Sphäre einem gleichen Ziele 
wie der Verf. nachgeſtrebt hat und namentlich den Verſuch zu 
wagen beabfichtigt, in einer Gefchichte der Heffen in den Feld⸗ 
gügen von I1792— 14, in den Eampagnen am Main und Rhein, 
die allgemeinen deutſchen Zuſtände jener Zeitperiode in dem 
Beifpiele der fpeciellen heſſiſchen Zuftände fchärfer und anſchau⸗ 
licher vor Augen zu ftellen: um fo leichter Bann es ihm frei⸗ 
lich auch begegnet fein, in verliegendem Referate die Grenzen 
des Buläffigen überfchritten zu haben. Indeſſen hofft er, daß 
die dabei bethätigte heiße Liebe zum großen, einigen, beutfchen 
Baterlande ihm bei freundlichen und gleichgefinnten Leſern eini⸗ 
germaßen zur Entſchuldigung gereichen werde. 

M. von Ditfurth. 
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Sonnabend, 








@rfer Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 20.) 

Bermöge feiner alle Werthövergeltung bemirkenden 
Natur hat das Geld noch eine Eigenfchaft, die feine eir 
gene Geltung gar ſehr erhöht, indem es der Vermittler 
des Umfages und damit zugleich deffen Vervielfältiger, 
endlich durch die Profite bei allen Umfägen, welche den 
Berluft auf der andern Seite überfleigen, eine neue 
Duelle der Capitalszunahme wird. So lange der Um- 
fag fih auf einen unmittelbaren Austaufc der Bedürf- 


niſſe beichränft, kann er nur ein eringer fein, meil | 
en Er ge 7 ‘ fondern nur ald Waare anzunehmen, die ihren Rückfluß 


die Menfchen durch den Raum voneinander getrennt und 
ihee Bedürfniſſe nicht gleichzeitig find. Die Bermitte- 
lung, einem Jeden feinen Bedarf zuzuführen, ihn zur 
Auswahl und zu jeder Zeit — zu halten und 
andererſeits jedes Capital im ein ſolches umaufepen, wo ⸗ 
mit der moͤglichſt beliebige Gebrauch gemacht werden 
kann, hat den Handel und bie Kaufmannfhaft hervor 
gerufen. Das Mittel diefer Vermittelung ift das Geld, 
alle die Seele bes Handele. Das Gedeihen und ber 
Blor des Handels berubt alfo darauf, daß fo viel Geld 
im Lande fei, ale alle diefe Wermittelungen erfodern, 
welchen allen Genüge acleiftet werden ſoll, jedoch nicht 


nöthigt, der Meinung der Verkehrtreibenden nachzugeben; 
denn es wide das Weſen des Geldes angreifen heißen, 
wenn feine Geltung ald allgemeines Umfagmittel nicht 
unangetaftet bliebe, das heift, wenn es nicht allgemein 
nad feiner Werthsbeſtimmung dafür genommen wiürbe. 
Dierüber aber hat jede Regierung auferhalb den Gren- 
zen ihres Etaats gar feine Gewalt; fie würde alfo durch 
Einführung eines Geldes, das nicht feines innern Ge— 
bhaltd wegen im Welthandel germ als volle Zahlung an- 
genommen wird, von biefem ihr Land ausfchliefen oder 
doch demfelben alle Verlufte auziehen, die aus dem Wie 
dermwilten, foldyes Geld nicht als Geltung im Welthandel, 


immer wieder in den ansgebenden Staat nehmen muß, 


| unvermeidlich erwachfen. Selbft im eigenen Lande ift fie 


gleichzeitig, fondern wie fit mach umd nach eintreten, fo | 
> hd f werden, und baf der ganze Abſaz in dem Mafie flodt 


daß diefeiben Geldftüde hintereinander in einem gewiſſen 
deitraume mehrmals dazu dienen können. Je lebhafter 
alfo der Verkehr it, je näher eimander die Menfchen 


dayı gebracht werden und je weniger Hinderniffe und 
Aufenthalt fie zu überwinden haben, defte geringer kam 


die Summe des baaren Geldes fein, deffen ein Land be 
darf. In Preußen find z. B. mit Einfchluß der Kaffen- 
ammeifungen über 300 Millionen Thaler im Umlaufe, 


im reichen England mur etwa 2830 Millionen Metallgeld 
Es ift indeffen nicht bloß der | 


(Rr. 3, &. 32 und 44). 
Handel; deffen Umſchwung des Beldes bedarf, fondern 
aller Bewerbebetrich kann nur dadurch im Schwunge er- 


| 


halten werden, ol der Iandwiechfchaftliche ale ber 
—— — ſondern erregt nur Mistrauen und Furcht, welche das 


vetarbeitende. Geld iſt alſo ein hierzu benoͤthigtes Um- 


fagmittet, deſſen Mangel eine Landesnoth und deren Ab- 
hülfe eim dringender und gar fehr ermfllicher Gegenſtand der 


Borforge der Regierung, zumal die Belderfchaffung eben 


darum eins ihrer Hobeitsrechte iſt. Inbeffen find die 


Regierungen hierin nicht gang unabhangig, ſondern ge · 


nicht Herr über die Meinung der Gewerbtreibenden in 
Anfehung des Werhältniffes des Sach · und des Nominalr 
werthes des Geldet; ihre Gewalt erſtreckt fid überhaupt 
nicht über die Meinung, gefchweige denn bier, wo das 
Intereffe eines Neben im Spiele ifi. Wollte fie andy 
einen Zwangscurs im Lande einführen, fo könnte fie 
nicht verhindern, daf Dasjenige was zu Folge der Meir 
nung die Münze an Aufgeld verliert, um den ihr bei« 
gelegten Nennwerth auszugleichen, auf den Werth der 
Waaren gelegt wird, mithin diefe um fo viel verthewert 


als die Annahme der Münzen nur durch Zwang ermög- 
liche wird. Allerdings muß das eingeführte Geld einen 
Iwangscurs haben, meil Niemand im Lande die Un- 
nahme der allgemeinen, vom Staate eingeführten, Gel 
tung verweigern darf; aber diefer Zwang wird ſogleich 
ungebührlich und ein Berbrechen an ber Nationalmohl« 
fahrt, fobald er der allgemeinen Meinung Gewalt. an 
thut und diefer irgend Etwas aufnöthigen will was ihr 
wiberfieht. Jede Unwahrheit, jede Ziufhung, jede Ber 
binderung des freien Verkehrs ift vom Übel; alles Hip 
pern und Wippern, wie verſteckt man es übe, entgeht 
der Aufmerkſamkeit diefer Menge von Betheiligten nicht, 


Übel vergrößern. 

Es folgen hieraus zwei praftifche Megeln, von 
denen fich feine Regierung im minbdeflen au entfernen 
herausnehmen darf: A) Für den allgemeinen Verkehr 
farın Fein anderes Material zum Gelde genommen twer- 
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den als bie edeln Metalle, und bie daraus geprägten 


Münzen müffen durchaus das Schrot und Korn enthal- 
ten, was fie nach dem gefeglich verfündeten Münzfuße 
haben follen. B) Ein ‚anderes Material als die edeln 


Metalle, ind welches feinem inmern Werthe nad) nicht 


dent beigelegten Nennwerthe gleich kommt, barf nur -ge- 
wählt werben für den Umlauf im Lande und nur in 
der Menge, daß den Empfängern die Sicherheit des Ab- 
fages zu dem angegebenen Preife dadurch gewährt wird, 
und daß eben der ihnen zugeficherte Zwangscurs ihre 


fonftige Anwendung im Verkehre ausſchließt und fie im 


demjenigen Umlaufe erhält, für den fie beſtimmt find, 
Diefe Bedingungen können nur in zwei Verhältniſſen ein- 
freten, und das Gefep für die Menge diefer Zahlungs 
mittel liegt alfo fehom in der Größe des Bedinfniffes für 
den angegebenen Zweck. Wird Dies beobachtet, dann 
bedarf es nicht einmal eines gefeglihen Zwangsumlau« 
fes, von welchem die Agiotage nicht ganz abzuhalten ift 
wegen der Schwankungen im Verkehre, die füh wel 
durchſchnittlich weranfchlagen, nidyt aber für jeden Jeit— 
punkt im Voraus berechnen laffen; man kann alsdann 
den Umlauf fich ganz ſelbſt überlaffen. Hiernach iſt es 
ganı richtig, daf das Papiergeld mit der Scheidemünze 
in gleicher Kategorie fieht (Nr. 2, &. 19). Das letztere 
hat die Beftimmung der Ausgleihung der Vergeltung, 
welche geringer ift, als fich ohne Schaden in edeln Me: 
tallen ausprägen läft, und deren Abfag durd das Be: 
dürfnif im täglichen Verkehre bedingt und gefichert ift. 
Das Papiergeld dient zum Umfage in den öffentlichen 
Kaffen, indem dieje ihre Zahlungen in diefen Stellver- 
tretern des Metallgeldes unter der Zuficherung leiften, 
daß diefelben bei allen Einzahlungen, welche fie zu empfan» 
gen haben, wieder zu demfelben Belange angenommen 
werben. Diefe Zuficherung verichafft ihnen hinreichenden 
Eredit und Eure, weil die Staatstaffen beftändig Gel- 
der- einzunehmen haben, fobald die Summe nicht größer 
ift als der Geldbedarf der an die öffentlichen Kaffen in 
dem Zeitraume zu machenden Zahlungen, in welchem ber 
Umlauf von der Auszahlung bis zur Wiebereinzahlung 
ſich vollbringt. Sobald deren mehr in Umlauf find, wird 
die Grundlage ihres Eredits überjchritten ; die Empfänger 
finden dafür nicht fogleich Abnehmer und müffen zum 
alferwenigiten daran den Zinfenbetrag für die Zwilchen- 
zeit ihres Müfigliegens verlieren, wobei es aber ber 
Misceredit alsdann nicht bewenden läßt. Es kommt noch 
hinzu, daß für den Fall eines Krieges die Möglichkeit 
eintritt, in einem vom Feinde eroberten Randestheile bie 
Verweigerung der Annahme in den Kaſſen zu erleben, 
wovon die unausbleibliche Folge ift, daf fie fih in den 
uneroberten Landestheil drängen, denfelben überfüllen und 
auf dem Geldmarkte in eben diefem Merhältniffe ver 
lieren. Eine Regierung, welche Dies nicht bedenkt, nicht im 
Boraus Solches berechnet, handelt offenbar unväterlich und 
unbaushälterifch. Für Preußen überfchreiten 25,700,000 
Thaler Kaffenanweifungen, die in Umlauf gefegt find, 
nah Berhältnif feines Kaffenverkehrs offenbar ſchon die 


» 0: ı ©. 


ß > 
; folglich der Weisheit der Regierung Dank gezollt wer- 
den, daß fie ungeachtet allen Gefchreies fich nicht bat zu 
‚ einer weitern Emiffion bewegen laffen. Daß die im Um: 
laufe befindlichen Anmweifungen ihren Nennwerth gegen, 
wärtig im Frieden behaupten, verdanken fie dem Um 
| ftande, daß fie aunächft ihrer eigentlichen Beſtimmung 
| als Kaffengeldrepräfentanten noch einem andern Bedürf- 
ı niffe zum Theil abhelfen, dem der nicht auslänglid vor- 
| bandenen Umfagmittel im Merkehre, verbunden mit bem 
Gredite, den fich der preußiſche Staatshaushalt jeit län- 
| gerer Zeit erworben hat. Aber blenden muß man fi 
durch diefe Erſcheinung nicht laſſen, nicht wähnen: daf 
‚ die natürlichen und nothwendigen Folgen des Übermaßes 
| auch dann ausbleiben würden, wenn die jet entgegen: 
| wirkenden Umstände ſich einmal verändern. Anftart das 
| Papiergeld zu vermehren, follte vielmehr daffelbe nad 
und nad alljährli um Etwas vermindert und vernic- 
| tet, babingegen darauf bedacht genommen werden, andere 
und ergiebigere Umfagmittel ins Leben zu rufen. 

Das Bedürfniß des fehlenden Geldes in Berkehre 
iſt ebenfo groß, als die Nachtheile diefes Mangels um- 
leugbar find (Nr. 1, S. 9; Nr. 2,8.12; Nr. 3, &. 36) 
Die Induftrie und der Verbrauch haben während dei 
langen Friedens beiweitem mehr zugenommen, als die 
Maffe des Geldes bat vermehrt werden fönnen, felbft 

| eingerechnet der günftigen Jahre,’ in denen die Ausfuhr 
| eine ungemein günftige Handelsbilanz herbeigeführt bat, 
Ein Staat, der nicht eigene Gold - und Silbergruben 
| hat, kann das Material zu feiner Geldvermehrung nur 
| von dem WAuslande beziehen, und muß deshalb hierauf 
den Capitalauwachs verwenden, der durch die belebte 
Production gewonnen wird. Beides hängt zum großen 
ı Theile voneinander ab und hält fi einander die Mage. 
Auf diefe Weiſe ift mur eine fehr mäßige und langfamt 
Abhülfe des Bedarf abzufehen, jelbft bei einer nur ge 
wöhnlichen Zunahme bejfelben, geſchweige denn bei anjer- 
ordentlicher Vorgängen, wo der Induſtrie und Specula ⸗ 
tion neue Ausfichten eröffnet und diefelben in neue groß 
artige Unternehmungen getrieben werben (Nr. 2, ©. 35), 
und wo es ganz unmöglich iſt, die dazu erfoderlichen 
Summen aus dem Verkehre herauszuziehen, in welchem 
fie ſchon angelegt find, felbft mit den Berluften die da 
von ungzertrennlich find. Gin foldes Ereigniß hat der 
Gifenbahnbau in allen Kindern Europas, die ihm fid 
nicht zu ihrem eigenen Schaden abgefperrt haben, herbri- 
geführt, und alle empfinden auf ihren Geldmärkten die 
felben Wirkungen davon, nur in ungleichem Mase. Man 
bat deshalb zumächft für nöthig, wenigftens für zmed 
maͤßig erachtet, dem Eifer für dies Unternehmen durch 
Zurüdhaltung der Gonceffionen, oder durch manderla 
Erſchwerungen, wie Hinterlegung großer Cautionen oder 
Vorfhüffe, Einhalt zu thun, und hat damit das Kind 
mit dem Bade ausgegoffen und den Pferden bie Beine 
gefeffelt, die den Wagen der Nationalberriebfamteit we 
ter führen follen. Belgien bat durch das Zuftanbebrin 
gen feines Eifenbahnnepes bewiefen, daß es im Melde 


Summe, welche -diefer verbrauchen fann, und es muß | der Induſtrie die meifte Einficht und Energie -befigt, IM 


ar 


dem es Thon’ die Früchte von ber! Ausjaat ermtet, mit 
der man ſich anderwaͤrts noch quält. Ye fchlimmer bie 
Folgen der Verzögerung find, defto mehr muß man bie 
felbe vermeiden (Nr. 3, S. 46) und nur darauf fehen, 
daf keine Schwindelprojecte aufgeftellt und bewilligt wer« 
den, bei denen durch täufchende Anpreifungen und Scil- 
drrumgen das unwiſſende, aber gerwinnfüchtige Publicum 
angelockt wird, fein Geld einzufhichen. Die befannten 
Miſſiſſippiactien find wol das unerhörtefte Beifpiel, wie 
kicht und gewaltig die Einbildungstraft und die Be- 
gierde des Publicums von allen Elaffen für Iuftfchlöfferige 
Unternehmungen zu erhigen find, wenn diefe mur in der 
Perſpeetive gut ausgemalt find. Dies Law'ſche Verfah⸗ 
ven gut gefchildert, aber auch den großen Unterſchied ins 
Licht geftellt au haben zwifchen den durch Law bemupten 
und herbeigeführten und den dermalen obmaltenden Zur 
finden, gereicht der Schrift Nr. 3 (&. 1 und 29) zur 
Ausseihnung. 

Sol nun die Negierung den Eifenbahnbau, der zweck⸗ 
mäfig ift, oder andere ähnliche Unternehmungen fördern 
umd unterflügen; foll fie alſo auch die Behinderungen 

entfernen und dem Mangel abhelfen, der diefelben nicht 
auffommen laßt, und befist fie dazu die erfoderlichen 
materiellen Mittel beimweitem nicht: fo bleibt ihr nur noch 
übrig, entweder ihren eigenen Credit dazu anzumenden, 
oder aber den Privateredit ihrer Untertbanen in bie 
Page zu bringen, daf daraus die größtmögliche Hilfe 
geſchopft werden könne. 

Das Erftere könnte unmittelbar dadurch in Ausfüh— 
rang gebracht werden, daß der Staat felbft die erfoder- 
Eichen Summen im Auslande aufnähme und damit ent 
weder felbft baute, oder aber foldhe den bauenden Unter: 
nehmern in der Art vorfchöffe, dafi dieſe dadurch zwar 
zum Fortbau die Mittel erhielten, mit dem erften An- 
lagetapital aber im ihrem Werke betbeiligt blieben. Auf 
eine nähere Erwägung diefes Vorſchlags einzugehen, ift 
unfers Ortes nicht, da wir es nur mit der Banffrage zu 
hun haben. Es fei daher nur bemerkt, daß es ſchwer 

> halten würde, eine folche Anleihe ohne drüdende Opfer, 

welche wieder auf die Koften der Eifenbahnen fallen wür- 
den, zu Stande zu bringen, da alle Geld habenden Län- 
der am derfelben Noth leiden; und daß zweitens all 
Staatsanleiben von einem gräßlichen Übel begleitet find, 
weiches ſchrecklicher ift als felbft das aus der Entbehrung 
jener entftehende. Der Wucher mit Staatspapieren nim- 
lich zieht nicht nur einen großen Theil des durch die 
Anleihe verfchafften Geldes an fich, fondern aud von 
den foliden Handelsgeſchääften ab. und gewöhnt die Dent- 
reife am diefen Schacherbetrieb. 

Dies alfo bei Seite gefegt, kann der Staat noch 
kinen Credit dazu benugen, durd eine Zettelbant No- 
in zu erfchaffen, welche als Umfagmittel gleiche Wirkung 
wit dem Papiergelde haben, obgleich fie kein Papier- 
Rd find, fondern dazu nur dann werben, wenn die Bant 
fine Staatsanftalt und Staatskaſſe iſt; denn unter die- 
fe Borausfegung würden die Banknoten oder Bankzettel 
eilih Anweiſung auf eine Speriaftaffe der Staats fein 
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und ſich von den allgemeinen Kaſſenanweiſungen nur 
dadurch unterſcheiden, daß fie eben nur bei -diefer Spe⸗ 
cialtaſſe zu erheben und daf fie nicht auf die Einnahme 
des Staats und feiner Landestaffen fundirt wären, fon⸗ 
dern auf die eigenthümliche Ausftattung der Bank, auf 
ihe Eigenthum. Zahlungsanweiſungen find die Banf- 
noten in jedem Kalle, aud mann fie von Privatbanken 
ausgeftellt werden, umb ihre Geltung beruht darauf, daß 
jowel die Mittel vorhanden find, fie einiulöfen, als auch 
daf jeder Anmeifende im Staate durch defien Mechtsge- 
walt dazu genöthige wird ‘und werden muß, feine An- 
weifungen zu bonoriren und einzulöſen. So lange diefe 
Zuverficht beftcht, gelten fie vermöge berfelben im Umfage 
ebenfo wie das Geld, umd heißen deshalb audı Bank- 
geld, find jedoch darum fein wirkliches Geld, infofern die 
Bank feine Staatskaffe ift, fo wenig als andere fauf- 
miännifce Anweifungen, Wechfel, Dandelsbillets oder 
Mamres und Starchos, was zu überfehen auf Irrthü— 
mer führt (Nr. 3, ©. 45; Rr.5, S. 42). Dies betrifft 
jelbft die Vorſtellung von einem gemifchten Geldumlaufe, 
wovon weiterhin noch mehr. Alle Privatanmeifungen, 
au die Banknoten, gehöre int Givitrecht, gleidyviel, 
ob fie von einzelnen Gefcäfttreibenden oder von Geſell⸗ 
haften und Geichäftsbetriebsanftalten ausgeftellt warden 
find; alles Geld hingegen, auch alle Arten von Papier« 
geld, gehören ins Staatsrecht. Dort regiert der Grund: 
fag, daß die Gerechtigkeit gehandhabt werden müffe, wenn 
auc die Welt darüber unterginge (fat justitia et pereat 
ınundus), hier der Grundfag, daf das Staatswohl das 
böchfte Gebot fei (salutas publica suprema lex esto). 
Wenn aud die Wiffenfchaft gegen diefe Werfchiedenheit 
im Rechtsgebiete fih wehren möchte, in der Praris gilt 
fie noch. Zum allerwenigftien muß zugegeben werben, 
daf es einen wefentlichen Unterfchied in den Werbält« 
niffen und in ber Zuverläffigteit der Beftändigkeit der 
jenigen Maßregeln, von denen die Gültigkeit der Umfap- 
mittel in der Dauer abhängt, hervorbringt: ob der Gefep- 
geber und Auffichtsführer felbft eine Dauptpartei vor- 
fiellt und das unmittelbarfie Intereffe bat; oder ob fein 
Intereffe und feine Stellung nur eben darin beftehen, 
weife Gefege zu geben und unverbrüchlich darauf zu haf- 
ten (Nr.3, 8.57). Wenn in jenem ein Misftand un- 
möglich verfannt werden kann, ift damit im Grunde die 
Sache ſchon völlig ausgemacht. 


(Die Kortfegung folgt.) 





Romanliteratur. 


1, Bilder aus Schlefien. In Rovellen gefaßt von Walter 
Teſche. Erjter Theil: Die Rofe von der Pzerwa. Beip- 
zig, Brockhaus 1846. Gr, 12, 1 Thlr. 12 Rgr. 

Die Novelle, welche den Inhalt des erften Theils diefer Samm 
lung bildet, ift ein in jeder Dinficht wohlgelungenes Genrebild 
aus Dberfihlefien, und es fehlt nit an den verfdpicdenartigften 
Gruppen, da die polnifhe Raͤhe und Volksverwandtſchaft mit 
dem en Anſtrich eine erwünſchte Abwechfelung erzeugen. 
Der Berf. feheint Land umd Leute fehr wohl zu fennen, er bes 


— 
* Men vwird, weil er einen Marder erlcgt und 
kt hat, als Wilddieb mit Ketten beladen ins 

— zu Koſel geführt, und man lernt die Gefängniſſe * 
ar traurigen Buftand in Kojel kennen. Wol ſchwebt dem 
die Frage auf den Lippen: wie lange Di E daß 
€ Zuftände neh möglih waren, daß die Willkür mo 
Herrfäen durfte, da, wo die Gerechtigkeit walten follte; ob 
ber Kammergerichisaffeffer WB, dee unſern Bauer aus bem 
cfangniſſe und von den Prügeln befreit und feine Ungelegen- 
ordnet, der erſte Bote einer gründlichen Berbefferung war ? 
und warn diefelbe ftaftfand ? Diefe Fragen bleiben unbeant: 
wertet. Der kiebesreman fpinnt fidh Unter diefen trüben Zu: 
fänden auf anmuthige, den Berhältniffen angemeſſene Weiſe 
u Die Rofe von der Pzerwa ift die Tochter des Pzerwock 
Sie ifk viel gefeiert, denn fünf Maien waren ihr in der Nacht 
vom I. Mai vor dem Fenſter gejegt worden fie R fpröde und 
Keepif, und unfer RT ein preußifcher Meferendar und 
Mühlenbefiger in der Nachbarfhaft, Namens Barteck, verlicht 
na in das fchöne Mädchen; fie aber fotl den Schulmeifter hei⸗ 
Frech ein Staroft wirbt. in Berſen um fie. Es werden alle 
Gebraͤuche bei ſolchen Gelegenheiten — — doch das Mad⸗ 

* pn den Schulmeifter, nicht: er ift ihr zu alt und haßlich 
doch verlangen die Altern blinden Gehorfam. Mofa lie t 
2 obgleich fie dieſen im A etwas abſteßend behan · 
delte, und als die Mutter fie am Hochzeltmorgen in die Braut 
kammer Age enkfpringt fie durch das Fenſter. Die ältere 
nun den Rector, ‚damit die Hochzeitsgäſte 
et gekommen und die Kuchen nicht. wnfonft gebaden 


ft. äter wird bie Er it von Roſa und Barteck auf die 
im ge gend übliche k —— Aare ch fehr eigenthänt« 
lich und voll fonberbar Die Lieder, welche 


felgen Beisgenpeiten. arfngen 
5. die Kleidung wird genau 
pirte Bild kl —— Me —— Ref. möchte 
* Haupt» a —* Sa 
nau Hallen fie im die —— 
teriſtrend und die Wechfelwirkfung —* 
und Verhaͤltniſſen, welche BA anf Bi a bilden 2 Pr —* 
feitig den Stempel ihrer hofft, daß 
der Verf. es nicht bei diefem ee Di Aus Edi beiwen: 


ben läßt, und cr freut fich, die Leſewelt auf diefe literarifcye Erfchei: 
m‘ als auf Gutes und Gediegenes hinmweifen zu können. 


E* id, oder Verbrechen und —— 


—— ſind auch aufger 
— und das fo lebendig 


Ein Roman 





de Bries. Aus dem 
ern ———* * 





Verantwortliher Ocraut gebet — — 


— * und Verlag ven FE. Bro@dand im Berpgte. * 


men 
eines 
ee hat das Zeftament des rg 
entwendet und ein altes, ihm günf 6 vorgejeigt, 
während eines Streites zidiſch .-— —— 
ſchrieben ward. ee Be Bun | 
tlichen en ua 
Sahre * einem er. 
detn, indem er in den 
Er glaubt ſich fi 
während fein Bruder De 
der Heinen Erbſchaft eines alten Freundes — 
hat ein ge. es en eheirathet 
Kaufmanns des 
br ward. Ban * in \ Diefem Roman 
ter, weldye den — Abſcheu hun Bi eo 
deren Gegenfag die Tugendh 
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rächen, gibt demſelben ein ei ai —* — 
ewiſſen in dem letzten Stunden, we ihm Glieder 
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Über das preußifhe Bankweſen. 
Erfter Urtibel. 
(Bortfegung aud Nr. 218.) 

Daß fowol Papiergeld als alle andern Umfagmittel, 
melde ald Anmeifungen auf künftige Baarzahlungen 
deren Werth vertreten und vorftellen, fobald fie Geltung 
haben und behalten, das Vermögen der Verfügung über 
die Werthfumme verdoppeln, ift zu handereiflich, als daß 
es abiuleugnen wäre (Nr. 1, ©. 8; Nr. 2, ©. 19). 
Man lege nur das Metallgeld, womit Zahlung zu lei- 
fien wäre, und die Kaffenanmeifungen, welche deffen Stelle 
vertreten, nebeneinander, und fepe fie beide in Umlauf: 
ob man nicht mit dem Einen fo viel vermag, aber auch 
nur ebenfo viel, als mit dem Andern! Es bedarf hierzu 
nicht einmal einer öffentlihen Beglaubigung. Ein je 
der guter MWechfelbrief oder Starcho hat diefelbe Kraft. 
Folglich ift durch diefe Verdoppelung des Vermögens 
auch ein doppeltes Gapital in den Verkehr gebracht. 
Freilich verſchwindet es in dem Augenblid wieder, mo bie 
Anmeifungen zur Ginlöfung kommen; allein für die 
Dauer der Girculation hat doc der Erfolg beftanden 
und ift in dem Momente feines Unterganget gleich wie: 
der zu erfegen, weil diefelben Urſachen diejelben Wirkun— 
gen hervorbringen, mithin der erhaltene Gredit die aus- 
gegebenen Verfchreibungen nur wieder zu erneuern braucht, 
um durch die Einlöfung der alten in dem WBermögens- 
zuftande Nichts au verändern, 

Der einfache Grund hiervon iſt, daf der Erebit 
felbft ein, zwar nicht materielles, aber ideelles Mermögen, 
folglich ein Capital ift, welches ſich durch fich felbft ver- 
mehrt, je mehr jener fich fteigert und ausbreitet; und wel—⸗ 
bes deshalb unerfchöpflich ift, fo lange jener nicht ſich 
felbft überbietet und damit feine Kraft überfpannt und 
lähme. Es verhält fich hiermit wie mit allen Kräften: 
Übung ſtärkt, UÜberanftrengung erfchlafft fie. Der Eredit 
aber iſt Fein natürliches Capital, fondern muf erfi er 
worben und damit gefchaffen werden. Allerdings führt 
ihn das Naturgefep eim, nach welchem jeder Menſch für 
reblich, alfo auch fir nicht wortbrüchig gehalten werben 
muß; aber diefe bloße Berneinung der Unredlichkeit fchafft 
noch feine Zuverfichtlichkeit, in deren Vorhandenfein eben 
die Verfchiebenheit jener Nechtövermuthung von dem Cre⸗ 
die beftcht, d. b. von dem erworbenen Bertrauen (rre- 
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dere : glauben), auf die treue Erfüllung eingegangener 
Verbindlichkeiten. Da jeder Glaube, der kein blofer 
Wahn ift, von Gründen aus» und daraus hervorgehen 
muß, und da bie Erfüllung einer Verbindlichkeit durch 
Zweierlei bedingt wird, durd das Vermögen und durch die 
Bereitwilligkeit feiner Anwendung dazu: fo beruht der 
Eredit auf der Überzeugung, daß der Werpflichtete Wort 
halten und dazu auch die Mittel haben werde. Zu bei« 
den müffen alfo Gründe vorliegen, welche bei dem Er- 
ftern darin beſtehen können: daf entweder für die Er- 
fülung Sicherheit geftellt wird durch Unterpfand oder 
Bürgen ; oder daf man Zmangsmafregeln unterworfen 
wird, die das Auferfte zu befchaffen nöthigen, 3. B. dem 
MWechfelarrefie, dem Aufhören der felbftändigen Bermö- 
gens und Gefchäftsverwaltung oder der Sequeftration, 
oder Gonventionalftrafen und dergleichen mehr; oder end- 
fih aud darin, daß der Schuldner über feine Reblich- 
keit und Geſchäftstüchtigkeit fih fo vortheilhaft ausge: 
riefen hat, daß die hierdurch erlangte (faufmännifche) 
Ehrenhaftigkeit fchon für eine hinreichende Bürgſchaft 
angenommen wird. Diefelbe Stufenfolge findet auch in 
Betreff der Mittel flatt, der Verpflichtung fich gebührend 
zu entledigen. Sie können ſchon vorhanden fein und 
Mafregeln getroffen werden, wodurch deren Anwendung 
für den beabfichtigten Zweck gefichert wird; oder es wirb 
dies Peptere nicht einmal für nöthig erachtet, fondern 
ſich ſchon bei der Überzeugung der hinreichendan Bemit- 
teltheit beruhigt; oder endlich die Mittel können zur 
Zeit wirklich noch nicht einmal vorhanden oder doch noch 
nicht zur Berfügung des Perpflichteten fein, es ift aber 
fein Zweifel, daß er aur Verfallzeit fich im ihren Befig 
gefegt haben werde. Hier hat fein Vermögen dayu nur 
eine günftige Eriftenz, und das Gapital, deffen Herr er 
dadurch ift, ift fein materielles, fondern blos cin ideales, 
darum jedoch nicht weniger wirffames. In allen diefen 
Fällen können auf die zu erfüllende Verbindlichkeit An« 
weifungen ertheilt werden, durch deren Realifation iht 
Anhalt aus dem idealen Meiche in das materielle über 
geht, welche aber bis dahin auch ſchon, weil fie ver- 
möge des ihnen beimohnenden Credits das ideale Gapi- 
tal vertreten, auf weldyes fie lauten und das fie körperlich 
vorftelfen, feinen Betrag verkörpern und ſolchergeſtalt in 
den materiellen Verkehr bringen. Es verficht fih von 


felbft, daß überall, wo die Valuta bafür hintergelegt und 
aufer Umlauf gefegt wird, dadurch feine Vermehrung 
bes umlaufenden Gapitald erzeugt werden kann, wol 
aber in ben übrigen Fällen, in denen der Credit fein 
Realcredit ift, fondern blos ein perfönlicher ober ein 
zufammengefegter, in welchem leptern Falle das Mi- 
fhungsverhälmiß über die Capitalvermehrung entfcheibet. 
Nichtsdeftoweniger, wenn auch durch die auf Unterpfän- 
der ausgegebenen Anweifungen fein neues Capital ge 
ſchaffen wird, kann dadurd; doch die Kraft deffelben ver- 
mehrt und es für den Gebrauch im Umfage geſchickter 
gemacht werden: ſodaß am Ende doch eben bdiefe Er: 
böhung feiner Brauchbarkeit einen Bermögenszumachs 
zumegebringt und den Nationalreihthum fteigert; denn 
zum Reichthume ift eben nicht möthig, viel Geld oder 
Gapital zu haben, noch deffen Unhäufung zu bewerkftel- 
ligen (Nr. 3, ©. 11): fondern vielmehr das Vermögen 
und die Macht zu haben, es für den Bedarf und da— 
von zu machenden Gebrauch in Bereitfchaft zu haben, 
um es an bem Drte und zu ber Zeit zu befigen, wo 
25 in Bewegung gefege werden fol. Dies gefchieht 
nun dadurch, daß für ſchwer bewegliche und in Um- 
lauf zu fegende Eapitale Scheine ausgegeben werden, 
wodurd; jene mittelbarermweife in den Umlauf kommen. 
So richtig der Unterſchied ift, welcher zwiſchen dem Der- 
mögen felbft, das capitalifirt und durch Capital hervor- 
gebracht wird, und einer Anweiſung auf ſolches MWermö- 
gen obmwalter (Nr. 3, ©. 14), fo entfpricht doch der ge- 
wählte Ausdrud „Capitalanſpruch“ nicht ganz der Vor⸗ 
ſtellung, welche durch diefe Unterfcheidung ins Klare ge 
fegt werben foll, weil es ſich in ber That nicht blos um 
einen Anfpruch, fondern um eine Anweifung banbelt. 
Die ganze wohldurchdachte Ausführung ift hierdurch unnö- 
thigerweife [hrerfällig und ungenau geworden. Sie läuft 
im Wefentlihen darauf hinaus, daf jede ſolche Anwei⸗ 
fung eine Anticipation von MWerthen enthält, die entwe- 
der noch gar nicht vorhanden oder doch noch nicht flüflig 
oder gefällig find, und daf diefelben durch erftere ſchon 
vorher, bevor darüber noch förperlich zu verfügen ift, 
vermöge des hinzutretenden Credits fiellvertretend in den 
Umfag gebracht werden und benfelben erleichtern. Am 
einfachften geſchieht Dies bei jeder Hinausſchiebung der 
Berichtigung einer Schuld, worüber ein oder mehre 
Schuldſcheine ausgeftellt werben, melde, weil der Aus- 
fteller Credit genieft, an Zahlungsflatt aus einer Hand 
in bie andere geben. Alle übrigen Arten der Anmwei- 
fung oder der Ummedhfelung von Umfagmitteln, fo com- 
pliciet fie fich geflalten mögen, find auf diefe einfache 
Grundlage zurüdzuführen ; denn allerdings gehört auch 
bie Verwechfelung der mandyerlei Zahlungsmittel zu den 
Bebürfniffen der Verkehrserleichterung. Die Münzen 
möüffen von verſchiedenem Gehalte fein; das Geld in al- 
len Rändern kann ſich nicht gleich fein, ift es menigftens 
nicht; und die Unmöglichkeit, daß der ganze Bedarf an 
Umfagmitteln in Gelde vorhanden fei, hat zu beffen Ab- 
hülfe manche andere Auskunftsmittel entſtehen laffen 
und eingeführt, welche bei mehren Gelegenheiten noch 


vortheilhafter verwendet werben können als Geld; ober 
umgefehrt, ſodaß der Umtaufch ber verfchiedenen Umfag- 
mittel nad) dem jedesmaligen Bebürfniffe ſelbſt ein Han- 
delszweig und die erfte Entftchungsurfache der Banken ge- 
worden ift. Diejenigen, welche diefen Handel betrieben, 
fegten ſich mit ihren Zifchen oder Bänfen natürlih an 
ſolche Orte, melde ohnehin am melften beſucht wa- 
ren und die meifte Gelegenheit zum Umtaufche darboten, 
auf die Märkte oder in die Tempelvorhöfe, und boten 
dort ihre Beftände feil. Diefe Auswechſelung mußte an 
Umfang ebenfo natürlidy ungemein zunehmen, ale man 
ausfindig gemacht hatte, daß nicht alle Zahlungen baar 
geleiftet zu werben brauden, fondern daß fie auch durch 
Anmeifungen und Wechfel gefchehen können und diefe den 
Handel fehr befördern. Ein Bankhalter, Banker, Ban- 
quier, Wechsler find daher gleishbedeutend, wie Bank 
und Wechfelcomptoir, Ye mehr das Eredit-Nehmen und 
» Geben ſich vervielfältigte und in verfchiedenen Formen 
fi) erging, deſto mannichfaltiger mußte daburdy Der 
Handelsbetrieb der Bankers und der Banken ſich geftal- 
ten: daher Wechfel-, Leib, Depofiten«, Spar-, Giro», 
Disconto:, Escompto- und Zettelbanfen. 

Wie in allen diefen Formen fie für den Zwei ar 
beiten, den Verkehr durch Herbeifhaffung der nöthigen 
Zahlungsmittel zu beleben, wird aus dem Bisherigen Zlar 
und ebenfo leicht begreiflid fein, daß ganz vorzüglich 
diejenigen Banken neue Baluten fchaffen, welche auf 
blos perfönlichen Credit Darlehne oder Vorſchuſſe bewil- 
ligen und Zettel ausgeben. Indem nämlid, dur Die 
Erfahrung ſich ergeben bat, daß eine gut verwaltete 
Bank beimeitem mehr Anweifungen auf fi ausftellen 
kann, als fie dazu Einlöfungsmittel vorräthig und flüſſig 
zu halten braucht, weil jene nie gleichzeitig insgefanımt 
zur Einlöfung kommen; und daß felbfi in demjenigen 
Rande, das den ausgebreitetften Verkehr unterhält, im 
England, fi dies Verhältnif nur wie I zu 3 ergeben 
hat, demnach in andern Ländern mit geringerm Umfage 
ſich wie I au 4 oder 5 nur verhalten kann: hat es ein- 
leuchten müffen, daß das Banfgefchäft, dur Ausgabe 
von Zetteln zu betreiben, ein für die Bank außerordent- 
lihen Gewinn abwerfendes, wie dem Rande Vortheil 
bringendes Unternehmen fein muß, vorausgeſeht, Daß die 
Bank ihren Credit erhält und durchaus nicht misbraucht 
(Nr. 2, ©. 412; Nr.5, S. 47), mas unerlaflih ifl. Je 
größer und wohlthätiger der Gebrauch einer Sache ift, 
defto nachtheiliger und verwundender muß ihr Misbraud 
fein. Die Grundbedingungen der Erhaltung des Credits 
aber find fo einfach, daß ihre Beobachtung gar Feine große 
Schwierigkeit hat, indem die Bank nur nicht ausleihen 
ober Gredit geben darf ohne hinreichende Zunerläffigkeit 
bes wirklich obwaltenden Credits oder bei einiger Be- 
bentlichkeit ohne ausreihende Dedung, auch nicht mehr 
Bettel ausgeben darf als der Verkehr begehrt, viel we⸗ 
niger es irgendwie felbft darauf anlegen darf, diefe Nach- 
frage durch von ihr eingeleitete Unternehmungen zu ver- 
mehren. In der Anwendung laffen ſich diefe beiden Me- 
geln au fo faffen (Nr. 3,8. 25): Eine Banf darf nur 


ausleihen amd ausgeben, wann fie des wollen Erſahes 
verfichere iſt und diefem eine Zwiſchenzeit gegen Wergü- 
tigung zugeftehen kann, indem ihre Verpflichtungen am 
derweitig gededt find; zu dem Ende darf fie mit ihren 
Mitteln auch eine foldye Unternehmung unterftügen, wel⸗ 
be den darauf gewendeten Verlag nebft Zinfen und Un- 
terhaltungs aufwand verwerthen oder ventabel find. Doch 
enthält diefe Anwendung nicht Alles, was die aufgeftell- 
ten Regeln in fich fchliefen. Es folgt hieraus von felbfl, 
daß die Schaffung und Ausgebung der Banknoten we 
der ind Unendlihe geht noch eine beliebige fein kann, 
fendern daß die Thätigkeit der Bank oder der Gefammtheit 
aler Banken darauf befhränft ift, die in der Nation 
beſchaffbaren Capitalien zufammen und auf den Markt 
ja bringen, um fie in Umjagmitteln in den Verkehr zu 
bringen, fo viel er deren bedürftig if. Auch hier alfo 
beftätigt fich die allgemeine Regel: dag das BVerhältnif 
wiſchen Vorrath und Begehr der natürliche Negulator 
dis Preifes oder des Kaufwerthes der Dinge ift; und 
dafi dadurch von felbft auch die Maffe oder Summe ber 
aussugebenden Banfnoten fich beftinmt, indem fie weder 
den Begehr überfteigen, noch fich über den Betrag des 
der Bank anvertrauten und zu ihrer Verfügung geftell- 
ten Gapitalvermögend erftreden darf. 

Die fertigen Eifenbahnen find felbft gar große Gapi- 
tale, die au dem Nationalvermögen hinzutreten; es liegt 
folglich auch kein Hindernifi darin, auf diefelben oder de- 
zen Renten Anweifungen aussuftellen oder aud fie zu 
verpfänden, wie jenes in den fächfifchen Eifenbahnfcheinen, 
diefes in den Prioritätsactien gefchehen if. Sol indef- 
fen die Staatsaufficht fi nicht zu fehr in die Vermal- 
tung der Eifenbahnunternefmungen eindrängen und fi 
nicht mit einer Gefhäftsführung befaffen, die der Selbfi- 
"maltung der Gewerbtreibenden zu überlaffen ift: fo 
kann ju beiden Arten von Papieren nur ein Mäfiges 
im Verhälmiß zu den Anlagekoften bewilligt werden, das 
noch feinen Erſatz für dem ganzen Betrag Deffen ver- 
ſchafft, was durch jene dem fonftigen Verkehre entzogen 
worden ift; nicht zu gedenken, daß auf die Eifenbahnen 

* aufgenommene Schuldverfchreibungen die Maffe der Pa- 
diete wieder vermehren, womit ein verderbliher Handel 
getrieben wird. Wir kommen alfo wieder darauf zurüd, 
daf der Staat die Dbliegenheit hat, folche Anftalten ins 
&ben au rufen, durch welche dem unfeugbaren Mangel 
ageholfen wird. Die Bank zu Berlin ift dazu nicht 
angethan, wie die Erfahrung bewieſen hat (Rr.2, &. 15): 
fe hat weder die Mittel dazu, noch paßt ihre Drgani- 
fation dafür. Eben deswegen, weil ihr Wirkungskreis 
viel zu klein ift, hat ſich meben ihr eine andere Anftalt, 
Ye Seehandlung,, hauptfächlich mit Bankgefhäften be- 
fügt und dieſen ihre urſprüngliche Beftimmung nacıge- 
ft: was jedoch ſchon darum fehlerhaft ift, weil beide, 
ihen ihnen ein umd berfelbe Chef vorgefegt iſt, ver⸗ 
[Siedene Zwecke auf verſchiedene Weife verfolgen, wo ⸗ 
durch die Einheit des Syſtems in dem Staatögelb- 
hushalte beeinträchtigt wird, deffen Nothwendigkeit nicht 
in beftreiten iſt (Nr. 2, ©. 44). 


Der Erebit ift im feiner Begründung, Ertheilung, 
Denugung und Wirkfamkeit von großer Verſchiedenheit 
je nachdem er von dem Grundeigenthume im Bande oder 
von dem beweglichen und perfönlihen Vermögen in Ans 
forud genommen wird. Es ift von großem Ginfluffe 
auf die politiichen innern Berhältniffe und auf den Na- 
tionaldarafter, ob und in weldem Grade das unbeweg · 
liche Eigenthum durch Ereditanftalten beweglich gemacht 
wird. Diefe Mobilifirung hat manderlei Bedenklichkeiten 
und es ift deshalb angemeffen, die Leihanftalten für den 
Grundbefig von denen fürd Gewerbe gänzlich au trennen 
und in beiden die verfchiedemartigen Nüdfichten zu beöb- 
achten, welche dafür zu nehmen find (Nr. I, S. 12; Nr. 2, 
S. 45). Was über ihre weitere Ausdehnnng und eis 
nige Behlgriffe der neuern Zeit in ihrer Einrichtung bei⸗ 
fäufig bemerkt worden ift, werben wir, fo beachtungs ⸗ 
wertiy befonders das Letztere ift, übergehen, weil es von 
denn Hauptgegenftande abfchweift, und nur Das anfüh- 
ren: daß bie wefentlichfte Beftimmung der Ereditanflalten 
für die Bepfandbriefung mit Recht in die Erweiterung 
des Geldmarktes und in die Vermittelung der auf Neal- 
credit ausgehenden Anerbietungen und des Begehrs da- 
nach gefegt worben ift. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Schulmwefen in den Bereinigten Staaten 
und in England. 


Charles Dickens erzählt mit Bermunderung in feinen „Ame- 
rican notea“, daß in der Fabrikftadt Lowell im Staat Maf- 
ſachuſetts eine Zeitfchrift „The Lowell Offering" erfcheint, welche - 
nicht blos für, jondern auch von Fabrikmaͤdchen gefchrieben 
wird. „Von diefer Zeitfchrift”, fagt Dickens, „babe ih 400 
gediegene Seiten mitgenommen und vom Mnfang bis zum 
Ende gelefen. Uber die Vorzüge des «Lowell Offering», als 
eines literarifchen Erzeugniffes, will ich nur bemerken, aan 
abgefehen davon, daß Die Auffäge wirflid von ſolchen Mäb- 
den nad Werrichtung ihrer ſchweren Zagarbeiten gefchrieben 
worden find, daß es mit einer — Menge von engliſchen 
Zeitſchriften erfolgreich wetteifern kann.“ In England freilich 
gibt es unter vielen Zaufenden Fabrikmädchen fhwerlich 40, 
die ihre eigenen Namen fchreiben, viel weniger foldye, die fchrift: 
ftelern können. Wie foll es aud anders fein? bei der unter 
dem dortigen Volke herrfchenden Unmwiffenheit! Betradhten wir, 
was vor einigen Jahren ein Engländer in England, Bames 
Matber, daruber oͤffentlich gefprochen hat und was auch dert 
gedruckt erfchienen ift. („Two leetures, delivered at New- 
castle-upon-Tyne, on the constitutions and repablican instä- 
tutions of the United States, from data procured on a visit 
to that country”, 1840.) Diefe Schrift enthält unter Anderm 
Folgendes über das Schulwefen in den Bereinigten Staaten und 
in England: „Dffentliche oder Freiſchulen find in ben Bereinig ⸗ 
ten Staaten überall Häufig, befonders in Reu⸗England (Maffachu: 
fetts, Maine, Bermont, Neu-Hampſhire, Rhode: Island und 
Gonnecticut), wo alle Kinder freien Schulunterricht erhal- 
ten fönnen. — Während man alfo in den Vereinigten Staa: 
ten jedem Kinde freie Mittel zum Unterricht gewährt: mie 
ſteht es damit in England?! — Lord Brougbam hat erklärt: 
daß durchſchnittlich im Königreiche Großbritannien nicht mehr 
als ein Achntel oder Eiftel von den Kindern Unterricht erhält! 
— Bir Engländer nennen uns anmaßend das freichte umd das 
gebildetfte Bolt der Erde? und wir find das unwiſſendſte von 
allen gebildeten Boͤllern! Wir kennen nicht unfere Unwiſſen⸗ 


‚, die fo ungeheuer groß iſt, daß fie und Allen Schande 
I — Die Unsahl der Kinder in Pennfplvanien, awis 
fchen 5 und 15 Jahren, ift ungefähr 320,000; bie für öffent: 
lihe Schulen beftimmten Gelder find jährlih 540,0 Dollars 
(756,000 Zhte.), faft 110,000 Pf. St., bei einer Bevölkerung 
von etwa anderthalb Millionen Menfchen, während das britifche 
Reich in Europa, mit feinen 25 Millionen Menſchen, für ben 
gweck des Unterrichts 50,000 Pf. St. beftimmt! — Die Preis 
Kalsı in Amerika für den Zweck des Unterrichts wird haupt: 
ãchüch durch den Congreß bewirkt: Iegterer widmet biefem edlen 
Begenjtande 640 Morgen Landes in jeber Drtſchaft von ſechs 
engliſchen Geviertmeilen in allen neuen Staaten; hierzu fom: 
men noch die großen Geldbewilligungen der Staatd:Gefeggebun: 
gen und bie Freipilligen Beiträge einzelner Bürger. Alſo wird 
die Bildung des Geiftes in Amerika bis zu den außerften Gren: 
zen befördert.’ 

Entnehmen wir nun auch Etwas aus den Berichten eines 

Deutſchen über die Schulen in den Bereinigten Staaten. (Iur 
lius, „Rordamerifas ſittliche Zuftände. Nach eigenen Anſchauun ⸗ 
gen in den Jahren 1534, 1835 und 1536, 2 Zhle., Leip: 
zig 1839.) Der Staat Eonnecticut befigt allein zwei Millie: 
nen Dollars Schulcapital, deffen Zinfen ohne Befteuerung 
der Gemeinden ausreichen, um über 151) Freifchulen für un: 
aefähr MOON Kinder zwiſchen 4 und 16 Jahren zu unterhalten. 
Sämmtlihe Neu: England: Staaten, mit etwa 2,230,000 Ein« 
wohnern, haben gegen 12,U00 Freifchulen, worin über 0,000 
Kinder unterrichtet werden. NewEngland zunächft kommt der 
Staat NeusVork: er bat (bei einer Bevölferung von ungefähr 
2,120,000 Menfchen) ein Schulcapital von zwei Millionen 
Dollars, zu deſſen Zinfen von dem Staate und den Gemein» 
den fo viel beigetragen wird, daß jährlich 1,10,N0 Dollars 
ufammentommen, um über MU Wolksfchulen zu unterhalten, 
n welchen etwa 537,000 Kinder zwiichen 4 und 16 Jah: 
ten frei unterrichtet werden. 
wohner. „Der Schulfonds beträgt 2044,354 Dollars. Der 
Staat befigt zwei Univerfitäten, 1619 öffentliche Schulen und 
127 Höhere Bildungsanftalten. Im 3. 1540 befanden fih im 
ganzen Staate nur 526 Perfonen über 20 Jahre alt, welche 
weder lefen noch fehreiben konnten.’ 

Hiermit vergleichen wir Folgendes (Bencdey, „England“, 
3 Ihle., Leipzig 1845): „Ungefähr die Hälfte aller Leute, 
die in England verehelicht werden, können ihre Namen nicht 


ſchreiben.“ 
SGef&lofiene Heirathen. Männer, Frauen, 
die ihre Namen nicht (reiben konnten. 
1899 121,083 40,587 58,0 
1340 124,329 41,812 2,99 
1841 192,48? wo * 
..b1 122,459 — 181,378 





= 3109,80 Perfonen. 

Sn England geſchieht aber weit mehr für die Vichzucht, bes 
fonders für die Pferdezucht, ald für die Erziehung der großen 
Mehrheit des Volkes! Ein Wis, welchen der londoner fatirifche 
Wigbold „Punch“ vor einem halben Jahre machte, enthielt 
eine fürchterliche Wahrheit. Drei arme Kinder hatten einige 
Erbfen geftohlen und wurden darum als Diebe vor den Lord: 
Mayor gebracht, weldyer fie aber freifprad; und eine Rede hielt 
über die fehlechte Erziehung des Volkes. Hierüber äußerte 
„Punch”: „Sehr wahr, Em. Lordſchaft! Die Gefeggebung hat 
x lange geftritten über den Grundfag der Erziehung, da fie 
eine praktifche Anwendung überfehen hat. Freilich! das Par: 
lament hat Geld für die Schullehrer bewilligt: es bat bei 
einer Gelegenheit 10,000 Pf. St. für den Unterricht des Volkes 
gegeben; ja! die großartige Summe von 10,000 Pfund! und 
es bat in berfelben Sitzung, wenn wir und recht erinnern, 
70,MO Pf. St. für die Pferdeftälle von Windſor bemilligt. 
Behntaufend gegen Siebzigtaufend! Bolk gegen Pferde! Wie 


Gonnecticut bat 301,015 Ein: | 


viel beffer würde es für jene drei Hülflofen Kinder gewefen fein, 
wenn fie das gute Gluͤck gehabt hätten, als Füllen in den Pferde 
ftällen von Windfor auf die Welt zu kommen !it 
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Über das preußiſche Bankweſen. 
Erſter Artikel. 
( Fortferung aus Nr. 249, ) 


Für die Erlangung der im Verkehre fonft benöthig- 
ton Umfagmittel und die Berugung des ausgebehnteften 
Eredits dazu dienen die mancherlei Arten von Banten, 
am allermeifien, wie ſchon erwähnt, gut eingerichtete Jet: 
telbanten. Diefe untericheiden fich nämlich von andern 
Leihbanken dadurch, daf fie ihre Darlehne und Geichäfte 
nie in Gelde auszahlen, fondern dafür Anweifungen 
auf ihre Kaffe ausftellen und ausgeben, welche als Zah: 
lungsmittel in Umfag kommen und darin gebraucht wer: 
den, bis es einem Inhaber gefällig ift, dafür Geld zu 
erheben. Das Zettelverfertigen und ihre Ausgabe be 
trifft alfo nur eine Modalität der Volljiehung des ei— 
gentlihyen Bankverkehrs, und ift nicht dieſer felbft, fo 
merig das Ausmünzen in England jemals mit dem 
Geldre gale verwerhfelt worden if. Es ift nad dem Ge— 
fepe der Arbeitstheilung angemeffen ebenfo, wie ein Fa— 
britant die einzelnen Theile feiner Waare in befondern 
Abtheilungen durch dafür angelernte Arbeiter anfertigen 
läft, auch bier ein eigenes Bureau, eine befondere Ab: 
theilung der Gefhäftsführung, einzurichten, wie nament- 
lich die große Bank von England ihr abgezweigtes Jffue- 
departement hat (Nr. 1,&. 41), das nicht eine Bank für 
fh ausmacht, fondern nur- für diefelbe die Anfertigung 
und den Umtauſch der Noten gegen reglementsmäßige 
Bihrung beforgt. 


Bureau der Bank, deren es für andere Gefhäftsabtheilun: 
gen noch mehre gibt, für eine felbftändige Bankanſialt ge— 
nommen habe. So nur erflärt fi der von ihm gebrauchte 
Ausdrud: „Die Zettelbankwirkfamteit” (Nr. 5, ©. 40). 
Die bloße Zettelfabritation und der Umtauſch der Zettel 
erfodert und gibt gar feinen Eredit: Dies ift lediglich eine 
artiftifche und arithmetifche Operation; das Creditiren er- 
folgt bei dem Hauptbanfburcau, mo ſowol alle Anleihen 
als auch die Art derfelben beantragt und bewilligt wer- 
den, entweder in Geld oder inMoten, und an welches das 
Prigungsbureau deshalb die fertigen Noten gegen Nie- 
derlegung einer gleich großen Gewährſchaft dafür zur 
Verbreitung inden Verkehr ausliefert. In jenen Gefhäften, 
nämlicy daß entweder gar kein ſchon vorhandenes Gapi- 


Es ſcheint, daß Dies von Hrn. Ju⸗ 
lius überfehen worden ift, und daß er diefes abgefonberte | 


— — — — — 





tal dazu nöthig iſt, um Noten vorgelichen zu erhalten, 
oder daß nur ein Theil der dafür niedergelegten Wäh- 
rung aufbehalten zu werden braucht, der andere Theil 
aber andermeitig benugt werden kann: darin ergeht ſich 
ber Credit, ſowie darin, daß die Zettel flatt baaren Gel- 
des genommen werben und umlaufen, welcher aber eben 
darauf beruht, daß die Bank den Werthöberrag dafür 
in fihern Verſchluß gibt. Die Zettelerfhaffung muß ge— 
ſchehen, damit die Zettel verliehen oder fonft in Umlauf 
gebracht werben können; das eigentlihe Bankgefchäft 
muß in den dazu gefertigten Zetteln gefchehen, weil diefe 
nur dadurch erft Banknoten werben; ebenfo muf der 
forgfältiafte Verfchluß des Dedungsfonds erfolgen wegen 
der Sicherficllung deſſelben. Allein es ift gar nicht nö— 
thig, daß Beides bei der Bank felbft gejchehe, wie denn 
infonderheit die Aufbewahrung ber Fonds an manden 
Orten bei der Obrigkeit oder den Gerichten erfolgt. Es ift 
nur der Bequemlichkeit und Erfparniß wegen, wenn Bei- 
des von der Bant jelbft beforat wird. Weil aber die 
Beauffihtigung des Staats ganz vorzüglid auf das 
Vorhandenfein der Fonds und auf die Übereinftimmung 
damit des Betrags der gefertigten Noten gerichtet fein 
muß, damit nicht mehr davon eriftiren als dafein follen: 
fo ift die ganz vorzugliche Beauffichtigung diefes Prä- 
gungs » und Verwahrungsamtes durch dazu beauftragte 
Staatöbeamte ganz in der Ordnung. 

Die Grundfäge und Einrichtungen feitzuftellen, wo⸗ 
durch das Publicum gefichert wird, daß das Bankge— 
fhäft nicht, wie in Amerifa und in Schottland geſche— 
hen ift, zur Verſchlingung der von ihm am fich gezoge 
nenen Gapitale gemisbraucht werben könne; diefe Gefahr 
mit der Weisheit und Gerechtigkeit abjumenden, ohne 


| deshalb die Freiheit und Privateinfiht im Gefchäftebe- 


triebe mehr au befchränten, als dazu eben nothwendig ift: 
Dies ifi die Aufgabe der Staatsregierung und ihrer gefeg- 
gebenden und auffichtführenden Gewalt (Nr. 2, ©. 69). 
Daß für die leptere es eine wefentliche Beihülfe ift, 
durch die erfiere ſich noch die Beauffihtigung des Pu⸗ 
blicums auaugefellen, vermöge einer regelmäßigen und 
häufigen öffentlichen Belanntmahung einer UÜberficht 
des Zuftandes und der Gefhäftsführung bei der Bank 
ober den Banken, liegt am Zage; wogegen es unnöthig 
au fein feheint, im voraus und auf längere Zeit die 
äußerfte Summe der auszugebenden "Noten: feftzuftellen: 


weil das Bebürfnif bderfelben fo wenig ale der Gapital- 
anwachs vorher zu berechnen ift, und weil mit fonft ge- 
höriger Vorſicht bei Dedung der in Umlauf gefep- 
ten Noten aud feine Gefahr vorhanden ift, daß fie fo 
leicht in größerer Maſſe zurückſtrömen als Mittel 
zur Ginlöfung berbeigefhafft werben können. Nur ganı 
außerordentliche Vorgänge können eine folhe Gefahr 
herbeiführen, deren Möglichkeit nicht in Abrede zu ftel- 
len ift; aber es darf aud darum das für gewöhnlich 
Heilfame und Erfprießliche nicht unterlaffen und aufge: 
geben werden, weil es unter ganz bejondern Umftänden 
giftig und verderblid werden fann: fondern die Gefes- 
gebung hat fih nur zu bemühen, davon fo viel voraus: 
zufehen und vorzubauen, als fie vermag, übrigens aber 
nicht um die Zukunft weiter beforgt zu fein, welche fid) bei 
unvorheriufehenden Worfällen jelbit helfen muß, Dies 
enthält keine Erlaffung der möglichen Vorſicht, fondern 
nur eine Warnung vor übertriebener Beforgniß. 

Im Gegentheil darf die Staatsregierung durchaus 
in der Gefepgebung und Beauffihtigung feinen Schritt 
weiter gehen als zu dem eben angegebenen Zwede: fie 
darf die Freiheit und das eigene Ermeſſen der Geſchäfts 
leute nicht im mindeften weiter bejchränfen als zu die— 
fer Nothdurft; bejonders muß fie fih hüten, Begünſti— 
gungen und Monopole einzuführen und zu ertheilen, 
Jedes Monopol begünftigt unvermeidlich den Privilegir- 
ten auf Unkoften aller Ubrigen. Um deswillen ift das 


Syftem einer Landesbant mit Filialbanfen verwerflid, | 


fobald damit die Ausfhliefung und Verhinderung der 
Errichtung anderer Banken verbunden ift (Nr. 1, ©. 15). 
Dies hindert nicht, zunachſt erft für die Errichtung ei- 
ner Landesbank Sorge zu tragen, fie auch zur Anle— 
gung von Zilialbanten oder Comptoirs zu ermächtigen, 
nur mit keinem Ausfhließungsrechte, alſo: daß, fobald 
die Errichtung einer oder mehrer davon unabhängigen 
Banken von Andern beabfichtigt wird, ihnen dabei fein 
Hindernif in den Weg gelegt werben möge (Nr. 2, S. 36). 
Man darf bei angemeffenen Reglements nicht befürchten, 
daß die eine auf Entwerthung der Zettel der andern 
ausgehen werde, was fchon jene verhindern müffen. Da 
vielmehr von dem Ausfalle bei dem Umſatze der Zettel 
der einen Bank allemal eine Verminderung der Summe 
der Umlaufsmittel erwächſt, muß im Betrage derfelben 
die Präfentation der Zettel bei den andern Banken ſich 
fleigern. Schon hierin liegt ein anderweitiger erheblicher 
Grund, weshalb der Staat nicht felbft eine Bank errich— 
ten. noch verwalten darf: weil er ohne Monopolifirung im 
Betriebe der Gewerbe niemals die Goncurrenz mit Denen 
aushalten kann, die al ihr Sinnen und Trachten und 
ale ihre Thätigkeit darauf richten. Der Staat fann 
nur durch ete verwalten laffen, und die ganze 
Richtung des Geiſtes und des Verhaltens der Staats: 
beamten. muß nothwendigerweife eine ganz andere fein, 
als ſolche in dem und durch den Gewerbetrieb ausgebil- 
det werden. Gine Dienge kaufmännifcher Ufancen ent- 
ftehen. lediglich durch ſtillfchweigendes Übereintommen über 
Erfahrungsfäge und über bie daraus abzunehmenden 





Klugheitsiehren, 4. B. die Frift von drei Monaten für 
Waarenwechſel (Rr. 1, ©. 13). 

‚ Selbft wenn der Staat erfahrenen und bemährten Kauf: 
leuten die Leitung feiner Bank übergeben wollte, würde es 
fehlſchlagen, weil diefelben nothwendigerweiſe aufhören müßten, 
Gemwerbtreibende für eigene Rechnung zu fein und damit in 
wenigen Jahren in den feinern Wahrnehmungen und Beebach 
tungen im Verkehrsleben fremd geworden fein würden. Wenn 
man aufhört, fid) in einem Gewerbe zu bewegen, kennt man 
es bald nicht mehr. (Rr. 2, S. 3.) 

Wenn hingegen die Frage entfteht: ob nur ausge 
dehnten und durch anſehnliche Einlagen von vorn hetein 
gut begründeten Actiengeſellſchaften oder einzelnen Ban- 
quiers die Befugnif zur Ausgebung von Noten zujuge- 
ftehen ſei? muß man ſich unbedenklich für Jenes ent: 
fheiden: der einzelne Privatmann ift im feinem ganzen 
Geſchaͤftsbetriebe unmöglich fo genau zu controlicen, als 
ee bier zur Begründung der größtmoglicdhen Zuverſicht 
unumgänglid nöfhig ifi; während bei einer Actiengefel- 
ſchaft die Gefchäftsleitung in den Händen eines Vermal- 
tungsrathes auserwählter und periodifch wechſelnder At— 
tionnairs fidy befinden muß, welcher vermöge feiner Zufam: 
menfegung ber Staatsaufficht nicht leicht Etwas verbergen 
fann. Ein noch wichtigere Grund aber ergibt fih dar 
aus, daf die Macht des Geldes, welche wir kennen ge 
lernt haben, verbunden mit der Gewandtheit eines be 
fonders begabten Kopfes, Diefem in kurzer Zeit cine 
Gewalt gibt, über deren Gebrauch er Mäne ent 
werfen oder verfolgen fann, mit denen er den X: 
ſichten der Regierung entgegenwirken und auf ihre 
Überwältigung auszugehen vermag (Mr. ?, &. 17). 
Das Haus Laffitte liefert ein Beifpiel hiervon, umd 
das Haus Mothihild, zumal in der Verbindung 
fämmtliher Comptoirs, bildet ſchon eine zu beat 
tende europäifhe Macht. Dahin wird es bei einer 
Aetiengefelfhafe nie fommen, weil fie ihre Dperatio- 
nen den Gommijjarien der Regierung micht verbergen 
fann; weil fie feine andere Gefchäfte betreiben darf, alt 
die ihr nachgelaffenen, folglich ihre Statut und ihre Br 
auffichtigung jedes Ausfchreiten verhindern. Dahingegen 
gewährt fie durch die Größe ihrer Fonds feibft, dem Gefeht 
zufolge, daß Geld nady dem Gewichte Geld an fich sicht 
und bie Meinern Gapitalien den größern folgen, den 
Lande und feinem Verkehre den größten Sammelplap fir 
die umlaufenden Gapitale und die höchſte Bequemlichkeit 
in der Erlangung von Umfagmitteln; der Megierung aber 
die Möglichkeit und die Macht, auf rechtmäßige Weile 
und fern von aller Gewalt die Hülfe eines großen Teils 
bes Nationalvermögend zu folhen Zwecken benugen zu 
fönnen, welche ohne beträchtliche Summen gar nicht am 
zufangen ober auszuführen find. Daß hiermit feine Be 
mädhtigungen der Bankfonds, ja felbft feine ſolche An- 
leihen aus denfelben gemeint find, wodurd die Sicher 
heit der Bank in Gefahr gefegt und den darauf ab- 
zwedenden Statuten berfelben zuwider gehandelt wird, 
folgt ſchon darans, daß mur von rechtmäßigen Anſinnen 
an die Bank die Mede if. 

(Der Befäluf folgt.) 


Zur Zageslitcratur. 

Bei dem gegenwärtigen Waffenſtillſtande zwiſchen den Ca⸗ 
bineten, in einer Zeit, da aud die Völker nur mit Handels 
woaren ftteiten, und im Staate der Kampf der Principien zur 
Bildung der Gefege feine gewaltfamen Mittel braucht, feinen 
fih nah diefen Pauperismus und Communismus in einigen 
Staaten umzuſehen. Aus Ddiefem Anſchein reichen Stoff zu 
entnehmen, bat die Zagesliteratur nicht unterlaffen. ine 
der neueften Brohüren hierüber ift: 

1. Pauperismus und Gommunismus, ihre Urſachen und die 
Mittel zur Abhuͤlfe. Hiſtoriſch, ſtaatswirthſchaftlich, fociat. 
Bon Friedrich Steinmann. Dolingen, Amberger. 
1s46, 12. 12 Nur. 

Der Eommunismus bat feinen Urfprung in dem Urtheile 
des Verftandes von Individuen auf Grund der Thatſachen des 
—— Wie nun hiergegen ein Mittel zur Abhülfe ge 
unden werden Ponne, ift nicht abzufchen. Kann man der Frei» 
beit ded Individuums, zu erfahren und zu denken, Vorſchriften 
geben? Freilich, wenn es mit feinem Urtheile auf den Willen 
Anderer überredend zu wirken ſtrebt und jo Handlungen ent: 
ſtehen, welche den bejtehenden Gejegen zuwiderlaufen und den 
Ztaat bedroben: dann gibt es cin Mittel; das iſt aber zu be: 
kannt und ſchon au trivial, als Daß es von Rutzen wäre, der 
Gegenwart darüber Belehrungen zu geben. Der Berf. denkt 
au nicht daran. Er ift hinſichtlich des Gommunismus nur be: 
ſttebt, ihn dem deutſchen VBerftande zur Zeit der Reformation 
au vindiciren. 
darch Frankreich im 19. Jahrhundert wiederum auf deutfchem 
Boden angelangt. Uber wo denn? Wo handelt man in 
Deutſchland danach? Daß Der oder Jener in feinen Urtheilen 
ermmuniftiich denfen may, ift gemiß von der größten Unmidy- 
tigkeit, jo lange er jeine — für ſich behaͤlt; er läßt ſich 
do wol nur mit ihnen begraben. Wenn alſo der Verf. das 
gegenwärtige Sein nicht nachweiſt, ift es für eine Tages-⸗ 
broihüre gleichgültig, zu unterfuhen, ob der Gommunismus 


einftmals urfprünglich ein deutfches Urtheilgemwejen jei. Wir wolr | 


len Das der gelehrten Forſchung überlaffen. Aber darauf auf 
merffam zu machen fann nicht unterlajfen werden, daß Durch: 
weg bie ſocialen Beftrebungen der „„armen’ Leute in Deutſch⸗ 
land zur Zeit der Reformation nicht communiſtiſch maren. 
Zwar Themas Münzer urtheilte fo; aber die aufgeftandenen 
Bauern wollten nur einen chriſtlichen Prediger und eine chrift- 

ung, und immer baben fie Befigrechte, ja jogar 


vertragsmäßiges Abkommen mit Rüdficht auf alten, wenn auch 


unrehtmäßigen Beſitz anerkannt, welches doch dem Yrincip Des 
GCommunismus nicht angenehm fein möchte. Endlich ſtaͤdtiſche 
Unruhen des Mittelalters hierher zu rechnen, zeugt von Unkunde 
der Beftandtheile und der Geſchichte ber Deutichen Städte, 
Der Pauperiömus wird in Deutfchland als eine Thatſache an: 


genommen. Es gemahnt uns faft, als wenn alle diejenigen | 


Shhriftfteller, weldye Diefes bebaupten, von unjerer bekannten 
Rohahmungsiucht angeftedt find. Glauben wir doch auch con 
fitutionnelle Staaten zu haben; warum denn nicht conftitution: 
nelen Pauperismus? Die Beweiſe wenigftens werden aus 
England und Frankreich genommen, und nicht aus Rußland. 
&o brüftet fi der Knabe mit einer gewiflen Krankheit der 
Jugend: er wäre gar nicht vorgefcdhritten, wenn er fie nicht 
hätte. Wir müſſen immer fragen: Wo ift in dem vielem deut: 
Iden Staaten der Pauperismus nach dem Begriffe zu finden, 
den man einmal für ihn aboptirt hat? Eine Rachweiſung 
hierüber finden wir jedoch nicht. Indeſſen, es wäre möglich, 
daf der Pauperismus in allen deutſchen Staaten, alfo dann 
er in Deutichland, einträte und daher würden die Mittel zur 
Wohülfe, recht und rechtzeitig angewendet, einen großen Ge: 
gen gewähren. Sehen wir alfo nad den Borfchlägen des Berf. 
Statt Eonfumtionsfteuern: Ginfommenfteuer, Qurusfteuer nebft 
ieiderordnung nad) einer allgemeinen Landestracht; Aufhebung 
Ver ieferungsgefchäfte für die Staatsbedürfniffe an den Min- 
Vrftfedernden ; &rirung a Arbeitstohns ; der Speculation in 
Den nothmenbigften Bedürfniffen des Lebens muß auf jede Weiſt 


es — — — — — — 


Maß und Ziel geſetzt werden; zu Staats arbeiten muß ein jeder 
Unterthan desjenigen Staats, der eine Anleihe contrabiren 
will, zugelaffen werden; ber Bauernftand muß in jeder Hinficht 
erleichtert, feine Imtereffen auf jede Weile gefördert werden ; 
Einfhränfung der Eiſenbahnen; Beſchränkung der Gewerbe: 
freiheit auf dem ande; Unterbrüdung jeden Wuchers; Armen- 
gta, Armenmwohnhäufer und Erziehungsan: 
falten für UArmenkinder. Das find num zwar Alles recht fchöne 
Dinge, wern auch bin und wieder etwas unverftändlich, un- 
möglich; aber 

Die heile find in der Hand, 

Fehlt Leider das geiftige Band . 
Denn woher fol die Verwirklichung kommen? Doch wol durd 
Gefege oder Staatsformen. Aber fallen diefe in einer Radht, 
des Tages gur nicht zu gebenfen, vom Himmel herunter? Auf 
der Erde bedürfen wir des Lebens zum Fortichreiten. Es wer: 
den alſo Staatseinrichtungen nöthig fein, die e6 wahrſcheinlich 


machen, daß fie ſolche Geſetze zu erzeugen im Stande find. 


| forialen Unglüds und der communiſtiſchen Ideen. 


Der Verf. fagt, daß der Liberalismus in dem Socialismus fi 
verflären fole, und er folgert daraus nicht weiter: daß die 
Repräjentativverfaflungen, als der Boden des Kiberalitmuß, einer 
Fortbildung in dem Sinne bedürfen, daß Veranftaltungen ge: 
troffen werden, nah welchen Alle, auch der „arme Rreie”, 
perfönlid und felbjtthätig bei der Bildung der Geſebe wir: 
ken Pönnen? Erkennt der Verf. nicht die Zeichen der Zeit auch 
in Deutfchland an den Bürgergeielfchaften, die Beinen andern 


F ‘ Sinn haben al& den freien Gemeindebür au ia 
Gr wäre nur gleichfam auf einem Umwege | f ger auf focialem SBege, 


auf demjenigen, der das Revolutionemittel der Gegenwart ift, 
zum freien und wirffamen Staatsbürger perfönlich zu erbeben ? 
Die Hebekraſt weife der Verf. nah, ehe ev ums die Mefultate 
wie eine Luftfpiegelung verführt, Die Entfremdung des armen 
Freien vom Staate, ehemals durch Waffenbürtigkeit und 
Stammbaum, jegt durch Geld und Amt, ijt der Grund des 
Dinter dem 
unficheinbaren Gewande der Sehnſucht nah Arbeit’ fieht die 
Demofratie hervor. 





Baiern ift derjenige deutſche Staat, in welchem gegenwär: 
tig der wahre Katholicismus mit dem Ultramentanismus und 
Jeſuitismus im harten Kampfe ringt. Die legtern Beftrebun- 
gen mußten für Deutſchland gerade ihr Augenmerk auf jenen 
Staat richten, weil er unter denjenigen deutichen Staaten, die 
auch in Deutichland ſtehen, der mädhtigfte und coneentrirtefte 
ift, alfo erobert in der Gegenwart die befte Stüge und Brüde 
fein würde, uncingedenk der alten Erinnerungen, die jelbft 
mehr an den bairifchen als an den üftreichiichen Namen ſich 
fnüpfen. Für den Fanatismus in der Religion felbft aber mußte 
ebenfalls Baiern jehr gefahrdrohend erfcheinen: denn von ihm 
aus hat die wahre katholiſche Richtung, ein Greuel für den 
Ultramentanismus, glänzende Lehrer und PBertheidiger gefun- 
den, wie Sailer, Wittmann, Diepenbrod und Andere Ws 


| ein Rotbruf jener Richtung und im höchſten Grade beadhtene- 





werth eriheint uns nachftehende Brofhüre des Fürften v. Det: 

tingen « Wallerftein: - , 

2. Achte Erläuterungen und Zuſatze zu der Rede des Reiche: 
raths » Referenten Fürften v. Dettingen : Wallerftein 
gelegentlich der Berathungen über die Klöſterfrage. Mün- 
hen, Palm. 1846. Gr. 8. 10 Rear. 

Der Fürft hatte in der bezeichneten Rede geäußert, der 
KRathelieismus könne in Deutichland blühen und blühe nur 
dauernd ohne Ultramontanismus und Jeſuitismus. Er mußte 
die wůthendſten Angriffe diefer Partei erfahren, und hat geant: 
wortet, weil bie ffen Eines Feindes offenbar amtlihen 
Rü entftammen. Ultramontanismus ift Entbeuts 
fung, Entfernung des beutfchen Gemüths und des deutſch 
erzogenen, deutſch fühlenden Klerus aus Glauben 
und Kirche, wofür mechaniſche Gebetsformeln und kuͤnſtlich am- 
geregte, bleichwangige, knabenhafte Abutes mit Talarrock und 
— Hute eintreten ſollen. „D! entarten wir nicht“, 
ruft der Verf. aus, „die mächtige, die jedem Sturme trogende 
germanifche Eiche! ſchwaͤchen wir nimmermehr den alten Stamm 


durch dad Aufpfropfen duftender, aber gegenüber des Hauches 
unierer Nordwinde ftets fröftelnder und ſchnell verfommender 
Vomeranzenreifer! Bewahren wir ihm der Kirche in feiner 
ganzen Echtheit, den iſchen Riefen mit feiner einfachen, 
ruhigen, aber gewaltigen Lebensanſchauung, mit feinen weit 
ausgcbreiteten nervigen Armen!” Die „freitende Kirche” hat 
in Baiern von der Kanzel folgende Worte — „Wehe 
dir! Katholik, der du deine Kinder aus Unglaube ober aus 
Berforgungsliebe verfaufft an die Hölle! Unnatürliches Weib! 
Alfo fo viel an dir liegt, haft du dein Kind, nod ehe es ge: 
beren wurde, dem ewigen Berderben verkauft? Nabenmut: 
ter! du hättet verdient, Nattern unter deinem 
Herzen zu tragen, die deine Eingeweide durch— 
frefien!” Da, feit 1837 etwa, bemächtigte ſich finfterer 
Grimm der untern Wolksclaffen, Unfriede der mittlern und hö— 
bern Stände; zahlreiche Fälle des religiöfen Wahnfinns traten 
ein. Aber Krieg, fo lange es Undersglaubende, ja Anders: 
betende gibt, und Frieden, den Frieden des Grabes erſt nad 
dem Berfchwinden des legten Katholiten. Damit folde Kirche 
tuͤchtige Streiter erhalte, hat ein Drgan ber Richtung erklärt: 
„Das darf nie vergeffen werben, daß nad den heiligen Eanc- 
ned die Kirche und ihre Dirten J— über Schule und Wiſſen⸗ 
ſchaft, über Lehrer und Lernende freies Dispeſitionsrecht ge 
nießen, wo und fobald fie aus ihrem zeitlichen Güterſchatze, 
mit ihrer Autorität, nad) ihrem Bedürfniffe eigene Schulen 
errichten und unterhalten und mit ihren Erziehungsanſtalten, 
zeip. Knabenfeminarien verbinden. Staatsichulpläne, Bifitatio: 
nen u. bergl. jind Einmiſchungen einer unberedjtigten Macht.‘ 
Über die Jeſuiten jagt der Fürft: „In Deutſchland fann man 
ihrer Ruͤckkehr nicht ohne Beben gedenken. Hier, mo feine 
Spur jener breiten politifchen Freiheiten zu finden ift, deren 
feit bald zwei Jahrhunderten die Infelgruppe jenjeit des Kar 
nald und jeit bald 30 Jahren Frankreich ſich erfreut; bier, wo 
die Regierungsformen noch immer wejentlid regiminalen, we: 
ſentlich bevormundenden Gepräges, und die Offenbarungen der 
öffentlichen Meinung, ja die Mittel aur Begründung einer fol: 
hen äqual Null find: bier können die Jeſuiten, an katholiſche 
Regierungen fi anflammernd, zwifchen fie und die proteftan 
tiſchen fi einzwängend, Antipathien wedend, nährend und be 
nugend, ein Unheil ftiften von unberechenbarer Trageweite. 
Aus dem Weften fommen feit bald 12 Iahren alle die Send: 
tinge, deren bleiche Antlige unjere Straßen durchwandern.“ 
An die Geſellſchaft Iefu reiht ſich unmittelbar die Congregation 
der Redemptoriften an, wie Reifige und Anappen zur Mitter: 
ſchat ſich verhaltene, „Ale Menſchen a priori als verworfen 
annehmend, von der Vorausfegung beberrit. nur Furcht und 
Schreden könne das durch und durch verworfene Geſchlecht in 
Schranken halten, treten fie auf als Sendboten mit dem flams 
menden Schwerte. Sie ziehen den Kreis ber Sünden ins Un: 
endliche, jtellen dem diefen Zauberfreis Wermeidenden ein Reich 
der Glorie in Ausficht von fabelhafter Ausſchmückung, mit gol- 
denen Däufern, diamantenen Fenftericheiben, jmaragdenen Bau: 
men, dann zahllofen Genüffen. Den Überfchreitenden erzählen 
fie von einem Reinigungsfeuer, deſſen Klamme eigens von 
Gott zum Zwecke der Peinigung erichaffen fei, worin nod je: 
der Perfon von Zeit zu Zeit eine glühende Pflugſchar in den 
Leib geſteckt werde. Gott jei ein im hoͤchſten Grade firenger, 
nur durch beifpiellofe Buße unmittelbar zu verſoͤhnender Rich⸗ 
ter, die Heilige Jungfrau aber und bie Beitigen ließen fich au 
wirkſamer Fürbitte nicht nur durch aufrichtige Neue, fondern 
aud durch rein äußerlihe Handlungen, ja durch bloße Gebets 
formeln beftimmen. Als ihr eigentliches Feld betrachten die 
Nedemptoriften jene Wanderfunctionen (Miffionen), welche all: 
jährlich in jeder abmittirenden Diöcefe auf einer entfprechend 
ſcheinenden Zahl wohlgelegener Punkte abgehalten werben. Jede 
ſolche Miſſion wird lange zuvor in einem weiten Umkreiſe an⸗ 
gekündigt und mit möglichftem Pompe abgehalten. Sie umfaßt 
in ber Megel vier bis ſechs Zage, jeden außer den übrigen firdy- 
lichen Feierlichkeiten mit ftetem Beichtehören, dann 'mindeftens 


mit drei Predigten begabt, und verurfadht einen um fo größern 
Bolkezulauf, als die Miffionszeit in der ganzen Bearıh Au 
Feierzeit gleichgeachtet und jede werktägliche Befchäftigung von 
den dienenden Glaffen abgelehnt, den Eigentümern aber hoͤch 
li verargt zu werden pflegt. Von der Kanzel aus verarbei 
ten fie ihr Auditorium mittels aller denkbaren Manipulationen 
bis zu förmlich krankhaftem überreize. Rach ſyſtematiſchem 
Bemuͤhen, in ſämmtlichen Anweſenden jedes Gefuͤhl eigenen 
Werthes zu erſticken und dieſelben insgejammt in ihren eige: 
nen Augen als Abſchaum der Menſchheit erfcheinen zu laffen, 
werben die erjchütterten Gemüther erft durch das entrollte Bild 
aller erdenklichen zeitlihen und ewigen Drangfale geängftigt, 
fofort flufenmeife vom flilen Weinen bis zum lauten Geheul 
und zu einem langanhaltenten Schrei allgemeinen Entſttent 
gebracht und zulegt veranlaßt, die einzig mögliche Rettung in 
einem laut gefprodenen Zugendgelübde u. dergl. zu ſuchen. 
Dies Alles geſchieht von Seiten des Predigers mit echt fünd: 
lihem Hafen nach Effect. Stetes Geberbenfpiel beuleitet feine 
Rede; bald fanft, ja weich, bald von mädhtigem Zorne ergril: 
fen, nun ſeufzend, weinend, händeringend, dann durd Peine 
Stimme das ganze Gotteshaus erbeben machend, mit Grucifr 
und Zodtenfopf —— ſogar im Gefühle eigener Unwürdig: 
keit zur Selbſtanklage ſchreitend, vlöglih cin Stüd priefter: 
lichen Gewandes nad dem andern von fich fchleudernd, mahnt 
er wahrli weit mehr an die geiſtlichen Eiferer auf der Piazza 
de’ Fieri und auf dem Goloffeo, als an jene männlich ruhigen 
Charaktere, an jene zum Theil heilig geſprochenen, alfo gemif 
gut Patholifchen Priefter echt germanijchen Schlages, deren 
ichlichter Zuſpruch unfere Borvordern begeiftert hat.” So ges 
berdet fich der falfche, ber fanatifche Katholiciamus; cin mah: 
rer Kathelif ift der Meinung: „Unter allen Umftänden rubt 
das Heil der Kirche zunächft darin, daß fie sich nicht hinein: 
reißen laffe in den Strudel menſchlichen Getriebes; daß fie nie 
auch nur jheinbar zur Partei werde gegenüber menſchlichet 
Parteien; daß fie vielmehr ihre Streiter emporhebe zu der 
Höhe riftlihen Sinnes in Worten und Werfen, chriſtlichet 
Demuth, hriftlicher Liebe.“ Dies mögen auch Vroteftantiihe 
Freunde ſich gefagt fein laſſen; denn auch katholifche Fanatiket 
rufen aus: „Appelliren Iene an den Geift, appelliren wir an 
die Maſſen!“ Die Kirche ift nicht eine Weitfche der Gefell: 
ſchaft, je oder fo, rationaliftiih oder fanatifh, ſondern eine 
Dtüge des Einzelnen, feinen Willen durch den Glauben zum 
Geifte zu erheben. 

Schließlich mögen noch erwähnt werden: „Auszüge aus 
der Schrift: «Die Herrlichkeiten Maria» u. f. w.“, worin 
foͤrmliche Berrüdtheiten und Gemeinheiten als Wunder erzählt 
werden. Bon ihnen heißt es da: es fei heilige Pflicht, diefel- 
ben glaubend anzunehmen, fobald Das Urtheil des heiligen ape 
ſtoliſchen Stubles fie anerfannt habe; Das fei von vielen der 
Fall; die übrigen dürften aber auch nicht chne Prüfung ver 
worfen werden, und bie Zeugen feien zuverläffia und unver 
werflich. Wie fol man nun prüfen? F Marquard. 


Literarifche Anzeige. 


Im Verlage von F. WM. Srockhaus in Leipzig ift erihie 
nen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
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Erfter Artikel., 
¶ Biſchlus aus Mr. 20.) 

Gegen den Misbrauch der höchiten Gewalt fchügt endlich 
au die Scheu vor bem Unrecht und deſſen gewaltfamer Be: 
gehung. Es ift um desmillen von Wichtigkeit, daß auch die- 
fenigen Fälle, in denen eine Bank in Gefahr fommen kann, 
von der Staatsgemalt für ihre Zwecke verwendet und als 
Staatskaſſe behandelt zu werben, in dem Statute vorgefehen 
und ausdrücklich unterfagt werden. Zu diefen find vor- 
züglich zu rechnen alle Darlehne an den Staat ohne 
Niederlegung der vollen Währung nach den allgemeinen 
desfallfigen Vorſchriften, nicht minder Berpfändungen von 
Staatsſchuldverſchrelbungen oder Papiergeld aller Art; 
denn es iſt für die Sicherheit der Bank offenbar ganz 
gleich, ob der Staat unter dieſem oder jenem Titel das 
Vermögen der Bank an fi zieht und aus ihrer Hand 
in die feinige überträgt: immer wird dadurch der Staats- 
ctedit Dem felbftändigen Gredite der Ban? fubftituirt und 
biefer won jenem abhängig gemacht, was eben vermieden 
werden muß. Höchſtens kann die Verpfändung von 
Staatspapieren nur etwa zum dritten Theile des Bant- 
Sermögend und mol nur zu zwei Drittheilen ihres No- 
minalbetrages zugelaffen werden. 

Gerade Das ift einer der hauptfächlichiten Gründe 
dafür, warum die Banf oder Banfen feine Anftalten 
und Eigenthum des Staats felbft fein dürfen, daß es zu 
vermeiden ift, die Unterthanen und Bankgläubiger in die 
Rage zur bringen, Unglüdsfälle, die den Staat betreffen 
ind feinen Credit verringern, doppelt tragen und dop⸗ 
heit dafür büßen zu müffen (Nr.1, S. 10; Nr.2,&.392). 
Einmal —* fie ſchon als Unterthanen Alles, was der 
Staat am feinem Vermögen oder Einkommen einbüßt, 
geichwol zu feiner Erhaltung oder Wiederherftellung 
braucht, aufbringen, alfo aus dem Nationalvermögen au 
dieſem Zwecke hergeben und dem Gewerbe entziehen: um 
fo meniger dürfen folhe in die Rage fommen, mit 
doppelten Ruthen gepeitfcht zu werben, dadurch, daß der 

edit ober die Einbußen dee Staats auch den Ctedit 
der Banken vernichten oder angreifen, deren Noten ent- 
werben, ihren Umfag erfchweren, und, folchergeftalt ein 
Moßed Umlaufseapital zu Waſſer, den Überreft aber me 
Niger beweglich und tauglich machen. Dieſer Berluft iſt 
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um fo brüdender und ungerechter, da er nicht gleichmäßig 
auf das ganze Nationalvermögen zu vertheilen ift, fon» 
bern allein Diejenigen trifft, welche ſich eben im Beſite 
der Noten in gutem Glauben befinden. Eben diefe Ger 
fährbung flcht noch von einer andern Seite der oder den 
Banken, ihren Noten und deren Inhabern bevor, indem 
im Falle eines Kriege vor einem vordringenden Feinde 
das Stoatseigenthum entweder geflüchtet und geber en, 
oder bemfelben preisgegeben werden muß, beffen Be 
mädtigung nicht ausbleiben fan, da fie im Zwecke des 
Kriegs liegt. Im letztern Falle acht alfo- die Begruͤn⸗ 
dung des Werthes der Noten und hiermit ihr Werth 
felöft verloren; im erflern Falle wird minbeftens feine 
Wirkfamkeit umd die ganze Thaͤtigkeit der Bank unter 
brochen und damit der Notenumlauf dem Verkehre ger 
tabe zu ber Zeit entzogen, wo er alle Kräfte aufbieren 
muß, zu erfchwingen, was die ordentliche und auferor 
bentliche Nothdurft verlangt. IM der Bankfonds hingegen 
Privateigenthum, fo wird er nur im Falle einer Pluͤnde⸗ 
rung dem Berlufte ausgefegt fein oder im alle einer 
gänzlichen Abfperrung des Feindes, welcher in der aͤußerſten 
Noth fih alsdann freilich aud daran vergreifen wird, 
wie Davouft in Hamburg, Aber im fegtern Falle wird 
auch die Erftattung im Friedensfchluffe nicht übergangen 
werden, und Plünderungen läßt die vorgefehrittene Kriege- 
funft um ber fortbauernden Unterhaltung des Heers 
felbft willen nice zw, noch weniger das aufgeflärtere 
Völferreht Beraubungen des Privateigenthums der Un« 
terthanen des Zeindes, weil nicht mit diefen, fondern 
mit ihrer Regierung und Geſammtheit Krieg geführt 
wird, Auf dem Lande ift Dies allgemein ancrfannt ; 
nur auf dem Meere werden noch Kaperbriefe ausgegeben, 
ale ein Verbot des Seehandels des feindlichen Landes, 
beffen Übertretung durdy jene bedroht wird, ſodaß Nier 
mand fich diefem Merlufte aussufegen wagen foll. 

Wir können bier die Frage übergehen: Ob überhaupt 
in einem wohlgeordneten Staate, in welchem bie Regie⸗ 
zung und das Volk in der innigften Vereinigung ftehen 
und in einer Beriehung ein voneinander zu trennendes 
Intereffe haben, ber Staat und fein Regent ein cige- 
nes Vermögen befigen dürfen, aufer denjenigen Vorrä- 
then, welche für außerordentliche Vorfälle in Bereitfchaft 
zu halten find, wie jeder gute. Wirth und Hausvater 


Solches thut, aber auch nicht mehr müßig und tobt läßt? 
Jedenfalls macht das Kronvermögen nur einen Beftand- 
theil des Nationalvermögens aus, und einen um fo Elei- 
nern, je reicher die Nation ift und je mehr die Staatd- 
ausgaben nicht aus dem erfiern, fondern aus bem letz⸗ 
tern erſchwungzen werben. Es ME mithin san und für 
fich eine Unmöglichkeit, daß eine Negierung eine ebenfo 
große Banteinlage madye, als die Capitaliſten des Pan- 
des zufammenbringen können, nicht einmal der Einlagen 
zu gedenken, welche ihr vom Auslande zufliehen können. 
Staatsbanten können deshalb nie dem Verkehre eine 
fotche Hülfe bringen als Privarbanten (Nr. 2, ©. 65), 
ſelbſt unter der Vorausfegung nicht, daß auch jeme frei- 
willige Einlagen annehmen, weil unter allen Umftänden 
aus den bisherigen Betrachtungen der Credit der erftern 
den ber letztern nicht erreihen fann. Hierzu kommt, 
daß kein Staat einen Haushalt hat, im welchem nicht 
alfe Einkünfte feines Vermögens zu etatsömäfigen Aus 
gaben angemwiefen find, das Fehlende aber dur Steuern 
aufgebradyt werden muß. Wollte mun die Regierung 
eine Bank dotirem, müßte fie dazu entweder die für Noth- 
fälle aufgefparten und deshalb zu verwahrenden Gapitale 
angreifen oder aber jene Summe durch neue Steuern 
einbringen und mit diefen alle Unterthanen, auch Diejenis 
gen, welche es nicht übrig haben, beſchweren ober end» 
lich eine bedeutende Staatsfhuld machen. Werden bin- 
gegen Privatactienbanten eingericytet, fo nehmen nur die 
Gapitaliften Actien, welche vermögend find, Das darauf 
zu verwenden, was eben zum Erwerbe beſtimmt ift, und 
welche bei den Bankgefcäften mehr au gewinnen meinen 
als bei andern Unternehmungen. Dier alfo geht Alles 
feinen natürlichen und gefunden Lauf zur Herſtellung 
eines großen Geſchaͤfts, während dort ein ſchwächliches 
erkünftelt und erzwungen wird. 

Das Summarium ber Theorie Derer, welche Staatd- 
banken verwerfen, hat Hr. Julius (Nr. 5, ©. 19) bün- 
dig und klar im fünf Sägen zufanmengefaßt, zu denen 
auch wir uns vollftändig, bis auf wenige Mobificationen 
in ben (), befennen müffen: 

1) In der Thaͤtigkeit einer Bettelbant, welche dem Wer 


kehre den größtmögligen Nugen gewähren fol, muß die Er | 


rkehrs vereinigt fein. Cine Unftalt, welche Zettel 

üfe, ohne dem Berkehre alle Hülfe, auf die er bei der 

Bank Anſpruch machen möchte, zu leiften, würde den Zweck 

um defientwillen r er ift, ebenfo wenig erfüllen ats 

e alle möglichen Bankgeſchaͤfte werrichtete, 

ettel exſcha zu duͤrfen, deren vollen Betrag ſie 

t baar dorräfhig alten braucht, oder felbft, ohne mehr 

Beitel erfchaffen zu dürfen als der gewöhnlihe Bang des Ber- 

kehrs zu erfordern pflegt (indem fie zu außerordentlicdhen ren: 
tabeln mungen begehrt werden). 

2) Für die Bettelbant in ihrer Eigenſchaft als Zettel er: 
ſchaffende Anſtalt iſt weſentliche Bedingung: die ununterbro 
dene Eonvertibilitãt ihrer Zettel. Für die Zettelbank in ihrer 

als t iR wefentlihe Bedingung: eine 
fie diefem, wenn er ihrer 
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3) Bei einer Privatbant if es möglih, die ununterbre- 
chene Eonvertibilität der Zettel zu fichern (unvorherzufehende 
Ereigniffe, z. B. Erdbeben, abgerechnet); bei einer von der 
Regierung verwalteten Bank ift Died unmöglid. Die ſtete 
Zugänglichkeit der Bank für den Berkehr findet nur bei einem 
Spfteme von Privatbanken ftatt, ift dagegen bei einer vom der 
Regierung unterhaltenen Bank Unmöglich. ı 4 

4) Richt nur fanı der Zweck, um den.es zu thun iſt mu 
mittels eine® Softems' (einer Conturrenz) von Privatbanfen 
vollftäntig, dagegen mittels einer von der Regierung unterhal: 
tenen Bank gar nicht erreicht werden. Auch in politifher Hin: 
ficht find Privatbanten nur wohltbätig und in Feiner Meile 
gefährlich ; Staatsbanken hingegen jind beften Falles zweifchneis 
dige Schwerter, leicht ſehr gefährlich. Vorzüglich iſt Dies der 
Fall in Bezug auf Preußen. 

5) Dem Allem zufolge würde, wenn der Staat das Bank 
wefen in die Hand nähme, dadurch das größte Unheil, aber 
nicht erhöhter Segen über das Bol gebraht werben. | 

Es ift zu verwundern, baf ein Mann, der diefen Ideen ⸗ 
gang fo deutlich aufgefaft und gedacht hat, bei der Gründ- 
lichkeit und Einſicht, die er überhaupt entmidelt und 
womit er infonderheit feine Gegner überführt (Nr. 5, 
S. 19): daß er bie Bill über die neueſte Regulicung 
des Bankwefens in England von 1844 ganz richtig und 
beffer verftanden hat als Diefe, dennoch bei ber entge⸗ 
gengefepten Anficht geblieben ifl. Er hat uns der Mühe 
überhoben, felbft erft uns in feinen Ideengang einheir 
mifch zu machen und ihn zu entwideln, indem er felbf 
ſolchen in 24 Sägen zufammengefaßt hat, die er zunächſ 
in Nr. 30 der berliner „Boffifhen Zeitung” veröffent 
licht und hier (Mr. 5, ©. 10) wieder hat abdruden laf 
fen. Wir werden uns alfo darauf befchränten können, 
nur Dasjenige bemerklich zu machen, was wir bei meh 
ren von diefen Sägen einzuwenden haben. 

Bei Nr. 4 ift ſchon früher vorgelommen, daß wir 
den Ausdrud „gemifchter Geldumiauf“ nicht guther 
fen mögen. Es ift aber für das Bebürfnif von Gir 
eulationsmitteln außer dem Gelde auch weſentlich einer 
fei, ob Papiergeld neben dem Metallgelde in Umlauf 
gefept worden ift, oder nicht, da diefe Zuthat mit jr 
nes felbft aufbebt, fondern nur feine Größe um Etwa 
vermindert. 4, 

Bei Nr. 8. Nicht darin beſteht die Vorſicht, ſich 
wirflichen Bebürfniffe zu verfagen und dem Begehr nad 
Noten beliebig und nad Gutdünfen ſolche zu verweigtin, 
fondern darin, daf dem Zwecke der Zettelausgabe ebenſe 
als den ftatutarifchen Bedingungen derfelben fireng nad 
gefommen wird. Angemeffen wird es allerdings fein, in 
dem Statute felbfi für den Fall einer außerordentlichen 
Notenvermehrung auch Workehrungen zur DBereithaltung 
geöferer Einloͤſungsmittel zu treffen. Gines Mehren br 
darf es aber nicht, da feine Ebbe plöplich auf die Flu 
folgt, fondern Beide allmälig ineinander übergehen. E⸗ 
ändert jedoch hierin Nichte, ob der Staat die Bant ver 
waltet oder Solches den Actionmairen überläßt, außer daf 
Gefhhäftsieute geübtere Sinne deun Staatsbeamte haben, 
eintretenbe Fluctuationen zeitig wahrzunehmen. 
Einfluß in auferorbentlihen Lagen geltend zu machen 
bleibt der Regierung vermöge ihrer ſſichtigung der 

immer unbenommen. Zu" 


Bei Nr. 9 und 11 muß geradezu beflritten werben, 
daf irgendwo Privarbanten ihre Befugniffe überfchritten, 
wo bie Regierungen in der Gefepgebung und Beauf- 
fihtigung ihre Schuldigkeit beobachtet haben. Nur wo 
Dies in der Kindheit des Bankweſens oder der Staats: 
geftaltung umterblieben ift, wie in England und Nord» 
amerifa, haben Misbräuche nicht ausbleiben können. 
Aber kein Misbrauch hebt den Werth des Gebrauches 
auf. Viel häufiger noch find die Erfahrungen von Mis- 
beäuchen, Anmaßungen und Gemwaltthätigteiten, welche 
ſich Regierungen im Bankweſen erlaubt haben, und wel- 
de zu erneuern die höchſte und unmiderfichlidhe Gemalt 
nicht verhindert werden kann. Ihre Rechtlichkeit ift die 
einzige, an ſich auslängliche, Sicherfiellung dagegen; aber 
«6 treten mandherlei verwidelte Lagen ein und die Sophi- 
fit iſt gar fehr gefchäftig, bei der Eollifion von Pflichten, 
diejenige hervorzuheben, die ben Wuͤnſchen begegnet. 

Bei Nr. 10. Gefeglihe Vorkehrungen, welche die 
Privarbanten in ihren regelmäßigen Schranken erhalten, 
find allerdings nicht bios ſchon erfunden, ſondern auch 
hen längst in Anwendung, tie an denjenigen Banten 
erfihtlich ift, welche dadurch ſtets im regelmäßigen Gange 
erhalten worden find. Der Natur der Sache nah find 
diefe Mafregeln nicht einmal fchiwer zu entdeden, wenn 
man eben nur diefe Natur wahr erfennt und fi daran 
hält. Dan trage nur nichts ihr nicht Angehöriges auf 
fie über und begehre nichts Unmöglicyes: das heift dic 
Borausfihe und Bedenkung aller und jeder Möglichkeit 
und Zufälligkeit. 

Bei Nr. 14 verweifen wir auf Das, mas über bie 
Berbindung der Zettelausgabe mit dem Bankgeſchäfte 
bereits erwähnt worden iſt. Hier liegt der Hafe im Pfeffer. 
„Die nöthigen Erfahrungen und Bekauntſchaft mit dem 
Gange des Verkehrs”, wornach fi auch der Bankver- 
leht richten muß, koͤnnen nicht aus der artiftifchen An- 
fertigung der Zettel erlangt und geſammelt werben, fon- 
dern nur allein durdy das Leben inmitten jenes Verkehrs 
felbft, weshalb nicht Beamte, fondern Mitbetheiligte an 
der Bank und im großen Danbelsverkehre, die beften 
Leiter der Bankgefchäfte fein müffen. Der Berf. felbft 
führt weiterhin (Mr. 5, ©. 17 u. 18) dem innigen Zufam- 
menhang zwiſchen dem Grebitiren und der Benugung der 
Noten dazu aus, umd madıt dabei nur die Einhaltung 
des richtigen Maßes zur Bedingung. Da Gefeglofigkeit 
und Wiltür auf Eins binausläuft, darf weder verab- 
fäumt werben in dem Statute die Vorſchriften zu be- 
fimmen, durch melche jenes Maß erzielt wird, noch über 
ihre Beobachtung eine firenge Aufficht zu führen. Dar- 
aus folgt von felbft die Rothwendigkeit, von ber Ber: 
waltung der Bank die Gefepgebung und Beauffichtigung 
fo zu trennen, baß feine der andern vorgreifen noch fie 
abirren kann. Diefe fteht der Negierung zu; jene mit« 
hin ift den Actionnairen zu belaffen und ihnen nicht die 
gefegmäßige Verwaltung ihres Eigenthums zu entzichen, 
Es wird die Richtigkeit des Angeführten zugegeben: „daß 
Actionnaite nur durch unverfländigen Eigennug zu über 
großen Emiffionen verleitet werden fönnen, wogegen durch 


Gefeg und Aufſicht Abhülfe zu ſchaffen iſt ; daß hin 
gegen bie Regierungen, außer eben dieſer Triebfeber, 
noch einer ganzen Reihe anderer ausgefepe find, woburch 
ihnen Pläne gefällig gemacht werden, die oft den Wün- 
fhen und dem Wohl der Nation zuwider laufen, ja daf 
felbft die Löbliche Abſicht, derfelben keine neue Laften auf 
zubürden, ſcheinbar einen Behinderungsgrund ber Gon- 
vertibtlität der Banknoten abgeben Bann.“ ber‘ diefe 
Wahrheit foll aufhören eine Bedeutung zu haben, wann 
die Regierung nicht felbft die Bankverwaltung führt, 
fondern dieſe von der Finanyverwaltung ganı abfendert 
und einer eigenen Behörde anvertraut. Wir vermögen 
indeffen auf feine Weiſe einzufehen, was Dies verfchlage. 
Was Jemand durch einen Beauftragten thum läßt, iſt 
immer ebenfo anzufehen als ob er es felbft gethan hätte. 
Entweder biefe Behörde ficht unter Gefeg und höherer 
Beauffihtigung, bie fie an jenes genau bindet, und wor 
von felbft ein Gutheifen des Souverains fie nicht zu ent 
binden mag: fo befinden wir uns in berfelben Lage bier, 
wie die Actionnaire einer Privatbank; oder es ifi nicht 
fo, fondern das Gutbefinden der Behörde und die Sanction 
des Staatsoberhaupts leiten die Gefhäftsführeung: dann 
muß ja doc, jeme thun, was diefes befiehlt, wie umge 
kehrt jene dieſes im dem befondern Intereife ihrer An- 
ftalt zu Mandyem zu vermögen bemüht fein wird, was 
der gefammten Staatsverwaltung Eintrag thut. Eben 
diefe Theilung der Leitung und Berwaltung des gefamm- 
ten Geldwefens ift eine Störung und Vernichtung ber 
im Staatshaushalte fo nöthigen Einheit, gleichwol fo 
unvermeidlich, daß in Preußen die Bank und Sechand:- 
lung nicht einmal den Staatsminifterien untergeorbnet 
find, fondern unmittelbar unter dem Könige ſtehen, weil 
ber Betrieb eines Dandelshaufes nach andern Maximen 
und in ganz; anderer Weife zu führen ift als die Ber 
waltung der Staatögefchäfte betrieben werden muf. Die 
Unterfcheidung der Notenanfertigung von dem Bantge 
fhäfte und die Übertragung der erſtern an ein befom 
deres Bureau verändert hierin gar Nichts (Nr. 5, ©. 40), 
auch in England Nichts, fondern dient nur zur Erleichterung 
der Beauffihtigung ber Erftern, wie ſchon dargethan ift. 
Bei Nr. 15 und 16. Daß in der Notenausgabe das 
rechte Maf gehalten werben müffe, daraus folgt noch 
nicht, daf dafür eine beftimmte Summe vorgefchrieben 
fein müffe, fondern nur, daf die Bedingungen und Kemn- 
zeichen für die burch bie veränderlihen Zeitumftände auch 
veränderlich werdende Höhe der Summe, vorbehaltlich 
ber Genehmigung der Regierung, im Reglement zuläng- 
lich angegeben fein müffen, wobei es denn hauptſächlich 
auf die Beobachtung der Grundfäge antommt, auf welchen 
der Gredit der Bank beruht und worüber wir uns fchom 
verbreitet haben. Übrigens vermögen wir nicht abzufehen, 
welchen Unterfchied es im beiden Fällen machen fell, ob 
die ausführende Behörde aus Staatöbeamten oder aus 
einem Ausfchuffe von Actionnairen befleht, außer daß disfe 
mehr Gefchäftsfenntnig und Gewandtheit mitbringen als 
jene. Beide müffen fih nad dem Reglement richten und, 
wo biefes nicht ausreicht, die Entſcheidung der Regie 
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nung einholen, worauf im legtern Balle eiwas Anderes 
als die Natur bes Gefchäfts wieder weniger einwirken 
kann als im erftern. 

Bei Nr. 18. Verantwortlich für firenge Beobachtung 
des Gefepes muß das Bankdirectorium unter allen Um- 
fänden fein, aber darum noch feine Staatsbehörde. 

Bei Nr. 19 und 20. Eine gemifchte Natur der Zettel 
banken hat uns micht erfichtlich werben wollen; wir er 
tennen daran nur die eine Natur einer Ereditanftalt, 
welche ihren Credit zum Theil durch Anmeifungen auf 
fi felbft ausübt, weshalb fie in bie Kategorie der ge- 
werblichen Unternehmungen gehört, in denen bie Regie 
zung niemals mit den Unterthanen concurriren und Dies 
fen das Feld ihrer Ermwerböthätigkeit fhmälern fol. Die 
Anfertigung der Zettel ald Anmeifungen ift bei dem 
Bantverkehre fo wenig eine Staatshandlung oder ein Rer 
gierungsgefchäft als die Ausftellung von andern Anmei« 
fungen und Wechſeln Gewerbtreibender,. Nur zu einer 
genauern Beauffihtigung ift hinreichender Grund vor- 
handen und biefe eine Staatsangelegenheit keineswegs 
Dasjenige, worüber fie zu führen ift. . 

Ber Ar. 21. Die Eriftenz der berliner Bank mit ih— 
ren Gommanditen hindert nicht nur nicht ihre Umfchaf- 
fung in eine Privarbanf, fondern treibt vielmehr zu die⸗ 
fer, da ber ftille Krieg, den bie vier Geldinftitute des 
Staats, das Schagminifterium, das Finanzminifterium, 
die Bank und die Seehandlung untereinander führen, be 
reits fichtbare und traurige Kolgen hat, mie der Eurs 
ber Staatöpapiere und die Zinfenerhöhung für Sechand⸗ 
lungsobligationen an den Tag legen. Die Ummandlung 
würde wenig fehrwierig fein. Es dürfen nur bei der 
Sechandlung ihre gewerblichen und faufmännifchen Ge: 
fhäfte von allen Bantgefchäften gefondert und die letz⸗ 
tern mit den antheiligen Fonds der Banf übermwiefen, 
fobann bei Beiden, der Sechandlung und der Bank, bie 
Hauptrechnung aufgemacht, balaneirt und der Überſchuß 
des Habens gegen das Soll als ber Fonds einer jeden 
Anſtalt ausgeworfen, ferner ein jeder von diefen beiben 
Bonds in Xctien vertheilt und dieſe Actien öffentlich 
parı gegen Staatsjchulbfcheine ausgeboten werben, welche 
in die Staatöfhuldentilgungstaffe wandern: ſodaß, fo 
fange biefe Actien nicht verkauft find, der Staat noch 
Actionnair bleibt, hingegen ganz ausfcheidet, fobald fie 
fämmtlicy in andern Händen find. Gleichzeitig würden 
bie Reglements für beide Inftitute nach ihrer wahren 
Beſtimmung und ben erweiterten Einſichten in biefe An« 
gelegenheiten umgearbeitet und bei ihrer Bekanntmachung 

ch eine allgemeine Auffoderung erlaffen: wer noch Luft 

be, fich mit mehr als den zum Verkauf geftellten Uc- 
tien als Actionnair babei zu betheiligen? So wirb der 
Übergang ganz unbemerfbar erfolgen, der Unterfchied bes 
Erfolgs ſich aber fchnell herausftellen. 

Bei Nr. 22. Barum es in dem preufifchen Banden 
mit ihrer Regierung unverträglich fein follte, daß überhaupt 
alle gewerblichen Unternehmungen, auch die Banken, einzig 
und allein von Privatperfonen, die ſich bamit abgeben, 
unter Befolgung der Geſetze verwaltet werben: dazu fehen 


wir nicht ben entfernteften Grund ab, vielmehr gerade das 
Gegentheil. In der Kindheit der Völker thut es Noth, 
daß die Regierung öfter als ihr Vormund ihre Gefchäfte 
betreibe ; aber Nichts ift drüdender als bie Werlänge- 
rung der Vormundfchaft über die Jahre der Unmündig- 
keit, Nichts bedenklicher als die Sucht des Megierens 
auch da, wo fein Recht und Beruf dazu vorhanden iſt. 
Die Tendenz einer jeden fich felbft durchſchauenden Rr- 
gierung fann überall Peine andere fein als ihre Unter 
thanen dahin zu bringen, daß fie fich felbft und ihre 
Angelegenheiten gefegmäßig zu regieren in ben Stand 
fommen. Eine noch fo lange Praris kann diefer Auf- 
gabe nirgend im Wege ftehen. 

Bei Nr. 23. Die Beforgniß, da die Regierung eine 
Geldmacht aus der Hand gebe und ihrem Wolfe über- 
laffe, durch welche fie über baffelbe eine große Gemalt 
zu üben vermöchte, würde bie allerummürbdigfte fein, weil 
Dies den lebendigen Staatsorganismus vernichten und 
das Haupt von dem Körper trennen hiefe. Es verhält 
fid) mit dem Gelde wie mit den Soldaten. Nur eine 
Armee aus dem Molke ift eine Landeswaffe; nur das 
Vermögen der ganzen Nation ift die Grundmacht ber 
Staatsfinanzen. Alles im Lande fteht unter der Bot. 
mäßigteit der Regierung; aber fie und das Wolf find 
Ein Leib. *) 43. 
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Geſchichte des Zeitalter der Revolution. Vorleſun— 
gen an der Univerfität zu Bonn im Sommer 1529 
ebalten von B. ©. ich ubr. Zwei Bünde. 
Samburg, Agentur des Rauben Haufes. ,„ 1845. 

r. 8. 4 Thir. 

In der Vorrede ſagt der Herausgeber, Niebuhr's 
Sohn, daß dieſe Publication eine ſehr unvollkommene 
ſeiz vergegenwärtige man ſich die Schilderung, welche 
in den „Lebensnachrichten“ über Niebubr von feiner 
Vortragsweife gegeben worden, fo werde man begreifen, 
mie ſchwer es den Zuhörern geweſen, den Faden feſtzu⸗ 
halten, und mie unvermeidlich beim Nachſchreiben ge—⸗ 
tade die geiſtreichſten und freieſten Bemerkungen verlo— 
ten gegangen. Ungeachtet aller auf die Herausgabe ver⸗ 
wendeten Sorafalt könne die Bearbeitung feinen An— 
ſpruch darauf machen, Niebuhr's Worte vollftändig oder 
auch nur immer das Befte, was er gefagt, zu geben; es 
förıne nicht einmal verbürgt werben, ob nicht Manches 
der Form und felbit dem Inhalt nadı eine von dem 
mündlichen Vortrage fehr abweichende Geftalt gewonnen 
hate. Das Buch folle nicht eine Geſchichte der Mevo- 
Iution, fondern ein Beitrag zu Niebuhr's Leben fein. 

Wir können verfihern, daß das Buch weit mehr ift ale 
ein folcher Beitran; es enthält Blätter von ausgezeichneten 
Werth, und ift im Ganzen von zu wichtigem Gehalte, 
un nur als Ergänzung einer Biographie betrachtet wer: 
den zu können, wäre es auch die Biographie Niebuhr's. 
Dennoch müffen Freunde und Verehrer des vorzüglichen 
Mannes wünfhen, daß die Pefer jene Erinnerungen der 
Vorrede unausgeſetzt im Gedaächtniß behalten, damit fie 
nicht an nachgeſchriebene Gollegienhefte Foderungen ficl- 
im, die man nur an ein regulaires zum Drud beftimm- 
tes Buch zu machen das Recht bat. Bereits find folche 
Beurtheilungen diefer Vorlefungen erfhienen, bei wel— 
hen dieſer Gefichtspunft ganı außer Acht gelaffen ift, 
was mir um fo umverzeihlicher finden müffen, als in 
dem ganzen Buche von Anfang bis zu Ende nicht ein 
einiger Sap licht, welchem man nicht anfähe, daf er 
gefprochen und nicht gefchrieben worden. Jedermann 
weiß was Gollegienhefte bedeuten und daß zum Mach 
Shreiben Urtheil und Kenntnif des Stoffe erfoderlid) 
find, welche man aber bei Studirenden, wenn der Ge- 
genftand moderne Geſchichte ift, nicht vorausfegen kann. 


u na. nn, — — — nn nn 
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Solche Hefte find deshalb nothwendig hoͤchſt mangelhaft 
und ihre Veröffentlihung würde nicht als ein Werk der 
Pierät zu loben, fondern als ein Vergehen zu tabeln 
fein, bliebe nicht wie im vorliegenden Falle trog aller 
Mangelhaftigkeit noch fo reicher Gehalt an ihnen übrig, 
daß fie ein Zeugniß zu vielen andern Zeugniffen von 
dem Geifte, dem Charakter, dem klaren Blick, dem Wif- 
fen und dem Scarffinn des Mannes abzugeben und 
überdies bei dem Studium dieſer Gefchichtäperioden bie 
fhägbarften Dienfte zu leiften geeignet find. Im Gan- 
sen genommen ziehen wir den erjten Band den zweiten 
vor, obgleih in bem zweiten viele Partien find, in 
welchen ſich die eigenthumliche Meifterfchaft Niebuhr's 
noch alänzender bewährt als irgendwo im erften. Diefe 
Meifterfchaft befteht namentlich darin, daf ber Vortra⸗ 
gende als ein gewiegter Hiftorifer und in Gefchäften 
geübter Politiker fih auf jedem Scaupfag und in je 
dem Zeitpunkt der Gefchichte fo heimiſch macht, als fühe 
er die Menfchen und die Ereigniffe mit leiblichen Au- 
gen, ein Vorzug, der an ſeiner Romiſchen Geſchichte“ mit 
fo vielem Recht bewundert worden. Niebuhr ift ganz 
nüchtern, er verficht die Begebenheiten eine aus der an- 
dern nach ihrem natürlichen Zufammenbange, und beur- 
theilt die Perfonen nad Dem was fiethun; einen bifto- 
rifchen Nimbus gibt es nicht für ihn, er ſiellt fidy viel- 
mehr fo in die Mitte der Bergangenbeiten, daß fie Gegen- 
wart für ihm werden; er verläßt die Spur der That- 
fahen niemals und ift von diefer einzig richtigen Bahn 
weder durch den Einfluß einer politifchen Meinung noch 
durch die Anſprüche philofopbifcher Auffaffungen abzu- 
bringen. Noc weiter entfernt ift er von dem Beſtre— 
ben, durch Behandlung und Karennirung feines Gegen- 
ftandes eine äſthetiſche Wirkung erreichen zu wollen, was 
in fo vielen Fällen auf Koften der hiftorifchen Wahrheit 
gefchieht. Das Einzige, wodurch Niebuhr beherrſcht wird, 
ift fein fittliches Gefühl, und er würde bierin ganz vor- 
wurfsfrei bleiben, führte ihm nicht häufig fein heftig 
reisbares Temperament weiter als die Gerechtigkeit zu 
erlauben ſcheint. Was diefe Borlefungen insbefondere 
betrifft, fo zeigt fich allerdings noch ein anderer Einfluß 
auf ihn wirffam, nämlich eine gewiffe fchonende Nüd- 
fiht auf Preufen. Man wird aber hoffentlich nicht ver- 
geffen, dafi er in Bonn, auf einer preufifchen Univerfi- 
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tät und vor einem Auditorium von jungen Leuten las; 
fodann, daß er felbft von diefer Regierung mehrmals zu 
Verwaltungsgefchäften herbeigegogen worden und in Nom 
ihr Repräjentant gemwefen iſt; endlich, daß er mit vielen 
Perfönlichkeiten diefes Staats, deren er in der Geſchichte 
erwähnt, in amtlihem Verhaͤltniß und viele Jahre hin- 
durch mit dem damaligen Kronprinzen von Preußen, 


deffen Lehrer er war, in vertrautem Briefwechſel ge» | 


fanden hat. Discretion in Bezug auf den preußifchen 
Staat war alfo für Niebuhr, ganz abgefehen von aller 


begreiflichen Vorliebe, ſchon durch den bloßen Anftand | 
Strenger muf man es mit den obenberührten | 


geboten. 
Einflüffen feines Temperament? nehmen; die Kritit und 
ganz befonders die anerfennende iſt verpflichtet, die Lefer 
auf die Einflüffe, welche der Freiheit und Gerechtigkeit 
der Niebuhr ſchen Urtheile oftmals nicht geringen Ein- 
frag thun, ausdrücklich aufmerkſam zu machen. Die 
Einfeitigen und Parteifüchtigen dürfen nicht die Genug: 
chuung haben, fih auf Niebuhr's Autorität berufen zu 
tönnen; es muß ihnen gefagt und farm ihmen gezeigt 
werden, daß die meiften Niebuhr'fhen Außerungen und 
Anfichten, welche fo befhaffen find, daß fie den Parteien 


gefallen, Ausbrüche von Verftimmung find unb weniger * 


hiſtoriſch oder politifch als vielmehr pfochologifd erflärt 
fein wollen. Politiſches und alle Parteimefen hafte 
Niebuhr durchaus. Da es aber feiner Natur eigen war, 
fit) in den jedesmaligen hiftorifchen Moment, den er vor 
Augen hatte, mit feiner ganzen Lebhaftigkeit wie ein 
ſelbſt Berheiligter Hineinzuftellen, fo begegnet es ihm 
zuweilen, fi von den Einbrüden eines ſolchen einzelnen 
Moments ganz in Befig nehmen zu laffen, darüber Al— 
Ted, mas diesfeit und jenfeit beffelben liegt, VBergange- 
ned und Rommendes, oft felbft feine eigenen zu ande 
ter Zeit ausgefprohenen Worte zu vergeffen, und Die 
Stimmung, weldye durch ben Augenblid erregt worden, 
über das allgemeine Ganze aussubreiten, ſodaß dieſes 
enthalten muß, was nur jener verfchulder hatte. Das 
auffalfendfte Beifpiel einer folhen UÜbermältigung burd) 
unmittelbare Eindbrüde ift die Art, wie Niebuhr die Pe- 
riode vom Ende der Nationalverfammlung bis zu Ro- 
bespierre's Sturz behandelt. Hierauf wollen wir denn 
auch ſogleich näher eingehen, zuvor aber doch den Le— 
fern eine Überſicht des Inhalts diefer 77 Borlefungen 


geben. 

Sie beginnen mit einer Darſtellung des politiſchen, 
geiftigen und fittlichen Zuftandes der Hauptvölker Euro- 
pas im 18. Jahrhundert; hierbei verweilt Niebuhr am 
längften bei Deutſchland und ſchildert unfere damaligen 
Öffentlichen und häuslichen Verhaͤltniſſe, ale Schwächen 
umd Schäden bei ihrem rechten Namen nennend, gleich 
fireng gegen Höfe und Adel wie gegen Bürgerftand. 
Diefer Einleitung find zehn Worlefungen gewidmet, 
worauf er ſich ausſchließlich Franfreih zumendet und 
nad Entwidelung der Urfachen der Revolution in zehn 
andern Worlefungen bis zur Eroberung ber Baſtille 
kommt; am Schluffe des erfien Bandes ift die innere 
Geſchichte Frankreichs bis zur Kataſtrophe des 21. San, 


' 3793 und bie auswärtige bis zur Schlacht von Watti— 
| gnies erzählt. Der zweite Band fängt mit dem Auf: 

ftand der Vendee an, „dem einigen Ereigniß in der 
| Revolution, woran das Herz fi erlaben kann”; bie 
| Vorlefungen fchliefen mit dem erften Parifer Frieden, 
Dem Ganzen hat der Herausgeber drei Beilagen ange 
| hängt, worunter ein Aufſatz Niebuhr's von großem In 
' tereffe: „Über die Finanzen bes Kirchenftaats” (von 
| Amtöwegen im 9. 1822 gefchrieben). Vorangeſchick 
| find Stellen aus Niebuhr's gedrudten und ungebrudten 
Schriften und Briefen zum Behuf der Darlegung fei- 
ner politifhen Anfihten. Der Herausgeber ſagt: die 
Bekanntmachung diefer Worlefungen würde eime will: 
fommene Gelegenheit gewährt haben, Lüden, welche die 
| „gebensnachrichten” in Beziehung auf Niebuhr's peliti- 
| ſches Leben gelaffen, zu ergänzen, „wenn nicht die Ur 
| fachen , die vor fieben Jahren zum Schweigen hierüber 
beſtimmten, auch noch heute faft unvermindert gälten“. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der römifche Bundesgenoſſenkrieg. Nach dem Quellen 
bearbeitet von Adolf Kiene. Leipzig, Weibmam. 
1815. ©r. 8. 1 Thir. 22% Nar. 


-.,ı 

Schon die Nömer hatten die Meinung, daß der marſiſcht 
ober Bundetgenoffenfrieg an Wichtigkeit alle andern Kriege, 
die ibm vorautgingen oder nad efolgt find, übertroffen habe, 
und glaubten daher in ber — deſſelben befondert 
forgfältig fein zu müffen. Leider iſt nur von dieſen Einjzelhei⸗ 
ten verhältnifmäßig fehr wenig erhalten worden und um ft 
verdienſtlicher alfo daß Unternehmen, aus den Bruchſtuͤcken und 
den ſich oft widerfprechenden Erzählungen eine möglichft eo 
Geſchichte des Krieges zu verfaffen. Dies hatte chen im 3. 
1812 W. Keferftein durch eine fleißige Stellenfammlung zu tr 
reichen geſucht, dem im I. 1934 C. 9. F. Weiland mit einer 
zu Berlin eridjienenen „Monographia de ballo Marsieo” felgtt, 
ohne jedoch in feiner fonft beifalswürdigen Schrift ſich durd 
irgend ein geiftiges Princip leiten zu laſſen, und 14 
eofper Meirimde im zweiten Bande feiner mit Fleiß ge 
wiebenen „Ktudes sur l'histeire romaine‘, wo namentlich 
die a mit derjenigen uͤberſichtlichen Klarheit dar 
geftellt find, im welcher fi die heutigen Fraͤnzoſen einen um 
beftrittenen Borzug errungen haben. Die vorliegende Arbeit 
des Hrn. Kiene, der feinen deutfihen Vorgänger Weiland gar 
nicht gekannt hat und das Buch des Prungofen erſt in der 
zweiten Hälfte feiner Ausarbeitung benugen konnte, ift un! 
tig von allen die gelehrtefte und gründlichfte. Dabei entbehrt 
fie auch nicht des Borzugs einer nefälligen Darftellung und 
zeichnet ſich durch richtigen Blick und gute Beurtheitung NT 
allgemeinen rämifchen Zuftände in einer erfreulichen Weile aut. 
Hr. Kiene hat richtig eingefehen, daß die Aufklärung mar 
her Dunkelheiten im marfifhen Kriege vor Allem von eintt 
richtigen Einficht in die römifhen Staatsverhältniffe abbinit 
und daher auf den erften 100 Seiten das Rechtöverhältniß dr 
italifchen Staaten au Rom —— Wir finden alfe hiet 
fedy& belehrende Abſchnitte über die italifhen Bundesſtoaten 
die eivitates sine suffragio, die drei Arten der Municipen 

die beiden Gattungen der Präfeeturen, nämlich die c 
und die übrigen Präfecturen, Die Golonieftäbte und 
et conciliabulae. Es würde aber für den Zwed der —* 
tigen Anzeige nicht paſſend ſein, —— Ausführungen 
genauer derhaunehmen und ihre Abweichungen von Savig 
Zumpt und Undern au prüfen; wir müffen Dies andern Diät 





die fors 
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seen überlaffen, wie es denn von gtaripe im Januarbefte der 
„Jahrbücher für wiſſenſchaftliiche Kritik“ ven d. 3. gefcheben 
it und befchränfen uns, nur dem Fleiße und der Klaren Un: 
fiht ded Verf. das gebührende Lob zu ertheilen. Als Belege 
nennen wir feine @rörterungen über die campanijchen Präfertu: 
ren, über die rechtlichen Verhältniffe der Stadt Eäre und über 
die fora und conciliabula.. Am Schlufie fagt Hr. Kiene: 
„Daß fi die Gleichheit der Mechte nach meinen Annahmen in 
den weſentlichen Punkten bei der großen Maſſe der freien ita- 
lühen Bevölkerung größer ausgewiefen hat als man jetzt ge: 
mihnlich annimmt, ift für die gehörige Würdigung roͤmiſcher 
Staatsweisheit und für Die Auffaffung der hiſtoriſchen Ent» 
midelung des römifhen Staats von großer Bedeutung. Hier 
aus vornehmlich erkennen wir, wie bei aller Achtung, welche 
der Römer vor beftimmten, gegebenen, hiſtoriſchen Zuftänden 
begte, die bejiimmte enden; das ganze Staatsleben durch⸗ 
drang, unterworfene Völker durch allmälige Annäherung an 
ronnſches Recht und römische Sitte enger mit dem römtidhen 
Staate zu verfchmelgen und ihm ſchließtich einzuverleiben. Daß 
man dieje der Entwidelung des römifhen Staats zum Grunde 
liegende Idee (Seneca's bezeichnendes Wort in der „Consolatio 

Helviam‘‘, ;, 2: ubieunque vieit Rumanus, habitat. hätte 
yar Begründung angeführt fein Pünnen) nicht wenigftens auf 
italt Boden zum Ziele führte, fondern engherzig aufgab, 
führte endlich zu dem furchtbaren Bundesgenoffenkriege, der 
mit Einem Schiage erzwang, was ohne Gefahr für den Staat 
nur in allmäliger Entwidelung gewährt werden durfte.“ 

Die genauere Entwickelung diefes Satzes enthält der zweite 
Abſchnitt, überfchrieben „Urfachen des Bundesgenoffenkriegcs’. 
& wird nachgewieſen: daß erftens die Bewegungen der Bun: 
detgenoſſen zur Erlangung des Bürgerrechts im engften Bu: 

e mit der agrarifhen Gefeggebung ſtanden; daß 
zweitens die Bundesgenolfen ein in Rom anerkanntes Anrecht 
auf das römifche Gemeinland hatten; daß drittens die Bergün: 
Rigungen, weldye ihnen durch die Gracchen errungen oder in 
Ausficht geftellt waren, durch die lex Thoria, der hier eine 
umfaffende Unterfuchung gewidmet ift, in ihrer weiten Aus: 
führung nicht nur velitändig aufgehoben, fondern in Zweck 
und Mitteln gänzlih unmöglich gemacht wurden; daß viertens 
die Bundestruppen wol ihr Blut außerhalb Italien für die 
Macht Roms vergießen mußten (gleich wie Die deutſchen Bun: 
debtruppen unter Napoleon), daß fie aber bei der Heimkehr 
ihren Acer nur zu oft von den römifchen Großen in Befis ge 
nommen fanden und fi mit einem geringen Untheile an der 
ſtriegsbeute begnügen mußten; ein fünfter Grund endlich lag 
in den Gemaltthaten der römifchen ung nor fonen gegen 
die Bundesgenofien und in der großen hmiertgkeit, bet den 
Gerichten — gegen die Unt cker zu finden. Alles Dies 
sufonmengenommen machte den Bundesgenoffen die —2 
des —e— Buͤrgerrechts hoͤchſt wünſchenswerth, und es i 
nicht unwahrſcheiniich, daß bereits drei Jahre iang heimliche 
Verhandlungen unter ihnen ftattgehabt hatten, als Livius Dru 
3. d. St. 663 es unternahm, die Schäden der Repu- 
blit zu heilen und die drohende Gefahr abzuwenden. Hr. Kiene 
fhildert ihm als einen erniten, edeln Mann, den man mit gro: 
fem Unrecht einen gemeinen Demagogen nennen würde, wenn 
auch ſchen bei feinem Beben die elte Wuth der Parteium: 
gen die Meinheit feiner velkafreundlichen Abſichten verbunfelte ; 
er entwirft die Geſchichte feines Tribunats mit geſchickter Be» 
n der fpärlichen Rachrichten und legt den eigentlichen 
—* feiner Geſehe und feines Wollens aus ihnen den Be- 
ern dar. 

Der Zod des Drufus, als deſſen Urheber Hr. Kiene 
den Zribun ©. Barius annimmt, war für die —— 
neſſen das Zeichen zum allgemeinen Abfall; ungen 
wurden n. E. R. 
—— werden. Die Wechſelfaͤlle deſſelben vermögen wir 
fr nie aufzuzählen, aber man wird die Mühe de Berf., 
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eine möglichft lichtvolle Geſchichte zu geben, nicht verfennen. 
Mehr als in andern Schriften ähnlichen Inhalts treten 
hier die inneren Parteitämpfe in Rom hervor, während 
man noch mit einem fo erbitterten Feinde zu kampfen hatte, 
und der ın Kreiftaaten vorzugsweiſe unerlaßlihe Sinn für Ge 
feglichfeit machte firh nicht einmal unter ben Begüterten gel: 
tend. Un Die mr der Begebenheiten treten Marius und 
Sulla, Beide ſchon frühzeitig Durch Herrſchſucht entzweit. Der 
Verf. hat die erften Anfänge Diefer Feindſchaft zu verfolgen ger 
ſucht und feine Cembinationen durch die hierher bezüglichen 
Stellen aus Sullas Gommentarien mit vieler Umſicht begrüm- 
det; ferner bie Dumkelbeiten und MWiderfprüche im Irıbunate 
des P. Salpicius nach Möglichkeit aufgebellt und die beiden 
Parteien charakterifirt, die jich im den drei erfien Kriegejahren 
in Rom gegenüberftanden, nämlich die der Micdhter und die 
der gemäßigten Ariftofratie. Wei Liefer Gelegenheit finden 
wir unter Underm folgende bemierfenswerthe Stelle: „Es 
ift eine unleugbare Thatſache der römischen Gefhichte, daß bie 
en Überichreitung Der gefenlihen Schranken von der 

riſtokratie der römifchen Republik ausgegangen ift. Denn 
wenn aud) der ältere Grachus durch die Entfegung eines Iris 
bunen die Heiligfeit der tribuniciſchen Macht vertehte, fo war 
e8 doch immer die fouveraine, geiehjebende Gewalt der Molke: 
comitien, an melde er auf —* Wege die Entſcheidung 
brachte. Das Beiſpiel g Mord und offenbar gefegwidriger 
Gewaltthat haben feine Gegner, haben die Führer de Senats 
zu wiederholten Malen gegeben.” 

Die folgenden Abſchnitte behandeln Den Bürgerkrieg zwi— 
{hen Marius und Sulla, wo Hr. Kiene nicht gerade pr re 
Partei für den Erflen genommen, aber ihn doch in ein richti—⸗ 
geres Licht zu bringen gefucht har. „In dem Marius, ſagt 
er, „bat die römische Nation das legte Beiſpiel echt römiſcher 
Plebrjergröße ausgeprägt mit allen Zugenden und Laftern des 
Plebejerd, wie fein Gegner Sulla den romiſchen Adel reprä⸗ 
fentirt in feinem Glanze, feiner Bildung und feiner gangen in: 
nern Verdorbenheit; und wie des Plebejerd Tugenden im Kampfe 
gegen den MWiderftand der Optimaten ſich entwidelt haben, fo 

at der Neid und die Verfelgung des Adels auch feine Yafter 
und Schattenfeiten auf die Spige getrieben. Marius bat zu 
keiner Zeit feine Herkunft pr er war ftolg auf feine 
bürgerliche Lebensweiſe und feine bürgerlichen Sitten und madıte 
fo felbft eine Berſchmelzung mit dem Adel unmöglich, der ihm 
feinen Bürgerftolz noch weniger verzeihen Eonnte als feinen 
Ruhm. BSulla beſaß den ganzen Stolz des römifden Dp- 
timatenz;z er bat, wie fein Römer vor ibm, unbedenklich 
anze Nationen und Zaufende von Bürgern feiner eigenen 

öße hingeopfert.“ in recht gelungener Abfchnitt ift der 
neunte: „Die Folgen des Bundehgenoffenkrieges”, in welchem 
der Berf. nachweilt, daß den Bundesgenoffen die (Erreichung 
ihres Zieles, das volle Bürgerredht und die Abſtimmung in 
allen 35 Zribus, tbeuer zu ftehen gekommen if. Denn durch 
die Urt, in welcher dieje politifche Gleichſtellung erworben 
wurde, verwelkte die Blüte Italiens, die Berölferung veraͤn⸗ 
derte fi, die Bitten vermwilderten, die Zahl der Meinen freien 
Landbefiger nahm ab, der italifche Ackerbau verlor an Anſehen 
und Ehre und die Bevölkerung der Fandftädte verringerte ſich, 
indem Ude nach Rom zogen, bie dort zu leben vermochten oder 
ſich gern F Chrenämtern —— wellten. Endlich wird 
an dem Beiſpiele des En. Pempejuß gezeigt, bis zu welchem 
Grade von Macht und Einfluß 26 einzelne Männer in einer 
Republik bringen konnten, deren Berfaffung durch die po: 
Kitifche Steicfieitung der Bundesgenoffen eine fo bebeutende 
Umwandlung erlitten hatte. ine eigentbümliche Anſicht bat 
Hr. Kiene über bie i ng des Cicero aus feiner 
Berbannung entwidelt, die er vorzugsweiſe dem Cinfluffe des 
Pompejus in den Municipien und Eolonien zuſchreibt. Run 
ift er jwar gegen Cicero gerechter ald Drumann, aber gegen 
die von ihm aufgeftellte Anſicht laſſen fi dech mande 
Bweifel erheben. 


1008 


Wir glauben durch unfere Anzeige auf die verſchiedenen 
guten Eigenfhaften des vorliegenden Buches aufmerffam ge 
macht zu haben, dem es auch zu nicht geringer Empfehlung 

ereicht, daß der berühmte K. F. Hermann in Göttingen das 
iene ſche Buch im Manuferipte gelefen, e& mit werthvollen 
Anmerdungen ausgeftattet und zum BDrud deffelben gerathen 
bat. So ift alfo bereits zum zweiten Male von Göttingen aus 
ein neucs Licht über die Dunkeln und verworrenen Zuftände des 
marfifhen Krieges aufgegangen; denn fchon im 3. 1783 war 
—* durch den Kampf Englands mit den nordamerikaniſchen 
olenien veranlaßt worden, das Programm „De belli Romani 
socialis causis et eventu” in feiner gelehrten und geiftreichen 
Weife zu fchreiben, und wir wundern und, daß Hr. Kiene fo 
gänzlich von diefer Vorarbeit gefchwiegen bat. 2, 


— — — — — — — — — 


Bibliographie. 


Breier, €, Das Buch von den Wienern. Sifterifcher 
Roman. Drei Bände. Leipzig, Steinader. 8. 4Thlr. 15 Nor. 

Das Duell als Emancipation der Ehre, oder Beleuhtung 
des Duells vom gefchichtlichen, moralifchen und politifchen Stand: 
- punkte. Freiburg im Br., Herder. Gr. 8. 20 Rar. 

Duval, EG, Die Bergveften Kiffhauſen und Kotbenburg. 
Mit 4 Driginalanfichten. Norchaufen, Foörſtemann. 8. 12%, Nar. 

Ens, 3. F., Über die gegenwärtige Geftaltung unferer 
Aufgabe in der Schule und die Hinderniſſe der —* dieſer 
Aufgabe, ſowie der Verfertigunng a Lefebücher und 
Leitfäden. Areibura im Br., Herder. Gr. 8. 5 Nur. 

Englifhe Gedichte aus neuerer Zeit. Nah Felicia He 
mans, 8. E. Landon, R. Southey, A. Zennvfon, D. 
B. Longfellow u. 9. von F. Freiligratb. Mit dem 
Bildniffe der Mrs. Hemans in Stahlſtich. Stuttgart, Cotta. 
Gr. 3. 2 Zhir. 7%, Nor. 

Gies, D. R., Johann Huf, ein Trauerſpiel. Dresden, 
Arnotd. 8. 24 Rar. 

Goethe's Gedichte, erläutert und auf ihre Weranlaffun: 
gen, Duclien und Vorbilder zurüdgeführt, nebft Narianten: 
fommlung und Rachlefe von F Viehoff. Ifter Theil: Pe: 
riode ber Naturpoefie. 1765 — 1783, Düffeldorf, Boͤtticher. 
®r. 16. I Thlr. 15 Ragr. 

Haltaus, K., Geſchichte Noms vom Anfange des erſten 
puniſchen Kriegs bis zum Ende des punifchen Söldnerkrieget, 
aus ben Quellen gefhöpft und dargeftellt. After Band. Veip 
sig, F. Fleiſchet. Gr. 8. 3 Ihr. 15 Nor. 

König, C. B., Zeitbilder in Heinen Rahmen, Wermifchte 
Schriften. Altenburg, Helbig. Gr. 8, 8 Nor. 

Lepitſchnigs, H. Ritter v., Weſt-Deſtlich, Gedichte. 
Wien, Moͤrſchner's Wive. und Bianchi. 16. 2 Thlr. 

Nordmann, Ein Novellenbuch. Zwei Bände. Wien, 
Moͤrſchner's Wwe. und Bianchi. 8. 2 Thlr. 9 Kar. 

Des Pindaros Werke in die Versmaasse des Originals 
übersetzt von Joh, Tuchon Mummsen. Leipzig, E. Fleischer. 
Gr. 4. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Reither, R., Ein Jahr. Poeſiecen Cyclus auf eine Iabı 
— Nördlingen, Bed. 8. I Thlr. 

and, G., Herrn Anton’s Sünde. Homan. Zwei Theile. 
Stuttgart, Hallberger. A. 8. 2 Ihle. 
m — — Der Zeufeltfumpf. Stuttgart, Hallberger. Kl. 8. 
2 War. 
mollet'6, &., Ausgewählte bumoriftiihe Romane. 
Ifter und Pter Band: Noberih Random, Aus dem bir 
überfegt von @. Heller. Stuttgart, Hallberger. r. 16. 
18 Nor. 
— — Derf. dter Band: Ferdinand Fathom. Aus dem 


Englifhen überfegt von &. Fink, Stuttgart, Hallberger. | 
@r. 16. 15 Rur. ' burg, Brünslow. 8. 5 Nor. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brolhand. — Drud und Werlag von F. €. Brolhand in Peipzig. 


‚Sievert, E., Armer Leute Kind. Cine Eeſchichte, an- 
geblich vom Prof. Wilhelm Lucifer und herausgegeben 
von sc. Ifter Band. Mit einem Zitelbilde. Dresden, Arnold. 
8. Preis für beide Bände 2 hir. 

Spindler, E,, — 8 Ifter und ter Band. 
—— Hallberger. 8. 1 hir. 15 Mar. 

tein, 3.6., Ein vollftändiger Gonfirmationsact. Rad 
bes Berf. Tode herausgegeben und mit deſſen Lebensgefhichte 
verfeben ton 3. 9. Stein. Ninteln, Böfendapt. 8. 7, Nur. 

Die Tochter einer Schriftſtellerin. Bon der PVerfafferin 
der „Tante Anna”. Aus dem Dänifchen von Emelf, Zwei 
Theile. Hamburg, Laeisz. Gr. 12. I tr. 

Schmwäbifher Bolfsbilberfafender für 1847. ter Jahr: 
gang. Stuttgart, Krabbe. 4. 10 Rgr. 

Wagenfeld, F., Die Kriegsfahrten ber Bremer zu Lande 
und zu Wafler, zur Begründung und Beſchirmung ihrer Un: 
— Bremen, Kaiſer. 8. 1 Thlr. 10 Rgr. 

aiß, A., Grundlegung der Pſychologie. Mebft einer 

Anwendung auf bas Geelenleben ver Shiere, befonders die Im: 

ar Hamburg und Gotha, F. und U. Vertbet. 
r. r. 


Weber, D., Gedichte. Ifte Sammlung. 2te vermehrte 
Auflage in neuer Ordnung. Leipzig, Engelmann. Gr. 8. 1 Xhlr. 
eiske, J., Die Quellen des gemeinen fächfifchen Rech ⸗ 

tes. Leipzig, Hinrichs. Gr. 8. 1 Thlr. 

Würth, 3.v., Das Stadtredht von Wiener + Reuſtadt 
aus dem 13. Jahrhundert. Gin Beitrag zur öſterreichiſchen 
— trag Bien, Solinger. Gr. 8. 14 Nor. 

Byfe, Francis, Die vereinigten Staaten von Rert: 
amerifa, deren Berfaffung, Rechtspflege, Sektenweien, Lehr 
anftalten, Handel, Finanzen, Heer, Rlotte, Sklaverei, Ge 
ſchichte und Geographie. Rebſt Rathſchlägen für Auswanderer 
und einem diplomatifchen Anhange. Für Deutſche bearbeitet 
yo F Amthor. Drei Baͤnde. Leipzig, Renger. 8. 2 Ihr. 

gr. 

Soller, €, Die Bibliothefwiffenihaft im Umriffe. Stutt: 
gart, Weife. 9. 22%, Nor. 


HR UERBETTLFTTER 


Adrteſſe der Holfteinifhen Stände-Berfammlung am Migeli 
1546 an Se. Maj. den König von Dänemark, in 


) fung des offenen Briefes vom 8. Juli 1846, Hamburg, Kit 


ler. Gr. 9. 2 Nor. 

Bericht über die erſte deutſche Schriftitelleruerfammlung, 
gehalten zu Leipzig am 27.—29, April 1845. Leipzig Schr. 
Gr. 8. 5 Nur. 

Hanfen, R., Der kirdlihe Gegenjag umferer Zeit, wie 


\ er fid in unferer Landeskirche geftalter. Hamburg, Meftier und 
4 


in Baden. Tübingen 


Melle. Erd. FR 
Helferich, Über die Einführung der Ka 
Laupp. Gr. 8. 5 Ngr, 7 
Buß, EIS, Über die Erridytung von Zwa 
anftalten in den Herzogtbümern Schleewig und Hol Ham: 
burg, Neftler und Melle, Gr. 8. 15 Kor. 22 
Protokoll der erſten Konferenz des katholiſchen Senderbun 
des abgehalten den 13. und 14. Herbftinonat 1843 im Bade 
Rothen bei Luzern. Herausgegeben von Prof, Wider 


| Bern, Fiſcher. 8. 3 Nor 


KRüdel, E., Letzte Mahnung eines ſcheidenden Secher 
gers. Abfehlede: Predigt über 1. Cor. 1,88, Memmingen, 
Befemfelder. Gr. 8. 2 Rear. N 
Volksfalender für das Jahr 1847, Keipzigs Biefefel- 
a * — 
ie rſcheinlichkeit einer ferneren beträchtli ne 

Steigerung des Grund und Bodens — — in 
burg — nachgewieſen von einem Unbetheiligten. u 
„ 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 


—— Nr. 253, — 


10. September 1846. 





Gefchichte des Zeitalterd der Revolution. Vorlefungen 
an der Univerfität zu Bonn im Sommer 1929 
gehaften von B. G. Niebuhr. Zwei Bünde. 

(Bortfegung aus Nr. 22.) 

Die oben bezeichnete Periode nun, vom Beginn ber 
Gefeggebenden Verfammlung bis zu den Ereigniffen des 
Ihermidor wollen wir aus dem angeführten Grunde zur 
ef in nähere Betrachtung ziehen; ihre Behandlung bei 
Niebuhr zeigt am bdeutlichfien, wie und woburd es ge» 
ſchah, daß fein Urtheil über ganze Zeiträume und Per- 
fonen in die Gefangenfhaft momentaner Eindrüde ge 
tieth. Er hatte cin heftiges Gemüth und zugleich ein 
tief ſittliches Gefühl für Net, ein Beduüͤrfniß nad 
Ordnung, einen angeborenen und anerzogenen Sinn für 
Maß und Geſetzlichkeit in allen Stüden. Aus diefem 
Grunde war ihm alles Gewaltthätige, alles Nevolution» 
naire zumiber; er haßte die Mevolution weit mehr nod) 
motaliſch als politiſch; da er aber viel zu fehr Hiftori- 
fer war, um nicht zu wiffen, daß gegen Despotismus, 
argen willfürliche Hertſchaft und faule Verkommenheit 
die Revolution häufig das alleinige Mittel iſt, und ſolche 
Zuſtände ebenfo feinen ganzen Widerwillen erregten, fo 
fehen wir ihn ebenfo oft verfchieden geftimmt als er nad) 
der andern Seite bin erregt if. Unwandelbar bleibt 
nur fein fittliches Gefühl, fein Sinn für Humanität, 
für Freiheit, Geiftesbildung und Bürgertugend. Wo er 
diefe unterdrüdt fieht, empört er fi und in ſolcher Auf- 
regung fheint er für jebe andere Erwägung. unzugäng- 


id, Er fagt zwar einmal fehr ſchön: „Das formale, 


Recht ift zwar eine nothwendige Sache, aber in taufend 
Lebensverhältniffen ift es eine Sklaverei, von der eine 
höhere Stimme löft, und die Nothwendigkeit wird Nedt; 
ed gibt in politifchen Verhältniffen Lagen, in denen man 
ein Waterunfer beten und darauf gehen muß . ..“, aber 
es kommt hierbei Alles auf das Kriterium folder Noth— 
wendigkeit an, und in der Beftimmung, deffelben finden 
wir Niebuhr fehr unficher, je nachdem er fo oder fo 
affieire it. Man fieht mol ganz deutlich, daß er nicht 
etwa nur den regelmäßig. conftituirten Gewalten die Be- 
fugniß einräumt „darauf zu gehen‘; denn nach ihm hat: 


Türken, die Proteftanten hatten e6 gegen Ludwig XIV., 
die irländifchen Katholiken im vorigen Jahrhundert ge 


gen die englifche Negierung; fogar gibt er dies Recht 
dem britifchen Parlament gegen Karl I. und begreift, 
„Daß ein mächtiger Theil der Nation fich leidenfchaftlich 
für daffelbe erhob”. Auch die Pütticher hatten gegen 
den Fürftbifchof Net und die Niederländer gegen Phi- 
lipp. Wenn er daffelbe Recht aber den Franzoſen firei- 
tig macht, weil die föniglihe Gewalt in Frankreich „feit 
Jahrhunderten im Befige der Steuern und der Geſetz- 
gebung geweſen“, muß man daun nicht fragen: ob das 
Recht dieſes Befiges ein anderes war ald nur ein „for 
males”? Muß man nicht überhaupt fragen: ob bie 
Rechtspunkte bei diefem ganzen Problem nicht von un— 
tergeorbneter Bebeutung find, im Vergleich zu den hö— 
bern allgemeinen Ideen, von welchen die Führer ber 
frangöfifchen Nevolution geleitet wurden? Wer fidh ge- 
gen Unterdrückung auflchnt und gegen Nechtsverlegung, 
wie Niebuhr es gefiattet, anfämpft, mag gerechtfertigt 
fein und body fliehen; höher aber fleht immer wer aus 
ibeeller Überzeugung heraus handelt, um die öffentliche 
Ordnung der Anficht gemäß zu geftalten, die cr vom 
Staat hat; höher felbft dann, wenn diefe Anficht eine 
irrige wäre. Für das Leben, für den Befig, für bie 
Seinigen ftreitet auch das Thier; für Ideen und die 
Verwirklichung derfelben der Menfch allein. Daher ba- 
ben auch Kämpfe der legtern Art, religiöfe oder politi- 
fe, für die Menfchengefchichte eine weit höhere Be— 
deutung als die Kämpfe der erftern; ihre Wirkung ift 
eine viel allgemeinere, tiefer greifende, und daher haben 
alle europaiſchen Nevolutionen zufammengenommen nicht 
die Wichtigkeit für uns, welche der Reformation und 
der franzöfiihen Revolution zukommt. Befugniffe aber 
diefer Axt, welche auf allgemeinen, oder wenn man will, 
theoretifhen Anfprüchen beruhen, ließ Niebuhr nicht gel- 
ten; er hatte im Ganzen feinen Sinn und am aller 
wenigſten Vorliebe dafür und betrachtete alle aus biefer 
Quelle hervorgehenden Morive theild mit einem Blide, 
ber auf diefem Gebiete ſich fremd fühlte, alfo ungern 
darauf verweilte, theild aber auch mit einem Unglauben, 
welcher, man muß es leider geftchen, durch den unend⸗ 


lichen Misbrauch, der mit folder Gefcichtsbetrachtung 
ten bie Griechen das Recht des Aufftandes gegen die | 
Indeß fehen wir Diefe Abneigung Niebuhr's oder, tie 


getrieben worden, nur allzu fehr gerechtfertigt erſcheint. 


Andere es nennen würden, feine Unfähigkeit, fib auf 
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diefen Standpunkt zu ftellen, als feine größte Mangel | 


haftigkeit an. Man findet jedocd niemals und nirgend 
alle Borzüge zufammen, und fehlt ein Hiſtoriker nad) 
einer Seite hin, fo ſcheint es uns beffer, wenn er bie 
Ideen in der Gefchichte eine zu geringe, als wenn er fie 
eine zu große Rolle fpiclen läßt. Die Geſchichtſchreiber, 
welche in den legtern Fehler verfallen find, haben mehr 
zur GEntftellung der Gefchichte beigetragen und die Er— 
fenntnif des Weſens, befonders der franzöfifhen Revo— 
lution, mehr irregeleitet als die Andern, welche das theo— 
retifche Element ganz außer Acht liefen. Aber das Eine 
wie das Andere bleibt eine Einfeitigkeit, Niebuhr gibt 
amar au, daß die foeculative Anfiht vom Staate als 
einem auf Vertrag gegründeten Anftitute vor und in 
der Revolution allgemein herrſchend geweſen; daß „bie 
Männer in Frankreich, welche eine Veränderung der 
Berfaffung herbeiführen, Himmel und Erde ummerfen 
und eine neue Verfaffung auf den Bafen der Menſchen— 
rechte bilden wollten, faft alle fpeculativ waren‘; er 
fpricht auch zu wiederholten Malen aus, daß „unter die: 


fen Irrenden Wohlwollen und eine reine Gefinnung fehr | 


verbreitet war und die Majorität in die Zerftörung mit 
der beften Abficht hineinging”; wenn er aber fpäterhin 
in der Mitte der Begebenheiten ift und die Scenen die: 
fer Zerftörung vor fih hat, fo unterjocht ihn der Ein- 
drud derfelben: er wird aufgebradht, die Greuel, die er 
in den Wirkungen erblidt, beweifen ihm, daß auch in 
der Urſache Nichts als Greuel zu finden fein müffe; und 
er ift fchlechterdings nicht mehr geneigt, Gedanken höhe- 
rer Art, wie er fie eben noch als mächtig und herrfchend 
anerkannt hat, irgend als Motiv gelten zu laffen. 

Es ift etwas ganı Naives in Niebuhr's Natur, und 
man darf wol Jeden beklagen, der nicht, felbft da mo er 
ihm Unrecht geben muß, doc; mit ihm zu empfinden im 


Stande if. Die Kritik aber darf ſich nicht irremachen | 


laffen; fie ehrt Niebuhr, aber fie hat noch mehr die 
Geſchichte zu chren, und es wird ihr um fo leichter, diefe 
Unterfcheidung feftzuhalten, als Niebuhr durch feine eige: 


nen zahlreichen Widerfprühe und Ungleichheiten- fehr | 


wohl erfennen läßt, wo er frei und wo er unter ber 
Herrſchaft eines Affeets urtheilt. Wie ruhig faßt er 
beim Beginn der Gefepgebenden Berfammlung die Giron- 
diften auf! Die Deputirten von Bordeaur, fagt er, ma- 
ren bie bedeutendften Männer der Berfammlung; in 
diefer Stadt „wirkte noch die Weihe, melde der 
große Montesquieu ihr gegeben”; es waren Männer 
„von entfchiebenem Zalent und bedeutender Beredtfam: 
keit, doch ganz ohne Verwaltungsbegriffe, Sophiften und 
umbratiles”, im Anblid des Schaufpield der amerifani+ 
ſchen Revolution erwachfen, von wo „der republifanifche 
Einfluß fi ihrer jugendlichen Gemüther bemädhtigt hatte“. 
Selbft von Briſſot fagt er noch nichts Schlimmeres als 
daß er tief unter den Girondiften geftanden habe und 
die Philofophie der Encyklopädiſten feine ganze Weis- 
heit gemwefen ſei. Sobald aber Niebuhr den Anfang 
des I. 1793 erreicht Hat, find ihm diefelben Menfchen 
Spigbuben und Meineidige, „Menſchen, die ebenfo gern 


wie die Jatobiner die ganze Vendée in eine Wüſtenei 
verwandelt haben würden“. Er hat felbft im Eingangt 
der Revolutionsgefchichte davor gewarnt, in den Revolu: 





tionsmännern nicht nur Böfewichter au fehen; „es mar”, 

fagt er, „eine Zeit der Aufregung, von der wir jept fir 

nen Begriff haben; die Verirrung auch der Beſien ent- 
ftand aus der Verworrenheit der Begriffe über die bür- 
gerlihe Geſellſchaft“/. Auch fpäter noch, da er von den 

Montagnards fpricht, will er, daß man die eingefleifd 

ten Boſewichter, gegen melde die Gefchichte nicht „in 

dulgent” fein dürfe, von ben Fanatikern unterfcheide, 

„die noch immer die wahnfinnigen Vorftellungen einet 

Buftandes allgemeiner Simplicität, Austottung aller Ber: 
ſchiedenheiten u. f. w. hatten, worunter zum Theil aut 

gezeichnete Leute waren von trunkenem, entfeglichem aber 

ſehr merkwürdigem Enthufiasmus”,.., alle diefe War- 

nungen aber gehen an ihm felbft gerade in denjenigen 
| Augenbliden verloren, für die fie eigentlich beftimmt wa 
ven. Es macht einen feltfanen Gindrud, wenn man 
| ihn bei der Charakteriſtik Robespierre's fagen hört: 

\ „Seine Zwecke find ſchwer zu ergründen“, gleich darauf 

| aber diefe Charafteriftit damit gefchloffen findet, daß 

| man in Robespierre Nichts zu ſuchen habe als einen 

| tigre altere de sang, einen Vernichter aus Neid und 

| „bloßer Zerftörungsiuft‘. Kann ein Solcher Zwecke ge- 
habt haben, die ſchwer zu ergründen? 

Man fühle fehr deutlich, auf welche Art diefe Verwir- 
rung und Unbeftimmtheit in foldyen Fällen bei Niebuhr ent- 
ftand: er wurde fortwährend zwifchen moralifchem Abſcheu 

| einerfeits und feinem hiſtoriſchen Gewiffen andererfeits, das 
ihn aud) gegen den Irrthum gerecht zu fein mahnte, bin 

‚ und hergeworfen; der moralifche Abfcheu aber behielt fo oft 

| die Oberhand bei ihm, als er das Schaufpiel des Mor- 

den, der wahnfinnigen Zertrümmerung vor Augen hatte, 
beffen Anblick ihm fchlechterding® unerträglich war. Von 
| Nobespierre fagt er noh: „Ohne Herrfchergabe, ohne 

ı Kenntniffe der Abminiftration und der Verhältniſſe, ohne 

Fähigkeiten glaubte er nad dem Primat im Staate 

fireben zu können, ein Unternehmen, das ihm unbegreif- 

| lich glüdte.“ Das heift nun freilich über ein hiflori: 
fches Problem, wie es die Herrfchaft Nobespierre's ifl, 
raſch hinwegſpringen. Niebuhr's ganz begreiflicher Has 
eines ſolchen Menfchen läßt ihn durchaus nur das Hi 
liche in ihm wirffam finden; er wird mol auch ned 
Anderes an ihm gewahr, aber in dem Augenblid, ba er 
ſich ihn handelnd vergegenwärtigt, vergift er Das; et 
fpricht ihm fogar, wie eben gefehen worden, Fähigkeiten 
ab, und denkt nicht daran, daß er felbft focben erſt ge 
fagt hatte: „Sein Talent mar durchaus nicht um 
bedeutend und er befaß große Beredtſamkeit.“ Dat, 
wodurch Mobespierre'® Emportommen, fein beifpiellofer 
Einfluß umd feine Macht fi) allein erflären laffen, daß 
er in allen feinen Reden und Debuctionen das Zugend- 
princip als höchſtes obenan ftelfte, ungefähr nad) der Auf- 
faffung bes Tugendbegriffs, wie fie in Deutfchland in 
der Aufklärungsperiode üblich) war (Mobespierre hatte in 
feiner Manier zu denken überhaupt Viel von einem 
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Deutſchen), daß er feine Feindſchaften, feine Verfolgun ⸗ 
gen, alle feine politiſchen Mafregeln aus diefem Prin- 
cip heraus vertheidigte und ale gerechtfertigt barftellte; 
daß er dem allgemeinen Glauben an feinen Ernft in die— 
fen Dingen durch feine Armuth und notoriſche Unbe- 
dechlichkeit unterflügte; daf er überdies durch hartnädi» 
an Stolz und PVereinzelung die Menfchen zwang, un: 
ausgefept am ihn au denken; endlich, daß er den „Contrat 
social” zu feinem politifhen Coder gemacht hatte, in defr 
fen Iheorien er ganz lebte und um deren Verwirklichung 
ct ihm um jeden Preis zu thun war: — Died Alles 
bringt Niebuhr nicht in Anſchlag, obgleich einzig und 
llein durch das Hinzutreten diefer ideellen Momente zu 
den niederm Leidenichaften des Nobespierre'fhen Charak ⸗ 
terd es geſchehen konnte, daß in dieſen Menfchen bie 
Rreeolution wie in ihre höchſte Spige auslief und der 
Name Robespierre einen Klang behalten hat wie fein 
anderer neben ihm. Aber Niebuhr's Abneigung ift 
su heftig, er vermag nur jene niebere Seite hervorzu— 
heben. 

Es gibt — ſagt er in der Schilderung Robespierre 8 — 
keine ungiücklichern Charaktere als die nicht fehr große Anla 
zen haben, aber zugleih einen Reid, der alles Eminente als 
ielches gleich baßtz ſolche finden ſich leider fehr oft. Beſonders 
au finden fie fich in den Wiſſenſchaften; fie rotten fi mit 
Lügen und Züden gegen alles Ausgezeichnete zufammen, bes 
[buldigerr fie der Plagiate u. f. m. 

Man jicht, der Widerwille ift beinahe perfönlid. 
Viren die gefammten Porlefungen fo gehalten wie bie, 
welhe jenen Zeitraum umfaffen, fo würde man fie al 
Ierdings nur für einen Beitrag zu Niebuhr's Leben an- 
ſchen fonnen. Es muß aud nod hinzugefügt werben, 
daß nicht blos die Darftellung diefes Zeitraums, fondern 
die ganze Anficht der erftien Bewegung der Revolution 
an demfelben Mangel leidet, und eine geiftige Befugnif, 
an aus Gründen entwidelterer Einfichten und Bebürf- 
niffe bemorgebendes Streben nad) Staatsveränderung 
gar nicht anerkannt iſt. Daß Niebuhr die Bejchwerden, 
welche das franzöfifche Volt unter dem alten Zuftande 
zu tragen Hatte, erträgliche nennt, darüber iſt nicht nö- 
fig mit ähm zu fireiten, da er ſich ſelbſt durch bie 
fhärffien Mußerungen, die er andern Stellen macht, am 
beften widerlegt. Der Mangel ift nur, daß er über 
haupt bei den Beſchwerden, gleichviel ob fie leidlich oder 
unleidlih waren, fehen bleibt und den höhern Interef- 
fen keine Aufmerffamfeit zumendet, nicht an fie glaubt. 
Auh hierbei war ohne Zweifel fein Gemüth thätig. Er 
hatte den guten Ludwig XVI. vor Augen, fah und fühlte 
wie redfich es diefem Fürften um Verbefferung der Rage 
feine? Volkes zu thun geweſen und empfand mit ganz 
eigentlich theilnehmendem Schmerz die ihm angethane 
Gewalt. Es ift gar feine Frage, daf, wenn bie Revo» 
Iution unter dieſes Könige Vorgänger, etwa in ben 
Jahren als die Dubarry ihre Weſen trieb, angehoben 
und ihre Koderungen geftellt hätte, Niebuhr weit anders 
über ihre Berechtigung würde geurtheilt haben. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Des pensdes de Pascal, par Victor Cousin. Nouvelle 
edition revue et augmentee. Paris 1845, 


Das weſentlichſte Verdienft, weldes Couſin fih um bie 
Philoſophie erworben bat, befteht in der Anregung, die von 
ihm ausgegangen ift, und in dem Gifer für die philoſophiſchen 
Studien, den er durd Schrift und Wort einigen jugendlichen 
Bemüthern eingeflößt hat. Das eigene Syſtem, welches er fi 
aus deutſchen und fehottifchen Elementen zufammengezimmert 
bat, oder richtiger, der unfpftematifche Eklektieismus, dem er 
felbft huldigt, ift in Deutſchland längft fhon als unprobehaltig 
abgefertigt; und felbft in Frankreich, wo das Wort des Meifters 
natürlidy eine Zeit lang Schule madyen mußte, fängt der Glaube 
daran an mwanfend zu werden. Die jüngern Vhilofophen be: 
ginnen allmälig ſelbſt an die Quellen beranzutreten, aus denen 
Eoufin geihöpft bat, und fie erkennen zum Theil ſchon, wie 
fi das Wafler des friſchſprudelnden Quells deutſcher Yhilofo- 
phie umwillfürlic im Becher des Franzöfifchen Mundſchenks ger 
trübt hat. Beſonders ſtellt es ſich immer deutlicher heraus, 
dag Eoufin nicht im Stande gewefen ift, die feine Gliederung 
der neuern Philofophie und ihr tieferes Weſen in feiner Zota: 


! Tität au erfaffen. 


Wir find indeffen weit entfernt, durdy dieſe Bemerkungen, 
welche in fchlichten Werten eine Zhatfache Hinftellen, Couſin 
berabfegen oder feine Verbienfte fehmälern zu wollen. Ohne 
ihn lägen die philofophifchen Studien in Frankreich noch im 
Argen. Ja, wir fünnen unbedingt behaupten, daß fein Wort 
bauptfächlid mit dazu beigetragen bat, feinen Landéleuten einen 
Begriff oder wenigftens eine Dunkle Ahnung von Dem einzu: 
Alößen was Philcfophie iſt. Bis dahin hatte man im Allge 
meinen jene nüchterne Lebensweisheit darunter verftanden, welche 
fih über allerlei verſchiedene Fragen der alltäglichen Lebens⸗ 
verhältniffe oder höchftens über einige abgeriffene Probleme ohne 
innern Zufammenbang in faden abgedroichenen Redensarten er: 
geht. Wir erinnern uns noch der Schilderungen von Augen: 
jeugen, welche und von bem tiefen @indrude erzählen, ben bie 
lebendige Rede Eoufin’s auf die Gemüther feiner Zuhörer machte, 
als er zuerft den Borhang, welcher bis dahin die philofophifchen 
Beftrebungen anderer Nationen ver den Augen der Frangofen 
verbüllt hatte, ein wenig lüftete. So unvolllommen auch diefe 
Andeutungen noch waren, fe fihien dech Vielen, in deren Ge— 
müthern fich ein ungewohnter Drang zu regen begann, eine 
neue Welt fi) zu erfchließen. Das Glül wollte, daß Eoufin 
nad Verlauf von einigen Jahren zu einer einflußreichen Stel: 
fung gelangte, weldye ihm die Mittel und die Gelegenheit bot, 
im Intereffe feiner Wiffenfchaft fördernd und anregend zu wir 
ten. Man muß ihm das Zeugniß geben, daß er feine Stellun 
und feinen Einfluß reblich benugt hat, um feiner Sache na 
beftem Willen und Gemiffen Vorſchub zu leiften. Aus Miniiter 
des Unterrichtö hat er die Neigung zu den philofophifchen Wil: 
ſenſchaften, welche er felbft zuerft den jugendlichen Gemüthern 
feiner Zuhörer eingepflanzt hatte, nad) Kräften genährt und be: 
fördert, und in feiner anderweitigen Stellung, welche er als 
Mitglied des Unterrichtöraths bereits feit längerer Zeit behaup ⸗ 
tet, Sat er mit Aufbietung feiner ganzen Energie den Angriffen 
fortwährend die Spige geboten, durch welche man von verſchie⸗ 
denen Seiten her das Studium der Philofophie an der Wurzel 
zu beſchaͤdigen und zu vernichten verfucht hat. 

Es hat ſich fehr gluͤcklich gefügt, oder vielmehr, es war in 
der Natur der Sache begründet, daß man, nachdem die erften 
Schüler Couſin s in Deus auf die Richtung ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten in der Irre umbergetappt waren, allmälig an- 
gefangen hat, ſich der Gefchichte der Philoſophie vorzugsweiſe 
augumwenden. Das Wefen der Speculation, wie wir es ver» 
ftehen und faflen, liegt im Grunde dem Gharakter der frangö- 
fifhen Nation fo fern und es bedarf, ehe die Philofophie einen 
wirffich allgemeinen Anfang finden fann, eines fo bedeutenden 
Umfhwungs in der Denkungsweiſe der Franzoſen, daß wir 
überzeugt fein müffen, das ermünfchte Biel laffe fi auf dem 
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Hiftorifchen Wege am leichteften erreichen. Es wird ihnen viel j finnige Gedanke verdreht und entftellt. Alle biefe Makel, 


weniger ſchwer werden, ſich der Nefultate unferee Denker vom 
biftorifhen Standpunkte aus zu bemächtigen, ald wenn man 
fie gleich zwingen wollte, fich mit ihrer eigenen Flugfraft zum 
Gipfel der Speculation aufzuſchwingen. &ie bedürfen num 
einmal eines gewiffen pofitiven Bodens, und diefer wird ihnen 
in der Geſchichte der Philofophie noch am ſicherſten gewährt. 
Zwar werden fie. auch bier nicht gleich. den nothiwendigen innern 
Entwidelungsgang, welder die verfchiebenen Syſteme und Ppis 
leſepheme nur als die einzelnen Wellen ein und befjelben Stromes 


erfcheinen läßt, zu erkennen im Stande fein; aber fie werden ' 


fi doch allmälig an die Entäußerung. der praktiſchen Bezie ⸗ 
bungen, weldye das philofophiiche Denken verlangt, gewöhnen. 
Dabei kann es nicht fehlen, daß bei einer biftorifchen Behand: 
lung dee Philofophie auf die Dauer viele Gedankenktime aus: 
geftreut werden, welche fich nethroendigerweife mit der Zeit ent» 
wideln und entfalten müffen. 

&o haben wir bereit& einge ganz gediegene Arbeiten über 
einzelne Theile der Gefcyichte der Philoſophie erhalten, welche 
ganz geeignet find, unfere Aufmerkſamkeit auf diefe neue Ric: 
tung zu lenken. Sie find doppelt beachtenswerth als erfte Lei- 
ftungen einer Schule von jungen Gelehrten, welde ihren erſten 
Antrieb aus dem anregenden Verkehre mit Eoufin bekommen 
baben und die, begeiftert durch fein Beifpiel, ſich der Philefo 
pbie mit Eifer zumenden. Ihr Streben ift höchſt achtenswerth 
und ihre Erſtlingswerke bieten zum Theil ſchon intereffante 
Mefultate, welche felbft in Deutfchland nicht überfehen werden 
dürfen 


Diefe fpecielle Berüdfihtigung, welche feit einiger Zeit in 
Frankreich, vorzüglich von Seiten der jüngern angehenden Ge: 
lehrten, der biftoriichen Poeñe der Phileſophie gewidmet wird, 
hat, wie das Intereffe für diefe gefammte Wiſſenſchaft überhaupt, 
in Couſin's Vorgange ihre erfte Anregung gefunden. Rad 
dem er der Begründung eines felbftändigen Soſtems entjagt 
au haben fcheint, hat derſelbe nämlich felbft feinen pbilofophis 
den Studien mehr eine hiſtoriſche Richtung gegeben. Anfangs 
effelte ihn die fpätere griechifche Philofopbie; befonders war es 
die Platon ſche Lehre, weiche fein Intereffe in Anſpruch nahm. 
Einige gediegene Werke zeugen von dem Ernte, mit dem er 
ſich dieſen Forfchungen bingab. In neuerer Zeit hat cr aber 
feine Aufmerkſamkeit mehr dem wichtigen Gährungsproceile ge: 
widmet, in dem fich die franzöfiiche Philcfophie während des 
16. und 17. Jahrhunderts befand. ine Geftalt war es vor 
Allem, welche feine Augen auf ſich zog und um die ſich feit 
einiger Zeit faſt alle Studien Coufin’s zu drehen fcheinen. Wir 
meinen Vascal, diefes hervorragende Genie, das, obgleich es der 
Philofophie ald einer trügeriihen und gefährlichen Geliebten 
entjagen zu müflen glaubte, doch wie mit unwiderftehlicher Ge: 
walt immer wieder fich in ihre Arme warf. 

Es ift befannt, welche glänzende Ergebnifje die auf diefen 
Dhilofophen bezüglihen Forſchungen Eoufin’s res haben. 
Man wußte wohl, daß vorzüglich Das Hauptwerk Pascal’s, Die 
„Pensdes‘, durch mande Milderungen und Beränderungen, 
welche nicht vom Verf. ſelbſt berrührten, entftellt und verun: 
fraltet worden war; aber eine forgfältige, ins Einzelne gehende 
Kritik war mit dem Xerte noch nicht vorgenommen. Coufin 
bat ſich Liefer wichtigen aber ſchwierigen Arbeit mit ebenſo 
viel Hingebung und Ausdauer als Erfolg unterjogen. Das 
Gluͤck hat wohlgewollt und bat ihm Dorumente in die Hände 
geführt, welche ihn in den Stand geſetzt haben, diefe unver: 
gleichliche Schrift faſt in urfprün Lieber Geftalt, entkleidet und 
gefäubert von allen Fleden und Berfälfhungen, wiederhergus 
ftelen. Einzelne Partien derfelben erſcheinen dadurch in einem 
gang neuen Fichte, und das Gepräge des Ganzen hat an Kraft 
des Gedankens und Energie des Ausbruds außerordentlich ge: 
wonnen. Mancher glänzende Zug war von ängitlicher oder zum 
Theil auch von feindfeliger Hand verwifcht, manches ſchlagende 
Wort durch eine laue Mübderung geſchwaͤcht und mander tief: 
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bie jegt Dem Meiſterwerke Pascal’s anhafteten, find num in der 
von Goufin beforgten Ausgabe, ſoweit es der forgfältigften Kri⸗ 
tif gelingen Ponnte, getilgt und gehoben. 

Der Fleiß und die Yufmerkfamkeit, welche Eoufin dieſen 
Unterfuhungen lange Zeit bindurd mit wahrer Yufopferung, 
ja mit Selbfiverleugnung gewidmet hat, find aud im anderer 
Beziehung nicht ohne Früchte geblieben. Er bat fih dadurch 
nämlih fo fehr in die Anfhauungsweife Pascal's verfenkt und 
bineingelebt, daß fih ihm zum Theil fehr bedeutungsvolle Auf: 
fehtüffe, welche auf das Weſen der philoſophiſchen Anſichten dei 
felben ein neues Licht werfen, ergeben haben. Ginen Theil die: 
fer Refultate hat er bereits in derſchiedenen höchſt gebiegenen 
Auffägen niedergelegt, welche wir hoffentlih nur als Borläu: 
fer einer umfaffenden, zufammenhängenden Darftellung anın 
fehen haben. Sie finden ſich gefammelt in der Schrift, deren 
Zitel wir an bie Spige dieſes Aufſatzes geftellt haben. Die 
neue Ausgabe, welche wir davon erhalten, bat einige VBeränder 
tungen erlitten ; Ddiefelben verrathen den raftlofen Eifer, mit 
dem der Verf. immer wieder auf das Studium feines Lieblings: 
fchriftfteller6 aurüdtommt. Gine wefentlihe Bereicherung die 
fer neuen Ausgabe bildet ein Gloffarium der bemerfenswertben 
Wörter und Wendungen, deren fih Pascal vorzugbweiſe be 
diente. Es ift dies ein Beitrag zu einem hiſtoriſchen Wörter: 
buche der franzöfifben Schriftſprache, welcher um fo beachtent 
werther ift, als Couſin fo viel ald möglich in feinen Erfärun 

en auf die Quellen zurüdgebt, aus denen Pascal geicöpft 

ben mag. Zu ben wichtigften Zufägen, mit Denen biefe neuc 
Ausgabe bereichert ift, gehört vorzüglich ein herrliches Bruch 
fü eines Auffages aus der Feder Pascal’, welches von ber 
Liebe handelt und den herrlichſten Stellen feiner frübern Wırk 
an Schwung des Gedankens und an Glanz des Ausdruds gleich 
kommt. Miemals find die tiefen Regungen der Liebe im einer 
berrlihern Sprache und mit leuchtendern Rlammenzügen gegeid: 
net als im diefem Fragmente, von dem Coufin felbjt jagt: dis 
Auffindung deifelben fei der füßefte Lohn für die Arbeiten, melde 
er Pascal und feinen Werken gewidmet babe. 


®. 8 Gunther. 
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Geſchichte des Zeitalterd der Revolution. Vorlefungen 
an der Univerfität zu Bonn im Sommer 1829 
gebalten von B. G. Niebuht. Zwei Wände. 

( Kortfegung aus Mr. 29. ) 

Der Werth diefer Vorlefungen liegt alfo nach unfe- 
rer Meinung nicht in der Auffaffung des Allgemeinen, 
fonderm in dem jcharfen Urtheil über das Einzelne, in 
dem Maren Duchbliden der Verhältniffe, fo weit dieſe 
innerhalb ber Grenzen des eigentlid Thatjächlichen lies 


gen und immerhalb diefer Grenzen ihre Erklärung finden. | 


Bier ift Niebuhr mit Allem vertraut, was aur Geſchichte, 
zur Erkenntnis der Zeiten und Menfchen gehört. Auf 
dieſem Schauplag ift er zu Haufe, und wenn man ihn 
da beobachtet, fo fühlt man wol auch, wie ihn eigentlich 
Dat, was über diefe Sphäre hinaus liegt, wicht interef- 
firt, micht zu mäherer Unterfuchung anreist; er beruhigt 
fh dabei, es Gott anheimzuſtellen und ſagt bies oft 
ganz ausbrüdlih. Für diefe Umgrensung feines Blicks 


entichädigt aber die Schärfe und Umſicht deffelben. Am | 


intereffanteften ift er, wenn er, obgleich das Ganze nur 


die Beftimmung bat, Skizze und Umriß au fein, babei | 
doch in das Einzelne hinabfteige, weil er deffen Wich- | 


tigfeit erfennt und ſozuſagen das Glementare der Ber- 
hältniffe in Betracht nimmt. 


führlichften Nevolutionegefchichten übergangen find. Wenn 
er . DB. von der Jufammenfegung der Generalſtaaten 
foricht, fo bleibt er micht wie die meiften Anderen bei ber 
Schwierigkeit ſtehen, bie der dritte Stand hierbei bet, 
fonderm er zeigt, wie diefe Schwierigkeit bei den zwei 
andern Ständen fait noch größer war, macht auf bie 
Berfchiedenheit des damaligen franzöfifhen Adels von 
dem alten landfäfligen, auf die Folgen der Wahlein« 
!heilung nah Bailliagen aufmerffam, zeigt wie bie 
Parrgeiftlichkeit nach framgöfifcher Verfaſſung gar micht 
in die Berfammlung gehört hätte, und wie auf biefe 
Art alle drei Stände eigentlich eime demokeatifche Ne- 
präfentation befamen, „die ed unmöglich machte, aus den 
beiden eriten ein Dberhaus zu bilden‘. Dies, fagt er, 
hätte man Meder vorwerfen follem, nicht aber die Ver» 
doppelung des tiers-etat, denn zu dieſer mufite es fom-« 
men, „weil die allgemeine Stimmung bafür war umb 


ber empörte dritte Stand. fonft bei jeber Sache feine ! 


Er berührt auf diefe Weife | 
eine Menge der erheblichften Punkte, welche in den aus- | 


‘ Stimme würde verweigert haben”. Dies ift auch gewiß 
| ganz richtig, nur mit der einzigen Einſchränkung, daf 
| der Vorwurf nicht Neder trifft, fondern die ameiten 
' Motabeln. Denn vornehmlich, um nicht felbit über bier 
| fen Punkt entfcheiden zu müffen, hatte er ben Eutſchluß 
gefaßt, diefe au berufen, und von ihnen waren jene Ber 
flimmungen über Adel und Klerus ausgegangen, Weder 
| hatte, wie man aus feinen Schriften fieht, für unaus- 
| weichlich gehalten, den Parlamenten, welche für die Ge— 
neralftaaten die Norm des 3. 1614 aufgeftellt hatten, 
| eine „opinion imposante’ entgegenzufegen ; er verfheidigt 
ſich auch überall nur wegen der Verdoppelung, nirgenb 
ı wegen der Beflimmung der MWahlfähigfeit. Niebuhr 
ı geht auf die Verhältniffe des franzöfifhen Adels genauer 
‚ ein und fagt bei Erwähnung der bekannten Ordonnanz 
| des Marfchall Skgur, welhe nur den Abel für fähig zu 
Dffizierftelen erklärt: 
| Das Ingenieurcorpe und Die Ürtillerie wurden ausgenoms 
men, weil man dort tüchtig lernen mußte; wo man Nichts zu 
| fernen brauchte, da wurde der Adel verforgts Dies geſchah zur 
| Zeit als der neue Adel dem altın feine Gonfiberation ganz ge 
raubt hatte und der alte großentbeild befonders durch Die Law'⸗ 
ſchen Speculationen ganz verarmt war; bageyen hatte ſich in 
Frankreich von fehr alten Zeiten ein großer mobiler Reichthum 
befonders in den Händen der Finanzpächter gebildet; fie war 
ren ein Gegenftand des Haffed und des Abſcheus der Hatiom, 
aber ihre Toͤchter murben von den angefebenften adefigen Bar 
milien sur Ehe geſucht. 

Verhältniffe folder Art betrachtet Niebuhr immer 
mit großer Aufmerkſamkeit. Er hebt cbenfo bei ber 
Geiftlichkeit hervor, wie ſich bei ihr ſeit Rudwig XV. „bie 
freche Anficht feftgefept, das die Bisthümer und Abteien 
bloße Pfründen und ebenfo zur Werforgung des Adels 
beftimant feien wie die Stellen in der Armee”; mie auf 
diefe Weife dem Mittelftande, gerade als er fir innerlich 
fo mächtig erhob, alle Wege verfperrt worden; wie man 
dahin gefommen war, „mit einer gräflicen Naivetär zu 
erflären, daß man die Visthümer als ein Recht wie 
andere Nechte anfehe”; er ſchildert die Stellung der ar 
men Pfarrgeiſtlichkeit au ben reichen in Üppigfeit leben» 
den Kloſtergeiſtlichen, wie auf jener die ganze Laſt der 
geiftlihen Pflichten lag, mie fie dafür und für ihre 
Glaubenstreue von den freigeifterifchen WBiichöfen ver 
lacht warb; fe, fagt er, wurden die Lanbpfarrer ung 
frieden und. revolntionnair geftimmt; „fie und bie Unter- 
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offiziere in der Armee fühlten am ftärkften bie Tren- 
nung der Stände und ftrebten am meiften nad) einer 
Veränderung”. Daß die Finanzverhältniffe vorzügliche 
Beachtung erfahren, verfteht fi) bei Niebuhr von felbft; 
er geht auf die frühern Zeiten, auf die Mentencontracte 
nach der Norm des kanoniſchen Rechts zurüd, welche 
Einrihtung er eine vortreffliche nennt; auf die Sully'⸗ 
ſche Zinsherabfegung, von der er fagt, daß Frankreich ihr 
feine Prosperität in den legten Jahren Heinrich's IV. 
verdankt; auf die Einführung der Schatzſcheine unter 
Ludwig XIV. Won ba ab geht er die Reihe der Urfa- 
hen durch, welche die franzöſiſchen Finanzen in immer 
tiefern Verfall brachten. Da er aufNeder kommt, fagt 
er, daß die Leichtigkeit, mit welcher diefer Minifter An- 
leihen zu Stande gebracht, nicht feiner Geſchicklichkeit, 
fondern der allgemeinen Lage von Europa zugefchrieben 
werden müffe: 

Das bewegliche Wermögen in Europa war bebeutend im 
Anwachfen begriffen durch einfache Accumulation und durch 
Ausdehnung des Credits; ed hatten fich fchen viele Baluten 
gebildet, welche ftatt baares Geld galten; ferner trugen der 
vermehrte Disconto, die Schnelligkeit des Verkehrs durch die 
Poſt dazu bei. 

Auch auf den Einfluß, den die Verfchiedenheit der 
Provinzen Frankreihe auf die Entwidelung der Revo- 
Iution hatte, weift Niebuhr bin: wie und warum einige 
Gegenden von der Regierung gefhont, andere um fo 
härter bedrüdt wurden und wie gegen diefe Willfür ſich 
allmälig eine Gegenwehr bildete. Kurz, indem Niebuhr 
die Lage der Dinge vor der Revolution bezeichnet, ſieht 
man, daß er auf die Erkenntniß des geſellſchaftlichen 
Zuftandes großes Gewicht legt, daß er diefe Verhältniffe 
bis auf ihre einfahften Grundlagen verfolgt wiffen will. 
Natürlich find Aderbau, Induftrie, Literatur, Sitten 
u. f. w. nicht vergeffen; er gibt überall und vor Allem 
die wefentlihen Züge an; der Zuhörer wird belehrt, 
worauf er beim Studium der Revolution fein Augen- 
mer? zu richten hat, und daf er ſich nicht damit begnü— 
gen foll, die vorzugsmeife fogenannten politifhen Gründe 
aufzufuchen, die für das Hauptſächliche immer nur ein 
unvolltommenes und formelles Verſtändniß zu geben 
vermögen. 

Aber auch warın er auf die eigentlich politifchen Ur- 
fachen der Revolution zu fprechen fommt, führt ex feine 
Zuhörer ganz in die Nähe der Vorgänge, in die Mitte 
der Verhältniffe; er Hält ſich micht bei dem Allbekann⸗ 
ten auf, das die Zuhörer in taufend Büchern finden 
können, fondern bildet ihr politifches Urtheil, indem er 
fie bis auf die Elemente zurüdführt, aus denen die 
Begebenheiten ſich entwidelten. Er ſucht als echter und 
feinen Stoff ganz bemeifternder Docent die Lage ber 
Dinge, noch ehe er die Ergebniffe erzählt, fo anſchaulich 
zu machen, daß die Ergebniffe felbft dann als natürliche 
ober wie Philofophen fagen, nothmendige Folgen erfchei- 
nen und nichts Überrafchendes mehr haben können. So 
zeigt er 3. B. wie die Deputirten des tiers - etat im 
Grunde, und in Folge der politifhen Rage der Bauern, 
nur ftädtifche Deputirte waren: „ein Argument, das bie 


PVertheidiger des erften Standes gar nicht bemugt ha- 
ben”; das Vernünftige, fagt er, wäre gemwefen, den Land: 
adel und die Städte wählen zu laffen, „die Landeigen ⸗ 
thümer und Erbpächter hätte man dann mit den Stäad— 
ten zufammenfaffen und aus ihnen ein Unterhaus bil 
den müffen; — mit einer ſolchen Verſammlung unter 
einem Minifter wie Mirabeau wäre es vielleicht noch 
möglich geweſen, der Revolution zu entgehen”. Wenn er 
dann über die Gonftituante fagt: „Es gehört jept (un- 
ter der Reftauration) zu den allgemeinen Irrthümern in 
Frankreich, daß die Maffe des Talents in diefer Ber: 
fammlung fehr überfhägt wird: die Liberalen huldigen 
ihrer hohen inficht und Größe und fpenden ihr bie 
ungemeffenften Lobfprücde; ein Unbefangener kann ihnen 
aber ſchlechterdings nicht Recht geben”: fo ift Das aewis 
wahr, man muß aber berichtigen, daß nicht bios die 
Zalente, fondern noch mehr die moralifche Haltung und 
Begeifterung der Affemblee und diefe ficherlich nicht ohne 
Grund Bewunderung erregt haben. Die Zeiten um 
politifhen Stimmungen, in welchen man in Frantreid 
über die Nationalverfammlung höher denken wird alt 
fie es vieleicht verdient, werden übrigens gewiß beffer 
fein als die, in welchen man geringer über fie urtheilt, 
wie dies 3. DB. heute gefchieht. Wir fehen Niebuhr die 
Nationalverfammlung in ihre Elemente zerlegen: cr da: 
rakteriſitt die hervorragenden Männer, kennt bie Stim⸗ 
mungen genau: er ſieht fehr fcharf, „wie der Adel lieber 
Alles zugefichen als den hohen Adel als Pairsfammer 
über ſich fegen laffen wollte”, und wie die Adelmineri- 
tät, die fi den Anfprüchen des dritten Standes geneigt 
erwies, „aus den Yusgezeichnetften beftand”, und daf 
namentlich Diejenigen, „die im ameritanifchen Kriege 
Bedeutung erlangt hatten”, dazu gehörten. 

Es braucht nicht gefagt zu werden, mie Niebuhr den 
Dingen auf den Grund fieht, wenn er von den Mafregeln 
des Hofes, von den Operationen ber Minifter fpricht. Hier 
ift er am fchärfften und beftimmteften gleich beim Der 
vortreten der erften verhängnißvollen Fehler in den acht⸗ 
ziger Jahren. Wir Lönnen aber nicht fo ausführlich 
fein, ihm überall bin zu folgen. Dft auch wird man 
feiner Beurtheilung der politifhen Maßnahmen nicht 
beitreten können. So ift es auffallend, wenn er fur 
weg Maurepas’ Rüdberufung der alten Parlamente 
als eine fhuldige Genugthuung billige und ohne Beden: 
ten ausfpricht: „Auch hat biefer Schritt Feine ſchlimmt 
Folgen gehabt.” Gr ift überhaupt den Parlamente 
günftig und meint, daß fie zur Zeit der Revolution mit 
Unrecht verfchrieen worden ; wenn er indeß bemerft: 
„dentt man ſich jegt in einem Staate die großen Ri 
terftellen käuflich, fo glaubt man, es müffe gehen mie in Böh- 
men, wo man das Kaufgeld durch den Misbraud dit 
Juſtiz wieder herauszubringen fuchte; aber bei dem pi 
tifer Parlamente war Nichts, was die Sache bedenflih 
machen Eonnte”: fo erinnert man fih an Das, was tt 
bei einer frühern Gelegenheit gefagt hat, daß die Ber 
bindung der Adelsberehtigung mit der Magiftratur we⸗ 
nig verftändig gewefen: „denn Dies ward fehr früh in 
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der Anmendung verkehrt, indem baraus bie Käuflichkeit 
diefer Chargen entſtand“, und kann nicht umhin, beide 
Äußerungen miteinander im Widerfpruc zu finden. In 
den meiften Fällen wird bei Beurtheilung der Parla- 
mente darin gefehlt, dab man bie Betrachtung ihres 
rihterlichen Verhaltens nicht ſcharf von der ihres politifchen 
fondert. Nicht nur waren fie als politifche Körperfchaf- 
ten wenig ehrbar — wie hätten fie fonft unter Lud— 
mig XIV. fo ganz unterfriehen und ſich noch fo kurz 
vor der Revolution fo zunftmäßig bemehmen können? — 
fondern fie waren es gleich menig als Richter, fo oft fie 
Sachen von politifcher Bedeutung zu behandeln hatten. 
Dies Verhalten aber ift tief franzöſiſch. Betrachtet 
Niebuhe die Auflehnung wider die Bönigliche Gewalt 
Ludwig's XVI. als „Auftuhr und Empörung”, weil der 
König durch Verjährungerecht im Wefig der Auflagen 
und der Gefeggebung war, fo müffen jene Prädicate zu— 
nihft auf das parifer Parlament angewendet werden, 
weil es zuerſt jenes Lönigliche Recht angefochten hat, 
zuerft und zwar aus Standesgeift dem Willen des Kö— 
nigs entgegengetreten if. Wir haben uns indeß immer 
wieder daran zu erinnern, daf hier eine Reihe von Vor ⸗ 
leſungen und nicht ein ausgearbeitetes Bud) vor und 
lirgt, Niebuhr achtete was tüchtig an den Parlamenten 
war, und Miniftern wie Golonne, Brienne, auch Neder 
und dem Hofe gegenüber, erfchienen fie ihm refpectabel 
mehr als fie ed waren. Wir wollen bier noch berfegen, 
wie er von ben beiden Repten, von Meder und dem Hofe, 
urtheilt. Uber Jenen fagt er: 

Daß man feine finanziellen Erfolge feiner Weisheit zus 
ſchrieb, machte ihm ſchwindelnd und war fein Unglüd; er war 
mit einer fehr geiftreichen und tugendhaften Frau verbeirathet, 
die aber auch ſehr ftol und eitel war und ſich befugt glaubte, 
Alles zu beurtheilen und die Krone auszutheilen. Bor Allem 
betete fie ihren Mann an und berauſchte ihn; auch die Zoch 
ter, die viel geiftreiher war als er felbft, verehrte den Vater 
as Halbgott. Beide Frauen find zum großen Theil an Neder's 
Unglüt Schuld. Nichts ift gefährlicher als geiftreiche Frauen, 
welde die Welt aus einem höhern Geſichtspunkt zu betrachten 
wähnen; eine folde Frau ift immer anmaßender als ein geiſt · 
reicher Mann, fie kennt gar keine Grenzen ... Es war für 
Reber faft unmöglich, bei diefer Vergötterung nüchtern zu blei · 
ben, da ihm ale Tiefe des Geiſtes abging; er ſcheiterte an 
den Klippen diefer Sirenen. 

Man kann in der That diefen weiblichen Einfluß 
nicht hoch genug anfhlagen, der bei Neder fo weit ging, 
daß er einft fogar auf der Rebnerbühne der Nationalver- 
fammlung feiner Frau Erwähnung that, worüber bie 
Deputirten in ein zwar unziemliches aber doch fehr be» 
greifliche Laden ausbrahen. Wie Niebuhr über bie 
Gefinnungen am Hofe Ludwig's XVI. urteilte, zeigt 
fi) in folgender Stelle: 

Die Wahrheit fodert zu fagen, daß der Hof durchaus keine 
aufrichtige Gefinnung hatte; er wollte (1792) einen gemaltfa 
men gaͤnzlichen Umfturs, nicht Einführung der Ordnung; er 
hatte einen andern Wunſch als die alte abfolute Monardie 
mit allen Miebräuchen und Übeln wieder einzufegen. Der 
Sieg war unmöglich wie der Sieg des Pompejut. Jeder hatte 
feine Feinde, an denen er Rache nehmen wollte; man war jet 
erft recht aufmerffam darauf geworden, wie viel man in den 


Augenblicken aufgeregten Bohlwellens verloren habe und mollte 
alle feine Berlufte wieder gut machen und Das alte Megime 
mit feiner Tyrannei erneuern. Died war bie Gefinnung der 
Maojorität der Emigranten und bed Hefes. Der König wäre 
wol der legte Mann gewefen, Race zu nehmen; gewiß aber 
hätte die Königin es auf das fürdterlihfte gethan und er 
hätte es gefchehen laſſen; fie vergaß feine Krankung, Beine 


Beleidigung. 
(Der Beſchlußs folgt. ) 


Der Patriot. ine fehweizerifche Erzählung aus dem 
Jahre 1830 von Eulogius Ernft. Zwei Theile. 
Frankfurt a. M., Sauerländer. 1846. 8, 2 Thlr. 

Der Verf. hat keineswegs die Abſicht, wie er ſich ſelbſt 

8.13 ausdrüdt, einen Roman zu fehreibens denn, meint Ders 

felbe, weil er ein Bild aus der „heutigen‘ fo nahe gerüdten 

Zeit wähle und noch Dazu auf fhweizerifchem Gebiet, wo fo 

wenig „bereifche Größe‘ mehr bervortrete und Das Aben— 

teuerliche immer mehr in den glatten Strom der Alltäglidy 
keit verſinke: fo müßte dad Romanhafte, was man gewöhn- 
lich fo nennt, mehr Phantafie als Wurzel und Frucht der Wirk: 
lichkeit fein. Der Verf. beurfundet damit eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche, oder, wenn man will, eine ganz oberflählide Anſicht 
von der Kunftform des Romant. Seiner Anſicht nad muß der 

Roman feine Stoffe aus einer entfernten, nicht gegenwärtigen, 

„beutigen‘ Zeitperiode wählen, die Perfonen müßten in „ber 

reicher Größe” ftatt in menfchlicher, einfacher Wahrheit und 

finntiher Schönheit erfcheinen; die Entwicelung der Handlung, 
die Situationen müßten abenteuerlich, phantaftiich, ftatt poetiſch 
natürlich fich darbieten. Wie verlegen und unrichtig eine ſolche 

Anſicht ift, würde der Verf. jchen eingefehen haben, wenn er 

nur einen flüchtigen Blick auf die Literatur der Gegenwart, 

nicht allein auf die des deutfchen Volkes, jondern au auf die 
der Engländer und Franzofen werfen wollte, wo gerabe bie 
feciale Gegenwart, das heißt Das Leben der gegenwärtigen Ger 
feufchaft, zum Gegenftande des neuen Romans verarbeitet wird 
und fogar in den fogenannten Zendenzromanen der eigentlichen 
Socialtheorie, der politifchen Debatte ſich nähert und das reine, 
für ſich beitehende Gebiet der Kunft verläßt und verlegt. In 
der Art und Meife, wie der Verf. den Roman auffaßt, würde 
derſelbe ein phantaftiiches, übernatürliches Abenteuer darftellen, 
bas feinen Anforud auf wirkliches Leben, auf poetiſche Wahr: 
beit macht. Wir geftehen ferner, daß wir fo eigentlich nicht 
recht wiffen, was aus der Bezeichnung „Idweizerifche Ersählung” 
zu madyen ift. Wir kennen zwar ſchweizer Kühe und ihre Pro 
ducte, ob die Erzählung aber auf eine gleiche Benennung Uns 
ſpruch maden kann, weil fie in ber Schweiz fpielt, weil fie 
ihren Stoff der ſchweizeriſchen Geſchichte entlehnt: Das müffen wir 
doch in Abrede ftellen; wir hätten hiernach in ber deutſchen 

Literatur eine Menge Kategorien erhalten, bei denen ſaͤmmtliche 

Nationen einzeln zu Gevatter ſtehen müßten: 3. B. ein cine: 

fiſches Drama, eine Hottentotten-Ballade, eine Jamaica-Rovelle. 

Nur dann fönnen wir eine ſolche Benennung gelten laffen, 

wenn die ganze Anfhauung eines ſolchen Volkes, wenn Form 

und Inhalt demfelben wefentlid und harakteriftiih angehören 
und der Erzähler dadurch die Sitten und Denfweile eines 

Volkes dem Lefer verführen will. Der Verf. hat fi den Bor: 

fag gewählt, die Gegenwart in einem Malerfpiegel aufgufan- 

en, der weder verfchönere noch zum Zerrbilde misftalte. Es 

Meint Died ſedoch nur als eine leere Redendart gelten zu müfs 

fen; denn wenn er die Wirklichkeit nehmen will, nadt, roh, 

ungeſchlacht, wie fie vor uns liegt, fo ift Dies zuoörberft durch⸗ 
aus nichts Berdienftuclles, nichtẽ Kuͤnſtleriſches; und der Ma+ 
fer, der Künftier ift, fucht ebenfo nad) dem Allgemeinen in ſei⸗ 
nen 2andfchaften, nad dem zufammenftimmenden Grundtone, 
ald er im biftorifchen Gemälde die Iber, das Ideal herauszur 
arbeiten beſtrebt. Das Geſetz der Schönheit bleibt für alle 





Kunft der oberfte Grundſatz; Berrbilder haben auf feinem Felde 
der Kunft ihre Berechtigung. 

Benn man biejen ausgeſprochenen allgemeinen Grundfägen 
des Berf. Glauben ſchenken wollte, jo koͤnnte man vielleicht 
nur ein hoͤchſt mittelmäßiged Erzeugniß der Piterutur erwarten 
und wir würden ſchon jept zuviel von demſelben gefagt haben; 
Dem ift aber nicht fo. Die Erzählung bildet ein abgerundetes, 
gefchloffenes Ganzes, das in der Ausführung durchaus nicht 
ohne Intereffe der Darftellung, ohne ideelle Suffeflung und 
geſchickte Wiedergabe ſich darſtellt. Wenn wir aud) keineswegs 
eine befondere Ziefe der pſychologiſchen Auffaffung, eine Hare 
metiwirte Entwidelung der Charaktere wahrnehmen, fo iſt Doch die 
ganıe Anlage der Erzählung nicht ehne Geſchick entworfen und 
zu ihrem Ende geführt, und die Perfonen find im Allgemeinen 
ihrem Gharafter treu durchgeführt: Wenn wir aud einmal 
die Unficht des Berf. annehmen wollten, daß er ein Bild ber 
SHyenmwart ohne ideelle Beziehung entworfen habe, fo ift bier: 
bei doch keineswegs der Umftand zu überfeben, baß er den ger 
ſchichtlichen Boden, bie politifche Grumblage nicht fo tief in den 
Hintergrund drängen durfte; nur dadurch erhielten bie Perſe⸗ 
nen größere Bedeutung und größeres Intereffe und nur da: 
durch entitand ein eigentlich getreues Bild der Zeit. Die Ger 
ſchichte ragt nur bruchſtückweiſe in die Erzählung berein, zieht 
fih als unbelannte, dunkle Wolfe hinter den handelnden Per: 
fonen ber, und zuweilen nur fdiehen einige Blige aus derfel: 
ben berwor, werfen einige Streiflichter auf dieſelben. Das 
Intereffe wird dadurch getheilt, die Erwartung geipannt, ohne 
eigentlich befriedigt zu werden. 

Der Inhalt des Buchs würde feinen Hauptmomenten 
nach etwa folgender fein: Zwei Jünglinge aus der Schweiz 
haben ihre Studien in Göttingen vollendet und kehren in ihre 
Heimat zurüd. Beide find von gang vericiebenem Charakter. 
Der Eine, Sulzer, bat eine gemeine, intriguante, gegen alles 
Höbere gleichgültige Seele, ihm ift es bios um fein eigeneh 
Wohlergehen zu thun; die Mittel, hierzu zu gelangen, find ibm 
gleichgültig, er Pennt Beinen höhern Wunfd als jein eigenes 
Süd. Der Andere dagegen, Sebold, ift ein edler Menſch, 
der für das Wohl und die Freiheit ſeines Baterlandes ſchwaͤrmt 
und ſich nicht fcheut, alle Dpfer, die in feinen Kräften ſtehen, 
demfelben au bringen. Beide find Juriften, obgleih Sebold 
urfprünglid von feinem Bater zur Theologie beftimmt war. 
Sie kamen gerade zu der Zeit in ihre Heimat zurüd, als bereits 
überall in Folge der Julirevolution Gäbrungen und Bewequn: 

en ausgebrochen find. Sebold entdeckt bald nad feiner Rüde 

nft, daß er der Sohn des Pfarrers, ber ihn feither erzogen 
bat, nicht ift, fondern daß er der natürlihe Schn eines Mäbd: 
chens ift, das einer der ariftofratifchen Ramilien des Landes 
angehört. Seine Verwandten haben nun, aus Furcht, derſelbe 
möge auf das MWermögen der Ramilie Anſpruch maden und 
durch feine Geburt ihrem altadeligen Stammbaum einen unloͤſch⸗ 
baren Flecken aufbrüden, den Knaben ſchon gleich nach ber 
Geburt feiner Mutter geraubt, die deshalb wahnfinnig gewor: 
den ft, und ihn dem Pfarrer übergeben, um ibn au einem 
Dorfofarrer zu erziehen, der ipäter durchaus Peine politifche 
Rolle ſpielen koͤnne und fo im Dunkel feines Privatlebens ber 
Familie durchaus Beinen Radıtheil bringen Bönne. Sebold liebt 
die Tochter feines Pflegevaters, die er früher für feine Schwer 
fter gehalten hatte. Sıe wird ihm ald Weib unter der Bedın- 
gung zugefagt, daß er auf feine politifche Laufbahn Verzicht 
teiften folle;s da er Diefes jedoch verweigert, fo grämt fich das 
Mädchen zu Tode. Sebold läßt ſich in die politifchen Bewe: 
gungen ein und erlangt ein bedeutendes Wnfehen unter feiner 
Partei; allein Qulzer weiß ibm durch feine Intriguen den Rang 
abzulaufen und er wird flatt Jenes in den Berfaffungsrath ge: 
wählt. Er erhätt zwar durd feine wahnfinnige tter das 
Document, wonach er auf die Güter der Ramilie Unfpruch ma: 
hen kann, allein er leiftet Verzicht darauf, liefert die Urkunde 
fogär feinen Oheimen aus, die in Folge der Ummwälzung ihr 
Unfehen verloren haben, und wandert aus der Schweiz aus. 


Verantwortlider Herausgeber: Heinrich Bro@dans. — drue und Berlag von F. ®. Broddans in getpytg- 


Reben diejem Hauptfaden der Erzählung läuft tech man: 
intereffante Seiwerk ber, allein der Leſer a fo im 
tonde fein, eine Erzählung zu würdigen, die durchaus alle 
Zuthat der Phantafie vermeiden und nur als Wurjel und 
Frucht der Wirklichkeit gelten wollte, die aber nichtedeftommi: 
ger von einer großen Menge von phantaſtiſchen Grfindungen 
durchzogen tft umd zum Theil auf Unwahrſcheinlichkeit beruht. 
So find der ſchwarze Salomon, der um das Geheimmif der Ge- 
burt Scheib's we und dadurch in die Erzählung eingreift, 
fowie der Piementeſe Betan, ein nichts wuͤrdiger, Derbrecheri« 
ſcher Schuft, jo unwahrſcheinliche Charaktere, daß man fie fat 
Zerrbilder nennen koͤunte. Der Schluß des Romans erfcheint 
überhaupt zu wenig metivirt. Wenn Sebold ein fo großer Ya- 
triot war, warum verläßt er fo feig fein Vaterland? Wenn 
feine Liebe zu feiner ehemaligen Schwefter fo ſtark war, warum 
hat er nicht früher um ihre Schickſale ſich gefümmert? Warım 
ftirbt fie, da fie doch weiß, daß Albert fie liebt umd ihr treu 
bleiben will; warum — Wir hätten noch mehre .. 
gen, wollen fie aber unterdrüden. 








Literarifhe Notizen aus England. 


Schriften über Auftralien. 

Die Wichtigkeit, welche das große Feſtland der Güter, 
Neuholland, für England gewinnt, erflärt bie Menge der Ber; 
öffentlihungen, die über dafjelbe dort erfcheinen. In der jün 
fen Zeit find über dieſen Gegenftand wieder zwei größere Wer 
veröffentlicht worden, die unter Anderm reich find an Rad: 
weifungen und Nachrichten für Solcht, die bei der Auswander 
rung ihr Augenmerk auf jenen entlegenen Gentinent richten 
Das eine Werk führt den Zitel: „South Australia and its 
mines. With an historical sketch of the colony under its 
several administrations to the period of captain Grey's de- 
parture”, von Francis Dutton, welches über den Mineral: 
reichthum, befonders über den Hupfererzreichthum im Süden 
Auftraliens, auf welchen zuerſt der deutſche Geognoſt Menge 
aufmerffam gemadht, handelt. Das andere Werk unter dem 
Zitel: Discoveries in Australia with an account of the 
coasts and rivers explored amd surveyed during the voyagt 
of H. M. S. Beagle, by command of the Lords commis- 
sioners of the Admiralty’‘, von J. Stofes (2 Bbe.), iſt allge: 
meinern Inhalts, und verbreitet ji über die wichtigen 
dedungen, weldhe die Mannſchaft des Schiffes Beagle, das ven 
dem Deraußgeber des Werks befebligt wurde, befonders an 
der Rordweſtkuͤſte Auſtraliens gemacht hat. 


Die englifhen Zouriften. 
John Bull auf der Neife am Feſtlande ift eime ſtereotype 
Geftalt für Pfeile des Wiges und der Laune geworden. Die 
Engländer jelbit fpotten darüber am meiften, So meint cın 
englifcher Kritifer bei Beurtbeitung det füngſt erfchienenen 
Reiſewerks: „Notes and remarks made in Jersey, Franes, 
Italy and the Mediterranean in 1843 and 1844“, von }- 
Burn Murdoch: Der „gelehrte Reifende, welcher nichts weiß", 
jei eine der gewöhnlichiten Figuren, denen man draußen be 
gegne, und unglüclicherwerfe fei die Sache mehr verträßfig 
als lächerlich, da die Erfcheinung gerade zumeift den Landsleute 
begegne. Man müffe erröthen, wenn man von den zwei Uns: 
ländern erzählen höre, die, um ſich als ausgezeichnete an: 
ger zu zeigen, nad Deutichland gegangen und ji mit 
Reiſeſäcken auf einem Rheindampfihif einlogirt; oder von dem 
englifhen Geiſtlichen, der mit einem Pad ven donnerndin 
Streitfchriften gegen das Papftthum, ohne irgend eine fremd 
Sprache au kennen, dem erften beften Zollbeamten den Im 
Kae Reife auseinanderzufegen fih bemüht und von demfelben 
ke einen Kofferträger gehalten wurde. 12. | 
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Sonnabend, 





Gefchichte des Zeitalter der Revolution. Vorlefungen 
an der Univerfität au Bonn im Sommer 1529 
gehalten von B. G. Niebuhr. Zwei Bände. 

( Beſchluß aus Rr. 84.) 

Haben wir durch alles Bisherige eine Vorſtellung 
von Niebubr's Behandlungsweife zu geben verfucht und 
fonnen wir ung nicht fo weit ausdehnen, die vorzüglich. 
fien Partien des Buchs, die Niebuhr's Herrſchaft über 
allen biftorifchen Stoff am überzeugendften darthun, auch 
nur auszugsweiſe mitzutheilen — wobei wir indef nicht 
unterlaffen, den Leſer auf die Schilderungen Deutfd: 
lands und Englands am Schluß des vorigen Jahrhun- 
derts und ſodann auf die Darſtellung der Zuftände 
Spaniens, Neapels, Venedigs, Berns zur Zeit des Ein- 
btuchs der Franzofen befonders aufmerffam zu machen 
fo müffen wir nun nod das eigenthümlich Anziehendfte 
des Banzen hervorheben, das in der Mertraulichkeit der 
Rede, der Ungezwungenheit des Urtheils, dem ganz rüd: 
baltlofen Freimuth der Auferungen liegt, womit Niebuhr 
bier wie im Geſpräch mit Freunden ganı troden und 
ohne Umfchreibung über das MWichtigfte feine Meinung 
berausfagt. Er gibt ſich feinen jungen Zuhörern ganz 
bin, madyt ihnen feine Bekenntniſſe. Wo er irgend et: 
was Großes, Erhebendes, in welcher Zeit er irgend eine 
beffere Regung erfennt, verfäume er nicht, ſich mit Theil» 
nahme darüber auszuſprechen. So gnefchieht es, daß er 
auf Stimmungen aufmerffam macht, deren Mahrneh- 
mung den meiften Gefcichtfchreibern entgeht, deren Er— 
fenntnif aber doch aur Bildung des hiftorifchen Sinnes 
fo wichtig if. Es war, fagt er, nach den Ereigniffen 
des Thermidor eine tiefberwegte Zeit, „groß in den Ge 
fühlen, und die Beredtſamkeit damals zeigte einen ganz 
andern Charakter als die Neben der Gonftituante”; ſpä⸗- 
ter, nach Aufftellung der VBerfaffung des Jahres IM 
ſchildert er die Wirkung, welche diefelbe auf viele vor- 
tägliche Männer hatte, die Hoffnungen, die fie ihnen er- 
regte, und fegt hinzu: „Ein folhes Erwachen, wo man 
ſich noch nicht recht bewußt ift, was man Alles gewann, 
if im Leben der Völker wie der Einzelnen etwas fehr 
Schönes und Süßes; eble Männer von großer Verſchie⸗ 
denheit trafen aufammen im Streben und Hoffen nad) 
Reparation; es war damals, wo Laharpe feinen Cours 
de litterature hielt..." Auf gleiche Weiſe hebt er die 
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12. September 1846. 





Stimmungen zur Zeit der erſten Erneuerung bes Di« 
rectoriums hervor, wo in ber „Oppofition gegen die Re- 
volution fich viele trefflihe Männer und große Talente 
in einer Gefinnung von Freiheit als Widerftand gegen 
alle Gewalt und Willtür, in Freube an populairen For⸗ 
men und in Redlichkeit vereinigten, und eine unzählige 
Menge Journale erwachten, wie fie nie beffer und bereb- 
ter und mit dem Ausdrud mwahrhaftern Gefühle ger 
fohrieben worden“. Am mwärmften drüdet fih Niebuhre 
aus, wenn er irgendwo an bedeutenden Perfönlichkeiten 
fittlihe Größe erkennt, die er überall mit feinem Sinn 
herausfühlt und an welche zu glauben ihm, wo nur ir⸗ 
gend für feine Überzeugung fih ein Anhalt darbietet, 
Bedürfnis if. Von Männern wie Pitt, wie Turgot, 
Malesherbes fpricht er mit Bewunderung; Männer wie 
Malouet gekannt zu haben rechnet er fih zum Glück; 
für Garnot ift er begeiftert, mit feinen Thränen und 
feinem Blute möchte er das Urtheil auslöfchen, das die 
fer im Proceß des Königs abgegeben; auch für Napos 
leon's große Seiten ift er. volltommen empfänglih und 
fagt unverholen, daß er immer „gewaltigen Reſpect“ 
vor ihm gehabt und gewünfcht habe, fein Ausgang 
möchte ein glorreicher gewefen fein. Seine eigenen Em- 
pfindungen hält er nirgend zurüd. Er fagt: 

Wie ich mich entfchieden haben würde, wenn id (1759) 
in Frankreich gelebt hätte, chne von einem fcharffinnigen Ba- 
ter eine beftimmte Richtung erbalten au haben, weiß ich nicht, 
aber ſchon fett manchen Jahren hätte ich mich, durch mandhe 
Reflerionen beichrt, gegen die Revolution erklärt. 

Obgleich in diefen Worten ein Geftändnif genugſam 
ausgefprodyen ift, fo verbergen wir nicht, daß Zubörer 
Niebuhr's über diefen Punkt ein noch beftinnmteres Be: 
kenntniß gehört zu haben verfihern. Seines eigenen 
Antheils an den politifchen Gefchäften ermähnt er faft 
gar nicht, aber zumweilen fagt er wie er in bem einen 
oder dem andern beftimmten Kalle würde gehanbelt ha- 
ben; fo äußert er z. B. da er vom der polnifchen Zhei- 
lung fpridht: 

Auf Weftpreußen hatte Friedrich ein gutes Net, aber 
den Negbiftriet durfte er nicht nehmen, und als Minifter des 
Königs hätte ich mir cher die rechte Hand abbauen laffen ats 
ich deffen Befegung gewilligt hätte. 

Wie der lebendige Eindrud ſolcher Vorleſungen er- 
böht werden mußte, wenn ein bedeutender Mann fi 
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ein fo perfönliches Verhaͤltniß zu feinem Auditorium gab, 
ift Teiche zu ermeffen. Wie unbefümmert er fi) gehen 
ließ, ſieht man am bdeutlichftien aus den dürren, trodenen 
Worten, mit welden er ohne alle Umflände eine Reihe 
von Männern abfertigt, Da ift denn 3. B. Mad ein 
„elender Projectenmacher“z Fürft Auersberg (Feldzug 
don 1796) „ein ganz dummer Menſch“; der Herzog 
von Vork „der traurigfte aller Feldherren ”; Sidney- 
Smith „geihidter Sceoffizier, Phantaft und entfchiede- 
ner Narr”; Haugmwig „hatte als Pierift und Poet an- 
gefangen und war in die leichtfertigfte Sittenlofigkeit 
übergegangen”; Hardenberg „ein leichtjinniger Mann, 
oberflächlich, homme d’esprit, aber ohne moralifches 
Aplomb, der im MWiderfprucd eine perfönliche Kränkung 
fah und fi dann Luft machte”; Müchel „war halb 
—— und Hohenlohe „weiter Richts als ein ge— 
ſchickter Dispofitionsmann ohne einen Zug don einem 
Feldheren”; Bennigfen „ein Gtüdsritter, pillard, der 
den Krieg führte, um fich zu bereichern und von dem 
der Kaifer auf das fchändlicyfte betrogen wurde”; Bu: 
ſtav IN. „ohne Zweifel einer der lafterhafteften Men- 
fen des Jahrhunderts” u. ſ. w. Ebenfo derb umd ohne 
Umfchweife wie über ſolche Perfonen fpricht ſich Niebuhr 
über Zuftände und Situationen aus, wenn fie ihm faul 
und verwerflich erfcheinen; wenn er an mancher Stelle 
hart über bdeutfche Wertältniffe urtheilen muß, fo ficht 
mar, daß das Maf feines Unmillens das Maß feines 
Patriotismus umd feiner Wahrheitslicbe if. Sein Wohl- 
wollen 3. B. für Oſtreich zeige fi) überall, aber das 
hindert ihn nicht bei Beiprehung des Feldzugs von 
1796 den damaligen „traurigen moralifchen Zuftand 
der öftreichifchen Offiziere mit den nadteften Bezeichnun- 
gen darzuftellen: 

Sie waren ohne Begriff von Bildung, die Stellen waren 
Fauflich und wurden auf bie ſchandlichſte Veife vergeben; ber 
Kern der Armee beftand in ben vortrefflihen Unteroffizieren, 
die nirgend fo gut waren; bie Generalität beſtand großentheils 
aus ganz unfähigen Subjecten; wer aus einer großen Familie 
war, konnte mit Schande bedeckt fein und erhielt doch ein 
Commando; dazu waren fie untereinander verheizt und verbif: 
fen. Bie Biete haben gewuͤnſcht die Erfolge des Erzherzogs 
zu vereiteln! 

&o fagt er auch von Hanover im I. 1803: „Die, 
denen bamald an der Mertheidigung des Landes Alles 
liegen mußte, die Minifter und höhern Offiziere, waren 
bie Feigſten“; den Feldzug von 1800 nennt er „eine 
tiefe Schmach, die jedem Deutfchen das Herz bluten ma- 
hen muß”; den Rheinbund „ein Werk der Schande 
und Finfternif”. Am wmenigften verhülft er feine Mei- 
nung, wenn er von ‚ben Zuftänden Deutfchlands im vo: 
rigen Jahrhundert fpricht; dies aber muß im Ganzen 
nachgelefen werben. Dagegen zeigt er ganz die Wärme 
eines für die Ehre und Unabhängigkeit des Baterlandes 
fühlenden De ‚ wenn er auf die Zeiten der nr 
bang, auf Oſtreichs Kämpfe, auf Schill, auf die 
freiungsfriege kommt; bier ift er leider fehr gedrängt, 
er eilt zu Ende: Wir wollen nur noch bierherfegen, 
was en über den Zugendbbund äußert: 


Ich befand mich damals in den Niederlanden und habe 
mit Reiner geheimen Gefelfchaft etwas zu thun gehabt, obgieich 
ich oft Briefe von Leuten befam, die von Infurrection fpraden 
und mich fo in die größte Gefahr fepten. Bon ſolchen efel: 
fchaften fonnte das Heil auch nicht fommen, wol aber fonnte 
ſehr viel Böfes daraus entfliehen. Der Zugendbund war gam 
fchlecht angelegt; das Unfinnige war, daß diefe Geſellſchaften 
aus der Gefinnung, die nothwendig ift, um etwas Tuͤchtiget 
bervorzubringen, ein Werkzeug machen wollten; der Sinn, ohne 
welchen die materiellen Kräfte Nichts find, follte diefe erfegen. 
Auch war fehr viel Windbeutelei und Lüge bei allen Dielen 
patriotifhen Geſchichten und die Eitelkeit diefer Leute mar 
ganz kindiſch; man mußte fehr entſchieden patriotifch fein, um 
nicht an diefen Patrioten Ekel au haben; unter zehn war faum 
ein Befonnener. 

Als befonders bemerfenswerth führen wir noch ein 
paar Urtheile Niebuhr's über einige Männer von inter: 
effanten Namen an. Es handelt fich hierbei nicht darum, 
ob man dieſe Urtheile als richtige gelten laffen will oder 
ann, fondern allein um das Intereffe, das fie als Nie 
buhr'ſche Haben. Uber Canning äußert er fid fo: 

Die Geſchichte wird ihm Peineswegs beurtheilen wie die 
Gegenwart (als Niebuhr las, war Ganning feit zwei Jahren 
tobt), er hatte großes Zalent, war aber fein großer Staatt: 
mann, er war einer der Charaktere, die fich als Schildknappen 
politifher Helden auszeichnen. So lange die alte große Be 
redtfamkeit herrichte und bie großen Männer lebten, ſprach 
man wol von feinem Talent, ed fanden aber bie altem 
Leute Bein großes agen an feiner petulanten epigram 
matifchen Eioquenz. Er ſchloß fi der Geſellſchaft der Anti⸗ 
Jacobins an, die Alles vertrat, was an den beſtehenden Formen 
bings dieſe gaben ein Iournal heraus, in dem das Würd 
des Auslands auf das ſchaͤndlichſte verhöhnt wurde; in dielem 
Zournal ſchrieb Ganning das infamfte Pasquill, das je anf 
Deutfchland gefchrieben . Göttingen wird darim als Abgrund 
aller Infamie geſchildert, Profeſſoren und Studenten erne 
Bande, Liederlichkeit, Blutfchande, Atheismus als Charaktrt 
des deutfchen Weſens. So fing Eanning an; brauchbar mar 
er auf alle Weife, ein politifcher Kofad. 

Das hier erwähnte Journal, an welchem bie bedeu 
tendften Männer arbeiteten, enthielt, beiläufig gelagt, 
Meifterftücde von Wig und Perfiflage und machte in 
England damals große Wirkung; Ganning war jung, 
als er daran fehrieb und die Stüde von ihm ſcheinen 
uns weit cher Zeugniſſe für feine Geiſtesfreiheit und 
Genialität ald Beweife gegen feinen Charakter. Über 
Palafor fagt Niebuhr: 

Nie ift die Welt mehr getäufcht worden als darin, dal 
man ihn für den Helden der Bertheibigung Zaragezas 
es war der Handwerker Zio Jorge, deſſen Schigſal im Dur 
fein liegt. Palafor war fo wenig ein Heid, daß er bei man 
dien jten gar nicht einmal zugegen war, fondern ein g 
friveler Gardroffigier, bekannt. durdy feine Leichtfertigkeit und 
fein Hazardſpiel. — 

In England iſt man zum Theil derſelben Mein 
über Palafor. Die meiften und gläubigfien Bewunderet bat 
er wie fo Biele und fo Vieles in Deutfchland, wo Keil 
ihn im einer Ode befang, die mit den Worten anfändl 
„Xeitt mir entgegen nicht, daß ich zu Stein nicht flat 
Rutufors betranhter Niebuht als einen ganz gewöhnlichen 


Menſchen und jagt von ihm: v 
des ’ 
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wire die Schlacht von Leipzig nicht geſchlagen werben; er 
hatte einen barbarifchen Widerwillen gegen alles Fremde und 
gehörte zu den alten eingefleifchten Rufien, in deren Eharakter 
irstale Abneigung gegen das Fremde Hauptzug if. 

Über den Erzherzog Karl ſpricht Niebuhr überall mit 
Licde und Hochſchaͤtzung, nennt ihn einen perfönlich höchſt 
ahtumgswürdigen Fürft, einen gebildeten Mann von vier 
im Verftand und Geſchick und ausgezeichneten Feld» 
hen; aber, fegt er hinzu: 

Er ift als Feldherr einfeitig; ihm fehlt die eigentliche Luft 
am Kriege, er betreibt ihn wie ein Schadhfpiel und hat Freude 
in den Dispofitionen. Der große Feldherr muß zur Schlacht 
sehen wie um Tanze, da müffen fi alle feine Seelenkräfte 
wreielfachen aus Luft am Kampf. Srspeuiog Karl aber ma 
ieber mit Manoeuvriren Etwas ausrichten als mit Schlagen; iR 
dat Problem, die Schlacht zu gewinnen, gelöft, fo macht er 
fh an ein neues. 

Diefe Anficht über den Erzherzog ift bekanntlich auch 
die des ſtrengſten feiner Beurtheiler, des verftorbenen 
Clauſewiß. 

Hiermit ſei die Reihe unſerer Angaben geſchloſſen. 
Jeder, dem nur einiges Intereſſe innewohnt für cine 
harf ausgeprägte eigenthümlihe Handhabung hiſtori— 
Mer Begebenheiten und Individuen, ſowie Jeder, der es 
vermag, fih die perfönliche Dent- und Gefühlsmweife Nie- 
buhre Mar zur machen, wird den Werth eines ſolchen 
Buhs zu fdhägen wiffen und für die Bekanntmachung 
dem Herausgeber dankbar fein. Um eigentliche Beur- 
cheilung, eigenttich Pritifches Verfahren handelt es ſich 
herbei nicht; Jedermann wird, felbft nur aus dem hier 
Mitgetheilten, begreifen, wie unendlich Vieles ſich erinnern, 
berichtigen, ergänzen, anzweifeln ließe; aber die Kritik 
mürde bei einem Buche biefer Art imnter nur das Schid- 
fal Haben, daneben herzulaufen. Wir fagen das von 
unfern eigenen Bemerkungen, fo weit fie in dieſem Auf: 
fage Hier und da kritiſch amsgefallen find. Man kann 
ſich eben nicht wollftändig enthalten, das gar zu Auffal- 
ende zurechtz uſtell en, Widerfprüche anzumerken, offenbare 
Befangenheiten nachzuweiſen, und hält fidy wol hier und 
dr and) verpflichtet, etwa allzu verttauende Refer zu wars 
nen; im Ganzen aber wird man füch bei einem folder 
Suche am richtigften verhalten, wern man Das, was 
'hm feinen eigenthümlichen Gehalt gibt, herauszuerken⸗ 
mem ſucht und es als Anregung zu eigener Prüfung 
mb Erweiterung der hiſtoriſchen Kenntniß nupt, ohne 
6 lange bei dem leichten Gefchäft des Makelns und 
iteln Befferwiffen® aufzuhalten. { 

Zum Schluß ſehen wir noch folgende zwei Auferum- 
em Riebuhr's Hierher: 

Der verftändige Mann nimmt 
dt; Großes —2* nur im Ge 
 Ründigkeit ift nie ohne 
igleit ift ohne Verdienſt. 


die Dinge wie min 
uͤhl der Wirttihkeit. ” 


efahr, aber Unmün= 
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Zur Zagesliteratur. 
Seit dem Bollvertin und dem nationalen Schumollſyſtem 
in Deutfchland die Schutzzoͤllen 
idee Zagesorbnung, —* 8 die Bear 


maßregeln unſtreitig ſehr am Wichtigkeit und Intereffe geweni 
nen. Bevor noch der Streit im Parlamente entfchieden war, 
erichien fchon auf dem Markte unferer Zagesliteratur : 


Über bie englifche Zarif> Reform und ihre materiellen, fociafen 
und politifchen Folgen für Europa. Bon John Prince» 
Smith. Berlin, Springer. 1546. Gr. 8. 20 Ror. 


Dem Berf. ift «6 wenigftens geglüdt, daß bie Kornbill 
durchgegangen iſt; ed wäre doch ſchade gewefen, wenn 7'% 
Bogen ganz umfonft gedruct worden wären! Die Mehrzahl ift 
es fchen fo wie fo. Es ift durchaus nicht zu billigen, daß 
ſolche Zagesfragen vorgefchoben werden, um dahinter gelegent: 
ich allerlei Urtheile anzubringen, Die mit der Sache felbft gar 
nicht in Berbindung ftehen. Mögen jene auch richtig fein: der 
Käufer wird immer bintergangen, welcher davon Nichts zu fine 
den erwartete und Nichts finden wollte. So foll man hier über 
30 Seiten — 10 bat nur die ganze Schrift — eine Abhand: 
lung über Staat, Stände, Gefellſchaft, Reich, Volksleben in 
Preußen, Erbrecht, Dynajtenftamm, Adelsloſe, Kirchenzunft ıc. 
lejen, und zwar ſchwachem Berjtande auf Grund unvollitändis 
ger Begriffe entiprungen, daher nicht wenig verworrenen Ur: 
theild; und warum? weil der Verf. urtheilt: der Einfluß der 
britiſchen Zarifreform auf pofitifche Entwidelung Englands und 
Europas fei Folge des Übergangs vom ſtändiſchen zum nativ 
nalen Regierungsprineip. Ale Welt werde nunmehr nicht fäur 
men, eine wahrhaft volfsthümliche Meyierung bei ſich einzufüh: 
ren. Ju wünfden wäre es —** und die Staaten nähern 
fi auch diefem Ziele, aber nur in Differenzen gegen ihre Vers 
gangenheit, weil fie das Biel felbft nie erreichen werden. Ins 
deffen gar der englifchen Karifreform ſolchen unmittelbaren Ein: 
fluß zu vindieiren, als wenn fie wie ein eteftrifcher Schlag zu 
wirken im Stande wäre, heißt die Kühnheit, forufagen das 
Abenteuern, in politifchen Urtheilen auf die Spige treiben; um 
fo mehr, als man die ganz eigenthümlichen Borausfegungen 
und Bedingungen, mit denen Peine andere Nation fompatbifirt, 
wie etwa mit denen ber Julirevolution, ſich doch deutlich ge 
macht haben muß: Denn vorläufig iſt Nichts weiter vorbans 
den ald ein Sieg der Geldariſtokratie über die Landariftofra- 
tie in einem Kampfe, der etwa feit den Zeiten des Minifte: 
riums Huskiſſen geführt wird. Es ift der fogenannte Mittels 
ftand, der, wie in Frankreich ſchon laͤngſt, jept auch in Eing- 
land an dad Ruder gelangt ift, und für ben die Repräfentativs 
verfaffungen eigentlich vorhanden find, eben als eine Folge der 
er m Feudalftände, durch Hinzutritt der Städte, in denen 
der Mittelftand lebt. Bolfsintereffe wird in England im Ehar- 
tidmus und der Repeal verfochten, um welche fich aber weder 
Whigs nody Zories befümmern, wenn ed anders erlaubt if, 
diefe jetzt beteutungdlöfen Namen noch zu gebrauchen. Aber 
wenden wir uns zu ändern Folgen, fo find die materiellen, na: 
mentlih für die Enupmbiechtuben Drte, jo offenbar, daß dar⸗ 
über nicht viel a reden ift. Der Verf. fieht aber auch eine 
allgemeine Handelöfreiheit voraus. Er ift überhaupt ein Feind 
der deutſchen Schug» oder, wie er haben will, Zheuerungszölle. 
Wir haben bereits auch in diefen Blättern bei Gelegenheit einer 
Recenfion von Brüggemann’s Schrift „Der deutfihe Bollverein‘‘ 
unfere Anſichten für die Schutzzölle ausgefprochen und nament: 
lich hervorgehoben, daß Deutfihland, heute erft ein Menfchen: 
alter alt, ſich allererft auf dem Standpunkte befinde, als Eng« 
land zu der Beit, ba feine Indbuftrie Ba en und ihn 
auch erhalten hat. Wir find nody derfelben Meinung und wol: 
len bier nur anf Bweierlei aufmerkſam machen. Richt nady 
Weiten, fondern nad Dften geht das Bebürfniß bes se 

16, wohin ſchon die Hanfa gehandelt Hat. „ Unfere oͤſtli⸗ 

en Grenzen, Schlefien, Preußen, find verarmt, weil fie ham 
deiösbedürftig find. &o lange die ruffiiche Sperre dauert, j 
die deutſche Handels it ich, und nicht unklug la 

man bie Donau v den. Bweitend aber werden Schugyölle 

allein Nichts helfen, fo lange nicht der nody leere Kreiß bed 

Bollvereind feinen Inhalt It: deutfihe Centratfabri⸗— 
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Pen. Die vereinzelten in ben einzelnen Staaten find nicht ! 


kräftig genug. fehlt bie Uetivität der deutichen Bürger, 
nachdem die Regierungen mit der ihrigen vorangegangen find, 
9 Marquard. 
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Deutfher Humor und der Verfaſſer des 
„Gancan”. *) 


Der Humor ift bei uns Deutſchen, wo nicht etwa 
tin Ubermaß feines Gegentheils oft als folder erfcheinen 
möchte, ein fo feltener, fo unverhoffter Gaft, daß man 
ihn fhon deshalb überall willlommen heißen follte, wenn 
und wo er ſich berabläft uns Geſellſchaft au leilten, 
Wollte ich den Humor in des „Cancan“ Weife fhil« 
dern, ſo würde ich etwa folgende Beſchreibung von ihm 
liefern (und ich liefere fie deshalb, um daran einige 
Bettachtungen über die Eigenthümlichkeiten und Män- 
gel des deutſchen Humors zu fnüpfen); ich würde alfo 
fügen: Der Humor ift ein lieber fchmuder Junge, ber 
mit umgefchlagenem Hemdfragen und wehenden Loden 
dabertrottet, und die offene Landſtraße, auf welcher fi 
allerlei Iuftiges und curiofes Befindel umbertreibt, ebenfo 
ſeht liebt als ein verfiedtes Plägchen im dämmernden 
Gebüſch; der bei hellem Sonnenſcheine melandolifh den 
Kopf hängen läßt und bei Nacht und Nebel in milder 
Luft aufjauchat; der dem verfchämten Armen feinen Ober- 
rod freimillig ſchenkt und in bloßen Hemdärmeln, fein 
Liedchen pfeifend, vergnügt feine Straße weiter zieht; 
der, wenn ihm ein Megentropfen die Stirne näft, Hym⸗ 
nen über den unendlichen Dean anftimmt und, wenn 
dr Ocean in unabfehbarer Ferne vor ihm liegt, fi 
mit einem einzelnen Heinen Tropfen zu thun macht, 
welchet zufällig an einer Waſſerſtaude hängen blich; 
der bald Engel auf Zakobsleitern vom Dimmel, bald 
Berljebubs auf Teufelsbrücken aus dem Abgrunde fici- 
gen läßt; der fih von den großen Stürmen der Welt- 
geſchichte angehaucht fühlt wie von einem fühlenden 
Sommerlüfthen, während der hoͤchſt unmerkliche Luft 
zug, welcher das Binnenwaffer einer Familie in Bewe- 
gung fegt, fein Juneres erfaßt wie mit Sturmminde« 
braufen; der da ſtillwehmüthig aber tröftend und getrö- 
ftet lächelt, wo Andere kindifch weinend das Schickſal 
bei dem Schidfal, den Nichter bei dem Angeklagten 
verflagen, und da die fchmerzlichiten Thränen vergieht, 
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Gleichgültigfeit oder zum brutalen Gelächter findet; ber 
ſich aus Sonnenfläubhen ein erhabenes Meltall baut 
und ſich in einem Sonnenſyſteme häuslich einrichtet wie 
im feinem Stubirzimmer; dem jeder Tag wie der Nüngike 
Zag erfcheint, am welchem der Leib von Millionen zu 
Aſche geworbener Tage wieder auferficht und verklärt 
wird und die Pofaunen des Weltgerichts Denen, bie 
ihr Ohr nicht verfchließen und ihr Ders nicht verriegeln 
mollen, ebenfo vernehmlich blaͤſt als am älteften Tage 
der Welt, an jenem Tage, da fie zum erfien Male aus 
den Windeln ſchlüpfte und biefe von ſich fireifte und mit 
Berwunderung und Erflaunen ihre Unendlichkeit im Auge 
ber Gottheit abgefpiegelt ſah und die lange Weihe ihrer 
künftigen Entmwidelungen aus den Mienen biefer Gott« 
beit wie aus den aufgefchlagenen Blättern eines geheim · 
nifvollen Buches ablas. 

Und wenn ih, ebenfalls in der Meife des „Ean- 
can”, dem Humor den Wig gegenüberftellen follte, fo 
würde ich etwa fagen: Der Wig mift Raum und Zeit 
nicht wie der Humor nach Aonen, Sormenmeiten, Pän« 
gen» und Breitengraden, fondern mit der kurzen Elle 
der Örtlichkeit und des Augenblids. Der Humor wirft 
mit Weltkugeln um fi, der Wis ſchnellt nur Stern⸗ 
fhnuppen ab; der Wig riefelt aus unzähligen Quellen 
und in umzähligen Bächen, um nicht weit von ber 
Duelle zu verfiegen, der Humor aber entfpringt aus nur 
einer Quelle, firömt in breiter und voller Woge und er- 
gieft Tich ins Weltmeer. Daher fo viele Bäche und Wig- 
linge, daher fo wenig große Ströme und große Humoriſten. 

Gewiß ein feltfamer Anfang zu einer Mecenfion, 
aber ein Dumorift wie der Verf. des „Cancan“ will 
nicht vecenfirt, fondern humorifiet fein. Wo es ibm 
fehlt und mas ihm mangelt und was er hingegen im 
Überfluffe befigt, das weiß der Verf. felbft fehr wohl, 
hierzu bedarf er keines Krititere, der fo leicht nur weiß, 
wo Andern, nicht wo ihn ſelbſt der Schub brüdt. 
Möglich, daß ich oben nur eimen bleichen Nachſchatten 
der Gancan- Manier gegeben habe, der Verf. des „Gan- 
can’ würde, wenn er Humor und Witz definiren wollte, 
ganz andere Gleichniffe und Unterfchiede, Mebeblumen 
und Lefefrüchte, alt« und neuteſtamentliche, biftoriiche 
und naturhiſtoriſche, geograpbifche und ethnographiſche 


Erinnerungen zufammenhäufen, kurz, über feine Leſer 
wie jener römifche Kaifer über feine Tafelgäfte einen 
Blumenregen ausfhütten, unter dem fie erftiden und 
umfonft nady Luft ringen würden. Aber an obigem, 
vom Kritiker felbft. verfertigtem Beifpiel (worauf er ſich 
beiläufig gefagt nicht wenig zugute thut) fieht man we⸗ 
nigftens entfernt, nach welchem Schema die Humoriften 
Deutſchlands, und zwar nicht die ganz gewöhnlichen, 
mithin aud) der Verf. des „Cancan“, zu arbeiten pfle— 
gen. In England ift der Humor eine Naturgabe, ein 
Beftandtheil des Geblürs, ein nationales Erkennungs- 
zeichen. Wo läfe man einen englifhen Roman, möge 
er in poetifcher und philofophifcher Dinficht aud noch 
fo verwahrloft fein, in dem jener bumoriftifche Grundzug 
nicht die Folie bildete, um die Erfcheinungen des äußern 
Lebens wahr und getreu abaufpiegein und in unmittel« 
barer Nähe an uns herantreten zu laffen? Diefes hu— 
moriftifche Element ertheilt den Charakteren und Situa- 
tionen jenes warme, lebensfrifche Colorit, jene genreartige 
traulihe Gruppirung, die wir in den englifchen Roma- 
nen fo häufig, um fo feltener aber in den Nomanen 
anderer Völker antreffen. Der Franzoſe ift zu dieſer 
humoriftifchen Auffaffung der Wirklichkeit ftetö zu echauf: 
firt und Teidenfchaftlich, der Deutfche in der Megel zu 
fehr Denker und Künftler; natürlich fpreche ich hier nur 
von den beffern Romanfchriftftellern, denn es gibt un« 
ter uns deren genug, die gar nicht zu bilden wilfen, 
die nicht Bildhauer- fondern nur Steinmegarbeiten lie- 
fern. Der deurfche Humor unterſcheidet fi) vom engli- 
ſchen wie die Schule vom Leben, wie die Univerfitätd- 
bildung von der Bolks- und Staatsbildung, wie die 
Theorie von der Praxis. Hätten unfere Roman» und 
Dramendichter nur mehr natürlichen Humor, fo würden 
fie die Zugend und das Lafter, die Liebe und den Haß, 
die Innen- und Außenwelt und was zmifchen beiden 
entweder als Gegenfag ober Vermittelung liegt, auch 
anſchaulicher und meniger abftract bdarzuftellen wiffen. 
Diefer Vorwurf trifft namentlich unfere fogenannten Sa- 
fonromane und zwar vorzüglich diejenigen, die von abeli- 
gen Frauenhänden, welche die Gegenftände nur leife mit 
den Fingerfpigen anzurühren pflegen, geftridt worden 
find. Daher wünfchte U. v. Sternberg einer deutichen 
fchriftftelerifhen Gräfin neulich im „Morgenblatt” mit 
Recht ein wenig Naivetät oder auch nur Witz und et- 
was Humor. „Gin guter Scherz, ein frifher Humor“, 
fagt er, „würde über vieles Mägliche Ungemad hinweg» 
helfen und den Ernft nicht erniedrigen, fondern noch er: 
hoͤhen.“ Vom Wig fpreche ich bier nicht, der Wig 
trägt wol zur Lebendigkeit der Darftellung, aber wenig 
zur Verlebendigung des Dargeftellten bei. Ebenſo we- 
nig die Ironie, felbft nicht die Sokratifche, möge fie 
auch U. v. Sternberg immerhin die höchfte Kunftvollen- 
dung nennen. Das mag fie allerdings auch fein, näm- 
ih eine höchſt künſtliche und künſtleriſche, aber feine 
Raturbildung, keine natürliche Vollendung. Humor fann 
auch der einfache Landmann haben und bat ihn aud 
oft, Ironie nur der Gelehrte. Unſere Treibhauspflanzen 


prangen mit prächtigern Blüten als unfere Feldblumen, 
aber fie find Zreibhauspflanzen; der gemüthvolle Menſch 
fühle ſich mohler auf einer Wiefe mit einheimiſchen 
Blumen als in einem Zreibhaufe trog der mohlgepfleg: 
ten Pflanzen. Die Ironie ift je geiftweicher fie ift defto 
mehr dem bdenfenden Kopfe entiprungen, der edhte reine 
Humor wächſt wild aus dem Derzen, aber er fann ver- 
ebelt werden, er kann Wis und Ironie zur Hülfe ru— 
fon. Der Wig ift nur wigig, die Ironie Bann zugleich 
auch wigig, der Humor Beides, wigig und ironiſch fein, 
Aber er ift noch etwas mehr, er ift eine poetifche Kraft, 
er ift Igrifches Gefühl und philofophifches Denken, Ira- 
gödie und Komödie zugleih, alle Mittelftufen auf- und 
abfleigend von der unergründlichften Tiefe bis zu den 
alles Irdifche überragenden Hochgipfeln des Anſchauens 
und Fühlene. 

So erfcheint er allerdings bei einigen großen deut: 
fen Humoriften, namentlich bei Scan Paul „Jenn Paul 
the Only”, wie ihn einmal das „Edinburgh review" 
nannte. Aber auch bei Jean Paul ftcht er in fi ge 
fhloffen und abgefchloffen von der wirklichen Welt cin- 
fieblerifch da, ein Poet, ein Philofoph, zum Theil auch 
Gelehrter, aber fein praktifcher, an den Welthändeln 
ſich betheiligender Bürger eines großen Gemeinweſens. 
Jean Paul’s Humor ift eine einzige Erfcheinung, be 
haftet mit allen VBorzügen und Mängeln Deffen, was in 
feiner Art einzig ift und feinen Mafftab nur in fih 
felbft hat. In diefer einfiedlerifchen. Abgefchloffenheit if 
dem Humor Jean Paul's fo Vieles verfagt, mas uns 
daran erinnern fönnte, daß es noch feines Gleichen gibt; 
er iſt bei Jean Paul ein Geheimeultus, an deffen Gere 
monien wir uns wol erbauen, ohne fie immer zu wer 
fiehen, ohne die Kraft zu fühlen, dieſen Cultus weiter 
bilden & können, ohne den Wunfch zu haben, ihn mit 
allem Beiwerk zu einem gemeinfamen Gultus erhoben 
zu fehen. Diefer Punkt ift es nun, wo der englifte 
und der deutſche Humor auseinander gehen; der deut 
fe Humor hat in Jean Paul den englifcen Humor 
überflügelt oder vielmehr überflogen, aber dabei Höhen 
erreicht, wohin der praftifche Menfchenverftand ihm nicht 
folgen kann; ber englifhe Humor ift ftets mit feiner 
Nation auf gleicher Linie geblieben, er will nichts Br 
fonderes haben, er fegt feinen Ruhm in die Offentlid« 
keit, in die praftifche Wirkfamkeit, in die Fähigkeit, fih 
Allen verftändlih und zugänglich zu machen. Dan 
kann diefe Parallele dahin aufammenfaffen: der deutfct 
Humor, wie er 5. B. bei Hippel, am mädhtigften aber 
bei Jean Paul erſcheint, unterſcheidet fi vom enali: 
fhen wie Priefterthum von Bürgerthum. Wenn man 
aber bisher von nadter Profa gefprochen hat, fo fühlt 
man fi) verfucht zu fagen: bei den deutſchen Humori: 
ften fei die nadte Poefie, bei den englifchen die beklei⸗ 
dete Profa anzutreffen. 

Nach Jean Paul haben Manche einen ihm nachgt 
ahmten Flugmechanismus angewandt, der ihnen bie na 
türlihen Fittige des Jean Paul’fhen Humors erfegen 
follte. Sie famen aber meift nur eine Strecke weit, bit 
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fie mit zerbrochenen Flügeln zu Boden fanten. Jean | 
Paul ftrahlt als Firftern und hat fein Licht in und aus | 
fich felbft; Andere nah Jean Paul mögen glänzen und | 
fimmern, aber entweder mehr oder weniger mit erborg- | 
tom oder nicht immer ganz reinem Licht. Lepteres z. B. 
kann man von E. T. A. Hoffmann fagen, welchen die Ber- | 
Iinee, weil er überall ſpukhafte Dämonen und Zeufels- | 
fragen fab, den Spuf- Hoffmann nannten, wie er denn 
auch felbft etwas Spukhaftes und Dämonifhes hatte. 
Allerdings quoll in ihm ein reichhaltiger Humor, doc) 
nicht ohne mandjerlei trübe Beimifchung, die den Genuß 
-fört; das milde, fehnfüchtige, mit Wehmuth und Trauer 
gemischte Lächeln des Humors fleigert fich bei ihm nur 
au oft au einem grellen Auflachen, zu einem- höhnifchen 
frapenhaften Gringen, zu einer franfhaften Verzerrung 
der Lach» und Gefichtsmusteln. Boͤrne, der eine fo 
herrliche Pobrede auf Jean Paul gefehrieben hat, blieb 
im Raifonnement, in Zeitbetrachtungen fteden, ohne den | 
Fuß auf den feften, einen Widerhalt gewährenden Bo- | 
den der Production fegen zu fönnen. beine ift ohne 
Zweifel mit einem großen Talent für den Humor be- 
gabt, aber ein höhnifches, beifendes und ägendes Ele 
ment in ihm, weldes felbft vor dem Cynismus nicht 
zurüdfchredt, läßt einen durchaus reinen und verfühn- 
lichen Gindruf nicht aufkommen. Die Blumen der 
Humoriftit winden fid) bei ihm nicht wie bei Jean 
Paul zu einem vollen thränenbethauten Kranze, fie lie- 
gen bei ihm wire durcheinander, gemifcht mit Stachel« 
frühten, Dornen, Difteln, Giftblüten; der gewürzhafte 
Duft feiner Lyrik ift mit einem. fauftifchen, beifenden 
Dunft gemifcht, und giftige Tropfen flatt des Thaus 
derlen an den oft grotesk geformten aber prächtigen 
Blüten. Der bizarre wilde Grabbe erhob ſich nur ein» 
mal auf die Höhe eines genialen aber baroden Humors 
in feinem fatirifchen, Luftfpiel „Scherz, Satire und tie- 
fere Bedeutung‘. Tieck ift in der Ironie Meifter und 
Poet genug, um ihr nicht felten einen anmuthig humo- 
riftifhen Anftridy zu geben, aber die Grundfarbe 
bat mit dem Humor Wenig oder Nichts gemein. Es 
liegen fih noch Manche nennen, die allenfalls auf das 
Ehrenbürgerrecht im Weichbilde der Humoriftit Anſpruch 
machen önnten, aber mehr oder weniger find fie ſcharf⸗ 
finnig oder wigig ftatt eigentlich Humoriftifh, und na- 
mentlich fehlt Allen die unerfchöpfliche und unwandel⸗ 
bare Jean Paul'ſche Liebe, ohne die der Humor nichts 
weiter ift ald ein tönendes Erz und eine Elingende 
Schelle. Unter den gemüthlihen Humoriften der neuern 
Zeit möchte jedody noch der pſeudonyme Kornfeger (Sei- 
dert) mit befonderm Lobe zu nennen fein. 
(Die Kortfegung folgt.) 





Sammlung Meiner Schriften ftaatswiffenfhaftlihen In« 
halts von I. ©. Hoffmann. Berlin, Nicolai, 
1843. Gr. 8. 3 Thlir. 

Des Verf. Keiftungen im Bade der ftaatswiffenfhaftlichen 
emein anerkannt als daß es nöthig wäre, 
igenfchaften weitläufig zu erörtern. Aus: 
ahrungen und umfaffenden Hülfs: 


iteratur find zu a 
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erüftet mit den reichen 


mitteln, welche ihm feine Stellung als Directer des Statiftifchen 
Bureau gewährt, befigt er in hohem Grade die Gabe, aus 
trodenem Zahlen» und Zabellenweien fruchtbare Refultate zu 
siehen und anſchauliche Überfihten zufammenzuftellen. Unter 
vielen Auffägen, welche feit einer Reihe von Jahren ven Drn, 
Hoffmann in der „Preußiihen Staatszeitung”, in der „Medis 
einifchen Zeitung” und in den „Annalen“ der Akademie der Wif: 
ſenſchaften erſchienen find, hat derjelbe diejenigen Wrbeiten, 
welche ihm der Erhaltung werth fchienen, ausgewählt und, zum 
Theil erweitert und umgcarbeitet, unter obigem Zitel heraus: 
gegeben: Es befinden ſich in der vorliegenden Sammlung zwölf 
Auffäpe, von welchen ſich drei auf bie Bevölferungsverhältniffe 
beziehen; ſechs betreffen Die Unterrichtsanitalten, einer die Ver⸗ 
bältniffe der Judenſchaft im preutßiſchen Staate-und einer han: 
beit über die Natur und Beflimmung der Renten aus Boden» 
und Gapitaleigenthum; bisher noch nicht gedrucdt war eine Ab⸗ 
handlung über die ſtaatswiſſenſchaftlichen und jittlidhen Wirkuns 
gen der Branntweinbrennereien und des Branntweinverbraude. 

Wenn das Ganze des voluminöfen Bandes vorzugsweiſe 
folche Kejer finden wird, welche fih aus Beruf oder Neigung 
mit_ den fpeciellen Fragen der Staatsöfonomie beſchäftigen, fo 
dürften Doch einige — und Mittheilungen, welche wir 
in Nachſtehendem dem Buche entlehnen und wo ſich Veranlaf- 
fung darbietet mit Bemerkungen begleiten, in einem weitern 
Kreife nicht unintereffant erſcheinen. 

Die Bolkszählung ergab am Ende des Jahres 1816 im 
preußifchen Staate eine Zahl von 10,3549,051 Ginwohnern; am 
Ende des Jahres 1840 eine Zahl von 14,928,5901, alfo in 24 
Jahren einen Zuwachs von beinahe 5 Millionen. Im Jahre 
1541 wurden 591,515 Menſchen geboren, es ftarben 415,0 
und e8 wurden 136, 188 Ehen geſchloſſen. Einen bemerkens: 
werthen Einfluß auf die Schließung von Ehen übte das Ein: 
dringen der Cholera, welche im Mai 1831 juerft über Danzi 
ins Yand hereinbrach. Während im Jahre 1830 über 110, 
und im Jahre 1852 über 127,000) Ehen geſchloſſen wurden, 
kamen im Jahre 1831 nur 98,637 Ehen zu Stande. Selbſt 
die Einwohnerzahl, welche mit jedem Jahre geftiegen war, hatte 
fih im Eholeraiahre vermindert, weniger durch die von der 
ing berbeigeführten Zodesfäle — denn es find im Ganzen 
nur 32,647 Gholeraleihen (im Jahre 1831) vorgefommen — 
als überbaupt durch größere Sterblichkeit und eine Menge aus 
Furcht vor der aſiatiſchen Feindin erfolgter Yuswanderungen. 
Wie viel Unpeil hat jene Furcht damals angeftiftet! Daß man 
an die Eontagion glaubte und in den ftrengften Quarantaine: 
verordnungen Schuß ſuchte, war für den Anfang zu entichul: 
digen; daß man auch nach weitern Erfahrungen jene zweckloſen, 
den Berkehr und Wohlſtand beeinträchtigenden Maßregeln viel 
länger als nöthig fortfegte, möchte bei der allgemeinen Befan» 
genheit auch nody hingehen; daß aber die Behörden, ftatt den 
Leuten Muth zu maden, eine anfceinend über die Krankheit 
beichrende Schrift maffenweife verbreiten ließen, eine fhauder: 
volle Pleine Schrift a I Silbergrofchen, in welcher die Schreck⸗ 
niffe ber Cholera von den erften Symptomen bis zu den ent: 
feglihen Wabdenfrämpfen, dem Augenverdrehen und der „mar: 
morfalten Haut der Sterbenden” jo malerijch befchrieben wur« 
den, daß den geängftigten. Fefern die Haare zu Berge fanden 
und Mande fon von dem erfchütternden Eindrude diefes 
Nachtgemäldes die Cholera befamen: — Das war einer der 
ahlreihen Midgriffe, die ſich in Peiner Weife rechtfertigen laf- 
En, und die Gelhihte wird es nicht verfchweigen, daß damals 
alle Welt den Kopf verloren hatte, Einige aefcheite Männer, 
welche die Verkehrtheiten befämpfen wollten, durften nicht laut 
werden, und erft als die Seuche trog aller Cordons trium— 
phirend in Berlin eingezogen war, fam das beffere Einjehen 
einigermaßen zum Durchbruch. Wir haben und nicht enthalten 
fönnen, diefe Erinnerung an eine traurige Zeit bei diefer Ge» 
legenheit aufzufriſchen; fie enthält Lehren, die, nicht blos in 
Bezug auf Epidemien, aller Beachtung werth find, . 

"Bor vielen Ländern — fi Preußen durch bie geringe 
Bahl der unehelichen burten aus; im Durchfchnitt der 
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1816-41 famen 100,000 borme 6987 ım: 
——— alſo — Pop 7 —— Merbwürdig rn 


8 
auch die Kind { in ben ei 
doch im Durhfänit vieler J und Bolksmaffen im neuern 
iſtli Europa eine merkwuͤrdige Gleichheit hierin, indem 
faft überall eng mehr als 4 Kinder auf I Ehe fommen. 

Der zweite Aufſatz handelt „Uber die Beforgniffe, melde 
das Zunehmen der Bevölkerung erregt”. Bis zum Ende bes 
18. Jahrhunderts ftand die Sorge für bie Zunahme der Be: 
völkerung obenan unter den Pflichten der Staatswirthe. Bier: 

egen trat Malthus im Jahre 1708 guerft mit Zweifeln auf. 
& verfannte nicht, daß die Macht der Staaten bedingt werde 
duch die Kraft ihrer Bevölkerung und durch bie Weisheit, wo⸗ 
mit ihre Regierungen biefe Kraft gebrauchen; auch hamit mar 
er einverjtanden, daß dieſe Kraft ebenfowel in der Anzahl als 
in der Beihaffenheit des Volkes liege. Er war ferner von der 
Überzeugung durchdrungen, daß durch ein beftimmtes Maß von 
äußern Gütern auch nur ein beftimmtes Maß von Menfchen: 
kraft unterhalten werden fann. Das Höchſte, was äußere Guͤ⸗ 
ter in diefer Hinficht zu leiften vermögen, ift erreicht, ſobald 
die Anzahl der Menichen nicht weiter anwachſen kann, ohne 
mehr Kraft durch ihre verringerte Befchaffenheit zu verlieren 
als durch ihre vermehrte Anzahl gewonnen wird. Run fönnte 
der Übervölkerung Direet entgegengetreten werben durch Er⸗ 
fhwerung der Eheſchlicßungen. Ift aber eine ſolche anzura ; 
then? Zwar entjtcht ein großer Theil des Elends unter den 
gebildeten Boͤlkern aus unvorfichtig geſchloſſenen und ſchlecht 
geführten Ehen, namentlih auch aus dem rüdfichtslofen Er: 
eugen von Kindern, welche zu Präftigen und fittlichen Men» 
Ihen *— den Ültern — * Mittel mangeln. 
Daraus aber folgt keineswegs, daß die Voͤlker glücklicher ſind 
und namentlich eines fängern, kraftigern Lebens genießen, wenn 
überhaupt unter ihnen weniger Kinder erzeugt werben, fondern 
nur, daß dem Unverftande, der Unfittlichfeit und der Zrägheit 
abgeholfen werden müfle, welche das bäusliche Leben vergiften. 
Das Übel liegt nicht darin, daß der Menſchen zu viele wur: 
den, fondern darin, daß die Gewerbfamkeit auf Abwege (nicht 
nur in Fabriken, fondern auch bei fabrifmäßig betriebener Band: 
wirthſchaft) gerieth. 

„Es mag ſchwer fein, hier zu beffern, ohne das Zeitalter 
in feinen glänzenden gewerblichen Fartſchritten zu bemmen; 
aber fo gewiß das Menfchengefchleht in feinen gebildeten Staa- 
ten lernen mußte, fi ohne die SMaven bes claſſiſchen Wlter- 
thums und ohne bie Hörigkeit der Erbunterthanen des Mittel: 
alter6 zu bebeifen, fo gewiß wird auch die neue Welt noch ler⸗ 
nen mufjen, einen noch höhern Aufſchwung der Gewerbfamfeit 
ohne Zerftörung des Pamilienlebens und bes häuslichen Gtüds 
ihrer Arbeiter zu gewinnen. Dabin zu gelangen ift die ſchwerſte 
aber auch bie dringendfle Mufgabe für die Gefeggebung unferer 
Tage. Diefe zu loͤſen iſt das Zeitalter berufen, nicht aber ſich 
in Beforgniffen abzumüben, wohin die fortfchreitende Bermeh⸗ 
rung der Menſchen unter dem Schuge ber gegenwärtigen Bil- 
dung nad einem Jahrhundert führen könne. Wer unter und 
hatte nur vor 60 Jahren eine Borftellung von Dem was heute 

an der Kagesordnung ift! Selbft Diejenigen, welche bereits in 
vollem Gebrauch der Auffaffungs- und Urtheilsfraft diejen Zeit: 
raum durchlebten, bedürfen beſonderer Anregungen, um ſich 
Dein Mar bewußt zu werben, was fich feitbem um fie verän- 
dert bat.’ 

Rah den ftatiftifchen Berechnungen aus den Jahren 1816 
—41 betrug in Preußen die mittlere Lebenddauer 34%, Jahre, 
wobei zu bemerken ift, daß Diejelbe für das weibliche Geſchlecht 
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um 2 Jahre 106 Aage Länger iſt als für das minnlide, Di 
Todesgefahr ift matürlich im dem erften Jahren nad der & 
burt am größten; hat man das 15. Lebensjahr hinter fh, 
ſtellt ſich die mittlere Lebensdauer bei dem männlühen Gefälcht 
auf 44 Jahre 233 Tage, bei dem weiblichen «uf 44 Iahre 
446 Zage. In den Provinzen Preußen und Pofen und in dm 
füdöflihen Theile Schleſiens, von polniſch Wirtenberg bu 
Leobſchuͤy, ſteht die mittlere Lebensdauer faſt du chgangig um 
ter den vorſtehend angegebenen Durchſchnittä zahl n. Di fra 
vinz Pommern bat befonders günftige Lebensde hältniffe fir 
alle Wlterschaffen ; auch in der Provinz Sachſen ſteht die mitt: 
lere Lebensdauer faft allgemein höher als im Durchſchnitte dt 
ee. Staats. In den übrigen Provinzen zeigin fi in die 
er Beziehung große Berſchiedenheiten; fo z. B. erreicht in cn 
einen Kreifen ſtfalens die mittlere Lebensdauer 36 Jake, 
in andern Kreifen (Tecklenburg, Warendorf, Bedium, Füdizk 
haufen und Münfter) fteigt fie bit 44 Jahre, 

Der preußifche Staat enthielt am Schluffe des Jahres 150 
2,04,437 julfähige Kinder, worunter biejemigen verfanken 
werben, welche dad ſechſte Lebensjahr angetreten, md vier; 
jedoch noch nicht ganz vollendet haben. Nahe arı vier Fürfıd 
berjelben genichen Unterricht in öffentlichen Glementar: un 
Mittelfgulen. Rechnet man diejenigen hinzu, welche auf um 
nafien und hoͤhern Bürgerfihulen unterrichtet werben, fo ek 
fih, daß neun Zehntel der ſchulfähigen Kinder öffentliche &tr 
len beſuchen, und berüdjichtigt man bei Dem legten hat 
diejenigen, melde durch Privatunterricht gebildet werten, fi 
bleibt nur eine ſehr geringe Anzahl von ſchulfähigen Kinder 
übrig, welde fi ohne Unterricht befinden. Befonders die fir 
vinz Sachſen zeichnet fich durch reichlich dargebotenen um k 
nugten Bollsunterricht aus. Mon 10,00 Kindern, welde da 
fechöte Lebensjahr angetreten, das vierzehnte aber noch nid 
vollendet haben, erhalten in den @lementar: und Mittelihule 
Unterricht im Regierungsbezirt Merfeburg H306. Sehr unziı 
fig ftellt fi das Verhältniß für Berlin; es ftebt hier wien 

er als in irgend einem Regierungsbezirk des preußiſchen talk 

in Berlin benugten nur neun Sechzehntel der fcyulfühigen Kinder 
die Elementar: und Mittelſchulen; zwar ift Diejes ungintig 
Ergebniß zum Theil nur ein fcheinbares, da der Theil Dr un 
ter Idjährigen Knaben, welche in den Gymnafien umd him 
Bürgerfchulen Unterridt empfangen, in Berlin verhälniieb 
Fig beträchtlich ift; doc Fommen auch mit Hinzurechmung dir 
fer Kinder auf 10,009 ſchulfähige nur 6757, Im Regierung 
bezirk Königsberg kommen auf 10 ſchulfähige Kinder W 
im Regierungsbezir® Marienwerder 6569, im Regierungebuit 
—— 3691 die Elementar⸗ und Mittelſchuien beindınk 

er, 
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(Die Bortfegung folgt.) 
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kiterariſche Notizen. 


Alte hebräiſche Handſchrift. 

Dr. Pinner, Docent an der Univerſitaͤt in Berlin, bat # 
Odeſſa ein handicpriftlihes Eremplar des Propheten Hababt 
auf Pergament aus dem 9. Jahrhundert aufgefunden. Diii 
Manufeript ift fonach über WO Jahre alt und insbeiente 
deshalb merkwürdig, daß Die Punktation der Wocale und U 
cente in ihrer Form völlig von der in den bis jegt vorbant 
nen Manuferipten und hebräifhen Büchern abweicht. Em 
Beſchreibung diefer Handfchrift fammt einem Facfimile wird ad 
Koften der kaiſerlichen Gefeljhaft für Geſchichte und Aiterthums 
kunde in Ddeſſa herausgegeben. 


Das „People's journal” und nad) ihm das „Athenacum“ 
theilten fürgtic, eine fehr welungene dichteriſche Übertrasem 
von Freiligrath'’5 „Requiescat‘’ aus der Feder von * 


Hemit mit. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





Deutfher Humor und der 
des „Cancan“. 


(Fortfegung aud Nr. 36.) 


Verfaſſer 


An dem „Cancan eines deutſchen Edelmanns“ hat 
unfere zeitgemãße Literatur in der That eine dankens 
werthe humoriftifche Erwerbung gemacht ; wenn ich aber 
füge „aeitgemäße Literatur, fo ift damit ſchon ausge 
fprohen, daß diefe intereffante Erfcheinung den Zeit: 
ſchwaͤchen und Zeitlaftern mehr oder weniger verfallen 
if. Und dennoch verdienen manche Partien diefes Bu— 
ches in der Literatur einen Ehrenplag! Sie find aber 
leider mur einzelne Schönheiten und Herrlichkeiten; das 
Ganze bat keine literarifche Form, feine fünftlerifche Ge- 
ftalt. Der Verf. hatte zuvörderſt nicht möthig drei Theile 
su fchreiben. Es ift überhaupt eine ungludlihe Manie 
unferer Zeit, jogenannte „dide” Bücher in drei und vier 
Bänden au liefern; meinen die Werfaffer etwa, ihre 
Werke fielen auf der Wagfchale der Zeit dadurch ſchwe⸗ 
ter ins Gewicht und müßten ihres Volumens wegen 
eher anf die Nachwelt kommen? Die herrlichſten Werke 
aller claffifchen Dichter von Homer an bis Goethe und 
Byton, und gerade diejenigen, welche in Aller Händen 
und Gedächtniß find, haben bis auf wenige Ausnahmen 
ein geringeres Volumen. 


Goethe's „Wilhelm Meifter” ; 


gehört au diefen Ausnahmen, er bat aber auch nie die 


populaire Wirkung gehabt als fein „Werther”. 


Ein | 


claſſiſches Merk foll ein Andachtsbuch fein, das man | 


allenfalls in der Taſche mit fich führen fann, das durch 


feine Dide von immer wiederholtem Lefen nicht zurüd- | 


ſchreckt. 
Jahten die in unſerer Zeit erſcheinenden drei- oder vier— 
bandigen Romane leſen, ja leſen können, während 
wir von Jahr zu Jahr immer mehr zu thun bekommen 
und kaum noch das Nothwendigſte zu leſen im Stande 
find? Der Verf, des „Cancan“ hatte, fo viel wir wif- 
fen, einen äußern Grund wie fo manche für bloßes 
Honorar jchreibende Autoren, fein Bud in fo und fo 
viel Theile auszudehnen; er hatte dazu aber auch feinen 
innern Grund, wenn man nicht etwa das Gelüft, 
Alles, was er je in feinen fchönften Stunden fehrieb, ge- 
druckt vor fich zu haben, ald Grund gelten laffen will. 
Wohin würden wir aber in der Literatur mit folchen 


Man frage fich felbit: wird man noch in zehn | 


| 


| 


14. September 1846, 








Gelüften kommen? Kurz, der Berf. würde, wenn er 
nur das Schönfte und Beſte ausgewählt und aneinan- 
ber gereiht hätte, einen Band geliefert haben, welcher 
jwar immer noch aus Fragmenten beftanden hätte, aber 
doch in ein fehr geniehbares und gewürzhaftes Gericht 
eingefocht worden wäre. Es geht mit dien und bün- 
nen Büchern gerade wie mit diden und dünnen Men- 
fen; ein dünnes Buch überfpringt eher ein Hinderniß 
und ſchleicht fich überall, auch wol in die Literatur, 
eher ein als ein dickes, 

Unleugbar aber if, daß der Verf. des „Cancan“ für 
den Humor fehr bedeutende Anlagen befipt. Als echtes 
Kennzeichen des Humoriften darf gelten, wenn er nicht 
blos über den Dingen und Perfonen, fondern auch 
über fich fieht und von diefem erhabenen Standpuntt 
aus Selbftverleugnung genug zeigt, fi, feine Perfon, 
fein Wert zu ironifiren und lächerlich zu machen. Cs 
liegt wahrlich mehr Geiftesgröße darin, mit farkaftifchem 
Lächeln auf ſich felbft herab als mit Bewunderung und 
Verehrung an fih felbft emporzubliden. Die Welt- 
erkenntniß ift für den Dumoriften etwas Grofes, etwas 
Größeres aber ift für ihm die Selbſterkenntniß; fehlt 
ihm dieſe, jo ift ein Bruch mitten hindurch vorhanden, 
ber feinen Humor zur Lüge ftempelt. Diefe jegt fo 
höchſt feltene ſchäzenswerthe Tugend, ſich oder vielmehr 
fein Wert von oben herab zu betrachten und die Batte- 
rien des Humors gegen feine eigene Perſon fpielen zu 
laffen, befige der Verf. des „Cancan“ im hoben Grabe. 
Blicken wir nur der Worrede ein wenig in das fchalt- 
haft lächelnde Gefiht. Der Verf. Eritifirt darin fein 
Buch in einer Weife, wie man e6 gar nicht unparteii- 
icher ritifiren fann, Wir zichen bier einige Stellen aus: 

Üble Nachrede des Gancan. 

Wir wollen keineswegs auf Majoratsherren anfpielen, 
wenn wir kurzweg behaupten: alle erften Erzcugniffe taugen 
gewöhnlich nichts. Bon unfern beften Freunden, den Hunden, 
muß der erfte Wurf ins Waſſer und bei den Obftbäumen ift 
bie erfte Frucht holzig und fauer, wie bei den Schriftftellern 
gemeiniglich das —* Bud. 

, An dem eben vor uns liegenden ftellen wir jedoch Richts 
weiter aus als den Mangel einer confequent fchaffenden Idee 
und die unendlich betrübende Formloſigkeit. Originalität und 
Natürlichkeit fehlen ihm gang und gar, das Romangerippe ift 
nur ein magerer Padefel für die abgetragenen, von Sonne und 
Staub verfhloffenen Phantafielappen des Autors und fein. ab» 
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ehegter Stil, der feine Mofait mübfelig aus ber Ziefe bes 
Sofeppsbrunnen und von der Höhe bes Popocatepeti zufammen: 
Maubt, erliegt unter feiner eigenen Schere . . . Wie die Ge 
beine des heil. Marcus dadurch den vilitirenden Mufelmännern 
verborgen wurden, daß ihre Zräger; Schmweinefleifh! jchrien, 
fo mmgebehrt möchte er der höhern Befellihaft gewiſſe bittere 
Medicanienite, die fie jo ungern ſchluckt, in farbig verzuckerten 
Pillen beibringen ; allein unſer tiefer dringendes kritiſches Auge 
fieht unter der leichten Blumendede die troftlofe Leere, wie ge: 
rade die üppigfte Vegetation die Nähe der Wüfte anzeigt, und 
wir werden plöglich ernfthaft und hegen den Berdacht, als habe 
der Autor nichts Gründliches gelernt, als fei er zwar von feis 
nem Gegenftande warm erfaßt und fühle den Drang in fd, 
darüber fi) auszufprehen, allein als fehle ihm die Reife und 
‚der Überbli® eines objectiv beurtheilenden, über der Zeit und 
der Meinung der Maſſe ftehenden Geiſtes. Deshalb gebraucht 
er das Blendwerk, da wo er nicht mehr tauchen kanun, feine 
Waſſerkuͤnſte auf der Oberfläche zu machen, und wo ihm der 
anfe arm und bloß entgegentritt, einen um fo reicher ge: 
fuickten ftitiftifchen Mantel darüber zu werfen. 

Wir geftchen ywar, daß aud uns jene Schriften weniger 
anfprehen, die ihr Thema ganz erichöpfen und dem Leſer nie» 
mals. gönnen, von feinem eigenen Geifte dazu zu thun; allein wir 
verlangen dennoch bas endlich Mar ausgefprochene Ultimatum 
des Berfaſſers und find der Überzeugung, dab Derjenige, der 

"verfchiedene Meinungen mit gleicher Liebe und gleichem Fleiße 
bekämpft und verteidigt, fich nur ſchwer vom Verdachte einer 
Doppelnatur rechtfertigen kann. Was weiter? Geift, Form 
und Stil find miferabel, das Übrige ginge an, wenn der Au— 
tor ſtatt franzöfiiches und englifches Kauderwelſch etwas Yatein 
und Griechiſch eingemifcht Hätte. Das einzige wirklich Wahre 
ſaͤmmtlicher drei Theile des Gancan ift nur deren üble Rachrede. 

Am Eömerfee im Hisemond 1844. 


Wenn es mit biefer Nachrede, die zugleid; von der 
"Manier des Verf. einen vorläufigen Begriff gibt, frei- 
AUch nicht fo ſchlimm gemeint ift; wenn der Schalt von 
"Autor auch hier wie ‘fo oft dem Publicum nur ein 
Schnippchen fehlägt: fo würde es doch ſchon won feltener 
Seibſterkenntniß und Selbftverleugnung zengen, menn 
"er fein Werk auch nur von der Hälfte aller diefer Män- 
gel, Fehler und Flecken wirklich behaftet glaubte. We— 

ber find Geift, Fotm und Stil des Buches, wie ſich 
Mi: von felbit zu verftehen feheint, miferabel, noch feh⸗ 
ten ihm Originalität umd, einiges Echauffement ausge⸗ 

nommen, Natürlichkeit, fonft verlohnte es ſich überhaupt 
"nicht, den „Cancan“ eines Blicks und Worts zu würdi- 
7* Im Gegentheil/ wenn auch feine Manier vielfach 
‚das Studlum und die Nachahmung der Jean Pauſſſchen 
Weiſe dutchſchimmern läßt, fo 'verräch fein Geift doch 
"überall einen Fehr hetvorſtechenden Bug von Driginali 

tät, und obfhon’ fein Stil in dem’ eigentlich komiſchen 

Partien zumeilen etwas Bizartes und Gefuchtes hat, fo 
Ms in andern Partien fein Stil doch wieder fehr rein und 
Nanzend, und zwar durch die Farben ſelbſt, nicht bios 

durch den Firniß. Hierdurch erhält das Ganze freilich 
nen etwas ungleihen Charakter, wie wenn man in 
‚einen Kranz von natürlichen Blumen aus bloßer Gaprice 
„oder des Abſtandes wegen auch eine gleiche Zapf von kunſt · 
Achen ſtechten wollte die zwar Farbe aber Peinen Duft 
— n. Mit dem Humor iſt es in unſerer tendenzen⸗ 
“zeichen, im politiſchen, induſtriellen und religiöſen Kam⸗ 


und zaͤnkiſchen Zeit ein übel Ding. Jene Gemüͤthe 
innigkeit und Lebensfreudigkeit, wie fie für Jcan Paul’ 
Zeit carakteriftifh war, kommt eben überall in Ab 
nahme. Die Menfhen find jegt faft ohme Ausnahme 
nur noch Tendenzen, die mit andern Tendenzen (oder 
Menfhen, wie man fie wol auch, aber nicht mehr gan 
paffend, nennt) entweder in ein feindliches oder freumd- 
liches Verhältniß treten, von ihnen angezogen oder ab- 
geſtoßen werden und ſich zu Falten logorhythmiſchen Zeit- 
aufgaben verwenden laffen müffen. Einer gilt da fo 
viel oder fo wenig mehr als der Andere, ober wer erwas 
mehr gilt, wird mittelö der allgemeinen Abnugungsthe 
tie bald zu dem Niveau der Andern zurückgebracht. 
Xdealiften, poetifhe Zräumer, humoriſtiſche Driginal- 
menfchen, überhaupt Alle, welche eine Stellung für ſich 
alfein behaupten wollen, fommen innerhalb eines ſolchen 
Zuftandes immer zu fur; oder werden als unbraudba- 
rer Meft ausrangirt. Der Poet unter den franzöſiſchen 
Politikern, Lamartine, hat in der Hauptjache faſt im- 
mer recht, man fieht auch ein wie ſehr er recht hat, 
man hört ihn gern; ‚aber feine Partei mag feine An 
fichten - zu der ihrigen machen, - weil er es verfchmäht, 
fih als Chorburſche im die Liſten einer Partei - oder 
Fraction einregiftriren zu laffen. Die Berhältniffe ge 
winnen immer mehr einen Mafchinencharakter, indem 
die Individuen «wie Schrauben und Mäder faft milen- 
106 ineinander greifen. Gleich als ob fie um -iher 
Schwäche mwüften und ahnten: das Reich der Indin- 
buialitäten ſei jegt fo ziemlich zu Emde und für fd 
allein könne Niemand noch etwas Großes ausführen, 
thun ſich die Einzelnen überall, zu: Vereinen zufammen, 
in denen ein paar anſchlägige, im ‚gewöhnlichen. Sinne 
des Worts kluge Köpfe einen langen Schweif nad ſich 
ziehen, deffen fie jedoch zur Erreichung ihrer Zwedt 
micht entbehren fönmen. - Unter ſolchen Verhältniffen be 
findet ſich der Humorift auf dem Iſolirſtuhle feiner. fubl- 
nen Weitbetrachtung freilich micht wohl, man, hilt ih 
für einen mürriſchen Patron, der etwas Beſonderes fein 
und vor dem: Andern etwas voraushaben wolle, und ſo 
vermag er nicht feine humoriſtiſchen Stimmungen in ib- 
ter Reinheit, Urfprünglichkeit und. Befonderheit fell 
halten, umd che er ſich's verſieht, fühle er fid de 
grämlichen ; verbitterten, jede humoriſtifche Anwandlun 
erfticfenden 'Gefammtfiimmung der - Zeit. verfallen- und 
von : einem Dunſte angeweht, der «nicht. am bie- freit 
Bergluft, ſondern an die ‚böfen Wetter in umterisbiiden 
dumpfen Schachten erinnert. 
(Die FZertſetzung fölgt. ) 





Sammlung einer Schriften ſtaatswiſſenſchaftlichen Ir 
halts von 3 @. Hoffmann. 
(Kortfegung aud Nr 258.) 
Ann Ende des Jahres 1840 ‚hatte der preußifce act 
114 Gomnafien, wodon fö befanden in den of 
pteuhen 8, Weftpreufen 6; Pofen 5, Brandenburg 1 25 


pfen befangenen/ hin⸗und hergefchättelten;: grämkichen > mern 7, Schlefien 3, Sachſen 2k; Weftfaten: 11; in der Ahr 


— 


. tm Gegenden für 


gun 0: Dierzu kommen noch die zwei wiſſenſchaftlichen Bil · 
dungsanftalten zu Def Im ern. Polen und zu 
Rudy in der Dberlaufig, welche beide in ber Kirchen: und 
Scultabelle. aufgeführt, doch aber für minder allgemeine Un: 
trcihtszwede beftimmt find. Hierdurch erhöht fich bie Zahl 
dr -Gpmnafien auf 16. A 

‚Rad eig Angabe waren in dieſen 116 Gymnaſien 
am Ende des I. 1840 in Dftpreußen 1750 Schüler, ın Wet: 
preußen 1353, in Pofen 1571, in Brandenburg 4142, in Yom- 
mern 1536, in Schlefien A401, in Sachſen 3535, in falen 
1735, in der Rheinprovinz 3222; im ganzen Staate alfo 3,158 
Schüler. Wird diefe Schülerzahl verglichen mit der gleichzei- 
tig aufgenommenen hr ſaͤmmtlicher Einwehner, fo = 
ih folgendes Berhältnit. Es Fam durchſchnittlich auf 100,000 
Einwohner in den einzelnen Provinzen nachſtehend benannte 
Eniapl von Gymnaſialſchulen: Brandenburg 223, Sachſen 204, 

154, Pommern 150, Weftpreußen 145, Weftfalen 130, 
Kofem 127, Dftpreußen 126, Aheinproving 124, 

In den II Jahren von ISHI— AI find von den Gymna: 
fin 12,150 Schüler zur Univerfität, außerdem 52,262 Schüler 
abgegangen. Die zur Univerfität Entlaffenen betragen hiernach 
aech nicht gamı ein Fünftel des ſaͤmmtlichen Abgangs. 5 

Ende 1840 waren höhere Buͤrgerſchulen in Ofpreußen 3 
wit 897 Schülern, in Weftpreußen S mit 1235, in Pofen 5 
mit 812, in Brandenburg 17 mit 3343, in Pommern 6 mit 
547, in Schlefien 7 mit 1042, in Sachſen 6 mit 1037, in 
Beftfaten I1 mit 605, in der Rheinprovinz 34 mit 2491; im 
ganzen Staate O9 Höhere Bürgerfchulen mit 12,660 Schülern. 

Das Bebürfniß eines folhen Unterrichts ſcheint befenders 
lebhaft in der Provinz Brandenburg empfunden zu werben, wie 
fihb aus der bedeutenden Anzahl von Schülern ergibt, welche 
die IT Höhern Bürgerfchulen derfelben beſuchen, fodaß durch⸗ 
ihnittlich auf jede 226 Zöglinge fommen. 

Die Kirhen: und Schultabelle für 1840 enthält unter der 
„Überfcpeift „Progumnafien” noch eine Nachweiſung ven 30 An- 
« falten, welche jedoch nur ſchwach befucht find, indem fie zufam: 
mengenemmen nur 1605 Schüler enthalten, deren alfo durch— 
fmittlich 53 auf eine Anſtalt. Unter der Benennung. Pro: 
gymmafıen werden zunächit Schulen verftanden, welche zum Be: 
füche der obern Glaffen eines Gymnaſiums vorbereiten, indem 
fie wefentlih aus den untern Gymnafialclaffen beftchen; aber 
viele fe benannte Schulen geben eine folde Borbereitung nur 
fehr wenigen ihrer Schüler, gleihfam nur ald Ausnahmen, 
während fie hauptfächlid Darauf gerichtet find, für den Eintritt 
in das gewerbliche Leben beffer als die Mittelfhulen auszuſtat⸗ 
ten, ohne doch die volftändigere Ausbildung durch höhere Bür: 


« ‚gerfhulen zu erreichen. 


Der preußifche Staat hat .bereits mehr als 24, 000 feſt 

angeflellte Elementarfcyullchrer ; er bedarf derfelben wahrſchein ⸗ 

„üb ned. beträchtlich mehr, damit die Schulen in dichtbewohn ⸗ 

wemäßigen Unterricht nicht zu ſeht über: 

Aut, in —583 für den Beſuch in, der frühern Kind» 
beit nicht allzu entlegen. bleiben. 

„Wenn 15 Millionen Einwohner auch nur 30,000 Schul: 
lehter bedürften, fo haben doch AO Menfchen oder IM) Famis 
lien Eine Lehrerfamilie gu unterhalten und es Fommen auf Ei» 
men Lehrer nicht weniger als 100 ſchulfaͤhige Kinder, da diefe 
mach den Ergebniffen der neueften Volkezahlung ein Fünftel 
Der ganzen Bevölkerung find. So lange der, großen Maffe 
Dh % von den Früchten ihrer Arbeit nur fo viel zugetheilt 
Wird alg ihr nothwendiger Unterricht .erfodert, darf ein erheb⸗ 
Gier Beitrag zu den Koften des Unterrichts ihrer, Rinder von 
übe nicht erwartet werden.. Aber Diejenigen, welde für Bo: 
Dentente, Binfen von Gapital und Gewinn aus gewerblichen 
Unternehmungen den größten Zheil dieſer Früchte beziehen, jind 
am jo mehr zur Übernahme dieſer Koften verpflichtet, als ihr 
i mefenslid von dem MWerftande und der igeſittung 
Des Urbeiterftandes abhängt und felbft die Sicherheit für Leben 
und @igenthum, deren fie genichen, kräftiger als es Policei- 
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anftalten allein vermögen, durch die Sittlichkeit des ver: 
bürgt wird. Bon diefet lnfiee aus berehttn bie 
böhern, wohlhabenden und gebildeten Stände nur 
sine dringende Schuld, indem fie durch Steuern 
und Bermädtniffe den Regierungen und den Bot: 
ftänden der Gemeinden die Mittel gewähren, den 
Unterrigt für die Kinder des Volfs zu verbef: 

Ende 1540 befanden ſich Seminarien für Elementarfchul: 
lehrer in Dftpreußen 4 mit 247 Böglingen, in WeRpreußen 4 
mit US, in Pofen #5 mit 336, in Brandenburg d mit 324, 
in Pommern 6 mit 177, in Schiefien 4 mit 585, in Sachfen 
9 mit 316, in Weſtfalen 4 mit 231, in der Rheinproving > 
mit 2575 im ganzen Staate 46 Scminarien für Elementar: 
ſchullehrer mit 2721 Zöglingen. Im neuefter Zeit ift der ger 
woͤhnlich dreijährige Eurfus zur Bildung der Elementarfchil: 
lehrer auf einen zweijährigen herabgejegt worden; viele Stim- 
men haben fih gegen diefe Reduction erhoben. Wir glauben 
nicht, daB hierbei die Hoftenerfparniß der Hauptgrund iſtz wes 
nigſtens wäre dies eine übel angebrachte Erjparnif. Der Verf., 
welcher feine Abhandlung über die Seminarien fchrieb al diefe 
neue Verordnung noch nicht eriftirte, fagt: oh 

„Da nur * arme junge Leute ſich dieſem, im guͤnſtig⸗ 
ften Falle doch nur bei fchr mäßigen Anfprüdhen hinreichend 
lohnenden Berufe widmen und bauptfächli nur wegen ber 
Schwierigkeit, Unterhalt für diefelben zu finden, bie Lehrzeit 
mebhrentheils auf zwei Jahre befhränft werden muß, fo bfeibt 
eine reicherc Austattung der meiften Seminarien noch ein fehr 
einleuchtendes Bedürfniß, damit allen Durch Geiſt und Gefittung 
befähigten Zöglingen eine völlig Eoftenfreic dreijährige Vorberei= 
tungszeit gewidmet werden koͤnnte.“ 

Der Berf. Hält es für wahrfheintih, daß dem wahren 
Bedürfniffe in Betreff der Schullehrerfeminarien mit einer für 
die Kräfte des preußischen Staats nicht unerfhwingliden Ver: 
mehrung zu genügen fein dürfte, 

In Preußen beftcehen feit der Stiftung der bonner Univer- 
fität (im 3. 1818) ſechs volftändige Univerfitäten mit ben 
üblichen vier Facultäten, zu Berlin, Bonn, Breslau, Greife: 
wald, Halle und Königsberg, nebft der Afademie zu Münfter, 
welche nur zwei Kacultäten, die theologiſche und philöfophifche, 

at. Auf Diefen fieben Lehranftalten zufammengenommen ber 
fanden fih im Scmmer 1520 3144 Studirende (einſchließlich 
6 Ausländer), im Winter 1320/39 betrug die Anzahl der 
Studirenden 6ido (einfhließlich rail Ausländer), im Winter 
1839/40 dagegen nur 4463 (einfchließlih TUI Ausländer). "In 
den 12 Jahren von 1828 — 39 ift ein Sinfen ber haar der 
ftudirenden Inländer nahe in dem Berhältniß von 4 auf 3 
eingetreten. 

. Der Verf. gibt eine fehr anſchauliche Überficht der in dem 
einzelnen Racultäten Studirenden ſowie der befoldeten Stellen, 
welche ſich für die aus den Univerfitäten herborgegangenen Bes 
werber darbieten. Nach feiner Überzeugung ergibt ſich aus 
diefen Zahlenverhältniffen, daß Beforaniffe wegen einer Über: 
ahl der gegenivärtig Studirenden nicht miche gegründet ers 
einen, obwol *8 vor etwa einem Jahrzehnd gerechte Ver⸗ 
anlaſſung dazu in Bezug auf Juriſten und evangeliſche Theo- 
logen vorhanden war. Rad ber am Ende des 3. 1540 auf: 
genommenen Sanitätstabelle enthielt der preußifhe Staat 2511 
zur medicinifchen Praris berechtigte Givilärzte und 313 zur Eis 
vitpraris berechtigte Militairärzte, alfo 2824 durdy vollſtaͤndige 
Univerfitätöftudien gebildete 5* 

„Wäre dieſe Zahl gleichfoͤrmig über den ganzen Staat 
vertheilt, fo würde dem Flaͤchenraume nach auf ? Quadratmei- 
len und der Bevölkerung nad auf II) Menfchen oder unge- 
führe 1000 Familien Ein Arzt kommen. Möchte Dies auch 
wirklich genügend erfcheinen, fo ift doc) zu bedenken, daß ftatt 
der vorausgeſetzten —— Vertheilung der Arzte tine 
ſehr —— eſteht. Nach der vorerwähnten Sanitaͤts· 
tabelle enthielt die Stadt Berlin allein 236 zur Eivilpraris 


berechtigte Eivil: und Mifitairärzte, das iſt über ein Zehnte 
des hier in Betracht kommenden ärztlichen Perfonals, während 
eB ee nabe an Y,, der —— P des Staats in fi be: 
In Berlin kommt ſchon auf 1155 Einwohner durd: 
FAR: Ein wiffenfhaftlih gebildeter Ar * Der Regierungs 
bezirk Köln bat dagegen Einen nur auf 2044 Einwohner, ob: 
wol er nähft Berlin am reichften mit Urzten verſehen ift. 
Im Allgemeinen befinden ſich im Verhältniß gegen die Bevöl- 
Perung die meiften Arzte in den dichter bewohnten weftlichen 
Provinzen, edoch mit Auſsnahme des Regierungsbezirks Trier, 
der erft a —* 253 Ginwohner Einen Arzt beſiht. Ramentlich 
fam Ein Arzt im Regierungsbezire Münfter auf 3427, im Re: 
ierungsbezirt Düffelvorf a uf US, im Regierungsbezirk Arne: 
er auf 4079, im Regierungsbezirk Aachen auf 4531, im Re: 
aierun ebezirt Koblenz auf 4484 und im Regierun bezic Min: 
den auf 5322 darin Pebende. Auch die Provinz Sachſen hat in 
ihren vielen anfehnlichen und wohlhabenden Mittelftädten verhält: 
nifmäßig noch eine wahrſcheinlich hinreichende Anzahl von Arsten; 
es kommen auf Einen derfelben im Regierungtbezirt Merfeburg 
3020, im —— Erfurt IM und im Regierungsbezi e 
Magdeburg 4191 Einwohner, Der Feine aber wohlhabende 
— sbezirf Stralſund hatte noch Einen Arzt auf 3973 Einmoh. 
hlefien, obwol dichter bevölkert als die Provinz Sachen, hat 
be ber größern Dürftigfeit der untern Bolksclaffen verhältnißmä: 
Sig weniger Arztes der —— Breslau hat vermöge 
des Übergewichts biefer zweiten Stadt des Staats noch Einen 
auf 5306, Liegnig aber erft auf 7485 und Oppeln nur auf 9152 
Ginwohner. . Dbwol die Provinz Brandenburg befenders nad) 
Abzug des Übergemwichts, weldyes ihr die Bevölkerung von Ber: 
tin verfchafft, ſehr viel dünner bewohnt ift als Schlefien, fo 
kommt wegen der beträchtlichen ſtädtiſchen Berölkerung tod) 
im Regierungsbezirt Potsdam ohne Berlin auf 5692 und im 
Regierungsbezirk Frankfurt auf 6924 Einwohner Ein willen: 
ſchaftlich gebildeter Arzt. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß beſteht auch 
in dem mittlern Theile der Provinz Pommern, naͤmlich im Re— 
ierungsbezirk Stettin, der Einen Arzt auf 659 Einwohner 
t. Belweitem am unzureichendften mit Arzten verfehen find 
die beiden er Provinzen des Staats nebjt Hinterpommern. 
In Folge des Einfluffes der großen Städte kommt nod) Ein 
Arzt im Regierungsbezirt Danzig auf 7052, im Regierungs: 
Königsbera auf 780A, im Negierungsbezirf Pofen auf 
8249 Einwohner; dagegen bat nur erft Einen Arzt der Regie: 
tungebezirt Bromberg auf MS, der Regierungsbezirk Köslin 
auf MM,URS, der Regierungsbezirk Marienverder auf 11,050 
und der Regierungsbezirk Gumbinnen fogar erft auf 18080 
Einwohner.” 
Die medicinifchen Racultäten ber preußifchen Univerfitäten 
ren unter ihren Zuhörern verhältnißfmäßig viele Ausländer; fie 
ildeten früher oft mehr als ein Drittel und iegt noch, bei fehr 
vermebrter Anzahl der Imländer, doch noch cin Fünftel der 
färnmtliden Mediein Studirenten. Die Veränderungen in ih: 
rer Zahl ſcheinen jedoch Hauptfächlich von dem Rufe —— 
Xehrer oder Krankenanſtalten abzuhängen; ihr mannichfaltiger 
Wechſel gibt Daher Beinen Stoff zu Beratungen, welche fich 
auf ftaatswiffenichaftliche oder fttfiche Verhaͤltniſſe berichen. 
(Die Fortſetzung folat.) 





Sie Notizen aus Frankreich. 


Zur Geſchichte des Proteitantismus in Frankreich. 

Für die Geſchichte des Proteftantismus in Frankreich ift 
im Ganzen wenig geſchehen; den Branzofen hat es an Inter: 
„effe, den deutichen Gelehrten aber an den möthigen Hülfsmit- 
teln gefehlt. Jede Gridheinung, welche einigermaßen geeignet 
ift, die Verbreitung und Entwidelung der proteftantifchen Ideen 
bei unfern Nachbarn jenfeit des Rheins in ihrem rechten Lichte 
erfcheinen zu laffen, muß daher mit erfpeinen zu laflen, muß daher mit Intereffe entgegengenem: TTV Mr entgegengenom: 
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men werden. Einen nicht unwich Beitrag zur K 
der Zeit, auf welche —* —* "ie Baden, a ee 
folgender Schrift: „Gerard R ussel, prödicateur de In reine 
Marguerite de Navarre; ——— servant ä l'histoire des 
premiöres tentatives faites pour introduire la reformation 
en France”, von C. Schmidt. Rouffel war, mie fchen im 
Zitel der vorliegenden Schrift angedeutet ift, Prediger bei der 
ihres Kunftintereffes wegen berühmten Pringeffin, von ber man 
weiß, ‚daß fie anfangs ber Sache der Reformation nicht abge: 
neigt war. eine Zalente und befonders feine ungewöhnliche 
Bercdtfamkeit hatten die Augen ber Schweizer, wel —— be: 
dacht waren, ihre neue Lehre in Frankreich durch tüchtige Bertre 
ter verbreiten zu laffen, auf ihn gelenkt. Es wurden ibm bet: 
halb Ermunterungen zu Zheil, er möchte öffentlich in förmlicen 
Dieputationen, die aber in franzöfifher Sprache vor ſich gehen 
mußten, bie Lauterkeit und Probebaltigkeit der Meformation 
verfechten. Rouſſel hatte wel das Zalent, aber nicht den Muth 
und die Energie dazu, eine ſolche öffentliche Rolle zu —* 
Er lehnte die am ihm ergangene Auffoderung mit Berug 
nahme auf die ftrengen Religiosedicte ab, welche diefen geiche, 
ten Unterrebungen in den treten Fönnten. 

er die Berfolgungen der Sorbenne auf ſich und er ſah 
—3 genöthigt, für einige Jeit in Strasburg ein Aſyl zu ſuchen, 
aus dem er ſich erft auf befondere Mahnung von Seiten det 
Königs Franz I. hervorwagte. Er folgte nun feiner Gönnerin 
Margarethe, welche ihm das Bisſthum Dieron verfchaffte. Wie 
er diefe Stelle erhalten und wie er fie annehmen konnie — Bei: 
des ift gleich unbegreiflih. Sein Ende ftand mit der Furcht 
Knie und Schüchternheit feines Lebens im Contrafte. Im 

1550 waren zu Mouleon in der *— Gascogne Unruber 
entftanden, in Folge deren ein preteſtantiſcher Geiſtlicher, me 
her mit Rouſſel in Verbindung ftand, fich zur Flucht gend» 
tbigt ſah. Der Biſchef von Dieron begab fi dahin, um die 
öffentliche Aufregung zu beſchwichtigen aber bei einer öffent: 
lichen Anſprache, welche er an das Wolf bielt, wurde feine 
Kanzel umgeworfen und er felbft durch den Sturz fo gefähr: 
lich verwundet, daß er einige Zeit darauf ftarb. Die Behant- 
lung des intereffanten Stoffs, weldyer uns bier geboten wirt, 
ift würdig und der ernften, unparteiifchen Forſchung angemeſſen 


Geſchichte des Eriminalrehte. 

Faſt fein Theil der Rechtswiſſenſchaft ift für die Kenntnif 
der Zittengefchichte von gleichem AIntereffe ale die hiſtoriſche 
Entwickelung des Griminalrechte. In dem Bildungsgang def 
felben fpiegeln fih nämlich nicht allein Sitten und Gebräude 
der verfchiedenen Nationen, fondern felbft ihre religiöfen Grund: 
füge und ihre ganze geiftige Stimmung auf eine hoͤchſt fhla: 
gende Weife. Diefe enge Beziehung des Criminalrechts auf 
die Civiliſationsgeſchichte findet fi ch in den Sandbüdern ge⸗ 
woͤhnlichen Schlag, welche nur in ftreng fuftematifder Weile 
angelegt find und auf die Eröffnung weiterer Geſichtskreiſe ven 
vornherein verzichten, gemöhnlih nur ſehr ungenügend hervor 
gehoben, und c6 ift deshalb erfreulich, daf wir im Stande 
find, bier ein Werk anzuführen, weiches diefen Standpunkt 
mehr ale gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, hervorhebt. 
felbe ift unter folgendem Zitel erfienen: „Histoire du dreit 
eriminel des peuples anciens’, von Albert Du Boys. Dit 
Rechtswiſſenſchaft felbft wird aus diefer Darftellung wol wenig 
pofitive Bereicherung ſich au verfprechen haben, aber dafüt ge 
währt fie dem Beurtheiler der Wölkersuftände des Alterthume 
defto reichlichern Stoff au Betrachtungen. Die vorliegendt 
Schrift geht nur bis auf die Einführung des Chriſtenthurn 
und der Verf. hat es fich vorbehalten, den Einfluß diefes welt: 
bewegenden Moments auf die Geftaltung der Begriffe von Ber: 
gehen und Strafe in einer weitern Aukeinanderfetzung, melde 
fih an vorliegendes Werk anfchliehen wird, zu entwickeln. 


Heineih Srockdans. — Drud und Werlag von F. A, VBrolbaus in Beipyig. 
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Deutfher Humor und der Berfaffer 
des „Cancan“. 
( Fortfegung aud Rr. 257.) 

Unter ſolchen Umftänden muß man es einem Autor 
immer noch hoch anrechnen, wenn er den Muth befigt, 
wenigftens für Augenblide noch humoriftifhe Stimmun- 
gen zu haben. Unfer Autor hat fie und zwar nad ih» 
ren verfchiedenften Richtungen bin, indem er bald ein 
tolles Gapriccio oder Scherzo, bald ein gefühlvolles An- 
Dante oder fchmelzendes Adagio auffpielt. Kritiſiren 
läßt fich eigentlich fein Buch nicht, da es aus feinem 
ganıen Stüd, fondern aus lauter einzelnen Stüden be- 
ſteht; ja er mache nicht einmal den Verſuch, fie menig- 
ſtens äußerlich und fcheinbar miteinander in Verbindung 
zu fegen, was wir ihm jedoch eher zum Lobe als zum 
Tadel anrechnen möchten. Es liegt hierin eine gewiſſe 
Befcheidenheit und Ehrlichkeit, während es gerade in 
unferer Zeit gar viele Autoren gibt, die anmafend ge: 
nug find, ihren innerlich fragmentarifhen Schriften durch 
tinen künſtlichen Kitt den Anſchein eines wirklichen 
Kunftproducts au geben, das es doch bei genauerer 
Prüfung und Zerlegung im entfernteften nicht iſt. Der 
Berf. hat Deffen auch gar fein Hehl, daß er ein Frag- 
mentarift fei, und da er fich häufig ſelbſt darüber luftig 
macht, fo erjpart er uns die Mühe, es felbft zu thun. 
Mit größerer Aufrichtigkeit hat noch faum ein Autor 
feinem Recenfenten vorgearbeitet und es gehört bie ganze 
alles Humors, aller Leurfeligkeit, aller Naivetät baare 
Rihtung der „Halleſchen Jahrbücher” dazu, um in der 
Art, wie es gefchah, mit Heulen über den armen erften 
Theil des „Cancan“ hersufallen und den Getödteten 
ſchließlich swifchen den gewaltigen Kinnbaden kannibaliſch 
ju zermalmen. Der Erſchlagene bat jedoch feinen Tod 
überlebt, wie wir an dem Erſcheinen dieſes dritten 
Theiles fehen, und er befigt Humor genug, feinem Ne» 
tenfenten und Zobdtjchläger, dem jegt bereits auch von 
vielen Seiten das Leben abgefprodhen worden, einige 
luftige und wigige Bemerkungen zu widmen. Am be 
ften wäre der dritte Theil des „Cancan“ durch einige 
längere Auszüge zu empfehlen, wir befchränten uns bier 
auf einige kürzere fentenzenartige Stellen: 

Was ift denn ber Ruhm? ein bundertfältiged Echo der 
Eafa Simonetta und endlich doch verftummt; die gellernde 





15. September 1846. 





Stühfugel deines Namens, gefchleudert über einige Hufen 
Landes und nur dann der Vergeſſenheit entriffen, wenn fie 
wie eine alte Schmwebenbombe in Mauerwerk ſtecken blieb. 
Wie einft in Griechenland fägt die Welt den Statuen nur die 
Köpfe ab und fegt immer wieder die ihrer Lieblinge darauf. 


Daß wir do fo gern unfern Mitmenſchen die Hülle vom 
Leibe reißen, um der ganzen Menſchheit zu zeigen, weld 
Krippel dahinterftedt, und doch murde Keiner unter und ohne 
Schaden und Makel geboren! Laſſen wir einmal die Spiegel: 
fläche des Zeiches ab, den wir Bildung nennen, fehen wir all 
die Gebrehen, Schwächen und Lafter wie Spinnen, Kröten 
und Krebfe durcheinander Prabbein und dann fiſche Jeder aus 
dem ekelhaften Sumpfe das Seinige heraus, beim Himmel, 
wir werben nachfichtiger fein gegen gen Nächten. Und gerade 
die Schriftteller unter ſich find die raften! Sie find die ein: 
zigen Kaͤmpen, die trog des Marimilianiihen Landfriedens 
noch gewappnet bleiben und im ewigen Fauſtrecht Ichen, wie 
wol nur im geiftigen; weshalb audy der zweifchneidige Tefal 
oder Federſpieß im ihrer Band zum gewöhnlichen Gänfekiel zus 
fammengefhrumpft ift und fie ftatt der Patrontafche, gleich 
Daniel's Engel, ein Zintengefäß am Gürtel tragen. ber 
warum fchleudern fie ſich gegenfeitig Handgranaten und Bann« 
blige zur Sind fie doch Alle verwandt und Kinder der ſchön ⸗ 
ften Heimat. Weit über Länder und Zeiten hören fie ihre 
Stimmen tönen und ihre Herzen Mopfen und follten ſich die 
Hände fchütteln nach jedem ernften Worte. 





Bift du denn einfam, Menſch! wenn eine Welt an bein 
Herz um Einlaß pocht? Verklärt ſich dein Inneres nicht bei 
dem Gebanken, daß, wenn Niemand mehr dich liebt, du noch 
Alles lieben kannt? Deine Seele breite ſich aus über die Erbe, 
bis fie alle Menfchen umfchlieht und die ganze Welt beine 
Heimat mirb! Und mas dir der Tod auch rauben mag, das 
Leben erfept «8 wieder. Über den Bergen und über den Waf- 
fern fchwebt der Geiſt Gottes und zäble die Menſchen und 
ihre Ihaten und ihre Ihränen, und wie der Früblingeathem 
feiner unendlichen Liebe durch alle Welten weht, fo grüße du, 
fein bleiches Ebenbild, wenigftens die Meine Erde als dein 
großes Waterland, bis du in das größere ziehſt nach oben. 

Kennt du jene Erbitterung, jene boshafte ausgelaffene 
Satire, mit welcher der Menſch feinen Schmerz geißelt, wenn 
ihm die Kleopatra:Ratter des Grams am Herzen nagt? Glaubt 
er dadurdy den Miston zu übertäuben, der in die Harmonie 
feines Lebens geſchrien ward, oder hofft er, unbemerkt von 
ber Welt, beimlicd; weinen zu können hinter der luftig grins 
fenden Masle? Tanze auf den Peichnamen deiner Areuden, 
wie bie Wilden auf ihren erfchlagenen Feinden, oder be— 
pflanze Gräber mit WB lumen, wie die Herrnhuter, nur bebe 
niemals ihre Leichenfteine vor der Welt, um ihr die mo: 
dernden Erinnerungen zu zeigen, bie darunter liegen. Die 


Almofen eines momentanen Zrofted werben theuer erkauft 
dur das demüthigende Gefühl, das did ergreift bei ber 
Schauftelung der alten Narben und Wunden. Wie die Mu: 
fchel, wenn fie eine Perle hält, verfchließe deine Lippen über 
dein gebeimnißvolled Weh und bie Beit wirb es verkernen zum 
feuerbligenden Zumel, wie ihn uralte Völker ihren Fürfien in 
bie Bruft legten, damit er zu ihrem Herzen würde. 





Wenn ih mich an lauen Abenden — fihreibt der Franke 
Arthur — auf bie nahe Anhöhe tragen laffe und ben freund: 
lihen Markt überblide, ber, umthürmt und befhügt von dun⸗ 
kein Gebirgen, wie ein fpielendes Kind zu ihren Füßen liegt, 
wenn ich weiter ſchaue auf das lichtfunkelnde Thal, auf die fri: 
fen, grünen Matten, auf das leuchtende Zilberband der 
Zraun, auf den Dachfleingletfi und die fernen Bergfpigen, 
und ich nun vor dieſer herrlichen Natur wie vor einem gro: 
ben weiten Wtarblatt niederknien möchte; wenn dann die Sonne 
bleicher wird und ſich auf ihrem Nofenbette langſam hinunterſenkt 
wie mein allmälig einfinfendes Leben; wenn endlich der Mond 
herauftritt, ſchweigend und erhaben wie der Ted: da ergreift 
mich eine unſagliche Wehmuth, dem Irdiſchen fo früh zu er: 
blinden und auf immer fcheiden zu müffen von der fdhönen 
Erde und ben warmen Menfchenherjen u. f. w. 


Biele Lefer werden freilich fagen: Diefe Empfindun- 
gen find Rococo. Was aber wäre jegt nicht Mococo ? 
Wie Vielen dünke nicht bereits das Chriſtenthum und 
die Bibel und Shakfpeare und Goethe und Alles, mas 
nicht Geburt des heutigen Zages ift, Roco? Man 
follte jegt nicht mehr fluhen: Fahre zum Teufel! oder: 
Geht zum Henker! fondern: Fahrt oder geht zum Rococo! 
Aber eben dies Wortchen Rococo ifi das Schwert, wel. 
des über unfer Aller Häupter drohend hängt; denn wer 
bürgt uns bafür, daf Alles, was wir geflern fchrieben, 
empfanten und dachten, nicht morgen ſchon unfern Le— 
fern und vielleicht am meiften uns felbft als ungenief- 
bares altoäterifches Rococo erfcheinen wird? Gewiß 
möchte dies eher der Fall fein als es je zu erwarten 
war, daß Shakſpeare's erhabene Dichtungen nach meni- 
gen Jahrhunderten als unſchmackhaftes Rococo verworfen 
werden fönnten, wie dies jept wirklich von Seiten fo 
mancher Rococoriecher gefchieht. 

Leider find die oben mitgetheilten Auszüge cher alles 
Andere als humoriſtiſch, fie find ſentimental und ſcheinen 
mic, Lügen zu ftrafen, wenn ich den Verf. des „Gan« 
san“ einen Humoriften genannt habe. Das Sentimen» 
tale ift nur die Kehrfeite des Humors, und werm man 
das Ding umdreht, fo fommt wol auch der Humor zum 

Freilich muß ich geftehen, daß der zweite 
und namentlid ber erſte Theil des „Gancan wie an 
einzelnen Schönheiten, fo befonders an humoriftifchen 
Lihtbligen und Feuerwerkereien reicher waren als diefer 
beitte Theil, fo trefflich umd beherzigenswerth die darin 
gebotenen Raifonnement® auch find. Aber es iſt eben 
das Maifonnement, welches in biefem Theile überall 
mit großer Haft vorwärts und den freien poetifchen Er- 
guß und die humoriſtiſche Stimmung in den Hinter 
grund drängt, Gar fehr lefenswerch find die fchönen 
und beredten Betrachtungen über Preßfreiheit, über die 
Mittel, die klaffende Wunde des Proletariats zu ſchließen 
Ebſchon das eingelegte Capitel: ‚Naturgefchichte des va- 


terlänbijchen Proletariers“, nicht eben behaglich zu leſen 
und mit einiger Schmusfarbe untermalt ift), über bie 
Kunft im Allgemeinen mie namentlich über die Kunſt 
in Münden u. f. w. *%) Sein productives Zalent ber 
fundet er jedoch auch hier in mehren novelliftifchen Ein 
fhiebfeln, die zum Zheil von fehr phantaftifcher Haltung 
find, und feinen Humor, wenn er nicht ſchon in der 
ganzen keck durcheinander gewürfelten, aus den verfhie: 
denften Stimmungen zufammengefchmolzenen Compofition 
ſich verriethe, in dem „Abenteuer mit den fieben Schi: 
bein‘ wie in einer Menge ber originelften Cinfäle, 
3. B. wenn der Verf., die vielleicht zu weit getrichene 
Mitleidstheorie in unferm Tagen perfiflirend, am einer 
Stelle fagt: wir würden nod dahin kommen, „Hoipitd- 
ler für das Ungeziefer mit eigens dazu gemietheren Bett: 
lertöpfen zu errichten”. Auch die wilde Geftalt Ma— 
nuel’s, uns aus den frühern Theilen noch wohl bekannt, 
taucht als Repräfentant moderner Zerriffenheit für ein 
paar Augenblide aus dem gährenden geftaltlofen Chaos 
wieder auf, um im Wirbelwinde des zu Ende ſich über- 
flürzenden Buches ſchnell zu verfchwinden. Iſt es Ir 
nie oder Bosheit von Seiten des Verf., daß er diefen 
von gewaltigen Zeitphrafen aufgedünfteten Raiſonneut 
fein ihn verzehrendes Dafein fortführen läßt, nachdem 
er ihm bereit den Leichentrunf eingeſchenkt und einen 
grimmigen Abfchiedsbrief an die Menfchheit in die Kader 
dictirt hat? Aber wahr ift dieſer Charakter gefchildert: 

Bon einem unbändigen Drange nach That und Wirken, 
von einer milden Sehnfucht, * Kräfte zu ptüfen, erfaht, 
blickt ihn eine technische, ſchachernde, confervative Gegenwart 
mit matten farblofen Augen an. Seine fi ummernde, 
vulfanifche Natur, plöglich zu Leidenſchaften erwächend durch 
den Freiheitsruf einer momentan aufgeregten Zeit, mußte ohm 
maͤchtig an ihr zerfplittern, als fie yezähmt und nüdptern zur 
alten Ordnung erhärtet. Da ftich fein hodmüthiger, fchref 
emporftrebender Geift ſchmerzlich an die niedern Boffiten der 
Welt... . und alle ger erten Ilufionen machten ifm 
nicht ruhiger und Müger, nur tel und giftig. 


(Der Berhtap folgt.) 


) Man möchte ed dem MWerfafler, ber ots Anonymus bir 
doch Mabslib Leinen rigennügigen Bwed verfolgen Bonnte, fa alt 
eine Art von Muth) anrechnen, daß er ber mündener Kunfl einige 
beredte und begeiſterle Seiten wibmet. Fruͤher gehörte es zum get 
ten Yon, bie mündener Kunft im aufgefleljtemm Pathos zu preifen, 
dest fol Feder, der nicht für ſervil geiten will, feine Augen mit 
Gewalt ver ben Gerrlichkeitem der Kunft Schließen, felbit weng Alt 
Natur ihm ein offenes Auge, einen empfängliden Sinn für bie 
Kunft mitgegeben hat. Der Verf. ded „„Gancan widerlegt daur 
ſaͤchtich die weitberbreitete Anficht, als draͤchte das mändener Auık 
treiben kein Gerd ind bairiſche Land. Er fragt: „Fallen die Freme 
dem wie Stoͤrche über ber Pinakothek ein und müffen fie mit Tod 
Land dburchreifen?” Diefer Standpundt, von dem auß man gegen 
bie Aunft zu Felde zieht, iſt Überhaupt zur kleintich und Enaufırg i 
gerade fo kleinlich und knauſerig wärbe a8 fein, wenn mon gear 
ben Liberalismus damit zu Felde yleien wollte, daß er durch Zend: 
effen, Bufammmfünfte, Sammlungen md Weitrige aller Art it 
Leuten das Geld aus der Taſche Iodtr. Sotche ſchmuzig Meintidt 
Erfparungseinwendungen Können wirkiih großartigen Leitungen und 
Entwilelungen gegenüber nirgend ausreichen. 
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Sammlung Peiner Schriften faatswiffenfchaftlichen In- 
halts von 3. G. Hoffmanıt. 
(Bertiefung aus Nr. 357.) 

Der folgende Aufjag ift überfchrieben: „Betrachtungen 
übte die gegenwärtige Lage des höhern Schulunterrichts und 
die Mittel, denfelben für die Wiffenfchaft und das Leben Frucht: 
barer zu machen.” Noch ift es in friſchem Andenken, welde 
Lufregung entftand, als im Anfange des I. 1836 der Regie: 
numge» und Meditinalrath Lorinſer zu Oppeln in einem Artir 
fi der „Mebdicinifchen Zeitung des Vereins für Heilkunde im 
kan die Rachtheile hervorhob, welche für die körperliche 

twidelung der Jugend durch Überhäufung mit Lehrſtunden 
und häuslichen Schularbeiten entftehen. Auch Hr. Hoffmann 
fiefert zu der Menge hierüber erfchienener Etreitfchriften einen 
Beitrag, den wir in vorliegender Sammlung wiederfinden. Der 
Verf. betrachtet befonders diejenigen Nachtheile, welche aus 
fehferhaften Schuleintichtungen für die geiftige Selbftändigfeit 
Fr Schüler ermachfen. Weit entfernt, den Werth der claffir 
ihen Sprade als Bildungsmittel zu verfennen, ſpricht fich 
der Verf. dennoch beftimmt gegen bie —— Gynmaflulver: 
faſſung aus und hält ſich — daß aus dem Übermaß 
der Anfoderungen an die Schüler ein unermeßlicher Schaden 
für die Biffenkhaft und für das Leben hervorgeht. . 

Dieſer befteht in der verfümmerten, mo nicht ganz ver: 
firmen Wusbildung der eigenen ſchaffenden Geiftesfraft. 
&4 muß zumiel in den Schüler ven außen hineingetragen wer: 
den und er muß fo viele Kraft aufwenden, biefes suhufeften, 
daß ihm weder Zeit nody Muth bleibt, um in freier Thaͤtigkeit 
etmas aus ſich herausjuerzeugen. Geiſtreiche Schulmänner er: 
kennen Dies Übel zwar jehr wohl und fuchen das Ausbilden 
son inmen heraus, das Entwickeln durch eigene freie Zhätig- 
keit moͤglichſt zu befördern; aber ihre redlichen —— 
etlahmen unter der Laſt der Anfoderungen, welche die Mei: 
mmg in zwei enfgegengefegten Richtungen an fie macht, — 
bier, indem Alles gelehrt werden fol, was im Leben der ge: 
bildeten Stände ald Bedarf von Kenntniffen erſcheint, — dort, 
indem die claffifche Fiteratur ausgebildeter und umfangreicher 
als jemals die Grundlage des Gymnafialunterrichts bleiben ſoli.“ 

Als eine verderblicye Folge hiervon ficht es der Verf. an, 
daß fehr viel häufiger als es font gefchehen durfte, Knaben 
chne intern Beruf zum Studiren beftimmt werden und daß 
diefe Schar der Mittelmäßigen eben bei der gegenwärtigen 
Umterrichtsorganifation um den legten Meft geiftiger Selbftän: 
digkeit gebracht wird. 

„Bictfih nimmt unter den Beamten, welche, wonicht 
durch Umiverfitätsftudien, fo dech wenigſtens durd) höhern Schul: 
unterricht vorbereitet fein follen, die Fähigkeit ab, Geſchaͤfte 
mach eigenem verftändigen Ermeſſen zu vollziehen, au dagegen 
das Berürfniß genau beftimmter Vorfhriften für alle Einzel: 
beiten, welche fonft nur den rein mechaniſch Ungelernten er 
theilt wurden, mährend die wiſſenſchaftlich Gebildeten hinrei⸗ 

ende Anweifung im drm ausgeſprochenen Grundfage fanden. 
€ fuldfofer die Schulen ſelbſt an der Richtung find, worein 
ie Federungen des Zeitalter fie drängten, deſto trauriger ift 
sie Rothwendigfeit, in ihnen den Grumd diefer troftiofen Er: 
—— (nämlich der koͤrperlichen Berkũmmerung und gei⸗ 

er Werflachung) zu füchen. Aber es iſt nicht die Gleichzei⸗ 
igteit der Erfahrungen allein, es iſt ber innere Zuſammen ⸗ 
Ang zwifchen Erziehung und Leben, welcher diefe Rothwendig · 
eit auflegt. Mögen noch mancherlei von außen hinzugekom—⸗ 
nene Anregungen bie vorftehend bezeichneten Übel ſchneller ent⸗ 
oidelt und weiter verbreitet haben, fo kann feine Zäu- 
Hung mehr darüber beftchen, daß ihre Grundlage fi weſent · 
ch im der Richtung des Unterrichts befindet, welchen ber größte 
Heil der gegenwärtig in den fräftigiten Jahren des Lebens 
chenden Beitgenoffen aus den 


jugend empfing. Diefe Generation eignet fi zwar ale ihre | 
Schöpfung an, was in der Auferftefungsperiode Deutſchlands | 
> bem 1807—17 geſchah; es find die Kinder 


‘ mals fiebgehn: bis zwanzigjaͤhrig als Frei 


einer frühern Beit, und foweit fie wiſſenſchaftlichen Schulunter- 
richt genoffen hatten, die Böglinge der Gymnafien älterer Form, 
weldye dieſes Werk vollbrachten. Der Minifter v. Schrötter, 
welcher ſchon vor bem Ausbrude bes Kriegs in den legten 
Jahren des 18. und den erften des 19, Jahrhunderts die große 
Beränderung der lanbiwirthichaftlihen und gewerblichen Wer: 
—9* des preußiſchen Staats durch Ablöfung der Frohndienſte 
auf den Domainen in Dl- und Weftpreußen und des Muͤhlen⸗ 
zwangs, durch Abſchaffung alles Zunftzwangs in dem dumalis 
gen KewDftpreußen, durch Hervorheben des ſtaatswiſſenſchaft ⸗ 
lichen Zwecks über den fiscaliſchen in den ſechs ſeiner befondern 
Auffiht untergebenen alt: und neupreußiidhen Kameraldepar: 
tements einleitete, war ſchon im 3.1756 Major in einem preus 
biſchen Dragonerregimente. Der Dberpräjident von Auerswald, 
welcher ihn hierin thätig unterflügte und einen bedeutenden 
Untheil an der Umgeftaltung der preußiichen Verwaltung feit 
1304 hatte, war ſchon vor dem Ende des IN, Jahrhunderts 
Kammerpräjident in Marienwerder. Der Profeſſor Kraus, 
deſſen ſtaatswiſſenſchaftliche Vorlefungen zu Königsberg fo viel 
bazu beitrugen, den Lehren Adam Smith 6 unter den einfluße * 
reichften Staatsmännern jener Zeit Eingang zu verſchaffen, 
war fhon 1754 geboren. Der Freiherr von Stein hatte ſich 
ſchon als Oberpr{fident in den preußiſch- weitfälifchen Landes: 
theilen einen ausgezeichneten Ruf erworben, ald er im 3. 1805 
zur Reitung des Gommercien- und Ueccifedepartements des preu⸗ 
Biihen Staats als Minifter berufen wurde. Der Fürft Dar: 
benberg war bereits 6.) Jahre alt, alö er im 3. 1510 das Amt 
eines Staatöfanzlers übernahm. Die Mitglieder der Immer 
diatcommiflion, weldye nach dem Frieden die neue Organifatior 
des. preußischen Staats vorbereiteten und fpäterhin erfolgreich 
zu deren Yusbildung mitwirkten, ver Staatsminiſter Wilhelm 
von Humboldt und überhaupt fuft alle Diejenigen, welche da⸗ 
mals die oberften Stellen in der Verwaltung einmahmen, wa: 
ven zwar jünger, aber doch faft fämmtlich vor dem 3. 1770 
geboren. Auch die große Reform im preußifchen Deere, als 
deren thätigfter Begründer Scharnhorft verehrt werden muß, 
ging von Männern aus, welche damals fon im mittlern Le 
bensalter ftanden. Naͤher der in die Schulen ſich eindrängenden 
Überhäufung mit xehryegenftänden ſtehen ſchon die Männer, 
welche während des Befreiungsfriegs nur erft in untergeordner 
ten Berhältniffen thatig waren. Die Jüngften von ihnen, da⸗ 
ige eintretend, nä= 
bern fd) jegt den Aunfzigen oder haben jie ſchon überfchritten. 
Der beiweitem größte Theil Derer, melde jetzt in Zagesblät: 
teen und- Flugfchriften einander ſchroff gegenüberfiehen und fi 
in eraltirter Einfeitigfeit überbieten, it M— WU Jahre jünger 
und feine Schulbildung fällt ſchon in die Zeiten der vollendeten 
Überladung. Was auch fpäterer Einfluß an ihnen verbilbet 
bat, er wäre niemals im diefer Ausdehnung übermächtig 
worden, wenn fie die Schule mit einer feftern Grundlage ir 
das Leben ausgeftattet hätte.”‘ 

Dffenbar geht der Verf. viel zu weit, wenn er jene gro 
Ben Erfcheinungen einer reformatorifchen Zeit vorzugsweile, der 
öltern Form des Schulwefend zurechnet. Männer wie Stein, 
W. von Humboldt u. f. m. waren die Zöglinge des 18. Jahr: 


| hunderts umd nicht einer beftimmten Schulform, die überhaupt 
| nur von untergeorbnetem Ginfluß erfcheint, wenn man die ge: 
| waltigen Greigniffe, welche allein folde Männer erwecken und 


bildeten Ständen in feiner | 


ſoiche Ihaten hervorbringen fonnten, in Betracht zieht. Was 
aber die Mägliche Verwirrung und zunehmende Gefinnungsfofig: 
keit dev Gegenwart betrifft, fo ift es gleichfalls ein Irrthum, 
fie hauptfaͤchlich der neuern Schuleinrichtung zur Laft zu legen, 
ba es doch auf der Hand liegt, daß Die reactionnairen Richtun« 
gen, welche nach den Befreiungskriegen bervorgetreten und in 
neuefter Zeit immer mächtiger und weitgreifender geworben 
find, mehr als alles Andere den gefunden Sinn desWolfes und 
die geiftige Selbftändigkeit dev gebildeten Glaffen geſchwächt 

und zum heil vernichtet haben. 
Die biernädhft * Abhandlung, uͤberſchrieben: „Be⸗ 
über das Berhältniß der Univerfitäten zu den An ⸗ 


foderungen an die Wiffenfhaft und das Leben auf der Bildungs: 
flufe der Gegenwart‘, hätte paffender geheißen: „Betradptun: 
gen über bie afabemifche Lehrfreiheit, das Inftitut der Privat: 
docenten und die Denorarzahlungen auf Univerfitäten”; dieſe 
drei Gegenftände find es hauptfächlih, welche bier beſprochen 
werden. 

„Dem Anerkennen irgend einer Beſchränkung der ehr 
freiheit, befonders in Bezug auf religiöfe und ftaatsrechtliche 
Borftellungen, wird eben jest mit ſolchem Eifer widerfproden, 
daß Misverftäntniffen, welche die leidenfchaftliche Befangenheit 
der Streiter erzeugt, forgfältig vorbeugen ein dringendes Zeit: 
bebürfniß ift. Wie ganz entgegengefept die Begriffe von dem 
Borbandenfein einer göttlihen Offenbarung, und mie verſchie⸗ 
benartig auch die Meinungen von dem Weſen und dem lm: 
fange derfelben find, fo kann doch darüber Bein Bmeifel befte: 
ben, daß ein beträchtlicher Xheil der Gebräuche, worüber die 
chriſtlichen Kirchen faft aller befondern Glaubentbefenntniffe 

anz unverbrüdlich halten, nicht auf Vorſchriften einer gött 
len Dffenbarung,, fondern rein auf Menjchenfagungen beru⸗ 
ben, melde die Zradition aus fernen Jahrhunderten uns über- 
lieferte... Unſere Kenntniffe von der Befchaffenheit des Erd: 
Börpers und feiner Berhältniffe zu Sonne, Mond und dem ge 
ftirnten Himmel machen es geradehin unmöglich, noch jet 
darauf zu bebarren, daß alle biblifchen Yußerungen ftreng buch⸗ 
ftäblich gedeutet werden müffen. Das Kopernifanifche Welt: 
foftem gilt nicht mehr für einen Frevel, und Berechnungen, 
wie Alles, was nicht im Waffer zu leben vermag, in Noah's 
Arche untergebracht werden Eonnte, werben nicht mehr ange: 
ftellt, obmol noch heute 90 Hunderttbeile (?) der Menſchen un: 
ter den gebilderften Völkern des Erdbodens feinen anſchaulichen 
Begriff von der Möglichkeit einer Bewegung der Erbe und 
feine Borftellung von der Mannichfaltigkeit der Thier⸗ und 
Pflanzenwelt haben. Iſt aber der Grundfag einmal angenom: 
men, daß bei der Deutung der biblifdyen Schriften auch Rüd: 
ſichten auf bie Begriffe des Zeitalters, worin fie verfaßt wur: 
den, Beachtung erfobern, fo fteht der Kehrfreiheit in dieſer Be: 
ziehung Peine Beſchränkung mehr entgegen, weldye durd irgend 
ein wiſſenſchaftliches Verhältnik beftimmt werden fönnte; wol 
aber find es fittliche Verhältniffe, welche die Lehrfreibeit abhal: 
ten müjfen, rgerniß zu geben... Das Ürgerniß ift swar 
nicht immer ein blo6 gegebenes, fondern nicht felten aud) ein 
genommenes. Es iſt der Lehrfreiheit nicht anzumuthen, daß 
fie jede ———*— von Borurtheilen ſcheue, welche ve 
ihr Inhaber ah und Veranlaffung genug befigt. Aber wo 
ſolche Kraft mangelt, wo ftatt Beranlaffung irrige Vorftellun- 
gen aufzugeben, noch täglich Vieles und Wirkſames gefchicht, 
um darin zu befeftigen, da verbeut das Sittengefeg felbft, die 
Gemüther cher durch ehren zu beunrubigen, bis bie Kraft 
fid) diefelben anzueignen gewonnen und ber Einfluß, welcher 
der beffern Überzeugung widerftrebt, aufgehoben if.” 

Dagegen läßt ſich Nichts fagen, wenn von ber Belehrung 
des ungebildeten Bolkes die Rede —6 ſollen aber dieſe Rüdfichten 
bei der akademiſchen Lehrfreiheit maßgebend fein? „Mer 
wahrhaft fruchtbar belehren will”, fagt der Verf, „muß vor 
Allem darauf achten, daß er durch feine Lehren nicht verlege.” 
Hätte Galilei diefe Borſicht gebraucht, hätte er dem Eardinals: 
collegium Fein Argerniß gegeben, fo wäre er gewiß nicht ins 
Inguifitiontgefängniß — worden. Hätte Luther ſich ge: 
fheut, durch feine 95 Theſes und andere Abnormitäten Je— 


mand zu verlesen, fo würde er fich felbft vieles Ungemach und - 


der Welt die Meformation erfpart haben. Und, um eines Fal ⸗ 
les aus ber neurften Beit zw gedenken, hätten bie Profeſſoren 
Braun und Achterfeldt in Bonn dem Yapft zu Liebe erflärt, 
—* Hermes ein „ſchlechtet Menſch und arger Ketzer“ ſei, fo 
wäre bie preußifche Regierung nicht genötbigt geweſen, bieſe 
würbigen Männer ihres Amtes zu entfegen. Man ficht wie 
mistich es ift, des Verf. Grundfäge auf die akademiſche Lehr: 
freiheit anzumenden; was er hierüber aufftellt, erhebt fich nicht 
über den gemöhnlichen policeilihen Geſichtskreis, und bei aller 


fonftigen Achtung vor dem Verf. konnen wir die Meinung nicht 

zurückhalten, daß feine Betrachtungen über bie Univerfitäten 

die [hwächfte Partie in der ganzen vorliegenden Sammlung find. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


re Hiftorifhe Wäſche. 

Es ift nicht lange ber, daß in einer deutſchen Ständefam: 
mer behauptet wurde, der Menfch fühle viel größere Befriedi⸗ 
gung an der Herabfegung und dem Tadel Underer als an ih: 
rer Ehrenrettung und ihrem Lobe. Der Behauptung wart 
dort lebhaft widerfproden. Ein fdhlagender Beweis, wie un: 
gerecht jene allgemeine Anklage, ift gewiß die Ihatfache, daf 
es beinahe feinen wirklich verworfenen oder anrüchigen geſchich 
lichen Eharafter gibt, ber nicht nach Jahrhunderten und Jahr: 
taufenden noch feine Ehrenretter fände. Ja wo einem gefdict: 
lihen Ramen Flecken anhaften, die nur von einer beftimmten 
teligiöfen oder politischen Anſicht als ſolche betrachtet werden, 
flugs iſt ein Weißwaſcher, ein Dichter oder Geſchichtſchreiber, 
ein Schönneift oder Philofoph dahinter ber, ben Mann in den 
Augen der Welt davon rein zu fcheuern. Hat nicht Lord Big: 
ron ben Sarbanapal, ein deutſcher Dichter den Nero in die 
Reihe edler und großer Menfchen einzufchmuggeln gefuht? Ha 
ben die Gregor, Die Innocenz, ja felbft die Borgia nit 
ihre Vertheidiger gefunden? Haben ſoiche Wallenftein, Zily, 
Münzer, Robespierre und taufend andern aus verſchiedenen 
Gründen in ſchlechtem Geruche ftehenden Charakteren je gefehlt? 
Iſt nicht erſt jüngft Garlyle für Dlivier Tromwell gegen bie 
Anſchuldigung ber Heuchelei in die Schranken getreten? Hat 
Fürft Labancff Marie Stuart nicht vor kurzem erft gegen dat 
von der Geſchichte gefprechene Urtbeil verbrecherifcher Gelüfte 
und Thaten in Schug genommen? If für den Atbeiften Hob 
bes, wie in diefen Blättern unlängft erwähnt wurde, nicht 
chriſtliche Gtäubigkeit in Unfpruch genommen worden? Dirk 
Sucht der Reinigung und Vertheidigung geſchichtlicher Eharal: 
tere geht aber fo weit, daß man felbft nicht dulden will, an 
großen und-ebfen Perſönlichkeiten, wo bei vielem Licht unaud: 
weichlich ſtarke Schatten bervortreten müffen, irgendwelcht 
Fleden gelten zu laffen. So hat jegt ein ungenannter englie 
fher Scriftfteller, welcher ſich ſchon als Berfaher eines „Brief 
sketch of Greek philosophy” bervergethan, in einem halb ge 
ſchichtlichen, halb chöngeiftigen Werke: „Pericles; a tale of 
Athens in the eighty-third olympiad“, verfucht, den großen 
griehifhen Staatsmann von den Änklagen zu rechtfertigen, die 
auf Grund feiner Thaten die Geſchichtſchreiber gegen ihn erhe 
ben haben. Das Verhältniß zur Afpafia wird als eine ſelbſt 
nach unfern Begriffen tugendfame Reigung dargeftellt; feine 
freundſchaftliche Berbindung mit dem Philoſephen Anaragerat 
wird nicht auf Rechnung wirklicher Zuſtimmung zu den Lehr 
fügen diefes ſkeptiſchen Denkers, fondern der Liebe zur Willen 
Schaft überhaupt gefegt und, was das Michtigfte, der Krieg ge 
gen Megara als eine Handlung gerühmt, die durch Gerehtig. 
feit und Politif zugleich geboten worden fei. Beſonders ſcheint 
dem Verf. daran gelegen zu haben, feinen Helden gegen Bit 
Beſchuldigung des Atheismus au wahren, der in dem Augen 
ber frommen Engländer ein unvertilgbarer Flecken felbft on 
einem Heiden erfcheint. 


Gefhichtlihe Urkunden. 

Baron Bergmann, ſchwediſcher Gefchäftsträger am taste 
nifhen Hofe, hat in der Bücherfammlung der Mardefe t- 
Azzolini eine große Anzahl von Briefen und andern Handſchriſ⸗ 
ten der Königin Ehriftine von Schweden aufgefunden. Br 
Panntlich fegte diefe berühmte Frau den Cardinal Arzolini iu 
ihrem Univerfalerben ein, was den Auffindungsort erkitt. Bar 
ton Bergmann ift von feiner Regierung beauftragt werden, ſich 
um Abſchriften dieſer Urkunden für die ſchwediſchen Archive zu 
bemühen. 1% 


Werantwortliher Herausgeber: Heinrich Srockhaus. — Drud und Berlag von F. WM. Wrodpaus in Reipzig. 
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Deutfher Humor und der Verfaffer 
# des „Bancan”. 

ir { Welt aus Me. ©) 

Im llen Deutſchland, welches fein Parla⸗ 






























Texas und Merico, kein Lahore, kein Algier 
and Reinen Kaukaſus, leider Feine Flotte und Gott fei 
dant ſelbſt nicht Stiergefechte hat, ſodaß ſich Manuel 
che einmal vor aller Welt mit einem gehegten Bullen 
Ken Hegen Stirn meffen konnte, wird einem folchen 
GHatakter der Weg zum Handeln verrannt und ftatt im 
ke Ehat bricht ex dann freilich im ficberhaft zuckende 
fen wie folgende auf: 
Ri die Kampfluft iſt erloſchen, nur die Kraft, dem 
wurde das Schwert verſteckt, wenn es ftark wird, 
ven Felien. Bis dahin theilt ſich die Menſchheit in 
Praffer und er, und Geld ift der Salvater Mundi einer 
je ; in welcher die Arbeit ——“ und der Schwin⸗ 
2 ſtiftet. Geburtsadel mag eine Epopöe fein, ge 
Berdienfte der Vorzeit, Bureaukratie ein Paneyp- 
rchiſcher Macht, aber Geldariftoßratir ift ein clender 
„ abgeleiert für den bingeworfenen Groſchen. 
das Gerwiffen „ein ſchauerliches Katechis⸗ 
m" und die Tugend „einen Meineid gegen die 
Rate? nennt, finden wir freilich „gegen die Natur‘, 
her bei einem Charakter wie der Mantel's iſt fehr 


Dot 


MT 
a — — 


Bert 


.. Und hätte ich mol von der Sentimentalität 
nd dem des Verf. einige Proben gegeben, aber 
cht ‚feinem Humor. In dieſem Punkte muß ich 
m Befer ſchon bitten, mir auf mein chrliches Mecen- 
emtengeficht zu glauben, daf der Verf, eine reichhaltige 
J = burmoriftifhen Talents beſitzt, die jedoch bei der 
iirhen Wusicmelsung in den beiden erſten Theilen 
jebiegenere Maffen ergibt als in diefem legten. Der 
Berf. geh mit feinen reichen productiven und humoriſti 
hen Gaben etwas verſchwenderiſch um, und fo muſf man 
esfich Ichan gefallen Taffen, wenn er fih mandmal aus: 
ven hat und dann bei dem vis-a-vis wohnenden der 
‚und dem Humor etwas meidifch und fkörend 
in Die Fenſter ſchielenden Nachbar, dem Naifonnement, 
tteln geht. 7. und feinem Pefer zum Zeitvertreibe 
wpuffe er wie Goethes „Fauſt“ das Firmanient mit 
Rond und Sterne im die Luft. Diefe Jururiöfe 

gkeit verliere Freilich dadurch etwas am ihrem 





uneigenmügigen Charakter, daß der Verf. auch hier und 
ba wol, was auf einer fremden Mühle, 4. B. der Ivan 
Paul ſchen, gemahlen ift, und neben dem ſchönen und 
weißen «igenen Mehl auch den Abfall und die Kleie im 
den bdreibändigen feines Erſtlingswerkes geſtopft 
bat. Micht aber als ob er Jean Paul geradezu Etwas 
entwendet hätte, mur macht er ihm zuweilen einige hübſche 
Sachen fo täufhend nad, daß man fie allenfalls für 
Jean Paul’fches Eigenthum halten könnte; er beflichtt 
ihn aber ebenfo wenig als der Portraitmaler ein Geſicht 
ftiehte.. Bei allen feinen Mängeln und trog feiner Io» 
fen und lodern Form enthält dies Buch doch viel Geift- 
und Gemütheftoff, viel inneres echtes Leben und fobert 
lebhaft zum Nachdenken und Mitempfinden auf. 
Verf. würde vieleicht Berückſichtigung gefunden haben, 
wenn er fich nicht im eime fo viel mir wiffen bis jegt 
noch undwrchdringliche Anonymität hüllte; Anonymität 
aber ift nur dann vortheilhaft, wenn man durch irgend» 
welche Manipulationen zu verfichen geben kann: ein 
hochgeſtellter Mann, ein intereffantes Weib oder Kind 
(denn auch Kinder haben wir im der Literatur feit der 
Bettina) liege hinter dem Buche im Verſteck. Wenn 
der Verf. wirklich von gewoͤhnlichem oder freiherrlichem 
ober gar gräflichem Adel ift, fo hätte ex ohnehin ger 
wonnenes Spiel. Um durch Bücherſchreiben heutzutage 
fein Glüd zu machen, muß man entweder aus den hö⸗ 
bern Kreiſen der Gefellfihaft, oder ein intereffantes Weib, 
oder ein Zube fein: alle Diefe finden ein Publicum mit 
befliimmten Sympathien vor, das ihnen freundlich amt 
aegentommt; ein schlichter, bürgerlich» chriftlicher Autor 
{U fich erſt eines erfchreiben und erdichten, und im der 
at erfcheint das Pubficum, das ſich mancher Autot 
au haben einbildet, ald Dichtung, wenn man es in der 
Nähe ober vielmehr in der Ferne, d. b. außerhalb bes 
Wohnorts umd der nähern Umgebungen des Verfaſſers 
betrachtet. Sobald aber ein ſolcher einfach bürgerlich- 
hriftlicher Autor nicht über feinen vielen Verſuchen, ſich 
ein Publicum großzuziehen, ermattet ober zu 
acht, fobald er vielleicht auf dem Wege ift, ſich in der 
Gunft eines ihn tragenden und aufrechthaltenden Publi- 
cums feftzufegen, fo fommen bie gefühloollen und im 
mindeften nicht brotneidifchen und ehrabfchneiderifchen 
Mitautoren, Mitbürger und Mitchriſten, ſchlagen ihm 
mit dem Necenfirfolben auf den Kopf und rufen ihm 
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zu: Dud dich unter! So machte es auch die Köchin, 
von welcher der Narr im „König Lear” erzählt, mit 
den Yalen, die fie lebendig am Feuer kochte. Ich 
würde rathen: wir Schriftftellee mietheten ein paar 
arme Teufel, die ex officio fchreiben müßten und an 
denen Feder, dem das Gelüft käme, Jemand herunter 
reißen zu müffen, fein Müthchen fühlen könnte; wir 
Übrigen aber verpflichteten uns durch Wort» und Hand» 
gelöbnif, einander nicht zu feheren, fondern Einer den 
Andern ungefchoren zu laffen und einen literarifchen 
Landfrieden für fo fange Zeit herzuſtellen, bis Jeder 
von uns, nice durch Heirath, Erbſchaft oder Hazard- 
und Lottofpiel, fondern durch die bloße Schreiberei ein 
reicher Mann geworden, die Eenfur aufgehoben ift oder 
das unliterarifhe Publicum einen Pfahl vom Kirdy- 
thurm, einen Schriftfeger vom Schriftfteller unterſchei— 
den gelernt hat. Unter diefen Bedingungen verfpricht 
der vorgefchlagene literarifhe Landfrieden freilih ein 
ewiger zu fein und felbft dann noch in Kraft zu 
bleiben, wenn unfere Leiber längft im Grabe, unfere 
vielrecenfirten Werte aber mit Einſchluß des „Cancan“ 
im Leihbibliothetenftaube vermodern, um hödjftens nod) 
und ohne Unterſchied von Würmern und Bücherwürmern 
genoffen zu werben. Hermann Marggraff. 


Sammlung Heiner Schriften ftaatswiffenfhaftlihen In- 
halts von J. G. Hoffmann. 
(Beldhluß aus Nr. 258.) 

Es war bisher ziemlich allgemein angenommen, daß bas 
Inftitut der Privasdocenten ein vorzüglich belebendes Princip 
der Univerfitäten fei und diefe Lehranftalten vor dem Erftarren 
und Erlahmen in althergebrachten Formen füge. Auch Aus: 
länder, welche fi) mit unfern Auftänden vertraut gemacht, 
wie 4. B. Coufin, haben dies Inftitut als eine vorgügliche 
Eigenthümlichkeit der deutfchen Univerfitäten erfannt. Es er: 
ſcheint ganz naturgemäß, alternde oder ſchon abgelebte Kräfte 
duch jugendfrifhen Zuwacht zu ergänzen; indem man legtern 
binfihtlic feines Fortlommens und Gedeihens ganz feiner eige: 
men Lebensfähigteit überläßt, müflen die ſchwachen und untaug: 
lichen Schößlinge von felbft abfallen ; denn was auf fich felbit 
5* iſt, Bann ohne innere Tuͤchtigkeit nicht fortbeſtehen. 

ift es mit den preußifchen Privatdocenten. Der Staat gibt 
ihnen kein Gehalt *%); wollen fie fubfiftiren und vorwärtsfom: 
men, fo müffen fie unermüdlich ihre beften Kräfte aufbieten, 
um ſich nüglich au machen. Die Zalentvollen, Kenntnißreichen 
unter ihnen werden bald von den jchwachlöpfigen Ignoranten 
zu unterfcheiden fein; dieſe müffen ſich nothgedrungen von felbft 
zurüdziehen und für jene muß der Staat bei eintretenden Ba: 
tanzen in feinem eigenen Intereffe forgen. Eine ſolche Einrid: 
Fe! ſchien ganz vernünftig und erfprießlih zu fein. Der 
Berf. ift aber durchaus ein Gegner des Inftituts der Privat: 
bocenten; er ſieht in bemfelben eine Menge Nachtheile. Sehr 











*) Wei dem jetigen Stande ber Dinge find bie Ausſichten ber 
Privatdocenten Nichte weniger als glängend; durch einen Beſchluß, 
melden bad preußifhe linterrihtöminifterium vor mehren Jahren 
grfaßt hat, if ein Etat für bie Univerfitäten beftimmt worden, ber 
eine gewiſſe mit zu überichreitende Zahl von orbentlihen Profeſſor⸗ 
Rellen in jeder Kacultät ald Norm aufftellt, und erft dur das Aus: 
ſterben ber vielen dadurch überzählig gewordenen orbentlihen und 
außerorbentlihen Profeiforen den jüngern noch niht angefellten Ge— 
lehrten eine ferne Ausſicht auf Beförderung eröffnet. 


viele Privatdocenten werfen fi nad feiner Meinung ohne in: 
nern Beruf zu akademiſchen Lehrern auf: die Regierungen feien 
dann gezwungen, biefen Unfähigen Profefluren zu geben; bie 
hierdurch beförderte Mittelmäßiakeit fei der Tod ber Willen: 
ſchaftlichkeitz; wo die Unftellung nicht erfolgt, entwidee ſich 
Bitterkeit, welche von dem Verbachte zur Beleidigung, vom Bor: 
wurf sum Scanbal führe u. f. w. Uber mas preponirt denm 
ber Verf. ftatt der Privatdocenten? Männer aus böhern Arei: 
fen des Geſchaäftslebens und zwar folde, Die mit ausgezeichne 
ter wiſſenſchaftlicher Bildung, Ubung im geiftreihen Auffafien, 
Darftelungsgabe, ein gereifted Urtheil und eine edle Gefinnung 
verbinden. „Auf einer Stufe des Lebens angelangt, worin ihre 
Befheidenheit Ehre und Einkommen genügend erreichte, wür: 
den fie freudig zum Univerfitätsichramt übergehen.“ Das 
ſcheint fein übler Borſchlag, um allzu kuͤhne Docenten von der 
Univerfität fernzuhalten und die Wiffenfchaft in ein möglichit 
ruhiges und vorfhriftsmäßiges Gleis zu bringen. Gegen 
die Ausführbarkeit haben wir nur das Cine Bedenken, def 
dergleichen Männer „aus dem böhern Geſchaͤftsleben“ mit den 
ebengenannten Grfoderniffen beiweitem nicht in hinreichender 
Menge vorhanden find und daß jo ausgezeichnete Individuen, 
ungeachtet der guten Univerfitätsbefoldung und des Profeſſoren 
mangels, fich nicht leicht entichliefen werden, das Katheder zu 
betreten und eine amtlihe Stellung zu verlaffen, die fchen ber 
deutend fein muß und durch Beförderung, die bei fo feltenen 
—— gar nicht ausbleiben darf, noch bedeutender werden 
ann. 

Am Schluſſe diefes Wuffages macht der Verf. den Bor: 
flag, dab die Studirenden das Honorar für die Collegien 
nicht an bie einzelnen Lehrer au bezablen, fondern halbjährlich 
eine entfprechende Summe, etwa 0 Xhaler Gold, zur Univer: 
fitätsfafle entrichten und dadurch die Befugnif erlangen follen, 
jeden auf der Univerfität dargebotenen Unterricht nach ihrem 
duch eigene Wahl beftimmten Bebürfniß während diefes hal: 
ben Jahres zu benugen. Das läßt fi) hören und würde mans 
hen Übelftänden abbelfen. Dod dürfte ed nicht ohne Schwir- 
rigfeit fein, das Einkommen der Profefforen, welches bisher 
dur die Zahl der Zuhörer mit bedingt wurde, nad dem Um: 
fange und der Berdienftlichfeit ihrer Leiſtungen zu firiren. 

Die nun folgenden Betrachtungen über den Zuftand ber 
Juden im preußifchen Staate liefern ein reiches Material von 
Gründen gegen die Emaneipation diefes Stammes. Im Guam 
en behandelt der Verf. die Frage mit Ruhe und Mäfigung- 

ine ausführliche Beleuchtung feiner Anfichten Bann hier unter: 
bleiben, da die neuefte Zeit eine Menge Schriften über die Sacht 
hervorgebracht hat; wir beſchraͤnken uns daher nur auf wenige 
Mittheilungen aus des Verf. Abhandlung. Es wird in derfek 
ben bemerflich gemacht, daß faft alle Anordnungen, melde fit 
den legten 2) Jahren in Preußen über die Juden erlaflen 
worden find, auf Anfichten hindeuten, welche denfelben minder 
ganfia waren ald diejenigen, moraus das Edirt vom I]. Mir 
812 hervorging. Zu diefen minder günftigen Anordnungen 
gehören folgende. Die in gedachtem Edict enthaltene Beftim: 
mung: „wonach die für Inländer zu achtenden Juden zu ale 
demiſchen Lehr: und Schulämtern zugelaffen werben ſollen“, iſt 
im 3. 1322 wieder aufgehoben worden. Ferner können Juden, 
weldye Eigenthbümer eines Ritterguts geworden find, bie 
beffen Befig verbundenen Patronatrechte über chriſtliche Kirchen 
und Schulen und Gerichtsbarkeitsbefugniffe nicht felbft ausüben, 
fondern fie werden während ihres ipftandes von ben Pro 
vinzialregierungen hierin vertreten. Auch aur Waͤhlbarkeit für 
ftändifhe und Kreifdeputirte wird ausdrüdlich die Bemeinihat 
mit einer chriftlichen Kirche erfodert. (Endlich befchränft die 
revidirte Städteordnung von 1831 im 6. 89 die Fähigkeit der 
Juden, Gemeindeämter zu verwalten, infoweit, daß zu den 
Stellen ber Dberbürgermeifter und Bürgermeifter in den Städten 
nur Belenner einer chriſtlichen Religion zuläffig find. 
dem @intritte des Friedens iſt im ftehenden Deere fein Jude 
mehr zum Dberoffigier in vorfchlag gebradt worden. MM dieſe 
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Seihränfungen find nach der Unfiht des Berf. „aus der Rüd- 
fiht auf die ungünftige Meinung hervorgegangen, welche bei: 
weitem überwiegend in den großen Maffen der Einwohner al: 
ir Stände und aller Provinzen befteht”. Den 16, Urtikel der 
Biener Bundesacte, welcher unter Underm befagt: „Die Bun« 
Iiserfammlung wird in Berathung ziehen, wie auf eine mög» 
lichſt übereinftimmende Weife die bürgerliche Werbefferung der 
Belenner des jüdifchen ‚Glaubens zu begründen ſei“, betrachtet 
det Verf. aus einem für die Bundesregierungen ſeht bequemen 
Geñchtspunkte, indem er äußert: „Sie (die Regierungen) ba: 
den hierdurch nur eine Verpflichtung gegeneinander jelbft, 
aber keineswegs gegen einen Dritten übernommen. Aus ber 
felben Machtvollkommenheit, wodurch fie einander gegenfeitig 
dieſe Verpflichtung aufleyten, fteht es ihren auch frei, ſich im 
gemeinſamem Cinverftändniffe gegenfeitig von berfelben zu ent» 
binden.” Wir bedauern, daß c# der Verf. über ſich gewinnen 
Eonnte, diefe Worte niedersufchreiben. Wenn man die ganze 
Bundesarte nach ſolchen Grundiägen deuten will, fo gelangt 
man zu dem überrafchenden Refultat einer Staatsweisheit, bei 
weicher Mecht und Willfür aufhören verſchiedene Dinge zu fein. 
Koh füge der Verf. hinzu, daß Die Bundesregierungen ſich 
aicht zur vollfommenen bürgerlichen Gleichitellung der Juden 
mit den chrifttichen Unterthanen, fondern nur zur „Berathung”, 
wie Dies gefchehen koͤnne, verpflichtet haben. Diefe beſchraͤnkte 
Verpflichtung laftet allerdings nicht ſchwer; ob ſich in der Zeit 
feit 1815 Muße zu deren Erfüllung gefunden bat, wiſſen 
wir nicht. 

Im preufifhen Staate waren zu Ende des Jahres INH) 

‚558 Juden vorhanden. In dem Zeitraume von 182240 
waren 22) Juden zur hriftlichen Religion übergetreten. Ger 
gen die allgemeine Unficht, daß die ſtarke Wermehrung der Ju⸗ 
den von ihrer größern Fruchtbarkeit herrühre, ergibt ſich aus 
den ſtatiſtiſchen Yabellen, daß unter den Ehriften mehr Gebur: 
ten vorgelommen find als unter einer 53 Anzahl Juden. 
Bei den Ehriften wurde ſchon unter 25, bei den Juden erjt 
unter 28 gleichzeitig Lebenden jährlich cin Kind geboren. Uber 
bie Zahl der Zodesfälle war unter den Juden verhältnißmäßig 
viel Heiner als unter den Ehriften, indem unter legtern fchon 
von 34, unter den Juden aber erft unter 46 Lebenden jährlich 
Einer farb. Im Folge diefer geringern Sterblichkeit haben 
die Juden ungeachtet der verhältnißmäßig geringern Anzahl 
Reugeborener doch einen Überfhuß der Geborenen über die Be: 
forbenen von Bier, während die Ehriften unter einer gleichen 
Anzahl Lebender nur einen von Drei erhalten. Die geringere 
Sterblichkeit der Juden begründet alfo ihre im Berhältniß zu 
den Ehriften fiärfere Vermehrung. Eine Vergleihung der un: 
ehelichen Geburten gibt ein günftiges Zeugniß für die Morali 
tät der Juden. Im Durchfchnitt kamen auf 100,000 Lebende 
bei den Ehriften 230 unehelich Geborene, bei den Juden nur 67, 
Über die ſehr ungleihmäßige Bertheilung der Juden in den 
verfchiedenen Provinzen gibt der Verf. folgende Überficht. Es 
befand fi annähernd Ein Jude in Poſen unter 16 Einwoh ⸗ 
nern, in Preußen unter ©), in der Rheinproving unter 98, in 
Weſtfalen unter 191, in Schlefien unter 107, in Brandenburg 
unter 135, in Pommern unter 155 und in Sachſen unter 38%. 
Im ganzen Staate kommt Ein Jude auf 77 Ehriften. An den 
Bereinigten Staaten von Nordamerika bilden die Juben noch 
nicht ein Eifhunderttheil der Bevölkerung, in Frankreich wenig 
über ein Schshunderttheil; in Großbritannien befand fi un: 
ter 1650 Einwohnern nur Ein Jude, 

In dem Aufiage „Über den Verbrauch des Branntweins’ 
fügt der Berf., daß die Klagen über den Geift und Körper 
jerrüttenden Einfluß diefes Getränfs, welche von Jahr zu Jahr 
dringender wiederholt werden, im Wefentlihen unfruchtbar ger 
blieben find, indem die Gegenanftalten weder im Bolfe noch aud) 
felbft in den gebildeten Ständen eine lebendige Theilnahme ge: 
fanden Haben. Die Ausführung dies Begenfandes iR u 


. Der Verf. t uns, daß die gä Befreiung des 
reich er zeigt un —— 23 


Bieres von der Steuer nur einen ſehr unbedeutenden 


auf beffen Preis haben Eönntes aber auc die dadurch entfte« 
bende air Preisermäßigung des Bieres mit einer aleichzeis 
tigen Erhöhung des Branntweinpreifes wäre ſchon cin Forts 
ſchritt zum Beffern. Die Goncurrenz der Brauer würde dadurch 
wahrſcheinlich vermehrt; ſelbſt eine directe Mitwirkung des 
Staats zur Beſchaffung eines kraͤſtigen und billigen Erſatzmit ⸗ 
tels für den verderblichen Kartoffelſpiritus wäre bier, wo es 
ſich um das Förperliche und geiftige Wohl von Millionen Men» 
ſchen handelt, völlig gerechtfertigt. Vor Allem müffen wir 
dem armen Ürbeiter ein gefundes und flärfendes Getränk ver 
fhaffen, ehe wir bie Entjagung des Schnapsgenuffes von ihm 
fobern dürfen. Sollte auch der Staat Geldopfer hierzu beis 
bringen müllen, cr wird fie reichlich vernütet erhalten durdy 
die Erfparniffe an Almoſen und an den Koſten für Zucht und 
Krankenhäufer. Derlaffen wir uns nicht zu fehr auf die Mär 
Figkeitövereine ; auch der Verf. hält nicht viel von ihnen. „Sie 
haben, wenigftens in Deutichland, der guten Sache der Ger 
fittung durch Übertreibung und Verbindung mit Parteizwecken 
vielleicht öfter geſchadet ald genügt. Mit prunfendem Geräuſch 
veranftaltete Berfammiungen, meift taft: und gehaltiofe Reden, 
die nur Gefpötte veranlaffen, gudringlihe Bertheilung von Aluy: 
fhriften und ähnliche ſchen verbrauchte Hülfsmittel dürften viel 
mehr abfichtlich zu vermeiden ſein.“ 

Das zawölfte und legte Stuͤck des Buchs ift cine in der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin gehaltene Vorlefung 
„Über die wahre Natur und Beftimmung der Rente aus Bo: 
den: und Capitaleigenthum“. Der Verf. hat um fo weniger 
Unftand genommen, diefen Aufjag in die vorliegende Samm- 
lung aufjunehmen, „als e6 jest vielleicht befonders an der Zeit 
fein dürfte, wiederholt darauf hinzuweiſen, daß der wirkſamſte 
Schutz der Eigenthumsrechte eben in der allgemeinften Uner: 
fennung und Anwendung berjenigen Begriffe liegt, auf deren 
verkehrte Deutung ſich Der Unfinn des Gommunismus fügt”. 
Diefe Abhandlung iſt vortrefflich ſtiliſirt, auch enthält fie mans 
chen fhönen Gedanken; fie ift ohne Zweifel beffer als viele ans 
dere afademifche Neden, aber ohne praßtifhe Bedeutung und 
fteht in diefem Betracht hinter den eigentlidyen ftatiftifchen Ars 
beiten — durch welche der Verf. ſchon vielfach ſehr nuͤtz⸗ 
liche Beiträge zur Kenntniß des preufifchen Staats gewährt 
bat und die auch bei der vorliegenden Sammlung den beadhe 
tungsmertheiten Inhalt bilden. 13. 





Kleine wiener Memoiren. Hiftorifche Novellen, Genre: 
feenen, Fresten, Skizzen, Perfönlichteiten und Säd- 
lichkeiten, Anekdoten und Curiofa, Bifionen und No- 
tigen aur Geſchichte und Charafterifiit Wiens und ber 


Wiener in älterer und neuerer Zeit. Don Franz 
Gräffer. Drei Theile. Wien, Bed. 1845. 
Gr. 12. 2 Thlr. 22, Near. 


Im Grunde ift es überflüffig, nad) diefem Zitel eine 
befondere Anzeige folgen zu laffen, da er nad der Weile des 
17, Zahrhunderts ſchen ehrlich und vollftändig den ganzen In: 
halt des Buches ausgeplaudert. Indeffen mag doch angeführt 
werden, baß, wenn auch nicht Alles, doch der größte Theil 
des bier Gegebenen bereits in wiener Zeitſchriften mitgetheilt 
war, und da baffelbe zunächft für die Wiener ein befonderes 
Intereffe hat, fo gab der unermübliche Sammler den ihm zu: 

efommenen Auffoderungen, die zerftreuten Auffäge gefammelt 
auszugeben, gern nad. Vieles davon wird aud in weitern 
Kreifen nicht unwillkommen fein. Wir begegnen manden bis 
ftorifchen Perfönlichkeiten, 3. B. Leibniz, St.»Germain, Eaglioftro, 
Mesmer, Blumauer, Windelmann, ve Werner, Beet⸗ 
n, Mozart u. A. Die meiften der Auffäge find Genre 
ifder, zum Zheil recht gut ausgeführt, pifant, geiſtreich; 
aber man kann nicht immer geiftreich fein, und bas en 
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Bande) gibt dann das verfehlte Erperiment der Manier. Coll 
das Buch, weiches gar viel Berwandte zähft, die mit ihm doch 
Bein ewiges Romadenleben in der Literatur führen fünnen, foll 
#8 irgendwo ganz beſtimmt au Haufe geboren, fo wird «8 in 
dem dumigen Fache der „Nippes-Kiteratur” fein müffen. 
Die Saͤchelchen find ausgeftellt, daß man im Borübergehen wie 
zufällig irgend eins derfelben einmal näher anblickt, dadurch 
an Ein vielleicht Vergeflenes erinnert wird und dann mit einem 
gemuͤthlichen Lächeln weiter gebt. 18, 


— — 
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Germaniens Vöfferftimmten. Sammlung der deutfchen 
Mundarten in Dichtungen, Sagen, Maͤrchen, Volks— 
fiedern u. f. w. Herausgegeben von Johannes 
Matthias Firmenich. Erfter Band. Berlin, 
Schleſinger. 1843 — 46. 2er. 8. 3 Thlr. 15 Nar.*) 


Während die deutſche Sprachkarte an allen Eden und 
Enden benagt und ausgezadt wird, im Süden fogar 
über die Alpen herein von der romanifchen Zunge, im 
Weſten von den romanifirten Gallofranfen, im Dften 
son den Panſlawen, und im Norden felbft von den ſtan⸗ 
dinavifhen Brüdern: find die Deutfchen mannichfaltig 
bemüht, ihre Sprachgrengen überall aufzuſuchen, wenn 
auch nicht feftzuftellen, weil bier weder Markfteine, Dü- 
gel und Pfähle, noch die derben Denkzettel, weldye den 
Jungen dabei eingeprägt werden, Etwas wahren und ab- 
wehren. Ein Blick auf den erften löblichen „Verſuch ei» 
ner deutfchen Sprachkarte“ von K. Bernhardi (1844) 
zeigt miche nur die Sprachverwirrung im Innern, fon: 
dern auch, wie nach außen die politifchen Grenzen über: 
al die Sprachgrenzen durchkreuzen, und gutgemeinte Wün- 
[he naheliegender Ausgleichung drängen fid) auf: wie gern 
würden wir 3. B. unfer Elfaß und Deutfch - Lothringen 
gegen Savoyen und die Wallonen eintaufchen; wie gern 
für die Slawen unfere Brüder an der Oftfee, die einft 
germanifches Binnenmeer war! Weil ſolches jedoch, nadı- 
dem es 1313 — 15 verfchmitten, jegt noch weitausfehend 
ifl, gedenken wir ber davon unabhängigen Bemühungen 
auf dem nur durch ſich felbft begrenzten und wahrhaft 
dereinenden Sprachgebiete. 

Zu Bernhardiis „Sprachkarte“ und beren Erläutes 
tung find feitbem manche nähere Beftimmungen und Be: 
Eihtigungen, befonders gegen Weften und Süden, in der 
augöburger „Ullgemeinen Zeitung” und von I. Berg: 
mann in Wien gekommen. Das Deutſch felbft inner: 
halb diefer Grenzen in feinen Mundarten ift bisher faſt 
nur gelegentlich im MNeifebefchreibungen oder in Mörter- 
bübern und Sprachlehren einzelner dandſchaften verzeich- 
net; und fo anfehnlic die Reihe diefer Bücher, und fo 
feffliche darunter find (3. DB. von Reinwald, Schmid, 


N Bergl. eine frühere Mitteilung, welhe aber nur bie drei 
erflen Lieferungen des Werks beſprach, in Nr. 208 — 210 9 Bi. 
fa, D Re>. 
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Stalder, Schmeller), fo lieferten jedoch nur Wenige zır 
fammenhangende Eprachproben (mie Stalder das „Gleich- 
nif vom verlorenen Sohn in allen ſchweizer Mundarten‘, 
Reimwald die „Hennebergifchen Lieder”, Echüpe die „Hol⸗ 
feiner Sprüche und Volfsgebräuche”), und dergleichen 
haben wir bisher meift nur in einzelnen Volksliedern und 
Gelegenheitsgedichten oder Sammlungen namhafter Ver 
faffer, die fich der Volksmundart annahmen, felten im 
ungebundener Rede. Zreffliche, zugleich durch didhteri- 
chen Werth allgemeingüftige Hervorbringungen haben wir 
auc in diefer Art aufzumeifen, und Jeder erinnert ſich 
hier gern der Namen Hebel, Grübel, Mof, Bornemann; 
der drei Pfarrer Sadmann, Sailer und Buchner; Arnold 
(„Pingfimontag”, ftrasburger Schaufpiel) u. A. Wir 
colai bei feiner vielfeitigen und vielbändigen deutſchen 
Neife, welche die „Kenien“ wenigftene noch im Andenken 
erhalten, batte es auch auf Sammlung der deutfchen 
Mundarten angelegt, und das fchmäbifche Wörterbuch von 
Schmid, das hemmebergifche von Neinwald und Fulda’s 
„Allgemeine Idiotitenfammlung” find als Beilagen au 
feiner Reifebefchreibung zu betrachten. Als felbflindiges 
Werk diefer Art, nad) Fulda (1788), erfchten X. v. Klein's 
„Deutfches Provinzialwörterbuch“ (Bd. 6, J der Schrif- 
ten der manheimer Deutfchen Geſellſchaft, 1792). Etwas 
älter ift der „Verfuch einer Vereinigung der Mundarten 
Deutſchlands, ale Einfeitung zu einent vollftändigen deut- 
fhen Wörterbuche”, aus den binterlaffenen Schriften des 
Prof. I. S. V. Popowitſch (Wien 1780). Er beſchränkt 
fih zwar auf Haushaltung und Naturgefchichte, in Bei- 
bem find aber die Mundarten für heimifche Gegenftände 
vorzüglich reich und bildfam, ſodaß Ofen feine Werdeut- 
fung der gefammten naturgefchichtlichen Benennungen 
(im jeiner „Iſis“ und großen Natırrgefchichte) oft fo tref- 
fend und annehmlicdh durchführen konnte. Zu den Samm- 
lungen von Spradproben gehört vornehmlich auch: das 
vom Stadtbuchdrucker Barth in Breslau mit großem 
Aufmand ausgeführte „Monumentum pacis“ (Breslau 
1818), welches den Weltfrieden 1813 — 15 in allen err 
reichbaren Sprachen der Erbe, und zuvörderſt in den al- 
tem umd Icbenden deutfchen Mundarten, feiert, und befr 
fen Herausgabe idy mit beforge habe. Nach Adelung's 
„Mithridates“, ber das Waterunfer in 500 Sprachen 
verhiefi und den I. S. Vater 1812 fortfepte, lieferte die» 
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fer „Proben deutfcher Vollsmundarten‘ (Leipzig 1816). 
Reihhaltiger ift I. G. Radlof's auf ſämmtliche deutſche 
Mundarten angelegte Sammlung voltömäßiger Überlie- 
ferungen und neuer Dervorbringungen, auch Gefpräde, 
meift Gedichte, in dem „Mufterfaal aller deutfchen Mund: 
arten” (2 Bode., Bonn 1821—22), welche mit den Deut- 
fen in Italien anhebend, durch Ober-, Mittel» und 
Niederdeutfchland hin, auch die neue Mifchung des Deut- 
fchen in Nordamerika, das ältere Judendeutſch, die Gau- 
nerfprache und die favoyardifche Verfälihung aufnimmt. 
Noch näher würde den neueften Werke gefommen fein, 
obgleich im engern Kreife, wen Docen’s ſchon 1814 an- 
gekündigte „Ländliche Muſen“ erſchienen wären, welche 
volksmaͤßige Lieder, Erzählungen und Märden in allen 
Mundarten des Königreich Baiern bringen ſollten. Die 


von Büfching und mir gefammelten alten und neuen | 


Volkslieder mit ihren Sangweifen (1807) waren infon- 
berheit auch auf die Volksmundarten gerichtet, davon im 
„WBunderhorn” (1806) nur Wenig erklingt, und faft alle 
deutſchen Kreiſe ‚liegen fi vernehmen, daneben auch fla— 
mändifche und felbft franzöſiſche Gefänge. Die vielbän- 
dige „Weltsliederfammlung” von Erlady (1834) iſt auch 
in diefer Beziehung nicht genügend, fowie die von 
Kretzſchmer (1835) mehr nur auf die Sangmeifen ge 
richtet if. In Hinſicht der legten ſowol ald der man- 
nichfaltigen, befonders auch landfchaftlihen Variationen 
ifi die neuefte Sammlung, welde 2, Erf mit W. Jr- 
mer begann (1538) und allein fortfegte (1841), auch die 
befte, zuverläfligfte, und von Firmenich öfter benugt. Uh⸗ 
land's trefflide „Sammlung hoch » und nieberdeutfcher 
Volkslieder” war noch nicht erfchienen. 

Alle diefe Vorarbeiten überholt nun aber weit die in 
neuer zeitgemäßer Geftalt und Behandlung vorliegende 
Sammlung Firmenich's, der ſich fhon um die neugrie- 
chiſchen Volkslieder verdient gemacht hat („Neugriechifche 
Bolksgefänge”, Th. 1). Mit echt vaterländifchem Sinne 
has er ſich wieder der Heimat zugewandt, zunächſt zwar 
ber eigentlich deurfchen. Die Beftimmung des Ganzen zeigt 
eben aber für „Germaniens Völker” durch biefen, feit Ta- 
citus überlieferten, auch von uns als Gegenfag des Ro— 
manifchen angenommenen und nunmehr aud ſchon, un- 
geachtet der dänifchen und dämifchen Einreden, durchge» 
drungenen Namen, daß die Sammlung zugleih in ähn- 
licher Weiſe die nordifhen Sprachen, das Niederländi- 
fhe und felbft wol das Engliſche umfaffen wird, wel⸗ 
ches legte im Scyottifchen und in den Volksmundarten 
noch überwiegender germanifch ift als bie durch die ro- 
manifirten Normannen englifirte Schriftfpradhe. Die Widy- 
tigkeit einer folhen Sammlung für die Geſchichte der 
germanifchen Völker und Stämme überhaupt, und zu— 
naͤchſt für die Gefchichte ihrer Sprachen, ift einleuchtend, 
weil die Sprache noch redet wo die Gefchichte ſchweigt, 
und weil manchmal die Volksmundart allein noch alte 
Wurzelwörter und bedeutende Sprachformen bewahrt. 
Lehrreich ift auch in der Überfülle und Mannichfaltigkeit 
der Mundarten die Gefegmäßigfeit ihrer Geftaltung und 
fonft faft unkenntlichen Verwandlung. Aber nicht allein 
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für Geſchichte und Sprachwiſſenſchaft iſt dieſe Zufam- 
menſtellung wichtig, fondern auch für die gegenfeitige 
Bereicherung und Bildung der allgemeinen Schriftiprade 
fowol wie der einzelnen Mundarten, durch Aneignung 
von Wörtern, Formen und Ausdrüden, und befonders 
durch Übertragung und Nachbildung dazu geeigneter Werte 
ber Nede. Die Mundarten find zwar minder Verände⸗ 
rungen unterworfen als die Schriftfprache, jeboch haben 
auch fie ihre Schickſale, die beachtenswerth find. Man 
ches ift deshalb auch hier (mie bei Radlof) aus ältern 
Büchern und Mittheilungen zufammengelefen, ja einige 
erloͤſchende Mundarten fonnten nur noch von wenigen 
alten Leuten vernommen werden, und es war damit bie 
höchfte Zeit. Hauptfäclich jedoch, und mit Recht, iſt 
der Sammler auf frifche Mittheilungen der lebenden 
Mundarten geftellt, und dabei kommt ihm wohl zu flat- 
ten, daß er häufig an Dre und Stelle felbjt die Stim— 
men und YAusfagen abhören fann. Dadurch warb es 
auch thunlich, eine fo reichhaltige Sammlung Volle 
lieder, Sagen, Märchen, Legenden, Reimſprüche, Sprüd- 
wörter, Näthfel, Lieder zu Kinderfpielen, Volksgebräu— 
chen, Feften u. f. w. aufbringen, welche mitunter noch 
alte mythiſche Anklänge bergen und einestheild der dro: 
henden Vergeffenheit entriffen werden, anderntheild aber 
(. B. die Kinderlieder, Spruͤchwörter) inder mannichfaltigen 
Wiederholung ihr weitverbreitetes Leben befunden. Die 
auch Hierin, wie in der Einheit der Sprache bei ber 
bunteften Verfchiedenheit, ſich ausdrüdende höhere Ein» 
heit des deutfchen Waterlandes ſtellt ſich im diefer Arbeit 
gleihfam dar mie ein großes reiches Muſivbild, meldet 
uralte fagenhafte und bedeutende geſchichtliche Erinnerun: 
gen mit dem mannichfaltigften Leben der Gegenwart ver 
einigt; und zugleich als ein erfreuliches deutfches Ge: 
fammtwerf, an welchem der Unternehmer fo mandıe 
freundliche Helfer gefunden, ſodaß er, mit 305 Stimmen 
beginnend, nunmehr ſchon 451 zählt, alfo nicht blos von 
ben größern deutfchen Kreifen, Gauen und Landfcaften, 
fondern auch von einzelnen Städten und Ortfchaften, bie 
man bis dahin faum dem Namen nach Fannte, und me 
durch das Ganze um fo lebendiger wird, 

Die Wanderung geht, umgekehrt wie bei Radlof, von 
Nordweften aus und verweilt zuerft bei dem riefen, dit 
noch fo viel Ureigenthümliches haben, jedoch in der Spra⸗ 
che dem Erlöfchen am nächften ftehen. Das Nordfric- 
fche auf der Infel Sylt’ hegt allein noch dem einft auch 
hochdeutfchen, gothiſchen Dualis, und zwar als Dualit, 
von weldhem im Althochdeutſchen nur noch eine Spur 
ift, während die im Oftreichifchen auch noch lebende Form 
des Dualis zugleich als Plural gebraucht wird, wie in 
der Mundart Altendorfs an der Nur (S. 366), von 
Effen (S. 373) und Elberfeld (S. 429). Die Solter- 
lieder von Hanfen und die Fifcher « umd Babelicder 
ber Helgolander vom Schiffshauptmann Heikens malen 
das dortige Reben fehr anſchaulich. Das oftfriefifche Lied 
„Bon den zwei Koͤnigskindern“ ift eines vom demjenigen, 
welches nicht nur die verfchiedenen deutſchen Stämme 
und germanifchen Völker, fondern diefe auch mit den 10 


manifchen und weiter verbindet; Hero und Leander if 
die antike Geftalt deffelben. Prof. Höfer bat über 30 
Variationen davon zuſammengebracht. Das Weftfrie- 
file ſoll bei den holändifchen Mundarten vorkommen ; 
und jept eben find über diefe zwei Hefte als Anſchluß 
an Firmenich's Sammlung erfhienen zu Deventer von 
Halbertöma, der ſich ſchon vielfeitig um das Holländiſch · 
Friefifche alter und meuer Zeit verdient gemacht hat. 


Dertlich bedeutfam ift die oldenburgifche Sage, wie ein | 


hart gefangenes Seeweib entflichend ein grünes Eiland 
in eine Sandfchelle verwandelt; allgemeiner ift das Lied 
vom Mitte der drei Hexen auf den Biodsberg. Goe— 
the's „Erltonig“ Mingt in der bremer Mundart fehr an- 
iprechend. 
einft mit den Sachſen auszogen und allein England den 
Namen gaben, zeigt noch ſehr reines Niederdeutſch. Das 
fehmarfche Lied (aus Schüge) zählt alle Ortſchaften des 
Eilandes auf, jede mit einer treffenden, mandymal dun⸗ 
fein Bezeichnung. In der dithmarſchen Mundatt ift das 
„Reben und Leiden des Blutzeugen Henrik van Zütphen” 
(im 16. Jahrhundert) von Klaus Harms, der noch man- 
bes Treffliche darin verfaßt hat. Die ältern, zum Theil 
geſchichtlichen Tanzlieder (nach Art der getanzten Helden: 
lieder von den Nibelungen auf den Faröern), wie id) fie 
aus Neokorus' „Dithmarſiſchen Jahrbüchern” in „Idunna“ 
1813 zufammengeftellt habe, find vermuthlich noch dort 
lebendig. Die holfteinifchen Lieder find großentheils faſt 
überall wiederkehrende, wie: die Wiegenlieder vom Ade— 
bar (Storch), vom Lämmchen, vom Schaf, von den 
Gänfen im Strob, Butöten von Halberftadt; die Blinde: 
tuh⸗ und Abzähllieder vom Löffel und Kuchenbaden ; 
der Ringeltanz. Das Umzugslied der Kinder zum Som- 
mer mit einem todten Fuchs, oder (am Nhein zu Faſt— 
nacht) mit einem Hahn im Korbe (daher etwa bie be 
kannten Sprüchmwörter) entfpricht dem altgriechiſchen Um- 
zugsliede der Erwachſenen mit einer Krähe in K. Zell's 
Volksliedern der alten Griechen” („Ferienſchriften“, 1,72), 
und dem „Alt: und neugriechifchen Schwalbenliede” (ebd.63), 
in Fauriel's, W. Müller’s und Firmenich's „Neugriedhi- 
ſchen Volksgeſãngen“. Das altgriechiſche Schwalbenlied, 
welches einer der ſieben Weiſen, Kleobulus, bei einer 
Hungersnorh in feiner Heimat Rhodus einführte, war in 
der Verdeutihung von Joh. Prätorius (1676) durd das 
„Wunderhorn” unter die deutſchen Volkslieder gerathen 
(Bd. 1, S. 115), ift aber in der neuen Ausgabe mit 
Recht ausgelaffen. Das Lied vom immergrünen Tannen: 
baum ift auch fehlefifh. Hamburg liefert ſchon ein Eifen- 
babnlied und neben dem Ausdrud des mannicfaltigften 
kaufftädtifchen Verkehrs auch den Bürgereid in niederdeuts 
fer Sprache, welche dort noch allen Ständen gemein iſt. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Borliegendes Werk ift ein Kind der Zeit, es trägt in fi 
alle Auf» und Anregungen ded Moments. Won Allem, was 
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die Politik in ihren Scheuern aufgefpeihert und autgedroſchen 
hat in ber letzten Zeit, flogen Spreu und Körner in das Dich⸗ 
termagazin der Verf., und der Leſer erhält Rachklaͤnge von 
fchlefiihen Unruhen, communiftifhen Proceffen, mit lichtfreund⸗ 
lichen Funken und George Sand’fhen Theorien. Saͤhe man 
die Abſicht nicht fo grell bervortreten, fo wäre Alles recht 
ihön und gut; man fühlt indeß gar zu ſehr heraus, daß die 
Figuren nur als Typen ber verſchiedenen Erfdeinungen der 
Jedtheit geſchaffen find, und daß dieſen Figuren nur Leben 
eingehaudyt wurde, um dem Lefer eine oft angeregte, viel be⸗ 
forochene, immer näher rüdende Idee zu veraugenjceinlichen. 
Diefe Idee ift nun: die Vermijhung und Nerfchmelzung der 
Was die Gräfin von 
dem Handwerker, den jungen Adeligen von dem einfachen Bür- 
germädchen trennt, wird dem Yefer vorgeführt: Daß die 
Entwidelung der Intelligenz den Arbeiter den höhern Stän 
den näher ruͤckt, ift cine länaft befannte Wahrheit; auch die 
Entwidelung der Intelligenz ift es, welche die Bornehmen den 
Geringern zuführt, indem Die hoͤchſte Intelligenz die Dumani: 
tät iſt. Aus Humanität ftellt Gräfin Konftanze fi dem Hein: 
rih Burkart, dem Anfchein nach, als feines Gleichen gegen: 
über. Zrog der hohen Bildung feines Verſtandes und Der: 
zens, troßdem daß er feine Kafte um Vieles überragt, ſicht 
fie in ihm dennch nur den Handwerker, nit den Mann, und 
während er fie bei und bis zum Wahnfinn liebt, begreift fie 
nicht, wie George Sand ihre Heldinnen über die harten Hände, 
die grobe Waͤſche, die untergeordnete Erziehung des Hantiwer- 
ferftandes hinmwegbringen fann. Das Verhältnif it ganz zeit: 
gemäß durchgeführt, obgleich ſowol die Gräfin in ihren geift: 
reihen Ertravaganzen als aud der fo hochaebildete Hand: 
werfer mehr Ausnahmen denn Typen ihres Standes darftellen. 
Sie wünfht eine Sternwarte, er rüftet foldhe aus und gibt 
ihe Unterricht in der Aftronomie. Sie ift verlobt an einen 
Grafen; als diefer indeß durch Gerüchte von dem untergeord- 
neten Anbeter feiner Braut erfährt, faat er fi los von 
ihr, und die Gefelfchaft, der fie angehört, ftraft fie mit der 
bitterften Verachtung, alle gefelligen Borurtheile waffnen ſich 
gegen fie und gegen das Verhaͤltniß. Und doch zeigt der Aus 
tor Beide ald auf gleicher Stufe der Bildung ftehend, in jeder 
Hinfiht außer der Fecialen einander würdig. Heinrich Burkart 
glüht für das Wohl feiner Brüder, er will fie belchren und 
erziehen, er will mit ihmen ein Ganzes bilden, um ihre Lane 
zu verbeffern. Sein Freund und Gchülfe Frangeis dagegen ift 
Gommunift und vergiftet das jchöne Streben des Freundes mit 
falfhen Sophismen, während Jakeb Nichts als der fleißige, 
rechtliche Arbeiter ift, welcher arbeitet und nicht ——— 
Diefe Drei find gut geſchildert und konnen als Charakterbil- 
der der Urbeiterclaffe gelten. Weniger zufrieden war Ref. mit 
Alfred, dem die zweite Rolle im Roman zuertbeilt ift. Won 
Adel und arm, ohne Protection, hat er nach vollendeten juri: 
ſtiſchen Studien fich der Malerei zugewendet, fi in Burkart's 
Schweſter verliebt und mit berfelben verlobt. Da Beide fein 
Vermögen haben, verlangt Burkart, daß fih die Liebenden 
trennen, bis Alfred eine fihere Einnahme erworben. Deshalb 
wird Alfred Advocat und führt den Preceß Burkart's als der» 
felbe, des communiftifhen und revolutionnairen Wirkens ange: 
klagi, im Gefängniß fipt. Die Vertheidigung gelingt und im» 
mer inniger hängt die Schweiter an dem Befreier; fie zieht 
mit ihrem Bruder in die Schweiz und Alfred fell ihmen fol: 
gen; Diefer aber heirathet Konftanzen. Die Heirath ſelbſt ift 

ut motivirt und auf natürliche Weife herbeigeführt. Alfred 
—9 im Anfange eine zu gegen Konftanzen, fie er» 
—* ihm in ihrem geiſtreichen Streben als unweiblich; ihre 
übermüthige Überlegenheit drückte ibn. Beine beſchränkten 
Bermögensumftände wiefen ihm in ihrem Kreife und ihr ger 

enüber eine untergeorbnete Stellung an. Bon ber Welt ver» 
annt, von der Gefellſchaft ausgeftoßen, unter falſchem Verdacht 
feidend, wird ihr Sinn gebeugt; das ſchoͤne, geiltreiche, reiche 
Mädchen erfcheint ihm jegt weiblicher ald ehemals; fie, Die 
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fonft umringt von Anbetern war, bebarf jegt einen Befchüger, 
und Alfred wird dur die Verhältniffe ihr ald Vertrauter und 
Zröfter zur Seite geftelt. Bald fühlt er ſich geliebt — und 
liebend. Mit ihrer Hand empfängt er Reichthum und eine, 
für den Kreis, zu dem feine Geburt ihn berechtigt, gebildete 
Frau. Henriette ift fern, Konftanzens beraufchende Geyenwart 
ihm nahe. Alles fpricht für die Heirath und er beirathet. Bis 
dahin ift er zu entfchuldigen. Er heirathet aber chne das erfte 
Verhaͤltniß mit der Liebenden Henriette zu löfen, ohne Kon: 
ftanzen von dem beftehenden Verhältnig mit derfelben in Kennt: 
niß zu ſetzen. Henriette erhält zwei Jahre lang keinen Brief, 
Beine Rachricht ; zwei Jahre lang martert er das Mädchen, 
das ihn fo treu geliebt, mit Ungewißheit, weil ibm Muth und 
Charakter fehlen, feine Untreue zu geftehen, das Berhältniß zu 
löfen. Wie kann man diefe Feigheit ungerügt —— laſſen 
Nach zwei Jahren fährt ein Reiſewagen an Burkart's Fabrik 
in der Schweis vorüber und bie Geſchwiſter erkennen darin 
Diejenigen, die fie einft geliebt. Burkart ftirbt am gebroche⸗ 
nen Herzen und Henriette vergibt dem Treuloſen. Dhne diefe 
mer ar bes jungen Barons, weldye hätte vermieden werben 
Tonnen, ift der Roman ein wahres Kunftwerl, In der jhönen 
edeln Sprache der Verf. find manche Scenen mit großer Wär: 
me und Poeſie ausgeführt; fie verftcht die großen Momente 
trefflich darzuftellen und ihre Schilderungen werden zur Ma: 
lerei, fo nahe rüdt fie dem Leſer Räumlichkeiten und Perfonen. 
Er fühlt den Zauber ber lururiöfen Umgebung glei dem der 
einfachen und anmuthigen; bie aufgeführten Hauptperſonen 
werden ihm lieb und er folgt ihnen gern in ihren verſchiedenen 
Affecten; manche Nebenperfonen find carifirt, und an dieſen 

echt man die Abficht des Tendenzromans, wodurch der Leſer 
momentan für die Vorgänge erkaltet. Das den Handwerker 
von ben höhern Ständen trennende Princip hat die Verf. in 
deß noch nicht näher bezeichnet — fie zeigt nur, daß noch ein 
gewiſſes Etwas eine Schranke bildet —; ob Diefes ein 
Borurtheil eder ein reelles Dinderniß, darüber bleiben wir in 
Ungewißheit. Iſt es nun die raube Hand, welche den Hobel 
oder fonftiges Werkzeug führt? Der breite Rüden, welder 
den Müllerfad trägt eder fonftige Kaften hebt? Die mechani: 
ſchen Beichäftigungen? Iſt es das Derumtreiben unter rohen 
Handwerkern in unihöner Umgebung? Soldaten, Jäger, Lands 
wirthe fönnen auch nicht immer zarte Dände aufweifen, haben 
auch mechanifche, oft den Geift ausfchliehende Beſchaͤftigungen; 
doch wird man ſich nie wundern, wenn dad gebildete Mädchen 
der hoͤhern Stände dem Offiziere, dem Forftimann, dem Gute: 
befiger die Hand reicht. Die vornehmen und reichen jungen 
Männer treiben fih oft in ſchlechter Geſellſchaft umber, in den 
Winkeln der Refidenzen, und die ſchmuzigſten Erfahrungen wer: 
den fein Hindernif der Ehe; daß der ee noch nicht 
mit ben andern Ständen auf gleicher Stufe in der Geſellſchaft 
ſteht, daß dem Handwerfsftand noch unter, nit neben 
den andern Ständen ber Pla angemwiefen ift, darin liegt al: 
lein das trennende Princip, welches vieleicht noch diefes Jahr: 
Bundert hinwegraͤumen wird, 


2. Ilmhorſt. Eine Sfisze aus der Vorzeit Hamburgs von M. 
Norden. Drei Theile. Leipzig, Wienbrad, 1840. 8, 
3 Zhir. 

Ein hifterifher Moman, fo anzichend und fefleind, wie be 
ren Er erfcheinen, liegt vor und. Der der Chronik treu 
entichnte Stoff ift trefflich gehandhabt, tm das MRomaninterefie 
damit zu verfchmelzen. Der Streit der Parteien in der freien 
Stadt Hamburg, ie Einmiſchung des deutichen Kaifers, des 
Königs von Dänemarf, die Männer des Bolfes mit ihren vers 
fhiedenartigen Tendenzen, das Vol felbft in feiner blutdür— 
ſtigen Racheluſt, alles Diefes ift in der Erzählung eingewebt. 
SIntriguen und Gewaltthaten find dramatifh und lebendig dar 
geftent und geben ein Bild der Zeit und des damaligen Trei⸗ 

end der Willfür und des Übermuthes. Weibliche und männ— 
liche Charaktere find in gehöriger Abwechſelung den handeln ⸗ 





ben Perfonen verliefen unb werben confequent durdaeführt. 
Der Liebedroman ift fpannend, das Geheimnif der Entwide- 
lung bis zulegt dem 2efer vorenthalten. Held und Heldin find 
edel dargeſtellt, befonders der ‚Held Adolar ift mit allen männ- 
lichen Zugenden ausgeftattet. Sein Bruder ift das Princip 
bed Böfen, deffen Intriguen den Pefer in Spannung erhalten. 
Vielleicht koͤnnte man dem Buche den Borwurf des allyu großen 
Stoffreihthums machen, was doch eigentlich fein Fehler ift. 


3. Die Schwärmerin. Erzählung von Gräfin Tauffkirchen 
* gen Leipzig, Broddaut. 184. Gr. 12. ch 
gr. 


Ein Hiftorifher Roman voller Leben und Ereigniffe: er 
fpielt zu Luther's Zeit unter dem Einfluffe des Bauernkrieges 
und der kirchlichen Ummälgungen. Der Kurfürft von Surfen, 
Luther, Graf Mandfeld, der Papft Hadrian und fein Rad: 
folger Marcel, Hans Heiding und noch mandpe andere Min: 
ner aus jener —— Zeit werden genannt und handelnd 
eingeführt. Einzelne Darſtellungen find Fffetnd und binreißend; 
der Lefer ift indeß zweifelhaft, welche von den zwei Fräulein 
von See die auf dem Xitelblatte bezeichnete Schwärmerin if. 
Beide find- gleich abenteuerlih und unverftändlich, ſowol bie 
Eine, weldye als Edelknabe dem Kurfürften von Sachſen dient 
und fih Häufig ohne wirkliche Veranlaffung auf die Flucht be, 
gibt und in allerlei Abenteuer verwidelt, oder Die, welde bald 
als Madonna, bald als Nonne, bald als Hans Heibding's bie 
nende Magd und ald deſſen Angeberin a welche bald rin 
träumendes, geijtig unentwideltes Geſchoͤpf ift, bald als Prophe ⸗ 
tin erfcheint und die Einheit der Kirche prophezeit. 46, 





Literarifhe Notizen. 


Bibliopolifches. 

Vor kurzem wurde eine merhvürdige Sammlung von Schau 
ſpielen Shakſpeare's, Lilly's, Marlowe's, Naſh's, Peelch, 
Beaumont's, Fletcher's u. A., die ſich im Nachlaß eines Peſt 
beamten, W. Holgate's, befanden, in England öffentlich verfteigert. 
Einige diefer Schäge beftanden aus Nichts als drei bis dier Bit 
tern alten vergilbten Papiers ohne allen Umſchlag oder Einband; 
trogdem gingen fie zu hohen Preifen ab. So wurde „Die be 
—— und wahre Tragoͤdie von M. Arden von fu 
versham, welcher verruchtermweife auf Anfchlag feines unredli- 
den und ausichweifenden Weibes ermordet worden.” (Drud 
vom Jahre 1509) mit 2Pf. 14 Sh. verkauft; die „Tragikomoedie 
der tugendfamen Octavia“, von Samuel Brandon, ein fehr feltenet 
Eremplar, von W. Ponfonbyn (im 3. 1508 gedrudt) für 13 
Guineen; die „Ergöglihe Komödie des alten re von 
Thomas Dekker, wie fie vor der Königin Majeftät dur den 
ehrenwertben Grafen von Nottinghame diefe Weihnachten auf 
geführt worden” für 6 Pf. 10 Sp. 


Chineſiſche Landkarte. 


Unter den Gegenftänden, welche die franzoͤſiſche Commif: 
fion aus Ehina mitgebracht, befindet ſich eine die Erde von 
ftellende Landkarte, welche der erfte Mandarin in Canton der 
Gommiffion zum Geſchenk gemacht. Der chineſiſche Geograph 
hat die Erde auf ganz eigenthümlicde Weiſe behandelt. Ba 
ihm en eb weder Landengen noch — die Landenge 
von Suez iſt durch einen hertlichen Meeresarm erſetzt, der dab 
Mittellaͤndiſche und das Rothe Meer verbindet. Bom Iſthmus von 
Panama ficht man gleichfalls Nichts und die beiden Meere an def: 
fen Küften find cbenfo verbunden. Weder Porenäen noch Alpen 
erfcheinen auf ber Karte, und faum erkennt man Spuren der 
Hochgebirge Amerifas darauf. Dagegen iſt Ehina mit Allem 
fehr freigebig ausgeftattet; denn es nimmt nicht weniger alt 
drei Biertheile des ganzen Erdkreiſes ein. 12. 
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Germaniens Völkerftimmen. Sammlung der deutfchen 
Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märchen, Volks— 
liedern u. f. w. Herausgegeben von Iobannes 
Matthias Firmenid. Erſter Bant. 

(Bortfegung aus Wr. 260.) , 
Zu den launigen Grabfchriften in Iravemünde und 

Lübeck ſollten auch die ähnlichen bekannten Grabfchriften 

Dobberans nicht übergangen fein, unter welchen die fü- 

becker auf den ſchiefbeinigen Bürgermeifter Kerkering auch 

im Speifefaale des alten Schloffes zu lefen war, laut 

Roper's „Geichichte von Dobberan” (&. 166), wo aud) 

die übrigen ſtehen. Das lübeder Mäthiellied vom Ei 

ift anders als das von Prof. Höfer felbft in England 
nachgewieſene („Germania”, V, 252), überein mit dem 
ebendort (VI, 155) ftehenden, aber noch ſinnreich in 

„Wittenbarch“ verſteckt; es kommt auch anderswo noch 

anders wieder. Das Harzmärchen vom Mägdeſprung, 

wie ein Nieſenmädchen einen Pflüger ſammt Pflug und 

Ochſen als feltfam Gewürm in ihre Schürze padt, lebt 

aucd auf der Infel Ufedom, deren Vinetaſage befannt 

it. Gin waldelifches Lied (S. 322) läßt die nichtpflü« 
genden Niefen in dem kleinen Pflüger ihren Verdränger 
erkennen; wie eine Darafage an der ehemaligen Slawen» 

grenze die Zwerge abziehen läßt. Ebendafelbft (S. 325) 

werden die Hünen ald Zwerge befchrieben, wie beide 

auch in der nordiſchen Sage wechſeln und mythiſch zu— 
nähft verwandt find. Mügen, mit feinen alten Sagen 
und Dentmälern, bietet das Märchen von den fieben in 
bunte Mäuſe verwandelten nafchigen Mägdlein im Mäu— 
fepfuhl bei Pudemin. Ein Stud aus Hinterpommern 

(S.93) ift ein deutliches WBeifpiel, wie fogenannte Volks— 

lieder aus namhaften guten Gedichten verwildern ; es 

find Nichts als zerriffene und durcheinander geworfene 

Blieder eines ſolchen Liedes: wic der Sohn des welt: 

liufigen Bauern Hans Vogelneft im Dorfe Pomellen 

fh aud was verſuchen fol, alsbald zum Soldaten ge 
macht, mach dem Rhein gegen den General Dummerjan 

(Dumouriez) geſchickt und lahm gefchoffen wird, wieder 

nach Haufe hinkt und fih ein Weib nimmt; weldes 

Lied ih fchon 1807 in obgedachter Sammlung deutfcher, 

Hlamändifher und framzöfifcher Wolkslieder mebit der 

Sangweife aus münblicher Überlieferung befannt ge 

macht habe. Mir war der ftettiner Bürgermeifter Kir- 


ftein als Verf. genannt, aber mein Freund Deto- Schulz, 
der Schulrath, erinnert fich, noch ale Schüler diefes Lied 
von dem Brauer Malbranc zu Stettin, ber es gebichtet 
hatte, zuerſt in einer Geſellſchaft junger Leute gebört zu 
haben; worauf der Lyceiſt Schmeling, der fid) fpäter ganz 
der Mufit widmete, die Weife dazu machte. Im biefer 
ift es, mamentlih in der Ukermark, wo ich es vernahm, 
noch jo vohftäudbig gangbar: wie es denn auch vorlie- 
gende Sammlung aus der Neumark liefert (S. 122), 
nachdem es ebendaber nochmals ftüdweife gegeben ift 
(S. 121). Das danziger Plattdeutſch zeigt ſich bier, wie 
es zu Ende des vorigen Jabrhunderts nod fat allge: 
mein berrfchte. Die ältere famländifche Mundart ver- 
tritt Simon Dach's „Anke von Tharau“ 1644, welche auch 
in der vorgenannten Sammlung ficht (Nr. 75), ſowie 
das aus Pithauen (S. 107) gegebene Kinderlicd von 
Purhöhnten (Nr. 115), das bier noch mannichfaltig wie: 
derfehrt. Won dem preufifchen Erbſenſchmeckerlied (&. 9%) 
liefern jegt cben die „Neuen preufifchen Provinzialblät- 
ter’ (Heft 1, &. 15) eine vollftändigere Aufnahme in an- 
derer Mundart mit Sangweife: in beiden Liedern er- 
fcheint noch Pokull (Pitollos, Gott der heidnifchen Preu- 
fen) als Teufel, 


Die neumärtifchen Kinderlieder vom „Peter Krufe”, 
„Häschen verfint”, „Müller Maler’, „Rirt nad Mollen‘ 
find auch in der Ukermark bekannt; cebenfo das Lich 
von „Goliath- und David’ aus dem Oderbruche, das ich 
mit der Sangweife habe. Beides, Lied und Weife, ift 
bei gleicher Grundlage doch ſehr verfchieden von dem 
ukermaͤrkiſchen Goliatheliede in der vorgebacdhten Samm- 
lung (Nr. 27). Das mit jeder Strophe wachſende Scherz ⸗ 
lied aus Freienwalde vom Hausrathe, das etwas anbers 
aus Soeſt wiederholt wird (S. 346), ift mit Sangweife 
auch in der Ukermark gangbar. Die aus dieſer legten 
Landſchaft gelieferten Stüde (S. 127 fg.) find, außer 
dem Storchliede, mir nicht bekannt. In dem priegnigi« 
fchen Liede an den damaligen Kronprinzen, jegigen Kö— 
nig, von K. Witte d. W., ift das Fluſchen der märki— 
fhen Landwehrmänner mit den Gewehrfolben befannt- 
lid) erft aus dem legten Befreiungsfriege und bereicherte 
durch Bernadette, den damaligen Kronpringen von Schwe⸗ 
den, fogar das franzöfifhe Dictionnaire mit einem flu- 
cher. - Die altmärtifhen Lieder, meift von Bornemanı, 
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beginnen mit einem Preufenliede vom alten Fritz und 
ſchildern lebendig ländliche Sitten. Unter den alten, im 
Jahresmärchen unvergänglich eingewachſenen Gebräuden 
ift der Maienkönig der Pferdejungen, der, von Maien 
umkleidet, mit feinem fehwarzen Rumpeltncht zu Pfing⸗ 
re umbergeführt wird, unter Anderm auch in Schlefien 
efannt und heißt dort der Rauchfis. Im Zedienburgi- 
fhen trägt er noch eine große Blumenkrone und wird 
mit einem Pfingftlied umhergeführt (S. 359, vergl. 443). 
Die Mundart Berlind, eigentlid ein vornehm gewor- 
denes und verhochdeutfchtes Plattdeutſch einer Fleinen 
Stadt (was Berlin noch ift, obgleich die größte und befte), 
und das felbfi im der tollen und lächerlichen Verderbniß 
feine Regeln hat, ift billig reichlih bedacht, und ber 
durch Beckmann zur wahren Volksmaske gemorbene 
Edenficher und Sonnenbruder Nante tritt auch hier auf. 
Sa, wir wünfchten, daß anftatt des Geſprächs aus dem 
„Bunten Berlin” der weit mehr im Geifte des Stamm: 
Nante fortgedichtete NMante auf der Eifenbahn, in Ports: 
dam und im Luftlager, auf der Weihnachtswanderung, 
im Kunfteabinet, und feine Darftellungen fcheinbarer 
Zauberei, von 2. (Pens), 1839 — 41, benugt wären, Cines 
der treffendften berliner Stüdchen ift auch die Gloffe 
des verftorbenen Mobert (der Rahel Bruder) „Eenes 
ſchickt fi) nich vor Alle“, 

Die magdeburger Börde zeigt ſich reih an eigen: 
thümlichen Kinder » und Volksreimen, in melde auch 
ſchon Mostau, Bonaparte und die laufenden Franzofen 
eingedrungen find. 


gebrannten Pommerland (nicht Pulverland), in Düffel- 
borf Bontmeland (S. 431). Merkwürdig ift der Bericht 
des Pfarcherrn Dönerth zu Staßfurt 1534 von der 
Beichte des Teufel, der feine Müge an einem Pfeiler 
der Kirche hangen ließ; Luther gedenkt auch diefer An— 
fehtung. Das halberftädtifche Lied von dem Bauern in 
der Kirche, zwiefach verfaßt und weiterhin (&. 217) auch 
oonabrũckiſch, ift urfprünglich hochdeutſch und daraus 
berzuftellen. 

Unter den braunfchmweigifchen Stüden findet fih auch 
ein neuer fcheppenflädter Schivanf von dem Harmonie 
Hip (Club). Wir kennen eine trefflihe Ochſencantate 
von dem Pfingſtochſen in Braunfchmeis. Das göttinger 
Märlein von .dem Landichiffe des Zwerges, worin der 
Schafhirte mit feinen vier wunderfamen Gefährten die 
Königstochter gewinnt, erinnert an Odin's Zwergenſchiff 
Stidbladner, an Heimdall's Wunderfräfte und Thor's 
Fahrten, fowie an den Hauptmann Bergfpalter und feine 
Gefährten in „Zaufendundeine Naht”. Verbunden mit 
dem Popanz ſteht es in Büſching's „Sagen- und Mär- 
henfammlung” (1812). Die Wünfhe in dem hilbes- 
heimifchen Martinsliede bringt das märkifche Sterndre- 
berlich, wie das vom Herausgeber verglichene neugriechi- 
fihe, das rheinpfälzsifhe Sommerlied (bei Zell S. 71, 
in meiner Sammlung Nr. 32), das obige rhodifche Um- 
ugslied mit der Krähe am Upollofefte, und das Bett 
lieb unter den Homeriſchen Gedichten (bei Zell S. 83). 


Buköken lautet bier Moköfen von | 
Halberftadt oder Halle, und das Maikäferlied vom ab» | 





Das aud in hildesheimifher Mundart gegebene Kinder: 
lied „Hanschen ſaß im Schornſtein“ ift eines der allge- 
meinften und ehrt in biefem Bande fchon häufigft wieder. 
Die Spottlieder auf die Franzoſen bei Minden find noch 
aus dem Siebenjährigen Kriege; und dabei ift ein faſi 
ebenfo großer Reihthum an deutſchen Wörtern für Schla— 
gen aufgezählt wie Lichtenberg für Betrunkenſein aufam« 
mengeftellt hat (vergl. ©. 360): auf das Legte folgt ja 


| gemeiniglid auch das Erfte, und mit Beiden ficht im in« 


nigen Bunde der nicht minder große Reichthum an deut: 
hen Ausdrüden für Tönen, Toben und Toſen. Da- 
neben ficht, al feltene Blume, noch ein echtes Minnelied : 
„Minne mine Minne!” Die vom eigenthümlich nieder: 
deutſchem Humor überfliefenden Reden des MPredigert 
Sadmann zu Limmer bei Hanover find kuürzlich (Galle 
1840) in ber vierten Ausgabe, mit feinem Bildnif und 
Nachrichten von feinem Leben (ft. 1718), erfchienen, in 
welcher auch die vier hier mitgetheilten Stücke fichen. 
Bei Celle wird erzählt, wie ein Schäfer vom Zeufel, 
den er Nachts im Walde durch eine Eage fieht, nur für 
ein ſchwarzes Schaf losfommen kann. Der grundloſt 
Kolk auf der Lüneburger Haide, aus welchem ein Mer: 
weib verfünder: wenn man nochmals werfuche ihm zu en 
gründen, werde der gelbe Hahn (fonft rothe Hahn, fe 
viel wie Feuer) über Frilingen und Soltau frähen, ift 
der Harıfage vom Grundlos verwandt (bei Otmar 1800), 
wo drei Hähne das Berfinfen der MRaubritterburg ver 
fünden ; wie drei rothe Hähne (Fialar und Goldkamm) 
mit der nordifchen Götterdämmerung den Weltbrand und 
das Verſinken der Erde antündigen. Die lüneburgifce 
alte Dorffitte, durch einen von Haus zu Haus getrage: 
nen Stock zufammenzurufen (wie im Norden durch einen 
Pfeil zum Streite), befteht auch noch im der Ukermatt. 
Die Sage vom Wärmolf zu Sittenfen läßt die Verwant: 
lung duch einen Pedergürtel mit Eifenfchnalle vorgeben 
(vergl. ©. 332), wie die „Volfunga » Saga” durch Ein: 
fahren in Wolfebälge. Ergötzlich ift ebendafelbft der 
Wettlauf des Hafen mit dem Schmweinigel. 

Unter den Butjadingerliedern des Bauern Jansen 
(ft. 1739) ermahnt ein Hochzeitlied, dem Tode, als dem 
Mäher der Menfchenfaat, entgegenzwarbeiten und mit 
Goldfhmieds Junge (in dem halb niederbeutfchen Stu 
dentenliede) zu denken. Die oldenburger Kirchfpiellieder 
von Wefterfted und Apen find ganz mie das obgedachte 
fehmarfche Lied und mennen bedeutfam alle Ortichaften 
der Kicchfpiele. Der erfte der oldenburgiſchen Volkereim 
ift nur der Anfang eines mannichfaltig vorkommenden 
Lügenliedes; und unter den Kinderfpielliedern ift ein Srüd 
aus der verkehrten Melt, worin Thiere den Menſchen 
vertreten. Die Sprüchwoͤrter beziehen ſich größtentheilt 
auf eine darin angedeutete Geſchichte. Dem oldenburgl- 
ſchen (noch ſtark frififchen) Saterland und Kreife Vechta 
find die Fenfterlieder eigen, die zu Liebchens Kaͤmmerlein 
führen, wenn nicht der unrechte, Liebhaber derb abgefen- 
flert wird. Die osnabrüdifche Übertragung „Schon Re 
fanıond” von Brortermann, aus Perey's „Reliques”, zeigt, 
wie feicht das Niederdeutfche ſich den zunächſt verwand- 


ten englifchen umd fchottifihen, fowie daniſchen und ſchwe · 
diſchen Momanzenreichthum aneignen könnte. In bie 
fr Mundare hat 8. W. Lyra einige neue fcheppenftäd- 
ter Streihe gedichte. Merkwürdig iſt die Sage vom 
Zeufelöbade bei Minden, wo einem Pfaffen ber von ihm 
geleugnete Teufel fih fühlbar macht umd im Wegfliegen von 
diefen „D Woudan! Woudan!“ gerufen wird (&, 257). 
Diefelbe Sage wird (S. 250) in fhaumburgifcher Mund» 
art wiederholt. (Im beiden ficht „mundſpeuken“ für fpre- 
chen, speak.) 

Nührend ift das treuherzige Schreiben der Weftfalen 
an König Friedrich Wilhelm IL, als er fie 1807 der 
Unterthanenpflicht entbinden mußte. Das Lied von Der 
mann und der Varusſchlacht, deffen Anfang auch in der 
fhaumburgifhen Sage vom Teufelsbade vorkommt, ift 
gewiß nicht viel älter, obſchon fehr verbreitet (S. 310). 
Das Lied vom Falkenſtein, d. i. von der Gefangenſchaft 
des Herzogs Heinrich von Braunſchweig auf Falkenburg 
im Zeutoburgerwalde durh Bernhard zur Lippe, und 
von der Auslöfung durch feine Gemahlin 1405 ift eines 


der äfteften gefihichelichen Lieder, dic fich noch im Munde | 


des Volkes erhalten; und nachdem fchon 1787 das „Deut- 
fhe Muſeum“ es in niederdeutfcher, der braunfdmeigi: 
ſchen nähern Mundart vom &. 1737, mit Erläuterungen 


son Cloſtermeyer, aufgenommen (wiederholt in Weddi- | 
gen's „MWeftfälifhem Magazin“, 1736; das Lied dann | 


auch im „Wunderborn” und bei Uhland, der noch eine 


St.-galler Papierhandfchrift und einen nuͤrnberger Drud | 


von Kunegund Hergetin, um 1530, anführe) : ift es hier 
in der Umgegend der zerfiörten Falkenburg vom Küſter 


Stolte aufgezeichnet, und faft mur durch die lippiſche 


Mundart abweichend; forwie die nochmalige Mirderholung 
(&.232) aus Steinhagen, nah Erf, der mit der Sang- 


weife auch noch eine hochdeutſche Lesart, mach Herder | 


(1778) und Simrock (1837), aus der Taunusgegend, 
liefert. Diefes bei Derber aus mündlicher Uberliefe- 
rung von Goethe im Elſaß aufgenommene Lied (mic 
jept die von Schöll herausgegebenen „Briefe Gocthe'e*, 
S. 173, entdecken) faßt den gemeinfamen Stoff ſchon 
allgemeiner, Ganz verfchieden von beiden, obſchon an- 
fangs zum fepten ftimmend, ift das oberbeutfche Lieb von 
Kaliogus Herrn von Falkenſtein“ im I. 1200, welches 
der Freiherr v. Hoheneck auf einer Mauer der Burg Fal- 
tenftein las und in feiner „Beihreibung der Stänbe ob 
der Eng” (11, 2255 HI, 156) mittheilt. Im Lippifchen 
wechſelt das Wiegenlied „Bukeusken von Halberftabt” mit 
„Bremen“. Das Kinderlied „Johann, fpann an’, und 
dee ABE- Lied von der Katze im Schnee find auch 
ukermärkiſch. (Der Auseuf Fittefa, kölniſch Fiediga, ift 
doch wol Fi dich an! vom alten fian haffen, verabſcheuen, 
daher flant, Feind, das Particin :- Subftantiv.) Ein Lied 
in abmechfelnd hochdeutſchen Strophen ift eigentlich im 
Alerandrinern. Der Spruch: „Wer früh aufftcht, fein 
Geld verzehrt: wer lange fchläft, den Gott ernährt”, 
und das Volkslied: „Stripp, firapp, ſtrull!“ find auch 
uermärfifch. (Zeuben, harren, plattdeutſch tömen, ift das 
gothiſche tanjan, alt« und mittelhochbeutfh zouwen, be: 





harslich, amgelegen betreiben; beraifch und kolniſch noch hadh- 
beutfch eingemifcht Zau Dich”, eile dich, S. 442, 477). 
Neben der bielefeider Sage von den beiden Miefen, die 
auch bei Paderborn (S. 302) und MWattenfcheid (3. 372) 
haufen, und von denen der raveneberger Rieſe den Sand 
aus feinen Holzſchuhen fchüttet, fodaf die Hünenburg mit 
dem Sandſteinbruch entfleht, findet fih die Sage von 
dem Zwerg in der Höhle bei Brackwede, ber den Bauer 
die Mäder beſchlug, und was fie fonft dorthin brachten, 
am Morgen ferrig abholen lieh, wofür fie ihm ein klei 
nes Stück Geld hinlegen: und Dies ift, mur ofme Na- 
men, völlig die Wielandſage, wie fie noch in England 
lebt, an der Wanfandshöhle, einem Hünengrabe in Berk⸗ 
fhire, haftend, und aus W. Scans „Kenilworth“ bekannt 
ift. Die deutſche Wielandſage (in der Wiltina» und Nif- 
Imgafaga) läßt auch den Miefenfohn Wieland in der 
Zwergenſchmiede bei der Weſer lernen. Die Burg Bab- 
befünie bei Luͤbbeke im Mavyensbergifchen, in deren Zrüm: 
mern ein Venediger den von Zwergen gehüteten Schag 
heben wollte, erinnert an die Burg Babilonia am Rheine, 
wo Dietrich, auf der Heimfahrt nad Bern aus der „Mi« 
belungen- North“, angerannt wird, Int derfelben Saga 
(Gap. 373). Sonderbar ift die warendorfer Märe von 
ber Nachtigall und der Blindfchleiche, Die aufammen ge: 
wohnt und jedes nur Ein Auge gebabt, bis die Nachtigall 
fi, das Auge der Schlange geborgt und es Eehalten, und 
num damit auf der Binde nifter, arm welcher die blinde 
Schlange lauert. Raum ift dabei an die nordifche Mythe 
u denken, wie Odin fein eines Auge beim weifen Mi« 
mie verfept und ſtehen läßt, Gin Fied der münfterifchen 
Baͤnkelſänger Flör (der unlänaft verfiorben) und Köſters 
finge zu einem Bilde den Schildbürgerfchwant vom Brun . 
nenfteigen von den bedumer Bürgern. Ebendaſelbſt 
wird ein Eulenſpiegelſtreich erzählt. Won den münfteri- 
{hen Liedern aum Lambertusfefte, deren hier nur eins 
fteht (S. 280), gibt es eine Sammlung zu mancherfei 
Spielen: „Münfterifche Geſchichten, Sagen und Legenden, 
nebft einem Anhange von VBolksliedern und Sprüchwör— 
tern” (Münfter 1825), großentheils in der Volksmundart. 
Der Amtmann mit dem großen Timphot (Eckhut mit 
drei Eden) und grünem Mode, der, vom Teufel geholt, 
felbft auf dem Hellwege ſpukt, gleicht dem böllifchen Jun» 
fer Grünhut in andern Sagen. (Das Beiwort ſchmäch · 
teig, im naͤchſten Einne gierig, hungerig, läßt auch das 
„Käglein ſchmächtig“ im „Kauft jo verfiehen.) Laut ei» 
ner Legende führte der heilige Lüdger ſchon die Stall- 
fütterung ein. Die paderbornifche ungetaufte Glode, wel- 
che vom Rothwamms angefchnäuzt und Satanas getauft, 
an feinem Namenstage drei Tage bis Mitternadht läutet 
und aus dem Schallloch in den Glodenpfuhl fliegt, wo 
fie 1000 Zahre fo fortläuter, ift das Gegenflüd zu der 
münfterifhen Sage von der in einem ſtillen Teiche ver- 
funfenen Kapelle, deren Glöcklein noch heraufflingt. Das 
im „Bauft” fo bedeutfame Märchen von Marleneten, wel» 
ches der Maler D. Runge zuerft in feiner pommerfchen 
(nicht hamburgiſchen) Mundart aufzeichnete („infiedler« 
zeitung”, 1808,.Nr. 29, und feine „Schriften“, 1841, 
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Bb. 1, &. 424), ſteht hier in der Mundart von Herftelle 
dem Karolingifchen Heriftal) im Hörterfchen. (Heifter, 
ihbäumchen im waldedijchen Uppland, ift doch wel aus 

h-eiks-ter zu deuten?) Das waldedifhe Maͤrchen vom grũ · 

nen Dafen, fiebentöpfigen Riefen, von den Zweimeilenſchuhen 

und Dreimeilenftiefeln u. f. w. feheint neueres Flickwerk. 

Das die Tropffteinhöhle zu Velmede die Wohnung der 

Böttin Velleda gewefen, ift ebenfalls fehr neue Herlei⸗ 

tung. Dagegen ſcheint die madebachiſche Sage vom ber 

verrwünfchten weißen Frau des Schlofberges bei dem 

Schage, deffen Schlüffel eine Schlange im Munde hält, 

alterthümlicher, und wird ſonſt aud von Soeft erzählt, 

wo, laut der „Niflunga: Saga“, Chriemhild ihren Ni« 
belungen-Hort zurüdfodert, bei welchem die dänifchen Lie 
der fie verfverren laffen. Der ewige Jäger in der Mund» 
art von Erwitte nähert fich infofern dem Bürger'fchen, 
als von zwei Fägern eines Heren der eine in die Früh— 
meffe („Uchte“, Morgen, daher das berner Uechtland) geht, 
während der andere ſich vermißt, bis zum Jüngſten Tage 
zu jagen. Das von den obgedadjten Goliathsliedern ganz 
verfchiedene Lied zu Lippftade läßt den Niefen Hochdeutſch 
reden. Aus Soeſt ift das Umzugslied der Kinder am St. 

Peterstage (21. Febr.) mit Anklopfen gefungen: „Ser 

aus, Sonnenvogel, und alle Mäufe, zum Heil im Haufe !” 

und enthält auch ein altes mit dem Heiligenkalender verbun« 
denes Frühlingsfeſt. Der obgedachte Hellweg, wie die 

Ebene zwiſchen der Hardt und Lippe bei Werl und Unna 

heißt und bis an die Burg von Soeſt geht, ift völlig der 

nordifche Hel · weg, Weg zur Todesgöttin Hel (emtfiellt 

Hölle), welchen Brunhild zu Siegfried fuhr (vergl. „Nor: 

nagefts- Saga’ in meiner Verdeutfhung, S. 155). Das 

arnsbergifche Kinderlied beim Abklopfen der Pfeifen aus 

Weidenrinde (auch elberfeldifh, S. 426, 442) lautet in 

ber Ukermark ganz anders. Die tragifche Glodenfage 

von Attendorn fteht Hochdeutich in der „Einfiedlerzeitung”, 

Nr. 20, mit ähnlihen Glodenfagen. Die Legende vom 

heiligen Ludger zu Wenigern an der Rur, wie ein Wan- 

berjube den Teufel von der Meife zu dem Heiligen ab: 
fhredt, indem er ihm die abgelaufenen, zum Handel ge- 

Pauften Schuhe zeigt, welche er auf dem Wege dorther 

verſchliſſen habe, wiederholt fich in der „Nornageſts · Saga 

(S. 164), wo Ragnar Lodbrot's Söhne durch die abge 

laufenen Eiſenſchuhe eines Pilgers fo auf der Heerfahrt 

nad Rom gehemmt werden. Merkivürdig ift die Sage 
von den weißen Weibern in ber Berghöhle au Nicmte 
bei Bochum. 

(Die Portfegung folgt.) 





Zur polnifhen Literatur. 


I, Powstanie T, Kosciuszki zpisım autentycznych sekretnych. 
Defen 1840. 

Eine Sammlung biftorifher Materialien über den polni 
fhen Aufftand unter Koſciuszko im 3. 1794, die bisher nod 
nicht veröffentlicht worden find. Großentheils find es ruffifche 
und preußifche Gorrefpondenzgen und zeig bie von ben Por 
len damals aufgefangen wurden. Unterm 9. April 1794 fehreibt 
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ber zuffiihe General Baron Jgieiſtroͤm aus Warfchau an Bar: 
borobfej, indem er ben Aufftand Koſeiuszko's in Krakau en 
det: „Um Gottes willen bitte ih, die Sache nicht für eine 
—— anzufehen; fie muß noch vor dem Beginn der Feind: 
feligkeiten mit den Türken beendigt fein. Wenn Seltykom mit 
dem Heere einrückte, wuͤrde wol WUlles unterdrüct werden; 
Sumwarow Pönnte feinen Plag einnehmen, und id ftehe dafür, 
daß Dies in zwei Monaten gefchehen iſt. Auf die Preußen und 
Oftreicher fann man ſich ganz und gar nicht verlafien; Gott 
weiß, wie ihre große Macht gefhwunden ift. Die Preußen 
find nicht mehr was fie unter Friedrich Il. waren jept wagen 
fie Riemanden anzugreifen. Ihre Bataillone find nur 200 umd 
die Schwadron 50 Mann ſtark. Denken Sie fi) meine Lage; 
jeden Augenblick bin id von Feinden und Spionen umgeben, 
nirgend finde ich Beiftand, noch Verbündete, noch auch Mil: 
tatr unferer Kaiferin, das wenigftens den Brand eines Bauern: 
aufftandes vom unfern Grenzen abzuhalten im Stande wäre. 
Denken Sie an * und handeln — zum Wohle des Vatet 
landes.“ Der preußiſche Miniſterreſident von Goltz in Peterk: 
burg ſchreibt dagegen an den König von Preußen: „Die Rab 
richten von den unglüdlichen Ereigniffen in Warſchau find dutch 
einen Courrier Igielftröm’s felbft beftätigt worden. Diefer Gr: 
neral ſcheint ſelbſt viel Schuld au haben; daher bat die Kai: 
ferin dem Fürften Repnin befchlen, den Oberbefehl in Polen 
zu übernehmen und mit der ganzen militairifchen Macht, die 
fi in Liefland befindet, in Polen einzurüden.” Die Anzahl 
der bier mitgekheilten Actenſtücke und Briefe beläuft fi im 
Ganzen auf mehr ald 50; neben den ruffifchen Berichten und 
Ferfügungen der Befehlshaber, in denen Muge Schonung det 
polnifchen Yandvolfes wiederholt anempfohlen wird, finden ſich 
aucd Briefe und Proclamationen Koſciuszko's, insbefondere dir: 
jenigen, welche Derfelbe zur Beförderung des Aufftandes in ki 
thauen erlaffen hat, und die bisher ncch unbekannt geweſen 
find. So wedt die Sammlung mannichfaches Interefle. 


2. Wiadysiawa IV., Kröla Polskiego Listy. Zebrat Ahr. 
Grabowski. Krakau 1845. 


It eine ähnliche, aber bedeutendere Sammlung hiſtorijchet 
Materialien aus früherer Zeit, deren Herausgeber ſchon mehr: 
forgfältige Sammlungen der Urt aus polnifden Archiven un 
Bibliothefen veröffentliht hat. Die vorliegende enthält cine 
Keihe von faſt 300 Briefen des pelniſchen Könige Wlade 
ſlaw IV. Wafa, welche nad einem in der Kanzler diefes K 
nigs niedergefchriebenen Brouillon bier mitgetheilt werden un? 
die an die erften Staatemänner Polens gerichtet gewefen find. 
Sie umfaffen die Jahre 1634-36, Größtentheils betreffen fie 
die wichtigften Staatsangelegenheiten der Zeit, in&befondere die 
in jene Jahre des Dreißigjährigen Krieges fallenden langwieri- 
gen Verhandlungen zwifchen Polen und Schweden, deren du 
VBermittelung Frankreichs und Gnglands berbeigeführter end: 
licher Erfolg der Vertrag von Stumsdorf war, nad) weidem 
die Schweden den Polen die preußiſchen Städte wieder heraus: 
gaben, während der Kailer den pelniſchen König eben zum 
Kriege gegen die Schweden zu reizen ſuchte. Manche der Ber: 
bandlungen betreffen das einzige Schiff, weldyes den Polen vor 
ihrer Flotte damals noch übrig geblieben -war und meldet 
merfwürbigerweife wie das erſte preußifche Schiff unferer Reit 
„Der ſchwarze Adler” hieß. Die Schweden hatten biefeh 
im Hafen von Danzig in Befis genommen, Tieferten &6 
nachber wieder aus. Die Briefe gewähren außerdem manden 
Blick in die ganze Negierungsweife des ebenfo tüdhtigen, ge 
vollen als edelmütbigen Königss fie zeigen, wie Derfelbe au 
auf das Einzelnfte Acht hatte, wie er fräftig und 
feine Unterthanen von den Unbilfen des Adels zu fü 
und wie er jeder Unordnung im Staate zu fteuern 
Daher war die nach feinem Zode unaufhaltſam Herei 
Auflöfung des Staats nicht König Wlaboflam's — 
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Germaniens Völferftimmen. Sammlung der deutſchen 
Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märchen, Volks⸗ 
federn u. f. w. Herausgegeben von Johannes 
Matthias Firmenich. Erfter Band. 

(Bortfefung aus Nr. 261.) 

Das Becker'ſche Mheinlied, das den rechten Klang 
jur rechten Zeit traf und bier in Prefeldifcher Übertra- 
gung und in elberfeldifcher und oderthaler Nachbildung 
ficht (5. 444), hat auch Widerhall in Weſel gefunden, 
fowie zu Dingden in Bezug auf die Yſſel, als einen 
Ausflug des mächtigen Rheins, weldyen uns die Hollän- 
der gleihwol in den Sand verrinnen laffen. Das rüh- 
tende Andenken der in feinen überftrömenden Fluten ver- 
funtenen Johanna Sebus (1809), welche Goethe mit 
Zelter verewigt und Napoleon durch ein Dentmal geehrt 
haben, bewahrt auch ihre Menifche Mundart. In diefer 
Mundart erſcheint auh das Märchen von dem Bifcher 
und feiner Frau Ilſebil (hier „Dillebill”) , welches der 
Maler Runge aus Wolgaft auffhrieb und ich aus def: 
fen Mittheilung in Büſching's „WVolksfagen” (Mr. 58) 
gab, wie es jegt in Runge's „Schriften” (Bd. I, &. 130) 
fteht, mit dem obigen Mahandelbom,. Das Elevifche 
Märchen ift kürzer und im einzelnen Zügen und Reimen 
anders, alfo wol nicht machgebilder: der Butt ift hier ein 
unbeftimmter Fiſch, jedoch weiſt auch das Ganze auf die 
See, fonft könnte man ben freilich auch märcenhaft 
verftändlichen Pißpott auf Pisport an der Mofel deuten. 
Der Anruf „Zimpetee” (kleviſch Timplentee) ift etwa 
gebildet wie der obige Zimphut. In einem krefeldi- 
{hen Märchen wird ein ähnlicher wunderthätiger Fiſch 
„Zimpatee” angerufen (S. 400). ine neuere Romanze 
fingt die in Kleve heimiſche Gefhichtsfage vom Schmwa- 
neneitter, welcher auf die verhängnißvolle Frage wieder 
verſchwindet, und dem die trauernde Gattin nachſchaut 
bis zum jüngften Morgenroth und fo, laut der Volks— 
fage, ald weife Frau auf dem Schwanenthurme zu Kleve 
hauft, und erfcheint daher auch, wann Jemand ihres 
Stammes fterben foll, bei dem allein noch blühenden. 
Zweige deffelben auf dem berliner Schloffe. Das Ab- 
zähllieb der Kinder, das auffodert, mit nach bem zuge: 
ſchloſſenen Engelland zu fahren und aud elberfeidiſch 
(&. 426) und in Siegen (S. 520) fo lautet, ftcht in 
meiner mehr: 


Sonnabend, — Nr. 262, 


gedachten Sammlung ukermaͤrkiſch. Eigen- | fieht, ſcheint jedoch im Düffeldorf auch h 





um den Maienbaum, mo der Pater fih eine Nonne 
wählt, bie nach fechs Küffen fi einen andern Pater 
kieſet u. ſ. w. („koſt“, ©. 386, noch kürzer „‚toff”, S. 380, für 
fonnte, weiſt noch auf das alte konsta). Die Mundart 
von Dieslaken erzähle vom Biſchof Hatto und dem 
Mäuferhurme bei Bingen. Das meurfifche Volkslied 
von Hans Pitterfen ift eine, wie es fcheint, unvollftän- 
dige echte Momanze. Die elberfeldifche Wiederholung 
(5.395) ift theils noch mangelhafter, theils zum Schluffe 
vermehrt. Das Kinderlied vom Reiten der Herren und 
Bauern lautet bei uns etwas anders, In dem Kinder» 
liede von dem Kanoͤnneken (Sanoniffin) ift der Kehrreim 
Omen domen dis wol In nomine domini dei, wie „Nu- 
mer dumer Amen’ des flreitbaren Mönchs Ilfan im Ro» 
fengarten 4 Worms. Die Erzählung, wie der Graf 
Frig von Meurs (ft. 1409) ein hübſches Stück Land; 
noch Schlopfamp genannt, bei einer fhönen Nonne ver- 
fhläft, erinnert an Kahedin's Schlaf im Triſtan. Un« 
ter der anfehnlihen Zahl (436) Sprüchwörter finden fi) 
eigene treffende: „Es ift kein Brot, das man find't, fon- 
dern das man gewinnt; man foll ſich nicht cher auszie- 
ben, als bis man au Bette geht; ein voller Mund 
fpricht feines Herzens Grund.” Der Reimfprud Nr. 259 
ift eine fpöttifche Veränderung bes befannten nieberlän- 
bifchen Volksliedes „Wilhelmus van Nassouwe ben ek 
van Duytschen bloed”, beffen beide folgende Zeilen ich 
in Holland alfo fingen hörte: „Den ellbogen dor de 
mouwen, den kop al dor den hoed.“ Ein Lied der 
Breiherrfchaft Hardenberg enthält ein Tächerliches Geſpraͤch 
mit einem franzöfifhen Soldaten. Aus dem Elberfeldi⸗ 
ſchen ſteht bier mehrfältig, dann auch aus Düffeldorf 
(S. 432), Heinsberg (S. 486) umd Koblenz (&. 525), 
bag Martinslieb, welches die Kinder am Vorabend des 
Martinsfeftes, mit ausgehöhlten und erleuchteten Kür» 
biffen auf Stangen umberziehend, fingen und Gaben 
einfodern. Das Kinderlied zum Rathen ber aufgehobe- 
nen Finger fautet bei uns abweichend, das Spottlied 
auf die Mädchen aber ebenfo. Eigenthümlich ift die Iu- 
flige Schneiderromanze von dem Faltenrod des Bauern. 
Nicht fo gut Mingt Goethes „Was hör’ ich draußen vor 
dem Thor” im ber plattfpafigen Berunterfegung für die 
Dorfſchenke. „Lott' is dot”, das fo recht berfinifch aus 

eimifch. 


thümlich iſt das Lied zum Reigen ber größern Kinder | Volksmaärchen vom Schmied zu Bielefeld überliſtet die · 
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fer den dummen Teufel, dem er ſich verfchrieben hat, 
auf ähnlihe Weiſe mie Tieck's geftiefelter Kater den 
Popanz, daß er zulegt in einen Beutel Eriecht und ba- 
rin gehämmert wird, bis er die Handfhrift herausgibt. 
Herzog Johann Wilpelmi IN. von Düſſeldorf verurtheilt 
feine ſchuldloſe Gemahlin Jakobe, auf Anftiften feiner 
böfen Schwefter Sybilla (1595), bie, laut der Volks— 
fage, nod in den Trümmern des Schloffes Nachts ohne 
Kopf umgeht. Das Gedicht, in Wlerandrinern, ift neu, 
mie das, jedoch mehr voltsmäfige, kurze Lied von ber 
ähnlichen Gefchichte der heiligen Genoveva. Das oder- 
thaler Lied zum Bohnenfeft am Dreitönigsabend ift neu, 
das Spiel jedoch in Deutfchland auch Kerfömmlich, wie 
das alte Bohnenlied bezeugt. 

Die Mundart Kölns, der Vaterſtadt des Sammlers, 
verbiente auch ohmedies Die ihr eingeräumte breite Stelle, 
als eigenthümliche Mifhung des Niederdeutfchen, melde 
etwa von Düffeldorf bis Koblenz reiht, und Dergleichen 
uns ſchon alte niederrheinifhe Sprachdentmale, nament- 
lich mehre Gedichte des 12. Jahrhunderts, zeigen, ſowie 
fpätere Abfchriften von andern: eine Mifchung, die zwar 
nicht das Befte beider Hauptmundarten enthält, wie man 
fonft mit Adelung für das eingebildete Hochdeutſch an- 
ſprach, welche jedoch durch die jept wieder zu der alten 
Mächtigkeit auffirebende Nheinkönigsftadt bedeutend ge- 
nug war und if. In den Vorbemerkungen über die 
Schreibung und Ausſprache verftehe ich nicht, wenn ein 
vierfaches kölnifhes o bezeichnet wird: oͤ mie im Hoch ⸗ 
deutfchen Sohn; o mie in Mond; oo wie in Moor; oh 
wie in Rohr: weil in allen vier Wörtern jegt ein gleis 
ches langes o lautet, beffen verſchiedene Schreibung 
jegt auch gleichbedeutend if. Und ebenſo verhält es 
fi mit den zwiſchen aa und ah (Saal, Bahn), ee 
und ch (Nlee, Lehm), ie und ih (Stier, Bier) 
und allen entfprehenden Umlauten gemachten Unter- 
fheidungen. Die Darftellung in den mannidfaltigen, 
alten und neuen, gereimten und ungereimten fölner Stü- 
den, die Mifhung von Gemüthlichkeit und Schalkheit, 
auch in kirchlicher Beziehung, die altreicheftädtifch - bür- 
gerliche Ausprägung und Abſchleifung duch ben Ieb- 
haften Umlauf find zumächft den am Mittel- und Dber- 
rheine mitherrfhenden Schweftern Frankfurt und Stras- 
burg verwandt, die freilich mit dem reinern Hochdeutſch 
eigene Vorzüge haben; ja felbft an bas ferne Breslau, 
welches an ber Dder eine ähnliche Stellung hatte und 
hat, mird man erinnert. Die der Donau gegenüber 
ftehende Rheinfeite unferer alten Heldenlieber zieht ſich mit 
Eden Ausfahrt auch nah Köln, wie mit Siegfried noch 
tiefer nah Santen. Das bekannte „Alaaf Köln!” wird 
bier in mehren Liedern glofjirt und richtig mit dem hel- 
golandifhen „Alaeft“ und englifhen „aloft”, hoch (in 
ben Lüften), verglichen, da die kölner Mundart häufig 
das End+t abwirft, 3. B. läuf für läuft. Es ertönt 
aud in einem Garnevalslicdbe. Won ben vielen ?ölni« 
ſchen Kinderliedern find uns daheim und fonft nur das 
„Hühnchen im Garten”, „Das arme Häschen“ und bie 
„Schneckhoͤrner » und Bünffingerreime” anders befannt. 


Das „Jubaslied”, womit die Kinder im ber Charwoche 
einen Strohmann umtragen und Holı zufammenfingen, 
um ihn zu verbrennen, iſt wieder nur eine chriſtliche 
Verkleidung bed alten Jahrfeftes, worin der Pen} ben 
Winter befiegt; wie in Breslau am Sonntage Laͤtare 
das Tob-Yustragen, der erfäuft oder verbrannt wird, im 
Wien Zaterdemalion, anderswo noch wol Luther getauft. 
Niedlich ift das Licd von dem fortgezogenen „Heizemäͤnn⸗ 
chen”, wie hier die kleinen wohlthätigen Hausgeifter hei» 
fen, wie anderswo Heinzelmann aud) für Freund Hein, 
wobei an hüne, hiune, Heune, Hüne, zu benfen iſt. Un: 
ter den 283 Sprüdmörtern find mandye derbe und ei» 
gene: „Er reitet Mutterns Füllen” (geht zu Fuße). Der 
Häher heit hier Markgraf, im Neinefe Voß Markolf; 
Livverlintcher find Lerchen; Moͤſch der Sperling, fonit 
Lüning; Wingets (Weingarten) »taatih die Grasmüde, 
Teut heißt bedeutfam ein großes Trinkgefäß. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Cyklus dramatifher Charaktere. Nebſt einer einleitenden 
Abhandlung über das Weſen dramatifcher Charakter- 
geftaltung von H. Th. Roͤtſcher. Berlin, Thome. 
1344, Gr. 8, 1 Zhlr. 26°, Ngr. 


Mitten im Berfall der deutfchen Schaubühne, in der Zeit, 
wo die praftifchen Lebensintereffen, die Bewegungen bes Staat, 
der Gefellfchaft, die idealen Intereffen und Gemüther über 
baupt in den Hintergrund drängen, erhebt ſich in der vater 
ländifchen Literatur eine Kunftpbilofephie, welche die logiſche 
Wiſſenſchaft zu ihrer Borausfegung bat, und die zum eriten 
Male die Geſetze dramatifcher Kuͤnſtlerſchaft und das Wein 
dramatifcher Meifterwerke im organiſchen Zufammenbange dar: 
zuftellen verfucht. Diefe Eriheinung ift nicht zufällig. Auch 
in der Kunſt, zumal in der dramatiſchen, dem Gentrum ber 
Künfte, hat der reflectirende Geiſt mit dem unmittelbaren Schaf: 
fen, Empfinden, Genießen gebreden, und es ift nothwendig 
der Drang und der Beruf einer Wiſſenſchaft, die „im Hersihlag 
bes Lebens den Herifchlag ihrer eigenen Bewegung” erkennt, 
das populaire Bemwußtfein gleichfalls mach diefer Seite zu ver 
tiefen, den abfoluten Werth der dramatifchen Kunft und ihrer 
Werke ug nn und durd Enthülung ihrer Gefege dit 
ünftterifche Genie zu neuen Schöpfungen, das aufnehmende 
Gemüth zu bewußtvollerer Auffaffung vorzubereiten. 

Solche Stellung und folhen Werth müffen wir ganı be 
fonders den Beftrebungen des Profeſſor Rötfcher zuerkennen. 
Nicht das Mehr von Geſchmack, Geiftreichheit, poetifher In 
tuition zeichnet ihn vor den frühern Kunſikritikern und Ihre 
retikern aus, fondern die Kraft und die Dbjectivität des Ge 
dankens ift es, die ihm Eigenthümlichkeit verleiht und in fer 
nem Wirken den qualitativen Fortfchritt begründet, Alles, was 
Männer wie Ican Paul, Goethe, Tieck, was die Geiſter der 
romantifhen Epoche theild in poetiſcher Form, theils in geif- 
reihen Bemerkungen über Drama und Schaufpielkunſt geſagt, 
felbft die fcharffinnigen Unalyfen neuerer Kunftrichter erhalten 
in dem ange genetifher Entwidelung durch Roötſcher Ergän 
zung, Bufammenbang und Begründung. Was aber nod mehr: 
biefe echt wiſſenſchaftliche Methode, welche die Energie befiht, 
die Erfcheinungen der dramatifhen Kunft nad allen Geiten 
bin, von der Wurzel bis zum Gipfel, au verfolgen, eröffnet 
fo viel neue Geſichtspunkte und verbreitet über das ganze Gr 
biet im Allgemeinen eine ſolche Klarheit, daß man fagen kann, 
jegt, wo an der Stelle der Phantafie und des bloßen Scharf 
finns der Begriff feine Arbeit anhebt, beginnt aud erſt Die 
Kunft im höhern Sinne des Wortes populair zu werden. 
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Das vorliegende Werk Mötfcher'6 muß, obfchon es ein 
felbftändiges Ganzes ift, für den praftifchen Theil feiner „Kunft 
der bramatifchen Darftellung” *), namentlih für die concrete 
Ausführung des Abfchnitts von der Gharakterdarftellung gel 
ten. Die bervorragendften und räthfelvolften Geftalten der 
dramatiichen Porfie werden bier bis in bie gebeimften Falten 
ührer Pebensäußerung für den Gedanken wiedergeboren, ſodaß 
— gewiß ein Zeugniß echter Kunſtkritik — die bewußtvolle 
Suffafung des Gegenftandes auch das Gemüth des Leiers er 
greift und die Phantaſie felbft zum dichterifchen Bilde zurüd: 
führt. Der Entwidelung der dramatiſchen Geftalten geht eine 
Abhandlung über dos Weſen dramatifher Charaktergeftaltung 
voraus, durch welche die wiſſenſchaftliche Grundlage und ber 
innere Zuſammenhang dieſer verfchiedenartigen Erfcheinungen 
gefihert werden ſoll. Sie ift neu und eriginell, diefe Theorie 
von der Eharaktergeftaltung, weniger überraſchend als bereich: 
tend und überzeugend; der Dichter, der Schaufpieler, der Kris 
tiler und jeder Empfängliche wird fie mit Intereffe und Aner: 
kennung lefen. 

Bir verſuchen bier wenigftens die leitenden Gedanken der 
Abhandlung wiederzugeben. Der Eharakter ift dem Verf. das 
eigenthuͤmliche, ſtets werdende und ſtets aus der Bewegung 
tefultirende Lebentprincip des Individuums, zu deſſen Ausbil 
dung alle Elemente des Geiftes mitgewirkt haben und ununter: 
brochen mitwirken; er erzeugt ſich ſtets aus dem Proceffe, in 
welchem die Welt und die fubjective Thätigkeit des Menſchen 
die Factoren find, In jedem Charakter find aber zwei Seiten 
aufufaffen: der geftaltende Gedanke, fozufagen bie geiftige 
Subftanz des Charakters, und die Art feiner Erſcheinung, die 
Indi vidualiſirung des Allgemeinen. Das Verhältniß beider muß 
als ein organifher Proceß begriffen werden; ohne diefe Durdy- 
dringung und Einheit haben wir nur auseinanderfullende Züge, 
aber fein individuelles Leben vor und, und ebenfo wenig ift 
aud ſchon ein allgemeiner, den Menfchen bemegender Gedanke, 
der ſich nicht Durdyführen und in dem Kreife des individuellen 
Lebens verwirklichen läßt, ein Charakter: er ift nur eine ab+ 
ftracte Maxime. Weil nun aber der Charakter die tiefſte Ber: 
Enüpfung des Allgemeinen und Befondern ift, deren legte Fü: 
den jenſeit des Bewußtſeins des Individuums gefponnen wer: 
den, fo hat auch der Dichter die jchwere Aufgabe, dieje beiden 
Momente in ihrer Durddringung anzufchauen und nad Ge— 
danken, Grundfägen, Gefinnung ynd Handlung einen ganzen, 
vollen Menſchen binzuftellen. Dieſe fpecifildde Begabung unter» 
ſcheidet den Dichter von dem Leſer. Erſterer erhebt die gleich» 
fam farblofen Bilder der mannichfaltigen Perjönlichkeiten, die 
in allen Menſchen ruben, zu entichieden ausjeprägten Gejtal: 
ten; denn in ihm lebt die Menfchbeit als die Kotalität der 
serfchiedenartigften und fi ergänzenden Perfönlicpkeiten, die 
x zu einer freien, von ihm unabhängigen Eriftenz entläßt. 
In dem empfänglichen Leſer lebt auch die Menichheit, aber fie 
ft gleichſam nur latent in ihm, indem er fie nicht felbit aur 
reien Thätigkeit entbinden Bann. Freilich erfährt aber auch 
ehr oder weniger der Dichter diefe Schranke: gewiſſe Regio: 
en find ihm oft nicht aufyefchloffen, gewifle Lebensbewegungen 
ann er nicht ergreifen und feithalten. Nur Shakſpeare er: 
heint auc nach diefer Seite als der einzige Dichter. Bei 
ſoethe, der eine unerfchöpfliche Fuͤlle weiblicher Charaktere 
ſchaffen, ift der Kreis feiner männlichen Geftalten ein relativ 
chraͤnkter ; die Darftelung des eigentlich heroiſchen Princips, 
e Energie ummälgender Thatkraft, ift ihm feiner ganzen Ra: 
r nach verfagt. In Schiller dagegen ift die Eonception des 
roifchen Princips das Bornehmſte, feine ſpecifiſche Stärke, 
deffen Durdführung fi jedoch nicht felten die Reflerion 
cſeßend eindrängt; feine Schranke iſt überhaupt feine relativ 
wwächere dichteriſche Intuition, die fi namentlich in ber Ge: 
tung weiblider Charaktere, mo die Einheit des Denkens 
d Empfindens am unmittelbarften auftritt, ausfpricht. Cal 
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deron ift durch feine ihn völig beherrſchende Rationalität in 
ber Gharaftergeftaltung ‚befpräntt; fo weit die fpanifche Na- 
tionalität reicht, fo weit reicht feine Macht, Charaktere zu 
ſchaffen; innerhalb biefes Kreifes ifk er unendlih reich und 
ſchoͤpferiſch. 

Da jedes wahrhaft individuelle Leben ein Recht der Exi⸗ 
ftenz hat, fo ift auch das Reich der dichteriſchen Charaktere 
unbegrenzt, benn die Poeſie reiht fo weit als das Leben: fie 
ift die ideale Entfaltung des Lebens, welche alle Elemente aus— 
ſondert, in denen nur ber Schein des Lebent wahrgenommen 
wird. Unpoetifd kann ein Charakter durch die faljche Stellung 
werben, die er in ber Gefammtentwidelung des Kunftwerkes 
einnimmt. Ferner wird ein in fi durchaus wahrer Charakter 
verkehrt und zur Pocficlofigkeit herabgezogen, beffen Lebens 
princip, nad dem Maßftabe der Idee gemeffen, ſich durchaus 
hätte von einem höhetn Rechte brechen müffen, und den der 
Dichter dennoch ald den triumphirenden, in feiner Schwaͤche 
unverfehrt erhaltenen erfcheinen läßt. Die Bedeutung aber, 
welche der Dichter einem Charakter leiht, das Mecht, welches 
er demfelben im Ganzen des Kunftwerkes vindicirt, hängt na⸗ 
türlid von der Tiefe feiner ganzen Weltanfhauung ab. Was 
den Kritiker betrifft, ber fich einem Kunſtwerke oder einer dich» 
teriſchen Geftalt denkend naht: fo ift feine erfte Aufgabe die, 
daß er das Kunftwerf für den Augenblick gleichfam decompo— 
nirt, indem er die Momente der Allgemeinheit und Beſonder⸗ 
heit, das allgemeine Rebentprincip und bie Individualifirung 
deſſelben, fcheidet. Diefer Scheidungsproceß darf freilih nur 
ein Durdaangepunft fein, von dem aus jich der Denker wies 
ber zur Einheit der beiden Momente oder ihrer Nerarbeitung 
erhebt. Nur der abftracte Verſtand, der überhaupt nicht zur 
Idee des Lebens heranreicht, bleibt bei diefem Proceſſe ftehen 
und firirt den allgemeinen Gedanken, obne ihn in feiner Durch⸗ 
führung aufzufafien. Durch die Auffaffung der Allgemeinheit 
gewinnt der Denker zunähft nur die Gattung, welcher ein 
Charakter angehört, und wenn Diefer Gefihtspunft von dem 
Schauſpieler für die Darftellung allein feftgehalten wird, fo 
entftebt jene farblofe, unlebendige Berfinnlichung, welche nur 
das Zppifche der allgemeinen Kategorie fefthält und darin das 
Individuelle untergehen läßt. Die abftracte Allgemeinheit, der 
Gattungscharafter, ift hingegen nur die erfte Aufgabe bei der 
Berfinnlihung eines Charakters; erft die Individualifirung ift 
der eigentliche Boden ber Kunft. Für die Auffaffung dieſes 
Moments jind zwei Seiten zu unterfcheiden: die Elemente, 
welde die Indivibualifirung bedingen, dann die Entwidelung 
des Eharakters ſelbſt. Die Elemente find gewiffermaßen bie 
Ractoren, die das Individuum fo weit geftalten, bis es ſich in 
feiner Beſtimmtheit vor uns entfalten kann; fie gehen alfo ſei⸗ 
ner dramatifchen Entwidelung voraus und find überhaupt bie 
concreten Berhältniffe, in welde das Individuum verfept ift. 
Us der allgemeinfte diefer Factoren muß der weltgeſchichtliche 
Boden, die befondere Eulturftufe gelten, welcher das Drama 
angehört. Manche Charaktere laſſen ſich durchaus nur aus 
bem Prineip einer diefer weltgeſchichtlichen Perioden begreifen. 
Der nächſte, engere Kreis ift die Nationalität. Ihr Werhält: 
niß wird um p mehr bervortreten, je abgefchloffener jich eine 
Bolksthümlichkeit in ihrer ganzen Denkweiſe erhalten hat. Un⸗ 
ter dem dritten Factor find bie concreten Berbältniffe begriffen, 
in welche der Charakter innerhalb jener weitern Kreiſe gefegt 
if. Dahin gehört befonders die Kebensftellung, der Stand des 
Individuums, der die Beziehung zur Familie und zum Gtaate 
bedingt. Hier ift aud ber Boden ber Eollifionen, und es gibt 
feinen bedeutenden dramatifchen Charakter, der nicht zunaͤchſt 
durch die Geftalt diefer Berhältnife bedingt wäre. Daß eigent« 
lihe Wefen des dramatifchen Ehurafters offenbart fi in der 
Rede und der Handlung: fie find Die beiden Formen des felbft- 
bewußten Geiftes, durch welche er ſich zu einer entſchiedenen 
Individualität abſchließt. Doch nicht, daß im Drama gefpror 
hen und gehandelt wird, macht bie Perſonen zum Ausdrude 
eines Charakters, fondern erft, daß Rede und Handlung als 


bie nothwendigen Conſequenzen erſcheinen, daß fie fich im ihrem 
organiſchen Proceſſe darlegen, gibt ihnen, zum Unterſchiede vom 
der proſaiſchen Wirklichkeit, die ſich an: das einzelne Faetum 
Hammert, ihre poetifche Wirkung. 

Run aber die Entfaltung oder der organiſche Proceß des 
Charakters felbft! Inden der Charakter alle Berhältniffe und 
Individwalitäten, mit weichen er in Berührung gefegt. wird, 
felbftthätig im feine Innerlichkeit aufnimmt, iſt er nicht nur 
ein Raturproduct, fondern ein Reſultat des Geifted; er zeigt 
fig durch dieſe Berarbeitung aller auf ihn einwirkenden &ier 
mente — ein. freies * het: in es ——— 
eigenes Lebensprincip zugleich enthüllt un ätigt. , 
Charakter — uns mithin in feiner Entfaltung eine Durch ⸗ 


dringung des natürlichen. Fortſchritts und der Spontaneität: | 
organifch aufzeigen; in ber Einheit diefer einander fdheinbar. | 


außfchließenden Momente liegt Die geheimnißvolle Macht jedes 
Charakters in der Wirklichkeit, wie in der Poeſie. Was das 
erfte Moment, ben natürlichen —— betrifft, fo dürfen 
fi) nämlich aus dem Eharafter feine andern Lebensäußerungen 
entwideln, als welche an fih, dem Bermögen nah, in ihm 
liegen. Der Dichter muß deshalb dem Charakter von Haus 
aus eine Grundlage geben, welche wir ald das Refultat feiner 
ganzen, dem Stüd vorangegangenen Lebensbewegung begreifen. 
Bon diefem abgefchloffenen Bilde aus, das jeder auftretende 
Charakter erwecken muß, Mann erft die Entfaltung des Char 
rakters, die organifdhe Bewegung durch Rede und Handlung 
vor uns gefchehen: fo erft gewinnen mir die Überzeugung einer 
innern NRothivendigfeit. („Philipp II.“, „Othello“, „Macbeth“, 
„Wallenftein”, „Jago“ u. f. w.) Dieſes Moment natürlicyer 
Rothwendigkeit ift jedod nur die eine Seite des organischen 
Proceffes; denn zugleih muß auch das Moment ber freien 
Selbftbeftimmung zu feinem Rechte kommen: ohne die freie 
Selbitbeftimmung wäre der Charakter in die Natur zuruͤckver⸗ 
fegt, Wort und That würden dem. Individuum nur äußerlich 
fein. Die freie Selbftbeftimmung zeigt ſich aber in der Ener: 
gie des Selbftbemußtfeind, mit welcher fid) der Menfch aus dem 
Proceffe mit den Berhältniffen und den Menfchen in ſich ſelbſt 
zurüdnimmt, in feiner einenen Ziefe das Gefeg feines Fort: 
ſchritts findet und aus fich ſelbſt den Inhalt feines Denkens 
und Wollens hervorbringt. Das Moment der Spontaneität 
liegt alfo in der felbitbeftimmenden Macht, welche fih aus dem 
ganzen Umfange aller auf den Menſchen einwirkenden Gewal- 
ten erhebt, das Refultat felbftbemußt ausfpricht und es zu ei: 
ner neuen Grundlage der Entwidelung madt. Durch diefes 
Moment ift die JZurechnungsfähigfeit des Individuums beftimmt, 
das fi) dem Gefege feiner Selbftbeftimmung unterwirft und 
durch daffelbe fein Recht bethätigt und feine Schranke erfährt. 
Die Freiheit oder Spontaneität des Charakters darf mithin 
durchaus nicht als die abftrarte Macht des Subjerts gefaßt wer: 
den, jedweden Inhalt aus firh zu erzeugen, jedweden Entichluß 
au: faffen. In dieſem Sinne find weder ganze Bölfer noch ift 
der Einzelne in feiner Entwidelung frei. Erſt die aus der 
Tragödie ſich entwidelnde Weltordnung ift die abjolute Macht, 
welche jeden Charakter in ihre Dialektik hineinreißt und feine 
Einfeitigkeit und fein Unrecht herauskehrt. Unter den Schwie⸗ 
zigkeiten, welche die Charakterzeichnung überhaupt darbietet, 
ift die Herbeiführung der Wendepunfte die größte, weil jeder 
Wendepunkt die beiden Momente des Plöpglidyen, des qualitar 
tiven Sprunges, und ber Vermittelmg für das Bewußtſein 
des Unfchaurnden in einer Einheit zufammenzufalfen und zu 
verfinnlichen hat. Ein folder Wendepunkt, der wie ein Bruch 
des Individuums mit feiner Bergangenheit vor uns tritt, muß 
durchaus als die Eoncentration des in der Ziefe arbeitenden 
Geiftes und der Gemuͤthskraft des Menſchen gelten, weldye ſich 
endlich zu einem individuellen Ausdruck zuſammennehmen. Es ift 
ein fi Wendepunft in der Eharafterentwidelung des Ein: 
einen. wie in der: gefcyichtlichen Bewegung. der Bölfer. immer 
ein: Um aud der Sphäre des Idealen in das Meale, in- 
dem dad Ideale fo weit gefleigert ift, daß es nun in die Wirk; 
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ſlſchteit eintreten muß! Der Widerſpruch und: der Sprung ift 

nur fiheinbar; denn im jedem Wendepunfte bricht nämlid der 
Menſch nur infofern mit feiner Vergangenheit, als er diefelbe 
‚ für ungenügend erflärt, ohne zu willen, daß fein jepiger 
Schritt doch nur durch fie bedingt ift und ſchon darin einge 
Hülle lag. Nur verfehlte Eharaftere oder Geichöpfe, deren 
' Beftimmtheit die Charafterlofigfeit ift, fchreiten in der Poeſit 

wirklich zu Ertremen, ohne daß ein innerer Zuſammenhang 
‚ ihres Werdens Mar wird. 

1 (Der Beſchluß folgt.) 

| 
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Literarifhe Notizen aus Franfreid. 


Die Beichte und bas Eölibat. 
} Die Beichte und das Eölibat find, wenn auch nicht die 
Bafis, doch wenigftend wichtige Momente für die Macht und 
| den: Einfluß des römifchen Prieftertfums. &ismendi fügt: 
„Die Dhrenbeichte war das legte Glied der Kette, melde 
die Laien geſchmiedet wurde”, und der päpftliche Legat auf dem 
Zrienter Eoncil forad es offen aus, welche Umwaͤlzung es in 
ber ganzen Hierarchie bewirken würde, ıwenn Rom ben Prie 
fteen die Ehe geftatten wolle. Dadurch würde, wie er meinte, 
ihre Neigung einer Familie und zugleich einem beftimmten Ba 
terlande zugewendet, fodaß ihr Fürft fo viele Geiſeln erhalten 
würde als fie Rinder hätten. Die Folgerungen und Entwide 
lungen, welche fih an dieſe beiden Citate knuͤpfen, werden 
in einer vor kurzem erjdienenen Schrift: „De la confession 
et du celibat des prätres ou la Politique du Pape“, von 
Br. Bouvet, weiter außeinandergefegt. er Verf. fuchte von 
der Speculation, ſewie von ber Geſchichte aus dus Verderbliche 
darzuthun, welches in diefen Marimen verſteckt ift, und außer 
dem läßt er es ſich angelegen fein, nachzuweiſen, daß biefe In 
ftitute durchaus nicht im göttlichen Worte begründet find. im 
tereffant ift eine Urt von Blumenlefe anrüchiger Stellen, melde 
der Merf. aus folchen Büchern zufammenftelt, weldye zum Ge: 
brauche der Beichtoäter beftimmt find. Man weiß nicht, rd 
man ſich über das Gräßliche des Inhalts oder über die rohe, 
rüdfichtölofe Sprache, welche in diefen angeführten Kragmenten 
herrſcht, mehr verwundern fol. Bouvet ſpricht die Überzeugung 
aus, daß die Verjagung der Iefuiten und alles @infchreiten der 
weltlichen Macht Beinen —— wird, jo lange ben ko⸗ 
theliſchen Prieftern durd die Beichte und das Eölibat eine fo 
gu Gewalt und eine fo eigenthümliche Stellung ae 
geben ift. 


Reifeffizgen aus Schweden. 

Schweden hat in jüngfter Zeit in Deutfchland häufig den 
Gegenftand touriftifher Darftellungen abgegeben. In Frank 
reich ift diefes Land, wenn auch nicht geradezu eine terra In 
cognita, doch beimeitem minder befannt und von dem Spin 
geifte der Zageöfchriftfteler unausgebeutet geblieben. Bir er⸗ 
haften jest eine anfprechende Reifebefchreibung, welche in mehr 
als einer Beriehung Intereffe und Beachtung verdient. Gi 
führt den Titel: „Voyage a Stockholm”, von Amedee El 
fade. Die Partie, weldye der Beſprechung deutfcher Städte ge 
widmet ift — Hamburg allein erhält drei Capitel —, hat me 
türlich für uns kein anderes Intereffe als dasjenige, weldes 
darin befteht, daß wir bier die deutfchen Zuftände von einem 
einfichtdvollen und unparteiifhen Wusländer beurtheilt feben- 
In Schweden felber begnügt ſich der Verf. nicht mit dem Bit 
derfäuen oft befchriebener Punkte. Befonderk anzichend find 
feine Darftellungen aus dem hoͤhern ſchwediſchen Geſellſchafts 
leben, voelches ihm eine gaftliche Aufnahme darbot, und fett 
geiftreihen, wenn auch nur flüchtigen Betrachtungen über Dr 
literarifchen Berhältniffe Sfandinaviens. In legterer n 
war der Reifende von deſonderm Glücke begünftigt, indem es ihm 
vergönnt war, den Gigungen eines Gelehrtencongreffes, welchet 
ſich gerade verfammelt hatte, beiguwehnen- 1% 
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Germaniens Volkerſtimmen. Sammlung der deutſchen 
Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märchen, Volks— 
liedern u. f. w. — von Johannes 
Matthias Firmenich. Erſter Band. 

(Beſchluß aus Ar. 262.) 

In der Mundart von Machen gibt es eine Gebicht- 
ſammlung von Janfen (1815) und als Anhang zum 
Börterbuche derfelben von J. Müller und W. Weip 
(1836), darunter eine fpöttiihe Nachahmung des mar» 
killer Marfches aus der erften Frangofenzeit in dem Sinne 
des aachener Sprüchworts (15) „Waͤlſch Blut thut feinem 
Deutfhen gut“. Bon I. Müller ift aud) eine gute Ab- 
handlung über niederrheinifche Provinzialismen (1838). 
Eins der auchener Lieder ift abermals eine Übertragung 
des „Erlfönig”, deſſen Stelle der dort heimifche Kobold 
Batauv vertritt, welcher im Geftalt eines großen Kalbes 
(Kaun) mit feurigen Augen und raffelnden Ketten Nachts 
dem Wanderer auf den Rücken budt und fih bis an 
fine Thüre tragen läßt. Gin anderes erzählt von dem 
feurigen Manne, der alfo erfcheint, weil er den Grenzpfahl 
verrüdt bat, wofür fonft auch das Umireen als Irrlicht 
Strafe ift. Unter den 182 Sprüchmörtern find treffende: 
Zwei harte Stein’ mahlen felten rein; Neue Beſen keh⸗ 
ren gut, fegen aber die Winkel nicht aus; Wenn Dred 
zu Mi wird, läßt er fich fahren; Gleiches Vieh leckt 
fid) gern; Liebe Kinder haben viele Namen. „Wer am 
längften Lebt, kriegt Stolberg” (146) fodert eine geichicht- 
lihe Erflärung. Neben den reichlich bedachten Mund- 
arten um Köln und ber Eifel erfcheint auch bie von 
Firmenich. 

Bonn erzählt von der Herenfalbe und Herenfahrt aus 
dem Schornfteine und befingt den Dreifönigsabend. Im 
Siebengebirge, wo Siegfried die auf den Dradenfels aus 
Worms entführte Chriemhild vom Riefen und Drachen, 
und von ben Nibelungzmwergen den Hort gewann, finden 
fi} noch Zwerge (Duerge) mit ihrem König im Heins- 
berge, im welchem ein Hündlein zw ihren Goldfpenden 
leitet. Der glühende Mann eines andern Liedes ift doch 
mol der obige Grengverrüder: ſonſt fünnte man auch an 
Dietrich’6 von Bern (Verona, wie auch Bonn heißt) 
Beuerodem denfen, womit er, laut ber „Riflunga-Saga“, 
im Kampfe gegen Hagen zulegt deffen Rüſtung erglüht 
und dann bie zum Füngften Tage mit Ungehewern ftreitet. 









20. September 1846, 





Eigenthümlich ift die Sage von der gottlofen Stabt auf 
bem Altenberg im Siegerland, wo bie Kutſchenräder und 
Felgen aus Wecken gebaden und mit Gold -befchlagen 
waren; ihren Untergang verfünder der Sang eines wun- 
derfchönen Vögleins auf der Linde vor dem Thore, wel: 
hen fpäter ein eisgraues Männchen wiederholt: „Alle Zei- 
hen geben in Erfüllung und Feuer fält von Himmel.” 
Bedeutſam ift auch die Glodenfage vom Kinbelsberge, 
in beffen Trümmern der Schweinhirt Engelwart eine 
ausgewühlte Glode findet, welche er heimſchleift: er fol 
als Glodendieb gehängt werden, ba verkündet der eherne 
Mund der Glode felbft feine Unfhuld, woran noch auf 
dem Thurme zu Krommig ihre Geläute mahnt. Die Er- 
sählung von der fhönen und ftreitbaren Agnes von Eis, 
wo fie noch ale Burggeift umgeht, ift ein guter Roman- 
zenſtoff, aud wol fchon dazu benutzt. Die Koblenzer 
freuen fih in der Umarmung des Rheins und ber fich 
windenden Mofel der fchönen Heimat. Vom Hunsrüd 
ertönt dagegen ein Wanderlied nach Brafilien. Ein an- 
deres Lied und zwei Erzählungen diefer Gegend (©. 532) 
find eine Anmenbung ber bekannten alten Erzählung von 
der halben Dede (in meiner Sammlung „Gefammtaben- 
teuer” Nr. 48), Zu Trier feiert ein Lied den Nikolas 
tag (6. Dec.) für die Weihnachtbefcherung, wie in Sübd- 
beutfchland. In Grevenmahern ift das Freierlied eines 
unlängft dort verftorbenen Bänkelfängers, bes blinden 
Matthias, jegt Volkslied. Das Männchen von der Un- 
ferkaule (Höhle) an ber Mofel dort geht auch um, weil 
es die Grenzen verrücte; jedoch nicht feurig, fondern mit 
bleiernem Mantel hängt es fich WVorübergehenden auf 
und läßt fih bis zur Kapelle tragen, wie der aachener 
Backauv. Luremburg (Fügelburg) gibt einige herzliche 
Liebeslieder, daneben mehre Gedichte in Alerandrinern 
mit franzmännifchen Spigen, doch ohne Sprachmengerei. 
Man fpricht in diefer Gegend noch „ich fie, fe, für „ich 
bin’; und „alle Mitt” für „alle Mal”, 

So haben wir den rüftigen Wanderer bier bis an 
bie Grenze bes Baterlandes begleitet und wünfchen recht 
fehr, ihm bald wieder, zunächft im den mittelbeutfchen 
Bauen, zu begegnen. Erfreulich ift die vielfeitige thätige 
Theilnahme, welche auch in den Nachbarländern, Bel: 
gien, Holland, ja felbft jenfeit des Weltmeers in Norbame- 
tifa fein Unternehmen gefunden, und läßt uns hoffen 


ſowie mwünfchen, daß er ein fo meitfchichtiges Wert, 
welches „dem großen einigen deutſchen Waterlande in 
Liebe und Begeifterung gewidmet” ift, in allen Theilen 
ausführen, und fi fo die Deutfchen nicht nur in ihrer 
Gefammefprache, fondern- auch in der Zuſammenwirkung 
für diefelbe ald Eins und einig zeigen werben. 

8 H. von ber Hagen. 





Cyklus dramatifcher Charaktere. Won H. TH. Roͤtſcher. 
Beſchluß aus Nr. 262.) 


Der Verf. nimmt jegt Gelegenheit, die Begriffsbeftiimmun: 
des Urijtoteles über das Weſen und bie Gompofition des 
harakters im Berhältniß zum modernen Drama zu erläutern; 
er führt uns damit das Weſen der alten Kunft im eg 
ur modernen überhaupt vor Augen. Indem Ariſtoteles auf 
ellt, daß weder ber ſchlechthin vortreffliche noch der fchlecht: 
bin böfe Charakter im Drama zuläffig fei, weil diefe unfer 
menſchliches Antheil ausfchließen, hat er das Gefeg für Die 
Eharafterbildung der alten Welt ausgefprohen. Das antike 
Leben, weldye® nur die unmittelbare Einheit des Geiſtes und 
der Natur zu feiner Subftang hat, vermag aud in allen ſei⸗ 
nen Gebieten den vollen Gegenfag, welchen bie moderne Welt 
im Leben wie im Drama geftattet, nicht auszuhalten; wo fich 
der Gegenfag geltend macht, ericheint er aud als ein Die ge: 
biegene Einheit auflöfendes Princip, welches das Leben nicht 
aufzunehmen im Stande ift. Dingegen ift gerade die Stärke 
ded modernen Lebentprincips, die Zufpigung des Gegenfages 
nicht nur ertragen zu können, fondern fogar in der Bemälti« 
gung deffelben feine hoͤchſte Aufgabe zu löfen. Die moderne 
Kunft hat dadurch eine große Ermeiterung erlitten; dieſelbe 
geftattet auch die bis zur aͤußerſten Verworfenheit, zu einer 
Verhoͤhnung alles göttlichen und menſchlichen Rechts fortſchrei⸗ 
tende Individualitaͤt, und gerade der vornehmſte Träger der 
modernen I Shakſpeare, wirkt durch dieſes Ertrem (4.8. 
in „Richard 111.) am ftärkften. Die ſittliche Weltordnung des 
modernen Dramas vermag aber auch feldye daͤmoniſche Charak- 
tere, melde uns einen Augenblid .faft an der Wahrheit und 
Macht aller Sittlichfeit verzweifeln laffen, durch ihren eigenen 
Proceh fo aufjulöfen, daß fie = Verherrlihung des ewigen 
Rechts dienen. Es ift derjelbe Sieg, den bie freie Sittlichkeit 
aus ihrer Entzweiung mit fih, aus der Vernichtung des Bö- 
fen erringt. Un dieſe böchft intereffante, aus Quellenftudien 
gefchöpfte Ausführung reihen ſich noch mehre Abfchnitte über 
die Werfinnlihung des Charakters durch dramatiſche Darftel: 
lung, die wir hier freilidy nicht näher berühren koͤnnen. 

Die dramatifhen Charaktere, welche ber Verf. entwickelt, 
find: Richard I, Hamlet, Macbeth, Don Buitierre und Dthello, 
Marineli, Nathan, Burleigh und Leicefter; Fallſtaff in „Hein: 
ri IV.”; ferner die Frauengeftalten: Gretchen im „Fauft‘, 
Claͤrchen im „Egmont”, Donna Mencia im „Arzt feiner Ehre” 
und Desdemona im „Dibello”, Lady Macbeth, Cordelia im 
„König Zear”. Um wenigftens einen Begriff von der Gedie⸗ 
genheit der Arbeit zu geben, wollen wir nur die Grundlage 
zeichnen, auf welcher Rötfcher die weitere Entfaltung der bei 
den räthfelvoliften Geftalten, naͤmlich Richard's III. und Fall 
faffs, unternimmt. Um bie Erflärung Richard's hat fih in 
neuefter Zeit Uleici großes Verdienſt erworben; das wird auch 
bier anerfannt. Richard III. gehört feinen Iweden, Verbrechen 
und feinem Untergange nach der Geſchichte an; er muß ſich dem: 
nady auch zunächft aus ihr erflären, wie er auch nur durch fie 
gerichtet wird. Durch den Kampf ber Gefchlechter York und 
Lancafter ift der Staat der Selbftfucht der ‚einzelnen Glieder 
fortwährend geopfert worden, und Alle find in den Kampf 
allmälig fo Hineingerathen, daß Iedes Ze mit Schuld 
belaftet ift. >. uld wälzen fich die Gefchlechter einander 
zu, wobei das formelle Recht an die Krone zu etwas Gleich 
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gültigem wird, Aus dem Schooſe ſolch ſchuldbeladener 
ft Richard entfprungen; er hat die ganze Entſittlichung feiner 
Verfahren als die Grundlage feines Lebens mitempfangen: in 
ihm vereinigen fi die Büge der Einzelnen zu einem Gefammt: 
ausdrude. Dadurch wird Richard das furdhtbare Bild der 
Selbftfucht und des Despotiemus. Mit ihm fält die legte I 
Iufion eines formellen nn an den Ehren, hinter weldem 
die frühern Glieder ihre Selbſtſucht verbargen, und der dem 
vorigen Kampfe zum Grunde liegende Gedanke, den Staat als 
ein Privateigenthum angufehen, ift bei ihm auf die Spitze ges 
trieben. Ridyard iſt hiernach Die Nemeſis des Weltgeiſtes, die 
das Haupt Derer trifft, weiche die Eniſittlichung theilenz in: 
dem er Allen ihr Recht anthut, ebnet er auch zugleich bie 
Stätte, auf welcher fi aus der Zerriffenheit vieljeitiger In- 
tereffen ein neuer Staat erheben ann, wenn er auch als Pro» 
duct des fich auflöfenden Gemeinmefend in dem Proteſſe felbſt 
— — geht: denn Verbrechen müſſen geſuühnt und das 
erkzeug muß fortgeſchleudert werden, ſobald die blutige At— 
beit vollbracht iſt. Durch dieſe Betrachtung gewinnt Richard 
ſchon ein erhabenes Poftament. Um aber alle die Hindernife 
zu befiegen, Die fi ihm entgegenftemmen, muß Ridard mit 
denjenigen Eigenſchaften ausgeftattet fein, durch welche man 
die Menfhen und Verhältniſſe zwingt und beherrſcht. Gin 
durhbringender Verſtand, der Alles durchſchaut, eine ſich im 
Kampfe bärtende Beharrlidfeit, die Kunſt der Nede, die Ge 
müther zu bethören, cine todesmuthige Zapferkeit: Dies find 
die großen Gaben, die Richard zu Gebote ftehen. Durch diele 
pofitiven Eigenfhaften, die den großen Menfchen machen, if 
er aud fähig, der Held eines Dramas zu fein; und zwar muf 
feine Deldengeftalt dämoniſch wirfen, indem dieſe großen Ga 
ben der rückſichtsloſeſten Selbftfucht dienen. Zu Ddiefen beiden 
Seiten, die Richard 8 Charakter erklären, tritt endlich noch das 
pſychologiſche Moment hinzu: es führt uns auf die Duelle ſti⸗ 
ner furdtbaren Richtung zurüd, Richard ift von Natur ent 
ſtelt und verwahrloft und darum von feiner Umgebung unge 
liebt und vernadläffigt: fo glaubt er auch die Raturgefege 
nicht achten zu dürfen und liegt von Haus aus mit den Ok: 
fegen der fittlihen Weltorbnung im Kriegszuftande, die nur 
für Diejenigen Verbindlichkeit haben, welche von ihres @lci- 
chen geliebt werben. Diefer Zorn gegen das von der Natur 
begangene Unrecht bewaffnet ihn gegen alles Recht und Gelch, 
das doch feine legte Wurzel in den auf der Liebe ruhenden fit: 
lichen Berbältniffen hat. Er wirft fih darum mit voller Ener: 
gie auf die entgegengefegte Leidenſchaft des Ehrgeizes, denn 
bier iſt „er felbft allein“ und feines Individuums zu fein 
Ergänzung bebürftig. Diefe Leidenſchaft, die Alles um ihm 
zum Mittel der Befriedigung berabfegt, füllt feine ganze Serle 
aus; fie ſpornt ihn zu raftlofer Thätigkeitz fie bringe ihn im 
dem Gipfel feiner felbft. Da aber die Befriedigung des Chr: 
geizes bei ihm Beinen fubftantiellen Gehalt, kein wirkliches In- 
tereffe hat: fo kann, ungeachtet der Energie des Willens und 
Berftandes, dieſe Leidenſchaft zu Peiner wirklichen Sättigung 
kommen, und das Gefühl der Ode ift bei Richard immer dus 
troftlofe Refultat, das aus feiner vernichtenden Thätigkeit, fell 
aus der Erringung des legten Ziele, der Krone, emportaudt 
Der Despotismus ift der einfame Pelfen, auf dem Ridard 
nad) allen Stürmen landet, um dort mit dem Bemwuftfein fer 
ner furchtbaren Ode zu enden. 

Fallſtaff — zeigt Rötfher — hat bisher noch Feine befrie 
bigende Löſung erhalten. Die frühern Krititer haben den Jaw 
ber, der über diefer in die Materie verfenkten Geftalt ſchwebt, 
zu erflären verfucht, indem fie ihn moralifc irgendwie zu tet 
ten bemüht waren. - Schlegel meint, der Wig und bie Laune 
feien das Berföhnende an biefem liebenswürdigen Schufte; UI 
rici, der allerdings der Sache näher kommt, fagt, daß Fall 
infofern nicht ſchlechthin böfe fei, als er das Schlechte nur alt 
Mittel zur Erlangung Deffen, was ihm Gluͤckſeligkeit beißt, 
betrachte. Eine foldje moralifhe Rechtfertigung ann zur Er: 
Märung Falftaff'$ nicht hinreihen; denn wenn wir ihm auf 
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eine geringe Dofis fittlicher Kraft zutheilen, fo erfheint et 
mmer unbegreiflich, wie Fallſtaff und gerade am ergöglichiten 
n diefen Situationen wird, wo er am weiteflen entfernt ift, 
en Gedanken an cinen fittlihen Kern in uns aufkommen zu 
fen. Fallſtaff muß vielmehe aus einem Principe begriffen 
erden. Er iſt cine hochkomiſche Figur, darin find Alle einig; 
ıber er ift eine foldye nicht nur für Undere, fondern aud für 
ih. Nicht nur die Verhältniffe und Conflicte bringen feine 
mise Natur ans Kicht, fondern er ſelbſt bringt mit bem 
‚oliten Bewußtfein, von Unfang an, den ganzen Umfang fei: 
ser ſinnlichen Luſt und alle feine Untugenden, durch welde er 
ih den Genuß finnlicyer Behaglichkeit feigern, erhalten und 
hügen will, ins Gefecht, und führt dadurd; die komiſchen 
Zeiten mit Freiheit herbei. Und doch reicht diefe Selbitparo: 
ie feiner eigenen Sinnenluft für die Yuffafjung feines Lebens: 
szincips nicht aus. Fauſtaff 6 innere Natur geht vielmehr auf 
ie Auflöfung alles Ernſtes des Lebens, aller Leidenſchaften, 
Afecte, welche den Menfchen unter ihre Herrſchaft bringen und 
bin die volle Freiheit des Gemüthts rauben, aus; er iſt die 
irenie über jeden Ernſt, über jede den Menſchen wahrhaft er» 
‚reifende Beftimmung, über jede Leidenſchaft, welche die menid: 
ıbe Bruft beherrfcht und erſchüttert. Fallſtaff ſchwebt mithin 
aflöfend über jedem befondern Interefje, welches für den Men: 
hen einen erelufiven Werth hat und ſein Inneres in eine wirf: 
she Spannung verfegt; er iſt der Feind aller ibealen Interef: 
en und Leidenſchaften, und Ruhm, Ehre, Heldenmuth, Ger 
einfinn, dies Alles find Mächte, welde Fallſtaff mittels 
eines Humors vernichtigt. Wenn aber Fallftaff dieſe Tugen— 
en beuchelt, jo muß man ſich hüten, dieſe ins Ungemefjene 
jehenden Prablereien, diefe gigantiſchen Lügen, die den Zweck 
üben, ſich in den Augen Anderer auch einen Antheil an ges 
viffen guten Eigenfchaften zu geben, als ein ernfthaftes Trach ⸗ 
en danach aufzufaſſen. Mit ſolchet Borftellung einer nadten 
heuchelei würde man das Bild Fallſtaff's völlig verrüden und 
enfelben zu einem profaifchen, ungeſchickten Prahler machen, 
er nicht einmal fo viel Geiſt befigt, über den Widerſpruch 
einer Mittel ein volles Bewußtſein zu haben. Die Wahrheit 
ind Finheit diefes Charakters liegt vielmehr darin, daß Zall- 
af audy in denjenigen Wendungen, durch welche er etwa ſei⸗ 
en Seldenmuth und feinen ritterlihen Sinn in ein helles Licht 
wu felen verfucht, ſich zugleich durch die Kraft feines Humors 
über ein ſoiches Streben erhaben zeigt und den Ernſt ſolches 
Sirebend ununterbrodhen felbit auflöft. Nach diefer Entwick: 
lung liegt alfo der Zauber, den — auf uns ausübt, nicht 
in einem Wccidentellen, fondern in der formellen Freiheit feines 
Gemärhe, welche feine eigentliche Subſtanz, fein &ebengprincip 
if. Diejes Princip der Negativität jedes beftimmten Pathos 
icheint aber entweder in der Geftalt diaboliſcher Ironie, oder 
n @eftalt des Humors. Die Ironie löft alles Beftehende auf, 
seit fie ſich gegen alles Seiende ehrt; ber Humor bingegen 
serhält ſih nur gegen alles Einzelne negativ, weil es der Gat- 
ung nicht entipridt. Der humoriſtiſche Fallſtaff richtet fi 
aber nicht gegen bie Eriftenz, er täßt alle Lebensformen frei 
‚währen; allein er erkennt in ihnen feine bindenden Lebens: 
nächte und ift darum in feinem Humor verföhnend und, ob» 
vol ganz in die finnlichen Lebenselemente verſtrickt ergoͤtzlich 
nd ohne ſittliche Indignation. Eine Vertiefung erleidet auch 
ie allgemeine Bedeutung feines humoeriſtiſchen Bewußtfeins 
oh durch die conerete Beſtimmung, daß er fammt feiner for 
ifchen Compagnie die ganzen geſchichtlichen Zuftände und Ber: 
ältniffe Englands in feiner Zeit parodirt. 

Werden die theoretifcden Bemühungen ſolch fähiger Män: 
er auch unmittelbaren Einfluß auf bie Hebung des na- 
snalen Dramas und der nationalen Schaubühne haben? Wir 
lauben wenig. Bei Einzelnen, die nad Bewußtſein in ihrer 
tunft ringen, mag das Wort zünden; ber Umſchwung bes 
bangen, die Bertilgung der erbärmlichen Theaterwirthſchaft, 
ie Entfattun ‚der bichterifchen Productivität, die allgemeine 
degeifterung Länge — und Dies fann fich auch der Berf. nicht 


bergen — noch von ganz andern Umftänden ab als von ber 
Aufklärung, die uns über den Gegenftand die Wiſſenſchaft ger 
währt. Die Blüte der dramatiihen Kunſt fällt immer in die 
Blütezeit der Bölfer. Sie fällt in die Zeit, wo ein Volk in 
Bildung und Bewußtfein Einheit errungen, wo die allgemeinen 
Lebensgüter mit Behaglichkeit genoffen werden, wo die öffent 
lihen Intereffen, das Staatsleben, zu einem Abſchnitte, einem 
Rubepunfte gelangt find. In unferer Zeit aber, welche Kämpfe, 
Meibungen und Schöpfungen, welche Umwaͤlzungen, felbft auf 
dem Gebiete bes theoretijchen Geiſtes, haben wir vor uns lies 
gen! Die Löfung eines wiſſenſchaftlichen Problems, felbft in 
der Kunft, fann darum nur mittelbar wirken; jeder Fortſchritt 
ift auch bier nur ein Kerment in dem allgemeinen Proceffe, aus 
dem fih eine Zukunft emporringt.: Aber auch unter dieſem 
Gefihtepunkte haben Männer wie Roͤtſcher großes Verdienft, 
und der Einfluß und die Anerkennung werden ihm gewiß nicht 
entgehen. 104. 





Ulrich von Hutten, der Ritter, der Gelehrte, der Did- 
ter, der Kämpfer für die deurfche Freiheit. Darge: 
ftelt von Auguft Bürd. Mir einem Bildnif Ul- 
rich's von Hutten, Dresden, Arnold. 1846. 8. 
ı Zhle. 


Wir meinen, daß Herwegh nicht leicht eine beffere Stro⸗ 
phe gedichtet hat als die folgende auf ©. 1US der „Gedichte 
eines Lebendigen”: 

Wie fang mit Lorbera überfhütten 
Wollt ihr die fränkifhe Standarte? 
Wann hängt einmal in beutfchen Huͤtten 
Der Hutten ſtatt der Bonaparte? 


Daher gilt es uns als ein recht zeitgemäßes Unternehmen, das 
Andenken des edeln Hutten, naddem vor etwa 15 Jah: 
ren Ernſt Mündy in begeifterter Liebe die langfchlummernde 
Erinnerung in Deutfchland gewedt hatte, au erneuern, und 
wir freuen uns, daß ed von einem Manne, der, wie Hr. 
Bürd, zu ſchreiben weiß und das politifch » patriotifche Streben 
des Ritters zu würdigen verfteht, ausgegangen iſt. Derfelbe 
bat nicht verfannt, daß die großen, eigenthümlichen Helden des 
Zeitalter der Meformation, die durch Geift, Gefinnung und 
That mächtig eingegriffen haben, ſich uns eigentlih nur im 
biendenden Lichte beftimmter Wuftritte zeigten und daß bie 
gleichzeitigen Schriftfteler uns über die Unmittelbarkiit der 
Perfonen nur wenige Nachrichten hinterlaffen haben, Bei 
Hutten genießen wir nun zwar den Bortheil eigenbhändiger, 
reicher Schriften, die und nicht nur die Eigenthümlichkeiten 
des Mannes erklären, fondern auch wichtige Aufſchlüſſe über 
jein Leben geben; aber dennoch verſchwindet auch er wieder oft 
in dem Gedränge des heftig bewegten Lebens, und fo bleibt 
das Bedürfniß einer ausführlichen Lebensbeſchreibung Dutten’s, 
wie feiner Freunde Sidingen und Pirkheimer, trog Mündy's 
verdienftliher Biographien nch immer ein Wunſch Derer, 
welche die vaterländifhe Gedichte mit nicht allzu flücdhtigem 
Blide durchſchauen wollen. 

Hr. Bürd hat num die richtige Anficht gehabt, Ulrich Von 
Hutten in feiner Seit zu fchildern, und dazu die gelehrten For: 
fhungen eines Wagenfeil, Mohnike, Ranke, Münd, Pagen 
und Anderer fleißig benugt, dabei aber jich ein Verdienſt er 
worben, das in Betreff der geiftigen Auffaflung und Richtung, 
fowie überhaupt de ebens nach gerechter und angemeffener 
Darftelung, unferer Anerkennung fehr würdig if. Das Buch 
fol übrigens feine Parteifchrift für Hutten fein: der Verf. ber 
ſchönigt 4. B. bie lebenvergiftende Krankheit feines Helden 
durdaus nicht, nur läßt er e6 ungewiß, ob er jenes Übel, das 
ung jegt als fo ſchmaͤhlich gilt, durch rinene Schuld ſich zugezogen 
babe oder nicht; auch halt er die Außerung nicht zurüd, daß 





fein unrubiger Geift, fowie die Sehnfucht nad Bewegung 
und Kampf, aus den beften Verhältniffen wmeggetrieben hätte. 
Aber in der zweiten Hälfte berichtet er nur Lobentwerthes von 
ihm und nimmt ihn gegen die Angriffe feiner gleichzeitigen 

inde in Schup- j } 

Anmuthig iſt Hutten’s Ju meer ng er erzählt und feine 
Fertigkeit in der lateinifchen Shra e keineswegs als ein Din: 
derni feiner volksthuͤmlichen Wirkfamkeit angefehen, wie es 
wel die Werächter fateinifcher und griechiſcher Bildung unter 
und heutzutage au thun pflegen. Im die öffentlichen Buftände 
Deutfchlands wird er durch die ſchmaͤhliche Ermordung feines 
Better Hans von Hutten von der Hand des Herzogs Ulrich 
von Würtemberg unwillkuͤrlich eingeführt; er vergißt Beine der 
Bewegungen, welde damals Auffchen ober Bangigkeit erreg: 
ten, und fo wird die Privatſache zu einer öffentlichen Ungele: 

enheit. Hr. Bürd hat ihre mit Necht eine befondere Aus: 
Pihrlichteit gewidmet, bie wir auch bei vier andern Dauptab: 
theilungen des Hutten’fchen Patriotismus wahrnehmen. Diefe 
find die Abfaffung der „„Epistolae obscurorum virorum”, feine 
Satire „Nemo gegen die Mönde und bie Nechtögelchrten, bie 
Vorrede zur Schrift des Laurentius Balla über die Schenkung 
Konſtantin's, feine gewaltige Rede an bie Deutfchen über die 
Rorhmwendigkeit des Türken rieged und Das Buch „Wadiscus 
oder die roͤmiſche Dreifaltigkeit”, nad Hutten's eigenem Ge» 
ftändniß das Freieſte und Stärffte, was bisher aegen die rör 
mifhen Blutfauger gefchrieben war. Aus allen diefen Büchern 
hat der Berf. mit vieler Geſchicklichkeit zweckmaͤßige Auszüge 
in gebundener und ungebundener Rede veranftaltet und da: 
durch den Hutten fchen Schriften einen Weg unter der zahl: 
reihen Referclaffe diejes Buches angebahnt. Muͤnch's Ausgabe 
ift au theuer, als daß fie in die Hände der weniger Bemit- 
telten hätte fommen Bonnen. 

Richt minder anfhaulich tritt und bei Hrn. Bürd Hutten 
in den Anfängen der Reformation entgegen und in feiner Präf: 
tigen Verbindung mit den Männern, weldye wirkſam in jener 
Richtung bandelten, vor Allen mit Luther felbft und mit Franz 
von Sickingen, der freilich auf den allgemeinen, für große Ent: 
ſcheidungen reifen Zuftand der Dinge meitausfehende Plane 
baut, bie Hutten nur infofern theilt, alt er den Adel und bie 
Städte zum Kampfe gegen die Fürſtenmacht vereinigt zu ſehen 
wünfchte. Als warme Freunde und Geiftesverwandte nennt 
die Biographie außerdem noch Martin Bucer, Pirfheimer, 
Dfolampadius und Andere, aus denen wir befonders den edeln 
Hartmuth von Kronberg hervorheben, deflen Eifer Feine Green: 
zen Bannte und der, mo ihn eine höhere Überzeugung antrieb, 
in Rede, Schrift und Ihat felbft vor dem Gefährlichften nicht 
zurüdbebte. 

Wir können bei den ung gefegten Schranken nicht dem 
Verf. in allen einzelnen Bezügen folgen, in denen er ung feinen 
Helden bald in Fulda, bald in Augsburg, bald in feinem 
Elende in Pavia und Verona, bald auf feinem Schloffe Stedel: 
berg oder zu Mainz an dem glänzenden Hofe des Erzbiihofs 
Albrecht erbliden läßt, auch jegt micht ausführlich jenes fri» 
fhen und bewegten Lebens oder der „frommen Collequien“ 
auf Sickingen's Schloffe Ebernburg gebenfen, wo Dutten eine 
fihere Freiftatt gefunden hatte und wo bie heftigften Schriften 
gefchrieben und gedruckt wurden, die Hutten in deutſcher 
Sprache verfaßt hatte. Wie ſchwer ihm, Deffen ganze Bildung 
eine lateiniſche geweſen und deſſen Den: und Ausdrucks 
weiſe darin gewiſſermaßen aufgewachſen war, ein ſolches Un: 
ternehmen fallen mußte, bat Hr. Buͤrck gut bemerkt und den 
edein Entichluß des Mitters nach Verdienſt belobt. „Luther“, 
fagt er auf S. 212, „übertraf ihn allerdings in der Kraft ber 
Sprade, aber auch Hutten wurde unter feinen Zeitgenoffen 
noch immer einer der vorzüglichften Deutſchſchreibenden und na: 
mentlich einer der beften Dichter, indem er aus voller Seele 
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ae en ee as 
efuchten, Ki usdrud gab.“ Ein Beifpiel gibt das 
h Zahre 1520 verfaßte Bericht: Die Klag ee 


gegen dem übermäßigen Gewalt des Pabftes zu Rem und der 
—— Geiſtlichtkeit“, das Hr. Bürd auf S. 215 fg. mitge 
t at. 


Nach diefen Yusbrücden eines Bräftigen Lebens wird der 
Leſer mit Bedauern bei Hutten's lepten Schidfalen nad dem 
Tode Sickingen's (30. Aprit 1523) verweilen. Unflät und 
flüchtig, frank und arm, durchzog er die Schweiz und Deut: 
land und Fämpfte nech einen böfen Streit mit Erasmus in 
Bafel, mit dem Manne, den er über Alles liebte, und ber 
fi micht blos im Unglüd feig von ihm He fondern 
auch in der berüchtigten Streitfchrift „„Spongia” hämifdye Bit: 
terkeit, Schimpf umd Spott auf den einft von ihm fo gepriefe: 
nen Mann bäufte. Es ift Dies ein trauriges Stüd aus ber 
Gelehrtengeſchichte unſers Vaterlandes 

Die legten ruhigen Tage verlebte Hutten im Haufe Zwinglit 
von wo aus er bie Infel Ufnau im Zürcherfee bezog und auf 
derſelben am 29. ober 31. Aug. 1523, erft 36 Jahre alt, zur 
ewigen Ruhe einging. 

Wir glauben in unferer Berichterftattung genug gefagt iu 
haben, um ein Buch zu empfehlen, das zu unfern guten Volks: 
büchern gehört und als ſolches nicht blos in den Bibliotheken 
zu ſtehen verdient, fondern in den Bücerfammlungen unjerer 
gelehrten Schulen und aller Kamilien, die deutfchen Sinn wm 
deutfches Leben zu ſchaͤtzen miffen. a. 








Riterarifche Anzeige. 
Orientaliſche Fiteratur. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig ift erſchie 
nen und dureh alle Buchhandlungen zu in 

Die Märhenfammlung des Somadeva Bhatte 

" aus Kafhmir. Aus dem Sanskrit ins Deutſche 
überfegt von Gm. Brockhaus. Zwei Theile. Br. 1%. 
1843, Geh. 1 Thir. 18 Nor. 

Hitopadefa. ine alte indische Fabelfammlung. Aut 
dem Sanskrit zum erften Male ins Deutfche überfept 
von FH. Müller. Gr. 12. 1844. Geh. 20 Ryr. 


Andifche Gedichte, In deutfchen Nachbildungen von A. 
Hocker. Zwei Leſen. Gr. 12. 1844. Geh. 2 Th. 


Moslicheddin Sadi's —— Nach dem 
Texte und dem arabiſchen Commentar Sururi's auf 
dem Perſiſchen eig mit Anmerkungen und Zu 
gaben von K. S. Graf. Gr. 12. 1846. Geh 
I Zhlr. 6 Nor. 


Kathä Sarit Sägara. Die Märchenſammlung dei 
Sri Somadena Bhatta aus Kafhmir. Er— 
fies bis fünftes Bud. Sanskrit und deutſch her: 
ausgegeben von Hm. Brockhaus. Gr. 8. 1939. 
Sch. 8 The. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedis. 
Edidit scholiisque instruxit Un. Brockhaus. Gr. 8. 
1845. Geh. 2 Tlilr. 15 Ngr. 


— 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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König Friedrich's des Großen Beligergreifung von 
Schlefien und die Entwidelung der öffentlichen 
Verhältniffe in diefem Lande bis zum Jahre 1740 
dargeftellt von Heinrih Wuttke. Zwei Theile. — 
A. u.d. T.: Die Entwidelung der öffentlichen Ver: 
hältniffe Schlefiens, vornehmlich unter den Habs 
burgern. Erfter und zweiter Band. Leipzig, Engel- 
mann. 1842—43. Gr. 8. 4 Thlr. 22%, Nar. 

Es iſt gewiß ebenſo wahr als es bereits bis zum 

Überdruß wiederholt worden, daß der preufiiche Staat 

grof geworden durch feine Könige, durch die Gründung 

der unumfchränften Fürftengewalt, die alles felbftändige 
ben der Gorporationen zum Dienft an ihren Zweden 
beugte und, von dem Getriebe der Funftreichfien Ma— 
fhine unterflügt, mit politifhem Takte und ftarter Hand 
in die großen europäifden Verhältniffe eingeiff. Auch 
(ehrt ſchon ein Blid in Stenzel’s ausgezeichnetes Merk, 
baf dieies Stoffes, der in der Darftellung der regieren» 
den Perfönlichkeiten, ihrer Regierungsmaßregeln und frie- 
genihen Thaten fid bewegt, die Gefchichte der Haupt: 
fade nah bereits ſich bemädtigt habe. Mag daher 
audı mandes Einzelne, ja felbit Gemwichtiges noch der 

Vervoliiindigung harren, wird auch manches duntele 

Verbältnig jener Periode, erfi wenn die noch fehlenden 

atchivaliſchen Ergänzungen hinzugetreten, zu einer feften 

Thatſache ſich abſchließen: uns will es doch fcheinen, ale 

ſei jept weniger dieſes Vermehren und Vervollſtändigen 

alt die Arbeit in einem beiweitem unangebautern Felde 
an der Zeit, und es müffe jegt die Gefchichte der ein» 
seinen Provinzen und ihrer politifchen Zuftände, ehe 

Ne eingefugt in den Mechanismus der alten Monarchie, 

als fie noch felbftändige friſche Zweige trieben an dem 

Baume des germanifhen und jlawifchen Volksthums, 

ber Schwierige Vorwurf der preufifchen Hifloriogra: 

bie fein. 

Hat man doch bisher meiftentheils ſich begnügt nad): 
umeifen, wie die meiften Provinzen, fei es durch Krieg, 
ei es durch Erbfchaft, an die preußifche Krone gefommen, 
vie mit eiferner Hand bie Könige die alten ſtändiſchen 
dechte gebrohen und die Landſchaften zu preufifchen 
drovinzen, noch richtiger, zu preufifchen Regierungsbezir- 
en hinabgedbrüdt. Sind aber, fragen wir, nachdem 
‚abrhunderte hindurch biefes Syſtem des firengften Ab- 


ſolutismus durchgeführt worden — ein Syſtem, das ebenfo 
fehr der reichen Gliederung des Germanenthums und 
ber in ibm lebendigen Schnfuht nad individuellem 
Sichausleben widerfpriht als es das mächtige Empor: 
fteigen Preußens möglich gemacht —, find dadurch alle die 
befondern Individwalitäten vernichtet, welche die preufi- 
ſchen Landſchaften in ihrer frühern felbftändigen Art und 
Weife entwideln? Man darf nur ein flüchtiger Beobadh- 
ter der Ereigniffe fein, die feit dem legten Thronwechſel 
das weitgebehnte Ländergebiet erfüllt, der Gefinnung, in 
welcher die preufifhen und anders die märfifchen, an- 
ders wieder die rheinischen Stände gefprodien und bier 
und da jogar gehandelt, um diefe Frage, ich meine mit 
patriotifcher Freude, mit eben jenen Gefühlen, die auf 
anderm Gebiete die reihe Mannichfaltigkeit des Natur- 
lebens erwedt, geradesu zu verneinen; um zu finden, daß 
diefelben Inftitutionen von den leitenden Ideen an bis zu 
den gleihen Maffenröden und Thalern im Dften und 
im Weſten zwar gültig find, fie aber darum noch nicht 
überall die angeftammten und biftorifd gewordenen land» 
ſchaftlichen Individualitäten uniformirt, die politifdhe Ge- 
finnung nicht zu der Scheidemünge des beſchränkten Un- 
terthanenverfiandes herabgedrüdt haben. Iſt Dies aber 
eine Thatſache, und will man nicht in jener Eleinlichen, 
einer verfchollenen Zeit angehörenden Auffaffung Ereig- 
niffe von fo fprechender Bedeutung für das vergängliche 
Werk des Augenblids erklären, etwa die gehaltvolle und 
gehaltene Oppofition der altpreußifhen Stände auf Ca— 
price, auf den Einfluß bedeutender Perfönlichkeiten, auf 
Nacäfferei des framaöfifchen Liberalismus reduciren: fo 
wird man nicht umbinfönnen,, die Urfachen diefes ver- 
fihiedenen, ja entgegengefegten Sprechens und Handelns 
in der Mannichfaltigkeit der landichaftlihen Individua- 
litäten des preußifchen Staats aufzuſuchen. Und eben 
aus der täglich mehr ſich aufdrängenden Nothwendigkeit 
ſolcher politifhen Erwägungen wird für den Hiſtoriker 
die fehöne Aufgabe refultiren, bis in die Zeit der felbftän- 
digen Zerritorien hinauf den Spuren jenes individuellen 
Seins und Strebens nachzuforſchen, und feine leifen 
doch nie ganz verlöfhenden Pulsfchläge herauszufühlen, 
auh unter dem Drud bes vollendeten Mechanismus, 
bis endlich im der Zeit der Noth, da man nicht mehr 
der Zöpfe und Kamafchen bedurfte, fondern einer todes- 
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muthigen Wehr des Landes, das eigene Leben der Pro- 
vinzen am Morgen ber Freiheitskriege erwachte. 

Man wird fich freilich darüber beruhigen müffen, 
daf, an diefem Maße gemeffen, der ohnehin nicht bedeu- 
tende Reichthum der Werke über preußiſche Gefchichte 
noch mehr in die Enge zufammenfchrwindet. Iſt es doch 
das ftete Geſchick der Hiftorie, daß die folgende Genera- 
tion ihre und der Menfchheit Vergangenheit unter an- 
derm, wie man gewöhnlich meint, unter höherm Gefichts- 
punkte betrachtet. Hier durfte in der That aud ber 
Geſichtspunkt für die preußiſche Gefchichte ein höherer 
werden, um fo viel höher, als die Darftellung Deffen 
mas ein Bolt erlebt, eine reichere ethifhe Bedeutung 
hat als die Schilderung einzelner Perfönlichkeiten, und 
fhmüdten fie auch ruhmvoller noch die Thaten ihrer 
Regentenlaufbahn als die Kronen die fie getragen. 

Das vorliegende Werk will offenbar in diefem Sinne 
die Vergangenheit einer der preufifchen Landſchaften dar« 
fielen, nicht etwa die ſchleſiſchen Geſchichten in ihrer 
ganzen Breite, wie fie fo oft ſchon Andere zufammen- 
getragen, auch nicht etwa, wie man nad) dem erften 
Titel glauben könnte, ein einzelnes Factum, die Befig- 
nahme Scylefiens durd Friedrich den Großen, nur nad 
der Seite des kriegerifchen Ereigniffes, fondern vor Al— 
lem nad) feiner Bedeutung für die innere Entwidelung 
des Stammes, in feiner Beziehung zu der frühern Ver 
faffung und damit zugleih in feiner Bedeutung für die 
fpätern Zuftände der Landfhaft. Blutige Kriege, fagt 
Hr. Wuttke, die den MWohlftand der Völker minderten 
und das Vorfchreiten der Menfchheit zu höherer Gefit- 
tung hemmten, Siege und Eroberungen der Herrſcher 
diefer Erbe hätten die Gefhichtfchreiber aller Zeiten mit 
Mohlgefallen berichtet; fie hätten im dem daburd) verän- 
derten Befigftande der Fürftenhäufer einen Abſchluß der 
Greigniffe erblidt. Und doch fei der Wechſel bes Ge» 
biets nur dann von erheblicher Wichtigkeit für ber 
Bölter Wohl und Gedeihen, wenn in Folge der Erobe- 
rung eine fremde Volksthümlichkeit in dem untermorfe- 
nen Lande zur Herrfhaft gebracht werde oder einer durch 
Jahrhunderte in Einem Geifte ausgebildeten Regierung 
eine andere in verfchiedbener Regierung feft und fcharf 
ausgeprägte folge. 

Bon folder Wichtigkeit ift die Befigergreifung Schlefiens 
durch Friedrich den Großen, den dritten König in Preußen. 
Diefe Begebenheit will ich erzählen. Was ihr voranging, wie 
fie gef und wie viel fie bedeutet, will ich berichten. In: 
dem ih, ein Schlefier, Die trügerifhen Nebel zerftören muß, 
in welche Bnechtifche Lobredner die Wahrheit gleißneriſch um⸗ 
Hüflt, gedenke ich zugleich darzuthun, welche Güter das fchlefi- 
fche Volk dem preußifhen Staate verdankt... Des fchlefifchen 
Volkes Rechte und Freiheiten, feine alte und chrwürdige Ber: 
faffung ftieß Friedrich I, mit einem Gewaltacte um, trat fie 
mit Präftigem Fuße nieder und ſchritt über fie weg ald unum: 
ſchraͤnkter Gebieter und Herr: er that's gegen göttlihes Recht, 
gegen das Recht des nr rg und gegen fein eigenes hei» 
iges Wort — und dennoch ift ihm zum innigften Danke Schle: 
fien verpflichtet. 

Die, mittelalterlihen Gefhichten Schlefiens, deren 
Zurzer Überblid das Werk einleitet, kommen natürlich 


bier nur infofern in Betracht, als in ihnen die Grund: 
lagen erfihtlih, auf denen die politifche Entwidelung 
des Bandes beruht. Werhältniffe die dahin zielen, Cie 
mente bes focialen Lebens, die einer organifchen Fort. 
bildung fähig, beginnen erft mit der deutſchen Gofonifa- 
tion. Das Land, von Alter her den Chrobaten und 
nachher den Czechen gehorchend, trat zunächſt durch die 
VBermittelung Polens, dem es Boleslam Chrobm unter: 
worfen, in nähere Berührung mit den Deutfchen, in 
den Staatenverband und die Religionsgemeinfhaft bes 
römifch-beutichen Kaiſerreichs; fpäter fiedelten wie in den 
übrigen öftlihen Ländern aud hier deutſche Einwande⸗ 
rer fi unter dem Scuge der Kirche und der Polen 
feindlichen Herzoge an und riefen, wohin ſie kamen, 
beutfche Verhältniffe, Freiheit des Eigenthums, Körper: 
ſchaft, fändifche Entwidelung ins Leben. Mit diefer 
Einbildung einer fremden Nationalität in die eigene be— 
ginnt zugleich die durch alle fpätere Jahrhunderte fort: 
wirkende Abhängigkeit Schleſiens von dem gefammten 
deutfchen Waterlande, 

Es war in der Ungunft der Staatöverhältniffe eine des 
eigenen Schwerpunftes mangelnde Pflanzſtaͤtte Darum lay 
es in ihrem Wefen — und * Geſchichte bekundet es —, det 
Entwickelung des Mutterlandes unbedingt nachzufolgen und zu 
einer jeden Zeit von den Einflüffen beitimmt zu werden, melde 
das große deutfche Land bewegten. Was im Kerne Deutid- 
lands Großes vellführt wird, enticheidet zugleich über Schle 
fin. Bon außen wurde die Reformation und ihr Gegene 
wicht, der Iefuititmus, gegeben. In plöglichem feharfen Wed 
fel ändert bald die Mübhlberger Flucht, bald der Paffauer Ker: 
trag, bald der Ausgang der Prager Schlacht, Guftun Adelfſs 
* Siegetlauf, Karl's Xil. Triumph und Fall ſein & 


ick. 

Schon oben bemerkten wir, daß der eine Titel et 
Werkes, die Befigergreifung Schlefiens durch Friedrich 
den Großen, nicht das ausfchließlihe Thema des Werks 
andeute, zu dem fi) dann die übrigen Theile des Werks 
nur wie eine übermäßig über zwei Bände ausgedehnte 
Einleitung verhalten würden. Die Anlage des Werkes 
ift vielmehr, fo viel wir abfehen, auf eine hiſtoriſche 
Gruppe gerichtet, deren Mittelpuntt Friedrich der Groft 
und die Befigergreifung Schlefiens: an ihm legen ſich 
wenigftend die übrigen Theile bequem als Glieder an, 
die Gefchichte des Dreißigjährigen Krieges freilich, mit 
man zugeben muß, in zu ausgedehnter Geſtalt. Se 
ſogleich die Darftellung der ftändifchen Verfaffung Schle 
finds am Anfange des 16. Jahrhunderts und kurz vor 
ber; denn die Grundzüge dieſer Verfaſſung beftanden 
noch als Friedrich der Große das Land im Beſih nahm, 
und bdiefe Befignahme lag, wie Hr. Wuttke erklärt, nicht 
ſowol im der friegerifhen That, als vielleicht eindring- 
licher noch in dem Umfturz der altehrwürdigen Der 
faffung. 

Die Befugniffe nun, welche den Ständen der [hl 
fhen Fürftenthümer, namentlih der Erbfürfienthüme 
zukamen, übertrafen an Ausdehnung wie am innerm 
Gehalte beiweitem die Rechte heutiger Stände, ja felbft 
conftitutionneller Kammern: nicht nur daß Ritterſchaft 
und Städte fi felbft, nur unter Auffict der Zürften, 
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regierten, fo beauffichtigten fie auch in ihrer ftändifchen 
Vereinigung alle erheblihen, das Rand betreffenden 
Ehritte des Herzogs und feines Statthalters; von ih- 
nen hing die Bewilligung der Steuern ab, die fie felbft 
erheben; bei ihnen lediglich und allein war bie gefep- 
gebende Gewalt, und allgemeine Landesordbnungen wur« 
den von ihnen entworfen, von den Zürften zum Geſetz 
erhoben. Die Gompofition der Stände ruhte auf rein 
demokratiſchet Grundlage: ein Jeder, der Etwas zu be» 
deuten hatte, erfchien, fo er wollte, zur Berathung, bie 
meift von den Herzogen veranlaft wurde; jeder Stand, 
Corpus genannt, flimmte und befiimmte für fih. Auf 
felhen allgemeinen Pandtagen, wo ein Jeder feine Mei- 
nung vertrat, jedes Corpus für fich berieth und flimmte, 
mag es denn oft gar lebhaft hergegangen fein, — wie 
ein Actenſtück des ſchleſiſchen Provinzialarchivs uns eine 
ſolche ftändifche Zuſammenkunft ſchildert. 

Hiernach waren alle Zuſammengetretenen in einem engen 
dimmer verſammelt, und Jeder ſtand an der Stelle, die ihm 
gerade beliebte, nicht hübſch befcheiten an feinem feftgefegten 
Plage. Sie ftehen, gehen berum und heraus, wie es ihnen 
eben in den Sinn fommt; man unterhält fih von ganz fremd: 
artigen Dingen, man fchreit, fällt einander in die Rede und 
macht einen Lärm, daß das cigene Wort Paum' hörbar iſt. 
Bon Drdnung feine Spur. 

Körperfchaften wie die Stadtgemeinden und der Kle— 
zus hatten meift fchon früher nur Vertreter abgeorbnet; 
indem im Laufe des 16. Jahrhunderts, um ber Laften 
and Koften diefer oft fehr häufig berufenen Landtage 
überhoben zu fein, auch die Nitterfchaft diefem Beifpiele 
folgte, Fam es allmälig in allen Derzogthümern dahin, 
da die ftändifchen Befugniffe für gewöhnlich einem 
Ausfhuffe übertragen wurden, ohne daß man jedoch auf 
das Recht perfönliher Theilnahme verzichtete. Wie 
überhaupt dieſes Zeitalter die allgemeinen Ordnungen 
begünftigt und der Gentralifation der Gewalten zuneigt, 
fo findet man jegt in jedem Fürftenthum vier befoldete 
Landesoffiziere: den Landeskanzler, den Landesbeftallten, 
den Zandesfteuereinnehmer und den Zandesfchreiber; fer- 
ner in jedem Kreife ald Vorſtände beftimmte Landes» 
Ütefie und eine befondere Landeskaſſe mit den erfoder- 
lihen Beamten. Seitdem wird aud der Geſchäftsgang, 
überwiegend fchriftlich, um Vieles kuͤnſtlicher. Allgemeine 
Sandtage, Kreistage und engere Landessufammenkünfte 
bilden nunmehr in der Art die ftändifche Nepräfenta: 
tion, daß die beiden erften — die allgemeinen Ranbdtage, 
ju denen die gefammten Profeffionirten und die Depu⸗ 
tirten der Stifte und Städte, das „Collegium von Land 
und Leuten’ ſich bei hochwichtigen Angelegenheiten, vor 
nehmlih zur Ermählung der lebenslänglihen Landes- 
offiere auf dem herzoglichen Fürftenfaale verfammelten; 
und die Kreistage, auf denen bie Stände eines einzel« 
nen Diftriets aur Abnahme der Kreisfteuerrehnung, zur 
Vorbereitung befhloffener Maßnahmen und zur Wieder- 
befegung erledigter Randesälteftenftellen zufammentamen — 
in ihrer ftändifchen Thätigkeit gegen die Ausfchüffe, bie 
engern Landeszuſammenkünfte zurüdtraten, Diefe, wie 
fie auch wol genannt wird, ordentliche, repräfentative 


Landeszuſammenkunft, aus den vier Pandesbedienten der 
Kreife, den Landesälteften und den Landesdeputatis ge» 
bildet, verjammelte ſich meift alle Monate, an einem 
Tage, den die Stände vorgefchlagen, der Fandeshaupt- 
mann ausgefchrieben, um über die allgemeinen „publi- 
quen” Sachen der Fürftenthümer zu befchliefen. Der 
Landeshauptmann übergibt „corpori statnum“ durch den 
Landesbeftaliten feine Vorfchläge, das Collegium zieht 
die vorgelegten Propofitionen in Erwägung, ohne Bei- 
fein der landesfürftlihen Beauftragten „und sine ullius 
praesidio, allermafen die Stände unter ſich felbften 
fein Praesidium vorftellen”, jedes der Corpora, der Ba- 
zone, Nitter, Prälaten und Städte für fih und nad 
Stimmenmehrheit, indem darauf aus diefen votis col- 
lectivis der Kandesbeftallte einen Schluß formirt. Diefe 
ſchriftlich abgefaßte „unvorgreiflihe Pandeserklärung der 
gefammten Stände” wird durch eine Deputation dem 
Landeshauptmann überbracht. Über den einzelnen Lan⸗ 
besherzögen und den Fürftenthumsftänden, deren gefon« 
derte Ihätigkeit in feiner umfaffendern Wirkſamkeit all« 
mälig verringernd, fand der Fürftentag, auf welchem 
die Fürften und Stände des gefammten Schlefiens un- 
ter Direction eines Dberhauptmanns die allgemeinen, 
auf das ganze Land fich besiehenden Sachen beriethen, 
übrigens in ähnlichem umftändlihen Gefhäftsgange wie 
die repräfentativen Landes zuſammenkünfte, und mit den⸗ 
felben überwiegenden Vorrechten der ftändifchen Glieder, 
nur daß die Fürften, indem fie auf die Propofitionen 
der königlichen Commiffarien den erſten Rathſchlag ga- 
ben, hier am meiften in den Vordergrund treten: ber 
König von Böhmen als oberfier Herzog von Schleſien 
kann Beachtung feiner Artifel nur bitten, und feine 
Commiffarien müffen mit dem erhaltenen Beſcheide zu⸗ 
frieden fein. Mit diefem Fürftentage hingen außer dem 
zur Wahrung der Grundgefege beftellten Oberhauptmann 
noch die ebenfalls das ganıe Land umfaffenden Behör- 
ben, die finanzielle jdes Generalfteueramts und die ger 
richtlihe des Dberrechtes, zufammen. Man fieht, die 
Summe der öffentlihen Gewalt liegt in den Händen 
biefer ftändifhen Gorporationen und in ihren Tagen; und 
wie demnad bie Landesherzöge und die Stände frei 
von jeder obern Bevormundung in ihrem Gebiete wal · 
ten, fo duldet die überall hindurchblickende Selbftändig- 
feit des Lebens aud nicht den Gedanken an eine ange 
borene Dberherrlichkeit des oberften Herzogs. Der vä⸗ 
terlihe Thron wurde, wenn auch die Stände meiftens 
den Sohn im der väterlihen Würde annahmen, ber 
rechtlihen Idee nah durch die Wahl des fchlefifchen 
Fürftentags in Gemeinfhaft mit den böhmifhen und 
laufigifhen Ständen befegt, wie dies Ferdinand I. in 
feiner 1527 den fchlefiihen Ständen ausgeftellten Ver— 
ſicherung befennt, nur auf fein 

fleiffiges anlangen und begehren, Sie wollten uns auch der 
maffen, wie zu Böhaimb gefchehen, zu einem König erwoͤhlen, 
annehmen und gefallen laffen, übrigens ohne einigerlei Pflicht 
vor begebener Wahl. Dieweil e8 dann am Zage ift, daß ge 
melte Fürften, Herren und Stände ber Lande Sclefien uns 
auf Anlangen und Begehr frei und gutwillig zu einem Könige 
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und Erbherrn ermehlet, erfohren und angenommen haben, jo 
fol und mag ihnen und ihren Rachkemmen die Wahl, fo uns 
zu Böhmen gefchehen, zu welcher fie auff diesmal nicht gefor ⸗ 
dert, an ihren privilegien, Freyheiten und Gerechtigkeit, wie 
fie die einigerleg defhalben hatten, feinen Schaden oder Rad: 
theil gebähren oder einführen. 

Freilich hing aber auch bei diefer mehr auf Gewohn- 
heitsrecht beruhenden WVerfaffung das wirkliche Maß der 
föniglihen Gewalt ebenfo fehr von der Perfönlichkeit 
und den andermweitigen Hülfsmitteln des oberften Der- 
zogs als von dem Charakter der ihm gegenüberfichen- 
den Fürften und Stände ab. So hatte ſchon früher 
nad) erfchöpfendem Kampfe mit Böhmen Matthias Cor- 
vinus die centrale oberherrlihe Gewalt erhöht: der Friegs- 
mübden Gemeinde zu Breslau ließ er rathen, fich fortan 
um die Stabtgefchäfte nicht zu kümmern, fondern ihrer 
Nahrung zu warten: 

Man muß Euch jo weit bringen — fagte er —, daß Ihr 
Eud nicht unterfanget, mit Königen zu Briegen, Königen un: 
gehorſam zu fein und fie Ketzer zu heißen, Ihr Bauern von 
Breslau. 

Noch Eräftiger stieg die königliche Macht durch die 
Sorgfalt, welche die oberftien Herzöge dem allgemeinen 
Landesbedürfniffen, der Abftelung des greulichen Fehde: 
weſens, dem Verkehr, der Policciordnung widmeten. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Literarifche Notiz aus England. 


Bemühungen für Wiederbelebung der erſiſchen 
Sprade. 

Es ift eine eigenthümliche Jeiterſcheinung, dag man es 
fih überall angelegen fein läßt, beinahe erlofchene oder dem 
Erlöſchen nahe Sprachen wieder zur beleben und damit auf den 
Truͤmmern zeritörter oder au Grunde gegangener Nationalitä: 
ten die Bedingungen erneuerter velfsthümliher Entwidelung 
zu ſchaffen. Ob Dies bei der univerfellen Richtung, welcher 
Geifter und Ereigniffe augenfheintich aufteeben, auf Die Dauer 
gelingen wird, ift freilich cine Frage, die nur von Wenigen 
bejahend entſchieden werden möchte. Wie in der politifchen Ge: 
ftaltung der Reiche das Gefeg der Schwerkraft fih unmwider: 
ſtehlich geltend macht, ſodaß die Mächte von allgemein ftaat: 
licher Geltung Immer weniger werten müffen, io läßt ſich ein 
ähnlicher Gang auch von den verfchiedenen Torachen voraue: 
jagen: wo die Bedingungen der Afftinilirung vorhanden, wird 
das Schrifttum der großen Sprachſtaͤmme über das der we: 
niger verbreiteten endlid den Sieg davontragen. Holländiſch 
und Flämifch z. B. werden, in einer nicht fernen Zukunft viel: 
leicht, wie heute das Niederdeutiche nur noch auf den Charak 
ter des Dialekts Anfprud zu machen haben, Spraden bin: 
gegen, welde vereinzelt ohne ftammverwandte Sprachmacht, 
welcher fie ſich anfchließen können, daftchen, werden und müffen 
untergehen, trog aller Anjtrengungen, ihnen neues Leben cin: 
zuhauchen. Auch in Irland, dem Smaragdeiland, find feit meh: 
ren Jahren dergleihen Bemühungen gemacht worden, um die 
alte erfische Sprache wieder zu Anfehen zu bringen und mittels 
derfelben das Wolf, welches fie noch ſpricht, zu unterrichten. 
Eines ber eifrigften —— der Geſellſchaft, welche ſich vor 
längerer Zeit zu dieſem Zwecke gebildet, Chriſteph Anderſon, 
hat unlängft eine in ſolchem Sinne abgefaßte Schrift: „The 
native Irish and their descendants”, veröffentlicht. Wenn man 
aber erwägt, daß in jenem Bande in Folge der allenthalben 
errichteten Schulen die engliſche Sprache allgemein verjtanden 


wird: fo läßt fi vorausfehen, daß diefe Bemühungen ihrez 
Ziels irregehen müffen. Denn fehr wahr —— a 
Zeitſchrift bei Beurtheilung diefer Schrift: cs gelte nicht nur 
eine vorhandene Sprade zu erhalten, fondern eine neue wirt: 
lich zu ſchaffen, da feit 40) Jahren die erſiſche Sprache ohne 
ale Fortbildung mit dem Fortfchritt der Gefittung nur im 
Munde des ungebildeten Volkes geblieben und fie deihalb nim- 
mermehr das Werkzeug zum Unterricht und zur Erziehung des 
Volkes abgeben koͤnne, wie ſolches von dem gegenwärtigen Zeit: 
alter beanſprucht werde. „Es fragt ſich gar nicht‘, äußert der 
Kritifer, „ob das Keltifche in der That eine beſſere Sptacht if 
als das Englifhe. Niemand leugnet wol die Vortrefflickeit 
des Provengalifchen vor dem eutigen Rranzöfifchen; aber Den: 
jenigen wird man mit Recht für einen Narren halten, der jet 
den Verſuch maden wollte, die Langue d’oc als National: 
ſprache wicdereinzuführen. Es handelt ſich einfach darum, eb 
das Iriſche, wie es dermalen beſchaffen, reidy und bieyfam genug 
ift, um als Mittel zu dienen, Kenntniſſe ins Bolt zu bringen, 
wie fie das 19, Jahrhundert erfodert. Die eingefleifchten Kelten 
werden ſich genöthigt ſehen, die Frage verneinend zu beant 
worten. Sie mögen immerhin behaupten, daß ibre Sprade 
der Ausdehnung und der Entwidelung fähig ift — aber die er 
federliche Entwidelung würde der Erfchaffung einer neuen 
Sprade gleihkommen —; und während eine ſolche ſich im Bil: 
dungsproceß befände, müßte das Englifche doch die Sprache det 
Unterrichts und ber Greichung bleiben — und auf diefe Weit 
würde fie die Nothwendigkeit irgendwelcher andern überflüfig 
erſcheinen laſſen.“ Diefe Betrachtungen önnen fi) auch unfere 
Slawophilen zu Herzen nehmen, beſonders jene, bie baten 
träumen, daß fie Die wendiſche Bevölkerung in der Yaufig durch 
Schriften in einer Sprache bilden fönnen, von der fie drei Vier: 
theite felbft erfunden, oder aus Czechiſchem, Rufjifchem, Poiniſchen 
und Illyriſchem zufammengetragen haben. 12. 
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König Friedrich's des Großen Befigergreifung von 
Schleſien ıc. dargeftelt von Heinrih Wuͤttke. 
Zwei Theile. 

(Bortfefung aus Nr. 264.) 

Die fchlefifhen Neformationsgefchichten haben bei der 
dirhgängig fihtbaren Abhängigkeit Schlefiens von dem 
deutſchen Reben darin ihr hauptfächliches Intereffe, daf 
wir hier auf abgegrenztem Raume, in einer beftimmten 
Iandesphyfiognomie den Ausdrud der Motive beobadı- 
tn, welche das gefammte deutſche Vaterland in feiner 
giftig reichten Zeit bewegen. Freilich geftatten die fpar- 
ſam fließenden Quellen nicht eine genauere Auseinander- 
hıltung der Begebenheiten, wie wir in Sachſen nad) 
Donaten, ja nach Jahren fie durchführen können: indef 
genügt es au), wenn von dem bewegenden Gentrum der 
Krformation aus die allgemeinen Momente — das Zerfal- 
Im der bisherigen kirchlichen Zuftände und das Auflommen 
Kinerer reformatorifcher Tendenzen, die Rückkehr zu dem 
Grangelium und der Rechtfertigung aus dem Glauben, 
Ye Geftaltung der religiöfen Bewegung zu einer der 
omifh-tarhofifchen gegenüberftehenden Kirche — als ord» 
nende Rubriten gegeben find, um wiederum der allge» 
meinen Reformationsgefchichte in den hier vorliegenden 
individuellen Creigniffen und fpeciellen Daten die er 
wuͤnſchteſte Vervollftändigung zu Theil werden zu laffen. 
ko finden fich befonders zahlreiche Belege für das Mer: 
darben und die Verachtung, im melde auch bier die 
timifc»Patholifche Geiftlichkeit verſunken: wie z. B. die 
Sduprede des breslauer Nathes auf ein päpftliches Ab- 
mibnungsfchreiben fagt: 

Bir mußten von ihnen das emige Leben Faufweife an uns 
ringen, welches, das ewige Beben, ein jeder nad) feinem Ge⸗ 
len, body oder nieder, theuer oder wohlfeil, geſchaͤtzet haben. 
Diefer obgemelter Pfarrer (zu Sanct Maria Magdalena) Uf: 
% und Schinderei habt ihr euch von Jugend auf vor göttlich 
*t Ding eingebildet. Dann es fei jemandes geboren oder ge: 
erben, fo ift alles denfelben Pfarrern zu Zins und Wucher 
Haufen. Aber, das am allererbärmlichften ift, ſeyn die Tod» 
n etwas höher, denn die Pebendigen gefchäget worden, daß 
ch wohl zu glauben ift, daß ber poetifche Eharon ihr vie: 
M nicht fo heftig geweſen ift als unfere Pfarrer in Begräbs 
en —; 2 
ie einſt in Breelau im J. 1515 die Abtiffin der Cla— 
Terinnen und, der Abt des Franciscanerflofters vor al« 
t Welt ſich öffentlich ‚geprügelt, — da lief das Bolt 





euer Nr. 265. —— 







zuſammen, ſah zu, lachte und rief: „In nomine domini 
zaufen fi Mönde und Nonnen!’ — wie 1499 ein 
Herzog zu Sagan, als ihm in Nom die Ehre bes Fuß- 
kuſſes angefragen wurde, erwidert: „er ſehne ſich nicht 
nad folder Leckerei“; wie endlich das Wolt, als der 
päpftliche Ablaf ausgeboten wurde, über die Vergebung 
gefpottet, welche „des Satans Maftihweine, die Herren 
Patres“, austheilen wollten. Ausführliher und motivir⸗ 
ter wäre wol der Einfluß dieſer firchlihen Bewegung 
auf die Zuftände Schleſiens darzuftellen: hier erwähnt 
der Verf. nur die Begünftigung monarchiſcher Richtun- 
gen und bemerkt am Schluſſe dieſes Abſchnitts im AU. 
gemeinen: 

Die Umwaͤlzung des Kirchenwefens, die, wie wir fahen, 
in dem Misverhältniffe zwifchen der vorgefchrittenen Bildung 
und ber Form des kirchlichen Lebens begründet war und ausd« 

ing von Preffe und Kanzel, hatte fi alfo volljogen. Die 

olksbewegung nahm einen ruhigen Gang, weil die Dbrigkei⸗ 
ten fih an ihre Spige ftellten. Das ganze Unfehen Schlefiens 
hatte fi inzwifchen wefentlid verändert: die Kirche war aus 
ihrer abgefonderten Stellung herausgeriffen und untergeordnet 
dem fort und fort fi) erweiternden politifhen Spftem der Al: 
gemeinheit; auf ihrem Ruin hatten Städte und Fürften die 
eigene Hoheit erheblich erweitert. Das Gewicht des einzelnen 
Geiftlihen war geblieben: ehedem war's eine gebietende äußere 
Macht, rechtlich oder mindetens durch das Herkommen be» 
gründet; jegt wurde es ein tiefreifender Einfluß, den jeder 
Prediger fih felbft mit Mühe und Arbeit erworben hatte. 
Der Menſch ift im Ganzen freier und geläuterter geworben; 
die Reibung wird Jedem ein Stachel zur äußerften Kraftan: 
ſtrengung. Alles kann herrlich gedeihen, wenn Einficht, Pflicht 
und Wohlmwollen die Regierenden lenkt. 

Natürlicd) ging auch Hier diefe religiös-kirchliche Um- 
wandlung nit ohne Kampf ab. Schon während bie 
Reformation in Schlefien ſich ausbreitete, vernahm man 
bier und ba von Verfolgungen evangelifcher Geiftlichen 
und von einzelnen boch wirkungslofen Angriffen gegen den 
gereinigten Gultus; eine entjchiebenere Reaction gegen 
das Lutherthum begann unter Zeitung des oberfien Her 
3098, Ferdinand's von Böhmen, als in dem Schmallalbdi- 
fchen Kriege die Stände Schlefiens den gefoderten Zu⸗ 
zug verweigert, leider aber in ihrer Zwietracht mit den 
Böhmen eine gebietende Stellung einzunehmen verfäumt 
hatten, die Mühlberger Schlacht alfo auch ihr Schidfal 
entſchied. In kirchlicher Beziehung blieb es indeß hier bei 
Berfuhen. Wie gern auch die Römifch-Katholifchen den 


günftigen Zeitpuntt benugt, um der Neuerung menig- 
ftens in den unmittelbaren Herzogthümern ein Ende zu 
machen — man begann ſchon die evangelifhen Geift- 
lihen zu vertreiben, und im Jubeljahre 1550 fanbte 
Papſt Julius einen Legaten zur Herftellung bes alten 
Kirchenwefend —: fo mußte man doch bald erkennen, wie 
der evangelifche Geift ſchon zu tief in dem Volke Mur: 
zel gefchlagen, als daß eine Wertreibung aller evangeli- 
ſchen Geiftlichen möglich gemefen. Die Misverhältniffe 
Ferdinand’s zu feinem Bruder unterftügten ebenfo mie 
der Sieg der proteftantifchen Sache unter Morig bie in 
dem Rande felbft erwachende Reaction, und ber Augs— 
burger Neligionsfriede gab aud hier dem Proteftantis- 
mus Schutz und Frieden. Beiweitem nachhaltiger wirkte 
Ferdinand’s Sieg auf die politifche Lage des Landes 
ein, wenn auch die Fürbitte des breslauer Biſchofs und 
fylefifchen Dberhauptmanns, des milden Balthafar von 
Promnig und die eigene Einficht in die Nachtheile, welche 
die zu harte Behandlung der Böhmen und Paufiger ihm 
felbft getragen, Schlefien vor ähnlicher Bebrüdung be 
wahrten. Sein nur legthin noch angefochtenes Anfchen 
im Bande zu erhöhen, die Machtvollkommenheit des ober- 
ſten Herzogs den ftändifhen Rechten gegenüber zu ftei- 
gern, dazu wurde diefer Augenblid bes entſchiedenen 
Uebergewichts raſch und mit glüdlichem Erfolge benugt. 
Befonders auf die widerfpenftigen Städte ſchien man es 
abgefehen zu haben: ber ihnen auferlegten Geldftrafe 
folgte die Ubfegung aller 1546 thätigen Bürgermeifter, 
ein Berbot gegen die Berathungen ber Obrigkeiten mit 
den Gemeinden — satis dietum est intelligentibus, meint 
ein zeitgenoffifcher Geſchichtſchreiber — und die Aufhebung 
der Zünfte, Sunungen und ihrer Freiheiten. 

Dirfe Verordnungen, welche bei der herrſchenden Ermu: 
thigung keinen Widerftand fanden, gaben ber Selbftändigkeit 
der Städte beinahe den Todesſteß. Es hatte den Anſchein, 
als wolle Ferdinand fie wie fönigliche Kammergüter behandeln. 
Die eigenmächtige Thaͤtigkeit der frühern Geſchlechter ſchwin⸗ 
det, der Gejichtöfreis des Bürgers in ben folgenden Jahrhun: 
derten fchrumpft „fichtlich sufammen, Das Anfehen der Städte 
verfält rafdh. Über den Gebeugten erhob fi ihr oberfter 
Bere, deffen Bedeutung im dem Maße zunahm als bas 
Land beffer centralifirt wurde. 


Den ftändifchen Behörden, dem Generalfteueramt 
und dem ÜDberrechte, gegenüber fegte der Sieger das 
neueingerichtete Appellationsgericht in Prag zur hödhften 
Inſtanz für die fchlefifchen Gerichte und eine königliche 
Kammer zur Verwaltung der Regalin und feines ge- 
fammten Einftommens in Breslau nieder. Geit dieſer 
Beit mußten bie Erbfürftenthümer in des Königs Krie- 
gen Nitterdienft leiften, und die einzelnen Landeshaupt- 
keute wurben dem oberften Hauptmann mehr und mehr 
untergeordnet. Dem Pürftentage gegenüber nahm. ber 
oberfte Herzog. eine gebietendere, an die Gerechtſame ber 
Stände: weniger gebundene Stellung. ein. 


(Der Befhluß, folgt.) 





Briefe aus und über Zirol, gefchrieben in den Jahren 
1843 — 45. Ein Beitrag zur mähern Charakte- 
riſtik diefes Alpenlandes im Allgemeinen und der me- 
raner Gegend insbefondere von E. von Hartwig. 
Mit Anfıhten von Schloß Zirol und vom Schlerm 
gebirge, und vier meteorologifchen Tabellen. Berlin, 
Dunder u. Humblot. 1846, Gr. 8. 3 Thle. 15 Nor. 


Brei Gründe haben den Berf. vorzugsweiſe beftimmt 
feine „Briefe aus und über Tirol“ zu veröffentlicyen: einmal 
war e6 fein Zweck, die geographifhen, ethnographifchen und 
biftorifchen Verhältniffe nah allen Seiten hin mit Grüntlid: 
Beit und Unparteilichkeit zu beleuchten und damit einen Bei: 
trag zu einer Charakteriſtik des Yandes im Allgemeinen zu ge 
ben; Daneben leitete ihm aber auch der fpecielle Wunſch, Den 
jenigen, welche, wie der Verf. felbft, fich durch Bruſtleiden 
veranlaft finden folten, das milde Klima von Sübdtirel aufn 
fuhren, mande nügliche, auf unmittelbare Erfahrung geftügte 
Winke zu geben. Um fi zu eines längern Reife nady Zirel 
vorzubereiten, bat der Werf, viele Studien in den betreffenden 
Werken gemadt. „Obwol nun”, fagt er, „die iteratur über 
Zirol feineswegs arm zu nennen ift, fo entſprach doch keine 
der vorhandenen Bücher Dem was id fuchte. Beda Webers 
“Das Land Tirol» (3 Thle.) enthält außerordentlich viele und 
böchft intereffante Details, aber es fehlt ihm, außer einem genügen: 
den biftorifchen uͤberblick, eine gewiſſe Überfichtlichkeit des Stoffes; 
namentlich habe ich eine Mare Anfchauung der geographifden 
Verhältniffe febr vermißt. Staffler's «Tirol und Borarlbergr 
gibt ein unichägbares Material für Den, welcher ſich über die 
ftatiftifchen Verhältniffe Tirols belehren will, ift aber für einen 
Nicht: Einheimifhen von geringerm Intereffe und kann eigent 
ih nur zum Nachſchlagen benugt werden. Lewaid's Bud 
darf wel Baum einen andern Anſpruch als den einer leichter 
Unterhaltung machen. Gingelne Gegenftände, wie j. S. bit 
Gedichte des Jahres 1800 find zwar vielfach und ausführlich 
behandelt worden, dennoch fehlt auch diefen ein allgemeiner bi: 
ſtoriſcher Überblit der ganzen Geſchichte, oder theil hiſtotiſche 
Grünptichkeit, theils Unparteilichkeit.“ Im Buche felbft zeigt 
fi dann nech eine ungemeine Belefenheit. Man erkennt a 
auf jeder Seite, wie dem Verf. die Liebe zu Tirol tief ins Hm 

ewachſen ift, und hat zugleich alle Urſache ſich über feine Unbe 
angenbeit, Ruhe und Klarheit zu freuen: Gigenfcaften ein 
Literaten, welche fo leiht in Gefahr kommen, wenn eine bejon: 
dere Borliebe zu einem Lande und Volke ihm die Feder bewegt 

Das leſende Publicum dürfte durch den Zitel des Bude 
gar leicht etwas getäufcdht werden. Damit joll aber nicht ar 
rade aus geſprechen fein, als ob der Zitel des Buchet über 
haupt nicht gang richtig wäre, fondern daß diefe Richtigkeit, 
worüber fih erſt nad dem Lefen des Werkes urtheilen IR, 
anderer Art ift als vorher nach der Hauptüberſchrift im Im 
halt vermuthet werden konnte. Briefe aus und über Zirel! — 
Wer Das lieft, wird unmwilfürlich am die gewaltige Flut bet 
leichten und ſehr oft Teichtfertigen. Meifebefchreibungen der 
vielen männliden und weiblichen [döngeiftigen Zouriften er 
nert. Ref. gefteht nun gar unverholen feine Schwäche, mi 
einem zu fchnell fertigen Berurtheil das Buch zur weiten 
Durdfiht zur Hand genommen zu haben. Er verfprad Ih 
von dem Werke auf einige Tage angenehm unterhalten j 
werden; er machte fich gefaßt auf modern ausftaffirte Wahr 
beit und Dichtung in Reifeerlebniffen, in ſtark gefärbten fan 
ber» und Völfergemälden, in ausführlichen Befcreibungen det 
Städte, Dörfer, Paläfte und Hütten, der Bildungshöhe, F* 
fitit und Kirchlickeit, der Kleidung, Bitte und Gharakterft 
fligfeit des Tirolers: — überhaupt er erwartete nicht Mehr ımd 
nicht ber als eine eben jene hoͤchſt beliebte 
Ethnographie, mit fabrieirten Reifeobenteuern und feinfter Pr 
Iitit durchwũrzt. Indeß er täufcte ſich! Mach dem Leſen me 
niger Blätter ſtand die Überpeugung daß er ſeine 


sreilig gefaßte Erwartung, wieder aufgeben müßte. Der 


Werth des Buches war und 


ennbar ein fehr folider, von dem | den größten Theile des Lanboolfs verla 


fommen, wo er 


ns von dem im u sichen« 


‚ Wieder um: 


anders als mit hoher Achtung reden läßt. Dee kehrte, — aber freilich, um den Poften ſchon vom Feinde be 


fi nicht 

Verf. beherrſcht den Stoff feines Werkes wie ein ſtimmberech ⸗ 
tigter Sachkenner: er tritt mit zuverſichtlicher Entſchiedenheit 
uf, wie ein Mann, der feine Tuͤchtigkeit fühlt und der Über 
wugung lebt, daß feine Urbeit einen bleibenden Werth haben 
werde; er führt überall eine ernfte, inbaltsreiche, ſchöne Sprache, 
melde in einer wiſſenſchaftlichen Gruͤndlichkeit wurzelt, aber 
sch überall Leichtfaßliche Früchte trägt, die von jedem gebil ⸗ 
deten Denker mit Beifall und Dan? entgegengenommen wer ⸗ 
den, Ganz befonders intereffant ift die geographiſche Seite 





‘ aufgefodert haben follte. 


fegt zu finden. Überdies mußte bier ſchen Kunde von den gün: 
figen Vorgängen an der pontlager Brücke eingegangen fein, 
bie um fo mehr, wenigftens zum Refthalten der Verſchanzung 
Im Dberinntbale war nämlid, und 


 awar bier ausfchließlih, vom Landvolke — denn man weiß 


von keinem dabei beteiligten Adeligen — unter Benutzung 
ber überaus vortheilhaften Zerrainbildung ein Schlag auf 


| die unter Marquis von Novion und Grafen Zauffirden 
' zur Befegung der Finftermüns binsiebende Iruppenabtheilung 


des Buches; fie hat ſich die neue, von dem genialen Nitter ins | 


Leben gerufene vergleichende Erdfunde, weldye underwandt das 
eine Auge auf die Natur, das andere auf den Menſchen und 
fine Geichichte gerichtet bat, in den vier erften Briefen zur 


Aichtſchnur genommen und ift im erfolge derfelben durchweg 


jebr glücklich geweſen. Da indeh Lies Antereffe Fein allge: 
meines, fondern mehr ein ſpecielles, für die Geographen von 
dach berechnetes ift, fo bat Der Verf. wohl gethan, fi ge: 
gabe in dieſem heile feines Werkes nur auf das Wiffenswur: 
digfte zu beichränken. Der hiſtoriſche Theil bildet den Haupt» 
fonds des Buches; er bringt uns in fechs Briefen eine po: 
puleire Geſchichte von Tirol, welche in jeder Hinſicht aus 
ichnet ift, aber ganz befenders beachtenswerth wird durch 
it der Anſichten über Die neuejten Vorfälle Tirols. ‚Der 
. führt bier eine begeifterte feurige Sprade. Gr ift ein 
edler warmer Menjchenfreund, den Wahrheit und Wirklichkeit 
die einzigen Zeitfterne, Ziel und Zweck find; darum fieht man 
ihm bier auch beftändig mit einem ſcharf gefchliffenen Pritifchen 
Edwerte ſich Babn breden. Er theilt mande Hiebe aus, 
welche oft auf Leben und Ted geben, er deckt mande Blöfen 
auf, welche mit Sorgfalt und durch Ruͤckſichten bisher bemän: 
kelt geweſen find; aber er thut es nmirgend chne triftige 
Gründe. Dem tiroler Volke und Lande ift er mit heißer Liebe 
Methan, aber biefe Liebe macht ibn nicht blind, er fieht 
denfo Mar bie ſchwachen wie die ftarken Seiten dieſes liebens⸗ 
würdigen Menſchenſchiags und weiß herrlich ins Licht zu ftel: 
km, wie all das viele Unglüd, welches über dies thatkräftige 
Bellchen fchon feit Jahrhunderten hineingebrochen ift, rein nur 
der fehlerhaften Leitung und Benugung der Großmacht zur 
Laſt gelegt werden kann, welcher es den Unterthaneneid ge: 
leiftet habe. 


Berlaffen mir den allgemeinen Faden unferer Belprer | 


und wenden wir und mehr dem Epeciellen zu, fo müffen 
wir die Schilderungen der Jahre 1705 und 1809 als fehr ge: 


fo recht überfihtli offen vor die Seele feiner Lefer | 


führt. Won beiten Jahren wollen wir das Eine oder das Andere 


— ber Verf. hat dieſe Glanzpunkte ber tiroler | 


wur 
war den 17. Juni 1703 mit einem Heere von etwa 

Mann eigener und franzöfifcher Truppen in Zirol ein: 

Mien; Kufitein, Hal, Innsbruck waren in feinen Hüns 
in, che das Volk fi) von dem Sireden der Überrumpelung 


MittHeilung beingen. Der Kurfürft Marimilion Emanuel | 


eholen Fonnte. „Am 3. Juli, alfo am Tage nah dem Ein: | 
Morimilion Emanuel's in Innöbrud, ftanden die vereis | 


Landesvertheidiger unter Merdinger und Brandis, fc+ 


* meraner Schügen unter Flugi, mit 350 Mann negrel⸗ 










Musketiere, in der von den Baiern geräumten Ber: 
auf dem Brenner und wiefen bier den Angriff fo 
‚qurüd, daß ber Feind an I) Mann verlor, wäh 
rend ihrer Seite — als Beweis, wie vortheilhaft die Stel: 
mußte — nicht ein Mann verwundet wurde, Schon 
him Begriff, in die Dffenfive überzugehen, als der mit 
Infanterie und 50 Dragonern berbeieilende öftrei» 
Buttenftein, aus völlig unerflärlichen Gründen, 
nach Sterzing befichlt und den flaunenden Baiern 
ng freiwillig überläßt. Melde Abfiht der Ge: 
bi widerfinnigen Manoeuvre hatte, ift um fo um 
begreiflicher, als er, Baum in der- Gegend von Sterzing ange 


beſchloſſen. In demfelben Wirthebaufe zu Lande, wo bie 
bairifhen Dffiiere und Soldaten fehmelgten, wurde am 20. 
Zuni von dem Wirthe felbft, Johann Linfer, zu dieſem Zwecke 
eine Verfammlung feiner Vertrauten gehalten. Beſonders auf 
Undringen des Euraten Panderer von Perfuchs wurde der als 
lerbings mit wenig Gefahren für die kundigen Angriffe ver: 
bundene Plan verabredet, den an Zahl fo geringen, faum 350 
Mann ftirden Feind in dem engen Innthale bei der pont- 
loger Brüde zu überfallen. Zu dem Ende wurden Boten an 
den Pfleger von Laudegg, Andreas Sterzinger, mit dem man 
ſich ſchen im Allgemeinen vorher verftändigt hatte, abgeſendet, 
damit diefer mit den Dberlündern die Brüde abtrüge und die 
nörhigen Vorbereitungen zur Vernichtung des Feindes träfe. 
Mit greßer Umſicht wurden alle Anftalten von Sterzinger ge: 
troffen, jede Communication mit Yande unterbrechen, bie 
Brude am 30. Juni abgetragen, und die Steinbatterier am Ric 
berge, fowie Die Verhaue, welche man gemad)t, mit 400 Mann 
und 400 außderlefenen Scüsen befeht. Man muß Die Ber 
ſchwiegenheit bei fo vielen Mitwiſſenden bewuntern; denn dem 
Feinde blieb der unter feinen Augen beſchloſſene Plan vollfom: 
men verborgen, fodah er am I. Juli, chne Kundſchafter, chne 
einen Vortrab voranzufenden, man kann fagen blind in fein 
Verderben rannte. Erft in dem Augenblide, wo fi die Co— 
lonne der Brüde näherte und im Bereiche der Steinbatterien 
und der verſteckt liegenden Schüsen angekemmen war, jhöpfte 
man Verdacht; aber es war Dies auch zugleich der Augenblick 
der Enticheidung. Ohne Widerftand leiften gu können, wurben 
die von Schreden betäubten Truppen, in dem ſchmalen Raume 
zwiſchen dem reifienden Strome und ber fteilen Felswand des 
Fließberges eingeengt, mit einem Hagel von Steinen, Fels ⸗ 
füden und Kugeln überſchüttetz wer mit dem Leben bavonge 
fommen war, fuchte in eiliger Alucht nad zande feine Ret⸗ 
tung. Hier aber empfing die Geſchlagenen und Gehepten die 
landeder Eturmmannicoft, und ed entfland an der Inn— 
brüde und in den Häufern det Dorfes ein neues furdibares 
Grmegel, webei denn wieder die ganze Wuth des losgclaffenen 
Bolkögeiftes ſich geltend machte. Die Anführer: Murguiß von 
Novien, Graf Zauffirdhen und ein paar andere Offiziere, die 
mit einigen 20 Dragenern glüdtich durd Lande gefommen 
waren, wurden an der zamfer Brüde gefangengenommen, 
fodaß nicht ein Mann entkam, der dem Kurfürften ven 
diefer Niederlage Kunde bringen konnte. Won ben Pandr 
leuten war übrıgen& biefer Sieg — wenn man die gefübrlofe 
Niedermegelung von FH Menſchen durd nahe an MN einen 
&ieg nennen will (id kann darin nicht die große Heldenthat 
finden, wozu die tiroler Gefhichtichreiber fie erheben wellen) — 
fehr mwohlfeil erfauft worden; nur ein Mann mar getötet, 
mehre freilich verwundet worden, denn die Baiern hatten wie 
Berzweifelte gekaͤnpft.“ Allerdings läßt fich diefer Sieg, für 
fi) genommen, durchaus nicht ale Heldenthat bezeichnen, das 
egen kann doch nicht in Abrede geftellt werden, daß der erſte 
— des Volkes, unter den fo ſtark bedrängten Umftän« 
den das Fremdherrſcherjech abzuwerfen, dieſe That zu einer 
Heldenthat geſtenweit bat, woraus dann fpäter noch eine ganze 
Reihe von’ unbedingten Heldenthaten erwachſen ift. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Benezianifhe Nächte von Eduard Maria Öttinger. 
Zwei Bände. Leipzig, DO. Wigand. 1846. 8. 2 Thlr. 


Ber licht das Venedig nicht, wie e8 George Sand in 
ihren Meinen Novellen fo reigend gefiltert hat? „Venedig, 
du einzige Stadt, die nicht durch die Hand, fondern durd den 
Geift des Menschen gefchaffen ift, die du gemacht fcheinft, um 
den Seelen der Gerechten zum vorübergehenden Aufenthalt zu 
dienen und für fie eine Stufe von der Erde zum Himmel zu 
fein; Paläfte, einft von Keen bewohnt, die noch jetzt ihren mar 

iſchen Hauch ausjtrömen laffen; fuftige Säulenhallen, die im 

turme fihwanfen; leichte Spigen, die ſich mit ben wogenden 
Maften der Schiffe vermifhen; Arcaden, in welden taufend 
Stimmen zu wohnen fcheinen, um jedem vorüberhufchenden 
Tone zu antworten; Myriaden von Engeln und Heiligen, welche 
auf den Kuppeln ihre Flügel von Erz und Marmor zu bewes 
en feinen, wann der friſche Hauch des Morgens über ihre 
euchten Stirnen binzieht; du Stadt, du einzige Stadt, bie 
nicht wie alle andern auf ſchmuzigem Beben ruht, fendern 
glei einer Gruppe von Schwänen auf ven Wogen ſchwebt!“ 
Auf diefem Gebiete fpielen unfere vorliegenden Erzählungen: 
leichte, lofe Blätter, die einen Zufammenbang untereinander 
haben ald den des gemeinfchaftlichen Dintergrundes. Es find 
novellenartige Skizzen, mit Frifche gefchrieben und mit man: 
hen hiſtoriſchen Notizen durchwebt. Auf Bedeutung wollen 
und fönnen fie feinen Anſpruch machen, da ihre Anlage und 
Ausführung flüchtig und vorüberraufchend ift, wie eine wahre 
Nacht Italiens. Es glänzt und ſchimmert zwar mandes ſchöne 
Gefühl als leuchtender Stern durch biefelben bin, manch frifche, 
gefunde, finnliche Anfhauung weht als Pühlender Luftzug durch 
diefelben ; aber gar Vieles ift doch auch blos nur fo ganz ober: 
flächlich hingeſchleudert und fo mandes Andere verlept unfer 
Gefühl, beleidigt unfere Denkweiſe, ohne daf man gerade den 
fittlichen rigoriftiihen Standpunkt anzulegen nöthig bat. Wir 
brauden nur an „Die Saube von Zion” au erinnern, mo man 
Vieles überfehen Pann, wenn es als eigentlich getreues und 
wahres Bild des üppigen, ausfchweifenden Pebens der Lagu—⸗ 
nenjtadt gelten fell; aber eine Scene ruht doch auf fo wider: 
lihen Motiven, daß Niemand im Stande ift, diefelbe ala Por+ 
fie hinzunehmen. Gin venetianifher Nobile uͤberraſcht nämlich 
die Frau eines Andern, feines vorgeblichen Freundes, in einer 
Gondel, worin fie eben ihrem Gemahl, dem Sohne des Do: 
gen, auflauert, der feine Märhte in Ehebrudy mit einem Juben: 
mädchen zubringt; er fucht fie für fidh zu gewinnen, fdilbert 
berfelben feine Liebe und fleht um Erhörung; fie weift ihn ftofz 
ab. Die Peidenfchaft wirft um fo ftärker auf das Gemüth des 
ausfchweifenden Robile: er erfticht die ſchöne Frau, die ſich 
mit ihrem Stolze und ihrer Zucht feinen Lüften entgegenftellt, 
um an dem Leichnam die Frucht zu pflüden, die ihm das Re: 
ben verweigerte. Cine foldye Scene bat und fann Bein Gebiet 
in der Poeſie haben, da fie häflich und widerlich if. Die An— 
tage faft aller Skinen dieſes Buches ift leicht, die Erzaͤhlung 
flüffig, aber au zum Theil oberflächlich und feicht, ohne tiefe 
Bedeutung. 2, 


Literarifbe Notizen. 


Die Gefhichte der heiligen Veronika. 

In den dunkelften Zeiten des Mittelalters kam der Ger 
brauch auf, das Untlid des Erlöfers auf Stückchen Zeuch zu 
malen; die völlige Mhnlichfeit mit dem Driginal oder die 
Icon (sur), wie man das Bildniß nannte, wurde dadurch 
beglaubigt, daß man darunter die Worte „Vera icon” (mah: 
res Abbild) ſchrieb, was allmälig in Veronica verdorben 
wurde. Miele Gefchichtfchreiber erwähnen dieſer Veronica; 
Mabillon führte als Gewährsmänner in diefer Hinficht Stellen 
aus Romanus, Petrus Eaffinenfis und Auguftinus Patricius 
an. Auch erwähnt er der Bittſchrift einer gewiſſen Hbtiffin 


ber Eiftercienferinnen an den Kaplan des Papſtes, Jarobus von 
Lrecis, aus bem 3.1249, worin fie diefen bittet, er möge ihr 
doch eine Eopie des in der Peterdlirche befindlichen Bildnifes 
des Heilandes ſchicken. Er entfpradh ihren Wünfchen und er 
fuchte fie, die Eopie anzunehmen als „eine heilige Beronica, 
Ehrifti treues Abbild oder Gieichniß“. Die naͤchſte Staffel der 
Legende war die Entdedung, daß die urfprüngliche Weronira 
ein wirklicher Abdrud von dem Antlig des Heilandes gemefen 
fei, der durch ein Wunder bei irgend einer Gelegenheit flatt: 
—— haben ſollte: nach Mabillon während des Gebett amdl: 
erge, nach Ducange auf dem Gange nach dem Caldarien- 
berg, während Dies nad Andern der Unführung von Baronius 
äufelge auf dem Schmweißtuch in der Gruft gefchehen wäre. 
Aber das Märden war auch fo noch nicht volfommen; denn 
aulegt fand man, daß Veronica der Name einer Heiligen fti, 
die unfern Heiland nad Golgatha geleitete und die, indem 
fie von des Erlöfers Stirn mit einem Zucd den Schweiß trod: 
nete, als Lohn dafür das wunderbare Abbild feines Geſichtt 
erhielt. In ber Peterskirche befindet ſich ein riefenhaftes 
Standbild diefes Weibes, welcher Baronius den Ramen Ber 
nice beilegt; und was noch fhlimmer, ihr Biloniß nimmt in 
den ‚Derzen eines unwiſſenden Volkes eine hervorragende Stell 
ein. Die Kirchengewalt, weit entfernt die Taͤuſchung aufzuhe 
ben, bat eine Belchnung auf den Glauben daran ausgefekts 
Sohann XXII., der 1316 Papft wurde, verfaßte ein Gebet, 
durch deffen inbrünftige Wiederholung unter ebenfo inbrünftigem 
Anſchauen des Antliges Ehrifti ein Ablaß von INN Tagen 
erlangt werben konnte. In dieſer frommen Hymne wird von 
dem „unfehlbaren” Dichter folgende abergläubifche Letatt der 
Legende gegeben: 
Salve, saucts fucies 

Mei redemptoris, 

In quä nitet »pecies 

Divini »plendoris. 

Impressa pannieulo 

Nivei eandorin 

Dataque Veronicae 

Siguum ob amoris. 

Salve, decus secnli, 

Speeulum sanctorum, 

Quod videre eupiant 

Spiritus coelorum. 

Nos ab ommni macala 

Purga vitiorum, 

Atque uos eomsortio 

iunge beatorum ete, 


Das Schweißtuch der heil. Veronika wird old Meliquie bei ge 
wiffen Gelegenheiten in Rom zur Verehrung öffentlich aufge 
ftellt; vielleicht macht fein eilt des römıfchen Ritus einen 
ftärfern Eindruck auf die Sinne und die Einbildungskraft dei 
unmiffenden Volkes. Daß alle diefe Sagen über ein Conterfti 
des Heilandes bare Erfindungen find, gebt hinlänglich aus den 
Schriften der älteften Kirchenpäter, namentlich de& heil. Augu⸗ 
ftin hervor, welcher Letztere ausdrüdlich erflärt, dab weder von 
dem Erlöfer, no von der Jungfrau Maria, nody von ber heil. 
Familie, noch endlich von den Apofteln jemals ein Abbild gt: 
nommen worden fei. 


Die Allmaht des Todes. 

Sir Walter Raleigh's „History of the world” fälich 
mit folgenden Worten: „O beredter, gerechter und mächtiger 
Zob! Du haft Den überzeugt, dem Niemand zu rathen vermochte; 
was Keiner geragt, du haft es gethan; du allein haft Den, em 
die ganze Welt gefchmeichelt, aus der Welt gefchmiffen und 
verachtet; du haft all die fernfichhinftredende Größe, ler 
Hohmuth, alle Graufamkeit und allen Ehrgeiz des Menfhen 


‚jufammengesogen und Alles mit den zwei Meinen BBorten be 


bet: Hic jacet!” 


Berantwortliher Heraudgeber: Heinrih Broddans, — Drud und Verlag von F. X. Wrodpans in Leipzig. 
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Mittmod, u Fr. 266, — 





(Beihlup aus Mr. 265.) 


Der Raum verbietet uns in gleicher Ausführlichkeit 
auch die übrigen Partien bes Werkes zu behandeln; 
indeß dürfte die bisherige Relation fhon genügen, um 
auch im weiterm Kreife die Aufmerkſamkeit auf die ei» 
genthümlihen Vorgänge zu lenken, die neben ben ge 
wöhnlichen Erfoderniffen, 4. B. einer fleifigen Quellen: 
ferihung, die vorliegende Arbeit des Hrn. Wuttke aus- 
«ihnen, auf die Kenntnif nämlich, mit welcher der Verf. 
auf dem fchwierigften Gebiete der Geſchichte, in ber Ent» 
widelung innerer Verfaffungsfragen, fi) bewegt, fomie 
auf den umfichtigen Takt, mit welhem Das, was in 
Ehiefien ſich augetragen, ftet# in den innigften Zuſam ⸗ 
menhang mit dem Sein und Werben bes gefammten 
Vaterlandes gefegt if. Don dem Standpunkte aus, 
den wir bei der Geſchichtsforſchung preußifcher Land⸗ 
fhaften gegenwärtig beachtet zu - wünfchten, interefr 
firen uns natürlich aus den folgenden Darftellungen vor- 
zugsweiſe die weitern Veränderungen in ber Werfaffung, 
deren Grundzüge wir oben mitgetheilt haben. Und 
nachdem wir bereits bei der Reformationsgeſchichte Schle- 
fiens es angedeutet, wie der Einfluß diefer religiöfen 
Bewegung auf den Beruf der fländifhen Machtvolltom- 
menheit und die Erhebung bes oberjten Herzogs hinger 
wirft, bleibt und bier nur noch ein kurzer indie auf 
die fernere, in gleicher Richtung aber in fleigender Pro- 
greffion fortjchreitende Bewegung, wie die Theilnahme 
Schleſiens an der Wahl des pfälzifchen Friedrich und 
der Dreißigiährige Krieg mit feinen Greueln fie bewirkt. 

Es geht bier im Grunde diefelbe Veränderung vor, 
die faft im allen Staaten Europas während ber bamali- 
gen Zeit ſich bemerklich macht: der Sieg der regieren 
den Häufer und der Landeshoheit über die corporative 
Serbftändigkeit der Völker, der in unfern deutſchen Lan⸗ 
den wie befannt unter ber eigenthümlichen Mobification 
Antritt, daß ebenfo raſch als die Faiferlichen Gerechtfame 
über das Meich zerfallen, die fürfiliche Hoheit in den 
Erblanden bis zu abfolutem Negimente ſich erhebt. Mill 
Eur, Gewalt der Waffen, Bruch der alten Rechte be- 
merden wir auch bier als bie mächtigfien Hebel biefer 
fürftlihen Revolution, die fpäter in ebenmäfigem Ge- 


ebenfo wenig aber kann man verfennen, daß aud in Schle ⸗ 
fien die Stimmung und politifhe Haltung, innerlich ge 
brochen und im ſich haltlos, jenen Proceß ber Mer- 
nichtung erleichterte. Der rechte Sinn für bie Frei⸗ 
beit, wichtiger für die politifchen Freiheiten, iſt verlo⸗ 
zen: gegenüber ben zerfallenden corporativen Zufländen, 
deren früher nothiwendigen Schutz das geordnetere Reben 
jegt entbehrlih machte, die jegt meiftend nur in dem 
läftigen Drud ihrer Vorrechte ſich bemerklich machten, 
erwachte in dem Volke felbft das Bebürfnif nach einem 
allgemeinen Willen, einer einigen und allfeitigen oberflen 
Leitung, und indem Jeder auf bie Erhaltung feiner per 
fönlihen Exiſtenz, höchſtens noch der Glaubensfreiheit 
fi befchräntte, kam jene troftlofe, aus der trüben Ver: 
mifchung des politifhen und religiöfen Gebiets erwach ⸗ 
fene Idee von dem leidenden Gehorfam auf, die das zu 
Unterthanen herabgebrüdte Volk ſich willig unter die Mon» 
archie des oberftien Herzogs beugen lief, um fo williger, 
als das allgemeine Oberhaupt beiweitem mehr als bie 
zerfallenden Körperfhaften das gefammte Land, das all- 
gemein Löbliche ind Auge faßte, der Großen willfürli- 
hen Sinn zu beugen und dem Geringern Recht zu 
ſchaffen ſuchte. 

Am Schluſſe dieſer revolutionnairen Bewegung, etwa 
unter ber Regierung Leopold's I., finden wir zwar noch das 
alte Gerüfte ber Verfaſſung, fie felbft aber hat nicht mehr 
die frühere Kraft und Autorität. Der Oberhauptmann 
iſt nicht mehr ein Drgan regierender Stände, fondern ber 
vom Baiferlichen Hofe eingefegte Präfident eines Gollegium, 
deffen fämmtlicye Glieder die Laiferlichen Intereffen au 
wahren eidlich verpflichtet find. Der fchlefifche Fürften- 
tag, ſetzt Conventus publicus genannt, war, ähnlich mie 
der Senat des Eaiferlichen Roms, zu einer bloßen Ber- 
waltungsbehörde herabgefunten, die unter Aufſicht des 
Dberamtes, dem das votum conchusivmm zufteht, bie 
faiferlichen Propofitionen meiftens über Steuerfadhen ver 
handelt, beffen eigene, „per modum conditionum einge 
rüdte Schlüffe” einmal ein allergnäbigftes Refeript ba- 
bin befcheidet, daß Solches „wider die Convenienz und 
Wohlanftändigkeit zu fein feheine”, daher „der Conven- 
tus publicus in Zukunft alle nicht ad postulata gehören» 
ben Worftellungen auslaffen folle, damit Weitläufigkeiten 


vermieden würden”, Die alten Fürftengefchlechter wa- 


ren allmälig ausgeftorben: unter demfelben Namen, doch 
ohne das Recht der Befteuerung und Gefeggebung, ohne 
die höhere Gerichtsbarkeit, an andere meift öftreichifche 
Gefchlechter vergabt, war die Herzogswürde Nichts als 
ein leerer Titel, dem fogar ber goldene Kammerherrn- 
ſchlüſſel ſchon als eine Auszeichnung galt. In entfpre- 
chender Weife finden fih auch noch ftändifhe Zufam- 
mentünfte ber einzelnen Fürftenthümer, aber nur unter 
Bormiffen des königlichen Amtes und in der Art, daß 
„unter feinem Praesidio et accedente voto conchisivo 
der Schluß abyufaffen und zu veröffentlichen”, „feiner 
Ratification und Confirmation” alle Gefhäfte „unter 
geben“, überhaupt ihm „bie gebührende Direction und 
Inspection in denen Landesſachen“ ftete überlaffen war. 
Diefe „königlihen Amter“, der Landeshauptmann nämlich 
und die ihm zur Seite ftehenden föniglihen Regierun- 
gen, ſaͤmmtlich Baiferlihe Beamte, jedem Winte des 
Dberamtes gehorfam, hatten jept das Heft der Regie: 
rung in Händen. Die politifhen Elemente, auf deren 
gediegener Grundlage bie alte Verfaffung des Landes 
geruht hatte, befinden ſich in völliger Auflöfung. Das 
ftädtifche Regiment war in den Händen einer abgefchlofs 
fenen Gefclechterariftoßratie, welche die Zünfte von aller 
öffentlichen Thätigkeit verdrängt hatte, und die gefammte 
Bermaltung, fofern das Oberamt nicht befehlend eingriff, 
durch die aus ihrer Mitte erwählten Stadträthe leiten 
lief. Aus den Nittern war ein gefchmeidiger Hofadel 
geworden, ber unter dem Schutze bes Kaifers der Stifte 
und ber beften Beamtungen fid) zu bemächtigen, die 
Städte vom Landbefige fernzuhalten und die freien 
Landleute von Grund und Boden zu verdrängen fuchte, 
Der gemeine Mann auf dem Lande, durch den langen 
Krieg am fchmerften getroffen und dem Anbringen bes 
Adels erliegend, war ohne die allermindefte Geltung: 
Dienfte und Leiftungen nahmen wie in andern deutſchen 
Ländern jept überhand und fhienen von Rechtswegen 
und. von jeher vorhanden; planmäßig und folgerecht 
wurde der Niedrige in ben Staub getreten. Alles war 
an Unterthänigkeit gemöhnt. 

Eine traurige Zeit, trauriger noch dadurch, daf die 
öftreichifche Adminiftration, eine formenreiche aber ſaum⸗ 
felige und in Alles fih einmifchende Beamtenmwelt und 
ein harter Steuerbrud, auch die materielle Wohlfahrt 
des Landes lähmte. Innerhalb biefes Gebiets liegen 
unftreitig Friedrich's des Großen bedeutfamfte Verdienfte 
um Gchlefien, und Ref. möchte daher ſchließlich den 
Wunſch noch ausfprechen, daß der Verf. nach den fchle- 
fifhen Kriegen nicht blos den Umfturz der alten Ber- 
faffung, fondern auch den Aufbau ber neuen Dermwal- 
tung, die vielleicht mechanifche, jedenfalls aber die mate 
rielle Wohlfahrt des Landes fördernde Organifation Schle- 
fiens unter preußifchem Scepter barfiellen möge Es 
gehört doch auch nad der urfprünglihen Anlage Diefes 
nod näher in das vorliegende Werk als die fonft gewiß 
hoͤchſt dankenswerthen Excurſe über bie fchlefifche Dichter 
ſchule und die Katholifirung Schlefiens. 105. 


| Briefe aus und über Zirol, gefchrieben in den Jahren 
1843 2-45. Bon E. von Hartwig. 


( Beſchlus aus Mr. 266.) 


Bei dem Aufftande der Tiroler 1809 bite unfer Berf. 
fortwährend vergleihend zu dem Jahre 1703 hinüber, und 
man kann nicht leugnen, er ift oft ſehr glülich im Auffinden 
der Parallelen. Andreas Hofer ift fehr richtig geſchildert als 
ein Mann der Umftände von gediegenem innern Werthe, ohne 
in jeder Beriehung groß und autgezeichnet zu fein; als ein 
Mann aus dem Volk mit treuer Liebe fürd Volk, aber zugleich ein 
wankendes Rohr zwiſchen den Ginflüfterungen von ber ver 
legten Kirche und von dem gebemüthigten Paiferlichen Hofe; 
ald ein Mann von ungemeinem Volfövertrauen, ven oft flar: 
kem Willen und theilweife energifhem Handeln, ber bics das 
Unglüd hatte, nicht immer ganz gluͤcklich geweſen zu fein, ber 
neben feinen vielen Borzügen leider au die Schwäche befaf, 


hatten, zugleich aber dem Kaiferhaufe treu ergeben, chne che 
geizige ach 


zes und Baiern waren endlich nach 
ampfe mit gewaltiger uͤbermacht die Beh 


fuchte fich beſonders der Anführer des fehten Aufftandes zu ber 
mähtigen; indeß entlamen Alle bis auf Peter Mayr, 


1063 


ın er Rabe, welcher am 20. Febr. au Bogen erſchoſſen wurde, 
und Hofer. - Diefer hatte fih in die Berge des Paſſeyrthals 
ofüchtet, und ebwol ihn alle feine Freunde dringend zur 
flaht auffoderten, welche ihm leicht gelingen konnte, blieb er, 
in einer Art von Apathie, zurüd, wie er fi) ausbrüdkte, 
ıdem Schuge der Gottesmutter vertrauend». Freilich fonnte 
mw nicht ahnen, daß er in der Perfon feines tters, des 
Jeſchh Staffel, einen Verraͤther finden würde, welcher dem 
General Huard, für den auf feinen Kopf gefegten Preis von 
IN Gulden, den Aufenthaltsort Hofer's in der Sennhütte des 
P ander entdeckte, und badurd die Verachtung bes ganıen 
andes auf ſich zog. In der Rat vom 27. zum 28, Jan, 
1310 wurde Hofer mit feiner Frau und feinem Sohne dort 
iberrafcht und nad Meran abgeführt, Es ift bekannt, daß 
win ihn in Mantua, deſſen Gommandant berfelbe General 
Briffon war, der im April bei Innsbrud capituliren mußte, 
or ein Kriegsgericht ſtellte. Weil er nach der unterm 25. 
Del: zugefandten Begnadigungsamneftie dennoch wieder die 
Bıfın ergriffen, und weil man bei feiner Gefangennehmung, 
im Wideripruche mit dem Patente des PVicelönige vom 12, 
Roo., Waffen gefunden hatte, wurbe cr zum Tode verurtheilt, 
and diejes Urtheil am 5. Febr. 1810 an ihm vollgogen.“ 

Am Schluſſe dieſes hiſteriſchen Iheils des Werkes macht 
ver Verf. noch auf den großen Jubel aufmerffam, womit man 
in Zirol wieder Öftreichifch geworden war, wie bereitwillig 
Beriprehungen gemacht, wie froh man ſich der fchönften Zus 
Kunft Hingeneben. „Es waren bier“, wird bei biefer Gelegen» 
beit jeher richtig bemerkt, „mie überall damals in Deutſchland, 
die Erwartungen zu hoch geipannt gewefen, man hatte viel- 
icht au viel verfprochen und — zu viel erwartet.’ 

Die hierauf folgenden drei Briefe find Beſchreibungen ci» 
niger Meifen in Tirol, welche überhaupt intereffant zu lefen 
(md, aber doch vorzugsweiſe für Lefer Intereffe haben, welche 
Won an Drt und Stelle gewefen find, oder eben mit der Ab⸗ 
* umgehen eine ähnliche Reife zu machen. Daran ſchließen 

vier Briefe über politifch = religiöfe Verhältniſſe, welche 
Ref, gern gelefen hat, weil fie nirgend bis zu den jegt fo be 
Iebten Ertremen audfchweifen, aber dennoch mit einer chren» 
merihen Areimütbigkeit gefchrieben find, wohinein ſich unfere 
deutiche Zagespolitif gar nicht gut finden fann. Ganz bejon: 
ders effant ift der Abſchnitt über die efftatifchen 1 
frauen in Zirol. Die eine, Maria von Mörll, hat der Berf. 
Velbft geichen und zwar in dem ergreifendften Momente body: 
aefpannter Bersücdung. Ob die wunderbare Erfheinung auf 
Wahrheit oder Betrug beruht läßt der Verf. ziemlich ganz un: 
beantwortet. Er hütet fi, feine Gläubigkeit auszufprechen, 
und verwahrt ſich ebenjo ftarf gegen den in der Ungläu: 
bigkeit. Dies betrübte Eapitel der Verirrungen der Menichen 
if Prof. Ennemofer ausführlid bekannt geworden. In 
der eibung der tiroler Kirche hätte fih der Verf. vicl- 
leicht Fürzer fallen können. Ref. will es wenigftens fo fchei- 
nen, als wenn der Gebrauch des Weihmalfers, das Knien, die 
De Dhrenbeichte, Communion, das Mebopfer, der Ro: 

4, überhaupt der ganze römifch · Fatholifhe Bottesdient 
bon fo bekannt voraussufenen war, daß eine Beſchreibung 
und Erklärung recht gut Kant werden konnte. Die lepten 
Fünf Briefe geben Eharakterzüge aus dem Volksleben, Schil⸗ 
derungen aus dem italienifhen Tirol, Ercurfionen in die Um: 
gegend von Bogen und Innsbruck, Mimatifhe Berhältniffe ber 
meraner Gegend. 

Die ganze Anlage des Werkes ift eine fehr gelungene zu 
nennen, nur will die Briefform nicht fo recht natürlich zum 
Ganzen paffen. Es ſcheint, als wenn Dies der Verf. auch ge» 

bit habe, denn er gibt eigentlich Beine Briefe; Das was er 
benannt hat, würde Niemand dafür nehmen, wenn es nicht 
benannt wäre. Die einzelnen Schreiben find datirt und von 
irgend einem genannten Drte aus gefchrieben, aber an Beine Perfon 
gerichtet; es find überhaupt alle perfönlichen Intereffen ftreng 
vermieden, fodaß fie unmittelbar zu Vorträgen, zu Abhandlungen 


werben, febald man ihnen ihr „Münden — September 1843, 
„Meran... . 1844” u. f. w. wegnimmt. :52, - 





Dliver Cromwell über Gewiffensfreibeit. 


Thomas Garlyle bat feinem Werke, worin er mittels der 

—— Reden und Briefe des großen Protectors Dliver 

rommwell die Ehrenrettung des vielgefchmähten Charakters 
diefes merkwürdigen Mannes verfucht *), einen Nachtrag unter 
dem Zitel „Supplement to the first edition of Oliver Crom- 
well's Letters and speeches‘ —*— laſſen, welcher der zweiten 
Ausgabe dieſes Werkes einverleibt worden, aber für die Be 
figer der erften Ausgabe auch befonders gedruckt erfhienen ift, 
Diefer Nachtrag enthält eine Menge ebenio wichtiger Urkuns 
den wie das Merk felbft, die ibm von vielen Seiten nad 
Veröffentlihung des legtern und durch die damit erzielte An« 
regung Derer, die fie in Händen hatten, zunefloffen find. Der 
Herausgeber findet Durch den Inhalt Liefer neuen Beiträge 
das frühere Urtheil über feine Helden nur beftätigt. Wir thei⸗ 
len daraus ein Schreiben Cromwell's an den Generalmajor 
Eramford, vom 10, März 1643 datirt, mit, weil es die Ans 
fiht eines Mannes über Gewilfensfreiheit darftellt, den man 
ſich nach den bisherigen Schilderungen immer als einen beuch 
leriihen Fanatiker vorgeftelt hat. Es betrifft die gegen einen 
andern böhern Dffigier von Seiten mehrer feiner Kameraden 
erhobenen Anklagen. „Dieſe Anklagen“, fchreibt Cromwell 
„ſind bier eingetroffen; der Oberbefehlshaber war aber dur 
Geſchäfte fo behindert, daß er noch nicht Zeit gefunden hatte, 
feine Vertheidigung entgegenzunehmen; die einfache Gerechtig⸗ 
keit aber erfodert, daß man ihm, ſowie jedem Andern, diefe 
—— ehe man ein Urtheil über ihn file. Waͤhrend feines 

ufenthalts hier und feiner Abweſenheit von Euch hat er mich 
wiſſen laffen, wie fehr es ihn fchmerit, von feiner Stelle ent: 
fernt zu fein, befonders in diefem Augenblid, mo das Regis 
ment in Thätigkeit gefegt werden fol; und da er mich um 
meine Meinung fragte, gab ich ihm den Rath, fchleunig zu Eu 
zurückzukehren. hrlich! Ihr feid nicht wohl berathen, | 
eines der Sache fo treu Anhängenden zu entledigen, der über 
dies jo geeignet ift ibr zu dienen, wie Diefer Mann. Erlaubt 
mir, dag ich Euch fage, daß ich durdaus nicht Eurer Mei» 
nung fein Bann. Wreilid wird ein Mann, der wegen Gott 
lofigkeit, wegen Fluchens, Saufens übel berüchtigt ift, in Eur 
rer Zuneigung nicht die Stufe einnehmen, die Ihr Dem ein», 
räumt, der ſich zu fluchen und zu fündigen fcheuts ſolche Ei— 
enfchaften werden Eure Wahl von Männern als geeigneten 

erfzeugen in feinem Dienft nicht beftimmen! Aber der Mann 
ift «ein Wiedertäufer». Seid Ihr Deffen fo gewiß? Aber Dies 
felbft zugegeben, fol Dies ihn unfähig machen, dem Gemein« 
wefen zu dienen? «@r ift unbefonnen.» Es mag in manchen 
Fällen fih fo verhalten ; aber wir Alle haben menfihliche Schwach ⸗ 
heiten. Ich foge Euch, daß, wenn Ihr Feine andern als feldhe 
aunbefonnene Männer» um Eud habt, und es gefiele Euch, 
fie freundlich zu behandeln, Ihr einen fo guten Schirm für 
Euch in ihnen finden würdet, als Ihr Euch nur ausfuchen 
könnt. Mein Herr! Der Staat darf, wenn er fi Leute 
für feinen Dienft auserfiebt, nit nad ihren Mei: 
nungen fragen; wenn fie bereit find, ibm treu gu 
dienen, fo genügt Dies!**) Ich gab Eud früher den 

*) Wergl. hierüber Nr. 101 d. BL. D. Res. 
“) — war ber Mann nur fonften brav und tüchtig, 
Sch pflegte eben nicht nah feinem Stammbaum, 
Nach feinem Katehiömus viel zu fragen — 

täpt Schiller Wallenftein fagen, und fo hielten's alle „großen“ Pos 
tentaten und Staatdmänner, die etwas Großes in der Zeit (dafs 
fen wollten und zu ſchaffen wußten; die Gegenthrile haben dagegen 
ftetö einen entgegengefegten Grundſatz fehgebalten. 


Rath, mit Leuten, die im Denken von Eud abweichen, Rad 
fit zu haben; hättet Ihr damals meinen Rath befolgt, Ihr 
würdet, wie ich glaube, nicht 2 viele Steine, worüber Ihr ge 
floipert, auf Euerm Wege .- haben. Moͤglich, daß Ihr 
anders urtheilt; aber ich ſage Euch mas ich darüber denke. 
Ih wuͤnſche, daß Ihr diefen Mann mwieber zu Gunften auf: 
nehmt und eine aunſtige Meinurg von ibm faßt. Ich glaube, 
daß, wenn er meinem Rath Gehör ſchenkt, er nur Eure Ach 
verdienen wird. Hütet Euch, allzu ſcharf zu fein ober 
— von Undern leicht gegen Diejenigen reizen au laſſen, be: 
nen Ihr Wenig mehr vorwerfen könnt als daß fie nicht allent ⸗ 
halben in den Anſichten über rı yo Dinge mit Euch zufam- 
mentreffen. Sollte ein anderes Vergehen ihm zur Laft fallen, 
fo muß dies auf gerichtlichem Wege entfchieden werden. 3 
weiß, daß Ihr ſelbſt es nicht für gesiemend erachtet, daß man 
einen Pelbhauptmann anders als im Wege Rechtens feines 
Dienftes entlaffe. Ich zweifle, ob Ihr oder ich irgend einen 
Vorgang dafür anführen koͤnnt.“ 12. 
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Verf. fagt von * Buche, daß es Dichtung 

* gefelle: es ſei kein angſtliches Referat, 
eine freie Production, zum Theil ein Drama 

7 — und daß der Socialismus das innerſie 
‚wie das Reſultat der Schrift ſei. Betrachten 

b zuerft die Darftellung. Die Schrift zerfällt 
ge „Mlgemeine Sharakteriftif”, eine Abrheifung „po 
id ae Bewegung“, eine „Kircdhlich »fociale Bewer 
—— in „Literarifche Zuſtaͤnde und Genrebilder“. 
ne Eharakteriftit beſchaͤftigt ſich mit einer 
5 ung ber Lage der Stadt und Hervorhebung 
fee zgänge: eines Speicherbrandes, einer nächt- 
Franslorirung eines Kirhhofs und Anderm, wel- 
Ku (deem der Verf. gerade Kunſt und Neigung 
. Die if in der That nicht wenig Dichtung vor- 
In, u d wenn die Hauptfache des Verf. ift, bie 

z eines univerfellen Socialismus aud in den 
der künigeberger Bürger nachzuweiſen, fo 
„bie Beziehung diefes Theis zum Ganzen 
Straßen, läge, Läden, oder die elenden 
tische Leibeigene), welche der Derf. mit 
{ — ſcheinen doch wol nicht mit dem 
gen Willen der königsberger Bürger in irgend 
krichung zu ſtehen. Ob aber hierfür der afiati- 
* Wirkung zugeſtanden, und ſie den 
— el: rt habe, wie der Verf. fügt, getrauen 
mit zu verneinen, da ſolchen Geheimniffen 
— ——— ariſchen Lebens Alles möglich fein kann. 
ie aber aus gewöhnlichen, begreif- 
x: n möchte behaupten, daß noch mehre 
8 die € Fholera, über Königsberg hätte hereinbrechen 
den Willen zu siner Bürgergefellihaft zu 

a, wie fie entftanden, wenn nicht Motoren der 
ei dageweſen wären, die ihre Erkenntniß aus 
Fü rt hatt Zu. diefen gehört aber unter feinen 
fü ‚ber bormalige Oberpräfident v. Schön, wie, 
un se Der, ale Dauptrepräfentanten der königs⸗ 
, ungöphafe, auch deu kommenden, bezeichnet. 
m wurden nur in einer langen Zeit ge 
gelnüpft megen feines Mitwirkens in 




























einer bekannten frühern Zeit, und weil er von dem ge 
genwärtigen Könige ald Kronprinzen nicht nur mit unver 
fennbarer Auszeihnung, fondern vielmehr felbft mit an⸗ 
Iheinender Freundfchaft behandelt wurde. Wis jene Hoff: 
nungen mit Schön fielen, wäre es bei demonftrirenden 
Ehrenbezeigungen geblieben, ja felbft, daß die Foderung 
des Hulbigungs » Landtages als unftatthaft bezeichnet 
wurde, hätte nur bei Denen, die es verftanden, eine 
gewiffe Misftimmung erregt, wenn eben nicht zur That 
aufgefodert worden wäre. Diefe Auffoderung geſchah 
nun, wie ber Verf. fagt, von „einigen Literaten und 
andern gebildeten Männern“, in Folge einer gewünſch⸗ 
ten Nachahmung von Handiwerkervereinen, die bereits 
in andern beutihen Städten beftanden, namentlich in 
Berlin und Magdeburg. -Die neue und jeme Miän- 
ner auszeichnende Erfenntnif wurde nun die: in einem 
Vereine alle flantsbürgerlihen Stände gleich zu umfaf- 
fen und den Willen diefer Bürger an Erfenntnif und 
freies Urtheil zu knupfen. . 

Bürger fol fein, wer eine ehrenwerthe, dem 
bingegebene Gefinnung bat; Bürger, wer ſich frei 
innen heraus, aber auch frei fein will nach u a wi 
es die Freiheit feines Rebenmannes, foweit es die Ordnun 
des Ganzen zuläßt; er, wer das Geſetz wagt ee gen 
fodert, daß das Geſetz fi — * keine Bidir } übe, Bein gefchrie 
bener todter Buchftabe feis Bürger endlich, wer einen Stand: 
punft bat, auf dem er fidher ‚ einen Boden, den er durch 
Arbeit bebaut, die er aus dem Gene verfteßt, die dem Ger 
meinwohl zu ftatten kommt. Der Stand macht nicht dem 
Bürger, fondern die Gefinnung, die Arbeitdtüchtigkeit machen 
ihn; alle Stände jollen miteinander verkehren, inet, fröhlich, 
chne allen Verdacht, ſchnell miteinander vertraut fein. 

Diefe Darftellung ift nicht ohne Wahrheit, Man 
wollte in der That Solches in Königsberg. Es ift nur 
au bedauern, daf aus der Darftellung bes Dramas ci- 
nes Bereinsabends, nad dem Werf., hervorgeht, daß 
jener Wille einen noch fehr rohen Boden vor fih hatte: 
Rauchen, Effen, Trinken, FR und Brüllen ” 
die Ihätigkeiten des Chors, d. i. der Gefellichaft, als 
Antwort und Mitwirkung der tedenden Perfonen, deren 
Namen wir nicht erfahren, wahrſcheinlich weil fie bie 
Reden, wie fie in dem Buche fichen, gar wicht gear 
ten haben, worauf der Verf, etwas aufmerffam zu 
hen wicht vergeffen hat. Vielleicht aber ift die, Ans 
keit des Ehors auch micht fo wirklich geweſen, 
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Berf. hat nur aus Rüdfichten der Kunft nöthig gehabt, 
den Humor des Drama hervorzuheben. Es ift denn 
doch ubel, daß man aus Dichtung und Wahrheit, aus 
einer freien Production, bie weber ein Gedicht des Db- 
jects noch des. Subjects fein foll, ſich ein Urteil über 
wirkliche Thatfachen und Vorgänge zu bilden veranlaßt 
wird. Hierin liegt nicht nur ein großer Fehler, fondern 
auch eine Schwäche der Darftellung und Auffaſſung. 
Denn mag man die gegenwärtig in Deutfchland zu 
Zage gehenden Handlungen aud nur als ein Refultat 
einer fogenannten Bewegung anfehen, fo ift fie doch 
dem Ziele nah, das man ihr beimift, zu ernfler, ja 
heiliger Natur, als daß fie nicht ein Mecht hätte, 
die für fie nothwendige Auffaffung und Darftel« 
lung au fodern. Jene ift aber die Erkenntniß, diefe 
die Wahrheit; nicht daß Demand einen Blumen: 
firauß zu feinem Gefallen und zu feinem Spiele fi 
fammelt. Ein Mehres ift, der Bearbeitung nad, bie 
vorliegende Schrift nicht. Wem der Strauß gefällt, 
wird Behagen daran finden; aber auch nur fo lange 
als die Blumen frifh find. Man wird nicht einwen- 
den fönnen, daß au einer höhern funftgemäßen Darftel- 
fung Dichtung gehöre; denn wollte man auch über- 
fehen, daß es ſich bier um Gefchichte handelt, fo fol 
doch felbft das Gedicht nicht Dichtung, fondern Wahr- 
heit, eine Folge oder wenigſtens ein Verſuch der Er- 
kenntniß fein. Nur dem Gubjecte mag’ es freiftchen, 
über fich felbft eine Dichtung zu geben. 

Wenn uns nun danach bie Bearbeitung zu viel 
von Zändelei im Idealen an fi zu haben ſcheint, ein 
Vorwurf, der auch den übrigen Schriften des Verf. 
wol gemacht werden fönnte, fo foll uns Dieſes doch 
nicht abhalten, die Erkenntniß des Verf. vom Socialis- 
mus und von ben Beziehungen der Bürgergefellfchaften 
zu deffen Entmwidelung, foweit e8 angeht, mit Lob her- 
vorzuheben, Er fagt: 

Alle find zur Wahrheit, zum Rechte, zur Erfüllung des 
Gefeges berufen; Alle follen darin fortichreiten, und Dies zus 
fammen erft, daß man die öffentliche Berbindung für die För: 
berung der Wahrheit, des Mechts, bed Geſetzes in der größten 
Mannichfaltigkeit fchlingt, in der weitejten Ausdehnung vor 
fi) gehen läßt, und ſolches Streben in einer Berfaffung con: 
ftituirt: Diefes ift Socialismus. 

Und an einer andern Stelle: 

Das ſcheint und der Hauptfegen der Bürgergefellfchaften 
in Deutfchland überhaupt und der fönigsberger insbefondere, 
Das ber eigentliche Fortſchritt des liberalen Elements zu fein, 
daß die Partei über fi felbft hinauögerüdt wird, daß bie 
Partei es durch diefe ihre Ausweitung in die Geſellſchaft, durch 
diefe mündliche Beröffentlihung ihrer Anfihten an die Bür: 
er, daß fie es duch die Kritik des gefunden und praktiſchen 

enfchenverftandes, welche fie erfährt, durch jo manche außer: 
dem in ber Verfammlung vielleicht noch vorhandene andersden: 
ende Perfönlichkeit genugfam erkennt, was an ihr Schwindel, was 
g, was an ihr Fanatismus, was gefunde Praris gewefen. 
— — iſt die Berichtigung der Partei in dop- 
fit: einmal, indem bie Partei zu ihrem Rechte 

„ inwieweit fie Recht hat; und fodann, indem die Parı 

tei ſich eines Beſſern Sich wo fie dem Unrechte gehuldigt. 
Die Partei verliert ſich keineswegs in der Bürgergefelfgcht 


’ 


wiefern fie etwas Züchtiges, und vor Allem etwas Sittliches, 
Bernünftiges bezweckt; fie gewinnt ſich vielmehr in einem bir 
bern Bemußtfein wieder, aber fie wird jept auch ihrer Dbn: 
macht inne, wo fie zu weit gegangen, ihrer U und 
Schuld, die fie fo oft für Zugenden gehalten, und muß ſo 
jene ihre krankhafte Eriftens ein: für allemal dar 
Bir beziehen das Gefagte natürlich auf jede Partei ohne Aub 
nahme, da die Partei als ſolche immer im Gefahr fteht, fih 
im Fanatismus abzuſchließen und fo Tyrannei über Fremde 
und über ihre eigenen Mitglieder zu üben. Died Fanatifce, 
dies Fire, dies Tyranniſche nun fol eben gehoben werden 
dur die fociale Freiheit und Humanität, durch bie focale 
Bewegung, welde alle eigenfinnige Rechthabereien der Partei 
aufzehrt, die vorwärtstreibende Macht der Partei dagegen er: 
alt und dieſe Macht befonders in ber Debatte, in der Rei: 
ung mit dem Gegenfage in Ihätigkeit fegt; . . . die Perfön- 
lichkeit des Gingelnen fol poteneirt werden durch die Geld 
ſchaft . .. und... das Bürgerthum in deutfchefter Beben 
tung bed Worts ift bas Hauptfundament im Gebäude det 
Staat? und eigentlich aud im Baue der Kirche. 


Wenn dieſes Alles merkwürdige Wahrheiten für die 
Geſellſchaft, insbefondere deren irdifche Form, den Staat, 
find — denn über die Nationalität wird unfer Geſchehen 
nie binausfommen —, fo zeigt fi) doch am andern 
Stellen ein ebenfo merfwürdiger Irrthum zum Nad- 
theile deö Socialismus, welhen man nur dann ganı 
richtig für die irdifhe Zukunft halten kann, wen 
man ihn nicht über den Staat hinausgehend denkt. 
Der Berf. fagt nämlich, daß die Idee der Mepräfente 
tivverfaffung für den Staat eine Errungenfchaft der 
koͤnigsberger Intelligenz fei. Aber gerade diefe Firatien 
im Staate ift das größte Hinderniß für die Freiheit der 
focialen Ausbreitung. Alle follen zum Staate berufen 
fein, und doch wiederum nur eine Heine Anzahl für 
ihn wirken? Die Partei foll aufgehen, und doch wir 
berum in einer Verfaſſung nothwendig werden? Welde 
Widerſprüche! Die Bürgergefelfchaften haben nur dann 
für den Socialismus eine Bedeutung, wenn fie vermi 
gend find, den Staat über die Bergangenheit eine 
Verfaſſung hinauszuführen, die das Bedürfniß einer Zeit 
erfhaffen hat, in der weder Alle von ihrem Berufe zum 
Staate wußten, noch auch Verſtand und Kunft genug 
hatten, über ihren Willen öffentlich zu reden. Die Bir 
gergefellfchaften müffen Keime von Erantsgemelnn 
werden, in denen alle freien Staatsbürger gleiche Wirk: 
famkeit und ein gleiches Recht zu derjenigen Handlung 
haben, die den focialen Staat conftitwirt: Kortbildung 
ber Gefege. Daß das preufifche Eabinet, weil nun ge 
rade von Königsberg hier die Rede ift, dem Andringen 
nad einer Repräfentativverfaffung fo beharrlich wider 
fanden und dadurch den Willen mehr auf Fortbildung 
der Gemeindeverfaffung geleitet hat; daß in Preußen 
Gewerbefreiheit ift: Das werben fpätere Zeiten als den 
größten „Hebel der Handlungen für fociale Zwecke der 
vorliegenden Art anerkennen. Denn mag man noch ſe 
viele und noch fo erhabene philofophifche Hülfebexcid- 
nungen wählen, das Einfache der Bürgergefellfchaft mar 
und mußte fein: die Fortbildung des Gemeindebürgert 
zum Staatsbürger auf focialem Wege. Ein folder Ge 
danke konnte aber eben nur da erfaßt werden, wo ı# 
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einen freien, wirkſamen Gemeindebürger gab, und mo 
deffen Repräfentation als Staatsbürger gehemmt war, 
da mußte man die perfönlide Erhöhung verfuchen. 
Freilich ift diefe zw dem angegebenen Zwecke nicht 
das Höchfte des Strebens der Perfonen, welche vornehm ⸗ 
ih Kinder Gottes fein follen. Ob aber das Heran» 
wachſen zum Meiche Gottes auf focialem Wege befor- 
dert werden kann, iſt ſeht die Frage; Das aber iſt ger 
wis nicht wahr, daß das Meich Gottes, wie der Verf. 
meint, bier Verwirklichkeit werden könne. Solches zu 
bthaupten iſt entweder ein ungeheurer Irrthum oder 
eine Schwaͤche einer verweichlichten Einbildung. Das 
ſteht durch mehrtaufendjährige Erfahrung feſt, daß das 
Berbrechen Hier nicht aufhört, und der Menfch nur als 
ein befonderer Bolkögenoffe geboren wird. Damit iſt 
aber ein fittliches und univerfelles Reich von diefer Erde 
ausgeſchloſſen, weiche Eigenichaften dody wel weſentliche 
Beftandtheile eines Meiches Gottes fein müßten. Gleich ⸗ 
wol ift der Glaube daran die höchſte Erhebung des 
Beiftes, diejenige keimende Fülle, aus welcher der fitt- 
liche und univerfelle Wille hervorbricht," welcher für das 
Reich; Gottes, das in der Wahrheit und nicht in der 
Pirflichkeit befteht, nothwendig und wahr if. Nun aber 
it der Glaube weiter das eigenfte Eigenthum der Per 
fonen, die Goncentration der Subjectivität; wic wollen 
nun Zwei einen Gontract miteinander fchliefen, gerade 
aur an etwas Beftimmtes zu glauben? Einen andern 
Einn jedoch hat eime Lirchlich » fociale Bewegung nicht. 
Ban fucht, fowol in dem Neu +Katholicismus ald auch 
in den proteftantifchen Wereinen, ald auch, fpeciell in 
Königsberg, in der Freien evangelifhen Gemeinde, ſich 
gegenfeitig über einen Glauben zu verftändigen. Iſt 
aber die Annahme auf diefe Weiſe für das Weſen 
des end etwas Höheres als die Annahme auf 
der Hierarchie der Kirche? Es ift der große Irr- 
thum, auch den Verf. beherrfchend, daf die Nerven der 
Kirche in die Gefellfihaft münden. Im Gegentheile; der 
Geift foll nicht gefellfchaftlicher, d. b. wirklicher, fondern 
ifolirter oder idealer, wahrer werden; das 2eben foll 
über die Geſellſchaft, d. i. bie Wirklichkeit in die Höhe 
sogen werden; aber in unenblihen Differenzen. Ein 
ild ift: wenn ein Kreis durch feine Function in eine 
unendliche Reihe entwidelt wird; die Mahrheit diefer 
iſt das allgemeine Glied, auf welches jedes befondere, 
wirkliche beſtimmte Beziehung hat und in jenem ent- 
halten ift; aber jenes Wahre wird mie wirklich; das 
Integrale ift nur differenzirend. Dabei fichen wir fei- 
neswegs an, die Folgen zuzugeben, welche der Proteftan- 
tiſche Verein und der Neu Katholicismus für die Ge- 
felfchaft oder den Staat — nie zu vergeffen die befon- 
dere deutſche Nationalität — gehabt haben oder haben 
fönnen; aber daraus folgte immer nicht, daß jene die 
wahren find. Sind die Einzelnen jener Vereine fittlicher 
und univerfeller geworden? Das wäre die Hauptfach. 
M Diefes aber nicht der Fall, fo liegt es freilih an 
der Schwankung im chriſtlichen Glauben, die unver 
tennbar, mag man ſich dagegen firäuben wie man will, 
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heutzutage eingetreten iſt. Der chriſtliche Glaube j. 
bie Zeit fittlicher gemacht; er fol fie jegt wmiverfeller 
machen. In diefe Phafe tritt er ein, auf dem Boden 
des Materialismus, und das ift auch zugleich der Grund 
obiger Schwantung. Aber immer ift jedes Einzelnen 
Wille als Frucht des Glaubens nöthig, und dazu 
hilft Beine Vergeſellſchaftung; denn der Einzelne muß 
feinen Willen allein bemeifen. Wir wollten dur 
biefe Bemerkungen dem Verf. nur entgegnen, daf eine 
tirchlich · ſoci a le Bewegung, oder richtiger: ein kirchlich · 
ſociales Handeln, eine irrig gezogene Hülfslinie ſei zur 
Erklärung der Vorgänge. Es paßt nicht Alles auf Ei⸗ 
nen Leiſten, oder alles Leben ift nicht im Kreiſe der 
Geſellſchaft eingefchloffen; es ſtrebt nach Freiheit umd 
Unfterblihkeit im Individuum. Dies ahnt auch ber 
Berf., wenn er fagt: 
Sedann erkennen wir in der kirchlich ⸗ ſocialen Bewegung 
eine Beziehung auf die Zukunft der Meligion, nämlih das Be: 
müben, die Gewiffensfreiheit eines jeden Individuums, aber 
noch mehr: die Gleichberechtigung eines Jeden zur Religion, 
und innerhalb der Religion zur öfentlichen Beftitellung, zu eis 
ner unmandelbaren Inftitution fortzuführen; daß fchen von 
felbft nicht erft durch Buneftändnig von Seiten eines Andern 
ein jeder Menſch feiner Abftammung nad wie feinem Berufe 
ein Bürger der wahren Kirche ift, und als folder in feiner 
Freiheit von allen Andern unangetaftet bleiben müffe. 

Wie folhe Säge mit dem Princip des Socialismus 
zu vereinigen find, ift nicht einzufehen. Der Verf. fagt 
von Dr. Rupp, er wiffe nicht, wie die Ideen, melde 
von jeher die Menfchheit bewegen, realifirt werden fol- 
len; er fehe zu, daß man von ihm nicht Daſſelbe fage. 
Wir können dieſe Abtheilung nicht verlaffen, ohne nicht 
noch einer Bemerkung des Verf. zu begegnen, die zu 
häufig fonft auch ausgefprocden ift, und deren Gegen- 
ftand zu wichtig ift, um übergangen zu werden; näm« 
lich: daß das Chriſtenthum für alle Menſchen fei. Das 
ift wahr und nicht wahr und bedarf daher erft einer 
beftimmten Erklärung. An und für fi find auf der 
Erde, oder in der Weltgefchichte, gar feine Menfchen, 
fo parador Diefes auch Mingen mag; es find nur Zeit 
genoffen, die Menfchen, d. h. Geift werden können, 
wenn fie wollen, und dieſer Wille hängt wiederum 
vom Glauben ab. Und fo erft ift das Chriftenthum für 
jeden Menfhen; fo kann man das Sprüchwort verfte- 
ben, wenn es von den Chriftlich - Gonfirmirten fagt: fie 
feien zu Menfchen gemacht worden. Auf gleiche Weife 
find im Raume, oder im Weltfein, viele Geftirne, aber 
es ift nur Ein Sonnenfoftem, Ein Reich des Lichts, 
weldyes die Geſchichte des Geiſtes produeirt. Auch der 
germanifche Sinn, als der Inhalt der gegenwärtigen 
Zeit, ift für das Chriſtenthum geſchichtlich berufen, und 
welcher andere Zeit« oder Volksgenoſſe Chriſt und Menſch 
werden will, muß, um es zu Sonnen, ſich zuerft jenen 
Sinn angeeignet haben. So muß leider wieder ein 
Urtheil des Verf. über einen Mann gegen ihn felbft ge 
fehrt werben, wenn er von Dr. I. Jacoby fagt: ihm 
fei das germanifche Wefen in feinem tiefften Grunde 
und in feiner eigentlichen Bedeutung für die Weltge- 
ſchichte nicht zugaͤnglich geworben. 


Schließlich mod einige Worte über die Abtheilung 
Literariſche Zuftände und Genrebilder“. Roſenkranz, 
Burdach und Lobeck hier aufzuführen iſt unnüg; das 
find feine Königsberger, fondern deutſche Männer. In 
Königsberg blüht weder ihr Rob noch fällt ihr Tadel 
da ab. Anders ift es mit Zacoby, Jahmann, Wales: 
zode, Wechsler; aber da fie mehr handelnd leben, ge 
bört billigerweife ein Urtheil über fie ber Zukunft an, 
Der Verf. aber der vorliegenden Schrift, der ſich felbft 
zugeſellt, hat unter Auderm umummunden erklärt: er 
babe an der in Rebe fichenden Bürgergefellihaft, die ben 
größten Theil feines Werkes einnimmt, nur Theil ge 
nommen, weil es ihm nah feimem Standpunkte fo 
gefallen; er hat ſodann für möthig gefunden, die Wahr- 
beit mit Dichtung aufsufhmüden. Wir möchten ihn alfo 
nicht zu den Königsbergern zählen, ihm aber wol feinen 
Standpunkt über ihnen belaffen. 

% Marquard. 





Kiterarifche Notizen aus England. 


Brieffteller der Borzeit. 


Der alö fleißiger Sammler gefhichtlicher Urkunden rühm: 
lich bekannte Sir Henry Ellis ift fürzlich mit der dritten Se— 
rie feiner „Original letters, illustrative of English history ; 
including numerous royal letters from autographs in the 
British museum, the State paper office etc.’ (2 Bbe.) hervor: 

etreten. Wußer den wichtigen Beiträgen, welde dieſet Werk 
ie die politifhe Geſchichte Liefert, indem der Briefwechfel 
berühmter Staatsmänner, darunter der bed Cardinals Wolfey 
mit feinen ®efandten und Kundfchaftern, mitgetheilt wird, gibt 
es auch intereffante Aufichlüffe in culture und fittengefchichtlicher 
Hinſicht. Es werden eine Menge in englifher Sprache abge: 
faßte Briefe von berühmten Leuten bis zu Wilhelm dem e⸗ 
rer hinauf mitgetheilt, darunter ein Schreiben bes Letztern 
kiR an Papft Gregor VII. Rad Zir H. Eis ift die ältejte 
wiefliche Urkunde, die fih in England vorfindet, ein Schreiben 
des Bilhofs von London, Wulbher mit Ramen, an Beretuald, 
Eribifchof von Eanterburp, welches Schreiben von der Abhal- 
tung eines Concils handelt. Da leptgenannter Prälat diefe 
Würde in den Jahren 62 — 731 bekleidet, fo ift der Brief 
über 1100 Jahre alt. Er befindet fih in der fogenannten 
„Cottonian collection”. Der Herausgeber hält es für wahr: 
ſcheinlich, daß die Einführung des Papiers in Guropa, die 
man den Kreuszügen verdankt und welche gegen Ende des 13. 
Zahrhunderts aus dem Morgenlande über Italien ihren We 
auch nad England gefunden, dem bis dahin feltenen Gebraug) 
des Briefwechſels großen Borſchub geleiftet, obwol aus ber 
Zeit vor dem 15. Jahrhundert im Verhaͤltniß nur fehr wenig 
echte folder ceulturgefchichtlihen Urkunden haben aufgefunden 
werben fünnen. Daß aber das Briefihreiben ſchon jehr früh 
gewiffermaßen einen Gegenftand des höhern Unterrichts aus: 
emacht, mweift Ellis aus einem in der Harlei'ſchen Bücher: 
Fammlung befindlichen „Complete letter-writer” aus der Zeit 
Eduard's IM. nach, welcher ſich früh in der St.-Edmundsbury- 
Abtei befunden hat. Die Mufterbriefe in dieſem alten Brief: 
fteller find im damaligen Frangöfißchen abgefaßt, die Überfchrif: 
ten und Regeln hingegen lateinifh. Erſt werden die allgemei: 
nen Borfchriften zur Ypfaffung von Briefen mitgetheilt: „Ex- 
plieiunt regulae faciendi literas in gallicis et plura alia se- 
eundum novum usum‘, dann folgen die Beifpiele. Das erfte 
ift das Schreiben König Eduard's III. an Heinrich Herzog von 
Lancafter, mit der Antivort des Legtern; das zweite ein Brief 
des Kronpringen an ben Grafen von Rorthampton nebft ber 


Entgegnung,. Hierauf geben die Beifpiele dur alle damals 
vorhandenen Stufen der Gefellfchaft: ein Graf an einen Ba 
ron, ein Baron an einen Ritter, ein Ritter an einen freien 
Grundbefiger (esquire), ein Esquire an Geimesgleihen, ein 
Kaufmann an einen andern, Water an Sohn, an Bür: 
ger, der Lord an feinen Verwalter, Freund an den Freund; 
ſedes Beifpiel zugleih von ber Antwort begleitet. Hierauf 
beißt «8: „Nune sciendum de religiosis.” Diefes Capitel be 
ginnt mit dem Briefmufter eines Erzbifchofs an einen Be: 
ron; es folgen Schreiben eines Bifhofs an einen Mitter um 
einen bt, eines Abts an einen Eiquire, eines Priors am 
einen Kaufmann, eines Mönche an den andern, eines Vatert 
an den Lehrherrn feines Sohnes u. ſ. w. Die dritte Abthei 
tung enthält die Überfchrift: „Nunc dicendum est de mulie- 
ribus et primo de regina ad militem; et fininntur in eis 
Da findet man denn ein Schreiben der Königin Phi⸗ 
lippa an einen Ritter, eines im Gefängnif ne Ritters 
an feine Gemahlin, einer vornehmen Dame an ihren Sachwalt, 
einer Abtiffin an eine adelige Dame, einer Mutter an ihren fir 
direnden Sohn, eined Maͤdchens an ihre Schweiter u. ſ. mi 
alle Briefmufter gleichfalls mit ihren dazu gehörigen Antworten 
verfehen. in fpäterer Brieffteller biefer Art aus der Jet 
Richard’s IL befindet fi in derfelben Bücherfammlung. Gr 
ift ausichließlih zum Gebraud für die Engländer beftimmt un 
enthält ald Einleitung einen Burgen Unterricht in der franzoͤſiſcher 
Sprache: „„Adroit parler et &crire doulz frangois." Deb 
ward in England, wo fih das Bolksbewußtſein und der Ru 
tionaljtolz ſehr früh ausbildete, das Briefwechfeln im Franzdir 
chen ſeht bald bei Seite gelegt; denn ſchon ein halbes Jahr 
bundert nah Richard I. findet man alle Stände ihre Brich 
in der Volksſprache Altenglands abfaflen. 


KRationale Dundeantipatbie. 

Der Berfaſſer des Werks „Algeria in 1545. A visit ie 
the French possessious in Africa. By Count St.-Marie, for- 
merly of the French military service’, welches ein für di 
Franzoſen fehr wenig fchmeichelhaftes Bild von den Zuftänden 
ihrer neuerworbenen Befigung und ihrem Verhalten dort ent 
wirft, erzählt ald merbwürdiged Factum: daß der Hund der 
dortigen Gingeborenen einen eben folhen Haß gegen den x 
ropäer kundgibt als ihn der curopäifche Hund gegen die arahi 
ſche Nace zeigt, ſodaß die Ihiere aus Naturtrieb den Wider 
willen zu theilen fcheinen, welchen die Stämme, zu denen ihn 
Herren gehören, gegeneinander hegen. Beiläufig fei hier er 
wähnt, daß die Zweifel, weldhe in England über den Bar. 
dieſes Werkes laut wurden, indem man annahm, Daß der Rum 
ein geborgter fei, denfelben zu einer Erflärung veranlaften, daß 
er wirklich fo heiße und von dem Stallmeifter Georg's Il. dirfeh 
Namens abftamme, welcher daß Yeben diefes Monarchen in der 
Schlacht von Deffingen gerettet. Auch fügt der edle Graf 
die Behauptung hinzu, daß er wirklich acht Jahre im Wgie 
gedient und zwar in einer Stellung, um alle vie Thatſ 
die er mittheile, perſonlich Bennen gelernt zu haben. 12. 





Piterarifhe Anzeige. 


Neu erfhien forben im Verlage von F. WM. Wrorfhans 
Reipzig und ift durch alle Buchhandlungen zu erbalten: 


Skizzen 
aus dem häuslichen Leben. 


Aus dem Schwedifichen. 


Zwei Tbcile. 
Geh. 1 Ihr. 15 Nor. 





Gr. 12. 


Berantwortlicer Herausgeber: Heinrih Srockpaus. — Drud und Werlag von F. F. Wrodbans in Leipzig. 
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Dritter Artikel.) 
Dr fe Werke von Kari Gutzkow. Erſter Band, 
te vermehrte und verbefferte Auflage. Leipzig, Lord 
1845. 8. 1 Zhle. 20 Nor. 
Ein dramatifcher Dichter, defien Werke bei uns innerhalb 
* een eine zweite Auflage erleben, Bann wahrlich 
» 


Mangel an Theilnahme im Publicum oder gar 
Hannte Berdienft Hagen; vielmehr ift die Zahl Derer 

li denen ein ſolcher Erfolg zu 
eibe aber beweift, daß Gutzkow's dramatif 


eil wird. ben 
Produrtionen, 

uns von vornherein fo fremdartig vorfommen, wirklich Et: 
b enthalten, dat die Geifter wie etwas Neues, noch nicht 
memefenes zur Theilnahme aufrief und fie, mindeftens eine 
lang, mit diefem neuen Reize feflelte. Wir wollen aud) 
richt en, daß died Neue, wenn es eben auch feine 
Ehar „wirklich vorhanden feis es beftcht vielmehr 
ehe in einer gewiſſen Kühnheit, mit der die fpröbeften 
ggriffen werden, umd in einer überaus dreiften, unge 
iD darım ungewöhnlichen Art zu fpredien, wie es 
6 Ders ift, verbunden mit der den Deutfchen ftets 
be zur Reflerion. Diefen Vorzügen Gutzkow's 
r gegenüber. ein Dauptgebrechen ald dra: 
re ift, daß er viel zu ſehr —— Kritiker 
kürliche erſcheint ihm als das Gewöhnlide, Tri» 
unſt fucht nach dem Ungemeinen, bafcht nach 
‚und eignet ih Stoffe und Motive an, weldye 
me reflective Wahrheit haben, eine praßtifche, 
gegriffene. Beiweitem feine meiften Ar 
en daher etwas Eigenfinniges an ſich, etwa wie 
in der Gompofition es bat; es ift flet# als wollte 
Agen: „Diefer Stoff ift eigentlich unnatürlidy und zu 
Beftaltung ungeeignet; ich will euch, ich will der 

ber zeigen, daß ſich doc cin Drama daraus machen 
—und nu verfährt er damit nicht ald Dichter, nein — 
6 Britifcher Kunftrichter. Die Wahrheit diefer Säge 
iſt fi * d deutlicher als in den zwei Stücken, welche 


—A 


‚in Richard Savage’ und in Werner“. 

i digered als dieſe beiden Stoffe ift faum zu 
der feine ftolge Mutter durch das unver: 
whalten ziwingen will ihn anzuerkennen, und tin 
ie. Werner haben ficherlih kaum anderswo als 
nkafie Diefes Dichters Beftand. Die Kritik fagt 
— moͤglich, aber mehr auch nicht, und 
ſtell⸗ dtes kaum dar; fie find Erzeugniſſe 
— ine, und ber Geiſt der Dichtung, im engern 
ie, ba ke or Wenig damit zu thun. Bleiben wir 
genblicd bei Werner und dem Hauptcharakter in die: 
ey Bergt. den erflin und zweiten Artikel in Mr. 9-9 und 
—1 $. 9, D. #er. 
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fem Drama ftehen. Der Dichter verlangt von uns, daß wir 
an —— eines Charakters glauben, den er ſelbſt ſo 
mit innern Widerſprüchen ausftattet, daß er, wäre er Mehr, ein 
Wunder, ein Engel oder ſonſt etwas Beliebiges wäre, nur fein 
menſchlicher Charakter! erner ift innerlich ungluͤcklich, weil 
er ein geliebted Weſen aus Chrfucht und iebe verlaffen 
hat; er erflärt diefe Handiungsweife felbft mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Es war über mich ein winterlich froftiges Gedankenleben 
gekommen: eine alte, nach dem Blendenden haſchende Frivoli- 
tät verfchneite den Frühling meiner Gefühle Iegt — thaut 
die Dede wieder auf u.f.w. Was fol nun diefe Phrafer 
It die Sache felbft denkbar? Kann. derfelbe Menſch tieffüb- 
lend fein und nichtsfühlend Nein, es ift u ich, daß Wer- 
ner fo liebt und fo vergißt, um plöglich wieder fo zu lieben, 
und fomit fällt die ganze Möglichkeit diefes Dramas hinweg. 
Bir erfennen an diefem Beifpiel, wo es Gutzkow recht in der 
Ziefe des dichtenden Geiſtes eigentlich fehlt — e# ift die Wahr: 
beit feiner Anfhauungen, die wir zu bemängeln haben; feine 
Dichtungen find weſentiich Pofitionen des rechnenden Verjtan- 
des, nicht Anſchauungen des dichtenden Geiſtes. Hieruͤber 
taͤuſcht nur zuweilen die Kraft und der Bluͤtenreichthum feiner 
ko da, wo er beide nicht misbraucht, was indeh auch 
vorfommt. 


18. Die Peri. Ein dramatifches Gedicht in drei Abtheilun 
en von F. U. Gelbe. Leipzig, Dörffling. 1846. 8 
The. 15 Nor. - 

Wenn diefe Arbeit aud nah Form und weſentlichem In- 
halt einer „abgethanen“ Gattung, nämlid den Sacontala- 

Dramen des erften Jahrzehnds unjerd Jahrhunderts, angehört, 

fo ift fie doch an einzelnen poetifchen Intentionen und an 

ſprachlichen Schönheiten fo reih, daß wir fie. als eine will. 
kommene Gabe bezeichnen müffen. Die Geſchichte der Liebe 
und der Buße der Peri — welcher Alles nur nicht die Liebe 

einem Menſchenkinde erlaubt ift — iſt uns zwar nur durch 
ihre ungemein zarte Behandlung von Intereffe; allein in den 

Beſtandtheilen des Gedichte, melde die Natur und die Men: 

fchen überhaupt zum dichterifhen Dbject haben, zeigt ſich der 

Verf. als ein begabter Poet, dem die höchften Zielpunkte und 

die beften Mufter vorfhweben. In der Roth des Kriegs wird 

der Narr ausgefendet, den verlorenen Thronerben aufzufuchen, 
und feine Wanderung ift ein Stüd trefflifter und reichfter 

Voeſie, die fih in Inen Partien dem zweiten heil des 

„Fauſt“ an die Seite ftellt. Poeſie iſt namentlih in dem 

„Theatrum mundi‘ anzutreffen, das der Narr durch die Kappe 

des Einfiedlerd erblickt. Hören wir nur, wie Berg, Mond und 

Weſtwind ſprechen 

Ein Berg. 
Das Heißt doch recht die Berge plagen 
Mit diefen ewiglangen Tagen. 
Kaum legt man fid zum Schlafen nieder, 
So kommt auch ſchon die Sonne wieder, - 
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Und zwingt und, weithin in ben Gründen 
Ihr täglih Nahen zu verkünden. 
Da Lob’ id mir bie Winterzeit, 
Die läßt und doch mit Muße träumen, 
Wann, bis zur Kuppe eingefchneit, 
Im Betr wir liegen warm unb mohl. 
Seat ſpatt'is und plaͤrrt's auf allen Bäumen, 
J — daß den Zen; ber Henker baf’! 
Birken (flüfernd). 
Horcht nur, wie ber Alte brummt, 
Was er in dem Barte fummt! 
Störet ja nicht feinen Schlummer, 
Welt ihn nicht, den alten Brummer; 
Wacht er auf, fo wirb er grob. 
Monb. 
Hört ihr Herr'n umd laßt eu fagm, 
Die Glocke hat — 
Weſtwind (ein Gtuter). 
Was bat fie gefhlagen? 
Mond (verblüfft). 
Ba — was — man löre mid nit im Dienft, 
Weſtwind. 
Ber rief dich, Alter, daß du terſchienſt ? 
Mond, 
Man laffe dad bumme Fragen, 
Sonft nehm’ ic dad Buͤrſchchen beim Aragen. 
Weſtwind. 
Fange mic! (Er ſtoͤßt auf eine junge Birke.) 
Sieh da, mein Schatz! Ih bitte, ein Kühchen! 
Zunge Birke 
Ad Gott, fo warten Sie doch ein bischen — 
Die Mutter fſieht's — 
Beflwind. 
Die kuͤſſt ih auch, 
Und fo in der alleranmuthigften Weiſe fort, bis Maulwurf 
und Hamfter erfcheinen, von denen ber legte den Zauberring 
an der Pfote trägt, durch welchen der Prinz von dem Narren 
aufgefunden wird. Nicht minder geiftreich ift fpäter das Wir: 
en der Raturkräfte in den Gnomenfcenen, die reine Liebe in 
Suleiha, die Pflicht in Gulnare und in Erwin der vielbemegte 
Menſchengeiſt repräfentirt.. Mit Recht gilt ums daher das 
Ganze für eine ebenfo zarte als geiftvolle Arbeit, der wir nur 
Raum mwünfhten, um fi genießen und gelten zu machen. 
Aber ad — poetifher Genuß, wie Wenige fuchen den noch 
in einem Dichtermerke! 


19. Zwei Zrauerfpiele. — Stolz und Liebe. — Cine Schau: 
fpielerin. Stuttaart, Sonnewald. 1845. 8. 1 Zhlr. MRgr. 
Diefe beiden Dramen eines Unbefannten gewähren den 

@inblid in eine folde Welterfenntniß und befunden eine folche 

Kraft und Macht der Auffaffung und Darftellung, daß wir 

den Verfaſſer zur Mblegung feines Incognito auffodern 

müffen. Es ift Biel in biefen Wrbeiten, das uns an eis 
nen berühmten Zheologen in der Nähe des B orteb er: 
innert, und eine ſolche Autorſchaft wäre eine literariſche Merk: 
würbigkeit. Das erfte diefer beiden Stüde hat zur Aufgabe, 
den Conflict der Liebe mit dem Stolze zu ſchildern, die, wo 
fie ſich feindlich begegnen, allerdings die rg des In: 
dividuums herbeizuführen pflegen. Gegen diefe Arbeit finden 
wir jebech zu erinnern, baß, wie wahr und tief gefchöpft auch 
die einzelnen Motive erſcheinen, wie lobenſswerth auch die Zeich⸗ 
nung einiger Charaktere, 3. B. der des om Mölle, ſich zeige, 
in bem ganzen Plan bed Dramas doch viel triebenes und Maß- 
lofes bemerkbar ift. eibung ift die Specialfünde unferer 

Seit, in der Kunft wie im Leben, und es iſt noch fehr die 

Tess: ob Kraft oder Schwäche die Mutter dieſes Kindes fei. 
ift der gewaltfame Ausgang des Stüds eine offenbare 


Übertreibung der Motive zu nennen, welde jedenfalls eine 
leichtere eöfung uließen. 

In dem Zrauerfpiel „ine Schaufpielerin” if eine 
tiefe Kenntniß der innern Bedürfniffe und Lebenäfoderun 
en bed Künſtlers niedergelegt und trefflich zur Darſtel 
ung gebradt, wie wenig bieje Foder den Bebingun 
en eined befränkten und zufriedenen Gemüthstchens ent 
rechen. Der Eonflick der Liebe mit jenen Bedbürfniffen if 
vollfommen naturwahr und das Intereffe, wie wir es an bie 
fem Eonflict nehmen müffen, bleibt gefpannt n lebendig, 
Alein aud bier fündigt der Verf. wieder durd Übertreibung, 
indem die Mache, welche Reinhold an der untreu geglaubten 
Geliebten nimmt, einem Charakter, wie er nur in Reinhold 
gefchildert wird, geradezu unmöglich fein muß. Mufterbaft und 
von hoͤchſter Wirkung find dagegen die Eharaftere der Zante 
Life und der arie, Bilbungen, welche eine ınb 
fhiedene Begabung bed Verf. für das Gefühlvole und Tuf⸗ 
empfundene befunden, und die dem Stüde das Gepräge einch 
reihen, warmen und wahren Lebensbildes mittheilen. Nur 
Pils ift allzu fehr im Stil des Secretair Wurm in „Eabale 
und Liebe” gehalten und Eönnte füglich etwas weniger Schurke 
fein. Nach diefer Probe erwarten wir von dem unbekannten 
Verfaffer noch Vorzügliches. 

Hirſchbetg 


W. Das verlorene Kind. Luſtſpicl von Robe. 
Zucas. 1545. 8 15 Nar. 
Eine trefflihe Leiftung, obwol wenig bübhnengemäß, im 
üfle glücklichen dw 
vor uns entfaltet, 


Geifte des unfterblichen Falſtaff, die eine 
mors und eine feltene Macht des Ausbr: ' 
ne Art, daß wir wie mit ummiderftehlicher Gewalt in bie 
eiterfte Sphäre der Poefie verfegt werden. Die Kabel it mi 
künftlerifher Einfachheit erfunden: Zwei Zünglinge umb ein 
Gel, der Wundarzt Da Mebdicina, lieben baffelbe Mäder, 
eben jenes verlorene Kind; ber eine der Jünglinge erweift ſih 
ald der Bruder, der Ge wird abgeführt und i \ 
bie Braut. Die Art aber, wie Da Medieina gefoppt wird, dit 
Geftalt dieſes trefflichften Miles gloriosus, die Gattung ven 
Big, welche dieſem zweiten Falftaff mitgegeben ift: Died 
macht das Stüd zu einer ebenfo ergöglichen als eigenthümlichen 
Erſcheinung. Allerdings verdankt der Dichter fine Spal: 
fpeare viel; denn fowie Da Mebicina in Körpe gtehat 
tiger Zölpelei und prahleriſcher Feigheit eine Fei fie u 
86333 iſt, fo iſt auch ſein Page Guiccio in Süftichkeit und 
Sefühlsuͤberfülle eine Wiederholung des Lancelot; allein Died 
ftört die Wirkung der beiterften Ergüffe der Laune nicht, von 
denen dieſe Urbeit ftrogt, und der Lachgeiſt überwältigt uns 
ftets mit jiherer Gewalt bei den Monologen des Wundarztes in 
der Kifte und in andern Klemmen. Bir müflen lachen, wenn 
er, nachdem Alles zu einer lange gefudhten Rache bereit iR, 
dem Guiccio, ber ihm dem Degen reicht, zuruft: „, ! 
Lebt der Menfch von Kindesbeinen in einer civilifirten Welt 
und weiß nit mas erlaubt ift! Zrägt man Waffen, um 
Schaden damit zu ftiften?” Im dem Stuͤck wechſein Bert und 
grole gefällig ab, au wie bei dem Morbülbe des Ber: 
tes Maß, geichiete Form, treffender Ausdruck verlaſſen den 
Dichter nirgend, und wit ſtehen daher nicht am, ihm für fein 
beitere und erfreuliche Gabe den Dank der Kunft darzubrin 
gen. @inige Spuren flüchtiger Arbeit abgerechnet, macht fein 
Leiſtung durchweg den wohlthuendften Eindrud, wenn fie au 
nicht gerade fogenannte Geheimniffe der Natur enthüllt. 


21. Schirin. Dramatifhes Gediht von E. Sonbershau: 
fen. Leipzig, Pönide u. Sohn. 1845, 16, 15 er. 
Rad) Form und Inhalt würde diefe Dichtung, wäre 

vor 2U Jahren erfchienen, Freunde und Beifall gefunden be 

ben; in unfern en trifft fie ein i 

das Sinn und Theilmahme für ſolche Reiftungen verloren bil 

Die Beit, in der wir leben, fodert ebieterifeh Gefinnung und 

Gedanken: ein fliefender „ bloßer Wohliaut und mäßig 

Gefühlswärme befriedigt fie nicht mehr, und um fo wenige, 
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wenn ber dbramatifche wie bier, ein fagenhafter if. Die 
Zrauerfage von Frohad, irin, gewinnt uns nur ein Minis 
mm von Xheilnahme ab, obgleich der Poet fie gut zur Dar: 
ftellung bringt und hin und wieder ſprachliche Erfolge erringt. 


2. Iheater: Katechismus, oder humoriſtiſche Erflärung der im 
Bühnenleben üblichen Fremdwörter. Cine Zoilettengabe 
von Franz Löhle. Mit Iluftrationen. Münden, 
PYiloty u. Löhle. 1845. Er. 8. 1 Thir. 5 Nur. 
Allerliebfte fatirifche Munftblätter und eine poetifche Er 
erung bed Bühnenlebens voll zumen Humors empfeh · 

len dieſe fonderbare Gabe, welche Vielen Freude machen wird. 

Ohne es auf eine ſtrenge Kunſtkritik abzuſchen, nirt der 

Berf. dieſer Theater » Didaktik die Begriffe in poetiſcher Auf⸗ 

faffung natürlich und trägt in anmuthigen, zw eien Ber: 

fen viel Braucdhbares und Wiſſenswerthes meiftend im humo— 
riftifchen Stil vor. Zu einer Probe fehlt es an Raum; doc 
mag und der Verf. fagen, wie er den x definirt. 
Humor, bed Geiſtes wundervollſte Blüte, 

Die Sean Paul ‚‚Poefle bed Aomus’’ heißt, 

IR felten echt, wie florentiner Güte, 

Und metaphorifh Nichts ald Menfhengeif. 

Der ſchoͤne Bund ded Ernften mit dem Heitern, 

Der mit dem Wige, feinem treuften Freund, 

Gemeinfam ſtrebt, die Bahn und zu erweitern, 

Die endlich und mit der Idee vereint u. ſ. w. 


2, Die Ubtrünnigen. Drama in fünf Acten von Paul Preis 

berr v. Wangenheim. Leipzig, Weber. 1346. 8, 

1 hir. 10 Nor. 

Ein ziemlich unverftandened und darum unverftändliches 
Bild von der Seelenverwirrung, welche der kirchliche Abfall 
bei Denen hervorzurufen pflegt, die ſich ihm ergeben, und ins 
foweit zeitgemäß. Die dramatijche Kunft hat jedoch bei dieſem 
unreifen Verſuch wenig- Ausbeute gehabt; die lung, jofern 
fie überhaupt vorhanden, ift arg, unklar und wirkungslos 
geblieben. Der Stil bewegt fich zwiſchen Ernft und ſeinſollen⸗ 
der Laune haltlos auf und ab, und zu einem didaktifchen Ziele 

der Berf. nicht. Das teoftiofe Hin» und Herreden 
über den Gegenftand reift ebenſo plöglid und motivlos ab 
als ti begann, und es ficht bei und, ob wir dem Dichter glau⸗ 
ben mwellen, daß — auch in der Trennung Bereinigung fei, wie 


er uns ‚als Hippolyt endlih von Frida ſich trennt, da 
ihre religi Anfihten ihre Verbindung unmöglich machen. 
Der bat ſich erft noch deutlich zu machen, was das Drama 
für eine Yufgabe hat und was es fein fell. 


M. Der Jungfernfprung. Dramatiſche Studien in fünf Auf: 
en utrich Riester. Speier, Lang. 1845. 8. 
x. 


Wir können dem Verf. ein gewiffes Zalent für dra— 
matiihe Ge ng und für den Stil des Dramas zugeftehen 
a dennoch behaupten, daß feine Arbeit vor der Kritik 
niht beftehen Fünne. Am nervus dramatis, an einer Hand: 
ven Bedeutung, fei es für die innere Welt des Ge: 

the, fei es für die äußere Geftalt der Begebenheit, mangelt 
4 bei aller Wirkſamkeit mander einzelnen Scene, bei 
unsertennbar gluͤcklicher Zeichnung des Dauptcharafter6 und 
tfetvoller Formgebung mander Einzelheit. Das Stüd ift 
dem befannten rigen" verwandt und würde ſich bei et 
was forgfamerer Ausführung fo ziemlich dem Werthe ber 
Keiſt ſchen Arbeit nähern. Allein der Verf. ift zu eilig Tre 
fen; er bat jih zur Austiefung feiner Motive nicht die nö: 
Lhige Zeit genommen. Dagegen gelingt’8 ihm in ſprachlicher 
Beziehung mehr als einmal, einen guten Effeet hervorzubrin: 
ge Folgende Trinkſpruch auf Deutfchland verdient feiner 

e wegen Ahfbewahrung: 
Balram. 
2... das deutſche Reid, 
Das große, deutſche, theure Vaterland, 


Mit feinen Bergen, feinen weiten Gauen, 
Mit feinen Thalern, felnen grünen Rhein, 
Mit feinen Eihenwälbdern, Gartenauen, 
Mit feinen Saaten, feinem gold'nen Wein, 
Mit feiner ämf'gen Stäbte Friedenepracht, 
Mit feiner troß'gen Burgen Feindesmacht, 
Mit feinen Mägdiein, zücht’gen rauen, 
Mit feiner Belbenjugend edler Schar, 

Mit feinen Männern, bleder, treu und wahr, 
Bom Alpenwalle bi zum Meereöfltand, 
Bebhür’ «6 Bott, dad liebe Vaterland! 


25. Karl - Zwoͤlfte vor rer Mit einem Bor: 
wort herausgegeben von Heinrich Lindner. Deſſau, 
Aue. 1885. 6. 15 Nar. 

Die Herausgabe diefer Haupt: und Staatsaction aus 
dem Unfang des 17. Jahrhunderts gewährt infoweit ein In: 
tereffe, als fie dem Herausgeber Beranlaffung gibt, in einem 
lefenswerthen Vorwort die Gefchichte der Dramaturgie von 
Dpig bis zur Gottſched'ſchen Periode überfichtlih und gut darı 
uftellen. Die Arbeit felbft ift von der bekannten troftlofen 
Breite und Abgefchmadtheit, die wir heute an den poetifch- 
feinfollenden 2eiftungen jener Epoche entdecken, und die ihre 
komiſche Wirkung auf uns nicht zu verfehlen pflegt. Daß die 

elden dieſer de wie die Docenten jener Beit auf ihren 
thedern fpradyen, ift noch das Mindefte und kommt mutatis 
mutandis auch jegt ncch vor. Allein daß Karl XII. in einem 
vier Seiten langen ar feine — Genealogie und 
vorträgt, 3. B.: „Karl XL, ein Sohn Karl Guftan’s, war 
mein Pater und meine Mama war Ulrifa Eleonora, König 

Friedrih’6 MI. ven Dänemark Tochter, die er mit Sophia 

Amalia, einer gen u. f. m., zeugte, von welcher ih Anno 

1682 den 19. Juni Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr zu allge: 

meiner Xreude u. f. w. geboren wurde —": Dies hätte zu al« 

len Beiten als ein Widerfinn erkannt werden können und fol: 
len, da die Fiction, daß Jemand in diefer Urt zu fich ſeibſt 
fpredhe, ganz unauläffig ift. 


(Die Bortfegung folgt.) 


8. E. Schloſſer's Weltgefhichte für das deutfche Volk, 
Unter Mitwirtung des Verfaffers bearbeitet von ©. L. 
Kriegk. Erfie bis neunte Ricferung. Frankfurt a. M., 
Varrentrapp. 1844 — 46. Gr. 8. 3 Zhlr. 22’, Nor. 


Der Titel gr Werkes bedarf einer Berichtigung. Da 
2. Geheimrath Schloffer Peine Weltgeſchichte für das deutſche 
olk gefchrieben hat, hat Herr Dr. Kriegk fie auch nicht bear 
beiten fönnen. Genau genommen müßte das Werk daher über: 
fhrieben fein: „Weltgeichichte für das deutiche Volt, aus den 
derſchiedenen univerfalhiftorishen Werken F. €. Schloffer's unter 
deffen Mitwirkung bearbeitet von Kriegk.“ 
Es iſt aber nicht ſchwer zu jagen, warum dad Bud die ⸗ 
fen Zitel nicht erhalten hat. Cine Weltgeſchichte für das 
deutfche Volk ift eine der fhwierigften Aufgaben, Die man nur 
erfinnen mag, wenn nämlich mit dem Worte Volk kein will: 
kürliches Spiel getrieben werden fol, fondern alle Stände 
darunter begriffen werden follen bis zum Bauern herab, Als, 
denen bie feine Bildung fremd ift, zu denen daher in einer 
gang andern Sprache geſprochen werden muß al& in ber ge: 
wöhnlichen der Bücher. Es müßte eine ungefuchte Raivetät 
der Auffaffung darin herrſchen, eine der Herodotiſchen ähnliche, 
aber als Weltgeichichte müßte Alles ungleich gedrängter fein 
als bei dem Griechen; fie müßte allgemeine, Hliche, 
raſch zu überfehende Umriffe enthalten; die Sprache müßte er» 
aben fein, und dabei naturgemäß einfach, mit Einem Worte 
ibliſch, ohne die Affectation der Nachahmung. Uber wer 
würde ſich getrauen, ein ſolches Werk au ſchaffen! Ich glaube, 
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die beiden größten jegt lebenden Meifter der hiſtoriſchen Kunſt 
und Darftellung in Deutfcland, Ranke und Karl Adoif 
Menzel, würden zurüdichreden, wenn man e8 ihnen zumu: 
tbete! Und Hr. Dr. Kriegk, ber ſich bis jegt nur in geogra- 
phiſchen Arbeiten verfucht hat, follte es vermögen! Er follte es 
u fhaffen vermögen aus und nad den Arbeiten des Hrn. Ger 
eimrath Schloffer, der befanntlicd immer auf Form und Dar: 
ftellung, auf forgfältige Gliederung und Geftaltung des Stoffes 
weit weniger Gewicht gelegt bat als auf den Stoff felbit, auf 
die breiten, ungefügigen Maffen deffelben, die er vor den Ber 
fern haſtig ausfchüttet ! j 

In ber Vorrede wird jener gewichtige Ausdruck allertings 
vermieden. Als die Abſicht des Werkes wird hier angegeben: 
„den univerfalhiftorifhen Abriß und die Weltgefhichte in ei» 
ner jeden Gebildeten, nicht bios den Gelehrten, für welchen 
fie allein berechnet waren, anfprechenden Form herauszugeben”. 
Dadurch würden nun allerdings Erwartungen und Anjprüde 
nicht wenig berabgeftimmt, aber das hochtönende Wort Bolt 
fteht nun einmal auf dem Zitel, und Hr. Geheimrath Schloffer, 
der fich bier fogar felbft das Zeugniß gibt, nicht zu den „lite: 
rarifchen Sperulanten‘ zu gehören, bat es zu verantworten. 
Daß jene Werke für Gelehrte allein berechnet waren, erfahren 
wir übrigens bier zum erften Mal. In den Vorreden zu ders 
felben war von jungen Leuten und vom Jugendunterricht die 
Rede. Auch begreift man nicht recht, wie Buͤcher, in welchen 
der Verf. die kritiſchen Erwägungen immer nur andeutet, nie 
durchführt, für Gelehrte beſtimmt geweſen ſein können. 

Gehen wir der Vorrede zu der vorliegenden kritiſchen Um— 

eftaltung noch etwas weiter nad. Sie enthält mande Selt: 
mkeiten, wie verfchiedene andere des berühmten Hiftorikers, 
denen die Kritik Shen lüngft ihre Aufmerkſamkeit hätte wid: 
men follen. 

Wie nuͤtzlich es für die Lefer iſt, daß gerade Hr. Krieg 
die Arbeit der Herausgabe übernommen bat, wird S. v daraus 
erwiefen, daß berfelbe Gelehrte Dem legten Bande des Schloffer': 
fhen Werkes über alte Geſchichte fhon ein Sündenregifter, 
d. i. ein genaues Verzeihniß der von ihm in den neun Ban: 
den wahrgenommenen Übereilungen, Berfehen und Irrthümer, 
auf des Verf. Bitte beigefügt batte. „Der Verf. glaubt”, 
beißt es, „daß ein Buch, welches einen beftimmten Zweck bat, 
und lange durchdachte Betrachtungen über den Menichen und 
über menfchliche und göttliche Dinge enthalten fol, in gewiffen 
er 234 ſein, daß der Verf. deſſelben manchen 
Fehler begehen kann, der ſich durch einen Blick in das erſte 
beſte Compendium leicht beſeitigen laßt, ohne Daß dadurch Dem 
Hauptsmwe im geringften geſchadet werde.” Diefer vorgehals 
tene Schild wird nicht fonderlicdy Viel abwehren. Der Irrtum 
ift allerdings ein Erbfeßler unferer Natur, und ein hiftorifches 
Werd wird vielleicht weniger als irgend ein anderes willen: 
ſchaftliches von Werjtößen frei bleiben fönnen; aber immer 
ein Eompendium befragen zu müffen, um ficher zu fein, von 
dem Werk, welches man ftudirt, nicht in die Irre geführt zu 
werden — ift doch eine misliche Sache. Und warum fol man 
denn dem „erjten beften” Gompendium mehr alauben als dem 
berühmten Hiftorifer Schloffer? Man würde, wenn man zu 
dem Leptern noch nicht alles Vertrauen verloren hätte, nicht 
weiter kommen als bis zum Zweifel, und wo fi Abmeichun: 
gen finden, immer ein weiteres Beugenverhör anftellen müffen. 
Welch eine feltfame Zumuthung für Geſchichtsfreunde! Auch 
war Hr. Geheimrath Schloffer früher fo mild gegen Verſehen 
keineswegs geftimmt. Weltgefhichte, Bd. III, X. 2, Ubth. 1, 
&. 14, ruft er über Daru, weil dieſer Robert Guiscard Rei 
re Duc] des Normands nennt, ein ohe! ohe! aus und er: 
lärt, aus diefer einzigen Stelle habe er auf den Unwerth des 
Buches gefchloffen. Woher nun diefe Sinnesänderung? Stammt 
fie vielleicht aus feitdem gemachten eigenen Erfahrungen über 
die menſchliche Schwäche? 

„Bei diefem Werke dagegen”, heißt es weiter, „wird mer 
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ber auf Gelehrte noch auf andere Bücher gerechnet, ſondern 
daſſelbe fol Alles berühren, und es ift daher ſehr müglic, 
wenn felbft kleinere Fehler vermieden werben.” ber bie 
find ed noch Beineswegs alle. Hr. Krieg, von dem das „Sin 
benregifter‘' berrübrt, u A noch eine Radhlefe halten ſol⸗ 
fen, zum Beften feiner Überarbeitung, So hätte er z. ®. 
Br. 1, S. 333, feinem Driginal die völlig aus der Luft ge: 
ariffene Nachricht nicht nachſchreiben follen, daß der Dichter 
Alkman am Hofe von Sardes gelebt babe. Er war nur in 
Sardes geboren und lebte in Pafonien; womit denn aud der 
zwifchen ihm und Tyrtäus aufgeftellte Gegenfag, gleich dem 

ifchen der Lebenſluſt der üppigen Lydier und ber Enden: 
ben Zucht und Sitte, zu Boden fällt. 

3. vi: „Dr. Kriegk bat durchaus nicht Schoͤnſchrei⸗ 
berei geſtrebt, fondern ee auf Klarheit, auf einfache und un- 
aefuchte Zierlichkeit und Nichtigkeit des Ausdruds befchränkt.“ 
Ref. bedauert, dieſes Lob nicht unterſchreiben zu können. Die 
Sprache ift oft vernadhläffigt, eintönig und ſchlaff, und ein 
Sag, wie folgender (Bd. 1, &. 189): „Der Argonautenzug if 
eine von jenen auf Beute, Abenteuer und Heldenruhm abge: 
febenen BELHEIEMERAEN, welche in den heroifchen dei: 
ten der Völker öfters vorkommen” — nicht einmal gramma: 
tifch richtig. 

S. ıx: „Die orientalifhen Gefhichten diefer Abtheilunz 
jind fhon aus dem Grunde fehr abgekürzt, weil fie gewöhnlih 
mit aroßer Ausführlicykeit behandelt werden, da der Hauk 
das Wunderbare und Räthſelhafte liebt." Da Eönnen unfer 
Drientaliften, feben, weldye Leſer fie haben, und aus welden 
Gründen. Übrigens ftimmt diefe Mechtfertigung ſchlecht zur 
Seite vorher, wo verfichert wurde, daß bier Nichts weage 
laffen werden fol, weil es ſchon in andern Hülfsmitteln ent: 
halten ift, wie in den größern Werfen. 

&. xvır „Über die Babylonier und Afforer hätte ank 
führlicher gehandelt werden müffen, wenn das Buch für Er: 
Märer der bebräifdhen Propheten, für Deuter der aſiatiſchen 
Symbole und liederlihen Mofterien, oder für Diejenigen be 
flimmt gewefen wäre, welche die über Handel und Berkehr 
vorbifterifcher Zeiten mit Hülfe neuerer Reifebefchreibungen ge 
ſchaffenen Syſteme kennen lernen wollen; für das große Yubli: 
cum war es nötbig, ſich kurz zu faſſen.“ Anſpielungen und 
Hiebe auf Ereuzer und Heeren, durch befonbere Reinheit aus: 
gezeichnet. Ich wüßte faum Etwas, was geeigneter wäre, dit 
Wichtigkeit der Fragmente alter Überlieferungen, nicht für die 
Geſchichte der Könige und ihrer Kriege, fondern der Eultur, 
aud dem großen Publicum anfdaulih zu machen, als dit 
überrafchende UÜbereinftimmung uralter und neuer Zuſtände 
Es ift die großartigfte Dauer in der Gefchichte ſelbſt, nicht 
blos der Monumente, gegenüber ihrem ewigen Wechſel. Aber 
Hrn. Scloffer'® Publicum muß feinen leidenſchaftlichen Wider: 
willen gegen Heeren büfien. 

So viel, und vielleicht ſchon zu viel, aus biefer erften 
Vorrede und über diefelbe. Auch in zwei andern, dem zweiten 
und fünften Hefte vorgefegten, ermüdet Hr. &, nit, dee 
Lob feines Epitomators, wegen der ausgezeichneten Irefflihtet 
der Arbeit, zu verfünden. Im der legten wird fidh das Te 
blicum am meiften für die Nachricht intereffiren, daß der Betf 
aus feinen Heften über Bildung und fiteratur des Mittelal 
ters biefer populairen Gefchichte eine Anzahl Paragraphen neu 
beifügen will, die fih in dem ihr zu Grunde liegenden ge 
Ichrten Werk nicht finden. _ 

Und hiermit wäre unfer Gefchäft beendet. Denn da fid 
die Arbeit des Hrn. Kriegk in der That meiftens ziemlich at 
nau an die Schloffer'jche anfchließt, fo müßten wir, um di 
erftere bis in ihre Einzelheiten hinein zu begleiten, eine Aritit 
der letztern fchreiben, was ganı außer unfarer Äbſicht liegt 
Im Wügemeinen aber läßt ih über die von Hrn. Kriegf ver 
genommenen Modificationen in Inbalt und Ion Wenig jagen, 
da fie ſehr verfehieden ausgefallen find. 106. 


— Druf und Berlag von F. X. Brofbans in Leipsiz- 
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literarifbe Unterhaltung. 
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Dritter Artikel. 
(Bortfesung aus Pe. 299.) 


%. Der Kauf der Ehre. Dramatiſches Gedicht in fünf Aufı 
zügen von Karl Beidtel. Leipzig, Brodhaus. 1345. 
Gr. 8. 16 Kar. 

Gndlih nad vielem Zrojtlofen treffen wir wieder auf ein 
Gedicht, das diefen Namen verdient, das die Gefege der Kunſt 
enithaft nimmt, die gegebenen Schranken ermißt und ausfült, 
und das von ber dichterifchen Begabung des Verf. Zeugniß 
gibt Große, einfach: ihöne Motive, Gedankenfülle, ſprachliche 
Gewalt, förnige, feite Zeichnung der Charaktere und eine Hand» 
lung, die, fo einfach und wenig net fie auch hervortritt, den: 
nch auf den Zubörer ein jpannendes Intereffe ausübt — das 
find die leicht erkannten Vorzüge diefer alles Fobes würdigen 
Icheit. Es ift faum möglich, einen dramatiſchen Stoff mit 
zißerer Einfachheit und mehr fittlihem Ernft aufzufafien als 
kr Dichter bier gethan bat. Die Handlung begibt ſich zwi⸗ 
hen vier Perfonen, vielleicht überhaupt das Minimum ven 
Eharakteren bei einer wirklich dramatifhen Complication: denn 
mit einer geringern Anzahl Handelnder wird, wie die Erfah: 
rang lehrt, einige Gemwaltfamkeit in der Scenenreibe rie zu 
vermeiden fein. Mobert hat ein Mädchen geliebt, ift nach fer: 
ner Beltgegend gesogen, ehrt zurüd und findet die Geliebte 
als die Sartin feines Freundes Rinkenau wieder. Sie ift un: 
gückich die alte Neigung erwacht in beiden Seelen. Der 
Freund fol die Gattin abtreten. Durch eine Machination Hel: 
fing$, Robert's Water, dazu getrieben, obwol er ſelbſt mit 
Bertalda nicht gluͤcklich ift, vergreift er fich in Leidenſchaft an 
8 und toͤdtet ihn. Won hieran hätte der Berf. die 

dlung ſchneller al& er thut verlaufen laffen müffen; zur 
tuhigen Entwidelung des weitern Verlaufs blieb nun feine 

Zeit mehr übrig. Hier ruht der Fehler des Stüds für Dens 

ienigen, der gewohnt it einen foldyen in jedem Drama zu ente 

deden. Genug aber, Rinkenau widerftcht jeder Berſuchung, 

Bertalda aufzugeben und nimmt lieber Gift anftatt ſich zu 

teten. Diefe Ausdauer öffnet Bertalda's von Leidenſchaft um: 

dunkeltes Auge. Sie erkennt den Treuen in feinem Werth 
und den früher Geliebten in feiner Selbſtſucht. Ihr Herz 
wendet fi) dem fterbenden Gatten wieder zu und Robert iſt 
um die Frucht feiner Veranftaltungen betrogen. 

SH war beirogen — mir gehört die Reue — ' 

le ſchließt Bertalda die Scene einer Handlung, die zwar in 

ihren Motiven zuweilen der Erläuterung, ja der Vervollftän 

digung bedarf, die aber im Ganzen genommen vollkommen 

Aucklich erfunden und mit vielem ſprachlichen Reiz ausgeftattet 

it. Gieich im Gingang malt Robert die Qualen des Heim: 

wehs überaus warm und poetifch; fpäter gibt die Übereinftim: 
mung in der Liebe der beiden Freunde zu fhönen und tiefen 

Gedanken über Nothwendigkeit der Gegenfäge in der Natur 

vielfachen Anlaß. 


Der Vaterſtadt den Rüden kehren, in 
Die Fremde geh'n — es fpridt fo leicht ſich aus, 
Auf meines Vaters Gründe Ft der Strahl 
Der Sonne g’rad und heiß — ber Palmbaum, 
Das Zuderrobe wir) groß, der ſchlanke Mais 
Wogt in den Lüften eines ew'gen Sommers — 
Und doch — "6 ift nicht das Land, bad mid als Kind gefrb'n. 
Ib Momm den Berg hinauf und richtete 
Das Antlitz nah der Heimat heil'gem Boden. 
Ih ſah fie nicht — ad, zwiſchen ihr und mir 
Sag uferlod dad Meer und über mir 
Ein and’rer Dimmel! 


So löbliher Stellen hat das Gedicht gar viele. Unwillkom— 
mene Ausdrüde, unftatthafte Freiheiten im Bersbau fommen 
freilih auch vor; wir betrachten fie aber als Übereilungen, die 
der Übung, dem ernften Willen weichen werben. Bei jo un: 
zweifelhaften Zalent, wie diefe Arbeit es kundgibt, fönnen wir 
den Verf, nur auffodern fortzufahren, es an Bemühung um 
völlig reinen Stil nicht fehlen au laffen und den Geiſtestrieb, 
der in ihm lebt, durd gute Nahrung großzwichen. Er 
fcheue nicht, vollſtaͤndig motivirte Wendungen in feiner drama: 
tiſchen Handlung aufzuſuchen, er befeitige ſich in Grfenntniß 
des einfah Schönen, das ihm fchon bei diefer Leiftung fo treu 
vorgefchwebt bat — und er wird und noch oft zu Dank verpflich⸗ 
ten für jo frifche, jugendfräftige und befonnene Arbeiten, wie 
„Der Kauf der Ehre” cine ift. 


27. Robespierre. Drama in fünf Aufzügen. Von R. Gott: 
fhaltl. Neiffe, Burkhardt. 1845. Gr. 8. 25 Nur. 


Es fehlt an einer wiſſenſchaftlichen Bezeihnung für Ar: 
beiten diefer Art: jie find weder Geſchichte noch find fie Dra 
men im Sinne der Kritik; die Erfindung — der eigentlich 
poetijdhe Inhalt — wird zur Magd ber Biforien es iſt eine 
unmwürdige Gattung, ein Iwitter in dem Gefchlecht der poeti- 
ſchen Kinder, das nie den Zag erbliden folte. Zwar haben 
Zwitter nach römiihem Recht die Wahl des Geſchlechts: allein 
in der Kunſt möchte diefer Sag ſchwerlich gelten, befonders 
wenn wie bier weder 42* noch Drama des neuen An— 
tömmlings ji au freuen haben. Zu diefem Allen ift in diefer 
Arbeit fo wenig Studium der Geſchichte und ihres Locals zu 
bemerfen, daß Greignijfe an Drten geſchehen, wo fie ganz un⸗ 
möglich find. Mag daher audy der barakter bes Helden nad 
der beilern Erfenntniß, die man von ihm in jüngerer Zeit ges 
wonnen bat, richtig aufgefaßt fein — bier handelt es fih um 
fein Schwanfen, ob er die Dictatur anzunehmen babe oder 
nicht —, mögen auch St.-Juſt, Zallien, ECouthon, Eoffinal im 
Ganzen nicht üble Portraits aus der Reihe jener Blutmenfchen 
fein, die allen Maßſtab für die Schägung irdifher Dinge 
mordberaufcht verloren hatten: das Drama felbft bleibt eine 
Fehlgeburt in der unerquidlichften Form und Sprade. „Du 
zagft?" fagt z. B. St.:Juft zu Robeöpierre. „Hat der Gon: 
vet dich eingefhüchtert? D, wir wollen diefen weifen Ephoren 
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ihr Weisheitömonopel morgen ind Geficht werfen, daß fie da— 
figen follen wie die Schuljungen!“ 


28. Das legte Opfer Robespierre'd. Zraueripiel in drei Auf: 
augen. Von Hermann Scharffv. Scharffenftein. 
Mit freier Benugung eines Dramas von I. Dalitre. 
Frankfurt u M., Keßler. 1845, 8 M Rar. 

cch eine Robespierrade, jedoch etwas minder profaifch: 

es find wenigſtenß menschliche Gefuͤhle, Seelen, mit denen 
mir es zu thun haben, nicht Rechnenerempel. . Der Gegenftand 
ift des jungen Ghenier Zod, der irrthümlich hingerichtet wird. 
Belanntlih Pam Dergleihen in ber franzöfifhen Revolution 
mehrfach ver, ohne gerade viel Kopfjerbrechen au verurfachen. 
Darum eben eignen fih Stoffe aus diefer Geſchichtsepoche fo 
wenig zu dramatifher Geftaltung, weil das höchſte Gut 
des Lebens, das Leben, fo ſehr allen Werth verloren hatte, 
daß fein Verluſt kaum mit einer tragiichen Empfindung 
zu umkleiden if. Der Zod ift Feine Buße mehr; bie 
Zragif ift um ihre Wirkung, um ihre Bedeutung betrogen. 
Was wird noch wichtig fein, wenn es der Verluft des Dafeins 
nicht mehr it? Es ift Daher von vornherein ein bedenflicher 
Umftand, ja vielleicht eine Unmöglichkeit, einen Stoff aus der 
Revolutionsgeſchichte tragisch — zu wollen; es fei denn, 
dab die Idee der trauernden Menfchheit den tragiihen Hebel 
abgebe. Der Verf. thut was er kann; er malt bie ringende 
und fämpfenbe Liebe in guten Merfen und bringt einige Licht: 
momente glüdlih in das ſchauerliche Gemälde. Gin Zrauer: 
fpiel hat er nicht zu Wege bringen koͤnnen; hin und wieder, 
in Monologen chne Motiv, fpürt man überdies den austrod: 
nenden Einfluß eined franzöſiſchen Vorbildes, von dem er ſich 
nicht genug befreit hat. 

29. Gefammelte dramatifche Werke. Von Moderih Bene: 
dir. Erſter und zweiter Band, Leipzig, Weber. 1846. 
8. 3 Zhlr. 

Wir Pennen den Berf. als einen Puftfpieldichter, der mehre 
Stoffe der heutigen gefellfchaftlihen Entwickelung glüdlich auf 
die Bühne gebracht hat. Es fcheint uns jedoch, er fei am 
Ziele: fein Vorrath von Ideen, fo bat es das AUnfchen, wird 
nit meit über die vorliegenden zwei Bände hinausreichen, 
und daß er fie jegt ſchen ſammelt, ift eben kein Beweis für 
das Gegentheil. Das befte und das anerfanntefte der vorlie: 
genden Stüde ift „Dr. Welpe”, eine ganz gute Satire auf 
das Icurnaliftenthum. „Die Mode” ift auch noch reih an 
nicht zu oft dageweſenen Gedanken und Empfindungen. Da: 
gegen ift „Der BWeiberfeind” von frifchen Unſchauungen fehr 
entblößt, „Der Sonntagsjäger” nicht viel mehr als eine Als 
beenheit, „Das bemoofte Haupt”, ungeachtet feiner Bühnen» 
beliebtheit, eine große Irivialität, und „Die Männerfeindinnen” 
entbehren völlig des Meiged, deſſen der Verf. fich font wol 
mächtig zeigt. Am jchlimmften jedoch ift es mit den „Ska: 
ven”, Drama in drei Aufzügen, beftellt, infofern es Kunſt ⸗ 
anfprüche macht und die Unbefugtheit des Verf. auf ſolche ber 
fundet. Den urfprünglich —— Aus gang der Begebenheit 
bat ber Verf. ganz willfürlich in einen heitern umgeändert und, 
mie wir glauben, ſchon damit bewiefen, in welchem Maße ihm 
die dramatifhe Kritit abgeht: daneben ift die Bermwidelung 
dunfel, ynmotivirt; die Charaktere find haltlos, willkuͤrlich; die 
Sprache ift ohne Reis; der Vers formiod und ohne alles 
Verftändniß wechſelnd. Wir rathen dem Verf., von diefer Ar: 
beit auszuruhen, fih zu fammeln und nicht eher wieder au 
fchreiben, als bis er eines frifchen Ideenvorraths mächtig * 
der zur Außerung drängt; thut er Dies nicht, fo läuft er Ger 
fahr, einen raſch erworbenen Beifall ebenfo raͤſch und unwieder ⸗ 


bringlich einzubüßen, was einigermaßen zu bedauern wäre. 
30. Agnes Bernauer. 


Zrauerfpiel in fünf * Von 
Adolf Boͤttger. — Große. 1845. Gr. 8. 1 Ahlr. 

Eine geſchickte und glüdliche Wendung des bekannten und 
—— vorzuͤglichen tragiſchen Stoffes iſt in der vorliegen: 
den Arbeit nicht zu verkennen; ja mehr, der Verf. zeigt ſich 
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mit den Kunftgefegen nicht blos vertraut, er gibt auch Pro: 
ben des Berufs, fie anzuwenden. Rur egen die Gemaltfam; 
feit, mit der er das böfe Princip des Irhees, den Kanıler, 
zum Liebhaber der unglüdlihen Heldin macht, wäre de Man: 
bes einzuwenden, Wir hätten gewünfcht, es wäre uns tin 
natürlicheres Verhältnig vorgeführt worden; der Verf. hätte 
den Kanzler nur von der Staatsraifen laffen bewegt jeim und 
hätte hiermit feiner Arbeit mehr innere Wahrheit, mehr Würde 
und mehr geſchichtliche Zreue gegeben. Hiervon abgefehen if 
die Führung der Fabel wirkungsvoll und die Geftalt der Be: 
gebenheit Durdhaus dramatiih. Hin und wieder macht ſich je 
doch ein Übergewicht des Lyriſchen bemerflih, und Verje wie: 
Almächtiger Gott — mein geauältes Herz 

Brit vor Angſt und Schmerz — 

Dein befeelender Hauch 

Dat Leben auch 

Diefem Ganıen gegeben 

Du kannt es brechen, bu haft es gegeben. 

Doch die Gefübte, mein Sehnen und Lieben, 

Tie mid zu ibm, zu ibm nur getrieben, 

Werden im Tode nicht ftorren und fhweinen — 

Sie find mein Eigen, 

Kaunſt fie nicht tödten, Bott, 

Eie find dein Gigen, 

Sind fo unflerblich und göttlich mie du. 


zeugen doch fehr von Mangel an Beherrfihung und von einer 

gewiffen Hingebung am das gedanfenleere Wort. Dagegen if 

die Haltung des Herzogs Ernſt würdig, und Baldeck, Wost 

zu Vohburg, ift eine wirſame Bühnengeftalt. Das Ganze em 

u zur ſceniſchen Darftelung durch Effect und gate 
race. 


Amalafuintha, die Gothenlönigin. Hiſtoriſches Zrau 
fiel in fünf Aufzügen. Von es bert Gärfgen 
Würzburg, Stahel. 1845. Gr. 8. 15 Nor. 

Diefelbe ſtrenge Form, welche der Verf. in der Verſchw⸗ 
rung der „Pazzi“ zum Vorbild nahm und die nahe an die alt 
franzöfiihe Schule oder an Alfieri erinnert, und mit dieſet 
ihre Wirkung in das Rheteriſche fest, herrſcht auch in dieſet 
Arbeit vor. Wir haben Nichts dagegen, daß gegen die ma 
lofe Formfreiheit der deutſchen Zragödie Oppofition gemacht 
werde — denn dieſe ift der leidige Quell der Selbftwernichtung 
jo vieler font ganz geiftvollen deutſchen Tragödien —; allen 
wir find der Meinung, daß die franzöfifche Strenge uns nır 
als Regulator zu dienen habe, nicht als Borbild nach uahmen ic. 
Unfere Freiheit daran zu meſſen, den ſchweifenden Geift zu hr 
zurüdzurufen, die Erfindung gewiffermaßen, wie um einen 
eften Kern, um die Regel zu jammeln und zu verdid: 
ten: dazu ift fie gut, nicht als nadzuahmendes Vorbild. 
Eine an ji fo einfache Handlung wie die Zragödie „Ymals 
fuintha” ift ftets im Gefahr, in bloße Rhetorit zu verlauf 


31, 


et, 
wenn Erfindung und Austicfung der Motive fehlt; und das it 
bier der Full. Die Wirkung des Ganzen bleibt daher auch 
unbedeutend, wenngleich eine geſchickte Scenenfolge und hier 
und da eine poetiſch bejeelte Sprache nicht fehlen. Es fcheint 
dem Verf. doch ſelbſt an der rechten Erwärmung für feine 
Stoff etwas gemangelt zu haben. 


(Die Wortfesung folgt.) 





Paul Gerhard. Ein kirchengeſchichtliches Lebensbild auf 
ber Zeit des großen Kurfürften. Bon €. 4. Bil- 
denhahn. Zwei Theile. Leipzig, Gebhardt u. Reit 
land. 1845. 8, 1 Thlr. 15 Nor. 

Der Verf. diefes wohlgelungenen Buches ift ſchon durd 
andere Leiftungen, namentlich durch feine Schrift: „Leben und 

Sterben. Mittheilungen aus dem Zagebuche eines @eiftlichen", 
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and noch mehr durch die der vorliegenden verwandte: „Pb. I. | vereint. Das eigentlich böfe 


Spıner, Eine Geſchichte vergangener Zeit für die unfere”, 
rühmlich befannt und Wielen lieb rden. Er bietet bier 
in Lebensbild“, das wir als treffend und freu unbedenklich, 
aber als geihichtlih nur in beichränktem Sinne anerkennen. 
Denn ebwel das hiſteriſche Element vorwaltend, feine aus ben 
Duelen zu ermittelnde Thatſache verichwiegen noch entitellt 
it, fo nimmt dech die romanhafte Zuthat fo viel Raum ein, 
u wir biefed Gewebe von Wahrheit und Di unter feine 
andere Rubrik ftellen können als bie des rg en Romans, 
Eine andere Stellung nimmt auch der Verf. für fein Werk 
mit in Anfpruch. 

Man faht gemöhnlih, aber irrthümlich, Wahrheit und 
Dibtung als Gegenfäge auf. Sie find es nicht. Denn auch 
de Dihtung bat, wenn fie rechter Art ift, ihre Wahrheit, 
une ideale, Die aber zugleich eine reale ift, obwol nicht eine 
aehichtliche. Der dichteriihen Wahrheit entbehrt auch das 
vorliegende Lebensbild nicht; mic denn Geift und Charakter 
des Helden, der bier zur Anſchauung gebracht wird, und ber 
sroerragenditen hiſtoriſchen Geftalten, die in ben Gang ber 
Begebenheiten eingreifen, nicht minder als Die eigenthümliche 
Stımmung des Zeitalter, dem fie angehören, mit unverfenn: 
darer Treue dargeftellt find. Gleichwel mögen gegen eine ſolche 
erihmelzung Der poetiſchen und hiſtoriſchen eit, wie fie 
bier vorliegt, gerechte Bedenken ji regen. Zwar —— 
4 niht dem mindeſten Zweifel, daß wie der dramatiſche fo 
ud der freiichaffende Romandichter volllemmen berechtigt if, 
Ah einer hiſteriſchen Perfon zu bemäcdhtigen und diefelbe rein 
metiih, ohme am die geſchichtlich conjtatirten Thatſachen ges 
dunten zu fein, redend und handelnd barzuftellen; wo aber 
Ya biegraphifche Material jo entſchieden prädominirt, daß die 

Geftaltung nur eine untergeorbnete Role fpielt, da 
ontäteht ein Zwitterwerk, das, zwiſchen Biographie und Roman 
\ümchend und ſchwankend, der ftrengen Kritik in feiner Be: 
ang genügen fann. Am nachdrüdlichften werden firenge 

iker gegen die Kühnheit proteftiren, in a. « Icharfbearenz: 
14 Gebiet einen romanbaften Zurus einzufchwärzen. 

Et kann aber cin Buch, ohne eben den Foderungen, welche 
"ig an ein Kunftwerf gemacht werden, zu genügen, dod in 
anderer Hinficht befriedigend, ſehr anziehend, lehrreich, erbaulich 
jin; und Dies gilt von unferm „Eirchengefchichtlichen Lebens⸗ 
bilde" ganz vorzüglich. Der Verf. hat unverkennbar, bevor er 
Hand ang Werk legte, gründliche Studien gemacht, den gan: 
sen geihichtlichen Stoff, den er zu verarbeiten gedachte, fich 
ngeeignet und mit demfelben was er aus eigener Erfindung 
binzugetfan finnig in Einklang gebracht. Seinen Helden, der 
'r Diefem Bilde, wie einft im 2eben, als ein ftarfer Glaubens: 
Seid fi bewährt, hat er mit der Liebe, die für ihren Gegen: 
Aand entſchieden Partei nimmt und doch nicht parteiifch ift, 
“mie mit tiefer Ginficht in feine Individualität, mit gründ- 
hen Verftänpni feines Strebens und Wefens Are und 
usfern Tiederreichen, im Feuer vieler Prüfung burdpläuterten 
Paul Gerhard lebendig dargeftellt. Neben ihm ſteht liebens · 
würdig eine fromme, in der Schule mannichfacher und lang» 
Tieriger Leiden gereifte und bewährte Gattin, und ber geift: 
tmandte Gomponift feiner Lieder, der trefflihe Mufikdirector 
Eeling, gegenüber die hohe, chrfurdtgebietende Geſtalt des 
großen Rurfärften und fein waderer Geheimrath, der Ober: 
pröfident der Mark Brandenburg, Freiherr von Schwerin. 
Nihft ihnen ragt unter den in die bargeftellten @reigniffe ver: 
Sbien Perjonen befonders hervor der ehrſame Tuchmacher 
Reifter Jung, ein trefflicher Repräfentant des wadern Deuts 

en ——— und deſſen hechherzige Tochter Dorothea, 
one Jungfrau, die, in frommer Zucht und edler Sitte aufge 
Soſen, der Gerhard ſchen Familie von Kindheit auf befreuns 
*t, eine ausgezeichnete Bildung fich erworben hat. Wider: 
»ärtig erfcheint der reformirte Hofprediger Stoſch, in welchem 
der greuliche Sektenhaß, der damals Reformirte und Luther 
tiſche gleich undriftlich erbitterte, mit argliftiger Bosheit fich 


fe Princip in der Geſchichte iſt aber 
Stolpe, ber Geheimfecretair Schwerin's, ein fatanifher Menſch, 
ber, in frübefter Kindheit von Water und Mutter verlaffen, 
binausgeftoßen in eine feindliche Welt, von den Menfchen er» 
barmungslos verfäumt, gedrüdt, gemisbraudt, in der Schule 
ber Verbrechen gereift, unverföhnliche Reindfhaft dem ganzen 
Gefchlecht gefhworen hat und nur darin, daß er Unheil füet 
und Verberben bereitet, Genugthuung, Genuß und Freude fin: 
det, und ben felbft die einzige beffere Regung, die mit dämo» 
nifher Gewalt ihm beherrfchende Liebe gu Dorothea, nur tier 
fer verwirrt. 

Die ———— ſich um jenen Revert, durch deſſen 
Unterzeichnung auf Befehl des Kurfuͤrſten Die lutheriſchen Geift: 
lichen ſich verpflichten follten, ſich alles Scheltens und Schmä ⸗ 
bens ber Reformirten und ihrer Lehre zu enthalten. Dies 
ſchien nun ganz unbedenftih und unverfänglich, da ja ebenfo 
fchr die Würde des Predigtamts wie Die chriftliche Liche 
folhe Enthaltung ven leidenfhaftlihen und erbitternden Auße: 
rungen gebet. Uber die Faffung des vorgejhriebenen und 
on die Unterfchrift buchftäblih anzuerfennenden Formulars 
ſchien die Freiheit des Bekenntniſſes, Die Vertheidigung der 
lutherifhen und die Widerlegung der entgegengefegten Lehre 
dergeftalt zu beſchraͤnken, daß Biele in ihrem Gewiſſen fi ge: 
drungen fühlten, die Unterzeichnung ftandhaft zu verweigern 
und lieber Abfegung und Verbannung au erdulden als den 
Vorwurf oder auch nur den Schein einer Verleugnung ihrer 
Überzeugung und Berufspflicht auf fi zu laden. Es beſtä⸗— 
tigte ſich auch hier die alte Erfahrung, daß alle, auch die 
beftgemeinten Berfuche der weltlihen Gewalt, durch Imangs: 
mittel kirchliche Parteiungen zu befeitigen und die Leidenſchaft 
der Streitenden zu dämpfen, ihren Zweck verfchlen und, zum 
Martyrihum berausfodernd, das Übel nur ärger machen. 

Der Berf. führt und, zweckdienlich einleitend, zuerſt in 
das MWirthehaus an der Langen Brüde zwiſchen Berlin und 
Köln. Dort find in der Mitte des Februar 1666 am Feier ⸗ 
abend ehrenfefte lutherifche Bürger, die Stammgäfte um einen 
ziie ber, von dem geichäftigen Wirth aufmerffam mit einem 
Labetrunk bedient, eben nicht froͤhlich, fondern in Erfolg der 
Beitverhältniffe fehr ernft verfammelt. Die Unterhaltung freift 
um jenen ärgerlien Reverd, um die Beläftigung der Geijt- 
lichen mit der gebotenen Unterfchrift und die eintretende Härte 
geden die Widerftrebenden, um die fcheinbaren und wirklichen 

fahren für das echte Lutherthum. Meifter Jung führt das 
Wort, freimüthig aber nicht unbefonnen. Der Mufikdirector 
Ebeling fpricht mildernd und verföhnend Dazwischen; der ängſt ⸗ 
liche Wirth, der (ein wenig zu oft) fi) rühmt über den Par» 
teien zu ftehen, verfucht die Gefahren, mit welchen allzu kuͤhne 
Reden feine Rahrung bedrohen, abauleiten. Stolpe, der lauernd 
ſich eingefchlihen und mit argliftiger Freundlichkeit fi das 
Anſehen gibt, als fimme er den gerechten Beſchwerden der 
Lutherifchen bei, reizt Durch fee Auferungen die aufgeregten 
Geifter zu rüßhaltlofern Anklagen der furfürftlichen Maßregein 
und eilt dann, was er gehört und mehr noch am rechten 
Orte anzubringen. . 

Im Sprechzimmer des Zreiheren Schwerin unterhandelt 
Diefer und ber argliftige Hofprediger Stoſch mit dem lutheri- 
ſchen Propft Fromm, welcher, friedliebend und zur Wermittelung 
zwifchen den ftreitenden Parteien geneigt, durch unvorfichtige, 
von Stoſch gemisbrauchte Außerungen fi compromittirt hat, 
und mit einem armen Landgeiftlichen, welcher in einer andern 
Angelegenheit vorgelaben ift und nun mit der Auffederung zur 
Unterzeichnung des Reverſes überrafcht wird, Beide vermeir 

ern ftandhaft die Unterfchrift und empfangen verläufig die 
nfündigung der Suspenfion vom Amte. j 

Bei der frommen Hausfrau Paul Gerhard 6 klagt Doro: 
thea ihr Entſetzen über die Licbesbriefe Stolpe 8, ihre Angſt 
vor dem Unheil, welches Diefer ihrem Water bereiten möchte. 
Der ehrwürdige Sänger tritt ein, nad ihm der Mufikdirector 
mit der Gompofition des Gerhard ſchen Liedes: „Der wunder 
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volle Eheſtand“, das im traulichen Verein alsbald gefungen 
wird und im das finnreiche Geſpraͤch eingreift. 

Paul Gerhard fteht vor dem Gonfifterium, mit ihm ber 
geeife Propft Lilius, welcher, feines Amts entfept, endlich ſich 

ervegen lieh, zwar nicht den Revers zu unterfhreiben, aber 
einen ähnlihen mit Vorbehalt, Durch melden er fein Gemwif: 
fen zu wahren fuchte, ausauftellen, und nun wieder in fein 
Amt eingefegt wird. Ruhig und befdeiden, aber feſt entfchlof: 
fen und tapfer, lehnt Paul Gerhard das Anfinnen ab, ben 
Mevers zu unterzeichnen. Gr beruft ſich darauf, daß er das 
Schmaͤhen und Käftern der Andersdenkenden fi nie erlaubt 
babe; er leugnet aber auch nicht, daß er felbft feine Umtöge 
noffen ermahnt und geftärft habe, in ibrem Bekenntniß ftand: 
baft zu beharren und die Unterzeichnung des Reverſes, die wi: 
der Glauben und Gewiffen fei, zu verweigern. Die milde Zu: 
fpradye des Präjidenten bewegt ihm zwar, bie ihm angebotene 
achttägige Bedenkzeit anzunehmen; aber alsbald fühlt er ſich 
gedeungen, freimüthig zu erMären: er werde und könne ſich 
nicht anders beſinnen noch je den Revers unterſchreiben. 
Darauf wird ihm angekündigt, daß er von feinem Amte ent: 
taffen fei und den weitern Befehl, Stadt und Sand zu meiden, 
zu gewärtigen habe. 

Die Rachricht ven Gerhard's Diententfegung bat die Bür: 
ger fehr aufgeregt; wieder im Wirthöhaufe verfammelt, wer: 
den fie durch Meifter Jung beſchwichtigt, welcher den Magiftrat 
um Verwerdung beim Hurfürften zu bitten empfiehlt und, auf 
gefobert, das Gefuch alsbald niederfchreibt und von den anne» 
fenden Vorſtehern der Gewerbe unterzeichnen läßt. 

Dorothea tröftet indeß die gebeugte, doch nicht verzagte 
Hausfrau; Ebeling erheitert fie durch Überreihung der gedruck · 
ten Gompofitien ven zwölf Kiedern Gerhard's; Diefer kommt 
dazu, fpricht, feiner würdig, demüthige Unterwerfung unter 
die graufame Entſcheidung aus, aber audy feinen tiefen merz 
über die Entfernung vom Predigtamte, Dreißig ehrbare Bür- 

er treten ein und Magen ihm ihr Leid darüber; er ermahnt 
% zur Ruhe, fügt ſich aber in ihr Begehren, fie durd eine 
fromme Anſprache zu erbauen. Ginmüthiger Gefang erhöht 
die ftille Feier; dann gehen Alle fill auseinander. Stolpe bat 
diefe Dausandadt belauert und frohlockt darüber, weil es eine 
verbotene Handlung ift. 

Wieder find im Wirthshauſe die lutherifhen Bürger ver: 
fammelt, zahlreicher und ftürmifcher als früher. Die erbetene 
und freundlih bewilligte Berwendung des Magiftrats ift ver: 
geblich gewefen; ein Furfürftliches Refeript weist faft ungnaͤdig 
fie zurüd und erregt, da es in der Berfammlung vorgelefen 
wird, lebhafte Außerungen von Unmutb. Wieder befchwichtigt 
Meifter Jung, empfiehlt ein zweites dringenderes Gefuch, ver: 
faßt daflelbe und übernimmt, nachdem es alsbald unterzeichnet 
worden, die yabe. 

Der Bürgermeifter Tiefenbach, ein verjtändiger und wohl» 
geiinnter Lutheriſcher, trifft ald Abgeordneter des Magiftrats 
in Kleve ein, wo der Kurfürft weilt. Ihn begleitet feine Gat⸗ 
tin, Meifter Jung und Dorothea. Wisbald findet fih Stolpe 
ein und bietet feine guten Dienfte an. Tiefenbach erhält Au: 
dien; beim Kurfürften, wird mit Borwürfen beflürmt und 
hoöchſt ungnädig entlaffen. 

Während Dorothea im Gaftbaufe allein it, dringt Stolpe 
ein, verfündet ihr die bevorftehende Verhaftung ihres Vaters 
und verfpricht ihm zu retten, wenn fie ihm nur erlauben wolle, 
in Berlin fid ihr zu nähern. Er wird abgewiefen, wie von ihr 
fo von dem Baters der Verbaftöbefehl wird erlaffen, und nur 
mit Mühe, ſich ſelbſt verbürgend, erlangt es Tiefenbach, ba 
Jung ohne Begleitung der ichtödiener heimreifen barf. 

In Berlin wird der Verhaftsbefehl vollzogen. Dorothea 
figt trauernd mit Paul Gerhard am Krankenbette feiner Gattin 
in ernitem Gefpräh. Er wird abgerufen, weil mehre Bürger 
ihn zu fprechen begehren. Sie Magen ihm ihr Leid, ihren Un: 
muth; er entläßt fie mit ernften Warnungen und Grmahnun- 
gen, bittend, daß fie für ihn nicht weiter fi) verwenden mö« 


gen. Indeß hat Dorothea einen Entſchluß gefaßt; fie will der 
ater, der ſchon drei Wochen im Gefängniß liegt, befreien. 
Sie verfpricht nämlich dem Mufitdirector, der fie zärtlich, den 
fie Eindlich liebt, ihre Hand, um die ber ältere Mann nicht 
zu werben wagte, wenn er ihr beiftebe, den Vater au befreien, 
Der entzüdte Ebeling verſpricht Alles was fie begehrt. 

Ron ihm begleitet, begibt ſich Dorothea zum Dberpräfi 
denten, der, während Stolpe die Anmeldung von einem freund 
lichen Blick der Jungfrau abhängig machen will, unermartet 
eintritt und die Audienz gewährt. Dorothea ſpricht mit bin: 
reißender Beredtfamkeit für die Befreiung ihres Waters un 
enthüllt endlich die Ränke des feindfeligen Gebeimferretaite. 
In Gnaden entlaffen, kehrt fie hoffend beim, und bald erſcheint 
der befreite Vater und fegnet die Verlobten. 

In einer Gonfiftorialfisung vertheidigt fi der Prosft 
Fromm gegen die böslidhen Infinuationen des Hofpredigerk, 
verweigert entfchloffen die Unterzeichnung des Meveried um 
wird nun völlig feiner AÄmter verluftig erklärt. Er verläßt 
eilend Berlin und zieht nad) —— 

Paul Gerhard net bei feiner kranken Gattin und erführt 
endlich, daß fie fich feine ftärfende Nahrung bereiten fünzt, 
weil — Geld fehle. (Er fucht in allen Zafchen und Kälte 
und findet auch Feind. Da tritt, wie ein hülfreicher GEmge, 
Dorothea mit Fräftiger Speife ein, Ebeling bringt des Dit: 
ters Antheil an dem Erlös aus dem verkauften zweiten Dutzerd 
der componirten Lieder und dringt ihn auf, fo fehr Gerbar 
fi dagegen fträubt, nicht minder als gegen den von den durl: 
baren Bürgern zufammengefteuerten Erfah der entjogenen Br 
foldung, welchen Meifter Jung überreicht. Die Hülfe in dr 
Roth darf nicht verweigert werden. . 

Gerhard wird zu dem fterbenden Greis Lilius geraten, 
welcher, wegen Unterzeihnung des Meverfes don Gewiſſentbif 
fen geängftet, durch die Vorwürfe und Schmähungen hin 
Eollegen gebeugt, Zroft begehrt. Gerhard ftraft ihm um ki 
res Wankelmuths, tröftet ihn um feiner Buße willen; old a 
aber im Begriff ift, ibm das heilige Abendmahl zu reiben, 
> er, daß ihm jede geitliche Amtshandlung unterfagt # 

eilt, den Diakonus Forenz zu rufen, weldyer nah aufrıs 
tiger Beichte die Abſolution ertbeilt und das heilige Abendmah 
darreicht. Der Erquidte ftirbt, und an feinem Lager geleben 
die beiden Eollegen von neuem unverbrüchliche Treue im ftant 
haften Belenntniß der Wahrbeit. 
| 
| 


(Der Beſchluß folgt. ) 





Miscellen. 


Wie man in Rom Heilige madt. 

Ein merfwürdiges Beifpiel der Leichtfertigkeit, mit made 
man in Rom bei der —— * zu Werke ging, wird ver 
Mabillon als ein Vorfall erwähnt, der ſich noch zu feiner det 
in Zolofa zugetragen. In den römifchen Katafomben fand mar 
eine römifche Infchrift, Die folgendermaßen lautete: 

D. M. 


Julia Euodia Filia Feeit 
Castae Matri Ei Benemerenti 

Quae Visit Annie LAX. s 
Kraft dieſes Epitaphiums, welches die Julia Euodia ibrer zeh 
tigen und wohloerdienten Mutter errichtet, umd weldes dur‘ 
aus keine Spur des Chriftentbums, fondern cher das Bratr 
theil enthält, wurden die in Diefem Grabmal gefundenen Ge 
beine für heilig erflärt und der heiligen Julia Fuodia anftzti 
deren „Beufchen Mutter” zugeſchrieben. 


Ginfahe Grabfdrift. 
Auf dem Grabfteine des engliihen Schaufpielers Burbazı 
eines Zeitgenoffen Shaffpeare's, fteben die zwei Worte: Ext 
° Burbage! (Burbage gebt ab!) 1. 


el. zellen ee ie Wesen de Een. sel Ya checcn — 
Berantwortliber Herausgeber: Heiurich Wrodbans. — Druk und Berlag von F. M. Wrodpans in Beipzig- 


Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 





— — = 
Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1845. 
Dritter Artikel, 

(Bortfesung aus Nr. 269, 


D, Die Opfer der Spielhoͤlle. Zeitbild in vier Aufzügen. 

ı ‚einer Thatſache bearbeitet von Pbilipp eG 
14 Kramer. Konftanı, Bannbard, 1845. 8. 
Die Arbeit eines Theaterdirectors kann nicht wol anders 
mit Sheatereffecten, lein und groß, auftreten. Zu den gro 
| Efferten gehört die Wirkung des Gifte, welches Polyrena 
t, zu den Beinen der Italienifch: Deutich rabbrechende 
Das Ganze ift eine von den duͤrren Hervorbringun: 
Fweldhe Das jept geltende Stichwort, gegen die Bade:-Spiel: 

, im diefem Jahre hervorgerufen bat. Es ift davon 
ti als daß der Wille gut, die Kraft aber ſchwach 
28 „Spieler‘ ift aber im diefer Richtung bin- 
wirkfamer als alle dieſe neuern Berfuche. 


Lyriſches Zrauerfpiel in einem Xete. 
Münfter, Wundermann. 1845. 8. 



















& 


Fift Diefe Arbeit irgend eine verſteckte Satire ge: 
ine unbefannte theatraliſche Schlechtigkeit, oder ſie 

t gemeint, Die wunderlichſte Geiftesverirrung 
en läßt. Zwei Schaufpieler lieben die Tochter 
ctors und ermorden Diefelbe aus Eiferſucht bei 
! Stüdet. Das heißt denn doch mit dem Ger 
agödie feltfam umfpringen! Dazu ein Sprachunge⸗ 

Berſe wie: 

4 Eb ich dich verlaffe, 
Ermord’ ih Melten im Vergiweiflungsbaffe — 


wie: 


‚Blüten gelten, und das den gefunden Menfchen 
trend mit Füßen tritt! 


{ ee: herausgegeben von Auguſt Wil: 
eim von legel. Zweite Ausgabe beforgt von 


ch 
Bödling. ZweiBände. Leipzig, Weidmann. 1845. 
Gr. 10. 1 Zhtr. 10 Nor. r 
Bur Empfehlung der bekannten Schlegel’fchen Überfegung 
er Galberen's bedarf es nicht vieler Worte: 


zur Beit noch immer die befte die es gibt, poetiſch 
id treu in dem Maße wie beide Eigenſchaften fi in zwei 
verfchiedenen Idiomen nur immer vereinigen laſſen. Der 
trausgeber bat nach des Verf. Andeutungen, denen er nahe 
md, nur einige Berfe, die Druckfehler der erften Ausgabe 
d die raphie zum Theil geändert; alles Wefentliche 
aus den fruͤhern Ausgaben beibehalten worden. Aber es 






a Nr. 270, Tan 







27. September 1846. 





macht eben der Leſewelt felbft Ehre, daß eine zweite Ausgabe 
diefer claffifchen Übertragung nöthig wurde. 


35. Wilhelm von Lecce. Trauerſpiel in fünf Weten. Von 

m zen n. Dönabrüd, Meinders. 1845. Gr. 12, 

ar. 

Kaifer Heinrich VI. hat den König Wilhelm von Sicilien 
und Apulien, den man von Lecce nennt, det Thrones und des 
Reichs beraubt, ihn geblendet und im Elend verſchmachten laffen. 
Auf feinem Grabhügel bei Agofta, auf dem er, von der Jagd 
müde, bürftend, ausrubt, wird er von feiner Witwe, Margare: 
the von Weißenfels, die ihn rächt, vergiftet und firbt mit die 
fer. Iſt Dies nun eigentlich genügender Stoff zu einer Tragö ⸗ 
die? Wir glauben nicht. Im diefer Begebenheit ift Alles 
äußerlih, Nichts im Sinne der Kritik, im antiten Wortfinne, 
tragifch. Wo bleibt der reinigende Schreden, die Läuterung 
der Leidenfchaft, die Umkehr in uns, die Entwidelung der 
Ihat, tro$ der Mahnung des beffern Geiftes in dem Ihäter? 
Denn wenn aud Heinrich fterbend feine Grauſamkeit gegen 
Wilhelm v. Lecce bereut: dieſe Meue allein, obenein fo 
lauwarm und matt ausgedrüdt, vertritt den tragiichen 
Schreden wahrlich nicht. So fehlt es denn dem Stüde zwar 
an den wefentlichen Kriterien einer wirklichen — er in« 
deß ift die Rorm nicht ſchlecht. Verſchiedene Chara find, 
wie Philipp von Schwaben, des Kaiferd Bruder, und’ diefer 
felbft, wirfungsvoll ergriffen und gut ausgeftattetz und fchleppt 
auch die Handlung zuweilen etwas, fo find einige Scenen, be 
fonder& die des zweiten Uets, doch nicht ohne dramatiſche Be: 
deutung. Bers und Sprade find durchweg forgfältig und gut 
bedacht und auch in der Iyrifchen Bewegung ift der Verf. ki: 
ned Ausdruds Herr. Gluͤcklich ift er vorzüglich in der Malereı 
der Liebe (achte Scene im dritten Uct), und der Auftritt, wo 
der Kaifer die Liebenden, Margarethe und Wilhelm, überrafcht, 
ift, indem er die eigenttige Katafteophe des Stüdes bildet, zu⸗ 
gleich die ergreifendfte Scene des ganzen Trauerfpield. Die 
maßloſe Wuth, der Heinrich ſich bier überläßt, bereitet die 
Rache vor und motivirt fie. Mon dem fprachlihen Wermögen 
des Berf. gibt cben dieſer Auftritt die beften Proben. Mar: 
garethe erwartet den Geliebten; fie ruft Bertha zu: 

Komm, fhmüde mich für meinen Breund! 
Es fhmüdt mit Perlen ja von Thau 
Die Blume fih auf grüner Au 
Bann ihr der junge Tag erfcheint, 
Sie Uchelnd grüht, fie beil umſtrahlt 
Und ihren Kelch mit Purpur malt, 


36. Zannhäufer und der Sängerfrieg auf Wartburg. Große 
romantifhe Dper in drei Acten. Bon Rihard Wagr 
ner. Dresden, Mefer. 1845. 8. 3 Nor. 


Ein trefflicher Opernſtoff ift hier mit poetiſchem Schmuck 


und mufitaliihem Vorgefühl ſehr glüdlih zur —— ger 
bracht. Fehlte es uns nicht an Raum, jo gäbe dies Stüd 
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und Gelegenheit, Das was eine Dper fein foll an ihm voll 
u erörtern, und ed würde fich dann zeigen, daß in dieſer Ar: 

it faft alle Anfoberungen, die wir an eine ſolche zu ftellen 
berechtigt find, ihre Befriedigung finden. Mit Ddiefem allge: 
meinen Wnertenntniß müflen wir uns hier genügen laffen; 
ermuntern jedoch den begabten Berf., ſich zu größern Unterneh» 


mungen zu wenden, denen er fih durch eine fchöne Gewalt 


über die Sprade wohl gewachſen zeigt. 
37. Einige Ditungen von Percy BuſſheShelley. 

Deutih von F. Pröffel Mit dem Leben und Bilbniffe 

= — Braunſchweig, Meyer sen. 1845, 8. 

ze Nor. 

Der kühne Geift Shelley's, diefes flüchtigen Schweifiternd 
der englifchen neuern Literatur, ift in Deutfchland nicht unbe: 
kannt. Wach einer guten Darftellung feines Wirkens und Le— 
bens werden und bier zmwei feiner Dauptarbeiten: „Beatrice 
Eenci”, Zrauerfpiel, und die „ee Mab“, nebit einigen andern 
Heinern Dichtungen geboten, „Beatrice” ift ein wirkungsvol⸗ 
les und in der dramatifchen Fiteratur Englands bervorragen: 
des Stud, allerdings nicht frei von den eigenthümlichen Un: 
arten ber modernen englifchen Dramaturgie: langer, pompöjer 
und hohler Reden und forcirter ffeete;s aber ebenfo ausge: 
zeichnet auch durch treffliches Studium der Charaktere. Die Über: 
fegung ift tadellos. ie Iprifchen Zugaben empfehlen ſowol 
ben Dichter wie den Überfeger unferer Theilnahme. „Rec 
Mab" iſt das berühmt gewordene Gedicht, in dem ber 
Jüngling Shelley feinen jugendlihen Zorn gegen alles Be+ 
ftehende austobte, und das ihm im freien England eine Ber: 
urtheilung als Gottesläfterer zuzog, über welche wir in 
Deutſchland ftaunen mußten. 

38. Lieb" ohne Strümpfe. Zragi- Komödie, frei nah 3. H. 

Weffel von A. Ohlenſchläger. Leipzig, @. Fleischer. 

1844, 8. 20 Kar 


J ’ ie 
Eine echte Botkskomöbie, wie 3. H. Weſſel's, des dänir 
ſchen Dichters, „Lieb' ohne Strümpfe”, ift bekanntlich ſchwer 
oder gar nicht in ein fremdes Idiom zu übertragen. Diefer 
Nichterfolg ift, fireng genommen, auch bei der vorliegenden 
Arbeit wahrzunehmen. Was uns darin befriedigend anſpricht, 
ift allein Die allgemeine Satire gegen die ganz verfchraubte 
Manier ber altfranzöfifhen Zragödie, wogegen uns die volks⸗ 
thümlichen Scenen faft völlig verloren gehen und geben müffen. 
Doch machen die gereimten Alerandriner allerdings eine recht 
Bomifche Wirkung. 3. B. Mag: 
Jetzt waͤr's zum Sterben Beit; jest bindert nicht Gewalt ; 
Klein gu rubig Gin ich, nuͤchtern und zu kalt; 
Gin Held, der fterben will, muß beiß fein, bingeriffen. 
Dod warum bin id kalt? — Dad mag der Himmel wiffen! 


39. Ein Weib aus dem Volke! Drama in fünf Acten. Fe 
nad Dennery und Mallian von I. Mendelsfohn. 
Hamburg, Berendfohn. 1845. 16. 10 Ror. 

Die draftifche —— dieſes Stuͤcks aus der franzöſiſchen 
Foltergattung ſeelenverrenkender Dramen iſt allzu bekannt, als 
daß wir und dabei verweilen könnten, um etwa den Wider: 
finn oder die dem wahren tragifhen Gndziel ganz entgegen 
gefegte Geftalt diefer Miögeburt näher nachzuweiſen. Bon ber 
Unnatur der Erfindung ift in dieſem Stüd felbft die Sprade 
ergriffen, die ſich nicht anders als eine deutjcyfranzöfifhe Kin: 
derbonne gebehrbet. 


40, Der Zerriffene. 
Zoch. Neftrop. 
15 Nor. 
al, Das Midi aus der Vorftabt oder: Ehrlich währt am 
längften. Poffe in drei Ücten. Bon Joh. Reftroy. 
Bien, Walishauffer. 1845. 12, 15 Nor. 
Welch echt menſchlicher Lachſtoff dagegen in diefen beiden, 
befonders aber in dem erften Stüde des beften unter ben 
Racyahmern unfers unvergleichlichen Raimund! Pürmahr, die 


Poffe mit Gefang in drei Acten 
Wien, Wallishauſſer. 1845. 


von 


Frifche dieſes Geiftes, fein Erfindungsreichthum, fein Wit, fein 
Humor find für die Mitwelt ein ET und verdienen einer 
fpätern Generation, die an allem Diefen vielleicht noch ürmer 
ift ald wir es find, aufbewahrt zu werden. Die 9 

der weltmüden Berriffenheit, d. h. des halben Wollens bei vül: 
liger geiftiger Ohnmacht, ift in dem gerriffenen Gapitaliften 
Lips, gegenüber dem rohen Materialismus Glutbammer's, vors 
Mid zur Darſtellung gekemmen; nebenher iſt faſt Beine Beile 
ohne ihren beſondern Lachſtoff, für den wir Alle, die wir an 
der Zeit leiden, dem Berf. dankbar zu fein Urfache haben. 
Im zweiten Stüd ift der Gedanke geringer, der Lecal- und 
Wortwig aber nicht minder anregend. Alle Jahre zwei 
ſolche Stüde gewährt viel Erfag für viele dramatiſche Lanz 
weiligfeiten, wie fie der Recenfent in dieſem Fach leider ju 
beſtehen hat. 


42. Das Privatı und 

Erſtes Bändihen. 

8 Rgr. 

Gleich dieſe Arbeit kann für eine jener leidigen Langwei⸗ 
ligkeiten gelten, welche wir eben im Auge hatten. „Das um 
terbrochene Duell”, Poſſe in einem Wet, enthält auf feinen i1 
Seiten nicht fo viel Heiteres als ein Blatt des „Zerriſſenen“ 
darbot, und das Auftipiel „Der Bürgermeifter‘‘ ift wenigftens 
ſchon zwölf mal in unferer dramatifchen Literatur vorbanden. 
Der hier preisgegebene wiener Wip gehört jener breiten und 
unangenchmen Sorte an, die nur in dem Meinjten Theil 
Deutjchlands verbaut werden Bann. Gegen Reftroy'e körnige 
Friſche iſt er teigig und zäh zu nennen; Grivatifeater aber 
haben beffere Sachen zur Auswahl. 


43. Das Liebhabertheater. Eine Sammlung der neuejten und 
beften leicht Darftellbaren Theaterftücde, für Privatbühnen 
und Ramilienkreife herausgegeben von Ih. Hell. Gries 
—— Heft. Grimma, Verlags:-Eompteir. 1846. 10. 

r. 


Dergleihen beffere Sachen finden fi) ſchon im biekt 
Sammlung, wenngleich freilich meiftens dem Auslande ent 
lehnt. Das Luftfpiel „Zur Gefundheit”, nad In De und 
Dupont, ift allerlichft. „Der Schag aus Ägypten“, 
Driginal von 9. .., unterhält wenigftens leidlich; 
die „Domdopathifche Eur’ ift paffend und ausgewählt und gut 
übertragen. „Maske für Maske” und „Gold und hnen 
von Schröder find ihrerfeits alte und bewährte Auftipiee, 
zum Hausgebraudy ganz geeignet. 


44. Enrico und Blanca, oder: Die yn aus Race. Trautt⸗ 
ſpiel in fünf Acten, von Ernſt DOrtlepp. Winterthur, 
Hegner sen. 1845. 16. 9 Nor. . 
Einem Anfänger verziehen wir, wenn er uns in feinem 

erften gedruckten Trauerſpiel in ein Wi ührte, die nit 

anders zu löfen ift, als daß alle feine handelnden Perfonen, ent 
nach der andern, auf die Bühne binaustreten und ſich einen 

Doich in das Herz ftoßen. Gin junger Tragöde braucht durd‘ 

aus Blutz nachſt dem Blut aber hat er Nichts fo noͤthig au 

Geiftererfheinungen ! Wie gefagt, wir halten ihm Beides u 

gute: allein ein he erfahrener und geübter Schriftfteller, MU 

unfer Verf. if, folte Mittel finden, am Schluß feines Grid 
auch noch andere Perfonen als den Souffleur allein am fr 
ben zu laffen, feine Scenen nicht fo, wie bier geſchieht, mit 

Blut zu überfpannen, und nicht zur Ungebühr Banquo s Gil 

erfhpeinen au laffen. Nichtsdeftomeniger ift Talent in dieſet 

Arbeit erkennbar und wir möchten fie daher für eine Erftling 

gabe des ſeitdem fo en, die nur zut 


stheater. Bon G. Schönftein. 
ien, Wallishauſſer. 1845. Gr. 1, 


efhrittenen Dichters halt: 
nzeit vor das Publicum tritt. gwar ift die Handlung ver 

oft dageweſener und etwas trivialer Erfindung; indeß verbirgt 

fich Dies theils unter einer blühenden, poetiſchen Diction, thrilt 

unter der fühnen Zeichnung einiger Charaktere. Unter 

ift des Helden Bruder, Petro, fein übles Gegenftüd zu Aratı 
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Moor, und — 6 ebenfo ſeht Schurke als Iener. Enrico 
und Blanca — welche Lestere, Durch einen wohlgemeinten Betrug 
det Vaters getäufcht, ihre Hand aus Rache Drfino reiht — find, 
außer in der Liebe, allerdings Nullen; Dagegen find einige Volke: 
kenen und der Schluß in feiner bypertropifchen Geftalt Doch 
mnigftens von Wirkung. Die Sprache it durdaus au loben; 
der Vers ift Präftig und gut. Blanca s Monologe (8. 33 u. 73) 
rinnen ſelbſt an die beten elegiſchen Partien in Schiller: 
Aus welchem felgen Paradiefestraum 
Hat mi das Schickſal plöplih aufgerätteit? 
Boll Blüten Rand der Hoffnung junger Baum, 
Ein einz'ger Sturm bat all’ fie abgefchüttelt, 
Dobin find nun die göttlihften der Stunden, 
Und meiner Seele Rute Hi verſchwunden u. f. w. 
Rad allem Diefen werden wir berechtigt fein, dies Stüd, das 
fh auch durch eine prägnante Kürse und Gedrungenbeit der 
dandlung auszeichnet, für die Iugendarbeit cines Geiſtes 
au halten, in ber ſich beffere Leiſtungen vorbilden. 
(Der Beihluß folgt.) 





Paul Gerhard. Ein kirhengefchichtliches Lebensbild aus 
der Zeit des großen Kurfürften. Bon C. 4. Wil: 
denhahn. Zwei Theile. 

Cbveſchtuß aus Nr. 269.) 


, Im zweiten Theile führt der Verf. uns zunächſt in das 
diemer der frommen Kurfürftin Luiſe Henriette, die ihr Ger 
zahl am Morgen des Y. Ian. 1667 betend findet und die nach 
cam teaulichern Gefpräch für den ihr theuern Sänger unauf 
wlodert eine Fuͤrſprache einlegt, nicht erfolglos. 

An demjelben Zage empfängt Paul Gerhard dur einen 
Urorbneten des Herzogs von Sachfen:Merfeburg den Antrag, 
bat eine Predigerftelle anzunehmen. Obwol bedrängt und die 
Leihliefung vom Amte immer ſchmetzlicher empfindend, lehnt 
= gleihwol dera Untrag ab, weil er ſich von der Verpflichtung 
— feine treue Gemeinde noch nicht ganz entbunden hält. 
Biheend er darauf mit feiner nod immer kranken Gattin 
ökr feine Lage ſich unterredet, Ebeling Beforgniffe für die 

bunft erregt, tritt ein Burfürftlicher Geheimfecretair ein und 
bringt ftatt des gefürchteten Verbannungsurtheils die Freuden ⸗ 
betigaft, daß Der Kurfürft, wie Derfelbe forben dem vorgela- 
denen Magiftrat ſelbſt anfündige, ihn in fein Amt wieder ein» 
a beiihloffen babe, ohne die Unterfchrift des Neverfes zu 
‚ in der Zuverfiht, daß er auch ohne ſolche, als ein 
getreuer und caufrichtiger Mann, den Ebdicten nicht zumiber: 
dandein werde. Diefer verfänglihe Zuſatz trübt alsbald die 
Freude des ge wiſſenhaften Mannes; denn eben jene Edicte 
is tt je gegen welche fein Glaube und fein Gewiſſen 
t. 


Im Wirthöhaufe frohlocken die wohlbekannten Gaͤſte über 
die fröhliche Botſchaft und preifen den Kurfürjten, noch mehr 
fıne edle Gemahlin. Die Alten erzählen von ben frühern Zei⸗ 
tn, die ſchlimmer gewefen, da vom Hofe und den Großen aus 
Gttutl der Hoffart, der Völlerei und Unzucht ſich im Volke 
au d ten Zage, aber, in fi 
ul Gerhard predigt am nächften Zage, aber, in feinem 
Gewiffen beunruhigt, fc Sale freudig, daß feine Kraft gebro- 
Gen ſcheint, und mehre vertraute Bürger eilen zu ihm, bie 
ache feines Kummers zu erforſchen. Er verhehlt ihnen den: 
und die Urfache nicht, und als der Bürgermeifter Tiefen ⸗ 


bach kommt und hört, was den theuern Mann angſtigt, 
tergeftalt, daß er die Kanzel nicht wieder befteigen will, bis 
tr ın feinem Gewiffen nicht mehr durch die vorausgefcgte Vers 


Mihtung auf die ärgerlichen Ediete gebunden fei, verfpricht 
ft eine neue Verwendung des Magijtrats bei dem Kurfürften. 

. Benige Zage nad) einem traulichen und erbaulichen Ger 
Wräd) der Verlobten zieht Ebeling mit Derothea in gahlrei« 


chem Geleit zur Kirche. Die Braut erblidt in deren Nähe den 
lauernden Stolpe und erbebt. Paul Gerhard vollzieht, obwol 
no immer geängfligt, doch beriergreifend die Zrauung. 
DTiefenbach begibt fi in das Schloß, eine Audienz zu er 
bitten. Im Borzimmer badert mit ihm der greife Obertrabant 
Nikolaus, ein eifriger Neformirter, der ed nicht laſſen kann, 
die Lutherifchen ansuflagen und zu ſchmähen. Der Kurfürft 
ſelbſt zürnt und entläßt den armen Bürgermeifter abermals in 
—— mit dem albbatd ausgefertigten ſchriftlichen Beſcheid, 
daß, wenn Paul Gerhard fein Amt wieder anzutreten Beden⸗ 
Pen trage, der Magiftrat unverzüglich einen andern geeigneten 
Peetiger zu präfentiren habe. 
in mit zitternder Hand gefchriebener Brief ladet drin: 
gend Dorothea ein zu einer kranken, fterbenden Perfon. Erſt 
zweifelnd, dann entſchloſſen begibt fie ſich mit ihrem Gatten 
in die bezeichnete einfame Wohnung. Dort findet fie den un: 
— Stolpe, der, von feinem Herrn entlaſſen, in Krank: 
eit und Elend ſchmachtet, ſich fammelt, die Leidensgeſchichte 
feines verwilderten Lebens zu erzählen, geſteht, daß er im Ber 
griff gewefen, die Braut auf dem Wege zur Kirche zu töbten, 
von ir Vergebung und Zroft empfängt und bald darauf ftirbt. 

Paul Gerhard figt wieder am Bette feines einzigen tod« 
kranken Kindes, bemüht, ſelbſt troftbedürftig, die trauernde 
Mutter zu tröften. Indeß ftürmen lutherifche Bürger in das 
Zrauerhaus; der gebeugte Vater muß fein, wie es fcheint, eben 
fterbendes Kind verlaffen, um die aufrübrifhe Schar zu be 
ſchwichtigen. Es hält ſchwer; die tobende Menge vergißt ſelbſt 
die Ehrfurdt vor ihrem geliebten Scelforger, der mit gebro- 
henem Herzen alle Kraft feiner Beredtſamkeit aufbietet, den 
Sturm zu flillen. Da eilt Meifter Jung herbei, ftraft die 
Aufrührer und beſchämt fie. Als fie ruhig ihren Weg gehen 
wollen, tritt freudig die fchwergeprüfte Mutter ein und ver: 
fündet, das Kind habe fi erholt und fei gerettet. Der Vater 
ſinkt betend nieder: — ein Entſchluß ift in feiner Seele erwacht. 
Er hat eine Audienz erbeten. Im Vorzimmer badert auch mit 
ihm der fanatifche Obertrabant. Die fromme Kurfürftin tritt 
zu ihm und ermuthigt ihn; der Kurfürft hört ihn bald gnaͤdig, 
bald ungnädig an; Die freimüthige Würde, die unverkennbare 
Nedlichkeit und Gewiffenhaftigkeit Gerhard's ergreift ihnz aber 
er entläßt ihn mit dem troftlofen Befcheid, daß fein Geſuch um 
ganz freie Predigt des Glaubens nicht erfüllt werden koͤnne. 
Der legte Berſuch ift geicheitert. 

Noch veraing ein halbes Jahr mit vergeblichen Bemühun: 
gen vieler Bürger und des Magiftrats, Paul Gerhard zur 
Wiederannahme feines Umtes zu bewegen. Der Kurfürft hatte 
indeß den ſchon angeftellten Geiftlichen die Unterzeichnung des 
Reverſes erlaffen; da aber die Gültigkeit der anftößigen Gbicte 
nicht aufgehoben war, fo blieb das frühere Gewiſſensbedenken. 
Run kündigt Zi traurig dem Betrübten an, der Kurs 
fürft habe eigenmächtig einen Andern zum Diafonus ernannt; 
bagegen werde der iftrat zwar protejtiren, aber dennoch 
ur hl fchreiten müffen, wenn ber alte geliebte Seeljorger 
fein Amt nicht wieder übernehme. Diefer, welcher bis dahin 
nicht ohne Schmerz die Amtswohnung und Befoldung noch be: 
halten, leiſtet jent auf Beides Verzicht. Meifter Jung tritt 
dazwiſchen, erkennt die Rothwendigkeit diefer Berzichtleiftung 
an, beweift ihm aber, daß er die Beweiſe der Liebe feiner Ge—⸗ 
meinde nicht zurüdweifen dürfe, bietet ihm fein eigenes wehl« 
eingerichtetes Haus zur Wohnung an und führt ihn mit Weib 
und Kind fammt der armen verwitweten Schwägerin und des 
ven vier unmündigen Kindern froh, aber unter dem Wehkla⸗ 
gen der vor dem Diakonat verfammelten Menge, aus diefem 
in bie bereitete Stätte ein. 

Eine neue Prüfung kam über unfern Paul Gerhard. Im 
März 1668 ſtarb feine Gattin. Die Schilderung ihrer legten 
Stunden und feiner Trauer bezeugt eine durch —— Er: 
fahrungen geübte Hand. Ihr Tagebuch, das der Witwer nach 
— Zode findet, erquickt ihn. Im Haufe Jung's fehlt es 
ihm nie an dem Unentbehrlihen, am wenigften an theilnehmen« 
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der Liebe. Als Ebeling einen günftigen Ruf nah Danzig er 
balten hat und Bedenfen trägt, ihm zu folgen, weil Dorothea 
den Baier und biefer feinen Paul Gerhard nicht verlaffen will: 
ergeht an den 2egtern die Einladung au einer Gaftpredigt für 
das erledigte Diafonat zu Lübben, und er nimmt fie an. 

So fchließt das hier ſtizzirte Lebensbild. Ein Nachtrag 
berichtet noch, wie ber große Kurfürft endlich feine Strenge 
mäßigte, beiden Parteien die Predigt freigab und beſcheidene 
Widerlegung der Andersſdenkenden gejtattete, aber aud dann 
noch, felbit bei feinen weltlichen Näthen, mannichfachen Wider- 
ftand fand. Es wird noch einmal der frommen Kurfürftin, 
Schmwerin’s, des entlaffenen und fpäter von den Jeſuiten ver: 
führten Yropftes Fromm, des DOberhofpredigers Stofh, be: 
ling's und der Seinen gedacht. Paul Gerhard felbit hielt am 
7. Zuni 1669 in Lübben feine Antrittöpredigt und jtarb dert, 
70 Zahre alt, am 7. Det. 1676, Sein Sohn überlebte ihn; 
deſſen Schickſal aber ift unbekannt. 67. 





Literarifche Notiz. 


Archiv für das Studium der neuern Spracden. 


Unter den Männern, denen man es vorzüglid verdankt, 
daß der modernen Philologie im Kreife der Wiſſenſchaften die 
ihr gebührende Stelle zu Theil geworden ift, fteht der rührige, 
flreitluftige Mager obenan. ir nennen ihn nidt den Be: 
gründer dieſer Diseiplin, deren Bedeutung für die Gegenwart 
fih nody immer erweitert; denn dieſe Ehre wird er wol den 
beiden Grimm, dem trefflichen Dies und den übrigen Männern 
laſſen, welche den Pritifchen Ernft der claſſiſchen Philologie auf 
das Studium Der modernen Sprachen übertrugen. Der Ruhm 
aber , der ihm zugefchrieben werden muß, ift der, daß er mit 
feinem lebendigen, —— Worte dieſer neuen Wiſſen⸗ 
ſchaft, die ſich bis jetzt allzu beſcheiden zurückhielt, Bahn ger 
brochen bat, ſodaß fie fernerhin von den Sprachforſchern nicht 
mehr ignerirt, noch über Die Achfel angefehen werden darf. 
Wir dürfen es dreift behaupten: derjenige Philolog, welcher 
ed noch in Frage ftellt, cb er dem Studium der neuern Spra- 
hen das Recht und die Bedeutung einer Wiflenfchaft einräumen 
fol, ſchreibt ſich felbft ein Armuthszeugniß und bethäfigt offen 
bar, daß er von der geiftigen Gntwidelung der Gegenwart 
unberührt geblieben ift. ine wejentlidhe Bedingung nun des 
Gedeihens diefer neuen Disciplin ift eine möglihft innige Ver- 
einigung der Kräfte, welche fi ihr zugemendet haben. E 
fehlte bis jegt no an einem Gentrum, mit Einem Worte, an 
einem Journale, welches fich die Förderung und Belebung der 
modernen Philologen zur Aufgabe geftellt hätte. 
Mittelpunkt, ein ſolches Organ wird uns jest geboten. Zwei 
anerkannt tüchtige Schulmänner, Ludwig Herrig und Heinr. 
Biehoff, würdige Vertreter der neuern Sprachſtudien, baben 
fih zur Herausgabe eines „Ardivs für das Studium der 
neuern Sprachen“ vereinigt. Von diefem Sournale, welches 
in der Form einer Bierteljahrfchrift erfcheint, liegt uns Die 
erfte Nummer vor, und wir wollen bier auf den reihen 
Inhalt, den biefelbe bietet, mit einigen Worten aufmerk 
fam machen. In dem Vorworte werden über den Plan und 
die Aufgabe, welche ſich die Herausgeber geftellt haben, genü- 
gende Andeutungen gegeben. Es wird bier ausdrüdlich her 
vorgehoben, daß, wennfchon die Entwidelung der modernen 
Spradftudien das Hauptziel ausmacht, welches fie fich geſteckt 
haben, doch auch die didaktiſchen Zwecke, welche damit in Ber: 
bindung fteben, nicht zurüdgedrängt werden, indem außer der 
wiffenfhaftlichen Aufgabe auch die praßtifche Anwendung der 
aus berfelben gewonnenen Refultate für die Schule Berückſich- 
tigung finden fol. Wenn man diejes doppelte Ziel ins Auge 
faßt, fo wird man es erflärlich finden, daß zunächſt das Deut: 
fche, das Franzöfiihe und das Engliſche die Trias bilden, der 
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eine befondere Pflege zugewendet werden muß. Indeſſen wer: 
den aud bie übrigen Sprachen, infomeit fie für die vergieichende 
Sprachkunde von Intereſſe ſind, in den Kreis der Be rechun 
gezogen. Wir wiſſen nicht, ob die längere Erfahrung den Her: 
ausgebern eine Erweiterung oder fchärfere Abgrenzung ihres 
Plans wuͤnſchenswerth erſcheinen laffen wird; aber was uns 
betrifft, fo will e6 uns bebünfen, daß das vorliegende Heft 
im Allgemeinen ein genügendes Bild won Dem was ihnen bei 
der Gründung biefes erfreulihen Unternehmens vorgefdhmebt 
bat, zu geben im Stande wäre. Für die beutfche Sprache find 
folgende Auffäge von Intereſſe: 1) „Über Goethe's Meinere tra: 
matifche Dichtungen“, von Wiehoff; 2) „Uneigentlice Präpc: 
fitionen der deutfchen Sprache”, von Nodnagel; 3) „Einiges 
über den Reim’, von Zeipels; 4) „Über das Princip der freien 
Rhythmen mehrer Gedichte von Goethe”, von Bichoffs und 
5) „Das bürgerlihe Element in der deutfchen Sprache”, von 
Kodnagel. Der Behandlung der franzöfifchen Sprache find 
folgende Artikel gewidmet: 1) „Ronfard und fein Berhältnif 
zur Entwidelung der franzöfiichen Sprache“, von G. X. Gün: 
ther; 2) „Blandeicismen”, von Ducsberg; 3) „Über dat 
Gerondif in der franzöfiihen Sprache“, von Herrig; un 
4) „Zur Zertefritif des Gorneille”, von Bromig. Die eng: 
liſche Sprache und Literatur ift endlich in diefen Yufjägen ver: 
treten: 1) „Die Gntwidelung des engliſchen Dramas“, von 
Herrig; 2) „Studien über englifhe Dichter”, von Phi« 
lippis 3) „Kempus und Modus der engliihen &prade", 
von Fölfing; 4) „Grundbedeutung von to get”, von 
Skipper; und 5) „Beiträge zur Lehre von der Ausfprade 
des Englifchen‘, von VBoigtmann. Man fieht, Diele ver: 
—— Auffäge, deren Titel wir, von ber auf Manni: 
altigkeit zielenden Unordnung der Nedaction abweichend, dır 
Überfichtlichfeit wegen zufammengeftellt haben, bieten eine reihe 
Fülle intereffanter Punkte. Dieſes erfte Heft, dem durd em 
angemeffene kritiſche oder blos referirende Berückſichtigung der 


hervorragenden Erfcheinungen auf dem Gebiete der neumm 


en größere Vollſtaͤndigkeit gegeben iſt, bildet 
den vielverſptechenden Anfang eines Unternehmens, dem wit, 
weil es zeitgemäß und in feinem Plane wehl durchdacht üft, der 
beften Fortgang wünfdhen Pönnen. 1%. 








Literarifhe Anzeige. 


Bei F. U. Brodbaus in! ſchi d iſt in allen 
° Bein Pa eeihien PEN 


Fulleborn (F. R.), 
Dwei Abhandlungen: 
1) Der Einheitstrieb als die organifche Quelle 
der Kräfte der Natur. 

2) Das Pofitive der von dem Kirchenglauben ge 
fonderten hriftlichen Religion, durdy die Einheit: 
lehre anfchaulicher gemacht. 

Nebſt einer die Einheitsl [8 un: 

Ri tg tar 


Gr. 8. Geb. 1 The. 


Das Spftem des Verfaffers, das auf Feines der bisherigen pbi 

loſophiſchen Syſteme ſich gründet, ift aus diefer Schrift, die in 

einer jedem Gebildeten verftändlichen Sprache neichrieben, ves 

ftändig zu entnehmen. Cpriftliche Religionspbilofophie und die 

Regeln der Ratur ftehen * zn Syſteme in vollkommenern 
inklang. 


Verantwortlicher Derausgeber: Heinrich Brockhauns. — Drud und Verlag von F. A. Srockbans in veipzig. 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1845. 
Dritter Artikel. 
( Beſchluß aus Nr. 270.) 


45. Beiträge zur deutfhen Bühne. Bon Johann v. Plöp. 

Zweiter Band. Münfter, Franz, 1845. 8 1 Ahr. 

15 Rar. 

Der beſcheidene und gebildete Verf. liefert uns in dieſem 
Bande: „Der Haustyrann”, ein Charaktergemälde in fünf Atten, 
nah Duval zeitgemäß bearbeitet, ein Stud, deffen guter Ruf 
feit langer Zeit feſtſteht. Weldhe Roth Härte des Charakters 
in das Innere einer Kamilie bringen fonne, und mit welden 
Mitteln eine ſolche Anlage zu heilen fei, zeigt uns dies treff: 
liche Stüd in erfreulicher Art: es ift ein echtes Charakterbild 


im Geifte des „Geizigen“ und des „Zartuffe”. „„Der Ruf, oder die. 


Jeurnaliſten“ ift hier frei nad der Idee Scribe's und recht 
gelungen wiedergegeben. Endlich ift der „Verwunſchene Prinz”, 
in Sriginalſchwank vom Berfaffer, auf der Bühne ziemlich 
beliebt geworden. Wir möchten dem Berf. jedoch nicht rathen, 
fi ferner mit Erfindungen diefer Art, Die denn Doch einen 
ſeht unſchmackhaften Bodenfag nad der Darftellung zurüdlaf: 
fen, au befaffen, jelbft wenn die Idee dazu neuer und frifcher 
wäre als bier der Fall if. Es ſcheint uns, als haͤtten 
wir etwas Beſſeres von ihm zu erwarten als ein leeres Mas: 
tengaukelfpiel ohne nachbleibenden Ertrag, den die Arbeiten 
det triten Bandes doch Darboten. 


Mb, Amulius, König der Albaner. Zraueripiel in fünf Auf: 

zügen von Falfenberg. Dresden, Arnold. 1845, 

Gr. 9. 24 Rgr. 

Es ift vielleicht zu bedauern, daß der deutſche Fiteratur: 
geit ſich für jegt von Stoffen der vorliegenden Art fo entſchie⸗ 
den abgemwendet hat, daß es ein poetiſches Wagniß geworden 
ft, ich mit ihnen irgendwie Dichterifch zu befallen. Wir haben 
darit vielleicht einen frenvilligen Gcbietsverluft erfahren, 
der uns über kurz oder lang reuen wird. Wenigftens zeigt 
De Erfahrung, Das jüngfte Beifpiel Ponfard's in Frankreich, 
der mit feiner „Lucretia“ die ganze Dramatifche Welt in Be: 
wegig brachte, wel Hohes und edles Kunftintereffe bei glüd: 
ihr Behandlung noch immer, felbft im bochremantıfchen 
Deuſchland, für foldhe Gegenftände, wie entrüdt fie auch fcheis 
nen mögen, in Bewegung zu fegen ift. Allerdings aber muß 
der poetifche Impuls ein neuer fein, und darf weder die clafji- 
ichen Zragöden der Franzoſen noch unfern Collin oder Klinger 
zum Vorbild nehmen. Unferer ſchoͤnſten dramatifchen Dichtun« 
gen eine aber bleibt, „Ipbigenia” von Goethe und ſelbſt 
Gritparzer bat mit feiner „Sappho“ nicht wenige Freunde 
gewonnen. Solcher neuen Impulfe nun wie dort entdeden 
wir freilich in dem eben angezeigten Trauerſpiel nicht, wiewel 
das Ganze nicht ohne qute Intentionen und ohne gewandten 
Tusdruck, ja ſelbſt nicht ohne poctifches Verdienſt ift und 
durch Strenge und gehaltene Compoſition fih empfiehlt. Aller: 
dinge dürfen Stüde Diefer Urt nicht zu Trägern fubjectiv: 
moderner Gefüllte und Anihauungen gemaht werden; allein 


— Nr, 271. — 





28. September 1846. 








Shakfpeare ſowol wie Goethe in der „Iphigenia“ haben ger 
zeigt, wie das Allgemein-Menfhliche aus antiken Stoffen auch 
den fpäteften ag zum Verftandniß zu bringen und zum 
Hebel edler Gefühle bei ihnen au verwenden if. Wir mod: 
ten nicht Freiwillig dies ganze Gebiet von dramatiſchen Stof: 
fen für immer aufgeopfert feben, blos um gewiffen Anfprücden 
an die Zeitintereffen, die und mitunter ſehr unberedhtigt 
iheinen, Genüge zu leiſten. In der That geht eine augen: 
blickliche Bühnenrichtung in Norddeutſchland fogar noch über 
unfere Foderungen hinaus, indem fie und ein Intereffe für 
ſolche claſſiſche Tragödie, wie „Odipus auf Kolonos”, „Antigone“ 
und „Philoktet“ find, abzugewinnen bemüht if. Wir meinen, 
daf Dies, ald Genüyung eines Bühnenbedürfnifles, zu weit ge 
gangen fiheint, daß ein wahrer theatralifcher Genuß auf die- 
fem Wege faum anzutreffen ift; allein wie Dem auch fei, zum 
Berweife unſers Satzes wird ein folder Verſuch immer dienen 
fönnen, des Gedankens nämlich, daß auch antike tragiſche 
Stoffe einer folhen Bearbeitung fähig find, mittels welcher fie 
uns — unferm Herzen und unjerm Berftändniß — nabe tre 
ten. Der Berf, der vorliegenden Zragödie beweift Dies auf 
praftifche Art. Micht bios Amacius, Nomulus und Remus, 
fondern felbft die geringer auögeftatteten und ausgeführten 
Geftalten des Rauftulus, des Numitor und Potitius, der Sil: 
via und Julia gewinnen in feinem Stüde Geftalt, Leben und 
Anziehungskraft für uns: er hat die Mittel, mit welchen Don: 
fard eine fo unbeftrittene Wirkung hervorgebracht hat, gut 
ftudirt und gut nachgeahmt. Die Entdetun ‚ die Erkennung 
der Enkel Rumiter's ift bier mit einem fo Roffartigen Inter: 
effe, von fo reicher Erfindung umkleidet, daß wir der Gntwide: 
lung mit nicht nachlaffender Spannung entgegenſehen ; Die 
Sprache, der Bers zeugen von forgfältigfter Arbeit und ftreng: 
fter Bermeidung fowol der undramatifchen Abweihungen, welde 
die claffiſche Zragödienform allerdings nidyt dulden kann, als 
des Riedrigen und Geringen, das ſich jo leicht eindrängt, wenn 
der Poet fid) der modernen Willtür ruͤckhaltlos bingibt. Ein: 
zelne fogenannte fchöne Stellen find an biefer Arbeit daher 
auch weniger hervorzuheben, als daß das Ganze vielmehr ae: 
ſchmackvoll und tuͤchtig, vorzüglih aber treu den Gefegen der 
dramatifhen Kunft, gearbeitet ift. In diefer Beriebung ſteht 
dieje Arbeit unter den Hervorbringungen dieſes Zeitabjchnittes 
einfam da und verdiente als ein Mufter feiner Gattung eine 
nähere Beiprehung. 

47, Norddeutſche Thalia. Taſchenbuch für Freunde des Thea— 
ters auf das Jahr 1846. Herausgegeben von Karl F. 
Dttmann. Danzig, Bertling. 1845. 5. 1 Zble. 
10 Ror. 

Wir kommen nun zu einer Reihe von Jahresgaben, unter 
welchen die vorliegende nicht gerade Die fchlechtefte ift. Holtei's 
Beitrag: „Eines Schaufpielers Morgenftunde”, bat an vielen 
Drten gefallen und ift dazu berechtigt. „Die dramatifchen Frauen: 
charaktere“ von Wehl leſen fih angenehm. „Ein Rendezvous” 
von Detmann paffirt als wanf, „Der Malerfame” von 
R. Bürfner und die „Mufikalifchen Reiſeſtizzen“ von Mar: 


1082 . 


kull erjcheinen jedoeh mehr als Lüdenbüßer. Wir möchten der 

„Norddeutichen Thalia“ doch fürs nächte Jahr zu einer etwas 

ernſtern Füllung rathen. 

48. Dramatiſches Allerlei. Bühnenfpiele in überſetzung und 
Bearbeitung. Bon W. Friedrid. Erfter Jahrgang. 
Mit einer Borzeihnung, Berlin, Springer. 1846. 16. 
I Zhle. 10 Ror, 

Für diefe Jahresgabe mag ihr Inhalt ſprechen. „Mutter: 
fegen, oder: Die neue Fandhen”, „Röd und Guſte“, Aleffandro 
Strabella”, Oper, find alle befannt; der Kritik unterliegen 
ſolche Sachen kaum. „Major Haudegen”, Schwank in einem 
Act, und der „Schierlingstrank“, Versſpiel in zwei Aufsügen, 
nach dem Franzöfifhen, machen etwas mehr Anfpruch und be 
ſtehen eine billige Beurtheilung ; fie find mwenigftens unterhal: 
tend und nicht geradezu verbraucht. Hiernach fehlt allerdings 
noch Bielerlei in dem vorliegenden „Allerlei‘, 


49, Jahrbuch deutſcher Bühnenipiele. Herausgegeben von 
#. 8. Gubitz. Fünfundzwanzigſter Jahrgang. Berlin, 
Rereinsbuchhandlung. 184. 8. 1 Thlr. WW Nor. 
Ehrwuͤrdig und achtenswerth vor allen andern dramati: 

ſchen JIahresblüten iſt Das berliner Jahrbuch, das Die Aus 

torität der Jahre und die der Namen zugleich für fi) au ha— 
ben pflegt. Wir finden hier Em. Leitner's (E. Raupady's) 
einft vieſberuͤhmte „Geſchwiſter“, ein Stüd, das Deutichland 
unendliche Ihränen getoftet bat, und dem aud bie ſtrengſte 

Kritik eine ungemeine dramatiihe Wirkung nachrühmen muB, 

glei „Cabale und Liebe”, folte die Handlung Darin auch 

ebenjo wenig eine wahrhaft tragijche fein wie dert. Der dras 
matiſche Effect liegt in der That außerhalb der Gejege; die 

Kritit hat eigentlich mit ihm Nichts zu ſchaffen. Er iſt ein 

Volksverdiet — das fih ja auch nur felten um feine geſetz— 

mäßige Begründung kümmert, ja oft geradehin gegen die Ge— 

ſetze des Denkens ergeht und fie abweift. „Mutter und Sohn‘, 

Schaufpielvon Charlotte Bird: Pfeiffer, nad den „Rach⸗ 

barn“ von Frederife Bremer gearbeitet, enthält etwas weni« 

ger qualvolle Gemüthöverrentungen als die Dramen diefer Dichte: 
rin gewöhnlich darzubieten pflegen, und macht feine dramatifche 

Birkung geltend. Ein vorzügliches Luftipiel, Dem zur Glafficität 

nur wenig fehlen möchte, ift von W. v. Merdel in den 

„Blauen, oder: Die Liebe ald Arzt” dargeboten. Eine fo tiefe 

Auffaffung der unnatürlichen Drefiur und Eulturverhältniffe 

unferer Zeit würde fireng genommen über die Grenzen des 

Zuftipield hinausgehen, wäre nicht andererfeitö jo viel Heiteres, 

Mildes und Berföhnliches in diefer Auffaffung. Die Diction 

ift ungemein reich und ſchönz nur würde bie 

die nothwendige Kürzung allzu langer Reden, befonders in 
der Nolle der Deformais, bedingen. Jedenfalld ift das Luft 
fpiel das ausgezeichnetfte Stud jeiner Gattung in unferm Jah: 
redertrage. „Ehemann und Junggefell”, Luftfpiel in vier Ars 
ten von U. P., gehört auch zu den beffern @eiftungen Die: 
ſes Beitabfchnitts und erfreut durch feine und fehr gefchmad: 
volle Wendungen der Gonverjation. Bon nicht ganz; fo gutem 

Zon, jedod auch reizend und unterhaltend ift das Luſtſpiel 

„Die beiden Eandidaten‘, in drei Aufügen; mwenigftens gibt 

das theologiiche Berhör derfelben, wenn es auch auf der Bühne 

nicht feinen eigentlichen vr bat, beitern Lachſtoff genug ber. 

Und fomit hätten wir denn faft alle Beiträge dieſes Jahrbuchs 

su loben gefunden, was dem Herausgeber, der zu wählen hatte, 

unftreitig mit zur Ehre gereicht. 

50, Dramatiſches Bergifmeinnicht auf das Jahr 1846 aus 
den Gärten des Auslandes nach Deutſchland verpflanzt 
von Zhbeodor Hell, Dreiundzwanzigftes Bändchen, 
Dresden, Arnold. 1846. 12. 1 Zhir. 

Auch in diefer nun ſchon bejahrten Jahresgabe läßt ſich 
das Verdienſt einer zwedmäßigen und geſchickten Auswahl 
nicht verfennen. Indem uns drei Stüde aus der jüngften fran⸗ 
zoͤſiſchen Dramaturgie, und zwar von Arnould, von Scribe 
und Dupont und von Bayarb und Laya geboten werben, 


eftellung doch 


dürfen wir erwarten, wenigſtens nichts am ſich Verwerflichet zu 
erhalten. In der That ift auch der „Wirrkopf, oder der Un: 
gluͤcksvogel“ ein allerliebftes Luftfpiel, „Der gute Ruf” ven 
Arnculd muß für einen gefälligen Bühnenlüdenbüßer gelten, 
und nur „Die Vormünder”, in drei cten, önnte atmas 


inhaltreiher, und unfern deutſchen Berhältmiffen angemeſſenti 
fein. Die Überjegung ift, wie immer, geſchmackvell und mit 
guter Bühnenkenntniß gearbeitet. *) 19, 





Geſchichte Heinrich's des Erlauchten, Markgrafen zu 
Meifen und im Dfterlande, und Darftellung ber 
Zuftände in feinen Landen. Bon Friedrid Bil: 
helm Tittmann. Zwei Bände. Dresden, Arnold, 
1845—46. Gr. 8. 3 Thlr. 21 Nor. 


„„Diefer Markgraf Heinrich”, berichtet ein Demfelben gleich 
zeitiger Schriftfteller, „ragte in Reichthum und in Ruhm ver 
allen Fürften Deutichlands hervor. Er war jehr freigebig, von 
einer großen Zahl Ritter und Knechte umgeben, immer heiter, 
immer in Glanz; und herrlichem eben (semper vivens in ma- 
gnis deliciis et honore). Nicht bios Baronen und Rittern, 
Kapellanen und Knechten, ſondern auch Fürften umb Edela 
gab er reichlich bis zum Überflufe Speife und koſtbare Ale 
dung. In felcher Pracht (in tanta gloria et prodigalitate) 
erfchien er am Hofe des Kaifers, daß er nicht blos bei Fürften 
und Edeln, jondern auch bei Dem Kaifer jelbft Staunen erregte.” 

Alles des Fürften perfönliche Lebensverhältniffe Betreffende 
—— die zweite Abtheilung des zweiten Bandes (Z. Hi- 
286) in Geftalt eines Jahrbuches (geb, 1218, geft. 1289). 
Nichts ift bier berichtet, was ber Verfaffer nicht urkundlich io 
legt hätte, und jeder Umſtand ift berichtet, den er im Btanie 
war urkundlich zu belegen. Um wenigftens an einem Bi 
ſpiele den Fleiß des Verfahrens in Mittheilung des Details zu 
belegen (dem jedoch die annaliftiiche Vertheilung des Stoftt 
alles verwirrend übereinander Laftende ferngehalten hat), wäh 
len wir die Stelle S. 235281 aus: 

„Der entieclte Körper des Markgrafen ift in der Gruft 
bed Klofterd Alt-Celle beigefegt worden. Die Franciscaner zu 
Seufelig behaupteten von BRartgraf Heinrich auf feinem Zoe 
bette eine Verſchreibung erlangt zu haben, wonach fein Wil 
ervefen fei, bei ihnen bejtattet zu werden. Allein die Witwe 

ifabeth und ihr Sohn Friedrich bezeugten in Urkunden, uf 
er das Klofter Alt-Celle zu feinem Begräbniß gewählt hab 
Aber der Franciscaner Anfprüce fcheinen Hiermit noch nic 
abgewehrt worden zu fein: denn in einer andern Urkunde vom 
15. Zuli 1289 gibt die verwitwete Markgräfin Zeugnif, die 
Franciscaner zu Seufelig hätten von Heinrich auf dem Tedes⸗ 
bette eine Verſchreibung, daß er zu Seuſelitz beerdigt jen 
wolle, zwar gefucht, aber nicht erlangt. Sie hätte die Notare 
abhören laffen und dieſe hätten ausgejagt: eine ſolche Verſchtti 
bung koͤnne nicht gegeben worden fein; bätten jie eine, fo hät: 
ten fie Misbrauch mit dem fürftlidhen Siegel getrieben, das fie 
fich zuweilen zu ihren geheimen Angelegenheiten erbeten hätten. 
Zur Belohnung der Dienftbefliffenheit, welde die Mönde bei 
der Beftattung des Leichnams bewieſen hatten, und zum Heil 
der Seele des Vaters hat Landgraf Albrecht, nun zugleich um 
ter dem Zitel eines Markgrafen von Meißen und vom Dit: 
lande, am 23. Februar 1288 in einer aus Celle ausgefteltm 
Urkunde diefem Klofter 150 Mark verfchrieben, von nädikm 
Balpurgistage an —— eine Mark zu zahlen.“ 
anß bedarf dieſe Vollſtandigkeit in Mittheilung ur 
kundlicher Nachrichten einer ei vr am allerwenigien 
in einem fpecial :biftorifhen Werke. & ein Beitalter aufge 
zeichnet bat, ift in demfelben beachtenswerth geweſen, und all 
Dasjenige, dem ein Zeitalter Wichtigkeit oder Bedeutung bei 


*); Wir laffen noch einen vierten unb lepten Artikel im Nom 
ber folgen. D. Kıb. 
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elgt hat, eben dadurch ein Monument ber gleichzeitigen Zus 
Äinte. Die Zuftände in Heinrich s des Erlauchten Landen, den 
anzen erften Band und Die erjte Abtheilung des zweiten aus: 
ülend*), bilden in diefer Anordnung, welche das Bejondere aus 
m Allgemeinen hervortreten läßt, den zweckmaͤßigen Hintergrund 
des Jahrbuches. Gedachter feiner Ausdehnung nach überwie— 
ende Beftandtheil des Werkes ift zugleich auch Dem intenfiven 
Behatte nad) ber bedeutendere. Zu dem Anerkenntniffe, es jei 
derielbe mit entiprechender, feinen irgend beadhtenswerthen Ge: 
genftand unbeachtet laffender Ausführlicpfeit aufammengeftellt, 
wird Ref. ſchen um deswillen nicht legitimirt fcheinen, weil Die 
Berechtigung zu ſolchem Lobe Dem Gegenftande und dem Umfange 
nach gleiche Studien vorautieht und es in des Berf. Stel⸗ 
lung liegt, Daß Riemamd auf Heinrichs des Erlaudten Leben 
und alle Demfelben gleichzeitige Berbältnifie ebenfo umfängliche 
und ergiebige Studien kann gewendet baben. Um Nichts weni: 
ger iſt Mef. im Stande, jenes Leb mit beſtem Gewiffen aus: 
zifpredhen und davon, daß er Dies fei, jeglichen Leſer zu über: 
zeugen. Man mache das Erperiment und werfe fich die Frage 
auf: Wie viele, jede eine befondere Rubricirung verftattende 
zichungen des öffentlichen und häuslichen Lebens Bann c#, 
mit eingefchloffen das kirchliche, im forialen Zuftande überhaupt 
geben, und um wie viele fönnen biefe Rubriken in der ven Hrn. 
Zittmann behandelten Partie des Mittelalters vermehrt geweſen 
fein — erwägt man, daß im Mittelalter weniger als in neuerer 
Beit „die Was ale ſich widerftreitender @lemente im Gleich: 
gewichte" (3. 15) und fomit des Befondern auch ungleich 
mehr als des Ullgemeinern war. Man bringe die gewonnene 
Antwort auf Ziffern und c6 wird auch bei genaueftem Verfah: 
sen die Zittmann'fche Schrift dennoch einen bedeutenden über⸗ 
ſchuß ſolcher Rubriken erfichtlich machen. Ungeachtet der höchſt 
überfichtlichen Vertbeilung des immenfen Stoffe, welche für den 
Berf, mit unendliher Mühfeligkeit muß verbunden gemefen 
fein, war Ref. es um Richts weniger durch die Maffe des 
Stoffes fehr ſchwer, den Punkt auszufinden, welcher der vor: 
glich geeignete fein dürfte, zum Gegenſtand der Befpre: 
Gang vor dem Yublicum bdiefer Blätter gemacht zu werden. 
Ref. glaubt diefen Gegenftand in des Verf. Anfichten vom 
Mittelalter gefunden zu haben, um jo mehr, als cben diefe 
Anfihten den geiftigen Gentralifationspunft des Buches ab: 
“ —— und hauptſächlich die Rubrik Religion 

’ —— 

Vor Jahrzehnden, wo die Begeiſterung für das Mittel: 
alter und deſſen Apotheofirung eine unbegrenzte war, ſprach 
gegen die Neuzeit der größte und aebiegenfte Stimmführer 
der Mittelalterlichkeit folgendes Anathema aus: 


N diefe Zeit bat Glauben nicht noch Liebe; 
h Wo wäre denn bie Hoffnung, die ihr bliebe? 
fand es in derjenigen Partie des deutſchen Mittel: 


6, in melde uns die vorliegende Schrift die — 
Einſicht eröffnet, um die drei genannten chriſtlichen dinal · 
tugenden? Der geiſtliche Stand, beſtimmt, Depofitorium und 
BSanctuarium jener Zugenden zu fein, war allgemein als fit: 
tenlos verrufen. Bon einem Geiftlihen erwartete offenbar 
Riemand Beobahtung des Gelübdes der Meufchheit; denn 
1, 124) von dem Biſchef Friedrich von Merfeburg 

1263 — 82) wird gerühmt, daß er höchſt keuſch gemefen 
md ald Grund für diefes Lob angeführt, daf nah mander 
Perfonen Behauptung Derfelbe bis am fein Lebensende nie eine 
" Unteufchbeit „ babe zu fchulden kommen laffen. Bor Allem 

beten (&. 127) die Auguftinermönde des Klofters Zichillen ein 
Beifpiel wilden, zügellofen Lebens. Sie fcheuten ſich nicht, am 


*) Bu gebenten in der Beorrede S. 1—12), melde in die Rus 
briten: 1) Gegenſtand, 2} Quellen, 3) Britrechnung zerfält. Als 
Beifpiel, wie Thon allein die Worrede wicstig für den Hiſtertker von 
dach if, nur die einzige Wemerkung, bab bier aus ben Urkunden 
und Ehroniten jener Zeit mit Sicherheit aachgewieſen wird, ber Ans 
fang det Jahres ſei nach bem 25. Maͤrz gerechnet worten. 





Zage vor Pfingften, als der Propft gegenwärtig mar, ihre 
Beräte zu hören, bewaffnet auf ihn einzudrin als A 
Bein abzubauen, den Prior tödtlih am Korte und am Halfe 
i verwunden. Bon Klöftern, die zu Spielftätten mit Wein: 
chank dienten (f. ebenda. &, 125), ift nad) felhen Vorgängen 
Bein Aufheben zu maden. In Summa: Sauferei, Wöllerei 
jeder Urt, Unzucht, Prügclei und Todtſchlag fo ziemlich babi» 
tuell in den Klöftern. Welche Möglichkeit geiftlicher Tugenden 
bei folcher GBeiftlichkeit! 

Über den Glauben der Zeit fpricht der Verf. (I, 100 
— i01) fih alfe aus: „Im 13. Jahrhundert war es ges 
woͤhnlich oder wurde wol mehr gewöhnlich, mit dem Worte 
Gott ſchlechthin Jeſus Chriftus au bezeichnen, fedaß in 
Chriſti Perfon der Begriff der Gottheit aufgeht; und zwei: 
tens, was damit zufammenbängt, Daß vorzüglich Damals die 
Anbetung der Mutter Iefu aufkam und vorzugeweife von ihrer 
Verwendung das ewige Heil der Seelen erwartet wurde. Je 
ward aud in unfern Urkunden häufig ausgefprochen, daf ik 
oder jene Schenfung an eine Kirche zur re Gottes und ſei⸗ 
ner Mutter, der heiligen Jungfrau, geichehe. Hierbei haben 
wir eine aus der Natur ber Gefühle und der menſchlichen Fafs 
fungskraft zu ziehende Erklärung nicht zu überfchen. Unfer 
Gemüth wie unſer Berftand kann nicht über das Menfchliche 

inausreichen, fo wenig über den Geift als über die koͤrperliche 

ftalt des Menſchen. Wollen wir uns eine Vorftelung oder 
ein Bild von dem Göttlichen oder von einem Wefen höherer 
Art machen: immer geftaltet es ſich nad) menſchlicher Weite. 
Un dem Bilde aber hängt das Gefühl. Darum ift der menſch— 
gewordene Gott in feiner faßlichen Geftalt und übrigens in feis 
ner Hoheit und Milde den Menfchen näher als die reine, ger 
ftaltlofe Idee der Gottheit. Und ähnlich ift es mit der Mutter 
Ehrifti. Immer war doch in Diefer Seite der Neligiofität jener ' 
Beit die Vorftellung der Hoheit, der Reinheit, der Zartheit, 
und es ging daraus Erweckung des Sinne für Verehrun 
hervor. Hierzu Fam aber die Vorftelung, melde in Gott ei» 
nen ſtrengen, zu fürdtenden Richter ſah. Diefer Bonnte nicht 
mit gleicher Liebe und Innigkeit verehrt werden wie der Gott» 
menſch, der jih zur Erlöfung der Menfchen in den Tod gege: 
ben hatte, und jeine Mutter, die heilige Jungfrau, auf deren 
Fürbitte man fo viel Hoffnung der Vergebung der Sünden 
Ki daß Friedrich der Freudige über den Gedanken der Er» 
olglofigfeit ihrer Fürbitte in Geiftesfrankheit fiel, 

Die Hoffnung diefes Glaubens lief auf ein Erhandeln 
der ewigen Sehe binaus, Die man naͤchſt jenen Fürbitten 
der furchtbaren Gottheit durch fromme Werke abzudingen ges 
dachte, für die der Imperativ in keinem Sittenge pn 34* 
war, ſondern einzig und allein (S. I14) in der Erwartung 
ewiger Strafe oder Belohnung. Und jene frommen Werke, 
worin beftanden fir? In Milbthätigkeit, Wimofenfpenden, 
Kranken zugewendeter Oflege und Berforgung u. f.w,, die aber 
für verbienftlich nicht ald bethätigte Liebe galten, fondern in: 
fofern fie, eigene Entbehrungen und Selbftüberwindung erfo- 
bernd, eine Form der Gelbftverleugnung des Fleiſches waren, 
welde man für abionderlich gnadeverbienend vor den Augen 
der eher Gottheit hielt, wenn fie ganz — 
als koͤrperliche Pein und Marter geübt ward. Unumwunden 
bekannte man”, jagt der Berf. (8. 102), „Daß man nicht um 
bes guten Werkes willen, damit es geſchehe, fondern zu Er⸗ 
langung des eigenen Vortheils fchenfes und man bezeichnete diefe 
Abſicht geradehin mit dem Worte Tauſchhandel.“ Die ur 
kundlichen Worte find: concambire aeternis transitoria, 
mercari protemporalibus aeterna,. Dos Allerjprechendfte in 
biefer Beziehung ift, was ber Verf. S. 4105 fagt und 
woͤrtlich bier mitzutheilen ift, bamit der 2efer au den Berf. 
felbft iprechen höre und zugleich fich überzeuge, daß Deffen Urs 
theil ebenjo mild als unbefangen iſt: 

„Aus unſerm Kreife ift eine hauptfaͤchliche Quelle für Er» 
kenntniß ber Art der Frömmigkeit in den Radrichten von der 
heiligen Elifabetb, Gemahlin des Landgrafen Ludwig's IV. des 
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Heiligen von Ihüringen. Ihr Leben ging ganı auf in religid« 
fer Sichtung, und in Religiofität war fie ganz den edefjten 
Zugenden, der Demuth, der Selbftverleugnung, der Wohl: 
thätigkeit hingegeben, die fie freilich nur als chriſtliche, nicht 
als menfchlihe Zugenten erkannte. So fehr folder Sinn ge 
eignet ift, unfere Gunſt, Liebe und Hochſchaͤzung zu ermer: 
ben, und fo fehr daher jeder nicht unzarte Sinn eu tragen 
wird, einer Erfheinung fo berrliher Zugenden ihren Werth 
verkürzen: fo ift doch nicht zu verbeblen, daß dieſe edelften 
Eigenfa en von der Verkehrtheit der Zeit verdreht und ver: 
dorben, daß fie in der Wunderlichfeit der Übertreibung felbft 
ihres Werthes beraubt wurden. So erſchien Eliſabeth ſchon 
ihren Zeitgenoffen, Roch vor ihrer Vermäblung war die Art 
ihrer Demuth fhon ihrem Schwager und ihrer Schwägerin 
und andern Umgebungen sum Gefpotte, und es wurde deshalb 
dem Landgrafen Ludwig geratben, ſich nicht mit ihr zu ver: 
mählen. Und bdiefer Math möchte leicht auch durch das bei 
aller Zugend wunderlihe Betragen Eliſabeth's, die ſich bekla— 
gen konnte, daß fie dem jungfräulichen Stande entriffen und 
verheirathet worden fei, eine Beftätigung zu erbalten gefcie: 
nen haben. Der Jugend, die fich verkehrt äußert, muß In: 
nerlicpkeit und Ziefe mangeln; denn das Unnatürliche kann nicht 
aus dem Innern fommen und jede gute Eigenſchaft verliert 
durch Misverftändnig ihren Charakter. Selbſt bei den edelften 
Eigenſchaften, bei der Demuth und der Wohlthätigkeit, tritt 
vor dem Fugendhaften Das Wunderlidye hervor, wenn die Kür: 
in fih die Erlaubniß erbat, von Thür zu Thür Almofen zu 
uden; wenn jie Widerliches felbft that, was fie konnte durch 
Andere thun laffen: den armen Leuten die Kleider nidyt nur 
machte, fondern auch reinigte, oder Die Armen ſelbſt badete 
und allen Handlungen ihrer förperlihen Pflege ſich ſelbſt un: 
tergog; wenn fie mit ekelhaften Krankheiten bebaftere Kinder 
zu fiıh nahm, um fie immer felbit um fi zu haben, fie zu 
waſchen und ihre beſchmuzten Kleider zu fäuberns wenn fie das 
MWafler trank, worin die Armen ihre Füße gewaſchen hatten; 
wenn fie ihr geliebtes Kind von ſich entfernte, um ſich nicht 
der Liebe zu ibm zu fehr hinzugeben. Und wenn die gegen ſich 
fo ftrenge Frau dennoch von ihrem Beichtvater, dem ——— 
Konrad von Marburg, bei unerheblichen Beranlaſſungen Maul: 
fchellen und ſolche Geißelhiebe, daß man nad drei Wochen noch 
die Striemen jab, nicht nur erduldete, fondern auch mit Dank: 
barkeit binnabm: fo fühlt man fi veranlaßt, der dankbaren 
Dulderin ebenfo zu zürnen ald dem Beiniger.” War die Liebe 
und die Hoffnung folder Urt, jo bedarf es auch weiter Bei: 
nes Zeugniffes gegen den Glauben, woraus jene beiden ent: 
fprangen. Ebenſo wird der PVerfaffer von den Entbufiaften 
für, Ales und Jedes, was Mittelalter heißt, arg verkegert, 
gerabebin ihm alle Gnate im Himmel und auf Erden für fol: 
gende, ebenfalls der neuzeitigen Mittelalter » Apotheofirung op: 
—8 * abgeſprochen werden (vergl. die Rubrik „Poeſie“, 


IT, * 4 

„Gern wird Jeder die dunkle, einſt vielleicht wol zu Dun: 
Bel erſchienene Zeit durch irgend ein Moment des Strebens und 
der mr. erhellt fehen, und Riemand wird gern Andern 
und fich felbft die Befriedigung entziehen, Werthvolles und 
Schönes zu finden, um eine vergangene Zeit böber ftellen zu 
Eönnen. Darum widerfpreche ich nicht gern einem Urtheile, 
welches unter die Yieblingsirrthümer der Seit gehört. Uber die 
Gefchichte, welche in der Poeſie jener Zeit die Art der Bildung 
des Jahrhunderts erkennen will, kann nicht umbin, bei den 
Minneliedern zu fragen, welcher Werth, welche Kunft, welche 
Schönheit zurüdbleibt, wenn der Gindrud des Meims, des 
Verſes und eines und fremden Ausdruds abgezogen wird. Der 
unbefangene Blick wird diefen unbeholfenen, durchaus profai- 
ſchen, in Bildern wie in Gedanken ſich nicht erbebenden, ob: 
wol bembaftifhen Ausdrud nicht für ein Werk echter Kunft 
nehmen. Er kann die Unwahrheit nicht überfehen in dem 
Preifen der Frauen, nicht blos, wie wir es bei den Zroubas 


dours finden, der Einen Verehrten, fondern auch, mas die 
Leerheit noch mehr verräth, des Befchlechts der Frauen, wilde 
alle fhön und liebenswürdig und tugendhaft waren — bie lin: 
wahrheit in der Liebeötändelei, in den eintönigen, fein Gepräge 
von Ziefe und Innigkeit tragenden Klängen von Peid und 
Freud’ der Liebe.“ 

Indeß, daß auch dieſe Stelle wohl —— iſt und das Ur 
theil eines vielſeitig gebildeten Mannes enthält, wird die damit 
im engften Zuſammenhange ftehende (II, 130) belegen, wo ur- 
ter ber Rubrik Sittlichet Charakter ” gefagt iſt: 

„Berehrung der Frauen und zarte, hingebende Liebe, jo: 
wie Zugendhaftigkeit der Frauen iſt dem Mittelalter und na: 
mentlih feiner Ritterlichfeit nachgeruͤhmt worden. Hierüber it 
an dieſer Stelle zurücdzumeifen auf den Abfchnitt von der 
Poefie, wo wir fhon darauf geführt worden find, baf der In— 
halt der Minnelieder, der Quelle jenes Ruhms, ein erfundener, 
nit ein gefühlter und gedachter war; daß das Singen vor 
den Zugenden der Frauen wie von den Gefühlen der Sänger 
feinen Grund hatte; daß die Sänger blos fingen wollten und 
dazu erdachten, was in der Mode lag; daß fie nur zu oft ein 
Biel fehr gemeiner, niedriger, finnlicher Liebe verratben. Die 
fen legten Zug bat noch der unvergleichliche Dichter des «Dur 
Quirote» zartfinnig übergangen, als er in feinem Helden und ir 
der Schönen von Zolofa nicht blos eine Husartung der Galan⸗ 
terie feiner Zeit, fondern den wahren Charakter der affectirten 
Galanterie des Mittelalter zeichnete. Was in der Husartunz 
zur Garicatur wird, bat doch ſchon in feinem Weſen und in 
feinem Keime das Falſche getragen, das zuletzt ſich felbit in 
Garicatur verzerrt. Cervantes ftellt überhaupt das Leere jene 
angebiihen Verehrung der rauen und das Grundleſe ihres 
Ruhmes dar. Rur einer jehr unklaren Zeit kann es begegeen, 
daß fie zugleich Den Spott preift und den durch den 
vernichteten Gegenftand hochhaͤlt.“ 

Wie abbold allem Argerniffe nur immer, wird der milt 
gefinnte Verf. auch noch in ganz andern Berichungen Ärgerni 
gegeben haben; fo 3. B. mit Dem mas er (I, 25427) 
überfchrieben bat: „Der Adel”. 

Nur auf die Behauptungen befchränten wir uns; die Be 
lege wird Der, welchen fie interefiiven, im Buche ſelbſt leſen 

„Die, melde im 13. Jahrhundert Edle oder Adelige 
(nobiles) genannt wurden, oder aud Herren, waren Dat, 
was man naher den hoben Adel genannt hat, damals lit 
allein Adel, den Fürften ebenbürtig, in zmweifelbafter Unter: 
ordnung unter den Fürſten“ u. f. w. 

„Diermit wäre der Abſchnitt vom Adel abgethan, wenn 
nicht noch von Dem zu handeln wäre, was damals fein: 
wegs Adel war, aber jegt dafür genommen wird, 
weil ſich fpäter ein Adel daraus gebildet hat. Mitter und Mi: 
nifterialen waren damals noch weit entfernt Adelige zu fer 


u. f. w. 

„Auf den erſten Blick muß ſchon die Phyſiognomie des 
Adels und des Mittelalters lehren, daß diefer Adel nut de 
Mittelalters Kind fein fann. Und zwar ftammt er von dem 
fpätern und jpäteften Mittelalter. Unfer heutiger Adel ver 
liert Nichts, wenn wir willen, daß er im 13. Zabrhun 
dert noch nicht gewefen if. Das Erfoderniß wie das Reh! 
des Befiges bat feine Grenze. Soweit der Befipftand ein Recht 
begründen Bann, find einige Jahrhunderte genug, ſenſt nicht 
Iahrtaufende. Bei der Frage, was der Adel jegt gelte eder 
gelten folle, wird das Recht weder mehr befeftigt, wenn & 
weiter hinauf in der Geſchichte reicht, noch wird es geführte, 
wenn Pr Urfprung nicht weiter binaufzuführen ijt als bie ir 
das 15., hödhitens das 14. Jahrhundert. Kein Verhältnik I 
öffentlichen Lebens ift von jeher geweſen“ u.f. w. 

Wir brechen hier um fo unbedenklicher ab, als obnebır 
ſchon durd den Namen des Werf, diefe feine neueſte — 


dem Publicum beftens empfohlen ift. 





Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Srokhaus. — Drud und Werlag von F. @. Brodpans in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Erinnerungen für edle Frauen. Bon Elifabeth | dem er von ihr einige Bruchſtücke der „Erinnerungen “ 
von Stägemann. Mebft Lebensnachrichten über | für die Duartalfchrift „Flora” (jedoch als das Werk ei- 
Die Verfalterin und einem Anhang von Briefen. | ner andern rau) empfangen hatte: daß der umendliche 
Zwei Bande. Mit Portrait und Facſimile. Leip- | liebe und fhöne Brief der Mutter an ihre Tochter Eli- 
za, Hinrichs. 1846. 8. 2 Thlr. 15 Nor. fabeth nicht anders ald wahr und wiederum nur von 

Man hat es unter und öfters beklagt, dab manche | Goethe fein könnte, Diefen Brief finden aber die Leſer 

Denfwürdigkeiten und Briefe ausgezeichneter Männer | jeht auf S. 37 fg. des erften Bandes der „Erinnerun- 

und Frauen des vorigen und diefes Jahrhunderts zu | gen“ als das unbeftrittene Eigenthum unferer Berf. 

fpit herausgegeben wären, und daß, indem ihr Lebenb⸗ Über diefe müffen wir aber nothwendig einige Worte 
ti; erlofchen ift und fie weber Lob noch Zadel von Be- | aus den von Dorom, der dies Buch herausgegeben hat, 

Yeiligten aufjuregen vermögen, ihre Wirkung im Ein» | gefammelten Lebensnachrichten beibringen. Es fei in- 

Anen nur zu häufig verfümmert wird. Cine ähnliche | deffen gleich hier bemerft, daß Dorow biefe Veröffent- 
fahrung machen wir auch bei dem vorliegenden Buche, | lihung gang nah dem Willen und im befondern Auf- 

ken Merfpätung weder durch politifche oder andere | trage der Verf. kurz vor feinem Tode vollendet hat, und 

Maſichten noch durch das ausdrüdliche Gebot der Verf. daß alfo die ihm fonft gemachten Vorwürfe eines unbe- 

tanlaft ift. Es würde nämlich diefe Dinterlaffenfchaft | fugten Vordrängens oder der unzeitigen Enthüllung von 

einer edein und geiftreihen Frau unftreitig vor zehn bis | Privat» und Familienangelegenheiten in dem gegenmär- 
wölf Jahren, wo noch Viele aus dem Kreife ihrer | tigen Falle nicht können wiederholt werden. 

Fremde und Verehrer lebten und ihr Name im frifchen Frau Elifabeth von Stägemann, die am 11. Juli 

Andenken blühte, eine fehr große Wirkung hervorgebracht | 1835 in Berlin geftorben ift, war früher in Könige- 

haben, während fie jegt von der unterhaftungsfüchtigen | berg, feit dem Jahre 1796 in Berlin eine der fhönften 

Welt leicht als veraltet angefehen oder gar bei dem Mangel | Zierden diefer Städte und ſtets von einem Kreiſe der 

ſchwelgeriſcher Gemüthserregungen, fpannender Ereigniffe | geiftreichiten Männer umgeben. Die Namen eines Gens, 

md anderer Zuthaten aus der heutigen Nomanfabrit | Boromwsti, Brintman, Varnhagen von Enfe, Dlöner, 

Imgweilig gefunden werden. Mir fehen dies mit auf: Reichardt mögen dies einftweilen beweifen. Prinzen, 

tihtigem Bedauern; denn das Buch iegt in feiner Ma» | Gelehrte, Dichter, Künſtler beſuchten das Stägemann'- 

tm, durchſichtigen Schreibart ein fo fhönes Zeugnif für | [he Haus und erfreuten fi dort des heiterfien Lebene- 
tiefe Art des Talents bei weiblichen Schriftftellerinnen | gemuffes. Unter ſolchen Umftänden verlebte Elifabeth an 

26, und ift auf der andern Seite durdy Geiftesanmuth, | der Seite des achtbarften Gatten „fehr glüdliche Jahre, 

Tiefe und Innigkeit der Gedanken und gereifte Lebens: | nachdem ihre erfte Ehe mit dem Geheimen Juftigrath 

ufhauung fo ausgezeichnet, da wir ihm eine recht | Graun aus Gründen, die hier nur angebeutet find, un» 

ausgebreitete Aufnahme in den edfern Kreifen der heu- | glüdlic gewefen war und fie fih, nachdem fie von ih 
gen Frauenwelt wünfchen. Es hat in allen diefen | rem Gatten acht Jahre lang in Königsberg allein mit 

Beriehungen große Ahnlichkeit mit dem Momane „Agnes | den Kindern zurüdgelaffen war, nad einer jehr kurzen 

:on Lilien“, der befanntlich von Schiller's Schwägerin, | Wiedervereinigung zu einer Trennung biefer Ehe un- 

der geiftvollen Frau von MWolzogen, berrührt, aber bei | ausweichlic gezwungen ſah. Hierauf kehrte fie nad 

kinem Erſcheinen ein Gegenftand fo allgemeiner Be- | Königsberg zurück umd reichte im Sept. 1796 ihre 
wunderung war, daß Die einfichtsvollften Kunftrichter | Hand dem dafigen Griminalraty und Landihaftsign- 

Ihn für ein Werk Goethe’ hielten, der um dieſe Zeit | dikus Stägemann, ber feit 1784 ihr treuer Veteh— 

die deutfche Leſewelt mit feinem „Wilhelm Meifter” ber | ver gewefen war. Ausführliher hat Dorow ſowol vor 

ihentt hatte, Ebenſo ſchrieb auch 3. 2. Huber, einer | dem erſten Bande der „Erinnerungen” als im dritten 
unferer beften Schriftfteller, dem jept aber die Menigfien | und vierten Bande feines „Erlebten“ hierüber geſprochen, 

!ennen, an die Verf. unter dem 12, Juli 1804, madı« | ohne jedoch diefe Notizen zu einem aneinanderhängenden 


1086 


Ganzen zu geftalten, ſodaß man fie jegt an brei bis 
vier Orten fuchen muß. Es war dies bie leidige Ge- 
wohnheit jenes Mannes: er hat viel fhägbares Material 
zufammengehäuft, aber es nie zu einer fünftlerifchen An- 
ordnung bringen wollen oder können. 

Nah Eliſaheth's Tode gab der kiefgebeugte Batte 
1835 die feit 1798 an bie theme Gattin gerichteten 
Sonette unter dem Titel „Erinnerungen an Elifaberh “ 
heraus, aber nur als Handfchrift und zum Gefchent an 
befondere Freunde des Haufes. Daher find fie auch 
nur in einem Kleinen Kreife befannt geworden, und dem 
größern Yublicum dürfte nicht leicht Mehr aus denſel⸗ 
ben mitgetheilt fein ald von uns mit Benugung eines 
zur Anfıcht geftatteten Exemplars in einer furzen An« 
zeige („Allgemeine Literatur Zeitung”, 1836, Nr. 156) 
geichehen if. Denn neben ben herrlichen Kriegsgefän- 
gen Stägemann’s, deren Heldenftimme einft mit fühnem 
Muthe umter den größten Gefahren raftlos zum Kampfe 
rief und dann mit hoher Siegesfreude alle Schlachten 
und Gefechte begleitete, liegt würdig und reizend in je- 
nen Sonetten ein Kranz anderer Gedichte, die fanftern 
Empfindungen mit demfelben Feuer gewidmet find und 
uns das reinfte Eheglüd im der ebelften Sprache vor- 
führen, Es ift daher fehr au loben, daß Dorow dieſe 
Lieder der Liebe den „Erinnerungen” einverleibt und 
mit einem bisher ungedrudten Sonett vermehrt hat. 
Wir theilen das legtere hier mit: 

Elifabeth! Wie man entſchlaf'nen Bräuten 
Auf ihren Sarg die Myrtenkrone legt, 
&o wand ich dir zum Kranze, tiefbewegt, 
Die Liebesblüten, die dich einft beftreuten. 
Mir war als ob fie lieblich ſich erneuten, 
Bon meinen heißen Thraͤnen friſch gepflegt. 
D, diefes Herz, das laut in ihnen fchlägt, 
Wird jeder Bruft die Blumenfprache deuten. 
Ich durft' es wohl, ich durft' ein irdifch Reis 
In deine Palmenkrone trauernd weben! 
Du gabft mir ja in dir den ſchoͤnſten Preis. 
Jedwedes Blatt entpflückt' ich deinem eben, 
—— Engel haucht' es mild ambroſiſch an, 
hing nur füß und bitt're Thraͤnen d'ran! 

Bon der Hand dieſer einſt fo hochgefeierten und in- 
nig geliebten Frau rühren alfo die vorliegenden „ Erin» 
nerungen” ber, &ie wurden lediglich aus innerm An- 
triebe und in ftiller Zuruckgezogenheit, ohne alle fchrift- 
ftellerifche Eitelkeit, verfaßt und 1804 beemdigt. Erſt 
1810 dachte Frau v. Stägemann nach wieberholter 
Durchſicht an die Bekanntmachung des Ganzen, und 
Barnhagen v. Enſe war von ihr auserſehen den Druck 
zu beſorgen. Hören wir num ihm ſelbſt hierüber in ei⸗ 
nem Briefe an Dorom vom 26. Dec. 1842, ber im 
Borworte zu den „Erinnerungen“ leider nur abgekürzt 
aus dem britten Bande bes „Erlebten” (&. 91 fg.) auf: 
genommen ift und Wlles, was wir felbft zur Charat⸗ 
teriftit und Empfehlung bes Buches zu fagen hätten, 
auf das vollftändigfte ausfpricht: 

— — 
en eben; a 3 e ieen u 
the ich es thunlic und meinem — — 


zum Druck befördern. Ich war damals in andern ru m 
befhäftigt und hielt mich zum Herausgeber eines folden Bu, 
bes kaum geeignet, wuͤnſchte aber lebhaft, ſchon um der Ber: 
fafferin willen, baffelbe erſcheinen zu fehen. Denn fie betpeuerte 
mir, daß dies Bud ihr eins der wichtigften und liebften Un, 
liegen ihres Lebens fei: fie habe darin ihre eigenften Empfn 
dungen, ihre reifften Erfahrungen, mit Ginem Worte das Beſt 
Ihres Mefens ausgefprochen, und fie Bönne nicht wünſchta, dah 
diefe Frucht ihres Dafeins vergeblich hervorgegangen fei; viel: 
mehr ſchmeichle ihr der Gedanke, in diefem Gebilde ein Denk: 
mal und Zeugniß ihre® Lebens zu hinterlaffen, den Perfonen, 
die fie gefannt, au liebevoller Erinnerung, den unbekannten 
Spätern, die mit ihr fühlen würden, zum flillen Gruße. Ber 
den hohen und reinen Sinn der vortrefflihen Frau jemals cr 
fannt, wer das Gluͤck gehabt, das ruhige Walten ihrer fhönen 
Seele längere Zeit zu betrachten, Dem Bann bei ihrem Bun 
ſche, diefe Schrift nicht verloren, fondern durch den Drud iv 
wahrt zu wiſſen, fein Gedanke fchriftftellerifchen Ehrgeiget ci» 
fallen; der Wunfh ging aus der Geiſtesanmuth und Herzent 
wärme bervor, die ihr eigen waren und die alles wahrhaft 
Innerliche liebevoll hegten. 

Nach diefer Zeit blieb die Handfchrift zwar unge 
drudt, aber im Befige der Verf. noch immer der Ge 
genftand unausgefegter Sorgfalt, bis bdiefelbe 1827 an 
Dorom, als den Sohn ihrer älteften Freundin, zur Her 
ausgabe überantwortet ward, jedoch aur Benugung erſt nad 
ihrem und nach Stägemann’s Tode. Nachdem ber Lep 
tere am 17. Dec. 1840 geftorben war, hat Dorem di 
Herausgabe nicht länger verzögern wollen, und wir am 
pfangen hiermit das Werk, vor deffen Belanntwerbung 
auch ihn der Tod abgerufen hat. 

Diefe „Erinnerungen für edle Frauen” find die de 
fache Lebensgefhichte zweier Freundinnen, in Briefferm, 
von denen Elifabeth v. Stägemann fi und ihr rrichti 
Gemüth in dem Charakter der Eliſabeth gefchildert und 
Wahrheit und Dichtung in den äußern Lebensverhil- 
niffen, deren Ahnlichkeit mit den eigenen unverkennbet 
ift, verflochten hat. Meta ift dagegen, wie mir hören, 
das Ideal einer Freundin, wie fie ſich dieſelbe für dus 
Leben gewünfcht, aber nicht gefunden hatte. Beide find 
in ftiller ländlicher Einſamkeit unter der Pflege von 
Eliſabeth's Mutter und unter der Obhut eines würdi⸗ 
ge Zandgeiftlihen erwachſen, bis Eliſabeth zu ihrem 

ater, der von ber Mutter getrennt in Berlin lebt, w 
rückkehrt und mit wundem Herzen aus dem ftilf idyli 
ſchen Leben fih in das Gewühl ber großen Stadt ver 
fegt fiht. Meta wird um diefelbe Zeit die Gattin d- 
nes böhern Beamten. Sie ift ein fröhliches Wefen, 
das alle Dinge von der rechten Seite zu nehmen weil, 
fie wird aud eine glüdliche Frau; aber fie ſchreibt in 
Bezug auf dieſen Umftand: „Wenn mir Mäbden 
heirathen, fo müffen wir unſern Katechismus än 
dern, die Sache ift darum eben noch niche fehlimmer, 
aber anders.” Eliſabeth dagegen ift weich, phante- 
fiereih, voll tiefen, lebendigen Gefühle, gebildet durd 
Wiffenfhaft und Kunft, aber zugleich fehr reizbar und 
leicht ducd, äußere Berührung verftimmt; ihre ganit 
Natur, fehreibt ihr Meta einmal, ift fo vorzüglich, daf 
fie ſich weit ſchwerer als die ihrige in das profaifßt, 
alltägliche Leben fügen wird. Daher lebt Meta auf 
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heiter umb zufrieden im einer angenehmen Häuslichkeit, 
während Eliſabeth, ohne eigentliche Neigung, mehr nad) 
Bunfh und Willen des Vaters, die Gattin eines Regie 
rungsrathes M.*) wird und nach einem gereisten und 
ftörten Brautftande zwar den Vorſatz fich in die ihr 
unangenehme Berbindung zu fchiden mitbringt, aber 
dech im Ganzen ſich falt und zurüdhaltend gegen einen 
Mann benimmt, der nur Gefchäftsmann ift, dazu noch 
ein kraͤnklicher, und eim liebebebürftiges Herz wie das 
ihrige ganz und gar nicht verficht. Im neuen Wohn- 
orte Königsberg „ſchleicht ſie aus einem leeren Wochen ⸗ 
tage in den andern“, bis ſie die glückliche Mutter einer 
Toter wird und nun erſt die Wahrheit der praf- 
tiichen Rathfchläge ihrer Freundin einficht. Ihr Kreis 
von Bekannten erweitert fich, ihre Schönheit, ihr ganzes 
Benehmen gewannen mehrfache Theilnahme: Gerfon (d. h. 
Stigemann), ein Vetter ihrer Freundin, bezeigt ihr eine 
file Verehrung; eim weit fewriger Anbeter wird unter 
der Bezeichnung Leopold's oder des Grafen Werdenberg 
eingeführt (es ift aber der Herzog Friedrich Karl Ludwig 
son Holftein-Bed, fpäterer ruffifdyer General); ein Drit- 
ter tritt ald H. (Kapellmeifter Reichardt) hinzu, Aber 
die Ehe bleibt durchaus unbefriedigend für Eliſabeth; 
ihe Kind flirbt, und endlich Iöft auch der Tod ihres 
Mannes ein Verhältnif, von dem Gerfon an Meta 
ſchreibt: e8 wären beide Gatten ſich in allen ihren Nei« 
gungen und Eigenfhaften fo wenig ähnlich gewefen, daß, 
wenn das Schickſal abfichtlih die beiden Eptreme der 
Benfhennatur zufammenbringen wollte, dies nicht beffer 
hitte- gelingen können. 

Jeßt regten ſich Eliſabeth's befte Thätigfeiten und 
Empfindungen (mir brauchen die eigenen Worte der 
Berf.), die unter dem Joche einer misvergnügten Ehe 
niedergehaften, unter taufend Armfeligkeiten und Küm- 
merniffen faft erflorben waren, wieder mit erneuter 
Kraft. Sie lebte in einer glüdlichen Unabhängigkeit, 
in einem angenehmen Beifammenmwohnen mit einer überall 
verehrten Tante; Mufit, Zeichnen, Lecture füllten ihre 
Stunden aus. Um fo mehr drängte man fi) ums die 
Idöne junge Witwe, der ihre Freundin ſolche Anlage 
u einer liebenswürbigen Afpafia gar nicht zugetraut 
bätte und die fie herzlich ermahnt, mit der Liebe nicht zu 
ſcherzen. Denn mit ebenfo viel Schmwärmerei ald Be 
harrlichfeit drang Werdenberg in fie, ihre bürgerliche 
Hand in bie feinige zu legen, und die deshalb gefchrie- 
denen Briefe find nah Dorom’s Zeugniß die echten, 
welche bis zu Eliſabeth's Tode verwahrt geweſen waren. 
Über fie widerfiand mit Feftigkeit dem Anbringen, ohne 
dadurch den Freund zu verlieren, der fi; machher mit 
einer Gräfin von Schlieben zu Gerdauen und Sanbitten 
sermählte, die in ben „Erinnerungen” Valeska genannt 
ft. As ein anderer Freund ihrer Jugend wird G. 


*) Wir müffen biefe Bezeichnungen durch Anfangébuchſtaben für 
anpaffend halten, weil fie durchaus Bein Bild oder irgend eine Bor: 
dellung dervorjurufen im Gtande find. Weit beifer wären bie er 
wähnten Perfonen nah ihrem Taufnamen genannt worben, wie «d 
wenigftend bei einer berfelben geſchehen if. 





(Geng) neben dem ſchon erwähnten H. genannt; Beide 
blieben ihr bis in das höhere Alter mit unveränderter 
Liebe und Hochachtung zugethan. Werdenberg's ftiller 
Nebenbuhler war Gerfon, der unter anfcheinender Zu« 
rüdhaltung und Befcheidenheit die Glut feines Innern 
verbarg, feine Wünfche verheimlichte, fo lange der An- 
dere ftürmte, und aud nad Deffen Abreife ein Weib 
wie Glifabeth zu hochgeſtellt glaubte, als daß er ihr 
fein Meines Glüd anbieten dürfte, 

Ih hänge — fo ſchreibt er nach einer unfreundlichen Be: 
gegnung Eliſabeth's — noch am Ihnen mit der Freundfchaft, 
ald mein Herz immer an dem Ihrigen gebangen bat; ob» 
gleich es blutete, als Sie es losaureißen fuchten, hing es 
doch feſt und wird fefthangen, bis es ausgeblutet hat. Und 
werden Sie etwa je in eine age geworfen, in der Sie einen 
freund brauden, der Leben, tut und Ruhe für Sie aufzu⸗ 
opfern im Stande fein muß: fo vergeſſen Sie nicht, daß id 
noch in der Welt bin, und daß ich, fo lange meine unfterb, 
liche Seele dauert, Sie höher ſchaͤtze ald Ehre, Glüß und Leben. 

Unter folhen Umfländen redete die verftändige Meta 
zum Beften ihrer Freundin: fie folte wieder heirathen, 
denn bie Ehe fei doch trog aller Ungemächlichkeiten, de⸗ 
nen wir und dabei unterziehen, immer bie zweckmaͤßigſte 
Einrihtung in der bürgerlichen Welt, unfere Ruhe und 
Sicherheit und felbft den Frieden unſers Herzens zu 
fügen. Einen beffern, treuern Mann aber als Gerfon 
gäbe es für fie gar nicht. lifaberh fämpfte mit fich felbft; 
weiblicher Stolz, Mistrauen, Angfllichkeit erfüllten ab» 
wechſelnd ihre Seele, bis endlih ein glüdlicher Augen- 
bi fie in Gerfon’s Arme führte und nad langen, ger 
fährlihen Ummegen an das Ziel, welches bie Vorfehung 
- Freundin früher finden lief und ber richtige Sinn 

erfelben ſchneller als ihr eigener erkannt hatte. 

Don jegt an werben ihre Briefe feltener. Meta 
Magt darüber und Eliſabeth ermidert ihr die ſchönen 
Worte: 

Die Zufriedenen ſchreiben wenig, denn der Reichthum 
ihrer innern Gefühle verbreitet fih am liebften auf die ger 
liebte Meine Welt, die fie umgibt. Wenn der Drkan ausge: 
tobt, der die Wellen empört und die Bewohner des Ufers er 
chreckt, zieht der Steom langfam und leife unter dem aufge 
—F Frühlingshimmel und zwiſchen blũhendem Geſtade fort. 

naͤhrt und tränft die duftenden Kräuter, die ihn umbluͤhen, 
und nur die Kinder, die unter den Blumen fpiefen, und ber 
laufchende Wanderer achtet auf feinen Lauf. 

Der legte Brief, aus dem bdiefe Worte genommen 
find, ift eines ber fchönften Stüde der ganıen Samm- 
lung und ſchließt mit einem echt kuͤnſtleriſch entworfe- 
nen Landſchafts ⸗ und Familiengemälde. 

Das find die Umeiffe diefer „ Erinnerungen”. Sie 
enthalten feine fpannenden Vorkommmiſſe, feine dramati⸗ 
fhen Entwidelungen, aber einen reihen Schag an rüh- 
render Einfalt, Treue und Wahrheit; fie geben uns bie 
fhägbarften Beiträge zur weiblichen Seelenkunde; fie 
ſchildern vor Allem bie ehelichen Verhältniffe mit großer 
Sicherheit und find daher in unferer Zeit, die gar zu 
gern von Ungebundenheit des Weibes träumt, eine Duelle 
der töftlichften Belehtungen, wie fie unfere Frauen und 
Jungfrauen nur immer aus ben Schriften eines ihrer 
weifeften Freunde, des trefflihen Jacobs, entnehmen 
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können. Und da man nun weiß, wie glücklich Stäge- 

mann und feine Gattin faft vierzig Jahre miteinander 

gelebt haben, fo ift der Werth jener Vorfchriften und 

Betrachtungen durch die Anſchauung eines wirklichen 

Lebens im der erwünfchteften Weiſe erhöht worden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Franfreid. 
Der Schweizerdbihter Petit:Senn. 

Die Schriftfteller der franzöfifhen Schweiz haben eine ei: 
nn Stellung. Entweder müffen fie ihre Eigenthüm: 
ichkeiten im Weſen der franzöfifhen Nation aufgehen laſſen 
und auf jeden Anſpruch einer individuellen Färbung verzichten, 
oder fie dürfen auf feine Anerkennung ven Seiten der franzö⸗ 
fiſchen Kritik zählen. Nur äußerft Wenigen von denjenigen 
Scweizerdichtern, welche es verfhmäht haben, ihr ganzes We: 
fen a parifer Muftern umgumodeln, ift es — und auch meift 
erft nad) langer Zeit — gelungen, ihrem Namen aud in Frank: 
reich einige Geltung zu verſchaffen. Einer von den Wenigen, 
denen in der franzöffchen Literatur jegt nun ein ehrenvoller 

latz gefichert ſcheint, ift der vor kurzem verftorbene Genfer 
Kin er, welcher um fo felbftändiger und origineller erfcheint, 
als er, wenn man von einigen ältern Erfheinungen aus der 
Feder Noedier's abfieht, eigentlich der einzige wirklich bedeu— 
tende Humorift genannt werden muß, der ſich der franzöfiichen 
Sprache bedient hat. Wir wollen in d. Bl. nun auf einen 
andern genfer Dichter aufmerkſam machen, der zwar in einzel» 
nen Partien eine gewiſſe Verwandtfchaft mit feinem eben er: 
wähnten Landsmanne verräth, deffen Zalent fid) aber auf dem 
Gebiete der Lyrik am reinften entfaltet. Diefer Poet, den wir 
bier dem Leſer zum erften Male vorführen, heißt I. Petit-Senn, 
und das erite feiner Werke, welches uns zu Gefiht gekommen 
ift, führt den Zitel „Bluettes et boutades“. Das Vorwort 
it aus der Feder von Louis Reybaud, welcher den ihm be» 
freundeten Autor in der literarifhen Welt von Paris einführt, 
weil — wie Petit:Senn jagt — in Paris unfere Freunde uns 
u Erfolgen verhelfen, während in der Provinz und unfere Er: 
e Freunde fchaffen. Der größte Theil der „Bluettes“ be 
fteht aus Aphorismen und kurzen, abgeriffenen Bemerkungen, 
deren Reiz zum Theil in der Driginalität des Gedankens, Mehr 
aber noch in der Unmuth des Ausdruds und der ganzen Raf- 
fung beruht. ine große Tiefe wird man im diefen cpigram: 
matifch gehaltenen Saͤtzen nicht fuchen. Sie erheben auch kei: 
nen AÄnſpruch auf philoſophiſche Geltung, obgleich fi) unter 
den zerftreuten Gedanken mandes inhaltsvolle Schlagwort be: 
findet. Es kann natürlich nicht fehlen, daß bei den vielen Be: 
merfungen, welche jo ziemlich alle Beziehungen des Lebens be: 
rühren, aud mande Zrivialitit und mander abgenugte, um: 
bedeutende Sinnfpruch mit unterläuft. Aber im Allgemeinen 
ift es nicht zu leugnen, daß die Geſchicklichkeit des Epigram: 
matiften fi oft gerade darin am glangendften zeigt, daß er 
felbft gewoͤhnlichere Gedanken durch irgend eine Reinheit des 
Ausdruds oder durch eine glüdliche Wendung zuzuftugen weiß. 
Auch bei Petit: Senn liegt der hauptfählihe Werth in der 
prägnanten und — — Darſtellung, und wir wollen 
deshalb Die wenigen kurzen Säge, die wir bier mitzutheilen 
beabfichtigen, unüberfegt laffen und lieber in ihrer urfprüng« 
lichen Form geben. „Pour qui jouit seul le plaisir boite. — 
Si Uhypocrisie mourait, la modestie devrait prendre au moins 
le petit deyil.— La flatterie a beau se grossir comme une 
montagne, l'amour-propre l'avale comme un grain de mou- 
tarde. — Nous sommes plus souvent dupes de nous-m&mes 
que des autres. — Il faudrait se voir avec l’oeil du voisin. — 
Les amities politiques sont trop souvent des haines en com- 
mun.” Bon den größern Auffägen und Darftellungen des vor: 
fiegenden Bandes find die meiften humoriſtiſcher Art und be: 
megen fih auf dem Gebiete der Earicatur. Sie find zum gro: 


Sen Theil dem Journal „Fantasque* entnommen, defien Re: 
baction der Verf. einige Zeit hindurch gehabt hat. Ber kur: 
zem ift uns endlich eine Meine Sammlung von Gerichten 
u Gefiht gelommen, welche Petit-Senn zu Genf unter tem 
itel „Les perce-neige” herausgegeben hat. Diefe gierlihen 
Poefien find reine, zarte Klänge, in denen ſich eine melande: 
life Seele und ein unverfälfchtes, religiöfes Gemuͤth Luft 
macht. Wenn man auch in der ganzen tipumung und bier 
und da felbft in einzelnen Anklängen den Lamartine ſchen Ein: 
fluß erkennen dürfte — feine „Epitre a M. de Lamartine 
ehört zu den anſprechendſten Studen der Sammlung —, ſo 
bit es dem Dichter doch nicht am felbftändiger Haltung, um 
man würde ihm fehr unrecht thun, wenn man ihn als Rab: 
treter fremder Manieren bezeichnete. 
folgende Berfe: 
Aiusi j[achöve ma cearriere, 
Le regard au eiel adresse, 
Sans que je le tourne en arriere 
Pour regretter le temps passe. 
Mon äme monte et se dirige 
Loin d'un corps presque inanime, 
Comme une flamme qui voltige 
Sur le tison noir eonsume. 
Mais cette flamme varillaute 
Qui brille et disparait aux yenz, 
Elöve sa Iueur mourante 
A Yazur infini des efeumx. 


Als Probe bieten mir 





Die Irrenanftalten in Englant. 

Die Verbefferung der Gefängniffe, ſowie Die richtigere Br 
handlung der Geiſteskranken hat in der legten Zeit unendlich 
Fortſchritte gemacht. Befonders ift in Rordamerika und Enz 
land in diefer Bezichung außerordentlich viel geſchehen, und ıt 
muß deshalb jeder Beitrag zur näbern Kenntniß der Anftaltes 
und Einrichtungen, welche in jenen Yändern befteben, mit I 
haftem Danke entgegengenommen werden. Wir erhalten ge 
genwärtig ein Werk, welches intereifante Mittheilungen über 
die Behandlung gibt, durd welche man die Irren zum richt 
* Gebrauche ihrer Vernunft zurüdguführen oder fie wenig 

ens für die Gefammtheit unſchädlich zu machen fucht. Dil: 
felbe führt den Zitel: „De l’alienation mentale et des &ta- 
blissements destinds aux alienes dans la Grande - Bretagne.” 
Der Verf., H. Curchod, hat, nachdem er längere Zeit der 
Vorlefungen des Profeflers Baillarger an der Salpetriere bei 
gewohnt hatte, feine Beobadhtungsreife nach England wohl ver: 
bereitet unternommen. Die Rejultate, welche er in feiner 
Laufanne erfchienenen Schrift niedergelegt hat, gewähren mehr: 
faches Intereife. Ein großer Theil feiner Angaben beruht auf 
dem Berichte, welcher von der zur Beauffihtigung der ge 
fammten Irrenanftalten Großbritanniens niedergefegten Com 
miffion bem Lordkanzler erftattet ift, und auf andern authenti 
ſchen Documenten. Der Verf. theilt überall möglichft genau 
ftatiftifche Angaben über die Zahl der Geiſteskranken, über di 
Einrichtung der Häufer, in denen fie fi befinden, und über 
die Anordnungen mit, welche zu ihrer Pflege und Heiluns 
beobachtet werden. In Bezug auf den Krankheitszuftand felber 
beobachtet Eurchod die von den englifhen Commiſſaren einge 
zn Claſſi cation in zehn verſchiedene Formen und Abfts: 

ngen der Geijtesjerrüttung, ohne indeſſen dieſe Gintheiluns 
als die allein richtige hinzuftellen. Bei der Grörterung über 
die Behandlung, welcher die Irren unterworfen werden, gebt 
der Verf. in ein großes Detail ein, welches ſich nicht alein 
über die in Anwendung gebrachten Mittel, fondern felbit auf 
das Perfonal der bedeutendften Anftalten erftredt. Um Schluſſe 
diefer Schrift gibt der DVerf., welcher den berührten Gegen 
ftand noch weiter au entwideln verſpricht, die Überfebung & 
niger auf Irland und Schottland bezüglichen Stellen aus dem 
Werke unſers berühmten Julius. . 1. 


Werantwortliher Heraußgeber: Seiurich Srockhbaus. — Drud und Verlag von F. A. Brolbans in Leipzig. 
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ir edle Frauen. Von Elifabeth 
tägemann. Zwei Bände. 
( Befhiuß aus Mr. 272.) 


Außer diefen „Erinnerungen“ enthält der zweite Band 
noch: „Kragmente in Stunden ber Muße niedergefchrie- 
ben. Angebinde einer deutfchen Mutter für ihre Tochter 
zu ihrem fiebzchnten Geburtstage”, und zweitens: „Phan- 
tafien”, Die erſten erinnern nicht zu ihrem Nachtheile 
an die Stellen aus Drtiliend Tagebuche über verfchie- 
dene Geaenftände des Lebens und der Kunſt in „Wil- 
delm Meifter's Wanderjahren” und beziehen fih auf 
Nut, Geſang, Kunſt, Bücherlefen, weibliche Freund» 
Ibaften, Erziehung der Kinder und andere Zuftände des 
innern und gefelligen Lebens, unter denen wiederum die 
tlichen Verhältniſſe mit befonderer Vorliebe beſprochen 
ie. Wir können ung jedoch bier nicht auf die Mit- 
teilung einzelner Sentenzen einlaffen, ebenfo wenig als 
auf Auszüge aus den „Phantafien’, in denen manches 
Ifienswerthe Wort fieht, wie es eimer reinen und fchö- 
nen Seele entquollen ift. 

Damit nun aber dem herrlichen Bilde Elifaberh’s 
feine wahre Beleuchtung micht fehlen möchte, fo ift es 
dem Herausgeber gelungen, uns auch einen Theil ihres 
Briefmechfels vorlegen au können. Freilich immer nur 
einen fehr fleinen Theil, aber doch darunter einen höchſt 
merfwürdigen Brief der edeln Frau an Gens, der 1704, 
wenn nicht fchon im Der. 1793 gefchrieben ift, alfo vor 
ihrer Heirat) mit Stägemann, als fie nod von Graun 
getrennt in Königsberg lebte. Geng hatte befanntlich 
fih 1783 und 1784 in Königsberg aufgehalten und durch 
Kant's Vorträge in feinem bisherigen dumpfen, fchlaf- 
fen Wefen eine gänzliche Veränderung erfahren. Geift- 
reich, lebhaft, kühn und gewandt wie er jegt war, hatte 
er auch Eliſabeth's Bekanntfchaft gemacht und war von 
ihr hingeriffen worden. Er ſchreibt in dem bier abge- 
drudten Briefe aus dem 9. 1793: 

Sie wiſſen, was Sie mir waren, Sie willen, daß mir 
taufendmal — co und wie unendlich, wie ewig wahr! — wann 
wir unfere Berhältniffe und die Verbältniffe der Menſchen um 
ung ber berechneten, dem alten, unerbittlihen Schickſale vor: 
hielten, daß es uns nicht füreinander gefchaffen hatte. 

In den ftolzeften Worten erklärt er nun ferner, daß 
er zwar unfaglih an Bildung nad wahrhaft ſchreckli⸗ 
her Wanderung zugenommen habe, daf er aber Elifa- 


von 


September 1846. 








beth's Freundſchaft nod immer werth fei und daß er 
auch unmöglich alauben könnte, er wäre ihr gleichgültig. 
Zulegt bietet er ihr feinen Rath, feine Hülfe an, um 
ihr eheliches Werhältnif zu verbeffern: feine eigene Mei- 
nung aber ift mol, fie ſolle es ganz auflöfen. Diefem 
hochfahrenden und doch wieder fo anhänglihen Sinne 
fegt Elifaberh eine weit ruhigere Sprache entgegen. Sie 
verhehlt ihm nicht, daß fie für ihn fortwährend bie alte 
Freundſchaft fühle, aber eben um dieſes Antheils willen 
fragt fie ihn, ob er auch glüdlicher fei: 

Mid dünft nein. Ihre Sprache ift nicht die Sprache 
eines ruhig Gluͤcklichen. Schelten Sie nicht, wenn ich unrecht 
babe, aber mid dünft, Sie leben im depit mit ber Welt — 
Sie find dahin gefommen, die Menſchen veradhten — haffen 
zu lernen. 

Und nun ermahnt fie in eindringlicher Weiſe dem 
Gefühle der Kraft, welche feinen Geift und fein Herz 
emportrug, nicht au fehr au vertrauen, nicht blos zu lie 
ben oder zu haffen. Dann gedenkt fie nad) feiner Auf: 
foderung des BVerhältniffes zu ihrem Manne, von dem 
fie die „alten, bekannten Übel” entfernen, und erklärt 
mit Beftimmtheit, nicht auf ihr jepiges Erfcheinen in 
Berlin dringen zu wollen, weil fie feineswegs die ruhige 
Stimmung, in der fie fi befinde, und die Süfigkeit 
eines völlig unabhängigen Lebens gegen einen häßlichen 
Eontraft zu vertaufchen geneigt fei. 

Freilich fühle ich in mehmüthigen Stunden die Beftim: 
mung meines Geſchlechts — nur für ein Wefen zu wirken und 
zu leben — dem wir angehören, dem wir gern angehören, das 
den Ze Handlungen in einem häuslichen thätigen Leben 
Zwei und Intereffe gibt. Das gemeinfte Weib, die von ein 
paar fümmerlic) erfparten Grofden „mit froher Geſchaͤftigkeit 
ihrem Manne ein Fruͤhſtuͤck macht, dünkt mich dann gluͤcklicher 
als ich. An meinen Kindern ſehe ich den einzigen Zweck — 
und freilich einen großen Zweck — warum id) lebe. 

Schs Briefe Elifaberh’s an Reichardt bieten fhöne 
Belege eines heitern und anhänglichen Verkehrs zwiſchen 
diefen beiden Menfchen, dem auch dreischn Briefe Rei⸗— 
chardt's volltommen entfprechen. Die erftern fallen ge» 
rade in die Zeit, wo die zu unwürdiger Feffel gemor« 
dene Verbindung Eliſabeth's endlich gelöft war; die an- 
dern, deren erfter aus dem 3. 1782, der legte aus dem 
J. 1810 ift, beziehen fi auf Mufit, Theater in Ber- 
lin und Weimar, Literatur, auf Reichardt's Journal 
„Deutfchland”, auf feine äußern Berhältniffe feit der 
Gründung des Königreichs Weltfalen. Über Goethe und 
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Schiller findet fi; auch manches Bemerkenswerthe, Rei: 
chardt ift auf dem Legtern wegen der „Fenien“ fehr er 
grimmt, mit Goethe aber waren’ weit angencehmere Be- 
ziehungen eingetreten und fein Beſuch in Giebichenftein 
wird höchlich belobt. 

Die Briefe des Huber'ſchen Ehepaares an Eliſabeth 
rechnen wir zu den bedeutendern Theilen des uns vor: 
liegenden Buches. Huber’s fünf Briefe find zwar eigent- 
ih nur Gefchäftsbriefe, aber mit einer ſolchen Feinheit 
gefchrieben und mit fo wahren Bemerkungen über weib- 
liche Schriftftellerei durchflochten, daß man fie wieder: 
holt mit Vergnügen lefen wird. Die Anficht einiger 
Bruchſtücke aus dem Werke Eliſabeth's hatte ihm zu 
dem Borfchlag veranlaft, fie möge das Ganze „Erinne: 
rungen für edle Frauen, von einer Frau“ benennen. 
So entftand der jegige Titel. Der erſte Brief Iherefe 
Huber's ift am 7. Auguft 1805 gefchrieben und ent- 
hält den herzlichſten Dank für die ihr mach dem Tode 
ihres heißgeliebten Gatten bewiefene Theilnahme. Der 
Brief diefer vielgeprüften Dulderin gehört nach unferm 
Gefühle zu den fchönften Frauenbriefen, die in neuerer 
Zeit bekannt geworden find, und ift nach Inhalt und 
Sprache ein ſchönes Seitenftüd zu dem Briefe der Frau 
Schiller's nad dem Tode ihres Mannes, den Hennes 
in der Schrift über Fiſchenich (Stuttgart 1841) ver- 
öffentlicht hat. Die Mittheilung einer Stelle können 
wir und daher nicht verfagen. ©. 264 heißt «6: 


Der Schmerz allein iſt's nicht, was mein Loos ſchwer 
madt. Es ift das Einzelnſtehen für cin Weib, die jünger 
ift als ihre Jahre, weil die zärtliche Liebe ihres Gatten fie 
jung am Herzen erhielt. Es if Die beftändige Verlegung des 
Gefühle in der Rothwendigkeit felbft zu handeln in meinem 
eigenen Ramen. Ich war immer thätig und feften Sinnes, 
ja gegen die Engelömilde von Huber’s ganz idealifhem Cha 
rakter erfchien ich oft ſtarr. Für unfer Beider Glüd lag in 
diefem Eontraft das Mittel der Vervolllommnung, die ewige 
Erneuerung unfers Bundes, Aber nun ich allein bin — nun 
fühle ich bei der Mothwendigkeit zu handeln alle Schwäche 
des MWeibes. Und ſtolz und meines Werfprechens in feine ge: 
liebten todesfalten Hände eingedent, muß ich ftark fein und 
alle meine Pflichten erfüllen. Man hält mid) für männlich, 
man glaubt, weil ich mit Herrſchaft über meinen glühenden 
Kopf, kalt und entfchloffen, handle, ich fei ruhig, weil ich gei: 
zig mit meinem blutenden Derzen meinen Schmerz beherrſche, 
ich fei heiter. D bie Thoren, o die glüͤcklichen Ihoren! Mein 
Berftand rettet mid. Ich arbeite und nehme an Allem, was 
mich umgibt, eine Art biftorifchen Antheil — bis dann der 
Punkt kommt, wo ih gewohnt war, mit ihm ven der neu auf: 
efaßten Idee zu reden — dann ſtehe ich wieder einfam an 
a Grabe. 


In dem andern Briefe herrfcht diefelbe Wärme des 
Gefühle neben der entfhiedenen Nefignation, die weh: 
müthige Erinnerung an die Vergangenheit und die licbe- 
vollfte Sorge für ihre Kinder, über die fie in echt müt- 
terlicher Weife der geiftesverwandten, perfönlic aber un: 
befannten Frau v. Stägemann ihr Herz eröffnet. Zwi— 
fhen diefen Beweifen nicht gewöhnlicher Geifteshelle und 
Geiftesftärke Iefen wir von manchen Tages- und Kriegs: 
ereigniffen und finden eine längere Stelle über Kotzebue, 
der wegen feines blinden Franzofenhaffes getadelt, wer 


gen feiner Leichtigkeit im Darftellen, feiner Feinbeit, 
Biegſamkeit und Empfänglichkeit aber gelobt wird. 

Unter den übrigen Briefen behandeln zwei von Kie— 
fewetter Gegenftände der natürlichen Religion, einer yon 
Bartoldi und einer von Boromsti Pamilienangelegen- 
heiten, einer von Brentano ift ein Empfehlungsbrief für 
einen jungen Edelmann, v. Below. 

Das dem Buche vorgefegte Bildnis Eliſabeth's wil 
swar den jegigen Frauen wegen feiner Goftumirung 
nicht gefallen, hat aber das Verdienft das gelungenfte 
Bild zu fein und zugleich ein Beweis ihrer Kunfkfer: 
tigkeit, indem es nad einer von ihr felbft verfertigeen 
Sepiazeihnung geſtochen ift. 20. 


Deutſche Helden in deutſchen Erzählungen von Geotg 
Hefekiel. Erſter Theil: Der deutſche Michel. Aus 
den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges. Zweiter Theil. 
Erfte Abtheitung: Prinz Eugen unter Kaifer Leopold 
dem Water. Leipzig, Kollmann. 1546, 8. 2 Xhlr. 
15 Ngr. 


Es iſt immerhin ſchon cin erfreuliches Zeichen, wenn aub 
die Literatur das Streben und Ringen des Volkes nad einer 
ftarken, geſchloſſenen Nationalität hin fi zu einer bewußtee 
Aufgabe fellt; wenn fie entweder das gegenwärtige Keben, mit 
es in der Familie und im Staate fi) erzeugt, auf dem But 
der Kunſt in fih aufnimmt und es zur Darftellung brint, 
oder wenn fie dad Feld der Gefchichte betritt, und die altın 
Helden mit ihrem Streben und Eifer zum Vorwurfe ihrer Er 
zaͤhlungen nimmt, um fo allmälig das deutſche Volk wieder mit 
feiner Geſchichte befannt zu maden, feine Vergangenheit ihm 
wieder zum Bewußtfein au bringen. Um deswillen verdienten sub 
„Die Dorfgeſchichten“ von Berthold Auerbach und die „Deut: 
iches Yeben in deutſchen Novellen ” von Heinrich Koenig, 
die wir beifpielöhalber bles anführen, fo fehr und mit Rech 
die Anerfennung, die ihnen zu Theil ward, Auerbach Just: 
und fand feine ergiebigen Stoffe in dem Bauernftande, einen 
Iheile des Volkes, der von dem Sturme und Drängen der 
Ideen, welche die obern Elaffen bewegen, noch nicht erfaßt if, 
der mit Partnädigkeit und entfchiedenem Willen an dem Gr 
wordenen feithält; aber zugleich, welche kernhafte Natur, wei 
frifches Leben bot fih ihm hier dar! Und Auerbach befigt das 
fhöne Zalent einer genauen ſcharfen Beobadhtungsgabe und 
einer wahren, volksthuͤmlichen Darſtellung; die äußere Eridri 
nung lenkt feine Beobachtung nicht ab, der Stoff verliert für 
ihn feine Sprödigkeit und Harte, indem er auf die innere Ar 
= —— auf das Nervengefleht, vor dem alle die Gr 
fheinungen nur angeregt werden, feine Darftellung ſtekt 
Dadurch haben feine Erzählungen jene Friſche und Wahrheit 
erlangt, Die jeden Befchauer, der noch nicht allen Sinn für 
das einfache fchlichte Leben, für Ratur und Poefie abgeftumpit 
bat, erhebt und begeiftert. Joſeph Rank, den wir wegen det 
Ähnlichkeit der Store noch erwähnen wollen, bleibt dagegen ie 
feinen „Bier Brüder aus dem Volke“ noch in der äußerlicen 
Erſcheinung des Bolkslebens fteden, die Perjonen haben kein 
rechtes Intereſſe, Bein rechtes wahres Leben; für die Kenntnf 
der Sitten und Gebräuche in dem böhmiſchen Volke hat fein 
Buch zwar gute Verdienfte, aber für den kuͤnſtleriſchen Stand 
punft nur wenig Werth. Koenig bat in feinen Novellen meht 
das Leben der hoͤhern Stände, ihre Gonflicte und Leidenfchaften 
fih zum Vorwurf gewählt; wenn feine Erzählungen bier nicht 
immer Die beftimmte Schärfe, die klaren Umriffe gewinnen, I 
liegt Dies weniger an dem Schriftfteller als vielmehr in dem 
Leben der gegenwärtigen Gefelfchaft felbft, die anno ſchwanlt 
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and Hin» und hertaſtet, iu Peiner beftimmten Form und Ge— 
faltung noch gelangen fann, namentlich der Kreis der Geſell⸗ 
ſchaft, in welchem feine Erzaͤhlungen fi bewegen und den wir 
vorzugemeife mit dem Namen Des „bürgerlichen belegen, 
während Sternberg bei der Darftellung feiner Adels familien 
und ihrer Beftrebungen leichteres Spiel findet, indem jene mit 
ihren alten bergebrachten feften Schranken für den Schrift: 
Reler gefhloffenere Formen und Normen bieten. Heſekiel hat 
in den beiden vorliegenden Bänden den Weg der Geſchichte bes 
treten und zwei Helden aus erwaͤhlt, die allerdings früher einen 
Er Ruf befaßen und auch feäter noch im Bewußtſein bed 
es lebten. Bei ſolchen geichichtlihen Wiedererweckungen 
gibt es vorzugsweife für die Pünfklerifche Behandlung, wenn 
mir von der eigentlichen Geſchichts ſchreibung als folcher abfehen, 
zwei Wege, die der Schriftfteller cinfchlagen fann. Er nimmt 
entweder feine Perfonen mit ibren Ideen und Beftrebungen in 
ihrer Zeit und ihrem Charakter auf, bringt fie aber unter den 
Brennpunkt der allgemeinen Weltgefchichte; bier erfcheinen die 
Handlungen in einem böbern Lichte, nur alles Wichtige ger 
winnt Bedeutung, die Zufälligkeiten fallen ab wie die welken 
Blätter, die Verfonen und ihre Handlungen werden nach dem 
böbern Maßſtabe der Gefchichte gemeſſen, ıhre Berechtigung in 
der Zeit und für diefelbe tritt deutlich hervor, es entfteht fo 
ein eigentliches großartiges Gemälde, das die temporaire Befan» 
genheit und Beſchränkung abgeftreift hat und das unter den 
Dänden des Dichters zu einem gediegenen Kunſtwerke werden 
kann, wenn er cs u, die Motive der handelnden Perfo: 
wen genau zu entwideln, wenn er die nadten Zhatfachen auf 
Keen pfochelegifhen Hintergrund, auf ihre Quelle zurückzu⸗ 
führen verfteht, Burg, wenn er das Allgemeine wieder zu indi: 
Adualifiren, zu durchgeiſtigen vermag. Der andere Weg, ber 
noch übrig bliebe, wäre der, daß der Schriftfteller, unbeküm- 
mert um die Folgen und die Borausfegungen, das Bild nimmt, 
wie e8 fich ihm als ein felbitändiges Ganzes darbietet. Er ſchaͤlt 
% fo gewiffermaßen von dem gefdichtlihen Hintergrunde les 
ad behandelt die individuellen Seiten deffelben, er theilt die 
Befangenheit feiner Helden und die Löfung und Verwickelung 
wird mehr durch Umftände berbeigeführt,, die nur in dem 
Bilen feiner Perfenen ihre Berechtigung finden und nur nad) 
dem Mafftabe der eigenen Individualität gefchägt werden fön: 
a große Rahmen des bifterifchen Romans verengert 
ſich zu Der Meinen Umfaſſung eines hiſtoriſchen Genre: 
bildes, und während auf dem erften Wege mehr die allgemei⸗ 
nen feiten Höbenpunkte zur Beitimmung bervortraten, fo wer: 
den für den andern mehr die befondern, einzelnen, zufälligen 
Erſcheinungen hervorgehoben werden. 
Seſtkiel Hat feinen der beiden Wege eingefhlagen und es 
Pönnte faft ſcheinen, wenn wir feinen eigenen Worten trauen 
Üten, worin er ausfpridht, daß er das Andenken eines 
annes berzuftellen bemüht fei, der es nicht verdient habe, 
daf man ihn fo bald vergeffe, wenn nicht im Buche felbft eine 
Vaſſe von phantaftifhem Beiwerke und vom Gegentheile 
überzeugte — es konnte faft fheinen, fagen wir, als ob er bios 
eine Monographie, eine hiſtoriſche Rettung verfuchen, wolle. 
Bean übrigens der Verf. glaubt, daß eine fo große Ähnlich- 
feit zwifchen unferer Zeit und der Mitte des 17. Jahrhunderts 
Betehe., fo erfcheint Dies do nur für eine ganz oberflächliche 
Beratung. Die theologische Debatte war dem deutſchen 
Bolke zwar damals über Den Kopf gewachfen, oder vielmehr 
fie war ihm in die Fauft gefahren, das Schwert follte ent 
feiden, wer den beften, den rechten Glauben habe. Das 
deutfche Volk war in der Befangenheit damals, daß es eine 
innere Sache des Gefühls und der Anſchauung auf äußere, ma: 
terielle Weiſe entſcheiden wollte; die dem Feudaldrud des Mits 
telalters entlaufenen Deutfhen waren begeiftert von ber Frei: 
heit der Religion, fie waren enthufiasmirt, betäubt, Einer 
wollte dem Undern feine Begeifterung, feinen Glauben auf: 
dringen, und weil Dies nicht auf gute Weife ging, fo griff 
man zum Schwerte und ftedite es nicht cher in bie Scheibe, 


i ald bis eine gegemfeitige Ermattung und Verblutung einge: 


treten war und bis man endlich eingefehen hatte, daß man 
auf diefe Weiſe Nichts entfcheiden Fünne, dab man fi dulden 
müffe, weil man eben keine äußere Gewalt gegeneinander mehr 
hatte. Heutzutage iſt aber die theologiiche Debatte uns Bei: 
neswegs, wie der Verf. meint, über den Kopf gewachfen, 
fondern gerade hinein: der Kopf fol entfcheiden, der Berftand 
prüft, die Vernunft richtet umd fest Die Entſcheidung weder 
auf Die Spige des Schmwertes no auf die materielle Ohn— 
macht, fondern fie überläßt einem Jeden mit fi pet fertig 
Ih werden; und gerade bier haben wir auch auf religiöfem @e: 
iete den Wahlſpruch: Alles paßt ſich nicht für Alle! Und wenn 
der Grundfag einer allgemeinen Duldung noch nicht überall 
anerkannt ift, fo haben wir doch wenigftens den Troſt, daß es 
an andern änden liegt als an der Überzeugen der Wahr: 
beit des deutſchen Volkes. Wenn auch im 17. Sahrhundert 
die Religion das Banner der Parteien führte, fo Fam Dies ba- 
ber, weil Proteftantismus und Katholicismus damals en: 
fäge waren, Die es heutzutage nicht mehr find, weil die freie 
Wiffenfchaft nur Gegenfag der religiöfen Meinung if. Was 
heutzutage al6 Gegenfäge auf dem Gebiete des Bolkslebens er: 
fcheint, das ift himmelweit von jenen alten verfchieben; wir 
baben nicht mehr zum Reldgefchrei: Proteftant! Katholik! fon: 
dern auf dem Banner der Gegenwart flammen die Worte Frei: 
beit! für den Staat, für die Kirche, für den Einzelnen! Und 
der Gegenfag! Run den Pennen wir Alle. 

Heſekiel behandelt in dem erften Theile die Geſchichte des 
fühnen Reiteranführers von DObentraut, den fein Water, weil 
gerade fein Name im Kalender ftand, Hans Michel taufen 
lieh. Er hieß fpäter allgemein der deutfche Michel, und wo der 
deutiche Michel mit feinen Reitern einhieb, da gab's leeren 
Raum und Blut; alle Welt fannte ihn auch in der Schlacht 
an feinem Reldgefchrei: Prag und Hagenau! und feinen Purzen 
Spruchfägen, die er fehr liebte. Sehr bezeichnend für Denfelben 
ift, daß, als er in der Schlacht bei Seesen tödtlid verwundet 
ward und der feindliche General Zilly zu ihm am Schlacht: 
felde bherantrat und den Verluſt diefes wadern Mannes, ob» 

leich feines Feindes, betrauerte, der deutſche Michel kurz 
agte: „In folhem Garten pflüdt man feldhe Rofen!” Und bier 
wies er auf das Schlachtfeld und auf feine von Blut überftrö- 
mende Wurde und verſchied. Heſekiel fucht überall die Er⸗ 
zählung in dem Geifte jener fo reich bewegten, verwirrten Zeit 
zu halten, aber es fehlt feiner Anſchauung die gehörige Breite 
und Ziefe;s die Wirren, der Iammer, die Berwüftung, die 
Robeit jenes dreißigiährigen Brubderkriegs werden durd einige 
Stichwörter, einige Schlachtrufe nicht anſchaulich gemacht. 
&benfo treten die Helden in ihrer roben Kraft, in finnlidher 
Schöne vor unfere Augen, dadurch, daß fie gewaltig eſſen und 
teinten, und felbft wenn fie Dies „wie Wölfe” thun (1, 184). 
Überhaupt ift in der ganzen Erzählung die Gefchichte, der 
reine gefhichtliche große — des Dreißigjährigen Krieges 
nicht zu erfennen, und die einzelnen Bruchſtücke, die aus dem 
Ganzen ag wu find, werden wiederum fo febr durch 
willfürlihe Erfindungen und Werwidelungen verdorben und 
unfenntlih gemacht. Die ganze Ausführung hat fo viele Ahn: 
lichkeit mit dem Stile der alten Ritterromane: Entführungen, 
heimliche Zrauungen, Gefpenfter, Gntfagungen ſchlingen ſich fo 
bunt durdpeinander, daß der gefchichtliche Kern faſt felbft mit 
ur Fabel wird. Um wie viel beffer würde eine einfache Auf: 
Taffung des deutfchen Michel fi darftellen, wenn all der 
Schnickſchnack weggeblieben wäre, den man uns fo oft als 

oeſie aufbringen will. Seid wahr, ihr Poeten und Schriftfteller, 
eid natürlich! Denn mit diefen Potenzen koͤnnt ihr mehr errei⸗ 
den als mit alle dem alten Plunder und fentimentalen Flit 
ter. Die Darftellung verläßt gar oft ihren erzählenden Eha- 
rafter, der Scriftfteller tritt hervor und „ladet erpreß dazu 
ein, und verräth uns, daß der Wanderer eine von ben Per: 
fonen if, die ſich gütigft entfchlofien haben (mie — 
eine Stelle in unferer Geſchichte zu übernehmen” (S. 6). 


Der zweite Band, ber bie ichte Eugen's behandelt, ift in 
bemfelben Stile gehalten; er umfaßt ji nur als erſte Ab: 
i das Leben Eugen's unter Kaiſer Leopold dem Bater. 
uch Hier ift die Gedichte dur ein Beiwerk yoh wunderli- 
hen, feltfamen Wbenteuern und bizarren Verwickelungen bis 
Unkenntlichkeit entftelt und verdorben. Es wäre doch end: 
ich einmal Zeit, daß unfere Schriftfteller einfähen — viele, die 
haben c# längft geihan —, daß eine fo zugeftuste Ge: 
ſchichte weder unt n noch belehren fann, daß höditens 
sine ungebildete Nähterin fie Sonntags in ihre Hände nimmt, 
ober ein Unteroffizier feine langweiligen Wachtabendſtunden da» 
mit todtichlägt. 

Der Stu in beiden vorliegenden Bänden ift matt, feicht, 
oftmals trivialz entfeglich weitihweifig find namentlih immer 
die Schilderungen, wo bie äußere Erſcheinung eines Helden 
ober einer Heldin dem Lefer vor Augen geführt wird. Be: 
denke man doch, daß folhe Schilderungen, jelbft wenn jie mit 
Zalent und Geift ausgeführt werden, immer etwas Langıei« 
lige haben; nimmt man aber eine Schilderung wie U, 123, 
man follte glauben, ed wäre eine Inftruction für eine Pugma- 

erin: „in ärmellofes, himmelblaues Kleid von gefherenem 
ammet, bad nicht ganz bis auf die Knöchel binabreichte, 
Strumpf von rother Seide, durchbrochenes Gewebe, Atlas: 
hube; das Kleid weit ausgejchnitten, das Linnenheind fein ge: 
fültet, mit ſchweren Silberauaften und Schnuren kreuzweis ge— 
Ihnürt. Darüber ein weißes ficilianifches Florhemd mit Armeln, 
auf der Bruft eine Smaragdfchnalle, an den Armen Brace: 
lets" u. ſ. w. Der Berf. hat auch unfere Sprache durch eine 
neue Wortbildung bereichert, er fagt nämlich ſtatt muͤtterlich 
behandeln: „bemuttern” (!) und läßt eine Jungfrau Worte wei: 
nen: „@ugenio, weinte die Jungfrau.” Dod genug! Wer 
pe wil im milden Tann, nech manchet ffen or 
ann! i 
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Die neuefte Fiteratur über Rußlant. 
Erſter Artikel. 


Seit unferer lehten Anzeige mehrer durch das Wert 
NE Marquis v. Guftine hervorgerufener Schriften über 
Rufland *) find deren viele von gleicher Tendenz erfchie- 
un: nämlich) Rußland ale das in jeder Dinficht heil- 
kiefte Land dem cultivirten Europa bdarauftellen; nur 
derin untereinander abweichend, daß einige den Grund 
ker Heillofigkeit in der gänzlihen Werdorbenheit der Na- 
tion felbft, andere fat einzig in der gegenwärtigen Re 
derung finden wollen. Wir verfennen nicht, daß die 
Verfaffer ihre Anfichten mit Kenntniß und unleugbaren 
Ihatfachen durchzuführen verfucht haben, ſodaß diefe 
Shriften uns einen tiefern Blick in das innere Getriche 
diefes anomalen Landes gewähren und in folder Din» 
fiht höchſt beichrend find; allein ebenfo menig ift au 
verfennen, daß große Einfeitigkeit darin flattfindet und 
ein gewiffer Kanatismus die Verfaffer befcelt, ſodaß felbft 
unfere unbefangene Anzeige bei dem Einen der BVerfaf- 
fer, deren Schriften vor uns liegen, feine Gnabe findet, 
fondern es von ihr heißt: 

Ber die Recenfion über die neuefte ruififche Literatur (Micht 
fe: die neuefte Literatur über Rußland war der Gegenftand unſers 
Referate!) Scharf nehmen wollte, könnte auf den beillofen Ge: 
danken gerathen, fie babe verftedtt der ruffiihen Partei gegen 
den Franzofen in die Hände arbeiten wollen. So ift es gewiß 
nicht! (Rein, gewiß nit! Wir würden aber auch wahrlich 
den Scharffinn bewundern, der Das aus unferer Anzeige her: 
ausfinde) Sie ift nur die Frucht eines ruhigen Nachdenkens, 
weiches mit der Oberfläche recht zufrieden ift und aus Beſchei— 
denheit fi im die Ziefe nicht wagt, um nicht bier und da 
dab Anfchen eines burſchikoſen Bergmanns zu haben. 


Nun, das ruhige Nachdenken wollen wir uns auch 





"Bat. Ne. 287 und 2, 27-20 und R2—325 dt. Dt. . 
D. Red, 


bei der Anzeige der vorliegenden Schriften bewahren 
und dem Lefer das weitere Urtheil überlaffen. Wir 
werden übrigens die Polemik des Verf., der im Ganzen 
bis auf einige derbere Ausfälle noch ziemlih Maf hält, 
wenn wir feine — wir geftehen es vorläufig gem — 
in mehren Partien gediegene Arbeit beſprechen, nur in» 
foweit beachten, als wir zur richtigen Anfiht nicht um— 
bin können, Sein Unmille wird vorzüglich dadurch er- 
regt, daß wir dem Hrn. Marquis v. Euftine nicht Als 
les aufs Wort glauben. Der Merfolg wird vielleicht 
darthun, daß wir daran fehr mohl gethan haben, befon- 
ders in feiner Darſtellung der Trubetzkoi'ſchen und der 
Pernet'ſchen Angelegenheiten, zweien Glanzpunften in 
feinem Werke zur Verherrlihung feiner Perfon, der wir, 
aller Demonfirationen des Verf. ungeachtet, feinen ber 
fondern moralifhen Werth beilegen fönnen, ohne des» 
wegen eine Parallele zmifchen dem Marquis v. Guftine 
und dem ruffifchen Staatsrat Gretſch ziehen zu wollen; 
denn wir kennen ebenfo wenig Jenen und Diefen nod) 
die Herren Tolſtoi, Jakowlew, Golowin und wie fie 
heißen mögen, näher als den ungenannten Verf. der 

Schrift „Rußlands inneres Leben”, d. h., aus ihren 

Schriften. Unfer Urtheil über diefe und den Gegenftand 

ihrer Verhandlungen ift unbeftochen und unbefangen. 
Zunächft liegen vor une: 

1. Geheimniffe von Rußland. Gin politifches Sittengemälde 
des ruſſiſchen Reiche. Nach den Manufcripfen eines Diplo 
maten und eines Reifenden verfaßt von Friedrich Lacroir. 
Deutih von Friedrih Dfwald. Zwei Theile. Regen: 
burg, Manz. 1845. 8. 2 Thlr. 10 Nar. 

2. Das enthüllte Rußland, oder Kaifer Nikolaus und fein 
Neih. Nah dem englifhen Driginalwert „Revelations 
of Russia‘ bearbeitet von Adolf Heller. Zwei Theile. 
a Verlags : Eompteir. 1845. Gr. 8. 4 Ihr. 

x. 
> Ruflande inneres Leben. Dreiunddreifigfährige Erfahrun: 
en eines Deutichen in Rußland. Drei Bände. Braun: 
—84 Weftermann. 1846. Gr. 8. 4 Thlr. W Rar. 
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Bon Iwan Golo: 


4. Rußland unter Kaifer Rikolaus I. 
i 1546. G®r. 8 


. Grimma, Verlags : Comptoir. 
2 Zhlr. 


Dies find vier Schriften über den nämlichen Gegen- 
ftand von vier Nationalitäten: einem Frangofen, einem 
Engländer, einem Deutjhen und. einem Ruffen; und 
son vier nationalen Standpunften: dem ber verlegten 
Nationaleitelteit, der Nebenbuhlerfhaft in Politit und 
Handel, des Nechtögefühls und der Philanthropie, endlich) 
des mostowitifchen Ariftofratismus. Alle vier find für 
die Kenntnig Rußlands nicht zu überfehen. 

1. „Geheimniffe von Rußland“ ift ein bis ins Detail 
ausgeführtes Gemälde a la Euftine, aber felbftändig und in 
mehr als einer Hinficht bedeutend, und zwar in einem weit 
böhern Grabe als das Cuſtine ſche, weil mit tieferer Kennt: 
nif, mehr documentirter Glaubwürdigkeit und weniger per» 
fönlicher, obgleich vieler Nationaleitelteit. Man erftaunt 
über das reihe Material, das der Verf. zu feiner 
Chronique scandaleuse von Rußland — denn das ift 
diefe Schrift — ſich zu verfchaffen gewußt hat: alle 743 
Seiten der beiden Theile find gedrängt voll, worunter 
es freilich denn auch an unrichtigen Angaben, an ein 
feitiger Auffaffung, an Wiederholungen und an Über: 
treibungen nicht fehlt. Uber die Tendenz der Schrift 
belehrt uns eine Einleitung, von der wir nicht erfahren, 
ob fie dem Verf. oder, wie wahrfcheinlich, dem UÜberfeger 
angehört. Darin heißt es: 

Die wahren Hülfsquellen und wirMichen Kräfte Rußlands 
nachzuweiſen, die Maske abzureißen, welche feither die Gebre: 
hen und Schwächen diefes nordiſchen Koloffes bedeckt hat: Das 
ift der Zweck diefes Werkes. Geheime Documente, eine große 
Anzahl bisher noch unbekannter Thatſachen, die Geſchichte, die 
Biographie, die Statiftik, das Zeugniß von Männern, melde 
an Drt und Stelle die Wahrheit geſehen und erforiht: Dies 
find die Autoritäten, welche dem Verf. der „Geheimniſſe von 
Außland‘ feine Aufgabe erfüllen halfen. 

Nach diefer marktfchreierifchen Ankündigung gibt uns 
eine gedrängte Überficht einen Vorſchmack von dem Bilde, 
das wir aus diefer Schrift kennen lernen follen. Die 
Übertreibung in einzelnen diefer Züge, fowie in der an« 
gefügten Schilderung des Autofraten, welcher an der 
Spipe diefes, wie die Einleitung fagt, „wurmftichigen 
Gerüftes fteht, deren maßlofe Bezeichnungen wir nicht 
wiederholen mögen, weil wir fie nicht für ftidhhal- 
tig erkennen, fpringt wol in die Augen; es iſt aber 
für die Menfchheit und zunähft für Rußland felbft un- 
glüdlih genug, daß fih der Grund zu dieſen Zügen 
nicht mwegfireiten läßt, und die Schrift, der fie entnont- 
men find, weift diefen Grund größtentheils ſchlagend 
nach, nicht in Raifonnements und Declamationen, wie 
Euftine, fondern in beglaubigten, oft höchſt pifanten 
Thatſachen. Wenn aber in der Einleitung angeführt 
wird, Katharina II, habe ben Leichnam ihres ermorbe- 
ten Gemahls mit Füßen getreten, fo müffen mir 
folhe unmahre Übertreibung ebenfo rügen als die An- 
deutung von der wiſſentlichen Mitfhuld Kaifer Wieran- 
der's an der Ermordung feines Vaters. 

Die Schrift felbft zerfällt in die Rubriken: „Des- 
potismus” (dem Verf. mit Recht der Grund alles Übels, 


mit vollftändiger Anführung bed merkwürdigen Katebit: 
mus, auf Befehl der ruſſiſchen Regierung im 3. 1832 
gedbrudt und zum Gebrauche in den Schulen und Sir: 
chen der ruffifh-polnifchen Provinzen beftimmt — ein 
ſchauderhaftes Document ſtlaviſcher Vergiftung der Ju 
gend); „Der Kaifer (dem Verf. der verkörperte Des: 
potidmus) mit feiner Familie” (mit imdiscreter Verdrei- 
tung über die innern zartern WVerhältniffe); „Die gebei- 
men Gefellfhaften und die Verſchwörung im 3. 1525" 
(in welchem Abſchnitt man die Eingeweihten leicht er 
tennt); „Portrait und Charakter der Ruffen” (worin 
ſich der Ingrimm des Franzofen über die feindfefigen 
Gefinnungen der Ruſſen gegen Frankreich und feine 
Ideen erfhöpft und wobei der Verf. ganz vergift, daf 
1512 die Franzofen ganz unberufen in Rußland cin- 
brachen, weil es den unerträglihen Anmaßungen und 
gewaltthätigen Übergriffen ihres kaiſerlichen Despoten cin 
„Nicht weiter!‘ entgegenzufegen wagte); „Sitten und 
Gebraͤuche“ (hoͤchſt carifirt); „Petersburg“ (gered- 
ter gegen Peter 1. als Euftine); „Religion und Geiſi— 
lichkeit” (die Gefchichte der Jeſuiten, die Rußland mit 
vollem Rechte ausgetrieben bat, ift hier völlig unwaht 
dargeftellt); „Politiſche Drganifation, Negierung, Ber 
waltung, Policei” (der wunde, ja brandige Fleden Ruß 
lands, fowie) — „Geſetzgebung, Juſtiz, Gefängnift, 
Sibirien”; „Der Adel“ (faft durchweg aufs höciie 
verborben und awar nicht bios im Geburts+, fondem 
faft mehr noch in dem beftechlichen, fervilen, räuberiſchen 
fogenannten Verdienft s, eigentlich Amts+ oder Rangadel, 
den Verwaltungs» und Gerichtöbehörden); „Der Wit 
telftand (nur nominal eriftirend, unbedeutend) und di 
Leibeigenen” (verthiert); „Das Heer” (ſtlaviſch dreſſut, 
ohne Ehrgefühl und Intelligenz, ſchamlos beftohlen ir 
ber Verwaltung); „Die Marine” (koftbares Spielzeug, 
doch nicht politifh fo unbedeutend als hier geichildert); 
„Nationalreichthum“ (Il, 351, heißt es: 
Die ruſſiſche Regierung ift — trop der großen Hülfimis 
tel, welche der Boden darbietet — arm zu nennen, wenn mar 
die Bedürfniffe eines fo zahlreichen Heeres und die politiiße 
Lage des Reichs bedenkt. Was den Rationalreihthum be 
teifft, fo gründet er fih auf einen Uderbau, der, Dank der 
Regierenden! nur den vierten Theil von Dem einbringt, wu 
er erzeugen fönntes auf eine Inbuftrie, deren Forticpritte 
tünftelt find und bie eine hoͤchſt zweifelhafte Zukunft vor fd 
bat; und endlih auf einen BE ſolche Geſetze eingeenaten 
Handel, welche der Thaͤtigkeit der Völker ben Todesſtoß ver 
fegen und ihren Wohlftand untergraben ): 
„Rußlands Politit gegen befiegte und unterjochte Dil 
fer" (ein fchauderhaftes Bild, in welchem die bis auf 
die neueſte Zeit unbekannt gewefene politifch « religiöt 
Bekehrungswuth zur ruffifchen Kirche, die dem Völkern 
weit weniger gibt als ihnen genommen wird, eintt 
Hauptzug bildet); „Schluß“ (über die politifche Wich 
tigkeit Nußlands, zu weldyer es bereits — das als eu 
ropäifche Macht kaum anderthalbhundertjährige Reich — 
bedrohlich vorgebrungen iſt). Es heißt (I, 409): 
Nimmt man aber die Sache von einem allgemeinern nell 
tifhen Standpunkte aus, fo hat Rußland feit einigen Jabrer 
eine Wichtigkeit erlangt, welche nicht anerkennen kindiſh 
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wire. Diefe Stellung Rußlands ıft Die Frucht feiner Kühn: 
beit und Ausdauer, feiner unermüdlihen Ihätigkeit, der an⸗ 
greifenden und beunrubigenden Rolle, die es ohne Unterlaf 
eſpielt hat, feiner ungeftraften Ufurpationen, feiner frechen 
—8 und feines ſchamloſen Charlatanismus. Wären bie 
wirklichen Hülfsquellen dieſes Reichs beffer gefannt, jo würde 
«4 aud von feinen Nivalen einer folhen Achtung und Rüd: 
fiht gewürdigt. 

ir befennen, daß wir nicht verfichen, was ber 
legte Sag fagen foll: wahrfcheinlih eine Misgeburt bes 
Überfegers, der uns, beiläufig gefagt, im einer Mote 
(1, 228) belehrt, daß eine Dbole eine ruffifde 
Kupfermünze fe. Nur der ebenfalls fchielend genug 
wiedergegebene Schluß ſcheint uns ein Verftändnif an- 
udeuten, wenn es heißt: 

Bir leben nicht der Hoffnung, die irrige Unficht, welche 
aus Rußland ein Schreckbild macht, völlig vernichtet zu haben; 
alein wir würden uns glüdlich fhägen, hätten wir Durch unfere 
Entdetungen (?) das Blendwerf, von dem wir foerben fpra: 
den, etwas vermindert. Das Reid der Zaren wird weniger 
ihiner wiegen von dem Augenblide an, mo der ernftere (fol 
wol heißen „‚dentende‘?) Theil der Menſchheit überzeugt fein 
wird, daß diefe auf ihre Kräfte und ihren Anſtrich von Eivi- 
kifation fo ſtolze Nation, ftatt durch feine (ihre) prablerifche 
Stellung auf die Enticheidungen der europäifchen Regierungen 
irgend einen Ginfiuß zu haben, im Gegentheil unter deren 
ſttenge Rormundfchaft geftellt werden follte, — Kindern, 
welche eine fruͤhreife Demoraliſation und die Keime unbeilba- 
ver Schwäche zu einer ebenfo ſchmachvollen als unfihern Eri⸗ 
eng verdbammen. 

Was meinen die Nuffen dazu? Sie werden fehr 
empfindfich fein und fich bitter beflagen. Der Franzoſe 
lift fie (I, 202) fagen: 

Wenn wir fo find, wie ihr uns madt, warum uns Dann 
nicht zum Guten ermuthigen? Warum nicht durch eine freund: 
ihaftliche Sprache, durch liebreichen Rath dahin fireben uns 
zu befiern und das Verlangen nach dem Fortſchritt einzuflößen ? 


Der Franzofe antwortet darauf: 


deuchler iſche Demuth! Wenn ihr zu der Zahl der Dölker 
gehörtet, welche eifrig das Licht fuchen, fo hättet ihr ſchon 
Unzt Rugen aus dem Unterricht gezogen, welchen der Drcident 
euch unaufhörkich gibt. Ihr hättet e6 gemacht wie die Vereinigten 
Staaten, welche, viel jünger als ihr im politiſchen und focialen Les 
ben, tuch dennoch) um taufend Meilen überfepritten und ſich tapfer (?) 
an das ciwilifirte Europa angefcloffen haben. ber ihr, ihr 
bleibt in euern monftrusfen Ginrichtungen feit verſchloſſen. 
Ihr verfchließt eure Dhren gegen das Toben (?) der Ideen, 
deren Kampf rings um euch ertoͤnte. Was fage ich! Bei jeder 
Gelegenheit habt ihr euch willig gezeigt den Geift der Neue⸗ 
rung zu bekämpfen. Wo ift die Zeit, in der eure Katha- 
rina IL ſich durch Voltaire und Boccaccio begeifterte, um ihre 
Inftruction zum Coder Rußlands zu fehreiben, welche die Ehre 
batte, in Frankreich in das Regifter gefegt zu werden? Wie ein 
förrifches umd zaͤnkiſches Kind habt ihr euch beharrlich geweigert, 
euch an die große Bervegung der großen focialen Familie er 
Sen; allein euern Brüdern, den übrigen Bölkern, gegenüber ſtets 
eine anmaßende und drohende Stellung eingenommen. Cure 
Regierung ift das Sinnbild des Ruͤckſchritts, der Nepräfentant 
eines Zuftandes, welcher im übrigen Europa verabfheuungs: 
würdige Erinnerungen erwedt. Eure Geſellſchaft erſcheint edeln 
Seelen als ein ungeheurer Grenzftein mitten in dem Raume, 
in welchem fi das Menfchengefhlecht bewegt; als ein ftarr- 
fopfiger Anachrenismus, ein Granitblod, welchen die Anftrengun: 
gen von zehn Generationen nicht von der Stelle bringen konn: 
ten. Führt nur einen einzigen Dienft an, welchen ihr der 
Belt erwiefen?t We find eure großen Schriftſteller, Philofo: 


pben, „Gelehrten, eure Staatsökonomiften, eure begeifterten 
Redner? Was verdanken wir euch, wir, deren Radficht ihr 
anfleht? Ihr würdet unter uns mit Recht als eine Null gel- 
ten, wenn eure Kraft des Widerftandes und eure pafliv- 
feindliche Rolle euch nicht bis zu einem gewiſſen Punkte ge- 
fährlid machten. Als Wustaufh für die Kenntniſſe, welche 
wir euch eingepfropft haben und denen ihr materieller Wohl: 
fein und eure Kraft zu verdanken habt, brachtet ihr uns 
Richts ald Krieg, Nichts als den Kampf ohne Gnade und Edel: 
muth. Ihe feid die Feinde Frankreichs wegen feiner Beftre: 
bungen; Englands wegen Aſiens; Oſtreichs wegen des Driente; 

reußens feiner felbft wegen. Ihr habt uns einen Theil un: 
erer Wiffenfhaften, unferer Genüffe, unferer Fortſchritte in 
der Kriegöfunft genommen (?) und zum Danke unferer Bruft 
die Lanzen eurer Koſacken vorgehalten. 

So geht es fteigernd weiter. Die Wahrheiten in 
diefer herben Antwort zugeftanden, könnte der Moskowite 
unmaßgeblich erwidern: 

Deine Diatribe ift Doh wol an Rußlands im Staate und 
im Heere wirfenden Adel gerichtet: Diefer Adel ift aber ja von 
Franzeſen erzogen, denn faft für alle große Häufer gab es 
feit vielen Decennien nur franzöfifche Utſchitel (Hofmeifter) und 
Gouvernantinnen oder franzöfifhe Venfionnate, woraus andere 
Nationen ſchon lange für Rußland nichts Gutes prophezeit 
haben, und unfere Großen sichen in Karavanen nah Paris, 
um ihre Erziehung au vollenden: wir find euer Bilder, 
warum läftert ihr uns denn, daf wir find wie wir find? 

Der Deutfhe aber von 1792 — 1812, wo Gott in 
Nufland das furchtbare Gericht über den franzöfifchen 
Übermuth hielt, faßt die weltbeglüdenden Beftrebungen 
der Franzofen von ber unverfennbaren Farbe bes Verf. 
fefter ins Auge und fagt ohne Franzofenfreffer zu fein 


-mit une: 


Germanen, bütet euch vor Beiden: vor den weitaußgrei: 
fenden Füngen des ruffiihen Doppeladiers und den Sporen 
des trompetenden gallifhen Kanwpfhahns! Doch veractet fie 
nit, überfhägt euch nicht ; aber erfennt euern eigenen 
Werth, feid einig, umd dann fuͤrchtet Nichte. 

Wir glauben den Geift, in welhem diefe Schrift 
abgefaßt ift, duch das Geſagte hinlänglid harakterifirt 
zu haben. Was darin über die einzelnen Rubriken ge- 
fagt wird, ift bis auf einzelne Belege und Anekdoten 
im Allgemeinen ziemlich bekannt. Das Urtheil ſteht 
feft, daß Rußland nody auferhalb der europäifhen Eul- 
tur ift, fo viel es ſich auch in feinen höhern Ständen — 
zum Wolfe ift fie noch gar nicht durchgedrungen — ba- 
von bereitd mag angeeignet und noch mehr angemaßt 
haben. Eine Rubrik enthält aber eine offene Darlegung 
nicht fo allgemein befannter Verhältniffe, die befannt 
zu werden verdienen, um ein Urtheil zu faffen, wie ſich's 
wol mit Nufland in der nähern oder fernern Zukunft 
geftalten dürfte. Das ift die dritte Rubrik, welche von 
der Verfhmwörung bei ber Thronbefleigung des gegen- 
wärtigen Autofraten 1825 handele und die mit voll» 
tommener Sachkenntniß abgefaßt ſcheint. Wir bedauern, 
daß der geftattete Raum uns befchränft, nur darauf 
aufmerffam machen zu können, ba hier ein helles Licht 
auf manche der dunflern Partien diefes in der Ausfüh- 
rung unfinnigen, in der Organifation höchſt mertwürdi⸗ 
gen graufenvollen Attentats und der darin vermwidelten 
Perſonen (3.8. des Fürftenpaars Trubetzkoi) fält. Es 
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ftelit fich heraus, daß es auf nichts Geringeres abgefehen 
war als auf die Ausrottung des ganzen Faiferlichen Hau⸗ 
fes, welches ben Verſchworenen als ein antinationales, 
fremdes, eingedrungenes erfhien. Und was hält der 
wohlunterrichtete Verf. von der Zukunft Rußlands? Wir 
wollen ihn felbft reden laffen. Wir lefen (II, 174 fg.): 
Man muß gewiß befennen, daß in Rußland für Revolu: 
tionspläne fo lange Beine Ausjicht auf Erfolg ift, als fie ihre 
Anhänger nur im Adel und Deere, den beiden einzigen Gewal: 
ten im Staate, zählt. Die prätorianifhen und ariftofratifchen 
Berſchwörungen koͤnnen aber nie den Charakter allgemeiner 
Spmpathie haben, welche die Demokratifchen Revolutionen fo 
ewaltig madt. In Rußland ift das Volk Nichts, es macht 
—— heil der Geſellſchaft aus. Selbſt das bewaffnete Volk, 
der Soldat, iſt in jeder Beziehung eine volkommene Rull. 
Das Streben nad politiſchen Veränderungen kann daher nur 
von ben herrſchenden Kaften ausgehen, und es ift ſchwer anı 
zunehmen, daß dieſe, voll von Porurtheilen, welche ſich auf 
ihre eigenen theuerften Intereffen gründen, je eine volfsthüme- 
lihe Revolution unternehmen werden. Man hat bereit6 ge 
fehen, auf was die Ideen von Neuerungen der geheimen Ge: 
ſellſchaften, von denen wir gefprochen haben, binausliefen . . . 
Die revolutionnairen Ideen, welche von Frankreich nad) Ruß ⸗ 
land gebracht wurden, werden ihren Weg geben, daran ift 
fein Zweifel... Glaubt man vielleicht, daf in diefem Lande 
feine geheimen Gefellfchaften mehr beſtehen? Wir wollen nicht 
fagen was wir in dieſer Dinficht wilfen, aus Furcht, achtungs- 
mürdigen Zwecken und Plänen, welche wir ven Grund des 
Herzens billigen, zu fchaden. (Avis au lecteur!) Wir befchrän: 
fen uns darauf, zu fagen, dab die Gefahren, welchen Radical: 
mittel entgegengefept zu haben der Kaifer Nikolaus ſich ſchmei⸗ 
chelt, noch immer drobend find. (Beweis; die 1838 in Mos— 
Bau entdeckte geheime Geſellſchaft, die offenbar auf den Trüm— 
mern ber von 1825 gebildet worden.) 
auf diefe Zhatfache, weil fie allgemein befannt iftz hüten uns 
aber wohl, ſelche, um welche wir perfüntich wien, zu veröffent: 
lichen, und glauben, dab Nikolaus’ Policei an ihnen feheitern 
wird, da die Ruſſen Die zwei Haupteigenichaften eines Ber: 
Ihmwörers befigen: eine bewährte Discretion und eine undurd) 
dringlihe Berftellungsgabe. Unglüdlicherweife find die Ele: 
mente, deren bie aufgeMärteften Köpfe zur Ausführung ihrer 


Abſichten fich bedienen wollen, entweder ungenügend oder in | 


geradem Wideripruche mit dem Werke der Regeneration: — 
Alles trägt denn dazu bei, daß man glauben muß, das Licht 
werde noch nicht fo bald über Rußland hereinbredien und die 
Wohlthat der Freiheit fei erſt fünftigen Geſchlechtern dieſes 
Landes aufbehalten. Indeſſen werden fih Palaftrevolutionen, 
ohne Nugen für die untern Stände und die öffentlichen Ein— 
richtungen, wiederholen u. f. w. 


&o Hr. Lacroix. Die Überfegung ift fehr mittelmäßig. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz aus Franfreid. 


Populaire Behandlung der Mebdicin. 

Diejenigen medicinifchen Schriften, welche auf die Bebürf: 
nifje und das Intereffe des größern Publicums berechnet jind, 
erfüllen in der Regel ihre Aufgabe deshalb nicht, weil fie fich 
entweder zu ſehr innerhalb der ärztlichen Iheorien halten, oder 
weil fie bei populairerer Faſſung leicht in die Kategorie der 
miberlihen praktiſchen Rathgeber u. f. m. herabfinten. Nur 
jelten wird der richtige Zen und die würdige Haltung, welde 
von wiſſenſchafnich er Terminelogie und von der Plattheit und 
Zrivialität gleich entfernt bleibt, getroffen. Nur mo fi ein 


Wir beichränfen uns‘ 


tiefes Stubium, eine große praktiſche Erfahrung und ein durch 
titerarifche Bildung entwideltes Darftellungstalent vereinigt 
finden, darf man darauf zählen, daß hier etwas wirktid &e- 
diegenes geleiftet wird. Wir wollen bier auf ein Merk 
lenken maden, bei beffen Verfaffer wir die angedeute: 
ten Eigenſchaften in feltener Berfchmelsung finden. Es ift dies 
eins von den wenigen populairen Handbüdhern der mebdieinifchen 
Literatur, welches außer den rein praßtifchen Iweden auch eine 
höhere Anregung gewährt. Der Zitel lauter: „Hygiene des 
familles, ou du perfectionnement physique et moral del'homme", 
von Francis Devay (2Bbe., Lyon). Der Verf. ift Arzt beim 
Hötel-Dieu in Lyon. Er bekundet neben einem fehr gruͤnd · 
lichen mediciniſchen Wiſſen eine ſehr vielfeitige allgemeine Bi: 
dung. Von der hehen Aufgabe ſeines Berufs durchdrungen, 
bat er den bekannten Ausſpruch ven Joſeph de Maiftre: „Die 
moralifchen Übel können die Zahl und die Intenfität der Krank 
heiten in einer nicht au beredhnenden Ausdehnung vermehren, 
ſowie die fcheußliche Herrichaft des phyfiſchen Übels falls 
in einem Maße beihränkt werden kann, welches gleichfalls nicht 
zu berechnen ift“, gewiſſermaßen zu feinem Wahlfpruche gemählt, 
Daher fommt c&, daß er nirgend an der Oberfläche haften bleibt, 
fi) nirgend mit Dem begnügt, was man gemeinhin das Praktifhe 
nennt, fondern überall die tieferliegenden Beriehungen auffuch 
Am meiften tritt Dies in dem Abſchnitte hervor, welcher „Des 
religions considerdes comme modificateurs hygieniques” be 
titelt ift. Der Inhalt diefes wichtigen Gapitels ift in folgen 
den Werten zujammengedrängt: „Wenn die religiöfen Glau 
bensanfichten bei einem Volke Gefetzeskraft haben, fo müflen 
fie die Lebensart deffelben entweder im guten ober im ſchlech⸗ 
ten Sinne weſentlich mobdificiren. &ie beftimmen gerwiffe Ein: 
richtungen, gewiffe Gebräuche, und verſchlechtern oder erheben 
bie Bevölferungen je nad dem Geifte, der ihnen eigenthümlih 
iſt. Es folgt hieraus, daß der menfchliche Geift cin Kriterium 
befigt, um Die Güte und Wahrheit einer Religion zu beurtheis 
len. Wenn die Verrichtungen (pratiques), welche fie fobert, 
der Ratur und ben Bedürfniffen bed menfhlichen Organismus 
angemeffen find, wenn durd ihren Einfluß die menfchlide 
Pflanze gedeiht, fo kann man gewiß fein, daß diefe Religion 
die Wahrheit enthält. Wenn eine Religion wahr ift, fo muf 
fie Die Elemente enthalten, welche Die Organifation des Men- 
hen im guten Sinne entwideln. Diss it mit dem Ehriften 
thum der Fall, welches auch in bygienifcher Beziehung al 
andern Religionen übertrifft. Daher fchreibt ſich die mächtige 
Gewalt, welche in demfelben liegt und melde Beranlaffung ge 
worben ift, daß es feit Jahrhunderten über das Gejchid der 
wahren Givilifation entſcheidet.“ 1. _ 





Literarifhe Anzeige. 


Neu erjcheint in meinem Berlage und ift in allen Buchhand 
lungen zu erhalten: 
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Die neuefte Literatur über Rußland. 


Erfter Artikel. 
t Bortfegung aud Mr. 274. ) 


In der lefenswerthen Vorrede von Nr. 2: „Das 

enthüllte Rußland”, fucht der Verf. den Gefichtspuntt 
aufzuftellen, aus welchem er fein Wert will aufgefaßt 
wiffen. Nicht Haß gegen die ruffifche Nation, in deren 
Charakter er einige Züge gefunden, die mit ihr felbft 
in ihrer Erniedrigung verföhnen und fie mehr als einen 
Gegenftand des Mitleids erfcheinen laffen; nicht Haß ge» 
gen den Kaifer (dem er übrigens in Zügen ber Incar« 
nation des Despotismus zeichnet, wie er von Peter I. 
gründet, durch feine Nachfolger auf dem Throne, be 
ſonders durch die Gentralifirung nad) und nad heran- 
wbilder ift) habe feine Feder geführt, fondern der Wunfc, 
en Anhängern des focialen Principe, welches ſich gegen- 
wäirtig in England zum Heil der Menfchheit gegen 
Kaften» und Parteimefen geltend made und deffen Ge: 
genftand das Volk ift (nämlich die Befiglofen, die 
Proletarier), zur Kunde von Tharfachen zu verhelfen; 
denn (S. xxı) heift es: 
Es naht die Zeit, wo die Haltung Englands Rußland gegen: 
über ſich auf beflere Gründe fkügen wird als auf nationale Eifer: 
fuht und auf Handelsrüßfihten. Ws Vorbereitung dazu ift 
ts nöthig, daß mehr Licht über jenes fremde Megierungsfpiftm 
und über deflen Einwirkung auf die Völker verbreitet werde. 
Iu diefer Beleuchtung flrebte der Verfaffer das Seinige bei: 
zutragen. 

Wir wiſſen nicht, ob unſere deutſchen Leſer den welt⸗ 
deglückenden engliſchen Liberalismus in der Handeld-, 
Fabrit- und Meercsherrfchaft und das von dem Verf. 
angedeutete fociale Princip, das folgereht nur im Com— 
munismus feine Befriedigung finden kann, fo hoch an- 
Ihlagen werden. Die dann folgende Einleitung ift 
darauf berechnet, die Gefahr bemerkbar zu machen, 
welche aus Rußlands von den übrigen Mächten und 
befonders von England aus Lurzfichtigen Privarrüdfich 
ten felbft beförderter Vergrößerung nicht blos für die 
von ihm gefnechteten Völker, fondern für die Menfch- 
beit überhaupt erwachſe, dagegen Englands Wergröfe: 
rung in Indien, melde bie ruffifche weit überfleiat, 
J Menſchheit nur zum Segen gereiche. Es heift 

‚r 22): 


Der Ehrgeiz des Zaren mag nicht größer fein als der 
Englands und dürfte endlich nicht von foldhem Erfolge beglei» 
tet werden. Uber die Ergebniffe find bei Beiden ſeht verſchie- 
den. Der Vergrößerung England folgt unfehlbar die Eivili- 
fation. Das Scepter Rußlands wirkte ſtets entfittlichend und 
unter Nikolaus mehr als jemald. Unter ihm finten felbit be 

abte und einfichtsvolle Elaffen und ganze Rationen zu bem 
— der byzantiniſchen Griechen herab, und die an ſich 
rohen und barbarifchen Stämme werden nur noch roher und 
thierifcher, indem die Lafter der Eivilifation zu ihren vorban- 
denen Fehlern binzutreten. Wenn Nikolaus ftürbe, — mwürbe 
das Syſtem, welches mehre Regierungen hindurch gemaltet hat 
und das er fo Bräftig weiter führte, wol mit ihm untergehen? 

Zugleich verheißt aber auch der Verf. den Beweis zu 
führen, daß die große Macht, die man geneigt ift Rußland 
beisumeffen, ein Irrthum, der feine Vergrößerung erleich- 
tert und befördert, nur fcheinbar ift und am mwenigften etwa 
aus dem Wolfe, das der Kaifer beherrfcht, felbft hervor» 
gehe; denn diefes theilt, wenigftens in den 50 Millionen 
des Moskowiterkerns, den man nicht mit den Ufrainern 
und Kofaden verwechſeln muß, nicht den Eroberungs- 
drang feines Herrfchers: aber es folgt blindlings feinem 
Willen, denn ibm ift der Kaifer geiftlicher und weltlicher 
Statthalter Gottes auf Erden. Diefe Aufgabe hat der 
Verf., der weit beffer unterrichtet ift als Hr. v. Cuſtine, 
mit den vorangezeigten „Mofterien” gemein. Die nächte 
Abtheilung beleuchtet den Kaifer und feine Unter 
thanen. 

Wäre der unumfchränkte Despctismus der ruffiihen Re 

ierung nicht algemein anerkannt, fo £önnten bie dortigen 
Sinrikungen und Gefege, die umjtändliden Birordnungen, 
wie die amtlichen Berichte, welde die Bleinften Einzelheiten 
des Kortjchritts und Gedeihens mittheilen und auf triumphi: 
rende Art für die Weisheit der Gefege und der Verwaltung 
ſprechen, uns Rußland auf dem Papier als ein wirkliches Utor 
pien erſcheinen laffen... Mit dergleichen Papierberichten aber 
täufcht die ruffiiche Begierung und — wird durch fie getäufcht. 
(Sie dienen nur zum Deckmantel für alle Arten von Betrug.) 
Rußland befigt weile Gefege und treffliche Verordnungen, Die 
nur leider ein todter Buchftabe find... Obgleich zahlloje Stämme 
und Bölkerfhaften unter ruſſiſchem Scepter leben, die in Sprache 
und Sitte jo verfchieden find ald Nationen nur immer jein 
können, jo bildet der Moskowiter- Stamm doch ben eigentlichen 
Kern des Reichs. Er redet diefelbe Sprache, bekennt ſich zu 
gleicher Religion und wird von einem gewiſſen Notionalgefühl 
befeelt. Bei der ungeheuern Ausdehnung bed Landes, über 
welches die Bevölkerung verbreitet ift und das durch fleißige 
Bearbeitung fehr fruchtbar gemacht werben fünnte, kann es 
nicht fehlen, daß fie noch zu einer größern Millionenzabl an— 
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wachſe, ba jie unter dem Schuge einer civilifirten Regierung 
fi ſchon bedeutend vermehrt hat. Wir haben indeß nicht nö- 
thig im voraus zu berechnen, was dies Volk in Zukunft wer: 
ben fann. Wenn wir die 61 Millionen nur nehmen mie jie 
find, diefe Leibeigenen, zufrieden in ihrer Unmiffenheit und mit 
abergläubifcher en einem Herrſcher zugethban, der in 
—— Perſon, als Haupt der Kirche, die geiſtliche Gewalt 'mit 
er weltlichen Macht des Zaren vereint und im Beſitz der 
ganzen mechaniſchen Eentralifatioen über die Künjte der gebil: 
beten Welt gebietet, um jener Macht Rachdruck zu geben, — 
fo dürfen wir fragen: lag jemals in den Händen eines Einzel: 
nen eine fo ungeheuere unumfchränfte Gewalt? (I, 26.) 


Und fein Abel, keine öffentlihe Stimme ftört die 
Ausübung der faiferlihen Gewalt. Keine der drei Claſ— 
fen, in welche fih das ruſſiſche Volk eintheilen läßt, 
tann der Willtür des Autokraten entgegentreten: nicht 
der unterjochte Grundadel, noch Beamtenadel (zu dem 
auch die Geiftlichkeit gehört), noch das Landvolf. 


Die erfte diefer Claffen, der Grundadel, welcher, mehr 
äußerlich verfeinert als wahrhaft gebilder, fi) unter dem Ges 
fühl feiner Erniedrigung den Ausichweifungen und der Ber: 
fhwendung überläßt, iſt durch geringe Zahl, durch Mangel 
an Ihatkraft und durch die Macht der Regierung, die feinen 
einft fo großen Einfluß auf die Leibeigenen gebrochen bat, ganz 
unbedeutend geworden. Er bemüht ſich nicht einmal dieſen 
Einfluß durch Ausbreitung einiger Bildung unter feinen Erb 
börigen (ift geſetzlich verboten) wiederzugewinnen, wodurch 
er der Regierung gefährlich werden könnte. Seine Mitglieder 
müffen nothwendig in ihren Herzen die bitterfte Feindſchaft 
gegen den orientalifchen Despotismus hegen, der fie in ben 
Staub drüdt. Am Schluß der Regierung des Kaiferd Aleran- 
der machten fie den legten Verſuch, die Are Zorannei abzu: 
fhütteln. Die zahlreihen geheimen Geſellſchaften, welche ge: 
gen den Thron verichworen waren, zählten in ihrer Mitte 

prößlinge aus den erjten Familien ded Reichs und alle Her: 
zen der Angehörigen ſchlugen für den Erfolg. Dieſe Vorberei⸗ 
-tungen endeten mit einem haftigen und thöricht geleiteten Un: 
griff bei der Ihronbefteigung des jegigen Kaifers. Diefer un 
terbrüdte die Empörung auf energiſche Weife, und hält feit- 
dem feinen Fuß feft auf dem Naden der Hülflofen Ariftofratie, 
die feine Almacht anzutaften wagte... Der bejiegte Adel fann 
demnach nur ald ein gefahrlofer Feind der Krone gelten. Die 
zweite Glaffe oder der Beamtenadel, in dem Zreibhaufe der 
GEorruption und Käuflichkeit gezeugt, und nicht allein ohne al 
Ien Gemeinjinn, fondern felbit obne alle gemeine Ehrlichkeit, 
ift jedes patriotifchen Gefühle unfähig. Er fünnte nur durch 
Selbftfucht geleitet werden, und diefe würde ihn unfehlbar auf 
die Seite des Stärkern führen, wenn eine Bewegung ftatt 
fände. Die untern Reihen diefer Claffe, welche den größern 
Xheil bilden, find in der traditionnellen Überzeugung aufge: 
mwachfen, die Baiferliche Macht fei die dauerhaftefte und uner: 
fchütterlichfte aller menſchlichen Schöpfungen. Die dritte von 
diefen drei großen Glaffen, welche beimeitem zahlreicher ift ale 
die beiden erften zufammengenommen, bildet den Kern, die 
Maht und den Kern der ruffiihen Ration. Sie befteht aus 
Zandleuten, die der Givilifation fern geblieben find und feinen 
Strahl vom Licht der Erkenntniß empfangen haben. Denn 
daß Einige jept die Buchſtaben kennen und die Gebete felbft 
lefen, die ihnen früher vorgefagt wurden, — baß fie mit dem 
Gebrauch des Zuders und Zabads vertraut geworben find, 
wird die Behauptung nicht entkräften, die wir unummunden 
äußern: — fie find jegt noch ebenfo große Barbaren als vor 
den Zeiten Peters I. In Borftelungen, Sitten und Tracht 
find fie diefelben wie vor anderthalb Jahrhunderten, noch ebenfo 
blind abergläubifch, ebenfo knechtiſch wie damals, mit dem Un: 
terfchiede, daß fie dieſe Gefühle von ihren Patriarhen und Bo: 
jaren auf einen Eingigen übergetragen haben. Rechnet man die 


vielen Millionen dieſer Claſſe zu den Tauſenden ber beiten 
erftern, erwägt man ihre Barbarei zu ihrem blinden Eifer, jo 
erbiidt man ein fürdhterliches Werkzeug zu guten ober böfen 
Zweden in den Händen Eined Mannes, bereit, befien Befehle 
mit rüdfihtslofer und fanatifcher Hingebung zu vollziehen. 
Diefer Eine ift Kaifer Rikolaus. (1, 33.) 

Der Berf, ruft dann aus: 

Gewiß ift es die edelfte, ſchoͤnſte Aufgabe, die je einem 
Menihen au Theil ward, einen fo unmittelbaren Einfluß auf 
das Schickſal fo vieler Millionen menſchlicher Wefen zu üben, 
für deren Bildung, Glück und Zufriedenheit fo viel zu thun 
ift, daß des Dichters Worte: „Wie wenig (? fol wol heißen 
viele?) Wunden kann ein König ſchlagen, wie wen'ge bei: 
len‘, bier nicht anwendbar jind. 

Und was find es denn für Umftände, die dieſe uner- 
meßliche Macht 

faft neutralifiren, indem fie jeden wirklichen Fortſchritt fo ſchwit 
rig maden, daß nur ein Mann ihn durchzuführen im Stande 
wäre, der in fih mit dem Willen für das Gute auch einen 
fo bohen Grad von Feftigkeit, Umficht und Zalent verbänte, — 
Eigenihaften, welche die Welt felten in den Händen unum: 
ſchraͤnkter Macht vereint erblicte? 

Die von dem Verf. gezeichnete Charakteriftit des Man- 
nes, „dem die Vorfehung diefe erhabene Miffion aner- 
traut hat“, ift an fich gerade nicht ungünftig. Es heift 
von ihm unter Anderm (1, 102): 

Unleugbar wünfcht der Kaifer Nikolaus den Fortidritt, 
fo weit er nicht mit feiner Eiferfucht gegen den Adel, mit der 
Politik feines ehrgeizigen Hauſes und mit feiner überfpannten 
Idee von Paiferliher Allmadht collidirt. Diefen Intereffen tri: 
ten Dann freilich die meijten Anderungen des Zujtandes entqe 
gen; aber ed würden noch einige Reformen übrigbleiben, welcht 
mit jenen Schranken nicht in Berührung fommen dürften, und 
biefe möglihen Reformen gleihfalls als todtgeborene Verſucht 
zu erbliden ift in der That fchmerzlih. Die Urfachen, melde 
nicht allein des Kaifers Macht hemmen, fondern aud das 
garze Staatsgebäude durchdringen und untergraben, liegen in 
der fhamlofen Entfittlihung und Beſtechlichkeit aller Deren, 
welche die Paijerlichen Knöpfe tragen und bei der Verwaltung 
angeftellt find. Bon der Thür des Paiferlihen Borzimmert 
an, von feinen hoben Hofbeamten bis zur Schildwacht am 
Thore ift Ieder der Erpreffung und Beraubung am Yublicum 
fhuldig. Ale find zu einer allgemeinen beftändigen Berihm- 
runs verbunden, den Einzigen im Reiche zu täufchen, der nict 
zu beftechen ift, den Herrn des Reiche. 

Das im diefer Allgemeinheit gefprochen die Beſchul— 
digung unwahr ift, fpringe in die Augen, obgleih 
wir geftehen müffen, daß es unter den im Dienft ange 
fiellten Nuffen allerdings nicht fo gar viele Ausnahmen 
geben möchte. Wollte es doch felbft einem Peter I. trof 
feiner Energie und feinem Geifte nicht gelingen, da 
rin im Geifte feines Volkes eine Veränderung zu be 
wirten. Die Deutfchen aber — benen ift unfer Verf. 
überhaupt wenig hold: fie können fich nicht zur libe 
ralen Handelspolitit Englands erheben und haben den 
„antibritifhen Zollverein” errichtet. Da heißt es denn 
(1, 49): 

Dem Umftande der beftändigen Verbindungen ber Roms: 
now mit deutfchen Familien mag auch ihre Borliebe für deut: 
ſches Weſen zugufchreiben fein, obgleich ſchon das natürlide 
Miötrauen des Despotismus die Begünftigung ven Fremder 
auf Koften der Eingeborenen erflärt. Deutſche nehmen drei 
Biertheile der wichtigen Staatsämter ein, ſowol jet wie ſeit 
dem Ende des legten Jahrhunderts. 


Aber wenn die Ruſſen fo find wie ber Verf. fie 
fhildert, und befonders Wrbeitiheu ein Grundzug im 
Charakter ded Vornehmen wie des Geringen if, wo foll 
denn die Negierung ihre Beamten hernehmen? Es 
beißt dann weiter: 

Biele dieſer Deutſchen find awar aus Eſthland, Piefland 
und Kurland gebürtig oder Abfümmlinge von Fremden, die in 
das Band famen, um bier ihr Glüf zu machen. Aber aud 
die außer dem Reich Geborenen werden begünftigt. Im All⸗ 
gemeinen bildet die deutfche Abart in diefem Lande, wo fie fo 
viel Einfluß hat, eine ſich überhebende anmaßende Kafte und 
fheint zu ihren heimiſchen Fehlern noch einige ruſſiſche Un: 
tagenden hinzugefügt zu haben. 

Das mag bei Einzelnen der Fall fein; aber der Verf. 
konnt gewiß die achtungswürdige deutfhe Bevölkerung 
tbenfo wenig als die Herren v. Guftine und Lacroig. 


Bon einer wirklichen Abftelung des Misbrauchs (der Be: 
ſtechlichkeit umd Untreue) bat fib unter Allen bis jegt 
Kiemand weiter entfernt als Nikolaus. Er bat z.B. be: 
fehlen, daß jede Entſcheidung ftreng geſetzlich fein fol. Unter 
den vorhergehenden Regierungen Paul's und Alexander's ward 
ſelbſt die Form beifeite geſetzt. Jetzt wird ber Schein 
beebadhtet. Der Präfitent eined Gerichtshofs oder deſſen Se— 
eretaie findet unter der Maſſe von ſich widerfprechenden 
Uafen immer Etwas, das einer zweifachen Entſcheidung pro 
und contra als Stüge dienen kann und ihr einen Schein des 
Rechts verleiht; aber die Entfcheidung bleibt Deswegen doch 
Sacht der Beitehung. Und wie kann Das anders fein, wenn 
der neminelle Gehalt des Richters kaum ausreicht feinen Ber 
dienten zu befolden ? 


&o wahr, daß felbft die firenge Beſtrafung dieſet Mis- 
käuche oft eine Ungerechtigkeit fein würbe. 


Ohne eine zehnfache Gehaltserhöhung für die Beamten ijt jede 
Dre von Meform hohle Ginbiltung. Dec felbft wenn der 
Staat mittels großer Opfer und einer Reduction der Zahl der 
Beamten im Stande wäre Dem zu genügen, fo fragt es fi 
bei der tiefeingewurzelten Unfittlichkeit no immer, ob nicht 
Offiziere und Beamte wie der Haushofmeifter jenes Edelmanns 
denken möchten, der, ald man ihm unter der Bedingung fünf: 
tiger Ehrlichkeit Zulage anbot, aufrichtig erwiderte: es wäre 
immer nicht fo gut wie zuvor. (1, 108.) 

Die Folgen bdiefer Übelftände find nicht blos im Ein- 
jenen nachtheilig, fondern lähmen die Macht des Reiche 
im Großen. Bei den Verwaltungen der Flotten, ber 
Arfenale und der Heere, bei allen wird ſchamlos geftoh- 
in, fowol am Material als an den Nationen der ar- 
men Soldaten, fodaß denn beinahe Nichts übrig bleibt 
und fie zum Betteln gezwungen find (welches auch wol 
den Subaltermoffizieren von der Linie begegnen kann), 
daher fie am wenigſten Kraft zur Ausdauer haben, 
und der Abgang der Heere bei Märfchen und fonftigen 
Strapazen ins Unermefliche geht. Es heißt (1, 115): 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Kaifer das Gerüft 
Einer Heeresmafje von mehr als einer Million befigt, und daß 
er diefe, wenn er fie nicht wirflic unter Waffen hat, dod ge: 
wiß haben Bönnte; er bezahlt wenigftens ſchon jetzt dafür. 
Die ungeheuern Hülfsquellen feines großen Gebiets und feine 
unumfchränfte Didpofition gewähren ihm die Geldmittel, diefe 
Macht für einige Feldgüge in Bewegung zu ſetzen; doch ſchwer ⸗ 
lich für einen längern Krieg. Es ift ausgemacht, wenn felbft 
jeder Hebel angewendet würde, ließen ſich höchſtens zwiſchen 
bundertundfunfzig: bis zweimalpunderttaufend Mann ins Aus: 


and ſchicken, und es würbe ſchwer fein fie dort zu unterhalten. 
Unter dem erwähnten Syſtem fchrumpfen ruffifhe Armeen in 
Brigaden zufammen und Brigaden in Bataillone, noch ehe die 
fremde Grenze erreicht ift. es folgt ihnen ein Feind, der fie 
unaufhoͤrlich befampft und ohne Rat decimirt: — ihre eigenen 
Dffiziere. Keine Strenge, fein Beifpiel vermag diefem Unwe— 
fen zu feuern; die Gewohnheit wurzelt zu tief im Wolfe, fie 
fcheint ihm angeboren. Man Pönnte eh gut verfuchen einen 
Haufen von Zrunfenbolden oder Spielern von der Verſuchung 
der Flaſchen und Karten zurüdzubalten. Die gerechte Ent: 
rüftung eines Serrfchers und feine Macht mögen einen Schul: 
digen vernichten, aber fie kann den Nachfolger deffelben nicht 
bindern, zu handeln mie der Borgänger. 


Wir können dem Verf. unmöglich in alle Einzelhei— 
ten folgen, welche die Beweife für feine Behauptungen 
liefern; allein — daß auf diefe Meife die unermeßliche 
Macht eines ruffiihen Kaifers gewaltig eingefchrumpft 
erfcheint, vwoird ibm wol Niemand in Abrede fiellen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Romanliteratur. 


1. Der Herzog von Ricpelieu. Gin militairiiher Roman von 
Jakob Ziegler, Zwei Theile. Belle:Bue, Verlags: und 
Sortiments: Buchhandlung. 1315. 8. 19 Nor. 

Der Krieg Frankreichs gegen Dftreih, welder auch in 
Italien ausgefohten und 1745 durch den Frieden zu Aachen 
geichloffen wurde, ift die Zeit der Handlung. Der Herzog von 
Richelieu erfcheint als gewandter Krieger und feiner Diplomat 
auh in Benugung weiblicher Schwähen. Das Alles und ei- 
nige Manoeunres der Truppen geben jedoch Dem Buche Feine 
Berechtigung zu dem Zitel eines militairifhen Romans, da 
diefe Manoeupres lediglih nur als Mittel erfcheinen, die Söhne 
eines ſchweizeriſchen Dorfihulmeifters, von denen durd Wer⸗ 
berlift Wilhelm unter die Oftreiher, Georg unter Die Aranzor 
fen gerathen ift, ſich auszeichnen und zufammenführen zu laſ— 
fen. Iener wird Kittmeifter, Diefer Unterlieutenant. Der Letz⸗ 
tere hat in der Heimat eine Geliebte zurüdgelaffen, wird zu 
Genua in die Nee einer Zofe verſtrickt, entgeht ibnen jedoch 
und kehrt zu der erften Geliebten zurüd. Diefe ift mittlerweile 
Mutter geworden und von einem reichen Obrigkeitsherrn, der 
eigentlich ibr Water ift, adoptirt worden, ſodaß Beide ein ger 
fegnetes Leben führen. Der Rittmeifter wird Oberft und hei: 
rathet die Tochter eined ungarifchen Magnaten. Das Bud ift 
im Allgemeinen ganz gut geichrieben, doch gibt Das feinen Er- 
fag für den Mangel an wirklichen Intereffe 


2, Die Quäßerftadt und ihre Geheimniffe, Amerikaniſche Nacht⸗ 
feiten, Nach dem binterlaffenen Manufeript des Herrn K. 
Vier Bände. Leipzig, D. Wigand. 1546. 8. 4 Thir. 

Das Buch foll aus den Pupieren eines alten Advocaten 
in Philadelphia hervorgegangen fein und bietet allerdings Nacht: 
feiten ber entjeglidhften Art, wie denn aud die hauptfachlichiten 

Scenen in einige aufeinanderfolgende Nächte verlegt worden 

find. Die Thatfache, daß der Reichthum den Lurus, und die: 

fer Verbrechen erzeugt, beftätigt fich auch bei den Quäfern, 
ſowie, daß weder Staats: noch Kirchengefehe gegen Verbrechen 
und Verworfenheit fügen, im Gegentbeil oft genug Schlau: 
beit und Heuchelei herausfodern. Nordamerifa, das fo oft 
gepriefene und gefuchte Mufterland, ift im diefer Beriehung 
nicht beffer daran als die alte Welt. Wenden wir uns zu bem 

Buche felbft, fo müffen wir nur gleich darauf verzichten, Die 

darin mitgetheilte Geſchichte auch nur einigermaßen überſichtlich 

bier darzulegen. Das auf allen Seiten wiederfebrende Thema 
ift Schlemmerei, Berführung, Mord, Zalfhmünzerei, und den 
dr gibt ein altes weitläufiges Gebäude her mit 


Ralthüren und Kellergewölben. Die meiften Stenen follen 
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Entſetzen und Abfcheu erregen; allein die flete Wiederkehr der- 
felben, der fchroffe, verzerrende Rarbenauftrag in ihrer Dar- 
ftellung ftimmt den Lefer ſehr bald zum Indifferentismus und 
au ber Anfiht, daß Sue, wenn nicht überboten, doch copirt 
werden follte. Man mag die Wahrheit folder Scenen nicht 
bezweifeln, denn Fein Buch der Welt bat jemals die Erſchei⸗ 
nungen in derfelben erfhöpft. Nur liegen dieſe Erſcheinungen 
in der Wirklichkeit weiter auseinander; fie werden durch den 
nirgend fehlenden Gegenjag ded Guten, Rechten und Schönen 
gemildert und zugleich hervorgehoben, und Das ijt der größte 
Fehler dieſes Buches, daß ed uns nirgend den Ruhepunkt eines 
ſelchen Gegenfages gewährt und eben durch den Mangel bef- 
felben die fo ſichtlich geſuchten Effecte abjtumpft. Wenden wir 
uns von bdiefem Sedem der Quäkerftadt Philadelphia in die 
wertlihen Wälder! 


3. Die Regulatoren in Arkanſas. Aus dem Waldleben Ame: 
rikas, von Friedrich Gerftäder. Drei Bände, Leip— 
zig, D- Wigand. 1846. 8. 5 Zhir. 

Auch bier ift es nicht wie es fein -fönnte und follte. 
Pferdediebſtahl, Mord und Raub haben die Farmer eined wei: 
ten Diftriets bei der Ungulänglichkeit der Hulfe im Staatsge⸗ 
fege zu einem förmlichen Bunde der Seibfthülfe vereinigt. Es 
find die Regulatoren, welde die Obſervanz des Lynchgeſetzes 
handhaben, ein Geſetz übrigens, Das um fo gefährlicher iſt, als 
unter dem Dedimantel der Selbfthülfe nicht jelten die zügellofeften 
Leidenfchaften fih Bahn brechen. In dem vorher angezeigten 
Buche begegnen wir einem Prediger, einem gewaltigen Eife 
rer gegen die Sünden und Verbrechen der Päpfte, einem Be: 
förderer von Miffionen, Zractäthen, Mäßigkeitsvereinen und 
Bibelvertheilungen, einem unwiderftehlichen Erwecker der Mild- 
thätigkeit, Der zleichwol Orgien feiert und ein junges Mädchen, 
welches ihn für ihren Vater halten muß, entehren will. Hier 
auf dem Lande ıft es ein Methobiftenprediger, der es verftcht, 
die Frömmigkeit, vorzüglich die der Frauen, im Schady zu cr: 
halten, und auf dem Punkte fteht, bie lieblihe Farmerstochter 
Marion zu heiratben, und gleichwol der ärgite Pferbedieb, cin 
Mörder und Räuber if. Diefe beiden in zwei verſchiedenen 
Buͤchern von einem Amerikaner und einem Deutichen vorge: 
führten Erfcheinungen gewähren auch bier einen tiefen und lei 
der nicht aa rt in Blick in das Ihun und Zreiben folder 
Menſchen, denen leicht Vertrauen und Hingebung entgegen: 
tommt, und wie ed befanntlid in Nordamerika die ſeltſamſten 
und widermwärtigften Seftenerfcheinungen hervorruft. Wir bar 
ben das Buch mit vielem Antheil gelefen und uns in dem fris 
ſchen Waldduft deffelben wieder erquidt und geftärkt nach der 
Moderluft der Quäkerftadt. Ungeachtet der nicht geringen Der: 
fonenzahl, melde im Buche auftritt, ift faſt jede einzelne Fi⸗ 
gur anfprechend charakterifirt; die Handlung, wenngleich ver« 
mwidelt und mit einem unbeildrehenden Hintergrunde, ift gut 
und meiftend fpannend fortgeführt; die Scenerie ift geſchickt 
behandelt. Die Raturfdhilderungen find angemeffen, idolliich, 
oft erhaben und prachtvoll, und zwifchen dem Unheimlichen be+ 
gegnen wir den freundlichften Bildern in dem Raturleben der 
Landleute, von mandem guten Puff gewürzt. Höchft charak: 
teriftifch bewegt ſich durch Die ganze Handlung ein Indianer, 
der feinem Glauben treu bleibt, während fein Weib der Ge: 
meinde ded Methodiftenpredigere angebört. Er ift eine Haupt» 
perfon im ganzen Drama als rächendes Princip. Möge der 
Berf., weldher den Beben und das Leben Amerikas aus eiger 
ner Anſchauung Pennt, uns ferner ſolche Schilderungen vor: 
führen: ſie werben gewiß mit Dank aufgenemmen vn. 


— 
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Die neuefte Literatur über Rußland. 


Erfter Artikel. 
(Bertfetung aus Mr. 275.) 


Die Eapitel „Der Leibeigene”, „Die Koſacken“, 
Beſtechlichkeit der ruffifhen Beamten“ geben uns ein 
leöhaftes, mit vielen unleugbaren Belegen documentirtes 
Bild der bedauernswürdigen Page der 45 Millionen 
SHaven, von denen 20 Millionen, minder gedrüdt, dem 
Kaiſer als Kronfklaven und 25 Millionen, der oft rohe 
fen Willfür preisgegeben mit Rechten, die nur auf dem 
Pıipiere fichen, dem Grundadel angehören. Es heißt 
(1, 99 fg.): 

Seit Katharina (I1.) war die Befreiung der Privatſklaven 
wittlich das Biel der Politik aller ruffifchen Herrichers; doch der 
Sie Kaifer verfolgt Dies Suftem mit dem größten Eifer... . 
Der größte Sklavenbeſitzer des Reichs, der Kaifer (die WM Mil: 
Inmen Kronfflaven ftehen zu ihm in demfelben Berhältniß wie 
die Privatfflaven zu ihren Grundherren), ift für die Aufhebung 
der Reibeigenfchaft, fo weit es fi) um die Sklaven Anderer 
handelt. Jeder neue Ukas, jede neue Verordnung deutet auf 

De Richtung hin, den Bauer von dem Joch feines Erbheren 
wubefreiem... Weshalb gibt der Kaifer feine eigenen 

SHaven nicht frei? Wie follen wir eine fo gepriefene Bis 
beralität bezeichnen, wenn wir finden, daß der Leibeigene un: 
ter drei Biertheilen der Fälle, die ihn ars dem Joche der 

; —— befreien, direct zur Krondomaine über: 
gebt 

Die Antwort dünft uns leicht: Weil er ihnen dann 
auch den Grund und Boden, den fie für die Krone be- 
busen, zu ihrer Erhaltung erblich fchenten müßte. Da- 
Ni würde der Staat unftreitig gewinnen, allein Das 
wire beftimmt das Zeichen zum Aufſtande der Privat 
leitigenen gegen ihre Erbherren, die todtgefchlagen wür: 
den wie in Galizien. Als Kronleibeigene find fie doch 
glüflicher als die Privaterbleute; wenigfiens find fie es als 
Chſſe. Wenn auch nicht gerade neu, fo ift die Be- 
metung (I, 75) doch für das Urtheil über Rußland in- 
terifant : 

Ein auffallender Charafterzug des Muſchit (Bauern) ift 
fein entichiedener Wirerwille gegen allen Aderbau und feine 
Eenſchaft für den Handel. Darin läßt er ſich nur mit dem 
Amenier und Juden vergleichen, d. h. mit dem zerſtreuten 
Swenvolf, denn bie alten Hebräer zeigten, wenngleich von 
banpeitreibenden Rationen umgeben, ebenfo wenig Zinn dafür 
alt Die modernen Juden diefen Hang im Ubermaß entwideln. 
Ar bis vor kurzem hatte der Woskowiter wie der Jude fei- 
rn Handelöfinn nicht über den gewöhnlichen Verkehr aufge: 
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dehnt in Manufacturen, und Alles was Handarbeit erfodert 
ſchteckt ihn ab. Dieſe angeborene oder kuͤnſtlich auferlegte 
Richtung iſt in einem Lande ſehr zu beklagen, deſſen Haupt: 
ſchaͤze dem Boden angehören; aber das Übel iſt fo allgemein, 
daß vielleicht nur die Leibeigenihaft oder der Mangel bie 
Mehrzahl abhält ihre Habe im Handel anzulegen. 


Eine Anmerkung fagt: 


Der Hauptgrund bes Übels liegt wol in der Leibeigen« 
fhaft und in dem großen Culturſyftem, welches dem Bauer 
Beinen Antheil und Beinen Genuß am Boden geftattet. 

Eine nicht weniger intereffante Bemerkung fcheint 
une die (I, 87): 

Wenn wir die Gefchichte der Moskowiter und ihren jepi- 
en Charakter zuſammenhalten, fo werden wir von der großen 
Fibigteie der Race betroffen. Nur mittels ihrer pafjiven Le⸗ 
benskraft ift die Gattung aufrecht geblieben und hat alle ihre 
Reinde überdauert... Die frübeften Perioden der Geſchichte 
dieſes Menſchenſchlags bis zu neuerer Zeit zeigen eine ununter · 
brochene Reihe von Unterjochung, Plünderung und —2* 
durch die Normannen, Mongolen, Tataren, Schweden un 
Polen. Der Moskomwiter-Stamm wurde aber durch die beitän‘ 
digen Siege feiner Unterjocher weniger erfchöpft als dieſe durch 
ihre Triumphe, und die Fruchtbarkeit der ruſniſchen Mütter 
(Katharina rechnete zwölf Kinder auf eine Familie), welche 
weit mehr Söhne geboren als die Schwerter ber wilden Er: 
cberer vertilgten, hat der Nation endlich die Herrſchaft über 
einen großen Theil des Dftens gelaffen. Hebraͤer und Zigeu: 
ner haben fi durch Jahrhunderte von Verfolgung zwar zer: 
ftreut erhalten; aber die Motkowiter wuchfen feft und unver 
rüdt über die fremden Stämme hinaus und wurden diefen Au 
mächtig. Unter den Bauernclaffen finden wir überall die Büge 
ihrer Vorfahren wieder: — fie pflanzen fi fort unter einem 
Drud und Elende, die jeden andern Stamm aufreiben würden, 
Sie zeigen dieſelbe paffive Duldung, diefelbe Anhänglichkeit ar 
den Boden, denfelben Mangel an Kampfluft. Zum Erſatz für 
mandperlei Übel hat die Natur dem rujfiihen Bauer einen bei- 
tern Sinn verlichen: er ift ebenſo wenig bitter oder graufam 
als muthig und Priegerifch. 


Neden und höhnen mag er gern, und reist ihn Dab- 
ſucht oder Rachſucht, fo bfeibt er auch wahrlich in der 
Graufamteit nicht zurüd. Nun, Das hat er mit dem gro⸗ 
fen Haufen aller Völker gemein, der ſich auch bei günftigern 
Verhältniffen in wahrer Cultur nicht fo gar fehr unter: 
fcheidet. Wir wollen nicht zu ftols auf das untere ruffi- 


ſche Volk herabfehen. 


f 


„Petersburg und feine Bewohner.” Der fiädtefun- 
dige Verf. fagt: 

Keine Stadt in Europa erſcheint dem Befchauer fo maje⸗ 
ftätifch wie Vetersburg, — der Unblid weniger Städte der 
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Welt dürfte einen fo impofanten Eindrud machen. Diefe 
Pracht der öffentlichen Pläge, Gebäude und Kanäle und Ddiefe 
vortheilhafte Gruppirung der bebeutendften Monumente auf 
einem Punkte findet man nirgend wieder. 
So vergänglich aber wie Petersburg dem Verf. durd) 
fein Material und feine Lage ſcheint, dünkt es Ind denn 
doch nicht, felbft bei den Merresüberflutungen, denen es 
mie 1524 ausgefegt ift, da es denn doch höhergelegene 
Stellen hat und der verderbliche Weſtwind ſchwerlich 
lange anhält. Aber er findet die Möglichkeit des Un- 
tergangs noch in andern Perhältniffen. ; 
Die Umgegend ift hauptfähhlih von Finnen bewohnt. Das 
gegenüberliegendbe Ufer der Newa ijt finnländifcher Boden und 
die Grenze des Großherzogthums Finnland, in dem alle Her: 
en für weden ſchlagen, ift nur einige Meilen entfernt. 
Bir die Sınne und Gedanken des Mufelmanns dem Grabe 
des Propheten zugewandt find, fo richten ſich die Erinnerun: 
en und ſelbſt die Hoffnungen des finnifhen Stammes auf 
chweden, von welchem es erjt vor kurzem gewaltfam lose: 
riffen wurde... Schweden und Rußland ſtehen jept freilich 
gegenüber wie David und Goliath; aber wer ift im Stande 
au jagen, cb der Gang der Greigniffe und die Politik des eu: 
ropäifchen Weftens nicht dem Schweden die verhängnißvolle 
Schleuder in die Hand geben may? Cs gibt alfo mehr 
Gründe als einen, weshalb in Zeit von einem Jahrhundert 
von ber Refibenz des Zaren leicht weniger Spuren anutref: 
fen fein dürften als fi heute von dem Lager Attila’ zeigen. 
‚ 129.) 


S. 131 verwechfelt der Verf. den Marmorpalaft an 


der Newa (der aber feine fchöne italienifche Fronte in | 


dem Hofe, chemals eine Straße, hat und den die Kai: 
ferin Katharina nie bewohnte, der auch nie Potjemtin 
gehörte) mit dem Tauriſchen Pataft, wie ihn Potjemkin dem 
Zaurier zu Ehren genannt, der weiter die Newa hinauf 
aber nit an dem Strome ficht und alfo auch nicht 
ber Akademie der Künfte auf Waffily-Oftrom gegenüber. 
Der Reiterftatue Peter's J. welche Cuftine fo herabfept, 
läͤßt der Verf. ihr Recht widerfahren. Die Erfcheinun- 
gen der peteräburger Welt in den verfchiedenen Equipa- 
gen und deren Inhalt find mit Laune und Wahrheit 
gezeichnet, und der Pferdeliebhaber findet dabei mande 
intereffante Bemerkung über die Pferderacen. „Die 
geheime Policei”, deren Nothwendigkeit der Verf. für 
Rußland zugibt, deren Demoralifation und Demoralifi- 
rung aber ins Scauderhafte geht, ſodaß Wäter ihre 
Söhne ihr überliefern und dafür belohnt und öffentlich 
belobt werden, gibt dem Verf. im Gegenfage zu Guftine 
zu folgender Bemerkung Anlaf (I, 183): 

Bir eilen einen vielleicht aus dem Vorhergehenden ent: 
nommenen Schluß zu berichtigen, daß nämlich folche Fälle auf 
Schwäche der Familienbande und der natürlichen Neigung deu: 
ten. Sole Unnahme wäre eine große Ungerechtigkeit gegen 
die Ruffen aller Stände. Es ift im Gegentheil ein verföhnen« 
der Bug in ihrem Charakter, daß nirgend fo viel treffliche 
Söhne, Mütter und Vaͤter find als unter ihnen, Ruſſiſche Ver: 
wandte könnten in mancher Hinficht der Welt zum Mufter dienen. 

Wir gehen über diefes Gapitel und über das fol: 
gende: „Die Civilpolicei, Gefege und Tribunale“, bin- 
weg, weil wir von diefen Gegenftänden in der zunaͤchſt 
anzuzeigenden Schrift gründlicher unterrichtet werden, 
und verweilen in Hinſicht des Gapitels: „Verſchwörung 


des ruffifhen Adels und Aufftand am 26. Der, 1825 
auf die vorangezeigte Schrift „Beheimniffe von Rufland“, 
wo ber Hergang ber Begebenheiten weit authentifcher und 
offener dargeftellt ift. „Religionsverfolgung in Rufland — 
Staatsreligion.” Intoleranz ift fonft der griechiſchen Kirch 
nicht eigen, weldyes auch der Verf. politifch zu begründen 
fucht. Daher fprict er auch den Synod von den jepigen 
Erfcheinungen des Gegentheils völlig frei: fie gehen vom 
Kaifer aus nad) der unglüdlihen Manie Alles ruffifii- 
ven zu wollen. Was der Verf. aber über den Übertritt 
der Kaiferin und der Gemahlin des Thronfolgers fagt, 
daß der Kaifer ihn veranlaßt habe, fo weiß er nicht, 
daß von je an alle Frauen, welche in die Faiferliche Fami: 
fie heirathen, che fie ſich vermählen, unerlaßlic zur geie- 
chiſchen Kirche übertreten müfjen, wie in Schweden ” 
evangelifchen. Befonders aber ift der. Verf. über bie 
Mafregeln gegen die Juden an ber polnifchen Grenze em ⸗ 
pört und vermweift den Deutſchen gar fehr ihren Man- 
gel an Sympathie für diefelben. Wer die Judenwirth⸗ 
(haft im frühern Polen und die tiefe Erniedrigung ded 
Volkes durd fie fennt, wird wahrhaftig wenig zur 
Sympathie fi) angeregt finden, wie auch nur die höchſte 
Kurzfichtigkeit in Deutſchland, deffen Reichtyum und 
Wohl faft ganz in die Hände dieſes amtigermanir 
hen Metallvoltes gefallen ift, zur Sympathie da 
mit — nicht als Menſchen oder ihres Glaubens, fon- 
dern als Juden ihres Nationalcharakters willen getauft 
oder umgetauft — geneigt fein kann, wobei die Un- 
gabe des Verf. (I, 301): „man follte bedenken, wit 
wenigftens® in Deutfhland ein unermeßlider (?}) 
Theil wahren Talente den Juden, diefem unterbrüdten 
Volke, angehört”, eine wahre Blasphemie iſt. Nur 
verftcht der Jude beffer mit feinem Talente, das oft 
glänzend ift, aber felten tief geht, zu wuchern als ber 
Deutfhe. Das ift ein furdtbares Thema, das in feir 
ner Wichtigkeit erfannt werden wird, wenn der deutſche 
Volfögeift zum Bewußtſein erwacht. Wir wiffen übrir 
gene nicht, ob diefe bei den Haaren herbeigezogene Din 


tribe gegen Deutfchland dem Engländer oder dem Hra. 


Adolf Heller (vieleicht felbft ein Israelit ?) angehört. 
Ein chriſtlicher Deutſcher hätte Deutfchland vor dem 
Beifpiele Polens in diefer Hinficht warnen follen. ber 
den Organismus ber griechifchen Kirche gibt der Berf. 
umftändliche Auskunft. Daß der verftorbene ruſſiſcht 
Finanzminifter Gancrin (in Hanau geboren von einem 
Bater, der früher in heſſiſchen Dienften war) ein Jude 
geweſen fei, war und neu. In der griechifchen Kirche gibt es 
mehre Sekten mit an fich höchſt unbedeutenden Abwei- 
Hungen, wie 3. DB. ob beim Kreuzichlagen zwei oder 
drei Finger gebraucht werben follen, 

Außer dieſen Schismatifern follen in neuerer Zeit Selten 
aufgeftanden fein, deren Richtung den ganzen beftehenden je: 
cialen Bau bedroht. Ihr ſchnelles Umfichgreifen dürfte, nad 
der Meinung gut unterrichteter Ruffen, mehr als irgend etwas 
Anderes die Eriftenz des Kaiſerthums gefährden. (I, 321.) 

Der Verf. behält das Nähere einem folgenden Ga 
pitel vor; wir haben aber Nichts dergleichen gefunden. 
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der ruſſiſchen Geiſtlichkeit ſchäzt er auf 


Die Zahl 
00,000 Perfonen. 

„Nord: und Mittelrußland, oder Moraft-, Wald und 
Getreideregion.” Mit diefem Gapitel beginnt der zweite 
Theil und eigentlich der wichtigere und intereffantere der 
vorliegenden Schrift. Uberall bewährt fich hier der praf- 
tifche Blick des Engländere, aber auch fein National- 
intereffe. Er befchäftigt ſich nebſt dem beiden folgenden 
Capiteln: „Steppen und Viehweide — Bojaren”, mit 
der phyſiſchen Beſchaffenheit des jo dimn bevölterten, 
unerfhöpflich fruchtbaren, aber menig benupten unermeß- 
lichen Gebiets, mit der höchſt mangelhaften Bobencultur, 
mit den fo höchft verfchiedenartigen Bewohnern und ih» 
rer Lebensweiſe, mit intereffanten geſchichtlichen Erörte- 
zungen, ſowie mit den Producten des Pflanzen» und 
Thierreichs und der merkwürdigen Lebensweiſe der Thiere. 

Das bedeutende Thema „Militairmacht“ wird um- 
findlich in vier höchft intereffanten Gapiteln und ſtets mit 
biftorifchen Erörterungen behandelt. Wir befcheiden uns, 
daß wir in feiner Hinficht geeignet find diefen Unter 
fuhungen zu folgen, für deren Angaben wir auch fei- 
neswegs durchweg bürgen möchten; allein fo viel leuch- 
tt uns ein, daß der Verf. feine Aufgabe mit Eorg- 
falt, Sachkenntniß und Umficht behandelt hat. Wir be 
gnügen une daher die von ihm gefundenen Refultate 
mitzutheilen. Auf dem Papier ift der Beftand des ruf- 
hchen Heers in Friedenszeiten 1,049,000 Mann, wozu 
sch bei dem erfien Kriegsrufe 72,000 als Referve- 
ditaillone fommen würden, die aber nicht bisciplinirt 
m. Den wirklichen Beftand unter den Waffen gibt 
der Verf. nach der Schägung eines in biefem Departe- 
ment befhäftigten Offiziers nur auf 785,000 Mann an 
mit Einſchluß von Referven, Veteranen und Invaliden. 
Gr fage (I, 154): 

Es ift natürlich unmöglich, dieſe Angaben auf eine genaue 

eſtinmung zurüdjuführen. Auch ift Das nicht von großer 
Bedeutung. Das Rahmenwerk des Ganzen ift vorhanden, 
wenn auch Unterfchleife in der Verwaltung die Zahl im Arie: 
den bedeutend verringern. Die Commandeurs müffen überall 
he tragen, Die Luͤcken bei dem erfien Kriegsgerüchte aus: 
sufüllen. 
Ein ſolches Heer könnte Beſorgniß erregen, aber — ber 
ruffifche Soldat ifi niht mehr Das, was er war. 
Es heiße (II, 64): 

Bu den Wundern, die er in den Eleinen Heeren unter 
Aſabeth's Generalen (gegen Friedridy den Großen) wie unter 
Zuwarew (in Italien gegen die franzöfifhen Republikſoldaten 
ınter Moreau, Macdonald, Joubert) geleiftet, ift er bei den 
mgeheuern Maflen nicht mehr geeignet. In diefen hat Ruß: 
and fi, gleich den meiften Staaten des Feftlandes, feit dem 
erderblien Beifpiele Frankreichs, abzuſchwächen und zu er: 
Höpfen begonnen. Es ift unmöglich, den Scldaten wieder auf 
men Punkt zu erheben. 
i6 fehlt den heutigen Nuffen feit Sumarow an Feld- 
errntalent, meint der Verf. (II, 65): 

Noch heute mat die Infanterie das ruffifche Heer bedeu: 
md. (Er fegt fie über die preußifche und rn e.) Uber 
x Dffigiere (außer der Garde), die immer mittelmäßig waren, 
uch) wenn eine geringe Zahl von Negimentern eine beifere 


Auswahl geftattete, find jegt hinfichtlich der perfönlichen ers 
keit wie der Bildung in —————— ng * 
ben ſich oft hinter die Reihen vor dem Feuer zuruͤck und ver⸗ 
leugnen alles Ehrgefühl.) Sodann hat das blinde fanatifche 
Vertrauen zu der Heiligkeit der. Sache die Truppen verlaffen. 
Iener mächtige Fatalismus, ber früher die Maffen des. Heers 
befeelte und den Mangel einer edlern Begeifterung erſetzte, die 
Stimmung, die Suwarew in den Reiben anzufeuern trachtete, 
iſt dahin. Ihre letzten Lebenszeichen wurden. in der Scylacht 
bei Borcdino fihtbar, wo (von Kutufow und Bagration ange: 
feuert) die Rekruten aus dem Bauernſtande, noch in ihren 
grauen Röden,, feit und ohne Wanken der Vernichtung ent⸗ 
gegengingen, wo fie ſich befreugten, aber. boch vorwärts, auf 
ihr. erſtes und letztes Schlachtfeld, dem: fichern ode in bie 
Arme drangen. 

Und warum wären denn Das die legten Lebenszeichen 
gewefen? Hier ift auch von den Militaircolonien die 
Rede, die Araktfcheje (nicht Aratfchejem, wie er bier 
ſtets heißt) unter Kaifer Wlerander projectirte und ans 
legte, und die ſich fo ausbilderen, daß es dem Kaifer 
felbft gerathen fchien, ihren Kortfcheitt zu hemmen, Es 
heißt (II, 131): 

„Die allgemeine Einführung diefes Spflems würde bie, 
Militairmaht des Reichs zunächſt um das Berhältni von 17 
u 45 gehoben und dem Staate fomit nicht blos 2,800,000 
Rann zur Verfügung geftellt haben ftatt der einen Million, 
die für den öffentlichen Dienft unterhalten wird, fondern e6 
würde fodann auch reichliche Mittel zu deren beftindiger Wer 
pflegung und Disponibilität gewährt haben. 

Die bier ſtets durchwobene Geſchichte des ruffifchen 
Militairs ift höchft intereffant. 

„Die Marine” (II, 177): 

&o unbedeutend die ruffiihe Seemacht an fich ift, fe ift 
fie doch infofern für den englifchen Leſer von Intereffe, als auf 
ihren Einrichtungen wie aus der allgemeinen Politik des Ca— 
binets bervorgebt, daß bie Regierung beabfichtige, ihre Plot» 
ten bei erfter Gelegenheit gegen England zu Tenlen. 

Aus diefem Geſichtspunkte, den der Verf. durch That- 
ſachen, unter Anderm durch die, daß neuerlich fein Eng- 
länder bei der Flotte angeftelle wird, zu begründen fucht, 
ift das ganze Gapitel durchgeführt, und da heißt es un- 
ter Anderm (II, 185): 

Es liegt nicht außer den Grenzen der Wah 
daß wir noch einft eine ruffifche Flotte mit ihren 50,000 Seer' 
leuten fi) andern Maͤchten gegen uns anfcdhließen ſehen. Un: 
fere Landsleute würden dadurch in Staunen gefegt, wenn aud) 
nicht erfchredt werden. Sie follten ſich deshalb fhon jegt um 
das aus Regen und Lappen zufammengeflidte Weſen befüm» 
mern, das in unlarer Ferne wie eine riefenbafte Vogelſcheuche 
erfcheint. Mäher beleuchtet wird es freilich mehr lächerlich als - 
furchtbar. 

Wir laſſen den Verf. fein Thema durdhfämpfen, das 
ihn aud zu einer Betrachtung über „Finnland und bie 
ftandinavifhen Reiche im Verhältniß zu Rußland“ führe, 
worin er für England in Finnland und Schweden jeder- 
zeit brauchbare Werkzeuge gegen Rußland ertennt, „be 
reit, um zwei Drittel der Arbeit zu übernehmen, fobald 
das britische Volk ihre Hülfe benutzen will”, 

(Die Fortiesimg folgt.) 
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Literarifche Notiz aud Franfreid. 


Lacordaire's Predigten. 


Ravignan und Pacorbaire find wol die bervorragendften 
unter den franzöfifchen Kanzelrednern der Gegenwart, wenig 
ftens find es Diejenigen, deren Wort überall mit der größten 
Begeifterung aufgenommen wird. Zaufende von Zuhörern hän- 
gen laufend an den Lippen dieſer Männer, welche Beide eine 

eadhtete Stellung in der juriftifchen Laufbahn mit dem Pries 

Kretande vertaufcht haben. Wenn wir eine Parallele zwifchen 

iden anftellen folten, fo würde fi vielleicht ergeben, daß 
Ravignan den Eindeud, den er bewirkt, mehr dem Gewichte 
und dem Ernfte feiner Gedanken zuzufchreiben hat, während 
Pacordaire fein Auditorium im Sturme der Leidenſchaft ein: 
nimmt. Wir wollen nur in Bezug auf den Pegtern bier einige 
Bemerkungen machen, au denen die im Drud erſchienenen „Con- 
ferences" dieſes beliebten Redners — — Was 
um fo eber bei ibm dazu berechtigt, bei einer Würdigung fei: 
ner geiftlichen Reden mit der Rorm au beginnen, ift der Um: 
. fand, daß überall bei ibm das Außerliche überwiegend und der 

Erfolg, dem er nadhjagt, vorherrſchend äußerlich ıft. Dffenbar 

legt Lacordaire auf die Form und den Ausdruck feiner Vredig: 

ten großes Gewicht, und bei aller Leidenjchaftlichkeit, die F 

nem Worte zuweilen einen gewiſſen Schwung gibt, iſt doch für 

Jeden, der in Sachen des Stils nicht gang unerfahren iſt, 

leicht zu erkennen, wie viel Berechnetes und Abſichtliches in 

der ganzen Darſtellung ebwaltet. Man bat, wie ums ſcheint 
mit einigem Grunde, von Racorbaire gejagt, er verhielte fi 
zu Boſſuet und Maffillon etwa wie Wictor Hugo zu Corneille 
und Marine. Diefe Bezeihnung kommt uns um fo ſchlagen ⸗ 
der vor, als in Yacorbaire felbft eigentlich viel romantiſches 

Element liegt. Seine ganze äſthetiſche Muffaffung, wenn wir 

fo fagen dürfen, jtimmt in den wefentlichften Punkten mit den 

Kehren und Anſichten der ehemaligen romantifhen Schule über: 

ein, und es ließen ſich ſicherlich zwiſchen Dem Haupte derfelben 

und ihm mande Berübrungspunfte auffinden. Am bdeutlichften 
zeigt ſich dieſe Wahlverwandtichaft in der oft fiörenden Ber: 

a A des Großartigen und Gewaltigen mit bem Platten 

und Gemeinen, in dem Behagen an fonderbaren Sprüngen 

und einem Antitheſenſpiel, weldes im geiftlichen Stile nicht 
immer eben an der rechten Stelle zu fein jcheint. Zuweilen 
ſcheint es fogar, als hätte er den allerdings in mehr als einer 

Beziehung verdeehten Sag: „Le Iaid c'est le beau’ auf feine 

Fahne geichrieben. Wenn nun auf der einen Seite fein Hin: 

neigen zu den Theorien einer Richtung, Die auf dem Gebiete 

der Belletriftif laͤngſt ſchen zu Grabe geläutet ift, tadelnswerth 
„genannt werden muß, jo Mi doch andererfeits nicht zu werten: 
nen, daß in allen feinen Reden neben unleidlihen Auswüchſen 
wahrhaft erbabene Stellen vorfommen. Außerdem iſt es deut: 
lih wahrzunehmen, daß er in neuefter Zeit mehr und mehr 
bedacht gewefen ift, die Schladen, welche ihm anfangs anbaf- 
teten, abzuftreifen. Man braucht Die Reden, welche neuerdings 
von ibm gehalten find, nur mit der ältern Faſſung, wie fie in 
den frübern Iahrgängen der katholiſchen Zeitfchriften enthal ⸗ 
ton find, zu vergleichen, um fich zu überzeugen, daß er ſich 
von feinen frühern Werirrungen mehr und mehr losgemacht 
bat. So werden befonders die Stellen, wo der Redner aus 
einem ſchwungvollen Pathos jählings in einen wirffich gemei⸗ 
nen Zon fällt, immer feltener- Nur im Ausmalen flörender 
Einzelheiten, über die es befler wäre flüchtig hinwegzugehen, 
vergreift er ſich noch zuweilen auf eine Weife, durch die man 
böchft unangenehm berührt wird. Auch fehlt es, befonders 
was die bildliche Ausdrucksweiſe betrifft, nicht an einer ftören: 
den Überladimg. Der Gedanke verfiegt nicht felten unter den 
allzu üppig muchernden Blumen, die er mit vollen Händen 
ftreut, und die, wie es überhaupt zu gehen pflegt, wenn man 
einen übertriebenen Gebrauch von der metaphoriſchen Sprache 
macht, zuweilen alle Wirkung verfehlen. Mit Recht hat Bol: 
faire jhen gefagt: „Der Mitbrauh der Metaphern madıt den 


Derantmortlicher Deraudgeber: Heiurih Brodbans. 


— Driuf und Berlag von F. X. Brodbans in Peipyig. 


Gedanken nicht Marer, ſondern verdunkelt ihm im Gegentpeil. 
Gefährlich aber nun ift es, wenn ein Redner fo weit geht, daf 
er feine Bilder für wirkliche Gedanken und wol gar für t 
hält.‘ Daß Lacordaire Dies thut, Ließe ſich im vielen Stellen 
nachweiſen. Dadurch wird der Inhalt ſelbſt nicht feiten wan 
A a > —— bloßes = einer verderbfichen —* 
iſtik hing ⸗ nun den alt, den eigentlichen 
dankenkern- des Redners ſelbſt betrifft, fo tritt auch hier das 
Berliche, Unwefentlihe in den Vordergrund, fobaß der Bor: 
wurf, gegen den er fi zu verwahren fucht, daß er nämlich 
die Dinge der Ewigkeit über den zeitlichen Angelegenheiten ver: 
geffe, in voller Kraft bleibt. Ihn beichäftigen die vergä 
lien Fragen des Zages, welche den ewigen Lehren deb ihm 
ftenthums gegenüber fo nichtig erfcheinen, lebhafter als der In- 
balt des riftlihen Glaubens. Daher kommt ed, daß im fei- 
nen Neben die Vertheidigung der kirchlichen Satzungen immer 
den erften Platz einnimmt, Bart daß er auf die idelun 
der tiefern Saͤtze der Bibel bedacht fein follte. Wir 
bier nicht etwa Foderungen, welche mit der Richtung eines fu 
tholifchen Predigers unvereinbar wären; nein, man vergleide 
Lacordaire's Reden nur mit denen ber berühmteften Vertreter 
des Katholicidmus anderer Zeiten, um zu fehen, daß der Bor 
wurf der Außerlicheit, den wir gegen ihn befonders erheben, 
begründet ift. Ein Ausſpruch des verdienten Ddilon + Barret, 
der in zu auf die „Conferences von Lacordaire geſagt 
haben fol: „Ce n'est ni assez chretien, ni assez catholique”, 
hat einiges Auffehen erregt. Die pointenartige Baffung, welcht 
er an fih trägt, mag geeignet fein, einiges Mistrauen zu er 
weden; aber im Grunde ſteckt doch eine große Wahrheit darin, 
melde fi durch leere Betheuerungen der Nechtgläubigkeit nicht 
befeitigen läßt. Vieleicht hat Lacordaire denn doch ungeachtet 
aller Proteftationen den Vorwurf, der ihm von einigen Ein 
figtsnollen gemacht ift, gefühlt; menigftens ficht es faft mie eit 
Geſtaͤndniß und eine Eonceffion aus, wenn er förmlich ankündigt, 
daß er fich im naͤchſten Jahre mit Iefus Chriſtus, feiner Miffen 
feiner Gewalt und feiner Gefchichte befchäftigen werde. Was jel 
man ven den geiftlihen Vorträgen halten, in denen er ſich bi 
jetzt bethätigt hat, wenn er es einer befondern Ankündigung 
für nöthig erachtet, daß er ſich fünftig mit diefen Fragen br 
fhäftigen werde, welche doc alle ben Kern und das Weſen 
bes Chriſtenthums ausmahen? In der That hat aud Larom 
daire — und wir müflen immer wieder darauf zurüdkonmen, 
daß er es jetzt felbft sinzufeben ſcheint — bisher fich mehr mit 
der katholifchen Kirche als mit der reinen Lehre befaßt. Auf 
diefe Weife bat es denn nicht fehlen können, daß er in den 
Wirbel der kirchlichen Streitigkeiten geriffen worden ift und 
daß er feine Farben nicht felten von der alübenden Sprach 
der Pamphlett entiehnt hat. Die „Conferences, melde un 
vorliegen, zerfallen in zwei heile. In dem erften bei 
ſich der Redner mit der Göttlichleit der kirchlichen € 
während er im zweiten heile nachweiſt, daß dag“ fd 
Dogma die SHaverei vernichtet, den Armen befreit, base 
in Fine Rechte wieder einfegt und die Familie gegründet bi 
In den Borträgen, welche diefer letzten Aufgabe gewidmet find, 
entfaltet der Redner zum Theil fein glänzendes Darftellunge 
talent am mädtigften; er wendet ſich hier nicht felten am die 
mannichfachen Leidenſchaften der Menſchen, die überhaupt den 
bedeutfamften Hebel des Katholicidmus abgeben, und c8 km 
men Stellen vor, welche an die begeifterten Ergüffe, in denen 
Lamennais dem Sorialidmus das Wort redet, erinnern. 
gen Die Vehren, welche Lacordaire über die Inſtitutien dit 
Kirche aufſtellt, ließe ſich Mancherlei einmenden. Wir versihe 
ten aber auf Wibderlegungen, welde bier nicht an der Stelle 
wären, und vermeifen ftatt aller Auseinanderfegungen auf eim 
vor kurzem erfhienene Schrift, welche Diele — Frage 
vom proteftantifchen Standpunkte aus beleuchtet, ohne indeiler 
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Die neueſte Literatur über Rußland. 
Erfter Artikel. 
(Zortſetung aus Nr. 296.) 


Im zehnten Eapitel: „Betrachtungen über den Han« 
Kl, die Manufacturen und den Bergbau Ruflande — 
Preußen und der Zollverein“, fagt der Berf.: 


Indem Die Rachfolger Peter's des Großen ſämmtlich bes 
fiffen waren in ihres Borgängers Fußftapfen zu treten, liefer: 
ten fie durch ihr Verhalten einen auffallenden Beweis von der: 
imigen Verfehrtheit, welche noch der Iheorie der Peffimiften 
Yr Menfchennatur angeboren fein fol, Obgleich ſie ſich naͤm⸗ 
ih von der Politik des großen Ahnen in vielen Punkten ent: 
krnten, wo es weife geweſen wäre ihr treu zu bleiben, folg: 
ton fie nur zu oft feiner Bahn, wo diefe zu Irrthum und Un» 
tt leitete. Unter den vielen Plänen, melde ang einer 
fitern Yusführung überlich, hat man Nichts fo eifrig zu rear 
Giren getrachtet als das Zrugbild eines Manufacturftaats. 
Ehe Rußlands Aderbauquellen entwickelt und bevor unentbehr: 
übe Berbindungswege eröffnet find, haſcht man jenem Schat⸗ 
ten nach und vernadhläffigt darüber nicht blos die Ent: 
witelung des Landbaus, fondern man zerftört ihn in feinen 
Gtundlagen . Die ungeheuern Streden reichen Landes, die 
den Bebauer einzuladen ſcheinen, liegen überall traurig ver: 
nohläfigt. Da nun bie Rabrifen die wenigen Hände dem 
Beben vollends entziehen, dem fie doch eigentlich zufommen, fo 
wird der Werfall immer größer, und man muß entichieden jas 
gen: dies ift wahrlich fein für den Manufacturbetrieb geſchaffe⸗ 
nes Land. (Mir müflen bemerken, daß die Regierung in neue 
ter Jeit auch ihre Fürforge dem Landbau zumendet und Zög⸗ 
Iinge in die verfchiedenen Agrieultur » Inftitute des Auslandes 
iendet, wo fie aber — nach ruffifher Art — brutalifiren, viel 
trinten und wenig lernen.) Ohne die Grenzfperre und die un» 
gemeffen hehen Schutzzölle, die faft einem gänzlichen Verbote 
Heihlommen, könnte diefe erfünftelte Fabrikinduſtrie Rußlands 
fh nicht Halten. 

Es laͤßt ſich nicht mehr bergen, daß die Schutzzölle, indem 
fie nur eine Bränkelnde beimifche Induſtrie friften und die frem- 
den Einfuhren ausfchließen, andere europätiche Staaten zwin⸗ 
gen, die Zufuhr von Rußland zu befchränten. Alles Das weiß 
der Kaifer und dennoch drüdt er daß Landbauintereffe durch 
erhöhte Schugzölle indireet nieder. Diele in der Feindſelig⸗ 
keit gegen England begründete, aber ebenfo fehr antiruffi- 
Ihe Politik richtet fich hauptiächlich gegen die britifche Induftrie. 
Ider irgend entbehrlihe englifche Artikel wird entweder ganz 
serboten, oder mit Zöllen belegt, welche nur durch die Vorliebe 
der Gonfumenten für britiihe Waaren au erfhwingen find. 


(1, 242.) 
Selbſt der amntibritifhe Deutfhe Zollverein fol 
Und 


auf Einflüfterung Rußlands entftanden fein ! 


woher dieſe Feindfeligkeit? Weil der ruffifhe Autofrat 
— meint der Engländer — nicht nach der Politik des 
Volkewohls, fondern nach der Privarpolitit eines Ro- 
manow beftändig von Univerfalherrfhaft träumt, und 
das ruffifche Gabinet ftets dabei die Mahnung Peter's l.: 
‚„micht au vergeffen, daß der Handel mit Indien den 
Schlüffel zur Herrfhaft über die Welt liefere“ (II, 
245), vor Augen hat. Dies find die leitenden Ideen 
diefes Capitels, dem mir in feiner Gonfequenzmaderei 
unmöglicd folgen können. Nur fo viel geht aus dem 
Ganzen hervor, daß der Engländer als ein Recht für 
Großbritannien nicht allein die Secherrfchaft, fon» 
dern auch die Fabrikherrſchaft für den ganzen Erd- 
boden pofitiv anfpricht, und es ihm ein Eingriff im dieſe 
Nechte erfcheint, wenn die Völker ftreben ſich von biefer 
Doppelherrfchaft freizumachen. Wir wollen damit die 
gewaltfam erkünftelte Fabrifinduftrie für Rußland und 
feine Grenziperre und hohen Schutzzölle keineswegs in 
S cup nehmen. Es ift mit den Fabriken wie mit ber 
Stiftung einer Afademie der Wiffenfchaften durch Peter 1., 
bevor Rußland noch Schulen hatte, Aber eine Anck— 
dote dünkt uns in Hinfiht des Traums von Univerfal- 
berrichaft zu merkwürdig, um fie unfern Leſern vorzu« 
enthalten. Wir wollen fie mit den eigenen Worten des 
Verf. mittheilen (II, 250): . 

Die große Autorität in Marineangelegenheiten, der Ab» 
kömmling und Namensgenoffe des Günftlings Peter's I. (Fürft 
Mentſchikow, Marineminifter), mag ſich, wenn er biefe Beilen 
left, vielleicht entfinnen, wie er nad Zifche zu feinen Dffizie: 
ren auf dem Berdeck des Dampfichiffs, das ihn nach Stettin 
führte — ein wenig unverfihtig für Jemand, der feines 
Herrn Vertrauen in jo hohem Grade beſiht —, äußerte: „Auf 
diefem Wege werden wir einft einen ruſſiſchen Bicefönig nad 
Berlin ſchicken.“ 

Halt Er an, Ser!!! 
geſprochen. 

Die drei letzten Capitel dieſer reichhaltigen Schrift 
handeln von „Cirkaſſien und Georgien”, hauptſaͤch- 
lih nad Berichten ruſſiſcher Dffigiere, die bei den 
faukafifhen Feldzügen thätig waren. Hier ſcheint ſich 
uns das NRäthfel zu löfen, warum denn das länderreiche 
Rußland feit einem Jahrhundert und befonders in neuerer 
Zeit während einer Reihe von Jahren faft alle feine Kräfte 
aufwendet, mit den größten Opfern einen an fid) fo un. 
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bedeutenden Erdwinkel au unterjodhen. Iſt es bloße 
Eroberungsfucht oder Haß gegen die Unabhängigkeit freier 
Völker? Es Heißt (Il, 283): 


Eirkaffien, der nörblichere und größere Theil, ift ein Land 
mit hohen Bergen, eb ift die Heimat wilder und Priegerifcher 
Volköftämme , welche noch unabhängig und nur theilmweife 
ünterworfen find, Es wird durch den Fluß Gyrus ober 
Kur von dem weniger rauhen, fruchtbaren Georgien getrennt. 
Letzteres gehört zwar dem Zaren; aber es bildet einen höchſt 
precairen Befib- 


Der Kautafus bildet eine ftarke Grenzmauer. Es 
heift (11, 288): 


Durch diefed Bollwerk, welches die Ruſſen überfcpritten, um 
Georgien zu befegen, führen nur Drei Pforten oder Engpäffe, von 
ungeheuern Felöwänden umgeben. Nur an diefen drei Stellen 
it, mit Ausnahme der Bergbewohner und Gemfen, für lebende 
Weſen der Durdgang möglih ... Dbgleih Rußland zwei 
von den Pällen in Befis nahm, fo nennt es doch das Boll: 
werk ſelbſt noch nicht ſein. Es ift fomit immer ber Ges 
fahr bfoßgeftellt, daß die Thore plöglih Hinter ihm geſchloſ⸗ 
fen werden fünnen. Dann fübe das Heer fih von der Ver: 
bindung mit Tiflis plöglich abgefperrt, wie aud von ben 
transtaufafifchen Provinzen. In eine folhe Lage Pönnte e6 
jeden Augenblick verfest fein, wenn die Bergbewohner einig 
wären. Nachdem man ji duch Verrath, Gewalt und Ber 
trug Georgiens bemädhtigt bat, zeige fih bie unerlaßliche 
Rothwendigkeit, die Berge im Rücken zu fihern. Diefe könn: 
ten nicht allein zu jeder Zeit den Fortſchritt der ruffifchen 
Macht hemmen und ihre Eroberungsabfichten im Süden bin: 
dern, fondern fie möchten leicht aud Das, was Rußland be: 
reits gewonnen, aufs Spiel fegen. 


Ferner heißt es (IE, 291): 


Auf den„erften Anblid kann ed befremden, dab Rußland 
fi feit fo vielen Jahren anftrengt, den Kaufafus zu unter 
werfen, und daß ed nicht gleich nady der Einnahme von Geor: 

ien für eine gute Berbinbung durd das Schwarze Meer forgte. 
Dadurch ließen fih nämlich die Engpälfe des Gebirge ganz 
vermeiden. IM Das auch nicht ganz leicht, fo hätte es doch 
längft geſchehen Pönnen, da die Kufte von Zmiretien, bie 
zwar ebenfalls vom Innern durch Berge getrennt ift, fich feit 
langer Zeit in Rußlands Befih befindet. ch darf dabei Kol: 
gendes nicht überfehen werden. Sobald biefe Macht mit Eng: 
land weftlid in Streit geriethe, fo würde die Seecommunica= 
tion nit nur auf der Stelle abgefchnitten und die transfau« 
Bafifche Provinz iffen werden, fondern es würde auch ein 
ratlos thätiger, gefährlicher Feind, das unbefiegte Eirkaffier: 
vol, fogleih das ruffifche Heer bedrohen. Ehe alfo die kau⸗ 
kaſiſchen Stämme nicht unterjocht find, kann Rußland an die 
Erfüllung feiner Wünfche nicht denken. 

Die Schilderung bes Landes und feiner intereffan- 
tem Bewohner ift fehr lebendig und anſchaulich. Die 
deutfche Darftellung ift, wie die angezogenen Stellen 
beweifen, oft fehr breit und nicht zu loben. — Go ber 
Engländer aus feinem Standpunkte über Rufland und 
feine Zuftände; und nun der Deutſche? 


3. Mußlands inneres Leben” ift vom feinem unge- 
nannten Verf. am feine deutſchen Landsleute gerichtet. 
Es heißt im Unfange der Widmung: 

Reifen durch diefes Reich, felbt mit Unparteilichkeit und 
lauterer Wahrheit gefchrieben, wollen eurer Biebe zur Gründ: 
lichkeit nicht genügen. Sie will den Kern, die Bewegung ber 


Innenwelt des Bandes, bei deffen Betrachtung bie Gegenwart 
euh zum Aufmerken vielftimmig ruft. Ich babe das Werlan- 
gen gelefen nach einer Karte jittlicher Beobachtungen innerhalb 
der Kreitflähe der euch geographiſch, ſtatiſtiſch, hiſtoriſch, na: 
turgeſchichtlich und fonjt mannichfach gezeichneten Peripherie. 
Euer Blick gebt in ein Kaleidoftop, wo Wahrheit, Irrthum, 
Widerfpruh, Lüge fo durdeinander fallen, daß der Seher zu 
feinem feitftehenden Wandtableau gelangen Bann, um fih in 
die Gegenden hinter Berg und Thal, in die vorgemalten Städte 
und Dörfer hineinzudenten, ohne nachher die Enttedung zu 
machen, daß er wie die vermeintliche nordifhe Semiramis von 
aufgetünchten Breterwänden und getriebenen, aufgepugten Men 
ſchenhaufen auf frohlodende Städte gefchloffen und einen ofen. 
baren Betrug ald Lohn feines Denkens empfangen habe. 

Der Wunſch, diefem Verlangen entgegenzutommen, 
bewog ben Verf. zu feiner Darftellung, wobei er etwas 
moftifch amdeutet, daß Deutfchland nod nicht fo weit 
fei, die freie Sprache der Wahrheit über ein ihm in je 
der Nüdficht fremdes Volk zu hören. Ei, warum denn 
nicht? Nur heraus damit! Nur dag und Frei und 
Frech nicht für Synonyme gelten, wenn fie aud) die Wuriel 
gemein haben. Des Verf, Zweck war: durch Das, mas 
er „aus dem Norden und feiner Automatopolis, wo bie 
fiedenden Theekeſſel die Freiheitslieder fingen”, mitge 
bracht hat, dem Deutſchen Gelegenheit zu geben, feine 
jegt erwachende Seele, den Geift des Nechts mit dem 
des nordiſchen Wandnachbarn vergleichen zu können. 
Unglüdliderweife weift er ihn dabei auf feine Want- 
nahbarn im Weſien hin, für die er eine befondere 
Sympathie äußert, die wir num einmal mit Dem, mas 
uns die Erfahrung feit mehr als einem Jahrhundert 
und nur noch in dem legten Decennien fo eindringlid 
gelehrt hat, niche mit ihm theilen können; woraus je 
doc, keineswegs folgt, daf wir uns etwa dem nordiſchen 
Nachbar mehr zuneigen. Seinem Bilde läge er die 
Grundirung vorausgehen. Zuerſt tritt er mit einir 
gen Gemeinplägen auf, wie: „Die Bahn der Menfd- 
heit geht von, ber Nacht duch die Dämmerung zum 
Tage”, und Ahnliches, und bemerkt dann, daf er 3 
Jahre in Rußland gelebt habe und daf er feinem Bir 
terlande befonders feine Erfahrungen reiche, „weil es als 
Europas Herz defto größere Pflichten gegen andere freie 
Völker auf fi hat, je mehr fie auf feine Wachſamkeit 
wie auf feine Vormauer bauen“, d. h. Deutfchland jel 
Frankreich vor dem Lanzen der Kofaden fchügen. Nm 
wir hoffen, Deutſchland werde fi) wol um feiner jelbit 
willen den Zudringlichkeiten des nordifchen wie des weil 
lihen Nachbarn erwehren. Der wäre Lepteres unferm 
patrietifchen Deutfchen etwa nicht recht? Er fagt: 

Das Mitgebrachte ſchreibe ich auf einem Boden nieder, 
den ich für fo frei halte, daß innerhalb feiner Grenzen dus 
Wort der Wahrheit über ein fremdes Land nicht nur in den 
engen Schranken ber Rede bleiben, fondern auch geſchrieben 
und gedrudt werden darf. 

Er ſchrieb fein Werk in Preußiſch-Schleſien umd lief ı# 
druden in Braunſchweig. Er fährt fort: 

Ich gehöre Peiner Partei an. Meine Schnfucht gebt neh 
dem Bunde, „ber das Schwert bes Geiftes in ber Sand ve 
moraliſchen Kraft hält’. (Findet er diefen vielleicht in Paris?) 
Über drei Decennien habe ich in der Schule hespitirt, wo det 
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Wenfh unterrihfit wird, unter der Taucherglocke bed Auteri⸗ 
titäglaubens niederzufahren im dunkeln Meere, um Perlen zu 
füden. babe die Fahrt nie erlernen können. Ic bin 
ohne Perlen heimgekehrt, aber ich weiß, wie fie ausſehen und 
was fie gelten, Sie find es, Die ich beſchreibe. 

Bon den Verhältniffen des Verf. in Rußland erfahren 
wir weiter Nichts als beiliufige Andeutungen. Es heißt 
(I, 5): 

Ber mid fragt, wie haft du es fo fange dort aushalten 
innen? Dem werde ich antworten, wenn er mir fagt, auf 
welche Urt er Meifter des Schickſals geworden ſei. Wer mir 
aber entgegnete, daß es doch in einem Lande, wo man ſich ein 
ganzes Generationsalter freiwillig niederläßt (und allem Uns 
fhein nach nicht unbehaglich gelebt hat), nicht fo ſchlimm als 
man vorgibt fein Fönne, Dem bleibe ich vielleicht die Antwort 
ſchuldig, weil ich ihm nicht erwidern moͤchte wie jener Schalt: 

Ihe beimifhen Stodfifhe feid mir genräßt! 

Wie fduwimmt ihr Hug in der Butter! 
Bie ich es anfıng mich ald Hospes im der ſchweren Schule zu 
erhalten? Mein Wille war, in Rußland nur ein Nomadenzelt 
aufzuſchlagen. Dennoch war ich nicht gefommen, um Land und 
%ute anzugaffen; ich war vielmehr auf die Menden recht 
aufmerfjam. Ws ich aber fand, daß ich das Momabdenleben 
mit einem feftern Wohnfis vertauſchen werde, befuchte ich auch 
de Eomitien, und die Kenntniß der Verfaſſung zeigt ſich über: 
haupt jedem Fremden fo audringlic, daß Keiner das Band ver» 
tft, ohne eine Mare Anficht davon in die Heimat mitzunehmen. 


Bon ftatiftifchen, topographifchen, commerciellen und 
ähnlichen Notizen fol bei dem Verf. nicht die Mede fein. 
&r erftärt (I, 5 fa.): 

Aber ein Bild des Lebens möchte ich geben. Ich will fa: 
gen wie man in Rußland lebt, denkt und handelt... Ich habe 
dr Grundidee des Begriffs „Staat”, das Recht und beffen 
Vellziehung zum Standpunkte meiner Zeichnung genommen, 
weil ich meine, daß die band ber Juſtiz den Eoder der Mo: 
tal de Staats auffchlage und die Xhür feines Gewiffens 
öffne... Gibt ed ein Land ſchwer kennen zu lernen, fo ift es 
Rußland, weil es zu Biel verbirgt, weil der Blick, der fi in 
andern Staaten ergangen und geübt hat, bier auf fo Unge: 
wohntes, Unglaubliches tößt, daß die Seele wie aus einem 
Iraume erwacht und ſich erft befinnen muß wo fie ift, und 
daß fie im Gebiete der Wirklichkeit lebt. Die ruſſiſche Welt 
kann nut aus fich felbft erflärt werden. Mer ed (fie) mit eu: 
ropäifchen Ideen ſich verftändlich machen will, geräth in ein 
Labyrinth, aus dem er ſich nicht aurechtfindet, und er kann 
am wenigften Andern einen Zwirnknaul in die Hand geben, 
um in den Irrgaͤngen zu wandern... Ich gebe nur 
ein Miniaturbild, in dem aber das lebende Driyinal in 
ebensgröße Benntlich fein wird. Ich gebe Thatſachen, meift 
öffentliche, Eigenerlebtes, und wo ich nicht felbft Beuge war, 
höpfte ich aus Quellen von Berghöhen und in Ihalgründen, 
feoftaihell und nur Wenigen zugänglich. Ich berühre aber 
auch Vieles, was an die grebe tode gehängt ift... Der gute 
Mensch misdeutet nicht abfichtlih. Aber auch dem Beften rufe 
ich bei feiner Beurtheilung Rußlands zu: „Trenne das Dber: 
baupt von den ausübenden Dienern feines Willens!” Rur 
bitte ich meinem Zurufe Beine Lobhudelei unterzulegen ... Wenn 
die Großen manchmal nicht fo find wie fie in folten, wer 
it ſchutd e Sie oder die Kriecher? Wenn die Frobnfuhren, von 
eigener Infamität auferlegt, aufhören, fo wird nad dem 

gen auch das Kragen ein Ende nehmen. 

Wir haben den Verf. fich felbft über Zwed und 
Inhalt feiner Schrift ausſprechen Laffen, weil wir glau- 
ben, fo am beften feine Tendenz, feinen Humor, feine 
Befähigung zu der unternommenen Darftellung zu cha: 


rafterifiren. Unter ben brei deutſchen Schriftftellern, 
denen er den wahren Bli für das Ruſſenthum zuer- 
kennt, dürfte aber wol nur Arndt eine Autorität fein. 
Diefer ruft den Deurfchen au: 

Die ruſſiſchen Entwürfe und Umtriebe müffen mit raftlofer 
Aufmerkfamkeit beobadhtet und verfolgt werden. 

Aber er rief auch dem deutfchen Wolke in feiner Rede 
1813, mo er über die Befreiung vom fransöfifchen Joche 
jubelt, zu: 

Wehe aber Denen, welche jegt nicht fühlen, daß ein 
deutſches Waterland it... Wehe auch allen deutihen Bu: 
ben und Berräthern, die noch mit den Fremden zettein und 
fpinnen! 

Berner heißt es (I, 9): 

Wir treten bei den Ruſſen in eine ganz eigene Welt. 
Einer Nation wie fie, fo durchgängig tief bis in das Weſen 
des Charakters unähnlich der unferigen und den übrigen Böl 
fern Europas, einer ſolchen Nation war es möglid, Die Por 
traitähnlichkeit mit feinen Vorfahren aus Jahrhunderten nicht 
zu verändern und den Rortfchritten ihrer Nachbarn zuzuſehen, 
ohne einen Reiz zu Achtung oder Nacheifer zu fühlen, weil die 
Grundlage nicht vorhanden war, auf der auch fie hätte fort» 
bauen fünnen. Erft fpät trat fie auf die Stufe der Nadab: 
mung. Und thut Nachahmung etwas Anderes als fortbauen ? 
Zu großen Underungen verfteigt fie fi nicht. Hier und ba 
fegt fie nur Etwas au, fchneidet dort etwas Übelgeformtes ab 
oder fügt ed wol gar zu... Die Ruffen find eine Nation, die 
mit Afiens Gewohnheiten nad Europa gekommen iſt und ſich 
durch Lift, Fäufte und Dpiate nicht nur bei uns feſtgeſetzt, 
fondern fih in die Gauen Deutſchlands ſchon ein Stüd vor: 
geſchoben bat. 

Der Berf. geht dann bie verfchiedenen Schriften über 
Rufland durch und gelangt fo zu dem Werke des Mar- 
quis v. Guftine und feiner Wirkung im Auslande und 
befonders in Rußland, fertigt die darüber erfchienenen 
Schriften kurz ab und fommt auf bie Anzeige biefer 
Schriften in den „Blättern für literarifche Unterhaltung”. 
Wir erwähnten Deffen im Eingange der gegenwärtigen 
Anzeige. Sollen wir uns auf feine Parteipolemif, denn 
das ift fie, einlaffen? Das lohnte wol! Ref. hat be: 
hauptet, daß Hr. Marquis v. Cuſtine Nufland, und 
befonders Petersburg, vom einfeitig ariftofratifhen, 
einfeitig hHöfifchen, einfeitig römifch-katholifhen, 
einfeitig architektoniſchen und vom Standpunkte un: 
gemeffener Eitelkeit aus aufgefaßt habe. Glaubt der 
Berf., daß er ihm widerlegt habe? Oder glaubt er, die 
Hand aufs Herz, daß er ihm widerlegen könme? Cinfei- 
tigkeit enthält nun wol Wahrheit, aber nicht die ganze: 
und Das war ed, was Ref. bemerkbar machen wollte, 
und darum ließ er auch den Gegenſtimmen ihr Recht 
und erkannte in der bes Hrn. v. Zolftoi, den er damals 
nicht als den Verf. der Schrift „Em Wort über Mar- 
quis Guftine's Rußland im Jahre 1839” Pannte, den 
geiftreichften und infofern fiegreichften Kämpfer unter 
Denen, die für ihe Vaterland ftritten; und wir glauben, 
unfere Lefer werden darin einftimmen. Unb was die 
Blaubwürbigkeit des Hrn. Marquis betrifft, fo hat es 
ſich mehrfach heransgeftellt, daß es gerade fein Ver— 
brechen ift, niche auf jedes feiner Worte zu ſchwoͤren. 
Alle Andeutungen und Eonfequenzen des Verfaffers, Ne- 
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ferenten au verbächtigen, meifen wir als nicht zutreffend 
und feiner unwürdig zurüd. Die Schrift felbft ift in 
mehre Abfchnitte mit eigenen Rubriken getheilt. 

Der erfte Band beſchäftigt ſich noch nicht mit Rufland 
felbft unmittelbar. Die „Erinnerungen aus Oſtpreußen“ 
geben ein getreues und geiftreiches Bild von der Stim- 
mung bafelbft, als die Nuffen und Franzofen dort haus 
fien. Der Berf. ftreifte an Polen hin und konnte dem 
Drange nicht widerfichen, alte Univerfitätsfreunde wieber« 
zufehen. Diefes Wiederfehen begeiftert ihn zu einem 
Robgefang über Polen, wie wir deren von unfern jün« 
geen Männern viel mal haben anftimmen hören, ohne 
dag wir gerade im jede einzelne Strophe einflimmen 
tonnten, fo groß auch unfere nicht unthätige Theilnahme 
an dem traurigen Scidfale, — nit der ritterlichen 
Adelsrepublit (dad Wolf, der Sklave, zählte nicht, eher 
noch die Juden), wol aber an dem traurigen Schidfal Ein» 
zelner ihrer edein Söhne fein mochte, und an dem fürd)- 
terlihen Echaufpiel einer hingemordeten bedeutenden Na+ 
tionalität. Alle riethen unferm Reifenden ab, allein feine 
Reifeluft war unübermindlich und er hatte einem ruffi- 
fhen Fürſten, der ihn eingeladen hatte und ihn fehn« 
lih — zu welchem Behufe erfahren wir nicht, zu einem 
bloßen Befuche nicht, Das ift wol erfennbar — erwar« 
tete, fein Wort gegeben. In Konigebera hatte er auf 
der ruffifhen Paßkanzlei das feltfame Abenteuer, daf 
feine Zegitimationspapiere mit denen reifender Handwerfe- 
burfche durch die Einfalt eines ruſſiſchen Schreibers mit 
einem Drden im Knopfloche (einem der uns wohlbetann- 
ten Tſchinownike) von Grobheit begleitet verwechfelt wur- 
den, was diefem vom Chef der Kanzlei derbe Zurecht- 
weifungen zuzog. In biefem Chef fand unfer Meifender 
das Gegenftüd jenes Tſchinowniks, einen ebenſo gebilde- 
ten als humanen Ruſſen höhern Standes, der ihm allen 
Vorſchub leiftete. Auf der Neife von Polangen nad) 
Petersburg hatte er verfhiedene ruſſiſche Abenteuer zu 
befichen. Mitau und Riga hatten feinen verdienten 
Beifall in ihrer gebildeten Lebensweife, „Petersburg.“ 
Schade um das Werk, daß diefer Abfchnitt der in Galle 
getauchten, von Leidenſchaft geführten Feder des Merf. 
enttropft ift: er könnte jeden Kundigen leicht verleiten, 
das Ganze für ein abfihtliches Pasquill auf Nufland 
zu halten und es wegzuwerfen. Der Verf. überbietet 
noch Guftine, Petersburg als Stadt herabzufegen. Mit 
Recht iſt über die Ekſtaſe des alten unlängft ver: 
florbenen hamburger Domherrn Meyer, ber in einem 
Gnadenraufche durch Petersburgs Gaffen taumelte, zu 
laden; allein in dem Zerrbilde vol Sarkasmen, das 
uns bier geboten wird, wird Der, welcher Petersburg 
mit gefunden Augen gefchen hat, es ebenſo wenig als 
im Guftine'fhen Bilde wiedererfennen. Wie der Verf. 
verfährt, kann man ein Tempe in einen wüften Moraft 
ummandeln. Der Verf. hat fid bei feiner Schägung 
zu weit durch den Arger führen laffen, dag die ruhm— 
redigen Nuffen Alles bei fi als das Ausgezeichnetfte in 
der Welt anpreifen und beiweitem überfchägen, und feile 





Schriftfteller darin einftimmen. Er ſchrteb ja aber nicht 
für Auffen, fondern für Deutfche, und biefen hatte er 
Wahrheit zugefagt: dies Bild von Petersburg ift feine 
Wahrheit. eiläufig wollen wir bemerken, daß Suma- 
row's Statue auf dem Marsfelde von Martos, einem 
Nuffen, ift, und daß alfo nicht alle Denkmale in Pe— 
tersburg von Ausländern angefertigt find, wie der Berf. 
zu behaupten beliebt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Mankherlei. 


Entweder die Begriffe geben mit dem Menfchen durd, oder 
der Menſch geht den Begriffen durch. Erſteres ift häufiger 
als das Letztere, obwol man meinen möchte, ein Denker muͤſſt 
ſich nicht unter die Herrfchaft der Begriffe, feiner Diener, el 
len und Bönne ſich leicht vor folder Schwäche bewahren. Allein 
den Geisigen reißt der Begriff des Geldes fort, den Ehrgeiiis 
g* und Giteln der Begriff des Ruhms und des Lobes, den 

enußfüchtigen der Begriff des Genuſſes, ja felbft den Miceten 
der Begriff von Heiligkeit. Schwerlich bleibt der Einzelne oder 
ein ganzes Zeitalter frei von gewiffen Unterjohungen durch Ber 
riffe, und wenn in ber frangöfiihen Mevolution Freiheit und 
leichheit Fofungsworte wurben, fo waren es eben bie dadurd 
bezeichneten Begriffe, welche mit den Franzoſen durchgingen. 
Noch heute gibt es Begriffe von Ehre, welde gegen Geſcete 
und Strafdrohung zum Zweikampf und zum Tode führen, mas 
Iedermann natürlich findet und wenn nicht Feigheit ihm nech 
ftärfer beherrfcht, wider Willen von ihnen fortgeriffen wird. 

Wo ift der Held, welcher allen anmaßlichen Begriffen 
durdhginge und zu ihnen ſpraͤche: „MWeichet von mir, berrfd: 
füchtige Hausgenoffen, ich werde euch rufen, wenn ich eurer 
bedarf, euer Ples it die Gefindefammer, nicht mein Eabinet“? 
Gr ift jeltener als ein Selbftgerrfcher aller Reußen. 

Indem die Hegel’jche Dialektik neben den Zugenden auch 
die Untugenden der Begriffe enthüllt, ließe ſich vermuthen, fe 
fei das rechte Sicherungsmittel gegen unbefugte Begriffherr: 
haft und feiner käme zur Gewalt, den fie nit nad Wuͤrden 
dazu eingejegt. Allein der Begriff der Dialektik felber iſt mit 
diefer Philofophie durchgegangen und fie wird fo flrenge von 
ihm regiert, daB fie den gefunden Verſtand beleidigt, den fr 
nach Sibirien verweift. 

Übergänge, d. h. Vertaufhung der Begriffsherrfchaft, find 
nicht unerhört, und fie bilden Epochen in der Lebensgefchicte 
des Einzelnen wie der Menfchheit. Demofraten werden Arifte 
raten, Serien orthodor, Allopathie geht über in Homöopathie 
und umgekehrt. Die Menfchen find inAbficht ihres Denkzuftandet 
zu theilen in ni pi und Begriffsapoftaten. Jeder 
Eantidat ift gewöhnlich auch ein Apoftat, felbft Napoleon war Bri- 
des, als erden Eonfulatbegriff mit dem Kaiferbegriff vertaufhte 

Im 18, Jahrhundert wollten die Kirchenfchafe nicht mehr 
ne werden, waren alfo Apoſtaten diefes paffiven Weite 

egriffs; im 19. Jahrhundert find fie Candidaten deffelben und 
ihnen entſpricht der active geiftliche Gegenbegriff des Meidenk 
Im 16. Jahrhundert entlief man dem Papftbegriff, im I. 
ſucht man ihn wieder und ärgert ſich ordentlih, wenn er an 
Macht einbüßt. Wie im Il. Jahrhundert der Begriff ver 
Kreuzzügen mit dem Zeitalter durchging, fo im 19. der Be 
griff von Monumenten. Preßfreiheit geht durch mit dem jum 
gen Deutjchland, Genfur mit dem alten. Nicht die Menſchen 
efehden fid), denn jie jind nad) Puffendorf gefellig und fried⸗ 
liebend, fondern ihre Beherricher, die Begriffe, raufen mitein 
ander und zeigen dabei eine Hartnäckigkeit, die ihren Unter 
thanen zu großem Nachtheil gereicht. Quicquid delirant 1 
plectuntur Achivi, 4. 
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Die neuefte Literatur über Rußland. 


Erfter Urtifel. 
(Bortfegung aus Nr. 277.) 


Der folgende Abſchnitt: „Die baltifchen Provinzen”, 
ift geeignet mit dem Berf. auszuföhnen. Er enthält für 
Rufland bittere Wahrheiten; allein es find, bis auf 
eine, die wir dahingeftellt fein laffen — die vom franzöfi- 
fhen Standpunkte aus gefafte Anklage der Trennung 
des Yord’fchen Corps von Macdonald in der verhäng» 
nifvolen Periode von 1812 —, lautere Wahrheiten. Die 
est fo bebrängten Oſtſeeprovinzen find in der ruffifchen 
Ktone die beftgefchliffenen Eoftbarften Solitaire, mit de 
un von hirnlofen ruffifhen Chemikern Erperimente ver: 
ſacht werden, die nichts Anderes bewirken fönnen, als 
daf ich die herrlichen Edelfteine im ruſſiſchen Schmelz- 
fiegel verflüchtigen. Griechenland war eine materiell un- 
terjochte Provinz; Noms, aber geiftig Sieger über Rom; 
und konnen fich die Oftfeeprovingen auch nicht mit Gric- 
henland meffen, jo fichen ihnen gegenüber auch feine 
Römer. Mußland hat diefen Provinzen in geiftiger 
Dinfiht Biel au verdanken: es fchöpfte daraus feine 
bebeutendften Staatsmänner — und feine ehrlichften. 
Vielleicht ift Dies gerade der Grund feiner neuern Ab- 
neigung. Der Verf. wurde von feinem Protector, der 
dert Güter hatte, dahin geführt, gerade als die Kranzo- 
fen gegen Rußland, und zunächſt gegen die Düng in 
Anmarfch waren und man den Übergang über den Fluf 
und die Belagerung Rigas erwartete. Einen Haupt: 
grund, daß fich die Nuffen, trog aller getroffenen unge: 
beuern Vorkehrungen, gezwungen faben fich ſtets zurüd- 
inziehen und eine Pofition nach der andern aufiugeben, 
wodurch fich eine fo ungeheure Furcht vor dem Feinde 
aller Gemeinen bemächtigte, findet der Verf. in der Eifer» 
ſucht der ruffishen Befehlshaber genen die Ausländer, 
wie einen Barclan de Tolly, den fie felbft als einen 


Verräther verfchrien, was den edein Kriegshelden bemwog | 


den Kaifer Alexander zu bitten, einen Nationalruffen 
an die Spige zu ftellen. Die Greuel der unmotivirten, 
faft tudifchen Verbrennung der fogenannten reichen Bor: 
ſtadt Rigas auf des Generalgouverneurs Effen Befehl 
it mit den lebhafteften Farben gefchildert. Effen wurde 
abgefegt und Paulucci trat am feine Stelle, 





bet der Verf. Anlaß, des hochherzigen rigaifchen Haupt: | 


paftors Sonntag ehrenvoll zu erwähnen, welcher der Will- 
für der weltlichen Gewalt mit Würde umd Erfolg ent- 
gegentrat. Die Geſchichte und Beurtheilung der Uni« 
verfitit Dorpat, die planmäßig zu Grunde gerichtet 
wird, iſt zwar nicht new, aber höchfi intereffant. Es 
ift wol nicht au tadeln, daf die Megierung darauf dringt, 
daß ihre künftig in Dorpat gebildeten Beamten der ruf- 
fifhen Sprache zum Gebrauche mächtig fein follen; al- 
lein die Foberung, daf die Profefforen wenigſtens eines 
ihrer Gollegien in ruffifher Sprache leſen follen, bie 
noch zu mwiffenfchaftlihen Vorträgen gar nicht die erfor 
berlihen Ausbrüde hergibt, ift am fih ohne Sinn und 
verfegt der Univerfität den Todesſtoß. Des Verf. Ur« 
theil über die Neligionsbedrüdung und NRefrutirung im 
ben Oſtſeeprovinzen, deren Folgen auch trog aller Pri« 
vilegien bald an die lutheriſche Konfeffion fommen wird 
(oder bereits getommen ift), iſt gefund und das Bild ber 
Lebensreife in diefen Provinzen, wo es von Neval heift: 
„Deiterkeit und ungezwungener fittliher Ton zeichnet es 
befonders aus. Ich zweifle, daß fi in diefer Hinſicht 


| ein Drt in Deurfepland mit ihm meffen kann“, ift wahr 


und intereffant: anheimelndes deutfches Sein, wenngleich 
durch den Ruſſicismus übertüncht. Wird es ſich gleich 
den übertimmchten Gemälden des Mittelalter unter ber 
Zünde erhalten und vielleicht einft von dem Anwurf 
befreit in der eigenen Färbung wieder bervortreten? Der 
Berf. jagt in diefer Hinfiht (1, 256): 


Daß die baltifhen Provinzen nad und nad verruffen 
müffen, daran ift nicht zu aweifeln, wenn die Winde vom Eit 
meer die vorberrjchenden bleiben und die Saaten durchwehen- 
Jedes Jahr wälst neue Ballen mit Werorbnungen hinein. In 
den Handelsftand, Fehrftand, Beamtenftand ſchiebt Petersburg 
Ruffen, die defto brutaler fi breit machen, je mehr fie unter» 
ftügt werden. Wiele deutſche Söhne kehren aus dem Militair: 
ftande in ihre Heimat mit deutſchem Wefen zurüd, viele brin— 
gen den ruffifhen Dünkel fammt au feiner widrigen Adjutans 
tur mit und befördern unwillkürlich ruſſiſches Streben. Das 
Begehren nah ruffifhen Verzierungen, fonft unbefannt, wird 
reger. Die Zeiten, we ein von H., an deſſen Berdienfte 
um feine Provinz bie ruffiihe Megierung glaubte auch ein 
Ordenchen hängen zu muͤſſen, ſich öffentlich weigerte, dies Zei: 
hen der Belohnung feines Werthes anzulegen und mit bem 
Tſchinownik⸗Schreiber oder Faͤhndrich einerlei Geltung und Yus- 
zeichnung au haben, die Zeiten find nicht mehr... Der bel, 


Hier fine | befonders in Eſthland, ift nicht durch Verſchwendung, fonbern 


durch ruſſiſch zaͤrtliche Einmiſchung in das Wohl feiner Pro- 
vinsen bedeutend ärmer geworden. eine Befigthümer geben 
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in die Hände reichgewordener Handwerker, die, an Bildung 
ſchwaͤcher, ohne Slamnt- und Baterlandsintereffe, ohne Zu: 
fammenhalten als Eorporation, dem Rufficidmud weder Wider: 
ftand leiften Eönnen noch mögen, weil fie gegen ben Adel ab: 
fichtlich begünftigt werden und eine Schwä ung des Adels im 
Egoismus der Autofratie liegt - Graf Benfendorf war ein 
Efthländer. Durch das Gewicht bei zwei Kaifern war es ihm 
möglich, euffiihen Einfluß auf die Provinz feiner Geburt noch 
in Schranken zu halten. Schr rechtfchaffene Deutfche des al: 
‘ten Adels aus diefen Provinzen ftehen in Petersburg noch an 
der Spitze ruſſiſcher Verwaltung, find in des Kaifers Gefolge; 
aber theils zu weit in das ruſſiſche Intereffe gezogen, theils 
a das aufgethürmte Übergewicht deffelben verhindert, kann 
ihr ne. Wille zu Feiner gegenwirkenden Kraft mehr wer» 
den... Der junge, durch metallene Verdienfte geichaffene Adel 
vermag feinen Glanz: und ——* nur in Petersburg au 
finden: er fließt fih an die ruſſiſche Influenza; in der Nähe 
wollen weder Güter, noch Parks, noch Zreibhäufer den Der 
ringsſchwanz verbeden . Die Söhne des ärmer gewordenen 
Adels find genöthigt eine Yaufbahn fih in Rußland zu eröff: 
nen, und wenn von Denjenigen derfelben, die ſich dem Tſchi⸗ 
nownikthume bingeben, noch eine unverfehrte, frühere, eble Ge: 
finnung übrig bleibt, fo darf man es unter die Wunder zäh: 
Aus den Marken der Deutichen an der Dftfee ward 
keine Lyra Benuñums gehört, Keiner war dort, der von ber 
Natur der Götter, dem Verhängniß wie Jener in Zusculums 
Schatten ſchriebz aber viel Biederkeit herrfcht, viele Ihäter der 
Yflichten und Wächter der Ehre find da, und mandher Klang 
—28 Herzens verſchoͤnt das Leben. 


Armes, unglückliches, preisgegebenes Deutſchthum! 
(Die Fortſetung folgt. ) 


Zur en 


Rachdem bie Glaubensfriege in Deutfdyland in dem Weft- 
fälifchen Frieden ein Ende genommen und neben der katholi: 
ſchen Kirche befonders zwei Geſellſchaften reformirter Eonfeffion 
Prag gefunden hatten, begann in Diefen ein gelchrter Blau: 

ensftreit und die hiſtoriſche Kritif, die Dogmen aufzulöfen 
und das Bekenntniß ſchwierig zu madhen. Die Philofopbie des 
18. Jahrhunderts that das Ihrige zur Aufklärung der Menge, 
und die von einer beutfchen Staatsregierung anbefohlene Union 
jener beiden voneinander getrennten Confeffionsgefellfchaften 
das Ihrige zur mechanifhen Durheinanderwerfung. So ift 
ed denn gefommen, daß die Glieder der proteftantifchen Gefell: 
ſchaften mit ihren Bekenntniffen ihre reale Gemeinihaft, ihre 
Kirche, verloren haben. Auf Grund dieſer Birklichkeit haben 
fi) in ihnen zwei Parteien gebildet. Die eine ift unabläffig 
darauf bedacht, den Proceß der Zrennung durch die Einmir: 
kung der Rreiheit des Geiftes au fleigern; die andere ſucht Ei 
nigung dur das bindende Mittel einer von ber Politik ber 
Staatsregierungen freien proteftantifchen Kirche. Aber wie es 
den Gedanken des Zages zum Schmude gereiht, fie flattern 
auch auf Leichtbefchwingter Pſyche von dem Boden der Birk: 
lichkeit weg in das ewigblühende Reich der Iräume. Es wäre 
eine täppifche Kritik, ſoiche Erfcheinungen einzufangen ; es ge: 
nüge ihr, darauf hinzubenten , um fo mehr, als jegt auch Die 
Träume theologifcher Doctoren eine deutfh nationale Färbung 
—* weiche gewiß aus vielen Gründen zart zu behandeln ift. 
Bu den Schriften diefer Gattung gehört: 


. Da deutſche Kirchenbund zum Chriſtenthum der Eintracht, 
im dritten Jubeljahre des Beginnes deutſcher Glaubenskriege 


mit vier Friedensworten zur Beſprechung —— von 
— — Dresden, Adler und Dietze 
gr 


Richt in Einheit von Blaubensfägen und Formeln einer 
Partei, oder in einer deutſchen Rationalkirche unter dem un: 


fihtbaren Dome einer Glaubensformel weitefter Faſſung, eines 
geringften Maßes des Glaubens, getragen von dem fortſchtei 
tenden Boden ber religiöfen Durchſchnittsbildung der Zeiten, die 
zu finden eine refigiöfe Arithmetif erfunden werden „mag; auf 
nicht in einer kirchlichen Univerfalmonardie oder einem foune 
rainen chriſtlichen Staate — ift die Einigung zu ſuchen, fon 
dern darin, daß „an die Seite des Staatenbundes ein Kirchen 
bund trete, fell anders die deutſche Ration dahin gelangen, den 
ihr gebührenden Rang in der Weltgefchichte einzunehmen", 
Diefer Kirchenbund fol nun auf das Zradten nad dım 
Neiche Gottes und feinem Aufbau unter und, in gemeinfamem 
Birken, foweit es aus unbeftritten gemeinfamem (?) Denken 
fließt, und in Verbrüderung gläubiger Gefinnung gegründet 
werben, "Aber zu ſolchem Kirdhenbunde müßten doch unzmeifel: 
baft alle Deutfche gehören, nicht blos die Borfteher und Rr- 
gierungen der Staaten und Kirchen; er würde alſo nicht an 
die Seite, fondern an die Stelle diefer treten; es wäre die 
Vereinigung unfers Volkes zum Beten, mas die Andern böhk 
wahrſcheinlich nicht uͤbelnehmen werden. Aber gewiß ed wäre 
eine Bereicherung unferer iteratur, wenn aud wir an den 
Ufern der Newa oder der Seine figen und an Zion gedenken 
Ponnten, Klagelieder dichtend, Sind wir doch nad dem Verf, 
nur ein Dieter: und Denkervolk, dem der Himmel übrig gelaſſen 
worben. Aus diefem Hoden am Spinnrade des Himmelreichs wird 
unfere Achtung vor der Welt fommen! Gott gebe feinen Se 
en! Bahre wohl,. liebes Bud, du baft einen wunderbaren 

ang; wir glauben nur nicht recht daran. Mir wollen dech 
ald Volk lieber an der Wirklichkeit unferer Staaten fefthalten 
und in dieſen unferer Geſchichte gemäß handeln. 
darüber hinweg, klingt's über uns recht ſchoͤn; aber es hüft 


uns Nichts, am allerwenigften wenn wir uns in das in Be 


auf den Staat geheime Thun unfers Gemüths verkrieher 
Und wie? Jenes Trachten nach dem Reiche Gottes, die Serk 
des fraglichen Kirchenbundes, ift diefes angeboren? Es wirt 
zuerft gelehrt, dann erfahren, dann unterftügt und geübt. Per 
wo fol nun Lehre und Hülfe kommen ? Wlfo neben dem Kir 
chenbunde Aller wieder der geiftliche Theil der Kirche, und wir 
find fo Aug wie zuvor. Endlich aber ein unbeſtritten 

meinſames Denken, aus dem ein gemeinſames Wirken —* 
iſt geradehin eine Unmoͤglichkeit, wenn die Denkenden frei find; 
jenes Denken ift nur eine Aufgabe des Iefuitismus, und der 
deutjche Kirchenbund ſoll doch nicht dahin fich neigen? — Bir 
reihen an dieſes Bud: Sri 


2. Die Kirche der Zukunft. Ein Beitrag zur Werfländigun 
über die Glaubenswirren der a von 4. Gem 
berg. Berlin, Schulge. 1846. Gr. 8. 10 Rar zu 


Nach einer Skizzirung der kirchlichen und B 
teien und⸗Fractionen erfahren wir, daß die Kirche der Zukunft 
mit ihrem Bekenntniſſe verföhnend in die Mitte treten folk, 
nicht in ber Halbheit eines gemadhten abftracten juste-milien, 
vielmehr aus dem vollen Gemeindebewußtfein heraus. Das Dogma 
binde nit das Gewiffen, es fei nur fein Kerm, die biblifhe 
Glaubensfubftang, welche die Formel ald Hülle umfchlieht und 
wahrt, zum Bewußtfein und ins Leben zu bringen. Das om 
bol bezeuge die Nothwendigkeit wie der Entwickelung jo dt 
individuellen Glaubens · und Lehrfreiheit. In der Kirche fei Raum 
für Alle, die in Demuth, auch im abgefchwächteften (9) Sinn, 
Gottes Gemeinihaft durch Ghriftum fuchen, die, wie fhmad 
auch im Wiffen, wie matt im Belennen, wie anfcpeinend im: 
different, chriſtlicher Gefittung nachſtreben, treu in ber Abmar 
tung ihres Berufs, gewiffenhaft in der Erfüllung ihrer Pflid: 
ten, unfträflich nad dem Gefeg. Aber zu principieller Geftak 

diefer (ſehr fubtilen und fehr gebuldigen) Kirche wäre c 
| np lange Beit; denn der durch die Wiſſenſchaft bewirkte &b- 
fall vom chriſtlichen Glauben fei durch die wiederermachte chriſt⸗ 
liche Wiffenfhaft beimeitem nicht fo neutralifirt, daß das Ge 
meindebewußtfein auch nur von dem Principe und der 
ſtanz der chriſtlichen Wahrheit durchdrungen wäre. Es jei nur 


Fliegen mir 
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ven Seiten des Kirchenregiments auf dem eingefchlagenen Wege 
milder Weisheit zu beharren, das Necht freier Entwidelung 
nit zu beengen, der Subjectivität, nur mit Befeitigung no: 
terifchen Argerniffes, weiter Raum zu gewähren, an der Äugs ⸗ 
burgifchen Sonfeffion aber als der objectiven Grundlage ber 
Kirche feftzubalten, fodaß man als Ziel der Entwidelung Das 
im Auge behalte, daß die Kirche ihren Glauben, ohne den In: 
halt und die Bedeutung, fo er von jeher hatte, zu verfehren, 
in vollendeterer wiſſenſchaftlicher Faſſung darzulegen befähigt 
werde. Soweit der Berf. Wir wollen nur fragen: Wie nun, 
wenn die geftaltende hriftliche Wilfenfchaft niemals Gemeinde: 
bemußtiein und Kraft der Gemeinde wird? Und aller Anfchein 
it bierfür, da theologifche Gelehrſamkeit und deutiche Schul: 
philofopbie in den Inhalt jener Wiſſenſchaft binüberfliehen müf: 
fen, um ihm erft recht tief zu füllen. Uber die chriftliche Kirche 
nicht Object, fie iſt Subject, Perſon. Lehret! rief Chri— 
flus den Apoſteln zu, nicht fragt und unterhandelt, wie man 
gern wohnen möchte. Die Gemeinde hat nur das Recht, Lehre 
und Hülfe, die geiftlihe That der Kirche zu verlangen, nicht 
diefe zu geben. Darum lehret wenn und wie ihr es wißt, 
und heifet wenn und wo ihr fünnt, fo lange es noch Zag 
ft, aber fpigt nicht allerlei Zufünftiges zu oder ſchlagt es 
breit; das ift doch nur der Traum eurer Freiheit — möchten 
wir den Kirchenverbefferern durch Bücher zurufen. 
3u den die Zagesliteratur fehr bereichernden Beftrebungen 
im Lebensßreife der deutſchen evangelifhen Gemeinden gehört 
zuh die Dppofition gegen die fogenannte preußiſche Gonfiftor 
rialkitche, zu welcher die preußifche Union den Grundftein 
durh ihre regiminale und bureaufratifhe Entſtehung gelegt 
Hierüber verbreitet ſich: 
3. Iheologifches Gutachten in Betreff der preußifhen Union 
mit befonderer Rüdfiht auf einen fpeeiellen vorliegenden 
Fall. Ein Sendſchreiben an D. ®. in H. von 4. G.Ru: 
delbach. Leipzig, Fritzſche. 1846. Gr. 8. 3 Nor. 
Alle Kirchenfreiheit neben der Union erſcheine nur ale zeit 
weilige Eonceffion, die unter veränderten Unftänden wieder zu: 
rüßgenommen werden fünne. Durch die ſogenannte Deutfch:evan» 
geliihe Conferenz in Berlin und die Generalfpnode fei die 
Union in das Stadium ihrer Verwaltung gelangt, daß fie fich 
als dentiſch mit der evangelifhen Kirche Deutfchlands oder 
wenigftens als ein nothwendiges Entwickelungsglied berfelben 
betrabte. In Preußen felbft aber hatten den Widerftand der 
Ausdauer Diejenigen geübt, welche der alten reinen lutherifchen 
Kirche treu bleiben wollten. Nachdem fie bekanntlich neuerlich 
tonceffionirt worden, hat fi von einem gewichtigen Mitgliede 
derfelben folgende Stimme vernehmen laffen: 


4. Über den Sinn der „Generakonceffion für die von der Ge» 
meinfhaft der evangelifhen Landeskirche fi) getrennt hal⸗ 
tenden Lutheraner vom 23. Juli 1845". Bon Ph. E. Huſchke. 
Breslau, Mar und Eomp. 1846. 8. 5 Nor. j 

Mit verzeiblihem Stolze wird ausgeführt, daß bie vers 
ihiedene geſchichtliche Entwidelung der fogenannten evanges 
len Landeskirche und ber lutheriſchen Religionsgeſellſchäft 

im Berhältniß zum Staat auf einen wichtigen Unterfchied führe. 

Die erftere fei in den Verfaffungsorganismus des Staats felbft 

verwoben. Ihre Behörden feien koͤnigliche; die Gefepgebung 

über fie und über das ganze kirchliche Geſammtleben, foweit 
es in dad äußere Rechtödafein eintritt, ſtehe dem Staate zu. 

Die ganze Berfaffung der lutheriſchen Religions geſellſchaft ruhe 

dagegen im diefer felbftz ihre Behörden feien lediglich kirchliche 

und ftänden blos unter den kirchlichen Vorfchriften. 
Ein thätiger Widerftand ift durch Julius Rupp in Be 
wegung gefegt worden. In der Schrift: 

5. Die Symbole oder Gottes Wort? Ein Sendſchreiben an 
die evangelifche Kirche Deutfhlands von Julius Rupp. 
keipsig, $. Bigand. 1846. Gr. 8. 4 Rgr. 

fragt er: „Wollt ihr die Kirche der Hengſtenberg'ſchen Kir: 


chenzeitung und des Eonfiftoriums oder die freie 
evangelifche Kirche? ollt ihr die Kirche des Bönigsberger 
Eonfiftoriums, das jeden Prediger entfegen muß, der auf Grund 
der Heiligen Sci gegen bie Sagungen der Symbole pre 
digt, oder wollt ihr die freie evangelifche Kirche, die nicht 
zweien Herren dienen kann, fondern das Evangelium ihr eins 
ziges Geſetz nennt und jeden GBeiftlihen ald den ihrigen er- 
ennt, ber auf Grund des Evangeliums gegen die Symbole 
predigt?” Die Symbole feien nur 3eugniffe, theuer und werth 
als Denkmale von dem Glaubensleben und den Glaubensthaten 
Derer, die vor uns auf ihre Weile für Die Wahrheit Zeug: 
niß abgelegt. Rur der Glaube an die Dffenbarung, an das 
Wort Gottes in der Schrift, fei das Grundgefeg der evanger 
tischen Kirche; und diefe Offenbarung fei einfach und Mar, fie 
heiße: Gott ift die Liebe. 

Wenn nun Rupp Stimmen aus der evangeliſchen Kirche 
über feine Angelegenheit zu vernehmen verlangte, fo bat die 
fem Wunfche entiprocen: 


6, Das Uhanafiihe Blaubensbefenntniß, der Paftor Rupp 
und das Gonfiftorium zu Königsberg. Eine Stimme aus 
der evangeliſchen Kirche, Von Karl Eduard Reineck. 
Berlin, Bethge. 1846. Gr. 8. 3 Nor. 


Sowol Kupp als auch Alle, die feine Amtsentfegung ver: 
fügt, wären im Irrthum, weil das Athanafifche Bekenntniß 
keine Bekenntnißichrift, fondern eine Glaubensfhrift und als 
ſolche nicht verbindlich fei. Wir wollen nicht weiter unterfuchen, 
inwiefern der Verf. wiederum mit diefen Definitionen im Irr⸗ 
thume feis aber das Komifche am Schluffe der Schrift wollen 
wir hervorheben: „Wird nicht dazugetban, daß bie evange 
lifche Kirche zuerſt ein neues Glaubensbekenntniß befommt, fo 
wird der Bruch in berfelben groß, ſchrecklich werden. Es fteht 
nicht Mehr und nicht Weniger auf dem Spiele ald das beutfche 
Bolk ſelbſt. Run Gott weiß es am beiten, und bie Deutſchen, 
ald Diejenigen, welche am meiften von Gott wiffen, follten 
doch fünlih auch Das wiffen, daß die Völker auf ganz andern 
Grundlagen fteben und geben als auf Glaubensbekenntniſſen. 
Indeß jeder Bogel bat feinen Sangs wer mag e6 ihm mehren, 
es fchadet ja Nichte.‘ 

Keine andere Beachtung verdient: 

7. Mein Glaubenöbelenntniß in unbefangener Huldigung ber 
Wahrheit und des Lichts. Miedergefhrieben von Funk. 
Vorgetragen in der neuproteftantifchen Gemeinde von Rupp 
in Königsberg. Leipzig, Briefe. 1846. 8. 4 Rar 

Bemerkendwerth ift unter Anderm für die Bedeutung ber 

rift, daß der Verf. fagt: er glaube, daß auch menfdh: 
liche Einritungen und Handlungen beilig au fhägen find, 
infofern fie dem reinen Liebesgebote Gottes entfprießen oder 
demfelben entſprechend als Zräger der Drdnung für die Bers 
bältniffe des irdifchen Lebent in disfem vernunftgemäß ſich als 
nüglich bewähren. Zu ſolchen heiligen und nützlichen menfd: 
lichen bergen und —— wird nun gende: utes 
Regiment durch Bolßsvorftände, Gebet, Ehe, Taufe, Abend» 
mahl, Dinübergang durch den Tod, Gottesbienft! In 
der That, man möhte rufen: Bleibe bei deinem keiften! Es 
ift eine gute Probe von der conftituirenden, chriſtlich bewegten 
Vernunft. 

In dem : j 
8. Dffenen Briefe an das Conſiſtorium zu Königsberg von 

Julius Rupp. Zugleich als Antwort für die „Stimme 

aus ber —— Gemeinde” und für den Profeſſor der 

*2* un ch Fr. Jakobſon. Leipzig, O. Wigand. 1846. 

.8. 5 Rar. . 

vertheidigt fich der Verf, genen Eircularverfügungen des Eon» 

fiftoriums in feiner Angelegenheit und Angriffe gegen bie neue 

Gemeinde. Es ift hier nicht der Drt, Berechtigungen zu Hands 

lungen und Xhatfahen, zumal deren Unfänge, kritiſch au prü: 
fen und in Frage zu ſtellen. Das Leben ift ihr Richter. Aus 
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bemfelben Grunde enthalten wir une bes Urtheils über Pre 
digten berfelben Richtung, die uns don Detroit vorliegen. Es 
Pi Ihorheit, diefe als Mufter der Kunft änzufehen, und fo 
nur könnten fie hierher gehören. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen aus England. 
Staatsmwiffenfhaftlihes. 

Bu den intereffanteften neuern Erfheinungen auf dem 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Gebiete gehört Lord Henry Brougbam's 
Wert: „Political philosophy” (3 Bbe., London 1842 — 44). 
Der Einfluß der verfchiedenen Regierungsformen auf die menſch⸗ 
lien Angelegenheiten kann bifterifch, theoretifch oder praktiſch 
betrachtet, oder mit andern Worten, zum Gegenftande einer 
Geſchichte, einer Wiffenfhaft oder einer Kunft gemacht werben. 
Lord Brougham hat diefe drei Methoden vereinigt und ift da+ 
ber genöthigt geweſen, den Gegenftand dreier Abhandlungen 
in eine zufammenzudrängen. Dies bat demnach fein Werk voll: 
ftändiger im Umriß und weniger vollftändig im Detail gemacht, 
und mithin den Zufammenhang und die Gohäfion ber Theile 
deffelben geſchwaͤcht. Der beimeitem größte Theil diefes Wer: 
kes ift rein hiſtoriſch. Bon den ZU apiteln des erften 
Bandes find die zehn legten der Geſchichte des Königthums in 
Franfreih, Deutfchland, Italien, Spanien, Portugal, Däne 
mark und Schweden gewidmet, und ber größte Theil der übri- 

Gapitel handelt von der Gefchichte der afiatifchen Gewalt: 

errefchaften (Despotismus) und von dem Feudalſyſtem. Der 
zweite Band enthält 28 Gapitel, von denen blos die ſechs 
erften von ber Natur und ben Rolaen ber ariftefratis 
fhen Regierung handeln; die übrigen 22 enthalten Die Ges 
f&ichte von den Mriftofratien Polens, Ungarns, Roms, 
des alten Griechenlands, des neuern Italiens und der 
Schweiz. Der dritte Band enthält 35 Gapitel, von benen 
die erften 21 von der Demokratie und der gemiſchten Res 
nasform handeln, und die übrigen enthalten die Ge: 
dichte von England, den Vereinigten Staaten, Frankreich, 
Holland, Belgien und der Schweiz. Überall find Unter: 
fuhungen über den Einfluß der —————— Regierungsfor: 
men auf menſchliches Glück eingeflochten, und oft, nachdem ber 
Verf. die Mängel eriftirender Inftitutionen nachgewieſen, gibt 
er auch die Mittel zu ihrer Abhülfe an. Der bifterifche Theil 
des Werkes ift mit vieler Gelehrſamkeit und vielem Scharffinn 
dudgeführt und enthält manche alänzende und are Bufammen: 
ftellungen, manche treffende Wergleihungen und Gontrafte und 
viele fhäsbarge ſowol geſchichtliche als politifche Kritik. Richt 
minder interefjant und belebrend ift der raifonnirende oder miffen: 
ſchaftliche Zheil, wenn wir auch nicht jede Anſicht des berühmten 
Zords unterfchreiben möchten. Übrigens geht er, wie die politi« 
ſchen Schriftfteler Englands und Frankreichs gewöhnlich zu thun 
pflegen, von evidenten Borausfepungen und möglichft Maren 
Begriffen aus, — zum Theil aus den Anerkenntniſſen 
des geſunden allgemeinen Menſchenverſtandes, zum Theil aus 
bewährten Erfahrungen ober aus unbeſtreitbaren, wenn auch 
tieferliegenden Wernunftwabrheiten. Dabei hat feine, baben 
ihre gehren eine rein praßtifche Tendenz, find vom Schulftaub 
fubjertiver Theorien ſowie vom Deppeljinn, von eitlem Wert: 
ſchwall, von gelchrter Affertation frei und der Anwendung 
aufs wirkliche Leben ohne Fünftliche Deutung empfänglid. Dies 
fommt daher, daß in England und Frankreich meiftens nur 
Staatsmänner, d. b. ind öffentliche Leben durch eigene thätige 
Theilnahme Gingeweibte, uber Politit und &taat fchreiben. 
Bei uns Deutichen verhält fid) Dies oft anders. Die meiften 
Lehrer der Staatswiffenfchaften in Deutſchland durchwandern, 
um zur Löfung der dem ewigen und allgemeinen Rechte ange 
börigen Fragen, fomwie der eine allfeitige Verftändigung for 
dernden politifchen Probleme au gelangen, entweder die Irrfale 


einer dunfeln Metaphyfik, ober ergögen fi an ben Zpilm 
einer rein fubjectiven, in jedem Kopfe wieder andere Gebilde 
eugenden Phantafie, ober fie verhüllen endlich den ei 

nn naͤchſtliegender Wahrheiten in feltfam klingende Phrafen 


und pretiöfe Berfünftelung. 
Biograpbifdes.. 
Bor Eu ift in 2ondon in zwei Bänden erſchienen: 


„Ihe life and correspondence of Thomas Arnold’, von .P. 
Stanley, und vom englifhen Publicum mit dem größten Beifall 
aufgenommen worden. wenigen Jahren war ber geiſtreicht, 
gelehrte, edle und hochgefinnte Mann misverjtanden, gemit- 
deutet und geächtet. Befonders zeichnete ſich der Erzbiſchef von 
Canterbury als fein Verfolger aus, und der Haß der Geiſtlich 
Beit von der Hochkirche war jo groß, daß felbft das damalige 
Dhig-RMinifterium es nicht wagte, ihn zu dem *8 gebühren: 
den Plag als Profeffor zu erheben. Der barbarifche Lärm, der 
ihn umgab, war fo viel von Martyrthum ald moderne Ber: 
folger wol zu fehen hoffen Eonnten, und die ihn ſchmaͤhten, ver: 
folgten und —— ‚ glaubten Gott einen Dienſt bamit zu 
thun. Dod blieb Dr. Arnold ungebeugt und ließ weder Muth 
noch Hoffnung finten, daher ift fein Lob jegt in Aller Munde. 
Db er in feinen Plänen au einer beffern Kirchenverfaſſung, die 
ihm fo viele Feinde zugezogen, recht oder unrecht hatte, kann 
und bier ziemlich gleichgültig fein. Andererſeits find wir über 
zeugt, daß keine neue, Diefen Gegenftand betreffende Wahrheiten 
entdeckt werden fönnen, die wir halb fo nöthig haben als dat 
fi) uns jegt darbietende Schaufpiel unzähliger Menſchen wer 
den verjchiedenften Anſichten, die fi vor feinem chriftliden 
Wandel und feiner edeln Natur in Ehrfurcht beugen. ine 
partielle Reaction hatte kurz vor Arneld's Tod angefangen, die 
größtentheils durch feine Böglinge bewirkt wurde. Diele fr 
men unmittelbar von ihm nach der Univerfität au Drford und 
bradten in ihrer Liebe und Anbhänglichkeit zu ihm und in ih 
= mufterhaften Betragen das befte und ungweifelhaftefte Zeug 
ß au feinem Gunften. Seine perfünlide Gegenwart an der 
letztgenannten Hochſchule als Profeffor der Geſchichte hätte mi 
der Zeit noch mehr wirken müffen. Uber faum war er af 
diefe neue Bahn eingetreten, als fein Zod dem ‚Hrn. Stanley, 
einem Freund und Schüler, die Gelegenheit darbot, den fledm 
lofen Charakter feines Lehrers durch eine treue Darftellung feine 
Lebens au vertheidigen. Wenige Perfonen von Dr. Arnold's Stand 
find fo Biel vor den Augen des Publicums in ihrem Leben und cf 
fo vielen Bahnen geweſen. Er war der erfte englifche Herauf: 
aeber von Thukodides und der Erfte, welcher Niebuhr's „‚Römi: 
ſche Gefchichte” bei den Engländern Gingang verschaffte. Er wur 
auch 14 Fahre lang der erfte Schulmann in gang England, 
und das — was am ſchwierigſten iſt — bei einer öffentliden 
Schule. Und faft während diefer ganzen Zeit hatte er auch zu 
kaͤmpfen gegen die neue Form orfordifhen Pfaffentrugs, mil 
cher (ebenfo liftig als Fühn) die gegenwärtige Generation in 
Verwirrung und Beftürzung gebracht, indem er die Reform 
tion berabzumürdigen umd Zwietracht in die Kirche Englande 
zu ſaͤen nod fortwährend bemüht ift. Unter der einem oder 
der andern diefer Benennungen als Gelehrter, Schulmann oder 
—— war Dr. Arnold ziemlich allgemein bekannt, mäbren? 
as mas an ihm am meiften gekannt zu werden verdiente 
(mas er wirklich als Menſch mar) aufer dem engen SKreik 
feiner Familie und feiner Schule nur von Wenigen richtig a 
kannt wurde. Erft nach feinem Zode bat man feinen ganım 
Werth verftehen und fhägen gelernt. Sein Thukodides, fein 
Borlefungen über die Geichichte, feine geiftlichen Meden und 
feine gemiſchten Schriften find alle Beweife von feinem Geik, 
feinen Kenntniffen, feiner Fähigkeit und feinem Evelfinn. Dech 
wiegt die Geſchichte feines Lebens fie alle auf, indem jie ihr 
uns in der ganzen Reinheit und Größe feines der Menfhbrit 
Gluͤck und Heil begwedenden Strebens darftellt. al. 


Verantwortliter Herausgeber: Seinrich Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Peipzig. 
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benſo wie a dere Men id, aus feinem 
Die neuefte Literatur über Rußland, au a ae nd ih, aut einem 
je: Erfer Artikel. An diefem kräftigen Willen zweifeln hiede behaupten, der 
— 


(Bortfegung aus Nr. 27.) = or das Gebot der tipien von Vernunft 
1m Dez zweite Band diefer Schrift befchäftige ih mit | Das urieiser Wet ben ma alte ma um dat Bun. 
em den Ruflands: 1) „Rnechtfchaft”; 2) „Bir | merkbar machen, bie Umftänte, bie feine Geburt umftanden, 
ufratie. Dffentliche und geheime Policei‘'; 3) „Suftiz“. | feine forialen Verhältniffe und Erziehung in Anfehlag. Ein 
z vernehmen im. erften Abfchnitte die Sprache eines | Fullfcher Kaifer far bavon nidt außgefigtofien Mar 
nen, für Menſchenwohl glühenden Herzens und ſchau⸗ für Yes —— pen t Kunde ne Ar —* 
afte ngen nach dem Leben. Zwar ift das ſchieht. Im gewifter Dinficht ja; denn wer fih als Führer 
z durch den despotifchen Drud feiner Herren, feiner | voranftelt, übernimmt aud die Schwierigkeit und Berantwort- 
] er, verdummt, ftumpffinnig und verthiert; allein lichkeit feiner Role. Mais stricte justice n'est pas justiee, 

hei, umugängtih Ber Vernunft iR eb mit. Der | gl ),a gun Feyid gu seit enrenie "hun 
fage (I, 10): "lung des Kaifers Nikolaus gelten. 
Er ya —7 walk m *2** eitsthier —— die — wie der Autokrat von 
died ed Be einen — 36 jr “1 dem, gr —* an 5— a a —* ars ui 
nen. t ‚ Rreitags Bein Flei ü ommet nun noch die Servilität, nach dem . „der 
“ Ih babe aud) den Bayer ie — — der Chilus, der den gangen Staatstörper ernährt“, "Wo 

Idfein Br bi ne und | ift da doffnung Der Verf, weift nach, wie alle Vor- 
Bi ah er dem Befehl Seh am fchuldig if, | Miegelungen von Aufhebung der Leibeigenſchaft nur 

‚fennt er nicht: er hat Died bewiefen bei aflen | Täufhung if. Er fagt (II, 36 fg.): 


„Die Stimme des Bolkeh kennt, woher die Be— Beftändig hört und Miet man von der Stimmung bes 
kommen. (Ref. geftebt, daß ihm ber logiſche Zu: Dberhaupted, b e Leibeigenſchaft aufzuheben. Aus Katharina’s ũ 
Ag bier nicht ganz einfeuchtet.) berühmten Infteuction für Gefeßgebung wird nur von heilfa« 


Der Verf. führt felbft aus der Zeit der Cholera Bei» | men Abfichten für das Bolk gefproden. Wlerander 1. gab den 
Fan, mo er fo glüdlic war, in Petersburg durch ver« | Eſthen und Leiten die Freiheit Nifolaus 1. ſchickt jeine Uka⸗ 
Ru Tu M bitterter Mufchits fen in alle Gouvernements, daffelbe Biel überall zu erreichen. 
age Sorjielungen auf Maſſen erbitterter Mufcit Ft aus dem Allen — ein Koͤrnchen Freiheit erwachfen® ... 
Birken; er erwähnt dabei der Wirkung der Erfcheir | Mo es Freie gab, faßt ruffifche Erob fie in Anedtichaft 
a und der kurzen und fcharfen Rede des Kaifers | ein. Die Oftjesprovinzen hatten nad) heiligen ’unantaftbaren 
aus auf das, wie auch im übrigen aufgeklärten Free! onen —— “m geh —— —— 
FRE n ... 2 
dpa, durch Umwiffenheit misleitete Volt, und fagt (cart kt — Serum mi Mn man ie * * Is 
N, damit? Heraus gökün d fein u, 
Dee Kaifer Nikolaus kennt fein Bolt, das Volk weiß daß | Tiative heilen kein übe in einem Kirmes. Manier L: bielt 
i rechtigfeit will, und am Willen, feine Herrfcher: | fih aub am das Hinhaltungsfoftem. Er fah den Liefen und 
; für ein: Suftiz in feinem Lande zu üben, daran | Ejiben au für fo aus» und abgemergelt an, daß fie ſich 
w: bei i 4 und gar nicht. Das zahl⸗ und na» | durd den Genuß einer gefunden Nahrung den Magen verder: 
Ic recht, —2* in ſeinen Grenzen ausgeſprochen und ben koͤnnten. Er befahl eine dreijährige Vorbereitung. Waãh⸗ 
bet ‚ geihieht ohne fein Wiſſen, und ic fpredhe ihm | rend diefer Iahre follte der Bauer feine Seele mit der Idee 
iejer Dinfihe aus vollfommener Überzeugung von jeder | bekannt machen, nicht mehr das Eigenthum eines Andern » 
ud Frei, zw welcher der Schein als 9— ihm ruhend ver⸗ | fein. Er follte ſich nach und nad an das unendliche Glue 
t. Ic kann es hun, weil ich durch Beifpiele reichlich be- gewöhnen, welches man ihm bereitete. Als aber die Zeit vor- 
t bin, wie ihm Dinge zur Entjheidung vorgetragen wer: | über war, war der Urme fo Hug wie vorber. Denn auch 
‚und welhe Fähigkeiten, ſelbſt abgeieben von jedem böfen fonft wußte er, daß ibm ohne ein Stüdhen Erde das 
jen, fie ihm vortragen... Ich fpreche den Kaifer nicht von | Brot nirgend auf der flachen Hand wachſen werde, er möge 
Hern frei. Organismus und Erziehung influirt auf ihn befugt fein zu ziehen wohin er wolle, und daß c6 am Ente 
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fonft beffer für ihn war, da ihn als Leibeigenen fein Herr wer 
nigftend nicht fortjagen durfte, jegt aber ihm als freiem Sans ⸗ 
eulotten den Laufpaß geben konnte. 

Ka, da hängt's. Rußlands Boden ift in fefter Hand 
des Adels: wenn diefe fich nicht von felbft aufthut, mas 
fol der Kaifer machen? Man bedenke was der Marquis 
v. Euftine über die angeblihe Außerung des Kaifers 
Nikolaus beibringt, als die Bauern eines Diftrictd ihn 
baten, fie doch mit den Gütern anıufaufen und zu 
Kronsleibeigenen zu machen. Die Bauern fielen über 
ihre Herren her und zogen ihnen die Haut über bie 
Ohren. Es ift ein Vergehen, Jemand dafür verant- 
wortlid machen au wollen, was er nicht ändern kann. 
Traurig genug, daß es fo ift! Wenn ,aber bei Ermwäh- 
nung des Aufftandes der Truppen bei der Thronbeftei- 
gung des Kaifers Nikolaus ed heißt (II, 46): 

Im Urtel ward dieſer Zufammenrottirung Plünderung 
der Stadt imputirt, ohne Beweife dafür anzugeben. Dod im 
Urtel ftand Vieles, was füglich hätte wegbleiben Fonnen, wenn 
man nicht dadurch Erbitterung gegen die Schuldigen hätte er: 
zielen und die elf unnöthigen Artilleriefalven mit Kartätſchen 
und deren jchauderhafte Wirkungen im einfältigen Volkshaufen 
(der mit den Waffen in der Hand bereit war den Kaifer und 
die Faiferliche Familie zu ermorden und Die Parlamentaire an 
der Seite des Kaifers niederfchoß) hätte rechtfertigen wollen; 


fo vermeifen wir unfere Leſer auf die offene Darlegung 
des ganıen unfinnigen Aufftandes in den vorangezeigten 
„Myſterien“. Der Verf. verräth, wie feine Vorgänger, 
zu viel Sympathie mit den Aufrühren. Wir wollten 
fie unter andern Umftänden mol gelten laffen, wenn es 
bei dem Aufſtande nur wirklich auf das Beffere abge- 
fehen gewefen wäre. 

„Bureaufratie. — Öffentliche und geheime Policei.“ 
Beftechlichkeit und moralifche Verdorbenheit find in al» 
len Bureaus vorherrfhend, und bei dem geltenden 
Grundfag: Ein Oberer kann nicht unrecht haben ge- 
gen den Untern, ber ſich in dem Zaren zufpigt, ift ein 
Leder Despot nad) unten und Save nad oben. Der 
einzige freie Mann ift der Zar. Mit vollem Rechte 
fagt der Verf. (II, 64 fg.): 

Sonderbar und buntſcheckig jchimmert es vor den Augen, 
wenn man in dies Gewirre blidt, und der Berjtand ftraubt 
fi) darin die Ordnung eines Staats anzuerfennen. Es hängt 
mit der Gerechtigkeitslicbe des Kaifers zufammen, daf er fi 
Mühe gibt und daß es ihm Sorge madt, einen fittlidhen Zus 
ftand in die ihn umgebende Sphäre zu bringen. Er hat es 
mit der lernäifchen Schlange zu thun: an der Stelle jedes ab: 
gefhlagenen Kopfes wohn neue und vielleicht ſchlimmere 
wieder. Der ganze Körper ift von der Krankheit angeftedt, 
ein Beifpiel entzündet fi) am andern, wie ber Brand in der 
aehr mit feiner Wirkung hinauf in das Haupt reiht. Das 

el geht alle Givilverwaltungen durd, und felbft der Mitli- 
tairjtand, deffen Wagzunge das Ehrgefühl nad Scrupel ange: 
ben fol, ſchließt fi von der allgemeinen Anſteckung nicht 
gänalih aus... Gäbe es denn unter den Gewaltigern und be 
ren Untergebenen im ruffifhen Reiche nur Feinde des öffent: 
lichen Wohle? Gewiß nicht! Es gibt Männer, die ſich mit 
Unbefcholtenheit erhalten, aber es find bie Daniele in der Lö— 
wengrube, die feltenen Nachkommen von Anania, Azaria und 
Mifael im Feuerofen.... Wo die öffentliche Meinung, als Macht 
gegen das Unrecht, mit Gewalt niebergedrüdt wird, da mögen 
Unftalten mit den tugendhafteften Männern an der Spige er⸗ 


— — — — — — — — nn m — — —— — — — — — — — — — 


richtet werden, ſie werden immer Ai ſchwach fein rechtloſt Über: 
riffe auszurotten, weil biefe ergeiffe das ganze Bolt an 
andeln gegen das Geſetz fchon gewöhnt hat. 

Die Grundurfache diefes Laſters haben mir bei 
Gelegenheit des vorfichend angezeigten Werkes be 
reits befprochen: die Unzulänglichkeit der Befoldungen, 
die von felbft dazu hindrängen. Und au dem len 
fommt nun noch der Branntwein, bdeffen Verpachtung 
einen fo anfehnlihen Theil des Reichſseinkommens bildet, 
und bie Trunkſucht überhaupt. Es heißt (Il, 79): 

Seit der 2Mhjährigen Befanntihaft Rußlands mit dem 
Branntwein haben fi zweifelsohne die after vermehrt und 
vergrößert. 

Hier findet der Verf. gerathen binzugufügen: 

Ich boffe nur, bösmwilliger Interpreten halber, die Bemer: 
fung im Allgemeinen nöthig zu haben, daß nicht nur der ge: 
bildete Adel, fondern überhaupt die gebildete Welt an Zucht 
und Sitte fih überall gleih ift, dab auch Rußland die fen 
nige aufjumeifen bat, die gewiß einer fremden nachfteht, 
mit jeder wetteifert unb in die Schranken treten kann; daß, 
wenn man alfo von einem Klettenfelde fpricht, eine Blu— 
menflur von Aurikel: und Blütenpuder darunter nicht gemeint 
fein konne, felbft wenn man behauptet, daß ein PVerderben go 
nerell fei, und Familien= wie Socialleben durchdrungen hab. 

Unter den aufgeführten Einzelheiten, wie ins Gro- 
artige in Rußland das Nefas in den Amtern betrieben 
wird, fodaß Leute mit einer Befoldung von 2000 Ru 
bein Banco (750 Thlr.), die bereits höhern Poſten an 
gehört, ein Haus machen, das 20,000 Mubel verzehrt, 
gibt es Löftliche Bilder, aus dem Leben gegriffen und zum 
Theil mit echtem Humor ausgeführt; aber — es riefelt 
Einem dabei kalt durch die Glieder, und noch mehr bi 
den Scurfereien und Gewaltthaten der Policei und 
am meiften bei den Alles vergiftenden Greueln ber ge 
heimen Police. Diefes Inftitut, welches Kaifer Ale— 
rander aufhob, ſich aber bei dem Auffpriefen zahl 
reicher Meutereien bald gezwungen fah es wiederherzu— 
ftellen, hat unter Kaifer Nifolaus feine vollflommene Dr: 
ganifation erlangt, nach dem im Reichsgrundgeſetz ftil- 
fchreigend angenommenen Princip, daß „die Anftalt ci 
ner groß- und leinartigen Policei zu den Lebensprinci⸗ 
pien des Staatsorganismus unumgänglich nothwendig fe". 
Die Borftandfchaft diefes Inftituts ift ein Amt des höch⸗ 
fien Vertrauens. Der unlängft verfiorbene Graf Ben: 
fendorf ftand an der Spige. II, 163: 

Man liepelte nur, als ob das Femgericht an den Wänden 
laufchte, wenn der Name Benkendorf zufällig berührt wurde. Mar 
bebt nicht vor Kaifer und Großfürft, nicht vor Rriegsrath, Senat 
noch Synode, aber Schred lauft durch alle Snoden, wenn t$ 
tönt: „Der Chef der geheimen Policei hat gefodert.“ Der 
gefürchtete Graf Benkendorf ſchreckt nicht mehr. War dent 
der Mann fo fchrediih? Der Mann nicht, aber das Yet, 
deffen furchtbarer Schlüffel, der fi auf fein Gebot nicht mehr 
im Schloffe dreht, wenn ein Unglüdlicher fern von der Welt 
vermodern fol. Graf Bentendorf war zu feiner Zeit ein bir 
fer Menſch; daß nahe Stellungen an ihm aber nie eine gutt 
Zeit hatten, ift ebenfo gewiß. Wer des Berftorbenen Memen 
ren fchreiben möchte und dürfte, Dem fünnte ich Beiträge hir 
fern. Über die Schwächen, die ſich weder mit dem Staat 
manne noch mit dem bloßen Federbuſche vertragen, wochſe 
Moos und Grad! Und doch wünſchte ih, er wäre noch unter 
den Lebendigen geblieben. Richt meinetwillen, fondern Mili- 
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zen wegen. (in Mann von Humanität und fern jedem An: 
frih son Brutalität ift auf diefer Höhe in Rußland ein ſchö— 
ned Meteor. Gewiß, es ift dem Auge zu früh noch verſchwun⸗ 
den. Wer zeigt es mir in der ruſſiſchen Gefchichte ? 

Der Berf. theilt uns die Drganifation diefer furcht⸗ 
baren Behörde mit (I, 157): 

Zu diefem ehrenvollſten aller Geſchaͤfte (dem Spionsge: 
ihäft) wird die Moralität aller Religionsparteien in Anſprüch 
genemmmen. Juden waren in der Kanalei diefer geheimnißvellen 
Unftalt als Barone thätig, und bald war fo ein Mann Graf, 
bald Handlungsdiener, bald geftern angetommener Berliner, 
bald aus Aftrachan, bald Handſchuhmacher oder verabſchiedeter 
Major, je nachdem feine Metamorpbofe eben nothiwendig war. 
3u Juden hatte der verjtorbene Graf Benkendorf ein vorra: 
endet Bertrauen ... Das Heer der Delatoren theilt ſich in 
Brfeldete und Unbefoldete. Diele erhalten nur Zahlung nad 
der Wichtigkeit ihres Werratbs. Ihre Zahl heißt Legion. Die 
Delatoren bringen ihre Erſchleichungen im Allgemeinen nicht 
in der Kanzlei an, fondern bei den verſchiedenen Obern, denen 
fr angeriefen find. Die Wohnungen dieſer Chefs müffen die 
defondere Einrichtung haben, daß man durch Hinterthären un: 
demerkt in ihr für Angeberei beftimmtes Zimmer gelangen 
kann, um die Judas Ifchariots gegen unberufene Augen zu 
decken, da unter ihnen gar ſtattliche Herren und Ritter turnen. 

Man denke jedod nicht, daß man unumgänglich mit 
dieſen Verhältniffen in Conflict kommen müffe. Ref. 
war vor 40 Jahren über 14 Jahre in Petersburg mit 
ägenem Hausfiande, und zwar felbft zu Kaifer Paul’s 
intricater Zeit, ohne von ihmen empfindli berührt zu 
werden. Zwar fcheint ſich feit 40 Jahren dort Manches 
ur Vollkommenheit ausgebildet zu haben, was vor- bie: 
im nur einen ſchwachen Anfang hatte; allein der Verf. 
da vorliegenden Schrift verlebte fogar 33 Jahre in 

nd und ift auch wie es ſcheint mit heiler Haut 
darongekommen. Dies fei nur zur Beruhigung Derer 
demerft, die Schidfal oder Laune etwa nah Rufland 
führt, oder die dort Freunde oder theure Verwandte ha- 
ben. Es kommt gar viel auf das Individuum an, 
Köfttih ift die Entlarvung eines feingebildeten geheimen 
Spions in dem YAugenblide, wo er die Hand eines lie— 
benswürdigen Mädchens aus einer achtbaren Familie zu 


erhalten hoffte. 
{Die Fortfegung folgt. ) 





Zur Tagesliteratur. 
( Beſchluß aus Nr. 28.) 


Wenn auch gerade in einer Provinz des preußifchen Staats 
wu Zage gefommen, fo haben doch die Proteftantifchen Freunde 
richt ihren Kampf gegen preußiiche Staatseinrihtungen. Der: 
jelbe ift wefentlich eine Fortfegung von dem des Nationalismus 
ar die Drthodorie, nur mit der zeitgemäßen Eigenſchaft, 
daß die Praris ber Kirche das Dbject ift, nicht allein au ſchrei⸗ 
bende und zu drudende Bücher. Doc dieſen werden wir wel 
rie entgehen. &o liegen uns auch mehre davon vor. 

9, Antierthodor, oder gegen Buchftabendienft und Pfaffenthum 
und für den freien Geift der Humanität und des Chriften: 
tbums, Bon J. W. Hanne Braunfhweig, Weftermann. 
1346. Br. 8. 29 Nor. 

Die Schrift ift uns dadurch intereffant geworden, daß fie 
eine Pipdetssifte Geneſis des proteftantifchen Pfaffenthums, 
um des Verf. Worte beizubehalten, verfucht. Es wird auerft 
don dem Ausübenden des geiftlichen Berufs hoͤchſte Wiſſenſchaft 
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in allen Gebieten, Größe des Charakters, göttliche Liebe, kurz 
m ein halber Gott zu fein verlangt. Run wird e6 
begreiflicherweife jedem auf ber Erde Geborenen nicht leicht fein, 
zu folder Höhe zu gelangen. Der hochgeborene Ariftofrat, 
die Söhne der Geldmänner und einflußreihen Bureaufraten 
verfhmähen es fich dem geiftlihen Stande zu widmen; fo find 
es meiftens nur die insgemein unbemittelten Söhne der Geiſt ⸗ 
lichen felbft oder aus andern untergeorbneten Claſſen der Ges 
felfchaft, die dem geiftlichen Stande beftimmt werden. Diefe 
fönnen fi nur durch geiftliche Herrichaft für den Mangel Defs 
fen entichädigen, was ihnen ihres unangefehenen und unbemits 
telten Herkommens wegen ſtets verfagt bleibt: für die Entbeh⸗ 
rung äußerlicher Herrlichkeit und weltlichen a Daber 
Hammern fie ſich an das Pofitive an, als eine für fie nügliche 
Feſſel. Sind denn nun bie Prediger der guten Seite alle hoch ⸗ 
geborenen, reihen und angefehenen Standes? Waren es die 
Felſen des Rationalismus im vorigen Jahrhundert? Ja mar 
nicht der hochgebildete, charaktergroße und liebevolle Phariſaͤer 
Paulus, feiner Zeit entiprechend, orthodorer als die armen und 
ungelehrten Jünger felbft? D gewiß, der Stand influencirt 
nit, wenn der Einzelne nicht will; der Stand hat nur Ber 
deutung im Raumes; der Menid aber ift frei. Darin liegt es 
aber, daß man eine ſolche unfinnige Höhe bes gelehrten Wil: 
fens für den Prediger des chriftlichen Evangeliums verlangt, als 
wäre er ein ägpptifcher oder indijcher Zauberprediger. Es heißt 
nicht: Gott ift die Gelehrſamkeit, Dogmatik, bifterifche Kritik 
uf. w., Sondern: Gott ift die Liebes und der Ruf an feine 
Berfündiger ift ergangen: Lehret die Liebe und helfet die Liebe. 
Wie aber unfere Kinder ſchon keine Erziehung baben, damit 
fie handelnde Perfonen werden und ben Willen des Geiſtes 
nad der Freiheit erfüllen: fo auch unfere Beiftlihen Feine, um 
Perfonen der Liebe zu werden und den Willen des Geiftes nad 
der Liebe in Lehre und Hülfe zu erfüllen. Die Zeit ift vor: 
über, daß man wähnte, Gott durch das Radelohr logiſcher Bes 
weife ziehen zu Pönnen. Der Herr ift von neuem unter und 
und Mopft an unfer Gemüth. Daber fehnfühtiges Fragen und 
Ringen überall. Wird nun ein Pulver getrodneter Begriffe 
ausreihen? Der Verf. des „Antiorthodor” muß wol der Meis 
nung fein, denn er gibt, um „feinerfeits die befonnenern 
deutichen Volksgenoſſen und insbefondere die fudirende Ju— 
end” zum wahren Chriſtenthum zu führen, 66 Säge eigener 
onception, den Kern des chriftlichen Glaubens betreffend. Es 
ift wahrhaftig nicht anders als wenn ein neuerfundenes Spe⸗ 
cificum angefündigt wird. Ungehängt ift noch ein Herbarium 
von Auszügen aus Schriftitellern von Plato bis Fichte jun. 


Aus der Begierde, einmal etwas Zeitgemäßes zu fchreiben, 
ſcheint auch entftanden gu fein: 

10, Die Schrift, Ehriftus und der Geift, in ihrem Verhält ⸗ 
niffe zueinander dargeftlt von Heinrih Eduard 
Schulge. Berlin, Mittler. 1846, Gr. 8. 9 Nor. 
Die Schrift fei verworren; das urfprünglid und neu in 

Chriſtus Gegebene fei durch den richtenden Geift vermöge des 

Koͤders der hiſtoriſchen Kritik fozufagen hervorzuangeln. Was 

num der Berf. als Solches gefunden, ift die Idee der Kindſchaft. 

Die Überzeugung der Wahrheit und Goͤttlichkeit biefer Idee 

beruhe ar dem Vergleiche derfelben mit unferm eigenen, inner» 

ften Heiligthume, das uns durch den von Chriſto ausgeganger 
nen Geiſt aufgefchloffen ſei und in dem wir, nachdem wir durch 

Chriſtum zum Bewußtſein darüber gekonunen find, daſſelbe fün- 

den. Gleichzeitig wird aber doch die hiſtoriſche Kritik aufge» 

fodert fi au bemühen, befjer als es ihr bisher gelungen bas 
neue und weſentlich Ebriftliche herauszufinden! Alſo das eis 
genfte und innerfte Heiligthum des Menſchen, des Kindes Bot- 
tes, ift Nichts gegen die Feder der hiſtoriſchen Kritik! In der 

That, man wird einen Mohren nimmermehr weiß waſchen. 

Auch die Kindfchaft fol Nichts weiter fein als das äußere Ber- 

haͤltniß zu einem Bater. Dann aber wählt ber Menſch nur 

neben Gott hin, während er doch zu ihm und in ihm wachſen 
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U, aus dem kindlichen Keime des Gemuͤths. Die That bes 
emüths ift aber nicht Forſchung, nicht hiſtoriſche Kritik, fon: 
dern betender und beifender Glaube, Liebe, bie That eines 
Kindes zwar, aber eines ſolchen, welches nicht neben, ſendern in 
dem Bater iſt. Der geiſtliche Theil der Kirche iſt durch Lehre 
und Pülfe das göttliche Bindungsmittel. ine evangelifche 
Kicche wird nicht eher Wahrheit werden, bis fie nicht dieſe 
Kraft errungen und Freiheit ihrer Handlungen daraus erhal: 
ten bat, dem Gefege Gottes allein geborfam, welches die Offen: 
barung verfündigt. 
Diefe Betrachtung führt uns von den Büchern fort zu dem 
kirchlichen Streben der Proteftantifhen Freunde, werüber und 
folgende Schrift belehren fol; 


11. Die Proteftantifhen Freunde. Cine Selbſtkritik. Send: 
fhreiben an Uhlich von C. Zihiefhe. Altenburg, 
Helbig. 1846. Gr. 8. 16 Nor. 


Abgefehen von allem Wortftreit in Symbolik, Kritif, Hir 
orie u. ſ. w. ift das Hauptmoment der Proteftantifchen Freunde: 
ad Princip der freien Gemeinde, als der wahre Begriff der 

Kirche, vermöge deffen der Unterfchied zwifchen Geiftlihen und 
Laien, zwifchen Pfarrherren und Pfarrkindern aufgehoben und 
die wahre Gemeinschaft det Menſchen mit Gott durd den heis 
ligen Geift Jeſu Ehrifti geſetzt fei. Es ift begreiflih, daß Die: 
fes Princip auch ohne Berufung auf das nationale Trachten 
den meiteften Anklang finden muß. Die Freiheit ift der fchönfte 
Name. Uber vergegenmwärtigen wir uns die YPraris folder 
freien Gemeinde, zu der auch gewiß die Frauen gehören müf: 
fen, fo wird fie dem forfchenden Willen der Geiftlihen gemäß 
hiſtoriſche Kritik fein, damit die Dogmatik immer fombolifcher 
und det Geift immer freier werde. Das ift in der That dem 
Willen Gottes fehr gemäß. Der Geift, als erfennender Ber: 
ftand, Pennt freilich nur freie — ſeinen Willen; der Wille 
Gottes ift aber nicht mein Wille, und erſt durch Religion ſoll 
ich zu ihm kommen. Diefe ift aber nicht meine Handlung, fonft 
brauchte ih ja am Beinen Gott zu alauben; es tft der Wille, 
den ich fühle, aber nie erreiche, deſſen danach betendes Kind 
in der Kirche ich bin. Und foll ich zu dieſer weientlichen That 
der Religion nicht eher fähig fein, als bis ih, auch als freie 
Frau, ſaͤmmtliche hiſtoriſche Kritik, felbft fo roh fie jet noch 
ift, alfo mit Haut und Haaren in mich genommen? Die relis 
giöfe That des Ehriften muß fehr einfach fein; denn Gott ift 
die Liebe, und der Menich überhaupt braucht zur Religion nicht 
die Freiheit feines Verftandes, ſendern die Gebundenheit feines 
Glaubens. Zweitens aber wird durch jenes Princip die in der 
Zukunft wahre Kirche mit einer zeitlichen Kirchengemeinde ba: 
von identificirt, Diele ald das Wefen jener gefegt, woher 3er: 
brödelung und Ohnmacht fommen muß. Aber nicht Die nach 
dem Meere zurüdjtrömenten Flüſſe zeugen Selbiges, fondern 
deffen autftrahlendes und in einer bewegenden Quelle nieder: 
ſchlagendes Sein jene. Das Meer ift die in der Zufunft wahre 
Kirche, als Reich Gottes, deren erfannter Wille den Geiftlichen 
als eine Duelle bildet, die den Fluß der Gemeinde bewegt. 
Der Wille ift die Liebe, Gett ift Das Reich der Liebe und ihre 
Erkenntniß kommt aus dem Glauben, nicht aus dem Berftande. 
Die Gemeinde ringt, betet nad Erkenntniß des Glaubens aus 
dem Grunde des Gemüths, wie die Phantafie nad) Verftand; 
der Geiftliche lehrt ihn; er ift Chriſtus in der Zeit, der Sohn 
vom Bater ausgegangen, um ben Heiligen Geift, das betende 
Gemüth, fließend zu machen. Er ijt alfo das Haupt, der Res 
ent ber zeitlichen Kirche. In der Batholifhen ift Die Regent: 
ft der Geiftlihen in Einen concentrirt, in der evangelifchen 
regieren viele Landesherren. Auch bier ringen die Geiftlichen 
nach Regiment und ftügen fi dabei mehr oder Weniger auf 
die Gemeinden. Die Proteftantifchen Freunde wollen ganz in 
fie untertauden. Das Regiment der Geiftlihen in der evanı 
gelifhen Kirche ift neuerdings durch Bunfen bedeutend hervor: 





gehoben. Mit ihm faſt übereinftimmend und i 
gebannt zu haben äußert fig: kim ohne fein Wert 


12. Die Knechtsgeſtalt der evangelifchen Kirche, oder Rath 
und Hülfe. Ben Heinrich Thiele. Zürich, M 
Beller. 1846. 2* 8. Rn ner 
Bir glauben demnach urtheilen zu können, da das Wert 

von Bunfen Borläufer und Vorrebner der Handlungen dei 

preußifchen Kirchenregiments gewefen ift. 
F ˖ Marquard, 








Miscellen. 


Bas ift Wahrheit? 

Jedenfalls hatte der Verf. eines Werkes, das dieſen Ge 
genftand behandelt, Lord Herbert von Eherbury, einen eigen: 
tbümlichen hen von der Wahrheit, Der ſich jedoch in ziem: 
lich allen pietijtifhen und gemütheihwärmerifchen Leuten wis 
berfindet. Als befagter Lord Herbert nämlich mit feinem Bude 
„De veritate” zu Ende war, befielen ihn peinigende Zweifl, 
ob er daffelbe veröffentlichen folle oder nicht. Um aus bien 
Ungftigungen zu ommen, fiel er auf die Anie und flehte zum 
Himmel um ein Zeichen der Auftimmung. Es ward ibm in 
einem „übernatürlichen Geräuſch“, welches er felbft als „laut“ 
und doch „ſehr leiſe“ ſchildert. Auf diefe Weiſe Bam die Malt 
zu dem Glüd de veritate unterrichtet zu werden. 


Eine verfehlte Artigbeit. 

Die oberfte Magiftratsperfon einer engliſchen Stadt, wilde 
durch einen organifchen Fehler der Sprahwerkzeuge den Laut 
D nit auszuſprechen im Stande war, folte den König Wü; 
beim IV. auf feiner Durchreife dur den Drt mit einer Ar: 
rede begrüßen. Er that Dies in bombaftifcher Weife mit fi: 
genden Worten: „Wenn zubünftige Zeiten der Thaten Ew. Mi 
jeftät gedenken, werden fie fagen, daß Sie ein Held (an Her) 
geweſen find.” Unglüdlichermweife Fam durch dat Herausfallu 
— aber ſtatt des „Held“ ein „Nero“ (a Nero) zum Li 

ein. . 2 


Literariſche Anzeige. 


In meinem Berlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Luther's Leben. 


Erfte Abtheilung: 


Futher von feiner Geburt bis zum Ablafftreite. 
(1483— 1517.) 


Ben 
Karl Rürgens,. 
Zweiter Band. 
Gr. 8. Geh. 2 Ihr. 15 Nar. 
Der erfte Band wurde zu Anfang dieſes Jahres aus gegeben 
und hat denſelben Preis. 
Reipzig, im September 1816. 
5. A. Brockhaus. 


— — 
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Die neueite Literatur über Rußland. 


Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Ar. 279.) 


Der Abſchnitt „Juſtiz“ iſt voll geiftreicher Re— 
dexionen, dürfte aber wol am wenigfien befriedigen. 
Run, mo Nichts ift läßt ſich allerdings nicht Biel be- 
zihten. Es heißt (I, 199): 

Jurisprudenz gehört in Rußland unter die Allotria und 
buerilia. In Petersburg und Moskau kann man die Rechts: 
aelehrten wie Diogenes mit der Laterne fuchen. Bei Zage fin: 
Kt man Beine, und in der Macht ift keine Spur von ihnen au 
endeten. Niemandem ift es je eingefallen, wenn aud nur 
Brofamen davon in der Beamtenkafte zu fuhen... Was ” 
m der Refidenz unter dem beutfchen Advocatenftande von Fa 
denne, ift rabuliftifcher, aber nicht juriftifcher Art, weil fie vom 
tern Alles, vom Legtern Nichts gebrauchen können. Dieie: 
Sen Advocaten, die fih mit den Serretairen in den Bureaus 
Sderſtändigen und duch fie wiffen, welcher Entſcheidung in 
üte endente fucrative Rechtsſachen entgegengeben, und die 
Imftände benugen, ftehen ſich am beiten. &ie haben deshalb 
Jingft die Jurisprudenz, die fie vom Auslande mitbradhten, an 
den Nagel gehängt und dafür die in Rußland unentbehrliche 
entrögliche Wiſſenſchaft einftudirt, die allen Ruſſen angeborene 
Krutigkiwiffenfchaft, zu Deutſch Hakenwiſſenſchaft, d. h. Inber 
griff aller möglichen Aniffe und Spigbübereien. Danach wird 
dab pefitive Recht tractirt und maltraitirt, je nachdem die Um: 
fände gebieten. Indeß wird auch dabei auf das Raturrecht 
Ritäht genommen, quod natura omnia animalia docuit... 
In Petertburg und Motkau advocirt übrigens Jeder, der zu 
der Krutſchkiwiſſenſchaft einen innern Beruf fühlt. Der Co: 
MR, der Secretair, der außer Brot Gefepte, der verabfchiedete 
Offisier, Alles was Finger bat zu ſchreiben und Bunge zu ber 
Migen, gaunert als Streptſchnik in den Kalten des Unterrods 
der gefälligen Themis herum. Wand ich doch in Diefer Ehren: 
Itgion au einen abgedankten ruſſiſchen Kaufmannsprifa: 
—* (Commith, der ſich zu recht anſehnlichen Gefchäften brau⸗ 
en ließ. 

So fand Ref. es allerdings vor 40 Jahren; aber 
der Verf. erwähnt nirgend der vom Prinzen Peter von 
Ildenburg geftifteten Rechtsſchule: gibt denn dieſe nicht 
wenigftens für die Zukunft einige Hoffnung zum Beffern ? 
Nur in den Gerichtshöfen der Oftfeeprovinzen fand der 
Verf. rechtsgelehrte Advocaten, die aber nady und nad) bei 
dem Verfahren mit Dorpat eingehen werden. Ein foldyer, 
Namens Struve, glaubte Rußland einen Dienft zu leiften, 


wenn er eine allgemeine Gefhäftsordnung für das Reich ent: 
nerfe, woran cd wie der Regen einem dürren Sommer fehlte, 
fehlt und fehlen wird, weil gerade Ordnung der vortreffliche 
Befen wäre, ber das Kehrig in einem Winkel sufammenfegte 


und Meinlichkeit und Reinheit in die Staatskammer brächte. 
In einer georbneten Haushaltung läßt fi jede Unordnung 
entbeden, ergo fort mit der Ordnung die auf Finger und 
Sachen gudt. (1, 202.) 

Das Manufeript, welches der Verf., aller Andeu- 
tungen nad) felbft Jurift, gelefen und hoͤchſt zweckmaͤßig 
gefunden, wurde den beiden Directoren ber Gefegcom- 


miffion übergeben, aber fehr kalt aufgenommen. Gpe- 
ransti beachtete es gar nicht und Balugianski äußerte 
darüber höchft charakteriftifc : 

Eine Geridtsordnung braucht Rußland nicht. Das find 
Ideen für Deutſchland, die Deutfchen können uns aber nicht 
belehren, was in unferer Regislatur nöthig if. Die Gerihts- 
ordnung iſt bei uns mufterbaft, und kein Staat kann fi in 
diefer Hinficht Rußland gleichftellen. (I, 203.) 

Die Negenten Ruflands haben ſchon in früherer 
Zeit an eine Gefepgebung gedacht, befonderd war es 
aber Kaifer Alerander, der Ernſt damit machte. Er 
fegte eine Commiffion nieder, die Paiferlihen Ukafen, die 
einander widerfprachen, zu fichten und zu ordnen. Es 
war eine Derculifche Aufgabe, und fie gerieth noch dazu 
in ungeeignete ſchwache Hände. Roſenkranz bief, wenn 
Ref. ſich recht erinnert, der wohlbezahlte Vorftand. Es 
ging damit nicht vorwärts. Der Kaifer griff nachhalti-— 
ger ein, und noch mehr Kaifer Nikolaus. Der Verf. 
fagt (II, 197): 

Ih bin überzeugt, der Kaifer Alerander fowol als fein 
Nachfolger hatten in ihrer Idee nicht bios eine Ukafenfamm: 
lung vor Augen, als fie der Befekcommiffion befablen, ein Ge— 
jegbud für das ruſſiſche Reich abzufaſſen. Der Körper (f), 
den vorzüglich der gegenwärtige Kaifer erwartete, ift nicht Das 
geworden, was er fih verfprah. Er wollte gewiß Vollkomme⸗ 
neres. Seine Ubfiht war gut, er wollte Recht und Bere» 
tigkeit, Das bewies jeder Schritt gleich im Anfange feiner Re 
gierung. Allein tiefgewurzelte Übel konnte er durch Geſetze fo 
wenig ausrotten ald ein Kranker fi zu heilen vermag, wenn 
er das papierene Recept des Arztes verihludt. Rußland hat 
Nichts gewonnen, daß die Bedruͤckung nach einem Goder ge: 
fchieht. Einige Hundert kennen die Geſetze, 0 Millionen, die 
danach gerichtet werden, Pennen fie nicht, und Diejenigen von 
ihnen, welche von dem Borhandenjein eines Eoder gehört bas 
ben und fih Recht danach holen wollen, fommen mit Rutben 
für fich ſelbſt zurüd. 

est ift ein Goder da in 14 Koliobänden, von 
ummviffenden Menfhen ohne Rechtskunde, ohne Syſtem, 
ohne Philofopbie zufammengefhmiert. Nun erfcheint jähr« 
lich ein Supplementband, der die Ufafen enthält, wodurd 
frühere aufgehoben werden. Da jeder Einfall des Re 
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genten ein neues Gefep bilder, wobei gemeiniglid auf 
frühere Regentenbeftimmungen feine Rüdfiht genommen 
wird, ohne daß dadurd ihre Gültigkeit aufgehoben ift, 
fo läßt fich leicht denken, welch ein Chaos fi bilden 
muf. Daß der befte Wille- zuweilen den Ukas dictirt, 
ift in der Hauptſache unbedeutend. Wie glücklich wäre 
es für Rußland, wenn es eine Gerichtsordnung und po- 
fitive Gefege hätte und der Autofrat groß genug dächte, 
feine Stellung nit über fondern im @efege zu neh— 
men! Der Verf. läßt am Ende des Abſchnitts einen 
von den ruffifhen Gerichten höchſt Gemishandelten feinen 
Proceß erzählen: ob die Wahl ganz glüdli war? 

- "Der dritte Band fpricht in vier Abfchnitten über: 
„Stimmen aus dem Kerker.” „Kirche, Schule.” „Offent- 
liches und Privatleben. Bürgerfiand. Adel.” „Regie 
zungszeit Nikolaus’ 1.” Der Berf. fuhrt uns im eriten 
Abſchnitte nicht in das Gefänaniß, im welchem Diejeni- 
gen ein ziemlich freies Leben führen, die falſche Wed: 
fel, Bankrott, Unterſchleife u. ſ. w., die über 300,000 
Aubel betreffen, fondern in das Griminalgefängnif, wo 
vorzüglich die Gauner figen, die ſich bei kleinen Gau+ 
nereien haben ertappen laffen, oder todeswürdige Mer- 
bredyen begangen haben — oft auch nur derfelben ver- 
bäadıtig find. Diefe Staatsanftalt ift ſtets fehr bevölkert, 
denn die oben gefchilderte Policei und Juſtiz liefert reich: 
liche Opfer. Der Verf. erhielt feine fhauderhaften No- 
tigen von einem wahrheitsliebenden zuverſichtlichen Mann, 
der über ein Jahr im Gefängniffe gehalten wurde, 
Iſt Das möglich, wenn er nicht f[huldig war? D ja; 
denn Wen die Policei oder der Gerichtshof will einfper- 
ven laffen, gleichviel wofür, wird eingefperrt, ohne Mo- 
nate lang zu erfahren warum, und wird auch gleich be- 
handelt als fei er ein Verbrecher. Diefer Mann wurde 
in das obere abelige Stockwerk gefhoben: ſechs geräumige 
Zimmer, ſaͤmmtlich erfüllt, größerntheils mit Verdienftadel 
(ruffifche Tſchinowniki), Beamten aus allen, aud den 
höchften Behörden, aus dem Senat, den Tribunalen 
u. f. w., die meiftens Gelder unterſchlagen, falfche Do— 
eumente fabricirt und dergleichen Meine Künfte geübt 
haben; Zrunfenbolden oder Geier aller Art, Alle gebo- 
rene Ruffen, und darunter manches unfchuldige fremde 
Dpfer ber niederträchtigften Cabale. Doc mir können 
nicht den Berf. in biefe efelhaften, grauenvollen Höhlen 
des Elends und namenlofen Jammers begleiten. Wir 
würben ihm nicht glauben, wenn wir nicht in je- 
den Zuge das Nationalgepräge erkennten. „Kirche. 
Schule’; über die erftere das Bekannte: „Der Cha- 
rafter der ruffifhen Religion ift Bilderdienft, Anbetung 
ber Heiligen und Übung einer Menge äußerer Geremo- 
nien als Pflichten in der Gottesfurcht.“ Was die Schu 
len betrifft, fo ift allerdings, wenn es fich damit fo ver- 
hält mie der Verf. fagt, ein mächtiger moralifcher Rüd- 
fchritt zu bedauern; denn Mef. kannte beſonders die 
deutſchen Schulen in ganz anderer Verfaffung und Rid- 
tung, weit entfernt au ruffificiren, und größtentheils 
mit gefchidten und würdigen Lehrern (meiftens Auslän- 
dern) verfehen. Damals lernte die männliche und weib- 


liche Jugend ber civilifirten Stände recht Biel und 
mit Geift, nur daß der vornehme Ruffe fih, fe 
bald er die Schule verlieh, von aller Wiffenfchaft: 
lichkeit abwandte.e Dies fcheine ſich aber doch in 
neuerer Zeit fehr geändert zu haben, und an ben 
neuern fehriftftellerifchen Producten der Ruſſen ift cin 
folder gänzlicher Verfall der Geiftesbildung doch auf 
nicht zu bemerken, wenn wir aud ihre Richtung keines 
wegs in Schug nehmen wollen. Es ift aber mehr als 
ungerecht, wenn ber Verf. die von uns geäußerte md 
zu unferer Zeit volltlommen gerechtfertigte Hoffnung: Ruf- 
land fei beflimmt europäifche Cultut in den Drient zu 
tragen, für Papageiengefhrmäg erklärt. Und ift es dem 
fo tadelnswerth, eine Nation auf ein würdiges Ziel aufı 
merffam zu machen? Daß es felbft den Ruſſen vorfchmeht, 
erhellt aus dem Werke eines fehr gebildeten Muffen, deffen 
Anzeige diefer folgen wird. Die Verbannung des deut: 
ſchen Elements in den Schulen mag wol vorzüglich die 
Schuld am gegenwärtigen Verfalle tragen. „Offentlichet 
und Privatleben. Bürgerftand. Adel,” Hier ift eigentlich 
blos vom Nationalleben der Ruffen unter ſich Die Rede; nicht 
aber von dem gemüthlich und geiftig höchſt behaglichen ke⸗ 
ben in den Bamilien der 30,000 Deutſchen, Franzefen 
und Engländer in Petersburg und auch in Moskau. 
Bon diefem gibt die ganze Schrift kaum eine Ahnung; 
es gehört aber mefentlich zum Ganzen, denn ohne die 
fes würde ber gebildete Fremde in Rußland nice 14 
oder gar wie ber Verf. 33 Jahre leben können. Die 
Schilderungen des ruffifhen Lebens find treffend um 
zum Theil höchſt ergötzlich; doch gibt es auch unter den 
ruſſiſchen Häufern felbft mande Ausnahmen. „Regie 
rungszeit Nikolaus’ 1.” Diefer Schlußabſchnitt ift in 
mehr als einer Hinſicht wohl zu beachten, befonders von 
Deutfchland in Hinficht der offen dargelegten moskowitiſcher 
Politit. Vom Kaifer perfönlich foricht der Verf. mit 
Achtung und weift nur bier und da nach, daß er auf 
einem falfchen und verberblihen Wege fei mit feiner 
Ruffificirung, welche die wenigen noch vorhandenen ıd- 
lern Keime, denen Ruflands Eultur entforießen könnte, 
tödtet. Mon ber Baiferlihen Familie ſpricht er ſelbſt 
mit Enthufiasmus. Uber ben Aufftand bei der Thron 
befteigung geht er leife hinweg. Über die polnifche Rt- 
volution erfahren wir mehre intereffante Details. Möchte 
diefe gehaltreiche verdienfiliche Schrift, die uns wirklich 
in das innere Beben Rußlands führt, da Beachtung fir 
den, wo die Macht ift mandje ber gerügten Übelſtände 
zu heben und die nicht zu hebenden fchreienden Verhältniſſt 
wenigfiens zu ordnen und dadurch erträglicher zu machen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


—_— 


Karl der Große. Bruchſtücke aus der Nationalgeſchichte. 
Darmftadt, Ionghaus. 18545. Gr. 9, 20 ar. 


Der Berf. diefer Meinen Schrift ift, mie die Unterfhrift 
des Vorworts zu erkennen gibt, fein geringerer Mann als 
der auf dem Felde der Diplomatie, der iin Wirkfamteit 
und der Wiſſenſchaft allbefannte Freiherr von Bagern. Fri 


1119 


i und nad dem Grunde 
der Veröffentlihung dieſes fo dürfen wir es für 
tab Rathſamſte erachten, den . in feiner Eigenthümlichkeit, 
die ſich natürlich auch Bier nicht verleugnet, e reden zu laf» 
fen, um fo mehr, dba Manchem unferer Leſer dadurd wieder 
Etwas ind Gedaͤchtniß zurüdgerufen werden wird, was dem» 
ſelben entfallen fein mödte: 

„Politiihe Gründe beftimmten mich jdhen vor vielen Jah: 
ven, bie Nationalgeichichte au verfuchen, von den älteften Er: 
innerungen bis wir in Deutichland ein Wahlreich wurden ; alfo 
ungefähr das erfte Jahrtauſend unjerer Zeitrechnung. Weiter 

ing meine Abficht niemals, du Wien ließ ic; Dem erſten Zheil 
erfheinen, als eben die merfwürdige Epoche anfing, die wir 
iegt den Befreiungsfrieg nennen; die aber Damals noch feines: 
wigt günftigere Geftalt angenommen batte. Die Erſcheinung 
wurde als ein Manifeft, als eine Ermahnung, als eine Ber 
ſeſtigung in beſſern Erwartungen begrüßt und günftig aufge 
nommen, Gleich anfangs besielte ich drei Theile: 1. Bis zum 
Gethent eich; II, bis zum Frankenreich, und III. bis zur Iren: 
nung von Reuftrien und Auftrafien oder von Gallien und Ger» 
manien. Die Zitel waren zwar anders, aber die Sache fc. 
Doch ich eilte damit keineswegs, und jener zweite erſchien erft 
nah geraumer Zeit. Er fand wenig Eingang: erſtens eben 
wegen diefer Unterbrechungen ; zweitens weil viele in ihrer Art 
tühtige Männer fi mit Demfelben Gegenftande befaßten und 
ein Ganzes der deutſchen Geſchichte lieferten; drittens weil 
Biele den Schluß meiner Arbeit abwarten wollen; viertens 
mblih, weil der erite Enthuſiasmus verraucht war, das Be- 
dürfniß gleihfam aufgehört hatte, die Wärme ſchon erzeugt 
Idien. Meinen Borfag konnte Das zwar nicht fördern, aber 
ih blieb dabei doc ebenjo feſt als bei meiner Gemaächlichkeit. 
Dis nonum in annum iſt längft überjchritten; senectutem 
eblectant blieb für mich wahr; den dritten Theil, wovon noch 
be Frage ift, beitimme ich nun nicht dem Buchhandel, fondern 
den übrigen zu Geſchenken an deutſche und amerikaniſche 
Schulen. Sie mögen feben wie fie e6 gebrauchen wol» 
 Rur der 35. Abſchnitt, Karl der Große, fchien mir zur 
© geeignet und von allgemeinerm Intereffes doch aus 
Gründen, chne die zahlreichen Noten, die mehr für 

den Gelehrten und eben jene Lehrer beftimmt find.” 

Bir lernen aus diefen Außerungen des berühmten Berf. 
Aweierlei. Erftlih gibt auch die mit feinem Werke gemachte 
Erfahrung zu erkennen, daß bie eigenthümlichen Regungen, 
Bine und Unfichten, die fi) während des Befreiungsfrie: 
get und durch denfelben gebildet hatten, und bie ſelbſt nicht 
ohne Einfluß auf die Beurtheilung der Geſchichte des deutfchen 

i und feiner hervorragenden Perfönlichkeiten waren, 
tinen fihnellen Wechſel erfuhren. Rach einem kaum zehnjähri: 
gen Beitraume trat eine rubigere biftorifche Forſchung ein und 
ein befonneneres Wirken der Wiffenfhaft am die Stelle derje: 
nigen Beftrebungen, die das Licht, was der Neuzeit aufgehen 
fellte, aus dem Mittelalter zu entlehnen ſuchten. So hatte 
man denn auch Karl den Großen als das Ideal eines deutſchen 
berrſchers wieder hingeſtellt und namentlich) mit einem gen: 
fen patristifchen Feuereifer zu zeigen fih bemüht, daß Rapo- 
leon nicht werth fei ihm die Schuhriemen aufzulöfen, obſchon 
et auch auf der andern Seite Einzelne gab, bie Beiden um 
ihrer Eroberungsiuft willen vor bem Richterftuhle der Menfch- 
beit ein Berbammungsurtheil auswirken zu müffen glaubten. 
Mittlerweile hatte aber, wie wir ſchon bemerkten, die Beſon⸗ 
nenheit der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft wieder Platz gegriffen, und 
in en find von der Geſchichtsforſchung fo reiche und 

ndige Materialien geliefert worden, daß die Möglichkeit 
nun gegeben ift, eine erfhöpfende und unparteiifche Biographie 
des Ben fraͤnkiſchen Herrſchers zu liefern, wenn fih nur 
der Kann finden wollte, dem die Kraft, Kenntniffe und Ber« 
haltniſſe erlaubten, die ſchwierige Aufgabe zu loͤſen. Leider 
ward der Mann, der fich durch die Herausgabe von Einharb's 
„Vita Caroli M.“ ſchon tüchtig vorbereitet hatte, der jüngere 


gen wir nach der Ent 


oeler, „ein frühzeitige Opfer ſeiner meitgreifenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ihätigkeit. Das Zweite, was wir aus den W 
ten unſers Berf. abnehmen fünnen, ift eine gewiſſe Gemüths« 
verftimmung, Die ſich recht wohl erflärt, nicht etwa aus einer 
gewöhnlichen fchriftftellerifchen Eitelkeit, fendern vielmehr aus 
dem Gegenſatze, in welchen fich feine Grundfäge, Beftrebungen 
und Wünfcpe mit den Richtungen, Buftänden, und wenn man 
will, mit gewilfen Verbindungen der Zeit verfegt ſehen. Und: 
Gagern ift auf der einen Seite ein viel zu patriotifch geſinn⸗ 
ter und gerader Mann, auf der andern Zeite ein viel zu fcharf 
ausgeprägter und durch den Reichthum der Lebenserfahrungen 
unabhängig gewordener Charakter, als daß cr der großen Heer⸗ 
fraße gewöhnlicher Meinungen folgen oder fi unbefümmert 
um höhere Intereffen und deren Gefahren in den Ommibus des 
gemeinen Verkehrs fegen follte. Es ficht ihm daher ganz ähm» 
lid), wenn er mit feinem geifligen Vermächtniffe für Amerikas 
Schulen und Lehrer erinnert wiſſen will an Seipios weltbe« 
kannten Ausſpruch: „Undankbares Baterland, nicht einmal 
meine Aſche follft du haben!” Hoffen wir, daß die amerifani« 
hen Deutſchen ein empfänulicheres Herz für feine geiftigr par 
triotiſche Hinterlaſſenſchaft beigen und dankbarer find als die 
europäifchen Bolfsgenoffen, und daf auf dem Boten des neuen 
Gontinents die Früchte gedeihen mögen, zu keren Erzeugung 
er theils das alte Europa nicht mehr für fähig hält, tbeils 
deſſen Bewohnern nicht mehr zutraut, dab fie ſich mit der 
Pflege diefer Früchte befaſſen wollen! 

Fragen wir jegt, was ber Verf. in feiner Moncgrapbie 
ber wiffenfchaftlihen Welt vorgelegt hat, fo bürgt ſchon fein 
Name dafür, daß fie nichts Werthloſes as feiner Feder et 
pfangen werde. Wir fönnen zwar nicht fagen, daß diefe Mor 
nographie eine ganı befondere Auszeichnung verdiene, oder daß 
fie der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft einen weſentlichen Dienft leifte, 
was von ihrem beichränkten Umfange ſich auch füglich nicht er⸗ 
warten läßt; aber wol gibt fie ein gut getroffenes und ziem- 
lich volftindig ausgeprägtes Bild des großen Kaiſers; es if 
mit möglichfter Genauigkeit nad den Quellen gezeichnet und 
drüdt vorzugsweife die politifche Größe Deffelben aus, und es 
hat ſtets nicht nur ein befonderes Intereſſe, fondern auch in 
der Megel einen vorsügliden Werth, wenn Staatsmänner über 
politifche Begebenheiten oder politifhe Berühmtheiten fi aus: 
fprehen: man lernt befonders in gewiffen Beziehungen, aus 
ihren Unfichten und Urtheilen beimeitem Mehr als aus den Dar» 
ftellungen der gewöhnlichen Hiſtoriker. Daß der fränkifche 
Monarh dem Berf. als ein wahrhaft großer Mann erfceine, 
als ein Meteor das feine Beit erleuchtete, ließ fich erwarten 
und kann bier nicht unerwähnt gelaffen werden, weil eine völ 
lige Übereinftimmung fein 8 obmaltet. 

Schen wir nun noch auf die Urt, wie der Werf. feine 
Monographie gehalten hat, fo zeigt ſich die Darftellung etwas 
aphoriſtiſch, ift vielfach) durch poetiſche und profaiihe Stellen 
aus den Urkunden oder auch aus Montesquieu unterbro 
und fnüpft ſich an bie chronologiſche Reihenfolge der Ber 
gebenheiten an. Dagegen find die zahlreichen Noten — es 
find deren nicht weniger als 550 — nur durch Bahlzeichen 
angebeutet, aber felbft nicht beigedrudt: fie ſollen allein dem 
Lehrer zur Erklärung des Zertes dienen, der für die Schüler 
beftimmt ift. Diefer Umftand ſchließt denn auch die — * 
keit aus, die ganze Arbeit des Verf, zu überſehen und zu beur ⸗ 
theilen: man ann nur im Allgemeinen auf den Umfang der 
felben und die Studien, die ihr aum Grunde liegen, fliehen 
Seinen Vorgängern, Leibniz, Heinrich von Bünau, Hegewifch, 
Dippold, dem Franzoſen Gaillard, läßt der Berf. Gerechtigkei 
wiberfahren. Belonders aber ift es uns erfreulich gewefen, daß 
er fo anerfennungsvell von Mascon’s „Commentari etc.’ 
ſpricht, und er hat fich felbit die Mühe nicht erfpart, in Leip⸗ 
fig und an andern Orten nad Maseon's Manufcripten zu für 
hen, die über die Parolingifche Periode handelten, wie aus der 
Borrede zu jenem Werke hervorgeht, die jegt aber verſchwun⸗ 
ben zu fein feinen. Aus den ſoeben gemachten Bemerkungen 
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geht übrigens deutlich bevor, daß des Verf. Werk, wenn es 
vollftändig veröffentlicht worden wäre, ein — umfangrei · 
ches Volumen ſein muͤßte, da es mit dem Terte der benutzten 
Quellenabſchnitte auch die neuere Literatur darbieten würde. 

« Wir fönnten nun unfere Anzeige Schließen; allein wir glaus 
ben e6 unfern Leſern ſchuldig zu fein, ihnen die Parallele, die 
ber Verf. zwiſchen Karl dem Großen und Napoleon gezogen 
und am Ende feiner Monographie der allgemeinen Eharafteri- 
ſtik des Erftern angefchloffen bat, bier mitzutheilen. Sie lau: 
tet auf folgende Weife: 

„Kein anderer Fürſt war feit Karl dem Großen fo febhr 
Kaifer in dem Decident ald Napoleon, fo fehr Herr und Ge: 
bieter zugleich in Frankreich und Deutfchland, und in Italien, 
in Holland und der Schweiz, mit Allem, was je Burgund 
hieß. Mit ähnlichen, ja mit gefteigerten Tendenzen nad Spa: 
nien hin und der Weichiel, nad) dem Drient unabfehbar. So 
fehr waren Beide in Avarien oder Ungarn mädhtig, daß unfer illu- 
fleirter Zeitgenoffe zu Presburg Frieden ſchloß. Nur war der 
Pipinide überlegter, vorfictiger umd wandelte auf gewiſſern 
Bahnen als Napoleon Bonaparte. Beide waren nicht Mei« 
ſter zur Sec; freilich in ganz verfchiedenen Lagen und Propor⸗ 
tionen. Aber Sorge und Bekummerniß wandelte Beide fee 
wärts an. Der Tine, weil er in die Zukunft jah, der Andere, 
weil er bei Zrafalgar es fo jehr empfand. Tapfer waren fie 
wol in gleichem Grade; aber das ift ein gemeines Lob. Ber 
glichen als Feldherren war Napoleon unitreitig größeres Ge» 
nie. Er hatte mit ftärkern, oft überlegenen Kräften, mit ganz 
gleihen Waffen und Kriegskunft, mit ebenfo tapfern Deericha- 
ren zu thun als die feinigen nur immermehr. —— 
aller Art war damals neh unbekannt, fein grobes Geſchüͤtz 
und deffen prompte Verwendung am rechten Drt; und von der 
Seite betrachtet wird ſolche Bergleichung der Neuern mit den 
Alten ftets lahm bleiben. Und ſolche Bewandniß bat es mit 
dem Numerifchen der Armeen. Karl's Heere waren noch von 
den harten Schlachten mit den Mohammedanern, ja aus den 
Bürgerkriegen der Majordom zwifchen Reuftrien und Yufira- 
fien an das Kriegshandwerk im Großen, und mit und gegen 
ale Waffengattungen ihrer Zeit mehr gewöhnt und geübt. 
Denn die Sachfen, zwar ebenfo muthig und entfchloffen, kann 
ten doch nur kleinere Fehden in noch ungefchlichteten föderali- 
ftifchen Verhältniffen. Beide große Feldherren wußten mit uns 

emeiner Schnelligkeit auf dem felbftgewählten oder in Aus: 
Ast genommenen KRampfplage zu rechter Zeit zu erfcheinen, 
durch Fühnen Angriff Eindrud zu machen, die feindlichen Heer» 
baufen zu trennen, oder ihrer Bereinigung zuvoerzukommen, 
und den Sieg raſch zu verfolgen. Kart konnte ſich noch mehr 
auf die Söhne verlaffen als Napoleon auf jeine Feldherren. 
Beide brauditen die Bundeögenoffen und felbft Fremde und 
Befiegte mit gleicher Geſchicklichkeit. Der Eine wie der Uns 
dere erlitten Verluſte und Niederlagen, aber fie wußten jie 
alsbald wicberherzuftellen; und bier neigt fi die Wagſchale 
auf Napoleon’s Seite. An Fürforge für ihre Heerhaufen, an 
Wahl guter Werkzeuge, an aufmunternden Belohnungen ließen 
e8 Beide nicht ermangeln. Doch unjerm Zeitgenoflen blieben 
mächtige, unerreichbare, in vielem Betracht überlegene Gegner 
im Welten wie im Often. Daß er fie nicht erreichen noch über: 
wältigen fonnte, ift feiner Perfon nicht zuzuſchreiben.“ 

„sm Staatshaushalt waren fie Beide gleih flug und ver: 
fihtig. Nur fonnte aus den obigen Umftänden weder der Eine 
noch der Andere ein wahres Golonialfoftem gründen oder ver: 
folgen, was doch univerfalhiftorifch die Größe der Nationen 
ftempelt und vollendet." 

„Die Unterfdiede, wenn wir fie als Politiker aufiuchen, 
find alle zweiter Ordnung. Beiden war Religien oder vielmehr 
das Kirchliche mehr Mittel als Zweck. Beiden ftand das Papft: 
thum gegenüber und zu ihrem Gebrauch. Der Cine lebte in 
fehr dunkler, der Andere in gewaltig aufgeflärter Zeit. Karl 
fab die Wiſſenſchaften faſt verfchwinden und fuchte Die Zrüm: 
mern mühfam und ohne große Succeſſe auf. Rapoleon hatte 





fie in ihrer Fülle gänzlich zu feinem Gebote. Schon in Ayyp- 
ten war er damit umgeben. Diefer Drient bfieb für’ ihn 
Erinnerung und Ma 0 für den Undern Gegenfland der 
—— bis fein hoher Name eben dort in Fabel und Sage 
überging.” 

„Beide fuchten den Familienfreis und erfannten den Werth 
auch diefer Frauenbegleitung. PVergleihung märe müßige Ur: 
beit. Die Freundſchaft kannte offenbar der Germane befler. 
Der Dumanität, der Natur und der Wahrheit war er edhterer 
und aufrichtigerer Sohn oder Anhänger. Jäger waren fir 
Beide, nur war bei dem Einen Wirklichkeit bis aur Leidenfhaft; 
ber Andere affectirte die monarchiſche Mode, und Marine und 
Shafipeare, —— und die Duchesnois gaben ihm beſſere Un- 
terhaltung. fge Gärtner waren fie ohne Wffectation, das 
« Capitulare de villis» fagt davon genug. Und auf dem Ku: 
pferftih meines Schlafgemads wandelt Napoleon finnig nat: 
benfend und von Zfaben wohlgetroffen zu Malmaifon dem Ge— 
wächst: und Zreibhaus zu, der in unferer Zeit fo weit gedie: 
denen reichen Botanik ſich zu erfreuen, dergleichen er freilich 
auf St. Helena nicht wieberfand. Wird je ein dritter Solder 
kommen ? Wird er vielleicht gar als Bedürfniß, erwuͤnſcht er- 
feinen? Db aus Neuftrien oder Auftrajien, oder mit großem 
Genie aus irgend einer corficanifchen Ede? Etwa wie er fih 
felbft rühmte, Anarchie zu bewältigen 2 

Was man aud im Einzelnen über biefe Parallele urtbei: 
len möge, im Ganzen wird ihr gewiß jeder Unparteiiſche zu: 

efteben müffen, daß fie eines befonnenen Staatömannes und 

Biftoriters, welcher den Greigniffen feiner Zeit fo nahe ſtand, 
ja fogar in ihrer Mitte ſich befand, vollfommen würdig fe 
Der Verf. bat befanntlid niemals zu der in mehr als einer 
Beziehung unbrauchbaren Elaffe der Franzoſenfreſſer gebürti 
er iſt ftetd bemüht geweien, das Heil und Die Ehre det Vo: 
terlandes mit einer würdigen Unparteilichleit zu vereinigen, 
und bat dafür k B. einen fehr fchlagenden Beweis in feinem 
Verhaͤltniſſe zu Zalleprand und in der Beurtheilung Deffelber 
geliefert. Übrigens iſt uns bei den Urtheilen gewiſſer Peut: 
über Napoleon der Ausſpruch Goethe's nicht felten anwendbar 
erfchienen: „Die Meinen Geifter Prichen auf den großen berum 
wie die Filzläufe auf Dem Elefanten.“ 73. 
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Saifjet. 

Wir haben den Namen von Emil Saiffet befonders in den 
erbitterten Kämpfen, welche ſich wegen der leidigen Unterricht 
freiheit entfponnen hatten, unter den Reihen derjenigen Str: 
ter genannt, denen ed auf eine unparteiifche Würdigung un 
Beleudtung der ganzen Frage allein ankam. Diefer tücti 
Gelehrte, welcher ſich bereits durch jelbftändige philoſephiſche 
Feiftungen einen geachteten Ramen gemacht hat, bietet uns jet 
eine Auswahl der Streitſchriften, durch welche er in der „Re 
vue des deux mondes” und in andern wilfenfchaftlichen Blät: 
tern bie Anfprücde der Geiftlichkeit auf ihr rechtes Maß zurüd- 
zuführen ver * bat. Die „Essais sur la philosophie et ia 
religion au 1Pieme siecle”, welche wir von ihm erhalten 
haben, enthalten indeß außer dieſen Auffägen, melde ihrer 
ganzen Aufgabe nach einen mehr oder weniger polemifchen Che 
rafter haben, nody andere intereffante Beiträge zur Kenntnij 
der modernen philoſophiſchen und religiöfen Beftrebungen. Sail: 
fet, der zu den befühigteften Schülern Couſin's gebört, wigt 
fi in alle Dem was er fhreibt ruhig, umfichtig, und felbk 
da, wo er der Polemik ſich zuwendet, geht er fiets nur auf 
die Sache felbft. In der vermittelnden Stellung, welche er in 
der Univerfitätsfrage eingenommen bat, wird er es freilich Rei 
nem recht machen, und nur Soldye, weldye dem ganzen Streit: 
fernftehen, werden der Klarheit und der Reife feines Urtheile 
ihre Anerkennung sollen. ti. 
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Die neueſte Literatur über Rußland. 
Erfter Artikel. 
( Beſchluß aus Nr. 290.) 

4. Golowin's Schrift: „Rußland unter Kaifer Ni- 
folaus 1.%, (ehrt uns gerade michts Neues, als daß er 
ung in mehren WVerhältniffen Rußlands ein ausführ- 
liperes, oft, wie in den Abfchnitten: „Vom öffentlichen 
Staatsdienft”; „Won den ruffifchen Orden”; „Won den 
behen Verwaltungs», Gefepgebungs » und Gerichtsbe- 
birden”; „Von den Minifterien”, höchft trodenes fta- 
Slifches, aber auch, wie in den: „Won der Provin« 
walverwaltung ’; „Won den Bolksclaffen” höchſt in- 
Äructives Detail gibt, wodurch es in gewiffer Hinſicht 
U eine Ergänzung von Nr. 3 erſcheint. Allein die | 
Shrift- ift auch infofern nicht unbedeutend, als fie das | 
3tugnig eines hocdhgeborenen und wohlunterrichteten den- 
fmden Ruffen jelbft für die Nichtigkeit der Beurtheilung 
Ruflande vom Auslande her enthält, ſodaß Rufland 
das cultivirte Europa nicht mehr der Verleumdung zei 
ben kann. Der Nationalgefihtspunft aber, von dem 
der Verf. ausgeht, ift der Arger der mostowitifchen 
Ariftefraten darüber, daß Deutfche, die ih Nomanow 
hemmen, Rußland beherrfchen, und daß das germanifche 
Element fo großen Einfluß genießt, daß faft alle wich— 
fern Staatsftellen mit Deuefchen befegt find, wozu er 
auch die geborenen rufüfchen Unterthanen aus den Oft: 
feeprovingen und felbft die Finnen rechnet. Befondere 
trifft jedoch fein Zorn den Autofraten, ber ihm wegen 
Unfolgfamteit gegen feine Befehle bat in Anklageftand 
verfegen und fein Vermögen confisciren laffen. Nun 
Das ift allerdings einiger Grund zum Zorn. Hr. Iwan | 

lowin, ein Abtömmling des erften Minifters der aus: 
wärtigen Angelegenheiten unter Peter I., aus einer der 
älteften Bojaren » Familien, ein Bruder des aus dem 
Kaufafifhen Kriege befannten Generals Golowin, jept, 
wenn wir nicht irren, Generalgouverneur von Lief- und 
Eſthland, trat in das Departement des Grafen Reffel- 
tode und erhielt von Diefem, der felbft ſchön fchreibt und 
auf eine ſchöne Handfchrift befondern Werth legt, den 
Rath, "Schreibeftunde zu nehmen. Diefe Weifung ver: 
leßte ihn, er glaubte feinem Vaterlande beffer dienen zu 
fonnen als Schriftfteller denn als Copift, er nahm fei- | 
nen Abfchied und ging unter dem Vorwande feiner Ge— 





| Proceh zu machen. 


fundheit nach Paris, wo er ein Werk unter dem Zitel 
„Politifche Dkonomie“ ausarbeitete. Da erhielt er mebft 
dem Fürften Dolgoruky, dem Verfaſſer der „Mitthei · 
lungen über die erfien Familien Rußlands, vom Grafen 
Almagro”, von dem Policeiminifter Grafen Bentendorf 
durch den ruffifhen Gefandten den kaiferlihen Befehl, 
fogleih nad Rußland zurückzukehren. Wahrſcheinlich 
wußte man in Rußland, daf er eine Schrift unter ber 
Geber habe und mochte dem Dinge nicht trauen. Über: 
haupt liebt die ruffifche Regierung ebenfo wenig wie bie 
ihr in den Principien ziemlich ähnliche öftreichifche, daß 
ein Unterthan, befonders über fein Baterland, im Aus- 
lande Etwas druden laffe. Fürft Dolgoruky folgte dem 


| Befehle und fand bei feiner Ankunft die Verweifung 


nad Wiatka an der fibirifchen Grenze vor, von wo er 
dann nad kurzer Zeit aurücdberufen und zum Oberftall- 
meifter ernannt wurde. Unfer Verf. war nody mit fei- 
nem Werke nicht ganz zu Stande und entfchuldigte ſich 
mit feiner Gefundheit, wobei er die Zuſage ertheilte, fo- 
bald als möglich dem Eaiferlichen Befehle Folge zu lei- 
ften. Sein Werk erſchien und er fandte zwei Erem- 
plare dem Grafen Bentendorf, eines für ihn und das 
andere für den Kaifer. Der Graf fand die MWorrebe, 
die er, wie der Verf. behauptet, allein geleſen, höchſt 
aufrührifch, weil er darin die franzöfifche Gaftfreundfchaft 
für feine Gedanken in Anfprucd genommen, und wie 
derholte fireng und peremtorifch den Befehl aur Rüd- 
fehr, mit der Drohung: dem Kaifer zu unterlegen, daf 
er, ftatt feines Herrn Befehle zu achten, ohne Erlaubnif 
in die porendifhen Bäder gereift fei. Auch der Mini- 
fter des Auswärtigen Graf Neffelrode ließ an Hrn. Go- 
lowin die nämliche Auffoderung ergehen, und Diefer, ber 
von dem Grafen am wenigften einen Befehl annehmen 
wollte, ſchrieb an ihn einen (wie alle in dieſer An- 
gelegenheit gewechfelte Schreiben) hier mitgetheilten ſehr 
fpigigen Brief. 

Graf Neffelrode legte diefen dem NKaifer vor, der 
darüber höchſt entrüftet befahl, dem Widerfpenftigen den 
Das ruffifche Gefeg verpflichtet 
ausdrüdlicdy jeden Unterthan, bei der erſten Auffode- 
rung ind Vaterland zurückzukehren, und der Senat 
fpra gegen Hrn. Golowin die Strafe der Verbannung 


! nad) Sibirien, die Entziehung der bürgerlichen Rechte und 
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die Gonfiscation feines Vermögens aus. Das Vorwort 
der vorliegenden Schrift beginnt: 


us Thomas Golowin von Boris Godunow (Zar von 
1593 — 1606) aufgefodert wurde (aus Lithauen, wohin er aus: 
gewandert war), in fein Vaterland zurüdzufehren, antwortete 
er: „Sch werde zurückkehren, wenn drei Sprühmerter in Ruf: 
land nicht mehr eriftiren: «Ag mein Gur gehört dem Zu: 
ren; — Nahe beim Zaren, nahe beim Tede; — Fürchte dich 
- vor dem Richter!» — und wenn ich die männlihe Sprache 
meines Vorfahren hätte nahahmen wollen, fo hätte ich ant⸗ 
mworten müffen: Ich werde zurückkehren, wenn ganz Rußland 
bis zur vierzehnten Glaffe vorgerüdt ift (die Beamten der vier: 
zehnten Elafje dürfen nicht geprügelt werden), wenn der Deut 
fche nicht mehr gilt als der Ruffe, und wenn die Feder fo 
fhwer als das Gifen in der forialen Wage wiegt... Wenn 
ich in Diefem Buche Übles von Rußland gefagt habe, fo ge: 
ſchah Dies nur aus Liebe zu ihm. Mit Gleichguͤltigkeit · ſieht 
man in der Fremde dieſelben Mängel, die uns daheim empoͤ— 
ren, und jtrenger ift man gegen Diejenigen weihe man liebt 
als gegen Die an denen man nur wenig heil nimmt. Ubri« 
nd iR Rußland für mich ein abftracter, großer und fchöner 
egriff, und ich gefalle mir in dem Gedanken, es in der Zus 
kunft fich erheben zu fehben... Mod weniger glaubte ich gegen 
die Regierung nachfichtig fein zu dürfen. Sie hat die namen: 
lofen Leiden, weiche auf Rußland laften, verurfacht; jede Scho: 
nung gegen fie wäre Kleinmuth. Ihre Ungerechtigkeit gegen 
mich hat mich nicht ungerecht gegen fie gemacht: im Gegen: 
theile, fie vermehrte nur meine Befonnenbeit, denn fie zeigte 
mir das Unheil jeder Ungerechtigkeit... Wenn ich das Alles 
fagen wollte was ich glaube verfchweigen au müffen, wenn id) 
die Beweismittel vorlegte die id) fammelte, fo würde man in 
die Wahrhaftigkeit meiner Angaben nicht den mindeften Zwei: 
fel jegen; indeſſen mag es genügen, wenn ich erfläre, daß ich 
durchaus Michts erdichtet habe. Im Übrigen ftcht es bei Niko: 
laus, zu beweifen, daß mein Urtheil über fein Verdienſt falfch 
ift und daß er es verdient über das feiner Obhut anvertraute 
Bolk zu herrfchen. Er verfüge an feine Zrabanten (die gegen: 
mwärtigen Minifter), er fage zu Drlof (dem Ehef der achei: 
men Policei), daß er fortan mit Milde, Öffentlichkeit und Wer: 
trauen regieren wolle und baß die geheime Policei aufgeheben 
ſei. Er fage zu Bludof (dem Zuftisminifter oder Borftand der 
Gefegeommiffion ?), daß er fich nach erfolgter Sammlung der 
ruffifchen Gefege überzeugt babe, fie feien zu Nichts gut als 
ind Feuer geworfen zu werden, unmürdig des Jahrhunderts 
in dem wir leben, unmürdig vor Gott und Menfchen: er folle 
erechte und weife u = an ihre Stelle treten lafien. Er 
age au Panin (dem Minifter des Innern®), daß die Diebe 
nicht die Machthaber fein follen, fondern nach Sibirien geh» 
ren. Er fage zu Umarof (dem Minifter der Eultur), daß er 
Beine Marktfchreierei der Givilifation mehr will und daß die 
legtere rein fein foll wie die Bläue des Himmels. Gr fage 
zu Perowsky (dem Minifter des 9), daß fein Rame fi an 
dab größte Werk des Jahrhunderts Mnüpfen müffe, an die 
Entfefielung der Leibeigenen; wären bis zu einer gewifien, 
nicht entfernten Zeit die Bauern nicht freigegeben, fo würden fie 
eb kraft des Geſetzes, denn auf einem — Boden kann 
und darf es keine Sklaven geben. Er fage zu Reſſelrode 
(dem Minifter des Auswaͤrtigen), daß Frankreich, der Herd der 
Bildung, all feine Achtung verdiene und nicht länger fein 
Reind fein könne. Er fage au, daß Polen genug gelitten 
babe und daß er ihm die Ketten abnehmen wolle. Und wenn 
er das Alles gefagt, fo führe er es auch aus u. f. w. 


Aus diefen Erflärungen des Verf. läßt ſich leicht 
abnehmen, mas in biefer Schrift verhandelt wird und 
in welchen Geifte; man würde abet fehr irren, wenn 
man mähnte, alle Angaben des Verf. fein nur der Lei— 
denſchaftlichkeit verlepter Gefühle und Intereffen ent- 


— — — — — — — — — — — 5 


floſſen. Leſen wir doc) ſelbſt über den Hauptg 

feiner Ausſtellungen am Ende des „Nikolaus 1." über: 
fchriebenen Artikels, nachdem er 30 Seiten lang bie 
Deweife der Strenge des Kaifers, unter welchen manchet 
Beweis fehr problematifch, ja der eine, den Neffen Dei- 
jelben, Prinzen Peter von Oldenburg, betreffend, ohne 
alten Zweifel unwahr ift, gehäuft hat (&. 150}: 

Bei alle Dem glaube ich nicht, daß Nikolaus Tyrann ven 
Ratur ift: er ift es nur aus Überzeugung. Gr glaubt, daf 
bei einem andern Verfahren die Dinge nicht gut gehen wär: 
den, und er ift fehr zufrieden mit der Art, wie fie unter ſei⸗ 
new Herrſchaft eben gehen. Um über Rußland zu: bereichen, 
bedarf ed, wie die Nuffen fagen, einer eifernen Hand, nut 
muß dieſe Hand noch Handſchuhe tragen. Nikolaus if wel 
der Eiſenarm, aber die Handſchuhe hat er vergeffen. 


Da die Anfihten des Verf. von den ruffiichen Iu: 
ftänden im Ganzen von denen der Verf. der vorange- 
zeigten Schriften nicht abweichen, fo glauben wir bri 
allem Intereffe, das viele der 21 Abfchmitte, im melde 
die Schrift zerfällt, in den Einzelheiten darbieten, uns 
begnügen zu müffen, um Wiederholungen des Bekann- 
ten zu vermeiden, nur Ginzelnes herauszuheben, mas 
die Darftellungs » und Raifonnementsweife des Verf. wı 
harakterifiren vermag. In dem farkaftifch -iromifch ge 
haltenen Artifel mit der Überfchrift „Allgemeiner Über: 
bli”, der eine feharfe Kritit der ruffiihen Zuſtände 
mit vielen bitteren Wahrheiten enthält, heißt es unter 
Anderm (&. 43): 


Weld herrliches Loos haben die ruffifhen Adeligen! Eis 
Leben von Königen, von Halbgöttern! Ein Edelmann auf fer 
nen Gütern, mit einer fhönen Frau, an der Spige einiger 
Zaufend Bauern, mit großen Einkünften, führt ein Leben mie 
man es fonft nirgend findet. Er ift unumſchränkter Herr auf 
feinen Befigungen. Alles beugt fich vor ihm, Alles riecht im 
Staube und zittert bei dem Klänge feiner Stimme. Gr lift 
dem Peter oder dem Jakob 100 oder 200 Stodfchläge geben; 
einer Frau die ihm gefällt praucht er nur fein 44 
zuzuwerfen: man ift doch nicht umjonft Sultan. Laſſet nur 
jene Philanthropen, jene Himmelsftürmer reden, die aus Er— 
ropa zu uns fommen. Wir haben dergleichen Leute gefchen, 
die und unfere Wildheit, unfere Graufamkeit ins Gefiht vor 
warfen; bann erwachten fie eines Tages in den Armen einer 
vornehmen ruſſiſchen Dame, ließen fi) fogar von ihr heirathen, 
wurden große Herren und Eigenthümer ihrer Ländereien und 
Bafallen — und bed) machten fie ſich fpäterhin wieder davon 
und behaupteten, es gebe nichts dem Reben eines Bojaren Ahn 
liches. Gebt, ihr Worthelden, wir wiffen was ihr werth feb 
und was wir felbjt werth find. Predigt andern Leuten ald 
wir find eure Moral; wir haben unfere eigene. Mit diefen 
wenigen Worten ift ganz Rußland geſchildert. Man friſtet 
dort fein Leben, man ihl Biegenfleifh mit Kohl; man fuct 
und findet Ausreden für Alles und man tröftet jich damit, daf 
es am Ende ber Rechnung Ausgleihungen gibt. Der Erd 
mann hält ſich für frei und denkt, es ftehe ja bei ihm, wenn 
er feine Freiheit für eine Stelle, für Auszeichnungen u. dergl. 
bingebe und fi aus einem Herrſcher, wie er iſt, au einem 
Knecht made; er behalte doch feinen Hof, feine Mefidenz, fein 
Land, — dabei habe es fein Bewenden. Der Leibeigene meint, 
fein Zuftand fei ganz natürlih, von Gott eingefegt, und tt 
würde namenlos unglüdlic fein, wenn er frei ware. (Das 
Verbot, die Leibeigenen zu unterrichten, verhindert die Regie: 
rung, daß fie die Wohlthaten eines freien Zuftandes einfeben 
lernen, und verurtheilt jie gu einer Verdummung, im Felge 
deren fie fi in der Knechtſchaft ganz wohl gefallen, heißt « 
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an einem andern Dxt.) Der Soldat denkt gar Nichts; man 
fäft ihm feine Zeit dazu, man überhäuft *6. mit Übungen, 
um feine Mußeftunden auszufüllen. Der Beamte finnt nur 
darauf fein Knopfloch zu ſchmuͤcken oder feine Taſche zu füllen, 
und Alles geht nach dem eifernen Willen, den der Herricher 
aufbrüdt. Uber wohin gebt et? Ciner Revolution entgegen ? 
Sie it noch für lange Seit unmöglich, denn das Holz, woraus 
man die Revolutiondmänner ſchneidet, ift in Rußland nit zu 
finden... Allem Anſcheine nach bebarf es mindeftens nod ei» 
ner oder zwei Generationen, bevor es in Mußland eine Revo» 
fution gibt. Aber die Beichlüffe des Höchſten find undurch⸗ 
dringlih. Wo es fih um Wahrfcheintichkeit handelt, ermweift 
fh die Rechnung eft ganz falſch. 

Bir verfagen uns des Naumes wegen ungern das 
aus dem Leben geriffene Bild eines ruffifhen Dandy 
kei feinem Lever aur Erheiterung unſerer Leſer mitzu- 
theilen, übergehen auch das von dem Verf. aufgeftellte 
Prejeet zur Aufhebung der Leibeigenfchaft, das recht 


viel Beherzigungswerthet, aber auch viele Widerfprüde 


enthält, und wollen nur noch bezeichnen, wie fich ein 
Bejarentopf in der Politit ergeht. S. 80 leſen wir: 


Der Eckſtein des ruffiichen Reiches, jeiner Macht, feines 
gm wie feiner Politik ift Peter der Große. Man fins 
det überall wieder und überall erhaben, bewunderungs⸗ 
mirdig . . . Bedeutende Fortichritte haben auf dem von Peter 
dem Örofien (zur Weltherrfchaft) angedeuteten Wege ftattgefun- 
m. Polen trennt Nußland nicht mehr von Europas die Zür- 
!i, mehrer Theile ihres Gebiets beraubt, ift nur nod cin Leich- 
nam, und mit einigem militairifchen Zalent it die Befehung 
a Konftantinopel eine Kleinigkeit. Perfien gehorcht Ruß: 
Ins Befehlen; der Kaukaſus, welcher feine fo blind in diefen 
genden zerftreute Macht noch verhöhnt, ift fein unübermind- 

inderniß. Khiwa und die Bucharei flehen unter mos 
keitiihem Ginfluffe, ſodaß auf Muflands Wink Afien erzit: 
tt, Indien fich erhebt und London in Verwirrung geräth. 
Im Dften treffen alle die hohen politifhen Fragen aufammen; 
dert wird fich noch einmal das Schickſal der Welt entfcheiden. 
Peter kann nicht die ruffiihe Hauptftadt bleiben: es ift 
üin vergefchobenes Lager, aus dem fein Gründer niemals ei: 
nen Herricherfig machen wollte, Konftantinopel oder Kalkutta, 
das find Die matürlichen Hauptftädte des Reiche. Der Kolof 
mah in den Steppen ohne Meer erftiden, er ſtreckt daher feine 

nah dem Dean aus. Wird er ihm erreichen? Mä 
und er dem Dften eroberte, würde Deutichland in feinem 
tobtähmlichen Schlaf verſenkt bleiben ; Frankreich vermöchte 
Ricyts ohne England und hätte darın nur zu mählen, ob Eng: 
land oder Rußland Aſien befigen ſollte. England und Mußr 
Ind könnten fich alfo im die Welt theilen: das erftere, in 

ernftlich bedroht, würde das leßtere fi) gern am Bob» 
dherus feftiegen laffen; aber dann würde Öftreih auch feinen 
Iheil Haben wollen, Frankreich würde fein Veto entgegenfegen, 
und wenn man ed durch Haypten entſchädigte, müßte Polen 
an Deutſchland abgetreten werden, — was in der That noch 
ein Bortheil für Rußland wäre... Alle diefe Fragen find alfo 
trtagt, und es wäre beffer für Rußland, wenn man fie hätte 
lafen laffen, bis der tete Mann gekommen wäre, der fie 
wit einem Schlage entſchieden hätte. Die Beharrlichkeit, wos 
dur ſich die ruffiiche Politik auszeichnet, iſt ihr mehr nad 
Heilig als nüglich: es zieht die allgemeine Aufmerkfamfeit auf ſich 
and macht dadurd das Geheimniß und die Überrafhung un: 
moglich welche in der Politif die erften Bedingungen einch 
alüdlichen Erfolgs find. Nicdtödeftoweniger hält man bie 
Gefahr für dringend. In der That, wenn fid) Rußland ein» 
mal in den Imdien feftgefegt bat, ift es um das politifche 
Geichgewicpt gefchehen : Kine Groberungen in Yfien find Vor⸗ 
heile, die e6 über Europa gewinnt. Ohne Zweifel muß Afien 
Curopa zinsbar werden, und man muß die Unterwerfung der Bar: 


bayei unter bie Givilifation aus allen Kräften herbeiwuͤnſchen. 
Ohne Zweifel gewinnt Afien Dur die ruſſiſche Eroberung; 
aber was wirb alsdann das Schidjal der Welt, das Schidfal 
der Freiheit fein? SHaverei, zumal foldatifche SHaverei? So 
lange Rußland unter diefem Banner dient, fönnen die Freunde 
der Freiheit feinen Priegerifchen Unternehmungen keinen Er— 
folg wünfhen. An dem Zage, wo es ben Scepter der Welt 
erringt, iſt es um Die Freiheit gefchehen... Die Rolle, welche 
Rußland in Afien zu fpielen beftimmet it, hat die Macht der 
Umftände ihm durch feine bloße geographiſche Lage gejicert. 
Sie ift ſchoͤn, fie ift groß; aber um fie den Gefegen der Bil- 
tigkeit und der Vervolllommmung gemäß zu erfüllen, muß «8 
felbft auf dem Wege ber Givilifation fortfchreiten, nicht 
durd neue Eroberungen feine Lehrmeiſter im Lichte und in der 
Rreibeit zu berauben.. .. Dies ift das Ideal, und es ift im: 
mer ſchoͤn, einen weiten Gefichtskreis vor ſich zu haben, felbft 
wenn man nie bis an feine Grenzen dringt. Anders aber 
zeige ſich die Wirklichkeit. Dieſe ift traurig und befchei: 
den. Bon Ddiefem Gefihtöpunfte aus betrachtet find Konftanti» 
nopel und Kalkutta nur Hirngefpinnfte, und Warſchau ift die 
Kugel des Galcerenfträflings, melde Rußland an einen ftets 
zum Ausbruche bereiten Vulkan Pettet. 


&o Hr, Golowin. Seine Schrift ift aber nicht in 
bie beften Überfegerhände gefallen. Die vier angezeigten 
Werke betreffen Rußland im Ganzen. in zweiter Ar- 
titel wird die Schriften zur Anzeige bringen, welche 
Einzelheiten gewidmet find. *) 57, 





Ernfte Stunden. Andachtsbuch für Frauen von einer 
Frau, Zum Beiten des Eliſabeths -Kinder-Moſpitals. 
Berlin, A. Dunder. 1846, 8, 15 Nar. 


Bu einem ähnlihen Zwecke wie die von uns in Rr. 361 
d. Bl. f. 1845 beſprochenen Gedichte des Fräuleins Elfriede 
von Muͤhlenfels find auch Die vorliegenden religiöfen Gedichte 
einer Frau veröffentlicht worden. Wir ergreifen gern die Ger 
legenheit, ein paar Worte über fie zu fagen und nah Mö 
liceit zu einer ſolchen Verbreitung derfelben beizutragen, wie 
fie die obenerwähnten Gedichte bereits in einer zweiten Aufla 
efunden haben. Der Charakter diefer Lieder ift edle Einfach: 
it und Innigfeit der Empfindung für Alles was ‚ein treues 
Frauen» und eg bewegen Bann; bie Sprache iſt kunſt⸗ 
lo6, aber gebildet. In der Verf. ſelbſt lernen wir ein ernftes, 
—— Gemüth kennen, das aber durchaus frei ift von 
fpannung und auch nicht die mindefte Spur blicken läßt, 
als ob es von ben ſtrengkirchlichen oder den fogemannten licht: 
freundlichen Richtungen der Zeit berührt fe. Zum Beleg fuͤh⸗ 
ren wir eine Stelle aus dem Gedichte „Sabbathöfeier” an: 
Der Herr if freundlich und von großer Wüte! 
Er will das Gluͤck, den fröhlichen Genuß; 
Gr gab zur Frucht und auch den Reiz ber Blüte, 
Und zur Nothwendigkeit den UÜberfluß. 
So weit fein Obem reiht, iſt Alles Segen, 
Und feine Schöpfung jawdret ihm entgegen. 
Nicht blos am Altar und in Kirdendallen 
IR Gottes Tempel für ein fühlend Herz; 
Da, wo wir thun nad feinem Wohlaefullen, 
IR feine Gnade mit und allerwärte. 
Wir dienen ihm in unſchuldsvollen Freuden, 
Im Liebedwert, in fromm ertrag'nen reiben. 


Solche Stellen Tiefen ſich namentlich aus der dichteriſchen 
Umfchreibung des Baterunfer noch anführen, die wir zu den 
gelungenften Stüden der Sammlung rechnen. Die Raturlie: 
der erfreuen durch frifche Auffaffung und Lebendigkeit, ohne 


*) Ein zweiter Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Reb. 


1124 


ein Übermaß u eg die Lieder an chriſtlichen Beften 
en Licht und Kraft in fhöner Bereinigung, wie 3. B. ba 
ft oder Weihnachtslied; die „Gelänge aus dem — 
leben“ begrüßen die zarteſten Seelenſtimmungen in reiner, echt 
weiblicher Beratung und eröffnen uns die Einblide in ein 
Herz, das aud in den trüben Stunden des irdifchen Dafeins 
elernt bat feinen Frieden mit Gott zu machen. ins der 
nften Gedichte diefer Art ift das „Am Geburtöfefte theuerer 
Entſchlafenen“, welches wir für die Feier zum Andenken der 
— beſtens empfehlen. Richt übergehen dürfen wir endlich 
die „Bier Gebete und Lieder für Kinder”, die voll einer fo 
fhönen und edein Ginfalt find, daß wir fie den gelungenften 
Dichtungen dieſer Urt, mie z. B. denen von Dep, 5* — 
Seite zu ſtellen kein Bedenken tragen. 
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Die neueften Schriften über Goethe. 
Erfter Artikel. 

I. Briefe von und an Goethe. Detgleihen Apborismen und 
Brocardica. Herausgegeben von Friedrib Wilhelm 
Riemer. Leipzig, Weibmann. 1816, Gr. 12. 2 Zhlr. 
„Goethe und kein Ende!» werden Manche bei Er- 

blitung einer neuen Schrift über Goethe aufrufen; es 

wird ihnen au viel werden, immer von neuem von ihm au 
bören und zu leſen.“ &o beginnt Riemer feine Vorrede 
zu dem vorliegenden Buche. Und daran knüpft der ver- 
diente Mann eine Philippita über die Verkennung Goe- 
the's, wie wir fie fchon aus feinen „Mittheilungen” kennen. 

Aber follten die Leute mit ihrem UÜberdruß an Schriften 

über Goethe, der doc am Ende von einem -Widermwillen 

gegen Diefen felbit weit unterfchieden ift, fo durchaus im 

Unrecht fein? Was ift der Zweck und Charakter ber 

meiften derartigen Schriften und am entfchiedenften der 

Riemerihen? Ein Erläutern des Einzelnen und Allge— 

meinen, ein Ginführen in Goethes Dent- und Did: 

tungsweife, ein mehr oder weniger geiftiges Scholiaften- 

thum. Gewiß ift Dies nicht ohne Nugen geweſen, auch 
mögen fich noch jest in diefer Beziehung intereffante Ge- 
ſichtspunkte aufitellen laffen, fodaf man, was etwa noch 
ferner von dieſer Art ins Licht treten follte, keineswegs 
von vornherein für überflüffig erflären darf. Aber man 
orientire ſich doch nur darüber, was allein das Ziel ei- 
ner folchen Beſprechung der Werke des Dichters fein 
kann. Gewiß nicht Dies, daf jedes einzelne Individuum 
im Volke oder auch nur jede einzelne Goterie auf den 
Standpuntt einer unbefangenen Anertennung Goethes 
erhoben werde. in ſolches Ziel würde niemals erreicht 
werden können; es wird immer vergeblich fein, etwa die 
bietiftifchen Kreife in diefem Sinne umftimmen zu wol« 
len; auch ift Goethe an und für fich der Dichter nicht, 
der in der Weife, wie es 4. B. Homer gewefen, im 
Volke populair werden könnte, Es kann ſich nur davon 
handeln, das literarifche Bewußtſein der Zeit überhaupt 
auf einen ſolchen Standpunkt zu flellen, oder dem Ein- 
einen die allgemeine Möglichkeit ihn zu erreichen voll- 
tommen zu eröffnen. Und follte Dies nicht nachgerabe 
in genügender Vollftändigkeit gefhehen fein? Ich follte 
denten, es wären dazu fo gar große Anftalten kaum erfo- 
derfih. Was bedarf die Sonne weiter um zu leuchten 


als daß fie da feit Es mochten für die Deutfchen ge- 
wiffe Reflerionen nöthig fein, um ſich in Goethes Dicht- 
und Denkweiſe hineinzufinden, es mochten gewiffe Vor⸗ 
urtheile, die dem Genuffe feiner Werke entgegenftanden, 
binweggeräumt werben müffen; aber diefem Bebürfnif 
ift Genüge geleiftet, und von den bedeutendfien Männern 
und einmal für allemal, Wer fi nod) jest in darauf hin- 
zielenden Betrachtungen ergeht, ſcheint kundzugeben, daß 
ihm felbft die Sache nicht ganz evident fei, und wir 
haben alfo doppelte Urfache ihm zuzurufen: „Goethe und 
fein Ende!” 

Indeſſen gilt Dies nicht von aller und jeder Erörte- 
rung über den Dichter. Die wahrhaft wiffenfchaftlidhe 
Befprehung Deffelben hat vielleicht faum erft ihren An- 
fang genommen. Wir feiern in kurzem feinen bunbdert- 
jährigen Geburtstag ; man follte denken es wäre Zeit, 
daf wir im Betreff feiner einen andern Standpunft als 
den der bloßen Bewunderung, des bloßen innigen Ein- 
lebens in feine Werfe einnehmen lernten. Statt daß 
wir immer nur unfer Subject an ihn bingeben, muß 
er und, nachdem wir in und aufgenommen was ev von 
böhern Bildungselementen darbietet, in feiner Zotalität 
zum Object werden. Es braucht feine Misachtung feiner 
Größe daraus hervorzugehen, wenn er uns nod mehr 
biftorifch werden wird; im Gegentheil wird feine Aner- 
fennung dadurch in mancher Beziehung wieberhergeftellt 
werden. Es ift ſchon jegt ein Bebürfnif der Art fidht- 
bar, das ſich nur nicht dem rechten Ausbrud zu geben 
weiß. Die heftige Anfeindung, welche er in neuerer Zeit 
erfahren, ift Nichts als ein krampfhaftes Beftreben, fich 
der imponirenden Gegenwart feiner Erſcheinung, unter 
die wir und allerdings nicht in ber MWeife zu beugen 
vermögen, wie Dies Diejenigen feiner Zeitgenoffen, welche 
ihm überhaupt zu fhägen wußten, größtentheils gethan 
haben, zu entledigen, wobei ſich freilich in der Leiden- 
fchaftlicheit, die diefes Streben charakterifirt, fund gibt, 
wie wenig bdaffelbe über feine eigene Natur im Klaren 
fei. Statt einen Verſuch zu machen, fi) über Goethe zu 

| ftellen, ftellt man ſich ihm blos entgegen, womit man 
denn fattfam beurfundet, daf man fich in der That noch 
nicht auf einem Standpunkte befindet, für welchen er 
volltommen hiftorifch geworden wäre. Es kann fein 
Zweifel fein, daß es der Zukunft überlaffen bleiben muß, 
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diefe Aufgabe volltommen zu löfen; wir find in den 
wichtigften Beziehungen, wenn mir auch nicht mehr auf 
Goethe's Standpunft felbft fiehen, doch noch zu fehr in 
Reaction gegen Denfelben begriffen, als daß mir einer 
volltommenen Unbefangenheit fähig fein follten. 

Goethe fteht auf einem der wichtigſten Wendepunfte 
der Zeit, er war, Zeuge ber durchgreifenden Ummälzun- 
gen, welche ben Übergang vom 18. ins 19. Jahrhundert 
bezeichnen: der Ausbruc der franzöfifchen Revolution 
fällt genau in die Mitte feiner Lebenszeit. Den Anfode- 
rungen, welche daraus hervorgingen — fo lautet die Haupt« 
anklage gegen ihn —, hat er nicht gerecht zu werden ge: 
wuft. Man denkt dabei zunächſt an das Politiſche. 
Aber gerade in Betreff diefes Punktes werden wir das 
erfchöpfende Urtheil der Folgezeit überlaffen müffen. Cs 
iſt unbillig, Goethe feinen Mangel an politifchen Zeit- 
ideen vorzumerfen, denn das Politiſche war gar nicht 
der Mittelpunft feiner AIntereffen ; fein Lebensberuf lag 
in feinen dichteriſchen und fünftlerifchen Beftrebungen 
und in biefen ging er trog der Mevolution feinen gera- 
den Weg fort. Hat diefelde einen Einfluß auf ihn aus- 
geübt, fo ift ed nur der, baf fie ihm veranlaßt hat, ſich 
noch mehr auf die Gegenftände feines innern Rebensbe- 
rufes zu concentriren, ſodaß alfo die Erfüllung deffelben 
durch fie nicht gehemmt, fondern geradezu befördert wäre. 
Es ift unrichtig, wenn man von dem Eintreten der po: 
litiſchen Bewegungen an in feiner Thätigfeit eine allge 
meine Erfchlaffung bemerkt haben will; wenigftens dati- 
ven erft feit diefer Zeit die umfaffenden tunfthiftorifchen 
und Bunfttheoretifchen Studien, die er in Gemeinſchaft 
mit Meyer und Schiller betricb, Nun wird man frei 
lich erwidern, eben Diefes, daß das Politische nicht Mit 
telpunft feines geiftigen Lebens geworden, fei fein Man- 
gel; denn Das fei der Fortfchritt der neuern Zeit, daf der 
Menſch ſich nicht mehr als bloßes Individuum, fondern 
als Staatsbürger zu betrachten gelernt habe. Hier fragt 
es fich aber, ob nicht unſere Zeit, indem fie ihre 
Yufgabe in Begründung eines freien ftaatlichen Lebens 
mit lobenswerther Energie verfolgt, dabei in die entge 
gengefegte Ginfeitigkeit verfällt, welche freilich zu Errei- 
hung dieſes Ziels nothmwendig fein mag, dem Staats. 
eben unter den verfchiebenen Elementen, welche das 
menfchlice Leben bilden, ganz auf diefelbe Weife wie 
jedes Individuum feinen beftimmten Lebensberuf für den 
alferhöchften zu halten geneigt ift, eine allzu ausfchlief- 
liche Wichtigkeit beizulegen; worüber benn, mie gefagt, 
die Zukunft entſcheiden mag, bie von dieſer Foderung 
nicht mehr gedrängt fein wird. Dagegen gibt es be 
flimmte Punkte, in Betreff deren es bereits möglich 
fein dürfte, zur Löfung der genannten Aufgabe die erfte 
Hand anzulegen. 

Wir finden, daß Goethe auch auf dem äſthetiſchen 
Gebiete in einen Conflict mit den Anſichten feiner fpd- 
tern Beitgenoffen geraͤth. Hierüber können wir ſchon 
eher mit uns abfchliefen, einerfeits, weil Goethe, welcher 
ja mehr als irgend ein Anderer auf biefem Gebiete den 
Abſchluß des 18. Jahrhunderts bezeichnet, wenn ſich ihm 
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bier ein Zurückbleiben nachweiſen ließe, vor feinem eigt⸗ 
nen Mafe nicht beftände; und dann find ja die Anfih- 
ten, welche fi) ihm vor etwas mehr als einem halben 
Jahrhundert entgegenzuftellen anfingen, wenigftens in der 
Form, in welcher fie urfprünglich auftraten, für uns and 
fhon biftorifdy geworben, 

Es find Goethe's Anfichten über die bildende Kunft, 
auf die ich hier hingedeutet haben möchte. Bekanntlich 
finden fich diefe befonders in den mannichfaltigen Ber: 
fen und Werkchen, die ald gemeinſchaftliche Erzeugniſſe 
der Weimarifchen Kunftfreunde bezeichnet wurden, nieder: 
gelegt. Ebenfo bekannt ift aber, daß diefe Schriften nur 
dem geringern Theil nad. von Goethe felbft ausgegangen 
find. Es ift ein fchöner menfchlicher Zug bei Goethe, 
dag fi ihm das Intereſſe für beftimmte Gegenſtände 
gern mit einem Verhältniß zu gewiffen Perfonen, welcht 
ſich demfelben gang gewidmet hatten, verband, ja felbii 
in daffelbe einkleidete. So hat er die theoretijchen Un- 
terfuhungen über die Dichttunft mit Schiller zufammen 
betrieben, die Mufit ward ihm durch Zelter repräfentirt, 
im Studium der griechifchen Dichtlunft fand er ih 
durch die Bekanntſchaft mit F. A. Wolf gefördert. Auf 
diefelbe Weife verband er fih zum Studium ber bildın- 
den Kunft und zu Einwirkung auf den Gang derjelbın 
in Deutfchland mit Heinrich Meyer, den er in Rom am 
2. Nov. 1786 vor einem Bilde von Porbenone kennen 
gelernt hatte; ja diefes Verhältnis kann infofern als du 
innigfte diefer Art, welches er eingegangen, betradte 
werden, als er in diefem Manne, was die hiſtoriſch 
Kenntnif der Kunſt betrifft, faft mehr als einen Mit: 
firebenden gefehen, nämlich ihn beinahe als eine unbe 
dingte Autorität verehrt zu haben fcheint. 

An biefer Beziehung ift der Briefmechfel zwiſchen 
Goethe und Meyer, welcher den weſentlichſten Theil bilde 
der nadgelaffenen Sammlung des verftorbenen Riemer, 
der ſich durch Theilnahme an der Herausgabe der Goethe 
fchen Werke feit 40 Jahren die mannichfaltigften Ber 
bienfte um die deutfche Lefewelt erworben hat, von grt 
ser Wichtigkeit. Wenn er nämlich einerfeits das innige 
perfönliche Verhaͤltniß zwiſchen beiden Männern vor Xu 
gen legt, fo läßt er auch auf der andern Seite, 3. B. 
bei Gelegenheit bes Friefes von Phigalia (S. 124), deut: 
lich erkennen, daß Goethe's Kunfturtheil, wo es ſich nich 
auf Meyer's hiſtoriſche Kenntniß ſtützen konnte, nicht im 
mer ganz ſicher geweſen. 

Man könnte zufolge dieſes letztern Umſtandes viel— 
leicht zweifelhaft ſein, inwiefern denn überhaupt Gocthe 
für die Anfichten, welche fi in den Werfen der Weimari, 
ſchen Kunftfreunde ausgefproden finden, verantwortlich 
zu machen fei. Denn freilich wird bei diefen geiftigen 
Dingen ber juriftifche Grund, daf er fie doch zum Theil 
durch Namensunterfchrift adoptirt habe, nicht ausreichen. 
Indeſſen wird es fich leicht zeigen laffen, daß, wenn auch 
die Einzeltenntnif, die fi in ihm fund gibt, größten 
theils von Meyer herrühren mag, die allgemeinen Prim 
eipien, auf die es doch hauptfächlich ankommt, als Ger 
the'8 Beifteuer betrachtet werden müffen. 


1127 


die Schönheit ale Hauptgeſichtspunkt bei der Auffaffung 
und Hervorbringung der Werke der bildenden Kunſt gel- 
tend und übertragen das Gefeg der Sculptur auf bie 
Malerei. Vornehmlich gefchah Diefes im Gegenfag zu den 
Romantitern, weldye einerfeits als gänzlich Moderne die 
Malerei bevorzugten und auch wirklich in ihr einen neuen 
Auffhwung hervorgerufen haben, andererfeits im Stre— 
ben nach tieferm pinchologifchen und befonders religiöfen 
Ausdrud die Schönheit freilich bisweilen mehr als billig 
bintanfegen mochten. Am bdurchgreifendftien hat Ru- 
mobr, der ſchon außerhalb diefes Gegenfages ficht, im 
erften Bande feiner „Italienifhen Forſchungen“ zu verfichen 
gegeben, woran jene Goethe'fchen Anfichten krankten. Sie 
find nichts Anderes als eine neue Form jenes Strebens 
nah einem abftracten Ideal, wie es fih im 17. und 18. 
Jahrhundert im Gegenfage gegen ein ebenfo unfünftleri« 
ſches Abfchreiben der Natur geltend machte. Sie haben ci- 
nen durchaus alademifchen Charakter, wie denn auch das 
Mittel, durch welches diefe Männer ein neues Aufblü- 
ben der Kunft hervorrufen wollten, die Ausfchreibung von 
Preisaufgaben, ganı und gar in ber Weiſe jener Zeit 
ft, die das perfönliche Verhaͤltniß des Schülers und 
Meifters, welches dem Antereffe der Kunft am förderlid- 
fen iſt, durch ein fchulmeifterliches erfegen zu konnen 
glaubte, da doch, wo fich jenes Berhältnif nun einmal 
nicht wiederherftellen läßt, ein freies Anfchließen des Kunft- 
lüngers an die Hunftheroen der Vergangenheit, wie wir 
fe in ihren Werken vor uns haben, den einzigen Aus. 
weg darbietet. Über diefe Punkte kann das Urtheil faum 
mehr getheilt fein; die YAuferung Riemer's in ber be 
teitd angeführten Vorrede, daf die Schriften der Weis 
marifhen Kunftfreunde eine geraume Zeit allein bie deut« 
ide Kunſtwelt zu unterhalten und zu belehren geeignet 
geweien, ift nicht ſowol als Urtheil über die Sache 
denn als eine Nachwirkung der Sache felbft zu betrad- 
ten, Muß man fchon einigermaßen von ber Kennt- 
niß folder Gegenftände Profeflion machen, um heutzu- 
tage nur überhaupt noch zu wiffen, wer W. K. ge 
weſen. 

Dieſe Erſcheinung iſt räthſelhaft und bedarf um ſo 
mehr einer Erklärung, je mehr man im Übrigen berechtigt 
if, die Erweiterungen des äfthetifchen Geſichtskreiſes, wel- 
he der neuern Zeit gelungen find, auf Goethe zurückzu⸗ 
führen. Sie fcheint fürs erfie mit der Etellung, bie 
Goethe ale Dichter einnimmt, im Widerfpruch zu ſtehen; 
denn was jenem Unmefen, das man mit dem Jdeal trieb, 
weiches Rumohr charakterifirt, im Gebiete der Dicht: 
tunft am meiften verwandt ift, die franzöfifche Tragödie, 
übt auf Goethe durchaus keinen Einfluß aus, ja diefelbe 
liegt ihm fo ganz fern, daß er nicht einmal gegen fie 
polemifirt ; er ift eben als Dichter ganz und gar auf 
dem Boden der lebendigen Wirklichkeit heimifh. Und 
was die bildende Kunſt felbft betrifft, fo ſchließen fich die 
Weimariſchen Kunftfreunde in den allgemeinen Gefidhts- 
punkten, welche fie für biefelbe aufftellen, fo durchaus an 


1 
Es braucht nur kurz angedeutet zu werden, worin 
diefe Anfichten fih ungenügend ermweifen. Sie 


Windelmann an, daf Difried Müller in feiner „Urchäolo» 
gie” die „Gefchichte der Kunſt“ von Dieyer ſchlechtweg als 
eine weitere Ausführung der Windelmann’fchen Anfichten 
bezeichnen fann. Windelmann aber gilt allgemein für Den- 
jenigen, welcher der abftracten Auffaffung des Alterthums 
gegenüber, welche in der Menaiffancelunft jeder Art vor« 
berrfcht, das reine Griechenthum geltend gemacht habe; 
und da dieſes in der allerfrifcheften Ergreifung der Wirf- 
lichkeit befteht, fo muf er damit in einem ähnlihen Ger 
genfage gegen das conventionnelle Wefen feiner Zeitge 
noffen ftehen, wie Goethe als Dichter, wie er denn auch 
die theoretifche Geltendmachung der politiven Leiftung 
ebenfo wie Diefer die pofitive Peiftung felbft der unpro- 
ductiven Polemik gegen das Verkehrte vorzieht. 
(Die Fortfegung folat.) 


Die Pebens- und Leidensgefchichte der Frieſen, insbefon- 
dere der riefen nördlich von der Elbe. Mon K. 9. 
Glement. Kiel, Bünfow. 1845. 8. 15 Nar. 


Diefes Buch muß jedenfalls zu den beffern Erfcheinungen 
der deutfchen Literatur gesählt werden, obwel es nur auf ſchlech ⸗ 
tes Papier gebrudt iſt. Der Verf. gebört zu den Zendenz- 
fchriftftelern; aber feine Tenden ift feine Meine, egeiftifche, 
bergefuchte, fondern fie ift Beine geringere, als dem Wolfe der 
Friefen in Erinnerung zu bringen, daß fie aus einer edeln 
Wurzel ftammen, um fie dadurch zu befeuern zur Yusführung 
alles Guten, Großen und Schönen, das ihnen in ihrer jegigen 
politifchen Lage noch möglich geblieben ift. Diefe Zendenz un: 
fer6 Verf. wird es als ganz natürlich erfcheinen laffen, daß 
feine Sprache kurz, Bräftig, fchlagend ifts er ergeht ſich nicht 
in kunſitreich gedrechfelten Phrafen, fondern fpridht feine Ge: 
danken bezeichnend, Scharf, bündig aus. Man darf ſich aber 
nicht vorftellen, das Buch enthielte politifche Reden; nein, es 
ift vorberrfchend hifterifher Natur. Als ſolches bat es noch 
den Vorzug, daß, fo reich ed an Material, an Mittheilun 
von Factis ift, man doch niemals fi) ermüdet oder gebrü 
fühlt Durch einen Wuft von Gelehrſamkeit; der Verf. beberrfeht 
feinen Stoff mit Marfter Einſicht und bat ihn mit großer Ger 
ſchicklichkeit vertheilt. Namentlich findet diefes Lcb Anwendung 
auf die Verbindung des Hiftorifhen mit dem Statiſtiſchen, 
Zopographifhen und Geographifchen: eine Verbindung, welde 
fi dutch das ganze Buch hinzieht. Mef. darf behaupten, . in 
gleicher Weife wie der Hiftorifer für die Specialgeſchichte man: 
es Neue aus diefem Werke erfahren wird, im gleicher Weiſe 
wird auch der Geograph, der Zopograph, der Statiftifer eine 
nicht geringe Menge intereffanter und wichtiger Ungaben, die 
bisher wenig befannt waren, in dieſem Werke finden. 

Das Land der Friefen ift der Außenrand von Weit: Ger 
manien, von der Wefterfchelde an bis an die Grenze von Däne» 
mark. Bon hehem Intereffe find die Lineamente zu einer Ge: 
ſchichte der Norbfee, weldye der Verf. gibt. Derfelbe ſtellt näm- 
lid) die Behauptung auf, daß der Grund der Rordſee zwifchen 
dem Zütifchen Riff und den Flaͤmiſchen Bänken, von 57° bis 
52° nördlicher Breite, einft eine mit hohen Geeſtrücken unter: 
miſchte Marfchebene gewefen fei. Iegt findet man, daß der Bo: 
den des Meers größtentheils aus Kieie und Sand befteht; 

wiſchen England und Holland findet man viel Reinigen Grund. 

16 Hauptüberbleibfel der uralten Geefthöhen fpringen hervor 
das Zütifche Riff, die Borren bei Amrum, die Bänke bei Yar⸗ 
mouth, Broad fourteens, und die Flämifchen Bänfe, Alle In» 
feln vom Zerel an bis zur Mündung der Ems und Wefer wa: 
ren einft feftes Land von Friesland. Die ungeheuere Doggers- 
bank ift W—25 Meilen breit und 70 Meilen lang, fie zieht 
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fi durch die ganze Rorbfee. Ws der Kanal zwiſchen Frank: 
reich und England noch feftes Land war, ift auch Doggersbank 
noch Feftland gewefen; dur den Strom der Strafe von Do: 
ver iſt es untergegangen. Unfer Verf. behauptet, Daß ber Strich 
von Zütland bis Flamborough⸗head in VYorkihire ein zufammen: 
bängendes Fand geweſen fei; die Strafe von Dover war da: 
mals noch nicht durdy Ertbeben aufgebrochen; wäre fein fefter 
Boden weſtlich von der jütifchen und fchleswig + holſteiniſchen 
Halbinfel gewefen, fo wäre das jetzige Yand am feiner Welt: 
Lüfte nicht flach, fondern fteil. „Das. Belk der Friefen”, fo 
fagt unfer Verf. mit Recht, „ist beftändig gequält worden vom 
Waſſer und von den Fürften; aber fie haben ed nicht vertilgen 
können.“ „Won Fürftenmadt”, fo heißt es S. 40, „melde 
das Volk zu lieben Feine Urfache bat, ift es getreten, von der 
See zerfchnitten, wie eine Amphibie zertreten und zerfchnitten; 
aber wenn auch in Stüden, fo lebt es doch fort in unvermüft: 
licher Ratur.” Die Waſſersnoth ift ein Haupttheil in Fries: 
Lands Geſchichte. In unferm Buche werden bie größten und 
fhlimmften Springfluten feit dem 3. IU0 vor Chr. Geb., wo 
die Eimbern aus ihrer Halbinſel durch Sturmfluten vertrieben 
wurden, aufgezählt, bis zum 3. 1825 herab. 

Hieran fließt fi ein Abriß der politifchen Geſchichte der 
Friefen, welche weftlih ven der Elbe wohnten, alfo namentlich) 
im Amt Rigebüttel, im Lande Wurften und im Butjadinger« 
lande; aud die Stedinger, im jegigen Dibenburg, gehörten 
dazu. Intereffant ift die Mittheilung über die Theilnahme der 
haus am Chriſtenthum, namentlih am römifch: fatholifchen. 

ämtich die riefen blieben, felbft Rom gegenüber, fehr felb: 
fländig: fie verlangten, daß die Priefter verbeirathet wären, 
„damit fie nicht anderer Leute Ehebett befledten”; Papſt 
Pius II. machte ihnen dies Zugeftändniß. Werner gaben fie der 
Kirche weder Erftlinge, noch Zehnten, noch andere Abgaben. 
Bor dem 3. 120 wurden die Friefen von dem Herzoge von 
Brabant und von den Grafen von Geldern und Kleve fo arg 
bedrängt, daß nach 1200 eine ganze Reihe von Zwingburgen 
von Utredyt bis nach Bremen binlief. Weil die deutichen Kai: 
fer Friesland doch nicht unterwerfen fonnten, fo lichen fie es 
von den genannten Grafen und von den Dänen quälen. An 
der Hunte und Wefer waren damals die Stedinger-Friefen die 
mäcdhtiaften; die rafteder Chronik fagt: fie verhöhnten Kais 
fer, Papft und Erzbiſchöfe, und weil fie nicht roͤmiſch-katholiſch 
fein wollten, galten fie für Heiden. Es wurde ein allgemeiner 
Kreuziug gegen fie gepredigt; der Herzog von Brabant, die 
Grafen von Didenburg, Kleve und Geldern fchloffen das Fand 
eng ein. JUN Stedinger wurden gemordet, die übrigen ent: 
flohen; fieben Jahre lang blieb das Land ganz unbewohnt; erſt 
im 16. Jahrhundert wurden die Friefen in der oldenburger 
Marſch ganz unterjocht. 5 

Die Verfaffung der Friefen war ganz frei. Alle Amter 
waren Volkseigenthum und wurden nur auf ein Jahr verlie- 
ben; alle Bürger und Bauern hatten gleiche Rechte. Wolke: 
verfammlungen wurden am Dpftalborm, zwiſchen Rahn und 
Wefterende in Oftfriesiand, gehalten; alljährlih in der Pfingft: 
woche wählte man die Vorſteher und Richters jede Bauerſchaft 
hatte einen Richter auf ein Jahr. Aller Streit wurde vor ei: 
nem Gericht entjchieden, welches zwei mal jährlich drei Tage 
lang zufammenfam; Antheil an den Brüden war des Richters 
Beſeldung; wer ungerecht richtete, zahlte acht Mark, wurde 
abgefegt und fein Haus brannte man nieder. 

Diefe und ähnliche Mittheilungen, welche ganz genau bis 
au den feinften Specialitäten durchgeführt werden, find für die 
Geſchichte Deutichlands, namentlich Holfteins, der Infeln Helgo: 
land, Foͤhr, Sylt, Amr'am höoͤchſt wichtig. 

,. Bum Schluß theilen wir nod eine Bemerkung des Verf. 
über frieſiſche Sprache mit, weil fie zu mandherlei Discuffion 
Anlaß geben dürfte: „In ber frieſiſchen Sprache ift ein jehr 
tiefes, ernites, poetiſches Element, und fie eignet fi, wie die 
englifche, wegen ihres Begriffsreichthums leichter als Die deutſche 


ur Poefie. Sie fagt Biel in wenig Worten, ift reich am rn 
Pibigen Burzelwörtern, in ihrer Begrifföbeftimmung ſcht jhari 
und treffend. Sehr oft läßt ſich das Frieſiſche nicht ind Deutice 
übertragen, weil man bier auf Armuth in der Begriffäbeich 
nung, auf fehr unausgebildete Elemente, auf Mangel an Stich 
und Feinheit im Erfaffen der Ratur und der Sinnenwelt Hk: 
viel her ind Englifche. Die deutſche Sprache ift ſcht lan; 
ftielig, wie die Gefchichte des Volkes und alle feine politide 
Borgänge von jeher; die frieſiſche kann hundert und tauſch 
mal durch ein Wort aufdrüdten, wozu die deutſche lanagetihr 
ter Umfchreibungen bedarf. Die friefifche Sprache hat ı.& 
ungewöhnlich viele Ausdrüde, um Zon und Schal in ir 
Vielartigfeit aufs genauefte zu beftimmen und fcharf ıu kr 


zeichnen.‘ 
Wir hoffen, daß der Verf. 


in feinem nächſten Ber: 


über friefifhe Sprühmwörter ſich über das Mitgetheilte nd 
beftimmter ausfprehen und es rechtfertigen wird. Übrige: 
bleibt fein Werk allen Freunden deutſcher Gefchichte, deutſte 
Boͤlkerkunde und Geographie angelegentlichft empfohlen. 3 





Literariſche 


Anzeige. 


In meinen Berlage iſt ſoeben neu erſchienen und in aller But 


bandlungen au 


erhalten: 


Mosliheddin Sadi’s 
Kofengarten. 


Nah dem Terte und dem 


arabifchen Comman 


Sururi's aus dem Perfifhen überfegt mit Ansr 
fungen und Zugaben 


von 


8. 9. Graf. 


Gr. 12. Geh. I 


Thlr. 6 Nor. 





Sadi's Rofengarten bildet den 56. Band der „ Ausgemal 


ten Bibliot hek der Klassı 


deren uͤbrige 


ker des Ausland‘ 


ände unter befendern Ziteln ebenfals am? 


abgegeben werden. Grfchienen find bis jet: 
1.11. Wremer, Die Racdarn. Wierte Auflage. WO Nor. - UM 


med, Zanez de Gaftre, üderfent von Wittig. 20 Rur- IV. Bus 


Bjöberg (Vitalis), Gedichte, überfent von Kannegieher. 2 
AX-ANU. BSoccaecio, Das Detomeron, überlegt en Bitte, 
Auflage. 2 Zhlr. 15 Nr. — XXIL—NNV 


die, überfept von Kannealeker. Wie 


k 
‚ 


— 
9 Mar - IE 
Cihel, 1 Xbir, 6 nu. N 

; — 
Daunte. Die sörtlide 1° 
rte Aufiege. 2 Ibir. 15 Re — 


XXV Gelchina. Cine drametifhe Novelr. Aus dem Gpanifden wei 
von Bilom. | Thle. 6 Nar. — XXVI. AXVIIL. Somabeva Bbat 


Märkeriammlung, überfept von Brodfh 
AXX. Bremer, Gin Zagebun. 3) Nor. 
ſche Seriate, überfept von Körfter. 3 
— AXXI. Hiteredeſa. Aus dem Gans 
— XXXIV, XXXV. Indiige Gedichte. 

Hoefer, 2 Thit. — AAXVI-KAX VII. 


von Martin. 3Xhle. — XXXIX. XL. © 
fest von Kannegsieher. 2 bir. — XLI, XLH. 


aus. 1 bir. je Mar. — AU 


— KXXI. XXX. Zaffe, © | 


weite Xuflage. 1 Zur 5 W 
it überfegt von Müller DE 
In deutfchen Mohdidunsn 
Ealberom, Sctaufrtilt, * 
ante, Proisifde Erin. 
Bremer 


„ Se Der 


lien. © Rar. — XLIU—LIl. Sue, Der ewige Jude. 3 bir 09 
—LIV, LV. MRadiavelli,, Alorentinifge Geihihten, ibrriept ser 8 
mont. 3 Ihr. — LVE @abi's Bofengartem, überlept m= 8 


1 Thit. 6 Mar. 
Eeipzig, im Drtober 1846. 


$. A. Brockhaus. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Arockkaus. — BDrud und Berlag von F. U. Brodbaus in Peipsig- 








Blätter 


für 


literarifbe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


10. October 1846. 





Die neueften Schriften über Goethe. 


Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 22.) 


Gleichwol ift die Mangelhaftigfeit und Einfeitigkeit 
der Goethe'ſchen Kunflanfichten gerade daraus abzuleiten, 
daß er nur den Winckelmann'ſchen Standpunkt einge- 
nommen und ihn in einem Gebiete, wo er nicht an feis 
ner Stelle war, geltend gemadt; und daß er Dies zu 
einer Zeit gethan, als bereits anderweitige Foderungen 
laut geworden waren, läßt ſich einzig und allein aus fei- 
nem dichterifchen Entwidelungsgange erklären. 

Wenn es noch nicht gelungen ift, diefen Verhältniffen 
gramüber einen volltommen objectiven Standpunft ein» 
echmen, fo rührt Dies daher, daß wir noch allzu ge 
kigt find, uns an Windelmann in ähnlicher Weife, wie 
Goethe und Mever gethan, hinzugeben und uns von 
kinen freilich unermeflihen Berdienften imponiren au 
laſſen. Es gilt von Windelmann, mas Guhrauer in 
feiner Schrift über Leſſing's „Erziehung des Menfchen- 
aeihlehts” von Diefem fagt: 

Bir haben treffliche Belchreibungen der Art und Weife 
feines Wirkens ald Denker, Schriftfteller und Charakter, aber 
unter diefen Beine einyige Erklärung; und wenn nad Ariftote: 
ls da6 Erſtaunen der Anfang des Pbilofophirens iſt, fo blieb, 
muß man wel fagen, die Geſchichte ver Literatur und Philo: 
ferhie in Ruͤck ſicht auf ihn die längfte Zeit auf dem Stand» 
Dunkte des Erftaunent. Endlich aber follte das Erftaunen auf 
bören und dem Begreifen, dadurch aber erft recht der Bewun⸗ 
derung Plag machen. 

Und zwar gilt Dies von Windelmann in noch 
böberm Grade als von Leſſing. Weil wir, was feine 
allgemeine Anfchauung betrifft, noch fo durchaus in dem 
Verhältniffe der Schüler zu ihm ftehen, fo betrachten wir 
ihn immer nur in Bezug auf die Wirkungen, die er 
ausgeubt, und vergeffen durchaus darauf zu reflectiren, 
welche Einflüffe er felbft etwa erfahren und wie ihm die 
Zeitverhaͤltniſſe doch immer auf eine gewiſſe Weife dazu 
behülflich gewefen, Das zu werden, was freilih nur er 
werden konnte. Wir datiren von ihm mit Necht eine 
ganz neue Drdnung der äfthetifhen Dinge, und ba er- 
ſcheint er und num als eine Art von Deus ex machina, 
als ein Genius, der gleichfam von außen her in die Ge- 
ſchichte eingetreten und die Brüde, über die er gefom- 


men, hinter ſich abgeworfen. Allein dergleichen Genien 
gibt es überhaupt nicht, mag es aud nüglich fein, daß 
die Zeitgenoffen eines ausgezeichneten Mannes ihn ge 
meinigli für einen folhen halten; denn wollten fie ihn 
glei von vornherein alttlug begreifen, fo würden fie 
fih um die Wirkung bringen, die er auf fie auszuüben 
gekommen if. Alſo wird fih aud für Windelmann 
eine beftimmte Verknüpfung mit feinen Zeitgenoffen nad)- 
weifen laffen. Und dadurch wird es denn fogleich vorläufig 
begreiflic gemacht fein, wie bei Goethe die weitere Aus- 
führung und Anwendung der Windelmann'ihen Grund: 
fäge fih als eine Auferung des Geiftes des 18. Jahr- 
hunberts darftellen könne. 

Windelmann bat allerdings den geiftigen Gefichtöfreis 
feiner Zeitgenoffen in zweifacher Beziehung beinahe ver- 
doppelt; Das ift ihm aufbehalten gewefen, und er hat ba- 
zu nur fehr fpärliche Vorarbeiten vorgefunden. Es hat in 
den modernen Jahrhunderten aus mancherlei äußern und 
innern Gründen unter den bildenden Künften die Male— 
rei das Übergewicht gewonnen, und zu jener Zeit ward 
nicht nur in der Theorie diefe allein ins Auge gefaßt, 
wie das 3. B. der zweite‘ Titel von Leffing’s „Laokoon“ 
beweift, fondern es mufiten ſich auch in der fünftlerifchen 
Praris die Baukunft und Sculptur ihren Gefegen viel: 
fältig anbequemen. Im Gegenfage dazu machte nun 
Windelmann die Sculptur geltend, wie fie ein ganz ei- 
genartiges und fharfbegrenites Kunftgebiet ausmacht; 
und zwar bewirkte er Dies nicht durch eine theoretifche 
Entgegenftellung in Weife der foeben genannten Leffing'- 
fhen Schrift, fondern dadurch, daß er, durch Vorliebe 
und Zalent geleitet, in einer umfaffenden Darfiellung 
den ganzen Kreis von Werken, den dieſe Kunft in dem 
Jahrhunderten, in welchen fie ſich einer befondern Pflege 
zu erfreuen gehabt, mad) ihrem künftlerifchen Verdienfte 
au würdigen fuchte. Dieran knüpft fidh ein Zweites. Es 
ift nämlich die Sculptur im eminenten Sinne als bie 
Kunft des griechiſchen Alterthums zu betrachten, und fo 
ift Windelmann’s Werk die Duelle der tiefern Anſchau— 
ung des Griechenthume geworden, welche die neuere Zeit 
mit Recht unter ihre werthvollften Erwerbungen zählt. 
Wie Diefes ganz beftimmt zufammenhänge, in weldem 
Sinne die Sculptur die Kunft bes Alterthums zu nen- 
nen und gewiffermaßen als die Hauptäußerung beffelben 
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anzufehen fei, da doch die geiftige That, durch welche 
ein Kunftwert hervorgebracht wird, nicht identifch fein 
fann mit Dem, was man Zeit» oder Nationalgeift nennt 
—: folhe Fragen müffen einer andern Unterfuhung zur 
Beantwortung überlaffen bleiben, genug, daß die That- 
fache diefes Juſammenhangs für alle- Folgezeit durch 
Windelmann’s Darftellung ans Licht geftellt ift. Bei ber 
unendlich folgereichen Aufftellung des Gegenfages zwiſchen 
dem Antifen und Nomantifhen ging man ausdrüdlich 
auf Windelmann zurüd, F. Schlegel fagt in feiner 
Schrift „Über das Studium der griehifchen Poeſie“: 

Denn wiewol fein Unternehmen zunähft nur auf die bil 
dende Kunft gerichtet war, fo fann die Anwendung davon auf 
die Poeſie und auf die gefammte geiftige und fittlihe Bildung 
des Ulterthums nad dem gleichen hoben Schönheitsgefühle und 
großen Kunjtverftande von Diefer feiten Grundlage aus nun: 
mehr leichter gefunden und aud zur allgemeinen Anerkennung 
gebracht werben. 

Und in demfelben Sinne hat fih F. U. Wolf, der 
zuerft die Philologie als in ſich einige Aiterthums- 
wiffenfchaft begriffen hat, obgleih, wie Goethe (XXXI, 
196 — 200 der Ausgabe der legten Hand) erzählt, für 
die Gefchichte der bildenden Kunft als folder durchaus 
unempfänglich, nicht nur zu der Mitarbeit an Goe— 
the's „Windelmann und fein Jahrhundert” bereit fin- 
den laffen, fondern auch felbft in dem Aufſatze, den er 
zu diefer Schrift beifteuerte, was ihm Windelmann bei 
folcher WVerfchiedenheit der Antereffen fein tonnte, wie 
folgt ausgefprocden : 

BWindelmann hatte einmal, feitdem er die Alten genauer 
zu flubiren begann, fein ganzes Yugenmerf auf Dasjenige ge 
richtet, was auf Aunft und Künftler mehr oder weniger bezug: 
lich iſt; er hatte jelbft Hierin lange nicht Alles erſchoͤpft, wozu 
ein weit gemächlicherese Sammeln und Prüfen nöthig war; 
aber er hatte Etwas aus den Alten gewonnen, was die Philo: 
flogen von der Gilde gewöhnlich aulegt oder gar nicht lernen, 
weil es ſich nicht aus fondern an ihnen lernen läßt — ihr 
ren Geift. 

Vielleicht ift man eher geneigt, diefes letztere Verdienſt 
ald ein zweideutiges zu bezeichnen, denn er gab freilich 
dadurch DVeranlaffung zu jenem Abdeſtilliren des Geiſtes 
von dem Gefhichtlihen, welches, als die fchlimmfte Art 
von Abftraction, der präcifen Kenntniß deffelben fo nadı- 
theilig zu fein pflegt; und da ein ſolches MVerfahren nir« 
gend weniger ausreichen kann als bei der Betrachtung 
der Kunft, bei der es auf die ganz beftimmte Auffaffung 
bes Einzelnen und Nichts weiter ankommt, fo fcheint 
auf diefe Weife Windelmann felbft hervorgerufen zu ha⸗ 
ben, was die Wirkung feiner tunftgefhichtlichen Darftel- 
lung fhwächen mußte. Dem fei nun wie ihm wolle, 
fo muß gleichwol behauptet werden, daß doch gerade bie 
Erkenntniß des griechifchen Geiſtes der Punkt gemefen, 
von dem er ausgegangen. Er ift nicht etwa auf dem 
Wege zu ihr gelangt, daß er fih dem Gindrude der 
Werke der Sculptur ganz hingegeben hätte, fondern es 
war in ihm anfangs ein Intereffe für fie nur infofern 
lebendig, als fie eben griechiſche hießen, und eine Em— 
pfänglichkeit für den Geift der im ihnen lebt, weil er 
diefen Geiſt ſchon anderweitig, nämlich in den griedhi- 


fhen Schriftftellern kennen gelernt hatte. Windelmann 
ift durchaus Gelehrter, und wenn es feine hiſtoriſche 
That ift, die Kunftgefhichte als eine eigene Wiſſenſchaft, 
welche auf der Anfchauung der Kunſtwerke beruht, der 
Alterthumskunde, die ihren Stoff aus dem gefchriebenen 
Buchftaben zieht, entgegengeftellt zu haben — ein Fort: 
fchritt, in dem ihm, beiläufig gefagt, Manche noch beuti- 
gen Tages nicht zu folgen wiffen —, fo läßt es ſich dech 
genau verfolgen, wie ſich Dies in ihm erft ganz allmälig 
ausgebildet hat, Er ſagt zwar in der Morrede zur 
„Geſchichte der Kunſt“: 

Die Liebe zur Kunſt iſt von Jugend auf meine größte 
Neigung gewefen, und ungeachtet mich Erziehung und Um 
fände in ein ganz entferntes Gleis geführt hatten, je meldet 
ſich dennoch allegeit mein innerer Beruf. 

Und für die Wahrheit diefer Worte ift die „Geſchichte 
der Kunſt“ felbft der glänzendfte Beweis; aber zum Br- 
wußtfein über diefen innern Beruf erwachte er doch chen 
nur erſt, als er die „Geſchichte der Kunft“ ſchrieb. Wir 
es die Kenntnif des Griechiſchen war, der er feine gün: 
ftige Aufnahme in Nom verdankte, fo war aud) fein Ab: 
fehen bei feiner italienischen Reiſe ebenfo fehr auf Phir 
lologie ald auf Kunft gerichtet, und wenn er einen ip 
eififhen Sinn für die legtere in fi) verfpitrte, fo mußte 
er in demfelben nur cin verfommenes Talent der Aus 
übung zu erbliden,. Er jagt in einem Briefe vom 
Jahre 1753: 

Gott und die Natur haben wollen einen Maler, einem 
großen Maler aus mir machen, und Beiden zum Zrog jollte ih 
ein Pfarrer werden. Nun ift Pfarrer und Maler an mir ver: 
derben. Allein mein ganzes Herz hängt an der Kenntniß dır 
Malerei und Wlterthümer, die ich durch fertigere Zeichnung 
gründlicher machen muß. Hätte ich noch das euer oder vie 
mehr die Munterkeit, die ich durch ein beftiges Studiren ven: 
loren, ih würbe weiter in der Kunft gehen. Nunmehr ha 
ih Nichtd vor mir, worin ich mich bervorthun Pönnte, as 
die griechifche Piteratur. Ich finde Beinen Ort als Rom ar 
ſchickter, diefelbe weiter und wenn es fein Pönnte aufs Höhle 
zu treiben. 

Erft in Rom veranlaft ihn die Bekanntſchaft mit 
Menges und der Beifall, den feine Schrift über die Na 
ahmung der alten Künfller dort und in Frankreich ge 
funden, aus „diefer Art von Wiſſenſchaft“, nämlich de 
Kunfttenntniß, feine Hauptbefhäftigung zu machen. Und 
auch jegt hat dies noch ein ganz antiquarifches Gepräat. 
Nom, fagt er, fei mit feinen Schägen weder den R% 
mern noch den Ausländern befannt; er denkt auf ein 
Befchreibung der Galerien in Rom und Stalien, wit 
fie Richardſon gemacht, der Rom nur durchlaufen; c 
projectirt hier etwas Ahnliches, wie er es fpäter in Be 
treff Herculanums gegeben hat, welches auch glei in 
demfelben Briefe erwähnt wird. Nah und nad ent 
fteht in ihm das Apergu einer Gefchichte der Kunft. Im 
3. 1756 am 30, März fehreibt er an den Bibliothekar 
Franke, er werde zu feinem angefangenen Werke über 
den Geſchmack der griechifhen Künftler den Schluß nict 


machen können, che er nicht Neapel gefehen, „denn die 


Zeit, im welcher der vaticanifche Apollo und der Laofoon 
gearbeitet feien, müffe durch MBergleichung ber hercula- 
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nifhen womöglich beftimmt werden”. .. am Ende 

des Jahres finden wir in einem Briefe an Walther zu⸗ 
erft erwähnt, daß er ein fehr mweitläufiges Werk, eine 
Geſchichte der Kunft, angefangen habe. Bon jept an fin- 
den wir, daß er das Studium der fchriftlichen Denk ⸗ 
male des Alterthums um ihrer felbft willen mehr und 
mehr hintanfegt. Er fpotter über d’Drville, der andert- 
halb Jahre lang täglich auf den Vatican gegangen, um 
einige Bereicherungen und Werbefferungen der griechi⸗ 
ihen „Anthologie” aufzufinden, und bie Anftellung an bie- 
fer Bibliotbet, die ihm den Zutritt zu ihren handfchrift 
lichen Schaͤhen eröffner, um den er ſich im Anfang ſei⸗ 
nes römischen Aufenthalts beim Papſte ſelbſt bemüht 
hatte, ift ihm jege eine Laſt. Bei dem Allen aber fin» 
den wir zu irgend einer Bünftlerifhen Ausübung bei ihm 
kine Neigung, faum hören wir, daß er auch nur zum 
Behufe der wiſſenſchaftlichen Erforfhung ber Kunftwerke 
diefelben durch Abzeichnen au firiren geſucht babe; viel 
weniger benugt er die Gelegenheit der Herausgabe ber 
„Monumenti inediti”, in eigener Nahbildung der Werke, 
die er zur Bekanntmachung beſtimmt, als Künſtler auf 
zutreten, vielmehr rühren die Zeichnungen in diefem Werke 
von Gafanova her, und feine eigene Arbeit ift ebenfo 
ſeht darauf berechnet, die alten Schriftiteller durch die 
Kunftwerfe als dieſe durch jene zu erläutern. 

In der That konnte es ihm aud nur auf dieſem 
Wege gelingen, den Geift der Sculptur aufzufaffen und 
darsuftellen; wäre er von einem reintünftlerifhen In- 
treffe ausgegangen und in künftlerifhen Kreifen erzogen 
amd gebildet worden, fo dürfte er fchmwerlih im Stande 
geweſen fein, ſich von dem Einfluffe der Ideen, die, wie 
tben angedeutet, damals in diefen Kreiſen herrſchend ma- 
ten, frei zu erhalten. Bon bdiefem Gefihtspunfte aus 
erſcheint alfo, was er felbft Freilich al® das größte Hemm ⸗ 
nif feiner Entwidelung anfehen mußte, feine einfame 
und gedrückte Jugend und die fpäte Bekanntſchaft mit 
den Werken, für welche er der Welt das Verftändnif 
zu eröffnen beftimmt war, als die nothwendige Bebin- 
gung zur mahren und vollftändigen Erfüllung dieſer 
Beftimmung. 

Infofern ſteht alfo Winkelmann durch Dasjenige, 
was er geleiftet hat, indem er damit ein ganz neues 
Gebiet der Erkenntniß eröffnete, durchaus außerhalb fei- 
ner Zeit, nämlich über derfelben; wie denn, wenn bie 
wahre Größe, wie man uns jept bisweilen glauben machen 
will, darin beftände, daf Einer blos Das, was die Zeitge 
noffen wollen, zum Ausdrud bringe, alles hiſtoriſche Der- 
dienft auf eine Organifation des Strillftandes hinauslaufen 
würde. Allein in dem Wie der Ausführung feines un« 
fterblichen Werkes ift er dagegen weit mehr ald man 
bisher anerfannt zu haben fheint von dem Geifte feiner 
Zeit beſtimmt worden. 

Daß Windelmann feinem allgemeinen Bildungsftand- 
punkte nad), was man aud von dem antiken Stile fei- 
ner Perfönlichkeit fagen mag, feiner Zeit keineswegs fremd 
geweſen, zeige ſich aus vielen Stellen feiner Briefe. 
Imar von den Pranzofen, die damals in Deutfchland 


noch viel galten, hatte er ſich gründlich emancipirt, wenn 
auch vielleicht mit Hülfe der Nömer, bei denen biefel- 
ben nach feinem Berichte fehr verachtet waren. „Ein 
Franzoſe“, ſchreibt er (1, 118), „ift umverbefferlich, 
das Alterthum und er widerfprechen einander.” Und 
von dem Philofophen Wolff, den er perfönlich gehört, 
fagt er (Il, 30): mas ihm wie im Mondfcheine von weis 
tem ein Ungeheuer gefchienen, fei ein Klotz geweſen, da 
er nahe gefommen. Dagegen meldet ſich bei Gelegenheit 
des Gonfeflionswechfeld cin Wenig von ber Freigeifterei 
oder dem Deismus des Jahrhunderts, er zeige ſich als 
ein Heide nicht fo durchaus im antiten, fondern im 
ganz modernen Sinn. Ferner nennt er Mendelsſohn's 
„Phadon“ eins der erften Bücher, die er fenne, und 
empfichle dem Hrn. v. Bera Pope's „Essai on man“, 
den er faft auswendig wife, ja fogar, was man ihm 
unter Allen am wenigften autrauen follte, Pope's 
Überfegung des Homer! 

(Die Fortfegung folat.) 


Romanliteratur. 


1, Reicher Burſch und armes Mädchen, eine oberſchwäbiſche 
rg von Johannes Scherr. Ulm, Seig- 
1846, 8. 11%, Ror. 

Die Vorrede, welde in nuce eine Geſchichte der ſchoönen 
Literatur feit Goethe bietet, bezeichnet die Hinneigung der Dich» 
ter zum Volke in Geſinnung und Stoff als bs bedeutend 
für die Entwidelung der Piteratur, als das große zu löfende 

oblem des Jahrhunderts, und ed werden von Goethe an Die 
ichter nacgewiefen, bei Denen dieſe Dinneigung ſich zeigt, 
unter welchen jedoeh Maler Müller nicht genannt wird. Na 
diefer bis auf Die zehnte Seite ausgedehnten Vorrede follten 
wir nun billig eine Erzählung von irgend einiger Bedeutung 
erwarten, jei es im Motiv, fei es in den Mitteln und deren 

Benugung; allein da finden wir uns denn doch getäufcht. 

Schon die Form zeugt von einer Subjectivität, bie ſich in ih- 

rer m... von bdiefen und jenen Inclinationen, gleichviel 

ob fie aur Sache gehören oder nicht, nicht zu trennen verm 
chne doch den Verſuch zu wagen, fie irgendwie mit dem Sto 
zu verſchmelzen. Es iR nicht die mindefte Rothwendigkeit ges 
aeigt, weshalb der Verf. von Paris kommt, um einen Stus 

diengenoffen zu befuchen, der in Frohdorf Pfarrer geworden i 

Auch dieſer Pfarrer ift, mit ſchluß feiner durchaus ni 

anfpredyenden Liebhaberei, welche das Studirgimmer in Noah 6 

Urche verwandelt, eine überflüfige Perfon; ebenfo der Inva— 

live, der alle Rapoleon’ichen Feldzüge mitgemacht hat und ei- 

gentli nur des Verf. Liebhaberei für den corſiſchen Attila ver: 

treten muß. Die ganze Geſchichte ift Nichts weiter als d 

ein junger Bauernburfche ein junges Mädchen liebt, währen 

der reiche Vater ihn mit der Zochter des reihen Rachbars ver- 
beiratben will. Diefer Rahbar hat mwahrjcheinli den Bater 
des armen Mädchens vor Jahr und Zag in die Donau ger 
flürst. Warum er Das gethan haben Pönnte, wiffen wir nicht. 

Gleichwol ftürst er eben am Jahrestage dieſes unheimlichen 

Greigniffes, und zwar ebenfalls an derfeiben Stelle, in die 

Donau, und num darf der reihe Burſch das arme Mädchen 

beirathen. Warum jegt? Das erfahren wir nicht; denn bes 

Burſchen Bater hat dem Pfarrer gebeichtet, und der Batholifche 

Priefter darf Nichts verrathen. Nur fo viel fteht feit, daß dem 

Beichtenden der Geift des ertrunfenen Nachbars erſchienen ift. 

Eine ſolche Geſchichte bedurfte des langen gelehrten Vorrede ⸗ 

anlaufs in keiner Weiſe. Die kurze Notiz wäre hinreichend 

gewefen: Berthold Auerbach hat Dorfgeihichten geſchrieben, 


die bedeutenden Anklang finden, alſo fhreibe ih auch der: 
leichen 


g x 
2. Zohannes Huß und feine Zeit. Hiftorifchromantifches Zeit 
emälde von Ludwig Köhler. Drei Bände. Leipzig, 
rtb. 1846, 8. 4 The. 15 Nor. $ 

Die religiöfen und politiihen Fragen der Gegenwart, wie 

fie zunähft in Deutfchland verfochten und bekämpft werden, 
Ienften den Verf. auf ähnliche Erfcheinungen der frühern Zeit. 
So entftand fein „Ihemas Münzer”, fo aud „Johannes Huß”, 
deſſen Zeitalter durchweg gerrüttet war. Es ſah zugleid drei 
Päpfte, einen deutfchen König, einen römifhen Kaifer. Die 
Macht der Kirche manifeftirte ſich durch zügellofe Ausſchwei— 
fungen, und der Thron gehörte nur dem fiegreihen Schwerte, 
nicht felten in gedungener Näuberhand. Johannes Huß, em: 
ört von den ſchnoͤden Gewaltigritten kirchlicher Erprefjungen, 
Fand in den Ausſprüchen des Engländers Wicleff, wol auch bei 
den Waldenfern, zunächft einen Zeitfaden für des reinen Wahr: 
heitsſinnes tiefed Schamerröthen über die kirchliche Berfunkens 
heit, und das Eoncil zu Konftanz fah in feiner Wahrheit Ketze ⸗ 
rei, welcher die katholiſche Kirche lange Zeit hindurch, und 
fo auch bier, nur durch den Scheiterhaufen zu begegnen ver 
ftand. Für-die Macht ift Das allerdings ein Purzer Weg, ſich 
eines Überläftigen zu entledigen ; doch hat die Zeit gelehrt, daß 
diefer kurze Weg dennoch nicht zum Ziele führe. An den 
Sceiterhaufen des Johannes Huß und Hieronymus von Prag 
entzündete ji die verwüftende Kriegsfadel der Huffiten. Diele 
mußten freilich erfahren, dafi der Segen des wahren Ehriften: 
thums nicht der blutigen Pflugfchar des Schwertes erblühe; 
doch gelang es aud) den Katholiſchen nicht, das einmal ausge: 
ſprochene Wort der Wahrheit wieder zu vertilgen. Die Huſſi⸗ 
ten lebten fort in den Mährifhen Brüdern. An diefe reihen 
fi) die Reformation des 16. Jahrhunderts, der Dreißigjährige 
Krieg, und nun auch die Bewegungen der Gegenwart, Wie 
die letztern ſich entwideln werden? Auch fie bezeugen, daß das 
rechte Wort immer noch nicht gefunden fei. Es wird nur durch 
ſich felbft gefunden. Alle Goncilien, Religionsfriedensfchlüffe 
und Sonoden find nur Palliative, nur ein Herd für neue 
Kämpfe. Das ift eine alte Wahrbeit, und flünde die Gegen 
wart nicht auf einem aäbrenden Bulkan, fo möchte ed anmar 
Bend und überflüffig ericheinen, an Dat Bekannte bei jedem An» 
laß zu erinnern. Wenden wir uns nun zu dem vorliegenden 
Bulk, fo feben wir wel, daß es die Abſicht war, das oben 
Angebeutete zur Anfhauung zu bringen. Die politifhen und 
kirchlichen Zerwürfniffe follten den Schickſalen einer anſcheinend 
nicht bedeutenden Perfönlicjkeit angereiht, dieſe mit jenen Ber: 
würfniffen enger und enger verbunden werden. Allein wir fin: 
den gar bald, daß der Faden zu ſchwach ift. Volkmar von der 
Hagen, wie fih fpäter ergibt, ein natürlicher Sohn des Kai: 
fere Sigismund, lebt nur fich felbft, wird von den Umftänden 
ergriffen und umbergefchleudert, um uns irgend eine Zeiterfchei« 
nung vorguführen, die dann ifolirt daſteht. So fehlt dem 
Ganzen jener lebendige Organismus, der und von der Noth— 
wendigkeit des Einzelnen überzeugt. Huf erfcheint fpät und 
geht dann durch das Buch nur als Nebenperfon, wie denn 
berhaupt ſchwer zu fügen ift, Wen wir eigentlich als Haupt: 
perfon anzufprechen haben. Ebenfo ift «& mit der Dandlung. 
Rad dem Zitel müflen wir erwarten, daß von Huf, ald dem 
Mittelpunfte des ganzen bifterifchen Dramas, Älles ausgehe, 
auf ihn zurücgeführt werde, Dem ift jedoch nicht fo, da, wie 
fhon bemerkt, die Erſcheinungen ifolirt daftehen. Die Dar: 
ftelung überhaupt verläßt felten den Kreis der Relation, fedaß 
die vorgeführten Scenen meiftens nur als Umriſſe erfheinen. 
Die Sprache ift nicht im Charakter der Beit gehalten, und den 
Perjonen werden oft ſehr moderne Ideen untergefchoben. Ge 
dürfte 3.8. ſchwer nachzuweiſen fein, daß zu Huß' Zeit irgend 
Jemand etwas von Menfchheit und Humanität gewußt babe. 
Wenn num nad) diefen Andeutungen die Foderungen der Kritik 
auch nicht befriedigt werden, jo gibt es doch Lefer genug, 


— 


denen dieſes Buch Unterhaltung gewährt und einen Bid in 

die Zeit deffelben darbietet. 

3. Die Reiſe ohne Biel. Aus dem Leben. 
ihen des Grafen von Skarbek. 
Laffom. Zwei Theile. 

1 Ahlt. 

Eine Reife ohne Ziel iſt bei dem jetzigen Paßweſen, vır- 
zuͤglich dem ruſſiſchen, eine ſchwierige Aufgabe. Eine Reiſt 
ohne Zweck ift ſchon leichter au bewerkftelligen. Der hier vor: 
geführte Reifende bat, wie wir fehen, einen Paß und eigent: 
lih aud einen Zweck. Er hatte eine Geliebte, Die einen Un: 
dern beirathen mußte, deshalb reift er, geht durch Schlehen 
über Breslau nach Dresden, macht einen Abftecher über Prei: 
berg und Tharand, berührt dabei Manches, was ibm befonders 
deutſch erjcheint, und pilgert dann wieder der Heimat zu. Auf 
dem Kynaſt findet er Die Geliebte als junge Witwe mieber. 
Das ift die ganze Geſchichte. Die Begegniſſe auf der Reiſt 
find von feiner befondern Bedeutung, doch bin und mirder 
gang launig behandelt, ſedaß fie im Driginal leicht recht au 
ziehend erfheinen mögen. In einer Überfegung verliert Der 
gleihen immer mehr oder weniger, obgleich Die —— 
leicht und fließend erſcheint. Y. 


Nah dem Pelei: 
Deutſch von €. von 
Berlin, Puttfammer. 1845, 8, 


Literarifche Notiz aus Frankreich. 
Drganifation der Arbeit. 


Man braucht nicht gleich focialiftifchen Iheorien zu huldigen, 
wenn man aud) die unleugbaren Misverhältniffe u gegen 
wärtigen Zuftände anerfennt und den Zeitpunft beranwünidt, 
wo denfelben abzuhelfen wäre. Die ganze Frage von der Dr 
ganifation der Wrbeit it überhaupt von fo großer Bere 
tung, daß man die Augen von den Erfcheinungen, welde für 
die Erklärung und Deutung derfelben von Bedeutung fin, 
nicht abwenden darf. Indeſſen haben von den Schriften, melde 
ſich auf dieſes hochwichtige Ihema beziehen, eigentlich nur die 
jenigen Werth umd Intereffe, deren Verfaffer ihre praktiſch 
Befähigung folder Zeitfragen dadurch an den Zag legen, dit 
fie nicht im blinden Zaumel der Neuerungsluft von allen Be 
ziehungen zur Wirklichkeit abfchen. Nur Der ift berufen, bier 
ein Wort mitzureden, wer dem Beſtehenden fein Recht wide 
fahren läßt und zugleich bei der Beurtbeilung des Tharläd- 
lien aud die im biftoriihen Entwidelungsgange begründen 
Rechtfertigung beachtet. Wie viele von den zahliofen Alus 
et und fliegenden Blättern, welde in diefer Angeleget 
eit von Stapel gelaufen find, haben volltönende Phrafen, kunſt 
reiche Zıraden und zum Theil ſelbſt hochherzige Gedanken unt 
Wuͤnſche aufzumweifen, aber ermangeln doch alles Werthes un 
aller nachhaltigen Bedeutung, weil fie für ihre weitfliegenden 
Reformen nirgend einen Anknüpfungspunft finden. Unter den 
wenigen Schriftftellern, welche bei der Behandlung diefes The 
mas ihren wahren Ruhm nicht in ein unbefchränftes Negirer 
aller beftehenden Drdnung, fondern in eine ruhige, alfeitix 
Beleuchtung der gegebenen Verhältniffe ram, bezeichnen wir 
Ih. Maurin als einen der befonnenften, Seine Schrift „ss 
sur lorganisation du travail et lavenir des classes labe- 
rieuses‘’ ift in jeder Beziehung eine beachtenewerthe Erſchei 
nung. Wir finden hier eine Mare Darlegung über den Star! 
der arbeitenden Glaffen in der Wergangenheit, aus der mar: 
cher Beitrag zur gerechten Würdigung der gegenwärtigen 3» 
fände gewonnen wird, und Vorfchläge zu Reformen, welt . 
die Moͤglichkeit der Ausführung an ſich tragen. Dieſe Kınz! 
niß der Gefchichte jichert dem Berf. zugleich aud Das Vertrauen 
auf die Zufunft, die von den Socialiften gewöhnlichen Schlagt 
nur unter der Bedingung nicht preitgegeben wird, daf man ibren 
zur Berwirklichung ihrer Utopien die Hand bietet. Ir. 
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Die neueften Schriften über Goethe. 
Erfter Artikel. 
(Fortiegung aus Nr. 2.) 


Diefe Sympathien prägen ſich nun in der Gefchichte 
der Kunft auf eine eigenthimliche, aber darum nicht 
minder unverfennbare Weile aus. Im Allgemeinen lag 
[hen darin, daß er nur überhaupt die Kunft zum Ge- 
genftand einer gefchichtlichen Darftellung machte, ein au« 
ferordentlicher Fortfchritt in der Auffaffung berfelben. 
Man war nämlich in jener Zeit vermöge gewiffer hi— 
forifcher Verhältniffe, auf die hier nicht weiter einge. 
gangen werden kann, durchaus geneigt, die Kunft nur 

. nach der Seite ihres Inhalts aufzufaſſen, was fih am 
entichiedenften in dem Umftande fund gibt, daf man 
ihr eine lehrhafte Abſicht unterſchob. Auch Windel: 
mann ſelbſt zahlt im dieſer Beziehung im feiner Abhand- 
kung über die Allegorie der Menſchlichteit feinen Tribut. 
Aber indem er eine eigenthümliche und allein in dem 
Weſen der Darftellung als folcher, nicht des Dargeftell- 
ten begründete Entwidelung derſelben nachwies, Ichrte er 
fie als etwas für fi Beſtehendes und vollkommen Un- 
abhängiges, das feine eigenen Gefege habe, auffaffen. 
Und doch war es diefer entfchieden theoretifche Geiſt des 
Jahrhunderts, welcher die Mangelhaftigfeit feines Stand- 
puntts bedingte, ‚der fpäter bei Goethe und Meyer zu 
einem pofitiven Ubelftande werben follte. 

Wenn diefe Nichtung auf das Theoretiſche überhaupt 
der Kunſt umgünftig war, fo machte fie fih, da die letz— 
tere num doch einmal eine nothwendige Sache bes Men- 
fhengeiftes iſt, welche durch einen bloßen Irrthum nicht 
vertilgt werden kann, andererfeits auch im Gebiete der 
Kunſt ſelbſt geltend. Es ward nämlich diefe damals 
durchaus im Sinne einer Theorie ausgeübt. Eine folche 
fonnte ſich aber midyt wol anders geftalten, als daß fie 
ausfindig zu machen fuchte, was in der Kunft in aller 
und jeder Beziehung das Nichtige fei, und diefes der 
Ausübung als unverbrüchliche Norm vorfchrieb. Und ba 
war nun das erfte Ariom biefes, daß das Richtige in 
der antifen Kunſt zu fuchen fei; nicht als hätte man 
daffelbe in ihre wiedererfannt — denn man hatte fie 
eben überall noch nicht erfannt —, fondern wie Goethe 


fagt: „Nur immer Kunft und Alterthum, und Xiter- 
thum und Kunft? Genug, das eine hat den Ruhm, 
die andere hat die Gunſt.“ Das allgemeine Bemuft- 
fein ftand noch auf dem Standpunfte, welcher dag Mit- 
telalter für eine bloße beflagenswerthe Epifode in ber 
Geſchichte hielt und allen Fortſchritt der Menſchheit, 
wenn man von ber Neligion abficht, nur von einem 
möglichft vollftändigen Rückſchritt ins Alterthum erwar- 
tete. Und fo verftand es fich denn auch von felbft, dafi 
alle Kunft Renaiffancefunft fein müffe. In diefem Sinne 
fchrieb nıın auch Windelmann feine „Geſchichte der Kunſt“. 
Es war keineswegs eine rein biftorifche Anfhauung, von 
welcher er dabei ausging; er erzählt die Entwidelung 
der antiten Kunft nicht ald die einer vergangenen Kunſt, 
fondern als die der wahren, als die der ganzen und al 
ler und jeder Kunſt. Windelmann’s Ausgangspunkt zu 
feinem großen Werke ift eine Schrift über den Geihmad 
des griechischen Künftlers, von welcher in feinem Brief: 
wechfel vieljeitig die Rede ift; es währte mehre Jahre, 
bis fich ihm daraus die Idee einer Geſchichte der Kunft 
entwidelte. Wir können nachweiſen, auf welchem Wege 
Das geſchah. Es konnte nicht ausbleiben, daß man in 
ben Werken der griechiſchen Künftler einen verfchiedenen 
Geſchmack entdedte, man hatte aud in der Verehrung 
der alten Kunft, dba man bei ausgebreiteter Kenntniß 
auf manche mittelmäfige oder ganz fchlechte Producte 
geftoßen war, nothiwendig in Verlegenheit fommen müf- 
fen. Es entftand die Frage, was denn nun am Ende die 
alte Kunſt fei, welche nachgeahmt werben müffe, weichen 
Gefhmad man für den wahren zu halten habe. Die 
natürliche Antwort war, daß mansfich an die beften Jei— 
ten halten müffe. Aber woran diefe erfennen, da une 
feine beglaubigten Werke der erfien Künftler erhalten 
find? Man hatte bis auf Windelmann die abenteuerlid)- 
ſten Vorftellungen; man meinte z. B. wie er felbft an- 
führe (II, 386), die fchlechteften Werke feien immer 
als die älteften zu betrachten. Hier gab es nur Ei: 
nen Ausweg, aber indem Windelmann diefen einfchlug, 
mufte er zugleich jenem Geifte feines Jahrhunderts un- 
wiederbringlich verfallen. Es mufte nämlich a priori aus 
dem Weſen der Kunſt feftgeftellt werden, welches ihr 
Entmeidelungsgang babe fein müffen, worauf denn, was 
ſich fo ergeben hatte, etwa durch die vereinzgelten Nach 
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richten der Alten bekräftigt werben mochte. Windelmann's 
„Beichichte der Kunſt“ fängt mit dem Sage an: 

Die Künfte, welche von der Zeichnung abhängen, haben, 
wie alle Erfindungen, mit bem Rothwendigen angefangen; nad) 
dem fuchte man die Schönheit und zulest folgte das Überflüf- 
fige: diefes find die vornehmſten Stufen der Kunft. 

Auf diefe Weife wurde die „Geſchichte ber Kunſt“ zus 
gleich zu einem Lehrgebäude, wie fie Windelmann felbft 
in der Vorrede bezeichnet. Er fagt hier: 

Die Gefchichte der Kunft des Alterthums, welche ich au 
— unternommen babe, iſt feine bloße Erzaͤhlung der Zeit: 

lge und ber Veränderungen in derfelben, fondern ich nehme 
das Wort Gefhichte in der weitern Bedeutung, welche daſ⸗ 
felbe in ber griechiihen Sprache bat, und meine Abſicht ift, 
einen Berfuh eines Lehrgebäudes zu liefern. Diefes habe ich 
in dem erften Zbeile, in der Abhandlung von der Kunft ber 
alten Wölfer von jedem indbefondere, vornehmlich aber in Ab: 
ſicht der griechiſchen Kunft auszuführen gefucht. Der zweite 
Theil enthält bie Geſchichte der Kunſt im engern Berſtande, 
das iſt, in Abſicht der äußern Umſtaͤnde, und zwar allein unter 
den Griechen und Römern, Das Weſen der Kunft aber ift in 
Diefem ſowol als in jenem Theile der vornchmfte Endzweck. 

Und wo er zu ber griechifchen Kunft gelangt, beißt 
ed geradezu (IV, 3): 

Die Abhandlung von der Kunft der Agupter, der Etrus 
ter und anderer Voͤlker fann unfere Begriffe erweitern und 
ur Richtigkeit im Urtheil führen; die von ben Griechen aber 
fu ſuchen, diefelben auf Eins und auf das Wahre zu beftim- 
men, zur Regel im UÜrtheilen une im Wirken. 

Und daraus ergibt ſich ganz; unmittelbar bei Win- 
delmann eine Anfchauungsweife, die man als durchaus 
unbiftorifch bezeichnen muß, naͤmlich daß die Kunft nur 
unter dem Geſichtspunkte ihres Wahsthums und ihrer 
Abnahme betrachtet wird, da doch in ber Geſchichte Nichte 
eine bloße Worbereitung zu etwas Anderm oder eine 
bloße Nachwirkung von etwas Anderm fein kann, fondern 
Alles eine pofitive Bedeutung haben, etwas für ſich felbft 
Geltendes fein muß; wie uns denn auch neuere Forfcher 
gerade in den Werken des eifernen Zeitalter der anti 
ten Kunft die Reime einer neuern, der mittelalterlichen, 
erbliden gelehrt haben. 

Indeffen gingen aus dieſer Einfeitigfeit Windel: 
mann’s für die Kunft felbft zunächſt Feine nachtheiligen 
Folgen hervor. Es war gar nicht feine Abficht, auf die- 
felbe einen Einfluß auszuüben. Nicht die Erneuerung 
der antifen Kunft im moderner Zeit war fein Abſehen, 
fondern die Anerkennung ber erftern felbfl. Diefe mar 
ihm nicht ſowol das Höcfte, welchem man nachſtreben 
müffe, als vielmehr das Einzige, mit welchem wetteifern 
zu wollen vergebens fein würde. Gr weiß die moderne 
Kunft nur zu verachten, 3. B. wenn er in einer befann- 
ten Stelle fagt: 

Die Neuern find Eſel gegen bie Alten, von denen wir 
leihwol das Schönfte nicht ’ en, und Bernini ift ber größte 
el unter ben Reuern, bie Franzoſen ausgenommen, benen 

man die Ehre in diefer Art laffen muß. 

Den legten Sag hoffte er einmal in einer befon- 
dern Schrift zu ermeifen. Der wenn er Etwas in ihr 
gelten läßt, fo ift es nur, weil er bafür hält, daß in 
ihm ein antites Princip bereits aufgenommen worben, 


wie er denn gegen Hrn. dv. Berg als ein Mittel, einem 
jungen Menfhen zum Verſtaͤndniß des Schönen zu bil 
ben, neben Zeichnungen nad antiten Reliefs und Ge— 
mälden allerdings auc bie Bibel des Rafael nennt, den 
er feiner Zeichnung wegen hochfchägte. Am entſchieden⸗ 
fien fpricht fih Dies in einem Briefe an Gefner vom 
Jahre 1761 aus. Es Heißt dort: 

Es war endlich einmal, nad fat 300 Jahren, Zeit, def 
Jemand fi an ein Syſtem der alten Kunft wagte, nicht die 
unferige dadurch zu verbeffern, bie cd in Wenigen, 
die diefelbe treiben, fähig ift, fondern jene betrachten 
und bewundern zu lernen. 

Diefer Freiheit von praktiſcher Vermwidelung mit der 
Zeitrihtungen verdankt Windelmann’s Wert den Ehe 
rafter der Ewigkeit, melden man vorzüglich im Augt 
hat, wenn man ed als ein wahrhaft antifes Product 
bezeichnet; es zeige fich in ihm, mögen die Schickſale der 
neuern Kunft ſich geftalten wie fie wollen, ber Geift bet 
Alterthums abgefpiegelt, wie er in hiftorifcher Abgeſchloſ 
fenheit dem Wechfel der Zeiten entnommen ift. Wenn 
wir aber barauf hinmeifen mußten, daß Mindelman 
nur als Gelehrter auf den Inhalt, welchen er geltend 
gemacht, habe geführt werden können, fo beurkundet er 
fi auch in der Stellung, die er zu demfelben einnimmt, 
als einen ſolchen, indem er, ohne auf eine praftifche Be 
ziehung auszugehen, fi begnügt, ihn im feiner reinen 
Dbjectivität herauszubilben. 

Gerade das Gegentheil findet bei Goethe ftatt. Ger 
the's Kunftintereffe war vom Anfange an ein durchaus, 
prattifches, und alfo gänzlih auf die Gegenwart gerid 
tet, wie es bei Künftlern der Ball au fein pflegt. Auc 
war es durchaus in feinem Umgange mit Künftlern ent: 
forungen; er war von frühefter Jugend auf von Col 
den umgeben geweſen: das Haus feines Waters war 
eine Zeit lang ein fürmliches Arelier, und er weiß daven 
5 erzählen, wie er ald Knabe bei der Erfindung de 

ilder auch feine Worfchläge mahen durfte, ja durb 
Annahme bderfelben von Seiten bes Ausführenden fih 
nicht wenig ermuntert gefühlt. Dazu macht Goethe felhf 
in gewiffem Sinne auf ben Rang eines Künſtlers An 
ſpruch. Das Zeichnen nahm bis im fein Greifenalter 
einen Theil feiner Zeit in Anſpruch, und gar nicht bier 
im Dienfte feiner natur» und kunfthiftorifchen Studien, 
fondern als freie Kunſtübung. Wir finden zwar nidt, 


daf er durch irgend einen äußern Schritt fund gibt, daf 


er fi zum Künftier beftimmt glaube, indeffen erzählt er 
mit fihtbarer Genugthuung, baf man ihm in Rom gefagt 
wenn er ein paar Jahre daran wenden wolle, fönne Et⸗ 
was daraus werben, Auch merkt man ihm fpäter einen 
gewiffen Schmerz an, daf ihm bie Mannichfaltigkeit fri- 
ner Intereffen und Beſchaͤftigungen nicht Zeit gelaffen, 
zu einer vollftändigern Ausbildung biefes Talents zu 
gelangen. 

Unter diefen Umftänden ift es nicht anders zu m 
warten, als daß Goethe den künſtleriſchen Zeitideen fe: 
ner Jugend vollfommen hingegeben geweſen. Wie foltt 
er 3. B. einem fer gegenüber, der damals für einem 
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großen Mann galt, in dem Alter, in welchem er mit 
ihm Umgang pflegte, eine eigenthümliche Anfiht haben 
geltend machen können? Zwar find uns aus feiner er- 
fien Periode wenig Kunflurtheile aufbehalten, denn in 
„Wahrheit und Dichtung” herrſcht natütlich der Stand. 
punft der Zeit, da diefes Buch gefchrieben worden; doch 
innen und die Sympathien, die dort erzählungsmeife 
berichtet werden, über feine Anfichten aufklären. Sie 
find größtentheils auf die Niederländer gerichtet, wie Dies 
befonder® bei dem Beſuche der dresdener Galerie ins Licht 
tritt, und in der Zeit bald nach dem „Gög von Berli- 
hingen” und „Werther finden mir dieſe Borliebe auf 
eine fehe marfige und im Gegenfag au feinen fpätern 
Lehren höchft bezeichnende Weiſe ausgefprochen : 

Was der Künftler nicht geliebt hat, micht licht, fol er 
nicht fchildern, kann er nicht fchildern. Ihr findet Rubens 
Beiber zu fleifchig® I fage euch, es waren feine Weiber; 
und hätt’ er Himmel und Hölle, Luft, Erde und Meer mit 
Fealen bevölkert, fo wäre er ein ſchlechter Ehemann geweien, 
und ed wäre Bein fräftiged Fleiſch von feinem Fleiſch und 
Bein von feinem Bein geworden. 

Auch die Anmerkung, welche er zu biefen Morten 
macht, ift für die damalige Periode charakteriſtiſch: 

In dem Stücke von Goudt nach Elsheimer „Philemon 
und Baucis hat ſich Jupiter auf einen Großvaterſtuhl nieder ⸗ 
gelaffen, Mercur ruht auf einem niedern Lager auß, Wirth 
und Wirthin find nad ihrer Urt beſchäftigt fie zu bedienen. 
Jupiter hat ſich indeffen in der Stube umgefehen, und juft 
falen feine Augen auf einen Holzſchnitt an der Wand, wo er 
einen feiner Liebesſchwänke, durch Mercur's Beihülfe ausge: 
führt, Märtich abgebildet findet. Wenn fo ein Zug nicht mehr 
werth ift al ein ganzes Zeughaus wahrhaft antiker Rachtge: 
fhirce, fo will ih alles Denken, Dichten, Trachten und Schrei» 
ben aufgeben. 

Aber es fragt fi, iſt Dies nicht dem Geifte jener 
Zeit, welche in allen äfthetifchen Dingen fo fehr zu anti« 
Hifiren liebe, gerade entgegen? So wäre es wenigſtens 
eine andere Richtung ebem diefer Zeit geweſen; denn daß 
man damals die Rubens fehr hochſchätzte, zeigt die große 
Rolle, welche feine Bilder in den Galerien fpielen, die 
damals errichtet worden find. Aber es ift Dies gar nicht 
einmal eine Richtung, welche der antififirenden entgegen- 
jufegen wäre; es iſt damit nur die Weiſe angedeutet, 
in der man biefe leptere auffaßte. Wir treffen bei 
Goethe zu jener Zeit noch auf eine andere Neigung ber 
Art, welche noch viel weniger in den Gontert der Mo- 
deintereffen zu paffen ſcheint, feine Begeifterung für die 
altdeutfche Baufunf, welche durch den ftrasburger Mün- 
fier entzündet wurde. Wenn fein „Erwin“ bei der jün- 
gern Generation viel Anklang fand, fo wurde der Sinn 

für den Gegenftand eben nur erft durch diefe Schrift 
felbft ermwedt; ein traditionnelled Wohlgefallen an dieſen 
Bauwerken eriflirte gewiß feit lange nicht mehr. Und 
doch ift hier nur das Princip ifolirt und für ſich felbft 
ausgefprochen, meldet fi) den Gefhmadsrichtungen der 
Zeit unbewußt beimifhte. Die altdeutſche Baukunft 
ward vor Goethe bevorzugt wegen des Naturkräftigen, 
das ſich in ihr barftellt, der Wirkung, die fie macht; und 
eben Diefes war, dem franzoͤſiſchen Geſchmack gegenüber, 


welcher die Kunft in der möglichften Abftraction von al 
ler frifchen Natur fah, die Bedeutung feiner Borliebe 
für die Niederländer. Gerade ein Streben nad Wir- 
fung ift es aber, und nichts Anderes, was fi im 
Gebiet der Sculptur in jener Einmifhung eines male 
rifchen Elements kund thut, welche Windelmann zu be» 


kaͤmpfen hatte. 
Die Fertigung folgt.) 





Ungarifche Volkslieder. Überfegt und eingeleitet von M. 
A. Greguf. Leipzig, ©. Wigand, 1846. 16. 
20 Nor. 

Während fich feit Herder’s erftem Berjuche einer allgemei« 
nen Sammlung von Boiksliedern unzählige Sammler und Über: 
fe bemüht haben, die Volksdichtung fat aller bekannten, 
gebildeten oder ungebildeten, Boͤlker ins deutſche Schriftenthbum 
einzuführen, ift gerade das ungarifche Bolkslied eins der wes 
nigen vernachläffigten geblieben, ein Schidjal, weldes es in» 
deffen mit dem gefammten ungariſchen Schriftentbum theilt. 
Ein geborener Ungar unternimmt es hier, die Luͤcke einiger 
maßen auszufüllen und ben Deutſchen wenigftens eine Auswahl 
derfelben in Überfegung vorzuführen. Es ift nur eine fleine 
Sammlung, eine größere wil ‚Hr. Greguß veranftalten, wenn 
die Kisfaluby » Gefelfchaft ihre Sammlung ungarifcher Volks- 
lieder herausgegeben haben wird; aber fie wird hinreichen, 
um uns die Eigenthuͤmlichkeiten der ungariſchen Volksdichtung 
mwenigitens im Allgemeinen erkennen zu laffen. 

Der Überfeger hat feiner Sammlung eine recht gut ges 
ſchriebene Einleitung vorangefhidt, in welcher er fi felb 
über ben pteharakter der magyarifchen Voiksdichtung in ih · 
rem Merhältniß zur deutſchen und ſiawiſchen ausfpridt. Er 
zieht eine doppelte Parallele zwifchen den Bolkslicdern diefer 
drei Wölker. Das deutſche Volkslied ift ihm zunaͤchſt das ge 
muͤthliche, wegen feiner finnigen, Maren, in fid abgerundeten 
und zufriedenen Anfhauungsweife; das ſlawiſche das melancho ⸗ 
lifche, wegen feiner trüben, niedergebeugten Stimmung; das 
ungariſche endlich daß humoriftifche, wegen feiner zwiſchen Kum⸗ 
mer und Luft fprungmeife abwechfelnden Laune. So weit flim« 
men wir ihm volltommen bei; wenn er aber das ſlawiſche Volks · 
lied das epifche, das deutſche das Iyrifche und das ungarifche 
das dramatifche nennt (der Slawe lebe in der Vergangenbeit, 
betrauere dad verfhmundene Glück und erzähle von den Tha- 
ten feiner Ahnen; der Deutfche lebe in der Bufunft, mit fei- 
nen Piedern eine fchönere Beit prophetiſch verfündend; der 
Ungar in der Gegenwart, obwol ungufrieben mit derfelben, der 
großen Väter gedentend und für die Zukunft fümpfend, aber — 
den Lebenden gehört das Bild), fo haben wir dagegen Man- 
cherlei zu erinnern. Das deutſche Volkslied fol einen Igrifchen 
Charakter tragen; Hr. * braucht bios die Uhland ſche 
Sammlung der altdeutfchen Volkslieder durchzublaäättern, um zu 
fehen, daß rein Iyrifche Gedichte faft nur Ausnahmen bilden. 
Das deutfche Minnelied ift Iyrifh, das deutſche Volkslied vor: 
zugsweiſe epiſch, oder wenn man will, fogar dramatifh. Al⸗ 
les iſt anſchaulich in ihm, felbft die leblofe Natur wird leben» 
dig, Bäume und Blumen fprechen, die Handlung wird in ras 
fcher ipringender Weife vorgeführt und Scene auf Scene fol 

en ſich in echt dramatifcher Weiſe. So figen z. B. zwei Lies 
ende unter der Linde und nehmen Abſchied: 
„Liebes Kind, wir müffen auseinander, 
Sch muß no fieben Jahre wandern.” 
„Muft du no fieben Jahre wandern, 
So heirathe ib mir Beinen Anden.” 

Als die fieben Jahre vorüber find, erwartet fie ihren Ge · 

liebten; er kommt, von ihr nicht erfannt, und prüft ihre Zreue: 
„Geftern bin ich geritten duch eine Stadt, 
Wo dein fein’s Lieben hat Hochzeit gebat. 
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Mas thaͤtſt du ihm wol wuͤnſchen, 

Beil er nicht gebalten fein’ Treu“t“ 

Ach wuͤnſch' ihm fo viel Segen, 

So viel als Troͤpflein Regen u.f.w — 
Was zog er aus feiner Taſchen 

Ein Tuch, ihneeweiß getvafhen? 

Aroan' ab, trodn” ab die Kugelein, 

Du ſollſt hinfort mein Gigen fein. 


Ebenfo taſcher dramatifcher Gang ift in dem allbefannten 
„Sch fand auf hohen Bergen” und in vielen andern alten deut» 
en Bollöfiedern. Wie das deutſche Volkslied ein Volkslied 
der Zukunft genannt ‚werden Fann, febe id nicht ein, man 
müßte denn de politifchen Lieder der Neuzeit Volkslieder nen» 
nen, was fie doch ficher nicht find. Wenn je ein Volkslied es 
mit der Gegenwart zu thun hat, jo iſt es das deutſche; da ift 
Alles Ratur und Wahrheit, da ift feine Sehnſucht als nad 
der Geliebten, von der der Dichter getrennt ift; was fie bes 
fingen, haben fie felbft geiehen oder erfahren und führen es 
nun im tiede noch einmal vor. So ift das deutfche Volke, 
ed; feben wir uns nun mad dem der Ungarn um. „Jedes 
ungarifhe Volkslied‘, jagt der Verf., „ift cin kleines Drama, 
und wenn bie ungatiſche Lriteratur ſich jemals geltend machen 
wird, fo wird fie dies hauptſächlich auf dramatiſchem Felde.“ 
Wir wollen gern glauben, daß die Ungarn Volkslieder genug 
mit dramatiſchem Charakter haben mögen, aber er hätte un 
doch aud in feiner Sammlung den Beweis in die Hände ge: 
ben follen. Das ift aber nicht geſchehen; böchftens ein paar 
Lirdhen verbienen — dieſe Bezeichnung; denn Liedchen 
wie das folgende (S. 41): 
„Sieben, ſag!, warum bie Lippen dir fo roth?" 
„Habe mid bineingebiffen, wurden roth.“ 
„Meingebiffen, doch nidt mit ben Zähnen dein? 
Werden wol von Bandi's Kuß geröthet fein.” 
„Lieben, fan’, warum bie Augen dir fo naß?“ 
Hab' mid mit dem Thau gewaſchen, wurden maß.“ 
„In kein Thau, ift eine Thraͤne verlenrein, 
Dastel dran, wenn Bandiis Braut du würbeik fein.” 


und ähnliche (2. 49, 53) find dialogiſch, aber nod nicht dra 
matifh. Won allen Liedern kann man das folgende noch am 
ebeften dramatifch nennen (8. 50}: 
Meif bedet die weiten Fluren Falt und naf, 
Weide nicht mein Rob, denn Schaden bringt dad Grab, 
Fleug mit mir zu meines Liebchens ſtillem Haus, 
Denn mein Derg-bricht in der Sehnſucht Alammen aus. 
Schollen liegen auf dem Wege hart und groß; 
Hüte deinen Fuß davor, mein theures Roß! 
Einen ſamm'tnen Sattel, einen ſeid'nen Zaum 
Kriegit du — führe mid nur zu dem lieben Kaum! 
Weithin raufcht die gelbe Donau ungehemmt, 
Hat vielleicht aud meinen Weg ſchon überfchmerumt; 
Gelbe Donau, halte deine Waffer ein, 
Denn fie koͤnnten meinem Roſſe khäblih fein. 
Aus dem Fenſter blinkt der Heinen Campe Schein, 
Bei der Lampe fchläft ein braunes Digdelein. 
Braunes Maͤdchen, ſchlumm're nimmer! Komm heraus! 
Dein Geliebter harret deiner vor bem Haus 
Hr. Greguß hat uns im Ganzen einige 50 Bolkslieder mit: 
getheilt, darunter 16 von bekannten Verfaffern; die von un: 
befannten Berfaffern, aljo die eigentlichen Bolkslieder, theilt 
er in zwei Glaffen, in die Schämperlicder oder Lieder in epi⸗ 
grammatifcyer Form, fämmtlich nur vierzeilig, und in bie län: 
gern Volkslieder, deren längites ſechs vierzeilige Strophen ent: 
hält. Db übrigens der Name Schämperlieder, ein norbdeuts 
jeher Provinzialismus, auf die epigrammatiſchen Liedchen paßt, 
möchte ich ehr bezweifeln ; bei uns mwenigftens (in Anhalt:Def: 
ſau) bezeichnet man mit dieſem Ausdrucke die alten Voltelieder, Zuei man mit diefem Ausdrude die alten Volkslieder, 
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—— die Liebeblieder, deren Laänge gewoͤhnlich das 
— auch das Vierſfache der — —— — 
Sammlung beträgt. Wir möchten dieſelben cher 
Er —* amen Volksreime bezeichnen; ſie find im Allgeme, 
nen etwas verftändlicher als unfere deutfchen Wolföreime, 
hätte die Me * derſelben ebenſo gut wegbleiben 
wäre —— e ſchon Meine Sammlung nicht no 
molgen. Eigenthũmliches bieten fie nn 
——* iſt der Spitzbubenreim“ (S. 32): 
Dhne Flamme brennt fein Licht, 
Dhne Mauſen leb' ih nicht, 
Bin ich doch kein heit'ger Geift, 
Muß beit leben wie ich's weiß. 
Schöneres bieten die längern Volkslieder und die von be 
kannten Berfaflern, obwol auch bier Wieles vor der fr 
Kritik nicht beftehen möchte; doch die Kritif darf es mit 
liedern nicht allzu genau nehmen. 
Die Austattung des Buches ift glänzend, ja 
ihwenderifh, daher der für den Inhalt des 100 
ftarfen Büchleins ziemlich bobe Preis. 
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Die neueften Schriften über Goethe. 


Erfter Artikel. 
(Bortiegung aus Rr. 34.) 


Nun gewann freilich die Anfchauungsmweife des Letz⸗ 
tem auf Goethe nach und nach immer mehr Einfluf. 
Mufte ich doch Diefer auf ihn fihon durch die Ver— 
bindungen mit feinem Bekanntenkreiſe, der fi ibm im 
Paufe feines Lebens ergeben, immer wieder hingewieſen 
finden. Im Leipzig verkehrte er mit Dfer, Deſſen Be- 
fanntichaft er dann auch von Weimar aus wmterhielt, 
und am meimarifhen Hofe lebte ein vertrauter Freund 
Vindelmann's, Berendis, der die Briefe, welche er von 
dan Pegtern erhalten, wenn fie auch erft nach feinen 
Tode gedruckt find, dem kunſtgebildeten Kreife der Her— 
igin Amalie gewiß nicht vorenthalten haben wird. Zwar 
tes uns nicht vergömmt, die Ummwandelung in Goethe's 
Anfichten über bildende Kunſt, welche fih jetzt allmätig 
ergeben mußte, im (Einzelnen nachweiſen zu können; 
denn ift auch in feinem Intereffe für diefelbe niemals 
eine Paufe eingetreten --- in jener Periode ward es be- 
fonders durch Merd genährt, welcher den weimarifchen 
Dof mit Gemälden und Kupferſtichen verforgte ——, fo fcheint 
doch Goethe fih damals mit der unmittelbaren Wirkung 
und der Aneignung des Einzelnen begnügt zu haben; 
wenigftens find uns Yuffäge oder andere Auferungen 
allgemeinerer Tendenz nicht aufbehalten. Indeſſen reicht 
das dloße Factum der Meife nad Italien und der Sinn, 
in welchem fie unternommen worben, bin, um darzuthun, 
wie völlig ſich Goethe in Windelmann eingelebt haben 
muß. Denn erſt durch Diefen war Nom jo entichieden 
in den Muf, die Hauptitadt der Kunſtwelt zu fem, ge 
tommen; hatte doch er felbft es zunächſt nur als politi+ 
{hen Mittelpunkt des Altertbums, als geeignerften Ort 
für antiquarifhe Studien aller Art aufgefucht. 
dürften fich in Goethe's Neifeplan im Einzelnen bie Ein- 
Hüffe Windelmann’s nachmeifen laffen. Daf er, was man 
io oft fpöttifch bemerkt hat, Florenz fo gut wie nicht gefeben, 
muh ohne Zweifel der ganz befondern Verachtung zuge» 
fhrieben werden, die Windelmann in feinen Briefen an 
Stofch nicht ohne eine gewiffe Berheiligung an den Muni« 
tipaleiferfüchteleien der Italiener gegen dieſe Stadt aus- 
ſoricht. Endlich in Ftalien ſelbſt fam Windelmann’s 


Auch nor 
entſprungen erfcheint und bemerklich ift ungeachttt ber häßli- 


| 


| 


| 


; thufiasmus angeregt hatte. 


Anfchauungsmweife in Goethe zum Durchbruch. Es if 
bier der Dre nicht, das oft Geſagte über den in gewiſ— 
fem Sinne antiten Zug, welden jept Goethe's Weſen 
annahm, und der ihn befähigte, fpäter bem gleichen in 
Windelmann zu erfennen, zu wiederholen. ch muß 
darauf bingemwiefen werben, mie bei Goethe jene frühern 
Kunftliebhabereien, wenn er auch den Sinn für ihre @e- 
genftände keineswegs einbüßte, entfchieden in den Dinter- 
grund traten. Die „Propyläen“ find Nichts weniger als 
eine Berherrlihung der niederländifchen Malerei, und 
„Kunft und Alterthum“ gibt gleich durd; feinen Zitel 
zu erkennen, auf melde Art von Kunſt in ihm ber 
größte Nachdrud gelegt wird, Am deutlichiten prägt ſich 
Dies in Betreff der deutfchen Baukunſt aus. Seit feis 
ner Entfernung von Strasburg hatte Goethe, mie er 
felbft fagt, fein wichtiges impofantes Werk der Art ger 
fehen (XXXIX, 355): 

Der Gindrud erleoſch, und ich erinnerte mich kaum jenes 
Zuſtandes, wo mich ein folder Unbli zum lebhafteften Em- 
Der Aufenthait in Italien konnte 
ſolche Gefinnungen nicht wiederbeleben, um fo weniger, als 
dıe modernen Weränderungen am Dome zu Mailand den alten 
Charakter nicht mehr erfennen ließen (X); und jo lebte id 
viele Jahre ſolchem Kunſtzweige entfernt, monicht gar ent 
frembet. *) 

Und da er nun in den awanziger Jahren unſers Jahr« 
bunderts fi ihrer Anerkennung nicht mehr ganı entzie- 
ben fan, ſpricht er fein Verhältniß zu ihr mit den 
lauen Worten eines Franzoſen aus, welcher auf feinem 
Standpunfte antikifirender Kunftübung durchaus von oben 
herab über fie urtheilen zu Pönnen glaubt: 

Alle Zufriedenheit, die wir an irgend einem Runftfchönen 
empfinden, hängt davon ab, daß Regel und Maß beobachtet 
fei, unfer Behagen wird nur durch Propertion bewirkt. — — 
So beihauen wir mit Vergnügen einige Maſſen jener gothir 


| ſchen Gebäude, deren Schönheit aus Sommetrie und Propor⸗ 


tion des Ganzen zu den Theilen und der Theilt untereinander 


den Zieratben, womit fie verdeckt find, und zum Trutz ber» 
felben. Was uns aber am meiften überzeugen muß, ift: daf, 
wenn man diefe Maffen mit Genauigkeit unterſucht, man im 
Ganzen biefelben Proportionen findet wie an Gebauden, wel ⸗ 
de, nad Regeln der guten Baukunſt erbaut, und beim Un: 
blick fo viel Vergnügen gewähren. 


*) Dad diefer Ausdruc nicht zu ſtark ih, zeigt die Stellt 
VXxVI. I 
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Dieſe Worte find um fo begeichmender, da Winckel- 


mann felbft einmal als Beifpiel, mie die patriotifche 
Borliebe zu verbienden vermöge, den Umſtand anführt, 
daf die Mailänder ihren Dom der Petersliche in Rom 
vorzögen. 

Solchen Anſichten ſuchte nun Goethe, indem er ſich 
durchaus im künſtleriſchen Intereſſe auf die Kunft des 
Alterthums einließ — denn eine gelehrte Erforſchung des 
Alterthums ift mie feine Sache gemwefen; von andern Ge- 
bieten abgefehen, wo wir ihn z. B. Riemer um das 
Schema des Trimeters erfuhen fehen, zeigt eine Stelle 
in feinen Briefen an Meyer, in der cs ſich von dem 
phigaleifchen Frieſe handelt, daf, wo er ſich nicht auf die 


Fenntniß diefes Freundes fügen kann, ſelbſt fein Kunft- | 


urtheit ſchwankend ift —, eine praftifche Anwendung zu 
geben; er machte Ernft damit, dag Windeimann s Werk 
ein Rehrgebäude ber Kunft fein falle. Noch mehr mußte 
Das ber Fall fein bei Meyer, der von Daus aus Künft- 
ler war. Meyer ficht fowol in feiner Geſchichte ber 
Kunft des Alterthums als in ber bes 18. Jahrhunderts 
in aller Entwickelung nur entweder ein Steigen ober 
Sinten der Kunft. Und indem diefe Männer ganz von 
der Malerei ausgingen, welche in den cisalpinifhen Ge- 
genden, in denen 
jener Zeit allein ein Interefje der Ausübung darbieten 
tonnte, fo geftaltete ſich diefe praktifche Beziehung ganz 
natürlich als eine Übertragung des Princips der Sculp: 
tur auf die Malerei theild darin, dag die Schönheit für 
das hoͤchſte Ziel aller Kunſt ausgegeben wurde, wovon 
weiter unten die Rede fein wird; ſodann aber vorzüglid) 
darin, daß diefelbe im Gebiete der Malerei faft einzig 
in demfelben Elemente gefucht wurde, in welchem fie in 
der Sculptur allerdings heimifch ift, nämlich in ber ein» 
einen Menfchengefialt, da es doch für die, Malerei 
* überhaupt vornehmlich auf die Compoſition bes 
Ganzen ankommt, theils auch, wo eine einzelne Geftalt 
von ihr bdargeftellt wird, bie eigentliche Formſchönheit 
hinter einen gewiffen Liebreiz der Erfcheinung, der befon- 
ders durch Farbenwirkungen hervorgebracht werben mag, 
zurücktritt. Es findet ſich z. B. im der „Geſchichte der 
Kunſt des 18. Jahrhunderts“ von Meyer, welche einen 
Haupttheil der urſprünglichen Ausgabe von „Windel: 
mann und ſein Jahrhundert“ ausmacht, eine Stelle, wo 
der Verf., da doch von dem Principien der Kunſt im Au⸗ 

einen die Mede ift, unvermerkt auf die Darftellung 
der Menfchengeftalt übergleitet. Es heißt: 

Es müffe die Form nicht von außen kommen follen; «6 
werde erſt was zur Undeutung nothroendig fei und dann das 
ge. fih einfinden; fo fei es auch bei den Alten gefchehen. 

ahmten zuerft mit kindlicher Einfalt, ja fogar Unbehütf: 
Tikeit Geftalten nad), das Auge war ihr einziger Fuühter; 
dan fingen fie an zu forſchen, die Anatomie, die Verbältniffe 
wurden erfpürt, es bildete fich almälig die Wiffenfhaft, man 
unterwarf fi den Stoff mehr, die Kunft legte die Einförmig- 
Reit ab, indem fie Eharaktere zu bilden anfing, und wuchs da: 
durch ſtufenweiſe zum Edeln, zum Großen, zum Höchſten em: 
por; das Edle bedung edle Formen, die Schönheit entwidelte 
fi daraus a A wurde herrſchend u. ſ. w. j 

Freilich läßt fi, wenn wir gerecht fein wollen, nicht 


eide zu Haufe waren, wenigfiens zu 





1 


in Abrede ſtellen, daß zu ſolcher Übertragung bei Win. 
delmann felbft eine Veranlaffung vorhanden ift, die m 
derfelben gleihfam herausfoderte. Windelmann bezeichnet 
nämlich, nad) alter Sitte, Sculptur und Malerei gemein: 
ſchaftlich als die „zeichnenden Künfte”. Die Kü 
he von der Zeichnung abhängen, das ift glei 

ginn der Gefchichte der Kunſt. Streng 

damit nicht einmal die Sculptur richtig bezeichnet; denn 
bei der Zeihnung wird man immer nur an bie Projte- 
tion einer Geftalt auf eine Fläche denken fönnen, wir 
fie eben nur in der Malerei ftattfindet, da es doc das 
Wefen der Sculptur ifi, eine körperliche, runde Geftalt 
hinzufiellen, die nicht nur durch eine, fondern auch durd 
unendlich viele Projectionen nicht erfchöpft werden könntt. 
Es find mit dem Ausdrud eben nur die bildenden Künfte 
aemeint, die Hünfte, welche etwas Näumliches darflelen; 
aber wenigfiens ift derfelbe wenig geeignet, ben Unter: 
fchied der Sculptur und Malerei ans Licht zu fepen: er 
erwedt den Scein, als wäre, was fi auf einer Fläche 
wiedergeben läßt, die eigentliche Grundlage der Sculptur; 
wo denn allerdings dieſe Grundlage der Sculptur 
auf die Malerei wird Unmendung finden können. 
findet Sich die Verwechielung, welche wir bei Goethe 
Meyer tadeln, fehon bei Windelmann ſelbſt. Er kritis 
fiet im zweiten Gapitel des vierten Buches der „Geſchicht 
der Kunſt“ Mafael und Guido wie folgt: — 

Der Erſtere ſchreibt an ſeinen Freund, den 7 
Graf Be Gaftiglione, da er die Galathea in der Farm 
fina malen folte: „Um eine Schöne zu wählen, müßte mas 
Schönere fehen, weil aber fchöne Weiber felten find, bediem 
ich mid; einer gewiffen Idea, die meine Einbildungskraft gibt.” 
Die Ioea des Kopfs feiner Galathea aber ift gemein, und es fir: 
ben ſich an allen Orten fchönere Weiber, und über dieſes hat a 
eine Figur fo geſtellt, daß die Bruft, der fchönjte Theil de 
weiblichen Nadenden, durh den einen Arm völlig verdeit 
wird, und das eine fihtbare Knie ift viel zu knorpelicht für 
ein jugendliches Alter, geichweige für eine göttliche Rympbe. 
Guido fehrieb an einen römifhen Prälaten, da er feinen Er 
engel Michal zu malen hatte: „Ich Hätte für meine Figur 
eine Schönheit aus dem Parabiefe, und diefelbe im Himmel 
zu ſchen gewünfcht, aber id habe mich nicht jo hoch erheben 
fönnen, und vergebens babe ich diefelbe auf der Erde geſucht 
Gleichwol iſt fein Erzengel weniger ſchoͤn als einige Jünglinge, 
bie ich gekannt habe und noch kenne. Wenn aber Rafael und 
Guido, Iener_im —** und Diefer im männlichen Gr 
lechte feine Schönheiten fanden, bie fie der Galathea und dis 
Erzengeld würdig geachtet, wie aus diefer Künftler eigenbin- 
digen Schreiben erhellet, fo fcheue ich mich nicht zu fagen, dub 
Beider Urtheil aus Mangel der Aufmerkſamkeit auf Das, 
in der Ratur Schönes ift, herruͤhre, ja ich erbreifte mich zu be 
aupten, baß ih Bildungen des Geſichts den, die ebıw 
o volltommen find als diejenigen, Die unjern Künfklern Div 
fter der hohen Schönheit fein müffen. 

Aber Wer darf behaupten, daß es dieſen Malern jo 
ausfchlieflih auf die Formenfchönheit angelommen je? 
Es ift hier wenigftens ebenfo fehr der pſychologiſche Aus- 
druck gemeint, und biefen mögen bdiefe Künſtler aller 
dings nicht gerade fo, wie fie ihn brauchten, in der 
Wirklichkeit haben antreffen können. Gicht man davon 
ab, fo muß man «5 Windelmann freilich auch zuat 
ben, wenn er (Il, 21) fagt, daß Rafael felbfi vor einem 
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or Gemäbde von Mengs den Kopf meigen müßte. 
Auffaffung war für Windelmann's Aufgabe von 
Kinen übeln Kolgen begleitet, da die antike Malerei al- 
krtings von der Sculpsur abhängig iſt. Aber darin be 
fest ja gerade ihre Mangelbaftigkeit; man könnte dem 
Bormurf gegen Goethe und Mever geradezu fo formu- 
fiten, daß fie im Mefentlichen die Malerei auf den 
Standpunkt des Alterthums zurüdfchrauben wollen, mie 
dean auch was von ihnen ausgegangen ober approbirt 
worden iſt, unverkennbar an die Aldobrandini'fche Hoc» 
yit und Dergleichen erinnert. 

Dem fei num wie ihm mol, fo ifi nicht zu leugnen, 
daß duch folcdhe Anwendung auf Dasjenige, was in der 
Kunftübung au thun oder au unterlaffen fei, Windel 
man's Anfichten jener Charakter eines Dauernden und 
Eigen abgeftreift ward, den wir oben an ihnen bemer: 
kn mußten; fie wurden auf ſolche Weife in die Mitte 
des Lebens und feiner Gegenfäge hineingeriffen, ja nod) 
mehr, fie wurden dadurch felbft zu etwas ganz Zeit- 
chem und Endlichen umgewandelt. Man hatte im An- 
fang des Jahrhunderts die Sculptur im Sinne der Ma— 
ierei behandelt. Dies befämpfte Windelmann mit Glück. 
Mt aber die Behandlung der Malerei im Sinne der 

x, welche diefe Männer geltend machen wollten, 
im mindeften etwas Anderes als nur die entgegen« 
gefegte Einfeitigkeit? Es ift wahrhaft naiv zu 


nennen, wenn Meyer in der fhon erwähnten „Gefchichte | 


der Kunft des 18. Jahrhunderts“ während er den einen 
dijer Irrwege tadelt, auf den andern geradezu hinführt. 
6 heißt hier: 

Der Umftand, daß die neuere Kunft hauptſächlich als Mas 
rei und nur nebenher ald Sculptur ausgebildet ward, mußte 
auf ihre Entwidelung und Vervelllommnung, ja felbft auf ih · 
ten roter einen fehr wichtigen Einfluß haben. Sie war 
as Malerei weniger im Stande, das Ideal der Formen, weh 
Ges die Bafis der Kunſtideale ift, zur gehörigen Reinheit aus 
jubilden, da ber optiſche Schein in ihr Beine fo frenge Bes 
finmtheit fodert und geitattet als Die plaftifche Mealität und 
die Unfprüche des Materiellen, weiche die Malerei befriedigen 
muß, hindern jene — Abftraction und Erhebung über 
dab Wirkliche, we von den ibealifchhen Darftellungen der 
Plaſtik, Die blos die Form in höchfter Reinheit und Schönheit 
liefern follen, gefodert wird. In der That gehört auch Alles, 
was die neuere Kunft in diefer Rüdficht geleiftet hat und zu 
leiften ftrebt, ber alten Plaftif an, fowie «6 auch eigentlich ein 
Bildhauer war (Michel Angelo), der mit einem durd) die Ans 
tife erwedten und befrudteten Sinne für das Erhabene zus 
oft Die neuere Kunft in Dem was die Form betrifft über bie 
Beſchraͤnktheit des Wirklichen zum Ibealifhen erhob. Im der 
alten Kunjt geſchah gerade das Gegentheil. Sie bildete ſich 
für ihren religiöfen Hauptzweck als Sculptur und nur neben 
bei al6 Malerei aut, darum konnte aud) in ihr das Ideal ber 
*orm, und durch dieſes das Ideal der Kunſt felbft, zur höch ⸗ 
ten Reinheit und Vollkommenheit gelangen. Auch waren in 
beiden Künften die Folgen davon gleihförmig. In ber alten 
Kunft entlehnte die Malerei ihren Stu von der Plaſtik, nicht 
allein in Bormen, Stellungen und Ausdruck, fondern fogar 
auch in der Gompofition. In der neuern Kunft hingegen ift 
bie Seulptur immer dem Stile der Malerei gefolgt und bat 
dem Malerifchen nachgeftrebt; und diefem zweckwidrigen Stre 
ben vornehmlich find die Verirrungen der neuern Sculptur, 
felbft angefichts der Antiken, zuzuſchreiben. Da die Malerei 


| 


\ 
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ſeit Rafael ohne feſte Morm (Bi 
Stil der Formen 
derwankt 


Eine noch ſprechendere, aber leider auch noch längere 
Stelle finder ſich in Goethe's Einleitung in den „Pros 
pylden”. Hier wird geradezu gejagt, eines der vorzüglich 
fien Merkmale des Verfalls der Kunft fei die Bermi- 
fung der verſchiedenen Arten bderfelben; aber Das wird 
dann nur auf die Übertragung der Malerei, auf die 
Sculptur angewendet, und die Umfchrung wird gänzlich 
übergangen, nicht anders als wenn es mit ihr überhaupt 
gar feine Gefahr hätte. 

Diefe Einſeitigkeit iſt nun nicht bios an ſich eim 
Mangel, ‚fondern es blieb auch mit ihr Goethe hinter 
den gerechten Anfoderungen feiner jüngern Zeitgenoffen 
zurüd; ja er erweift fih damit für die tieffte Gone 
quenz, die in Windelmann’s Erfheinung lag, unzugäng- 
lich, und es kommt ans Tageslicht, daß er theoretiſch 
no auf dem Standpunkt derfelben Zeit ftcht, zu deren 
Überwindung er prattifch das Meifte ‚beigetragen. 


(Die Bortfetung folgt. ) 


Reform und Reaction in Öftreid. 


Briefe Joſeph's IM. Dritte Uuflage. 
und erfärt von Franz Schufclka. 
1846. Gr. 12. 1 Zhlr. 15 Mor. 


Neben dem Denkmal auf dem Iofephsplage in Wien ift in 
diefen Tagen eins auf dem Burgplage aufgerichtet worden: jenes 
ilt dem Kaifer, der feiner Zeit voranfcritt, diefed dem Kai: 
er, der hinter feine Zeit zurückſchritt. Hier haben wir ein an: 
deres Denkmal: eins, das jener Herrſcher ſich ſelbſt fegte, das 
dauernd für alle Zeiten emporragt. Hier ift Lapidarfhrift: 
keine von afademifcher Gelehrſamkeit ausgeheckte, beuchlerifche 
Redensarten, fondern Worte, cbenſo vice Thaten bedeutend, 
eines wahren Wolfsfreundes und mit feinem Herzblute gefchries 
ben. Diefe Worte — wie erbärmlich nehmen ſich gegen fie bie 
Soppiftereien aus, mit benen man in unfern Tagen ihnen ent 
gegengefeptes Handeln zu bemänteln ſucht! Wie traurig, daß 
man fie heute wiederholen muß, nicht um ſich dankbar ihrer 
und des Ziels zu freuen, das fie zuerft anauftreben gelchrt, 
fondern Denen zum Vorwurf, die fih von der Bahn abgemen: 
det, welche fie vorgezeichnet! Wir niederfchlagend, jegt wieder 
da anfangen zu müffen, wo vor mehr al& einem halben Jahr: 
hundert aufgehört wurde! ’ 

Daß Iofeph fo früh aufgehört hat, war für Oftreid freis 
lid cin großes Unglüäd; doch dauerte fein Wirken lange genug, 
um unverlöfdliche Spuren zu hinterlaffen. Was in Shreie 
geichehen ift, um aus einem Menſchenconglomerat ein Wolf, 
aus dem Patrimonium einer Dynoftie einen Staat zu machen, 
dazu gab er den erſten Antriebz was von Licht dort Leucht 
das * er angezündet, und Die Dunkelmaͤnner, mögen fie 
fo gefhäftig fein — die alte Finfterniß kommt nicht wieder. In 
den 10 Jahren feiner Regierung ift Mebr aufgebaut worden 
als in den naͤchſten 30 niedergeriffen werden Ponnte: er bat 
Mehr niedergeriffen als feine Nachfolger wieder aufzubauen ver 
mochten. Joſeph verlich Die ausgetretenen Gleiſe der ſpaniſch⸗ 
baböburgifchen Reactionzpolitif und ging einen Bund mit dem 
Zeitgeiſt ein, nicht mit dem Zeitgeift wie er die verbummten 
Maffen beherefchte, fondern mit dem, der in den Köpfen der 


— — —— — 


Zeitgemãß eingeleitet 
Leipzig, Brodhaus, 
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Beften und Weiſeſten feine Stätte hatte: Gr warf das Joch 
des Statthalters Ehrifti ab, um ſich im Geifte Chriſti der Ar: 
men und Unterdrüdten anzunehmen; ftatt mit feinen Höflingen 
zu ſchwelgen und dann von jeinen Biſchoͤfen die Losiprechung 
zu empfangen, feste er die Arbeit in ihre Rechte ein und z0g 
den Segen des Landmanns dem Weihrauch ber Prieſter vor. 
JZoſeph begriff den Herricherberuf, die Mehrheit follte nicht län- 
ger zu Gunften der Minderheit, das Volk nicht länger zu Gum: 
ſten weltliher und geiftlicher Ariſtokraten ausgebeutet, es follte 
sur Freiheit erzogen werden. Wie hätte er nicht das Opfer 
werden follen in einer Zeit, wo der Übermuth diefer Kaften 
noch nicht gebrochen war, imo die Revolution noch nicht das 
warnende —* Tekel mit blutigem Griffel auf die Waͤnde ih⸗ 
zer Palaſte gezeichnet hatte? Sie todteten ihn nicht, aber fie 
peinigten ihn zu Zode, und jegt möchten fie noch feinen Geift 
bannen, der ihnen überall verweifend in den Weg tritt. 

Joſeph's Schatten alfo jteht in ſtreich an der Spise ber 
Dppofition. Diele Wahrheit hat der Derautgeber vorliegender 
Briefe fo gut ausgefprochen, daß wir bier. feine Worte gern 
wiederholen. „Alles, fagt er, „mas die jegige Oppofition in 
õſtreich tadelt, was jie verwirft und verlangt, das tadelt, ver- 
wirft und wuͤnſcht fie im Geifte Joſeph's. Die Schriften der 
öftreichifchen Dppefition finden ihre mwörtlihe Beftätigung in 
den nachfolgenden Briefen des größten öftreichiihen Kaiſers. 
Heftiger ald der heftigſte Oppofitionsmann bat der Kaifer ſelbſt 
dad altöftreihiihe Suftem getadelt umd dabei jeine eigene Aa: 
milie nicht im mindeften gefchent. Freier ald irgend ein Pro: 
teftant oder Deutſchkatholik bat Kaifer Iofeph gegen Nom und 
Jeſuiten geſchrieben. Schärfer als der kühnfte Demokrat hat 
der öftreichifche Kaiſer die Adels- und Beamtenkafte wegen ıb: 
res Gigennuges und Hochmuths gegeißelt.“ Daß Iofepb wirf: 
lih in diefem Sinne dachte, handelte und fchrieb, beaweifelt 
wol Niemand; weil aber gewiffe Thatſachen nie oft genug ins 
Gedähtniß zurücdgerufen werden koͤnnen, fo führen wir als 
Beleg einige Stellen an, die man wenigſtens in Wien längft 
vergeffen su haben fcheint. 

„Iſt es nicht Unfinn zu glauben”, mit diefen Worten 
fließt die Einleitung zum Entwurfe einer allgemeinen 
Steuerregulirung, „dab die Dbrigkeiten das Land befaßen, 
bevor noch Unterthanen waren, und daß ſie das Ihrige un: 
ter gewiffen Bedingungen an Die legten abgetreten haben? 
Müßten fie nicht auf der Stelle vor Hunger davonlau: 
fen, wenn Niemand Den Grund bearbeitete? Ebenſo abfurd 
mwärc es, wenn fi ein Landesfürſt einbildete,. das Yand ge: 
höre ibm und nicht er dem Yande; Millionen Menſchen feten 
für ihm und nicht er für fie gemacht, um ihnen zu dienen. 
Gleichwie aber die Bedürfniffe des Staats gedeckt fein müffen, 
fo fönnen ſolche nicht übertrieben werten, jondern der Yandes: 
fürft in einem menarchifchen Reiche hat über Deren Berwendung 
nad jeiner Ehre, Gewiffen und Pflichten dem Allgemeinen Rede 
und Antwort zu geben.‘ 

„Der Fanatismus ſoll künftig in meinem Staate nur durd 
die BWerachtung befannt fein, die ich Dafür babe; Niemand werde 
mehr feines Glaubens wegen Drangfalen ausgeſetzt, kein Menſch 
müſſe künftig genöthigt fein, das, Evangelium des Staats anı 
zunehmen, wenn es wider feine Überzeugung wäre, und wenn 
er andere Begriffe von der Glüdfeligkeit babe.... Die Zole 
ranz ift eine Wirkung jener mehlthätigen Aufflärung, die num 
Europa erleuchtet, Die die Philofophic zum Grunde und große 
Männer zu Stifter gehabt bat. Sie ift ein rebender Beweis 
von den Fortichritten det menſchlichen Geiſtet, der durch Die 
Macht des Aberglaubend fih kühn einen Weg gebahnt, welchen 
Jahrtauſende vorber die Zorcafter und Confuze gewandelt und 
ber zum Gluͤck der Menſchheit zur Deerftrafie der Monarchen 
geworden.” So fchrieb Iofepb vor 60 Jahren an van Smwie: 
ten — Seitdem bat ſich diefe Heerſtraße zu einem ſehr ſchmalen 
Wege verengt. 


Verantwortlicher Herausgeber: Veinzih Broddans. — 
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Den Jeſuiten ftellte der Sohn Maria Thereſias 
Beugniß aus: „Ich kenne dieſe Leute fo gut wie irgend (Einer; 
weiß alle ihre Entwürfe, bie fie durchgeſcht, ihre Bemühungen, 

nfterniß über den Erdboden zu verbreiten, umd @uropa vom 

ap Finis terrae bis an die Mordfee zu regieren umd zu ver 
wirren.... Wäre mein Großentel, Joſeph 1., nicht Kailer 
geworden, fo hätten wir in Deutfchland vermuthlic Malagri: 
daß, Wveiros und einen Verſuch des Königämordes erleben 
fönnen. Er kannte fie aber vollfommen, und als das Synt 
drium des Drdens feinen Beichtvater einftens im Verdacht der 
Redlichkeit hatte, und daß diefer Mann mehr Anhänglickeit an 
den Kaifer ald für den Batican bewies, fo wurde er nad Rom 
eitirt. Cr fah fein ganzes graufames Schickſal voraus, men 
er dahin müßte, und bat den Kaifer, es zu verhindern. Um: 
fonft war Alles was der Menarch getban, um diefem Schritt 
—— Selbſt der Runcius verlangte im Ramen feinet 
Hofs feine Entfernung. Aufgebracht über diefen Despotismet 
Roms erklärte der Kaifer, daß, wenn diefer Priefter ja unum- 
gänglih nah Rom müßte, er nicht ohne zahlreiche Befelfhaft 
dahin reifen fole, und daß ihm alle Fefuiten in öftreicif—en 
gändern dahin begleiten müßten, von denen er Beinen wieder 
fehen wolle. Diefe in den damaligen Zeiten unerwartete und 
außerordentlich entjchloffene Antwort des Kaifers machte die Je 
fuiten von ihrem Vorhaben zurüdgehen. Und an einem am 
bern Orte: 

. Ein Inftitut, das die ſchwaͤrmeriſche Einbildungskraft 
einet fpanifchen Veteranen in einer der jüdlichen Gegenden (x 
ropas entwarf, das eine Univerfalherrfhaft über den menſh 
lien Geift zu erwerben gefucht und in diefem Geſichtspunku 
Alles dem infallibeln Senat des Yaterans unterwerfen mel, 
mußte cin unfeliges Geſchenk für die Enkel Zuiston's jein...- 
Das Spnedbrium diefer Lovoliten hatte ibren Ruhm, die Ast: 
bildung ihrer Größe, und die Rinfterniß der übrigen Welt jm 
erften Augenmerf ihrer Plane gemadht.... Ihre Intoleren 
war Urſache, daß Deutſchland das Elend eines Dreißigjährigen 
Kriegs dulden mußte.... Der mächtige Einfluß, den fie über 
die Prinzen des Haufes Habeburg hatten, ift zu jehr bekannt 
Rerdinand I. und Leopold 1. find ihre Gönner bi6 zum tepten 
Hauch ihres Yebens geweien.... Die Erziehung der Jugend 
Literatur, Belchnungen, Grtbeilung der böchften Würden im 
Staat, das Ohr der Könige und Das Herz der Königinnen, 
Alles war ihrer weifen Führung anvertraut. Man weis zw 
iehr, welchen Gebrauch ſie davon gemacht, welche Plane & 
ausgeführt, und welde Feſſeln fie den Nationen auferlegt be 
ben... Wenn ich zu irgend einem Haß fähig wäre, fo müht: 
ich diejenige Menfcengattung haſſen, die einen Fendlon ver 
folgt, und welche die Bulla in coena Domini hervorgebracht, 
die jo viel Verachtung für Nom erzeugt.” Guter Iofepb, er 
du nicht haffen Fonnteft, wie giftig baffen ſie dich! Und dert, 
wo bein Dentmal fteht, predigt jept ein vom Nachfolger dei 
nes Kaunitz gemietheter Sophiſt, daß für deine Völker krin 
Heil ift, wenn man fie nicht den Sefuiten überliefert! 

‚Hr. Schuſelka hat die Briefe Joſeph's mit erläuternden 
Zuſaͤtzen len und außer einer fehr paffenden @inleitung 
noch zwei Anhänge beigefügt, deren erjter eine Überfict der 
wichtigſten Meformen des Kaifers mit vergleichenden Blider 
auf die Gegenwart enthält, während der zweite eine Anzahl 
Anekdoten über den Monarchen bringt, Die neun Jahre nad 
dem Zode Deffetben nicht zum Drude zugelaffen wurden. Blet 
um derjenigen Kritiß zuvorzukommen, weldhe ein Werfehen be: 
nugt, um ein ganzes Buch zu verbächtigen, bemerken wir, da 
Hr. Schuſelka den Jefuiten unrecht thut, indem er fie beſchu 
digt, daß fie die Verfügung Haifer Joſeph's umgeben, durch 
welche dem Regularflerus unterfagt wurde, mit auswärtigen 
Obern in Berbindung zu ftehen: Kaifer Franz geftattete ihnen 
nämlich unterm 18. Rovember 1827 den ungehinderten Rerst 
mit dem P. General. u. 
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Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 386.) 

Es ift ſchon oben darauf Hingebeutet worden, daf 
Goethe's Gegenfag gegen bie Romantiker bei dem Ge— 
genftande, mit welchem wir es hier au thun haben, in 
Betracht fomme. Es kann nicht die Rede davon fein, 
daf er nicht im Einzelnen gegen diefelben häufig, um 
nicht zu fagen immer, Recht gehabt habe. Die „Zahmen 
Zmien” find ein vortrefflicher fortlaufender Gommentar 
zu den fiterarifchen Productionen diefer Männer, und 
mas die bildende Kunft betrifft, warf Goethe befonders 
im ameiten Heft von „Kunft und Alterthum‘ eine Bombe, 
tie er fih in den Briefen an Meyer ausdrüdt, in das 
Ireiben der chriftenthümelnden Malerei, mit welcher noch 
die heutige Kritik ſich bisweilen zu thun au machen ge: 
nörhige ift. Auch von Seiten Meyer's finden wir in die- 
fer Beziehung gar treffende Bemerkungen. So fagt er 
(„Beichichte der Kunft des 18. Jahrhunderts“, S. 310) 
über die Hinmeigung zum Studium und zur Nacah- 
mung der vorrafaelifhen Maler: 

Ber mit Giotto's oder des Gaddi Geift, mit Orgagna's 
Ernft und Zieffinn, wer mit Ghiberti's Anmut und Fie— 
fele'$ Frömmigkeit malen und bilden, oder feinen @eftalten 
Gpirlandajo s Wahrheit geben, oder wie Mantegna denfelben 
gleihfam Ddem einbauen, oder Perugino's files Gefühl er: 
theilen wollte, bürfte fi ja nicht an ihre Werke halten, fon: 
dern alles Dieſes müßte der Natur ſelbſt mit dem Sinn und 

den Gaben dieſer Meifter abgefehen werden; denn auch fie hat ⸗ 
ten dazu nit Werke ihrer Worgänger zu Muftern genommen. 
Eben Das ift der mächtige Unterfchieb zwifchen ber fleigenden 
und finfenden Kunft, daß jene nach einer unendlichen Vollkommen ⸗ 
beit ftrebt, dieſe aber bedingten Muftern nachzuahmen fucht! 

Gleichwol ift Goethe hier begegnet, was ihm aufer- 
dem nicht leicht im irgend einem Falle vorgumerfen fein 
möchte, daß er, wie Dies dem Zeitgenoffen einer bedeu⸗ 
tenden Richtung freilich in den wenigften Fällen nicht fo 
gehen wird, bei den aufälligen Außerungen der Sache 
ftehen geblieben ift, die allerdings ihres Orts eine fräf- 
tige Zurückweiſung verdienten, und den Kern bderfelben 
verfannt bat. 

Es ift bereits angeführt worden, wie die Neuzeit, 

das Heißt die Jahrhunderte feit dem Ablaufe des Mittel 
Alters, zum Alterthum ein durchaus unmittelbares Der: 


hältnif angenommen und von der Möglichkeit eines an- 


dern nicht einmal eine Ahnung gehabt habe. Diejenige 
biftorifche Auffaffung, welche auf den Geiſt ber Völker 
und Zeiten geht und die einzelnen Thatfachen in feinem 
Lichte und als feine Außerungen zu begreifen weiß, regte 
fih damals faum in einigen ſchwachen Anfingen. Man 
betrachtete das Alterthum durchaus nur fo, als wäre es 
blos für und da, um von ihm zu lernen und und an 
ihm zu ſchulen; was es an ſich fei, fam gar nicht in 
Betracht; man würde dieſe Frage nicht einmal ver- 
ftanden haben. 

Es würde gar fehr zu verwundern fein, wenn man 
auf diefem Wege zu einem echten Verftändnif des Alter- 
thums gelangt wäre; es war gar nicht das wahre Al— 
terthbum, an dem man fich zu bilden ſuchte. Was wir 
nur um unferer Subjectivität willen und in Bezug auf 
den Einfluß, den es auf diefelbe ausüben fol, ind Auge 
faffen, werden wir gemeiniglich eben nur durch das Me 
dium bderfelben erbliden, wäre es auch nur infofern ale 
wir gerade die Seite, deren wir eben bedürfen, an ihm 
auffaffen und fie für das Ganze halten werben, weil 
wir felbft uns durch fie ergänzt finden. Dies wiberführt 
und 3. B. heutigen Tages mit Goethe, worin eben der 
Mangel einer biftorifhen Auffaffung Deffelben befteht, 
der eingänglich erwähnt wurde; und fo ift es aud gar 
nicht verwunderfam, daß man im Anblid der Antike 
1. B. in die Bernini'ſche Verirrung in der Sculptur ver- 
fallen, Es verhält fich mit der Antike durchaus nicht an- 
ders, als es fih mit der Natur verhält, die auch nie 
mals einen Künftler hat auf dem rechten Wege erhalten 
fönnen, weil fie einem Jeden immer nur ihn felbft zu—⸗ 
rüdfpiegelt. „Das Altertum war zum Worurtheil ge 
worden”, fagt Windelmann im legten Paragraph feiner 
„Geſchichte der Kunſt“, Freilich nicht ohne felbft von dem 
felben in gewiffen Sinne angeftedt zu fein; es galt für 
ausgemacht, daf das Michtige in der Antike vorliege, und 
fo nannte denn Jeder was er gerade für das Richtige 
hielt anti. Es ließe fi befonders aus ber bdeutfchen 
Literatur eine ganze Reihe von foldhen antif-fein-mwollen- 
ben äfthetifhen Nichtungen anführen; wir begnügen uns 
hier mit einem Gegenfag, der dem Gegenftande bdiefer 
Abhandlung nicht allzu fern liegt. Wieland glaubte in 
feiner fentimentalen franzöfivenden „Alcefte” ein in wahr: 
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haft griechifhem Geifte gedachtes Drama aufgeftellt zu 
haben, das allenfalls noch griechifcher wäre als das 
gleichnamige Euripibeifche felbft; Goethe dagegen, in wel⸗ 
chem damals der Sturm und Drang ſpukte, vermeinte 
ihmeine 7a griechiſche Geſtalt in feinem Hercules ent · 
gegenuſtellen, ber es fehr uͤbelnimmt, daß Wieland ihn 
einen ſtattlichen Mann mittlerer Größe genannt, und ſich 
nicht wenig damit weiß, in Einer Nacht 50 Jungen zur 
Eriftenz vermittelt zu haben. 

Dies konnte um fo weniger anders fein, da, fobald 
einmal die Anſchauung des wahren Alterthums gemon» 
nen war, jenes unmittelbare Verhaͤltniß nothwendiger- 
weife fogleich aufhören mußte; denn man mufte in die: 
fem Falle fühlen, daß das Alterthum, mie es wirklich 
gewefen, eben nicht für uns fei, es mußte ung im feiner 
Toralität zu etwas rein Dbjectivem und biftorifh Mer: 
gangenem werden. Und daran mußte fih, fobald Dies 
gehörig im Bernußtfein durchgearbeitet war, die onfes 
quenz fnüpfen, daß unfere Zeit, oder die moderne Zeit 
überhaupt, dem Altertum gegenüber einen eigenthum- 
lihen Charakter habe. 

Sowie Windelmann das wahre Alterthum entbedt 
bat, fo haben die Romantiter aus diefer Entbedung die 
zulegt genannte Gonfequenz gezogen. Dies ift ihr hifto- 
rifches Verdienſt, welches ihnen nicht abgefprochen wer: 
den darf. Die Bedeutung ihres Standpunftes ift eine 
vorwaltend literarhifterifche und Pritifche, und als Lite 
tarhiftoriter und Kritiker genießen fie allgemeine Aner- 
fennung. Ihre poetifche Production dagegen iſt freilich 
größtentheils durchaus verfehlt, aber fie ift es nur bar- 
um, weil fie ihre wiffenfchaftliche That im diefelbe über- 
trugen. Sie gingen nämlich in ihren Gedichten barauf 
aus, das Romantiſche — denn fo nannten fie den Geift 
der Neuzeit im Gegenfage zu dem des Alterthums — 
ausdrüdlich geltend zu machen. Dies führt auf Irrwege, 
denn es ift überflüffig und muß alſo falich fein. Der 
moderne Dichter wird gerade dann am mobernften fein, 
wenn er fich beffen am mwenigften verficht und ganz un» 
befangen vor fi hin und aus fi heraus fingt, wie 
der Vogel, wie Goethe fagt, der auf den Zweigen wohnt. 
Iſt es doch auch dem Dichter des Alterthums nicht ein« 
gefallen, fich fein Antites zum Ziel zu fegen. Bei je 
nem Berfahren wird fi in der Dichtung nicht ſowol 
das Moderne felbft barftellen als irgend etwas Befon- 
deres, was der Moderne jept gerade für bas Richtige 
hält; wie Dies auch die Erfahrung fattfam beflätigt hat. 
Wenn man aber den Romantikern auch im ihrer mif- 
fenfchaftlichen Thätigkeit Unbeftimmtheit der Begriffe vor- 
geworfen hat, ſodaß fie im Grunde felbft nicht recht ae 
wußt hätten, mas fie unter dem Nomantifchen verftan- 
ben, fo muß dagegen geltend gemadjt werden, daß aud) 
nicht Das ihre hiftorifche Aufgabe geweſen, der Neuzeit 
eine Definition ihrer felbft in die Hand au geben, fondern 
nur überhaupt fie zu dem Bemußtfein zu erweden, daß 
fie etwas für ſich Beftehendes und Eigenthümliches fei. 

Diefer Anfhauung erweiſt fih nun Goethe, obgleich 
felbft der allermodernfte Dichter, wechalb er auch von 
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den Romantikern fo ſehr wie nur immer moͤglich hochtt ⸗ 
ſchäzt wurde, gänzlich unzugänglich. Er erflärte als 
Romantifche für krankhaft, indem er eben nur die er: 
ireungen ins Auge faßte, welchen ſich feine Zeitgenoſſen 
Unter diefem Namensübeliefen. re: De nicht 
etwa glauben; daß ſich bei ihm ſeibſt in ſaner frũ 
Verehrung der altdeutſchen Baukunſt etwas Derartiges 
geregt habe. Dies würde ſich ſchon durch die Auferung 
widerlegen laffen, in welcher das Entftchen bes firasbur- 
ger Münflere durch einen wackern deutſchen Mann in 
mitten des dunkeln Pfaffenzeitaltere gerühmt wird; 
denn die Romantiker betrachteten die Kunſt des Mittel: 
alters gerade als eine Ausgeburt des chriſtlichen Geiſte 
Hatte doch Goethe ſelbſt das Sentimentalifche Schil— 
ler's, aus dem der Begriff des Romantifchen ſich ber- 
ausgebildet hat, im Grunde niemals als Das gelten laf- 
fen, was dem Naiven, Antiten, ebenbürtig fei, ſondern 
es immer nur als etwas Unvollftändiges angefehen, als 
einen Durdgangspunft, ſodaß es ihm alfo ganz eigente 
lid) jene Unvermeiblichkeit der legtern darfiellte, in deren 
Annahme bie modernen Jahrhunderte befangen waren... 
Hier haben wir die Erklärung dafür, daß Goethe 
welcher nicht nur für die einmal vorhandenen Werte der 
Malerei die höchyfte Empfänglichkeit beſaß, jondern auch 
wie gezeigt worden, in feiner fünftlerifchhen Bildung gan 
von diefer Kunft ausgegangen war, bie allgemeinen Ge 
fege derfelben im ein gewiſſes Dunkel gehüllt bieibes 
fonnten ; denn die Malerei wird als die vorzug6meife r- 
mantiſche Kunft betrachtet und in Hegel's „Aſthetit“ 
welche beiweitem mehr unter dem Ginfluffe der romantir 
fhen Schule entflanden ift als fie uns glauben machen 
will, fogar geradezu fo bezeichnet. Nun fann zwar ihe 
Weſen damit ebenfo wenig erfchöpft fein, wie das be 
Sculptur durch ihre Bezeichnung als einer antiten Kunfl; 
indeffen ift es Thatſache, daß, mie. die leptere dem Ge 
ſchmack bes Alterthums befonders aufagte, auf ähnliche 
Meife die Malerei fi) der Sinnesweife der neuern Jet 
in einem gang vorzüglichen Grabe verwandt zeigt, ja «# 
ann in biefem Kalle die Verwandtſchaft infofern für 
eine noch ausgeprägtere gelten, als hier der Geift feine 
Kunſtwelt mit Verfhmähung einer bereit6 vorhandenen 
erbaut hat. Und fo wird eine Abwendung von der Be 
trachtung des modernen Geiſtes und eine Verkennung 
feines eigenthümlichen Entwidelungsganges zugleich ein 
Unflarheit über die eigenthümlichen Principien der Ma 
lerei aur Folge haben fönnen. * 
Auf dieſe Weiſe gehörte alſo Goethe im feinen allge 
meinen theoretifhen Anſichten über bilbende Kunſt ent 
fhieden dem 18. Jahrhundert an, wie denn auch ſchen 
se bemerkt worden ift, daß er von dem Hofton dieſte 
ahrhunderts nicht ganz frei fei und gerade in bem Gr 
biete des Afthetifchen, auf welches der letztere ben ent 
ſchiedenſten Einfluß ausgeübt hat, fi) eine gemiffe Com 
nivenz bemerklich macht; denn Goethe verftand ſich, dem 
Herzog Karl Auguſt zu Gefallen, der ein Liebhaber dir 
franzöfifhen Tragödie war, dazu, ein paar Voltaire ſche 
Stüde für die deurfche Bühne zu bearbeiten ir 


Ondeſſen ſowie ſich Goethe in dieſem Falle keineswegs 
blös influenciren ließ, ſondern dem Unternehmen einen 
eigenen Zme und eine ganı beflimmte Tendenz unter: 
zulegen wußte, nämlich die Zurückführung der theatralis 
fhen Declamation auf eine gewiſſe formelle Kunſtmaͤßig ⸗ 
keit; ebenfo ift aud) feine Bevorzugung und Empfehlung 
des Antiten in ber bilbenben Kunft nicht als eine reine 
Rahmwirtung gereiffer Jugendeindrüde oder Abhängigkeit 
von Zeitideen au betrachten, vielmehr liegt uns in ihnen 
eine bewufte aus einem wohlbedahten Grunde hervor: 
gehende Ruͤckkehr zu demfelben vor, wobei es uns frei« 
li uwerwehrt bleiben muß, diefelbe, im Ganzen und 
Großen betrachtet, nur für die nachträgliche Rechtfertigung 
tiner längft vorhandenen Anſchauungsweiſe anzufehen. 

Der Grund war, daß die antife Kunft die vormal- 
end Schöne Kunft fei. „Der höchſte Grundfag der Al⸗ 
ten”, fagt Goethe («Uber Kunft und Altertum», I, 2), 
„war das Bedeutende; das höchſte Mefulrat aber einer 
glücklichen Behandlung das Schöne.” Das dürfen wir 
um fo mehr als die eigentlich claſſiſche Stelle für Goe— 
thes Anfiht von der Sadıe betrachten, da Meyer jie 
ganz eigens adoptirte (Kunſtgeſchichte“, I, 205). Auch 
finden wir das Gleiche in der Abhandlung über den 
‚Rastoon”, in den „Proppläen”, welche ſchon durch den 
Geaenftand fich als leitenden Arrifel im höchſten Sinne 
deurfundet, in weiterer Ausführung dargelegt. 








—E (Die FJortſetzung folat.) 
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A Zur Zageslitetatur. | 
"Mag man über die weltlichen Motive der in Berlin ver: | 
fammelten Generalſynode urtheilen wie man mill, fo viel ift ae: 


wi, da fie das wichtigite Ereigni für die evangelifche Kirche 
ia Deutfchland feit der Reformation iſt. Gegen ihre geſetzge 
Bemalt aber verwahrt ſich 
l, Die Generalfonode su Berlin; deren Ankündigung durch 
DE Boßifche Zeitung und. Betrachtungen darüber von 
Pie Erftes Heft. Altenburg, Pierer. 1846. Gr. 8. 
mo'mar auf Grund der Somboliſchen Bücher der Neforma- 
bien und des Preufifchen Landrechte. Die Kirche fei nur bie 
Schale der Nuß, eine äußerliche Gemeinſchaft zur Erweckung 
und Ausübımp der Religiofitätz der Kern fei die Auffaffung 
der Heiligen Schrift durch die Vernunft eines Jeden, Das ift 
die Fahne Derer, die etwa den Nugen der bijtorifchen Kritik 
für ich zu bürdevoll erachten müffen; die Devife ift: Die Kirche 
bin ih. Diefer abſolutiſtiſche Vernunftſtandpunkt ift durch 
de Proteftantifchen Freunde auf die Spige, aber auch zugleid), 
und das ift ihre große kirchliche Bedeutung, aus feinem durch 
die gelehrte Kritik verſchanzten Fager hinaus in das ungelehrte 
eben getrieben worden. Er wird fih da nun zurectfinden | 
müffen, wie es einft dem Staats · Ich durch die frarmöfifche Mer | 
dolution geboten worden ift. Was aber die Generalſynode fol, | 
iſt trefflich in der Schrift angedeutet worden : | 
2. Sendfehreiben an den Herrn Gonfifteridfrath Ih. Dorner | 
zu Königsberg über die bevorftehende edangeliſche General: 
fonede Berlin. Bon Siegfried Auguſt Käbler. 
Königsberg, Gebr. Bornträger. 1816. Gr. 8. 6 Nur. 
Die Synode folle den Fortfchritt det chriftlichen Wemußt: 
fine von der Kirche, das Dogma von derfelben, zum Blau: | 
bensbeßenntniffe hinzufügen. Die Kirche fei eine gefhicht: 
lihe Zhatfacher fie entwidele in der Gemeinde mittel® der | 





kirchlichen Ümter durch Predigt, Cultus und Disciplin fort) 
und fort das Chriſtenthum, in der Gefammtheit als Reich Gots 
tes, in den Individuen als fromme Beftimmtheit des Gemüths ;- 
die Augtburgiſche Eonfeffion enthalte Feine Definition der Kirche; 
weil deren Dbjectivität, obgleich eimfeitig dargeftellt in ber Stier 
rofratie, am Anfange der Reformation noch fo mächtig war, 
daß Niemand ein Bedürfniß danach empfinden Fonnte, durch 
Feſtſtellung ihres Begriffs einer Berirrung in den atomiftifchen 
Subiectivis mus jüngfter Zeiten vorzubeugen; es fei unferer Beit 
die Aufgabe geftellt, die beiden im Romanitmus und Prote 
ftantismus, bis zur Erftarrung dert und bis zur Selbitauflö» 
fung bier, einfeitig entrwidelten Momente zur wahren Katholi: 
eität aufsuheben durch Entwidelung einer geiftlihen (pneuma- 
tifchen) Drganifation auf dem Wege der Gemeindeverfaffung. 
Zu ähnlichen Nefultate gelangt auch: 


3. Reform der Kicche! Sendfchreiben an die evangelifche Ge: 
neralfpnode zu Berlin von gried rih Geſſel. Wolfen- 
büttel, Holle. 1846, Gr. 8. 3 Kur. j 

mit dem bedeutenden Pinzufügen, daß in der Verfaffung der 

evangelifchen Kirche die Liebe fein folle. Es wird gewiß bie 

Zeit fommen, daß man die Kirche als den fortlebenden und 

fortfchreitenden Chriftus, aber nicht nad der Vernunft Diefes 

oder Iench, fondern nach dem Weſen Gottes, der Liebe, aner⸗ 
fennen wird; daß die irdiſche Kirche als das Kind des Zub 
jects ber Zukunft wird betrachtet werden, nachdem die Bergan« 
genheit, die Natur, in Der Gegenwart des Geiftes, in der 
Derfon des Menſchen auf der Erde zum Subject und zur Frei⸗ 
beit gefommen if. Man wird endlich einfehen, daß ber hifto- 
riſche Ehriftus nicht in der Schrift wie in einer gläfernen Res 
torte fist, um vor der biftorifdhen Kriti feine Verbeugungen 
su machen, fondern durch die durch chriſtliche Lehre und. Hulfe 
sur That, d. i. zum betenden und helfenden Glauben erwedten 

Gemüther fort und fort in der Geſchichte der irdifchen Kirche 

lebt und fchreitet. Die irdifche Kirche ift die Kindheit der 

Liebe, das Kind Gottes. Bu ſolcher Kirche führt freilich nicht 

die Kirchenneuerung, welche verlangt wird in der Schrift: 

4, Dffentlihe Erfärung der Freunde proteftantifcher Kirchen · 
neuerung w Offenbach, nebft einigen derfeiben vorausge* 

angenen Vorträgen. Derausgegeben von Lorenz Die*, 

enbach. Dffenbah, Heinemann. 1846. Gr. 8. 4Ngr. 

Es ift das alte Lied von der gleichfamen Reufhaffung der 
göttlichen Offenbarungen durch den erfennenden Geift, was die 
Kirdye entweder zu einem kritiſchen Gefängniffe ober zu einem 
plappernden Papagei maden würde. Denn mehr ald Mei: 
nungen wird man nimmermehr fo erreichen, Daher ermahnt 
in der Schrift: 

5. Über die jegigen Bewegungen in ber evangelifchen Kirche: 
Deutfchlangse. in Borum zur Rörderung bed Friedens, 
abgegeben von Karl Gottlieb Bretſchneider. Leip⸗ 
zig, Berlags-Magazin. 1846. Gr. 8. 10 Nor. 

der Verf., weniger Werth zu legen auf Meinungen und mehr 

auf Gefinnungen, auf die echte Liebe zu Gott und zu allen 

Meenfhen, und auf das treue Streben nad innerer Vollkom⸗ 

menbeit. Das Friedensvotum felbft übrigens bezieht ſich dar- 

auf, bei der jegigen Lage der Sache die Äugsburgiſche Eonfef- 
fion als allgemeines Bekenntniß der evangelifhen Kirche noch 
beizubehalten; aber nur als Zeugniß und für ben Lehrſtand 
der Kirche infoweit verbindlih, als ihr Inhalt fih aus der 

Glaubensnorm, dem Werte Gottes in Heiliger Schrift, wiffen- 

ſchaftlich rechtfertige. Das möchte aber leicht der Friede der 

Indifferenz werben, in welchem ſich Jeder mit feiner Wiffen- 

fchaft begnügt: 

Daß von der Bathelifchen Kirche aus befonders gegen den 
neuejten Abfall von bderfelben wird operirt werden, iſt Mar. 
Hierven liegt uns vor: 

6. Spiegelbild des Ichannes Ronge. Den Zeitgenoffen gewid« 
met von H. Carus. Augtburg, Schmid. 1846. 8. > Nor. 

Der Verf. bat ſich darauf beſchraͤnkt, Johannes Ronge als 
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ſchwach und eitel darzuftellen, und in diefen Eigenſchaften nur 

berauſcht von dem thorichten Weihrauch, den ihm die Kinder 

der Weit geftreut. Würde er wegwerfen jene Ehrenbecher und 

Kränge, vertilgen aus feinem Gedaͤchtniſſe jene ſchmeichelnden 

Anreden und Triumphzüge, womit die Kinder des MWeltgeiftes 

ihn beimgefucht und fich felbjt gefchändet, fände er einmal ba, 

einfam, verlaffen, verböhnt, * arm, ſchmucklos: wo 
würde dann feine Begeifterung, fein Entſchluß, fein Eifer, feine 

Kraft fein? 

Algemeinen Inhalts find: 

7. Briefe an Immanuel, Spiegelbilder der Zeit für Prote: 
ftanten und Katholiten. Bon H. Carus. Zweite Auflage. 
Augeburg, Schmid. 1846. Gr. 8, 12%, Nor. 

Die ftatiftifhen Religionselaffficationen und Zaufregifter 
täufchten zu ſehr; mancher fo betitelte katholiſche oder evange: 
liſche Chriſt fei innerlich und eigentlich ein purer Heide; man: 
cher Yroteftant habe von feiner Tonfeſſion faſt Nichts mehr als 
den Namen und fei innerlich und eigentlich voll katholiſchen 
Elements; mander Katholik unterfcheibe fi blos dadurch mehr 
vom Proteftanten, daß er ſich alle drei bis vier Jahre einmal 
zur Ohrenbeichte entfchließe und in den katheliſchen Zaufregi: 
ftern eingefchrieben ftebe. Aber inmitten der unheimlichen Er: 
fheinungen und Schöpfungen des Reiches des Weltgeiftes blühe 
das Meich Gottes in ftiller Lieblichkeit; zwiſchen Unkraut und 
Dornengeftrüpp hervor erhebe fich die Weisenähre und die Wein: 
rebe, um zu reifen am bimmlifchen Licht, um uns Brot und 
Wein, Rabrung und begeifternde Kraft zu geben; e& lebe noch 
ber alte Gott und feines Reiches auf Erden fei noch Fein Ende 
geworden; es gebe noch überall lebendigen, wahren, werk: 
thätigen Ehriftenglauben, nicht bloße Glaubensfchwäser und 
bibtifche Wortkrämer. Es ift in der That der kactholiſchen 
Kirche viel eher möglih, Leben zu fobern und zu geben, weil 
fie nicht nach einem Befenntniffe zu fuchen braucht. Diefes ift 
der unfelige Zauberfreis, aus welchem die evangelifche noch 
nicht hat Dritten fönnen; fie ift der Wahrheit nad) nicht 
eine Stunde von Augsburg entfernt. Ihren Fortſchritt hin: 
dert dad Ringen nad einigenden Worten des Verftandes, wäh: 
rend gerade diefe Worte nur trennen. Nur die Worte des 
Glaubens einigen, wohin. das Gemüth ftrebt. Das Gemüth 
ald Princip der Religion wird anerkannt in: 

8, Protefte gegen den Proteftantiömus und die Reform. In 
Auszügen aus alten Schriften und Bezügen auf moderne 
Verbältniffe.- Von C. Rono. Berlin, Adolf und Comp. 
1846, Gr. 8. 15 Nor. 

Es ift nur Bein Mares, tbätiges, ſondern das in Nebel 
und Schwäche gehüllte Myſtiſche; es ift im falfchen Vergleiche 
mit dem Verftande und nicht als ein Selbft aufgeſaßt. Nicht 
Gedanken aus der Vergangenbeit, fondern Thaten für die Zur 
kunft find das Dbject des Gemuͤths. Vernünftiges Thun, Geift, 
Denken ift überhaupt das eigenfchaftlihe Wefen des Menfchen ; 
freier Gedanke ift ebenfalld That, nur die freie Handlung von 
Phantafie und Berftand; die That des Gemüths für Religion 
ift Gebet nad Gedanken des Glaubens, und diefer ift gleich 
dem Verftande eine geiftige, erfennende Kraft. Mit dem Ber: 
ftande vernimmt der Beift die Vergangenheit, mit dem Glau- 
ben bie Zufunft; beide find vernünftig. Aber das Mefultat 
ift dort der Begriff der Freibeit, bier der Gebundenheit; und 
diefe Begriffe werden die Triebe des Geiftes in der Gegenwart, 
ber lebenden Verfonen, für deren Willen zu tbun. Im Haus 
ben frei fein zu wollen iſt alfo gerabehin unvernünftig. us 
tber wollte es nicht; da aber feinen Anhängern und Kacıfol, 
ern das Bindungsmittel des Gemüths, Kirche und deren 

iftlichkeit, fehlte, wurde der Irrthum der Berftandeseinmi: 
ſchung möglid, Dagegen batte die proteftantiiche Myſtik ihre 
gute Bedeutung als das Peimende Grün der Erfenntniß der 

Perfonen von ihrer Gebundenheit. Diefe wurde aber fo rein 


perfönlich 5* eingefponnen in Gebetsbildern und der 
meln. Das Chriſtenthum will aber nicht allein Glauben an 
Gott und Liebe zu ihm, die fi in Gebet ausdrüden, ſondern 
auch Glauben an die Menfhen und Liebe zu ihnen, Hülfe: 
Ehriftus ift auch des Menſchen Sohn. Das ift der geſchicht 
lihe Fortſchritt des Ehriftentbums. Der Gott der Chriften if 
bas Reich der Liebe, deilen Kindheit auf ber Erde die Kirch 
if. Der Chrift muß alfo in der Kirche den Liebenden Glauben 
Chriſti öffentlich thun; myſtiſche Spielerei zu Haufe ift unge 
nügend. @benfo ungenügend ift die bloße Praris der Liebe, zu 
der als Reſultat die Schrift gelangt: 


9. BSelbftgefprähe, Ein Verſuch des philoſophiſchen Bert: 
feins, fi mit den populairen Bewegungen der Gegenwart 
zu vermitteln. Berlin, Amelang'ſche Sortimentsbuchhand 
lung. 1846, ®r.8. 12 Kar. 


Liebe ohne Glauben Gottes ift ein raubtönend (xy oder 
eine klimpernde Melodie. Freilich aber wird der B oder 
das philofophifhe Bewußtſein fich eher mit dem Glauben und 
der Liebe zu den Menihen, zumal im nationalen Gewande, 
befreunden, weil fie aud fo zur Vergangenheit gehören; aber 
die Zukunft der Menfhen als folder beruht allein auf dem 
Gott der Ehriften als dem Gott in der Gejchichte, und daher 
ift nur betender Glaube und Liebe zu ihm der wahre Grund 
des heifenden Glaubens und der Picbe zu den Menſchen. Denn 
legteres Thun ift nur wahr, wenn es aus einem fittlichen Wil: 
len entfpringt, welcher aber nicht erzeugt wird durch das Aut: 
wendiglernen von 165 Staatögeboten, wie es in der Schrift: 
10. Motive und Grundlinien einer allgemeinen &Staatsrefigien 

und fittlicher Weltgebete für das Jahrtaufend. Breslau, 

Zrewendt. 1846. Gr. 8. 15 Nor. 28 
ſozuſagen aus dem Winkel hervorgerufen wird. Gegenwärtig 
iſt Das die Bezeichnung für Ulles, was in Glauben und Lich 
nicht die Offentlichfeit und Mündlichfeit der Kirche will. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Von F. A. Brockhaus in Leipzig ist durch alle Bud- 
handlungen zu beziehen: * 
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Von 
Dr. Emil Kratzmann. 


Erste Abtheilung. °F) 
Gr. 8. Geh. 1 Till. 10 Naer. 


—— ——— Paz — 
Dieses aus-einem eifrigen Studium der französischen Medi 
cin an Ort und Stelle und aus einer sorgfältigen Vergle* 
chung und —— der einschlagenden Schriften hervor- 
gegangene Werk wird aus zwei Abtheilungen bestehen, vos 
denen die erste den allgemeinen Theil, nämlich die fort- 
laufende Geschichte des Eutwickelungsganges der neuen 
französischen Medicin enthält. Die zweite Abtheilung, der 
besondere Theil, wird sich über die speciellen Leis 

der neuern französischen Mediein verbreiten. 
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Erfer Urtißet. 
(Sortfötung aus Nr. *6) 


Schon Windelmann betrachtete die Schönheit ale 
den höchſten Endzweck und Mittelpunkt der Kunft 
{V, 37) und widmet ihr im diefem Sinne in der „Be: 
ſchichte der Kunſt“ einen ausführlihen Abſchnitt. Er 
hatte auch ein Befprich über die Schönheit in ber Weiſe 
des Platoniſchen „Phädrus‘ entworfen, die zur Grläu- 
terung jenes Abſchnitts dienen follte; fein wefentlicher 
Inhalt wird in dem lehtern verarbeitet fein. Eudlich ift 
im „Trattato preliminare‘, welches nichts Anderes als ein 
Auszug der Kunftgeichichte fir feine italienifhen Gonner 
iſt, diefes Kapitel keineswegs übergangen; es wird hier 
(©. 94 der deutſchen Uberfegung) befonders die Stille 
und Ruhe, welche durd die Schönheit vorausgefept werde, 
geltend gemacht. Windelmann legte auf diefe ganze Lehre 
das größte Gewicht und ſcheint ihre Auffiellung für das 
tigentlichſte Werdienfi feiner Kunfigefhichte gehalten zu 
baben, Er ſchreibt 1761 an Berendis : 

Diefen Winter wird man meine „Beichicpte der Kunft‘‘ zu 
druden anfangen; 6 iſt in derfelben eine Abhandlung über 
die Schönheit won ſecht oder acht Bogen, welde einiges Auf 
feben, wie ich hoffe, machen fol. 

Und in einem Briefe an Geßner heißt c6: 

Die Schönheit ift die Seele der ganzen Kenntnif der 
Kunft des Aiterihums, die ber Himmel nicht verſchwenderiſch 
derlichen, und diefe ift fo felten, daß Michel Angelo in der Be: 
tradh geblieben, aber nicht zur völligen Kenntniß gelangt 
iR; —* iſt der Einſicht des Schönen näher gekommen. 

Es mag fih mit der hiſtoriſchen Richtigkeit diefer 
Lehre verhalten wie es will, fo ift fo viel nicht in Ab- 
vebe zu ftellen, daß Gotthe, indem er fie aboptirte, auf 
das allerentfchiedenfie dem Standpunkte des 18. Jahr- 
hunderts verfallen mußte, Geben wir nur ein Wenig 
näher darauf ein, was Windelmann unter der Schön- 
beit verftanden haben will. Er fagt, es fei von ihr, wie 
Gicero von Bott fage, leichter anzugeben, was fie nicht 
fei als was fie fe. Daher unterfcheiber er einen negar 
tiven Begriff derfelben von dem pofitiven. Dies fcheint 
ein wunderliches Verfahren zu fein; es ift freilich, wenn 
ich unterfuchen will, was ein Gegenſtand fei, nothwen- 
dig, daß ich ihn von andern unterfcheide, aber die Nega- 
tion dieſer leptern, die darin liegt, findet ſich nur in 


14. October 1846. 





meinem Verfahren und gebt den Gegenſtand ſelbſt nicht 
an; diefer bleibt in feiner pofitinen Beſchaffenheit bei fich 
felbft und kümmert fich um die andern eben nicht. Aber 
die Ausführung zeigt, daß damit bei Windelmann et- 
was Anderes gemeint if. Im dem Abſchnitt von dem 
negativen Begriff der Schönheit wird aufgeziblt, was 
man zu vermeiden habe, wenn man eim Schönes bilden 
wolle. Es ift alſo Windelmann die Schönheit im Ge- 
genfage zur Natur etwas an und für fi Negatives. 
Die pofitive Seite, welche er in ihr augibt, beiteht nur 
darin, daß diefe Negation nicht ins unendliche Nichts 
hinein, fondern auf ein beftimantes Ziel hinausgehen folle, 
und zwar bezeichnet ex als ſolche auf ganz Platenifche 
Weiſe das Pofitivfte von Allem, das ewige Weſen der 
Dinge. Diefe Bedeutung des negativen Elements tritt 
im „Trattato preliminare” ganı unverlennbar ans Licht. 
Er fagt dafeibft (Werte, VI, 71), daß die Alten überall 
mäßigend verfahren feien, er findet die Schönheit im 
der Einheit und Einfachheit, beſenders aber in der Un— 
bezeichnung (S. 76), welches fo viel heiße, daß „die 
Form detfelben weder diefer oder jener beſtimmten Per- 
fon eigen fei, noch irgend einen Zuftand des Gemüthé 
oder eine Empfindung der Leidenfchaft ausdrüde, als 
weldye die Einheit unterbrechen und die Schönheit ver 
mindern oder verdunkeln“. Es folgt hierauf die be 
fannte Stelle: 

Rad diefem Begriffe fol die Schönheit fein wie das voll: 
kommenſte Waſſer aus dem Scoofe der Quellen geihöpft, wel: 
ches je weniger Geſchmack es bat deſto gefunder geachtet wird, 
weil ed von allen fremden Thrilen gefäutert ift. 

Dazu bedeutet Idealiſch bei Windelmann faft nichts 
Anderes als Abfiract. Es beißt (Briefe, NM, AM: 

In dem ältern Stile ſcheint Die Bildung ded Geſichts 
zum Theil nach der Natur genommen, noch mehr aber nach 
einem angenommenen Softeme geformt zu fein. 

Und Dies wird fo ausgeführt: 

Die Zeichnung ber Figuren dieſes ältern Stils ift völlig 
idealifch; fie beiteht mehrentheite aus geraden Linien, welcht 
werig außfdhweifender fi} ſenken u. f. mw. 

Nun beift es zwar (IV, 55): es könne Etwas iben- 
liſch fein, ohne Schön zu fein, wofür wiederum die dem 
altgriechifchen fo mabe verwandten ägyptifchen Statuen 
angeführt werben; allein wo im „Trattato prelimimare‘ 
von ber ibealifchen Schönheit die Rede ift, befteht fie 
boch einerfeits darin, daß die fchönen Theile mehrer Ju- 
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dividuen in ein Ganzes vereinigt werden, andererfeits fol 
der auf dieſe Weiſe entfiandene Körper frei fein von 
Sehnen und Abern u. f. w.; und enblich wird auf bie 
fhöne Geftalt gar das Epikurifhe quasi corpus ange 
wendet. Das Alles ſteht bei Windelmann in einer ge- 
wiſſen theoretifchen Unfhuld da; nun bente man es fi 
aber auf die Ausübung der Kunſt angewendet, jo wird 
dadurch gan; und gar die Abmendung von aller frifchen 
Naturauffaffung, das bloße Mildern der zufälligen Ei- 
genthümlichkeiten des Modells durch die ganz » äußerlich 
aufgefaßte Antike fanctionnirt, welche das akademiſche 
Kunfitreiben des 18. Jahrhunderts charakterifirt. Denn 
bier wird, weil der Sinn für das Große und Ewige 
fich nicht mittheilen läßt, und alle Bildung nur in der 
Abmweifung irriger Richtungen beftchen kann, die pofi- 
tive Seite der Sache die geringe Bedeutung, welche fie 
doch bei Windelmann im Grunde nur hat, ganz ein- 
büßen und alles Gewicht auf das Negative fallen. Auch 
finden wir bei den MWeimarifhen Kunftfreunden in diefer 
Beriehung fehr bezeichnende Sympathien. In „Windel: 
mann und fein Jahrhundert” wird (S. 218) Pouffin ge: 
rühmt, daß er fih mehr dem Idealen geneigt zeige als 
feiner feiner Zeitgenoffen; es fei ihm ziemlich gelungen, 
den Geſchmack des Antiten zu treffen. Befonders aber 
machte fi überall eine Dinneigung zu den Caracti be 
merkbar, die doch das Schöne nicht nur, wie nah Win: 
delmann bie Alten, aus einzelnen Theilen der lebenden 
Andividuen, fondern fogar aus denen ber Kunſtwerke, 
die doch felbft erft durch einen ſolchen Eklekticismus ent- 
ftanden wären, zu Stande bringen wollten und alfo die 
Abftraction noch höher fleigerten. Gleich ber erfte der 
Briefe Goethes an Meyer enthält eine dahin gehörige 
Auferung, und eine Anmerkung Riemer's zu diefer Stelle 
beweift, wie feft diefe Vorliebe bei ihm gehaftet. Und 
zulegt wird Menge, dem Nachfolger der ſoeben Genann; 
ten, der den Eklektictismus nur verfeinerte, mebrfältig 
große Anerkennung gezollt: es gilt Goethe an einer Stelle 
der „Stalienifchen Reife‘ für eine befondere Empfehlung 
Meyer's, daß er aus Mindelmann’s und Menge‘ Schule 
hervorgegangen. 

Nun wird zwar gegen diefen Pegtern eine Polemik 
eröffnet, welche die formelle Anfhauungsweife der Zeiten 
ganz eigentlid an ihrer Wurzel anzugreifen ſcheint; auch 
fällt dabei fogar ein misliebiger Seitenblid auf Windel: 
mann, welcher fi freilich in feinen Briefen größtentheile 
in Sachen der Schönheit mit Menge volllommen ein- 
verftanden erklärt, ja ihn als den Einzigen nennt, der 
feine Anfichten theile. Indeffen werden wir Das in Be- 
zug auf Windelmann wol fo verftchen dürfen, daß Die: 
fer fein Princip felbft noch nicht in feiner ganzen Tiefe 
zu ergreifen und auf feine legten Gründe zurüdsuführen 
gewußt habe, wie fi) denn aud, was Mengs entgegen« 
geftellt wird, wenigſtens im „Trattato preliminare” an« 
gedeutet findet; und was den Kunftgeift des 18. Jahr: 
hunderts betrifft, fo wird ſich zeigen laffen, daß es aud 
mit diefer Wendung im Grunde nur wieder auf ihn 
hinauslaufe. 


Meyer meift in feiner „Geſchichte der gri 
Kunft” an der Stelle, mo er den Begriff —— 
heit überhaupt auszumitteln ſucht, nach, daß Mengs un⸗ 
ter derſelben nur die Schönheit der Gliederformen, die 
nad der Seite der anatomiſchen Richtigkeit wie der 


‚Fpealität ganz volltommene Bildung bes menſchlichen 


Körpers verftanden habe. In diefem Sinne glaubte er 
fih von der Kunft der Alten einen fo hohen Begriff 
machen zu bürfen, daß er gegen die Echtheit oder Dri- 
ginalität der berühmteften ung übriggebliebenen antiken 
Statuen, 3. B. bes vaticanifchen Apoll, ein unüberwind- 
liches Mistrauen gefaßt hatte. Auch mag es daher zu 
erklären fein, daß feine Köpfe, wie Derjelbe in feinen Be 
merfungen zum Windelmann bei Gelegenheit des be 
ruhmten oder berüchtigten Jupiter mit dem Gangmedee, 
mit dem Menges Windelmann angeführt haben foll, be 
merkt, gemeiniglih am Ausdrud fehle. Es märe alle 
bei ihm allerdings mit jenem „geſchmackloſen Waſſer“ 
Windelmann’s ganz eigentlich Ernft gemacht, 
Dagegen fonnte nun zunächſt eine Reaction nict 
ausbleiben. Hirt, welcher, als vieljähriger Bersohne 
Roms, ſich wohl berufen finden mochte, auch feinerfeitt 
ein durchgreifend neues Princip der Kunftauffaffung ge: 
tend zu machen, unterzog fich der hiftorifchen Aufgabt, 
ins entgegengefegte Ertrem zu verfallen. Er erklärte für 
bas Weſen der Kunſt eben Das, was jener ältern Behr 
zufolge diefelbe mitteld der Schönheit in ihren Wertn 
fo viel als möglich abtödten follte, das Charakteriftifche. 
Die Anerkennung des Gharakteriftifhen und fein 
Vermittelung mit der Schönheit ift es, mas die Schön 
heitsiehre Goethe's von ber frühern unterſcheidet. E 
wurde aber in der Begriffsbeftimmung ber griedhiichen 
Kunft, weiche in Meyer’s Gedichte derfelben gegeben 
wird, das Bedeutende als das Grundgefeg jener Kunfi 
nambaft gemacht; aus ihm follte durch glückliche Br 
handlung das Schöne hervorgehen. Dieſes „Bedeutende“ 
ift nichts Anderes ald das Charakteriftifche, wie es nicht 
als das allein Geltende aufgeftellt wird, fondern mit der 
Schönheit in ein Verhältnig tritt. Die beiden entgegen 
gefegten Einfeitigteiten, von deren Vermittelung es fh 
bier handelt, find die Übertragung einer äußerlichen Form 
auf einen rohen Stoff, und das Waltenlaffen des If 
teen ohne eine Form, die dies im wahren Sinne wäre. 
Die Bermittelung, welche Goethe hier eintreten läßt, be— 
fteht darin, daß dem Stoffe felbit die Form entledi 
werde. Hierdurch wird man über gewiffe Widerſprüche, 
in welche ſich Goethe au verwideln ſcheint, aufgeklärt. 
Auf der einen Seite ift ihm oft die Form in der Kunß 
das Höcfte, das er befonders in feiner eigemen dichteri 
ſchen Kunftübung unabläffig anftrebt — und wie fol 
er nicht, da fi die Kunſt nur durch fie von ber ar 
meinen Wirklichkeit zu unterfcheiden vermag — ; ander: 
feits finden wir viele Stellen, in denen geradezu erklärt 
wird, es komme in der Kumft nicht auf die Korm, fon 
dern lediglich auf den Gegenitand an. So heift e# in 
einem Briefe an Meyer vom Jahre 1797: „Alles Glüd 
bes Kunſtwerks beruht auf dem prägnanten Stoffe, den 
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es darzuftellen unternimmt”; und es wird das Bemuft- 
kin ausgefprodgen, daf in „Hermann und Dorothea” 
ein folder gefunden fei, der dieſer Foderung im unge» 
wöhnlichen Maße entipredye. Eine ausführliche Außerung 
über denfelben Punkt findet ſich ungefähr aus derfelben 
Zeit in einem Briefe an Schiller. Die Auflöfung des 
Räathſels iſt ganz einfach diefe, daß eben nur ein bedeu- 
tender Gegenftand einer wahren Kunftform fähig fei, 
meil man unter einer foldyen diejenige zu verftehen hat, 
welche die innern Beziehungen des Gegenftandes, der- 
gleichen alfo vorhanden fein müffen, herausauftellen und 
mittel einer Abklärung, die das Unmefentlihe vom 
Weſentlichen jcheidet, in einem Brennpunft zu fammeln 
weiß. Es gilt hier vom Gegenftande mas Schiller vom 
Subject fagt, daß nur da eine vollendete Anmuth vor- 
banden fein fonme, wo eine gefunde Kraft au Grunde 
liege, Goethe ift in Folge diefer Anſchauungsweiſe, fo 
ſeht er fpäter auf das deal drang, doch nie ein Ver 
ähter naturaliftifcher oder befonders auf das Charakteris 
fifche gerichteter Kunfterfcheinungen, wie etwa bie nie 
derländifche Malerei, geworden, er hat fich zu allen Zei- 
ton eine gewiffe Bielfeitigkeit des Gefhmads erhalten, 
indem er die Kunſtwerke innerlih in gewiſſe Stufen 
oxdnete: — es mochte ein Naturalidmus geftattet fein, 
nm follte es nicht bei einem ſolchen bleiben. Diefes 
darzuftellen ift der Hauptzweck feiner Betrachtungen über 
Diderot's Verſuch von der Malerei, in meldhem ein 
energifcher und geiftreicher Naturalismus gepredigt wird. 
Ja Goethe findet ſich häufig, und Dies ift namentlidy in 
Berug auf Diderot's Werke der Fall, gerade zu dem 
Naturaliftifhen und Charakteriftifchen durch die Neigung 
bingeaogen, mit welcher wir einen lebhaften Jüngling, 
der in feinen Ertravaganıen etwas Bedeutendes zu lei⸗ 
fen verfpricht, im Umgange dem gereiften Manne vor- 
zichen, der Dergleihen ſchon geleifter hat. Namentlich 
Scheint hierauf Das Intereſſe zu beruhen, das er an ber 
altdeutfchen Kunſt genommen. In feiner Jugendepodhe, 
wo er felbft vom Geifte jenes Naturalismus, den wir 
in der Literaturgefchichte mit dem Namen des Sturmes 
und Dranges bezeichnen, erfüllt war, verehrt er den 
Mrasburger Münfter über Alles, mweil er charakteriſtiſch 
fi; denn die harakteriftifhe Kunſt fei die einzig wahre 
(XXXIX, 349). So mag ihm die altdeutfche Kunft 
in fpätern Jahren eben darum mehr in den Din- 
tergrund getreten fein, weil er die Stimmung, mit wel 
her er fie damals angefehen und bie er in fie felbft 
übertragen hatte, noch jegt nicht von ihr zu trenmen und 
fie fomit als die nur charafteriftifche anzufehen wußte. 
Wie aber aus dem Natürlichen und Wirklichen die Kunft- 
form erwächft, Dies wird in der angeführten Schrift über 
Diderot's Verfuch auf das anfhaulichfte dargeftellt. Es 
beißt dort: 

Die Kraft des Künfllers beftebt im Anſchauen, im Auf: 
faffen eines bedeutenden Ganzen, im Gewahrwerden der Theile, 
im Gefühl, daß eine Kenatnif, die durch das Studium erlangt 
wird, nöthig fe. — — Ein folder Kuͤnſtler, eine Ration, 
ein Jahrhundert ſolcher Kuͤnſtler bilden durch Beifpiel und 
Lehre, nachdem die Kunft fid) lange empiriſch fortgeholfen hat, 


endlich die Regeln der Kunſt. Aus ihrem Geifte und ihrer 
Hand entfichen Proportionen, Formen, Geftalten, mozu ihnen 
die bildende Natur den Stoff darreichte; fie conveniren nicht 
über Died oder Jenes, das Alles anders jein Pönnte, fie reden 
nicht miteinander ab, etwas Ungeſchicktes für das Nechte gelten 
zu laffen, fondern fie bilden qulest Die Regeln aus ſich felbft 
nad; Kunftgefegen, die ebenfo wahr in der Natur des bilden» 
den Genius liegen als die große allgemeine Ratur die orga- 
niſchen Gefege ewig thätig bewabet. 

Und was hier von den Kormen des organifchen Kör- 
pers insbefonbere gefagt ift, das gilt ganz allgemein von 
allen Dafeinsformen, namentlich aud, was den Dichter 
zumeift angeht, vom pſychologiſchen Ausdrude; nur in- 
dem man das Befondere des Charakteriſtiſchen über fi 
ſelbſt hinausfleigert, gleihfam aus ihm felbft herauslebt, 
fann man zu dem Allgemeinen der Schönheit gelangen. 
Meyer fagt in der „Geſchichte der Kunft des 18. Jahr- 
hunderts’: 

Aus dem Bedeutenden hat, wie ſoeben dargethan worden 
(et war in der Geſchichte verfolgt, was in der foeben ange» 
führten Stelle mehr als Bildungsproceh des Individuums 5 
bandelt wird), das Schöne ſich entwidelt; wer hingegen von 
der Schönheit ausgeht, wird, mie uns das Berfpiel von 
Mengs und Eanova lehrt, ſchwerlich je ein charakteriftifches 
Ganzes erzielen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Zur Tagesliteratur. 
(Beſchluß aus Mr. 276.) 


Unter diejenigen Glaubendgefellfchaften, welche fich hrift:, 
deutſch⸗ oder neu⸗ katholiſch nennen, haben ſich, gefchichtlidh be: 
deutend, auch ſolche geftellt, die im ihren Glaubensbefenntnif: 
fen Ehriftus nicht als den Sohn Gottes bezeichnen. Gegen 
Ungriffe deshalb vertheidigt fie die Schrift: 

11. Was verftchen die biblifhen Schriftfteller unter dem Aus 
drude: Sohn Gottes? ine Beitfrage, beantwortet von 
Behnſch. Leipzig, D. Wigand. 1846. Er. 8. I Nor. 
Iefus fei für die Juden feiner Zeit einmal Gottes Schn 

gewefen, weil er fi) ihnen als der verheißene Meſſias, Ehri- 

ftus, Herbeiführer und König des Himmelreichs darftellte; er 
fei es aber auch zweitens für fie und für uns in der höchſten 

Bedeutung gemwefen, in welcher wir Alle Söhne und Kinder Gottes 

nad Jeſu Vorbild werden follen, durch innige geiftige Vereini: 

ung mit Gott und Pindliches Vertrauen auf unfern bimmli: 
hen Bater. Was verftchen denn nun die biblifhen Schrift: 
fteler und der Verf. unter dem Ausdrude himmliſcher Vater? 

Das wäre auch eine Zeitfrage, die nom Standpunkte des Verf. 

beantwortet zu hören man begierig fein könnte. Rad) diefem 

Standpunkte aber richten ſich überhaupt viele Augen. 


12, Ein Wort in der deutſch-katholiſchen Sache. Ein Eonfe 
— — von M. Köhler. Jena, Luden. 1846. 8. 
. gr- 
ſucht erſtens die biftorifche Nothwendinkeit derfelben aus bem 
Widerfpruche der modernen Gefammtbildung gegen die püpft: 
liche Univerfalbevormundung darzutbun und ihr Glaubensbe- 
kenntniß als alle weſentliche chriſtliche Wahrheit enthaltend zu 
rechtfertigen. Der Wille der Sache fei: eine allgemeine chriſt⸗ 
liche Kirche. Zum Begriffe diefer in Bezug auf die Lehre red 
net der Merf.: das Belenntnifi der Abhangigkeit von und der 
Gemeinschaft mit Ehriftus als dem HDeilande der Welt durch 
fein Wort und feinen Geiſt; fodann das Bekenntniß, daß die 
Schrift, deren Auslegung der chriſtlich durchdrungenen und 
wiffenſchaftlich gebildeten Vernunft zufteht, das fortdauernd 


! gültige und kräftige Zeugniß von Chriſto und der einzige Quell 
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der chriſtlichen Wahrheit if. Rum aljo: eine chtiſtlich durch · 
drungene und wiffenfchaftlic gebildete Wernumft! Es ift ge: 
wiß, daß die Vernunft eines Ichen nicht wiſſenſchaftlich gebit: 
Det ift. Deshalb aljo wird mindeftens eine jo gebildete Geift: 
lichteit zur Lehre auch nothwendig fein. Aber da vorauszufe: 
n ift, daß der Berf. unter Vernunft die durch Berſtehen er: 
ende Kraft des Geiftes ſich vorgeftellt hat, alſo diejenige, 
deren Begriff die Freiheit iſt: wie ift damit vie chriſtliche 
Durddrungenbeit, ein beftimmt Werlangtes, zu vereinigen? 
Kann die Freiheit eine bindende Bedingung anerkennen? Es 
ift eben Daffelbe, was von den Kant'ſchen Poftwlaten geſagt 
iſt: vorn werden fie berausgeworfen und durch die Hinterthür 
veieder bineingelaffen. Man muß fi zu Helfen willen. ber 
alle Huͤlfe it pallistiv, fo lange nicht der Glaube als eine 
erkennende Kraft des Geiſtes, ald cin vernünftiges Thun 
geh dem Berftande gefegt if. Davon flammelt die deutfch- 
atholiſche Sache in ihrer chriſtlich durchdrungenen oder beweg 
ten Bernunft. 


13, Der projectirte QuthersBerein und die Deutich-Katholifen. 

Bon E. F. Müller. Jena, Luden. 1946, 8. 7, Rar. 
weißt die Unterftügung deutſch-katholiſcher Gemeinden aus den 
Bonds des Guſtav Adolf: Vereins wegen der nothwendigen Gi: 
nigung der Proteftanten zur Stärke ab, um nicht in Beten 
fi aufjulöfen, welche der Spielball des Zufalls, der Jeitver: 
bältniffe würden. Gin Luther: Werein fei nicht blos für die 
Deutfch- Katholiken zu ftiften, wie vorgefhlagen, fondern nad 
allen Seiten bin zur Unterftügung geiftiger und religiöfer 
Freibeit. 

Scließlihb erwähnen wir bier zweier mebr beadhtens: 
werther Schriften: . 
14. Der Staat und die Deutjch:Katholifen. ine ſtaats und 

tirchenrechtliche Betrachtung von WU’milius Ludwig 

Richter. Leipzig, B. Tauchnitz. 1846. Gr.$, 71, Nur. 

Eine Kirche zu errichten fei auch gegenwärtig noch nad 
ber Berfaffung des Bundes und der einzelnen Staaten in 
Deutichland an die Staatögenehmigung gebunden; nur bie 

andacht jei die verheißene volllommen freie Religions: 
übung. ber die Beihränkung auf das Haus, auf den Fami— 
lienkreis, wie das frühere Recht es wollte, jei jest nicht mehr 
möylih; man müfle die Gemeinſchaft als auch im Weſen der 
Religion liegend zugeftchen, und Daraus ergebe ſich dann cin 
Mittleres: die Privatübung oder Duldung, was der Staat zu 
bewilligen habe. Wenn alfo Das fo fein muß und wenn eine 
Gemeinde und eine Geiftlichkeit da ift, fo kann auch eine für 
—8 Öffentliche Kirche da fein, ohne daß fie gerade auf dem of: 
enen Markte einen Kirchturm mit Gloden hat. Es ift ver: 
gleichsweife Das, daß die Mündlichkeit für den Angefchuldig- 
ten Offentlichkeit if. Der Glaube darf dann feine Erkenntniß 
offen ausfprechen. Zreilidy will der Verf. die Staatögeführlice 
Reit überwacht wiffen ; aber der hriftlihe Glaube ift von An: 
fang an ſtaatsgefährlich geweſen, mas die Natur jedes Glau: 
bens als Erfenntniß der Zußunft if. Die damalige Staats: 
regierung erkannte es recht gut, aber alle Werfolgungen und 
Decrete haben den Staat vor dem Ehriftentbum überhaupt 
nicht gerettet, fie werden auch nicht vermögend fein, dem chriſt⸗ 
lichen vor der Wahrheit des Ehriftentbums zu ſchützen. Damit 
fol aber nicht gefagt fein, daß gerade die DeutſchKatholiken 
diefe Wahrheit wollen oder vermögend fein würden fie zu er 
reihen, Auch die Meformation wollte auf die ftaatsgefährliche 
Urzeit des Chriſtenthums zurückgehen, der Bauernkrieg jie un« 
terftügen, und heute ift fie dem Willen der Stautsregierung 
unterworfen. Luther Pnüpfte fie an die Fürften, der Deutich: 
Katholicitmus Pnüpft feine an das deutjche Volk, und Eins von 
Beiden ift jo wenig fhaatsgefährlich wie das Andere. Nur al 
fein die Menſchheit iſt es, der Gegenjag von Staat und Kirche, 
Bergangenbheit und Zukunft. 


Berantwortlider Deraudgeber: Seiurich Srochaue. — 


Die zweite zu ermähnende Schrift üfk: 


15. Die proteſtantiſche Geiſtlichkeit und die Deutfch-Kathelikn. 

ne @rwiderung auf die neuefte Schrift von ®. @. Gem 

pinus von Daniel Schenkel. Zweite A Kot 

einem Unhange über den Standpunkt des pofitiven Chr 

ſtenthums und feinen Gegenſatz als Replik auf die nt: 

gegnung von G. &. Gervinus im „Morgenboten”. 3ü: 
ri, Meyer und Zeller. 1846. Gr. 8. 2 Nat. 

Es ift die Abwehr des Borwurfs der Pauhelt der prite: 
ftantifchen Geiftlichfeit gegen die Deutſch · Katholiken verfußt mer: 
den und zu dem (Ende auseinandergefept, wie dad Dogm 
nit in bloße fittlihe Gefinnung, nicht in ein paar angepte 
digte dürftige Moralbegriffe zu verdünnen, mie Moral ohne 
Glauben Nichts fei. te Sonne und Lichtſtrahl, wie Wurwt 
und Stamm, wie Feuerſtein und euer, wie Gedanke mt 
Wort hingen Glaube und Moral zufammen, und 66 könne in 
einem Glaubensfpfteme gar feine Beränderung vorgenommen 
werden, ohne daß aud das Moralfpftem fidy verändere. Zie 
Philofophie ferner fei frei und bewege fi fo in ihren Kreifen; 
aber fie maße fi) nicht länger an, die Theologie niederzubel 
ten, fie ihren RNefultaten auch da zu unterwerfen, wo es fid 
nicht mehr um enblidyen, jondern um ewigen Get 
handele. Die Philofophie des 18. Jahrhunderts aber, auf der 
der Deutſch⸗ Katholicismus richtig Fuße, feinur humoriſtiſch, wicht 
Theologie geweſen. Es ift bier Daffelbe, was fonft aud al 
chriſtliche Wiſſenſchaft verlangt wird und wozu eben die erfet: 
nende Kraft des Blaubens, des Geiftes in der Zukunft dem 
Grund legt. Die Kirche ruhe auf dem Principe der Autorität; 
aber nicht auf dem menfchlid»demokratifhen der Gemeindeghr 
der, daß Die Gemeinde, und zwar jede einzelne für fich, je mad 
ber unter ihren Gliedern vorhertſchenden Richtung, zu beſtie 
men babe, was gepredigt und nicht gepredigt, gethan ur 
nicht getban werden folle. Wo die Grundſätze der individud 
len Mündigkeiten mit dem größten Pathes proclamirt würden, 
feien es gemeiniglich nur einige Wenige, welche die Andern an 
Schlepptau ihrer Autorität hielten, von deren Worten, ja nid 
gen Blicken fie abhingen. Ein Zoleranzprincip fei unmöglid un 
wefentlih nur ein fauler Friede der Laune. Es handele fit 
aber aud nicht um eine newe Kirche, fondern um eine natke 
nale Reformation. Jene Einigung der religiöfen Übereugur 
gen, jenes JIneinanderfliefen aller Farben und Zinten, jene 
alumfchließende Zoleranzfoftem folle nur die Brüde zur nat 
nalen Erhebung werden, zu einem Zuſammenwachſen Deut 
lands. Aus allen diefen Gründen fünne es der protef 
Geiſtlichkeit nicht nerargt werden, wenn fie fich von der neum 
Sache entfernt halte. Diefe Anfichten ftimmen gewiß mit dem 
Urtheile eines großen Theils der proteftantifhen Geifklickeit 
überein, und infofern ſcheint die Schrift von nicht geringer 
Bedeutung zu fein. F- Marguart. 





Notiz. 


Wer bat recht? 

Montesauieu behauptet bekanntlich in feinen: „Kaprit des 
lois‘‘, daß die Ehre das Princip der Monarchie wie Zugend 
bie des Freiſtaats iſt. Dagegen meinte der berüchtigte Herzog 
von Orleans, unter der Minderjährigkeit Pudwig’s XV, Regent 
von Frankreich, der Höfe und Monarchie dech kennen mußte, 
indem er jein Urtheil über einen Edelmann feines Gefolge 
ausſprach: „C'est un parfait courtisan; il n’a ni humenr mi 
bonneur!” Rod unverfhämter äußerte fich der befunnte 
Demagog Horne Tooke, welder, als ibn König Georg II. 
fragte, ob er Karten fpiele, antwortete: „I am so little »- 
quainted therewith, as not toknow a king from a — 
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Die neueſten Schriften über Goethe. 
Erfter Artikel. 
(Sortfegung aus Rr. 87.) 

Gs ift alfo das Ganze dahin aufammenzufaffen, daf 
die Schönheit immer nur das Reſultat und gleihfam die 
Blüte einer innern Wiedererfhaffung des Gegenftandes 
fein könne. Eben darauf läuft es auch mit einem an- 
dern Begenfage hinaus, in welchen Meyer die Goethe‘, 
ſche Schönheitslehre zur Mengs'ſchen ſtellt. Er fagt in 
„Windelmann und fein Jahrhundert” (S. 281): 

Richt die fchönen Formen feien Hauptzweck der Kunft, 
fondern fie hätten fih nur aus dem Geifte derfelben entwidelt, 
als nothwendi ges Mittel zum Ausdruck ſchönet Gedanken. 

Ih wüßte aber nicht, worin ein fchöner Gebante im 
Einne der Kunft fonft beftehen follte als darin, daß 
Einem in finniger Anfhauung klar wird, wie irgend 
ein Gegenftand, fei es ein finnlich vorliegender oder eine 
in Worten geftellte Aufgabe, im ſich felbft die Möglich: 
keit trage, wenn er von einer fünftlerifhen Einbildungs- 
kraft gleihfam warm bebrütet werde, fich au einem fchö- 
nen Kunſtwerke zu entfalten; wobei denn eben in ber 
Auffoderung zu folder Bebrütung, die von ihm felbft 
ausgeht, fein „Bedeutendes“ liegt, weshalb aud im 
fünftlerifchen Sinne fein Gegenftand an und für ſich, 
fondern nur für Den, der Etwas aus ihm zu machen 
weiß, ein bedeutender ift. Und alles Diefes hat zwar 
Windelmann gewiß nicht Mar gedaht — denn alddann 
bätte er es auch ausgefprocen, und fo wäre der Mengs'- 
fhen Auffaffung entweder vorgebeugt oder ihr body von 
vornherein ein Gegengewicht gegeben —, aber in Wider: 
ſpruch mit feinen Anfichten fteht es micht, ja es läßt ſich 
vielmehr im Keime bei ihm felbft nachweifen. Denn im 
„Trattato preliminare” wird nicht nur (Gap. 4, $. 13 
u. 28) von der „abfoluten Schönheit der Formen, ober 
der Linearifchen” eine Schönheit im Ausdrude und in 
der Handlung ausdrücklich unterfchieden, ſondern es heißt 
auch ($. 2): 

Ich fagte, daß fie — die Griechen — nad der Schönheit 
in allen ihren Theilen ftrebten, aber ich wollte fagen, daß fie 
ſich bemühten, in ihren Werken nicht nur die Jugend und die 
Blüte der Jahre, fondern auch jede Perfon und jedes liter 
auszubrüden. Sie beobachteten z. B. bei allen Figuren Die: 
ſelbe Regel, welde man beim Darftellen der Jahreszeiten be— 
tüdficgtigen muß, von denen jede, fie mag unter dem Bilde 


einer jugendlichen oder einer betagten Perfon erſcheinen, auf 
ihre Weiſe ſchoͤn und anmuthig fein wird. 

Und hierauf folgt die bereits angeführte Stelle von 
dem „mäßigenden Verfahren” der Alten; es wird hinzu» 
efept, fie hätten dies ausgeübt vom Allgemeinen zum 

efondern übergehend — wie die Natur vom Stamme 
des Baumes zu den Zweigen —, was denn boch gerabe 
fo viel heißt als: von innen heraus, und einer bloßen 
äufern Abdämpfung ganz entgegengefegt ift. 

Bei diefem Allen bleibt nun die Hauptfrage noch 
unbeantwortet, wie nämlich Goethe überhaupt dazu ger 
fommen, feine Neigung von der charakteriſtiſchen Kunft 
auf diejenige, welche er als die der Schönheit betrach · 
ten zu dürfen glaubte, zu übertragen, oder, wie Dies 
gleich im Eingange ausgedrüdt wurde, die Renaiſſance, 
weldyer er in der Poefie fo glüdlih ein Ende gemacht, 
in der bildenden Kunft zu erneuern. Denn es läßt ſich 
nicht einfehen, was für ein Grund in der charafterifli- 
ſchen Kunft liegen möge, fie zu verlaffen; ift fie doch voll- 
fommene Kunft in jeder Beziehung ebenfowol wie die 
andere; fie bat ihre eigenen Formgeſetze und ihre be; 
fiimmte Formvollendung, mögen bdiefelben auch andere 
fein, ale in der Kunft der Schönheit und 4. B. an ber 
Stelle der Zeihnung die Lichtwirkung in Farbengebung 
und Beleuchtung den Vorrang behaupten. Auch gehen 
beide im der Gefchichte parallel nebeneinander ber, und 
es dürfte kein namhafter Künftler zu nennen fein, ber 
von der einen zur andern übergefprungen wäre; es be» 
ruht aber die eine fowol als die andere auf einer eigen- 
thuͤmlichen geiftigen Organifation und beflimmten natür« 
lichen Zalenten, in denen eine innere Sinnedänderung 
irgend einer Art eine durchgreifende Umwandlung nicht 
zumegebringen fann. 

Die Art und Weife felbft, in welder Goethe Das 
auffaßt, au weldhem er übergegangen und zu dem er im 
Andern den Übergang vermitteln will, gibt bier ben ge= 
wüunſchten Aufſchluß. 

Es ſoll der Gegenſtand ſelbſt in fih zur reinen Form 
herausgelebt werben. Was kann Dies heißen? Es läßt 
fich zeigen, daß es feinen Sinn gibt, wenn damit ber 
jedesmalige einzelne Gegenftand, welcher im Kunſtwerke 
behandelt fein mag, gemeint fein fol. Zunäcft wird 
man auf den gemeinen, natürlichen Gegenftand verfallen, 
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der demfelben zu Grunde liegen oder zu ihm Beranlaf- 
fung gegeben haben mag. Allein es ift bei diefem Dreier- 
lei zu bedenken, das ihn in diefem Falle nicht in Ber 
tracht fommen läßt. Der Sinn der Behauptung würde 
fein, daß man fi in der Phantafic feines Wefens in 
ber Urt bemaͤchtigte, oder, was Daffelbe ift, ihn fich der 
Phantaſie fo volltommen bemädhtigen ließe, daß er in ihr 
auf ähnliche Weife waltete, wie Dies in der Natur im 
Gegenftande felbfi der Fall if. Nun fragt es ſich zu— 
erft, wie fol Dies möglich fein? Wie wird eine blos 
ibeelle Eriftenz, wie doch die in der Phantafie fein 
würbe, denfelben Gefegen folgen können wie eine reelle? 
Und kann denn überhaupt das Wefen der Dinge anders 
begriffen werden als im Gedanken? Aber auch ange 
nommen, es wäre Dies möglich, fo entfteht das zweite 
Bedenken: wodurch denn nun biefes ſich felbft entfal- 
tende Weſen des Gegenftandes beftimmt werden folle, 
fi) gerade an dem Punkte, wo das beflimmte Maß ein- 
tritt, in welchem die Schönheit befteht, Halt zu gebieten ® 
Und endlid muß man der ganıen Behanptung entgegen: 
fegen, daß ein Gegenftand der Wirklichkeit überall gar 
feine andere Form aus fi felbft entwideln könne als 
er eben entwidelt hat. Die Wirklichkeit ift nur von eir 
nem ganz befchräntten Geſichtspunkte aus angefehen un« 
volltommen; an und für fich ift fie Alles was fie fein 
kann, und folglich auch Alles was fie fein fol. Es mußte 
alſo der Fünftlerifche Gegenftand gemeint fein, deffen 
Wefen foeben angedeutet worden, denn er ift berfelbe 
mit dem fünftlerifchen Gedanken. Und wenn Goethe 
nicht ausdrücklich fagt, daß er diefen Gegenftanb meint, 
fo darf man vielleicht behaupten, daß er, infofern er 
felbft Künftler war und alfo gewohnt, die Dinge mit 
fünftlerifchem Auge zu betrachten, den Unterfchied beider 
fi) nicht ganz Mar machte und vom natürlichen zu fpre- 
ihen glaubte, wo er vom Pünfklerifchen redete; wie denn 
in feinen vwiffenfchaftlihen Schriften das fichtbare Stre- 
ben, die Sache auf künſtleriſche Weife zu behandeln, 
mancherlei Unzuträglichkeiten aur Folge gehabt hat. In« 
deffen ift uns auch fo noch nicht geholfen; denn ber 
fünftterifche Gegenftand ift jener Herausbildung zur Ge 
formtheit weder fähig noch bedbürftig, weil er gleich von 
vornherein Form und Nichts ale Form if. Er mag in 
der Ausführung weiter ausgebildet werden, aber an und 
für fidy bleibt er dabei ganı Das, ale mas er urfprüng- 
lich concipirt worden. Es bleibt alfo nichts Anderes 
übrig, als daß, was zu einer Geformtheit herausgelebt 
werden foll, die Gegenftändlichkeit überhaupt ſei, d. h., 
die Art und Weiſe, wie urfprünglich concipirt wird; es 
handelt fich davon, daß bas ganze Kunſtvermögen fich zu 
höherer Reinheit fteigere. Dies aber hat mit dem Ge⸗— 
genftande felbft in beiden Bedeutungen des Wortes Nichts 
zu thun, es ift eine Entwidelung, die einzig und allein 
in das Subject des Künftlers fällt, und infofern aller- 
dinge ein Erleben genannt zu werden verdient, und bie 
man gemeinfaßlich als eine Erhebung zu einem reinen 
Geſchmacke bezeichnen mag, fobald man nur ficher ift, 
daß unter dem legten Ausdrude nicht bios eine paflive 


äftherifche Empfänglichkeit, fondern auch ein Gefeg der 
äfthetifhen Production verſtanden wird, 

In der That liegt der Grund jenes bei Goethe be 
merkten Überganges au einem andern Gefchmad in den 
bildenden Künften ganz auferhalb dieſer legtern in ftir 
nem allgemeinen äfthetifchen Bildungsgange. 

Windelmann hatte feinen Kunftbegriff in Italien ge: 
funden. Hier gelang es auch Goethe erſt, denfelben voll. 
fommen zu verfichen und ſich gang mit ihm zu durd- 
dringen. Aber Dies gefhah nicht zunächſt in dem Sinne, 
in welchem er aufgeftellt war. Windelmann war, mie 
oben gefagt worden, burc ein ntereffe des Wiſſens 
nach Italien geführt und hatte ſich durch jenen Begriff, 
infofern er eine Grfenntnif enthält, befriedigt gefühlt. 
Dagegen trieb Goethe ein ganz anderes Bebürfnif da- 
bin: Goethe hat eigentlid) niemals etwas Anderes at: 
fucht als fich felbft, und aud niemals etwas Anderes 
gefunden, gerade fo, wie er Dies in feinem „Wilhelm 
Meifter” darftellt; e# war die Nothwendigkeit einer gei- 
fligen Wiedergeburt, weldye bei ihm jene Reife veranlaßte; 
er fuchte in Italien, und es ward ihm zu Theil, ſich zu 
einem neuen Menfchen durchzuläutern und im böchfim 
Sinne zu ſich felbft zu fommen. Natürlich mußte Diet 
vor Allem derjenigen Thätigfeit zugute fommen, welche 
den Mittelpunft feines geiftigen Lebens ausmachte. Als 
biefe bezeichnete er felbft immer die Porfie; das Deurid- 
fhreiben nennt er in jenem venetianifhen Epigrammt 
die einzige Kunft, in welcher er es der Meifterfchaft nahe 
gebracht, und anderwärts bezeichnet er die Dichtkunſt a 
radezu als feine eigentliche Drofeffion, Auch ift ja tra 
feiner wiffenfhaftlihen Bemühungen nit nur, fondern 
auch Verdienſte der Ehrenname des Dichters feinem Na- 
men am untrennbarfien beigefellt. Und fo ift denn jene 
Erneuerung ganz vornehmlich auf fein dichterifches Ver— 
mögen zu beziehen; Goethe gewann den reinen Kunſt 
begriff zunächſt nur, um ihn auf die Poeſie anzumenbden. 
Es war ihm in Stalien nicht um ein Studium ber bil- 
denden Kunft, um ihrer felbft willen zu thun: er erwähnt 
felbft, daß es ihm au einem folchen an der nothwendigen 
gelehrten Vorbereitung gefehlt haben würde; er ging nur 
auf die Einwirkung aus, welche er ſich von ihr verfpre 
hen zu konnen glaubte. Sie warb fo vollkommen cr: 
zeicht wie möglih. Während feine. dichterifche Probuction 
bis dahin nur unter dem Gefege der Natur geftanden 
hatte, ift vom jegt am fein ganzes Beftreben darauf ge 
richtet, die Poefie zur Kunſt zu erheben. Es würde bier 
der Drt nicht fein, Dies im Einzelnen auszuführen, aud 
gehört es ja in diefem Gebiete zu den befannteften Din- 
gen; es mag bier daher nur zum Belege auf die Um- 
arbeitung ber „Iphigenia’ verwiefen werden. Kür Den, 
welcher ber Sache weiter nachzuſpüren gedenkt, ſtehe hier 
die Bemerkung, daß es befonders unwiderſprechlich aus 
gewiffen Verirrungen erhellt, zu benen,er fi, wie man 
jegt allgemein augibt, in fpäterer Zeit hat hinteißen laf- 
fen, infofern fih nämlich für diefe im Befondern nur 
auf diefe Weife eine genügende Erflärung geben läßt. 

Mag es fih nun mit diefem legtern Punkte verhal: 
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von wie ed wolle, fo wird Niemand im Abrede ftellen, 
dab Borthe in diefem Sinne durchaus als der Schöpfer 
der deutfehen Dichtung betrachtet werden muß. Es braucht, 
um Dies über jeden Zweifel zu erheben, nur darauf bin- 
gewiefen zu werden, daf, was Schiller in diefer Berie 
bung in Fotm und Praxis geleifter, wenn aud an ſich 
ganı anderer Art, fih durchaus an der Anfhauung von 
Boethe's Werken und felbft von Goethes Perfönlichkeit 
hinaufgerantt hat. 
(Der Beſchluß felgt. ) 





Schwedifhe Literatur. 


Svenska Siare och Skalder eller Grunddragen af svenka 
Vitterhetens häfder, deeknade af P. D. A. Atterbom. 
Bweiter Theil. Upfala 18543. 

Der berühmte Verf. dieſes Werkes, Profeſſor der Philo— 
fepbie und Aſthetik an der Univerität au Upfala und einer der 
ausgezeichnetften Dichter Schwedens, gab ſchon 1841 den er: 
fen Feit dieſes Werkes heraus, handelte aber barin blos 
von Swedenberg's Iheofopbie aus dem äfthetifhen Geſichts⸗ 
punkte betrachtet und von Ehrenſwaͤrd's Kunftphilofophie. *) 
Rarhber erweiterte Atterbom feinen Plan und befchloß, eine 
gebrängte, zufammenbängende und kritiſche Gefchichte der ſchö- 
men Piteratur, namentlich der Poefie Schwedens von Stjern⸗ 
bielm bis und mit der Zeit Buftan's UI., au fchreiben, mo» 
son der oben genannte zweite heil eigentlid den erſten 
bildet, 
Der jetzt kurz zu beſprechende Theil umfaßt die Gefchichte 
der ſchwediſchen Porfie bis auf Diof v. Dalin, der noch zu er 
wartende wird das Werk bis und mit dem Zeitalter Guftan's III. 
srtführen. In der Einleitung gibt der Verf. eine kurze Uber 
fiht der‘ ſchwediſchen Poeſie von ben älteften Beiten bis 
Stiernhjelm. Die Skulden der heibnifchen Beit befangen bie 
Greßthaten Der Helden und Könige, deren Begleiter, Genoſſen 
und Freunde fie waren. Nad Einführung des Ehriftentbums 
tntſtand und entwickelte fi) eine Art Ritterpoefie oder das ei⸗ 
gentlich fogemannte Volkslied. Dieſe Poeſie war die erfte ber 
wu einee eigenen Sprache ausgebildeten ſchwediſchen Mundart. 
Sie fahte au in ſich die erfte Grundbbedingung einer neuen 
und fhönern Kunft: nämlicd die Kraft der Wirklichkeit, der 
Wahrheit und des innerlichen Lebens. Dies war viel; denn 
ec war ein guter Anfang. Um Mehr zu werden, dazu war 
die — anderer Bedingungen der Bildung noͤthig. Die 
dichteriſche Anlage, welche immer in Schweden die herrfchende 
md fomit auch die am meiften entmwicelte geweſen, ift bie ly⸗ 
riſche, aber mit großer Geneigtheit, auch zu unterweifen und 
zu erzählen, oder die Lyrik des Grundtons einen didaktiſchen 
und epifchen Charakter annehmen zu laffen. Im dieſer Hinſicht 
bat das uralte Dichterwerf, welches an der Spige der ſtandi⸗ 
naviſchen Poeſie fteht, Bala’s. Seher: Befang, eine für Schwe⸗ 
dent Literatur einzig vorbildliche Stellung. Es ift naͤmlich von 
folhergeftalt gemit ter Art und von der höchſten; denn es 
bat Gott, die Zeit und die Ewigkeit zum Vorwurf, Diefes 
Gedicht, womit die Simunds Edda würdig beginnt, ift nach 
allen ſowol innern ald äußern Kennzeichen das ältefte, wel⸗ 
ches in der uralten Sprache des ffandinavifchen Nordens auf: 
bewahrt worden. Der Verf. fagt von bemfelben: „Überftrö: 
mend von lyriſchem Zauber, wenn aud oft in harten, öfter 
gebrochenen und mitunter vermorrenen Zönen, befingt ed von 
feinem Anfang bis zu feinem Ende des Himmels und ber 
Erde Geheimniß; bei einem Saitenfpiel, aus welchem nicht 
bloß der Mufe, fondern ded ganzen Menfchengefchlehts Ber 





*) Bergt. den Bericht über den erflen Aheil des Atterbom'fhen 
Werkes in Nr. 237 u, 28 dv. Wi, f. 1843. D. Red, 


ruf, Kampf, Leiden, Angſt und Hoffnung klingen. Es theilt 
eine Poefie mit, welche innerhalb eines und deſſelben Rahmen 
Ipeifch ift in ihrer Eingebung, epifh in ihrer Form und di» 
daktifch in ihrem Inhalt; ober in ihrer Seele ein reines Ge 
fühlögedicht, ein Sagengedicht in ihrer Geftalt, und ein Lehr⸗ 
gebicht fowol nah Ime als Wirkung. Unfhägbar für alle 
wirkliche Kunde von der innerften Bedeutung unfers Nordens 
zeigt uns dieſe Urkunde jomit die Quelle gefpiegelt, aus deren 
Urfprungsader die fümmtlichen Berzweigungen bervorgequollen, 
in deren gewaltige Ströme die alten Gedichte ſich zu ihrer ger 
meinfamen Bortfegung theilen.” — „Die allgemeinen Eigen: 
ſchaften, welche die Form der altnordiichen Dichtkunft auszeich⸗ 
nen, entfprechen aufs genauefte denen, melde ihr Wefen aus» 
zeichnen. Dies hatte feine Wurzel und Rabrung in einer my 
thifchen Heldenlehre, deren kriegerifcher Glaube das ganze Welt- 
leben zugleich ald ein tragifches und ein fiegreiches Götterfpiel 
anfah, wo es der Götter und der Menfchen gemeinfame Pflicht 
war, bes Lichts und der Finfternih, des Lebensfeuers und bes 
Todesſeuers, des Guten und des Böfen langen Beittampf ch 
renvoll zu burhlämpfen. In treuer Übereinftimmung mit einer 
folhen Weltanfiht flanden aud die äußern Formeigenſchaften 
der Dichtungsart, welche Daraus hervorging.‘ 

Rur ſcheinbar verfperrte fpäter die in fich felbft aufammen- 
ftürgende Aſenwelt die Fluten ihres Dichtungsquells; denn die 
mittelalterliche Bolkspoefie ift eine Leitung aus Derfelben Quelle, 
ald von neuem entfpringend auf einer aus dem Verwüſtungs ⸗ 
meer emporgeftiegenen frühlingsgrünen Infel, wo der norbifche 
Schönheitsfinn Fuß faffen konnte. Dem Bedürfnif deffelben 
kam eine Ditungsart entgegen, die wiederum Seele war, 
und lauter Seele, bis zu dem Grade durch den Surturbrand 
geläutert, daß fie von ihrem Wefen bios bas Ullereinfachfte, 
das Allermenſchlichſte beibehielt, oder gleichſam den bloßen Ent» 
wurf ihrer felbft vorzeigte. Das Schöne in dieſem Entwurf 
kam nicht von einem Austauſch des ehemaligen Lebensgefühls 
gegen ein anderes, fondern von ihrer neuen Zemperatur oder 
ihrer durch das Ehriftenthbum zumegegebrachten Umftimmung. 
Der Yugenblid, da die Sprache anfängt ihre Mittel zu eigener 
Mufit und felbftändiger Ausdrucks gewalt zu bedenken, ift gleiche 
zeitig und fällt mit dem zuſammen, da der Dichter Allnet, 
fi nach feinem eigenen Innern mit Bewußtfein zu wenden 
und die Seelenftimmung, welche er darin findet, als zunächſt 
die feinige zu behandeln. Erſt jegt beginnt es einzutreffen, 
daß er, indem er feine Seele in ein größeres oder kleineres 
Lied ergießt, diejes als feine Schöpfung (menn auch von hö« 
bern Mächten eingegeben) betrachtet. Erſt von jegt an werden 
demnach die Dichtungen in buchftäblichem Sinn Poeme, d. h. 
gemachte Werke, Kunftwerke, ausgegangen in einem bejondern 
und für immer beftimmten Geſchick von einer befondern Pers 
fon, welche ihr Hervorbringer ift und ihnen das Gepräge feir 
ner Perfönlichkeit aufgedrüdt bat. Hierdurch fommt erft bie 
innerfte —— er vollſtaͤndigen Schönheit zur Offenba⸗ 
rung, melde darin beftebt, daß bie offenbarende Kraft als 
völlig perfönliche hervortritt, oder nicht bloß überhaupt als die 
por Beitalter und Völker, fondern zugleich insbeſondere als 
die gewiffer Menfhen und Bollsmitglieder. 

Man darf mithin nicht darüber Elagen, daß in Schweden, 
wie anderswo, der unbewußte oder wenigftens faum halbbe ⸗ 
wußte Schmud, welcher des Mittelalters unſchuldige Naturdich⸗ 
tung auszeichnet, endlich einem Streben weichen mußte, deſſen 
Producte lange ſchlecht — und bie längfte Zeit nur ſchwach — 
Das was fie verdrängt hatten erfegten. Wir Dürfen nicht 
vergeffen, daß diefes Streben auf Kunſtdichtung oder auf eine 
ſchwediſche Poeſie als Kunft binzielte. Hier mag blos erinnert 
werden, daß in dem ritterlichen Bolksliede Skandinaviens fich 
nie etwas der Lorik Entfpredendes entwidelte, das unter dem 
Namen des Zroubadour: oder Minneliedes jo weit berühmt 
geworden. Nicht die einzige, aber die Haupturfadhe war, daß 
das Kämpfenleben in Europas Norden nie dazu gelangte, fi 
unbedingt in das Nitterleben zu verwandeln. Denn zwar ift 
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Guftav IE. Adolf bes Proteftantismus Gottfried von Bouillen, 
und allerdings konnen die edelften feiner Gefährten ſich in wahrer 
Ritterlichkeit mit ber Ritterlichfeit Gottfried's meſſen; aber bei 
ihrem Auftreten war das Mittelalter bereits zurüdigelegt, und 
damit hatten fi alle die Umftände verändert, welche einzig 
erabe einer ſolchen Lyrik günftig waren. Belanntlich zeichnet 
ke fi durch einen nicht unbedeutenden Grab von Kuͤnſtler⸗ 
ſchaft aus, befonders in Behandlung ded Rhythmus und des 
Reims. Im Gegenfag zu dieſer fpielenden Kunft und Kün— 
ſtelei zeigen die alten ſchwediſchen Volkslieder die einfachfte Ge: 
ftalt von einer fonft in vielen Zügen gleihgearteten Dichtungs · 
art; eine Geftalt, welche doc zugleich in aller ihrer Einfach: 
beit mit epifhen, didaktiſchen, ja fogar humoriftifchen Beitand- 
theilen ſtark verfegt ift. So befchaften hat fie, wiewol mehr 
und mehr zum Stillſchweigen zurüdgedrängt, es vermocht, ſich 
fat bis zu der u fortzufegen. Etwas dem fogenann: 
ten Meiftergefang Entſprechendes, welder in Deutichland 
dem Minneliede nachfolgte, bemerkt man dagegen in der Mar 
nier und dem Zon gewiffer dichterifher Preducte, weldhe ge: 
gen Ende des Mittelalters von ben Gelehrten der Zeit aus: 
gingen. Solche find die als Sprachdenkmaͤler wichtigen Über: 
fegungen deuticher und franzöſiſcher Nittergedichte, denen man 
den Ramen „Lieder der Königin Euphemia“ gegeben; ſolche find 
die ſchwediſchen Reimchroniken, wenngleich mehr der Geſchichte 
ald der Poeſie zugehörig; und leicht koͤnnten mehre von derſel⸗ 
ben Zeit aufgezählt werden tbeil& erzäblender, theils (religiös 
und politifh) moralifirender Art. Daß aud) diefe Manier die 
Reformation überlebte und bis zum Dervertreten Stjernhielm's 
fowol Ausüber als Freunde hatte, wird 3. B. durch Meifenii 
dramatiihen Verfuh an den Zag gelegt, in weldem ein Wir 
derhall von Hans Sachs bemerkbar ift, wiewol nicht sum Bor: 
theil des ſchwediſchen Rebenbuhlers. 
Aber gerade dieſe und ähnliche Bemühungen, in ihrem 
Unvermögen eine höhere und unftreichere Poeſie als die bes 


Bolksliedes hervorzubringen, liefern den entfcheidendften Be: - 


weis, wie unmöglich Soldyes war vor einer nähern und allge: 
meinern Belanntihaft mit den Spraden und Kiteraturen der 
alten Griechen und Römer. Da nämlih — und blos da — 
gab e6 eine Poeſie und Kunft, die in ihrer Art ſchon zur höch⸗ 
ften Bollendung ausgebildet war, und deren plaftifche Schön: 
beit, binfichtlic der Grundfoderungen aller fhönen Form, ein 
Mufter darbietet, gleich allgemein gültig für die Kunft der 
Dichter ald der Maler und Bildhauer. Daher konnte auch 
nur der Umgang mit der antifen Fiteratur, in dem Maß fei- 
nes Anwachſens au einem vertraulihen und nationalen, die 
Harern Begriffe von Beſchäftigungen mit der Kunft, den le 
bendigern Sinn für fhönen Inhalt und Sprahautdrud all: 
mälig weden, welche endlih zum vollftändigen Kunſtbewußt⸗ 
fein erhoben werden follten. Den erſten Anlaß und Anſtoß 
zur allgemeinern Förderung diefes Umgangs gab in Schweden, 
wie in Deutfchland, die Luther'ſche Reformation, wiewol aut 
ganz andern Beweggründen als äftbetifhen. Das Gefagte mag 
genügen zu erflären, wie han zu der Borausfegung Fam, mo: 
mit man, bei diefer hellern Morgendämmerung des Zeitalter, 
aud in Schweden unbedingt annahm, daß allein die Griechen 
und Römer im Befig der einzigen Mufter fchöner Fiteratur 
und Kunft waren, und daß man, bei der Annäherung an diefe 
hoͤchſten Vorbilder, fi zur möglichften Gleichſtimmigkeit mit 
den Männern bilden mußte, weldhe bei andern gleichzeitigen 
Völkern, nach derfelben Vorausſetzung, der fehönen Literatur 
fi befliffen. 

Stiernbjelm, Zeitgenoffe Guſtav's II. Adolf und Deffen 
Tochter Ehriftina, ift ald Water der meuern fchwedifchen Poeſie 
bis auf Dalin zu betrachten. Er war cin für feine Beit in 
Sprachen und Wiffenfchaften gründlich unterridhteter Mann. 
Sein unabläffiges Beftreben ging dahin, die Ausbildung der 
ſchwediſchen Poefie auf einen felbftändigen einheimifhen Boden 


u ſtellen. Mit Geift und Tiefblick richtete er hierbei fein 
uge auf zwei Dauptfadhen: eimerfeits auf feines Wolke: um 
feiner Mutterſprache eigenthümlichen Charakter, mit Yufiu: 
Hung von deren urerften Quellen und Benugung von deren 
tandfegaftlicyen Mundarten; andererfeits auf die nbebeit, 
Klarheit, Maßhaltung und einfache Gediegenheit, welche er in 
den alten griechiſchen und römifhen Claffikern fo fehr lichte. 
Seine hohe Borftelung von der ſchwediſchen Mutierſpracht und 
fein Eifer für ihre Erbebung zu der Vortrefflichkeit, wor er 
fie beftimmt glaubte, entiprehen einander. Am beften gelang 
es ibm indeß, im feinen in ſchwediſcher Profa abgefaßten mil: 
ſenſchaftlichen Abhandlungen die Reinheit der Sprache zu beob: 
achten; vermuthlih weil er dieſe mit größerer Überle 
und Genauigkeit ſchrieb. Ihm ſchwebte das Ideal eines Schwer: 
difh vor, worin die Ausdrucksweiſe Präftig, concis, gedanken: 
reich, wohllautend und zugleich majeftätifh und einfad wäre. 
Jetzt wollen wir Stjernbjelm als Dichter betrachten. Jeder 
Kenner von der damaligen Form und Beſchaffenheit der fran- 
zöfifhen, bolländifhen und deutſchen Belletriftit entdect Leicht, 
wie nabe feine eigene Dichtkunſt ſowol an Weſen als an 
Form damit zufammenbängt. Nichts iſt begreiflicher als mie 
er dazu Fam, dem moralifch » didaktiſchen Element fein vor: 
nehmſtes Gedicht („„Dercules‘‘) einzuräumen, und wie er dahin 
gebracht wurde, fomwol die Wlerandrinen als die Sonette in 
den ſchwediſchen Bersbau einzuführen — auf dem damaligen 
Standpunkte der Sprade ein riefenbaftes Unternehmen! U— 
lein er befaß aud etwas ihm Gigenthümliches, Etwas, werin 
er mit ebenfo viel Muth ald Kraft von den neueuropäiicen 
Vorbildern abwich, und Dies war eine weit mehr antike Art, 
den Geift der Poeſie und die beabſichtigte Geſtalt der einher 
miſchen jhönen Literatur zu fallen. Diefe Art wurde bei ihm 
gerade in Folge ihrer größern wirklichen Antikheit ein fein- 
wegs jMavifches Rachahmen der Alten. Im Gefühl hierden 
wagte er auch, was feiner feiner Borgänger bis dahin gewagt, 
au Derametern, ja überhaupt zu einer Menge antik metriſchn 
Formen eine Sprache zu biegen, deren Zungenband es kaum 
erlaubte, das Herjtammeln eines erträglichen Reimverſes F 
erwarten. Die Versmacherei der Andern batte gewöhnlich die 
thetorifhe Manier der roͤmiſchen Dichter im Wuge; bei ihm 
allein trifft man eine Natur, weldye mit der Seele grundſchut 
difcher Einfachheit und Gefundheit einen Blick, einen Zug, & 
nen Zon altgriedifcher Anmuth und Schönheit verbindet. Wi 
feine Metrik fo bat auch feine ganze poetifche Diction etmat 
von der Antike erfter griechiſcher Reinheit, und Dies ift merh 
bar überall, wo er nicht bald die moralifirende, bald dit 
fpradherperimentirende Neigung fih zu weit binreißen läßt: 
Daher it er auch in feinem Lehrgedicht „Dercules‘, ohm dit 
geringfte Rachahinung, ein ſchwediſcher Hercules. Selbſt iek 
er dieſen für fein am beften gelungenes Werk, Beine Zeitge⸗ 
noffen, König Karl X. Guſtav an der Spige, bewunderien 
dieſes Gedicht als umübertrefflih; und es bat feitdem feinen 
Ruf größtentheils beibehalten. Stjernbjelm's fämmtlihe Br 
dichte, aus denen Atterbom uns eine fhöne Blumentefe in je 
nem Werke mittheilt, erſchienen noch bei feiner Lebenszeit (1608) 
in Drud und erlebten nachher mehre Auflagen. Gr hatte fid 
in faft allen Dicdytungsarten verfucht und faft immer mit Glüd 
und Erfolg. Die äußern Pebensverhältniffe dieſes berühmten 
Gelehrten und Dichters waren yünftig und feine Verdienftt 
wurden anerfannt. Er beMeidete mebre bedeutende Amter nach 
einander und wurde auch in den Adelſtand erboben. Erſt in 
feinem vierzigften Jahre trat Stjernhjelm, nachdem er fih ver 
ber durch viele wiſſenſchaftliche Schriften, fowie auch durg 
praktiſche Thätigfeit im Staatödienfte ausgezeichnet hätte, alt 
Dichter auf. Durch viele Gefchäfte überhäuft mußte er mandı 
angefangene fchriftftellerifche Arbeit unvollendet laffen. Ded 
bat er für feinen Ruhm genug gethan. 
(Der Beſchluß folgt. ) 
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Die neueſten Schriften über Goethe. 
Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. De.) 

Erft jpäter, bei abnehmender Productionsfraft und 
da ihm die ganze italienifche Neife und was auf derfel- 
ben auf ihm eine Wirkung ausgeübt hatte, nach und nad 
mehr objectiv wurde, fing Goethe an darauf zu finnen, 
wie ih Daffelbe, was er in der deutfchen Dichtkunſt 
geleiftet, durch Math und That im Gebiete der bildenden 
Kımft möge herbeiführen laffen. Allein Diefes konnte 
der Natur Ddiefes Gebiets nad micht zum Vottheil def» 
ielben ausſchlagen. 

In der Poefie hatte Goethe es bei feinen Zeitgenoſſen 
mit einem mannichfaltig mobificirten mehr oder weniger 
hen Naturalismus zu thun. Den Deutfhen hatte bis 
dahin die Aufgabe obgelegen, fich nur vorerft von fremd- 
ländifchen und willfürlihen Kunſtformen loszumachen 
and fich ihrer eigenen Natur zu verfichern, und babei 
batte ſich nach und nad eine Abneigung gegen alle 
Kunftform geltend gemacht, welche in der Sturm- und 
Drangperiode, welde in Goethe'e Jugend fiel, ihren 
Gipfel erreichte. Diefen Tendenzen gegenüber mufte es 
Goethe nun darauf anfommen, nur überhaupt wiedet 
ein Kumftbewußtfein au erweden und ein Bedürfnif ei« 
ner wahrhaft nationalen und mobernen KHunfiform in 
der Poeſie hervorzurufen. 

Ein ganz Anderes war das Verhältniß in der bilden- 
den Kunſt. Hier hatte fid) der moderne Geift jeit lange 
eine angemeffene Korm gegeben, und diefe hatte fich, 
wenn auch vielleicht in mancher Entftellung, immer er- 
halten; es wäre nur erfoderlich aewefen, daß man fie 
wieder zu ihrer urfprünglichen Reinheit zurudgeführt 
hätte. Es mußte alfo das Streben, eine folche “über 
haupt erſt zu erfchaffen, in biefem Gebiete am unrechten 
Orte fein. Inden nun aber die Weimarifchen Kunftfreunde 
doeh nicht von bemfelben ablaffen wollten, konnte es 
nicht ausbleiben, daß es zu dem ganz gemeinen Mis- 
griff ausfchlug, daß man in diefer bereits vorhandenen 
Kunft eben nur die Formen einer fremden-geltend ma- 
dien wollte. 

Mit noch größerer Beſtimmtheit ergibt fi dies Re- 
fultat aus folgender Betrachtung: Wenn Goethe die 
Sculptur bes Alterthums als Mufter für ale Kunft- 
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übung anſah, ſo war Dies nur im allgemeinſten Sinne 
zu nehmen. Er betrachtete ſie als die vollkommenſte 
Kunſt einzig und allein inſofern, als fie im höchſten 
Grade Kunft fei; es war an und für fich nur das Prin- 
cip aller Aunft überhaupt, das reine Kunſtbewußtſein, 
ber lebendige Sinn für Formvollendung, was er fih aus 
ihr entnommen hatte; bie beftimmten @efege, welche fie 
als einzelne Kunſt eines befondern Zeitraums befolgt, auf 
andere Ephären zu übertragen war nicht feine Abſicht. 
Diefes nun in der Poefie geltend zu machen fonnte 
keinerlei Bedenken unterworfen fein. Denn bier war es 
nicht zu befürdten, daß fich befondere Beftimmungen 
fremdartiger Natur hätten eindrängen follen. Gegen ei« 
nen directen Einfluß der antiken Poefie .auf die moderne 
mar man damals durch die noch ganz neuerlihe Eman- 
tipation von der framzöfifchen Poeſie gefichert; auch be- 
faß Goethe keineswegs von der griehifhen Dichtkunſt, 
wenn man etwa den Homer ausnimmt, ein fo einbring- 
liches Kunftverftändnif wie von der Sculptur; jenes 
war, wie ſchon erwähnt, einer jüngern Generation vor- 
behalten. Jedenfalld waren die Gegenftände der mober- 
nen Poefie fo durchaus andere, daf eine andere Behand- 
lung ganz von felbft nothwendig wurde. Und von ei- 
ner Übertragung der Formen der Sculptur ſelbſt auf die 
Dichtung kann natürlich nicht die Rebe fein; was follte 
man fich bei einer folchen überhaupt zu denken haben? 
Aber in der bildenden Kunft verhält es fich damit 
ganz anders. In dieſer ift der Gegenftand, wenigftens 
nad) einer Seite bin, derfelbe wie in der antiten Sculp- 
tur, nämlich der menfchlihe Körper, und wenn es dbem- 
nach geboten fcheint, fals man überhaupt auf Schönheit 
ausgeht, diefen nad den beftimmten Gefegen ber letztern 
zu behandeln, fo knuͤpft fi daran leicht die fernere Eon» 
fequena, daß, gleichwie Manches am Körper nach diefen 
Befegen betrachtet als ummefentlihe Zuthat erſcheint, fo 
aud was neben ihm in der modernen Kunft vortommt, 
mehr ober weniger als foldye betrachtet werben dürfe. 
Sodann ift Diefes gerade das Gebiet, welchem das Prin- 
cip der reinen Kunftform überhaupt entnommen mar 
und in welchen ſich diefes zu einem vollftändigen und 
in jeber Beziehung volltommenen Syſtem von Formen 
burchgebilbet hat. Wie konnte es nun ausbleiben, daß 
bier num nicht nur jenes Princip, fondern auch biefe 
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Formen ald das Unerlaßliche geltend gemacht murden? 
Zwar follte Dies immer fo zu verfiehen fein, daß bie 
einzelnen Formen vom Princip aus aufgefaßt und gleich- 
fam für jeden einzelnen Fal aufs neue aus demfelben 
hergeleitet und fozufagen hergelebt würden; aber bier 
mußte es, wie bei jedem Beſtreben, deſſen Nefultat im 
voraus feftfteht, bald dahin kommen, daf man die Redh- 
nung unterließ und ſich damit begnügte, mit dem Facit 
zu operiren. Und fo fommt es, daß von den Meimarifchen 
Kunftfreunden doch zulept wieder die bloße äußere Form, 
die Zeichnung, geltend gemacht wird, ganz in dem Sinne, 
meldyes von ihnen an Mengs getadelt worden war; mwo- 
mit fi denn die von Goethe gerühmte Mengs ſche Schü- 
lerſchaft Meyer's und zugleich der Nenaiffance-Charafter 
des ganzen Standpunktes auf das deutlichfie zu erfennen 
gibe Dies läßt fich mit einem Beifpiele belegen, wel— 
des jo ſchlagend ift, wie man es fich im einem folchen 
alle nur immer wünfcdhen mag; es zeigt fi in ihm 
der Runftgeift des 48. Jahrhunderts zu einer legten Con⸗ 
ſequenz durchgeführt, von welcher ſich felbft feine Kory- 
phaͤen nicht hatten träumen laffen. Bekanntlich hat auch 
Leſſing demfelben gehuldigt, indem er, in ähnlicher Weife 
wie Windelmann, die Schönheit für das höchſte Erfo- 
berniß der Kunft und das deal für ihr letztes Ziel er- 
Härte. In diefem: Sinne fpricht er eine entfchiedene Ab- 
neigung. gegen die Landſchaft aus, weil in. diefer fein 
Ideal möglich fei. Nun können aber wir Modernen 
doch einmal nit umhin, an der Landfchaft Gefallen zu 
finden, und am wenigſten verf—hmähte Goethe diefelbe, 
Deffen eigene künftlerifhe Verſuche fi großentheils in 
diefem Fache bewegt haben mögen. Da ftellt nun Meyer 
in feiner „Geihichte der Kunft des 18. Jahrhunderts” 
(S. 380) die Behauptung auf: daß, da fi doch für 
landſchaftliche Gegenftände ebenfo gut wie für Architek- 
tur, menfchliche oder andere Geſtalt Verhältniffe aus- 
finden laffen müffen, nad, welchen. jeder Theil für ſich 
oder in Bezug aufs Ganze am beften ins. Auge fällt, 
„Ideale oder volltommene Begriffe von der Form land» 
ſchaftlicher Gegenflände nicht weniger möglich fein müf- 
fen als Ideale von Menſchen, Thieren und. dergleichen, 
deren. die bildende Kunft bekanntlich gefchaffen hat“. *) 
42. 





Schwediſche Literatur. 
(Beflu aus Nr. 2.) 


Rahdem wir Stjernhjelm's große Verdienſte um bie 
ſchwedifche Pocfie in möglichfter Kürze hervorgehoben, wollen 
wir nun einige Worte von Deffen- vornehmften: Nachfolgern bis 
auf Dalin ſprechen. Wtterbom fagt ©. 120 fg.: 

„Bon der Mehrzahl Dever, welche ſich Stjernhielm an: 
ſchloſſen, gilt allerdings, daß ihre Fortſetzung feines: Werkes 
mehr: die des Mollens als des Könnend war. Er gab ihnen 
fein Beifpiel, fonnte ihnen aber fein Genie nicht ſchenken.“ — 
„Bloß in einer einzigen Richtung erhob man ſich zu einem 
noch ern und mean Fluge: dem des poctiſch · 


*) Der zweite und legte Artitel folgt im. nähften Monate, 
D. Reb, 
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antiquariſchen Baterlandscifers. Schweden, ich das Sand 
des Proteftantismus und die Hauptmacht im Rorden Europas, 
wurde von dem Gefühl durchdrungen, das ehemalige neubelehte 
Reich der Gothen zu fein; und aus dieſem Gefühl entwidelte 
fi) eine Auffoderung, daß es nun auch feinen Geifteökräften 
einen ebenfo großen Ruhm mie der feiner Waffen bereiten, 
der auch in Sprache, Altertyumserinnerungen, Kunſt, Bil: 
ſenſchaft einen tplag erobern müßte. Dazu glaubte man 
—— ed, daß das Volk, welches alle andere in kriegtriſchen 

roßthaten übertraf, fie auch an biftorifchem Alter übertreffen 
müffe; daß unfere ſchwediſche Sprache die urfprünglicfte von 
allen feis daß unfer Morben die ältefte Heimat aller Gultur 

eweſen; daß der Erde berühmtefte Nationen, ältere und neuere, 
— Abkoͤmmlinge als Schüler unferer Vorfahren gemein. 
Diefes follte bewiefen werden — und wurde auf eine Weile be 
wiefen, daß mande Wahrheiten und richtige Meinungen mit 
einem feinen Nebel halb abfichtliher, halb unabſichtlichtt Selbf, 
verblendbung vermiſcht wurden. Schon in Stjernhijelm’s Bruft 
glühte Hinter allen feinen gelehrten und poetifchen Unterneh 
mungen bie Rudbeck ſche Beraufhung. Jetzt aber trat, einige 
Jahre nah Stjernhjelm's Verfcheiden, Rudbeck felbft auf und 
überflog beimeitem Alles, was in folder Hinficht bis dahin 
verfucht worden. Sein «Aland oder Manheim» (feine welt: 
befannte « Atlantica») ift ein Werk ſowol ungeheurer Gelchriam: 
feit als Erfindfamkeit. Betrachten wir ed als einen ardärle 
aifhen Roman, fo lohnt e6, audy aus einem poetifchen Ge 
ſichtspunkte, reichlich deffen Lecture.” Daß übrigens die ſchomt 
Literatur und Dichtkunſt in der auf Stjernbjelm zunächſt fe: 
genden Zeit Beinen höhern Schwung erreichte als cs wirklich 
der Fall war, dem lagen, außer der Minderhultigkeit de 
bichterifchen Genies jelbit, bauptfächlich zwei Urfachen zu Grunde: 
beren fichtbare Sorglofigfeit, fich bei fremden MRuftern Rats 
zu erholen, und ein langbauernder Mangel an einer auflü: 
renden und. züchtigenden Kritik. Doch fehlte. es dabei Beine 
wege an Gelehrfamfeit und großer Belefenheit. Bon de 
neueuropäifchen fehönen Piteratur kannte man in Schweden ven 
zugsweiſe Die deutiche und die italienifche; die erftere gründlich, 
die letztere weit allgemeiner als je nachher. Auch fehlte eine 
genaue Bekanntſchaft mit den griechiſchen und römifdhen Clah 
fitern nit. Franzoſiſche, engliihe und hollaͤndiſche Dichter 
werke, felbft die beften, wurden nicht viel gelefen. 

Dod machte die Dichtkunft in Schweden Fortfchritte. Ba 
Einigen bemerkt man eine fleigende lyriſche Innerlichkeit und 
Erhebung des Gefühls, eine forgfältigere Handhabung dır 
Sprache und des Beröbaus, eine Berannehmlichung beider 
durch eine mehr mufifalifhe Behandlung: üb einen 
größern Anfag von Dem, was man nad der Zeit allgemein 
mit dem Worte Geſchmack bezeichnete. Die ausgezeichectuta 
hierher gehörenden Dichter find Columbus und Lagerlöf, dit 
bis in das Zeitalter Dalin’s lebenden umd wirkenden Grafen 
—— ſowie — im gewiſſer Hinſicht — Spegel. Diele 
Gruppe könnte man eigentlich die Stj eim’fche nen 
nen; fie liebt es vor Allem, ihre Poefie zum würbigen Dei; 
metſcher einer frommen und meifen Lebensanficht zu made. 
Dei Undern beftcht das Fertſchteiten in einer poetiſchen Ari 
beuterei, welche gleichwol in ihrem Schwindel und ihrer Ber 
geubung gemisbrauchter Kräfte von einer dichteriſchen Lebım 
digkeit, einer Beweglichteit der Phantafie und einer fpielenden 
Leichtigkeit der Form, zeugt, die bei den Reimern der vorher: 
ehenden Zeiten nie gefunden wurde. Die Repräfentanten die 
tr Gattung find -Bucidor und Runius, welche ſich dadurch iu: 
gleich in’ der gleichzeitigen Maſſe der Reimer verlieren und fd 
doch über dieſelbe erheben. Im Gegenjag zu diefer unge 
möäßigten und erniebrigenden Versmacherei der. ſchönen Literatur 
zu fittlihem Anfehen, zn Unfprud und ernftlicher U 
tung wieder zu verhelfen, war das Biel der gelchrten Fra 
Brenner: @ie hatte zwar felbft weniger poetifchen Geift alt 
bie Vorhergenannten, aber: fie: förderte im der amgegebenen 
Richtung durch, ihre. ehrenwerthe Perſoͤnlichteit und Stelung 
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in der Geſellſchaft, ihre Bereinigung weiblicher Zugenden mit 
ninnlichen Kenntniffen und durch die Berbindumg beider mit 
xt damals in Schweden gang neuen Grfcheinung einer poeti- 
den Schriftftellerin. Bei Einigen hinwiederum ſieht man bie 
m Gegenfag, welcher von der obenermwähnten liederlichen 
Daushaltung ſewol mit wirklichen als fheinbaren Gaben ber: 
orgerufen wurde, fih als ein Streben äußern, gegen bie 
Jachheit der Gedanken, die Alltäglichfeit der Sprade und 
cs Berfes, wovon die eben herrſchende Versmacherei das 
Kpräge trug, einen firengern Begriff von ber —— 
Einbildungäfraft und von einer derſelben entſprechenden kunſt⸗ 
tichern Form geltend zu maden. Dabei nahmen fie gewiſſe 
Unzende italienische Mufter, nebft gewiffen deutſchen Geiftes: 
ermandten, welche ſchon diefelbe Wendung genommen, zum 
dorbild. Hier ift Dahlſtjerna der Ehorführer. Durch biefes 
Streben wurde Vieles gewonnen und nicht blos in formeller 
Ynfiht. Aber deffen misgeleiteter Eifer, Altäglichkeit, Mat: 
igfeit und Niedriafeit zu vermeiden, fchlug über, wiewol auf 
ine keineswegs geiftlofe Weife, in den entgegengefepten Fehler 
en Unnatur und Künftele. Durch diefe Ertreme gewarnt, 
raten gegen Ende dieſes Zeitraums ein paar idylliſche Sänger: 
sitter auf, Die ſich der zuerft genannten Gruppe am nächſten 
aſchloſſen. Diefe, bei denen man forwol die Anlagen ald den 
brauch, welchen fie von ihnen machten, ſehr hochichägen muß, 
ad Freie und Frau Rordenflycht. Lestere fteht fogar, neben 
Yılin, an der Spige der Zeit, die von ihm gerechnet wird. 

Samuel Columbus, Dalefarl wie Stjernhjelm, aber von 
nr mweichern Gemüthsart, war des Letztern unmittelbarer 
der perfönlicher Schüler. Bon dem alten Meifter mit Liebe 
mfaht, wurde er durch ihn in dem Antiquitätscollegium als 
Kanzkift angeftellt. Er war ein liebensiwürdiger junger Mann, 
on dem Stiernbjelm Viel hoffte. Er ftarb aber fihen in jel- 
um 37, Jahre, kurz nad feiner Rückkehr von einer mehrjähr 
iger ausländifchen Reife, die er als Führer von zwei jungen 
leuten, Renftjerna, gemacht hatte. Der Eine berfelben gab 
ssäher Columbus’ Schriften heraus. Mon feinen Zeitgenofien 
sd er als ein Mann von ausgezeichneter Tugend, Beſchei— 
venheit und beiterer Geſelligkeit, aber von ſchwachem Körper: 
bes beichrieben. Er war, ſcheint es, mit größerer Liebe und 
ft zur Poeſie als poetifher Schöpferkraft en Eine ſtei⸗ 
gende Bervollfommmung in Sprache und Bersbau ift in feinen 
Gerichten, aus denen Utterbom einige fhöne Proben mittheilt, 
unverkennbar; aber zugleich eine ſowol durch milden Ernſt ale 
fanfte Heiterkeit anziehende Gemüthsftimmung. Richt ftark in 
Erfindung, ift er in der Ausführung liebens wuͤrdig eine 
natürliche, oft ſinnreiche, immer edle Anmut. Gleichzeitig mit 
Fofumibus, aber ihm überlebend, fang 2agerlöf in berfelben 
Richtung, mit gleicher Sorgfalt und naheberwandter Stimme. 
Us ſchwediſcher Dichter kann er als eine — — von Co⸗ 
bus angeſehen werden; doch ſcheint er feine poetiſchen Pro: 
sehe noch fleißiger gefeilt zu haben als Ienet. Nur eine ge 
Inge Anzahl feiner Gedichte find durch den Drud allgemeiner 
mänglich gemadjt worden. Mebft der großen Sorgfaͤltigkeit 
e Sprache und des Verſes find fie durch Natürlichkeit, An: 
unh und Lieblichkeit ausgezeichnet. 

Bon Lagerlöf, der Profeffor der Poeſie in Upfala war, wur: 
en die beiden poctifhen Grafen, die Brüder Diof und Karl 
Iplenborg,, gebildet. Eine dichteriſche Natur vererbte ſich im 
wer Familie. Ihr Großvater, der Apotheker Simon Wolim: 
su6 in Upfala, hatte wenigftens infoweit eine ſolche gehabt, 
6 er ein eifriger Kabbalift gewefen war. Die Miſchung von 
setifchen und — — Neigungen vererbte ſich vom Alten 
ıf feine Soͤhne, welche Beide geadelt und hochgeſtellte Män: 
re wurden: der Pönigliche Rath Graf Jakob Gyllenborg und 
x⁊ Meicherath Graf Leionftebt. Beide diefer Brüder verfaßten in 
rer Jugend, Stjernhjelm folgend, verſchiedene herametrifche 
egenheitsgedihte. Diof und Karl Gyllenborg waren Söhne 
6 Fünf Mitglieder diefer Familie baben ſich als 
ichter ausgezeichnet. Der legte und berühmtefte, ſtav 


Fredrick — der Sänger von der Seelenſtaͤrke, ven J iten, 
Karl’ X. Bug Über das Baltifche Meer — war Diefs und 
Karls Bruderfohn. Bon den legtygenannten Brüdern kommen 
Gedichte vor in Carlſon's und Sahiſtedt's Sammlungen. Earl 
fon hat deren fünf aufgenommen: vier von dem Hitern und 
eins von dem Fürgern; alle über und an Karl XII.; alle die 
Denkweiſe der edelften Schweden jener Zeit, der karoliniſchen 
oder „koͤnigiſchen“ darthuend; alle ſich auszeichnend ſowol 
durch eine unverkennbare Dichteranlage als durch eine glühende 
Liebe zu König und Vaterland. Vitle haben ſchon —— 
angeführt aus Karl Gyllenborg’s „Lied über den Sieg bei 
Rarwa“, ebenfo wie aus Diof Gyllenborg’s ‚, Reujahree 
wunsch‘ (1718). Dagegen hat man feine drei Freubenlieder über 
des Königs Heimkehr aus der Zürkei mit Stillſchweigen über: 
gangen, von denen Atterbom das legte, welches fehr ſchoͤn iſt, 
mittheilt. Im Allgemeinen kann von diefen Brüdern gefant 
werden, daß Lagerlöf's poetifche Yeiftungen bei ihnen in einer 
männl Geftalt wieder aufleben. Beamten: und ftaats: 
maͤnniſche Pflichten führten fie von der Dichterbahn ab oder 
brachten fie dahin, diefelbe als poetiſche Dilettanten zu be 
fließen. Beide erlebten das Beitalter Dalin's. Karl Gyllen⸗ 
borg gab fich im legten Theil feines Lebens viel Mühe, ein 
ſchwediſches Theater zu fchaffen. 

Ein weit größerer Dichterruhm umgab unterdeffen einen 
Ramen, der auch in den Jahrbüchern der ſchwediſchen Kirche 
unvertilgbar ift: der als Pfalmift den GBottesdienft noch ver: 
fhönernde Spegel. *) Nah Stjernhjelm war er unter den 
fhönen Geiftern des Jahrhunderts der grundgelchrtefte und 
auch in aller poetifchen Literatur der vielbelefenfte. Sein Play 
ald Sänger des Parnaffus entfpricht jedoch beimeitem dem 
nicht, weichen er unter den Sängern Sions für immer 
inne bat. 

Zwifchen den beiden Dichtern Fucidor und Runius, von 
derien der Erftere ein Beitgenoffe des Columbus und der ep: 
tere Spegel's war, ift allerdings ein Unterfchied im Maße der 
Dichtergaben, aber eine große Verwandtſchaft in ihrer Art 
und Weiſe diefelben anzumenden. Wtterbom fagt von ihnen: 
„Sie find einander infoweit ähntich, daß fie Anlagen verra- 
then zu etwas Befferm und Höherm als fie wurden; daf fie 
für den Augenblick lebten mit uneingefchräntter Leichtfinnigkeit 
am liebften mit dem Glas in der Hand und der Kanne au 
dem Tiſch —, täglich, ſtuͤndlich Reimwaare, Berfereihen, kurze 
oder lange, beſtellte oder unbeſtellte Gedichte, wie Hände voll 
aus nicht leer zu machenden Säden um fich ftreuend; daß fie 
dabei auf fremden Sprachen, alten und neuen, mit 45 eilie 
ger Fahrt verführen; daß fie fi wenig darum befümmerten, 
was fie fhrieben, am allerweniaften wie fie fehrieben, weil 
der Stunde Luft — oder der Stunde Bezahlung — das Biel 
war, hinter welchem fie fidy felten ein anderes dadyten; daß 
fie eine Urt cyniſcher Philofophen waren, welche mitte im ges 
fenfchaftlichen Leben einen unbefchwerten Raturzuftand beibehiels 
ten; daß fie in einigen ihrer Gedichte, wenn nicht Bellman': 
fche, doch Bellmar’s: geartete Zöne angefchlagen; daß fie in 
ber Blüte ihrer Jahre ftarben, nachdem fie durch Opfer an ber 
Chriſten Gott ihre häufigen Opfer an Bacchus und Venus ab» 
zubüßen gefucht; endlich, daß fie, obgleich folchergeftalt einen 
andern Weg gehend, welcher nicht der befle war, body 
eher zu der Stſernhjelm'ſchen Schule als zu eimer andern ft 
zaͤhtt werben fünnen. — Wergleicht man die fraglichen Waͤn⸗ 
ner unter ſich, fo ift ohne Imeifel Lucidor in dem Grade über: 
legen an Genialität und Energie, ſowol fchriftftellerifh als 
perföntih, ſowol in Hinſicht auf ſchoͤngeiſtige als nichtſchön⸗ 
geiftige Ausſchweifungen, fowie endlih in Hinfiht auf Reue 
und Gerwiffensgwal, daß Runius uns dagegen, in Allem zu: 
fammen; afs eim matter beſcheidener Nadyklang vorkommt.” 

Gleichzeitig mit Runius und aud von ihm befungen war 


*) Diefer gelehrte Berktiche wurde erſt Biſchof in Stara, dann 
in Qintöping- und zuiegt Erzbiſchof von Schweden. 
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die gelehrte und fehöngeiftige Sopbia Brenner. 
ihre gmeifchen Gedichte mit größerer Sorgfalt ald Runius; 
diefelbe Sorgfalt zeigt fie auch in ihrer Urt bie fremden Spra+ 
hen zu behandeln; ja ihre Italienifch und Deutſch gefhriebenen 
Gedichte nehmen fih fogar vortheilhafter als ihre ſchwediſchen 
aus. Doch findet man ın ihnen nur felten Spuren von Phanı 
tafie und poetiſchem Schwung. Was ihr befonders den Beifall 
und die Bewunderung ihrer Zeitgenoſſen verſchaffte, war wol 
igentlich ihr vielfeitiges Sprachtalent in Verbindung mit ihrer 
tungswerthen Perfonlichkeit ald Frau und Mutter, eine dem 
zufolge nie gemisbrauchte Reimergabe, nebft der Eigenſchaft, 
zu ihrer Zeit fowol die erjte als die einzige ſchwediſche Did: 
terin au fein. — 
So allgemein wie zur Zeit Chriſtinas, Karl Guſtav's 
und Karl's XI. ift die italienifhe Sprache und fchone Lite: 
ratur nie in Schweden gekannt umd geliebt geweſen. Die eis 
gentliche Anregung zu diefer Liebe gab die ebengenannte Kö: 
nigin, deren Hof Italieniſch ſprach und itafienifhe Schaufpiele 
auffübrte. Aber unter Denen, welche um dieſe Zeit ihre und 
der Mutterfprade Kräfte zu besperifchen Weifen und Zönen 
verfuchten,, nimmt Dahlſtjerna den erften Plag ein. Bei ihm 
war cine glühende Liebe zum Waterlande, zu deſſen Parolini- 
fiher Größe und zu den Erinnerungen an die altgothifche Bor: 
zeit auf eine fo eigenthümliche Urt verbunden mit einer ebene 


Sie frieb | einem grübelnden Verlangen, des Dafeins Mätbiel zu dien und 


den wahren Zufammenbhang aller Dinge zu erkennen, ergrifien, 
hatte fie einen lebendigen Weiſen zu befragen, und traf in 
ihren Büchern eine Weisheit, die verfchiedene Drakelſprüche 
gab. Das ältefte ihrer gedrudten Gedichte: „Das hödfte Bır- 
erg den Schöpfer zu Pennen und zu verehren“, ift um dieſt 

eit und in diefer Gemüthöftimmung gefchrieben; aber doh 
auch in unfduldiger Zuverfiht auf ſich näherndes Licht vom 
Vater des Lichts. Endlich fand fie einen tieffinnigen umd 
ebeldenfenden Freund in dem Mechanitus Tideman, der ſewol in 
andern Wiſſenſchaften als befonders in der Naturkunde und in 
der Philofophie wohl bewandert war. Er wurde ihr Mentor 
und zerftreute ihre Zweifel. Ihr Geift wurde heller, ihr &- 
müth ruhiger. Ihre darauf verfaßten Gedichte liefern daven 
den Beweis. Ihre Dichtkunſt nahm nun ihre eigenfte Zonart, 
die idylliſch = erotifhe an, welche Ereug fpäter weiter ausbil: 
dete. Frau Nordenflycht zeichnet ſich im ihren Gedichten ver: 
züglih durch Innerlichkeit des Gefühle und Sentimentalitüt 
aus. Dadurd wieder, daß diefe Sentimentalität felbft naiv 
it, bat fie einen nit geringen Antheil an dem für Schme: 
dens jpätere Poeſie fo eigentbümlichen erotifchen Gefang, der, 
bald ſchmachtend, bald glühend, bald klagend, bald jubend, 
bald zu allgemein melodifher Weltbetrachtung befänftigt, im: 
mer eine dem ſtandinaviſchen Rorden eigene Verſchmelzung dit 


feurigen Dingebung an die üppige und klangvolle Poefie des | Sentimentalen und Naiven ausgebrüdt bat. 


füdlihen Europas, daß feine Dichterwerke, mit wenig Aus— 
nahmen, nicht allein ausfchließlich den Stempel bald der einen, 
bald der andern Leidenſchaft, fontern auch, in beiden Fällen, 
mit einer gleich hochgefteigerten Übertreibung des Ausdrucks 
tragen. Wie Stiernbjelm den Herameter in die ſchwediſche 
Sprache eingeführt batte, fo führte Dahlſtjerna durd fein Ge: 
dicht auf Karl's XI. Leichenbegängniß die Wersform des ros 
mantifchen Heldengedichts, die achtſylbige Stange, in biejelbe 
ein. Wegen feiner Verdienfte als Gelehrter, Staatsdiener und 
befonders ald Dichter wurde er in den Mdelftand erhoben. 
Sein Vater war ein ehrmwürdiger Propft Namens Eurelius. 
Frefe war Dichter im wahren Zinn des Wortes; zwar 
nicht vom höchſten Rang, doch dem am nädjften. Unter den 
ſchwediſchen Dichtern vor dem Zeitalter Guſtav's II. findet 
ſich — Stiernhjelm ausgenommen — kaum einer, mit dem er 
fich nicht meſſen kann; ja er kann ſogar mit Stiernhjelm ſelbſt 
den Vergleich aushalten. Denn zwar übertreffen ihn ſowol 
Stjernbjelm als Dalin in dem Umfang und in der Mannid: 
faltigkeit der Zonarten: aber dagegen übertrifft er ſowol fie 
als alle die Andern in der Innerlichfeit und reinen Schönheit 
feiner wenigern Zöne. Durch alle jeine geiftliden und weltlis 
ben Gedichte geht eine gemeinfame Stimmung milder Klage, 
frommer Entfagung und Sehnjucht von der Erde, die er gleich⸗ 
wol mit der unfchuldigen Wehmuth und der elegiſchen 33 
lingsliebe eines Hölty liebte. Gegen Sprache und Vers be: 
ebt er felten einen Fehler. Im dieſer Achtfamkeit fommt er dem 
urz nach jeinem Zod auftretenden Dalin am nächften und oft 
gleih. Schöne Proben feiner Mufe theilt uns Atterbom mit. 
Bei der Rachticht von Freſes Tode borchte mit Zheil: 
nahme ein einnehmendes zebnjähriges Mädchen. Diefes Maäd— 
den war Hedirg Charlotta Rordenflocht, deren Bater im Kam- 
mercollegium au Stodhelm angeftellt war. Fünf Jahre ſpaͤter 
nahm er feinen Abfchied und zeg mit feiner Familie auf ein 
ihm gehörige Landgut. Hier brady Die poctifche Ader der 
Tochter hervor. Froh über ihre Areibeit, über die Rube des 
Zandiebens und über den ungeftörten Umgang mit den Schön: 


beiten der Natur, Ponnten ihre Gefühle, ihre Gedanken dem | Zwei Theile. 


Zrieb um fo weniger wiberfteben, deren Gindrüde mit choth: 
mifcher Entfprehung wiederzugeben. Es wurde aud der ein 
jige Ausweg fib Luft zu verfchaffen unter einer Gemüthöbe: 
lommenbeit, worein fie durch das früher begonnene Leſen einer 
Menge theologifcher und myſtiſcher, dann philoſophiſcher Bücher 
gerathen war, weil fie in ihrer gewöhnlichen Yecture Leine 
Rabrung mehr fand. Bon einer Unruhe, einem Skepticism, 


| 
| 





Do. G. von Ekendabl. 
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Goethe's und Schiller's elfjähriges 
Zufammenwirfen. 
Ein Eroquis, großentheild aus ihren eigenen Worten conftruirt. 


Der Umfang von Goethes hohem Geifte läßt ſich 
am befien mit der Unergrünblichkeit von deffen Tiefe 
vergleichen. Während feiner langen, bis zu den legten 
Augenblicken von Demfelben durchleuchteten irdifchen Lauf- 
dahn kam Das immer Marer zur Anſchauung. Wenn- 
fhen fi) geraume Zeit vor feinem Hintritte einzelne 
vor Andern mit fharfem Blide Begabte gedrungen ger 
fühlt hatten, hierauf öffentlich hinzudeuten und nament- 
ih die fogenannte romantische Schule dem vielleicht nur 
Homer und Shaffpeare an geiftiger Kraft zur Geite 
w Stellenden diefen Ehrenplag reclamirten, fo machte 
Päterhin fein Tod das Zuerkenntniß deffelben immer 
Algemeiner. Der Neid und die Ohnmacht, welche dann 
um fo eifriger dagegen antämpften, erlitten eine Nieder- 
lage nach der andern und mußten fehen, wie der Glaube 
an diefe poetifche Zrinität mit jedem Tage räftigere 
Wurzel faßte. Die Druckbuchſtaben eilten von allen 
Seiten herbei, feinen erhabenen Sieg für die Ewigkeit 
wu befeftigen. Und lehnte ſich aud eine geringe Mino- 
Atät biergegen ferner auf, fo verzweifelte fie doch bald 
an einigem Erfolge. Deſto wüthendere Angriffe geicha- 
ben fodann auf das Herz des der Erde Enthobenen. 
Auch fie aber wurden im Ganzen mit Nachdruck abge- 
ſchlagen, obfchon feine Widerfacher gewußt hatten, die 
berulofe Politik auf ihre Seite zu ziehen und fie mit 
einem fügenhaften Scheinhergen herauszupugen, 

Hierdurch ift nah und nach eine eigene Goethe. 
Literatur zu Stande gefommen. Wenn auch folhe num 
dergeſtalt angemwachfen ift, daf den Meiften, felbft Der- 
jenigen, die fi ihrem Studium mit Eifer und Innigkeit 
bingaben, fogar viele ihrer wichtigften Einzelheiten nicht 
mehr vorjchweben, fo hat doc dadurch der Ruhm bes 

eierten eine unerfchütterliche Grundlage erhalten. Bei 
aller Fülle diefer Piteratur darf man fie gleichwol keineswegs 
für gefchloffen annehmen, wie unter Anderm die vor kurzem 
and Licht gefommenen, am Schluffe diefer Abhandlung er- 
wähnten „Briefe von und an Goethe” und mehre erft nad) 
ihnen erfchienene Werke factifch beweifen. Der Unvergeßliche 
Reht überdies zu einzig da, als daß nicht immer noch in un- 


ferm Gedächtniffe Dinge an ihm und um ihn auftauchen foll- 
ten, welche durch fernere Erörterungen ein neues Licht über 
das unerfchöpfliche Geheimniß feines innern Lebens ver- 
breiten köͤnnten. Dahin gehört befonders fein VBerhält- 
niß zu dem großen Schiller. Beinahe alle bedeutendern 
Schriftfieller, deren Feder ſich Goethe's Ruhme widmete, 
wie 3. B. Riemer, Edermann, Gutzkow u. U., haben 
die Genauigkeit diefes Werhältniffes beftätigt. Worzüg- 
lich ift diefelbe durch den fcharffinnigen Gervinus fo um- 
ftändlich hervorgehoben worben, daß faum der minbefte 
Zweifel baran übrig bleiben kann. Gleihwol gab es 
noch neuerdings Yugenblide, wo dem hiervon völlig 
überzeugten Verfaſſer dieſer Zeilen einige Bedenken da- 
gegen auffliegen. Schon bie Ungleichheit des Alters 
und der Stellung der beiden Dichter hatten fie ange 
regt. Dazu famen die von Beiden bekannt gewordenen 
gegenfeitigen Außerungen nach ihrem erften perfönlichen Zu⸗ 
fammentreffen miteinander, benen zufolge Schiller fein 
rechtes Vertrauen zu Goethe faffen konnte, und Goethe 
erklärt hatte, das Erfcheinen des Scillerihen „Don 
Carlos” fei nicht geeignet gewefen, ihn mit des Verfaf- 
fers geiftiger Eigenthümlichkeit mehr zu befreunden. 

Bei meiner tiefen Verehrung für beide große Dich» 
ter würde es kaum begreiflich fein, daf ich den bereits 
vorlängft erfhienenen „Briefwechfel zwifchen Goethe und 
Schiller” noch nie zur Hand genommen hatte, wenn ich 
nicht hinzufügte, daß ich vor dergleichen gedrudten Brie- 
fen einen ſchwer zu beswingenden Wiberwillen hege. Ei- 
nerfeitd unterliegen nämlich die für den Drud beftimm- 
ten Briefe vor legterm oft einer ihre eigentliche Natur 
wo nicht ganz verlöfhenden, doch fie ungebührlich ver- 
fhönernden Redaction, andererfeits ift vielleicht noch öfter 
diefe Natur ſchon unter der Feder des Briefftellers felbft 
durch den Aufpug, mit dem Diefer fie ausftatten zu müf- 
fen glaubte, ihr verloren gegangen. Dazu füllte die 
Goethe: Schiller'fche Brieffammlung ſechs ziemlich ftarke 
Bände aus, bie einen nicht unbebeutenden, wie ich be— 
forgte, meinen Zwed nicht fördernden Zeitaufmand nö- 
thig machten. Endlich, nur erſt am Schluſſe vorigen 
Jahres, geräth mir in der bresdener öffentlichen Bibliothek 
ein Band davon zufällig in die Hände. Darin blätternd 
zieht mich der einfache, natürliche Ton der Briefe immer 
mehr an. Ein enntnißreicher Literator, mit dem ich 
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mid über das Buch befpreche, erſtaunt, daß ich foldyes 
noch nicht gelefen, und weiß mir die Nothmenbdigkeit die⸗ 
fer Lecture fo einleuchtend zu machen, daß ich mich der- 
feiben fogleih unterziehe. Und was fand ih? Nicht 
einen Gedanken barin an irgend eine Berfälfhung in 
allen ſechs Bänden. Natur und Wahrheit find das 
unverfennbare Gepräge jeder Zeile dieſes höchſt merf- 
würdigen Buches. 

Obfhon Gervinus, fo viel ich mich. erinnere, bei 
feiner Relation über den Begenftand nichts dahin Gehö— 
riges außer Acht gelaffen hatte, fo übte doch erft die Über: 
zeugung durch die eigenen Augen, nebft ber häufigen 
Wiederholung bed lebendigen Ausdruds der innigfien 
Zuneigung der beiden Gorrefpondenten gegeneinander, 
eine foldhe Gewalt über mid) aus, daß alle mögliche 
Zweifel an dem wechfelfeitigen Glücke Goethe's wie 
Schiller's durch ihren perfönlichen Verein mir für im- 
mer verfchwinden mußten. 

Je öfter ich bereits im Gefpräc über das Weſen 
des Verhältniffes zwifchen ihnen bei Undern auf ähn- 
liche Zweifel geftofen bin, um fo mehr hoffe ich durch 
eine wörtlihe Vorlegung mehrer in ihrem Brief: 
wechfel vortommenden Stellen im Stande zu fein, fie 
von foldhen Zweifeln ebenfalls zu befreien. 

So fchreibt Goethe am 28. Febr. 1798 aus Weimar 
nah Jena an Schiller: 

Wie fehr freut ed mich, daf wir Beide gewiß feft anein- 
ander halten werben! 
und fließt am 6. März 1799 einen Brief mit folgen- 
den Worten: 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und fahren Sie fort, mir 
in guten und böfen Stunden durch die Kraft Ihres Geiſtes 
und ‚Herzens beizuftehen. 

Ferner heißt es in einem feiner Briefe vom 15. März: 

Kommen Sie ja auf die Feiertage. Das wird mir jegt, 
nad diefer laftuollen Woche, eine rehte Erquidung fein. 

Unterm 29, deffelben Monats fchreibt er: 

Es ift mir diesmal ganz eigend wohl, daß ich mit Ihnen 
bald wieder auf die vorbeifließende Mühlladye hinausfehen werde, 
Die Fenſter des Duartiers, welches Goethe mährend 
feines jedesmaligen kurzen Aufenthalts in Jena zu bewoh⸗ 
nen pflegte, hatten nämlich die Ausficht auf diefe Lache. 

Nachdem Schiller in einem Briefe über die plöglich 
eingetretene ſchwere Krankheit feiner Gemahlin in Klagen 
ausgebrochen war, fchrieb ihm Goethe am 26. Det. 1799: 

Ihr Brief, wertheiter Fremd, hat mich auf das unange: 
in überrafht. Unſere Zuftände find fo innig v t, 

is Das, was Ihnen begegnet, an mir felbft fühle. Möge 
das Übel fi bald ins Beffere wenden und wir wollen die un: 
vermeiblichen Felgen zu übertragen fuchen. 

Ein Brief Goethe's vom 1. Jan. 1800 fpricht ſich 
alfo aus: 

Ich war im Stillen herzlich erfreut, geftern Abend mit 
Ihnen das Zahr und da wir einmal NReunundneunziger find, 
auch das Jahrhundert zu fchließen. Laffen Sie den Anfang 
wie das Ende fein, und das Künftige wie das Vergangene. 

Bon Lauchftäbt, wo eben die weimarifhe Schaufpie- 
lergeſellſchaft Borftellungen gab, ſchrieb Goethe den 28. Juni 
1802 an Schiller nad Weimar, wohin diefer bekanntlich 


früher in Jena fi Aufhaltende feinen Wohnfig inmi- 
— hatte: 

ermuthlich werde ich bald nad Weimar zurüdzieh 
denn ein —* Heil * für 2 in der Außen Be 
u ſuchen, wo man überall nur geftüdelt antrifft, mas man 
Ion gar gt u.f.w. Leben Sie recht wohl und gedenken 
Sie mein. Id wünfde zu hören, daß Ihnen gelungen if, 
Etwas zu arbeiten. 

Nah Goethes Heimkehr aus Lauchftädt enthält ein 
Schiller'ſches Billet vom 26. Juli 1802 folgende Zeilen: 

Herzlich Heiße ich Sie willkeommen und fehne mid, Ihr 
Antlig wiederzufehen. Wenn es Ihnen recht ift, fo komme 
ich zwifchen Drei und Pier zu Ihnen. 

Am 19. Febr. 1504 ſchrieb Goethe: 

Eben war ich im Begriff nach Ihnen und Ihrer Arbeit 
zu fragen; denn Nichts von Ihnen zu hören und zu jchm 
wurde mir zulegt doch allzu läftig. 

Noch am 27. März 1305, mithin fehr kurze Zeit 
vor dem burch allgemeinen tiefen Schmerz in ganz Deutfd- 
land gefeierten Hintritt Schiller's, ſchloß Diefer einen Brief 
an feinen nähften Geiftesverwandten mit folgenden Worten: 

Id) ſehne mich nach einer Zeile von Ihnen. 

Die aus diefen Stellen bervorquillende gleiche, gegen 
feitige Innigkeit bes Gefühle während eines Zeitraums 
von elf Jahren ift, dünkt mich, zu groß, als def 
bei den Lefern der Glaube an das zartefte und zuglah 
feftefte Band zwifchen ihnen irgendwie erfchüttert werde 
önnte, Das Ganze der Briefe und Briefchen überhaupt 
gewährt bei der unbefchränkten Hingebung unferer beiden 
größten Dichter gegeneinander die ficherfte Grundlage zur 
Würdigung ihrer geiftigen Kraft und des heiligen Em 
ſtes, dieſe auszubilden und durch voechfelfeitigen Matt 
und Beiftand bis auf das Höchſte zu fleigern. Wahr 
haft rührend ift der feit ihrer erfolgten Annäherung im 
mer wachſende Wetteifer nicht nur zur Förderung be 
eigenen Ausbildung, fondern auch zur Förderung der Kunk 
und Poelie, und wie Jeder ſich beflrebte, das im Gcaf 
fen begriffene Kunſtwerk des Andern durch Rath um 
That zu unterftügen. 

So trug unftreitig zur Ausfhmüdung von „Wal 
ſtein's Lager” Goethe's heiterer Geift wefentlich bei. Irat 
Goethe doch mit dem von ihm dazu gefertigten „Sole 
tenliede ” fogar zurüd, weil ihm vermuthlich Schi 
ler's allbefanntes „Reiterlied“ an deffen Stelle in man 
chem Betracht angemeffener erſchien. Gewiß ift Icpteret 
Dies auch hinſichtlich des Anftandes, der im jenem Sol: 
tenliede weniger berüdjichtigt worden, deſſen mit dm 
teigendften Humor ausgefprochene Leichefertigteit abe 
unftreitig Sinn und Weſen des damaligen wilden Sol 
datentreibens gründlicher und umfaffender charakterifit. 
Die gegenfeitige Mitteilung ihrer poetifchen Schöpfun 
gen und wie Jeder von ihnen ſich nach dem Urtheile dei 
Andern dieferhalb gern bequemte, gemährt das gröftt 
Iutereffe. Man ſieht in ihren Briefen die „Kenien“, den 
„WBallenftein”, „Hermann und Dorothea‘, „Wilhelm 
Ze” u. f. w. entfichen und wirken und wie beide hohe 
Meifter einander zum geiftigen Schaffen fortbauernd 1 
munterten. 


So drüdt fih unter Anderm Goethe am 3, März 
1799 im einem Briefe folgendermaßen aus: 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und fein Sie recht fleißig. 
Bis mid betrifft, fo ſehe ich ſchon voraus, daß ich feine au: 
friedene Stumde haben werde, bis ich mich wieder in Ihrer Nähe 
befinde, um auf eine erwünfchte Weife thätig fein au Eönnen. 

Man gelangt durch die im anfpruchlofeften Neglige 
mohlthuender Bertraulichkeit erfcheinenden Briefe in die 
acheimfte Werkftätte ihrer fchöpferifchen Geifter, bie zu⸗ 
meilen über dem ſchoͤnen Berhältniffe zueinander der per- 
fönlihen Eigenthümlichkeit dergeftalt vergeffen, um von 
mander Dichtung nicht mehr zu miffen, welcher ihr 
Berfaffer fei, er oder fein Freund. Daß bei vielen &e- 
men diefer Fall eingetreten, fcheint ausgemacht. 

Der Kunft zu Liebe beftrebten fid) Beide, mit Auf- 
epferung mancher Eigenthümlichkeit, ihre Werke au ver- 
volltomnmen; wie man denn überhaupt ihre Gemein» 
ihaft als einen fortdauernden geiftigen Vervollkomm⸗ 
nungsproceh zu betrachten hat. Bei mehren ihrer ohne 
Namensbezeichnung veröffentlichten neuen Producte ſtrit 
ten ſelbſt Kenner ſich darüber, welchem ber zwei Meifter 
fie auzufchreiben wären. Es äufert fi) auch Goethe in 
einem Briefe an Schiller vom 26. Dec. 1795 alfo: 

Daf man und in unfern Urbeiten verwechſelt, ift mir fehr 
angenehm; es zeigt, daß wir immer mehr die Manier loswer: 
den und ins allgemeine Gute übergeben. Und dann ift zu be 
denken, daß wir eine fchöne Breite einnehmen Pönnen , wenn 
wir mit einer Hand zufammenbalten und mit der andern fo 
weit ausreichen, ald die Natur uns erlaubt hat. 

Ein mächtigeres Zeugniß für die mohlthätige Ein- 
wirkung Schiller's auf Goethes fchaffenden Dichtergeift 
ift wol nicht leicht auszuftellen als das, welches in fol- 
genden Worten eines Briefs des Letztern vom 6. Jan. 
1798 liegt: 

Sie haben mir eine zweite Jugend verfchafft und mich 
wieder zum Dichter gemacht, welches zu fein ich fo gut ale 


a hatte. 

Verhandlungen der beiden Dichter über den 
Wallenfiein find befonders lehrreih. Unterm 17. Der. 
1796 fhreibt Schiller: 

Ich bin na reifer Überlegung bei der lieben Proſa ger 
blieben, die diefem Stoff auch viel mehr zufagt. 

Es muß aber während des auf diefen Ausſpruch 
folgenden Jahres zwifchen den Briefwechſelnden Mandes 
hiergegen vorgelommen fein; denn ein Schiller'ſcher 
Brief vom 24. Dec. 1797 enthält über den Gegenftand 
die Bemerkung: — — 

Der thmus leiftet bei einer dramatifchen Production 
ch —23* a und Bedeutende, baf er, indem er alle Eha: 
-altere und alle Situationen nad) einem like 
je, trog ihres innern Unterfchieds, in Einer Form ausführt, 
adurd den Dichter und feinen Leſer nöthigt, von allem noch 
» darakteriftifh Verſchiedenen etwas Allgemeines, Reinmenic: 
ches zu verlangen. Alles foll ſich in dem Geſchlechtsbegriff 
es Poetiſchen vereinigen, und diefem Gefeg dient der Rhpth- 
us fowol zum Repräfentanten als zum Werkzeug, da er Al: 
6 unter feinem @efege begreift. Er bildet auf dieſe Weile 
ie Atmofphäre für die poetiihe Schöpfung, das Gröbere bleibt 
srüf, nur das Geiftige fann von Diefem dünnen Elemente 
etragen werben. 3 

echt merfwürbig klingt Goethe's vollftändige Bil- 
gung in einem ſchon am folgenden Tage abgefendeten 
Schreiben. Es heißt darin: 


Ih fage nur noch geſchwind und aus dem &tegreife, 

ich nicht allein Ihrer Meinung bin, fondern noch viel * 
gehe. Alles Poetiſche ſollte rhythmiſch behandelt werden! 
Das iſt meine Uberzeugung, und daß man nad) und nad eine 
poetiſche Profa einführen konnte, zeigt nur, daß man den Uns 
terſchied zwiſchen Proſa und Poeſie gänzlih aus dem Auge 
verlor. Es iſt nicht beſſer als wenn ſich Jemand in ſeinem 
Vark einen trodenen See beſtellte und der Gartenkünſtler dieſe 
Aufgabe dadurch aufzulöfen fuchte, daß er einen Sumpf an ⸗ 
up Diefe Mittelgefchlechter find nur für Liebhaber und 
Pfuſcher, ſowie die Sümpfe für Amphibien. Indeflen ift das 
Uebel in Deutfchland fo groß geworden, daß ed fein Menſch 
mehr fieht, ja, daß fie vielmehr, wie jenes fröpfige Volk, den 
— Bau des Halſes für eine Strafe Gottes halten. 

lledramatifgen Arbeiten (und vielleiht Zuftfpiel 
und Farce überhaupt) follten rhythmiſch fein, und 
man würbe alsdann eber ſehen, wer Etwas maden 
fann. *) Jegt aber bleibt dem Zheaterdichter weiter Nichts 
übrig als ſich zu accommodiren, umd in biefem Sinne fonnte 
man Ihnen nicht verargen, wenn Sie Ihren „Wallenftein’ in 
Profa fchreiben wollten. Schen Sie ihn aber als ein felbftän« 
biges Mer? an, fo muß er nothwendig rhythmiſch werben. 
Auf alle Fälle find wir genöthigt, unfer Jahrhundert zu vers 
geffen, wenn wir nach unferer Überzeugung arbeiten wollen: 
benn fo eine Salbaderei in Prineipien, wie fie im Allgemeinen 
jegt gelten, ift wol noch nicht auf der Welt geweſen, und was 
bie neuere Philofophie Gutes ftiften wird, ift noch erft 


abzuwarten. (Die Bortfegung folgt.) 


Zehn Jahre in Ungarn. Erlebniſſe und Beobachtungen 
eines Weltbürgers. Zwei Bände. Leipzig, Hartknoch. 
1845. 8. 3 Zhlr. 

Wie fehr man fih aud in der . Zeit mit Ungarn 
und feinen politifhen Zuftänden und Berhältniffen im Aus: 

Lande befchäftigt hat und wie fehr auch Ungarn in der legten 

Zeit, namentlih nah gemwiffen Richtungen hin, im Auslande 

von fih bat reden machen, fo find wir dennoch der Meinung, 

daß man Ungarn noch viel zu wenig Pennt und mit feinem ge 
enmwärtigen Zuftande nit hinreihend befannt ift, um ihm in 

hrheit Mehr ald ein vorübergebendes und nur an ber Ober: 
fläche ſich haltendes Intereffe zumenden zu Pönnen. Und gleich: 
wol wird Riemand leugnen wollen, daß Ungarn nad feiner 

Bergangenheit wie um Teinee gegenwärtigen Berhältniffe wil⸗ 

ten, fowie bei den Anſpruͤchen, die es an die Zukunft hat, 

auch auf eine tiefere Beachtung feiner Intereffen in ber Gegen: 
wart bei allen Denen Unfprudy zu machen berechtigt it, die 
nicht blos an dad Nächſte und Unmittelbarfte ſich Halten. Zu 

Erlangung einer genauern Kenntniß von Ungarn und von 

Dem was deffen Gegenwart dem Intereffe des MWeltbürgers 

und Menfchenfreundes barbietet, der et liebt, aus ben einzel» 

nen Auffclüffen über die beftehenden Verhältniffe des Landes 
und Volkes in verfchiedenen Richtungen ein Gefammtbild feines 
innern und äußern Lebens ſich zu entwerfen, müffen uns da⸗ 
ber ale jene Schriften willflommen fein, deren Berfaffer mit 
ihrem Gegenftande felbft genauer befannt und dabei unpar- 
teüfh genug find, uns nur die reine Wahrheit, wenn auch 
nur aus dem fubjectiven Gefichtöpunfte, zu fagen. Zu dieſen 
Schriften rechnen wir auch die vorliegende, und den Berf. bals 
ten wir für ebenfo unterrichtet als unparteiifh und unbefan« 
gen. Zwar Pennen wir ihm nicht nad und aus feinen „Zra: 
ditionen”, aber wir finden bier in ihm einen gut beobachten⸗ 
den und dad Erlebte angenehm mittheilenden Weltbürger, dem 
wir daher auch gern folgen und uns anvertrauen. Er ſcheint 
viel gereift zu fein und ift namentlid) in Ungarn vier mal ges 


”) Ein felder viel zu wenig beachtetes Erempel bat der geniale 
Dieter Hrinri von Kfeift mit feinem Auftfpiele „Der zerbrodene 
Krug’” geliefert, deſſen Natur und lieblicher Leichtigkeit dadurd Bein 
Einitag geſchah, daß er folded in reimiofe Samben faßte. 
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wefen, ſodaß mol aud) die „Behn Jahre in Ungarn” für Bein 
taͤuſchendes Aushaͤngeſchild angefehen werben koͤnnen. Mit 
—— und ohne alle Schonung, vornehmlich der Ma- 
zu elbft, theilt uns der Verf. feine Erlebniffe und feine 
angiährigen Beobachtungen in Ungarn und über die Bewohner 
des Banded mit und gewährt uns hierin über das Land und 
feine Leute (Magyaren, Deutfhe, Slawen, Zigeuner), über 
das Leben der einzelnen Völkerſchaften, ihre Sitten und Ge: 
Bräuche (3. B. Rationalmufit und Nationaltänge), über die öf: 
fentlihen Zuftände, 3. B. über das Räuberwefen in Ungarn, 
das übrigens nicht nur bie öffentliche Sicherheit gefährdet, fon: 
dern aucd mit feiner Manier in die Häufer und Wohnungen 
zu dringen verfteht, ferner über den Rechtözuftand u. f. w. 
vielfahe und reichhaltige Auffhlüffe. Stößt auch der Lefer auf 
mancherlei nichtöfagendes Naifonnement, wie es nun einmal 
heutzutage in einer gewiſſen Elaffe von Büchern mit politifhem 
Anſtrich nicht ganz fehlen kann, fo fieht man doch gern darüber 
weg, weil man fi bald wieder mit dem Verf. verföhnt und 
er uns dafür reichlich entſchaͤdigt. 

Ramentlih ift Dies mit allem Dem ber Fall, was 
er über die politifhen Zuftände und Verhaͤltniſſe Ungarns 
mittheilt und über gewiſſe Beitfragen in dieſer Hinſicht 
jagt. Wir meinen damit vorzüglih ben fogenannten Pan- 
amismus und feine Tendenzen. Über diefen und über die 
lächerlichen Anmaßungen und unpolitifhen fowie ungered- 
ten Beftrebungen biefes Slumeneinheitswahns, die theild und 
befonders gegen Deutfhland und gegen Deutihthum, theils 
egen das Magyarenthum gerichtet And, urtheilt der Verf. 
ehr vernünftig und entfchieden; aber aud mit Recht wundert 
er fi, daß die vornehme Zrägheit und Confuſion deutſchet 
Gelchrfamkeit jo Manches in diefer Hinficht ſich gefallen läßt, 
was nur auf gehäffige Angriffe auf Deutfdland hinauskommt. 
Und doch kann man fi) auch andererfeits hierüber nicht im 
eringften wundern, wenn man bier lieft, wie wenig die Deut: 
hen in Ungarn im Allgemeinen auf ihr „deutſches Bemwußt: 
fein’ gehalten, wie fie es vielmehr um gewiffe Wortheile oder 
aus Feigheit und um ängjtlicher Rüdfichten willen offen verrathen 
und geradezu preisgeben. Es ift hoͤchſt fchmerzlich für Deutſche, 
bier erfahren zu müffen, wie forglos die Deutſchen aud in Un: 
garn ihre Nationalität verzetteln, weil fie ihrer nicht zu be» 
dürfen glauben, wie ft fi) voneinander ifoliren, wie fie ſich 
ihrer deutfchen Abkunft und ihrer Sprache ſchänen und — für 
eborene Magyaren gehalten fein wollen, und wie ſich diefer 
Berrath bereits felbft in die Familien, zwifchen Sohn und Wa: 
ter eingeniftet bar. Gibt es aud noch Ausnahmen in diefer 
Beziehung, befonders da, wo Deutfche auf breiterm Gebiete 
rn und wo bie noch vorhandene Summe na: 
tionaler Kräfte dur die Menge der in Jufammenhang und 
Wechſelwirkung verfegten einzelnen Beſtandtheile ſich felbft be: 
wahrte, weil bier die Paffivität weniger von dem unausgefe- 
ten Reiben und Schleifen an dem Fremdartigen litt, obgleich auch 
bier das Stawifche endlich überwog und der „wachfam thätige 
Hund‘ faft ein Drittel diefer „zahmen Völker” aufgezehrt hat; 
leidet auch dies Alles namentlich auf die Siebenbürger, Sad: 
fen nicht im, geringften Anwendung, bie vielmehr eine „un: 
überwindliche, biftorifch » confiftente deutfhe Elementarkraft 
find, „die dee Magyarismus — wol auch der Slawismus! — 
fo wenig jemals abforbiren wird als der Mond den Dunft: 
Preis der Erde”: — fo bleibt doch diefe Erſcheinung im Allge: 
meinen für den Deutfchen immer —— und in hohem 
Grade niederſchlagend. Und zwar Dies um fo mehr, als es 
nicht blos in Ungarn fo ift, als es vielmehr auch anderswo 
—— „B. in Belgien, Frankreich, England und Amerika. 
n Belgien z. B. gibt es eine Maſſe proteftantifcher enge 
die ſich als Fatholifch in die Stadtbücher eintragen laffen, nur 
um von ben fanatifhen Katholifen mit günftigen Augen ange: 
ſehen zu werden, und jtatt bie ihnen dargebotenen Waffen kraͤf⸗ 
tig und entfchieden zu führen und mit dem Schilde des Glau- 
bens ſich zu deden, um ſich die gebührende Achtung zu ver 


ſchaffen, wirft man biefe Waffen und ben fidernden Ship 
aus Furt vor den Keinden weg und verräth die Rationalität 
und den Glauben. mlih ijt ed in Ungarn, und c4 ann 
daher auch nicht Wunder nehmen, daß fich der Haß und die 
Beratung der Gegner in mander Weife gegen die Deutſchen 
—— macht. So in dem Spignamen Svablelkem (Sms: 
enfeele), ähnlich dem Cane tedesco! des Italienerd in frü- 
bern Jahrhunderten und dem Bougre allemand! des Franjoſen 
in neuerer Zeit. 

Außer den Mittheilungen über Deutſchthum machen 
wir au noch auf die über die Verhältniffe Ungarns zum 
Auslande und zur öftreihifhen Megierung und „die Um: 
garn in ber Fremde‘, fowie auf das Gapitel im zweiten 
Bande über „Freiheit und Sitte” aufmerffam. Man erfährt 
ba freilich fo viel von ariftofratifchen Ungleichheiten und Pri- 
vilegien in Ungarn, daß danach von mahrer Freiheit in Um 
—— — die wol auch Niemand dort au ſuchen in Berſuchun 
ommen wird — feine Rede fein kann. Dazu fehlt es 
zu fehr an der „moralifhen Cultur“, und allerdings, mo dieſt 
vernadhläffigt ift, da find alle Goldenen Bullen und Privilegien 
nur eitle äge. Man ficht hieraus nur zu deutlich, daß in 
Ungarn nod gar Vieles im Argen liegt und nicht fo iſt, mie 
ed der Weltbürger und der Menfchenfreund wünfdt; aber «# 
bürfte auch Das bier Mar werden, daß man dort noch niät 
weiß, wie man es anzufangen babe, weil man nech zu wenig 
und nicht ernftlic; genug weiß was man mil. Übrigens be 
ben wir uns in hohem Grade gewundert und wiſſen in da 
That nicht, wie wir den Verf. deshalb rechtfertigen follen, def 
er über die Reformen Joſeph's II. in einer foldhen Weiſe ab 
fprechend urtheilt, wie er bier thut. Bei dem wohlwollenden 
aufgeflärten Sinne, ber fonft in den Urtheilen und Mitthei 
lungen bes Verf. ſich Fund gibt, ift Dies geradezu a nd 
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Goethe's und Sciller's elfjähriges 
Bufammenmwirfen. 
‘ Kortfegung aud Mr. 2 ) 


Obſchon durch Goethe's aufrichtige Würdigung der 
Bortrefflichkeit von Schillers bekanntlich in metrifcher 
Form erfchienenem „Wallenftein” in der Ermartung ei 
nes Bühnenerfolgs von demfelben beftärkt, mochte Echil- 
let'n doch zuweilen, bei dem damals auf dem beutfchen 
Theater vorherrfhenden Familienjanımer, die Möglich- 
feit vom Gintreten des Gegentheild ebenfalls durdy- 
fhauern. Unterm 21. Auguſt 1798 fchrieb er am fei- 
nn Freund: 

Es ift mir neulich aufgefallen, was ich in einer Zeitung 
la#, daß das Hamburger Yublicum fidy über die Wiederholung 
der Iffland'ſchen Stücke beflage und fie fatt fei. Wenn Dies 
einen analogifchen Schluß auf andere Städte erlaubt, fo würde 
mein „Wallenftein” einen günftigen Moment treffen. Unmahr: 
ſheinlich ift es nicht, daß das Publicum ſich felbft nicht mehr 
fehen mag, es fühlt fih in gar zu ſchlechter Geſellſchaft. Die 
en: nach jenen Stüden ſcheint mir aud mehr durch eis 
nen Überdruß an den Ritterfchaufpielen erzeugt oder wenig: 
flens verftärft worden zu fein, man wollte ſich von Berzerrun: 
gen erholen. Aber das lange Angaffen eines Alltagsgefidhts 
muß endlich freilich auch ermüben. 

Mit Revifion feiner Gedichte befchäftige, äußert ſich 

Goethe befage eines Briefs vom 7. Auguft 1709 in 
folgender Art: 
Die Epigramme find, was Das Sylbenmaß betrifft, am 
liederlichſten gearbeitet und laſſen ſich gluͤclicherweiſe am Teich: 
teften verbeffern, wobei oft Ausdrud und Sinn mitgewinnt. 
Aus den Römifchen Elegien babe ih manden profodifchen 
Fehler, und ich hoffe mit Glüd, weggelöſcht. Bei paffionirten 
Arbeiten, wie 3. B. „Aeris und Dora”, ift es ſchon ſchwerer, 
doch muß man fehen, wie weit man e6 bringen kann, und am 
Ende follen Sie, mein Freund, die Entſcheidung 
baben. Wenn man folde Berbefferungen auch nur theilmeife 
zu Stande bringt, fo zeigt man doch immer feine Perfectibili- 
tät, fowie auch Mefpect für die Portfchritte in der Profodie, 
welche man Voß und feiner Schule nicht abfprechen fann. 

Über die hiftorifche Unterlage der poetifchen Werke 
fpriht Goethe in einem Schreiben vom 21. deffelben 
Monats feine Meinung in nachftehenden Worten aus: 


Es ift gar keine Frage, daß, wenn die Befchichte das 
fimple Factum, den nadten Gegenftand, hergibt und der Did: 
ter Stoff und Behandlung, r ift man beffer und bequemer 
dran, al6 wenn man fich des Ausführlichern und Umftändli- 


ern der Befchichte bedienen foll; denn da wird man immer 
genöthigt, das Befondere des Zuftandes mit aufzunehmen, man 
entfernt fih vom Reinmenſchlichen und die Poefie kommt ins 
Gedränge. 

Welch cine Fruchtbarkeit an nüplichen Lehren im 
Munde beider Männer gegeneinander und befonder& bes 
durch Längere, vielgeftaltigere Erfahrung und höhere Welt- 
bildung im Sinne für das Praftifche feinem Freunde fehr 
überlegenen Goethe! 

Zu dieſen lehrreichen Winken gehört vorzüglich auch 
der, welchen Goethe einem Briefe vom 6. Maͤrz 1800 
mit einfließen ließ. Er ſagt: 

Der Menſch von Genie kann, auch verftändig handeln, 
nad) gepflogener Überlegung, aus Überzeugung; Das geſchiehi 
aber Alles nur fo nebenher. Kein Werk ded Genies fann 
durch Meflerion und ihre nädyften Folgen verbeffert, non feinen 
Fehlern befreit werden; aber das Genie kann ji durd Res 
flerion und That nad und nad dergeftalt hinaufheben, daß 
es endlich mufterhafte Werke berverbringt. Je mehr das Sahr: 
hundert felbft Genie hat, defto mehr ift das Einzelne gefördert. 

Was die großen UAnfoderungen betrifft, die man jegt an 
den Dichter macht, fo glaube ich auch, daß fie nicht keit ei · 
nen Dichter hervorbringen werden. Die Dichtkunſt verlangt 
ein Subject, das fie ausüben fol, eine gewiffe gutmütbige, ins 
Meale verliebte Befchränftheit, hinter welcher das Abfolute ver: 
borgen liegt. Die Foderungen von oben herein zerftören jenen 
unfchuldigen, probuctiven Zuftand und fegen, für lauter Pocfie, 
an die Stelle der Poecfie Etwas, das num ein: für allemal nicht 
Poeſie it, wie wir in unfern Zagen leider gewahr werben. 
Und fo verhält ed fih mit den verwandten Künften, ja der 
Kunft im meiteften Sinne. 

Dies iftmein Glaubensbekenntnih, weldes übrigens 
feine weitern Anfprüche macht. 

Den Theorien der Philofophen ſchenkte Schiller, be- 
fonders in früherer Zeit, weit mehr Aufmerkfamteit ale 
Goethe, wie hauptfächlich einige von Erfterm gefchriebene 
Abhandlungen von hohem Werthe, auch für Diejenigen, 
die ihmen nicht ganz beiftimmen, beweifen. Doc hat 
er feinen bejahrtern Freund offenbar ebenfalls empfäng- 
licher für diefelben und mamentlih für die Anfichten 
Kant's zu machen gewußt. Auch das Wefen der Nach · 
folger diefes großen Mannes ift von Goethe nicht un- 
beobachtet geblieben. So nennt er, befage bes 31. Ban- 
bes der Zafchenausgabe feiner Werke, den Philofophen 
Johann Goftlieb Fichte, bei Gelegenheit einer Misbil- 
ligung der Ausfprücde Deffelben über Sitten und Staats · 


aegenftände, „eine ber tüchtigften Perfönlichkeiten, bie 


1162 


man je gefehen”, und fagt von Schelling, daß Deffen 
„Weltſeele“ fein und Schiller's höchftes Geiftesvermögen 
befchäftigt habe. 

Die Verhandlungen ber beiben Dichter über die 
Herausgabe der Muſenalmanache, „Fenien“, „Horen“ 
und „Propylaͤen“ find, gerade ihrer Umſtaͤndlichkeit we· 
gen, von ganz ungemeinem ntereffe. Beide machten 
es fih zum befondern Studium, was wol im Stande 
fein werde, die vorzügliche Gunft ber Gebildeten für diefe 
Unternehmungen zu gewinnen und feftsuhalten. Sie 
verfehmähten auch nicht, Wege dabei einzufchlagen, die 
fhon damals nicht felten der Beſtechlichkeit angeklagte 
Kritit auf ihre Seite zu bringen. Je weniger fie aber 
doch den Hauptzweck, ihre Zeitjchriften durch guten und 
vortrefflihen Inhalt einer ausgezeichneten Aufnahme 
würdig zu machen, aus dem Auge verloren und auf 
deffen Durchfegung alle geiftigen Kräfte verwendeten, 
deſto inniger wird unfere Iheilmahme an ihrem gerech— 
ten Unmuthe darüber, daß gleichwol weder die von Schil 
ler herausgegebenen „„Doren” noch die an deren Stelle 
unter Goethe's Firma getretenen „Propyläen” ihre Kort- 
dauer durch hinreichende Unterftügung von Seiten des Pu- 
blicums auf dem Büchermarkte zu behaupten vermochten. 

Bei aller Präponderans aber, weiche Goethe im 

Praktifchen des Lebens über feinen Freund im Allge— 
meinen unftreitig davontrug, ſcheint doch bei ihren lite- 
rarischen Entreprifen das Mercantile hauptſächlich auf 
Schillers Schultern gelegen und er einen befondern 
Scharfblick für die daffelbe befördernden Umftände gehabt 
vu haben. So ließ er unter Anderm, weil ſich erge- 
en hatte, daß von den beiden gleichzeitig erfchienenen 
Ausgaben des enienalmanachs die auf feineres Pa« 
pier gebrudte ungleich mehr Abfap gefunden hatte als 
die ordinaire, die zweite Auflage diefes Almanad)s nur 
auf feines Papier druden und äußerte fi in einem 
Driefe von 12, Det. 1796 alfo darüber: 

Auch habe ich mir's für alle Lünftige Fälle zur Regel ge: 
macht, Ules was ich druden laffe, gut und Poftbar druden 
au laſſen; fo geht es am gewißeften ab, denn auch der elendefte 

will nidyt mehr mit Lumpen vorlieb nehmen. 

Wenn, je weiter id) in die Lecture diefes Briefwech⸗ 
ſels hineingerieth, meine Beſchämung darüber, daß ich 
ſolche ſo lange hatte verſchieben können, immer tiefer 
werden mußte, fo iſt doch meine Genugthuung über das 
in der Sammlung Vorgefundene ebenfalls um fo größer 
geweien. Auf Briefe gefaßt, in denen wol mande, ja 
vielleicht fogar viel, trauliche und verbindliche Mebens- 
arten vorfommen, die aber, von dem Firniß convention- 
neller Höflichkeit und andern Rüdfichten verfälfcht, zum 
Theil alle Bedeutung verloren, quellen mir ftatt Deffen 
aus biefen fechs Bänden die ungefünftelten Derzenstöne 
in ihrer einfachen Reinheit fo warm entgegen, daf an 
Slitter und Blendwerk fein Gedanke übrigbleiben konnte, 
Es war ein langiähriges gemeinfchaftliches Leben zweier 
an Dichtergröͤhe alle ihre Zeitgenoſſen üͤberragenden Bei- 
fer, das vor mir in ber erfrewlichften Feifche emporitieg, 
ein Leben, welches, unter Freude und Leid, immer inni« 


ger zufammenmwuchs und deffen höchſter Genuf in dm 
unabläffigen Streben nach geiftiger Fortbildung und 
Verſchmelzung der beiderfeitigen ebeiften Eigenfchaften 
beftand. Goethe fagt felbft: 

Wir (er und Schiller) verlebten Beinen Zag in der Rihe, 
ehne und mündlich, Feine Mode in der Rachborfdaft, hm 
ung fchriftlih zu unterhalten. 

Die große Maffe der von der Sache übriggebliche 
nen brieflihen Zeugniffe find die unwiderſprechlichflen 
Belege eines Bündniffes, wie es ſchwerlich je zuser 
ftattgefunden hat zwifchen den amei höchſten pottiſchen 
Geiftern ihrer Zeit, zunaͤchſt auf die Vervollkommnung 
der Kunſt und Poeſie gerichtet. Ihm verdanken wir 
die goldenen Früdte, wie „Hermann und Dorother, 
„Alexis und Dora”, „Die Braut von Korinth“, den 
„Wallenftein“, „Die Jungfrau von Orleans”, den „Bang 
nach dem Eifenhammer”, neben fo vielen ähnlichen wahr: 
haften Hleinoden der deutfchen Literatur und Poefi. 
Weit wichtiger noch als die feit Goethe's und Schillers 
Ableben herausgelommenen, zum heil dem tieffken 
Scharfſinn beurtundenden GCommentare über die beibm 
Dichterheroen und deren gefammte umb einzeine Watt 
beweiſt fich dieſe Brieffammlung. Sie ift ein Shup 
käftlein, worin zwei der größten Naturen in ihrer ganım 
Eigenthümlichkeit erſcheinen. Daß diefen auch Scdmi: 
hen mitunter fich gefellen, das liegt im Charakter alle 
Menſchlichen und dient eher, uns Übrige zum Streben 
nad Vervollfommnung zu ermuthigen, als durch Solchet 
niederzuſchlagen, weil hieraus hervorgeht, daß fie, tem 
ihrer geifligen Überlegenheit, doch ebenfalls dem Men 
ſchenſtamme angehören, 

Mit allen Zeichen der Echtheit ausgeſtattet, bietet 
diefe Sammlung auch das befte Lehrgebaͤude zum Em- 
porklimmen nach den Höhen von Wiſſenſchaft und Kunf 
in dem Ernfte und Eifer, mit denen die beiden erhabt 
nen Geiſter Solchem raftlos ſich widmeten. Der bekannt, 
vom ältern Plinius aufgeftellte Grundfap: „Nulla dies 
sine linea”, nach weldem kein Tag in Unthätigkeit wr- 
freien darf, fheint namentlich Schillers Wahlfprub 
ebenfalls geweſen zu fein. Wenigftens fpricht er im in 
zweien feiner Briefe aus. 

Die die glanzvollen Dentmale, welche ſich Gotthe 
und Schiller in ihren Kunſtwerken ſelbſt errichteten, alt 
in Marmor und Erz ihnen geweihte überdauern mer 
den, fo werden auch; diefe Briefe als ewige Zeugen dir 
Treue und Sorgfalt daftchen, wodurch die zwei Innigſi 
verbundenen gemeinfchaftlich die Keime der Gröfe, weicht 
der Himmel vorzugsmweife ihrer Bruft anvertraut hatte, 
als den beften ihm für diefe Gunft datzubringenden 
Dant, zu pflegen und zu entwideln tradıteten. 

Der gewaltige Eindrud, welchen das bereits im den 
3. 1828 und 1829 erfchienene Buch mit der Auswedh 
felung der Gefühle und Anfichten beider Riefengeifter 
auf mich machte, läßt mic hoffen, daß dieſe Grmib: 
nung feines Werths noch jegt nicht ganz überflüffig fein 
möchte. Die Mare Auseinanderfegung des fchönen Ber 
hältmiffes der zwei Freunde brachte von ſelbſt manches 
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höchft intereffante Urtheil über Literatur, Wiſſen, Kunft 
und fonflige Dinge unter ihnen zur Sprache, die noch 
immer fo gut in Erwägung genommen und mit Be— 
zichung auf die gegenwärtige, in fo vieler Hinſicht ver- 
änderte Zeit durchgefprochen au werben verdienten, mie 
eine Menge anderer, in dieſer Correſpondenz zum Theil 
gründlich erörterter, zum Theil nur flüchtig angebeuteter 
zewichtvoller Gegenftände.. Schmeichle ich mir doch fo- 
gar, daf eben durch mein jepiges Wiederhinweiſen auf 
ein fo bedeutendes Buch mein vieljähriges, an fi) kaum 
serantwortliche® Unterlaffen der Lecture deffelben, doch 
zufällig noch fo fpät einigen Nugen geftiftet haben könnte. 


(Der Beſchluß folgt. ) 
Über die Aſthetik der Hegel'ſchen Philoforhie. Won 
Wilhelm Danzel. Hamburg, Meifner. 1844. 


Gr. 8. 15 Nar. 

Deaß die Dppofition gegen die Hegel ſche Philofopbie fi 

immer mehr zu confelidiren feine, ift (&. 3) aud des Verf. 
Meinung, und er bemerkt, an gewiſſen von letzterer ausgegans 
genen äftbetifchen Verſuchen möge zuerjt jene DOppofition er 
wacht jein. Denn, fagt er, es lag im Charakter der roman⸗ 
then Jahrzehnde, für welche Kunjtbeftrebung und Kunſtver⸗ 
Rindnig faſt die einzigen öffentlichen Wngelegenheiten waren, 
beſenders verle zbar ın diefem Punkte zu fein; wer fegt er 
binzu, habe die Entſchiedenheit, womit man gewiſſe Erſchei⸗ 
zungen zurüdigewiefen, noch einen tiefern Grund. Und gewiß 
wit Recht hebt er in bdiefer Beziehung als ein wichtiges Mor 
ment hervor, daf im Schönen nicht nur eine gs beftimmte, 
iendern auch in Meifterwerken, welde die Gegenſeite ni 
dre eigenen Befprehungen anerkannt habe, für alle Zufun 

frirte Wirklichkeit vorliege. Von eigenthümliher Wichtigkeit 
if diefe Anficht infofern, ald man daraus folgern könnte, zu 
et fei auf Diefen Punkt der Angriff eröffnet worden, weil am 
menigften hier die Hegel'ſche Philofophie Das, wovor es ſich 
eigentlich handele, habe in Unklarheit laffen können. Eine über 
aus beftimmte ift die Urt und Meife, in welcher der Verf. der 
Degel ſhen Aſthetik entgegentritt. S. 67 erklärt er keineswegs 
zu behaupten, daß Degel als Menſch nicht verftanden die Kunit 
zu genießen; nur habe er nicht gewußt, fie als Philofoph zu 
itllaͤren. Dies fo beſtimmte Entgegentreten ift mit einem An: 
erfenntniffe verbunden, das in andern ei tar das aller: 
größte ift; denn nicht nur lefen wir S. d: „Der Glanz des 
Standpunt:s, von welchem herab Hegel die Entdeckung des 
Kepernicus in Die Geifteswiflenfhaften übertragen bat, fann 
im Berlaufe der Zeiten nur immer wolfenlofer heraustreten“, 
Iondern des Verf. eigenes Verdienft um Berichtigung der von 
Hegel aufgeftellten Anfichten wird Deffen Verdienften zuge: 
rehnet. Hierzu der Beleg &. 69: „Wenn mir in diefen Auf 
fügen der Afthetit der Hegel ſchen Philofophie mit g ent: 
ggengetreten zu fein ſcheinen follten, fo glaube man nicht, 
dab wir uns das Anfehen geben wollen, als wären bie Waffen 
endersivoher als aus ihrer eigenen Rüftfammer genommen.‘ 
Man koͤnnte dieſe anerfennende Polemit einer tiefserftedten 
Reindfeligfeit beimeffen, da befonders übel ein Geſchlagener wol 
dann feine Sache gemadyt hat, wenn er, beim Lichte beſehen, 
bauptfählih um deswillen gefchlagen worden, weil er felbft 
dem Gegner die Mittel zum Siege in die Hand gegeben. Ie: 
th Fon und Charakter der Schrift weiſen eine Felde Vor: 
außfegung entichieden zurüd. Zum Beleg wörtlid der Schluß 
des Buches, wie derfelbe unmittelbar auf die vorher mit 
getheitte Stelle folgt: „Unfer Zadel beftand in mannid- 
faltiger Variation des Ihemas, es fei in der Äſthetik dem 
Monismus des Gedankens erft ä 
in eigentlich philofophifcher Weife eine falfhe Anwendung ge: 


in pbänomenologüiher, dann | 


eben; man babe diefen, welcher nur das Printip ber wiſſen ⸗ 
‚ der Kunft fein Aal als A 
untergefhoben. Hierbei Uegt mun, wie die Ichten Grörterungen 
eigen, die ng eines eigenen Monismus der Kunft sum 
Grunde. verdanken dir Möglichkeit, eine foldhe Boderung 
zu machen, der 1837 erfchienenen « Reuen Vorſchule der Afthe: 
tif» von 9. Rüge. Indem der Verf. zuerſt die Sphäre der 
erzeugenden Schönheit oder des Kontifdyen in ihrer vollen 
ebeutung foßt, * er ſich auf das beflimmtefte über die 
Roflartige und duatiſtiſche Auffafung der Schule. Dazu fept 
er an die Stelle der fhlaffen popularifieenden Behandlung De: 
gels eine ſtrenge Diatekrit, in welder ihm freitich Weiße voran. 
a en war. Wllein in feiner Auffafjung der Raturfhönbeit, 
che auch ihm bie Stufen des Beg enthält, in der vie 
fen Mühe, die er ſich mit dem Begriffe der Wahrheit macht, 
der doch bei der eit eber yanı umd ar hit in Be: 
tracht kommt, zeigt er noch in den alt ⸗Hegel ſchen Feſſein 
befangen. Er bat kein Marcs Bewußtſein von der epodhema- 
denden Wichtigkeit feiner Unfichts er fcheint zu glauben, daß 
fein Buch in der Wat zur Hegel’ichen Aftbetiß einzuleiten fä- 
big feis ja er ibentificirt in der Polcmif gesen einen nädhften 
Vorgänger den Mönismus, welchen er felbjt aufftellt, mit dem 
Hegelfchen des Gedanfens. Um fo Anregender und Ichrreidher 
iſt das Buch. Wenn es mit Dem, was dieſe Auffäpe auszu- 
führen futhen, feine Richtigkeit haben follte, fo würde der Verf. 
Dies vornehmlich dieſer « Borfchule» zu verdanken haben.” 
Kein Iweifel alfo, der Verf. meint es aufrichtig fo wie, er 
fagt. Zugleich erficht man aber aud aus der. mitgetheilten 
Stelle, was er jelbft ald den eigentlichen Kern feiner Oppofi- 
tion näber betrachtet und diefen für einen Jeden, der näheres 
Intereffe an dem Gegenftande nimmt, wichtigften Punkt würde 
Ref, weder in andern nod auch in faßlichern Worten als in 
denen des Verf. aubzuſprechen vermocht haben. Hiernächſt über: 


ibt Beziehungen, 
Ügemeinen jedem 
wiſſen * Fe ig —— fein fann. —54 
© Serſetzun 
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ufügt: „Wenn religiöfe Vorftellungen alt der Kunft fein 

nen, wenn Phidias die Idee des Zeus, Rafael dic ber Mas 
donna in hoͤchſter Meiſterſchaft darftellten, fo befaßen fie die 
felben eben in Weife der Kunft und nicht der Religion. Das 
ber ift es aud) zu erflären, was fonft unbegreiflich wäre, daß, 
wie und dad im Meyer: Schulze'fhen Windelmann abgedrudte 
Sonett des Michel Angelo Iren fann, die Religion großer 
Künftler, in welchen 34 eine gewaltige Formenweit lebt, von 
dieſer durchaus nicht inficirt zu fein braucht, fondern ſich einen 
vollfommen einfachen, und bei größter Ziefe populairen Cha— 
rafter erhalten kann. Die tüchtige Individualität, welche in 
Einer Sphäre das Höchſte leiftete, mußte auch ber eigenthüm« 
lichen Weife der andern gerecht zu werden. Es find in der 
That nur die Jünger neuerer Geiftesrichtungen, in denen es 
weder mit der Kunft noch mt der Religion recht fort will, 
welche beide vermiſchen.“ 

Noch einige Bemerkungen, die um fo beadhtungswerther 
fheinen, ie näher fie liegen. Nachdem bereits von Xriftoteles 
die Aſthetik, obſchon unter anderer Benennung, in den Kreis 
der philofophifchen Disciplinen vorgezogen worden, konnte na: 
türlih Hegel es nicht abmweifen, fie ebenfalls als integrirenden 
Beſtandtheil feiner Phileſophie zu behanteln. Daß jedoch ſelbſt 
in feiner Schule die Überzeugung eintritt, wenigftens biefe Dies 
eiplin habe Hegel nicht, aud nicht einmal principiel auf das 
Reine gebracht, belegt die vorliegende Schrift. Hierin findet 
Ref. eine nicht unbedeutende Beftätigung Deffen, wovon er 
längit ift überzeugt geweſen, nämlich daß, Alles wohl erwogen, 
Hegel überhaupt wenig befähigt war, über Poefie und Kunft 
— Befriedigendes zu fagen. In dieſem Punkte beweiſt 
Deffen Kenntnif der griehifhen Literatur, feine Hochſchaͤzung 
derfelben und des Sephokles infonderheit nicht viel für ihn. 
Denn die Zrefflichfeit der Alten ift eine fo vielfeitige, daß fie 
felbft dann noch einen tüdhtigen Sinn anfprechen wird, wenn 
Deffen Empfänglichkeit für die Kunft Nichts weniger als aus: 
gezeichnet if. Dafür daß in Hegel diefe Empfaͤnglichkeit in 
der That nur eine geringe gewefen ſei, zeugt mehr als 
ein Umftand. In der unlängft ven Roſenkranz gelicferten 
Biographie Hegel's finden ſich einige Proben Deffen, mas 
Derſelbe zu Stande zu bringen vermodte, wenn er bie: 
weilen felbft den Anlauf zum Dichter nahm. So tief unter 
Null erjheint hier feine Productivität, daß man wohlbefugt 
wird zu vermuthen, fehr ſchwach werde auch feine Neceptivi: 
tät geweſen fein; denn die fünftlerifhen Productionen Anderer 
fih mit innigem Berftändniffe angeeignet zu haben gewährt 
allemal mindeftens eine gemwifle anfcheinende Yroductivität. 
Selbſt Hr. Danzel legt offenbar ſchlechtes Zeugniß für Hegel’s 
Kunftfinn ab, wenn er (8. 67) fagt: „Hegel weiß in dem Hu: 
mor nichts Anderes als die Eitelkeit der Ironie zu fehen und 
legt in Bezug auf bad Komifche, wie feine Beifpiele und eige: 
nen Scherze zeigen, einen entfhieden pbiliftröfen Ge» 
fhmad an den Zag.” Ferner erwäge man folgendes Mo: 
ment: Die Meifterfhaft in dem Schönen erkennen alle Stimm: 
berechtigte den Griechen zu, und als ausgemacht darf und muf 
ed gelten, in biefer Beziehung könnten blos eines einzigen 
Sterblihen Werke einigermaßen ftelvertretend für die der 
Griechen eintreten. Bon felbft verfteht ſich, daß wir hiermit 
nur Goethe meinen koͤnnen. Schwerlih aber find Hegel's 
Schriften diejenigen, in welchen eine Durddrungenheit von 
diefer Überzeugung fi fund gibt. Auch ift in der angegebe ⸗ 
nen Hinſicht das Berbältniß, in welches fih Hegel zur roman: 
tiſchen Schule geſetzt, fo vielfach diefe — wer möchte es leug: 
nen — derb und tüchtig in das Blaue gefchoffen, ein gegen 
ihn fprechendes Moment. Die romantifhe Schule hat die 
berrlichften Mefultate herbeigeführt. Sie hat den Shaffpeare 
zu nationalem Geifteseigenthbum der Deutfchen gemacht, fie 
und ber ihr befreumdete Schelling haben den Anftoß gegeben, 
daf Dante in Deutſchland wahrhaft verftanden wird, bier for 


x ein non plus ultra von Herrlichkeit für manchen beide 
ee Mann IM welcher die Vorliebe für Dante fo 24 
türlich findet als den ordnungsmäßigen Betrieb feines Beruft: 

efhäfte. Hat nun aber wol. die degetiäe Philoſephit den 

inn für irgend ein Werk der Kunft belebt und ausgebildet? 
Rein, für Bein einziges. Hat fie eines Dichters oder Kün 
lers Ausbildung gefördert? Nein, keines einzigen. Währent 
diefe Berneinungen Pein Zabel infoweit find als die Hegilſche 
Philoſephie nie beabfichtigt hat, das Eine oder das Andere ju 
leiften, ergibt die Wahrheit jener Verneinungen ſich als eim 
ganz nothwendige daraus, daß mit dem „abftracten Kunftwerke" 
(2. 6) nun einmal nur im Gebiete jener Philofophie Etwu 
anzufangen ift; denn was mwürbe mol ein Windelmann zu dr 
philoſophiſchen Eonception eines abftracten Kunſtwerkes fagent 
Die einzige mögliche Antwort verftcht ſich völlig von * 
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Goethes und Schillers elfjähriges 
3ufammenwirten. 


(Belbluß aus Nr. 291.) 


Zum Schluffe erlaube ich mir noch eine Hinweiſung 
auf die befondere Merkwürdigkeit, daß zufolge der im 
31, Bande von Goethe's Schriften enthaltenen Rela- 
tion Deffen perfönlihem Zufammenfein mit Schiller eine 
Zeit lang gewiffermaßen nicht einmal der Tod des Pep- 
tem eine Grenze zu fegen vermochte. In den Schillers 
Ableben vorausgegangenen Tagen hatten Beide, durch 
forperlihe Übel an den ihnen zur andern Natur gewor⸗ 
denen Zufammentünften verhindert, ihren gewohnten Ge- 
danfenaustaufh mit dem Wechſel fliegender Blätter fo 
gut als möglic zu bewirken geſucht. Won ber gegen- 
fitigen Vertraulichkeit des Werhältniffes der Dichter 
überzeugt, „wagte daher”, wie Goethe berichtet, als 
Deffen geliebter Freund am 9. Mai 1805 verfchieben 
war, „Niemand, die Nachricht diefes Unglüds in feine 
Einfamteit zu bringen“. Goethe wurde auch, ale fih 
folhe ihm micht mehr vorenthalten lief, „von allen fei« 
nen Übeln doppelt und dreifach angefallen”. Nach ein- 
getretener MWieberermannung verfiel er darauf, ihren durch 
den Tod gewaltfam abgebrochenen mündlichen und fchrift- 
lien Verhandlungen Folge zu geben und fo vielleicht 
iu dem zweckmaͤßigſten Troftmittel zu greifen. Zwiſchen 
den zwei Engverbündeten war in ber legten Zeit oft 
Schiller's Trauerſpiel „Demetrius” und deffen zu be» 
wirkende Wollendung beſprochen worben und, auf Goe- 
the's Vorftellungen, der nun Werftorbene von der Gor+ 
thei's Urteile mach „viel zu großen Breite, in der fein 
aus» und aufftrebender Geift ſich die Darftellung des 
« Demetrius » gedacht hatte‘, zurüdigefommen. 

Durch die Beſprechungen darüber war Goethe'n (wie 
Derfelbe ſich ausbrüdt) „das Stüd fo lebendig als Schil - 
lern geworden". Goethe brannte daher vor Begierde, ihre 
Unterhaltung dem Zode zu Trug fortzufepen, feine Ge- 
danken, Anfichten und Wbfichten bis ins Einzelne zu 
bewahren und ein herfümmliches Zufammenarbeiten bei 
Redaction eigener und fremder Stüde hier zum legten 
Mal auf ihrem höchſten Gipfel zu zeigen. Schiller's 
Verluft fhien ihm erfegt, indem er fein Da- 
fein fortfegte. Ihre gemeinfamen Freunde hoffte er 


zu verbinden; das beutfche Theater, für welches der Ber- 
ftorbene dichtend und beflimmend, der ihn Überlebende 
beiehrend, übend und ausführend gearbeitet hatten, follte 
bis zur Herankunft eines frifchen ähnlichen Geiftes durch 
feinen Abfchied nicht ganz verwaift fein. Genug, aller 
Enthufiasmus, den die Verzweiflung bei einem gro- 
fen Berluft in und Menfchen aufregt, hatte ihn ergrif 
fen. rei war er von aller Arbeit, in wenig Monaten 
hätte er das Stüd, wie er fagt, vollendet. Es auf al- 
len Theatern zugleich gefpielt zu fehen, wäre die herr 
lichfte Todtenfeier geweien, die er felbft fich und feinen 
Freunden bereitet hätte. Nun aber hätten ſich der Aus- 
führung mandjerlei mit einiger Befonnenheit und Klugheit 
vielleicht zu befeitigende Dinderniffe entgegengefept, die er 
aber durch Teidenfchaftlichen Sturm und leidenfchaftliche 
Verworrenheit nur noch vermehrt. Cigenfinnig und übereilt 
habe er den Borfag aufgegeben und lange nicht an ben 
Zuftand denfen dürfen, in welchen er ſich verfept fühlte. 
Nun fei ihm Schiller eigentlich erfti entriffen, fein 
Umgang erft verfagt geweſen. Seiner künftlerifchen 
Einbildungstraft war verboten, ſich mit dem Katafalk zu 
beſchaͤftigen, den er ihm aufzurichten gedacht, der länger 
als jener zu Meſſina das Begräbniß überdauern follte; 
fie wendete fih nun und folgte dem Leichnam in die 
Gruft, die ihn gepränglos eingefchloffen hatte. Nun 
fing er ihm erft an zu vermwefen; unleiblicher Schmerz 
ergriff ihn, und ba ihn Börperliche Leiden von jeglicher 
Geſellſchaft trennten, fo war er in traurigfter Einfam- 
keit befangen. 

Wer möchte ſich nicht tief erfchüttert fühlen von die— 
fen offenbaren, reinen Herzensergüffen und dem Bor- 
wurfe, den ſich Goethe darüber macht, daf er von ber 
Vollendung des Zrauerfpiels „Demetrius“ wieder abließ, 
die Schiller und ihrem Zufammenfein das großartigfte 
und erfreulichfie Monument hätte fliften können; mer 
möchte noch nach diefem Allen dem mindeften Zweifel 
an ber tiefften Innigkeit des Verhältniffes zwiſchen bei- 
ben Männern Raum geben, von dem Goethe, nad 
dem 55. Bande feiner Werke, fagt: es habe ihn, den 
unmittelbar vor ber Bekanntwerdung mit Schiller lange 
Jahre im amatomifche und andere Studien WVergraben- 
gewefenen, „aus dem vwiffenfchaftlichen Beinhaus in den 
freien Garten des Lebens gerufen‘? 
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Übrigens hat Goethe Schiller'n, wenn auch kein dra- 
matifches und auf der Grundlage eines beflimmten ge 
meinfhaftlihen Schaffens ruhendes Denkmal, wie die 
Vollendung des Trauerfpiels „Demetrius” gewefen wäre, 
doch ein ‚nicht nur mit feiner rg Beiftestraft, fon» 
ke au mit; dem hinreißenden ühle det tiefſten 

rauer über Schiller's Verluſt ausgeſtattetes, in dem 

töftlichen, im 13. Bande von Goethe's Werken abge 
drudten „Epiloge zur Glode” errichtet, mit dem ſich 
wol fein andere an Würde, Höheit und Dauer würde 
meffen können. 


Faſt unmittelbar nach, Vollendung diefes Aufſatzes 
kam mir ein Eyflus Meiner Gedichte über den Goether 
Schiller'ſchen Briefwechſel zu Gefiht, Vorzüglich nahm 
ein Diſtichon, das an feiner Spitze ficht, meine größte 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Es lautet: 

Viel kratzfüßelnde Bücklinge macht dem gewaltigen Goethe 
Schiller, dem Schwächlichen nickt Goethe's olympiſches Haupt. 

Erſt einige Wochen zuvor war in Nr. 2426 d. BI. 
in einem von mir unterzeichneten Artikel: „‚Literarifche Find- 
linge”, des im vorigen Jahre verftorbenen A. W. v. Schle: 
gel als eines leidenfhaftliden Bewunderers von Goethe's 
geiftiger Größe, Erwähnung gefchehen; jene, ebenfalls 
von diefem Schlegel verfaßten, in Deffen Nachlaſſe vor- 
gefundenen Gedichte aber zweckten offenbar darauf ab, 
nebft Schiller's auch Goethe's Größe muthwilligit au 
benagen. Nun kennen zwar, befonders die ältern Li— 


teraturfreunde, die Schriften ber Gebrüder Schlegel zu | 
gut, um ſich nicht zu erimmern, daß folche meine Be- | 


hauptung völlig beftätigen; ich bin jedoch dem damit we- 
niger befannten größern Theile des gebildeten Publicums 
und aud den „Blättern für literarifche Unterhaltung” 
felbft ein Wort über diefen Widerfpruch um fo mehr ſchul · 
dig, je lebendiger mir noh A. W. v. Schlegel’s Enthufias- 
mus für Goethe vorfchwebt und mit welcher Wärme ihm 
Deffen Name auch im perfönlicen Verkehr von der Rippe 
zu fließen pflegte. Der ganze erwähnte Cyklus von 
Gedichten deutet auf eine fpätere große Erbitterung Schle- 
gel's gegen Beide, Goethe und Schiller, hin. Die im 
Schiller ſchen „Muſenalmanach für das Jahr 17097” er 
ſchienenen „XZenien” hatten ziemlich ftarfe Angriffe auf 
die Gebrüder Schlegel gethan und Leptere liefen, haupt: 
fächlih in ihren mündlichen Auferungen, an Schilke, 
den fie für den Verfaſſer der gegen fie gerichteten Sa- 
tiren hielten, deshalb ihre Empfindlichkeit unverholen 
aus; ihre und befonders Auguft Wilhelm’s unbegrenzte 
Verehrung Goethe's reichte jedoch über die Zeit der Er- 
fheinung der fogenannten „Xenien” weit hinaus. Wann 
und wodurd aber fpäterhin jeme amjegt in befagten 
BVerfen veröffentlichte Erbitterung aud gegen Goethe 
erregt worden, darüber fehlen mir alle Notizen. 

Das angeführte Diftihen treibt indeß die Ungerech ⸗ 
tigkeit in dem Urtheile über das Verhältniß zwiſchen 
Goethe und Schiller nicht zu eimer ſolchen Höhe, wie e# 
beim erften Blide erfcheint. Als Belege zu feinem Ur- 


theile citirt Schlegel keineswegs ihren gefammten Brief, 
wechfel, fondern nur die Einleitung zu demfelben, wel: 
the fih auf dem erften Blatte der gedrudten Samm 
lung, und zwar in einer Einladung Schillers an Ger 
the zur Mitwirkung an der von Erſterm geflifteten deuch 
Beitfehrift „Die' Horen“ ſich befindet. Gl it 
Schiegel's mit diefem Diſtichon an beiden Diähterh be: 
gangene Ungerechtigkeit noch groß genug; denn mehr 
der Scillerfhe Brief noh die (S. 9) abgedrudte 
Beantwortung zeigen auch nur eine Spur der Unter 
würfigteit und des Hochmuths, die den zwei Gorrefpen- 
denten von dem Beurtheiler vorgeworfen werben, Pic: 
mehr bewegen ſich Beide nicht nur auf das angemef: 
fenfte innerhalb des ihnen durch ihre Stellung gegen 
einander angewiefenen Kreiſes, fondern fie fügen auch 
der Würde eine befondere Anmuth bei. 


Daß übrigens Schiller fpäterhin auch in Faͤllen, me 
Goethe's literarifhe Anfihten und Urtheile ihm umich 
tig erfchienen, Dies Demfelben keineswegs vorenthielt oder 
vermäntelte, darüber fegt ein im Aprif 1805, mithin 
etwa einen Monat vor Schiller's Tode, von ihm an 
Goethe gefchriebener Brief, der in dem neuerlich erft in 
den Buchhandel gelommenen Werke: „Briefe von um 
an Goethe” (Leipzig 1846) ſich befindet, uns aufe 
Zweifel. Schiller trägt darin feinem hochgeftellten Freund 
ganz unummunben die nicht unwichtigen Ausftellunge 
vor, welche er, ein flrenger Kritifer, an manchen, bi 
Gelegenheit der deutfchen Bearbeitung des Diderot ſcher 
Werkes „Rameau’s Neffe” von Bocthe gefchehenen Aufe 
rungen maden zu müffen glaubte, 


Wahrhaft empörend aber ift es, wie dem fonft fo fdharf 
fihtigen A. W. v. Schlegel der Unmuth über die beiden 
Drieffteller fo gar keinen Sinn für die hohe Wichtigkeit 
umd den unerfhöpflichen Reichthum der ganzen Goethe 
Schiller'ſchen Brieffammlung übrig gelaffen, daß er im 
Stande gemwefen, nur das Bebeutungslofe auszubeben 
und feinem, mitunter fehr unglüdlich ausgefallenen, Bir 
preisjugeben. Hat er doch, völlig geblendet, fich fo weit 
vergriffen, um Vieles für bedeutungslos zu nehmen und 
feinen Spott daran zu üben, dem eine ganz vorzüg: 
lihe Bedeutung nachzurühmen iſt. Dahin gebert 
vor Allem der fo liebreiche, gemüthvolle Ton der Brick 
und manches traute Wort, welches in der Schriftſptach 
felten vorfommt. Gerade das ift eins der vorzüglichſien 
Beihen der Authenticitaͤt dieſer Sammlung und d 
würde dem allgememen Intereffe an ihr gewaltigen Ab 
bruch gethan haben, wenn man fie deffen hätte berau: 
ben mollen. 

Übrigens befinden fich dieſe Schlegel’fchen Gedicht, 
mebft vielen andern, unter dem Haupttitel „Religuim 
von A. W. v. Schlegel” mitgetheilten, in dem durch &e 
vin Schüding herausgegebenen „Rheinifchen Jahrbuch“ 
für 1846, Gelegentlich; bemerke ich, daß bie Pefer bei 
letztern dem Herausgeber auch für diefe „Reliquien im 
Allgemeinen, befondern Dank ſchuldig find. Denn # 
gibt darunter viele, die, wie namentlih „Der Prophet 
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vet Jüngſten Tages“, ſich durch eimen recht glücklichen 
Humor auszeichnen. Friebrich Zaun. 


Romanliteratur. 


1. Rinfa. Eine Rovelle. Zwei heile. Leipzig, Btockhaus. 

1546. 8, 3 Zhlr. 10 Rar. 

Ein — Verf. ſendet vieleicht die vorliegenden 
Blätter in die Welt, um anzuftopfen und, wenn das Yublis 
cam: Herein! ruft, einzutreten. Ref. bedauert unendlich, nicht 
mit vollem Herzen: Herein! rufen zu fönnen. Man möchte fo 
gern in der jetzt fi immer mehr verfladyenden Fiteratur ein: 
mal Zalent und Genie —* begrüßen, und jn jedes Erſt⸗ 
lingewerk ſucht man nah Spuren davon; in den vorlie 
genden Blättern find abermals feine vorhanden und fie müffen 
in Gefelfchaft fo mancher der neuen Romane erfcheinen und 
verſchwinden, chne den Danf des Leſers, ohne Anmartichaft 
auf das Wiedergeleſenzuwerden. Drei junge Deutfche reifen 
nah Italien: ein Schwärmer, ein intriganter Geiftlicher und 
eine burlesfe Figur, welche im Leben unausftehlid fein muf 
und im Roman, den fie beleben foll, unangenehme Fänge ber: 
verbringt. Der Schwärmer und der Geiftliche verlieben ſich in 
Rinfa, die italienifche Eonteffa. Legterer wird verfchmäht und 
brütet Rache; Erfterer wird geliebt und entführt die Geliebte 
von der laͤcherlichen Mutter und dem tyrannifchen Water. Er 
bringt fie nach Deutfchland, wo fie in de Gemahls aus lauter 
Garicaturen beftchende Familie eingeführt wird. Selbſt die 
Ceuſine Ditilie, welche liebensmwürdig erfcheinen fol, ift nur 
ine Garicatur, ein Gemifh von Gutmüthigkeit, Grobbheit, 
Bis und Eoquetterie. Der Fürft nebſt der Gräfin, feiner mor: 
ganatifhen Gemahlin, ift nicht minder Garicatur; die Hefice: 
nen erfcheinen äußerft burlesk. Der Fürft zeichnet Rinfa aus, 
tie Gräfin wird eiferfüdhtig, vor dem ganzen Hofe nennt fie 
die ohmmächtige Ninfa eine „Mege”. Dem Fürften, ber ji 
enffhuldigen will, ruft fie zu: „Halt' dein Maul, geh aus mei: 
nen Augen mit deiner Dirne, fahr’ zur Hölle!” Die Hoftanıen 
umeingen die Gräfin. Der Fürft benugt diefen günftigen Au: 
—* um „mit Anſtand“ und von der Gräfin unbeläftigt 

infa aus den Zimmer zu jr ir enthalten uns, noch 
andere Details des Hoflebens mitzutheilen, Werftöße, wie bie 
fühnfte Phantafie fie fih nicht ausdenten Bann. Dem ver: 
(hmdhten Eandidaten gelingt es, Zwietracht unter die Lieben» 
den zu freuen; der Gemahl benimmt ſich wmerhört albern, hal: 
fungs: und eharafterlod. So unbegreiflih und unklar wie fein 
Irgwohn, jo unbegreiflich und unkiar ift die Werföhnung, noch 
dunkler aber ift der Schluß. Ob Ninfa flirbt? Ob Beide fter: 
ben? „Sie ſtreckte die Arme gegen ihn aus — ſprachlos ſank 
er hinein, beiliger, feliger noch als ihre erſter Kuß war biefer 
ihr tehter, nicht mehr der Verheißung allein, fondern zugleich 
der Erlöfung. So blieben fie flumm und regungslos; alle 
fürmiſchen Wallungen hatten fich gelegt, alle irdifchen Leiden: 
ſhaften ſich ausgetobt; an ihrer Statt herrſchte Stille, himm⸗ 
licher Friede. Gin Ausruf des Entſetzens zerriß ihr Ohr, — 
fr fuhren auf. Rinfa erfhraf, Ditifie ftand vor ihnen; 
ſchwarze Fluten der Erinnerung firömten auf ihr Gehirn — 
der Lichtſtrahl der Wirklichkeit brach grell herein, noch auf der 
Erde träumten ihre Lippen, aber ihre Seele jubelte ſchen im 
Himmel.” Wie konnte fie jubeln über die Trennung von dem 
Geliebten, der ihr jegt wiedergegeben? Oder ftarb er mit 
rt So dunkel gehalten und fo wenig motivirt wie biefe 
Schlußſcene gibt es deren noch mehre. Der Stil läßt auch 
Randes au wünfchen übrig: oft hochtrabend und oft mit Alt: 
tagsredensarten überladen; fo findet der Held Alles „laͤppiſch“, 
was er feiner Geliebten fagen eder ſchreiben möchte. Ahnlicher 
Borte bedienen ſich die handelnden Figuren. Trotz aller die: 
fer Misftände hat der Roman doch auch Verdienfte;s mande 
wohlgelungene Schilderung von Raturfcenen in Italien, mande 


eite über Kunft» und Liter de 
— — * a yon yo Schrift 
ſteller genügende, doch immer anzuerkennen ift. 


2. Reifebildber und Novellen aus der Vergangenheit und Ge: 
— geſammelt von — Drei Bände. Braunſchweig, 
eyer sen. 1846. 8. 2 Thlr. 

Ein geiftreihes Chaos von Erlebtem und Gedachtem, ein 
Gemifh von Bildern der Phantafie und der Wirklichkeit ift 
bier an einen ziemlich lofen Romanfaden angereiht. Denjelben 
vor dem Leſer zu entwideln hält Ref. für ein zmediofes Un: 
ternehmen; denn die — iſt wunderlich, aphoriſtiſch in 
einzelnen abgeriffenen Skizzen unter Reflerionen und Schilde: 
rungen von Zuftänden der Wirklichkeit geftreut. Der durch 
einen Doppelgänger und durch eigene Ihorbeiten leidende Held 
fallt, nachdem er Die dresdener Julirevolution in den eingeleg- 
ten Reifebildern und mandes andere blutige Ereigniß erlebt 
bat, im polnifchen Freiheitskriege Daß Auffaffung und Aus: 
führung genial, daß Geift und Zalent dem ungenannten Berf. 
zu eigen, läßt fi nit in Abrede fielen, wenngleidy Beine 
wehlthuende Stimmung daraus hervorgeht und ber Lefer uns 
angenehm berührt werden muß durch die Art und Weiſe der 
Beiprehung fo ernfler, tragiſcher Zuftände, woran die Herzen 
der Menſchen und Nationen verbluten möchten. So die Beruͤh⸗ 
rung ber leipziger Scenen des 12, Auguſt 1945 in der Vorrede. 
Ein wilder ungesügelter Humor reißt den Ernft oft in das 
Komifche und vermebt die Politif in den Roman. Man fühlt 
die Abficht, fie dem Lefer zu vergegenmärtigen und mit Par: 
teilichkeit zu beleuchten; der Verf. hat aber wahrfcheinlich ver: 

effen, daß die romanlefende Welt weniger Zinn für Politik 
Bat, und Ref. bedauert vermuthen zu müllen, daß Vieles der fo 
gut auseinandergefegten Wahrheiten, wohlbeleuchteten Verbält: 
niffe und etwas breit docirenden Reden überfchlagen werde: 
ein Schickſal, weldyes zwar dur das Ineinanderweben hete: 
rogener Themas berbeigesogen, doch eigentlich gänzlid unver 
dient ift, da viel Schönes und Gutes auf dieje Baile verlor 
ren gehen wird. 


3. Die Braut auf dem Omberg. Ben Emilie (Flygare) 
Earlen. Aus dem Schwedifchen. Zwei Theile. Berlin, 
Morin. 18546. 8. 1 Thlr. 15 Nor. 

Die beliebte ſchwediſche Schriftftellerin zeigt auch in dem 
vorliegenden Roman ihre gewohntes Talent für die Schilderung 
von häuslichen Scenen, originellen Gharafteren, fowie aller 
dem Familienleben entlehnten Umftände. Ein befonderer Zaur 
ber ruht auf diefen Darftellungeri und der Leſer fühlt einen 
wahren Genuß in der barmenifchen Dishbarmonic des Kramer’; 
fen Ehepaars mit dem Schne, der fo ganz anders geräth 
ats fie Beide gewollt und den fie dod Beide fo lieben. Die 
Frau zerfchneidet den Hochzeitsfrack des Mannes zum Lock ⸗ 
vogel und ber Mann, hoͤchlich barüber entrüftet, reißt 

aus feiner Chatoulle das rothe Tuch, damit ber Lockvogel 
des jagbluftigen Sohnes rothe Augen befommen ann. 

Verf. läßt den Helden in ihrem Baterlande reifen und die ber 

rührten Gegenden befchreiben. Der Wetternfee, die Rothga- 

beigrotte und andere fhöne Punkte in der Nähe werden mit 
dem ganzen Farbenapparat der Poeſie gefchildert. Bei diefer 

Gelegenheit entfaltet fie den Charakter des Helden, der bis 

dahin fi fehr fEill verhielt und nur durch die Unzufriedenheit 

der Altern mit ihm uns bekannt wurde. Der Roman felbft 
hat wenig Handlung, bie Liebesintrigue ift unbedeutend, wenn 
auch nicht gewöhnlicher Art; Sagen und anmutbige Erzählun- 
gen find eingelegt; das größte Verdienſt diefer Blätter ift aber 
die Darftellung verfchiedener Charaktere. Der alte polternde 

DOpberjägermeifter und Deffen Haushäfterin mit dem ziegelrothen 

Bande auf der Müpes Her alte Lootſe mit ber romantifchen 

Liebesgefchichte feiner Jugend; der edle Major, welcher greß⸗ 

müthig der geliebten Braut entfagt und ihr des Waters Ein» 

mwilligung zu einer andern Heirath verfchafft; die Braut, welche, 
eingefhüchtert son des Vaters Heftigkeit, durch die Liebe Plöß- 
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ich zum Bewußtfein und Willen gelangt; der Bräutigam und 
Deffen Ülternpaar und die Soldaten · Grethe, welche aus den Kar: 
ten wahrfagt und die Wirtbfchaft führt: es find Alles Eharak: 
terbilder voll Leben und Wahrheit. Die Überfegung ift fehr 
gut, ſodaß man nicht einen Augenblic® fi bewußt wird, kei⸗ 
nen Driginalroman vor ſich zu haben. 46. 
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Sue, ©, Martin der Findling oder Memoiren eine 
Kammerdienerd. Aus dem Franzöfifchen übertragen von Aif, 
Iftes Bänden. Berlin, Sacıo. Kl. 8. 7%, Rar. 

Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von J. v. Raur 
mer. Reue Zolge. Ster Jahrgang. Leipzig, Brodpaus. Er. 12. 
2 Ihle. 15 Ror. 

Badler, A., Johann Jakob Schöpfel, der zufcicm: 
Mann zu Reurode. Pebensbefhreibung, Auffäge und Gedichte, 
herausgegeben für chriſtliche Bu von rc. Magdeburg, Falden 
berg u. Comp. Gr. 8. 10 Rgr. 


Zagedliteratur. 

Heidelberger Adreſſe an die Schleswig-Holfteiner. Heidel 
berg, Winter &r. 8, 1%, Rar. ” 

Biblifhe Antwort auf die Frage: was ift die Vernunft? 
Magdeburg, Falkenberg u. Comp. 9. 2), Nur. 

Antwort der holſteiniſchen Stände auf die dänifde Eröff 
nung. Bremen, Heyſe. Gr. 8. 1, Rör. 

Channing, B. @., Die Kirche. Cine Predigt, gehib 
ten zu Philadelphia 1841. Aus dem Englifhen. Nebft einem 
—— * Channing's Leben und Wirken. Berlin, Schulhe 

r. 8 r. 


Czerski, I., Zweites Sendfhreiben an alle hrifttathei: 
ſchen Gemeinden, mit Rüdfiht auf die Berfammlung zu Re 
wicz. Bromberg, Mittler. 8, 2%, Nar. 

Delbrüd, F., Das Volkslied: Was ift des Deutſchen 
Baterland? Würdigung deffelben. Nebſt Zufchrift an €. ®. 
Arndt und Erwiederung von ihm. Bonn, Marcus. Gr.8, 5Rur 

Fiſcher, F- Drei Tage in Holftein. Aphoriſtiſche Skin 
5 zus Holfteins und Schleswigs. Leipzig, D. Wigan 

re. 8. 4 Nor. 


Gedanken bei Gelegenheit der Pritiihen Unträge und Br 
rathungen in der diesjährigen Reichslammer. Mit einer Re 
en * Von einem katholiſchen Oberlaͤnder. Muͤnchen 
dD. gr. 

HBäuffer, 2, Schleswig: Holftein, Dänemark und Drutik- 
land. Kurze Darftellung ihres geſchichtlichen Berbhältnifie. 
Heidelberg, Winter. 12. 6 Nor. 

Jakob Heinrih_Helferih, Lehrer auf dem Mbendberg. 
Bern, Fiſcher. 1847. 8. 5 Nor. 

Die Lage der Proteftanten in der Riedergrafjchaft Lingen. 
Osnabruͤck, Radhorf. 8. 5 Rear. 

Sechs Lieder an Schleswi -Seiftein! Nebft einer Witmung 
an Se. Maj. ben König Ehriftian VII. von Dänemark! Ber 
einem Schleswig: Holfteiner. Hamburg, Schleswig-holftnidt 
Buchhandlung. 8. 2, Nor. 

Menapius, Mir nah! Zur Medicinalreform. ik: 
feld, Funde und Müller. Gr. 8. 10 Rgr. 

atthiae, B., Offener Brief an die im Jahre 1846 


in Jena sich versammelnden Philologen. Jena, Mauke. 
Gr. 8, 41, Ner. 
Moraczewski, U, Sendſchreiben an Herrn Heinrih 


Wuttke, die polnifch 
Keil u. Comp. Gr. 

Niebuhr, Beitrag zur Feftftellung der Urtheile über die 
heutige Beftaltung des Bankweſens und insbefondere der Man: 
.. Eredit: und Giro:Banf. Heidelberg, Winter. Gr. % 
— gr. 

Uhlich, Betrachtungen auf Anlaß der Synode in Berlin. 
2te Auflage. Leipzig, D. Klemm. 12. 3 Rar. 

Wolff, D., ac, ftehet im Glauben! Bier Predigten 
und 4 Lieder. Grünberg, Weiß. Gr. 8. 5 Ror. 

Der Zeitgeift in feinen Beftrebungen und Behauptungen, 
oder die falfche Aufklärung betrachtet im Lichte der Mahrbeit 
von €. Freimund. Bafel, Schneider. 9. %, Rar. 


Bra betreffend. Ate Auflage. Leipzig 
8. 10 Ror. 


Berantwortliger Hrraußgeber: Heinzih Srockbaus. — Drud und Verlag von F. MC. Bro@bans in Pelpyig. 
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Selbftbiographie ded Friedrich Freiherrn von Zu: 
pin auf Illerfeld. Wier Theile. eimar, Voigt. 
1844. Gr. 8. 6 Thlr. 

Der Name, den der Verf. des genannten Buches 
trägt, gehört in Norddeutſchland nicht zu den fehr be- 
fannten, und es dürften Viele und nicht gerade unge- 
Ichrte Leute fein, die von Hrn. v. Lupin nur wüßten, 
daß er eine Sammlung Biographien Ichender Perfonen 
herausgegeben hat. Denn einige feiner größern Schrif- 
ten, wie die über die Gärten, find faum in ben Buch: 
bandel gekommen, und viele feiner naturhiftorifhen Mo» 
nographien und fleinen Abhandlungen fiehen in den 
Dentichriften gelehrter Gefellfhaften, deren ihn nicht 
meniger ald 36 im In» und Auslande unter ihre Mit 
glieder zählen. Um fo willtommener wird Dielen es 
kin, durch das vorliegende Buch die Bekanntſchaft des 
rüfligen Siebzigers zu machen, der jegt mit der Be- 
fhreibung eines vielfeitig bewegten Lebens hervortritt, 
aber nicht anders als Einer, der fi in ber Rüderin- 
nerung‘ thätig umd glüdlich verlebter Jahre erheitern 
will, oder wie ein Jubelgreis, der das Jubiläum feines 
Lebens im Kreife feiner aa und Freunde begeht. 

Unter den fchriftlihen Denkwürdigkeiten, die uns 
aus dem Peben älterer Zeitgenoffen in den legten zehn 
Jahren überliefert find, nimmt Hr. v. Lupin einen wür- 
digen Plag ein. Er hat ſich in den höhern Kreifen des 
Belt: und Gefchäftslebens hinlänglih umgethan und 
die politifchen Ereigniffe fter mit ſcharfem Blide ver- 
folgt, er ift in alter und neuer Literatur wohl bemwans 
dert, er ift ferner eim gefchägter Mineralog und Lanb- 
wirth, dabei ein Mann von einer edeln, milden Gefin- 
nung und von einer Heiterkeit feines ganzen Wefens, 
wie fie nur der Vollgenuß Lörperliher Gefundheit zu 
verleihen im Stande if. Alles Dies find igen- 
ſchaften, die ihm neben einen Arndt, Jacobs und 
Strombeck in würdigfter Weife ftellen, wobei wir noch 
den befondern Vortheil empfangen, daf fi alle diefe 
Eigenfchaften in den Lebensbezügen eines Süddeutſchen 
abfpiegeln, die, wenn wir etwa bie Dentwürbigfeiten 
des Würtembergers Pahl und der Karoline Pichler aus- 
nehmen, mit dergleichen Darbietungen bis jegt fehr farg 
gewefen find. &o möchten wir auch in ber Art und 
Weife, wie fih Hr. v. Lupin in aller Behaglichkeit über 


verfchiebene Gegenftände des menfhlichen Lebens ergeht, 
wie er oft feitenlange Betrachtungen da einfliht, mo 
die oben Genannten nur Selbfterlebtes oder Selbfterfah- 
renes berichten, einen heimatlihen Charakterzug mwahr« 
nehmen. In folhen Stellen hat der Verf. fih als 
Geiftesverwandten Jean Pauls gezeigt, mit bem er auch 
in feinen humoriftifchen Schriften große Ahnlichkeit hat; 
und es mag Dies immerhin für die Bewunderer Jean 
Daul’s fein Anziehendes haben, mir geftehen aber, uns 
nicht diefen anſchließen zu können. Denn bei aller Ach ⸗ 
tung, die wir aus diefem lehrreichen Buche gegen feinen 
Perf. gewonnen haben, fanden wir uns durch dergleichen 
Erpectorationen, wie fie z. B. gleich die Vorrede ent. 
hält, öfters fehr ermübdet und waren froh fie hinter uns 
zu wiſſen. 

Wir fürdten nicht, durch dieſe Ausflellung dem 
edeln Greife wehe zu thun.*) Denn einmal hat er hin» 
länglich gezeigt, daß er gemäßigten Widerſpruch zu ver- 
tragen weiß, und zweitens ift die Beurtheilung feiner 
Biographie in d. DI. einem Manne übertragen, ber, 
wennfchon faft 30 Jahre jünger ald Hr. v. Lupin, 
doch die größte Achtung gegen diejenigen Greife unferer 
Zeit hegt, deren Jugend und frifchefte Thatkraft in die 
bewegten Zeiten diefet und des vorigen Sahrhunderts 
gefallen find, und ber demnad Hrn. v. Lupin's Buch 
durch feinen Bericht gern den Jüngern unferer Tage 
vorzüglich empfehlen möchte. Nach dieſem Geftändnif 
wird es uns der Verf. nicht verargen, wenn wir, befon- 
ders im vierten Theile, gar Manches, was für die Fa- 
milie Zupin von Intereſſe fein wird, in dem gebrudten 
Buche gekürzt wünſchen, wie die Reflerionen über bie 
Nüglichkeit des Schlafens bei offenen Fenſtern, bie 
„Eſelsohren in Hufeland's Makrobiotik“, und die langen 
mebicinifhen rörterungen. Ya wir fürdten, daß 
Manche, die Hrn. v. Lupin mit gefpannter Erwartung 
durch fein Buch gefolgt find und fih an dem Bilde 
einer fo tüchtigen Perfönlichkeit erfreut haben, im vier- 
ten Theile fi) weniger befriedigt finden, ehe fie an den 
fhönen Schluß und an ben vortrefflihen Commentar 
zu Ciceto's Buche vom Greifenalter im legten Ab- 
ſchnitte des vierten Theils gelangt fein werden. 


*) Derfelbe if feit der Abfaſſung dieſes Aufſahes am MB. Nov, 
1845 geſtorben. D. Red. 
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In der Handhabung der Sprache zeigt fich überall 
Frifhe und Kraft, felbft da, wo fie nahe an Jean 


Paul'ſche Auswüchfe anftreift, wenn 4. B. bie fran⸗ 


zöſiſche Gonfeription der „große Heringsfang” genannt 
wird, ober wenn ber Verf. von feiner amtlihen Stel- 
* zu Memmingen im J. 1800 Folgendes ſchreibt 
I, 251): 

Ih war in diefer effigfauern Zeit das DI des focialen Les 
bens, der hölzerne Löffel, mit welchem der Salat der durch: 
kommenden Gelebritäten und der Uncelebritäten der Stabt an⸗ 
gemacht wurde. 

Daburd, daß er Napoleon einen „großen Schaufpiel- 
director und einen „Scharfrichter” nennt, ber mit fei- 
nen „Flibuſtiers“ Grecutionen hielt wo es ihm beliebte, 
und der endlich „in Pferbededen eingerwidelt” auf einem 
„Kaͤlberſchlitten“ den Weg allein nad Haufe gefunden 
bat, daß er überhaupt mirgend als Verehrer des fran- 
söfifhen Kaifers auftritt, wird fid) Hr. v. Lupin freilich) 
bei Denen unter feinen deutfhen Landsleuten, die zu 
ihrer Schande den Napoleon des Hrn. Thierd mit ger 
falteten Händen anbeten, wenig empfehlen, Andere aber 
werden es fehr beloben, daß der Verf. fo treu die Stim- 
mung bes 9. 1813 30 Jahre fpäter ausgefprochen hat. 
Überhaupt ift Alles in dieſem Buche treu, feſt und auf: 
richtig und die Spradye überall der Ausdrud eines für 
bie ebelften Intereffen erwärmten Herzens. Wie gern 
verweilten wir länger bei der anmuthigen Schilderung 
feiner häuslichen Verhältniffe und feines Familienglüds, 
denn Hr. v. Lupin muß ein ebenfo vortreffliher Gatte 
als Vater fein, oder bei den landwirthſchaftlichen Be- 
fäftigungen und ausgedehnten Gartenanlagen, die ein 
Mufter für die ganze Provinz geworden find, und bei 
der wadern, loyalen Gefinnung, . mit der er zu feinem 
Randesheren hält. Er, der geborene Reichsftäbter, er⸗ 
fhöpft fih nicht in .nuglofen Klagen über eine dahin- 
geſchwundene Seligkeit, weil er einfah, daß es eigentlich 
feine war und daß das Gemeinmwefen der freien Reichs- 
ſtadt Memmingen ſich überlebt hatte; er huldigt vielmehr 
von ganzem Herzen den fürftlihen Tugenden Marimi- 
lian Joſeph's von Baiern, ald Memmingen 1502 Deffen 
Landen zugetheilt wurde, und begrüßt mit guten Hoff- 
nungen den Glüdsftern, der mit König Ludwig's Me- 
gierungsantritt am 13. Det, 1825 über Baiern aufge- 
gangen war; wie er denn öfters eine innige, in unfern 
Zagen feltene Freude zeigt, von feinen königlichen Ge- 
bietern und Gebieterinnen in gutem Andenken behalten 
zu fein. Cine ſolche Gefinmung fchlieft aber manden 
freimüthigen Tadel über einzelne bairifhe Zuftände nicht 
aus. „Dr. v. Lupin verhehlt nicht, wie ihm in ber er- 
fen Uberrafhung nit Alles an der Monarchie gefallen 
habe; er fpricht fi offen über das bairiſche Gentralifi- 
ven, Parcelliven der Familiengüter, Adelsgefege und ähn- 
Eiche Willtüren aus, tadelt die Forſtgeſetzgebung und 
ſtellt ſeht leſenswerthe Betrachtungen über die ſchlechten 
Beſoldungen ber Staatsdiener an, bie, falls fie mismu- 
thig und unzufrieden find, zu einer Landplage für das 
Land werden, dem fie angehören, denen aber Wohl- 


habenheit und Zufriedenheit beffer! leiden als bie fhänfe 
Uniform. Wir fegen den Schluß diefer Stelle ber, 
welche der Verf. fehrieb, als er ſchon längft aus dem 
Staatöbienfte getreten war: 

Arme Genies, die überall und immer ‚groß und bo hit: 
auswellen und ſich in ihrem Ehrgeiz und in I \ 
gen getäufcht ſehen, gefallen ſich im jeder Ummälzung da 
Staats, weil fie in ſolcher ihr Glück zu machen glauben. Der 
wird der Ruhe und Drönung von Grund des Herzens unhän- 
gen, der bei einer gewaltfamen Ummälzung fein Vermögen cin: 
— befürchten muß. Mit Beſitz von Grund und Beden 
Hügt der Menſch das Eigenthum in dem Seinigen, er wer: 
theidigt den Staat mit dem Seinigen, und ihm if das Ya 
terland und das Staatswohl aufrecht zu erhalten eine vom 
Vater angeerbte, zur andern Natur gewordene i 

(Die Bortfegung folgt.) 


alte 








Zur Zagesliteratur. 

Das Chriſtenthum lehrt auch den Glauben und die Lich 
zu den Menſchen. Dies fol das Princip der riftlichen Schul 
fein. Daher iſt zuerft im Chriftenthum die Idee der Belle 
ſchule aufgegangen, welche aber bis jegt noch nicht vermwirkiidt 
worden ift. Wie fie jet genannt wird, ift fie nur die Säule 
eineh Standes. Aber jedes Kind des Volkes gehört dahin zur 
Erziehung feines Willens zum freien und gebundenen Thun, 
Bildung von Gemüth und Phantafic. Iſt der Grund des Wil 
lens gelegt, dann Pann die Erkenntniß des Werftandes und ii 
Glaubens gegeben werden. Die Bolksſchule iſt die Borjdalt 
fowel ber Kirche wie des Staats. 


I. Die Schule der Zukunft mit befonderer Mückficht auftk 
Herzogthümer Schleswig und Holſtein. Ein Bor dor 
Guſtav Thaulow. Kiel, Schwers. 1846. Gr. 8. IM 

ſagt in dieſer Beziehung ſehr richtig, daß zwei Gleichheiten al 

Unterfchiede der Schulen überwänden: Religion und mationalt 

Bewußtſein; die Schule hätte alfo Bürger und Menfchen ı 

bilden und es wäre bis zu einem gewillen Beitpunfte 

alle Kinder eine gleiche Schule nöthig. Uber der Berf. ver 
läßt diefe Idee forort, weil die Stände eine göttliche het 
fein, und fo fommt er nur zu ftändifhen Schulen, dern 

Blanzpunft das Gymnafium wäre, als die allgemeine Plan 

fhule für alle höhern und bedeutenden Stände, durch melde 

auch die größern Gutäbefiger hindurchgehen müßten, um us$ 
den Bauernftand durch diefe feine Vertreter am die Wllgemein 
heit zu Mnüpfen. Die Schulinfpection hätten Lehrer, Predipr, 

Magiftrat und Mitglieder der Eommune nach gleichen Aechten 

zu führen, mit @inigung dur einen Staatsminifter, Denn 

der Staat iſt dem Berf. die Subftany oder Die Wahrheit der 

Lebens, die Kirche nur ein Glied der Familie, worüber aber 

zu ftreiten hier nicht der Drt ift. 

2. Die Realſchule und der Zeitgeit. Ein Votum vom Fried 
ri Leigmann. Lemgo, Mever. IS46, Gr.s, Ti, Re 

[ die Aufgabe der Realſchule nicht darein, Fachſchule zu fi 

ondern immer vollftändiger und lebendiger alle echt vater 

ländifhen @lemente in fi aufzunehmen, die in der areh 
artigen Gefchichte des beutfchen Volkes und in feinen an der 
fchönften fittlihen Tendenzen überreichen Schrift: und Sprad- 
werfen niedergelegt find, damit immer voller ein echt vaterlän 
diſches Herz in unfern Jünglingen und Männern ſchlage un 
fo in unferer eigenen Mitte dem edelften Weltbürgerthum, du 
nur auf fräftigites Woltsbemußtfein fih gründen Bann, ein 

dauernde MWohnftätte bereitet werde; in. den Unterri j 

fänden felbft mit Rüdfiht auf die vorherrſchenden Thaͤtig 

keitöfreife, in welchen im wirklichen Leben die große Maſſe der 

Staatsbürger fi beruftmäßig zu bewegen hat. Der Bart 

der vorhererwähnten Schrift nennt zwar die R alfyule eine 


mm 
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Gimbe wider den Heiligen Geift, geflattet aber in feinem 
Gomnafium eine doppelte Prima und Secunda behufs der Real: 
füule. Die Sache ıft immer diefelbe. Die Thatſachen zwin ⸗ 
gen, und zwar bier Die der Steigerung der bürgerlichen Hand: 
für den Staat, welche nothwendig nach einem verftän: 
igen Geifte fich fehnen. Die Realfhule wird der eine gerad» 
igende Stamm aus der Bolksſchule zum Staate him wer: 
den, von Unterweijung der Geſchichte und Natur zur Blüte 
des Selbſtdenkens hin durchſtrömt, weiche Blüte die Univerfi- 
tät als die Krone, das Biel der Volksſchule in Diefer Hinſicht 
geben wird, Das Gymnaſium wird fi) als die Fachſchule für 
den Lehrer im Staate geftalten umd fo die fogenannten Volks: 
fQullehrer-Seminare in ſich enthalten; und wenn dann ebenfo 
felche Berufs» und Fachſchulen für die übrigen. Staatsregie, 
rungsbeamten hingutreten als Zweige jenes Stammes der Volks⸗ 
fhule, dann erft wird die Univerfität, gereinigt von allem hin 
dernden Ballafte, zu ihrer wahren Facultät, der philofophifchen, 
kommen und vermögend jein, die Krone der Volksſchule und 
deren ſpecialer Zweige und die Wiege handelnder Staatsbürger 
wu werden, 


3. Dffenes Sendfihreiben an den Herrn Minifter Eichhorn von 
8.8 W. Bander. Zweite Auflage. Reipzig, D. Wis 
gand. 1846, Gr. 8. 10 Nor. 

beverwortet die Umbildung der Bolksſchullehrer⸗Seminare in 

reine Berufsfchhulen und tüchtig vorgebildete Zöglinge, zu wel» 

chem Behufe der vorgängige Beſuch einer höhern Bürgerfhule 
erlangt wird. Hält man hier unfere eben entwidelte Anſicht 
von diefer Schule feſt, und daß dieſes Seminar nur eine un: 
tere Elaffe des Gomnafiums wäre, fo ftellt ſich die gewiß 
wahre Vorftellung beraus, wie der Lehrer vom Volke ausgeht 
und mit feiner Bildung an baffelbe fördernd wieder herantritt. 

Drittens wird eine befjere Berfaffung verlangt. Im der gan: 

vn Schrift ift viel Intereffantes und Wahres berichtet und 

gurtheilt. 

4. Briefe von der Eibe über pädagogifch-politifch:religiöfe Ta- 
geöfragen von Arnold Salzmann. Leipzig, D. Wi: 
gand. 1846. 8. 221, Nor. 

baben ſich zur Hauptaufgabe gefegt, für die Emancipation der 

Schule von der Kirche zu flreiten, oder eigentlid von ber 

Beauffichtigung der Geiftlihen. Die Schule fei fein Aſt vom 

Kirgenbaum, fie habe ihre eigenen Wurzeln. Das ift ganz 

richtig, infofern nur von ber 

Bürgers die Rede if. Es ift aber aud eine Kirchenſchule zur 

Erziehung des Menfchen nöthig. Jener braucht Freiheit durch 

den Berftand, Diefer Gebundenheit dur‘ den Glauben. So 

erft wird der Geift vollftändig berüdfichtigt und vernünftiges 

Ihun alljeitig möglid. Die wenigen oder vielen Meligions: 

flunden in den gewöhnlichen Schulen und der Eonfirmanden: 

icht der Parteien behufs ihres Zuwachſes genügen nicht. 

Es braucht Neligionsfcpulen neben den Bürgerſchulen, in wel: 
hen die Gefchichte Gottes und ferner Kirche gelehrt wird, da: 
mit der Glaube erkenne, was Gott und Kirche fei, und menjd: 
fiches Thun erweckt werde, wozu der Wille in der Volksſchule 
gelegt ift. Mus biefen Meligionsfhulen, dem andern Stamme 
der Bolksfchule, gingen die Berufsiculen der Geiſtlichen her- 
vor. Die Kirche aber oder die Lehrerin und Bewahrerin des 
zeitlich erfannten Glaubens, Die Regiererin der Gemeinden, würde 
die Krone diefes Stammes fein. Die Schrift übrigens enthält 
in negirenden Urtheilen jehr viel Intereffantes und Wahres. 

5. Fortfchritt zum Rüdfpritt in Magdeburg, ober mie man 
Bea mit der Zeitbildung jet unget, gezeigt von Redum. 
Deffau, Fritfche. 1846. 8. 5 Nor. 

verbreitet ſich über die Einführung eines evangeliſchen Geſang 

buches in den Schulen, das dem Verf. nicht gefällt. Es iſt 

die traurige Manier des verftorbenen König aus Anderbeck, 

mit allerlei lãcherlichen Noten, Parenthefen, Zeichen u. f. m. 

ya flreiten, die auch diefe Schrift am fi hat. Solche ift aber 


aatsichule zur Erziehung des 


ebenfo verführend als das Beſtriftene in anderer Weiſe etwa 
nur fein mag. —— 


Bon politiſcher Dichtung, die dor ber Praris der Land 
tagsreden und anderer in der Offentlichkeit gebaltener und vor 
der Profa der Zeitungscorrefpondenten gegenwärtig bedeutend 
zurüdftehen muß, liegen uns vor: 


6. Elixire gegen die Flauheit der Zeit von Ulerander Jung. 

Reipzig, Fritzſche. 1846. Gr. I6. TY, Nor. 

Der Verf. wollte nach feiner Erflärung gewiſſe Zeitftim- 
mtngen, gemiffe noch beſtehende Wbfonderlichkeiten, gewi 
Handlungen der Willfür, gewiſſe Meine und große Brutalitä- 
ten u. f. w. mit den Pointen feiner Verfe auffpiegen. Es ift 
ihm auch mandye Zändelei der Urt angenehm gelungen; mans 
her böfe Käfer ſchwirrt an feiner Nadel; ob aber die Zeit, 
wenn fie flau iſt, durch folches Spiel wird gebeffert werben, 
ift ſeht die Frage. Bierundzwanzig aufgefpießte Kleinigkeiten 
tbun Soldhes mich. 


7. Pfingfttied für Deutfcpland 1846. Bon Ernft Wallner. 
Leipzig, Pönide und Schn. 1846. Gr. 3. 2 Mor. 

it ohne Maren Willen. Die „Feuertaufe“ foll bald kommen; 

aber was das für ein Ding iſt und wie fie wirken wird, cr: 

fährt man nicht. 


8. Preußenlieder von George Heſekiel. Magdeburg, Bein: 
rihöhofen. 1846. 8. 4 Rgr. 

treffen oft nicht ungeſchickt die Manier ſoldatiſcher Lieder, aber 

mehr als diefe Manier ift auch nicht darin. 


Eine blutige Dichtung waren die neueſten Ereigniffe in 

Polen. 

9. Auffhläffe über die jüngften Ereigniffe in Polen; nebft 16 
authentifchen Wctenftüden. Mainz, Kirchheim, Schott und 
Zhielmann. 1846. Gr. 8. 16 War. 

bezeichnen die Grundlagen des Aufſtandes als Terrorismus und 

en Befonders Merkmwürbiges ift nicht darin ent 

alten. 
Eine halb laͤcherliche, halb fehr traurige Dichtung ift das 

Zunge Deutfhland in der Schweiz. Hierüber gibt Belehrung: 


10. Generulberiht an den Staatsrath von Reuchatel über bie 
geheime deutfche Propaganda, über die Elubs des Jungen 
Deuticlands und über den Lemanbund. Zürich, Meyer 
und Zeller. 1346, Gr. 8. 13 Rar. 

Sehr betrübend it das Graffiren des Atheismus, einer 
nur allzu ſeht anftetenden Krankheit in den Vereinen. Das 
Sournal von Marr: „Blätter der Gegenwart für ſociales Le: 
ben‘, vorzugsweife in ben Clubs gelefen, Ichrt unter Anderm: 
„Wir wollen darthun, daß unfere Zeit, eben weil das Ehris 
ftenthum fo arg in ihr fpuft, das wirfliche Freiheitsftreben erft 
mit dem Atheismus beginnt. Die jungen deutſchen Philofophen 
fagen nicht nur, daß Gott und Unfterblichfeit für fie abgedro: 
ſchene und abgethane Dinge find, fondern haben fie wirklich 
abgethan, in ihrer ganzen Hehlheit nachgewieſen für Jeden, 
der capabel und nicht au faul ift felbft zu denken. Alſo noch 
einmal: unfer Streben ift atheiftifih. Die chriftliche Lehre von 
der Unfterblichkeit, der Mittelpunft und Kern des Ebhriften: 
thums, iſt der Inbegriff der ärgften Berirrungen des menfd: 
lichen Gemüths, hat den traurigften Einfluß auf das Reben 
der Menfchen ausgeübt.” Die Zriebfedern diefer Worte find 
Gemeinheit und Egoismus, eine niedrige That des Subjects, 
das von einer geſchichtlichen Nothwendigkeit gezwungen zu fein 
fih nicht entfchuldigen kann. Anders erſcheint daher: 

ll. L’ami du peuple. Skizzen aus Marat's journaliſtiſchem 
eben. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1846. 8. 10 Fo 
Es ift ein wahres Gefühl, wenn Marat ausruft: „So ift 

alfo in Frankreich durd einen einfachen Bürger eine öffentli 

Eenfur eingeführt. Möchte zum Glück ber Menſchheit me 
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Beifpiel -bafd von allen en nachgeahmt werben. 
Möchten fie niemals dur perſoͤnliche Rüdfihten dies heilige 
Amt befleden. Möchten fie jih nie durch Erbitterung, Hab 
oder Rache leiten laflen, fondern ſtets ein reines Herz und bie 
Liebe zum allgemeinen Wohl in diefen Dienft mitbringen 
Es it ein ernfter Buruf: „Werden wir denn ſtets Kinder bleis 
ben? Werden wir nie Prineipien, nie leitende Geſichtspunkte, 
nie politifhe Einfiht haben? Sollen die Leidenfchaften uns 
ſtets beherrfchen ?" 


Ob der Streit in Holſtein Beranlaffung zu einer Zragö- 
bie werden wird, da wir einmal bier mit politifcher Dichtung 
begonnen haben, ift ſehr bie Frage. Die dänifche Regierung 
dieſes deutſchen Bundesftants bat fi gegen den Bundes» 
ſtaat Lübel ſchon ungerügt jeltfame Dinge erlaubt. Hier: 
ven handelt: 


12. Lübeds Bedrückung durch die daͤniſche Politik. Ein Wort 
an die deutſchen Fürften und das deutſche Boll. Braun: 
ſchweig, Weftermann. 1345. Gr. 8, 12 Ror. 


Über die Ihatfachen ift bier nicht zu reden. Der Grund: 
fag des Verf., daß Eifenbahnen für ſich allein weniger leiften, 
ald wenn fie mit den übrigen natürlichen und gefchichtlichen 
Bedingungen, die bei dem Danbel in Betracht fommen, zufam: 
menvirfen, dürfte jedoch auch hier einige Worte bewegen laffen. 
Er ift ganz richtig; es fragt fih nur, ob die Direction der 
deutfchen Eifenbahnen gegenwärtig vorzugsweiſe nach den Hanfe: 
ftädten gehen müffe. Der Handel kann nur dahin fich richten, 
wo er zu herrſchen Ausfiht hat. Das wußten ſchon die Ph: 
nizier. Aber können wir heute noch die Oſtſee gegen Rußland 
oder die Nordfee gegen England beberrfhen? Mol nicht. 
Rah DOften bin hat jich der Kiel des deutſchen Schiffs zu be 
flügeln; Ufien kann der Drt der deutichen Handeldherrfchaft 
werden, wenn es will; die Eiferfucht gegen Rußland und Eng: 
fand gibt die beften Anfnüpfungspunkte. In diefem Sinne ift 
die Donau der ausführende Fluß der —6 Eiſenbahnen 
und Benedig und Trieſt die für die zukuͤnftige Seeherrſchaft 
Deutſchlands wichtigern Häfen als die der Hanſa, welche es 
vormals waren. Oſtreich aber als der Nachfolger in Benedig 
hat wie Italien fo auch die Zürkei, ein Abfall der deutfchen 
Berge, an Deutfchland politifch zu binden und das Schwarze 
Meer zu deſſen Eigenthum zu machen. Wenn fo Deutfchland 
durch Dftreih mach außen handelnd auftritt, fo wird dieſer 
Handel durch die Induftrie Preußens, des Landes der Gewerbe: 
und Aderbaufreiheit, den nationalen Inhalt, die deutfche Waare, 
erhalten, die jegt im Zollverein gefchügt werden foll. 


13. Über den Einfluß der MWeltzuftände auf die Richtungen 
der Kunſt und über die Werke Friedrich Hebbel's. Mon 
Kelir Bamberg. Hamburg, Hoffmann und Campe. 
1846. 8. 10 Rar. 


enthält zum größten Theile eine betaillirte Auseinanderfegung 
des Inhalts der dramatifhen Werke von Friedrich Debbel. 
Borausgefhidt find wenige Worte über den Gedanken, daß 
die Zeit den dunkeln Grund bilde, auf welchem die lichtvolle 
Geftalt des Künftlers, unter welcher Bezeichnung auch der 
Dichter verftanden wird, in deſto ſchärfern Umriffen bervortre: 
ten könne. Die Kunft, mithin nad dem Verf. auch die Dich: 
tung, fol die Aufgabe haben, die Schönheit des Lebens vor 
das Bewußtſein zu bringen. Aber Schönheit ift nur eine Ei: 
enſchaftz das Weſen ift die Freiheit; diefe allein ift ſchoͤn. 
Beche wollen Dichter und Künftler; Iener der Handlungen, 

iefer der Geftalten. Der Dichter fteht alſo nur dann auf 
dem Grunde der Zeit, wenn er von freiheit im Staate dich: 
tet — und dazu freilich wird, je mehr die Zeit männlicher wird, 
auch die Dichtung überhaupt bingetrieben werden —; aber e# 
gibt au Ge enflände der perfönlihen und Standesfreiheiten, 
die zu allen Zeiten diefelben find und immer, als wahre Dich 
tung, befungen waren und befungen werden. 


14. Bertheidigung und Erkenntniſſe in Sachen des Budhind 
lerd Theile zu Königsberg. Ein Beitrag zur Lehre der 
Beleidigungen und zur Beurtheilung des Werhältnifies ei 
nes —— bei ——— cenſitten Drucſqhtiften 

erausgegeben von Crelinger. Königsberg, 
Ti er. 8. 15 Nor. a — 
Eine ſehr intereſſante Schrift, vorzüglich wegen der ge 
ſchickten Auseinanderfegung in dem Grkenntniffe des Ctadige 
richts zu Königsberg über die wirklich erfolgte Imjurirung 
vieler Lieutenants ohne deren Nambaftmahung, und Radımeis, 
daß die befondern Kläger in jenen Vielen enthalten geweſen 

In der vorliegenden Schrift find die ineriminirten Stellen nicht 

abgedrudt: es hätte aber ohne Anſteß gefchehen können, wie 

man Das aus vielen andern veröffentlichten Vertheidigung! 
ſchriften entnehmen kann. So jedoch geichieht nicht nur eine 

Bervielfältigung und Verbreitung verbrederifcher Handlungen, 

ja fogar jeder Lefer ift gezwungen, jie für fidh neu zu bilden 

Aber das politifhe Strafgeſetz fcheint immer perfönliche Idie 

fonkrafien zu haben. F Margquarb. 





Literarifhe Anzeige, 


In unferm Berlage ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Die Frauen der Bibel. 


In Bildern mit erläuterndem Terxte. 


Erſie Abtheitung - 
Frauen deö Alten Zeftaments. 15—20 Lieferungen. 


1.—5. Lieferung. Schmal gr. 4. Subferiptiongprat 
einer Lieferung 8 Nor. 


Bei Bearbeitung des Terted war c6 die Aufgabe bes Herauk 
gebers, in möglichft urfprünglidger, an die Bibel fich anjdlie 
Bender Darftellung die Charafterbilder biblifcher Frauen je 
zeichnen, Richts Be bene und Nichts ring zunehmen. 
Die Bilder, weiche zu den auögezeichnetften Beiftungen 
moderner Kunft gehören, liefern dazu einen lebendigen Com 
mentar und werden jeden Befchauer für die lieblichen, finniges 
Brauengeftalten einer alten, chrwürdigen Zeit begeiftern. 
Die erſchienenen Lieferungen enthalten: Efther, Nehekka, die 
Tochter Jephtha's, Delila und Eva. 


Heue Shakfpeare-Salerie. 
Die Frauen und Mädchen in Shaffpear‘s 
dramalifcden Werten. 
Schmal gr. 4. 45 Stahlſtiche mit Text, welde ia 
45 Lieferungen erfcheinen. 
Subferiptionspreis ' einer Pieferung: 8 Nor. 


1.—3. Lieferung: Miranda, Dphelia unb Beatrier. 


Jede Lieferung enthält ein Bild mit dem dazu gehörenden Zerte, 
welcher in wenigen Zügen ben Leſer an die Hauptmomente di 
Stüls erinnernd, zugleich die dargeftellten Charaktere befondert 
bervortreten läßt, Die Einleitung, welche nad Beendigung 
des Ganzen erjcheinen wird, foll dem Lefer eine Überficht dieſci 
verſchiedenen Schöpfungen des Dichters gewähren. 
Reipzig, im Detober 1846, 


Breodbaus & Avenarius. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heiueich Wrodyans, — Drud und Berlag von F. X. Weodpaus in Peipyig. 


Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 
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21. Dctober 1846, 





Selbſtbiographie des Friedrich Preiberrn von 
Pupin auf Ilerfeld. Vier Theile, 
(Bortfegung aus Pr. 233.) 

Bei diefen Beiprehungen bairifcher Zuſtände liegt 
für den Leſer die Dergleihung mit den Schilderungen 
bes Ritters v. Lang fehr nahe, ja wir finden ihn aud) 
erwähnt als „einen Ritter, ber auf dem gefchenkten 
Gaul den Geber niederreiten möchte”, Es ift hier in« 
def nicht der Drt, auf eine nähere Beleuchtung ber er- 
wähnten Lang'ſchen „Memoiren“ einzugehen; aber bie 
Bemerkung drängt fi mit großer Wahrheit auf, daß 
daffelbe Stuͤck Geſchichte doch anders gefchrieben fein kann 
ale ed von Lang gefchehen ift, ohne daß wir gerade im 
Allgemeinen an feiner Mahrheitslicbe zweifeln wollen. 
Nur if die Freude am Schlechten und am Häfeligen 
bei ihm au offenbar, während Hr. v. Lupin eine foldhe 
nicht kennt: darin liegt ganz befonders der Unterſchied 
wifchen diefen beiden Männern. 

So viel fei nun zunörderft zur Charakteriftit des Bu- 
ches im Allgemeinen und zur Kenntnif feines Verfaſſers 
geſagt. Bei Dentwürbigkeiten mohlunterrichteter Zeit 
genoffen fragt man jegt vorzugsmeife nad) der Ausbeute, 
die fie zur Gefchichte ihrer Zeit liefern, ſei es um bie 
Neugierde und die Tadelſucht zu befriedigen (und Das 
geſchieht leider über Gebühr), fei es um mügliche Bei- 
träge zur Geſchichte vergangener Ereigniffe zu empfan« 
gen, Und im der leptern Beziehung bietet und Hrn. v. 
Lupin's Buch zunähft eine reihe Anzahl jchägbarer 
Bider aus dem Leben in der ſchwäbiſchen Reichsſtadt 
Memmingen, in welder er am 11. Nov. 1771 geboren 
worden ift, Im feinem Vater, dem Kanzleidirectot ber 
genannten Stadt, begegnen mir einem Manne von durch⸗ 
aus ehrenwerther Befinnung und von einem durch ganz 
Schwaben geachteten Namen, dem er auch bei den Ein- 
fällen der Franzofen durch mannhaften Widerftand und 
Muge Umficht alle Ehre gemacht hatte. Dabei war er 
gelehrt, aber kein Stubengelehrter, im gefelligen Leben 
angenehm, im öffentlichen Leben gerecht und umeigen» 
nügig; fein höchſter Wunfh war die Ermwerbung eines 
Grundbefiges, wo er als freier, unmittelbarer Mann Ie- 
ben könnte. Dies gelang ihm auch durch den Ankauf 
vom Allerfeld, nicht weit von Memmingen an der ‚Heer 
firafe, die nach der Schweiz führt, welches bei der Ba» 


milie geblieben und fpäterhin von dem Sohne, bem 
Verf. unſers Buches, 1843 als ein Fideicommiß herge- 
ftelle worden if. Uber Herfommen und Geburt unfere 
Berf. werben wir fehr ausführlich berichtet, ebenfo über 
die erfte Auferziehung durch die Mutter, eine verflän- 
dige, firenge Frau, da es für einen Mann von des 
Vaters Stand und Anfehen damals für unſchicklich galt, 
wenn er bie Kinderſtube betrat. Nach der Sitte ber 
Zeit ward bei dem Knaben, der ariftofratifhen Ge: 
fhlehts war, vor Allem auf Anfland und Feinheit der 
Manieren gefehen, der „junge Herr Fritz“ follte mit 
Gaffenbuben keinen Umgang haben, er warb ängſtlich 
im Haufe gehalten, ein Hofmeifter unterrichtete ihn; Als 
led ging fill feinen Gang fort mie überhaupt in ber 
Stadt Memmingen. Aber in diefes Stillieben bringen 
die erfte jugendliche Liebe und die aufkeimende Beſchaͤf- 
tigung mit lateinifhen und bdeutfchen Dichtern anmu- 
thige Abwechfelungen, und das frifche Landleben in Iller⸗ 
feld bewahrte den Anaben vor einfeitiger Verdumpfung, 
der man fpäter durch Schulunterricht und durch den Um- 
gang mit gebildeten Männern entgegenzuarbeiten bemüht 
gewefen war. Der plögliche Tod des älteften Sohnes 
Benedict und ber dadurch vernichtete Plan, benfelben 
mit einem ſehr reihen Mädchen verbeirathet zu fehen, 
änderte die Erziehung bes jüngern Sohnes Friedrich. 
Denn „wie die Väter au jener Zeit meiftens noch die 
Freimwerber ihrer Söhne waren“, fo ward auch Friedrich 
auserfehen, in amei Jahren fi mit der Braut ſeines 
Bruders zu verheirathen; daher mußte feine Ausbildung 
bejchleunigt und zuerſt die franzöfifhe Sprache in Stras- 
burg erlernt werden. 

Wir finden unfern Verf. bier in ben I. 1789 und 
1790 mitten unter den Anfängen und Kortfchritten ber 
franzöfifchen Revolution, die auch ihn fo fehr mit 
in ihren Zauberkreis fortrif, daß er, ber beutiche Ba- 
ron, auf die Ariftofraten mitfhimpfte und an dem An- 
griffe eines ſchlechten, plünderungsluftigen Pöbels auf 
das Rathhaus ſich fo fehr betheiligte, daß er felbft mit 
Steine in die Fenfter warf. Beſſere Ermahnungen be 
ſchwichtigten das aufgeregte Blut; aber er konnte nicht 
umbin, als alle rechtliche Leute für ihr Eigenthum die 
Waffen ergreifen mußten, in die Nationalgarde einzu» 
treten und ald Wachtmeifter zu Pferd Dienfte zu thun, 
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bis ihn fein Vater hieß feine Studien in Göttingen fort- 
zufegen. Mit dem Paffe und in ber Kleidung eines 
Gerbergefellen (da man feinem Abgange würde Schwie- 
rigfeiten in den Weg gelegt haben) verließ er zu Dftern 
1790 Strasburg und ftudirte nad) feinem eigenen Aus- 
drude „wie ein Pferd“ im Göttingen zwei Jahre lang 
die Rechte. Hier begründete er unter Blumenbach feine 
duch das ganze Leben andauernde Liebe zur Mineralo- 
gie, durchkreuzte Deutfchland auf bergmännifchen Reifen 
in verfchiedenen Richtungen, lernte Werner in Freiberg, 
Jean Paul in Baireuth, Wildenow, Karten, Biefter 
und Nicolai in Berlin kennen und gewann endlich bie 
Erlaubniß des Waters zu einer Reife nad Kopenhagen. 
Bon dort ging er zur See nady Königsberg, ward hier 
von Kant freundlid aufgenommen und gaſtlich bemirthet, 
und nahm dann feinen Weg durch Polen und Schlefien 
nach Wien und Ungarn, und fehrte durch Steiermark, 
Krain, Kärnten, Salzburg und Baiern nad Memmin- 
gen zurüd. Manches Reifeabenteuer wird hierbei den 
Lefer ergögen, denn Hr. v. Lupin war ſtets fröhlich und 
guter Dinge, ein Verehrer der ſchönen Frauen und Mäd- 
hen; und fo gönnen wir gern bem reife dieſe Erinne- 
rungen an bie Jugendzeit, wofür er nach unferm Dafür- 
halten gar feiner Entfhuldigung bedurft hätte. Wie 
fchal und abgelebt erfcheinen dagegen die Schilderungen 
vieler unferer heutigen Touriſten — und wie Wenige 
werden im Greiferalter mit fo harmlofer Gefinnung auf 
die Erlebniffe ihrer Jugend zurückſchauen können! 

Nach faft fechsjähriger Abwefenheit fah Hr. v. Lupin 
die Waterftadt wieder. Aber er, der „vor lauter Sonn- 
und Feiertagen ein Sonntagskind geworden war und 
ein Priefter der verfteinerten Koftbarkeiten in und über 
der Erde”, fand in feiner Vaterftadt „wenig gläubige 
Seelen”, ja die eigene Mutter wußte nicht, was fie aus 
einem „Mineralogen‘’ machen follte und fürchtete, daß 
er „wie ein Pedant“ ausfehen möchte. Indeß, es half 
Nichts, der junge Patrizier mußte ſich mit den Heinftäd- 
tifhen Wefen und mit den „lebendigen Mumien“, wie 
er fi in feinem Zagebuche ausdrüdt, befreunden und 
fih an feine Neihsftädter gewöhnen, die er im ihrer 
geiftigen Ausbildung, in Kunft, Zebensgenuß und Mode 
um ein ganzes Jahrhundert zurüdgeblieben fund; er 
mußte die nothwendigen Befuche machen, um nad) dem 
Willen feines Vaters zum Stabtgerichtsaffeffor gewählt 
zu werden; er mußte es mit anhören, daß die alten 
Dienftboten ihn mit Reden tödteten, und endlich den 
Schmerz erdulden, daß der regierende Bürgermeifter 
feine Liebhaberei für Pfeifentöpfe mit Lupin's Begeifte- 
rung für die Mineralogie verglih. Dazu follte er auch 
bafdmöglichft heirathen und wäre doch lieber auf ben 
Ural gegangen, um geognoftifche Unterſuchungen anau- 
ftellen, Aber der mohlmeinende Rath des Waters heilte 
ihn von folhen Jugendträumen und eine lange Unterre- 
dung mit diefem verftändigen Manne beftinımte ihn in 
der Heimat zu bleiben, ihr feine Kraft zu widmen und 
des Waters wohlangelegte Plane durchzuführen. Die 
Rede, welche Hr. v. Lupin bei diefer Gelegenheit (Ab- 
fhnitt 27) aus dem Munde feines Waters mitteilt, 


| ift wol ſchwerlich fo gefprochen; aber fie hat ganz den 
Bortheil der Rede in den alten Geſchichtſchreibern, denn 
fie fhildert uns auf das würdigte die Vortheile reiht 
' ftändifher Unabhängigkeit, eigenen Befiges und eines 
| dem Dienfte eines Heinern Gemeinwefend gewidmeten 
Lebens, ohne dabei zu verhehlen, daß fi in die Ber- 
‚ waltung deffelben manche Misbräudhe eingefchlichen hät: 
| ten, beren Berbefferung aber durchaus nicht von der 
neuen franzöfifhben Aufklaͤrung zu erwarten fei. Der 
Abfchnitt verdient wiederholt gelefen zu werden. » 
» Ms nun Hr. dv. Lupin Stadtgerichtsaffeffor geimer: 
den war (1704) und fih ein Jahr darauf mit Mariette 
v. Hartlieb verheirathet hatte, ſich auch immer behagli: 
her in Memmingen finden lernte, bradyen über Schwa— 
ben die Nöthe und Stürme des Revolutionskriegeé ber: 
ein. Wie in andern Gegenden Deutfchlands war man 
aud) hier forglos und ungerüftet; bie traurigen Nad- 
richten aus dem Schwarzwalde, nachdem Moreau am 
24. Juni 1796 bei Kehl den Nhein überfchritten hatte, 
| erſchreckten wol die Menfchen, aber regten Die zu keinen 
thätigen Mafregeln auf, denen „‚Deutfchlands Ehre und 
Wohl fo gleichgültig war als die Erhaltung des taufend- 
jährigen chinefifhen Reichs“. Unfer Verf. entwarf fihen 
damals, wie brei Jahre fpäter der mainzifche Kanalır 
Albini, den Plan zu einer allgemeinen Volksbewaffnung 
aber weder das Bürgermilitair noch die Zünfte wollten 
etwas davon wiffen, ja der Sprecher der legtern meinte, 
man fönne den Bürgern doch nicht zumuthen, in biefer 
Noth ihr Leben für die Privilegien und die Patrinier 
aufzuopfern. Mit Recht zürnt Hr. v. Lupin über folde 
Gefinnungen, die freilich zu Deutfchlands Schande du 
mald nur zu häufig die berrfchenden geweſen find. 
Überhaupt enthalten des Verf. Berichte und Scilberun: 
gen aus den 3. 1796 — 1802 traurige Beiträge zur 
Gedichte der Schwäche, Unentfchloffenheit und Rat: 
lofigkeit, durch die unfer Vaterland eine leichte Beute 
der Franzoſen geworden ift; aber auch eine warnend 
Mahnung für alle Zeiten, die unferige nicht aufge 
nommen, 

Die Kriegsfcenen wechfelten in Memmingen ud 
ab. Das Land war offen, feitbem die fchmwäbifchen Kreit- 
truppen bei Biberach von den Oftreichern, ihren eigenen 
Verbündeten, entwaffnet und nad Haufe geſchickt ma 
ren: eine Scene, die Hr. v. Lupin am 28. Juli 179 
felbft mit anfah und mit tiefer Empörung befchrichen 
bat. Kurz darauf lagerte das Condé'ſche Corps ki 
Memmingen, über deffen Anführer, die ihm begleitenden 
Prinzen von Berri und Enghien, die Dffiziere und 
Soldaten deffelben neue und intereffante Nachrichten ge 
geben werden. Der Vater des Verf. fagt: 

Es liegt in diefen Menfchen etwas Großes, etwas Herei 
fches, ich möchte fagen Hiftorifhes — aber fie Haben ihre Zeit 
überlebt. 

Und fo mifchte ſich auch in ihnen der Stolz des alt 
franzöfifchen Adels mit der Galanterie und ber mipigen 
Unterhaltung bei Tafel, zu deren Beihaffung die Köche 
und Bäder alles Mögliche thaten. Des Prinzen Eondt 
Koch bat nur immer um Trüffeln, dann wolle er fhen 
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Alles herſtellen. Faſt unmittelbar nah den Gondeern 
erfhienen die Republitaner, die Stadt ward ftarf mit 
Einquartierung belegt, die Franzofen nahmen und plün- 
derten, das Requifitionsfoftem fand ſchon damals im 
feiner fhönften, von den Deutfchen nie erreichten Blüte, 
ganze Bataillone waren mit Gänfen, Enten und Hüh- 
nern wie gefpidt, die Generale hielten in Memmingen 
große Tafel, die von allen Abteien, Klöftern, Gütern 
und Dörfern befhidt werden mußte Hr. v. Lupin 
wurde mit den Leuten gut fertig, er war gewandt, be- 
hülflich und doch dabei rechtlich; im feinem Haufe war 
die Niederlage aller Kriegslieferungen, Alles ging durd) 
feine Hand und deshalb nennt er fich felbft im Schere 
den „Oberſtkuchelmeiſter“. Als es nad dem Siege über 
die Gondeer bei Kamlah am 12. Auguſt 1796 in 
Memmingen etwas ruhig geworden war, begab fih un: 
fer Verf. eine Zeit lang auf mehre, feinen Verwandten 
zugehörige Herrfhaften in der Nähe und fteuerte ba 
nach Vermögen dem franzöfifhen Unmwefen. Darauf 
erfolgte Moreau's Ruͤckzug und der Friede zu Gampo- 
Formio, der den bedrädten und verheerten Schwaben 
eine kurze Ruhe vergönnte. 


(Die Fortſetung folgt.) 





Die Zigeuner in Europa und Afien von U. F. Pott. 
Etiynographifch » linguiftifche Unterfuchung, vornehmlich, 
ihrer zen und Sprache, nad) gedrudten und un: 
ged ruckten Quellen. Zwei Theile. Halle, Deynemann. 
1844 — 45. Gr. 8. 5 Thlr. 10 Rgr. 


Die Linguiftit, eine der jüngften Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaften de6 neueren Europas, hat erft dar 
durch fich die Fähigkeit erworben, der Geſchichte wichtige Dienfte 
zu erweifen, daß fie auf rationnelle und empirifche Grundlagen 
zurüdgeführt ward und in Folge deffen das Reich einer zügel- 
tofen Phantafie verlieh, wohin fie namentlich der mebe 
Diaus Rudbet (geft. 172) geführt hatte. Und feitdem Pallas, 
Aelung, dv. Arndt, Klaproth und Bater, die eigentlihen Be: 
gründer der Sprahvergleihungswiffenfhaft, fo zahlreiche und 
zum Theil trefflihe Schüler durch ihre Werke erzogen haben, 
it die Linguiftif eine Wiſſenſchaft geworden, die der Hiſtoriker 
von Fady durchaus micht mehr entbehren ann, wenigftens dür⸗ 
fen ihm ihre Refultate ſchlechterdings nicht unbefannt fein. Waͤh · 
rend aber die Framoſen, die Deutſchen und die Engländer ſich 
ver zugsweiſe auf ben Spracdjgebieten des Weſtens und des 
Ditend der Erde bewegen, haben die ruffifchen Akademiker den 
Rorden für ihre linguiftifhen Studien, auserfehen aus Grüns 
den, die theil in der Gefchichte, theild und namentlich in den 
geographifchen und ethnifchen Verhaͤltniſſen ihres großen Staats 
liegen. Auch verdient es als eine beim erften Anblick auffäls 
lige Erſcheinung bemerkt zu werden, die fich indeh durch das 
foeben Erwähnte recht wohl erflärlich macht, daß die ruſſiſche 
Kaiferin Katharina IT. von ihrem halbbarbarifchen Throne aus 
den Impuls zu fprachvergleihenden Studien gab, während der 
gebilbetere und viel gelehrtere Weften Europas ſich noch wenig 
um die Sache kümmerte und im Ganzen noch nicht fehr über 
fie im Klaren war, F. v. Adelung, ein Neffe des allbes 
kannten Urhebers des „Mithridated”, bat in einer befondern 
Schrift 1816 die Verdienfte jener berühmten Zarin um Die ver: 

leihende Sprachkunde gewürdigt; den num ungleich beſſer als 
Früher angebahnten Weg find in ber neueften Zeit Eichhoff, 
Murray, Wilhelm v. Humboldt, Bopp, Diez und A. mit dem 
Ihönften Erfolge bemuht gewefen nit nur weiter fortzufühs 
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ren, fondern auch noch w au ebenen und zu ertbeitern. Al⸗ 
lein nicht blos die Geſchichtswiſſenſchaft hat von der verglei⸗ 
enden Linguiſtik bereits wefentlihe Vortheile erlangt, auch 
die claſſiſche Philologie bat, obſchon lange mit einem gewiffen 
felbftaufriedenen Stolie widerftrebend, den Mefultaten derfelben 
ein geneigtes Ohr leihen müffen. Und es ift bereits dahin ges 
fommen, daß, wer in der Gefchichte oder in der Grammatik 
der beiden claffifhen Sprachen jegt etwas Befriedigendes leiften 
il, den linguiftiihen Studien oder wenigftend deren Er» 
gebniffen nicht mehr ausweichen kann und darf. Ja es hat 
die Linguiſtik, da ihr augleih praftifche Zwecke und die Zeit 
verhältniffe fo nahe gerüdt find, eine Bedeutfamkeit und An- 
iehungsfraft gewonnen, daß fie dem antiken Humanismus Ge: 
ahr droht: der moderne Humanismus ftrebt einen Theil jener 
Wiſſenſchaft zu feiner Bafıs zu machen. Bon welchem größern 
oder geringern Erfolge aber auch immer biefes Streben be» 
gleitet werden möge, fo viel ift unbeftreitbar gewiß, die ſprach⸗ 
vergleichenden Arbeiten haben der Linguiſtik einen Werth ver 
ei, daß ihr im dem Kreife der übrigen Wilfenjchaften 
ür immer ein chrenvoller Play gefichert bleibt. Und das 
Werk, das uns vorliegt, iſt nicht wenig geeignet, den Difto 
riter fo gut wie den Linguiften felbft in dieſer Meinung zu 
beftärfen. Auch bat der Verf. auf diefem Felde der Willen: 
ſchaft fo Züchtiges geleiftet, daß fein Name eine binlängliche 
Buͤrgſchaft gewährt für Die Gediegenheit und Werdienftlichkeit 
Deſſen, was er in der bifterifchen Frage über die Zigeuner in 
Europa und Wfien geleiftet hat. Und daß Institut de France 
fand ſich veranlaßt, dem Verf. den vom Grafen Bolney aus: 
geſetzten Preis für vergleihende Sprachkunde zuzuerkennen. 
Wer aber wie der Berf., und Dies mit vollem Rechte, von der 

erzeugung ausgeht: „Das Gedeihen der allgemeinen Sprad: 
wiſſenſchaft hängt nicht zum geringften Theile von möglichft 
vielfeitiger und gründlicher Erforſchung wirklicher Einzelfpra: 
ben und deren Bergleichung untereinander ab; je mannid- 
faltiger und entlegener von Natur, auf je verfchiedenern Stu⸗— 
fen der Bildung ſolche Sprachen ftehen, defto beſſer. Aus 
allen Sprachen des Erbbodens zufammen aber erft wirb der: 
eint ein wahres und vollfommenes Gefammtbild des menfchlis 
hen Geiftes, ſoweit in der Sprache er zur Erfcheinung Pam, 
und entgegenftrablen” — wer, fagerr mir, von biefer Übers 
zeugung ausgeht und durchdrungen ift, wird gewiß, zumal 
wenn er fo tuͤchtig vorbereitet und ausgerüftet ift wie der 
Berf., allemal Vorzügliches und der Wiffenfchaft Erfpriefliches 
zu leiften im Stande fein. 

Der Verf. hat fih auf den einzig richtigen Standpunkt 
verfegt, auf den ſprachvergleichenden von da aus Bann allein 
ber ganze Umfang der Frage überfehen und die Entſcheidung 
berfelben herbeigeführt werben, obfchon die Hautfarbe und bie 
Lebensweife der Bigeuner, ſowie einzelne biftorifhe Anbeutun- 

en nicht ganz außer Acht gelaffen werden konnten. Das Ge: 
—— feiner Forſchungen ſpricht der Verf. in folgen: 
den Sägen aus: I) Die Zigeunermundarten fämmtlicher Län: 
der, von fo vielen uns — leider oft überaus fpärlid — eine 
Kunde zufam, erweifen fi, trop der unendlich bunten und 
mächtigen Einwirkung fremder Idiome auf fie, im ihrem tief» 
innerften Grunde einig und gleichartig. 2) Man kann ums 
möglich darin eine befondere mit den Gaunerfprachen oft ver 
wechfelte, davon jedoch völlig verfchiedene Volksſprache misten- 
nen, und 3) diefe wurzelt unmwiderleglich nicht etwa im Agppti- 
fhen, noch irgendwo fonft als in den Volfsidiomen des noͤrd⸗ 
lihen Vorderindiens, ſodaß fie, ungeachtet ihrer ungemeinen 
Verbafterung und Verworfenbeit, doch au dem im Bau vollen: 
detften aller Spradyen, dem ftolgen Sanskrit, in blutsverwand ⸗ 
tem Verbältniffe zu ftehen, ob aud nur fchüchtern, ſich rüb- 
men darf. 

Die Literatur über die Zigeuner iſt feit dem 16. Jahr: 
hunderte fehr reih. Alle Nationen Europas *), in deren Mitte 

*) In Aften und Afrifa finden fi übrigens ebenfans Zigeuner; 
für Amerika ſpricht zur Zeit mur erft die Wahrſcheinlichkeit. 
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das ** Volk erſchien, haben dazu beigeſteuert: Spanier, 
Franzoſen, Italiener, Engländer, Deutſche, Slawen und Un 

haben in diefer Literatur ihre Vertreter aufzuweiſen. Der 
Ser. ift mit großem Fleiße bemüht gewefen fich darin zu orien- 
tiren, und noch ungebrudte werthuolle Papiere von andern 
Gelehrten find ihm zum Gebrauche überlaffen worden. Daher 
wuchs ihm unter ben Händen wider alles anfänglidhes Erwar: 
ten fein Werk zu zwei Bänden an. Sein Quellenverzeihniß 
ift deshalb für ebenfo werthvoll anzuſehen als ed mühfam gear- 
beitet iſt. Auch dadurd bat ber Verf. feinem Werke einen 
bleibenden Werth gegeben. 

Die ſehr verſchiedenen Namen bed Bigeunervolfed haben 
ihren Grund theild in ber ſchwarzen oder wenigftens fehr dun- 
keln Hautfarbe beffelben, theils find fie von der Beſchäftigung 
entlehnt, theild hat man fie ihm nach der wirklichen oder ver: 
wmeintlichen Herkunft gegeben. Der in Europa beiweitem ver- 
breitetfte Name, der jedoch unter fehr mannichfachen Mobifica 
tionen in den verfchiedenen Nationalſprachen erjcheint, ift be 
kanntlich „Zigeuner; aber fo verbreitet er ift, fo wenig läßt 
fih doch auch nur mit einiger Gewißheit fein Urfprung etymo⸗ 
iogiſch nachweiſen. Die verfciedenften Etymologien find ver ⸗ 
fucht worden — manche grenzen faft an das Laͤcherliche —, in 
def nur wenige haben die Grenzen der Wahrfcheinlichkeit er 
reicht. Die Franzgofen nennen die Bigeuner Bohdmiens, ent 
weder weil zuerft von Böhmen aus Kunde von ihnen nad 
Frankreich fam, oder, was wahrſcheinlicher ift, „weil man fie 
mit den umberftreifenden Böhmifhen Brüdern in eine Claſſe 
fegte” und deren Sprache den Franzoſen damals ebenfo fremd 
war als Die der eigentlichen Bigeuner. Bei ben Gngländern 
beißen fie Gypsies, eine Benennung, die, wie die ſpaniſche 
Gitanos, aus Aegyptii entflanden ift; denn die Unnahme, daß 
die Zigeuner aus Ägypten flammten, zeigt fih in Europa 
ebenfo alt ald weit verbreitet. Bemerkenswerth ift, daß die 
Spanier fie auch Neucaftilier, Deutſche und Planderer nen» 
nen,-ein recht auffälliger Beweis, wie verworren bie Volke: 
meinungen über die Herkunft der Zigeuner bei ihrem Erſchei⸗ 
nen waren und zum Theil noch) find. Der Gewährsmann für 
jene bemerfenswerthe Erfheinung ift der durch feine Bibel: 
miffion in Spanien fo befannt gewordene Engländer George 
Borrom. Diefer fchreibt in dem erften Bande feines Werkes 
„Ihe Zincali, or an account of the Gypsies of Spain‘ 
(8ondon 1841) &. 37 Bolgendes: 

„Gitanos, or Egyptians, is the name by which the 
Gypsies have been most generally known in Spain, in the 
ancient as well as in the moderu period, but various other 
names have been and still are ap ied to them; for example, 
New Castilians, Germans and Flemings; the first of which 
titles probably originated after the name of Gitäno had 
begun to be considered a term of reproach and infamy, 
The may have thus designated themselves from an unwil- 
linguess to utter, when speaking of themselves, the de- 
tested expression «Gitäno», a word which seldom esca 
their mouths; or it may have been applied to them first 
by the Spaniards, in their mutual dealings and communi- 
eation, as a term less calculated to wound their feelings 
and to beget a spirit of animosity than the other; but, 
however it might have originated, New Castilian, in course 
of time became a term of little less infamy than Gitäne; 
for by the law of Philipp the Fourth, both terms are for- 
bidden to be applied to them under severe penalties. — 
That they were called Germans, may be accounted for, 
either by the supposition that their generic name of Rom- 
many was understood and mispronounced by the niards 
amongst whom they came, or from the fact of their ha- 
ving passed through Germany in their way to the south, 
and their bearing passports and letters of safety from the 
various German states, The title of Flemings, by which at 
the present day they are known in various parts of Spain 
would probably never have been bestowed upon them but 





from the circumstance of their ha been designated or 
believed to be Germans — as * and Flemiag are 
considered by the ignorant as synonymous terms.” 

Auch in mehren andern europäifchen Sprachen hat dus 
Bort Zigeuner einen befhimpfenden Charakter angenommen, 
als: Dieb, Spigbube, Räuber u. ſ. w., ähnlich wie die alten 
Griechen unter Kretenfer fi auch einen Lügner dachten. Sich 
felbft nennen übrigens die Zigeuner Roma oder Romma, d. i 
Männer von Rom der Mann. 

Ein Boll nun, von dem der fhon erwähnte Borcom ſeht 
treffend fagt, daß fich feine Zelte in den Ebenen Brafilient (f) 
und auf ben Höhen des ‚Himälaja fänden, und deſſen 
in Moskau und Madrid, fowie in den Straßen Londons und 
Konftantinopeld gehört werde, und das in der That cine merk 
mwürdige Anomalie unter den Bewohnern der Erde genannt 
werben Bann, mußte die Frage nach feiner Herkunft fehr ba 
aufwerfen laffen. Schon frühzeitig wurden die Zigeuner für 
Agypter erflärt auf den Grund einiger Bibelftellen; aud, der 
Umjtand warb zu Hülfe genommen, daß fie bei den Zürken 
den Namen Färäwni, d. i. Pharaoniter, führen. Und nah 
einer bekannten Vermwechfelung wurden fie fogar für Athiepen 
gehalten. Wußerdem find noch manche andere Hypotheſen im 
Zaufe der Zeit über ihre Abſtammung aufgetaucht. Die Frage: 
Wann find bie Zigeuner auerft in Europa erfchienen? bat du 
Gelehrten ebenfalls vielfach befdäftigt- Der Behauptung, daf 
vor dem Jahre 1417 keine fihern Karhrichten über ihr * 
in Europa ſich nachweiſen ließen, find die namhafteſten Air 
fer und Kenner ihrer Gefhichten und Zuftände entgegengt 
treten. Denn ihr Erfcheinen auf dem europäifchen Continentt 
mit dem Auftreten des tatarifhen Eroberer Timur in Ier 
bindung zu bringen zeigt fih anderweiten Nachrichten zufolge 
als unbhaltbar; nur Das kann zugegeben werden, daß fie ft 
dem genannten Jahre von Dften weiter nach Weften vorgeſche 
ben werben und mithin auf dem Grund und Boden von Star 
ten erfcheinen, deren Nationalität und Bildung bereits jo ent 
wicelt und fo weit gediehen war, daß jene wunderbaren Aremt 
linge fogar wiſſenſchaftliches Intereffe bei ihnen erregen und 
Schriftfteller veranlaffen konnten, befondere Kenntnif von ib 
nen zu nehmen, wozu der minder gebildete Often«Europas be 
weitem weniger aufgelegt oder geeignet war. Und ift diekr 
Theil unfers Eontinents nicht überhaupt während des Mittd- 
alters an das Auftauchen der verfchiedenen Bölkerftämme gleich⸗ 
fam gemwbhnt worden? Mit großer Leichtigkeit eignen fih de 
Zigeuner fremde Spraden an, und mit vieler Geſchidlich 
keit haben fie in ihre Mutterfpradhe, deren Armuth der Kir 
brigfeit des Volkes entipricht, Diejenigen Ausdruͤcke und Wicr 
aus fremden Idiomen verwebt, deren fie bedürfen. And ir 
Familien » und Perfonennamen zeugen für ihr Anſchmiezen as 
die Sprache des Volkes, unter dem fie leben, z. B. Mara: 
ſtern, Reinhard, Florentine, Wdelgunde u. f. w. Den Br 
weis für dem indiſchen Urfprung der Zigeuner hat der Kerl. 
durch feine grammatiſchen und ierikaliſchen Leiftungen teeiflih 
geführt. Bemerken wollen wir nur noch, daß fein jüngiler 

orgänger auf diefem Gebiete, Heifter (1841), jenes Bolt me 
taifen Urfprungs fein läßt. Ta. 





Noti;. 
Boshafte Ablehnung einer Wette. 

Zwiſchen Sheridan und Monk Lewis kam es einjt zu einem 
bartnädigen Meinungöftreit, in Folge beffen ber leptgemannte 
Schriftfteller dem Erftern als Wette den Ertrag feines damals 
erfchienenen Werkes „Castle speetre”, das zu ihrer Zeit vie 
Beifall unter dem ſchoͤngeiſtigen Publicum fand, einzufegen ner 
flug. Der kauſtiſche Sheridan ſchlug die Wette mit den Ber 
ten aus: „Da ih nur um Kleinigkeiten zu wetten pflege, ſe 
kann ich nicht einfegen, was Ihr Werk eintragen wird; abır 
ich habe Nichts dagegen, was es werth ift ald Sag ri 
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22. Dctober 1846, 





Sclöfibiographie ded Friedrich Freiherrn von 
Zupin auf Illerfeld. Vier Theile. 


(Bortfegung aus Nr. 29.) 
„Anfere Meine Republik“, beginnt der Verf. feine Ge- 


ſchichte des Kriegs 1799, „erwartete dem neuen, beifpiel». 


lofen Krieg zwar in keinem neuen, blutigen Feſtkleide, 
wie die Schweiger, aber in einem alten, abgetragenen 
Staatsrocke voller Löcher.” Ihm traf wiederum das 
Amt, für die pünktliche Leiftung der gefoderten Natural: 
bebürfniffe zu forgen, dem Oberfeldherrn im Namen ber 
Stadt aufzuwarten und bei ben Dislocationen der Trup- 
ven, Unterbringung von Gefangenen, Errichtung von 
Lazarethen, Magasinen und ähnlichen Weranlaffungen 
das Intereffe der Stadt zu wahren. Übgefehen von 
der Wichtigkeit und Verantwortlichkeit diefer Amter, fo 
war ihm fein Gang zu viel umb jede Gelegenheit will- 
tommen, Perfonen von Bedeutung zu begegnen. 

Er übernahm — fo lefen wir II, 199 (denn er ſpricht 
von fi ſtets in der dritten Pi ben — oft ein Geſchaͤft, 
um diefen oder jenen publifen Charakter kennen zu lernen. Es 
war ihm dabei nicht blos um die Perſonen felbft und ihr Er ⸗ 
fennen zu thun, fondern auch ihnen befannt zu werden. Im 
einer Zeit, wo fi alle Geſchaͤfte zu perfönlichen geftalteten, 
mar es ein großer Vortheil, perfönlic bekannt und gut ange: 
[hrieben zu ſtehen; konnte man eß mit den Hauptperfonen zum 
Bejelligen, zum Umgänglihen bringen, fo wurden die wichtig: 
fen Gefchäfte oft fpielend nah Wunſch abgethan. Richt im: 
mer haben Hochgeftellte ein fo ſchlechtes Gedaͤchtniß für minder 
Bedeutende als man gewöhnlich glaubt. 

Das find wahre Worte und wahrlich, wenn es in 
den Kriegszeiten und im ben nachfolgenden Jahren der 
Fremdherrfchaft in Deutfchland nicht Männer wie Gagern, 
Lupin, Niemeyer, Dohm, Strombe und manche andere 
ehrenwerthe Perfönlichkeit, deren Name in unverdiente 
Vergeffenheit gefunten ift, gegeben hätte, fo wäre noch 
weit mehr umtergegangen als ohnehin ſchon in jener bö- 
fen Zeit verloren gegangen iſt. 

Und fo tritt uns denn in der legten Hälfte bes 
jmeiten Theils eine anfehnliche Geſellſchaft merkwürbiger 
Männer entgegen, deren Bilder durch mewe Striche und 
Farben vervollftändigt erſcheinen. Unter den Oftreichern 
nennen wir den Erzherzog Karl, den „Wusermählten, 
der, rein wie Gold an Bitte und Denfart, in einer 
an Unthaten und Sünden überfluteten Zeit hervorragte‘, 


feinen vielbetrauten Rath, den Hofrach von Faßbinder, 
der im einem Altet von 35 Jahren ſchon als Gefchäfte- _ 
mann an der Spige der öftreichifchen Armee ſtand, fpater 
bie Generale Mad und Kraz; umter den Ruffen Su- 
woroff, der umfern Verf. zuerfi im der Badewanne 
nad feiner Sitte empfing, und der ibm für den einzi- 
gen Dann in Schwaben, ber WVerftand hätte, erklärte, 
weil er ihm fagen konnte, wie viele Fifche der Bodenfee 
zählt; den General Korſakoff und den Groffürften Kon- 
flantin, für den und deffen Waffengenoffen Hr. v. Lu— 
pin fters Bälle anzufiellen hatte. Von ben franzöfifchen 
Generalen hatte der Verf. mit Lecourbe, Vandamme und 
Moreau den meiften Verkehr. Lecourbe händigt gleich 
beim erften Frübftüd ihm eine ſchriftliche Brandbfhagung 
(diefe hieß damals imvitation im franzöfifhen Urmee- 
ftil) von 200,000 Francs ein, war dann jehr entrüftet, 
als ein Gefchent ihm in Geldfäßchen dargebracht wurde, 
weil er die Summe in Gold umd nicht in Silber hatte 
haben wollen, fpielte auch dem Kunftkenner, wo es galt, 
gute Gemälde mitzunehmen und Silberſervices zu empfan- 
gen. Bandamme war der eigentliche Näuberhauptmann 
in der franzöfilhen Armee, Moreau dagegen ein burd- 
aus tugendhafter, rechtlicher Mann, einfach und anſpruchs · 
los und von befter Erziehung. Wie er fo ohne allen 
Stol; und Generalshochmuth war, zeigt und die harm- 
loſe Erzählung, wo er in des Berf. Haufe Klumpfad 
mit den jungen Mädchen fpielte, dabei tüchtige Schläge 
empfing und ein mal über bas andere erflärte, er habe 
fein Lebtage nicht fo gelacht wie am dieſem Zage. 

Alle nachfolgende Tätigkeit des Hrn. v. Bupin im 
Berkehr mit den franzöfiihen Kriegscommiffairen und 
mit den Ständen bes fehmäbifdyen Kreifes, für die er 
der Generalliguidator war, im @ingelnen au begleiten 
bürfte bier ſchwerlich der Dre fein. Daffelbe gilt von 
ber Laft der Einquartierungen und Lieferungen, tmter 
denen das Band faft zu Grunde ping, und von ben 
Kriegsfcenen und Yammererfheinungen in den Bazave- 
then, die er mit anfehen mußte umd die er nach faft 50 
Jahren uns noch mit folder Wahrheit und innerer Br- 
wegung bdarfiellen fann, als umter Anderm (I, 245 fg.) 

ift. „Rieber Lefer, du magſt 30 Briedensjahre 
hindurch den Krieg leſen, dir wird es nicht zu Muthe 
fein wie mir im biefer Stunde!“ 
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Der Fortgang der Ereigniffe führt den Verf., der 
mittlerweile am 23. April 1802 an feines Waters Stelle 
durch einftimmige Wahl, aber zum Verdruß der Nefor- 
mer, zum Kanzleidirector erwählt war, nach Paris. Denn 
in Folge ber Berträge, welche den weltlichen deutfchen 
Fürften nah dem Luneviller Frieden Entſchädigungen 
für ihre an Frankreich gemachten Verlufte fiherten, fahen 
ſich die ſchwäbiſchen Reichöftädte mit Mebdiatifirung be» 
droht und die Stadt Memmingen ging auf des Verf. 
Rath ein, ihre Angelegenheit in Paris bei den Grof- 
mäthtigen. betreiben zu laffen. Wie fchmerzlic ed auch 
für einen wohlgefinnten Deutfchen fein muß, den treuen 
Bericht des Verf. über die fchmähliche Abhängigkeit, in 
die fi damals die deutfchen Fürften zu Frankreich und 
Ausland geftelle hatten, zu lefen, fo möchten mir doch 
feine Schilderungen ebenfo wenig entbehren als die des 
Freiherrn dv. Gagern (I, 110 fg.) und die det Nitters 
v. Lang („Dentwürdigkeiten“, IT, 52), mit denen die 
unfers Berf. durchaus übereinflimmen, z. B. auf S. 308 fg. 
bes zweiten Theile. Im Grunde war freilich von deut- 
ſcher Seite Wenig auszuridten und Hr. v. Zupin fah 
auch bald ein, daß alles Antichambriren bei Cobenzl, 
Gambacereg, Lebrun, Tallegrand u. A. Nichts fruchtete 
und baf man in Paris erft die Pflafterfieine verfilbern 
und vergolden müßte, wenn man zur Diplomatif gelan« 
gen wollte. Markoff, der ruffifche Gefandte, vermechfelte 
überdies die Stadt Memmingen mit dem Herzogthume 
Meiningen. Alſo beeilte fih Hr. v. Lupin in die Hei- 
mat zurüdzufehren, verkündigte dort, da5 Memmingen 
wahrfcheinlih an Baiern fallen würde — und ward 
wiederum nad) Regensburg abgeordnet. Hier jah er aus 
ben Auferungen des franzöfifhen Gefandten Laforeft 
und der ruffifchen Bühler und Klüpfel, daß nicht die 
Franzoſen allein das Meifterftüd des Entſchaͤdigungswerkes 
niedergefchrieben hatten, ſondern daß bie vielen deutſchen 
Diplomaten und Helfershelfer in Paris den Umfang 
des ganzen Geſchäfts fo auseinandergelegt und ermogen 
hatten, daß die Franzofen eigentlih nur die deutfchen 
Elaborate und Deductionen in ihre dictatorifche Sprache 
überzutragen brauchten. Aber doch ließ ſich der Verf. 
beftimmen, noch einen legten Verſuch zur Erhaltung der 
Meichöfreiheit für die ſchwaͤbiſchen Städte zu machen. 
Raſch ward ein Städtetag — ed war der legte ſchwäbi— 
fhe — in Ulm verfammelt, wo man emnftlicher die Sache 
nahm als auf frühern Städtetagen, an welchen „man 
nichts Ungelegentlidheres zu thun hatte ald Beifteuern 
zu votiren und nebenbei drei mal des Tags ulmer Spar- 
gel zu effen”, und in einer Denffchrift der Neichsfrie- 
densdeputation zu Regensburg die Rechte und billigen 
Begehren der Reichsſtädte entwidelte. Hr. v. Lupin 
verfichert, daß diefelbe auf eine günftigere Abfaffung des 
Reichsdeputationsfchluffes von Einfluß gewefen fei. Den 
Ständetag felbft aber fprengte die Nachricht auseinander, 
daß ber Herzog von Würtemberg, ungehalten, daß ſich 
in Ulm ein Städtetag ohne fein Vorwiſſen verfanmelt 
habe, die Geſandten wolle verhaften laffen, wobei befon- 
ders auf Hrn. v. Lupin, der fax et tuba fei, Bedacht 


genommen und Derfelbe zur Verantwortung nad) Etutt: 
gart abgeführt werden folle, 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — 
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Zur Shakſpeare-Literatur. 


I. Shakſpeare's Macbeth, erläutert und gewürdigt ven Re: 
bert Heinrih Hiecke. Merfeburg, Nulandt. 146, 
Gr. 8. 22%, Nor. 

2. Shaffpeare's Sturm. Hiftorifch beleuchtet von &. 3. Ele: 
ment. Leipzig, Engelmann. 1846. Gr. 8, 22% Rır. 


1. Dfter als einmal haben wir ſchon von Deutſchen bie 
Behauptung gelefen, daß in Deutfchland mehr für das Ber 
ftändniß und die Erläuterung Shakſpeare's gethan jei ala ie 
England felbft und daß der Dichter gerade von Deutſchen am 
beiten verftanden werde. Es wäre zu viel gejagt, daß dieie 
Behauptung völlig wahr wäre; chne Wahrheit ift fie indeſſte 
nicht. Die Deutichen find die Erften geweſen, welche aufhör: 
ten, fich mit allgemeinen Redensarten über die Dichtergtöße 
und die Mängel Shakſpeare's zu begnügen; fie haben beim 
tem cher als die Engländer feine Stüde als organifche Kunlı 
werke zu betrachten angefangen, anjtatt nur bunte Spiele dur 
Laune eines großen, aber rohen und jeiner Größe ſich unbe 
mußten Geiftes darin zu fehen; fie haben ihn vor den Ber 
würfen der Übertreibung und der Unfittlichfeit, Die befangens, 
phantafielofe und verzärtelte Raturen ihm machten, zu rei 
fertigen gemußt- iderftrebend haben felbft die Gnglänter 
eingeräumt, daß ein Schlegel ihnen erft gezeigt bat, was fir 
an ihrem Shakſpeare befigen, daß er ihnen, wie Hazlitt fü, 
erft die Gründe angegeben, weshalb fie ihren Shakſpeate ach 
ten ſollten. Er iſt einer der Pfeiler, an dem ſich unſer deut: 
ſches Schriftenthum emporgerankt hat; unfere größten Geiftr 
aben Alle geftrebt, fi und Andere über den großen Dichtn 
lar zu machen und ihn nach allen Seiten zu erläutern. Uber 
raſchend ift es daher auf den erften Augenblick, wenn mit 
&. XI der Vorrede in dem zuerft genannten Buche leſen 
„Denn wollen wir offen fein, fo möfen wir bekennen, 
feit er zu uns gedrungen, er noch zu feiner Zeit der Nation — 
ein Anderes ift es mir einzelnen an ihm und durch ihn nei‘ 
fiſch gebildeten Cirkeln — entfremdeter geweſen ift als cben 
jetzt.“ Wie? In jener Zeit, ald Wieland mit der erften, ick 
meiftens unlesbaren UÜberfegung auftrat und Schröder 2 
ſpeare's Stüde verftümmelt auf die Bühne brachte, fell er gr 
kannter und beffer verjtanden worden fein als beutzutage, ©o 
gie Überfegungen feiner Werke faft in Aller Händen fiat unt 
eine Stüde uns wenigftens von biefer oder jener Bühne un 
verkürzt dargeftellt werden? Und doch werden wir Hm 
Hiecke Recht geben müffen, wenn er fortfährt: „Er ftand un 
viel näher, wirkte viel mächtiger und erhebender auf uns, de 
wir noch des naiven Glaubens lebten, daß er auch feine Behle, 
wenigftens feine Inconveniengen habe, die wir bei feiner Bih 
nenaneignung abzuftreifen hätten, als jegt, wo wir allerdings 
viel bedacht: und überlegfamer, aber auch viel reflectirter und 
raffinirter geworben jind. Wir begnügen ums nicht, fein 
Mängel aus hiſtoriſchen Verhältniffen — denn freilich; daber 
rühren fie, nicht aus irgend einem Mangel an dichteriſches 
Bermögen — berauleiten, ja ald bloße Kebrfeiten der Vorzüge 
bes einem lebenftrogenden Zeitalter und Volke entftammten Did 
ters anzufehen, wir fegen ihn als abfolute Autorität um 
gleich find uns die Schwingen unfers eigenen nationalen Die 
tungstriebes erlahmt und er ift aus unferm Befrcier zu um: 
ferm Despoten, was er nicht fein ſoll, noch — denn der Art 
liebt die Freien — fein will, umgeſchlagen.“ Das ganze Uhl 
liegt alfo darin, daß man ſich fcheut, auch Shakſpeare's Werk 
einer firengen Kritik zu unterwerfen und ebem jene Mängd 
aufzudecken, die, fo fehr man fie auch aus Rückſicht auf fen 
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Zeit und fein Bolt entſchuldi und rechtfertigen mag und 
muß, doch einmal für unfere Er und unfer Boik nicht paffen 
und unfer Gefühl, das natürliche wie das verfeinerte, beleibi» 
gen. Es liegt ferner darin, daß man ben von Schiller betre⸗ 
tenen Weg, Shaffpeare durch angemeffene Umarbeitung zu un: 
ferm @igenthume zu machen, wieder verlaflen hat und eigen» 
finnig darauf befteht, von Shakſpeare aud bei feiner Darftel- 
lung auf deutfhen Bühnen fein Wort fallen zu laffen, 

Eine Kritit von Shaffpeare's „Macheth'‘ zu geben ift nun 
der eine Geſichtspunkt, von dem Herr Hiecke bei Abfaſſung 
feines Buches ausgegangen if. Sein Hauptzweck dabei war 
doch, einen Beitrag zur Methodif des Studiums großer por 
tifcher fungen, eine Unleitung zur wiſſenſchaftlichen Be: 
trachtung dichterifher Kunftwerke, alfo eine Vorbereitung au 
den rein wiffenfchaftlichen Leiſtungen cines Roͤtſcher zu liefern. 
Sein Publicum ſuche er daher ın den Schülern der oberften 
Gpmnajialdaffe und in allen Denen, die, ohne die Betrad: 
tung des Schönen zu ihrem Dauptftudium zu machen oder mas 
hen zu konnen, wenigftens Iheilnahme für das Schöne und 
die Kunft befigen. Ihnen Allen will er ein redlicher und treu: 
befliffener Führer fein und wir müffen ihm das Zeugniß ge 
ben, daß er ein befonnener, umfichtiger und gründlicher Führer 
it, ein Führer, der das Bedürnig und die Kräfte der ihm 
Folgenden nie aus den Augen verliert. 

Daß Herr Hiede gerade den „Macbeth zu einer folchen 
Einleitung in das Studium dramatifher Dichtungen gewählt 
bat, ift eine in jeder Hinficht zu billigende Wahl. Die Najdh- 
beit und Lebendigkeit der Handlung, die Durchſichtigkeit der 
Idee und bes Plans, bie folgerichtige und doch großartige 
Entwidelung in den Charakteren, vereint mit der größern Ber: 
trautheit, die von Schiller, Bürger u. U. ber faft Jeder mit 
diefem Stüde hat, machen es gewiß für den praktiſchen Iwed 
deb Verf. zu einem der tauglichſten Stüde, die er hätte aud- 
mählen fonnen. 

Das Buch des Herren Hiecke zerfällt, wie man aus dem 
oben Geſagten fchon abnehmen Bann, in zwei Theile, erſtens 
in die gergliedernde Betrachtung des „Macbeth und zweitens 
in die Kritik deſſelben. 

In dem erften Iheile erhalten wir zunächft eine UÜberficht 
der Handlung, fomwol in ihrem Gejammtverlaufe als in ihrer 
Gliederung durch Die er eg Ace und Scenen, fobann eine 
Entwidelung der Charaktere (S. I1I—63) und dann bie der 
Idee des Stücs (8. 63— 70). Bei der Gntwidelung der 
Charaktere ift der Verf. mit Befonnenheit und Urtheil verfah: 
ten; er fucht uns das Innere der handelnden Perfonen fehon 
der dem Beginne der Handlung darzulegen und ben Strom, 
der im Stücke breit und gewaltig babinfließt, bis in feine 
Heinften Anfänge zu verfolgen, fo weit Dies überhaupt möglich 
it. Im Ganzen wird man ihm wol beiftinımen müffen, wenn 
man auch in Bezug auf einzelne Eharaftere anderer Meinung 
fein ſollte. &o können wir in Bezug auf Lady Macbeth und 
Banauo nicht umbin, feine Darlegung in Zweifel & ziehen. 
Lady Machetb ift unftreitig einer der fchmwierigften Charaktere 
des ganzen Stüds. Das Ungebeuere, Unmenſchliche oder Über» 
menschliche in demfelben, der doch auch wieder fo rein menid: 
lic it und nur durd die Steigerung des Menſchlichen ale er 
ſteres erfcheint, hat fchon die mannichfachſten rg re 
bervorgerufen ; Here Hiecke ift beinahe auf Tiecks lärung 
ihres Handelns durch die Liebe zu ihrem Gemahle zurüdge: 
tommen. Er fagt zwar felbft, daß das Analogon der Liebe, 
das Bebürfniß der Ergänsung des eigenen Geſchlechts durch 
das andere und der befriedigte Stolz auf die gefundene Ergän: 
yung doch auch wol bei ihe möglich, ja nicht abzuleugnen Br 
bat auch Nichte dagegen, wenn man den Namen Liebe bafür 
nicht gelten laffen will, vorausgefegt, daß man einen ſchickli— 
hern findet. Rur an zwei Stellen im ganzen Stüde fpricht 
Lady Macbeth fo, daß man ihr Liebe zufchreiben kann, das 
eine mal zu ihren Kindern: 


I6 dab’ gefäugt und weiß 

Wie füh das Kind zu lieben, das ich tränke, 
das andere mal zu ihrem Water, Deffen Ähnlichkeit mit Dun: 
can fie abgehalten hat, den Mord zu vollführen: 

— Mir er nicht 

Im Schlaf fo aͤhnlich meinem Vater, felbft 

Hätt’ id’ gethan. 
Aber in diefen letztern Worten liegt auch fchon der Unwille, 
mit dem fie ihre eigene Abhängigkeit anfieht; felbft möchte fie 
handeln, der Mann ift ihr nur ein nothmwendiges Mittel zur 
GErreihung ihrer ehrgeisigen Pläne. Rennt man Das Picbe 
oder auch nur ein Analogon berfelben, wohl, fo ift die Welt 
der Liebe voll. Wir wollen nun nicht leugnen, daß Lady Mac: 
beth wirklich Licbe zu ihrem Manne gebegt haben Fönne (ver: 
wilderte, aber urfprünglic hochgeſinnte Charaktere wenden, 
wie Herr Hiecke felbft fügt, die Liebe, die ihnen für alle An: 
dern volltommen abgeht, den nächſten Angehörigen in concen: 
trirter Stärke zu), aber beweifen laͤht fie fih nit aus dem 
Stüde und Simrock hat ganz Recht, wenn er Tieck wegen ber 
Einſchwaͤrzung der zaͤrtlichen Gattenliebe in den Xert der Über: 
fegung tadelt. Die Liebe Macbeth's zur Gattin ift allerdings 
ebenfo wenig mwegzuleugnen als bie der Gattin zu ihm zu be: 
weifen. Ferner glauben wir Banquo gegen die doppelte Un: 
terlaffungsfünde, die ihm der Berf. zufchreibt, zu rechtferti- 
gen; die in ihm auffteigenden ehrgeisigen Gedanken hat er alı 
lerdings nicht verbannt, aber er verfucht es wenigftens, gibt 
ihnen Leinen Raum umd flieht fogar den Schlaf, um fi vor 
böfen Gedanken zu fihern. Mehr aber fann man vom rede: 
lichſten Wanne nicht verlangen, als daß er Alles thut, was in 
feinen Kräften fteht, um dem Böfen Widerftand zu leiften. 
Und daß er Macbeth huldigt, daß er nicht den Muth bat, fü 
von ihm loszuſagen, fo lange er Deffen Schuld nicht gewil 
weiß, fondern nur vermuthet, wenn er damit eine Unterlaf: 
fungsfünde begeht, fo begeht aud der Dichter Sünde, der um 
eines Zweifels an der Schuld des Angeklagten willen Denfel: 
ben nicht verurtbeilt. Was Banquo fehlt, iſt der ſchnelle Blick 
und die ſchnelle Entſchloſſenheit Macduff's ; aber daß er Dies 
nicht befigt, daran ift die Ratur, nicht aber der Mangel eines 
reinen Gewiſſens ſchuld. 


Bei der Erläuterung von Rebencharakteren, bie der Dichter 
elbft nur mit wenigen Worten —— hat, kann man leicht 
in Gefahr kommen, zu viel in dieſelben hineinlegen, ihnen auch 
wol eine Bedeutung beimeſſen zu wollen, die fie gar nicht ba» 
ben. Man erwartet ficher zu viel von dem Dichter, wenn 
man in jeder Nebenperfon diejelbe Beftimmtheit und Gefchlof- 
fenheit der Charaktere fuht wie in den Hauptperfonen. So 
bat z. B. Rapp, weil er in 2enor nur den getreueften er 
er und fogar Schmeichler des Ufurpators ſieht, in feiner Über: 
Eos Deſſen Namen aus ber Schlußſcene des dritten Auf: 
zugs getilgt. Und doch hat der arme Lenor, um den Namen 
Schmeichler zu verdienen, Michts weiter gethan, als daß er den 
Macbeth mit Mylord, my good lord, your highness, your 
grace and your majesty anredet und ihm gute Beflerung 
wünfcht, als er frank wird, Wo und in mweldyen Zeiten gab 
es Hofleute — und ein Hofmann aus des Königs naͤchſter Um» 

ung ift Lenor —, Die fich folder gewöhnlichen Höflichkeits- 
rmeln entihlagen durften? Wuch Herr Hiecke hat Anſtoß an 
diefen Ausbrüden genommen, die ihn jedod nicht hindern, den 
Charakter des Lenor als Einheit aufzufaffen. Im Ganzen bat 
er aud bei der Darftellung ber Nebencharaktere das rechte 
Maß beobachtet. 

Die Idee des Stückes wird richtig beſtimmt als: Darſtel⸗ 
lung des Ehrgeiged ald einer daͤmoniſch wirkenden Macht, 
welche auf eine großgefinnte und zum umfalfendften Wirken 
befähigte, aber durch eine äußere Schranke begrenzte Helden: 
natur zum Frevel gegen eine geheiligte Macht, von deren An- 
erfennung und Unterhügung wie das Wohl Aller, fo das ei: 
gene wahre Gluͤck des Frevelnden felbft abhängt, gegen die 
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Macht des georbneten Erblönigthums antreibt, dadurch unzaͤh⸗ 
tigen Anderen den Untergang bereitet, aber auch den Freveln- 
ben felbft wie in moralifches, fo zulegt im nothwendiger ſittli⸗ 
Her Berkettung aud in phyñſches Verderben ftürgt, aber ge 
rade hiermit die angetaftete Macht durch den Sieg aus jener 
Regative nur um fo herrlicher hervorgehen läßt. 

Als Probe auf das bisher gerechnete Erempel wird uns 
fodann der zweite Abfchnitt des Buches „Zur Kritik des Mac 
beth“ geboten; treffliche Bemerkungen über Shakſpeare's Com» 
pofitionsweife eröffnen denfelben; dann wird die Gliederung der 
einzelnen Scenen und die dichterifche (nicht die logifche) Noth- 
wenbdigkeit der einzelnen Charaktere und Scenen bargethan. 
Bon S. ST— 102 erhalten wir eine Unterfuhung über das 
Verhältniß des Dramas zur Sage, d. h. zu Holinſhed's Chronik, 
und bier hat ber 2efer erſt recht Gelegenheit zu bewundern, 
mit welchem Bewußtfein und feinem Takte der Dichter weg: 
läßt, ändert, verbindet was ohne Zufammenhang dafteht, zus 
fommenrüdt was entfernt liegt, dazu erfindet was dichteriſch 
nothwendig ift, kurz wie er, ſcheinbar ſich fireng an den gege: 
benen Stoff haltend, doch fo viele Beine Underungen vor: 
nimmt, da man recht gut fagen fann, das Ganze fei verän- 
dert, da aud das Gebliebene in anderes Verhältniß gerüdt 
if. Der mit Holinfhed's Chronik unbelannte Leſer wird Herrn 
Hiede für die Mittheilung zahlreicher Stellen aus derjelben 
dankbar fein, hätte ihm aber gewiß gern die etwas läppifche 
Anmerkung auf S. 37 geſchenkt. Schr anziehend ift endlich 
auch die Vergleihung zwifchen dem Shakipeare'fchen „Macheth” 
und ber Schiller ſchen Bearbeitung, welche den Schluß des 
Buches bildet. Man bat diefe legtere fo oft getadelt, man 
bat fo oft mit einer gewiffen Verachtung von dem ſchilleriſirten 
‚Macbeth‘ geiprodhen, daß es wirklich einmal Noth thut, eine 
frenge Prüfung anzuftellen und aud das große Berbienft 
Schiller’ bei dieſer Bearbeitung näher ins Auge zu faffen. 
Dies hat Herr Hiede mit gewohnter Klarheit und Gründlidh: 
keit gethan. Es fällt ihm natürlich nicht ein, jede Underung 
Schiller’ rechtfertigen zu wollens aber gewiß mit Recht ftellt 
er die Schiller'ſche Art der Bearbeitung Ehakſpeare ſcher Stücke 
als den einzigen noch möglichen Weg dar, Shakſpeare mit Er: 
folg auf deutfche Bühnen g' bringen. Mit Necht erflärt er 
fih daher auch gegen Ziel, der nicht nur die unveränderte 
Aufführung des Shaffpeare, fondern aud die Ruͤckkehr zur 
altenglifchen Bühneneinrihtung felbft auf deutfhen Bühnen 
verlangt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Miscelten. 


Biegler von Klippbaufen. 


Es ift auffallend, daß unfere Fiteratoren über das Zobesjahr 

H. 9. Biegler'8 von Klipphaufen, des einft berühmten Dichters 
der „Afiatifhen Baniſe“ und Gefchichtfchreibers, um nicht wer 
niger als 7 Jahre voneinander abweichen. Während Jördens, 
Bouterwek, Koberftein das Jahr 1600 dafür annehmen, 
fegen es Wachler, Heinſius, Gervinus und Andere in das 
Jahr 1697. Pilhon („Denkmäler der deutſchen Sprache”, 
II, 467) fegt diefe abweichenden Angaben einander entge: 
gen und tritt auf gut Glück, d. i. ohne alle Gründe, Den: 
jenigen bei, welde das Jahr 1690 annehmen. Das Recht je: 
doch ift hier gerade bei Wachler und Heinfius. Es findet ſich 
nämlih in dem Edhart:Leibniz'fchen „Monatlichen Auszug”, 
1701, September, S. 35, die bei Ziegler's Beerdigung von der 
Kanzel herab verlefenen Perfonalien, und bier heißt es: „Im Übri- 
en ift er Anno 1607 den 8. September u. f. mw. geftorben.” 
gen dieſe Urkunde von erfter Hand wird wenigitens fein 
Einſpruch weiter gelten. Dies ift übrigens das Einzige, mas 


trodenen und dü tfonalien eine Bedeutung 
* "Die Biterafungefepigte eg i 


Ein dramaturgifhes Gutachten Engel’. 


Zur Zeit als Engel Oberdirector des Theaters in Berfe 
war, fanbte Job. Chrit. Kraufene® (geft. 1799), Verfaffer eine 
Reihe von Luft: und Schaufpielen (f. Guden's Zabellen), feinm 
„Albrecht Achilles, Markgraf zu Brandenburg” (Bainıc 
1790) zur Aufführung auf dem berliner Iheater an den Mir 
ſter von Herzberg ein, welcher Engel's Gutachten darübet a 
derte, dad ſich, von ihm unterzeichnet, in der koͤnigl. Uene 
fitätöbibliothet zu Breslau findet. Es lautet: 

„Des Pönigl. Staats» und Gabinets » Minifters, dem 
Grafen von —— Excellenz babe ich auf Dero gelkm 
gnädiges Schreiben in Unterthänigkeit zu berichten miht m 
mangeln follen: daß das Krauſeneck ſche Schaufpiel „Ark 
Ahiles’' zwar nicht zu den beten Stüden im alldeutſchen & 
ſchmack, aber do ben mittelmäßigen gehöre, und vun 
nad mehren WUuslaffungen und Ubänderungen auf dem hirigr 
Theater wol koͤnne gegeben werben. Doch Läßt ſich bie deit der 
Aufführung, eben wegen der Arbeit, Die noch an dem Brit 
nöthig ift, nicht genau vorher beftimmen. Dat Stüd ed 
als der Brief des Berfaffers an Ew. Hochgräfl. reden; m 
folgen inliegend mit unterthänigem‘ Dante zurüd. 

Berlin, den 3, April 17%. Engl‘ 

Diefes Gutachten war dem in der erwähnten Biblisk! & 
findfichen Eremplar des Krauſeneck ſchen Stüdes uripifb 
angebeftet. 


@ine deutfhe Kabel nah einem franzdfilkt 
Madrigal. 

Sch weiß nicht, wer der Werfaffer der allen Knden 
Schiefien wohlbefannten Fabel „Die zwei Zodtenkigte“ 9 
(S. „Deutfche Anthologie” [herausgegeben von Joh. W. Dim, 
einem jüngern, gegenwärtig a Bruder des beriieis 
Legationsrathd K. E. Dlöner, im Breslau). 6. Auf. 
&. WW.) Diefe Fabel ftellt uns den Schädel eines Reihet 
Geſpräch mit dem eined Bettler dar; jener will ned a 
dem Tobde fich über den andern ftols erheben: 

Beim Graben einer Grube ſah 

Gin Zodtentopf den andern liegen, 

Und rief: Wer bift bu, der fo nah 

Sich darf zu meiner Gruft verfügen? R 
Doch der Bettlerfchädel weift jenen ſehr nachdrücklich ai 
Gleichheit aller Stände nach dem Zode hin. Als Due: iv 
fer auf 44 Verſe ausgedehnten dialogiſchen Erzählung akt i 
nun folgendes Mabrigal von Peter Patrir (einem rider 
Dichter dritten Ranges aus dem Zeitalter Ludwig's XN., # 
boren zu Eaen in der Normandie 1583, verftorben Mil), m 
des in dem „Recueil des plus belles pieces des poi 
frangais” (Yaris 1752), IV, 222, am Schluffe mehrer andın 
Gedichte von Patrir fteht und feiner Zeit befondere Yuhnrt 
ſamkeit erregt haben muß; es lautet: 

Je songeois cette muit, que de mal consumd 

Cöte à odte d'un pauvre on m'avait inhumd : 

Mais que, n’en pouvant pas sonflrir le voisinage, 

En mort de qualitö je lui tins ce langage: 

Retire - toi, eoquin, va pourrir loim d'iel; 

il ne t/appartient pas de m’approcher ainsi, 

Coquin, ce me dit-il, d’une arrugance exirdme, 

Va cheorcher tes coquins ailleurs, coquia toi-meme! 

fei tous sont dgaux, je ne te deis plus rien, 

Je suis sur mon fumier, comme toi sur le tiem. . 

In dem Urtifel dieſes Dichterd in dem hiſtoriſchen Bit 
buch von Labvocat heißt es daß Patrir diefe „bekannt! 
Berſe wenige Zage vor feinem Tode gemacht habe. 

®. @. Bubraui. 
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Beſchlud aus Nr. 28.) 

Im dritten Theile wird die bairifche Befignahme 
von Memmingen befchrieben. Dabei finden fich mehre 
dortreffliche Züge zur Biographie des Könige Mar Jo- 
feph von Baiern, der ſich gegen unfern Verf. ftets äu- 
ferft Huldvoll erwies; aud Graf Montgelas, Graf Arco 
und andere bairifche hohe Staatsbeamte bezeigen ſich 
Hrn. dv. Lupin freundlich, fobaß er endlich, nachdem er 
in Münden das „zähefte Jahr feines Lebens in vielen 
Krebs» und Schnedengängen hingebracht hatte”, die ge- 
wünfhte Stelle eines Bergcommiffars für die Provinz 
Schwaben erlangte. Denn als ehemaliger Kanzleidirec- 
tor von Memmingen mochte er fi nicht unter die Hof: 
gerichts und Landesdirectionsräthe, auch Stadtcommife 
fare in den neuen bairifchen Landestheilen aufnehmen 
laffen. Aber in der jegigen Stellung war er nicht allein 
angenehm, fondern auch nüglich befchäftigt, er ward Schrift: 
fieller und Akademiker in München, lebte viel in ber 
freien Luft und auf feinem geliebten Illerfeld, fah da- 
neben feine häuslichen Verhältniffe wohl geordnet — kurz, 
er ſchildert uns fein Leben als durchaus glücklich. 

In dies fhöne Leben brachte der öftreichifhe Krieg 
1505 eine harte, wenn auch kurze Störung. Zuerſi 
war gelang es unferm Schriftfteller, bei der von ben 
Öftreichern beabfichtigten Befeftigung Memmingens fein 
neuerbautes Landhaus außerhalb dem Bereich der Fe— 
ſtungswerke zu bringen. 

Biffen Sie was — fagte General Mad nad einem bei 
teen Mittagseffen —, wir jchliefen einen Handel ab. Sie 
verfhaffen mir eine Zeichnung von Ihrem Belvedere, damit 
ih, fobald wir Frieden haben, mir eins in meinem Garten zu 
Bien kann aufitellen laffen, dagegen laffe id Ihnen Haus 
und Garten unverfehrt ftehen. 

Wie forglos ward damals in Deutfchland das ern« 
fefte Gefchäft des menschlichen Lebens, der Krieg, be- 
trieben! Aber auch fonft zeigte fih Hr. v. Lupin mit 
Nuger Gewandtheit thätig für das allgemeine Befte und 
für die Sache feines neuen Baterlandes, da er wohl wußte, 
dag Baiern de facto zwar öſtreichiſch, aber indgeheim 
ftanzöſiſch war. Als der Krieg wirklich ausgebrochen 
"war, hielten die Oftreiher Memmingen nur kurze Zeit 
befegt, am 13, Det. 1805 beftürmten die Franzofen mit 


großer übermacht die Stadt und eroberten fie nad kur- 


zem Bombarbement. Darauf warb weiblich geplündert 
und das Ganze nachher in Bulletins und auf Münzen 
als ein großer Sieg gepriefen, weswegen es fih Hr. v. 
Lupin erlaubt hat, „die von den Franzofen in griechi- 
{hen Hierogiophen aufgetifchten Heldenthaten durch eine 
ſchwäbiſche Erzählung an das Tageslicht zu flellen“. Er 
felbft ward gleich darauf vom Marfhall Soult zum 
President de-la commission qui doit assurer le service 
des subsistances de l’armee beftellt und mußte nun wie 
der für Lebensmittel aller Art, für Kleidungen, für Ein- 
richtung von Lazarerhen forgen. Wo das Alles her- 
fommen follte, Das kümmerte die Franzofen nicht. In— 
beffen verliefen die Angelegenheiten beffer als Hr. v. 
Lupin denken fonnte, die bairifhe Regierung belobte ihn 
noch befonders wegen feiner guten Dienfte; aber das 
Unglüf wollte, daß durch die Schlechtigkeit eines fran« 
zöfifchen Gapitains vom Geniewefen, den er mit ben 
verlangten Summen zu beftechen Anftand nahm, fein 
Haus und Garten, angeblich als ein Theil der von den 
Öftreichern angelegten Befeftigungen, niedergeriffen wur- 
den. Den Unwürdigen traf zwar harte, militairifche 
Strafe und Ausftofung aus der Armee, aber dem Verf. 
konnte Nichts feinen Verluſt erfegen. 

Wir find genöthigt hier unfern Bericht abzubrechen, 
der fich bisher über öffentliche Angelegenheiten und des 
Verf. Mithandeln verbreitet hat. Der übrige Theil des 
Buches trägt einen hiervon verfchiedenen Charakter. Kriege 
und Staatsbewegungen greifen nicht mehr in das Leben 
bes Derf. ein, er gehört von jept an fich, den Seinigen, 
feinen wiffenfhaftlihen Studien und Reifen, feinem Be- 
figthume Jerfeld. Es erweckt Vergnügen und Ehrer- 
bietung, in ihm einen würdigen Greis au fehen, der ein 
Herr ift auf feinem Grund und Boden, ber fih von 
den gebeihlichften Anpflangungen und blühendften Gärten 
umgeben fieht, der als Haupt einer geachteten Familie, 
als Water von 13 noch lebenden, gutgearteten Kindern 
aus zwei glüdlichen Ehen, in engern und weitern Krei- 
fen, froh bes fich felbfigewählten Berufs, fchaltet und 
waltet. In feinen Meifeberichten erfaßt er großartige 
Gebirgsgegenden und heitere Landſchaften, Gebäude und 
Kunftwerke, Begegniffe mancher Urt, Gefellfchaftliches 
und allgemeine Zuftände mit reinem Sinn und unge- 
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trübter Raune; in feinen landwirthfchaftlihen Betrach⸗ 
tungen zeigt er ſich ſtets befliffen, den veralteten und un- 
ergiebigen Anbau der Felder durch zeitgemäße und er- 
fprießlihe Mittel zu verbeffern, ſodaß ihm der Minifter 
Montgelag 1811 in allem Ernſte die Errichtung einer 
landwirthſchaftlichen Mufleranftale in Illerfeld * In 
ſeinen Garkenanlagen endlich bewährte ſich eine befondere 
Neigung und ein ausgebildeter Gefhmad, daneben die 
liebensrwürdige Gefinnung, auch Andere dieſe Freude 
mitgeniefen zu laffen und ſich an ehrenvollen Befuchen 
zu ergögen. Daher fehreibt er — worin ihm wol frei 
lich jegt nur Wenige beiftimmen werben: 

Der Himmel bewahre uns vor einer Eifenbahn! Bei einer 
Eifenbahn Bann Fein Menſch mitreiten, der Reifende nicht an» 
halten und einjpredhen, und Das war doch 
eigentliche Glanzpunkt der Durchfahrt in meinem Garten. 

Bei folchen Gegenfländen ifi jedoch Hr. v. Lupin feines- 
wegs ftehen geblieben und nicht allein die Sorge, den Seini- 
gen ein Befigthum zu hinterlaffen, blidt aus dem dritten 
und vierten Theile feiner „Selbfibiographie” hervor. In 
feiner ländlihen Stille, in welche er fich bereit# in der 
Mitte feines Lebens, mo Andere unabläffig bemüht find 
einen Namen zu erlangen, zurüdgesogen hatte, verfolgt 
er gern große und edle Vorfäge und die wichtigften An- 
gelegenheiten des Lebens. Unter ihmen ſteht die Sorge 
für die Erziehung feiner Kinder obenan. Wir finden 
bier vieles fcharf und Far Gedachte, die gründlichfte Ab- 
neigung vor einer Zreibhauserziehung und gute Mor: 
Schläge, mie das erptobte Alte mit neuen Anfichten zu 
vereinigen fe. Dahin gehött auch die wieberholte 
Empfehlung fleißiger und fortgefegter Recture der alten 
und neuen Schriftjieller, mind der folide Widerwille ge 

en bie „erbärmlichen Pfennigwerke unferer Kipper» und 

ipperzeit, deren Folianten die Tagesblätter der Refe- 
gefellfchaften find”, und gegen die moderne Bildung un- 
ferer Tage, die felbft „Schneider und Schuhmacher be- 
figen follen und „mo man bie Bauern aufgeklärt ma+ 
hen will”. Mon feiner eigenen Belefenheit legt das 
ganze Bud, die vollgültigften Beweife ab. Wie bei 
Scan Paul begegnen ſich auch hier die verfchieden- 
artigften Bücher aus allen wiffenfhaftlichen Richtungen, 
und in den Anmerkungen werden unzählige Anfpielun- 
gen erläutert, von denen eine Anzahl allerdings über- 
flüffig erfcheine, ja bei Manden wol den Verdacht ei- 
nes Prunkens mit Buchgelehrfamkeit erregen fönnte, 
wovon Hr. v. Lupin ganz frei if. Uber Alles aber ift 
ein Geift des Humors und der heitern Laune verbreitet, 
ber felbft da, wo er die Abgefhmadtheiten der Zeit und 
die Verfehrtheiten der häuslichen Erziehung tadelt, die 
angeborene Gutmuͤthigkeit zeigt. 

Diefelden Eigenſchaften zeigen fid) auch da, mo ber 
Berf. mit Befriedigung der Thätigkeiten gedentt, durch 
weiche er zur Behaglicykeit feines Zuſtandes gelangt ift, 
und ebenfalls in dem harmiofen Behagen, mit dem er 
fürftlicher Auszeichnungen und Beſuche oder fonft Deffen 
gebenft, mas ihm in feinem langen Leben perfönlich 
Schmeichelhaftes und Ehrenvolles widerfahren if. Wollte 


man ihm bie Aufzählung feiner Titel und Mitglied: 
ſchaften gelehrter Geſellſchaften. als Eitelkeit auslegen 
oder ihn wegen der genauen Nachrichten über feine Vor- 
fahren des Adelſtolzes anklagen, fo würde man ihm 
r Unrecht thun und eine volllommen natürliche und 
benswerthe Neigung im Menſchen ganz verkermen, 
Alles Dies nun zuſammengenommen, fo erbliden wit 
in dem vorliegenden Buche das Bild eines dreiundfic: 
zigjährigen Greifes, der feinen Lebensabend als eine jd- 
tene Gunft der Vorſehung zu preifen alle Urfache bat, 
und ber, wie rüdmwärts, noch ebenfo heiter und rüftig 
vorwärts ſchaut. Diefer vorherrſchende Charakterzug der 
Zufriedenheit mit frühern und gegenwärtigen Buftänden 


‚ ift in umferer Zeit eine feltene Erſcheinung, um fo mehr 


das Befte und der | 


— — — — — — — — — — ——— nn — — — — — 


verdient die Lupin'ſche „Selbftbiographie” unfere Empfeh 
lung und Theilnahme, 20, 


Zur Shakſpeare- Literatur. 
(Beſchluß aus Nr, 296, ) 


Eins hätten wir in dem vorliegenden Buche gern geſun 
den, obwol es zur Beurtheilung des Shakſpeare ſchen Stüde 
von feinem Belang ift, da der Dichter den „Macheth” nur nad 
Holinſhed's Chronik gearbeitet hat; naͤmiich das Verhältkif 
der Sage aur wahren Geſchichte Macbeth’. Shakſpeate bat 
Macbeth unmiderruflid zum verbrecheriſchen Tyrannen geften 
pelt, aber intereffant ift es Doch für die meijten eier, aud 
den Macbeth der wirklichen Gefchichte kennen zu lernen. Eis 
kurze anfpredhende Zufammenftelung der Ergebniſſe neuera 
Unterfuhungen über Macbeth ift in Ehambers' „Edinburgh 
journal’ für 1944 zu finden, worauf wir die damit unbelannten 
Leſer verweiſen. 

Der Verf, wuͤnſcht und hofft ſchlimmſten Falls für feine 
kritiſchen Bemerkungen wie für feine ganze Arbeit eher den 
leichter zu verſchmerzenden Zabel mühjeliger Pedanterit alt 
den moralifh gravirenden Vorwurf darüber Hinfahrender 
Flüchtigkeit. In Bezug auf beide Anklagen werden wol die 
meiften Leſer ein unbedingtes „Nicht: Schuldig‘ ausipreden. 

2. Ein Erzeugniß der mühfeligften Pedanterie und der alle: 
vergeffenden Verliebtheit in einen an ſich nicht falfchen Gedan 
Ben ift dagegen bie Schrift von Clement, dem kenntnißreichen 
aber wunderlichen Geſchichtſchreiber der riefen umd Berl. 
mehrer andern &hriften. Es ameifelt heutzutage fe leitt 
Niemand daran, daf in den Stüden der drei großen ai 
fen Dramatiker Unfpielungen genug auf ſtaatliche Berhält 
niffe und Zeitereigniffe enthalten find. Daß es am folden auch 
bei Shaffpeare nicht fehlt, darauf ift ſchon von mehren Seiten 
bingewiefen worden. Diefe Anfpielung auf den Staat und dit 
Zeitgeſchichte können ſolche Werke bisweilen im geſchichtlicher 
Hinfiht Haben, aud auf den Eharakter der Dichter feibft mas 
dadurch einiges Licht fallen; aber find fie ſchon im dieſen Br 
ziehungen meiftens von untergeorbnetem Werthe, fo may Dit: 
jenige, der ein dichterifches Werk nur in Pünftlerifcher Rd 
fiht betrachtet, fie füglich ganz übergehen. Sie können tinem 
Stücke Beifall verfhaffen, fo lange die Verhäftmiffe und Be 
dingungen vorhanden find, auf die fie Bezug nehmen; find 
diefe anders geworben, fo muß ber innere Werth des Stüdet 
fon ein bedeutender fein, um es in der Gunſt des Bolkes zu 
erhalten. 

Anjpielungen müffen, um von dem größern heile der de 
börer verſtanden zu werden, ſtets deutlich gegeben fein; Ir 
fpielungen, die nicht verftanden werden und felbft für den R 
bildeten noch einer Erläuterung bedürfen, gehören nicht in am 
Buͤhnenſtuͤck und der Zuhörer IN in feinem guten Rechte, mens 
er fie unbeachtet läßt. Überhaupt aber ift es cine mielicht 
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Seche mit dem Auhm nach Unfpiehmgens ich fannte auf ber 
Univerfität einen Studenten der Philologie, ber ſich täglich 
mehre Stunden an feinen ſch fegte, mit ber alleinigen 
fit, Eonjerturem zu machen. Ainfpielungen fuchen und nad) 
Eonjecturen jagen ftebt fo ziemlich auf ein und derfelben Stufe. 
Beides fellte nur dann gefchehen, wenn es das Berftändniß 
nothwendig erheifht. Der Eonjerturenmader zeigt uns, wie 
ein Scheiftfteller hätte fhreiben fönnen, wenn er nicht eben jo 
geſchrieben hätte. Herr Element beweift uns im der vorliegen» 
ven Schrift, was Shaffpeare Alles mit feinem „Sturm“ 

meint haben Pünnte, wenn — er fein Shaffpeare — 


wäre. 

„Worauf es anfommt, das Wefen, das hat Shakſpeare, 

meldher Reichthum genug in feinem eigenen Geifte fand, nir: 

d geborgt, fondern die taufend theild aus ſchon vor: 
andenen Stüden, theild aus der wirklichen Geſchichte, theils 
aus feiner eigenen Erfindung von ihm entlehnten Namen 
braudgte er zu einem feinen leier, worunter er das darzu⸗ 
flellende Leben, befonder& das politiiche, den Augen ber Zu: 
dauer auf der Bühne vorführte. Und dieſes Mittel der Zäur 
ſchung, weldhes fo fein erfonnen und gefponnen war, daß ſelbſt 
die Zeitgenofien Wenig davon fpürten, mar nethwendig in jener 
—** Beit. Der ſcharfſinnige Mr. Walpode vernahm die 

e in der Wintermär, wo Shakſpeare die Charaktere 
ebenfo bat verfchleiern müffen als im Tempest. Da ift die 
Infel Sicilien England gemeint, der König Leontes Denry VIIL, 
kine Gemahlin die unglückliche Unna Boleyn und ihre Tochter 
Ferdita die machhberige Königin Eliſabeth.“ 

Nach die ſem Mufter bat num Herr Element den „Sturm“ 
behandelt. „ In Begriff, zu dem biftorifhen Dramen Shat- 
fprare’s eine allgemeine Auslegung zu geben, ſchien es mir 
daher mothwerndig, das legte derfelben zuerft zu nehmen, wel» 
He am allermeiften ein richtiges Berftandniß verlangt.” Der 
„Sturm ift alfo ohne Weiteres ein hiſtoriſches Stüd, ohne cine 
tichtige Kennenih der Geſchichte jener Zeit ift es, „da fein 

mehr dem Reich der Wirklichkeit als der Kabel angehört, 
enverftändlich , mofteriös, weniger anziebend, weniger groß: 
artig, für Wücle ein Monftrum, woran fie ängftlich und mit 
Beftemden vorübergehen und nur, weil es ein Wert von 
Shakfpeare ift, ihm Aufmerkjamkeit oder Bewunderung zollen”. 
Das führt zu hoͤchſt wunderbaren Ergebniffen, bie ich in fei» 
nen eigenen Torten, nur verfürgt, geben werde. 

„Der Herzog Prospero von Mailand ift der verfappte 
König James 1. von Großbritannien. Gngland in der Geftalt 
Railands im Tempest vorgeftellt, hatte noch fein fremdes Joch 
getragen, ſich noch nie vor dem mächtigen Spanien gebeugt, 
welches unter dem Bilde Reapeld ericheint: als man aber von 
Mailand felbft aus mit dem König von Neapel unterbandelt 
bat, ihm zu Huldigen und jährlichen Tribut zu zahlen und das 
neh nie untergeben geweſene Herzogthum zur ſchmaͤhlichſten 
Erniedrigung beugt, da läßt der Dichter den Prosper mit Be: 
dauern ausrufen: Ach du armes Mailand! Dover im Sinne 
der Stuart umd aller Feinde Spaniens, als man ven (ng: 
land aus das gemeinfame Naterland zum Bortheil Einzelner 
dem König Philipp in die Hände zu fpielen begonnen: Ach du 
armes England! Der rechtmäßige Herrſcher Mailands war 
demnach auf eine öde * verbannt worden. So war König 
James, als noch die Gefahr von Seiten Spafiens für Eng- 
land groß genug war, verleitet worden, die Kräfte des Meiche, 
deren man daheim gegen den gefährlichen Rivalen und Na— 
tionaffeind noch vollends bedurfte, auf fernen Unternehmungen 
in der neuen Welt zu gerfplittern. Mit einem faulen Geripp 
ven Fahrzeug, woraus fogar die Matten aus böfer Ahnung 

tggelaufen, wird die Ausrüftung nad Virginten und Bermuda 
— wohin ſich der König mit feinen Speculationen ver 
loren 2 während man in England Pulverfäffer unter ihm 
verbarg, um ihn in eine ganz andere Welt zu fprengen. 
Darum fpricht auch Wlonfo mit Bertwunderung: But how 
should Prospero be living and be here? Dort in jenen ein 


famen Strecken Amerikas verloren und doch am Leben geblie 
ben in England. Sein Bud, fein bewundernswuͤrdiges Töch ⸗ 
terchen und feine ferne Infel, Das war Prosper's Eins umb 
Alles. Das Zöchterhen Miranda ift die Prinzeffin Eliſabeth, 
worauf der Vater feine ganze Sorgfalt verwandte, während 
er feinen dunkeln Studien lebte und daneben viel nadhgrübelte 
über Herenwefen, Zeufeldogmatif und Dergleichen mehr, faft 
wie gefdieden von feinem ande und nad dem einfamen Ja— 
mestorwn mit feinem Sinn entrüdt, wo ein Wilder oder Kan: 
nibal, der Baftardfohn der blawäugigen Here &ycorar, fein 
Diener geworden, den er glaubt nicht entbehren zu koͤnnen. 
Der savage Ameritas überhaupt ift gemeint, bei deſſen Un: 
terjohung die Europäer nur an ihren eigenen Vortheil bach 
ten — Kaliban, der Kannibal Rordamerikas, wird vorgeftellt 
als der Baftardfohn, die Misgeburt der fcheußlichen Dere Sp: 
corar, welche vor Alter und Bosheit in einen Reif zuſam — 
menwuchs.‘ 

‚„‚Diefe Spcorar bat einen anzüglihen Namen. Die Leer 
des Sturmes merken Das ſchwerlich. Wozu der griechiſche 
Name? Denn ein griechiſcher it e6 und Sykon heißt cine Feige, 
Rar eine giftige Spinne. Die berühmte Perfonnage, welche der 
Dichter zeichnen wollte, mußte wegen der Gefährlichkeit unter 
einer ſolchen unbegreiflidien Form noch nad) dem Tode wieder 
geben auf ber Bühne. Die bäßliche Bethſy, denk’ ich, ift Die 
Königin Elifabeth, welche fo füß wie eine Feige fein konnte 
und fo giftige Gewebe web wie die dickbauchige Giftfpinne, 
Es war die Königin Elifabetb, melde vor Alter und Neid fo 
frumm wie ein Reif geworden. Sie war aus Argier, aus 
dem ärgften Höllenneft. Ginen ärgern Urjprung konnte ber 
Dichter ihr nicht geben. Die Königin Elifabeth, welche die 
Dutter ihres Rachfolgers umbringen ließ, war die Zochter 
Anna Boleyn’s, welche wegen Ehebruch und Blutſchaude ent⸗ 
bauptet worden. Um Eines, was fie that, wollte man ihr nicht 
das Leben nehmen, for one thing ahe did they would not 
take her life — ein fehr emphatiſches Wort, von dem Dichter 
dem König James in den Mund gelegt und and Hera, oder 
* ausgebrüdt: Sie hat der Schotten Königin ermorden 
laſſen.“ 

So iſt ferner der Prinz Ferdinand von Neapel der Kur: 
fürft Friedrich V. von der Pfals, der Gemahl von JZakob's 
Tochter; er wird als Sohn des Königs von Neapel, db. b. 
Spanien, aufgeführt, warum? Weil fein Land einft ein Haupt« 
theil des deutjchen Reiches war und er felbit in nächiter Be- 
iehung zum Haufe Oftreih, wozu der König von Spanien ge 

örte; Prosper’s Bruder Antonio aber ift Jakob's Berwandtin, 

die Markgräfin Arabella, melde man nah Bermählung mit 
dem ‚Herzog von Savoyen mit ſpaniſcher Hülfe auf den engli⸗ 
ſchen Ihron zu bringen beabſichtigte. 

Auf ſolche Weife it es denn dem Berf. gelungen, den 
„Sturm’ zu einem geſchichtlichen Stüde zu maden. Er ift von 
der Michtigkeit feiner Anfichten volllommen überzeugt, beat 
aber doch noch Zweifel, ob man jene Entdedtungen auch anneh⸗ 
men werde. Voller Bitterkeit fagt er S. 9: „Meine Unſicht 
vom Tempest {ft jegt dargelegt und daß fie Überzeugung, nicht 
bioße Wahrjcheinlichkeit im ſich trägt, und daß fie nicht bie 
Idee eines flüchtigen Augenblicks, Pein fancy ift, wird man 
weniger verfennen Pönnen ald verfennen wollen. Ich will 
freilicdy der gelehrten und der denfenden Welt Nichts aufbrin« 
gen, mas fie vielleicht nicht brauchen kann und worin fie ſelbſt 
beffer belehrt iſt umd tiefer gedacht und geblidt hat oder zu 
haben glaubt als ich, fie wird aud ohne meine Ringerzeige 
fertig, umd wenn dieſes Büchlein nicht verdient nr au wer: 


den, fo möge es vermobern — Diefem Schickſale wird 
das Buch wel nicht entgehen Fönnen, trotz mander nicht all 
gemein befannten Notizen aus ber Geſchichte Englands und 


Umerifas, die der Berf. mit lobenswerthem Fleiße gefammelt hat, 
die aber freilich öfters in Folge der eigenthümlichen, um nicht 
zu fagen wunderlichen Anſichten des = Glement verdreht 
worden find und die man auch ſchwerlich in einem Buche über 
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Shakfpeare's „Sturm“ fuchen wird. Zu bedauern ift überhaupt, 
daß fo viel Fleiß umd fo viel Kenntniffe auf fo ſchmaͤhliche 
Beife, wie hier geſchehen, vergeudet worden find. 
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Ernft Morig Arndt. 


EM. Arndt Schriften für und an feine lieben Deutichen. 
Zum erften mal gefammelt und durch Neues vermehrt. Drei 
Theile. Leipzig, Weidmann. 1845. 8. 3 Thlr. 20 Rar. 

Der ehrmwürdige Arndt bietet hier feinem Wolfe eine 
hoͤchſt danfenswerthe, gediegene Gabe — und wir hoffen, 
es wirb nicht die legte des rüftigen, frifchen Greiſes fein! 

— gefammelter Auffäge aus früherer, aus neuerer und 

füngfter Zeit. Mancher Schriftfteller, dem reichlich Weih- 

rauch gefireut worden, zumal auf dem politifhen Gebiet, 
müßte fich, wenn man feine Schriften aus einem Zeitraume 
son 30 und 40 Jahren, oder auch wol nur von fünf und 
sehn, zufammenftellte, trog alles etwanigen Talents, troß 
alles Glanzes, Feuers und Witzes der Darfiellung, dem ern- 
ften prüfenden, in den Gehalt eindringenden Auge doch nur 
wie ein aufammengeflidter Lumpenfönig, um mit Hamlet zu 
reden, darftellen; unfer Arndt dagegen erfcheint in feinen 
verfchiedenen, der Zeit nach fo weit auseinanderliegenden 

Werken immer als Derfelbe, immer als ein ganzer Mann. 

Es gibt aber verfchiedene Arten der Unveränderlichkeit; 

es gibt eime folche, welche aus felbftfüchtigen Intercffen, 

aus hartnädigen Vorurtheilen, aus Geiftesträgheit und 

Stumpffinn entjpringt, welhe in unmwiffendem Hochmuth 

ewig bas Alte wiederfäut und, abgefchloffen gegen jede 

neue Erfenntnif, jede neue Foderung und Negung, bie 

Welt in den engen Kreis bannen möchte, welchen ein be: 

fhräntter aber felbftgefälliger Geift einmal für allemal ihr 

umd fich felbft gesogen hat. Diefer Art von Unveränder: 
lichkeit ficht kein Menſch ferner als Arndt, der jugend» 
liche Greis, Deffen lebendige Theilnahme an dem Leben 
und der Entwidelung des deutfchen Volkes Tauſende von 
Jüngern befchämt, der, ein Lehrer der Jugend, feit we- 
nigen Zahren ihr wieder geſchenkt, ſich micht zu alt dünkt, 
immerfort zu lernen, und der, weit entfernt, wie bie mei— 
flen Unveränderlichen der gefchilderten Art den gegen: 
wärtigen Zuftand und Befisftand für ganz befriedigend, 
unverbefferlih und unantaftbar zu erflären, in feinem 

Geift und Herzen das noch lange nicht erfüllte Bild ei- 

ned beffern Zuftandes, das Bewußtſein von der Noth- 

wendigkeit fortwährenden ernften Strebens und Kim- 
vfens trägt. Arndt's Unveränderlichkeit ift die einer fich 
flet8 erneuernden und verjüngenden, fremde Elemente und 

Einflüffe keineswegs ausfchließenden, vielmehr fich aneig- 


nenden und übertwindenden, unerfchöpften Lebenskraft; fie 
ift kein Stillftand, Feine Erftarrung, fondern beftändige 
Bewegung, unaufhörliches Wahsthum, aber in einer 
gleihmäfigen Richtung, unter einer unauslöfchlichen 
Signatur; es ift die Unveränderlichkeit nicht ſowol der 
Anfichten und Pehrfäge, als vielmehr der innerften Wurzel 
derfelben : der Gefinnung und des Willens. Er ift Ei- 
ner „der Guten und Zapfern, die fi in edelm Stolze 
und herrlicher Gleichheit des Charakters als Herren ber 
Umftände behauptet und den Horazifhen Spruch: Non 
me rebus, sed res mihi subjicere conor, feftgehalten ha- 
ben”, über deren Seltenheit in diefer Zeit er Hagt. Frei 
lich konnte es nicht fehlen, daß in umferer ‚vielfach ſich 
überftürgenden Zeit, wo man vom Rortfihritt im Maf- 


- ftab der Eifenbahrgefhwindigkeit träumt und ſchwatzt 


und die Phantaften und Energumenen des Radicalitmus 
die befonnenen, freifinnigen und feften Männer der- That 
als Zurüdgebliebene und wol gar als Abtrimnige abtanzeln, 
daf in einer ſolchen Zeit auch der mannhafte Arndt of- 
fener ober verbedter angegriffen und gehöhnt, oder doch 
mit vornehmem Mitleid belächelt und über die Achſel an- 
gefehen wurde; daß die felbftermannten Bannerträger bes 
Fortſchritts, die Bahnbrecher der neuen großen Zeit, ben 
fidy gleichbleibenden Veteranen zu den Stabilen oder gar 
zu den Reactionnairen zählten und ihn nur etwa um 
feiner frühern Berdienfte, feines guten Willens und fei- 
nes nicht leicht zu erfchütternden chrenvollen Namens wil · 
fen mit einigem Glimpf behandelten. Arndt ſelbſt wird 
fich hierüber Teiche zu tröften voiffen; vor 25 Jahren 
wurde er von einer andern Seite her mit gerade ent- 
gegengefepten Bejchuldigumgen. angegriffen und mishan- 
delt, und fein Bewußtſein gibt ihm das Zeugniß, daß er 
der Gleiche geblieben, daß er die Anlagen der Gegen- 
wart fo wenig verdiene ald bie frühern Beindfeligfeiten, 
Fa der patriotifche Mann würde fih freuen, mern er 
aus biefem Umſchwung der Meinung die Uberzeugung 
fhöpfen fönnte und dürfte, daß eben die Deutfchen, wel— 
che vor 25 Jahren ruhig und ohmmädhtig zufahen, wie 
er von gehäffigem Verdacht angegriffen, von willkürlichet 
Gewalt in feiner Thätigfeit und Wirkfamkeit gehemmt 
wurde, jept in politifcher Bildung, Gefinnung umd Kraft 
fo vorangefihritten feien, daß fie, eingeweiht in die My 
flerien der Staatsweisheit, mit der Feuer⸗ und Gelftes- 
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taufe der echten Vaterlandsliebe getauft und für die Mar 
erkannten hoͤchſten irdifchen Güter zu ben größten Opfern 
entfchloffen, ihn, den Lehrer ihrer Kinderjahre gleichfam, 
nunmehr weit unter und hinter fi fehauten, Aber jo 
muthig und hoffnungsvoll Arndt mit feinem freubig-Haren 


Auge und feinem unverbitterten, unverzagten Derjen die 


Zeit anfieht, an der Zukunft feines Volkes nie verzwei— 


er verkennen wird, daß der politifhe Sinn in Deutfch- 
land reger, ftärker, allgemeiner geworben ift feit 10 oder 
20 Jahren, fo kann er doch noch jetzt Manches fchwer: 
lich zurüdnehmen, was er vor mehr als 30 Jahren in der 
Schrift „Uber künftige ftändifche Verfaſſungen“ klagend 
ausfprad. Damals, im. 1814, war Arndt fo wenig vom 
Enthufiasmus des Sieges verblendet, daß er ſchrieb: 

Ich ſehe den Ernft, die Kraft, die Liebe des Vaterlandes, 
die Sorge und Kımde des Zeitalter, wedurch ficheres Glück 
allein gemacht und erhalten werden kann, bei fehr Wenigen. . . 
Die politifhe Zugend erfcheint noch nicht bei-uns. ... Man 
Pönnte glauben, die legten 20 Jahre haben uns weifer gemacht 
und uns auf das Rothiwendige und Unvermeidliche hingemwiefen. 
Dan Hat gefagt, alle Welt fei feit der franzöfifhen Revolution 
politifh geworden; aber man hat nichts Großes gemeint, weil 
man ben aroßen Inhalt des Wortes politifch nicht verficht: 
man meinte nur, die Beute haben die Zeitungen begieriger als 
früher gelefen und in Geſellſchaften und Kaffechäufern mehr 
von politifhen Dingen geſprochen als font. Das macht aber 
noch feinen politifhen Menfchen. Nein, ih muß leider gefte: 
ben, wir find nicht fo wiel weiter gefchritten als Manche ſich 
einbilben ; noch ift die große Zeit, die werben fol, ja bie ſchon 
ift, bei Wenigen in das innerfte Mark ihres Lebens gedrungen, 
fodaß fie ihr einziges Gefühl und ihre einziger Gedanke und 
der Gegenftand aller ihrer Sorgen und Arbeiten ſei. .. Poli: 
tifcher Unverftand offenbart fi in Neden, Schriften und An: 
vrdnungen, in leerer Gedankenlofigkeit, die noch mit Seifen: 
bfafen fpielen kann, welche gleich Gedanken ausſehen, aber keine 
Gedanken find; wir ſehen immer das Entfernte und Schim» 
mernde, weil wir das Nahe und Wahre zu fehen nicht den 
Muth haben. .. Noch immer mangeln wir des heiligen Ern» 
ie und edeln Zorns für unfere Ehre und Freiheit, der Liebe 

ür unfer Vaterland, unfere Sitte und unfere Sprache. Bub: 
lerei und Hfferei mit dem Welihen und Ausländifchen, diefem 
Tod unferer Zugend, fehen wir ohne daß wir zürnen. .. Wir 
—* feinen Stolz auf uns und auf unſer Volk und unſere 

re, wir haben feine öffentliche Meinung... Auch des Stol: 
zes, der Kraft, der Lebendigkeit, des freubigen Ihatentriebes 
nach außen bin mangeln wir noch, wodurch allein politifche 
Männer werden Pönnen, ſolche Männer, welche die Welt ord: 
nen und geftalten und das Vaterland in würdiger Gefeglich- 
keit und bober Freiheit wieder aufrichten können. .. Hoffen 
wie die Thoren, räumen und ibealifiren, Das fönnen wir; le 
ben, bereichen, die Welt regieren, Das haben wir verlernt, und 
nur die Noth, die befte Meifterin aller Dinge, kann uns wie: 
der au Männern machen. 

Würde Arnde heute diefe Klagen und Anklagen zus 
rüdnehmen? Zum Theil gewiß. Manches ift in Deutfch- 
land anders und beffer geworben; es hat ſich namentlich 
gegenüber bem Ausland das nationale Selbfigefühl, def- 
fen Mangel er fo bitter empfand, gehoben; viele über- 
zeugungstreue, begeifterte Männer haben für das Recht, 
die Freiheit, die Ehre und Würde Deutſchlands ihre 
Stimme erhoben, bafür getämpft, Opfer gebracht, und 
wenigftens bei einem Theile des Volkes dankbare Aner- 
fennung gefunden: aber dennoch, wie viele Charakterzüge 


der damaligen Zeit finden auch noch auf die unferige 
ihre Anwendung! Wie wenige politifche Grundfäge ba 
ben ſich als unerfchütterlihe Fundamente und Pfeiler der 
politifhen Bildung und Gefinnung des Volkes feftgeftellt! 
Wie ſchwanken nod die meiften Geifter zwiſchen aut 
ſchweifenden Träumen und Gelüften und der Genügfam: 


| feit mit der ärmlichiten Abfindung und Abipeifung be 
felt und alle Zeichen gern zum Beſten deutet, fo wenig | 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


ſchränkter Intereſſen und kleinlicher provinzieller Gigen- 
liebe! Wie ungeheuer iſt das Misverhältniß der Dat, 
ber Gefinnung, bes Weſens, zu den großen, tönenden 
Morten, zum Gefchrei, zum Schein und zur Selbfttiu- 
fhung; der reinen, uneigennügigen und nachhaltigen 
Begeifterung zum lärmenden, durch frembartige Elemente 
und fünftliche Mittel genährten, das Ideellſie und Ma- 
teriellfte, das Hohe und das Gemeine vermengenden Rau: 
ſche! Nein! Arndt, den Manche als einen Etehengeblie 
benen, ald einen dem wahren neueften Fortſchritt Wider: 
firebenden betrachten möchten, ift von der Zeit, vom deut: 
ſchen Wolfe noch lange nicht eingeholt und überholt; und 
die Meiften, die ſich keck anmaßen, ihn zu meiftern und 
zurechtzumeifen, dürften vielmehr noch bei ihm im bie 
Lehre gehen und würden babei nicht verlieren. Keine 
wegs foll hiermit behauptet werden, die neueſte Zeit fei 
in. der Erfenntnif und Anſchauung mancher politiſchen 
Wahrheiten nicht über Arndt hinausgeſchritten, oder feine 
Anſichten feien durchaus die richtigen, die allein beifalt: 
würdigen; ein fo warmer und ſtarker Mann wie er muf 
wol aud feine farfen und tiefwurzelnden Worurtheil 
haben, in feiner Bildung, feinen Lebensſchickſalen und fü 
ner fcharfausgeprägten Perfönlichkeit begründet, und ohne 
hin offenbart fich nie die ganze, ungemifchte Wahrheit in 
einem einzigen Menfchen. Die ernften Forſchungen vid- 
feitig gebildeter Männer auf dem Gebiete ber Geſchicht 
und ber Politif haben ihre Früchte getragen, und die 
Ergebniffe der befonnenen, nüchternen Wiffenfchaft haben 
fih mit den Erfahrungen, Anfhauungen und Gefüble 
thatkräftiger, das unmittelbare Leben mit Kraft und jelkit 
mit Leidenfhaft erfaffender Naturen berichtigend, etma— 
Figend oder erweiternd verfchmolzen; trogdem aber ift die 
im Ernft und Sturm der gefahr und drangvollften Zu: 
ten, in ben Kämpfen und Feuerproben der Gefcichte, in 
fhwergeprüfter Treue und durch Pertiefung von Gall 
und Gemüth in andächtige Betrachtung der Schidiak, 
der Art, der Pflichten und Rechte der Völker errungen 
politifche Einfiht und Bildung eines Arndt gewiß an 
Gediegenheit, Umficht, Lebendigkeit noch weit ben Ver 
heifungen und Spftemen jüngerer, hoch über ihn ſich fe 
lender Politifer voraus, und es wird ſich mol noch he: 
ausftellen, daß überfhwänglihe Philofophen, weitherzigt 
MWeltbürger und poetifche Meffiaffe, ſoweit fie nicht von 
den Wellen der Zeit und des Tages verfchlungen mer: 
den, in Vielem wieder auf die ale beſchränkt und am 
feitig, als unphiloſophiſch und veraltet belächelten Grund: 
fäge Arndt's werden zurüdfommen müſſen. Allerdings 
hat das wirkliche Beduͤrfniß einer Veränderung und Dei: 
ferung im politifhen Zuftand und Leben Deutſchlande 
die politifchen Beftrebungen und Lehren der neueften Zeit 
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hervorgerufen ; fchreiende Rechtsverlegung und Rechtsver ⸗ 
weigerung, heilloſe pelitifche Thorheit und Verblendung, 
Berrath an den Intereffen und ber Würde des Vater 


landes haben Anlaß zu den gerechteften Befchmwerden und | 


zum mannhaften Kampfe gegeben; gar Vielen aber, wel⸗ 
he ſich dieſen politifhen Koderungen und Beftrebungen 
anfchloffen und fie auf die Spige trieben, hat man es 
angefühlt, daß fie nicht durch eine ernfte Schule der fitt- 
lien und intellectuellen Zucht, nicht durch die Schule 
der Trübfal und des Kampfes gegangen waren. 

Den politifchen Lehren und Beftrebungen der neuern 
Zeit in Deutjchland haben ſich Elemente beigefellt, wel⸗ 
he denfelben zwar nie ganz fehlen werden, aber in Ta- 
gen der Begcifterung, der Eintracht, des Strebens nad) 
einem Har erfannten, würdigen Ziele nicdergehalten und 
überwogen werden von einem gehobenen, geläuterten Ge- 
meingeift. Diefe Elemente find: perfönlicher Ehrgeiz und 
Eitelkeit, Teichtfertige und muthwillige Oppofitionefucht, 
feihter Dilettantismus in der Politik ohne Kenntniffe 
und ohne Kraft und Ernſt des Denkens, Neuerungs- 
fuht aus Langweile und Uberdruß am fich felbft, phi— 
loſophiſcher Duͤnkel, irreligiöfe und fittenlofe Gelüfte, 
überfinnige poetiſche Faſelei und Prahlerei, Abhängig: 
keit von fremden Beifpielen und Einflüffen, zum Theil 
im entfchiedenften Gegenfag zu dem wahren Vortheil und 
der Ehre Deutfchlands ſtehend. Man kann ſich nicht 
wundern, daß dem reinen Metall fo viele Schladen ſich 
beigemifcht haben, wenn man bedenft, wie wenige Um- 


Rinde die politifhe Bildung, das politifche Streben in | 


Deutichland begünftigen, wie viele dagegen ibm hemmend 
und zerfplitternd, es verunreinigend und vergiftend, ent- 
gegentreten. Wie ſchwer hält es z. B. nur, bis das Be- 
muftfein der Nationalität, der Woltseinheit, aus dem 
Buchftaben und Wort ins wirkliche Leben übergeht, dba 
demfelben einerfeits die Provinzial« und dynaftifhen In» 
tereffen, Vorurtheile, Feindfhaften und Eiferfüchteleien, 
andererfeit# der confeflionnelle Unterſchied entgegenwirken! 
Einheit der Richtung, Mares Bewußtſein des gemeinfam 
zu Erfirebenden ift in Deutſchland ſchon darum, in ge 
wöhnlichen Zeiten, faft eine Unmöglichkeit, weil das in 
eine Menge loder zufammenhängender Organismen zer- 
fallende deutſche Volk, wenn es auch zum großen Theil 
das Bedürfniß der Befferung fühlt, doch das Misbeha- 
gen und den Drud des Beſtehenden in fehr verſchiedener 
Beife empfindet, hier über Beſchränkung der religiöfen, 
dort mehr über Verfümmerung der politifchen Freiheit, 
an einem dritten Drt über Preisgebung feiner materiel« 
len Intereffen, oder über ungleihe Behandlung der ver» 
fhiedenen Glaffen der Staatsbürger zu klagen hat, und 
kein Theil feine befondere Beſchwerde dem großen Ge- 
fammebedürfnif unterzuordnen vermag. Die fpeciellen 
Misftände und die allgemeinften Foderungen: Recht und 
Freiheit, gewähren der politifchen Thätigkeit und zugleid) 
der politifchen Declamation und Leidenfchaft einen wei 
ten Zummelplag und ein ergiebiget Feld; aber babei 
drängen ſich auch, je beſchränktere, oft felbft Eleinliche 
Verhältniffe dort zur Sprache fommen, und je unbe» 
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ſtimmter, bdehn + und deutbarer die Begriffe von Recht 
und Freiheit hier find, um fo leichter die oben erwähn« 
ten trübenden Elemente ein; während die Stimmen der 
wenigen Umfichtigen, tiefer Schauenden und gründlich 
Dentenden faft unbeachtet verhallen, welche, weder von 
folden Allgemeinheiten befriedigt, noch auch in der Bes 
ſchwichtigung einzelner Misſtände das Heil des Ganzen 
erblidend, ihr Augenmerk und ihre Thätigfeit auf das 
Ganze des deutfchen Volkes richten, und in der Geftals 
tung des deutſchen Staatslebens fefte, das Ehr- und 
Nechtögefühl des Volkes befriedigende, feine politifche 
Geltung verbürgende Grundfäge durchgeführt fehen wol⸗ 
len, ehe fie an eine wirkliche Beſſerung glauben. 

Diefer Wenigen Einer war E. M. Arndt, an wel 
chem wir freilich auch ein Beifpiel haben, wie wenig ein 
foldyes Streben den gebührenden Dank erntet; benn wurde 
er vor 25 Jahren von oben werbächtigt und angefochten, 
weil er in Dingen mitzufprecen, ſich der Dinge anzu» 
nehmen wagte, welche die Megierungen fi allein und 
ausschließlich vorbehalten wollten, fo wurde er in neuern 
Zeiten von Stimmführern der Zeit als ein nicht mehr 
in die Gegenwart paffender Mann von veralteten Be— 
griffen behandelt, weil er, in der Schule eines vielbeweg- 
ten Lebens, reicher Erfahrungen und vielfeitiger, frucht- 
barer Anfchauungen gebildet, viel mehr an Pofitives, an 
gegebene gefchichtliche Grundlagen in den verfhiedenen 
Gebieten des Lebens und des Geiſtes ſich hielt, als vie 
len Jüngern behagte, welde die politifche und fociate 
Welt nad einigen allgemeinen Begriffen umgeftalten 
oder gar neu erfchaffen wollten. Überhaupt, eine fo er» 
freufiche und erhebende Geftalt Arndt felbft ift, der une 
gebrochene, immer noch jugendliche, begeifterte und hoff- 
nungsreiche Greis, fo bittere Betrachtungen knüpfen fich 
doch leicht an die Erwägung feines Schickſals, fofern 
man darin ein Symbol erbliden kann von der politie 
fhen Entwidelung Deutfhlands feit etwa 40 Jahren. 


Er war Einer von Denen, welche die Schmach Deutſch- 


lands während der Unterbrüdung durch die Fremden am 
tiefften fühlten, die fich dem fremden Joche nie unterwar- 
fen, die in der Zeit der allgemeinen Erniedrigung und 
Knechefchaft ſtolz umd frei blieben und fo den Kern und 
Mittelpunkt bildeten für die nachmalige Erhebung Deutfch- 
lands, für welche fie die geiftigen Waffen unermüdlich) 
in der Stille ſchmiedeten. Er nahm, wie Wenige in 
gleichen Maße, mit Mund und Arm, mit Wort und 
That, mit der Klinge und mit begeifternden Gefängen 
Antheil an der gewaltigen Erhebung felbft, welche die 
Abfhüttelung des Joches, nach unendlichen Mühfalen und 
Opfern, zur Folge hatte; und mad dem Siege war er 
einer der beredteften Vertreter der Anfoderungen des ge- 
fammten Deutfchlande, der Nationalchre und Würde, 
ber politifchen und moralifhen Integrität des Volkes oder 
Reiches, die Stimme feines höhern, nicht von Partei» 
und Sonderintereffen verunreinigten und umftridten Be- 
wußtſeins. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Kiterarifche Notizen aus Frankreich. 


Reifeliteratur, 

Die Franzofen find befanntlih in der Geographie nicht 
immer ſeht bewanbert, und e6 liche fi aus den Parlaments» 
reden fowie aus den Schriften namhafter Gelehrten eine ganz 
artige Mufterfarte folder Irrthümer umd Verſehen zuſammen⸗ 
ftellen, welche den Beleg dafür liefern könnten. Nichtsdeſto 
weniger ift ihre Literatur reich an Reifewerken ſehr gediegenen 
Inhalts; befonders zeichnen fich diejenigen Erſcheinungen, welde 
mehr in das touriftifche Gebiet fallen, durch eine frihe, leben: 
dige Auffaffung und anmtuhige Darftellung äußerft vortheil- 
haft aus. Unter den verfchiedenen Reifefchriften, welche uns 
die jüngfte Zeit gebracht hat, beben wir bier einige bervor, 
aus denen man Belehrung und Unterhaltung fchöpfen Fann. 
„Voyage aux prairies osages, Louisiane et Missouri, 18 
—40”", von ®. Zirier. Der Berf. ift Bein lebhafter Berehrer 
der nordamerifanifchen Inftitutionen. Der eigentliche Iwed 
feiner Reife war das Studium der Dünngefäeten Indianerftamme, 
welche von dem Borrücken der Eivilifation bald verdrängt und 
aufgerieben fein werden. Tirier ift Arzt und in dieſer igen: 
fchaft gelang es ihm, manche Einzelheit zu erforfchen, welche 
frühern Reifenden entgangen war. In der Beurtheilung der 
Wilden ift er vorurtheilsfrei und läßt ſich nicht zu fe ſchwär⸗ 
merifcher Begeifterung binreißen, wie einige feiner Vorgänger, 
welche, von ihrer Vorliebe verleitet, in den Notbhäuten bie 
ebelften Charaktere zu erfennen glaubten. Dabei ift fein Stil 
einfach, anipruch6los, aber gebildet. — Mehr Anfprucd auf wiffen- 
fepaftliche Bedeutung macht folgende Erfheinung: „Voyage en 
Abyssinie, exdcut& pendant les anndes 1830 a 1843 par 
une commission scientifique, composet de MM. Th. Lefebre, 
A. Petit, Quartin-Dillon et Vignaud, Bon diefem Werke 
ift bisher erft der Anfang, welcher den erften Theil der eigent ⸗ 
lichen Reiſebeſchreibung, des biftorifchen Berichts, enthält, her« 
auögefommen. Bon den vier Mitgliedern der wiſſenſchaftlichen 
Erpebdition, deren. Namen auf dem Zitelblatte genannt werden, 
ift IH. Lefebre der Einzige, welcher ſich noch am Leben befindet. 
Zwei von den Reifenden, welche von dem naturhiftorifchen Mur 
feum in Paris mit den nöthigen Mitteln und Inftructionen 
ausgerüftet waren, find vom Fieber noch während ihrer Reiſe 
bingerafft und der Dritte wurde von einem Krofodil verfchlun- 
gen. &o bat ſich Lefebre allein der Mühe unterzogen, die ge: 
fammelten Materialien zufammenzuftellen und zum Drude zu 
verarbeiten. Ein vollftändiges Urtheil über den Gehalt diefes 
Werkes fowie über die Nefultate der Meife felbft muß füglich 
wel noch bis zur Vollendung der ganzen Publication aufgefche: 
ben bleiben. Wir bemerken nur, daß wir durch einzelne Par: 
tien, welche in einem allzu gereigten Zone gefchrieben find, bei 
der Lecture unangenehm berührt wurden. Es jind Dies befons 
ders Ergüffe, welche dem Verf. von dem Umwillen über das 
eiferfüchtige. Benehmen und die Unfreundlichkeit verſchiedener 
Eonfularagenten eingegeben find. — Bei der fortwährend ſich er» 
weiternden Ausdehnung der Meifeliteratur wird es eine immer 
fhwierigere Aufgabe, fi einen Maren Blid über die wahrhaft 
bedeutenden Erfcheinungen zu erhalten; und doch wird es immer 
nothmwendiger, ſich mit den Refultaten der neueften Forſchungen 
einigermaßen befannt zu machen, da jeder Tag eigentlidy neue 
Gefichtskreife und neue Ausfichten auf dem Gebiete der Eth— 
nograpbie eröffnet. Unter diefen Umftänden find ſolche Werke, 
welche und in anfpruchslofer Form eine Überficht über Das an: 
fhwebende Material gewähren, ein wirkliches Bedürfnig. Wir 
halten es deshalb für unfere Pflicht, hier auf das brauchbare 
„Annuaire des voyages et de la geographie pour l'année 
1846%, von dem unter der Leitung von Frederic Lacroir vor 
kurzem ber dritte Jahrgang erfchienen ift, aufmerffam zu ma: 
hen. Wir erhalten in diefem Meinen Bändchen zuerft ein zweck 
mäßiges Reſume der vorzüglichften Leiftungen auf dem weiten 
Gebiete der Geographie, welche im Laufe des Jahres 1845 ans 
Licht getreten find. So wird uns unter Anderm ein Purzer 


überblick über die Reiſe Middendorf's nach Nord: und Sütt 
Sibirien, über die Unterfuhungen Schrenk's im nörklihe 
Zurkeftan, über die Forſchungen von Louis Arnaud in Mark 
und von Bede, Rochet, Krapf und Sapeto in Wbpfkinim, je 
wie über die 2eiftungen der algierifhen Eommiffion gebeten. 
Bon dem übrigen Inhalte des Jahrbuchs bemerken wir tige 
Bruhftüde aus bem „Kotmos”, diefem herrlichen Berk, mit 
bem uns Humboldt nod in feinem hohen Alter beihenkt; im 
ner einen Bericht über den Schiffbruch des Aſtrelabe nt te 
Bilde in der Meerenge von Torres, einen Artikel vom tu: 
lichen Reifenden Dubois de Montpereur über bie Zumulst u! 
die Wälle des europäifhen Rußlands; eine Befchreibung ta 
Neife, welche Raffenel nah Bondeu unternommen bat; inter 
effante Unterfuchungen von Avezac über bie Atlantis und du 
Periplus des Hanno; den Bericht über einen Aufenthalt je 
Meſſawah „von Galinier und Ferret; einen Wuflag ükt 
den gebirgigen Theil — — von Fontanier. Yuhrrtın 
enthält die vorliegende Schrift noch mehre Auffäge und Rei 
zen, welche wir hier mit Stillſchweigen übergeben müffen. %n 
Schluſſe bietet uns Lacreir, um bie Brauchbarkeit feiner Arbet 
zu erhöhen, nod eine Aberſicht der wichtigften auf die Gergre 
pbie bezüglihen Werke, welche während des Zahres 186 ı 
ſchienen find. 


Poeſien von Zurquetp. 

Es ift nicht zu verkennen, dag die franzöfifche Lunıt 
neuefter Zeit bedeutend an Innigkeit und Gemütblickeit ze 
wonnen hät. Als ein Hauptmoment zu diefem Umichmunz: # 
wol die vertrautere Bekanntſchaft vieler jüngerer Dieter mr 
den germanifchen Literaturen zu bezeichnen; aber auch die a 
sere Dinneigung zu religiöfen Gefühlen, welche offenbar © 
Frankreich bedeutend an Zerrain gewennen haben, ift min 
Anfchlag zu bringen. Zu denjenigen jüngern Dichten, 
denen dieſe letztere Erſcheinung vorzüglich hervortritt, get 
€. Turquety, der ſchen durch eine Reihe anfpredjender 4 | 
tungen feine poetifche Regſamkeit bethätigt hat. Auch ſes 
neuejten Poefien, „Fleurs‘a Marie’ betitelt, athmen eine «# | 
fommen religiöfe Stimmung. &ie find recht eigentlich der ds | 
berrlihung des Batholiihen Eultus gewidmet, in dem em 
Fülle poetifher Anregung berausfühlt. Wie es uns fh“ 
ift es ibm aber größerer Ernft um feine Sache als vielen 
Denen, welche fi eine Art von Kunftreligion als Ideel ı# 
geftelt haben umd die num, weil der Katholicismus dir I 
lebende Wirkung der Kunft zu benugen verftcht, in im mı 
gewilfe Befriedigung finden, Wir wollen bier nur me 
Menige ald Probe anführen, dem man Innigkeit und Zurtt 
nicht abjpredyen wird: 

Quel que soit le deuil qui nous brise, 
Pauvres arbrisseaux desseches, 
Votre souffle est comme la brise 
Qui relöve nos fronts peuches. 
De tous les chtes le flot gronde, 
Que ce solt la mer on le monde, 
Vierge, ler &cueils sont certains. 
Ob! sans vous et sans vos promesses 
A qui dirions-nous nos tristesses, . 
Vers qui leverions-non# nos main#? N 





Literarifche Anzeige. 


Don F. A. Brockhaus in Leipzig ift durch ale Buchden 
lungen au beziehen: 
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Ernſt Moritz Arndt. 


(Bortfegung aus Nr. 297.) 


Es ift befannt, wie unvollftändig die gerechten Fode— 
rungen befriedigt und die einleuchtendften patriotiſchen 
Gründe eines Arndt und Görres für die Herftellung 
fihernder Grenzen gegen Frankreich und gegen die Preis: 
gebung urfprünglich deutfcher und noch Deutſch redender 
Provinzen durch die ärmlichften diplomatiſchen Gründe 
und Rüdfichten angeblich widerlegt und überwogen, in 
der That aber durch dem feindfeligen Einfluß der befieg- 
ten Franzoſen, der Engländer und Ruſſen, und durd 
die Eiferfucht der deutſchen Regierungen felbft befeitigt 
wurden. So wie die Arndt'ſche Schrift: „Der Rhein, 
Deutſchlands Strom, aber nicht Deutfchlande Grenze“, 
Worte, die, aut der Seele der einfichtssollften Deutfchen 
herausgefprochen, Verftand, Gemüth und Ehrgefühl gleich: 
mäßig anfprechen mußten, den angeftrebten Zweck feinet- 
wegs vollftändig erreichte, fo wenig und noch weniger 
fand eine andere Schrift Arndt’s: „Über künftige ftän- 
difhe Verfaſſungen in Deutfchland“, da, wo fie haupt: 
ſächlich hätte wirken follen, die verdiente Beherzigung. 
Dem idealen Deutſchland, das in den begeifterten und 
weiterfhauenden Seelen einzelner vaterlandsliebenden 
Männer wirklich lebte und nad Geftaltung firebte, follte 
fein Abbild in der Wirklichkeit entfprechen; und falle 
auch der ernftliche Wille bei Einigen Derer, welche die 
Lenkung ber politifhen Dinge in Deutfchland in Hin: 
ben hatten, einige Zeit lang vorhanden war, fo mußte 
doch, nachdem man das Erfte, Wichtigſte und Gerechteſte 
aus Scheu vor den Schwierigkeiten, aus Saumfeligkeit 
und Mangel an aufrichtiger, patriotifcher Einigkeit ver- 
ſchoben hatte, nothmendig der Guß mislingen, wenn man 
ihn noch verfuchen wollte, nachdem die Maffe, die kaum 
im glüdlichften Augenblid die Form hätte ausfüllen kön: 
nen, ſchon ganz zäh, erfaltet und erftarrt war. Won 
diefer Zeit an wurden die treuen, wahrhaft patriotifchen 
Rathgeber, die man nicht hatte hören und beachten wol- 
len, unbequem, verdächtig und verhaft*); fie, deren mäd- 
tigen, begeifternden Beiftand man in den Tagen der Noth 


*) Diefe Reaction iR von Arndt in feiner geiftreigen Meife ge: 
fitdert (II, 26) 


und Gefahr gern angenommen und fehr danfenswerth 
gefunden, wurden jept als unbefugte und übelgefinnte 
Störer zurückgewieſen, als unpraktiſch verfchrien, und mo 
fie nur den leifeften Verdacht auf ſich zogen, handelnd 
auf die Geſchicke des Vateriandes einwirken zu wollen, 
als Feinde des Staats und der Regierungen verfolgt. 
Der ideale Patriotiemus trat in einen beflagenswerthen 
Gegenfag zum officiellen, zu dem von den Megierungen 
gutgeheißenen und geehrten, und Arndt wurde mit noch 
mehren gleich und ähnlich gefinnten Männern mit gehäf« 
figen Unterfuhungen und Quälereien verfolgt, und da nicht 
einmal das bewaffnete Auge des feindfeligen Verdachts 
eine Schuld an ihm finden fonnte, feiner Wirkfamteit 
als Lehrer an der Univerfität Bonn enthoben. Zwanzig 
Jahre mußte er von diefem feinem Berufe wider Willen 
feiern, und diefe 20 Jahre der Hemmung, der beziehungs · 
weifen Unthätigteit eines das deutſche Vaterland warm 
im Herzen tragenden Mannes deuten ſymboliſch auf das 
Schidfal hin, zu welchem Deurfchland felbft während 
diefer Zeit verurtheilt war. Allerdings brachte Arndt 
diefe Zeit nicht unthätig zu, und auch Deutfchland ift in 
diefen 20 Jahren nicht ganz erftaret und thatlos geblie- 
ben, aber melde Fortfchritte hat es in feiner politifchen 
Gefammtentwidelung gemacht? Was haben die Anftren- 
gungen und Kämpfe, welche da und dort, befonders zu 
Anfang der dreißiger Jahre, ftattfanden, dem Gansen ge- 
frommt? Wie weit ift das Verſtaͤndniß des gemeinfamen 
Vortheild und Heils unter den deutfchen Volksſtämmen 
gediehen? Welche Sicherung der Integrität und des ge- 
funden Wachsthums Deutfchlande ift durch eine ſtarke 
Reditsordnung und Begeifterung für gemeinfame Güter 
im Innern, durch eine befriedigende Wehr nach aufen, 
durch eine thatfächliche, micht blos ſcheinbare Geltung 
Deutfchlands als politifche Macht ingwifhen errungen 
worden? Wo haben die officiellen und factifhen Vertre— 
ter der deutſchen Macht fi) bemüht, wo den ernften 
Willen gezeigt, die treueſten Bürger des ideellen Vater ⸗ 
landes mit ſich auszuſoöhnen, fie für den Dienſt des 
Ganzen zu gewinnen? Haben nicht fogar wirkliche Fort 
ſchritte im Einzelnen in anderer Beriehung wieder ge- 
ſchadet, neue Spaltungen und Eiferſucht hervorgerufen, 
wie 3. B. der in fo mandjer Beziehung fegensreiche Zoll- 
verein? Hat nicht felbft die franzoͤſiſche Revolution von 
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1830, melde das politifche Leben in Deutſchland aller 
dings wieder anfachte und da und bort eine, freilich bei- 
nahe „flillgeborene” PWerfaffung bervorrief, durch bie 
Schöpfung des neuen Königreichs Belgien die politifche 
Stellung Deutſchlands geihwäht und benachtheiligt, 
durch die Neaction, in Folge einer lebhaftern Bewegung, 
die moch übrige Freiheit noch enger eingefhnürt, und end» 
lich durch das Herüberwerfen und Einfchmuggeln einer 
Menge frembdartiger Elemente aus dem in gewiffer Din- 
ſicht mit Recht beneideten und bewunderten Frankreich 
nad) Deutfchland der politifchen, moralifchen, intellectuels 
len und äfthetifhen Bildung unfers Volkes eine Rich 
tung gegeben, wodurch neue Spaltungen felbft unter den 
im Princip ſcheinbar Einigen erzeugt wurden? Und hatte 
man nicht die Deutfchen fozufagen mit Gewalt zur Be: 
wunbderung bes Fremden und zu der fo leicht daraus 
folgenden Nahahmung Deffen gezwungen, was den be- 
vormundenden Megierungen vielleicht am unſchädlichſten 
für den Augenblid erfcyien, aber die geſunde Entwide- 
lung des eigenthümlich deutfchen Lebens tief fiörte und 
eine unglüdlihe gemifchte Bildung, einen ſchwankenden, 
wonicht verderbten Geihmad, ein entzweites Bewußtſein 
in politifchen und fittlihen Dingen zur Folge hatte? 
Ganz ſtillgeſtanden war allerdings Deutſchland in 
der genannten Zeit nicht, fo wenig ald Arndt, in feiner 
Berufsthätigkeit gehemmt, deshalb ganz gefeiert hatte; 
und es fol nicht beftritten werben, daß ein Auge, ge 
wöhnt die Dinge in rofenfarbenem Lichte zu fehen, im 
J. 1840, als der Megentenwechfel in Preußen eintrat, 
und im Herbft die friegerifchen und Groberungsgelüfte 
Frankreichs von Deutjchland wenigſtens mit fehr energi- 
fhen Worten und einmüthigen Stimmen zurückgewieſen 
wurden, die Dinge zu einer erfreulicden Entwidelung 
und Umgeftaltung vorbereitet und gereift glauben modhte, 
Es mochte feinen, die nationale Gefinnung fei erftarkt, 
bie politifche Bildung verbreiteter und durch einige Jahre 
verhältnigmäßiger Ruhe die Möglichkeit einer BVerftändi- 
gung und Ausfohnung ber Gegenfäge in patriotiſch » freie 
finnigem Geifte angebahnt. Neue Hoffnungen machten 
viele Gemüther geneigt, frühere Täuſchungen und Unbil- 
den zu vergeffen; und mit herzlicher Freude begrüften 
in diefem Sinne viele Zaufende van Deutfchen den Ent- 
fhluß des neuen Regenten von Preußen, den gekränkten 
Arndt feiner Tätigkeit ald Lehrer an der Hochſchule zu: 
rüdzugeben, Mol konnte man in biefer königlichen Hand- 
lung, einer der erften bes neuen Herrfchers, Mehr fehen 
als nur einen einzelnen, in guter Stunde geipendeten 
Gnabenbeweis; man konnte darin ben erften Schritt einer 
Politik der Berföhnung zwifchen dem idealen und dem 
bergebrachten empirifchen Princip, einer wahrhaft natio- 
nalen und freifinnigen Politik erbliden, welche das in 
vielen Jahren Berfäumte wieder einbringen und gutma- 
hen und bie früher unbenugte Begeifterung theilweife 
duch gereiftere Erfahrung und meife Befonnenheit er- 
fegen würde, Bebeutungsvoll genug fiel die Wicderein- 
fegung Arndt's nur einige Monate vor das Kriegsge ⸗ 
fihrei der nach dem Rhein gelüftenden Franzoſen, deren 


Anmaßung jedoch in Deutfchland mit einer Einflimmig- 
feit zurüdgewiefen ward, melde bem chrmürdigen, zu 
neuer Thätigkeit berufenen Greis wol die gemugthuende 
Überzeugung einflößen mochte, daß feine Schrift: „Der 
Rhein, Deusihlands Strom, aber micht Deutfchlande 
Grenze’, das politiſche Symbol feines Volkes geworden, 
und daf in dieſem Anfangspunft politifcher Einſicht und 
Ehre ein Anhalt und Fundament gegeben fei für eine 
deutſche Politik. 

Nicht leicht wäre auch in ganı Deutfchland ein Mann 
am finden gemwefen, welchen ein zu einer freifinnigen, echt 
beutfchen Politik entfchloffener Fürft zu feinem Banner 
träger hätte wählen und durch diefe Wahl ſchon das al- 
gemeine Vertrauen in gleihem Grade für fih in feine 
Plane gewinnen können, wie Arndt. Er vertritt fo viele 
ehrenhafte und weſentliche Eigenfchaften des deutfchen 
Volkes, er verbindet in fih fo viele, felten fo nebenein- 
ander befichende Züge, er hat neben der fcharfausgepräg- 
ten Perfönlichkeit zugleich auch etwas fo Univerfelles, daf 
die Einleitung zu einer allgemein befriedigenden, verföb- 
nenben, das Licht nicht fcheuenden, meder kalt doctrinai- 
ren noch perfönlich-leidenfchaftlihen und willfürlichen, 
einer durch und durch deutſchen Politik nicht bezeichnen: 
ber ſchien gemacht werden zu fönnen als durch bie 
feierliche Wiedereinfegung eines lange verdbäctigten und 
binausgedrängten Mannes in feine vollen Ehrenrechte alt 
Staatsbürger und Lehrer, Arndt vertrat und vertritt fo- 
zufagen alle Lebensalter; den Jahren nad ein Greis, 
und ein Greid aud durch die Fülle der Erfahrungen, 
durch den Wechſel der Schickſale, durch den Reichthum 
von Anfhauungen und Erlebniffen, ift er, der Lehrer ber 
Jugend, felbft jung geblieben ; frifh blüht fein Witer, 
wie greifender Wein; fein Herz hegt noch die Freudig 
keit, die Hoffnung, das Vertrauen der Jugend; und alt 
Mann hat er ſich fein ganzes Leben lang bewährt, in 
Thaten und Leiden, in Worten und Werten. Geboren 
im fernfien Norden Deutſchlands, auf der Inſel Rügen, 
früher der Krone Schweden gehörig, hatte Arndt in fei- 
ner Natur etwas Nordifches, beinahe Skandinavifces; 
aber er hat fi in feinen Mannesjahren im weſtlichen 
Deutfhland, am Rhein niebergelaffen, er ift mir Leib 
und Seele ein Rheinländer geworden und hat im ber 
Schrift vom Nheine mit dem entfchiebenften Nachdrud 
die Behauptung aufgeftellt, daß veindeutfches, ecdhtgerma- 
nifches Weſen im ſuüdlichen und weſtlichen Deutſchland, 
am Rhein, in Schwaben, Heſſen, Weſtfalen und Braum- 
ſchweig zu Haufe fei. Diefe Länder find ihm der Kern 
und das Herz bes deutfchen Volkes, woraus fein rechtes 
Lebensblut und feine lebendigften Lebensgeifter in alle 
Abern, ja in bie äußerften Glieder feines Leibes ausge 
goffen werden; dort, wenn fie nicht überhaupt ein Traum 
ift, lebt die rechte Deutfchheit, von ba fließt fie wie der 
zarte und geheime Lebensäther des Ganzen mit allen ib 
ven unfichtbaren und kaum vernehmlichen Geifiern bis 
zur Leitha und Eider, ja bis zur Memel und Theiße iu 
den verwandten Brüdern aus. Dabei jedoch erklärt 
Arndt den Streit der Eitelkeit über die Vorzüge ber 
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Norddeutſchen und Sübbeurihen für lächerlich, und fo- 
gar durch die Mbfichten, momit er von Einigen geführt 
worden, ſchaͤndlich, und den Dichter des Liedes „Was 
ift des Deutfchen Vaterland?” trifft gewiß der Vorwurf 
eines einfeitigen, engherzigen Provinzialismus nicht, er, 
wenn irgend Giner, trägt den reinen und vollen Begriff 
des Deutfchen in der Seele. 
(Die Wortfegung folgt. ) 








— — — 


Der moderne Eulenſpiegel. 


Roman von Adolf von 
Tſchabuſchnigg. Zwei Bände. Peſth, Heckenaſt. 
1846, Gr. 8. 3 Thlr. 


Der Gedanke, den volksthümlichen deutſchen Schalt zum 
Träger moderner Ideen zu maden, ward ſchon mehrmals er: 
faßt. Immermann, der felbft eine andere Geftalt unferer bus 
moriftifchen Überliefecungen fo geiftvoll reftaurirte, hat ihn an: 

ebeutet, und in jüngiter Zeit ift Jill Eulenſpiegel fogar zum 

egenftand eines Heldengedichts erkoren worden. Der Zitel des 
vorliegenden Buches Fönnte nun auf die Vermuthung führen, 
daß wir ed auch bier mit einem ſolchen Verfuche zu thun ha— 
ben, und theilweife ift Das in der Zhat der Fallz wer aber 
die Sache zu wörtlich nimmt und meint dem ſchalkhaften Kande: 
manne in „zeitgemäßer” Tracht zu begegnen, wird bald inne 
werden, daß der Berf. feine Gulenipiegeleien zunächft mit den 
Leſern treibt, indem er dieſes Aushaͤngeſchild brauchte, um 
feine Waare an den Mann zu bringen. Damit wollen wir je: 
doch keineswegs fagen, daß der Käufer ſich betrogen findet: er 
befommt freilich nicht was er erwartet, Bann fich indeffen mit 
dem Gebotenen ganz wohl begnügen. 

Tſchabuſchnigg's Till ift die verkörperte Berhöhnung Def: 
fen, was unferer Zeit von Schein und Lüge anflebt: er ift es 
weni in der Unlage, denn die Ausführung bleibt bier 
und da hinter dieſer zuruͤck, fowol weil der Verf. ſich Freiwillig 
gewiffe Grenzen ſteckte, als auch weil er, felber ein Kind ſei⸗ 
ner Zeit, ſich nicht völlig über fie zu erheben vermochte. Till 
zur Seite gebt der Vertreter aller jener Nichtſe, die fi in 
der Atmofphäre der Gegenwart mit ber Unmafung berumtreis 
ben Etwas zu fein, jener Schemen, die fo ängftlih bemüht 
find, fi zu Geftalten zu verdichten und zum Range der Per 
fönticpkeit zu gelangen. Das einigermaßen formiofe Bud) zer- 
fällt in zwei nur lofe zufammenhängende Haupttheile, in zwei 
Novellen, wenn man will, deren eine Kunft und Künftelei, 
Künfller und Künfteler zum Vorwurfe hat, während die ans 
dere das Berhältnig des Weibes zum Manne, zur Welt ber 
handelt. Tſchabuſchnigg verfucht es, das Kraͤmervolk mit der 
Seißel ſcharfer Ironie aus dem Tempel zu treiben und bält 
ben verkehrten Beftrebungen des Zuges den Spiegel der Selbſt⸗ 
erfenntniß vor: der falfche Kunftenthufiasmus, das Diftrionen« 
thum, die Reftauration des Mittelalters, die Frauenemancipas 
tion — lauter Mobethorheiten, in die ſich uriprünglid edle 
Richtungen verlaufen haben — werden uns nadeinander vor» 
geführt, und das hohle Phrafengeklingel, mit dem die Apoftel 
der Lüge ihre Göttin anpreifen, empfa feine gebübrende 
Würdigung. fhebufenigg iſt vorzugsweiſe ein kritiſches Ta 

nt; das Iprifche Element in ihm — ein Zufag, der bei einem 

ftreicher felten fehlt — gibt ſich befonders in den ba und 
dort eingeftreuten Raturfchilderungen Bund, bie in ihrer ans 
fchaufichen Einfachheit volfommen der Mufter würdig find, 
deren Vorzüge er fo trefflich darzulegen weiß, z. B. in folgen 
der Stelle: 

‚„Dätten wir Deutſche nur Bettina und Heine, fo gäbe 
es boch Beinen völlig Blinden unter uns, auf der Regenbogen: 
baut der Phantafie fpiegeln fih die Bilder. der Natur und das 
innere Auge wird um fo heller, je dunkler das äußere ift. 
Berfentt fi jenes naturlaunige Kind nicht wie ein Erdengeiſt 


in die Reize des Frühlings, es lebt und webt in Einſamkeiten 
ern Waldroſen und Wogelneftern, verliert fi in Blumen: 
he und Quellenfall und gaukelt als Schmetterling, als 
Blütenftaub, als Elfe um unfere Sinne. Berwunderft du dich, 
Hertha, daß mir der Anblid bed Meerd, des Waſſers Mar 
geworden ift, als ich Heine'd «Bud der Lieder» laß: 
„— Bir fahen am Fiſcherhaufſe 
Und ſchauten nad ber Ber, 
Die Abenduebel kamen 
Und fliegen im bie Höh'.” 
„Um Leuchtthurm wurden bie Lichter 
Aumdͤlig angefledt, 
Unb in der weiten ferne 
MWarb noch ein Schiff enibedt,” 
„— Dat ift große wundervolle Naturpoefie, man ficht ohne 
Augen, man begreift das mie Erblidte! Um die Macht des 
Wortes in folhen Stellen würdigen zu fönnen, denke z. B. 
als Gegenfag an Matthiffen zurüd, wenn er ch feines Lemans 
in Entzüdun en ausbricht. Wie forgfältig beichreibt er das 
Pappelgebüujh im MWeidenthale mit den weißen Stämmen und 
den zarten Reifern, die Wechfelicheibe des Mondes wirft allen: 
falle wie durch ein Sich ihre Strahlen dazwiſchen; ift er mes 
lancholiſch, jo klagt dürres Rohr am Erlenteidhe, oder wol gar 
die fchauervolle Eule, vom Sturm emporgeiheucht, Silberflu- 
ten, Weimuthficfern, Rajadentanz, Athergewänder, Moosgrüfte, 
ri und Nachtigallenbüfche dürfen dabei nicht 
bien. Um Alles genau in der Ordnung zu halten, befchreibt 
er ftetö von ber Linken zur Rechten, und wenn bie Quelle nicht 
u Vaucluſe fpringt, die Nachtigall nicht am Genferfee fchlägt, 
haben fie für ihn wenig Reize. Dann kehre wieder zu 
Heine zurüd: 
„—— Der Abend fommt geiogen. 
Der Rebel bededt bie See, 
Gebeimnißvoll rauſchen die Wogen. 
Da feige es meit in die Höh.“ 
„Die Meerfrau fürzt aus den Wellen 
Und ſetzt fi zu mir am Strand, 
Die weißen Brufe quellen 
Hervor aus dem Gchleiergewand.*’ 
„— Ih fage dir, Bertha, hätte Heine den Meinften Theil, 
aber den beften don Dem gejchrieben, was wir von ihm be 
ben, er wäre ein unfterblicher deutſcher Genius; er ſchrieb 
leider, zumal in legter Zeit, zu Biel und zu Schlechtes, ſodaß 
wir ihm erft wie der gute Sohn dem Noah die ekle Blöße ab: 
— Geſichts bedecken muͤſſen, wenn wir ihm ben Lor⸗ 
erkranz auf die Stirn ſetzen wollen.“ 

In den Gang ber Erzählung, die, einige Epiſoden, z. B. 
das mit pſychologiſchem Scharfblick entwicelte VBerhältniß zwi» 
chen Parzival und Berenize abgerechnet, eigentlich ber ſchwächſte 
Theil des Buches ift, find überall Betrachtungen eingemoben, 
die von klarem Berftändniß der Kunft: und Piteratursuftände 
fowie von ficherer Auffaffung des focialen Lebens zeugen. Selbſt 
wo man mit des Berf. Anfichten nicht einverftanden fein Bann, 
da find fie wenigftens mit fo viel Geift vorgetragen, daß man 
ihnen das Recht, ſich neltend zu machen, einräumen muß. Um 
von Tſchabuſchnigg s Darftellungsweife eine Probe zu geben, 
wählen wir ein paar etwas längere Stellen aus — abſichtlich 
ſolche, wo der humoriftifche Reis des Inhalts nicht zu Gunften 
bes Ausdruds befticht — und der geübtere Leſer wird leicht er ⸗ 
kennen, daß Tſchabuſchnigg die Sprache fo genau zu handhas 
ben weiß, wie außer ihm wenige öftreichiiche Schriftfteller: 

„Im Verlaufe eines ſolchen Geſpräͤchs geſchah eb einmal, 
dafi Heinrich, der gern Vergleichvunkte aus den redenden Kün⸗ 
ften herübernahm, über den Verfall der Kritif in unfern Tas 
gen klagte, aus dem ein noch größeres Ruͤckſchreiten der Lite: 
ratur erklaͤrlich und zu entſchuldigen wäre. Winkelmann und 
Leſſing und andere Männer von ähnlichen Kenntniſſen und ger 
miffenhaftem Grnfte nahmen fi am Unfange der zweiten 
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Hälfte des vorigen Jahrhunderts der Kunft und Literatur an, 
und gleihfam wie unter den Händen treuer gefchidter Ber: 
walter gediehen fi. &treng war die Kritik, aber gerecht, 
der Riterat konnte fi) betroffen fühlen, dod er ward aud ger 
fördert; darum nahm in fürzefter Beit die deutſche Literatur 
unglaublichen Aufſchwung und das Publicum wurde feiner Schrift: 
fteller würdig erzogen. Die Beendigung eines Schriftwerkes 
war ein Ereigniß in Deutfchland, und die Nation borchte ge 
fpannt auf den Streit ihrer Kritiker. Auf die Literaturbriefe 
und Dramaturgien jener Zeit Ponnte man bauen, würdige 
Zeitfchriften waren die Zräger der kritiſchen Anfiht der Beten 
der Nation, die Jugend hoͤrchte noch entblößten Hauptes in 
Verehrung und dem Bloͤdlinge wurde in jeder Weiſe der Sitz 
im hohen Areopage verfügt. Aber bald warb es anders in 
Deutſchland, die Gelehrtenrepublik entwuchs zur Poöbelherrſchaft 
und von den kritiſchen Galerien ſchallte von nun an gemeines 
Klatſchen und Ziſchen in die literariſche Rennbahn. Der Mehr: 
zahl der Stimmfuhrer fehlt die nöthigfte Bildung, nur die Ger 
wiſſenhafteſten folgen mindeftens dech dem eigenen unfichern und 
ſchlechten Geſchmacke, die Andern ihrer Laune und Leidenſchaft. 
Bon allen Fächern lehren falfche Propheten, felbft unfere Kin 
der ergreift wie die Mädchen in Schweden die Sucht zu pre 
digen, wie fol das ſchwankende, bedürftige Volk die wahren 
Scher davon unterfcheiden? Wo die Kritik jo darnieberliegt, 
ift ein gefundes Gedeihen der Literatur nicht möglich. wie 
bei jedem Gefchmadverfalle reist nur noch das Pikante, amufirt 
will man fein, aber nicht angeftvengt. Der Schriftfteller muß 
tradhten, Die Gunft des Publicums zu erwerben, aber nicht 
diefes, ihn au verfteben und ſich auf feine Höhe zu flellen. Der 
Poet fell ſich unter die niedern Haudoffiiiere ordnen; wenn er 
Skandale treibt oder politifche Wige reißt, kann er der Kränze 
am ficherften fein, ein proletarifches, faunenbaftes Lächeln ift 
die fublimfte Grimaffe des Beifalls; die wahre heilige Freiheit, 
wie fie jeder Edle der Regierer und der Megierten im ‚Herzen 
trägt, wie fie unter widerfprechenden wüften Greigniffen den: 
nod in der Erfüllung der Jahrhunderte einträdhtig fortwächft, 
wird aber Durch die Frechen unverftändigen Werfe der Leben: 
digen ebenfo wenig befördert als durch die eleganten Speifes 
zettel und Godicille der Verftorbenen, durdy ihre duͤſtern Schlum« 
merlieder zu Zode gefüttert oder gereizt. Ihr Schritt ift leife 
wie der eined Engels, aber wenn ihre Zeit da it, werden ihre 
Tempel auf Erden ihrer Herrlichkeit vol werden... . .„" 
„Iſt es nicht gerade die irdiſche Sendung des Weibes, 
die bewegende Kraft in die Menfchenwelt zu bringen? In an: 
ſcheinender Stile figen fie gleichfam am Balcone der Gefchichte 
und des täglichen Lebens, befänftigend und ſchlichtend, fo 
fcheint eb, neigen fie fich zum Kompfsiage hinunter, aber die 
zarten weichen Hände legen heimlich die Yunte an unfere Be: 
garen, vor ihrem Liebeblit fliegt die Yulvertonne in bie 
üfte. Dhne das Weib wären wir noch in Eben, aber der 
Mann verftände felbft diefes nicht ohne fie zu genießen. Eva 
bleibt der Zypus und das Symbol aller Zünftigen Weiber; mit 
ihr kam die Schönheit auf die Erde, und weil die Schönheit 
vergänglich ift, der Tod. Im diefer tiefen Bedeutung erfaßten 
auch jene alten Meifter das Weib, Erft ihr Dafein vollendet 
die Schöpfung: Adam liegt anfangs in träumerifcher Ruhe am 
Ufer der Erde; die Sonne fteigt herrlich dahinter, der ewige 
Vater berührt über ihn hinfaufend mit der Spige des Fingers 
feine &tirn; aber nur langfam erhebt er fi, ungenießend, 
faum feiner jelbft bewußt. Am nächften Bilde fteht bereits 
Eva vor ihm; mie ganz anders geberbet fi nun der erfte 
Mann! Der Funke des Lebens ift in fein Auge geflogen, es 
ſchimmert und ſchmachtet und lächelt, feine Muskeln bläbt die 
Schnfucht, feine Bruft wallt unter feurigem Athem. Rafael, 
als feine Schüler die Fresken in den Bogen des Baticand aus: 
führten, verfannte nicht die wunderbare Bedeutung des Wei: 
bes, Alles überließ er —— ſeinem Giulio, nur die Eva 
malte er ſelbſt in bie bibliſchen Geſchichten. Und voll eigen ⸗ 
thuͤmlich großartiger Anmuth, übermältigenden Liebreizes ift 


dies Weib; ihre Blöße ift der holdeſte Zauber der Schöpfung, 
der Reiz ihrer Glieder das Herrlichfte der jungen Welt. Bi 
Ponnte die Schlange der Ber aeung ſchlauer wählen, als in⸗ 
dem fie zu ihrem Gefchäfte das Untlig des Weibes horgte; 
diefen Augen vol Sehnſucht, diefen weißen Brüften, dieſen 
verſchmachtenden Lippen Eonnte der erfte Mann ebenfo wenig 
widerftehen als es ber legte vermöcdte. Im der Eva bat dat 
Weib den Mann überwunden dur Hinfälligkeit. Aber fo wie 
jener bibliſche Sündenfall durch das Weib über den Mann ge: 
kommen, durch fie in ihrer großen Schönheit in der ganzer 
Natur, in der todten fehnfuchterregenden wie in der verfüh- 
rend ſchlangenhaft Iebendigen: fo fonnte das Werk der Erli 
fung wieder nur im Weibe beginnen. Gva und Madonna find 
der Zenith und der Nadir unfers Dafeins und unferer Be 
ſchichte. Prophetiſch verlebend, ſibyllenhaft ahnend erſcheint das 
Weib auch dazwiſchen immer und immer wieder in den alten 
Geſchichten; das Heiligfte ſowie das Graͤßlichſte gefchieht durch 
ihre ſchwachen Hände: Deborah, Semiramis und Eſther greir 
fen ins Rad der Geſchichte; fie kennt die Kraft ihrer Shi 
heit, in Staunen und in Grauen pflegt fie fie, und nach ſechs 
taufent Jahren hat fie Richts von ihrer Macht verloren: nech 
ift fie das fchönfte Wefen der Erde. Himmlifche Boten ſtehen 
mit ihr in heimlichem Berkehre, nach ihr bin neigt ſich der 
Stern des Aufgangs; follte Die Gottheit je dieſe Erde befuhen, 
wohin als auf den Schoes eines Weibes könnte fie fich nieder 
laffen? Die Hirten des Gebirgs fleigen nieder, um ibr zu 
huldigen, die Weifen aus dem Morgenland bringen ihr Ge: 
ben, im Meige der Schönheit hält fie ſchuldlos und unbeflet 
die Gottheit in den Armen und Pofet mit ihr und tändelt und 
freut ſich ihrer in jungfräuliher Mutterluſt. Deswegen ſchuf 
Rafael abermale im Weibe das fchönfte Gebild der Kunft: 
Sterne flicht er zu ihrer Krone, die Sonne gibt er ihr in der 
Madonna von Fuligno zum Hintergrund — fie aber über 
leuchtet auch diefe, und den Mond legt er unter ihre Seblen 
Iener jhönen Schlange, ihrem eigenen Symbole und Doppeb 
bilde, zertritt fie in majeftätifcher ünſchuld den Kopf, und Enad 
und Selige tragen fie friumpbirend auf Blumenwolken und 
Glorien empor als Königin der Himmel: das Weib ift iu 
erfte Weſen der Schöpfung, das Weib, wenn es ſich über 
wunden bat Durch eigene Stärke.” 

Schließlich fprechen wir noch den Wunfd aus, der Bert 
möchte bald an die Erfüllung feines auf S. 311 des zweiter 
Bandes gegebenen ober vielmehr wiederholten Verſprechent ge 
ben und die großen Klagen der Gegenwart, an melde er m 
diefem Buche nur flreift, müßte er aud abermals die Musik 
des Schalts vornehmen, der Löfung näher bringen belfen. 


ie: 





Hiftorifhe Miscellen. 


Georg Anberfon, ein wiſſenſchaftlich nicht gebilbeter, aber 
mit vieler Urtheilskraft und einem ſtarken Gedächtniſſe begabt 
Mann von Zondern in Holftein, befand fi ſechs Jahre lanı 
auf Reifen in dem Drient, und ließ fid) nach feiner Zurüd 
kunft (1650) zu Kroppe im Schleswigfchen nieder. Der Her 
og von Helftein : Gottorp lieh ihn öfters holen, und meil Andır 
* Das, was er Merkwürdiges auf feinen Reifen geſchen un? 
aufgezeichnet hatte, im Drud erſcheinen zu laſſen ſich weigert, 
fo mußte er täglich eine Stunde lang zu dem Herzog in Deffer 
Bibliothet fommen und eine ausführliche Befchreibung von ſei 
nen Reifemerfwürdigkeiten mündlidy machen , welche der hinter 
einer ſpaniſchen Wand verſteckte Adam Dlearius auf herzeglichen 
Befehl zu Papier bringen und hernad) (1699) herausgeben mußt: 


Zu Anfang des 18. Jahrhunderts brachte ein Iheolog die 
Meinung vor: dad Neue Zeftament verhalte fich gegen das Alte 
wie ein Codicill zu einem formlichen Teftamente. Die damalt 
erfcheinenden „Unfuldigen Radrichten ad annum 1714” hak 


° aber biefen Vergleich hoͤchlich misbilligt. 
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(Nortfetung aus Pr. 208.) 

Ein Mann der in Deutſchland fo ämfig gepflegten, 
fo hoch geehrten Wiſſenſchaft ift Arndt, er ift ein Ge 
Ichrter, ein Korfcher und Kenner der Völker und ihrer 
Gefhichte aus Büchern wie aus vielfacher eigener An« 
ſchauung, mit ben Schägen bes claffifchen Alterthums 
wie mit der beften Piteratur der neuern Jeit vertraut; 
ein Lehrer, der dur die Mittheilung, durch den Ber: 
fchr mit der Jugend fein Wiffen in beftändiger Bewe- 
gung und Fluß erhält; und zugleich ift er ein Mann 
der That, der fih mit ber Welt und mit den Menfchen 
berumgefchlagen, der mit Hohen und Geringen, mit al 
len Nationen verkehrt und die Geifter geprüft hat. Die 
tiefe Innerlichkeit des deutfchen Gemüths bewährt ſich in 
ihm dadurch, daß er frommmer, gläubiger Chrift ift; er 
preift ſich felig, daß er als Ehrift von der ewigen Angit 
vor der Eimde erlöft fei. Aber er erkennt in Chrifius 
den Gründer der geiftigen Lichtreligion, die fi für die 
Jahrhumbderte der Unmündigkeit in der Kirche einen dicken 
äußerlihen Leib gegeben und irbifche Geſtalt angenom-» 
men habe, damit die Menſchen ihren Glanz ertragen 
fönnten, Doc er hält dafür, daf, je feiner und ätheri- 
ſcher das Feuer und Licht geworden, deffen Führer Je 
ſus Chriftus war, deſto zarter und durchſichtiger auch 
der der Religion freilich nie ganz entbehrliche Leib wer- 
den müffe, und er vermißt gleichermeife in der katholi— 
ſchen wie in ber proteflantifchen Kirche das wahre Le— 
ben; er fragt, wo es ſei? Er verwahrt fih dagegen, 
daß fernerhin die Religion eine politifche Macht üben 
und daß fie der politifhen Macht dienen folle, während 
er ebenfo die großen und zum Theil mwohlthätigen Wir: 
tungen der Kirche des Mittelalters bewundert, wie er die 
Beredtigung der Reformation verficht und mit flammen- 
den Worten die Geiſtes- und Charaftergröße Luthers 
gegen feine Verleumder rühmt, 

Ein Hauptritel des deutſchen Stolzes ift bie deutfche 
Philoſophie — der koſtbaren Perle vergleihbar, welche 
ſich, wie man behauptet, in Folge einer Krankheit in ber 
Muſchel bildet —; und wenn Arndt auf den Namen 
eines Philofophen nicht gerade Anſpruch machen kann, 
fo find ihm doch die höchſten Meifter ber Philofophie, 
zumal die alten, ein Platon und Wrifloteles, nicht fremd, 
und er kennt felbft auch und preift ben himmliſchen Reis 
des Gedantens, welchen Gott dem Menfchen ald einen 
Sporen und Trieb eingepflanst, er will dem Forſcher nic» 


gend eine Grenze geftedt wiffen, obgleich ihm graut vor 
ber philofophifchen Vermeſſenheit, welche in dem Beſtre⸗ 
ben ober unter bem Vorwand, zum reinen Geiſt empor- 
fleigen, aus dem reinen Geiſte Alles erfhaffen au mol 
len, die Grenzen des Menſchlichen vertennt, das Leibliche, 
alle Wirklichkeit und Natur tödtet und vernichtet. 

Bir waren die Dummften geworden, da wir und die Weis 
feften dünkten; der Bermeſſenheit folgte die Strafe auf dem 
Rufe nah, denn Gott duldet die Übermüthigen nicht. Geift 
und wieder Seift und immer Geift, Alles geiftig verftanden, 
geiftig eingerichtet, für den Geiſt bereitet, durch den Geift ger 
halten — fo Mang es, und Das meinten wir und verfchloflen 
die Augen vor allen Mängeln und Gebrechlichfeiten unferer ie» 
tifhen Ratur, ald wären wir mit Einem Wale höhere Werfen 
geworden, auf welche der Stoff und Die Leidenſchaften und Ge: 
tüfte, Die mit dem groben Stoff verfchwiftert find, Beinen Ein: 
fluß mehr hätten. Wir geifterten mit uns und mit allen 
Dingen, aber die irdifhe Schwere behauptete ihre Mechte, ging 
mit dem leichten Geifte durch, wie ein Muͤhlſtein mit einer 
ihm angehängten Feder vom Berge berunterläuft, und zer 
fhmettert lagen mir da... Der Geift gemöhnte fich zuerſt, 
alles Leibliche ald etwas UÜberflüffiges, ja als etwas Hemmen- 
des und Knechtiſches einzufehen, und zuletzt erfrechte er ſich, 
e6 zu verachten... Wir dürfen die Gewalt der leiblichen 
Kräfte und Leidenſchaften nicht überfehen, ſonſt geſchieht, mas 
in unfern Tagen gefcheben ift: der ungebundene Geift verfliegt 
fih in der Luft, und der entgeifterte Teib bleibt als ein faules 
und tedtes Was am Boden liegen, woraus Schlangen, Kröten 
und Ungeheuer brüten. 

Als echter Deutſcher ein warmer Freund des Beifli« 
gen, des Idealen, ſuchte und pflegte er es doch weniger 
in der Form bes fiheidenden, zerfegenden abftracten Ger 
bantens als in der Form der Religion, der thätigen 
Sittlichfeie und befonders audy der Poeſie, und es ift 
bemerkenswerth, daß Taufende und Bumberttaufende, mel- 
de von Arndt's pofitifchen Schriften, von feiner Thätig- 
feit und feinen Scidfalen fo gut wie Nichts wiffen, 
von einigen feiner fchönen, im gamen Baterlande ver 
breiteten Lieder gerührt umd ergriffen worden find. 

Die Hoffnungen, welche fi an die Wieberemfegung 
Arndt's Mmüpften, find nicht in Erfüllung gegangen, und 
es mag manche Unverftändige, Leidenfchaftliche geben, die, 
ohne es fidy ſelbſt recht zu geftchen, dem trefflichen Arndt 
e# nunmehr halb übelnehmen, daf er von dem Strahl 
einer Gnade berührt wurde, welche fo viele inbrünftige 
Doffnungen, fo viele bes erlöfenden Lichts harrende 
Keime des Rechts und der Freiheit nicht weckte und 
reifte. Man mag mol fagen: Ihr Ungebuldigen! Was 
find fünf Jahre für die Geftaltung des politiſchen Zu: 
ftandes eines Volkes? Und Arndt felbft hat 1815, ats 
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fo Vieles nicht gefhah, was gewünſcht und mit Recht 
gefodert wurde, gejagt: 

Uns, die wir mit rubigem und beiterm Blick über die 
Weltgeſchichte und über die Entwidelungen und Schickſale der 
Boͤlker hinblicken follen, uns ziemt es nicht, deswegen an dem 
Baterlande und an der Wicderherftellung des menfchlichen Ge— 
ſchlechts aus Elend und Verwirrung zu verzweifeln. Wir mif- 
fen es ja, in Jahrhunderten find wir aufgelöft und zerfallen ; 
wir Bönnen daher nicht verlangen, in fünf Jahren wieder auf 
gebaut zu werden. Wir müflen der Zeit die Zeit geben und 
unfern Muth und Glauben auf Gott ftellen. Aber auch das 
Unferige müffen wir redlich thun. 

Wohl! Aber diefe fünf legten Jahre, in der Geſchichte 
eine allerdings Heine Zeit, find nicht blos für die Er- 
füllung dringender Wünfhe und Hoffnungen des Water: 
landes verfäumt und theilweife verloren, die getäufchte 
Erwartung hat aud böfes Blut gemacht, und dies ift 
in mannichfachen ftaatlichen Ubeln, beforglichen und dro- 
henden Symptomen zu Tage gefommen. Die verzögernde 
und fäumende Politik ift in Folge des Misvergnügens, 
das fie erzeugt hat, und das fich bei den Unverftändigen, 
den Feidenfchaftlichen, den von fremden Einflüffen und Bei: 
fpielen Beherrfchten zu den heftigiten Ausbrücen gefteigert 
hat, während die Beionnenern in einer peinlichen Mitte ftan- 
den und weder auf der einen noch auf der andern Seite 
geneigteds Gehör und Unterftügung fanden, zu einer Po: 
litik des Miderftandes, der Meaction geftempelt worden, 
ftatt daß fie fi) der Bewegung der Geifter, wie Dies 
vor fünf Jahren möglich ſchien, bemächtigt und ſich füh- 
rend und beherrfchend an die Spige geftellt, die Aus- 
fhmweifungen niedergefchlagen, die Auferungen und Ein: 
flüffe der Privarleidenfchaften in einem mächtigen Na- 
tionalwillen verfchlungen hätte. Es ſteht zu befürchten, 
daf heute eine Politit, deren Gefammtrichtung durch 
den Namen und die Grundfäge Arndt's bezeichnet wäre, 
fhon nicht mehr genügen, die Eintracht unter den viel» 
fach gefpaltenen und auseinander geriffenen Geiftern nicht 
mehr herftellen würde. Arndt felbft hat es, möchte man 
glauben, gefühlt, daß die ihm widerfahrene, verheifungs: 
reiche koͤnigliche Huld die Augen Vieler auf ihn gerich. 
tet hat, und daß man von ihm, nachdem viele Ermwar- 
tungen unerfüllt geblieben find, erwarte, er werde redt« 
fertigendb und entfchuldigend oder anflagend und fodernd 
feine Stimme erheben uber Das, was feither gefchehen 
und nicht gefchehen ift, er werde diefe jüngfte Politik 
entweder billigen und unterftügen, oder fih von ihr los 
fagen; und fo hat er den inhaltfchweren Aufſatz druden 
laffen: „Noch ein Wort für unfere große Offentlichkeit, 
vorzüglic; in Beziehung auf die Preffe und den Bun- 
destag” (1844). Meder der herrfchenden noch ber in 
der Preffe und Literatur jegt den Ton angebenden lau- 
teften Partei kann diefe Schrift ganz zufagen, weil fie 
offen und ehrlich, wierwol mit Schonung, Arndt's An- 
fihten über Deutfchlands politifche Gegenwart und bie 
von ihm gefoderten Anderungen enthüllt. Misfallen 
wird der herrfchenden Partei die Koderung unbeichränf- 
ter Preffreiheit und Abfchaffung jeder Art von Genfur, 
und der Dffentlichkeit des Bundestags, der ſich zu einer 
Art von deutſchem Dberhaus ausbilden und ein öffent 


liches deutſches Volks » und Fürftenrecht ſchaffen fole; 
misfallen wird ihr die Erklärung, daß es unter der Herr- 
{haft der Genfur feine rechte und volle Mahrheit geben 
fönne, und gerade Denjenigen, die ed am treueiten, befien 
und ernfteften meinen, am meiften der Mund gefchloffen, 
daß befonnene Ehrenmänner von der Vertheidigung der 
Ordnung zurüdgefheuht und jelbft ihre aufrichtigſten 
Beiftimmungen, wo fie auf die Seite der Regierungen 
treten koͤnnen, verdächtigt und entwerthet werden, weil 
der aus ebenfo redlicher Überzeugung fließende Tadel aut- 
geſchloſſen ſei; misfalen wird die Behauptung: 

Unfere Zeit und unfer Vaterland haben ihre unabmis: 
lichen Bedürfniffe und Foderungen, die ganze Bildung, Ric: 
tung und Strebung unfers Welttheils hat cine geiftige Leber. 
digkeit und Muthigkeit, die fih mit gewöhnlichen Mitteln nicht 
ftil und zahm machen läßt, und wenn man wie die buzantinie 
ſchen Kir weiland ganze Pegionen Silentiarii oder Stillm:: 
cher um die Paläfte und Throne herumlagerte. 
oder die MWeiffagung : 
daß es in der angefangenen und bi jeht gebrauchten Weil 
in Deutihland nicht glüdlih und tapfer vorwärts geben 
fönne, daß man bei dem Halben, in weldem man be ſe 
Vielem teten geblieben, endlich gar nicht weiter werde auber 
fönnen, fondern daß Verwirrung der Gemüther und Verwilte: 
rung der Geifter ſchlimmer und jchlimmer werden werde, 

Aber misfallen wird auch nach der andern Leite 
Manchem der lauteften Stimmführer des Tages das Ur- 
theil Arndt's von dem Übermuth und der Zuchtlofiateit 
vieler Geifter, die Art, wie er feine Verwerfung der 
Genfur nur den jegigen Verhältniffen der Preffe able 
tet, jein Urtheil über den Geift der neueften Zeit. Denn 
obgleih er die härteften Anklagen gegen den Geift un 
ferer Zeit, wie er fi namentlih in der Zagesliteratur 
ausfpricht, die Anklagen der Zügellofigkeit, Bosheit, dee 
giftigen Miswollens und die hierauf gegründete Verwün 
ſchung der Buchdruckerkunſt, zurückweiſt und weder an 
Verdammung noch zur Verzweiflung ſich hinreißen lift 
und erklärt: 

Unfere Welt ift noch nicht am Untergange, fie ift mir taw 
fend mal beffer ald die gepriefene vor SO, 60 Jahren mar. 
Sie fämpfte, fie wird fih durchkämpfen, fie wird zu ihrer dat 
au wieder Drdnung, Feftigkeit, Nubigkeit gewinnen. 
erfennt er doh an, daß in dem bittern Klagen übe 
Zuchtlofigkeit, Ubelmollen, Entfeffelung der wildeften Kräfte 
und Gelüfte der Welt und des Menfchengeiftes ein gute 
Theil Wahrheit fei. Er ruft: 

Ich darf fagen, wir fehen feine edeln und tapfern Aeit 
Schlachten der Vreffe, fondern nur das bunte und leichte Ge 
plänfel der unaufhörlichen Beinen VBorpoftengefechte und Schet 
mügel der Plankler und Panduren, wo fid) das wibrige Raub 
geſindel aller Marauden und Feldflüdhter mit darunter mild, 
das zufammenzulaufen pflegt, Die Leihen der Edelgefallenen 
entkleiden und zu plündern, 

Gerade diefes Weſen nun, behauptet er, werde durd 
die Genfur gepflegt und erzogen; denn in einem Kamrf 
der freien Geifter wollen auch bie Geifter der Bosbeit 
und der Rüge mitfpielen, und diefer Geiſt fei ein gt 
waltiger Geift. Bei wirklicher Freiheit der Preffe werk 
er zulept doch durch dem Geift der Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit überwunden, aber 
wir find bei dem Kampf um die größten und wichtigften Ding? 
und Fragen auf halbe und verfürgte Waffen angewieſen gegen 
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einen Gegner, welcher lange Lanzen und Klingen führt; wir 
Dürfen wirklich Baum mit halber Wahrheit, faum mit einem 
knappen Biertelhen von Recht Fechten. Woher foll da der 
Muth des Sieges fommen? Und was müffen von ſolchem elen: 
digen Fechtweſen die Wirkungen und Felgen fein? Sie find 
mit Händen zu greifen; fie beißen Sieg der Lüge und des 
Scheins. Ia, daß ich es ganz ehrlich ſage und daß ich den 
Angeklagten auch kein ſchreiendes Unrecht thue, es iſt bei un: 
ſerer Tagesblaͤtterplaͤnkelei wirklich noch mehr Schein der Lüge 
und Bosheit als Wirklichkeit derſelben. 

Weil man Nichts hetzhaft anfaſſen, ſich nicht auf 
den feften Boden ſtellen dürfe, gewöhne man ſich, hoch 
über der Erde in der leichten, windigen Luft zu kim 
rien, wo das rechte Mindfeld der Lüge und des Schei- 
nee fei, und wo das beiden verwandte leichte Gefindel 
von der Fauft der Ehrlihfämpfenden nimmer befiegt wer: 
den könne. Daher in unfern Tagesblättern dieſe Fülle 
und lberfülle metapolitifcher, ja metaphufifch » politifcher 
und rheoretifcher Peerheiten und Gaukeleien, im guten 
und im fchledhten Sinne gemeint, und daher aud da, wo 
Lüge und Hohnnederei nicht einmal mitfpielen, die er- 
ftaunliche, ja entfegliche Verwirrung aller gefunden Be— 
griffe und Gründe von Verfaffung, Regierung und Ver- 
waltung. Der Lügenfchein jei da wirklich noch viel grö- 
Ger als die Füge, welche als folche angeklagt werde. 
Denn nicht alle 
Scharmügler und Plaͤnkler des leichten Luftgefechts leben aus 
und zum Vergnügen in einem fo dünnen, dunſtigen und troſt ⸗ 
ofen Element, aud nicht aus Vergnügen an liftigen, gaukli⸗ 
Then, leben: und freudenleſen Befpinnften der gedanfeniplit- 
ternden und lügenfchillernden Iofen Kunft, fondern weil ihnen 
felten vergönnt werde, zu ehrlichem feiten Gefechte des Ver: 
ſtandes und Gewiffens den Fuß auf fefte Erde zu ſetzen. 

Ein ehrlicher treuer Mann, der fih zu Niertel» und 
Achtelwahrheiten und zu allerlei fcheinbaren Scheinen der 
Dinge nicht ermiedrigen mag, fönne ſich unter diefen Um- 
fanden, wenngleich in gewöhnlichen und mittlern Din: 
gen diefer Welt und der Pleinern und gleichgültigern An« 
gelegenheiten des Materlandes die Cenfur milder gewor—⸗ 
den und jenem leichten Luftgepläntel mehr Spielraum 
gegeben ift, mit der Zagesblätterei nicht befaffen. Hier: 
von feien die unausbleiblichen Folgen: 

Das leichte, windige Befindel bleibt oben ſchweben und die 
Zapfern und Freien müffen den Kampfplag verlaffen. Dies 
hindert aber nicht, daß jene leichten Fliegen und Flatterer, 
welche ich mich keineswegs unterftche Alle Lügner und Hohn: 
lächler zu fchelten, das Feld behalten und ſich die Zapferften 
und Freieſten dünfen. 

Miewol Arndt gegen den Schluß dieſer beherzigene: 
werthen Schrift Foderungen ftellt, mit welden alle Ber- 
fechter. der Freiheit und bes Fortfchritts ſich einverfian- 
den erklären müffen, wenn er fagt: 

Will man ein edles, tapferes, treues Volk, das in Noth 
und Zod mit den Herrſchern und mit dem Baterlande ftehe, 
wid man die Erhaltung Deutichlands und feiner hohen Ge: 
ſchlechter, ſo muß man das Nothwendige und Unvermeidliche 
wollen, wodurd Volk und Fürften allein in Ehren leben und 
dauern können. Alſo Offentlichkeit und gerade Gerechtigkeit 
in allen unfern Dingen, freie Preffe, freie Verhandlungen des 
Bundestages, freied Ausſprechen unferer Schmerzen und Freu: 
den vor ganz Europa, wie die andern großen Völker c6 thun 
dürfen, freien offenen Mund unferer Landtage, Reichstage 
und Gerichte. 


fo werden ihm doch Wiele fein ungünſtiges Urtheil 
über den dermaligen Zuftand, die Leiftungen und ben 
Geiſt unferer Preffe bitter verargen, fie werden in feir 
nen Worten den doch einigermaßen von Fürftengunft Ge- 
wonnenen, dur übelangebradhte Dankbarkeit Gebunde- 
nen, ober den ängftlicher geworbenen Greis mwittern, der 
mit der Zeit nicht mehr gleihen Schritt zu balten ver- 
möge und daher wohl thue, Jüngern und Frifchern den 
Kampfplag zu räumen; fie werden was er fodert als 
Abſchlagszahlungen fih gern gefallen laffen, aber mit 
der Art, wie er Deutſchland conflituirt zu fehen wünfcht, 
fih nicht begnügen und über feine monarchiſchen und ari« 
ftofratifchen Vorurtheile, über feine fittliche und religiöfe 
Eingefhränktheit, über fein Fefthalten am Alten höhniſch 
lächeln. Dagegen werden Viele, die fich der uneigen- 
nügigften Liebe zur Freiheit und zu Deutfchland, und 
des ernfien Eifers, die Bedürfniffe und den Stand der 
Zeit zu verftehen, bewußt find, Arnde's Weigerung, auf 
die eine oder die andere Seite unter den gegenwärtigen 
Umftänden zu treten, und fein Verzichten auf die Theil— 
nahme an der doch fo mächtigen und einflufreichen Ta— 
gespreffe gerechtfertigt finden ; aufrichtig bedauern aber 
werden es eben die Legtern, daß diefer Mann, voll der 
echteften Waterlands » und Freiheitsliche, voll Wahrheit, 
Muth und Einſicht, fi felbft zum Schweigen verdam— 
men muß, weil er, durd die Preffe mitfprechend, nicht 
ganz er ſelbſt fein konnte. Innig beklagen werden fie es, 
daf ein Mann, dem nicht der Muth fehlte, Fürftengunft 
und Volfsgunft zu opfern, um ſich felbft und der Sache 
feines Volkes treu zu bleiben, die heilfame, wenn aud) 
jegt gerade wenig dantbare Rolle des Vermittlers des- 
wegen nicht übernehmen kann, weil die mistrauifche Be+ 
fhränfung des freien Wortes von der einen Seite feine 
Worte und Beftrebungen in ein falfches Licht zu fegen 
nicht ermangeln würde, und weil er den Kampf gegen 
die Maßlofigkeit zu führen verfhmähen muß, fo lange 
das Mafi der gebührenden Freiheit noch nicht eingeräumt 
ift und die Sache der angebliden Ordnung ſich nicht 
auf ihr inneres Recht, fondern auf die in letzter Inftanz 
entfcheidbende Gewalt und Willtür ftugt. Das Panier, 
das mit Arndt's Wiederherftellung entfaltet werden, zu 
follen fchien, das Panier der deutfchen Freiheit, der na— 
tionalen Entwidelung, ift wieder eingejogen und, mit 
Trauerflor umhüllt, zurückgeſtellt worden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Die portugiefiihen Befigungen in Südweft-Afrifa. Ein 
Neifeberiht von G. Tams Mit einem Vorworte 
von Karl Ritter. Hamburg, Kittler. 1845. Gr. 8. 
ı Zhlr. 20 Nor. 

Wie der fogenannte Zufall im Menſchenleben gar oft als 
Helfer und Förderer nüglicher und guter Beftrebungen erſcheint, 
fo hat er audy diesmal einen jungen Deutfchen an einen Punkt 
der Erde geführt, von welhem uns feit langer Zeit wenig 
Kunde geworben ift. Der Verf. obenerwähnten Berichts ber 
gleitete ald Schiffsarzt den unglüdlien Kaufmann Dos San: 
to8 aus Altona nad; Angola und berichtet nun in fchlichten 
Worten über den Verlauf der am 29, Juni 1841 angetretenen 
Reife. Er zeigt fich dabei als unbefangener und treuer Beob: 
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achter. Der erfte Abfchnitt fchildert den Verlauf der Reife 
durch den Deean mit ihren gemöhnlichen Erſcheinungen. Der 
weite Abfchnitt betrifft den Aufenthalt auf der portugiefifchen 

fel St.-Unton, wo man den erſten Vorgefhmad des Neger 
lebend und der unglaublichen Indolenz der heutigen Portugie⸗ 
fen hatte. Der Indigo, dort ſchen 1703 entdedt, wuchert üp« 
pig als Unkraut und feine Benugung bleibt den Negern über: 
laffen. Gar ergögliche Scenen bot die Weinfneipe ın Grande 
Nibeira dar. Um 10, Aug. bekamen die ** die afrika⸗ 
niſche Kuͤſte zu Geſicht, und Tags darauf liefen die Schiffe in 
den herrlichen Hafen von Benguela ein. 

Hr. Tams beginnt nun eine Reihe Schilderungen, aus 
denen fi denn abermals die Wahrheit bejtätigt, dat der Ne: 

re al& felcher ein der höhern Cultur durchaus unzugängliches 
efen ift: eine Zhatfache, die übrigens ſchon dadurch genug: 
fam angedeutet ift, daß bie Nenernölter, obſchon fie bereits 
feit mehren Jahrtaufenden mit der cioilifieten Welt in Berüb: 
rung, ja in näherm Verkehr Ps; doch bisher fi immer 
gleichgeblieben find. Jeder amerifanifche Zuckerrohr⸗ und Baum: 
mollenpflanger, ſowie Diejenigen, melde den glorreichen Re» 
geritaat Haiti fennen gelernt haben, flimmen ein in die Kla- 
gen über die Unbildfambeit der ſchwarzen Race, an welcher 
Güte und Strenge gleichmäßig Schiffbruch erleiden. 
enguela ift ein Mittelpunkt des Sklavenhandels, und 
hierher bringt der Schn den Vater, der Dheim den Neffen, 
kurz der Starke den Schwäcern, wenn er ſich Lie Seligkeit des 
Branntweinraufcyes verſchaffen will. Für diefen Zweck ift denn 
auch Benguela vortrefflicd eingerichtet, Neben den Wohnun ⸗ 
en der Europäer, deren einziger Zweck Bereicherung ift, be 
Anden fich die Waarenniederlagen, d. h. die Sklavenſtälle, die 
oftmals ganze Strafen bilden, und worin die Armen, zufam: 
mengepfercht, dem Falten Nachtthau wie den fengenden Strah ⸗ 
len der Mittayfonne preisgegeben, balbverhungert dahinſchmach⸗ 
ten. Im 3. 1835 wurden 24,000 Sklaven ausgeführt, trog 
der Wachſamkeit der engliſchen Kreuzer. 

Trotz dieſes einträglihen Handels, trog des unendlichen 
Reihthums der Naturpreducte ift cin bebayliches Peben dort 
nicht heimiſch. Ja es hat fich Die edle Rebe gleich dem Euro: 
päer bort verfchlechtert, da fie der Pflege ermangelt. Die Traus 
ben jind zwar jüß, aber klein. In ganz Benguela ift fein 
Uhrmacher, man jendet defecte Uhren nad Mrafilien zur 
Reparatur. Handwerker fehlen gänzlich; der Zuftand des 

pital® und namentlih der. Apetheke ift Dem entiprer 

end. Selbſt die Geiftlichkeit gedeiht Dort nicht und beftebt 
gegenwärtig aus einem Neger und einem Mulatten, die 
zwar in dem gehörigen Drnat einherfchreiten, allein durch 
ihre ſchwankenden Zritte genugfam bemweifen, welcher Geift 
fie erfüllt. Das Zreiben der weltlichen Beamten bietet Fein 
erfreulicheres Bild, 

Die Beobachtungen des Hrn. Tams über die Neger ſelbſt 
beftätigen und ergängen die frühern Nachrichten, wie ich fie 
#+ B. im dritten Bande meiner „ulturgeieichte * zufammen: 
geftellt habe, wo id auch auf Zafel VI und VII mehre von 
Hrn. Zams mitgebrachte Gegenftände abgebildet habe, Ich 
made befonders aufmerkſam auf S. 46 und 47, wo von Klei: 
dung und mud der Neger gehandelt wird, auf ©. 52 vie 
Waffen, &, 60 das Verbrennen der Leihen, S. 67 und 88 
die Fetiſche, S. 69 die Menfchenopfer, S. 109 die Muſik, 
&. 15% den Charakter der Meger betreffend. S. 165— 154 
ſchildern die Erfahrungen, welche der Verf. unter den Negern 
von Ambriz machte, die er beimeitem höher ſtellt als dieſeni⸗ 
gen, welche unter portugiefifhem Ginfluffe, namentlich in und 
um 2oanda, Ichen. 2egtere find zwar getauft, nennen fih Ka: 
tholiken und thun fi hr viel auf viekem Namen zu gute, has 
ben jedoch ihre Retifhe beibehalten, beten fie an und ver: 
trauen ihnen. 

Hoͤchſt intereffant ift die Befchreibung des Königs von 
. Ambrig Don Andre und der dort herrſchenden Sitten, Geremo- 


nien und Trachten, namentlih der Prin &tona, einer 
ldjährigen Schönen, die wie alle ihre Stammgeneflen den 
Branntwein für eins ber edelften Güter der Erde hielt. 

, „Den Schluß des Werkchens bilden die Rachrichten über 
die Infel Annobon, über welche ein ſchwarzer Gouverneur ge 
bietet, der mit feiner Umgebung die laͤcherlichſte Caricatur des 
portugiefifch » afrikaniſchen Weſens bildet. Der Mittelpunkt ter 
Infel ift eine in einem Gocospalmenwald liegende Heine Reget 
ftadt. Der Gouverneur feierte die Anweſenheit der Eurepirr 
durch einen tüchtigen Tag und Racht andauernden Rauſch, ne 
türlih auf Koften der GBäfte. 

Schließlich fei noch der intereffanten Notizen gedacht, die 
ber Verf. über die Naturproducte, namentlich die Baummelk, 
Indigo, Zaba und die Raubthiere von Loanda und Benquela 
mittheilt. G. Klemm. 





Riterarifhe Notiz aus Franfreid. 


u Gefhihtlides. 

Schr intereffant it 9. C. F. Daunou's Werk: „Couns 
d’etudes historiques“, bis jept zum 10. Bande gedichen. 
Diefer Eurfus theilt fih in drei Abtheilungen. di erfke 
führt den Zitel: „Examen et choix des faits” und umfaßt den 
1. und faft ben ganzen 2. Band. Der I. Band ift den Ar 
geln der hiſtoriſchen Kritik gewidmet; zwei Drittheile des 2 
der Erforjhung folder Thatſachen, weiche geeignet find, ge 
wiffe Zweige und Details der moralifhen und politiſchen Bil: 
ſenſchaften zu beleuchten. Die zweite Abtheilung bat die Claf: 
fification der Thatſachen zum Zweck, welcher in dem Studium 
der Geographie und der Chronologie befteht. Die geugraphe 
hen Borlefungen befcließen den 2. Band. Die Chrome: 
logie umfaßt allein vier Bände, nämlich den 3., 4., 5. und 6. 
Band. Daunou hat dieſe trodene, aber unentbehrlide Wifen 
ſchaft in die technifche, die ftreitige und die pofitine Chronel 
gie eingetheilt. Die dritte Abtheilung des Eurſus ift der Er 
pofition der Ihatfachen geweiht, Der 7. Band, welcher dieſt 
Abtheilung anfängt, enthält 22 Borlefungen über die Kunf, 
bie Geſchichte zu ſchreiben. Jede Seite davon zeugt von Daw 
nou's reinem Geſchmack und gefundem Urtheil. Rachdem ber 
Verf. die Präliminarien zur Gefchichte auf die volftändigk 
Weiſe unterfucht hat, macht er die Anwendung feiner Ber 
ſchriften durch ein gründlices Studium der großen Geſchicht 
Schreiber des griechijchen und römijhen Alterthume. Heredet 
bietet ji ihm natürlich zuerft dar, Der 8. und 9. Band find 
Diefem gewidmet. Diefelben liefern uns eine kritiſche Unterfr 
Hung ſowol der Manier diefes Vaters der Geſchichte als der 
Thatſachen, die er erzählt. bat. Daunou beginnt mit riner 
ausführlichen Notiz von bem Leben und den Arbeiten Herotilt, 
fowie mit der Ungabe der Manuferipte feines Werkes, der be 
ften Ausgaben, der Überfegungen in die vornehmften Sprachen 
u. f. w., und ſchließt mit einem Urteil über die Natur feines 
Zalentd. Nachher kommt Thukydides an die Meihe, melder 
den 10, Band umfaßt. Zenophon iſt jegt unter der Preffe und 
wird nächftens erfcheinen. Nah Zenophon werden Polgbiat, 
Diodorus von Sicilien, Dionyfius von Halikarnaſſus, Zitut 
eivius u. U. m. folgen. Daunou will die menſchlichen U 
nalen und die Analvſe der vornehmften Geſchichiſchreiber det 
Altertbums bis auf Ghrifti Geburt fortführen. Sein Eurfus 
wird mit ber Unterfuchung der auf die Gefchichte angewandten 
pbilofophifchen Spfteme und mit einem Abriß der Geſchichte 
der Philofophie von Platon bis zum 19. Jahrhundert 
enden. Diefed ganze Werd wird etwa MW Bände umfaflen, 
wovon alfe die Hälfte bis jegt herausgefommen if. Auguſtie 
Thierry, der den PBorlefungen des gelehrten Profeffors bei 
gewohnt hatte, fagt von ihm: „Nous avons admir« M. Dau- 
nou, Apprenons quelle force a cr&& son caractäre, #lert 
son äme, agrandi sa pensde; ilnous le dira lui-m&me: * 
rante ans de retraite et d'études.“ sl, 
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Dienſtag, 






Ernſt Moritz Arndt. 
(Bortiegung aus Wr. 24. | 


Wir verfuchen im Folgenden eine Skizze zu entwer⸗ 
fen von den michtigften politischen Anfichten Arndt's in 
ihrem Zuſammenhang mit feiner ganzen Welt- und Ge- 
fhichtsanfhauung, woraus ſich feine Stellung zu den 
verfchiebenen politischen Parteien im Leben und zu den 
politifchen Schulen in der Wiffenfchaft noch genauer er 
geben wird, Man wird daraus erfennen, wie der eigen- 
thümlich geartete und gebildete Mann durchaus fein An- 
bänger der reinen philofopbifchen Theorien, der Conftruc- 
tionen des Staats und der Verfaffungen aus reiner 
Bernunft, fein politiſcher Doctrinaire ift, wie er vielmehr 
immer an das Gegebene, das Gefchichtliche, ſich hielt und 
es nach den Foderungen der Wernumft zu geſtalten ſtrebte, 
fo jedoch, daf er von der Einfeitigkeit der fogenannten 
biftoriihen Schule: das Beftehende und Herkömmliche 
&en deswegen für gerecht und unantafibar au halten, 
weit entfernt blieb. Die Politik ift für Arndt nicht fo 
wol eine Wiffenfchaft als vielmehr eine Kunft, das Le 
ben der Völker und zumeift das Leben des eigenen Bol- 
Pet zu ordnen. Daher befchäftige er ſich mit politifchen 
Grundfägen nicht um ihrer felbft willen, als wiſſenſchaft- 
licher Aufgaben, fondern er greift darauf nur zurüd, 
foweit es die Gegenftände, die er behandelt, nothwendig 
machen, fofern die praftifchen Fragen, die ihn erfüllen, 
darauf hinmweifen. So wird Arndt's politifches Streben 
durchmeg beherrfcht vom dem Grundſatze: 

Nicht das Volfommenfte und Geiftigfte, niht was als 
Urbild der Gerechtigkeit im innerften Gemuͤthe ftebt, muß den 
Gefeggeber immer machen wollen, fondern das Befte und Boll: 
temmenfte, was nad der Rage, den Verhältniffen und Berürf: 
niſſen des gegebenen Bandes, gr der Bildung, den Trieben 
und Reiqungen des gegebenen Volkes werden unb beftchen 
Tann: d. b. er muß aus den Elementen ſchaffen, welche find, 
er muß die Urt, die Beichaffenheit und die Brauchbarkeit des 
Stoffes berechnen, aus welchem er einen Staat bauen fol, 
Thut er Das nicht, fo blaͤſt der erfte Wind fein au dünnes und 

geiftiges Gejpinnft um Gr muß den Menſchen überhaupt 
etrachten, was er ift und will und wollen kann; dann muß er fein 
and und fein Volk betrachten, und fo das Geiftige und Peichte 
an das Irdiſche und Schwere hängen. 

Alſo nicht von oben herab (= priori), fondern von 
unten herauf will er gebaut haben, dabei aber das All: 
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gemeine oder Philoſophiſche 


und fo wenig er die framo Beten, 
Grunbfäge, woraus man —* 8 * .. 
ten bauen wollen, billigt, geficht «x — ..” 


Ich würde fehr undankbar und 
wenn ich nicht offen geftände, daf wir OR Drug. 
Revolution unendlid Biel verdanken, daß hr Rn a, un 
meer des Geiſtes ausgegoffen bat, moraus on, nt y. 
ſcheue Mann fein Theil bat fchäpfen f; ieber 
die Köpfe und Herzen gebracht hat, . * 
Zukunft die nothwendigſten find, und die zu f — 8 
30 Jahren die meiften Menſchen nech zitterten he: 7 
geiftigen Güpeungborecıe beſchleunigt durch tete bat u 
Durch unfer Fegefeuer gehen mußten, wenn mir en wir 25 
melöpforten des neuen Juftandes gelangen wollten, den Syım, 
wiefen, wie weit der menſchliche Geift fi im —** bat ge. 
vermeſſen darf, Alles zu wollen und zu wagen, ıwad n 
ſelbſt als ewige Aufgabe der Vernunft gegründet find * 
wird kuͤnftig unfere eigene Schuld fein, wenn wir nun j 
lichen Mittelweg nit zu halten verftehen, der ung Mn 
der unendlichen Theorie und ber befhränkten Praris fen 
durch die politiichen Gefahren hindurchführen fann; wir 2 
durch ſie gelernt, wo wir der Erde und den irdiſchen Gewa 
ten und Zrieben in und und außer uns dienen und gehordien 
müffen. *) s : 

Auch für und Deurfche mithin ſollen die Lehren und 
Ideen der franzöfifhen Revolution nicht verloren und 
unbrauchbar fein, aber immer follen wir dabei auf un- 
fers Volkes Natur, Art, Geſchichte ſchauen und bei 
der Gefepgebung immer die überlieferte Sitte zu Rathe 
sichen. Es befiehen nun einmal verfciedene Wölfen, 
nady dem Willen Gottes, wie Arndt überzeugt ift, mit 
verfchiebener Sprache und verfchiebener Art, und er har 
fich hierüber öfters, befonders auch in dem Buche „Über 
vergleichende BVölkergefchichte” ausführlich ausgefprochen, 
wo er die Dauptoölfer des jegigen Europas charakteriſitt. 
In dem allgemeinen Sag, daß die Mehrheit und Ver— 
ſchiedenheit der Völker in einer höhern, ewigen Ordnung 
begrümdet fei, werden. faft alle tiefer Dentenden mit 
Arndt zufammenflimmen ; aber der Übergang aus dem 
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Die Gründe der franzoͤſtſchen Mevolution und ihrer Greuel 
findet Arndt, in dem Kuffas gegen F. Schlegel (1, 1 fg), meit 
weniger in der von Schlegel angeklagten Philofopbie, als vielmehr 
in’benr böfen Beben und der Ungerechtigkelt ber. Großen und der 
waltigen, In bee Werborbenheit ber höhern Glaffen seit langer Zeit 
ber. Die Gottlefigkeit yes Sebens bildete erh die Gottloſigkeit der 
Lehre aus ſich beraus j 
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Gebiet des philofophifch Allgemeinen in das der hiſtori⸗ 


ſchen Beſonderheit und Wirklichkeit iſt mit Schwierig- 
keiten verfnüpft, welchen aud Arndt fich nicht entzie- 
ben kann, fofern das Problem : göttliche Ordnung und 
menfchliche Freiheit zufammen zu denken, fid) aufdrängt. 
Arndt jagt: 

Nach den Sprachen haben ſich die Völker und Länder ge: 
woͤhnlich in ihre Bejtandtheile abgefegt und geſchieden und waren 
gegen den Ausgang des Mittelalters mit ihren Gebieten glüd- 
lid genug abgemarkt, bis feit drei Jahrhunderten Eroberungs: 
wutb angefangen hat Gottes Naturgang zu flören und alles 
Fremdeſte und Ungleichſte zufammenzufchütten und zu mifchen. 

Daß „die Sprache die einzige gültigfte Naturgrenze 
der Voͤlker mache” — Dies kann man Arndt zugeben als 
einen für die großen Völker des neuern Europas gülti— 
gen Sag, deffen Verwirklichung die Aufgabe der Polis 
tit der nächſten Jahrhunderte fein wird; aber feince- 
wegs erft feit drei Jahrhunderten hat die Eroberungs: 
wuth angefangen, „den Naturgang Gottes zu ſtören“, 
fondern im viel höherm Grade, viel weiterm Umfang ift 
Dies gefchehen in den Jahrhunderten der Bölferwande- 
rung, oder bei der Eroberung Englands durch die An- 
gelfahfen und fpäter durch die franzöfirten Normän« 
ner. Vielleicht dürfte cher behauptet werden: durch das 
Aufhören neuer Völfermengungen und Sprahbildungen 
im Großen, dur die Unterordnung der Dialekte unter 
die weithin geltenden Hauptſprachen, die feit mehren 
Jahrhunderten ftattgchabt, ift jenes politiſche Naturgefeg 
erfi recht zum Bewußtſein der Wölker gekommen, ja es 
hat erft feine innere Geltung erlangt, und muß aller- 
dings, wer hinfort dagegen handelt, ale ein Feind und 
Störer der naturgemäßen Entwidelung, der natürlichen 
und heiligen Rechte der Völker betrachtet werden. Feſt 
ftände alfo, daß mach der matürlihen Sprachgrenze die 
Völker auch politifch abgegrenzt fein follen; und fo we- 
nig als eine Sprache die andere, fo wenig ein Wolf das 
andere zu verfchlingen fuchen dürfe, daß jedes Volk eben- 
fo die heilige Pflicht wie das heilige Necht habe, An- 
griffe auf feine durch die Ausdehnung feiner Sprache 
bezeichnete Gefammtperfönlichkeit zurüdzumeifen. 

Jener Kosmopolitismus, den man uns anpreift, ift nicht 
von Gott, fondern von Zyrannen und Despoten, melde alle 
Völker und Länder zu einem großen Schutthaufen, ja Miftyau- 

der Knechtſchaft machen möhten, und welchen es daher ges 
ällt, wenn man die Menge darauf hinweiſt, daß es für das 
Ganze mwohlthätig fein möchte, wenn diefes oder jenes Volk 
fih gutmüthig in Schutt verwandeln laffen wollte... Ber: 
flucht frei die Humanität und der Kosmopolitismus, womit ihr 
prablt, jener allerweltliche Jubenfinn, den ihr uns preift als 
den hödhften Gipfel menſchlicher Bildung ! 

Gleichberechtigt find alle Völker, jedes innerhalb fei- 
ner natürlichen, feiner Sprachgrenzen, nebeneinander zu 
beftehen. Damit ift jedoch noch nicht gefagt, daf fie auch 
alle gleihen Werthes feien nad) ihrer Art, ihren Anla- 
gen und Cigenfchaften, aud ift es wel nicht Arndt's 
eigentliche Meinung, daß ihre verfchiedenen Vorzüge und 
Fehler ſich wol im Ganzen gegeneinander ausgleichen 
mögen, wennſchon er Dies nicht förmlich beftreiten will; 
vielmehr hängt er nicht blos als geborener Deutſcher mit 
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natürlicher Liebe an feinem deutſchen Vaterlande, sicht 
nicht blos mit dem Herzen und Gemüthe das deutihe 
Volk allen andern vor, fondern er behauptet und bemeift 
auch mit Gründen des DVerftandes, der Erfahrung, der 
Geſchichte, daß das deutfche Volk das edelfte, das treff⸗ 
lichfte, das Volt Gottes fozufagen ſei. Nicht als ch 
er blind wäre gegen bie großen Mängel umb Fehler im 
deutfchen Volkscharakter, aus welchen zum Theil aud 
das von ihm fo ſchmerzlich empfundene politifdhe Un: 
glüd, die politifche Schande entiprungen find: oft genug 
ereifert er ſich aufs heftigfte über diefe und jene Untu- 
gend und Schwäche, über die fittliche und politifche Ent: 
artung, welche feit Jahrhunderten in Deutſchland einge 
freffen, über die Verkehrtheit Derer, die das Volk leiten 
und führen follten, über Stumpffinn und knechtiſche 
MWegwerfung Vieler; klagt er über die traurige Bewandt- 
niß deutfcher Köpfe und Herzen, mo das leere Nachbeten 
fremder Meinungen, befonders das Nachbeten franidli- 
ſcher Gaufeleien und Sophiftereien mehr als recht Mode 
geworden; Blagt, daß in dem Lande, wo Tiefe und 
Gründlichkeit der Gedanten wohnen folle, die meilten 
Deutfchen zu denken gar nicht gewohnt feien. Aber fein 
Zorn ift immer der Zorn der innigften Liebe, und die 
Liebe, der Glaube an die unverwuftlicd; edle Natur dei 
zu den größten Dingen und Entwidelungen in der Welt 
gefchichte berufenen germanischen Volksſtammes laffen ihn 
allen Fehlern und Untugenden feines Volkes immer wie 
der die befie, tröftlichfte Seite abgewinnen, So fagt et 
J. B. in Bezug auf das brutale Benehmen, das man 
den deutfchen Kriegern, namentlich den mit den Franze 
fen verbündeten, zum Vorwurf gemacht und das er felbit 
nicht beftritten hat: 

Das ift ed, was ich als den großen Unterfchieb der beiden 
Völker jege, welchen Gott auf immer erhalten wolle, daß dit 
Deutfchen wie Rafende und die Franzofen wie BVerftändige det 
Böfe und Heillofe thun. Wir fahren wie graufame Bil 
darein und thun das Arge und Scheußliche bewußtlosi fit 
ſchmeicheln fi wie rechnende Juden heran und thun es mit 
bewußter Planmäßigkeit. 

Eine ſolche Gefinnung* und Anſicht fällt freilich in 
Deutfhland auf, weil bei uns eine feltene Ausnahmt, 
was bei den andern Völkern Negel ift: Bevorzugung 
der eigenen Nation vor allen andern; und Arndt bat 
diefe feine Gefinnung ſtärker und derber ausgefproden, 
weil man nicht baran gemöhnt ift, als es Engländer und 
Franzofen thun mögen, welche ihren Nationalfiolz nicht 
felten in Ausdrüde Heiden, welche noch ein Kompliment 
für andere Völker zu enthalten fcheinen. Aber es mir 
wahrlich nicht zu bedauern, wenn ein folches nationalts 
wenn man will, parteiifches Selbftgefühl, wohl zu un 
terfcheiden von fauler Eitelkeit auf minder wmefentlict 
Vorzüge, mehr im deutſchen Wolfe verbreitet wäre; ment 
häufiger die gneblafte philofophifhe Unparteilichkeit und 
Unbefangenheit geroürzt würden durch eine Zuthat von 
nicht gemachten, fondern unwillkürlichem deutfchen Selbft- 
gefühl, von einem Anhaud des furor teutonieus! Auch 
wenn man die Sache ganz falt erwägt, wenn man dar 
von abfieht, daß Arndt mit den Schriften, worin er fd 
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fe über die Deutſchen ausfpricht, meift eine beftimmte 
Birfung, nicht blos eine miffenfhaftliche Überzeugung 
bezweckte, wird man zugeben müffen, daß er für feine 
Behauptung ſtarke Gründe und Beweife vorbringt. 
Arndt beruft Äh auf die geographifche Lage und bie 
dadurch zum Theil bedingte Bedeutung Deutſchlands, 
auf die Leiftungen des germanifchen Volksſtammes in der 
Gefchichte, auf die unvermifchte deutfche Sprache; er fat: 

Das deutſche Volk ift ein noch durchaus jugendliches und 
poetiiches Wolf, Dieje Iugend hat es, wie Einige meinen, 
weil ed fpäter als die meiften andern Völker zur Bildung und 
Berfeinerung gefommen ift, wie ich meine, deswegen, weil es 
in feiner Art reiner und unvermifchter geblieben iſt. Auf diefe 
Reinheit und Ungemifchtbeit des Stammes muß ich nach mei« 
ner biftorifchen Anſicht einen ſeht großen Werth legen. . . In 
anſerm Politiſchen ift Alles noch unvollfommen, rob, ja zum 
Theil indisch; und davon ift felbft in der unenblihen Man: 
aichfaltigkeit der politifchen Beftalten, die man bieber in um: 
ferm Baterlande geichen hat, das gewißefte Zeugniß Alles ift 
bei und noch Augend, ich möchte jagen, faft Kindheit, was bei 
den andern Yölfern lange ſchon durchgelebt oder abgelebt ift, 
und deswegen werben wir noch durch viele Bahnen der Bil: 
dung geben müjfen, welche die andern vor langen Jahrhunder: 
ten ſchen durchgemacht haben. Weil wir fo jung und fo poe 
tifch find, iſt Die Geſtalt unfers Außern Lebens und aljo aud 
unfers Staats . . fc roh und unvollfommen; auf der andern 
Seite aber ift eben in dieſer Pocfie die Kraft und in diefer 
Jugend das Heldenthum, welche alle Mängel und Schäden, 
die aus dieſer Roheit und Unvollfommenbeit entipringen, bis 
jegt immer noch ziemlich leidlich geheilt und gebeilert haben. 

In diefem Sinne befpricht die Schrift, woraus diefe 
Stelle genommen ift: „Über den deutfchen Studenten- 
ſtaat“, das Wefen der afademifchen Freiheit und das 
Deutfchland in diefer Art ganz eigenthümlich zukommende 
Univerfitätsleben in feiner poetiſchen Herrlichkeit, in ſei⸗— 
ner idealen Nidhtung, und zeigt, daß ſich in dieſem merf« 
würdigen Inſtitut der ureigene Geift des deutfchen Wol- 
tes in ebenfo bedeutungs: als verheifungsvoller Geftalt 
abfpiegle. Anderswo fagt Arndt: 

Der Deutſche ift Gott Lob! in vielen Beziehungen nod ein 
roher Menih, er ift no ein unbehauener Stein und harter 
Klog, woraus die Zukunft noch ein Götter« und Heroenbild 
ſchaffen kann; er ift in vielen Beziehungen noch ein großes 
Kind, auf welchem unendlihe Hoffnungen ruhen. Das deut» 
ſche Volk ift ein folches, aus welchem die natürlichen und ele- 
mentarifchen Kräfte noch nicht alle herausgeſchöpft und durch 
zu große Vergeiftigung verflüchtigt find. 

(Die Kortfegung folgt. } 





Das Theater in feiner vwiffenfchaftlihen und nationalen 
Bedeutung und Behandlung. Gin Beitrag zur 
Kunde und Würdigung des Xheaterd von Benno 
Nauchenegger. Leipzig, Serig. 1845. Gr. 8, 
1 Thlr. 15 Nor. 

Diefes Buch ift in mehr als einer Beziehung eine beach» 
tenswerthe Erſcheinung. Nämlich der Verf. geht ganz entr 
fhieden feinen eigenen Weg; was Andere vor ibm geurtheilt 

ben, ſchreibt er nicht nach; er fucht die Wahrheit und macht 
nftrengungen, um fie zu finden; feine gelehrten Studien find 
mannichfaltig, und mwenngleih die Refultate, die er daraus 
ieht, bisweilen beftritten werden fönnten, fo verdient doch 
ein Streben die hoͤchſte Achtung. 

Der Berf. ſchreibt über einen Gegenftand von allgemeir 
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nen Intereſſe; aber er fchreibt nicht in der beliebten, flüchti 
raifonnieenden Manier. Er wählt den rechten Weg, um zu ei⸗ 
nem richtigen Rejultate zu fommen, nämlich den biftorifchen, 
das beißt, er vergleicht die gegenwärtig vorliegenten Zuftände 
mit den vergangenen und erleuchtet dieſe durch jene. Die Re 
fultate, die er gibt, find nicht vor der Unterfuchung ſchon feft: 
geftellt, fondern der Verf. führt dem Lefer vor, was er fand 
und wie er es fand. Herr Rauchenegger ift weder in der Ter⸗ 
minologie noch in der Bannmeile eines philoſophiſchen Sy 
ftemd gefangen; feine Philofophie iſt die de gelunden Men: 
fchenverftanden, 

Die Anlage des Buches iſt gam nad ber ſynthetiſchen 
Methode gemacht: zuerſt ſpricht der Verf. von der Urreligion 
in Griechenland und weift dann aus dem Geresdienfte nad, 
in welchem Berhältniffe in Griechenland die Familie zur Nelir 
gion geftanden bat. Won dem Geresdienfte findet jich leicht 
ein Übergang auf die Mofterien und alle damit in Berbindung 
Rebenden Weihungen und Feierlichkeiten. Zu diefen Feierlich⸗ 
keiten gehörten auch die Borträge der Woiden; nämlich die 
Hoiden kaͤnnten die alten Sagen, trugen dieſelben dichteriſch 
und zur Lyra vor und fuchten den alten Heroendienſt und den 
damit verbundenen DOpfercultus in Griechenland aufrecht zu ers 
halten. Sofern nun die Aoiden den Heroendienft beförderten, 
ftanden fie in naber Beziehung zu den Königen, weldhe faft 
alle an die Heroen fi anſchloſſen. Die Aoiden testen in den 
elpmpifchen Spielen mit ihren Gefangen als Bewerber um den 
Preis auf, und man nannte ihre Sejänge, in welchen die Del 
benthaten der Herden gepriefen wurden, roryendleı, Zragödien, 
von roryus, Bol, und wen. Gelang, weil der Sänger als 
Preis einen Bock bekam, wie die Noiden ja aud) bei dem Heroen⸗ 
opfer Das, was nicht zum Dpfer verbraucht wurde, erhielten. 

In derfelben Zeit und unter denfelben Umjtänden entftand 
aus den Hymnen, melche bei den olympiſchen Spielen vorge 
tragen wurden, ber nachherige Chor der Irayöries nämlich 
der Hymnus drüdte, wie der Ghor nachher, das Bolkegefühl 
bei den Handlungen und Schifalen des Heroengefchlechts aus. 
Thespis aus Ikarien war alfe nicht Erfinder der Tragödie 
überhaupt, fondern nur der Gattung, die mit Action begleitet 
wurde; er führte die Schickſale der Heroen durch lebendige 
—— vor. Dieſe Schöpfung des Thetpis mußte bis auf 

ſchylos genügen. Diefer baute zuerſt eine Bude für die Dar: 
ftellung, erfand die hohle Kopfmaste, gab dem Schaufpieler 
den langen, jchleppenden Mantel, Sorma, und die Schuhe 
mit boben Abfägen, Kothurn. Die Zragödien des Äſchyles 
ſtreifen an das Ungeheuere; der Dichter wollte finnlih und 
dur Maſſe wirken; fein Cher war HU Perfonen ſtark; 
die Eumeniden sum Erempel mußten mit Schlangenhaar auf: 
treten, ein Anblick, fo gräßlih, daß Schwangere abortirten. 
Sopbofles Dagegen war viel einfacher; Guripides ift weniger 
groß als feine beiden Rorgänger. 

Die Komödie läßt ſich fehr natürlih aus dem 
Lenden, die zum Bachusdienft gehörten, ableiten. 
der Lenaͤen fiat in den Herbſtmonat Pofeivion. Der Zweck 
diefer Feier war, dem Bacchus für den Segen der Weinernte 
u danfen und ihm bie Erfilinge zu bringen, »nämlid den 
riſchgekelterten Wein. Auch am diefem Feſte wurde ein Bod 
geopfert, weil er die Anotpen und Blätter abfrißt und bie 
Zrauben zu Grunde richtet. Dieſes Feſt wurde ar Ratur 
nad) auf dem Lande gefeiert, Fr wwurg, und bieh deshalb 
auch ru due zur ayoong; die Reftgefänge, welche man babei, 
anftimmte, pn alfo mundi, Komödie. Infofern nun 
Barhus auch für den Begründer det Verkehrs galt, indem 
der Wein zu Kauf, Tauſch, Handel und Beftimmung des 
Maßes Beranlaffung wurde, gaben Kauf, Tauſch und andel 


efte der 


ie Reier 


den Gegenftand zu allerlei ergötzlichen Scenen ; er, 
Diebe und Unmäßige wurden an dieſen Feften durch ſpaßhäfte 
emacht; befannte Perfonen wur: 


nedifche Vorfälle I —. ' 
den, wenn fie in ſolche ler verfallen waren, mit Namen 
genannt und von der Satire gegeißelt. Sufarion, ein Zeit» 
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enoffe von Thespis, war ber erfte Komöbe. Seine nächften 
Kadpfoiger waren nicht bedeutend, fie famen von ihrem Karren 
nicht herunter; aber Ariſtophanes, der in der Zeit des Peri- 
Med auftrat, war ein Genie; man nennt ihn mit Recht den 
Fürften der Komödie und es fteht Eein zweiter meben ihm. 

Un diefe Benierfungen über bie Komödie ſchließt fi eine 

hoͤchſt intereifante Mittheilung über die Satyrfpiele und ihre 

ung aus den Phalloforenfeften; der Verf. des vorber 
geichrieten Buches macht oftmals eine höchſt glüdliche Combi ⸗ 
nationsgabe geltend. Bei den Römern bat nit in fo früher 
Beit wie bei den Griechen Tragödie und Komödie eriftirt. Bis 
zum Jahre 33% ungefähr gab ed nur ludi eircenses, das wa: 
zen Priegeriiche Voruͤbungen. Damals, um 380, lief man 
Zänzger aus Etrurien nah Rom fommen; in der etrurifchen 
Sprache hieß ein Tänzer hister, woraus das Wort histrio ger 
bildet wurbe, Siftrionen. Bei den Nömern bfühte nur die Ko: 
möbie, das Yuftipiel, und neben dieſem, cber vielmehr nad) die 
fem, Die fogenannte comoedia prartestata. Das war ungefähr 
Daffelbe wie unfer bürgerlies Scaufpiel. Weil Rom Bein 
religiös begründetes Heroenthum batte, jo fehlte ihm aud die 
Nationaltragödie; felbft zur Zeit des Kaifers Auguflus waren 
nur Taͤnzer, Pantemimiker und Flötenfpieler beliebt. Das erfte 
Theater wurde in Rem um 790 erbaut; Mummius, der rs 
oberer von Korinth, baute das aweite; die Verwaltung gehörte 
jevetmal zu den Gefchäften des Adilis. Unfer ver bemüht 
fi ſehr, zu beweifen, daß die Schaufpieler in Rom nicht im» 
mer Sklaven gewefen find, und Das läßt ſich beweifen; indeß 
weder aus Cicero, nod aus Quinctilian, noch aus Suetonius 
läßt fich darthun, daß die Schaufpieler Roms fo hoch in der 
öffentlichen Achtung geftanden haben wie unfer Verf. meint; 
in den römischen Geſetzen iſt lenocinium facere, Bordellwirth« 
ſchaft treiben, mit operas suas in scenam locare, mit Schau: 
ſpielkunſt jih abgeben, gleichgeftellt. Erſt Juſtinian, welder 
die En Zheodera acheirathet hatte, erlieh im Jahre 
530 Das Geſety, daß die Ehe mit einer Schaufpielerin nicht 
ehrlos mache. 

In dem festen Gapitel des Buches Spricht unfer Verf. 
von dem deutichen Schauſpiel. Das deutfche Schaufpiel bat 
religiöfe Grundlage und Die Form det römifchen Dramas, 
Schon daraus läßt fich fehen, Daß das Schaufpiel in Deutfch: 
land urfprünglid nichts Nationales iſt. Die Komödien der 
Roswitha von Gandersheim ſowel wie die erſten Faſtnachts⸗ 
fpiele blieben nody in dieſem religiös » römischen Zufammen: 
bange. Erſt vie Meifterfänger führten das Drama in Deutſch- 
land aus dem Klofter und dem Kirchenbereich in die Melt, 
Sei 1622 ungefähr gab et wandernde Schauſpielergeſellſchaf 
ten in Deutichland; dieſe ahmten theils die franzöfiihen Luft: 
fpiele, theils die fpanifchen Staatsactionen nad. Das natio: 
nale Drama fehlt uns noch immerz ſelbſt durch Pelfing und 
nad Leſſing haben wir es nicht befommen. Herr Rauchenegger 
ftelt zu einem ſelchen ald nethwendige Mequifite folgende drei 
—— auf: 1) die Wahl eines hiſtoriſch deutſchen Stoffes; 
) die Einführung deutfcher Fürften und Deroen; 3) die 
Anwendung des Chors als Repräfentation. des Volker, Die 
Nothwendigkeit des Chors hätte vielleicht noch fhärfer bewiefen 
werden können; über die böchit geniale Art wie Schiller den- 
felben in der „Braut von Meſſina“ gebraucht, wirt gar Nichte 
gefagt. Uber eigenthümlich ift es dem Verf., daß er verlangt, 
der Chor folle auch in das — demnächftige — deutfche Mational« 
Kuftfpiel eingeführt werden. Die bürgerliche Familientragödie, 
welche einige neue Schaufpieldichter bearbeiten, findet in dem 
Syſtem unjers Berf. * keine Stelle; er ignorirt fie gänz- 
lich, findet fie feiner — werth. Bon Theaterſchulen 
erwartet Herr Rauchenegger zu Biel: Die Handgriffe koͤnnen 
allerdings gelehrt werden; aber das Wie jeder Kunſt iſt ein 
Geheimniß, denn es ift ein Goͤttliches. 

Zum Schluß wiederholen wir, daß das Buch eine, recht 
fleißige Arbeit if, am werthuollften da, wo von der Kunft 
der cchen geredet wird. Unfer laufendes Decennium bat 
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ber Berf. abſichtlich nicht aus führlicher behandeln wollen. Wenn 
er die Beiftungen mehrer neuer Schaufpielfchreiber an de 
Vaßſtab feiner Principien bätte halten wollen, fo würde ein 
ſchlimmes Refultat ſich ergeben haben. Eitle Romövdianten und 
ruhmfüchtige Schaufpielfchreiber, die neugierig find, eb in dir 
fem he aud) wol, ihrer erwähnt fei, werden es ürgerlih 
aus der Hand legen, obwel Beide — nämlich wenn fir Bor 
bildung genug ben — Biel daraus lernen können. JIedım 
Gebildeten, der den Kreis feiner Anſchauung zu erweitern ſuch iR 
die Schrift des Hrn. Rauchenegger zu —— B 





Literariſche Notiz aus England. 


Biographiſches. 

Bor kurzem iſt eine Biographie des Lordkanzlers Elton 
von Horace Twiß unter og Zitel erfdienen: „The 
publie and private life of Lord Chancellor Kldon. With 
seleetions from his correspondence” (5 Bde., Fonden). Diet 
2ebensbefchreibung bietet manches Intereffante dar. Unter In 
derm wird man durch diefelbe von neuem daran erinnert, daß in 
England jeded eminente Talent fich die Bahn zu den höditn 
Ehrenftellen im Staate brechen kann. Ford Eldon's Batır 
war Kaufmann in Newcaftle ; fein Hauptgefchäft war das cined 
Factors bei einer Koblengrube, doch war er nicht allein dar 
auf befchränt, fondern trieb mebenbei mehre andere fehr ein 
tägliche Hefchäfte, die ihn zum reichen Wanne machten, for 
er feinen Kindern nicht allein guten Unterricht ertheilen laften, 
fontern auch eine reiche Erbſchaft hinterlaffen konnte. Durch fein 
erworbenes Vermögen war er in Stand geſetzt worden, bedeutende 
Sandgüter in der Grafſchaft Durham anzufaufen. Der Sohn 
lobt in einer Denkſchrift feinen Bater als einen Mann von nie 
nachlaſſender Gefchäftsthätigkeit, ununterbrecpener Rechticaftr- 
heit und ungeheuchelter Frömmigkeit. Seine erfte gelehrte Bil 
dung erhielt der junge Eldon in der lateiniſchen Schule feine 
Baterftadt und zeichnete ſich durch Lernbegierde, Fleiß und «+ 
nen aufgewedten Geift aus, obgleih er von Temperament je 
einer gewiffen Zrägheit und Arbeitsichen geneigt war. Nah 
her ftudirte er auf der —— Orford, wohin er in einem 
Alter von 15 Jahren ging; 1766 wurde er da als Student 
i trieulirt und erhielt 1770 den Grad eines Barcalaureut. 

er bie Prüfung, die er zur Erlangung diefer Würde zu be 
fteben hatte, fpottet er, jehr. Ein Jahr fpäter wurde eine 
preisfchrift von ihm: „Über die Vortheile und Nachtheile det 
auswärtigen Handels”, als die befte, gekrönt. Es war 3 
Werk einek jungen, noch wenig erfahrenen Mannes, dat dech Bei 
fall erhielt, ubgleich fein Stil nicht jeher au loben war, den 
er auch in fpätern Jahren nicht fonderlich verbeſſerte. Rat: 
dem er ausftudirt hatte, wurde er Advocat und heirathut, 
22 Jahre alt, ein Mädchen ohne Vermögen; und da er mn 
feinem noch Iebenden Vater nur ein ſehr mäßiges Jahrg 
befam, fo mußte er ſich gewaltig anftrengen, um mit Famile 
einigermaßen anjtändig leben zu fünnen. Seine älig cr" 
worbene FZüchtigkeit und günftige Umftände brachten ihn ver 
waͤrts. Und fo ftieg er von Stufe zu Stufe. As Med 
Ichrter und Anwalt in vielen intereffanten und wichtigen Ex 
hen zeichnete er fich febr aus und gewann dadurch Ynjeben 
und Bertrauen. So bahnte er fi den Weg zu feiner Grüß. 
Er wurde zum Mitgliede des Parlaments ermählt, werin ı 
fi) wol durch Geift und Gewandtheit, aber nicht gerade durd 
bejondere Beredtfamfeit aus zeichnete. Macher wurde er zut 
Würde eines Lordkanzlers von England erhoben. Elden war 
allerdings ein unterrichtete und geſchickter Jurift und Anwalt, 
aber keineswegs ein Mann von bober Gefinnung und «dla 
Handlungen, welder der Menichheit dauernde Wohlthaten 
brachte. Gr arbeitete vornehmlich, für fein eigenes Glüd und 
erreichte, fo weit möglich, die Erfüllung feiner Wünfde. € 
wurde reich und hochgeftellt, und feinen Egoismus ſah er mit: 
bin fo ziemlich befriedigt. 3. 
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Ernſt Morig Arndt. 
(Bortfegung aus Wr. 300.) 


Den Gegenfag in Vielem und Weſentlichem zu ben 
Deutſchen bilden nach Arndt die Frangofen, das Moll, 
auf welches noch immer Manche als auf das menfd- 
lichſte und gebildetfte aller europäifchen Völker himveifen, 
und als auf dasjenige, von weichem allein alle Gröfie 
und Bildung und alle politifche Entwickelung des Zeit 
alters ausgehen könne und müffe; er fagt: 

Der Franzeſe ſcheint in den meiften Hinfichten erben 
zu fein was er werben fann, für ihn fcheint die Zufunft wer 
ig erfreuliche und tröftliche Entwitelungen übrig zu haben. ,. 
Der Branzofe, ein Mittelding von einem Chinefen und Juden, 
mit vorherrichender Anlage zu mechanifher Einförmigfeit und 
formaler Gejeglichkeit, hat (in Bezug auf die Einrichtung der 
Univerfitäten) nie Etwas Bon ber deutſchen Art, noch meniger 
von der freien deutſchen Wildheit gehabt. . . Beine Kümmer- 
Lichkeit bat im Guten und Böfen mit der germanifchen Weib: 
Ligfeit nie viel gemein gehabt, 

Diefe Charalteriſtik ift nicht ſchmeichelhaft; wenn in- 
Deflen dic Franzoſen dem bier Gefagten zufolge bei ber 
Austheitung der Gaben etwas verfürst und verfümmert 
erihenen, fo finden fih bei Arndt auch noch manche 
Fkärkere Stellen, herbere Ausdrüde, bei welchen man ſich 

Faum erwehren kann zu glauben, er ſehe die Franzoſen 
rar als Stieflinder Gortes, als die Gefähe und Wert: 
zeuge feines Zorns, oder gar als Kinder und Gefchöpfe 
Des Teufels an; 3. DB. wenn.er fagt: 

Benn bie Deutfchen menfhlihe Greuel begeben, jo 

Begehen die Araniofen oder Welſchen ſpizbübiſche Greuel. 
obır: 
Ich behaupte nad der Kenntniß und Grfaßrung, die id 
von meinem eigenen Zeufel und von den Teufeln meines Bol 
Bes habe, daß die deutfchen Teufel gerade und füdhtige, die fram- 
zõ ſiſchen Teufel dagegen krumme und fchleichende Teufel find... 
Die Franzofen fteden in Allem, was fie thun und treiben, in 
ifpren Künften und Zitten wie in ibrem Leben und Thun, in 
der ficfften Sünde, weil fie faft immer den Zweck und die Ab⸗ 
fieht im Auge haben und die Kolge und Wirkung ihret Fhuns 
ud Schaffens berechnen. 

Ubertrieben und hart werden Miele diefe Gharakteri- 
freung ber Arangofen und die Vergteihung mit ben 
Deutſchen finden, und darin die Einflüffe und Nacmir- 
Luerigen der Leidenfchaften eines vieljährigen Kriege, des 
Zorns über die Unbilden, melde die Deutfchen von den 
Franjoſen erduldet hatten, erbliden; aber tiefe und geift- 
volle Blicke in die Weſensverſchiedenheit beider Natio— 
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nen, obwol grell ausgefprodhen, wird man Arndt immet · 
bin augeftehen müffen. Und in Wahrheit, wir Deutſche 
wenigftens follten ihm nicht der Verblendung durch Na- 
tionalhaß anflagen, wir follten erfennen, daß die, vom 
politiſchen umd nationalen Geſichtspuntt betrachtet, ge⸗ 
rechte Erbitterung gegen eine Nation, melche feit amel 





Jahrhunderten der Macht und Größe Deutfchlands Ab- 
bruch thut, ihm hellſehend gemacht hat im vielen Stüden, 
wo wit Deutſche großentheild kurz - und ſchwachſichtig 
find, und follten bedenken, daß feine Überzeugung von 
| dem forufagen phofiologifchen GBegenfag der beiden Na- 
| tionen ihm bie intellectwelle und moralifche wie die po— 
litifche Beherrſchung der edlern durch die geringere als 
eine um fo empörendere Gorruptien, als einen Frevel 
| gegen die Ratur erfcheinem lich. 
) Ihre Sprache, ihre Sitte, ihre flatternde ſchimmernde Beidhı 
tigkeit, ihr theatraliſcher halb wahrer halb lügenhäfter Schein 
in ihrem ganzen Wefen und Auftreten bereiten für und tine 
Zauberjalbe, Die unfere innerften cdeiften Geifter ſchwächt, un- 
fern ftelgen und freien deutſchen Sinn für gerade Wahrheit 
und ſchlichtes Recht bricht, unſere hellen Augen blendet, damit 
fie mit ihren ſchlauen, leuchtenden, ſchillernden Eulenuugen die 
geblendeten Vögel belauern und fangen können; diefen qefähr: 
lichen Volke gegenüber müflen wir nicht bloß mit den Waffen, 
fondern mit unfern Herzen gerüftet und gewarnt auf der 
Wehr ftehen. 


In dem Uufſatz „Über Voltshaf" verwahrt ſich je- 
doch Arndt gegen die Anklage, als ob er das franyöfijce 
Dolt an ſich verdammen oder geringſchätzen wolle: 

Jedes Bolk hat jeine Augenden und feine Gebrechen, und 
gewiſſe Tugenden liegen nothwendig gewiffen Mängeln gang 
nahe. Uber es gibt Stufen und Grade... Die Vermiſchung 
mit dem Ungleihen — das ift der Tod der großen Tugend 
und der Geburt der Eitelkeit. Ich will Haß gegen die Fram 
sofen, nicht blos fin dieſen Krieg, ich will ihm für immer. 
Bas durd Zugend, Wiſſenſchaft und Kunft bei dem einen. 
Volke vortrefflih ift, das Große und Menſchliche wird Doc 
auch dem andern angehörm. Wo die Völker gefchieden fchen, 
jedes in feiner vollen Eigenthümlichkeit, wo ein flolser umd 
edler Haß das Verfchiedene trennt, da wird jedes firh auf das 
voflfte, würdigfte und eigenthümlichfte ausbilden. 

Arnde's Abneigung, Haß und Zorn gegen das fram- 
zöfifche Wolf und Wefen drängte ſich am fhärfften zu- 
fammen gegen Napofeon, der, obwol eigentlich kein ge- 
borener Franzoſe, doch gewiffermafen die Incarnation ‚des 
ruchlofen Franzofenthums in Arndt's Augen war. Eine 
ſchoͤne Blumeniefe der heftigſten und gehäffigften Bezeich 
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nungen Rapoleon’s ließe ſich aus dem vorliegenden 

Theilen zufammenftellen. Er heißt „das feltfamfte ge- 
fehichtliche Ungeheuer”; feine Kraft wurde zur „Bandi- 
tenkraft” durch das Gepräge feines Gemüths; „Pharao 
war nicht toller als diefer von fo vielen Schmeichlern 
und: rum einft vergötterte Mann’; Napoleon ift der 

i 

Aller Tyrannen, das blutige und verbrecheriſche Unge— 
heuer, das uns Corfica geboren hat”; „bie große Seele 
des Böſen“z „feine eigene Verruchtheit hat ihm immer 
wilder und dummer gemacht“. Er wird häufig ale ein 
fatanifcher Menſch, als ein Virtuofe im Böfen betrach— 
tet, und Arndt ruft aus: „Fahre die Welt lieber zum 
Teufel, als daß man den Teufel felbft nicht bei feinem 
Namen nennen dürfte!” Dies gilt zunächft zwar in Bezug 


auf Tallenrand, den vieljährigen Diener und Minifter Nas | 


poleon’s, aber ebenfo gilt es auch vom Meifter ſelbſt. Es 


ift Dies ein Ertrem der Beurtheilung Napoleons; aber 


enthält felbft dies Ertrem für uns Deutjche weniger 


Wahrheit als das entgegengefepte Ertrem der Mergöt- | 


terung jenes auferordentlihen Mannes durch fo viele, 
zum Theil mit großem Talent der Darftellung begabte 
Bewunderer in jepiger und Schmeichler in früherer Zeit, 
welche, entweder ganz auf den franzöfifchen Standpunkt 


fich ftellend, dem glüdlichen Feldheren, dem Retter Frank. 
reiche in fehrierigfter Zeit, dem glänzenden (Eroberer, | 
dem erſten Vertreter des franzöfifchen Nuhmes die Leiden 


leicht verziehen, welche er felbft über Frankreich brachte, 
das Unglüd aber und die Schmach, die er. den andern 


Bölkern zufügte, für gar Nichts anfchlugen; oder melde, 
zu der falten Höhe vornehmer philofophifcher Unbefan- | 


genheit ſich emporſchwingend, bei Würdigung der ge 
ſchichtlichen Perfonen vom fittlichen Werte, von der fitt- 


lihen Gefinnung gar keine Kunde nehmend, an Napo- 


feon nur die Kraft, dem Geift, den Genius priefen, und | 


die Klagen über fein moralifdhes Thun, über feinen Cha- 


rafter und feine Grundfäge als Sache der Schwachköpfe 


und Philifter behandelten ? Vergeffen doc wir Deutfche, 


wenn wir Napoleon beurtheilen, niemals jenen fürdhter- | 


lichen, unheimlichen Drud, der während der Jahre feiner 
Allgewalt nicht blos auf dem politifchen Dafein, fondern 
auf allen Gemüthern überhaupt laftete, und Flügeln wir 
nicht mit einigen hochfliegenden philofophifhen Phrafen 
die wirkliche, gefchichtliche Erinrierung feines Einfluffes 
und Wirkens hinweg !+ Wenn Arndt bisweilen zu Mein 
von ihm zu fprechen fcheint, fo erfennt ev doch im Gan- 
zen die Kraft und Größe ded Mannes, im natürlichen, 
nur nicht im idealen und fittlihen Sinne an und wirft 
manches überrafchende Picht auf feinen Charakter, feine 
Natur. Er fagt von ihm: „Er ift mehr ein Menſch ele- 
mentarifcher als idealer Kräfte”; und anderswo: 


Es beftätigt fih mehr und mehr aus allen einzelnen Bü: | 


gr daß unfer früherer Ausfpruch, daß fein Geift und feine 
tele fat ganz im Blute faßen und alfo mit den wachfenden 
Jahren immer abnehmen mußten, nur zu wahr geweſen. 
endliche Fülle finnlicher Lebenskraft und elementarifchen, den 


Stoff gewaltig durdhdringenden @eiftes zeichneten ihn aus bei | 


dem erften geſchichtlichen Anlauf den er nahm. Er hatte wol 
Das, was einen großen Feldherrn machte, befonders die unge: 


drei 


Thrann / der. wilde Würherich, der abſcheulichſte 


Un: | 


ı heuere Zufammenziehung aller feiner Kräfte auf einen einzigen 

Punkt, womit er auch mehr als Ein geiftiges Centrum durd: 
| brochen hat. Schnellfraft hatte dıefer Mann in einem umend: 
| lichen Grade, und Ergreifen und Fortftoßen einer Ider oder 
That, die er eben faßte. Weil er nun aud Herrſcher mard 
und bie Eitelkeit hatte, vielfeitig und umfichtig fein zu welm, 
was er nicht war, fo bat er dadurch die ſteinerne umd eiferne 
Kraft, die in feiner gefchloffenen und gediegenen Ratur mar, 
nach und nad zerfplittert . . er ift durch Die nach allen Zi. 
ten hin gezogene und gereigte Unruhe feiner Natur auseinan- 
der geriffen und aufgelöft worden. Er hatte endlich weder ei: 
nen fittlihen noch leiblichen Halt und ſchwebte ohne allen 
Schwerpunkt mit dem Strome der Begebenheiten fo bin, un 
diefer hat ihn zulegt auch unter feiner Flut begraben. 


Man kann hiermit vergleichen, was Goethe, über Nu 
poleon fagt: er habe ganz in der Idee gelebt, und: 

Da war Rupoleon ein Kerl! Immer erleuchtet, immer 
Mar und entfhieden, was zu thun fei, und au jeder Stunde 
; mit ber binreichenden Energie begabt, um Das, was er als 
vortheilhaft und nothwendig erkannt hatte, fogleih ins Wert 
zu fegen. Sein Leben war das Schreiten eines Halbgottes vın 
Schlacht zu Schlacht und von Sieg iu Sieg. Bon ihm kenett 
man fehr wohl fagen, daß er fi im Zuſtand einer fortwäh: 
renden Erleuchtung befunden. 

So groß der Widerſpruch diefer beiden Anſchauunge 
weiſen — bie moralifche Würdigung ganz aus dem Epiee 
gelaffen — fcheint, fo bieten fich doch Annäherungen und 
Berührungspuntte dar; Goethe gefteht : 

Jene göttlidye Erleuchtung, wodurch das Außerordentliche 
entfteht, werben wir immer mit der Jugend und Wrobuctioität 
' im Bunde finden; der eigentliche Glanzpunft feiner That 

fällt in die Zeit feiner Jugend, 
Arndt dagegen nähert ſich Goethe's Anſicht im je 
gender Auferung: 
| In dem Großen feiner Natur ift übrigens diefer Mann 
ı von den leichten Frangofen nie begriffen worden; Das, m 
| 
| 





durch er fie mit den Schreden einer unfichtbaren Macht je 
den Reiten feiner Ganzheit beherrſcht hat, haben fie nie vım 
ftanden. Gr hatte Eines, was in das Genie bineinlief, de+ 
Dichte, Fefte, Unergründliche der füdlichen Menſchen. Se fie 
nen wenige Rordländer, au die Höchftbegabten, ganı Ein 
fein, ganz in Einer Idee auf» und untergehen, gang auf Eis 
| Biel hinfließend, Monate, ja Jahre lang alle ihre fonftigen Ge 
wohnheiten, Bedürfniffe, Leidenfhaften und Wollüfte verlag 
| nend und opfernd. Wenn Hr. de Pradt fagt: Der Kaifer ver 
| folgt immer feine eigene Idee; es ift eine Urt Jagd, men 
\ ihm Nichts abbringt, während er mit einem Gegenftand br 
ſchaftigt ift; alles Übrige ift für ihn nicht da, — fo meh er 
| nicht, weldye große Eigenſchaft er damit lobt. 

\» . Poetifch und großartig ift endlich Arndt's Auffaffunt 
| des Schickſals Napoleon’s, wie es zulegt durch fein d 
| gened Benehmen befiimmt wurde. In einem Aufl 
| im Januar 1815 gefchrieben: „Wird der Herrfcher dt 
Inſel Elba noch einmal Europa beherrfchen?” melden 
die Genfur damals nicht druden ließ, verneint er Diet 
| Frage aufs beftimmtefte, obgleich er es fehr möglih 
| findet, daß er noch einmal einen Verſuch dazu made, 
daf er wiederfommen und viel Unglüd über Frankreid, 
einiges auch über Deutfchland bringen könne. em 
PVerneinung begründet er folgendergeftalt : 

Es gibt einen Wendepunkt der politifchen Größe, vor mi 
em man ewig umkehren muß, wenn man ihn in einem Dt 
denklichen oder gar gefährlichen Augenblick nicht zu überfhte 
tem gewagt bat; wer der Fortuna einmal ben Rüden zu 


! 
1 
I 
i 
} 
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Uchfühlenden Deutſchen als ernften, unbarmherzigen An- 


wandt und vor ihren furdtbaren Sturm wieder einmal. bie 
Segel eingerefft hat, Dem wendet fie ewig den Rüden. Rapo 
leon hatte viele tolle und einige verrüdte und taufend ſchaͤnd⸗ 
liche Streiche gemacht — dieſe konnte die heidniſche Goͤttin 
ihm nod vergeben. Aber er bat den armen Zünder in Ron 
tainebleau gefpielt — und Das kann fie ihm nie vergeben. Sie 
liebt nur die Virtuofen im Guten und Böjen: man muß ganz 


klaͤger gegenüberzuftellen. 
(Die Fortfegung folat.) 


— — 





— — — 


‚ Reife-Erinnerungen der Schauſpielerin Minna Bohl« 


Gottes oder ganz des Teufels fein wollen, wenn man ihre . 


Gunſt erhalten und behalten wild. Mapoleon war auf dem 
sehten Wege dazu, aber er bat ſich mit dem Güde auf im: 
mer überworfen und er wird nicht mehr als fein Kieblingsfohn 
enannt werben. 
Ar jo mußte er wie ein düfterer Dümen des Wehes 


d der Bernichtung fortwüthen, der Kolgen unbefümmert und | — — 
un chtung f h Folg Reiſen in anſpruchloſen, meiſt nicht unintereffanten Bildern 


ohne auf Zukunft und Bergangenheit zu bliden. Er aber ver: 
ließ das Glüd, als das Gluͤck ihn zu verlaffen ſchien, er dung 
wie ein gemeiner Knecht um feine Schäge und um fein Leben 
und lieh fi zum Spott und Gelächter der Welt als einen 
Gefangenen nad der Infel Elba abführen. Er waͤhlte die 
Schande und verlor in Fontainebleau den legten Ruhm, wenn 
er einigen haben konnte. Gr Bann wiederdummen allerdings, 
fage ih euch, aber fein Glück kann nihrwiederfem: 
men! Es gibt Beine Wicderherftellung des Güde, wenn du 


Wenn er wie durch cin höheres Berhaͤngniß 


geboren-Wohlbrüd. Berlin, Dunder und Hums 
blot. 1846. 8, 1 Thle. 


Von dem Stande des Schaufpielers ift das Wandern un: 
zertrennlich. So bat denn auch die Verf. fi in Paris, We: 
nedig, Petersburg, in Ungarn, Siebenbürgen, Deutſchland 
und Polen vielfach umgeſehen und die Eriebniſſe auf ihren 


dargeftellt. Sie ftehen unter ſich infofern in Beinen Jufammen: 
bange, als fie Beine chronelogiſche Folge beobachten, und da 
fie auch den Stand der Berf. nur gelegentlich berühren, fo bie: 
ten fie nur ein unficheret Pebensbild. Cine Dame, die fo weite 
Reifen in ihrem Fade als Schaufpielerin machte, hat fidher 


auch von Erfahrungen zu reden, deren Mittheilung unterric: 


wie ein Zeiger vom Schauplag abgetreten bift. Napoleon wird | 


nicht wieder als ein Stern erfter Größe glänzen. Dies fage 


ich nicht blos Denen, die den Satan gern wiederhaben möd» | 


ten zur Riederfchlagung, fondern auch jenen erbärmlichen Mens 
ſchen zur Grmutbigung, Die in ihm immer noch unuberwind» 
lie Schreden fehen! 

Und er fam wieder — aber die Eine Schlacht von 
Waterloo vernichtere fein Heer und feine Macht, und 
Arndt, in einem Nachtrag zu dem obigen Auffag, un- 
mittelbar nach jener Schlacht gedrudt, fagt: 

Man kann nad diefer Schlacht fagen: Er hat fein Süd 
mehr. Er fcheint fich fait auf ein gweites Rontainebleau vor- 
zubereiten. Er hätte bei Waterloo Den Tod ſuchen follen, fo 
wäre doc noch ein letzter Glanz auf feine Perfon gefallen ! 
Biele haben gedacht, er würde nach einem andern Punkt flie: 

n unb dort fein Glück nocd einmal prüfen und Tod oder 
ieberherftellung ſuchen, oder er würde in Paris etwas Ge: 
maltiges und Rürdpterlices wagen, wodurch wenigftens glän- 
sende Schimmer auf feine Leiche fielen. Er hat das ülles 


tend fein, und ihrer Kunſt, wie den JIüngern berfelben, gewiß 
zu qute fommen würde, IS, 
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Donnerdtag, — Nr. 302. — 29. October 1846. 





Ernſt Moritz Arndt. 


(Bortfegung aus Nr. 301.) 


Arndt's Abneigung gegen franzöfifches Weſen läßt 
erwarten, daß er Deutfchland nicht nach den modernen 
politifchen Ideen und Grundfägen, die in Frankreich 
bauptfächlich aufgefommen find und Geltung erlangt ha= 
ben, geordnet fehen will. Die herkömmliche Sitte, ber 
Molksgeift fol die Grundlage der deutjchen Staatsein- 
richtung fein, deren Schwierigkeiten er fich indeffen zu 
feiner Zeit verhehlt hat. Er fragt in einem feiner neue» 
ſten Auffäge: 

Was fell aus Europa, was foll befonderd aus Deutich- 
land umd aus unferm deutfchen Gewirr werben, welches freilich 
hundert mal mehr Schwierigkeiten gefeglicher Entwirrung und 
würdiger Entwideluna bat ale der meifte andere curopäliche 
Wirrwarr ? 

Seine Ideen über die politifhe Ordnung Deutfch: 
lands find befonders in zwei Auffägen niedergelegt: 
„Über künftige ftändifche Berfaffungen in Deutfchland 
(1814) und: „Phantafien zur Berichtigung der Urtheile 
über künftige deutiche WVerfaffungen” (1815). Er fieht 
aber wohl ein, daß noch nicht von dem Befonbern die 
Mede fein fann und beswedt nur: „den Menfchen in 
Hinficht der Behandlung und Einrichtung ber politifchen 
Dinge die großen Unterfchiede der Zeiten anzudeuten, 
was vormals zweckmäßig und möglich war, und was 
jegt zweckmäßig und möglich iſt, damit nicht vergebliche 
Liebe und Schnfucht des Vergangenen uns irre, und da— 


mit nicht wilde und ftürmifche Wuth des Neuen und au | 


weit treibe.” Das alte ab» und ausgelebte deutfche 
Reich kann nicht in der frühern Geftalt hergeftellt wer- 
den, aber die Einheit Deutfchlands bleibt doch Arndt's 
erfter Gedanke, und daher fodert er: die Stellung aller 


deutfchen Fürften und Lande unter Ein gemeinfames | 


Dberhaupt, welches Kaifer oder König genannt wird, 
Bittere Klage führt er über die den deutſchen Fürften zur 
Zeit des Rheinbundes von Napoleon verlichene „Souve- 
rainetät”, wodurch fie ſich für alleingewaltige und fehran- 
kenlos gebietende Herren ihrer Länder erklärt ange 
fehen haben, und das Gefühl der Unterordnung unter 
das große Ganze zerftört worden fei. Sodann fobert er: 


die Einrichtung einer durch das ganze Reich gehenden | 


Priegerifchen Erziehung und feften Kriegsordnung und 





| 


Kriegeubung, welche den Befehl geihwind und den Ge— 
borfam bereit machen, umb den Fremden auf ewig bie 
Gedanken nehmen, von einem Ende des Landes bis zum 
andern über umfere Grenzen zu laufen, wie in biefen 
Zagen gejcheben ift. Er dachte in diefer Hinficht an bie 
Gründung eines neuen, zeitgemäßen deutſchen Ritteror- 
dens — was er freilich nur als einen politifchen Traum 
aufftelle —, beftehend aus Söhnen fürfiticher und ade: 
liger deutſcher Gefchlechter, bdeffen Zweck Belebung und 
Erhaltung der unfterblichen Ideen deutfcher Herrlichkeit, 
Ehre und Wehrlichkeit wäre, Erhaltung und Pflanzung 
der Tugenden, wodurch deutfche Ritter und Männer einft 
fo gepriefen waren, der Frömmigkeit, der Tapferkeit, der 
Gerechtigkeit, der Freiheit, der Meblichkeit, und welchem 
ein Theil der Lande um den Rhein, die Mofel und bie 
Saar zur Bewohnung und zur Wertheidigung gegen den 
Feind eingeräumt werben fönnte u. ſ. w. 

Ferner verlangt Arndt: die Entwerfung und Begrün+ 
dung deutſcher Befege, welche über das ganze Reich gel- 
ten, wobei man fo fehr als möglich die alten deutſchen 
Nechte und Sapungen und die Eigenheiten und Bedürf- 
niffe bes Volkes und Landes im Auge habe; bie Stif- 
tung großer Neichegerichte mit dem Glanz und der Ma- 
jeftät der Gerechtigkeit; die Verordnung eines deutfchen 
Reichttags, zu welchem die Landboten von den Stän- 
den der einzelnen Landſchaften und Staaten des Reiche 
gewählt werben. Die Verhandlungen des Reichstags find 
die öffentlichften, weil er das Palladium des Glücks und 
ber Freiheit fein foll — ber Mund herrfcht ftatt der Schreib- 
feder und die Rede ftatt des Papiere — ; die unbefchränf- 
tefte Prefifreiheit, ohme welche auch die bürgerliche Frei 
heit nicht beftehen kann (bei ihr liegen Gift und Ge— 
gengift des menſchlichen Geiftes immer nebeneinander); 
einerlei Münze, Maß und Gewicht; Abfchaffung der 
Abzugs-⸗, Durchzugs- und Geleitögelder, der innern 
Land » und Stromzölle und anderer Pladerein. Dann 
geht Arndt zu den Grundzügen der ftändifchen Verfaſ— 
fungen der einzelnen Pänder über. In diefen follen die 
drei Stände: der Adel, die Bürger, die Bauern, vertre- 
ten fein. Der Adel ftellt vor altes Gefchlecht, alten Be: 
fig, altes Necht, alte Sitte und alte Ehre. Der Ebel: 
mann ift angewiefen, was in Grundfägen von Bater- 
land, Freiheit und Ehre ewig und unvergänglich ift, zu 
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verfündigen. Er kann ohne die Ehre feines Volkes und 
feines Vaterlandes nicht leben wollen. Damit der Adel 
wieder zu feiner Mürde zurückgeführt und ein wirklicher 
Adel werde, ift nothwendig: der Edelmann muß ein 
freier unabhängiger Mann fein, muf für das Grofe 
und Allgemeine und für die großen und allgemeinen 
been leben können, d. h. ein Vermögen haben, das ihm 
ein jährliches Einfommen von 15,000 Thalern fichert ; 
dies Vermögen muß auf Landgüter gegründet, der Be- 
fig des Edelmanns muß Majorat fein. Nur folhe Fa: 
milien, wo Dies ftattfindet, werden als wirkliche adelige 
Familien angefehen; die jüngern Söhne diefer Kamilien 
aber werden nicht als Adel betrachtet. Die Beftimmung 
des Adels als Landfiand ift eine vermittelnde zwiſchen 
den beiden äußerfien Spigen der Gefellichaft. Als Land» 
befiger ift er reicher Bauer und ftellt die einfachen und 
ruhigen Kräfte und Gefchäfte der Welt dar; als Edel- 
mann ift er der Träger des langes und der Ehren des 
Volkes und ftellt das Idealifhe und Schimmernde dar, 
und was auf Leben und Tod bewaffnet dem Feinde des 
Vaterlandes die Spige bieten foll. Zugleich foll er Dar- 
fteller der allgemeinen Ehren des Reichs fein, gleichfam 
ein Wächter der Verfaffung und Erinnerer und Vermah— 
ner der Pflichten, die Jeder, vom Finften herab, außer 
den Pilichten gegen das Einzelne und Kleine noch gegen 
das Allgemeine und Große hat. 

Auf den Adel folgt der Bauerftand, d. h. alle Grund» 
befiger. Er ift die eigentlichite Grundlage des Staats, 
die zahlreichfte und chrenmwerthefte Elaffe des Volkes. In 
ihm wohnt am meiften die urfprüngliche und gediegene 
Naturkraft, die Reinheit der Sitten, Treue und Redlic- 
keit der Gefinnung, Muth und Ausdauer. Der Staat 
hat darauf zu fehen, daß diefer ehrwurdige und große 
Theil des Volkes nicht ausarte oder untergehe, durch 
weife Gefege über den Grundbefig, welche ebenfo unmä- 
ßige Anhäufung wie Zerfplitterung verhüten. Damit ein 
rechter Kern des Volkes fei und werde, follte in allen 
beutfhen Ländern die Hälfte aller Ländereien von freien 
Bauern bewohnt und befeffen werden. Die Bauerhöfe 
follen untheilbar und Majorate fein, aber Niemand mehr 
als einen befigen. Ungefähr drei Viertel des Landes fol. 
ten mit feſtem Befig gebunden und dem Wandel und 
Wechſel entriffen fein. Wer ein feſtes und glorreiches 
Baterland haben will, der macht feften Befig und fefte 
Bauern. Dem Ruhenden und Gleichen des Landes und 
des Bauern an Befig, Leben, Treiben und Gefchäften 
ift das Unruhige und Ungleiche der Stadt und des Bür- 
gers entgegengefegt. 

Der Bürger lebt mit dem Zufammengefegten und 
Künftlihen; er fhafft das Zufammengefegte und Künfts 
liche. Seine Gelüfte werden heftiger, feine Anfichten des 
Lebens vielfacher, der Kampf mit künftlihen Kräften und 
mit verfünftelten Menfchen wird immer heißer, fein gan- 
zes Gemüth wird leichter und beweglicher. Vor allem 
wirkt zur Verflüchtigung der Triebe und zur Berquidung 
des ſchweren und feften Sinnes der halb irdifche, halb 
geiftige Dämon, Geld genannt, Das Gegengewicht ger 


gen die zu große Flüchtigkeit und dem zu geſchwinden 
Wechfel der Dinge im ftädtifchen Leben, gegen Klatter- 
haftigkeit und Neuerungsfucht bilden Innungen, Zünfte 
und Gilden. Man verlacht und verfpottet vielfach dieſt 
Drdnungen als Nothbehelfe dey Barbarei des Mittel: 
alters; aber wollen wir ein feftes, frommies, ehrbares 
und gehaltenes Bürgerwefen haben, fo müffen wir un- 
fere Bürgerfchaften nad alter Weile unferer Väter wie: 
der in fihere Schranken von Innungen und Zünften 
faffen, mit Wegräumung alles Nichtigen, Todten, Un- 
zeitgemäßen. Durch Sittlichkeit, Mannhaftigkeit und 
Wehrlichteit mache man den Bürger wieder zu dem acht 
baren und ehrenwerthen Manne, welcher er fein fol, und 
bändige die Sündflut der Klattechaftigkeit und Nictig- 
keit unferer Tage, die alles Verehrliche und Heilige in 
Eitten und Weifen unfers Volkes weggefpült hat. 
(Die Kortienung folgt. ) 


Romanliteratur. 


1. Das Bub von den Wienern. Hiſtoriſcher Roman von 
Eduard Breier. Drei Theile. Leipzig, Steinader. 
1546. 8. 4 Thlr. 15 Nor. 

Nef. hatte die Freude „Wien vor 100 Jahren“ dei: 
jelben Verf, zu lejen. Das vorliegende Werk ift auf ähe: 
lihe Weiſe gefchrieben, und wie es ſcheint, bekennt der 

Verf. fi zu einer gewilfen Manier, welche allerdings für den 

biftorifchen Roman cine zweckmaͤßige ift, indem fie nicht nur 

die Begebenheiten der Zeit, fondern aud den Geift derfelben 
wiedergibt. Die Befchichte wird in einer unendlichen Menge ven 

Scenen dramatifirt; Bürger, Ritter, Fürften fprechen ſich aus, 

bie Parteien ftellen fih auf, die Vergangenheit wird erzähl, 

bie Zuhörer laufen mit mehr oder weniger Aufmerkjanktit, 
und mit ihmen der Leſer. So wird Jedem das Treiben der Ge 
enmwart Mar, die Charaktere entwiceln fi, man ficht fie den 
en, fprechen, handeln, Partei ergreifen, Partei verlaffen; un 
zwifchen Kriegs: und Fricdensjcenen, Voiks und Pürftenun 
terhaltungen fpielen verfchiedene Licbesromane. Bei dem bite 
rifhen Roman bildet gewöhnlich die Geſchichte den Hinter: 
grund, worauf ſich Die Liebesgeftalten und Phantafiegebilde dt 

Dichters bewegen, ſodaß letztere immer die Hauptperfonen fit}, 

die Gefhichte nur Rebenſache. Hier aber ift die Gefchichte dr 

Hauptfahe, und man fühlt, Daß die zahlreichen Licbesistr 

guen nur geſchaffen find, um die Zeit der hiſtoriſchen Hand 

lung zu charakteriſiren. Im vorliegenden Werk wird der Dur 
tige Streit der feindlichen Brüder Kaifer Friedrich's und Hetzeg 

Albrecht's im 15. Jahrhundert verhandelt. Die Robeiten det 

Adels und die Noheiten des Volkes erkennt man aus du 

Greueln diefes Bürgerkriegs; zahlreiche nächtliche Zufammen 

fünfte, Wufwiegelungen des Volkes, Berathungen der Nätht 

zeigen genügend die ygetheilte Stimmung, fowie Parteifsht 
und Parteihaß der Wiener. Man lernt Friedrich kennen in 
feiner Sanftmuth und in feinem Trotz, in feiner Güte und ir 

feiner — —— ‚ den Herzog Albrecht mit all den mil: 

den Eigenſchaften, welche Grauſamkeit, Unfittlichkeit, Vergmi 

gumgstuft und Genußfucht noch in ihrem Gefolge führen. 

ody andere Acteurs jener blutigen Tragödie werden handen! 
und redend dargeftellt, darunter das liftige, betrügerifche Treiben 
des Bürgermeifters Holzer, des Verräthers, welcher, nachdem et 
beiden Parteien abwechſelnd gedient, vom Herzog Albrecht gi 
züchtigt wird durch einen ſchmerzhaften und ſchmählichen Tod— 

Zwiſchendurch erſcheint won Zeit zu Zeit der Liebensmürdige 

Dichter Michel Beheim mit einer Blechlapfel unter dem Arm, 

worin einzelne befchriebene Papierblätter enthalten find. Er 

ſchreibt, während er die Begebenheiten erlebt, dieſelben treu 
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ieder, und diefed Werk heißt „Das Buch von den Wienern”. 
dee Berf. erzählt in der Vorrede des aweiten Theils, daß dieſes 
Auch wirklich eriftirt und ihm zu dem vorliegenden Roman als 
eitfaden gedient habe; es war in Merfen gefchrieben und von 
it zu Seit werden Bruchſtücke daraus mitgetheilt. Dieje 
uchſtücke find indeh mehr geeignet, die Wahrbeit der ange: 
ihrten Thatſachen zu betätigen, als ben 2efer zu erbauen, 
cam fie find in veraltetem Deutih und unvollendeter Bersbil: 
ung gefchrieben. Um biefes Buches willen wird der Dichter 
erfolgt und verhöhnt, man will es ihm vauben, man jet ei» 
en Preis auf fein Leben und fendet eine fchöne Sängerin aus, 
m ihm das theure Manufeript zu entwenden; aber Michel 
kheim behält es und bat darin all feinen Haß gegen Die 
Biener, feine treue Liebe zu Kaifer Friedrich, nebſt den et: 
os breiten Darjtellungen der Rriegebegebenheiten in ſchlechten 
kerien ausgeſprochen und der Nachwelt übermadht. 

Wir begegnen in den romantijchen Scenen des Romans einer 
aden Abwechielung von Frauen. Es treten auf: Holzer's alte 
eipenfterartige Mutter, welche dem Schn ftets als Rachegeiſt 
Ichtintz Juliane, die fhöne Gemahlin eines böfen Ritters, 
ir fie gegen ihren Willen geheirathet hat: fie ift ein Mufter 
en Frauen und fteht als ſoiche aud body in des Autors Guns 
en, der ihr immer die ſchönſten Gelegenheiten, ihre Tugend 
4 zeigen, bereitet; Katharina die Blinde, das Weib, deſſen 
ver; von den verfchiedenften Leidenfhaften durchwüthet ift und 
n Uter noch die Regungen des Haſſes nicht bekämpfen fann, 
ne fie in der Jugend nicht Die Liebe zu überwinden vermochte 
ad diefer erlag; Amilie, die Licbesheldin, liebend vom Ans 
ang bis zum Ende ihres Auftretens; Johanna, eine unſchul⸗ 
ige Blume, weldye weder Haß nody Liebe Eennt, rein wie ein 
ihtitrahl und mit überirdiſcher Geduld begabt. Ein Fleir 
dertächterhen und das Kammermädden Eva find aud hans 
ende Verfonen. Ebenſo mannichfaltig jind die Maͤnnercha— 
iktere, welche theils als Liebende theüs ald Kämpfer in dem 
Iruderfrieg auftreten. Auf diefe Weife erhält nun die Er: 
iblung unendliche Yebendigkeit und ein ſtets wechfelndes In: 
veffe. Die drei dicken Theile ericheinen dem Yefer durchaus 
icht zu lang; wo die Darftellung breit zu werden droht, 
ürit ein geſunder Humor, ein Bräftiger Wig die Gefpräche 
ad Volfefcenen, und wo man irgend eine Stelle überfchlagen 
ı Können meint, findet man, daß diefelbe zum Werjtändniß 
gend einer Stimmung oder eines fpätern Ereigniffes nöthig war. 
bes in jener Zeit der Gewaltthätigkeit nicht an Greuel⸗ 
sonen fehle, daß der Leſer oft für Perfonen, die feine heil: 
ahme befigen, Gefahren ahnt, fie herannahen, eintreten fieht, 
* ihm ein Herzflopfen abgenöthigt wird und er das Bud 
idt aus der Hand legen kann, ebe die Bebrobten und Ge: 
isrdeten gerettet find: Das verfteht fid von ſelbſtz dafür 
Argt die Zeit und des Autors Talent. Ref. hofft noch andere 
trihifche Gefchichtöperioden auf dieſe Weile von dem Verf. 
arbeitet zu fehen. 


Kunnuck und Naja, oder die Grönländer. Eine Erzählung 
son B. &. Ingemann. Aus dem Daͤniſchen überjept. 
Oldenburg, Stalling. 1846. Gr. 12. 25 Nor. 


Der Verf. nennt in feiner Vorrede die vorliegende Er» 
bung „eine freie Reproduction des Zotalbildes, welches die 
ahrichten von dem Leben und von der Ratur in Grönland 
ihm hervorgerufen, nachdem er fidy längere Zeit geiftig bin: 
tgelebt”. Die Erzählung ift theilweis in Oſſianiſcher Manier 
tgetragen; fie ift eine Art von Gefang und man würde ſich 
bt wundern, von Zeit zu Zeit die Accorde cines Inſtru— 
mis anfhlagen au hören. Der Roman fpielt 1770 — 78, als 
5 das Ehriftentbum mit dem Heidenthbum unter den Ein: 
nern Grönlands ftritt. Die Zitten der Einwohner find 
& rauh und wild, nur fangfam vermag das Licht der Liebe 
urzel zu fallen. Kunnud liebt Naja, Kemeck ift Raja's 
mwandter und hat Kunnud's Water erſchlagen. Kunnud wird 
3 Baterrächer bezeichnet, feine Familie und befonders feine 


Mutter fodern ihn | zur Rache auf; doch in ihm regt 
fid) neben dem Haß des gefränkten Sohnes auch die Sehnſucht 
nad; dem Chriſtenthum. Die Yehre, daß man feinem Feind 
vergeben folle, will indeß nicht Eingang finden in fein ‚Ders, 
welches lange ringe. Endlich fiegt Die Lehre der Liebe gegen 
das anerzogene, angeerbte Vorurtbeil; er thut dem Feinde for 
ar wohl, indem er den lebendig Begrabenen befreit. Zuletzt 
—54 er feine Naja, welche als Inbegriff alles Lieblichen 
geihildert wird. Es fehlt nicht an prächtigen Nebendarats 
teren; der Milfionnair nebſt Deffen Gattin, der Schiffscapitain, 
auch Schwertfiich genannt, der zuweilen trunfene Matroje Knud 
und Arnaſak, die chriftlihe Yehrerin, fie find Alle mebr ffize 
zirt als audgemalt, dem Anſchein nach immer nur aus alten 
Chroniken entlehnt. Die Grönländer find ein glüdliches Volk, 
bei ihnen fpricht fich die Volksſtimme in Gefangen aus, das 
tadelnde Lied ift eine hinlängliche bürgerliche Strafe für man» 
des Vergehen. Die Nationatgebräuche der Grönländer bes 
weifen, wie poetifch das Volk iſtz alle ihre Lebensäußerungen 
forechen fih in Bildern und Gefängen mit dem ftärfften Ge: 
fühl für Freude und Schmerz, mit eigenthümlicher Phantafie 
aus. Solcher Gefänge finden ſich mehre in der Erzählung ein- - 
gefreut. Wo Poeſie das Volksleben ift, findet fi auch ein 
höheres Ideenleben. Diefem Ideenleben fehlt nun aud das res 
ligiöfe Element nicht; ihre Mythen befeelen die ganze Natur, 
der menichliche Geift vertieft fi in gebeimnißvolle Regionen 
und fieht den Grund der Welt in einem mächtigen lebenden 
Geift, nachdem der Glaube an Unfterblicdykeit der Seele dem 
Bolfe eigen war. Ihre Sagen und Mythen find nicht bedeu: 
tungsloſe Fabeln. Daß dieſes Polarvolf in feinen früheften 
Phantafieipeculationen über den Grund des Dafeins ebenio 
weit wie Die gebildeten Griechen und auf feine Art zu dem⸗ 
felben Refultate wie die Naturphiloſophen im Anfange des I. 
Sahrhunderts gelangt ift, fucht der Verf. in der Nachſchrift 
zu beweifen, worin er aud einen Abriß bed grönländifchen 
Heidenthums gibt und das Intereffe der Meinen Erzählung das 
durch noch mehr erhöht. 


3, Rovellen von Steen Steenfen Blider Aus dem 
Dänifchen übertragen von H. Zeiſe. Zwei heile. Al— 
tenburg, Pierer. IS. 8. 2 Ahle. 


Der dänifche Autor gehört awar nicht unter die in Däs 
nemark am meiiten gefeierten, für claſſiſch erflärten Dichter, 
doch ift er im Volke ſehr beliebt; er bat fi mehr dem Ber: 
brauch und Gebrauch feines reihen Zalents bingegeben und 
den Beruf und die Anleitung, dafjelbe durch ein tieferes Stu— 
dium zu bilden, entbehrt. Deffenungeachtet find die vorliegen» 
den Novellen voll Friſche und Leben, fie find einfach und na= 
türlich erzählt, größtentheils auf vaterländifhem Boden fpie- 
lend und mit vaterländifhen Charakterbildern geihmüdt. Aus 
der der Novelle vorausgefchidten Biographie des Autors er: 
fahren wir, daß er während einer Reihe von Jahren jich 
ebenfo viel oder noch mehr mit Pandöfonemie als mit Willen: 
Schaft, Kunft und Pocfie beichäftigt bat! Er bat nicht allein 
in Zeitſchriften und Zagetblättern Artikel über den Staats« 
baushalt und andere ähnliche Gegenftände abdruden laffen, 
fondern auch im Auftrag der königlich Dänifchen Yanthaus: 
haltung » Befellfihaft ökonomische Beichreibungen über einige 
dänifche Amter verfaßt. Sein Stil iſt einfah und feine 
Voeſie niftet gern an der friedlichen ‚Hütte; feine Schilde: 
rungen von Liebespaaren find immer höchſt anzichend; das 
Gluͤck der Wereinigung zweier Herzen ſcheint dem from» 
men Dichter als Höchftes zu gelten. „Der taube Mann 
und die blinde Frau’ bilden gleich im Anfang des erſten 
Theil eine ſolche Lieblingsgruppe. Die Novelle „Ah wie 
verändert!’ ift voll Humer und voller Schwänfe, voll treuer 
Schilderungen des jütländifchen Yebend. Gin warmes patrio- 
tiiches Gefühl, eine treue jugendliche Liebe zum Waterland, 
fowol für die Natur als für die hifteriihen Verhaͤltniſſe und 
eine ebrenwerthe liebenswürdige Pietät für individuelle Größe 


und Berdienfte gehören zu den Srundzügen von Blicher’s poe: 
tifhem Charakter. Wo er ironifh und fatirifch fein wid, 
fiheint es beftändig, als ob nod eine gewiſſe melancholiſche 
Zaune ihn in dieſen Zon habe verfallen laffen, nicht der echte 
Erguß des Genies. Blicher's ernfte, etwas melancholiſche 
Mufe wird voraüglih von feinem individuellen Gefühl bes 
herrſcht und erhält erjt von diefem Bedeutung und jelbftändir 
gen Charakter. Er ift eigenthümlid und cenfiftent genug, 
wenn diefes Gefühl in feiner engen elegifchen, idylliſch- natio» 
nalen und patriotiihen Sphäre weilt, aber e8 mangelt ihm 
bei ſichtbarem Übergewicht der Poeſie auf der fubjectiven Seite 
an fchaffender und erhebender Kraft der Phantafie. Deffenun: 
geachtet müffen feine Novellen anziehen und fefleln, es it Alles 
fo wahr darin, die Raturſchilderungen wie die Gefühle, nirs 
gend etwas Gefuchtes, Von großem Werth ift die Erzäblung 
„Der Pfarrer au Beilbye“, eine Griminalgefhichte. Erich 
Storenfen, der Hardesveigt, Schreibt ein Tagebuch. Er ver 
tobt fid) mit der Pfarrerdtochter und fiebt einem glüdlichen Ras 
milienleben entgegen. Martin Bruus hat von der Pfarrers: 
tochter einen Korb bekommen und vor dem Hardesvoigt einen 
Proceß verloren; er fchrwört Rache. Der Pfarrer ift ein hef⸗ 
tiger Mann. Niels Bruus, der Bruder des zürnenden Feindes, 
ift ihm ein jtörrifcher Knecht; in der Heftigkeit fchlägt der 
Pfarrer ihn mit dem Grabſcheit und der Gefchlagene flieht 
dem Walde zu. Bald darauf wird der Pfarrer des Mordes 
angeMagt, man bat ihn in der Racht im Garten graben ges 
fehen, aud findet man an der bezeichneten Stelle Niels’ Teiche; 
und Zeugen fagen aus, daf der Pfarrer im grünen Schlafrock 
aus dem Walde mit einem Sad auf der Schulter fam. Da 
der Pfarrer fomnambut ift, glaubt er wirklich, daß Niels im 
Walde an feiner Wunde geftorben fei und er im Schlafe ihn 
begraben babe; er erkennt das Jufammentreffen der Umftände 
als eine Strafe für feine Heftigkeit an und will ji) dem To— 
desurtheil nicht durch die Flucht entziehens trogdem fliehen 
feine Kinder. Er ftirbt durch Henderd Hand. Dem Richter 
ift natürlid, die Braut verloren. Nach zwanzig Jahren kommt 
Niels Bruus als Bettler zurüd und es ergibt fi, daß der 
Pfarrer durch ein Bubenftü feines Feindes ins Unglück ge: 
bracht und unſchuldig verurtheilt war. So kam aud der 
Nichter um fein Lebensglüd und ftarb am Schlag vor Schred 
über die Entdeckung, daß er feinen unfchuldigen Schwieger: 
vater zum Tode verurtheilt hatte. Die Novelle „Das Tage⸗ 
buch eine Dorflüfters‘ ıft in derfelben Art und Weife ge: 
ſchrieben wie die vorbergenanntes es berrfcht ein gewiſſer treu- 
berziger Zon, melder mit wenig Worten recht Biel fagt und 
in dem Pindlichen, barmlofen Menfchen, dem diefes Tagebuch 
untergelegt wird, ein tiefes Gefühl ahnden läßt. Das eigent: 
liche Zalent des dänifhen Scriftftellers beruht aber in ber 
Schilderung feines Baterlandes; die jütländijchen Steppen und 
die jütländiihen Sitten gelingen feiner Feder am beften und 
ftempeln ihn zu einem der Lieblingsdichter feines — 
landes. 





Literariſche Notiz aus Frankreich. 


Alterthumskunde. 

In Deutſchland hat der redliche Schriftſteller, ſelbſt der hochbe⸗ 
gabteſte, meiſtens keinen andern Mäcenas als feinen Verleger, 
wenn er fo glücklich ift einen zu finden, welches, wenn er 
nicht dem bei uns heutzutage fo ſehr vorherrſchenden Materia- 
liemus, AInduftrialitmus und Mercantiliömus unbedingt zu 
buldigen vermag, oft ſchwer genug zu halten pflegt. In an: 
deren Ländern, felbft in England und Frankreich, ift dies jegt 
auch mehr oder weniger der Fall. Die Schriftitellerei, die das 
Palladium der Bernunft, der Wiſſenſchaft und der Freiheit fein 
follte, wird nicht felten au gemeiner Fabrikarbeit herabgewür: 
Digt, die der fpeculative Fabrikhert beftellt und, je nachdem er 
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feinen gehörigen Profit von derſelben mit einiger Sicherheit 
vorausficht, jo oder fo honorirt. In England und Frankreich 
werden aber auch viele große und Poftfpielige, der Ratien Ehre 
machende Werke häufig von der Regierung benorirt und auf ihre 
Koften großartig gebrudt. Überdies genießen jene Sünder der 
Preßfreibeit, wahrend in Deutſchland noch die Berormundung 
bes Gedankens durch die Eenfur befteht. So erſcheint in Paris 
feit dem Anfang des Jahres I845 die „Voyage en Perse” det 
Malers Flandin und bed Baufünftlers Eofte, welche in den I 
1840— 42 der franzöfifhen Gefandtfchaft im Perfien attadirt 
waren, herausgegeben unter den Auſpicien des Minifteriums 
des Innern und unter Leitung einer aus den Herren Burncaf, 
?ebas und Lerlere, Mitgliedern des Inftituts, zufammengeich 
ten Gommiffion, und dem König gewidmet. Das Werk ift ii 
dem Buchhändler Gide prachtvoll gedruckt worden und enthält 
eine ſehr intereifante Sammlung von Dentmälern der altoer 
fiihen Baukunſt, Basreliefd und Inferiptionen mit Keilſchrit 
und in ber Peblewifprache, topographiſche Plane und pittereäfe 
Aus ſichten. Diefes Reiſewerk wird die Denkmäler von Zah: 
Bofton, Bifutun, Ringavor, Efbatana‘, Jepahan, Sarbiften, 
Fefla, Darabgerd, Firuzabad, Schapur, Schiraz, Scheit: Li, 
Iſtakar, Perfepolid, Make :i:Ruftan, Paoffargade, Selmas, 
Serpeel, Ktefipdon, Babylon und Ninive umfaflen. Die 
Baukunft, die Inferiptionen und bie Plane werden zwei, aus 
ungefähr 250 Kupferftihen und einem erflärenden Terte befte: 
hende Foliobaͤnde bilden. Ein anderer Band in Folio wird 119 
Kupferftihe von malerifhen Un: und Ausſichten enthalten. 
Der Text diefer letztern Ubtheilung wird zwei Bände in Ditun 
ausmahen und eine umftändlihe Erzählung der Meife und 
der Erforfhungen der beiden Künftler , ſowie Betrachtungen 
über die Sitten, die Religion und die Geſchichte der perſiſchen 
Nation enthalten. al. 





Piterarifhe Anzeige. 
An allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Siſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 


Friedrich yon Baumer. 


Meue Folge. Achter Kabrgang. 
Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 15 Nar. 


Enid T. Benvenute Cellini's letzte Lebensjahre. Ben Al. 
eumont. — II. Wilhelm von Grumbad und feine Handel 
Bon J. Voigt. (Schluß des im vorigen Sabrgan € abgebrode 
nen Auffages.) — IM. Der Hofrath Beireis in Helmftädt un 
das Univerfitätsweien feiner Zeit. Gin Vortrag, gebalten in 
der Verfammlung des Wiffenfhaftlihen Vereins zu Berlin am 
20. März 1345 von H. Lichtenftein. — IV. Zur Gefhidt 
der ftändifchen Verhältniffe in Preußen. (Befonders nach ben 
gandtagsarten.) Bon Mar Zöppen. — V. Über die öffentlich: 
Meinung in Deutfchland von dem Freibeitsfriegen bis zu der 
Karlsbader Befchlüffen. Bon K. Hagen. Zweite Abtheilung: 
Die Jahre 1815 — 19. 


Die erſte Folge des Hiftorifchen Taſchenbuchs (10 Zahrg., 15% 
— 39) koflet im berabgefegten Breife 10 Thlr.; der erh 
bis fänfte Jahrg. zufammengenommen 5 Zhlr., der fedhste bit 
zehnte Jahrg. 5 Ihlr.; einzelne Jahrgänge | Ihr. U Ngr. Di 
Zahrgänge der Neuen Folge Eoften 2 Ihr. bis 2 Thlr. 15 Kar. 


Eeipzig, im Deteber 1846. 
$. A. Brockhaus. 
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Freitag, 


30. October 1846, 





Ernſt Morig Arndt. 


(Bortfenung aus Pr. 302.) 


So haben wir drei Stände in deutſchen Landen. In 
dem Bürger und Bauer liegt ein natürlicher Gegenfap, 


welcher Kämpfe bervorbringen mird; ohme lebendigen | 


Kampf ift feine Freiheit. Die ruhenden und die beweg- 
lichen, die fittlihen und die wilden, die leiblichen und die 
geiftigen Kräfte der Welt find im diefen beiden Umftän- 
den der Gejellfhaft einander fo gegemübergeftellt , daf 
es an lebendigen Wettſtreit, d. h. an rechtem politifchen 
Leben nicht fehlen wird. Neben diefen beiden Ständen 
fteht der Adel, der die Stelle eines Vermittlers zwiſchen 
dem Volke und den Fürften und zwifchen diefen und 
dem Dberbaupte des Reichs übernehmen, ein kriegeriſcher 
Gaͤhrungsſtoff der Ehre fein und die Kräfte aufbraufen 
und zuweilen über die Höhe des Gemeinen und Gewöhn- 
lichen emporficigen laffen fol. Diefe drei Stände ha— 
ben in allen Gefcäften und Bedürfniffen des Landes 
die rathſchlagende und mitregierende Macht; die ausfüh- 
rende Gewalt ficht bei den Fuͤrſten in den Grenzen, wel- 
he durch die allgemeinen Gefege Deutfchlands beflimmt 
find. Der Fürft wird als cine heilige, unverlegliche und 
unſchuldige Perſon angefeben, die nicht fündigen kann; 
feine Näthe aber und Minifter find verantwortlich. 

Andere Stände oder Theile des Volkes als der ge 
nannten ſollen nicht vertreten fein; wo noch Prälaten 
mit Standesrechten find, möge man fie beibehalten; aber 
ihre Wirkung auf das Ganze werde gering fein, und die 
Geiftlihen, die Priefter als folhe follen in Zukunft 
nicht unmittelbar auf das politifche Leben einwirken. Ihr 
Reich fol und wird nicht mehr von diefer Welt fein; 
das unvergängliche Ehriftenthum wird ſich, glaubt Arndt, 
eine atheriſchere Geftalt umkleiden als bisher, und fo die 
fünftigen Geſchlechter leiten und beglüden. Die Kirche 
wird umd foll nicht mehr das irdifche Policeiregiment 
verwalten, ſondern mit fillerer Sprache, ernfterer Wer« 
mahnung, feurigerer Geſinnung und unfidytbarerer Wir— 
tung mehr und mehr alle teiblichen und groben Stoffe 
des Staats durchdringen und feine irdifche Schwere be: 
flügeln. Die Ausfchliefung der Kirche, der Gelchrten 
von der eigenen Standſchaft —— Arndt ſo: 

Der Staat ſoll vorzüglih auf feinen Leib und auf das 
Wohlſein und die richtige Jufammenfegung und Iufammenbal: 


tung feiner leiblichen Beſtandtheile achten, damit fein Geiſt ge: 
fund fei. Der Staat ift urfprünglich ein febr leibliches Ding, 
aus fehr leiblichen Bedürfniffen, Leidenfchaften und BVerhält» 
niffen entftanden; er muß es zum Glück der Menſchheit immer 
| bleiben. Er muß wenigſtens drei Viertel Erde als Ballaft 
| enthalten. ... Im gebildeten Zuftande der Geſellſchaft ift der 
Menfch die Erde und find alle irdifchen und leiblichen Dinge 
und Verhältniffe auf das vielfachſte ſchon mit Geift erfüllt und 
durchdrungen; man bedarf alfo, damit fie bier unten richtig 
befteben, nicht fowol Geift zugufchütten, als vielmehr Geift weg: 
zunehmen. Will man den Staat aufs ficherfte aufreiben und 
jerrütten, fo hat man in folder Zeit der Bildung nur alle 
geiftigen Elemente des Lebens mit zu unmittelbaren Elementen 
der Staatsverfaffung zu machen! Man verliert auf diefe Weife 
die erften und legten einfachen Begriffe und Berhältnifle der 
politifchen Geſellſchaft und ſchafft aus lauter Streben nach rei 
ner Vernunft die reine Unvernunft. Wirft man mir ein, mein 
Staat fei ein rohes und gemeines Ding, fo fümmert mich Das 
nicht; ich will nicht edler fein und nichts Edleres und Feineres 
machen als bie ſchwere und grobe Erde und was mir von 
ihren ſchweren und groben Stoffen in uns tragen «6 erlaubt. 
Id weiß, daß des Menfchen Leben und alles eben überhaupt 
nur im Geift und in der Bewegung des Geiſtes beftcht, daß 
alles Edle und Hohe nur nach dem Geifte ermeſſen wird; aber 
ich weiß auch, daß der Geift, wenn man der Erbe die wohl: 
thätige Schwere nimmt, wie ein leichter Flatterer die Erde ver- 
läßt und zulegt ven Stürmen in Molfen und Lüfte fortgetra: 
gen wird und immer miederfommt. Die naturbiftorifd gefun- 
dene Idee des Staats: Leiblihe Sicherheit und leibli— 
der Befig, muß bis in dem legten und feinften Zuſtande der 
Geſellſchaft feftgehaften werden. Der Geiſt braucht im Staate 
nicht doppelt und dreifach dargeftellt und vertreten zu fein; er 
wird es chen hinlaͤnglich Durch die Kräfte, die in Bewegung 
find, und Durch die Menſchen, weiche ihn tragen und darftellen. 
Kampf um Recht und Befig heißt der Begriff meines 
| Staats; auch in den am vollfommenften eingerichteten Staa» 
| ten wird nur nach Der Gerechtigkeit geftrebt und um baß 
| Recht geftritten. Das Bild der Erde it Wechſel und Kampf 
der Kräfte, daher Arbeit und Unruhe; der himmliſche Friede 
glänzt nur als ein weit zurückgetretenes Bild in dem inner 
jten Heiligthum der reinften Gemüther; Außerlih kann er fel 
ten erſcheinen. 
| 


Dies find, faſt durchaus mit Arndt’s eigenen Worten, 
die Grundzüge feiner deutfchen Politik, wobei fehr Bie- 
(es nur leife und ſchwach angebeutet werden konnte, fehr 
viele wichtige Punkte ganz übergangen werben mußten. 
Jeder weiß, wie von dem Bilde des politiſchen Deutjch- 
lands, das fich in feiner begeifterten Seele geftaltete, 
theild nur eim blaffer Schatten, theils eine läche liche 

| Garicatur ins Dafein — Leben kann 'man zum Theil 
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gar nicht fagen — getreten ift; wie Das, mas ausge: 
führt werden follte, misrieth, entftellt, verfümmert, aus: 
gebeint wurde, und manchem Wunfhe, mancher Bode 
rung gerade das Entgegengefepte als angebliche Gemäh- 
rung zu Theil wurde. Gegenüber Dem, mas wirf- 
lich gefhaffen und geordnet wurde, mag Arndt mit 
feinen Foderungen und Hoffnungen ein IZräumer und 
Schwärmer heißen; aber gegenüber der Stimmung 
und Gefinnung, die fih heutzutage vielfach ausſpricht, 
dem Freiheiteftreben, das nur in der völligen Unge— 
bundenheit feine Befriedigung fände, einer Gleichma— 
cherei, welche beruft oder unbewußt zum Gommunis- 
mus ſich hinneigt, einem Kosmopolitismus, der die Un- 
terfchiede der Nationen auslöfcht, und einer ſich felbit 
vergötternden Philofophie, welche den Himmel fprengt 
und alle Religion für Aberglauben und Geiſtesfaulheit 
erklärt — muß Arndt freilich als ein Mann von un: 
endlich vielen Vorurtheilen erjcheinen, Adel, Majorate 
auch bei den Bauern, Zünfte und Innungen: welche 

rgerniffe für einen Gleichmacher von echtem Galiber! 

(Der Beſchluß folat. ) 


Zur Tagesliteratur. 


Für Bildung von abgefonderten deutſchen Evangeliſchen 
mödte folgende reift von Bedeutung fein, wenn deren Urs 
theile Handlung werden dürften: 


1, Für die Zukunft der evangelifchen Kirche Deutſchlands. 
Ein Wort an ihre Schirmberren und ihre Freunde von 
€. Ullmann. Zweiter unveränderter Abdruck. Stutt: 
gart, Gotta. 1816, Gr. 8. 12 Nor. 

Der ewige cbjective Grund der Kite fei Iefus Chriſtus; 
fubjectiv fei er der lebendige, in Liebe thätige Glaube an ibn, 
Es ſei jedoch Nichts weniger als gleichgültig, welche Geftalt und 
Verfaffung, welche Formen für die Berhätigung ihres religiö: 
fen und fittlichen Lebens die kirchliche Gemeinihaft habe; der 
Glaube bilde zwar die Kirche, aber diefe pflege und belebe 
auch jenen; eine neue Bildung kirchlicher Formen Fönne frei: 
lich nicht mit Einem Schlage den wahren Geiſt bringen; aber 
wolle man warten, bis der wahre Geiſt in der Kirche allge- 
mein wäre, fo hieße Das nicht nur alle Verbefferung bis ans 
Ende der Tage aufſchieben, jondern auch den erziehenden, heran: 
bildenden Beruf der Kirche verkennen, die eben deshalb folcher 
Rormen bedürfe, welche über das geiftige Maß eines Theils 
ihrer Mitglieder binausgingen, weil diefe dadurch zu einem 
böhern Leben erft emporgehoben werden follen. Es müßten aljo 
die von dem gefchichtlichen Bewußtſein der Kirche durchdrun— 
gem Geifter aus dem Weſen derjelben in ihrer Stellung zur 

egenwart und Zußunft Diejenigen Formen finden und bilden 
helfen, in denen fih das Leben der Kirche in feiner weitern 

Fort: und Heranbildung auf die gedeihlichſte Weife bewegen fünne. 

Man müſſe ſich nicht auf die Zinne der Partei, fondern in das 

Herz ber Kirche felbft ftellen, um das Zerftreute, das ſich Flie— 

bende und Abftoßente an dieſes Herz zu fammeln und jo im 

beiten Sinne kirchlich erhaltend, confervativ, zu fein. In die 

fem Sinne find nun die Vorſchläge des Werf., um die innere 

Kraft, Selbftändigkeit und Würde der deutic) ebangeliſchen 

Kirche au erhöhen, folgende: erftend Begründung einer foldyen 

Drdnung innerhalb einer jeden einzelnen Landeskirche, vermöge 

deren es ihr möglich wird, alle in ihr vorhandenen Kräfte in 

gefegmäßiger Freiheit zu bethätigen und zu ihrem Beiten 
zu verwenden, bei der Entſcheidung der durdgreifenden Fra— 
en, die fie betreffen, felbft mitzuwirken und an der Feſtſtel⸗ 
ung ihrer inner Einrichtung thätigen Untheil zu haben; 


zweitens Herftellung einer ſolchen geregelten Berbin 
welche fie untereinander in fördernde —e— Fe 
in freier Verftändigung und ohne daß die Selbftändigkeit und 
Autonomie der einzelnen litte, eine annähernte Gteicdyförmig: 
keit in ihren Einrichtungen bewirken, ihre Zufammengehörig: 
feit und Gemeinfhaft ausdrüden und ihren Belennern das 
Bewußtſein verſchaffen fönnen, daß fie durch ihre Mitglieds 
Schaft in der Landeskirche zugleich auch Mitglieder der einez 
deutjch : evangelifchen Kirche find. Das Mittel des letztetn Bor: 
Thlags fol Sendung von Abgeordneten von den Fürften, alt 
Inhabern des Kirchenregiments, fein, die zwar mur geringe 
rechtliche, aber um fo größere moralifche Kraft haben würden. 
Aber Abgeordnete der Kürften, während durch Selbftbildung 
die einzelnen Kirchen ſelbſt da fein ſollen? Der Fürft it me 
der der Staar noch die Kirche. Der Verf. bat die große 
Zhat des gegenwärtigen Königs von Preußen, die bereits in 
der Geſchichte iſt, lobpreiſend hervorgehoben, und ſoll fie nır 
zur preußifchen und nicht zur deutſchen Geſchichte gehören? 
Dann aber ift für das Chriftenthum eine deutiche Kirche ebenie 
wenig von Bebeutung wie eine englifche oder gallicanifhe. E* 
ift befannt, daß die proteftantifche Kirche die wahre katheliſche 
fein will. Die Bolßsgenoffen, die gebundenen Perſenen der 
Gegenwart, auf geicichtlihem Boden, follen durd das Chr: 
ſtenthum au Menfchen, zu freien Perfonen der Zukunft, nach 
der Höhe der göttlichen Wirklichkeit gezogen werden; jene Sch 
len, von den Eigenſchaften eines zeitlichen Seins befreit, die 
Eigenfhaften eines ewigen erhalten, was aber nur au 
Glaube und Liebe, nicht aus der Geburt in der deutid- 
evangelifhen Kirche entftammt. Das Wefen der Kircht 
iſt aucd nicht Die befondere Gemeinichaft: es ift einestheilt 
Lehren und Helfen, anderntheild Beten und Lieben; überhaupt 
Thun des Heiligen Geiftes. Gin Jeder fchafft die Kirche, der 
Glauben für ſich und Liebe für die Gejellfchaft bat, und da 
nad thut, geiftlih oder weltlih. Was follen alſo vepräfente: 
tive Beranftaltungen? Das . Prieftertbum und Rey 
ment, geiftlih zu lehren und zu helfen, muß ewig bei dem 
Geiſtiichen als ewig demſelben Chriſtus bleiben: das weltlich 
Priefterthum des Heiligen Geiftes, die Liebe, muß Icder felbit 
bethätigen, ebenfo wie er der Megierung feines Gemüths durd 
das geiftlihe Thun des Heiligen Geiftes fich nicht entzichm 
ann. Die Regierung des Gemüths iſt chriftliche Idee, St 
gibt es eine regierende Kirche, d. h. cm regierendes Thun dr 
Heiligen Geiftes, welche, wenn jie Kraft von den Fürjten, die 
glei jedem Andern der kirchlichen Regierung folgen müllen, 
ſich erbetteln wollte, den ewigen Grund verlaffen würde, Chr 
ftum den Herrn, und fomit ſich felbit. Für kirchliches Leben tauger 
alfo weder Abgefandte der Gemeinden noch der Fürften. Richt 
Worte, jondern Thaten find die Hände, welche die Kirche bame- 
In der Schrift — 
2. Die gegenwaͤrtige Lage der Kirche, binfichtlich des Bektant 
niſſes, der Verfaſſung und der Vorbereitung der Ganditw 
ten auf das Amt. Von F. Müncdhmeyer, C. 4. Petri 
und O. Mündmeyer. Hanover, Hahn. 1846. Gr. 
6 Ragr. 3 
kommt der Superintendent Muͤnchmeyer zu dem Reſultate 
bie lutheriſche Kirche fein Organ habe, um ſich über die Sym 
bole auszufprechen; e# fei alfo vorläufig beim Beftehenden feſt 
zubalten. Der Paſtor Petri findet die ſynodale und presbpte 
riale Verfaſſungeform weder für weſentlich nothwendig neh 
auch gerade für ein gegenmwärtiges, dringendes Bedürfnik; deir 
die einzige fubjective Heilsbedingung fei der Glaube; die Kircht 
verbelfe zu ihm durch das Minijterium, und deffen Sachet ia 
lediglich, das Evangelium zu lehren und die Sacramente j 
reihen. Der Candidat Mündmeyer endlid hält das Hau 
ar rang für das befte Bildungsmittel für das geiſtliche Mi 
nifterium. 


Aus Nordamerika ift folgende Stimme über inche je 
uns gefommen: 2 — 
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3. Die Kirche. Eine Predigt, aebalten zu Philadelphia 1541 
von William E. Ehanning. Aus dem Engliſchen. 
Nebit einem Anhange über Channing's Leben und Wirken. 
Berlin, Schulge. 1546. Gr. N, > Nur. 

Keine befondere DOrbnung der Kirche ſei weſentlich für 
das Heil; Reinheit des Herzens und Lebens, Chriſti Geift der 
Liebe zu Bott und den Menfhen, Das fei Alles in Allem, Das 
fei das einzig Wefentliches jede Kirche, welche dazu verbelfe, 
weiche den Himmel aufſchließe, fei eine gutes es gebe eine 
reale geiftliche Union, eine große allumfaffende Kirche. Die Ra: 
milie der Reinen, die Tugend fei das Band der allgemeinen 
Kirche; die Vereinigung der tugendbaften Freunde Gottes und 
der Menfchen ſei das Weſen der wahren Kirche; die Verbin 
dung mit einer bejendern Kirdengemeinicdaft, aur öffentlichen 
Gottesverehrung fei nicht das hoͤchſte Gnadenmittel; Die Privat: 
unterflügungsmirtel zur Frömmigkeit feien die wirkſamſten; das 
große Wert der Religion ſelle vollführt werden nicht in Ge: 
fetichaft, fendern im Geheimen, in der in fi zurüdgezogenen 
Seele; das Haus der öffentlichen Gottesverehrung fei fein aus: 
ſchließlich Heiliger Orts der heiligſte fei der, wo der Geift feine 


reinjten Gelübde aueſtroͤmt und feine edelften Gntfchließungen | 


faßt, wo Gott in ibm wohne; innerliche Heiligkeit fei Das 


Wefentlihe in der Weligion; alles Übrige, Pfarrer, Kirche, | 


Gottekdienft, Gottethäufer, feien nur Mittel, Hilfen, ferun: 
daire Einflüffe und völlig werthlos, wenn fie von jener ger 
trennt feien; Die größte aller Härefien fei, irgend Etwas, fei es 
Glaubensbeßenntniß oder Form oder Kirche, an die Stelle des 
göttlichen Geiſtes zu fegen, und es fei eins der größten Ver» 
brechen gegen Ehriftus, feinen Charakter, feine Tugend in eis 
nem feiner Jünger zu verachten, der zufällig einen von dem 
unferigen verſchiedenen Namen trage. Solche Anfichten füh* 
ren babin, das kirchliche Amt für cine bloße Maſchine zu hal 
ten und den criftlichen Prediger dem jüdijhen oder meham⸗ 
medanifchen gleichzufegen; dann aber braudten wir feines 
Evangeliums und die Geſchichte wäre eine Lüge; anderntheils 
führen fie aber auch dahin, daß man eritens die Innerlichkeit 
forcire, zum Pietismus komme. 





4. Der Pietismus geſchichtlich und kirchlich beleuchtet mit Ber 


antıwortung der Frage: wie demfelben auf die geeignete 
Weiſe zu begegnen feit Bon %. Hüffell. Heidelberg, 
Groos. 1846, Gr. 8. U Nur. 

Auch Spener trachtete nach Privatunterflügungsmitteln 
der Frömmigkeit und richtete daher in feinem Haufe Die Col- 
iegia pietatis ein, in denen die Idee vom Prieftertbume aller 
Shriften umging, die im Evangelium nicht begründet iſt. Der 
Zadel gegen jene Collegia war jebr gerecht; denn Kirchliche 
Handlungen find öffentlide Handlungen der Geſchichte des 
GBeiftes, und zu jenen gehört auch das Gebet; nur Die Ge» 
ſchichte bewegt den Menſchen, aus der Gegenwart feines Wil 
lens wie aus einem Haufe auf die Straße der Zukunft zu tre: 
ten. Der Verf. erflärt nun den Pietismus in ber evangeli, 
ſchen Kirche im Wllgemeinen alt eine abnermale und frank» 
hafte Erfiheinung an der riftlichen Rrömmigkeit, die ſich aber 
im Befondern je nad Zeit und Umftänden, vorzugtwelſe aber 
nad den Perfönlichkeiten in verſchiedenen Erfheinungen fund 
gibt: bald nämlich in einfeitigen überfpannten und ercentrifchen 
Anfichten und Meinungen mit Berleugnung alles Biffenichaft: 
lichen, bald in aufgeregten und ſchwaͤrmeriſchen Gefühlen ‚ohne 
allen Antheil des Werftandes, bald in einem offenbaren Uber: 
maß von Frömmigkeit ohne feiten Anhaltpunkt, bald endlich 
in einem feftirerifchen Treiben chne Maß und Biel, ein Trei⸗ 
ben, welches in vielen Fallen zum Separatismus hinneigt; Die 
Kirche allein und die kirchliche Frömmigkeit ift die dem Pic: 
tismus gewachfene Gegnerin. Zu dem Ende wird vom Berf, 
nicht mit Unrecht eine entſprechende Deranbildung der Beift: 
lien verlangt und eine Wirfung durch Biſchöfe der Kirche. 

Die eben dargelegten Anfihten führen aber aud) zweitens 
zu einer Forcirung der Sekbſtändigkeit, zum Atheismus. 


5. Die Religion der Zußunft. Bon Friedrich Feuerbad. 
Für Lehrer aus dem Wolle bearbeitet von W. Marr. 
Bern, Ienni. 1516, 12, 2%, Nor. 

Wir willen, daß W. Marr offen den Atheismus in der 
Schweiz zu verbreiten beftrebt geweſen ift. Man müffe mit 
der Religion brechen, wenn man ein freier und gleicher Menſch 
fein wolle; der Menſch müſſe fih als Gattungemwelen fühlen; 
Menfhen könnten nur durch Menſchen glüdlich werden; fein 
Heil außer den Menſchen; Menſchen müßten auf der Erde eine 
Wahrbeit werden; Erziehung und der Staat feien die wahren 
Bedingungen menſchlicher Guͤckſeligkeitz die Aufgabe der Zeit 
fei: den Ehriften zum Menſchen und den Menfhen zum Bür: 
ger zu machen. Dahin gelangt man, wenn man nicht die 
Kirche als ein Moment und cine Ihatfache der Geſchichte an— 
erkennt und die weſentliche Wirkung jener Urſache nicht in Er» 
böhung des Geiftes der Gegenwart, d. h. des Ginzelnen auf 
Erden, zum Geiſte der Zußunft ſetzt, durch den Glauben an 
deffen, alfo eines Jeden an feine Wirklichkeit. Auch das Ehri» 
ftenthum will die Wirklichkeit de6 Menſchen, aber nicht bier, 
fondern in der Zukunft der Auferftebung, im Reiche Gottes. 
Die Wirklichkeit bier, im Staate, fuchen, heißt das Glüd der 
Gattung in der finnlichen Verbindung Der Yeiber und Seelen 
fehen. So macht der Menfch den Menichen qlücklich; das ift 
das Gluͤck der Atheiſten. Man koͤnnte an eine Gefahr dur 
den Atheismus denfen; aber es gab ſchon lange vorher eine 
Zeit, als man von den Kanzeln herab nichts Beſſeres predigen 
zu koͤnnen meinte als über Stallfütterung und Wieſenbau, hoͤch⸗ 
ftens Kant's „Kritik der reinen Vernunft‘ zu erflären, und Doch 


ſteht der Geift der Zukunft unerfhüttert; denn er ift, und 


Himmel und Erde werden vergeben, nur nicht feine Worte 
und Der, der fie ewig gibt, und der Geift, der jie nimmt, 
aus welchem Beben und Nehmen, wie auf einer Quelle, die 
Kirche als Fluß det Heiligen Geiftes in der Geſchichte ent: 
fpringt. 

Zunaͤchſt für nachdenlende Yaien, weldye Verſtändigung 


ſuchen, find 


6. Gefprähe über die vornehmften Glaubensfragen der Jeit 
von U. Tholuck. Erftes Heft. Halle, Mühlmann. 1846. 
Gr. 8. 24 Rur. 

geichrieben; aber nicht für das Hera des deutichen Bürgers, 

vie der Verf. fagt, d. h. nicht für Alle verftändlih. Es ift 

ein Ringen nach Berftändlichkeit für fogenannte Laien, welde 
der Verf. aber nicht zu erringen vermag, daher die Schrift 
ungenießbar ift. Sie ift auch nicht nöthig. Entweder auf dem 
lebendigen Worte oder fonft von nirgend ber muß die Er» 

Eenntniß des Glaubens kommen; alle Bücher find unnüger Kram. 

Es ift jedoch werth bier zu merken, wenn der Verf. fagt: es 

fei eine Thorheit, beim Glauben an Gott erft noch nach einem 

Zwecke des Glaubens zu fragen, als ob er nicht ein Act des 

Geiftes fei, wie der Herzſchlag in der Bruft. 

Steigen wir nun auf das Feld des befondern Streits 
herab, fo begegnen uns 

7. Lieder für die ftreitende Kirche von J. W. Leſchke. Stutt- 
gart, I. F. Steintopf. 1846. 8. 5 Nur. 

Sie zeigen Geift in der Dichtung und Talent in der Aus: 
führung s e# ift die Glaubensfeftigkeit, die fie zum Gegenftande 
haben. 


8. Die Stellung des fortgefchrittenen Juden zu der freien evanı 
gelifhen Gemeinde. on Rudelf Benfev. „Hall, 
Knapp. INI6. Gr. 8. 6 Nor. 

Hier haben wir auch eine Probe von der fereirten Inner 
lichkeit; man fol den Namen Jude tragen und de im Inner: 
ften ein Ehrift fein können; d. h. es ſei erlaubt bier au Jagen: 
Waſch mir den Pelz und mad) ihn mir nicht naß. Die Aufges 
klärten aus den drei Genfeffionen, Katholiken, Proteſtanten und 
Juden, würden zum Neubau zufammentreten. Warum nicht 
auch aus den Mohammedanern, Kamtjchadalen und dergleichen ? 
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Sollten da nicht auch Aufgeklaͤrte fein? ber man ficht, Die 

Kaye dreht ji um ihren eigenen Schweif. Die Aufgeklaͤrten 

find fi überall gleih; Chriſten find nur in der chriſtlichen 

Kirche, einem Act der Geſchichte. So ift im Raume nur ein 

Sonnenfoftem und eine Erde ber Rationen: rundum find aber 

viele Sterne, bie alle Licht haben. Auch einen Entwurf eines 

Glaubensbetenntniffes bat ter Verf. nicht veraeffen hinzuzufü: 

gen; in der That, bald werden bie Kinder ſolche im Sande 

fpielend mit einem Steden entwerfen. 

Die Befhränkungen der Deutfch-Katholiten in Baden has 
ben erzeugt: 

9. Die ftaatsrechtlichen VBerhältniffe der Deutfch + Katholiken 
mit befonderm Hinblit auf Baden. Won Friedrid 
3 e *— Zweite Auflage. Heidelberg, Groos. 1845, 
2 x. 

10. Die badifche Gefepgebung und die Deutſch- Katholiken. 
re 5 Küchler. Heidelberg, root. 1846. Gr. 8. 
ia Hgr. 

Der Verf. der erftgenannten Schrift jagt ganz richtig: der 
Menfh Fame im Staate nur als Genoſſe des Staat und nicht 
als Bekenner einer Religion in Betracht; der Staat dürfe in 
das Gebiet des Reingeiftigen nicht eingreifen; die Religion fei 
eine Privatiache, eine Angelegenheit des Menſchen, nicht des 
Bürgers; ‚die Kirche fei eine Perfönlichkeit für ſich; es müſſe 
dem Staate gleich fein, ob Jemand felig werden wolle oder 
nicht, oder wie er nach feiner Façon meine felig werden au 
Fönnen. Diefe Säge find, faft möchten wir fagen fo natürlic) 
vernünftig, daß man fi) nicht genug wundern kann, wie fie 
nicht anerfannt werden. Aber leider, das Jus circa sacra, eine 
Anmaßung alter Zeiten, die endlich ein deutfher König in den 
legten Zagen abgelegt bat, ift ein ſchwerer Stein des Anſteßes. 
Der Verf, bemüht ſich zu beweifen, daß frogdem, und auch 
nach der fpeciellen badischen Verfaffungsurkunde, die Deutſch 
Katholiten immer ein Recht hätten, nad ihrer Art Gott frei, 
d.h. eben öffentlich zu verehren. Wir haben auch gefehen, da 
von derjenigen Seite, die jenem Staatörechte mehr Gewicht 
beitegen möchte, am Ende auf eine Duldung zurüdgelommen 
werden muß: aber leider, die Wiſſenſchaft ift der Politik oft: 
mals zu gelehrt. Man muß wirflih abwarten. Die zweitge: 
nannte Schrift ift derjelben Ausführung und enthält noch die 
Actenſtuͤcke der vorliegenden Sache felbft. 

Bon Seiten Uhlich's ift erfchienen: 

I. Chriſtenthum und Kirche von Uhl ich. Zweite Auflage. 
Leipzig, D. Klemm, 1846. 12. 4 Rar. 

12, Uber den Amtseid der Geiitlihen von Uhl ich. Dritte 
Auflage. Leipiig, O. Klemm, 1846, 8. 3 Rar. 

13. Die Ihrene im Himmel und auf Erden und die Prote 
ftantifhen Areunde Bon Uhlich. Defjau, Fritſche. 
1845. Gr. N TY%, Nor. 

Die erftgenannte Schrift jagt: es fei Ihatfache, daß un: 
zählige wadere Menfchen preteftantiihe Ehriften zu fein mein: 
ten, lebten und jtarben ohne den Glauben an die Meinungen 
der proteſtantiſchen Bekenntnißfchriften, und wenn diefe legtern 
nun das Chriſtenthum wären, fo fei es doch wunderbar, daß 
Das auf einmal ganz und gar aus dem Bewußtfein geſchwun— 
den fein folle. Aber das Chriſtenthum liege nicht in den Mei: 
nungen der Kirche; diefe koͤnne heute die ganze Augeburgifche 
Gonfeffien aufgeben und höre darum nicht im mindeften auf, 
zu fein mas fie geworden, nämlich die Gemeinfchaft der gegen: 
wärtig lebenden proteftantifchen Ehriften, und Chriſt fei jeder 
Getaufte, der fich nicht von Chriſto losgeſagt bat. Run in 
der That, das beißt der Außerlichkeit Thor und Ihür geöffnet ; 
alfo durch Geburt und Zaufe pflanzen fi die Ghriften fort! 
Warum predigt denn Ublih? Taufet und lehret! fagte Ehri: 
ftus. Das Amt erzeugt die Berneinde, oder Gebet und Liebe 
und die gelehrte Erkenntniß jenes; es braucht alfo wol eines 
Erkenntniſſes, einer Iheologie, als des realen Bodens für 
geifliches Lebren und Helfen, für die Regierung der Gemein» 


den, welche freilich feine Theologie brauchen, fendern nur 
Trachten nah dem Meiche Gottes, Beten und Lieben, Das 
Belenntniß ift ein Ausſpruch und Beweis ber Erkenntniß; mil 
alfo die geiſtliche Kirche die Augeburgifche Eonfeffion vermer- 
‚ fo bat fie an deren Stelle ein anderes Belenntnif zu 
fegens; aber es fcheint wirklich ſo, ale wenn bie proteflantiige 
eiftliche Kirche für den Wugenblid gar Fein Bekenntniß hat. 
n der zweitgenannten Schrift vertheidigt fich der Berf. gegen 
den Vorwurf ber Eidbrücigkeit. Solche Handlungen find dir 
nicht su Pritiiren. Ein Gleiches gilt von der drittgenannten 
in welcher bie Proteftantifchen Freunde vertheibigt werden, dej 
fie weder wollen noch können die Throne im Himmel und auf 
Erben umftoßen. Die Proteftantifchen Freunde find eine That 
fache; wir haben e# bier nur mit Urtheilen zu thun. 


14. Die Krifis der Reformation. Ein Bortrag in der Bir 
fammlung der Protejtantiihen Freunde zu Halle am 6 
Aug. gehalten von M. Dunder. Leipzig, Kirchner. 
1845. ®r. 8. 7), Nar. 

fucht auszuführen, daß e6 wünfchenewerth geweſen wäre, wirt 

die Bervegung der Bauern zur Zeit der Reformation der Kal 

fer in den Staat geleitet hätte; aber Der wäre leider dir Ri 
tion von Geburt fremd und fein Dauptgedanfe der framile 

Ihren und die ſpaniſche Herrichaft in Italien geweſen; fo mitt 

die politifche Reformation, welche die Bauern in Anregung gr 

bracht, gänzlich gefcheitert, die religiöfe aber, durch Dogmr- 
und Sektenkampfe behindert, nur zur Hälfte durchgeführt werde 
Über einen neulihen traurigen Vorgang verbreitet fh: 

15. Rupp's Ausſchließung, der Guftav » Adolf » Verein um 
das heilige neutrale Gebiet. Ein Wort der Berftändigung 
nebft den nöthigen Actenſtücken und andern Beilagen. Bes 
Theile. Leipzig, B. Tauchnitz. 1846. Gr. 8. fg 
„Dem heiligen neutralen Gebiete der Guſtav Adolf-Etiſ 

tung” babe einft Dr. Großmann einen Trinkſpruch gebtact 

ein folches eriftire aber als Religiofismus, und Liebe habe de 

Stiftung gezeugt; die Ausfchliehung Rupp's fei alfo eine Ber 

legung der Principien der Neutralität und Liebe der @triftuns 

In der That, man hat vergefien, daß nicht die Lehre, fonds 

das Lehren zum geiftlichen Thun in der Kirche gebört: wat 

hätte Rupp alfo nur ausfchlichen fönnen, wenn er Unchtiſt 
ches lehrte, aber nicht weil er zu einer Landeskirche, med 
beiläufig eine Abfurdität in der chriftlichen Kirche Des Heiliger 

Geiſtes iſt, nicht gehörte. Um ſchimpflichſten aber ift ee, m 

litifhen Rüdlfihten dabei Raum gegeben zu haben. Die an 

gebängten Proteftationen zeigen übrigens, wie wenig aud = 
der Kirche Repräfententen befriedigen würden, wenn biefe über 

baupt nur dem Wefen der hriftlichen Kirche entiprächen. Di 

fonftigen andern Beilagen, Arbeiten des Berf., find für Ir 

vorliegenden Gegenftand von feinem Intereffe. 

&- Marquard. 

PER 





!iterarifhe Miscellen. 


Die Frage: ob Chriſtus ein Pidejussor oder ein Exprt 
missor zu nennen feit bat der in ber legten Hälfte det 1’ 
Jahrhunderts lebende Nechtsgelchrte und Affeffor des Lehnheh 
von Brabant im Haag van der Muelen in feinem „Forus 
conscientiae” (Umfterdam 1619) weitläufig erörtert und end 
lich dahin entſchieden: daß Chriftus im Alten ZTeftamente Fi- 
dejussor geweſen, im Neuen Zeftamente aber Fixpromissor fü 
Das, meint er, müffe Jedem, der nicht blind fei, einleuchten 


Nicht leicht hat eine Rechtbmaterie mehr die Federn MT 
ältern Juriften in Anſpruch genommen als die Lehre r 
Schaͤtzen (doctrina de thesauris). Lipen's „Bibliotheca jur 
diea” mit den Supplementbänden gibt Zeugniß davon. UM 
dennoch ließe fih im Allgemeinen die Frage: Wem geht em 
gefundener Schatz wol am bündiaften dahin beantworten: 
Ein folher Schag gehört Dem, der ſchweigt. 2 


Verantwortlicher Derauögeber: Heinrich Srockdaus. — Diud und Verlag von F. MT. Brofbans in Leipzig- 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 


Sonnabend, 


— Sr. 304, — 


31. Dctober 1846. 





Ernft Mori Arndt. 
(Beſchluß aus Nr. 38.) 


Über viele Anfichten Arndt's, die Berfaffung des Staats 
betreffend, läßt fi gemiß ftreiten, 3. B. über die Art 
wie er den Adel conftituiren will, über die Majorate, 
über Untbeilbarkeit und Unveräußerlichleit des Bodens, 
über die Nichtvertretung anderer ald der drei Stände 
uf. w.; aber Das follte Niemand leugnen, daß auch 
mit der entfchiedenften Areifinnigfeit eine Drganifation 
des Staatslebens ſich vertrage, welche der allgemeinen 
Gleihmacherei fo fern als möglich ficht. Man wird 
iuverfichtlich behaupten dürfen, daß fon jegt die Be- 
fonnenften unter den Freifinnigften erfannt haben, daß 
es noth thue, um den Beſtand der Staaten zu fichern, 
der an ſich wünfchenswerthen, ſchrankenloſen individuellen 
Freiheit im Gewerbsweſen, in Gütererwerb, Veräußerung 
und Vererbung eine Grenze zu fegen, und baf bie 
durch weile Gefege und lebenskräftige Inftitutionen ge 
fiherte Ehre verfchiedener Stände der eingebildeten und 
gefederten, aber in der That doch nie zu erreichenden 
Gleichheit aller Individuen vorzuziehen fein dürfte. Arndt's 
politifche Ideen, wie man auch im Einzelnen fie vielleicht 
fo oder fo modificiren möchte, halten im Ganzen eine 
fchöne Mitte zwiſchen einem rohen Materiafitmus, wel« 
cher Rechte, Güter und Genüffe mathematifch gleich un- 
ter Alle vertheilen zu können glaubt, und bdoctrinairer 
Derfeinerung, welche theoretifche Grundfäge zum Zunda- 
ment des wirklichen, lebendigen Staats machen will; 
zwiſchen einer Vergötterung des Staats, welche bie In— 
Dividuen ihm aufopfert, und einer Ausdehnung der Frei- 
heit der Einzelnen bis zu einem ſolchen Maße, daß ba- 
durch der Beftand des Staats angegriffen und aufge 
zehrt, fein Organismus in Atome aufgelöft wird. 


Der Raum verbietet, die einzelnen größern und klei» 
nern Auffäge, woraus die drei Theile der Arndt'ſchen 
Schriften beftehen, genauer durchzugehen: auch find fie 
grofientheile ſchon von frühern Zeiten her den Altern unter 
ung nicht fremd. Den gemeinfamen Mittelpuntt von allen 
bildet: Deutſchlands Herrlichkeit, die Förderung feiner Ehre, 
feines Wohlſeins und Gedeihens, feiner fittliben und po- 
tieifchen Entwidelung, mobei es theils in feinen innern 
Berhältniffen, theils im kriegerifchen oder fittlihen Kam 


pfe mit fremden Völkern betrachtet wird. Mehre Auf- 
fäge beziehen ſich unmittelbar auf die Kriegsjahre 1813 
— 15: „Was bedeutet Landfturm und Landwehr ?* 
(1813); „Das preufifche Bolt und Heer im Jahr 1813.” 
„Belgien und was baranhängt” (1834) erörtert bie 
Gründung diefes neuen Königreich vom bdeutfchen Ge- 
fihtspunfte als eine arge Galamität und Schmah für 
Deutfcland, als einen Sieg der Franzofen, und zugleich 
fpricht er darin feine Hoffnung zu Preußen aus: 

Könnte Preußen fih no jo fehr vergriffen und geirrt 
baben, ja fönnte ed noch mehr irren und ſich —— — 
ich halte an Preußen, weil id an Deutſchlands Selbſtändigkeit 
und Unabhängigkeit halte. Ich glaube, bis mich die legte Hoff: 
nung verläßt, felbft auf dem Iofeften Ankergrunde noch an 
Preußens große Beftimmung für unfer Vaterland. 

Diefelben Gegenftände und andere hochwichtige, na— 
mentlich die religiöfen Bewegungen werden in ben „Ein 
paar deutfche Notabene” (1844) befprohen. Im „Deut- 
ſchen Stubdentenfiaat” wird in der Organifation und dem 
eigenthümlichen Leben der beutfchen Univerfitäten das 
Walten bes urdeutfchen Geiftes in feiner Freiheit, Weid⸗ 
lichkeit und Idealitaͤt nachgewieſen und davor gewarnt, 
wegen verhältnifimäßig geringfügiger Gefahren Hand an 
diefe ehrmwürdigen Anftitute zu legen. Das Zurnen wird 
in einem Auffag als wefentliches Element einer tüdti- 
gen Erzichung zur Wehrhaftigkeit und in feiner geiftigen 
Bedeutung gewürdigt. Zwiſchen den kräftig gezeichneten 
Bildern zweier echt deutfchen Männer, &. A. Reimer's 
und Gneifenau’s, findet man ein Bild des mephiftophe- 
lifchen Zalleyrand, deffen Bewunderung Arndt auf bas 
richtige Maß zurüdzuführen ſucht — auf ein fehr be- 
fchränftes, wie leicht zu glauben. 

Die Vielfeitigkeit von Arndt's Geift und reger Theil- 
nahme leuchtet aus der Mannichfaltigkeit der Gegenftände 
hervor, die hier befprodhen werden. „Sitte, Mode und 
Kleidertracht“ gibt ihm Veranlaſſung zu den anziehend- 
ften, treffendften Bemerkungen, und dem anfcheinend Un- 
bedeutenden, dem Außerlichiten weiß er eine tiefe fittliche 
und nationale Bedeutung abzugewinnen. In „Paul Bed“ 
ſchildert er ein feltfames Driginal, und in einem Auffag 
über „Vite e ritratti d’illustri Italianı“ gibt er geiftvolle 
phofiognomifche Bemerkungen und Einfälle, halb eruft 
halb fcherzend, preis. Der erfte Theil bringt eine zjiem- 
lich ſtarke Sammlung: „Aus Friedrich Arndt's Papieren 
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1795 — 1815.” Die Aufnahme diefer „Papiere“ feines 
Bruders könnte zuerft befremden; aber doc; ftehen fie in 
einem engen Bezug zum Übrigen: man lernt daraus den 
Lebens» und Familienfreis, aus welhem E. M. Arndt 
hervorging, genauer kennen (er felbft hat darüber anders» 
wo; bie anmuthigiten Nachrichten gegeben), man überzeugt 
fig, daß die Arndt'ſche Originalität gerwiffermaßen ein 
Familienzug if. Der Anfang diefer „Papiere“ zeigt uns 
Friedrich Arndt als einen von jugendlicher Laune und 
genialem UÜbermuth fprudelnden jenenfer Studenten aus 
ber blühenden Zeit diefer Univerfität, und der Schluß den 
reif und ernft gewordenen, tief gemüthlichen: und fittlis 
hen, aber immer noch bumoriftifhen Mann, der fid) die 
Bewegungen der Zeit tief zu Herzen nimmt und bavon 
märhtig ergriffen wird, Friedrich Arndt iſt eine unge: 
mein träftige, derbe, oft muthwillige, aber auch höchſt 
verftändige, tüchtige Natur, voll Geift und Ideen, kennt⸗ 
nißreih und mit einer überrafchenden Klarheit und Schärfe 
des Urtheild über die verfchiedenften Gegenftände, nament- 
lich auch über Literatur und Porfie, begabt. Man lefe 
nur feine Bemerkungen über die Nomantiter, über Gal+ 
deron, Shakſpeare. 

Uber Arndt's Sprache und. Darftellung. braucht kaum 
noch Etwas gefagt au werden; fie ift befannt und aner- 
kannt in ihrer geiftvollen, gedanfenreichen Kraft und Oris 
ginalität. Manche würden da und dort etwas Spielen: 
des, die reimenden, alliterirenden und affonirenden Aus« 
drüde und mande Ungewöhnlichkeiten. wegiwünfden, um 
den Eindrud einer wahrhaft claffiichen deutſchen Profa 
noch reiner zu haben; aber immerhin bleibt er Einer 
von. Denjenigen, weldye die Sprade Luther's am. glüd» 
lihften zu handhaben wiffen, obwol er felbit Elagt, das 
feine Schreibart nicht. geworden fei was fie hätte wer-⸗ 
den. follen. An Luther erinnert Vieles in feinem Stil, 
aber auch in, feiner, ganzen Gefinnung, Art und. Natur, 
und. nicht nur die deutfche Kraft, Gerabheit und Ehrlich— 
feit, auch. die tiefe Frömmigkeit hat. er mit ihm gemein, 
Seine unverwüſtliche Heiterfeit. in den politifchen Wirren 
und. Kämpfen, feine unverbitterte Zuverficht. und Freudig⸗ 
keit möchte zum Theil daraus zu erklären fein, daß, 
obwol Waterland und Freiheit ihm hienieden ale bag 
Höchſte gelten, und. feine, Seele erfüllen, er doch über 
dem irdiſchen Kampfe etwas höheres ahnt und glaubt. 
Er ift, weit: entfernt von trüber Frömmelei; er fagt: „Das 
Dafein hienieden ift feine möndifche Bußanſtalt und fol 
es. nicht. fein; es ift eine Pilgerfhaft der Kraft und der 
Zugend, wodurch zu. dem, Höchften binaufgeftrebt. wirb 
durch Arbeit, und Muth”; aber wenn er das Seinige 
als Mann und ald Deutſcher gethan, findet er im. Glau— 
ben an eine höhere, ewige Ordnung der, Dinge die Kraft, 
ſich über. irdiſche Sorgen, fehlgefchlagene Hoffnungen, ver ⸗ 
eitelte Zwecke au tröften und zu. erheben. 33, 


„Daß friedejauczende Teutfchland,” 

Schaufpiele, die. 20%. Zaheen. im: Drucke erſchie · 
nen, jur Aufführung 3* eweſen und auf führt! worden 
find, ſindet man, nicht: gerade . Im. Baufe der Zeit find 


fie um fo mehr verſchwunden, da es Überwindung Bofkete, fir 
nur zu lefen, und man fi Baum noch vorftellen kann, mie 
Jemand, wenn fie aufgeführt wurden, daran Vergnügen finden 
konnte. Manche bavon aber bieten doch, als liferatiſcht Eu: 
riefität betrachtet, ein Intereffe, und zu ihnen dürfte „Das 
friedejauchzende Teutſchland“ gehören. Verfaſſet mar I 
bann Rift, dee rüftige Poet, der in weltlichen und Kirchen 
liedern zu feiner Zeit eine große Nolle fpielte umd in lepterm 
Zweige der Volkspoeſie bis auf unfere Zage feinen Ruf be 
hauptet hat. Es wird nicht leicht ein deutſches Geſangbuch 
der proteftantifhen Kirche geben, wo nicht noch eines oder 
mehre feiner Lieder vorkümen, und infofern bietet er und ia 
diefem feinem Schaufpiele zugleih eine literariſche Curiefität. 
Er war geiftlicher Liederdichter, wie man fagen mag, indem 
er doch auch — Komödien ſchrieb, und Pegteres dürfte mandem 
jegigen Stodtbeologen befonders ſchw Herz „wenn 
er hörte, daß Johann Rift wohlbeftallter Pfarrer zu t.: Br: 
del, in der Nähe von Hamburg und Stade, war. Mas mir: 
den manche Hengftenbergianer ſchreien, wenn einer ihrer Amt: 
brüder als Dichter eimes neuen Luſt- oder Zrauerfpiels auf 
dem Zitel eines foldhen oder gar auf einem Theaterzettel ge 
nannt würde! Sie würden ihre ganze Amtschre für geführte 
achten und mit einem Apage gegen den zweideutigen Eollegen 
auftreten; man benfe doch nur, welchen Lärm es 178 . 
regte, ald in Bremen einige Luſtſpiele erfchienen, deren Dichter 
der Prediger Schloffer in Bergdorf war. Sie trugen nid 
einmal feinen Ramen; fie waren von ihm geſchrieben, alt m 
noch Student und Candidat wars; ja cr war bei der Derask 
gabe nicht einmal betheiligt. Aber er hatte ja doch als At 
dent der Gottesgelahrtheit, als Candidat des bodwürki 
Minifterit ſolchen frevelnden und weltlichen fündlichen Gedar 
nachgehangen, und es erfdien eine ganze Flut von Schriften 
für und gegen den armen Paſtor; ja felbft die göttinger ter 
logiſche Facultät mußte ein Gutachten über die Sacht abır 
ben.*) Johann Rift ſchrieb weit über volle 100 Zahre früher 
in folder Art, öfentlih, unter feinem Namen und zwar ha 
auf Verlangen von Fürften, bald weil Schaufpielertrupper 
neue Stüde von ihm wünfchten. Seine Stüde wurden in Hum 
burg felbft gegeben, und das bier zu befprechende war ſoqu 
zunadjt fürs hamburger Eheater berechnet, ohne daß dieſts jr 
doch im mindeſten der Achtung Eintrag, getban zu haben ſcheint 
bie er al& Prediger und Dichter übrigens genoß. Es ijt Die 
um fo beachtungswerther, da er mit feinen (theologiiden) 
Zeitgeneſſen in heftigen Streitigkeiten gelebt bat; denn in der 
Vorrede zu dieſem „Ariedejaudgenden Teutſchland“ kann a 
faum Worte. genug finden, viele derfelben gehörig au ſchüdern 
und im Stüde felbft fehlt es nicht an ähnlichen Ausfähen. ® 
fein wenn das Schweigen über diefen Punkt Etmas gilt, ſo 
müffen diefe „Haderkatzen“, diefe neidifchen, mitgünftigm m 
tabelfüdhtigen Zänker doch über ganz andere Dinge gegen dr 
aufgetreten: fein ald über: feine theatralifchen: Arbeiten, 

Wie ſchon bemerkt ift, darf man nicht fagen, daß diejelben für 
die Schulen. oder etwa gar für Studirende beſtimmt en 
ſeien. Allerdings war auf vielen Gymnaſſen, bis ins 18. Zah 
hundert hinein, es ganz gewoͤhnlich, Daß alle halbe Ich, 
wenigftens. einmal im Jahre, irgend cin großes Schaufsm, 
mit: und ohme Hanswurft: ?uftbarfeit, aufgefuͤhrt wurde. „Ir 
Folge von freiwilliger Übereinkunft gefchah von Zeit zu.Zeit He 
liches durch Studirende, indem namentlich zu Leipzig aus d 
nem foldyem-Bereine die fpäter fo berühmte Shpaufpretergeid 
ſchaft unter dem Namen Magifter Belthein entjtand, les 
für Schulen und Studenten jchrieb, wie es ſcheint, Icham 
Rift nicht, wenigſtens zunächft nicht; denn fein: „Ariedejauh 
zendes Zeutfchland” war nur ein Seitenflück zum „Arie 
wünfchenden Teutſchland⸗“, welches etliche Jahre Früher 167) 


*) Dad. Nähere über biefe Schriften. und dos Gutechten is 
Staͤudlin's Geſchichte der Vorſtellungen von ber Sittlichkeit des Sce 
foieldr (Göttingen RM), S. 18h fg. 
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en 
führt worden war. festerer führte, wie aus dem Vorbe ⸗ 
zu diefem Stüde erhellt, eine Schaufpielergefellfchaft und 
von Danzig aus den Dichter erfucht, „dus neue Schau: 
fiel fo lange zurücke zuhalten, bis er auf Hamburg küme‘. 
Allein „obſchen das Spielhaus eine geräumige Zeit für den 
—* Gartner ledig gehalten worden, ſo iſt er doch mit ſeiner 

ſellſchaft nicht angekemmen“, und nachdem I. Rift ein volles 

re auf ihn gewartet hatte, ließ er es endlich (Nürnberg 
1653) deuden. Ob, warn und wo es alsdann gegeben wurde, 
fahren wir aus dem langen Worberichte (II Bl. 8.) aller: 
dings nicht, vermuthlich aber mag es in mancher großen Stadt 
34 Publicum ergögt haben; denn an Pomp in Kleidung, in 
Drrorationen fehlt es ın Peiner Scene beinahe. Es erfcheinen 
„Engel“ jtatt der Genien, die uniere Dichter eingeflidt baben 
würden, und fingen die lieblichften Melodien, wozu die Mufif 
vom Gantor Michael Jacobi in Lüneburg gelegt ift, indem es 
auch nicht an Ehören fehlt, beionders zum Schluſſe, wo fi 
das ganze Orchefter mit „Irompeten und Pauken, Geigen und 
Lauten, Pandorn und Harffen, Pfeifen und äinden, wol 
und mit Fleiſſe“ konnte bören laffen. Und was mun bie 
darin auftretenden Perjonen betraf, fo gibt es einen Über: 
Auf darin; nicht weniger als fünfunddreißig, ungerechnet 
noch neun andere, die in einer Burleske erjcheinen, welche in 
den zwei Zwiſche nacten abgefpielt wird, indem der Schauplatz 
auf ſelche Art gar nicht leer ward und das Ernithaftefte, Rüb: 
tendfte mit dem Luſtigſten wechlelte. Die Perfonen des eigent: 
lichen Stücks jelbft find theils allegerifch, theils hiſtoriſch, theils 
halb allegoriich und zur andern 5 


J 


aͤlfte dem Leben entnommen. 
Bır ſchen die Wahrheit, Teutſchland ſelbſt, Batavia mit ihren 
ſicben Töchtern (©. h. dem ſieben Provinzen), die Hoffnung, dem 


Frieden, den Mars und Bulcan, das Gerüchte und Mistrauen: 


ni.m, aber auch den römifdhen Kaifer, den König von Frank: 
wich, die Königin von Schweden, ja felbft den Tatarkhan 
„mit Fitfchepfeil und Bogen”, den Osman, den König Ibe⸗ 
"us, und ein Geiſtlicher, ein Weltliher, ein Bürger, ein 
Staatsmann, eine Degenwehrt, einige Bauern repräfentiren 
“ verfchiedenen Stände. Immer ift es beachtenswerth, daß 
Nmals der Kaifer Ferdinand, die Königin Ehriftine und Lud⸗ 
Sg XI. von Frankreich in Geldpapier und Flinkern auf die 
Ehne gebracht xverden fonnten. Dat Titelkupfer ftellt die 
Ehluhieene dar, wie die „allerhöchſt und höchſtgedachten Per: 
nen (die ſich untereinander gar freundlich anjchen) vom ei⸗ 
um ihönen Eleinen Engel bekraͤnzt werden”. 

. Bas den Gegenitand der Handlung, betrifft, fo ift allerdings 
dieſelbe je einfach und ohne alles dramatifche Intereife, Daßman 
Ye Gerügfamkeit-jener Zeit int Auge fallen muß, um es begreif: 
19 zu finden, wie es Jemand ergögen konnte. Das Ganze zer: 
Ut in. drei „‚Dandiungen”, die wir Aufzüge nennen würden, 
ad jede Handlung in mehre „Aufzüge“, welche bei uns Ser 
im oder Auftritte beißen möchten. Die verſchiedenen Handlun ⸗ 
m verbindet ein zweiactiges Zwifcenfpiel, von Bauerm und 
tderlichen Soldaten, die miteinander um die Wette ſich her⸗ 
»tummeln, die Verderbniß der Damaligen Generation in den 
ern Ständen zur Anſchauung zu bringen, indem auch wol 
* Junker Reinhart und noch mehr ein Dberfter en. 
ehrt ihnen den Zert lieft oder doc nobler dafteht.*) Mit- 
ir gibt es recht derbkomiſche Scenen darin, und eine „Bor 
de" leitet das Gange ein; fie iſt alfo nicht etwa mit der Vor · 
de zu einem Buche und Stüde unferer Tage zu vergleiden, 
"ern ein Prolog, der „von einem: Weibsbilde, weiches ge: 
Hien die Wahrheit, gehalten’ wird und P &. in Profa ein 
mmt. Matürlich enthält fie Nichts als Klagen über die 
lechte Aufnahme, welche fie überall, in- den „Botteshäufern‘‘ 


*) Nebenbei macht er aud nod einen feiner Uteratiſchen Geg⸗ 
', Ramens Befen. lädyerlich, indem er ihn als „Saufavind” ein: 
— mit einer gemeinen Dirne % la Don Quixote verkeh⸗ 

st. 





und zum erjten Make „von Herrn Andreas Gartner’ 


—— — — — — — — — — — — —— nn nn — 


ebenfowol wie am Hofe, auf den „Rahtshaͤuſern der Reichs: 
Kauf» und Handelsftätte”, kurz überall findet: Deffenuns 
geachtet müfle fie doch verkünden, daß „Zeutichland, das herr: 
lichfte Kaiferthumb der Welt, nunmehr auf den Grund ausge- 
mergelt, eeret und verderbt, endlich — mit dem alleredelr 
ften Frieden widerumb befeeliget fei’. Genau genommen, hatte 
fie alfo den Zuſchauern Nichts gefagt, was Diefe nicht ſchon 
ohnehin gewußt hätten, die Schilderang ihrer eigenen Perſen 
abgerechnet. In der eriten „Handlung“ felbft ſieht man meift 
allegerifcd den beklagenswerthen Zuſtand des Wandet, indem 
„Wütherih, ein wilder Mann, raub bekleidet und grimmige® 
Anfehen”, einen Geiftlihen, einen „Rürnehmen Weltmann ”, 
einen „Burger, und Adersmann mit Peitfchenhieben vor fi 
bertreibt und ihre Klagen, ihre Ausbruͤche der Verzweiflung, 
ihre Bitten „mit harten Draumorten” zurüdweilt. Teutſch⸗ 
land felbft erfcheint im zweiten „Aufzuge“ (d. h. Auftritte), 
um ihre Klagen über ihr, wie „ihrer lieben treuen Untertha: 
nen” Loos in „Wahremund’s” Herz; aussufchütten, der als 
Priefter „in gar altfränkifcher Art befleider‘ fie tröftet. Wü: 
therich ſieht ich die Sache von der Seite an, Eommt aber 
„gleich ſchnaubend und brüllend wider berfür und bält eine 
rauchende Zabakepfeiffe im Munde”, als feine Gefangenen ihre 
Klagen gegen „die Mutter Zeutfchland, die große Königin”, 
laut werden laflen. Wahrmund bält nun eine lange Predigt 
(5. 34 — Al) über die in allen Ständen herrſchende Sitten 
verderbniß, und der Mct fchließt, indem die Hoffnung „mit 
freudigem Gefiht und annchmlichen Geberden“ auftritt, Bei: 
den au verfünden, daß der Friede ericheinen werde. In der 
That öffnet fih „der innerfte Schauplag” ımd „in felbigem 
ftehet glei von weitem der Friede in weiſſer Seide, Eöftlich 
bekleidet, eine güldene Krone auf dem Haubte tragend u. f. m.”, 
indem ibn ein Kinderchor umringt und ein Lied derfelben den 
Act schließt. Wie im folgenden Acte Die Frage nody hin: und 
herſchwankt, ob der Fricde auch wirklich das Waterland befelis' 
gen werde, indem Mars „mit trommeln, ſchieſſen, lermen, 
freien’ ericheint und feinen Betreuen eröffnet, daß er Alles 
aufbieten werde, den Krieg zu erhalten, und felbft der Os— 
man und Eham (Zatarfhan) aufgeboten werden, bis endlich 
im dritten Acte doch der Friede nach ſchon ungedeuteter Meife 
ftattfindet und Mare vom Bulcan, fein Diener, ver Wütherich, 
vom Volke in Ketten und Banden gelegt wird, mollen wir 
bier nicht weiter mittheilen. @in Vröbchen von det Dfonemie, 
dem peinlihen Stile des Stüds, dem darin: herrſchenden Ge: 
ſchmacke, dem fteifen Eeremoniel, we hohe Perfonen, wie 3. B. 
Mars, Zeutichland, Batavia, die Tochter Teutſchlands u. f. w., 
auftreten, wird im diefer Skizze theils gegeben fein, theils ſich 
nun leicht denfen laffen. Bier war es nur um einen Beitrag 
= Kenntniß des deutichen Theaters zu thun, wie es fich vor 
200 Jahren in der Dichtung eines det damaligen: beſten Köpfe 
darftellt. 88. 
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3ur Radridt. 
Bon diefer Zeitſchrift erfcheint täglich eine Mummer und der Preis beträgt für ben Jahrgang 12 Zhlr. Alle 
Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beſtellungen darauf an; ebenfo alle Poſtämter, die ſich an bie 


Königi. fähfifhe Zeitungsezpedition in Eeipzig wenden. Die Verfendung findet in Wocenlieferungen und 
in Monatöheften ftatt. 





noch nicht wiedergefommen if. Man mollte ſchon be- 
haupten, daß für ausgezeichnete poetiſche Productionen 
der Zinn des Schweizers ein allzu fehr aufs Praktifche 
gerichteter fei, mie denn auch die Wiſſenſchaft von 
ihm mehr als Brotftudium ald um ihrer felbft willen 
betrieben werde. Man meinte, daß in dem ſchwei— 
zerifchen Nationalcharakter mehr Kälte und weniger 
Phantaſie läge als in dem anderer Völfer. ber ha— 
ben doch die Engländer, bei denen ebenfalld das Gemüthe« 
leben weniger hervortretend ift, diefe praktiſchſte Nation 
der Welt, die ihre beften Kräfte der Realität widmet, 
in alter und neuer Zeit echte Dichter in großer Anzahl 
aufzuweifen! Darum glauben wir, daß für die Schweiz, 
wo bis zu dem neueften Bewegungen das Leben, abge: 
fehen von einigen Ausnahmen, ftagnirte, bei ihrer fort- 
ichreitenden politifchen und intellectuellen Entwidelung, 
bei vermehrter Durchdringung und Vermifhung neuer 
Elemente mit den vorhandenen, das goldene Zeitalter 
einer wahren begeifterten Poefie noch fommen wird. 
Wir finden uns in diefem Glauben um fo mehr durch 
eine poetiſche Gabe beftärkt, die ein junger Züricher, 
Gottfried Keller, nicht allein feinem fpeciellen Vaterlande, 
die er dem ganzen deutfchen Lande weiht, dem er in fo 
manchen feiner tief innigen und tief finnigen Gefänge 
aus feinen Bergen eine warme Bruderhand entgegen: 
reicht, wie 3. B. in dem Gedichte „Am Vorderrhein “ 
(&. 283): 
Wie ahnungsvol er ausgezogen, 

Der junge Held aus Kluft und Stein! 

Wie bat er durftig eingefogen 

Die Milch der Freiheit, frifch und rein! 

Run wallt der Bergesichn hernieder 

Hin in mein aweites Heimatland: 


Der fchweizer Dichter Gottfried Keller. *) 


Schon vielfach wurde die Frage aufgeworfen, warum 
die Schweiz unter ihren ältern und neuern Dichtern 
keinen hervorragenden, feinen Dichter erfter Größe be 
fige, da doch ihre großartige Natur, ihre heldenreiche 
Gefhichte, ihre freien Inftitutionen gewiß ein Boden 
wären für eine frifche, lebensträftige Poeſie? Es ſcheint 
indef, daß eine Natur wie die des ſchweizeriſchen Ge: 
birgslandes auf Den, der fie immer vor Augen hat, 
ihre anregende Kraft verliert; daß durch die Gewohnheit 
des täglichen Anfchauens die Größe ihres Eindruds ſich 
verringert. Denn gerade aus dem Herzen ber Schweiz, 
da wo die erhabenfte Scenerie in reihfiem Wechſel ſich 
entfaltet, wo alle Schönheiten vereinigt find, die in an- 
dern Gegenden mehr zerfireut fich finden — da ift uns 
fein, auch nur ganz gewöhnlicher Dichter bekannt. Frei— 
lich dient dort die politifche Freiheit nicht zu einer freien 
Lebensentwickelung. Diefe ijt niedergehalten durch Aber- 
glauben, gehemmt durd; Fanatismus gegen Andersden- 
kende, der angefchürt und genährt wird von Golden, 
die fih Diener Gottes nennen, von Solchen, die in 
neuefter Zeit, in Luzern, über blutigen Spuren und 
Kerkermauern ein Megiment befeftigt haben, das für 
immer ein Schandfleck in der Gefchichte der Eidaenoffen- 
ſchaft bleiben wird. Was die heldenreiche Vergangen- 
beit der Schweiz betrifft, fo wird fie zwar zum liber- 
druß citirend befungen; aber auch in diefem Genre liegt 
Nichts von Bedeutung vor, als etwa Sal. Tobler's epi- 
ſches Gedicht „Die Enkel Winkelried's“.**) Aber eine be» 
wegte, gährende Zeit verträgt ſich nicht fehr mit der Ruhe 
des Epos, deffen Periode vorüber zu fein fcheint oder 


*) Gedichte von Gottfried Keller. Heidelberg, ©. #. Wins D, grüß' mir al’ die deutfchen Brüber, 
ter. 1846. Gr. 16, 1 he. 2 Nor. Die herrlichen, längs deinem Strand! u. |. w. 
") Bon bemfelben Dieter bat forben ein Bebicht, „„Golumbus‘’ R ß Ri 
die Proffe verlaffen, und wenn irgend einer, fo ift dieſer epiſche Und ſo ſei auch von uns der Dichter gegruͤßt, der 


Stoff ein für unfere Zeit glätlich gewaͤhlter | sum erfien mal mit einer größern Sammlung von 
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Poeſien öffentlich auftritt. Weiß er doch mit gewandter 
Hand die mwunderbarften und verfchiebenartigften Töne 
und Weifen anzufhlagen; mit feiner Beobahtungsgabe 
die mannichfaltigften Stoffe höchſt plaftifch, treffend und 
new zu behandeln; mit der heiligften Begeifterung den 
siefften und zartefien Gefühlen den edelfien Ausdruck 
zu leihen, und mit räftigen Streihen und dem glüd» 
lichften Humor das Verkehrte und Schlechte zu geißeln! 


In einem ber Sonette (S. 97), welches Diejenigen, 
die gegen das „fubjective Dichten“ eifern, ſehr gut ab- 
fertigt, heißt es unter Anderm: 

Ein wunderlicher Kauz ift der Poet, 
Der Das, was alle Andern bios empfinden, 
Mit wunderlihen Worten fagen kann; u. ſ. w. 
Aber Mehr als diefer Sag ift auf Keller felbft anwend— 
bar. So betradhtee er 3. B. die Natur mit feinen 
Malerauge — er iſt auch Pandfchafter — und damit 
fieht er weit Mehr als alle Andern, und zugleich erfaßt 
er fie mit feinem Dichtergenius, vergeiftigt fie und ver- 
ſteht die tieffien Bedeutungen aus ihe zu lefen. Da 
find feine verfificirten Naturfchilderungen, wie wir fie 
von fo viel unglüdlihen, von ber Natur fliefmütterlich 
behandelten Naturliebhabern Jahr für Jahr bis zum 
Überdruß hören müffen. Da ift nichts Gemachtes und 
Boreirted. Ein rechtes Kind der Natur geht unfer Dich: 
ter nie falt an ihre vorüber oder überficht einen ihrer 
Reize. Immer finder er fie fchön, glänge fie im ihrem 
ir * in ihrer Sommerpracht, ober fei fie in 
hleier von Regen und Nebel gehüllt, oder in die far- 
ren Bande des Winters gefhlagen. +) Dafür aber auch 
ift fie immer für ihn zu Haufe „feine Geliebte, die mit 
ew ger Treue und ew'ger Jugend ihn erquidt”; am 
„Motgen“, am „Abend“, im der „Nacht“ ſpricht fie zu 
ihm: tröftet ihm, beglüde ihm, legt ihm die tiefften 
Wahrheiten in den Mund, offenbart ihm die ewigen 
Dinge. Aus dem Cyklus der „Zageszeiten” folgt hier, 
als Beies bes Gefagten, bas Lied „An die Nacht”: 
Wende did, du kleiner Stern, 
Erbe! wo ich Iche, 
Taf mein Aug‘, der Sonne fern, 
Stermenwärts ſich hebe. 
„ Heilig iſt die Sternenzeit, 
Dffnet alle Grüfte, 
Strablende Unjterblichkeit 
Wandelt durch die Luͤfte. 
Mag die Sonne nun bislang 
Anbern Zonen fcheinen, 
Hier fühl‘ ih Zuſammenhang 
Mit dem Al und Einen. 
Hohe Luft im dunkeln Thal, 
Selber ungeſehen, 
Durch den majeftät'fchen Saal 
Athmend mitzugeben. 
Schwinge dich, o grünes Rund, 
In die Morgenröthe! 
—— rũckwaͤris ſingt mein Mund 
Jubelnde Gebete. 





Slehe den Eyflus der „Sahrekjchen ¶S. a5 


— — — — — — — 


Lieblich dieſe Sonne lacht 
Und der Tag wird heiter 
Doch wer naͤchtlich einſam wacht, 
Kennt — noch Etwas weiter. 

Einem andern Gedichte (S. 26) in dieſem Chtlus 
liegt die Idee der Befreundung mit dem Tode in einer 
ganz neuen Auffaſſung zu Grunde, Doc würde dat 
Gedicht auch ohne die nähere Ausmalung und Eymbe- 
lifirung „des tiefften Schachts der Mutter Erde” an 
feiner Bedeutung Nichts verlieren. Verſe wie „der 
Schnfuht blaue Kerzen”, die fich in „der Entfagung 
Erzen fpiegeln”, haben dody einen etwas zu tomamiiſch⸗ 
myſtiſchen Beigeſchmack. Dies fällt um fo mehr auf, 
als das Novalifiren fonft gar nicht Keiler's Art if, 
Binden fi, was indeß fehr felten der Fall ift,-Untlar- 
heiten, fo liegen fie im Ausdrud, in der Wortfügung, 
fönnen alfo fünftig mit einiger Aufmerkſamkeit leicht 
vermieden werden. Ebenſo follte ner in der Sprade 
fo viel Gewandtheit mie Keller zeigt, ſich nirgend die 
Sache allzu leicht machen, und 3. B. das regierende 
Zeitwort nad) dem Hauptwort fegen. Schon Mander, 
dem es an echtem Dichterberuf fehlte, glaubte mit einer 
ſchulgerechten, in jeder Beziehung reinen Form Alt 
gethan zu haben, mollte den Mangel an Seele buch 
einen fehlerfreien Körper erfegen. Darum hat e# fein 
Gutes, daß einmal ein Dichter voll wahren Gehalte 
fi) nicht bei einer Meinlichen, pebantifchen Toilette auf 
häft, fondern in leichtem Gewande erſcheint. Daß bie 
fes fein nachläffiges fei, ift eine Foderung, die im hau: 
tiger Zeit Jeder am fich felbft ftellen muß. Sie kann ven 
unferm ſchweizer Dichter, der fonft ein Meifter im der 
Form ift und jedesmal die dem Stoff entforechendfte zu 
finden weiß, gewiß am leichteften erreicht werden; braucht 
er doch darum nicht gerade einen oder ben andern fh 
nen Sinn einem reinen Reime aufjuopfern, 

Nachdem Keller die Natur auf fih einwirken lief 
und dieſe Wirkungen ansgeftrahlt hat, bewegen fich feine 
Gedanten und pfindungen in weitern Kreifen: er 
wendet ſich zu den politifchen umd ſocialen, zu den Wer: 
häftniffen der Menſchen zu Menfchen. Unter den in 
formeller und ideeller Hinficht gleich werthvollen Sonet: 
ten befinden ſich einige beſonders ausgezeichnete mit dem 
Titel „Auch an die Ichel“. Sie beziehen ſich nach dir 
fom neuen ganz treffenden Ansdrud*) auf die Anhän— 
ger einer negativen Philofophie, die in dem leeren Feld: 
gefchrei, det Menſch fei zum einzigen Princip zu machen, 
fhon die Löfung ber ewigen Aufgabe des Menden: 
geiftes, ſchon die Antwort auf die Fragen nad) Bott und 
Unfterblichkeit gefunden zu habem glauben. Hören mit, 
wie unfer Poet im zweiundzwanzigften Sonert (S. 100) 
darüber denkt: 

Wer ohne Schmerz, der ift auch ohne Liebe, 

Wer ohne Leid, ber ıft auch ohne Treu, 
Und Dem nur wird die Sonne mwolfenfrei, 
Der aus dem Dunkel ringt mit heißem Triebe. 


— 


*) Siebe „Eine literariſche Fehde über den meupbilofophifdn 
Nibitismus” in Nr. 108 d. Bi. 


1219 


Bei euch it Nichts als lärmendes Geſchiebe, 
In wilden Tummei trollt ihr cuch berbei, 
Meht vor dem Geiſt das Erdreich fonder Scheu, 
Als ob zu hoffen fein Eolumb mehr bliebe. 
Euch ift der eig'ne Leichnam noch nicht Har; 
Ihr kennet faum den Wurm zu euern Aüßen, 
Die Blume nicht, die fproßt auf euerm Grab: 
Und dennoch Prönt ihr fchen mit Stroh das ‚Haar, 
As zum ſtolz euch au begrüßen —; 
Der Zweifel fehlt euh —: Das bricht euch den Stab! 

Was einmal das Gemürh eines Dichters innig be 
wegt und tief ergriffen hat, das fpiegelt ſich in dem 
vielfahften Strahlenbrehungen, wie wir Das in dem 
fon früher in Mr. 78 d. Bl. erwähnten Cyklus von 
„Liebesliedern” finden, der in dem vorliegenden Bande 
burch neue lieblihe Zugaben noch reidyer und mannid- 
faltiger geworden iſt. In bdiefe feufchen reinen Gedichte, 
in biefen lyriſch-epiſchen Kranz, den der Dichter einer 
frühen Jugendliebe mweiht, find höchft ſinnig die Tages: 
und Jahreszeiten eingeflochten, den Dintergrund der Hand» 
lung bildend. Die Gellebte, welcher der Dichter im Früh: 
ling unter Blumen begegnet, blüht ihm den Sommer 
hindurch. Im Herbft findet er fie einmal im Walde: 

Sie war allein; doch grüßt" ich fie 
Kur ehrfurchtsvoll im BWeitergeh'n, 
Weil ich fie, feit ich liebte, nie 
So ſtill und ſchoͤn gefeh'n. 

Doch ſchaut aus ihrem Angeſicht 
Ein fremdes Etwas kalt hervor; 

Es lag auf ihrer Augen Licht 
Wie leichter, dunkler Flor u. ſ. w. 

Dieſes Etwas iſt der Vorbote der nahenden Krank— 
heit, die fie im Winter aufs Lager wirft und im Früh» 
ling ihm entreift. Er begräbt fie unter Blumen, ent- 
ringt fich feinem Schmerze, ruft aber in dem Gedichte 
„Nachhail“ (&. 169) aus: 

Wie ich fahr’ in fliller Nacht 
Auf den Bilberwellen, 

Hebt mein Weh mit alter Macht 
Wieder an zu jchmellen. 

Sieben Jahre find dahin 
Wie ein Zag geſchwunden: 

Und noch immer gtuͤh'n und blüh'n 
Meine alten Wunden u. f. w. 

Bon noch ergreifenderer, dramatifcher Wirkung und 
einer überrafchenden Originalität find die Gedanken ei» 
nes Lebendigbegrabenen” (&. 177208). Darüber ift 
mit dem Dichter nicht zu rechten, ob es wahrſcheinlich 
fei, daß ein lebendig Begrabener feiner grauenvollen 
Page, die indeß Keller durchaus nicht ins wiberlich 
Gräßlihe gemalt hat, eine humoriftifhe Seite abge 
winne, daß er fo tieffinnige Meflegionen anftelle, fo ge: 
niale Ideen habe. Der Dichter hat ale folder einen 
Freibrief, der ihm das Recht gibt, jede vorfommende 
Erfcheinung, die nicht aufer dem Bereiche ber Aſthetik 
und ber pfochologifchen Möglichkeit liegt, auch wenn es 
ſich um Schilderung von Seelenzufſtaͤnden handelt, auf 
die Flügel feiner Phantafie zu nehmen und fie ben 
Schranten des bios Gewöhnlihen zu entrücken. 

Nachdem der Lebendigbegrabene in feiner engen Tod- 
tenfammer erwacht und ſich bewußt geworden iſt, rafft 


| er fih aufammen und befcließt gegen fein graufenhaf: 


tes Geſchick anzulämpfen (8. 182): 
Bon Erdenduldern ein verlor'ner Poſten, 
Wil ich bier flreiten an der Hölle Thor! 
Den berbften Kelch des Leidens will ich Poften, 
Halt mir den Becher, göttlicher Humor! 

Höchft eigenthümlich find die beiden hierauf folgen- 
den Gedichte. S. 185 hört er den Küfter und Deffen 
Frau vor ihrem Haufe in feiner Nähe ftreiten; er faßt 
Hoffnung, doc vergebene, und nun bricht er in den 
Wunſch aus: 

Lig’ ich wo «6 Hyänen gibt, im Sand, 

Wie wollt ich boffnungsvoll die Nacht erharren, 
Bis eine kaͤme hungrig bergerannt, 
Mich heulend aus der lodern Gruft zu ſcharren! 

Wie wollt’ ich freudig mit dem wilden Thier 
Dann um mein Leben unermüdlich ringen! 

Im Sande balge' ich mich herum mit ihr, 
Und weiß gewiß, ich mürde fie bezwingen. 

Und auf den Rüden fchmwäng' die Beftie ich 
Und fpräng’ im Leichentuch, wie neugeboren, 
Und fingend heimwaͤrts und fchlüg' wonniglich 
Dem Arzt den Zobtengräber um die Ohren. 

Später hört er die Glocke 12 ſchlagen. Ihr Klang 
erinnert ihn, daß es Mittag iſt; zugleich ergreift ihm 
der Gedanke, dag es auch 12 Uhr in der Nacht fein 
könne, und nun verflucht er feine Armuth, die ihm fein 
Kleinod gegönnt, das dem vielleicht nah Raub herbei. 
f&leichenden Todtengräber anloden fönnte. Seinen Angſt · 
ruf vernimmt Niemand; „Wer follte auch zu dieſem Hü- 
gel kommen?“ Seine Mutter ift nicht romantiſch: fie 
beweint ihn zu Haufe; und dem Liebchen har er nie 
gewagt feine Liebe zu geſtehen: 

Wenn einfam fie vielleicht und ungelicht 
Nachdenklich manchmal ihre Augen fenkt, 
D wüßte fie dann, daß ein Herz es gibt, 
Das bier im Grab lebendig an fie denkt! 

Nachdem er aus Hunger eine Roſe aufgegeffen, bie 
man ihm in die Hand gegeben, ift der Übergang zu dem 
Entſchluß, micht fterben zu wollen, meifterhaft. Er firengt 
feine ganze Kraft an — doch bie Breter, die ihn ein- 
engen, halten wie Helfen. Erfchöpft finft er wieder zu- 
fammen. Die Idee kommt ihm, daß dieſe Breter von 
einem Tannenbaum fianimen, und nun wachen Jugend» 
erinnerungen in ihm auf an Zannenwälder und Zan- 
nenbäume. Die drei Gedichte, welche biefes Thema be- 
handeln, find hoͤchſt reigend, namentlich das ©. 203, 
we uns eine Scene aus einem Schügenfeft vorgeführt 
wird. Sie bilden das lieblichfte, zarteſte Intermezzo im 
diefer Präftigen Dichtung. Die fraumartigen Erinne 
rungen flimmen jegt den Begrabenen weich; er findet 
wieder Thränen, er ergibt fih in fein graufenhaftes 
Schidfal. Das hierauf folgende Gedicht (S. 201) mit 
der Anfangsftrophe: 

Id) bin befreit, mein Weh hat ſich gewendet, 

Und ich empfind’ es, ich bin nicht allein, 

Der feine Strahlen durd das Weltall fendet, 

Er ftrahlt mich an durch diefen Todtenſchrein — 
iſt tief ergreifend. Ebenſo das lezte Gedicht, mit fol- 
gender Schlußſtrophe: 


Run geht's and Sterben — ſtrenge Seelenzucht, 
Der ich mich ſcheidend unterwerfen fol! 
Mein Denken ſchwindet mir in dunkler Flucht, — 
Matt fchlägt das Herz, — bald bricht's — ertwartungsvoll. 

Spiegelt fih nicht in biefem Leben im Grabe ein 
ganzes Menfchenleben ab mit feinen Wünfhen und 
Kämpfen, feiner Ergebung und Erhebung? Wir zählen 
diefen Enflus mit zu dem Ausgezeichnetften in der gan- 
zen Sammlung, wenn auch vielleicht hier und da auf 
die Ausarbeitung im inzelnen noch mehr Sorgfalt 
hätte verwendet werben können. 

Eine Reihe von den vorigen ganz verfchiebener länd- 
licher Bilder von großer Anfchaulichkeit und finnvoller 
Bedeutung entfaltet fih vor und in der „Feuer-Idylle“, 
über die wir nur Deshalb ſchnell weggehen, weil fie 
fhon einem Theil des Publicums aus dem zweiten 
Sahrgang des „Deutihen Taſchenbuch“ bekannt ift. 

(Der Beſchlus folgt.) 


— — — — — — 


Das „Edinburgh review” im Kampfe für 
Deutfhland. 


Samuel Laing, auch in Deutfchland bochgeftellt, nament: 
lich durch feine Schriften über Hgupten und Norwegen, bat 
feine engliſche Uberfegung des isländischen Geſchichtswerkes oder 
Sagabudhes „Heimskringla” (deutfh von Wachter, 2 Bbe., 
Leipzig 1835; von Mohnike, Stralfund 1837) unter dem Zitel: 
„The Heimskringla; or, Chronicle of the kings of Norway. 
Translated from the Icelandic of Suorro Sterleson, with a 
preliminary dissertation” (3 Bde., Yonden 1845), zu einem 
tüchtigen Hafen gemacht, Die Behauptung daran zu hängen, 
daß die teutonifchen Stämme, insbefondere Germanen und Sach⸗ 
fen, in feiner Hinſicht fih mit den jfandinaviichen meſſen fünn: 
ten, weder was ıhren Charafter und ihre Inftitutionen noch 
was ihre Literatur anlange- Gegen Diefe Behauptung und 
den verjuchten Beweis ift ein Mitarbeiter des „Edinburgh 
review’ (Dxtober 1845) in die Schranken oder vielmehr ans 
Waſchfaß getreten und bat Hrn. Laing mit um fo fchärferer, 
weil aus geſchichtlichem Stoff gejogener Lauge gewafchen. Die 
fraglihe Behauptung bildet den vorberrfchhenden Zweck der 
beigegebenen einleitenden Abhandlung, in welcher der Merf. 
anfcheinend nur die Zuftände und den Charakter ber „Nord: 
männer” beſprechen will, plöslich aber mit dem: Ergo ber- 
vorfpringt. Nachdem der Kritiker erfhöpfend gezeigt bat, 
daß der Merf. fich in ſtarkem Irrthume befindet, wenn er für 
die ffandinavifche Fiteratur des Mittelalters ein Monopol des 
Bolksgenius und der Volksfompatbie beanfprucht, beißt es: 
„Gab es ein ſolches Monopel, fo befaß nicht Skandinavien es 
gegen das übrige teutonifhe Europa, fondern Island gegen 
das übrige Sfandinavien. Und das ift ein mäßiges Vorrecht, 
eins, das die Sfandinavier des Feftlandes vielleicht unter ihre 
teutonifchen Brüder, aber ganz gewiß nicht über fie ftellt. Doch 
ſelbſt die damaligen Isländer fönnen fih kaum mit ihren ger 
manifchen Zeitgenoffen meffen, fie überragen gar nicht.” Gleich 
ſachkundig ift die Abfertigung des Verf. wegen feines für Sfan- 
dinavien beanfpruchten Monopols der Freiheit. Ihm zufolge 
ftammen alle freie Inftitutionen teutonifcher Völker aus Nor: 
den. „Wir brauchen ja nur’, fagt er, „England und die Ver 
einigten Staaten von Nerdamerika mit Sachſen, Preußen, Ha- 
nover oder irgend einem Volke zu vergleichen, das fi) altgerma- 
nifcher oder teutonifcher Abkunft nennt, um zu feben, daß, wo: 
ber immer ein Lufthauch bürgerlicher, religiöfer und politifcher 
en: geiftiger Unabhängigkeit und freier Bewegung im ge> 
elligen Leben ihm zugeflogen ift, feine Heimat nicht die Ufer 
des Rheins und nicht die Wälder Deutfchlands gewefen find.” 
Dann: „Rie, von den früheften Daten neuerer Geſchichte bis 
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auf den heutigen Tag, hat das deutſche Volk, Haben die echten, 
unvermifchten Abfömmlinge der alten fä Race, wie Za- 
citus fie befchreibt, eine einzige Stunde religiöfer, bürgerlicher 
und politifcher Freiheit gehabt, weder ald Nationen nod als 
Individuen; fie baben nie die Mechte der freiheit geneſſen, 
welche der amerifanifche Bürger oder der britiſche Untertban, 
wenn auch beſchraͤnkt, bie heutigen Tags im gefelligen Ber- 
bande über feine Perfen, fein Eigenthum und feinen Geift be 
fist.” Darauf der Edinburger: „Wir baben dieſe überftür- 
gende Schreibart bedauert und ums darüber gewundert. Daß 
die deutfchen Völker, zu melden Hr. Laing den gefammten 
nichtſtandinaviſchen Theil des teutonifchen Europa zählt, während 
des weiten in feiner Behauptung umfahten Zeitabjchnitts «nie 
eine Er Stunde religiöfer, bürgerlicher und politischer rei: 
heit gehabt, weder als Nationen noch als Individuen», if 
entweder eine handgreifliche Ungereimtbeit ober deutet auf a 
nen Misbrauch des biftorifchen Stils, der ihm allen Glauben 
und fogar allen Sinn benimmt. Es würde un tief ſchmetzen 
und wir würden es ungern niederjchreiben, müßten wir 6 für 
wahr halten, daß in neuerer Zeit nicht eine Stunde Freiheit 
der großen Nation zu Theil geworden, welcher die neuere Frei: 
beit die Preffe und die Reformation zu danken hat! In 
Weife von einem Lande zu reden, das zu verfchiedenen Epochen und 
in verfchiedenen Provinzen bes menfchlichen Denkens einem Luthet, 
einem Leibnis, einem Leffing das Dajein gegeben: — es ift Dasein 
Berſuch, der fich feine eigene Grube graben muß. Feſt im umferer 
Überzeugung, daß freie Inftitutionen die einzig dauernden Pal 
ladien der Rreiheit find, thut es uns leid, daß Deutfchland aus 
den Wechfeln feines oft gebemmten Fortſchritis fich nicht mehr 
Volksrechte bewahrt bat. Wir gehören jedoch micht zu den 
politifchen Pufeyiten, welche Alle und Jede über den Ohren: 
pfahl praßtifcher Freiheit aurüchweifen, deren conftitutionnele 
Formen nit nad unfern eigenen Glaubensſätzen gemobelt 
find. Es bat Freunde der Freiheit gegeben, ebenfo warme 
Freunde wie Hr. Laing, die in der altgermanifchen Verfaſſung 
Vieles zu bewundern und bocdaufcägen gefunden, weil Biel 
darin ift, was zur gefellichaftlichen Ausbildung und zur Sichet 
heit Derer, die darunter gelebt, wefentlid beigetragen. Mög: 
lich, daß Völkerſchaften ver andern ungleich begünftigt worden 
find. Rur hätten wir es unmöglich geglaubt, daran zu zwei 
feln, daß die Municipal : Berfaffung und die Privilegien der ver 
nebmften Handelöftädte an der Elbe und am Rhein durch ihr 
Beijpiel die Unabhängigkeit unferer eigenen Flecken mächtig ar 
fordert und dadurch ein unfchäsbares Gewicht in tie —* 
ſchale geworfen haben xy die Schwere der Feudalmach, 
welche unter normannifchem Einfluffe jene aufzuſchnellen dropte." 
Es erhöht den Werth des bier nur berührten Auffapet, 
daß die Strenge, mit welcher der Verf. an dem fraglichen 
Werke Zadelnswerthes getadelt, ihm nicht verhindert hat, Le 
bendwertbed zu loben, Selbft die gewafdhene dissertation 
nennt er „eine Arbeit, die wie Alles, womit Hr. Laing die 
Welt beſchenkt babe, durch Originalität und Schärfe und durd 
eine Kühnheit der Sprache und Gediegenheit des Vortrags fih 
auszeichne, die bisweilen der-Beredtfamkeit nahe Bämen“. Das 
eigentliche Werk aber nennt er eine in allen ihren Schwierigkeiten 
rühmlichft gelungene Aufgabe, durch deren Löfung der Verf. ſich 
um die englifche Fiteratur neue Merdienfte erworben. 2. 
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Der ſchweizer Dichter Gottfried Keller. 
(Weichlup aus Mr. 305.) 


Unter dem reihen Schag von vermifchten Gedichten 
finden ſich mehre jchmweizerifch + vaterländifche, aus denen, 
was man nadı dem Borbergehenden erwarten konnte, 
eine von der herkömmlichen Parteileidenſchaft freie, 
wahre Vaterlandéliebe athmet. Kann doch ein echter 
Poet nit anders als auch ein echter Patriot fein! Die 
jegigen Zuftände der Urcantone, die Eingangs biefes 
Aufjages flüchtig erwähnt wurden, haben Keller zu dem 
in d. BI. ſchon früher abgedrudten Gedichte „Die Wald- 
ftätte” und zu dem fernig » plaftifchen „Poyola’s wilde 
verwegene Jagd” (S. 237) den Stoff gegeben. Die 
Befreiung Steiger's aus den Händen der Ultramonta- 
nen, bie Jedem der das Herz auf der rechten Stelle 
bat es freudvoll fchlagen machte, mußte auch den Sän- 
ger begeiftern. Hier die erfie und legte Strophe des 
Gedicht : 

Mit deinem Adelsbriefe wohl verfehen, 

Dem Zodesurtheil mit dem argen Riß, 
Sch'n wir dich jugendlich und frifch erfteben 
Aus deines Kerkers kalter Finfterniß. 
Des Unglüds Reuertaufe auf dem Haupte, 
Den lepten Kettenring noch an ber Hand: 
So fhreiteft du durch diefes jung belaubte 
Und doc fe tief gebeugte Vaterland! 


 Rimm bin die Lieder und die Feftgefänge! 

Es lauft ein heil ger, ftarker Zorn darin! 

Die bitt're Klage in dem Luftgedränge, 

Den Dorn, den Diefe Rofe birgt, nimm hin! 
Denn wa? dem müden Volk das Ders durchaittert, 
Legt's heimlich in die Grüße mit hinein; 

DbE nun in Freude oder Leid gemittert: 

Es wird nit minder ein Gewitter fein! 

Daß ber junge ſchweizer Poet nicht jene engherzige 
Vaterlandsliebe theilt, von der noch manche feiner Lands- 
feute befeffen find, geht aus dem Gedichte „Einkehr un» 
terhalb des Rheinfalls“ (S. 235) hervor, worin er un- 
ter Anderm ausruft: 

Wohl mir, daß ich dich endlich fand, 
Du fliller Ort am alten Rhein, 
Bo, ungeftört und ungelannt, 
Ich Schweizer darf und Deutfcher fein. 


auf fo plaftifche, theild auf fo wigige Weife gefchieht, 
wie in ben Gedichten „Der Küraffier”, „rau Michel”, 
„Morgenroth“ u. f. w. (&. 266— 271), „Deutfcher Frei- 
heitskrieg“ (S. 98). Und mie befchämt der feine Takt in 
einem Gedichte an Lenau fo manche deutſche Literaten, 
die eine unzarte Hand an das dunkle Geſchick des edeln 
Sängers legten! Gin poeſtereiches Gedicht ift auch Frei- 
ligrath „bei feinem Eintritt in die Schweiz im Früh— 
ling 1845” gewidmet. 

Man fühlt befonders bei den Gedichten am Schluß 
des Bandes, daß Alles was dem Dichter auf feinem 
Lebenswege begegnet fich ihm poetifch geftaltet. Wie 
wäre auch fonft die Frifche und Unmittelbarkeit feiner 
Schöpfungen, das Plaſtiſche mas alle an ſich tragen, zu 
erflären? Und in wenig einfachen Worten wirb oft fo 
Piel gefagt; eine Kunft, die in neuerer Zeit faft verlo- 
ren gegangen ift, mo oft die prächtigen Worte nur tö- 
nendes Erz und Mingende Scellen find, die das Ohr 
betäuben und abftumpfen. Häufig auch bedient fich 
Keller fehr einfacher Motive. Er weiß 3. B. an bas 
Begegnen einer Bettlerin, an die Erſcheinung einer 
Spinnerin feine Fäden anzufnüpfen, die zu einem Ge- 
bilde mit einem Schluß von univerfeller Bedeutung fi 
geftalten. „Am Sarg eines neunzigjährigen Landmanns 
vom Züricherfee” (S. 331) zeichnet der Dichter nicht 
nur die Gefchichte eines Lebens, er gibt auch die bes 
Volkes überhaupt und die der Zeit. Aus der folgenden 
erften und legten Strophe mag der Lefer Ton und 
Haltung bed Gedichte entnehmen: 

So bift bu eine Leiche! 
So ift die alte Eiche 
Doch endlich abgedorrt! 
Es ift ein lang Stück Leben, 
Das mir dem Tode geben, 
Ein autgeflungen Gotteswort. 


Propheten, lernt euch neigen! 
Richt auf zu euch fol fleigen 
Der Kronen Palte Pracht: 

ieber laßt und dringen, 
emüthigen Herzens bringen 
Licht in der engften Hütte Nacht! 


Hört es, ihr Dichter, die ihr auf „ber Menfchheit 


Als letzteret hat er wol das Recht, auch deutſche | Höhen wohnt” und fucht euere Kronen in ben Ziefen, 
Zuftände zu beleuchten, und um fo mehr, als Dies theils bei dem „bleibenden Volt, dem rechten“. 
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Wer wird fich nicht tief erfchüttert fühlen bei dem 
Gedichte „Poetentod” (S. 311) mit feinem überrafchend 
neuen Schluß? Wird nicht Mancher fein Spiegelbild in 
„Modernfter Fauſt“ (S. 319) erfennen? Die hoble 
feige Blafirtheit unferer Zeit konnte in fo wahren Zü- 
gen nur von Jemand gezeichnet werben, ber wie ber 
Dichter durch feine Offenheit am Schluß des Gebichts 
beweift, wie weit er über Denen fteht, die er fo treffend 
dargeftellt hat. Erzeugniffe wie die vorliegenden konn⸗ 
ten nur aus Dem hervorgehen, der hellen Geiftes und 
unverborbenen Herzens ſich einen einfachen, frifchen, offe- 
nen Sinn bewahrt hat. Wer wie Keller ausruft: 

Weiß nicht wohin. mich wenden fol, . 

Daß Schönheit fi nicht vor mid ftelt — 
und in dem „Wanderlied“ (&. 249): 

Nichts nehm’ ich mit als dan Becher, 

Mein leichtes Saitengetön; 

3% mynd're mich über bie Maßen, 

Wie's überall doch fo ſchön! 
der iſt gewiß weit von jener Zeit- und Modekrankheit 
der Blaſirtheit entfernt, die den damit Behafteten Nichte 
mehr auf der Welt ſchön finden läft. 

Eine eigenthümliche Gabe befigt auch Keller darin, 
daf er feinen Gedichten eine Pointe zu geben verficht, 
die nicht allein durch ihre Schönheit, fondern auch durch 
die umermartete Richtung bie fie oft nimmt großen 
GEindrud macht. Dies tritt befonders hervor bei ben 
Gedichten „Grillen“ (S. 323) und „Bei einer Kindes- 
leiche” (S. 328). Erfteres beginnt mit einer lieblichen 
Duwerture, deren Thema die Poefie if, und das leptere 
fließt, um auch eine Probe von Keller's Stangen zu 
geben, mit ber folgenden: 

‚Bu ber bu wieberfehrft, grüß' mir die Quelle, 

Des Lebens Bern, doch befter, grüß' das Meer, 

Das Eine Meer des Febens, deſſen Welle 

Doch flutet um die dunk'le Alippe ber, 

er figt, der traurige Geſelle, 
Der And - verlaſſen, einfam, thränen chwer, 
Wenn ihm die Seelen, kaum hier eingefangen, 
- Raut jubelnd wieder in die Sec gegangen. 

Diefe legten Gebichte, in denen ber Dichter das 
rein Menſchliche erfaßte unb aus deſſen ethiſcher Tiefe 
ſchöpfte, gehören ohne Zweifel der meueften Zeit an. Es 
ginge Dies fchon, im Vergleich mit den frühern, aus ih: 
rer großen Vollendung hervor, wenn au nicht das in» 
haltfchwere, in einem reizenden Rhythmus ſich bemwer 
gende Schlußgedicht die Überfeprift „Am Dimmelfahrts- 
tag 1846” trüge. 

Mögen die Lefer durch die gegebenen Andeutungen 
über das ſichtlich fortfchreitende Talent Keller's und 
durch die mitgetheilten Proben ſich angeregt fühlen, die 
Gedichte felbft zur Dand zu nehmen. Sie theilen dann 
gewiß bald die Überzeugung mit ums, daß dieſe Poeſien 
zu gedankenreich, zu fein und tief find, um bie Herzen 
im Sturm zu erobern; daß fie aber deſto fiherer den 
Weg zu allen wirklich Denkenden, Sinnigen und üb: 
Ienden ſich bahnen werden, fei auch ihre Iubiwidualität 
welche fie wolle. Bei der großen Verſchiedenheit der 


Gedichte an Inhalt und Form findet gewiß ein Jeder 
Etwas, das ihn anfprechen, erfreuen, ergreifen wird. 
Auch die Anordnung ihrer Reihenfolge, worin fih ne 
ben großem Wechfel ein pfochologifcher Zufammenhang 
findet, ift fehr zu loben. Und leſen und wieber leſen 
muf man dieſe Gedichte. Daß fie hierdurd mehr und 
mehr gewinnen, ift wol der ficherfte Beweis ihres Wer- 
thes. Sind fie doch ein Schacht, in bem man je tiefer 
man ſich hineinverfenkt, defto reichere Schäge entdedt. 
So made denn ber junge Dichter feinen Bar. 
Wenn irgend Einer, fo hat er eine Gegenwart, die ihm 
die Zukunft verbürgt! 59. 


Jamaica und die dortigen Neger. 


Die Schrift: „Jamaica, its past and present state”, melde 
im vorigen Juhre in London erfdhienen ift, hat einen Miffenir 
der Baptiften, Herren Philippe, zum Verfaffer, der 0 Jahre 
lang auf der Infel thätig gemwefen. Vielleicht macht der Im 
ftand, daß der Verf. Baptiften : Miffionar ift, Manchen mis: 
trauiſch gegen fein Buch. Es ift wahr, daß den Milfionaren 
bäufig der Vorwurf gemacht worden ift, fie verführten nit 
nur Die Neger zur Aufjälfigkeit, fondern verbreiteten auch 
ſche Rachrichten über deren Lage und Bildungsfähigfeit zum 
Schaden der Pflanzer: fie feien aus Herrſchſucht und der Him 
mel weiß was für eigenfüdhtigen Intereffen Freunde der Schwar: 
zen und Feinde der Weißen. Beſchloß dach auf Iamaica im 
3. 1532 das Comité der Golonialunion für die Kirdpipiele 
St.Mary, St. Ann, Trelawney, St.» James und Hancter, 
„mit Gefahr des Lebens zu verhüten, daß Baptiften oder Mit; 
glieder anderer Selten im Bereiche der Union predigen oder 
Ichren dürften“, und führte als Grund fowel bie Chrfurcht ver 
bem Glauben der etablicten Kirche als den Eifer an, Jamaica 
ver Pünftigem Unglüd zu bewahren, indem „jene Prediger die 
Sflavenbevölferung glauben machten, fie fei unterbrüdt und 
leide Richts als Unrecht, der König von England aber wolle 
fie frei machen”. Herr Gurney, ſelbſt Philanthrop, geſteht (in 
feinem „A winter in the West-Indies”): „Einzelne Miſſſonare 
baben, wie leicht zu eradyten, während ber langen Rortdauer ber 
Feindfeligfeiten und Dinderniffe, mit benen fie zu Pümpfen bat: 
ten, nicht immer die Grenzen der Klugheit und Mäfigung ein: 
gehalten. Mir ſelbſt find Beifpiele davon vorgekommen. U 
lein diefe alle find Nichts, gegen das Gute gehalten, das 
dieſe frommen Männer im nien durch ihren Einftuf ge 
wirft haben u. ſ. w.“ Es ıft wahr, daß von beiden 
Seiten gelogen, verheimlicht, übertrieben werden ift, von 
Seiten der Philanthrepen und ihrer Sendboten wie von Ger 
ten ber ehemaligen Sflavenbefiger und ihres Anhangs. Abt 
gerade die fo fehroff einander entgegengefegten Urtheile und Ber 
fiherungen fefern dem entfernten Beobachter ein Mittel, ſich 
von ber mitteninne liegenden Wahrheit eine Borſtellung 1a 
machen. Gin anderes folches Mittel liefert die Bergleichung 
der officicl feftgeftellten Erfolge mit den Vorherſagungen, a® 
denen es die Anhänger beider Parteien niemals fehlen ließen. 
Wer die Geſchichte der Negeremancipation auf den weſtindiſches 
Eolanien von ihrem Ixfprunge bis in Die letzte Zeit verfolgt 
und alle zu uns gelangten Nadprichten über den Verlauf und 
die Ergebniffe derfelben aufmerffam untereinander verglichen 
hat, wird ohne Zweifel zu der Überzeugung gelangt-fein, ba 
der Negerrace von allen weſentlichen Eigenſ der Men 
fhennatur Beine fehle, daß fie zur Bildung und Gefittung we 
nigftens ebenfo viel Anlage habe als all das Butfauger: und 
Diebögefindel, weldyes fie Jahrhunderte hindurch geaujam mis 
handelte und fein Woͤglichſtes that, fie zum Dieb berabıu 
drüden; dab die Ausfagen der Phugntbropen und Miffionart, 


auch oft ebenfo leidenſchaftlich ind Gchöme malend wie 
der Gegner ind Haͤßliche malen, jedenfalls doch fo uͤberwie⸗ 

rdig als die Behauptungen ber Intereffenten bei 
üller von Regerbedrüdung unglaubwürdig find. 

Die Schilderungen, welche Herr Philippe von den Schwar: 
von macht, fimmen übrigens im Wefentlichen mit denen ber 
offietellen Documtente, mw in England pußlicirt und aud in 
Frankreich in einer auf Befehl des Baron Duperrd veranftalte: 
ten Zufammenftellung in franzöfifher Sprache (4 Boe.) den 
Kammern mitgetheilt wurden, fo gut überein, daß fih ihre 
Haubmürbigkeit nicht bezweifeln läßt. Die vielen frommen 
Geſchichten amd breiten Kobreden auf die fruchtbare kirchliche 
Ipätigkeit der Miffionsanftalten muß man dem Berf. zu gute 
halten. Wie gewöhnlich bei umfaffendern Berichten über den 
Jaftand der weſtindiſchen Infeln treten folgende Punkte als die 
wichtigſten hervor: 1) daß der Zuſtand der Colonien vor der 
Emancipation gleich bedauernswürdig in fittficher und in wirth · 
ſchaftlicher Hinsicht geweſen, nicht blos in Betracht der fchmar: 
zen, fendern auch der weißen Bevölferungs; 2) daß infolge der 
Emanchpation eine fehr fühlbare Verbefferung dieſes Zuftandes 
in beiden Beziehungen binnen verhältnigmäßig fehr kurzer Zeit 
eingetreten; 3) daß eine noch weit fehnellere Entwidelung mög: 
li geroefen wäre, wenn derfelben feine andern Hinderniſſe im 
Bege geftanden hätten als bie —— Fahigkeiten der Neger: 
rare; und daß die Entwidelung am meiſten aufgehalten 
werde durch Die während der fogenannten Pehrlingsieit und 
ſelbſt nad erfolgter volftändiger Gmancipafion noch immer 
frtgefegte Berrüdung und Mishandlung der farbigen Berl: 
erım 


Kac Hm. Philippo’s Darftellung hat die Aufhebung der 
SHaverer den Weißen auf Jamaica noch größern Ruten ger 
fiftet ald ten Schwarzen. Es mar zuvor eine gar elende 
Birthihaft im Lande. Run ift eb eine Areude, jagt er, den 
Umfhwung au betradpten, welcher in ben Städten ftattacfun: 
den hat. „(Eine beträchtliche und ſtets wachſende Maſſe ihrer 
Bewohner hat den ehemaligen zügelloſen entfagt und 
den ehelichen Stand ergriffen. In diefer Hinjiht muß man 
defennen, find die zahfreichften und namhafteften Beifpiele un: 
ter den Juben anzutreffen. Unter ihnen ift Die Sitte, fich zu 
verheirathen, ſchen immer berrfihend gewefen, bat fih aber 
nunmehr in weitern Kreifen verbreitet, da der Schimpf, wel: 
Ser früher auf der ehelichen Verbindung eines Weißen mit ei» 
ser Farbigen haftete, weggefallen und von den einflußreichften 
Perfonen der Eolonie die Schranke niedergemorfen ift, welche 
en volfsthümliches, aber abſcheuliches Vorurtheil aufgerichtet 
hatte. Birfe der vornehmften Ejvilbeamten und Kaufleute fo: 
mie Andere aus allen Glaffen der Geſellſchaft haben in jüng- 
fer Zeit die Mütter ihrer Kinder geheirathet und ſich die rüc: 
wirkende Clauſel eines neuerdings erlaffenen Ehegeſetzes zum 
Alm armadt, welche ihre vor der Ehe geborenen Kinder ler 
itimirt. Wenn man aber alle tröftlichen @efcheinungen diefer 
ärt, ſelbſt mit Einfchluß der dichter bewölkerten und höher civi: 
Iren Theile dee Infel, zufammenfaßt und fie überdies im 
dertheifhiafteften Lichte betrachtet, muß man doch noch immer 
befennen, daß fie ſich nur wie einzelne grüne Dafen in der 
Alzmeinen MWüftenei der Gefittung u ne iner kraͤf · 
tigen Entwickelung der Induſtrie hat das Monopel ebenfo 
ſeindlich entgegengeftanden als den Fortſchruten der Sittticpkeit 
die Sklaverei. Erft ganz kürzlich ift ein etwas verbefferter 
duflanb eingetreten. Und auch jet nod „find bie Hülfsquellen 
N# Bandes faum zur Hälfte in Anfprud genommen. Die Be: 

Menheit bes Bodens und bes Klimas hat bier fo mannid: 
tige U ngen, daß beinahe alle Erieugniffe der Tropen⸗ 
linder und der mildern Erdgürtet angebaut werden koͤnnten; 
aber * die unzaͤhlbaren Hüffsmittel, die das Land an Roh⸗ 
Rofen aft allen Zweigen ber Manufactur barbirtet, liegen, 
han man fagen, beinahe ganz unausgebeutet, man müßte 
denn Das rechnen, was die Bauern hier umd da zu ihrem Be: 
darf verwenden. Beraltete Methoden bei der Landarbeit find 
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die Megel, Berbefferungen die Ausnahme. Bade, Meier, 
Trag und alberlei altherfümmliche Geraͤthſchaften müſſen 
noch den Pflug, den Spaten, bie Miftzabel, den Schieblurren 
vertreten: Berfa sarten und Werkzeuge, die in Europa 
ſchon im vorigen Iahrhundert laͤngſt allgemein gebräuchtich 
waren, werben bier noch als unerseichbar oder als gemwagte 
Neuerungen angefehen.‘ 

Während der fogenannten ?ehrfingszeit (vom 1. Aug. 1834 
bis gegen das I. INIS hin) trat ein Werfahren ein, das die 
Neger nicht gerade fehr ermuthigen und „Heben“ konnte. Wie 
hätten ſich auch weftindifche Pflanzer fo ſchnell zu dem Glauben 
befehren follen, daß es eine Möglichkeit gebe, mit diefen 
— man Hunden“ menshlih umzugehen? „Während des 
kurzen Zeitraums von zwei Jahren empfingen 60,0 Lehrlinge 
eine Biertelmillion Peitichenhiebe; F,Un0 Yehrlinge wurden anı 
dermeitig beftraft mit dem Tretrade, mit Kettenarbeit und an: 
dern Mitteln gefehmäßiger Tortur, ſedaß die Leiden der Me: 
gerbenöfferung ftatt vermindert furchtbar vermehrt worden find, 
und daß ihr Misvergnügen, ihre Erbitterung einen Grad erı 
reicht hat wie mie zuvor, fi auch ohne die unausgefegten Ans 
firengungen bes verneurs, der Mijfionnaire und einiger 
Magiftratsperfonen wahrſcheinlich ſchen in offenem und allge: 
meinem Aufftand entladen hätte.” Dies ift den amtlichen Be: 
richten des Gouverneurs Sir Lionel Smith zufolge volkommen 
wahr. Um fo auffallender, um fo mehr zu Gunften der Ne: 
ger fprechend find die allgemeinen Mefultate, welche ſich für den 
Beitraum der Lehrlingfchaft herausgeftellt haben. In dem Du: 
perre ſchen „„Precis” find diefelben in folgende Worte zuſammen⸗ 
Befaßt: „Die Ruhe ift kaum einen einzigen Augenblid geftört 
worden. Die tmaneipirte Bevölkerung zeigte im Allgemeinen 
Neigung zu arbeiten, wenn der Lohn pünktlich bezahlt wurde. 
Die Schwarzen zeigten einen zunehmenden Eifer, ihren in: 
dern die Wohlthat des Unterrichts in der Religion und in den 
Handarbeiten zu verfchaften. Die Verbrechen und Wergeben 
waren beftändig im Abnehmen. Pie Zahl der Loskaufungen 
vermehrte fih bis 1835 fo fehr, daß es unvermeidlich ſchien, 
die völlige —— ſchon vor dem beſtimmten Termin eins 
treten zu laſſen.“ aß die Gefepgebung, mie oben bemerkt, 
barauf ausging, ben —— die Bortheile der Freiheit zu 
entreißen und fie unter dem Drucke feſtzuhalten, fällt nicht der 
britiſchen Regierung zur Saft, bie in der That mit dem größe 
ten Eifer und mit möglicfter Behutfamkeit die Golonialange« 
legenheiten zu ordnen fuchte, ſondern lediglich der gefeggeben: 
den Eolonialverfammlung, welche alle nur möglichen Anftren: 
gungen machte, die Verfügungen der englifchen Regierung zu 
bereiteln und wirkungslos zu maden. Es war nichts Selte: 
neß, daß der Gouverneur die Verſammlung auflöfen mußte. 
Dies geſchah z. B. am 3. Rov. 1838, weil diefelbe ſich den 
Verfügungen zur Verbefferung des Gefängnißmweiens widerfente. 
Die Emancipationkarte felbft, melde von der Berfammlun 
angenommen wurde, war in einem felchen Geifte abgefaßt, va 
der Staatsfecretair für das Golonialmefen nicht umhin fonnte, 
die Sanction der Acte aufzufhieben, bis einige Beftimmungen 
berfelben, deren Faſſung im für den Erfolg der Emancipation 

efährlich fchien, modifitirt wären. Cine diefer Beftimmungen 
Rete die Kormen feſt, welche die Hercen zu beobachten haben 
folten, um drei Momate nach eingetretener Emancipation die 
Urbeiter aus Haus und Garten oder fonitigem Gut, wovon 
diefelben bis dahin den Genuß gehabt, austreiben zu Pönnen. 
Allerdings, meinte der Minifter, müßten die Arbeiter belehrt 
werden, daß fie als freie Leute Fein Recht mehr hätten, von 
ihren ehemaligen Herren Behaufung und Verpflegung zu er 
warten; indefjen würde die wirkliche Austreibung der Brkige 
laffenen ebenfo unmenſchlich als unpolitifh fein, und bedenklich 
fei ſchen die Urt, in welcher dieſes Recht der Herren in ber 

mändigationsarte ausgeſprochen fei, nämlich fo, als ob die 
nur die neu zu Befreienden träfe, als ob bie 
Pet eiche wäre, weil bei ben cher 
FE Die Rede geweſen. (Eine ans 
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dere Beftimmung verpflichtete die Herren, kranke und ſchwache 
Neger vom Zeitpunfte der allgemeinen Freilaſſung ab noch zehn 
Monate lang (bid zum I. Juni 1830) zu verpflegen. Diefen 
Zermin fand der Minifter zu kurz. Befonders aber fand er 
die Strafe zu gering, welche denjenigen Herren angedroht war, 
die die legtere Beſtimmung übertreten und alfo ihre kranken 
und fhwaden Neger verftoßen würden. Die Strafe war näm: 
lich eine Geldftrafe und betrug fünf Eolonialpfund (nicht ganz 
20 Zhaler). Die Einwendungen des Minifters hatten keinen 
Erfolg; die Legislatur von Jamaica beftand auf ihre erften 
Beichlüffe und die Acte wurde mit den gerügten Beftimmun: 
gen publicirt. ⸗ 

Als der I. Juni 1839 herannahte, hatte ſich die geſetz⸗ 

ebende Verſammlung noch nicht dazu bewegen laſſen, fuͤr die 

chwachen und Kranken, die von da an huͤlflos fein würden, 
Fürforge zu treffen, fodaß der Gouverneur genöthigt war, bas 
englifhe Minifterium um Grlaubnif zu bitten, diejenigen 
Schwarzen, weiche öffentlicher Unterftügung bedürftig fein würs 
ben, ben befoldeten Beamten (Stipendiary magistrates ) zur 
Aufnahme in die Gorrectionshäufer und Hofpitäler au über: 
weifen. Die erwähnten Beamten find unabhängige, vom Staat 
eingefepte Richter, deren es in jedem Kirchfpicl zwei gab: ein 
großer Segen für die Eolonie, weil fie perfönlich unbetheiligt 
bei allen Srreitfachen zwifchen Weißen und Schwarzen waren, 
und weil fi auf ihre Unparteilichfeit rechnen ließ. Das In: 
ftitut der Stipendiary magistrates war Daher auch den Pflan: 
zern ebenfo fehr ein Dorn im Auge wie die Ihätigkeit der Mif: 
fionnaire. Es bildeten ji Gomites, welche das englifche Mi 
nifterium mit Adreſſen beftürmten, in denen fie über die befols 
deten Richter und über die Unabaptiften Befchwerde führten 
und foderten, daß den Erftern die Aburtheilung der Nechte: 
fachen entzogen, den Yegtern das Predigen und fogar der Auf: 
enthalt auf der Infel unterfagt würde. Auf Anfrage des Cor 
lonialftaatsjecretairs erklärte in dieſer Beziehung der Gouver: 
neur Bir Lionel Smith (Documente von 1839, Ih. I, Depefche 
Rr. MW): Uber die Miffionare babe er feine Controle zu 
üben; was die Beamten betreffe, jo habe er diefe befragt und 
fie leugneten Die ihnen zur Laſt gelegten Vergehungen. Er, 
ber Gouverneur, habe Urfache, ihnen vollflommenes Vertrauen 
y ſchenken, fönne fich auch redyt wohl denken, was zu der An: 
lage Beranlaffıng gegeben. Die Pflanzer hätten feit dem 1, 
Aug. Übereinkommen untereinander getroffen, um den Arbeits: 
tohn zum Machtheil der Schwarzen fejtzuftelen; bierauf nun 
hätten die Anabaptiftenprediget cin wachſames Auge und ver: 
fündigten ſich gegen die Pflanzer darin, daß fie die Schwarzen 
zu verhindern fuchten, umjonft zu arbeiten. Er, der Gouver: 
neur, müffe felbit gefteben, daß er Negerweiber abgehalten 
babe, ſich au harter Feldarbeit hinzugeben u. f. w. Da bie 
Comites nicht aufhörten Befchwerde zu führen, fand der Gou⸗ 
verneur noch oft von neuem Anlaß, über die nämlichen Ber 
hältniffe Bericht nach England zu erftatten. Im einem derfel: 
ben (Depefche vom ». Mai) fagt er: Es fei ihm unmöglich, auf 
die vagen Beihuldigungen, welche die Comitds gegen die Pre: 
biger und gegen die Beamten vorgebrad)t hätten, Antwort zu 
geben. Des Vormwurft, der ihm ſelbſt gemacht worden, daß 
er nicht die Milig gegen die Urbeiter gebraudt babe, fei er 
geitändig. Seine Widerfacher hätten noch binzufegen Fönnen, 
daß er, ohne einen einzigen Policeiagenten oder ein einziges 
Bayonnet zu requiriren, den Zweck erreicht habe, die Geſetze 
in Anfehen und aufrecht zu erhalten, wofür er den Dank dem 
friedlichen Einfluffe der Prediger fchuldig fei- Am 27. Aug. 
erflärte endlich der Minifter: er habe nach forgfältiger Prüfung 
aller eingegangenen Actenftüde die Klagen und Beſchwerden 
der Comitis grundlos befunden. Und damit hatte diefe Sache 
ihr Ende. 

Die Pflanzer fchrien beftändig nad Anwendung von Waf- 
fengewalt wider die angeblich widerfpenftigen, arbeitsfcheuen 
und die Mieths: und Pachtzahlungen verweigernden Neger. 
Über den legtern Punkt fann bier wieder eine Stelle aus Herrn 


Phitippo’s Buche angeführt werden: „Die meiften Güter, auf 
deren Bewirthſchaftung die Eigenthbümer während ber Pehrfinge: 
zeit Doppelte Arbeitöfräfte verwendet hatten (zum Schaden der 
Lehrlinge, die deswegen ihre eigenen Landſtücke vernadhläffigen 
mußten), bedurften zunächft keiner Urbeiter, und da die Schwer: 
en als freie Beute ihre Dienfte anboten, fahen fie zu ihrem 

aunen, daf man ihrer nicht bedurfte und jie mit Dehn un 
Verachtung behandelte. Es zeigte ſich bald, daß ein i 
nes Übereinfommen unter den Lanbbefigern beftand, die auf 
diefe Weife erzeugte gedrüdte Stimmung der arbeitenden Glaf: 
fen zum Wortheil der Habgier und der Macht aussubeuten. 
Kurz, es wurde dahin geftrebt, die Freiheit der Meger zu eis 
nee noch ergiebigern Quelle des Gewinns zu machen als fris 
ber deren &Haverei war. Zu Ddiefem Ende wurden die ge: 
waltthätigften und unpolitifhften Maßregeln ergriffen. Mand- 
mal wurden die Ader, ſogar die Häufer der Bauern zerförti 
dad Gewöhnlichere war, fo übermäßig hoben Pacht · und Mitt 
sind zu nehmen, daß ihn der Bauer durch Lohnarbeit neben 
feiner eigenen Wirthſchaftsarbeit nicht erfchwingen konntt 
Solchen und ähnlichen Bedrüdungsmaßregeln wurde ein gertch⸗ 
ter aber ſchwacher Widerſtand entgegengefegt: Schimpf und 
Herzfränkungen waren die Rolge. Die Pflamer beharrien bei 
ihrem Syſtem und endlich ſahen ſich Scharen von Arbeitern 
gezwungen, der Anhaͤnglichkeit an ihre alten Wohnungen zu 
entfagen und fi ihren eigenen freien Sitz (frecholds) zu grün: 
den. Aus diefer und Peiner andern Urſache entfprangen jene 
Berichte über Frog und Faulheit der freien Bauern, welde e 
bebarrlich und weithin verbreitet wurden. Glücklicherweiſe kann 
man binzufegen, daß jest ziemlich allgemein erkannt wird, mie 
ungerecht und unflug jenes Verfahren war und daß die Veran 
tfunge zu gegenfeitigem Misvergnügen immer mehr hinweg⸗ 
a en.” 


(Der Beſchluß folgt. ) 
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Volks⸗Bibliothek. Erfter und zweiter Band. 


Zoachim Rettelbe, Bürger zu Kolberg. Cine Lebensbefchrei- 
bung, von ihm felbft aufgezeichnet und herausgegeben von 


3. €. 8. Hafen. Zweite Auflage. Mit Nettelbed’s Bild: 
niß und einem er der Gegend um Kolberg. Leipzig, 
Brodbaus. 1845. Gr. 8. 1 Ihlr. 


I. Der alte Heim. Leben und Wirken Ernft Ludwig Heim's. 
Aus binterlaffenen Briefen und Tagebüchern herausgegeben 
ven Georg Wilhelm Keßler. Mit Heim’s Bildniß. 
Zweite mit Iufägen vermehrte Auflage. Leipzig, Brockhaus. 
1846. Gr. 8. 1 Ile. 

Diefe „Wolke +Bibliothek’ tritt, ihrer guten Sache 
gewiß, friſch und frei hervor, ohne ihr Erſcheinen an- 
ders als durch die That, durd Das was fie bringt zu 
motiviven und zu rechtfertigen. Keine Vorrede gibt 
Kunde vom Zwed und Plane des ganzen Unternehmens, 
das denn doch auf eine weitere Ausdehnung und län: 
aere Dauer berechnet au fein fcheine. Aus den beiden 
sorliegenden Bänden möchte man für wahrſcheinlich hal- 
ten, Daf das biographifche Element vorherrfchen werde, 
und es eignet ſich das in der That gan; vorzüglich für 
eine „Molke - Bibliothek’; der Titel läft indeh auch an- 
dere Beftandeheile zu, und je bedeutender und anziehen⸗ 
der der Anfang ift, deflo mehr möchte man wünſchen 
zu erfahren, was weiter zu erwarten fei. 

Wenn die naheliegende Frage bervortritt: wer denn 
das Mol fei, dem bier eine Bibliothef geboten wird, 
fo mürfen wir die Antwort auch lediglich im Inhalt der 
beiden erften Bände fuchen. Das Volt hat aber in 
unferer Zeit eine andere höhere Bedeutung gewonnen 
als das Wort früher hatte, etwa damals, als Mufäus 
feine „Deutſchen Volksmärchen“ herausgab. Es läft 
ſich mit Maͤrchen nicht fo Teiche fättigen; es fodert ftär- 
fere, wie möchten fagen, materiellere Nahrung, wie es 
auch an Poeſie verloren, aber an Geneigtheit zur Re— 
flerion zugenommen hat. Im der „Bolts - Bibliothek 
fheint dat Mort die doppelte Bedeutung zu haben, daf 
fie dem deutfchen Volke und dem ganzen Molke ge- 
wibmer ift, alfo in vorzüglihem Sinn ein Nationalwerf 
werden will. Dem ganzen Volke, alfo in allen Schid- 
ten der Gefellfchaft, auf der Höhe und in der Tiefe, fo: 
wol dem Stande und der bürgerlichen Stellung als der 
Bildung und den aus derfelben hervorgehenden Unfprü- 
Gen nah. Ein folhes Werk muß gecignet fein, ben 
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Höhergebildeten zu befriedigen, dem Mindergebildeten zu⸗ 
aänglich au erfcheinen, Beide anzuziehen und feftzubalten. 
Diefer Foderung entfprechen die beiden erſten Bände 
vollftändig, obwol fie billig eine etwas höhere Bildung 
in Anfpruch nehmen als die des fogenannten gemeinen 
Mannes. 


Der „gemeine Mann’ ragt aber auch in unfern Tagen, 
obmwol über dem eigentlichen Pöbel hinaus, doch noch nicht 
fo weit hinauf in die höhern Schichten ald Diejenigen 
meinen, weldye von der Mündigkeit des Volkes Viel zu 
fagen und zu rühmen wiffen. Wer dem Volke, näm:- 
lid) den untern Glaffen in Städten und Dörfern, nahe 
genug ſteht, um es gründlich beobachten zu fönnen, der 
findet, ob er auch mit Unbefangenheit und Wohlwollen 
betrachtet was fein Auge fieht und fein Ohr hört, bie 
Früchte der Anſtalten zur Molksbildung noch keineswegs 
fo gezeitige wie man zu meinen geneigt ift. Abgefehen 
von ber oft entfeglichen Noheit und Ungebühr, bie noch 
immer bei den Volfsvergnügungen, auf Jahrmärkten u. ſ. w. 
ſelbſt in cultivirten Gegenden hervortritt und die man nur 
eben dem Pöbel beimeffen kann, legen Gemeinbeberathun« 
gen und Gemeindebefchlüffe gar häufig eben nicht ein 
günftiges Zeugniß für die Volksmündigkeit ab. Man 
wird nur zu oft an die Senie erinnert: „Einzeln find 
fie fo leidlich verftändig” u. ſ. w. Es ift zu vermun- 
bern, wie leicht eine Verſammlung fonft leidlich verftän. 
diger Männer, denen man mol zutrauen möchte, daß fie 
im Stande wären, guten Rath zu erfinden und eine 
zwedmäßige Anordnung zu treffen, durch das gehaltlofe 
Geihwäg eines vorlauten Schreiers umgeflimmt und zu 
ben wunberlichfien Maßregeln verleitet werden kann. Wie 
viele Petitionen, die in den widtigfien Angelegenheiten 
von zahlreichen Genoffenfchaften ausgehen, beurfunden auf 
eine beklagenswerthe Weife, daf die Peute nicht wiffen 
was fie wollen, und nicht begreifen was ihnen frommt! 
Und doch ift unverkennbar jegt mehr Intelligenz ale je 
verbreitet und Volksbildung ein größeres Gemeingut ge- 
worden; aber es ift eine einfeitige und bobenlofe Bil: 
dung. Ein großer Theil des Gefchlechts unferer Zeit 
ift im der dürftigen Schule des fogenannten Rationalie: 
mus aufgewachfen, der in feiner Einfeitigfeit und Geift- 
lofigkeit feine Zöglinge im Neflectiren und Raifonniren 
geübt, aber das Gemüth unangebaut und unbefriebigt 
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gelaffen hat. Eine Bildung, die nicht den ganzen 
Menfchen ergreift und durchdringt, muß eine ſchiefe 
Richtung nehmen und geben, die denn auch in vielen 
Grfcheinungen unferer Zeit recht unverkennbar ſich ver- 
räth. Es ift infonderheit das hrifklicy-religiöfe Element, 
diefes weſentliche umd vormaltende Beftandtheil echter 
Bildung, zu fehr im den Hintergrund gedrängt und ein 
Allerleiwiffen mit übermüthigem Klugheitsdüntel und 
Nichtachten irgend einer noch fo beglaubigten Autorität, 
ein gefährlicher Mangel an Pietät gefördert worden, ba- 
her denn quch, trog des Rufens und Drängens nad) bür« 
gerlicher und tirchlicher Freiheit, die Grundbedingungen 
berfelben viel zu menig klar erfannt und unbefangen ge 
würdigt werden. 

Das Bildungsbedürfniß ift indeß ein allgemeines ge 
worden und heifcht unabweisbar Lräftige Befriedigung. 
Daher auch die durch alle Stände verbreitete Leſeluſt, 
die in dem Leihbibliotheken Nahrung fucht und oft fehr 
dürftige, öfter fehr ungefunde findet, Die fihalften Nit- 
ter- und Mäuberromane haben noch immer ein zahlrei- 
ches Publicum, das die Gefchichten „gedruckt in diefem 
Jahr”, „Die fhöne Melufine” und „Der gehörnte Sieg- 
fried”, obwol in diefen unendlich mehr Poeſie waltet als 
in jenen Kabrikfudeleien, verfhmäht und an der lofen 
Koft fih genügen läßt. Käme nur mehr echte gefunde 
Poeſie in die Voltslecture, fo würden die Schwingen 
der Volkebldung doch etwas freier und tüchtiger ſich 
regen! Neben dem Poetiſchen ift es befonders Gefchicht- 
liches, was den meiften Anklang und Cingang findet, 
wenn es nur anziehend, lebendig, anſchaulich bargeftellt 
wird, Vorzüglich reichen Bildungsftoff enthalten gedic- 
gene Biographien ausgezeichneter Menſchen, indem fie 
nicht nur den Gefichtöfreis erweitern, fondern auch läus 
ternb und kräftigend auf die Gefinnung einwirken, zur 
Selbſtbetrachtung und Selbſtbeobachtung einladen und 
anleiten. 

Dieſe neue „Volks-Bibliothek“ konnte daher nicht 
zweckmaßiger beginnen als mit den beiden höchſt interef- 
fanten Pebensbildern, welche den Raum der erften zwei 
Bände einnehmen, Nettelbeck und der alte Heim find 
tüchtige deutſche Männer, Jeder in feiner Art ausge: 
zeichnet und auf feinem Standpunkte in einflufreicher 
Wirkſamkeit ſich bewaͤhrend. Steht Heim wie ber 
Wirkſamkeit und dem äußern Verhaͤltniß nad, fo in der 
Bildung und Gefinnung höher als Rettelbeck, fo ift 
doch auch Diefer mit feiner rauhern Außenfeite ein fehr 
waderer Mann, Deffen Lebensſchickſale des Neizes einer 
größern Mannichfaltigkeit nicht entbehren, während Heim’s 
Leben, obwol in mannichfachen BVerhältniffen nach oben 
und unten fich bewegend, einförmiger dahinfloß. Heim 
ift unftreitig eine höhere und liebenswürdigere Perfön- 
lichkeit; das religiöfe Leben hat fih im ihm tiefer, rei 
er, kräftiger entfaltet und ift die Seele feines Wirkens 
geworden; er denft, will, redet und handelt als ein 
Chriſt und hat in der Zeit des überhandnehmenden Un— 
glaubens ſich ein findlich-gläubiges Herz bewahrt, ohne 
am Buchftaben des Dogmas zu haften. 


Es kann nicht unfere Abſicht fein, Beide miteinander 
zu parallelificen; Jeder ift, in feiner Eigenthümlichteit 
aufgefaßt, ein ehrenwerthet Mann und gewinnt ums 
eine Theilnahme ab, die vom Anfang bis zum Ende 
feiner Biographie dergeftalt fich feigert, daß man mit 
ihr ſich immer mehr befreundet und nicht ohne mannid: 
fache Belehrung, Anregung, Grmunterung ihn durch 
alle Stadien feiner Laufbahn begleitet. Um fo gemiffer 
eignen fi) beide Biographien zu einem empfehlunge- 
werthen Volksbuche im beften Sinne des Mortet, und 
wie fie beide hier bereits in einer zweiten Auflagt 
vorliegen, fo wird das MWohlgefallen und der Beifall, 
momit fie beim erften Erfcheinen ausgezeichnet wurden, 
ſich jegt nur erneuen und erweitern. 

(Die Fortfesung folgt.) 





Jamaica und die dortigen Neger. 
(Beſchluß aus Nr. 306.) 


Theil zur Beitätigung, theils zur Erläuterung diefer An- 
gaben folge hier Einiges aus Gurney. „Wo die Bauern gute 
Behandlung gefunden haben und richtig bezahlt worden find, Ye: 
ben fie fait nie verfehlt auf den Gütern ihrer ehemaligen Herren 
fortzuarbeiten. Uber leider ift die Golonie mit Den unfeligen 
Binshändeln fchr geplagt geweien. Die Aufmerkſamktit der 
Schwarzen wurde im Augenbli® ihrer Breilaffung ſogleich auf 
diefen Punkt gelenkt, der fie in hohem Grade beunrubigen 
mußte .... Die Pflanzer fuchten bie Rente (ben Yacht: und 
Miethzins der an Reger überlaffenen Häufer und Landflıdı) 
zu verdeppeln, zu verdreifachen, ja in manchen Fällen zu wir 
vierfachen, oder fie foderten fie als Kopffteuer nach der Zahl 
der Ramilienglieder ein, um Arbeit der Schwarzen zu ergmim 
gen, obme felbige baar zu bezahlen. Dft wurde dann gegen 
die armen Schuldner mit Auspfandung oder Ginfperrung ver 
fahren. Leider ift dieſes Spftem weit und breit auf ganz Ie 
maica herrſchend geweſen . . Bei vorfommenden Streitigkeiten 
zwiſchen Aufſehern und Arbeitern über die Dauer der Abtite⸗ 
zeit oder den Arbeitslohn wurde den Arbeitern gewöhnlich mit 
Vertreibung aus ihren Wohnungen gedroht: Häufig wurde 
dann dieſe Drobung gewaltfam ausgeführt, Hütten find ihnen 
abgedeckt, ja ganz und gar demolirt, Cocuenuß: umd Brot 
fruchtbaͤume umgehauen, Bartenftüde — oder mit Di. 
fen niedergetreten worden, fodaß die Arbeiter am Ende gend 
thige waren, fih auf andere Güter überzuficdelm oder Meine 
Freigüter auf den benachbarten Bergen anzufaufen.” Zu me 
rer Beglaubigung bdiejer Nachrichten will ich auch noch aus 
ben Berichten des Gouncrneurs Giniged anführen „Zt 
dem 1. Auguſt“, ſchrieb Zir Lionel Smith in feiner Depeſche 
vom 10. Bept., „int allerdings ein beträchtliches Machlaffen der 
Arbeitöluft fpürbarz; jedoeh muß man anerkennen, daß die 
warzen fich nie geweigert. haben, für vernünftigen Lohn m 
arbeiten... Zu der Verringerung der Arbeit haben nit me 
nig die Zwiſtigkeiten beigetragen, welche wegen der Zinefede— 
rungen der Pflanzer entjtanden find.” „Es ift mir ſchmerz 
lich⸗, beißt es in einer andern Depefche vom 24. Sept., „dei 
ich über den Zujtand der Infel nichts Erfreulicheres zu berichten 
habe. Uber zwei Thatſachen von hoͤchſter Wichtigkeit frchen 
nad; biäberiger Erfahrung feih‘ (nämlich daß die Neger willig 
find, für billigen Cohn au arbeiten, die Pflanzer aber nicht 
willig, ihnen foldhen zu gewähren). „Der freie Schwarze 
bat überall die größte auf gezeigt, für angemeffenen Lohr 
zu arbeiten. Weit entfernt, fi im die Wälder zurückzuzichen, 
um müßig zu Icben, wie es die Gegner der Emancipation pro 
phezeit hatten, untermwirft er fich Fieber den äraften Duälersen 
und. Bedrüdungen, um fi nur nicht aus feinem alten Haufe 
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vertreiben zu laffen. Ungeachtet fo vieler Bexſuche, ein u ' 


liches Sinfen der Arbeitslöhne hervorzubringen, und ungea 
tet des Joches, das auf den Mrbeiterclaffen Liegt, ift ihr Ber 
en ſtets fo geduldig und unterwürfig gewefen, daß man es 
nicht genug loben Mann. Ich fürchte Xichts für die Ruhe der 
Infel, obwel es nicht in meiner Macht ſteht, das übermäßig 
harte Loos zu mildern, welches dieſe Etkaffen zu erdulden bar 
ben.” Aus einer Depeſche vom 3. Dec. entnehme ich folgende 
Klage: „Dum Gedeihen der freien Arbeit auf Jamaica fehlt 
Michts als daß die Urbeiter mit Billigfeit behandelt werden. 
Aber die ſchlechte Behandlung einerfeits und dus Misvergnü: 
en andererieits haben bis jegt große Unterbrechungen der Mr 
den bewirft. Die Eultur der Infel hat darunter ſehr gelit- 
ten.” Am 9. Jan. 1830 ſchrieb der Gouverneur: „Kein Ge: 
feg fihert den arbeitenden Glaffen ihren Lohn, den Pflanzern 
die bedungene Arbeit, Uns dem Mangel an gefegmäßiger Keft: 
ftellung der Verbältniffe zwiſchen langer und Bauer find 
übermäßige Binsfoderungen und übermäßige Lohnfoderungen 
entftanden. Ich habe in zwei Sigungen der Geſetzgebenden Ber: 
fammlung vergeblich darauf gedrungen, Daß fie ein Geſetz über 

die Bedingungen der Arbeit berathen und erlaffen möge.’ 
Hier zeigt fich die Wirkung eines Verhältniffet, welches 
Derr Philippe als einen Mangel in der Verfaffung der Eolo: 
nie beflagt. Die Schwarzen konnten nicht ſogleich an Den Ar 
beiten der Geſetzgebung Antheil erhalten. In der Geſetzgeben⸗ 
den Berfanimlung waren nur ihre Dränger, nicht aber fie ver: 
treten. Loxd Brougham hatte ganz Necht, als er dem An: 
trage auf Einführung einer folden einfeitigen Verfaffung für 
Die Gapeofonie feine —J— (am 21. Juni 1842) verfagte, 
indem er erflärte: „Es fei Dies nur cin Mittel, das die weiße 
Bevölkerung zu gewinnen ſuche, um Die durd die Emancipa: 
tion der SMaven verlorene Gewalt über die Neger in Form 
— — von neuem auszuüben. Wenn ſpaͤter die che: 
moligen Sklaven in der Lage fein würden, zur Geltenbma: 
hung ihrer Intereffien an den Verfaffungsrechten Antheil zu 
nehmen, könne die Sache wieder zur Sprache gebracht wer« 
den." Ws Herr Gurney auf Jamaica war, beſuchte er auf) 
das Haus der Berfammlung. „Einer der lebhafteſten Redner“, 
fügt er, „war ein Farbiger. Es find ihrer Mehre in der 
Berfammilung und Einige berfelben find tapfere Vertheidiger 
der von ber heimiſchen (englijhen) Regierung anempfohlenen 
Mafregeln. Es wäre ein Glüd für Jamaica gewefen, wenn 
die Majorität der Geſetzgebenden Berfammlung aus ſolchen 
Männern beftanden hätte; denn Nichts bat meiner Meinung 
nach dem Frieden und dem Gedeihen der Golonie mehr Ein 
trag, gethan als die Annahme von Localgefegen, weldhe dem 
der Emancipation ſchnurſtracks zuwiderliefen.“ . 

Bu den niederträchtigen Ränken und der unmenfhliden 
Roheit der weißen Bevölkerung bietet das Betragen der armen 
en, als bumm und viehijch, boshaft und zügellos 
von ihren Thrannen verſchrienen ſchwarzen Bevölkerung einen 
ſe n Gegenſatz. Vom erſten Augenblicke der Freilaſſung 
an bis zu dieſer Stunde ftrömen alle Berichte ber Gouverneure 
von. dem Lobe der Neger über. Kein gutwilligeres, lernbegie- 
rigewes, friedfertigeres, gefelligeres, billigdenfenderes, gaſt⸗ 


freumblicgeres, gerechtigfeitsliebenderes Bolt braucht man ſich 
au wänfchen. aß fie aber aud voller ner und ** 
ſteckten, daß fie oft bei der Arbeit die Geduld ihrer Aufſcher 


auf harte Proben ftellten, ann man fich denken. Die Berichte 
erroähnen aud Dies; allein das Lob überwiegt heimeitem in 
allen officiellen Berichten wie in den Schilderungen Gurney's, 
Yhilippo'd und Anderer. Ginige Beifpiele. ine Depelche 
ded Gouverneurs (Ian. 1831) berichtet, daß am 1. Zan. die 

iftratöperfonen der Kirchfpiele St.-Unn, St.Eliſabeth und 
St.:James eine Zufammenkunft hatten, in welcher ſie unter 
Anderm anerkannten, daß die Werhnachtöfeier, die erfte feit 
der Befreiung, in folder Ruhe und Ordnung vorübergagan: 
gen, daß der Kortichritt der ſchwatzen Bevölkerung auf Dam 
Wege der Eivilifation augenſcheinlich ſei. Die Neger hatten 
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den Überſchuß ihrer freien Arbeit zu Einkäufen benugt, welche 
von ihrem Gefhmat an Manufacturproducten Zeugniß gaben. 
Berner wurde bezeugt, daß die Zahl der Diebftähle fowie aller 
andern Verbrechen und Bergehungen abgenommen hatte. @ine 
andere Depeſche aus demfelben Monat berichtet, daf in 

der bei ber legten Gefeggebenden Berfammlung vorgetommenen 
heftigen Angriffe auf die ſchwarze Bevötferung, namentlich auf 
den zur Sekte der Anabaptiften gehörigen Theil derfeiben, Res 
—— ſtattgefunden haben, in denen Nichts be— 
chloſſen wurde als eine Adreffe, die zuerft der Krone den ins 
nigen Danf der ſchwarzen Benölferung für die Emancıpation 
und die Verficherung ihrer unwandelbaren Treue autdrüdt, fo: 
dann aber bittet: „die Krone wolle von ihrem fowperainen 
Rechte Gebrauch machen, um die Befreiung von dem Joche, 
unter welchem bie farbige Geſellſchaft noch feufze, zu vollen 
den.“ —5* exkennt man in dieſem Schritte die leitende 
Thaͤtigkeit der iftlichen, aber es ift ja auch genug, die Neger 
fo willig und friedlich Rath annehmen und fih auf gefegliche 
Mafregeln beſchränken zu ſehen. Dies verdient um fo mehr 
Bewunderung und Pob, wenn man beden?t, daß gleichzeitig die 
ftärmifchen Jufammentünfte der Pflanzer ftattbatten, auf wel: 
hen Waßregeln zur Unterbrüdung der Negerrace befchloffen 
und wenigjtens mit Worten arg gegen dieſe gewüthet wurde. 
Au wiederholten malen war laut Angabe der Pflanzercomites 
ein Gerücht unter den Regern im Umlauf, als ftche ein Geieg 
der Metropole bevor, dem zufolge die chemals den Sklaven von 
ihren Herren eingegebenen Häufer und Gärten denielben nad) 
ber Rreilaffung rechtmäßig verbleiben follten. Am 25. Mai er: 
ließ der Gouverneur infolge einer Auffoderung des Eolonial ⸗ 
Staatt ſecretairs eine Proclamation, worin er dicfes Gerücht für 
unbegründet erflärte. Auf der Stelle hatten in allen Kirchen 
zahlreiche Negerverſammlungen ftatt, welche gegen das Worge: 
ben, als laufe ein ſolches Gerücht unter ihnen um, proteftir 
ten und daffelbe in Adreſſen an den Gouverneur für verleum» 
berifch erflärten. Eine Anzahl von Depefchen enthält erimi- 
nal:ftatiftifche Überſichten, aus denen ſich Die fertwährende Ab 
nahme der Beftrafungen ergibt. „Wir haben au unferer Freude”, 
fagt Gurneo 1840, „aus Den quverläffigften Quellen die Ge— 
vwißheit gersöoRt, daß auf der ganzen Infel die Zahl der Straf: 
fülle beftändig im Abnehmen und daß fogar in einigen Diftric- 
ten des Landes Beine einzige Berurtheilung mehr vorgefom: 
men if.” 

Allmälig fingen die Pflanger an, ſich durch die ig rn 
belehren zu layfen, daß fie ſelbſt mehr Vortheil von der freien 
Arbeit der Neger als von den SMavendienften hätten. Daß 
fi) diefe Einficht fo ſchwer Bahn brach, dazu hat wol befon: 
ders der Umſtand beigetragen, Daß beimeitem die meiften Gü- 
ter auf Jamaica abmwefenden, in England wohnhaften @igen: 
thümern gehören. Die Eigenthümer haben Anwälte oder Be 
vollmädhtigte in Jamaica, die das Gut und oft mehre Büter 
zugleich bewirtbfchaften, die Verwaltung aber gewöhnlich ganz 
und gar den Aufſehern (Overseers), die fie anftellen, * 
und gemwaltthätigen Leuten, anvertrauen. Auf denjenigen Guüͤ 
tern, die unter dem Auge ihres Eigenthümers ſtanden, wurde 
der Vorzug freier Arbeit vor SMavenarbeit am eheſten erkannt. 

Diefen Worzug flellt vorzüglich Burney durch eine ſehr ber’ 
deutende Menge von einzelnen Beifpielen in das glängendfte 
richt. Ic kann an biefem Drte nur Einiges davon anführen, 
wid aber für Diejenigen, welche weiter nachſehen wollen, den 
Zitel feines Buches bierberfegen: „A winter in the West-Indies, 
desoribed in. familiar lettera to Henry Clay of Kentucky, by 
Joseph John Gurnew* (3. Aufl, London ISH). Auf der Kaffee: 
plantage Halberftadt, die einem Rarbigen gehört, wurden nach 
Gurney's Angabe 170 SMaven und zwiſchen 1334 und 1839 
ebenfo viele Yehrlinge gebraucht; feit der Emancipation reicht 
der Eigenthümer mit 54 freien Urbeitern aus, welche vier Tage 
wöchentlich für ihm arbeiten, einen Zay auf ihr eigenes Land 
und einen Tag auf den Markt verwenden. Ein Sklave koſtete 
durchfchnittli 5 Pf. St. das Jahr: alfo Fofteten 170 Sklaven 


jährlich 50 y St. Das Wochenlohn für die freie Arbeit be 
trägt 4 &h. 6 Pf. (mobei ein Tag gegen Zins gerechnet ift), 
alfo für 54 Urbeiter in 50 Wochen (zwei Woden gehen der 
Feiertage wegen ab) 67 pi. St. 10 Sh. Der Eigenthümer 
erfpart Daher jährlich 212 Pf. St. 10 Sh. gegen ehemals. 
Ebenfo gut ift es überall gegangen, wo die Eigenthümer bins 
länglihen Lohn bemilligten und feinen übermäßigen Zins for 
derten, am beften da, wo Beine Gegenrehnung eingeführt, 
fondern Lehn und Zins als zwei abgefonderte Angelegenheiten 
behandelt wurden; denn bei der Gegenrechnung ift der Arbei- 
ter meiftens geswungen, den Ertrag feiner eigenen Landarbeit 
dem Herrn zu überlaffen, ber alsdann den Preis beftimmt, 
während der Arbeiter auf dem Markte mehr für feine Producte 
erhalten fönnte. Und fo gefchieht es, daß der Arbeiter ausfchlich- 
lih für den Herren ſewel auf Deffen als auf feinem eigenen 


Kande arbeitet, alfo jchlimmer als ein Share daran if. Auf 


den glüdlichen Gedanken der Zrennung von Zins und Lohn 
ift befonders ein Eigenthümer Namens Bravo gefallen, der ger 
en Hrn. Gurney fib des guten Erfolgs hiervon rühmte. 
Derfelbe ftellte aus feiner und aus allgemeiner Erfahrung den 
Sag auf, daß die freien Neger überall auf den Grundftüden 
ihrer chemaligen Herren vortrefflich arbeiteten, wo fie irgend 
mit Billigkeit, Güte und Klugheit behandelt würden. 

Herr Gurney befuchte auch mehre freie Dörfer. Eins der: 
felben, welches er näber befchreibt, bildete cine Anfiedelung 
von 7 Familien. Sie hatten gute fruchtbare Lundflede ange: 
kauft und ganı nette, wohnlihe Häuschen gebaut. Ihr Land» 
bau brachte Einigen einen jührlihen Neinertrag von 20 — 50 
Y. St. „Es find”, fagt Gurney, „ordentliche, verftändige 
?eute, die ihren Bortheil wahrzunehmen wiffen und es immer 
beifer lernen.” Dies zur Widerlegung des Vorurtheils, als ob 
die Reger vorausfichtslos und —— in allem ihren Han: 
bein wären. Auch Herr Philippo gibt Schilderungen von neu 
entftandenen Dörfern. „Ic befuchte‘‘, fagt er unter Anderm, 
„Bligoville und blieb eine Woche dafelbit. Jedes Loos vom 
Gemeindelande ift verkauft und viele Perfonen haben Nichts 
mebr erhalten können. Diefe Ortſchaft ift in einem blühenden 
Zuftande, Rohr, Erdfrucht, Obft, Alles cbenfo gut und beffer 
als irgendwo auf der Inſel. Diele der Bauern hatten feinen 
Penny, als fie ankamen; fie arbeiteten aber und machten für 
das Land Absahlungen von feinem Ertrage. Sie haben wohn: 
lie Häuschen gebaut und leben jest vollkemmen glücklich, fo» 
weit Menſchenglück volltemmen fein kann.’ 

Herr Philippe erzählt eine Menge Gefchichtdyen, um den 
Scharfjinn und überhaupt die geiſtige Rübigkeit der Neger zu 
beweifen. Zur Mittbeitung bier wähle ih nur ein paar Mu: 
iter von Regerberedtſamkeit aus. Gin Meyer und eine Regerin 
wurden vor Gericht geftellt, der Erftere, weil er von der Ar: 
beit weggelaufen, die Letztere, weil fie ſich ebenfalls davonge: 
macht, um nicht Federvieh bezahlen zu muͤſſen, weldes unter 
ihrer Aufficht geftorben war. Der Neger vertheivigte ſich wie 
folgt: „Maffa, ich habe fein Haus. Ich Habe einen Brot: 
nufibaum abgeichnitten und habe gefeben, daß ein Baumbader 
fih in den Baum fein Haus gebaut hatte. Ich habe zu mir 
gefagt: Ih armer Schelm! Der Baumbader hat es beifer als 
ich; ver Baumhacker hat Zeit genug, fein Haus zu bauen, und 
wenn der Baumbader Morgens fchläft, braucht er fich nicht 
su fürchten vor einem böfen Buſcha, der ibn peitfcht, weil er 
nicht vor Tage ausgegangen und für den Budra gearbeitet 
bat. Ih babe gedacht, daß es febr Hart für mid ift, es 
ſchlechter zu haben als der Baumbader, und habe dem Buſcha 
des Baumbaders Haus gezeigt und gefragt, warum er nicht 
dem Baumbader das Haus baut wie mir und läßt den Baum: 
bader Brotfeucht ſchneiden und Zuckerrohr graben wie mid. 
Da hat mid Buſcha gepeitſcht, bis ich halbtodt war. Gefept, 
Sie, fo ein hübſcher Mann wie Sie, gehörten ibm, er würde 
Sie aud peitichen, bis Sie halbtodt wären.” Die Vertheidis 
gung ter Negerin war ned feiner. Der Vorfigende im Ge: 
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richt war Arzt. Sie fagte: „Maffa, ih bin Bogelhausfrau 
und die Zrudich (Put) fterben ji u der Sand jeden 
Tag; fügt Buſcha, ich muß dafür bezahlen. Run, Maße 
Doctor, Sie find ein geſchicktet Mann, Kranke zu heilen, und 
wenn Sie fönnen, werden Sie fie heilen: wenn aber bie Zeit 
kommt, daß fie fterben mülfen, fo müffen fie fterben; denn mie: 
wel Muffa ein fehr gefhidter Mann, ein fehr guter Doctor, 
kann Maſſa doc nicht anders als Gott will. Ebenfo, Mala, 
wenn die Zeit fommt, daß die Puten fterben follen, müffen fie 
fterben. Run, Maffa Doctor, gelegt, es find Neger krank im 
Hothouſe und die Zeit fommt zu fterben, und Gott läht fir 
fterben, wäre es nicht fehr hart für Sie, wenn Sie jellten be 
ahlen für die todten Neger? So ift es auch für mich fehr 
hatt, daß ich fol bezahlen für die todten Puten. Buſcha bat 
aber gefagt, Daß er mich wird peitſchen, darum bin id weg 
arlaufen.” . G. Aulius. 
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GErfter Band. Nettelbed, geboren in Kolberg 1738, 
geftorben in der Vaterſtadt 1823, Der biedere Pom- 
mer hat eine ſchlichte, treuberzige, überall das Gepräge 
unummundener Wahrhaftigkeit an fich tragende Selbft- 
biographie gegeben, in weldyer der Herausgeber nur kleine 
Nachhülfen Hinfichtlich der Dfonomie des Werkes und 
der Stellung der Begebenheiten, aber feine beträchtlichen 

nderungen in Inhalt und Form fic erlaubt hat. Als in 
der erften Auflage die erften beiden Bändchen vor 25 Jah: 
ren, das dritte zwei Jahre fpäter im Drud erſchienen, 
wurden fie überall mit der Ichbafteften Theilnahme, ja mit 
Begeifterung aufgenommen, Damals war die Erinnerung 
an Das, was Zeitungen und Zlugfchriften über ben wadern 
Bürger Kolbergs mittheilten, Deffen heidenmüthiger, jeder 
Aufopferung fähiger Patriotismus zur fiegreihen Ber: 
theidigung dieſer jungfräulichen Feftung bedeutend mit: 
gewirkt hatte, noch jung und friſch, und begierig ergriff 
man die Bändchen, die eine zufammenhängende Darftel- 
lung jener Thatfachen erwarten liefen, die man bis da— 
bin nur fragmentarifc) gekannt hatte. Won einem Manne 
bargeftellt, der nicht nur Augen» und Ohrenzeuge, fon: 
dern felbfithätiger Theilnehmer gemwefen, mußten bie 
folgereihen Begebenheiten wie an Anfchaulichkeit fo an 
Glaubwürdigkeit gewinnen, und Hohe und Niedrige, Alte 
und Junge ergögten fi an dem einfältig-treuen Rebene- 
bilde aus einer wechfelreichen, nod nicht lange vergan- 
genen Zeit. Das Intereffe an jenen Wendepunkten 
nicht nur preußifcher, fondern auch deutſcher Zuftände 
ift, wenn auch etwas abgekühlt, doch noch lebhaft‘ genug, 
um dem Buche einen weiten Leſekreis zuauführen, um 
fo mehr, ale Nettelbed’s Leben, aus der Zeit Friedrich's 
des Großen in bie neuere hineinragend, faft drei Men- 
fhenalter mit ihren eigentbümlihen Gebarungen an uns 
ferm Blick vorübergehen läft. Es ift ein vielbewegtes, 
thatkräftiges Menfchenleben, das wir hier von der Wiege 
bis zum fpäten Greifenalter begleiten, auf fühnen See: 
fahrten, wo Muth und Beiftesgegenwart aus drohenden 
Gefahren erretten, an die Geftade Hollands, Englands, 
Frankreichs, Portugals und hinüber an die Sklavenküſte 
Afrikas, durd; Stürme und Unmetter, Brandung und 
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Klippen, bis ein Schiffbruch die Seefahrten endet und 
den unverzagten Seemann in einen nicht minder unter- 
nehmenden Landmann verwandelt, 

Zum Meerdurchſegler geboren, ſchnitzelt fich der Knabe 
aus Spänen und Baumrinde Scifflein und läßt fie, 
mit Wimpeln gefhmüdt, auf Rinnfteinen, Zeichen oder 
aud; auf der Perfante ſchwimmen; feine größte Luft ift, 
auf dem Schiffe feines Dheims in unruhiger Gefchäftig- 
feit, die ihm bis zum fpäten Aiter eigen blieb, Alles zu 
betrachten und zu berühren, und nur feine Luft am 
Gartenbau und an der Belchäftigung mit feiner Tauben- 
fhar fann ihn ein wenig vom Waffer abziehen. Zum 
Sitzen und Pernen wenig geneigt, wird er zuerft durch 
das Bedürfnif, mit der Steuermannstunft ſich befannt 
zu machen, zu fleifigerm Studium angetrieben, und bie 
ſchärfſte Kälte langer Winternächte hindert ihm nicht an 
der ebenfo ergöglichen wie belchrenden Betrachtung bes 
Sternenhimmele. Um es an feiner Vorübung zur See- 
fahrt fehlen au laffen, Mettert er mit einem Aiterögenof- 
fen gleicher Neigung im Sparrwerf der großen Kirche 
und im Gebält des hohen Thurms umher, dann hin- 
aus durch die Luken am Glodenftuhl auf den Forſt des 
fupfernen Kirchendachs, auf dem er bis zum Giebel hin 
und wieder jurüdteitet, zum Staunen und Entfegen der 
tief unten aahlreich verfammelten Zufchauer. 

Erft elf Jahre alt, macht er feine erfte größere See⸗ 
fahrt. Der Dheim nimmt ihn mit nach Amfterbam; 
dort entzückt und reist ihn der Anblick der arofen Schiffe, 
und er kann dem Gelüfte nicht widerfichen, auf einem 
Dftindienfahrer fein Glück zu verfuhen. Bei nächtlicher 
Weile entfchlüpft er dem Dheim und fehleiht auf einem 
Schiffe ih ein, welches, zum Sklavenhandel an ber 
Guineatüfte beftimmt, zum Abfegeln bereit ift und auf 
fein dringendes Bitten und Flehen ihn endlich ale 
Schiffsjungen aufnimmt. So ficht ber Knabe ſchon die 
afrifanifchen Hüften, befucht Surinam und fehrt durch 
den Atlantifchen Dcean nah 21 Monaten mwohlbehalten 
nach Amfterdam und von dort zur Freude der Seinen, 
die ihm längft todt gewähnt, nach Kolberg zurüd, wo 
er bis ins vierzehmte Jahr regelmäßigen Unterricht em- 
pfängt und die firchlihe Confirmation erlangt. 

Dann vermag Nichts ihn länger auf dem Lande zu 
erhalten. Er fährt ald Matrofe nach Memel, Liverpool, 
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Dünfirhen, über Norwegen nah Danzig und nad 
Kolkerg zurüd, reift zwei Jahre lang auf der Dft- und 
Nordfee umher, nach Dänemart und Schweden, Eng- 
land und Schottland, Frankreich und Holland, dann als 
Gonftadfer, auf der Iängern Fahrt ald Unterfieuermann 
nad Surinam, bald hernach auf einem andern Schiffe 
nad Curaçao und wieder nach Kolberg zurüd. Auf 
einer neuen Fahrt wird die Schaluppe, in der er von 
Helfingör nah dem Schiffe zurüdfährt, durd heftigen 
Sturm umgeflürjt, dann das Schiff felbft vor der flan- 
drifchen Küfte zertrümmert, der Oheim tödtlich verwundet, 
er felbft mit einem jüngern Bruder und einem Sohne 
des Dheims gerettet; das Schiff, das mitten im Winter 
die Geretteten heimführen foll, ſtrandet vor der Inſel 
Scheling, und wieder wird uwr er mit feinen beiden 
Leidensgefährten den tobenden Wellen entriffen. Gin 
Troft in großer Trübfal war die Barmherzigkeit, bie ih» 
nen erwiefen ward. Mühfelig fchleppten fie fih, größ: 
tentheils au Fuße wandernd, über Lübe in die Heimat 
urüd, 

i Hier harıt feiner andere Gefahr. Werber kommen, 
um ihn zum RMektuten zu preffen. Durd Lift und 
Entſchloſſenheit diefer Gefahr entronnen, tritt er in Kö- 
nigsberg als Steuermann einer Meinen Jacht ein, welde 
er, ba ber Schiffer unterwegs ſchwer erfrankt, durch die 
Nordſee und die Drkaden nad Weſtſchottland führen 
fol, Bon englifchen Kapern ausgeplündert und arg 
gewishandelt, mit dem entmafleten Schiffe fümmerlich 
ben Texel erreichend, muß er frank in Medemblik zu- 
vüdbleiben und benugt die unfreiwillige Muße, die Kunft 
Gompaffe zu fertigen gründlih zu erlernen. Dann 
wieder heimgekehrt, findet er Gelegenheit, bei der Bela 
gerung Kolbergs durch die Muffen (1758) feinen Pa- 
triotismus zu bethätigen und als fcharflinniger Beobach · 
ter Erfahrungen zu. fammeln, die ihm fpäter bei ber 
Bertheibigung feiner Vaterſtadt fehr zu ſtatten kamen; 
dann geht es wieder zur See nah Amflerdam, von 
dort nah Surinam und weiterhin nah St. « Guftaz 
Auf der Nüdkehr nach ftürmifher Fahrt von englifchen 
Kapern nach Gngland geführt, muß er auf einem eng: 
liſchen Schiffe Dienfte nehmen, bis er im Danzig frei 

wird 


Während ber zweiten Belagerung Kolbergs durch bie 
Ruſſen (1760) leiſtet er ber Vaterſtadt wieder nützliche 
Dienſte. Darauf führt er als Steuermann ein Schiff 
nah Amflerdam, und vom dort, nachdem der Schiffer 
vom Sturm ins Meer gefchleubert worden und ertrum« 
ten war, nad Pillau zurüd, wo er, weil des Sciffers 
Geld und Kleimode nicht aufjufinden waren, in ehren: 
tränfenden Verdacht geräth, gegen welchen er erfi nad 
geraumer Zeit durch eine glüdliche Entdeckung der ver- 
mißten Sachen gerechtfertigt ward. 

Die gröfern und kleinern Serfahrten unb Gefahren, 
bie Rettelbed mun als Giguer eines kleinen Schiffe 
während bes Sichenjährigen Kriegs beitand, feine rüflige 
Tätigkeit bei der großen PFeuersbrunft in Königsberg 
und bei der Bergung eines brennenden Schiffs; bas 


DD — — — — — —— ——— — 


Unglück, das über ihn hereinbrach, ba er, weil er ſelbſt 
kurz vor ber Abfahrt erkrankte, fein mit Mühe und 
Arbeit erworbenes Transportſchiff einem treulofen Füh- 
rer anvertrauen mußte, von dem er es ausgeplündert 
und mit Schulden beladen zurüderhielt; das größe 
Miegeihid, da er mad) einer widerwärtigen Fahrt von 
der franzöfifhen Küfte, wo er Steinfalz eingekauft und 
abermals große Gefahren überftanden hatte, nah Kö— 
nigeberg zurüdfehrend, in einen langwierigen und koftfpie 
ligen Proceß mit betrügerifchen Aſſecurateurs verwidelt, 
fein liebes Schiff an feine Gläubiger abtreten, dann 
drei Jahre lang mit fleinen Fahrzeugen an der Dflier 
küſte hin taglöhnen und für fih und die Seinen das 
Brot fümmerlich erwerben mufte, bis fein Procek in 
legter Inftanz zwar gewonnen, aber weil indef die Ge— 
genpartei fallirt hatte, auch feine völlige Werarmung ent: 
fchieden ward: — das Alles muf man in der lebhaften 
und höchſt amziehenden eigenen Darftellung des ſchwit 
geprüften, doch nicht verzagten Mannes ſelbſt lefen, | 
(Die Bortfegung folgt.) 





Über Nicolas Dietrich Giſeke 


Die Biele lefen heute wol noch die wohlklingenden, ein 
mwahrbaft fchöne und reine Seele athmenden Dden und Lieder 
von Giſeke, dem Liebling und Freunde Klopftod's, dem er die 
ärtlichften Strophen in der Dde „Wingolf” (zweites Wied f. 

erke I, ©. 9), und nad feinem Tode die Dde „An Giſeken 
(S. 19) widmete. Beide waren in einem Jahre (1724) gebe 
ren, und Klopftod hoffte, daß fein überlebender Freund ihm 
ein „Lied voll Thränen“ nachweinen werde: 

Wann einft ih todt bin, Freund, fo befinge mi! 

Dein kied vol Thraͤnen wird den entflirbenden, 

Die treuen Weit noch um bein Auge, 

Das mid beweint, zu verweilm zwingen. 

Bifeke's (fo und nicht Gieſeke, wie bei mehren Literw 
toren, auch Gervinus, fchrieb ſich der Dichter und fchreibt ſich 
jeder feiner Nachkommen noch heute) „Poetiſche Werke”, ber 
ausgegeben von €. Ehr. Gärtner (Braunfchmeig 1767), fin 
bereits fo felten geworben, daß fie nicht einmal mehr im allen 
öffentlichen Bibliothefen angetroffen werden. Sieraus allein 
erfäre ich mir, wie eine wunderliche Angabe über des Dich 
ters Herkunft in unfern literarifhen Gompendien ohne Aut 
nahe fereotyp geworben ift, welche ihren Urfprung ich mel 
nicht dem Einfalle welchen Piteratord verbanft umb fogleich alt 
That ſache fortgepflangt wurde. Giſeke, beißt es überall, war 
ein Unger und bieh eigentlich Röfıeghi (EB ‚u, 3 
u. U), alfo ein Magyare. ens jegt ausdrüdlich bin, dej 
die Deutfhen aus diefem Namen Gifefe oder Gieſeke gemadt 
hätten! Gärtner, welcher in ber Borrebe * Sifehe's „Por 
tifchen Werken” einige magere Rotigen über Deffen Leben gikt, 
ift an jener Angabe unſchuldig. Er fagt von femme 
blos, Giſeke fei zu Cüng, * königlichen Freiſtadt in Rieder 
ungarn, geboren. Seine Ultern waren Paul Giſeke, deut 
fcher lutheriſcher Prediger der Geſpanſchaft Eiſenburg, und 
Frau Katharina, ene Rramerin: Ws fein Water ford, 
war Giſeke erft 17 Tage altı die Witwe ging zu ihren Ber 
wandten nach Samburg, Mehr fagt Gärtner nicht. Wenn tt 
aud auf e'6 Vorältern und das Leben feinss Waters midt 
weiter zurüdgebt, jo war er doch offenbar meit entfernt, ihn 
für einen Ungar zu halten, fondern er fah im ihm deutſches 
Blut, unbefhadet daB er auf ungarifihem Boden zur Welt 
gefommen war. Iebenfalls ift fo bie von dem eigent· 
lich magparischen Namen und Urfprung. erft nach der Heraus 
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gabe von Gifede's Werken, d. b. nach 1767 entflanden und 
verbreitet worben. 

Roc fo aber Pönnten Bweifel an der Autorität Gärtner 
übrig bleiben, wenn nicht diefe Durch Die vollgüftigfte Duelle 
ihre Beglaubigung und nähere erhielte. Es if 
dies eine Meine, als Manufcript gedruckte "&srih Nachrich 
ten von ber Familie Giſeke, zufammengeftellt von Günther 


Gifeke, gen Handſchrift für die Familie“ (Eisleben 
1343, S., mit einer Geſchlechtstafel.) Der Verf. ift 


ein als Paftor in Unterrifdorf bei Eisleben lebender Enkel 
des Dichters, und aus der Hand eines andern Enkels Giſeke's, 
des zu Breslau lebenden Regierungsrarhs Giſeke, habe ih ein 
Eremplar diefer faſt ganz unbefannt und unbeachtet gebliche- 
nen Heinen Schrift erhalten. Ich glaube nichts Überflüffiges 
u thun, wenn ich Einiges, die Herkunft des Dichters Betref⸗ 
endes, was für dem Literaturfreund von Intereffe fein muß, 
daraus mittheile, da es fonft nirgend fe volftändig und mit 
diefer Gewähr der Echtheit angetroffen wird. 

Die fruͤheſte fihere Spur von Gifeke's Borfahren (in 
Deutfchland) geht ins 16. Jahrhundert zurüäd; Henning Giſeke 
lebte um 1565; Wohnort und Stand bleiben dunkel. Deffen 
Sehn Heinrich, geb. 15, ftarb 174 zu Dſterwiek bei 

Iberftadbt. Bein ältefter Sohn, des Dichters Großvater, 
itolaus Dietrih, geb. zu Dfierwiel den 2. Kebr. 
1656 , zeg nah Hamburg, wo er 1733 als Kaufmann geftor; 
ben if. fer war Vater einer zahlreichen Familie, in welcher 
namentfid zwei Linien für die Literatur und Belchrtengefchichte 
Bedeutung haben. Der ältere Sohn Paul, des Dichters Va- 
ter, wurde zu —— 21. Aug. 1056 — beſuchte 
das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und bezog 706 die Univer⸗ 
fität Helmftedt, wo er Theologie Audirte, deren Studium er 
u Jena beendigte. Im Jahre 1710 nah Hamburg zurüdge: 
hrt, ward er dort unter die Zahl der Gandidaten aufgensm: 
men. Das folgende Jahr, 1711, wurde er Erzieher der Söhne 
des Herrn v. Schnell, Obercommiffarius des Königs von Di: 
nemarf im Haag. 1714 wurde Paul Giſeke Hofmeifter der 
Söhne des kaiſerl. öftrei. Oberften v. Rohr, mit melden er 
nad Italien reifte und bis 1717 in Neapel lebte. Dann nahm 
er feine Entloffung und Lehrte nach Hamburg zurüd. Bon da 
nun berief ihn die evangelifche deutſche Gemeinde in Guͤnz und 
der eifenburgifchen Sefpanigaft in Rieberungarn zu ihrem 
—— Dorthin ging er 1718 mit feiner neuvermählten 
in, Katharina Krahmer, ab, und zwar nach dem ibn be: 
immmten Wohnorte Cfoba. Hier in Efoba, nicht in Guͤnz, wie 
For Gärtner angibt, wurde unfer Dichter den 2. Uprit 1724 
geboren, als der jüngfte hinter drei Schweilern, von denen 
eine, Katharina, unverhei ihn überlebte (F 1769). An 
dem frühzeitigen ode feines Vaters war theild die zu große 
Anftrengung im Berufe bei einer zahlreihen Gemeinde (an 
manden Sonntagen befief fich die Zahl der Communicanten 
auf TOO), theils der nachtheilige Einfluß des Klimas ſchuld. 
Der Dichter = eb jtetd beflagt, daß er feinen Vater nie ge 
Fannt, 6 in den webmütsigen „Klagen an Herren Er.. 174% 
(„Portifhe Werke, &. 170): j 
Freund, ich babe niemals die fühen Freuden empfemben, 
D4 ein Water uns gibt. 
ad. ich babe Den nicht, von dem ib abſtamm', umarmt, 
Nirmals: Water! gefagt. 
Alſo wollte deß Schidfald Beleg. Er Rarb unter Gremben, 
as er faum mich gefehen..... 
Die bier herausgehobenen Worte: „Er ftarb unter Fremden”, 
ſprechen deutlic; genug. Auch die Mutter farb ihm, abe fe 
die Brüdte ihrer Erziehung erlebte, was er in demfelben Ge: 
Dicht be : ’ 
war auch fie if dahin, vie mid mit Seufzern und Thraͤnen 
Dir, 0 Jugend, ergog- 
Und id hab’ ihr doch niht nur eine der Thränen vergolten, 
Einen Seufjer belohnt! 
Dit gedent ich an fie... 


Se ift denn der ungarifche Det, in weldem Giſeke chen 
nur zur Melt geboren war, aber noch an der Mutter Bruft in 
die Heimat feiner Altern, Hamburg, zurüdgebradht wurde, 
nicht eimmal vecht im leibfichen Sinne feine Baterftadt, fendern 
für ihm fo zufällig, als wäre er dort feinen Altern auf der 
—* geboren ; feine wahre Waterftadt bleibt allein durch Der: 
kunft, Berwandtſchaft und Erziehung Hamburg, an welches 
man bei Giſeke noch cher zu denken ürſache hat als bei feinem 
geoßen Freunde Klopſtock. Dort lebten au feine Wermandten 
mütterlicher Seite, von denen Paul Dietrich Gifele, ein 
feibliper Better des Dichters (Sohn von Nikolaus Heinrich), 
aber edeutend jünger, befondere Erwähnung verdient. Er 
ward 474] geboren und fharb 1596 als Arzt umd Drofeffor am 
Gymnafium zu Hamburg, als Raturforſcher durch viele Schrif 
ten über Botanik (er war cin Schüler Linne's) ausgezeichnet. 
Das Berzeihmiß feiner Schriften gibt Meufel, der jedoch an 
der Berwandtfaft des Raturforichers und des Dichters irre 
war, da er Lehtern Gieſeke, den Undern Giſeke fchreibt. 

Nicolas Dietrich Giſeke hinterließ eine zahlreiche, größten 
theils noch blühende Rachlommenfhaft. Sein ältefter Sobn 
Friedrich Auguſt Karl ftarb vor drei Jahren, 1943, in dem 
boben Alter von 1 Jahren. Literariſch befannt machte ſich Def: 
fen jüngerer Bruder Auguft rudwig Ehriftian (geb. 1746 
get. 1832), Verf. Der „Gemälde ländlicher Glücfeligkeit. 
Zeipzig 1701 (gemeinfpaftlid mit feinem Bruder Otto); der 
„Erzählungen aus dem Menfchenleben, dem Thierreich und der 
Sdeenwelt‘ (Reipzig 1794); der „Mubriken”, ein Leſebuch 
(Kopenhagen 1502), und mehrer Gedichte und Aufſatze im Bür: 

er ſchen „Mufenalmanadh”, dem „Freimüthigen” und andern Zeit: 
Fhriften. Einige feiner Gedichte find in Wuñik gefegt worden. 
Es iſt auffallend, Daß diefer aud durch feine Kebenäbefchrei- 
bung bemerkenswertbe Schriftiteller und Sohn eines I bes 
kannten Dichters von unfern Literatoren, 3. B. auch in den 
fonft fo genauen Guden'ſchen Tabellen, mit Stilfchweigen 
übergangen wird. Die hervorſtechendſten Punkte feined Lebens 
feien hier, nad unferer Quelle, ſchliehlich hervergehoben. 9. 
2. €. Giſeke beog, 1775 die Univerfität Göttingen, wo er die 
Rechte ftudirte. 1783 übernahm er die Stelle eines Serretaird 
bei tem zuffiihen Geheimrath Baron von der Affeburg in 
Regensburg und blieb neun Jahre bei ihm. 1794 ging er als 
Nath zu dem Herzog Friedrich Karl Ferdinand von Braun: 
ſchweig· Bevern, der ihn 1305 zum Dofrath ernannte. Diefer Fürft 
war bänifdher —— Nach Deſſen Tode brachte Giſeke 
feine daͤniſchen Orden nach Kopenhagen. König Friedtich VI. von 
Danemark ſchenkte ihm bald darauf das Indigenatbrecht und er: 
nannte ihn 1814 zum Etatsrath. Er blieb indeß bei der ver 
witweten Herzogin als Geidäftsführer. Erſt 1816 zog er ji 
von allen Geſchäften zurück und nahm feinen enthalt in 
Braunſchweig, wo er in dem Haufe einer Verwandten, Ben, 
riette Gärtner, einer Tochter des Vrofeffors Gärtner am Ca: 
rolineum, des Freundes feines Vaters und Herausgebers von 
Deffen poctifhen Werken, wohnte. Er trat 1819 in ein ihm 
verfprodenes Kanonikat beim Stifte Eyriaci ein, und da er 
unverheirathet blieb, war er der Freund und Wohlthäter fei- 
ner Verwandten und Anderer. Die Botanit war fein Lieb: 
lings ſtudium. Dort entilicf er den IT, April 1332, 

Deffen jüngerer, fchon erwähnter Bruder Dito (vollftändig 
Ernftäohenn Ludwig Dtto), geb. 1763, ift ſchließlich einer 
befondern Erwähnung nicht unwerth. Cr ſtudirte in den acht: 

iger Jahren in Göttingen Theologie, und hörte hier Lef, Wald, 

eter Miller, Spittler, Hoyer. Nach dem Abgange von der 
Univerfität als Hauslchrer in Hamburg gab er, außer den an 
geläbeten, mit feinem Bruder Rubıwig verfaßten „Gemälden länd: 
icher Glücfeligkeit" eine Geſchichte Hamburgs heraus, welche 
aber nicht vollendet ift. In den Zeitihriften jener Zeit finden 
ſich mehre Auffüge von ihm, wie er auch einige Predisten hat 
drucken laſſen, Er farb 1838 als fürflih fonderspauffcher 
Gonfiftorialrath in Ebeleben, nachdem er zwei Jahre vor feinem 
Tode penfionnirt worden. Die Zeit feines Aufenthalts in Dam- 


burg von 1756— 92 hatte er namentlid auch angewandt, viele 
ſchriftliche Nachrichten über feine Familie zu fammeln, welche 
dieſer unferer Mittheilung zu Grunde liegen. . 
Um fchließlich auf Giſeke den Dichter zurücdzufommen, fo jei 
bier noch erwähnt, daß fein gefammter Nachlaß, in welchem fi 
aud fein. Briefwechfel befand, in Gärtner's, des Herausgebers 
von Giſeke's poetifchen Werken, Hände überging, in welchen er bis 
an Sehen Tod blieb. Später gelangte er in den Befig feiner nun 
auch verftorbenen Schweiter in Braunfhweig. Möchte ed ge: 
lingen, dieſe wahrſcheinlich in dieſer Stadt noch aufbewahrten 
Papiere für eine neue Ausgabe von Giſeke's fammtlihen Schrif: 
ten, poetifche wie profaifche, au benugen; und eine ſolche Samm ⸗ 
Jung ſcheint möthig, wenn Giſeke's Leiftungen mit der Zeit aus 
dem Gemeinbefig der Literatur nicht verſchwinden follen. Es ift 
blos eine Pflicht der Dankbarkeit: ohme jene Über: und Stufen: 
gänge unferer Poeſie und Sprachbildung würden wir bie legte 
und höchfte Entwickelung ber großen, nun fo gut wie vorüber: 
gegangenen Kiteraturepoche niemals wahrhaft verftchen, wuͤrdi⸗ 
gen lernen. ®. E. Bubrauer. 





Literarifhe Notizen aus Frankreich. 


Bur Kunftgeihidhte von Genf. 

Bon dem ernften, firengen Genf wird gewoͤhnlich behaup- 
tet, daß es in feiner methediftifhen Starrbeit den fdhönen 
Künften nicht eben ſehr hold mwäre. Wie es auch mit ber 
Wahrheit diefer Annahme beſchaffen fein mag, fo viel fteht 
denn doch wol feft, daß man fid einer Ungerechtigkeit ſchuldig 
machen mürde, wenn man der Bevölkerung von Genf alles 
fünftlerifche Gefühl abfprechen wollte. Es wäre wahrlich eine 
befremdende Erſcheinung, wenn es wahr wäre, daß dieſe alte 
Start, weldhe auf den benachbarten Gebieten der Politik und 
Wiſſenſchaften eine fo bedeutende Relle geipielt hat und —— 
Theil noch ſpielt, in Bezug auf die Kunſt eine fo völlige Im: 
potenz an den Zag legte, Gegen eine ſolche irrige Annahme 
foricht audy der Aufſchwung, ben bier die Malerei neuerdings 
genommen bat, und von dem man mohl behaupten fann, daß 
er nothwendigerweife mit fruͤhern Pünftlerifchen Beftrebungen 
in ®erbindung ſtehen muß. Diefer Zufammenhang gegenmwär: 
tiger Kunſtleiſtungen mit frühern, zum Theil weniger bekann⸗ 
ten Regungen muß fih aus dem Studium einer vor Purgem 
erfchienenen Schrift, welche ſich als Beitrag au einer Aunft« 
geſchichte Genfs bietet, ergeben. Der Zitel derſelben heißt: 
„Recueil de renseignements relatifs à la culture des beaux- 
arts à Geneve”, von I. I. Rigaud. Bis jest ift und davon 
nur die erfte Abtheilung au Gefiht gefommen, welche fi bis 
auf das Ende des 16. Jahrhunderts erftredt. Der Verf. durch⸗ 
läuft der Neihe nady die verſchiedenen Gulturphafen, von der 
2. Genf berührt wurde, und befchreibt die Denkmäler und 

berrefte, welche als Zeugen derfelben noch vorhanden find, 
mit großer Sorgfalt. Die einzige Spur, welche auf bie älter 
ften Seiten zurüdführt, ift ein Druidenftein, der mit vier roh 
gearbeiteten Weiberfiguren verfehen ift. Auch die roͤmiſche Pe: 
riode ift in ihren Überreften noch dürftig, indem befonders bie 
baulichen Denkmäler, aus Denen uns der Charakter jener Zeit 
entgegentreten Bönnte, ber Vernichtung preisgegeben find. „Die 
menigen Ruinen, welche nod bier und Dort ausgegraben wer: 
den, find ohne Bedeutung. Nur zumeilen wird man an den 
Geſchmack und die Vollendung der alten Kunft erinnert. Zu 
ben ältern Bauwerken der chrifttichen Zeit gehört die Peters: 
kirche, welche indeffen zur Zeit der Reformation dur Werniche 
tung ihrer reichen und mannichfaltigen Ausihmüdung ihres 
urfprüngliher Charafters beraubt if, Nur einige Glasmale⸗ 
reien find noch erhalten. Wir fönnen bie übrigen Kunſtwerke 
des 14, und 15. Jahrhunderts nicht einzeln durchgehen, nur fo 
viel wollen wir noch bemerken, daß in den ftädtifchen Regiftern 
und in den Papieren bes Archivse von Genf eine nicht unbe 


L 
beutende Anzahl von Künfkiern jener Beit verzeichnet werden, 
über deren Bedeutung wir uns Fein eigened Urtheil büben 
tönnen, weil die Werke, dur welche ihre Ramen auch für 
die Nachwelt vun Bedeutung geworden wären, von der br: 
—— Hand der proteflantsichen Eiferer zertrümmert wer: 
en find. 


Die deutfhe und franzöfife Befefigungskunf. 


Es hält fehr ſchwer, fi ein Mares Bild von den Fort 
fhritten zu verfhaffen, melde die Befeftigungskunft in dem 
Baterlande eines Bauban und Cormontaigne in newerer deit 
gemacht hat. Den franzöfifhen Genieoffizieren ift über biefen 
Punkt durch befondere Referipte Stillſchweigen auferlegt, und 
die Mittbeilungen, welche wir darüber von Fremden oder von 
Uneingeweihten erhalten, Pönnen nur fehr unvollftändig auf 
fallen. Und doch ift es, auch abgefehen von dem rein willen: 
ge Intereffe, in mehr als einer Beziehung von Bid: 
tigkeit für uns, in Betreff der Entwidelung der Kortificationd 
lehre bei unfern Nachbarn ins Reine zu Fommen. Bir erhal 
ten gegenwärtig ein Werk, in dem uns eine in vielfacher Hin 
fiht intereffante Parallele der in Frankreich und Deutichlan 
geltenden Syfteme geboten wird (,„Essai sur la fortificatioa 
moderne, ou analyse comparde des systömes modernes fran- 
gais et allemands’‘, von T. E. Maurice). Der Umftand, daf 
der Verf. als fchweizerifher Beniccapitain fi mehr auf der 
Linie der Neutralität balten kann, fcheint einigermaßen für bie 
Unparteilichkeit feiner Darftellung zu bürgen. Wenn er deln 
ungeachtet in den meiften wejentlichiten Punkten, befondert 
was die eigentlich militairwiffenfchaftliche rg Sa betrifft, 
den Franzoſen den Vorzug und ein gewilles Übergewicht ein 
räumt, fo wollen wir die Aufrichtigkeit und Begründung feiner 
Anfihten nicht beftreiten, und nur die Bemerkung madın, 
daf in einigen Stüden fein Urtheil vieleicht durd feine Ber 
liebe zur Ecole polytechnique, in der er feine Bildung erhal 
ten hat, beflimmt fein mag. Es fei indeflen fern von unk, 
ihn der Beate oder wiffentlichen Entſtellung au zeiben. 
Wir müffen ihm vielmehr das Zeugniß geben, daß feine Br: 
bauptungen niemals ins Blaue hineingehen und fein Raifen 
nement ſtets durch pofitive Gründe einen wirfichen Gehalt ır 
hält. Bon befonderm Werthe dürften die Gapitel fein, meld 
der Beleuchtung der Feftungswerke von Paris, Lyon, Gr 
noble, Linz, Naftadt und Koblenz gewidmet find. Der Berk 
fhiebt niemals ein fremdes Urtheil an die Stelle des feinigen, 
und feine Beobachtungen jind durchaus aus eigener, gewiſſen⸗ 
hafter Anfhauung hervorgegangen. 


Die Briefe von Huf. 

Bir haben in d. Bl. zur Zeit auf das gediegene bifteri 
{he Werk von Bonnedyofe: „Les reformateurs avant la rt 
forme‘ aufmerkjam gemacht. Der Berf., der auch durd uw 
dere literariſche Leiftungen, 3. B. durch beziehungsreiche Sitten 
ſchilderungen aus der Zeit der Reftauration, befannt ift, bet 
den Theil feiner Schrift, welcher von Huß handelt, durd bie 
Herausgabe einer neuen Schrift ergänzt und vervollſtändig 
Es ift dies die mit einer literarifchen Einleitung verfchene Be 
arbeitung der Briefe dieſes bedeutendften Vorläufers der Re 
formation. Sie erfcheint unter dem Zitel: „Lettres de Jean 
Huss’. Diefe Briefe, welche die Zeit umfaffen, während dr 
Huß im Eril und im Gefängniß lebte, find bekanntlich von Luther 
in lateinischer Sprache herausgegeben worden. Der literariſche 
Werth diefer Correſpondenz ift nicht eben fehr hoch anzufdlagen, 
ihre Sprache erfcheint aum Theil verworren und unflar; aber in 
bifterifcher Beziehung und als Document eines lebendigen Kt 
teseiferd erfcheinen dieſe Briefe als fehr bedeutungsvoll, ım? 
wir glauben, daß die größere Verbreitung, welche ihnen 12 
biefer neuen Form zu heit wird, felbft in unferer Zeit nech 
volltommen gerechtfertigt if. N. 
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Ein neuer Glüdsftern leuchtet Nettelbed, da er 1769 
zum töniglichen Gapitain einer newerbauten Fregatte er 
nannt wird, bie er nah Cadiz führen foll; aber nad 
der Abreiſe überwirft er ſich mit dem Abmiral, einem 
windigen Framofen, und geht, feines Dienftes entlaf- 
fen, nad Holland, wo er als Oberftenermann eines 
Handels ſchiffes ſich verdingt, welches an der Küfte Gui- 
neas Sklaven, Elfenbein und Goldftaub einkaufen foll. 
Daß der ehrliche menfchenfreundfiche Nettelbed am Skla⸗ 
venhandel thätigen Antheil genommen, Das hat er aus 
dem damaligen Standpunkte zu entfchuldigen nicht unter: 
laffen können und dann ein recht anfhaufiches Bild fei- 
ner Fahrten und feiner Gefchäfte an der afritanifchen 
Küfte entworfen. 

Nachdem er ein Jahr lang auf einem englifchen 
Schiffe als fteuertundiger Lieutenant gedient und auf 
demfelben eben nicht mit Behagen wieder die afrikani- 
fe Hüfte befucht, bei feiner Rücktehr nad England 
aber feinen Abſchied genommen hatte, verfucht er fi, 
um Belchäftigung und Erwerb zu haben, in feiner Ba- 
terſtadt mit dem Kifchhandel, der ihm aber weder zufagt 
noch Gewinn bringt, weshalb er ihn denn bald wieder 
aufgibt und in den I. 1776 und 1777 ale Lehrer ber 
Steuermannstunft mit befferm Erfolg thätig iſt. Da 
leiftet er der Stadt einen weientlichen Dienft, indem er 
mit der größten Anftrengung und Gefahr das Feuer löfcht, 
welches der Blig im hohen Kirchthurme entzündet hat, 
der ihm von früher Jugend her mohl bekannt mar. 

Aber noch kann er die unfreimillige Muße auf dem 
feften Lande nicht ertragen; fein unruhiger Geſchäftig— 
keitstrieb und fein Unternehmungsgeift treibt ihn wieder 
hinaus auf die offene See, und von 1779 bis zum 


Abend des 11. Mai 1783 führt er ein tüchtiges Schiff, | 


immer mwohlbefrachtet und feinem Rheder immer bedeu- 
tenden Gewinn bringend, wiederholt nach Portugal, von 
dort nach Holland und wieder nach Portugal. An je- 
nem unglüdlihen Abend wird das Schiff im Kattegat 
zertrümmert, cim großer Theil feiner redlich errungenen 
Habe von ben Wellen verfchlungen und faum fein ar- 
mes Leben gerettet. Run endlich, nachdem er Glück und 
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Unglüd, Gunft und Ungunft zur See, auch hülfreiche 
Theilnahme und Freundlichkeit, forwie Arglift und Bos- 
heit von Menfchen reichlih erfahren, entfagt er dem 
Seemannsleben und verſucht als Landmann und chrfa- 
mer Polberger Pfahlbürger mit dem mühfam geretteten 
Reſt der erworbenen Habe mancherlei Gefchäfte, um fich 
und die Seinen ehrlicy zu nähren. 

Man könnte vorausfegen, daß die bis dahin fo in« 
haltreiche und anziehende Selbftbiographie fortan wenig 
Intereffantes von dem Eolberger Bürger mittheilen könne. 
Er felbft Hatte hier den Baden feiner Erzählung fallen 
laffen und ahnete nicht, daß er ihn wiederaufnehmen 
werde, um noch Grlebniffe zu berichten, bie in die Ge- 
fchichte feiner Vaterſtadt und feines Waterlandes dent» 
würdig eingreifen. Was konnte dem kolberger Bier- 
brauer und Branntweinbrenner noch Erhebliches begeg- 
nen, bas der Aufzeichnung für einen größern Lefekreis 
werth wäre? Sein häusliches Misgefhid, daß er von 
dem Weibe feiner Jugend wegen ihrer wiederholten Un« 
treue und von einer fpätern Gattin wegen unheilbarer 
Trunkſucht ſich fcheiden laffen mufte, daf feine Kinder 
ihm durch den Tod entriffen wurden und er endlich ein: 
fam und allein fiand, bis er im 75. Lebensjahre noch 
eine würdige Gattin fand, die dem Greife noch eine 
liebe Tochter gebar; daß fein Gewerbe durch die Un- 
gunft der Zeit verfümmerte und ihm Noth und Sor- 
gen bereitete, die durch einen von dem Könige and 
freiem Antriebe ihm bemilligten Gnabengehalt erleichtert 
murden; auch daß das Vertrauen feiner Mitbürger ihn 
sum Mitglied des Seglerhaufes (Seegerichts) und zum 
Sciffsvermeffer, fpäter auch zum Vorſteher der Bür- 
gerfchaft erwählte; daß er zur Neform „der Fünfgehe- 


' männer”, d. i. der Bürgerfchafts -Repräfentanten beim 


Magiftrat, kräftig mitwirfte und mit feinem aud im 
höhern Alter feurigen Kopf und warmen Herzen noch 
manchen Strauß beftand —: Das würde, wie anziehen 
es zu leſen ift, doch ungebrudt geblieben fein, wenn es 
nicht zur Ergänzung des Berichts über feine einfluß- 
reiche Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten unb 
zur Befriedigung der Gönner und Freunde, welche durch 
die beiden erften Bändchen bes Lebentlaufs dem origi« 
nellen Manne gewonnen worden, erfoderlich geweſen wäre. 

Die Belagerung Kolbergs durch die Franzoſen, vom 
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März bis in den Juli 1807, eröffnete feiner unruhigen 
Gefchyäftigkeit, feiner unermübdlichen Thatkraft und fei- 
nem feurigen Patriotismus einen weiten Wirkungskreis. 
Überall, wo zu retten und zu helfen, wo Gefahr und 
Noth zu überwinden war, frat MNettelbed voran, und 
baf er zur Verhütung der Übergabe, fowie zur Abwehr 
der Einnahme ber Feftung wefentlidy beigetragen, Das 
haben wie feine Mitbürger, fo auch die ehrenwerthen 
Männer, die bei Vertheidigung des Pages feinen Ein- 
fluß beobachten konnten, namentlich Gneifenau und Schill, 
und fein gerechter König felbft ehrend anerkannt. Er 
opferte den größten Theil feiner Habe unbedenklich mit 
dem willigſten Herzen auf; er fepte Gefundheit und Le— 
ben daran, dem Könige und dem Waterlande dieſes 
Bollwerk zu erhalten; er bewährte da befonders ſich als 
ein Mann von deutfcher Treue und Tüchtigleit. Nie: 
mand kann ohne die lebhaftefte Theilnahme die einfache, 
hoͤchſt lebendige Darftellung diefes Höhepunktes der Wirk- 
famteit des wadern Nettelbed lefen und faum Jemand 
ohne Thränen den rührenden Bericht über feine Audienz 
bei dem Könige und der Königin, ‚als die Schwergeprüf: 
ten, auf der Rüdtehr nad Berlin, in Stargard ihn ale 
den Abgeordneten Kolbergs empfingen. Wir wüßten 
faum ein Buch zu nennen, das zur Kräftigung vater 


zuwirken vermöchte wie diefe Selbftbiographie. 


Zweiter Band. Der alte Heim, geboren am 22, Juli 
1747, geftorben am 15. Febr. 1834, 
lieben trefflihen Manne, der, mitten in einer weiten, 
volkreichen Refidenz, doc den Menfchen aus allen Stän- 
ben, ja faft jedem Kinde befannt war, auch noch nie 
Etwas gehört hätte, der bürfte nur das Bildnif, 
das dem Buche vorgejept ift, dieſes Antlig voll Geift 
und Kraft, voll Milde und Liebe ein wenig an- 
fhauen, um zu dem Manne ſich hingezogen zu fühlen, 
Deffen unvolltommenes Gonterfei fhon Zuneigung und 
Dertrauen einflößt. Da figt er auf dem Lehnfiuhl, von 
vieler Arbeit und Mühe ruhend, und blidt fo ernft und 
heiter hinaus ins Leben, daß man wünfdhen möchte, er 
wende das geiftreiche Auge, den freundlichen Blid! dem 
Beobachter zu. 

Der ehrſame Pfarrer in Solz, einem Dorfe des 
herzoglich ſächſiſch » meiningifhen Theils der Graffchaft 
Henneberg, M. Johann Ludwig Heim, hatte das feltene 
Glück, daß fehs Söhne und eine Tochter, die ihm feine 
treffliche Ehefrau geboren, Alle ibm Ehre und Freude 
machten: der erfte, Johann Ludwig, ward herzogl. mei« 
ningifcher wirklicher Geheimrath; der zweite, Georg Ehri- 
ftoph, Pfarrer zu Gumpelftädt; der vierte, Anton Chris 
ftoph, herzogl. Hofrat und Hofadvocat, ein vielfeitig 
gebildeter Mann; der fünfte, Friedrich Timotheus, Pfar- 

“rer zu Effelder; der fechste, Johann Chriftoph, des Va— 
ters Amtsnachfolger. Der dritte ift unfer trefflicher Arzt, 
Ernft Ludwig, dem bie Liebe zu den Naturmwiffenfchaf- 
ten, welche alle feine Brüder anzog und ergögte, auch 
Berufsfah ward. Die Kinder wurden unter den Au— 


gen des firengen Baters, am Herzen ber gütigen und 
verftändigen Mutter fchlicht und recht, ohme fonderlice 
pädagogifche Principien, in punktlichem Gehorfam und 
doc in großer Freiheit erzogen, körperlich abgehärtt, 
geiftig an Selbftthätigfeit früh gewöhnt. Wenig eigent: 
licher Unterricht, defto mehr eigene Arbeit. Man kann 
die wunderlihe und feltfame Pädagogik des ſolzer Mar: 
vers keineswegs zur Nahahmung empfehlen; aber daj 
fie gute Früchte getragen, ift nicht zu leugnen. Friſcht 
ZThätigkeit, gründliche Kenntniffe, wadere Gefinnung, 
energifcher Charakter zeichnete die Söhne aus und Alk 
waren miteinander durch die zärtlichfte und treufte Piche 
verbunden. Sie wuchſen im Baterhaufe heran, bis fie 
in die Gelchrtenfhule nad Meiningen eintreten fonnten. 
Dann verwandelte ſich des Waters Strenge in Freund: 
ſchaft und liebreiches Wefen; das rüdhaltlofe Vertrauen, 
deffen er fie würdigte, ermunterte fie, daſſelbe zu verdie 
nen und fi wader zu bewähren. Der Mutter früher 
Tod war den Kindern ein umerfeglicher Werluft; aber 
fie ſchloſſen fi nur um fo inniger aneinander und er 
hielten dem Familienfreife feine beitere fromme Weife. 
Im fiebzehnten Lebensjahre trat unfer E. L. Heim 
in das Gymnafium zu Meiningen ein, und obwol feine 


‚ Vorbereitung mangelhaft war, arbeitete er doch fo wadır 
ländifcher Gefinnung fo entfchieden und nachhaltig mit« | 


und erfegte fo eifrig was ihm noch mangelte, baf t 


ſchon nad) zwei Jahren die Reife zur Univerfität erlangt 


Mer von dem | 
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harte. Doch war ein ausdauernder Fleiß erfoderlich, um 
mit Huͤlfe eines wohlunterrichteten Jugendgenoſſen mancht 
Lücken in der Schulbildung auszufüllen, während zugleich 
das lebhaft erwachte wiffenfchaftliche Streben die rüftigfte 
Thätigkeit für die akademifhen Studien im Anfpruh 
nahm. Sechs Jahre verlebte er in Halle ein frifces, 
heiteres, allezeit fröhliches Studentenleben, bei fehr far 
ger Ausftattung (er erhielt in dem fechs Jahren nur 
500 Thaler von feinem Vater, der auch diefe Summe 
nur unter Sorgen und Entbehrungen aufbringen konnt) 
immer mit unvermeidlichen Schulden und mit dem An— 
dringen ber Gläubiger fämpfend (er meinte, Schulden 
fönne er ebenfo wenig vermeiden wie ein Mad die Be 
wegung um feine Achſe, wenn einmal die Pferde wer 
dem Wagen anziehen); doch konnte Nichts ihm den 
freudigen Lebensmuth brechen noch ihm fein Ziel aus 
den Augen rüden und feinen Eifer lähmen. An dem 
Profeffor Niepfy gewann er einen trefflichen Lehrer und 
väterlihen Gönner, der ihm auch früh in praktiſche Thi 
tigkeit verfegte. Seine Studiengenoffen waren ihm mit 
Achtung und Liebe zugethan; mehre fchloffen an dem 
heitern, ftrengfittlihen und rüftigftrebenden Züngling ſich 
an und blieben ihm treu bis in den Tod. Am innigfien 
verbunden war er mit v. Karſtedt aus der Mark, der 
von ber Jugend bis ins höhere Witer fich treulic iu 
ihm hielt und mehr als ein mal in ihm einen Retter 
aus Zodesgefahr fand, vor Allen mit Muzel, dem 
wackern Sohne des berühmten berliner Arztes. Auf 
die gefellige Bildung der beiden Freunde hatte der Zu 
tritt zum Haufe einer edeln Witwe, die im Halle lebte, 
und der züchtige Umgang mit Deren liebenswürdiger 
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Tochter, bie von ihnen ohne Eiferſucht zärtlich geliebt 
ward, einen günftigen Einfluß und milderte die etwas 
rauhe Weife umfers Heim. 

Sein damaliger Briefmechfel mit den Brüdern, be- 
fonder6 mit dem verfiändigen und edeln Ludwig und 
mit dem heitern und wohlmollenden Anton, gibt, foweit 
er. noch aufiufinden war und dem Bericht einverleibt 
ward, erfreulihes Zeugniß von der Entwidelung und 
dem Geiftesgange des trefflichen Jünglings, der in den 
Jahren, in welchen fo Viele ihre Kraft vergeuden und 
bie Lebensfülle erfhöpfen, fi jo rein und unbefledt, ge- 
fund an Leib und Seele bewahrte, daß er auch im 
fpätern Alter nicht nur heiter auf eine ſchoön durchlebte 
Jugend zurückblicken konnte, fondern auch ſich noch jung, 
rüſtig, thatträftig fühlte. 

Es gehört zu den WVorzügen dieſer höchft anziehen ⸗ 
ben Biographie, die der wadere Schwirgerfohn Heim’s 
mit überall wahrnehmbarer Liebe und Verehrung, aber 
aud mit firenger Wahrhaftigkeit verfaßte, daß der wohl 
geordneten Erzählung ein reicher Schag brieflicher Mit- 
theilungen eingemwebt ift, in welden die Brüder aufs 
traulichfte miteinander verkehren, und Heim felbft auf 


jeder Lebensſtufe feine eigenthümlichen Anfichten, Neis | 


gungen, Grundfäge, fein ganzes, freies, tüchtiges Stre - 
ben und Weſen unummunden ausfpricht, nicht ahnend, 
daß biefe Herzensergiefungen jemals über bie engen 
Grenzen des traulihen Familienkreiſes hinaus fund wer- 
den möchten. Es ift in biefem Fall nicht ein Verrath 
an dem edein Verftorbenen, wenn die Geheimniffe feines 
vertraulichen Zwiegefprähs fo öffentlich dargelegt mer: 
den; es ift Das nur ein Act der Gerechtigkeit gegen den 
Mann, Deffen Uchtung gebietendes Bild durch diefe Selbft- 
äuferungen nur vervollftändigt und in das rechte Licht 
geftellt wird. Wie bei ihm Wort und That im fchön« 
ften Einklang ftehen, Denkart und Gefinnung in allen 
feinen Außerungen ungefchmintt fi) abfpiegeln, fo ent- 
halten feine Briefe eine Selbftbiographie, die je weniger 
fie beabfihtigt war, um fo treuer feine ganze liebend- 
wiürdige Perfönlichkeit zur Anſchauung bringt, wozu bie 
fhägbaren Auszüge aus feinem Zagebuche, welches er 
vom Jugend auf bis im die legten Rebenstage nicht blos 
als Urkunde feiner Erlebniffe und Erfahrungen, fondern 
auch als eine lange Reihe von Selbſtbeobachtungen ge 
wiffenhaft fortführte, bedeutend beitragen. Man fieht, 
wie das: „Erkenne dich felbft!” und „Richte dich felbft!" 
ihm eine wichtige Aufgabe und befländige Herzensange- 
legenheit war, die er auch im Drange der Gefchäfte nie 
aus den Augen verlor. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gefchichte des Herzogthums Steiermark. Bon Albert 
von Mudar. Zwei Theile. Mit 22 lithogra- 
phirten Tafeln, einer Karte und zwei KXabellen. 
Gräg, Damian und Sorge. 1844 — 45. Gr. 8, 
4 Thlr. 25 Nor. 

Bir haben in dem foeben genannten Werke, wie wir gleich 

im voraus zu bemerken uns verpflichtet fühlen, eine fehr tüdy: 


ex biftorifche Monographie vor uns. Wir müffen fie in Ab⸗ 
fit auf Reihthum der Quellen und deren fleifigen Benupung 
zu ben beiten biftorifchen Specialwerken rechnen: fie wird fortan, 
fo find wir überzeugt, jeder fpätern Geſchichte Steiermarks zur 
Grundlage dienen fönnen. Es bat aber nicht blos die Bes 
ſchichte diefes Herzogthums einen weſentlichen Fortſchrut ge+ 
than, ſondern es — aus dieſem Werke auch manche viat 
ſtreifen auf die geographiſchen, ethnographiſchen und geſchicht ⸗ 
lichen Berhältniffe der Suͤddenauiander von der älteften Zeit 
an bid in bie zweite Hälfte des Mittelaltere. Und auf diefe 
Weife verdient das Werk fowol von Denen Beachtung, die ſich 
mit der Geographie und Ethnographie des Alterthuns befchäf: 
tigen, als auch von Denjenigen, die Durch ihre deutfchen Geſchichts · 
ſtudien nach dem Süvoften Europas geführt werden. Befon: 
ders machen wir aufmerffam auf des Verf. Borfhungen und 
Anjichten. über die Verbreitung des Geltenthums und deifen 
Berhältniffe zu dem Deutfchen Wefen in der älteften Zeit. „Zwis 
fhen celtifher und deutſcher Sprache erkennen wir vermöge 
urfprünglicer Stammeseinbeit zwiſchen Eelten und Germanen 
feinen radicalen Unterfchied.” Und merfwürdig ift das ziem- 
lich lange Verztichniß von fteiermärkifchen Sdiotismen und Wär: 
tern, Die ſich aus der älteften Zeit erhalten haben und in der 
fchottifhen Mundart fi wiederfinden: das gemeinfame Band 
ift der gemeinſchaftliche Urfprung, ber celtifhgermaniiche. Nicht 
in * Grade guͤnſtig wie über die Quellenforſchung vers 
mögen wir uns über die Darftellung des Verf. auszufprechen: 
fie leidet an einer gewiffen Schwerfaͤlligkeit, erzeugt durch die 
außerordentliche Menge des Stoffs, den er in Kolge jahrelan⸗ 
ger und Reißiger Rorfhungen in Schriftſtellern und Urkunden 
vor fi aufgehäuft bat; die Bewältigung deffelben macht ihm 
fihtbare Mühe. Doch vermag dieſe Mangelhaftigkeit dem 
wahren Verbienfte des Werkes, eine überaus reiche Fundgrube 
für die Geſchichtſchreibung Steiermorks zu fein, durchaus Rei: 
nen Eintrag zu thun. Daß der Verf. die Schwierigkeit feiner 
Aufgabe richtig erfannte und würdigte, geht nicht nur aus 
der Vorrede zu dem vorliegenden Werke unmittelbar bervor, 
fondern auch indirect aus ber Gründlichkeit, mit welcher fein 
„römifhes Noricum“ gefchrieben if. Aber gerade diefes Er: 
kennen der Schwierigkeit, begleitet von enthufiaftifher Liebe 
zu dem Lande, das er wie fein Vaterland verehrt, und unters 
ftügt von der Kiberalität der fteierichen Stände, ift geeignet ger 
weſen, ein gründliches Werk unter feinen Händen entftchen zu 
laffen. Bei Gelegenheit des Durchgehens derjenigen Quellen: 
fchriftfteller, die der Merf. recht fleißig benugt, fönnen wir 
nicht umhin hier eine Wahrnehmung zu bemerken, die wir öfters 
zu machen Beranlaffung gefunden haben. Die Fatholifden 
Hiſtoriker, zumal wenn fie geiftlihen Standes find, legen in 
der Regel ein vielfeitigeres Studium der Kirchenväter und alt- 
kirchlichen Schriftfteller an den Tag als die proteftantifchen. 
Die Urſache davon liegt jo fehr auf der Hand, daß wir kein 
Wort darüber zu verlieren brauchen. Da aber jene altcpriftlichen 
Scpriftfteler der alten Welt, ihren Verhältniffen und Ereigr 
niffen fo nahe ftanden; ba fie ferner vielfältig aus den Schrift: 
werfen des claſſiſchen Alterthums fhöpften, ſelbſt aus ſoichen, 
die für uns entweder gänzlich verloren gegangen oder nur in 
dürftigen Bruchſtücken noch vorhanden find: fo geben fie man- 
he biftorifche Ausbeute, die von feiner andern Seite her zu 
gewinnen ift. Daher hat denn auch unfer Verf. aus biefer 
Quelle manche recht brauchbare Notiz geſchoͤpft. 

Die Gefhichte der Geographie ift nicht gerade arm an 
Beifpielen, welche beweifen, daß der uralte nationale Name eis 
nes Drted nad dem Sturze und der völligen Befiegung des 
—— Weſens im Mittelalter wiedet auftauchte und bis auf 
den heutigen Zag feftitehend blieb. &o trat an die Stelle der 
römischen Benennung Ticinum nad) dem Sturie der Iongobars 
diſchen Herrſchaft der Name Papia (Yavia) wieder bervor. 
Derfelbe Fall ift es mit Dfen in Ungarn, was die Römer nad 
den Coloniften, die fie dorthin gefendbet hatten, Sigambria 
nannten; bie Ungarn baben den altdeutſchen Mamen beibehal« 
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ten, Ah jedoch im ihre Sprüche überfegt (Bude). So läßt fh 
denn auch der Urfprung des Namens Steiermark in ber älte: 
ſten Rationalgeit des Landes nachweiſen. Die befannte Peu: 
linger'ſche Tafel nennt und in der Nähe des Pyreberges und 
des Fluffed Steier den Drt Styriate. Und bereits in ber er» 
fen Shine des Mittelalter bat fi eine daraus hervorgehende 
nationale Benennung ded Zandes gegen den römifchen Provin: 
ialnamen wieder Bahn gebroden und fie niemals wieder ver» 
laffen. Unfer Berf. fagt übrigens in diefer Beziehung Pol 


ndeb: 
” „atles fteieifche Land von der Sulm und untern Mur 
an bis zu den Zinnen ber norbweftlihen Felſengebirge, 
—— ned) das Steireroberiand von öſtreich ob 
der Enns und von —— ſcheiden, gehoͤrte zur zweiten oder 
zur obern Karantanerınarl. Die trug fait durd Hundert 
Zahre die alleinige Benennung Sarantanermark, die Marks 
bis fie in die Hand der Grafen von Zraungau gekommen ift 
(1055). Diefe nannten fi) von ihrer Hauptburg Stir, Stire, 
Store, Steier, am Zufammenfluffe der Steier mit der Enns, 
Grafen von der Styre, von ber Steier; von moher dann bie 
Bereichnung Markgrafſchaft von der Styre, von der Steier, von 
Steier zuerft und feit 1056 auf die obere und feit 1149 auf bie 
untere Mark übergegangen und das ganze Land der nunmehr 
vereinigten Marken das Land von der Styre, von Öteier 
(1225), das Land Stir, Stirland, Stireland, Steyr, Steiyr- 
Marich, die Steiermark genannt worden ift. Dod wurde das 
durch die Unterfheidung der beiden alten Marken felbft nicht 
aufgehoben und bis zum Unfang des 13. Jahrhunderts nur 
dahin feftgefegt, daß von jegt an, der natürlichen Beſchaffen ⸗ 
heit bed Landes entfprechend, der ſuͤdliche Theil die Bezeich- 
nung untere Steiermark, die Mark vorzugsmeifes der nördliche 
Theil aber den Namen die obere Steiermark, die obere Mark 
befommen und bis auf den heutigen Zag behalten bat.‘ 
Diefe Stelle, die wir zugleich zur Betätigung unfers Ur» 
theils über die Darftellung des Verf. mitgetheilt haben, liefert 
den Beweis, daß es den Römern bier ebenfo wenig gelungen 
war wie in dem eigentlichen Deutfchland, das einheimische Volks ⸗ 
element zu zerftören, fondern nur durch ihr Machtgewicht nie: 
derzuhalten und in feiner Entwidelung für einige Jahrhunderte 
zu hemmen. Wir finden aber auch die Erfcheinung in Steier: 
marf wieder, die in Deutfchland mehrfach vorfommt, daß ein» 
zelne Dynaften ein nicht unbedeutendes Yandgebiet nach und nad) 
gleichſam um fich gruppiren und nach Abrundung beffelben ihm 
den Namen ihres Stamıngebietes geben. In Deutichland fon» 
nen die Häufer Baden und Würtemberg als Beifpiele ange: 


hrt werden. 

Was den Abfchnitt betrifft, in welchem der Verf. über 
das Berhältniß Rudolf's von Habsburg zum Könige Ottokar 
von Böhmen und über die endliche Befigergreifung ber öftrei« 
chiſchen Länder durch das Haus Habsburg fpricht, fo ift und 
dafelbft eine Luͤcke aufgefallen, die bei der fonft fo rühmenswer: 
then Gründlichkeit, womit der Verf. zu Werke zu gehen pflegt, 
nicht recht erflärlich ſcheint. Sollte irgend eine Rüdficht Pla 
ergriffen haben? Wollte der Verf. es vielleicht verfchiweigen, 

das Haus Habsburg erft durch einen blutigen oder am 
Ende gar durd einen verrathvollen Sieg ſich den Beſitz der 
oͤſtreichiſchen Fande gefichert habe? War der Verf. von ber 
Rechtlichkeit des Verfahrens, was Rudolf gegen Dttofar zuleht 
nt: nicht überzeugt und überging deshalb Lieber die gange 

tja 
muthungen befchränft. Doch jegt zur Sache felbft. Der Berf. 
ſtellt nämlich die Sache fo dar, ald ob mit dem Bertrage, der 
zwiſchen Rudelf und Ditofar zu Wien 1276 abgefchloffen warb, 
Alles entfchieden geweſen und der verhängnißvolle Kampf zwi⸗ 
ſchen den beiden Gegnern auf dem Marchfelde bei Wien 1279 
ar nicht vorgefallen fei. Gleichwol Ichrt bie beutfche Ger 
chichtſchreibung allgemein, daß Ditofar tur allerlei Aus: 


er Wir willen es nicht, wir fehen uns blos auf Vers. 


flüchte jenen Wertrag unmwirffam und unverbindlich zu mad 
ejwcht habe. In doige deffen fei Rubelf zu g fineh 
fehens und bes deutfchen Meiches Rechte zu ben Maffen ju 
greifen und diefen bie endliche Entſcheidung anheim gu geben 
genöthigt ge Über den Ausgang des Rampe chi 
waltet n ich in den Urkunden ebenſo wenig als in unfern 
Geſchichtswerken irgend ein Bweifel ob: Rudolf fiegte, Dttekar 
fiel. Allein darüber iſt allerdings zwiſchen der und 
flawifhen Geſchichtſchreibung Streit entftanden: ob Mubdelf as 
er Dttokar angriff in feinem Rechte geweſen fei, ob nicht 
babsburgifche Laͤnderſucht ſchon hier im Spiele geweien um 
Dttofar nicht ein Opfer des Verraths geworden fei. Die 
ganze Sache hat in der jüngften Beit die Federn nun cc 
riker in lebhafte Bewegung gefegt; felbft die Bitterkeiten von 
Nationalantipathien find eingemifcht worden. Wir wollen eine 
re dabei ſtehen bleiben. Der neueſte Geſchichtſchteiber 
Böhmens, Palacky, der ebenfo viel Befähigung zur Gefhihtichrei 
bung als Anhänglichkeit an fein Vaterland verräth, hat im frei: 
nem Geſchichtswerke Rubolfs Politit überhaupt und fein Ber: 
fahren gegen Ditofar insbefondere Iebhaft angegriffen und den 
Legtern nicht minder lebhaft verteidigt: der Slawitmus als 
Gegenfap des Germanismus verleugnet feinen Einfluß’ nid. 
Da trat Kopp 1845 mit dem erften Bande feiner „Geſchicht 
der eidgenofjiihen Bünde‘ hervor. Diefer führt die Sache it 
deutfchen Königs gegen den flawifchen Fürften und feinen ge 
Ichrten nationalen Wertheidiger auf Urkunden geftügt und wirt 
dem Letztern ohne Rüdhalt ver, daß feindliche Gefinnung geyra 
das deutfche Volk ihm Die Feder geführt und diejenige Unpartei: 
lichkeit feinen Urtheilen entzogen habe, deren der Hiftoriter fih 
überall befleißigen müffe. Gegen diefe Vorwürfe vertheibigt hd 
nun Palacky mit großer Rebhaftigkeit 1946; zugleich 
er gewiſſe Urkunden, die von Deutſchen gefchrieben auch von 
den Deutſchen vorzüglich als Quellen benugt würden, der Par: 
teilicgfeit, die allerdings in einer Sache recht wohl erftärlid 
fei, weldye die jlawifchen und deutfchen Intereffen fo nahe bo 
tührte und die Gemüther in große Bewegung fente. Und deh 
ſelbſt Verrath gegen ben böhmifchen König geübt werden, 
möchten die deutſchen Hiſtoriker wol ſchwerlich in Wbrede ya 
ftellen mit gutem Gewiffen im Stande fein, indem ein de 
fer Chroniit, Eberhard von Nieder: Aitaich, ein Zeitzenekt 
—* a zwifchen den beiden Königkhäufern, Folgendes 
erichte : 

‚„‚Idem rex nobilis (Ottocar) et populum terrarum Bo- 
hemiae, Austriae, Moraviae, Styriae, Carinthiae et Caraie- 
lae, qui ante sua tempora rapinis et spoliis assueti fuerant, 
multa aucteritate compescuerat, et sine delectu personarım 
in severitate justitiae ita magnum judicaverat sicut par- 
vum; et ob hoc nobiles Krug wu habentes odio dem- 
ruerunt aciem ac ipsum eum cum paucis expositum host 
bus dimiserunt. ” 

So fteht zur Zeit diefe Sache auf dem Gebiete der hifte 
riſchen Wiffenſchaft rüdjichtlich der Urtheite, die Deutſche und 
Slawen, beide auf Urkunden geftügt, über jenen Gonflic der 
beiberfeitigen Intereffen auszufprechen ſich für beredptige ba 
ten. Daß unfer Berf. aber darüber fo flüchtig binmegyegan 
gen ift, ja nicht einmal dem Vorwurfe einer Füdenhaftigtat 
zu entgehen gefucht hat, bie fofert auffällt, wenn man auch 
nur mit einiger Aufmerfamkeit feine Darftellung lieſt, müfen 
wir deshalb insbefondere bedauern, da ihm bei feiner großen 
Quellenkenntniß unftreitig Mittel zu Gebote ftanden, bie ihm 
die Möglichkeit —— ſich auf eine die Wiſſenſchaft inter 
eſſirende Weiſe aus zuſprechen. Übrigens war dem Verf. gewiß 
nicht unbekannt, daß jener Zwieſpalt zwiſchen der ſlawiſchen 
und deutſchen Geſchichtſchreibung nicht nur nicht erſt vom heute 
oder geftern fei, fondern gleich urfprünglidy beftche und in der 
jüngften Zeit nur ein neues und befonderes wiſſenſchaftlich⸗ 
nationales Intereſſe erregt habe. Kari Zimmer. 
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Der Gang vom Heim's vielbewegtenn raſtlos thätigen 
Lebens ift übrigens fehr einfach; er bat niche fo Bielerlei 
exiebt, nicht einen folchen Wechſel des Schickſals erfahr 
ren wie etwa Mettelbed; aber er hat dennoch viel ge 
lebt, weil er viel geliebt und viel gewirft, mit dem 
verfchiedenartigfien Menfchen aus allen Ständen vie 
verkehrt und dabei Zweck und Ziel des Lebens immer 
Har erfannt und verfolgt hat: 

As er ſeine akademiſchen Studlen beendigt und um- 
ter Miegky's Leitung auch ſchon ſelbſtaͤndig und” mit aus 
gezeichnetem Erfolg die aͤrztliche Praris getrieben, end- 
ih auch mir Hülfe Muzel's, der au dem bedeutenden 
Aufwande ein Beträchtliches' beiftewerte,; die Doctormütbe 
erlangte hatte, verließ er mit Berrübnif und Schmerz 
über den Abſchied vom fo viel guten und wohlthätigen 
Menſchen, befonders von feinem beſten v. Karftebt, fein 
liebes Halle, um mir dem geliebten Freunde, Deffen Ba- 
ter, erfreut einem folchen heiter und wackern Gefährten 
für: feinen oft trübfirnigen Sohn gefunden zu haben, 
freigebig nicht nur bie Meifeloften datbot, fondern auch 
ein anſehnliches Salat gewährte, eine große Wanderung 
anzutreten. Sie ſollten die bebeutendften Heilquellen, 
Berg» und Hüttenmerke, Univerfräten und Rranfenhäk- 
jet, narumoiffenfhraftlihen Sammlungen’ und andern öf- 
fentlichen Anftateen befuchen umb überall ebenfo wol ihre 
naturwiſſenſchaftlichen und aͤrztlichen Studien fleifig fürt- 
fepen. Überall bereitete ihnen der Rame und die Em- 
pfehlung des alten Geheimraths Muzel eine freundliche 
Aufnahme, die, wenn man bie vorwärtsſtrebenden und 
dabei anſpruchsloſen, wohlunterrichteten und wohlgefimt- 
ten Jünglinge kennen lernte, und‘ fo mehr zuvorkommend 
ihnen zu Tell ward. Heim komme nun feinem begeiftir- 
tern Eifer für Naturſtubien, befonders für die Botamt, 
in der fhen damals die Mamnichfaltigkelt und verbor- 
gene Schönheit der Mofe ihm die lebhaftefte Theilnahme 
und Aufmerkſamkeit abgewann, recht nach Herzensluſt 
ſich hingeben, verlor aber nie die praktiſche Michtung; 
wie er denn fein Talent, die Heilmethoden der Werte, mie 
denen er in’ Berührung- kam, zw erforfchen, wenn fie 
auch noch fo geheinmmpooll- ihre Artang verhülltem, - treff- 





li übte und dabei mit umgemeiner Unbefangenheit und 
Sicherheit den Grundfag befolgte: „Prüfer Alle! und 
das Beſte behalten." A 

Die Freunde durchwanderten der Harz, überall bei 
beim Schenswertheften verweilend, befuchten Göttingen, 
Deimfiedt, Nenndorf, Pyrmont, Driburg, Detmold, 
Kaffel, —— Frankfurt, Mainz, und weilten 
dann in Wiesbaden, Aachen, Spaa und in allen 
ſüddeutſchen Baͤdern. Im Detober gelangten fie über 
Lüttich, Maſtricht; Rotterdam nach Leyden, wo fie über- 
winterten. Obwol Heim hier durch körperliche Leiden 
ſehr angegriffen warb, ſo benupten body Beide mit uner- 
müblichem- Eifer jebe Gelegenheit zur Erweiterung: ibrer 
Kenntniffe und Erfahrungen: 

Erft int Sommer 1773 verließen fie Holland umd 
fegelten nach England über. In London hatten fie das 
Glüd, bei den berühmten Weltumfeglern Banks und 
Solander eingeführt zu werden und bald befonders Bante' 
Vertrauen und Wohlmollen zu gewinnen. Heim Hatte 
eitie lebensgefänrliche Krankheit zu beſtehen, gab ſich aber, 
ald er genefen war, um fo eifriger feinem Stubien und 
Beobachtungen bin, nachdem er die Landesſprache bei 
einer liebensroürdigen Miß gründlich gelernt hatte. Es 
warb fleifig Anatomie getrieben, die reiche Moosſamm- 
lung des ihm immer mehr befreimdeten Banks geordnet, 
der Umgang und Verkehr mit ausgejeichneten Arzten aufs 
beſte benugr. j 

Im Herbft 1774 gelamateri fie über Mouen nah 
Paris. Die erfte Zöit warb wieder dem Studium ber 
Landesfprathe gewldmet, dann int Haufe des Anatomen 
Default, der Heim, wenn er zur römifchen Kicch® über 
treten würde, ſeine ſchöne Tochter zur Gattin geben 
wollte, was höflich abgelehnt ward, in Hörfälern und 
Krantenrhäufern der Zweck des’ Aufenthalts in der fram- 
zöfifehen Hauseftade mit dem unermüdlichſten Eifer mahr- 


gehommien. 
Auf der Heimteife im März 1775 lief Heim durch 
jugendlichen Muthwillen und Ehrgeiz fidy verleiten, am 


ftrasburger Münfter auf den fleinernen, ganz feeiftehen- 
den Stufen hinan im die durchbrochene Krone des Thurn 
mies und aus diefer hinaus auf das große ſteinerne 
Kreur; welches die äuferfte Spitze bilder, zu fleigen, auf 
diefem reitend, 175 Fuß hoch’ über dem: Steinpflafter, 
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zum Schreden und Erftaunen ber Zuſchauer, das Ta- 
ſchentuch zu ſchwenken: — ein tollkühnes Wagniß, wel 
ches er um feinen Preis in ber It wiederholen zu 
wollen demüthig geftand. 

Durd.den Schwarzwald, wo Moofe und Steine ge⸗ 
fammelt, Mineralquellen analyfirt, Hüttenwerke befichtigt 
wurden, dann durch das fchöne Schmwabenland gelangten 
die Freunde nach Nürnberg, wo fie im tiefen Schmerz 
fich trennen mußten. Mujel eilte nad Berlin zurüd; 

- Heim, Deffen Zukunft noch unentfchieden war, ging au 
feinem Bater, der ihm mit Mührung und Freude em- 
pfing. Rünf Donate verlebte der Bielgereifte im Kreife 


fortfchreitenden Ausbildung als Arzt bientem auch feine 
unermüblihen anatomifhen Studien; kaum hat je ein 
Arzt fo viele Leichen fecirt wie Heim, und als das 
Vorurtheil, das in biefer Hinficht in feinem Wirkunge: 
reife ihm entgegentrat, überwunden war, lief er faum 
irgend einen wichtigen Krankheitsfall, ber mit dem Tode 
endete, vorübergehen, ohne durch Offnung der Leicht 
ben Schag feiner Kenntniffe und Erfahrungen zu ver: 
mehren. Er hat noch fpät gerühmt, daß, wenn er cin 
ausgezeichneter Arzt geworden, feine Beobachtungen an 
BVerftorbenen dazu bedeutend mitgemirft haben, mob 
benn freilich feine fcharfe Beobachtungs⸗ und glüdlihe 


der Seinigen höchft glüdlich, und das ganze Dorf freute | Gombinationsgabe ihm fehr au flatten Pam, wie er dem 
fid) des trefflichen Pfarrfohnes, ber mit feinen Jugend» | Vieles wahrnahm, was felbft geübte Korfcher überfahen. 


genoffen fo heiter und freundlich verkehrte, als jei er 
noch ganz Einer der Ihrigen. 

Zu Michaelis 1775 vereinigte Heim fich wieder mit 
feinem Muzel in Berlin, ordnete mit ihm die Centnet ge 
fammelter Mineralien, die Taufende getrodneter Pflan- 
zen, die Dienge der angelauften Droguerien, trieb ernſt⸗ 
lich Chemie, machte den anatomiſchen Curſus, befuchte 
fleifig die Charite, beftand die Ärztliche Prüfung und 
gewann bald fo viel Wertrauen, daß er wol einer eins 
träglichen Praxis in der Mefidenz ſich getröften durfte. 
Indeß erfrantte ein ihm befreundeter Arzt in Spandau 
und bat ihn, während feiner Badecur feine Kranken zu 
berathen. Willig übernahm Dies Heim und als bald 
darauf jener Arzt ftarb, trat er im feinem 29. Lebent- 
jahr an Deffen Stelle, durch die auf das allgemeine 
Vertrauen gegründete Wahl des Magiftrats dazu be 
zufen. 

Nun begann für ihn die Zeit der rüfligen und ein- 
flußreichften ärztlichen Wirkſamkeit, nicht nur in Span« 
bau felbft, jondern auch in weiterm Bereiche ber Um⸗ 
gebungen und bis mac Berlin hinüber. Sein mwohlge- 
pflegtes Roß trug den jugendfräftigen Mann an jedem 
Tage, oft noch in fpäter Nacht zu nahen und fernen 
Kranken; und wo er erfhien, ba begrüßte man ihn voll 
Hoffnung als freundlichen Tröfter und hülfreichen Net- 
ter, der mit ficherm Blide die Art der Krankheit er- 
annte, in den meiften Fällen mit erwünſchtem, oft mit 
überrafchendem Erfolg befämpfte und wo er nicht hel⸗ 
fen konnte, die Überzeugung zurüdließ, daß Alles ermo- 
gen und gethan worden fei, was irgend Wiſſenſchaft 
und Kunſt darboten. 

Aber mitten in ber ausgedehnteften, aufs gemwiffen- 
haftefte geübten Praris gewann er einige Muße nicht 
nur zu heiterer Gefelligkeit, fondern auch zu eifriger Fort: 
fegung feiner Studien, von benen er nie ablaffen fonnte 
und die, wenn fie eine vorherrfhend praktifche Richtung 
hatten, doc auch das rein wiffenfchaftlicde Intereffe in 
ihm ſiets Iebendig erhielten. Die Botanik gewährte ihm 
einen unerfhöpflihen Genuß; fie war feine erfte Liebe, 
ber er bis and Ende treu blieb, und die erftaunenswerthe 
Mannichfaltigkeit der Moofe infonderheit reijte immer 
von neuem feine Aufmerkſamkeit, oft zur freudigften Be- 
wunderung des Schöpfers ihn begeifternd. Zu feiner 
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Allmaͤlig ward ihm auch, nachdem die erſte in fe: 
nem Einkommen etwas magere Zeit vorübergegangen 
war, ein behagliches Auskommen zu Theil, und er trug 
ein fo reiches Gefühl von Lebenskraft und Lebensglüd 
in fih, daß fein frifcher, bisweilen berber Humor ihm 
bie Häufer und Herzen öffnete. Da traf ihn ein empfindlicher 
Schlag. Sein Muzel, mit dem er fo lange Ein Hm 
und Eine Seele geweſen war, flarb im April 1778, 
Tief erfhürtert trug er den gewaltigen Schmerz, doch 
als ein Mann und als ein Chriſt. „Es wäre zu eigen 
nügig von mir, mern ich ihm wieder im biefes Leben 
zurückwünſchen wollte, nachdem er ſich da befindet, we 
jeder wahre Chrift hinverlangt“, ſchrieb er ſchon wenigt 
Tage nah dem Tode des geliebten Freundes feinem 
Bruder Ludwig, dem er alle Leiden und Freuden ver: 
traulich mitzutheilen gewohnt war und mit dem er aud 
bald über eine wichtige Enticheidung ſich zu berathen 
hatte, ba ber vereinfamte Vater feines Freundes, cs 
einflufreicher Mann, mit vielen andern Gönnern ihn 
nad; Berlin zu ziehen bedacht waren. Für jept [he 
terte ber Plan; der Prinz Ferdinand, Friedrichs dee 
Großen Bruder, tröftete ihn darüber durch feine Erna 
nung zum Hofrath. 

Einen beffern Troft fand er in ber Liebe eines fh 
nen und edeln Mädchens, der Tochter bes amgefebenen 
Kaufmanns Märker, der er mit der ganzen reichen Kühe 
feines Herzens fi hingab, als er die Ziefe ihrer ſche 
nen Seele-Har erfannt hatte, Aber bevor er fie heim 
führen konnte, erfranfte er an der Muhr, die tödelic 
ſchien und ihm lange Leiden bereitete, welche noch im 
fpätern Leben fich öfter erneuten. Er felbft fühlte ſich 
dem Tode nahe, und eim fchleichendes auszehrendes Fir 
ber, das er nach feiner ärztlichen Erfahrung kaum ned 
für heilbar halten konnte, ſchien keiner Hoffnung meh 
Raum zu geben. Wber obmwol er noch zu leben um 
zu wirfen wünfchte, ergab er fich doch glaubensmutbis 
in den Rath Gottes und traf mit ungefchwäcter Br 
fonnenheit alle Anftalten zum Ordnen feiner irdijcher 
Angelegenheiten, ja war in wehmüthiger, aber entſchloſſt 
ner Refignation darauf bedacht, feine geliebte Braut als 
bas theuerfte Erbe, wenn nicht feinem trefflichen DBru: 
der Anton, einem werthen Freunde zuzuwenden, Der 
Gefinnung ihr Lebensglüd zu verbürgen ſchien. Alt 
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er genas, obwol langfam, doch kräftig, und im März 
1780 war er vom feinem Freunde Fiedler zum ehelichen 
Bunde mit feiner hochherzigen Charlotte eingefegnet, die 
von da an bis an fein Ende ihm bie forgfamfte Ge- 
fährtin, die aufmerkfamfte Pflegerin, die treueſte Freun- 
din war und ihm bas Leben erheiterte, erleichterte und 
derſchonte. Er fchrieb in fein Tagebuch: „Meine Frau 
fehe ich als das befte Geſchenk der Vorfehung an, wo⸗ 
für ich Gott jeder Zeit danken und mid gegen fie fo 
aufführen werde, daß fie durch mich feine trübe Stunde 
haben fol. Beide haben einander Wort gehalten im 
solften Maße. So überfchwänglic feine Freude mar, 
als ihm das erſte Kind geboren ward, jo männlich faßte 
er fich, ale ihm daffelbe fhon nach wenig Tagen wieder 
entriffen ward; er vermochte ftill den Schmerz zu ver 
fließen, um die leidende Wöchnerin, der ihr Werluft 
mehre Tage lang verborgen bleiben mußte, zu fchonen. 

Seine Ihätigkeit überfchritt faft die Grenzen feiner 
Kraft. Beim Rechnungsſchluß des I. 1752 ergab fid, 
daß er. in dem einen Jahre 784 Kranke behandelt und 
an 1000 Meilen zu Fuß und zu Pferde zurüdgelegt hatte, 
Die Einnahme aber überftieg faum 1400 Thir., wäh. 
rend die Bedürfniffe feiner Familie ſich mehrten. Dies 
bewog ihn endlich, dem Nath feiner Freunde und Gön- 
ner nachzugeben und ſich mad Berlin zu wenden, wo 
er im April 1783 einzoz. Doc ritt er noch lange ei» 
nen Tag um ben andern nad Spandau, um dort Kran- 
ten, die von ihm nicht laffen und feinem Nachfolger ſich 
nicht anvertrauen wollten, beisuftehen, bis er endlich in 
der Refidenz bergeftalt in Anſpruch genommen war, daß 
er auf den größern Theil der auswärtigen Praris faft 
gänzlich verzichten mußte, zumal es ihn beumruhigte, 
wenn während feiner Abmwefenheit Einer feiner Kran: 
fen in der Stadt vergebens auf feinen Zufprud ge- 
bofft hatte. 

Imar erwies fi am Schluß des erften berliner Jahres 
ein fo bedeutender Ausfall in ber Einnahme, daß alle 
Beforgniffe, die ihn in die Mefidenz begleitet hatten, ge- 
rechtfertigt fchienen, und daß manche Verlegenheit, Sorge 
und Noth auch über diefe Frift hinaus fich in dem Hans: 
ande aufbrängten. Aber Heim’s Ruf befeftigte fih und 
mit ihm erweiterte fich fein Wirkungskreis und fein Wohl- 
fand. Wenn er um feines Glüdes willen von feinen 
Eollegen beneidet ward, fo fand er dagegen in der Freund- 
[haft und in dem Umgange mit vielen ausgezeichneten 
Männern Erholung und immer neue Anregung. Indeß 
fleigerte ſich die Zahl feiner Kranken und feiner Ein- 
nahme in bedeutender Progreffion. Im 3. 1790 hatte 
er an 1000 Kranke, die vielen Armen ungerechnet, be» 
handelt und an 9000 Thlr, eingenommen; fünf Jahre 
fpäter find über 1300 Kranke in feinem Zagebuch be- 
zeihnet. Es war nicht felten, daß er an Einem Tage 
70— 80 Kranke beſuchte. Später betrug die Zahl der 
in ihren Wohnungen befuchten Kranken alljährlich zwi— 
fen 900-1000, ftieg aber wol auch auf 1200, In— 
def mehrte fi die Zahl Derer, befonders Armer, die 
feinen Rath in feiner Wohnung fuchten; ihrer waren 


jährlich 3 — 4000, mit denen er häufig, damit Beine 
Zeit verloren würde, während er ſich anfleidete, ſich be» 
ſprach; feinem anmefenden Gehülfen dictirte er gleichzei« 
fig bie Mecepte. Uber wie Viele er auch unentgeltlich 
behandelte, feine Jahreseinnahme flieg auf 12,000 Thlr., 
fowie er denn als erfier Arzt Berlins immer allgemei« 
ner anerkannt ward. 

Ward. er oft durch Leiden des Unterleibs und durch 
Lungenentzündungen in feiner Wirkfamteit unterbrochen, 
fo fiegte doc immer wieder fein Eräftiger Geift über 
den ſchwachen Körper, dem denn auch bis ins fpäte Al— 
ter eine feltene Rüftigkeit blieb. Dabei gab er fi gern 
heiterer Gefelligkeit bin; die fhönften Stunden aber ver« 
lebte er im Kreife feiner heitern Familie. Fünf Töchter 
fah er glüdlich vereheliht; der Sohn trat im des Ma- 
ters Fußſtapfen. Der alte Heim erkannte dankbar wie 
viel Glüd ihm beſchieden war, und fein Glüd machte ihn 
nie übermüthig. Der Schmers, mit dem er zwei geliebte 
Töchter früh aus dem Leben ſcheiden fah, entbehrte nicht des 
Troſtes, den ein freudiger Glaube gewährt, und konnte 
um fo weniger den heitern Frieden feiner Seele auf bie 
Dauer erfhüttern. Auch Heim’s Brüder gingen Alle 
vor ihm von hinnen und er bemweinte fie und bewahrte 
um fo inniger die Erinnerung an die mit ihnen auch 
noch in fpätern Jahren verlebten Tage und an ihre bie 
zum Tode treue Liebe. 

Die Leidensjahre von 1806 — 9 befümmerten ihm 
um fo tiefer, je inniger feine Verehrung und Liebe des 
Königs und der Königin Luife mit feinem feurigen Par 
triotismus verwachfen war umd je fehmerzlicher der täg« 
liche Anblid allgemeiner Noth und Schmad fein wohl. 
mwollendes und patriotifches Herz bewegte. Er war lange 
ein eifriger Bewunderer Rapoleon’s, Deffen außerordent- 
lichem Feldherrntalent er, für alles Große empfänglic, 
bie gerechte Anerkennung nicht verfagen konnte. Aber 
es laftete auf feinem Herzen die Unterjochung des hei« 
matlihen Landes zu ſchwer, als daß fein Herz fich nicht 
abgewender hätte von dem bemwunderten Beiden. Die 
Rettung des Vaterlandes, die glorreihen Siege, durch 
welche diefelbe bewirkt ward, feierte er mit der ihm eige- 
nen Begeifterung. 

Wie allgemein die Verehrung und Liebe war, die 
Heim in einer vieljährigen fruchtbaren Wirkſamkeit fich 
erworben hatte, Das bezeugte ſich am lebhafteften und 
ftärkften bei der Jubelfeier feiner funfzigjährigen Doctor- 
würde, am 15. April 1822. Da wetteiferten alle Stände, 
ihm den Tag zu verfchönen, dem die ganze Hauptſtadt 
ehrende Auszeichnung gewährte. In demfelben Jubel: 
jahre befuchte er noch 1020 Kranke in ihren Wohnun- 
gen, zwei Jahre fpäter wieder 2642. Im 81. Lebens 
jahre befuchte er zwar nur 604 Krante, behandelte aber 
außer ihnen 2030 Arme, die Hülfe bei ihm fuchten. 
Als er 1830 fein goldenes Ehejubiläum feierte, war er 
nod) ein rüftiger Greis, wol nicht von allen Gebrechen, 
doch von jeder Misſtimmung des höhern Alters frei; 
nur die sunchmende Schwäche des Gedächtniſſes peinigte 
ihm und beflimmte ihn, fi von der äratlichen Ihätig- 


9. rb er, von 
pain Sog Im Lebenejahre ſta 


Auch wer ihm nicht gekannt, wird das treue Bild, 
welches fein raph entworfen hat, mit dankbarer Befrie 
digung leſen. die begonnene VolksBibliothek 
folder Beiträge noch mehre gewinnt, fo wird F ein 
rechtes Walhalla werden. 





Das Margarethenfeſt und des Teufels Schwabenfireic. 
Katholiſche Novellen von Hermann Schiff. Leip- 
3ig, Piterarifches Muſeum. 1846, 8. 20. Nor, 


Der Zitel rang Nopellen.” ge ſich auf den 
Stoff diefer Eaiblungen 8 ie katholiſche * bat_die Ber 
—— in welcher Reli F und Poeſie miteinander ftehen, 
ſchärfer feſtgehalten als die lutheriſche; —* Key der porti« 
ſchen Sage innerhalb der katholiſ iſt ſeht Bin 
durch Herder, Kojegarten m A nt Ag 
in weitern Kreiien bekannt geworden. Auf dem- epi 
gg den Gebiete er übrigens: die zwei Novellen des 
chiff nicht; die fepte, welche den größten Umfang 
— iſt eine unbedeutende keiſtungz fie kämpft — und nic 
inter: mit Gluck — gegen eine gefährliche — die 
weiligkeit. Die Ironie, die bier und: da aufbligt, iſt ſchwaͤchlich 
Ref. muß dagegen die erfte Novelle, „Das argarethenfeft 
= *8 vorruͤglich gut gelungenes Werkchen nennen; es i 
Komif darin, md war echte Komik, niemals überfrieben und 
doch von draftifcher Wirkung; es berrfcht im der ganıen Er 
zaͤhlung die gefündefte Naivetär, bie ſelbſt den fro n ” 
tholiken beim Leſen nicht unwillig werben laſſen wird; 
Scenen. der Heinen Erzählung. find gi vertbeilt und Mer 
abgerundet; die Sa ift dem Gegenftande angemefen. 





Literarifhe Notiz aus Frankreich. 


@ine byzgantinifhe Ifonograpbie. 

Für Freunde der chriſtlichen und kirchlichen Materfunft 
im Mittelalter möchte folgendes Werk: „Manuel d’iconegra- 
phie chretienne grecque et latine”, ar m mit einer Einlei« 
tung und Anmerkungen von Didron, Secretaiv des Hiſtori⸗ 
fen Gomitd für Künfte und Denkmäler, überfegt aus dem 
byzantiniſchen Wanuſcript: „Bonmreie räs Layponupirrg Bi 
Paul Durand, 1945 in der föniglichen Buchbruderei zu Pa 
auf * der Regierung erſchienen iſt, von großem —— 
fein. Es iſt dies ein Handbuch der Malerkunſt, deſſen ſich die 
griedifhen Rünftler feit vielen Jahrhunderten bedienen, um, 
nad unveränderlichen Überlieferungen, die A iöfen Vorwürfe, 
weiche in fo er ae ae ee ahnt 
zen, aus zufũ Herr: Didren bat jenes byzantiniſche Mar 
nufeript im Gabi 1839 in einem Ddiefer Klöfter gefunden 
und in Griechenland eine ER davon genommen. Das 
Driginalmanufeript geht nicht über das 15. oder 16. Jahr: 
hundert zurück. Man fennt die Zeit vom deſſen urfprüng« 
licher Abfaffung nicht; Alles was man weiß ift, daß man 
es einem Mönde Dienyſius, Maler im- Klofter Furna 
bei Agrapha, zu verdanken hat. Das Werk befteht aus 
vier Abtheilungen. In der erften, die reinweg techniſch ift, 
fegt der Verf. die bei den Griechen "übtichen Verfahrungsmeifen 
in der Malerfunft, die Art, die Pinfel und die Farben zu — 
reiten, die Auftragungen auf die Frescos und Gemälde ein 
richten, auf die Auftragungen oder Bewerfungen die Fa— en 
und vorzüglich das Geld zu befeligen, auseinander; er gibt 
an, in welchem Verbältniß jede Subſtanz darin eingeben muß, 


Verantwortlihes Derausgeber : 


su bilder. 


fhen übrig P m. 
(dreist ee — dfe r N v * 
F 


te, weiche Die Malerku 


t den Dtt, es ſchickt gewiſſen 
—— oder Fe gene 3 * 2* —— 


—* 
—— der drei lepterm Partien des Werks 
nicht allein für das Studium der Denkmäler der 3 
nds, fondern aud für das Studium des. i 

Mem der lateiniſchen Kirche und der 7 
ehifhen Zeiträume Frankreiche. Cr glaubt, daß, ar 
diefes Handbuch der Malerfunft geleſen und defich 
die Statuen und Gemälde, welche die —*** 
kirchen zieren, verglichen bat, man Das, was bie 
Sonographie. der ichen bat bergen "können, wi 
bie Zahl und das Ra der Entlehnung Bug die man 
bat machen koͤnnen, erkennen wird. „ er; 
fallende Analogien wiſchen der ——— von 


den vor Rheims und dem Kirchen vom Str Lucas. * 
St.Sophia zu Salonika und StuFaura auf, dem 


une. Das Petihaft, womit die von-A y: 

ntfcheidungen befiegeln, iſt auf einem jlas in 

t —— zu —— abgemalt. .... as nach wer 
zahlreichen in’ Stein: gehauenen oder Perla 


2 — 2 — unfere Kirchen zieren, vertheilt find, iſt gam dah 
ſelbe wie in Griechenland: die Pan von Salamis kann 
als Schweiter von Notre - Dame zu ttred betrachtet mer 
ben. Wiele & uren in diefer legten Kirche waren nod am‘ 
nom ober un t; man Kann fe jegt faſt alle — dei 
bogantinifhen Manuferipts taufen.‘ 





Literarifhe Anzeige... 


URABXR. 
Taschenbuch. auf das Jahr 184, 


Neue Folge, Neunter Jahrgang: 
Mit dem Wilöniffe Berthold Muerkndts. 
9: leg: cart, 2 2 Th. 15 Rer. 


I alt: 1. Sibylle. Rovelle von 9. von Sternberg. — 

terlafen. Novelle von Therefe. — 3, Imagina. Row 

nR Gutzkow. — 4. Die Scdter | ver Riccarees. Lebentbin 

aus Louiſiana von F. Gerſtä 5. Die Frau Ptofefſoria 
Erzählung von B. 13 von B. Auerbach, 


Bon frübern J en der a ver-Krania find nur ingelatt 
ee von se 836 — 38 vorräthig,, Anden 
gefenten Dreife zu 12 Nur. der Jahrgang abgelaffen wer 
Der erfte - achte Jahrgang der Neuen Folge koſten 
1 Abir. 15 Rar. bis 2 Ihe. 
Reipzig, im Rowember 1846, 


F U. Brodhans, 








Heiuri Broldans. — Deud und Berlig vor $. A. Brolbaus In Leipgig. 


Blätter 


für 


literarifjbe Unterhaltung. 


Sonnabend, 


— Str. 3ll, — 


7. November 1846. 





Eduard Duller. 

. Gedichte von Eduard Duller. Berlin, Klemann, 1845. 
8. 1 Ihe. 22), Nor. 

Deutſchland und das deutfche Voll. In Schilderungen von 
Eduard Duller. Mit 150 Anfichten in Stahlſtichen und 
30 colerirten Abbildungen von Volfstrachten nuch Driginal: 
ztichnungen von 3. Döring, M. Mühlig und C. ®. 
—— Zwei Bände. Leipzig, G. Wigand. 1845. 
ters. 16 Ahlx. 20 Rar. 

In faft allen Werfen von Eduard Duller fpiegelt 
fi) derfelbe Geift, diefelbe Beftrebung ab, die wir auch 
in feiner Perfönlichkeit, in feinem offenen, klaren, deut» 
fhen Geſichte wiederzuerkennen im Stande find. Durch 
feine Geburt und Abftammung ift Duller dem Gemüths- 
feben der ſüddeutſchen Völker verwandt, durch den Gang 
feiner Bildung und feines Lebens mehr dem Ernſte der nord» 
deutichen Lande näher gebracht; beide Richtungen liegen je- 
doch nicht, wie Dies bei Schüding der Fall ift, auseinander, 
und zwar nach zwei Seiten feiner Thätigkeit, fondern fie 
haben ſich in ihm zu einer gemeinfamen Geftaltung hin- 
aufgearbeitet. Sein Gemüth fündigt nicht auf Koften 
dei Berftandes, umſchlingt diefen nicht wie eine Schlange, 
die ihre Mingel zerquetſchend und zermalmend um bie 
arten Glieder eined Lowen legt, fondern umfpielt, 
ummebt feine gneiftine Michtung zart und finnig, wie der 
grünende Epheu um den Stamm einer Eiche fich legt 
oder die Mebe den feften Schaft ihres Stabes umrantt. 
Aber auch der Verftand trocknet hinwiederum nicht die 
fprudelnden und fchäumenden Quellen feiner Phantafie 
zu einer Eifterne ein; der Wellenfchlag feines Gemüths 
tönt hindurch und begleitet den Verftand auf feinen ern- 
fien Gängen. Auf diefe Weife kommt eine gewiffe Ruhe, 
Sicherheit und Reftigteit in fein games Wefen, das 
aber durch dieſe Eigenſchaften gerade auch weit weniger 
für das bewegliche Element der Poefie, für die reizbare, 
leicht und doch tief erregbare Anſchauung eines Dichters 
uns beftimmt fcheint. Poetiſch erregbar ift die Natur 
Duller's zwar, die poetifhen Schwingungen von aufen 
ihlagen die Saiten feines Herzens an, bewegen und be« 
geiftern fein Inneres, aber poetiſch productiv fcheint fie 
ung nicht. Die Eindrüde, die er von außen empfängt, 
oder auch die aus feinem eigenen Gemüthe emporgeftie: 
gen find, bleiben als ſolche bei ihm haften; und wenn 
er diefen Empfindungen Form und Beftalt im Liede ge- 


Mo 


ben will, fo verirren fich diefe meiftens entweder in flarre, 
trodene Reflerionen, ober fie verlieren fih im harten 
Rhythmen, in weitgefpannten Phrafen, oder fie find und 
bleiben eben nur bie Eindrüde, die Bilder die er em- 
vfangen, ohne daß fie das eigentliche Medium der Dicht» 
kunſt durchlaufen haben, wodurch erft das Bild zum 
Liede, der Gedanke zur künſtleriſchen Geſtalt gelangt. 
Gerade diefer Grund mag auch den Schriftfteller vor- 
zugsweiſe, ob beruft oder unbewußt, zur Geſchichte, zur 
ruhigen Darftellung und Auffaffung des im der Zeit ſich 
verwirtlichenden Menfchengeiftes geleitet haben, da bier 
bei weniger eine eigentliche poetifche reisbare Natur er- 
fodert wird als vielmehr eine ruhige, klare, fefte Ein- 
fit, ein orbnender Berftand und eine fcharfe Be— 
obadytungsgabe. Die Poeſie fiellt die Leidenſchaft ale 
foldhe in ihrem Werden dar, dieſe ift ihr Vorwurf, wäh. 
rend die Geſchichte es blos mit ber Leidenfhaft im 
ihrem Gewordenfein zu thun bat; bier liegt der Stoff 
vollendet vor unfern Augen, während dort der Dichter 
denfelben erfi bereitet. So muß der Geſchichtſchreiber 
zwar leidenfchaftlos fein, über den Parteien ſtehen, etwa 
wie der Chor im griechifchen Theater, aber er muß vor 
Allem auch ein menfchliches Herz haben, eine Bruft 
reich an Gefühlen, um die Leidenfchaft verfiehen zu ler« 
nen, wo fie ihm entgegentritt. Der Gefchichtfchreiber 
welcher darauf Verzicht leiſtet, der überall nur da fei- 
nen nüchternen Berftand walten läßt, wo fo oft nur 
die Peidenfchaften der Menfchen den Hebel der fortfchrei- 
tenden Entwidelung bilden, wo oft poetifche Potenzen 
in Rechnung zu bringen find, wie fie noch fein Dichter 
in feinen Werten erfchöpft hat, der leifte vorerft Ver⸗ 
zicht darauf, ein getreues Bild des Lebens, des ſich ver- 
wirflichenden Geiftes, liefern zu können. Das Leben in 
feinen großen Entfaltungen, in dem Heroismus feiner 
Thaten ſchließt eine Fülle von Poefie im ſich, die der 
trockene Verſtand zergliedern und zerlegen fann, bie aber 
nur ein poetifch-erregbares Gemüth aufzufaffen und wie⸗ 
derzugeben vermag. Gerade deshalb halten wir auch 
Duller’s Natur vorzugsweife für die Gefchichtfchreibung 
geeignet und ftellen ihn und feine Werke über jo manche 
andere Erſcheinung auf diefem Gebiete, mögen fie auch 
auf einem umfaffendern Quellenftudbium beruhen und 
einen gewiſſen pedantifchen Fleiß zur Schau tragen. Das 
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wollen wir jeboch uns auch nicht verhehlen, daß die ae- | 


ſchichtlichen Werke Duller's gewinnen würden, wenn ex 
die Form feiner donnernden Declamationen und die 
rhetorifche Fülle feines Ausdruds mäßigen und mehr 
eine ſchlichte, einfache, wahre Darftellung fi aneignen 
könnte; der Pathos der Rede ift dem Wefen der Ge: 
f&hichte fremd, denn bie Geſchichte will nicht überzeugen 
und hinzeißen, wie Dies der Redner thut, ſondern fie 
bringt die Thaten im Zufammenhange zur Anfchauung 
und läßt diefe felbft reden, ſich felbft vertheidigen. 

. Mit diefer ftark vorwiegenden Neigung und Anlage 
Duller's zur gefchichtlihen Darftellung hängt aud) zu: 
ſammen, daß er ſchon früh meniger dem eigentlichen 
Liede als vielmehr der Ballade ſich zumandte und feine 
Stoffe hierzu aus der reichen Borzeit des bdeutichen 
Volkes entlchnte. Wenn wir audy diefe Ballabendidytungen 
ſelbſt nicht fehr hoch anfdylagen und fie mehr ald eine 
Übergangsftufe in der Entwickelung Duller's anfchen, fo 
ftellen wir dagegen feine hiftorifhen Romane „Loyola“ 
und „Kaiſer und Papſt“ ebenfo fehr über mande 
hiftorifche Momane unferer Zeit, etma mie Mundt's 
„Thomas Münzer’‘ und ambdere, als wir zugeſtehen müf« 
fen, daf er in bes Ballade weder den naiven Ausdrud, bie 
ſchoͤne Innigkeit und die volfsthümliche Darftellung Uh- 
tand's oder Schwab's erreicht, noch auch die Pracht der 
Schilderung Freiligrath’ oder die Tiefe der Empfin- 
dung in ben Lenau'ſchen Dichtungen diefer Art. Was 
aber vor Allem ung bas Wirken Duller's fo hoch anfchlagen 
tät, ift feine freie, mannbare Gefinnung, feine innige 
Liebe zum deutſchen Wolfe und zu feiner Freiheit, Diefe 
Liebe und Hingabe ift dev Grundton aller feiner Werke 
und feines Lebens und einen ſchönen Ausdruck hat er 
derfelben gegeben in dem Gebichte „Weihe”, bas der 
Sammlung voranfteht. Die Blumen, fo bie Anospen- 
hülle im Lenze fprengen, der Vögel Jauchzen dem juns 
gen Lichte entgegen fuchte er dem Menſchenherzen zu 
verkünden; aber das Sehnen ſchwoll immer flärfer, die 
Befriedigung, die Ruhe Fam nicht in fein Gemüth, er 
fann und fann, bis er es verfiand, bis er es gefunden. 
Wenn die Bergesgipfel im letzten Scheine des Abends 
glühten, da trat ihm hold verflärt das Eine Hohe nah: 

Run konnt' ich nicht mehr von ihm Laffen, 
Und ven ihm Laffen werd' ich nie; 
Run endlich konnt‘ ich deutlich faffen 
Den Inbegriff der Harmonie. 
und alle diefe Pracht hatte er nun entdeckt, er wußte 
für Wen es war, denn nur zum Preis bes Ginen war 


es da: 
Da konnt ich felbft nun aud nicht fchmeigen, 

Was ich, ſeitdem ih ward, empfand, 

Mein Dichten warb, mein Sein zu eigen 

Dem hoben Einz'gen: Vaterland! 
Auf den Altar des Waterlandes legt er feine Blätter 
nieder, auf daß demfelben in jedem neuen Lenze bie 
Herrlichkeit und Ehre aufs neue erblühe! 

Die Sammlung der Gedichte zerfällt in vier Bücher, 

Bu diefer Gliederung hat wol nur die Zeitfolge, in mel- 
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her die einzelnen Gedichte entftanden, Anlaß gegeben, da 
fie rudfihtlih des Stoffe und der Form nur als eine 
ganz äußerliche erfheint; wir würben zu biefer Annahme 
ſchon von felbft gekommen fein, wenn auch in bem Ber 
zeichniffe nicht einige Zahlen uns darauf hingeleitet hät- 
ten, da in den erften Büchern Lieder enthalten find, bie 
noch ganz die Spuren der Erſtlingsverſuche an ſich tra- 
Die darakteriftifhen Merkmale der gefammten 
Gedichte bleiben diefelben, die wir ihrem Hauptgrund: 
zuge nach fchon oben aus dem Weſen der Natur Dul- 
ler'e ableiteten. Es find bier nicht tiefe Gefühle der 
eigenen Bruſt zu Liedern ausgeboren, auch ringen und 
gähren die Schmerzen der Zeit und des Volkes nicht 
in denfelben nad künſtleriſcher Geftaltung, die meiften 
Gedichte find entweder ganz epifcher Natur, fallen alfe 
der Balladengattung anheim, oder es find aud zum 
Theil in Liederform Igrifhe Stoffe verarbeitet; aber im 
mer haben diefe Gedichte mit Ausnahme von mur weni⸗ 
gen eine Beimifhung von epifcher Dietion oder fanfen 
in das trodene Feld des Maifonnements aus. Gerade 
dieſe Inrifhen Gedichte find der ſchwächſte Theil der 
ganzen Sammlung, die Gedanten find weder meu noch 
auch ſchoͤn, fie freifen oft fo mahe an das Witäglihe 
und Gemöhnliche, daß fie einen ungeheuer matten Gin 
brud bervorbringen. Die Bilder leiden an demfelben 
Fehler, find nüchtern, troden oder zu geſucht und un 
wahr. Den Frühling nennt Duller einen Delden, der 
mit Pfeil und Bogen die Welt auf- und abzieht, die 
Sonne fei feine Fahne, die Freiheit feine Wehr. Neb: 
men wir auch einmal das Bild als Helden an, fo kin 
nen wir durchaus feine Anfchauumg finden, was dr 
Pfeil und Bogen bedeuten fol, da die Sonne feine 
Sahne ift, indem man ſonſt vielleicht die Strahlen der 
Sonne ald Pfeile nehmen kannte; daß aber die freiheit 
die Wehr, die Rüftung fein fol, Das ift nicht wohl ein 
zuſehen, da die Freiheit — was, beiläufig gefagt, auch 
böchft umkünftlerifch ift, da der Begriff an und für fih 
zu vag — bob höchſtens nur fein Ziel fein fan, 
In dem erfien Buche finden ſich viele Gedichte, die durch⸗ 
aus feinen Anſpruch auf biefen Namen machen können, eö 
find Spielereien ohne Inhalt und auch ſeht gewöhnlichet 
Form, denen man aufs Haar amficht, daß fie aus din 
erfien Jahren der poetifchen Verſuche herrühren, wo man 
fie in ſchön gebundene Hefte mis irgend einem füßllin- 
genden Titel einfchreibt, mit eimem fentimentalen Motte 
ober mit dem Uhland'ſchen oft ſchwer misbrauchten 
Spruche: „Einge, wenn Gefang gegeben!’ verficht und 
von denen man ſich dann oft mur ſchwer ober zu init 
trennen kann. Das Gedicht „Worm Treibhaus“, wer 
ches mit dem Verſe beginnt: 

Gelt, Blumen und Bäume, das ſchmeckt euch heut’ ; 
„Elfenliebe“, „Feſtkalender der Liebenden“, „Wenn ib 
ein Böglein wär” und andere wollen wir zw Dielen 
zählen. Um noch ein Beifpiel diefer poetifchen Spiele 
seien und gar zu naiven Diction anguführen, wählen 
wir eine Stelle aus dem Gedichte „Arabeske“, das ftatt 
vieler bier ſtehen möge: 
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Kolibri: Weibchen, 
Wie fc verfhämt es thut! 
Dem Turteltaͤubchen 
Stünd’ es nicht halb fo aut! 
Laß dich nicht irren, 
Männchen, fie will nicht fort: 
Denn all ihr Girren 
Heißt: „Bieber, Dort!” 

Es finden ſich zwar manche lyriſche Gedichte in ber 
Sammlung, die ziemlich gelungen find, die eine kräftige 
Sprade und ein gemedtes Gefühl beweifen, aber bei- 
weitem ift Dies die geringere Anzahl. Bon fogenann- 
ter Tendenzpoeſit ift das Buch ziemlich frei, und wir 
halten Dies für einen Verzug; die Poeſie hat feinen 
Zweck, ber auf die Erbe gerichtet ift, fie ift die ſchöne 
Darftellung des menjchlichen Lebens, verleiht dem Ge- 
fühle der Menfchenbruft Worte, fie Mingt aus dem Le 
ben der Gegenwart hervor, frei, jubelnd und erhe- 
bend wie die Lerche aus den Schollen, in denen die 
keimende Saar wählt. Das gerade ift das Berrübende 
und zugleich auch Charakteriftifche unferer gegenwärtigen 
fiterarifchen Verhättniffe, dab der Drud und die Dual 
der focialen politifhen Juftände ſich auch in der Poeſie 
ein Reich zu erobern ſucht. Du kannſt dem Bewußtfein 
diefer Mängel nicht mehr entfliehen; flüchteft du dich 
aus ber oden troftlofen Gegenwart unbefriedigt, Freude 
fuchend in das Reich der Poefie, fo tritt dir hier der- 
fetbe Boden, dieſelbe Qual, wie fie im Leben ſich breit 
macht, entgegen. Sie ift der Geier, der fortwährend an 
unferm Leben zehtt; aber das ift au, wie Prug fi 
ausdrüdt, das Recht des erobernden Gottes Dionyfos, 
Daß er mitleidelos in Scherben zerfchlägt was immer 
von irdifhem Zon ift, und daß Poeſie die Lerche if, 
Die über dem Schutt in unendlihem Raum mit fchmet- 
terndem Liebe fich wiegt. Bezeichnend fcheint uns die 
Schilderung, die Duller in dem Gedichte „Beiftermah- 
nung” von der Halbheit, Trägheit, dem thatenlofen Lärm 
und funtenfprühenden Frieden der Gegenwart entwirft; 
mir fegen das Gedicht mit feinem Unfange hierher, da 
mir den Übergang, den der Port darin macht, noch be- 
erachten wollen (&. 163): 

Rings ein halbes, ſieches Wollen, 
Abgelebt, bevor gelebt! 
Blaffen Weibern dort entrollen 
Dichte Schleier, frifch gemebt. 

Was aus Ihränen fie gefpennen 
Und beftidt mit rothem Blut, 
2. fie ans Licht der Sonnen, 

rodnen fir an loher Hut. 

Raffeln hör’ ich einen Wagen, 
Sch’ ein Roß, das fchnaubt und fcharrt, 

ortgefchleift, ftatt ſtolz zu ragen, 

ie gebund'ne Gegenwart. 

Über Blumen, über Träume, 
Über Hoffnungen, durchs Korn, 

er umgehaune Bäume 
Schweift das Roß in tollem Zorn. 

Funken fniftern aus den Achſen, 
Blut bezeugt entlang den Lauf, 
Und aus den Geleifen wachſen 
Seufzer Sterbender herauf. . - - 


Was fol num der Dichter beginnen? Soll er fpot- 
tend fih an den Schmweif des Roſſes hängen, oder in 
dem Zaumel wilder Luft fich verfieren? Nein, fagt Dul« 
ler, er foll in die Gräber niederfteigen und alle Helden 
aus der Nacht heraufbefhwören. 2 fommt eben» 
falls wieder der charakteriſtiſche Zug Duller's zum Vor- 
ſchein, der ihn auch als Dichter der Gefchichte zudrängt; 
wir aber glauben, daß damit die Aufgabe des modernen 
Dichters nicht gelöft ift, daf man die Fragen der Ge— 
genwart unberührt liegen läßt und ſich in ein entfernte 
res, ruhigeres Neich flüchtet. Der moderne Dichter muß 
auch für diefe quälenden Situationen die kuͤnſtleriſche Form 
fih ſchaffen und in feinem Lied den Schmerz und den 
Drang der Gegenwart ausſtrömen laffen. Mag dann 
bie Zukunft von unferer Zeit urtheilen, es war eine 
teübe, gährende, fchmerzensreiche, ringende, oft darnieder- 
liegende Zeit, fo wird fie weniaftens dafür auch den 
Ausdrud und die Belege in umferer Porfie leicht auf- 
finden können; denn 

Ih und wir, wir ſehn's und Bauen müßig, 

Und fau'n den Grimm und fätt'gen uns mit Darren. 

In den Gedichten: „Ahr Deutfchen, auf mit Gott!“ 
„An die Fürften”, „Rom“, „Kreuzfahrt“, weldhe am 
Schluffe der Sammlung ſtehen, bat fih Duller durch 
die veligiöfen Verwickelungen begeiftern laffen; aber wir 
halten dieſe bogmatifch - religiös» politifhe Grundlage für 
feinen Gegenftand zur poetifchen Bearbeitung, und in 
ber That können wir uns auch nicht entfinnen, daß mir 
trog der vielen Verſe, die darüber bereits gebichtet find, 
nur ein Gedicht kennen gelernt hätten, was Anfprüche auf 
poetifche Berechtigung machen könnte. Auch diefe Dul« 
ler'ſchen Gedichte, fo fehr fie auch manch fihönen Ge: 
danken, manch freies, keckes Wort ausfprechen, find ei: 
gentli doch, beim rechten Lichte befehen, nur rhe- 
toriſche Blige, donmernde Phrafen, deren Sprache wir 
nicht einmal im Allgemeinen edel und anziehend nennen 
können. Zu den Balladen hat Duller feine Stoffe gröf- 
tentheild der beutfchen Gefhichte entichnt, und darun- 
ter befinden ſich manche, die man gelungen nennen 
fönnte; nur will es uns fcheinen — und namentlich 
gilt Dies von ben Balladen, melche der Sage ange 
hören —, daß die Manier an ſchon bekannte Worbilder 
erinnert und baß mitunter auch die Erfindung nicht 
mehr fo ganz frifch und men fei und daß diejenigen, 
weiche der Gefchichte entlehnt find, gewinnen würben, 
wenn fie größere draftifche Elemente enthielten. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Mititairifche Briefe eines Verftorbenen an feine noch le— 
benden Freunde, hiftorifchen, wiffenfhaftlichen, kriti⸗ 
ſchen und humoriſtiſchen Inhalte. Zur unterhalten 
den Belehrung für Eingemweihte und Paten im Kriege: 
wefen. Vierte Sammlung. Erfte und zweite Abthei« 
lung. Adorf, Verlags: Bureau, 1845—46. Gr. 8, 
3 Zhlr. 

In dem in Nr. Hk d. Bl. fi 1845 enthaltenen Meferate 
über die deitte Sammlung diefer Briefe glauben wir unfere 
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gefprochen zu haben und c& hat der Inhalt der vorliegenden 
vierten Sammlung uns feinen Anlaß gegeben, diefelbe irgend» 
mie zu mobdificiren. Daß aber dieſe vierte Sammlung fi zu 
aleid als den Schluß dieſes Werkes ankündigt, hat Ref. neben 
dem fchmerzlichften Bedauern doch auch mit großer Befriedi- 
gung erfüllt, weil dem Naturgefege aller irdifchen Dinge ges 
mäß bei fernerer unbegrenzter Ausdehnung auch die vorliegende 
fo geiftreiche und durch den größten Reichtum ber Mannidy: 
faltigfeit ausgezeichnete Gonverfation doch endlich nothwendig 
Ermüdung oder Abſtumpfung hervorgerufen haben würde, wes: 
halb der ungenannte Verf. auch hierin wieder feinen geiftigen 
Scharfblick bethätigt hat, trog fo aroßer Werfühbrung zum Ge 
gentheile, fein Werk gerade in einem Momente abzufchließen, in 
welchem die Befriedigung feiner Lefer auf ihrem Eulminations: 
punkt fid) befunden baben moͤchte. Daß übrigens der Verf. 
hiermit feine Feder für immer aus der Hand gelegt haben 
jollte, glauben wir nicht befürchten zu müffen, weil er fein in 
neres Sein und Wefen zu fehr als ein foldyes zu erkennen ger 
eben bat, welches biermit nicht abjchließen Bann. Wir zwei— 
Fin daber auch nicht, daß Derfelbe früher oder fpäter in einer 
oder der andern Form die weitern Früchte feiner Muße zur Of⸗ 
fentlichkeit bringen werde, Ja es jcheint uns fogar, als wenn 
der Herausgeber hierüber in dem Vorwerte der zweiten Ab: 
theilung einen verſteckten Fingerzeig gegeben habe, indem er fagt: 
„Man follte meinen, daß die neuern Kriege ihm (dem Verf.) 
reichhaltigen Stoff au ähnlichen Darftellungen geben müßten, 
woran fih manche für die Gegenwart fehr wichtige Betrachtung 
fnüpfen ließe. Denn fo Ichrreich auch die Feldzuͤge des großen 
Friedrich’ find und bleiben werben, fo ift doch faum zu ver 
kennen, daß faft alle Iweige der jeht geltenden Kriegskunſt ihre 
Wurzeln in dem durd Die franzöfiihe Revolution erzeugten 
Kriege baben, und die bifterifche Entwicelung diefer Kriege: 
kunſt dürfte für die Mehrzahl der Leſer von ungleich praftiicherm 
Nugen fein als die Darfiellung der unter vielleicht nie mies 
derkehrenden Verhältniffen fkattgehabten Feldzüge der frühern 
Kriege des 18. Jahrhunderts. Unfere fünftigen Kriege dürf: 
ten ohne Zweifel unter Mitwirkung einer mehr oder minder 
allgemeinen Velksbewaffnung aufgefochten werden. Es erfcheint 
alfo nothwendig, auf die Eigenthumlichkeiten derfelben, auf ihre 
wicht: und Scattenfeiten hinzuweiſen und neben den über 
rafchenden Erfolgen der fogenannten Bolksheere aud die Ur: 
fachen derfelben anzugeben, die von den Parteifchriftitellern hau: 
fig mit Abſicht verſchwiegen werden find.” 

Wenn Dayegen der Herausgeber bezüglich des Sinnes und 
des Zweckes der in ber vorliegenden gefammten Brieffammlung 
eingeflochtenen zahlreichen und nicht felten fehr feltfamen Allo: 
tria bemerkt, daß der Berf. hierin errathen fein wolle und 
Diefes dem Leſer genügen müffe, fo müfjen wir unfererfeits 
jedoch offenherzig geſtehen, daß und Diefes denn doch ald eine 
etwas fehr ſtarke Zumuthung erfheint. Es find nämlich jene 
Mäthfel größtentheils der Art, daß für die ungemeine Mebr: 
zahl der Leſer eine offenbare Unmöglicgkeit des Errathens und 
des richtigen Berftändniffes vorhanden fein möchte. Es befin« 
det fich diefe Mehrzahl daher auch ungefähr in der Lage von 
Zuhörern eines ausgezeichneten Violinvirtuofen, die, periodiſch 
durch magnetifche Wirkungen des Gehörs beraubt, Diefen zwar 
allerlei fonderbare Schwingungen mit dem Bogen ausführen 
ſehen, aber die dadurch bervorgelodten Zöne nicht hören kön— 
nen und mithin — obwel fie von dieſen ihnen unhörbaren Pro: 
ductionen gewiß das befte Borurtheil hegen — doch wol von 
einer ſolchen Aſſiſtenz Nichts weniger als fonderlichen Genuf 
empfinden möchten. 

Zieht man ferner in Betracht, daß jene in jämmtlichen vier 
Sammlungen eingeftreuten Allotria zufammen eine nicht unbe: 
deutende Anzahl von Drudfeiten, refp. Drudbogen füllen, welche 
die Berlagshandlung fich gerade nicht wohlfeit hat bezahlen laſ⸗ 
fen, fo braucht man noch lange nicht bios von gemeiner Neu: 
gierde neftachelt au fein, um das Recht früherer oder fpäterer 


Zertes in Anſpruch zu nehmen, und wir find daher aud der 
Meinung, daß diefe Verpflichtung dem Verf. unbedingt zet 
raſt zu fchreiben ſei. 

VDiernach zu einer Burzgefaßten Andeutung des Inhalts 
übergehend, bemerken wir, daß in der größern Hälfte der dirfe 
vierte Sammlung ausmachenden 25 Briefe (53. — 77, Brief) 
der weitere Verlauf des erften Schlefifchen —* hauptſachlich 
der zweite Schleſiſche und der Siebenjaͤhrige Krieg — unter 
Beibehaltung der Fiction einer olympifchen Unterhaltung mei: 
hen den berühmteften Heerführern aller Bölker und aller der 
ten und in ber bekannten, Durch geiftreiche Gontroverfen jo be 
lehrend erfcheinenden Art und Weife des Verf. — zur Anſchauung 
gebracht werden. Bmifchendurc werden aud Vorfälle aus der 
neuern Kriegen mit in ben Kreis_ber Betrachtungen gezogen, 
und namentlich im 65. 66. und 67. Briefe zwiſchen Napoleon, 
Blüher, Gneifenau, Grolman und Undern über bie Dpera 
tionen bes Feldzugs von 1313 in Schlefien und über die Schlacht 
bei Dresden hoͤchſt intereffante Diecuffionen geführt. Das bier: 
burch zur Anſchauung gebrachte Charakterbild Blücher's, Gnei- 
ſenau's und Grolman’s, ſowie die Darftelung der zwiſchen 
diefer Trias und Napoleon fingirten elympifden Zuſammen 
kunft ift als wahrhaft meifterhaft zu bezeichnen. Nicht minder 
bemerkenswertb erfcheint aber auch die (S. 347— 360) verfuchte 
pipchelogiihe Unterfuhung über die Wahrfcheinlichkeit des in 
jener Periode überhandnehmenden Überdruffes Rapoleon’s am 
Priegerifhen Anſtrengungen und ber allmälig in feiner Serle 
ir Reigung zu einer frieblichern Herrfchertbätigkrit. 

Den humoriſtiſchen Iheil anlangend, jo fehlt neben mandem 
geradezu Dieroalophifhen doch aud nicht ebenfo unſchwer iu 
erratbende ald tief einfchneidende Satire. Schr treffend iſt na 
mentlid unter Anderm die S. 432 Beerenborft in den Mund 
gelegte Außerung über hiſtoriſche Wahrheit. 

„Es ift doch ein merfmürdiger Charakterzug mander Ren: 
fchen, daß fie fi fo viele Mühe geben, die Wahrheit zu ver 
en während jie bei jeder Gelegenheit Die Wahrheit iu 
erforfchen gebieten. Dem Kinde wird vorgeprebigt, daß der 
Lügner dem Diebe gleichzuachten feis der Knabe wird für 
jede Unmwahrheit gesüchtigt, der FJüngling entehrt fi im den 
Augen feiner Witerögenoffen durch wirkliche Entjtellung der 
Wahrheit. Der Mann als Philofoph und Gefchichtichreiber jel 
der Göttin Wahrheit vor allen andern huldigen. Das Str 
ben nach Wahrheit ift die erfte und unerlaßlichfte Bedingung 
der menſchlichen, foctalen und ftaatlien Fortbildung. Wir 
ſteht es aber damit im praktiſchen Leben? Ungfttiche Rüdhih: 
ten und Liebedienerei feffeln Zungen und Federn. Man mil 
fih Andern durch Aufdeckung ihrer Fehler nicht unangenche 
machen, man verſchweigt was deren Wiederholung verhindern 
Bönnte, man beftätigt Durch dieſes Schweigen die dreiften um 
wahren Behauptungen Anderer und wird dadurch mittelbar 
fetbft zum Lügner. Ich gebe zu, daß man nicht Jedem Ale 
fagen darf was wahr ıft: aber eine Wahrheit ſollte bob 
vom conventionnellen Zolle befreit fein: ich meins die hiſte⸗ 
rifhe Wahrheit.” 

Eine durd Klarheit der Gedanken ſich auszeichnende me 
ral· philoſophiſche Betrachtung fchließt würdig —8 Werk, und 
mit dem an feine jüngern Kameraden gerichteten Zurufe: 
„Strebt zu werden was ihr fein möchtet!” fcheidet der Verf 
von feinen Lefern. Daß es nicht für immer geſchehe, glauben 
wir, wie ſchon erwähnt, mit aller Zuverficht hoffen zu dürfen. 
Sollte Dies aber dennoch der Fall fein, dann wurde es um fe 
mehr allgemein bedauert werden müſſen, als der Perf. fih 
nicht nur überhaupt als ein böchft befähigter Borkaͤmpfet al 
emeiner Geiftesfreiheit erwiefen bat, fondern auch nur Wenige 
einer Zeitgenoffen vermögend fein dürften, mit gleichem Ge: 
ſchicke und einge Erfolge auf Erweckung, Belebung und 
Erftarkung eines wahrhaft nationalen deutſchen Sriegerfinnet 
einwirken zu fönnen. 10, 
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Gdbuard Duller. men zu finden glaubte, der rürde fehr fehl gehen. Das Bud) 
| ift, wenn es der Verf. auch felbft ein nicht nach wiffenfchaft- 

lichen Rormen und Formen ausgeführtes Werknennt, nichte- 
Indem wir uns nım zu dem Werke „Deutfihland | deftoreniger ein foldhes; denn voiffenfchaftlic nennen wir 
und das bdeutfche Bolt’ wenden, wollen wir bier gleich | jene Ausführung, die zuerft den allgemeinen ®rundge- 
im voraus bemerken, daß es uns leid that, dies fo em» | danken aus der vorliegenden Maffe der einzelnen Er- 
pfeblenswerthe Buch nicht allein binfichtlich des Reich⸗ fcheinungen auffucht, zuerft alfo die Einzelheiten als ein 
thums feines Inhalts, fondern aud wegen der tüch- organifches Ganzes auffaßt und darſtellt und hiernach 
tigen Gefinnung, die überall und entgegenmeht, durch | num von diefem allgemeinen Standpuntte aus zu ben 
die große Beigabe von KHupferftichen fo vertheuert, zu | Erfcheinungen felbft berabfteigt, fie würdigt und in ih⸗ 
iehen. Wenn auch die Verlagshandlung diefem Ubel- | rem Zufammenhange, ihrer Stellung und Bedeufung, 
ftande abheifen und die Anihaffung allgemein zu er- , die fie zu dem Ganzen einnehmen, begreift. Daß hier: 
leichtern fuchte dadurch, daß fie das Werk in einzele | bei nicht Alles gleichmäßig in den Vordergrund treten 
nen fieferungen erfcheinen lieh, deren Preis fie fehr | kann, fondern je nach feiner Bedeutung mehr perfpecti- 
mäßig anfegte, fo ift damit, glauben wir, doch weder | vifch gefchen, weniger ın ein grelles Licht gefegt werden 
dem Publicum noch auch dem Berfaffer Genüge geleiftet, | muß, liegt im Mefen ber wiſſenſchaftlichen Ausführung 
denn immerhin toitet das Wert noch 25 Gulden, ein | feibfi. Wir würden das Bud, wenn wir ed einmal 
Preis, der für den Zweck des Buches, das nach dem | unter eine allgemeine Stategorie fiellen wollen, als eine 
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Willen und Plan des Berf. felbit ein Volksbuch wer- | Stariftit Deutſchlands bezeichnen, nicht aber von jenem 
den follte, uns fchen deshalb zu hoch erfcheint. Dazu | engen befchränften Standpunkte, von dem man noch 
fommt noch, daß ähnliche oder diefelben Kupferftiche | jegt fo häufig auf Univerfitäten und in Gompendien die 
ichon durch andere Werte binlänglic verbreitet find, | politifche Geographie Deutſchlande und auch anderer 
und daß fie bei aller Ausführung doch nicht im Stande | Staaten behandelt, fondern vom freicften und umfaffend- 
find, ung ein getreues Bild einer Gegend und Pand- | ften ans, mo das Volk nicht allein feiner natürlichen 
ſchaft bei der oft zu beſchränkten Darſtellung liefern zu | Befchaffenheit , feiner Verbreitung uber ein gemiffes 
fönnen. Bir würden daher, wenn wir einen Nach zu | Land und der MWechfelberichung nah, in der das 
ertheilen hätten, der Verlagsbandlung an die Hand ge- | Bolt und das Land zueinander fichen, bargeficht wird, 
ben, ob fie nicht eine’wohlfeilere Ausgabe, wobei freilich | fondern auch feinem innern Leben nach, wonach es einen 
die colorirten Volkstrachten, wenn fie das Merk nicht | Staat, cin organifches Ganzes bildet, und wie fein gan- 
zu fehr vertheuerten, beibehalten würden, veranftalten | zes innere Leben, feine Gefittung in feiner Gefchichte, 
wollte, und mir glauben gewiß, baf der Erfolg ein | feiner Sage, feinem Rechte, feinen Feſten, Liedern und 
günftiger fein werde. Doc wollen wir bekennen, dag wir | Zrachten zur Erfcheinung fommt. So erhalten wir ein 
fo recht eigentlich von buchhändlerifhen Speculationen | lebendiges Bild und feine dürre Zahlentabelle. Und 
Nichts verftchen, daß wir aber im Intereffe des Merf. | wie fehr gerade iſt heutzutage darauf hinzuarbeiten, 
und des Buches felbft, welchen Beiden doh nur an | dag Alles, was das Molt in jeiner Eigenthämlichkeit 
größtmöglichfter Verbreitung liegen muß, uns für ver- | Gharakteriftifches befigt, demjelben erhalten werde und 
anlaft halten, diefen Wunfc bier öffentlich auszufprechen. | allgemein zum Bewußtſein fomme, wenn nicht das ganze 

„Deutfäland und das deutſche Volt!” Mer unter | Leben in eine fchale Allgemeinheit fich verflahen und 
Diefem Zitel etwa cine durte, trodene, fogenannte ge- | an bie Stelle der mwunderbarften Mannichfaltigleit ein 
Ichrte Abhandlung über die geographiſchen Werhälniffe | todtes Ginerlei treten fol! Vorzugsweiſe ift es daher 
Deutſchlands und die Gliederung feines Volkes in Stämme | audy von Duller anzuerkennen, daß er ein Hauptaugen- 
mit etwaniger Unterfuchung ihrer urfprünglichen Wohnfige | merk auf den Bauernftand, der noch weit weniger von 
und jegiger Vereinigung und VBermengung zu neuen Stäm- | den modernen Formen berührt ift, gerichtet hat, meniger 
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deswegen, weil er eine eigentliche Ariftotratie des Be— 
figes, wie man Dies in vielen Staaten anzufehen beliebt, 
bildet, fondern weil er ein wahres biftorifches Element, 
das Moment der Ruhe, gegenüber ber fpringenden, be: 
weglichen Unruhe ber andern Stände, darfiellt und fo 
gewiffermaßen die Kette bildet, daß der Wagen der Ge- 
genwart nicht fopfüber in die Tiefe ſtürze, daß die Reſultate 
der modernen Staatstheorie und der Wiſſenſchaft Zeit 
geroinnen, fich abzuflären, zu reinigen, zu erweitern und 
zu erproben, bis fie erft berechtigt find, in der ganıen 
Maffe verarbeitet zu werden. Duller jagt: 

Je weniger daher der Baucrnftand bei ber geſchichtlichen 
Entwidelung und Fortbildung unjers Bolksthums zu einer na: 
tionalen Bedeutung handelnd und fördernd eingreifen gekonnt, 
um fo rührender ift es zu ſehen, wie er innerhalb feiner eng: 
gezogenen Kreife, unter Drud und Misachtung durch die foge: 
nannten böbern Stände, mit bebarrlicher Zreue bis in bie 
neuefte Zeit herein die Spuren und Dentzeihen alten Weſens, 
in Sprache, Glauben und Wahn, Sitte und Tracht, zu be 
wahren geſucht hat, und es ſteht unferer Pocfie wohl an, daß 
fie in Diefen Regionen fich felbft wiederfinden will, wo alle Un: 
bil der Zeiten und Menihen fo viel Echt + harakteriftiich: 
Altvolksthumliches nicht zu verwilchen, fo viel Grundzüge von 
urſpruͤnglicher Züchtigkeit nicht zu erftiden vermocht hat. 

Nicht minder bezeichnend und wahr erfcheint uns 
Das, was Duller von der Stellung und Bedeutfamtfeit 
des deutichen Bürgerthuns anführt, 
denn in baffelbe hatte fich das Bemwußtfein der alten Belksfreiheit 
geflüchtet und hier vollendete ſich nicht obhme harte Kämpfe bie 
nachhaltige Ummälzung, woraus das Recht der freien Perfön- 
lichkeit fiegend über die Autorität der Gewohnheit hervorfchritt, 
um eine fittliche Macht gegen bloße Willkür zu behaupten. 
Und gewiß, wenn von einer Zußunft unfers deutfchen Volkes 
die Rede ift, dann ift dem Bürgerthum eine wichtige Rolle 
zugedacht, wenn es, auf fi felbit daſtehend und feine Eigen: 
thuͤmlichkeit treu bewahrend, aber ebenfo aud auf der Hut, 
nicht in Sonderintereffen zu verfteinern, noch in Überſchätzung 
einer Geldmacht zu erftarren und, die unfeligen Berlodungen 
bes Scheins abweijend, den feften umd fihern Mittelpunkt bil 
det, in weldyem die Strebungen ber übrigen Bolksbeſtandtheile 
zum Begriff und zur PVerlebendigung eines deutſchen Staats: 
bürgerthums zufammentreffen und harmoniſch zufammenwirken. 

Überfehe man hierbei aber auch nicht das zulept in 
die Geſchichte eingetretene Proletariat! Das Elend der 
befiglofen Glaffen in England und Frankreich bat fchon 
eine fehr Hohe Stufe erreicht, die Frage wird auch für 
Deutfchland über kurz oder lang von praktiſcher Bedeu⸗ 
tung werden; wir werden nicht im Stande fein, ftill- 
ſchweigend diefelbe uns vom Leibe zu halten, ihre Exi— 
flenz zu leugnen; aber einem humanen Staatsleben ift 
es die heiligfte Pflicht, ſchon in der Zeit dafür zu for- 
gen, daf uns der Jammer und die Noth nicht in dem 
Maße wie in England über den Kopf wachſe und daf 
wir auf Mittel finnen, da, wo das Übel bereits beftcht, 
durch mweife humane Einrichtungen feine Kraft zu brechen. 

Das Wert Duller's zerfällt in zwei Bände. Der 
erfie Band umfaßt die allgemeinen Erjcheinungen und 
Außerungen des gefammten deutfhen Volkes; er weift 
die Linien nach, welche die Natur ſelbſt zum Haufe des 
deutfchen Volkes beftimmte , die natürlichen Grenzen; 
auf Diefelben zeichnet er die Sprachgrenze und aulegt 
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noch, was als eine bios äuferliche Erſcheinung, vorüber: 
gehende Willtür anzuſehen ift, die politifchen Grenien. 
Nachdem fo die allgemeinen Linien und Markfteine, in- 
nerhalb welcher das deutfche Volk fein Geſchick erfüllt, 
angegeben find, geht er"iue Betrachtung bes Grund 
und Bodens über; hier kommen bie klimatiſchen Ber 
hältniffe, feine Lage zwiſchen den andern Rändern Eure 
pas, die Eigenartung feiner Oberfläche zur Spracde und 
Duller fagt fehr richtig: j 

Beobachtet die unendliche Mannichfaltigkeit der Ablage: 
rungen, den glüdlihen Wechſel von Höhen umd Ziehen, den 
Reichthum abgefchlofiener Gebiete, wie fie in großen Gebirge: 
Beffeln, Steomgebieten, Meereöniederungen ſich fo recht ar 
macht zu einer volltommenften Ausbildung von Einzeldyarakterer 
barftellen und dafür eignen. 

Nachdem er diefe Formationen im Einzelnen durd- 
gegangen bat, erſcheint nun auf dem jo bekannten 
Boden das deutſche Wolf, d. h. jener Theil deffelben, 
weicher dur den Deutfchen Bund zu einem Game 
geeinigt worden ift; die Gliederung in Stämme, di 
Grundriffe der deutfchen Volksthümlichkeit werden darin 
erörtert und manch Präftiges Wort ohne Heuchelei und 
Selbfttäufhung” in fchönem fließenden, oft nur ermas 
zu aefhmüdten Stile geforochen. Um die jepige peliti« 
ſche Geftalt Deutſchlands, den Deutſchen Bund, richtig 
würdigen zu können, ſchickt er dieſem Abſchnitte einen 
zufammengedrängten Abrif der „Deutfchen Gedichte‘ 
voraus; doch denke man ja nicht, ale ob Dies nur eine 
teodene Aufzählung von Thatfachen in biftorifcher Reihen 
folge darftelle, nein, Duller hat die ganze Geſchichte in 
ihren Hauptumriſſen gezeichnet, die Merkzeichen angept- 
ben, um welche ſich die Begebenheiten reihen, die Aub- 
nen ausgejtellt, denen die Menfchen gefolgt find. Wen 
auch im Einzelnen fih Manches über die Duller ſht 
Auffaffung fagen und einwenden ließe, fo wollen wit 
bier jedoch keinen Gebraud davon machen, indem bie 
Begründung unferer Anfiht der Duller’fchen gegenüber 
und zu viel Raum wegnehmen würde und wir auf cin 
Feld eingehen müßten, das weder den Grenzen dirk 
Auffages noch auch dem Zwede des Duller'ſchen Bubet 
angemeffen wäre, Der Betrachtung über das Bafen 
und die Bedeutſamkeit des Deutſchen Zollverein, me 
manches fhägbare Detail überfichtlich und klar ausein 
andergefegt wird, reiht Duller die Darftellung über den 
gegenwärtigen Zuftand des deutfchen Volkes an; er ent 
wirft ein fehr anzicehendes Gemälde mit fcharfen, ftart 
beleuchteten Umriffen über das Volt im Staate, fein 
firhlihen und Standesverhältniffe, über Repräſentatin 
und Gemeindeverfaffung, phnfifche, technifche und geiſtiet 
Cultur und läßt manch beherjenswerthes Wort, manden 
freien Wint mit einfließen, aus denen ſtets die aröftt 
Anhänglichkeit und Piebe zu feinem Wolfe und zu feine 
greiheit hervorleuchtet. Den Schluß und Hauptkern di 
erften Bandes nimmt fodann eine ausführliche, heat 
beachtungswerthe Schilderung der bdeutfchen Provinzen 
des öftreichifchen Kaiſerſtaats und der preufifchen Mon 
archie ein, worin eine Maffe von Material mit genauen 
Zahlennachweifungen und gelungenen trefflihen Efisen 
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über Megierung und Volk verarbeitet find, wodurch das 
Ganze zu einem lebendigen Bilde, der oftmals trodene 
Stoff durchgeiſtigt und belebt wird. Duller fat: 

In ſtreich berefcht das Princip der väterlichen Gewalt 
im Sinne des römiihen Rechts, ausgedehnt über Das yanze 
Bolf, ſodaß dieſes als Mind betrachtet wird und die Megierung 
fh als patriarchaliſche betrachtet. Hierbei ift aber zugleich 
der Widerfpruch, daß ein fortwährender Kindheitszuftand, eine 
Unmöglicyteit feiner Mündigwerding angenommen wird, Damit 
jener fogenannte patriarchaliſche arafter cin unwandelbar 
beftehender bleiben könne. Weld ein Unrecht in diefer irrigen 
Anfiht enthalten ift, braucht wahrlich nicht erft ausführlich 
berviefen zu werben ... ebenfo wenig braucht bemwiefen zu wer 
den, daß Verneinung der geiftigen Autonomie eines Volkes und 
fortwährende Bevormundung Durch eine fogenannte patriarchalifche 
Regierung immer nachtheilig auf deſſen fittliche Bildung zu: 
ruͤckwirken. 

Nicht minder bezeichnend iſt die Stelle, wo Duller 
die jetzige Politit Preußens beſpricht 

Bloße Zugeſtaͤndniſſe rufen einen Zuſtand des Schwankens, 
der Halbheit hervor, welcher jedem Staat übel anſteht und übel 
betommt, aber feinem in einem folhen Grade als dem preußi: 
fen, der ein ganzer fein muß ın der Wahrheit der Freiheit, 
wenn die verfhiedenartigen Bolfsftämme, die fi in ihm ver: 
einigen, durch einen fittlicdhen Gedanken, eine fittliche Rothwen⸗ 
Digkeit zufammengehalten, au wahrhaft ſittliches Intereſſe für 
den Begriff eines preußiſchen Staats haben fellen; nur dann 
wird der Pommer, der Thüringer, der Meißner, der Rhein: 
Länder, der Schlefier auch gern ein Preuße fein, wenn er ale 
Preuße die Freiheit im Geſetz verflärt findet. 

Der zweite Band umfaßt in ähnlicher Weile, wie 
im erften Bande das Land und Volk der preußifchen und 
öftreihifchen Monarchie betrachtet ift, die Beſchreibung 
der andern bdeutfchen Staaten und zwar in drei Grup— 
pen zerlegt: die der morddeutfchen, der mittel» und 
füddeutfhen. Es mag wol fein, daf diefe Eintheilung 
und Betrachtung als eine äußerliche und mechaniſche er- 
fcheint, daß der Volksgeiſt, wie er in den einzelnen 
Stämmen ſich harakterifier, ſich nicht ſcharf wie durch 
geograpbifche Linien abtheilen läßt, und daß unfere meo- 
derne Staatenbildung mannichfach flörend ihre Grenzen 
und Schranken durch altzufammengehörige Stämme ge- 
zogen hat; jedenfalls müffen wir aber zugeſtehen, daß 
Duller, fo weit ed an ihm und nicht am dem feftzuhal- 
tenden Stoffe felbft lag, beftrebt war, bie einzelnen 
Gruppen organifch zufammenzufügen, und es verftcht fich 
von felbfi, daß er als Schriftfteller nicht vereinigen 
tonnte, was einmal feinem Weſen nach getrennt ift. 
Das ganze Buch verdient, um zum Schluſſe zu kom- 
men, nicht allein rüdfichtlich des Meichthums feines In« 
halts, der guten Jufammenftellung und fleifigen Be- 
nugung ber vorhandenen Quellen, fondern auch wegen 
der edeln deutfchen, mannbaren Gefinnung des Verf. 
die rühmlichfte Anerkennung und größte Verbreitung ; 
bier hat Duller fein Feld wieder, dies möge er anbauen 
und gewiß wird’ es ihm noc mehr gute Früchte brin- 
gen, mehr denn feine lyriſchen Gedichte! 


R. Gegenbaur. 


1 
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Das Stammſchloß Hohenzollern 


bat bisher das glänzende Schickſal feines Bürftengefchlechts nur 
wenig getheilt. Den Raturfhönbeiten, mit denen feine nächfte 
Umgebung mie die fernere Umgegend nicht ärmlich begabt iſt, 
mag Die mächtig lodende Rachbarſchaft des Rheinthales und 
des Schweizerlandes manden Beſchauer und Lebredner entzo⸗ 
gen haben; die Burg ſelbſt iſt ſeit fait einem halben Jahrhun⸗ 
dert jolhem Juftande preisgegeben, daß cin raſcher Verfall 
nicht bat ausbleiben können, und aud der Geſchichts forſcher 
wurde ven dem altberühmten Namen weniger als recht ange 
jogen, indem der Ruhm des königlichen Hobenzollernftam: 
mes fat alle Augen von dem abgelegenen Ausgangspunfte des 
Geſchlechts abgezogen hatte; ja, mat noch ſchlimmer, die neuern 
Arbeiten, welche die Geſchichte der jchmäbiichen Hohenzollern 
zum Gegenftande haben, feinen gründlicher Fotſchung und 
— — etreuer Darſtellung mehr geſchadet als genuͤtzt zu 
haben. Eh feit kurzem fann der Freund vaterländiicher Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft die begründete Hoffnung faffen, daß eine ge: 
diegene allfeitige Behandlung der bohenzollernichen Gefammt+ 
geſchichte bald möglich gemacht werde durdh Die „Monumenta 
Zolterana”, eine „Quellenfammlung für die ältere Gefchichte 
des erlauchten Hauſes Dohenzgollern”. Im unmittelbaren Auf: 
trage des Koͤnigs von Preußen bereift der Freiherr v. Still 
fried Hattonig, durch mehre verwandte Arbeiten fängft 
als tüchtig bewährt, ſchon feit längerer Zeit die ſuͤddeutſchen 
Archive, um die ihm gewordene Aufgabe in möglichft vollende: 
ter Weife au löfen. Als Mitarbeiter bei einem Unternehmen, 
welches allerdings wol die Kräfte des einzelnen Mannes über: 
fleigen dürfte, hat ſich Derjelbe dem durch fein Werk: „Das 
ig ee Meißen” (Leipzig 1812) rübmlichft befannten 
Dr. T. Märder verbunden, weicher in dieſem Augenblide in 
Hechingen für Das große Unternehmen thatig ift. 

Sind die „Monumenta Zolleraua‘ erft einmal vollendet, 
dann wird wel au dem alten Stammſchloſſe die gebührende 
Ehre mehr als bither zu Theil werden; bit dahin möge der 
Freund der deutſchen Geſchichte cine Peine Schrift nicht über: 
ſchen, welche einerfeits als ein anfündigender Worläufer der 
„Monumenta Zollerama “ felbft betrachtet werden kann, ander 
rerjeits dem Befucher der Burg Hohenzollern als geeignetfter 
Führer zu dienen vermag und foeben erfchienen ift unter dem Zitel: 
Das Stammſchloß Hohenzollern, jeine Gegenwart und Bergan- 

genheit. Von Paul Theodor Mard. Nebſt einer Un: 
fiht. Dedingen, Ribler. 13. Gr. 8. 15 Nor. 

Schon der faubere, elegante Drud des Büdleins und die 
ſchoͤne, meifterbaft in Stahl geſtochene Anſicht der Burg, welche 
ihm beigegeben iſt, machen einen ſehr angenehmen Eindruck, 
der durch den Inhalt von Seite zu Seite geſteigert iſt. Mit 
großer Kunſt der Darſtellung iſt bier die Schilderung der Ge: 

enwart und die der Wergangenheit ineinander verflodten. 

irkliche Wichtigkeit aber erhält die in Rede fichende Schrift 
dadurch, daß zahlreiche Refultate Eritifcher und archivaliſcher 
Forſchungen in ihr niedergelegt find, deren nähere Begründung 
von dem Erfcheinen der „Monumenta Zollerana” zu erwarten 
it. Man mühte auf das lebhafteſte wünjden, daß ein jo ge 
diegener Kenner, wie Hr. Mar offenbar ıft, zu der Bearbeis 


“tung der „Monumenta Zollerana” hinzugezogen werde, wenn 


nicht Die Vermuthung mehr als gerechtfertigt wäre, daß der 
Verf. feinen Namen, dem Umfange feiner diesmaligen Arbeit 
entiprechend, etwas abgefürs bat und in der That bei den 
„Monumenta Zollerana” ſchon die ihm gebührende Stellung 
einnimmt. Bon einem fo gründlihen Urbeiter, wie wir ibn 
in diefem angeblihen Hrn. Ward begrüßen türfen, ift es denn 
wel auch ſeht erflärlich und berechtigt, Daß er die bisherigen 
unberechtigten und unberufenen Arbeiter auf dem Gebiete der 
hobenzellerifchen Geſchichte mit fcharfer Geiger trifft 
Scyliehtich fei nech erwahnt, daß der Ertrag der beipre: 
chenen, äuferlih wenig umfang:, innerlich höchſt belangrei: 
den Schrift au einem erften Konds für einen hohenzolleriſchen 
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Altertbumsvereim beftimmt ift, fowie, daf auf einem befondern : 


eingelegten Blatte „Kenner und Freunde vaterländifcher Ge: 
ſchichte und Alterlhuͤmer aufaefodert werden, Beiträge für die 
«Monumenta Zollerana» zu liefern oder Nachweiſung m er: 
theilen, wo folche * m Anden fein —— 47. 
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Briefe Schlegel's an Schiller. Leipzig, Weidmann. 1346. 
®r. 8. IV Nor. 

5. Aus Goethe's Rnabenzeit, 1757 — 59. Mittheilungen aus 
einem Driginal-Manufeript der frankfurter Stadtbibliothek. 
Grläutert und herausgegeben von H. Weismann. Wit 


ichs * Facſimile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 


1846. 20 Rar. 

Die Goethe'ſchen Briefwechjel haben für uns, wie 
fie fo nad und nad ans Licht treten, ein Intereffe ganz 
anderer Art als wir fonft dergleihen Documenten zu- 
zugeftehen geneigt find. Diefe pflegen bei berühm- 
ten Gelehrten und Staatsmännern als authentifche Duel- 
fen von allerlei Notizen, die zum richtigern Verſtändniß 
ihrer objectiven Leiftungen dienen können, für uns von 
Werth zu fein; wobei es uns denn ganz erwunſcht fein 
mag, beiläufig auch zu ſehen wie ſich ſolche Perfönlich- 
Zeiten in reinmenſchlichen und gemüthlihen Verhältniſſen 
darftellen. Bei Goethe ift und diefes Legtere die Haupt: 
ſache; denn es ift nicht nur, mag er fi aud mit Glüdf 
auf mwiffenfchaftliche Studien aller Art eingelaffen haben, 
im Allgemeinen doch immer nur der Dichter in ihm, 
an dem wir lebhaften Antheil nehmen — und bes Did) 
ters Werk iſt's ja menfchlihe Verhältniffe und Perfon- 
Kichkeiten vorzuführen —, fondern es find auch feine bich- 
terifchen Darftellungen nad feinem eigenen oft wieder 
Holten Geftändnig in weit beftimmterm Sinne als Dies 
bei Andern ber Fallift, Abfpiegelungen feiner eigenen in- 
nern Pebenserfahrungen — ſodaß dann freilich, mas dieſe 
letztern ausfpricht, für das Verftändnif feiner Werte von 
ganz eminenter Wichtigkeit fein muß. 

Dies trifft bei den Sammlungen, mit welchen wir 
es bier zu thun haben, in ausgezeichnetem Grade au. 
Es fehlt uns fehr an derartigen Documenten aus Gor- 








*) Wergi. ben erften Artikel in Nr. 9 2.8. D. Re. 


the's Jugendzeit. Abgeſehen davon, daß vermöge des 
größern Zeitabſtandes hier verhaͤltnißmaͤßig Mehr unter 
gegangen fein mag, werben aud mol die Empfänger, 
theils weil damals Goethe noch nicht eine ſolche Gelebri- 
tät erlangt hatte wie fpäter, theils weil fie felbft meiftene 
in lebhaften, dem Augenblick ergebenen Jugendjahren 
ftanden, für ihre Erhaltung weniger beforgt geweſen 
fein. Die Schöllſſche Sammlung gibt uns eine ganze 
Reihe von Briefen aus jener Zeit, mit welchen ſich eine 
Anzahl der wichtigften Momente in Goethe's Lebens» 
laufe belegen läßt. Zuerſt finden wir ein Billet, das, 
wenn ed auch, mas fich freilich weder beweifen noch 
widerlegen läßt, zu einem Romane gehören follte, nichts- 
deftoweniger den Verluft Annettens au erwähnen ſcheint 
und zugleih uns in eins der Verhältniffe hineinbliden 
(äßt, von denen Goethe felbft fagt, daß fie feinem Rufe 
nicht förderlich gemwefen. Hierauf folgen Briefe aus 
Strasburg. Zwei von ihnen find an eine Franziska 
gerichtet, die Hr. Schöll in dem Fränzchen, welches in 
einem der Heinen Goethe'fchen Gedichte vortommt, wie: 
bererfennen will; auch wird in ihnen das Merhältnif 
zu Friederife erwähnt. Der zweite von ihnen, welder 
1771 auf der bekannten Ferienreife im Elſaß gejchrieben 
ift, beflagt fhon, daß man durch ein foldhes Verhältnif 
fehr „ſchenirt“ fei. Un dieſe Briefe fchließt ſich einer 
an Friederite felbft an, welcher, der erfte nadı dem er ⸗ 
fien Befuche in Sefenheim, das Verhältnis fehon in 
voller Entfaltung bliden läßt. Es heißt in ihm: 

Liebe, liebe Freundin, ob ich Ihnen was zu jagen babe, 
ift wol keine Frage; cb ich aber juft weiß, warum ich eben 
iego fchreiben will und was ich fhreiben möchte, das ift was 
anderes; fo viel merke ih an einer gewiffen innerlihen Un: 
rube, daß ich gerne bei Ihnen fein möchtes und in dem Falle 
ift ein Stüdchen Dapier fo ein wahrer Zroft, fo ein geflügeltes 
Pferd für mich, bier, mitten in dem lärmenden Straßburg, 
als es Ihnen in Ihrer Rube nur fein fann, wenn Sie die 
Entfernung von Ihren Freunden recht lebhaft fühlen. 

Einige Briefe an jüngere Freunde find durch einen 
religiöfen, faft pietiftifhen Geift merfwürdig, der fi 
in ihnen zeigt; noch mehr ſpricht ſich diefer in einem 
Schreiben an das Fräulein v. Klettenberg aus, das, jo 
kurz es ift, die Darſtellung des Verhältniffes zu ihr, 
bie ſich in „Wahrheit und Dichtung” findet, auf das voll- 
ftändigfte beftätige. Cine Beileidsbereugung an die Groß- 
mutter Tertor wegen des Ablebens des Großvaters er- 
innert nur ganz wenig an bie banalen Phrafen ber la- 
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teinifchen Vorbilder für dergleichen Zroftfchreiben und 
zieht ſich ebenfo kindlich wie würdig aus der Sache. 
Bon ausnehmender Bedeutung für die Charakterzeich- 
nung Goethe's ift eine Anzahl Briefe, die er von 
1778 — 83 an einen Mann fchrieb, den er während 
diefer Zeit unterftügte, ja unterhielt. Wenn Goethe 
bier auf der einen Seite auf die zartfühlendfie Weife 
den Danf für feine Wohlthat ablehnt und fie als einen 
Dienft darftellt, den er fich felbft ermweife: 

Sie find mir nicht zur Paft, vielmehr lehrt mich's wirth: 

ften, ich vertändle viel von meinem Einkommen, das ich 
ür den Nothleidenden fparen fünnte. Und glauben Zie denn, 
daß Ihre Thränen und Ihr Segen Nichts find? Der der hat, 
darf nicht fegnen, er muß geben; aber wenn die Großen und 
Reichen diefer Welt Güter und Rangzeichen austheilen, fo hat 
das Schickſal dem Elenden zum Gleichgewichte den Segen ge 
geben, nad dem der Glüdliche zu geisen nicht verftcht, ja 
felbt in Betreff des Aufenthaltsortes feinem Schügling feine 
andere Bedingung ftellt als daß er das Geld in des Herzogs 
Landen verzehre, aus denen es ihm ſelbſt zufließe — 
fo weiß er ſich doch auf der andern Seite, da es fih um 
die fietliche Aufrichtung des Unglüdlihen handelt, des 
Vorrechts, das ein ſolches Merhältnif ihm gibt, auf bie 
würdigfie MWeife zu bedienen. 

Eben diefe hypochondriſche, allzu weiche und gleich aus 
dem Maß ſchreitende Sinnesart, die Ihnen den letzien Brief 
wieder eingegeben, iſt's, die ich table und bedaure. Iſt's jchid: 
ich, daß Sie mir jagen: ich foll befehlen, in was für 
einem Ion Ihre Briefe fünftig fein follen? Befichlt 
man das einem ehrlichen und verftändigen Manne? Iſt't artig, 
daß Sie mir bei diefer Gelegenheit unterftreihen, daß Sie 
mein Brot effen? Iſt's einem moralifdhen Menſchen anftän- 
dig, wenn man ganz leife etwas an ihm tadelt oder ihn von 
einer Seite frank nennt, geih obenaus zu fein oder zu thun 
als wenn ihm das Haus über dem Kopf einficle? 

Verdenken Ste mir doch nicht, wenn ich Sie mit dem 
freitih Wenigen, was ih für Sie thun kann, auch (gern) 
vergnügt und zufrieden wüßte. 

Und Dies that Goethe zu der Zeit, in welcher er, wie 
man uns fonft glauben machen wollte, nur in Saus und 
Braus, wenn nicht gar lieber in allen Ausfchweifungen in 
den Zag hinein gelebt hätte! Noch ein anderer Brief ift in 
diefer Beziehung merkwürdig. Goethe felbft foricht es 
mehrfältig aus, daf ihm erft in Italien die rechte Meife 
der Männlichkeit, das wahre innere Maß zu Theil ge 
worben fei. Aber mir finden hier ein Schreiben an 
Jacobi vom Jahre 1786, aus welchem hervorgeht, daf 
Goethe doch mwenigftens eine fehr ausgebildete Anlage 
zu folder Sinnesummandlung ſchon mach Italien mit- 
genommen haben muß. Jacobi hatte ſich in der Bor: 
rede zu der legten ber Schriften, welche er in dem bes 
kannten Streite über. Leſſing's Spinozismus erfcheinen 
ließ, dahin vernehmen laffen, das Gefchrei werde ſich 
nad) ihrem Erſcheinen wol noch vermehren, aber endlich 
werde doch eine Stille fommen; mas auf biefe folgen 
müffe, wiſſe er fiher, unterdeffen laffe er fein Straufenei 
im Sande ruhig liegen, Meifen und Eiftern werden es 
nicht zertreten, Stare und Krähen es weder aushaden 
noch auf die Seite bringen; feinen Inhalt zu offen 
baren möge dem Lichte, das den Tag regiert, überlaffen 
fein. Hierauf ermwidert Goethe: 


Dann, lieber Bruder, daß ich aufrichtig fei, das Straufenei 
will mir gar nicht gefallen. Als Wort umd Rede möoͤcht « 
noch hingehen, wenn es nur nicht hinten noch als Siegel anfı 
gedrüdt wäre. Wenn die Gegner nur halb Mug find, je mı- 
den fie auf den langhälfigen unge d, der in unentü, 
der Selbflzufriedenheit aus den Buͤſchen berausficht und im 
Schatten fi feiner Superiorität über Eiftern und Kräben er: 
freut, und fie haben das ganze Publicum auf ihrer Leite, 
Lieber Freund, man bat Erempel, daß Adlereier im Schteſt 
Jupiter's vor einem Pferdefäfer nicht fiher waren. 


(Der Beſchluß folgt.) mw 
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l.. Die Engländer am Rhein. Novelle von Penſeröoſe. 
Drei Zheile. Leipzig, Wienbrad. 1846. 8. 3 Ze. 

10 Nor. 

Bol kann Ref. ſich denken, wie ein junger Wuter fi 
dem Unblid der reifenden Gngländerlaravanen auf reman: 
tifche Ideen verfällt und Liebespaare nebft Liebesintriguen, Br 
werbungen und Verſchmaͤhungen in der feftgefchloffenen Geſel⸗ 
{haft ahnt. Drei Theile indch Fönnen viel Komantifches afı 
nehmen, und Ref. wurde es wirflich ſchwer, dieſe drei Iheile 
durchzulefen, wo Nichts alt das umbedeutende Gerede unbeder 
tender Meijenden, ohne irgend bervortretende Charaktere, ohne 
irgend eine auffallende Begebenheit geboten wird. Richts alt 
die gewöhnliche Abwechfelung von Dampfſchiff und Wagen, 
Eiſenbahn und Poft, table d’höte und Spaziergang. Al 
Das zicht fi durd die befannteften Gegenden, ohne cin erigk 
nelles Urtheil, chne neue Beleuchtungs kurz, Ref. fühlte Lange 
weile beim Leſen und fuchte vergebens nach Bebdeutenderm, 
was dieſe Langeweile wenigftens auf Momente hätte bannız 
fönnen. Das Ende ift no das Befte — eine Kindtaufe. ir 
William Afhley hat endlich über die jpröde Schöne gejisat 
und fie geheirathet, fie hatte ihre Eroberung ihm und dem ko 
fer fauer gemacht. Diele Kindtaufe findet jedoch in England 
und nicht auf dem Rhein ftatt. Die andern Liebesgefcihtr 
welche zwiſchen dem Hauptroman durchlaufen, find ebenio breit 
und unintereffant vergetragen wie bieie. 


2. Des Amtmanns Pflegling. Diftorifche Novelle aus du 
Seiten des erſten Sädijchen Kriegs von Guftan der 
Heerin 3 en. Zwei Theile. Leipzig, Mayer. 1846, 8 
1 Zhtr. 15 Nor. 

Der fo ſehr anerkannte Schriftfteller bewährt aberml 
fein Zalent für den hiſtoriſchen Roman in diefer lieblhr, 
anmuthigen Novelle. Die Heldin ift Luiſe Karſch, die Nat 
dichterin, welche zu Priedrich’6 des Großen Zeiten lebte un 
nit von dem großen Monarchen beachtet ward. Sie hate! 
Kühe in ihrer Jugend und brachte ihr ganzes Leben in 
tigkeit zu, während fie Die erften Jahre ihrer Kindheit in gt 
bildeterer Sphäre bei ihrem Großchm, einem Amtmann, ariett 
hatte. Des Autors Zalent, Sconen aus dem Kinderleben dir 
zuftellen, gibt ſich aud bier abermals Fund. Luife als über 
muͤthiges, reichbegabtes, wildes, ſchelmiſches Kind mit der gie 
Ben Abneigung gegen den Stridjtrumpf und ber Freud: ar 
Dichten ift fehr lebendig geſchildert. Der Übergang in it 
unſchoͤnen Kreis ihrer Ültern, umter ungebildeten Menicr, 
des Kindes ſtilles Entbehren, das Beine Worte findet, mh te 
Leſer ergreifen. Ihre ganze Pebensgeichichte in ihrer Einfab- 
beit ift die Leidensgeſchichte eines unverftandenen Herzens, dee 
unerfannten in nicht genügenden Berhältniffen geberenen 
Genius. Im diefen anfpruchelofen Lebenslauf der Naturdiätt: 
rin find nun biftorifche Perfonen gewebt, fie kommen und a 
ben, fie erjcheinen und verſchwinden, je nach den Grfodern 
der Erzählung; fie greifen ein ‚in Luiſens geiftige Entwidelund 
ohne am äußern Schickſale Derfelben Biel ändern zu Finnen, 
ober Luiſe greift ein in das Raͤderwerk der äußern Begeben 


iten als umbewußtes Werkzeug, als ein Zufall, den Die Ge— 

ichte ebenjo wenig zu beftätigen als zu widerlegen vermag. 

ficht fie als Kind Friedrich den Großen im Haufe der Familie 
Kıttwig, der Guttberrihaft ihres Großohms, des Amtmanns. 
Gr vergießt als junger Kronprinz dort Ihränen über den Ber: 
luft feines Freundes Hatt, des um feinetwillen unjduldig Hin» 
gerichteten, Deſſen trauernde Mutter dort zugegen. Die Grafen 
von Zingendorf und von Schaffgotfd treten als feindlid eKund: 
ihafter auf, werben verfolgt und gefangen. Die vermißten 
wichtigen Papiere findet unjere Heldin und bringt fie in Kö: 
nig Rriebrich 6 Hände; fie iſt auch Beugin der Flucht der beis 
den Herten, welche ihr Freund der Hechelkrämer Ehriftian aus 
der Reftung Küftein befreit hat. Mit diefem Epriftian hat fie 
als Kind eine lateinifhe Komödie im Kottwig'fchen Haufe auf: 
geführt: fpäter traf fie mit ihm beim Kuhbüten zufammen und 
er verschaffte ihr Bücher, wonach ihre Dichterfeele ſich fo 
fehnte, und die beiden Kinder lafen zufammen manche Zauber» 
geſchichten. 

Nicht nur als unterhaltende und erfreuende Lecture empfichlt 
ſich die vorliegende Erzählung, fie fann auch manchen der neuen 
Schriftitellerinnen und Schriftfteller zum Vorbild dienen ald ein 
vollendetes Kunſtwerk. Alle Fäden, welche im Anfang angefnüpft 
find, werden durch das Ganze —— keine noch fo uns 
bedeutende Figur geht verloren. Die Handwerfsburichen, melde 
in Anfange auftreten, von dem muthwilligen Kind Luiſe unfanft 
aus dem Schlafe geftört werden und zur Strafe ihr und der 
vernünftigeen Muhme Küffe rauben, werden die beiden Ghemän: 
ner der Dichterin, indem fie fih nad zschnjähriger Ehe von 
dem eriten Mann ſcheiden lief, um den Schneidermeifter Karſch 
zu beirathen, mit dem fie arm und dürftig lebt, bis der Ju⸗ 
gendfreund Oberſt Kottwig, Den man als muthwilligen Gadct 
ten kennen gelernt, fie mit ihren Kindern nad der Hauptitadt 
entführt und ihr dort Die Kreife der höhern Geſellſchaft und 
eine® genußreichen Lebens eröffnet. Es wird aud ein Gedicht 
von der Heldin eingelegt „An meinen verftorbenen Dheim dem 
Unterweifer meiner Kindheit‘; es ift eins der beffern der Did: 
terin, mehr ſich auszeichnend durch Innigkeit und Gefühl als 
durch Kunft und Eleganz des Bersbaues. 


3, Gin NRovellenbuh ven Rordmann. Zwei Theile. Wien, 
Mörfchner's Witwe und Biandi. 1846. 8. 2Ihlr. 
9 Rar. 

Diefe Novellenfammlung hat einen Geleitsbrief, cin cf 
fenes Sendſchreiben an Saint: Rene Zaillandier in Paris; es 
enthält eine Abhandlung über den deutfhen Roman. Zaillan- 
dier hat eine „Kritik der deutſchen Literatur” gefchrieben und 
Gräfin Hahn: Hahn als eine der erften gefeiertften Romans 
fchriftftellerinnen Deutſchlands geſchildert. Das will der Autor 
nicht qugeben: „fie fi reibe nicht Deutſch, nicht über Deutſch- 
land, nicht für Deutfche”; er meint: „der franzoͤſiſche Kriti⸗ 
ker hätte follen Auerbach s «Dorfgeihichten» zur d neh⸗ 
men, in Denen ſich deutſcher Geiſt und deutſches Leben 
kräftig zeigen”. Wir ftellen Auerbach's „Dorfgeſchichten“ fehr 
hoch, doch enthalten fie immer nur einen Theil des deutſchen 
Bolkslebens, eine Heine Sphäre, wie Gräfin Hahn» Hahn auch 
nur einen Theil, eine Peine Sphäre des Volkslebent behanr 
deitz denn die deutfchen Ariftofraten darf man doch nicht vom 
deutſchen Volt ausfchließen, das Salonleben mit den dort herr: 
ſchenden Gebräuden und Misbräuhen, mit den Bitten ber 
Meichen und Vornehmen muß doch feinen Plag finden. Die 
Gräfin Hahn: Hahn weiß es gut zu ſchildern, dem Lefer ans 
ziehend zu machen; wer es mit erlebt hat, begrüßt befannte 
Zuftände; der Fernſtehende ftaunt und ahnt unter den Blu- 
men den verlegenden Stachel, unter der glatten, äußerlich Pal: 
ten Pavaßrufte die glühende Leidenſchaft. Warum wird die 
Gräfin Hahn: trop fo vieler Angriffe doch überall geles 
fen? Das deutſche Yublicum wünſcht fo fehr von feiner armen 
Politik abgezogen zu werden, ba man doch wenig Freude daran 
haben ann; e6 möchte ausruhen von dem ewigen Kampf ger 
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£ Beihränkungen. Der Lefer will fich erholen; daß dieſe 
bolung von fremden Schriftftellern geboten wird, ift freilich 
bedauerlich! Die deutſchen Schriftfteller follen es nur ein mal 
verfuhen Romane wie Zur und Dumas zu ſchreiben, jene 
phantafiereihen, dem Leben und der Geſchichte entnommenen 
Darftelungen, mit dem Herzklopfen auf jeder Seite, mit dem 
jpannenden Intereffe am Schluß eines jeden Theils, ſedaß der 
neugierige Leſer dem neuen Theil mit Erwartung entgegenficht. 
Die deutſchen Autoren ſollen nur Myfterien fchreiben wie die 
„Mystöres de Paris“, mit der grellen Beleuchtung fo lange be» 
ſtehender Borurtheile mit der rein humanen Tendenz, die fich 
nicht ſcheut die Wahrheit zu beleuchten wie fie " fondern 
auch wie fie bei den beftehenden Einrichtungen fein Fönnte 
und gewiß oft war, Man jell nur einen „Montechristo” ſchrei⸗ 
ben mit der jo gründlich burchgeführten Lebensfrage, mit dem 
ſich ſtets wegenden Prüfftein für die Macht des Reichthums, 
die bald fi bis zur Allmacht fleigern wird. Oder die deut: 
ſchen Schri ſteller jollen nur Romane ſchreiben wie Walter 
Scott, wie Boy, wie fo mande andere engliſche Schriftiteller, 
die man überfegt hat, und noch dazu eft jehr Schlecht überfegt, 
und welche doch mit Eifer geleſen werden, weil der Leſer warm 
dabei wird, irgend eine Zeite in ihm zum Vibriren kommt. 
Das deutſche Publicum hat ein angeborenes Bedürfnig nad) 
Enthufiasmus ; ı6 feiert ſo gern und möchte jo gern den 
Dichter und Schriftſteller aus feiner Mitte hervorzichen, ihn 
befrängen und ſich an feinen Triumphwagen fpannen. We 
Qugenblide begrüßt es irgend einen Dichter, es nimmt Erft- 
lingsproducte mit Begeifterung aufs — warum gibt e6 Keinen 
der Diefe Begeifterung ſich zu erhalten vermag? Der = 
hält dem deutſchen Publicum vor, daß es Jean Paul erft nad) 
Deſſen Tod erkannt. As Jean Paul noch lebte, war die Bil, 
dung nod nicht jo allgemein verbreitet als jegt. Jean Paul 
ſchrieb aber nur für die Gebildeten und auch für diefe find 
feine Werke nit ald Unterhaltung und Erholung binterein: 
ander zu leſen. „Immermann’, meint Nordmann, „hätte 
aud früher anerkannt werden jolen; er mußte ſich erſt durch 
feinen «Mündhaufen» den Weg zum allgemeinen Intereffe 
bahnen.” Beine frühern Werke waren nit, trog Gei— 
ftestiefe und poetifher Schönheit, für das größere lefende Pur 
blieum berechnet. Überhaupt: wer lieft denn jegt noch Ro: 
mane? Das große Publicum, welches fi die Zeit damit vertrei⸗ 
ben will, ftebt nicht am hoͤch ſten in der Bildung. Die deut: 
ſchen Schriftiteller ſchreiben meiſt für Gelehrte und philoſephiſch 
Gebildete. Solche lefen felten Romane; fie lefen nur, um dies 
felben zu Eritifiren unt Pritifiren fie dann mit Philcfophie und 
Geleht ſamkeit. Warum fanden die Romane der Frau von 
Paalzow fo viel Anklang? Autor und Buchhändler fanden bei 
den zahlreichen Ausgaben ihre Rue: Warum wurden 
Auerbach s Dorfgeſchichten“ fo freudig jubelnd begrüßt? Beide 
Schriftſteller find doch ganz deutſch. Sie geben eben Das 
was Anklang findet, was die Gemüther ergreift; und wer Das 
nit fann, der thäte beffer fih unter „Die Überfegerhöflinge‘‘ 
u reihen, wie ber Verf. des „Geleitöbriefes" die ehrenmwerthen 
uüberfegenden Literaten nennt, und dann auch gut zu überfegen, 
damit —** die deutſche Sprache nicht darunter leide. 
Ref. ſchmeichelt fih ein guter Deutſcher zu fein, und es thut 
leid, befennen u müffen, daß von den vielen Romanen, bie 
jährlich durd feine Hände geben, auf zehn anziehende Über: 
kaenan aus dem Dänifhen, Schwedifhen, Franzöfiihen und 
Englifhen faum Gin guter deutſcher Roman zu rechnen ift. 
Das ift traurig, doch ift es nicht die Schuld des Publicums. 
Das Rovellenbudy von Rordmann, welches vor uns liegt, 
wird ebenfalls feinen allgemeinen Anklang finden, obgleich der 
Stil wohl geglättet, der Stoff brav durchdacht, nirgend ein Feh⸗ 
ler in dem Bau der Novellen und Alles regelrecht ift. Die 
Rovellen geben auch viele Wahrheiten, viel Poetiſches, viel 
Schönes. Dia! Bie haben viel Verdienſtliches; doch wird 
ber Leſer bei einer Störung fich leicht von ihnen trennen, di 
Buch zufhlagen und ſich tröften, wenn er es nicht wieder auf: 
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nehmen Bann. „Der Deutſche fchreibe vor Wem Deutſch, feine | und die Zweige an den Bäumen ab, daß er den Weg, den it 
Poefie fei ſtark wie eine @iche die dem Sturm trogt, ſchlank die Liebe geführt, wenn fie ihm läftig, wieber gurüdfinde, vor 
und hochgemwipfelt wie die Kanne und bimmelanjtrebend. Wir | dem er ausgegangen — er fand ihm auch, er fand bie weile 
brauchen feine Zreibhautpflanzens natürliche und nicht Pünft: | Blüten, die dürren Imeige am Weg, ftedte ſie ald rien: 
liche Wärme muß bie Knospen und Zweige bervortreiben, — | rungezeichen zu fih — er bewahrte dieſe Erinnerungen ſetz 
Sonnenfchein, Regen und Froſt ber Heimat muß fie beimfu: | fältig, dech —* er nicht den Weg zur Liebe auf und hätte 
Gen; die Strahlen der Heimat müffen durch ihr Laub brechen | ihn auch nicht gefunden, denn die Merkzeichen lagen nicht mehr 
und der Schnee der Heimat muß auf ihren Üften laften.” So | am Weg. Die Liebe aber fegnete ihn felbft für ferne Teru: 
fagt der Verf. in feinem Geleitsbrief; fein Streben ift fehr | Tofigfeit — fie fluchte ihm nicht; fie fegnete ihn, der fie det ˖ 
löblich, es mag auch Alles recht deutfch fein was er uns vor- rathen — hatte fie ja dech Ein mal den Herzſchlag des Portın 
trägt, aber feilelnd ift es nicht. Gräfin Hahn-⸗Hahn wird ihn | erfahren und fchmelgte nun, in Ihränen laͤchelnd, an der Er 
trog ihrer franzöfiihen Redensarten, trog ihrer oft etwas | innerung.‘ 
feigten Morat doch häufig verdrängen. Die Rovellen führen „Zu Zeiten überfam den folgen Mann wehmüthig die Er 
fämmtlich ein tragiſches Moment in fich, gebrochene Herzen, innerung — er Pramte dann in den Piebeabzeichen und teätmte 
Gräber, Unglüd und ber reflectirende Menſch daneben, der | fi zurud. Diefe Wehmuth war flärker als fein tel, m 
während er fühlt, weint, betet, noch denken kann. Die Rovelle | mußte fie befämpfen, wenn ber Friede einziehen follte in ie 
„Das Inſerat“ ift in ihrer breiten Entwidelung nicht fo er» | fieberhaft pochendes Herz — dann griff er nach feiner Wat, 
geeifend als das einfache Inferat, welches dazu Veranlaffung gab. | der Feder, die er heldenmäßig zu führen verftand, und Bimzite 
„Der Dangl · Baum“ iſt tief erfchütternd; Die etwas lange und | fo lange, bis die Schlacht fiegreich vollendet, bis ein Buch ſet 
ausführlie Erzählung der Bauern hebt das Brauenhafte bed | tig, der prächtige Sarg beftellt war für die befiegte, auf im- 
Eindruds in ihrem ichlichten einfachen Vortrag. „Das moderne | mer fchlummernde, mit Blumen gefhmüdte Leiche. Deutſch 
Trauerſpiel“ iſt wieder voller Angriffe gegen Gräfin Hahn: | Tand ftand um den Sarg und faufchte der Erzaͤhlung ven dm 
Dahn; es behandelt die Untreue einer Frau, bie der Mann | thatenceihen Leben der Schlummernden, 
rät. Das Ganze ift dramatifch behandelt, doch nicht gehörig Diefe Mitteilung gibt zugleich eine Probe der rt und 
motivirt; nur im Geſprach zwifhen Mann und Frau ergibt ; Weiſe mie das ganze Buch gefchrieben if. Der Autor gibt 
fih Schuld, Reue und Unglück. Der befte der vorliegenden | einen Accord an und verarbeitet denfelben in unzähligen Bs 
Auffäge ift unftreitig der legte, „Das Weib in feiner Fiebe*. | riafienen. Actord und Variationen find häufig genial, ob fie aber 
„Fauſt ift das einzige wahre Buch der Liebe“, fagt ber | das große Yublicum binreißen, feſſeln, entzüden, Das wagt Re 
Berf., „Gretchen der Zopus bes liebenden Weibes.“ „Wie i nicht zu behaupten, Das muf der Erfolg zeigen. Daß einzeler 
fie liebt, ergibt ſich, fünbigt und flirbt die Liebe.” Alle Sta: ; gebildete Leſer fih Daran erfreuen, mancher Meflerion beifim 
dien der Liebe find nun im „Kauft“ nachgemiefen, vom Bibel | men, manches Urtheil billigen, davon ift Ref. überzeugt. 
leſen mit der Mutter bis zum erften Erbliden des Geliebten, | a , ” 

| 4. Pucilie, oder der Ring des Kaifers, Ben St. Rella 





von ber Bezauberung des Schmudes bis zum Sinnenzauber, 6, € „a h 
bis zur Sünde und deren Folgen. „Goethe bat mit feinem Zwei Bände. Peipzig, Wienbrad. 18463. 8. 2 Ubi 
Greichen eine Iugendfünde eingeftanden”, beißt es unter An— 22%, Nor. 
derm, „er bat der verratbenen Liebe ein bleibendes Denkmal Wer Intereffe daran finde, einen ganz verderbten m 
gefegt.“ Unter dem vielen Geiſtvollen, welches diefer Auffag | ſchlechten Frauencharakter confequent durch eine große Arnye 
entbält, theilen wir gern dem Lefer folgende Charakteriftit Gore: | von Abenteuern umd Verhältniſſen durch diefe Bande mit Je: 
the's im Betreff der Liebe mit: triquen und Miffethaten ausgefponnen zu feben, dem km 
„Gortbe war wie mit allen Glücksgütern des Lebens auch | Mef. dad vorliegende Wert empfehlen; c6 ift reich an Ereis 
mit der Liebe reicher geſegnet ald alle Andern die mit ihm | niffen und man muß der Uutorin den Iriumph einer fe 
tebten und liebten. Die Liebe fand, ihn lang und bang ers | dungsreichen Phantafie zugeftchen. 2 
wartend, an feinen Lebenswegen, warf ſich demuthavoll, all ihren 
Reichthum hingebend, zu feinen Füßen, reihtte Die Thraͤnenper⸗ 
len an eine Schnur und langte fie ihm entgegen; — er nahm 





fie und — mit Din eg Liebe — dann aber titerarifhe Anzeige. 

zerriß er Die nur und fieß mit kalten Händen bie Picbe i 

von fi, die er vor en warm an Em po: En vente chez F. A, Brockhaus a Leipzig: 
dyenden Herzen gehalten. ein Berftand fah ein Zultan auf . ” 

fchwellenden Kiffen; wenn er in bie Sand Matfchte, fprangen Histoire des progres 


die Gefühle, üppig fchone Weiber mit dem Zambourin ihrer 

füßflingenden, bezaubernden Lieder herbei, f&hmiegten fih an du droit des BSEens 
ihn, thaten ihm feinen vollen Willen, führten wolluftige Zänze 

aufs — er ſah ſich faſt übermannt, raffte den ganzen Stols en Europe et en Amerique 


feines Geiftes zuſammen und fthleuderte den Delh nad der N 5 7 ..: .. ß 
ſchoͤnſten Odatiöfe, die ihn am meiften geliebt; — ein Opfer depuis la pair de Westphalie jusqu'a nos jo. 
blutete, er ſchloß & ir * und nn “ fie —— auf: Avec une introduction sur les progres da droit de 
flug, war tie ar zerftoben — ta itze ein Zraum. E ; l : ww er 
Goethe'6 Feder glich dem ſcharfen Dolch, er fuhr tief ins Herz gens en Burope avant ia paix de Wesiphelk. 





d i h A Par 

der Gefühle, ein Gefühl war zu Zod getroffen und ein echtes, e 
wahres Gedicht lag auf dem Schreibät — es war nun ab: Menry Wheaton. 
Sehe Goethe fuchte die - er — — fie yo ihm im 

rautfhmud entgegen; er ga wältigt — fie 309 ihn it; 
fort, weit fort in Ra tieffte Dunkel, ſchlug ihre weichen Ar . e Geconde kaitien, R 
me um feinen ſtolzen Raden, verbannte die Strenge aus feir revue, corrigde et augmentse par l'auteur. 
nem ernften Bhe, fühlte mit ihren Daarflechten die gedanken: Deux volumes. 
alübende Stirn, Füßte jeden Vorwurf von feinem Mund; — — 
er folgte der leitenden Liebe, riß die duftigen Blüten am Weg Gr. 8, Broch. 4 Thir. 
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Die neueſten Schriften über Goethe. 
Zweiter und lteßter Artikel— 
(Beſchluß aus Nr. 318.) 


Noch ausfchließliher als diefe Sammlung nimmt 
die von Kahlert und Ebers beforgte das perfönliche und 
piochofogifcdye Intereffe in Anſptuch. Wir lernen aus 
ihr ganz neue Verhältniffe kennen im denen Goethe ge- 
fianden, und gewinnen in die früher bekannten eine tie» 
fere Einficht. Goethe erfcheint hier als Freund und Er- 
vieher des jungen Friedrich von Stein, der, zwei Jahre 
vor feiner Ankunft in Weimar geboren, von ihm in fein 
Haus aufgenommen worden war. Man kann nichts 
Biebenswürdigeres lefen als wenn er mit ihm ſcherzt — 
„wenn ich ein fo fertiger Poet wäre wie bu bift, fo 
antwortete ich dir in Verſen“ —, oder wenn er ihm 
aus Rom vom Amazzamento der Schweine erzählt — 
man kennt die Sache aus den Merken — und baf er 
im Theater gewefen, wo die Zuſchauer einen noch är- 
gern Lärm gemacht als die taufend Schweine; wie er 
ihn aufmuntert ihm italienifche Briefe zu fehreiben und 
ihm verfpricht, wenn er aurüdtomme, wollten fie aufam- 
men nur Italieniſch parliren u. f. w. In ein anderes 
höchft bedeutendes Verhältniß Goethe's laffen die Briefe 
der Frau v. Stein an ihren Sohn hineinbliden. Wenn 
Zimmermann in einem Briefe, der im Anhange beige: 
fügt ift, an Diefelbe in Betreff Goethe's, dem fie noch 
nicht perfönlich kannte, fchreibt: 

Al! si vous aviez vu, que le grand homme est vis A vis 
de son pere et de sa mere le plus honndte et le plus ai- 
mable des fils, vous auriez eu bien de la peine, „um ibn 
nicht durch das Medium der Liebe zu ſehen“ — i 
jo möchte man aus der zarten Theilnahme, welche die 
edle Frau in den genannten Briefen nicht nur an dem 
äußern, fondern aud an dem fittlihen Wohl Goethe's 
an den Tag legt, auf eine ebenfo reine wie innige, bis 
ing Alter erhaltene Neigung für Denfelben ſchließen. Es 
find, wie wir von dem Herausgeber erfahren, noch Briefe 
son Goethe an —*— v. Stein vorhanden; möchten auch 
dieſe einmal ans Licht treten fönnen, es würde fih ge 
wiß auch bier Goethe's edle Natur in einem meuen Lichte 
zeigen. Denn auch Goethe, fagt Frau v. Stein, hatte 
wei Naturen. Cie fagt e6 in Bezug auf den Puntt 
in Goethe's Leben, der immer, wenn auch nicht als ein 


Flecken, doch als eine misliche Stelle in demfelben wird 
betrachtet werben müffen: das langjährige illegale Ver⸗ 
hältnif zu der „Demoiſelle“, feiner nachmaligen Gattin. 
Die vorliegenden Briefwechſel geben über daffelbe in 
mehrfacher Beriehung Aufihlüffe. Es gibt fih in Be- 
treff deffelben in Goethe's ganzem Belanntenkreife eine 
entfchiedene Misftimmung fund. Nun darf freilich nicht 
verfchwiegen bleiben, daß Goethe fid gegen Schiller am 
13. Juli 1796 (Riemer, ©. 135) fo ausdrüdt: es 
fei heute eine merfwürdige Epoche für ihn: fein Ehe- 
ftand fei heute acht Jahre alt, woraus erhellt, daß er 
felbft das Merhältnif, das man freilich als ein unfitt- 
liches zu betrachten geneigt fein muß, für ein an ſich 
fittliches erfannte, wonach es diefes auch in der That 
gewefen fein müßte. Auch ift bier wol der Drt, an 
eine Stelle in einem Briefe an Zelter zu erinnern, in 
der er den Umftand, daß ihn feine „liebe Heine Frau‘ 
verlaffen, als einen ſolchen bezeichnet, von dem Zelter als 
ein derb geprüfter Erdenſohn mol wiffen werbe was er 
zu bedeuten habe. Gleichwol hören wir aus dem Munde 
der Frau v.. Schiller in einem der fogleih anzuführen- 
den Briefe, daß der Grund, weshalb Goethe fich in 
Jena immer fo viel beiterer und freier zeige, zum Theil 
darin liegen möge, daf er fih in Weimar durch die 
allgemeine Misbilligung gehemmt und gedrüdt fühle. 
Mag Dem nun fein wie ihm wolle, fo ift wenigftens 
deutlich, wie nahe es Goethe gelegt war, feine Reflerion 
auf die Halbheiten und Zerrüttungen ber chelihen Ber- 
hältniffe zu richten, die er in den „Wahlverwandticaf- 
ten’ fchildert; man darf wol fagen, daß er auch mit 
diefem Werke noch ſich eines bedeutenden Lebensinhaltes 
auf feine Weife zu entledigen gefucht habe. 
Vielleicht der intereffantefte Theil diefer Sammlung 
find die Briefe der alten Goethe an Friedrich v. Stein 
und feine Mutter, „Grüße die Mutter und erzähle ihr 
recht viel”, ſchreibt Goethe an Denfelben; „da fie nicht fo 
ernfthaft ift wie ich, fo wirft du dich beffer bei ihr be» 
finden.” In der That fpricht fich in den Briefen Der- 
felben der gefunde heitere Sinn der merfwürdigen Frau 
ſehr carakteriftifh aus. Der Borrebner täuſcht ſich 
nicht, wenn er durch fie zu belegen wünſcht, daß bie 
Schilderungen Bettina’s in diefer Beziehung nicht über- 
trieben fein. Der junge v. Stein hatte zuerft fehrift- 
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lich ihre Bekanntſchaft gemacht, da rüdı fie dann fo- 
gleich mit dem echt mütterlichen Anliegen heraus, er 
möge doch ein Zagebuch über Goethe's Tageseinthei- 
fung, wann er Gefellfchaft gegeben oder in Geſellſchaft 
gegangen und Dergleiden halten umd ihr monatlid zu⸗ 
ſchiken, damit ihr die Unbehaglichkeit der Entfernung 
meniger fühlbar fei. Ein anderes mal fchreibt fie: 

Es ift ein großes Zeichen Ihrer Liebe und Freundfchaft, 
daß Sie eine genaue Befchreibung von meiner Perfon verlan: 
gen, bier ſchicke ih Ihnen zwei Schattenriffe — freilich ift an 
dem großen die Naſe etwas zu ſtark, und der Beine au jw 
gendlich, mit alle Dem ift im Ganzen viel Wahres drin, 
nen. Bon Perſon bin ich ziemlich groß und corpulent, habe 
braune Augen und Haar — und getraute mir die Mut: 
ter von Prinz Hamlet nicht übel vorzuftellen. Biele Perfo: 
nen, wozu aud die Fürftin von Deffau gehört, behaupten, «6 
wäre gar nicht zu verfennen, daß Gocthe mein Sohn wäre. 
Ich kann das num chen nicht finden — Doch muß etwas daran 
fein, weil es ſchon fo oft ijt behauptet worden. Ordnung und 
Ruhe find Gauptzüge meines Charaftere — daher thu ich 
Alles glei friſch von der Hand weg —, das Unange: 
nehmfte immer zuerſt — und verichlude den Zeufel (nad dem 
werfen Rath des Gevatters Wieland) ohne ihn erft lange zu 
beguden; liegt dann Alles wieder in den alten Falten —, iſt 
alles Unebene wieder gleih, dann biete ih Dem Zroß, der 
mid) in gutem Humer übertreffen wollte. Nun, lieber Sohn, 
kommen Sie einmal und fehen Sie das Alles felbjt mit an. 

Mit großem Jubel erzählt fie von einer Aufführung 
des „Götz von Berlichingen”: 

Die Frage: „Wo feid Ihr ber, hechgelahrter Herr?" und 
die Antwort: „Bon Franffurt am Main” erregten einen fol: 
chen Jubel, ein Applaubiren, das gar luſtig anzuhören war, 
und wie der Fürft (denn Bifchöfe dürfen bier und in Mainz 
nicht aufs Theater) in der dummen Behaglichkeit daſaß und 
fagte: „Pos, da müffen ja die gehn Gebote auch barin ſtehen“ —, 
da hätte der größte Murrkopf lachen müffen. Summa Sum« 
marum: ich hatte ein herzliches Baudium an dem ganzen 
Spectakel. 

Und dazu noch das Poſtſcript: 

Dienftags den M. Mai wird auf Begehren. des Erbprin— 
jen von Darmitadt „Gög von Berlichingen‘ wieder aufgeführt. 
Pos, Frigchen, das wird ein Spaß jein! - 

Auch weiß fie die Meimaraner gar gründlich über 
Goethe's längeres Aufenbleiben in Jtalien aufzuklären: 

Daß er gegen feine Freunde kalt geworden ift, glaube ich 
nicht, aber ftelen Sie fih an feinen Plag — in eine ganz 
neue Welt verjegt, in eine Welt, wo er von Kindheit an mit 
ganzem Herzen und ganzer Seele dran hing —, und den Ge— 
nuß, den er nun davon hat. Ein Hungriger, der lange ge 
faftet hat, wird an einer gutbefegten Zafel, bis fein Hunger 
geftilt ift, weder an Vater noch Mutter, weder an Freund 
noch Geliebte denken, und Niemand wird's ihm verargen können. 

Eine andere edle Frau, die wir in diefem Brief: 
wechfel näher kennen lernen, ift Charlotte v. Schiller, 
geborene v. Lengefeldt. Wir müffen für die Mitthei— 
lung Ddiefer Fragmente aus Briefen Derfelben an ben 
Freiherrn v. Stein, ihren Qugendfreund, um fo danf- 
barer fein, da es einem geifllihen Seren in Schwaben, 
Deffen Bud; Strauß in boppeltem Sinne einen Schwaben: 
ſtreich nennen Eonnte, gefallen hat, durch Meinliche Infi- 
nuationen, wie dergleichen in majorem dei glorium von 
jeher den geifllihen Herren in und außer Schwaben 
ganz befonder® geläufig gewefen find, über ihren Cha— 
after ein zweideutiges Licht zu verbreiten. Das Scil- 
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ler's Gattin an Geiſt und Bildung feiner würdig ge 
weſen, hat fpäter Hoffmeifter in feinen „Nachträgen ju 
Schillers Werken” durch Wiederabdrud ihrer in den 
„Horen“ erſchienenen Gedichte ſtillſchweigend bewieſen 
hier zeigt ſich aber auch, daß fie ganz dieſelbe ideal 
Geſinnung gehegt habe, die wir an Schiller kennen 
Sie ſpricht ihre Freude darüber aus, daß ihr ein Cohn 
und nicht eine Tochter gefchentt fei: 

Es würde mir recht viel Aufopferung often, cine große 
Tochter um mich zu fehen, weil ich zu hehe Begriffe habe von 
Dem wie unfer Geſchlecht fein könnte, und durch Ale was 
die Frauen umgibt, wird ihre Bildung verhindert fo zu fein 
wie es meine ibealifhe Weiblichkeit fein follte. Und ich mas 
immer lieber das hohe Bild in mir herumtragen und jet 
danach ftreben, als ein Weſen das jo nahe mit mir zufammen 
binge, das ich wie mid; felbit anjähe, den gewöhnliden Ba 
ohne Rettung wandeln zu feben. 

Man kann Hrn. Kahlert nur Recht geben, wenn 
er in der Morrede die Frau als Schillers Schutzgtiſ 
bezeichnet. Die Übereinftimmung der Dentungsart Br 
der zeigt ſich aud noch in einem ganz bejtimmten Punkte. 
Sie erzählt von Schiller's Erhebung in den Adelitant. 
„Da es einmal gefchehen iſt“, fchreibt die adelig geborene 
Frau an den adeligen Herrn, „ift man der Kinder we 
gen fehuldig, es nicht fallen zu laffen”; das Diplom, ſtht 
fie hinzu, fei jo abgefaßt, daß Jeder fehen könne, da 
Schiller ganz unſchuldig daran fei. Faft mit denjelbm 
Worten meldet bekanntlich Schiller den Vorfall an Bil. 
beim v. Humboldt. Und endlich finden wir bier m& 
einen Brief von Schiller felbft an die Frau v. Ztein, 
in welchem er erklärt: da er nun zwei Jahre in Bü: 
mar wohne, ohne nady Hofe eingeladen au fein — obnt 
Zweifel weil er eben nicht von Adel war —, fo würidt 
er wegen feiner Kränklichleit aucd ferner davon auf: 
ſchloſſen zu bleiben. 

Die vierte Sammlung, die uns bier vorliegt, il 
mehr für Schiller als für Goethe von Wichtigkeit, denn 
von Diefem findet ſich nur eine Anzahl Billete an 4 
W. v. Scylegel vor, die ganz fpecielle literarifche Gegen 
ftände betreffen, ein Brief, in dem er Denjelben zur 
Mitarbeit an der „Jenaer Literaturzeitung“, welche de 
nad) Halle ausgewanderten „Allgemeinen Literaturzeitumg“ 
gegenüber gegründet wurde, auffodert, und ein anderer 
aus fpäterer Zeit, in weldem er fein Imtereffe für di 
Poeſie der Inder und feinen Proteft gegen die bildende 
Kunftderfelben ausfpricht. Dagegen iftvon Schiller der Brid 
gegeben, in welchem er wegen eines Auffages von F. Schi 
gel in Reichardt's „Lyceum“, in welchem die „Horn“ 
heftig getadelt worden, U. W. v. Schlegel die Freund: 
haft auffündige. Merkwürdig ift es, wie angelegentlic 
fiy A. W. v. Schlegel in feiner Antwort, die bier auf 
dem Goncepte ebenfalls abgedrudt ift, bemüht fih zu 
rechtfertigen, wobei er von der ewigen Dankbarkeit ſprich, 
bie er Schiller für fo viel Güte und Theilnahme un 
feinem Glüd fchufdig fei u. f. w. Bon dem berufenen 
Epigramm: 

So lang’ es Schwaben gibt in Schwaben, 
Wird Esider ſtets Bewund'rer haben. 


ift hier noch ganz und gar nicht die Rede. 
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Bon ganz eigenthümlihen Intereffe ift die Veröf— 
fmtihung des Hrn. Dr. Weißmann. Man erinnert fich, 
daß Goethe erzählt, wie er im feiner Kindheit am Ende 
tet Jahres gemeiniglich eine Anzahl von Erercitien und 
Arbeiten aller Art, in einen Quartband geheftet, feinem 
Barer überreicht habe. Gin ſolches Heft fehen wir hier 
det Hauptfache mach abgedrudt. Das Büchlein läßt in- 
teffante Blide in die Gigenthümlichkeit des Waters 
thun, ſowie in die patriardhalifch frommen Sitten des 
Hauſes; es finder ſich namentlich eine lange Neihe von 

ünfchen in lateinifcher, deutfcher und griechiſcher Spra+ 
de, mit denen der Sohn den Vater am Morgen zu be 
grüßen pflegte. Mit Recht hat der Herausgeber einige 
Racfimile beigegeben. Indem er auf die Wichtigkeit der 
Handichrift für die Charakterifirung eines Menſchen hin- 
weit, fügt er eine bedeutende Bemerkung hinzu: 

Es follen, wie ih von Augenzeugen gebört habe, die Briefe, 
die Goethe in der Leipziger Periode befonders an feinen Freund 
Horn geſchrieben (die fpäter wieder in feine Hand zurückta⸗ 
men), eine durchaus unordentliche, unregelmäßige, bewegte Hand: 

ihrift getragen haben und feine Schriftzüge erft in der legten 
Hälfte feines ftrasburger Aufenthalts wieder zu einem Haren, 
fuhigern, feftern en gekommen fein, den fie bis in die leg: 
ten Zage feines Lebens behalten. In unferm Hefte fehen wir 
nun au unſerm Erſtaunen dieſelbe feite Handfchrift wie im Wl: 
ter, nur pedantifcher, ſchülerhafter und unfreier. Wir un 
alſo in dieſen drei Perioden feiner Schriftbildung auch drei 
große Abfchnitte feiner geiftigen Entwidelung, die Zeit des in 
fh umd feinem Treiben befriedigten, ftrebluftigen Knaben, die 
Sturmgeit des Jünglings, in der die Welt verwirrend und 
überwältigend auf ihn eindrang, und die Zeit, mo ber reife 
Danrı wieder zu fi gefommen war und in bewußter Kraft 
sorwärts ftrebte. 
Auf fpätere literarifche Projecte deutet nur erft cine 
Anweifung zur deutfch-hebräifhen Sprache, d. h. zu der 
Schrift, in der die Juden das Deutfche in Briefen oder 
Dergleichen ſchreiben oder fchrieben, denn jegt foll fie faft 
ganı verfhwunden fein, auf gemwiffe Weife hin. Be: 
kanntlich fchrieb Goethe fpäter, wenn aud noch in fei- 
nen Knabenjahren und im Grunde nur als Stilübung, 
einen Roman, im welchem eine Anzahl von Geſchwiſter 
in verſchiedenen Sprachen miteinander correfpondirten, 
wo denn auf eins von ihnen das Judendeutſche fiel. 
° 42, 





Wie im Mittelalter die Bürger den Fürften ihr 
Herrenredhte wiefen und Jene ſich weifen ließen. 


Die Stadt Limburg an der Lahn, welche in frühern Jahr: 
hunderten an bürgerlidier Rührigkeit mit Frankfurt gewetteifert 
haben foll, fand aud noch in der erften Hälfte des 14. Jahr: 
bunberts in fchöner Blüte. „Ale Gaffen und Hallen waren 
vol Leute und Guts, und wenn fie zu Felde zogen, wurden 
fie mehr als 2MV Bürger und berittene Leute mit —— und 
Harniſch geachtet; zu Oſtern empfingen mehr als Men: 
ichen Gottes Leichnam.” Treuherzigkeit und biedermaͤnniſcher 
Sinn berrfhte in allen öffentlichen Berhältniffen, fowie im en: 
gern bürgerlichen Zreiben; klug und ftandhaft hielten die Schöp- 
pen, bei denen, wie in weſtdeutſchen Städten überhaupt, auch 
die Berwaltung war, an ihrem Rechte, und tapfer regten die 
Inſaſſen die Fauſt, wenn benachbarte Herren fie in ihrem 
Weſen kraͤnken wollten. Dabei nun verknoͤcherte oder verfpieß- 
bürgerte das Leben nicht in alten Formen, fondern wußte ſich 
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friſch und freudig Alles anzueignen, was das rheinifche Volk 
r Förderung der Sitte und Bildung, ftädtifchen Wohlerge · 
end und Behagens, zur Sicherſtellung und zum Benuf des 
Erworbenen von Jahr zu Jahr zu erfinnen pflegte. Aber mit 
dem Verlauf des 14. Jahrhunderts, als Kaifer Kart IV. von 
oben herab das Beifpiel eines eipennügigen Gebieterwerbs ge: 
geben und das Reid immer fidhtbarer zerfiel, gerierh Limburg 
in ſchwere Anfechtung wegen der ftreitigen Oberherrlichkeit, die 
fih bereits nach dem — Zwiſchenreiche widerſpruchtvoll 
u. geftaltet hatte. Urfprünglid mit Burg und dem naͤch · 
en Gebiete ein Reichtlehn, ſtand die Stadt den dein Herren 
und Junkern zu, die, ein Zweig der von Iſenburg, den Na: 
men von Limburg führten. Aber die Kaifer hatten diefes Lehn 
in ein Afterlchn verwandelt, indem fie den dritten Theil dei: 
felben den mächtigen Landgrafen von Heffen auftrugen (1229); 
ein zweites Drittel fam an Kur: Main; und nur das dritte 
blieb beim .. unmittelbar. Die Verwirrung wuchs, als 
im 3. 1314 Gerlach IT. mit Genchmigung des Landgrafen 
Heinrich die Hälfte der Stadt und Burg Zimburg „aus wil: 
jentliher Noth‘ an den Erzbiſchof Balduin von Zrier und 
Deffen Stift verpfändete, und, weil hiermit ein Schötheil des 
heſſiſchen Rechts Se wurde, Der arme Junker den Pand: 
geafen zur Entfchädigung auf das halbe Drittel feines noch 
unverpfändeten Guts anwies. Gerlad IT. ftarb 1355, Desgleis 
Ken fein Schn Gerlach I. im 3. 15, worauf Deſſen Bru: 
der, Johann U., Domberr zu Köln und Zrier, wieder weitlich 
wurde und, da er feine Söhne hatte, im 3. 1374 damit um» 
ging, jenes Drittel des Reichslehns dem Kurfürften von Zrier, 
Kuno von Falkenſtein, zuzumenden, weil aud fein jüngiter 
Bruder geiftlih war. Nun wußte aber Peiner der Herren bei 
folder Berwidelung den Umfang des Herrenrechts und die ein 
zelnen Redte, weldhe fie an Stade und Burg hatten; dieſe 
Ungewißheit ſtellte ſich heraus als unter den Unterhandlungen 
am Paiferlichen Hofe im 3. 1374 ein Schöffe von Limburg, Io: 
bann von Nuheim, in einen Rechtäftreit mit der Herrſchaft 
gerieth. Statt nun, wie es in neuerer Zeit ſicher geſchehen 
waͤre, für ſich zuſammenzukommen und ohne Befragung der 
betheiligten Unterthanen über oberherrliche Befugniſſe ſich au 
vereinigen und das Recht zu machen, beſchloſſen die Furſten 
nad) biedermännifchem altdeutfhen Brauch, die Schöffen von 
Limburg zu fragen und ihr Recht fih „weifen” zu lajfen. 
Darum „bejaß denn im 3. 1374 auf Monta nah unferes 
Herren Leichnamstag, war der fünfte Mai, Herr Kuno von 
altenftein, Erzbifhof, und Johann, Herr zu timburg, das 

ericht auf dem Berge mit ihrer felbit Leiben, Und hatten 
bei fi am Gerichte Herren Friedrich von Sarwerden, Erzbi⸗ 
ſchof zu Köln, Johann Grafen zu Sayn, Reinharden, Herren 
zu Weiterburg, Dietrich, Herren zu Rundel und andere viele 
Ritter und Knechte. Und das Gericht ging in der Form und 
Beife an als hernach gefchrieben ſteht. Da flund ein Ritter 
mit Ramen Herr Dietrich altpode und fragte von der Herren 
wegen bie Schöffen von Limburg, daß fie auf den Eid fagten 
und offenbarten, wofür fie die Herren hielten, was ihre Herr: 
[haft und ihre Freiheit und ihr Recht wäre zu Limburg? Da 
gingen die Schöffen hinaus und nahmen einen Rath und Ba 
men wieder und averjprechten fie, d. h. fie dingten ſich in 
das Wort. Das Wort fprah Johann Bope, Schöff au kim: 
burg, gar hertlich, und ftund feftiglich in der Schöffen Wort 
von Anbeginn des Berichts bis zuletzt und ſprach aljo: Wir 
bekennen, daß unfer Herr zu Zrier ift unfer «gefaufter» 
Herr (d. 5. der fih in den Beſitz eingelauft hat) nach Laut 
und Ausweifung folder Briefe, die darüber gegeben und ver» 
fiegelt find. Nach Inhalt und Bollbringung auch folder 
Briefe und Reversbriefe, die auch Burg und Stadt von Fim: 
burg von dem Stifte und unferem Herren von Trier und fei: 
nen Vorfahren wiederum und dagegen führen. Ferner ſprach 
er: Wir befennen und halten unfern Junfer von Limburg vor 
unferen rechten und — Herren, der von der Herr ⸗ 
ſchaft, von feinen Hi Altern feligen geboren ijt, wie daß 
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die Herrſchaft und Herrlichkeit an ihm erftorben und fommen 
ift von feinem Vater und Herren Gerlachen, feinem Bruder, 
unferem Herren ſeligen.“ 

„Zum andern mal ſtund der vorgenannte Ritter und fragte 

die Schöffen von der.Herren wegen und ermahnte fie gar ernft: 
lich und auf den Eid, daß fie erzählten und fagten, von Punkt 
zu Punkt, und von Stüd zu Stück, was ber Herrſchaft, ihre 
Herrlichkeit, Freiheit und Recht wäre und was man ihnen bier 
au Limburg an der Herrfchaft befennete, doch aber an ihrer 
Herrſchaft und Freiheit unverluftigt. Da gingen die Schöffen 
abermals außen, und beredeten ſich und famen wieder, Und 
ſprach der vorgenannte Jehann Bore: Wir wiffen vor ein 
Recht, dab das Gericht zu Yimburg ift unferes Herren über 
Hals und Haupt; doch daß die Herren an Beinen Bürger von 
Limburg nicht greifen nody taften jollen in einiger Weiſe, die 
Schöffen baben denn zuvörderft Darüber geweifet. Fortmehr 
wiffen mir unferm Herren die höchſte Bede, das find zehn 
Markt limburger Wehrung, und von gemeiner Stadt ein 
mainzer Fuder Weins, und einem jeglichen Schöffen vier Pfen: 
nige mehr als ein Mark. Anderwerb weifen wir den Herren 
die mindefte Bede, das find dreißig Schilling Pfennige und jeg: 
lichem Schöffen zehn Pfennige, und daß man Peinen Bürger 
u timburg pfänden fol nech angreifen um gig Bede, man 
abe ihn denn zu zweien vierzehn Lagen auf die Bede gedinget, 
und auf die Peine Bede zu dreien vierzehn Zagen. Auch ſoll 
man feinen Bürger zu Pimburg antaften oder angreifen mit 
dem Gerichte, der Jemand geſchlagen oder geftochen hätte, die: 
weil der den Athem in feinem Leibe bat, der da gefchlagen 
wäre. Und find dieſe Sachen allewege wohl hergebracht umd 
allezeit herrlich und feſtiglich gehalten.‘ 

„Anderwerb fragte der vorgenannte Ritter von der Herren 
wegen: Ob einer Gewalt zu Yimburg thäte, ob dann einiger 
ARann dem Herren benfelben möge angreifen und balten, bis 
auf die Schöffen, auf daß er nicht vorflüchtig würdet Da 
gingen die Schöffen außen, famen wieder, und antwortete der 
vorgenannte Ichann Bope für fie und die Schöffen und ſprach: 
Wir mwiffen vor ein Recht, fo bier von einem Mann eine Ge: 
walt wird geklaget, fo fell der ein Gericht beicheiden von 
der Herren wegen und joll die Schöffen auch verhaufen der 
Klage wegen, % wie die gehandelt und gethan if. Darauf 
dann die Klage auf den gebracht ift, follen ſich die Schöffen 
berathen und entjinnen, und fellen darauf fagen und vor ein 
Mecht weifen, Das fie bedünfet, das Recht fei- Und che das 
ihnen werde gemweifet von den Schöffen, fo follen die Herren 
nech ihre Amtleute an Beinen Bürger greifen zu Yimburg, noch 
taften in feiner Weife.” 

„Anderwerb fragte der Ritter vorgenannt von der Herren 
wegen: Db man einen bedaächte (beargwöhnte), daß er eine 
Gewalt gethban hätte und begangen, was ber den Herren 
ſchuldig wäre? Darum fo gingen die Schöffen abermals aus, 
beredeten fich und Samen wieder. Und gab der vorgenannte 
Johann Bope von der Schöffen wegen zur Antwort und fprad: 
Lieber Herr, wir, die Schstfen von Zimburg, wir 
weifen no fpreden fein Urtbeil auf Gedanken 
(d. b. auf Verdacht). Und fagte ibm Nichts mehr.” 

„Lieben Freunde”, fährt der Verf. der limburger Chronik, 
entweder ber fpätere Stadtfchreiber, Ihielmann Adam Emmel, 
oder der derzeitige Schreiber, Johann Gensbein, fort, „da 
diefe Frage und Antwort als vorgefchrieben ftebt, und noch viele 
mehr Reden, die nicht alle bier gefchrieben fteben, geſchehen 
waren, mit Herrlichkeit und mit Weisheit verantwortet worden, 
da ftunden die vorgenannten zwei Rürften, von Zrier und von 
Köln, auf, die Grafen, Herren, Ritter und Knechte, und ver 
wunderten fi) der großen Fürfihtigfeit. Und Einer ſahe 
den Andern an, ald ob fie follten ſprechen 

Der Haaf if und entgangen, 

Den mir mollten han gefangen. 
——— den Schöffen große Ehre und Weisheit, 
und alfo ſchieden ſie von binnen. 


— — 


Betantwortlichet Oerausgeber 


Seiurich Brodbaus. — Div und Verlag von F. X. Srockbaus in Beipgig. 


Daran gedenket, ibr Jungen und ibr Xlten, 
Das ihr mit MWeidbeit möget bebalten 
@uer Leid, But und Ehre, 

Das it euern Kindern gute Märe. 


Und bittet Gott vor den Schreiber Johann, der dad Urtkeil 
verftund und in eine Notul begriff zu Ehre und Herrlihtt 
der Stabt Limburg.” 

Bir fügen noch hinzu, daß Kaifer Karl IV. in demfelbe 
Jahre das Drittel des Reichslehns an Kur» Zrier abtrat, mi; 
ches nach dem Auöfterben der Junker von Limburg auch dar 
ganze überfam, und bie Stabt „nad; Weitthum ihrer Wehe‘ 
bandhabte. Schließlich nennen wir die Namen jener fürid: 
tigen Schöffen, weil ihr Geſchlecht hier und ba in Ehen 
ift. Ichann Bope (Bopp); Johann von Ruheim; Helwig ma 
Dolzhaufen; Marquard von Burgund; Dtto Knipe (Kneip): 
Kunz Schultheiß; Johann Mülih; Heinrih Weiß; Kun Pud 
(Pful, Ppl); Kuno auf der Schopen (Schopen); Jehann Br 


bolt der Alte (Siebold.) 
%- 8. Bartboib 
fhrieb es zu Greifswald im September 1846 als gejdid: 
lichen Zuruf an die fürfichtigen Schöffen Nordalbingiens 





Literarifhe Notizen aus England. 
Merico und die Vereinigten Staaten. 


Schon Waſhington Irving in feinem bekannten Geididtr 
werd macht bei der Eroberung Mericos durd die Spanier, 
wenn wir nicht irren, auf das verſchiedene Schicſal aufmt 
fam, welches den fpanifchen Eolonien im Vergleich zu den In 
fiedelungen der Engländer und Holländer im Norden Wericıt 
geworden ift. Ein neuer amerifanisher Schriftjteller, Ban 
Ihompfon, früher außerordentlidher Gefandter und bevollmid 
tigter —— der Vereinigten Staaten in Merico, ſtellt a 
feinen vor kurzem veröffentlichten „Recollections of Mexier' 
äbnlihe Betradytungen an. Gr bemerkt treffend: „Bir 
wurde gerade hundert Jahre früher ald Maſſachuſetts colemirt. 
Seine erften Anſiedler waren die edelften Geiſter Spanier in 
deffen geldenem Zeitalter, in der Epoche der Gervantet, Cr 
tez, Pizarro, Gonfalvo de Gordova, Gardinal KZimen un 
der großen und guten Iſabela. Maſſachuſetts ward dur die 
armen Wallfahrer aus Plymouth angebaut, die Nichts mit 5 
führten als ihre eigenen bartnadigen Tugenden und ihre un 
bezwingliche Thatkraft. Merico mit reichem Boden und einen 
Himmelsftrih, der zur HGervorbringung von Allem mas du 
der Erde wählt geeignet ift, und im Befige aller mögliher 
Metalle — Mafjachuferts mit unfruchtbarem Boden und u 
wirthlichem Klima mit nicht einem einzigen Ausfuhrartikl br 
gabt als Eifen und &tein —,. wie find diefe von der Borfehuni 
in Fülle verabreichten Wohlthaten auf der einen Seite ma 
kend anjegt, wie auf der andern Seite die Hinderniffe über 
wunden worden? Welches ift gegenwärtig der Zuftand beide 
Länder? In gütererzeugendem Gewerbfleiß, weitausgedehnt! 
Verbreitung von Kenntniffen, öffentlichen Unterrichtsanſtelte 
aller Art, allgemeinem Wohlbefinden und beftändig zunchmer 
der Wohlfahrt: in Wiffenichaften, Künften, Sitten und Ri 
gion, in Allem was ein Bolf groß macht, gibt es in der Bil 
nicht, bat es in der Welt nie ein Gemeinmefen gegeben mit 
Maſſachuſetts. "Da ift es — haut bin!» — und Merin!“ 


Leitfaden für beiratböluitige. 
Unter dem Zitel: „„Hints on husband-atching; or. ? 
ınanual for marriageable misses’ (Unleitung zum Wänzt 
fang: ober ein Beitfaben für heirathsfähige Fraͤulein) if ein 
kleine Satire erfchienen, die den feinem Weſen nad 
äßlichen Stoff in einer roben, Das Zartgefübl oft verlepende 
eife behandelt. n 


— 


Blätter 


für 


liferarifhe Unterhaltung. 





Zbielmann. 1846. Gr. 8. 22% Nar. 

Es gibt einen paffiven Zuftand des äfihetifchen Be- 
ſchmacks, in welchem ſich die normale Grunblage deſſel · 
ben teichter erfennen läft, weil in ihm die individuelle 
Verſchiedenheit nicht fo ſehr hervortritt. Ich glaube, 
daß umgleich weniger Menfchen im Stande find, reiglofe 
Mittheilungen mit Ernſt und Genuß zu vernehmen, als 
zu machen. Könnte fih dr. Nicolovius fo paffiv gegen 
fein Buch verhalten, d. b. tönnte er daran zum Lefer 
werden, er würde es ficherlich nicht mit ſolchem Antheil 
leſen wie er es geichrieben — Das traue ich eben feinem 
Geſchmacke zu, an dem doc ohne Zweifel Vieles auch 
normal ift. Damit will ich nur fagen, daß ich mir nicht den» 
ten fan, wie felbft lebhafte Verehrer Stolberg’s und, was 
gewiß noch mehr ift, ſelbſt Geiftesverwandte des Verf., 
Freunde feiner poetiſchen und religiöfen Anficht, dem Hrn. 
Profeffor aufmerkfam von Anfang bis zu Ende zuhören mö- 
gen. Mit ftumpfern Waffen hat felten Jemand für feine 
Sache gekämpft, mit dürftigen Gemeinplägen paftoraler 
Salbung kaum irgend ein echtes Gefühl fo ängftlich er- 
bigt feiner Ausdrucksarmuth nachiuhelfen gefucht wie in 
diefer homiletifhen Biographie! Solche Schwäche muß 
die Kritik herabſtimmen, ihr die Schärfe bis zu einem 
Grade nehmen, in weldhem fie eigentlich aufhört. Was 
mid, wenigftens anlangt, fo hätte id; fie wahrlich lieber 
aufgeneben als gefchärft, ich hätte über diefes Bud ge- 
ſchwiegen, bas ich fo willig, fo vorbereitet für die Stim- 
mung ehrenwerther Pietät in die Band nahm, wenn 
mich nicht Manches auffoberte, dem Unmuthe getäufchter 
Erwartung nicht zu weihen. Der allein hätte mic 
zum Scmeigen gebracht, und er ift es nicht, der mic 
zum Meden bringt. 

Ich bekenne offen, daß ich den Grafen Friedrich 
Stolberg ald Dichter nie zu hoch geftellt, obgleich 
ich fo unbefangen urtbeilte wie es fih Hr. Ni: 
coloviuf von „der Nachwelt“ verfpricht,. obgleich ich 
mehren jeiner Lieder das warme Herz anfüblte, das 
in ihnen fchlägt. Er ift reger, firebfamer, fprachgewand- 
ter als fein Bruder, aber er hat mit Diefem eine bios 
nachbildende, bios äußerlich geftaltende Kraft gemein, 
und wahrhaft dichteriſche Drganifation ift ihm niemals 


Ja, bei ibm zeigt fi noch deutlicher jeme 
difestantifche Merfuchsthätigkeit, mit welcher ſich damals 
fo Biele hervorgethan, felbft Wieland, nur daf Diefer 
geiftig umfaffender war, mehr Halt in ſich hatte, und 


gelungen. 


eime ganz andere Elafticität befaß in feinen künft- 
kerifchen Gebanten und Mitteln. Es ift bei Stolberg 
gewiß die edle Haltung nicht zu verfennen, felbft wenn 
das Ritserliche feiner Poeſie als bloßer Pradıt- und Pa- 
rademantel erfcheint; eine fichtliche Innigkeit der Über: 
zeugung belebt feine Mufe auch in ihrem mefltanifchen 
Selbſtzwang, und durch gründliche Bildung und Kenntnif 
feffelt fie unfere Aufmerkfamkeit, auch wenn fie im flei- 
fen antiten UÜberwurf aufteitt. Dod fehlt ihr überall 
die Unmittelbarkeit der Production, überall das GEigen- 
ftändige, die Entfdjiedenheit im aut rw — es iſt eine 
Willenskraft ohne Thatkraft! Mehr als ein mal hat 
mich die Geſchichte des Ikarus, die Stolberg in ſchlech— 
ten daktyliſchen Verſen erzählt, an ihm felbft erinnert: 
nicht daß ich ihm Begeifterung und Andacht abfpräde 
wie Gervinus — er hatte gewiß den Drang zu fliegen 
fo findlich warm und lebendig wie Ikarus —, aber ber 
künftlerifche Ausdruck diefer Begeifterung, Das waren 
die angeklebten Wachsflügel, die ihm ſchmolzen auf ber 
Klopſtock'ſchen Höhe wie auf der Homerifchen, und ihn 
nicht felten ins — Waffer finten liefen. Bei alle 
dem bat es mir immer weh getban, wenn man ber 
literargeſchichtlichen Bedeutung diefes Mannes keine Ehr- 
furcht zollte, wenn auch hiſtoriſche Rechtsverdreher zu 
beweiſen ſuchten, daß er an dem großen, fchönen Einfluß 
des göttinger Dichterfirebens nur einen geringen Theil 
gehabt, wenn ich auch ihn unter den ſchnöde Mishan- 
beiten ſah, an denen nicht etwa ber Rauſch neuer 
Ideen, nicht der Fanatismus eines aufbraufenden Zeit- 
geiftes, fondern robe, übermüthige Nüchternheit die Spu⸗ 
ven frivoler Selbftüberhebung und Sconungslofigkeit 
zurückließ. Auch konnte ich nicht anders als mit Un- 
willen den Nachhall aufklärfüchtiger Intoleranz hören, 
mit welder Johann Heinrich Voß feinem Nationalismus 
eben kein Ehrendenkmal gefegt. Zwar begreife ich, daß 
damals, wo die proteftantifche Gelehrten» und Dishter- 
melt jo viele Culturbezüůge an Stolberg anfnüpfte, wo 
perfönliche Verbältniffe die Gereiztheit fteigerten, diefer 
Schritt des Mannes Vielen ein Stich fein mußte, ber 
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bitter ſchmerzte: aber nachdem die Parteien felbft vom 
Schauplag abgetreten, ift das lofe Nachgerede indifferen- 
ter oder hämifcher Naturen über Stolberg’s Apoftafıe 
doppelt wibderlih. Es konnte daher mir und vielen 
Gleihgefinnten nur erwuͤnſcht fein, daß zu einer Zeit, 
wo man dem allgemeinen Mangel an Pierät wol ent» 
gegenarbeiten muß durch Grinnerungszeiden jeder Art, 
um edle Geifter der Vergangenheit zu ehren, wo gutge— 
troffene Charakterbilder oft ſchon als Zeugniffe für 
die nationale Gerechtigkeit den Preis verdienen, eine 
kundige Hand es unternahm, auch den vielverfannten 
Friedrich Stolberg ins rechte Licht zu fielen. Hr. Ni- 
tolovius fühlte ſich hierzu berufen durch einen tiefen Zug 
des Herzens, durch ein Gefühl richtiger, geeigneter 
Auffaffung des Mannes, welchem er von „früher Ju— 
gend an mit Hochachtung“ anhing; ihm lagen „Duellen 
vor, welche über Stolberg’s äufieres und inneres Leben 
manche Andeutung darbieten“. Wir durften alfo erwar- 
ten, daß er uns im dieſes wie in jenes einen befriedi- 
genden Blick thun ließe, und feine Gommentation nur 
dazu benugen würde, uns das Verſtändniß zu erleich— 
tern, jedenfalls aber die Mistöne ausfchliefender Partei: 
nahme von beiden Seiten in freundlicher, antheilgewin« 
nender MWeife aufzulöfen. Bedenklich war es allerdings 
von vornherein, daß er im Ganzen mehr religiöfes als 
literarifches Intereſſe für Stolberg verrieth; dabei lief 
ſich gleich die Frage aufwerfen, ob der gegenwärtige Zeit: 
punft der günftige fei, eine Darftellung zu verfuchen, die 
immer und immer wieder an theologifche Discuffionen 
flreifen muß? Allein gerade diefe Zeit mit ihren „un- 
mäfig wuchernden feitifchen und dialeftifchen, das Chri: 
ftenthum zernagenden Talenten” ftürmt fo fehr auf ihn 
ein, daß er ausruhen will beim Namen Stolberg’s, 
in der Erinnerung an einen Mann, „deffen ganıc Er- 
fheinung daran mahnt, daf der Allliebende uns fein 
Ebenbild zumeilen ungetrübter in einzelnen Menſchen 
zeigt”. Wir haben Nichts gegen dieſe Art, das Glau— 
bensgefühl au befhwichtigen, unter Einflüffen, die es ver- 
legten; wir wollen gegen den Biographen fogar die ge: 
feglihen Anfprühe am ein durchaus objectives Erfaffen 
feines Stoffs nicht geltend machen — und Das nur, weil 
in der Vorrede die Worte: „Wer zur Beruhigung der 
braufenden, fimpfenden Fluten beizutragen fucht, verrich- 
tet gewißlich eine gute That”, uns wie ein heiliges Ver- 
forechen klingen, welches der Geift der Liebe wol von 
jedem feiner Bekenner verlangen darf. Konnten wir in 
aller Unbefangenheit mehr Gonceffionen machen? Harmlos 
fogar, wenn auch mit Kopffhütteln, lafen wir zu Anfang: 
„Nur ein Pfad führt zur Wahrheit ic. ꝛc.“ Gemwohnt, 
um folche Überzeugungen mit Niemanden zu rechten und 
Gewiffensfreiheit im ausgedehnteften Umfange gelten zu 
laffen, verziehen wir felbft die Blasphemie, die in die- 
fen Worten liegt. Denn was ift es Anderes als Läfte- 
rung des göttlichen Wefens, das ben Einzelmenſchen 
und den Völkern fo verfchiedene Organe gegeben, feiner 
Dffenbarung inne zu werden, fo verfhiedene Mittel, nad) 
ihm, dem Urquell aller Wahrheit, zu forfchen und ihn 


au finden, wenn man von diefer allumfaffenden Gottheit 
behauptet, fie habe nur eine große Heerftrafe aur Ev 
kenntniß angelegt! Da indeß ſolche Worftellungen motd- 
wendig in der Enge menfchlicher Eigenfucht liegen, ſe 
mag man immerhin den Einzelnen wie ganzen Kirchen 
gemeinfchaften die Erelufivverfiherung laffen, das fie 
allein auf diefer Strafe wandeln. . 

So weit ging unfere Nachſicht gegen Yuseran: 
gen, bie dba, mo es fih um Parteiloſigkeit handelt, 
nicht eben das befte Vertrauen einflößen; fo weit unfer 
guter Wille, das Merdienftlihe im Vorhaben dei Im. 
Nicolovius anzuerkennen. Aber er bat und wirklich arg 
getäufcht. Er hat im feierlichen Gewande des Frieden 
mit Worten der Liebe und Verföhnung cine lange Sal, 
baderei eingeleitet, in der fein anderer Geiftesfunk 
glimmt ald jener, aus dem man Haß und Glaubens 
ftreit anfacht. Was half cs, daß er mit biographiſchen 
Flickwerk das roftige Eifen ummulftete, mit welchem « 
auf Lutherthum und Nationaliften einftiht: — die Spige 
blidt doch durch, fo aut wie die Abficht zu flechen, u 
verwunden, und die lutherifhe Neligion, diefe ab- 
ſcheuliche Mutter des „Antihriftianismus”, au durhbeb 
ren. Nun, diefe Spige haben wir allerdings nicht su 
fürchten, denn wie gefagt, fie ift ſtumpf, viel zu fumpf, 
aber die Abſicht muß nicht mit ſolchen Infinuationen fd 
an uns herandrängen. Hr. Nicolovius muß nicht weij 
machen wollen, daß er „zur Beruhigung der braufenden, 
fimpfenden Fluten beizutragen ſuche“, während er fo sm 
Unzeit ein volltommenes Gegenftüd der Voß' ſchen Ehrift 
in die Welt hinausfchleudert — ein Gegenftüd mit ale 
Fehlern, nur nicht mit ben moraliſchen Worzügen dr 
felben. Denn Voß hat weniaftens fehr frei zu bmi- 
fen geftrebt, daß „Brig Stolberg ein Unfreier gemt 
den”, indem er Dies ausdrüdlich auf dem Zitel, und 
überall ohne Umſchweif fagt: Hr. Nicolovius aber be 
müht fich fehr unfrei (d. b. fehr unaufrichtig) dar 
thun, daß Friedrich Leopold Graf zu Stolberg tn 
Freier geworden, und kündigt Dies mit feinem Ster— 
benswörtchen an. Indem er den Kirchenwechſel de 
Mannes zum Hauptthema feiner Demonftrationen matt, 
lockert er alle Beziehungen zur Perfönlichkeit fo auf, di 
er Spielraum genug gewinnt, fih mit einer Aufgak 
zu beſchäftigen, die eigentlidy gar nicht die des Biegte— 
phen ift: ftatt einer folden getreu auf die innern Grün 
zu dem vielbefprochenen Schritte einzugehen, die im Chr 
rakter Stolberg’s liegen, entfaltet er hauptſächlich di 
äußern, die in ber proteftantifchen und katholiſchen Kind 
liegen follen, d. h. er bleibt nicht bei Stolberg’s Auf 
faffung der einen wie der andern, er entwidelt bie je 
nige, und fpringt von der Vertheidigung zum Angrif 
über, Statt den Religionswechfel des Einzelnen zu a 
Bären, verfucht er im Allgemeinen den Übertritt auf die 
fer Seite zu rechtfertigen. Es ift ein eitles Morgebn 
oder mindeftens Selbfttäufhung, wenn er uns glaube 
macht oder wirklich glaubt, als wolle er über dem Grat 
Stolberg’s nur einen biographifchen Denfftein aufricter, 
an welchem eine ermägfame Nachwelt nicht vorübergehn 
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kann, ohne die WVerdienfte des Zodten zu lefen und zu 
mürdigen: — eine Kanzel har er ſich darauf errichtet, 
von welcher er die abgegriffenften Predigten über bie 
alleinfeligmachende Gewalt einer Religionsform herab» 
donnert, die auch von „Millionen Menſchen alt bie 
allein folgerehte erkannt wird“, von welcher er 
gegen die Verblendung anderer Kirchen eifert, gegen die 
„Advocaten des Irrthums“ u.f.w. Alles Licht, 
das er über Stolberg's Leben verbreitet, holt er ſich 
vom Peuchtthurm des Katholicidmus, vom päpftlichen 
Gebiete, das ihm der einzige Vaterherd des Chriften- 
thums if. Da erbliden wir denn den armen Stolberg 
auf den ftürmifchen Wellen des Proteftantismus, auf 
welde ihm der Geburtsiufall hingeworfen, unter ſich bie 
Abgründe der Gottlofigfeit mit allen moraliſchen Unger 
heuern in ihrer Tiefe, wie er angſtvoll umbertreibt 
mit ungeftilltem Heimweh, das ihn um fo mächtiger 
ergreift, wenn er ja einmal das feite Land berührt — 
nämlicy wenn er fib in Rom aufhält und bie ganze 
Herrlichkeit des Papftthums vor ihm aufgeht, wie ihn 
aber fein inneres Verlangen enblidy doch in den erfchn- 
ten Hafen bringt, und „der Baum der Erkenntniß zu 
ihm die Afte herabbeugt”. Das ift die eigentliche Le⸗ 
benswichnung von der Hand des Hrn. Nicolovius, Dies 
im Ganzen die Umriffe feiner biographifhen Charakteri- 
ftit, die freilich in einer fo ercurforifchen, Thatfachen und 
Raifonnements ineinander wirtenden Darftellung überall 


verfchwimmen. 
(Der Beſchluß felgt.) 





The literature of American local history; a biblio- 
graphical essay by Hermann E. Ludewig. Gr. 8. 


Neuyort 1846, *) 

Es gereicht uns zu einer wahren Freude, die Aufmerkfam 
Peit der deutfchen Bibliepbilen und übeshaupt cines jeden Lir 
teraturfreundes für eine bibliegraphiſche Arbeit in Anfpruch zu 
nehmen, die ſchon als die erfte derartige amerikaniſche Erfchei: 
nung von hohem Intereffe fein würde, auch wenn fie nicht Durch 
ihre Reihhaltigkeit und ſachkundige Anerdnung die Gründlich 
keit wie die befannte Unermüdlicpkeit der Forfhungen unfers 
gelehrten Landsmanns auf das glänzendfte bethätigtee 

Wenn man bedenkt, daß dem Verf. feine Vorarbeiten irgend 
einer Art aur Benugung zu Gebote ftanden; daß er alle Bü: 
her, die in feinem Kataloge aufgeführt find, in den durch die 
weite Union zerſtreuten größern und kleinern öffentliden und 
Privatbibliotheten felbft hat auffuchen müffen, um zur Kennt- 
niß derfelben zu gelangen; wenn man ferner der großen Schwie · 
rigkeiten und des nicht unbedeutenden Koftenaufiwandes einer 
folchen Radfpürung gedenkt: fo wird man durd bie reichen 
Ergebniſſe diefer Serfäungen mit wahrem Staunen erfüllt. 
Der Verf. befhränkt den Plan diefer erften amerifanifhen Bis 
bliographie auf das Gebiet der Gedichte der einzelnen &taa: 
ten, Graffchaften und Städte, indem er, wie es ſcheint, von 
dem richtigen Geſichtspunkte ausgeht, daß bei dem wachſenden 
SIntereffe fir Amerika und amerifanifche Verhaͤltniſſe bei dem 
Europäer zuerſt der Wunſch rege werben müßte, die Quellen 
der Gefchichte des jungen Landes zu kennen. Auf die Wichtig: 
Zeit derfelben weift der Berf. in der ausführlichen Einleitung 
Hin, mit welder er fein Buch eröffnet und durch die er, ebenfo 


*) Das Wert kann von Brodbaud und Avenarius In Leipzig 
für den Preis von 2 Thlen. bezogen werben. 


geiſtreich als beißend fatirifh, eine Parallele zwiſchen demofra: 
tiſcher und ariftofratifcher Berfaffung zieht und Die auf ameri · 
kaniſchem Boden erft ganz erfenntlichen großen Seiten ber 
exſtern bervorhebt. „Wem daran liegt”, fagt er, „fich von 
ihren großen Verdienſten vollſtändig Z überzeugen, der leſe 
die Geſchichte des Landes, mo die Demokratie ihre größten 
Iriumpbe gefeiert hat, und erfahre aus der Gefchichte ihres 
Entftchens und ihrer Entwidelung in ben Vereinigten Staaten, 
daß ihre Bedeutung ſtets mit ihrer Reinheit gleichen Schritt 
alten muß und daß ihre Beitimmung bald die Weltgeſchichte 
üllen wird.” 

Europa hat oft mit einer Art ven affectirtem Mitleid in 
Zweifel gezogen, daß eine amerifanifche Literatur überhaupt exi⸗ 
ftire. Der Verf. ſtellt die Unrichtigkeit einer folchen Annahme au: 
genfällig heraus, indem er jie auf ihren Urfprung zurüdführt, 
der in vielen Fällen Bösmwilligkeit ift, in andern aber Mangel 
an Ausdauer und Sachverftändniß bei literarifchen Studien in 
Amerifa, wo das einer jungen Nation nothwendige praftifche 
Entwidelungsfireben zur dauernden Feilftellung ihrer Exiſtenz 
bis jetzt noch nicht zur vollftändigen Ausbildung jencr intellec⸗ 
tuellen Heerjtraßen Zeit genug gelaffen hat, die in Geftalt von 
gen vollftändigen Bibliotheken und unendlichen bibliographi: 
hen und literarhiftorifchen Apparat dem wifibegierigen Litera: 
turforfcher in Europa den Weg zu feinem Ziele ebenfo ange: 
nehm als leicht machen. Die vorliegende bibliographiſche Ar: 
beit, die fih übrigens felbft jedes Anſpruchs auf Wollftändig: 
keit begibt, liefert den beften Beweis Davon, wie viel im jungen 
Amerika zur Gründung einer Literatur gefchehen ift, indem fie 
uns in der foftematifchen Ordnung, deren wir gleich erwähnen 
werden, auf 180 Dctavfeiten eine Aufzählun derjenigen Werke 
zur amerikaniſchen Localgeſchichte ausſchließlich gibt, Die wirklich 
im Gebiete der Bereinigten Staaten erſchienen find, und bie 
nämlich der Berf. in dem kurzen Zeitraum von zwei Jahren 
hat auffpüren fönnen. Gr theilt die allgemeinern Werke, die 
fih auf mehre benachbarte Staaten beziehen und die Verhand⸗ 
lungen von bifterifchen Vereinen, ſowie einige kritiſche Organe, 
auf die im Kataloge hingewieſen iſt, in drei Abtheilungen, die 
er den Werfen über Die einzelnen Staaten vorausſchickt. Die 
legtern unterfcheidet er wiederum als 1) Geſchichte der Staa: 
ten und 2) Geſchichte der Grafſchaften, Städte u. ſ. w. und 
reiht die legtern in alphabetifcher Ordnung den auf den ganzen 
Staat bezüglichen Werken an. Mir finden demnach zuerft: 

Hifterifhe Sammelwerke, Verhandlungen 1. 22 Artikel » 
NReuengland . » » 2 2 2 2 re 
Der Welten . - > 2 2 2 22 
Hierzu als Anhang die mehr belletriſtiſchen 

Erfdeinungen über Land und Leben im 

Weiten wm ae Te eo ‘ ® 
Dann folgen die Einzelftaaten, mit den Unterabtheilungen ber 
Graffhaften und Städte, als 


Staat Städte u. 

Alabama 4 Artikel 1 Artikel 
Arkanfas — — 4 — * 
Eolumbia . 2» 2 2 20. 4; 6: 
Eonnetit © > 2 2 2.2... 0 2: 
Delmatt -» » -» 2.0... M : > Me 
Florida RE ET en > ap Er 
Georgia RE re ' — ⸗ 
Illinois een ee 1’ % 
Indiana ——— 5» — 
Joway Sen a a are — =. 
Amntul : 22... MM >: 2 — 
Luiſiana ar ar — 4 — 
Maine Pau EP Eur ee VE Te" 12 D 25 . 
Maryland Fe ER VE er 15 9 
unge am weh, een a x . 
ber die Grafſchaften aleinnch — : 13 : 
Mihigan : . Hr... I — ⸗ 
miffiſipiiiiii6 ⸗ — 1 


Staat Stäbte ıc. 

—— T Artikel 1 Artikel 
Aue 23°» 62 = 
ber bie 1 @rafgafen atein ned — “ 9 = 

mir .. 16 ⸗ 8 ⸗ 
euyortk # : 2 
er bie Grafſchaften allein noch — oo. 9. 
die Kanäle deb — u: 8 + 
Rortearolina - - - BB — ⸗ 
Ohio oo. 00.0 % % + 4 + 
Vennfglvanien A % . W =: 
Rhode » Island dl =: ns 
arolina Bo. $ » 
Zenmefiee 6 : 2 . 
Teras 2 . — ⸗ 
Bermont 10 3 : 
Birginien . n: : 0; 

Endlich tele noch ein Anhang über 

Dan, onen ug = e und dem fernen Weften 19 Artikel 

amerifani — . 13 =: 


24 su Ma er gr zu Sande. . . MM : 

Wir glauben, daß ein Bli auf diefe eiſte genügen wird, 
um ben Biteraturforfhher von bem Werthe der uns vorliegenden 
Arbeit zu überzeugen. Sie hat wie wir hören in Amerifa die 
Aufmerkfamkeit der ganzen gelehrten Welt auf f 3 en und 
viele hiſtoriſche Gefellſchaften haben den Verf renmit: 
Tiede ernannt. Wir fügen noch binzu, daß 8* art neben 
einer —— bibliographiſchen Genauigkeit zugleich durch eine 
außerordentlich geſchmackvolle äußere Austattung auszeichnet, 
und wünfhen, daß die Arbeit überall einen Anklang finden 
möge, — der augenſcheinlich auf dieſelbe PO ns übe 
entipricht 





Mibliographie. 


Bedaji bar Joſef, R., Softem der Moral. Nach der 

pen Jehuda Ibn: Zibbon aus dem Arabiſchen gefertigten 
Überfenung. nebit einem Burgen Kommentar herausgegeben. Mit 
einer Einleitung und Fragmenten der 3. Kimdi' fchen Über 
Dh. vermehrt von A. Jellinek. Leipzig, Fritzſche. 16. 


— H. € R., Conſtantine. — Das ME 
Zgwei Rovellen. Leipzig, Fribſche 1847. 8. 1 Ihe. 74 Rgr. 

Bibuethet kathol der Novellen. Herausgegeben von 

N. Stehling. Iiter Jahrgang. iſtes bis tes Heft: Der 
dreiſcharier oder Folgen einer gemiſchten Ehe. Novelle aus 
der jüngften Zeit. Neuß, Schwann. 8. 12 Nor. 

Bouverot, 2. de, Merkwürdige und wunderbare Pro 
Dadmın bed Bruders Hermann von Zehnin, entbaltend Die 

Schickſale des Haufes Brandenburg, der Fatholifchen und evan: 

gelifhen Kirchen des Erdenrunds, des beutfhen Bundes und 

Sapflicen Stuhles, nebjt Aufruf an alle Souveraine Deutfcdh: 
lands, Se. Maj. den König Friedrich Wilhelm IV. von Preus 
Ben zum Oberhaupt des deutſchen Landes, unter dem Titel Kö: 
nigs von Germanien einzufegen, fobald er zum Katholizis mus 
übergegangen fein wird, Aus bem Franzöfiihen mit einer Ein: 
leitung. — Verlagscompteir. Ki. 8. 1 Zhlre. 15 Rgr. 

Gottrell, da Sibirien. Rah feiner Naturbefhaf: 
fenheit, feinen gefellf ftlichen und politifchen Berhältniffen und 
als Strafeotonie geſchildert. Aus dem Engliſchen mer und 
mit Anmerkungen begleitet von M. B. Lindau. Zwei Theile. 
Dresden, Arnold. 2 Thlr. 15 Nar. 

Dreßler, I. G., Beneke oder bie Seclenlehre ald Ra: 
turwiſſenſchaft. Freimüthige Beleuchtung der von ihm entbed: 
ten Naturgefeht, welche in der menſchlichen Seele walten und 


be R 
den Entmidung beferigen. dt Ahel. Bauyn, Ride 


Fider, C. 6. ., Die Zweifler im neuen Zeftamente 
fhanarl, Ihomat, Johannes der Zäufer und Pilatı 


Gothaifcher seneaogifer Hof Kalender auf das 3. IMT. 

Sifter Ir Perthes. 16. 1 Zhlr. 
Humboldt’s esammelte Werke. Ster Band 
Becin Reimer. Gn 8. 3 Fahr, 16 Ner. 

Jordan, ©, Dane aus meinem Kun 
Ende des Sommers und im te 1839. a. K. 
Meidinger. Gr. 8. 1 &h Nat. 

Löw zu Seinfucth, 2 ® * ‚Hiftorifch: ——— 
©. a. — Reiſe nad Rom. Darmftadt, eök. 

e Ir. : de 

Meißner, HU u — für unfere Fabrikge 
merbe. Leipzig, Brodhaus. Gr. 3. 25 Nur. 

Murhard, F., Nouveau recueil gen6ral de traite, 
—— et autres transactions remarquables, servant i 
la connaissance des relations &trangeres des puissances el 
&tats dans leurs rapports mutuels. Continuation du grasi 
Recueil de feu M. de Martens. Tome IV. Supplines 
aux tomes anterieurs. INIT—IS12. Gottingue, Dieterich 
Gr. 8, 3 Thlr. 22%, Ngr. 

Steiger, 8., Dem Herrn ein neues Lied. Religüß 
Gedichte. St. ‚Ballen, Sceitlin und Zollifofer.. 8. DR 

Steub, £., Drei Sommer in Zirel. Münden, Liter 
rifcj«artiftifche Anftalt. Gr. 8. 2 Zhle. 16 Nor. 

Stord, 2, Ein deutfcher Leinweber. Zeit: und Leben 
bilder aus der erften Dälke des 16. Jahrhunderte. Inte 8 
don ER gg 4 von Dfterreih. Roman in drei 

aufmannsfrau von Untwerpen,. Il. Die a 
8 IH. Die Königskrone.) Leipzig, Weber. 8 
r 


Thumann, C., Die Beſtandtheile des Menſchen und ür 
Verhaͤltniß zu einander nach der Lehre der Batholifchen Kirde. 
Bamberg, —— — Ss, 1 Zhlr. 

Wilfarth, I Evangeliſches Licht und Redt. In 
drei Abtheilungen, —2 die Dreieinigkeitslehre, die Kir 
fungs: und Genugtbuungslehre, fo wie die Erbfündelchre un 
das Recht der —— — und — Bram: 
ſchweig, Rademacher. ' 2 Thlr. 15 Nor. 
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Briefe eines alten Zeitungsfchreibers über das Reprile 
—— und die preußifche Verfaſſung. Koͤnigsberg. Gi.d 


——— oder Bureaukratie, Preßfreiheit oder Cenſt 
Zwei Zeitfragen, beantwortet * einem Staatsdiener. Krb 
haufen, Förftemann. Gr. 8. 6 Ngr. 

Gerold, H., Be- oder emp-fohlener Studienplan fü 
Mediziner. Nebst einem Auhange, betreffend einige Ie 
dien-Objecte. Zur Reform der Medizinalverfassung Preus 
sens. Magdeburg, Rubach. Gr. 8. 5 Ngr. 

Kunge, €, Ein Brand, aus dem Feuer gerettet- te 
digt mit Beziehung u den hingerichteten Maurergefellen Klebt 
Berlin, Betbge. 8. 2", Nor. 

— — Kurze Überfidt der wichtigſten Ereignijje au = 
ifiongeie im Sabre 1815. Berlin, tbge. 


Pirs, H. F. W., Das Schwert des Herrn. Zulheik 
an bie Gebildeten unter den evangelifchen Ehriften * Berih: 
tigung des Urtheils über die kirchlichen Bewegungen dir 
genwart. Berlin, Amelang. Gr. 8. 5 ie 
Sad, 8. 9, Betradhtungen über die kirchlichen Richtun 
gen der Gegenwart. Berlin, Bethge. Gr. 8. 3 Nor. 
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ſei, dieſe feine höhere Sendung bekräftigt habe; umſonſt ſah 
fich Stolberg nach einem Beweiſe um, daß Luther, der feine 
Hände in Blut wuſch, ausgefendet worden wie bie Jün« 
ger von ihrem Herm. Mit gefteigertem Erſtaunen lernte er 
Luther'd Widerfprüce in Reden und Handlungen, Deſſen Hoch · 
muth und unreine Gedanken näher fennen. 

Ich will nicht fagen: Eheu, jam satis — Das haben 
mir die Mecenfenten verleidet! Aber gewiß, ich brauche 


(Beſchluß aud Nr. 215.) 


©. 49 wird Stolberg „von ber Nothwendigkeit ei- 
nee don Gott gegründeten und geleiteten 
Kirche annähernd überzeugt”. ©. 55: 

Je mehr Stolberg die Meinungen feiner individuellen Ver 
nunft, den Stolz des Verftandes dem Anſehen ber von Ehri- | 
Rus gefifteten Kirche, der Trägerin und Bewahre: | nicht Mehr abzufchreiben. Ich kann redlich verfichern, 
rin des Heils, welder der Herr feinen Beiftand bis an | daß im dem Geifte, der aus diefen Stellen fpricht, das 
das Ende dee Tage verheißen bat, unterwarfz; je größer bie ganze Büchlein gefchrieben ift, und wer wird mir num 


Zahl der Strahlen (melde aftronomifhe Genauigkeit in r 2 > . r 
diefer bilderreuchen Redeweife!) des wahren eihtes wurde, nicht gern die Mühe erlaffen, Dies auf jeder Seite nach · 


welhe jeine Vernunft erleucteten; je mehr er den rieden | zuweiſen, alle gefhichtlihe und theologiſche Sophiftereien 
empfand, ber über alle Vernunft ift, defto mehr fühlte er fein | aufsuzählen, mit denen Hr. Nicolovius dergleihen Säpe 
Gemüth dem Katholiciemus zugewendet u. |. w. zu erklären und näher zu begründen ſucht! &ie fommen 
u —— — jedenfalls ſehr zeitgemäß in einer Periode, in der ſelbſt 
erg und jene Wemablın imaren Unterthanen des auf dem paͤpſtlichen Throne ein edelgefinnter GrafMaftai- 
Keißpet,, defjen Regent Ehriftus ift, und das Kreuz, an wel | merreri Die Nothwendigkeit einfieht, auf andere 


dem der Heiland hing, war ihr Zroft und ihre Heffnung- z e 4 
Das wenige Wefenhafte und Haltbare ın der innern Grund: Weife als feine Vorgänger, die „Päpfte von gutem Wil- 


lage der proteftantifchen Pehrentwidelungs die voneinander we- | lem umd ernflem Beftreben”, feine apoftolifhe Sen: 
katlih abweichenden, nicht felten fi entgegenftehenden An» | dung zu befräftigen! Das zufammengemürfelte Ma- 
höten über die Grundartifel des drifilichen Glaubens, welde terial hat den Verf. zwar auch in lächerlihe Wider- 
unter dem geme inſchaftlichen Namen des Proteſtantis mus zu: ſpruche und fromme Inconſe engen hineingebracht 
jummengefaßt werden; bie entzweite Wiffen ſchaft der Proteftan, | 1P 4 \ quenzen hineinge : 

ten und der Kampf ihrer theologifhen Syfteme waren nicht aber was könnte Dies der feuerfeften Logif des Zelotis- 
im Stande, ihnen den fihern Frieden ihrer Seele zu gewäh: | mus anhaben? Wüßte ich, daß man bdiefelbe durch 
ven, nad deifen Erreichung ein inneres Gefühl des Verlangen | Fragen, auf die fich feine vernünftige Antwort geben 
fie unaufhörlich antrieb. Diefes Gefüpt leitete fie immer aufs läft, in die Enge treibt, fo würde ich dem Hrıt. Pro- 
neue zu einer ernjten und gewiffenhaften Prüfung der Borur: feffor B. folgende vo ui en: Wie tonnte ei 4 —— 
theile ihrer Kindheit und Erziehung. Indem jie ohne vorge | her 3. >. Tolg u een ra te 
faßte Meinung in die Geſchichte zurüdblidten, fanden fie aber | urtheilsvolle Erziehung” (S. 66) eine „treffliche, mit wei- 
die heißerfehnte Gewißheit ihres Glaubens weder bei | jer Sorgfalt geleitete fein, auf welche die Macht der Neli« 
dem Urheber deſſelben noch bei deſſen Schülern. | gion ihren wohlthätigen Einfluß ausübte” (S. 1)? Wie 


örigren Propheten, Sie ihrem eigenen Geife fui. | Feninten Gtolberg’s Mitern, eifrige Proteftanten, in der „Er. 
gen! Und je firenger fie die Einwürfe ihrer Glaubensgegner kenntniß der Heilswahrheiten Fortſchritte machen” (S. 1)? 


unterfuchten, deſto lebhafter wurden ihre Bweifel an dem apo» | Welches war denn der feite Grund in der „fprubelnden 
Relifden Herkommen der Iutberifhen Religion, | Woge des Proteftantismus” (&. 59), auf dem fi 
der Gebärerin eines völligen Antichriſtianismus. | Klopſtock, „der Sänger der Religion“, was Hr. Nicolo- 


Sie horchten auf den Ruf der Kirche, welcher der Herr bis . - . 
an das Ende der Zeit den untrüglichen Veiftand des göttlichen —* —* erwähnt, und un Eramer, „der berühmte. 
Geiftes, der alle Wahrheit lehren wird, verheißen hat. Sie Kanzelredner“, aber auch der Sänger Luthers, was Pr. 
näberten fi) der wahren Kirche Ehrifti, die als Bewahre- | Micolevius freilich nicht erwähnt, und Bernflorff und fo 
fin der Heiligen Schrift und der von den Upofteln anererbten | yiele Andere, deren nähern oder fernern Einfluß auf Stol» 
Zrabition nur folde Claubensiehren geftattet, welhe mit | perg deren Anerkennung, Lehre, Freundfchafts- und Wer- 
—* * —— — Heiligen Geiſte ſtammend, ein⸗ wandtſchafts beziehungen der Biograph mit ſolchem Stolze 
auslegen, uberen " > i 
. hervorhebt, auf dem, fage ich, folhe Männer ſich zu hal« 


. 70: 


Vergebli fragte er, wodurch denn Luther, der von ſich ten vermochten, und „die heifierfehnte Gewißheit ihres Glau⸗ 


Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. Won Alfred ſelbſt zeugte, daß er ein außerordentlichet Gefantier Gottes 
I 
| 








bens fanden”? Warum nimmt ber beredte Sachwalter des 
Katholicismus Ausfprüche, in denen Zabel oder nur 
feine Billigung des Stolberg'ſchen Übertritts liegt, mit 
Beratung oder höchſtens mit einem mitleidigen Lächeln 
auf, felbft wenn fie von „den Gefeiertften ber Nation” 
berrühren,. und wenn fie auch ſo mild klingen wie bei dem 
fiebreihen Sean Paul und Herder — während er fih 
andererfeits, wo es gilt zu bemeifen, daß „die Proteftan- 
ten ihrem Geifte nah Republikaner feien“ (horribile 
dietu!), auf Auferungen flügt wie die des berüchtigten 
Ignatius Aurelius Fehler, der jo wahrhaft jeſuitiſch in 
jede Kirche binübergriff, dem die Helldenker von ſich 
weifen und bie Hengftenberg [he Zeitung an ben Pranger 
ftellte — oder auf die Friedrich's des Grofen, der gerade 
diefe proteftantifhen Republitaner fo gut mit fei- 
ner foldatesten Fuchtel regierte, der, felbft ein Hyper— 
proteftant (im Sinne des Hrn. Nicolovius), weit weni» 
ger Republitaner war als der Sohn Maria Therefia’s, 
der im fatholifhen Glauben erzogen? Warum.... dod) 
ich weiß ja, daß alle diefe Fragen nuglos find, und daß 
fie den Hrn. Profeffor in gar feine Verlegenheit brin- 
gen. Die fonfligen Eigenthümlicyteiten feiner Darftel- 
lung find nicht der Rede werth. Wie reijlos, dürftig 
und phrafenwimmelnd diefe Schrift vom äſthetiſchen Ge- 
ſichtspunkte aus erfcheint, habe ich gleih anfangs be- 
merkt. Die Floskeln religiöspoetifchen Stils, mit denen 
er und überfchüttet, find oft fo wohlfeiler Sorte, daß 
man noch in Zweifel fein muß, ob fie auch jedesmal 
aus dem Setzkaſten der Kanzelrhetorik zufammengelefen, 
und nicht vielmehr von der Muſterkarte gewiffer Fami⸗ 
lienanzeigen abgezeichnet find, die fih in den Intelligenz- 
blättern findet. Selbft ein Begebnif, das in dem Leben 
eines Mannes von fo bedeutfamer öffentlicher Stellung 
mit: zwei Morten fi erwähnen lief, den Tod „des 
Meinen in Neapel geborenen Töchterchens Sibylle”, beu- 
tet der rebfelige Verf. zu erbaulicher Betrachtung aus: 
„Be kurze Leiden genof fie num als Lohn, der Unſchuld 
ernige Freuden (warum bat Hr. Nicolovius dies nicht 
in Verſe gebracht?), während der Aitern Erdenmühen 
und Eorgen harrten“. Dergleihen wiederholt ſich un- 
zählige male, doch wollen wir ed aus mehr ald einer 
Rüuͤckſicht nicht zum Ergögen der Leſer anführen. Damit 
mag fi übrigens der Hr. Profeffor eine tüchtige betfchwe- 
fterliche Phalanr ammerben, die ihm bei fernern theologi- 
ſchen Erpebitionen unterftügen kann, Biel Glück dazu! 

Wir -aber unfererfeits konnten biefe öffentliche Zu- 
rechtweifung nicht unterlaffen, weil, aufrichtig gefagt, die 
Dfientation eines perfönlihen Antheils für — uns 
in dem vorliegenden Falle nicht weniger als cin Mis- 
braud) der Pietät erfcheint, wie die Dftentation der Liebe 
in unduldfamem Bekehrungseifer ein Misbrauch der Lehre 
Ehrifti if. Hr. Nicolovius hat den Manen Stolberg's, 
—— fo hoch verehrt, einen ſpottſchlechten Dienſt ge- 


Wilhelm Wolfſohn. 


faßt wurde, ſondern noch weiter mit der Rachfo 


Pſychiſche Geſundheit und Irrefein in ihren Übergängen. 
Ein Berfuh zur nähern Ergründung zweifelhafter 
Seelenzuftände für Griminaliften und Gerictsärte 
von Karl Hohnbaum. Berlin, Reimer. 1845, 
Gr. 8. 25 Rgr. 

Einen Verſuch zur Ergründung und Entſcheidung dei Ur: 
theils über amweifelhafte Seelenzuftande, eine Wnleitung jur 
Aufftelung und Normirung der Beftimmungsgründe, eine Ent: 
widelung der dabei au beobachtenden Grundfäge und ihrer ar- 
gemeffenen Anwendung liefert die vorliegende Schrift keine 
wegs, dagegen eine reichhaltige Lefe und Zufammenftellung va 
Grfahrungen, die es anfhaulıh machen, daß die Wefen, weicht 
Menſchen genannt werben, nicht blos durch den Misbraus 
ihrer Freiheit, oder, einentlicher geſprechen, ihrer Willkür, for: 
bern weit häufiger noch durch die Beihaffenheit und den Zu 
ftand ihres Seins und Wefens zu Entfcliehungen und Hast: 
lungen vermocht werden, durch die jie fi Misbilligung, Ber: 
achtung, Schande und Beftrafung zuziehen, ebgleich fie mehr 
oder weniger unmwillfürlich dazu gekommen find. Denn Areibeit 
ift an fih ein Begriff, der jede Werneinung oder Unnoäkm: 
menheit ausſchließt, wie Weisheit, Liebe, Güte; er fällt ur 
fammen mit dem Bermögen das Gute zu wollen und ouku: 
führen. Jede Beſchraͤnkung diefed Vermögens ift in dem Rift 
derfelben eine Aufhebung oder Bernichtung der Freiheit, al 
eine Unfreiheitz es kann mithin wol Grade und verſchieden 
Stufen der Unfreiheit geben, aber nicht Freiheit, melde überel 
ein und diefelbe fein muß. Indeffen hat der Spradygebraug 
diefen Sinn des Wortes dergeftalt verändert und, bejondır 
dur Verwechſelung mit Dem was eigentlich Willkür if, 
— Freiheit genannt wird, den Gebrauch dieſes lehtet 

ortes fuͤr diefe Vorſtellung der Bollkommenheit der Sch— 
ſtandigkeit (abſelute Freiheit) faſt ganz in den Hintergrund go 
ftellt, dagegen ihn faft allgemein zur Bezeichnung deöjenigm 

Zuftandes gewählt, in welchem das Vermögen der unmittl: 

baren Selbſtbeſtimmung oder Selbftentjchliehung irgend cn 

Macht hat, zur Urſache oder wenigſtens Mitwirkung einer 

Veränderung oder Erhaltung des beitchenden Zuftaniee me 

Dingen zu werden, welche außerdem nicht erfolgt feim wirden 

(relative Freiheit). &o verfchieden die Macht mad Beta 

fenheit der eigenen Kraft und der fämmtlicdyen ihr entgegen 

wirtenden Hinderniſſe fein Bann, ebenfo mannichfaltig mi 

natürlich auch die Ubftufungen biefer menfchlichen (reatirm) 

Freiheit fein. Immer aber muß dabei dad Merkmal der Ir 

mittelbarkeit des Zufammenbanges der Urfache und Wirkung, 

des felbftbeitimmenden Entſchluſſes und des Erzeugniſſes der 

darauf verwendeten Kraft, im Auge behalten werden, mil 

man außerdem in ein durchaus unbegrenates und umubegtin 

zenbes Feld des Uusgehens und Aufhörens aller und jeder Fre 
heit geräthen würde, indem, wenn man nicht bei demjenigen 

Seelenzuftande ftehen bleibt, in welchem eine Entfdiliefung 3" 

datar 

eingeht, inwieweit diefer Zuſtand ſelbſt ein durch fe 
ftimmung und Selbftthätigfeit, oder durd über dieſelbe bir 
ausreichende Einrichtungen und Einwirkungen ‚Hervorgebradttt 
fei, Riemand in Wbrede ftellen fann, daß er ſich meder icht 
erſchaffen, noch felbft begabt, noch felbft Die fämmtlichen Ber 
bältniffe und Umftände geordnet babe, unter deren Eiaſtuſt 
jeder Menſch Derjenige geworden ift der er eben war, als m 
fih zu Dem entſchloß wovon die Mede ift. Das gamm Brbrt 
bes Menfchen gebt nur auf eine Befreiung aus der Ratın 
nothwendigfeit und Abhängigkeit aus, in der er geboren mir, 
und eben diefer Befreiungsproceh ift die Entwicklung der Ber 
nunft und der Macht ihrer Selbftändigkeit. Es handelt ih 

aber bei der Frage um die Buredhnung eines Entſchiuſſes mid 

um bie Gefdyichte jener Entwidelung, fondern lediglich um de 

zen Ergebnißs fie gebt lediglich dahin: War der Entſchlichende 
feiner Vernunft fo weit mächtig, daß er die Momente der ihr 
beftimmenden Borftellungen: e und mit den 


Befimmungen vergleichen Ponnte? Ein Mehres ift nicht er: 
foderlich, 8 der Criminaliſt überfchreitet daher mit jedem 
Schritte weiterer Nachforſchung und Bekümmerniß um Dinge, 
die feinen Beruf nicht weiter angeben, die Grenzen deffelben. 
Run befteht die Mündigkeit aber eben in ber bürgerlichen An⸗ 
erfennung der Fähigkeit die Merkmale der bürgerlichen Hand: 
lungen au erkennen, biefelben den gefeglihen Beftimmungen 
umterzuorbnen und fich danach felber zu beftimmen. Bon je 
dem mündigen Menſchen gilt hiernach die Bermuthung des Be: 
fige® der bierzu erfoderlichen Freiheit; das Gegentheil muß 

erwiefen und darf ohne Beweis nicht zugelaffen werden. 
Hieraus ergibt ſich gana von felbft die erfte Regel für bie 
Praris, weiche aber von Eriminaliften und Gerichtsärsten lange 
nicht genug beberzigt worden ift: Die bloße Möglichkeit einer 
Abwefenheit der Freiheit ift gar nicht im Betrachtung zu gie 
ben noch darauf irgend einzugeben, fondern es müllen be 
fimmte Ihatfahen und Umftinde obmalten und thatjädhlich 

ewiefen fein, welche eine Anzeige enthalten, daß zur Zeit 
der Entſchlieſung die Seele ihrer nicht mächtig, in einem Zu: 
flande von Unfreiheit geweſen fei, der die Jurehnung aus: 
ſchließt. Ebenio wenig muß bei der weitern Ermittelung und 
Beurtheilung folder Anzeigen durch die gerichtlichen Arzte auf 
bloße Möglichkeiten und deren unabfehbare Menge eingegan- 
gen, fondern das ganze Verfahren nur darauf gerichtet wer: 
den, eb und mit welchem Grade ber Gewißheit aus den ermit« 
telten Thatſachen die Behauptung ſich rechtfertigt, daß die 
Entfchliefung ohne Freiheit gefaßt worden fe. Daß bierbei 
ale Thatſachen und Umftände ins Licht zu ftellen find, auf 
melde die verbächtigenden Anzeigen binmweifen und welche de: 
ren Beſchaffenheit aufflären, verftebt ſich ebenfo von ſelbſt als 
daß ohne ſolche Hinweiſung auf bloß Icere VBermuthungen und 
biche Möglichkeiten hin Peine Unterfuchungen anzuſtellen oder 
arıszubehnen find. Der Berf., welcher allıu fehr der ängftlichen 
Briorgniß Raum gegeben bat, daß in vielen Fällen Leute mit 
Strafen belegt werden, welche nur als Geiſteskranke in eine 
Seilanftalt hatten gebracht werden follen, und der deshalb mit 
feinen Beobachtungen bis auf die entfernteften Anlagen zu Geis 
fesverirrungen zurüdgeht und deren Beachtung in den zu füh: 
renden Unterjuchungen erbeifcht, bat es felbft gefühlt, daß Dies 
u weit gegangen jei, indem er befennt (8. 9 „daß er mit 
einen Betrachtungen der gerichtlichen Medicin keinen Vorſchub 
teifte, indem er, anftatt ihre Eompetenz in Beurtheilung zwei⸗ 
felhafter Seelenzuftände fefter zu begründen, noch ihre ſchwa ⸗ 
den Seiten aufdede, ihren Beruf höher ftelle und fie mit 
Schwierigkeiten und Zweifeln belafte, die man überficht, weil 
man das Pranfe Seelenleben noch nicht in allen feinen mögli: 
hen Berzweigungen verfolgt und die Grenze noch nicht genau 
beftimmt bat, die ed von dem gefunden ſcheidet“. 

Er verwahrt ſich zwar hierbei dagegen: „daß man feinen 
Beftrebungen nicht Die Abſicht unterlege, verbrecheriſchen Hand: 
lungen den Mantel chriftlicher Liebe umhängen und fie auf 
Rechnung krankhafter Serlenzuftände fegen gu wollen‘; allein 
indem er feine Betrachtungen felbft nur darauf beſchraͤnkt hat 
(8.7): „zu zeigen, daß ed Seelenzuftände gebe, die den krank⸗ 

fo nahe en, daß es oft fehr ſchwierig ift, Seelen: 
anfheit und Seelengeſundheit zu unterfdeiden, und insbeſon ⸗ 
dere diejenigen kranken Zuftände nadzumeifen, in denen Die 
Erkenntniß ſchwer, der Irrthum leicht und deshalb forgfältige 
Borſicht nöthig iſt“, hat er unterlaffen, mas zu wiflen von 
dem erheblichften Belange ift, wie er felbft anführt: „bie 
Grenzen zwifchen Seelengefundheit und Seelenkrankheit ge: 
nauer zu beftimmen“ und dadurd die Dberfäge der darüber 
abzugebenden Yutachten und Urtheile feſtzuſtellen. Er hat nur 
die unendlichen Schwierigkeiten diefer Aufgabe nod mehr an 
den Zag gelegt, aber zur Löfung derfelben nur hin und wieder 
durch eingeftreute Bemerkungen mitgewirkt, meiftens es bei 
der Aufdelung jener bewenden laffend. Auch dafür, daß Dies 
aus reicher Bere oe Sammlung von Beobadhtungen An⸗ 
derer und mit unverdennbarer Sachkenntniß geſchehen ijt, ver: 


dient der Verf. ſchon Anerkennung und Danf. Im einer Er ⸗ 
fahrungsmwiffenfchaft, wie die Medicin nothwendigerweiſe ift 
und bleiben muß, werm fie fich nicht zu einer Kenntniß ums» ' 
fhaffen will, die Geſundheit und dab Leben methodiſch umd 
foftematifh zu gefährden und zu zerftören, thut es junächſt 
Korb, den Reichthum der Erfahrungen zu mehren und übers 
fihtlich zu ordnen, damit die Meflerion — gewaͤhrleiſtete 
Saͤtze abnehme. „So verlehnt es ſich denn allerdings ber 
Mühe (S. 14), alle von der Norm abweichende Erfcheinun: 
en bed Seelenlebens, welche entweder ſchon dem Gebiete ber 
iftesftörungen angehören oder doch ‚mehr oder weniger daran 
grenzen und barein übergehen oder die Grundlage dazu abge: 
ben, näher ins Auge zu faſſen.“ Allein, indem ber Berf. 
Dies ober wenigftens dazu einen gewiß fhäpbaren Beitrag zu 
liefern unternahm, hätte er genauer fih darüber befinnen und 
beftimmen follen, ob er zunãchſt für die pfochiiche Heilkunde, 
oder für den gerichtlich »technifchen Beruf der Ärzte (Medicina 
forensis) zu arbeiten ſich vorfegen wolle. Er würde damit ben 
falfchen Anſchein vermieden haben, Daß ungeachtet er ſich mei» 
ftentheils an den Gerichtsarst wendet, doch es bauptfächlich der 
pfychiſche Deilkünftier it, welcher aus biefer Sammlung und 
Beleuchtung von Erfahrungen Ausbeute erhält. Für Jenen 
reift die Frucht nur mittelbar, infofern er eben in der Heilkunde 
beiwandert fein muß, um davon Anwendung machen zu Pönnen. 
Noch eine andere Unbeftimmtbeit ift eine Folge diefer Nicht⸗ 
unterfcheidung gemwefen, die Unbeftimmetheit des Ausdruck: 
Seelen» oder Geiſteskrankheit. Mit nichten iſt dieſer legte 
Ausdruck ganz und gar zu vermwerfen. Sobald es Geiſter aibt, 
die nicht weil fie find aus fich felbft velltommen find, fondern 
ausgeftattet mit einem beftimmten Mafe von Anlagen, Vermögen 
und Kräften, welche fich wechfelieitig bedingen und der Ausbildung, 
Zur oder Abnahme fähig find, a auch für ihren Lebensverlauf 
ein regelmäßiger oder unregelmäßiger Gang möglid) fein, welcher 
legtere nicht bles Krankheit erzeugt, fondern felbft ſchon ift. 
Auch laſſen ſich Geiſt und Seele nicht als verfchiedene Weſen 
unterjcheiden, jondern nur als Gegenftand verfchiedener Bes 
tradhtungen deſſelben Weſens. in endlicher Geift ift die 
Seele desjenigen Leibes, der zunächſt ihre Behaufung im Reiche 
des Sinnlihen ausmadt und ohne welchen fie nicht fein Pann, 
weil fie eben nicht unendlich, ein durch ſich ſelbſt und in fi 
felbft beftehender Geift if. Der Geift in feiner Verbindung 
und Wechſelwirkung mit dem Leibe wird Seele genannt, woher 
es denn unvermeidlich ift, daß alle pfochifchen Vorgänge von 
mebr oder minder bemerfbaren ſomatiſchen Erſcheinungen im 
Körper begleitet find, und umgekehrt leibliche Vorfallenheiten 
auf die Gefundheit des Geiſtes unabweislihen Einfluß üben. 
Es läuft mithin auf Eins hinaus, Geiftes : oder Seelenkrank 
beiten zu fagen. Run ift es ausgemadht: „Daß, ſowie fi 
Beine abfolute Gefundheit des Leibes vorfinden läßt, ebenfo 
wenig der Seele,” indem dort wie bier die Thaͤtigkeit eines 
Organs oder eines Syſtems gegen die übrigen entweder zu: 
rüdtritt oder fie überholt” (S. 172), Schon in dem Dafein 
einer Seele liegt die Rothwendigkeit der Unvolllommenheit, 
alfo eines Mangels vollfommenen Seins und Lebens, fich felbft 
maßgebender Bethätigung. Jeder Fehler, jede Verfündigung, 
jedes Verbrechen gibt Zeugniß davon, daß ein Krankheitszu⸗ 
ftand vorhanden fei, in welchem und vermöge deſſen die Ent: 
ſchliefung dazu nur zu Stande fommen Ponnte, fei es, daß 
das Erfenntniß: ober das Willensvermögen die Schuld davon 
trägt, oder vielleicht beide aufammen. in Geift von ber Boll: 
fommenbeit, daß er Peine uͤnrichtige Vorftellung faffen und ſich 
von den feften Marimen feines Willens niemald abbringen 
ließe, Pönnte nimmer fehlen noch geſetzwidrig bandeln es fei 
denn gegenüber von felbjt unvernünftigen und ungeredhten 
Gefegen. Indeffen macht es einen gewaltigen Unterfdied, ob 
es jih nur darum handelt, diejenige Unregelmäßigkeit der Seele 
und deren Entftchung zu erkennen, welche als Kranfheit Ur: 
fache der begangenen Geſetzwidrigkeit geworben ift, um jene zu 
heilen umd die Wiederholung dieſer dadurch‘ zu verhindern, 


oder aber über die Burechenbarkeit berfelben zu en und 
durch Aufleg einer Strafe eine gleiche Entfchliefung mit: 
"teils pfocholegifhen Zwangs zu verhäten. Kür ben gerichtli: 
hen Arzt find alfo nicht alle Seelenkrankheiten ein Vorwurf 


feiner Amtsbefhäftigung, fondern nur Diejenigen, wodurd die 
Menſchen entweder unfähig werben, ihren bürgerliden Ge— 
fhäften vorzuftehen oder vor dem Strafrechte verantwortlich zu 
fen. Wenn in Beziehung auf öffentliche und bürgerliche Ber: 
haͤltniſſe von Geiftesfrankheiten die Rede ift, werden darunter 
emeinhin nur diefe legtern Krankheiten gemeint, nur die bie 
Freiheit aufbebenden und beſchraͤnkenden, wobei die bloßen An: 
lagen, felbjt die Borbereitungen umd Übergänge dazu gänzlich 
audgefchloffen bleiben. Denn in diefer engera Bedeutung ift 
Jeder geiftesgefund, dem die Freiheit nicht abgeſprochen wer: 
den darf, der noch irgend fühig ift das Richtige zu erfennen 
und zu ermählen. Die Freiheit der Menſchen oder, was gleich: 
bedeutend ift, die Achtung vor der Würde der Menſchheit ift 
fo unfhäsbar, daß Riemand ſich gefallen laffen oder ſich her: 
ausnehmen darf, ihre Nichtvorhandenfein zu behaupten, ohne 
daß der Beweis für folhe Behauptung zulänglic geführt 
werde. Die Handhabung des Rechts, bei welcher es ftetö auf 
äußere Beweisführung anfommt, Bann es um deswillen wol 
mit fi bringen, daß im Mangel ſolchen Erweifet Jemand ge 
ftraft werde, bei dem es an Zurechnungsfähigkeit ermangelt; 
aber wie die Achtung bes Menſchenwerths und ber bürger: 
lichen Freiheit unenblid höher ſteht ald das Intereffe eines 
jeden @inzelnen, fo gehört es zu den Zeichen der Zeit, zu den 
Kennzeichen einer verweichlichenden Sentimentalität, dab man 
die Strafbarkeit um fo vielfältiger Geiftestrankheiten willen 
auszufhließen.bemüht geweſen ift, die zwar an fih irgend eine 
Zerrüttung oder Verkehrtheit gefunden Vorſtellens und Ber 
ſchließens darthun, aber noch feineswegs ein Unvermögen, eine 
Unmöglichkeit der richtigen Wahl und Selbftbeitimmung. 
enn in der neueften Zeit Männer wie Jacobi, Heinroth 
u.f. w. hiergegen gecifert und darauf gedrungen haben, daß nur bie 
erwieſene Unfreiheit den Gerichtsarst ermächtigen dürfe, fein 
Gutachten auf Unzurechnungsfähigkeit zu richten, fo haben fie fid) 
damit ein großes Verdienft erworben, indem fie eine Krankheit 
des Zeitgeiftes richtig erfannt und fie zu heilen unternommen 
haben. Nichtödeftoweniger maß dem Berf. darin Recht gegeben 
werden, daß es zu weit gegangen ift, überhaupt Afferte und 
Zeidenihaften, befonders felbfihervorgerufene oder ungebän» 
digte, aus der Liſte der Freiheitsſtörungen ganz auszuſtrei⸗ 
den. Was. auförderft die Verjchuldung ihres Dafeins und 
ihrer Mächtigkeit anlanat, muß diefe von der Verfchuldung 
einer unter ihrer Herrfchaft begangenen That genau unterſchie 
den werden. Denn wurde die Gemüthsbewegung abfichtlid er: 
zeugt oder nicht unterdrüdt, um in berfelben ein Berbrechen 
zu begehen, fo Fann fie zu keiner Entfehuldigung gereichen, weil 
die Berantwortlichkeit fid) auf die vorausgefehenen mittelbaren 
Folgen erftredt. Im entgegengefegten Falle konnen nur joldye 
bejtimmte Wirkungen, zu deren Eintritt der Affeet oder die 
Leidenfchaft als hervorbringende Urſache vorherzufehen war, 
und nicht alle bios mögliche Folgen zur Zurechnung gerogen 
werden. Wenn alfo eine folhe Gemuͤthsbewegung in der re 
zufällig Veranlaſſung zu einer ftrafbaren Handlung wird, fo müſſen 
einerfeitd befondere Umftände obwalten, deren Nichtbeachtung 
eine fchuldbare Fahrläffigkeit enthält, wenn fie das Gewicht 
der Strafbarkeit vermehren fol, wogegen fie Diefe ganz auf: 
zubeben oder zu mindern im Stande ift, je nachdem die Frei⸗ 
heit des Zhäters in ihr untergegangen war. Denn nur Hi 
auf beruht die Zurechenbarkfeit, wogegen es gleich gilt, woher 
fie entftanden ift, wenn nur ihe Dafein jelbft nicht in der 
verbrecheriſchen Abſicht einbegriffen war. Mas der Verf. 
über die Unwiderftehlicgkeit der Affecten und Leidenſchaften bei 
deren Steigerung, und ganz befonders über die Gewalt der 
Gewohnheit, Folglih aud der Entwöhnung, bemerkt hat, 
gehört zu den auſsgezeichneten Bemerkungen feiner Schrift 
und ift von praftifher Bedeutfamkeit. Dagegen hätte Der: 





felbe hinreichende Beranlaffung gehabt, fi über bie Wirk 
famfeit der Einbildungskraft bei den Seelenkrankheiten viel 
mehr auszubreiten als gefchehen iſt. Sie trägt bie Ber 
anlaffung zu den. allermeiften in ihrem Schooſe. Ihre Bm 
wechjelung mit den Borftellungen des Sinnes und der Erkennt 
nißfraft, fowie die Unterfdhiebung der Urtheile des finnligen 
Urtheilsvermögend oder des Vernunftähnlichen unter die Ast 
fprüche der Denkkraft oder der Vernunft felbft bilden cine 

hlloſe Menge von Quellen aller der Berkehrtbeiten des Nor: 
Kellungs und Entfcliefungsvermögens, wodurch die Menſchen 
irre geleitet und zu Fehltritten verleitet werden. @ine Rab: 
weifung derfelben, ihrer Mannichfaltigkeit und —— 
rigkeit ihrer Entſtehung, ihres Verlaufs und ihrer Wi 
Beit würde nicht am unrechten Orte gewefen fein. 

Damen mögen das Buch liegen laffen! Sie Bönnten af, 
Stellen ftoßen, in denen von natürlichen Dingen allzu unbe 
fangen gefprochen wird. Sonſt hat das Bud) felbft durch wice 
der angeführten Beifpiele ein biftorifches Intereſſe. &o, um 
nur eines zu erwähnen, citirt er aus Dorow's drittem Zhrile 
des „Erlebten‘ den Wahnfinn des Predigerd Mayr zu Königsberg 
als eine Wirkung der Gewiffensangft Deffelben darüber, di 
er früher als Secretoir des Minifters von Wöllner, deffelben, 
ber feinen König zur Erlaffung des bekannten Religiongedicti 
vermochte, fich dazu hatte misbrauchen laffen, eben dieſem Ki 
nige bei magifhen Borftelungen die Erſcheinung des Heilandes 
vorzugaufeln. Als Prediger war er felbit ein Zelot für die 
Redhtgläubigkeit der Lehre von der Mechtfertigung dur da 
Glauben, und beftätigte damit den allgemeinen rungdlah, 
daß Gewiffensangft und Anhänglichkeit an der Sünde bei Ge 
muͤthsſchwaͤche am allermeiften zu der Rechtglaͤubigktit führt, 
welche im fremden Berdienfte nicht nur die Vergebung der eigenen 
Schlechtigkeit, fendern felbft die Erlangung der Seligkeit olm 
Anftrengung aus Gnade zu erlangen ſich getröftet. Al. 


Xiterarifhe Notiz aus Franfreid. 
Briefe Heinrid'e IV. 4 
Bor kurzem ift in Paris der dritte Band des „Remeil 
des lettres missives de Henri IV.“, herausgegeben von Berger 
de Zivrey, erſchienen. Diefer dritte Band ıft eine Briehamm 
lung, welde eine ber intereffanteften Iheile der durch das Wr 
nifterium Des öffentlichen Unterrichts veröffentlichten Urkunden 
für die franzöfifche Geſchichte bildet, und enthält Die Briefe Hein 
rich's IV. von jeiner — am 2. Aug. 1599 bis 
su feiner Abſchwörung der reformirten Religion am 25. Juli 
1503, ein Zeitraum, welder die Schlachten von Arques und 
Iory, die Belagerung von Paris, den Kampf bei Aumale, den 
Anfang von Heinrichs Liebesverhältnig mit Gabrielle dEſitich 
die Umftände, die feine Bekehrung vorbereiten, umfaßt. Di 
Gorrefpondenz Diejes Fürften nimmt um diefe Zeit eine new 
Ausdehnung. Sie richtet fih an die am Fr und in der Er: 
mee mit verfhiedenen Amtern bekleideten Edelleute, an de 
Würdenträger der Kirche, an die höhern Gorporationen und a 
den ganzen Staatsförper; am die vornehmften Magiftrate ır 
Staatsbeamten, endlich) an alle Mächte, zu denen Frankreid 
in Beziehung ftand; an die Minifter dieſer Staaten, am die 
Großbotfhafter, Die er darin unterhält. Der Herausgeber bit 
geglaubt, die Details der eigentlich fogenannten Diplomatie 
aus dieſen legtern Depefchen ausmerzen und ſich darauf be 
fhränfen zu müffen, die wichtigften hiſtoriſchen Notizen daraus 
auszuziehen. Aber Die Briefe an den Hrn. de Beauvoir, Greß 
botſchafter in England, ſchienen ihm eine Ausnahme maden 
müffen, wegen Des befondern Intereffe der Relationen Hein 
rich 6 zu Elifabeth zwifchen feiner Ihronbefteigung und feiner 
Belehrung. Diefer Band enthält, wie, die vorhergehenden, det 
den Briefterten nügliche geſchichtiiche Überfichten nebft Anwet 
ungen über die im Briefwechſel angeführten Perfonen, begleitr! 
von einem Regifter der von Heinrich zwifchen 1599 und 158 
gefhricbenen Briefe, welche audgelaffen find. 3 
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Orientaliſche Literatur. 

1. Samäfa, oder die älteften arabiſchen Bolkslieder, geſammelt 
von Abu Zemmäm, überfegt und erläutert von Fried rich 
Rüdert. Erſter Theil. Stuttgart, &. G. Ziefching. 
1546, Er. 8. 2 hie. 5 Rur. 

Ein newer, höchſt wichtiger Beitrag zur Kenntniß des 
Driened, mit welchem uns unfer großer und unermübd- 
licher Dichter beſchenkt, die Uberfegung der berühmten 
Anthologie des Abu Temmam, der fogenannten Großen 
Hamdfa! Daß wir im diefer Überfegung bie Frucht viel- 
jähriger Arbeit vor uns haben, läßt ſich fhon bei der 
großen Schwierigkeit derfelben vorausfegen. Abu Tem— 
mim aus dem Stamme Thai lebte zwifchen S00 und 
550 unferer Zeitrechnung; er war in Dſchaſem, einem 
Heinen Städtchen zwifhen Damaskus und Ziberias ge- 
deren, wurde in Agypten erzogen und hielt fih dann 
haufig am ‚Hofe der abbaffidifchen Khalifen, der Nachfol: 
ser Harun al Raſchid's, auf, die er in feinen Liedern be- 
fang. Was ihm mehr Nuhm verfchaffte als die Samm— 
lung feiner eigenen Gedichte, ift, daß er fich angelegen 
fein ließ, die ältern Lieder, die, zum Theil von alten 
berühmten Dichtern berrührend, im Munde des Volkes 
lebten, niederzufchreiben und in eine Sammlung zu rei: 
ben, die von dem erſten und wichtigften Theile den Na— 
men Hamäfa oder Tapferkeit erhielt. Diefe Sammlung 
wurde alfo faft zu derfelben Zeit unternommen, in wel« 
her Karl der Große eine Sammlung alter deutſcher 
Helden» und Volkslieder veranftaltet haben fol; allein 
während von dieſer bald jede Spur verfchwand, wurde 
die „Hamaͤſa“ als ein kofibarer Schag von den Arabern 
theuer und werth gehalten und als eine cchte Fundgrube 
für ihre Sprachforſchung benugt. Je mehr man fi 
von der Zeit entfernte, in welcher diefe Gedichte verfaßt 
werden waren, deſto mehr fühlte man das Bedürfniß, 
die Traditionen über ihre Entftehung und ihre gefchicht: 
lichen Beziehungen, ohne deren Kenntniß fie oft unver: 
ſtändlich waren, feſtzuhalten; und fo entftanden Gom- 
mentare, im welchen nicht nur bie einzelnen Umftände, 
auf welche angefpielt wird, berichtet, fondern aud die 
ſchwierigern Stellen, deren es nicht wenige gibt, erflärt 
werden. Da wo die Überlieferung nicht ausreichte, wur: 
den oft Erzählungen zur Erklärung erfonnen, und baf 
die Erflärer oft fehr voneinander abweichen, läßt ſich 


zum voraus denken; ihre Erzählungen bilden aber ebenfo 
wol als die Gedichte einen wichtigen Beitrag zur Kennt 
ni des Lebens und Treibens der Boltsftämme, welche 
von alter Zeit ber Arabien und die hinter Syrien fi 
beraufziehenden Länder bevölterten. Die Sammlung 
des Abu Temmaͤm ift in zehn Bücher getheilt, von denen 
aber das erfte beimeitem das längſte und bedeutendfte 
iſt. Rückert's Überfegung foll in zwei Theilen das Ganze 
umfaffen; der jept erfchienene erfte Theil enthält die bei- 
den erften Bücher, nämlich die Heldenlieder, und die Tod» 
tenflagen, der zweite Theil wird alfo das Übrige, Liebes- 
lieder, Spott», Einn- und Schmähgedichte u. ſ. w., ent 
halten. Aus den arabifhen Schelien theilt der Über 
feger Alles mit, fowol mas zur Erläuterung oder zur 
Gharakterifirung der Gedichte nothwendig als zur nähern 
Kenntnis arabifcher Sitte wichtig ift. 

Was ung bei dem Lefen der Heldenlieder befonders auf: 
fallen muß, ift, daß fih von einem religiöfen Fanatismus in 
den nahmohammedanifchen feine Spur finden läßt. Die 
Religion Mohammed’s hatte wol die Eroberungsluſt der 
Araber entflammt und in Bezug auf fremde Völker äußerte 
fidy ihr Fanatismus, in ihrem eigenen Lande aber bfie- 
ben nach wie vor Rache für Beleidigungen, Sucht nah 
Abenteuern, Blutrache, Näubereien die Beweggründe zu 
den vielfachen Fehden, in welchen die einzelnen Stämme 
fi) gegenfeitig befämpften. Die Blutrache befonders 
entzündete verderbliche Kriege zwiſchen einzelnen Bami« 
lien und Stämmen, wenn nicht die Verwandten dee 
Getödteten fi durch eine Geldfumme das Blut abfau- 
fen tiefen. Daß diefes Blutgeld in vielen Fällen nicht 
angenommen wird, bemeift unter Anderm das von Ra 
cheglut durchdrungene Gedicht des Miswar Ben Sijäba, 
ald er den angebotenen fiebenfachen Blutpreis für den 
meuchlerifch getödteten und auf der Anhöhe Na'f Ku— 
weifib begrabenen Abu Arwa verſchmaͤhte: 

Wie? nachdem auf Na'f Kuweikib folh cin Pfand 

Mir verwahret liegt im Grab von Stein und Sant, 

Räth mar Schonung mir mit Dem, der weh mir that? 

Meine Schenung fei: zu fämpfen früh und fpat. 

Und erreich' ih Mach’ heut’ ober morgen nicht, 

Bettern, nun fo wird ber Himmel künftig licht. 

Und nie rufe mid mein Bolk zum Kampftag mehr, 

Faͤll' ich ihm nicht, oder falle ſelbſt vorher. 
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Aufgemälzt habt ihr im Kriegeswechfellauf 

Uns das Web, nun wälzen wir's euch wieder auf. 
Rimm die Sühnung! fagen mir zwar Leute viel, 
Denen doch Fein Bruder und fein Water fiel. 
Edler, den von Wölfen überficl ein Heer, 

Die ihn rings umftürmten, eh' er ſah, woher! 
Abu Arwa's dent ih, und die Xhräne rinnt 
Trüb' im Auge, welches Klärung nie gewinnt. 


Ein ritterliher Geift athmet in diefem Buche der 
Heldenlieder; ſtolze Verwerfung alles Feigen und Un- 
edeln, wilde Kampfluft und roher Rachedurſt, zarter 
Sinn für Ehre und Treue, reisbares Gefühl für Belci- 
digung und Unrecht, Verachtung gegen den Feind und 
Stolz auf die Vorzüge des eigenen Stammes wechſeln 
in den oft nur aus wenigen Verfen beftchenden Gedich— 
ten. Nur eine für Sitten und Lebensweife der Bebni- 
nen charafteriftifche Erzählung und zmwei Feine Gedichte 
erlauben wir und noch aus dem vielen Anzichenden, 
was das Buch enthält, mitzutheilen, um in dem Lefen 
den Wunſch zu erregen, felbft an der Hand des Über: 
fegers in das Zelt des arabifhen Wüftenbewohners ein 
zutreten und an feinem gaſtlichen Feuer alle die treu: 
bewahrten Gefhichten und Lieder der Vorzeit anzuhören. 


Ubei Ben Sulmi lobt fein Pferd. 
Wie manch' Roffeheer überholt! ich mit ihm, 
Dem Zhier, das im Strediauf den Boden verſchlingt; 
Das nachhaltig ift beim erneuerten Lauf, 
Und immer beim erflen den Vorſprung erringt; 
Wo Etwas es hemmt, in die Bäume ſich flürzt, 
Und, ſtraff wie ein Fels, die Ermüdung bezwingt. 
Wir ftürzen zum Raub ber uns über bas Vieh, 
Da wo es das Steinland zum Vorſchein uns bringt. 
3a, flog je ein Hufthier, fo flog dies gewiß; 
Nur eben daß feinem zu fliegen gelingt. 
Und niemals ein Steinabler über der Höh', 
Dem fcharf ift der Blick, und das Herz ift befchwingt, 
Der fern einen Hafen erfpäht in der Fläch', 
Und kommt ihm auvor, ch’ ins Buſchwerk er dringt: 
It ſchneller als es, und fo fchnell nicht ein Pfeil, 
Der hüpfend dem fehütternden Bogen entfpringt. 


Kaiß Ben Suheir von Abs und fein Schwager Hubheifa 
Ben Bedr von Fefüra» Dyubjan wetteten auf den Vorlauf 8* 
rer Roſſe, Kaiß feiner beiden: Dühes und Gabra, Hudhei 
feiner beiden: Ehattar und Hanfa; der Wettpreis waren zwan⸗ 
zig Kameelhengfte, die Länge bes Laufes hundert Bogenſchüſſe, 
und vierzig Nächte lang waren die Koffe zum Laufe vorgefüt: 
tert; der Auslauf war von Dhat al Ißad, und das Ziel ein 
entferntes Wafler. Doch in einer Schlucht auf der Mitte des 
Weges hatte Hubheifa junge Beute von Feſaͤra angeftellt, den 
Dähes aufzuhalten, wenn er der Erfte kaͤme; dazu bewirthete 
er fie dort mit Haiß, einem ledern Gerichte von Rahm und 
Datteln, wovon der Drt den Namen Schib al Haiß erhielt. 
&ie trieben den u mit Schlägen zurüd, aber die Gabra, 
die ihm die naͤchſte folgte, entging ihnen unbemerkt, und war 
daran, das Waſſer zu erreichen, da fheuchten andere Leute von 
Befära jie mit Geſchrei und Schlägen. Sie wollten dem Kai 
den Sieg nicht zugeftehen und verweigerten ihm den Wettpreis. 
Da entftand die Fehde; Kaiß ftreifte gegen fie, nahm Hudhei: 
fa's Bruder, Auf, gefangen und tödtete ihn, bezahlte ihm aber 
nachher mit 100 Sameelftuten, gefolgigen, Sehnterinnen, 
d. b. foldhen, denen ſchon zum Theil ihre Jungen folgten, in: 
def die andern im zehnten Monat trädytig waren. Dann aber 


erihlug Hutheifa's anderer Bruder, Hamal, den Bruder du 
Kaiß, Maͤlek. Da fandte Kaiß an Hubbeifa: Gib uns unfere 
Kameele mit ihren Jungen zurüd! denn ihr habt für euren 
Zodten felbjt wieder getödtet. Doch die Beni Fefära fprasen: 
Sollten wir ihnen mehr zurüdgeben al& fie uns gegeben har 
ben? und hielten die Zungen zurüd, Die mittlerweile die Ku: 
meele bei ihnen befommen hatten. Kaiß aber wollte fie nır 
mit dem Zuwachs der Jungen annchmen; und der Krieg hatte 
feinen Fortgang. Zuletzt, nachdem Kaiß die beiden Brüter 
Hudheifa und Hamal erlegt hatte, zog er, des langen Arie: 
ges müde, aus dem Lande nah Dman, indem er zu Kebi 
Ben Sijäd, dem vornehmften Häuptling von Abs, fprad: Kch 
ret Ihr zurüd au Eurem Volk und jtiftet Frieden! das ift für 
Euch Er als die — ich aber, bei Gott, koͤnnte dahen 
nie mehr einer Gatafanerin ind Geficht feben, der ich entwedn 
ihren Vater, oder ihren Bruder, oder einen Verwandten ge: 
tödtet. Und er blieb in Burfa Dman, bis er ftarb. 


Gefang der Meifun, Tochter des Malik Ben Bah— 
dal, einer der Frauen des Khalifen Meamia. 
Ein Kleid von Woll', und frei das Herz von Leide, 
Ift lieber mir als ein Gewand von Seide. 
Ein Zelt, an das der Wüfte Winde jhlagen, 
Ift lieber mir als der Paläfte Hagen. 
Ein hart Kameel im freien Feld zu reiten 
Iſt lieber mir ale Maulthiers fanftes Schreiten. 
Ein Hund, der Gaͤſte meldet durch fein Bellen, 
Iſt lieber mir als der Handpaufen Gellen. 
Ein Biffen Brot im Winkel einer Hütte 
Iſt lieber mir als eines Kudyens Schnitte. 
Ein ſchlanker, rüftiger, von mir ein Better, 
IR lieber als ein Zölpel mir, ein fetter. 

Unter den Todtenklagen hat uns eine als befonder 
rührend angefprocyen, bie bes Mutammim Ben Numirs 
auf den Zod feines Bruders Maͤlek, welcher auf Abu 
Bekr's Geheiß von Deffen Feldheren Chaͤled Ben Emelt 
verrätherifch hingerichtet worden war. 

Mein Weinen bei den Gräbern 
Schalt mein Geſell, 
Da mir vom Auge firömte 
Die Thraͤnenwell. 
Er ſprach: D willft du weinen 
Bei jedem Grab 
Um Den, dem bei Dekäbel 
Dan feines gab? 
Ih ſprach: Ja! weil ein Kummer 
andern ruft; 
Laßt mich! bier alles Diefes 
Iſt Mätlel's Gruft. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Zwei anonym erfhienene Schriften. 


I. Harmlofes Unfraut. Neifeblätter aus Baiern von C. G.J. 

8 Schünemann. 1846. Gr. 8. 1 Zr. 

2. Briefe eines Affen an feine Brüder. Zum Drud beförder! 
von ****. Hanau, Edler, 1846. 8. I Zhlr. 

Ich, finde, es ift ein recht männlicher Stolz, wenn Jemand 
ein gutes Bud) gefchrieben hat und nennt feinen Ramen nid. 
Er deutet damit an, daß er alle die Rüdjichten, alle die Ber 
ausfegungen, alle die Beziehungen, die ſich oft an einen Ro 
men fnüpfen, verfhmäht: er will nur fein Werk reden laffım: 
es ift ihm nicht um feine Perfönlichkeit, nur um feine Schrift 
ift es ihm zu thun. Mit einer feltenen Conſequenz führte dar 


1267 


berühmte Hippel diefe Anonymitaͤt durch; erft nach feinem Tode 
ſtellte fi, heraus, daß er Verfaffer der „Lebensläufe, des 
Buches „Über die Ehe”, der Schrift „Über die bürgerliche Ber: 
—** dee Weiber“ u. ſ. w. feis dieſe Confequenz ift wahr: 
haft biftorifch geworden. Der Verf. von „Harmloſes Unkraut” 
war ſchon vor dem Anslichttreten feines Buches über Das 
mas man Ruhm und ob nennt hinaus; er farb nämlich, 
laut der Porrede, in Pija, wo er für unheilbare Übel Linde 
rung fuchte, während man in Deutichland fein Bud drudte, 
Dielet „Barmiofe Unkraut’ ift, wie der Titel fagt, ein Neife: 
journal; aber der Verf. bat Mehr ale das Gewoͤhnliche gelei- 
fet. Überall zeigt er fih ald cinen Mann des Kortichritts ; 
aber ein enragirter Politiker ift er nicht. Er weiß, daß Refor⸗ 
men mehr durch ten Drang und das Zufammentreten der Um: 
ftände herbeigeführt werden müffen als durd den Willen und 
die Beranftaltung eines Einzelnen. Freudig erkennt er das 2o- 
benswertbe und Gute, wo es in deutſchen Juftänden ſich findet, 
ons fein Urtheil z. B. über Die baierifchen Finanzen, über den 
Main: Donau- Kanal, ift durchaus gruͤndlich, auf Xhatfachen 
bafırtz feine Abficht ift ſtets, Irrthum zu berichtigen, Zweifel 
zu vernichten, Wahrheit ans Licht zu ftellen. Zufolge diefer 
legten Bemerkungen könnte man glauben, das „Harmloſe Un» 
kraut” gehöre in die Claſſe der ftatijtifchen oder ftaatsößonomi- 
fhen Schriften; Das iſt aber nicht der Kal, nur ein paar 
mal kommt der Berf. auf ſolche Materie; aber er erledigt fie 
grändlih, ohne weitläufig zu werden. Ungemein anzichend 
wird die Lecture des Buchs durch den natürliden, gefunden 
Bis des Verf. Ale Dorftelungen des Verf. find anſchaulich, 
er mag nun Städte und Städteleben oder Berg und Wald, 
Blur und Fluß befchreiben; fo Biel man auch geleſen haben 
mag über Nürnberg, Regensburg, Bamberg, Barreuth, Müns 
ben und über das ländliche Kreuth mit feiner vortrefflichen 
Molkenanftalt: der Verf. bringt überall Neues, Eigentbümli: 
des, nichts Foxrcirtes oder Gejuchtes, fontern Natürliches und 
Babres. Auch eine nürnberger und eine bamberger Sage, ganz 
gut erzählt, finden fich in dem Buche. 

Schließlich wiederholt es Ref., daß dieſe „Reifeblätter aus 
Baiern“ gewiß einen großen Leferkreis befriedigen werben, bes 
Sonder den, der weder nach DObfcönitäten noch nad Ercentei- 
Ihem verlangt und nicht durch die franzöfiihe Schauderroman ⸗ 
tik für Einfachheit und Wahrheit abgeftumpft ift. 


Die „Briefe eines Affen an feine Brüber‘‘ find mehr eine 
Iendenzichrift. Während Mef. das Bud) las, mwurbe es ihm 
scht anſchaulich, von welchem Effect Montesquieu’s „Lettres 
persanes" gemefen fein müffen, ums Jahr 1721, wo eine 
Nrartige Einkleidung oder Berkleidung in Europa ganz neu 
war. Montedquieu, der bie legten Regierungsjahre Ludwig's XIV. 
und die Zeit der Regentſchaft erlebt hatte, —— diefe 
Ferm, um der Regierung und dem YPublicum Dinge au fagen, 
die jegt in Deutſchland die Genfur nicht paffiren würden. Der 

in den „Lettres nes’ redet oft wie der wildeſte 
JZakobiner; mit der fchärfiten Dialektif ſpricht er über Kirche, 
Kirchent egiment und Kircheniehre, über Lurus, über Zugenb 
und —— Hhnlicherweife verfährt in dem oben angezeigten 
Buche der Affe- Es ift nicht zu leugnen, die form bat etwas 
Grmüdendes, man fol deshalb nicht mehre Eapitel bintereinan- 
der Iefen; aber ber Lefer wird uns beiftimmen, daß jedes @a: 
pitel mit Gewandtheit behandelt und durchgeführt if. Gewiß 
wird dies Buch nicht ohne Wirkung bleiben auf das blafirte, 
müde Derennium in weldem wir leben. Schade, daf der 
Berf. nicht gleich ſtark im Wig wie in der Dialektik ift; ein 
natürlicher, Feäftig ins Centrum fehlagender Wis, der bald 
bierhin umd bald dorthin fprüht und fengt und brennt, würbe, 
wenn er dem Verf. zu Gebote geftanden hätte, fein Buch zu 
einer der wirffamften Erfcheinungen ber Literatur des Fort: 
fhritts gemacht haben. 

Die Haupttheile, in welche das Ganze zerfällt, find 
Religion, Politik, foriales Leben; höchſt finnreiche Artikel 


über Erziehung, Mode, Preßfreiheit, Ehre, Mäßigkeits. 
vereine, Hexenproceſſe, DOffentlichkeit und Mündtichkeit find 
in Das Ganze verwebt. Der Berf. bat ganz offenbar Talent 
sum Molferedner, Das ficht man aus Stellen wie die, wo er 
auseinanderfegt, daf die ftehenden ‚Deere in den meiften Staa: 
ten den dritten Theil der gansen Staatseinnahme verfchlingen ; 
da fagt er unter Anderm: „Was find ſtehende Heere im Frier 
den? Gin Krebsjchaden der menfhlichen Gefellſchaft, eine Schule 
bed Laſters und entehrender Sklaverei, ein Erbtheil der Bar: 
barei, ein Miftbeet, auf dem man Zagediebe zieht, Blutegel, 
welche die beften Kräfte des Staats verzehren, die Stügen ber 
Tyrannei und Willtür, eine Waffenhierarchie, die den Thron 
allmaͤchtig und das Volk elend macht, das Grab jedweber freien 
Kegung, ein Prügel» und Spiefrutheninftitut, entblöfte De: 
gen und fomit Die ewige Veranlaffung und Beförderung un« 
feliger Kriege.” Höchſt beachtenswerth find die Anfichten des 
Verf. über Die Übervölkerung Deutfchlands und über die Aus— 
wanderungen. Der Verf. macht nämlich darauf aufmerkfam, 
daß es nothwendig fei, daß Deutfchland die vielen Auswande— 
rer nad Amerika durch die Auswanderung nicht verliere, fon: 
dern ſich erhalte dadurch, daß ven Weiten der Regierunge 
die Auswanderung organifirt und deutſche Colonien —— 
werden. Allerdings hat der Verf. Recht, es waͤre gut, wenn 
Deutſchland Das auf friedlichem Wege gewänne, Golonien näms 
lich, weiche England, Frankreich und Holland mit den Waffen 
erobert haben; es wäre qut, wenn es deutſche Golonien gäbe, 
ein überfeeifches, mit Dem continentalen Waterlande durch das 
Band der Nationalität aufs engfte verbundenes Deutfchland. 
Wenn man die ungeheuer große Zahl deutſcher Auswanderer 
zufammenzubalten verjtanden hätte, welch einen Abzug hätte 
Deutſchland für feinen Handel, trog aller englifchen, franzöſi⸗ 
ſchen und hollaͤndiſchen Eolonien. Unfer Verf. theilt die Grund- 
fäge der Zenneffee : Golonifations « Compagnie, weldhe nur eine 
Privargefeufchaft iſt, mit; diefelbe bat im Gebiet des Freiftaats 
Zenneffee über 564,00 magdeburger Morgen zu verfügenz 
nämlidy jede Familie fann bis zum Belauf von IH Weres, alfo 
ungefähr 260 magdeburger Morgen, noch unbebautes aber 
brauchbares Land zu 25 Gent. oder 37%, Kreuzer für den Aere, 
und weitere IUV Aeres zu 33 Eent. oder 0 Kreuzer für den Acre 
erhalten. Kerner, um Denjenigen, die ſchon bebautes Land zu 
Paufen wünfchen, dies billig au verfchaffen, hat die Gefellichaft 
mehre fchon angebaute Sandgüter gelauft, die den erften An« 
fiedlern zu 50— 75 Gent. oder I Gulden 15 Kreuzer bis I @ulr 
den 52 Kreuzer abgetreten werben. ferner wird den Ankom: 
menden Mehl, Fleiſch, Kaffee, Zuder aus großen Producten- 
lagern fehr billig überlaffen, oder man kann ben Betrag dafür 
in 6— 12 Monaten, fei es im Geld oder in eigenen GErzeug: 
niffen, zurüderftatten. Ebenſo werden aus der Sägemühle die 
nöthigen Balken, Breter u.f. m. unter ähnlichen Bedingungen 
geliefert. Wenn nun ein Privatunrernehmen fo viele Bortbeile 
anbieten fann, um wie viel größere fünnte bas gefammte deutfche 
Vaterland, wenn es eine Drganifation der Auswanderung und 
die Anlage deutjcher Eolonien begründen wollte, gewähren! 

Der Berf. der Briefe wendet ſich fegt zu einem neuen in 
tereffanten Thema, nämlich die Anlegung von Urmencolonien 
in Deutſchland. Gr befchreibt die Armencolonie Oſtwald bei 
Strasburg, im 3. I840 angelegt von dem Bürgermeifter von 
Strasburg, Dr. Schügenberger. Diefe Unftalt it auf IWW Go: 
loniften berechnetz es find ihrer jegt 200; fie bearbeiten 147 
SHeltaren Land. Auch Viehzucht und Handwerke werden betrie 
ben; die Arbeiter befommen ein Meines Taglohn, wovon fie 
ein Prittel ald Eigenthum empfangen, Die übrigen zwei Drit- 
tel dienen zur Vergütung von Nahrung und Kleidung. Der 
Gapitalwerth des Bodens, worauf die Colonie Oftwald errich- 
tet ift, war 145,500 Franc, das Einfommen davon 400 Ar. 
Jetzt wird ter Werth des Landes allein auf 252,000 Fr., der 
Werth der Gebäude auf 101,000 Br geſchaͤtztz; Mobilien und 
Bieh auf 35, Fr.; im Iahre 1843 mar die Zotalausgabe 
27,193 Fr., die Gefammteinnahme 46,515 Pr. 
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Ein anderer hoöchſt wichtiger Gegenftand wird &. 2977 fa. 
zur Sprache gebracht, nämlid eine Nationalbank, nicht eine 
Bank für Preußen, oder Baiern, oder Dftreih, oder Würtem: 
berg, fondern eine wahre Nationalbank. Der Staat hat die 
unabweisbare Berpflichtung, jedem Bürger durch zweckdienliche 
Einrichtungen und Gefege zur Erlangung materiellen Wohl: 
ftandes und bürgerlicher Ehre zu verhelfen; an ihm ift es daher 
auch, dieſes Recht für die minder begüterten Mitglieder der 
Gefellichaft zu wahren und dafür Sorge zu tragen, daß bie 
ärmern Bolksclaſſen nicht ein Opfer der Habſucht der Reichen 
werden. Da aber die fih in einzelnen Händen mehrenden Eas 
pitafien die ärmern Staatsangehörigen mehr und mehr in ih» 
rer menfchen: und völferrechtlihen Stellung bedrohen, fo muß 
au der Staat darauf bedacht fein, diefen durch organiſche 
Berbindung der vorhandenen Kräfte, durch Ermedung und 
Förderung felbitändiger Unternehmungen ein gehöriges Gegen» 
gewicht zu geben. er Staat iſt bier um fo mehr zu einer 
energifhen Hülfe verpflichtet, als er feit Jahrhunderten den 
Fehler auf fi geladen hat, die untern Rolfeclaffen misachtet und 
durch diefe Misachtung zum Theil einer Unmoralität und Ro: 
beit überliefert zu haben, für welche er fich jest verantwortlich 
macht und ftraft. Eine Nationalbant nun würde den unbemits 
telten, rechtlichen Staatsbürgern, gegen Entridhtung eines mäs 
Bigen Binfes, die Möglichkeit gewähren, felbftändig an Handel 
und Gewerbe theilzunehmen; die Zinfen mußten, namentlich 
für ganz Meine Gapitalien, niedrig geftellt werden, damit der 
durch Diefelben zu erringende Berdienſt das Fabrikarbeitslchn 
überfteige und fomit auch ärmere funftfertige Arbeiter ermu- 
thigt würden, durch Anleibecapitalien auf perſoͤnlichen Credit 
jelbjtandige Gefchäfte einaurichten. Hiermit aber wäre ein Mit« 
tel gebeten, dem Geldmonopolmefen, welches ſich aus der über: 
mäßigen Anhäufung der Capitalien in Den Händen Einzelner 
jegt chen entwidelt, die Stirn zu bieten, ohne dem Fabrik 
wefen felbft au fehaden, indem, da Jeder der cin Darlehn von 
der Bank befäme erjt von Sachverftändigen fharf geprüft fein 
müßte, noch Arbeiter genug aur Beftellung der Fabrifen übrig 
bleiben würden. Die erwähnte Bank muß eine Nationalbank 
fein, wenn fie regenerirend auf die ſocialen Verhältniffe Deutſch⸗ 
lands wirken fell; fie muß aus Staatsmitteln fchöpfen, damit 
fie nicht Beute einer privilegirten Kaſte und fomit gerade das 
Gegentbeil von Dem wird was fie werden fol. Diefe Mittel 
aber befist Deutichland, und eine Nationalban? würde fidh ber: 
ftellen laffen, wenn die deutfhen Regierungen gemeinfchaftlich 
handeln und den Grundſatz befolgen wollten: das Volk ift nicht 
des Staats wegen, fondern der Staat des Volkes wegen da. 
Die für Mititair, unnöthige Hofchargen, auswärtige Gefandt: 
fchaften, Zafelgelder u. dergl. verausgabten Millionen kommen 
vom Bolfe, und deshalb kann das Wolf verlangen, die Ergeb: 
niffe feiner Befteuerung auf zwedmäßige, ihm zu gute kom— 
mende Weife verwendet zu fehen. Übrigens würde eine Na: 
tionalbanf nad den erften Opfern den Staaten guten Gewinn 

eben, weil fie ein entichiedenes Übergewicht über alle Banquiers 
üben könnte. Bedenft man zu gleicher Zeit den unberechenbas 
ren Vortheil, daS das arme Volk den Händen niederträchtiger 
Wucherer, babfüchtiger Fabrikanten, die Noth der Völker zu 
diebifcher Ubervertheilung benugender PFruchtipeculanten und 
fonftiger Schurken ontriffen, fo mandem tuͤchtigen Geifte, der 
jest aud Mangel an Mitteln zur Ausbildung verkannt unter: 
geht, die Gelegenheit zu höherer Wirkſamkeit geboten wird, 
bedenkt man ferner, daß nur eine ſolche Anftalt im Stande ift, 
den blühenden deutfchen Mittelftand, Diefen wahren Kern ber 
Nation, zu retten; zicht man ferner in Erwägung, daß die 
aufgehäuften Eapitalien Einzelner ungeheuer im Werthe fallen 
müffen und ihren Inhabern Richts übrig bleibt als fie eben: 
falls dem bürgerlichen Verkehre zugumenden; berückſichtigt man 
endlich, daß durch ein derartiges Inflitut die Nation an inne 
rer Selbftändigkeit gewinnen wird: fo follten Doch die Regie: 


— Deutſchlands dieſe wichtigen Gedanken einer Ratienel 
bank prüfen und baldmoͤglichſt ins Leben rufen. 

Etwas Weiteres hat Ref. nicht Hinzuzufegen. Das Bas 
verdient eine weite Berbreitung. Ref. wei gut, df 
nicht jeder Lefer jeden Say als richtig unterfchreiben mid; 
aber darin liegt ein Nugen des Werkes, daß es zu Unter 
—— zu Disputationen anregt. Auch unter hehen und 
öchften Staatsbeamten möchten wir das Buch verbreitet 
ſehen; fein reicher Inhalt würde gewiß zu mandem Guten 
anregen und von mander verkehrten und thörichten Mafregi 
zurüdichreden. 9. 





Riterarifhe Notiz aus Franfreid. 


Widerlegung naturphbilofophifher Berirrungen. 


Die Raturphilofophie, mwenigftens fo wie fie von den fpr 
eulativen Pbilofophen conftruirt ift, hat in neuerer Zeit beim 
ders lebhafte Angriffe zu erleiden gehabt. Man bat ihr den 
Vorwurf gemacht, daß fie, die pofitiven Reſultate der eigen 
lichen Raturwiſſenſchaften verachtend, ſich allzu fehr von dm 
Boden der Realität entferne und in haltlofen, unbegründet, 
aller wirklichen Berechtigung ermangelnden Phantaftereien er 
gehe. Man braucht nicht alle Anfeindungen, welde von ter 
Empiritern, von denen der ganze Werth der Naturpbilofepbie in 
Abrede geftellt wird, gegen diefen Theil der Urwiſſenſchaft er 
boben find, gerade zu unterfchreiben, und wird es bei einiger 
Kenntniß der Sachlage doch geftehen muͤſſen, daß von Seitm 
der Ohilofophen in diefer Beziehung die lächerlichiten Misarife 
eg find. Es erſcheint Dies um fo erflärlicher, wenn mar 

edenkt, daß die Raturphilofephie diejenige unter den philehe 
phiſchen Disciplinen ift, welche die Ergebniffe der fogenannten 
eracten Wiffenfhaften — wenigftens in ihren allgemeinen Br 
kiehungen — am wenigften verfhmähen und geringfdhäger dıf. 
In diefem Punkte ift übrigens auch gar nicht mehr zu freiten. 
Die Philofophen felbft räumen es fchon mehr und mehr ein, 
wie nothmwendig eine vertrautere Kenntniß der wahren Be 
bältniffe ihnen if. Wenn es noch beflimmterer Belca be 
dürfte, fo würden wir auf den Vorfchlag, der von einem ar 
achteten Sprecher der philofophifchen Beftrebungen ausgeyım 
en ift, ſich behufs der Gonftituirung einer umfaffenden pyl> 
opbifchen Geſellſchaft vorläufig an den beftchenden Berein de 
Naturforſcher anzuſchließen, um auf diefe Weife gleich von In 
fang an einen Vereinigungspunkt zu haben und um es laut # 
bezeugen, wie nothwendig die Beruͤckſichtigung der naturhifker: 
schen Rorfchungen auch für den Philojophen Hinfort gewerte 
iſt. Wir find zu Diefer Abſchweifung durch das Erſcheinen a 
nes Werkes veranlaßt, aus dem wir noͤthigenfalis mod vie 
fache Belege für die Haltlofigkeit der Speculationen über de 
Eriheinungen auf dem Gebiete der Natur anziehen konntu 
Daſſelbe führt den Titel: „Principes de philosophie pour 
servir de base & la mötaphysique de la nature et & la pbr- 
sique experimentale‘, von %. U. Gruyer. Man findet in dir 
fer Schrift weniger ein beftimmtes, abgefchloffenes Spftem, ı 
dem der Verf. vielmehr nur einige unbehauene Baufteine ge 
liefert hat, als eine kritiſche Zergliederung und Beleuchtung 
der Speculationen Anderer. Gruyer geht dabei zum Zheil ſch 
fharf zu Werke und man ficht es feinen Grörterungen at 
daß ihm außer feiner tüchtigen philoſophiſchen Durdbildun 
au jehr umfaffende poſitive Kenntniffe zu Gebote ſtehen 
Dazu kommt noch, daß ihm eine Mare, ifche Darjtellem 
bei feinen Entwidelungen von ftatten ift. Seine Behauptur 
gen felbjt werden, mie gefagt, mehr in der Form einzeln 
Säge geboten, aus denen ſich vieleicht in der Folge ein mil 
ftändigeret, abgerundeteres Syftem entwidelt. 1. 
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Orientaliſche Literatur. 
(Fortſetung aus Nr. Bir.) 


2. Hafid. Eine Sammlung perfifher Gedichte. Rebit poeti— 
ſchen Zugaben aus verfchiedenen Bölfern und Zandern. Bon 
® Fr. Daumer. Hamburg, Hoffmann und Campe. 
1846, 8. 1 Thlr. 15 Nor. 

3. MRoslihebdin Sadi's Rofengarten. Nad dem Zerte und 
dem arabifchen Gommentare Surtri’s aus dem Perſiſchen 
überfegt, mit Anmerkungen und Zugaben, von K.H. Graf. 
deipzia, Brodhaus. 1546. Gr. 12. 1 Zhlr. 6 Ngr. 
Aus dem Zeltlager des Beduinen führen uns die 

zu gleicher Zeit erfchienenen Überfegungen von Werfen 

zweier berühmter perfifcher Dichter im die verfeinerte 

Welt der Städte Perfiens, und zwar find es gerade die 

beiden großen Dichter, auf welche die Stadt Schiras fo 

Folz ift, die zugleich neue Überfeger gefunden haben. 

Der „Guliftan‘‘ oder „Rofengarten” ift unter allen Werfen 

Sadi's das im ganıen Drient am allgemeinften gelefene, 

ga e6 ift fein gebildeter Perfer, der nicht zum Theil die 

Sprüche deffelben auswendig müßte. Das Werk ent- 

Hält abwechfelnd in Profa und Verſen größere und Elei- 

zsere Grzählungen, mit Sprüchen und allgemeinern Be: 

merertungen verwebt, über alle Berhältniffe des menſch⸗ 

Eden Lebens. Es ift im act Abtheilungen getheilt : 

I) „Won den Königen und dem Hofleben”; 2) „Don 

deen Gefinnungen der Derwiſche“; 3) „Von dem MWerthe 

deer Genügfamteit”; 4) „Won den Vortheilen des Still 
ſchweigens“; 5) „Won der Liebe und der Jugend‘; 

6) „Von ber Schwäche und dem Alter”; 7) „Won dem 

Einfluffe der Erziehung”; 8) „Bon dem guten Betra- 

gen im Umgange“; dazu noch eine Einleitung und als 

Anhang zur fiebenten Abtheilung ein Gefpräh über 

Reihthum und Armuth, welche beiden Theile in höherm 

Stile gehalten find. Schon Diearins hatte in der Mitte 

des 17. Jahrhunderts die Deutfchen mit, biefem Bude 

befannt gemacht, in einer vielgelefenen Uberfegung, bie 
aber freilich mehr eine freie und oft fehr ungenaue Be- 
arbeitung war. Der neue Überfeger hat fi) bemüht, 
zihe nur den Inhalt, fondern auch die Form des Wer: 
Fes iz unfere Sprache zu übertragen, und bei gewiffenhafter 
Trei_re des Sinnes auch die Abwechſelung der Verfe und 
de rt und Weife des Reims in den Werfen wie in ber 


Kun fiprofa genau zu beobachten, um jo das Gange im | 


feiner eigentlichen Geftalt dem Leſer vorzuführen. Et ⸗ 
was freier verführt Hr. Daumer in feiner UÜberfegung 
des Hafis. Won der Gedichtſammlung dieſes berühm- 
ten Lyrikers befaßen wir ſchon eine Überfegung von Hrn, 
v..Dammer, welche aber mit Vernadhläffigung des Reims, 
ber doch die Haupteigenthümlichkeit weftafiatifcher Poefie 
ift, ſich bemüht, die für und meift ungeniefbaren Verd- 
mafe des Driginald genau beizubehalten und fo dem 
Schwunge des Dichters ſchwere Feffeln anlegt. Hr. 
Daumer bat fi im der Korm nur an den Neim ge» 
halten und trifft in diefer Hinſicht ganz mit Hrn. Graf 
zufammen, der fi in der Vorrede näher über diefen 
Punkt ausgefprodhen hat, Er wollte die bei Hafis „auf 
dem Gipfel ihrer Gntwidelung ftehende orientalifche 
Poeſie in unferm heimatlihen Sprachelemente ſo treu, 
wahr und wefenhaft, zugleich aber auch fo zmwanglos, 
verftändlich und geniefbar als möglich abfpiegeln‘, und 
dag ihm Diefes auf eine meifterhafte Art gelungen iſt, 
zeigt jede Seite feines Werkes. Zwar gibt er und nur 
eine kleine Auswahl des Schönften aus der nicht weni- 
ger als 571 Gafelen enthaltenden Sammlung bes 
perfifchen Dichters, allein aus diefem Wenigen lernen 
wir hinreichend den Genius Deffelben erkennen und ber 
wundern. 

Wüsten wir von der Perſonlichkeit des Hafis nichts 
Weiteres, fo würden wir in feinen Gedichten nichts An⸗ 
deres fuchen ald was fie uns auf ben erfien Blick bar: 
bieten, Preis des finnlichen Genuffes, ber Liebe und des 
Weines, mit keckem Hinmwegfegen über alles Das was 
als Zugendpflicht geboten, mit übermüthiger Verhoͤhnung 
alles Deffen was als Religionsglaube gelehrt oder ale 
religiöfe Übung empfohlen wird. 

Wißt, daß ich alle Feffeln der Geduld 
3erriffen habe; . 

Wißt, daß ich mich der Ungebundenheit 
Befiffen habe; 

Wißt, daß ich aller Heiligen Bräuche mich 
Entbunden habe, 

Und doch die allerreinfte Seelenruh 
Zum Kiffen habe! ' 

Was thut es auch, daß ih der Kaba mich 
Entfrembet babe, 

Da ih zur Kaba ihres Augenlichts 
Rarcifien babe? 
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Wenn ich die Hyarinthen ihres Haars 
* — babe, is N 
, Breunde, was an dem Rofenfra 
Zu miffen haber * 
Wißt, daß ich ſelbſt nach Edens Früchten kein 
Berlangen habe, 
ich in meines Liebchens Upfelkinn 
Gebiſſen habe. 
Doch nun Ade, da ich zur Schenke nun 
in Beiref Bes Rich in zart 
Und in eff des Kir 5. ein zar 
Gewiffen babe. Enz . 


Bringe mir den Stein der Weifen 
Beinge mir den Becher Dſchemſchid's, 
Mir den Spiegel Alerander’s 
Und das Siegel Salomonis, 

Bringe mir mit einem Worte, 
Bring’, o Schenke, bringe Wein! 

Wein, daß ich die Kutte waſche, 
Die befledte von des Hochmuths 
Und des Haffes ſchwarzem Makel, 
Wein, daß ih das Garn des Unfinns, 
Welcher über Welt und Leben 
Yfäffiicher Betrug gebreitet, 

Mit geflärktem Arm zcrreiße, 
Wein, daß ich die Welt crob're, 
Wein, daf n den Himmel ftürme, 
gpein, daß ich mit einem Sprunge 
er beide Welten ſetze, 
Bring’, e Schenke, bringe Wein! 

Wie erfiaunen wir aber, wann wir erfahren, daß 
diefer leichtfertige Mann zu einer Gemeinfhaft von Der 
wiſchen gehörte, fich lange mit theologifchen und philo- 
logiſchen Arbeiten befchäftigte, die „myſtiſche Zunge” 

enannt wurde, ein großer, berühmter, eine Menge von 

chülern um fid; verfammelnder Lehrer feiner Zeit war, 
Unterricht am Hofe gab, und fo body im Gunft ftand, 
daf ihm der Großvezier eine befondere Schule baute; und 
wenn wir hören, daf man auch jegt noch zu feinem 
Grabe wie zu dem des Sadi als zu dem Grabe eines 

eiligen wallfahrtet! Dürften wir feinen zahlreichen 

ommentatoren Glauben fchenten, fo wäre freilich in 
feinen Gedichten von nichts Anderm die Rede als von 
der göttlichen Liebe und vom der Trunkenheit myſtiſcher 
Begeifterung. Betrachten wir aber die Sache unbefan- 
gener, fo finden wir, daß fich bei ihm eigentlich nur auf 
andere Weiſe diefelbe Befinnung ausfpricht, die auch 
Sadi’s „Rofengarten” durchweht. Beide gehören zu der 
Glaffe der Sufi, über deren wahres Weſen uns noch 
Bieles zu lernen übrig bleibt. Alle Werkheiligkeit, alles 
Streben nad) Erwerbung eines Werdienftes vor Gott 
als die niedrigfte Stufe der Religiofität anfehend, fire- 
ben Diefe nach einer bloßen Anbetung Gottes im Geifte 
oder nad einer myſtiſchen Bereinigung mit ihm, mas 
bei Manchen zu einer völligen Gleichgültigkeit in Bezug 
auf Alles was das finnliche Leben betrifft und zu gänz- 
licher Beratung aller äußerlichen Zugendbeftrebung führt. 
Wie Hafis fo ift auh Sadi ein Feind aller Pfaffen 
und Mönde, auch er fegt fich zumeilen, nie im feinem 
Gefpräche über Reichthum und Armuch, in fehroffen 


Gegenfag gegen bie Anfichten der Afeeten, die er mit 
feinen Sarkasmen verfolgt; aber er hält überall Maf, 
er überfchreitet nie die Grenzen Deffen was allgemein 
als ſittlich und heilig geachtet werben muß, überall 
ſpricht ſich im Gegentheil eim tiefes religiöfes Gefühl 
auf wir möchten fagen echt evangelifche Weiſe aus, 
Dagegen ſucht Hafıs gefliffentlich feine Grundfäge auf 
bie äußerſte Spige zu treiben, die religiöfen (iferer 
durch Verfpottung alles Heiligen und Sittlichen zu ver: 
höhnen und durch beifenden Spott wie durch humerifli: 
ſchen Leichtfinn fie zu blinder Wuth zu reizen ober ver 
der Welt lächerlich zu mahen. Was Sadi von dem 
Weſen der wahren Gottſeligkeit hält, fpricht er unte 
Anderm in folgender Stelle am Ende der zweiten Ab 
theilung Mar und beftimmt aut: 

Ein König blite mit dem Auge der Verachtung auf cine 
Schar Derwiſche; Einer derfelben, der ed gewahr wurde, ſprach 
D König, wir find in biefer Welt an Soldaten ärmer als du, 
aber an Lebensgenuß reicher, im Tode gleich und bei der Auf 
erftehung beffer. 

Genießt der maͤcht'ge Fürft muͤhlos bes Lebens Frucht, 
Indeß der Derwiſch oft nad) kargen Biffen ſucht, 
&o kann, mern Beiden eint bie Sterbeyeit gefchlagen, 
Doch Keiner aub der Welt mehr ald ein Bahırtud tragen. 
Wo man dad Bündel fhuärt, der Wanderung arwärtig. 
Sind Füuͤrſten nicht fo Leit als Bettler reifefertig. 
Das Außere des Derwiſches ift ein abgenuptes Kleid und u 
aefhorenes Haar, fein wahres Weſen aber iſt ein aufgemedtr 
Geiſt und abgeftorbene Luft: 
Nicht der vol Anmaſung am Thor fih nieberfekt. 
Bum Gtreite fib erhebt, wenn man ibm widerſteht; 
Ja wenn ein Mühlktein felbt vom Berg berunterrollt, 
Kein Wilfender ik Der, der aus bem Wege gebt. 
Die Regel der Derwifche ift Lobpreifung und Dankfogung 
Gehorfam und — Spendung und Genäglm- 
keit, Vertrauen und Erhebung, Geduld und Ergebung; mi 
dieſe Eigenſchaften befigt, ift ein echter Dermwifch, und iſt e 
auch in ein Prachtgewand gekleidet aber eitle Dingt 
fhwagt und an das Beten nicht denkt, feinen Begierden fröhet 
und feinen Züften ſich ſchenkt, den Tag bis zur Macht in des 
Banden der Üppigkeit fich wiegt, und die Macht bis zum Zazt 
in dem Schlafe der Gedankentofigkeit Tiegt, igt was feine Hand 
greift und ſpricht was ihm über die Zunge läuft: Der ift ehr 
genichtö, und ift er auch mit ber Kutte bekleidet. 

Der be entblößt von Sottesfurcht im Innern biſt, 

Und heuchleriſch ein Fromm Gewand um dich gelegt: 

La doch den fiebenfarb'gen Vorhang von der Ihär', 

SR deines Hauſes Ian're nur mit Streh belegt. 


(Der Beſchluß folgt. ) 


— — —— ⸗— — 











Zur Tagesliteratur. 


Mitten in die Gaͤhrung, die das fehnfüchtige Verlangen nd 
deutfcher Geltung im Auslande erzeugte, dahin ztelend, dab 
Deutfchland eineleitende Macht in Europa werde, wie ſich England 
und erg diefer Bedeutung rühmen, fiel der „Offene Brief” 
des Königs von Dänemark. & ift daher begreiffich, mie ı 
die dafeiende Bewegung, den geifligen Proceh, aufs bödlt 
feigern mußte. Fremden Uuge freilich erſchien diefer Ausbruch 
des unter ben Zrümmern ber gebrochenen immer leben 
dig mogenden Rationalgefühls als ein curloſer Xaumel, erzeugt 
wie in englifchen — durch den Genuß eincs jet 
verbotenen geifti inte. Die heldelberger Wöreffe, auf 
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bie wir fe ſtolz find, iſt ihnen ein declamatoriſches Machwerk. 
Ja, fie werfen umfern Fuͤrſten geradezu vor, daß fie in jener 
allgemeinen Angelegenheit einer freien Schrift nur eine Urt 
Umufement geftattet, zum @ntgelte der Hemmung und Unter · 
drüdung, bie fie fonft in den befondern innern Angelegenhei ⸗ 
ten ohnmädhtig hätte erleiden müffen. Rum, bis jest ſcheinen 
unfere Fürften ganz und gar in eine Komödie nicht eingetreten 

in, und daß ber Ausbruch unfers Rationalgefühls den 
Ent des Willens umd der That gezeigt und hervorgerufen 
bat, follte doch Diejenigen eigentlich nit Wunder nehmen, die 
in den legten Zagen alle übre Geldkraft in Bewegung 
er um einen Zolltarif hervorzubringen. Dech jedem Bat 
euchten die Sterne feines Himmels am fchönften; Das ift das 
Bunder, daß trog aller Anlagen dazu der unferige andrängen 
ben Wolfen das Lagern nicht geftattet. Auch die heidelberger 
Adreſſe gebört zu unfern Wolkendurchbrechern; fie ift eine That, 
nicht ein Schriftftüd. 


1. Schleswig »hoifteinifhes Portfolio, herausgegeben von 4. 
Raud. lſter Band. iſtes Heft. Ingolftadt, Fromm, 
1846. 8. 8 Nor. 

enthält eine Sammlung der bekannten Grlaffe, Petitionen, 

Adreſſen u, f. w. 


2. Schleswig : Holftein, Dänemarf und Deutfdyland. Kurze 
Darftellumg ihres geihichtlichen Verhältniffes von Ludwig 
Häufter. Heidelberg, Winter. 1846. 12. 6 Rar. 

enthält eine kurze Darftelung des Rechts der angegriffenen 

Länder und fragt: „Was uns Ludwig XIV., was uns Nape⸗ 

leon, was und Rußland abzwang, fol aud Dänemark es war 

gen dürfen? Sollen wir abermals die Theilung Polens an dem 
eigenen Boden und Bolfe erleben müffen " Die Schrift weit 
auch auf die gute Lage Holfteins für deutſche Seemacht hin. 

Die Rechte des Staats Holftein, als deutſchen Bundesftaats, 

möchten übrigens wol nad) der neueften Lage der Suche Richts 

zu befürchten haben. 
Neihen wir ein auch vielbefprochenes deutſches Land der 

Rahbarfchaft an: 

3. Mecklenburg wie es ift und werden fann. Zweite Auflage. 
Leipzig, D. Wigand. 1846. Gr, 8. 15 Ror. 


Der Berf. ift der Meinung, daß in Medlenburg Gewerbe: 
Induſtrie zugefaffen werden, dann das Land dem Zollverein 
beitreten und die Conſtitutien umgeändert werben müffe, damit 
nicht länger von ANHMW Einwohnern nur 1000 ftaatsbürger- 
liche Rechte hätten. Der Werf. verlangt auch Berfleinerung 
der unmäßigen Güterareale, damit neben großem Landbefi 
auch Heiner beftände, als Stüge nicht nur des Manufacturi- 
ften, fondern aud des Fabrikarbeiters. Beide follen von 
folhem kleinen Bejige ihre nothbürftigften Lebensmittel ſich 
ſelbſt verfchaffen; vorzugsmweife follen die armen 
Manufacturiften auf dem zu bildenden Meinen und ganz Hei» 
nen Sandbefig untergebracht werden. Gegen baaren Ankauf 
fagt der Berf. mol, aber nicht von moher die armen Leute 
das Geld nehmen follen, vor allen Dingen aber, ob fie auch 
Hingehen und mit doppelten Sorgen für fi und: ihr Stückchen 
Zand arbeiten wollen. Nur mehr Ausgaben würden die Ars 
Beiter ſtatt Einnahmen erhalten: die Kartoffel, die fie fi ſelbſt 
ziehen möchten, würde ihnen viel thewerer zw ſtehen fommen 
als eine gekaufte. Der Mann Bann nicht dad Land bearbeiten, 
alfo Frau und Kinder; wenn aber Peine ba find? Run, ber 
Arbeiter hat ja ausreichenden Landbeſitzz er miethet fi) einen 
Knecht. Es fällt in einem Jahre drei, vier mal feine Kuh; 
ach, der Arbeiter nimmt von feinem Gute fo viel ein, daß er 
fich wol zehn im Jahre kaufen könnte! Und endlich, nur in gro 
Ben Städten Bönnen fie leben und beſtehen; nun aber ftelle 
man ſich dad Bild eines Wrbeiter + Land » Eompleres für eine 
Menge von nur 20— 30,000 derfeiben vor! Welch eine Un: 
zahl von Grenzftreitigkeiten würden nun vorfallen? Unb wo in 


ber Nähe ber Städt das Land hernchmen? ber heraus mit 
allen übrigen Ständen, damit der Arbeiter Play habe und der 
Staat ein krabbelnder Ameiſenhaufen werde! Es find nur 
Seifenblafen einer losgelaffenen Laune, die wir in der Schrift 
u in vermeinen; Grnft kann es dem Verf. unmöglich gewer 
n fein. 
Aus Veranlaffung der neueften Borgänge in den i 
Ländern find erfdhienen‘: — — 


4. Galizien und die re vom Verfaffer der Schrift: 
„Überbid der Berbältniffe in Galizien und Polen.” Leips 
zig, Hinrichs. 1846. Gr. 8. 15 Nor. 


„Das — enthält nur den Wiederabdruck von Beitungs: 

artifeln, Zweifel über den Grund der Bauernuncuben, die fi 

von felbt machen, und mehr allgemeine Redensarten über 

En als fpecielle Auseinanderfegung der galigifhen Robot. 
ift nur der Zitel, den die Schrift Int. 


5. Die letzten Ere igniſſe in den drei Theilen des alten Polens. 
Geſchichtlich erläutert von Adam von Gurowski. Müm 
en, Kran. 1846, 8. 7 Nor. 

Es wirb verſucht darzulegen, daß der polnifche Adel ein 
befonderer, von Haus aus Priegerifch gefinnter flawifcher Stamm 
fei, ber de einem friedlich gefinnten fich gefellt habe, welcher 
jegt die Bauern umfaffe und deſſen Sinn nad ruhigem Acker⸗ 
bau, fröplichem idylliſchen Landieben geftrebt, und der ſich da⸗ 
her, um dieſes Leben nur zu bewahren, immer gern gefügt 
babe. Der Adel babe die Kriege geführt. Der Glanz feiner 
Siege und feiner Eroberungen habe die Bauern mit fortgerif: 
fen; den Einzelnen im ftrablenden Prunke des Reihthums und 
patriarchaliſcher Dberherrlichkeit zu fehen fei jener auch nur 
gewohnt geweſen. Da hätten zuerft die Siege der Schweißen 
über den Abel, dann die Bebrüdungen Rußlands, die Zhei- 
lung endlid die Borſtellung des Adels ald eines Schüters na 
tionaler Größe und die Berarmung deffelben die ber perfönli» 

Erhabenheit vernichtet. Hinzugefommen wären die geſetz⸗ 
then Beftrebungen zur focialen Befreiung des Bauernftandes, 
und fo habe dieſer immer mehr und u 5 aus der Rachfolge 
des Adels zu mweihen Sinn und Willen befommen und babe 
fi als Stand in einem Staate, d. h. in einer gefeplich geord« 
neten Geſellſchaft, neben dem Adel zu fein zu denken gelernt, 
nicht mehr al& blos fecundirender Zon einer nationalen Schwin« 
gr » So hätten die Betrebungen des polnifchen Adels für 

1) u | des Slawenthums Peine fihern Mittel mehr; Muß: 
land fei beftimmt, Die vorzüglich durch deutfche Wirkung dar: 
nieberliegende ſlawiſche Fahne aufzuheben und mächtig aufrecht 
zu erhalten. Dazu müffe es eine riefenhafte Ginheit bilden 
und, nicht den Welten bedrohend, fondern nur dem meitern 

Vordringen von diefer Seite einen Wall von Granit entgegen 

fegend, ben Halbmond flürzen, ben Drient ins Leben zurüd: 

rufen und Afien mit Eurepa verbinden, um, die Beitinmung 
des flawifchen Bölkerftammes zu erfüllen. Über der ruffiichen 
werbe aber in fommenden Zeiten die allgemeine großflamifche 

Fahne vom Eismeer bis zum Mittelmeere, von der Weichſel bis 

zum Stillen Drean mächtig wehen und das polnifche Element 

ein unfruchtbares im jenem AU der Slamen fein. ber von 
welchen Wirkungen wird es Urfache fein? Der Berf. fagt nur, 
daß eſs anders als in der Vergangenheit fidh geltend machen 
werde. Gr kann es daher feinen Landsleuten nicht verargen, 
daß fie für fih aus feinen panſlawiſtiſchen Ideen feinen Rugen 
abfehen. Die ruſſiſche Herrfchaft ift das Weſen davon, jenes 

AU der Slawen nur eine Art Verfüßungsmittel für ſolche bit: 

tere Medicin zu Bunften der flawifchen Geſundheit. Wir un: 

fererfeits können den Gedanken von ruffiiher Hegemonie des 

Slawenthums feine Unwahrheit beimeffen, denn es ift Wirkun 

der Geſchichte, daS von allen flawifchen Meichen, deren es fa 

unzählige gegeben, allein Rußland zu einem Staate geworden 
iſt. Daher if dem Gerede von feiner Ohnmacht in den euro: 


päifchen Verhäktniffen, wie in der Schrift: 
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6, Außland, Deutfchland und Frankreich. . Aufſchluͤſſe über. bie 
ruſſiſche Pruue Rah den Rotisen eines alten Diploma ⸗ 
ten von Marc Fournier. Bern, Senni Sohn. 1846, 8. 
18%, Nor. 

die im Übrigen eine nichtsnutzige Jufammenftoppelung von Ger 

fhichte und Anekdoten ift, auftgeframt wird, Fein Glaube zu 

ſchenken. Es ift ein mächtiger Staat, trogdem daß ber Berf. 
gegen feine Nationalität Ifhoumanen, Botiafen, Dftiafen und 

Dergleichen aufmarſchiren laͤßt. Hat denn der franzoͤſiſche und 

engliſche Staat eine Nationalität, oder auch nur dieſe zur 

Grundlage? Man könnte den tatarifchen Namen ganz zier ⸗ 

liche franzöfiiche und englifche zur Seite ftellen. 


7. Deutfche Auswanderung und Colonifation. Herausgegeben, 
bevorwertet und mit einigen ty begleitet von 3. E. 
Wappäus. Leipzig, Hinrichs. 16. Gr. 8. WRgr. 

Die Abhandlung ſelbſt, welche von dem braſiliſchen 

Conſul Sturz in Berlin herrührt, gebt von der Anficht aus, 

daß zerftreutes Auswandern für den Einzelnen fowol wie für 

deutſche Nationalitätsintereffen nur Schaden bringe; das erjte 

Augenmer? müffe daher dahin geben, cin Gebiet in einem ums 

getrennten Stüde zu erwerben, auf welchem eine Bolksmenge 

von wenigitens einer Millien hinlaͤnglich Plag finde. Mad 

Durdmufterung der verfdiedenen @änder, wo ein foldhes Un: 

ternehmen möglich wäre, fheint die Wahl nur zwifchen Urur 

guay und Brafilien übrig gelaffen zu fein. Wer würde nicht 
legtercs, welches doch offenbar mehr ein eingerichteter Staat 
ift, vorsichen? Auch wolle bie brafilifche Regierung zu Un: 

ternehmungen der Art gern die Hand bieten. In den werth · 

vollen Zufägen finden wir auch noch das fübliche Chile als ein 

Land erflärt, welches viele Vortheile für deutihe Auswanderer 

darbiete. 

Grregt nun dieſe Schrift Ausfihten und Heffnungen für 
deutfche Politik, die fie wenigſtens doch ncch als möglich vor: 
ausiegt, jo benimmt uns großentheils 


8, Deutihland und die Schweir. Bon Adam von Gurowski. 

Aus dem Rranzöfiihen. Leipzig, Thomas. 1846. 8. 

1 Thlr. 15 Near. 
allen Muth. Als politiſcher Geiſt habe jid ber deutiche Geiſt 
- niemals offenbart, feit er in der Gbefchichte mitsähle; gleichwol 
bege er ein grenzenlofes Selbftvertrauen zu feiner politifchen 
Fähigkeit, und Diejenigen, melde ihn gegenwärtig repräfentis- 
ren, feierten feine Infpirationen, welches aucd der ‚Horizont 
ihrer Thatigkeit fein möge. Die Vorübung der Deutſchen für 
das öffentliche Staatsleben geſchehe in Bierhaͤuſern und Eon» 
ditereien. Das ift der Kern der Schrift, deren Scale glän 
von jenen ruffiichen Hoffnungen, die wir bereits in Diefem ah 
fage kennen gelernt haben. Der politifchen Schwäche des beut- 
ſchen Geiftes wird bie Nührigkeit in der Schweiz als Spiegel 
vorgehalten; Das rechtfertigt den Zitel. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notiz aus England. 


Lob für Norbamerißa. 

Ein nünftigeres Zeugniß für Charakter und Inftitutionen 
der Rorbamerifaner ift ihnen kaum von einem europamüden 
und freiheitdurftigen Demokraten ausgeftellt worden als von 
einem ruhigen, in England ruͤhmlichſt und in Deutfchland je: 
denfalls — annten Geologen, Charles Lyell, in Deſſen „Tra- 
vels in North America, with geological observations in the 
United States, Canada, and Nova Scotia” (2 Bde., London 
1845). Der Hauptzwed ded Verf. war allerdings Bereiche: 
rung feines Willens und feiner Wiſſenſchaft. Doc hatte er 
auch für andere Dinge ein offenes Auge. Seine Bleifeder no: 
firte die Eindrüde, welche bie gefeligen und politifchen Ber: 
hältniffe auf ihn madten, und er pättniife auf ihn machten, umd er gibt fie einfach und ih LT DR, Brockhaus fie einfach und ehrlich 
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Beften. eich fein Name den Amerikanern ern 
rn und fie nicht blos durch den gedrängten Beſu— 
Borlefungen ihm bie Anerkenntniß bewiefen, am 
gewinnt, unge ihn aud in feinen geofogifi en 
auf jede Weife unterftüßten, erfcheint do 
beſtochenes, das freie Refultat feines en und * 
baltens”. Diefem zufolge und vorausgeſetzt, daß Areigebigket 
im Stande ift, Willenfchaft, Literatur und Künfte zu ſchaſen 
muß Rordamerifa das Land fein, wo bie ee reihe 
edeihen, ber &ame reiche Früchte tragen wird 
and einen dafür fo entſchiedenen öffentlicien Sinn, daß er ae 
wiß nicht der Einzige ift, dem Das bei einem Bolk Wunkr 
nimmt, von welchem die meiften Reifenden berichten, daf cd 
neben den üblichen fünf Sinnen einen fechsten habe, der für 
ker. als jene fei, den Gelbfinn. „Richt genug“, heißt et, * 
ſelten ein reicher Capitaliſt ſtirbt, ohne einen Theil feines Ber 
mögens de Förderung von Rationalinftituten zu binterlaffen, 
warten Viele gar nicht ihren Ted ab, um zu ähnlichen Imeden 
wahrhaft fürftliche Geſchenke zu machen. " &o me der 
Verf, daß die Bermä wenn und Gefchenke im Staate Maſſe 

ufetts während der en 30 Jahre mindeftend fieben Wil 
onen Thaler — aben, und Maſſachuſetts — nebeakei 
zu bemerken — hat weniger Einwohner und muthmaßlich we 
niger Geld ald das Königreih Sachſen, von jenen ungefiht 
ein Drittel. Sprit Das aber auf der einen Seite für dit 
auch fenft bekannte Eigenthümlichkeit der Amerikaner, unge 
heuere Kräfte an die Erlangung fehneller Refultate zu Tegen, 
une weiß man, daß in Kunft und Wiſſenſchaft ſchnelle und 
wertvolle Mefultare ſich ſchwer, wenn überhaupt, vereinigen 
taffen, fo fteht freilich zu befürchten, daß die guten Leute fh 
überftürzen und die Zreibhausfräfte ihrer Inftitute, Univer 
täten und Borlefungen mehr oberflächliche als gediegene Keant 
niffe, mehr mittelmaßigen als guten Geihmad erzeugen. De 
wider ift jedoch auf der andern Seite zu erinnern, daß Dos nur 
zeitweilige Übelftände find, Unkraut fi ausgäten läßt umd jem 
Kräfte zulegt auch den guten Samen zu fruchttragenden Man 
zen erziehen werden. Schon Das ift erfreulich, daß die Bei 
ern in den arbeitenden Claſſen ihre lichfte Erholung im Im 
Ören ‘ven Vorlefungen finden. Befonders mwähleriich mögen 
fie freilich nicht fein, denn ein Simmergefelle, welchen der Bar. 
fragte, wohin er gehe, war auf dem Wege zu einer Ier 
leſung über die „Aftronomie des Mittelaltere”. Indeſſen mar 
Das immer beffer als auf dem Wege in eine Kneipe, und aus 
dem Knaben, der ohne Wahl Alles lieft, was ihm unter di 
Hände kommt, wird bisweilen ein großer Gelehrter. Mia 
demnach Norbamerifa die Erwartungen erfüllen, welde Aut 
Werk anregt und au begen berechtigt. 16 
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Drientalifhe Literatur. 
( Beihluß aus Rr. 918.) 

Ganz anders lautet freilich das Glaubensbekenntnif 
des Hafis, allein in folgendem Gedichte zeigt er deutlich, 
dag man fich irrt, wenn man ihn für einen bloßen Pro- 
pheten der Sinnlichkeit halten will, und daß es feinen 
moftifhen Erflärern nicht an Anhaltspuntten fehlt, wenn 
es ihnen auch oft ergangen ift mie ben Erklären des 
Hohen Liedes". Sein wahres Wefen zu ergründen und 
ihm im jeder Hinficht die rechte Stelle in der Geiftes- 
welt anzuweiſen, wird nur einem genauern Studium 
ded Sufismus und des ganzen religiöfen Treibens ber 
Perfer gelingen. 

Wir, Bater Schemfeddin und feine Kinder, 
Wir, Scheich Hafis und feine frommen Mönche, 
Wir find ein cig'nes wunderliches Volk. 

Ben Sram gebeugt und ewiger Klage voll, 
Dh’ Unterlaß in unferem Zrauerjo 

Des feuchten Auges heiße Perle ftreuend, 

Und ewig hell und ewig heiter doch; 

Der Kerze gleih hinſchmelzend und vergehend, 
Und doch, wie fie, in liter Wonne lachend; 
Gemordet allezeit von Wimperdolchen, 

Ben Graufamen, die nur nah Blute dürften, 
Und juft bierinnen unferes® Seins gewiß; 
Berfunten in ein Mecr von Schuld und Sünde, 
Ganz unbelannt mit dem Gefühl der Reue, 
Und fromm wugleich und frei von allem Argen, 
Des Lichtes Söhne, nicht der Finfterniß, 

Und fo der Menge völlig unbegreiflid. 

Denn dieſe kennt nur dreierlei Raturen, 

Den Frömmler erftlich, ben Kanatifer, 

Den finfteren, blödfinnigen Barbaren, 

Den BWüftling ohne Geift und Herz fodann, 
Den felbitifchen, unedelen, gemeinen, 

Den endlich in gewohnter Schranke dumpf 
Beharrenden; für Leute fo, wie wir, 
Gebricht es ihr an Namen und Begriff. 

Die angeführten Stellen könnten hinreichen, einen 
Beariff von dem Inhalte der von Hrn. Daumer und ge 
botenen Sammlung und zugleich von dem ausgezeichne ⸗ 
ten poetifchen Zalente des Überfegerö zu geben; benn 
wollten wir alles das, Schöne, was das Werk, in feinem 
Haupttheile fowol als in den Zugaben aus verfhiedenen 
andern Spradyen (befonders aus der Lettifch »Tithauifchen 
Volkspoeſie), enthält, auch nur andeuten, fo müßten wir 


das ganze Buch ausfihreiben. Nur noch zwei kurze , 


Stüde können wir und nicht verfagen bier anzuführen, 
in benen ſich die ausgelaffene Laune bes Hafis auf eine 
originelle Weife ausfpridt: 
m Begriff, zu reifen, 
Thu' ich ein Belübde, 
Werd’ es fiher halten: 
Wird die Huld des Himmels 
Ihre Macht beweifen, 
Werd’ ich wohlbehalten 
Der geliebten Heimat 
Wonne wiederfehn — 
Auf der Stelle werd" ich, 
Meinen Gott zu preifen, 
In die Schenke geh'n. 
Was Hafıd von feinen Liedern ſcherzend fagt: 
Horch' hörft du nicht vom Himmel ber, 
Ein wunderherrlich Muficiren? — 
Du börft die lieben Engelein 
Hafifens Lieder einftudiren. 
foU nad der Legende mit zwei Verfen Sadi's wirt: 
lich gefchehen fein. Als nämlih Sadi in feiner Einfie- 
delei bei Schiras lebte, hörte einft ein frommer Mann 
im Zraume, daf die Engel im Himmel Etwas leife fan- 
gen, unb auf feine Frage erhielt er zur Antwort, es 
feien Berfe Sadi's, welche die Engel nun während eines 
Jahres fiatt des täglichen Preis, und Dankgebets fin 
gen würden. Kaum war er erwacht, fo eilte er zu ber 
Einfiedelei des Dichters und fand ihn eben befchäftigt 
diefes Verspaar aufsufchreiben: 
Wenn auf ber Bäume Laub des Weifen Bid ſich richtet, 
Iſt jedes Blatt cin Buch, das ibm von Gott berichtet. 
Das oben angeführte Stud kann als Probe der Form, 
in welcher der „Rofengarten‘ abgefaft ift, und ber Über: 
fegung felbft dienen; denn es enthält die Abmwechfelung 
von einfacher Profa, gereimter Profa und Werfen, bie 
durch das ganze Werk hindurchgeht. Auch aus biefem 
Werke wäre unendlid viel Schönes hervorzuheben, und 
ber Überfeger kann feine Arbeit ebenfalls, wie ber bes 
Hafis, „ein Werk der innigften Liebe und Hingebung“ 
nennen; wir müffen ung aber begnügen, aus dem reichhal- 
tigen Schage nur noch einige wenige Verſe herauszuholen. 
Aus der Abrheilung über Liebe und Jugend: 
Wenn fih meines Herzens Wonne mit dem. füßen Laͤcheln 


nabet : 
Streut fie nur noch mehr des Salzes in der off nen Bunde 
Brand. a 
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Könnt‘ ich ihrer Locken Spitze ur in die Hand nur 
affen 

Wie ded Reichen Urmel wär’ es F des armen Bettlers 
and, 


War zwiſchen und das Band ber Eich’ und Zreue nicht? 
Doch du zerriſſeſ es und ſchieneſt mid zu baffen. 
Ganz lich ich los Die Welt und band mein Herz an did); 
Ach! wie vermodhteft du fo fchnell mich zu verlaffen® 

Wenn du Berföhnung mwillft, jo fomm, o fomm zurüd! 
Mit größ'rer Liebe noch werd’ ich did) jegt umfaffen. 
Aus der Abtheilung über die Genügfamteit: 
Der Reiche ift nicht im Gebirge, ift in der Wüfte nicht ein 
Rrembder, 
Denn überall hat er fein Lager, fein Belt ijt immer aus: 


ü aefpannt. 
Doch wem das Biel der Erdenwuͤnſche ſtets unerreichbar iſt 
geblieben, 

Der ik im Vaterland ein Fremder, ift in der Heimat un» 

befannt. 
Muß auch der Mann fein Haus und Vaterland verlaffen, 

Was fümmert’s ihn? If doch ein jeder Drt fein Zelt. 

Der Reiche findet Nachts in feinem Haufe Ruhe, 

Des Armen Haus ift da wo Nacht ihn überfüllt. 

Iſt's nöthig denn, daß er am eignen Heerde fige? 

Sein ift wo er auch geht des Schöpfers weite Welt. 
Aus der Abtheilung über die Derwiſche: 

Sch fie nicht auf einem Thiere, muß aud des Thieres Laſt 
nicht tragen, 

Sch bin nicht Herr son Unterthanen, muß nicht im Fürften: 
dient mich plagen, 

Sch bin nicht mit des Reichthums Sorgen, nicht mit der 
Armuth Roth geihlagen, 

Drum kann id frei und fröhlich athmen, ſorglos des Lebens 
Biel erjagen. 

Die Anmerkungen enthalten neben den nöthigen Er- 
Härumgen eine Blumenleſe von Erzählungen und Ver: 
fen aus Sururi's Gommentar, zahlreiche Parallelſtellen 
aus Attar’s „Pendnameh” und einige aus Sadi's „Pend⸗ 
nameh“, aus Sadi's „Boſtan“ und aus dem Buche 
„Anwari Sohmili”; von diefem legten nur noch folgende 
treffliche Werfe über die falfchen Freunde: 

So lange jie an deiner Tafel fhmaufen, 

Siehſt du jie wie die Bienen dich umbraufen: 

Doc ift in Haus und Hof kein Vorsath mehr, 

Der Beutel wie ein Geigenkaſten leer, 

Siehſt du die Liebenden Genoffen ſchwinden, 

Kannſt von der Freundfchaft Feine Spur mehr finden. 

Sie zeigen wie des Marktes Hunde id: 

Rur deine Knochen lieben fie, nicht Dich. 


Mit der Anzeige biefer Uberfegungen arabiſcher und 
perfifcher efie verbinden wir noch die einer nach der 
englifchen Uberfegung ins Deurfche überfegten chinefifchen 
Novelle, die uns einen flüchtigen Blid in die uns noch 
fo wenig genau bekannte chineſiſche Welt werfen läßt. 
4. Die blutige Rache einer jungen Frau. Ghinefifhe Erzäh- 


lung. Rad ber in Eanton 1830 erfchienenen Ausgabe von 
Sioth überjegt von Adolf Bättger. Leipzig, Jurany. 
1846. Gr. 8. 2 Zhir. 


Der Inhalt ift einfah. Der Sohn des Profeffors 
Chow ficht jenfeit der Gartenmauer die Tochter des 
Nachbars, des Capitains Wang; Liebe, Gegenliebe, Brief- 
wechſel, geheime Zufammenkünfte, tout comme chez 


nous. Durch eine Lift gelingt es bem Herrn Stubiofus, 
ber ſich Tingchang nennt, fi mit Einwilligung der allın 
blinden Altern in dem Gartenpavillon ganı nahe ki 
der Geliebten, welche Keacu Lwan heißt, einzuquartieren, 
Nah alerlei Schwierigkeiten erfolgt eine geheime Her 
rath, da eine öffentliche bei dem Abdelsftolz der Familie 
Wang nicht moͤglich ift, und dazu bedarf es in China 
nicht einmal eines Schmiedes von Gretna-Green, fondern 
blos einer gefälligen Tante, welche eine Abfchrift det 
im Schlafzimmer gefchriebenen Gontractd an ſich nimmt 
und dann den Liebenden gute Nacht wünſcht. Profeffor 
Chow wird bald darauf zu einer andern Stelle in einer 
entlegenen Stabt befördert, fein Sohn findet aber Mit: 
tel und Wege in feinem Gartenpavillon zu bleiben; nach 
einiger Zeit fühlt er jedoch eine lebhafte Sehnſucht ftir 
nen Vater wiederzuſehen, nimmt einen rührenden Ab: 
ſchied von der Geliebten und — kehrt nicht wieder. Mit 
den Poftverbindungen fcheint es im Reiche der Mitte 
noch fehr im Argen zu liegen, denn es vergehen Jahre, 
ehe es dem Fräulein Keacu Lwan gelingt, genau zu er 
fahren, daß ihr Ireulofer mit einem reichen Maͤdchen 
der Provinz, wo er fih nun aufhält, verheirather if 
und als ein guter Familienvater die frühere Gelieht 
längft vergeffen bat. Bei dieſer fchredtichen Nachricht 
beſchließt fie blutige Rache zu nehmen; fie bringt ibe 
trauriges Schickſal in Verſe und erhänge fich dam, 
nachdem fie zuvor — mas einem europäifchen Mädchen 
nie einfallen würde — ihre ganze Liebescomefponden; 
nebft dem Heirathscontract am die Gerichte der Prosin; 
ihres Geliebten eingefandt hat. Der unglüdlide Ting 
hang wird ins Gefängniß geworfen und erhält vorläufig 
50 Streice mit dem Bambus; nad genauerer Unter 
ſuchung der Sache geruben dann Se. Ercelleny ber dar 
Genfor Fom zu befehlen, daß er zu Tode geprügelt werdt, 
was die Gerichtsdiener mit ihren Bambusſtöcken je «if 
rig vollziehen, daß die Stüde des Körpers in der Halı 
umberfliegen. Bemertenswerth ift noch, daß im Ghins, 
wie es feheint, die Liebenden eine große Fertigkeit haben 
ihre Gefühle in Verfen aus dem Stegreif auszudrüden, 
wobei es ihnen anf ein Dupend mehr oder weniger 
nicht anfommt. . 

Daf der deutſche Überfeger wohl daran gerhan hit, 
ſich fireng an die Ausdrüde des Driginals oder vielmehr 
der englifchen Uberfegung zu binden, und „Sag für Sup 
zu übertragen“, wagen wir zu bejweifeln. Erſilich 
fonnte er nicht wiffen, ob er überall dem Chineſiſchen 
und nicht vielmehr nur dem Engliſchen trem bliche; 
dann war er bocd ber Merfkindlichkeit wegen oft ar 
zwungen chinefiihe Bilder ober Anfpielungen zu erfli- 
ren und auf europälfche Weile zu paraphrafiren, oder 
europäifche Namen und Ausdrücke zu gebrauchen, me 
bei es ſich fonderbar genug ausnimmt, wenn Keacu Lwan 
an ihren Geliebten ſchreibt: „In diefem Reben können 
wir nur platonifd Bruder und Schweſter fein‘; ober 
wenn fie vom Dabes foricht, ber allzu europätichen 
Titel Gapitain, Profeffor u. f. m. nicht zu gedenken. 
Endlich iſt doch das chineſiſche Driginal abwechſelnd in 


Profa und Berfen yefchrieben, in der Überfegung finden 
wir aber nur Profa; Gedichte in profaifcher Überfegung 
Pönnen aber hoͤchſtens als Hülfsmittel zum Studium 
des Driginals gelten, auf den Namen einer eigentlichen 
UÜberfegung ber Poeſie kann nur Poeſie Anfprudı ma» 
hen. Eine freiere Bearbeitung mit Übertragung ber 
Berfe in Verfe hätte unferer Anficht nach dem Ganzen 
Nies von feiner Eigenthümlichkeit geraubt, ja diefe im 
Gegentheil beffer bewahrt und dem Leſer noch mehr 
Genuß verſchafft; auch hätte die emglifche Schreibung 
der chineſiſchen Eigennamen füglich in die nach deutſcher 
Ausſprache übertragen werden follen. Ob die Erzählung 
eine fo practvolle Ausftattung verdiente, wie fie der 
Berleger derielben hat zu Theil werden laffen, wollen 
wir nicht enticheiden. 108, 





Zur Zagesöliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 218.) 
Slimpflicher geht mit uns um: 

9. Die Deutfchen und die Aranzofen. Von rinem Beamofen, 

Deutſch von Georg Muhl. Karlsrube, Bielefeld. 1846. 
8 25 Nor. 

Ia, wir erfahren (follte es nicht von einem nur Franz⸗ 
ſiſch redenden Landsmanne fein?) recht derbe Wahrheiten. Gin 
Nationalgefühl fei uns au einer Beit förmlich angelehrt und 
angeprebigt worden; eine unferer größten Verirrungen fei ein 
übertriebener Rationalftels, gegründet auf die behauptete reine 
germanifche Abkunft. Die heutigen Deutfchen betrachteten ſich 
als die Mepräfentanten und directen Nachlommen der germani- 
ſchen Bölker; da fih nun aber Diele Völker über ganz Europa 
verbreitet, fo gäbe es natürlich fein Land, aus dem man nicht 
Etwas von diefer Erbidaft herholen könnte. Der germanifche 


Ruhm fei allenthalben we man ihn fände, ein Gut der Deuts | 


fen; alles Große in allen Ländern babe nad Meinung der 
Deutihen der deutihe Geift bewirft. Die Rationaleinheit fei 
nur eine Idee der Schule: Der Geſchichte gemäß feien die Deut: 
ſchen von Anfang an politifh getrennte und unter verſchiede ⸗ 
nen Herrſchern flehende Bölkerfhaften geweſen; für den Zweck 
Der Schule fei es nur gut geweſen, die von ihr gefchaffene 
meue Ration als die Erbin der alten Kaifer zu betrachten, bie 
zwar nad außen, in der Kerne, ein mehr oder weniger aner- 
kannıes Anichen geübt, im Innern aber immer nur nominell 
gewejen wären. Über jenem singebildeten Erbſchafterechte ge» 
miöß foderte man, je nad) Appetit und Laune, Elſaß, Lothrin« 
en, die brei Bisthümer Mes, Toul, Verdun m. f. w., man 
Konnte jedoch ebenfo 432. nach der Schweiz, Savoyen 
u f. m. verlan Indeffen begnügte man jich zulegt mit 
Klagen und Beſchwerden, und es wäre im Deutfchland allge 
mein berefchende Annahme, dat gemeinfame große Vaterland 
ald das durch —— und falſche Nachbarn unablaſſig be⸗ 
raubte Schlachtopfer anzuſehen. Aber feien denn Die, die 
Schleſien, Boͤhmen, Maͤhren erobert, die ſich bei der Thei— 
lung Polens zwei Theile angeeignet, der Spielball und das 
Schlachtopfer treulofer Nachbarn? Zpiele denn dad Land eine 
fo beflagensiwerthe Rolle, weldyes Ungarn, Siebenbürgen, Arca: 
tien und Dalmatien hinter fih hermarſchiren laffe, und welches 
feinen Fuß auf der Kehle bes fchönen Jtakiens halte? Beſen⸗ 
ders aus zwei Erſcheinungen ſchließe man, daß Daß deutſche 
Element berufen fei, dem Geſchicke Europas eine neue Richtung 
zu geben, und zwar erftend aus dem Ereigniſſe der Reforma: 
tion. Uber vor Luther babe es lange vorher Reformatoren ge: 
neben (Albigenſer, Waldenfer, Huf); und dann fei das Prin 
der freien Prüfung der Bermunft durchaus Beine Zchre Zur 
ther's; es hätte fich gebildet, als ſchon fehr weit von ihm und 


feiner Meformetion entfernt in gang andere Grundlagen der 
——— ber Geift überhaupt übergegangen wäre. Endlich 
fei aber aud gerade der größte Theil der Zander, wo das ger 
manifhe Blut fih am reinften erhalten, katholiſch geblieben 
und der Proteftantismus habe ſich auerft in Böhmen und in 
Rorddeutfchland feſtgeſetzt, nicht weil die Bolkerſchaften dafelbit 
Deutſche eſen wären, ſondern weil fie der großen europät 
fhen Ratien weniger gleich, mit Cinem Worte, weil fie weni: 
ger katheliſch gewefen. Luther habe mit der Reformation nur 
politifche Folgen für das politiſche Deutichland, wie es damals 
war und nur fein konnte, d. h. für die Fürften, erwirft; für 
das Bolk habe er getban, was man für daffelbe hätte thun 
können, und Das ſei etwas Großes gewefen; er habe eine Na: 
tionalerziehung gegründet, worin der Keim der Nationaleinheit 
[hen enthalten geweſen. Das zweite Produet, weldes die 
Deutfchen als ein ganz befenders nur ihnen allein angehöriges 
Nationalgur —— beliebten, aus welchem fie ſich cinen nur 
ihnen zulommenden Ghrentitel machten, der bis jegt noch nicht 
recht nad dem Geſchmacke anderer Völker geweien, wäre bie 
Philcfoppie. Man müffe bier aber nicht bloße Spfteme @in« 
zeiner fih denken; die Philofephie liege in Deutichland gemif: 
fermaßen in der Luft; es fei ein Ganzes von Ideen, von Gei: 
fesgewehnheiten, bie man, um fie zu willen, gleichfam mit 
fid) verkörpern müffe. Uber daher fei au nur das Streben 
nad Principien das Weſentliche bei der Sache, und diefes fange 
feit Hegel an ſich mehr und mehr der Herrſchaft des Prafti: 
ſchen zu nähern, bem wirklichen und geſchichtlichen Leben; die 
Philofophie werde dermaleinft in Deutfcpland nicht mehr fo na- 
tional und eingebürgert fein, wie jie es heutzutage wäre. ine 
wirfliche Nation hätten die Deutſchen nie ausgemacht und ale 
ſolche feine Wirkung auf andere Völker ausgeübt; und wenn 
die deutfchen Patrioten Diefes beflagten, jo müßten fie zuge: 
ben, daß, wenn bie deutſche Nation wirklich als Eine begrün» 
det worden, fie ganz gewiß nicht das Deutſchland geworden 
wäre, welches fie lieben und bewundern, ihr Deutſchland, wie 
fie es hätten und haben wollten. Die Deutfchen wären Fran 
jofen geworden, Erſcheinungen einer moraliſchen Eentralifation, 
während Deutjchland ein Aggregat Bräftiger Individualitäten 
fei, welde ihre Rolle würdig fpielten; aber — mehr zu Haufe, 
in ber Familie, bürgerlich; der abelig gefinnte Franzoſe brauche 
Repräfentation, Offentlichkeit. Frankreichs Aufgabe fei es, 
Repräfentativregierungen in Europa einzuführen und freifinnige 
Ideen darin zu verbreiten. Run gut, aber wenn bie franzoͤ— 
fifche Nepräfentation dem deutfchen Bürger, jener Fräftigen In- 
dividualität, nicht recht zufagte? Wenn er ſich nur getauſcht 
hätte, als er nach der glaͤnzenden Seifenblaſe franzöſiſch auge: 
ſchnittener Gonftitutionen fo begierig gegriffen und nun die 
Früdte des Zantalus ihn nedten, an den Füßen zum Gehen 
gefeflelt ? Do Diefes fol uns hier weniger interefjiren. Wir 
wollen nur nod ein paar Worte wegen der behaupteten Ein- 
teichterung des Raticnalgefühls bier eg oo Hat der Berf. 
vergeffen, daß die engliihe Invafion das Franzöfiiche National 
gefuͤhl jo wunderbar gehoben und ihm fo wunderbare Kraft 
und Sieg verliehen, ald «6 die frangöfifche mit dem deutjchen 
gethan? Das iſt der Kreislauf der drei Nationen; es ift nur 
der Unterſchied, daß das deutfhe Nationalgefühl das jüngfte 
der Geſchwiſter ift, erft ein Menfchenalter alt. Und doch wie 
vollfemmen da! Mag es alfe gefommen fein von wo es wolle, 
genug, «6 ift da. Freilich hat es einen harten Kampf gegen 
mächtige Kronen und Regierungen, die dem franzöfifchen nicht 
entgegenſtanden; feine einzige Waffe, fein Königtbum, ift die 

elle; und doch, hat dieſe nicht, fo gebrüdt fie ſelbſt iſt, dem 

unbesbefchluß in der ſchleswig- heifteinifhen Sache ergeugt? 
Das bat fie fo gewiß als in England die Anti» Gorn » Law: 
Meetings den Peel'ſchen Bolltarif. Warten wir alfo ab, ob 
jenes Königthum der Dornenfrone durch das fih an daſſelbe 
anichnende Natienalgefühl die ftrahlenden Kronen der Macht 
nicht noch zu mehren dewtichen Handlungen bervegen werde, 
zur Geltendmahung une Wirkfamfeit der neuen Nation. 
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Wenn nun indeß zwar Zabel, aber doch Beinen lieblofen, 
und bie legterwähnte Schrift eines angeblih Fremden ger 
bracht, fo finden wir in einer beutfchen: 

10, per 3 und unpolitifhe Fahrten und Wbenteuer von 
arl Deingen. Zwei Bände. Manheim, Hoff. 1846, 

8. 1 Thlr. 15 Ngr. 
nur offene Beratung der deutfchen Hundeftaaten. Wohl denn, 
mag ber Verf. in der Fremde Löwenftaaten finden! 


FJ Marguarb. 


Bibliographie. 


Diplomatisches Archiv für die deutschen Bundesstaaten, 
grösstentheils nach officiellen Quellen, mit erläuternden An- 
merkungen rg a von A. Miruss. Ister Band in 
2 Abtheilungen. Leipzig, Renger. Gr. 8, 8 'Thlr. 

Bibliotheca historico-naturalis. Verzeichnis der Bücher 
über Naturgeschichte, welche in Deutschland, Seandinavien, 
Holland, England, Frankreich, Italien und Spanien in den 
Jahren 1700 — 1846 erschienen sind. Von W. Engelmann. 
Ister Band: Bücherkunde. Hülfsmittel. Allgemeine Schrif- 
ten. Vergleichende Anatowie und Physiologie. Zoologie. 
Palaeontologie. Mit einem Namen- und Sachregister. Leip- 
zig, Engelmann. Gr. 8.  Thlr. 20 Ner. 

Bregner, C. F- Das Leben eines Picderlichen. Gin mo: 
ralifch-fatyrifches Gemälde nah Chodowiecki und Hogarth. Neu 
er von 3. Fund. After Theil. Ingolftadt, Fromm. 
1847. 8, MW Rar. 


Eecil oder Abenteuer eines Haſenfußes. Rah dem Engli: 
fhen von Amalie Bölte. Ifter Band, Deffau, Aue. 8. 


1 Zope, 
ie Sage von Dr. Johannes Fauft. Stutt: 
Nor. 


Dünker, 9, 
&r. I6. 16 

Frid, Ida, Kofetterie oder Kern und Schale. Roman. 
Drei Theile. Dresden, Arnold. 8, 3 Thlr. 9 Rar. 

Huſſen's legte Tage und Feuertod. In Sendbriefen von 
Pogius an 2. Nikolai. (Erſtmals gedrudt 1523 zu Eoftnig.) 
Reutlingen, Heerbrandt und Ihämel. Gr. 8, 2 Nur. 

Jacobi. €. G. J., Mathematische Werke. Ister Band. 
Berlin, Reimer. 4. 4 Thir. 





gart. 


Kennedy, ©, Dunallan. Aus dem liſchen überfegt 
von G. Plieninger. Bier Theile, te Au lage. Reutlin: 
gen, Mäden Schn. Gr. 12, 1 Zhlr. 


Kch, K., Wanderungen im Driente während der Jahre 
1843 und IN44. II. Reife im pontifchen Gebirge und türfi- 
fhen Armenien. Weimar, Kandes:-Induftrie-Gempteir. Gr. 8. 
2 Zhlr. 7Y, Nor. 

Lengerfe, A. v. Beiträge zur Kenntniß der 
ſchaft in den Königl. Preuß. Staaten. Ifter Band. 
tungen auf landwirtbicpaftlichen Reifen. Die Provinien Sad 
fen und Schlefien. Berlin, Beit u. Comp. 8. 2 Zhlr. 221, Nor. 

Ludovic, C. Flüchtige Bemerkungen auf flüchtiger 
Reise. Dresden, Arnold. 8. I Thir. 15 Ner. 


Landwirth: 
Beobach⸗ 


Marck, P. T., Das Stammſchloß Hohenzollern, feine | 
Hechingen, Egersdorff. Gr. 8, .| 


Gegenwart und Vergangenheit. 

15 Rar. 

Mayr, A., Übersicht des Weltsystems. In zwei po- 

pulären Vorträgen. Würzburg, Stahel. Gr. 4. I Thlr, 
Moore, I, Lalch-Rukh. Cine romantifche Dichtung aus 

dem Morgenlande. 


u. Comp. Gr. Ib. 1 Th | 
Müller, €. 9, Statiftifches Jahrbuch für 1846, Zeip: 
sig, Hinrihs, Gr. 8. 1 hir. 20 Nar. 


Nach dem Engliſchen bearbeitet und mit | 
Anmerkungen begleitet von Wollheim. Hamburg, Schuberth | 
Ir. | 








Neumann, k. G. Gedichte. Wien, Haas 8. 22%, Mar. 
Dettinger, € M., Ioufjour. Dumoriftifch : fatirifches 
Lefecabinet. iter Band. Mit 40 Karikaturen, Leipzig, Pb. | 
Reclam. 1847. 8.8. 1 Zhlre. 15 Ngr. | 


I 
| bens des Drganiften C. Gerlach 


Rie, 9. P., Forſchungen über die Überſchriften der 
men, Leipzig, Brad. Fig 24 Ror. m 
oth, D., Der Pfarchof zu Kleinfcherf. Baterländifge 
Erzählung aus dem Anfange des 18, Jahrhunderts. Hermanzı 
ftadt, v. Hocmeifter. 12. 15 Nor. 
Schattenfeiten der öftreichfchen Staatöverwaltung und ger’ 
—— Zuftände. Hamburg, Hoffinann u. Campe. 8. 
: 12 


& Hell, F. J. Lehrbuch der chriſtlichen Religion nad deutſch 
Fatholifchen Grundfägen. Reipsig, Einhorn. Gr. 8. | Ihr. 

Scäleiermader's chriſiliche Lebensanfhauungen, in ti 
ner Blüthenlefe aus feinen Kanzelvorträgen für bie Gegeanan 


dargebracht. Bon U. Baur. imar, Bandes: Induftrie-Gem: 
ptoir. Gr. 8. 1 Zhlr. 10 Rar. 

Schleifer, M. 2., Gedichte, Perausgegeben von K. 8. 
Kaltenbrunner. Wien, Haas. 1847. 8, 2 25 


Ir. 

Schubar's, L., gefammelte Schriften. Ifte Lieferung: 
Mofterien von Berlin. Zmei Bände. — &t. Zruyen. dei 
Bände. Berlin, Heymann. 8. I Zhir. 10 Rar. 

Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1847, Meue Reli. 
Mer Jahrgang. Rebft dem Bildniffe Berthold Auerbadt. 
Leipzig, Brodhaus. 9. 2 Zhir. 15 Nor. 

E kauſcheres Vergißmeinnicht ven den Zouriften 3. Hp: 
rius uf feine Ercurfion im Lande der Weftphalen. Iftes Heft. 
2te Auflage, Minden, Ehmann. 12, 3 Nor. 

Verhandlungen der 8. Verfammlung deutjcher Philolegtt 
und Schulmänner in Darmftadt, den I—4. Detbr. i 
Darmitadt, Lange. 4. 1 Thlr. 5 Rar. 

Gemeinnügiger Volks:Kalender für das Fahr 1847, Tier 
Jahrgang. PReubalbeneleben. Eyraud. 8. 10 Kar. 

Boblmuth, L., Gedichte. Leipzig, Grunow. Gr. I 

Ir. 


Bolff, D.2.B., Der Kampf der Franzofen in Algerien, 
Eine biftorifche —* 2te bis auf die Gegenwart vermehrte 
Ausgabe. Reipzig, Teubner. Gr. 8, 1 Thlr. 





Tagestiteratur. 


Bachmann, C. F., Über eine Schattenseite unserer 
Literatur, und über die Bestimmung der Universität. nad 
dem Statut der Universität Jena. Zwei Prorectoratsreden. 
Darmstadt, Leske. Gr. 8. 7’%, Nor. 

Epriftern, Politifches Album für Schleswig · Helfteir. 
Boltändige Sammlung der Uctenftüde, Petitionen und Are, 
fen in der Schleswig » Holfteinifhen Sache Hamburg, Kir 
meyer. 12. 8 Mar. 


Denkſchrift über das Übungslager bei Augsburg vem R. 


Aug. bis 6 Sept. 1546, Mit bayerifdhen Wolke: und Krieg · 
liedern von A. Adam, F. Berg und Andern und einem Ylanı 
des Lagers. Augsburg, Schloffer. Gr. 16. 3%, Rur. 


„Bösen, Pfaffen und Chrifius. Eine Anficht über bas bi 
ftorifche Chriſtenthum und den biftorifhen Chriſtue. Aus ber 
Papieren eines Theologen herausgegeben von einem feiner Freunde 
Darmftadt, Lese. 12. 12%, Nor. 

Kaifer, 3. F., Gedicht zur feierlichen Entbülung der 
Monumentes Kaifers Franz. Wien, Lechner. Gr. $. War. 
Rom, Icfuiten und Nedemtoriften. Gin Sendſchreiben 
an die Redaktien der hiftorifch = politifchen Biätter von einem 
ihrer Leſer. Münfter, Theiſſing. Gr. 8. 74, Nur. 
Huller, 3. K, Der Freiherr Ricclaus Werfelinpi, 1 
de Gerande und die Sachfen in Siebenbürgen. Wpologetifä 
Bemerkungen. ‚Hermannftadt, v. Dochmeifter. 8. 8 Kar. 
ubhlich, 17 Säge in Bezug auf die Berpflichtungsierad 
proteftantifcher Geiftlicher, ausgegangen von der Sonode ju 
Berlin 1546, Wolfenbürtel, Holle. Gr. 8. 10 Rar. 
Wilke, %, Zur richtigen Würdigung eines Sendſchrei 

ß und Beleuchtung der Schmöh- 
fhrift des Son Drganiten F. Baake. Hamburg, Schubert 
u. Comp. Gr. 8. Nor. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinzid Broldans. — Druf und Berlag von ®. ©. Bro@dans in Lripjig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





16. November 1846. 





Die neueſte Literatur über Rußland. 
weiter Artißfel.” 
Rußland erfcheint unferm neuem Treibhauſe des 


leibigen Literatenthums, das unfere Literatur und unfern 


Buchhandel zu Grunde zu richten droht, ein fruchtbares 

Miftbeet zur Erzielung von Probucten aus altem und 

frifhem Samen, die um Theil ſchon welt aufgehen und 

zum Theil einen widrigen Beigefhmad haben. Wir 
ſehen bier fünf Schriften vor uns vom ziemlich gleicher 

Tendenz, aber fehr verfchiedenem Werthe: 

5. Dentwürbigfeiten und geheime Gefdichten des petersburger 
Hofes. Leipzig, P. Redam jun. 1845. 8. I Zhlr. 22%, Nor. 

6. Ein Fahr aus Urfula's Leben. Bon E. Schellenberg: 
Biedermann. Mit 18 lithegraphirten Abbildungen. Win: 
terthur, Literariſches Compteir von Hegner sen. 1845. 8. 
1 Thlr. 24 Rar. 

. Die weiße Sklaverei, oder die Leibeigenfhaft in Rußland. 
Bon dem Verfaffer des „Enthüllten Rußland”. Drei Theile. 
Grimma, Verlags :» Eomptoir. 1845 — 46. 8. 4 Thir. 
15 Rar. 

8. Reifeabenteuer in Georgien, Eirkaffien und Rußland von 
®. Poulett Cameron. Prei nad dem Englifchen von 
8 ee Iwei Bände. Dresden, Arnold. 1846, 

i Ir. 

9 Moskewiter und Tſcherkeſſen. Skizzenbuch aus dem Ruffi- 
fchen ds Hamar:Dabanomw. Zwei Theile. Leipzig, 
Weber, 1446. 8. 2 Zhle. 


5. „Dentwürdigkeiten und geheime Geſchichten 
des petersburger Hofes” könnte füglid den Zitel füh— 
ren: „Das öffentliche Geheimniß 1.” Was fidh hier 
findet ift von Peter I. bis auf Kaifer Alerander oft 
wörtlid; aus den zu wenig beachteten, größerntheils au: 
thentifchen Berichten genommen, die bereit 1809 unter 
dem Titel „Ruflifhe Günftlinge” erfhienen, fomwie von 
dem nämlichen Berfaffer (einem ehemaligen Arzte in 
ruffifhen Dienften) „Das Leben Peter's I11.“; und 
wo dem Verfaffer diefe Duelle verfiegt, d. h. nad) dem 
Tode Katharina’s I1., wird er unvollftändig und ver- 
mifht Wahres mit Falſchem nad befannten Gerüchten, 
befonders was die Erhebung Polens und die Empörung 
bei der IThronbefleigung des Kaifers Nikolaus betrifft. 
Übrigens ift die Zufammenftellung nicht ungefchidt und 
das an ſich unbedeutende Machwerk läßt fich ziemlich 


Bergl. den erften Artikel in Me 2741 d. Bi. D. Red, 


Wenn fonad Rußland bisher (nach ber Schlacht von Pul- 
tawa) im Rorden angefangen hatte, mit großem als 
gebietende Macht aufrutreten, fo warb ihm unter ber kurzen 
Regierung Katharina’s I. auch F Gelegenheit geboten, durch 
das am 6. Auguſt (1726) mit Dftreich gefhloflene Bündniß, 
welches vom wiener Hofe allerdings gefucht wurde, fein Ge: 
wicht in die Wagfchale der Gefchide des europäifhen Südens 
zu legen. Das deutſche Kaiferbaus glaubte damals andere 
Garantien für fein Beftehen, für den Befig feiner Lande zu 
bebürfen als ihm das deutſche Reich zu gewähren vermochte. 
Die im Rorden raſch emporgefommene Macht der Zaren ſchien 
ihm eine erwünfchte Stüge, und von diefem Buͤndniß fing der 
Einfluß an, ſich in allgemeinen politifhen Ungelegenbeiten un 
fers Erdtheild geltend zu machen. 


6. „Ein Jahr aus Urfula’s Leben‘ enthält harm- 
lofe Briefe einer jungen Schweigerin auf einer Reife 
über Petersburg nah Moskau an eine Freundin in 
Schwaben, voll naiver und lebhafter Schilderungen ruf 
fiiher Erfcheinungen, Sitten und Gebräuche, mit 18 
von der Brieffchreiberin felbft gutgezeichneten Lithogra ⸗ 
phien veranſchaulicht. Die Reife ging mit einem Obheim 
und feiner Gattin von Travemünde aus auf dem Dampf: 
fchiffe, und zwar fo fchnell, daß nur zwei Tage in Pk- 
teröburg, welches auf den naiven Mädchenfinn einen 
großartigen günftigen Eindrud machte, verweilt wurbe. 
In Moskau fand unfere Neifende die zärtlichfte Auf 
nahme in ber Familie eines Freundes ihres Waters, ber 
bier nach allen Andeutungen in glänzenden Verhältniffen 
lebte; in welchen erfahren wir nicht, ja fonderbarerweife 
nicht einmal die beftimmte Jahreszahl diefes bedeutenden 
Lebensjahres. Wir müffen fie aus dem gefchichtlichen 
Andeutungen entnehmen. &. 45 fehen wir bie Vor 
bereitungen zur Krönung des Kaifers Nikolaus im Kreml 
treffen und wohnen auf der folgenden Seite dem Bolks- 
fefte bei, das ber Kaifer bei dieſer Gelegenheit gab. 
Dies war alfo im Sept. 1826. Danach umfaßt aber 
dies merfwürbdige Pebensjahr drei gewöhnliche; denn S. 200 
wohnen wir dem Einzuge des perfifchen Prinzen Kosrew- 
Mirza und den Feften die ihm gegeben wurben bei, 
und es war im Auguft 1829, daß Diefer den Todtſchlag 
der ruffifhen Gefandtfhaft in Teheran zu verföhnen 
nad Mostau kam. Im Ganzen , bietet fih uns bier 
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ein heiteres Bild bes ruffifchen Lebens dar, wie wir es 
jegiger Zeit nicht gezeichnet zu finden gewohnt find, und 
felbft die verrufene moskowitiſche Natur bot, als fie fich 
zu Frühling und Sommer geftaltete, dem Alpenkinde 
mandyen reizenden Genuß. So defen wir ©. 139: 


Mostau ſcheint mur zwei Tahreszeiten, nur Winter und 
Sommer, au babens denn Frühling und Herbft eilen fchnel 
dahin. Um jenen zu erbafhen muß man fish auf die Lauer 
ftelen, und wer in der Mitte des Maimonats in den Bim» 
mern feitgehalten wird, für Den geht er verloren: er tritt 
teihfam aus des Winters Schnee und Eis in des Sommers 

laubte Gebüſche. Wer biefen zu erhaſchen verfteht, führt 
heute im leichten Schlitten und übermorgen pflüdt feine Hand 
im Garten fen eine Blume. Gewöhnlich bewirkt ein mit 
warmem Regen begleitetes Donnermwetter diefe ſchnelle Berän, 
derung. Ein ſolches erſchien geftern Morgen: am Nachmittag 
mar dad Schneegewand verſchwunden und am Abend entdedte 
ih ſchon zarte Blüten an den Knospen der Birken und eini: 
ger flatternden Sträucher. Heute find Spargel (bekanntlich 
in Moskau von feltener Größe und Burtheit) ſichtbat und Blu: 
men mancher Art prangen im Garten: ich athme ihren Duft, 
und um ben blühenden ſpaniſchen lieder flattern Schmetter: 
finge, die Bienen fummen, Grasmüden und Rachtigallen er 
füllen die Luft mit ihrem Gefange, fie ift da die Dauerlofe Er: 
ſcheinung des Frühlings in ibrer gangen Schöne, in ihrem 
hoͤchſten Schmude, um fon in wenigen Zagen dem Sommer 
zu weichen. 

Und ©. 204 bieter fi) uns folgende reizende 
Scene bar: 

guleita (eime junge fehöne Perferin) war bier. Der ſchoͤne 
Zag lodte uns mit Hrn. P.. (dem Hausherren) eine Spazier- 
fahrt nach dem prädhtigen Garten der Gräfin Orloff zu machen. 
Der grüne Hain nahm uns auf und fein erfrifchender Schat⸗ 
ten, der Gelang feiner Rochtigallen bot und freundficen Will: 
tomm. Über eine be fteinerne Brüde, dann über 
einen halbverborgenen chineſiſchen Steg kamen wir zu Grotten, 
Zempeln, Standbildern, Luſthaͤuschen, bewaldeten Hügeln, pie 
wer Zeichen, welche ihre herrliche Umgebung in reigender 

elcuchtung urücrarfen und in denen fi Samänı und 
mergenländifcge Enten babeten. Mir war als hätte ich noch 
nie wie an jenem göttlichen Sommerabend die Ratur im fol: 
her Üppigkeit gefehen, nie fo feurig diefe Blumen, nie fo un 
vergleihlih ſchͤn die Ausfiht vom Sperlingsberg. Diefes 
ungeheuere Moskau fchien ſich in duftiger Ferne geifterhaft zu 
verlieren; kaum erfannte man da umd dort feine von einem 
matten Streiflidgte beleuchteten Gärten, fabelhaft trat der Kreml 
mit. feinen Kirchen und Zhürmen hervor, glei Sternen in 
der Luft glängten ihre Kuppeln und Kreuze, maleriſch ſchlaͤn⸗ 
— ſich der ruhige, mit Rachen bedeckte Moskowafluß (?) 

te Jauſe) am Fuße bes Berges gegen die ferne Stadt hin. 
Um jenfeitigen Ufer fab man weidendes WBieh, erblickte man 
im Sonnenicheine das von Bäumen befranzte Jungfernkloſtet 
«deine Baiferlicye Erzie hungsanſtalt) und freundliche, von Weiden 
und Ahorn befcattete Hütten. In der Abficht, den Überblic 
diefer wahrhaft feſſelnden Ausfiht noch einmal zu geniehen, 
Betraten mit neuerdings das geſchmackvolle Luſthaus am nord» 
weſtlichen Abhang des Sperlingsberges, wo wir einer Hand: 
— wurden, welche für einige Zeit unſere ganze 
Aufmerkfamkeit feſſelte. Wir ſahen mämlich die Perfer ihr 
Gebet unter freiem Himmel verrichten. Ehe fie fi zu dem: 
felben anſchickten legten fie Stiefeln, Sad, Säbel und Dolche 
ab, fließen die Klingen in die Erde, kehrten ihr Antlig gegen 
Mor warfen ſich auf die nice, bebediten mit den Paͤnden 
das und ſenkten ihr Haupt; fie ſchienen im tiefe Un: 
dacht verfunken und ihr Gebet durch Nichts geftört werben zu 
fönnen. Dieſer Gottesdienft im Freien an einem ſolchen Abend, 
bei diefem Himmel, diefer Sonne war ganz geeignet, Herz 


und Seele zur Mitfeier einzuladen... Enbli mußte der Rüd: 
weg angetreten werden, auf welchem unfer Freund Bekannte 
antraf, mit denen er fich unterhielt.” Wir Mädchen verloren 
uns unterdeffen gern im Nachtigallenhain, wo uns aus Yufı 
trag der Befigerin biefes Baubergartens berrliche Blumen und 
Früchte angeboten wurden. Zalelka, welche an e bein: 
ders Wohlgefallen fand, fterfte blühende Roſen in ihte dunkea 
Haare und war, als ich Eventkind von den Früchten auffah, 
von welden ich genaſcht hatte, gleich einer Nymphe des Hains 
meinen Bliden entfhwunden. Wergebens harrte ich ihrer Rück 
kehr, fie fuchend ging ich weiter und bfieb dann plöglih wie 
feftgewurzelt ſtehen denn in einem Rundtempelchen, nicht fern 
von mir, erblidte ich das befränste perfifche Kind, erbiidte ih 
Buleifa glei einer Braut an der Seite des fürftlichen Jüng 
dings Kosrew»Mirza.. Hin waren meine Grundjäge niemals zu 
laufhen! Ich ſchlich mich immer näher, es war feine Zw 
[hung ; wenn ich auch die perfifdhe Sprache nicht verftand, b 
hörte ich doc) feufzen, ſah die beredten Blicke, ihr Händefalten; 
aber die Irennung ſchien nahe und ich ſchluͤpfte wie das bifk 
Gewiſſen zu meinen Früchten zurüd, wohin Zuleita mir alt: 
bald folgte. Sie flog an mein Herz mit dem Ausruf: „Ar 
iſt gerettet!“ „Wen meinft du?” frug ich mit under 
ftellter Neugier. „Den bemußten Freund, Water ven af 
Kindern, weldher wegen einem (eines) Dienftfebler(2) verbamt 
murde. Der edle perfifche Fuͤrſt will ſich für dieſen brasen 
Dffigier beim ruſſiſchen Kaifer verwenden und glaubt keine 

ehibitte zu thun“, fagte Zuleifa bewegt. Ich theilte iht 

fü und machte mir im Stillen Vorwürfe, folche Herzen 
misfannt zu haben. 


Selbft der firenge Winter war für unfere Schwein 
ein nicht ohne Reiz, wenn Gefilde und Wald feenartis 
im Demantglanzge fumtelten. Die Sprache finden mir 
in. diefen harmlofen Blättern ziemlich rein und nur ie 
ten trifft man auf ein „bei Haus” und ähnliches 
Schweizerdeutſch. 

(Die Bertſedung folgt. ) 





Stimmen über die Schiller : Goethe'fcyen „enicn“ 
vom Jahre 1797, 


Vor kurzem machte, von der „Kölnifhen Zeitung” aus 
gehend, die Kunde von dem nunmehr eingetretenen et 
rigen Jubiläum der Schiller» Goethe ſchen „Xenien’ die 
durch die fämmtlichen deutſchen Blätter. Ein literariſches Ir 
biläum! Erinnerungsfefte diefer Urt find bei uns zu Haufe — 
d. h. in unſerm lieben, guten und, wie man zu fagen let 
auch gemüthlichen Deutſchland — fo jelten geworden, daß mar 
eine zufällige Anregung oder geiegentliche Ma derer 
faſt als eine ganz eigenartige Neuigkeit begrüßen möchte. m 
doch gibt es außer den Geburts» und Sterbetagen der Dichta 
und Gelehrten, die man denn doch ausnahmsmeife neh a 
Ehren hält, und wovon man gebührendermaßen zu einer Fet 
the: und Schiller, Beibnig» und Herderfeier Weramlaffun; 
nimmt, noch der Erinnerungsmomente in unferer Piteraturge 
ſchichte die Fülle, ſodaß ſich ein förmlicher literariſcher Erinte 
rungskalender mit goldenen Zahlen und Epakten, Sonnena 
und Untergängen, Sternenbildern und Mondeswechieln, Feb 
und Jubeltagen anlegen liche. Da hätten wir denn z. B. & 
innerungsbaten , wie ben Beginn der Sturm» umb Drang 
periode, die Stiftungsfeier ber verſchiedenen Didhterbumde alt 
bervorbredpende Morgenröthe deutjcher Dichtung, Schilat 
Flucht — der Moslim feiert ja auch feines Propheten Flucht 
von Mekka nah Medina —, erſtes Erfäheinen der „Doren”, 
Unfang der Schiller Goethe ſchen Mreundfäpaft u. [. m. Mit 
wer denft an Dergleihen! Die Gegenwart t und jo Biel 
zu ſchaffen, wir haben fo viel Anderes auszugiffern, dab und 


Beine Muße übrig bleibt literarifhen Jubiläen nachzurechnen. 
Anderer Sturm und Drang baben uns erfaßt, und fliegen wir 
auch nicht mit den Fittigen dichterifcher Begeifterung, fo trügt 
und doch die Schwinge des Dampfed und andere Gewalten 
reißen und mit ſich fort, 

Doch kommen wir auf die „Kenien“ zurüd, die vor 
einem halben Jahrhunderte die ganze literarifche Melt 
Deutfchlands in Aufregung gebracht, Gedanfenblige eines 
genialen Übermuthes, nad allen Richtungen hinzuckend, aber 
auch in allen Richtungen und auf allem Yunften zündend, 
freilih aber auch auf manden Stellen als Sauerteig wirkend, 
der fdhäumende Blajen und brobelnden Giſcht aufwarf. Bon 
unfern großen Dichterdiosturen bieß es damals im ganzen li 
terarifchen Deutfhland: „Timeo Danaos et dona ferentes", 
und man erinnert fich jegt — nachdem jener äftbetifche und in 
feiner Art gewiß claffifche Krieg längft ruht und Freund und 
Feind zu den Schatten binabgeftiegen, oder vielmehr im ewig 
— Olymp mit Göttern und Heroen ſelige Sympoſien 
eiern —, obgleich nicht ohne einige Mühe, der Stachelrofen, 
Dornen» und Nejieldeonen, die den Kenienjpendern als Gegen: 
geichen? dargebracht worden. Die Maſſe der Iegtern muß 
ziemlich beträchtlich geweien fein und mag den Empfängern 
wel aumellen ein Someriihet Gelächter entlodt haben: zudte 
aber bie „aoͤttliche Braue im zürnenden Unmuthe“, ftob ſcheu 
die dunkle Schar auseinander und floh von dannen. Man hat 
fi) jegt bemüht, jene epigrammatifhen Gegengaben zu fam: 
meln, agemwiffermaßen als literarbiftorische Feftgabe zur Jubel: 
feier. &in möglichft volfommenes Spicilegium dürfte gewiß 
nicht unwillkemmen fein; wie viele jener Antidera drückt wol 
aber die lange Racht der Bergeſſenheit. So feheint man ſich 
3. B. jener Gegenftimmen nicht mehr gu erinnern,“ die in 
dem von W. Schü enen, „Reuen Archiv 


F. 
der Schwaͤrmerei und Aufklaͤrung, den Bedürfniffen des Zeit: | 


alters angemeſſen“ (Leipzig 1797), zu wiederholten malen 
laut geworden. In einer Schrift, die ſich felbit als Zum: 


melpl literariſcher und publiciſtiſcher Polemik bekannte, 
waren Antiphonen der erwaͤhnten Art ganz an ihrem Plage. 
Die erfte der beiden Gegenftimmen rief gar ernfllid und gra⸗— 
vitätifh in die Welt hinaus: „Grobe Männer, große Sün- 


der! ober die Zeniendichter. Die zweite gab fi als „Paro— 
dienverfuh der Schiller'ſchen Zenien“. 

Mit einer Erklärung des Wortbegrifft der „„Kenien‘ begin: 
nend, forſcht der erftgenannte Auffag nad) der Abficht und dem 
Ziele der Zeniendichtet. Es wird gefragt: „ob es ſatiriſche 
Berſe fein follten, in melden man das deutfche YPublicum auf 
feine Schriftfteller aufmerffam machen und elende Autoren nach 
Berdienft züchtigen wollte; märe Dies die einzige Abfiht ge: 
wefen, fo würde ein foldyes Unternehmen mehr Leb als Tadel 
verdienen, denn der Rame der elenden Seribenten heiße Le⸗ 
gien, wie von einer leipgiger Meffe zur andern erweislich fei, 
und Züchtigung könne gegen manden Scribler nicht zu hart 
vorgenommen werden.” (Gin giemlich offenes Geftändniß und 
eine nicht minder für heute wie für damals paffende Wahr- 
heit.) Weiterhin wird unterſucht, ob Satire überhaupt ein ge 
eignetes Züchtigungsdmittel fei, und augegeben, daß ed, wo man 
mit Gründen der Vernunft nicht ausreichen fünne, gut fei, 
feiner fatirifhen Galle zuweilen Luft zu machen; nur follte 
man meinen, daß es in Deutichland no weit wichtigere Ge— 
genftände gäbe, woran ber Deutfche feinen Wip üben Lönne, 
als diejenigen find, melde die Herren Goethe und Schiller in 


Zenien. 


Der Mann mit dem Klingbeutel, 
Meffieurd! Es iR Gebrauch, wer biefe Straße bereifet, 
Legt für die Dummheit was, für die Gebrechlichen ein. 


Self! Bott! 


Das verwuͤnſchte Gebeitel! Es haben die vorderen Kutſchen 
Meichuch Für umd mit bezahlt. Geben Nichts. Autſcher, fahr zu! 


ihren „Kenien“ gewählt. «&6 wird weiterhin eingeräumt, daf 26 
weit leichter jei, über feine Gollegen zu wigeln, als diefe oder 
jene Gebrechen des deutſchen Baterlandes mit lebhaften Bar: 
ben zu ſchildern; guch verdenke man es am Ende nicht, wenn 
fie ſich für einen Gegenſtand entfhieden, der ihrem flüchtigen 
Genie angemeffener; aber gegen den literariſchen Unfug, wie 
er in dem famofen Almanade getrieben worden, müffe Proteſt 
eingelegt werden. „Wer wird es leugnen”, beißt es weiter, 


‚daß Goethe uns Deutfchen manchen Auffag geliefert hat, der 


an poctifch »Lebhafter und dabei fo einfacher Sprache noch im: 
mer feines Gleichen, aber vergebens fucdht? Wer verfennt wol 
Schiller s Genie in fo vielen feiner Gedichte, in weichen er 
uns mit neuen und kuͤhnen Bildern, oft auf angenehme Art 
überrafchte ? Aber die Verdienfte diefer großen Danner wiegen 
die großen Sünden lange nicht auf, Die fie durch Derausgabe 
der «Zenien» begangen haben. Der echte Freund der Mufen 
muß mit nicht geringer Vetrübniß ſolche Blätter zur Hand 
nehmen, in welden diejenigen Männer, die man bie erſten 
Köpfe Deutſchlands nannte, jetzt als Fiſchweiber einen Kon 
angeben, der nur von ihrer Jankfucht und Geſchmackloſigkeit 
den ſicherſten Beweis abgeben kann. Sie ſetzen *alle Geſetze 
der Rechtſchaffenheit aus den Augen und bedienen ſich ſelcher 
Waffen, die von jeher nur dem gemeinen Pöbel eigen waren. 
Kothiwürfe find ihre Beweiſe, und die niedrigften Schimpf» 
mörter follen Widerlegungen fein. Die Neinheir keuſcher Mur 
I gi aus dieſem Muſenalmaunache ganz entflohben zu 
ein" u. f. m. ; 


In diefem entrüfteten Zone geht es nun fort, und die 
Poflenreißerei, ſchale Wigelei, Bosheit, Pobelhaftigkeit, Unmer 
ralität und große Sündhaftigkeit ber Zenien-Dichter wird fcharf 
ey und zur Wahrung des guten Geſchmacks und.der 

oralitat deutfchen Schriftftellern die Preisfrage zur Beantwor« 
fung vorgelegt: wie dem Zreiben der plumpen Nachahmer, die 
„unter den Fittigen der beiden großen Schugpatrone wie Ungeziefer 
bervorkriecden werden, bei Beiten zu ſteuern“. Wir heutzutage 
denken von den „Fenien“ freilich anders und beurtheilen fie von 
einem andern Standpunkte aus, in ihnen ein literargefchicht: 
liches Kleinod bewahrend; träten aber Goethe und Schiller als 
renifche Redivivi unter uns, ich glaube wir verführen tro 
unferer fuperioren Stelung und feinern Auffaffung nicht glimp 
licher mit ihnen, und würben uns ſchwerlich eine# wüthenden 
„Kreuziget fie!” enthalten. Mögen die Unfichten andere ge» 
worden fein, die Leibenfchaften find diefelben geblieben, und Die 
Eitelkeit hat ſich wo möglich noch zu einer hochmuͤthigern Im 
toleranz gefteigert. 


In einem kurzen Borworte befennt der ungenannte Par 
dift der „Fenien‘‘, fich gerade mit Männern wie Goethe und 
Schiller nicht meſſen, gleichwol aber dem Reite eined Ber 
ſuchs nicht widerftehen zu können, aumal er ein den Ger: 
ten Goethe und Schiller dargebotenes „Körbchen von Sta: 
chelroſen“ fo gut geratben finde, daß er fi) nun mit den „Fer 
nten” wieder verföhnt fühle, Die ihm feit Erſcheinung des Schit- 
ler ſchen Almanachs ſeht verhaßt gewefen. Er habe fih num 
auch in Feld und Garten nad einem aͤhnlichen Befchenke für 
die Renien ⸗ Dichter umgeſehen und zwar feine wohlduftenden Mo: 
fen, aber Dornenheden gefunden, die ja au gut feien, um 
wnartige Thiete von den Gärten abzuhalten u. f.w. Wit flechten 
nun einige diefer Meifer von der Dornenfrone los und zeigen 
fie einzeln. Sie haben ja längft aufgehört zu verwunden. 


Barodie. 


Die Sammlung, idr Herren, ifi für die gebrechlihhen Dichter, 
Legt doch fuͤr Goethe was und audı für Schiler was ein! 


- Dab verwoͤnſchte Bebettel! Nun gar für Mimanadistichter? 
Das wäre arger ald ara! Beben Mihtsr Autſcher, fahr’ zu! 


' Die Affiche. 
Stille Ineteten wir Salpeter, Kohlen und Schwefel, 
Bohrten Röhren; gefal’ nun aud das Feuerwerk euch. 
Dad WBerbindungsmittel. 
Wie verführt bie Ratur, um Großed und Kleined im Menſchen 
3u verbinden ? Sie ftellt Eitelkeit zwiſchen binein. 
Bedientenpflidt. 
Rein fei zuerft dad Haus, in weldes die Aönigin einziebt, 
Frifh denn! Die Stuben gefegt! Dafür, ihr Here'n, feib ihr da’ 
j : Ungebühr. ‚ 
Aber erfheint fie felbft, hinaus vor die Thuͤre, Gefindel, 
Auf den Seffel der Frau pflanze bie Magd ſich nicht bin. 
An ..%+ 
Zreibet bad Handwerk nur fort; wir koͤnuen's euch freilich nicht legen ; 
Aber ruhig. das glaubt, treibt ihr es kuͤnftig nicht mehr. 
Wiederholung. 
Hundert mal werd' ich's euch fagen, und taufend mal: Jrrthum in 
Irrthum, ° 
Db6 ihm der groͤßeſte Mann, ob ihn der Meinfte beging. 


Ginladung. 
laubft du denn nicht, wir koͤnnen die ſchwache Seite bir yeigen ? 
Thu' «8 mit Eaune, mit Wis, Freund, und wir laden zuerſt. 


Wir enthalten uns, die Auswahl bis zu einem vollen 
Dutzend fortäufegen. In der obenftehenden „einladenden” Zenie 
hatte der Dichter doch deutlich genug merken laffen, wie er es 
mit den „Renien“ gehalten willen wolle, aber man hört, in wel⸗ 
chem Tone geantwortet worden. In mehr als einer ber UAnti- 
Zenien erreicht der leßtere den höchften Grad der Verbitterung, 


Stile Ineteten wir Neid, Stol; und Grobheit yufammı 
Machten Kugeln daraus, warfen fie eub am ben Hal. 


Wie verführt die Natur, um Großes und Kleines im Mein 
3u verbinden? Sie bringt Goethe und Schiller bersar. 


Dichterpflicht. 
Kein fei ber Tempel des Ruhmes, in welchern die Dichter ja Hadı 
Drum verfchliehet bie Ihür, wenn Goethe umb Schlüer th wit 


Aber erſcheinen fie doch ſich auf den Seffel zu pflanyem, 
Sagt fie vom Tempel, der nur für eble Dichter gebaut. 


Treibet das Handwerk nur fort, im groͤblichen Zone zu uun 
Wir begegnen euch fo, wie's einer Fiſchfrau gebührt. 


Sundert mal werd' ich's euch fagen, und taufenb mal: Bor wm 
Stiller 
Haben im Almanach ſich ald Dichter des Dreus geyeist. 


Frage unb Antwort. 
Glaubt ihr denn wol, ibr könntet die fdrwadhe Sacht mar im! 
Mit nichten, ihr Derren, denn aud die ſchwarze Geite yist be 


und doch wollten die Parobiften und äfthetifchen Gezur te 
Zempel der Mufen und Grazien gehütet wiffen. Wan fd. 
daß die Wahrheit vom Splitter und Balken umter allen io 
ftänden Wahrheit bleibt. Gluͤcklicherweiſe achteten die Dir 
Diosfuren in ihrer olympiſchen Ruhe des gegneriigen & 
beifers nicht. I 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — 


Literariſche Notizen aus England. 


F Das Chamäleon. 

Über dieſes lange Zeit als fabelhaft betrachtete Thier theilt 
das neuefte Neifewerf des Engländers Henry H. Methuen: 
„tife in the wilderness; or wanderings in South Africa’ 
folgende Thatſachen mit: „Die Hottentotten fingen ein Cha: 
mäleon. Db es wahr, daß diefe Ihiere ihre Farbe dem Laube 
des Buſches an dem fie hängen gleih machen können, ver: 
mag ich nicht zu ſagen; aber dieſes eine glich ſolchem Laube 
dermaßen, daß es ausnehmend ſchwer hielt, es davon zu un: 
terſcheiden. Es ward nach dem Wagen gebracht, gleich einem 
Miffethäter bei dem Halfe aufgelnüpft und wurde nun nicht 
allein im Geficht ganz ſchwarz, fondern wechfelte auch am gan- 
gen Leibe feine Farbe in die verfchiebenartigften grünen Schat: 
tırungen. Es modte in der Länge drei Boll meffen; an jedem 

uße befanden ſich zwei breite Zehen mit Runzeln, welche bas 

ier in Stand fegten, fi an den Zweigen feftuflammern. 
Auch feine Augen waren böchft feltfam, fie waren hafelbraun 
und Mein, lagen auf bervorftchenden, beweglichen Kugeln, etwa 
fo groß mie grüne @rbfen, und eins davon wendete fi) oft 
völlig rüdwärts, während das andere ebenfo weit vorwärts 
blickie.“ Auch an Befhhreibungen anderer merfwürbdiger Thiere 
jener Küfte ift das erwähnte Buch rei, obwol deifen Berf,, 
mwie aus Allem hervorgeht, der mathematiſchen und phyſikali⸗ 
fhen Kenntniffe völlig bar ift, die für den Reifenden unum: 
aͤnglich nothwendig find, um feinen Befchreibungen einen wif: 
Fenfepafttichen Werth zu verleihen. 


Unwiffenbeit der Rönde im Drient. 


Der Amerikaner Francis Schröder, Secretair des Befehle, 


habers des nordamerikanifhen Gefchwaders im Mittelmeere 
während der Jahre 1843—45, erzählt in dem juͤngſt erſchie⸗ 
nenen „Shores of the Mediterranean; with sketches of tra- 
vel“ mehre Beifpiele von der großen Unwiffenheit der Moͤnche 
im Morgenlande, die doch zum größten Theil aus Europäern 
befteben. Unter Anderm. fragte ihn bei dem Beſuch bes großen 


Klofters der Krippe des Heilandes in Bethlehem der Pr 
Ayo, ein Spanier, der erft drei Jahre zuvor aut Im 
Heimat in diefen Convent gefommen war, nad) den erften & 
grüßungen, Wer und Was die Gäfte wären, und fügt =* 
der erhaltenen Auskunft „amerikanifche Offiziere” mit Mid 
verhehitem Unbehagen langgedehnt hinzu: „Und — m at 
Chriſten ?“ Später fragte der fromme Mann noch, +" 
englifhen Dienften ftänden, und ed brauchte wiederheltn Br 
fiherungen von Seite der Amerikaner, um ihn zu übt 
daß fie nicht nur in befter Form getauft feien, fondern iv 
amerifanifche Union auch als ein völlig unabhängiger ut " 
veraines Volk daſtehe. n 


Literariſche Anzeige. 


In meinem Verlage iſt neu erſchienen und durch ale Be 
handlungen zu beziehen: 


Bilder im Mooſe. 


Novellenbuch 


von 
Julius Moſen. 
Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 18 Nor. 


Bon dem Berfaffer erfchien früher bei mir: 


Gedichte. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Gr. 8. 1843, Geh. 1 Thlr. 18 Rar. 
Eeipzig, im November 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Srockhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brodpans in Leipyig. 
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Die neueſte Literatur über Rußland. 


Zweiter Artikel. 
(Jortſetzung aus Nr. 320.) 

7. „Die weiße SHaverei in Rußland.” Wenn wir 
dies Werk als einen bloßen Noman betrachten fönnten, 
fo würde unfer Urtheil bei aller Anerfennung einer fel- 
tenen Erfindungsgabe feelenpeinigender Auftritte, um 
welche wir den Verf. nicht beneiden, und eines bedeu— 
tenden Talents zur Charakterzeihnung doch, bei der Häu- 
fung von Unwahrſcheinlichkeiten — die felbft die Möglich): 
keit ruffischer Möglichkeiten, und Das will wahrlich Viel 
fagen, überfteigen —, bei dem häufigen Mangel aller Motis 
virung das Ganze als eine auf Schauereffecte wie mei- 
land ein Spieß'ſcher oder Cramer'ſcher Roman berechnete 
Frage verwerfen müffen. Diefen Theil unfers Urtheils 
zu begründen hat uns der Verf. leicht gemacht. Nach 
der Schilderung der großen Scene, das ein franzöfifcher 
Graf auf dem Gute eines verruchten fürftlihen Million: 
naires in einen bodenlofen Moraft verfinft, von einer 
fein gebildeten fhönen Sklavin gerettet werden foll, diefe 
aber auch herabzieht, und fich Beide, die ſich rettungslos 
verloren fehen, im Moraft faft bis an den Hals fledend 
ihre Liebe erklären, eine Scene von faft grotesk⸗komiſcher 
Wirkung, zerftört der Verf. felbit alle Iluſion, wenn 
ja eine foldye möglich war, und fagt (IN, 72): 

Einige Lifer werden vielleicht in ihrem hyperkritiſchen Ei: 
fer fragen, warum ein folher Auftritt, der fo viele Elemente 
Des Komiſchen enthält, überhaupt von dem Verfaffer dargejtellt 
worden feit Aber hierauf gibt er mit aller gebührenden Hoch⸗ 
achtung die Antwort, daß der Lefer, gemeinfhaftlicd mit dem 
Yublicum — von welchem er ein geachtetes Atom ift —, nur 
zu leicht vergißt, daß er Liebesſcenen in einer Rovelle haben 
will, während zu gleicher Zeit, die Mehrzahl von demfelben 
Publicum ga if, das Benehmen der Helden und Heldin: 
nen eined Schriftftellers — wenn es ihn des Leſens würdigt — 
genau zu beobachten und mit der Schärfe eines Luchtauges 
jede Abweihung von den Regeln des fteifen Anſtandes zu ent: 
decken, wie fie nur eine alte Sungfer von Tante zeigen fann, 
wenn fie ihre fchöne Nichte in Gelefgaften begleitet. 

Soll Dies etwa Humor fein, fo — bedauern wir ben 
Humoriften und wären mit bem Roman als foldyem fertig. 
Allein es ift ein Werk a la Sue, das auf eine gewiffe ge 
ſchichtliche Bedeutung Anſpruch macht als ein Bild aus der 
Wirklichkeit der Gegenwart, felbft mit namentlicher Auf- 
führung Hoch · und Höchftgeftellter noch lebender Perfo- 


nen, und mit der unverfennbaren Abſicht diefe verädht- 
ih und verhaßt zu machen, ja fie als Meucelmörder 
und Verbrecher auf bloßen Verdacht hin zu brandmar- 
ten, und doc zugleich mit Zügen von ergreifender Wahr» 
heit und echt ruffifcher Färbung; — und hier reicht das 
bios äfthetifhe, und auch das moralifche Urtheil, das 
fi) der Verf. wol überhaupt verbitten wird, nicht 
bin, um fo weniger, da dies Werk, das felbft geichicht- 
liche Thatfahen in ſich verwebt, den ausgeſprochenen 
Zweck hat, die Greuel des durch neuere Gefege- faft fefter 
gemauerten Sklavenverhältniffes in Rußland anſchaulich 
zu machen. Raupach mochte mit „Iſidor und Diga“ 
eine ähnliche Abſicht haben, aber — wie weit bleibt jein 
Bild hinter dem unfers Verf. zurück und wie bleich find 
feine Farben gegen diefe! Wer wirkliche Nerven und 
nicht Stride unter feiner Menfchenhaut hat, der wird — 
wenigftens um des äfthetifchen Genuffes wegen — wol 
ſchwerlich diefe drei Theile zu Ende leſen. Doc unfere 
Zeit ift wicht fo nervenſchwach, fonft hätte ſchon „Iſidor 
und Diga’ unmöglich fogar zu einem Zugſtück auf uns 
ferer Bühne werben fönnen, und — wir gefteben, bie 
zum dritten Theile würden wir Dem, der ein Bild von 
der empörenden Seite ruſſiſcher Verhältniſſe gewinnen 
möchte, allenfalls die Lefung diefes großen Werkes an- 
rathen, aber nicht weiter. Wir könnten und mit ber 
Dinweifung begnügen, daß der Leſer Das mas in un- 
ferm erfien Artitel in der Anzeige von „Das enthüllte 
Rußland“ Hinfichtlih des Verf. nur flüchtig angedeutet 
ift, bier gleichfam in die Scene gefegt findet; allein als 
ein Fingerzeig von Dem, was in diefem haßdurchglühten 
Werke zu erwarten ift, mag ein flüchtiger Umriß des 
Gewebes gelten, in deffen Einzelheiten wir. und unmög- 
li, und zwar aus mehr als einer Rückſicht nicht, einlaf- 
fen können, und aufrichtig gefagt aus Ekel auch nicht mögen. 

Ein junger ſchöner Dann von hoher Bildung und 
ber feinften Erziehung wird durch feine angenehme Un- 
terhaltung einem ausgelebten epituräifden, egoiftifchen 
englifhen Diplomaten, mit bem er mehrmals in Italien 
sufammentrifft, faft unentbehrlich und gewinnt die Liebe 
der fhönen Nichte, des legten Zweiges vom eben Ger 
fehlechte der Mortimer. Zwar ift er dem Dheim wie 
der Nichte ein Geheimniß felbft in Hinficht feiner Na- 
tion — ob Pole oder Ruffe, zwifchen welchen ihre Ver— 
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muthung ſchwankt —; doch beruhigt ſich befonders die 
Nichte, daß er von hoher Geburt fei, denn — auf dem 
innern Dedel feiner Taſchenuhr gewahrt fie unter einer 
Fürftentrone die Worte: „Meinem geliebten Kinde, Mat: 
thäand. Warſchau 1824” — und Matthäus war ber 
Name des intereffahten Fremdlings, der jie mit Seuf: 
zern, Worten und Bliden, obgleich mit einer gemiffen 
Scheu, beſtürmte. Dem Dheim fchien das Spiel bedent- 
li zu werben, weniger des Schickſals feiner ihm find: 
lid) ergebenen liebensmwürbigen, ſtark romantiſch gefinnten 
Nichte als der Beforgniß wegen, daß er an ihrer Pflege 
und Gefelfchaft einbüßen möchte, und er bemog feinen 
jungen Freund fchleunig in — nicht erklärten — Ange» 
legenheiten von Ar am Fuße der Pyrenaen, wohin er 
fih zurüdgezsogen hatte, nach Paris zu reifen, und zwar 
fo ſchleunig, daß Diefer der erftaunten Geliebten nur nod) 
aus dem Wagen zurufen fonnte: in 14 Tagen kehre 
er zurüd. Sie fannte die Unbeugſamkeit des Oheims 
und wagte nicht meiter zu forfchen; allein es vergingen 
mehre 14 Tage, ihre Unruhe ftieg, und der Diplomat, 
der beforgte feine Abficht mit ihr gang zu verfehlen, lei 
tete eine Erklärung ein, aus welder Blanche, fo hieß 
die Schöne, vernehmen follte, dag Matthäus aus eigen» 
nügigen Rüdfihten fie verlaffen habe. Das war für 
Blanche's Romantik zu viel, fie flürzte ohnmächtig zu 
Boden, die Bedienten waren nicht zu erflingeln, ber 
alte wohlbeleibte Herr büdte ſich fie aufzuheben, das 
Blut ſchoß ihm mach dem Kopf, es ergriff ihn ein 
Schwindel und er ftürste vom Schlage getroffen über 
fie hin, Endlich trat der Kammerdiener ein und fand 
Beide bemuftlod am Boden. Die Nichte wurde bald 
wieder zum Bewußtſein gebracht, aber der alte Derr 
mar todt. Seine Nadlaffenfchaft war nicht bedeutend, 
benn er hatte, um behaglicher leben zu können, fein Ber: 
mögen auf Leibrenten gegeben. Blandye, die dem Dheim 
in Hinfiht des Matthäus fhon gemistraut harte, wandte 
ſich nach Paris, mo fie von dem Geliebten vielleicht Er: 
fundigung einzuziehen hoffen fonnte, und miethete fich 
hier bei einer alten eigennügigen Frau und ihrer Tochter 
ein, mo ihr nicht aufs freundlidyfte begegnet wurde. 
Da fam, als. ihre Beforgnif über ihre Zukunft ftieg, 
ein Banquier und überbracdhte ihr einen Brief des Ge 
liebten mit 1000 Pf. St., als eine Zahlung, die ihrem 
Dheim gebühre, und andere Papiere, die ihr die Erb» 
ſchaft eines beträchtlichen Landeigenthums durch den Zod 
entfernter Verwandten auficherten. Bald vereinigen ſich 
nun bie beiden Liebenden und in acht Zagen foll die Verbin» 
dung volljogen werben. Wir finden fie hinter den Gar: 
dinen einer Loge im Opernhauſe. Die fchöne Englän- 
derin hat bereits die Aufmerkſamkeit einiger jungen pa- 
rifer Wüftlinge auf fi gezogen, die fie hinter der Gars 
dine erfannten, allein nicht hatten heramsbririgen können, 
wer ihr Begleiter fei; und fiehe, da öffnete ſich die Gar- 
dine, wahrend ihre Begleiter hinausgegangen war, und 
Blanche gab ihre Schönheit der Bewunderung preis. 
Unter den jungen Wüftlingen befand ſich ein ruffischer 
Fürft, ein Roud der verworfenften Art, welcher auf das 


Geſchwätz der Andern, wie man ſich der unglüdlichen 
Schönen, die ihnen von einem eiferfüchtigen Argus k- 
wacht fchien, nähern könne, eine Wette von 100 Louik- 
dor anbot, daß er in ihre Loge gehen wolle, fie mit ihren 
eigenen weißen Händen bie Mofentnospe von ihrem Bu 
fen ihm geben, er dann den Vorhang zugichen werde, 
zum Zeichen, daß fie ihm einen Kuß gewähre, und a 
dann noch zehn Minuten figen bleiben und fich mit ihr 
unterhalten wolle, Die Wette wird angenommen, der 
Gürft geht in die Loge: Blanche weiſt ihn erfchroden 
hinaus; er aber begehrt von ihr die Mofenktnospe und 
droht fie vor dem ganzen Haufe zu füffen, wenn fie 
fi) weigere. In der Angfi, daß Matthäus zurüdtch 
ven und Mord und Todtſchlag entfichen werde, gibt fie 
die Rofenfnospe hin und beſchwoört ihn fie fogleih zu 
verlaffen; er dagegen erklärt ihr, daß eine Wette ihn 
verbinde zchn Minuten bei ihr zu verweilen, und ds 
ihre Schönheit ihn entflammt, wird er zubringlich und 
fchlingt feine Arme um fie, während der 23 Blancht 
die Stimme verſagt nad Hülfe zu rufen. Da tritt 
Matthäus herein, erftarrt bei dem Anblick und fat, 
wie Blanche erwartete, den Frechen zu paden, fotett 
er ihn zitternd auf die Loge zu verlaffen. Der Für 
erroidert die Auffoderung mit Hohn, Matthäus nadt 
ihn, fie ringen miteinander und er wirft feinen Grant 
über die Logenbrüfiung unter dem Bravorufen der Wat 
tenden und eines Theild des Parterre ins Orcefter, 
wo er nftrumente und Lampen in Stüden fclägt, 
zwei Mufiter unter ſich niederfchmettert, das Blut ihm 
aus dem Munde ſtrömt und er mit zerbrochenem Nr 
fenbein wie todt daliegt. Die Policei drang fogled in 
die Loge und bemächtigte ſich des Thaͤters, als ein mofiher 
beutfcher Baron Bamberg — zu feinen ſchlechten Perfonni 
gen wählt der Merf. mit befonderer Vorliebe Deutſcht — 
zu ihm dringt und ihn im ruffifcher Sprache fragt, met 
er ihm gebe, wenn er die Ausfage des Gegners, de 
unterdeffen zu ſich gebracht ift, fo lenke, daß er unge 
fährdet davontomme, Die werden um 30,000 Kubi 
einig. Der Fürft wird ind Foyer getragen, ihm wird 
eine Ader geöffnet, und er ift bereit die boshaftefle Ar 
gabe gegen feinen Gegner zu Protokoll zu geben, al 
ber deutſche Baron ihm einige Worte ins Dhr flüfien, 
er erfchride und dem unangenehm überrafchten Polich 
mann bie Erflärung bictirt, daß er ſich auf die Br 
flung der Loge gefegt, das Gleichgewicht verloren hebt 
und fo ohne fremde Gewalt herabgeflürze fei. Dat 
Duell, welches nun erfolgen fol, weiß der Baron jo # 
vermitteln, daß feiner der beiden Gegner fich zut be 
flimmten Stunde am Plage einfindet. Und woher haft 
er diefe Gewalt? Wir wollen es unfern Leſern vers 
then: er war ein Glied der geheimen Policei in Pettti— 
burg. Auf eine barode Weife rechtfertigt ſich Matthint 
bei Blanche als ob es ihm an Muth fehle, fie verlift 
mit ihm Paris und die Verbindung zwiſchen ihnen mird 
geſchloſſen. Da erwacht in Matthäus die Sehnſucht nah 
Rußland, Bei feinem ſichtbaren unheimlichen Schwan 
fen zroifchen Furcht und Hoffnung ergreift Blanche di 


bängfte Ahnung und fie beſchwoöͤrt ihren Gatten noch | fchen Gefellichaft, der höchſten mie der niebrigften, führt 
auf der legten Station umzukehren und fi mit Dem zu | und uns tiefe Blide in das Innere des ruffifhen Le— 
begnügen, was fie ihm zugebracht und das hinreichte zu | bens und zruffifcher Verhältniffe eröffnet, bei denen das 


einem wenn micht glänzenden doch behaglichen Leben. 
Er aber erklärt ihr, daß er fie zu dem edelften Manne, 
der ihn Sohn nenne, führe, bei dem fie eine freudige 
Aufnahme in feinem fürftlihen Palaſte finden werde. 
Sie gelangen nach Petersburg und fahren in das Thor 
eines der anfehnlichfien Paläfte ein; der Portier be: 
grüßt den Antommenden voll Erftaunen und voll Ehrfurcht. 
Matthäus frage nach dem Fürften umd hört — daß 
er vor ſechs Wochen begraben und daß der junge Fürft, 
fein einziger Sohn und Erbe, anmefend fei. Blanche 
erfchriddt uber die Wirkung diefer Todesnachricht auf ib: 
ten Gemahl; aber bald foll ihr Schred in Verzweiflung 
und Nerachtung übergehen. Dem jungen Buürften ift 
ihre Ankunft gemeldet, er kommt: — es ift der fo über 
Kopf von Matthäus ans der Loge im parifer Opern- 
haufe erpedirte Fürft. Matthäus ficht mir geſenktem 
Haupte vor ihm. Der Fürſt erkennt ihn, weiſt 
auf feine gebrochene Nafe und begrüßt ihn mit einem 
Schlage feiner Neitpeitfche ins Geficht, daß gleich ein 
rother biutunterlaufener Strich darüber hinläuft. Blanche 
erwartet, Matthäus werde wie in der Loge gleich einem 
Tiger feinen Gegner paden; Der läßt aber die Schmach 
in Demuth über ſich ergehen, denn — er ift ein Leib- 
eigener des Fürſten. Der verftorbene alte menfdhen» 
freundliche Fürft hatte zwei Kinder eines Leibeigenen 
son fchöner Bildung, einen Knaben und ein Mädchen, 
Mattwey und Nadefchda, in feine väterliche Liebe aufge 
nommen, die in feinem unbotmäßigen, bösartigen Sohne 
keine Befriedigumg fand. Beide hatten eine forgfältige Er« 
siehung genoffen: der Anabe mit fürftlicher Freigebigkeit 
auf Univerfititen und auf Reifen, das Mädchen in der 
sornehmften adeligen Penſion in Moskau (eine nad) den 
Gefegen felbft totale Unmöglichkeit). Es war fein felter 
Borfag, ihnen die Freiheit zu ſchenken umd fie fürftlich 
u verforgen; allein — aus gutmüthiger Schwäche ver: 
mochte er nicht über fi, fie aus feiner unmittelbaren 
Obhut zu entlaffen und fehob die Ausfertigung ihrer 
Freifprehung immer hinaus. Matthäus mar gewiß, 
dat feine Gegenwart mit einer folchen Gattin den vä— 
terlich „gefinnten Fürften fofort beftimmen mürde, und in 
diefer Überzeugung hatte er die Reife gewagt und — 
ſah ſich nun fo fürchterlich getäufht. Empört über die 
ſtlaviſche Feigheit ihres Gatten und mit Verachtung er- 
füllt will die freie Engländerin den Palaft verlaffen; 
allein der Fürft erflärt ihr, daß fie nach den Gefegen 
als die Gattin feines Leibeigenen auch feine Leibeigene 
fei, über welche feine Willtür zu entfheiden habe. Die: 
fer Schlag wirft Blanche zu Boden und fie verfällt in 
eine töbdtliche Krankheit. 

Bis auf den legten, wenn auch unmahrfcheinlich ber: 
beigeführten doc erfchütternden Auftritt werden unfere 
Lefer die Eompofition wol phantaftifh, aber ſchwerlich 
geiftreich finden; allein jegt eröffnet fich eine Reihe von 
Scenen vor une, die uns durd alle Sphären der ruffi- 
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Herz krampfhaft erbebt und denen nad) dieſen politiſchen 


und moraliſchen Verhaͤltniſſen doch die Möglichkeit 
niche abzufprechen if. Wir wollen aber unfere Leſer 
nur darüber beruhigen, daß der Verf. feine Lande: 
männin Miß Mortimer zwar mit ihrer romantifchen 
Seele durch alle Höhlen des Jammers fchleppt und 
ferbft ihr Kind als Bertlerin an der Landftrafe an ih- 
rer Bruſt erfrieren, aber fie nicht ganz finfen läßt: wir 
finden fie am Ende den Untergang ihres Gatten im 
polnifchen Aufſtande an der Seite der Schweſier Deffel- 
ben, der Gemahlin des Grafen Horace von Montreffan, 
nahmaligen Marquis Saint-Amand, den Nadefchda doch 
mir fih aus dem Sumpfe glüdlidy gerettet hatte, im 
Innern Frankreichs berrauern. Mit Hülfe der Fürftin 
Lowicz, der engelgleichen Gemahlin des mit temporairem 
Wahnſinn behafteten Großfürften Konftantin — der Verf. 
führt beide fürftliche Perfonen perfönlih und handelnd 
auf —, hat der Graf die beiden Frauen aus Rußland 
entführt — und wir laffen den Vorhang fallen. Doch 
müffen wir ber bumoriftifchen Gharaktergeichnung des 
englifhen Stallknechte im Dienfte des Grafen Horace 
lobend gedenfen, und Dies würde auch der Fall mit ber 
des Grafen felbft fein, wenn er nicht durch einige ver- 
übte, dem fonftigen Charalter widerfprechende unedle 
Tüden verunftaltet wäre. So müffen wir auch aner⸗ 
fennen, daf ber verworfene und keineswegs umbenfbare 
Charakter des jungen Fürften mit großer Gonfequenz 
durchgeführt ift, und daß man überhaupt in dieſem 
Bilde feltener Verruchtheit auf Charakter» und Natur- 
züge trifft, die ven genauer Menſchenkenntniß und tie- 
fer Beobachtung zeugen. Ob die ungleich beffere Über. 
fegung aud von dem Überfeger der Schrift des nämli« 
den Nerf. „Das enthüllte Rußland‘ herrührt, ift nicht 
angegeben; allein fie hätte füglich unterbleiben fönnen, 
ohne daß umfere Literatur oder unfere Kenntniß Ruf: 
lands dabei verloren hätte. Das Verlags » Comptoir 
in Grimma fceint aber der hauptfächlichfte Kanal zu 
fein, in welchen der ruffifhe Unrarh ausgefchüttet wird, 
und wir bemwundern in welcher Maflofigteit. 
(Die Rortferung folgt.) 


Dolores, A novel by Harroe Harring. Neuyork 1846, 


Unter dem obigen Zitel bat jur Harring einen großen 
politiſchen Reman gefchrieben, deilen Scene nah Südamerika 
verlegt ift. Da er felbft lange in Brafilien vermeilte, von wo 
er aber fpäter nach Neuyork überficdelte, fo koͤnnte man von 
diefem Buche intereffante Auffchlüffe erwarten; allein der Ro 
man enthält nur Gefuͤhlsſchilderung und politifchereligiöfe Aus: 
führungen, ſodaß man in biefer Erwartung gänzlich getäufcht 
wird. Nur einzelne Namen find fuͤdamerikaniſch und felbft die 
meiften Verfonen find europaͤiſche Flüchtlinge oder Gefchäfte: 
leute, ſedaß das Suͤdamerikaniſche nur bie Meinfte Zuthat ift, 
faum mehr ald der Rahmen, worein der Berf. feine politifchen 
Declamationen gefaßt bat, die nicht einmal mehr das Werdienft 
der Driginalität haben. Der Roman ift allem Anſchein nad 
deutſch geſchrieben und aus dem Deutſchen ins Gnglifche über 
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fest, und zwar fcheint, beim Anfange wenigftens, feine durch 
aus fefte Hand ſich ins Mittel’gelegt zu haben. So, um ei⸗ 
nige Beifpiele anzugeben, finden wir S. 10: „Celeste availed 
himself of this list”, wo list, 2ifte, offenbar für artifice, Lift, 
gefegt wurde; mate, der Thee von Paraguay, was ein im Eng: 

ſchen ganz eingebürgertes Wort ift, wird immer mit natio- 
nal tea umfchrieben; dann heißt es einmal: „Rosas lets his 
horse to be led before the people”, anftatt allenfalls: „Ro- 
‚sas had his horse walked through the streets to receive 
instead of him the respects of the people”, und ganz befon: 
ders auffallend ift der oft wiederkehrende Gebrauch des Adjectivs 
bloody, das nicht mehr ſowol blutig als henkermaͤßig, ver: 
teufelt heißt und überhaupt ein Schimpfwort ift, wie a bloody 
thief, a bloody rascal u. f. w. . 

Die wenigen einzelnen Stellen über Zuftände des Landes, 
die der Verf. eingeftreut, find indeffen zum Theil ſehr interef: 
fant; als Probe mag die folgende Stelle über Brafilien dienen: 

„In feinem Lande eriftirt fo wenig Vorurtheil gegen Farbe 
und Religion und nirgend anders ift Toleranz gegen Weihe 
und warze fo vorherefhend als in Brafilien. Die Schwar« 
en wachen auf mit den Weißen und find ihre Spielgenoffen 
in der Kindheit, und hierdurch entfteht ohne Frage ein wichti— 

er Einfluß, der für den moralifchen Zuftand des Volkes von 
Br wohlthätigen Folgen ift. In den großen Städten, wie 
4 DB. Rio-Faneire, ift das Verhältniß der weißen ——— 
zur ſchwarzen wie I zu 3 (gemauer wie 1 zu 35 oder 2 zu 7, 
im 3. 1838 zählte Rio-Janeiro 2W,OO0 Einwohner, worunter 
nur WO Weiße), und nach den officiellen Gefängnißliften 
kommen im Durchſchnitt 5 weiße Verbrecher auf I ſchwarzen 
oder farbigen. Unter diefen Weißen jedoch find die Wenigſten 
Brafilier, jondern die Mehrzahl find Fremde, die unfer Land 
als VBagabunden, chevaliers d’industrie mit ihrer Gegenwart 
beehren. Der Früchte: und Gemüfebandel, die Fifcherei, der 
Detailpandel mit wohlfeilen Artikeln, ſowie aud die gewöhns 
lichſten Handwerke werben alle von Negern oder Farbigen be: 
trieben, und es gibt Baum eine ehrlichere und arbeitfamere 
Menfhenelaffe in irgend einer Stadt Europas als unfere freie 
farbige Bevölkerung. Während der Sklavenhandel von unje: 
rer Conſtitution für abgefhafft erBlärt it, begünftigt und be: 
fördert die Negierung direct und indirect die Einführung von 
Regerſklaven zum Bortheile der englifchen Bergwerke und 
planzungen und für die fazendas (Meiereien) ** Ariſto ⸗ 

aten im Innern des Landes. Eigenthümer aus der Mittel 
claſſe (fazendeires), im Befige von nur einer Meinen Anzahl 
Reger, fönnen ganz natürlich in der Bodencultur nicht Schritt 
halten mit den britifchen Speculanten und portugiefiihen Ari: 
Bean, welche aus Afrika ganze Schiffsladungen von Negern 

x ihre Pflanzungen bier einführen und fazendas anlegen und 
Minen graben nad) Luft und Gefallen. Das ftriete Verbot 
aller Einführung von Regerſklaven und die gänzliche Abſchaf⸗ 
fung der Regerfllaverei wäre durdhaus im Intereſſe des Volkes, 
da die Bewohner des Innern ihre Ländereien ebenfo vortheil« 
haft mit freien Negern bebauen, ald ed unter den obigen Um: 
ftänden mit SHaven geſchieht. Sie haben nit das Capi 
tal der Fremden und Mriftofraten zu ihrem Gebote, um 
einige Hundert Neger zu befhäftigen, und jeder Regerfklane 
ift für den weniger Bemittelten ein beträchtlichee Eigenthum 
an und für fih (1) — WU Dollars), weldyen er nicht gegen 
Krankheit und andere Unfälle verfihern kann, während ber 
Reichere weniger durch den Berluft eines Einzelnen einbüßt. 
Als unfere Neger in den aufgeftandenen Provinzen wie Löwen 
an ber Seite ihrer frühern Cigenthümer fochten, fochten fie 
nicht mit dem Blutdurfte des Wilden, fondern mit der Stärke 
von Löwen und mit mannbaftem Bewußtfein. Der brafilifche 
Neger ift nicht fo ftumpffinnig als es zuweilen ſcheint, und das 
Herz des Negers fühlt und duldet zuweilen tiefer als bie ver 
bärteten Herzen der Weißen. Diefe Toleranz der Weißen und 
die Abmwefenheit aller Borurtheile gegen die Farbe, ſodaß ein 
Mulatte ebenfo gut Staatöminifter werden kann als ein Por: 








fher und phyſiſcher Veredelung, während die Meger anderer 
Laͤnder, welche fi mit —— brüften, von ben Bri: 
Ben verachtet und wie Vieh behandelt werben und fo auch wur 
Schmach unfers Jahrhunderts unter das Bieh herabfinten.” 

Diefe verftändige Darftelung verdient um fo mehr Lob alt 
fie in den Bereinigten Staaten gedrudt wurde, wo wirklh 
das Lods der NegerfHaven am bärteften ſcheint. Übrigens dej 
auch in Brafilien nicht Alles Bold ift, ermeift fich gleich aus 
dem folgenden Gapitel, wo unmittelbar die empörenbdften Grau: 
famkeiten an vier Negerfflaven und Dazu nod) ven einem Beibe 
verübt werden, während der Verf, in einer Rote den Borfuk 
als einen thatfähhlihen bezeichnet. Doc mit der Unterfcheitung, 
daß die großen SHaveneigenthümer entweder Engländer oder mit 
den Brofiliern noch wenig vermifchte Abfümmlinge der Portugie 
fen find, die Geburts » und Geldariftofratie, können wir zwar: 
ftehen, daß der freie Neger von Brafilien das verbhältnifms 
glüdtichfte Loos in Amerika genießt, ja er ift der Zahl nah ge 
radezu die Mittelclaffe und mit dieſer überhaupt durchaus Eint 
Darauf rechnen auch die Abolitioniften in England am meiften, 
indem fie fagen, daß bei fortgefegter Einführung von Neger 
fHlaven aus Afrika diefe Race geradesu die chende Elaft 
mit der Zeit werden muß. 

Die obige Probe mag auch als Mufter für den Stil ge 
ten; er ift überall ſchlicht und einfach, aber ohne ſich je iv 
fonders zu erbeben. Als fiüchtige Lecture kann das Bud im 
mer empfohlen werden, doch wird ed vermuthlich bald deutih 
erfcheinen, da der Verf. zu diefem Zwecke kürzlich nad Eng 
land gekommen fein fol. 109, 





Literarifche Notiz aus Franfreid. 


u. von Haller's Leben. 

Iede biographifche Darftellung, fobald fie einen irgen? X 
deutenden Mann, einen in fi abgeichloffenen Charakter be 
trifft, hat ihren eigenthümlichen Werth und Ihr Intereſſt € 
kann nicht leicht ein Leben geben, welches eine größer: il: 
von Beziehungen und reichlidern Stoff zur Anregung bat, 
als die thatenreiche Laufbahn des großen U. von Haller, Deſen 
unvergängliche Leiftungen Zeugniß abgeben vom reinften Ei 
und von der heiligften Begeifterung für das Gedeihen Ir 
Wiffenfhaften. Es kann daher der ftrebfamen Jugend mel 
nichts Anregenderes geboten werden als ein Bild dieſes Mar 
nes, der mit einem unbefchränkten Wiffen den edelften Ebaratı 
ter verband. Die Begeifterung, welche aus ſolchen Darftelur: 
gen quillt, muß mehr als irgend etwas Anderes befructen? 
und förbernd auf Die Studien einwirken. Wir erfreuen ur 
deshalb am Erſcheinen einer „Biographie d’Albert de Haller‘, 
von dem wir ſchon die zweite Auflage erhalten. Der und 
kannte Verfaſſer, Deffen Identität mit dem Derausgeber Di 
„Kssai sur la vie de J. G. Lavater” auf dem Zitel ange 
tet wirb, hat die neue Ausgabe feines Werkes mit Zulägen 
Berichtigungen und Beilagen verfeben, welche den Werth ii 
felben zu erhöhen geeignet find. Leider ift diefes reiche Mate 
rial nicht eben geſchickt verarbeitet; der ganzen Darftelung if 
nicht gehörige Abrundung gegeben, Die einzelnen Baufteine I 
gen noch etwas wire Durcheinander, und fo wird es in du 
gegenwärtigen Form, die wirklich noch eine forgfältigere Über 
arbeitung erbeifcht, vieleicht Manchen abfchreden, der dert 
eine geiftreihe Darftellung gefeffelt würde. Für Den, M 
mebr auf die Sache felbjt zu fehen gewohnt iſt, bietet ſich ein 
vielfaches Intereffe und ein reicher Stoff. Befonders wertbul 
ift die Auswahl aus dem unendlich aufgebehnten Briefwahl 
durch den Haller faft mit allen bedeutenden Männern ferne 
Zeit in Verbindung fland. Hier find uns vorzüglich die Fra 
mente aus der Gortefponden; von Intereffe gemweien, ! 
zwiſchen Haller und dem tiefinnigen Bonnet lange Zeit 
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Die neuefte Literatur über Rußland. 


weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 321.) 


Beimeitem belehrender und genufreicher war für und 
Rr..S, „Reifeabenteuer in Georgien, Eirkaffien und Ruf: 
land”. Es thut wohl, das unbefangene Urtheil eines 
Mannes von Einfiht und Erfahrung über Verhältniſſe 
und Gegenftände zu vernehmen, die uns in neuefter Zeit 
nur mit feindfeliger Parteilichkeit geſchildert werben. 
Leider müffen wir aber einen groben Misgriff des beut- 
ſchen Bearbeiter bemerken, der auf dem Xitelblatte be- 
fagt: „Brei nach dem Englifchen.” Roman, Drama 
laffen ſich wol frei nach einem fremden Driginale über- 
tragen, aber nicht perfönliche Abenteuer, denen dadurch 
die hiftorifche Glaubwürdigkeit verfümmert wird, da 
man nicht weiß Wem die etwanigen Weisheiten oder 
Dummpbeiten beisumeffen find, ob dem Originale oder 
der freien Bearbeitung. Dabei offenbart ſich noch der 
Übelftand, daß Herr Gerftäder ebenfo wenig als bie 
meiften der Überfeger der von uns bis jegt angezeigten 
fremden Schriften über Rußland mit dem Gegenflande 
ſelbſt unmittelbar vertraut ift, welches bei einer freien 
Übertragung wenigftens das erſte Erfoderniß fein dürfte. 
Doch kann Dies den Werth der Schrift an fi 
nicht verfümmern, und abfihtliche Entfiellungen der Ur 
ſchrift fcheinen nicht flattzufinden. Der intereffante Rei 
fende, der uns hier feine Abenteuer auf feinem Wege 
von der perfifchen Grenze durch die am fich durch grie- 
chiſche, hebräiſche, hriftliche und mohammedanifhe My: 
thologien und die Natur fo intereffanten und feit einer 
Reihe von Jahren befonders für uns durch die blutigen 
Kämpfe ihrer freien Bergbewohner gegen bie Ketten 
Ruflands merkwürdigen Gegenden des Kaufafus nad) 
dem europälfchen Norden mittheilt, war zwei Jahre bie 
1338 englifcher Conſul (Oberft im britifchen Heere) in 
Tabreez (Tebris, das alte Zauris) und der türkifchen 
und perfiihen Sprache mächtig. Er verheift uns blos 
Das zu berichten, was ihm felbft aufgeftoßen iſt; er 
Alt Wort und läßt ſich im Bein eigentliches Urtheil über 

ußland ein. Er beftand die in der öden Gegend be- 
fonder® langweilige zweiwöchentliche Quarantaine in ber 
Kofaden- Station biesfeit bes Fluſſes Aras (Araxes im 
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Alterthum, die Grenze zwiſchen Europa und Afien), 
der feit dem legten Wertrage von 1928, durch welchen 
der Schah einige der herrlichften, blühendften Länder- 
ſtrecken hatte abtreten müffen, die perfifche und ruſſiſche 
Grenze bildet; doch traf er bier eine Seltenheit merf- 
würdiger Art an: in dem ruffifhen Ouarantaine » Com- 
miffair einen fehr zuvorfommenden, höflihen und unei— 
gennügigen Beamten, der nicht einmal bei des Rei- 
fenden. Abfchied von feiner Dankbarkeit ein paar Rafir- 
meffer annehmen wollte, die feinen ſichtbaren Beifall er- 
halten hatten. Unfer Reifender verließ die QDuarantaine 
zu Pferde mit zwei treuen Dienern. 1, 8 heißt e8: 

En route flieg nad und nad der gewaltige Ararat vor 
meinen Bliden 2* in Bergleihung mit dem alle übrige See⸗ 
nerien, fo großartig fie auch fonft an ſich fein moͤchten in Un: 
bedeutendheit Dahinfhwinden, während ein eigenes Gefühl von 
religiöfer und bifterifher Ehrfurcht den Reifenden ergreift, 
vor Deffen ftaunenden und bewundernden Bliden dieſes unger 
beuere Werk des Schöpfers nach und nach auftaucht... Er 
wird von den Landeöbewohnern Mgree : Dagh (mel nad eng- 
liſcher Ausfprache?) genannt, und nahe bei ihm fteigt ein lei: 
ner Berg, dem größern faft in jeder Hinficht ähnlich, empor, 
den man den Chuchud Agrec:Dagh (Heinern Urarat) nennt... 
Seit jener Zeit, wo die Arche Roah's auf feinem Gipfel ge- 
ruht haben foll, hat diefen Bein menſchlicher Fuß mehr betreten, 
und obgleich mande kuͤhne und unternehmende Männer, be» 
fonders ein ausgezeichneter frangöfiicher Reifender (Zournefort) 
ihr Yußerftes wagten und daranfegten, die Höhe zu erflimmen, 
fo haben fie doch immer wieder von dem Werfuche unverrichte ⸗ 
ter Sache abftehen müffen. Die armeniiche Bevölkerung er- 
zählt fi dabei Die Gefdhichte von einem türkifhen Paſcha (die 
Zeit konnte ich nicht ermitteln), der die Erfteigung erzwingen 
wollte und ſich hochſt verfichtig mit Zelten und Propiſionen 
für fein Gefolge verfab; am zweiten Tag aber fen fam die 
ganze Klerifei in toller Berwirrung wieder beruntergeftürzt 
und zwar viel fchneller als fie binaufgeflommen war und ſchwur, 
daß fie unterwegs von ganzen Scharen von Teufeln Geiſtern 
und Kobolden angegriffen wären, die wahrſcheinlich dieſes Bor 
rüden als einen @ingriff in ihre alten langverjährten Rechte 
betrachtet hätten. *) 


In Nachitſchewan fand der Verf. ald Generaldirector des 
Bezirks einen Polen von einer edeln Familie, der in Nar 


*) Sollte denn Dr. P. Cameron nicht gehört haben, daß Pro- 
feffor Parrot 5. I. 1629 den Krarat erftiegen und den hoͤchſten Gipfel 
16,251 Fuß hoch gefunden bat? Und nad ihm 1896 ein Ruſſe Das 
hätte wenigftend der deutfche Bearbeiter bemerken folen, Im vor 
rigen Jahre erſtieg ihn Profeffor Abi aus Dorpat im Auftrag 
der ruſſiſchen Regierung. 


poleon's Heeren die fpanifchen, deutfhen und ruffifchen 
Feldzüge mitgemacht hatte, in der Schlacht bei Reipzig 
verwundet und gefangen wurde und als Oberlieutenant 
den franzöfifchen Dienft verlief. Die Stadt, von nod) 
17 — 20,000 Einwohnern, lag noch in Ruinen wie fie 
den Eroberern war übergeben worden, Er wohnte hier 
einer armenifchen Proceffion nad) dem angeblichen Grabe 
Noah’s bei, der von den Armeniern befonders verehrt wird. 
Das Gebäude erfchien ihm mehr einem verfallenen, ge 
mwölbten und mit Badfteinen überbauten Weinkeller (fehr 
charafteriftifch) ähnlich denn etwas Anderm; es muß aber 
ein fehr altes Werk der Baukunſt fein, „denn die ein» 
zelnen Steine find noch mit jenem marmorharten Kitt 
verbunden, deffen Wicderauffinden in unferer Zeit fo 
viele gefcheite Männer +umfonft verfuht haben”. In 
Eriman, lange Zeit die Hauptftadt des nördlichen Per: 
ſiens unter dem berühmten und mächtigen Huffein Khan, 
dem Surdar (Gouverneur und Befehlöhaber der Zrup- 
pen) der Grenze, Deffen zwar despotifcher aber gerechter 
und fefter Megierung Ehriften und Mufelmänner nod) 
mit freudigem Stolz gebenten (mie die armen Syrier 
der Ibrahim Paſcha's), beichäftigte ihn vorzüglid der 
alte Held, der hier mit föniglicher Pracht und Gemalt 
in dem Schloffe refidirt hatte, an deffen einer Seite eine 
ungeheuere Felsmaſſe vom Fluſſe Zengui befpült empor- 
ftarrt. Die Felsmaſſe führt den Namen „Der Jung: 
frauenfprung“, weil, wie noch lebende Zeugen dem Rei- 
fenden erzählten, cine ihrem Bräutigam Pur; vor ihrer 
Verbindung geraubte fhöne Georgierin ſich zu ihm, ber 
feine Arme zum Felfen emporfiredte, herabſtürzte und 
wunderbar, außer einigen leichten Quetſchungen, unbe: 
fhädigt davonfam und vom gefürchteten Surbar dem 
Geliebten vermählt wurde. Mir finden die romantifche 
Begebenheit Hier novelliftifch erzählt, wie fie der freumd- 
lihe Wirth, ein armenifcher Kaufmann, dem Reifenden 
fol mitgetheift haben. Db hier der freie Überträger nicht 
novelliftifch nachgeholfen hat, müffen wir dahingeftellt 
fein laffen. ine einfachere Darftellung würde mehr 
mit dem Ganzen harmoniren. Den Weg durch das 
Diligarı » Thal nah Tiflis, der Hauptftadt Georgiens, 
fand der Meifende in feinem gebirgigen Charakter fehr 
reizend und ließ fich mit feinen treuen Dienern zu ei⸗ 
nem Abmege von der Hauptftraße verleiten, auf dem fie 
fi) veritrten und bei einbrechender Nacht in eine im 
dichten Walde am Feuer lagernde zahlreiche tatarifche 
Horde geriethen, deren Führer er, als das Befte in fol- 
hem Falle, in feftem vertrauenden Tone mit einem 
freundlichen „Salam Aleitum begrüßte. er bie 
plöglihe Erſcheinung erftaunt, aber gutmüthig erwi⸗ 
derte Diefer den Gruß, und als er ihre Verlegenheit 
vernahm, wurde ihnen fogleich die gaſtfreundlichſte Auf- 
nahme au Theil, Am andern Morgen begleitete fie der 
Häuptling felbft bis ungefähr 12 Werft von der Stadt 
auf den rechten Weg. An Ziflis wurde der Reifende 
von dem Generalgouverneur — in dem Chef des Ge- 
neralftabes fand er einen Schn Kotzebue's —, durch 
ben Diplomaten Mr. de Rodofinikin (fo führt der deut- 


ſche UÜberfeger fonderbarermweife und zumeilen zur Ber: 
wirrung die ruffifhen Namen auf, als wären es fran- 
zöfifche) Demfelben vorgeftellt, fehr zuvorkommend aufge 
nommen. Er präfentirte fih ihm in Militairuniform 
und fagt (I, 44), daß es in dem durchaus militairiicen 
Staare, wo alles Civil (die höhern Chargen der Diple- 
matie aufgenommen) nicht allein nicht geachtet, ſendem 
fogar verachtet werde, gerathen fei, feine Befuche in Uni. 
form abauftatten, da ein Befuh in Givitkleidern felhft 
für eine Beleidigung angefehen, und ein Offizier ven 
den Ruſſen in einer andern Kleidung gar nicht begrif: 
fen werben fönnte, indem es feinem ihrer eigenen Oft. 
ziere verflattet fei, anders zu erfcheinen. „Ahnliche Re 
geln werden von dem englifhen Militair in Indien be: 
obachtet“, fügt er hinzu. Auch fieht fich der Reifende 
durch die Uniform „allen jenen taufend fleinen um 
angenehmen Beläftigungen und Erpreffungen enthoben, 
benen er in jedem andern Falle rettungslos ausge 
if“, Verhält fi Das aud fo in Indien? Tiflit ar 
winnt mehr und mehr das Ausjchen einer europäiſchen 
Stadt mit ſchönen Gebäuden und breiten Strafen. 
Einige Tage nach des Reifenden Ankunft 
erregte ein Vorfall tbeild große Entrüftung, theild Beforgmk, 
theils die Spottluft ber Bewohner von Tiflis im höchiten Grat. 
Ein Gouvernemente:-Gommiffair nämlich, der umter fehr [dee 
F Bedeckung aus dem Süden mit einer ziemlich bedeutender 
eldfumme fur den Paiferlichen Schatz nad Tiflis geſendet 
worden, war von einem Stamm der wandernden Tataren ange 
fallen und geplündert worden und hatte leider dabei zugleich vv 
ſchiedene ſchwere Beutel mit Dufaten (dem Lohn und Ertrag 
feiner eigenen mehrjährigen Arbeiten und Erfparnifie, in k 
vielen Meinen verfhiedenen Erprefiungen und Betrügereien kr 
ftchend) verloren; man kann fih denfen wie er tobte... Em 
fchs Werft von der Stadt entfernt, in einem Heinen Dele 
an der linken Seite der Straße mußten die Männer, wid 
die Geldescorte erwarteten, im Hinterhalt gelegen haben, um 
fo ſchnell hatten fie ihren Überfall bewerkftelligt, daß ſich die 
Kofadten, feines Angriffs gewärtig, ven den Pferden geriflen 
und gebunden und gefnebelt auf der Erbe liegend fanden, cht 
fie nur daran denken Eonnten eine Zange einzulegen ober eima 
Säbel zu ziehen. Dann bemächtigten ſich die Räuber in ale 
Bequemlichkeit des Schages, dem Gommiffair nur freundid 
bemerkbar machend, daß fie wüßten wie das Geld erworben ff, 
und ed Denen zurüderftatten mollten, die ein ebenfo gut 
Recht darauf Hätten als fein Kaiſer und er, obgleich er et Ad 
firherlich zur hohen Ehre rechnen würde, ein Unglüd mit ie 
nem Rürften gemeinfchaftlih zu ertragen... Das mar mu 
freilich für den armen Gommifjair ein ſchauderhafter Spet 
denn wie loyal er auch wirklich fonft gefinnt fein mochte, ® 
bat er doch gewiß dieſe Gelegenheit ed zu bemeifen für ich 
unpaffend gehalten und hätte feinem Bailertidhen Herrn fider 
mit dem größten Vergnügen den alleinigen Genuß des Abm 
teuers überlaffen. 

Die Beichreibung der Horde durch den Geiftliher 
der deutjchen Golonie, wie es viele in Georgien akt, 
ließ keinen Zweifel, daf es diefelbe war, welche der 
Neifenden einige Nächte früher fo gaſtfreundlich auf 
genommen hatte. Der Reifende war bei ber Audien 
der Gefandtichaft, welde der Seraskier Paſcha vor 
Erzerum an den Generalgouverneur, ihn zu feinem Re 
gierungsantritte zu becomplimentiren, abgeorbnet ballt. 
Hier war Alles darauf berechnet den Morgenländer dur 
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Pracht in Erfiaumen zu fegen. Bei dem Diner wurde 
der Reifende vom Generalgouverneur dem Gefandten vor- 
geflellt und kam neben ihm zu figen. 

Wehmüthig betrachtete Diefer aber Die herrlichen Weine, 
die er an fi vorübergehen laſſen mußte, und warf nur manch ⸗ 
mal einen traurigen Blid auf den Mollah, der ihm mit feinem 
ernften, Falten Geficht gegenüber ſaß. Endlich aber, als ihn der 
Knall der Ehampagnerpfropfen fait zur Verzweiflung brachte, 
und fein Durft augenſcheinlich mit dem Wunfche, den Ge: 
fegen des Propheten zu folgen, käpfmte, frug ich ihn Taut: 
„Db er nit ein Glas von diefem Ingmwerbier trinken 
molle.” Er warf mir einen wirklich ernſtkomiſchen Blid der 
Dankbarkeit zu und nahm es an und das Eis der Eeremonie 
war hierdurch gebrochen, ließ Glas nach Gas in ſchneller Rei: 
benfolge verſchwinden. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Arabesken von Karl Oberleitner. Wien, Überreuter. 
1845. 12. 


Die Menſchen haben zu allen Zeiten eine befondere Rei— 
gung für Sentenzen, Sprücwörter, bon-mots, Devifen, Apho: 
rismen und ähnliche kurze gebaltuolle Ausiprüche gehabt; man 
bat es bekanntlich nicht unterlaflen, viele Schri fteller und 
Dichter auszubeuten und die fogenannten fünften Stellen, in: 
nerlih unzufammenhängend, wie eine Perlenſchnur aneinanderzus 
reihen, und man hat damit zu jeder Zeit einem großen Theile 
son feiern ein willtommenes Geſchenk gemadıt. Daß es aber 
nicht berücfichtigt wurde, nur ſolche Stellen aus zuwaͤhlen, 
welche felbſt nach der Trennung von ihrer urſprünglichen Um: 
ebung noch denfelben Werth, diefelbe Bedeutung behalten und 
überhaupt den Charakter einer Allgemeingültigkeit haben, bat 
die Erfahrung zur Genüge gelehrt, und es wird jedem Gebil- 
deten, dem ed um die Ehre eines Schriftftellerd und um die 
wahre und tiefere Bedeutung von Ausfprühen zu thun iſt, 
niemals gleichgültig fein, wenn ſelche traurige Sammlungen 
in die Welt geſchickt werden. Man wird in der Regel nur 
die Sperulation eines Gompilators cder eines Verlegers barin 
erblicden können. 

Ganz anderd erfcheinen uns Dagegen Die veröffentlichten 
Sammlungen, welche Schriftfteller und Philofophen von ihren 
eigenen Gedanken und Anfichten liefern, fobald nur der innere 
Gehalt derfelben eine Veröffentlichung zu rechtfertigen vermag. 
Groß und wnübertrefflich ſchweben uns hierbei Die „Maximes 
et röflexions” eines Yarochefoucauld vor und welcher ben: 
ende Leſer follte darin nicht eine ebenfe tiefe und fcharfjinnige 
Beobahtung gleichwie eine langjährig geprüfte Erfahrung er» 
!ennen und bewundern? ine überrafhente Auffindung und 
eine nicht minder überzeugende Enthüllung der Wahrheit leuch⸗ 
tet uns faft aus allen jenen Kerniprücen hervor, welche mit 
kurzen und prunkloſen Worten das Siegel der Echtheit ſelbſt 
in der Einfachheit ihrer Ferm ausgeprägt haben. Aber auch 
nur folhe Ausjprüce, welche Wahrheit und Algemeingültig: 
feit enthalten und einzeln für ſich ein Meines abgefähloflenes 
Ganzes bilden konnen, follte man einzeln aneinanderreihen und 
dem großen Weltpublicum vorlegen. . 
Karl DOberleitner, ein junger Schriftiteler in Wien, be: 
tannt durch verfchiedene humoreske Skizzen und Aphorismen 
(Arabesken) in der „Illuſtrirten Wiener Theaterzeitung“, bat 
unter dem Zitel „Arabesken“ eine Meine Neihenfelge von Ge: 
danken, Anfihten, Vergleichen und Anfpielungen geliefert, welche 
von einer thatigen, bunten Phantafie zeugen, Feineswegs aber 
von Reife und Prüfung, und deshalb befier nech einige Zeit 
im Herzen oder doc im Pulte des jungen Schriftftelers ge+ 
(&lummert hätten. Gibt man ſich in leichten novelliftiichen 
Sfizuen feinen bunt auftaudenden, regellofen Gefühlen und 
Ideen hin und freut diefe unbefümmert um den erniten logi ⸗ 
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ſchen Kritiker in das dünne Frühlingsgewebe des Ganzen, jo 
mird man überall Rachſicht und Schonung finden, nirgend An- 
ftoß erregen; ftellt man fich aber wie ein Geſetzgeber auf bie 
Mebnerbühne der Welt und predigt im Purzen der Zwölf 
tafelgefene feine Unfichten und Meinungen, fo wird derfelbe 
Gedanke, welcher in einer Rovelle Vergnügen gemacht haben 
— — der ſtrengſten Kritik unterworfen und mit Recht kalt 
adelt. 

Arabesken find regelloſe Verzierungen und mit dieſer Be: 
deutung ließe fich ein großer heil jener literariſchen Arabesten 
entſchuidigen, indem das Ganze nur oberflächlich hingeworfene 
Gedanken: und Gefühlsfpielereien verfpricht. Aber wir wieder: 
holen ſolche Skizzen darf man nicht auf die vorliegende Art 
veröffentlichen; denn einem denfenden Leſer, welcher ſich nicht 
Sand in die Augen freuen läßt, fünnen einzeln baftehende 
kurze Ausſprüche nur dann von Werth fein, wenn fie allge: 
mein = ‚find, — 

erleitner s „Ur en” find weniger gedacht als geſpro⸗ 
hen, und mehr gemalt als gefühlt ; er 22** Yet 
oft nur in ber poetifch »bildlichen Einkleidung, welche ehnedies 
noch gemöhnlich gefucht und ſchwuͤlſtig iſt. Um aber nicht uh- 
gerecht oder lieblos zu erfcheinen, müffen wir unfer Urtheil mit 
einigen Beifpielen begründen. 

„Badeörter find Guranftalten für ebeliche Zwiſte.“ 

Diefer Ausſpruch ift mehr fomifh als wahr und entbehrt 
der fchlagenden Allgemeinheit. j 

„Ein kaltes Herz ift eine duftlofe Wachsblume.“ 

Weshalb gerade eine Wahsblume? Wäre eine buftlofe 
Blume (der Natur oder Kunft) nicht genug? Ebenfo: 

„Im Palmenfhatten der Zufriedenheit ſchlummert die tus 
gendhafte Armuth.‘ 

Wat bedeutet bier Palmenfhatten? Wo es darauf an: 
fommt, eine Wahrheit auszufprehen und zu begründen, ift 
jedes poetifhe Anhängfel ohne Bedeutung ftörend. 

„in glängender Stil ıft Das für fchöne Gedanken, was 
eine goldene Wafe für frifhblühende Blumen.“ 

Sollte Das wahr fein? Sollten friſchblühende Blumen 
erft in einer goldenen Baje Werth und Genießbarkeit erhalten ? 
Sind fie auf dem freien Felde in ihrer urfprünglichen Umger 
bung nicht ebenfo ſchoͤn, nicht fehöner? 

„Die Geburt ift die Ginzieh>, der Tod die Aus ziehzeit aus 
dem irdifhen Wehnhaufe, in dem wir die Miethe mit unjerm 
Leben bezahlen.” “ 

Diefer Vergleich ift gefucht und dennoch unangenehm durch 
feine Zrivialität. 

„Man ftirbt vor Freude und ftirbt vor Neid, — und ber 
neidet Andere, wenn fie geftorben.”, 

Dies ift ein bloßes Wortfpiel ohne innere Gebantenver: 
bindung; nur der Gedankenſtrich bindet bier die beiden Säge. 

„Liebe ift Galvanismuss die Lippen die leitenden Drähte 
der Gefühlsftröme; verbindet man zwei Herzen, hat man einen 
galvaniſchen Apparat, mit dem man das Werthloſeſte vergol- 
den ann. Das weibliche Herz bildet meiftentheils den negati- 
ver, das männliche den pofitiven Pol; doch kommen zwei ne 
gative zuſammen, ift die Verbindung unmöglich, wie auch zwei 
pofitive ſich wirkungslos berühren. Die Freundſchaft iſt der 
Multiplicator, der den Strom der Gefühle verftärft und bauerns 
der macht; denn hier ift es die Seide der Bildung, verfchlungen 
mit dem Metallbrahte der Empfindung, die den Liebesgalva- 
nismus zu einem conjtänt wirkenden macht. Zerreißt die Imies 
tracht die leitende Verbindung der Herzenselemente, hört auch 
der galvanifche Strom auf. Wie der Galvanismus das nr 
fer in Wafferftoff und Sauerftoff zerlegt, fo die Siebe die Thraͤ⸗ 
nen in Luſt und Schmerz; Luft ift Sauerſtoff, welcher alles 
Leben erhöht, Schmerz der Wafferftoff fontimentaler Seelen. 
Die Berührung der galvaniſchen Kette verurfacht einen empfind» 
lien Schlag ; aud) in der Liebe treffen uns gar mande harte 
läge, die defto jtärfer find, je mehr Bergen mit dem unfe 


rigen ‚vereinigt find. If einmal das Herz vom dem Leiden 
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ſchaften orybirt, hört fein Einfluß auf Andere auf und ber gal: 
vanifche Strom der Liebe ift unterbrochen.” 

IR ein Bild fo ſehr technifſch ‚ger liedert und erklärt, wie 
kann man darin nur noch den geringſien Reiz erbliden, abge 
fehen von ber übergroßen Geſuchtheit und Erzwungenheit des 
Einzelnen-im Ganzen. Kürze ift der Hauptoorzug von geift: 

und wigreichen Ausfprüchen und bie Liebe darf nicht gar zu 
vote behandelt werben. 

„Schiller ift der Neichsapfel, Goethe der goldene Scepter 
des Literarifchen Deutichlands; — Heine der deutfche Voltaire, 
Börne der meinende — am Sarkophage beuticher Freiheit! 
— BWienbarg und Gutzkow find bie männlihen Staubfäben an 
den deutichen literarifchen Blüten 

Dier erwartet man nad) dem Neitsopfel und dem Step: 
ter auch die Krone, das Schwert, den Mantel und alle übris 
gen kaiſerlichen Keichskleinodien; ftatt defien fpringt der Did: 
ter auf der Brüde eines Gedankenftrihs vom Scepter des deut: 
ſchen Reichs auf Voltaire, von Dieſem auf den weinenden Ge: 
nius und von diefem über einen zweiten Gebankenftric auf die 
männlichen Staubfäden an den deutſchen literarifchen Blüten 
über, während Schiller, Goethe, Heine, Börne, Wienbarg 
und Gutzkow die Reihe der Verglichenen bilden. Dies ift aber 
doch etwas ftarf verwirrt. Wo ift bier Logik des Gedankens? 
wo Zufammenbang ? Wenn Dberleitner eine Reihe von Schrift: 
ftellern in ein Ganzes bringen will und ſich Dazu eines Bildes 
bedient, warum läßt er daffelbe augenblidlich wieder fallen und 
fpringt ohne alles Bedenken von deutfchen Reichskleinodien auf 
Vvoltaire u. ſ. w. über? Was bat Dieſer mit Jenen zu ſchaf⸗ 
fen? Weshalb Heine ein Voltaire, Wienbarg und Gutzkow bie 
männlihen Staubfäden an den deutfchen Iiterarifhen Blüten 
fein follen, Das * wir gar nicht näher zu unterſuchen, 
es fei genug, die a —— große Ungeregeltheit des ganzen Ge⸗ 
dankens gezeigt zu h 

Wehmuth, du Dorn der Lebensroſe, warum verletzeſt du 
das menfchliche Ders? Bift du der Keim des jchlummernden 
Todes in und? Warum übft du fo großen Einfluß über alle 
fühlenden Wefen? Die Freude verftummt plöglih, das Auge 
füllt fih mit Ipränen, drängft du dich.leife in das weiche Ser; 
ein. Du mahnft uns an das Vergängliche und zeigft uns in 
deinem Hoblfpiegel die Ginfältigfeit des irdifhen Zaubers und 
läßt uns darin fchauen, wie in einer Stunde Das zerftört 
wurde, was Jahrhunderte geſchaffen!“ 

Hier iſt blos ſubjectives Gefuͤhl ausgeſprochen und es fehlt 
die Grundlage der allgemeinen Wahrheit. 

„Jeder ſchoͤne Gedanke, den wir niederſchreiben, rettet 
und eine Secunde der fliehenden Lebenszeit; denn fo oft wir 
denfelben wieder lefen, gefellt fi der geſchwundene Augenblick 
jeugend zum gegenwärtigen.‘ 

Dieler Ausspruch ift fehr wahr, doch ſoll man nicht jeden, 
ſelbſt nicht jeden fhönen Gedanken veröffentlichen; der Dichter 
muß aud Etwas für jih, für feinen eigenen innern Bildungs: 
bebarf behalten. 

‚Die Erinnerung begleitet uns wie ein trauernder Schat- 
ten im Sonnenfdein des Gluͤcks.“ 

Hier ift die Erinnerung nur einfeitig aufgefaßt: als ob 
wir und nicht mit derfelben Stärke angenehmer Zeiten er: 
innern fünnten, und als ob nicht felbft die Erinnerung vers 

angener Leiden das Gefühl des gegenwärtigen Slüds au er: 
Böhen pflegte! Hiermit vergleiche man den Ausfpruch 

„Grinnerung ift der Friedhof unferer Erlebniffe. NZ 

Warum der Friedhof? 

Nur wenige Arabesken von Karl Oberleitner laffen ſich 
vor der Beleuchtung einer logifhen, ruhigen Anfhauung auf: 
techt erhalten; Die wenigften tragen eine erfennbare Wahrheit 
in ihrem Innern und nur wenige find in ein entſprechendes 
Bild eingekleidetz die meiften find Anfihten, wie jie jedem 
Menſchen von Phantafie je BRERIOGER: Don ie [0 in der Seele auffteis 


gen und welche ein junger Schriftfteller mit Recht aufztichnet, 

um fi felbft Har zu werden und die Wahrheit aller Dinge 

nach und nad zu erforfchen. Aber niemals follte man fih et 

einfallen taffen, ſolche leichte Gedankenſtizzen durch die Prefie 

—— bevor man fie tauſend mal geleſen und jahre 
geprüft hat. Ein einziger Gedanke von Larochefoutaule 

ent alt mehr Nachdenken, Beobachtung und Lebenserfahrung 

als alle Arabesken von Karl DOberleitner zufammengenommen. 

Wir wollen diefen jungen Schriftfteler hiermit Beinesmegs ent 

mutbigen, wir find ihm vielmehr aufrichtig gewogen; aber 

ernftlich warnen müffen wir vor ſolchen Sammlungen, ſewel 

im Interefle der Literatur als aud der einzelnen Schriftftelkr. 

Bas wäre leichter als tauſend folder Gedanken aus feiner 

Vapieren zufammenzufuhen und daraus ein Bändchen zu mi 

hen wie das vorliegende? Der Schriftiteller würde ar ditſt 

Weiſe ein wahres Schlaraffenleben führen und mit feinen 

—— Einfällen den Ramen eines gedruckten Gelehrten 

erobern 

Da dieſe Arabesken, welche die Spalten einer Zagesiti: 

tung immerhin verzieren und illuftriren mögen, jedoch nunmehr 

die Stelung eines felbftändigen Büchleins eingenommen haben, 
ebören fie auch dem Bereiche der Literatur an und mußten 

in ernfter befprochen werden als fonft geſchehen fein würde. 

Der Verf., welcher diefe Arabesken dem Dichter Dtto Precht 

ler in Wien gewidmet bat, übergibt übrigens Ddiefelben dem 

Yublicum mit den Worten: 

Früchte nicht kann ih euch bieten — 

Samen find es kuͤnft'ger Blüten — 

Same, der vom Baum des Lebens, 

Aus der Frucht bes eig'nen Strebens, 

In Grinn’rung großer Geiler, 

In Betrachtung edler Meiſter, 

In den Drang: nad dem Ziel — 

Nicht auf duͤrren Boden fiel. 

Der Gedanken junge Triebe 

Macht gedeilen — eure Liebe 


in einer fo befcheidenen, liebenswürdigen Beife, daß mar fih 
gern zu ihm Dingegogen fühlt und gleich einem ftrafenden Bo 
ter die Nachjicht der Liebe ig unter der eenfın Bent 
der Pflicht zu verbergen weiß 110 
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Literariſche Notiz aus England. 


Eine neue ſchottiſche Dichterin. 
In einem Meinen, wunderſchön gedruckten und mit ent 
ſprechenden Kupfern Ausgeftatteten Quartbande hat Miſttej 
Dgiloy, in London an einen Engländer verheiratet, aber ver 
ſchottiſcher Herkunft und in Schottland erzogen, eine Samm 
lung Gedichte und Romanzen veröffentlicht unter dem Zitd 
„A book of Highland minstrelsy‘ (London 1846). Der Inhalt 
erzählt meift Sagen und Märden aus den fchottifchen Hodlar 
den, faft ohne Ausnahme tadellos. Tief und lebendig hat diench 
fehr junge Dichterin den wilden, fhwermüthigen Sinn des Guler 
erfaßt, bat mit glüdlichem Fleiße feine untergehenden Legenden zt 
fammelt, die Ausſchmückung feiner träumerifchen Märdyen ihre 
Phantafie vertraut und mit feltener Gewandtheit des Ausdrudt 
wahre Pocfie gefhrieben. Kurze Proben laffen ſich nicht ausgeben. 
Könnten lange geftattet fein, würde wieder die Mahl jdhmer 
werden, denn wie „„Shrift of Janet Campbell” für den tra— 
giſchen Ernft und „Parting on the brig‘ für bäuslider 
Schmerz, fo zeugt „Vow of Jan Lom“ für das rechte Wi 
der Behandlung einer alten Sage. Wer bie Dichterin durs 
Überfegung einer ihrer Gaben in Deutichland einführen mil, 
greift vielleicht nicht fehl, wenn er „Lord Murray” u 
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Die neueſte Literatur über Rußland. 
Zweiter Artikel. 
(Gortſetung aus Nr. 322.) 


Ein militairiſches Feſt au Ehren eines vom Kaufa- 
fus zurückkehrenden türkifhen Gavalerieregiments, mit 
einem Manoeuvre verbunden, welches der Meifende un- 
ter dem Hetman der Kofaden, feinem Freunde, nicht 
ohne Gefährlichkeit mitmachte, gibt ihm Gelegenheit zu 
manden, bis auf die trefflichen Linienfofaden, nit ganz 
günftigen Bemerkungen über das ruffifhe Militair. Er 
tadelt die Plumpbeit und Steifheit der Infanterie, die 
aus der Eleinlichen Gorporal « Drillung hervorgeht, und 
die Zerlumptheit der ruffiichen Krieger außer dem Dienite 
(wie wir wiffen eine Folge des Raubſyſtems ihrer Off: 
ziere). 1, 66 heißt e6: 

Es möchte übrigens bier am Plage fein, einige Bemer ⸗ 
tungen über das militairifche Gefeg der Ruffen binzugufügen, 
das keineswegs zum Bortheil derfelben ſpricht. Diefe — 
liche Strenge einer unnachſichtigen, ja grauſamen Disciplin er⸗ 
niedrigt die Soldaten ſelbſt zu bloßen willenloſen Automaten, 
fodaß fie, wie andere Mafchinen, deren Feder oder Kette, die 
fie in Bewegung ſetzte, gebrochen, matt und kraftlos in ſich zu 
fammenfallen, wie Dies ſchon oft der Fall, daß, wenn vielleicht 
der Führer und einige der höhern Offiziere fielen, von den 
Unteroffisieren £einer im Stande war den Befehl zu überneb: 
men und das Corps zufammengehauen wurde... Noch vor 
12 Jahren konnten die Dffiziere eines Regiments, fogar Capi⸗ 
taine (?) und Subalterne, nicht allein von ihren Vorgeſetzten 
Börperlich beftraft werden, fondern es war ein keineswegs 
ungewöhnlicher Fall, dab fie an den Zifchen Derfelben wie Die- 
ner oder Sflaven aufwarten mußten. 

Ein Hufarenoffizier, erzählt der Verf., war mit mwic- 
tigen Depejchen im Begriff von einer Poftftation abzu- 
fahren, als ein Stabsoffizier, der nicht Pferde vorfand, 
ihm feine Pferde ohme Weiteres abipannen und fi vor- 
legen laffen wollte. Der Hufarenoffizier trat an ben 
Wagen und machte ihm ehrerbietig Vorftellungen dage— 
gen; der Stabsoffizier fprang wüthend heraus unb 
flug ihn mit der Fauft ins Geſicht. Der Beleidigte 
griff nad feinem Piftol und ſchoß ihn nieder. Das 
Kriegsgericht verurteilte den Thäter nah Eibirien in 
bie Bergwerke. Der Kaifer ließ das Kriegsgericht ſich 
noch einmal verfammeln und legte ihm die Frage vor, 
ob der Hufarenoffizier erft nad dem Fauſtſchlag das Piſtol 


geladen oder es ſchon geladen zur Hand gehabt habe, und | Glüdsftern bewahrte, 





5 


da das Leptere der Fall war, fo caflirte er das Urtheil. 
„Welches freudige Staunen diefer Beſcheid, befonders 
bei den Gutgefinnten, erregte, obgleich ſich die rohe Ari— 
ftofratie dadurch natürlich in ihren Rechten gefränkt fah, 
ann man fih denken.” Dann kommt er auf die Strafe 
der Degradation der Offiziere, die fih Eines Vergehens 
ſchuldig gemacht, zum Gemeinen, wodurch die Gren- 
linien zwifhen Soldaten und Dffizier vermifcht werde, 
führt für die Unzweckmäßigkeit diefer Strafe, ba 
der Degrabdirte ſich wieder bald zu feinem vorigen 
Range auffhwingen kann, mehre ſchlagende Beifpiele 
an, und rügt 

das Recht, was jeder Dffisier hat, vom Faͤhndrich aufwärts, 
faft unbegrenate Pörperliche Strafe an irgend einem ber ge: 
meinen Soldaten zu vollziehen, ohne dafür oft einen Grund 
zu haben, was natürlich nur zu häufig benutzt wird, um it 
gend einen plöglichen Eigenfinn oder Privatrache oder augen: 
biiliche aornige Leidenſchaft (Aufwallung) zu befriedigen. 
Furcht ift das Hauptprincip ded ruffifchen Militairgefeges, und 
daher bemüht fich felten der Dffigier (außer einigen fhonen 
Ausnahmen) die Zuneigung und freundliche Gefinnung ber Ge⸗ 
meinen für fi zu gewinnen; und doch ift fein Weſen auf der 
weiten Welt geneigter als gerade der ruffiihe Soldat, die 
Güte feines Vorgefehten anzuerkennen und zu würdigen. 

Das Letzte was er noch bemerkt „ift die emtfegliche 
Graufamkeit, mit der das Syſtem förperliher Züchti- 
gung, befonders bei dem fogenannten Spiefruthenlaufen‘ 
gehandhabt wird. Nun, das engliſche Militair will ſich 
feine neunſchwänzige Kage auch nicht nehmen laffen. 

Bon Tiflis ging die Reiſe durch den wichtigen 
und beſchwerlichen Paß von Wladekawkas, im Ubri- 
gen aber durch die entzudendften Gebirgegegenden nad 
den außerordentlich Präftigen Bädern des Kaufafus. 
Gleih in der erften Nacht überfiel den Neifenden ein 
furchtbarer Gewitterfiurm. Die Schilderung bdeffelben 
ift fehr lebendig. Noch manches Abenteuer brachte ihn 
nad; Pätigorst, dem Hauptbadeorte. Wahrſcheinlich ift 
ed der Übertrager, der (1, 81) Kibitle und Xelege 
miteinander verwechfelt. Die Kibitke ift bedeckt und ein 
keineswegs unbequemes Fuhrwerk; die Telege dagegen 
ift unbedeckt und entfpricht feiner ſchauderhaften Be 
fchreibung. Der Verf. hielt ſich längere Zeit in Pä- 
tigorsk auf, von wo aus er mande intereffante, aber 
auch) gefahrvolle Ausflüge machte, bei welchen ihn fein 
Wir finden hier eine ziemlich de 
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taillirte Schilderung des Kriegsfchauplages und des Guer⸗ 
rillatriege der Bergvoͤlker, mit denen unfer Reifender 
ziemlich) oft unvermuthet zufammentraf. Befonders war 
Dies der Fall mit einem jungen Häuptling, der, früher 
in ruſſiſchen Dienften, ſich verlegt gefunden und über 
den Kuban geflohen war, mo er mit offenen Armen 
aufgenommen wurde. Er hatte den Nuffen die biutigfte 
Rache geſchworen und hielt feinen Schwur bei den plög- 
lichen Überfällen der Mititairpoften längs der Linie, die 
er faft beftändig in Allarm hielt. Die unaufhörlichen 
Einfälle der Bergvölker, die in der Stille der Nacht den 
Kuban überfchreiten und dann mit todesveracdhtender Wuth 
die Militairftationen ſtürmen, maden den Aufenthalt 
in dieſen reizenden Bädern unficher und unbehaglid. 
Schr intereffant ift die Schilderung cines in Kislawosk 
während eines Baus beabfichtigten Überfalles, der aber 
durch die vorfichtig getroffenen Mafregeln des Comman- 
danten, eines deutfhen Barons P., vereitelt wurde und 
in deffen Anführer der Neifende feinen gefürchteten jun- 
gen Fremd aus den Bergen zu erkennen glaubte. Die 
Gebirgsfrieger zogen nad) einer Recognoscirung 10—12 
Werft weiter und überficlen einen Mititairpoften, den 
fie zufammenbieben und werthvolle Pferde, einen großen 
Vorrat) von Ammunition und eine beträchtliche Anzahl 
Rinder und andere Hausthiere mit ſich fortfchleppten. 
An den Bädern wurde der Meifende mit den vornehmen 
Polen und Ruffen bekannt, welche Erftere in Folge des 
Aufftandes zur Befreiung ihres Vaterlandes und die 
Letztern für den Militairaufftand bei der Thronbefteigung 
des Kaifers Nikolaus Iebenslänglih nad) Sibirien vers 
bannt und durch ben Groffürften Thronfolger Alerander 
auf feiner Reife durch Eibirien erlöft und nad) dem Kau« 
kaſus verfegt waren, Er erzählt hierbei einen fchönen Zug 
des jungen Großfürften, der die Befreiung des Oberften 
N. (dem feine Gattin in die Verbannung gefolgt war) 
auf die ebelfte Weife bewirkte. Die Verbannten wur: 
den nad dem Kaukaſus verfegt, um als gemeine Sol« 
daten zu dienen. Der Verf. fagt (I, 112): 

Doc klingt Dies graufamer ald es wirklich ift, denn nach 
den flawonifchen (?) Gefegen erhält ein Edelmann, der gegen 
den Feind gefandt fih zum Offiziersrange emporihwingt (mas 
im Kriege, falls ihn nicht die blutige Senfe der Schlachten 
binmwegmäht, felten oder nie lange ausbleibt), zwölf Monate 
nad jeiner erften Beitallung Alles was er verloren, Rang und 
Borrechte aurüd und darf feinen bisherigen Stand als freier 
Edelmann verlaffen... Bon Mehren dieſer Unglüdlichen erhielt 
ih auch etwas genauere Nachrichten über jene fernen und ge: 
fürdteten Einöden, in welchen Einige von ihnen acht bis zehn 
Jahre verliebt hatten; wie e8 aber mit vielen Sachen gebt, fo 
auch mit diefen: die Schredniffe werben fchlimmer und aefähr: 
licher ausgemalt als fie wirklich find, und wenn aud die 
Strafe, Gott weiß es, hart genug ift, fc behandeln andere 
Länder ähnliche Verbrechen kaum milder. Die Gefangenen je: 
ner Wildniß haben doch wenigftens die friſche freie Himmels: 
luft, und bedeckt auch, ſechs Wochen im Jahre ausgenommen, 
ewiger Schnee die oͤden Flächen, fo befigen fie doch warme 
Wohnungen, Kleider und Provifionen im Überfluß und dürfen 
frei und ungehindert mit ihren Leidensgefährten verkehren. 

Wir führen Dies an gegen den Verf. von „Ruf: 
lands inneres Leben”, der uns gerade wegen biefes 


Punktes grimmig angefchnaubt hat. Wir müffen der 
Verſuchung widerſtehen, bei den vielen intereffanten Zü- 
gen und Schilderungen zu verweilen, und uns begnügen 
des Verf. Anfichten von dem Refultate diefes merkmür- 
digen Freiheitsfampfes, der uns in feinen Erfcheinungen 
oft in die Scenen des grauen Alterthums verfept, mit, 
zucheilen. Nach einer fcharfen Kritik der bishetigen 
Hauptanführer, unter denen Yermolow ungeachtet der 
oft verübten Graufamteiten dod das meifte Gute und 
Baron Mofen, der befanntlih des Commando wegen 
feiner unglaublichen Erpreffungen und Unterſchleife ent: 
fegt werden mußte, das Verderblichſte leiftete, leſen wir 
I, 154: 


Richt zu leugnen ift es übrigens, daß cin großer Theil 
des Unglüds und der Niederlagen, welche die meskowitüſche 
Armee erlitten, daß Zaufende von geopferten Menſchenleben 
und ungeheuern Summen Geldes der Thorheit, Schurkerei 
und Beſtechlichkeit einiger der Paiferlihen Dffigiere zugeichrie 
ben werden muß; und in der That ift, wie mein Areund ®. 
bemerkte, die Aufgabe der Generale Gelowin, Grabbe und 
Rajewsky, wie anderer gutgefinnter ruffifcher Befehlehaber bit 
jegt nur gewefen, Die Fehler und den Schaden wicderguti 
machen oder zu verbeflern, der durch ihre Vorgänger und deren 
Geichöpfe entjtanden war... Nun aber ift die Frage, cb jener 
ungebeuere Aufwand von Blut und Schägen, der an die Er: 
richtungen jener zahlteichen often und Feſtungen gemandt 
worden, den ruffiichen Intereffen binficgtlich Der Foͤrderung det 
Planes jenes Land zu unterwerfen nüglic) gemejen feit ... 
Hierauf fann ich nur antworten, daß die Zeit allein jene Kr 
fultate erflären und rechtfertigen kann, die durch das jekige 
Syſtem des kaukaſiſchen Kriegs herbeigeführt werden. Et ıf 
aber ein Kampf, auf den fommende Generationen mit Staw 
nen und Verwunderung zurüdfehen werben; denn auf der tr 
nen Seite Steht ein Kaiferreih, dad vor einem Tahrhundert 
faum gekannt und beachtet wurde, deſſen raſend ſchnell mid: 
fende Madıt und Größe es aber gegenwärtig für eimen Theil 
der europäifchen Mächte zu einem Gegenftand der Befkürm, 
für einen andern des Haſſes und Reides macht, während ı 
Alle mit gleicher ängftliger Wachſamkeit beobachten: ein Kur 
ferreih, deſſen Zerriterium gegenwärtig ein Drittheil der bw 
wohnbaren Erbe mit einem Ginfommen und einer Armee bi 
det, melde in Truppenzahl die der größten Nation um dei 
Doppelte überfteigt, und einem Drittel der fämmtlichen Berl 
Berung des Landes gleichkommt, mir dem es Krieg führt. Auf 
der andern Seite Dagegen zeigt ſich ein über ein weites Land zer 
ftreutes Bolk, das, von den Ufern des Schwarzen bis zu denn 
des Kadpifchen Meered, Weiber und Kinder eingerechnet, kaum 
drei Millionen Seelen zählt, das, von Geld, Kanonen und Bu 
terial gleich entblößt, dem mächtigen Feinde Nichts entgegen 
zuftelen bat als flarke Arme, ungerftorbaven Much, heiligt 
Baterlandsliche und unzähmbare Wildheit, zugleich mit vn 
günftigen Boden feines Landes ald Schutz, der feit der Shi: 
pfung der Welt die Heimat feiner Kinder von dem Joch md 
der Unterbrüdung einer fremden Macht frei gehalten bat 
Died Sand aber, von großartiger, entzückender Naturſchoͤnhen 
mit feinen reichen Ihälern und tiefen Bergfchlünden, die jehwd, 
von ungangbaren Sümpfen eingeichloffen, den Reihen ver Er 
oberer verderblicher find als dem nie fehlenden Scharficüge 
der Gebirge, trägt oben, weit höher ais die moskowitiſche 
Kanonen ihre eifernen Todesboten ſchleudern Ainmen, ungeheuer 
Flaͤchen der feltenften Schönheit und Aruchtbarkeit, auf ben 
die gewaltigen Heerden der Stimme in Frieden und Sicher 
heit meiden können, während jene der Feinde fih nie aus dem 
Bereih ihrer Feuerfchlünde hinauswagen Dürfen. Hinter die 
fen &benen fteigt der ſchneeige Patriarch Eiborus in feinen 
Mantel gehült empor und haut wie verachtend nad den 
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Fremden hinüber, die nur den Gedanken zu faflen wagten, 
feine flarren Glieder in Feſſeln zu legen. 

Einem talentvollen und geiftreichen ruffifchen Stabe- 
offiiere, der in der Betrachtung der Scenerie äußerte: 
„Jahre werden noch vergehen che wir fiegen fönnen, 
und was für cine ungeheuere Macht wird dann erfo- 
derlich fein, das wirklich Errungene zu bewahren? Was 
fagen Sie dazu?” erwiderte er, daß Dies wol dem fcharf- 
fihtigften Staatemann oder tüchtigften Befehlehaber ſchwer, 


ja unmöglid fein würde zu beantworten, da vielleicht eine | 


Anderung von Umftänden in der weltlichen Hemifphäre 
auch diefem Kriege eine andere Wendung geben könne; 
als Soldat aber müffe er ihm fagen, daß ihn zwei wich⸗ 
tige Gründe zu dem Glauben bewögen, daß es noch 
ſicherlich eine fehr lange Zeit dauern würde, bis diefe 
Bergvölter unterjocht werden könnten: die günftige Ge- 
flattung und Beichaffenheit des Landes für das tapfere 
Volk wie der milde, trogige Muth der Girkaffier ſelbſt, 
der in allen Ländern der Erde die Bergvölker am läng- 
fien ‚von jedem Joche freigehalten habe; und zweitens 
die Überzeugung, daß der ruſſiſche Soldat ebenſo gut als 


Grenadier wie ſchlecht als leichter Fußfoldat und Ti- 


railleur fei. 

„Bie Sprechen, felbft ein Bergbewohner“ (mahriheinlich 
ein ſchottiſcher Hochländer), erwiderte der Ruſſe laͤchelnd, „auch 
natürlih mit den Gefühlen und Ideen eines ſolchen.“ „Und 
Sie”, entgegnete er ihm, „mit dem eines Stabsoffizierd — voilä 
tout.” Hier endigen Die Notisen — fährt der Reifende fort — 
Die ich über diefe intereffanten Regionen niedergefchriebens; aber 
Dennoch zögert die Feder und will nicht fcheiden von der Er 
innerung jener mir fo lieb gewordenen Drte. Meine Wande: 
rung durch den Kaukaſus und feine Provinzen war eine unun: 
terbrohene Kette von Bergnügungen und Unterhaltung geme: 
fen, und ich bin von Ruffen und Kofaden, von Eirkafjiern und 
Zataren mit einer Freundlichkeit und Gaftfreundfchaft aufge: 
nommen worden, der ich ſtets mit der herzlichften Dankbarkeit 
gedenken werde, 

Wird das neue Syſtem der Freundlichkeit und des 
Dandele, das der gegermmwärtige Oberbefehlshaber FZurft 
Woronzow anmwendet, und wie es jcheint am Kuban 
mit großem Erfolge, die Bergvölter den Ruſſen geneigter 
machen? Wir könnten es glauben, wenn — nur die 
ruſſiſchen Civil» und Militairbeamten nicht eben ruffi- 
fche wären, die ihre Natur in die Länge nicht verleug: 
nen fünnen. Ein intereffanter charakteriftifcher Zug, den 
der Neifende mittheilt, fönnte wol zu jenem Glauben 
bringen. 
Geſchlechter, vorzüglich des männlichen, gepriefen hat, 
fage er (1, 175): 

Reiterübungen und Jagd wie Mufit und Tanz bilden ihre 
Hauptvergnügungen, und befonders geben fie fich dem legtern 
mit einer Leidenfchaft bin, die fie felbft, in Fried und Freund» 
ihaft, bis mitten unter ihre Feinde hineintreibt. Wie mir ge» 
fagt wurde, fo ift «8 ein keineswegs ungewöhnlicher Fall, daß ver: 


—— in offener erklaͤrter Feindſchaft leben, wenn fie wiſ⸗ 
fen, daß fie dem Wort des commandirenden Generals feſt ver: 
trauen Pönnen, um die Erlaubniß nachſuchen, die Sommer: 
monate an den beißen Quellen zubringen su dürfen: eine Bitte, 
Die, fe fonderbar es auch Mingen mag, faft ftets erfüllt wird 
und, wie mir von vielen Seiten betätigt wurde, den ruffifchen In⸗ 


tereffen mehr Bortheil bringt als jahrelange Kämpfe und Kriege. | 


Nahdem der Verf. die Schönheit der beiden | 


jedene Häuptlinge und cirfaffifche Edle, die mit der ruffiichen | 


| Er erzählt, wie ein deutſcher Neifender im Dienfte 
der ruffifhen Regierung gefangen genommen und in die 
Berge gefchleppt und nur gegen ein ſchweres Pöfegeld 
in Freiheit gefegt war, Er ging nad Pätigorsf, um 
feine angegriffene Geſundheit herzuftellen, und traute fei- 
nen Augen nicht, als er eines Abends bei einem großen 
Balle zur Geburtefeier der Kaiferin in dem kräftigen 
edelaus ſchauenden cirkaffifichen Häuptlinge, der gerade zwei 
jungen reizenden Damen aͤmſig den Hof machte und kei— 
neswegs foröde von ihnen behandelt wurde, feinen Wirth 
aus den Bergen zu erfennen glaubte, Er fuchte den 
GCommandanten der Garnifon auf und theilte ihm fein 
Mägliches Abenteuer und feine Überrafchung mit; war 
aber ſehr beftürzt, als der General ihm lächelnd erklärte, 
Wer auch der Fremde fei, und wenn das Blut des Kai— 
jerd an feiner Hand flebe, dürfe ihn doch Niemand an 
diefem Drte antaften, da er dem Ehrenmorte des Gene» 
rals Rajewky freies Geleit und freien Aufenthalt ver- 
danke. Er machte ſich den Spaf dem Häuptling den 
| Reifenden vorzuftellen, und Jener gab ſich Diefem fehr 
| freundlich zu erfennen, erfundigte fi) mit vieler Güte 
nach der Gefundheit feines frühern Freundes und ver- 
fihjerte ihm mit vieler Herzlichkeit im Tone, daf es ihm 
ein wahres NMergnügen gerähren würde, ihn wieder ein- 
| mal unter feinem Dache zu beherbergen. Der Reifende 
gedachte des breitägigen Nittes, von dem er nod bie 
Nachwehen zu empfinden glaubte und der anfchnlichen 
Erleichterung feiner Kaffe, und trat bei der letzten Höflih- 
feitöverfiherung ummilltürlic einen Schritt zurüd, „wäh 
trend ein ziemlich hörbares Gekicher, befonders von bem meib- 
lichen Theil der Gefellfchaft aus, den ganzen Kreis durchlief”. 
(Die Fortfesung folgt.) 


| 





Der Sieg des Socialismus über den Jeſuitismus, oder 
die Gonftitution der Jeſuiten und ihre geheimen Ver- 
haltungsbefehle. Von Th. Dezamy. Aus dem 
Franzoͤſiſchen mit einem Nadywort von E. Weller. 
Leipzig, Jurany. 1846. 8, 1 Thlr. 

| Iefuitismus oder Socialismus! Daß in dieſen beiden 
——— die Zukunft der europäiſchen Zukunft liege, daß 

kein Übergang, feine Bermittelung möglich ſei, Dieſes ſucht 

Dezamy in der vorliegenden Schrift mit ebenſe viel Beleſen ⸗ 

beit als Scarffinn nachzuweiſen. Er weift nad), daß der Je— 

fuitismus eben ftarf und groß geworden fei durch die focialen 

Elemente, welche er ſchlau zu benugen wußte; er beweift Dies 

durch die innere Geſchichte, durch die ausgezogenen geheimen 

Statuten der Geſellſchaft Jeſu. Darum jagt er: „Man wüs 

thet gegen alle Werke und Thaten der Jeſuiten; man ver: 

ſchont Eein Princip, Beine Meinung, feinen ‚Begriff, Peinen 

Maßſtab. Man haut und flößt auf das Gute wie auf das 

Schlechte, auf das Wahre wie auf das Faliche, auf dad Ge— 

wiſſe wie auf das lingewiffes Daher kommt es, daß man jehr 

oft au einem dem verfolgten gerade entgegengeſetzten Zielpunkt 
gelangt.” „Man made fih im Allgemeinen ſehr irrige Bor» 
flelungen von der Macht der Gejellihaft Jeſuz man erhebt 
fie entweder überdiemaßen oder man macht zu wenig bar 
aus. Die Einen glauben, Das ganze Geheimniß ihrer Stärke 
beruhe auf ihrer Machiavelliftifchen Politif und man brauche nur 
diefe abfcheuliche Politik bloßzuſtellen, um den Iefuitismus zu 
gerfchmettern.” Aber wie nun Dezamy darthut, fehöpft der 


| 
| 
| 
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Jeſuitismus nicht aus feinem Machiavelliftifchen Geiſte das 
rincip der Stärke; feine eigentliche Stärke zieht er aus den 
ementen der Drdnung und der Bereinigung, die feine Eon» 

flitutionen erhalten. „Weit entfernt alfo, gegen das Princip 

der Vereinigung los zuſchimpfen, weil e6 unter den ‚Händen 
der Iefuiten zu einer gefürchteten und graufamen Waffe wird, 
muß man in ebendbemfelben Princip, fobald es vom Geifte 
der Freiheit geläutert und belebt, Das wirkende Mittel fuchen, 
welches und von dem Ausſatze des Jeſuitismus befreien wird.‘ 

&o liefert alfo Dezamy eine durchaus neue und eigenthümliche 

Kritik des Jeſuitismus. Der Iefuitismus ift, indem wir De: 

jamp weiter verfolgen, weit entfernt, in fich felbft eine dauernde 

und ernfte Macht zu befigen; aber feine Gegner find ſchwach. 

Da er gegen Bein organifirtes Ganze zu Bümpfen, faft Bein ge: 

wiffes Princip der Bernunftmäßigkeit und Gerechtigkeit gegen 

fi bat, fo braucht er zu feiner Aufrechthaltung nur Kraft des 

Widerſtandes. Sobald aber die Einheit unter feinen Beanern 

ſich erhebt, fobald fie dem Despotismus ber Gonftitutionen 

Loyola’s wahrhaft freie brüderliche Eonftitutionen unterjchieben, 

fobald ein georbnetes Ganzes ſich dem geordneten Ganzen ge: 

genüberftellt, dann wird beim gefingften Haudye dieſes Bild 

mit Ihonfüßen auf feinen Grundveften ſchwanken und für im: 

mer zufammenftürzen. Alſe für den Jefuitismus ben Socia: 

liemus! Möge Dezamy felbft reden: 

„Boͤlker, wollt ihr völlig und entfdhieden triumphiren % 
So mögen eure Gefühle Vorftellungen werden, mögen fie ſich 
läutern und erleuchten, mögen fie fi in beftimmte und über: 
zeugende Principien formen, mögen fie ſich zu einem thatfäd: 
lihen Spfteme ausbilden. Schließen wir uns nicht in ein un: 
umfchränftes Ideal ein, wie folgerichtig und erhaben auch die 
fes Ideal fein mag: forfchen wir unabläffig nad den wirkſam⸗ 
ften und leichteften Mitteln zur Ausführung. Aber vor Allem 
feien wir nicht intolerant und ausſchließend; laſſen wir fort: 
während unfere Reiben und  unfere Lehren offen. Dann, erft 
dann wird das Schiff der Menſchheit nicht mehr dem Sturme 
zum Fangball dienen und von Klippe zu Klippe flürgen; dann 
werden wir mit fühner und fiherer Hand die Piloten der ſo ⸗ 
cialen Ordnung es im rafchen Laufe endlich in den Hafen ber 
Freiheit und des Glüds fteuern können. Die Drganifation, 
die Wiſſenſchaft find die wichtigften Punktes nah der Herr: 
ſchaft des Glaubens trachtet Keiner mebr, Alle zielen nad 
der der Überzeugung, der Gewißheit.“ 

Um die Wahrheit feiner Behauptungen nachzuweiſen, zer: 
liedert Dezamy erftens die hauptſächlichſten Punkte der Eon: 

itutionen Lopola’s in der Kürze und zweitens vergleicht er 

mit der darin enthaltenen Lehre die Grundfäge der Gerechtig, 

keit, Freiheit und Einheit der modernen Soclalismus; zu bie: 
fem Behufe hat er endlich ein vellftändiges Mufter der Affocia: 
tion unter dem Zitel „Gefellichaft für auswärtige und innere 

Colonifirung’’ entworfen. Indem Dezamy die Thaͤtigkeit der 

Zefuiten » Miffionen in Paraguay betrachtet, zieht er daraus 

Folgendes : 

„Ich ſchließe aus dem Allen, daß die Jeſuiten in der 
Ihat einige Keime von Gerechtigkeit und einige Aufflärung 
in die neue Welt gebracht, daß aber diefe Keime in ihrem 
Emporfproffen von einer Maffe Unkraut erftidt, dieſe Aufklä⸗— 
rung von abfcheulicher, ungeheuerer Finſterniß verfchlungen 
wurde, Mit andern Worten: ift man nicht, wenn man es 
ihnen zur Ehre anrechnen kann in Paraguay gute fociale Ein: 
richtungen oder wenigftens den Entwurf zu einer guten Orga 
nifation gelegt zu haben, andererfeits berechtigt, von ihnen 
Karat Rehenfhaft zu verlangen über die fonderbaren, ab: 
Heulihen Beſchraͤnkungen melde fie zu der Lehre hinzuge: 
fügt, über alle Ungeredhtigkeiten und Thranneien die fie ohne 
Scham mit ven fo reinen Principien der Vereinigung und der 
Gegenfeitigkeit verfnüpft haben?’ 

Nachdem Dezamy in 57 Paragraphen die Statuten feiner 
organifirten Geſellſchaft aufgeftellt hat, beleuchtet er: 1) die 
Einwürfe gegen das Princip der Affociations 2) gegen bie 


Bolgerungen des Socialismus. Im einer rubigen, Haren, al: 
gemein verftänblihen Sprade werden bie Einwände, melde 
man fortwährend im Gefpräche, in Journalen und Büchern axfı 
wirft, ſcharf und glänzend widerlegt. Wie großartig und ce 
erfcheint uns dieſe fchlichte Entwidelung gegen jeden politilden 
Parteifanatismus! Zwiſchen Iefuitismus und Sorialismus wer: 
den ſich die Geſchicke der europäifhen Welt entſcheiden, aber 
der Jeſuitismus ift nicht blos bei den dunkeln Jüngern Ser 
la's, er ift auch bei den politifchen Parteien, welde in der 
Preffe und auf der Tribune für Fragen kämpfen, denen tat 
Intereſſe des Volkes volltommen fremd geblieben if. Dir 
Iefuitismus ift nach Dezamy der Geiſt des Todes, der Finftr: 
niß und des Fanatismus, der Geiſt der Demuth, Furcht, Un: 
terbrüdtung ift bie Lift, die Heuchelei, der Werrath in ihrer 
Vereinigung und Berherrlihung; es find alle Unger echtigkei 
ten, Laſter und Verbrechen zu religiöfen Nothwendigkeiten ır 
hoben; es ift mit Einem Worte der Gefammtinbegriff der Ent 
würdigung des Menſchengeſchlechts. Der Socialismus dagezer 
ift ein glühender Herd von Wahrheit, Licht und Leben, ift der 
Geiſt der Freiheit, Rechtmäßigkeit und Gerechtigkeit; fein Iwrd 
ift ein Werk der Verbreitung, der Brüderlichkeit und der Mr 
fhenliebe. Er ift nicht die Vollkommenheit felbft, aber dar 
Anfang alles Fortfchritts, er ift ein wunderbar gebautes Shf, 
welches ohne Sturm und Gefahr feine Fahrt auf dem meiter 
Meere aller Zugend und Glücfeligkeit befolgen kann und kın 
Stranden befürchten läßt. 3 





Literarifhe Anzeige. 
Neue medicinische Encyklopädie. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erschein 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Encyklopädie 


der 
medieinischen Wissenschaften. 


Methodisch bearbeitet von einem Verein von Ärzler 
unter Redaclion ron 


Dr. A. Moser. 
Gr. 12. Geh. 


Jede Abtheilung dieser ——— ist einzeln unter br 
sonderm Titel zu erhalten; erschienen sind: 
I. Handbuch der topographischen 
Anatomie. mit besonderer Berücksichtigung de 
chirurgischen Anatomie zum Gebrauch für Ärzte un 
Studirende, bearbeitet von Dr. L. Hoehmann. 
1844, 3 Thlr. 
II. Handbuch der speciellen Path 
logie und Therapie, bearbeitet von be 
EL. Posner. Erster und zweiter Band. 18464 
46. 4 Thir. 12 Ngr. 

(Der erste Band: „Acute Krankheiten“, kosset 2 Thlr.; 
der zweite Band: „Chronische Krankheiten. Erster The, 
2 Thir. 12 Neger.) 

II. Die medicinische Diagnostik 

und Semiotik, oder die Lehre von der Erfor- 

schung und der Bedeutung der Krankheitserscheinung® 

bei den innern Krankheiten des Menschen, bearbeite! 
von Dr. A. Moser. 1845. 2 Thlr. 


Berantwortliher Hrraußgeber: Seiurich Srockhaus. — Drukf und Verlag von F. WE. Wrodbaus in Leipzig. 
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Die neuefte Literatur über Rußland. 
weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Rr. 328.) 


Der zweite Band, welcher die Reife vom Kaukaſus 
an den Don und von da über Charkow, Moskau, Nomw- 
gorodb · Weliky nach Petersburg enthält, bietet weniger 
Intereffantes dar, ba die Abenteuer aufhören und uns 
nur Bekanntes mitgetheilt wird. Auch bier belebt der 
Reifende feine Erzählung mit mandem Zuge der ver- 
fhiedenen Stämme, wie 4. B. die Gefchicdhte von bem 
donifchen Rofaden Bogdan, einem zweiten Mazeppa um 
ter der polnifchen graufamen Oberherrfhaft, und mit in 
diefen Gegenden vorgefallenen Begebenheiten, z. B. eine 
ſchaudervolle Novelle von einem alten abgebrannten Schloffe 
bei Charkow, wo in den legten Jahren der Kaiferin 
Katharina einer der Mörder Kaifer Peters III., ein 
General Graf v. K.., fein Alter in Tieffinn zugebracht 
haben, und Deffen liebenswürbige Tochter und maderer 
Sohn ſchrecklich zu Grunde gegangen fein follen. Wir 
fennen feinen Grafen v. K.. unter den Mördern Pe: 
ter's II., und wenn wir aud annehmen, daß damit 
fein Franzoſe, fondern ein Ruſſe bezeichnet werden foll, fo 
fcheint uns doch die ganze Erzählung (ber aus Furcht 
nor dem firengen Water der Geliebten verftedte heimliche 
Gatte in ber Kifte, deren Dedel ins Schloß gefallen, 
erſtickt und der Leichnam wird burd den Milchbruder 
der unglücklichen Gattin beifeite gefchafft) fehr loyal apo- 
kryphiſch, ſowol in dem Tiefſinn des alten Grafen als 
in der gan; unmotivirten Reue des Sohnes, eines wadern 
Hufarenoffiziers, über die Ermordung eines Schuftes, der 
feine unfhuldige Schwefter mishandelt, um Geld zu er- 
preffen, und welden Mord zu verbergen er felbit fein 
Schloß in Brand ftedt und aus Meue in ein Klo 
fier geht. Das hat feine ruffifche Färbung. Überhaupt 
finden wir faft alle angeführte gefchichtlihe Tharfachen 
zwar nicht unwahr am fih, aber unrichtig wiederge- 
geben. Noch wollen wir ein Raifonnement des Englän- 
ders mittheilen, dad wol einem jeden Unparteiiſchen 
und Wohlunterrichteten wie aus der Seele gefchrieben ift. 
Er fand im Kreml das lebensgroße Bild des Kaiſers 
Alerander, vor ihm eine Meine altarähnliche Kifte, auf 
welcher zwei große Schlüffel liegen und an ber viele 


verblichene, zerriffene Bahnen Ichnen, bie ſchwer gewon ⸗ 
nenen Trophäen eines tapfern Volkes; in ber Kifte feibft 
liegen „die Schugbriefe und die Eonflitwtion bed un» 
gluͤclichen — verlaffenen Polens”. Der Berf. führt 
fort (II, 78): 

Bol mag Brite und Pranzofe befhämt erröthen, wenn 
er auf diefe in den Staub getretenen weißen Adler biidt. 
Giftiger Fluch und fehnöde Beſchimpfung ift dieſes Krieges 
halber über Rußland ausgefchüttet — und warum? Moskomwi- 
ten und Polen waren Feinde, bittere, erflärte Feinde feit frühe 
ften Zeiten ber; war es beöhalb zu verwundern, daß der Ex ⸗ 
ftere die Gelegenheit fuchte und ergriff, das Bolt zu vernich ⸗ 
ten, von dem er felbft ſchon fo viel gelitten und in deſſen 
Schuldbuch er dagegen fo tief eingetragen ftand, daß er felbft 
recht gut wußte, nur biutige Kriege fönnten biefe Xhaten aus: 
waſchen, fobald fich je wieder einmal für n die Belegen» 
heit günftig gejeigt hätte... Wohin aber war der Geift des 
Löwen und AÄdlers indeffen geflohen? (Run, ber legtere hatte 
fi wieder in einen Hahn verwandelt.) Woher entfprang je: 
nes verächtliche Gefühl der Feigheit, daß fie jeden giftigen 
Pfeil des Haffee und der Sch auf den fiegreichen Ufurpa» 
tor abfcheflen, während fie felbft ruhig und theilnahmlos zu«- 
ſchauten, wie ein edles, herrliches Volt (feine Uriftefraten?) 
von feinem ihm zu mächtigen Gegner erdrüdt und zerfreten 
wurde... Welch Urtheil wird die Welt fprechen, wenn fie in 
fpätern Jahren die Leidensgeſchichte dieſes Boikes richtet? Daß 
Rußland, durch Ehrgei:, ja vielleicht Rethwehr oder feine eigene 
Sicherheit (leider aller Großmuth bar) getrieben, wenigitens 
einen Schein des Rechts auf feiner Seite behält, während Frank: 
rei und England allein die Schmad; biefes traurigen Reful- 
tats trägt. re eigenen Interefien, jedes heilige Band was 
Ratur aus Achtung und Dankbarkeit nur flechten Ponnte, 
zwang fie ſchon (micht auch Dftreih und Preußen ſchon aus 
Ktugheit?) dem verzweifelten Kampfe jenes Heldenvolfes zu 
Hurt zu eilen, das einft unter feinen edein Heerführern die 
chriſtliche Welt vor dem Zürkenj gefhügt und vertbeibigt 
hatte. Aber nein — zahm und feig faben fie dem Ka 
zu und Polen verblutete. Ia felbft der Minifter jener Rar 
tion, für die es im frühern Tagen Alles, fein Blut und feine 
Schäge, geopfert hatte, in derem Schlachten in ten vorberften 
Reihen die Blüte feiner Jugend kämpfte und fiel, bie bie zu 
dem legten Augenblick mit umerfehütterlicher Treue dem kaiſer⸗ 
lichen Führer anhingen, eben diefer Minifter, der unter bems 
felben Banner gefochten hatte (Graf Sebaftiani), konnte jene 
Schmach für „feinem Souverain und Staate nüglih und mwüns 
ſchenswerth“ erflären ... Während wir übrigens jenem armen 
Bande Gerechtigkeit widerfahren laſſen, dürfen wir es ums aber 
auch nicht verbergen, daß ein großer, ja ein gewaltiger Theil 
feines Ungluͤcks den nicht außiurottenden Bnoiftigkeiten und Feind · 
ſeligkeiten entſprang, die unter feinem eigenen Volke wuͤtheten. 

te ſich Polen felbft treu geblieben, jene Macht hätte von ihm 
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—— oder an feiner Stärke zerſplittern muͤſſen; fo aber, und 
felbft in dem legten Acte dieſes a Zrauerfpiels (1830) fraß 
fi die Verrätherei mit giftgefchwollenen Lippen in ihre Reihen 
ein, und felbft in den Wällen ihrer belagerten Hauptſtadt 
wurden die legten Augenblide ihrer Heldenföhne durch unheili 
en und tüdifihen Yarteibaf entweiht und ihr trauriges Schick ⸗ 
al beſchleunigt . . Doch Friede der Aſche jener Zapfern: fie 
flarben den ſchoͤnen Zod eines Helden für fein Bolf, für fein 
Baterland! 

Aber nun — bie legte Schilderhebung des polnifchen 
Adels, wo das Volk ſich weigerte mit ihm gemeine 
Sache zu machen und ihn todtſchlug, als er es dazu 
zwingen wollte? Iſt Dem fo, wie unlängft in einer Bei— 
lage der augsburger „Allgemeinen Zeitung‘ ausgeführt 
wurde, daß der polnifche Bauer feinen Adel als nicht 
von feinem Blute, fondern als fremden Cindringling, 
Eroberer, Unterjocher feines Volkes betrachtet, den er 
jegt feiner Macht beraubt fieht, jo — ift das polnifche 
Sklaventhum erklärt und Alles gewinnt eine andere 
biftorifche Bedeutung: das eigentlihe Volt der Polen 
firebt dahin, das drüdende Joch feiner fremden Zwing- 
herren abzufchütteln und — ift infofern in feinem Rechte. 
Mit dem afiatifch » farmatifchen Wdelspolen hat es aber 
dann auch für immer ein Ende, und — das mostowi« 
tifhe Polen möchte auch nicht von ewiger Dauer fein. 


(Der Beſchlus folgt. 





Romanliteratur. 


1. Die Aboptivtohter. Gin Roman von Karoline von 
Göhren. Zwei Theile. Leipzig, Kretzſchmar. 1846, 12, 
2 Thlr. 15 Rgr. 


Anderſen's „Bilderbuch ohne Bilder” hat die Verf. durch 
das Bild des dritten Abends zu biefem Roman veranlaßt; in: 
def nur die erften Seiten bieten Anklänge davon, das Ganze 
ift ein erfter Berfuh. Die Verf. tritt der Kritik des Publi⸗ 
cums in der Borrede mit Würde und Beſcheidenheit entgegen. 
Was fie barzuftellen beabfihtigt, ift Mar. Sie wollte zeigen, 
wie bie fhönjten Eigenfchaften der reich begabteften Seele, un: 
ter fchlechter Leitung, 
der Sünde, dem Unglüd verfallen Bann. Diefe Wahrheit ift in 


der Adoptivtochter einer frivolen, reichen Frau trefflih durd | Glaubensgründe hervor, indem er auf den Tiſch ſchläͤgt, 


geführt; das Kind verräth ſchon im erften Auftreten mit den | 


Yuppen ihren Hang zur Eitelkeit und Arivolität. Als junges 
Mädchen entwickelten ſich diefe Eigenſchaften unter den ihr ge: 
botenen Berhältniffen noch mehr. Cine unglüdliche Liebe, eine 
unglüdtiche Ehe ftoßen fie in jener verderblihen Richtung fort. 
Mit dem Berluft der Reihthümer finft das bezaubernde Geſchopf, 
dem fein Wann widerfteht, nicht der edle und nicht der fchlechte, ja 
fie ſinkt bis zur Maitrefie eines Kürften herab, und als fie von 
Diefem verlaffen wird, noch tiefer. Als fie den Geliebten ihrer 
Jugend wieberfieht, der ihr au arm war, um ihm treu zu 
fein, als fie ihn glüdlich mit Frau und Kindern erblickt, ftirbt 
fie. Der Roman ift mit großer Kenntniß der Welt und der 
Geſellſchaft gefhrieben: die Heldin lebt in der wirklichen Welt, 
wo täglich ſolche Heldinnen zu Grunde geben; und für biefe 
Wahrheit müffen wir auch der Unfängerin dankbar fein. Ale 
Unnatur, alle Berzerrung ift vermieden. Der Leſer be 
wegt fi aud immer in einem gebildeten Kreife; ed werben 
Saiten berührt, Eonverfationen gehalten, wie fie die gebildeten 
Kreife halten. Daß unter Underm aud von Gräfin Hahn: 
Hahn geſprochen wird, nimmt Niemanden Wunder, obgleich 
gerade biefes Geſpraͤch mit Abficht herbeigezogen ſcheint bie 


t 
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durh Eitelkeit und Bergnügungsluft | 


! 
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Verf. wollte eine Kritik der —— Werke anbringm. 
Ref. erläßt es fih und dem Yublicum, diefe Kritik zu nik 
ren, fie ift eine der unzähligen ähnlichen Kritiken, tadelnt und 
lobend, was ſchon von der einen Partei getadelt und aueh 
wurde. Mef. theilt nicht die Anſicht der Werf., er würde m 
deß, wollte er fie widerlegen, nur tauſend mal Gefagtes wir 
berholen; fo ſchweigt er lieber und erkennt hiermit das une 
ftreitbare Eigenthum einer Anſicht an. 


2. Der Pantheift. Ein epifhes Idyll von Theodor Schwar; 
(Melas). Leipzig, Rein. 18416. 8. 1 Thlr. 15 Kar. 


Zu einer Zeit, wo die religiöfen Anfichten fo haariharf 
bezeichnet werden, wo ein Jeder b genau fich Rechenſchaft zit 
über Das was er glaubt, fowie aud über Das wat im 
Freund und Nachbar glaubt, wo es beinahe Roth thäte, ta 
man feine Glaubensartifel auf die Wifitenkarten fegen lic, 
da mag das vorliegende Büchlein manchem Lefer fehr wills 
men fein, indem es den jest fo allgemein werdenden Panthes 
mus in feinen verfdiedenen Färbungen ſchildert. Die Die 


‚ euffionen für und gegen einen perſoͤnlichen Gott find dar 


Kern des Buches, der Roman ift nur um diefes Kerns wile 
entjtanden. Der Pantheismus in feiner Poeſie, in feiner mar 
men Raturanfhauung findet feinen Vertreter in dem See 
des Buchs, dem Dberförfter, und in dem braven Kunftain 
ner, der in feinem Umgang mit der Natur ſich dieſe Anficte 
erworben hat. Dem Dberförfter ift ein Atheiſt aum Gefübre 
gegeben, ein Jäger. Diefe Drei find rechtjchaffene Wenide, 
obgleich fie ſich der hriftlihen Religion entfremdet haben, m 
mögen alfo die DOrthodorgläubigen von ihrer Verachtung gm 
Anbersdentende einigermaßen zurüdbringen; doch werden * 
nicht als befriedigt bargejtellt: der Atheift bringt fi Fam 
felbft ums 2eben, als er feinen Herrn wieder zum perſenlige 
Gott zuruͤckkehren ſieht. Unparteuiſch iſt das Buͤchlein nicht 
ſchrieben der Autor neigt ſich merklich der chriſtlichen Gett+ 
anfchauung zu, er bat den Pantheismus ftubirt, micht di = 
ihren Anſichten befriedigten Pantheiften. Wuffallend if 
Belehrung des Helden zu einem andern Gottesglauben © 
liebt ein gläubiges frommes Mädchen, weldye gar nicht bat 
fen kann, daß ed eine Liebe ohne Bewußtſein Gottet, am Br 
mwußtfein ohne einen perfönlichen Geiſt geben mag. „ti 
uns biefes blinde, duch alle Greaturen binftrömende en! 
Heißt Das nicht den Schöpfer über feinen Geſchoͤpfen vergefn!” 
fo fagt und denkt fie; und diefe Misbilligung feiner und is 
Vaters Anfihten erwet in ihm die Schnfucht nach dem pr 
fönlihen Gott. Er fieht einen armen Mann fterben mit ie 
feften Vertrauen auf Gott; der Pafter Weller redet ibm 
ins Gemwiffen. Ein waderer Amtmann poltert einige kräfiz 


die Glaͤſer Hirren; und der junge Mann ift befehrt. Die & 
kehrung des alten Kunftgärtnere ift nody weniger motivirt, de 
auch fie geht vor fih. Run ift noch ein Bedenken! Emefi“ 
das bürgerliche Mädchen befinnt fi, dem Mann ihrer fi 
anqugehören, weil er von Adel. Das ift veraltet, Dat if 
nicht in das Zeitalter des Pantheismus, wo ein abeliger Die 
förfter nicht zu ſolchen Bedenklichkeiten berechtigt. Unter = 
dern wunderiichen Erfcheinungen begegnet man auf bii= 
Blättern aud einer Gefellſchaft adeliger Gutäbefiger, mes 
fehr fchlechten Zon haben und ebenfalls Beinen Glauben; ® 
find noch obendrein unhöflih, und in einem Merk, me 
Figur eigentlidy als Typus irgend einer Kafte dafteht, mi 
man den Abel nicht als enge. darftellen, da bie Fetm tet 
vor Allem in diefem Kreife cultivirt wird. Der im jest 
Moment fo beflimmt ausgeſprochene dharafteriftifhe Zug 
deutfchen Ariftofratie ift die confervative Gefinnung in Pen 
und orthodoxem Glauben, welcher legtere felbft, mo phil 
pbifches Denken ihn abftreift, dem Schein nach noch aufıck 
erhalten wird, während nur vielleicht einige wenige 
Leute in Lebensluft und Peichtfinn den perfönlichen @ 

kurze Beit außer Metivität fegen. Diefe fo ſche & 


1295 


genthümlichleit unferer Zeit Hat der Autor verfehlt, deffenun: 

eahtet wird das vorliegende Werd manchen denkenden Le 
= der nicht tief in die Philofophie eingedrungen ift, nicht 
nur amufirt fein, ſondern noch lernen will, anfpreden, da es 
Stof zum Denfen enthält; auch wird ihm mande an gehö- 
riger Stelle angeführte Reflerion von der originellen Auf: 
falfung des Autors überzeugen, und feine eigenen Anſich⸗ 
ten beftätigen oder wanfend machen. Das ift ja aber ber 
Fortihritt, daß man ſich Mar wird über Das mas man be 
figt, und die Feder des Autors foll eine Kerze fein, welche 
beleuchtet — die jegigen Buftände, die jehigen Menfchen und 
deren Gott. 


3. Die Tochter einer Schriftjtellerin. Von der Berfafferin 
der „Kante Anna”. Aus dem Däniihen von Emell. 
Zwei Xheile. Hamburg, Laeisz. 1846. 12. 1 hir. 


Der Charakter der Schriftftellerin Eäcilie Warner ift fo 
liebenswürdig gefchildert, daß er dem ganzen Roman Intereffe 
verleiht, wenngleich derfelbe manches Unbedeutende in feinen 
Blättern aufgenommen bat. Die Schriftftellerin hat, um ihre 
BWohlthäter zu unterftügen, zur Feder gegriffens fie wird um 
ihres Talents willen geheirathet, da Hr. Warner gern feinen 
Namen rühmend in der Literaturzeitung lefen möchte. Der 
Charakter dieſes Mannes ift eine —— Caricatur. Mit 
der Geburt ihrer Tochter wendet ſich der Schriftſtellerin Herz 
ganz dem Kinde zus fie fhreibt nur ungern, der Gemahl aber 
will fie immer wieder zurüdbringen zu der Bahn des Ruhms, 
und es kommen da äußerjt unnatürlihe Scenen vor. Die 
Tochter der Schriftftellerin ift die Heldin, ein liebenswürdiges 
Präftiges weibliches Wefen, welches einen Unmwürbdigen liebt, 
und in diefer Liebe energiſch ift bis au ihrem Tode. Die Ne 
benfiguren find ſehr marfirt: Frau v. Dörer, die wohlthätige, 
coquette und endlich pietiftifche Frau, melde aus der Welt 
dame endlich ſich zur Nonne befehrt; ihre franzöfifche Kam: 
merzofe, der Lieutenant Dörer und nod andere bier und da 
ftauchende Erfcheinungen. Zwei Geftalten find vor Allem 
zütig bedacht — Ernft Duros und Bertha, feine Frau. Er 
as Ideal eines wollendeten Mannes, fie in echter Weiblichkeit 
iebend und wirkend. Das game Werk binterläßt einen wohl: 
buenden Eindrud, doch enthält es Feine dänifchen Genrebilder. 
Die Verf. muß viel gereift fein, fich viel in der Fremde auf: 
jehalten und die dort aufgenommenen Bilder auf biefe Weife 
erarbeitet haben. Suchen wir eine Zendenz in dem Romane, 
eine darin eingefleidete Wahrheit, jo Fönnte man allenfalls ben 
Beweis finden, daß die ausgezeichnetite Frau oft einen unmür« 
digen Mann lieben kann, felbft wenn ihre Achtung ihm ent: 
zegen ift und einem Andern gehört. 46. 





Bonaparte als Erfter Eonful. 


In dem nun erſchienenen fehöten Bande des „Diary and 
etters of Madame d’Arblay”, herausgegeben von ihrer Fichte, 
selcher den Zeitraum von 1793 — 1812 umfaßt, befinden ſich 
nter einer Menge auf die literariſche Thaͤtigkeit dieſer Frau 
süglichen Stoffs auch viel gefhichtlih merkwürdige That⸗ 
ihen, Anekdoten und Charakterzüge. Belonders intereffant 
t die Schilderung des Eindruds, weldhen Bonaparte ald Er» 
er Eonful, als fie ihn aum erften male ſah, auf die geiftreiche 
rau gemadt hat. Ihren Gatten, erzählt fie, hatte fein Be 
ıf nach Frankreich gerufen und fie war ihm dahin gefolgt. 
ei einem ever, welches der Erjte Gonful bald nad ihrer 
akunft in Paris hielt, war ed ihr vergönnt von einem Fen« 
x bicht neben den Gemädhern Deffelben nicht nur das Zim— 
»r zu überſchauen, wo bad Lever ftattfinden follte, fondern 


ch die Treppe welde zu dem Empfangzimmer führte. Auf 


fe Weife war fie und die fie Begleitenden in den Stand ge: 
st, Alle die ſich zum Lever einfanden genau zu beobachten. 
ehre Bediente des Erften Eonjuls in prächtiger Livrie ma: 


zen beſchaͤftigt Stühle für ng rag welche 
folder bedienen wollten, mehre mte, gleichfalls in rei 
vergolbeter Uniform, fchritten dann und warn auf und nieder, 
um ben anmejenden Herren und Damen ihre Pläge anzumeifen 
und fo für den Erften Gonful den Durchgang frei au machen, 
während Andere von vornehmerm Ausfehen in ſchwarzer Klei: 
bung mit goldenen Ketten um den Hols den Gingang der 
ZIhüre frei zu halten fuchten, die ummittelbar in das Audienz · 
—— des Gewaltigen führte. Am meiſten zogen aber den 

lick der Zuſchauer auf ſich die Reihen der Mdjutanten Bona- 
parte's, welche dermaßen ſchimmerten und ſtrahlten, daß alle 
andere Pracht der Gewander, ſelbſt der bunteſte in Schatten 
fiel, fobald man fie mit jenem Prunke verglich. 

„Bir hatten fie”, fährt die Dame in ihrer Erzählung 
fort, „lange betrachtet, ohne daß wir zu entdecken vermochten 
was diefe Dffigiere vorftellen follten, da meine drei weiblichen 
Begleiterinnen eben foldye Neulinge bei diefem Schaufpiel wa- 
ren wie ih; aber fpäter ftand Hr. d’Arblay auf, um Einen 
von ihnen zu fprechen, führte ihn über den Gang weg auf 
mich zu und ftellte ihn mir mit den Worten vor: «General 
Sauren! Der Legte, welcher eintrat, war der Imeite Eon» 
ful, Cambaceres, der mit ftattlihem und feierlihem Schritte 
bereinfam und langſam, gemeffen und entichloffen vorwärts 
trat. Er war rei in Scharlah und Gold gekleidet, ſah nicht 
rechts nicht links, und behielt den Ausdruck feften Ernftes 
und gewichtiger Würde bei. In feinem Gefolge befanden ſich 
mehre Perſonen, die, wie ich glaube, obwol ich es nicht gewiß 
weiß, Staatsminifter waren. Endlich waren die beiden leben: 
digen Hecken zu beiden Seiten gebildet, die Thuͤr des Audienz⸗ 
zimmers warb mit eindrudsucllem Getöfe weit aufgeriffen und 
ein behender Offizier — eine Drdonnang oder wer weiß was — 
ftieg ſchnell die drei Stufen au unferm Zimmer hinab, ftellte 
jich neben die Ihüre, erhob die eine Hand fo gerade ed gin 
über feinen Kopf, ſtreckte Die andere wagereht aus und riet 
mit lauter und befehlender Stimme: «Le Premier Consul!» 
Man wird gern glauben, daß es Nichts weiter bedurfte, um 
allgemeine Spannung bervorzurufen; nicht ein Athemzug regte 
fih, ald er und fein Gefolge entlang fehritten, was fo raſch 
geſchah, daß, wäre ich nicht fo nahe an der Thüre geftanden 
und hätten nicht alle Umftehenden mir Plag gemadt, daß ich 
zu vorderft ftehen konnte, ich kaum feiner anfichtig geworden 
wäre. Durch biefe Gunft der Umftände aber onnte ich ihn, 
obmwol nur einen Yugenblid, fo nahe ins Auge faffen, daß ich 
durch feinen Bli beinahe die Faſſung verloren hätte. Sein 
Gefiht hat einen tief eindrudsvollen Schnitt; er ift bleich bis 
zur Bläffe, während nicht nur im Auge, fondern in jedem 
Zug — Sorge, Nachdenken, Zieffinn und Überlegung auf das 
ſchaͤrfſte ausgedrüdt find, verbunden mit fo vielem Charakter, 
nein, Geift und einem fo durchdringenden Emft, oder befier 
gefagt, Schwermuth, daß der Beobachter gewaltig davon bes 
troffen wird. Und doch gleichen die Büften und Medaillen die 
ich geleben im Ullgemeinen ibm fo fehr, daß ich, wie ich 
glaube, ” erfannt haben würde, ohne daß man ed mir ge: 
fagt; er hat ganz und gar nicht das Ausfehen das man von 
Bonaparte erwartet, fondern viel eher das eines in tiefen 
Studien verfunfenen, contemplativen Mannes, der «über Bür 
Kern» nicht nur «der nädhtigen Lampe Ol», fondern feine ei: 
gene tägliche Kraft «aufbraudht» und «den ſchwachen Leib bis 
zum Verfall vermüftet» durch abftrufe Speculation und theore» 
tifche Pläne, oder vielmehr geiftreiche aber unausführbare Zräus 
mereien. Aber das Ausſehen bed Befehlehabers, der an der 
Spige feines Heers fteht, der feine Schlachten felbft ſchlaͤgt, 
der jede Schwierigkeit durch perfönlihe Unftrengung befiegt, 
der jeden Anfchlag felbft ausführt, der was er anräth felbft 
vollbringt ; beffen —— hoͤchſt unternehmender, und deſſen 
Tapferkeit der kühnſten Art iſt — dieſes Ausſehen, welches 
man nach feiner Stellung und den Thaten, die ihm ſolche ver⸗ 
ſchafft, erwarten follte —, ſucht der Zufchauer vergebens. Die 
Ein it feines Anzugs er, in fo augenfälligem Gegen: 


1296 


fog zu der prachtvollen Stickerei en Umgebung, 
ſtimmt — fo 9 mit da — ader 
des Gedankens Bla ang Belt ift», — um ihm 
weit mehr Das Anſechen eines Gelehrten als eines Kriegers 
au verleihen." 

Im Verlauf ihrer Ersäblung befchreibt die Englänberin 
das darauf ftattfindende Erfdeinen Bonaparte'® vor feinen 
Zruppen: „Bonaparte befticg ein ſchoͤnes und feuriges weißes 
Rob und ritt von feinen ſchimmernden Wbjutanten umgeben 
und von feinen Generalen begleitet durch bie Beiden, im indem 
er den Zügel nachläffig in einer Hand hielt und ſich gar nicht 
um bad Boden und Bäumen und bie andern 2 feines 
Pferdes zu kümmern fehien, febaß einige Verfonen in meiner 
Rähe mit ihrer Bemerkung, er fei ein ſchlechter Reiter, Lügen 
getraft wurden. Ich bin gewiß Die Letzte, ein Urtheil über 
iefen Gegenftanb au fällen; aber ald Zufchauerin kam es mir 
vor, ald wäre er ein Mann, ber fich fo ficher bewußt war, er 
könne fein Roß nad Belieben lenken, daß er es nicht für ber 
Mühe werth hielt Dasjenige fortwährend in Zucht zu halten, 
was er, wie er wußte, jobald es nothwendig, im Augenblid 
zur Drdnung zu bringen vermochte. Dem Renfter an bem 
ich fkand gerade gegenüber ftellte ſich der Erſte Eonful auf, 
nachdem er die Runde gemacht; dort theilte er einige Ehren» 
fäbel aus, indem er feinen Urm mit einer Miene und einer 
Würde ausſtreckte, die fein ſcholaſtiſches ernſtes Ausſehen ganz 

lich umwandelte und ihm einen im hödhften Grab friegerifchen 
5 ebieterifchen Ausdrud verlieh. In dem YAugenblid, wo 
die Mufilbande mit ihren Zrommeln und Trompeten an 2 
Erſten Conſul vorbeidefilirte, brach plöglic die Sonne durch die 
Wolken, welche jene den ganzen Morgen verhuͤllt hatten; bie 
Wirkung war jo —— und uͤberraſchend, daß ich 
mich nid entbrechen Ponnte, gegen meine Freundin, eine Fran: 
jöfin, Dies zu äußern, die mid) jedoch mit erftaunten Bliden 
maß und nicht ohne einen Anflug geringl en Mitleids 
entgegnete: «Est-ce que vous ne savez pas cela, Madame? 
Des que le Premier Consul vient & la parade, le soleil 
vient aussi! 1 a beau pleuvoir tout le matin; c'est dgal, 
il n’a qu'à paraitre, et tout de suite il fait beau!» .“ 
entſchuldigte mid) wegen meiner Unmwiffenheit, zmweifle — 
man ed mir vergeben.‘ 
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Die neuefte Literatur über Rußland. 


Bmweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 32.) 


9 „Mostowiter und Zicherkeffen” ergänzt gewiffer 
maßen die vorangezeigte Schrift. Wenn uns jene den 
Kumpfplag mehr in allgemeinen Zügen ſchildert, fo führt une 
diefe gleihfam in die innere Wirthfchaft des mertwürbi- 
gen Gebirgsfriegs mit dem intereffanteften Detail ein. 
Man findet bier feine Parallele awifhen Moskowiter 
und Tſcherkeſſen, wie der Zitel konnte erwarten laffen, 
fondern, merkwürdig aus einer ruffifchen Feder, den Ge— 
genfag der Schlechtigkeit und Verworfenheit einer halben 
Eivilifation und des rohen Naturadels eines edeln freien 
Bergvoltes im Kampfe, fih gegen jene zu fügen: jene 
nicht verſchlechtert und dieje, wie es ſcheint, nicht ver- 
fhönert. Es find Skizzen ohne weitern innern gefcdicht- 
lichen Zufammenhang, als daß fie uns zwei Brüder 
aufführen: der Altere ein herrlicher gebiegener Charat- 
ter, Gapitain und Commandeur einer Kofadenabthei- 
lung am Kuban, aber — wahrfcheinlih irgend eines 
Berfehens oder politifher Verwickelungen wegen — früher 
degrabirt und daher trog der ausgezeichnetften Dienfte, 
die ihm die Epaulettes wiedererworben haben und mehre 
Auszeihnungen dazu, doch zu einem weitern Avancement 
nicht berechtigt, der rechtmäßige Sohn eines finnlichen 
ſchwachen ruflifhen Großen in Moskau, von der Mut- 
ter vernadläffige und unterdrüdt; der Jüngere, ein herz⸗ 
und grundfaglofer fünfundswanzigiähriger Cavalerieoffi- 
zier, der wahre Typus eines jungen reichen ruſſiſchen 
Edelmanns, ein von der intriguanten Mutter ihrem Gat- 
ten untergefhobener Baftarb von einem gefangenen fran- 
zöfifchen General, einem Gascogner, von ihr verhätfchelt. 
Die rufifhen Damen, die bier auftreten, find alle ver: 
buhlte treulofe Weiber. Man blidt in einen Abgrund 
von Verworfenheit und Liederlicykeit; aber leider aus 
dem Leben gegriffen. Der jüngere Bruder verläßt den 
Dienft, um ungebundener feinen Neigungen und Lüften 
fröhnen zu können, und wird von der Mutter, bie ihn 
nicht in Europa reifen laffen will, aus Beforgnif, er 
möchte hier auf feinen wahren Water treffen, zu einer 
Neife nach Perfien beredet, da nun einmal gereift wer- 


den fol, und macht auf dem Wege dahin einen Ab- 
fteher nad) der Staniga am Kuban, wo fein Bruber 
fteht, der ihn brüderlich aufnimmt, aber bald in feinem 
wahren Nichts erkennt und wenig Freude an ihm hat, 
da er ihm duch fein fahriges Weſen und fein unver- 
ftändiges, anmaßliches, freches Gefbwäg mande Ber- 
legenheiten bereitet. Hier bewegt ſich der kaukaſiſche 
Krieg in feinem ganzen Detail vor unfern Augen, und 
ed treten großartige Charaktere, nicht unter den ge- 
meinhin habfüchtigen, parteiifhen und prahlerifhen ruffi- 
fhen Chefs, fondern unter den Tſcherkeſſen hervor, und 
felbft im einem jungen in Peteröburg erzogenen und Ruf- 
land im Dienfte treu ergebenen Tſcherkeſſen, der unter 
des Gapitains Commando als Offizier dient, und gern 
feine Landsleute mit den Ruffen verföhnt fehen möchte, 
bem ſich aber unüberwinblihe Schwierigkeiten entgegen: 
fegten. Der Gapitain wird bei einem Allarm im Kampfe 
ſchwer verwundet. Sein wohlgefinnter Oberft,. ein Deut- 
ſcher, befucht ihn und bittet ihn einen berüchtigten Räu- 
ber aufzunehmen, den er als Kunbfchafter — nicht feiner 
freien Brüder, welches er verächtlich von fich gewieſen 
bat, fondern Deffen was in den Rußland unterworfenen 
. vorgeht, zu gewinnen hofft. Der Oberſt fagt 
(S. 173): i 

Mir ſcheint's als fei Ali Karjis (fo hieß der Räuber) nicht 
abgeneigt mit uns völlig Frieden zu fließen. Er ift mir 
felbft perjönlich zugetban. (Der Dberft war ald ein Ehren 
mann aud dem Feinde bekannt.) So erfahre ich, dab er vor 
kurzem eine ganze Nacht auf unferm Grund und Boden einem 
feiner früheren ſchurkiſchen Genoffen in einer Schlucht aufge: 
lauert und zulegt unverrichteter Sache wieder über den Kuban 
zurüdgeßehrt fer, ohne hier das Mindefte anzurühren. Gr 
Teibt lief mir fagen, er habe Dies nur aus Achtung für mid 
gethan... „Da eben Sie felbit, Oberſt, daß ich Recht habe‘, 
erwiberte der Gapitain, „ich liebe die rauhe Ehrenhaftigkeit 
diefer Leute. Nehmen Sie den Tſcherkeſſen und betrachten Sie 
ihn als Menfchen, was er der Familie, was er feinem Blau» 
ben ift. Nie hört man bei ihm von Glaubensabfall, trog der 
befhwerlichen Vorfchriften feiner Religion. Er ift nüchtern, 
keuſch und mäßig in feinen Bebürfnilfen und Wuͤnſchen, der 
treuefte Freund, chrerbietig gegen Priefter, Greife und Altern. 
Seine Zapferkeit ift befannt. Stets werden Sie finden, daß 
er der Sitte der Vorzeit, die bei ihm das Gef vertritt, blind 
ergeben ift. Wenn ibn die Sache des Baterlandes ins Feld 
ruft, wie ift er ſtets bereit Alles hinzugeben, und Feindſchaft, 
perfönlihe Intereffen, ja fogar die gebeiligte Blutradhe zu 
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vergeffen. Daber befchuldige man fie mit Unrecht der Unmwiffen: 
heit und Barbarei; betrachten Sie aber ihren Gartenbau, ihre 
eſchickten Handwerker, namentlih an den Orten, wo unſere 
Eiolifation nicht mit ihrer umbildenden Hand eingegriffen bat, 
und Sie werden mir zugeftehen, daß fie nicht die viehifchen 
Barbaren find, han 5 fe m jan —— — 
Capitain, warum en fie den Aufföberungen unfeger gnadi⸗ 
en Regierung kein Gehört” ... „Erlauben Sie mik, , 
bnen darüber meine Anficht mitzuthellen, wie ſich die Sache 
verhält. Wenn man die Tſcherkeſſen ruhig im Befig ihres 
Eigenthums verbleiben, wenn man fie felbft nad ihrer Bitte 
ihre Angelegenheiten verwalten und Gott nach ihrem Glauben 
dienen laffen, kutz, wenn man den Zuftand und die Rechte der 
Bergvoͤlker achten wollte, jo würde man ihnen Schug und Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen. Dies mag die wohlthätige Abficht 
der Regierung fein; aber fie findet bedeutende Hinderniffe in 
der Ausführung. Das vorzüglichfte Hinderniß ift — die Ber⸗ 
ſchiedenheit des Glaubens, der Sitten und Meinungen: wir 
verftehen Diefe Leute nicht, ebenjo wenig wie fie uns in unfern 
beiten Abfichten verftehen. Ein andered Hemmniß aber ift — 
daß wir bei allen guten Übfichten häufig genöthigt find, den 
ſtärkſten Einfluß u dies Volk Leuten zu verftatten, die nur 
daran denken ſich zu bereichern, zu plündern, zu preffen, zu 
bedrüden, welche die Hand des Sohnes gegen den Water, der 
Frau gegen den Mann zu erfaufen fuchen.” ... Der Oberft 
erhob ji dem Anſchein nach unangenehm berührt... „Wahr: 
th, Capitain“, fprad er, „'s kann Ihnen übel befommen! 
Recht haben Sie in Mandhem, aber wie fünnen &ie ſich zu 
beren Vertheidiger aufwerfen? Sie werben nur die eigene 
Haut zu Märkte tragen! Und nehmen Sie ſich in Acht, daf 
Sie nicht einer von den Räubern aus feinem Verfte in jene 
Welt befördert, um ſich dort den Kohn für Ihren Geradfinn 
au holen!” ... „Dahin führt unfer Weg: zwei mal kann man 
nicht fterben und ein mal fann man's nicht umgehen‘, erwis 
derte der Capitain. Der Oberft ergriff feine Hand, drüdte 
fie herzlich und ging. 

Hier gibt der ruffifche Schriftfteller feibft zu, was 
von andern Schriftftellern, deren Werke wir angezeigt 
haben, angeführt wird, daß die Habſucht und Schlech- 
tigkeit der ruffifchen Givil- und Mititairbeamten diefen 
heillofen Krieg, der Rußland fo viel Blut und Geld 
foftet, entzündet hat und unterhält. Der befte und ener- 
aifchfte Wille vermag nicht die menfhlihen Werkzeuge, 
die er gebrauchen muß, chrlih und umeigennügig zu 
maden, und Das ift ber inmere freffende Krebsfchaden 
Ruflande. Mehre Epifoden, befonders die ergreifende 


Liebesgeſchichte des vorerwähnten tſcherkeſſiſchen Offiziers 
mit einer tſcherkeſſiſchen Schönheit in einer feindlichen 
Aule, und die Geſchichte zweier gefangenen iſcherkeſſi— 
ſchen Kinder lehrt uns auch die Sitten der kaukaſiſchen 
Völker kennen: Alles ift auf ihrer Seite voll Romantik, 
die ſich hier ungefucht darbietet, und auf ruſſiſcher Seite 
vol civilifirt - übertündpter Schlechtigkeit und Verworfen⸗ 
heit, Welch ein Bild der kaukaſiſch⸗ruſſiſchen Soldatesfa 
und zwar des Dffisiercorps, aus der Feder eines Ruſſen! 
Die Ziteltupfer vor den zwei Bändchen gereichen ihnen 
gerade nicht zur Zierde, befonders nicht das erfie, in 
welchem man die gerühmte männliche und meibliche 
Tſcherkeſſen · Schönheit fehwerlich erkennen dürfte. *) 
* 


— 





Der dritte und letzte Artitet folgt im December 
D. ner. 





Bibliothek ausgewählter Memoiren des 18. und 19. Jake: 
hundert. Mit gefhichtlichen Einleitungen und An- 
merfungen ———— von F. E. Pipitz und G. 
Fink. — Erſter Band: Memoiren der Frau Roland, 
Zwei Theile. Zweiter Band: Major Maffon's gr 
heime en über Rußland. Zei Theile 
Dritter Band: Michael Dginski's Denkwürdigkire 
über Polen, das Land und feine Bewohner, Dri 
Theile. — Belle: Bue, Verlags- und Sortiment 
Buchhandlung. 1844—45. 8, 5 Thlr. 15 Nor. 

Die von Schiller unter Mitwirfung von Yaulus und 

Boltmann in den 3. 17W-—1506 herausgegebene „Allgemeine 

Sammlung hifterifcger Memoiren vom 12. Jahrhundert bis uf 

die neueften Zeiten’ bat die Herren Pipig und Fink zur Be 

ründung eines ähnlichen Unternehmens veranlaft. Run wird man 

Feilie jegt lieber ausländische Memoiren, in der eigenen Sproche 

ihres Landes leſen ald in deutſchen Überfegungen. Aber ie 

lange die Beichaffung derfelben für Deutfche immer nech mit 

Mühe und Koften verbunden ift und uns höchftens nur fram 

ſiſche Memoiren zugänglich find, von andern aber die heher 

Bücherpreife den weniger Bemittelten abfchreden, fo tr 

deutſche Überjegungen allerdings ein fortwährendes Bedürik 

Wir jagen „gute Überfegungen”, denn die Überfegungen franzöf 

ſcher Memoiren, welche uns feit einer Reihe von Jahren ge 

nannte und ungenannte volgarizzatori dargeboten haben, find 
haͤufig fo flüchtig umd ohne hifterifche Kenntniffe gearbeitet, 
dabei in einem fo ſchlechten Deutich, daß man fich ihrer wahr: 
baft zu ſchaͤmen Urſache hat und in ordentlicher Berlogenheit if, 
wenn man Etwas aus ihnen anführen fol. N” - 
Über den Plan ihres Werkes haben fich die Hrrautzeht 
in folgender Weife geäußert. Die „Bihliothek ausgemahltrt 

Memoiren‘ zerfällt in fünf Abteilungen, welche folgende Yin 

der umfaffen: Frankreich, England, den Rorden (Rußland und 

Polen, Schweden und Dänemark), Italien und vermiſchte Star 

ten. Unter dem teten etwas jonderbar gewählten Auttruft 

verftchen fie Spanien, Vortugal, Griechenland und } 

Zur Aufnahme in diefe Bibliothek wählen fie vorzü 

noch nicht überfepten oder vergriffenen Memoiren, ü j 

nur bie intereffänteften und dabei in Deutfchland minder mi 

beeiteten, aber nicht ſolche, welche ſich auf politifche und Kriegk: 

geſchichte, fondern mehr die, melde ſich auf Dof: und Fam 
liengeſchichte beziehen und die geiftigen und gefellfchaftlihen 

Berhältniffe des Zeitraums, auf den fie ſich befchraͤnkt babım 

am anſchaulichſten ſchildern. So viel es ohne Zwang geſchehen 

kann, ſollen uͤberall deutſche Verhaͤltniſſe im Wuge behalten 
werden, wenngleich der Charakter der Sammlung nicht geftat 

tet, derfeiben deutſche Denkwürdigkeiten einzuverleiben. . II 

Gegen dieſe Grumdfüge Läßt fih im Allgemeinen 
einmwenden. Wir bemerken nur Zweierlei. Einmal werben 

—— bei Aufnahme von Hof» und Familienmemeiten 
rgfalt anzuwenden haben, daß fie nicht der Neigung vieler 

Zeitgenoffen für ben Scandal und für das jogenannte Piquanit 

au jehr nachgeben, fich aber dann auch bei Aufnahme felche 

Dentwürdigfeiten in ihre Bibliothek mit tüdjtigen hiftorildet 

Baffen verfchen müffen, um etwanigen Ungeredhtigkeiten und 

Jerthümern zu begegnen. Zum Andern jehen wir nicht rech 

ein, wie die Herausgeber Die Aufgabe löfen wollen, übral 

auf deutfche Berhättnihe rRückſicht zu nehmen, wie löblih auth 
immer dieſe patriotiſche Beſtrebung iſt. In dem vorliegenden 

Bänden haben wir wenigftens eine ſoiche Serückſichtigung ut 

ſcher Zuſtaͤnde nicht wahrgenommen; c# war wol nicht einmal 

gut möglich. Daß fie nun beutfche Denkfwürdigkeiten gar 
ausfchließen, liegt wel ſchon in den Berhältniffen des ! 

Buchhandel und in den natürlichen Begriffen vom Eigentbus 

eines Undern. Mber die Heräusgeber follten dod ihre Auf 

—— auf frühere oder auf noch ungedruckte deutnc⸗ 

Denfwürdigkeiten richten, mobei wir auf die fo ſchätbaren 
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„, Erinnerungen eines Greiſes““ aufmerffam machen, die durch 
drei Jahrgänge der Beiblätter zum „Altonaer Mercur” neben 
den anfprechendften Tagesbegebenheiten in Meinen —— 
unſcheinbar durchlaufen und bier unſtreitig von den igften 
im Zuſammenhange gelefen find. 

Eine neue und lobenswerthe Ginrichtung diefer Bibliothek 
find aber bie von den Herausgebern ve enen und zu 
zweien der vorliegenden Bücher bereits gegebenen Ginleitungen 
nebſt den erläuternden und bericdhtigenden Anmerkungen. Soldye 
Zugaben haben wir für unfere neuern Überjegungen ſchon mehr: 
mals empfohlen, indem durch fie allein die jegung erft den 
mahren Werth für heutige Leſer erhalten kann, wenn fie auch 
feinen Aniprud machen wird ein Driginalwerf zu fein. In 
den bis jegt erſchienenen Bänden finden wir ver den „Denk: 
mwürdigfeiten der Frau Roland“ eine Abhandlung über die Frauen 
in der Revclution, und vor denen des Major :Raffen eine Ein» 
leitung: „„Rufjiiche Gefchichten im 18. und 10, Jahrhundert.” 
Die erſtere ift gut gefchrieben und entipricht auch ihrem Zwecke, 
doch hätte fie noch mehr bedeutende Ginzelheiten enthalten fol« 
fen, wozu die Derausgeber manden Stoff aus K. G. Jacob's 
reg Abhandlung im erften Jahrgange der Neuen 

clge des „Hiſtoriſchen Taſchenbuch“ und aus Lairtullier’s 
„Les femmes celebres de 17509 a 1705” (Paris 1510) 
berbeizichen tonnten. Die zweite Ginleitung gewährt durch 
Zufammenftelung aus freilich leicht zugaͤnglichen Werken 
(Bartholb’s m. Abhandlung im neunten Jahrgange 
des genannten ſchenbuchs iſt unbenugt geblieben) einen 
guten Überblid über bie ruſſiſchen Berhältniffe bis zum 
Zode Peters UI., ganz jo wie fie fi in der mit dem 
Druderte Paris im 3. 1798 erfcjienenen „Geheimen Yebens: 
und Regierungsgefchichte Katharina's 11. befindet, und gibt 
am Schluſſe dur einen Auszug aus des Fürften Dolgorufi 
„Notices sur les prineipales familles de la Kussie’' allerhand 
Ergänzungen. Auf das Einzelne koͤnnen wir nicht eingeben: 
Tine Varteilicfeit für Rußland und feine Einrichtungen ver- 


raͤth ſich aber nirgend. Die hiſtoriſche Einleitung zum dritten | 


Band führt den Zitel: „Polnifch »ruffiiche Wahlverwandtichaf: 
ten vom Ginzuge der Polen in Moskau (1605) bis aum Eins 
zuge der n in’ Warſchau ( 1831 ).” 

Bas nun die Auswahl der für eine ſolche Bibliothek be: 
flimmten Denkwürdigkeiten betrifft, fo hängt hier zu wiel von 
den Stimmungen der Herausgeber und ven andern äußern Im: 
ſtaͤnden ab, als daß man ein Wort firengen Tadels ausiprechen 
fönnte, wenn nur die Wahl nicht ganz unzweckmäßig if. Und 
Dies kann man von den vorliegenden Bänden gerade nicht fa: 
gen. Die Dentwürdigfeiten der Arau Roland bilden einen 
fehr guten Unfang und die Herausgeber haben mit Recht ge: 
fucht, die Aufmerkfamkeit deutfcher Leſer (und wir hoffen auch 
deutſcher Fejerinnen) auf eine Frau zu richten, die zu den edel: 
ften, reinften Eharafteren der franzöfifchen Revolution t, 
wie graͤmlich auch Schloſſer und neuerdings Wiebuhr die 
frau Roland beurtheilt haben. In die Einzelheiten können 
wie »jegt nicht eingehen und bemerken nur, daß die von 
Breuil im 3. 1540 in zwei Bänden herausgegebenen „Lettres 
in&dites de M. Phlipon (Mad. Roland) a ses aux de- 
meäselles Cannet’ in diejer Überfegung nicht benugt find, ob» 
ſchon fie anziehende Beiträge zur Jugendgejchichte der Roland 
in ben Jahren 177 ) enthalten. ünſere Herausgeber haben 
ſich ir ge an bie jhöne parifer Ausgabe der Memoiren vom 
3. 1821 gehalten und auch die Anmerkungen der Herausgeber 
Barriere und Bervile, was nur zu loben ift, mit überfcht. 
Die eigenen Zugaben find —— biographiſchen Inhalts und 
erläutern die Lebensumftände ats, Gloot’&, Payne's, Mir 
randa’s, Cheniers, Monge's und anderer Wortführer der Res 
volution. 

Die Dentwürbdigkeiten des Mojor Maffon tragen aller: 
dings ein ganz anderes Gepräge und wir möchten, da doch we: 
der dieſe noch die des Grafen Dginski über Polen ein fo au: 
Berordentliches Intereffe haben und wir namentlich die legtern 


| In der Einleitung find auf 





in einer lesbaren deutfchen überfegung von F. Gleich befigen, 
fait glauben, daß hier politifhe Sympathie für Polen und po⸗ 
litiſche Antipathie gegen Rußland die Wahl der Herausgeber 
beftimmt hätten. Denn was die Maſſon ſchen Denkwuͤrdigkeiten 
betrifft, jo ift der Inhalt diefer im I. 1802 gedrudten Memoiren 
ſchon in viele andere Bücher übergegangen und die meiften uns 
erfreulichen Thatſachen waren auch fchen anderweitig bekannt, 
wie bie über ben Hof Katharina s U., ihre Günftlinge, ihre 
Regierungsweife, ihre Pflege der Wiſſenſchaften und ihre aus« 
wärtige Politik. Daffelbe gilt von ihrem Schne, dem Kaifer 
Paul, feiner Gemahlin Maria, ter lächerlichen Etiquette an 
feinem Hofe, den Bücherverboten, der barbarifchen Strenge, 
die faſt an Geiftesabwefenheit grenzte, den Anekdoten von Bu: 
warom, den Gallizin, Shumwalow, Woͤronzew, den Zelow u, 4, 
über welche von den Herautgebern biographifche Anmerkungen beis 
gebracht find, ſowie auch allerhand politifche Rutzanwendungen, der 
zen fie ſich beffer enthalten hätten. Denn jeldhe Zufäge ſchwaͤchen nur 
ben Eindrud, den das Gange der Memoiren auf den Kefer machen 
foll; wir wollen ja in folgen Füllen den Major Maſſon hören 
und nicht die Herren Pipik und Fink. Für die biftorifchen Nach⸗ 
weifungen ift nun überhaupt, wie auch in den Dginski fen 
Denkfwurdigkeiten, die Schloſſer ſche „Geſchichte des 18. Jahr: 
hunderts’ eine Dauptquelle geweſen; wir finden indeß auch ans 
dere Bücher, als Arndts „Schwediſche Geſchichten““, angeführt. 
Hier und da wird freilich Ginzelnes vermißt, wie mamentlid) 
die Benugung der fo angichenden Beiträge Naumer's aus den 
verjdpiedenen europäifhen Archiven. Dann wäre es ſchon bils 
lig gewefen, bei den Unterhandlungen, die Katharina li. mit 
deutſchen Fürftinnen anfnüpfte, um für ihren Schn eine Ger 
mablin zu erhalten, und bei den Herabwürdigungen, zu denen 
ſich die Mütter entfchliefen mußten, indem jie ihre Zödhter 
ſelbſt nach Rußland brachten, der Denkwürdigkeiten des 
Freiherrn von Aſſeburg zu gedenken, aus denen manche 
Notiz Maffon’s auf S. 27 fg. hätte können berichtigt werden. 
3 1034 zwei ruſſiſche Staatsmän» 
ner ohne genügenden Grund jchlecht behandelt worden; von 
Pozzo di Borgo heißt es: „er babe feine politifhe Laufbahn 
als Jakobiner begonnen und als durchtriebener ruffiicher Diplos 
mat geendigt”, und vom Finanzminifter Cancrin wird wol nicht 
ohne Abſicht gejagt, er ſtamme von einem heſſiſchen Juden ab. 
Pierüber würde der Artikel über Cancrin im „Gonverjatione 
Zerifon der neueften Zeit und Literatur‘ die Herausgeber eines 
Beffern belehrt haben, Pozze di Borgo aber, ein umfichtiger 
und feinem Herrn treu ergebener Diplomat, ift ohne Grund 
verunglimpft werden, wenn aud) feine politifhen Grundfäge 
und fein ftandhafter Haß gegen Napoleon den Herren Pipig und 
Fine nicht gefallen jollten. In derfelben Einleitung mußten 
fie auf S. 106 fügen, daß Maſſon in der Areigrafihaft Burs 
gumb geboren jei, nicht blos in der „Freigrafſchaft'“, da diefer 
ame weniger bekannt ift als der franzofifche der Frandye Gomte. 
Weshalb auf S. 60, wo Maifon der Vorftellung Guripideifcher 
Scenen in Petersburg erwähnt, in einer Anmerkung jteht: 
„Der geiftreicdye Einfall, auf den überftudirte und blafirte Leute 
in Berlin gekommen jind, ift alfo, wie man ficht, in einem 
ruffiihen Kopfe entftanden”, ift kaum zu begreifen. Wenn die 
Herausgeber auch ſelbſt an der geiftvollen Befchäftigung eines 
funftliebenden Königs fein Behagen finden, jo war doch hier 
gewiß nicht der Drt, ihr Misfallen aussudrüden. 

Dem Schickſale des Grafen Dginsfi, der in Folge des 
traurigen Yusganges Des polniſchen Aufftandes im 3. 1704 
fein Baterland verlor, eine Reihe von Jahren im Auslande, in 
England, Frankreich, Italien, in der Zürkei, in Galizien lebte 
und fpäter mit dem befondern Wohlwollen des Kaifers Uleran: 
der beehrt wurde, wird Niemand fein Mitleid verfagen. Ob 
aber Dies allein die Benugung feiner Denkwürdigfeiten für 
die Bibliothek der Herausgeber rechtfertigt, wo noch andere 
und viel anziehendere Stoffe vorlagen, laſſen wir jest dahin⸗ 
geſtellt fein. Die ungen des Verf. tragen das Gr: 
präge der Glaubwürdigkeit an ſich; er war immer wohl un» 
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terrichtet und zeigt überdies große Unparteilichkeit, wo es dar: 
auf ankommt, die Fehler und Misgriffe feiner Landsleute und 
die Werdorbenheit des Adels einzugeftehen. Endlich erhalten 
die ing Beftrebungen Alexander's I. von Rußland, den 
Polen ihre Nationalität und ihren Standpunkt unter den euro: 
päifhen Bölfern wiederzugeben, bei Dginsfi volle Anerken⸗ 
nung. Dagegen geht au aus diefen Denkwürdigkeiten zur 
Genüge bervor und wird von den Herausgebern auf ©. 82, 
278 und 304 des zweiten Theils aus guten Quellen beftätigt, 
wie wenig das franzöfifche Directorium zur Zeit der Mepublif 
und fpäter Napoleon fowol ald Erfter Eonful wie als Kaifer 
geneigt gerefen find, etwas Rachdrüdtiches für die Polen zu thun. 

ie Herausgeber haben in den Anmerkungen, die fie aus 
Malmesbury's und Adair's diplomatifchen peihen, aus 
Mickiewicz' Buche über die flawifhen Zuftände, aus den „Ye 
bensbildern aus den Befreiungskriegen” und andern guten 
Quellen (nur das parifer Machwerk der „Memoires d'un 
homme d’etat” follte nicht unter ihnen fein) ausgeftattet ha— 
ben, manches recht Zweckmaͤßige beigebracht. So über die Bra» 
fen Potochi, über Ponindfi, über Kosciussfo, Czartoryiski, 
über die preußifchen Minifter v. Herzberg und v. Luccheſini, 
deren Letzterer nicht mit Unrecht eines unreblichen Treibens 
beſchuldigt wird, und über das Benehmen Friedrich Wil: 
beim's U. überhaupt; daß fie Dagegen gegen Rußland Feind: 
liches enthalten, und namentlidy gegen den hochfahrenden Ab» 
gefandten Sievers, ift bereits angemerkt worden. Denn im 
Anfange der Einleitung zu Maſſon's Denkwürdigkeiten leſen 
wir die etwas bombaftifche Erklärung der Herausgeber, daß es 
nicht überflüffig fei, dem Rothkaͤppchen Deutſchland von Zeit 
zu Zeit ein: Hüte dich! — damit es nicht heute oder 
mergen den Wolf für die Großmutter nimmt. Sol uns Deutſche 
denn dies Gefpenft der Ruſſenfurcht überall hin verfolgen? 
Unter den Unmerkungen zu Dginski's Denkwuͤrdigkeiten ba: 
ben wir bei I, 109, mo die Reichstagsſitzung am 3. Mai 
1792 geſchildert ift, die weit lebendigere Befchreibung Diefes 
Zages aus Elifa v. d. Recke's Tagebuche in Tiedge's „Leben 
der Herzogin Anna Dorothea von Kurland“ vermißt, auch die 
Anführung der Schriften Raumer's und Falkenſtein's über diefe 
Zuſtaͤnde vergeblich geſucht. 

Sollte das Unternehmen der Herren Pipitz und Fink ſeinen 
weitern Fortgang haben, fo empfehlen wir ihnen zur Bearbeis 
tung unter Anderm die englifchen militairifhen Memoiren des 
Dberften Fondonderrv und des Major Moyle Sherer, oder die 
Denfwürdigkeiten des Schaufpiclers Matthews, die belgifchen 
Memoiren des Feldmarfchals Merode, oder die franzöfiihen 
des Schaufpielers Fleury, des Eonventsdeputirten Barrere, des 
Generals Mattbieu Dumas und des Advocaten Berryer. Durch 
forgfältige, mit Anmerfungen verſehene Überfegungen oder durch 
zwedmäßige Abkürzungen und Auszüge werden Die genannten 
Herren ihre Leſer lebhaft anregen, fortdauernd unterhalten und 
dabei durch wirklichen Ertrag mehr befriedigen, als wenn fie 
in der Wahl augenblidlihen Stimmungen nachgeben. WW, 


Literarifhe Notizen aus Franfreid. 


Das Medicinalwefen in Franfreid. 

Ein alter bewährter Spruch fagt, daß jeder Stand, jeder 
Beruf fiene Freude,’ aber au feine Pein und Folter habe. 
Das dem Menfchen eingeborene Verlangen nah Veränderung 
und ein eigenthümliches Misbehagen laſſen nicht felten in trü- 
ben Stunden die Schattenfeiten unferer bürgerlichen Stellung, 
an welche wir geßettet find, fo grell hervortreten, daß wir die 
damit verbundenen Freuden — und uns nicht ſelten als 
die Dpfer einer verunglüdten bi betrachten. Aus einer fol: 
hen büftern Stimmung ſcheint uns eine Schrift, in welcher 
die Lage der Arzte in Frankreich mit den trübfeligften Farben 
gefchildert wird, hervorgegangen zu fein. Ihr Titel lautet: 
„Btat de la medecine, garanties sanitaires du peuple en 
France, et plan d’organisation medicale”, von M. Rungli. 


Der Verf. meint, je umfaffender die Bürgschaft fei, melde der 
Staat für die Tüchtigkeit und Geſchicklichkeit der Urgte foder, 
und je höhere Unfoderungen man an Jeden ftelle welcher fih 
der ärztlichen Laufbahn wibmet, defto ungenügender erjdein: 
Das was man zur Berbefferung der unglüdlicen Stelunz 
thäte, in welche bie meiften jungen Mediciner durch ihre Ber 
bältniffe geworfen würden. Wenn wir behaupten, da der 
Berf. bei feinen Herzensergüffen die Farben etwas ftark auf- 
trägt und vielleicht in feiner Anklage zum Theil zu weit ark, 
fo wollen wir dadurch keineswegs die Richtigkeit feiner Ange: 
ben und die Begründung der Thatſachen, welche er beibringt, 
in Abrede ftellen. Es mag ein trauriges, demüthigendes Gr: 
fühl für einen wiffenfchaftlih gebildeten Mann fein, wenn ı 
fieht, wie der Beruf, der ihm ans Herz gewachſen ift, von un 
würdigen Charlatans herabgewürdigt und in den Kreis um 
freier Handwerfe gezogen wird, während Männer von Kennt 
niffen und Gharafter, welche eine höhere Anficht von der Auf 
abe der Medicin haben, dem Pummervollen Elend und ker 

isachtung preisgegeben find. ber ob ber Staat wirklit 
diefen traurigen Berhältniffen fo leicht eine vollftändige + 
bülfe bringen fann, möchten wir Doch dahingeſtelit fein Lafer. 
Wir können bier die Reformen, welche der Verf. im Verſclez 
bringt, feiner gründlihen Würdigung unterwerfen, weil « 
zur Widerlegung einzelner irrthümlicher Anſichten um fo mer 
einer ausführlihen Wuseinanderfegung bedürfte, als Mandıt 
von Dem mas er fortſchaffen möchte mit dem Weſen des me 
dicinifchen Berufs im innigften Bufammenbange ftebt und fih 
nicht ohne Gefahr kilgen läßt. 


Gedichte von R. Martin. 

N. Martin hat ſich in neuefter Zeit durch Die Herausgabe 
ber „Poötes contemporains de !Allemagne *,  welde mit 
den „Ecrivains et po@tes de l’Allemagne‘ von H. Blase tt 
wa um Ddiefelbe Zeit erfchienen find, um die Werbreitung der, 
deutfchen Yiteratur in Frankreich weſentliche Berdienſte armer 
ben. Auch als felbftändiger Dichter hat er fich durch einige 
anfprechende Sachen bekannt gemacht. So enthielt die Heine 
Sammlung „Ariel“, die er vor mehren Jahren herausgab, ci 
nige duftige Lieder, welche durch die Zartheit umd Immigkeit 
ber ſich in ihnen ausfpredpenden Empfindung ihre Bermant: 
fchaft mit der deutſchen Lyrik befundeten. In der Zbat bat 
er feine eigentliche Anregung und Begeifterung aus dem Ber: 
germanifcher Poeſie geihöpft. Auch in feinen meueften Gedit 
ten, welche unter dem Zitel „Les cordes graves’ erjdienen 
find, tritt dieſer eigenthümlihe Zug zu Zage. Alle Dichtungen 
welche uns bier geboten werden, find ernſt und zart, man fie 
überall, daß ihm die Poeſie als eine heilige, fein ganzes Behr 
ausfüllende Aufgabe erfcheint. Nirgend finden wir Anklinz 
an bie welterfchutternden Prineipien der neuen Schule, nie tir 
Streben, durch das Brillantfeuer eines albernen Antitheſen 
fpield die Augen zu bienden. MWürdevoll und gemeffen, abe 
darum nicht. inhaltsleer erfcheinen uns feine Hymnen, meld 
Baterlandsliebe und Religiofität athmen. Unter den Gpifkde 
verdient vorzüglidy die an den daͤniſchen Dichter Underfen ber 
vorgehoben zu werden. Überall fehen wir, wie mürbig Mar 
tin feine Stellung als Dichter auffaßt. Er fagt in dieler Be 
ziehung jelbit: 

Comme l'oiseau des mers qui pressent l'ouragan 
Rase les flots goufles du farouche Ockdan, 
Et d'un eri prophetique incessunt et saurage, 
Avertit les nochers menaces du naufrage; 
Ainsi fait le poöte: aus murmures confus 
Sortis des mations et des hommes dmus, 
A lair plus dleetrique, aux fronts penches plus sombres, 
Aux sinistres eclairs qui sillounent lc» ombres, 
Au bien qui se resserre, au mal qui s'elargit, 
A Veögoisme impur qui partout surgit, 
{Il pressent l’avenir tout charge de tempeten, ; 
Et voudrait l'empöcher d’delater sur mas täten. 1. 





Derantwortliher Heraußgeber: Heinrih Srockdaus. — Druf und Derlag von F. X. Brodbans in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


—— Nr. 326, — 


22. November 1846. 





Volköliteratur. 


1. Stefan der Keffelflider. Eine Dorfgefdiäte von Auguft 
—— Berlin, Springer. . 8 1 TIhlr. 
Ror. 
2. Ui der Knecht. Ein Bolksbuch von Jeremias Gott: 
beif. Bearbeitung des Verfaffers für das deutſche Volk. 
Berlin, Springer. 1846. 8 25 Ror. 


3. Stadt» und Land · Gefdichten von Julius Hammer. 
Zwei Bände. Wltenburg, Pierer. „8 2 Zplre. 

4, Bollsgefhichten von €. Spindler. Erfter und zweiter 
Band. Stuttgart, Hallberger. 1846. 8. Ir. 


5. Der Geldstag, oder: Die Wirthihaft nach der neuen Mode. 
Bon Ieremiad Gotthelf. Sclotburn, Ient und Gaß— 
mann. 1846. 8 1 Zhlr. 

Seit den Erfolgen, welche die „Schwarzwälder Dorf: 
gefhichten” von B. Auerbady ſich errungen haben, hat ſich 
ein eigener neuer Zweig in unferer Literatur auszubilden 
begonnen. Es liegt in diefer Erfheinung nichts Zufälliges, 
fondern ein fehr nothiwendiges, heilfames Element für die 
Entwidelung unfers Volkes und unferer Gefhichte. Das 
Intereſſe hat fih einem Stande zugewandt, der feither 
bei der großen Maffe unferer literarifchen Producte faft 
ganz außer Acht gelaffen murde und der in. feinem 
Schooſe nicht allein eine reiche Fülle von poetifchen An— 
ſchauungen birgt, fondern auch ein nothwendiges Glied 
in der vormwärtsfchreitenden politifchen Entwidelung bil: 
den wird. Das eigentlihe Bürgerthbum bat durch bie 
franzöfifche Revolution feine richtige Stellung eingenom- 
men, ift als hiftorifch berechtigte und politiſch geftaltend 
in bie Geſchichte eingetreten; die Zeit hat ihre heilfame 
Einwirkung auf Bildung diefes Standes ſowol nad) in- 
rren ale auch nah aufen ausgeübt und ihn als gleich- 
berechtigt mit in ben Vordergrund des modernen Staatt- 
lebens gefchoben. Die Literatur hat von demfelben ihre 
befruchtenden Keime und neuen Stoffe erhalten und wieder 
belebend und geftaltend auf denfelben zurückgewirkt. Diefe 
Wechſelwirkung hat bereits die heilfamften Früchte ge 
tragen; aber bie ganze breite Maffe des Volkes, nament- 
tih der Bauernftand, ift vom denfelben bis jegt noch 
unberührt geblieben. Der Ausſpruch Rouffeau’s, mit 
der er feine „Neue Heloife” einleitet, ift bis auf unfere 
Zeit noch ziemlich maßgebend für alle Erfcheinungen ber 
Literatur gewefen und erfi in ganz neuer Zeit hat fi 
der Blid aud; nad; jenen Richtungen erweitert, die feit- 


außer dem Bereiche des politifchen und literarifchen 2e- 
bens liegen blieben und nun als Ballaft mit fortgetra- 
gen wurden. Statt ben Segen der Kunſt auch auf den 
Landmann auszudehnen, fchienen die literarifhen Erzeug- 
niffe nur gefchaffen, ihm feinen Stand zu verleiden, in- 
dem fie Vorurtheile verbreiteten und fefter begründeten, 
die ihm benfelben verächtlich machten. Wer find, fragt 
Mouffeau, die Helden eurer Romane? Bornehmthuende 
Leute und berüchtigte Weiber, hochſtehende Perfonen und 
Krieger! Und die Lehren die ihr predigt, die Untermei- 
fungen bie ihr bietet, was find fie Anderes als übertriebene 
Genuffüchtigkeit ftädtifcher Sitte, Lebensweisheit der Höfe, 
Zurus und Epikuräifche Moral! Falſcher Tugendfchein ver- 
dunkelt echtes Verdienſt; eine platte Außenfeite vertritt 
die wahre Pflicht; fchöne Worte gelten mehr als fhöne 
Thaten und bie Einfachheit guter Sitten wird Roheit 
geſcholten! Und nicht allein, fahren wir fort, im Ro» 
mane, fondern auch im Drama waren es vorzugsweife 
nur ariftofratifche Elemente, die fich dafelbft ablagerten; 
Helden der gelehrten Stuben und Salondamen, bie 
Höfe und das Lager waren bie Perfonen bie vor un- 
fern Bliden erſchienen, der Schauplag auf dem bie 
Handlung fi) ereignete, und erft in ganz neuer Zeit 


“hat fi das Werhältnif etwas günftiger herausgeftellt. 


Die Philoſophie hat die gleiche Berechtigung aller Stände 
als freier Menfchen dargethan und die Literatur hat ihre 
Kreife mit Erfolg auf ein Gebiet erweitert, worin fie 
bereits die fhönften Früchte getragen hat. Es mag fein, 
daß aud bier ein gewiffes fpeculatives kaufmänniſches 
AÄntereffe bereits fich geltend macht, welches manden 
Schriftfteller veranlaft, daffelbe Gebiet zu betreten, ohne 
daß er von ber eigentlichen hohen Wichtigkeit biefes 
Schrittes überzeugt ift, ohne daß er auch das Talent 
befigt, diefe Stufe vollftändig aufzufaffen und fie fünft- 
lerifch zu verflären; es mäg ferner fein, daß auch eine 
gewiffe Überfättigung, ein Überreis in den gefchraubten 
Formen unferer heutigen Gefelfhaft Viel zu den Er- 
folgen diefer neuern Erzeugniffe beigetragen hat, daß 
fie gewiffermaßen als eine Modefache angefehen wer 
den, und daß fich die mit allen Genüffen fertig gewor- 
dene höhere Gefellihaft nur an diefen Erzeugniffen ben 
überreisten Sinn wieder flärft, um nachher deſto beffer 


ber als unbefanntes Land, ald vermachläffigte todte Maſſe genießen zu können; es mag dies Alles dazu beigetra- 
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gen haben, diefe neue Volksliteratur zu vermehren, das | 

Intereffe für fie rege zu halten; aber die tiefere hiftori- 

ſche Bedeutung wird damit. doch nicht in den Hinter- 

grund gebrängt, die Frage nicht gelöft, ald deren Glie- 

der wir alle dieſe xr Erſcheinungen betrachten müf: 
n. Es ift aber Dies, um unfere Anſicht 

Keen nice nichts Anderes als das demokratifche Princip der 





modernen Zeit, das in diefen Erzeuaniffen fi abfpiegelt | 
Landmanns aufgefaßt und der nadten Wirklichkeit den 


und auf einem Felde feine Erfolge zu erringen fucht, 
an dem die Gefchichte feither theilnahmlos vorübergefchrit- 
ten iſt. Erſt wenn bie ganze Bildung über alle Stande 


gleihmäßig ſich verbreitet hat, wenn der große Haufen | 


aus. feiner Gleichgültigfeit, die nicht felten an Stumpf: 
heit grenzt, losgefchält ift, wenn alle die einzelnen Glic- 


‚ und lohnt noch jet das edle Streben des D 


der der großen Kette eim gemeinſames reges, geiſtiges 


Leben durchdrungen hat, wenn der Pöbel auf feinen 
tieinſten Theil heruntergebtüdt iſt ober. ganz im der ge⸗ 


bildeten Maffe des Volkes ſich aufgeloͤſt hat, erſt dann | 


werden unſere ſocialen und literarischen. Beftrebungen 
einen Nahdrud, eine Stärke erhalten, die. mit fiolzem 
kühnen Muthe der Zukunft emtgegengeben kaun. Nur 
ans. feinen eigenen Kreifen heraus läßt füch ein. Volk 
weiter. bilden, erſt wenn es die ihm ganz eigenthümlichen 
Anſchauungen erkannt, im feinen eigenen Spiegel ge 
feben, fie. zung Bewußtjein erhoben. hat, erſt dann iſt «8 
anf dem Wege auch aus feinen beichränften Sphäre 
* uszutreten und einer weitern hoͤhern geiſtigen nt» 

g mit Exfolg ſich hinzugeben. Das Mistrauen, 
u gerade vorzugsweiſe beim Bauernflande fo tief ger 
gen jeglichen Fortſchritt eingewurzelt ift, wird um fo 
leichter, verfchwinden, wenn er nicht, mehr; zu fürchten 
hat, feinen, eigenen Boden unter den Füßen zu verlie- 


von, wenn ſein Standpunkt ihm Bar und. ſicher gemor- 


dem iſt, von bem aus. er die, andern. Erſcheinungen fen: 
en lexnen foll; nur Derjenige, der. weiß. und. ſuhher 
weiß, wei Kraft er. befigt, ſtützt ſich muthig in dem 
vemwärtsfhiefenden Strom. der Zeiten, und alles Halbe 
br 5 — ober. Spät, bittere Rene, in ſei⸗ 
[CP 
In neuerer Zeit. war, es zuerft Immermann, der im 
„Mündhaufen”. die fhöne, Schilderung: des weft 
ähifchen Bauerniebens entwarf; freilich: war dieſe mehr 
ober minder, untergeordnet den ander: ſatiriſchen und 
irgmifpen Tendenzen feines Buches, allein as mar doch 
—8 it ein. poſitives Wert rau das mit 
en, el frifchen N 
—— 
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Freilich ift dieſes Wert vermoͤge feiner andern Anlagin 
nicht weit und tief genug ind Volk eingedrungen, und 
erſt Berthold Auerbach hat mit feinen „Schroarzmälbe 
\ Dorfgefchichten” fiegreiche Bahn gebrochen. Bier ift dat 
Reben und die Anfchauungsmweife des Dorfes umd feiner 


kurs Hinzu | Berohner alleiniger Zwe der Darftellung und mir 


durch feine andere Abſicht verfümmer. Mit Wahrheit 
und tiefer Empfindung hat Auerbach das Leben dis 


verflärenden Schleier der Poeſie umgemworfen und fie mit 
der Hülle der Kunft verklärt, ohne weder jene zu ent: 
ftellen noch diefe zu vernachläffigen. Der Erfolg lohnte 
i un) 
wird ihm Muth geben, auf der betretenen Ba —* 
fortzuſchreiten, zumal ſelbſt auch das Ausland — 
Dies ein Grund fein foll — mit feinen Erzeugnifke 
befshäftige und biefelben gänftig beurtheilt, wie 
Bericht von F. Nend Taillandier in der ge a 
denx mondes“ und eine englifche Überfegung bemeift, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Historia de la eivilizacion espadola déstle Ja invasion 
de los Ärabes hasta la «poca presente. Por Don 
Eugenio de Tupia. Vier Bände. Madrid 1840, 

Bir find gewohnt, in Spanien nur das Bild des bürgır: 
lichen gwieſpalts, eines von Parteien, welche die Arglift framtır 

Politik bald wert, bald beſchwichtigt, zerriffenen, von feinen 

eigenen Söhnen zerfleiſchten Landes —— erblicken; wir 


hieran die Anſicht, daß das geiſtige Leben in Kunſt und Film 
ratur feinem Untergange entgegengefuͤhrt werde, und fühlen uns 
barin beftärkt, wenn wir hören, Kunfhverke und Bili- 
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ungeeöhnlichen Ganze dafland, das in Kunft, * 

der erg On von bürgerfi den 

Unerteichte —— dann, faſt drei 
in K x ü 
auf fein q 
und lei Erden Frauen unter despotifchen oder 
gen regiert, wie ein einziger gewappneter Mann —* 
den * Napoleon s und feinen Rarfpäle ein —*2** — 
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* egeben werden. Die ge. drängt uns die Lehre 

die Dauer und intenfive Staͤr —— —— — BSe 

wegung zu Der Größe und uer vorangegangenn 

Sn In einem fiebt: eine dehre De 
ziehen wird, welche. an dex 

DR öffentlichen Km “ Griechenland, wur um w % 

red —N Reichen in —— 

Meere Lande nicht —— Be 


hen ren — 2 


Ber Sm 


heiten mit einem Ein in die Uinfoberungen ber Gegenwart 
sertaufhten. „I iy think that all men wha desire the 
liberty, deserve it“, fchreibt Edmund Burke im Detober 1780 
an Dupont. (Correspondence of Edmund Burke, edited by 
Charles William Karl Firzwiltien. Londen 1844. Th. IV.) 
Das aber weckt mit Recht unfere Bewunderung und legt für 
en unverminderten Reichthum des fpanifhen Lebens ein über 
taichendes Zeugniß ab, daß, während ſich das Bolt mit bem 
Aufgebot aller Kräfte aus einem Übergange zum andern einer 
eſten, auf Freiheit beruhenden politiichen Stellung entgegen- 
wbeitet, inmitten der ftürmifchen Ummanbdlungen in rid 
md Barcelona umfaſſende geſchichtliche Werke erſcheinen, Samm ⸗ 
ungen von Urkunden und Quellenſchriften, ernſte, beſonnene 
Interftichungen über eine ferne Bergangenheit, deren Abfaſſung 
ine lange, frieblihe Muße zu erfodern ſcheint. 

Dahin rechnen wir das obengenannte Werk, dem, wenn 
8. ihen Schriften derfelben Richtung bei andern Völkern an 
Fruͤndlichkeit und Bielfeitigkeit nachfteht, ein entjchiedener Werth 
ucht abgefprochen werden fann. Bor allen Dingen aber darf 
wi Beurtheilung deſſelben nit aus dem Auge gelaffen wer: 
en, daß die hier vorgeführte Zeichnung ohne die Vorlage des 
rfoderlihen Materials, ohne genügende Vorarbeiten im Allge: 
einen wie im Ginzelnen, gewiffermaßen aus dem Roben ent: 
sorfen werden mußte, während es für ähnliche Arbeiten in 
fcanfreih, England und Deutfchland nur einer gewiffenhaften 
3ermwendung von vorangegangenen Unterfuchungen und, abge: 
then von einer tüchtigen Grundlage — Kenntniſſe, ei: 
er glücklichen Combinationsgabe bedur 

Das vorliegende Werk ermangelt der Vorrede, die über 
lieh, Umfang und Methode bei der Arbeit fih ausipräde. 
Iber dem Leſer Bann nicht entgehen, daß der Werf. ſich vor: 
ugeweife das Doppelwerf Guigot $ („Histoire generale de la 
ivilisation en Europe” und „Histoire de la civilisation en 
"rance”) jum Borbilde gewählt hat, Daß er, abgefehen von 
en obengenannten Misverhältniffen, dieſen Meifter weder in 
er Auffaffung noch in der Darjtellung erreicht hat, mindert 
m Werth eines Werkes nicht, das im feiner Art im Gebiete 
?r hiſtoriſchen Literatur Spaniens völlig iſolirt dafteht. 

Abgeſchen von den eigentlichen Quellenwerken, hat Zapia 
e Urbeiten eines Gonde und Cardona, eines Llorente, Cap: 
any und Navarrete, befonders die in Deutfchland zu wenig 
sachtete gediegene Monographie von Kufiez de Gaftro („Solo 
ladrid. es corte”) mit Treue benugt. Dagegen. würde ihm 
sempere („„Memorias para la hiatoria de las constituciones 
maholes‘‘) bei genausrm Studium cine ungleich reichere Aus: 
vute gewährt haben ald es der Fall ik, fowie für bie 
eraus wichtige Zeit der Reformen von Aimenes die Ubhand- 
ngen von Gonzales Urnao (Th. IV der „Memorias de la 
eal academia de la historia’’) und ?avergne („Revue des 
ax mondes”, t. XXVI.), für die Geſchichte Aragoniens das 
kannte trefffiche Werk ven Gervinus, für die Philipps 11. 
© Biographie dieſes Königd von Fett nicht hätte übergangen 
teden follen. Andererſeits haben gerade die legten fünf Ja 
se Menge ausgezeichneter Werke ans Licht gefördert, weiche 
e Berichtigung und Erweiterung der bier gebotenen Etzaͤh · 
ng dienen und die bei einer zu ermartenden-zweiten Auflage 
werlich unberückfichtigt bleiben. dürften. Dahin rechnen wir 
ter Anderm für die Zeit Karks V. die von BWeiſſ herausge 
denen, Bis auf fünf Bände erfihienenen „Papiers d’etat du 
rdinal de Granvelle“ ( „Collection de- doeuments et monu- 
srıts inddits“); für die Zeit von Philipp IL. bis zum Ausfterben 
8 ſpaniſchen Königshaufes ein zweites des nämlichen Vers 
ers („L'Espagne depuis le regne de Philipp 
venement des Bourbons”), die neuerdings volftindig veröf- 
pr — Memoiren des Herzogs de la Force, im denen fich die 
ıtli 
e Regierun tipp’s IH. befindens ferner Die von Mignet her» 
—— — relatives & la- uceessiom 
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en Mittheilungen über die Berhältniffe der Morisken unter: 


‚ihm i 


Gugenic’# de Dchoa geiftreiche Digreffion über vier der bedeu· 
tenbiten fpanifchen Hiftoriker 6, Tesoro de historiadores espafio- 
les“) und vor allen Dingen die unvergleichliche Biographie des 
Antonio Perez von Salvador Bermudez de Caſtro (Madrid 1812). 

Haben wir unfern Leſern hiermit im Allgemeinen den 
Standpunkt zw bezeichnen gefucht, den Zapia bei der Abfaf- 
fung diefes Werkes einnahm, fo wenden wir uns jetzt zu einem 
Berichte über den Inhalt befjeiben mit dem Bemerfen, daß 
wie bier zunäcft nur bei der Entwidelung des politifchen Pe: 
bens in Spanien weilen werden. Wir hoffen im diefer Berier 
bung um fo mehr Entihulbigung zu finden, als die Darftel- 
lungen des Berf. über die Literatur in den einzelnen Zeiträur 
men wenig Mehr bietet als uns aus Bouterwek befannt ift, 
die Mittheilungen aber über den Standpunkt, welchen die In« 
duftrie in Spanien zu verſchiedenen Zeiten einnahm, vorzugs ⸗ 
weife Biel zu wuͤnſchen übrig faffen, da bier fat alle Borarbeir 
ten abgingen. 

Das legte Eapitel des vierten Bandes, „Observaciones 
generales y conelusion‘ überſchrieben, hätte ebenfo füglich 
an die Spige des erften Bandes geftellt werden können. In 
die Geſtaltung des gefellicyaftlichen Kebens in Spanien 
nach folgenden vier Epochen unterfchieden: 1) Die Zeit des Hel- 
denfampfes mit den Mauren. Glut für Freibeit und Unab— 
bängigkeit, Begeifterung für das Kreuz, Poeſie, Vermiſchung 
arabifcher Bildung mit romanifcher Ritterlichkeit find die vor: 
waltenden Elemente; unbeugfames Feſthalten am Hergebrachten 
zeichnet die Eortes von Aragonien, Würde und Klugheit die 
Stände von Eaftilien aus; das Städtervefen, felbft die Lehns⸗ 
verfaffung gewinnt andere Formen als in dem übrigen Europa 
des Mittelalters. 2) Die einige Monarchie. Übergang zur 
Gentralifation und damit zum Misbraud der Gewalt. Aber 
weil Basken, Aragonien, Valencia und Gatalonien noch ihre 
alte Berfaffung behaupten, fann Feine uniforme Wominiftration 
hervorgehen. Dann gründet KFimenes die Macht des König: 
thums; mit Juan de Padilla firbt der Geift der Unabhängig- 
feit in Gaftilien, wo der Adel von den Eortes ausgefchloffen 
wird. Auf Königthum, Rom, Inquifition und Sefuiten fid 
flügend, wächſt der Einfluß des Klerus. Philipp IT., der Aras 
goniens Fueres brach, umfaßte ehrgeizig die Welt. Aber der 
Kampf mit dem Auslande brach Spaniens Macht, alfo da 
diefe bald nur noch auf der Zradition berubte. Die Klöfter 
wurden reich, während dad Wolf verarmte und das Feld uns 
bebaut blieb. Es war die Beit des Hungers und der Autos: 
da=fl. 3) Die Zeit der abminiftrativen Meformen unter den 
Bourbond. Mit Philipp V. fand die abfolute Regierungsweiſe 
von Berfailles im Mudrid Eingangs Frauen und Abenteurer 
führten das Heft; hatte man in der erften Epoche die foge 
nannten materiellen Intereffen unbeachtet gelaffen, fo wandte 
ſich jetzt Aller Zhätigkeit auf bie Finanzen. Die Mächt der 
Kirche wurde befhränft und der Glaube wich der modernen 

bilofophie Prankreiche. 4) Die Zeit pofitifcher Revelutionen. 

er das alte Gebäude ſchlägt die Lohe der Revolution aufam- 
men; der Staat ift ohne Oberhaupt, das fo lange gefeffefte 
Mol zeige fich- ſouverain und entfaltet feine Riefenkraft; ber 
Schöpfung von Verfaflungen folge deren Sturz. Gin chaotis 
ſches Ringen aller Lebenselemente. 

Wir geben über die außere Geſchichte der weſtgothiſchen 
Derrfchaft, der Vernichtung derſelben durch‘ die Araber, 
erften Geftaltung eines Memen chriftlihen Staats hinweg. 
Bon nun an ein erbitterter Kampf zwiſchen zwei Volkern, die 
im Glauben wie in Sprache und’ Sitte nichts Gemeinſchaftliches 
hatten, eim Kampf für weltfiche und Glaubensherrſchaft. Die ber 
drängten Ghriften Fonnten ſich waͤhrenddeſſen nicht in’ gleichem 
Grade ber Induftrie und den Hünften des Friedens hingeben wie 
die im Befige der reichten Provinzen befindlichen und überdies auf 
ihre Priegeriihen Stammgeneffen im Afrika ſich ftügenden Arar 
ber, Nur Mönde, Gofönen (villanos) und SMäven- befchäf: 
tigten fich mit dem- Weerbau, während die übrige —— 


‚gue‘ („Collection de documents et monuments in&dits‘’), | den Waffen‘ gehörte: Unter diefen Umflͤnden konnte der ge 
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flige nur —— fein. Auf Coneilien ober Cortes 
wurden die Angelegenheiten des Staats berathen. Noch war 
die Erblichkeit des Throns nicht feftgefept. Seit aber nad 
dem Tode Almanzor's die Einheit des maurifchen Reichs, def 
fen Walis ſich losriffen, aufhörte und die Könige von Leon 
nicht mehr ausfchließlich auf Rettung durch Waffen zu finnen 
hatten, wurden bie Cortes häufiger und regelmäßiger berufen 
und bildeten bie von den Königen mit Fueros begnadeten Städte 
bald einen Halt gegen die Macht der großen. Grundbefiger 
(nobiles ober ricos hombres), deren Stellung zur Krome ohne 
hinlänglihen Grund mit ‚der der Paird in Frankreich vergli» 
den au werden psgt. 

Unter Aonfo VI. begegnen wir einer rafhern Entwide: 
lung der Eivilifation. Scharen fränkifcher Ritter, welche über 
die Porenden gezögen waren, um am Kampfe gegen bie Ul: 
moraviden theilzunehmen, trugen die Bildung von Frankreich 
und Deutſchland nad) Spanien hinüber; in dem eroberten, an 
Kunft und Wiffenfchaft reichen Zoledo fand der chriſtliche Staat 
einen glänzenden Mittelpunft; mit ungewöhnlicher &chnellig- 
keit gewannen die Städte, in denen auch zur Zeit maurifcher 
Hoheit der Geift eines freien Bürgertbums nie völlig erftorben 
war, einen hoben Grad politifher Bedeutſamkeit. aren bie 
Gefege bis dahin meift nur für einzelne Landfhaften bindend 

eweſen, fo wurde den unter Alonſo VII. auf den Eortes zu 

jera erlaffenen Beftimmungen für ganz Caſtilien Gültigkeit 
beigelegt und an ben zu Burgos unter Alonſo VII. gehalte 
nen Gortes nahmen auch die Städte Theil, ohne auf das bloße 
Mecht zu Petitionen befhränft zu fein. 

wit befonderm Intereffe wird der Lefer ben im erjten 
Bande, Cap. 6, gegebenen Erörterungen über ben estado so- 
cial del primitivo reino pirenaico, über die dortigen Fueros 
und das eigenthümliche VBerhältniß, welches der Herrſcher feinen 
Unterthanen gegenüber einnabm, folgen. Starb in Sobrarbe 
ein Villano, an deſſen Befisthbum König und Edle gleich: 
mäßig berechtigt waren, ohne Dinterlaffung männlider De: 
feendenten, fo theilten König und Edle zu gleicher Maße, ber: 
geftalt, Daß der in der Theilung nicht aufgehende Schſe in 
zwei Hälften zerlegt wurde, von denen der König die rechte, 
der Edle die linke erhielt. In Ravarra, wo das weſtgothiſche 
Gefeg nie Geltung hatte und deshalb der Klerus nicht zunächſt 
als Bertreter des Bandes daftand, erblickt man früßgeitig 
eine aus zwölf alten, verftändigen Männern (mas ancıanos 
sabios) beftehende Nationaljunta um den König, ohne deren 
Beirath Derjelbe weder ein Geſetz erlaffen (facer cort) noch 
über Krieg oder Frieden beftimmen durfte. Auch bier bildeten 
die drei brazos des clero, der nobleza und der Procuradoren 
nur Eine Kammer. 

In Eatalonien, wo das Yehnsweien niemals zu einem 
ähnlichen Einfluffe gelangte wie in den andern fpanifchen Rei: 
hen, und wo Handel und Induftrie frühzeitig den Bürger ho⸗ 
ben, nahm ber Ziersdtat fchon in der Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts neben Geiftlichfeit und Adel feinen Plag ein. Aras 
goniens Freiheit fidherte das uralte Recht der Ernennung eines 
vom Könige unabfegbaren, aus dem Stande ber Caballeros 
— De mayor, und die an biefes Amt gefnüpften 
ueros de la manifestacion und de la firma de derecho. Die 
dortigen Eortes hatten vier Brazos, indem der Adel von zwei 
Seiten, ein mal durch bie niedern Edeln (caballeros) und fo: 
dann durch zwölf ben Staatsrath bildende und im erblichen 
Befige ihrer Würbe fich befindende ricos hombres vertreten 
wurde, Wann zuerft und in wie großer Bahl die Procurador 
von bier Zutritt zu den Gortes fanden, wagt ber Verf. nicht 
mit Gewißheit zu beftimmen; ausgemacht ift, daß fie als hom- 
bres buenos nicht übergangen werden durften, feitvem eine 
Menge wohlgeordneter arabijcher Städte, in denen ſich die al- 
ten Wunicipaleinrichtungen erhalten hatten, dem Reiche ein 
verleibt wurde. So beichränkt wie hier war allerdings das 
Königthum in Eaftilien nie, weil die Monarchie auf weitgothi: 
ſcher Grundlage berubte und die Krone bald erblich wurde. 


Das 14. Eapitel ſchildert den estado social de los domi- 
nios musulmanes in Spanien bis zum Unfange, des 13. Jape- 
bunberts, chen wir davon ab, daß die Mauren bas unter 
worfene Spanien durch Geringfügigkeit der Abgaben und burg 
Berftattung der Glaubensfreiheit zu verfühnen tradpteten, fo 
zeigten ſich die Sieger anfangs als harte Eroberer, die aut 
auf Vernichtung der vorgefundenen Eivilifation fannen. 
feitdem die Abhängigkeit vom Khalifate gelöft wurde und Omajj 
den ein felbftändiges Meich bildeten, wurde Vieles anders, 
Immer aber fränkelte der Staat an der Gewalt bes Hagib, 
am Mangel einer feften Beftimmung ‚ber Thronfolge und am 
Ehrgeige der Stammhäupter; Practbauten, Hande 
Univerfitäten, Bibliotbefen, ein fleißiger Betrieb der Berg 
werke und ein zur bödften Stufe ber Kunft gefteigerter Meer: 
bau zeugen von dem Glangreiche der Dmajjiden, deſſen reide 
&üdprovingen von den bewaffneten Ehriften nicht zu leiden hat: 
ten. Nach dem Tode Almanzor's ſchwand bie Größe wie cin 
Traum und weder Almoraviden noch Almohaden konnten ce 
nen Staat ftügen, der niemals ein feite® Syftem gekannt hatte 
und in weldhem bis auf den Deöpotiömus Alles wandelbar war. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Zranfreid. - 


Das untere Donaugebiet. 

Bir erhalten in folgender Schrift: „La Bessarabie an- 
cienne et moderne”, von Bugnion, eine ziemlich brauf 
bare Schilderung von Beffarabien, mit Rüdbliden auf die br 
ftorifchen Ereigniffe, von denen im 2aufe der Zeit dich Gr 
gend berührt iſt. Intereffant find die Mittheilungen, welt 
ier in Bezug auf die Raturproducte und die Berhältniſſe dr 
Induftrie gemacht werden; auch unter den geographiſchen md 
ftatiftifchen Notizen befindet ſich mandes Beachtensmerthe; mr: 
niger befriedigen indeffen die Bemerfungen, melde und ühr 
die Regierung und das Adminiftrationswefen im Allgeme 
geboten werden, Hier fcheint der Verf., welcher pretefaett: 
fer Geiftlicher in der Schweizercolonie Ehabag bei Afermir 
if, ſich Ruͤckfichten auferlegt zu haben, um feinem Werk den 
Zugang nad Rußland nicht unmöglich zu machen, wir # J 
denn auch für noͤthig erachtet, durch die Bemerkung auf em 
Zitelblatte „Admis par la censure imperiale russe” bafielbt 
gegen Hinderniffe diefer Art ficherzuftellen. Was der Dar 
ftellung, welche im Allgemeinen ** und anſpruchtles ar 
haften ift, Gintrag thut, find die vielen flörenden Yrovinials 
men, von denen ſich der Schweiger felbft in der Ferne nur ii 
felten lobmachen kann. 


Das Leben der Miſtreß Fry. 

Der Abriß eines der hingebendſten Wohithätigkeit geil 
meten Lebens, wie es und in einer Biographie ber befannts 
Eliſabeth Fry geboten wird, welcher vor kurzem zu Laufans 
die Preſſe verlaffen hat, ift das befte und anregendfte Mittd, 
ben Funken der Mildthätigkeit, welcher in Jedes Bruft ges 
ift, zu fehüren. Selten ift wol ein Charakter in unferer eigen 
nügigen Zeit, welcher eine größere, innigere Verſchmelzung N 
unbefäpränfteften Aufopferung und ber fletigen, unmanbdelbaren 
Verfolgung des einmal erfaßten Zieles aufjumeifen im 
wäre, als wir bei biefer hochherzigen Quakerin finden. Drt 
anonyme Werf. des vorliegenden Schriftchens beſchreibt dit 
mannichfaltigen Lebensſchickſale diefer Frau, deren große Rıu® 
in England und auf dem Gontinente überall mit Iebendiger 
Denkzeichen ihres reinen Eifers für die Sache der Gefanzens 
und Verwahrioſten bezeichnet find. Er kann Dies nicht thus, 
ohne den gottesfürdptigen Sinn und bie wahre Religieftäl, 
welde in ihrem Bufen febte und fo au ihren un 
Wohlthaten antrieb, als den eigentlichen Grundton ihres ge 
sen Wefens hervorzuheben. N. 
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Volksliteratur. 
(Beſchlud aus Nr. 226.) 

Es find zwei Richtungen, die bereits in der Wolke: 
literatur deutlich heraustreten; die eine und beimeitem 
die vorzüglichere, der Literatur ald Kunft angebörige ift 
diejenige Seite, welche ihre Stoffe dem Volksleben ent- 
lehnt, die Anfhauungen des Volkes aus ihm felbft heraus 
entwidelt und zur Darftelung bringt. Diefe hat feinen 
andern Zweck als diefe Darftellung felbft, fie hält im 
ihren Gebilden dem Volke feinen Spiegel bin, worin 
ſich fein Wefen abMlärt; daran kann fich daffelbe in die 
Höhe arbeiten, es lernt, ohne daf es gerade Abficht des 
Schriftſtellers ift, daraus fich erkennen, und wird mit 
einer gewiffen Freude erfüllt über fein Dafein, das fo 
herrliche Früchte zu tragen im Stande if. Der andern 
Seite würden wir, wenn man die erfte die Riteratur 
aus dem Volke nennen wollte, füglidh den Namen 
ber Literatur für das Volk beilegen können. Hier ift 
ber Zweck die Hauptfache, die Darftellung nur Mittel, 
um auf diefem Wege gewiſſe morafifche und politifche 
Lehren unter das Volk zu verbreiten. Als Mufter mag 
bier vor Allem Zſchokke gelten, der die Geſchichte blos 
erfindet und in berfelben feine Anfıhten dem Volke un: 
terbreitet. Die fünftlerifhe natürliche Darftellung ift 
Nebenfahe, ihm kommt es blos darauf an, zeitgemäße 
Anfihten, goldene Lebensregeln zu verbreiten, er will 
das Volk lehren und unterrichten, und die Wahrheit bei der 
Darſtellung ift ihm gleichgültig. Cine dritte Seite auf 
diefem Gebiete ift diejenige, welche fi) auch den Namen 
von Volksgeſchichten beilegt, bei denen man aber durdh- 
aus feinen Grund zu diefer Benennung abfieht, wenn 
nicht etwa der, daß man glaubt, folche leichte novellen- 
artige Stoffe, flüchtig entworfen und ausgeführt, würden 
für das Volt, das weniger gebildet fei, um an einer 
tiefern Auffaffung und poetifchen Darftellung Freude zu 
finden, die rechte Nahrung fein, weil fie eben leicht und 
oberflählid wären. Die Bedeutung folder Schriften 
ift weder für das Volk von Intereffe noch auch für bie 
Literatur von Belang. Zu ber erfien Seite zählen wir 
den „Stefan” von Kleemann; ber „Uli” und „Gelds- 
tag’ von Gotthelf Hält die Mitte zwifchen der erfien 
und ‚weiten; während die Erzählungen von Spindler 
und Hammer mehr der zulegt angegebenen Richtung 
anbeimfallen. 


„Stefan, der Keffelflider”, von Kleemann, ift eine 
einfache ſchlichte Erzählung aus einem ſchleſiſchen Dorfe. 
Die Anlage und Ausführung ift Mar und mit Gefchid 
behandelt. Freilich fehlt den Charakteren diefe fpecififche 
Wärme und Frifche des Pebend, mit der Auerbach feine 
Figuren fhildert: die Perfonen Kleemann’s find mehr 
allgemein gehalten, haben nicht diefe individuelle Färbung 
und charakteriftifche Lebendigkeit, jedoch find fie mit Wahr- 
beit und Gonfequenz ausgeführt. Das Volksleben als 
foldyes ift mehr fchon durch allgemeine Betrachtungen 
und Reflerionen in der Anlage in den Hintergrund ge 
treten; der Boden, auf dem ſich die Geftalten bewegen, 
ift nicht beftimmend, aud hat die Redeweiſe nicht bie 
Formen, mit denen ſich diefe Stände charatkteriſtiſch aus. 
drüden. Kleemann arbeitet und fhafft mehr fubjectiv thä- 
tig, ftatt daß er die Geftalten, was gerade bei dieſem 
Zweige ein Hauptvorzug wäre, in ihrer größtmöglichften 
Objectivität aufzufaffen fucht. Cine gelungene Darftel« 
lung vom Volkeleben, die den geheimften Zügen ber ein- 
fachen fchlichten Natur nachgeht, fie belaufcht in ihrem 
Geheimtreiben, muß nothiwendig auf einem tiefen Stu- 
dium des Volkes felbft ruhen, und derjenige Schriftftel- 
ler wird fie um fo gelungener zur Anſchauung bringen, 
ber alle weitern höhern Kormen der Bildung einftweilen 
vergißt und blos bie einfache Natur auf fich einwirken 
läßt und blos dieſe zum Gegenftande feiner praftifchen 
Geftaltungen wählt. Es mag fein, daf ein ſolches Auf- 
gehen in Formen die der gegenwärtigen Bildung fern 
liegen, eine foldhe Entäuferung in Situationen und 
Gedantengänge, welche ihren eigenen ruhigen Weg be- 
folgen, während um fie her Alles in flüffiger Bewegung 
ift — es mag fein, daß Diefes für den modernen Schrift 
fteller feine leichte Aufgabe ift: defto größer ift aber auch 
das Verdienſt, wenn fie vollftändig gelöft ift. „Stefan“ 
bietet zwar feine befondere ſchlagende Charaktere dar, 
die Erfindung felbft ift nicht gerade fehr neu, die Ber 
bensanfhauung des Bauernftandes nicht recht Mar und 
beftimmt, und dennoch wird der Lefer das Bud) nicht 
unbefriedigt weglegen, weil eben doch immer bie ein- 
face menfchliche Natur, unter welhem Gewande fie 
auch auftritt, das Intereffe reist und das Gemüth 
erhebt. 

Volksthumlicher und charakteriftifcher als das vor- 
hergehende Buch find die Schriften von Gotthelf gehal- 
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ten; man fieht feinen Figuren an, daf fie frifh und | 


fräftig aus dem Leben genommen find; namentlich hat 
Gotthelf im „Uli” eine prächtige Mannichfaltigkeit der 
Perſonen entwidelt und diefelben charakteriftifch feft und 
confequentt entwickelt. Diefe fhlagende Wahrheit, in wel⸗ 
her feine Leute fich bervegen wie fie fih ausdrüden, wie 
fie denken, ift ganz nad) der Natur gezeichnet. Da feine 
Erzählungen aus dem ſchweizeriſchen Volksleben gegriffen 
find, fo mag er vielleicht duch den Stoff felbft ſchon 
einigen Vortheil errungen haben, weil bas fchmweizerifche 
Leben in gefchloffenen, beftimmten Kormen ſich bewegt und 
weit weniger von den Ginflüffen einer höhern Bildung 
berührt if. Die Wahrheit und pſychologiſche Schärfe, 
mit welcher Gotthelf feine Perfonen ſchildert, ift wirk— 
lich gelungen zu nennen. Wenn er aud) nicht in den 
Fehler gefallen ift, den Zſchokke in guter Abſicht fo 
häufig begeht, daß er feinen Perſonen Reden in den 
Mund legt, die fie vermöge ihrer Bildung nicht halten fon- 
nen und bie jehr ſtark nach der Doctrin der Katheder 
fchmeden; wenn er feine Perfonen aud reden läßt, ganz 
wie es ihrem Weſen zukommt: fo ift damit doch feines- 
wegs zu leugnen, daß mitunter die praftifche Seite zu 
weit hervorragt und daß der Verf. in dem Wunſche 
gute Regeln zu verbreiten, Mufterwirtbfchaften aufju- 
ſtellen, die Reden und Gefpräche weiter ausdehnte als 
es eine rein Fünftlerifche Anlage ohme Nebenzwecke ei: 
gentlich erheiſcht. Daher kommt es auch, daf eine ge 
wiffe Breite, wenn man den praktifhen Standpunkt 
außer Acht läßt, in die Augen fällt und den Verlauf 
ber Handlung aufhält. Freilich ift der Beurtheiler fol« 
er Schriften immer in dem Dilemma, daf er zwar den 
praftifchen Nugen berfelben anerfennen muß, aber ande 
rerſeits doc auch die äfthetifchen Foderungen nicht uns 
berüdfichtigt laffen darf. Cine der ſchönſten und origi- 
neliften Charaktere ift im „Uli” das Schweizermädchen 
Preneli, das unter der rauhen fpröden Schale feines 
Wefens ein tiefes Gefühl befigt, und das bei den 
drückendſten Arbeiten, die es als eine Verwandte voll⸗ 
ziehen mußte, dennoch feinen Muth nicht verlor, Gott und 
Menfhen und jedem jungen Zage in neuer Frifche ent: 
gegenladhte und ſich Plag machte in den Deren, wie 
ſehr man fich auch dagegen wehren mochte, deren Leib 
und Seele jelbft in der wüſteſten Arbeit und unter den 
ſchlechteſten Gefinnungen ſiets rein erfhien und das un« 
ter dem Falten Eis feiner Umgebung rein und frifch 
blühte wie ein keufches Schneegloͤcklein. 

Die „Bolkögeichichten” von Spindler, fowie bie 
„Stadt: und Landgefhichten” von Hamımer gehören 
dem eigentlichen Kreife der Volfsliteratur nicht an, da 
fie weder das Leben des Volkes felbft zum Gegenftande 
haben noch auch eine gewiſſe praftifche Richtung nad) 
bemfelben hin befolgen. Es find leichte Erzählungen, 
Schwänte, die in Novellenform ober auch genreartigen 
Dichtungen ſich uns darbieten. Spindler hat hier vor« 
aus feine Leichtigkeit der Darftellung, die unterhält ohne 
gerade zu erheben, die in einzelnen Zügen ergögt ohne 
gerade zu erheitern. Bereits anderwärtd zerſtreut gedrudte 


Erzählungen ftellen ſich hier unter dem gemeinfamen 
Zitel dar, ohne daß man einzufehen im Stande wir, 
welches gemeinfame innere Band biefelben zufammen- 
hält. Sie find fait alle Leiche und flüchtig geſchtie 
ben, wie der Berf. dem einen oder dem andern Your 
nale einen Beitrag verfprochen hatte, und werden nicht 
viel Anfpruch auf befondere kritiſche Beurtheilung m: 
hen können, ebenfo wenig wie die vorliegenden Schriften 
von Hammer, vor welchen fie freilich eine gewiffe ftilifi- 
ſche Fertigkeit und Abrundung voraus haben, ohne doech 
den Leſer zu ergreifen und das ntereffe zu feffelm. 
Aus dem erfien Bande von Hammer heben wir die 
Schilderung „Aus dem Leben eines Negiftrators auf, 
jedoch entbehrt auch fie in der Tiefe der Auffaſſung 
und in der Schärfe der Darfiellung und verdient bies 
infofern ausgezeichnet zu merden, als fie etwas beffer 
ald die übrigen matten Erzählungen: ift. 

X. Gegenbaur. 


Historia de Ja civilizacion espafola desde la invasan 
de los Arabes hasta la época presente. Por Don 
Eugenio de Tapia. Vier Bände. 

(Beſchluß aus Nr. 326.) 


Der zweite Band beginnt mit einer Unterfuchung über den 
ſocialen Zuftand Eaftiliens vom 13. Jahrhundert bis auf dır 
Tod von Enrique IV, Mit der fortichreitenden er 
gewannen Handel, Induftrie und Aderbau einen neuen Ust 
ſchwung bei den Chriſten. Aber noch waren Die Kräfte gelpal 
ten, die Inftitutionen nur local, alle Elemente des öffentlichen 
Lebens gefondert, ein gemeinfamer Mittelpunkt einte das Ir 
gen. Der Adel zürnte den aufblühenden umd deshalb mit 
ren Foderungen —— aufblühenden Städten; beide det 
erempten Geiftlichkeit. Wenn Alonſo X. in Bezug auf gie 
feiner Böniglichen Würde fo viel vergab, daß er ſich unter Kam 
beugte, fo folgte er darin wel nur dem Geifte des Jahıhat: 
derts. Was durch Sammeln und Ordnen von Geſetzen geihab, 
reichte lange nicht aus, um bie miteinander ringenden ehr 
tifhen, ariftoßratifhen, monarchiſchen und felbft demokratilär 
Elemente zu Einem Staate, unter Einem Dberhaupte, zu & 
nem Gefege zu amalgamiren. liberafl —— und Bir 
gerfriege, auch che die unnatürliche Macht eines Alvarc de Zum 
zur Dppofition trieb. Andererſeits ſchwaͤchte ſich Aragenir 
durch Zhellungen zu einer Zeit, al ed gerade der Eentralilo 
tion bedurfte. Überdies mußte Pedro II. allen Foderungen du 
Gortes zu Zarragena nachgeben; wie ein zweiter König galt 
der Justicia mayor neben Wlonjo III.; faft nicht geringer wur 
die Gewalt der zu Barcelona refidirenden Generalbeputatur. 
Die Eap. 10 gegebene Überficht des catalonifchen Handels br 
ruht faſt ganz auf den befanmten trefflichen Forſchungen vor 
€ 


apmany. j 
Rab der Auflöfung des Reichs der Almohaden hielt id 
die mohammedaniſche Herrſchaft nur dadurch, Daß alle Kräfte 
der Mauren in Granada concentrirt wurden, Parteiungen m’ 
Wahlkrone ſchwächten den Staat, deſſen Könige ihre Shit 
auf Prachtbauten, Förderung von Kunft und Miffenfchaft um 
eine Hofhaltung verwandten, der die Feines chriftlichen Madt 
habers gleichfam. we 

Mit der Regierung der katholiſchen Könige beginnt fit 
die innere Gefhidte Spaniens der an Schöpfungen fo reiht 
Zeitraum, mit welchem die alte Eivilifafion abſchloß und cm 
neue fi Bahn brad. Durch die Bereinigung von Wragemit 
und Gaftilien bildete ſich eine flarke, compacte Macht, die, tich 
tig geleitet, durch Unterdrüdung einer turbulenten Arifskratit 


dem Kraft verleihen konnte. Es Softete viel Kampf, 
bis die Unterwe des Adels durch die dad 
er erreichte, die Abgaben ordnete, eine würbige Stel: 
fung zur Kirche gewann, bie veräußerten Krongüter wieder 
a, dem Tribunal der audiencia del rey einen feften Sitz 
ammeifen und durd) die ordenanzes reales * Volke ein re: 
sidietes Geſetzbuch geben konnte, das freilich Pein unifornes, 
den Roderungen m. angepaßtes Ganzes bot, aber de 
einer Menge von Aftänden abbalf. Induftrie und Handel 
nahmen dur Begünftigungen. jeder Art einen raſchen Auf: 
ng; Kornfelder dedten die (Ebene, Reben und Frucht⸗ 
ume das Gebirge, umd, fest der Werf. ſchmerzlich hinzu, wo 
man jest faum cine Hütte gewahrt, zeigten fich die Fru : 
n Städte. Manche diefer Schöpfungen gingen, wie 
„des dritten Bandes auseinanderfegt, in Folge der Par: 
gen nach dem Zode Iſabellas wieder zu Grunde und noch 
tin mal drohten Caſtilien alle Schreddniffe der Anarchie. Mber 
Ferdinand griff mit Nachdruck dur und ſchon konnte Zimenes 
an die Begründung eines abjeluten Königthums denken, wie 
(6 in Arankfreidh durch einen Ricyelieu ins Leben gerufen wer: 
dem ſollte. So übernahm Karl 1. ein ftarkes, wohlgeorbnetes 
Reich, das durch Die von Padilla geleiteten Bewegungen ber 
SHädte nur momentan erfchüttert werden konnte. Bei diefer 
Gelegenheit gibt der Verf. in den „„Reflexiones sobre las an- 
üguas hermandades de Castilla” höchſt -intereffante Mitthei: 
lungen über diefe von Marina („Teoria de los Cortes‘) nicht 
Immer richtig aufgefaften Städtebündniffe. 
> Unter der Regierung Karl's I. bildete fih das theokratiſche 
, vornehmlich mittel® der Jefuiten, duch. Die Ratio 
käfentation in Gaftilien unterlag einer völligen Umgeſtal ⸗ 
tung, indern der Adel des Rechts der Vertretung v ig 
und foitematifch verfolgte dee König fein Biel, dem 
ate eine religiöfe und politiihe Einheit zu geben. Er 
5 Diel wagen, weil dur ihn Viel für-die Größe Spa: 


errfchaft Philipp's II. bezeichnet der erfte Aet der 
en, die * eines Auto-dasfe zu Valladelid. Durch ihn 

das abfolute Königthum durch einen Wal von Geſttzen, 
lichen und Söldnern gefichert und der auf Spanien ru: 















Fuch aud auf Spanien übertragen. Im Kampfe gegen 
iederlande, England und Rrankreihh wurde Spaniens Ber 
gbecimirt, jeine Macht zu Grabe getragen; die Flucht 
reichen Antonio Perez gab die erwünfcte Gelegenheit 

jichtung der Fueros von Arayoniens die Wiſſenſchaft 
em Sprüche des Glaubensgerihts; Willkür und Fana- 
fchlugen ein ſtarkes, edles Wolf in Banden: aber def 
es chen für immer F erftiden waren ſelbſt fie in 


] zur Berufung der Gortes nah Madrid, dere 

er die maßlofe Zunahme der Geiftlichen jedoch „keine Ubhülfe 
. du dem fortgefegten Hampfe mit dem Auslande geſell⸗ 

ch Bürgerfriege und weder Philipp IV. noch der Graf: 

209 Dlivares fanden Muße zum Ordnen der Verwaltung. 

rt Karl Il. walteten Fefuiten und über das Rei, wie 

a 

f en, Kunjt u en von ‚ihrer e 

9 = eudige er m und nur Abſolu⸗ 
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Glanz zu verleihen: aber es n dur) 

Wlberoni und felbft dur da wieder i 
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nand VI., wo ber ———— 


Energie ren Regierung noch die 
Kraft, Die bisherige Ordnung auftecht zu erhalten, ‚gab 
fund und bei dem Ausarbeiten der ‚neuen Verfaſſung a 
man, daß es eines confervativen Körpers zwiſchen den Depus 
tirten und ber Krone bedürfe, um die Ufurpatign der legtern 
und die Angriffe der Erjtern zu limitiren. Im Übergange vom 
Deöpotismus zur Rreibeit machte fih ein ‚Strom von Ideen 
eltend, der nur Durch die Erfahrung hätte geleitet werden 
Önnen. ine Folge hiervon war 1814 die Reaction durch 
Kerdinand VIL., welche jede ——— Schöpfung der juͤng⸗ 
ſten Zeit, ſelbſt die von Karl M. eingeführten Reformen, als 
ein Werk der Revolution zertrat, die Verrigeft einer unwiſſen⸗ 
den und fanatifchen Gamarilla, endlich der Aufftand von 1820 
' 14, 
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i i i Drient. kritiſche Säuberung und Beleuchtung des biblifchen Ter- 
* — — F tes Bezug haben, laffen wir ohne die leifefte Abſicht 
ar 2 after J —* F — der —— beifeite liegen, * fie in * 
. Meife in den Drient von Konftantin Tiſchendorf. länzendften Nefultaten auch in der gegenwärtigen 

dei Bände, teipyig, 8. Taudnig. 1810. S. 3 Ar. * ia * — u Sen Bet, ee 

ne ar ., | al einer Stelle mit den ermunternden Zeichen der An« 

Der bekannte Ausſpruch Leffing’s, hinter den fid die erfennung, welche ihm von verfchiebenen Seiten zu Theil 
verlegte Gitelfeit der Schriftfteller nur zu häufig zu ver | geworden find, feinen Prumt treibt. Zu folhen For- 
ſchanzen pflegt, daß bei Beurtheilung literarifher Leiftun- | nungen mag ihn übrigens ein feltener Fleiß, genügende 
gen die Perfönlichkeit des Verf. gan; aus dem Spiele Sactenntnif und philologifder Scharffinn befähigen. 
gelaffen werden müſſe, ‚mag im ‚Allgemeinen auh für | Has Alles aber gibt ihm noch feine Verehtigung, ſich 
die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe feine Geltung behalten; auf ein Gebiet zu wagen, wo er unter der Maffe des 
auf die meiften Erfcheinungen im Gebiete ber Touriften« Beffern verſchwinden muß. Wer fi unterfängt über 
Literatur können wir ihm aber durchaus feine unbedingte den Drient zu fchreiben, der muß einen fdhärfern Bid 
Anwendung zugefichen. Wenn uns ein Schriftfteller für die Geftaltung des Pebens, einen unbefangenern Sinn 
biefee Genre mit allen Beziehungen feines lieben IH6 | md vor Allem eine gany andere filiftifee Ausbildung mit- 
behelligt, ung feine Neigungen, feine Erlebniſſe in mög⸗dringen als die ift, welche Hr. Tiſchendorf im Staube fei- 
lichſtet Vollftändigkeit vorüberführt und, wie der Verf. | mer geiehrten Studien fid) erworben hat. Cin Werk wie 
vorliegenden Reiſewerkes felbft geficht, e6 für nothiwendig das vorliegende, von dem der Verf. fonderbarermeife felbft 
erachtet „die erfte Perfon auf eine gewiſſe Weiſe in den fagt, „er habe es beiweitem mehr mit dem Herzen al 
Vordergrund treten zu laſſen⸗ (©. viu), ſo iſt gar nicht | mit dem Kopfe gefchrieben“, ift feinem eigenen Gehalte 
abzufehen, weshalb der Kritiker nicht berechtigt fein follte, | nach durchaus ungeeignet, unfere Aufmerffamfeit zu fef- 
die Perfon des Neifenden felbft in den Kreis feiner Ber | gef, und. wir würden uns darauf befehränfen, mit eini- 
ſprechung zu ziehen. Dr. Tiſchendorf möge es uns des | gen flüchtigen Notizen es in die Kategorie der Bücher 
halb nicht verargen, wenn wir und genöthigt jehen, feine | welche feine weitere Beachtung verdienen zu vermweifen, 
Perfon felbft, von der er uns fo viele Einzelheiten auf | wenn nicht der gelehrte Nimbus, den Zifchenborf fi in 
tiſcht und die ung bier in fo mancherlei Eigenheiten ent: der Sphäre der literarifchen Welt zu verfhaffen gewußt 
gegentritt, hier und da etwas unzart anzufaffen. Er | par, eine etwas umfländlichere Beleuchtung wünfcene- 
bat eine ſolche perfönliche Kritit durch feine gefällige werth erfcheinen lief. 

Selbftbefpiegelung geradezu herausgefodert, und wenn } 

ſchon die Veröffentlichung feines Werkes überhaupt, das — Be Fe En ee 
und bes Neuen fo gut wie gar Nichts bietet, als ein fo hat er fih auch die Aufgabe welche er auf feiner 
Ausfluß feiner Eitelkeit eine Zurechtweiſung verdient, ſo Beife verfolgt und den Verlauf feiner Wanderung fetbft 
darf er fich nicht beſchweren, daß ein Kritiker, der vom großartig genug vorgeflellt. Nur Wenige von den un. 
befannten Zallmerayer ald „mild und fhonungsvoll” be- sähligen Touriften, welche jegt fortwährend bie befuchten 
zeichnet wird, nicht allein bie Schwächen und Mängel Gegenden des Orients nach allen Richtungen Hin durd- 
feiner Production, fondern felbft bie Blößen, = eldhe. ber | wandern, mögen, wenn fie die Leichtigkeit der beſtehen⸗ 
vn — —— und Treiben felbft | den Verbindungsmittel in Anfchlad bringen, in einen 

ietet, aufdeckt und bervorhebt. 

Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten des gelehrten Profef- —* Fa a De —* — 
ford, welche — wie zur Genüge bekannt iſt — auf bie wanderluſtigen Söhnen Albions beim Antritt ihrer gro- 
P in Rt. W— 70 d. Br. mir. | Pen Tour dur das Morgenland, bekanntlich jet eine 
ee irn \ 3. weſentliche Bedingung faſhionabeln Modeanſtrichs, in den 


Sinn kommen, „daß dies ein Weg über Klippen, ein 
ſchwindelnder Steg über einen Abgrund ift, wo ſich's 
leichter ſtürzt als ſich's geht‘, wie fich unfer deutfcher 
Meifende (I, 17) in feiner überfchwänglihen Sprache 
ausdrüdt? Im Ganzen ſcheint er-äbrigens, einige kleine 
Störungen abgerechnet, weiche finer erhißten Phantaſie 
dielleicht Roc bebentenber vorgekemmen find als ſie in 
Wirklichkeit waren, feine Reiſe ohne ernſtliche Fährniffe 
und felbft mit einem gemwiffen behagliden Comfort zu- 
rüdgelegt zu haben; fonft würde er ſich wenigſtens wol 
nicht fo fehr „entfegt” haben, als ihm gejagt wurde, daß 
en junger Schweizer, der nad Odeſſa ging, auf dem 
dritten Plage des Dampfihiffs ftationirt war (l, 32), 
wo es freilid wol weniger bequem hergeben mochte als 
auf dem Plage, melchen unfer begünftigterer Bibel-Rei- 
fende einnahm. Es ift übrigens eine tröftliche Betrach ⸗ 
tung, mern man bedenkt, wie ſich der Gelehrtenſtand 
almälig auch bei uns die Geltung errungen hat, daß 
er micht mehr wie ehemals die geplante Bedientenrolle 
zu fpielen genöthigt ift, fondern daß er außer der Be- 
friedigung des Selbftbewuftfeins und der föftlichen Aus- 
ſicht auf unvergänglichen Nachruhm auch noch eine gan; 
erträgliche Stellung und ziemlich behagliche Eriftenz zu 
gewähren vermag. Der Verf. begeht demnach offenbar 
eine Ungerechtigkeit, wenn er die Behauptung aufftelkt, 
Deutfhland genöffe noch jept des ausſchließlichen Rufes 
„bie fogenannten armen Teufel auf Reifen au ſchicken“ 
dl, 288). 

Wir haben ſchon oben amgeführt, daß Tiſchendorf, 
weicher in feiner Eigenfhaft als Neifebefchreiber ſich für 
berechtigt hält, „die erſte Perfon in ben Bordergrund 
treten zu laffen”, uns mit feinen perfönlichen Beziehun- 
gen zur Genüge befannt macht. So gibt er ums nicht 
allein bei verſchiedenen Gelegmbeiten pittereste Schilde ⸗ 
zungen feines licben Icht, ersäblt und, wie er „mit bop- 
delter Brille, deren eine mit ihren vier blauen Gläfern 
die Augen gegen den gefährlihen Widerſtrahl der Sonne 
fügte, und mit einem Steohhute, von dem berab ein 
grüner Schleier wehte”, auf einem muthigen Efel, der 
ihn — im ſtolzen Bewußtſein — „an bie Spitze ber 
Karavane trug”, prachtvoll durch die Wüſte galopirte 
dl, 311); — ſondern er weiß auch vorzüglich die Zeichen 
der Anerkennung wohl zu notiren, weiche ihm auf feiner 
Wanderfahrt gefpendet wurden. In der Art und Weife, 
wie er foldhe erfreuliche Erinnerungen mit feiner Er- 
zählung verwoben hat, legt er wirklich eim bemerfend- 
werthes Gefchid an den Tag. So hebt er bei der Schit- 
derung der Perſonlichkeit vom griechiſchen Patriarchen 
zu Alerandria hervor, daß Papſt Gmgor XVI., als 
ex ihn empfangen hätte, viel einfacher „gegangen wäre” 
(l, 80), was er offenbar nur im der t einfließen 
läßt, um an feine anberwärts befchriebene Audienz beim 

iligen Bater, deren außerdem (H, 144) noch ein mal 
ähnung geſchieht, aufs neue zu erinnern. 

In denjenigen Partien, wo er mehr eder imeniger 
als Fachgelehrter — „ein Mann meines Face“ (1, 79) — 
wortzitt, fo 4 D. im dem etwas Bermlofen Britfe „an 


ı 
eine hohe Gönnerin über mein biblifch kritiſches Unter 
nehmen‘ (Il, 144— 164), weiß er aus den einzeln 
Blumen, welche er auf diefem Wege gepflückt hat, einen 
fhönen Kranz zu flechten. Er ergeht fich hier con amare 
in den wohlthuenden Erinnerungen an bie Mü 
| welche ihm ein ſchweizertſcher Gelehrter (mie 
fieht doch wol de Merte) für feine ſchönen Erfol 
zeigte, der ihn „mit Thränen der Theilnahme“ empfing 
— ‚feine Freude über meine biblifch-Fritifchen Unternchmun: 
gen gehörte, fo ſchien es, zır dem ermünfchteften Grfah- 
rungen feiner alten Tage“ (Il, 160) —. Dabei hat a 
nicht unterlaffen, die freundlichen Stimmen der Kritik, 
+ DB. Das, mas Goquerel über ihn im „Lien” u. (.w 
gefagt hat, forgfam zu fammeln und die „gefeierten Namen 
Letronne's, Raoul Rochette's, Haſe's, Lascaſes' und Guis 
zot's“ zu weiterer Befräftigung anzuführen. Wenn er ki 
diefen offenbaren Ausbrũchen felbftgenügfamer Stimmung 
im verfchämten Zone meint: „er fürmte den Vorwun 
‚ der Eitelkeit fürchten, wenn er die einzelnen Stimmen 
nennen wollte, die feine Derausgabe des «Codex Ephraemir 
in feinem eigenen Sinne beurfheilten”, fo find ſolcht be 
ſchoͤnigende Redensarten offenbar nicht geeignet, den ie 
gangenen Misgriff vergeffen zu machen; befonders mern 
er von andern Stellen, vielleicht nur in der Abficht, und 
den Blick auf feine eigentliche gelchrte Ihätigkeit in 
Hintergrunde zu eröffnen, meint, „doch meine dam 
lichen handfchriftlichen Arbeiten gehören nicht hierher". 
Bei einem fo lebhaften Selbſtbewußtſein, wie man in 
diefen wenigen Stellen ſchon zu erfennen im Stande if, 
täße fi wol denken, daß jede Hußerung der Dal 
nahmlofigkeit oder jede gerinafchägige Berührung, wit 
fie ihm im Betreff feiner Arbeiten denn doch mol ui. 
len begegnet fein mag, ihm äußerſt verlegenb genden 
fein muß. Dber follen wir es etwa als eim Zeichen der 
Befheibenheit entgegennehmen, wenn er, freilich im ge 
reisten Tone, erzählt, wie ihn ein „namhafter theelsg; 
ſcher Profeffor Deutſchlands“ zmei Jahre nad dem & 
fheinen dieſes Coder, der, wie er an anderer Stelle ib 
kennt, „die theuerſte Chriſtgabe ift, die ihm bie Gnade 
bes Herrn beſchert hat“, fragte, ob derſelbe micht ba 
| rz 
‘ erfheinen werde? — 
| Wir find weit entfernt davon, den Mad 
| Bedeutung diefer Biblifch-tritifchen Beftrebungen, „die # 
| der Verneinung ihre Spige nicht finden” (I, 158), # 
gering anfchlagen au wollen, ſowie es uns nicht in du 
Sinn fommen kann, im Ungefüht fo lobender „pics 
justificatives“ umd fo öffentlidher Auszeichnungen, wei 
bem Verf. durch 1 von Titeln und Drden j 
Theil gersorden find, fein Verdienſt herabzufegen; mit 
| ums diefen Hußerungen gegemüber zur Müge reiit, f 
I nur die Urt und Weiſe mie dies Alles zur Epradt 
| gebracht und in ben Vordergtund gerüdt wird. Bow 
mit gelehrtem Flitter pruuken, wenn man an undem 
mit der Miene, als hätte man intereffante Auf 
fhläffe und neue Dffenbarumgen im Rüdhalte, die Er 
ihlung trivialer Meifeabenteuer mit wiederholter Pr 
; „Ich werde zu vermeiden fuchen, mas meint 
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Mittpeilungen zu einer fireng wi i 
ſterwein Pünnte” (1, 173), einleitet. 


ber ihm sei nahme, auf die der 
orlirbe gr ar es natürlich, 


überall von den gewöhnlichen Mittheilungen moderner 
Zouriften in Ton und Farbe abweicht. Es iſt bekannt, 
daf die meiften Schriftfteller diefes Genre ihrer Be— 
richterftattung dadurch einen piquanten Beigefhmad zu 
geben wiffen, daß fie ſchonungslos die perfönlichen Ver- 
bindungen, welche fie auf ihren „Weltfahrten‘‘ eingegan- 
gen find, der Imdiscretion der leichtfertigen Leſewelt 
preitacben, und ihre Werke bieten uns nicht felten das 
merfreuliche Schaufpiel, daß wir foldye Perfonen, melde 
den fchreibfeligen Reifenden und „Reifendinnen‘ bei ih- 
ren planlofen Wanderungen förderlich geweien find, 


Unbant und herzloſem Sporte belohnt fehen. Der hat 


Verf. vorliegenden Meifeberihts fällt in das andere 
Ertrem. Überall gibt er ung die Werficherung, daf er 
ſich für die liebevolle Aufnahme zu lebhafteftem Dante 
verpflichtet fühle, und ſelbſt der „Itebreihen Aufnahme 
in der Wüſte bewahrt er ein dankinniges Gedäachtniß“ 
(1, 129), Mit großer Anerkennung ſpricht er ferner 
lets von der „lieben Begleitung‘ die ihm auf feinen 
verichiedenen Touren geworden ift, von der Unterftügung 
welche ibm von hochgeftellten Perfonen mit liebevoller 
Hürforge gefpender wurde, und nur ein mal verfällt er 
im Angefiht „feiner hohen Gönnerin” in den ſpottſüchti⸗ 
gen Ton moderner Touriſtik, indem er meint, „die Be- 
duinen lebten fo frei und unabhängig, daf fie nimmer- 
mehr mit dem zwangvollen Leben eines deutfchen Hof- 
manns tauſchen würden‘ (|, 256). 
(Die Bortferung folgt.) 


— — — — — 





Mügelieder der Troubadours gegen Nom und die Dierar- 
hie. Driginafe mit deutfiher Überfegung von Eduard 
Brindmaier. Halle, Schwetſchke und Sohn. 1946. 


®r. 8. 10 Nor. 
Der will met Diefen Mügeli unferer Beit 
eine Warnung ‚ daß fie fih vor den Übergriffen der rd» 
mifchen Hierarchie, „deren Streben auch heute nod) ganı das 


iebe 
rt war”, und vor den „Schwachlöpfen, 
——— die ſich nicht ſcheuen, bei —— 
igen Reactiou als nur zu treue Werkze 


bilden mil, des Stoffes vor, ſodaß wir nicht 

nad) Der Provence zu —* Beenden, um neue Gründe 
unfers Urtheils Nichtigkeit zu fuchen. 

Können wir uns mit dem Gefichtöpunfte, von dem aus 

Hr. Brindmaier feine Arbeit betrachtet willen will, nicht ein 

den erflären, jo mehmen wir fie doch alt Beiträge zur 

Seich ichte jener Zeit mit Dan? an und würden ihm noch bami- 


| 


Geiſtlichteit gerichteten Satiren und 


ictöpunks, Des Verf. nicht auf 
einem Weiden Werth für die 
i namentlich) in den 
beichränfte Gefchicht- 
en gelehrter Beiftlichen rubte, 
t ngeneve Beurtheilung faft nur 
in den in ber — verfaßten Gedichten erfcheint, 
ift lingt anerkannt, ix haben bereits deutſche und eng: 
hfche Sammlungen der Art und eine Sammlung der pro 
vencaliſchen geſchichtlichen oder politischen Gedichte würde eine 
Rn minder dankenswerthe Arbeit fein. Aber dann müffen 
diefe auth möglichit get defammelt werden, damit 
fie ein ireues Bil ihrer Zeit geben. Dr. Brindmaier 
aber bat ſich Auf bie Hirche beſchraͤnkt die immerwährenden 
echſelwirkungen zwiihen Staat und Kirche und die felbſt in 
den mitgetheiften, der Kirche feindlichen Gedichten überall an- 
zuteeffende Beziehung auf geſchichtliche Perſonen und Ereig- 
niffe machen eine ſolche Zrennung mislich, daher denn auch die 
en in manchen Fällen ungenügend ausfallen mußten, 
Da Hr. Brinckmaler indeffen einmal nicht für gut gefunden 
eine derartige Allgemeinere Sammlung zu veranftalten, fo 
en wir Schon mit Dem vorlicb hebmen was er ums hat 
geben wollen. 

Wir erhalten im dem vorliegenden Bändchen 15 tbeils 
volfländige, theils bruchſtuckweiſe witgetheilte Gedichte aus 
dem 42, und 13. Zahrhundert, von Gulllem von 

ut, Bertian Garbonel, Pons von Gapdenil, Bertrans von 
lamanon, Peire Vidal, Peire Gardinal, dem Templer und 
Guillem Fiqueiras und ein Bruchſtuͤck aus einem bogmatifchen 
Gedichte der Waldenſer; die Zahl gr gegen Rom und bie 
ı Ghmäbgedigte liche fich 
noch vermehren, indeſſen reichen ſchen die gebotenen hin, um 
it zeigen, role vie PER — nt RE 
chen de der igenfer, im Bertig A 
die Hierarchie geſinnt waren. * * 
Unter den deutſchen Minneſaͤngern iſt bekanntlich Walter 
von der lweide einer der bedeute Gegner Roms; 
\ aber felbft feine heftigften Angriffe, wie: rbäbest, ich ame 
| wel genesen‘ oder: „Got git zo künage swen er wil” a. [., 
| find mild im Bergleih mit ben erbitterten und wüthenden 
fällen der Provengalen. Strophen wie die folgenden: 
Mom, io weile mm, 
Daß deiner Thorbelt wegen, 
Une delu ſanduch Toumn 
Domtette it ertegen. 
Bür beim chlechtes Mack 
Rom, möge dich erfchlagen 
Gottes 


barer dafür fein, hätte jemer 
die ganze Arbeit ſchaͤdlich ei 
Geſchichte Stimmen 
Beiten haben, in benen die 







= 


Weil bu, fo erpicht. 
Danbeift für baar Geld 
Ghlehter ald zu fapen, 
Rom, Das weiß die Belt. 
oder: 
Som. mit arger Lili 
Syaank du beine Srblingen, 
Dem mans’ Bilfen friht, 
Dre mit der Noth muß ringen. 
Unfhulbövwell vor bir 
Trägft bu des Lammes Mienen, 
Innen reifendb bier. 
SHlang” in Kronenzier, 
@ift'ge VBipembrut, 
Deshatd grüßt did der Teufel 
Wir Iris Arrumben that. 


von Migueiras, oder bie folgende von Peire Cardinat: 


Je döber gar ihr Stand, 
Ye fdlimmer Me Briwandt, 
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Auf Bäge wird gezaͤhlt, 

Je mebr die Wahrheit fehle, 

Je wen’ger Wiſſenſchaft, 

Je größ’re Ränkebraft, 

Unb von der Demuth gar 

Bindet ſich nicht ein Paar, 

Ja, gegen Sort fo feind 

Hat’d Niemand noch gemeint, 

Als diefed Pfaffenheer 

Seit alten Zeiten ber. 
und viele andere gleicher Art wird man bei den deutfchen Did: 
tern jener Zeit nicht leicht finden: bei den Provengalen ift es 
faft der gewöhnliche Ton. Selbft Rutebeuf, der nordfrangö- 
ſiſche Dichter des 13. Jahrbunderts und der erbitterte Reind 
der Geiftlichkeit und namentlich der Mönchsorden, erreicht fel- 
ten eine ſolche Schärfe, ift aber an feiner Satire den Proven⸗ 
galen überlegen. 

Die bier mitgetheilten Gedichte zeichnen fi im Ganzen 

enommen weder durch hohen dichteriſchen Schwung noch durch) 
annichfaltigkeit der behandelten Gegenftände aus, Die Ver: 
derbniß der Geiftlihen im Allgemeinen ift der Inhalt der mei: 
ften Gedichte; ein Gedicht von Fiqueiras wendet ſich insbeſen 
dere gegen Rem, ein anderes von Guillem von Montagnagout 
gegen die um 1220 im Toulouſe eingeführte Inquifition und 
ein Meines von Peire Gardinal gegen die von Nutbeuf zur 
bauptfählichen Zielfcheibe feiner Pfeile gemachten Zakobiner. 
Den Waldenfern waren die meiften Dichter günftig; Peire Car: 
dinal fagt geradezu von den Iafobinern: 
Ste fiten in Richthöfen zu Gericht, 
Waldenier ift wer ihnen wiberfpricht. 

Die beigefügte Überfegung ift faſt durchgängig lesbar; der 
Uberfeger verlangt die Unerfennung: „daß gemiffenhaft und 
treu überfegt und womoͤglich jedes Wort wiedergegeben wurde, 
foweit es die Verfchiedenheit beider Sprachen und der gwang 
des oft fehr peinlichen Bersmafes, das genau beibehalten wurde, 
und der Eünftlihen Reimverfhlingungen, gegen welche ſich un: 
fere deutſche Sprache fträubt, nur irgend zulaffen mollten.” 
Wir müflen ihm diefe Anerkennung theilweife verfagen. Herr 
Brindmaier bat mitunter fehr frei überfegt, ſodaß faft Bein 
deutfches Wort mehr einem provengalifchen entfpricht. Dies 
dürfte böchftenfalls — geſtatten ſein, ſo lange der Sinn 
derſelbe bleibt und die Überjegung fließend und ungeswungen 
ifts Überfegungen aber, wie die der folgenden Berfe (5. 68): 

Aquist fals prezicater 
An mes lo sep!’ em error 
(wörtlich: Diefe falfhen Prediger haben die Welt in Irrthum 
gebracht), durd: 
Dit dem falfden Deuchelwort 
Raubten fie der Welt den Hort, 


dergleichen noch mehre vorfommen, fönnen wir nicht billigen, 
fo fehr wir auch die Schwierigkeiten des Überfegens, die wir aus 
Erfahrung Eennen, in Anfchlag bringen. Die beigefügten An- 
merfungen find bankenswerth, hätten aber ctwas zahlreicher 
ausfallen follen. 

Hr. Brindmaier verfpriht, wenn diefes Heft Beifall fin: 
bet, bald ein zweites, Stimmen der Waldenfer enthaltend, und 
fpäter noch mehre folgen au laffen. Möge er fich bei ihrer 
Bearbeitung auf einen freiern Standpunkt ftellen! 


E. Fiedler. 





Literarifhe Notizen aus Frankreich. 
Emancipation der Sklaven. 

Es ift in Sachen der SHavenemancipation unendlich Biel 
efrieben, aber, man muß es geftehen, im Ganzen Wenig ge: 
Heben. Wie mancher Federheld glaubt, wenn er fein Botum 

abgegeben und eine wertblofe Flugfchrift zufammengefubelt bat, 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrich Brochaus. — Drud und Verlag von F. ©. Brochaus in Beipaig 


er habe der Menſchheit einen Dienft a er Kr 
nun rubig — legen. Freilich iſt Die Macht des Wert 
coß und kann auch wol Sklavenketten fprengen,, aber dat 
ort maß dann gewidtig fein und feinen redten Radömd 
haben. Und daran hat e# gerade in Frankreich gefehlt. Man 
bat fchöne Phrafen gedrechfelt, ſich in ſchwungvollen Declara 
tionen gefallen und dem hohlen Pathos feinen Zribut gezehlt 
die armen Sklaven aber find vor der Hand im Status —2 
geblieben. Das ſind fo ziemlich — wenn man von eini en neuem 
Beihlüffen abfieht, bie eben aud nur noch Befchlühe in 
die Refultate, melde die Franzofen, diefe praßtifhe Rakira, 
erzielt haben. Mit Recht befchuldigt der Verf. einer rer hr. 
zem erfhienenen inhaltsreichen Brojdüre (,„Kmaneipation is 
medinte et complöte des esclaves”, von ©. de Ailie) dr 
Lauheit des größern Yublicums; aber mit no größerm 
ſucht er den Grund dieſer unleugbaren Indifferenz in dem 
gel an Energie, welchen die Männer an den Tag gelegt 
welche fi an die Spige der Bewegung ftellen wollten. De 
Furcht vor —— Schritten, das Syſtem des Bögen 
und der allmäligen Entwickelung, die übertricbenen Rüdfichter 
auf die Verhältniffe der SMavenbefiger, alles Das find ebrafı 
viele Hinderniffe, weiche ſich diefer wichtigen Mafiregel entge 
gengeftellt haben. Filice ftelt den Sap auf und man mu dd 
gefteben, er verficht ihm mit Rachdruck, daf nur die unmittd 
bare Aufhebung des SMlavenftandes und die Wusficht auf dem 
folgen Schritt der ganzen Sache den nöthigen Schwung Bi 
verleihen im Stande wäre. In der That glauben wir, de 
gerade in Aranfreih das fortwährende Aufſchieben und Im 
mitteln der unpaffendfte Weg war, den man einschlagen Eonrit. 
Dadurch ift allmälig das Interefie, welches man durch cin me 
ſchiedenes Handeln beleben und anfeuern mußte, abgeſtetber 
und die Zhätigkeit, welche in den für den Zwwed der lan 
befreiung beftehenden Geſellſchaften entwicelt wird, bat der 
Anſchein einer fünftlihen, gemachten Begeifterung umd Halt 
—— ohne alle lebhafte, tiefer gehende Cinwirkung af 
ie Nation. ' hen 





Speculative Pocfie. 

In Deutſchland gelingt es zuweilen einem 
welcher feinen Worten irgend eine gebeimnißvolle Fahımz p 
geben weiß, ſich bei wirklicher Beiftesarmuth eine Art men 
Ruf zu verfhaffen; denn, wie Goethe fagt, ift dat air 4 
Yublicum nun einmal fo beſchaffen, daß es won einer gemi 
Dunkelheit leicht auf eine bedeutende geiftige Tiefe au Ihliche 
geneigt if. Aber in Frankreich läßt fi das öffentliche Urthel 
dur) einen fo oberflächlichen Anftrih von Zieffinnigkeit zit 
leicht beftechen. Klarheit iſt bier immer nech eine der erh 
Foderungen, welde an den Shriftfteller geftellt werten, m 
der alte Boltaire'fche Sag: „Alles was nicht Mar, ik mtl 
franzöfifch”, hat immer noch feine volle Geltung. Freilich fit 
der Grund hiervon ſchon in der nüchternen, ftreng legilhe 
Gliederung der franzöjiihen Sprache, welche ſich zu jenem m 
mantifchen Blendwerk nicht Leihen würde, Aber nimmermek 
würde fi auch ein Autor, welcher fich diefer Künfte bedient 
um das Publicum zu beftechen, bier eines gluͤcklichen Erfiit 
erfreuen. &o können wir denn aud für ein vor Burgem ı 
ſchienenes dramatifches Werk, welchet uns unter dem geheim 
nißvollen Zitel „Les mystöres du monde“ geboten mit, 
Bein günftiges Prognoſtikon ſtellen. Der Verf, Z. M. Auf 
—— bat offenbar ſelbſt nicht gewußt was er mill; wenig 

n6 fieht man ſich in feiner Dichtung nach einem beitimmte 
Plane, nad Einheit und einem leitenden Gedanken vergl 
um. Die Handlung 1 in die Beit Jakob's verlegt und M 
Hauptperfon biefes Stuͤcks, welches fich über 30 Seiten hi 
—* und in fünf Stunden eingetheilt iſt, ſoll die bittſ 

amar fein. Bergebens haben wir uns beftrebt, in die ver 
worrene Darftellung, die offenbar etwas Abfondetlichet beden 
ten fol, Licht zu bringen; bis jegt hat ſich uns das- i 
niß dieſes Ideenmwirrfals noch immer entzogen. * 
















Blätter 


für 


literariſche 


Mittwoch, 


ee se Zouriften im Drient. 
Fünfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 2R.) 


Wennfhon die fortlaufende Schilderung aller Be: 
gegniffe, welche die Perfon bes Reifenden betreffen, und 
die intereffelofen Rappalien, zu denen wir auch die Aus- 
brüche „tindifcher Freude über den Aufbau eines Beinen 
Beduinenhaufes, welches das erfte war, das er fein nen- 
nen konnte“ (I, 156), rechnen, auf die Dauer nothiwen- 
digerweiſe felbft ſolche Leſer ermüden und zurückſchrecken 
müffen, welche mit muſterhafter Geduld und Langmuth 
ausgerüftet find, fo ift noch weniger abaufchen, welches 
Intereffe die Grgüffe verwandtihaftlider Liebe und Zu- 
neigung, wie fie bis zum UÜberdruß hier aufgetifcht wer- 
den, einem größern Kreife gewähren können. Es mag 
der Familie des Touriften zur wohlthuenden Befriedi- 
gung gereichen, wenn Derfelbe der einzelnen Glieder an 
ben erhabenen, geheiligten Stellen des aelobten Landes | 
in Liebe gedacht bat, und wenn ihnen verfichert wird, 
wie er im Gewühl des MNeifelebens oder in dem öden 
Steppengegenden, „durch die melandolifchen Laute eines 
Mürftevögelhend an den Weidenzeifi ig des Moigtlandes 
erinnert” (I, 158), den Theuren in der Heimat den Tri 
but der Erinnerung gesollt hat. Aber find Dies Em- 
pfindungen und Gefühle, welche man vor den Augen 
des größern Publicums zur Schau zu legen berechtigt 
iſt? Wahrlid), die andädjtigen Pingfterinnerungen auf 
dem Sinai, welche dem Geburtstage „einer feligen Frau” 
gelten, mögen feiner kindlichen Dankbarkeit zum rühm- 
lichen Zeugniß dienen; aber wenn Hr. Tiſchendorf bei 
Abfaffung feines Buches, ftatt es blos „mit dem Her— 
zen zu ſchreiben“, feinen Kopf ein wenig mehr zu Ra- 
the gesogen hätte, fo würde er folhe Stellen bei einem 
für die DOffentlichfeit beftimmten Werke ficherlich unter- 
drüdt haben. Daß er „ſeiner geliebten Braut Angelika“ 
dieſes Buch, wie in der Dedication vermerkt wird, „am 
Hoch zeitsmorgen“ darbringt, kann kaum ale Entfhuldi- 
gung für diefe taktlofen Herzensergiefungen angenommen 
werben. Wenn die Dame, deren Name diefem Werke 
gewiffermaßen zur Ägide dienen fol, mit literarifcher 
Sitte befannt ift, fo wird fie ihm für die Verſicherun— 
gen treuer Liebe, welche ihr in diefer Schrift mehrfach 


— e re 329, — 


Unterhaltung. 





25. November 1846. 


geſpendet werden, geringen Dank wiſſen. Stellen aber 
wie folgende (I, 187): 

Als ich darauf am Ufer fchlief, träumte ich von einem 
ſchoͤnen Auge in der Ferne. Sieh, fagt' ih Der die es trug, 
gegen den böfen Blick hab’ ich ben Zalisman gefunden; aber 
wo wäre Rettung vor deinem himmelfhönen Blid. 


fodern den Spott ber „herzloſen“ Kritit heraus. 


Übrigens ift der Zourift naiv genug, ung feinen be- 
zaubernden Verkehr mit einigen Schönheiten des Mor- 
genlandes zu fehildern, von fchönen Augen zu reden, 
„welche gefährliche Nege warfen” (Il, 249), und zu vers 
ſichern, „daß er es, ungeachtet er mit den beiben ſchwarz ⸗ 
äugigen Griehinnen manch freundliches Wort gewedhfelt, 
doch immer noch freundlicher gedacht habe als er's fa- 
gen konnte“ (II, 263). Ja, er erfpart uns nicht ein- 
mal die Befchreibung feines gefährlichen „dos-ä-dos‘ 
in einem Wüftenzelte, „wo es ihm feine Nachbarin, von 
| der ihn nur die Leinwand trennte, durchaus nicht übel 
zu deuten fchien, daß er vom der harmlos geworbenen 
Pofition unbedenklich Gebraud machte” (I, 210). Für 
ſolche Frivolitäten, welche einem deutſchen, im gelehrte 
Borfhungen vertieften Profeffor gar wunderlich fichen, 
finden wir den einzigen Troſt und eine genügende Be- 
rubigung in Dem, was ihm bei der „verfchmigten 
Schwägerin des Hrn. v. 2.” gefagt wurde, als er feine 
Verwunderung darüber ausdrüdte, daß ihn eine orien- 
talifhe Damengefellihaft unverfchleiert empfing. Man 
entgegnete ihm bier: „vor und Franken hätten fie ſich 
nicht zu fürdten; uns hielten fie für gute Kinder” 
(1, 104). So wollen wir es ihm denn hingehen laffen, 
dag er fih in die fenrigen Augen der Drientalinnen 
vertiefte, um fo mehr, da er, wie er anführt, mit glei- 
dem Intereſſe die „lieblich feurigen Augen der Gazelle, 
wie fie immer eine ſchoͤne Geliebte des Orients haben 
muß, ftudirt hat” (1, 275). 

Breilih wäre es dem Werf., der fich, wie wir fehen, 
mit dem Studium der Augenſprache fo gründlidy befaßt 
bat, jehr au rathen geweſen, ſich im Gebrauche der 
Schriftſprache womöglich eine größere Geläufigkeit und 
Abrundung zu verſchaffen, da er ſich einmal das Ver— 
gnügen nicht verfagen wollte, mit feinen Reifeerinnerun- 
gen vor die Dffentlichkeit zu treten. Wir wollen nicht 
fo weit gehen wie der geftrenge Autor der „Fragmente 
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aus dem Driente”, welcher ihn als einen der fchledhte- 
ften Profaiften Deutſchlands bezeichnet hat: denn unter 
unfern deutfchen Gelehrten fheint die rüdfichtsiofe Sitte, 
das Publicum mit einem unverdaulihen Stile zu be- 
Läftigen, einer gefälligern ſprachlichen Ausbildung noch 
immer nicht ganz weichen zu wollen. Aber ſchon ein 
oberflächlicher Blick auf diefes neue Erzeugnif der mehr 
und mehr anfchrellenden Reifeliteratur drängt uns bie 
Überzeugung auf, daß dem Verf. deffelben zu folchen 
fiterarifhen Schöpfungen, bei denen Gewandtheit des 
Ausdruds und gefällige Form eine nicht unweſentliche 
Bedingung ausmachen, alle Befähigung abgeht. Sein 
Stil ift nicht allein holperig und ungefügig, fondern zu» 
weilen verfällt er geradezu in Ancorrectheiten, deren ſich 
ein Sthriftfteller denn doch zuerft entledigen follte. Da- 
hin rechnen wir Provinzialismen wie „die Frauen ſahen 
nur in der Ferne hübſch“ (I, 46), „ich wünſchte, daß 
id) umfonft zweifelt” (1, 49) u. ſ. w. Dazu kommt, 
dab der Sagbau im Allgemeinen bei ihm jeder Anmuth 
entbehrt, indem die einzelnen Glieder einer Phrafe in 
der Megel, weil ihnen der feine Zufammenbang fehlt, 
kofe auseinander fallen und dann im Gegentheil oft 
wieder fraus ineinander fpielen. Wir könnten als Be- 
feg für unfere Behauptung, das ihm das Gefühl für 
die zartere Gliederung ftitiftifher Darftellung fehlt, jede 
Seite feines Buches auffhlagen. Andeffen mag folgende 
Probe zur Charakteriſtik dieſes zerfahrenen, unfdhönen 
Weſens genügen (1, 128): 

Gibt c6 irgend eine Lebensweife, die geradezu sur Erblin 
dung führt, fo ift es gewiß Die dieſer Moͤnche. Ihre Klöfter 
liegen mitten im blendenden Sande unter der augenfeindlichen 
ägpptiichen Sonne. Ihre Bellen find dunkle Kammern, des 
Abends nur von einem Kerschen oder Lämpchen erleuchtet. Die 
Koft des Leinöls, die fie täglich haben, foll an ſich ſchon Au: 
genübel erzeugen. Zabad rauchen fie faft fämmtlic und in 
reichlichem Maße. Im den düftern Kapellen endlich, mit ftets 
brennenden Lampen und Lichtern und bem unaufböorlich dam— 
pienden Raucherwerk, bringen fie den größten Theil des Tages 
und der Nacht zu. 

Völlig unerträglich aber nun werden die Stellen, wo 
der Schriftfteller fich duch ein wirres Phrafenfpiel zu 
einen höhern Schwunge ftachelt. Da werben Tropen 
auf Tropen gehäuft, vom denen feine in fidy eine Be- 
friedigung gewährt. Die Gedanken gehen auf Stelzen 
und mit dem bildlichen Ausdrude, hinter dem ſich fo 
oft die immere Peere birgt, wird ein unmäfiger Luxus 
getrieben. Da heißt es voll Pathos: „Das Jahrhundert 
wird ſich — wenn nämlidy erfi England Agypten in 
fein Netz gezogen hat — „mit vollem Rechte der großen 
That bemuft fühlen“ (I, 168). Bald wird von Leuten 
geredet, „deren Kopf ohne Zweifel unfähig war, ein 
Geſtirn zu erfchaffen am Himmel der Gedanken” (11, 94), 
bald von einem Berge, „der daſteht wie ein Moment 
ber Begeifterung, der eine irdifche Form gewonnen hat“ 
(Hl, 207), dann wieber von Griechenland, „das unter 
feinen unglüdlichen politifhen Träumereien den Boden 
nad dem Pfluge ſeufzen läßt“ (1, 23), und von der 
Gopreffe heißt es gar, fie fei „ein Charfreitagsgedanke, 
von der Trauerwolke in tiefen Ernſt ‚gehüllt, aber ben 


Blick geheftet auf ben Schimmer des DOflermorgend” 
(ll, 305). 

Wo fein Nebeftrom fih auf eine fo unmüge Weife 
kräufelt, da wird auch gemwöhnlicd der Sapbau gam 
außer Augen gelaffen und wir befommen Phrafengefüge 
wie folgende (1, 31): 

Seit vier Tagen hinter die Eoulifien verſchwunden, jekt 
plösiih um Mitternacht fräumerifh auf: und abichreitend auf 
der Bühne, nahm ich mid) aus wie cin Nachtwandler. 

Dabei bricht denn nicht felten mitten aus diefem lit: 
ter die Plattheit hervor. So 3. B. wenn der Verf, von 
Difteln fpricht, deren Stacheln vom bloßen Sehen fo 
wehe thaten, daß er fid veranlaßt fieht die gludlihe 
Conſtitution eines Efelmauls zu beneiden (I, 166), ober 
wenn er, um das Coftume ber ſchottiſchen Garnifon von 
Malta zu zeichnen, fagt: „ihre Erſcheinung wäre ober 
nördlich, unten füblih“ (1, 23). Mas foll man ferner 
über fo nichtige Medensarten fagen: wie „der von feine 
glücklichen Praris gefüllte Beutel (des Kameelarztes) licf 
vierfüfig neben ihm her; er befand nämlich aus cine 
anfehnlicen Heerde Ziegen und Lämmer“ (1, 208) 
Solche burleste Wendungen und fade Wigeleien, ı ®. 
auch: „es gäbe in der Welt feine verfehlte Carritre, mem 
Jedermann fo fehr am Plage wie das Kameel in du 
Müfte wäre” (l, 257), können als Beleg dafür dienen, 
daß Zifchendorf, der doch bei feinen gelchrten Fotſchan 
gen ſich als echt deutfcher cul de plomb bewiefen bi 
die Aufgabe eines Reiſeſchriftſtellers ſich gar zu leicht 
gedacht haben mag. Der hat er etwa geglaubt, jänm 
Stile eine gewiffe Leichtigkeit und Anmuth zu sed, 
da er doch zu einer leichtern fchriftlichen Darfielung 
ebenfo wenig gefhaffen ift als das Kameel der Bälle 
zu den luftigen Sprüngen der feueraugigen Gazdkt? 

(Der Beſchluß folgt.) 





Über den innern Zufammenbang des Buchts 
„Die Einwirkung des Chriftentbums auf die althod 
deutfche Sprache. Ein Beitrag zur Geſchichte Mt 

deutſchen Kirche von Rudolf von Raumer.“ 
( Eine Erläuterung vom Verfaſſer, mit Bezug auf Nr. 291.092. El 


Der obige Verfuch hat von den verfchiedenften Seiten be 
fo viel Anerkennung gefunden, daß ich fehr anmaßend ha 
müßte, wenn ich mich über die wenigen entgegengefegten Ztm 
men befchweren wollte. Ih habe fie vielmehr einer ſetgſen 
gen Prüfung unterworfen, um zu fehen was ſich erma daras 
ernen liche. Was ich daraus gelernt habe ift: daß mein 
ein Mitverftändniß guläßt, dem ich bei der Äbfaſſung defilte 
binfänglich vorgebeugt zu haben glaubte, Ich würde die 
diefes Misverftändniites gern auf mich nehmen, wenn nicht de 
beiweitem größere Theil der öffentlihen Beurtheilungen 
fo verftanden hätte, wie ich verftanden zu fein wünfde. Daran 
[ließe ich, daß ich mich dody nicht fo ganz unklar muß auf 
gedrüct haben. Ich habe nämlich in meinem Buche nit N 
Form, fondern den Inhalt der Sprache ins Auge gefaßt. Ir 
Dieb gleich auf dem Zitel anzudeuten, babe ich meinen Per 
fuch ausbrüdtich einen „Beitrag aur Gefchichte der deutjchen 
Kirche” genannt. Jedes Misverſtaͤndniß aber ſchien mir abge 
ſchnitten durch den Anfang der Vorrebe, der fo lautet: „D* 
Werk, das ich hiermit der Dffentlichleit übergebe, beabfihtw! 
nicht, ein Beitrag zur deutſchen Grammatik zu fein. Um di 
fem Misverftänniß vorzubeugen, das allerdings durch ie er! 
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Hälfte des Titels veranlaßt werden koͤnnte, babe ich die ameite 
binzugefügt: Gin Bei zur Gefchichte der deutſchen Kirche. 
Ich habe nämlich verſucht, am Inhalt der deutſchen Sprache 
die große Umwandlung darzuftellen, die das Wollen und Den: 
ten unfers Volkes dur die Einführung des Ebriftentbums er: 
fahren bat.” Damit ſcheint mir deutlich genug geſagt zu fein, 
was ich in dem Buche nicht geben will, nämlich cinen Bei: 
trag zur deutſchen Grammatik. Wenn alio Jemand einen fol: 
chen nichtsdeftoweniger in meinem Buche ſucht, jo bat er fich 
die Schuld des vergeblichen Suchens felbft zuzuſchreiben. Was 
ih nun aber in meinem Bude habe geben wollen, Das fei 
mir erlaubt bier mit wenig Worten darzulegen. Nur muß ich 
im voraus um Eins bitten. Es bandelt bier um eine rein 
biftorifhe Frage, Die ohne Parteileidenfhaft irgend einer Art 
gelöft fein will. Der Verf. iſt deshalb auch mit feiner perfön: 
lichen Überzeugung moͤglichſt wenig bervorgetreten. Die zwei 
oder drei Stellen, in denen er fi über die Wichtigkeit der 
bier befpscchhenen Gegenftände äußert, glaubt er vertreten zu 
konnen, ba er fie mit ziemlicher Überlegung —— 
hat. Es handeit ſich zuvörderſt nur um die Wirkung des 
Chriſtenthums; und daß das Chriſtenthum in unſerer deutſchen 
Geſchichte eine mächtige Rolle ſpielt, darüber werden Freund 
und Reind einverftanden fein. 

Die Urt, in der ih die Sprache aur Grundlage einer Kir 
chengeſchichtlichen Unterfuchung gemacht habe, iſt nun bie: 
Jedes Wort der Sprade füllt mit feiner Bedeutung eine ge: 
wiſſe Begriffsipbäre. Der einzelne Sprechende befommt das 
Wort mit diefer beftimmten Bedeutung überliefert. Er kann 
zwar durch den Bufammenbang, in dem er das Wort gebraucht, 
die Bedeutung deſſelben modificiren, und ift er ein mächtiger 
Geift, fo gelingt es ibm wol, die neue modificirte Bedeutung 
des Wortes in den allgemeinen Sprachgebrauch einzuführen. 
Immer aber muß anfänglid bei allen Modificationen die Be: 
deutung des Wortes zu Grunde liegen, in der es überliefert 
worden ift und in der es mithin die andern Menfchen anwen ⸗ 
den. Wer diefe Grenze überſchreiten und die Wörter gan; 
nad Willkür bald in diefer bald im jener Bedeutung brauchen 
wollte, der müßte darauf Verzicht leiften, ſich feinen Mitmen: 
fen verftändfih zu machen. Wenn wir nun genötbigt find, 
bei unferm Sprechen immer von der überlieferten Bedeutung 
der Wörter auszugehen, jo wird es vom höchſten Intereffe fein, 
zu erforfchen, woher diefe Bedeutung ftammt und in welchen 
Ummwandlungen fie bis auf den heutigen Zag überliefert wor: 
den ift. Im einer völlig unvermifchten Sprache, die fih obne 
olle Einwirkfung von außen innerhalb eines einzigen Bolkes 
entwicelt hätte, würden alle Wörter aus den einbheimifchen 
Wurzeln ffammen und die Umwandlung der Bedeutungen, welche 
die Wörter im Verlaufe der Jahrhunderte erfahren hätten, 
würde ganz ımd gar ein Werk diefes Volkes und feiner Mit: 

ieder fein. Eine unbedingt reine Sprade der Art wird es 
aum geben. Unter den Sprachen der europäifchen GEulturvöl: 
ter Acht die altgriehifche jenem Ideal am nächſten. Die Spra- 
hen des jepigen Europas dagegen haben eine Menge von Wör: 
tern aut der Fremde entlehnt und haben einer Menge 
von einheimifhen Wörtern Begriffe eingepflanzt, 
die nicht aufibrem eigenen Boden, fondern in der 
* gewachſen find. So ſtammt bekanntlich cin gro: 

r Theil unferer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und Begriffe aus 
dem claſſiſchen Alterthum und mit dieſen Begriffen bat ſich auch 
ihre Bezeichnung in unferer Sprache eingebürgert. Eine Menge 
von Ausbrüden, wie Idee, Philofophie, Logik, Mathematik 
u. f. w., haben wir ig in unfere Sprache aufgenommen 
und Niemand wird ibnen ihre griechiſche Herkunft ftreitig ma: 
chen. Weniger zu Zage liegend und body ebenfo ficher ijt der 
@influß der alten Griechen auf unfer Spreden und Denken, 
wo wir ihre Wörter nicht in griechiſher Form beibehalten, 
fondern deren Begriffe auf deutjche Wörter übertragen haben. 
Hm deutlichften läßt fih Dies machen an den griechiſchen Wör: 
tern, die man ins Deutſche übertragen bat, ohne daß ch ger 


tungen ift, den alten griehifhen Ausdruck dadurch au verdrän⸗ 
gen. So haben z. B. mande neuere Logiker ihre Darftellung 
der Logik micht „Logik, fendern „Denkichre” genannt. Das 
ift nun zwar ein beutiches Wort und es hat vielleicht Manches 
für fh, dat deutſche Wort ſtatt de6 fremden au gebrauchen: 
aber der Begriff, den das Wort „Denklehre“ bereichnet, iſt 
nicht von Denen entdeckt, die das Wort „Denklehre“ erfunden 
haben. Vielmehr ift „Denkichre” Nichts weiter als eine Über- 
fegung des Wortes „Logik“, und das WVerdienft, die „Denk: 
lehre! fowel als die „Logik“ mit ihren abjtracten Gefegen von 
den übrigen Wiſſenſchaften ausgefondert zu haben, bieibt den 
Griechen. Wie gewaltig auch in dieſer Weife die alten Philo— 
ſophen auf den frätern europäifchen Sprachgebrauch eingewirkt 
haben, dafür Liefert namentlich die Geſchichte mancher Arifte: 
telifhen Begriffe ng Br Beweiſe. Der Hiftorifer bat dabei 
nur ımmer Dieb Eine feſt im Auge au behalten, daß die Frage, 
ob nicht möglicherweife die neuern Völker auch ohne den frems 
den Einfluß auf diefelben Begriffe gefommen fein würden, wenn 
ihnen das Schickſal nur gehörig Zeit dazu gelaffen hätte, gar 
nicht ins Gebiet der Gefhichtöforfchung, fondern in das der 
reinen Speculation gehört. Der Geſchichtsforſcher bat nur zu 
fragen: Woher find die beftimmten Begriffe in der Mirktichkeit 
dem einzelnen Molke zugekommen ? 

Wie nun auf unfern wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauch die 
Griechen, fo hat auf unfere religiöfe Ausdrudsweife ein aͤnde⸗ 
res Bol den größten Einfluß gehabt, nämlich die alten Siraes 
liten, zu denen bekanntlich auch der Stifter und die Verbreiter 
der chriſtlichen Religion gebört haben. Es ſchien mir nun 
ſehr der Mübe wertb, au unterfucden, in welchen Jahrhunder⸗ 
ten und auf weldye Urt die ifraclitifch:chrifkliche Ausorudtsweife 
in die deutſche Sprache —— worden iſt. Daß die Ein⸗ 
verleibung der neuen religiöfen Ausdrücke mit einer tiefgreifen- 
den Umwandlung der Denfweife in engftem Zuſammenhange 
ftcht, bedarf Peiner Auseinanderfegung. Denn daß Iemand 
das Wort Buße ausſprechen Bann, ohne deshalb bußfertig zu 
fein, ift gegen jenen Zufammenhang im Allgemeinen ebenfo 
wenig ein Einwurf, wie es Nichts gegen den Einfluß der Gries 
chen auf unfere philofephifhe Bildung beweift, daß gar Man: 
der Biel von Logik fpricht, ohne deshalb ein guter Yogiker zu 
fein. In welcher Zeit das Chriftenthum in Deutichland zur 
berrichaft gekommen ift, wilfen wir aus der Geſchichte. Es 
war die frühere Hälfte des fogenannten Mittelalters. Derfel 
ben Periode gehören nun aud die deutfhen Schriftwerke un, 
deren Sprache wir mit Grimm althochdeutſch nennen. 
Machen wir uns näher mit diefen Schriftwerken befannt, fo 
feben wir, daß wir in ihnen die Quellen beiigen zur Loͤſung 
der Rrage, in welcher Zeit Die chriftliche Ausdrucksweiſe dem 
Deutſchen einverleibt worden if. In welchem Umfange und 
auf welche Art Dies gefcheben ſei, Dies nachzuweiſen ift der 
Zweck meines Buches. Ic habe meinen Stoff in drei Bücher 
getheilt. Im erften Buche handle ich von ber althochdeutſchen 
Sprache und ihren Denfmälern; im zweiten gebe ich eine ge: 
ſchichtliche Darlegung, auf welche Art fih das Chriſtenthum 
der altbochdeutfchen Sprache bemaͤchtigt hat; endlich im dritten 
Buche ftelle ich die chriftlichen Beſtandtheile der althechdeut ⸗ 
ſchen Sprache foftematifh zufammen. Dies ſchien mir die na— 
türlichfte Anordnung meines Stoffes zu fein. Inwiefern nun 
die einzelnen Theile meines Buches aufs engfte —— 
ren, indem fie ſich untereinander flügen und tragen, Das läßt 
ſich leicht darthun. Der Zweck meines Buches ıft, die Grün» 
dung einer hriftlichen Ausprudeweife in deutfcher Sprache ger 
ſchichtlich nachzuweiſen. Wenn id nun die Entſtehung und 
Ausbreitung einer felchen Ausdrucksweiſe unter dem beutfchen 
Molke darlegen wollte, fo hatte ich zwei Fragen zu beantwor: 
ten. Grftens: Welche Begriffe der riftlichen Religion find bis 
zum Schluſſe des 11. Jahrhunderts in die deutiche Sprache 
aufgenommen worden? Und zweitens: In welchem Umfange 
baben ſich diefe chriftlichen Ausdrücke wirklich unter das deutſche 
Vote verbreitet? Die erftere Frage ſucht das dritte Buch zu 
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beantworten, indem ed bie chriftlichen Ausdrücke des Althodh- 
deutfhen aus den Quellen foftematifch zufammenftelt, Man 
hat diefe Arbeit als überflüffig bezeichnen wollen, weil Graff 
in feinem „Althochdeutſchen Sprachſchatz“ ſchon Daffelbe gethan 
habe. Durch einen einzigen Blid in Graff'6 „Spradhfhag” und 
in mein Bud fann man ſich von ber Grundlofigkeit dieſes Bor: 
wurfs überzeugen. Graff gibt in den ſechs Quartbänden feines 
ausgezeichneten Werkes cin Verzeichniß aller althochdeutſchen 
Wörter nah den Anfangsbudftaben der Wurzeln geords 
net. Ich dagegen ftelle Pod 132 Seiten die hriftlichereli: 

iöfen Ausdruͤcke des Althochdeutſchen nad ihren Begrifr 
Ion geordnet foftematifch zufammen. Der Vorwurf, 
meine ganze Arbeit ftede ſchon im Graff, ift aljo ebene tref» 
fend, ald wenn Jemand einen Spruchlatehismus deswegen für 
überflüffig erflären wollte, weil alle in demfelben aufgeführten 
Sprüdhe ſich auch ſchon in Lankiſch's alphabetiſcher Concor: 
danz verzeichnet finden. Daß mir gerade dieſer Theil meiner 
Arbeit — das Zuſammenſuchen der verſchiedenen, oft fehr zahl: 
reihen Ausdrüde für einen und denfelben Begriff, die Ent: 
widelung ber Bedeutungen und das Auffinden möglichft trefs 
fender Quellenbelege — ziemliche Mühe gemacht hat, daven 
Bann ſich Jeder überzeugen, wenn er, unabhängig von mir, 
Daffelbe verfuht. Warum ich bei den — in aller 
Kürze auf die Sprachen des Neuen und Alten Teſtaments zu⸗ 
rückgehen mußte, ergibt ſich ſchon aus Dem, was ich im An: 
fange dieſes Auffages über ben Einfluß der alten Völker auf 
die begriffliche Seite der neueuropäifchen Sprachen gefagt habe. 
Denn Jfraeliten, alt: und neuteftamentlihe, waren es, welche 
bie hier in Frage ftchenden Begriffe geprägt haben. Auf diefe 
Art habe ich die erfte Frage: welche Begriffe der chriftlichen 
Neligion bis zum Schluffe des 11. Jahrhunderts in die deutfche 
Sprache aufgenommen waren, nad) beften Kräften zu löfen vers 
fucht. Weit fchwieriger ift die aweite Frage: mie weit fi nun 
diefe Begriffe und ihr ſprachlicher Ausdruck fchen damals un: 
ter dem beutfchen Volke verbreitet haben. ine ſolche Brage 
wird fi immer nur annäherungsweife löfen laſſen. Ich habe 
zu biefem Zwecke folgenden Weg eingefchlagen. Ginerfeits habe 
ich die gefeplihen Beftimmungen geprüft, durch die man in 
der erften Hälfte des Mittelalters eine gewiffe, wenn auch un» 
vollfommene Kenntniß des Ehriftenthums ſowol unter dem Ale: 
zus ald unter den Yaien zu verbreiten ſuchte. UAndererfeits 
habe ich eine möglihft volftändige Überfiht über fämmtliche 
althochdeutſche Sprachquellen gegeben, um zu zeigen, inwiefern 
wir in ihnen die handſchriftlichen Denkmäler von ber wirklichen 
Bollziehung jener Karelingiſchen Berordnungen befisen. Daß 
diefe an ſich freilich trodene Überficht ſtreng nach dem Plane 
des Ganzen gearbeitet ift, davon Pann man fich leicht überzeu: 
gen. So babe id) 3. B. die gebrudten Ausgaben keines wegẽ 
alle aufgeführt, weil ich durch die Anführung von Druckwer 
Een überhaupt nur dem Ungeübtern die Drientirung erleichtern 
wollte. Dagegen mußte ich die Handfchriften alle anführen, 
fammt ihrem Alter und ihrer Herkunft. Denn nur fo bekommt 
ber Leſer ein anfhauliches Bild von der Ihätigkeit des damas 
ligen Klerus in den verfchiedenen Theilen unfers Vaterlandes. 
Bei Fragen von untergeordneter Wichtigkeit mag es binreichen, 
wenn der Gelchrte feinem Publicum nur die Endergebniffe fei 
ner Unterfuhungen vorlegt. Dagegen bei Ereigniffen von fo 
unermeßliher Rachwitkung wie die bier befprochenen werden 
ernftere Leſer jederzeit einen Einblick in die Acten wünfchen, 
und bdiefen kurz und anfhaulih zu geben beabfichtigt das 
zweite Capitel meines erften Buches. 

Daß aber hier von fehr wichtigen Dingen die Rede ift, 
darüber gedenke ich mich in feine weitern Auseinanderfegungen 
einzulaffen, da mir bis jest noch Fein irgend bedeutender Mann 
vorgefommen ift, der e6 geleugnet hätte, Ebenvesiwegen werde 
ich alle Belchrungen und Verbefferungen, die zur Förderung 
der Sache beitragen, mit Dank annehmen, 

Erlangen, im Det. 1846, 

Rudolf von Raumer. 


Literarifhe Notiz aus Frankreich. 
Buftand des Unterrichtswefens in den ſardiniſchen 
Staaten. 

Man hat aus einigen neuern Mafregeln des Königs Karl 
Albert von Sardinien den Plan zu erkennen geglaubt, feiner 
Politik eine felbftändigere Haltung zu verleihen. Im Aigemi: 
nen find es wol eigentlich nur noch fromme Münfche, melde 
ihn zu einem ®ertheidiger der freiern, liberalen Grundfük 
geftempelt haben. Bevor man ihm den Ruhm eines Hekst: 
mators feiner Staaten fpendet, bedarf es noch überzeugen: 
derer Beweife von der Hochherzigkeit feines Willens als mr 
bis jegt erhalten haben. Befonders ift der öffentliche Unter: 
richt das Feld, auf dem wir ihn noch näher kennen lernm 
müffen. Keine von den mannichfaltigen Aufgaben des Stans 
liegt in feinen ändern, in denen der Gemwiffensfreiheit nech ja 
enge Schranken gefegt find, im gleichen Maße darnieder mir 
die öffentliche Ersiehung. Wie viel in Diefer Beziehung ned 
zu thun bleibt und wie traurig der Stand ber Dinge im Or 
sen bieher geweſen ift, erfehen wir aus einer Fürzlich erfhie 
nenen Schrift: „Sur linstruction publique dans les But 
Sardes”‘, von I. Depoifier. &o vorfichtig der Verf. aud über 
al felbft wo cr tadelt auftritt, und fo reichlich er den Ar 
gierungsmaßregeln das Ichbhaftefte Lob fpendet, fo lieft man 
doch überall ein Misbehagen mit den beitehenden Unterrihtt: 
einrichtungen, welche der wefentlichiten Umgejtaltungen betürk 
tig find, zwifdyen den Zeilen. Sein Werk ift eigentlich, tian 
doppelten Aufgabe gewidmet, indem es uns einmal ein miy 
lichſt vollftändiges Bild von dem Stande des Unterrictimelen 
in den farbiniichen Staaten geben, und dann zugled 2er 
fhläge zu zwedtmäßigen Reformen bieten fol. Der Raum ver 
bietet uns hier auf die Yuseinanderfegungen des Berf. näher 
einzugehen. Nur wollen wir bemerken, daß wir ein nähere 
Eingehen auf ein genaueres ftatiftifhes Detail für wünſchern 
werth gehalten hätten, ſchon weil die Quellen, weldhe Hrn. Dr 
poifier zu Gebote geftanden zu haben ſcheinen, nur für Be 
nige zugaͤnglich fein dürften. Wir werden nämlich, darähr a 
Zweifel gelaffen, cb und inwieweit etwa feinen Mitteilungen 
eine officiele Veranlaffung zu Grunde liegt. Der Verf. idemt 
zwar die Verantwortlichkeit für die Säge, zw deren Berkehlet 
er ſich macht, überall felbft ju übernehmen; aber nichtidiſte 
weniger feinen einzelne Stellen, die ihm entfchlüpfen, darf 
binzudeuten, daß der Fürft, Deffen guter Wille hier fe Kb 
angefälagen wird, der Abfaſſung diefer Schrift nicht ga 
fremd gewefen fein dürfte. So fagt der Verf, ausdrüdlid, et 
würde fi diefer ſchwierigen Arbeit nicht unterzogen hakn 
wenn er nicht geglaubt hätte, im Sinne feines erhabenen für 
ften zu handeln. Die Zukunft wird es num offenbaren, # 
Karl Albert wirklich von einem fo heißen Verlangen, fein Bel 
dem Fortſchritte entgegenauführen, beſeelt ift, wie Depeifir # 
verſichert. Wenn er es wirklich üt, fo Bönnen die Vorſchlß 
melde bier in wohlmeinendfter Abficyt und mit hinlänglicr 
Sachkenntniß gemacht werden, nicht fpurlos worübergehen. Br 
fonders notwendig erfcheint «6, für die Bildung und Hr 
ziehung tüchtiger Schullehrer größere Sorge zu tragen a 
Dies bisher geſchehen ift. Der Verf. nimmt zwar in jr 
Darſtellung überall die Lebrer in Shug — und er hat nik 
leicht feine guten Gründe —, indem er die ganze Schuld ad 
die Faulbeit und Beſchränktheit der Schüler ſhiebt; aber mar 
fieht recht aut, daß Dies nur Gonceffionen find, die er im Je 
tereffe der guten Sache für nothwendig erachtet, und dab a 
im Grunde von der Unfähigkeit der Lehrer innig überzeugt 
Auch in Bezug auf die Jefuiten legt ex ſich eine kluge Rejert 
auf, Nirgend findet fi ein Wort des Tadels gegen dieſe & 
ſellſchaft, in deren Händen die Sache des Unterrichtämeient 
lange ausfhließlich war; aber wenn man feine Unfichten un 
Rathſchläge mit dem Ziele, welchem die Iefuiten nadfiechten, 
zufammenhält, fo Fann wol fein Zweifel darüber bleiben, 
er keintswegs mit ihnen gemeinfchaftliche Sache maden mög 
oder fich auch nur mit ihren Anſichten befreunden fann. 1. 


Verantwortlicher Derausgeber: Heinrich Bro@dans. — Druck und Berlag von Fr. Brodbans in Reipzig. 
——— ————— 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Donnerstag, 


— Kr. 330, — 26. November 1846. 





Die Touriſten im Orient. 


dünfter Artikel. | 
(Beigluß aus Nr. 39.) | 


Wir haben uns über die Gebühr bei den intereffe- 
lofen perfönlichen Beziehungen des Verf. bei den flilifti- 
fhen Mängeln feiner Darftellung und bei feiner uner- 
quidlichen Phrafeologie aufgehalten; aber als Entfhul« 
digungsgrund dafür, daß mir bisher fo wenig auf den 
eigentlichen Inhalt diefer beiden Bände eingegangen find, 
mag bie Geringfügigkeit und Nichtigkeit deffelben dienen. 
Zwar erwedt ber Verf. zu Eingang feines Werkes nicht 
geringe Erwartungen, wenn er feinem Bruder, dem er 
den Zweck und die Aufgabe feiner Wanderung ausein- 
anderfegt, im fchrwungvollen Zone ſchreibt: „Und ift nicht 
jegt eben der Drient begriffen in feiner großen Entmwide: 
lung, politifch wie religios? Das will gefehen, geprüft, 
erfaßt fein.” (1, 19.) Aber was er uns im Merlaufe 
an politifchen Erfahrungen und Beobachtungen vorführt, 
entfpricht den Ausfichten, welche uns hier eröffnet wer ⸗ 
den, nur wenig, und religiöfe Betrachtungen wie Die 
welche I, 128 verzeichnet find mag Einem auch wol 
am friedlichen Herde der Heimat der Geift eingeben. 
Wenn er aber feine Entwidelungen mit fo neuen, origi- 
nellen Gebanten wie: „Die blühende Erde ift fhön, ber 
heilige Himmel muß f&höner fein” (1, 20), oder: „Das ift 
der Triumph des Beiftes über die Materie. Städte ver- 
ſchwinden“ u.f.w. (I, 39) zu würzen meint, fo wiffen wir 
ihm auch dafür geringen Dank. Noch wunderbarer aber 





erfcheint es, wenn er ber politifhen Discuffion, in Be- 
zug auf die ſich anfangs beim Lefer die Erwartung neuer 
Aufihlüffe regt, mit fo nichtsfagenden Phrafen wie: „die 
großen Ereigniffe des Drients mit Ungebulb weden wol⸗ 
en, das (sic) hiefe fi am Herzen der heutigen Politik 
ber Großmächte vergreifen” (I, 168), aus dem Wege zu 
gehen hofft. Die langen Auszüge aus der „Sammlung 
der merfwürdigften Reifen im Drient” von Paulus ge: 
ben uns feinen Erfag für fo getäufchte Erwartungen. 
Sie erfcheinen vielmehr um fo zweckloſer und unmüger, 
als das Werk aus dem fie gefhöpft find felbft zugäng- 
Lich genug fein bürfte. 


beffen meint er boch, er fei feit feiner Ruͤckkehr fo oft in 
den Fall gefommen, fein Urtheil über biefen Dann, der 
von den Einen als ein Unterbrüder feines Volkes ver- 
fhrien, von Andern als Megenerator des gefammten 
Morgenlandes gepriefen wird, abzugeben. Wenn wir 
nun bie etwas unbeſtimmt und vag gehaltenen Aufe- 
rungen über biefe orientalifche Größe zu einem feften 
Refultate geftalten follen, fo zeigt es fi), daß Xifchen- 
dorf fi im Grunde über diefe Perfönlichkeit eine ganz 
haltbare Meinung gebildet hat, die aber durchaus nichts 
Neues und Driginelles an ſich trägt und die recht gut 
in unzähligen Werten nachgelefen werden konnte. Er 
ift nämlich der Anfiht — fo lefen wir uns wenigſtens 
fein Urtheil aus einem bunten Gewirr zufammenhangs- 
lofer Ideen heraus —, daß Mehemet zwar unfern Be- 
griffen von Menfchlichkeit und Herrſcherwürde wenig ent- 
fpricht, aber nichtsdeftoweniger für die Begründung flaat- 
licher Werhältniffe im Driente und für die Eigenthüm- 
lichkeit feiner Bevölkerungen volltommen gefchaffen ift. 
Die Strenge und Härte, welche er in der Durchführung 
feiner Mafregeln an den Tag legt, erfcheinen als noth- 
wendige Bedingungen, um die Wiedergeburt der Natio- 
nalitäten des Drients, wenn anders fie im Bude ber 
Zukunft verzeichnet ift, durchzuführen. Nur wo Zifchen- 
dorf von feinem fHliftifchen Schwunge und dem Schwall 
feiner Rede fortgeriffen wird, verfallen feine Behauptun- 
gen auch bier dem Gebiete des Phantaftifchen. So bür- 
fen wir feine Angabe, daß Mehemet „die Ufer des Nils 
mit Fabritgebäuden überfäc” (1, 55), ebenfo wenig bud)- 
ftäblich nehmen als die Lobfprüche des „Verſtorbenen“, 
wenn Derfelbe die Lage und das Roos der Fellahs uns 
als beneidenswerth fehildert. Die Befchreibung ber Per- 
fönlichkeit von Mehemet Ali, von dem er meint, „er habe 
zwoifchen den Augen eine mehr als ernfte Kalte, die ihn 
wünfchen ließ, ihn niche zum Feinde zu haben” (I, 53), 
ift zu unbedeutend als daf wir hier näher darauf ein- 
zugehen verfucht würden. 

Auch was über Griechenland und feine verwirrten 


| Verhältniffe mitgetheilt wird, verräth, daß der Verf. aus 


An Betreff auf Mehemer Ali, Deffen Namen man | dem Studium der alten Welt für die Enträthfelung ber 
bei der Befprechung orientalifcher Angelegenheiten einmal | Bragen der Gegenwart kein neues Licht gewonnen bat. 


nicht gut unerwähnt laffen fann, verwahrt Hr. Tiſchendorf 


Seine Andeutungen find ſtizgenhaft, ungenügend und 
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geroähren nirgend neuen Auffhluß; denn mit Declama- 
tion und Pathos ift hier Nichts gethan. 

Doch alle diefe Zrivialitäten wollten wir gern 
in den Kauf geben, wenn uns mwenigftens bie pittoresfen 
Partien dafür einigermaßen entichädigten. Aber aus 
alle Dem was bisher angeführt iſt wird man ſchon 
errathen haben, daf unferm Neifenden die Gabe, in eir 
ner leichten, flüfjigen Schilderung bie äußern Eindrüde 
abzufpiegeln, nicht im allzu hohen Grade verliehen wurde. 
Vergebens fieht man ſich in dieſen zwei Bänden nad 
intereffanten Zeichnungen der Gegenden, welche ber Rei- 
fende auf feinem Wanbderfluge berührt hat, nadı Be— 
fhreibungen malerifcher Landſchaften oder denfwürdiger 
Überrefte des Alterthums um, deren Bilder an feinem 
Auge vorübergegangen find. Nichts ift langweiliger und 
einförmiger als bie ewigen Erclamationen, mit denen 
er in der Ohnmacht, uns Mare Bilder jener Erjcheinun: 
gen vorzuzaubern, die wichtigen Punkte feiner Reife fort 
und fort begrüßt; unb mit Recht wird man mit Unge- 
duld erfüllt, wenn man bie leere Phrafe: „Mo fol ich 
anfangen, wo aufhören Jerufalem zu beſchreiben“ (1, 302) 
in enblofen Variationen wiederflingen hört. Freilich ge 
fieht der Verf. oft genug, baf er von den Reizen, wel⸗ 
he fi vor feinen Augen entfalteten, au ſehr ergriffen 
war, als daß er die Eindrücke unter denen er fand 
wiederzugeben vermögend geweſen wäre, und es erjcheint 
wol begreiflic, daß, wenn „feine Gedanten bereit ma+ 
ten, fi an eine wunbderbarfhöne Scene zu ergeben wie 
Gefangene” (I, 237), ein befriedigender Ausdrud der 
überwältigenden Gefühle nicht gut möglich iſt. Aber 
wer fo lebhaft empfindet und dabei fo unvermögend ift 
feinen Gefühlen Worte zu geben, der follte im Hodh- 
ars eigenen Schwelgens auf die Freude, auch auf 

ndere zu wirken, willig Werzicht leiften. Denn was 
der Leſer doch wol auerft verlangen kann, ift Anfchau- 
lichkeit und Klarheit. Mit nebelndem und ſchwebelndem 
Entzüden, mit einer fentimentalen Gefühlsfchwelgerei 
und mit abgeriffenen , unsufammenbängenden Ausbrü— 
chen der Bewunderung fann ihm wenig gedient fein. 

berhaupt ift es zu verwundern, wie es fo unzähligen 
Meifebefchreibern in den Sinn kommen kann, daß fie, 
ftatt uns faßliche; deutliche Anfchauungen zu geben, uns 
mit ben verfhwimmenden Gindrüden beläftigen, welche 
ihnen die Gegenftände durch das Prisma augenblidli- 
her Launen machen. Dabei wähnen fi diefe Autoren, 
welche ihren Herzensergüſſen fo hohen Werth beilegen, 
noch für berechtigt, auf ihre Enthaltfamkeit zu pochen, 
wenn fie wie Zifchendorf es thut (Il, 275) jede Zumu- 
thung, als wollten fie die Gegenftände in ihrer Objecti- 
vität fchildern, von der Hand weiſen. „Ah habe Kon- 
ftantinopel nicht fehildern wollen, um zu fagen: Sich, 
das ift Konftantinopel; ich habe nur den empfangenen 
Eindrud darzuftellen verfucht fo gut ich's Bann.” 

Nur bier und da taucht aus dem breiten Berichte 
eine Scene oder eine Anficht auf, bei der wir gern eir 
nige Yugenblide verweilen. Dahin reinen wir bie 
Schilderung der Natronfelder in Äghpten (I, 113) und 


die Erzählung von dem Aufenthalte im den koptiſchen 
Klöftern, bie wir gern von ber gemanbdten Feder Fall: 
merayer's gelefen hätten, denn dann erft mwürbe das melt- 
lichem Treiben entfrembete Leben ber ehrwürdigen Mönde 
ber Wüfte vor unfern Augen eine. plaftifche Beftalt ge: 
wonnen haben, wie fie Tiſchendorf nimmermehr hervor: 
zurufen im Stande if. Wie dürftig und unbefriedigend 
ift bier bei ihm die Befchreibung der Pyramiden, mit 
ihrer obligaten Bezugnahme auf die befannte bombafti: 
fhe Sentenz Napoleon's. Mit der Verfiherung: „Ih 
habe mid; recht in der Betrachtung der Gegenwart und 
der Vergangenheit ergangen, als ich auf dem Gipfel der 
Pyramiden ftand” (1, 93), ift Wenig gethan, wenn wir 
aus dem Scage dieſer Betrachtungen feine weiter 
Spende erhalten. Wie mancherlei Fragen gab es bie 
nicht über die Bedeutung, die Anlage und den Sinn 
diefer wunderbaren Zeugen des Alterthums zu berühren, 
beren fich der gelehrte Verf. ohne Zweifel enthalten hat, 
um Alles zu vermeiden, „was feine Mittheilungen zu 
firengwiffenfchaftlihen Abhandlungen ftempeln könnte“, 

Nur an der unrechten Stelle ergeht er ſich oft in 
unangemeffener Ausführlichkeit. So hätten wir ihn fer 
ner langen und breiten Befcreibungen des Kameels 
(1, 258) gern überhoben, um fo mehr, da Das mas ı 
über die Zweckmaͤßigkeit diefes „Schiffes der Wüſte“ an 
führt, längft fchon von Buffon u. U. unendlich beffer geſagt 
ift. Oder glaubt er uns etwa Neues zu fagen, mem 
er das Kniegelenk diefes Thieres fchildert, deffen Aut 
dauer er feinen Leſern wünfchen follte, ſowie er felbft — 
wir haben es ſchon oben gefehen — die gute Gonftitution 
feines Maules beneibet. 

Seine biblifch-tritifhen Studien, deren er zur Ber 
herrlichung feiner Perfönlichkeit fo oft Erwähnung thut, 
dienen ihm felbft zum Gegenftande tändelnden Spotich, 
und man fönnte fein gelehrtes Treiben nicht beffer mr 
fifiren als es von ihm felbft geſchieht, wenn er beit 
legenheit der Heufchreden, von denen er mährend feint 
Reife vom Sinai nad) Kairo redet, meint, fie wären fi 
neswegs zu einer aͤgyptiſchen Landplage angewachſen 
und dann hinzufügt: „für einen Kritiker und Auslegt 
der Bibel wäre Dies eine allzu fhmeichelhafte Erfahrung 
gewefen” (1, 259). Man wird unwillkürlich verfudt, 
in den anmuthigen Ton diefes Scherzes zu fallen, mem 
man ihn an andern Stellen über feine Aufgabe vol 
Selbſtbewußtſein und Salbung reden hört; denn daft 
über den Erfolg feines Unternehmens zu gering dädtt, 
fann man ihm nicht eben zur Kaft legen. Fürwahr, il 
ed nicht ein redendes Zeugnif innerer Überzeugung don 
der fchönen Arnte diefes NReifenden, wenn er die gelehrt 
Melt darüber, daß er die Gelegenheit nicht hatte, M 
wiffe Manuferipte zu vergleichen, mit dem befcheidenen 
Worten tröftet: „Die Wiffenfchaft hat Nichts verloren, 
daß ich es ohme teptkritifche Prüfung laffen mufte‘! 
(1, 292.) Wäre er ſich indeffen nur diefer feiner Yuf 
gabe noch beftimmter beruft gewefen, und hätte er dech 
um mit befto größerer Muße feine ernſten Studien iu 
verfolgen, die Beurtheilung der orientalifchen Zuftändt 


und bie Befchreibung jener Gegenden, deren Ramen 
ſchon im unferer Bruft felige Ahnungen wecken, Andern 
überlaffen ! 

Nur am einigen wenigen Stellen tritt der Zourift 
als Ereget und Erklärer biblifher Beziehungen auf. 
Nach den gebiegenen Forfhungen eines Robinfon, Deffen 
Unterfuhungen für die Kenntniß von Paläftina epoche · 
machend find, hätten wir freilich, ſtatt der ſchon oft vor- 
gebrachten Hypotheſen und der ſchwuͤlſtigen Ziraden, be- 
flinmtere Refultate erwartet. Dazu kommt, daß Zi- 
ſchendorf fi bier auf einen Standpunft ftellt, den er 
dem profanen Publicum gegenüber nicht behaupten fann 
und der ihn in einen eigenen Zwiefpalt hineingeftoßen 
bat. Wir haben hier vorzüglich die auf biblifche Wun- 
der bezüglichen Stellen im Auge, in denen fid der fun- 
dige Verf. in ziemlicher Breite ergeht. Mit biefer na- 
türlihen Erklärung der Wunder, auf die denn doch 
mehr oder weniger, ungeachtet aller Proteftationen, man- 
he diefer Auseinanderfegungen hinausläuft, hat es — 
wenigfiens für den fchlichten Laien, der in die Vermitte⸗ 
fungstünfte moderner Theologie nicht eingeweiht ift — 
eine eigenthümliche Bewandtniß. Man laffe entweder 
das Wunder in feiner Meinheit oder als realifirten, ſu⸗ 
pernaturaliftifchen Wunſch — wie es Feuerbach nennt — 
unberüdt ftchen, oder man verzichte auf die überfinnliche 
Deutung und fpüre der Möglichkeit einer handgreifliden 
Erklärung nad. Vergebens verwahrt ſich der Verf., in- 
dem er meint: „Ich bin weit entfernt, dem Wunder feine 
Blorie abftreifen zu wollen“, und Betheuerungen wie bie, 
welche er folgen läßt: „An dem natürlichen Faden, den 
und Mofes gegeben mit eigener Hand, zieht er uns auch 
mit eigener Hand zur Anfhauung des Wunders zu ſich 
hinauf‘, find leeres Phrafenfpiel, unklare und verfhmom- 
mene Nebensarten, welche des entfchiedenen Urtheils er- 
mangeln. Wir beziehen uns zum Belege Deffen, was 
bier von uns angeführt ift, auf feine Andeutungen 
über den Zug ber Jfraeliten — wo er fid für Heliopo- 
lis entfcheidet (1, 173) — und über die Entftchungsart 
der Manna (I, 204). 

Biel natürlicher wäre es gewefen, wenn er alle Ein- 
wendungen moberner Kritit und die Deutungsverfuche 
eines poefielofen Rationalismus — wir erinnern hier nur 
an bie fpießbürgerlihen Erklärungen von Paulus — bei- 
feite gelaffen und fi auf einen Standbpunft geftellt hätte, 
den vor ihm ſchon fo bedeutende, von reinem Glauben 
erfüllte Pilger im Morgenlande in ihren innigen Be 
richten mit fo glüdlihem Erfolge eingenommen haben. 
Der Einwand, daf die Wiffenfchaft dieſe Erklärungen 
und Beleucdtungen foderte, konnte für ihn nicht maß- 
gebenb fein, da er ja abfichtlih den Schein miffen- 
fchaftlicher Forſchung vermeiden wollte. Der halbweg 
gelehrte Anftrih, den er durch dieſe betreffenden Par- 
tien feiner Darftellung gegeben hat, könnte ohnedies 
feicht zu dem Glauben verführen, er hätte, von gelehr⸗ 
ten Reminifcenzen geleitet, dem Publicum, welches er 
fich felbft nicht unter den Gelehrten feines „Fachs“ ge- 
wählt hat — und jeder Schriftfteller ift allerdings be- 


rechtigt, fich felbft den Kreis für fein Werk zu zeichnen —, 
durch, diefe leeren Entwidelungen imponiren wollen. 
Überhaupt ift Lauheit, Halbheit und Unentfchieden- 
beit der vorzüglichfte Tadel, den wir gegen diefe ganze 
Schrift erheben möchten. Wir haben auf die Gefahr hin 
misbilligende Stimmen achtungswerther Männer unfers 
„Fachs“ herauszufodern, das Werk einer Gräfin Hahn ⸗Hahn 
als eine anfprehende Erſcheinung dem Kreife, für den 
es offenbar nur beflimmt war, empfehlen können, weil 
diefes Buch, ohne daf feine Verfafferin irgendwie An- 
fprüche auf die Mittheilung neuer Beobachtungen ober 
gründlicher Nefultate erhoben hätte, ganz beadhtenswer- 
the Partien zu bieten fchien und babei in feiner gefälli« 
gen Darftellung eine anziehende Lecture gewährte. Wo 
aber auf der einen Seite ebenfo wenig Neues und Selbftän- 
diges gegeben und andererfeits der Genuß des Gebote: 
nen durch einen reislofen, ungefügigen Stil, durch eine 
würzlofe Erzählung unbedeutender Erlebniffe und durch 
eine ſchwankende, ihres eigentlichen Ziels unbewußte 
Anlage verfümmert und erfchwert wird, ba muß bie 
Kritit, ohme den Vorwurf der Inconfequenz und Par- 
teilichfeit zu fürchten, ihre rauhe Seite hervorkehren. 
Und fomit fchliefen wir mit ber Verſicherung, daß, wenn 
es, wie der Verf. verfichert (II, 5), „ein großes Glüd 
ift, eine Reife in den Drient zu maden, ein noch größe: 
res aber, eine Neife in den Drient zu befchreiben”, der 
Genuß, welchen es gewährt, einen ſolchen Reifebericht 
zu lefen und öffentlich zu befprechen, äußerſt gering an- 
zufchlagen fein dürfte. *) 9 ©. Bünther. 





Eine Beindin der Eifenbahnen. 


Bor nicht langer Zeit hat Bater Arndt in Bonn erklärt, 
er fei „den @ifenbahnen recht von Herzen gram, auf denen 
fich die europäifche Faulheit, wie auf dem Fotterbette durch die 
Welt wiegen läßt”. Man darf es dem alten Herrn aber nicht 
allzu hoch anrechnen, wenn er in diefem unermeßlichen Gefit- 
tungsmittel nichts Anderes zu erbliden wähnt als den „red: 
ten Pfleger der Faulheit“ und wenn er in Beforgniß vor dem 
möglidherweife daraus entfpringenden Folgen „vor der Fauls 
eit und Dummheit des Menſchengeſchlechts erfchridt”. Es 
ift nicht das erfte mal, daß felbft die Züchtigften und Kräftige 
ften ihrer Zeit das Berftändniß der anrüdenden neuen und ber 
zu ihrer völligen Herbeiführung nothiwendigen Hülfsmittel nicht 
mebr befeflen; daß fie, befangen von alten, gewohnten Anfchaus 
ungen, gegen ein gewaltig emportauchendes Streben ober eine 
überwältigende unmibderftehlihe Bewegung gesürnt und geeifert 
haben. Tacitus nennt das Chriſtenthum superstitio exitiabi- 
lis und Schlöger vertheidigt die SHaverei! Es mag gegenmwär: 
tig freilich noch viele Andere geben, denen, obwol aus ganz 
andern Gründen, die Eiſenbahnen ebenfo verhaßt, bie aber nicht 
fo —— ſind wie der alte Arndt, ihrem Grolle Luft zu 
machen. enn die Anzahl Derer iſt ſicherlich nicht gering, 
welche, die Ratur diefer großen Schöpfung errathend, fühlen, 
dag mit ihmen die Herrichaft der Gedankenbedrüdung zu Ende 
efpielt fein wird; daß das dur Eifenbahnen erleichterte Zu: 
Fommenfirbmen von großen Maffen an einem Drte, heute hier, 
morgen bort, alle Hemmungen bes Gedankenaustaufches zu 
nichte machen, und fo aller Quälereien, Feſſeln, Daumſchrauben 
*) In einem ſechsten und Iekten Artikel follen noch einige neuere 
Schriften über den Orient befprocden werben; wir hoffen benfelben 
im December liefern zu koͤnnen. D. Reb. 





und Mundfperren des Policeiftaats en wird. Uber aus 
eben diefem Grunde ift Vielen bie Dies einfehen die Sache 
felbft ein Dorn im Auge, meil die Fortdauer jener geiftigen 
Bevermundung in ihren Wünfchen und Intereſſen liegt, und 
wenn fie ihr erg Grauen wie ihren Groll über biefe 
neue Errungenfhaft des Menfchengeiftes nicht zu äußern wa: 
gen, fo geſchieht Dies nur, weil fie Mug genug find ſich in 
das unabwendbare Schickſai zu fügen. 

Es gibt aber noch eine andere Sorte von Gegnern der 
Eifenbahnen, jene Bärtlinge und Weichlinge, meldye durch bie 
Pünktlichkeit und Schnelligkeit diefer Einrichtungen in ihrer 
Behaglichkeit und Bequemlichkeit geftört werben, oder die im: 
mer etwas Abfonderliches haben und neidiſch find, daß fie dieſe 
fliegende Bewegung mit der Menge theilen müflen. Als Ty— 
pus folder Beute kann eine englifche Kouriftin gelten — benn 
daß es ein Blauftrumpf ift Behn gegen Eins zu wetten —, 
welche ihre Unfichten über Ddiefen Punkt in einer im „Athe- 
naeum’ veröffentlichten Schilderung eines Ausflugs nad der 
Küfte von Kent niedergelegt bat. „Ich muß”, bemerkt fie, 
„mein maßlofes Erftaunen darüber ausfprechen, daß ein Volk 
wie das englifche, welches Bequemlichkeit, Ruhe und Behaglidy: 
Beit fo fehr liebt und das an ländlichen Gegenden und Ber: 

ügen fo großen Gefallen findet, ohne Überwindung feine 

elbftentäußerung fo weit hat treiben fönnen, um Nichts mehr 
von feinen ſchoͤnen und lieblichen Hechftraßen, feinen zierlichen 
und eindrudsvollen Städten und Dörfern fehen zu wollen und 
fi) dagegen mitteld eines Verfahrens, weldyes einer zarten 
nervöfen Drganifation (!) jedes mögliche Leid anthut, dahin: 
wirbeln zu laffen. Das laute Zreiben, das Gefühl der Uber: 
eile, ungertrennbar von dem unerbittlihen Haften am Augen» 
bi, die Empfindung bülflofer Einfperrung, das fürdhterliche 
kopfzerreißende Getöfe, die ebenſo betäubenden als widerlichen 
Gerüche: ich frage mich felbft, wie ein gebildeter Engländer, 
der nit von den fchmuzigften Röthigungen des Lebens dazu 
gezwungen wird (!), noch vielmehr aber mie eine englifche 
Dame, die im Abfcheu vor lautem Getoͤſe, garftigen Gerüchen 
und der rohen Haft und den Ellenbogenftößen des armen Hau: 
fens (!) aufersogen wird — ich frage mich, wie Diefe fi fo 
bereitwillig dieſem Wechfel haben fügen fönnen? Ich habe auf 
meiner Reife oft mich des Gedankens nicht erwehren Fönnen, 
daß die zukünftigen Befchlechter uns beneiden werden, wenn fie 
von den leichten Kutfchen lefen, deren Räder beim Fahren durd) 
ihr Geräufch felbft eine flüfternde Unterhaltung nicht unmög: 
lich machten, da fie leicht dahinrollten und deren Bewegung 
fo ganz und gar den Befehlen ihres Herrn gehorchte — wahr: 
li der letzte Ausdruck des Geſchmackt, der Verfeinerung 
und des Wohlbehagens. Und das Alles haben wir hinwegge: 
worfen!‘ Doc genug diefes empfindfamen Geſchwähes, mel 
he mit ein wenig Veränderung man cebenfo treffend einem 
Junker oder Fräulein aus mittelalterlicher Zeit, wo Selter, 
Saum und Packroß der Poftkutfche weichen mußten, in ben 
Mund legen koͤnnte. Bezeichnend aber vor Allem für die Gei: 
fteshöhe jener Schriftftellerin ift es, daß fie, dem Wahlſpruch ihrer 
Zandsleute „Time is money’ entgegen, meint, die durch Ei: 
fenbabnen erzielte Beiterfparniß babe wenig au bedeuten und 
die Reifenden Pönnten jedenfalls ihre Zeit nicht „barmlofer und 
vortheilhafter“ todtichlagen als in „der Reifefutfche oder der 
Stage- coach“. Mriftofratiiher Dünkel und Verachtung des 
Volkes und feiner Bedürfniffe konnten ſich kaum fchlagenber 
felbft das Urtheil fprechen, indem fie den Hang der vornehmen 
überfättigten Welt zum Nichtöthun und RFaullenzen beurfunden, 
als durch ſolche Behauptungen. 26, 





Zur polniſchen 2iteratur. 
1. Wieczory pod lipz czyli Historya narodu Polskiego 
, opowiadana przez @rzgorsa spod Raclawie. ofen 1846. 
Eine neue ausführliche Geſchichte von Polen, nit unähn: 
lich den Schriften, die bei uns in den Jahren der Erniedrigung 
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Deutſchlands bis 1813 erſchienen find. Sie iſt nicht ein En 


bniß neuer wiſſenſchaftiicher Forſchungen, nicht ein dirtei 
briß, fondern ſtellt, indem fie den Boſkston aufs glüdliäfte 
trifft, hoͤchſt anſchauiich, vol von charakteriftifchen Zügen au 
dem ben, das Gefammtleben des Wolfeh dar, mit dm 


alleinigen Zwecke, den Patriotitmus der Polen zu fühlen. 
gas Stelle mag zur Eharafteriftit dienen: „Ven dieſen 
eiten babe ich euch erzählt, damit ihr gedenfet, daß nur Ar: 
beitfamkeit, Gehorfam dem Gefeg und Achtung fremden Eigen 
thums gu Reichthum und Glüd führt, wenngleich ander: 
auch ber Krieg nothwendig fein kann, fofern er der görtliden 
Gerechtigkeit nicht wiberfpridt. Ja es kann Fälle ‚m 
zur Sünde, zum Berbrechen wird, wenn ihr ben Feind duldet, 
& den Raden bingebet wie das Thier das geſchlachtet wirt, 
vor feinen Bögen eu neigt, feinen Befehlen gehörchet und feine 
Sprache ſprechet.“ Als Berfaffer wird der durch trefflice Er 
zählungen und Gedichte befannte Lucian Siemienffi genannt. 


2. Lelewel, Drieje Polski, Mit zwölf Kärtchen. Breiion, 


Schletter. 
Das Vorbild für das zuerſt genannte Werk, eine gebräng: 
tere Gefchichte Polens von dem berühmten polnifchen — 
ſchreiber, die gegenwärtig bereits in fünfter Auflage erſcheiat 
und feit ihrem erften Erfcheinen im 3. 1926 zur Wedung der 
Patriotismus unter den Polen mehr als jedes andere Bus 
beigetragen bat, 

3. X. J. Kitowiesa, Dzieta historyezne. Zwei Zheile. Ye 

fen 1846, 

Unter den von dem Grafen Eduard Raczynſti veröffent: 
lichten Memoiren befinden fi) auch die von Kitowicz, Deſſen 
fämmtliche Hiftorifche Schriften in einer auf fünf Bände er 
rechneten Ausgabe jegt neu abgedruckt werden. Kitowicy lebte 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, diente erft im 
polnifchen Deere, gehörte zur Barer Eonföderation und wurde 
dann Geiftliher., Mannichfache Lebensſchickſale lichen ihn bie 
vornehmften Greigniffe und Perfonen feiner Zeit in der Nähe 
betrachten, die er dann in feinen Memoiren auf das umfti 
lichſte und getreuefte ſchilderte. Seine Schilderungen fiat 
böchft intereffant, fie befunden, daß Kitomicy zum Hiſtoriler 
geboren war, daß er nicht nur mit ungetrübtenm Auge um fd 
zu fhauen wußte, fondern dag er auh was er angelhaut 
hatte trefflich darzuftellen verftand. Deshalb ift er im new 
fter Zeit als einer der beften Schriftfteller aus dem Beitalter 
des Königs Starislav Auguft anerkannt worden. 9 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift foeben erfchienen und durch alle Bud 
bandlungen zu erhalten: 


Geſammelte Schriften 
Cudwig Rellſtab. 


1dter bis 16ter, oder Neue Folge Uſter bis Ater Band. 
Gr. 12. Geh. 4 Zhlr. 


Die erſte Folge, Band I— 12 dieſer Geſammtausgabe, erſchies 
1843 —44 in vier Lieferungen zu I hir. und enthält: 1818. 
Dritte Auflage. — Sagen und romantifche Erzähliingen. — 
Kımftnovellen. — Novellen. — Auswahl aus ber Reifebißter 
galerie. — Vermifchtes. — Vermiſchte Schriften. — Dramatiſche 
Werke, — Gedichte. 
Die erften vier Bände der Neuen Folge enthalten: „U und 
Paris im Jahre 1830.” Zweite Auflage. — „ ungen.‘ 


Reipzig, im November 1846, 
F. A. Brocdhaus. 
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Dramatifhe Bücherſchau. 
Vierter und legter Artitel.*) 


51. Der Kaifer und der Rarr, oder: Das Zurnier am Hofe. 
Großes romantifhes itterluftfpiel in vier Wufzügen. 
ee. von Auguft Koch. Mainz, Wirth. 1946. 

L ar. 

Diefe heitere Arbeit gehört fiher au dem geiftreichften und 
launigften Productionen der legten Jahre und wirb von Rieman⸗ 
dem unbefriedigt aus der Hand gelegt werden. Iſt die Ver: 
frottung gewifler Zuftände und Dinge, z. B. der Eenfur, auch 
etwas allzu ſyſtematiſch betrieben und durch einige witzige Ge» 
danken, wie man fagt, zu Tode gehetzt, fo ift das Ganze doch 
von einem fo anfprucslofen und friſchen Humer belebt, daß 
wir es fhon um dieſes unter uns fo feltenen Gaftes willen 
freudig begrüßen. Der bumoriftifhe Grundgedanke ift der, daß 
die Belt aller Plage los und aller Leiden ledig wäre, wenn 
fie weniger ihrer fogenannten Weisheit als dem Geifte heiterer 
und forglofer Narrheit vertrauen möchte. Dies Problem in 
leiter, wigiger und poetifcher Weife zu löfen, if Die Aufgabe 
die fi der Verf. geftellt hat, und die er vortrefflich zum Siele 
fühet. Sein Narr ift in der That ein Beförderer des Welt: 
gluͤcks, und fein Kaifer verftändig genug, für ihn die Eenforen: 
weisheit auf immer au verabſchieden. Werbietet doch der Een: 
for dem Kaifer felbft das Wort „Aufklärung zu gebrauchen, 
weil es cenfurmwidrig fei, und ftellt hoch über den Monarchen 
das Eenforamt, wofür ihm denn am Ende auch der Scheren: 
orden zu heil wird. Nicht minder ergötzlich ift eine Geburt 
unferer Zeiten, das fahrende Sängerthum, zur Darftellung ge: 
bracht und geiftreich perfiflirt. Kaͤme zu diefem Allen nun — 
was der Arbeit allerdings fehlt — die elegante Form der Ge— 
danken und der Sprache hinzu, je hätten wir, ba bie That 
und die Gefinnung vorhanden find, ein gang vorzügliches Luft 
fpiel erhalten; anmuthig und unterhaltend bleibt diefe Leiſtung 
indeh felbft dann noch, wenn ihr auch der Stempel volftän: 
diger Ausbildung fehlen mag. 


52. Hermann und Thusnelde. Driginalfhaufpiel in vier Acten 
von Bernhard Werner. Darmftadt, Kern. 1846. 
Gr. 12. 12 Rar. 

Wenn es in Diefer mit hinreichender Begeifterung ausge: 
ftatteten Urbeit auch nicht zur Darftelung einer eigentlich dra⸗ 
matifchen Handlung gedeiht, fo gibt fie doch ein gutes Cha» 
tafter = und Zeitbild und erfreut uns durch wirklich poetiſche 
Intentionen. In dem Verf. brauft e6 gewaltig, wie feine Bors 
rede uns bemweift, die allerdings im ercentrifhen Stil feines 
Borbildes Grabbe geſchrieben iſt. In der gebundenen Rebe 
des Stücks felbft bewährt der Werf. jedoch mehr Haltung und 
Geſchmack als fein Vorbild; er hat feine Charaktere ftudirt, 
er geftaltet fie dichterifch und erlangt mehr ale Einen guten 





*, Wergl. den erſten, zeiten und dritten Artikel in Ar. 1—%, 
2. - 209 und 8 — Fl d. BI. D. Reb, 


Erfolg. Segeft und Thusnelde jind befonderd als gelungene 
Geftalten zu bezeichnen; nur Hermann leidet an maßlofer, biss 
weilen caricaturartiger Übertreibung. Die bdeutfchen Führer 
und Völker find dagegen wieder meiftens ganz annehmbare, 
Eräftige und eigenthümliche Bildungen. &o wechſelt Gutes 
und Unföbliches, wie in der Huffaffung des Inhalts fo auch 
in Ausdrud und Sprache. Die Scene, wo Zhusnelde in Ban: 
den gelegt wird, diejenige, wo Hermann auf den verwunbeten 
Acrumer trifft, zeugen von fidherer Begabung und guter Be: 
herrſchung; dagegen ift der Zod Hermann's im Wahnfinn, bie 
Götter täfternd, welche den Verrath nicht trafen, nicht wohl» 
thuend und fihließt das Stüd keineswegs fo ab, wie es feir 
nem Inhalte nach abgeſchloſſen werden ſollte. Die Ausfict 
auf den ewigen Nachruhm des Helden und bie hierin gegebene 
tragiſche Suhne wäre poetifher und let Bei gewefen. 
Allein zur Löfung in Sühne gelangen überhaupt fterd nur we⸗ 
nige deutſche Iragödien. Wie fehr der Berf. oft die Sprache 
misbraucht, davon nur diefe Probe. Während Hermann bie 
Götter läftert, ruft Chottwald: 
DO Wodan, ſtraf' ihn nit: er weiß es nicht, 

Was feines Mundes Fieberſchau't erflöttert, 

Was feines Herpend Wundgeſchwuͤr da fprubelt! 
Dergleichen zu vermeiden lehrt jede Eharis; es heißt die Gra- 
zien verhöhnen, irgend eine poetiſche Geſtalt fo reden zu laffen. 
In einigen eingewebten Liedern hat ber Verf. bekundet, u; 
er auch mit dem Iprifchen Elemente wohl zu verkehren wei 
Wenn er ſich fammelt und fi) beherrſcht, fann und wird ihm 
noch Mandes gelingen. 


53. Winkelricd, Drama in fünf Acten, von 3. I. Porchat, 
metrifh ins Deutfche übertragen von F. Neßler, nebft 
Halbfuter's Lied vom Streit zu Sempach. Genf, Keb: 
mann. 1846. 12. 15 Nor. 


Die Franzoſen haben uns die Kunft, ein biftorifches Drama 
au ſchreiben, welche fie in ihrer claſſiſchen Epode nicht Fann- 
ten, entſchieden abgelernt und fangen fogar an und barin zu 
überbieten. Das vorliegende Stück enthalt Alles was in die: 
fer Gattung von bewährtem Effect zu fein pflegt, und noch Et: 
was darüber; wir müffen es daher, da auch die Überfegung 
geſchickt gearbeitet ift, ſchon gelten laffen was «6 ie ift. 
Dffenbar bat Schillers „Zell” vorgeleudhtet, und oft gar nicht 
ungluͤcklich. Tüchtige Eharakteriftit und wirkungsvolle Rhetos 
rit find Eigenthümlichkeiten aller franzöſiſchen Arbeiten biefer 
Art und finden ſich aud) hier wieder: für das eigentlich poeti- 
ſche Element ift, wie gleichfalls gewöhnlid), nur in einzel» 
nen Wendungen und Ausdrüden, in Schilderungen und Re 
partis geforgt; die Auffaffung des Ganzen ift dagegen ziemlich 
profaifch, indem fie politiſch fein fol. Hauptdaraktere find 
Leopoid, der ehr» und berrfchbegierige Erzherzog und fein 
Schn, ein Meiner Tyrann, mit dem Zuſchnitte eines künftigen 
Alerander; Minkelried felbft ift jedoch Feine bedeutende Per: 
fönlichkeit. Die Sprache ift ausgewählt und zeugt 
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fent, obſchon Hin und wieder Fremdartiges hervortritt. Die 
Begegnung im zweiten Uct zwiſchen Leopold und dem Helden 
kann für den Glanzpunkt des Dramas gelten und wird «6 
durch die nachfolgende Erzählung des Dffigiers vom Zode Ebal’s. 
Das Stüd endet in einen Trauerchor auf den fiegreichen Fall 
Winkelriedis mit guter Wirkung. Göhft dankenswerth aber 
ift die Zugabe, melde bie vier Momanzen von einem alten 


Liebe über die Sempacher Schlacht — von dem „Strit ze « 


Sempach“ — mit Erläuterungen enthält, und die Rochholz' 
„Eidgenoffiiher Liederchronik“ entlehnt find. Der BVerfaffer 
diefes alten Heldenliedes ift befanntlih ein Theilnehmer an 
diefem Kampfe: 
Halbſuter unvergeffen, 

Alfo tt er genannt, 

3’ Luyerm if er gefeflen 

Und allda wohl erlannt; 

Gr, er war ein frölih man, 

Died Bied bat er gedidtet, 

as er ab der Schlacht ift Sam. 
Der naive Reiz diefes merfwürbigen alten Gedichts aus dem 
14. Jahrhundert ift wohl geeignet, die fteifen Eonvenienzen 
und die ‚bedenklichen Regelmäßigkeiten des modernen Dramas 
vergeflen zu machen. 


'>4. Uri von Hutten. Ein hiſtoriſches Zrauerfpiel von Hans 
Köfter. Breslau, Graf, Barth und Comp. 1846. 12. 
22%, Nor. 

Wenn auch der edle Charakter Hutten’s bier zum Zräger 
von ‘Ideen gemacht ift, die weder ihm noch feinem Jahrhun: 
dert angehören, und die überhaupt der dramatiſchen Beftaltung 
wenig zufagen, fo ift Doch nicht zu verfennen, daß dieſe Dich: 
tung nur einem vielfeitig — und poetiſch angeregten 
Geiſte entſpringen konnte. Vom erſten Auftreten Hutten’s an, 
als naͤchtlichen Wanderers und Fluͤchtlings bei Bingen am Rhein: 

Ein nädt'ger Wanb’rer nun ſeit Wochen ſchon— 
Berg’ ich dem Licht des Tags den ſcheuen Blich 
Und ſuch' vergebens bad zerriffine Herz 
In dunkler Stille vom gemwalt'aen Schmerz 
Des Tags zu heilen . . 

bis zu feinem Zode auf der Infel Ufenau in Pfarrer Schnegg's 

Armen ftellt uns Hutten ein fo edles, warmes und lebenvolles 

Bild eines deutfchen Patrioten und eines Helden und Kämpfers 

für die Wahrheit bar, daß wir unfern Blick mit Befriedigung 

und innerer Erhebung auf ihn richten. Allerdings will eine 
eigentlih dramatifhe That fih aus dem Ganzen nicht recht 
herausbilden, fo mandes Element dazu von dem Verf. auch 
berbeigebracht wird, und die Verbindung der Perfonen des 
Drama bieibt von Anfang bis zu Ende mehr eine gedachte 
als eine in Wirklichkeit dargejtellte, etwa fo wie in den biftos 
riſchen Gemälden der Griechen und Römer die handelnden Per: 
fonen mehr nebeneinander als zueinander gehören; inzwiſchen 
iſt eine geiftvolle Charakteriftif, erhoben durch eine gedanken» 
volle erung und portifchen Ausdruck, doch durchweg feſtge⸗ 
halten. Schon Dies zeugt von Beruf und von Macht, ihm 
zu entiprechen. Zum eigentlich poetifhen Schaffen aber erhebt 
fih der Verf. in dem Intermeszjo: „Hutten's Fahrt durch 

Deutſchland“, mit welchem er den Lauf feines Dramas nad 

dem dritten Acte unterbricht. Hier find dem Genialen ver: 

wandte Lichtblicke niedergelegt, folcher Art, daß fie den Dichter 
von gutem Schrot und Korn ankündigen. Mit Schärfe und 

Geift berührt der Berf. z. B. die religiöfen Irrungen unferer 

Zeit in Rachfolgendem: 

DBallfahrer. 
Mit Mufbelbut und Stocke 

Wall'n wir zum beil'gen Rode, 

Erbarım’ dich, heil'ger Rod! 

Schutzlos licgt er mir bahelme, 

Daus und Felder, Kind alleine! 


Erbarm dich, Heiliger Mod! 
Wir verkauften unfre Saaten, 
Du wirft für den Winter ratben, 
Und dich erbarmen, beil’ger Rod! 
Denn mit Mufhelhut und Stode u. f. w. 
Ein neuer Schwarm erſcheint. 
Dutten. 

Wo eilt ihr hin? 

Gilfertiger 

... Bir wiſſen's nicht, 

Do& geh'n wir weiter ald bie Andern. 


Eilfertiger. 

Und über Luther immer weiter, 
.. . Ic, do wohin, 
Danadı müßt Ihr den Theiner fragen. 
Dutten. 

Bedentt es wohl, die Erd’ if rund, 
Und werdet ihr nicht bald gefbeiter, 
So kommt ihr auf den Punkt zurüd, 
Bon dem ihr fort wollt, und nicht weiter. 


Die folgenden Sänger, melde ſich auf den deutſchen Sans 
verfteh'n, die aber nicht, wie Hutten „gern und gang fir 
Deutihland ſteh'n“, die Fuhhsjägerariftofratie, der Er 


mus und endlih Pocfie und Kritik — die bürre ui 
werden nicht minder geiftreich abgefertigt. Repräfentant dr 
letztern ift eine leicht erfennbare Geftalt: 
Gutzgauch bin ih — Arbilb ber Posten, 
Die der deutſchen Ehrlichkeit jemals 
Nafen drebten. 
Gutzgauch bin ih — die Sournaltrompete 
Der geböreten Porfie in Deutfchlend 
Morgenröthe, 
Eonfervative, Communiften, Rationaliften, Abgeordnete, Meve- 
Iutionshiftoriker, deutiche Pariſer und verwandte — 
füllen dies dreiſte Intermezzo. Das Ganze trägt ar 
poetifhen Stempel und laßt das Gewöhnliche hinter fh wu 
tüd, indem es nahe an den Grenzen binftreift, wo bie auahe: 
vefie ded Drama beainnt, und die Kunſtſchöpfung ihren An 


ang nimmt. 
(Die Bortiegung folgt.) 





Geſchichte der Iſraeliten mit befonderer Berückſichtigung 
der Gulturgefchichte derfelben. Bon Alexander dem 
Großen bis auf die gegenwärtige Zeit. Nach den 
beften vorhandenen Quellen bearbeitete von Julius 
Heinrih Deffauer. Erlangen, Palm. 1846. 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Nor. . 

Die Geſchichte des jübifchen Volkes bietet eine ganz eigem 
thümliche Erſcheinung dar. Die Erzväter, Propheten umd 
Schriften deffelben werden von Mehammedanern und Eprifien 
nit nur in Ehren, fondern ſogar beilig gehalten, und dir 
Letztern insbefondere werden es niemals in Abrede fielen fin 
nen, daß, wie ihr verehrungswürdiger Meifter und Herr felbft 
jüdifhen Stammes war, fo auch feine Religion auf diefen Ur 
fprung zurücdweife: fie ift ein veredelter Zweig eines alten 
Stammes. Man wird es ferner nicht abzuleugnen vermögen, 
daß, wie der jüdifche Neligionseultus trog feiner theilw 
Unvollfommenheiten und entftandenen Yusmwüchfe dennoch umter 
den Meligionsfoftemen der Alten Welt einzig daſteht, fo auch 
das aus demfelben bervorgegangene Ehrijtenthum einen ort 
ſchritt der Menfchheit, wenn auch erft nach langen Kämpfen, 
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moͤglich t habe, der, betrachtet man ihn nach ſeiner gan- 
‚gen Größe und Folgewichtigkeit, ee a den fegen, 
a Bewunderung erregen muß. Man ann endlich mit Juver: 
ũcht behaupten, daß namentlih in den Pfalmen und propbeti: 
Ichen Büchern die Schönheit der Sprache, die Erhabenheit der 
Ideen und bie Energie, mit welcher einzelne Yusdrüde und 
Bilder auf die Gemüther der Lefer wirken, faft alle kireraru: 
ren der Alten Welt übertreffen: nur die Hindus ftehen den 
Juden in einzelnen poetifchen Schöpfungen voran und die mo: 
bammebanifchen Araber und Perſer dürfen ihnen an die Beite 
gefegt werden. Dagegen hat bie gefammte criſtliche Fiteratur 
auf ihrem religiöfen Gebiete kein ganges Werk aufumeifen, 
was mit fiherm Erfolge eine Vergleihung mit jenen bibliſchen 
Schriftftellern auszuhalten vermöcte; die Letztern, ebenſe oft 
nachgeahmt als nicht erreicht, bilden für die hriftlich » religiöfe 
und Pirchliche Poefie noch immer eine reiche, vielleicht mie zu 
erfhöpfende Quelle. Berbindet man nun überdies mit Dem 
mas foeben gejagt worden ift die Bemerkung, daß das jüdifche 
Religionsbud) eine überaus reichhaltige Sammlung von Schrif: 
ten ift, die theils in Beifpielen, tbeil® und namentlich in fur: 
zen Sentenzen eine praktiſche Moral lehren, fo muß man dem+ 
jelben einen Geſammtwerth beilegen, der Die böchfte Achtung 
vor einem Volke einzuflößen geeignet ift, das cin ſolches Buch 
u Schaffen vermochte: man kann es Die ſchönſte poetifche 
Ghprekmatpie religiöfen Inhalts nennen. Fragt man aber 
nah dem Schickſale, welches diefem Volke zu aller Zeit, nur 
mentlih aber unter den Ghriften und durch Diefelben bereitet 
ward, einem Volke, das fo anerfannt Merkwürtiges und Ser 
gensreihes der Welt zu vermaden im Stande war: fo be: 
mädtigt fih des denkenden Geſchichtsforſchers ein gerechtes 
GErftaunen, und es ijt in der That nicht fo leicht als es beim 
erften Anblicke jcheinen dürfte, genügende Gründe aufzufinden, 
welche das Raͤthſel zu löfen vermögend find. 

Nachdem die Familie Jakob's während der äypptifhen Pe: 
riode, deren theils mothifher, theils rätbjelhafter Charakter 
noch keineswegs bis zur hiſteriſchen Blaubwürbigkeit aufgeklärt 
iſt ), zu einem zahlreichen Wolke herangewachſen war; nadh« 
dem der Aufenthalt in der fogenannten arabifhen Wüfte unter 
dem Ginfluffe des Mofaismus eine neue Generation au dem 
bevorftehenden Kampfe mit den jtammverwandten Semiten um 
das verbeißene Vaterland fähig gemacht hatte; nachdem endlich) 
nothdürftig Raum gewonnen war für bie zwölf Stämme und 
deren Priefterihaft — das ganze fogenannte Gelobte Land iſt 
niemals volftändig erebert worden — war das ganze Bolf 
mebr als ein mal in Gefahr, da es an Einigkeit und politi« 
ſchet Einheit fehlte, benachbarten Reinden zum Dpfer zu fallen: 
religiöje Begeifterung — denn mit der politifhen Unterjohung 
war der Verluft oder wenigftens die Corruption bes väterlichen 
Religionseultus nothwendig verbunden — und der Heldenmuth 
Einzelner braten Rettung. Do fühlten bie Einſichtigern 
um fo lebhafter die Rothwendigkeit der Vereinigung der zer» 
fplitterten Rationalmacht im Königthume, fo wenig aud das 
Mofaifhe Gefeg dafür flimmte, je verführifcher das Beifpiel 
der nachbarlichen und zugleich fkammvermwantten Völker war: 
der Erfolg vechtfertigte wenigftens theilweife und eine Zeit lang 
die gehegten Erwartungen. Wichtiger als das Königthum 
ward ber Prephetismus und ber Bau des Nationaltempels. 
Das religiöfe Bewußtfein gewann an Stärke und Weredelung 
um fo mehr, da aud Waſſenſiege und Gebietsvergrößerung das 
Vertrauen auf den Nationalgott mächtig ſtärkten. Und Diefer 
werde niemals, fing man an ee tliher als je au glauben, 
den Untergang feines Volkes beſchließen, ja felbft in Der dro» 
bendften Gefahr einen außerordentlihen Metter fenden. Die 





*, Wie verfhieden find nicht die hronologiſchen Berechnungen 
über den Auszug der Juden aus Xgypten! Der Unterfihieb zwiſchen 
den beiben chronologifhen Ertremen beträgt nicht weniger als mahe 
an 50 Sabre. Genffarth, der am weiteflen yurüdgebt, nimmt das 
Jahr 1908 v. Chr. Geb, an. 


Literatur, in dem Moſaitmus wurzelnd, aber mit einer 
meinen orientalifchen Färbung in ihrer Auffaffungs» und ER 
drucksweiſe, und felbft nicht ohne einen Anflug pͤhiloſophiſcher 
Forſchung, erhob ſich rafch zu ihrer Blüte: ſchen in Saloına'a 
Seit war „des Schreibens kein Ende”. Mein bald bradte 
ber ftarre Scparatismus des Molkes und der Despotismus des 
Königthums den Verfall fowie zulegt Den politifchen Untergang 
über beide. Der erftere untergrub die Quellen des eigen 
Rationalwohls , während der lehtere die Ration von dem Bb- 
niglien Haufe zurüdftieh: diefe trennte fih in Ifrael und 
Juda. Ienes, obwel an Umfang beiweitem das Größere, ver: 
for ſcht bald feinen innern Halt durch den Abfall vom Icho: 
vah-Euftus, durch Die Vernichtung des Prophetismus und dur 
ben faft immer mit Blut bezeichneten Wechfel feiner Regenten: 
es ward eine Beute des aſſyriſchen Eroberers Salmanaffar ; 
feine in die Gefangenfhaft abgeführten Bewohner fahen ihr 
Vaterland nie wieder und ihre Nachkommen find wahrſcheinlich 
die heutigen Neftorianer von Mofful.*) Juda dagegen bielt 
fi beinahe zwei Jahrhunderte länger gerade durch die Mittel, 
welche Iſtael verfhmäht hatte, und in Folge einer Anzahl gu⸗ 
ter Könige aus Dem Haufe Davids. Als aber chen jene &. 
haltungsmittel an fittlier Stärke verloren oder verachtet zu 
werben anfın en, als die Politif ber Könige oft unflug ober 
ſchwach zwiſchen Agypten und Babylon ſchwankte, da theilte 
es endlich ein gleiches Schickſal mit feinem Bruderftaate: Haupt: 
fkadt und Tempel wurden zerftört und der Kern des Bolkes 
von dem Eroberer Nebukadnezar theils innerhalb Bebylens, 
tbeils außerhalb angefiedelt. Aber dieſer jüdifche Staat hatte 
den BVolfsgeift und feine Yiteratur durchgebildet. In feinen 
Prephetenſchriften ift der Geiſt des Mofaismus am reinften 
und ſtaͤrkſten ausgeprägt. Einzelne nähern ſich unferer euro⸗ 
paiſchen Lyrik, während andere eine Vergleihung mit unferer 
Elegie zulaffen. Selbſt im Eril_verftummte die Stimme der 
Propheten nicht: eine Folge der früher nie völlig unterbrodes 
nen Wirkſamkeit des propbetifhen Geifte® und ber ungleich 
fefteen Begründung des Mofaismus in Juda als in Jfrael. 
Die ren über die jüdifchen Zuftände in der babyloni⸗ 
fhen Gefangenschaft find allerdings dürftig; doch fo viel gebt 
aus —— Andeutungen hervor, daß Die Lage der Gefan— 
genen fehr erträglich gemwefen fein müffe. Zeigt es ſich aber 
auch, daß der babyloniſche Religionscultus und deſſen Priefter» 
ſchaft nicht ohne Einfluß auf die prophetifhe Denk und Dar: 
ftellun Be der Juden geblieben waren, fo effenbart ſich doch 
zugleih auf ber andern Seite eine innigere und feftere Un: 
bänglichkeit an den Kern des Mofaismus. Die ſchwere Prü- 
fung der Gefangenſchaft hatte wenigftens den Männern, die 
meiter ſahen als die Volksmaffe, die Überzeugung beigebracht, 
daß, follte ihre Nationalität nicht zu Grunde geben und gleich: 
fam in den Geift ber verwandten Nachbarvölker fi verflüch⸗ 
tigen, ein Mittelpunkt aufgefunden und feftgeftellt werden müſſe, 
nad weldem Bin die Herzen und Augen ber Nation fi au 
richten hätten. Und diefer Mittelpunkt onnte nur gebildet 
werden durch eine Schriftfammlung von echt moſaiſchem Geiſte 
und durch Wiederherftellung des Nationaltempele. Männer 
wie Serubabel, Esra und Rehemia erwarben fidh entjchiedene 
Verdienfte um die Wiederbelebung des jübifchen Volkes. Die 
Perfer, denen es feine Befreiung aus politifhen Gründen ver 
dankte, fcpritten nur einige male bindernd ein, als Verleum ⸗ 
dung gegen baffelbe am Hofe des Herrſchers Eingang gefun: 
den hatte. Im Ganzen verlebten die Juden während der Pers 
ſerherrſchaft eine ruhige, ihr Aufleben befördernde Zeit. Da 


*) „Die Neftorianer oder die zehn Stämme u.i.w. Wahmweis 
ihrer Identität mit den verloren geglaubten zehn Staͤmmen Iſtaelb. 
Don Afabel Grant. Im Auszuge überfegt von Preiswert. Baſel 
1683.) Der Babel, dab die amerikaniidıe Bepölterung von jenen 
Iſtaellten abflanıme, wird von nun an wol Niemand mehr Glaus 
ben ſchenken, fo eifrig Iie auch der Engländer Joues noch Ma ver: 
theisigt bat. 
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näherte ne den Grenzen ibres Landes der Berförer des Per: 
ſerreichs, Wlerander der Große. Beliebt waren fie bei andern 
Bölfern nicht; ihr Separatismus, aus der Cigentbümlichkeit 
des religiöfen Glaubens ar ner, ftellte fie in einen teten 
gg den legtern und brachte ihnen auch politifche Nach: 
theile. eſonders aber hatten fie die feindliche Gefinnung und 
Berleumdung ihrer Halbbrüder, der Samaritaner, zu fürchten; 
politiſche Eiferfucht und religiöfe Zerwürfniffe hatten gleichen 
Antheil an diefer Erfcheinung. Kein Wunder war es baber, 
daß die Juden durch eine glänzende Gefandtihaft dem heran+ 
ziehenden macedonifhen Sieger zu gewinnen füchten, der ihnen 
um fo weniger gewogen fein fonnte, als fie feiner Mahnung, 
ihn bei der Belagerung von Tyrus zu unterftügen, nachzukom⸗ 
men ſich geweigert hatten, Wlerander, erzählt uns ber jüdische 
Hiſto riker Iofephus, warb nicht nur befänftigt, fendern fogar 
den Juden befonders zugethan. Und bier ſtehen wir an 
dem Yunkte, von wo aus unfer Berf. die Geſchichte feiner 
Stammgenofien begonnen und bis auf die neuefte Zeit fortge: 
führt hat. 

Wir geftehen es offen, daß wir anfangs mit einigem Mit: 
trauen an das Leſen feines Werkes gingen, da uns namentlich 
in der Einleitung bei einem flüchtigen Blide in diefelbe einige 
Außerungen den Verdacht erwedten, als fei das Ganze darauf 
berechnet, den Juben an der Hand der Gefchichte eine ortho: 
dor:moralifche Borlefung zu halten. Wllein wir kamen bei eis 
nem genauern Eingehen auf die bifterifche Darftellung fehr 
bald von unferer vorgefaßten Meinung zurüd. Zwar gehört 
der Verf. keineswegs zu den leidenfchaftlihen Reformatoren des 
Zudenthbums, wol aber fchließt er fih Denen an, die mit Be: 
fonnenheit und richtiger Würdigung der Zeitverhältniffe das 
Starre, das Unhaltbare, das Unmefentliche, überhaupt das Un: 
würdige und Nachtheilige entfernt und das äußerlih und in- 
nerlich Beffere an deffen Stelle gefest wiſſen wollen; er gehört 
u den Dffenbarungsgläubigen und wir bürften fein Glaubene: 

efenntniß in folgenden Worten finden: 

„Wir überlaffen das Urtheil über Die zeitgemäßen Schritte 
der berliner Reformer, deren Ramen einft die Nachwelt 
mit Dankbarkeit und Ehrfurcht nennen wird, fo fie auf dem 
Wege der mweifen Mäßigung, den fie betreten, bleiben werben, 
dem verehrlichen Leſerz wir erwarten aber von dem für alles 
Gute empfänglihen Geifte Ifraels, daß ed weder unbedingt 
verwerfe noch unbedingt annehme, fondern Alles prüfe und das 
Befte behalte; daß ber Hüter Iſraels das Volk, weldyes er ei- 
ner Dfienbarung auf Sinai würdigte, den rechten Weg führen 
wird, fo ed ganz ihm vertraut und mit treuem, aufrichtigem 
Herzen nah Wahrheit forſcht.“ 

Dir fehen ferner, daß der Verf. eine große Anhänglid: 
keit an feine Stammgenoſſen befigt und ihrer ganzen Bergan— 
genbeit eine gewiffe Bewunderung nicht verfagen fann. Wer 
mödte das Erftere nur im geringiten tadeln und das Feptere 
nicht für gerechtfertigt erflären rüdfichtlih eines Volkes, von 
dem Folgendes mit Mecht gefagt werden darf: 

„Reiche find wie Schatten vorübergegangen, Rationen auf: 
einander gefolgt, ohne mehr als ihre Namen übrig au laffen; 
die welterobernden Römer, die weifen Griechen, fie find ver: 
ſchwunden, aber die Juden find nch da. Sie betreten cbenfo 
die Schneefelder Sibiriens wie den brennenden Sand der Wüſte, 
leben im oͤſtlichen Theile von China wie im weftlichen von Ame: 
rifa, und es gibt faft feinen Theil der Welt außer demjenigen, 
aus welchem jie gewaltſam verbannt find, wo fie nicht Zeug⸗ 
niß ablegen von dem Ginen, den ihre Väter erkannt und den 
fie im treuen Glauben anbeten und verehren.‘ 

Wenn fodann der Verf. tief ergriffen ſich zeigt von den 
Leiden feiner Volksgenoſſen, oder audy empört über den Haß, 
womit fie von den Chriſten insbefondere verfolgt wurden, und 
über die barbarifchen Graufamfeiten, welche die Bekenner ber 
Religion der Liebe über fie verhängten, mit denen fie im Grunde 
aus einem Gotteshaufe ftammen: wer möchte Dies verwerf: 
lich und nicht natürlich finden? Aber gleichwel bleibt der 


ſprachliche Ausdruck vollkemmen gemäßigt, der geſchichtlichen 
Wiſſenſchaft und des gebildeten Mannes würdig, und eine hit 
— Geſinnung ſpricht ſich in den Worten aut: 

Ruf nicht der Unwille über die Ungerechtigktiten, bie 
zum Himmel freien, in Liebe und Verehrung, die Erbitte 
zung in Gefühle der innigften Dankbarkeit ſich verwandeln ger 
gen die Nachkemmen der Quäler der Ifraeliten, wenn fie wie: 
der gut machen, was ihre Vorältern verbrachen?“ 

Schen wir endlich auf die Darftelungsweife des Perf, 
. Fönnen wir uns nur lobenb über diefelbe ausſprechetn; fr 
ft in jeber u Sg angemeffen und dem Zwecke des Werkt 
entſprechend. Es ift daffelbe nämlich für gebildete, aber nicht 
gelehrte Juden bejtimmt; denn die vorhandenen Werke find 
teils zu gelehrt, theils nicht unparteiifh genug, theils ihrer 
Beftimmung nicht genügend oder veraltet. Um feine Mitjuter 
bat fi der Berf. unbedingt durd fein Werk ein Berdienf 
erworben. Allein aud unter den Chriften werden Wenige 
fein, die, außerhalb des Kreifes der gelehrten Geſchichtäkennet 
ftehend, daffelbe nidyt mit Rutzen lefen möchten, zumal da auf 
die wiſſenſchaftlichen Leiftungen der Juden befonders im Mi: 
telalter vielfach berüdfichtigt find. Darum hat nicht bies dir 
jübifche, fondern auch die chriſtliche Gefchichtsliteratur durh 
das befprochene Werk ein Geſchenk erhalten. Schließlich mög 
nur nod die Bemerkung einen Plag finden, daß e6 der But 
nicht bat über ſich gewinnen fönnen, bie Urfachen mehr mi 
velftändiger hervorzuheben, die feinen Stammgenoffen die bo 
Hagenswerthen Verfolgungen, namentlich im Mittelalter, vr 
Seiten der Chriſten zugegen: bie religiöfe Intoleranz und te 
barbarifche Fanatismus der Lestern bildeten gewiß nicht di 
einzige Urfache; das Iliacos intra muros peccatur et eıin 
erleidet hier obme Zweifel feine paffendfte Anwendung. Bi 
hatten uns eigentlich vorgenommen, unfere oben gegebene Ein: 
leitung wieder aufnehmend, das Berfäumte hier anzuknärfen 
aber der Raum verbietet und, Dies in erwuͤnſchter Bel 
digkeit zu thun. n. 





Notizen. 


Charakteriftif Alerander Dumas", 

Ein engliſcher Kritiker ſchildert bei Gelegenheit da Br 
prehung der „Pauline von Wlerander Dumas den kun 
be Charakter diefes Dichters in wenigen Worten wie fit: 
„lerander Dumas ift ein Mann, der allenthafben geweſen u 
Jedermann in England Eennt; der Alles und Jedes mas Ni 
über gefchrieben und eine Unzahl anderer Dinge nebenbei gie 
fen; der während des Frühflüds ganze Tragoͤdien fhrebt 
und ber, wenn er felbft Beine Enchklopädie verfaßt, wenigen 
alle, die zufammengetragen worben find, geplündert bat.” ah 
nicht nur Diefer und andere franzeſiſche Dichter, die dem 
Stoff aus englifchen Zuftänden gewählt, Lommen bei ie 
Kritiker ſchlecht weg, den Deutfhen geht es nicht viel beit 
Er ſagt in diefer Dinficht: „Kogebue hat in den „Die Inte 
ner (sie) in England» dreifach aufgebäufte Ubgefhmadtiiir 
zu Stande gebracht und Peffing eine romantifche Tragedie © 
ter dem herzzerreißienden Zitel «Mif Sarah Sampion» 4" 
ſchmiedet.“ 


Anekdote. 
In Münden, erzählt der Marquis de Salvo in ann 
„Treis mois à Montmoreney“, pflegte eine gewiffe Gräfn, & 
reits den Achtzigen nahe, in vollem Anzuge zu Bette zu geht, 
damit fie fogleich des Morgens die fie Beſuchenden zu omzien 
gen im Stande wäre. Mad. Statl, die von diefer Eigentbi® 
lichkeit gehört und fi von der Wahrheit zu überzeugen würd, 
flattete ihr eines Morgent in der fiebenten Stunde einen Br 
fuch ab. Sie fand die Gräfin im vollften Putze nach der neue 
Mode. „Wahrlich“, rief Mad. Start verwundert aus, „Mm 
Bann ic dech fagen, daß ich eine Dame gefehen, die nu @ 

deshabille ift!” ı. 


Berantwortlider Herausgeber: Heinrih Brodhans, — Drud und Verlag von FL. Brockhaus in Reipzig. 
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rnitirgi Bücherfhau. 


Bierter und lepter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. au.) 


5, ve Lefuit Dramatifches Sparaktergemälde in fünf Acten. 
J. Erde. Danzig, Gerhard. 1846. 12, 25 Nor. 


este ohne Wohlgefallen' nehmen wir im: biefer Hervor: 
einen forgjam gearbeiteten  deamatifchen Plan, Die 
lebendiges Intereffe zu erwecken, effectvolle Be 

‚and ein —52 Streben wahr, 


= ‚richtig Angef auch ſchoͤn und — wen; * 
= dmg er Wenn wir dennoch die 
ent Babes; ‘fo liegt Dies; A —* J 


— die Farben zu aufgetragen, das Licht 
nen zw tief —— um überall "auf Wahr: 
Eon, madyen zu fönnen. Das Zreiben des Jeſuitis · 
must Schwarz und trube genug, allein es iſt beiweitem nicht 
fo:zah als. e6, der Verf. uns darftelt: Feinheitift vielmehr 
einer feiner: hewvorftechenditen Eharakterzüge, und: in diefem 
—— — Moorbach durchaus nicht ge * 

an 


witthãtig ei ngeführt iſt doch wol Es un: 
&o leidet denn bus Stüf, ungeachtet feiner geſchick 
9; der Gefühlswärme und fonftiger Kun 
— rn ift; doch auf allen Seiten an re 
ter Wirktichleit und äußerer Wahrheit; dafür iſt es aber veich 
i et find das Gluͤck 


cuhigte eftine ‚ıder Jeſuitenzögling Leo, fein blinder Bater 
and feine vere verrathene Schweſter, * treffliche nn Se 
mb ber verleitete Senator Zeller find Geftalten, die 
‚®ob verdienen. 
fen; fo warm und überzeugungsfräftig geſchriebene 


eim’unbes 


en wie folgende: ‚3a, fie find da, die heiligen et, die, 
1 ge ı8 erzeugt, —* ze. —* die * Gm zu 
x verpejteter em — fie da, die fal pie: 

= Er ———— der Menſchen, dieſe hoffartigen Bettler, 
en Fronimen, diefe —5 —— die 

des —— und jeder Shr Leben iſt der 


der Völker und ihr Wachsthum der Tod des Glaubens 
n ber Geifkesfreibeit” u. ſ. w., machen immer. ihre Wirkung. 
‚itismus ‚bat feinen andern Pol im Socialiemus: * 


are geeignet, uns auch dieſen Anſchauung zu 
J bie —— Grade ber Ehen ation —9* ir 


ich gezeichnet und würde fie aud mol dort barzuftel: 
* wiſſen. 
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Gedicht in vier 
deburg, Päg und 
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fein diefer ee 
Verf. zu ſchwer; er er Ion — — er Et" 2 
inet et „eo, ohne ihm zu 


aͤlzt, diefen Kolo 
Be und zum Leben zu g &o weit der Entwurf 
balf, hat er fi fen: wo ie in Ende ift, Hört auch die 
ſchaffende Hand au Der 2: ein ; or En en rohe 
Materie, vom Geifte vol en, d Aus: 


druck betrifft, fo re "Beide eine erh ertig E grworbene 
Bildung des Gefhmads, indem Gutes und Übled beftändig 
wechfeln. Stellenweife nimmt ber Verf. gute Unläufe auf poe- 
tischen Ausdrud, fo 3. 8. im Eingange: 
* Hereford 
Dies it der Heilige Herd, ju dem wir flieh'n, 
Ihr Söhne: dies der iwirthllde Pataft, _ 
Wo Matgareihe, Ur — 
Des reichen Niederlande, ein hohes Weib 
Der theured Adnen denkt, die Preunde (düst 
De unterdrüdten tern Königlamme 
Und den MWerfolgten eine Bufludt baut. © " 
Seht um euch ber! leid freundlichen penaten 
GEitpfangen uns Beim Eintritt in dies Haus 
— 00 Kress mar he wi rue et 
Berſe bie eine —* anzukundigen feinen. ° Wllein die 
Geſchmacksbildung i EUR Wert. Hit i in Fleiſch —* pr 
übergegangen, wie nachher Wendungen, wie folgende 
"iorpererfoed, 
5* meine Söhne, kommt Alle, kemnmt, 
Mir fpriäht e6 Taur im inmern Eingemeide, 
Er it ed! Das find König Edwards Zuͤge 
oder: Margarerdt 
u es ——— in ſolch ein ſch wa ches Licht 
Bei feiner kunft'gen Gattin Prinzen Eid) 
3u fehen? Der Nidhtswmürdige fol no eut’ 
Bon meinem Hofe fort verwieſen werden. ha 
und andere beweifen, in denen eine unbegreifliche Roheit des 
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Yusdruds faft auf den Gedanken bringt, die deutſche uk 


fei dem Verf. eine erlernte. Zum uß des Drama macht 
fi vollends eine unergründliche Verwirrung des Stoff und 
der Motive geltend. 

57. Dramatifdet. Bon [4 zb. Bangenheim. Kaflel, 

Hotop. 1846. Gr. 16. 1 hir. 

Ein gefügiges und mannichfaltiges Talent, das fi in 
eleganter Form ausjubrüden weiß, zeigt fi in ſaͤmmtlichen 
Stüden dieſes Bandes. —— und die Faͤhigkeit eine 
verwickelte Fabel zu geftalten, zu beherrſchen und kunſtreich 
durchzufuͤhren, ſpricht ſich beſonders in der fuͤnfactigen Komödie 
„Die Juriſten“ aus, welche einen complicirten Criminalſtoff 
heiter loͤſt, wobei wir uns denn freilich zu Ye haben, wozu 
diefer Aufwand fünftlicher Erfindung eigentlih vorhanden ift, 
wenn das ſchließliche Rejultat am Ende doch in Nichts zergeht. 
Das Sujet erinnert übrigens an mehr als einen englifchen Ro— 
man, und wird wol ber englifchen Belletriſtik entichnt fein; 
bin und wieder nimmt der Gang der Greigniffe eine für das 
Zuftfpiel gar zu düftere Färbung an; allein Erfindung und 
Ausdrud find hervorſtechend. j 

„Ders und Krone”, Zragödie in fünf Acten, behandelt die 
Geſchichte der Liebe König Philipp Auguſt's von Frankreich zu 
Agnes von Meran, welche Ingeborg von Dänemark mit ihrer 
nonnenhaften Erfcheinung erbarmungslos trennt, wobei ihr die 
Intrigue der Kirche hülfreich if. Das Stüd enthält treffliche 
Ginzelheiten und macht durch Agnes, Philipp's und bes cdein 
Barres Erſcheinung einen wohlthuenden Gindrud. In allen 
deei Geftalten fallen ber Kirche und ihrer Herrſchſucht fehr 
edle Opfer. Dffenbar Pündigen fi Begabung und Werftänd: 
niß der tragifchen Foberungen in diefer Arbeit an, wenn wir 
auch Geftalten wie Zinan, und Scenen wie die zwifchen dem 
Zuden und Ritter Barres im legten Acte für verfehlt halten 
müffen. Schön ift befonders des Ritters Entrüftung über den 
ihm von feinem Pöniglien Freunde angefonnenen Meuchels 
mord an feiner Feindin Ingeborg : 

König Philipp! 
Bad war mit mir! Die Kinderjahre kommen 
Mir wieder — aberivigige Gedauken, 
Berwirrte Schredenbllder, im Gehirn. 
Des Anaben aufgefliegen! War mir's doch, 
Ald wäre Einer bier geivefen, ber 
Bum Meuhelmorb mid dingen wollte! Nein! 
Es waren nur Gedanken, welche fi 
Ergögen an bed Herzens Beben u. f. w. 

Dos Schaufpiel „Der Egoiſt“, in fünf Aufzuͤgen, ift ung, 
wir geftehen e#, unverftändlich geblieben; indem Baron Affer 
doch wahrlich Das nicht ift, was wir gewöhnlich einen Egoiften 
nennen, vielmehr ald ein Kant, ein Geck bezeichnet werben 
muß, während Altmann, fein Alter Ego, nicht mehr und nicht 
minder als ein Schurke vom reinften Waſſer ift, daher auch 
nicht zum Bilde eines Egoiften paßt. Der follte Gantor Borr: 
mann etwa der wahre Egoiſt fein, trog aller feiner Herzens: 
güte? Der Verf. möge indeh fortfahren; er hat in den beiden 
erften Arbeiten wilfommene Proben von Talent gegeben.' 


58. Marianne. Ein Weib aus dem Bolke. Gemälde aus dem 
Bolksleben in fünf Ucten, von Dennery und Mallian. 
Deuiih ger €. Drärler: Manfred. Darmftadt, Kern, 

, 14 


. 12 N 
Dies beamatiie Dintgehpenf begegnet und bier zum zwei⸗ 
ten male in einer von Drud» oder Spracfehlern wimmelnden, 
elenden Überfegung, die dem Namen des achtbaren Berf., den fie an 
der Stirn trägt, wahrlich au geringer Ehre gereicht, Apollo 
behüte alle deutfche Bühnen gnäbiglih vor folher Waare! 

59. Die Freierei im Policeihauſe. Driginalluftfpiel in fünf At— 
ten, von Bernhard Werner. Darmitadt, Kern. 1346, 
®r. 12. 18 Rar. 

Wir haben Mühe zu glauben, daß, wie doch wahrſchein⸗ 
lich der Fall ift, der Verf. diefes Luſtſpiels und der bes unter 


Nr. 52 erwähnten Zrauerfpiels eine und Ddiefelbe i 
Bon den —— Requiſiten eines nn X 5 
da find: Reuheit der Situation, friſche Erfindung, Eleganz 
der Gedanken und ber Sprache, Wi, fittliche Tendenz und 
Eharafterzeihnung, ift eigentlich keines vorhanden ; und ver- 
brauchte aͤhe gegen die Policei, triviale und oft gehe 

Einfälle und alte, länaftbefannte Situationen vermögen in wm 
een Augen doch Bein Luftfpiel zu bilden. Bor allen Dinge 
heint uns zur Hervorbringung eines foldyen eine Xhat der 
Gefinnung, was fo oft völlig überfehen wird, erfoderlich zu 
fein, oder um ed vieleicht deutlicher zu fagen: in der Fabel 
felbft muß fich eine fittliche Denkart manifeftiren. Wir halten 
dies Erfoberniß, das unfers Willens von keinem Britifden 
Handbuche als ein ſolches aufgeftelt wird, nichtöbeftomeniger 
für ein ganz unerlaßlihes, und wenn es auch für ſich allein 
nicht, genügt, claffiiche Zuftfpiele bervorzubringen — wie bei: 
fpielsweife Goldoni und zeigen fann —, er. für basjenige 
Element, das feinem claſſiſchen Luſtſpiel fehlen. darf ;amb:auf 
welchem z. B. der bleibende Rachruhm Molitre's beruht, umd 
beffen Mangel Poeten wie Kogebue, Seribe und die grob 
Schar der Reufranzofen und ihre Nachahmer zu bauerndem 
Ruhme nicht gelangen läßt. Auf einen ſolchen höhern Ma 
ftab macht das vorliegende unbedeutende Luftfpiel nun alt 
dings gar feinen Anſpruch, wenn aud das Berhör Balthafar's 
ergoglic ift und die Lachmusfeln in Bewegung feßt. u. 


60. Gefammelte dramatifche Werke von Roderih Benzbin 
Dritter Band. Leipzig, Weber. 1846. 8. 1 Zhtr. 15 Ran 
Ja, wir zweifeln, daß felbft dem Verf. diefer Dramen, 

ungeachtet feines befanntern Namens, das Vorhandenſein einer 

ſolchen äfthetifhen Foderung deutlich geworden fei, und wür 
den uns kaum wundern, wenn auch er fie entweder ignorick, 
oder fie für eine müßige und überflüffige Spigfindigkeit erklärt. 

Der Stoff des Luftipield ift auch bei ibm, wie bei der Meht⸗ 

zahl unferer Luftfpieldichter, ein rein äußerlicher, und die eigent 

lie Bedeutung der Komödie geht auch bei ihm völlig verloren. 

Das Mores castigare ridendo ift nur wenig beachtet, wenn 

Lachen zu erregen bas hoͤchſte Biel des Poeten bleibt. Ein 

anderer großer Fehter der Mehrzahl unferer heutigen kLuſtjrich 

dichter befteht darin, daß fie ſich doch allzu wenig mit Dem be 
kannt machen, was von der Gattung fon in ber beutfcen dr 
teratur vorhanden ift; wir hegen wenigftens zu dem Berf. dab 

Bertrauen, daß er, hätte er gewußt, daß die meiften Scenm 

feines „Alten Magifter‘ bereits in unferer kemiſchen Literatu 

gegeben find, Ddiefen ganz ungefchrieben gelaffen haben würde. 
Hein, fo geſchieht e6: die Unkunde glaubt Neues zu bringen 
und wiederholt nur bas ſchon vielfach Vorhandene. Diet 

Fehler ift eigentlich gar nicht zu entfhuldigen, denn er jet 

entweder von Untreue gegen das Publicum ober von einer n 

u rechtfertigenden Nachläffigkeit im poetifchen Beruf. Um 

—* aber wäre es, wenn dadurch Die Kritik ſelbſt mu 

einem Irrthum veranlaßt werben follte. Das Luftjpiel „Dit 

Steckbrief“, in drei Aufzügen (1843), bietet eine große Ber 

wandtihaft mit dem eben angezeigten Werner'fchen Stüde dur 

und hat etwa denfelben Werth. „Der Liebestranf, oder: Die 
neue Erfindung”, Poffe in drei Acten, ift Das, wofür fie Ab 
gibt, jedoch ohne den kecken Humor Raimund's oder Re 
ftroy's, und „Der alte Magifter”, Schaufpiel in vier Aufz- 
gen, ift ein breiteres Pendant zum „Armen Poecten‘ und zwar 
sig ähnlichen Sachen. . 


61. Dreifig Jahre aus Rapoleon’s Leben. Dram 
mälde in fecht Abtheilungen. Rad) dem Franzoͤſiſchen If 
Alerander Dumas von W. Schüs. Erfurt, 
1845. Gr. 8. 1 Zhlr. _ RN, 
Es kann fein Verdienft dabei fein, eine fo alte 

mas’, die obendrein zu feinen allerſchlechteſten Herverbringum 

gen gehört, vielleicht zum zehnten male ins Deutfche au üb 
fragen; die bloße Anzeige eines ſolchen Unternehmens * de 


ber genügen. — — 
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62. Sammlung der beften neueften franzöfifhen Bühnenjtüde 
in beutfchen Übertragungen. — Diogenes. Luftipiel in fünf 
Acten nebft einem Borfpiele, von Felir Pyat. Nach dem 
Brangöfilhen von 9. Diesmann. Peipzig, Teubner. 

846, 8, 15 Rar. 
Ref. wuͤnſchte, der Verf. hätte für feine willfommene Lei⸗ 
ftung einen andern Zitel aufjuftellen vermodht, nur zu dem 

Zwecke, damit biefelbe, wie fie es verdient, ind Auge falle und 

nicht mit der großen Maffe franzöfifher Übertragungen ver: 

mifcht werde, welche das Jahr erzeugt und bas Jahr ver- 
fhlingt. Das Luftfpiel „„ Diogenes” iſt eine fo ausgezeichnete, 
dem Glaffifhen fo nahe ftehende Arbeit, und erfcheint bier in 
einer fo forgfältigen und mufterhaften Überfegung, daß wir 
gern alle Freunde der echten Dramaturgie berbeirufen und fie 
auffodern möchten, ſich mit uns an diefer trefflichen Leiſtung 

u erfreuen, in welcher Geiſt, edle und poetiſche Intention, 

Berftändniß und Geſchmack fi zu feltenem Bunde die Hand 

reichen. In fo runden, im fich fertigen und geihmadvellen 

Productionen find die Franzeſen dech wahrlid noch immer 

unfere Meifter; diefe Erbfchaft ift ihnen aus einer einft für 

claffifch anerkannten, obwol nun viel gefhmähten Kunftperiode 
denn dech geblichen. Unter dem Bilde des fittenverdorbenen 

Athen geihelt der Verf. die Sittenverderbniß der Welt über: 

haupt, wie fie mit der Überfeinerung im engen Zuſammenhange 

ſteht; es iſt nicht eine einzelne, befondere Schwäche, gegen wel» 
he er feine Geißel ſchwingt, fondern der Verfall und die Ber: 
böhnung des Moralgelepes überhaupt; und dabei ıft Athen — 

Paris, und unter dem Bilde von Griehenland ſchimmert das 

von Frankreich hervor. In diefer Maffe gleich larer und gleich 

verderbter Menichenfeelen — Alkibiades, Klinias, Rikias, Ibu: 
kydides, Demofthenes, Klito, Loſippos, Georgias, Hyperboles, 
und wie fie Ale vom Dichter und Weltweilen herab bis zum 

Straßenräuber und offenen Diebe heißen — erfcheinen an ben 

beiden Enbpunften der Geſellſchaft, im hödften Glanz und in 

tieffter Niedrigkeit, zwei Geftalten, bie fich lieben, ja ſich 
lieben müffen — deshalb, weil fie nicht find wie Die an: 
dern alle; biefe find Afpafia, auf ber höchſten Stufe des 

BWeltglanzes, und Diogenes, faft nadt in feiner Tonne. Dies 

ift der Grundgedanke des Perf. Schaut ihn an, ihr jungen 

Dramaturgen, bier ift die echte Porfie des Dramat, Bu die: 

fee trefflichen Erfindung der dramatiſchen Thatſache tritt 

eine ebenfo geiftreiche als geſchickte und kunſtmaͤßige Durd:- 
führung. Zuerſt, in einem Borfpiel, tritt der junge lebene: 
muthige Bumanderer, Diogenes, auf; er will Alles fein und 
thun, der Welt auf allen Wegen nügen, ein junger, faft deut 
ſcher Zugendenthufiaft. Er will das Vaterland vertheidigen: 
da trifft er auf den tapfern Stelzfuß Kynegiras, den der Staat 
verhungern läßt: er will Handwerker fein: da begegnen ihm 
darbende Handwerker; er will ein Dichter fein: da Magen So⸗ 
phoMes' Zöhne den Vater des Irrfinns ans er will ein Künft: 
ler werden: da hört er von Phidias, ber im Gefängniß 
ſchmachtet; cin Weltweifer: da fieht er Sofrates zum Tode füb: 
ren, ja endlich plündern den Rathlofen die Straßenräuber. Da 
rettet er fi in feine Zonne, will Nichts fein, Nichts haben, 

Nichts lieben, Nichts haſſen. So beginnt das eigentliche Luft: 

fpiel: das Sittengemälde, das ſich nun vor uns entfaltet, Die 

Schmeichelei der Macht, die Üppigkeit des Befigenden, das 

Verderben des Armen, der Geift der Intrigue und des Ver: 

rathe, die Käuflichkeit und Beſtechlichkeit der Amter, kurz, die 

allgemeine Entfittlihung, die wir im Kreife der fhönften Frau 

Athens, der Alles buldigt, hier vor uns ken ift ebenfo ſchoͤn, 

reich und mannichfaltig ald ergreifend. Aſpaſia weift Alle ab, 

weil Alle gleich fchlecht find; felbft Alkibiades, der in aller: 
liebften &cenen mit feinem Pater um ihre Herz ringt. Sie 
hat Diogenes gefehen, und unter feinen Lumpen die eblere 

Menfhennatur heraus erfannt: fie fann fortan nur ihn lieben. 

Die Intrigue fchreitet zu einer Anklage gegen fie: Afpafia ſiegt 

und bietet Diogenes Hera und Hand. Des Einzelnen in die 

fer fhönen Arbeit ift bier faum zu gedenken: es bieten ſich 


— — ESS 


meiſterhafte Satiren auf Bolksregierung, Volkswahlen und Der 
leihen dar, wechſelnd mit wah af dichterifchen Gedanken 
on *. ee — —* affen * Verwandeln. 
er muͤſſen w eßen, aber Dichter und libe ö 
unfern beften Danf hinnehmen. ‘ — 


63. Koͤck und Guſte. Poſſe in einem Aufzug. Frei nad dem 
anzöfifhen von W. Friedrid. erlin, 7 
Frans o a # h. Berlin, Springer 
So kecke und derbe Späße wie biefer werben von uns 
niemals gering geachtet; auf Die Volksbildung üben fie ohne 
Drag einen wohlthätigern Ginfluß aus als die larmoyante 
attung frangöfiich: fentimentaler Dramen oder als die tragie 
hen Ungeheuer „Bampyr” und „Baleerenfflaven”. Wir ernften 
Deutfchen aber, etwas trübfinnig von Natur, Pönnen noch ims 
mer vielerlei fo ergögliche Derbheiten des Yuslandes gebrauden, 
ehe wir das Keben leichter und frifcher nehmen werden. 


#4. Oftreichifches Volkstheater. Yon Karl Haffner. Drei 
gr Leipzig, Ph. Reclam. 1845 —46, 8. 4 Thir. 
5 Rar. 


Ratur und Charakter der wiener Vorftadttheater find hin 
reichend befannt, und bei ben Meiften, bie jene Theater bee 
fucht haben, in fo guter Erinnerung, daß wir die Elemente 
nicht erſt hervotzuheben nöthig haben, welche die dort zur Dar: 
fellung fommenden Dramen von einem wirklichen deutichen 
Volkstheater in fich enthalten. Wir befigen in ihnen etwas 
den italienischen Maskenftüden, den franzöfifhen Baudenilles, 
den englifchen Punchſeenen Abnliches, und zwar ſtehen fie mit 
diefem Charakter in Deutfchland allein da. Auf den nord: und 
weitbeutichen Theatern find dieſe Stüde daher auch mehr oder 
minder Fremdlinge. Der Verf. diefer Dramen ift nun weder 
fo poetifh wie Raimund, noch fo derb und glüdlih im Er: 
finden wie Neftrop: allein feine gute Zaune erfreut und doch. 
Unter den dramatijirten Bolfsmärchen find „Das Marmorherz”, 
in drei Aufzügen, „Der Zod und der Wunterdoctor”, in drei 
Ucen, „Die Ihränenquelle”, in zwei Aufjügen, „Der Stod im 
Eiſen“, in vier Acten, gut gearbeitete und gefälige Erſchei⸗ 
nungen. Minder löblich find uns die Charaftergemälde: „pe 
ter Kranau'“, „Die wiener Stubenmädchen“ und „Der wilde 
Fäger” erſchienen; beſenders befaßt fich das erftgenannte allzu 
fehr mit der leidigen franzöfiihen Sentimentalität, die bei ei: 
nem entiprungenen Räuber etwas feltfam auftritt. Die Phan- 
tafiebilder: „Asmodus’, eine Promenade buch drei Jahrhun⸗ 
berte, und „Der Zeitgeift“, in drei Acten, fommen uns aber 
doch etwas zu dreiſt und formlos vor, wenn aud die Gattun 
ganz unterhaltend ıfl. In den Gefängen und Liedern wirb o 
der komiſche Kern vermißt, durch den Raimund und Reftroy 
fo wirffam zu fein pflegen; Manches aber nimmt gar einen 
ernften Anlauf und verdirbt damit allen und jeben Öfen, 


65. Dichtungen und dramatiihe Scenen von Lotte Zuife 
Kraufg. Schweidnig, Weigmann. 1845. Gr. 8, 20 Nor. 
Dffenbar ift die Verf. dem Berufe nicht gewachfen, dem 

fie fi gewidmet hat, und da fie wel von fid) ſelbſt nicht be» 

baupten wird, daß ihr die dramatifche Aufgabe Far geworden 
fei, ja, da fie felbft mit der deutſchen Grammatif noch nicht 
aufs Reine gekemmen ift und in der Iyrifchen Poeſie nicht über 
das Gelegenheitegedicht hinausblickt, fo kann fie für ihre Ver: 
fuche auf Beahtung von Seiten der Kritik weiter feinen An: 
foruch machen. So unfertige Gaben gehören hödftens einem 
Kreife von Freunden, nicht aber der Fiteratur überhaupt an. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Noch ein Urtheil über Chefterfield und 
feine „Briefe”. 
Richt in England allein kettet fi an den Namen Cheſter⸗ 
field der Begriff feiner Lebentſitte und Abgefhliffenheit, erin⸗ 
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; u, Du ine, gefchmeidige Mann einer der 


— * eh —— der beſte Redner im Ober⸗ 
hauſe und feiner Beit vo. der gewandteſten Schriftſteller und 
der wigigfte Menfh war — zu einer Zeit, wo Wig Mehr bich 
als tin kufiger infall der ein glänzendes Bonmot, und bie 
vornehmften Leute feinen hoͤhern Stolg kannten als zu Mitt 
bei Swift, Abends mit ee geipeift und einen Zag au 
pope'd Bla in Iridenhan r aben. Mas müßte 
dee zierliche beredte und — d e Graf ——— 
Fame et zutücd aus dem Grabe und übereügte ſich 
ſten nur von ihm wiſſen und es der legte Erinpunf 
feines Namens umd feines Rufes ift, daß er vertraute fe 
an feinen Sohn geſchrieben? Mindeftens einmal in feinem 2e: 
ben würde er ke % ewig * be ser Herzen ———— 
ütteln, der ihm aufs neue Anerkennung zu ve ucht 
8 das Werf: „The Letters of Philip Border Stanhope, 
Barl of Chesterfield; including numerous letters now first 
eg from the original manuseripts. Kdited, with no- 
Zu Mahon." (4 Bde,, London 1845.) Ohne daß 
di Sammlung viel Neues bringt, bringt fie doch alles Ber 
€ undidie , 
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doppelt dankenswerth, mweil erfäuternd um Pe find 
die „Notes, die Anmerkungen des Herausgebers. Sie de 
dem’ Grafen in Feiner Hinſicht die Brüde treten; nur 
—— ſollen fie verhindern und gegen ihn Fuß gefa hr 
5* —— Der aufmerkſame Leſer findet dann ſelbſt 
ke heraus, welche dem Grafen als Staatsmann, als 
—* als Sittenlehrer und als —— gebührt — in keintt 
der vier Beriehungen eine nie die Briefe Ehefler: 
field's an feinen Sohn fait austetläfehn fein Gedachtniß * 
ten haben und fortwährend ſtreng über ihn zu Grrich a et 
fo u ſich wenigftens im ihrem Betracht einige orte 
Bas den Briefen mamentlih und am haufigſten vorge: 
worfen wird, ift, daf fie Unſittlichkeit empfählen, B ung 


Ichrten und - für das Leb der ai 
—— Pu ald —* ee erth ee Die, 53 


egründet, als c6 —* eben 
predigt, a. * en a zu rathen, für den —— 


in ber —— allen mit —— verheiratheten Frau e 
liaison rl Lord Mahon erinnert aber mit Bit, 
daß bei als Stellen die betreffende Zeit und die betr 

den — in Erwägung zu ziehen ſeien. Cheſterfield Ich 

in einer Zeit, wo die angejebenften *88* Damen intgef 
mehr oder minder waren, der Genuß einer gew 
Freiheit ihnen ein cn mohlerwerbeneh Recht galt, = der 
Ban der fih Dem —— ein — — —— 
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(Bortfegung aus Nr. 332.) 


66. König Heinrih IV. von Deutſchland. Hiftorifhes Drama 
in fünf Acten von Otte Prectler. Wien, Klang. 
1846. 8. 20 Rar. 

Die Leidenfchaft König Heinrih'6 von Deutfchland für die 
Gräfin Emma v. Spatenberg ift darum ein reicher tragifiher 
Stoff, weil fie bei bem leidenſchaftlichen und eifernen Fürften 
die Beranlaffung zum Bruce mit dem Reiche wurde, welcher 
Deinrih nahe an den Rand des Berderbens führte, und der 
dann wieder, indem der König fich mit eigener Kraft aus der 
füßen, aber derderblichen Feſſei befreite, feine Umkehr und feine 
Fürftengröße wach rief. Diefer ſchoͤne Stoff ift jedenfalls in 
eine fähige und geſchickte Hand gefallen: der Verf. hat daraus 
ein großen Lobes würdiges biftorifches Drama geftaltet, das 
fowol Derjenige mit Befriedigung durchlieft, der darin nad 
dem Kunftgefege fucht, ald Der, welcher blos einer anzichenden 
beamatifhen Action nachgeht. Gegen die Führung der Fabel, 
gegen die Zeichnung der hervorftechendften Charaktere, vor Als 

m des eifernen, willensitarfen Königs und feines fchlauen 

Widerfahers, Kurfürft Hans von Köln, feines 5* Kos: 

beim, Emma’s und ihrer Mutter und der Sadhfenführer, ift 

durchaus Bein Einwand zu erheben; wir haben es überall mit 
einem fundigen Poeten, der feines Stoffs völlig Herr ift, zu 

. Bein Ausdrud * ſtets ein fhönes Maß, Kar 
benreihthum und poetiſche Begabung, und bewährt und ber 
bauptet ſich felbft da, wo die Übergänge aus der politifchen 
Erregtbeit in die Zärtlichkeit des Liebenden bei ‚Heinrich ein 
jchlüpfriges Zerrain barboten. Die Arbeit it nach allem Die: 
fen mit Recht als eine gelungene zu bezeichnen und wird, da 
fie ſich aud für die —— vollfommen eignet, hoffentlich 
das Luftrum ihrer Entftehung überbauern, was denn in Deutfch 
land fon für einen großen Erfolg gelten muß. Schön ift 
vorzüglid Emma’s Entjagung, die in gleicher Lage wie in 
dem Drama von Wangenheim Agnes v. Meran, von Heinrich 
fi loͤſend, ausruft: 

Emma. 


Auch ih bin fchuldig, Heinrih! 
Das ib, die Zochter ftiller Ginfamkeit, 
Erſt fpät erkannte, ihr erfennt ed auch — 
Ihr müßt in biefer Stunde es erfennen: 
Deutf&land hat keinen Gegen für dies Bünbriß, 
Und unf're Liebe Beinen für died Band, — 
Mad halt’ ich dich, den Millionen rufen, 
An meiner Bruft felbfifühtig liebend auf? 
Rein, an das Herz des Waterlanbes, dem 
Ih dic entfrembet, geb’ ich dich zurüd, 

Und weiter: 

Ein Opfer beifht die Zukunft deines Volke. 
Bernimm die Stimme aus des Vaters Brab: 
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29. November 1846, 





Vollende, Deinrih, was ich kuͤhn begonnen; 

Deutſchland fei einig, groß durch einen Deren. 
Mit den Worten Heinrichs: 

D, welche ſtolzen Traͤume ruflt du auf! 
beginnt denn feine Wiedergeburt, die zu allgemeiner Huldigung 
des „neuen“ Heinrich’, ald deutſchen Kaifers, führt: 

Heinrid. 

Id falle dic, du Arone meiner Wäter, 

Und neued Leben zuckt durch meine Wrufl. 

Bom Duft ded Weihrauchs Häre ſich der Ather, 

Und müßt! ich felbft, des hoben Zield bewußt (fi, 

Für ihre Unabhängigkeit auf Erben 

Der Märtyrer der deutfhen Arone werben! 
Der Verf, kann auf Antheil und Beifall rechnen, wenn er 
und neue Ürbeiten in diefem Geifte bietet. 


67. Johann Huß. Zrauerfpiel von O. R. Gies. Dresten, 
Arnold. 1846. 8. 24 Kar. 


Es gereicht Ref. zur Freude, einer lobwürbigen Leiftung 
eine lobwürdigere folgen laffen zu können. Das Ihema im 
„Duß” ift dem in dem eben angezeigten Drama an Macht 
und Gewicht noch überlegen; ein Stoff, der nicht dieſe ober 
jene Fürftenfamilie, nicht dies oder jenes einzelne Land, nein, 
der die Menfchheit im Ganzen angeht, der fi in die Welt der 
Gedanken verliert und mit der hoͤchſten aller Lehren: „Be: 
winge dich felbft, fei mit deinem Sein und Haben ein Opfer 
für die Wahrheit und die fittliche Menſchheit“, endet — ein fol: 
her Stoff muß an fich über das hiſtoriſche Drama hinausrei⸗ 
den und in der reinen Tragik auögehen und fi löfen und fi 
verflären. Und fo bat ber Dichter denn auch feinen Stoff er 
foßt und durchgearbeitet. Schon darin, daß er, außer in dem 
Charakter der Gemahlin Kaifer Sigmund's, alle Leidenfchaft 
ausfchließt und durchweg den Zon des gemäßigten Pathos, wie 
er in Goethe's Dramen fo überaus fiegreich hervortritt, feit: 
bält, ſchon darin zeigt fi ein echter Beruf, die Kenntniß und 
die Ubereinftimmung mit dem Geſetz des Schönen. Die fefte 
Zeichnung der Handelnden, bie Sicherheit, welche ihn, indem 
er ganz ungezwungen und natürlich fpricht, ſtets das Rechte 
fagen läßt, jodaß uns bünft, es fönne gar nicht anders gefagt 
werden, und endlich die befonnene und doch fo fpannende Fuͤh ⸗ 
rung der dramatifhen That — bier eigentlih der Entſchluß 
— Sigmund’ —, alles Dies gibt dieſer Tragödie einen 
ausjchließlichen Charakter: es ift die innerfte und innigfte 
Harmonie zwifchen Stoff und Ferm, Inhalt und Geftaltung 
deffelben. Unter den hiſtoriſchen Zragödien diefer Überfiht wür: 
ben wir, wäre es unfers Berufs, einen Ehrenpreis zu erthei ⸗ 
len, nicht anftehen, ihm diefer Peiftung ausuerfennen, weiche 
und den idealen Begehrungen und Bedingungen der Kritik — 
Ales zufammengenommen — am nädften zu kommen fdeint. 
Bon der poetifhen Begabung des Berf. zeugen fehon Lie 


| trefflichen Sonette der Einleitung; 3. ®.: 


Von dem Wege, mo die Wagen rollen, 

Wlieget Staubgewoͤlt heut! in bie Lüfte, 

Morgen finten feuchte Mebelbüfte, 

Wolken ziehen und Gewitter grollen, 

Um den Lebensweg aud oft 

Fee u, wenn er durch — 2. 

. zu dem traur gen der G 
endlich Ale wohnen follen : 

Aber hinter Erdendunſt und Gtaube 

Liegt des MWeltalld wundervolle Schöne. 

Und der Geiſt, den finf’rer Aberglaube 

Früh ummölfen mödte, nimmer fröhne 

Ge dem Nebelbilb, dem Dunſt und Staube, 

Daf ein gold'ner Himmeldftradt ibn Fröne. 


Es iſt vieleicht ein Mangel in der des Stoffe, 
daß uns Huß von vornherein mit abgeſchloſſener — 
des Todes gewiß und zum Sterben bereit erfcheint: das bra- 
matifche Intereffe verlor dabei; allein indem ber or ſich 
verminderte, trat ein —* Gang der Handlung r, und 
das — Piytelsgithe e wurde das überwiegende Moment im Stud. 

Died Element ift denn auch ein —9 in wie in ‚Kai: 
fer Sigmund zur Darf m Huß weiß, daß er 
erliegen muß. Sigmun daß er ER nad Böhmen heim: 
kehre, zur Ehre feines Faiferlichen Wortes; allein die Gewalt 
der Umftände reißt den Kaifer wie das Opfer feines Wort: 
bruchs bin. Wortrefflid find denn auch die beiben mit der 
Handlung loſer oder enger verknüpften Epifoden: die Abfegung 
und Gefangennehmung des Papftes far Eoffa, Huf’ ur: 
fprüngligen Feindes, und die Mitſchuld und der Opfertod Hie ⸗ 
ronymus von Prag, Deſſen kurze Untreue eine ſchöne Buße 
fühnt. Sprache und Ausdruck find durchweg reich, poetiſch 
und durch eine gewiſſe verflärte Mube dem chen 


in ber Fragödie nahe —— Man kann für ein Lieblinge: 


erer Beit, ei 
pr er (@.31) thut, da ihm —— * 
am Beit zu gewinnen, begehre für ihn ein öffentlich .@ 


sus. 


Die Eos bleibt Niefelbe. . 
0 ei 


. Mein, mein 
Dirfelbe bleibt fie micht. ‚Die rg 
rmaltig, . 
Ich werde erben — anders aber wird 


Der Weg sum Tode fein — — 
Sie werden den Gedanken ‚meiner ‚Seele 


* 
J 
| 


bh 
- Der Kampf it gar zu unglelt. . 

2uß. 
Und dennoch fiegt fie; dennoch muß fie firgen! . . 
Bebängt die Lüge ganz mit feinen Schelles, 
Stimmt fie zum Einklang, freut eu ihres 
Breut euh der Harmonie — ein Wort ber 
Berreißt die kölihen Accorbe alle. » 


| @ern ftellten wir noch einige fo reine und — 


e „ ‚geftattet Raum 
In wi au, (bon aus Hiefem Meinen Meudäde 
ig pur 14 —* die er gr 8 uns gewährt 
um n ’ 
bat und noch Bielen ae it. 


68. Die Wiedertäufer in Münfter. in | 
von E. Pabſt. Bünfter, Bdundermgän: 815. 


fı lich, von de 
ei us (tn Ode, tier Se —55*— 
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ligen — 
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PB, die ah 


und: 
Schon wühlt ber Tag ſich 
Und grau und neblig wird 
dieſelbe Feder ſchreibt aud fo übertr 
Bpartacu 
Neon, Shidfal, biefellöpfiaer Despot (1) 
‚Daran! Ic weiß zu erben — braucht's nad mehr? 
und fo ummürbige wie: 
Batiates. 
... Du ba 
Das Baterland nur immer in der Taſche, 
anfatt: „auf der Zunge”. Dann folgen wieder fo Fräftige 
und gute" Bilder, wie ri Monolog des Spartacus 6 32): 


Zerwuhlt nob von der Suͤnde Euft und Gel, 

Entiendet fie ihr diebiſches Werlangen 

Schon wieder rüdwärts auf bie alte Straße. 
oder in dem andern Seibftgefpräd: 

Abnig von Nom! Wenn ih‘ nun wollte fein? 

Wenn ih die fühe Frucht num pflüden wollte? 
und weiter: 


die Legionen Noms geyittert! 


das Denten und der Wille, 
1... Gehsimniß, 


Eine Eifenfpige, 
Heibt ‚Riiefich'n im mächtigen Gedanken 
Unb zolltaef hauſet nur ber kuͤhnſte Stolz, 
Der Bes Hard nad Königötronen ſtrect? 

Proben zeugen von poetifcher Anregun von einer 
des Ausdruds, der weniger der B ung a der 
ng und Mäfigung zu richtiger Temperatur f. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Romanliteratur. 


rin; Eugen, der edle Ritter. Hiftorifche Rovelle von =; 
"Bent Imei Bände. Hanover, Helwing. 1846. 

Zhlr. 15 Rar. 

Die Geſchichte des edeln Mitters hat im der neuern Zeit 

——————— Bene ——— erlebt; die eine von Heſe⸗ 
wurde bereits Bi. befprochen, die andere ift Die 
vorliegende —8 — zu viel an phantaſtiſchen, 
remanhaften Zuthaten hatte, das geht Der nd Honeft's 
3. gen ab; end JZener Die Geſchichte feine einge: 


ndungen ganz in ben ee Deängte und im, 


Ei der alten Ritterrommame arbeitete, hat Diefer eine trodene 
bar u I des gefhichtlichen Verlaufs der äußern Greigniffe 
Pieter ehren „ürkenicredens’ geliefert. Iener bat 
fein Werk einen hiſtoriſchen Roman, Diefer eine hiſtoriſche No: 
velle'genannt Beide mit Unrecht. Die Geſchichte hat die ne 
gabe, die aa ihrer ganzen Breite und Tiefe nach der Ge 
er. au Schildern, fie muß ein getraues Bild der vergange: 
Jahre liefern und zwar nicht im ber ireckenen, ‚fer 
ofen Methode, wie fie noch vor kurzem in Deutfchland üblich 
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geilen dem Gelage ein Grab ausfhaufelt und dann mit ihnen 
ie Zeche wieder ruhig fortjegt. Beide wiffen zwar, daß der 
Zodtengräber dadurch Geld erhält, indem er Die Leichen be: 
raubt, daß er die Gräber erbricht und mit gottlofer Hand bie 
Rube der Zodten ftör:, daß er mit diefem Gelde feine Yusr 
lagen beftreitet, und dennod empfinden fie feinen Ekel über 
Denfelben, Beinen Abſcheuz fie geben ſich Rendesvous bald hier 
bald da. Das ift eine tolle Welt, die fih aud um den Thür: 
mer body oben auf der Kirche verfummelt und ihren Yunfh 
trinkt; der Zodtengräber, der Arzt, der Literat und der Thür: 
mer! Dabei hat der Zhürmer die Gewohnheit, dem Zobten: 
gräber, fobald er fommt, vorher erft eine Kanne Waſſer von 
oben herab auf den Kopf zu gießen. Diefer Xhürmer hat eine 
rafende Leidenfchaft, er liebt den Brand und möchte gern auf 
eine untenftebende Hütte, worin feine frühere Geliebte wohnt, 
den rothen Dahn aufſtecken, weil fie ihn als Tochter des früs 
bern Ihurmvogtd, während er noch Trompeter bei den Sol: 
daten war, in dem Korbe bis auf die Mitte des Thurms hin: 
aufgezogen und dann fo hatte hängen laffen, ſodaß er ſich veranlaßt 
fand, von oben herab den Zapfenftreich zu blafen. Eine tolle 
Welt, wahrhaftig, daß zwifchen den Beiden, Arzt und Piterat, 
ein freundliches Verhaͤltniß ftattfindet und ſich erhält, während 
der Eine doch in der That gin Menſch von gemeiner, nieder: 
trächtiger Gefinnung iſt; fine Schmarogerpflanze, die jich übel 
behandeln läßt, ohne zu murren, die ſich taufend mal abweiſen 
läßt und taufend mal mit bemfelben freundlichen Geſicht wieder: 
ehrt. Es ift wahrhaftig eine tolle Welt, aber Beine Melt der 
Wahrheit oder auch nur der poetifhen Wahrfcheinlichkeit; eine 
tolle Welt, aber keine Welt der menſchlichen Vernunft, der 
eiftigen Schönheit. Es ift wahrhaftig aud eine ganz gewöhn: 
iche Anlage, wenn der Hauptheld der Erzählung fortwährend 
auf der Landftraße herumlungert und wenn er mit jedem Abend 
einen Drt erreicht, wo Leute wohnen, die in die Geſchichte ein: 
greifen; diefe Stationen find der Länge nad auf der Landſtraße 
ausgebreitet und mit jedem Abend muß ſich Etwas ereignen, 
was zur Entwidelung gebört, und zulegt muß nod gar der 
Held Abends eine hohe Felfenwand von der Kandftraße herun: 
terfallen, um in der Wohnung feiner Geliebten, die er feither 
vergeblich gefucht hatte, zu erwachen. Das ift auch recht wahr: 
fcheinlich, denn er hatte ja die in den Feljen eingehauene Treppe 
nicht bemerkt, die zum Hauſe hinunterführte, mar aber zum 
Gluͤck unten auf einen Haufen Neifig gefallen, fedaß ihm der 
Sturz — das wäre auch abſcheulich gewefen! — feinen Schar 
den gebracht batte. Die Erjhütterung feines Gehirns war 
nur unbedeutend geweſen. Aber das Herzeleid ging nun erft 
recht ans die Geliebte war Braut eines Andern, eines Freun: 
des unjers Helden, den fie aber nicht liebte, dem fie nur aus 
Gehorfam gegen ihre Altern ihre Hand gab. Zufällig verlieben 
fi aber noch zwei Mädchen in ihn, der Held aber zieht entfagend 
weiter. Später entdedit er, daß er der Sohn eines Grafen ift; 
fein Water, trogdem daß er in feiner Nähe ift, will ihn aber 
nicht ſehen. Er Kısn bat früher fchon einmal aus Lebensüberdruß 
eine Kugel nad) ſich geſchoſſen, bie aber abgeleitet wurde, in» 
dem im jelben Wugenblide der Briefbote kam und einen Wed): 
el von unbekannter Hand brachte. Der Held fällt einem 
mmen Elub in die Hände, der Betrüger und Spieler enthält, 
wird aber bald den Abgrund gewahr und reißt ſich wieder los; 
er erjchießt feinen Freund, ben Literaten, der einen nächtlichen 
Angriff auf den Vater des Helden macht, um ihn zu berauben. 
Seine Geliebte ftürzt fih ins Waſſer, nachdem ihr Mann, der 
nun endlich eingefehen hat, daß feine Frau ihn nicht liebt, ihr 
entfagt bat und nad Amerika ausgewandert iſt. Der Vater 
bed Heiden wird an feinem Schreibtifche tobt gefunden, nad» 
dem er vorher noch an feinen Sohn gefchrieben und ihm fein 
Vermögen vermacht hat. Der Ihürmer hat feinen Vorjag aus: 
geführt und das Haus feiner Geliebten angezündet. Der Zodten: 
gräber ift beim Aufbruch eines Gewölbes, um von neuem zu 
plündern, durch Einfturz erfchlagen worben, und der Held der 
Grzäblung, für den „Rein Hoffen und Wünfhen mehr galt“, 


Verantwortliber Herausgeber: Heinrich Brockhans. — Drud und Berlag von F. X. Brodbaus in geipzig. 


beſchließt/ „ieht erſt ausfchliehlih dem Augenblicke zu leben”. 
Bahrhaftig, eine tolle Welt, eine Welt der Zoleit! @. 





Kiterarifhe Notizen aus England. 


Moderne Sterndeuterei. 

Einen Beleg, zu weld ungereimten Träumereien die Yuk 
ſchweifung der Einbildungsfraft auch noch in unferm profaifgen, 
den materiellen Intereffen vorzugsweife geweihten Zeitalter um 
in dem Mutterlande ihres Eultus führen können, liefert cin 
unter dem Zitel „The stars and the earth; or thoughts upon 
space, time and eternity’ erjchienenes Buch, defien Berfafler 
nicht undeutlich zu verfteben gibt, daß die Sterne am Himmel 
durch die Ausftrablung und Wellenbewegung des Lichts von der 
Erde aus die Eindbrüde der auf dieſer ſich ereignenden Begeben · 
beiten, je nach der Zeit, welche der Lichtftrahl von uns zu diefem 
oder jenem Sterne gebraucht, empfangen und in fi aufnehmen, 
wonach diefe fernen Weltförper ihrem Weſen nach eigentlid 
nichts Anderes wären als Daguerreotypen der Ereigmifle af 
unferer jublunarifhen Welt. ine große Befcheidenheit de 
Erdenbürgers, die aus einer ſolchen Hypotheſe hervoricuchtet 
So fagt der Verf. an einer Stelle: „In diefem Augenblit: 
wird auf einem der Sterne das Bild der Wiege fichtbar, aus 
welcher Kaspar Haufer geraubt wurde, um mit lebendigen 
Leibe in die Gruft gemauert zu werben; im einem andern 
Sterne ftrahlt der Schuß, welcher Karl XI. tödtete.” Det 
geht Doch noch über die Scherin von Prevorft und die Bifionen 
ihrer moftifchen Adepten in Deutfchland. 


Deutfhe Dihter in englifher Bearbeitung. 

Die englifche und deutſche Literatur verdanken aufs new 
einer Dame eine innigere literarifhe Befreundung untereinaz 
der. Es find vor kurzem von Anna Swanmwid „ i 
from the dramas of Goethe and Schiller. Translated witk 
introductory remarks" erſchienen, welche die Befähigung dt 
Verf. zu diefer Aufgabe auf das augenſcheinlichſte darthun, I 
die Umbdichtung der gewählten Stüde in vieler Hinficht früber: 
dichterifche Bearbeitungen derfelben in der englifhen Sprad 
übertrifft. So Goethes „Ipbigenia”, die ſchon früher in Bi 
liam Zaylor einen ziemiich gewandten Bearbeiter gefunde 
Befonders gelungen ift der Berf. der „Taſſo“, von dem M 
leider nur den erften Act und eine Scene des zweiten Urt 
gibt, was fie mit der Bemerkung entfhuldigt, daß ter et 
Het in ſich felbft eine vollendete Dichtung bilde, während I 
erfte Scene des zweiten Acts auf bewunderungsmürdige Be 
die eigenthümliche Gemütheftimmung des Dichters male. Der 
Band enthält nebftdem einige Auszüge aus Schiller's „Jun 
frau von Orleans”. N. 





Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig int erihin« 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Baltiſche Briefe. 


Zwei Theile. 
Gr. 12. Ge. 2 Thlr. 20 Near. 


Reifebemertungen und geiftreiche Schilderungen einer Dam, 

nad) engüſchen Originalen bearbeitet, die allen Denen, med 

ch für ruſſiſches Beben und befonders für bie Zuſtande I 

ffeeprovinzen intereffiren — willkommene Gabe im 
werben. 
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Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





Dramatiſche Buücherſchau. 


Bierter und legter Artikel.‘ 
( Beſchluß aus Nr, 3.) 


70, König Rend's Tochter. Lyriſches Drama von Henriß 
Herg. Im Berdmaße des dänifhen Driginals überfegt 
von #. 4. Zeo. Leipzig, Lorck. 1846. 8, 10 Rear. 
Es ift für unfern Stotz nicht wenig niederfchlagend, daß 

Der Preid des poefiereichften unter den diesjährigen Dramen 

unzweifelhaft einem Erzeugniß des Auslandes, und noch dazu 

eines Landes, das uns felbft feine heutige dichterifche und Kunft- 

—— zuerkannt werden muß. Unter allen in uns 

ferer Bücherfhau erwähnten Poeten hat allerdings Keiner ein 

an zurter poetifcher Blüte fo reiches und des dauernden Be: 
ftchens fo mwürdiges Gedicht geliefert als die vorliegende Ar: 
beit des dänifchen Dichters if, Zwar ift, wie auch der Titel 
andeutet, das vorwaltende Element in bderfelben weniger ein 

g und dramatifch wirfendes als ein in lyriſchem und 
epiſchem Üther fi verklaärender Gedanke; allein wenn das 
dramatifche Intereffe auch ftellenweife zurücdtreten muß, fo ift 
die dramatiſche That doch vorhanden und von Anfang bis zu 

Ende feſſelnd und fpannend. Die gewählte Form ıft daher 

erechtfertigt und murde mit allem Auge auserfehen. Der In: 
datt ſelbſt iſt einfach diefer: Abnig Rene bat feine Tochter Ior 

Lanthe zur Schlichtung aller Kämpfe an Graf Zriftan v. Baus 

demont verlobt. Diefe Tochter ift ein Jahr nad ihrer Geburt 

erblindet. Ebn Jahia, ein maurifcher Arzt, ihre Herſtellung 

im ſechzehnten Jahre erwartend, hat fie in tieffter Einſamkeit 

in Pflege: ihre Wbgefchiedenheit ift fo groß, daß es möglich 

war, Jolanthe zu verbergen, daß ihr der Sinn des Geſichts vor 
andern Menfchen fehle; fie glaubt zu fein wie alle Menfchen: 
So if'd mit Kindern ja. Gryäblet ihnen 

Ben Gott, der Allmacht. einem andern Leben, 

Und febt nur, wie fie borcdhen, wie verwundert — 

Gin Imeifel . . - 

Zwar leiſe nur, fi in dem Antlig malet, 

Und mie fie banı fo rührend lauſchen 

Auf Dad, was unbegreiflic if für fie. 

So ift die gange Welt nur für Iolanthe, 

Ein Räthiel, das fie grübeln macht... - 

Indeß rüdt die Zeit heran, von welcher der Arzt die Ent: 

fcheivung erwartet, ob Jolanthe das Licht des Auges zurüd: 

kehre. Denn, fagt er zu Rene: 
Ihr glaubt, es fei und des Gefihted Sinn 
Ins Aug’ gelegt; doch died iſt Mittel nur, 
Die Kraft des Seh'ns itrömt aus der Seele Tiefen, 
Gebt and von bed Behirned feiner Werkſtatt. 


Darum ift es nöthig, daß die Kranke nun ihren Zuftand er: 
kenne. Wie man noch über Mittel hierzu beratbichlagt, ge 
kangt Graf Zriftan in die einfame Hütte, Er fieht, er fpricht 
Zolanthe, und in’ einer Scene von hoher poetifher Schönheit 
erfährt fie von dem Liebenden was ihr fehle. Ihe Herz er: 


30. November 1846. 


wärmt fi für den Lehrer und die Liebe ift es, die ihr das 


verlorene Licht zurüdgibt, Wie Ebn JZahia fein Amulet anı 
legt, kann fie ſehen. Zeiftan erfährt, daß fie die ihm verlobte 
Braut fei; jie aber erkennt unter allen Dingen und Menſchen 
allein den Geliebten fo, wie fie ihm innerlich angeſchaut hatte, 
während Freunde, Garten, Vater ihr fremde Dinge find. 
Diefer poetifche Kern der Dichtung ift mit hinreißendem Reiz 
beBleidet, die Berwandtſchaft awifchen Licht und Liebe, der Ge 
danke, wie die Liebe Schöpferin des Lichts fei, den Jolanthe 
in Folgenden ausfpricht : 
Das Auge ift ed nicht. womit man fiebt, 

Hier, nah’ beim Herzen liegt und bad Geſicht. 

bier innen werilt im froben Angedenken 

Ein Nachall von dem Lichte das mich traf, 

. Das Licht, dem hoffendb ich entgegeneile, 
die ungemein zart und poetifch aufgefaßte Seelenlage Jolan- 
the'6, die Zrefflichkeit und Fülle der Sprache und ber fanfte 
lyriſche elegifhe Hauch, der im poetifhen Schmude über dem 
anzen ruht —: alles Dies will mehr genoffen als zergliedert 

fein. If nun auch, wie wir zugeben muͤſſen, die Fiction, wel: 
he dem Stüde zu Grunde liegt, kuͤhn und eigenthümlic, 
ftreift fie aud fait bis om die Grenzen des Möglihen bin, fo 
wird ung Dies während des Leſens doch dergeftalt von dem 
vpoetiſchen Schleier verhält, mit dem der Werf. feinen Stoff 
umfleidet, daß wir durchaus nicht zweifeln, innerhalb der Gren⸗ 
son der wirklichſten Natur zu fteben, und an dad Märchenhafte 
des Stoff kaum erinnert werden. Und fo empfehlen mir denn 
diefe ausgezeichnete Arbeit, deren Überfegung vollfommen ge» 
lungen ift, aum Genuffe allen Denen, die cine wahre tendenz: 
lofe Poeſie noch zu genießen vermögen. 
TI, Eola Rienzi. Iragödie in fünf YAufzügen. Bon Karl 

Gaillard. Leipzig, Lord. 1846. — Nur. 

Eine zweite Bearbeitung deſſelben Stoffe, in Form und 
Inhalt jedod von der erften weſentlich abweichend. Mehr dem 
biftorifhen als dem poetifchen Intereife zugewendet und deshalb 
auch in ungebundener Rede ausgeführt, Heut dies Stüd ſich 
auf einen ziemlich ſchmuckloſen Standpunkt ber Wirklichkeit, 
und läßt mil gefchichtlicher Treue die Ihatfachen an uns vorüber: 
geben, während ber fhon angezeigte „Eola Rienzi” von Kirner 
Kr. 4) die gefchichtlichen Borgänge ziemlich willkuͤrlich in eine 
ideale Begebenheit auflöfte und poetiich verwendete. Gegen bie 
Gattung ift Viel zu erinnern: die Geſchichte iſt, aus einem 
hoͤhern Geiichtspunfte aufgefaßt, immer ein Werk des Geiftes 
und bes poetifpen Inhalts volls dieſen ſoll der Dramatiker, 
ja vieleicht ſelbſt ſchon der Hiſtoriker, ergreifen. Im dem vor 
liegenden Stuͤcke fehlt ed nun an der dichterifchen Eoncentra- 
tion, ohne die fein Kunſtwerk entfteht, die Theile find da, aber 
fie fallen auseinander, fallen ins Weite und runden fi zu 
einer That des Kunftgeiftes nicht ab. Mienzi jelbft, wie fein 
BWiderfacher Baroncelli, find ſchwache, farblofe Geftalten ; am 
beften find noch die Frauen: Wittoria, @ugenia, ihre und Riem 
36 Tochter, gezeichnet. Wie Rienzi zulegt dahin gelangt, fein 
Biel in die Befreiung Italiens und die Bernichtung der Fremd: 


ft — dundh den römifdhen Pöbelt — Wirkungen maen: fähig i 
hey an Muth, ng rau iehen. nn 1a Bere, wie ein ebenen un 
Sache fol der Grundftein meiner Größe fein”, fagt er. — * jüngerer ober älter: 
Natürlich erliegt er bei ſelchem Hel« | folder Wirkungen auf y —* 


denthum dem del, den ek anfeindete, den Peiefteen, Deren | liche m 
ft er r te, der dene 4 6, d Yafter 
And Pilnderung veringtt. 3 Weite Cenbung it 1a Gnder, | Wer Adem bi 


find feine legten Worte, als der brennende Saal einftürzt und 
ihn begräbt. „Wehe Denen, die auf Erden leben.” iefer 
legte Sup Rn ein lapsus calami zu fein, mit dem wir 
Nichts any en willen. 


72. Der Zalitmän. Poſſe in drei Yeten 3 * Refttoy: 
Wien, BWallishaufer. 1846, 8. WR z 
Der komiſche, aber Wahrheit enthaltende Gedanke, daß 3 

unſere 2ebenslaufbahn F von — wie etwa die 55 die iifden * an ie 


arbe unferer Haare und a daher e elb 
braune oder fhmwarge sartour meer el ve der „Rieder. aus es 5 58 
Auen bei den — werde, > Höchft ergäntich, wie im nicht hold, was man ihm nicht übel 
F bei ar Ban Ne Beten * ade feinen Groll über den noch immier 
die mit —* ge * Lehren in der beſten kaune hin. rn —2— 
73. Jahr buch für are und Iheaterfreunde, ben 
von E. Lebrün. — — — Mit 
einer pr und —— BE ESchu ⸗ 
berth und ir. ey‘ Rar. 


Für den Inhalt diefes * haben wir Urſache erkennt⸗ 
lich zu fein. Das Stammbud J großen Schröder * Bac- 


die des urger b Welle —— 
fung. gibt, pe — e. Euriofitäten, ald da find die 
—8 Darftellung aus dem 17. 
Ki. ana —— Ira vom und 
en * 1709, andere. von. 1725 und 

— * —— wahr — find und © en 


in z 
len dagegen unjern langen Au mit den en 
er 2 große Leſſing (0) in — Rei 
ſchrieb, weil fie ebenfo vielen auf den dramatiſchen 
Dichter mie auf den Darfteller — 
Daß Keiſall dich wicht Molz, nicht Tadel furdtfam mache 

Des Klnfiters Shäyung iſt aicht jedes Fuhlers Sache. 

Denn auch den Buinden brennt das Licht — 

Und wer dich fühlte, Freund, der ſtaund dich barım- nicht. 


Lieder aus Rom von FEB INES von Lepel. Berlin, | die Einzelheiten en 
— Dunde 1846, I_Thlr, — ——— 





einerſeits ihm zum. Bortheil allem en, 
das jo oft mir Unklarheit und viel Schlinmterm eins und 
daffelbe ift, gluͤcklich aus ——— andererſeits aber 
ein nicht zu fe des Mitver zwifchen der boetiſchen 
Form und dem ſich meiſtentheils eng an das Profaifchei Halten: 
den Ausdruck und Inhalt —— wodurch im kein 
wohlthuender Eindruck entſteht Es gibt eine gewi eo ie 
Worte, welche in Gemein mit ber * 

der Pocfie auftreten ſehen, 


biide, in vor ; «im Dieb wird.” 
a a ee ea 
oder Phantafie zu finden ift, fo wenig Mann man eines biefer 
Prädicate dem erwähnten Gebichte zugeftchen. Der Berf. 
würde fogar viel beffer gethan haben, wenn er zulegt ſchlecht ⸗ 


weg Dies Alles geſchieht bier unten. und von 
oben die en und’ arbtti'# Iüngfles Gericht 
herab. Durd die Beifügung aber von „drohen“ und „mabs 


nen” verdirbt er fich ſeibſt die ſchwache Wirkung, welche er 
durch die bloße einfache Gegenüberftellung beider Thatſachen 
ehne allen Beifag hätte erreichen Fünnen. It nun die Wen- 
dung des Gedichts fhon an ſich ſehr ſchwach, jo wird bas 
Game im eigentlihen Sinne fehlerhaft durd den mislichen 
Umftand, daß jenes Ende des Liedes jhen zu Anfang ein mal 
vorkommt, und in der Mitte ein zweites mal, im Ganzen alfo 
drei mal. In der erften Strophe nämlich heißt ed von ber 


Drin riefig Buonaretti’s halbverblaßte 

Geftalten von den Wänden niederihau'n. 
Und in der zweiten ftehen wiederum die Berfe: 

Und überm Hochaltar ber heil'gen Halle 

Bligt ernit berab bad aroße Weltgericht. 
Das ift nun vollfommen unftatthaft, denn auf diefe Art widelt 
ſich das ganze Lied in ſich felbit auf. Berf. wird wol, 
wenn er jein Gedicht noch ein mal hiernach überdenkt, ſelbſt 
den großen Fehler einfehen den cr gemacht hat. An diefem 
Fehler aber leiden die. meiften feiner Lieder. Lieſt man fie, fo 
bat man faft immer kurz vor dem Schluſſe jedes einzelnen ein 
Gefühl des Zweifels, ob und wie der Dichter «6 anfangen 
werde, fo rafch mit feinem Gedichte fertig zu fein; man glaubt 
fi) oft noch mitten in der Borbereitung und Einleitung des 
Liedes zu befinden, fieht aber ſchen den Querftrih und das 
weiß gelaffene Papier dicht vor fi, der Schluß ift alfe ganz 
nahe, man ift der fchärfiten und einfchneidenjten Wendung ge: 
wärtig, ſtati deffen aber fommt entweder etwas ſchon Dage: 
weſents oder Etwas — das ſich von jelbft verſteht. So iſt die 
Pointe des „Banganelli” überfchriebenen Liedes: 
un wach aber frommt es nicht ihn nachzuahmen, 

>. ud hat's allein geirommt — ibn zu vergiften! 

EHE hier offenbar ganz derfelbe Fehlet gemacht wie im vor- 
ber 2** Gedichte; nachdem Bielerlei, Betrachtung oder 
Beſchreibung, vorangegangen, das einen bedeutenden Ausgang 
am Schluß um fo umerlaßlicher nöthig machte, als die Betrach ⸗ 
tungen an fich felbft nicht hinlanglich bedeutfam waren, endet das 
Ganze mit einem Berfe oder zwei Verſen, bie nur ſchlechthin aus: 
fägen was ohnehin Jedermann wußte, und die eigentlich nichts An⸗ 
dered find als das in dürren Werten ausgeſprochene Ihema, auf 
weiche der Verf. ein Gedicht hat machen wollen, das aber 
ebenfo wenig ins Gedicht felbft hineingehört als die Auflöfung 
ins_Räthfel. 

a machen Hrn. v. Lepel im befter Mbficht auf feine 
Fehler aufmerffam, da wir in’ feinen Liedern einen entfchieden 
ernten umd treuen Willen zu erfennen meinen, einen redlichen 
proteftantifchen und liberalen Ürger, Beinen Weltſchmerz, und 
überhaupt, was bei allen Graden des Talents hoch anzuſchla · 

en, eine rechtſchaffene Freiheit von der eitlen Sucht nad Ef⸗ 
ectreichem und Außerordentliche. Aber dies Alles, jo ſchaͤtens · 
werth es unter gewiſſen Bedingungen fein kann, genügt nicht 
um Dieter. WBieleicht wird es Hrn. v. Lepel ehr leicht 
Dherfe zu machen; aber es if bekannt, daß dieſe Leichtigkeit 
vielmehr ein Grund zum Mistrauen gegen ſich ſelbſt ald zur 
Zuverficht iſt. Nichts in aller Art von Production jest mehr 
der Gefahr aus, fi) in Unbaltbarkeiten und Widerſprüche zu 
verwideln als das Werfemadyen und Reimen. Dafür enthal« 
ten denn die Lieder des Verf. nicht wenig Belege, die wir 
aber Feineswegs alle aufzuzählen gejonnen find. Wir begnü— 
gen uns mit der Anführung von zweien. In einem Liebe, 
worin Mare Aurel's capitolinifche Neiterftatuc befungen mwırd, 


beißt es, daß ber chem ‘von einem glü Bolke um: 
Held nun „still verlaffen” auf die neue: fremde Welt ber» 


vabblide. Gleich darauf aber, in dem Schlußverfe deffelben Pie 


des läßt def Dichter dieſelbe Erjfigur den Vatican anfıhauen 
und „beläceln”. Der Dichter hat bier offenbar 'vergeffen, daß 
er es mit einer Statue zu thun hat, die nicht zugleich ſtiü 
verlaſſen herabliden und auf den Vatican fehend ihn belächeln 
fann. Ubrigens wird man an dem Inhalt diefes Schlußverfes 
abermals die Bemerkung beftätigt finden, die oben über die 
Yointen des Verf. gemadht worden. In einem andern Liede 
läßt der Verf. einen Ritter, welcher weder Guelfe noch Ghibel⸗ 
line zu fein erklärt, durch zwei andere Ritter erfchlagen, die 
ihm während dieſes Seſchäfts zurufen: „Lerne dich entichei: 
den.” Was hat der Hemfte noch zu lernen? Er wird ja tobt 
gefchlagen ! 

Es gibt fo viele überfchwengliche Gedichte auf Rem und 
Italien, und dort genoffenes Glück ift in fo zahlreichen Liedern 
befungen worden, daß man nicht unzufrieden fein fann, zuwei⸗ 
len auch Laute des Miövergnügens und Bornes über jene 
Stätten zu vernehmen. Aber ſoiche Yaute können den rechten 
Eindrud nur dann machen, wenn fie nicht eintönig find, fon: 
been im —23 auch zu heitern und begeiſterten, zu welchen 
es in Italien doc) ſicherlich nicht an Gegenheit fehlt, vernom⸗ 
men werden. Bon dem unzufriedenen Dichter verlangt man, 
daß er fi fein Recht zum Unwillen über das Schlechte durch 
das Zeugniß erfaufe, Daß er das Schöne und Herrliche zu em: 
pfinden fähig fel. Nur der hochgeſtimmte Dichter hat bie 
Erlaubniß zumeilen auch verftimmt au fein. Unfer Berf. flieht 
die Areuden, die Liebe, die Schönen, und als er „dab Weib 
im beiten Mleide” ſah, floh er „den Blick vor ihrer Son— 
nenbelle”. Uber was thut er ftatt deffen? Gr „ſchweift ein: 
fam ‚draußen in der Runde”. Das ift nun weder poetifch noch 
überhaupt intereffant; es ift die Sprahe und Denkart der 
Hypochondrie, und diefe Stimmung hat dem Berf. bei feinen 
bichterifchen Verfuchen offenbar geſchadet. Die vier Nummern, 
welche er unter dem Zitel „Genrebilder‘ vereinigt und in 
welche jener trübfinnige Humor feinen Eingang gefunden bat, 
find ungleich lebendiger, freier, gelungener als die übrigen. 
Die Befäpreibung des neapolitanifchen Ealeffino ift munter und 
talentvoll, und in den Berfen, melche Boct'a terra (der be: 
kannte Buruf- italieniſcher Näuber an die zu beraubenden Opfer, 
fih mit dem Gefihte zur Erde gefchrt nieberzumerfen) über: 
fchrieben find, behandelt der Verf. feinen Gegenſtand mit Ge: 

und Laune Fährt Hr. v. Fepel zu dichten fort, fo ift 
zu wünfchen, daf er den unbeftreitbaren Borzug, welchen die 
vier-zufegt bezeichneten Sieber vor den übrigen haben, in @r: 
wã ziehe und den Wink der in dieſem Unterſchiede liegt 
——2 laſſe. 
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3ur Nahricht. 
Bon biefer Zeitſchrift erſcheint täglich eine Munmer und der Preis beträgt für den Jahrgang 12 Thlr. Alle 
Buchhandlungen in unb außer Deutſchland nehmen Beftellungen darauf an; ebenfo alle Poftämter, bie ib an bie 
Königi. fähfifbe Zeitungsezpedition in Reinsis — * Verſendung findet in Wochenlieferungen und 
in Monats : 





Zur Gefcpichte des thierifhen Magnetismus. ge hat ſich fo daran gewöhnt, ben —— 

— uu allen Erfheinungen in den von ihr als wahr erkann ⸗ 
nn ae ae ee 8 Rz wi tem Naturgefegen zu finden, daß fie Das, was nicht mit 
m. d. 2.: Geſchichte der Magie. Beipgig, Brodhaus. | diefen Gefegen zu vereinbaren ift, lieber gerabehin leugnet 


1844. Gr. 8. 4 Ihe. 15 Rar. ald noch einen neuen Schlüffel dazu ſucht. 

Kaum kann fih der Menſch unferer Tage fremder Es verlohnt fi wol kaum der Mühe, die Frage auf- 
beim Ginteitt in das Dunkel eines ameritanifchen Ur- | zuwerfen, weiche Zeit den Vorzug verdiene, ob die jepige 
waldes, in der Mitte feiner uncultivirten Berwohmer, füh- | oder die frühere? Den Baumen irgend eines medenden 
len als in dem fhaurigen und unheimlichen Bebiete, im | Gottes oder Zauberers preisgegeben zu fein, feine Dand- 
weiches uns der Verf. einzuführen das mühevolle Ge- | kungen dem BVögelfluge unterorbnen zu müffen, ſich durch 
fchäft übernommen bat. 6 ift ein Gebiet, das, ver- | den unabwendbbaren Ausſpruch eines Drafeis ängfligen, 
glihen mit der jegigen Welt, fich verhält wie ein grauer, | oder fih von neckenden Gnomen und Kobolden plagen 
nordifcher Mebeltag au einem hellen, ſonnigen Maimorgen. zw laffen, der Rachſucht einer böswilligen Dere zu ver- 
Man gewahrt bei diefer Vergleihung eben auch wie im | fallen, oder mol gar felbft der Dererei oder Zauberei an- 
fo vielen andern Dingen, daß der Menfh, wie die ihn | geflagt zu werden, find Vorftellungen, die uns eben nicht 
umgebende Natur, im Laufe der Zeiten eim ganz auberer | küftern machen können, uns in die Zeiten zurückzuſehnen 
geworden ift, daß feine geiftige Natur eine Ummandlung | in denen fie eine Rolle fpielten, Gott Lob vielmehr, 
erlitten hat, und daß gewiſſe Seiten feines geiftigen Wer daß folche Zeitem hinter und liegen. Der heutige 
ſens in den Vordergrund getreten find, während andere | hat an feiner eigemen Dual unb am der bie ihm feine 
zurüdtraten und nur noch als Rudimente hier und da | Mitmenſchen verurfachen genug, ald daß er nicht jener 
fichtbar werden. Während ber Menfch der Jetztwelt in ihm buch bie Einbildungskraft gefchaffenen entrathen 
ber Region des Verſtandes fid; bis über die Wolken ver- | könnte, Freilich ift mit dem Hang zum Wberglauben 
ftiegen bat, mit Hilfe dieſes Seelenvermögens Alles zer- auch der Glaube bei eimem großen Theil ber Menſchen 
Legt und zergliebert, Probleme löft und Schöpfungen zu | verloren gegangen, und bie gemüthliche Stimmung, bie 
Zage fördert, welche die Vorwelt für Wirkungen diabo | neben der Furcht umd dem Haß auch Gottesfurcht und 
kifcher Gewalten gehalten haben würde, ja waͤhrend er | Liebe in ſich aufsunehmen fähig war, hat nur zu häufig 
in eitler Seibftüberfhägung fogar ein höchftes Wefen zu | dem Stolz und dem Egoismus Plag gemacht. In wife 
enitbehren wähnt oder fih gar felbft an die Stelle der | femfchaftlicher Dinficht aber hat der Verſtaud dergeftalt 
Sottheit fegt, lebte der Menſch der Borzeit im dunkeln alles Terrain oecupirt, baf Das mas ihm nicht bis zur 
Gefühlen und Ahnungen, unter dem Einfluß vermeint- | Evidenz klar gemacht werden kann, für ihm aud nicht 
lich übernatürlicher Kräfte und Einwirkungen, im feften | vorhanden if, und daß jene wunderbaren Erſcheinungen, 
Glauben an einen Gott oder mehre Götter, aber auch | die in dem Gefühlsleben ihre Wurzein haben, bei dem 
an feindliche Bewalten und an Kräfte und Einflüſſe der | größern Theil der Menfihen gar fein Organ mehr fin- 
Außenwelt, an deren Exiſtenz die heutige Welt nicht | den. Die Rachtſeite der Natur, ber jene Erſcheinungen 
mehr glaubt und fie als Erzeugniffe einer erceffiven Ein- | beigezählt werben müffen, gehört bei ihmen im das @e- 
bildungsfraft belächelt und verfpottet. Ya, die heutige | biet der Träumerei, der Schwärmerei und des Aber- 
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glaubens, und fie dünten fi im Befig ihrer Tages: 
weisheit viel zu erhaben, um davon nur irgend Notiz 
zu nehmen. Dazu kommt, daß jene Erfcheinungen felbft 
nur noch im folder Zurückgezogenheit fortleben, beim 
Lichte des Tageslebens fo leicht verbleihen, und nur in 
der Stille gedeihen, fodah man fie nur mit Mühe in 
ihrer Verborgenheit auffuchen muß und fie daher auch 
nicht vor aller Welt Augen ausftellen kann. Sie ver- 
ſchwinden wie das Leuchten des Gluͤhwurms am Tages- 
lichte. Gerade aber Dies ift es, was fie dem Berftande 
verbächtig macht. Alles was er nicht betaften und be- 
greifen, unter die Roupe bringen und dem Experiment 
unterftellen kann, hat feine Berechtigung auf Wahrheit, 
ift blauer Dunft. 

Und dod muß Ref. mit dem Verf. diefes Buches 
einräumen: es gibt dergleichen aus der Nachtfeite der Na- 
tur ftammende Erfcheinungen, wunderbare Sympathien 
und Antipathien, Kräfte und Geelenäußerungen, die ei» 
nem eigenen, bis jegt noch unerforfchten Gebiete der Na: 
tur angehören und weder aus phyſikaliſchen Gefegen noch 
aus den gewöhnlichen Operationen der Serlenthätigteiten 
begriffen und erklärt werben fönnen. Namentlich find 
hierher die Erfcheinungen des thierifchen Magnetismus zu 
zählen, diefes lange verfannten und verfpotteren Kindes, 
welches wie das Gefchöpf einer fernen Märdhenmelt in un: 
fere Zeit hereintritt und ſich immer nur noch fchüchtern 
und verftohlen in gebildeter Geſellſchaft fehen laffen darf. 
Ihm find wir es hauptſächlich ſchuldig, daß verwandte 
und längft vergeffene Erſcheinungen wieder aus dem 
Dunkel hervorgefucht worden find und man dem Raben 
wieder nachgegangen ift, der fich durch alle Zeiten und 
Bölker hindurchzieht und diefe Erfcheinungen zu einem 
Ganzen zufammentnüpft. Die Glaubwürdigkeit dieſer 
Erſcheinungen und mas daran wahr ift findet größten- 
theild nur in ihm feine Begründung, mit ihm ftehen 
oder fallen fie. . 

Aber wenn nun auch die den thierifchen Magnetis- 
mus ftügenden Thatfachen falfch find? Dagegen läßt ſich 
durchaus Nichts fagen ald: Schet und prüfet, und wollt 
ihr Andern den Glauben daran abfprechen, fo zählt Die 
Häupter Derjenigen, die fich für die Wahrheit jener That- 
fahen verbürgt haben und noch verbürgen, die doch nicht 
Ale Scroärmer, Betrogene und Betrüger fein können, 
und erwägt, daß alle Beobachtungen, wie fie bie jept 
aus allen europäifchen Staaten vorliegen, den gleichen 
Typus an ſich fragen und immer nur zu gleichen Re- 
fultaten geführt haben, mas doch mwol für eine innere, 
nicht von Zufälligfeiten oder von erträumten Einfällen 
abhängende Übereinftimmung zeugt. Daß ihr mit euern 
bisherigen Erfahrungen und mit euern als wahr aner- 
Bannten Gefegen bes organifchen Lebens die Sache nicht 
deuten fönnt und z. DB. nicht zu erflären wißt, wie eine 
Somnambule mit der Magengrube leſen könne, da ja 
nur das Auge mit den aum Sehen geeigneten Organen 
ausgerüftet fei, geht uns Nichts an. Genug, das Fac- 
tum ift da und nunmehr wol zum bunbertften male 
beftätigt. Es iſt ja noch gar nicht ausgemacht, ob jenes 


Schen ein wirkliches Schen und nicht ein Wahrnehmen 
äußerer Dbjecte, ob es von anderer Weiſe ift als diejenige 
durch welche das Auge percipirt. Überhaupt ift mit al 
len Erklärungen der magnetifhen Erſcheinungen bis jept 
Wenig oder Nichts gethan. Daß die Nervengeflechte des 
Unterleibes für das Gehirn vicariiren, daß die Lebens 
kraft zur Seele erwache und dergleihen Deutungen mehr, 
maden die Sache nicht um ein Haar begreiflicher und 
laffen das Wunder unverrüdt auf feiner alten Stelle. 

Um eine Erklärung ift es aber auch eigentlich nicht 
zu thun, denn der legte Grund jeder andern Naturer- 
ſcheinung ift ebenfo wenig aufjufinden, und wir fönnen 
3 B. das Sehen des Auges mitteld des auf der Ne 
tina ſich abfpiegelnden Gefichtsbildes cbenfo wenig er« 
Mären als das Schen in der Magengegend; aber daf 
fih die Phänomene des thierifhen Magnetismus fo we⸗ 
nig an andere bekannte Naturerfcheinungen anreihen laf- 
fen, daß fi in ihnen nichts Analoges findet und fie 
ganz ifolirt daftchen, Das ift es, was ung genirt und 
in Verlegenheit fept. Weder die organifchen Kräfte noch 
die rein geiftigen bieten eine Seite dar, an die fie ange» 
fmüpft werben könnten. Es bleibt daher immer nur bie 
Gonftatirung der Kacta übrig, an die wir uns zu halten 
haben; fie allein find es, die wir aufſuchen und feft- 
ftellen müffen, fo lange bis es dem menſchlichen Geifte 
gelingt, den Schlüffel zur Erklärung zu finden. Einmal 
ift die Bahn gebrochen, und bereits fäugt man auch in 
England an dem Gegenftande feine Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zumenden, ein Umftand, der ihm jedenfalls gedeihlichere 
Erfolge verfpriht als ihm von Seite der zwar für al- 
les Neue empfänglichen, aber leicht die Grenzen der ru⸗ 
higen Forſchung überfchreitenden und zur Verzerrung ge⸗ 
neigten Franzoſen zu Theil werden könnte. 

In Hinfiht auf die genauere Ergründung des Ge- 
genftandes hat der Verf. dadurch der Wiffenfhaft einen 
großen Dienft erwiefen, daß er fich der unfaglihen Mühe 
unterzogen bat, Alles was auf den thieriihen Magne- 
tismus Bezug bat und mit ihm in näherm oder ent- 
fernterm Verband ftcht, aus dem Bücher + und Acten- 
ftaub vergangener Zeiten an das Licht zu ziehen. Er 
hat mit bewundernswürdigem Fleiße alle jene ungeroöhn- 
lihen Erfcheinungen gefammelt und zufammengeftellt, die 
man früher magifche, jegt magnetifhe nennt, und ihre 
geſchichtlichen Spuren dur alle Zeiten und Völker ver- 
folgt. Man flaunt in der That, was ein einziger, mit 
gutem Willen für die Sache und Beharrlichkeit ausge- 
rüfteter Mann zu leiften im Stande ift, und faum dürfte 
die neuere Zeit ein Document deutfchen Fleißes und Deut» 
ſcher Gründlichteit aufjuweifen haben, das feinem Werte 
an die Seite zu fielen wäre. Kaum dürfte aber auch 
ein Anderer in einem Grabe zu einem foldhen befähigt 
geweſen fein als der Verf., da er nicht allein des hiftori- 
ſchen Stoffs volltommen mächtig, fondern auch durch eigene 
vielfältige Erfahrungen mit den wunderbaren Phänomenen 


des thierifhen Magnetismus hinreichend vertraut i 
(Die Bortiegung folgt.) Co ee 
ish Le N Fr 
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Ein ehrengerichtlicher Proceh von F. Annete. Leipsig, 
D. Wigand. 1846. Gr: 8. 15 Nor. 


Wie bereits fchon in verfchiedenen Blättern erwähnt wor: 
den, gab eine zu Preußifh-Minden an öffentlichen Orten durch 
den Lieutenant I. erzählte feandalöfe Anekdote Die Beranlaf- 
fung, daß der Verlobte einer dadurch fehr compromittirten 
Dame, Hr. W., früher ebenfalls preußiicher Dffixier, ein an 
Lieutenant 3. gerichtetes Schreiben feinem Freunde dem Lieute⸗ 
nant Anneke offen mit der Bitte zufendete, foldyes an feine Adreſſe 
weiter zu befördern. Dr. W. bezeichnete in diefem Schreiben 
die von 3. erzählte Anekdote als eine niedrige Füge und Ver: 
leumdung, warnte Diefen diefelbe weiter zu verbreiten und fügte 
ſchließlich noch hinzu: „Sollten Sie durch Vorſtehendes ſich 
vieleicht beleidigt fühlen, fo bemerke ich Ihnen, um Ihnen un: 
nöthige Mübe zu erfparen, daß ich mich auf Duellfindereien 
nicht einlaffe. P 

Trotz diefer ungentlemanifchen Außerung nahm Lieutenant 
Anneke aber doch keinen Unftand, Diefes Schreiben zu couver: 
firen und dem Lieutenant I. zuzufenden. Ws nun Lieute: 
nant I. Anneke deshalb zur Mede ftellte und ihm bemerkte, 
dag weil W. zum voraus jede übliche Genugthuung mit den 
Waffen verweigere, er fich dDiefelbe von ihm (Anneke) ald dem mit 
dem beleidigenden Inhalte jenes Briefes befannten Weiterbeförbe: 
ter deffelben erbitten müffe, entgegnete Anneke: „Dieſes fällt 
mir nicht ein, ich wüßte nicht wie ich auf diefe Idee kommen 
ſellte.“ In Folge deffen brachte Lieutenant 3. diefen Vorfall 
zur Anzeige, worauf nah Maßgabe der im preußiichen Deere 
beftehenden Beftimmungen ein Ehrengericht zufammenberufen 
ward. Da jedoch in erfter Inftanz ſich nicht die zur Faſſung 
eines gültigen, freifprechenden oder verurtheilenden Erkennt⸗ 
niffed erfoderlichen awei Drittheile der Stimmen ergaben, fo fiel 
die Entſcheidung einem nur aus Stabsoffizieren qufammenge: 
fepten Ebrengerichte zweiter Inſtanz anheim. Diefes verurs 
fheilte nun den Lieutenant Anneke beinahe einftimmig 1) we 
gen der dem Xieutenant I. verweigerten Genugthuung und fei: 
ner verfchiedentlih an den Zag gelegten, mit feiner Stellung 
As Dffizier unvereinbaren Anſicht über das Duell, fowie 
N) wegen feiner dem Communismus und Socialismus zuge: 
vendeten politifchen Meinung zur Dienftentlaffung, welche auch 
usbald die höhere Beftätigung fand, woburd aber der Lieute⸗ 
zant Anneke fich angeregt fand, in vorliegender Brofhüre eine 
Darlegung aller auf jene Angelegenheit mehr oder minder Be: 
ug babenden Berhältniffe, fowie feine vor jenem Ehrengerichte 
jeführte Vertheidigung und den Ausipruch deffelben nebft Ent: 
Heidungsgründen der Offentlichkeit zu übergeben, refpertive an 
riefe zu appelliren. 

In dem bierzu vorangefendeten Vorworte bemerkt ‚Dr. An: 
eke zuvörderft: daß, fo viel auch in Preußen von der Einig- 
eit des Heeres und Bolkes geredet werbe, Diefes doch keines⸗ 
»egs fo ganz der Fall fei, fondern vielmehr aus Beranlaffung 
er Stellung des Dffigiers zu den übrigen Ständen und na: 
ıentlich in Folge des in ’einzelnen Dffisiercorps vorherrſchen ⸗ 
en Kaftengeiftes, Dünkels und Hochmuths vielfältig awifchen 
Rititaicr und Civil eine gegenfeitige Abneigung ftattfände. 
Reiftentheils würde Dagegen aber wieder das Militair vom 
ivil zu hart beurtheilt und häufig dem Einzelnen die uld 
tigemeffen, Die dech nur in den Werhältniffen und dem Gan—⸗ 
n, in der Erziehung und in der eigentbümlichen Stellung 
tr Dffigiere begründet fei. Solche Urtheile, denen man ben 
aß, die Erbitterung und gänzliche Unkenntniß der Berhältniffe 
ıfehe, müßten nun aber nothmwendigenur wieder Erbitterung 
zeugen, und fo würde denn jene Kluft zwiſchen Soldat und 
lürger ftet6 nur noch mehr vergrößert. 

Inwiefern nun dieſes Alles mehr oder weniger begründet 
in möchte ober nicht, muß Ref. dahingeſtellt fein laffen. 
arin dürfte jedoch Hr. Anneke jedenfalls vollfommen Recht 
iben, daß die Preffe bisher, trog der hoben Wichtigkeit ber 
ache, fi nod ſehr wenig um bie Buftände des ‚Heeres und 
imentli um jene des Dffigierftandes befümmert habe, oder 


wenn Diefes gefchehen fei, es in der Megel in einer durchaus 
ungeeigneten Weiſe fattgefunden habe. Wenn Hr. Unneke 
Diefem jedod noch weiter hinzufügt, daß er durch die Wer 
öffentlihung dieſet ehrengerichtlichen Procefies vielen feiner 
ehemaligen Kameraden einen Dienft zu erweifen glaube, ob« 
ſchon die nervenfhwache berliner „ Militaie-Literatursgeitung ” 
nicht ermangeln werde darüber einen Jammerſchrei auszuftoßen, 
% muß Ref. Diefes doch fehr in Zweifel ziehen ; ja er muß of⸗ 
en gefteben, daß er, obgleich er Nichts weniger als ein Uns 
hänger ber fo häufig in ber berliner „Militair-PiteratursZeitung‘ 
breitgetretenen Grundfäge ift und auch nicht an ſchwachen Ner ⸗ 
ven leidet, denn doch durch die in vorliegender Brofcüre 
zu Zage gebrachten thülungen fo mander im preußifchen 
Heere ftattfindenden Zuftände ſich nicht nur auf das fehmerz 
lichfte berührt fand, fondern daß er in mancher Beziehung da: 
von fogar wahrhaft erfchüttert ward. freilich finden fih auch 
noch in mehren andern Erfcheinungen der neuern Militair:kite: 
ratur vielfache und leider nur allzu ſehr übereinftimmende 
un 28 darauf hindeuten, als wenn im preußifchen 
eere von einer gewiffen Goterie dem unbebingteften Servi- 
lismus der Denk⸗ und Handlungsweiſe nicht nur das Wort 
eredet, fontern ald wenn folcher ſelbſt burch die ertremften 
el propagiert, ald wenn Meinungsunabhängigkeit auch in 
außerordentlicyen Berhältniffen übel vermerkt, ja auf alle Weife 
verfolgt, mit Einem Worte, ald wenn der jchrofffte Ultracismus 
gehegt und gepflegt würde. 

Db Diefes wirklich in vollem Maße der Fall ift, kann 
Ref. als Nichtpreuße zwar nicht hinlänglic beurtheilen, indef: 
fen gab es doch die Veranlaſſung, daß er fi durch die in 
ber vorliegenden Brofchüre hierüber mitgetheilten anderweitigen 
Beifpiele nicht allzu fehr befremdet fand. Defto ſchmerzlicher 
mußte c8 ihn aber überrafcen, aus denfelben zu entnehmen, 
daß eine von ihm — freilidy auch ſchon lange — gehegte Beforg: 
niß anderer Art nicht minder als bewahrheitet fich darftelle, 
nämlich daf der jenem Ultratreiben abholde und in feinen Ge— 
finnungen unabhängige und freimüthige Theil des preußifchen 
Dffiziercorps ſich ebenfals — von dem Wege der wahren Mitte 
zu entfernen beginne. Man braucht nämlich noch lange nicht 
zu der Elaffe der militairifhen Erclufiven au gehören, fondern 
nur ganz ſchlicht und einfach die Anfichten eines bürgerlichen 
Gentleman zu begen, um wahrzunehmen wie wenig gentlemani: 
ſche Gefinnung aus dem Schreiben des Hrn. W. an Lieute⸗ 
nant 3. hervorleuchtet. Als fait noch ungentlemanifcdher aber 
muß es vollends bezeichnet werden, ein Schreiben foldyer Art 
nad) genommener Kenntniß des Inhalts an einen Kameraden 
u befördern und trog der hierdurch nothwendig entitehenden 

lidarität der Verantwortung biefe dennoch fo zurüdgumeifen 
wie Hr. Annefe es gethan hat. Da nun aber ein Dffizier 
vor Allem Gentleman par excellence fein fol *), fo kann Ref. 
auch nur das von dem (hrengerichte zweiter Inftanz gegen 
Hrn. Anneke in diefer Beziehung gefälte Urtheil als völlig 
begründet und durchaus angemeffen erachten. 

Dagegen muß es aber freilich um fo mehr @rftaunen er: 
regen, daß ein Mann wie Hr. Anneke fi in diefer Beziehung 
in fo bedauerlicher Weife zu verirren vermochte, zumal ihm 
jelbft feine Ankläger das Zeugniß ehrenhaften und fittenftrengen 
Lebenswandels und Charakters ertheilen und fogar das verur: 
theilende Erkenntniß ausdrüdlih bevormwortet, dag von ihm 


") Wenn mande Ausdrüde wie y. B. Siberaler, liberale Ger 
finnung u. f. w. ſchon laͤngſt ihrer einentlihen Wortbebeutung vers 
luſtig argangen find, fo fcheint es nachgerade aud mit dem eigent⸗ 
lichen Begriffe von Ritterlichkeit, Nitterfinn u. f. w, ebenfo ergehen 
zu wollen; und «ed mag in biefer Beziehung hin umd wieder bereits 
dabin gelommen fein, daß z. B. der Audtrud „ritterlibes Weſen“ 
kaum noch eine andere Borltellung als bie von einem jungen Mens 
ften mit engen, prallen Pofen, mit einem mächtigen Dahnenfeiße 
auf dem Hute hervorruft. Mef. glaubte baber im biefer bedauer⸗ 
lichen Galamität zu den Auöbräden Gentleman und gentiemanifh 


! greifen zu müffen. 


im einer Weile vorausgefegt werben könne, ats habe er 
die von ihm erheifchte Genugthuung aus Zeigheit verweigert. 
Mef. glaubt ſich deshalb diefe Werireung bes Hrn. 
dadurch erflären zu bürfen, daß Derjelbe ein bis zu einem ger 
wiffen Grabe ſehr löbliches Widerſtreben gegem jenes oben: 
bezeichnete militairiiche Ultraweien über alle Grenzen hinaus 
ausgedehnt haben möchte, und dadurch zugleich in vielfachen Ber 
ziehungen auf höchſt bedauerlihe Abrwege geraten fe. Ob 
EI Beiaws aber wirklich fogar fo weit gegangen iſt, 
Hr. Anneke in voller Bedeutung des Boris als Gommunift 
ober Socialift betrachtet werden müfle, will Mef. ſedoch bahin- 
geftellt jein laffens ebenfo ob die folcher politifcher Richtung 
beichwldigten bielefelder Freunde des Hrn. Anncke wirklich als 
Gommuniften ober nicht vielmehr als bloße Ultraliberale zu 
bezeichnen jein möchten. Die Begriffsbeftimmung hierüber iſt 
um fo fehwieriger, als unter Anderm ein commanbirender Ge 
neral in einer aus Unlaf jenes ehrengerichtlichen Procefies am 
die Dffigiere und einjährigen Areiwilligen feiner Divifion & 
Ermahnung den Begriff von Gommunismus umd & 

cialiämus dahin definirt haben jol: „Sotialiſt oder Communiſt 
zu fein heiße den erhabenen Intentionen Sr. Maj. des Könige 
den Rüden wenden.” Hiernach müßten denn freilich unter 
Anderm auch die gegen das neue Eheſcheidungsgeſetz remonftri- 
senden Mitglieder des königlichen Kammergerichts au Berlin 
ober die gegen die Ausbildung der Inftitution der Reichsſtaͤnde 
votirenden Mitglieder bed Staatsratbes ebenfalls als Commur 
niften oder Sociatiften bezeichnet werden. Dagegen dürfte aber 
wol jedem Unbefangenen, weſſen Standes er auch fei, aus ber 
Darftellung des fraglichen ehrengerichtlichen Proceffes in über» 
zeugender Weiſe Mar vor Augen treten, daß, fo fehr auch im: 
merbin das Duell als ein barbariiches Vorurtheil verfchrien 
umd fo oft es ſich ald Kinderei erweiſen mag, baffelbe aber doch 
trotz alle Dem im Bergleihe mit dem durch dieſes chren 
richtliche Berfahren veranlaßten Scandale ats ein wahres Mi- 
nimum eines Übelftandes erfcheint. 

Vor Allem widerwärtig ift der Eindruck der durch bie 


Procehform noch befonders bervorgehobenen bialeftifhen und | 


2 Spigfindigkeiten im der Bertheidigungsſchrift Un 
neke's; beflagenswerth dad Drehen und Wenden, ber vollkom⸗ 


mene Mangel an Wufrichtigfeit in den Ausſagen und Erklä— 


rungen faßt fammtlicher Berheiligten; grauenbaft, daß bei die 
fer Gelegenheit fogar Ausdrüde ald „hinter die Ohren ſchla⸗ 
gen”, „Schmeinehund‘ u. f. w. zur Wrotofollirung kamen 
Wie ganz anders würde fih aber wol diefe Ungelegenbeit ger 
ftaltet haben, wenn die Beitimmung nicht beftanden hätte, wor 
nach jedem Duelle ein chrengerichtliches Verfahren vorausgehen 
muß? Aller Wahrfcheinlichkeit nach würde nämlich ‚Dr. Anneke 
alödann dem Lieutenant I. die gefoderte Genugthuung nicht 
verweigert haben und ed würde mithin zwifchen Beiben zum 
Duell gekemmen fein, worin möglichermweife und alabann aller: 
dings auch ſehr bebauerlicherweife der Eine ober ber Andere 
den Tod oder Verftümmlung hätte finden können, was aber 
böchitwabriceinlich Damit geendet haben würde, daß der Eine 
oder der Andere eine tüdtige Schramme tavongetragen ba: 
ben dürfte, mit berem Heilung augleich die ganze Sache ver 
narbt und abgethan geweien fein würde, während bie ftattge- 
fundene ehrengerichtliche Abmahung der fraglichen Angelegen- 
beit leider nur allzu fehr die Symptome einer Kabmeifchen Saat 
von Drachenzähnen an fi trägt. Sollte aber vollends noch 
bei jener chrengerichtlichen Aburtheilung ein Verfahren ftatt- 
gefunden haben wie dieſes &. 64 und 72 der vorliegenden 
Brojhüre mit vielem Anſcheine der Begründung behauptet 
wird, dann dürfte hierdurch bie Inftitution der Ehrengerichte 
in ihren Grundfeften erfchüttert worden fein. Iedenfalld würde 
ein ſolches fortgefegtes Werfahren jener Inftitution ale und 
jede Wirkſamkeit und alle und jede moralifche Geltung rauben, 
indem hierdurch nothwendig bie Verwirklichung der Idee des 
Rechtfprechens gänzlich beifeite gefegt und die teilnehmenden 
Richter foftematifh demoralifirt werden würden. Gin nicht 





nach Phicht, iffen und U etheölender Richter 

ift überhaupt ff nee — — Mörder, denn 

er morbdet den ung Besen ge ——— 
e ende Idee 

Derum wirde eb aut aiß der Übel Griftet bedient 

werden müflen melde 


ner richterlichen Pflichterfüllung influeneiren laffen und wir 
feine Überzeugung timmen würde, der mag immerhin ein 
Landsknecht bleiben, aber nimmermehr wird er jemals 
fo fühlen und handeln fünnen, als wie ed vom einem 
hen Dffigier zu erwarten ſteht. Auch ijt es wol Mar, def 
man von Jemand ber feinen Richtereib gering achtet über: 
haupt nicht verausfegen fann, daß er feinen Unterthanen 
und Goldateneid höher halten wird. Fe ehrenmwerther 

ein Charakter ift, um jo mehr wirb und muß ſich ein 

auch durch joldye Anmuthungen, weiche die vollfommenfte Felseie 
gegen alles ritterhiche Gefühl unterftellen, verlegt, ja im tiefen 
Innern empört finden; und fomit kann es denn Leicht Bommen, 
daß gerade ein folder pflichtbewußter Richter, hierdurch Leiden: 
ſchaftlich erregt, über das wahre Recht verblendet und us 
einem MNichter au einem Anwalte des Angeſchuldigten verman 
deit wird. Ref: ift deshalb der Anficht, daß, mern eime jelhr 
Einwirkung in der fraglichen Sache verfucht worden fein fett, 
wie Diefes wenigftens von Hrn. Anneke behauptet wird, au 
bann auch gerade darin der Schlüffel des Näthfels gefunden 
werden bürfte, daß Hr. Anneke nicht ſchon gleich von dem Ob 
rengerichte erfter Inſtanz verurtheilt wurde. 

„_ „Degte Ref. nicht den troftreichen Glauben, daß die meiftn 
Übel zugleich; auch ihr Heilmittel in ſich felbft zeitigen, jo mie 
er bie durch vorliegende Brofchüre aufgedeckten beklagentwer 
then Zuftände auch noch als eine unheildrohende Erfü 


‚ wiffer unlängft von einem chrenwertben Beteran des = 


ſchen Heers ausgegangenen Propbereiungen bezeichnen 9; I 
aber gibt er fich der zuverfichtlichen Hoffnung hin, man wert 
allerfeitö ob des zu Zage gebrachten nameniofen Scandals m 
Befinnung fommen und an einem nicht allzu fermen Punkte 
auf dem Wege der rechten Mitte wieder sufammentreffen. 


EIN m. von Ditfurtb. 


*) Man vergleiche den Nbfchnitt „ Monaedhifhes Llteamelm 
in den dem Vernehmen nab von einem preußifchen Genrrai sum 
faßten Aphorismen über Krieg, Ariegsübung unb Kriegerftant 
(eipzig 1844), fowie deren Beurtheilung in Nr. 236 d. BL. f. IMh 
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(Bortfegung aus Mr. 26.) 


As cin Archiv für alle mit dem thierifhen Magne- 
0” verwandten Erfheinungen ift das unfhäp- 
und nicht ‚zu leugnen ‚ift es, daß fih dieſe Erſchei⸗ 
nungen wie der rothe Faden durch alle Zeiten und WVöül- 
Bin ieben. Aber was an ihmen wahr und was 
| ung, , Spiel der Einbildungstraft ift, bleibt 
eine fehr ſchwer zu löfende Aufgabe. ir ‚möchten fa- 
ber Himmel bewahre ung, daß alles Das wahr ‚jei, 
was uns hier berichtet wird, ja, wir möchten faum ‚eine 
einzige von den vielen aus alter Zeit und überfommenen 
hen Thatfachen zugeben, ‚bevor ‚fie nicht ‚Durch ‚neuere 
zu und duch glaubwürdige Zeugen ‚beftätigt iſt. 
h nie bedenken, daß die ältere Zeit für alles Wun- 
£, Dimonifhe offenen Sinn hatte uud Naturer⸗ 
en, für die fih in der ſpätern Zeit gar ‚oft ber 
Schlüffel fand, auf magifche und fabelhafte 
fe ausfchmüdte. Hüten wir uns daher wohl, ſolchen 
änben ein Pförtchen zu öffnen, wenn fich nicht 
aller ‚alte Aberglaube und aler Heren- und Zeufelsipuf 
it ‚feinem Gefolge wieder hereindrängen fol. Der Verf. 
int Dies wohl gefühlt zu haben, wenn er im der 
arrede jagt: 
Wenn manche Dinge, Die darin verhandelt werden, nicht 
immer den vollen Stempel der unfeblbaren Wahrbeit tragen, 
a Grundfäge, ‚auf die fie geftellt toerden, hicht 
die fee fein mögen: fo wird man ih nicht Teicht jagen 
innen, daß fie erlögen, oder daß Alles nur Trug fei. Wenn 
ie aber wirklich x wären, wie denn in der t viele fol: 
de hier vorkommen, fo wird man wenigſtens bin ‚und wieder 
eranlaffung finden, weiter und allgemeiner darüber nachzu⸗ 
enfen und den Nusen ihrer Anwendung zu prüfen, um viel: 
eicht einmal dahin zu kommen, auch hinter den feltenern Wir- 
ungen conftante Kräfte au entdecken mande Schwierigfeiten 
Jegzuräumen, ‚welche ‚die gemeinen Wiffenichaften nicht heben; 
er menfchlichen Thaͤtigkeit ein vielfeitigeres Feld ber, Wi . 
St zu eröffnen, und enbli das erhabene Ziel der Geiſtes 
eflimmung in der Kerne zu finden. 

Den leptgenannten wiffenfhaftlihen Nugen ‚müffen 
ie unbedingt zugeben, dennoch aber find mir der Mei- 
ung, daß der Verf. fich nicht felten ‚zu weit von dem 
iegenftande habe hinreißen laffen, und nicht immer bie- 
mige Kritik geübt habe, die im dergleichen Dingen un— 
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fein muß. Et Hält Dinge für 
iwenigftens die Mühe fie in den 
Kreid magnetifcher einungen einzureihen, die wir 
entweder geradezu für Betrug oder für Selbfttäufhung 
erklären müffen. Der Verf. dürfte und zwar einwenden, 
daß, wenn wir die eigenithümlichen und bis jegt noch nicht 
zu erflärenden Erfceinungen des thieriihen Magnetie- 
mus zugeben, wir ja mit gleichem Rechte auch jene ver- 
wandten Erfcheinungen zugeben müffen, denn aud fie 
fönnen ja ebenfo gut wahr fein als es jene find; allein 
wenn wir bedenken, in welche dunkle Zeiten die letztern 
fallen, mit wie vielen Anfihten und Meinungen fie ge- 
paart find, die wir jegt als irrthümlich, als Trug * 
des Verſtandes und als Verblendungen der Manta 
erkennen müſſen, und aus welchen n Quellen zum 
Theil die fie fügenden Thatſachen fließen: fo bleibt es 
feinem Zweifel unterworfen, daß ſich die Kritif hier mit 
doppelter Strenge zeigen müffe, um nicht Falſches ſtatt 
Wahres einzutaufchen, und ſiatt die Naturwiffenfchaft au 
bereichern, dem alten Aberglauben die Zügel in die Hände 
zu geben. Der Exnft des Gegenftandes fobert Dies, und 
die Sache des thierifhen Magnetismus, die noch ein gro- 
Fer Theil felbft erleuchteter und denkender Zeitgenoffen 
zu den Zräumereien zählt, würbe «6 büfen müffen, wenn 
wir uns in der Abwägung von Thatfachen und Erfchei- 
nungen zu nachgiebig und gläubig zeigen wollten, bie 
deshalb weil fie erzählt und von Denen bie fie erzäh- 
len für wahr gehalten wurden, noch lange nicht wür- 
dig find ale Zeugniſſe für eine am fich wahre Sache 
zu ‚dienen. 
Der bedeutende Umfang des Werkes geftattet uns 
nicht, in eine ausführlichere Darftellung defjelben hier 
einzugeben; nur den 20, welchen der Verf. im feiner 
Unterfuhung nimmt, wollen wir in ber Kürze bezeichnen. 
In der Einleitung ſucht Derfelbe den Begriff des 
thierifchen Magnetismus zu entwideln, feinen Werth und 
Zufammenbang mit andern Erfheinungen des Lebens ge- 
netiſch zu zeigen, ſowie die Richtigkeit feiner ar 
* den übrigen Wiſſenſchaften darzuthun, und end 


erlaßliche Bedingun 
wahr, oder gibt fü 


ſſe 

lich die 

ethode umb den Gang zu Dezeihnen, welen bie hifie- 
riſche Darftellung feiner Entwidelung und Schidfale ver- 
folgt. Der Verf. weift mac, daß, gleichiwie in dem Nie- 
dern ‚das Dühese enthalten und „beibe nur perſchiedene 
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Stufen eines Ganzen find, fi) auch diefelben Fähigkeiten 
des Menſchen nach jeder Richtung ſchon in der Kind» 
heit des Menſchengeſchlechts in Hinſicht der magnetiſchen 
Erſcheinungen zeigten, ſowie wir fie jegt, künftlich hervor: 
gebracht, als ganz natürliche Zuftände zu würdigen wiffen. 


Der Unterſchied ift aber vorzüglich der Art, daß, wie in- 


der Kindheit das Schlafleben und weniger felbftbewußte 
Zraumleben überwiegt, und wie bei jeder Entwidelung 
nur allmälig aus dem Niedern das Höhere emporfteigt 
— in der alten Zeit das jomnambule Schlafleben aud) 
allgemeiner war und weniger auffiel als in fpätern Epo- 
hen der Gefchichte, wo das wiffenfchaftlihe Erwachen 
die mit jenen fomnambulen Zuftänden verwebten unme« 
fentlihen Nachtgebilde einer ſchwaͤrmeriſchen Phantafie 


immer mehr zu verfcheuchen begann, leider aber damit | 


bäufig dahin gerieth, aud das Wahre mit dem Falfchen 
zu verwerfen. War der allgemeiner verbreitete Magie: 
mus der alten Zeit weniger feinem Wefen nad) erfannt 
und nicht zum klaren Bewußtjein erhoben, mehr Sadıe 
des dunfeln Gemüths, aus deffen Tiefe oft plöglich das 
Mare Bild wie der Blig aufleuchtete mit dem Eindrude 
der unmittelbaren Gewißheit: fo war mol Nichts näher 


ald anzunehmen, die Erfcheinung ftamme nicht aus der | 


eigenen Tiefe, fondern fie komme von außen und fei 
wirklich objectiver Art. War das Gedantenbild von gro 
Ser Deutlichkeit, und wiederholten ſich die Erfcheinungen 
öfter in derfelben Lebhaftigkeit, fo offenbarten fie fi in 


Geberben und mit ungewohnter Sprachweife oft in ers | 


greifenden Reden auch den Umftehenden, und fo erfchien 
ihnen das geifterhaft Dämonifche als ein göttliches We- 
fen, das die Begeifierten erfüllte, Aus folhen Anfchaus 
ungen, Erregungen und Handlungen entftand der weit: 
fhichtige Bau der Naturreligion. So entftand, möchten 
wir hinzufügen, aber auch Täuſchung und Betrug. Df: 
fenbar war bas Vermögen der magifchen Wirkfamfeit, 
des Schauens, der Weiffagung in jenen Zeiten ebenfo 
menig ein Gemeingut der Menfchen als es jept ein fol: 
es ift; die damit Begabten und Bevorzugten konnten 
es daher wol zu Nebenzweden zu benugen fuchen, um 
fi) Anfehen zu verfchaffen u. ſ. w. 

Im erſten Abjchnitt handelt der Verf. „Won der 
Magie und ihren Theilen im Allgemeinen” und zeigt, 
daß fich die Magie bis in die älteften Zeiten der Vor— 
welt und in bie entfernteften Gegenden des Drients, In« 
bien, Perfien, Chaldäa und Agnpten, verliere. Nament- 
lid) enthalten nad neuern Korfhungen die Zendbücher, 
Manu's Gefege und die jüdifchhen Zraditionen in der 
Kabbala die äfteften Urkunden. In der legtern finden 
ſich die Grundlehren der fpäten Magie vorgebildet, 
und namentlich ift das Hexenweſen gang in effigie 
abgebildet. 

In der erften Abtheilung wird gezeigt, daß „Die Vi- 
fionen” nicht immer blos Wirkung eines rein phyfiologi- 
fhen Proceffes der Phantafie und der Sinnesorgane, 
fondern oft von hyperphyſiſchen Einflüffen bedingt find, 
und zwar von folhen, welche gan; und gar außerhalb 
des Bereichs der Phantafie und der Sinnesorgane liegen, 


Dan kann fie in folde ſchlechthin, in die Efftafe und 
in die höhere Begeifterung abtheilen. Zu den Bifionen 
nieberer Art gehören die flüchtigen Bilder und vorüber: 
ſchwebenden traumartigen Erfcheinungen, die nicht haften 
und aus der Erinnerung verfchmwinden wie fie wefenlos 
ſich eingeftellt haben. Einen höhern Grad bildet die Wer: 
zudung, Efftafe, wozu vorzüglich contemplative und reli- 
giös geſtimmte Gemüther geneigt find, wenn fie in ein 
diefer Anlage entfprechendes Verhältniß der Umftände ge- 
fegt find. Hierin fleigern fi die Tätigkeiten der Seele, 
insbefondere der Vorftellungen und der Phantafie, oft 
‚ zu einer wunderbaren Höhe, daß man leicht verfucht 
‚ wird, in dem Verzüdten eine völlige Verwandlung der 
ı Perfönlichkeit oder das Ginfprehen und Belipnehmen 
fremder Weſen im derfelben anzunehmen. Diefe Art 
‘ fpielt die Hauptrolle durch die ganze Geſchichte der Ma- 
\ gie von den älteften Völkern ber, und fie ift es aud, 
welche bei den magnetifchen Erfcheinungen jept noch das 
größte Auffehen erregt. Endlich eine noch höhere Stufe 
ift das Hellfehen und die echte Begeiſterung. Schen 
auf den beiden vorgenannten Stufen zeigt der Menſch, 
wie mit feiner aufrechten Stellung ein Emporrugen in 
eine über die Erde gelegene Region und eine Fähigkeit, 
Mehr zu fehen und wahrzunehmen als was die feinfte 
' Schärfe der thierifchen Sinne erreichen kann, ibm gt 
ı geben ift. Wit fehen an ihm ein Bewegen des Geiftes 
| mit einer Gefchmwindigkeit, der die Schnelligkeit des 
Sturmmwindes, ja der Blig des Lichts nicht nadlommt. 
Aber die wahre Selbftändigkeit und die höchſte, im bie 
überfinnliche Welt eingreifende Freiheit des menfchlichen 
Beiftes beurkundet erft das wahre Hellfehen und die echte 
Begeifterung. Das Schauen und Wirken der religiöfen 
Begeifterung insbefondere ift das höchſte Selbfibernußt- 
fein, ohne die fchmantenden Wechfel und ohne die rud. 
weifen Unterbrechungen, welche auf den untern Stufen 
noch flattfinden. Wie der Zweck über alles Irdifche 
hinaus ein göftlicher ift, fo befommt in der Begeifterung 
der am ſich oft fehr ſchwache Leib eine übermenfchliche 
Kraft, und die Naturdinge in ihrer Schwere und Träg 
heit dienen dem Begeifterten wie ein leichtes, felbfibe- 
wegliches Spielzeug. Die ftammelnde Zunge wird ein 
feuriges Sprahorgan von dem Heiligen Geifte bewegt 
mit Worten des Lebens, und der innern Demuth und 
Selbftaufopferung folgen äußere Liebeswerke und Zu: 
gendhandlungen. 

Bon mannichfachem Intereſſe find in der zweiten Ab⸗ 
theilung des Verf. Bemerkungen über „Die Träume“, 
Die Traumbilder find zuweilen fo lebhaft, daß fie beim 
Erwachen die äußern Gegenftände überfcheinen und gar 
nicht verſchwinden. Die Sinnesbilder der Träumenden 
find nicht immer befannte und leicht verfländlihe Er- 
fheinungen, häufig find es überrafchende Symbole, deren 
Bedeutung erft mit Mühe in die Worte der Umgängs- 
fprache zu überfegen ift, die der Zräumende felbft meift 
nicht zu enträthfeln weiß. Es ift aber urfprünglicy die 
Sprache der Poeſie und der Propheten überhaupt fom- 
bolifch, d.i. Bild und Sache find Eine, und es fcheint, 


— — — — — — — 
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daß die mahre angeborene Sprache umd die Sprache 
Gottes zu den Menfchen eine fombolifche Bilderfprache 
war. Die Sprache des Traums ift bei dem verfchieden- 
fien Menfchen und Völkern diefelbe; die Propheten und 
Scher, der wahre Dichter, der magnetifche Hellſeher 
und der prophetifche Zraumgenius haben die magifche 
Sprache fämmtlich häufiger als die gewöhnliche Um— 
gangsfprade. Es liegt in jener eine Fülle von Beden- 
tungen und Gombinationen, von Sachen und Zeiten, daf 
fie die weitläufigfte Profa nicht auseinanderzulegen im 
Stande iſt. Einige allegorifche Zräume mögen auch bier 
eine Stelle finden. Dr. £., ein Freund des Univerfitäte- 
ichrerd Sachs in Erlangen, eines Albino, hatte in der 
Nacht nad einem Abend, den er in naturmwiffenfchaft: 
lichen Gefprächen mit Diefem, feinem Lehrer, zugebracht 
hatte, folgenden Traum; 

Ich beitieg einen Berg, auf dem ein Zempel fich befand. 
ls ich fein Inneres betrat, jah ich in einem ſchwarz behange · 
nen Saal ringsum Freimaurer figen. Ich hoͤrte einen herr: 
lichen, ergreifenden Fee Auf meine Frage: Wem der 
Seſang gelte? erhielt ih die Antwort: Dem Bruder Sache. 
@in Vierteljahr darauf, als ich die Univerfität verlaffen hatte, 
erhielt ich die Nachricht von Sachs Tode, der fich bei Beftei: 
gung eines Berges eine tödtliche Krankheit zugezogen hatte. 
Ein halbes Jahr nachher wohnte ich in einer Loge zu R. der 
Zobtenfeier bei, die dem Bruder Sachs gehalten wurde. 

As im J. 1831 in Berlin die Cholera ausbrach, 
war man in Brandenburg voll Angſt. Der Schullehrer 
K. aber fagte: 

Ich, fah im Zraum ein Ungeheuer von Dften kommen bis 
in die Nähe von Brandenburg. Da machte es einen großen 
Sprung links und rechts. Brandenburg wird frei bleiben. 


So traf es pünktlich ein. 


In der dritten Abtheilung: „Das Wahrfagen“, wer: 
den bie verfchiedenen Arten diefer Erfcheinungen befpro- 
den. Merkwürdig ifi auch hier, dag Vorbedeutungen und 
Ahnungen, wovon ſich in der neuern Zeit noch fo viele 
Beifpiele vorfinden, bereits den Alten befannt waren. 
So bekamen die Lacedämonier kurz vor der Schlacht 
von Leuftra eine wichtige Vorbedeutung. An dem Tem⸗ 
pel des Hercules fingen die Waffen von felbfi an zu 
klingen und das Bild des Hercules von vielem Schweiß 
zu triefen. Zu derfelben Zeit fprangen, wie Kallifthenes 
erzählt, auch zu Theben die Schlöffer und Riegel in dem 
Tempel des Hercules auf, und fielen die Waffen, welche 
feft an den Wänden hingen, auf den Boden. Ferner 
werden hierher gezählt: das Wahrfagen im Schlafe und 
im Traume, kurz vor dem Tode, das Nachtwandeln, das 
ameite Geficht (second sight), wovon aufer den befann- 
ten Beifpielen auf den ſchottiſchen Inſeln auch noch an- 
Dere aus andern Gegenden vorfommen, die Vifionen in 
Krankheiten u. ſ. w. Befreunden können wir uns aber 
nicht mit der Anficht des Verf., daß die miedere magi« 
ſche Etſtaſe und die Infptration der heiligen Seher und 
Propheten wefentlich verſchiedene Zuftände fein. Gern 
geben wir zwar zu, daß die Motive bei beiden nicht ein 
sand biefelben find, aber das Grundvermögen, aus dem 
beide ihre Wurzel haben, ift höchſtwahrſcheinlich daffelbe. 


In beiden Fällen ift es eine innere und mächtige Begei- 
fterung, welche zum Schauen und zum Wahrfagen treibt, 
mögen aud) die diefer Begeifterung zum Grunde liegen- 
den Motive fein welche fie wollen, und wenn ber Verf. 
meint, die Efftafe der wahren Heiligen gebe Zeugniß 
von einer höhern unſichtbaren Ordnung der Dinge, bie 
herüberwirfen in die natürliche Welt des Menfhen, fo 
fegt Dies eine unmittelbare göttliche Eingebung und Ein« 
wirtung voraus, an die wir, vom Stande des Prote- 
ſtantismus aus, menigftens nicht glauben fönnen. Der 
Annahme einer folden unmittelbaren Einwirfung bedarf 
es auch gar nicht, wenn wir nur einräumen, daf der 
Menſch durch religiöfe Betrachtungen und durch from- 
men Wandel einer hoͤhern Entwidelung jener in ihm 
liegenden magifchen Kräfte fühig werde. Eben deshalb 
fönnen wir aber aud bei den Entzüdungen einer heili- 
gen Katharina von Siena nicht mit dem Verf. aus- 
rufen: „Bier ift göttliche Erfcheinung und Heiligkeit und 
Wunder !' noch weniger aber an die von betrügerifchen 
oder leihtgläubigen Pfaffen verbreiteten Erzählungen von 
der Nonne A. K. Emmerich in Dülmen, oder der noch 
lebenden Maria v. Mörl zu Kaltern und der gleichfalls 
nod lebenden Müllerstocdhter Domenica Lazari zu Gas 
priana in Zirol und der an ihren Leibern fichtbaren 
Kreuze und Wundmale glauben. Wenn dergleichen Zei 
den in Folge der Einbildungstraft, ber fie der Verf. 
zufchreibt, wirklich hervortreten könnten, was für Ge- 
mälde müßten da an den Leibern mancher Hypochondri⸗ 
ften und WBahnfinnigen zu ſchauen fein, bei denen bie 
Zrugbilder der Phantafie doch gewiß nicht weniger Ie- 
bendig find als dort? 

In der vierten Abrheilung werden die „Zheoretifchen 
Anfichten der Alten über das Wefen des Magismus ip 
Allgemeinen“ betrachtet. 

(Die Kortfegung folgt.) 


Uranus und Neptun vor dem Gerichtshofe 
der Sternfundigen. 


Das „Athenaeum” enthält in einer der legten Rummern 
unter der Überfchrift „Astronomical police report” folgende 
launige Darftellung der Wuffindung des neuen Planeten. Ein 
Individuum von fchlechtem Ausfehen (an ill-looking kind of 
body), welches durchaus feinen Namen nicht angeben wollte, 
wurde vor bie Akademie der Wiffenfchaften gebracht unter der 
Anklage, einen Herrn mit Namen Uranus auf offener Heer: 
ftraße angefallen zu haben. Der Kläger war eine ziemlich 
jungenhaft ausfehende Perfon, die fich im zwel bis drei Möde 
eingefnüpft hatte; auch hätte fich wol nicht leicht eine froftigere 
Geſtalt denken laffen, wenn nicht der Angeklagte daneben geftan- 
den, der Die ganze Zeit über wahrhaft mit den Zähnen Plapperte. 

Der Scharwächter Ye Berrier fagte aus, daß er Klägern 
längs des gepflafterten Wegs binwandeln, — aber dann und 
wann zur Seite torfeln, zumeilen auch an das Geländer des 
Bürgerfteigs anrennen und ganz feltfame Sprünge machen fab. 
Zeuge fchloß daraus, daß ihn Jemand beim Rode zupfen oder 
anderweitig Hand an ihn legen müfle. Es war fo finfter, daß 
Zeuge Richts fehen konnte; aber er glaubte, wenn er auf die 
Richtung Acht gäbe, in welcher die naͤchſte ungebuͤhrliche Bewe⸗ 
gung erfolge, koͤnne es ihm vieleicht gelingen, Etwas heraus: 
zukriegen. Als der Augenblid gekommen war, trug er einem 





Kameraden in einer andern Abtheilung der Scharwact, einem 

ifen Brunow, auf, an Dem bezeichneten Drie wohl 

zu balten; und Brunow wurde, alt ar chen an dieſer 

Stelle auflauerte, auch des Burſchen habhaft, ber fi feiner: 

eits anftellte, ald ginge er blos feinen Geichäften nad. Beuge 

ſchon lange vorher geargwöhnt, daß dert in der Gegend 
twas herumſtrolche — 

Hierauf ward Brunew aufgerufen und er beſtaͤtigte in Be 
zug auf die Verhaftung bie — ſeines Kameraden. 

Arago. War Kläger nüchtern? 


e Berrier. Ja, Ew. Gnaden. Nimmermehr wird Se: 
mand, der auch nur einen Schluck im Leibe hat, fo froſtig 

en wie er. 

r. Arago. Saht Ihr, wie der Anfall ftattfand? 


2e Berrier. Ih kann gerade nicht behaupten, = ich 
ihn fah, aber id gab Brunomw genaue Weiſung, wo Mäger 
miebergeftaucht werden würde — wie es auch ge — 

. Arago (zu Brunow). Saht Ihr den Anfailt 

Brunow. Rein, Ew. Gnaden; aber ich srwifchte ben 
Angeklagten. 

r. Arago. Wie wuhtet Ihr, daß überhaupt ein An: 
attgefunden ? 
Le Verrier. Ih ſchloß, daß es nicht anders fein könnte, 
war ger —— Din: und Hertaumein auf dem 
e wahrnahm. 
” Hr. Trons. Ihr folgertet und rechnetet! Run, Ihr wollt 
mir doch wel nicht weismaden, daß ihr Rachtwaͤchter zu Haufe 
figen und mitteld des Rechenbuchs Alles berauskriegen koͤnnt, 
was auf der Straße vorgeht? Habt Ihr je vor mich einen 
Ball wie den gegenwärtigen gebramt? 

2e Berrier. Run, halten zu Gnaben, Herr Richter, 
die Scharwacht wird eben von Tag zu Tag flinfer. Wir fon: 
nen nicht wohl anders — es fommt eben über uns. 

Hr. Arago. Ihr feid mir wahrlich ſchon zu geſcheit. 
Mas weiß Kläger von der Sacher 

Kläger fagt aus, was er davon wille, jei, daß er zu wie: 
derholten malen von Jemandem hinten am Node gezupft wor: 
den. Auf weiteres —— —— Kläger, daß er Beklag⸗ 
ten oft gefehen, daß er je 1 nen Namen nicht fenne, auch 
nicht wiſſe, auf welche Weile er feinen Lebensunterhalt ge: 
winne; in der legten Zeit habe er freilich vernommen, daß er 
Reptun heiße. Er, Kläger, felbft hingegen babe ſchon eine 
bübfche Reihe Jahre Steuern und Abgaben bezahlt; auch be 
fige er eine Familie von Schfen, wovon Zwei bereits ihr eige 
nes Hausweſen gegründet. 

Der Angefagte erflärte, zu feiner Vertheidigung aufge: 
rufen, es ſei eine gewöhnliche Rauferei gewefen. Er babe 

Eins verfegt und Diefer den Stoß zurüdgegeben. Sie 
hätten einander ſchon geraume Beit gefannt umd wären ſtets 
an Zwiſt gelegen; er wiſſe eigentlich nicht weshalb. Er ver- 
mutbhe, es liege einmal in ihrem Weſen. Ferner jagt Ange: 
lagter aus, Kläger babe über fich felbft Falſches vorgebrant ; 
er ſtreiche unter verfchiedenen Kamen herum: zwveilen nenne 
man ihn Uranus, zuweilen Herjchel und dann und warın Geor- 
gium sidus; aud fände er in feiner Rachbarſchaft eben nicht 
im Rufe ordentlichen Lebenswandels. Wirklich werde er au: 
weılen plöglih auf lange Beit unfitbar. 

Auf agen gab Kläger nad Burzem Zögern zu, daß 
er lagten auch geftoßen und gezupft habe. Aus dem 
Wortwechiel, welcher hierüber fi erhob, lieh fich doch kaum 
erratben, welcher von Beiden *— en haben mochte; auch 
ſchienen die ehrenwerthen Richter dem Blauben Raum zu fchen 
fen, daß Beide zugleich mit dem Streit begomnen hätten. 

Dr. Arago. Angeklagter, habt Ihr Familie? 

Angetlagter fand fi nicht veranlaßt, auf cine fofortige 
Beantwortung der Frage einzugehen. Er meinte, die Sicher: 
heitswadhe Bünne, ob er deren babe oder nicht, doch ebenſo 
leicht auskundihaften wie das Andere. 

Dr. Arago erflärte, er jei felbft nicht jehr verſchiedener 


Angeklagten zugleich und erBlärte , 
ak ht ohne vage auf ber | 


Ponnten, er fie ſicherl 
Bugleich foderte er Beide auf, das 





Riterarifche Notizen aus Franfreid. 
Beitrag sur Gefhichte Aliens im 17. Zaprhunten 


Nur felten bringt eine Kunde von den frühen Berhäk 
niſſen des n Afiens zu und. Wenn auch die Duck # 
atlich nicht ſpaͤrlich fli 


chwungs, welden die orientalifhen Studien feit einigen Jusr 
t in dem Ak 
idte der si 


n, fo find fie, ee As 1 


zehnden genommen haben, body immer noch n 
eins daß man vom einer wirklichen Gef 
Reiche zeden könnte. Einen intereffanten Beitu 

vn Kenntniß jener Buftände erhalten wir durch die & 


au pays d’Assam”, die Befhreibung einer Expeditien mr 
Zahre 1661. Diefelbe wurde auf Weranftaltung des Kal 
der Großmongolei unternommen, der ſchon feit längerer Fr 
feine eroberungsluftigen Blicke auf Affam gerichtet hatte de 
Beihreibung diefer Unternehmung wurde ven einem Aue 
zeugen Wali Ahmed - Schahäb » Uddin » Zäliid abgefakt, 14 
dem wir fie hier — aber auf Grundlage einer hindefamidr 
Bearbeitung von Mir: Hugaini — erhalten. De glüdid « 
friegerifche Einfall anfangs war, eine fo unfelige Wer 
nahm er in der Folge. Schon hatte man ſich der Haspikr 
bemädhtigt und die Unterwerfung des ganzen Landes he 
vollendet, als die Regenzeit eintrat und Unglüdsfälle ale I: 
fi mit verderblichen Himatifhen Einflüffen zu verbinter 

nen, um die gange Erpedition feheitern zu laffen. Bir 

nen bier nicht auf einzelne Büge eingeben, von denen und © 
nige ein lebendiges Bild der damaligen Zuftände liefern. E 
wuͤnſchen, Daß der Herausgeber fortfahren möge, uns die Hub 
mittel zu einer genaucen Kenntniß des Drients in fein # 
Khichtlichen Bergangenheit zugänglich zu machen. 


Berfificirte Neifebefhreibung. 
Bir erhalten gegenwärtig unter dem Zitel: „Un tour 
en Algörie, par le docteur Viro”, eine Reifebeliw 
bung in Berfen. Vielleicht hat dem Berf. das bekannte Gas 
von Lebrun über Griechenland vorgeihwebt; aber wenn “4 
hier zwar das Deferiptive überwiegt, jo gibt es denn ded 
einer Schilderung ber Hiftorifchen Monumente Grichenio? 
ganz andere Unregung als bei einer flüchtigen Runtreit = 
der Küfte von Rorbafrita. Lebrun wird vom u 
philhelleniſchen Begeifterung getragen, welche ſeinen Bew 
zum Theil jelbft ba, wo fie in eine nadte Befchreibun » 
warten drohen, noch einen poetifhen Anflug verleiht, wir® 
iro durchaus fi nur auf dem Boden der Profa bewegt DF 
beferiptive Genre ift befanntlih überhaupt bedeutend im Br* 
gefunten und es bürfte im Allgemeinen wenig Radrx ” 
nach fein; aber wenn die verfificirte Befchreibung fo weni ® 
Hauche der Poejie durchdrungen ift wie bier, fo darf fe 4# 
noch irgend einen —— auf poetiſche Geltung ech? 
Wir Pönnten hier als Beleg für unfere kritiſche Motu e 
, welche mit leichten Veränderungen in die müde 


' anfü F 
Vroſa verwandelt werden Pönnen. 5 


Verantwortliber Herausgeber: Seinrich Brodbans, — Drud und Berlag von F. E. Wrodbans in Leipzig. 
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Zur Geſchichte des thieriſchen Magnetismus. 
(Fortſequng aus Mr. Aac.) 

Der zweite Abſchnitt beſpricht den „Magnetismus 
bei den alten Völkern, insbeſondere bei den Drientalen, 
Agyptern und Iſraeliten“. Es zeigt fi bier in den 
drei Hauptperiodben der orientalifhen, griechifchen und 
germanifchen Magie im Wefentlichen überall derfelbe 
Grundbarakter der Phantafiefhöpfungen ; aber es ift 
auch hier, wie in allen Lebensrichtungen, eine gewiffe 
Verſchiedenheit und Eigenthümlichkeit fihtbar, wie Diefes 
fi audh in der Romantik ber Völker und Zeiten aus- 
fpriht. Man hat daher, um zu einem richtigen Urtheil 
über die noch fo fehr in Zweifel gezogenen Erfcheinungen 
zu gelangen, auf die Eigenthümlichleit des Volkes und 
der Zeit überhaupt zu fehen; auf das Naturel und, den 
Charakter des Geiſtes; wie dieſer durch religiöfe Über- 
lieferung, Erbtheil der Sitten, des Glaubens und der 
Belhäftigung durh die Sinne "und Handlungen einen 
Nationalbeftand angenommen hat; wie die Mobificationen, 
Beränderungen und Verwandtfchaften von dem Lande, 
Klima, der Nahrung und Beihäftigung, von der Be- 
ihaffenheit der äußern Zeiteimmwirtungen und den Mi- 
fhungen mit andern Völkern abhängig find. Im Drient 
geflaltete fich der Geift der Menſchheit auf eine ganz ei» 
genthümliche Weife fhon von feinem erfien Auftreten auf 
dem Schauplag der Geſchichte an, und er blieb gemiffer: 
mafen flationnair bis auf den heutigen Tag. Das ma» 
gifche Weſen hat ſich demnach auch feit der älteften Zeit 
nicht weſentlich verändert, während die Formen der grie- 
chiſch · römiſchen Magie beinahe ganz verfchwunden find, 
und felbft in der germanifchen Zeit fih ſchon mehrfach 
verändert haben. Die Einförmigkeit des Lebens und bie 
ſchroffe Sonderung von der occeidentalifchen Welt; die Be- 
harrlichkeit an Drt und Sitte; die alte Lehre der Väter 
über Gott und Melt geftattete feinen Wechſel der An- 
fihten und keine freie Beweglichkeit, wie wir Diefes in 
der Mannichfaltigkeit der Formen und Richtungen des 
Lebens bei dem finnigen und beweglichen Griehen und 
bei den Welteroberern, den Mömern, fehen, bei benen eine 
fehr vielfeitige Empfänglichkeit und Thätigkeit, der Trieb 
des Suchens und Wanderns eine reichere und tiefere 
Naturanlage verräth, eine vielfeitigere Bildung des Bei- 


# 


ſtes zuläßt und daher auch eine mannichfaltigere Ver- 
wandlung der Phantafieproducte herbeiführen mufte. 
Der germanifche Genius hat Etwas von dem orientali- 
ſchen Ernfte und von der occidentalifchen Beweglichkeit, 
und in der Magie bes Mittelalters kamen auch wieder 
die orientalifchen Geifter mit den griechiſchen Ideen zu⸗ 
fammen ; fie übernahm von beiden die Grundelemente 
und fellt daher bei dem eigenthümlichen, noch zwiſchen 
Noheit und Sitte ſchwankenden Standpunkte der Eivili- 
fation ein Gemälde der fonderbarften, oft verzerrteften 
Art in Riffen und Zeichnungen dar, das erft im Kaufe 
ber Zeit richtiger begrenzt, gefchieden, fchattirt und har« 
moniſch ausgefüllt au werden beflimmt war. 

Als fefte Anhaltspunkte der Beleuchtung und zur 
richtigen Einfiht in die magifhen Erfcheinungen bei den 
verfchiedenen alten Bölkern ſchickt der Verf. folgende 
Nefultate voraus: 1) Das fonmambule Element liegt in 
ber Anlage des menfhlichen Geiftes als cine inftinctive 
Eigenfchaft verborgen und erfcheint nur unter gewiffen 
Bedingungen jezuweilen. 2) Diefe Bedingungen find 
entweder allgemein und normal, Xräume, Ahnungen, 
mehr oder weniger ſtark bervortretende fubjective Pro- 
ductionen bes innern Sinnes und ber Phantafie; ober 
fpeciell und abnorm, Hallucinationen, Vifionen von Gei« 
ftern, Somnambulismus, efftatifhes und magnetifches 
Hellfehen. 3) Die fubjectiven Bilder der Phantafie find 
oft in der Vorftellung fo deutlich und lebendig, daß fie 
ſich nicht nur unter die objectiven Wirklichkeiten ftellen, 
fondern bdiefelben ganz verdrängen, mwoburd ber ausge 
bildete Wahnfinn entficht, indem fogar das Gefühl ber 
eigenen Perfönlichkeit untergeht, und das Bilb an bie 
Stelle deffelben tritt, was das bämonifche Befeffenfein 
charakterifirt. 4) Die Begriffe von ben überfinnlichen 
(übermateriellen) Dingen und der religiöfe Glaube geben 
die Farben und die Scenerien zu den Gebilden ber 
Phantafie, die nie als eine abfolute Schöpferin felbft Et- 
was macht, fondern nur das ſchon Vorhandene und Über- 
lieferte nad) einer fubjectiven Gefegmäßigkeit verbindet 
und nad einer gewiffen Methode umgeftaltet und zwar 
oft in den abenteuerlichften Spiegelungen und Yufzügen. 
5) Das in jedem Menfchen fchlummernde fomnambule 
Element kann fehr lange, beſonders bei einer fehr nad 
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der äußern Welt gerichteten Sinnesbeſchaͤftigung ganz 
unthätig ſchlummern, latent bleiben, und bei Individuen, 
aufer den Träumen (mie bei Völkern), gar nicht zum 
Borfchein kommen. Auf einmal kann es aber unver- 


ebene in die Erſcheinung treten, und num dichtet der 
al erwarte Poet in feiner Weile und fiedt wie 
Ein Lichtfunke auch feine Umgebung oft in weiten Krei« 


fen und auf Jahrhunderte an. 6) Die Veranlaffung 
zu den häufigern oder feltenern Dffenbarungen ber ma⸗ 
gifchen Zuftände liegen theild in der erblichen Dispofition, 
theils in äußern Urfachen, welche auf das fubjective in» 
nere Element erregend einwirken; dieſe find die pſychiſche 
traditionnelle Mittheilung und phyſiſchen geographifchen 
Drtsverhättniffe, ſowie die Lebensart, die Beſchaftigung 
und die Nahrungsmittel, 7) Das magiſche Wirken auf 
Andere und im die Ferne ift der active Pol ber Gele 
und Lebenskraft, wie das inftinetive Gewahrwerden in der 
Binnesanfhauung der paffive Pol derfelben ift. 8) Die- 
fes Factum zeigt, daß die Pebenefphäre in der gegenfei- 
tigen Wechfelmirfung der Kräfte überhaupt und ber ein» 
zelnen Lebendigen insbefondere befteht; daß alfo ein al 
gemeiner Rapport und eine durchgreifende Sympathie 
flattfindet, die weder räumliche noch zeitliche Grenzen hat. 
9) Slernach Scheint zugleich hervorzugehen, daß Seele 
und Lebenskraft auch bei den Individuen micht zweierlei, 
wenigftens nicht getrennt find, weil die Seele nie "2 


8* unter Umſtaͤnden gleichſam atmoſphäriſch in die 


einfcheint —J— passiva), alſo Wirkungen ftattfin- 


at, fo iſt die unmittelbare geiſtige Gemeinſchaft und 
nwirkunug nicht zu leugnen; denn auch was geiſtig iſt, 
iſt nicht ſeparat geiſtig, und alle Wunder der Geifter- 
welt Ilöfen fih am Ende im Wunder eigenen 
. Db aber Geifter an ſich abfolut übernatürlich, 
übermateriell find oder nicht, tmoher fie wirken umb ob 
mittelbar Durch Kräfte, oder unmittelbar felbft polarerregend 
auf bie Phantafie oder Lebenskraft, Läße ſich gar nicht 
—32*8 und ebenſo wenig abweiſen als beweiſen. 
Aus obigen Punkten wird nun gefolgert: 1) Daß 
es in der Natur allerdings einen allgemeinen Zufammen- 
Wechſelverhaltniß na 


Yang und ein gegemfeitiges nad fom- 
ifchen umb a , aber 
—— Se een Ola Verle wähen sam 1 


telbares Zeugniß ablegen. 2) Daß die Welt kein mı- 
shanifches Uhrwerk fei, das nur nach einer zwediofen 
Nothmendigkeit abläuft und ſich felbft blind wieder auf⸗ 
zieht; daß die Welt auch nicht eine emtgeifterte Natur 
fei. 3) Daf man aber auch von einem abfoluten Ge: 
ſterreich außer der Natur gar Nichts wiffe. 4) Daf bie 
lebendige Seele in einem ſympathiſchen Verhältniffe nicht 
nur mit ihrem Leibe, fondern aucd mit ben Naturgua 
litäten außer demfelben ſtehe, zwiſchen welchen die Fäden 
oder das ausgefpannte Neg der Anziehungen und Ab 
ftoßungen unfihtbar find, deren Grenzen keine Mathe 
matif zu meffen vermag. 5) Daß ein geiftiger Were, 
verkehr mie zwifchen Menſch und Menſch, fo aud zmi- 
ſchen Menſch und übermateriellen Potenzen nicht menu 
leugnen fei, weil in aller Gefchichte ein ſolcher Verkehr 
nicht nur geahnt, fondern dunkel empfunden oder gar 
zur fubjectiven Überzeugung erhoben wurde. 6) Das ih 
die Propaganda der Vernunftaufllärung umfonft anftrengt 
und ficher mie im Stande fein wird, den in ſolchen 
nungen, Empfindungen und Überzeugungen feſtgewurzel 
ten Glauben oder Aberglauben mit Stumpf und Stel 
aus zurotten, und alle Schlöffer und Thüren der Burgen 
und Klöfter fo zu verriegeln, daß nicht nach wie vor Dr 
Gefpenfter, Revenants, zu ihren Rendezvous fich witdet 
einftellten. 7) Daß aber auch der dramatifche Glaube 
ebenfo wenig im Stande fein wird, alle Gefpenfter dırd 
den Exorciomus zu vertreiben und die böfen Geifter m 
bannen, melde als Viſionen die Köpfe verwirren und 
ei in den Winkeln der Gemüther verfteden. 8) End 
lich, daß im der beutfchen Wiffenfchaft über Natur und 
Geift, über Seele und Leib, über die Möglichkeit umd 
Wirklichkeit der gegenfeitigen Wirkungen u. f. w. noch gu 
Nichts firire iſt. 

Wenn man nun auch über alles Andere mit dım 
Verf. einverfianden ift, fo fann man es doch nicht mit 
Ne. 6 und 7 ſein. Wie reimt fih damit Nr. 5? Bi 
der darauf folgende Ausſpruch: „Die wahre Magie if 
in den geheimflen innerften Kräften unſers Geifiet“? 
Sind mir berechtigt einen Wechſelverkehr mit übermate 
riellen Potenzen da anzunehmen, wo wir in das Dun 
kel gewiſſer Erfcheinungen nicht einzudringen vermögen! 
Doch wol nicht jener Rendezvous von Geſpenſtern und 
Mevenants wegen, die geroöhnlich nur da ihre Unweſen 
treiben, wo es in den Köpfen noch fo finfter ausficht 
wie an den Orten die fie zum Schauplaß ihrer Erferi 
nung ermählt haben? Und gefept, fie feien gefehen wer 
den, müffen wir ihnen deshalb objective Wirklichkeit zu 
fehjreiben, oder gar an übermaterielle Ginflüffe denken? 
Gibt es nicht Vifionen, denen notorif nichts Objectind 
entſpricht? Müffen Gefpenfter eriftiven, weil man fie ſicht! 
Zeugt nicht ſchon ihre feltenere Erſcheinung in den neuem 
Zeiten dafür, daß fie feine Realität haben? Und müſſen 
wir nicht fürchten, daf, wenn wir ihnen von Beite de 
Wiſſenſchaft eine Zufluchtſtätte einräumen, ſich auch Heren 
und Zeufel wieder einfinden? Wir unſers Theils vr 
bürgen une, was den men Aberglauben und feim 
erneute Ginbürgerung für Nichte, aber wir be 


gen auch das Vertrauen der menfchlichen Vernunft, 
daf fie dem Lichte der Wahrheit treu bleiben und der. 
gleichen Auswüchien, wo fie ſich auch noch verborgen halten 
mögen, mit der Zeit vollends den Garaus madyen werde. 
Bänden ſich mur aller Orten, wo man noch an Gefpenfter 
glaubt, Männer wie Wier, F. Spee, IThomafius, fie 
würden bald friedlich in ihren Gräbern fchlummern. 

Der Verf. geht munmehr zur Magie der einzelnen 
Völker über, bei deren Betrachtung er einen reihen Schag 
der intereffanteften Thatſachen vor uns ausbreitet. 

Erſte Abtheilung: „Die Magie der Drientalen.* 
S. 314 gebenkt ber Verf. des befonders in Indien fehr 
mächtigen Ginfluffes der Sonne und des Mondes auf 
Kranke und führt befonders aus eigener Erfahrung einen 
merkwürdigen Fall von dem mohlthätigen Einfluß des letz⸗ 
tern auf eine Eommambule an, dem Ref. einen ähnlichen 
Fall an die Seite fichen kann, wo die Frühlingsfonne, 
fo oft fie aus den Wolken hervortrat, antipathifch die 
Krankheitsiufälle verfchlimmerte, ohne daß außer diefem 
ein anderer ſchaͤdlicher Einfluß aufgefunden werden konnte. 
S. 325 finden ſich einige merkwürdige Beifpiele von der 
Schergabe der Brahmanen aus Jones Forbes’ „Orien- 
tal memoits“ (Xonbon 1813). R 

Zweite Abtheilung: „Die Magie bei den Agyptern.“ 
Es wird insbefondere gezeigt, daß die Behandlung ber 
Kranken und die Erfcheinungen bei den Drateln in ben 

In volltommen unferm magnetifhen Somnambu- 
lismus entfprechen. Mehre bei Montfaucon abgebildete 
bronzgene Hände mit mehren Figuren find Motivbilder, 
die durch magnetifche Behandlung geheilte Perfonen ber 
fie und dem Serapis geweiht haben. Auch ganze Sce- 
nen des Magnetismus finden fid) dargeftellt. Auf einer 
Mumienhülle bei Montfaucon fieht vor einem auf einem 
Bette oder Tifch liegenden Kranken mit einem braunen 
Habit und mit offenen Augen eine Perfon mit ber 
Hundkopfsmaske des Anubis. Das Geſicht derfelben ift 
gegen den Kranken gewendet. Die linke Hand legt fie 
auf die Bruft und die rechte hebt fie über den Kopf 
bes Kranfen empor, gang in ber Stellung eines Mag- 
netifeurs, Un den beiden Enden des Bettes ſtehen zwei 
weibliche Figuren, die eine mit aufgehobener rechten, die 
ambere mit aufgehobener linten Hand. Unter bem Bette 
endlich, befinden fich vier Kanopen, welche den Iſſokopf, den 
Sperberfopf, den Hundskopf und einen menfhlichen Kopf, 
die Symbole der vier heilenden Gottheiten, der Iſis, des 
Dfiris, des Anubis und des Horus, tragen. Ahnliche, die 
magmetifche Behandtung charakterifirende Dorftellungen 
rommen auch in Denon's „Reife nach Ägypten“ vor. 

Dritte Abtheilung: „Die Magie bei den Iſtaeliten.“ 
Welche reiche Ausbeute hier dem Verf. die heiligen Schrif- 
Sen des Alten Zeftament dargeboten haben, läßt fi 
leicht ermeffen. Wenn der Berf. das magifihe Hellfehen 
von der prophetifchen Begeifterung unterfcheidet, fo koͤn⸗ 
rien wir darin nicht mit ihm übereinftimmen. Wenn 
auch beide einer verſchiedenen Form unterliegen und ber 
wel eim verfcyiebener fein mag, fo meinen wir doch, 
daß ihnen eine gemeinfchaftliche Urfache, ein und baffelbe, 


j und zwar menfchfiche Vermögen zum Grunde liege, ein’ 


DBermögen, das in dem Propheten nur höher potenzirt 
erfcheint als in dem Magier und in dem Somnambulen, 
Einen befondern, göttlichen, über die Schranken der dem 
Menfhen von Anbeginn einwohnenden natürlichen See 
len « und Körperfräfte hinausreihenden Beruf können 
wir aud bei dem erfiern nicht annehmen, wenngleich wir 
damit nicht ablengnen, daß es göttliche Führungen find, 
durch welche die Wirfungen jenes Vermögens zum Ges 
gen der Menfchheit werden. So wie dem alten, fo 
widmet der Verf. aud dem neuen Bunde und dem 
Chriſtenthume eine befondere Unterabtheilung. 


(Der Beſchlut folgt.) 





Felix Fiſtel, ein Künfiler und Virtuoſe unferer Zeit. 
Ein mufitalifher Hohlipiegel von Morig Hane- 
mann. Berlin, Nicolai. 1846. Gr. 8. 15 Nar. 


‚ „Die Schrift ſchildert die Schidfale eines PVirtuofen und 
die Stellung eines folchen in der Gegenwart, insbefondere bem 
Publicum gegenüber. 

Belir Fiſtel, der Sohn eines Muficus in einer Heinen 
Stadt, erhält von Diefem feine erfte gründliche mufifalifche 
Bildung und wird, nachdem er die nöthige Meife erlangt hat, 
nad Berlin gefendet, um ſich dort eine fefte Stellung zu er» 
werben. Ale Berſuche indeß ſchlagen fehl. Es gelingt ihm 
troß feiner Züchtigfeit nicht, im Opernhaufe * einem öffent« 
lichen Auftreten zu gelangen. Rachdem er Monate lang ge: 
wartet, erhält er von der Direction ein abfchlägliches Schreiben. 
Auch in andern Berhältniffen ift ihm das Glück nicht hold. 
Bald nad) feiner Ankunft wird er von dem Director eines 
Gartenconcerts erfucht, an die Stelle eines erkrankten Celliſten 
u treten und ein Solo zu übernehmen. Raum jedoch hat das 

utti bavon begonnen, als die Gefellfchaft bis auf wenige Per: 
fonen den Saal verläßt. Indignirt unterbricht der junge Künſtler 
fein Spiel; er ann fi um fc weniger die Schuld beimelfen, 
als das Publieum noch feinen Zon von ihm gehört hatte. Bald 
indeß Hart ſich das feltfame Ereigniß auf, Man hatte in der 
Nähe einen Luftballen Reigen laffen, und um diefem Schaufpiel 
beigumohnen,, hatten fi) die Meiften entfernt. Fiſtel verläßt 
Berlin, durchwandert Deutichland, ficht fi indeh überall nur 
durch die Pärglichften Einnahmen belohnt. Etwas beffer ge 
ftalten ſich feine Verhäftniffe in Rußland. Im Begriff jedoch 
fi) von dort wieder zu entfernen, wird ihm alles Erworbene 

eſtehlen. So muß er fort und fort mit ben widrigften ebene: 
ickſalen fimpfen. Endlich trägt fi ihm der Befkhäftsführer 


eines italienifhen Virtuoſen, deſſen Contract mit Diefem zu 


Ende ging, in derfelben Eigenſchaft an. Eben bei einer Drga- 
niftenprüfung, ebſchen der Tüchtigſte unter feinen Mitbewerbern, 
durchgefallen und verftinmt, vertraut er fich der Leitung diefes 
Mannes, und je nehmen feine Verhättniffe plöglich eine anı 
bere Wendung. Der Gefchäftzführer fragt fogleih nach allen 
Kunftfertigkeiten feines Protege, fo, ob er nicht drei Töne auf 
dem Horne zugleich blafen koͤnne — Anfpielung auf den Bor: 
niften Bivier, weicher im legten Winter Deutſchland bereifte, 
und durch diefe Charlatanerien fein Gluck machte —, und Fiftel 
erwidert, daß er ſich feldyer Rindereien aus feinen Knabenjahren 
erinnere. Das Alle wird hervorgeſucht. Der Gefhäftsführer 

eibt Beitungeberichte und Brofhüren, beftellt Rachtmuſiken, 
czahlt Leute, weldhe bei dem Nahbaufefahren aus dem Gon: 
cert dem Künfkler die Pferde ausfpannen u. f. w. und das 
Gtüd feines Herrn iſt gemacht. Als Diefer endlih ein dem 
Guſikewſchen ahntiches, nur weit größeres Inftrument erfindet, 
welches er, baranf ianzend, mit den Füßen fpielt, fommt Golb 
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bie Fülle, und in Spanien namentlich ber Enthufiasmus 
bis auf den hoͤchſten re Als reicher Mann zieht er fih 
ins Privatleben zurü 
Der Verf. ift — ——— in Berlin, und hatte dem⸗ 
nach Gelegenheit das künftlerifche Treiben näher kennen zu ler 
nen. Seine Schrift enthält manche hübfche, aus dem Leben 
eiffene Bemerkung und Anfpielung, und kann daher Muſik. 

hebhabern zu beiterer Unterhaltung empfohlen werben. Auch 
eine Betrachtung ernfterer Art — über Gewerbefreiheit in der 
Mufit und die Auflöfung des Inftituts der Stadtmuſiker 
—— ſich, die uns richtig und beher zigenswerth erſchienen if. 

euch, im pöhern Sinne, fanden wir nicht. Was die er äblen: 
den Schilderungen betrifft, fo find darin zuweilen bie Farben 
etwas ſtark aufgetragen ; aud in ber Wahl ber Namen für 
feine Perfonen ift der Verf. nicht glüdlih, und Manches ge: 
ftaltet fi gar zu fragmentarifh. Indeß muß man, um bie 
Schrift richtig zu beurtheifen, einen befondern Geſichtspunkt 
geltend machen. Wollte man fo nach den flrengen Foderungen, 
weldye man an eine gute Erzählung auf dem Gebiete der Lir 
teratur zu machen berechtigt iſt, prüfen, fo würde Biel zu wün: 
fen übrig bleiben. Im Bezug auf Muſik ift Das anders; es 
erfcheint fo Wenig in bdiefer Art auf mufifalifchem Gebiet, und 
bei alle Dem verdient die Sache fo viel Aufmunterung, daß 
man nachſichtiger verfahren muß. Daß insbefondere der Berf. 
als praktiſcher Muſiker ſich einer ſolchen Aufgabe unterzop | fin 
den wir vorzugsweiſe anerfennenswertb. 


Literarifhe Notizen aus Franfreid. 


Bur Charakteriftit Eobbden's. 


Eines der großartigften Ereigniſſe der neueſten Zeit iſt 
wol der vollitändige Sieg, welchen ber unerfchütterliche Eobden 
nad einem fiebenjährigen Kampfe über die verjährten Borur: 
theile und über den gefchloffenen Widerftand der erften Staats: 
männer feiner Nation davongetragen hat. Nichts ift geeigneter 
die Macht des MWorts und bie Allgewalt der im Lichte der 
Dffentlichkeit ſich entfaltenden Affeciation in ihrem ganzen Um: 
fange fund zu thun. Gin einfacher, fhlichter Mann tritt bier 
mit vernünftigen Grundfägen aufs feine erften Hußerungen 
werben mit Hohn begrüßt, Feindfeligkeiten gegen ihn gefponnen, 
Hinderniffe ihm in den Weg gelegt; aber —J— und mit fejtem 
Schritte geht er feinen Weg. Die Zahl Derer, welde fih um 
fein Panier fcharen, wird immer größer, bis wir endlich jehen, 
daß das ganze Gebäude der Misbräuch? unter feinen Streichen 
ufammengefunten ift und er ruhmbedeckt und felbjt von feinen 
— egnern anerkannt und gefeiert am Ziele feiner Lauf: 
bahn fteht. Freilich kann eine ſolche Erſcheinung wol eigentlid) 
nur in England and Licht treten und zur Geltung kommen. 
Die deutſchen Verhältniffe find für eine 66 Verſonlichkeit zu 
kleinlich und beſchränkt, und ſelbſt in Frankreich würde ein 
Eharakter wie Eobden fi nicht vollftändig entwideln können. 
Man begnügt ſich im Deutfchland wie auf der andern Seite 
bes Rheins, den Helden des Tages, jegt da er feinen Kampf 
dur efochten bat, anzuftaunen, ihm Bewunderung zu zollen 
und feinen Namen zu verberrlichen, während noch vor nicht 
langer Zeit unfere Zagesblätter, welche fih im Gegenfag zu 
den franzöfifchen Blättern fo gern ihrer größern Vollftändigkeit 
rühmen, von dem großartigen Treiben diefes Mannes nur auf 
eine fehr oberflächliche Weife Notiz nahmen. Freilich befüm: 
merte man fih in Frankreich um bie ganze Angelegenheit, der 
ren Folgen noch gar nicht zu berechnen find, viel weniger, kaum 
daf der Name Cobden's genannt ober die Anti-corn-law-Ligue 
im gr erwähnt wurde. Nur wenige Publiciften 
mußten bie wahre Bedeutung biefer großartigen Vereinigung zu 
würdigen. Zu diefen rechnen wir Fred. Baftiat, weldher ſchon 
Monate lang vor dem endlichen Triumphe Cobden’s ben Aus: 
gang des Kampfes mit Sicherheit voraus agte und in einer 
eigenen Schrift: „Cobden et la ligue, ou l'agitation anglaise 


Iö Wrodband in Beipie. — Deraußgeber: Seinrich Wrodbans. 


pour la libert# du commerce”, den ganzen Stand ber 
mit Klarheit auseinanderfegte. Wir erhalten bier ein int 
fantes Gemaͤlde ber verfchiedenen Phafen, welche die —— 
durchlaufen hat. Der Berf. hat ſeine Schilderung be lebt durd 
eine paſſende Auswahl aus den zahlreichen Reben, durch melde 
Cobden den Grundfägen einer gefunden Rationalölenomie ki 
feiner Ration Gingang zu verſchaffen gu hat. Diefe Ro 
den erfcheinen um fo bedeutender, als Eobden eigentlich in der 
Regel, den Prunk der Schönrednerei verfchmähend, ſich mit fer 
ner einfachen aber gedrängten Argumentation an den fi 
Menihhenverftand richtet, und nur felten ſich vom ge 
bes Gedankens zur Leidenſchaftlichkeit des Ausdrucks 
läßt. Im Allgemeinen verdient die Schrift Baftiat’s alle Brad 
tung und wir halten es felbft je ige noch nicht für überflü 
darauf binzumeifen, obgleich der Verein, um beffen Thaͤti 
es fich bier handelt, weil er fein Ziel erreicht ba 
= elöft iſt. Was die politifche Anficht des 2, —* be 
fo bekennt er ſich offen zu den Anhaä— des Ken 
—* und bat bereits früher in andern Schriften, . in 
feinen „Sophismes &conomiques“, in denen er die 2 ren der 
Schutzzoͤlner in ihrer Erbärmlichfeit aufdedt, aͤhnliche Grunt- 
füge verfochten. 


Moralifirender Roman. 


Die fehlgejhlagenen Verbindungen, das Unheil verjärei- 
ner ebelicher Berpältnife, die traurigen Folgen häuslicher der 
rüttungen, die Vereinigung von Perfonen welche ſich nicht ge 
genfeitig befriedigen, kurz, die Tauſend Zerrbilder Deſſen was 
man moderne Ehen heißt, — alles Das ift fo unzählige mal 
Gegenftand der romanbaften —— — daß diejei 
Thema faſt gänzlich erſchoͤpft ſcheint. Und doch wird dieſt ihr 

tige Frage in allen dieſen Darſtellungen niemals unter das 
volle Licht der Wahrheit geftellt. Statt den wahren Grund 
diefer ehelichen Zerriffenheit aufzudeden, wird der Zwieſpalt mit 
einem flimmernden Phrajenfpiel übertuͤncht, und ftatt die Bei 
je ge wieder in ihren vollen Glanz treten zu laffen, laufın 

e biefe wühlerifchen Dichtungen auf eine Berkadung und 
unmwürdige Auffaflung derfelben hinaus. Wie mandes ühr 
foannte Gemüth hat nicht aus der unfeligen , vergifteten dw 
ture jener Romane, weldhe, fatt den Einf der einmal ge 
fhloffenen Verbindungen zu ſchildern, ein vergerrtes Bild ver 
ber Aufgabe des Lebens vorhalten, einen gefährlichen Ef ar 
ben freiwillig eingegangenen Banden gefogen. Wie nüdtern 
und profaifh erſcheint dann nicht das wirkliche Leben jenen 
Seelen, welde ſich im trügerifhen Wahne für „unbegriftn" 
balten, der prunkenden, innerlich ebenſo hohlen und faulenten 
Poeſie gegenüber, wie fie uns in den unmwahren Geftaltunge 
des Romanlebeng geboten wird. Rur felten hat ſich ein Schrift 
fteller, der im Leben Mehr als eine Romanlüge ſieht, der un 
danfbaren Aufgabe, den Unfinn der „emancipirten Weiber‘ und 
der „femmes incomprises” aufsubeden, untergogen. Und men 
es geſchehen ift, fo hat gewöhnlich der gute Wille dem Gefolge 
nicht entſprochen, noch im Zalente die nöthige Unter 
gefunden. Wir freuen und daher, endlich einmal ein 
anzeigen zu koͤnnen, in bem die heilige Aufgabe ber Ehe vor 
einer Seite dargeftellt wird, welche von der gewöhnlichen Auf 
faffung , auf welche fi unfere Romantiter geworfen baden, 
bimmelweit abweicht. Dazu fommt , daß bie Dilptung „Wei 
piation, ou l'esquisse d’une vie de femme’ Zeugniß abla 
nicht blos für die würdigen Gefinnungen, fondern ebenfo fr 
das unverfennbare Talent des a IR. che Berf. Diem 
Tendenz, welcher das Wert gewidmet ift, gen die ein 
dung, deren Übelftände und felbft fündhaften — bier me 
überzeugenden Gründen nachgewiefen werden. Es wird hir 
einer Verkettung innerlih nothwendiger Ereigniffe bar erhat. 
wie entfittlichend ſchon die bloſe Moͤglichkeit einer Aufleſuez 
auf das ganze eheliche Verhaͤltniß einwirken muß, und J 
durch diefelbe mit der Religion augleich alles mocalifie © 
eigenen Soxiſt: „obden et Ta ligue, ou lagltation anglase | vet icb.ö—Z>7O7CO — wird. 


— Drudf und Berlag von F. &. Brockhaus in Leipzig. 
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Zur Geſchichte des thierifhen Magnetismus. 
(Beigluß aus Nr. 397.) 

Dritter Abfchnitt: „Die Magie bei den Griechen und 
Römern.” Erſte Abtheilung: „Die Magie der Grie- 
den.” Es eröffnet ſich bei dieſem Volke von folder 
poetifchen Natur eine reiche Fundgrube für magiſche @e- 
genftände. Das ganze Griehenthum ift dem Berf. eine 
febendige Magie. Befonders ausführlich ift er über die 
„Dratel“, bei deren Zeichnung feinem forſchenden Auge 
nichts Wefentliches entgangen zu fein ſcheint. 

Zweite Abtheilung: „Die Magie bei den Römern.” 
Hier nehmen die Sibyllen eine bedeutende Stelle ein. 
Veberrafhend für den Unkundigen find die bier nach dem 
heiligen Auguftin („De civitate Dei‘, lib. XVII, e. 23) 
eitirten 27, die Ankunft Ehrifti und feine Leiden vor- 
ausfagenden Verſe der erothräifhen Sibylle: 

In die feindlihen Hände der Untreuen wird er gerathen; 
mit giftigem Speichel werden fie ihm befpeien, ihn auf den 
eifigen Rüden ſchlagen; fie werden ihn mit einer Dornenkrone 

önen, und zur Speife werden jie ihm Galle, zum Trank Eſſig 
geben. Der Vorhang im Tempel wird reißen und mitten am 
Zage wird eine Finfterniß fein drei Stunden lang; und er 
wird fterben, drei Tage im Schlafe ruhen und dann im freu 
digen Lichte als der Erfte wicberfommen. 

Aber nach allen darüber angeftellten Unterfuchungen 
geht als Endrefultat hervor, daf die Sibyllinifchen Bücher 
überhaupt viel fpätern Urfprungs find und von mehren 
Verfaſſern herrühren, welche meift im Zeitalter Habri- 
an’s und ber Antonine lebten. Merkwürdig ift es, 
wie ar fhon Iamblihus die Erfheinungen des Hell- 
fehens aufgefaßt hatte. Es heißt bei ihm unter Anderm 
(„Jamblichi Chalcidensis ex Coelesyria de mysterüis 
Aegyptiorum‘’): 

Bei der Annäherung einer ſolchen göttlichen Wahrjagung 
im Zraume fängt fi an das Haupt zu neigen, unb die Au: 

en fließen fi unwillkuͤrlich; es ift gleichſam ein Mittelzu: 

nd zwifchen Schlafen und Wachen. In den gewöhnlichen 
Träumen fehlafen wir feft und vollfommen; wir können nicht 
genau unterfheiden, was ſich unferer Einbildung barftellt. U: 
lein wenn der Zraum von Gott fommt, dann fchlafen wir 
enau alle Gegenftände und noch viel deut: 
licher, als felbft im Wachen. Und in diefer Art von Träumen 
ift Das MWahrfagen gegründet. Das Leben unferer Seele ift 
doppelt; ein Theil hängt dem Körper an, ein Theil kann ſich 
davon trennen und ift göttliher Natur (altera corpori an- 
nexa, altera divina et separabilis). Im Wachen gebrauchen 


nicht, wir erfennen 


wir faſt immer nur die körperliche Seele; im Schlafe hingegen 
werden wir gleihfam von jenen Banden des Körpers art 
und bedienen und jener freien, vom Körper etrennten Seele, 
und dann erwacht biefer geiftige oder göttlie Theil aljobald 
in und und bandelt nad) feiner eigenen Ratur. Weil nur das 
Gemüth die Wefen betrachtet und die Seele den Grund aller 
Erzeugniffe ſchon im fih enthält, fo ift e6 fein Wunder, wenn 
aus einer allgemeinen Urfache auch die Zukunft vorbergefehen 
wird, Wenn aber die Seele ihre doppelte Ratur mit dem all» 

meinen Geift, aus dem fie genommen ift, d. i. das Leben des 

Örpers und Berftandes, vereinigt, dann wird fie ein viel voll« 
Pommeneres Wahrfagen erlangen; dann wird fie mit aller Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Allgemeinen erfüllt, ſodaß fie auch erfährt, mas 
in ben obern Welten gefchieht u. ſ. w. 

Es gibt aber verfciedene Arten diefer göttlichen Einge⸗ 
bungen; Daher find auch die Erfcheinungen verfhieden. Ent: 
mweber wohnt Gott in uns felbft, oder wir weihen uns ihm 
ganz. Zuweilen werben wir ber hoöchſten, mittleren ober unter: 
ften göttlihen Macht theilhaftig, aumeilen ift Gott in feiner 
bloßen @egenwart vor uns, zumeilen ijt es eine Gemeinſchaft 
durch Eingebungen. Wieder nimmt nur die Seele an ben 
Eingebungen Theil, oder der Körper zugleih mit und fo ber 
anze Menſch (totum animal). Rad, diefer Verfchiedenheit ge 
a die verſchiedenen Seihen an den Begeifterten hervor: &. 
nige nämlich werden am ganzen Leibe bewegt, Einige an 
wiſſen Gliedern, Andere hingegen bleiben völlig in Rube. 
weilen wirb eine mwohlgeordgete —— vernommen, ein 
Tanz, oder ein uͤbereinſtimmender Geſang, zuweilen von dieſen 
das Gegentheil. Zuweilen ſcheint ihr Körper in die Höhe zu 
wachen, zuweilen in die Breite; aumeilen fcheint er in ber 
Luft zu ſchweben. Buweilen vernehmen fie eine gleiche wohl- 
klingende Stimme; wiederum bie allergrößte Verſchiedenheit 
durch Zwifchenräume, durch höhere oder tiefere Zöne u. ſ. w. 

Eine der intereffanteften Partien des Werkes find 
des Verf. Forſchungen über Magie in der Mothologie. 
Es wird bier unter Anderm auf eine fehr einleuchtenbe 
Weife dargethan, daß ber urfprünglich wefentlihe In- 
halt der Mythologie ein naturmwiffenfhaftlicher fei, daß 
die Magie fhon vor der hiftorifchen Zeit in ben Mofte- 
rien enthalten fei, deren Inhalt, Naturmwiffenfchaft und 
Neligion vorzüglich als Stoff zu der nachfolgenden Ho- 
merifchen Mythologie diente; daf, ſowie Naturmiffenfchaft, 
Poefie und Religion in der Urzeit ihrem innerften WBe- 
fen nad genau verbunden waren, fo bie älteften ges 
fchichtlichen UÜberlieferungen alle drei miteinander ver- 
einen, insbefondere aber die Arzneiwiffenfchaft mit Poeſie 
und Theologie; daß man durch Vergleihung der neuen 
magnetifchen Erfahrungen mit den alten mythifhen Sym- 
bolen an mehre in dem hödften Alterthum geltende 
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Säge von der allgemeinen Wirkſamkeit der Narurelemente 
gemahnt werde; daß die Naturpoefie die phufiologifchen 
und pneumatifhen Wunder perfonificirte, woraus bie 
Mythen hervorgingen, bie eine phyſitaliſche Grundlage 
haben. Das Chaos, die Naht, das Waſſer, bie Luft, 
das Feuer und das Licht, Elektricität und Magnetismus, 
in den Bildern der Zwillingsföhne Kaftor und Pollur 
verfinnlicht, der Magnetismus und die Herculed-Mythe, 
die zu dem Derculifchen Mythenkreife gehörenden Dakty⸗ 
len und Bätglien, andere damit zufammenhängende my: 
thologifche Gegenftände und Symbole des Feuers: das 
Feuer der Veftalin, des Hermes, der Cybele, des Pan, 
das eleftrifche Feuer und die ſamothraziſchen Ringe, als 
magnetifch-elektrifche Baquete und Reitungsmittel u. f. w., 
werben in bdiefer Beziehung einer befondern Betrachtung 
unterworfen. 

Vierter Abfchnitt: „Die Magie bei den Germanen.‘ 
Wir fehen bier, in der dritten und legten Periode der 
Geſchichte, die Magie in einem etwas andern Gewande, 
nämlich dem religiöfen chriftlihen. Auch die Lehre des 
Chriſtenthums unterliegt dem allgemeinen Gefege der ſich 
fortbildenden Entwidelung, und das germanifche Volk 
fcheint beflimmt, der vorzüglichfte Zräger jener Entwide- 
lung und Verbreitung zu fein, nachdem fich der mytho⸗ 
logifche Proceß bei den Griechen gefchloffen hatte. Der 
Zauberglaube behielt jedoch auc im Chriſtenthume feine 
Macht, und obgleih Ghriftus der Schlange den Kopf 
zertrat, fo lebte fie doch nad) und nad wieder auf und 
erlangte namentlid im Mittelalter jene furchtbare, bie- 
her unerhörte Macht. 

Nahdem der Verf. in der erfien Abtheilung die 
„Magie bei den alten Deutfchen und bei den nordifchen 
Böltern” einer nähern Betrachtung unterworfen hat, 
führt er uns in der zweiten Abtheilung in das Gebiet 
der „Magie bes Mittelalters”, der Zauberei, des Deren: 
weſens, der Herenproceffe, des Befeffenfeins und ber epi- 
demifchen Krämpfe: magifche Zuftände, die leider aud) 
in unferer Zeit ihren alten Klang noch nicht ganz ver- 
foren haben, und als Auswüchfe einer an fi) wahren 
und nicht abzuleugnenden Reihe von Erſcheinungen erft 
mit dem weitern Rortfchreiten der Naturwiffenfchaften 
ihre Deutung und Erledigung finden werben. Auffal⸗ 
lend ift es, daß, ſowie in der heidnifchen Zeit, fo im Mit- 
telalter hauptfählid Frauen, aber in einer andern Be- 
deutung des Wortes als derjenigen, in welcher fie es 
jegt noch find, als Zauberinnen angefehen wurden. 
Frauen, nicht Männern, war das Auslefen und Kochen 
fräftiger Heilmittel angewiefen, wie die Bereitung ber 
Speife ihnen oblag; Salbe fertigen, Linnen meben, 
Bunden heilen mochte ihre linde weiche Hand am be— 
ſten verftchen. Weibern verlichen Erfahrung und behag- 
liche Muße alle Befähigung zu heimlicher Zauberei. 
Frauen waren Priefterinnen, Wahrfagerinnen ; je nad) 
Berfchiedenheit der Volksmeinung berühren ſich Nornen 
und Bölven, Valkyrien und Schwanjungfrauen mit gött- 
lichen Wefen oder Zauberinnen. 

Eine merkwürdige, bis jegt noch nicht erflärte Er- 


ſcheinung ift die Unempfindlichkeit gegen bie färften äu- 
fern Reize, wie fie zumeilen beim Starrkrampf, im 
Wahnfinn und in der Entzüdung, aber auch bei magne 
tifch Hellfehenden vortommt. In Paris hat vor cini» 
gen Jahren eine Hellfehende das Abnehmen einer ver 
härteten Bruft ſich felbft im Schlafe verordnet, und als 
diefe auch nachher im Schlafe weggenommen wurde, war 
fie fehr verwundert darüber, denn fie hatte die Operation 
nicht empfunden. Ahnliches hat aud der Verf. beob: 
achtet, und Ref. hat wenigftens mehre male Somnam- 
bulen gefehen, welche ſich Abderläffe verordneten, und ald 
diefe vorgenommen worden waren, bavon im machen Ju 
ftande Nichts wußten. Das auffallendfte Beifpiel der 
Art aber begegnete ihm jüngft in einer Meinen engliſchen 
Schrift, deren Zitel feinem Gedächtniß entſchwunden it. 
Der Berichterftatter erzählt, daß einem Manne, in Ge 
genwart mehrer glaubwürbdigen Zeugen, im magnetifhen 
Scylafe ein Bein abgenommen worden fei, ohne nut dr 
nen Schmerzendlaut ausgeftoßen, und ohne im mwadın 
Zuftande aud nur eine Spur von Nüderinnerung an 
die Operation gehabt zu haben. Die Beobachtung murk 
dem Collegium der Arzte in London vorgelegt, aber ih 
die Aufnahme in ihre Annalen einftimmig verfagt. Die 
Herren hielten die Sache für ein Märchen, weil — ſit 
mit wiffenfhaftlichen Principien nicht zu wereinigen war! 
Zu den Zeiten des Herenmwefens nannte man eine feldt 
Unempfindlichkeit den Teufelsfchlaf. Intereffant find die 
analogen und mit Zauberei Nichts zu thun habenden 
Fälle, welche der Verf. aus der neuern Zeit anfübıt 
und welche wohl geeignet find, bie Aufmerkfamteit bt 
Ungläubigen unter den Arzten und Phyſiologen auf fih 
zu ziehen. So erzählt Horft in feiner „Zauberbibliothel‘ 
(V, 395), daß ein Kaufmann Löhnig aus Schlefien um 
ter Kaifer Paul’s Regierung zu 175 Knutenhieben ver 
urtheilt worden fei. Zugleich erhielt ein Zweiter 30, cz 
Dritter 50 Hiebe, wovon Löhnig den Erſtern vor fid 
fterben, ben Andern mit den Füßen wegftoßen fah. Und 
als die Reihe endlich an ihn kam, verlor Löhnig von dir 
fem Augenblick an unter den Streihen der Knute das 
Bewußtſein und alle Empfindung. Er erhielt die welt 
Zahl der Hiebe, ed wurden ihm beide Mafenlöcer auf 
geriffen und die Stirn gebrandmarkt, und Löhnig hattt 
von diefem Allen nad feiner Verfiherung Nichte m 
pfunden. Huch Heim erzählt (Horn's „Archiv für praf 
tifhe Medicin und init“, Bd. 6, Nr. 3) von temi« 
rairem Verluſte des Bewußtſeins und der Empfindung 
bei fonft gefunden Individuen. Unter Anderm befam 
ein Soldat von zwei Unteroffijieren 50 Prügel, bie « 
audhielt, ohne ein Zeichen von Schmerz von ſich zu at 
ben und ohne fich zu rühren. Nach dem Aufhören ſagt 
der Mishandelte zu dem commandirenden Offizier: „Io 
bitte um Verzeihung, daß ich in Ihrer Gegenwart dir 
aefhlafen bin.” 

In der dritten und legten Abtheilung gibt der Bar. 
„Moftifche Anfichten und Verſuche der philofophifchen Aufı 
Märung über die Magie im Mittelalter“, wobei befondert 
Theophraftus Paracelfus’, Baptifta van Helmont's, Drir 
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eich Eornel Agrippa von Nettesheim’s, Mobert Fludd'e, 
M. Marmwell’s, Achanafius Kircher's, Tenzel Wirdig's, 
Samuel Smebenborg’s, Jakob Böhme’s u. U. Lehren in 
Auszügen vorgeführt und zum Theil beleuchtet werden. 
Es ift nicht zu leugnen, daß fich darin mande Wahr 
beiten umd manche tiefe Blide in das Gebiet der magi- 
ſchen Erfcheinungen finden, aber das Meifte ift doch ber- 
geftalt in die Nebelwolken der Schwärmerei verfenft und 
trägt fo das dunkle Golorit der Zeit der es entftammt, 
daf man felbft in einem gewiffen Grabe von der Schmwär- 
merei angeftedt fein muß, um es geniefbar zu finden. 
8. Hobnbaum. 


Zur Zagesdliteratur. 


Für die preußifche Berfaffungsfrage ift folgende Schrift 
hoͤchſt intereffant: 

I. Über Gegenwart und Zukunft der preußifchen Derfaffung 
von Konftantin Frans. Halberftabt, Arang. h 
&r. 8. 20 Kar. 

In den Anfangspunften flimme id mit dem Berf. voll: 
kommen überein, Der preußifche Staat ift etwas Befonderes, 
was befonders zu erfennen, wenn man über feine Gegenwart 
und Zufunft richtig urtheilen will. Er ift vorzugsweife des: 
halb befonders, weil ihm nicht eine Ration, fondern bie Regie: 
rung gebildet hat.: Er ift reiner Staat, d. h. regierte Gefell- 
fejahı. Daher flimme ich auch in dem Ausgangspunkte mit 
dem Verf. überein, daß der preußifhe Staat das Politische 
und Sociale in ſich vereinigen und Demokratie (freie Bewegung 
der Meinungen) mit Geiftesariftofratie (wahrer Beamtenherr: 
fchaft der Erfahrung) unter einem ftarfen Königthume darftel: 
len werde. Uber in Bezug auf den Weg vom Unfange zum 
Ausgange vermag ich nur in zwei Punkten mit dem Verf. zu: 
fammenzugeben, nämlich darin, daß die conftitutionnelle Nepräs 
ientation nicht der Hebel des Kortichritts ift, und darin, daß 
as zu Eonfervirende in Preußen die Gewalt der Regierung 
ift, damit fie progreffiv witke. Des Verf. Syftem der Beru- 

ng, um die „politifche Quinteſſenz“ des Geiſtes des Bolkes 
zu erhalten für den Dienft ber Regierung, ift eben foldhe Phrafe 
als der Berf. den Liberalen vorzumerfen an vielen Stellen eif: 
rig genug iſt. Wäre es ein ſicheres Mittel, fo hätte ber Verf. 
nicht Roth gehabt gegen feine YAusartung das moralifche Ge: 
wicht der fländifhen Mepräfentation herbeizurufen, abgefehen, 
daß in unferm trug: und gemwaltvollen Leben die gewünfchte 

Wirkung von folher Urfache nicht ausgehen, und aud abge: 

fehen davon, daß die Regierung in jedem einzelnen Falle ihre 

Berufung zu rechtfertigen im Stande fein wird. Ich gebe 

dem ®Berf. das Princip der Stände zu, wiewol er confequent 

es für Preußen verwerfen müßte; denn es läßt fich nicht zu- 
fammenreimen, daß in Preußen keine Nation fein folle und 
doch von Ständen emphatiſch bewundert ift, wie fie das Re 
fultat einer taufendjährigen Rationalentwidelung wären. Doch 
der Verf. ift nicht zu felten enragirt für preußifche Conſerva⸗ 
tion; mag ed bei diefem Patriotidmus fein Bewenden behalten. 

Sch gebe auch zu, daß die ftändifche Repräfentation der Inter: 

effen eine gang vernünftige Sache ſeiz wiewol hier der Verf. 

von ber preußijchen Staatsbewegung mit ganz genau unter: 
richtet ift oder fein will. Die fändifche — gehoͤrt 
nad den Reformideen aus den Jahren 1 fa. zu den 

Weooingil+ Biigierangebunieten, bamit durch fie, wie die Ber: 

ordnung vom 26. Dec. 1308 fi ausbrüdte, die öffentliche Ad⸗ 

miniftration mit der Ration in nähere Verbindung gefegt, der 

Geſchaͤftsbetrieb mehr belebt und durch Mittheilung von Sadı:, 

DOrts: und Perfonenkenntniß möglichft vereinfacht würde, Daß 

die Provinziallandtage der Stände diefem naturgemäßen Wege 


vom örtlichen Gefellfchaftswillen zum örtlichen i ns 
dein entriffen und in eine fdhiefe, Handlung —— 
fühige Stellung zur Centralregierung gebracht find, verdanken 
wir leider dem Bitorifcpen, wie der Berf. auch einftimmen 
möchte. Uber das ift Alles noch nidht ber Beg des Staats, 
Der Berf. fagt felbft, der Staat fcheide fi in Regierung 
und Untertbanen, nicht in Regierung und Stände. Die Staatd- 
enoffen als Unterthanen find alfo nicht blos Standesgenoffen, 
ondern auch Menſchen. Jeder Menſch ift nun nad feinem 
Willen einzeln für fi. Er bat feine Meinungen. Was aber 
die Menſchen in einer Gegenwart oder in einem Staate wol: 
ten, ift geſchichtliches ihmen angeborenes Product. Und nun 
ann der Verf. die Thatſache des politifhen Willens und der 
politifhen Meinungen der preußifchen Unterthanen hinwegleug⸗ 
nen? Wenn man alfo bier eine Zhatfache zugeftchen muß und 
wenn dad allgemeine Wohl Princip der preußifchen Staats: 
regierung ift, wie in aller Welt fann Denen wohl fein, deren 
zur Zeit natürliches geiftiges Bedürfniß in feinen Zrieben uns 
terdrüdt und gehemmt iſt? Das Syftem ter Berufung von 
Beamten, die fein anderes Amt haben ald was ihnen vorge: 
ſchrieben ift, die auch felbft als Berufene und Erleuchtete Nichts 
felbft thun bürfen, ann jenem Streben nicht genügen. Und 
bier ift mein erfter nothwendiger anderer Weg. Sollen bie 
Beamten eine wahre geiftige Herrfhaft ihrer Erfahrung haben, 
nicht bios den Zwang ihres Amts anlegend, fo müffen fie auch 
frei in dem Urteile ihrer Erfahrung fein; frei von jeder Mei: 
nung der Regierung. Der zweite notwendige andere Weg ift, 
daß, wenn die gegenwärtige Repräfentation Nichts tauge, dar: 
aus nicht zugleich folgt, daß der neben der Erfahrung noth⸗ 
wendige Inhalt ded Staats, die Meinung, die an ben Unter: 
thanen, um das Wort des Berf. beiqubehalten, zu Zage geht, 
gar nicht mitwirken fole. Der Verf. felbft it für Demokratie, 
d. h. nad) heutiger Bedeutung des Worts für freie Bewegung 
der Meinungen, unter einem ftarfen Königthume Ganz gut. 
Beides, Demokratie und ſtarkes Königthum, haben in Preußen 
Unfnüpfungspunfte. Iene darin, dab Jedermann in Preußen 
nun bat, feine Meinung dem Staatsoberhaupte zu fagen. 
ieſe Freiheit ift nur nad Rechtsformen zu regeln. Das ift 
aber gewiß, und dem Verf. beisuftimmen, daß nicht vorzugs 
weiſe opponirend und controlirend jene Freiheit wire, fondern 
mit ber Liebe Herzen, helfend und fördernd. Das ift hriftticher 
Wille. Wenn dazu, als zur Quelle des Heiligen Geiftes der 
Liebe, der Staat an den Bufen der Kirche gelegt wird, habe 
ich gegen den Verf. Nichts einzuwenden; wenn er aber wie: 
derum an einer andern Stelle von der Rothwendigkeit eines 
Glaubensbekenntniſſes für den preußifchen Staat fpricht, fo ift 
Das gewiß auch nur eine Phrafe, an denen, wie der Verf. wohl 
weiß, die Zeit fo reich if. Das Gefeg vom 22. Mat 1815 iſt 
in feiner Bedeutung vom Verf. ganz falſch beurtheilt. Es ift 
nit nur nicht ganz gleichgültig für die Beurtheilung der 
preußifchen Berfaffungefrage, fondern fogar ſehr wichtig; nicht 
war wegen der verfprechenen Repräfentation, fondern der in 
iefem Verſprechen liegenden Anerfenntniffe auch des Staats- 
oberhaupts in Betreff feiner Pflicht, die Regierung fortan nur 
mit Hülfe der Unterthanen zu führen. Es ift von dem Berf. 
an vielen Stellen fehr trehend darauf aufmerffam gemacht, 
daß ed Wille der preußifchen Regenten von jeher geweſen, ihre 

flichten nicht zu bemänteln, und wenn der Verf. das Gefeg 
über die Meinungsfreiheit der preußifchen Unterthanen näher 
anfeben wollte, fo wird er finden, daß daſelbſt ben Vorgefegten 
der Departements die Pflicht auferlegt iſt, die Anzeigen und 
Foderungen der Unterthanen zu beachten, dem Könige aber 
nicht; und eben aus der Anerkenntniß auch dieſer Plicht ift 
die Verordnung des Jahres 1815 entiprungen. So ift dieſe 
eine durch die Geſchichte bewirkte Ergänzung der beftehenden 
preußifchen Landesverfaflung dahin, daß die Meinungsfreiheit, 
nad dem Willen des Königs, auch gegen ihn zur Foderungs 
freiheit werden fell; und die Berwirklichung ibres Sinnes ift 
alfo noch heute ein Dbject gerechter Foderungen. 


1352 


Einen Wet der preubifchen Staatsregierung beurtheilt: 
4, Über das Verbot ganger Vrriagäfirmen von Heinrich 


Bernhard Dppenheim. Karlsruhe, Groos. 1846, 
Gr. 8. 6 Rgr. 
und zwar erftend nach der privatrechtlichen Seite. Hier fol 
das Verlagsverbot das Eigenthum an den betroffenen Büchern 


mälert, infomeit ihn ber Berleger Hr. Julius Fröbel und 
mp. in Zürich aus dem Verkaufe feiner Artikel in Preußen 
etwa mehr ziehen koönnte. Auch das jogenannte geiftige Eigen: 
thum des Schriftftellers, unter welcher Bezeihnung ih nur 
—* kann, daß der Schriftſteller Freiheit habe, —* gei⸗ 
ſtige Wirkungen zu verbreiten, von denen fein geiſtiges Eigen ⸗ 
thum die Urfache ift, wird nicht aufgehoben; feine Wirkungen 
werben eben nur für Preußen behindert. Hat nun freilich der 
Autor ein Recht, feine Freiheit zu gebrauden, d. h. fein eifti- 
es Eigenthum wirken zu laffen, was aus der Wiffenfhaftlich- 
eit feines Geiftes zu erkennen fein wird, fo ift das Werbot 
feiner Wirkung für die im Umkreiſe eines Staats lebenden 
Menſchen ein Unrecht an deren Geifte und am Geifte feibft, 
infofern er durch einen Schriftfteller wirft und wiſſenſchaftlich 
zu wirken gerechte Freiheit feines Weſens if, Doch Dieſes 
auszuführen bat der Berf. nicht angetreten. Gr iſt nur ber 
Meinung, daß diejenigen Schriftfteller, welche wiſſenſchaftliche 
Werke im Verlage von Fröbel hätten, diefelben jegt bei einem 
preußifhen Buchhändler unterzubringen denken Bönnten; und 
warum? um davon zu leben? Aber wie felten lebt der Schrift: 
fteller vom Berlage —* Werke; mit dem Honorar iſt er fuͤr 
eine Auflage abgefunden. Er würde nur die Ausfiht auf ei: 
nen Gewinn aus einer zweiten Auflage verlieren, weil eben 
der Debit des Werkes behindert worden. Unmittelbaren Scha ⸗ 
den alfo fcheinen aud die Autoren nicht gelitten zu haben, bie 
auf Honorarbedingung der Froͤbel ſchen Buchhandlung ihre Werke 
übergeben haben, infofern jene Bedingung von diefer vollftän« 
dig erfüllt oder, auch nad dem preußifchen Berbote, zu erfül 
fen von der Buchhandlung nicht geweigert worden iſt. Kreis 
lich wol ift ed von dem Verf. richtig hervorgehoben, daß bie 
Buchhandlung nicht ſchuldig ift; fie hatte Feine Verpflichtung 
jich die Renntniß der —— Geſetze zu verſchaffen. Uber 
der ganze Fall liegt nicht in der Arena des Privat» oder bei 
fondern &trafredhts; er ift nur bedeutend für Unterdrüdung 
erechter geiftiger Wirkungen dur das Mittel des röbel': 
hen Verlags, welhe Seite aber vom Verf., wie ſchon ange: 
übet, viel zu wenig hervorgehoben ift, und als Frage bes 
iedlichen Verkehrs. Der Verf. redet dabei von einem inters 
nationalen Privatrechte, einen gang unverftändlichen Ausdruck 
braudend. Das Privatrecht ift nie international. ber ed 
iſt mit diefem Mobeausdrude fo, wie Plutard von den Geo: 
graphen feiner Zeit erzählt; wenn fie die Bewohner einer Ge: 
nd nicht Pannten, gaben fie ihnen frifhweg den Ramen 
vthen. &o redet auch der Verf. unrichtig von einer Beleis 
digung des Staats Züri, ald wenn deſſen öffentlicher Wille 
mit dem Privatwillen des Buchhänblers, der vorzugsweiſe nur 
feine Kaffe im Auge gehabt hat, etwas gemein oder ihn ge: 
billigt oder autorifirt hätte. Es ift Nichts weiter als die Hand: 
ung aus der Borftelung der Regierung, daß direct feindfelige 
Zendengen gegen fie durd bie Preffe verübt werden. Aus 
dem Grunde find Zeitungen verboten, wenn fie au neben 
allerlei unſchuldigen Dingen ſolche Artikel enthielten, bie auf 
jene Borftellung beziehen zu müffen die Megierung geglaubt 
hatte. Wollte alfo der Verf. Etwas thun, fo müßte er die Un- 
richtigkeit diefer Vorſtellung befümpfen. Das wichtige Object 
alfo, das der Verf. ſich gewählt, ift überall nur mit Khwaden 
Kräften angegriffen worden. Man braucht zu ſolchen Dingen 
nicht blos guten und warmen Willen, der uberall gezeigt ift, 
ſondern auch beißende Zähne, Berftand, welcher fehlt. 


(Der Beſchluß folgt. ) 


—234 aufheben. Das ıft unrichtig. Es wird der Rutzen 
gi 


Griebrih Leopold Graf zu Stolberg 


Die „Blätter für literarifche Unterhaltung” enthickten ix 
Rr.315 u. 318 eine Anzeige meiner unter obigem tel erfdienenen 
Schrift. Bur Würdigung ſewol jener Anzeige als ber Schrift feibk 
mögen folgende wenige Worte dienen. Dem Kenner der Siel 
berg'ſchen Werke wird der Name meines feligen Waters befannt 
fein; er wird wiffen, baß Diefer den Grafen nad) Italien be 
— und daß er bis an feinen Tod ber innigſt treu geblie 

Freund der gräfl. Stolberg'ichen Familie blieb, — mit 
id Dies in meiner „Dentihrift auf G. H. &, Ricolovius” ni. 
ber bdargeftellt habe. Unter ſolchen Berhältniffen ift es wel 
natürli, daß mein Herz den Ramen des im Mede ſtehenden 
Mannes von früher Jugend an mit g umfahte, u 
fo waren denn auch bie einzigen Quellen meiner Schrift eigen- 
bändige Beugniffe und, mit Steffens zu ſprechen, was id em 
lebte, Die in der erwähnten Anzeige aus dem Xerte geriffe 
nen Worte, melde mich dem Hohngelächter preisgeben folten, 
find bie eigenen Worte bed Grafen. Ih babe die Schrift mit 
der Außerung begonnen, daß meiner Anſicht nad eim 
Lebensbefhreibung in bem nämliden Grade fid 
ber Bollfommenbeit nähere, in welchem fie den 
Charakter einer Selbftfhilderung gewinnt, un 
die gefammte Familie des feligen Grafen F. 2. zu Stolberg 
bat mir bie durchaus richtige Auffaffung Deffelben bezeugt. 

Tifred Ricaispius, 


Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift neu erfchienen und durch ale But 
bandlungen zu berieben: 


Weltgefdidte 


Umriffen und Ausführungen 


von 


J. W. Rocbell. 
Erster Band. 


Gr. 8. (39 Bogen) Geh. 2 Thlr. 


Gine Weltgefhichte in erzählender Form, von einem Umfangs, 
der zwiſchen compenbiarifdher Kürze und erfchöpfender Au⸗ 
führlichkeit die Mitte hält, wie fie der dem größern Publ 
cum durch die mehrmalige Derausgabe der Becker'ſchen Bat 
geſchichte bereits bekannte Verfaffer diefes Werkes durch ba 
felbe zu geben beabfichtigt, iſt nicht allein für den Geitht 
ten von Fach, fondern überhaupt für alle Diejenigen: Bebürf 
niß geworden, welde nicht in den Vorhallen der Geiciht: 
ftehen bleiben, fondern die Ergebniffe der heutigen Wifienihalt 
kennen lernen wollen. Wie die Begebenheiten, die Zuftände, 
alle Erfcheinungen in der Geſchichte eines Volkes einander br 
a wie fie mit dem Kreife feiner Anſchauungen und Ge 
danken aufammenbängen; wie fie eine fortgebende, auf- un 
abfteigende GEntwidelungsreihe ausmachen welche Bedeutung 
die Eigenthümlichkeit des Volkes und feiner Eultur in ihren 
Beziehungen zur Geiftesbildbung anderer Völker, zur Welteultur 
haben: — das Alles, infofern ed ermittelt ift, wird durch den 
Berfaffer von der Schulfprache entBleidet vorgeführt, ſodaß det 
Zweck des Werkes auch bei denjenigen Leſern nicht verfehlt wer 
den wird, bie Peine gelehrten Borkenntniffe befigen. 


Eeipzig, im December 1846, 
F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Deraußgeber: Seinrich Srockhaues. — Drud und Verlag von F. U. Srockdaue in Leipzig. 
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Külb und Berghaus. 


I, Zänder: und Bölkerkunde in Biographien von Ph. Hedw. 
Külb. bis achte u Berlin, Dunder und 
Humbtot. 1845—16. Gr. 8. Thlr. 

2. Die Völker des Erdballs, nad ihrer Eigenthümlichkeit in 
Regierungsform, Religion, Sitte und Tracht. Geſchildert 
von Heinrih Berghaus. Mit 150 colorirten Abbil- 
dungen. e biß neunzehnte Lieferung. Brüffel, Mu: 
quardt. 184540. Ber.:8. 6 Thlr. 10 Nor. 

Zwei vortreffliche Literarifche Unternehmungen, auf 
welche man faum anders ald mit ungetheiltem Beifall 
bliden kann. Ref. hat auf die allmälige Entwidelung 
diefer Werke ein fehr aufmerkfames Auge gerichtet und 
er muß geftehen, daß ihm dadurch ein großer, durch 
Nichts getrübter Genuß zu Theil geworden ift. Beide 
fließen eine reihe Fülle von allgemein bildender, allge 
mein intereffirender Belehrung in fi und geben Alles 
mit fo richtigem Takte, auf fo anziehende Weife, daß 
fie die gebildete ganze Lefewelt recht warm für fi be 
freunden werden. Populaie zu fein ift beider Zweck, 
aber ihre Volksfaßlichkeit befigt eine edle Höhe, zu ber 
fih die gelehrteften Zefer gern herablaffen mögen, zu ber 
ſich das gebildete große Publicum ebenfo gern hinauf: 
führen läßt. Gehören nun auch beide mit in die Claſſe 
der leichten, unterhaltenden MWeltreifelecture, vermeiden 
auch beide mit fireng durchgeführter Abſicht allen Ernſt 
wiffenfchaftlicher Forſchungen, fo erkennen wir darin Nichte 
weniger als eine Schwäde, fondern fogar eine in vieler 
Hinficht wichtige ftarfe Seite, melde nicht dringend ge» 
nug der forgfältigften Beachtung und Nahahmung zu 
empfehlen if. Durch Werke von fo unverborbenem, 
ferngefunden Geifte wird es allein nur möglich, ben 
ſchrecklichen Folgen der unreinen Flut der neueften in- 
ländifhen und ausländifchen fogenannten fhönen Litera- 
tur einen fchügenden Damm entgegenzufegen; durch 
folche Werke kann die in umferer Zeit fo flart mis. 
brauchte, überfpannte und überfättigte Leſewelt ſich wie 
der kräftigen und in einen erquidlichen geiftigen Gultur- 
zuftand, bis zur einfachen Natur zurüdtchren. Vor 30, 40 
Fahren fühlte man überall, aber vorzugsweife in Franf- 
reich, daß es am der Zeit fei, der damals Alles beherr: 
fhhenden Sentimentalität, der weichlichen, überfüfen, em- 
pfindelnden Schreibweife entgegenzuarbeiten; — man legte 
almälig Hand an, ben Gefhmad wieder an derbere Koft 


| 


| 


zu gewöhnen, gerieth aber dabei gar bald fo ſtark im 
Eifer, daß des Guten viel zu Viel geſchah. So wurden 
auf der Direct entgegengefegten Seite immer rafchere, 
fühnere Schritte vorwärts gethan und man fam aus ber 
Charybdis in die Scylla. Die jegt waltende Schreibart 
bildete zu der vorherermähnten einen noch viel [häblichern 
Gegenfag. Die vom großen Publicum beachtete Lecture 
ift ein wunderliches Gemiſch von affectirter Kraft und 
unmwahrer, unnatürlich feiner Gemüthstiefe, von wider 
natürlicher Noheit und nadter bitterer Wirklichteit — 
ein wildes Losflürmen auf Alles was früher zum guten 
Gefhmade gehörte —, eine Nervenerfhütterungsmanie. 
Der alte Maßftab des Schönen wird verhöhnt, mit Füfen 
getreten, eimen neuen hält man für überflüffig. Das 
ift ein gefährliches anderes Ertrem. Cs ift hohe Zeit, 
daß man wieder umfehre, um zur goldenen Mitte, zur 
einfachen und wahren Natur und Kunſt zurüdzutommen. 
Und weil nun unfere Werke diefem ernften Wunfd nicht 
entgegenftehen, weil fie den Blick auf den Menfchen ber 
Erde richten, wie bderfelbe in feiner einfachſten Natur 
angetroffen wird, und lebhaft dafür zu interefliven wiffen, 
fo begrüßen wir fie mit inniger Freude und hoffen von 
ihren GEinflüffen das Belle. 

Der Titel „Länder- und Völtkerkunde in Biogra- 
phien”, wie ihm unfer erftes Wert an der Stirn trägt, 
ift allerdings ein ganz richtiger, aber nicht gerade ein 
ſiark anziehender, weil er zu fehr den Klang ber Nach · 
ahmung an ſich hat. Daher mag es mehre Leſer geben, 
welche wie der Ref. mit einem gewiſſen Vorurtheil ſich 
an das Bud machen, aber dann gar bald fehr ange 
nehm enttäufcht und dauernd gefeffelt werben. Man 
fühle, der Verf. tritt ganz felbftändig auf, ift weit 
entfernt von blofer Nahahmung. Auch darf man dem 
Gegenftande nur einiges Nachdenken ſchenken und es 
fpringt Mar vor die Seele, daß eime Länder und Vol · 
kerkunde ſich faſt noch beſſer zu einer biographiſchen Be · 
handlungeart eignet als die Weltgeſchichte. 

Alles was wir von unferer Erde und ihren Bewoh- 
nern wiffen ift urfprünglich an die Eigenſchaften, Schick⸗ 
ſale und Thaten einzelner hervorragender Menſchen ge- 
tknupft. Daher ruht das allgemein wahrgenommene 
Intereffe des gebildeten großen Publicums für Welt- 
gefhichte in Biographien auf einem fehr naturgemäßen 
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fihern Grunde, und die Exrd- und Bölterfunde, mag 
fie der Weltgefchichte über» oder untergeordnet auftreten 
follen, gewinnt ihre allgemein anziehenden und wahrhaft 
bildenden Momente ganz ficher ebenfalls erft auf diefem 
von Nasur vorgereichneten biograpbifchen Felde. An bie 
populairen Beflrebungen eines Bredow, Bötiger, Schwarz 
in Dinficht der biographifchen Weltgeſchichte ſchließen ſich 
die Verfuche von Bürd, Hermes, Külb in Hinficht der 
biographifchen Ethnographie würdig an. Diefe Behand- 
lungsweife beider Wiffenfchaften fcheint für dem erfien 
Augenblick ganz neu zu fein, aber fie ift es nur im 
Vergleich zu den von dem Mittelalter bis auf unfere 
Zeit einaefchlagenen Wegen: — Herodot, Strabo, Eä- 
far, Zacitus gegenüber iſt fie es aber gar nicht. 


Der Begriff der Biographie wird jegt gar oft zu | 


eng nur auf das Leben eines einzelnen Menfchen bejo- 
gen, und daher kommt es, daß man den Titel des Külb'- 
{hen Wertes auch ebenſo beſchraͤnkt deutet. Die Bio- 
graphic kann aber recht gut auch zur Lebensbeſchreibung 
eines aanıen Staats, zu einer Entwickelungsgeſchichte, 
zur Gharakteriftit ganzer Länder und Völker erweitert 
werben, und es if dann der Gefchidlichkeit des Biogra- 
phen anheim gegeben, zur rechten Zeit das Thema rich. 
tig zu nehmen, ſodaß daffelbe fi bald nur auf die Er- 
Iebniffe eines alleinftehenden Menſchen, bald auf bie 
Schickſale und Eigenthümlichkeiten ganzer Völker und 
Staaten bezieht. Und in biefem Punkte ift unfers 
BDerf. Leitung ungemein zu loben. Das Individualiſi— 
ren ift einer jeden Biographie vornehmfler Zweck, aber 
nicht weniger auch das moͤglichſt allfeitige richtige Ken- 
nenlernen des Individuums. 
Staat, Fand nie allein ſteht, fondern immer in Bezie- 
bung auf ähnliche, benachbarte, feindliche, freundichaft- 
liche, einflufreihe andere Menfhen, Völker, Staaten, 
Länder, fo verſteht es fih von felbft, daß in den richtig 
angelegten und durchgeführten — 2 nicht blos 
das bingraphifche Subject, fondern auch alle fein Han- 
bein, Leben und Sein bebdingenden Dbjecte forgfältig mit 
in die Betrahtung gejogen werben müffen. Aus den 
Diographien der MWelteroberer, der Begründer der Staa- 
ten, Künfte, Wilfenfhaften und Kirchen, der Urheber 
und Lenker großer Volksbewegungen ift das Gebäude 
der Weltgeſchichte aufammengefept, und aus den Biogra- 
pbien ber MWeltreifenden, der Entdeder und Befchreiber 
neuer Länder und Völker auf Erden ift nad und nad 
bie Erdkunde emtflanden. Will man alfo die Erdkunde 
genetifch begründen, fo muß man mit Hülfe von Bio— 
graphien der Epoche machenden Weltreifenden den erften 
Grund legen. Und in diefem Sinne gibt ung Külb ein 
ganz vortreffliches Material, 

In dem naturgemäßen Gedantengange eines jeden 
gebildeten Selbſtdenkers liegt es unverkennbar tief be- 
Hründet, daß er bei dem geifligen Blicke auf ein Rand 
und feine Bewohner nad der Geſchichte des allmäligen 
Bekanntwerdens fragt. Er mill nicht bios Auffchluß 
haben über den unmittelbar vorliegenden Stand der 
Dinge, fondern er will auch erfahren, wie Alles zur 


Da nun ein Menſch, Volt, | 





Beit der erſten Entbedung war und wie es nach und 
nad) zur gegenwärtigen Höhe emporgeftiegen, oder durch 
welche Vorgänge und Urfachen es vielleicht gefunten, zer: 
fplittert, vernichtet worden ifl. ine ſolche Geſchicht 
der Länder und Völker ift es, wofür ſich Jeder interd- 
firt, der die bewohnte Erde denkend ins Auge fat, der 
darin Mehr fieht und fehen will als eine beiläufige Ber; 
anlaffung zur angenehm unterhaltenden Zagespolitit und 
Hanbdelsfpeculation, Daß nun Hr. Külb ſich hauptjäd- 
lich hat angelegen fein laffen, diefen denkenden Freunden 
ber Erdkunde einen befriedigenden Aufſchluß über al 
diefe und damit verwandte Fragen zu geben, Das mir 
fein Buch au einem geſchätzten Pieblinge des Publicuen 
machen. 

Ein warmes Intereffe für biefe Biographien möcht 
wol fo leicht Niemandem fehlen, der fich die Mühe gibt 
fie zur Hand zu nehmen; — dadurch iſt aber fon ein 
Großes gewonnen für die Liebe zur Erdkunde, denn ein 
ſolches Intereffe kann ohne einen geographiichen Unter: 
bau und Yusbau nicht gut beſtehen. Es made dad 
Studium der Erdkunde nothwendig, und eine ſolche Roth: 
wendigkeit ift durchaus feine drüdende Laft, nein, et if 
ein unwillkürlich fehr gern gethanes Gefchäft. 

Dat Bud hat auf feinem Titel den gar oft mit 
brauchten Zufag „für Schule und Haus“ nicht, man darf 
aber feinem Inhalte nur einige Aufmerkſamkeit ſchenlen 
fo ifl der gerechte Anſpruch auf biefe zwiefach praktiſch 
Eigenfchaft ganz umverfennbar. Für das Haus ift ih, 
fobald darin ein folider Sinn für geiftige Anregung, fir 
allgemein belehrende, veredelnde Lecture noch die gefundt 
Dberhand behalten hat, fobald Water und tter, Sehn 
und Zochter, überhaupt die gebildeten Ermachfenen al 
noch nicht verfüttert find mit dem mobernen franzoͤſiſcher 
Wucherwuchſe und der nahahmenden deutfchen jungen Ft: 
der, melde leider am, fchöpferifchften zu walten verficht 
in dem feichtfertigen Überfegungshandmerke feichtfertige 
Romane und Luftfpiele. Unſers Verf. Werk ift cin 
in einem ehrlich deutfchen Kopfe gereifte gute Fruch 
an deren Genuß fich der gefunde Gefchmad gefund er 
hält und ber verweichlichte, kraͤnkelnde wieder erfarkn 
und genefen farm. Darum ift Külb gut für dei 
Haus. ber er ift auch gut für bie Schufe, befonderi 
für den Lehrer, und Dies nicht bios für die ftrebfamen 
füngern, welche in dem genialen Ritter den Grümbe 
unferer heutigen Erdkunde bewundern und ihm Schtin 
für Schritt nachfolgen, fondern auch für die der ältırn 
oder vermittelnden Schule, welche von der jungen Bi 
fenfchaftlichkeit nicht den fegensreichen Erfolg m 
kannt zu haben behauptet. Külb ſteht neutral um 
befreundend zwiſchen allen Methoden der Erdkunde; a 
erfenmt im jeder das Gute am und gibe ihr im unbefam 
gener Bereitwilligfeit bie trefflichften Mittel und Bey 
zum Beſſerwerden. Auch für den Schüler befipt dat 
Buch feine guten Seiten, aber wol micht in ber Eduk 
als Schulbuch, fondern zu Haufe als intereffantes Prit 
buch. Und als folches J es ebenſo im erdkundlichet wir 
in ſtiliſtiſcher Hinſicht belehrend, antegend und hebend 


Es befige ganı die Babe fich den Jüngling zum Freunde 
machen und in jeber Beziehung wohlthaͤtig für die 
Bf tigung und Ausbildung des jugendlichen Geiftes 
zu forgen. Selbſt für Gelehrte, für Geographen, Hifto- 
siter, Natur, Sprach + und Alterthumsforſchet von Fach 
zeigt es anerkennenswerthe gründliche Studien und if 
gan dazu gefchaffen noch Manchen von ihnen mit hin- 
der zu nehmen auf die vom ihm betretene fruchtbare 
Bahn. Das wäre fehr wuͤnſchenswerth, denn es fehlt 
hier nicht am gutem Boden, aber noch fehr an geſchick 
ven caltivirenden Händen und Köpfen. 

Die Biographien unfere Werkes folgen ſich ziem— 
lich genau in hronologifher Drdnung. Der erſte Band 
zerfälle in drei Bücher, wovon das erfie das Alter⸗ 
tum ind Auge faßt und, fo weit es der Mangel an 
Nachrichten über die Individualität der Entdeder geftat- 
tet, von den hervorragenden Meltreifenden der Phönizier, 
Karthager, Griechen und Mömer handelt. Der Verf. 
nimmt gerade in diefem Buche die Nachficht feiner Pefer 
in Anſpruch. Er fagt ſelbſt 

Kein einziges der gewiß in micht geringer Anzahl vorhan⸗ 
denen Zagebücher phönizifcher, griechiſcher und römifcher Rei: 
fenden ift in feiner urfprünglichen Geftalt auf unfere Zeit ge 
kommen und fogar die Echtheit der wenigen Bruchftüde, die 
fi in fpätern Überarbeitungen erhalten haben, wird bezweifelt, 
Es blieb deshalb Fein anderer Ausweg, als die in geichichtli- 
hen Werken niedergelegten Berichte, weldye aus unmittelbarer 
Kenntniß der gefchilderten Länder und Bolker floffen, an bie 
noch aufubringenden fpärlihen Notizen über Die Lebensver 
Hältmiffe der Berfafer anzufnüpfen und in einen wenigftens 

einbaren Bufammenhang au bringens denn mandhe Lücke wär 
der That ſchwer auszufüllen, manche kaum zu verdeden. 
Über manche Kluft hätte gwar eine kede Brüde von gelehrten 
Dppothefen gefhlagen werden fönnen, der wahrbeitliebende ker 
fer mag es diefer fchlichten Darftellung aber Dank miffen, daf 
eb vorzog, den gefammelten Stoff lieber im feiner Dürftig- 
zu zeigen afs ihm durch fremdartige Bufäge zu bereichern 
oder vielmehr zu verunfkalten. 
(Die Fortfehung folat. ) 








Bur Zagesliteratur. 
(Beſchlus aus Mr. 238.) 


Mit Sachkenntniß und gefundem Urtheile ift geſchrieben: 
3. Die Jufitierien, Schattenrif von E. R. M— ch. Char 

lottenburg, Bauer. 1816. Gr. 8. 0 Kar. 

Die wahre Schattenfeite der Iuftitiarien, daß fie nicht als 
unmittelbare Staatödiener betrachtet würden, auf Staatspenfion 
für ſich = ihre wre ng un gg von m 

ngen, treffend hervorgehoben worden. 12 
ih auf u Foderung des Verf. ift aufmerkfam zu machen, 
collegialiſch geformte Landgerichte zu bilden jeien. Dahin 

wird die Gegenwart des mündlichen Verfahrens im Civilpro⸗ 
seffe führen. Der eingelftehende Eivilrichter wird dem ingui⸗ 
wirenden Staatsanwalte infofern zur Seite zu ſtehen kommen, 
#8 er nur die Thatſachen für das Urtheil eine Eollegiums, 
das überall ald der wahre Richter zu fein feine Aufunft bat, 
zu ſammeln haben wird. 

Der Berfaffer von 
4. Demokratie oder Burcaukratie? Preßfreiheit oder Genfur? 

mei Beitfragen, beantwortet von einem Gtaatäbiener. 

Norbhaufen, Förftemann. 1846. Er. 8, 0 Ran 
ift für Bureaukratie, weil der Beamtenftand in der Fadybil- 


dung und Erfahrung bezůglich der Staatsverwaltung und 
in der geiftigen Befähigung im Allgemeinen ercellire. 
Leptere iſt geradezu eine Lüge, und foldhe craffe, daB darüber 
fein Wort weiter zu verlieren. Grfahrung freilich ift nöthig ; 
aber auch Freiheit derfelben. Mo ift die in der Bureauffatie 
wie fie jept iſt zu finden? Man gebe erft diefe dem Urtheile 
des Bramten und dem Demos bie Freiheit feiner Meinungen, 
dann wird die Erfahrung, wie fie fol, die Meinun vecht zu 
beherrſchen und zu teiten im Stande fein. Der Bert. iſt auch 
für Genfur, weil fie die gemeine Gefahr ans einer unrichtigen 
oder ungeſchickten Unmendung der Raturkraft der Preſſe ver: 
hüte und die freie Preffe nur im Dienfte der Parteien ſtehe. 
Letzteres iſt jedoch kein Unglück, weil es auch Regierungspar- 
teien bekanntlich gibt. Was aber die Verhütung der gemeinen 
Gefahr ur: fo ift der gegenwärtigen Grfabrung nad ges 
wiß, daß die Tenſur nar vermocht hat die Worte von den & 
hen zu verfüßen, aber nicht diefe ſeibſt dahin zu führen wie 
gewünfdht wird. Die Eenfur ift ein Mittel mehr zur Lüge, 
e großen Krankheit und Gottheit unferer Zage. Iſt der 

erf., wie es ſcheint, ein preußifher Stadtädiener, fo ercellirt 
er wenigſtens gewiß nicht in der Erfahrung der Geſehe. Er 
müßte wiffen, daß es Jedermann in Preußen freifteht, feine 
Meinung in Staatsangelegenheiten dem Staatsoberhaupte vor: 
utragen. Bis jetzt ift Diefes nur fchriftlich möglich emefen. 
6 ift alfo in Preußen jedes Buch ald dem Könige gehörig au 
betrachten. Soll Der nun aber belogen und durch Abfihtliche 
Wirkung feiner —— ihm zur Treue verpflichteten Beam⸗ 
ten he die Wirklichkeit der Sachen in Unfenntniß gehalten 
werden 


Das fehr wigige Schriftchen 


5. Mir nach! Sur Medieinalteform. Bon Men apius. Are 
feld, Funde und Müller. 184, Gr. 8 10 Rar. 


zeigt uns unter ber Hülle eines Tächerlichen mediciniſchen Heil: 
verfahren die Lächerlichkeit des Beginnens der Staats: Heil: 
ünſtler. „Wer das Licht will, muß auch den chatten fi 
efallen laffen; weg mit aller willkuͤrlichen Beſchraͤnkung der 
er Self-government zeigt und bie Hand auf dem Xi: 
telblatte. 


6. Uber die Freiſinnigkeit innerhalb des Geſetzes. Don Ale: 
rander Jung. Kiel, Bünfew. 1845. Gr. 8. 7%, Nar. 
Ut die Uutorität des Gefeges ald den Boden, das Band dis 
eiftes dar, innerhalb defien der Nie der geiftigen wi 
fi entwickeln müffe. „Die Freifinnigkeit An des 
feges ift ber rer der Unarcdhie; die einfeitige, undurch 
drungene, unfehlbar ſich dünkende Autorität innerhalb des Ge⸗ 
feges ift der Fanatismus der Despotie.“ Iſt nun aber jene 
Autorität das Beftchende oder das zu Bildende? Man erfährt 
auf diefe Frage aus dem Buche zu wenig Antwort Es ift 
aber gewiß, daß im Geifte, als dem menſchlichen Thun für 
feine Ede, d. i. den Staat, Nichts befteht, fondern Alles was 
ba fheinbar ift, nur ein Moment eines zu Bildenden ifl. Für 
den Staat befteht feine Uutorität. Setbft das gegebene Geſe 
beginnt damit außerhalb des Geſetzes zu fein und kommt au 
nieht zu ihm. Wie will man Diefes von der Meinumg verlan- 
gen? Anders ift es in der Kirche. Da ift das von Bott Ge: 
aebene ewiges Geſez Die Zukunft ſteht ver uns da wie Die 
Bergangenheit der Natur hinter uns. Zwiſchen diefen beiden 
Angeln ſchweben wir im Staate auf und nieder, fortfchreitend 
wie die auf einer Stelle auf: und niederſchwingende Woge des 
Meeres; das ift unfere Bewegung. Was der Staat heute ift, 
war er vor Zaufenden von Fahren. Das zu Bildende erreicht er 
nie. Der Geift kommt nur durch die Kirche jenfeits zu feinem 
Biete, zu ſich. Nichts kann diefe Unficht von dem träumerifihen 
Fortſchwingen des Staats, von der Gleichheit der Gegenwart 
beffer unterftügen als die gegenwärtige fogenannte focdale Ber 
wegung, weiche ſchen im römifchen und dem griechiſchen Staa- 
ten eine Gegenwart war. Hebung der arbeitenden Claſſe if 


auch 
Das 
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von jeher Dbject der Handlungen freifinniger Staatsmänner 

en und zwar durch die Mittel bes Beſihes und ber politi- 
hen Rechte; und noch heute, troß Ehriftenthum und Revolu- 
tionen, nachdem fo viel Liebe und fo viel Blut in ben Staat 
efloffen, ift man gerade auf derfelben Stelle wie zur Zeit der 

— in Nom. Der Debpotibmus römiſcher Kaiſer iſt noch 

heute nicht unmöglich. Was und hinzieht und länger leben 

läßt als die antifen Republiten, ift unfere langweilige Zahig · 

feit und Feigheit Wo der Römer mit der Hand raſch zugriff 

und mit eib und Seele dabei war, fragen wir erft nad Prin⸗ 
eipien. Die Principien thun Alles; bie Individuen freilich 
werden dann Nichts thun;z da fie es aber follen, fo ſchleppen 
wir und eben langweilig an unfern Principien : Krüden wie 
bettelnde Arıme und mühfelig im Kreife fort und herum. Uber 
nicht genug unfers @rabens in den Stollen der Principien; 
über unfern Häuptern ſchweben unzählige Stimmen aus bem 

Auslande im finnverwirrenden Zongemenge. &o haben wir 

auch bier ’ 

7. Stimmen aus dem Auslande über ſociale Zußände. IT. W. E. 
Ehanning's Vorlefungen über die Hebung der arbeitenden 
Glaffe der Staatsbürger. Aus dem Engliſchen überfept 
von 9. E, Dit. Freiberg, Engelhardt. 1846. Gr. 8. 
6 Nor. 

Der Verf. ift der Meinung, daß die gegenwärtige Eivili: 

fation den en bes Chriſtenthums zuwider jei, daß fie 
fo nicht auf die Yänge beftehen koͤnne; daß fie aber nicht wie 
die Eivilifation des alten Roms in Blut erfäuft zu werden 
verdammt fei, daß vielmehr durch ftufenweifes Fortfchreiten und 
Verbeffern der gegenwärtigen Buftände eine erfreulichere Zeit 
tommen werde; unter den Berbefferungen fei eine der vorzüg: 
lichften die intellectuelle und meralifche Verbefferung ber arbei⸗ 
tenden Claſſen. Aber wie nun, wenn die Arbeiter auch fo 
weit intellectuell gebeffert find, wie das Beifpiel in England 
eigt, daß fie ihrer Menfchenrechte, d. h. ihrer Meinungs: und 
Koderungsfreibeit im Staate fi bewußt find und fie heben 
wollen? Sol nun die moralifhe Beflerung die fein, daß fie 
den Mund halten, allenfalls Hoffen und warten, bis die ge 
bratenen Tauben aud zu ihnen fimen? Meoralität ift Wil 
lenskraft. Blut fol. nicht fließen. Uber der fehr intellis 
gente und fehr moraliſche Arbeiter bleibt unufrieden, wenn er 
im Staate nicht mitwirken kann. Das ift die Hebung, die er 
will. Staatseinrichtungen müffen vorhanden fein, nach denen 
diefes Wirken in gerechter und freier Weiſe vor fi geben 
kann, und da die Regierungen einen chriſtlichen Staat wollen, 
fo find fie zuerft aufzufodern, Hand and Werk zu legen und 
ihre Meinungsfreiheit der Liebe zu unterwerfen, daß fie achte 
auf die Meinung ihrer Untertbanen, die gewöhnlich die öffent: 
liche genannt wird. Mit veredeinden Phrafen lockt man nicht 
den Hund hinterm Dfen bervor. 


Ebenfalls als ein Beitrag für unfern angeblihen Port: 
ſchritt kann gelten 
8: Das Duell, ald Emancipatien der Ehre, oder Beleuchtung 
des Duells vom gefchichtlihen, moralifhen und politifchen 
Standpunkte. Freiburg, Herder. 1846. Gr. 8. 20 Nur. 
eine in jeder Beziehung vortrefflihe Schrift, der nur Wirkung 
zu wünfchen wäre. %- Marquard. 
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Külb und Berghaus. 
(Bortfegung aus Nr. 39.) 


Das zweite Buch ift dem Mittelalter gewidmet. Hier 
find ſchon mehr fichere und reichere Anhaltspunkte. Befon- 
ders gilt Diefes von den höchft wichtigen Berichten arabifcher 
Reifenden, welche erft in der neueften Zeit die Aufmerk ⸗ 
famteit der Gelehrten erregt haben, und das Külb’fche Wert 
gibt die intereffanteften Proben hiervon und läft deut» 
lich fühlen, wie groß hier der Gewinn für bie Ränder: 
und Bölkerfunde werden fann. Auch die Entdedungen 
der Normannen, welche durch die Thätigkeit der König: 
lichen Gefelfhaft für nordifche Alterthumstunde zu Ro 
penhagen fo fchön wieder ind Leben gebraht worden 
find, läßt der Verf. nicht unbenugt. Er ſchließt fich 
Wilhelmi und Hermes an. Dann biidt er mit Wohl- 
gefallen auf die tüchtige Bearbeitung des Marco Polo 
von A. Bürd und wünfcht, daß recht bald in ähnlicher 
Weiſe andere Meifeberichte in unfere Gegenwart gerüdt 
werden möchten. Er fagt: 

Belonders wäre Dieſes dem bis jegt wenig beachteten 
Reifeberichte unfers deutfchen Landsmannes Hans Schilbtberger 
zu wünfchen, der gewiß in ber Geſchichte der Erdkunde eine 
weit größere Berühmtheit erlangt hätte, wenn er fein 
Deutfdher wäre. 

Das dritte Buch bezieht ſich ausſchließlich auf 
Afrika und Afien und zwar auf ben Zeitraum von 1415 
— 1550. Hier mufte I. de Barros, der portugiefifche 
Livius, hauptſächlich ald Quelle dienen. 

Jedem Buche ift eine Vorbemerkung und eine Schluf- 
überficht, fowie jeder Biographie ein einleitender Anfang, 
eine vergleichende Beziehung zu den verwandten andern 
und zu dem gegenwärtigen Standpunfte der Länber- 
und Volkerkunde beigegeben. Dadurd wird Alles fo 
viel als möglich zu einem in fich abgefchloffenen Ganzen. 

Wir wollen nun zum genauern Belanntwerden mit 
dem Inhalte des Buches einige Abfchnitte zur Mitthei- 
lung bringen und wählen dazu den mit „Abu Seid“ 
überfehriebenen Artikel. 

Ein glüdticher Zufall hat uns eine ausführliche im Jahre 
851 von einem Umbefannten verfaßte und von Abu Seid el 
Hafan Sirafi um das Jahr 330 berichtigte und erweiterte Be 

reibung diefer Reiferoute (nach Ehina) erhalten und und in 
tand gefegt, dem Arabern auf ihren Fahrten nah Dften zu 
folgen. Die meiften Ehinafahrten, fagt der Bericht, liegen zu 


&iraf, wo fie die Waaren, die von Basra und Dman dahin 
gebracht werden, laden, denn weiter in den perfifchen Golf und 
in das Rothe Meer fegeln fie nicht der Untiefen und ber haͤu⸗ 
figen Stürme wegen. Haben ſie ihre volle age fo Bm 
fie nad) Waskate (an der arabifchen Küfte), wo fie Waffer 
und ebensmittel einnehmen, und von da nad Indien, wo fie, 
wenn der Wind günftig ift, nad Verlauf eines Monats zu 
Kaufammeli (Eulan) landen. Hier verfehen fie fih aus den 
Brunnen mit frifhem Trinkwaſſer, wofür fie eine Abgabe ent» 
richten" müffen und fegen mad kurzer Raft ihre Reife fort 
nad dem Herkendmeere (zwiſchen Kndien und Ceylan), in 
welchem die Infeln Robaihat (die Malediven), IM an ber 
Zahl, liegen. Sie find eine bit vier Meilen voneinander ents 
fernt, fümmtlich bewohnt, und werben von einer Königin be: 
berrfcht. Die Eingeborenen find ihres Kunftfleißes wegen be: 
rühmt und verfertigen aus ben Faſern der Gocotpalme, die 
bier fehr gut gedeiht, ein äußerft feines Gewebe, welches faft 
der Seide gleih Fommt. Aus CTocosholz bauen fie auch ihre 
Häufer und Schiffe. Ihre Münze beftcht in Meinen Mufcheln 
(Kauris), weldye bei unruhigem Meere auf der Oberfläche des 
Waſſers erfcheinen und mit Palmzweigen, an die fie ſich feſt⸗ 
hängen, gefammelt werben. Man findet auf diefen Infeln auch 
den grauen Ambra, fowol in gewöhnlich großen Stüden als 
auch in Meinern, weiche ausgeriffenen Pflanzen gleichen. Er 
wählt auf dem Meereögrund; bier wird er von heftigen Stür- 
men losgeriffen und ans Ufer geworfen, we man ihn in Gr: 
ftalt von Schwämmen und Zrüffeln findet ... Man hat lange 
diefe Anficht über die Entftehung des Ambra getheilt, jegt be» 
trachten ihn die meiften Naturforfcher als Gallenfteine des Kar 
helots.... Ienfeit der Robaihat liegt Serendib (Ceylan), die 
größte der indifchen Infeln, welche von zwei Königen beherrſcht 
wird. In der Mitte derfelben erhebt [2 der Berg Rahun 
(Adams Pil), auf welchem man einen TO Ellen langen Fuß · 
ftapfen ficht, der von Adam berrühren fol, welcher mit dem 
einen Fuße auf Diefem Berge und mit dem andern im Meere 
ftand, Am Fuße diefes Berges findet man viele Gdelfteine, 
Rubine, Opale und Amethoufte, welche meift durch Regengüffe 
aus den Schluchten und Spalten hervorgefpült, felten durch 
Rachgraben gewonnen werden; Pöniglide Beamten beobachten 
forgfältig die Leute, welche zum Einfammeln berfelben ange elit 
find. Die Inſel ift auch reih an Aloeholz, Bold, Perlen, die 
man an ben Küften fifcht, und fehr großen Mufcheln, deren man 
ſich als Irompeten bedient... Die Religionslehrer und Geſetz⸗ 
kundige dieſer Infel find die berühmteften in ganz Indien, und 
von allen Seiten ftrömen ihnen Schüler zu, um ihren Unters 
richt zu genießen. Auf die Zempel werden bedeutende &um: 
men verwendet und in einem derfelben fteht ein großes Götzen ⸗ 
bild von feinem Bolde. Übrigens findet man bier fehr viele 
Juden und Anhänger anderer Sekten, denen der König umbes 
ſchraͤnkte Religionefteiheit geftattet ... Wenn ein König ſtirbt 
fo legt man ihn rüßlings auf einen Wagen, fodaß der Kop 
binten herabhängt und die Haare im Staube nachgezogen werden. 
Eine Frau folgt ihm und fegt fortwaͤhrend mit einem Befen Staub 
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ben Kopf des Todten, während Andere mit lauter Stimme 
rufen: „Beute, ſeht euern König, der geftern noch euer Gebieter 
war, jegt ift feine Herrſchaft über euch dahin. Rechnet nicht 
auf die unfichere Hoffnung des Lebens!“ Drei Tage zieht man 
mit dem Wagen umber, dann büllt.ınan den Körper in Boft: 
bare Stoffe und Wohlgerüche, verbrennt ihm’ und freut die 
Aſche in alle Winde. Häufig ſtürzen ſich auch die Weiber des 
Königs in bie Alammen und verbrennen fi mit ibm; doch 
find fie nicht verbunden Dies zu thun ... Die Bewohner von 
Serendib find ungewöhnlich ausfchweifend und liederlich, ohne 
fi Diefes ald Schande anzurechnen, meerhalb auch die moham⸗ 
mebanifchen Lehrer den jungen Leuten ftreng verbieten, dieſe 
Infel zu beſuchen. Mit unbezähmbarer Leidenſchaft find fie 
dem Damfpiele und der Luft ber Hahnenkämpfe ergeben. Die 
Dähne find in dieſem Lande fehr ſtark und haben ungewöhn: 
lid große Sporen, die man noch mit eifernen Spigen verfieht. 
Man vermettet auf ben Ausgang biefer Kämpfe beträchtliche 
Summen Gold und Silber, Ländereien und andere Befigthü: 
mer. Rod unbegreiflicher ift ihre Wuth im Damfpiel, denn 
nicht felten wagen lieberliche Leute, wenn ihre ganze Habe 
vergeubet ift, um nur fpielen zu koͤnnen, die Fingerfpigen, und 
man kann ihrem gefährlichen Treiben nicht ohne ein ängftliches 
Gefühl zufehen. Reben ihnen fteht auf einem Feuer ein Gefäß mit 
Nuß: oder Sefamöl und zwifchen ihnen liegt ein Meines far: 
fes Beil. Der Verlierende legt fogleich feine Hand auf einen 
Stein, der Gewinnende nimmt das Beil und baut ihm mit 
der größten Gleihgültigkeit die Fingerfpigen ab. Ebenfo ru: 
big Ka darauf der Andere den verjtümmelten Finger in das 
fiedende DI, damit die Wunde verharſche, und fept hartnädig 
das Epiel fort, welches oft nicht cher aufhört, als bie einer 
der Spieler fämmtlihe Fingerfpigen verloren hat. Um aber 
doc) ferner feiner Leidenſchaft fröhnen zu fönnen, greift er zu 
einem andern Mittel und legt, ftatt mit Fingerfpigen zu bes 
zahlen, ein in DI getauchtes und angezündetes Stüͤck Docht 
auf irgend einen Theil feines Körpers und läßt es verbrennen. 
Während die Mitfpielenden fih an dem Geruche des verbrann: 
ten Fleiſches ergögen, verräth er auf Peine Weife irgend ein 
Gefühl von Schmerz. 

Indem wir hier die Befprechung des Külb'ſchen Werkes 
fließen, bliden wir zugleich mit froher Erwartung auf 
eine möglichft baldige Fortfegung und Vollendung des 
Ganzen. Möge die günftige Aufnahme des erften Ban- 
bes dem Berf. ein fördernder Sporn zum Weiterarbei- 
ten fein! 

Wenden wir nun unfere Aufmerkfamteit dem Berg- 
haus'fchen Werke zu, fo finden wir aumächft nicht blos eine 
nahe Berwandtfchaft zwiſchen feinem Inhalte und dem 
bes vorigen, ſondern es ftcht dazu in einem fo innigen 
Verhaͤltniß wie Fortfegung und Schluß zu Anfang und 
vorausgehende Begründung, Wenn Külb hauptfächlich 
das Hiftorifche der Ethnographie ins Auge faßte, wenn 
er feine Lefer Theil nehmen ließ an dem allmäligen Be- 
fanntwerben ber Länder und Völker unfers Erbballs, fo 
will Berghaus das Hiftorifche auch nicht gerade un- 
berückſichtigt laſſen, aber er will baffelbe nicht ale 
Hauptfache herausheben: ihm ift darum zu thun, ein 
möglichft fertiges Gemälde von unferm gegenwärtigen 
Wiſſen über das Leben und Wirken der Erdvölker vor 
bie Seele zu führen. Der Eine made feine Entwide- 
lung von ber Zeit und dem glüdlichen Zufalle der Ent- 
dedung abhängig, der Andere nimmt die in der Natur 
begründete Verwandtſchaft zur Richtſchnur. Behandelt 
ber Eine das Was und Wie von-dem Bekannten, Vor- 


handenen, fo fucht der Andere nachzuweiſen, wie uns 
wodurch jenes und als foldes geworden ift. Das if 
eine Verſchiedenheit, welche keines der Werke zum Bor: 
zuge berechtigen kann, welche der freie Gang miffen- 
ſchaftlichet Beftrebungen nun einmal fo mit ſich bringt. 
Übrigens ift das Berghaus'ſche Werk auch mit derſelben 
fachverftändigen, leichtverftändlichen , intereffanten fFeder 
gefhrieben wie das Külb’fhe; es ruht wie dieſes auf 
einem höchſt fruchtbaren populairen Boden, und unter 
fheidet fih nur zuweilen in Meinen Excurſionen bavon, 
wo es dann etwas bichter an der Belehrtenfphäre vor 
überftreift; er läßt fich zuweilen in ſprachliche und na— 
turmwiffenfhaftlice Erörterungen ein, beruft fich auf An 
torfchaften und Quellen, wovon bei Külb Nichts ver- 
fommt. Aber dennoch wird von beiden Werken berfelbe 
Grad der Bildung ihrer Lefer vorausgefegt und das chen 
erwähnte Höhere der gelegentlich gefpannten Saite liegt 
genau betrachtet doch immer noch auf der populairen 
Oberfläche, tiefe Gelchrfamkeit wird nirgend zur Cha 
getragen. Das eine nimmt nur feinen Anftand Das 
fehen zu laffen, was das andere mit der möglichfien 
Sorgfalt zu verbeden fuht. Und wenn mun audı 
Berghaus in einzelnen Punkten wirklich etwas gelehrier 
auftreten follte als Külb, fo wird Dies durch andere 
wieder ausgeglichen, welde noch populairer bafteben. 
Berghaus unterftügte feine Schilderungen der Pälter 
noch mit ungemein anfprechenden, colorirten Illuſtratie 
nen, während Külb ſich überall nur mit Wortfarben und 
Wortbildern begnügen mußte. In eben berührter Hin 
ſicht ift fogar Berghaus’ Werk als eine zweckmäßige Er- 
gänzung des Külb’fhen anzufehen. 
(Der Beſchlußs folgt.) 





Rinaldo ardito di Lodovico Ariosto, frammenti inediti 
pubblicati sul manoscritto originale da J. Giampieri 
e G. Ajassı, Florenz 1846. 


WBelcher Freund der italieniſchen Literatur und des Arichs 
insbefondere hätte nicht mit freubigem Grftaunen bie Rad: 
richt vernommen, ed babe fidh ein nicht unbebeutendes Brut 
ftüd eined bisher unbekannt gebliebenen Heldengedichtt dei 
Ariofto unter feinen Papieren gefunden, und nidt fo fhnd 
ald möglich dafür geforgt diefen Schag mit eigenen Augen iu 
fehen. So ift e8 aud ef. ergangen, obgleich ſich ſchon bei 
der erften Nachricht und noch mehr während ber ziemlich lan: 
gen Beit, die da immer vergeht che man neue Werke aus Jte 
lien erhält, manderlei Bedenken und Zweifel ihm aufbrängten. 
Wenn, fo mußte er fi fragen, ein ſolches Werk von Ariofte 
vorhanden gewefen, wie kommt es, daß wir bisher fo gut wit 
gar Peine Nachricht davon erhalten haben? Denn bie Reti 
des halbverrüdten Doni, e# habe Ariofto nah Bollendung Kt 
„Orlando furioso“ ein neues Heldengedicht „Rinaldo ardito” in 
zwölf Gefängen ausgearbeitet, womit er am Ende nur die „Cinque 
canti” fann gemeint haben, welche erft 12 Jahre nad dem 
Tode des Ariofto erfchienen, das war doch eigentlich Alles mus 
man je von ber Sache gehört hatte, und die fleißigjten Literar 
biftorifer Up. Zeno, Mazzucheli, Ziraboshi und ber grün 
liche Biograph des Arioſto, Barotti, ze. diefe Außerung des 
Doni entweder ganz unbeadhtet gelaffen, oder mit ber gebüh- 
renden Beratung behandelt. Indeß, fagen die Herausgeber, 
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«in 2ügner kann auch einmal die Wahrheit fagen. Zugegeben, 
aber wie fommt es, baß ber Bruber des Arioſto, Gabriello, daß 
fein Sohn Birginio, welche mit ber größten Pietät den Rad 
laß des Dichters gefammelt, Einiges noch ungedruckte heraus: 
gegeben, Einiges fogar erjt vervollftändigt haben, dieſes Ge: 
diht in zwölf Gefängen nicht gefunden haben follten, und daß 
fi auch unter den Notizen bes Birginio über das Leben feir 
nes Waters nicht die geringfte Spur davon findet? Wann 
folte Ariofto dies Gedicht gefchrieben haben, da er bis an fei: 
nen Zod mit der Berbeiferung des „Orlando furioso’' befchäftigt 
gewefen und feine legten Jahre auf eine neue, unvollendet geblie- 
bene Dichtung, die „Cinque canti”, verwendet hatte? Wann 
u. er Luft und Muße zu einem fo bedeutenden Werke ge: 
en haben? Dod man mußte das Opus felbjt erwarten. 

Es fam, und ſchon der erfte lüchtige Blick auf einige Stan: 

en Bonnte den Gedanken gar nicht auffommen laffen, daß man 
ier ein Werk des Ariofto vor fih babe. Um fo neugieriger 
gi man nun zur Vorrede, worin bie Herausgeber doch ohne 
weifel die Authentieität des Werks mit unumftößlichen Grün: 
den mußten dargethan haben. Was fagt nun bie Borrebe? 
Erftlih was wir Ale längft mußten, daß Niemand früher eine 
Ahndung von der Eriftenz des Werks gehabt, bis auf die No: 
tiz des Doni; daß diefes Werk in die legten Jahre ded Dich: 
ters fallen müfle, da die Schlacht von Pavia darin erwähnt 
werde, was ganz richtig ift; daß Lanzoni (geft. 1730) das Ma- 
nufeript befeflen, aber freilich nie davon geredet habe; die Her⸗ 
ausgeber hätten ed von einem Kanonikus Vincenzio Fauſtini 
erhalten, ber es von feinem Mater geerbt babe, und daß es 
daſſelbe fei, von welchem Baruffaldi der Jüngere (im vorigen 
Iahrhundert) in feinem Leben des Arioſto fage, daß es fid in 
den Händen Lanzoni’6 befunden babe. Daß dieſe Beweife der 
Echtheit nicht eben allau ſtark feien, fühlen die Herausgeber wol 
felbft, aber mas fie fonft noch zur Betätigung ihrer Behaup⸗ 
tung aufftellen, 3. DB. daß das Manufeript genau folhe Waf: 
fer» und Stodflede babe wie die übrigen Manuferipte der ech⸗ 
ten Werke des Ariofto in der Bibliothek ju Ferrara, was ba 
beweife, daß es mit diefen zufammen, an dem nämlicdhen Drte 
aufbewahrt worden fei (mas aber nad) den Derausgebern felbft 
doch nicht der Kal geweſen ift), diefen Beweis möchten wol 
nur die Herausgeber allein für enticheidend halten. Etwas 
mehr würde e8 noch allenfalls bedeuten, wenn fie fid) die Mühe 
gegeben hätten das Papier genauer pr unterfuchen und etwa 
aus dem Wafferzeichen, wenn es dergleichen hat, die Identität 
mit dem Papier der echten Manufcripte hätten nachweiſen koͤn⸗ 
nen. Aber fie haben freilich auch einen beſſern Beweis beige 
bradt. Der Borfteher nämlih der Bibliothef in Ferrara bat 
ein bier abgebrudtes Zeugniß ausgeftellt, von vier Perfonen 
mit unterzeichnet, daß die Handfchrift des Manuferipts genau 
übereinftimme mit den auf der Bibliothek befindfichen echten 
Handſchriften des Ariofto. Allerdings ein [heinbar fehr wichtir 
ed Zeugniß. Allein wern man weiß, daß noch bis auf den 
Peuti en Zag über die Echtheit der Handichrift des Petrarca 
im Virgil ber „Ambrosiana” geftritten wird; baß bie Hand— 
ſchriften der frübern Jahrhunderte eine fo große Bamilienähn: 
Lichkeit haben, daß ed überaus ſchwer ift die Handſchrift der 
einzelnen Perfonen zu unterfcheiden, wie es uns Europäern 
ſchwer wird bie einzelnen Individuen der Mongolen oder Ne: 
gerrace zu unterſcheiden, wird man doch nicht fo ganz gewiß 
fein diefem Zeugniß unbedingten Glauben zu ſchenken, um fo 
mehr, als ſaͤmmtlich Mitunterzeichnete devote Bibliotheksbeamte 
find, die es wol faum wagen durften der Anficht des Herrn 
Dberbibliotbefar zu miderfprechen, und der einzige nidht in die: 
fem Falle Befindlide, wenn er nicht eben au ald Abfchreiber 
bei der Bibliothef angeftellt ift, ein Schreibmeifter, wol ein 
treffliher Kalligrapb, aber wahrſcheinlich doch Fein fonderlicher 
Paläograph fein wird. Auch geftehen die Herausgeber in eis 
ner bitterböfen Rote zu dieſem Zeugniß, daß es Leute gebe, 
welche mit unbegreifliher Hartnädigkeit und Verblendung bie: 
fen überzeugenden Beweis ber Echtheit ded von ihnen gefun ⸗ 


denen —— nicht fo ganz wollen gelten laſſen. Das 
Alles was die Herausgeber an äußern Gehe fir bie es 
heit ihres Funde —*— wiffen, und Jedermann wird 
eſtehen muͤſſen, daß, die ſſerflecke abgerechnet, die Sache 
e6 armen Wriofto auf ſchwachen Füßen flehe, wenn er fie 
* ſelbſt beſſer zu führen weiß. Sehen wir alfo das Wert 
elbft an. 

Es follen Bruchftüde eines „Rinaldo ardito” fein. Run 
kommt allerdings Rinalto, oder vielmehr, wie er bier ftets in 
bäurifcher Form genannt wird, Ranaldo, in den Brucdpfhüden 
vor, aber Nichts in der Welt läßt ahnden, daß er der Haupt: 
held fei; vielmehr ift vom Ferraguto und befonders vom Dr: 
lando mindeftens ebenfo viel die Rede als von ihm. Doch Das 
könnte die Wirkung eines tückiſchen Zufalls fein; denn wir 

ben bier eigentlih nur Bruchftüde von Brucftüden. Die 
erauögeber haben fie zwar in fünf Gefänge getbeilt, wobei 
aber auf ben erjten nur 10, auf den zweiten 110, auf den 
britten 34, auf den vierten 59 und auf den fünften 30 Stan« 
zen fommen, und jeder ift wieder noch von Züden unterbro: 
den und das Ganze fo incohärent, daß man Baum weiß was 
Anfang oder Ende fein möchte, und die Herausgeber felbft ges 
nöthigt gewefen find die Blätter des Manuferipts anders zu 
ordnen al& fie fie gefunden. De das Alles würde Wenig fe 
gen und fönnte aud dem cbeiften Gedichte widerfahren fein, 
wenn nur ber Inhalt, der Ton, der Stil, die Poefie und bie 
Sprache einigermaßen an den großen Meifter Lodovico erin- 
nerten. ber, o Himmel, in welche Welt finden wir uns ver: 
fegt! Alles was Italien im 16. Jahrhundert an geiftlofen Pro: 
ducten der Urt dutzendweiſe hervorgebracht, wird von diefer 
Pocfie weit überboten. Wir Eennen von den in jener Zeit 
wie die Pilze aufgefhoffenen Nitterromanen freilich nur einige 
wenige, und ed mag mol in Italien felbft ſchwer fein, das 
Meifte diefer längft vergeffenen Dinge aufsufinden; aber wir 
kennen die „Spagna“, wir kennen ben unglüdlichen Fortfeger 
bed Bojardo, Riccold begli Agoftini, wir Pennen die „Le- 
andra” und Mehres der Art, aber das Alles ift Bold, reines 
edles Gold gegen bies unerträgliche Blei, welches uns bier als 
bad Werk des größten romantifhen Dichters Italiens geboten 
wird, Es läßt fi gar nicht fagen, wie roh, wie platt, wie 
eiſtlos, wie plump und abgefhmadt hier jedes Wort, jede 

endung ift, mie jammervoll bürftig und geiftlos die Ein: 
gänge der Gefänge, wie ungeſchickt die alle Augenblide eintre 
tenden Unterbrehungen der Gefchichte, wie bölzern bie ganze 
Erzählung if. Die mehrmals abgebrochene Beſchreibung einer 
Schlacht zwiſchen Sarazenen und Chriften zieht fih durch das 
Ganze, ohne daß man zu errathen im Stande wäre, wer denn 
nun die Hauptanführer, woher der ganze Streit. Ein Aufzug 
ber Frau Venus wird uns vorgeführt von einer Alles über: 
bietenden Plattheit, wie denn unter Anderm, da die Berirrun ⸗ 
en der finnlichen Liebe bier ſyſtematiſch vom leichtern bis zum 
Apwerften Bergehen aufgeführt werben, als das Allerfchlimmfte, 
nad Erwähnung der Päderaftie und Beftiafität, die Verbin» 
dung von — mit Beſchnittenen aufgezaͤhlt wird. Und 
nun endlich die Sprache! Da finden wir: ciambra und me- 
sona für stanza; scio, scia, sciai für so, sai, sa; accarecciar 
für accarezzare; gargione für garzone, Die Berbalformen 
andon für vanno; oden, odiate für udea, udiate; avioro für 
aviarono; serai und serrai für sarai; arai für avrai. Stets 
cum, nuoi, vuoi für con, noi, voi; ricce, vacce für ricche, 
vacche; qual durchaus für il quale. Die durchaus verwerf 
lichen Berftümmelungen: col., don,, ferr., carr., torr., fal,, 
parol. für collo, donna, ferro, carro, torre, fallo, parola und 
unzählige andere, wovon ſich aud nicht eine Spur in der durch⸗ 
aus reinen und gebildeten Sprache des Ariofto findet. Und doch 
find Das nur die alferauffallendften Mängel, denn die Gemein: 
heit und Plattheit des Ausdrucks, aud wo Feine Sprachrohei⸗ 
ten fi finden, läßt fi nicht wohl im Ginzelnen nachweiſen. 
ur Erbauung Derer die ben Wriofto kennen, nur bie eine 
Stange (V, 10): 


Soffrir non puote e la visera abbassa, 
La lansa arresta e conira al capo passe. 
Bean wir nun unfere Meinung über dieſes geiftlofe Product 
ſollten, fo wären wir geneigt ed einem der unzaͤh⸗ 
obfeuren Romanfchreiber der damaligen Beit (Anfang des 
16. Jahrhunderts) zuaufchreiben, welcher vermuthlich in Per: 
vara gelebt, da die Sprache mit der des echten Bojardo aller: 
dings einige Ühmlichkeit zeigt, aber freilich ebenfo wie das 
Glas mit dem Diamant, und Deffen verunglüdtes Werk viel- 
leicht felbft damals ſchon zu ſchlecht erfchien, um einen Ver: 
keger gu finden; wenn es nicht gar, was durdaus nicht um: 
möglich wäre, nur ein Bruchſtuͤck aus der Handfchrift eines 
jener unzähligen auch gedruckten, jegt faum mehr aufzufinden- 
den Romane ift, wovon man die unendliche Lifte bei den ita 
lieniſchen Literarhiftoritern findet. 

As Zugabe au diefem troftlofen Opus wird uns bier ber 
Abdruck einer ebenfalls angeblich dem Ariofto gehörenden Ean- 
zone geboten, welche von Rezzi zuerft (Rom 1838) bei Gele 
genbeit einer Hochzeit, wie es in Italien gebräudlich ift, ber: 
ausgegeben worden und deren Handſchrift ji) in der Barbe- 
riniäna befinden fol. Es ift begreiflicherweife fehr ſchwer, wo 
nicht unmöglic,*über die Echtheit eines folchen ganz vereinzelt 
daſtehenden Gedichts zu urteilen. Für die Authenticität fpricht 
allerdings der Umftand, daß Ariofto eine Beliebte Namens Gi: 
neora gehabt, deren Abreife nad Frankreich wie es ſcheint er 
nun bier unter dem Bilde eined in ein ungünftiges Klima 
verfepten Ginebro (beffer freilih Ginepro) in zehn Stanıen 
befingt; wie auch die Sprache allenfalls die feinige fein könnte. 
Gegen diefe Vermuthung aber fcheint, nach unferm Gefühl, die 
Mattigkeit des Ganzen, die ewige regen des nämlichen 
Bildes, welches geradezu todt gebegt wird, und auch der lm: 
ftand zu fprechen, daß die Stanzen jede eine andere Form ba- 
ben, worin die Rimalmezzo ungebührlich oft vorfommt. Wir 
geftehen, daß wir, ohne gerade die Möglichkeit zu leugnen, dah 
auch Ariofto einmal ein fo ſchwaches Product gebichtet habe, 
wenigftens überzeugt find, daß er es unter bie Rime rifintate 

eworfen und mit dem Eifer der dies Gedicht zum Drud be: 
bert fchmerlich ſehr zufrieden geweſen fein möchte. 

RNach Dem was wir über beide Stücke gefagt, müffen wir 
es und nun freilich gefallen laffen, von den Herausgebern in 
bie Bahl der ignoranti, maligni, da bassa invidia mossi, und 
wie fie weiter heißen, geworfen zu werben, deren mente storta 
e contrafatta nicht im Stande ift die Trefflichkeit der bier ger 
botenen Gaben zu erfennen. 63, 





Literarifhe Notizen aus England. 


Die Stuarts auf ber Bühne. 

Ein englifcher Geiftlicher, James White, hat mit der Her» 
ausgabe zweier Zrauerfpiele: „The Earl of Gowrie” und „The 
king of the commons’‘ (tondon), feinem dem letztern beige: 

ebenen Borworte zufolge eine Reihe Trauer-, Schau» und 
uftfpiele aus der Gefchichte der koͤniglichen Stuarts von Schott: 
land eröffnet, will alfo für diefe von Robert IT, bis mit Ias 
kob VI. Das fein, was Shakjpeare für die Häufer von York 
und Lancafter und Raupad für bie Hohenftaufen geweſen find. 
Das Unternehmen muß von vornherein Jedem, ber, die frag: 
liche Geſchichte einigermaßen kennt, ein gemwagtes erfcheinen; 
es iſt unftreitig Bed und kuͤhn, einen Stoff für die Bühne be: 
handeln zu wollen, ber fo hoffnungslos und unfügfam, fo feer 
an dramatiichem Intereffe und Dramatifchen Erfoderniffen ift wie 


bie Geſchichte ber Stuarts. Deshalb hängt Wiel von ber 

ab: Was ber Dichter geleiftet, wie die zwei Probeftüde frins 
Vorhabens ausgefallen find? Und wenn bie Antwort lautet: 
So und fo ſchlecht als es unter den gebotenen Umſtünden 
möglid war, fo iſt Das ebenfo ſehr ein Lob für den Dichter 
als Peine Auffoderung, fein Unternehmen auszuführen — eine 
Auffoderung ſchen deshalb nicht, weil er in feinen wei I 


hohem 
führt wurden und ber Kampf zwiſchen Papfı 
thum und Reformation ſich vorbereitete — alles Das find mel 
Elemente, aus welden Tuͤchtiges hervorgerufen werden kam, 
während der Charakter Takob's VI. bei aller Ungelenkigkeit 
immer nod fo viele Anomalien barbietet, daß er entweder fir 
ſich allein oder mittels Eontraftes als wirffamer Hebel in ein 
bramatifchen Gombination zu be if. Daß der Dieter 
Dies wie Jenes getban, begründet kin Rob. Beide Zragddim 
haben ein gewiſſes Gepraͤge geiftiger Kraft und originaler Br 
handlung. ®&ie find Beine Nahahmungen des ältern Drama, 
wo moderne Gefühle, Anfihten und Motive unter der Mask 
veralteter Phrafen und im Schaugepränge vergangener Zeiten 
auftraten. Noch ähneln fie trotz ihrer hiſtoriſchen Geſtalt den 
franzöfifgen Zableaur, die ſich fo fchnell und wohlfeil berühmt 
gemadt haben. Sie ftreben nah einem höhern, einem legiti: 
men Biele, wollen nicht fragmentarifche Skizzen und einzeln 
bingeworfene Züge, fondern vollftändig ande hührte Gemälde 
liefern, Gemälde der Zeit in welcher die Hantlung fich bewegt, 
und der Menfchen bie ihre Zräger find. Das hat der Dichter 
nad Möglichkeit gethan, und wenn deffenungeachtet feine Did 
tungen mangelhaft geblieben, fo ift Das eben nur die Schuß 
feiner Wahl, nicht feines Talents. 


Bunfen’s Werk über Ägypten. 


In einer langen und gediegenen Unzeige des treflir 
hen Werkes von Bunfen: „Hgyptens Stelle in der Belt 
geſchichte“, Bd. 1—3, Hamburg 1845, im Mprifhefte dei 
„Kdinburgh review”, äußert fi der Verf. folgendermafen: 
„Herr Bunfen ift der Erfte, der es kühn unternommen bi, 
bie gejammten 3) Dynaftien zu bewältigen, und hat es mit 
einem Erfolge gethan, der, wenn nicht erfchöpfend, doch gemis 
die Erwartungen felbft feiner wärmften Freunde weit übertrift- 
Iſt er nicht im Stande gewefen, der furchtbaren Hydra jet 
einzelne Haupt abzufchneiden, hat er fie mindeftens Tampfus 
fähig, bat es ihr unmöglich gemacht, ferner ben Anbau der 
Wildniß zu hindern wo fie bisher auf. Er betrat dub 
Kampffeld ausgerüftet mit allen Hulftmitteln einer in ale 
Richtungen gehenden Gelehrfamkeit, einem unermüdeten Fieiſt 
und dem Vollbefige jener anfchaulichen Combination, weturd 
die deutſche Schule der Hiftorifchen Kritik fih vor allen an 
bern auszeichnet — der Sinn dafür in ihm gefchärft und ge 
reift durch frühen und häufigen Umgang mit dem größten 
Meifter derfelben, feinem hochſtehenden Freunde und Gönner 
Niebuhr. Müffen wir hinzufegen, daß wir uns genöthigt jeher 
werden, in Betreff einiger Hauptpunkte feines Spftems dx 
Wort wider ihn zu ergreifen, fo wird uns Das ſchon deshalb 
nicht für Parteilichfeit gedeutet werden koͤnnen, weil wir ter 
vornherein zugeben, daß fein Syſtem als Syſtem tadellos il, 
er der Erſte und Alleinige einen feften Kern beglaubter Gr 
ſchichte in der ganzen Reihe Manethonifcher Dynaftien nachgt 
wiefen hat — einen Kern, der feit der Kindheit der ment 
lihen Gefeufchaft mehre Zaufend Jahre umfaßt vor dem Ur 
fprung unferer heutigen Eivilifation.” 16. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih BWrodpaus, — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Külb und Berghaus, 
( Beſchlus aus Nr. 340.) 

Berghaus’ Name hat in Allem was zur Erd» und 
Völkerkunde gehört einen längft bewährten fehr guten 
Klang. Aus feiner fleißigen Feder ift fchon viel Ge— 
diegenes gefloffen, durch feine gefhidte Hand find ſchon 
viele getreue Abbildungen der Erbe ind Peben gerufen, 
weiche Das Gepräge der neueften wiffenfchaftlichen Gründ⸗ 
lichkeit fo offen auf der Stirn tragen, daf feine Meifter- 
fhaft als Geograph für jegt und alle folgenden Zeiten 
feft begründet ift. 

Alerander v. Humboldt und Kari Ritter, dieſe gro- 
sen Schöpfer unferer heutigen, von der ganzen gebildeten 
Belt angeftaunten Erdkunde, haben viele Herzen mächtig 
bezäubert, viele Talente ind Leben gerufen und au fich em⸗ 
potge zogen. Und in der glänzenden Reihe biefer Talente 
ſteht Berghaus als einer der Erften. Sein Gefhid und 
feine Thätigkeit im Mitbegründen, im Fort- und Ausbau 
des durch jene beiden Deroen begonnenen großen Werkes 
iſt ebenſo gewichtvoll wie unermüdlich, und dabei ift ihm 
die feltene Babe wahrhaft populair zu fehreiben im 
volften Maße au Theil geworden, welche er nie und 
ganz befonders in dem vorliegenden Werke nicht unbe- 
nugt gelaffen hat. Wo Berghaus auftritt ift er popu—⸗ 
lair und das immer für alle gebildeten Denker. Hierzu 
rehnen wir von bem großen Kreife des Geſammt ⸗ 
votes weder das enge Gentrum ber Studirten noch 
den meiten Umfang der Gewerbtreibenden allein, ſondern 
das ganze Areal, welches beide miteinander verbindet, 
zu einem innigen Ganzen macht. Diefe für die Fort- 
bildung des Gefammtooltes paffende Popularität bes 
berefcht Berghaus . meifterhaft. Das vorliegende Wert 
gibt eine glänzende Probe davon. Man darf nur ei— 
nen Blick hineinthun, fo besaubern die brillanten Kar- 
ben und bie natur. und kunſtgetreue Zeichnung ber Re— 
präfentanten der Völker unferer Erde jebes Auge; fo 
ziehen die Charakter» und Sittengemälde in den ſchön 
gewählten und mit Eleganı verbrauchten Wortfarben 
mädtig an; fo zeigt das Buch durchweg nur Schön» 
beit und Nüsglichkeit, athmet es überall frifh und Fräf- 
tig mit. vorurtheilsfreier. Bruft im. jeder Sphäre bes 
Bölterlebens; ſieht es mit immer warmer Menſchenliebe 
und terngefundem Urtheile klar unb fcharf in das un« 
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Menfchen auf Erden; fo entwidelt es eine Fülle von 
Gigenfchaften, wofür ſich Mann und Frau, Jung und 
Alt in den Paläften mie in den Hütten gleich ftarf 
intereffiren. 

Das vorliegende Bud, beginnt mit einer ganz allge 
mein gehaltenen einleitenden Betrachtung über den Men: 
fhen überhaupt. Die Anſicht, daß die Natur nur Eine 
Menfchengattung erfchaffen habe, ift ihm weder ganz un« 
umftößlih noch ganz unbedingt bewiefen; man fei au 
diefer Annahme gekommen durd dem einfachen Grunbfag, 
dafi nie mehr Urfachen angenommen werden als zur Er« 
flärung eines Phaͤnomen erfoderlich find. Er fagt felbft: 

Wenn nun der Einfluß des Alima und der Lebensweiſe 
binreicht, um das Entſtehen ber verfchiedenen Menfchenvarietüs 
ten genügend zu erfären, fo fcheint es nicht nur überflüffig, 
fondern aud unnöthig, mehre Schöpfungen und verfchiedene 
Gattungen ansunehmen. Zwei vollfommen gleiche Geftalten 
find in der Natur nirgend zu finden, und wie groß auch der 
Abftand zwifchen einem Europäer und Mongolen, und zwiſchen 
Diefem und dem Reger von Guinea ift, fo verſchwimmen ben» 
noch alle Varietäten unmerklich ineinander und bilden jene. ge: 
beimnißvolle Kette, durch welche die Natur alle Menfchen, vom 
vhvſiologiſchen Standpunkte betrachtet, zu Einer Ramilie ver» 
bunden bat. 

Dean erkennt aus Diefem zur Genüge, daß ber 
Merf. fich zu der jept herrfchenden Anficht, welche vor ei- 
niger Zeit von Meerth („Die Entwidelung ber Menfchen: 
racen”) ebenfo umfaffend wie befriedigend behandelt wor: 
ben ift, befennt. Gr zerlegt das Menfchengefchlecht in drei 
Hauptitämme: 1) in dem kautaſiſchen oder weißen, 2) in 
den mongolifchen oder gelben, und 3) in den äthiopifchen 
oder ſchwarzen Menſchenſtamm. Danad zerfällt fein 
Wert aud in drei Haupttheile, wovon der vorliegende 
den Völkern des mongolifchen Menſchenſtammes gewid⸗ 
mer ift. Seine Rundſchau der Völker des Erdballs er: 
öffnet er mit dem dyinefifhen Molke und vermweilt da- 
bei verhälmifmäfig am länaften. - Auch wir wollen ge 
rade hiervon des allgemeinen Intereffes wegen und zur 
nähern Kenntnif des Buches einige Mittheilungen machen: 

Der Ehinefe hat eine fanfte und milde, eine biegfame und 
teütfelige Gemüthsart. Im feinem Benehmen und in feinen 
Geberden zeigt fich, felbft inter dem gemeinen Mann, niemals 
das Rohe, Wilde und Unbändige,. welches bei den gefitteten 
Nationen Europas micht felten zum Vorſchein kommt. Ein 
beftiges und auffahrendes Weſen ift ihm verbaßt, nicht weil 
e6 ibm an Lebhaftigkeit und Feier mangelt, fondern weil er“ 
von frühefter Kindheit an Seibſtbeherrſchung gewöhnt wird. 
Ein eüropäifcher Reifender traf ein Mal auf einer aße mit 
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mehren Wagen per bie fih entgegenfamen und bei der 
Schmalheit des Weges nicht gut einander ausweichen fonnten. 
Wie wunderte er fih, als er fah, daß die Fubrleüte anftatt 
gegenfeitig in Schimpfreden auszubrechen oder gar mit den 
Peitfchen aufeinander loszuſchlagen, wie das in den gefitteten 
Ländern Eüropas zur Regel zu gehören pflegte, — ſich fo 
freundlich grüßten, ald wären fie bie-älteften Preünde, und fo: 
gleich Hülfreiche Hand anlegten, um Plag zu machen. Beſchei— 
denheit ziert einen jeden Ehinefen vom höchſten bis zum niedrig: 
ften, vom gelehrteften bis zum unmiffenden. 

In ähnlicher Weife fährt er noch lange fort das 
Charaftergemälde des Chineſen auszumalen. Dann gebt 
er über auf die Befchreibung der Sitten diefes merfwür- 
digen Volkes und weiß nun feine Leſer ganz vorzugs— 
weife angenehm zu unterhalten. So ift z. B. die Be- 
ſchreibung eines hinefifhen Gaftmahls von einem europäi- 
fhen Augenzeugen, dem berühmten Naturforfcher Meyen, 
mitgetheilt fo auferordentlic, intereffant, daß wir ed und 
nicht verfagen können Einiges davon mitzutheilen: 


Das Wittagsmahl begann, indem uns der Wirth zum Bu: 
langen von den feinen Auffägen nöthigte, wobei er beftändig 
auf den Wohlgeſchmack oder auf die Seltenheit diefes oder je: 
ned Gegenjtandes aufmerkſam machte, und man aß, indem man 
die Speifen mit den zwei Stäbchen fo zu fagen aus der Schüfr 
ſel (denn ein Meiner Napf war das größte Gefäß, weldhes wäh: 
rend des ganzen Effens auf den Zifh Fam) in den Mund 
führte. Da die Ehinefen auf ihre Tiſche Peine Zücher legen, 
o haben fie dafür eine höchſt nahahmungswerthe Sitte einge: 
A fie haben große Platten, welche fie auf den Tiſch legen 
und, fobald der Gang abgegeflen ift, wieder mit Allem, was 
darauf fteht, abnehmen lafien, worauf ſogleich eine neue Platte, 
mit neuen Sachen befegt, aufgetragen wird. Es war dieſe Vorrich⸗ 
tung außerordentlich bequem, befonders da die chineſiſchen Tiſche 
nur von drei Seiten befegt werden. Die Zafel fand unter 2 
tender Muſik und Geſang ſtatt, die im Nebenzimmer aufge: 
führt wurde und zuweilen ſo rauſchend war, daß man nicht 
ohne Berdruß zuhören kennte. Beſonders zeichneten fi die 
Sänger aus, weldhe mit ihrer Fiſtelſtimme ein gewaltiges Ge: 
frei machten, wobei dann die großen Metallgloden, der Gong: 

ng, fräftig ertönten. Sobald der erfte Gang der Speifen 
abgetragen war, wurde zu jebem Gedecke noch eine kleinere 
Zaffe geftellt und diefe zum Trinken des beißen Samtſchus ge 
braucht, welcher bei der chineſiſchen Tafel die Stelle unfers 
Weines vertritt, aber an. Stärke dem Arak gleicht. Es ift 
der Samtfchu ein gegorened Getränk von Reis, welches ftets 
kochend aufgetragen wird. Bedienten gehen mit großen filber: 
nen Kannen herum und gießen überall dieſen Nektar ein, der 
auch befonders durch feine Hitze ſehr bald zu wirken anfängt. 
Die Ehinefen beobachten bei dem Trinken deſſelben beinahe 
diefelbe Megel wie die Engländer beim MWeintrinken; fie fo: 
dern ‘zum Trinken auf, halten dann die Taſſe mit beiden Hän: 
den und indem fie fi) gegenfeitig Glück wuͤnſchen, trinken fie 
mit einem Zuge aus, worauf fie die innere Seite der Kaffe 
bem Gegner zubehren und zeigen, baß fie jeden Tropfen aus: 
getrunken haben. Als wir einmal eine Taſſe nicht austrinken 
wollten, hielt und ber Chineſe die feinige beftändig vor und 
nickte fo lange, bis auch wir die unferige ausgetrunfen hatten. 
Die Speifen, beftändig in Beinen Dbertalfen aufgetragen, 
wurden jedeömal den Gäften vorgefegt, wenigftens fand dieſes 
in den erften W Gängen ftatt. Die Zahl der Speifen war 
unglaublih, doc war der Gefchmad nicht fo vielfach verſchie⸗ 
den; alle Fleiſchſpeiſen waren gan; Mein geſchnitten und famen 
immer in Form. von Ragouts auf den Tiſch, wozu die Brüben 
ftets mit Schwalbenneftern und Trepang, mit Haififchfinnen 
und allen jenen fonberbaren indiſchen Bederbiffen ‘zubereitet 
waren. Sobald der erfte Abfchnitt des Mittagsmahls, welches 
vielleicht aus 60 Gerichten beitand, vorüber. war, famen bie 


| und die Brühe por außerordentlich kräftig. 


mehr — Speiſen zum Borfchein; fie wurden in Meinen 
Räpfen in die Mitte des Tiſches geſetzt, und hier af denn I: 
ber mit jeinem Meinen Porzellanlöffel aus der Schüffel. Bon die: 
fen Sachen wurden gewöhnlich vier, fünf bis ſechs verfchiebene 
Schalen aufgetragen, und dazwiſchen wurden noch im Beinen 
Zaffen den Gäften verſchiedene andere Sachen aufgefe 
worunter mannichfaltig gubereitete Pafteten, Gonfertfadhen, Erf 
tige Hübnerbrühen und viele andere Sachen der Art vork 
men. In der Hühnerbrübe ift das Fleiſch ganz fein geſchabt 
—— ig. Zwiſchen den 
verjhiedenen großen Abtheilungen des Mittagsmahls wurd 
Thee gereicht und Taback geraucht, wobei man fi eiwas auf: 
ruhen Eonnte, um alsdann von neüem mit allen Kräften zur 
Bortfegung zu fhreiten. Nachdem einige Abtbeilungen vor: 
uber waren, wurben vor dem Halbkreis der Tiſche noch fünf 
Heine Zifche geftellt, welche, mit gebratenen Schweinen und 
mit Geflügel aller Art ganz bedbedt wurden. Hierauf traten 
zehn Köche in den Saal, welche ganz gleichmäßig und febr 
bübfch. gekleidet waren, und begannen die Braten zu zerlegen. 
Es ſtellten fih vor jeden Zifch zwei Mann, und mit fangen 
Meſſern fingen fie an die hartgebratene Haut aller diefer Bra 
ten zu —— mas durchaus taktmaͤhig geſchah und nicht 
wenig uͤberraſchte. Andere Diener, welche vor den Tiſchen 
ſtanden, legten die Beinen Stückchen, in welche alle dieſe Bra: 
ten zerlegt wurden, auf Meine Zeller und fegten diefe alsbann 
in die Mitte unferer Tiſche. Zu Ende des ganzen Mablıs 
famen noch die Köche in den Saal und mußten fich für die 
Ehre bedanken, welche ihnen dadurd zu Theil geworden, daß 
fie für die hohe Geſellſchaft Hätten kochen dürfen. 

Die Holzſchnitte find zum Theil wahre Meifterflüdt 
und mit einer Sauberkeit und einem feinen. Geſchmackt 
colorirt, daß das Auge darauf mit dem größten Wehl:- 
gefallen ruht. Als ganz vorzugsweife ausgezeichnet nen- 
nen. wir den Bewohner des Libanon, bie Japaneſt 
im Galakleide, den chinefifhen Mandarin vom Eisil: 
ftande, das junge chinefifche Mädchen. Die Wbbil: 
dungen richten ſich nicht nach bem Terte, welchem fie 
beigegeben, dagegen beobachtet der Text doch immer bie 
Negel, daß er fi nie auf Abbildungen bezieht, melde 
in den bereits ausgegebenen Lieferungen nicht ſchon vor⸗ 
gekommen wären. Auch wird in dem Profpecte darauf 
aufmerffum gemacht, daß ein alphabetifches Megifter der 
Namen aller Völker, nebft Angeben der Pagina, auf 
welcher im Buche. felbft die Beſchreibung zu. finden if, 
am Schluffe des Werkes nachgeliefert werden foll, me 
durch das Ganze aud als ethnographiſches Handwoͤrter 
buch mit Nugen anzuwenden ift. 

Man überzeugt fi) von der Wahrheit, daß Werfaffer 
und Verleger Alles aufgeboten haben, um eim nügliches 
und intereffantes Werk in fehöner, vollendeter Form aut: 
zuführen. Möge nun die Fortfegung dieſem herrlichen 
Anfange ganz ebenbürtig zur Seite geftellt werben fün- 
nen! Diefer Wunſch ift nicht ohne Grund, denn es ifi 
befannt genug, daf Berghaus in einigen feiner populairen 
Thaͤtigkeiten nicht gerade eine fehr rühmenswerthe Aus 
dauer bewiefen bat, daß er viel mehr gelungene und 
volltommen befriedigende Anfänge als Fortfegung und 
legte Vollendung geliefert hat. Indeß ift es doc aber 
auch wahr, dag der Verf. gerade in dem eben er 
wähnten Punkte fehr bittere Erfahrung gemacht hat, bie 
ihn zum Beffermahen, zum Wiedergutmachen ſtark an- 
fpornen möge. Das alte Klagelied wird ficher nicht 
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wiederfehren. Dazu ifi die fchönfte Hoffnung auch in 
der Hinficht zu faffen, daß fich der Verf. hier ein Thema 
gewählt hat, woran er mit ungetheilter flarker Liebe fein 
ganzes Leben hindurch gehangen, welches einzeln behan- 
beit in allen feinen Schriften die fhönften Glanzpunkte 
feiner geographifchen Thätigkeit ausgemacht hat. Auch 
deutet der Verleger zur Beruhigung ber vielleicht be 
forgten Subferibenten noch darauf hin, daß dieſe Völker 
des Erdballs in vierzehntägigen Lieferungen ohne Un— 
terbrehumg erſcheinen würden, da bereits alle dazu 
erfoderlichen Holzſchnitte gravirt feien. *) 
9. Birnbaum. 





Romanliteratur, 


I. Der Prairie»Bogel. Scenen aus den Wildniffen des weit 
lichen Rordamerifa. Bon Karl Auguft Murray. Rad 
dem Englifhen ven Wilhelm Corte Zwei heile. 
Zerbſt, Kummer. 1846. Gr. 8. 3 Thir. 


Diefer Roman ift ganz in der Coeper'ſchen Manier ge: 
fhrieben, wenigftens wird man durd) Die Gleichheit des Schau: 
plages, der Indianericenen und der Abenteuer an diefe erinnert. 
Dem mit den Gooper'ihen Rumanen noch unbefannten Lefer 
muß das vorliegende Werk viel Genuß und Belehrung gewähe 
ren durch die Eigenthümlichkeit des amerifanifchen Lebens, wel: 
bes lebendig geſchildert wird; Neues wird indeh nicht ge 
btacht und das Alte nicht in neuer Geftalt. Für den Roman 
felbit foricht nur wenig Erfindungsgabe. Des jungen Ethelftone 
Erlebniſſe in Deutihland und England erhöhen nicht das In 
tereffe des Romane, fondern flören deſſen Finheit; man meint 
alles Mögliche fei zufammengetragen, um zwei Theile zu ſchrei⸗ 
ben, und ber Leſer ift undankbar gegen die einzelnen fo leben: 

igen, oft humoriſtiſchen Schilderungen, die ihn vom Hauptweg 
abführen. Eduard Ethelftone und Reginald Brandon find die 
Helden des Buches; Beide find die Söhne von Anfiedlern. 
Die Altern des Erftern erliegen dem Unglüd; ihre Befigungen 
werden von Indianern vermüftet, ihre Meine Tochter wird ent« 
führt. Sie fterben und Eduard Ethelftone wird mit Branden, von 
dem Water be# ug: vorn aufgenommen, erzogen, fpäter nad 
England zu einer Garicatur von einem englifhen Edelmann 
(Pferde: und Jagdliebhaber) geſchickt. Er macht einen Feldzug in 
Deutfchland mit, Eehrt dann nad Amerika zurüd, wo er feine 
Schweſter wiederfindet, unter dem Namen des Prairie» Bogels 
bei den Indianern, wo fie als Priefterin verehrt wird, Kranke 
heilt, Wunden verbindet, lehrt und wohlthut und von mehren 
Häuptlingen geliebt wird, welche vergebens ſich um ihre Rei: 
ung bewerben. Bon einem Verhaßten wird fie entführt, bie 
ndern verfolgen fie und fuchen fie zu befreien. Daß es bei 
diefer Gelegenheit nicht an fpannenden und bewegenden Scenen 
fehlt, wobei fowol die Bitten und Gebräuche der Wilden als 
auch die Raturerfheinungen und Eigentbümlichkeiten jenes Lan- 
des vorfommen, verfteht fi von felbft. Der Prairie-Vogel 
liebt Reginald Brandom und heitathet ihn, nachdem fie von 
dem tyrannifchen Liebhaber befreit worden. Branden’s Brief 
am Schluß des zweiten Theils verſichert, daß fie fowel als 
aud die andern Helden und ‚Heldinnen bed Romans glücklich 
find. Eins der anzichendften Capitel ift unftreitig das von der 
Heirath des Dberft Brandon und von den Folgen derfelben. Ob⸗ 
gleich diefe Epifode auch nicht zur Entwidelung der Geſchichte 
gehört, fo ift fie doch rührend und feffelnd dargeſtellt. Die 





*) Das Berghaus' ſche Werk ift feit ber Abfaffung des vorfteben: 
ben Kuffages bis zur 32. Lieferung, bad Kuͤlb'ſche bis zur 12, Liefer 
rung vorgefhritten. D. Reb. 


Schwächen des vorliegenden Werkes hat der Merf. ſchon ſelbſt 
in ſeiner Vorrede angedeutet, indem er dem Leſer die Möglich: 
feit der Langweile zugefteht. „Sollten ”, fagt er, „Sie blos 
Unterhaltung verlangen, fo werden Sie fih wahricheinich ge 
täufcht fehen; denn es war zugleich mein gweck, Ihnen Gele 
genheit zu geben, ſich genau über Sitten, Lage und Charakter 
der norbamerifanifchen Indianer au unterrichten , ſowie aud 
über Diejenigen, welche an das Gebiet jener Völker grenzen. 
Ich habe auch verſchiedene Vorfälle in die Erzäblung verflod: 
ten, bie auf wirklichen —— beruben; einige davon, fo: 
wie aud mande der Eharaftere find nach perfönlichen Beob⸗ 
achtungen ſtizzirt.“ Der Berf. hat bei den Damwnee-Indianern 
gewohnt. Sein Buch ift eine Art von —— und beſteht 
aus Bemerkungen, Anekdoten und Beoba tungen, die in ſeiner 
nordamerikaniſchen Reife nicht Platz fanden. 


2. Der warnende Hausgeift. Cine ſchwediſche Predigerid: 
— ——— Schwarz (Melas). Leipzig, Rein. 186. 
h gr- 


Db die Ehen welche die Liebe fchlieht oder die von ber 
Vernunft geſchioſſenen die glüdlichen find? Das ift die im 
vorliegenden Werkchen aufgeworfene und durdhgearbeitete Streit: 
frage. Der marnende Hausgeiſt iſt ein Geift der Piebe, der 
überall eingreift wo die Balte Vernunft ihr Neid auffchlagen 
will, we bei irgend einem Streit die Liebe fid) zurüdzugiehen 
droht. Er wird gebannt durch die Heirath der Urenkel-Nichte, 
welche ihrem Herzen folgt und einen jungen Geiftlichen heira= 
thet, den fie liebt, nachdem jie andern Bewerbern und ſelbſt 
bem vernünftigen Zureden des Baters wibderftanden hat. Die 
Erzählung ift einfah, Die Ereigniffe find unbedeutend, die 
Charaktere wenig heraustretend und bas Verdienft des Büdh:- 
leins beruht größtentheil® in den Gefprächen der hochwuͤrdigen 
Herren Geiftlichen und anderer Perfonen, wobei Die heilig 
ften Angelegenheiten der Menſchheit und das Für und Mider 
der Per Säge mit Umfiht, Verflandesfhärfe und 
in heiliger chriſtlicher Anfchauungsweife verhandelt werden. 
Für gewöhnliche Lefer, welche nur Unterhaltung des Yugen: 
blicks fuchen, it das Büchlein freilich nicht, wer aber gern 
in der Werkftätte der Gedanken arbeitet, wer nach Klarheit 
ftrebt, nach Wahrheit forfcht, der wird mandes Wort für ein 
unbewußtes Gefühl finden, auf manden Anbaltepunft für das 
Beiter — denken ftoßen. 


3. Mittheilungen aus den Papieren eines wiener Urzted. Der: 
ausgegeben von Guftanp von Frand. Leipzig, D. Wir 
gand. 1846. Gr. 8. I Thlr. 15 Nor. 


Die erften drei Mitteilungen geben nur wenig Bedeuten: 
bed; unzählige Novellen erzäblen Ahnliches auf intereffantere 
Weiſe. Das Verdienft der Wahrheit, wenn es wirklich eriftirt, 
verfchwindet, indem dem eier Das was wahr fein könnte 
ebenfo viel werth iſt. Man vermißt Charufterentwidelungen, 
bie Begebenheiten find fo leicht hin ſtizzirt, daß fie nicht zu 
intereffiren vermögen. &ie find wie ein gemalter Vorhang, 
hinter weldem die Handlung vor ſich geben fol, man vermu» 
thet das Leben dahinter; doch wird der Vorhang nicht aufge: 
zogen, der 2efer muß fid) mit den Skizzen begnügen. Der 
englifhe Berf. der „Denfwürdigkeiten eines Arztes”, melde 
vor mehren Jahren in der Überfepung erfdienen, verftand et 
viel beffer, obgleih er Bein Arzt war, feinen Mittheilungen 
den ärztlihen Charakter zu geben und durch die Schilderungen 
der Krankenmyſterien zu feffeln und au bewegen. Anzichender 
find die Reifeblätter, welche frifh und treu empfangene Ein- 
drüde wiedergeben. Die Mittheilungen über Hyeres und def: 
fen —— Einflüffe auf die Geſundheit find für Bruſt⸗ 
und Nervenkrante welche nah warmen Zonen geſchickt werben, 
und für die Arzte des Nordens welche ſoiche Schickfale ſprucht 
über ihre Kranken thun, von Bedeutung. „Ein Beſuch beim 
Bladika von Montenegro”, „Ein Ausflug nad) Algier‘ gibt wenn 
nicht gerade Neues, doch einzelne unterhaltende Momente, die 


1364 


män gern noch ein mal an fid) vorüberführen läßt. „Die Ga 
fonfcenen” find zwar unbedeutend an umd für fich felbft, doch 
mit Humor und Wis gewürst. „Die Dampfrede über ben 
Dampf, gehalten in einem wiener Salon’, bat mandhe brillante 
Stelle, obwol auch manchen gemachten und an den Haaren her» 
beigegogenen Wit. 
4. Das rofenrothe Bud. Märden und Grzählungen von 
Friedrid Dsfar. Erlangen, Heyder. 1846. 8. 10 Ror. 
Umfchlag und Inhalt diefes Büchleins find aufrofenrothes 
Papier gedruckt, die kurze grüne Borrede aber auf grünem 
Papier. Diefeb zur Nachricht, damit nicht etwa der Leſer Die 
harakteriftifche Färbung in dem Inhalt fuche. Ob diefes Büc- 
lein wol für Kinder it? Der Zitel gibt Solches nicht gemau 
an; aber ſchreibt man im 19. Jahrhundert noch für Kinder 
Gefpenftergefhichten, die ſich nicht aufklären? Schreibt man 
für Kinder wol Geſchichten, wo die Kinderwärterin ihren Lich» 
er erwartet, wenn die Altern nicht zu Hauſe find? Rein, 
ür Kinder koͤnnen diefe Märchen und Geſchichten nicht ge: 
fchrieben fein. Wfo für Erwachſene Solche müßten fih al 
kerdings fehr Findlich erhalten haben, wenn fie an dieſen Nofar 
blättern mit den ganz gewöhnlichen Erzählungen ohne Inter: 
effe, den ſchlechten Gedichten, den der Poeſie und Anmuth er» 
mangelnden Märchen nur einen Augenblid Gefallen und Zeit: 
vertreib finden fönnten. 46, 





Literarifhe Notizen aus Aranfreid. 


Branzöfifhe Suſtände. 

Ein fehr trauriges Bild von den religiöfen Zuftänden in 
rankreich erhalten wir in folgender Schrift: „De letat et 
es besoins religieux et moraux des populations en France.” 

Diefes Document muß in feiner Bedeutung um fo ernfter und 
wegen feiner Folgerungen gewichtiger erfcheinen, als der Verf., 
3. Bonnetat, felbft dem geiftlihen Stande angehört, und er 
in feiner Eigenſchaft als Abbe in Betreff der Kirchlichkeit nicht 
leicht mit Behauptungen bervortreten dürfte welche der Be: 
gründung ermangelten. Wan kann fih des Staunens nicht 
erwehren, wenn man die Schilderungen welche uns bier vor 
Augen geftellt werden mit der häufig wiederholten Behaup: 
tung, der kirchliche Zinn fei in Frankreich auf eine erfreuliche 
Beife im Steigen, zufammenbringt. Bonnetat verfihert mit 
nadten Worten, daß der zehnte Theil unter den Männern ſich 
des Glaubens an Gott vollftändig entäußert hätte, während 
von den übrigen neun Zehnteln mehr als die Hälfte die Ans 
nahme von der Unfterblichkeit der Seele zurückwieſen. Das 
Verhältni geftaltet ſich noch trauriger, wenn man in Anſchlag 
bringt, daß — wie hier behauptet wird — der beimeitem größte 
Theil der Übrigen der barften Indifferenz und Gleichgültigkeit 
in Religionsfachen verfallen ift. Daher fommt es denn, daß 
das göttliche Wort den Zugang zu den beilbedürftigen Herzen 
verloren hat und die religiöfen Verrichtungen entweder ganz 
ohne Zheilnahme bleiben, oder ohne einen nachhaltigen Ein: 
druck in ben Gemüthern zurückzulaſſen vorübergehen. Der Verf. 
hat ſich aber mit der Bezeihnung der allgemeinen Krankheit 
nicht begnügt, fondern gleih das Gegengift und die Mittel 
angegeben, durch welche dem Übel entgegengewirft werden 
fann. Er behauptet, man habe den Priefterftand, um ihn ſei— 
nes @influffes zu berauben, aus dem Zufammenhange mit dem 
Wolfe geriffen und ihn vorzüglid der Einwirkung auf daſſelbe 
mittels des Poftbaren Werkzeugs, welches der öffentliche Unter- 
richt bietet, beraubt. Aber find Dies nicht die nämlidhen fo 
phiſtiſchen Befhulvigungen, welche jüngft noch mit fo geoßer 
Dreiftigkeit gegen die Einrichtungen und Beftimmungen bes 
Staats erhoben find? Bon Seiten Derer, welche die Regie: 
tung in Händen haben, follen die Priefter ja nicht von dem 


Berantwortlier Heraußgeber: Heineih Brodbaus. 


uUnterrichte verdrängt und zurü n werden: denn bie Be, 
dingungen und Foderungen, welche man ihnen a t, find 
Nichts als die gemeinfhaftlihe Garantie der Tüchtigkeit und 
Befähigung, weile der Staat nicht allein berechtet, fendern 
fogar verpflichtet ift_ von Jedem zu fodern, der fich dem wi 
tigen Gefchäfte der Volkserziehung widmen wil. Was für cın 
Ideal aber dem Verf. und feiner Partei vorfchwebt, erktant 
man recht deutlich daraus, daß er meint, das Volk müfle ein- 
mal in einer —— Bevormundung erhalten und die Et⸗ 
kenntniß der eigenen Unfähigkeit, ſich ein felbftändiges Urtheil 
zu bilden, bingemwiefen werden. Rur auf diefe Weiſe künnte 
8 vor den Gefahren- der Aufflärung und Überbildung gr 
[hügt und gefichert bleiben. Man kennt die fchömen Redens ⸗ 
arten ſchon und weiß, was eigentlich „des Yubels Kern“ ik 
Mit großem Rachdruck fobert Bonnetat auch ferner die Er: 
neuung bes befannten Befeges vom 18. Nov. 1814, wilder 
mar — fo viel wir willen — nicht durch eine förmliche Ber: 
—* abgeſchafft, aber doch allmaͤlig außer Gebrauch gelem 
men iſt. Im dieſer geſetzlichen Beſtimmung wird auf ein 
—— und umfaſſendere Feier des Sonntags gedrungen. 

er Verf. hofft, daß, wenn der bürgerlichen Gewerdthätigltit 
und den geraͤuſchvollen Zerftreuungen, welche an den Senn 
tagen mehr und mehr wieder überhand genommen haben, erft 
Einhalt gethan fein wird, das müßige, der Langweilt preit 

gebene Bolk ſich allmälig wieder dem Gottedbienfte und den 
irchlichen Verrichtungen mit wachſendem Intereffe zumenden 
würde. Wie er meint, würde fi aus der Langmeile die Ge 
wohnpeit, und aus ber Gewohnheit das Bebürniß entwidele. 
Ein größerer Einfluß der Priefter auf das Erziehungsweſen 
und eine firengere Feier des Sonntags. find alfo die Haupt 
federungen, welche bier geflellt werden, und mit deren Erfüls 
lung der Verf. eine Belebung des religiöfen Gefühls bewitken 
zu fönnen glaubt. Doß aber an dem Verfall der Religiofität und 
an der Entfittlihung der Ration aud der Priefterftand jelbt 
einen Theil der Schuld trägt — daven fcheint ihm feine Ah⸗ 
nung in feine Seele geſchlichen zu fein, und doch will es uns 
bedünfen, als hätte der Klerus, ftatt von der Einwirkung auf 
das Volk zurüdgedrängt zu werden, in Misachtung feiner Ar: 
gabe fich diejer heiligen Pflicht felbft entzogen. 


Überfegung ruffiiher Homilien. 

Die homiletifche Literatur der griechifchen Kirche ift nicht 
eben ſehr reich, wenigftens ift es eine feltene Erſcheinung, ment 
fih ein Erzeugniß derſelben in unfere Gegenden verfchlägt. 
Wir erhalten gegenwärtig eine Lebentäuferung der merger 
ländifcherr Kirche, welche wir al& eine fchöne, reife Frucht inet 
Baumes begrüßen müffen, den wir faft verfucht gewefen mären 
für abgeitorbensangufehen. Es ift Dies die Überfegung der de 
milien von Innocenz, welche ein Ulerandre Stourdza — mit 
wiffen nicht, ob ed der giftige Anklaͤger gegen das deutiär 
Univerjitätswelen ift — unter Dem Zitel „Homslies a usage 
de ceux qui se pröparent a la penitence. et a la sainte 
communion, prononoees a Kiew par le recteur R. P. Ina 
cent, aujourd’hui archer@que de Chareov’ einer weitern Ber 
breitung übergibt. Die Reden, welche uns bier geboten wer- 
den, zeugen von einem frifchen, wahrhaft religiös:innigen Geift, 
welcher fern von der Ieeren, giftigen Zagespolemif in der Entwick 
lung der ewigen Gotteswahrheiten feine volifte Befriedigung finde 
Nur hier und da kann man es aus einzelnen Zeichen abnehmen, 
daf ein griechischer Priefter zu uns redet; im Allgemeinen tritt 
uns das rein cheiftliche Element ald der eigentliche Kern feiner 
Lehre ungetrübt und ohne allen äußerlihen Beifag entgtgen 
Es wäre zu wünjchen, daß dieſe Reden — aber aus ber Ir 
forache felbft und nicht erft aus zweiter Hand nach diefer fra 
zöfifchen Bearbeitung, fo anſprechend diefelbe auch it — ud 
ins Deutfche überfegt würden. 1, 
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2. Wedftimme eines Deutſchen, zur allgemeinen ar des 


deutfchen Volker. Erlangen, Palm. 1846. gr. 

3, Reujahr. Gin Drama oder ein Gedicht, wie man es will. 
Bon Kari Shäffer. Darmftadt, Dllmeiler. 1846. 
Gr. 8 Rar. 


I. Wir hätten gemeint, Alles was ſich fagen läßt 
von einem Dichter, ber mit der Gegenwart. unzufrieden 
ift und auf die Morgenröthe einer andern Zeit hofft, 
fei nun ausgefprochen, und kräftiger, poetifcher, wigiger 
ald Dies von U. Grün, Herwegh, dem Nachtwächter, 
Prug, Hoffmann von Fallersieben, Freiligtath geſchehen, 
laſſe ſich die Misſtimmung nicht in Verſe hauchen. 
Aber da erſcheint ein neuer Dichter, den wir bisher 
nur als beſonnenen Mann und Schriftſteller gekannt, 
und fingt Lieder, die in ihrer Keckheit und ihrem zer- 
ihneidenden Wig dem Keckſten und Wigigften von dem 
bisher Dagemefenen die Spige bieten und in harmoni- 
ſchem Wohllaut der Verfe Mehre der genannten Dich: 
ter noch übertreffen. Seiner Kühnheit gibt er felbft 
den Geleitsbrief durd; die Dithyrambe (S. 30): 

Tadle mir Keiner den Übermuth, 

Der wie des Sturmwinds reißender Fittig 

Über des Hochwalds ſtrebende Kronen, 

Über der Alp ftolg ragende Binnen 

Leicht wie auf Schienen von dannen ſauſt; 

Der wie ein Dänen auf Menfchenhäuptern 

Und ihres Strebfinns Fühnften Entwürfen 

ar fchreitet einher, daß nie ein Schwindel 

en keckhinwandelnden Fuß ergreift, 

Der, wenn bes Schickſals eiferne Fauſt 

Maͤchtig ibn padt und hinab ihn fchleudert, 

Selbſt nod im Sturze zum Wiederaufſchwung 

Die Schwingen prüft und, wie tief er falle, 

Doch nie erliegt! 
Diefem UÜbermuth hat er denn auf 183 Seiten gehul« 
digt, und es hält ſchwer zu fagen nad welcher Seite 
er am keckſten ausfchlägt und wohin der Murf ihm am 
beften geglüdt ifi. So viel vorausgeſchickt; es ift nicht 
gelegentlicher Mig, der diefen Dichter ftachelt, es ift nicht 
der Mismuth böfer Laune, der einmal heraus muß, 
fein Unmuth ift zu einem Syſtem geworden, und aus 
der vollen Kraft der Gefinnung, nach einem wohlgeord- 


neten Kriegsplane fehleubert er ihn heraus in vollen 
Batteriefalven. Er greift nicht als ein nedifcher Par- 
teigänger ſchwache, Lächerliche, zufällig heraustretende Sei- 
ten des Feindes an, er verfificirt nicht Zeitungsartikel 
und Zeitfragen, er kennt feinen Feind, wie er zur Kennt 
niß feiner felbft und feiner Kraft gefommen ift, und be- 
ginnt nun einen Vernichtungstampf. So voraus und 
mohlgerüftet muß man fein, wenn man in folbem har ⸗ 
monifchen Wohllaut, in fo volltlingenden Verſen feine 
Sache in einem ganzen Buche verfiht. Daf unter jo vie 
len Gedichten nicht alle gleich gut, gelungen und treffend 
fein fönnen, verfteht fi von jelbft; aber die Mehrzahl 
find Treffer, womit nicht gefagt fein foll, daß er ber 
Erfte fei der auf dem Gegenftandb gexielt und getroffen 
hat. Ebenfo wenig geben wir um dieſes Lobes willen, 
das bier vorläufig nur dem Kampfgeſchick des Streiters 
und feinen Waffen gilt, unfere unbedingte Zuftimmung 
zu feinem Denken, Thun und Treiben. Über es bleibt 
immer ein merfmwürdiges Zeichen, wenn nad dem vielen 
Dichten, die ihm vorausgingen, welche den Gegenftand 


‚ bis auf die Hefen umgemwühlt und erfhöpft zu haben 


feinen, und theils im Unmuth die Sache wieder ver- 
liegen, weil fie ihre Arbeit für fruchtlos hielten, theils 


! verbroffen ober gewonnen geradezu umfchrten oder ganz 
muthlos fchwiegen, noch ein neuer Streiter, in derſelben 


—— — ————————— 


Arena auftreten konnte, der mit ſolchem vollen Selbſt— 
bewußtfein und ſolcher Sicherheit den alten Feind von neuem 
angreift, und daß diefer Etreiter fein Jüngling, fondern 
ein Mann ift, der ſich in andern Lebensverhältniffen 
vielfadh umgefehen hat. Das find Enmbole eines Wet- 
terumfchlage, den alle Declamationen ber Pertheidiger 
des temporis acti fo wenig fortdemonftriven werden als 
in dein Gedichte „Der fchlafende König“ der Rath 
des vierten Rathes: 
fühnlich zu verbreiten, 

Das Murten habe gat Nichts zu bedeuten ; 

Von Aufregung fei feine Spur zu finden 

Als im Sebirn von ein Paar jungen Reuten, 
mehr Glauben anderswo in der Welt findet ald bei De- 
nen, welchen nicht gerathen fein will. Diefes Gedicht 
ift überhaupt in allen feinen Theilen das fchärffte, aus- 
druckvollſte und auch im feiner Form vollendet zu net- 
nen. Wird man an der Gefinnung zweifeln: 
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Doch wolle nur — fe ift es ſchen beftanden! 


Im Schweiß des Ungefichts 
Due an u metal me a Men w a 7 ——— 
ih am te: Wir wollen ung ſchon allein Etwas 
eig au befrei'n — ber Krwſi n nur und erliegt! und wanderte mit Eva aus, um fich ein ——— 
[5 auf Fr dir auf uf 2 Savın he zu — 
* ie then der und eine hi i 
ann ur s Wer fhreit eur A Vollendung! Es u ke Ben ae az = 
ma 


ch A — — — ohne dich vollbracht. 
Sage man nicht, daß der Deutſche nicht unermüdlich im 
Hoffen und Vertrauen iſt! Aber Wen ſollte auch die 
Trompete von Jericho erwecken, der unter dem Sturze 
feiner Mauern noch träumen kann, daß fie feſt ſtünden! 
Nähft diefem Gedichte, welches, wir wiederholen es, 
einen erften Rang unter den politifchen Zeitgedichten be- 
anfprucht, fteht das andere: „Die Entwidelung der Kirche.‘ 
Bildlicher, anſchaulicher, wigiger und zugleich gemüthli- 
cher konnte die große Zeitfrage der proteftantifchen Welt 
ſchwerlich ausgedrückt werden. Wäre es zu münchen, 
daf der Gegenftand zum Thema der Schenken und Gaf- 
fen würde — ein Wunſch, gegen den min indeß ernfi- 
haft proteftiren —, jo fünnte diefes Lied. eine Bäntel- 
fängerballade werden, die ſich im Werth mit jeder ber 
Art meffen dürfte. Die proteftantifche Kirche ein Widel- 
find! Ihe Schushere ruft zu Denen, welche das drei⸗ 
hundertjährige Schutzkind aus den Windeln losmachen 
wollen: 


‚Bas kümmerft du ums Kindlein dich, 
Das id, mir hab’ erzogen ẽ 
eht Kindemagd 
— Ta ae 
t at p 
&ie ara auf meinen Biken!” 
o N nom ihe Eid es ihr — 
Ru m anzujcwärzen? — 
Im liegt mir wie bir 
Der en Wohl an Herzen. 
EICH ich pic! 
Sie werde frei! Allen fie foll 
Sich aus * ſelbſt entwickein. 
a — 
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Und jede Zei — elnd Kteid, 


Wir meinen, ſehr Viele, die das Kind aus allen Win- 
bein und Wideln befreit. wimfcpen mit nun an, da} De 
gen doch, den Glauben ſich nicht nch 
den feine Namen nennen ns iR den 
ne im Zone 4 8* 
ne 
ift Adam, der 
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Indeß bei aller Noth und 
Lich er ſich wachſen fein graues —* 
Und aß und trank und lebt' und liebte 
Und ward neunhundertunddreifig Jahr‘. 
Deu Ernſt, wo es ihm felbft ernft ift dem. 
ter beffer als das Frivole. — * 
Nicht alle Gedichte reichen an den Gehalt Tee 
den oben beſprochenen, Salz ift in allen, bittere# in vie 
len, 3. B. die Ballade „Klag' ihn nur an!“ Won 
aber die, wenngleich aeiftvolle, der Banıl: 
phrafen gegen „die Hochgeborenen“? bittere 
ungen enthalten die Epigramme „LSE3 — 1815" 
und „An das hoffende Jahrhundert”, Su den Berfen: 
Du befteft dich mie eine Klette 
Aa —— une 
Bas gibt dir das für Garantiert * 
liegt eine dem Dichter unbemuft 















—— appelliren, 
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Ein eigenthümliches Bird hat ber Dichter für das Ber- 
bältnif von Dänemark zu Deutſchland gefunden: 
Deutichland ift ja das dumme, 
— SE A oc 
n cijtein 1 
Dis fetter Berg, * 
Und ebenauf der Affe — 
Kein Dänemark, der Zwerg! 
Wird e4 dem Afflein glüden® ruft er und antwortet: 
Rein! Wahrſcheinlich nicht um deswillen, weil ber 
hehe Bundestag feine höfliche Faſſung ausgebrüde hat, 
daf Seine Majeftät der König von Dänemark: nicht fa 
graufam fein werde ben Monaten ihr Erbrecht auf Hot 
ftein au befchränfen, ſondern meil: 
Sei Deutſchland auch ein bummes, 
Geduldiged Kamel — 
Wenn's ihm erft in das Fleiſch acht, 
Fahrt'e ibm auch in die Seel‘. 
Es läßt ſich drüden, zwicken 
Und haͤnſeln jahrelang; 
Es laͤßt ſich laufen, zauſen, 
Und ſagt noch fchönen Dank — 
Doch treibt man's immer weiter, 
Und macht man's gar zu fehlimm: 
Dann Weh' dem armen Schaͤcher, 
Den packt's in feinem Grimm! 

Wohinaus geht des Dichters Anficht? Hofft er oder 
verzweifelt er über die Zukunft? Er läßt uns barüber am 
Schluß in Zmeifel; denn wiewol er feine Zeitgedichte 
mit, der Reveille einfügt: ) 

Wacht auf, wacht auf, und feid bereit 

's it an ber Beit! 
fo ſchließt er doch mit: zwei ſich widerſprech Gr 
dichten. Das eine „Deutſchlands Verjüngung“ hebt an: 

Deutihland, Deutſchland, freue Dich! 

Deine Kroft erneuet fi! 

Aller Orten, aller Enden 

Denft man dein mit Herz und Händen! 
und nad) einem langen Tabularium des ſchon Gefchehe- 
nen ſchließt er mit der Zuficherung: Der Sieg iſt dein, 
wogegen er gleich darauf in dem „Baufälligen Deren“ 


ausruft: 
Ich wollte, daß ich, ftürbe! 
Was thu' ich auf der: Weltt. 
Mein Herz ift morfch und mürbe, 
Mid mwundert's wie es hält. 
Uber, wenn er Klage führer, würde die Dberbaubehörde 
doch meinen: Es hält wol noch! 
Die Oberbaubehörde 
Dat einen tiefen Blick! 
Drum — nichts mehr von Beſchwerde — 
Ich lebe noch ein Süd. 

Nach hundert Jahren, wenn die Kämpfe und Fragen 
von heut einer ruhenden Bergangenheit angehörten, wenn 
diefe gelöft, jene, hoffentlich. in Frieden, ausgegliden ſind, 
und man in den literarifchen Zeughäufern die Waffen, 
mit denen dazumal gekämpft wurbe, gelegentlich: als an⸗ 
tiquarifche, Maritäten muftert, wird man ſich geſtehen, 
daß die Vorfahren mit einem großen Aufwande von 
Geiſt, Witz und Talent geſtritten haben. Wird man 


ſich aber nicht wundern, daß faſt Die ganze poetiſche 
Kraft der Ration auf Seiten der einen Partei ſtanbe 
Wird man nice fragen: Woher fam es, daß die Ver- 
theidiger des Alten fo gut wie gar feine Stimmen für 
ſich hatten, während es doch gerade die Poeſie war 
melde in Deutſchland fo gern auf Schutt und Trüm— 
mern weilte, und man ihr es am liebſten verzeiht wenn fie 
als Pobrednerin untergegangener Herrlichkeiten ihre Stimme 
erhebt? Die Antwort liegt nahe. Nicht, daß unter dem 
Untergehenden Nichts gewefen wäre, mas bie Dichtung 
zu betrauern, zu erheben, au preifen, nad) Kräften zu erhaf- 
ten ſich angeregt fühlte, aber — c# fehlte die freie Luft! 
Barum hat das Alte im unferer Zeitungspreffe fo 
ſchlechte Vertheidiger, wo es doch nicht an Aufmuntes 
rung und Lohn fehlt für die Zalente, welche ihre Feder 
dem weihen mollten? Warum find dieſe Vertheidi— 
ger in England und Frankreich fo geſchickt, Fräftig, zahl · 
reich? — Es iſt die freie Luft. 

2. Die zweite Gedichtſammlung: „Weckſtimme eines 
Deutſchen, zur allgemeinen Belebung des deutſchen Volkes‘ 
gefchrieben, ſteht polariſch der vorigen gegenüber, Aud 
er will fein Volt weden: 

Ein Deutfcher bin ich und ein Ehrift! 
Mein Volk mir lieb und teuer iſt; 
Marı fol es nicht in Feſſein fchlagen, 
Dafür will ich mein Leben wagen, 
Es joll nicht jelber ſich verknechten, 
Für Ehre und für Freiheit fechten. 
gi will ich es und gluͤcklich ſeh'n, 
5 foll zum Leben auferffch'n. 
Wer etwa fhläft, der fol ermachen, 
Und we es Nacht iff fell’ es tagen. 
Weit follen Deutſche fidh umſchlingen, 
In. Eintracht jeden Feind beamingen. 
Es joll in Hütten und auf Thronen 
Gerechtigkeit und Liebe wohnen, 
aber nur 
Im Glauben trau, int Herzen rein, 
So wird mein Volk ein: freies fein. 
Es iſt ein guter, altgläubiger, evangelifcher Chriſt, doch 
fein Fanatiker darum. Nur fefihalten foll der Deutſche 
am alten Glauben, denn: 
Des Banfen höcftes: Gut. 
Iſt ihm der Väter Glaube. 
@s fofte Allch ihm, 
Er gibt es nicht aum Maube: 
Ein Meinod ift’s für ihn, 
Das: ihm der Himmel: beut, 
Das ihm. der Tod nicht nimmt, 
Der ewig ihn erfreut; 
dann. wird er glüdlic und frei: fein und Alles erlangen, 
wonach er billigermafien trachten Fann. Den Emancipa« 
tionsgebanfen ift er abhold, denn Gott hat. Jeden. bahin 
geftellt wo er fichen. foll,. und ebenfo wenig fann er die 
verfchiedenen: Vereine billigen: in: der Wereinstrumfenheit 
vergeffe man ein Chriſt zw fein... Aus dem Landtagen 
kommt Wenig herauf, weil Stände und Regierung ſich 
felten einen: 
Weil nur die Wenigſten es treu. und reblich meinen. 
Die Meiften find auf eig'nen Vortheil nur bebacht, 
Und biefe bilden eine ſtarke Gegenmacht. 
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Die Schule fol ſich nicht über oder neben der Kirche 
erheben wollen, fondern ihr fubordinirt bleiben: 
Die Mutter in der Kirche ehr‘ 
Du, Schule, kränke fie nit mehr, 
Die Tochter in der Schule fich, 
Die Lieb’ ihr, Küche, nicht entzieh 
Am allerwenigften fann er es billigen, daß man die Kirche 
anfeinde. Was habe ſie denn gethan? 
Ihr trennt euch von der Kirche los; 
Zrug fie euch nicht im Mutterfchoos ? 
Ihr wollet feine Kirche mehr: 
Was laftet denn auf ihr fo ſchwer 
Ihr ſprecht von Drud und Sflaverei: 
Wer als die Kirche macht euch freit 
Ihr wollet Wahrheit, Recht und Licht: 
Gibt ſolches euch die Kirche nicht? 
Ihr wünſchet euch ein gutes Xheil: 
Bil nicht die Kirche euer Heil? — 
Wollt ihr euch nicht im Lichte ſteh'n, 
Laßt ab die Kirche u verſchmaͤh'n, 
Wollt ihr nicht gehn auf Eine: Bahn, 
Richt feindet mehr die Kirche a 
Bolt ihr entgeh n dem Sündenjch, 
So haltet's mit der Kirche doch! 
Und wollt ihr nicht verloren fein, 
Geht durch bie rechte Thuͤre ein! 
Die Kirche kann nicht untergeh'n, 
Auf feftem Grund ſeht ihr fie fteh n. 
Die Hölle ſelbſt, wie Chriſtus fpricht, 
Wird überwältigen fie nicht! 
Bon euch bied Wort vergeflen iſt, 
Ihr fegend eine kurze Friſt. 
Man fieht, daß die Wedftimme eines Deutjchen feine 
eben neuen Vorftellungen und Gedanken bringt, aber 
mar hört, auch von der Seite gegenüber, vielleicht nicht 
ungern biefe Stimme in ihrer ſchlichten, arglofen und 
unbefangenen Natürlichkeit. Ein folder Glaube verfegt 
nicht Berge, aber der Glaube muß fo angethan fein, der 
fih in den Stürmen und Strömungen der Zeit von ih—⸗ 
nen unberührt an feinem Flecke erhalten will, Die 
Weckſtimme könnte ein gutes Volksbuch werden. 


3. Neujahr ift längft vorüber und bis dieſe Anzeige 
gedrudt ift, fönnte das neue Neujahe eingetreten fein; 
wir müſſen daher kutz weggehen über einen luftigen 
Faſtnachtsſchwank, der nach Mufter Goethe'ſcher Vorbil- 
der über allerhand Krankheiten der Zeit die Geißel 
ſchwingt, am flärkften zulegt gegen das Zreiben der Je— 
fuiten. Ohne Fauft und Mephiftopheles können derzeit 
folhe Unterfuchungen und Spazierguge durch den Markt 
der Thorheiten nicht unternommen werden. Die Jeſui— 
ten finden zu ihrer höchſten Überrafhung i in Mephiftophes 
les ihren Herrn und Meifter, der ihnen eine furdtbare 
Strafpredigt über ihr ungeſchicktes Thun und Zreiben 
in lepter Zeit hält: 

Wer hieß euch auch es anzufhüren, 
Mit Ablaßzloͤffeln in dem Brei zu rühren? 
Steht er im Weg uns nicht ſchon felbft genug ? 
Er ift der Geift, ber vorwärts geht, 
Wie ber, der fumpfig trübe ftebt, 
Wo die Großmutter einft geftanden 
Mit allen ihren Anverwandten; 
Und ihr, bie Stlugen, feid jo wenig Mug, 


Berantwortliher DHerausgeber : 


Und framt vor des Jahrhunderts Rafen 
Roh eure Siebenfahen aus, 

Als ihr noch hättet ſchweigen müffen, 
Und habt die Mäuler aufgeriffen. 

Das Feuer, bad uns nım verzehrt, 

Ihr habt es vorgeblafen, 


As es ſchon glüdlih am Erloͤſchen kohlte! 
Ihr wäret werth, daß euch ber Zeufel holte, 
Wenn ihr nicht fhen des Teufels wär't. 


Amen! — Die Knittelverfe find markig und fehmung- 
reich, und erinnern nicht zu ihrem Machtheil am ben 
Meifter, ohne ben „Fauſt“ noch heute vielleicht BR 
pentheatern angehörte. 
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Moderne Rechts » und Staatsphilofophie in 
Frankreich. 


Eine gedrängte Darſtellung der neueften Entwide: 
fung der Rechtsphilofophie in Kranfreih hat aufer dem 
Äntereffe, welches aus der Univerfalität der deutſchen 
Biffenfhaftlichkeit von felbft folgt, auch noch dasjenige, 
das theild zu einer ſehr erfprieflichen Vergleichung der 
deutfchen ftaatsphilofophifchen Ideen mit den franzöfifchen 
auffodert, theil® aber den unmittelbaren Zufammenhang 
ber Theorie mit dem Leben nachweiſt und fo das Peben 
der Gegenwart deutlicher erkennen, die Erwartungen 
von der Zufunft aber ficherer beurtheilen läßt. Es ift 
indeß, um in dieſer Hinficht wirklich einige Anbeu« 
tungen geden zu Pönnen, nicht möglich, ſich blos auf 
eine Charakteriſtik derjenigen Disciplin der Nechtswiffen: 
Schaft zu befchränfen, welche in Deutſchland und Franf- 
reich früherhin unter dem Namen des Naturrechts ge- 
lehrt wurde. Was die Rechtsſchulen in Frankreich für 
diefe Doctrin geleiftet haben, ift fo unbedeutend, daß 
wir es gleih von vornherein auszuſcheiden gedenken. 
Unter Napoleon hatte befanntlih nur das Poſitive und 
Eracte Geltung und von Naturreht und Philofophie 
überhaupt durfte keine Rede fein. Am J. 1819 wur: 
den zwar Lehrftühle für Naturrecht, Rechtsgeſchichte und 
droit administratif in Paris errichtet, allein fchon 1822 
bob man fie auf und fegte Wölferreht und Pandekten 
an die Stelle des droit administratif und des Natur- 
rechts. Seitdem ift zwar das Naturreht hin und wieder 
getrieben worden; die Juriften haben indeß nur die Tendenz 
gehabt, die Jugend für die Eramina zu präpariren, und 
da das Naturreht im Studienkreife fehlte, fo ift dafür 
von Seiten der Rechtsſchule Nichts gefhehen. Es ift 
das übelfte Zeichen, daf man die Bücher von Burla- 
maqui und Felice neu gebrudt und Schriften wie Cotelle's 
„Abrege du cours @l&mentaire du droit de la nature” 
benugt hat. Erfolgreicher ald an der Univerfität warb 
am College de France gewirkt, wo Lerminier und Jouf- 
froy zu rechtsphilofophifchen Borlefungen berufen wurden. 

Es wird daher nöthig fein den Ausgangspunkt ge- 
rabezu von ber Entwidelung der franzöfifchen Philofo- 
phie überhaupt zu nehmen. Die Geftaltung des allge 
meinen wiſſenſchaftlichen Bewußtſeins hängt mit ben 


rechts: und ftaatsphilofophifchen Ideen fo nahe zufam- 
men, daß das Eine nur aus dem Andern zu verfichen 
if. Frankreich hat dabei das Schidfal, daß ſich feine 
rechtöphilofophifchen Doctrinen keineswegs auf ähnliche 
Weife wie neuerdings in Deutſchland jedesmal an be» 
ſtimmte philofophifhe Syſteme anfchließen: die allge 
meine Weltanſicht ift noch fo wenig einem Abfchluffe 
angenäbert, daf die Rechtsphiloſophie nicht als nothiwen- 
diges Stud eines beftimmten Syſtems, durch deſſen 
Sinn und Drganismus fie ihrerfeits beftimmt wird, erfcheint, 
fondern nad befondern Anfichten und Neigungen con- 
ftruirt wird und nur in gewiffen Grundzügen die Spu- 
ren eines allgemeinern Glaubensbefenntniffes zeigt. So 
ift denn natürlich für Frankreich die Grenze zwiſchen 
praßtifcher Politit und Nechtsphilofophie — die es, frei« 
lich aus einem ganz andern Grunde, auch in Deutſch- 
land nicht geben follte — durchaus nicht feftzuhalten, 
und wir werden Manches als Philoſophie gelten laffen 
müffen, was in Deutfchland für blofes Neflectiren an— 
gefehen werden würde. Außerdem ift aber zu bemerken, 
baf die fransöfifhen Rechts- und Staatsdoctrinen feit 
der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit dem 
Leben in eine fo unmittelbare Beziehung getreten find, 
daß ihnen gewiffe Parteien, die bei der ganzen Staats- 
action eine thätige Rolle fpielen, entfpredhen, und bie 
politische Gefchichte auch die Gefchichte der Principien, 
der politifche Kampf ein Kampf der Principien iſt. Im 
Deutſchland ift man jegt ebenfalls faft unmerklich dahin ge- 
fommen, daß man fi für Das, was angeordnet wird, 
Principien unterfchieben läßt und einen Streit um Prin- 
cipien acceptirt, den man nad Napoleon’s Vorgange — 
welcher von Ideologen und Principien, die im Grunde 
gegen Intereffen gefämpft hätten, Nichts wiffen wollte — 
ganz bdecliniren könnte, Diefes unwillkürliche Einlaffen 
auf Principienftreite verbanfen wir dem Beifpiele Frank. 
reichs: bier ift das Verhaltniß jest fo Mar ausgedrückt, 
daß eine Gefchichte der ſtaatsphiloſophiſchen Kehren nicht 
blos eine Literaturgefchichte, fondern auch Geſchichte ber 
Ereigniffe iſt. 

Der aus dem vorigen Jahrhunderte herübergebradhte 
Senfualismus hatte einen dauernden Einfluß auf bie 
Rechts » und Staatsphilofophie nicht haben können. 
Schon unter der Napoleon'ſchen Herrſchaft fegte ihm 
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Royer: Eolard die ſchottiſche Philofophie entgegen, und 
damit wurden die Verſuche von St.-Lambert und Bol« 
ney, die fenfualiftifhen Rechts- und Meoralprincipien 
allgemein zur Geltung zu bringen, ber Bergeffenheit 
übergeben. Gines bedeutenden Anſehens erfreuten ſich 
dagegen in Frankreich die fenfualiftifhen Lehren Bent: 
ham's; allein wir dürfen ſchon bier bemerken, daß dieſes 
Anfehen nur ein vorübergehendes war. Lerminier, Comte 
und zulegt und am gründlichſten Jouffroy haben biefe 
Lehren, die man in Deutfchland feiner Widerlegung 
werth gehalten zu haben fheint, geprüft und zu leicht 
gefunden, und die Ausfiht auf einen bemerklichen Ein- 
Muß derfelben in Franfreih möchte damit für die Ju: 
tunft verloren fein. Vielleicht täufchen wir uns indeß 
nicht, wenn wir die empiriſch⸗-mechaniſche Richtung ber 
franzöfifchen Jurisprudenz, welche allerdings zu dem 
philofophifchen Geiſte, aus welchen die ganze neuere Le 
gislatur hervorging, in einem erheblichen Contraſte ficht, 
gerade den Einflüffen der jenfualiftifchen Lehren zuſchreiben. 

Scnfualismus, Eklekticismus und fchottifhe Philo— 
fophie konnten fomit die aus dem vorigen Jahrhunderte 
überfommenen verfchiedenartigen Staatsanfidhten dur) 
feine neue und durchgreifende Staatslehre erfegen. Es 
blieb alfo auf der einen Seite die alte Lehre vom gött: 
lihen Rechte, welche ſich anſtatt auf Philofophie auf 
Theologie ftügte, auf der andern Seite aber die ganze 
Reihe der vom Republikanismus bis zum Conſtitutio— 
nalismus abgeftuften liberalen Staatstheorien beftchen, 
deren Anhänger in den pbilofophifchen Anfichten zu denen 
fie fi befannten auch Stügpunfte für ihre politifchen Glau- 
bensbekenntniffe fanden. Die Unvereinbarkeit beider Lehren 
tam unter der Reftauration zur deutlichen Erfcheinung. Das 
Königthum gründete ſich auf das göttliche Recht, auf die 
Lehre, daß die Gewalt als ein Beſitzthum der Dynaftie 
biefer nur um ihrer felbft willen, nur aus eigenem 
Rechte zuftche, daß ihre Verwendung für das Beite des 
Bolkes nur eine Pflicht gegen Gott, nicht gegen das 
Volt, und in Anfehung diefes legtern eine Gnade fei. 
Diefe Greundfäge fprehen fih in der Einleitung zur 
Perfaffung vom 4. Juni 1814 aus. Im Miderfpruche 
damit war aber doh eine Verfaffung gegeben und 
fomit die Nation als berechtigtes Subject anerkannt, fo- 
wie ber conflituionnell liberalen Partei ein loyaler An- 
haltspunft gewährt. So lag in den öffentlihen Zus 
ftänden der Reftaurationsepoche eine innere Unmwahrbeit: 
das Königthum von Gottes Gnaden mufte fich doch noch 
für höher als die von ihm octroyirte und belichig zu 
revocirende Verfaffung halten und dynaſtiſche Intereffen 
den Bolköintereffen vorziehen; die Hation aber fah im 
Königthume eine verfaffungsmäßige Function und fein 
wohlerworbenes Befigthum einer Familie. Lange Zeit 
ließ ſich dieſe principielle Werfchiedenheit von beiden 
Seiten verdeden, indem man auf der einen Seite nur 
von aufrichtigem Streben für Volkswohl, auf der an— 
dern von unbedingter Ergebenheit und Devotion ſprach; 
in der That war aber der Gegenſatz fo fchneidend, daß 
ed endlich zum Bruce fommen mußte, und diefer Bruch 


ſprach fi offen aus, als die Adreffe der 221 mit den 
bürrften Worten erflärte, daß die Staatsanficht der Re— 
gierung von ber der Nation verfchieden und am die Stelle 
einer Übereinſtimmung Beider ein durchgängiges Mit- 
frauen getreten fei. Nach ber Qulivewolution gewann 
alsdann die liberale comftitutionnelle Partei die Ike 
band, das göttliche Mecht verlor feine officielle Geltung, 
und das bisherige Element der Oppofition, welches die 
Doctrinaires und Eklektiker dargeftellt hatten, ward zu 
der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten berufen und 
damit zum conferbativen Elemente gemadht. 

Es würde zu weit führen, wenn wir die Ge 
ſchichte der fümmtlichen. ftaatsphilofophifchen Dectri- 
nen, ber theologifirenden, ber rationaliftifdhen, der fe- 
genannten focialen und endlich der myſtiſchen Pehren, 
mit ihren verfchiedenen Nuancirungen feit 1830 zu ſchil⸗ 
bern verſuchten. Wir müffen uns darauf befchränten, die 
neueften Entwidelungen zu bezeichnen, die Hauptie 
hen aus der vorhergehenden neuern Zeit aber ale br 
fannt vorauszufegen, und nur auf Einzelheiten, welde 
in Deutſchland noch nicht die verdiente Aufmerkamteit 
gefunden haben, hinzumeifen. 

Nach der AJulirevolution Fam die bekannte Partei 
der Doctrinaires, in welcher fih Guizot, Villemain und 
Couſin auszeichnen, zur Geltung. Couſin repräfentirt die 
eigentlich philofophifche Seite des Doctrinairismus, feine 
Richtung ift weſentlich confervirend, ohne indeß auf cin 
geriffes Maf von Freiheit und Autonomie der Geacn- 
wart zu verzichten. Seine Lehre bildet bie jet den Kern 
und Mittelpunft des ganzen, fo ftreng centralifirten Un: 
terrichtsweſens, und er hat als Profeffor, Minifter, Wit: 
glied des Univerfitätsraches und Mitglied der Paitskam 
mer Gelegenheit genug gefunden, ihr eine faft office) 
zu nennende Gültigkeit zu verfchaffen, indem von ihm 
4 B. der Studienplan und das Regiſter der zu be 
nugenden Lehrbücher entworfen if. 

Couſin's Syſtem, den Eklekticismus zu  Britifiren, 
würde bier micht der rechte Ort fein. Man kann fis 
bes Gedankens nicht erwehren, daß Goufin die Philefe 
phie etwa ebenfo wie eine exacte Wiſſenſchaft anficht, 
die man lernt. La philosophie n'est pas à faire, ele 
est faite, fagt Couſin, und glaubt daher, man habe nur 
alle vorhandene Philofophie zu beobachten, um zur Wahr: 
heit zu kommen. Er findet in der ganzen Geſchichte 
vier Arten von Philofophie, Materialismus, Spiritus 
lismus, Moftieismus und Skepticismus, die eben, weil 
fie nach der Befchaffenheit des menſchlichen Geiftes noth 
wendig find, auch Wahrheit und Berechtigung haben, 
ſodaß ſich die wahre Philofophie in der Gefchichte dieſet 
Syſteme offenbart. Die Methode ift alfo die Beobach 
tung; fowie Couſin fie auf die Geſchichte der Philoſe 
phie anmendet, fo muß auch jede einzelne Philoſophit 
diefelbe zum Ausgangspunkte nehmen: La pbilosophie 
ne se distingue de la physique que par la mature de 
phenomenes ä observer, In dem lepthin erfcienenen 
vierten Bande feiner Worlefungen nimmt Goufin nur 
drei Hauptrichtungen der Philofophie an: Senfualismus, 
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Epiritwalismus und Moftiismus. Der Stepticismus 
ließ ſich micht recht im feiner Sammlung gebrauchen, 
Der Umftand, daß keine diefer Richtungen allein zur 
Wahrheit führt, leitet denn zum Gffefticismus hin. 
Goufin fagt: 

Diefes ift Beine ünftlihe und gemachte Eombination, fon: 
bern das einzige Mittel, um nicht mit ben gewiffeften hat: 
fachen, mit unfern beftimmteften Überzeugungen in Eonflict zu 
kommen. Es ift nicht unjere Schuld, wenn Gott bie a 
liche Seele größer gemacht bat als alle Syſteme. Die ift eine 
bewundernswürdig organifirte Mafchine, deren Leben gerade in 
der harmonischen Wirkung ihrer verfhiedenen Beftandtpeile liegt. 
Es gibt hier wol einen Hauptbeftandtheil, ein Hauptftüd, und bas 
iſt für uns bie Vernunft. Wenn man indeß nur dieſe betrachtet 
und auf die übrigen Stuͤcke Beine Rüdficht nimmt, fo zerftört 
man auch die Vernunft, denn allein fann die Bernunft gar 
nicht oder nur in ungeorbneter Meile fi bewegen. So iſt 
kin Syſtem, aud das befte nicht, an fi die Wahrheit, und 
man kann die Wahrheit nur in allen finden. 

Wol ift hiermit das Bedurfnif eines Fortſchritts, 
eines neuen Syſtema, welches die bisherige Einfeitigfei- 
ten durch ein höheres harmoniſches Princip vereinigt und 
in welhem Vernunft, Glaube oder Gefühl und finnliche 
Erfahrung — deren die Bernunft allerdings nicht entbehren 
kann — ihre Berechtigung finden, angedeutet. Goufin hat 
aber eben die Nothmendigfeit diefes Kortichritts nur an- 
gedeutet, ftatt des höhern Princips bietet er eine Com⸗ 
bination der verfchiedenen empirifch vorhandenen Syſteme, 
und flatt eines Syſtems die bloße Bemerkung über die 
Nothmwendigkeit eines folhen; denn Das was bei ihm 
Syſtem fein foll, it im Grunde nur eine rationaliftifche 
Eombination anderer Syſteme, alfo nidyts Höheres, fon- 
den, wenn es einmal Syſtem fein full, ein äußerſt 
magerer Rationalismus. Was Coufin dann noch über 
Pſychologie und Ontologie gefchrieben hat, iſt unbebeu- 
tend und beruht, wo es auf deutſche Philoſophie an- 
kommt, auf Misverftändniffen. Schen hiernady leuchtet 
ein, daf von Eigenthümlichkeiten der Eoufin’fhen Phi- 
loſophie nicht die Rede fein fann: man lehrt an der 
Univerfitäe die Philofophie von Ariſtoteles, Platon, Ear- 
tefins, Leibniz, Boffuet und enden, und das ganze 
Studium bleibe fo weſentlich biftorifch, daß von einem 
beſtimmtern Syſteme als dem herrfchenden gar nicht die 
Rede if. Couſin felbft hat fich im biefer Hinſicht im 
der Pairs kammer in der Sigung vom 22. April 1844 
folgendermaßen geäußert: 

Man macht fih vom philoſophiſchen Unterrichte die aller» 
falſcheſte Worftellung. Man glaubt, daß die Univerfität nad 
der Mode des Zages in ihren Schulen bald dieſes, bald jenes 
Softem lehren läßt, bald Platon oder Ariftoteles, Cartefius oder 
Lode, Reid oder Kant, Karomiquitre oder Royer: Eollard, und 
beſonders Eoufin, wenn Goufin eben im Confeil iſt. Die Uni⸗ 
verfität hat aber eine andere Anſicht. Sie bevorzugt oder ver⸗ 
bietet von den vernünftigen Syſtemen keines, weil fie die Phi 
Iofophie weniger an ſich felbit als in ihrer Beziehung zu ber 

eufchaft auffaßt. Die Geſchichte der Syſteme und das 

ierigere und Bedenklichere bleibt dann dem höhern Unter» 
richte, das Gewiſſe und zur moralifchen und intellectuellen 
Kräftigung des Geiftes Dienende dem Secundairunterrichte in 
den Eollöges überlaffen. 

So fihmwere Vorwürfe man nun aud einer ſolchen 
Philoſophie in wiſſenſchaftlicher Hinficht marhen Famn, 


fo iſt es doc nicht au verfenmen, daß fie gerade für 
Frankreich und gerade in der gegenwärtigen Zeit etwas 
Verdienftlices hat. Der philofophifch fchöpferifche Geiſt 
ift in Frankreich ausgegangen, und bei dem Wahne der 
Franzofen, dab ihr Vaterland an der Spige der euro- 
päifchen Givilifation ftehe, bei ihrer Unbekanntſchaft mit 
den Tiefen der deutfhen Philofophie ift ein hiftorifches 
und pofitives Studium der vorhandenen Spfteme, zu 
welchem Goufin anleitet, noch das Erſprießlichſte mas 
ihnen zu Theil werden kann. Man behauptet nicht zu 
viel, wenn man annimmt, daß ohme Goufin die Franzo⸗ 
fen jeder vernünftigen Geiftetfreiyeit entfagen und der 
von einem flupiden und fanatifchen Klerus ausgehenden 
Berfinfterung verfallen oder fih in pantheiftiihe und 
atheiftifche Syſteme verlieren würden, die fie ganz un« 
vermerkt wieder in den Materialismus des vorigen Jahr« 
hunderts zurückführen müßten. Die Bekanntſchaft mit 
beutfcher Philofophie, wozu eben auch Goufin den erften 
Anftoß gegeben hat, mag dann am Ende den Franzofen 
eine beftimmtere Richtung in der Philoſophie geben. 
Das Couſin es bei ale Diefem dennoch mit den beiden 
ertremen Parteien verborben hat, läßt fich leicht erflä- 
ren. Mit dem Klerus hat er es verdorben, weil mit 
dem Katholicismus Feine Philofophie verträglich ift; mit 
den über das juste-milien hinausgehenden Liberalen aber, 
weil feine Philofophie Feine beſtimmte politifche Tonfes 
quenz enthält, fondern nur im Allgemeinen confervativ 
iſt und das jegt geltende Syſtem unterftügt. Cine be: 
flimmte Rechts- und Staatslehre hat Goufin nicht ge 
liefert, fondern nur einzelne Punkte gelegentlich berührt, 
ı. B. die Lehre vom Eigenthum in der „Philosophie 
morale” (©, 15), mol aber folgt aus dem Geifte feines 
Syſtems die combinatorifche Politit des Doctrinairismus: 
eine Verbindung von Monarchie, Ariftofratie und De- 
mofratie, eine Scheu vor dem Gelten der vollen Gonfe- 
quenzen augelaffener Principien und Muges Accommodi- 
ven und ermitteln. 
(Die Fortfegumg folgt.) 


Hiftorifch » artiftifche Briefe, gefchrieben während einer Reife 
nad Nom von Wilhelm von Löm zu Steinfurth 
Darmftadt, Leske. 1846. Gr. 8. I Thlr. 5 Nor. 


Einer ber unnügeften Beiträge zu der italienischen Reife- 
literatur, die ſchon fo viel Unmüges probucirt hat. Der Berf., 
welcher uns berichtet, wie ſchen in der Kinderftube Italien das 
Land feiner „Bewunderung und ferfchluftigen Gedanken” ge 
wefen, reift über Mailand, Genua, Livorno, Civitavecchia nad 
Rom, das ihm, als er an Porta Eavallegieri hält, ein „Neſt“ 
fcheint, und gibt feine naiven Bemerkungen über diefe ganz 
neue Tour mit einem Deroitmus zum Beften, der wahrlid 
Anerfennung verdient. Wie es mit dem „biftorifhen” heil 
des Buches fteht, möge man daraus ermefien, daß Karl der 
Große im Longobarbenreich „die Drdnung mwiederhergeftellt ", 
Karl VI. von Frankreich ben Gian Galeaffo Bisconti sum 
Herzog von Mailand gemacht haben fol, mas Mönig Wenzel 
that; daß das öftreichifche Regierungsigftem in der Lombardei 
mit dem Ausdrud „vormumdfchaftlihe Beihränfungen und vor: 
forgliche Maßregeln“ cyarakterifirt wird, wedurch dem „' Ban» 
kelmuth“ der Mailänder Einhalt gethan werben foll; daf ber 
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Berf. die „fefte und humane Regierung“ in Mailand daran 
erkennt, daß fie, „erhaben über Meinlihe Rüdjichten, dem be+ 
weglihen Charakter des Italieners den Anbli von Napoleon's 
Bildniß, von Caricaturen und Darftellungen der fchändlichften 
Senen aus der franzöfifchen Revolution , ja fogar jene der Din: 
richtung des unglüdlichen Königs geftattet” (!!); daß bie 
acht von Marignano in das Jahr 1522 verfegt, Die Yeiche 
Heinrich s VII. von Element V. „geächtet“, bei der heiligen 
Katharina von Siena das „Heiligen: Lexikon, Köln 1719" une 
bei einem mailänder Klofter der „Hiftorifch-politifch geographifche 
Atlas, Leipzig 1747 citirt wird, Niccolo und Francesco Pic: 
einino als „zwei mailändifche Feldherren von niederer Herkunft‘ 
bezeichnet werden und was folder Dinge mehr it. Dazu paßt 
denn der Stil des Buches mit feinen Sprachfehlern und Ge» 
ſchmackloſigkeiten, die Beſchreibung der Dampfbeotfahrt ven 
Genua nad Livorne, welche dem Berf. Staunen, Beben, be: 
Hommenen them, flarrenden Bli und große Angſt über 
feine „Verwegenheit“ verurfadht, der ſchlimme Eindruck, wel: 
hen Eivitavecchia auf ihn macht, wo er nicht einem einzigen 
nur einigermaßen reinlich oder qutgefleideten Menſchen begegnet 
fein will, die Befchreibung der römifchen Yandleute, „von 
ſchreckenerregendem Außern, Teufeln aͤhnlicher als Menſchen“. 
Man fellte ſich billig ſchaͤnen, ſolches Zeug drucken zu laſſen. 
Daß der Name „Caspari Vicecomiti“ friſchweg als Nominativ 
gebraudht wird, die Latinifirungen Homodeus, Yuteus (del 
ozzo) u. M. neben modernen Namen vorkommen, weil der 
Verf. fie auf Grabfteinen las, mag nur nebenhin bemerft werden. 
Das der „artiſtiſche“ Theil des Buches von gleichem Ealibre 
it, wird man mir unfhwer glauben. Wozu fell es nüsen, 
daß ein trodener, unkritiſcher Katalog der Brera: Sammlung ge 
eben, oder das Maß jeder Säule im mailänder Dom ange: 
— wird? Bon Stil und Kunſtgeſchichte überhaupt weiß der 
Verf. offenbar Nichte. Das Atrium von &.-Ambrogio ift ihm 
„neugriedifher Stil mit wenig technifcher Fertigkeit“, der 
Dom zu Genua „in verborbenem neugriechiſchen Stil”, S.⸗ 
Rrancesco di Gajtelletto dafclbit „in gemiſchtem neugriechiſchen 
und deutfchen Stil”, Dem und Thurm von Pifa wieder neu: 
griechifh. Die Bemerkungen über Baſiliken zeugen von gaͤnz⸗ 
tiher Unkunde der neuern Forſchungen; von der mailänder 
Domfagade beißt es, Die Verzierungen in den Einzelheiten 
feien „in der That unbeſchreiblich“, von der Kanzel im pifaner 
Baptifterium: fie fei „ein bewundernswürdig reiches Werk aus 
feltenem Granit und Marmer, von dem berühmteften Künftler 
des Mittelalter6”. Uber 3.:Yorenzo in Mailand ftehen acht 
Zeilen im Buches von den Kirchen des 16, Jahrhunderts heißt 
e6, fie feien im „vermifchten neuitalienifhen Stil”. Beim 
pifaner Dom wird Nagler's Kuͤnſtlerlerikon als Quelle citirt. 
(Ich will die Brauchbarkeit des fleißigen Buches hiermit kei— 
neöwegs anfehten!) Diele wenigen Proben werben hin: 
reihen, die fogenannten „Hiftorifch »artiftifchen Briefe’ zu 
darakterifiren. Es ift noch als ein Glüd au betrachten, daß 
fie mit der Ankunft in Rom, wo ed dem Gaſthof des Herrn 
Fran; (auf melden das Sprühwort Teedesco italianizzato 
Diavolo incarnato ongewandt wirb) übel ergeht, abbrechen, 
um boffentlich nie fortgefest zu werben. 107. 


Literarifhe Notizen aus England. 


Polydor Vergil's Gefhihtswerk, 

Bon des Italieners Polydor Vergil, eines Zeitgenoffen 
einrich’6 VII. und Cardinal Wolfely'ö, „History of 
land“ find Fürzlih auf Koften der London Society 
ah die erften acht Bücher, die Geſchichte Englands bie 
zu Wilhelm dem @roberer umfaffend, ven Hrn. Ellis ber: 
ausgegeben worden, nachdem früher ſchon auf gleiche Weiſe 
die drei legten Bücher dieſes Werks, die Geſchichte der Mer 
gierungen ber drei Heinriche, VI. — VIII., enthaltend, veröffente 
ticht worden waren. Die geſchichtliche Uusbeute, melde der 





jegt herausgegebene Theil dieſes hiſtoriſchen Werks g 
ift der Ratur der Sache nach weit geringer als die der frühen 
eröffentlihung, worin der Berf., wenn auch gleichfam als 
ofhifteriograph, doch gewiſſermaßen als Zeitgenoffe beridtet. 
och gewährt auch dieſe Gefchichte infofern Intereffe, als man 
daraus erficht, wie ein geiftreicher und gelehrter Mann jener 
Zeit, der fein Leben an Höfen zugebradht, Die geidhichtlicen 
Begebenheiten betrachtet. Das Anzichendfte des jept Veröffent: 
lichten ift wol die Einleitung, worin er eine Schilderung det 
Zuftandes bes britifchen Reiche zu feiner Zeit entwirft und 
eine Menge Charakterzüge der Nation mittheilt, die fid neh 
heute unverändert darin vorfinden. Merkwuͤrdigerweiſe ffimmt 
das chrenvolle Zeugniß, welches ein Italiener vor vierthalb: 
hundert Jahren dem Charakter der Engländer ausftellt, weſcat 
ih mit Dem überein, was, wie jüngft in d. BI. gemeldet 
wurde, kürzlich der Franzofe Niofrey darüber Rühmliches erzählt 
An einzelnen merkwürdigen Thatſachen ift auch diefe Abtkei 
lung feiner Geſchichte nicht arm. So erfährt man unter Andere, 
daß zu feiner Zeit die Römermaucr im Norden Englands fih 
noch in ziemlich wohlerhaltenem Zuftande befunden und daf 
felbft die Meinen umfchanzten Ihürme, welche in regelmäßigen 
Zwiſchenraͤumen daran angebracht waren, noch zu fehen waren. 
Auch wird von ihm eines Kometen Erwähnung gethan, „eines 
glänzenden Geftirns von wunderfamer Größe”, der zur Zeit 
der Schladht von Haftings, „worin die ganze engliſche Macht 
und Herrſchaft zum Untergang kam“, mehre Tage am Himmed 
erfhienen war. Wie fententiös die Schreibart des alten Hiſte 
rikers ift, mag aus einer Stelle erbellen, wo er ſich in Be 
tradptungen über das fegterwähnte für die Geſchichte Englands 
fo —— Greigniß ergeht. „Und ſo“, bemerkt er, Abber 
und fluten alle menſchliche Dinge bin und ber, ſedaß Ricte 
fo gewiß als die Ungewißheit felbft und der beftändige Wedel 
fei es zum Beffern, fei es zum Schlimmern.“ 





Eine nordamerikaniſche politifhe Parteifdrift 
find trog ihres Titels als hiſtoriſcher Urkunden die ‚„‚Memeirs 
on the administrations of Washington and John Adams“, 
melde Hr. Gibbs nach den Papieren des einftigen Seeretaird 
des Schages in den Vereinigten Staaten, Dliver Walcott, br: 
ausgegeben hat. Es herrſcht darin ein jo hartnädiger und unge 
ftümer Varteigeift, daß trotz ber amtlichen Quelle, aus welder 
die Mittheilungen fließen, man chne die Gegenfeite zu bören 
nicht wol ein richtiges Urtheil über die darin dargeftellten Ur 
fachen der Entftehung und der Fortſchritte der demokratiſchen 
Partei in den Vereinigten Staaten wird fällen können. Det 
Werk ift fehr umfangreich und enthält eine Maffe von Briefen 
und Staatsichriften, die ſich ihrerfeits auch wieder größtenthrüt 
durch Weitfchweifigkeit und fhwülftige Redensarten auszeichnen. 
Auch der Commentar des Herausgebers theilt diefe Mängıl 
Er Scheint alfo nicht bei dem General Rough and Ready, mt 
die Amerikaner ihren Zaylor nennen, in die Schule gegangen 
zu fein, Deffen Kriegs: und Siegsberichte ald Mufter einfache 
und würdiger Darftellung gelten fönnen. ıı 





titerarifche Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen ift von F. A. Brockhaus u 
zig zu besieben: 

Bülleborn (J. E.), Das reine Chriftenthum 
und bie Be treligion. Gr. 8. Geh. —* 
— nn, Zwei Abhandlungen: ı) Dr 
Einheitstrieb als die organifche Quelle der Kräfte der Na— 
tur. 2) Das Pofitive der von dem Kirchenglauben gefon- 
derten chriftlihen Religion, durch die Einheitsichre am 
fchaulicher gemacht. Nebft einer die Einheitslehre als Wil- 
fenfhaft begründeten Einleitung. Gr. 8. 1 Zhlr. 
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Moderne Rechts» und Staatöphilofophie in 
Frankreich. 


(Bortfesung aus Nr. 34.) 


Ehe wir bdiefe mehr in die praftifche Politik hinein- 
führende Conſequenz des Couſin'ſchen Eklekticismus nä- 
verfolgen, haben wir eines fpeciellen Werkes über 
bilofopbie von einem Schüler Couſin's zu er- 

n, den „Conrs de droit naturel” von Jouffroy, 

son welhem 1842 der dritte Band und im December 
1844 eine meue Auflage der erften beiden Bände er- 
ſchienen iſt. Leider befigen wir in diefem Werke nur 
die Prolegonsena zu einer umfaffenden Darftellung des 
Raturrechts, welche ſich noch ganz innerhalb der Sphäre 
der Moralität im Gegenfage gegen das eigentliche Necht- 
liche halten. Jouffroy nimmt den Ausdrud Naturrecht 


im feiner weiteften Bedeutung und verficht die Geſammt | 


heit der Regeln für das Verhalten des Menſchen in al- 
fen Beziehungen darunter. Gr finder, daß der Menſch 
in vier Beziehungen fleht, zu Gott, zu fich ſelbſt, zu 
den gefchaffenen Dingen und zu feinen Mitmenfchen. 
Hieraus folgen die vier Abtheilungen der religion na- 
turelle, der murale personnelle, des droit r&el und des 
deoit waturel im engern Sinne, und letzteres ums 
fließt die Pflichten dee Menſchen gegen feines Glei- 
den überhaupt, gegen feine Familie, und fobald das Le— 
ben in der Geſeliſchaft hinzutritt, das Privat « und öf- 
fentliche Recht. Die Organifation der Gefellfhaft, bie 
Sorge für ihren Wohlftand ſchließt Jouffroy ganz vom 
Raturrecht aus und überweift Beides ber Politit und 
Kationalöfonomie. Als fünfter Theil des Naturrechts 
zitt dann noch das natürliche Völkerrecht hinzu. In 
vem Folgenden fegt Jouffroy die legten Begriffe von 
Zut und libel auseinander; er zeigt vortrefflich, daß das 
Bute nicht im der Erfüllung befonderer Zwecke, fondern 
a einer allgemeinen Weltordnung beftehe, und findet 
en, drei Richtungen, in welchen der Menfh nad 
em Guten firebt: eine natürliche, unmittelbare, eine re ⸗ 
fectirte, egoiftifhe und die auf Erkennen jener höhern 
rönung beruhende moralifhe. Hierbei wirfen dann 
er Principien; inftinctive und primitive Neigungen, 
äbigfeiten, welche gleichſam die erecutive Macht dar- 
ellen, die Freiheit über diefe Fähigkeiten zu bisponiren, 
nd endlich bie Vernunft. Wie folgt num aber aus 


r. 344. — 
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10. December 1846, 


jener höhern Ordnung der Begriff von Pflicht? Da bier 
die Moralfufteme abweichen, fo hält Jouffroy zunächſt 
die Kritik für nöthig und liefert in der 4. bis 27. Vor- 
lefung eine fehr beachtenswerthe kritiſche Erpofition ber 
wichtigften Syſteme. Alle diefe Spfteme reihen nun 
nicht aus, die unklare Idee des Guten, die ung leitet, 
zur Klarheit zu bringen: fie treffen die Sache felbit 


| nicht, fondern geben nur Negeln zur Benugung in ben 


| 
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einzelnen Fällen. Jouffroy finder den Begriff des Gu⸗ 
ten in der aus feiner Natur erfennbaren Beſtimmung 
des Menfchen, deren Zufammenhang mit der Beftim- 
mung der Menfchheit näher unterfucht wird. Aus dem 
Begriff des abfolut Guten, der Beftimmung der ganzen 
Welt, folgt dann, da der Menfch frei und vernunft- 
begabt ift, der Begriff der Verpflichtung. Jouffroy lie» 
fert hierzu eine beachtenswerthe logiſche und pſychologi ⸗ 
fche Entwidelung, und findet die Beſtimmung des Men- 
fchen mit Hülfe der Pſychologie in der Befriedigung 
feiner natürlichen und rein menfchlichen Inſtincte, Zen- 
denzen, Neigungen, denen jedesmal gemiffe Fähigkeiten 
(wie dem Miffenstriebe die Intelligenz u. f. w.) entſpre⸗ 
den und auf vernünftige und freie Weife dienen follen. 
Wegen des Nähern verweift Jouffroy auf frühere Vor— 
lefungen: wir fönnen für Diejenigen, welchen die Sache 
eines tiefern Studiums werth fcheint, hinzufügen, daß 
fi) der Inhalt diefer frübern Vorlefungen in der „BRe- 
vue encyclopedique” von Lerour und Carnot von 1832 
(Januar, März und April) mitgetheilt findet, und bemer» 
fen nur noch, daß Jouffroy bier drei Grundtendenzen, 
den Miffenstrieb, Thätigkeitstrieb und Ginigungstried, 
curiosite, ambition und syınpathie, unterſcheidet. Es 
folgt aber weiter, daß biefe —— des Meuſchen 
fi auf der Erde nur unvollkommen erfüllen kann. Die 
Schuld liegt nicht an der Organifation der Geſellſchaft, 
und deshalb helfen auch Socialfofteme Nichts, buch 
welche wol die Zahl Derer, die ihre Beſtimmung ver- 
fehlen müffen, vermindert, nicht aber eine völlige Dar- 
monie herbeigeführt werden fann. Das Hinderniß liegt 
in der Beſchaffenheit der irdifhen Dinge, wo Eines 
das Andere einfchränkt, Eines nur auf Koften des An— 
dern feine Beftimmung erfüllt, und menſchliche Klugheit 
hilft Hier Nichts. Es ift aber nothwendig, da ohne daſ · 
felbe feine Tugend, fein wahres Glück moͤglich wären, 
welche beide die Beſiegung von Schwierigkeiten zur we 
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i Borausfegung haben, und fo der Kampf erfi 
gg here wahrer Perfönlichkeit des Menfchen 
führt, Es leuchtet hiernach ein, daß Jouffroy da, wo 
er die Beftimmung des Menſchen, das abfolut Gute, 
pſychologiſch debuciet, auf Abmege gerät; nur ein 
mol (If, 199) ſchimmert ein höherer Gefichtspunte, 
vieleicht ein Anklang der durd Ahrens in Frankreich 
befannt geworbenen Krauſe'ſchen Philofophie, durch. Da- 
bei ift feiner ganzen Philofophie gleihfam die Spige 
abgebrodyen; denn ungeachtet feine Begründung des 
Guten und Sittlihen als eines Abfoluten und Selbft- 
berechtigten, im Gegenfage des Senſualismus und der 
daran fnüpfenden agriftifhen Syfteme, alle Anerfennung 
verdient, fo macht doch feine Scheu vor allen durchgrei— 
fendern prateifhen Gonfequenzen, feine Averfion gegen 
jede Berührung politifcher und forialer ehren einen ei— 
genen Eindrud, Die Organifation der Gefellfchaft fchei- 
det Jouffroy als etwas Bedeutungslofes aus: Jeder foll 
für ſich dem Guten nachſtreben, die Hinderniffe, die in 
der actuellen Organifation der Gefellfchaft liegen, als 
NRaturnorhmwendigfeiten hinnehmen und glauben, daß im 
Grunde der Wilde ebenfo weit kommen fünne als der 
Mitbürger eines civilifirten Staats, Hier liegt aber 
eben die Schwierigkeit: wird dem Menfhen feine Be- 
fimmung gezeigt, To folgt die weitere Frage, wie er ſich 
gegen die ihm entgegenfichenden Dinderniffe zu verhal« 
tem hat? Und hier liefert Jouffroy Nichte, wae in dem 
begonnenen Streite des Beftchenden mit neuen focialen 
Syſtemen einem heilfamen Refultate näher führen fönnte. 

Eine ferner bier zu nennende Erfheinung find die 
„Essais de philosophie” von Charles de Remufat (Pa- 
eis 1843). Der Verfaffer gehörte ſchon unter der Re— 
flauration zu den Freunden Guizot's und trat mit Die- 
fem und den übrigen Doctrinaires 1837 zur Dppofition 
über. Im Thiers ſchen Minifterium führte er das Por: 
tefeuille des Innern und ſcheint nach Auflöfung dieſes 
Minifteriums mit großem Ernſte philofophifhen Stu- 
dien obgelegen zu haben. Die vorbemerkten „Essais de 
philosophie” enthalten, außer Erpofitionen verfchiebener 
—— Syſteme, infonderheit eine fehr leſenswer⸗ 

eduction über den Werth und die Wichtigkeit der 

Hofophie überhaupt, die er gegen die Geringfchägung 
ber Liebhaber eracter Wiffenfchaften und des blos Nüg- 
fihen in Schug nimmt. Der Verf. zeige fehr eindring- 
fich, wie die praktiſche Politik der Philofophie nicht ent- 
behten könne, und beffage fi) über eine Richtung der 
Seit auf das bios Nügliche, welche duferft verftändig 
end meife auftrirt, aber im Grunde ohne Geift und 
Gemürh ift. Seine Bemerkungen berichtigen die Mas 
en über bie materielle Tendenz der Zeit auf fo treffende 

e umd bezeichnen des Verf. jegige Stellung zu ben 
Doctrinaires fo deutlich, daf mir eine Probe davon ge · 
den er Er fagt: 2 

gibt zwar Uneigennügigkeit und ‚ aber 
erſten —* 8 vd in der elehrung 


Yartıı bie eit ein. Der allgemeime &ha- 
alter bes ndelns ift i * n 
ein Zuviel - Guten * 3. iſſes Maßhaiten, wonach 


und jedes Dpfer ſowie je⸗ 


der Misbrauch unterſagt iſt. Selbſt wo ſich Wufopferung 
zeigt, verdeckt ſie ſich doch mit dem Anſcheine von Berechnung 
und macht glauben, daß ihre Werke erſprießlich angelegt find 
und babei die Borausfiht der Folgen nicht gefehlt hat. Staat: 

ewalt, öffentliche Meinung und Literatur find nur bemüht die 

flihterfiüllung müglich zu machen und die Tugend zu inter 
firen. Sich eine age zu fhaffen oder feine Lage zu derbeffert 
ift jegt Lebenszweck der Menſchen, und da bie moralifd) «guten 
Mittel die fiherften find, fo wird die Zugend zu einem ein: 
träglihen Capital und die Moral zu einem Wbfcpnitte der 
Nationalöfonomie. Geht diefe Unficht in das allgemeine Be: 
mußtfein noch tiefer ein, fo geräth die Geſellſchaft in Gefahr, 
fobald diefelbe durch irgend eine Beranlaffung erfchüttert wir. 
Man weiß am Ende nit was das Wolf eigentlich glauk, 
denn man weiß nit was man felbft glauben fe. Die 
Intereffen werden ibrerfeits darüber bejorgt, daß fir als 
Schugwade nur andere Intereffen haben. Und was follte mer 
auch I einen andern Schug haben? Die Iradition? Sie eri 
ftirt nicht mehr. Die Religion? Man will fie im Großen als 
Mittel zur Ordnung, ihre Einzelheiten, ihre Lehren, verlacht mar. 


Die Philofophie? Damit wiffen KRünfte und Gewerbe Nichts anzu 
angen. Und fo laͤßt man es denn vor der Sand bei der Pelieti 


bewenden ... Was wird denn aber aus Der lite der Geſch 
haft, aus der Ariftofratie, welche durch Reichthum und Gr 
iehung überall über die Menge erhoben wird? Sie ift augen 
Ieintch intelligent und aufgeMärt, fie Fennt ihr Intereife und 
fieht den Nugen regelmäßigen Lebens und guter Aufführung 
Sie wird gewiß immer vernünftig fein und überall die acht 
rige Maͤßigung zeigen. &ie wird Starkaläubigkeit, Yeidenfhaft 
lichkeit, enge und Unbefonnenbeit vermeiden, niemals fand 
tiich werden, ſich niemals bis zu einer Unordnung oder einer 
Sclbftaufopferung für edle Zwecke vergeifen. Ihre Sitten 
werden fanft, ihre Empfindungen gemäßips, ihre Gewohnpeiten 
regelmäßig fein. Sie wird Nichts glauben, aus Furdt fid 
zu irren, fie wird Wenig denfen, um fich nicht umfonſt u be 
mühen, fie wird Ideen für Syſteme und den Glauben für Ra 
natiemus erflären, jie wird Alles was fie beunruhigt 
Ihorheit, Alles was fie bedroht Verbrechen nennen und dem 
Volke huge und Lauheit als die wahre Vernunft anprei 
fen. Ihre Devife ift nichts Überflüffiaes, und Alles was ihre 
Beforgni einflößt gilt ihr als Überflüffiges. Dennech aber 
bleibt mitten in einer folchen Geſellſchaft doch die Menihen 
natur unverloren, es gibt immer noch Einbildungstraft und 
Leidenſchaften. Glaubt ihr aljo, daß diefe ſcheinbar verftäntigt 
Ruhe dauern wird? MWiffet, daß es Geifter gibt, die eim ſelchet 
Zuftand gründlich langweilt. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß mit dieſer Schilde: 
rung einer nüchternen Wohlgezogenheit das Syſtem der 
Doctrinaires getroffen wird. Die politifche Pehre bier 
Sekte ift eine eflektifche; ihr Mecept ift mach Persur: 
„Prenez une dose «le monarchie, une dose d’aristoer- 
tie et une dose de democratie, vous aurez la restau- 
ration oüi le juste-milieu, et ce sera l'éclectisme“, um 
diefe politifhe Seite wird — fowie die philoſophiſch 
von Eoufin, die literariſche Seite von Willemain — von 
Guizot repräfentirt. Guizot's Syſtem ift bekanntlich dr 
nad) englifhen Ideen zurechtgemachte Gonftiturionalit- 
mut, der ſich duch die vielleicht ebenfalls nach enali 
fhen Muftern copirte Anhänglichkeit an das Beftchente 
und das Preifen von our happy constitntion weſentlich 
conſervirend geftaltet. Da aber in Frankreich die Ber 
faffung und die Staatsanfichten michts Altes und Lang 
begrünberes find, vielmehr nad) der Negation des göttlr 
chen Rechts das Recht des Volkes erfchien, und als 
Dott vworerft nur bie Bourgeoiſie ſich geitend machte, f 


mußte das Gonferviren ſchon von vornherein bei bem 
Peoceffe des Werdens zu Hülfe genommen werden, und 
if, fo lange diefer Proceß dauert, mehr ein Reprimiren 
als ein Conſerviren. Der Kortfchritt der in diefem Sy- 
ſteme gegen die Vergangenheit liegt, ift die Aufhebung 
des Feudalismus, der Pfaffenwirthſchaft, der Adelsbe 
drüdungen und die Begründung einer Reihe von Inſti— 
tutionen, durd) welche der moderne Staat zum Bemuft- 
fein (wir bitten aus diefem Ausdrud feine Gonfequenz 
zu ziehen) des Menſchen kommt. Damit foll nad) dem 
systeme conservatenr, wie jegt der Doctrinairismus ge» 
nannt wird, ein abfoluter Gewinn für die Gegenwart 
gemacht fein, bei dem fich diefe au beruhigen und ben 
Fortfchriet zu größerer Freiheit, namentlich zur Theil» 
nahme des Volkes an den für die Mittelclaffen errun- 
genen PVortheilen, ber Zukunft überlaffen fol. Der 
weitere Fortſchritt wird alfo nicht als ausgefhloffen be- 
trachtet, fondern nur entfernten Zeiten vorbehalten, wo⸗ 
mit denn der UÜbelftand eintritt, daß die Eiftigen und 
Unrubigen glauben, fie feien damit ad calendas graecas 
verwiefen, und die Frage: ob es Zeit zum weitern Fort⸗ 
ſchritt fei, praftifch löfen wollen, und daß alfo eine theo- 
retifche Frage der Debatte zwiſchen Emeute und Policei 
verfällt. 

So aufrichtig wir nun auch Guizot's Gelehrſamkeit 
und die Sincerität feines Charafters fchägen, fo dürfen 
wir doch das Urtheil nicht zurüdhalten, daß das systüme 
eonservateur in dem jegigen Rampfe der Ideen und Ten: 
denien nur ein Palltativ iſt; daß es ſich gegen Krone 
und Volk in einer falfchen Lage befindet. Die Falfıh- 
heit diefer Lage folgt aus der Verbindung zweier incom- 
patibler Säge: der Negation des göttlihen Rechts und 
der Befchränktung der damit fiatnirten Volksrechte auf 
gewiſſe Glaffen, auf die Ariftofratie des Reichthums. 
Was die Krone betrifft, fo fällt mit dem göttlichen 
Rechte Viel von dem Glanze der bloßen Perfönlichkeit 
hinweg, und bie Neigungen des Volkes werden mehr 
auf das Abdfiractum der Verfaffung geleitet, ſodaß bloße 
Perfonalien und Zamilienangelegenheiten nicht mehr die 
Bebeuturg haben fönnen, die fie unter dem alten Ne 
gime hatten. Man weiß, melde Mühe fih die Quli- 
dynaſtie gibt, gerade auf ihre Mitglieder allgemeine 
Sympathien zu concentriren: allein es ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß der Erfolg zmeifelhaft ift, weil ſich die Ab- 
ſichtlichteit mancher Mafregeln nicht verbergen läßt. Die 
Dotationdfragen liefern hierzu dem beften Beleg. Guizot 
amd fein College Duchätel konnten nicht umhin gegen 
die Pegitimiften im Ian. 1844 in der Kammer bie 
Voltsfouverainetät geltend zu machen, und Guizot hat 
ſich ganz ähnlich wie früher bei andern Belegenheiten 
geäußert: 

On a parld et agi au nom d'un droit qui se prötend 
superieur & tous les droits, au nom d’um ruft qui pretend 
demeurer entier, impreseriptible, inviolable, quand tous les 
autres droits sont violds, au nom d'un poureir qui n’ae- 
cepte aucune limite, aucun contröle complet et defimitif; 
au nom d’un pouvoir qui ne peut pas se perdre Ini-möme, 
quelque insenss, et quekjue incapable qui soit! de qui hen 


peuples, quoi qul fasse, doivent tout supporter! (est Ih 
ce qu'on appelte ia lögitimite. Vollk le principe de Bel. 
grave-Square — — je suis profondäment monarchique, je 
suis convaineu que la monarchie est le salut de ce pays, 
et qu’en soi c'est un excellent gouvernement; et la monar- 
chie, je le sais, «’ent P'herddits du teöne consaer& par le 
temps: cette lögitimite-Ih je l’approure — mais toutes ces 
herödites de race royale ont commench, elles ont commenc# 
un certain jour, et il y en a qui ont fini. La nötre com- 
mener, la vötre finit. 


Gewiß find diefe Auferungen nicht zu ſtark. Selbſt 
nad) Boffuet, dem Erfinder des göttlichen Rechts, ift 
der Sturz der Dymaftien zumeilen nöthig, und der ganze 
Unterſchied zwifchen der Lehre Boſſuet's und ber der 
heutigen Minifter befteht bios darin, daf nach Diefen 
bas Molt den Umſturz vollzieht, nach Jenem aber eine 
unmittelbare göttlihe Aügung, welche die Ververfität 
der Menſchen ſtraft. Da diefe Aügung fih immer 
menfchlicher Werkzeuge bedient, fo ift der Unterfchied 
am Ende nicht groß. Dennoch aber find jene minifte 
riellen Auferungen am Hofe mit Ungunft aufgenommen, 
zumal fie einen Zufag in der Adreſſe der Kammer ver 
anlaft hatten, der die Nationalfouverainetät entfchiedener 
als je ausfpricht, und wenn man über den Hergang und 
die Entftehung der Dotationtfragen genauer unterrichtet 
wäre, fo würde man den Gegenfag zwiſchen Guizot's 
Staatsanfihten und den Unfichten des Hofes ichärfer 
beftimmen konnen. Rene Anfichten find theoretifcdye Uber: 
zeugumgen, diefe find theilmeife Wünfche und Intereſſen. 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Die Annehmlichkeiten des Auswanderers in 
Auftralien. 

Die Sehnſucht, den heimischen Yuftänden zu entflichen, 
bat in Deutſchland den Blick der Guropamüden auch auf Au⸗ 
firalien gerichtet. Tacitus bemerkt im Eingange feiner „Ger- 
mania”, daß nur die große Baterlandstiebe der Deutichen es 
erflären laffe, daß fie ein fo ummirtbliches Gebiet fich zum 
Wohnſit auserfehen. Freilich bat ſich in dieſen beinahe 2000 
Jahren in befagter Dinfiht Alles umgeänderti ſchon Petrarca 
und Machiavelli vor Jahrhunderten wiffen nicht Rühmens ge 
nug von der Annchinlichkeit Deutſchlands, insbefondere ber 
Rheingegenden, zu machen; aber — feltfame Ironie des Schi 
ſals! — aus eben diefen gefegneten Mbeingegenden ficht man 
heute ſcharenweiſe unfere Yandöleute mit b und Gut auf: 
brechen und auf gut Glüd einem ungewiſſen Schickſal entge 
gengehen, um über dem Meere fich eine andere beffere ‚Heir 
mat zu fuchen. Dan bat gut jagen, die dem Deutfchen ange: 
borene Wanverluft fei die irjache Diefer neuen Völkerwanderung. 
Alle Erfahrung jpricht dagegen; es find feine kriegeriſchen Ge 
keite wie vor Alters, die daheim ehne Thatbeſchaͤftigung mit 
dem Schwerte neue Meiche gründen und das Geſetz und die 
ſtaatliche Ordnung der alten in die neue Heimat tragen. Diefe 
„weitgefdichtliche Beftimmung‘ ift ben Unterthanen des Deut 
ſchen Bundes aus den Händen gefallen; fie gehört den zur 
Manneskraft herangereiften germanifihen Stämmen, den Eng- 
ändern, Rordamerikanern — ja jelbft Helländer und Frangofen 
nebmen Iheil daran —, während der Deutſche überall, wo er nicht 
durch die äußerſte Noth zum GSegentheil gedrängt wird, der 
Setßhafte bleibt, welcher dem Hange zur Beharrlichkeit am 
Wohnfig Alles, Alles opfert — die Freiheit der Bewegung 
wicht nur — nein, auch die Freiheit des Gedankens, des Glau⸗ 
bens und ber Speculatien, feine eigenfte Domaine von alten 
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Zeiten her. Und trogbem die Thatſache der fleigenden Aus: 
wanderung, dieſer Auswanderung ohne äußern Anlaß, chne 
Anregung und Unterflügung von oben — biefer unwiderſteh⸗ 
liche Sporn für Den neudeutſchen Charakter —, ohne Bürg: 
ſchaft und Sicherftellung ihres Erfolgs: — wahrlid, diefe Er: 
ſcheinung ift eine bitterere und jchneidendere Kritik unferer Zu: 
fände als fie irgend ein Mann der ſchlechten Preffe liefern koͤnnte. 

Wie geſagt, haben ſich ſeit geraumer Zeit die Blicke unſe⸗ 
rer Auswanderer, namentlich Derer, welchen wegen Glaubens: 
wvang die Heimat zum Kerker wurde, aud nad dem fernen 
Südfeecontinente, nad Reuholland, gewandt. Ganze deutfche 
Riederlaffungen find dort entftanden, die mit ihrem Mutter: 
ande in keiner andern Verbindung jtehen als daß dann und 
wann in den deutſchen Zeitungen ein Privatfchreiben von dort 
an einen Anverwandten in Deutfchland veröffentlicht wird, worin 
größtentheils die Page jener Auswanderer fo geſchildert wird, 
daß Andere auch dabin verlodt werden. Lieſt man jebodh die 
Befchreibungen unbefangener Reifenden über die Zuftände und 
die Natur jenes Landes, jo wird man verfucht, eine ähnliche 
Frage wie Zacitus fie an feine Landsleute in Bezug auf das 
alte Germanien richtete, umfern Auswanderern binfichtlih Po- 
Ignefiens zu ſtellen und ihnen zugurufen: „Wer follte bie deut: 
fehen Bauen verlaffen und auf langer und gefährlicher Secfahrt 
nach Auftralion wandern, es fei denn der Engländer, der auf 
jenen Küften wie in allen englifchen Riederlaffungen fein Ba: 
terland wiederfindet!" Welche Annehmlichkeiten den Auswan: 
derer dort erwarten, erhellt aus einem jüngft erfchienenen eng: 
lichen Werke: „Reminiscences of Australia, with hints on 
the Squatter's life”, von €. P. Hodgien. 

Der Verf. entwirft ein ſchreckliches Gemälde der Gefahren, 
welchen die Pflanzer befonders in Sübauftralien auögefept find, 
Giftiges Ungeziefer aller Urt, furdtbare Stürme und Überſchwem⸗ 
mungen und bie Angriffe der zu thierifcher Wildheit herabgefunte: 
nen Eingeborenen bilden das fürchterliche Kleeblatt diefer Übel. 
Wir führen aus dem Bude als Beifpiel bier die Stelle an, wo der 
Verf. von den giftigen Schlangen fpricht, auf die man überall 
im Lande ftößt. Der Biß vieler derfelben tödtet augenblicklich. 
„Es find mir ſelbſt“, erzählt Hodafon, „zu wiederholten malen 
deren aufgeftohen und ich bin Zeuge manches wunderfamen 
GEntgebens aus Todesgefahr gewefen. Einer meiner Freunde, 
der auf der Jagd gewefen, Fam nach einigen Stunden ermüdet 
zu Daufe und war im Begriff, chne Ahnung irgendwelcher 
Gefahr, ſich auf eine Pritſche zur Ruhe zu legen, als er von 
einem Anmefenden, welcher eine große braune Schlange, die auf 
der Dede gufammengeringelt lag, bemerkt hatte, ſchnell zurück 
geriffen wurde. Er war todtüch erfchroden, aber wie durch 
die Borfehung gerettet. Mit der Schlange wurde man freilid 
bald fertig. Ein anderer Freund gebrauchte auf einem Aus: 
fluge feinen Sattel wie üblich als Kopfkiffen während der Nacht, 
und ald er am Morgen die Satteldedel aufbob, fand er eine 
aroße Blindfchleiche darunter liegen. Gr ließ ſogleich den Sat⸗ 
tel fallen und erſchlug das Gekreuch. Als wir eines Zages 
unfere Pferde tränften, ſah mein Geſchwiſterkind eine ſchwarze 
Schlange halb und halb außer dem Waffers er erſchoß fie und 
legte fie auf einen Ameifenhaufen, um zu fehen was die Amei- 
fen damit anfangen würden. Während mir damit befchäftigt 
waren, fam das Weibchen auf uns zu und fchlängelte ſich in 

rofem Zorn über meinen Buß; es wurde gleichfalls mit der 
Flinte erlegt. Als wir weiter reiften, ſahen wir eine Blind⸗ 
ſchleiche auf eine arme Wachtel zuſchießen, die wie durch Zau— 
ber feftgebannt fi an den Boden ſchmiegte; wir ließen den 
armen Vogel als Opfer fallen und fuchten dann die Natter zu 
erlegen. Der geführte Streich erreichte den Zweck nicht, das 
Ungeziefer fprang drei Fuß weit auf meinen Freund zu, der 
jedoch unverlegt entkam; fpäter gelang es und bafjelbe zu 
tödten. Als wir eines Tages am Main-Mange lagerten, um 
Borke zu fchneiden, mußte ich zu einer Meinen Lache hinunter: 
eigen, um Wafler zum Theekochen zu holen. Als ih mid 
zu diefem Zwecke büdte, kam eine große ſchwarze Schlange ir 


ſchend und rn auf mich zugeſchoſſen; che ich mid neh 
von meinem Schrecken erholen Eonnte, war fie über meinen Yrm 
inweg auf die entgegengefegte Seite des Waſſers gekrochen 
ch war zu erfchroden, um auf fie fchießen zu fönnen, ebwel 
ih das Gewehr bei mir hatte. Noch zwei Beifpiele werden 
genügen. Das Zöchterlein eines meiner Freunde, das im Gri- 
nen fpielte, war im Begriff Etwas aufzuheben, was fie für 
ein buntes Stück Holz bielt, fo gerad und unbemweglic lag es 
da, als der Bater das Kind zurüdrief. Die Schlange — denn 
als ſolche erwies fi) das anfdeinende Stüd Holz; —, welche 
fi fonnte, war eine große Diamantichlange gegen neun Buf 
lang. Einft faß ich mit meiner Schwefter, nachdem die Kin 
der zu Bett waren, no auf und mir waren nicht wenig in 
Furcht, da wir vernommen hatten, daß während des Zuge 
im Haufe eine Schlange gefehen worden war. Während mir 
im tiefen Geſpräch begriffen dafaßen, hörten wir aufden Shin 
bein und dem Sparrwerk des Daches ein feltfames Ziſchen und 
faben zu unſerm Schreden eine icheußliche gelbe —* ge 
rade über unfern Haͤuptern hängen, als fände fie im Begtif 
auf uns berabzufpringen. Entfegt fuhren wir auf, ſchnell mard 
ein Gewehr berbeigeholt und das Ungethüm erlegts ich fand 
zwei Mäufe in feinen Gingeweibten, um berentwillen es um 
ohne Zweifel feinen Beſuch abgeftattet hatte.‘ Bon den Ztür- 
men, welde fortwährend in dem Lande der Sehnſucht vieler 
unferer Yuswanderer haufen, erzählt Hodgſon Folgendet: „IH 
babe ganze Waldungen ihres Laubes beraubt und fo kahl ge 
macht gefeben, wie die Forfte in England im Winter ſtehen; 
ih babe das Gras fo zufammengefchmettert gefunden, das aud 
nicht ein Halm aufrecht fand und die Erde ausfah als wäre 
eine Schafheerde darübergejagt. Dies hatte im September 
durch ein Hagelwetter ftattgefunden. Ich ſah wie ein 
birt halbtodt zu Haufe fan, vom Kopf zu Fuß voll Quetidun 
gen und Blut, während 40 Stüd feiner Heerbe auf der Stelk 
todt geblieben waren. Ich habe eine Ebene 16 englifche Rır 
len lang zum See umgewandelt gefehen, ſodaß das Wafler me 
nem Pferde oft bis zum Halſe ging und mein Hund ganjt 
weite Strecken weit ſchwimmen mußte. Dies kann einen Br 
griff von unfern Regengüffen geben.” Diefe Ihatiachen folte 
unfere Auswanderer doch warnen, in ein Land au geben, m 
fie im beften Falle die Kotbfaffen der Engländer ME 





Literariſche Notiz. 


Gooper's neuefter Roman. 

Schon Paulus bat es gefagt, daß Alles feine Zeit hat 
Auch die Leitungen des Schriftftellers. Er geht bergauf und— 
bergab. Wenigen gewiß, wenn Einem, war es befchieden, jahre 
lang zu fchreiben gi frisch, gleich elaſtiſch, gleich kräftig 
Und doppelt bemerkbar macht fi Das an Denen, die ſich rin 
abgeichloffenes Fach gewählt. Wlfo Fein Wunder, menn eit 
faft allgemeines Schickſal auch Benimore Gooper erreicht, ihe 
der von jeher nur im feinen Hinterwaͤldern und unter Indie 
nern bheimifch war und in einer eigenen Glaffe von Abenteuer 
fi zwanglos bewegte. Glüclicher al Andere, die, nachdem ft 
lange und Biel gefhrieben, in Charakteren, Intriguen und Er 
eigniffen ji wiederholen, wechfelte er Scenen und Perionen, 
war neu und ſchien umerfchöpflicd inmitten früherer Schilde 
rungen. Wuch fein jüngfter Roman: „Raveu's nest; or, 
Red Skins’ (3 Bde., Londen), ift noch Feine Wiederholung, abet 
dad Neue, welches er hineingelegt, werräth zu fichtbar den Wunſch 
neu zu fein, und die ermangelnde Kraft es wirffam jein m 
fonnen. Er fpeift die Leſer mit politifchen Betrachtungen ob, 
und ber Novellenlefer, der politifhe Betrachtungen überfhlägt, 
beweift dadurch am fchlagendften, daß fie in ber Movelle am 
unrechten Drte find. Gange damit angefüllte Capitel verzögern 
das Fortfchreiten der Geſchichte, die ohnedies von dürftiger Er 
findung ift. Sie dehnt und dehnt fi, bis der Geduldfaden det 
keſers reißt und Cooper nicht mehr fein Liebling if. 16. 








Derantmortiiiger Heraußgeber : Heinrich Broddans. — Druf und Berlag son F. &. Broddans in Leipsig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Nr. 345 — 


11. December 1846. 


— —— — ——— ——— ————— — —— 


Moderne Rechts- und Staatsphiloſophie in 
Frankreich. 


(Bortfegung aus Mr. 24.) 


Gegen das Bolt ift die Stellung der Doctrine eine 
nicht minder falſche. Diefes läßt fi fchon aus der 
Heftigkeit der Angriffe abnehmen, melde feit 14 Jah- 
ren gegen diefelbe gerichtet find. Iſt mit der Vernei— 
nung des göttlichen Rechts des Throns ein Recht des 
Boltes anerkannt, fo wird fih nun aud das Volk def- 
felben bemeiftern wollen. Zunächft läßt man daher, um 
Drdnung zu bewahren, nur diejenigen Bolksclaffen zu, 
bei denen man Intereffen für die Ordnung vorausfept, 
und zieht, was ſich noch aus der erfien Revolution her 
fhreibt, die Grenze durch den Wahlcenfus. Die weitere 
Entwidelung des einmal gegebenen Principe iſt dann 
die Erweiterung diefer Grenze, und wo vom „Zortfchritte” 
in den Einrichtungen die Rede ift, denft man an Ber- 
minderung des Genfus und Zulaffung der Gapacitäten, 
Der Doctrinairismus hält an dem jegigen Mittelzuftande 
feft, ohne über die Gründe diefes Fefthaltens Plar zu 
fein. In Bezug auf den Cenſus ſagt Guizot (1. März 
1343): „Das Gabinet glaubt nicht, daß foldye Verände- 
zung jegt an der Zeit fei, es hält nicht aus foftemati- 
fher Keindfchaft gegen den Fortfchritt, fondern im In— 
tereffe des Landes, im Intereſſe der öffentlichen Freiheiten 
den Aug enblick dazu noch nicht für geeignet.” Und in 
Bezug auf die Gapacitätenfrage fagt Guizor (15. Febr. 
1842), daß nad) Auflöfung der alten Stände die ganze 
Nation eine moralifhe Einheit bilde, und daf von po: 
litiſchen Rechten Niemand ausgefchloffen fei, indem der 
höher Befteuerte und Neichere immer den Armern re 
präfentire: „il me l'exclut pas, il le represente, il le 
protege, il defend les memes interets” Mir fönnen 
bier nicht tiefer in das Syſtem Guizot's eingehen, und 
wollen diefe Gelegenheit nur benugen, auf ein Buch von 
Sigoffin, in weldem diefes Syſtem mit Gewandtheit 
vertheidigt wird („Du systeme conservateur, examen de 
la politique de M, Guizot et du ministere du 29 
Oct. 1840, par un homme d’dtat”, Paris 1943), auf: 
merffam zu machen. Ebenfo wenig würde hier der Ort 
fein, die fi vom systeme conservatenr an bis zum 
Republitanismus hin abflufenden verfhiedenen conftitu- 
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tionnell»liberalen Parteien zu fhildern: es würde faft 
gar nicht von wiſſenſchaftlichen Reiftungen die Rede fein 
können. Die Angriffspunfte, welche das systeme con- 
servateur bietet, find ſaͤmmtlich benugt, Als amei be» 
fonders bemertenswerthe Angreifer wollen wir nur Thiers 
und Lamartine nennen, Thiers macht bei den Adref- 
debatten von 1844 geltend, daf man fomwol dem con- 
fervativen Element als dem Kortfchritt Gonceffionen ma- 
hen und beide vermitteln, nicht aber nur conferbiren 
müffe. Er fucht alfo eben die Stellung einzunehmen, 
weldye die Doctrinaires früher eingenommen hatten, und 
weldye, wenn er wieder Minifter würde, die Oppofition 
gegen ihn einnähme, Lamartine hat in feinem Blatte 
„le bien public, und in feiner Schrift „„L.'etat, V’eglise 
et Vens-ignement” befonders die Inconfequenz und Halb» 
heit des systeme conservateur angegriffen. Won ben 
beiden Principien einer Unterordnung des Staats unter 
Privarintereffen und dem der Herrfchaft der allgemeinen 
Intereffen habe legteres gefiegt, und aus diefem Grunde 
fei die Politik, welche das Alte nody confervire und die 
Kolgen diefes Siegs reprimire, falfch. Hieraus folgt 
Wahlreform, Abfhaffung der Pairstammer u. f. w., und 
unter Anderm auch eine durchgängige Trennung ber 
Kirche vom Staate. Lamartine bleibt dabei auf dem 
eigentlich politifchen Felde und hält fich von focialifti» 
ſchen Tendenzen fern. Seltener find bagegen — von 
einigen firengen Pegitimiften abgefehen — die Angriffe 
auf das Princip des Gonftitutionalismus felbft. Wir 
fönnen bier nur Henri Fonfröde nennen, Deffen nad. 
gelaffene Schriften jegt herauskommen. Fonfrede hat 
einen Berührungspunft mit Stahl in der ntgegen- 
fegung des Willens der Einzelnen und einer höhern 
Macht, die im Staate herrfchen fol, nur daß er nicht, 
wie Stahl, dennod eine Nepräfentativverfaffung die 
ernftlicd gemeint wäre für möglich hält. 

Den Politifern, die unfere Regierungsmafchine organifir» 
ten — ſagt er — fehlte es an Kenntniß der Natur des Men, 
ſchen. Sie glaubten im menfchlichen Willen die Quelle bes 
Geſetzes und in der Wahl die Quelle der Gewalt zu finden. 
Erfteres ift unfinnig, Letzteres wiberfinnig: zwifchen dem Wil 
len und dem Geſetze erifirt feine Beziehung, Feine Analogie 
(Stahl ſpricht hier von freier Aneignung, der Unterwerfung 
unter Gefege die man felbft gebilligt, und findet fo eine Ber 
ziehung), zmwifchen der Wahl und der Gewalt aber herrſcht un» 
verföhnliche Antipathie. Die Wahl ſchafft Feine Gewalt, fon: 
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dern zerflört fie, jede gewählte Gewalt hört durch das Factum 
ber Baht felbft auf eine Gewalt zu fein und ift alfo zum 
Regieren unfähig. 

Wenden wir uns nun von diefen praftifch politiſchen 
Richtungen zu den — freilich in Frankreich nicht ſcharf 
davon abjugrenzenden — mehr theoretifch und fpeculativ 
gehaltenen Leiftungen, fo find die Arbeiten von Lermi- 
nier, Matter, Aleg und Schügenberger, auf die wir, 
als nicht der ganz neueſten Zeit angehörig, bier nicht 
eingehen tönnen, noch nicht übertroffen. Eines bedeu- 
tenden Einfluffes erfreuen ſich nod immer Lerminier's 
Schriften. Lerminier wollte durch genaue Analyfe der 
vorhandenen Gefege und Berückſichtigung ber Geſchichte 
und Philofophie Das werben, mas Montesquieu war: 
feider ift er indeß zu declamatoriſch und zu oberflächlich, 
um fi diefem Ziele bemerkbar anzunähern, und biefe 
Mängel fcheinen zu fehr in der ganzen Zeitridhtung zu 
liegen, ale daß wir von neuern Schriftftellern ein er 
folgreicheres Arbeiten hoffen dürften. Bei Montesquieu 
findet man nach Deffen Marime: „I faut eclairer les lois 
par l’histoire et 'histoire par les lois”, umfaffende Detail- 
ftudien und freilich etwas enge, aber doch fcharfe und präcife 
allgemeine Gefihtspuntte. Jetzt geht man in Frankreich, 
fobald man fpeculirt, dem Detail der Dinge gar nicht 
mehr fo nahe, fondern hält fi in der Wogelperfpective 
und fucht nad) recht allgemeinen Kategorien. Mit eini- 
gen Glaffificationen und allgemeinen Anfchauungen ftellt 
man fid über die Gefchichte der Menfchheit und den 
ganzen Wirrwar der politifchen und religiöfen Ideen. 
An der Religion verblaßt und verſchwimmt daher Alles 
zu pantheiftiihen Apperceptionen und philanthropifchen 
Empfindungen, in Recht und Politif verliert man Fa— 
milie, Gemeinde, Staat und alle concreten Einzelheiten, 
und richtet fich an die Menfchheit oder die Gefellfichaft — ein 
unbeflimmtes vom Staate abftrahirendes Ding —, wo⸗ 
für man nad Geſchmack, Empfindung und Symmetrie 
neue Drganifationen aufbaut. Wir müffen diefe Nic: 
tung des franzöfifhen Speculirens fcharf ind Auge faſ—⸗ 
fen, um zu ertennen, wie unbegründet der in Deutic- 
land gegen Hegel ausgeforochene Vorwurf ift, als ver: 
nachlaͤſſige Derfelbe das comerete Detail und verfahre 
dabei willtürlich und oberflächlich, Meift rührt biefer 
jest fo oft machgebetete Worwurf von Soldyen her, bie 
ſich entweder durch Angriffe auf Hegel Gunft verdienen 
wollen, ober feine Werke nie fiudirt haben und meinen, 
durch Anfeindungen eines einzelnen Detailpuntts ihn 
beurteilen und ſich über ihn ftellen zu können. Haben 
wir aber jenen Vorwurf gegen die Franzoſen ausfpre- 
hen müffen, fo foll damit nicht gefagt fein, daf wir in 
Deutfchland viel Grund hätten, uns deshalb über fie 
zu erheben. Zunächft ift es nicht zu beftreiten, daß feit 
Kraufe und Hegel für Rechts- und Staatsphilofophie 
in Deutſchland nichts Bebeutendes gefhehen if. Dann 
mangelt den Franzofen freilich eine Dauptfache, ein fo- 
lives philofophifches Syſtem; aber aud in Deutfchland 
fängt man jegt an, bei Rechts und Staatstheorien die 
philoſophiſche Baſis zu vernachläffigen, und dabei bleibt 
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der Unterſchied, daß die Franzoſen immer mit Geiſt und 
Gewandtheit über hier einſchlagende Gegenſtaͤnde fhre- 
ben und brauchbare Geſichtspunkte liefern können, wih: 
rend die deutſchen Polititer, welche fein philofophifhet 
Syſtem haben, Nichts als breite Ereurfe machen, in de 
nen fie ſich mit den dürftigften Kategorien und Rem 
arten begnügen, fobaß der Lefer am Ende fo Hug in 
wie am Anfange. Das Notteck-Welcker'ſche „Staats 
lexikon“ enthält hierzu eine Beifpielfammlung. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Zur Erflärung der „Divina commedia” 
des Dante. 


Nuovo esperimento sulla principale allegorin della Dirina 
commedia di Dante Allighieri fatto da Merro Giovanni 
Punta. Rom 1545, 


Die Werke des Genius enthalten den Keim eines ewigen 
Werdens; fie wachen fort in ber Zeit und tragen für jede @e 
neration neue Wunderblüten. Keine Periode vermag die Er 
kenntniß ihrer Schönheiten zu erfchöpfen ; jede entdedt neur, bi 
dahin verborgene und ahnt bie, deren Enthüllung einer {pi 
tern Zeit vorbehalten ift. 

Diefe Räthfel in den Echöpfungen des Genius, die er eft 
unbewußt in fie legt, diefe ewig neuen Dffenbarungen, in 
die fie fih für jeden neuen Forfcher verwandeln Bönnen, bik 
den wol vor Allem das heilige Mofterium, das bem literari 
{den Eultus zum Grunde liegt wie jedem andern; denn kin 
irdifher ruht bios auf dem Erkannten, dem Mar Gefcauten, 
fondern auf dem Gefühle der wunderbaren Geheimniffe, melde 
die heilige Scheu und das fehnfüchtige Streben des Raben 
und Erkennens weden. 

So ift denn jene Sehnſucht, immer neuen Sinn in den 
erbabenen Worten des Dichters zu finden, immer meue Käch⸗ 
fel zu entdeden und zu enthüllen, audy Die Seele des Dante 
Eultus. Sie zicht die Verchrer tiefer in ben beiligen Raum 
bes hoben Werkes. Das umgibt fie wie ein geotbifcher Dom 
mit gebeimnißvollen Schatten und feierlider Luft. Doch Dem 
nur der lange bier weilt, der fein eigenes Selbſt vergift um 
ſich ganz verfenft in die erhabene Umgebung, wird ihre wahr 
Bedeutung Harer; er nur empfindet voll das Beiftige, bas hin 
ter der Erfheinung verborgen liegt, den Dimmelsodem ir 
um ihn in boben Formen verkörpert ift. 

Nicht jeder Dante⸗Forſcher dringt fo felbftvergeffen hingehm 
in das große Werl. Das eigene Ich fpienelt ſich bäufig m 
den Erklärungen, häufig enthüllen die Eommentatoren mehr 
den eigenen Geiſt als den des Dichters. 

Db auch Ponte, Berfaffer des obengenannten Werkt, 
Died gethan, vermag Mef. nicht zu entſcheiden. Sedenialt 
muß das beſchauliche geiftliche Leben das er führt, jents m 
bige, innige Eindringen in den fremden Geift begünftigen, je 
denfalls fcheint fein Streben, Dante dur Dante felbft zu c 
Mären, fich in allen zweifelhaften Punkten an Deffen eigene an 
berwärtö ausgefpr e beutende Worte zu wenden, die dur 
kein Stellen durch Bergleihung mit Deffen Grundanjichten, Dt 
in den verfchiedenen Chin ſich ausfprechen, zu. erbellen, den 
Weg zu bezeichnen, auf dem man am freieften von den Fels 
eigener Phantafie und eigenen Worurtheils die wahre Meinuns 
des Dichters erforfchen koͤnne; umd jedenfalls kann eine fol 
Erklarungeweiſe nur das Ergebniß einer langen Befchäftigum, 
einer innigen Bekanntſchaft mit den Werken des Dichters fein, 
ſodaß man denn wol dies Meine Buch wie bie abgerifiene Blätt 
eines Baumes betrachten mag, der fange Jahre des Wahl 
thums bedurfte um eine ſolche zu tragen. 

Wie-ermähnt, ift es nicht der Zweck diefer Zeilen, ein ür 
theil über die objeetive Wahrheit der Ergebniffe jener Stodien 


1379 


auszufprechen, fondern der allein, die für die Kritik befühigten 
Dante » Kenner 7 Beachtung des Werkes anzuregen. Zu dem 
Ende wollen wir in Kürze deffen Inhalt ſkizziren. 

In ber — berührt Ponta die verſchiedenen Be 
frebungen feiner Vorgänger und nennt unter Diefen insbefon: 
dere Foscolo und Rofetti als Solche, die vermöge ihrer Alles 
negirenden ultrarevolutionnairen Gefinnung unbefähigt ſeien, 
den Dichter zu erflären, der Religion und Monardie, die er 
tindlich verehrte, in feinem Werke, das, wie Perrarca jagt, 
eine Eingebung bed spirito santo war, verberrlidhen wollte. 
So deutet er zugleich den politifch» religiöfen Standpunkt an, 
von welchem aus allein er ein Eingehen in Dante's Geift für 
möglich hält. Darauf erwähnt er die verfchiedenen Allegorien, 
weiche die Erflärer der „Divina commedia‘ in ihr voraus: 

en: auerft die ältefte, Die den selva oscura für das lafter« 

e Leben des Dichters, in das er ſich verirrte, die drei wil⸗ 
den Thiere für die Sinnbilder feiner Hauptlafter anjehen und 
unter dem leuchtenden Berge, che & cagion di tutta gieoja, 
die Zugend und natürliche Gluͤckſeligkeit verſtehen läßt und Be: 
ftätigung fucht in den Worten des Dichters: Fuori della retta 
via era sıarrita und andern, in feinem Wunſche: di risauare 
della sua.cecitä, — di ritornare & casa per questa nuova 
strada, in dem Staunen Beatricens bei der erften Begegnung 
des Freundes darüber, daß er es wage, dem Berge au naben, 
dore & l’unmo felice (alfe wo nad Dante's Grundfägen der 
Zugendhafte lebte), in den Abſchiedsworten an feine Wohlthäs 
terin (Parad.,c. 31): Si che l’anima mia che fatta hai sana, 

iacente a te dal corpo si disnodi. Darauf die zweite, die 
in dem Walde das Elend des Erils, in den drei wilden Thie— 
ren bie drei Mächte Florenz, Aranfreich und Nom, bie fi 
Dante's Ruͤckkehr in die Heimat widerfegen, und im „Veltro‘ 
den Can grande, von welchem Dante Sütfe für feine Partei 
erwartet, verſteht und die Entjtchung des Gedichts aus dem 
Bunfche, durch den mit demjelben erworbenen Ruhm die Rüd: 
berufung aus der Werbannung zu erlangen, berleitet, Die 
dritte endlich, die unter dem Walde ebenfalls das Eril bes 
Dichters, doch unter den drei wilden Zhieren bie Rafter von 
Florenz, Die ehrgeigigen Abfichten Frankreichs, die unrechtmä- 
Bige Habfuht und Herrihfuht Roms verfteht und dem Dich: 
ter einen böhern Zweck unterlegt, den: durd fein Werk eine 
religiös» moralifche Reftauration unter feinem Volke zu bewit ⸗ 
ten, fowie er eine politiihe von ber Erſcheinung des Can 
grande bofft- 

Zudem Ponta dann darlegt, daß Peine diefer Allegorien 
wirklich ausſchließlich im Gedicht gefunden werden fünne, tadelt 
er an der erften, daß fie fi nur auf Lie Perfon des Dichters 
beziehe, auf Deſſen eigenes lafterhaftes Leben, während er wie, 
derholt dar Lafter der Geſellſchaft, der ganıen Welt geißle, die 
Belehrung der erranti anjdhaue a pro del mondo errante 
(Purg., e. 32, v. 103; c. 33, v. 51) und ſich über au viel 
Xehren und Anweiſungen, als bie zu feiner eigenen Belch- 
rung nöthigen, verbreite; ferner daß fie unter ben drei wilden 
Thieren Dante's Hauptlafter verftche, während er doch ſchon 
aus dem Walde det Jrrthums entfloben, aljo feine Befüm- 
pfung deffelben — für ſich — mehr nöthig fei- 

Bon ber zweiten Allegorie fagt er, Daß fie dem Gedicht 
einen zu geringen Zweck unterlege, ber auch durch ein anderes 
als dies heilige Werk erreicht werden konnte, in welchem übrir 
gens die Florentiner fo ſcharf gegeibeit find, daß es ihm cher 
ein ewiges als ein verfürstes Eril gewinnen mußte. . 

Un der britten Yuslegung endlich, die dem Gedicht die 
vorhergenannte Allegorie, aber einen andern Iwed: die mora 
lifche und politiſche Reftauration der verführten Gefelfchaft, 
unterlegt, tadelt er, daß jie, während die vorigen ſich nur auf 
Dante's Perfönlichkeit bezögen, ganz von diefer abfähen, und 
doch gehöre Dante mit zu jenen Verführten; er befand ſich mit 
ihnen im Walde verirrt, um feinetwillen verlieh Beatrice den 
Himmel, für feine Rettung bemübten fi die drei göttlichen 
Frauen. Der Beſuch der drei Reiche mußte zuerft in ihm eine 


moralifche Reftauration und dann fein Beifpiel, feine Erzäh- 
lung des Gefhauten auf die Geſeliſchaft wirken. Ferner ta- 
beit er an ihnen, daß nad ihnen Dante eine politiſche Meftaws 
ration duch Can grande erwartet habe, waͤhrend der Haze 
Geiſt bes Dichters zu ihrer Bewirtung einen Mächtigern, einen 
Kaifer erwarten mußte. Won der zweiten und dritten Allego - 
tie aber fagt Ponta: „Sollte der Wald das Elend bes Erils 
bedeuten, wie war Dante noch elend, da er ihm entfloh? Wie 
paßt zu der Annahme Beatrice's firenger Tadel? Warum ge 
ſteht er weinend, daß er neun Jahre lang in jenem Walde 
umbergeirrt feirt Warum führt ihn, den Reuigen, Mathilde 
zum Lethe, damit er die Erinnerung jeder Schuld verliere? 
(Purg., c. 30.) Wie Bonnte er im Himmel verfihern, daß 
er „vom Menſchlichen zum Göttlihen, von Florenz zu dem 
gerechten und gefunden Volke gefommen ſei“ (Parad., ec. 3, 
v. 36), wenn er nur dem Elend des Grils entflohen wart 
Wozu die Abſchiedsworte Virgil's? (Purg., e. 27, v. 142.) 
Warum fagt Dante, aus dem Fegefeuer emporfteigend: Io 
ritormai disposto a salire alle stelle? Wozu endlich der 
Schluß des Gedichte: AI’ alta fantasia etc. Handelt er 
nicht allein von der Vergöttlihung des Wunſches und Willens 
des Dichters, von feiner geiftigen Vervollfommnung ohne Bes 
— feiner Verbannung aus der Heimat?” „So“, führt 
Ponta fort, „kann uns zwar feine der Allegorien für den er 
babenen Stoff des Werkes genügen, dennoch jede uns einen der 
Faͤden reihen, aus denen fein gebeimnißvolles Gewebe beſteht.“ 

Ehe er nun aber die von ibm felbft aufgefundene, durch 
Dante's eigene, in allen feinen Schriften dargelegte Gruntfä 
angedeutete und beftäfigte Allegorie darftelt, nennt er dieſe 
Grundfäge Dante's, auf denen, wie alle feine Werke, auch die 
„Divina commedia” ruht. &ie find nad Ponta folgende: 

Gott gründete auf Erden zum Wohle der Menfchen eine 
Ordnung, der gleich, durch die er die ganze Welt regiert 
(Monarchia, lib. I, cap, 6, 7 u. 8). Wie er die Bewegun⸗ 
gen der Himmel durch Vermittelung von Kräften (intelligenze) 
leitet, fo mittels feiner Stellvertreter die der Erde, der Ge: 
ſellſchaft. Zweicrlei Glück kann der Menſch erreichen, das 
zeitliche und ewige, zweierlei Stellvertreter Gottes ſollen 
ibn zu diefem führen (Mon., lib. 3 Ende). 

Ulſo gibt es zweierlei Monarchien auf Erden: 1) die zeit« 
liche, unfere Wohlfahrt im bürgerlichen Leben umfaffend, für 
die Gott einen Stellvertreter beftimmte, den wir Kaiſer nen 
nen, den hoͤchſten Richter der menfchlichen Gefellfchaft und Als 
ler die fie in feinem Namen bilden (Mon., lib. I, cap. 10, 11; 
Conrv., trat. 4, cap. 4). 2) Die geiftliche, die unfere himm⸗ 
liſche Seligkeit bezweckt und über die des Kaifers erhaben ift. 
Hier ift Gottes Stellvertreter der Papſt, der mittels ihm un: 
tergeordneter Führer — Biſchoͤfe, Priefter — den geiftlichen 
Verband der Menfchen, die Kirche, zur Gewinnung geiftlichen 
Gluͤcks leitet (Mon., lib. 3). 

Die Kirche, ob fie zwar geiftiger Natur und ihr Reich 
nicht von dieſer Welt ift, bedarf doch, aur Erhaltung ihres 
Eultus, zur YUusübung von Liebeswerfen eines eigenen Staas 
tes, wo iht Haupt ald Paiferliher Vicar herrſcht. So ift 
diefer weltliche Beſitz fein ungerechter. „Venerunt bene..... 
quia bene data” (Mon., lib. 3, cap. 10, 13). 

Die päpftlichen Kirchengefege, Decretalien, verehrt er, 
doch nicht fo wie Die Heilige Sprikt, die allgemeinen Eonkilien 
und die Heiligen Väter. 

In Allem ehrt er die Kirche, den Begriff des Papft- 
thums, und richtet feinen Zorn nur gegen die Individuen, 
die ihr heiliges Amt befledten, und obgleich er allenthalben in 
der „Monarchia* die irdiſche Unabhängigkeit des Kaiſers vom 
Yapfte beweift, ſtellt er doch durch den Wergleich des Papftes 
mit der Sonne und den des Kaifers mit dem Monde (Mon, 
Ende) die päpftliche Würde viel höher. 

Rom ift nach göttlider Beftimmung ber Sig des s 
fies und des Kaifers (Mon. , Jib. 2; Inf, ce. 2, v. 149124; 
Parad., ec. 16, v. 103—110), 
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&r erkennt an, daß der Weg zur irdiſchen, natürlichen | 


Gtücfeligkeit den Menſchen durch die Philofophie und ihren 
Meifter Ariſtoteles gezeigt iſtz doch muß auch fie mit Anerken- 
nung der Paiferlichen Autorität verbunden fein, um den Men- 
fchen nicht gefährlich zu werben, wie mwieberum ber Kaifer an 
fie fi Halten muß, daß feine Macht nicht übergreife (Conv., 
trat. 4, cap. 7; v. cap. 6). . 

Ebenfo muß die Philofopbie alle einzelnen Fürften leiten, 
damit fie innerhalb En Grenien und dem Kaifer unterthan 
bleiben (Conv., trat, 4, cap. 4). 

Die beiden Btüdfeligkeiten nennt er: die eine das irdi— 
ſche, die andere das himmliſche Paradies. Zur erften 
gelangt man durch menfchliche Vernunft, durch eigene Zugend 
mittels philoſephiſchen Unterrichts; zur andern nur durch geift: 
liche Belehrung , göttliche Offenbarung. Beide Wege zu beiden 
Beligkeiten zu un und zu verfolgen bedürfen wir der Fuͤh— 
ger, die uns anfpornen und zügeln, bedürfen wir einerfeits bes 
Kaifers, andererfeits des Papſtes (Mon., lib. 3). 

Die Zugend aljo gebt nach Dante nur durch philofophis 
ſches Studium, durch Willenfhaft der Moral bervor. Wer 
phitofephifihe Zugend ausübt, ift zeitlich glüdlich (Conv., trat. 


cap. 14). 

Der Jüngling, um einzugehen nella eittä del ben vivere, 
muß gehorfam fein. Darum würde er ben Weg aus Dem 
Walde des Irrthums nicht finden, wenn er ihm nicht von Dö+ 
bern gezeigt würde, wenn er ihrem Befehle nicht gehorchte 
(Conv., trat, 4, cap. 7, 14), 

Der ift todt (gelangt nie zur Stadt des Lebens), der fich 
nicht zum Schüler macht. Menfhlic leben wir nur, indem 
wir die Vernunft gebrauchen; fie verwerfend hören wir auf 
— zu fein, werden Thiere in Menſchengeſtalt (Conv., trat. 

„cap. ) 

Freiheit ift der freie, ſchnelle Gchorfam den Gefegen, 
der freie Zug des Willens das Geſetz zu befolgen. Das Ur: 
theil ift frei, wenn durch daffelbe erft die Begierde, die Neis 
gung erregt wird, doch es ift Sklave, wenn die Begierde es 
veranlaßt. 

Weisheit und Phitoſephie find gleichbedeutend, denn 
die letztere ift nur die liebevolle Anwendung ber erſtern. Das 
Ganze der Philoſophie begreift alle Wiſſenſchaften (Conv., 
trat. 3, cap. 45). 

Die Unmendung der Weisheit gibt Zufriedenheit; ihre 
Schönheit leitet, feſſelt die Begierde, läßt fie allen natürlichen 
angewöhnten Laftern entfagen und veranlaßt jene Gluͤckſeligkeit, 
die Ariftoteles operazione seconda virtü in vita perletta nennt, 
Sie ift das Ziel des philoſephiſchen Studiums. 

Der Philofopb if Freund der Philofophie. Sie liebt 
ae in ihm und läßt keinen feiner Gedanken auf Underes ge: 
richtet. 

Dante denkt ſich die Philoſephie als eine donna gentile, 
vel Barmherzigkeit, Sanftmuth, Lieblichkeit, fodaß man fie 
ewig anfhauen möchte (Conv., trat. 2, cap, 13). nennt 
fie Schwefter, Tochter, Gemahlin des Kaifers der Welt, ewige 
Kaiferin. Ihre Liebe „rettet vom Zode der Unwiſſenheit“. 
Mit ihe ſchuf Gott die Welt. Ehe der Menfch wurde, lichte 
fie ihn; ale er erſchaffen war, erfdien fie, ihm ſich gleichau: 
machen (Conv,, trat. 3 Ende; trat. 2 Ende; trat. 4 Ente). 
So gleicht diefer Preis der Weisheit Dem, was die Kirche auf 
das ewige Wert (das Fleifch ward) und auf die Jungfrau Ma: 
ria anwenden könnte, welde auch Dante die regina del cielo 
nennt (Parad., cap. 32). 

Wie die menſchliche Vernunft und der Strahl göttlicher 
Dffenbarung nothwendig fid) vereinen müffen, die Wahrheit 
einer Idee darzulegen, zu beleben, jo müffen aud bier Erbe 
und Himmel vereint wirken (Mon., lib. 2, cap. I). 


KRadıdem Ponta fo die Hauptarundfäge des Dichters aus 
feinen riften erforfcht bat, ide aum Leitfaden zu 


machen, um in den Sinn des poetiſchen Gebäudes zu dringen. 
Er fagt unter Anderm: „Ginen vierfaden gi + 
das Gedicht, den allegorifchen, moralifdhen, myfi: 
ſchen und buhftäbliden”s den letztern verftchen alle Be 
wunderer ber „Divina commedia’ in gleicher Weife, über die drei 
erften herrſcht Zwieſpalt. Diefe hinter dem bucyftäbtichen auf 
em, gleihfam die zweite Schönheit feiner Pocfien I ent 
een, bat Dante felbft den Weg gezeigt, vor Allem in 
Gommentar zu feinen Canzonen. ort fagt er und, daß ber 
buchſtaͤbliche und allegorifche Sinn der hauptfächlichfte fei, der 
mopftifche und moraliihe nur bin und wieder vorkomme, wir 
er denn 3.8. den Spruch der erften Canzone erſt üblı 
dann allegoriih erflärt und erft bei ber dritten Strophe, bei 
den Worten „Ianima piange, si ancor len duole ..... e 
die moralifche Bedeutung berfügt (Conv., trat. 2, cap. l6) 
Nach diefer einen gibt er feine andere moraliſche Grhtärung 
im „Convito”, ebenfo wenig irgend eine myftifche, fonderr 
hält fi nur an den allegorifchen Sinn. Diefer, der, mie ır 
uns jagt, ſich sotto il manto di bella menzogna verbirgt, dir 
fen Auffindungsweife er uns lehrt im Conv., trat. 2, cap. I, 
wo er über die Orpheus: Fabel und Die allegorifche Bedeutunz 
der Ihiere, Steine, Bäume u. f. w. fpridht, von dem, wie er 
fagt, die Theologen einen andern Beariff haben als die Poeten 
deren Unficht er folgen welle, dieſen müflen wir vor Allem 
als die zweite Schönheit jeines großen Gedichts betradpten, ja 
können nad Dante auch den myſtiſchen und moraliſchen in ar 
wiffem Sinne allegorifh nennen und fo alle, außer dem buch 
ftäblichen, unter einem Ramen vereinen. 

Daß aber nicht bios die Kabel, fondern auch die Geſchichte 
diefen allegorifhen Sinn enthalten fann, zeigt und Dante in 
der Erklärung des Pfalms: In exitu Israel de Aecgypte etc, 
wo ber Buchlabe eben nur ein gefcichtliches Ereigniß ſchildett 
(Conv., trat. 2, cap. 7; Epist. a Can grande, $. 6); ferner 
im Conv., trat. 4, cap. 28, wo er fagt, daß Gato, in im 
auf Erden alle moralifchen und intellertuellen Zugenden lud: 
teten, im Regefeuer den Geift bedeute, der die der SMaver 
des Rleiüches und der Sünde entflohenen Seelen empfängt. 


Als den Hauptgegenftand der Allegorie der „Divina com- 
media“ nennt uns Ponta darauf: die Bekehrung Dante't vom 
Guelfentbum zur Monarchie durch die Philefophie, dit 
er aus Liebe zu Beatrice ftudirte, die Erkennung der Watr 
beit aus Birgil's Schriften: daß das Kaifertbum, und det 
aus den Lehren der Theologie: daß das Papjtthum neh 
wendig zum Wohle der Menfchen fei. 

Solche Befchrung und Erfenntniß fehen wir in der Ale 
orie an Dante bewirkt durch die wahre Weisheit (die Jung: 
‚au Maria), die ihr Licht (die heilige Lucia) Beatrice, ir 

Freundin Dante's, der Fuͤhrerin zu den theologiſchen Lugen 
den, mittheilt, welche es wiederum in Virgil, dem Sänger 
bes römischen Kaiſerthums, dem Natur und Meralphifoforher, 
abfpiegelt. 

Als unmittelbaren Imed des Gedichte alfo nennt Ponte 
den: alle Welt zum Studium der Moralpbilofophie und der 
Zheologie, die, während Papft- und KHaiferthum unbefeſtige 
feien, allein au ewiger und — Gluͤckſeligkeit führen lonn 
ten, zu ermahnen (Purg. 163 Parad., c. 27, v. W)j. 

Uls mittelbaren gweck nennt er den Rrieden Italiens und 
Europas, eben dur die Erkenntniß gewonnen, daß 
und Kaifer unabhängig voneinander, nothwendig für das 
der * find. “ — 

„Phileſophie und Theologie, heilige und angeſchicht 
Mythologie und Volkstradition, menſchiiche sung, göttliche 
Autorität, Alles liefert davon die Beweife. So ift cd wahr 
daß « Erd’ und Himmel Hand an dies Gedicht Icaten »" (Mon. 
lib. 2, cap. 1). 

(Die Fortſetzung folgt. ) 
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Frankreich. 
(Bortfegung aus Pr. 345.) 

Was nun das Ginzelne betrifft, fo enthält Paul 
Rleury’s „Essai sur les caracteres de la verit€ dans 
les (liverses series d’etudes auxquelles s’applique lesprit 
humain ” (Paris 1843) einen Werfuch, die religiöfe und 
politifche Wahrheit näher zu beftimmen. In einer noch 
allgemeinern Sphäre hält ſich Charles Lemaire's „Initia- 
tion à la philosophie de la libert@” (Paris 1844). 
Der Verf. fucht das legte metaphyſiſche Gefeg, In cause 
universelle, zu beflimmen und leitet aus deſſen Compli- 
eationen die Gefege für die menfchliche Gefellfchaft ab. 
Die Formel des Gefeges, unter dem die Menjchheit 
fteht, ift ihm: amanr, science, hberté. Beſonders ber- 
vorgehoben au werden verdient dann noch Jofeph Au- 
gufte Rey's „Theorie et pratique de la science sociale, 
ou expose des principes de morale, d’economie publi- 
que et de politique” (Paris 1842), ein Bud, welches 
neben manchen Bizarterien dennoch manches eigenthüm—⸗ 
liche Verdienft hat. Um den Pan des Verf. im All: 
gemeinen zu bezeichnen, bemerken wir nur, daß Derfelbe 
davon ausgeht, die Wahrheit müffe aus einer Kombina- 
tion der nothwendigen und ummwandelbaren Gefege und 
der Beobachtung des Zufälligen und empirisch Vorhan⸗ 
denen gefunden werden. Hier ift denn feine Methode 
eine ganz eigenthümliche: er erforfcht aunächft die Grund» 
lehren der Philofophie und der politifdyen Okonomie 
und. findet — worin man ihm freilich nicht ſchlechthin 
beiftimmen wird — als höchſtes Moralgefep das interdt 
bien entendu, als ötonomifches Princip, als Quell alles 
Neichthums aber die Arbeit. Im erflen Abſchnitt ift 
zugleich mit Hülfe der Lehren von Gall und Reid ein 
ausführliches Schema der menſchlichen Neigungen und 
Leidenfhaften conſtruirt. Um nun mit jenen allgemei- 
nen Principien zu praktiſchen Mefultaten zu gelangen, 
betrachtet der Verf. die Menfchheit in ſechs verſchiedenen 
Buftänden, die fi vom Beffern zum Schlechtern abftu- 
fen, Im erften Zuftande fingirt er, daß alle Menfchen 
nur gute Neigungen hätten und daß bie fchlimmen Ten: 
denzen bis auf Null deprimirt wären; im zweiten fin- 
girt er diefelbe Gefellfchaft, im welcher indeß ſchon Be- 
quemfichkeitsliebe und Trägheit eingedrungen find. Bei 
beiden, dem «tat ttopique und deutopiqne, ſchildert er 
dann die Werhältniffe, wie fie ſich nad) den gegebenen 


Borausfegungen und jenen höchſten Gefegen geftalten 
müffen. Wirkliche Menſchen werden erſt in den folgen- 
den Abfchnitten betrachtet. Der dritte fept eine Befell- 
fhaft (etat social modöle) voraus, mit Menfchen wie 
fie wirklich leben, aber durch eine eigene, vom Verf. im 
erfien Theile gejchilderte Ersichung gebildet, und ber 
legte fchildert dann den jegigen Zuftand, deffen Dinüber« 
bildung in’ den etat social modele der Verf. für mög- 
lich hält, und als unmittelbar anzumendende Mafregeln 
ein befonderes Banken» und Hypothekenſyſtem, ſowie bie 
Verwendung der fiehenden Heere zu productiven Arbei> 
ten empfiehlt. Eigenthum gibt es mach dem Verf. be: 
reits im etat modele, wo Das, was man unter orgu- 
nisation du travail verfteht, durch ein Bankenſyſtem 
vermittelt werden fol. So wunderlic; der ganze Plan 
des Merf. auch erfcheint, fo findet man body bei ihm 
eine Menge lehrreicher und intereffanter Erörterungen. 
Diefe Schrift von Rey führt uns auf ein Gebiet, 
auf welches man gerade in Frankreich ein fehr fcharfes 
Licht hat fallen laffen, auf die Berhältniffe der Gefell- 
ſchaft felbft, ohne Rüdficht auf das Staatliche und Po— 
litiſche. Die Nechts- und Staatsphilofophie ift zu eng 
geworben: fie hat fich blos mit politifhen Drganifatio» 
nen befaßt, und biefe geben für die große Mehrzahl, 
deren äußere Lage fie davon ausſchließt, gar feine Ne- 
fultate. Diefer Mehrzahl kann für jetzt das Politifche 
gleichgültig fein, und fie hat flatt deifen eine Organifar 
tion der Gefellfchaft überhaupt zu fuchen, in welcher ihr 
erft wohl werden fann. In der Julirevolution hatte die 


‚Bourgeoifie geſiegt und auf der einen Seite das gött- 


liche Recht aufgehoben, auf der andern Befis und Ei- 
genthum zur Bedingung politifcher Rechte gemacht. Da« 
mit ward die ganze Lage der Gefellfchaft in mehrfacher 
Hinſicht eine falfche. Sollte das göttliche Recht confe- 
quent negirt fein, fo mußte auch die Erblichkeit des 
Thrones ſchwinden. Da man aber das Privateigen- 
thum nicht negiren, es vielmehr zur Baſis politifcher 
Rechte machen wollte, fo ließ man das wichtigfte Stud 
des göttlichen Rechts, die Erblichkeit, beftehen, hob blos 
die Pegitimität und die Herrfchaft von Adel und Klerus 
auf und machte damit den Thron zu einem unklaren 
Mitteldinge zwiſchen Amt und Befigthum. Iſt es ein- 
Amt, fo kann es nicht erblich fein: ein einträgliches 
erbliches Amt wird fogleicd; zum Familienbefigehum. Sit 
es letzteres fo muß man an ber Pegitimität fefihalten; 


1382 * 


denn wohlerworbene Privatrechte find heilig, und die 
Lehre der Doctrinaires, daß die Geſellſchaft, d. i. die 
Bourgeoifie, bei gewiffen großen Gelegenheiten, unter 
befondern Verhältniffen — wie Guizot bei den Verhand⸗ 
lungen über dad Regentfihaftögefeg die Sache darſtellte — 
die Dynaſtie entſetzen Lönne, ift eine Inconfequenz. Auf 


der einen Seite war alfo der Maffe des Volkes die Lehre 


gegeben, daß Privatrechte im geſchichtlichen Fortſchritte 
fallen und im Intereffe der Gefellfchaft geopfert werben 
tönnen, auf der andern war der Thron feines Präfti- 
giums entleider und zu einem bloßen Befigthum, ei« 
nem irdifchen Vortheile, ohne göttliches Recht und gött- 
liche Miſſion gemacht. Gewonnen hatte man Nichts, 
als daß die Krone der Vertreter des Eigenthums ge 
worden, daß ihre und ben Befigenden ein gemeinfames 
Intereffe, aber aud ein gemeinfamer Feind gegeben 
war. 
welche Arbeit und Induftrie nahmen, den Socialismus 
und Communismus hervor. Beherrfcht und richtig ge- 
leitet hat man diefe Richtungen nicht: Doctrinaires und 
Bourgeoifie waren and mit ihren nationalöfonomifchen 
Anſichten in einer falfchen Lage. Das laissez passer, 
laissez faire der alten Nationalöfonomie galt und galt 
auch wieder nicht. Es galt, infofern es die Induftrie 
nit organifirte, den Individualismus und Egoismus 
ftabilirte und dem natürlichen Gefege, nach welchem die 
rößern Gapitalien am Ende Alles abforbiren, feinen 
Sauf lief. Es galt nicht, fofern es auf die Vortheile 
der Befigenden ankam, und diefe wandten ihre politifche 
Berechtigung dazu an, pofitive Mafregein zur Hebung 
der Induſtrie in diefem Sinne, alfo Schugzölle, Prä- 
mien u. f. w., zu erlangen. Cine vortrefflihe Satire 
auf die nationalöfonomifhen Anfichten der Bourgeoilie 
hat Reybaud im ‚‚Jeröme Patarot” geliefert, Jerome 
Paturot ift Imbduftrieller und fabricirt baummollene 
Mügen und ähnliche Dinge. Er kennt nur zwei Arten 
von Nationalöfonomie: eine thörichte und fosmopolitifche, 
welche dem Yuslande eine Concurrenz — natürlih nur 
in feinen Artifeln, alle andern möchte er felbft gern billig 
faufen — geftattet, und eine nationale und patriotifche, 
welche baummollene Mügen und Handſchuhe im Zoll- 
tarif als prohibes bezeichnet. Es erklaͤrt fidy nach alle 
Diefem, daß das Geld Ziel und Zwed aller Beftrebun- 
gen, und die ganze Gefellfhaft von einer fieberhaften 
bes Erwerbens ergriffen ift, daß das Höhere und 

e in den Hintergrund tritt, und anſtatt gchter 
moralifcher Triebfedern nur jeme nügliche, intereffirte 
Wohlgegogenheit und Berftändigkeit, welche politifchen 
Epseffen bios deshalb abhold ift, weil babei die Ge— 
fhäfte ftoden, welche dem Throne bios deshalb anhängt, 
wei die jegige Politit für Ruhe forgt, ſodaß die Ge- 
‚gut gehen, als die geiftige Seite der herrfchenden 
Eläffer erfcheint, diefer herrſchenden Elaffe aber eine nicht 
herrſchende -gegenüberftcht und beim Mangel moralifcher 
eg .r durch bie erecutive Gewalt im Zaume ge« 

ten wird. 

“ Die Bedeutung diefer Spaltung, ſowie bie wiffen- 
ſchaftliche Seite des Soeialismus und Communismus 


Diefe Factoren riefen unter den Richtungen, 


ift in dem bekannten Bude von Stein aufe 
einandergefegt, fodaß mir uns hier auf baffelbe bexichen 
und nur eine Nachleſe aus ber neueften Zeit tiefen 
wollen. Zunäcft zeigt uns der im Der, 1843 vor dem 
Zuhtpoliceigerichte verhandelte Communiſtenproceß, daf 
die Gährung noch immer fortdauert. Nach ben befaunt 
gewordenen Schriften und Reden der Angeſchuldigten 
| müffen die Grundlagen des ganzen focialen Übelftandes bei 

ihnen zu einem Maren Bewußtſein, zu einer fanatifiten- 
ben Überzeugung gekommen fein. In der That fhhein 
die ganze Richtung immer weiter um fich zu greifen 
und der Fourierismus, der ſich mehr an die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erkenntniß wendet, immer mehr Anhänger zu ge 
winnen, da Lamartine in feiner befannten Rede zu 
Macon fo dringend auf die Gefahren commmunifliider 
Lehren hinweifl. Das Hauptorgan der ganzen Partei 
ift jept die an die Stelle der „Phalange” getretene und 
von Victor Gonfiderant redigirte „Democratie paciſique“. 
ı Seit feinem Eintritte in das Municipalconfeil von Pa 
ris fol Gonfiderant indeß den Fourierismus weniger jur 
Schau tragen. Abgefallen ift er aber dem Fouritti 
mus nicht: er hat ſich vielmehr im Herbſt 1845 — mie 
es indeß fcheint, ohne Erfolg — bemüht, demſelben durh 
mündlihe Vorträge in Brüffei Anhänger zu verfhah 
fen. Eine neue literarifche Production über den Fourie 
ridmus ift: „Charles Fourier, sa vie et sa the 
rie“, von Tellarin (Paris 1843). Eine befondere An- 
erfennung verdient es dabei, daß man in Frankreich die 
blos negative und fritifche Seite immer mehr zu mr 
laffen und nad dem Pofitiven zu fireben beginnt. Die 
fes Pofitive ift die Drganifation der Arbeit. Die erfte 
Mevolution hatte die alte Organifation im gefchlaffen 
Innungen, Monopole und Privilegien zerftört, dat 
 laissez faire begann zu herrfchen und aus dem bamit 
| gegebenen Atomismus entwidelte ſich das Leiden dur 

PDlutokratie und der Pauperismus, cin Zuftand, in web 

hem ber Gewinn der Arbeit nicht diefer, fondern der 
| Capitalien zufällt. Es kommt alfo auf eine neue Dr 

ganifation an. Die doctrinaire Partei ift bier im Gun 

zen allen Planen zu einer Umgeftaltung der Geſellſchef 
| oder des jept herrſchenden Syſtems der freien Contut 
| renz entgegen. Die nennenswerthefte Arbeit ift hier De 
| noyer’6 Schrift „De la libert€ du travail” (Paris 184) 
Gleichwol fehlt es nicht an ſolchen Umgeftaltunge 





planen. Cine Reihe von Vorfchlägen, von Tarhi 
Buret, d’Efterno, Simonde Sismondi u. U. müffen mit, 
fowie den Golonifationsplan von Louis Bonaparte über 
gehen, um nur das Michtigfte „zu nennen. Abgeſchen 
von den Vorfchlägen, die fichende Armee zu inbuftnd- 
len Zweden zu verwenden, bei Rey in ber obgebadten 
Schrift, Durand („Des tendances pacifiques de Is #* 
cidte europeenne et du röle des arındes dans law 
nie”) und Michel Chevalier (im „Cours d’Economie pe 
litique” von 1842 —43), ift zunädft Felirx de Lafer 
relle („Plan de lorganisation disciplinaire de li 
dustrie”) zm nennen. Lafarelle's Plan geht auf eine 
zeitgemäße Herftellung der Zünfte., Es werben fürie 
des Gewerbe communautds gegründet, ‚Unter - Spnbicaten. 
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Dan bekommt das Inſtitut der Pradhommes eine 
größere Ausdehnung und an der Spige ficht ein Bu- 
reau central du commerce, des manufactures, des arta 
et metiers. Im Einzelnen wird hierdurch Alles poli» 
teilich organifirt und geordnet und diefe Ordnung fcheint 
dann die Frage von ber Theilung des Gewinns befeiti- 
gen ju follen. Im Grunde möchte damit die Frage 
umgangen fein. Wie Lafarelle von den Zünften, fo 
erwartet Jobarb (‚Nouvelle &conomie sociale en mo- 
notaupole industriel, artistique, commercial et litteraire”, 
(Paris 1845) von Verleihungen ewigdauernder Privilegien 
für alle neuen Erfindungen, alfo von einer Ausdehnung 
des jegt ſchon beftchenden Patent» und Privilegienwefens, 
die Loſung jener Frage. Liefer läßt fich der Plan von Louis 
Blanc („Organisation du travail“) darauf ein. Es fol. 
len auf Staatsfoften ateliers sociaux eröffnet werben, 
in welche jeder rechtliche Arbeiter aufgenommen wird. 
Für das erſte Jahr beftimmt die Negierung die Hierar- 
hie der Functionen, nachher tritt Wahl ein. Der Netto: 
gewinn wird im drei Theile getheil. Gin Theil wird 
nad) der Kopfzahl unter die Arbeiter getheilt, der zweite 
für Krante und Aite beftimmt, forwie für Nothfäle und 
Stockungen, der dritte für Werkzeuge, Verbeſſerungen 
des Atelier u. f. w. Der Lohn ift zunächſt ungleich, 
wird aber mit der Zeit gleich. Gapitaliften können ſich 
bei den Ateliers betheiligen, befommen aber blos Zinfen, 
die ihnen der Staat garantirt, und feine Arbeitserträge. 
Louis Blanc hofft, daß die ateliers sociaux die Privat- 
induftrie ganz abforbiren und fomit die große Frage 
löfen würden. Michel Chevalier, den wir zulegt nennen, 
hat ſich befanntlid von den focialiftifchen Ideen ganz 
losgeſagt und den Saint: Eimonismus, dem er früher 
anbing, aufgegeben. Er hält im neueften Bande feines 
#Cours d’economie politique” im Gegentheil die Con- 
currenz für nothwendig, empfichlt verfchiedene policeiliche 
Einrichtungen, Sparkaffen und Rentenkaffen und hält 
dafür, daß alle weitergehenden Organifationspläne ber 
iheit verderblic fein würden. Die Hauptfrage von 

er Teilung des Gewinns fei nur auf fittlichem Wege, 
durch chriltliche Gefinnungen des Herrn und des Arbei- 
terd, zu löfen, die gewiß mit der Zeit immer mehr Wohl« 
wollen und Sympathien füreinander faffen würden. Diefe 
ffnung halten wir freilic, für ebenfo utopifch als manche 
ganifationspläne der Socialiften, glauben aber doch, 
das diefe Letzten in einer Einfeifigkeit befangen find, wenn 
fie die Sorge für materielle Bedürfniffe und Induftrie 
und Gewerbe für die legte und einzige Sphäre, in der 
die Menfchheit bewegen folle, halten. Die Menfh: 
Be fein großes Fabrifvolt und die Erde fein bloßes 
ier, und von der Verwirklichung der focialiftifchen 
Pläne wäre eine Roheit und Brutalität vorauszufehen, 
fhlimmer als die Folgen der Verwirklichung der Pläne 
Derer, welche auf ebenfo einfeitige Weife das Heil der 
Menfchheit von politifhen Reformen erwarten. Von 
beiden Arten apriorifh und willkürlich raifonnirender 
Phitofophen und ihrer Reformirungspläne mödjten mir 
Rabelais’ Worte geltend machen: „Veu que les lois sont 
exstirpees du mylieu de philösophie morale et naturelle, 


comment l'entendront ces folz, qui ont par dieu moins 
estudie en philosophie que ma mulle 2” 
pe (Die fertfegung folgt.) 


Zur Erffärung der „Divina commedia” 


des Dante. 
(Bortfegung aus Nr. 35.) 


So geht num endlich Ponta zur Erpofition der Alle: 
jatle über ‚und ragt in der Hauptfahe: Papſt und Kai— 
er (in der rechten Verkörperung der Idee) fehlen der Gefell» 
ſchaft, die, ihrer Führer beraubt, in wei Parteien jerfiel: bie 
der Guelfen und der @hibellinen, jebe gleich im Irrthum, 
gleich bedacht, dieſe dem Papfte, jene dem Kaiſer das Überge: 
wicht zu gewinnen. So verfehlt fie den rechten Weg zur ir: 
diichen und bimmlifchen Seligkeit. So ift die Erde gleich einem 
dunfeln Walde angefült von Stolzen, Neidifhen, Lafterhaften, 
unter die auch Dante fi) zählt (Parad., c. 6, v. 6). Diefer 
ſucht fih zu retten durch das Studium der Vhilofophen Cicero, 
Senera, Ariftoteles und Anderer, und, ber niedrigen Unwiſſen 
heit entflohen, gelangt cr an den Berg der bürgerlichen Glüc 
jeligkeit, deſſen Gipfel — cagion di tutta gioja — Die Phi 
tofephie, fpmbolifirt durch Die Sonne, erleuchtet (Inf., c, Iz 
Conv., trat. I, cap. I). Voller Hoffnung, auch feine Mit: 
bürger zu dieſem Gipfel au Leiten, ſucht er fie durch philofos 
phiſche Ermahnungen auf den Weg zu führen. Aber Wider 
facher ſtellen fi feinem Streben entgegen; die Laſter der ver⸗ 
ſchiedenen Lebensalter, fo die der Jugend angebörende ſinnliche 
Begierde (der Panther), der Stolz des männlichen Alters (der 
Löwe), die Habfucht des Greifenalters (die Wölfin), dem bei 
fonders die Geiftlichfeit angebört. 

So entmuthigt hält es der guelfiiche Meformator für un: 
möglich, feine Zeit zu verbeffern, vernadläffigt ib und Andere 
(Conv., trat. 4, cap. Ö). 2 

Da erfcheint Birgit (wenig befannt der unmifienden Zeit, 
doch von Dante geliebt und ftudirt) und fodert Diefen auf, erſt 
ſich felbit zu reformiren, che er an die Reformation der Geſeli⸗ 
ſchaft denke, deren drei Hauptlafter zu vertilgen die Erſchei— 
nung eines Mächtigern (der Windhund) nöthig fei, der vor 
Allem die Habſucht (lupa) bis in die Tiefe der Hölle treibe, 

So gibt fi Dante ganz dem Virgil hin und beginnt die 
eigene Reformation durch Die Reife durch Dölle und Fegefeuer, 
um das Schredlice der emigen Berdammnif und bie Hoffnung 
Derer Eennen au lernen, „Die vor ber legten Stunde bereuen”. 
So unter Führung der Moralphilofophie dringt er aufwärts 
bis zum irdifchen Paradies (Purg., c. 28). Bier endigt der 
belfende Einfluß der Moralphilofophie, und weiter zur ewigen 
Seligfeit, zum himmliſchen Paradies, führen nur die Leh— 
ren ber Theologie, die Ausübung ihrer Tugenden. 

Ehe Dante die Reife antritt, zweifelt er, daß fie ihm 
möglich fei, da vor ihm nur Zwei, Ancas, der Gründer Roms, 
und St>Paulus, der Verbreiter des Glaubens, der Erfte auf 
das Kaiferthum, der Zweite auf das Papſtthum deutend, fie ger 
macht haben und feins ihrer Verdienfte in ihm fei (laf., c. 2, 
v. M. Virgil antwortet ihn ermuthigend, daß drei Frauen im 
Himmel feine Rettung befchloffen hätten: Maria, St.» Lucia 
und Beatrice, die aus Liebe zu ihm den Himmel verlaffen und 
ihn felbit aufgefodert haben, den Dichter bis zum irdiſchen Pa- 
radies zu leiten, von wo f ihn felbft zum himmlifchen führen 
werden (Inf., c. 1, v. 112). 

Da die Infpirationen, welde die licbende Beatrice dem 
verirrten Dichter im Iraume und anders gefandt, Nichts für 
feine Umwandelung gebolfen, ift das einzige Mittel au feiner 
Rettung, das Reich der Untergegangenen und das ber ſich Reis 
nigenden zu ſchauen, um fo die Urſache aller Übel in der Ger 
elfchaft und die Möglichkeit der Erlöfung von ihnen zu ers 

ennen unb endlich im Anblick der Seligen Er empfinden, was 
Die erwartet, die bier Gott und feinen irdiſchen Stellvertre: 
tern Kaifer und Papit freu waren. E 


Durch diefe Reife wird er jeder befonderm politifchen Par- 


tei enteiffen und erkennt die gegenfeitige Unabhängigkeit jener 
beiden Hertſcher umd bie mmung von Rom als Haupt: 
ſtadt der Ghriftenheit. j 

° Da dies Gedicht alle,Irrenden zum Gipfel der Seligkeit 
führen foll, fo ift es nicht in Latein, fondern in „gemeiner” 
Sprache gefchrieben. 


Darauf befpricht dee Erklaͤrer die Einzelheiten ber darge: 
ellten Allegorie, zuerft die Bedeutung ber drei wilden 
Ehiere, in benen er nicht mit den neuern Gommentatoren 
die ‚drei politifchen Mächte, fondern mit den ältern bie brei 
Hauptlafter der Geſellſchaft erblit, von Dante felbft, der die 
moralifche Reform der Gefellfchaft als Zweck feines Gedichte 
nennt (4. B. Purg,, e. 14, v.39), zu diefer Meinung geleitet, 
während er für bie entgegengefegte, für die Meinung, daß jene 
drei politifchen Mächte Dante verfolgten und ihn zur Alucht 
‚bis in die Höle zwängen, feine Beftätigung im ganzen 

e findet. 

Er zeigt, wie die von Dante gewählten Bilder völlig mit 
ber in ihnen verborgenen Idee übereinftimmen; fo der raub: 
gierige behende Panther mit der gajetta pelle, die dem Dich: 
ter die Hoffnung zur Bekämpfung des Unthiers gibt, wie e6 
wie ora del tempo und la dolce —— thut, da ſie ihm 
Zeichen. der Jugend, der Alters-Tages-Jahreszeit find, wo alle 
‚guten Einflüffe die meiſte Gewalt haben. Dev Löwe mit dem 

en Haupt paßt wohl zu dem Hochmuth des männlichen Al⸗ 
” den Dante an verſchiedenen Perfonen ſchildert Purg., 
€. 11, 24, 8. v. 8); ebenfe der abgemagerte gierige Wolf 

u dem Begriffe des Geizes, deſſen Save das Greifenalter 
— haͤufig if. Daß Dante häufig vom Wolf mit beſonderer 
Anwendung auf Rom ſpricht, kann ein Einwand fein; er wen: 
det den Namen lupi ebenfo oft auf die Florentiner und die 

ohner anderer Städte wie auf Rom an, ja die Stelle im 
Purg., c. b4, v, 50: Tanto piü trova di can farsi Jupi, 
die Ki jedenfalls auf die Rlorentiner bezieht, Pönnte wol den 
Namen lupa- generatrice di lupi für Florenz im Ganzen gu: 
re wie er dieſe Stadt denn auch in der Canzone: O pa- 

egna ...... Jupa rapace nennt. Daher möchte man, 
wollte man einmal nur bie Idee einer Partei unter lupa ver: 
ftehen, ebenfo wol Die guelfiſche wie die ghibellinifche darunter 
denken. Doch chen bie Gleichgültigkeit, mit welcher Dante 
bald den Papſt, bald Florenz, bald Priefter, bald Laien, ja 
Pluto felbit (Inf., c. 7, v. 8) lupo nennt, bezeugt, daß Die: 
fer das Bild der Habfucht, wie fie allerwärts, in allen ver: 
ſchiedenen Geftalten erſcheint und vom Dichter gegeißelt wird, 
darftellt, alfo nur generell, ohne befondere ausſchließende Ber 
ziehung die Habfucht bedeute. 


Run auf den Veltro (den Windhund) übergehend, fagt 
VPonta ungefähr: 

Iſt die Mölfin das Bild des Geizes generell, fo muß der 
Windhund, der fie verfolgt, Einer fein, deſſen Macht ſich weit 
in der Welt erſtreckt; alfo kann er Beinen der Meinen Herren 
Staliens (wie Can grande della Scala), fondern muß einen hohen 
Herricher bedeuten. Die Hauptcharafterzüge des Veltro find: 

Ciberä ne terra ne peltro, verlangt alfo weder stati ne 
riechezze, aber virtü, sapienza ed amore, welche Ver» 
bindung für Dante die Dreieinigkeit, die Offenbarung, die 

heilige Theologie bedeutet (Inf., c. 3, v. 5, 6); 

sua nazion sara tra Feltro e Feltro (nazion bier in der 
Bedeutung von Geburtsort); 
fia salute dell’ umile Italia, worunter der römifche Staat 

verftänden ift (Inf. c. I, v. 106). 

Daraus wird gefolgert: Wird ein weltliher Herrſcher 
Land und Reichthum verfhmähen? Sagt ja Dante 
ſelbſt vom Weltherrfcher, daß Alpen, Meere und Wälder fein 
(Mon., lib. 1, cap. 2). 

Kann man fagen, ber Kaiſer mache die heilige Theologie 
zu feiner Speife?. (Dante gibt dem Kaifer die Moralphilofo: 
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vie ix nur dem Papfte zur Wiſſenſchaft. Mon, ih 3 


Der Geburtsort zwiſchen Feltro und Feltro paht nit 
für den Kaifer, da die Kaiſer meift Deutfche waren un uf 
Dante ihn aus Deutfchland erwartet (Mon., lib. 3, lets Ccy 
ebenfo wenig der Ausdrud Heil des umile Italia, da der a 
fer ja Weitberrfäer, nicht Italiens Herrſcher fein folte. 

Ale jene Charakterzüge aber, die nicht auf den welt 
lichen Herrſcher paffen, Feen fih in dem geiftligen, A 
der Ausdrud tra Feltro e Feltro könnte auf eine befi 
Perfonlichkeit, auf den Papft Benedict XI. (gewählt 10 -)) 
deuten, auf feinen Geburtsort in der Zrevifanermark, we Fehr 
tiegt, oder auf fein weltliches zwifchen ben beiden Felti cs 
gefihloffenes Lehen.*) 

So fieht Ponta, entgegen den neuern, aber annihım 
ben älteften Erflärern, welche im Veltro Chriſtus verkare, 
in ihm zwar nicht Diefen felbft, dod einen am feiner Sim 
Gefandten, einen mächtigen frommen Papft, der, die geiftlide 
Herrſchaft über die Welt ausdehnend, der irdischen entiag 
Gäfar gäbe was Eäfar's ift, die Habſucht von Stadt zu Al 
vertreibe. Dante's Hoffnung, daß ſoich eine Vermartum 
mittels Chriſtus bewirkt werde, BR Ponta in vielen Std 
ausgefprochen (Purg., c. 6, v. 118; ec. 20, vw. 113); mie 
male in „Paradiso“, befonders c. 18 u. a., wo er a io 
fand anruft, der Entweihung der Kirche, der Habfudt 
Geiſtlichkeit, ihrem Übergreifen in die Rechte des Kailers 
die Sendung eines würdigen Hirten abaubelfen, der & 
und dem Kaifer das Recht gäbe. Die Meinung Marder, ME 
Abhülfe, ſolche Einſchraͤnkung geiftlicher Übergriffe mir 
tels der Sendung eines Kaifers bewirkt werden, erkennt Fol 
als Dante s Grundfägen gänzlich zuwider, der da Tagt, 
Niemand in ein einem Andern von Gott verlichenet Am 
greifen folle und z. B. die auf dem Wagen ſchwankende Bw 
deslade il carro per cui si teme uffizio non comesso (Fü 
e. 10, v. 56) nennt, ber Die, welche die päpfttid: Bit 
(nicht die Päpfte als Individuen) angriffen, wie Farimetı # 
tavio Ubaldini, Friedrich Il. und Andere, in der Hölle ver 
ficht, während er Kaifer, Könige und Andere, die ger ® 
fromm waren, ihre Pflichten gegen Staat und ird: 
ten, unter den Seligen erblidt (Parad., c. 19, v. 13; «3 
v. 115). Die ganze Bedeutung, die Dante dem pio ZUR 
REN mußman, jagt Ponta, lefen, was er in 
cap. 3 ven ſich jagt: Illa reverentia etc. 

(Die Bortfesung folgt.) R = 
*) Die Anfiht, daß der Windhund, ber weder . 
von Erz fi naͤhrt, den Papſt Venebict XL, Deffen bobe Ta 
die ſchoͤnſten Hoffnungen der ganzen Ghriftenheit erregten, 
fpradyen auch De Gefare und Yrof. Betti aus. Sa, der Lerimi 
in einem interefanten Heinen Auffate bar, wie gerade bil 
erkläre, warum ber Mieberherfteller Italien? der Wi * 
feine Geburt als zwiſchen Feltro und Feltro genannt werde 
dem er einige Stellen angeführt hat, in melden Dante WE 
nen feined Gerichts nah ihrem Wappen ober vieimdnme 
Wahlfprud bezeichnet, wie die im cant. 27 des Inf, I 
brauche verdi fant, um bie Familie Orbelaffi zu bepeiii 
eine weitere, wo er vom Jioneel dal nido bianco ferihir 
fon des Malnardo Pagani damit andeutend, zeigt er, wi 
wenn er in prophetifch geheimnißvollen Worten die Ankunft MER 
minicamerd Benebict XI. antündigte, möglichermwrifs fehe 
voll die Benennung Veltro auf ihm anmwandte, dba ja 
ober Wappen des Dominicanerorbend ein Windbund 
Badel im Maule ift. Dem Ausdruck tra Feltro e Felt 
Prof. Betti beziehendlich auf Benebict die Erklärung, daß £ 
nazione [feine Geburt, fein Urfprung), mie dies art ME 
erften Vätern der Sprache beißt, zwiſchen Feltro e Felt, 
Filz und Filz, flattgefunden babe, wie denn Bemebict als 
Dirten, ber das niedere Wollenkleid trug, ber Welt geboren } 
Kirche aber, ald er das härene Gewand bed Dominicanerorieat = 
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Moderne Rechts: und Staatöphilofophie 
Frankreich. 


(Bortfegung aus Nr. 346.) 


Wenden wir uns jegt zu den Anhängern der reaction: 
nairen Doctrinen des göttlihen Rechts, des Regitimie- 
mus und des Bundes zwiſchen Thron und Altar, fo 
müffen wir zunaͤchſt auf den Unterfchied aufmerffam 
machen, der zwiſchen diefen Doctrinen in Frankreich und 
Demjenigen, was ihnen in Deutſchland entfprechen könnte, 
flattfinde. Ein VBerbältniß, wie ed in der mittelalter- 
lihen Gäfaropapie vorlag, war in Frankreich nad den 
Ergebniffen des Nationalconcil® von 1681, daß der 
Dapft in der Kirche nur im der Beichräntung durch 
Goncilien, daf die Kirche nur in geiftlihen Dingen Ge— 
walt habe, daf die Rechte und Gewohnheiten der fran- 
zöfifhen Kirche beitehen und die Entfheidungen des 
Papſtes felbft in Blaubensfahen der Genehmigung ber 
Kirche bedürften, nicht mehr möglich, vielmehr ward bie 
Kirche von der Gewalt des Königs ganz unterjodyt und 
bequemte ſich zu einer Servilität, wie man fie bisher 
faum erlebt hatte. Wir wollen nur an die Geſchichte 
erinnern, die Madame de Sevigne erzählt: „Les mini- 
mes de votre province ont dedie une these au roi, 
ou ils le comparent a Dieu, mais d'une maniere qu’on 
voit clairement que Dieu n'est que la copie, etc,” Die 
teligiöfen Publiciften leiteten die königliche Macht nicht 
nur aus göttlicer Verleihung ab, fondern parallelifirten 
auch diefelbe mit der göttlihen Macht. Hieraus folgte 
zunächſt und für das Außerliche, daß man alles vom 
Könige Ausgehende als Acte befonderer Gnade aufnahm, 
bie unbedeutendbften Dinge aus feinem Privatleben mit 
Ehrfurcht und Andacht betrachtete, fie höchſt wichtig 
fand und in einer diefen Empfindungen entiprechenden 
Sprache erzählte. Für das Verhältniß felbft folgte aber 
aus der göttlichen Natur der Königsgewalt, daf fie kein 
Ant, fondern ein Beſitzthum und zwar ein unverlier- 
bares war, und daß fie nicht um des Volkes willen und 
für deffen Zwecke, jondern blos um des Befigers willen 
eriftirte. Demgemäf verbündeten fi mit dem Throne 
Zwei von dem Volke gefchiedene Stände, die Geiftlichkeit 
und der Adel. Die Geiftlichkeit war eine Stüge des 
Thrones, weil ſich diefer auf religiöfe Lehren ftügte, und 





13. December 1846. 





wer die tiefere Bedeutung des Bundes von tröne und 
autel nicht einſah, mochte glauben, daß es dabei mweni+ 
ger auf tiefe Wahrheiten ald auf Intereffen ankomme, 
und fi) von Voltaire's Erklärung dieſes Bundes („Le 
roi disait au pretre: Tiens, voila de l’or, mais il faut 
que tu affermisses mon pouvoir, etc,“) beftimmen laffen, 
Der Adel hielt fih für eine außer und über der Ge- 
ſellſchaft ſtehende Claſſe, die, als zu einem angeſtamm⸗ 
ten Rechte, zu allem Beffern und Angenehmern berufen 
ſei. „Il est ſaux“, fchreibt der Graf Bougainvilliers in 
feiner « Dissertation sur la noblesse frangaise », „que nous 
soyons nobles pour un autre inler&t que pour notre 
interöt propre, Nous sommes sinon les descendants 
en ligne directe, du moins les representants imımediats 
de la race des conquerants des Gaules; sa succession 
nous appartient: la terre des Gaules est a nous.” Diefe 
Vorftellung hat wirklich im franzoͤſiſchen Adel geherrfcht, 
und es ift keine bloße Nebefigur, wenn bei Beranger 
der Marquis be Garabas die Leute en penple conquis 
behandelt. Die Folgen davon find dann Mar; Bolt 
und Land haben weder Rechte noch vernünftige eigene 
Zwecke, dergleichen hat blos Königthum und Adel, Alles 
Andere ift dazu da, den ganz perfönlichen und fubjecti« 
ven Zwecken diefer beiden Größen zu dienen. Der fran: 
söfifche Adel ſprach noch unter der Reftauration ganz 
Har die Meinung aus, dafi er nur dem Sönige und 
Deifen Familie perfönlich, ohne Rüdficht auf die po- 
litifche und verfaffungsmäßige Stellung der Dynaftie, 
treu und ergeben fei, alfo nicht im der öffentlichen Stel: 
lung eines Unterthanen, fondern in der privaten des 
Dieners oder Domeftiten einer Familie ſich befinde, und 
die Dynaſtie verfchaffte dafür dem Adel auf die be 
kannte Weife ein anftändiges und meift luxuriöſes Leben 
aus den Mitteln des für Privatzwecke vorhandenen Staats, 

Diefes ift in der Kürze der eigentliche Kern der auf 
göttlihes Recht zurüdzuführenden Lehren der Legitimir 
fien, Theokraten, Leute des Bundes von tröne und au- 
tel und des parti-prötre. In der Literatur find dieſel · 
ben noch immer durch die Werke von de Bonald, de 
Maiftre und Montlofier vertreten: die neuefte Zeit, mit 
welcher wir es bier zu thun haben, hat, abgefehen von 
dem ſchwachen Berfuche des Abbe Element, die öffent 
lien Einrichtungen auf Lehren der Bibel zurüdzuführen 
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(„Philosophie sociale de la Bible”, Paris 1843), nur in 
einer Reihe von Zeitfchriften Organe dafür gegründet. 
Was zunähft die Legitimiftenpartei betrifft, fo eifert 
jwar die „Gazette de France” noch immer gegen les 
detestables doctrines, qui ont trois fois perdu la mon- 
archie irangaise: die ernſtlichen Demonfirationen, welche 
von dieſer Seite in ben erften Jahren der Julirevolu- 
tion vorfamen, find indeß zu leeren Spielereien entartet. 
Zunähft muß man beachten, daf die Partei in ſich zer— 
fpalten ift: es gibt Legitimiften des 18. Jahrhunderts 
vom ancien regime und andere von 1789, alfo reine 
und halbconftitutionnelle, Zories mit englifchen Anfichten 
und Anhänger ber alten etats generaux, endlich auch 
die graine der alten Hofvaletaille, die Nichts als Do- 
meftifentroß des Königs fein will und der das Politi- 
fche gleichgültig if. Die Wallfahrt der Legitimiften 
nad Belgrave « Square war denn auch Nichts als eine 
ſolche Spielerei: man machte damit gegen die jehige 
bürgerliche Regierung eine kränkende Demonftration und 
hatte, mas bei Vielen die Hauptfache gemefen ift, Ge- 
legenheit in den Salons von feiner Theilnahme an ei 
ner zur Modefache gewordenen Tagesgeſchichte mitzu— 
fprehen. Ein beflimmteres Hervortreten der legitimifti« 
fhen Doctrinen hat das Ganze nicht zur Folge gehabt; 
Berryer, das parlamentarifche Organ der Partei, hat 
in der Sigung vom 15. Jan. 1844 die Sache aud als 
eine unfchuldige, confequenziofe Zerfireuung bargeftellt, 
und ebenfo hat fich die „Gazette de France” geäußert. 
In literarifher Hinſicht verdient nur die Meine Schrift: 
„Du pelerinage à Belgrave - Square” als durch dieſen 
Vorfall veranlaft bemerkt gu werden, in welcher die Un« 
verträglichkeit der legitimiftifhen Xendenzen mit dem 
jegigen Zuftande der Dinge und dem geleifteten Eide 
Mar nachgewieſen wird. Die legitimiftifche Jugend be 
Magt fi, daß unter den jegigen Verhältniffen, wo man 
fie nicht ihrer Geburt wegen vorzieht, keine Gelegenheit 
dba fei, ſich müglich zu machen, fie hält die Concurrenz 
mit bürgerlihen Talenten nicht aus, oder verfucht es 
gar nicht einmal fie zu beftehen; fie treibt fih in Sa⸗ 
lons und in Privatcirtein umber, coquettirt mit gewiſſen 
politifhen Zieblingsideen, fpielt mit Büften und Medail- 
len Heinrich's V., ſchmollt mit den jegigen Machthabern 
und acht fo einer gewiffen Verfumpfung entgegen. Gha- 
rafteriftifch für diefes Weſen ift das legte Etzeugniß der 
legitimiftifchen Literatur: „Esquisses et portraits par 
M. de la Rochefoucauld, duc de Doudeanville” (Pa- 
ris 1844), ein unendlich fades Buch, deffen Verf. in 
der Meife feines berühmten Ahnherrn und Rabruyere's 
geiftreich fein will, aber von’Natur zu mittelmäßig fein 
muf, um mehr als manierirt und gefpreist zu werden, 
Bir wiſſen fein treffenderes Gegenſtuͤck zu gemwiffen, 
leicht zu errathenden Erzeugniffen unferer deutfchen arifto- 
fratifchen Literatur und ihrer fihern und oberflächlich 
abfprehenden Weife, und würden das Buch gar nicht 
nennen, wenn ed nicht das einzige moderne Erzeugniß 
des Pegitimismus wäre, wenn der Verf. nicht felbft be 
hauptete, que sous des formes kegeres son ouvrage a 
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plus de portee politique, que beaucoup de lourds in- 
octavo, und wenn er nicht die legitimiftifchen Glau— 
bensartitel, Worliebe für das droit divin, Verachtung 
gegen das Bürgerthum, Zärtlichkeit für die Jefuiten und 
Haß gegen die Umiverfität fehr deutlich ausfpräde. Che 
teaubriand glauben wir, nach den in feinen meueften 
Schriften, den „Etudes historiques” und den Brad: 
ftüden feiner Memoiren, abgegebenen Erklärungen, nidt 
zur Pegitimiftenpartei rechnen zu können. 
(Die Bortfepung folgt.) 





3ur Erflärung der „Divina commedia" 
des Dante. 
(Bortferung aus Nr. 346.) 


Kun bören wir von der allegorifhen Bedeutung 
der Sonne, die nah Ponta bei Dante die Philofepbie 
ift, welche gleichwie die Sonne erleuchtet und erwärmt, ver 
ſchoͤnt und befruchtet, die Erfenntniß der Zugend umd ihre 
Werke wirft (Conv., trat. 3, leptes Cap.). Der Berg dit 
Regefeuers, defien Gipfel jene Sonne erleuchtet, ift alfe der 
Weg ey durch die Philefophie gewonnenen focialen Glüde. 
Nur bei Zag — nur wenn diele Sonne ihn erleud: 
tet — ift der Berg zu erfteigen (Purg., ©. 7, v. 14). Dar 
das Licht der Philofepbie kann der Menſch innerlich nicht fert: 
jreiten, er muß ſtillſtehen oder zurückgehen. So manderte 
Dante durch die Höle ohne die Sonne, von deren Licht dert 
nie die Rede ift. Dieb Hinabſteigen zeigte ihm nur das Un 
glück Derer, die nicht den Weg aur BVollfommenheit fachter, 
aber erſt als er wicber aus dem Berge auffteigt a riveder Ie 
stelle, als er auf Cato's Geheiß zum lido hinabfteigt, mı ie 
„Mergenröthe die Welle färbt”, findet und betritt er den Buy, 
„den die Sonne il quale omai sorgeva, gli avrebbe mostrats” 
(Purg., c. N). 

Die erften beiden male, da Dante auf den Klippen I 
Heiligen Berges entihlummert, erwacht er, der da noch Koi 
in der philefophifchen Wiffenfchaft, erft als die Sonne era ılto 
gia pil di due ore (Purg., c. 19, v. #4 u, 37); aber kim 
dritten male, nahe der Vollendung der Reife, erhebt er ih 
al primo fuggire delle tenebre (Parad., ec. 27, v. 119). 

Die Sonne theilt ihr Licht mehr oder weniger den Ztın 
nen mit. Wie man fie wegen ihres Widerfpiegelne felbit Ser 
nen nennen mag, fo nennt auch Dante Die, welche in ihre 
Handlungen das Licht der Philofephie gleichfam mwiberfpieget, 
Sonnen, wie er z. B. Birgil anredet: „O sol che sani ogu 
vista turbata” (Inf., c. 2, v. 1). 


Run folgt die alegorifche Bedeutung des Mondes, nik 
Fonta beim Dichter das Bild der menfhlichen Bernurft, 
welche die Philofophie ‚erleuchten muß, gleichwie des Mond 
Licht von der Sonne abhängig iſt. Der volle Mond ik alt 
bas Bild der vollkommen von ber Philofophie erleudhteten Par: 
nunft. Mit den Worten: E gia jer notte fü la Juna tondı 
(Inf., ©. 20, v. 124) jagt daher Dante wörtlid: Der seit 
Mond führte Dante aus dem dunfeln Walde, — allegeriid 
die durch das Studium der Philofophie erleuchtete Bernunt 
zeigte ihm den Weg aus dem Jrrthum des Pafters. 

In den auf la luna fich beziehenden Worten; la dona 
che ge nel’ inferno (Inf., ce. 10, v. 80), folgt Dante im 
wörtlihen Sinne der Mythologie, welche die Luna (Diuns, 
Hefate, Proferpina) als Göttin der Zodten dort herrſchen lich, 
im wörtlichen aber betrachtet er ihn als — la ragione umass, 
welche — nicht die Philofophie — im inferno berridt (Inf, 
ce, 10, v. 97 u. WM). 

Dorauf beſpricht Ponta die fünf vorzüglichften Per 
fonen, die fih um Dante's Rettung bemübten und melde 


dab ganze Gedicht als Solche fchildert, deren Bor: 
auf Erden lebten, 
» den peefönlichen,, auf der. Erde getragenen, und den pro 

erhaltenen, auf die Rettung des Dichters ſich besie: 


Eo ſpricht Virgil, der (proviforifch) fein ver aus dem | 
der —— ift: Del suo corpo tolto a Bramlisio 


ap 

icht Beatrice (ihrer irdifhen Perföntigkeit 

nad die Iugendfreundin des Dichters, allegorifh feine 

Führerin in der Ausübung theologiſcher Tugenden, moftifch 

dab liebende Wirken! des Heiligen Geiftes; der allein die Zu: 
ft aibt [Conv., trat. 4, cap. 21]) vonder wachfenden 

Shönbeit: Quando passöo da carne a spirito; 

Der heilige: Bernhard (allegoriſch die Eontemplation des 
Seiligſten, bein Leitung Beatrice den Dichter im Hofe des 
Fegno ginstissimo. überläßt, da wo nicht mehr dag ‚Handeln, 

die Betrachtung der himmlischen Dinge gilt) iſt Der- 
che quagiü godette contemplando della celeste pace. 

Bon Luca — memica di ciüscun erudele (erudel« 
nad Brumetto Yatini für vizioso)s wörtlich: die Befchügerin 
der Glaubenstreuen (or a bisogno il tuo fedele di te; Inf., 
© 2, vw. 9); moftifch-allegorifch: der unmittelbare Lichtſtrahi 
ber ewigen Weisheit, der, Dante s Geiſt erleuchtend, das Licht 
ber heologie und Moralphilofephie überftraplt — wird gefagt: 
Che siede nella candida rosa di contre all’ nntico pndre, 

den andern ‚Heiligen, welche auf Erden sotto linearen 
carne di Adamo lebten. 
2 Die donna gentile ift perfönli, wörtlich die Jungfrau 
Maria, wie Dies die Benennungen, die ihr Dante gibt: gen- 

‚lei mit leggiadro, nobile, augusta, regina del cielo 
edel mondo bezeugen; fowie feine Verſicherungen, daß fie 
Dem; der fie anflehe, non pure soccorre, fondern oft libera- 
mente al dimandar precorre (Parad., c. 33, v. 18), daß fie 
fo mädtig fei, di frangere il duro giudicio lassı u. f. m. 

> Bm allegerifchmyftifchen Sinne erkennt Dante in ibr die 
ewige Wahrheit, welcht er in feinem „‚Convito’ die Pils» 
fopbie oder vielmehr den Liebenden Gebraud der Philoſophie 


vennt. Die Dauptbeftätigung dieſer Anſicht findet ta in 
er rifchen er pr des Gebets Des heiligen hard 
n die Jungfrau Maria, welches im wahren Birne an die 


Stuche Philofophie gerichtet ift. Dies unzweifelhaft zu 
hen, bemerkt er, daß Dante diefe göttliche Philofophie im 
Convito‘ figlia, suora, sposa di Div, daß er fie in Gott feiend 
eine per eterno matrimonio, ja dab er in ihr das 
te liche Weien, den Begriff der heiligen Dreieinigkeit 
Wet: denn drei Dinge nennt er im „‚Convito‘” als ihre Haupt: 
flandtheile: Erkennen, Lieben und Erkanntes, wie er 
affelbe denn austrüdt im Parad., c. 33, v. 124: 
"7 @ luce eterno che sola in te widi 
Sola te intendi, e da te intellerta 
R Ed intendente te ami ed arridi — 
) Parad., ec. 13, v. 55: 
Quella viva Ince che si men 
Dal #uo Iscente, che mum #i disuma 
r Da ui, e dall! amor che in ler «intren, 


velcher Zerzine Ponta in Iuce die Bedeutung des Sohnes, 

lucente die des Vaters, in amor die des Heiligen 

ftes, in jenen Hauptbeſtandtheilen der Philofephie alfo 
die Theile der heiligen Dreieinigkeit findet, ſodaß er fchließt: 

Philoſophie ift das cwige Berftändnif, die hödhite Weis: 

unendlich liebend, oder in Einem Worte: fie ift der 

einige Gott. 

Sit nun die Philofophie göttlicher Natur, iſt fie di 
fo ift fie auh Mutter bes Sohnes Gottes, doch da 
Sohn Eins mit dem Bater iſt, ift fie als figlia di Dio 

dre auch figlia di Dio il figlios fo erffärt fich die Anrede 

3ernbard’s: O figlia del Yuo figlio. 


4 


* 
* 


Undere Stellen aus dieſem Gebete —*5** 
Jungfrau Maria wie auf die Polofeobie Führt ta 
} Tu se’ colei ehe Tamanı natura 
Nobilitasti #i, che ') #uo fattore . 
Non disdegnd di farri »um fatturn, 

welche fi auf die unendliche gottähnlichmachende Beredelung 
der menſchlichen Natur dur vr 2 ee bezieht... Kerner 
die Nel ventre tuo si raccese l’amore etc., welche fügt, 
daß die Phileſophie nicht nur die Menfchen fäbig mad, das 
Heil zu empfangen, fondern daf auch aus ihr felbft, Cins mit 
dem dreieinigen Gott, die erlöfende Liebe hervorgings lumnd 
jo andere mehr bis zum Ende des Gebete. Pr 
Diefer Schluß und die Deutung die wir ihm geben, fagt 
Ponta, jtimmt volllommen mit allem dem Gebete Vorange x 
enen überein. Auf der Reife trafen die Strahlen der Philo: 
pbie Dante nie direct, fondern fie brechen fic) erft im Geifte 
—* der fie wieder mittels Beatrice s ängt: Später 
empfä von St.«Bern: 


denne 
nube gli 


auf die 
an; fo: 


dem göttlichen gehorfam gemacht bat... ; ' 
Ma gia volgea il mio desio e 1 velle . d 
Sicoome ruota che egnalmente & morsa 
L’amor che muove il "ule e le altre #telle. 


Run folgt die Erklärung der fieben Leuchter, fieben 
Sterne, fieben Lichter und fiecben Nympben. 
alle das Gleiche: die vier moralifchen und Die drei theo- 
logifgen Zugendben bedeuten, wie denn die Nympben 5.8. 
fagen: Noi sem qui ninfe, nel ciel sem stelle (Purg., 
e. 31, v. 106), Ebenfo fagt Dante vom Septentrion (Kleiner 
Bär mit fieben Sternen) des erften Himmels, dab er dort 
faceva accorto del auo dovere In gente verace, gleich dem 
an unferm Erdenhimmel, che fa qui accorti i marinari che 
vanno a porto (unten führen uns die moralifhen, oben die 
ae Zugenden in den Hafen des Glüds, Purg., 
c A . 


In weiterer Erflärung diefer Allegorie fagt Ponta: „Das 
Licht der vier Sterne (meralifhe Tugenden) erleudhtere Gate, 
der fie alle auf Erden ausübte, in der Dunkelheit; am Abend 
verfhwinden diefe vier und es erheben fi) Die drei andern 
Sterne (theologifde Tugenden) gleichwie wenn die Thaͤtigkeit 
des bürgerlichen Lebens ruht, das ‚contemplative religiöfe bes 
ginnt.” (Purg., 8, v. 88.) 

Die gefärbte Luft, die hinter den heiligen Lichtern zu- 
rücdbleibt, bedeutet die guten Werke, durch welche die Zu: 
gend ihren Weg bezeichnet. Diefer farbige Lufthimmel iſt mir 
sehn Schritte breit, zu zeigen, Daß die Ausübung diefer Zur 
‚genden fich ‚auf die der Zehn Gebote beichränft. 

Aus zwei Abtheilungen befteht die Begleitung des Greifen: 
den vorausgehenden und den begleitenden und; fol: 
genden Büchern des Alten und Neuen Teftament, alle unter 
der erleuchteten Luft der Zugenden, da dieſe wie jene ihre Aus: 
übung befehlen, diefe im Glauben an den fommenden, jene 
in dem an den gefommienen Ehriftus, wie denn auch beide 
Ubtheilungen den Greif, das Sinnbild des | , anfchauen. 

Die ter geben zuerſt voraus, dann in die Hände 
der Nympben über, weil, che der Meffias kam, die Zu: 
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genden in ihrem Urquell, dem breieinigen Gott, wohnten und 
nur ihren Ab glanz voraus ſchickten — ın den Patriarchen und 
Propheten —, dann aber mit dem Meſſias in Perfon erſchie — 
nen, nad) feinem Auferftehen noch zurüdblieben, in ihren Hän: 
den bie Lichter als Zeichen des thätigen Wirkens haltend, und 
fo Die Kirche, die Wächterin der Theolegie, begleiteten. 

Auch die Kränge find bedeutungsvoll. Die Scligen bes 
Alten Teſtaments tragen Lilien (der Glaube an den kommen: 
den Ehriftus), die Des Reuen dem Greif nächſten Lorber 
(Hoffnung auf den gefommenen Ehriftus), Die da folgen No: 
5 Bu Liebe bedeuten, das Erfennungszeichen der Rachfolger 

riſti 

Die Purpurkleidung der moralifhen Tugenden hat 
Beziehung auf die Farbe der Kaifergewänter. 


Der Baum des Lebens im irdiſchen Paradies ift nad) 
Yonta (auch nach Perez und UAndern) dad Sinnbild der Mon: 
ardhie, die, wie jener weithin feinen Schatten breitet, ibre 
Macht erſtreckt über alle einzelnen Gemwalten ber Erde. Ein 
Gebot in Bezug auf ihn (di non gustare del frutto dell’ al- 
bero del bene e del male) war das Erfte, dem fi die Men- 
ſchen unterwerfen mußten; fo ift Gehorſam gegen die Monar- 
hie das erfte Gebot, von deſſen Erfüllung das Wohl ober 
Wehe der Geſellſchaft abhängt. 

So befanden ſich ſchon uniere Urältern unter ber geheim: 
nißvellen Autorität der Monardie. Den Zuſtand ihres Ger 
borfanıs. jtellt das irbifche Paradies dar, in welchem Ma— 
thilde, Blumen auf Blumen, Zugenden auf Tugenden pflücend, 
das Sinnbild der Ausübung der moralifchen Zugenden ift. Als 
aber Eva den Baum beraubte, wurde er vedova di fieri e di 
frondi und befchattete nicht mehr die Erde. So entftand aus 
dem Ungehorfam gegen die Autorität der Monarchie oder weil 
Eva der Zugend ſich nicht hingeben wollte, che vuol freno a 
suo prode (Parad., c. 7, v. 25), alles Unglüd des Menſchen⸗ 
geſchiechts. Hier begann il torcersi dalla via di verita e da 
sua vita (Parad., c. 7, v. 46). 

In Grinnerung diefer Berfündigung Adam's gegen den 
Bebensbaum fingt das Geleite des Greifen nicht, als es ihm 
fi nähert, fondern tutti mormoravano: Adamo! 

Der Greif, als Thier mit zwei Naturen, einer Him- 
meld: und Grdnatur, das Bild des Gottmenſchen, bindet das 
Holz der Deichfel an den Stamm des Baums (Purg., 
c. 32, v. 51) als Zeichen der Verbindung des Papft- und Kir 
chenthumt (durch den Wagen und die Deichjel bargeftellt) mit 
dem Kafferreih und ihrer Abhängigkeit auf Erden von dem» 
felben. Weil Chriſtus während feines Yebens bie Eaiferliche 
Autorität anerkannte, faum geboren in die Regiſter der römi: 
ſchen Monarchie eingefchrieben wurbe, lehrte, Eäfar zu geben 
was Gäfard fei, dem Urtheil eines Paiferlichen Stellvertreters 
fi unterwarf — fo die Verfündigung der Menſchen gegen die 
Monarchie fühnend —, fingt das Gefolge des Greifen den Baum 
mit den Worten an (Purg., c. 32, v. 43): 

Beato »e' grifon, che non (iseindi 

Col beeco desto legnn doler al gusto eis, 

Die Rothwendigkeit der Vereinigung zwiſchen Yapft: und 
Kaiferthum und die Beftimmung von Rom zu beider Sig ſpricht 
Dante aus in ber Bereinigung bed Baums und Karrens auf 
derfelben terra verra (Purg., e. 32, v.94); das irdiſche Gluͤck 
das Diefe Vereinigung berbeiführt, in der plöglichen Bekleidung 
des Baums mit Blüten und Zmeigen bei der Ankunft des 
Karrent. 


Darauf gebt Ponta noch genauer in die allegorifche Be: 
deutung des Greifenwagens ein, der, wie gefagt, die Kirche 
darftellt. Die beiden Mäder bedeuten die heilige Lehre 
und die Armuth, Die beiden Grundfteine, auf denen die Kirche 
ruht, welche Erfärung uns Dante felbjt reicht, indem er, als 
im Himmel bes Aranciscus Urmuth und des Dominicus Behre 


gelobt wird, werfichert, Diefe feien le due ruote da Criste lasciato 
alla chiesa onde vinca la sua civil briga (Parad., c. 12, v. 106) 

Der Ubdler, der den Baum entblättert, der den Boden 

bed Karrend und bie beiben Räder (Armuth x.) mit fenm 
Gefieder bedeckt, bedeutet den Kaifer (Konfkantin), der durd 
die Berleihungen von irdifchen Gütern an den Papſt yurft 
Geiz und Herrſchſucht in der Kirche erweckte und jo ihre Hri 
tigkeit verwandelte. Der Drache, der mit giftigem Schweif 
den Boden des Karrens fchlägt, ift Lucifer, der erfte Reit, 
invidia prima, der durd die Erregung jener Begierde bir 
Macht der Kirche zerflören will Die Begierde nach in 
ſcher Herrichaft ſelbſt ift ſymboliſirt durch die denus scihe, 
die fi aus dem mit den fieben gehörnten Köpfen (tm 
fieben Hauptfünden) gefrönten Karren erhebt. Der Rieſt 
endiih aus dem Geſchlechte, das den Kampf mit Gott begann, 
aus dem Goliath entſproß, ftelt nad dem Dichter felbi dir 
guelfifche Partei bar (EKpist. ad Henricum VII), die it 
der Gewalt die Gott dem Maifer gab, widerfegte, anzeblih 
im Intereffe des Papftes, den fie am ſich feffelte, in MBahrbei 
nur um ibrer eigenen Unabhängigkeit willen (Mon, lib. 3, 
3; Epiat. ad Henr. VIL, par. 9). 
„So“, fährt Ponta fort, „ist leicht zu errathen, Mer ir 
ner cinque cento diece e cinque messo di Die (Purg ‚c.3 
v. 43) fein wird. Kein Anderer als ber Erbe bes Wdlers, dt 
Kaifer, der fi allein im Kampfe mit dem Miefen malen, 
die —— der Kirche tödten, fie in ihre Gremen gurücwei 
ſen kann.“ 

Dieſe Erklaͤrung ſcheint uns ber von Der Bedeutung it 
Veltro, in welchem Ponta nicht einen mächtigen Kaifer, Im 
dern einen frommen Dapft fab, zu widerfprechen. 

Gegen andere Gommentatoren, die im Drachen ehem 
med fehen, fagt Ponta: daß er ja aus der (Erde, mo md 
Menfchen wohnen, fondern kucifer, emporftieg, dab auch Rs 
hammed cher eine Beraubung als eine Verführung der 
durch weltliche Gaben, wie es die Adlerfedern bedeuten, M* 
fuchte; daß ferner auch Dante's Sohn Pietro feiner Erllarenz 
ſich nähere, da er im Drachen den Untichriſt, der ja dad Find 
mit Lucifer ift, erblidt. ; 

Ebenfo fagt Ponta gegen Die, die im MNiefen einen Ar 
nig, etwa den von Frankreich, ſehen, daß ein folder, dem mar 
immer (in Bibel und Mythologie) ald eine Abnermität Is 
Natur, als das Sinnbild von der Wuflehnung ungehearte 
Kräfte gegen redhtmäßige Autorität betrachtete, unmöglid cin 
—— Herrſcher, wol aber eine große Partei, elf 
Kräfte umfaffend, der weltlichen Herrſchaft den Gehorkam vr 
fagend, bedeuten könne. Die Vergleihung des morftile 
Indieiduums im 19. Gefang des „Inferno, das alle ini 
Mächte umfaßt, beftätigt dieſe Auslegung. 


Roc hören wir Einiges über die beiden faiferlidtt 
Höfe, welche, nachdem durch Chriſti Kreuzigung Ierult 
nicht mehr die priefterfiche und Bönigliche Sradt des ermähl: 
ten Volkes fein konnte, nad Rom verlegt wurden. & matt 
Rom Stadt des Weltalls, das Bild der himmliſchen Cette 
fadt; ihre Mamen, Würden, Umter find nur Schatten it 
Ramen, Würden und Umter in der himmliſchen. Ge nair 
denn der ewige Kaiſer in feiner Stadt, im Empircum, 
telbars; in den andern neun Dimmeln mittelbar durch die Pl 
vertretenden, von ihm beberrfchten Intelligengen ; ivi non rags® 
ma impera (Inf., ec. 1, v. 124). 

Die Engel und Seligen find gleichſam Würdenträger de 
bimmtifhen Roms. Durch ſolche Wergleichung der iii 
mit den bimmlifhen Römern erklären fih mande Benemnir 
gen der 2egtern, 5. B. eittadino romano ete., ferner die I 
men von sacerdote und abate del collegio (Purg., & ”* 
v. 132), welche Dante Chriſto, von senatore celeste, mid 
er im Conrv., tent.2, cap. 6, dem Heiligen Geifte, von mg 
donna augusta und gentile, weiche er der Mutter Gottet gb 

(Der Beſchluß folgt.) 


cap. 


Verantwortlifier Derausgeber : Heinrich Broddand. — Druck und Verlag von F. &. Brodpaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarijde Unterhaltung. 





Montag, 


— Nr. 318, — 


14. December 1846. 





Moderne Rechts : und Staatöphilofophie in 
Frankreich. 
(Bortfegung aus Nr. MT.) 


Hinſichtlich der klerikaliſchen, ultramontanen Partei 
haben mir zunächft eine innere Spaltung wahrzuneh: 
men. Die ſtrengſten und comfequenteften Anhänger die: 
fer Lehre, mie Lamennais, find Feinde bes Gallicanis- 
mus, weil diefer dem Papſte zum Beften der Staats- 
macht Schranfen zieht. Don bdiefer Seite fommen da— 
ber noch immer Angriffe auf die franzöfifhe National: 
fire vor. Die Übrigen halten fih an das göttliche 
Recht wie es Boffuet lehrt, und meinen ed mit dem 
Bunde zwiſchen Thron und Altar aufrichtiger. Bedeu—⸗ 
tendere literarifche Leiftungen diefer Partei haben wir 
bier nicht zu nennen: ihre Wirkſamkeit hat fih mehr 
in der praßtifchen Politit geäußert. Ehe wir diefe Wirk: 
famteit näher bezeichnen, müffen wir indef zuvor noch 
der neueften Schriften Lamennais', gewiß des geiftvollften 
aller hierher gehörigen Autoren, gedenken. Lamennais ift 
befanntlih von ber Theokratie jur Demofratie überge: 


gangen und befinder ſich ſeit 1836 unter den Radicalen. 


Seine neueften Schriften „Amschaspunds et Darvands“ 
vom 3. 1843 und „Une voix de prison’ vom J. 1844 
enthalten womoͤglich eine Übertreibung dieſer Richtung. 
Ihr Anhalt ift ein durchaus negativer: wir erhalten 
Nichts ale die lebendigften Ausmalungen des Verderb⸗ 
niffes unferer politifchen und gefelligen Zuftände, bei 
welchen der fo beredte Autor der „Paroles d'un eroyant” 
die volle leidenſchaftliche Glut feines Stils aufwendet. 
Für Diejenigen welche Lamennais’ frühere Schriften ken- 
nen ift hiermit auch der Inhalt der jept vorliegenden 
bezeichnet, wir können uns daher des Anführens befon- 
ders prägnanter Stellen, die ſich zahlreich genug darbie⸗ 
ten, enthalten. Diefer Verfall an den ingrimmigſten 
Madicalidmus fcheint Machen bei einem wirklich gelehr- 
ten und firenggläubigen Menfchen unerklärlich: mir 
mödten darin einen fehr fchlagenden Beweis finden, 
das Glaubenseifer und Drebodorie bem Ra— 
dicalismus näher liegt ale man in Deutfd- 
land, wo man®eides als Garantien politiſcher 
‚Ungefährlichfeit betrachtet, irgend zu ahnen 
Theint, und vielleicht aufrihtige und tief vom 
Glauben erfaßte Gemüther am allerleichteften dazu hin» 
führt. Lamennais iſt ein frommer Sfeptiter: gleich an- 


und 65 Bifchöfen. 


fange hat er fih im Zweifel an ber Vernunft bem 
Glauben in die Arme geworfen. Er ift indeß zu geift- 
voll und von zu regem ntereffe für die Menfchheit er 
füllt, um mit jener befannten nüchternen Gemüthlich- 
feit —- mit welcher man etwa proteftantifche Theologen 
bie Todesftrafe vertheidigen hört — Alles was einmal 
ift auch vortrefflich zu finden, und zu gefinnungsvoll, 
um feine Orthodogie zur Grundlage eines ganz gewöhn- 
lichen Gonfervativiemus zu misbrauchen. Er fieht alfo, 
bag die menfchlichen Dinge wirklich noch weit von ber 
Bolltommenbeit entfernt find, und Charakter und Schid- 
fale bringen ihn bier zu einer fo verzweiflungsvollen 
Anihauung, daß ihm Alles Perverfität wird, und eine 
indolente, durch Gewohnheit und langen Drud abge- 
ftumpfte Mehrzahl ihm als das Dpfer einer fchlauen 
und habſüchtigen Minderzabl erfcheint. Sein Eifer für 
das Wohl der Menſchen ift aber nichts Pofitives, fon- 
dern ganz einfach Erbitterung gegen das Übel welchem 
die Menſchheit verfallen iſt, und in dieſer negativen 
Michtung bemerkt er nicht, wie auf dem jetzigen Stand⸗ 
punkte der Geſchichte den weiter Vorgedrungenen Vieles 
als ein Leiden der Geſammtheit erfheint, was nur ein 
foldyed wäre, wenn: fie die Gefammtheit- bildeten, jetzt 
aber feines fein kann, da die Gefammtheit Diejenigen 
ſtraft oder im Stiche läßt, welche ihr das Abfchütteln 
jenes imaginaiten Joches anrathen 

Für die Tendenzen ber klerikaliſchen Partei kommt 
nun zunächſt die Stellung des franzöſiſchen Klerus in 
Betracht. Derfelbe beftcht jept aus 15 Eribifchöfen 
Bon den 15 Erzbifchöfen find nur 
noch 3 aus ber Zeit der Reflauration, 42 verbanten 
ihren Zitel der Juliregierung; von den üs Bifchöfen 
datirt moch einer (der Biſchof von Arras, Cardinal Pa- 
tour d'Auvergne) aus dem Gonfulate, 17 find von ber 
Revolution und 47 von der Reſtauration ernannt. Bes 
fanntlidy wird der Klerus vom Staate befolbet und es 
ift ihm die Leitung des Unterrichtömefens, welche der Uni- 
verfität anvertraut ift, entjogen. Es erklärt ſich daher, 
bag er mit dem jegigen Juftande nicht zufrieden ift: 
mande Mitglieder find rein- ultramontan und verab- 
fheuen den Gallicanismus, 40 Bifchöfe follen offene 
und erflärte Gegner ber AJuliregierung und nur etwa 
15 ihre zuverläffigen Freunde fein. Wie weit der Kle— 
rus den Regitimismus treibt, ift aus einem Buche des 
Biſchofe von Mans: „Institutiones philosophicae ad 
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usum collegiorum et seminariorum‘, welches zum Un- 
terrichte in den Seminaren dient, erfihtlih. In Be: 
zug auf bie Ufurpation des Throne heift e# darin, daß 
die Unterthanen nicht blos dem legitimen Fürften in allen 
öffentlichen Dingen Gehorfam leiften müffen, fondern auch 
ben illegitimen Fürften privatim tanquam publicum male- 
factorem occidere, si legitimus princeps id expresse jubeat. 
Der Papft felbft befinder fi gegen die gallicanifche 
Kirche in einem eigenen Verhältniffe: er muf im Grunde 
den jegigen Zuftand der Dinge in Frankreich für eine 
Ufurpation und Beeinträchtigung feiner Rechte halten, 
und da er nie eine Gonceffion macht, fo ift feine Aner» 
kennung auch nur eine halbe, indem er ſich theils hütet, 
Mar und deutlich Etwas zuzugeſtehen, theils aber jede 
Richtung des Ultramontanismus, welche dem Staate allzu 
feindlich iſt, anzuerkennen. &o hat der vorige Papft 1832 
Lamennais' Rehren verdammt umd fpäter bei dem Streite 
wegen des Breviariums, wo mehre Biſchöfe die Ein- 
führung des römischen Breviariums verlangten, für die 
gallicanifche Kirche, alfo gegen die ultramontane Ric): 
tung entſchieden. Die zahlreichen Erlaſſe der Bifchöfe 
in ber Uinterrichtdangelegenheit neigen fich daher — wie- 
wol die Fatholifche Politit ein Klare Ausfprechen ver- 
meider und immer tergiverfirt — theilweife im Aus- 
brude und ganz unverkennbar in ihren Refultaten die- 
fer Richtung zu, Am bezeichnendften ift die Rede des 
Gardinal Pacca vor der Akademie der farholifhen Ne 
ligion zu Rom im 3. 1843, welche den Stand der 
römifchen Kirche und ihr Fefthalten an allen ihren 
alten Anſprüchen deutlich zeige und auf welche man 
allgemeiner hätte aufmerkfam fein follen. Der Theil 
berfeiben, welcher Frankreich betrifft, legt den Stand- 
punft bes dortigen Klerus-unummunden dar, In Frank: 
reich, heißt e6, habe der Glanz und das Anfehen der 
Kirche 1682 eine ſchwere Beeinträchtigung erlitten; allein 
der Klerus habe feinen loͤblichen Eifer für die Kirche 
bewahrt. Nachher fei Frankreich ein Sündenpfuhl voll 
philofophifher und gottlofer Lehren geworben, und zu 
den mwüthendften Feinden des Glaubens gefelle ſich dort 
die Univerfität. Dem Klerus, der dagegen rostro et 
ungulis fireite, werben dann die größten Kobeserhebun. 
gen gemacht, und die am Schluſſe der ganıen Rebe 
ausgefprochene Hoffnung, daf gute und fromme Fürften 
bem fchweren Leiden der Kirche abhelfen würden, läßt 
fi auf Alles, auf die Artitel vom 3. 1682, die An- 
griffe einer falfhen Politik, einer philofophifchen Smpie- 
tät und auf die Functionen der Univerfität beziehen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





‘Zur Erflärung der „Divina commedia” 


des Dante. 
(Beſchluß aus Nr. HT.) 

Darauf befpricht Ponta die in das Gedicht verwebten fom: 
boliſchen Figuren, um durch jie die von ihm gegebene Haupt: 
allegorie zu beftätigen.. So ıft ihm ber — von Kreta 
ein Polofiales Bild der Monardie. Er ſteht auf Kreta, 
der Infel, die inmitten der drei Theile ter Welt liegt, wo Sa: 
turn, der erfte König aller Menſchen, durch feine weiſe Regie: 


rung dad goldene Zeitalter herbeiführte (Parad., c. 21, v.27), 
welches für Dante gleichbedeutend ift mit governo imperi 

monarchia universale, wo der Ida fich erhebt, auf dem dir 
Adler, das Attribut der Monarchie, niften. Diefer Kl 


leicht einem reife, denn das Alter vereint Dante mit Klug 
Bit und Gerechtigkeit (Mon., trat. 4, cap. 2). Die aus ver: 
ſchiedenen Metallen gebildeten Körpertheile bedeuten die 


Berfhiedenheit der Regierungen; je ungeeigneter dicit 
für das Glüd der Nationen, je gemeiner find die Metale, k 
mehr Zropfen — Zhränen ber Bürger — entquellen ihnm. 
Das goldene Haupt, dem feine Thränen entquellen, Aelt 
die Monarchie dar, die volltommenfte Regierungeform. Der 
rechte Fuß, auf den die Statue vorzüglich ſich fügt, if vor 
gebrannter Erde; er bedeutet -das aus ſoichem Material 
gebaute Haus, das Symbol der Familie, den Grund 
aller menfhlichen Staatseinrihtungen. Der Greis ſchaut Xım 
an wie feinen Spiegel, alfo mit Wobigefallen, und kehrt fie 
feinen Rüden zu. Das bedeutet, daß der Dften der Urfprung 
der Monarchie ift, die von Kreta nad Troja, ven da dus 
Ancad nah Alba und endlich nah Rom kam, das ihr Eriki 
nen erfehnt — die Witwe, welche Tag und Nacht rief: Ce- 
sare mio, perch® non m’accompagni! 

Bom Ihierfreis und Hquator jagt Ponta, daf ir 
erfte den Kaifer, der aweite den Papft bedeute, daß fir mut 
an zwei Punkten, wo fie beginnen und endigen, ſich berühren, 
weil Gott beider Unfang und Ende ift (Parad., c. IM). Bi 
die Ordnung in der Welt fi nur erhält, wenn beide im ikn 
vorgefchriebenen Gleiſen bleiben, fo ift e& das Gleiche mit Kai 
ſerthum und Papftthum. 

Die Fabel vom Phaeton, eine von denen, welde be 
weijen, wie Amter die Gott dem Einen verliehen fein Ir 
derer ftraflos ausüben kann, wird dem Kaifer Konftantim un 
Allen, die unrechtmäßig die Grenzen ihrer Macht zu überfäre 
ten fucdhen, eine Lehre (Purg., c. 29, v. 119). 

Wie jene Fabel mehr eine Warnung für die weitligen 
Herrſcher ift, fo ift Dza's Bild, die, weil fie unberufen die 
Bundeslade berührte, erichlagen ward, eine Warnung für gif: 
liche Herrfcher, die ihre Macht überfchreiten (Purg., c. Wr. ®) 

Die demüthige Unterwerfung, die felbft hoͤchſte meltfice 
Herrſchet Gott zeigen müffen, deutet Dante im Lebe Deride 
an, der, des Foniglichen Schmuds fi entäußernd, antühhs 
vor der Bundeslade — Bild der Kirche — tanjt. 4* uns 


Auch über die häufig ald profanirend getadelte Armentus 
des Namens Jupiter auf Ehriftus ſpricht Ponta und ihit 
voraus, Daß Dante felbft fagt, wie er unter. dem Mantel ir 
Babel, nad Freiheit ber Dichter, hohe Wahrheit verbr 
Dann erwähnt er die Biclen fo verabiheuungswürdige Gt! 
im Purg., c. 8, v. 118: Sommo Giove, che fosti in tr 
per me crocifisso , und fagt zu ihrer Berichtigung, dej “ud 
Xenophon der Name Giove erftgeborenen Sohn des alten d 
ben Könige, Städtegründers ıc. bedeute, es alfo nicht wur! 
bar fei, wenn ein Dichter des 13. Jahrhunderts, der zuef e 
der eigenen Sprache der Kunft der alten Poeten madiireht, 
die Benennung, welche jene alten Poeten, Gefchicdhtichreist, 
Voͤlker ihrer hoͤchſten himmliſchen Geftalt gaben, auf eine hr 
liche anmwandte, die eine ähnliche Idee umſchloß und fe mit © 
nem Ramen Daffelbe that, was die Priefter mit alten heibn 
Monumenten gethan, die fie nad) Rom bringen ließen und der 
dem chriſtlichen Cultus weihten. So weihte denn auch Dank * 
Poeſie jenen heidniſchen Namen zu einem heiligen, und in It 
nem Munde bedeutet Aupiter nicht mehr den Räuber der S 
ropa, fondern den Eingeborenen Gottes. 1 

Auch den Planeten Jupiter erwähnt Dante bäufiz, F 
Parad., ec. 18: O dolce stella etc, Diefe Terzine zu vert 
ben, müflen wir uns Dante's Anſicht von den neun Himmät 
vergenenmwärtigen, welche die himmlischen Intelligengen beweui® 
Diefe theilen fi) in drei Scharen, die erfte dem Bater, Di 
zweite dem Sohne, die dritte bem Heiligen Geifte zugegeben‘ 
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Kryftall » und Sternenhimmel und ben 
Jupiter, Mars und der Sonne, 
ber Be und des Mondes. 


Son nel piacer dello „pirite santo ete. 


So ift e# Mar, daß bier la dolce stella di Giore feine 
Bewegung und feine Kraft im Geiſte des ewigen Sohnes be 
deutet, daß die Worte (Parad., c. 18, v. 115): 

— che nosira giutizia 

Effetto »ia del eiel che tu ingemme 
fi) beziehen auf unfere Rechtfertigung durch Den, in bem 
und durch den jener Himmel ſich bewegt, der für uns die Strafe 
der Auflehnung gegen die höchfte Yutorität erlitt und mit den 
Borten: „Gebet Gott was Gottes, dem Kaifer mas des Kair 
fers iſt“ die Idee der weltlichen und geiftliden Autorität wie 
derherftellte. 


Auch die Rihtfhnur, welder Dante im Beftrafen 
und Belohnen folgt, gibt Ponta eine Beftätigung der Alle: 
gorie. Drei Arten von Sündern nimmt Dante an: die welche 
gegen Gott unmittelbar, andere welde gegen den Kaifer und 
Die bürgerliche Geſellſchaft, und ſolche welche ſich gegen den 
Papft und die Religion vergingen. Zu den erftern gehört Zu: 
eifer mit den gefallenen Gngeln, der Gott gleich fein, beide 
Autoritäten ufurpiren wollte. Darum find ihm, dem Herrſcher 
im doloroso regno, die Sünder aller Urt unterworfen, deren 
drei ſchrecklichſte er aus jedem Munde feiner drei Gefichter fpie: 
Judas, der in Chriſti Berrathung gegen das Hoheprieftertbum 
fündigte, Brutus und Gaffius, die in der Ermordung von Ju: 
lius Cäfar gegen das Kaiferthum fündigten (Inf., ec. 34. 36), 
Im Gedicht ale fehen wir Alle, die ſich irgendwie gegen Papſt 
und Kaifer vergingen, Guelfen wie Shibellinen, zu den Ber: 
dammten gezählt. Da der Uranfang des römifchen Staats, des 
Hauptmittelpunfts det Weltreichs, durch den Zrojaner Äncas 
gegründet ward, jo werden Die weldye ſich gegen Troja auf: 
gelehnt haben gleichwie Jene beftraft, fo Achill, Diomed, 
Odvſſeus u.f.w. Alle im Gegentheil, welche im volllommenen 
Gehorſam gegen die doppelte Monarchie lebten, find zu Den 
Seligen gezählt. Die aber, welche, obfhen ſich nicht der 
Monardyie widerjegend, doch gleichgültig gegen fie waren und 
niht an das allgemeine, nur an ihr eigenes Wohl 3 


dürfen weder ins himmliſche Reich, noch koönnen fie in die Hölle 
aufgenomamen werden; fo erhalten fie einen befondern Aufent: 
haltsort ohne Rarbe, ohne Namen — die Worhöle. 





Diefe Gerechtigkeit Dante'6 gegen Guelfen und Ghibellis 
nen, feine Berdammung der Päpfte, welche das kaiſerliche Recht 
(Rifolaus I11.), und der Kaifer, welche das päpftliche Recht 
angriffen (Friedrich 11.), beweift, daß Dante felbft feiner 
Partei anbing, über jede erhaben mar und unter das Panier 
der wahren Monarchie ſich geflüchtet hatte. Erſt nad und nad 
aber fehen wir ihn (nad Ponta) im Gedicht zu diefer Höhe 
der Gefinnung gelangen. Er begann es ald Guelfe, als Feind 
eines Zheilt der Monarchie; als folder fpridt er zum Ghi: 
bellinen Farinata (Inf., c. IV, v. dl): Guardomi un o etc. 
Als ſolcher ſchilt er den Berräther der Guelfen, den Bocca degli 
Abati (Inf., c. 32, v, 109). 

Unficher in feiner Gefinnung ift er noch, ale er Purg., ec. 17, 
Marius über den Urfprung des Unglüds in Italien befragt. 

Bom 30. — 33. Gefang des „„Purgatorio‘ fieht und hört er 
Dinge, die ihn immer mehr von der Nothwendigkeit des Kai: 
fer: und Papftthums überzeugen, er bereut feinen frühern Irr 
tum, piange come un fanciullo battuto e endde come 
morto da dolore. Er ift bekehrt, doch noch Neopbit, noch 
der Lehren bedürftig. Sie gibt ihm im 6. @efang des „Para- 
diso’’ Kaifer Iuftinian, der ibm fagt, ehe il santo segno del 
monde e de, suoi duci — der Adler — feiner einzelnen Par: 


tei-verkiehen fei. Dante, fühlend, wie feine neue Gefinnung 
beide Parteien gleich gegen ihn erzuͤrnen müffe, fragt im Pa- 
rad.,.c. 17, v. I, den — ob er fie frei bekennen 
fole: Ben veggio, padre mio ..... Seinem Rathe folgend 
zaubert er nicht mehr, feine Bekchrung zu verkünden (Parad., 
c. 25). Con altra voce omai, con altro vello ritornero 
poeta jagt er und meint damit: Mit anderm Varteinamen, 
weber quelfiih — mit neuem Glauben kehre ich 
zurück, endige das Gedicht, a cui posero mano e cielo e terra 
(Zheologie und Philefopbie) zum Ruhme des Krummftabes und 
des Schwertes (del pastorale e della spada), zum Frieden 
und Troſte des unglüdlichen Italiens. 

Auf die. oft getbane Frage, warum Dante mehr. von der 
Bertheidigung des Schwerte ald des Krummſtabes gefpro: 
den babe, antwortet Ponta, daß zu jener Zeit des Erreite 
zwiſchen Kaifer und Papft_der Leptere im Befig des loco 
santo war (Inf., c..1, v. 22— 24), während der Kaifer erft 
fein. „gleiches Recht auf den Befig erringen. jolltes dies ibm 
zu erlangen, mußte alfo geichrieben und gefprodhen werden. 


Roc ſpricht Ponta über die Länge der Zeit, die Dante 
im Walde verirrt aubradte, und nimmt fit — durd Be» 
weile, bie * 53* Stellen im „Purgatorio” (ec. 31; ec. 32, 
v.2;ec 2, vw, 115 u. vw 75), die ihm die Zeit von Beatrice'& 
Tod und Dante'd neue in der „Vita nuoya” erwähnte Liebe 
geben, auf neun Jahre von 1291—1300 an. 

Mon der Zeit, wo Dante das Gedicht begann , fagt er: 
„Dante erwähnt im «Convito» (trat. 2, cap. 1.), daß er, fi 
über Beatrice & Zod zu tröften, dem Studium der Philofophie 
fih ergeben habe umd in weniger als 30 Monaten weit in ibr 
gefommen fei.” Dies war denn wol, da Beatrice um 1200 
ftarb, um 1295. Da alfo wahrſcheinlich und nicht erft 1300 
oder 1307, begann er ſchon fein Gedicht, obgleich dic traurige 


Verbannung defien Bellendung verzögerte. Richt blos Dante’ 6 
beiße Liebe zu Beatrice, die ihn zur fchnellften Erfüllung des 
iheem Andenken gegebenen Verſprechens (Vita nuova”, Ende) 


treiben mußte, fondern noch Underes beftätigt Ponta in feiner 
Annahme: Graf Balbo fagt in der „Vita di Dante”, daß die erfte 
Idee zum Gedicht in feinem 25. Sabre entftand, daß fic in 
feinem 28, lebendiger ward, daß er die erften fieben Gefänge 
Lateinisch ſchrieb und fie dann ins Italieniſche übertrug. . Auch 
Boccaccio in feinem Werke über Dante, daß er lange über 
dat Gedicht gedacht und ſchon vor der Verbannung aus Alorenz 
bie erften ſieben Gefänge (in tateinifcher Sprache) vollendet 

Dachte nun Dante lange über das Gedicht, jo bedurfte 


er auch langer Zeit und er mußte, waren um 1300 ſchon 
die finge giärichen, ſich mebre Jahre vo damit 
% * — ae DE Bee 
voller politiicher Beſchaͤftig daß wir im unmögli 

den des aus tiefem, ftillem dium Fi un 

uns denken. können. Go Boot Up. Vena Denia de 
Idee — Se Beben im 3.1224, im, 20. Jahre Dante's, 
im beitten feiner Berirrung, im erften jeiner aufrichtigen Nüd- 
kehr zur Liebe für Beatrice. 


Die legte Beſtaͤtigung der von ihm dargelegten Wllegotie 
ſucht Ponta in einer Warallele, die er zwilchen dem „Con- 
vito” und der „Divina commedia” madt, zu geben. @r 
fagt, daf im „Convito” Dante fih entfloben nenne aus 
dem Elend Derer, che eibano in commune colle pecore, 
und daß er Mitleid mit Ienen habe, die fih gleih Thieren 
nährten, während er zu Füßen jener Weifen weile, die beim 
gefegneten Mable figen, und fi von Dem nähre, was abfällt 
von der Engelsipeife, wovon er gern Jenen auch mittheilen 
möchte. So ruft er denn die Menfchen zu einem allgemeinen 
Gaftmable. Der Speifen, fagt er, werden vierzehn fein, vier 

n Ganzonen der Liebe und Zugend (unter Liebe verjtcht Dante 
wie befannt das i der Pbilofopbie, die er la donna 
della sua mente nennt). Im trat. 4., cap. I, fchildert er dem 
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Grfolg feiner Biebe 1,3, der der Freund diefer  donna ge: 
worden war, —** haſſen und * nach ihrem Ss 


und ihrer Liebe, begann zu lieben 9 Nachfolger der Tugend, 


zu haſſen die des Jrrthums u. f. w.“ 

Sier ift alfo die gleiche Idee mit der im erften Geſang 
der „Commedia’ : die Flucht aus dem Elend des selva selvaggia, 
die Ankunft auf der öden Ebene, wo er den Berg erblidt, ba 
das Mahl der Weisheit gehalten wird u. f. w. Auch nennt 
er im „Convito‘ den Zweck beffelben gleich mit dem im ber 
„Conmedia “: d’'inducere gli uomini alla scienza ed alla 
virtü, di gridare alla gente che per mal cammino an- 
davano, accioch® per dritto calle si dirizzassero. Diefem 
Zwecke fegen ſich die Lafterhaften aller Menſchenalter entgegen, 
die er im „Inferno' in den drei wilden Zbieren perfoniftcirt 
und gegen die er auch im „Convito” fpricht ober fprechen will, 
wie er denn trat. 14 eine Rede gegen den Geiz, fpäter eine 
gegen die Begierde verheißt. So gebt Durch beide Werke vom 
Anfang bis aum Ende diefelbe Idee; der einzige Unterſchied 
ift in der Ausführung, in der Verfchiedenheit der Karben, der 
größern oder geringern VBollkommenheit, in der Verfürperung 
des urfprünglichen Grundgedankens. Diefer, die Menfchen zur 
wahren Monarchie zu befebren, tritt denn auch am Ende des 
heiligen Gedichts noch einmal hervor. Er wendet fi im „Pa- 
radiso”, c. 0, gegen jene Drei allegorifchen wilden Thiere, in de: 
nen er eben fih Bürger denkt, weiche der heiligen Speife be: 
dürftig find, und ruft, da die Fänge der Zeit wol feinen Born 
gegen diefe feine Verfolger gemildert, ihm aber nicht den im 
„Convito" ausgefprodenen Wunſch genommen hat, ihnen zu: 

La eicea eupidigia che viammalia 
Simili fatti Vha al fantoline 
Che mwor di fame e eaccia via la balia. 


Die, welche er im Anfang als drei wilde Zbiere, die ihn 
feindtich anfallen, darftellt, ſchüdert er jegt als blind, Franken, 
bungernden Kindern gleih. So enthalten drei Verſe ganz voll 
2iebe Diefelben Gedanken, wie die zornigen firengen Worte 
bes erften Geſangs. 


Einen intereffanten Anhang des Werkes bilden außer der 
tosmograpbifchen Zafel, welche Dante's poetifhe Auffaſſung 
der abſtruſeſten Wiſſenſchaften zeigt, und der von Ponta jo 
ſcharfſinnig erfundenen und erflärten Uhr, welche uns erkennen 
läßt, nach wie firenger Megel Dante die Flüge feiner Phanta- 
jie leitete und zügelte, die Erklärung einiger ſchwer verftänd: 
lichen Verszeilen des Gedichts, zuerft der: perch# io te sopra 
te corona e mitrio am Ende des 27, Gefangs des „Purgato- 
rio”. Ponta findet in diefen Worten corona e mitrio nicht 
wie die meiſten Gommentatoren bie Benennung des Eöniglichen 
wie des bifchöflihen Schmudes, ſondern bezieht beide nur auf 
den erften, was er Denn fehr ſcharfſinnig auseinanderfeßt. 
Birgit, der beidnifche Philoſoph, der, weil er die drei theolor 
giſchen Zugenden nicht übte, für ewig an den Fimbus gebannt 
war, konnte wol der Führer Dante 8 in ben natürlichen, in 
den Moralwiffenfhaften fein, konnte ihm den Weg jur irdi— 
ſchen Gtüdieligkeit zeigen bi6 dabin, wo er feines Fuͤhrers 
mebr bedurfte, fein eigener Kaifer (Repräfentant diefes Fuͤh—⸗ 
rers zur irdifchen Gluͤckſeligkeit) fein fönne, konnte ihn aber 
nicht bis zur himmlischen Seligkeit führen: dazu bedarf es 
Mehr als der menfchlichen Vernunft: einer höhern Offenbarung. 
Diefe ericheint in Beatrice, der Werförperung aller Lehren der 
heiligen Apoftel. Sie erft führt ihn dahin, wo er die Krone 
Sanct:Peter'd empfangen Bann, wie er bier die des Kaifers 
von Pirgil empfängt mit den Worten: Perch’ io te sopra te 
sorona e mitrio; Denn mehr — ein Symbol ber Erreichung 
göttlicher Wiſſenſchaften — bier zu erbliden, wäre Dante's 
vielbefprochenen Grunbfägen gänzlich zuwider, &o bleibt allein 
die Frage, wie beide Worte corona e mitrio ohne Pleonas- 
mus die einzige‘ Idee der Kaiferdrone umfaſſen koͤnne. Diefe 
beantwortet Ponta dadurch, daß er ben zweiten rund erhabe⸗ 


Berantwortlier Drraußgeber: Heinrich Wrodhans, 


— Drug und Berlag von 9. @. Brothans in 


ben, daß fie dem Paris und Bachus felbft. und. den 
Ehören Mitren aufs Haupt fegten (Garolus Pafdalis, „C- 
ronae“, Marcus Antonius Mazzeronus, „De tribus coronis“), 
daß Pafhalis in demfelben Werke fage, Antonius habe erklärt, 
feine Söhne fellen nicht nur Könige, fondern Könige der K: 
nige fein, eine doppelte, eine Kaiftrkrone tragen; ferner durd 
die Befchreibung der Kaiferfrönung Otto's im 3. 1209 (in dem 
„Ordo romanus*), wo der Papft dem Pnienden Kaifer die 
mitra und auf diefe- die Kaiferkrone aufs Haupt feht. Die 
von einem raffinirtern Geſchmack in eine Form vereinten Ir 
nen find alfo die corona mitritata, von welcher Dante durb 
Birgit’ Mund fpricht, ihr fo eine tiefe Bedeutung gebend, iv 
dem er auf bad zweifache Amt Defien, der fie trägt, dub Yat 
im Krieg und im Frieden, deutet. ha 
Die andere zweifelhafte Werszeile, welche Ponta erfiät, 
ift die 48. im 6. Gefange des „Paradiso: „Ebber la fan 
ch’io volentier mirro.” Diefes mürro findet Ponta weder, mie 
es einige Eommentatoren thun, gleichbedeutend mit imbalsins, 
congervo, noch leitet er es, ein r weglaffend, von mirare (ir 
wundern) ab, fondern läßt es fo viel fagen wie ...ch’io w- 
lentier onero con mirra (dem zu Ehren ich gern gleihmie 
einer Gottheit Myrrhen verbrennen wollte). So wirb mir 
fonongm mit incensare, wie es dies mit venerare if, m 
wie man Die Handlung des Weihrauchverbrennens inceasare 
nennt, fo mag man wol das Verbrennen der Myrrhe durd cin 
Berbum mirrare bezeichnen; haben ja auch die Römer, mem 
nicht das Werbum myrrhare felbft, doch feine Yarticipiet 
myrrhatus und murrlatus. " er 
Daß diefe Crklärung Dante’s und des Kaifere, zuf im 
fih die Stelle bezieht, würdiger fei als jene, die unter Im 
mirro bie niedere Handlung des Ginbalfamirens (des Einbata 
miren6 eines Ruhmes, che dura e durera quanto il monde 
lontana) verfteht, iſt wol einleuchtend. Diefe Erklärung faht 
Ponta zu rechtfertigen, indem er aus Juvenal, Plinius, Fetsh, 
aus den Schriften des Alten Zeftament Stellen anführt, die 
vom Gebrauche der Alten, Myrrbe zu Ehren berühmter tedter 
und lebender Perfonen, ja zu Ehren der Gottheit zu wrbren 
nen, reden und fo cine Verbrennung der Myrrbe au Ehre 
des Heldenruhms annehmbar erjcheinen laſſen. Solch eine Dir 
tung ift denn auch Dante's Gefinnung über ſolchen Ruhm niät 
zuwider; denn wie er ihm verehrt, fpricht er vielfach in der 
Briefen an die Florentiner, an den König Italiens, in Mt 
„‚Monarchia” (lib. ?, cap. 8), im „Convito" (trat, 4, cap 


uf. w. aus: er | 
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Mag nun Ponta manches von deutſchen Dante 


ſchon Gefundene und GErBlärte bringen, mag er hier und ð 
der bekannten Neigung der Italiener zum Allegorifiren zu ii 
nadhgegeben, ſich vielleicht zu tief in Die fchelaftifch -phücierhe 
ſche Richtung der Beit des Dante verfenkt haben: jedenfalls it is 
Bud) ein neues Zeugniß, daß der große Dichter feinem Bell 
kein Zodter ift, daf auch die jüngern Geſchlechter Italiens #4 
mit Verehrung und Innigkeit dem Studium feines hoben 8 
dichts widmen, wie Died denn in den legten Jahren act 
Ponta’s, Betti's, De Cefare's und Underer Schriften um 
Schriften, aud des P. Giambattifta Giuliani 1844 zu Km 
mit einem Kupferſtich erfhienene, im eleganteften Zratiemil 
gefchriebene Brofchüre beweift, in welcher er auf BVeranlafl 
des in Italien fo freudig aufgenommenen Dante-Bildes det 
von Bogelftein, welches fi jest im Palajt Pitti zu Alarm 
befindet, al6 wahrer Kenner des Gedichts deffen Hauptider u 
ihre Verkörper: in Farben befpricht und mit großer Bein 
fenbeit faft alle Diejenigen erwähnt, melde vom Beginn die 
fes Jahrhunderts außerhalb Italiens über die „‚Divina com 
media’ gefchrieben haben. — ne 






Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Nr. 349. —— — 


15. December 1846. 





Moderne Rechts- und Staatsphiloſophie in 
Frankreich. 


(Fortſetzung aus Nr. ME.) 


Die Juliregierung befindet fi dem Klerus und in 
gleicher Weife den Legitimiften gegenüber wo nicht ge- 
radesu in einer fhiefen, doch in einer nicht durchaus 
Maren Stellung. Die Abfolutiften und Theofraten find 
Feinde der Mevolution und der Aufllärung, und die 
Juliregierung ift nur inſoweit Freundin biefer Dinge, 
als einmal vollendete Thatſachen vorliegen; fie unter- 
ſcheidet fih alſo im Grunde von jenen reactionnairen 
Parteien nur dadurch, daß diefe legtern auch das bereits 
vorliegende hiftorifche Nefultat der Mevolution und Auf: 
Märung aufgehoben wiffen wollen. Die Juliregierung 
hat daher doch noch immer einige geheime Velleitäten für 
die Reaction, denen fie freilich nicht durchaus nachgeben 
fann, ohne fich felbft au opfern, die aber immer fo viel 
wirken, baf man gegen Anfeindungen bes jepigen Ber- 
faffungszuftandes verfchieden verfährt, je nachdem fie von 
dem legitimiftifchen Adel und dem Klerus, oder je nady- 
dem fie von den Radicalen ausgehen. Im legten Kalle 
ift man fharf und frenge, im erften nicht, weil man 
im erften noch einige geheime Sympathien für die Prin- 
eipien hegt, aus denen die Anfeindungen herfließen. 
Rehberg fagt in feiner Schrift über dem deutfchen Abel: 
„Unruhige Köpfe von geringer Abkunft follten die Strafe 
des Hochverraths auf dem Schaffot leiden: Hochvertä 
ther von vornehmer Geburt wurden damit entfchuldigt, 
daß fie nur politifche Bewegungen zur Wicderherftellung 
alter Rechte verfucht hätten.” Diefes Misverhältnig ift 
auch in Frankreich nicht zu leugnen; das minifterielle „Jour- 
nal des debats” ging bei Gelegenheit der Legitimiften- 
umtriebe im Winter 1843—44 fo weit au äußern: wenn 
ein Trupp einfältiger misleiteter Bauern die weiße Fahne 
erhöbe, fo ſchieße man fie nieder: was dagegen den abe- 
ligen Legitimiften gefchehe? Ahnlich verhält es ſich mit 
bem Klerus. Man weiß, mit welcher Heftigkeit berfelbe 
gegen die Univerfität und gegen das neue Unterridhts- 
gefep reagirt und mie er ganz offen Anſichten ausge: 
fprochen hat, die mit dem gefeplihen Zuftande nicht ver» 
träglich find. Im Januar 1844 hatten fogar der Erz 
bifchof von Paris und vier Suffraganbifhöfe dem Kö- 


nige ein Memoire übergeben, welches die befannten 
Prätenfionen des Klerus fammt ganz offenen Drohun- 
gen ausſprach, und ſchon deshalb nicht in der Ordnung 
war, weil Berfammlungen und Berathungen der Bifchöfe 
ohne Genehmigung der Regierung nicht ftattfinden follen. 
Es erfolgte indef Nichts als eine fanfte Misbilligung, 
und der mitbetheiligte Bifhof von Werfailles ward fo 
gar zum Erzbifchof von Rouen erhoben. Als die Sache 
am 19. März in ber Deputirtentammer zur Sprache 
fam, bemühte fih der Gultusminifter vergebens, den 
Vorwurf der Schwäche und Inconfequenz abzulehnen, 
und wußte in feiner Verlegenheit faum den Schein ei« 
nes Grundes anzugeben, ſodaß wir mwahrfcheinlich wieder 
ein Beifpiel haben, wie das jegige Minifterium ein un- 
mittelbares Eingreifen des Königs leichter duldet als 
irgend ein früheree, Was namentlid den Klerus be— 
trifft, fo ift in Frankreich unter der liberalen Partei die 
Anſicht herrfchend, daß feit drei Jahren die Regierung 
durch ihre mit einer geheimen Sympathie für göttliches 
Recht verwandte Schwäche gegen bdenfelben feine jept 
fo laut gewordene Reaction hervorgerufen habe. Auf 
die allerzartefte Weiſe ift diefer Ubelftand von Thiers 
in dem Berichte über das Unterrichtögefeg mit folgen- 
den Worten angedeutet: „S’il s’agit de Y’adıninistration 
interieure, qu’on nous cite un jour, un seul jour, oü 
le gonvernement actuel, s’obstinant dans un de ces 
choix, ait voulu imposer an Vatican l’institution d’un 
evöque, A en juger méme, il faut le dire, par ce 
qui se passe, ce ne sont pas des ennemis de l’Eglise 
qu’il a choisis pour se choisir des amis à lui-m&me*, 
die denn in der Kammer „sourires et chuchotements " 
hervorriefen. 

Man könnte unter diefen Umftänden verfucht fein, 
eine ganı neue Gombination für möglih zu halten. 
Tocqueville hat am 15. Jan. 1844 alles Ernſtes in 
ber Kammer darauf hingewiefen, daß die Klerifer zu 
Verwaltungsbeamten degradirt und Religion und Unter: 
richt in das große Centraliſationsſchema ber mobernen 
Politit einrangirt würden. Wenn alfo der König ein 
Minifterium fände, welches die Philofophie nicht be» 
fügte, fondern fie für negativ und verderblich und den 
Glauben für die einzige wahre Philofophie erklärte, fo 
könnte bei jener Allgewalt der Regierung in Unterrichts- 


fachen die Philofophie ganz verdrängt unb der Glaube 
und die Frömmigkeit an ihre Stelle gefegt werden. Es 
handelte fih dann bios darum, eine Wendung zu fin- 
den, diefe Dinge als die wahre Philofophie geltend zu 
machen. Möglih wäre auf biefe-Meife ein Sieg des 
Herikalifhen Obfeurantismus; wahrſcheinlich ift er indeß 
nicht... Theild fann man in’einem aufgeflärten Lande 
mit freiern Berfaffungsformen die Vernunft und Auf: 
Märung*von Eeiten der Negierung nicht entbehren und 
müßte von ihrer Bekämpfung ſchwere Reactionen befor- 
gen, theils weiß man, daß religiöfer Kanatismus poli 
tifch gefährlicher ift ald Aufklärung, und daf in Frank 
reich der Dbfcurantismus nicht blos ein beliebig zu be 
nugendes calmirendes Mittel, fondern ber Quell einer 
teligiöfen Epaltation fein würbe. 

Bas nun ‚die neuern Neactionen der Elerikalifchen 
Partei betrifft, jo können wir die franzöfifche Kirchen- 
verfaffung, in welcher der Grund zu diefen Neactionen 
liegt, nicht näher erörtern, fondern müffen auf. die neue 
ften fpeciellern Werke darüber von Vuillefroy und Dupin 
vermweifen. Die hauptſächlichſte Beſchwerde beftand in 
der Peitung des Unterrichtsweſens durch die Univerfität, 
wodurch der Geiftlichkeit ihr Einfluß darauf theilmeife 
genommen und dem blinden Yutoritätenglauben durch 
Philofophie und Aufklärung entgegengearbeitet wird. Es 
iſt alfo ganz die alte und überall gemachte Prätenfion 
der Theologen, nicht blos auf Theologie und Religion 
befchränft zu fein, fondern allgemein eine Policeiaufficht 
über die Wiffenfhaft zu führen, damit diefe die Leute 
nicht für die Frömmigkeit untauglich mache, - Die neues 
fien ‚Angriffe in ‚Frankreich beginnen im J. 18543 
zunächft mit, den befannten Drohungen der Bifchöfe, 
aus den Schulen, ‚in welchen Aufklärung herrſche, die 
Almofeniere fortzurufen, dann aber knüpfen fie fih an 
das. den Kammern vorgelegte Gefeg über den Secun- 
dairunterricht. - Uber: den erften. Punkt gibe eine Schrift 
des Profeffors Benin ‚in Strasburg: „Les Jesuites et 
V’universit@” (Paris 1844), genauern. Aufſchluß, und die 
Verhandlungen über das Unterrichtsgeſez müffen wir 
bier als befannt vorausfegen. Der Gefepentwurf er» 
kennt den Familien das Recht zu, ihre Kinder. unter 
richten zu laffen wo fie wollen, ftellt aber den Unter» 
richte felbft unter ſtrenge Auffiht des Staats, Wer 
eine Privatunterrichtsanftalt gründen will, muß ver- 
fihern, daß er feiner verbotenen Gongregation angehöre, 
und über feine Befähigung Univerfitätsdiplome ſowie 
obrigfeitliche Sittlichkeitäzgeugniffe beibringen. Die geift- 
lichen Secundairfhulen, blos zur Bildung. bes. Klerus 
beftimmt und alfo auf 20,000 Schüler befehränkt, welche 
für die untern Glaffen Profefforen mit dem Grade von 
bacheliers - ©s-lettres und für die obern Glaffen Profef- 
foren mit dem Grade von Jicencies - &s- sciences haben, 
merden mit den Colleges und den Privatgelchrtenfchulen 
gleichgeftellt.- Ihre Zoͤglinge ſollen, ohne die Univerfität 
zu befuhen, und felbfi- wenn. fie nicht wirklich in den 
geiftlihen Stand. eintreten, zu den Prüfungen für das 
Baccalaureat zugelaffen ‚werden... Sind. ihre Profefforen 
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nicht grabuirt, fo koͤnnen fie nur die Hälfte ihrer Zög- 
linge zum Baccalaureate präfentiren. Natürlich be: 
ſchwerte fi der Klerus darüber, daß theils die Univer- 
fität und nicht der Klerus das Recht habe, die zur Be 
dingung gemachten gelehrten Grade zu ertheilen, daj 
man die Gongregationen von ber Leitung bes Unterrihtä 
ausjchlof, und daß man ſich bei Geiftlichen, welche eine 
Schule leiten wollten, nicht blos mit bifchöflichen Zeug- 
niffen begnügte, 

Die Streitigkeiten, welche fi hier anknüpfen, haben 
ein um fo größeres Intereffe, als dabei die Lehren dei 
theofogifirenden und ultramontanen ſowie anbererfeits des 
rationaliftifhen Staatsrechts nicht blos der Wiſſenſchaft 
wegen, fondern in Bezug auf eine praftifch zu entiche:- 
dende Frage geltend gemacht wurden. Der Klerus 
tämpfte theils durch feine Journale, das „Univers“, bie 
„Revue catholique“, theil® durch die von den Bifhöfen 
in den Journalen veröffentlichten Erflärungen, theilt 
durch, eine Reihe von Brofchüren. Einer ber eifrigfien 
Vorfechter des Klerus, fomol in der Pairdfammer alt 
auf dem literarifchen Felde, ift der Graf von Montalem- 
bert. Die Vertheidigung gegen dieſe Angriffe ruhe 
dann hauptfächlich in den Händen der Doctrinaires, Goufn, 
Villemain und Guizot, Es würde, zu ‚weit führen. in 
alle Einzelheiten einzugehen: unferm Zwede kann ſcher 
durch einige wenige; nur auf das miffenfchaftlic Exbeb- 
liche berechnete Notizen entfprochen werden. 

(Der Beſchluß folgt. | 


Charles Lyell und die Amerikaner. 

Derfelbe Charled Lyell, der, 1797 geboren, feit 1892 Per 
feffor der Geologie am King's-College zu London ift un ma 
mentlid durch feine „Principles of gevlogy” (3, Bbr., Zonen 
1530 — 33; deutſch ven Hartmann, Quedlinburg 1332 2 
fih dem Auslande befannt gemacht bat, bereifte ISN—A2 vi 
nen großen Theil der Vereinigten Staaten, Canada und Ru: 
Schottland, wovon die Ergebniffe in feinem unter folgenden 
Zitel erfchienenen Werke vorliegen: 

Travels in North America; with, geological obsersations a 
the United States, Canada and Nova Scotia. By Cha 
les Lvell, Zwei Bände. London 1845. 

Hauptzweck des Verf. waren allerdings die auf dem du 
tel genannten geologifchen Beobachtungen. Weil diefe jeich 
mebe der Wiffenfchaft als -der allgemeinen literarifchen- Inter 
haltung zufallen, der Berf, zugleich Seitenblicke auf die Su 
ten und Gewohnheiten der Amerikaner geworfen und ch tr 
pelt intereffant iſt, einen folhen Mann über den fpciolen Che 
rakter der jungen Republik ſprechen zu hören, einen Morr 
der über Alles nachdenft was er ſieht und Nichts ſchreibt mut 
er nicht gemau geprüft, dadurch aber von dem bloßen Literatm 
wie von: dem fafhionabeln Touriſten ſich weſentlich unteriden 
det: fo mögen jene Beobachtungen andern Blättern verbleibe 
und follen hier nur einige der Seitenblide aufgefangen werke 

Der Berf. verlieh am 20, Zuti 1841 Liverpocl und mar 
nach zwölftägiger Fahrt in Boften. „Wenn ich mid erinnern”, 
beißt e6, „wie jehr bei meiner erften Fahrt über ben Kanal von 
Dover, alles Frangöfifhe in meinen Augen abſtach, fo muß i# 
mich wol wundern, daß nad. einer Fahrt Uber den weiten Dean 
Allee was ich bier ſehe und höre den Dingen in meiner Se 
mat gleicht. Shne diejenigen Theile von Wales, Schotten? 
und Irland zu meinen, wo eine eigene Sprache geredet wir 
babe ich auf unjeren Inſel fo. oft: Provinzialdialekte kaum om 
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ſtehen können, daß ich bier erſtaune, die Menſchen fo rein 
englisch zu finden. Iſt daher die Metropole von Reu-England 
der Thpus eines großen Theils der Vereinigten Staaten, fo 
meiß ich nicht was höhere Anerkennung verdient, ob ber Fleiß, 
mit welhem Sam Slick und Andere 1% viele luftige Amerikas 
nismen und fo viel originelles Kauderwelſch zufammengebracht 
haben, oder ihre Schöpferkraft.” Nach einigen Ausflügen in 
die Umgegend von Bolton begab ſich der Reifende nad New: 
baven in Gonnecticut und e die erjten 100 (engliſche) Meis 
len auf einem herrlichen Schienenwege in drei und einer hal: 
ben Ztunde für drei Dollars zurüd. In Newhaven, ciner 
Stadt mit 21,000 Einwohnern und einer Univerfität, wohnte 
der Werf. dem presbyterianiichen Gottesdienfte bei und hatte 
deshalb um fo mehr Mühe fich zu überzeugen, daß er nicht 
länger in feinem heimatlichen Schottland jet. Sobald er jeine 
ge agiihen Forfhungen beendigt, dampfte er nach Neunork, 
eilen in ſechs nden, und von da den Hudfon hinauf 
nad Wlbany. Im Befis des beſten Empfehlungsſchreibens, 
eines berühmten Namens, erfuhr cr von den amerikaniſchen 
Geologen immer willige Aufmerkjamkeiten, die feine willen: 
ſchaftlichen Zwecke bedeutend förderten. Bon Albany wendete 
er fih nad Niagara, um bie Fälle und die Ablagerungen an 
den Seen Erie und Ontario au unterſuchen. Auf diefem Wege 
kam er durch cine Menge neuer und blühender Städte, deren 
Romenclatur fat im höchften Grade Lächerlich iſt. „Im Laufe 
Burger vier Wochen”, erzählt der Berf., „waren wir in Syra 
Bus, Utica, Rom und Parma, gingen von Buffalo nah Ba: 
tavia, frübftüdten in St.“Delena und mittagten in Elba. Wir 
fammelten Mineralien in Moskau und kutſchirten nad) Havana. 
Über Auburn nad) Albany zurüdgekehrt, führte man mich nad 
Troja, einer Stadt mit 20,000 Ginwohnern, wo ich einen 
—— Bergſlip ſehen follte, indem "gerade damals die 
weſtliche Seite des Dlymps jammt einem anjtoßenden Stüd 
des Berges Ida in den Hudſon hinabgeftürst war. Glüdlicher: 
weife haben doch einige indianiſche Namen ſich erhalten; fo 
Mohawk, Dntario, Oneida, Canandaigua und Niagara. Ge: 
feggebende Einmifhung in Sachen des guten Geſchmacks taugt 
freilich Nichts. Uber aus Rüdjicht auf die Poftverwaltung 
ſollte der Eongreß ſich dareinlegen und die Vergebung beffel- 
ben Namens an Dörfer, Städte, Graffchaften und Weichbilde 
für die Zukunft hindern. Daß mehr ald hundert Drte Waſ⸗ 
iington heißen, iſt ein unerträgliches Ungebührniß.‘ 
Bei aller Laächerlichkeit ihrer Namen ıft es eine erfreuliche, 
—5— Thatſache, daß es jetzt blühende Städte mit 
‚000 Einwohnern gibt, wo vor 25 Jahren der erſte Coloniſt 
feine Holahütte baute. „Das mächtige Fortſchreiten Einer Ges 
meration im fo Burger Friſt ift eine natürliche Veranlaſſung, 
den fernern Gang des höthums und der Berbeiferungen 
u überfchägen. Sicht aber der Reifende fo viel Wohlſtand, 
b gar Nichts von Mangel und Urmuth, fo viel Schulen und 
Kirchen inmitten der Wälder, jo viel Begehr nad Unterricht, 
und fagt er fid zugleich, daß darüber hinaus ein großes Feſt⸗ 
land liegt, welches noch die Befignahme erwartet, fo müffen 
feine Gedanken feöhlid, feine Hoffnungen fanguinifh fein. 
Möglih, Daß er auch an den Schatten des GBemäldes denkt, 
daß er fich fagt, we jo glänzende Erfolge errungen und koloſ⸗ 
fale Bermögen erworben worden, Eönnen raſche Speculationen 
und bittere Zäufchungen nicht ausbleiben. Aber im Borüber- 
reifen drängt fi ihm Nichts der Art auf. Die gediegenen 
Früchte des Siegs umringen ihn und er vergift, daß man» 
dyer wadtere-Kämpe im vorderften Gliede beim Sturmlauf ger 
fallen if. Auch müßte Der ein filhblutiger Menjc fein, der 
keine Sympathie empfände für ein junges, friihes, boffnungs- 
volles Land, der hier fühlen Pönnte was mande Männer fuͤh— 
len, die über die Blütenzeit ihres Lebens hinaus find, wenn 
fie in Geſellſchaft mit jungen keuten vol Geſundheit und frohen 
Muth, vol Glauben und Vertrauen in die Zukunft ſich befinden.” 
Hach Befihtigung der Niagara» Fälle und der bereits ges 
nannten Seen fehrte der Verf, nach Neuyotk surüd, um nad 
kurzem Berweilen nah Philadelphia zu geben. Auf diefer 


telt, fo thut er es 


Reife traf,ermit,allerhand Leuten zufammen. und hatte var⸗ 
treffliche Gelegenbeiten, den Rat ec, kennen zu ler 
nen. Was in folder Beziehung bie Zrollope und Andere iu 
langen Capiteln au6gefponnen haben würden, ferfigt er in fol: 
genden Zeilen ab. Ich bat den Gaftıtirtb in Eorning, der 
ſich gr feine Gäfte ehr aufmerkfam bezeigte, mir meinen 
Kutfi wu rufen. Sogleich rief er in bie Schenkitube hinein: 
“Mo ift bet Herr, der den Mann hier gebracht hatt» - We: 
nige Zage ‚vorher hatte ein Pachter in. Reuyort meine Frau 
«das Weib» titulirt, obſchen er feine eigenen Töchter Damen 
nannte und, wie id» feſt verfihert bin, ihre Bofe cbenfo ge 
nannt haben würde. Ich ließ mir erzäblen, daß bei einer neu⸗ 
F— Unterfuhungsfahe in at ein Beuge auögefagt: wer 
und ein anderer ‚Herr hätten eben. den Gaſſenkoth zufammen- 
geſchaufelt »u.j.m, fodaß es wirklich ſcheint, als habe der Geiſt 
geſellſchaftlicher Gleichheit den Auedrucken Herr und Dame nur 
die Bedeutu elaffen: männliches und weiblihes Individuum,” 
Dagegen”, führt der Verf. fort, „beileht eine der erften, dem 
Ausländer in. den Vereinigten Staaten auffallenden Eigenr 
tbümlipfeiten in der dem ‚weiblichen Geſchlechte rüdjichtlih feir 
ner, Stellung ‚allgemein erwiefenen Hochachtung. Mit weniger 
rt, in unangenehme —— zu kommen oder gemeine, 
verlegende Ge rache anhören zu muſſen, konnen Frauen ganz 
allein in Landkutſchen, auf Dampfſchiffen und Eiſenbahnen rei— 
fen — mit weniger Gefahr als in irgend einem Lande, das ich 
befucht. In diefer Hinjicht iſt der traft zwiſchen Amerika» 
nern und Arangofen febr bemerflih. Unter Erjtern berrfcht 
ein Geiſt echter Ritterlichkeit..... Unfere Gefährten waren meift 
Krämer und Handwerker mir ihren Familien, insgefammt qut 
J— und ſoweit wir mit ihnen derkehrten, artig und ge» 
ällig. Diele machten Peine Vergnügungsreifen, worauf fie 
ern ihre Sparpfennige verwenden. in oder zwei mal in ben 
jüngft angebauten Diftrieten von Neugorf wurde und au ver» 
itehen gegeben, daS wir mit unferm Kutſcher, gemöhnlidy dem 
Sohne oder Bruder des GButsbefigers welchem das Fuhrwerk 
gehörte zu Mittag effen möchten. . Wir thaten es und wurden 
durch das ſchickliche Benehmen, ein Ausdruck von Selbftachtung, 
ohne vorlaut zu werden, wahrhaft überrafcht,... In Diefem 
wie in jedem andern Yande müffen Meifende ec fich gefallen 
laffen, dann und warn Menfchen zu begegnen, die es fih be: 
auen machen. Ich muß indeß geftchen, daß die zwei ſchia⸗ 
endften Beifpiele — —— die wir erlebt har 
„von nern ausgingen, welde dor zehn Jahren 
von. jenfeit des Arlantiihen Meere gefommen — Kg 
nieberm Stande em mel emporgeihmwungen hatten. Was 
die biefige Mittelclaffe am guter Yebenkart befigt, ift gewiß rin 
ihr ua hrtet ausländifches duet, und wenn, namentlich 
Iohn Bull zu manden amerikaniſchen Sitten den Kopf fchüt 
x nicht wiffend, daß er fein eigenes Spie- 
gelbild erblickt ever doß er eine Gefeufchaftsclaffe in den Ber: 
) en —— * ne — in — * Vaterlande vers 
gleicht, die, e m d und mehr e bat, auch 
mehr Bildung und Rerftand haben follte.” —— 
ſchon gute Lebensart dem Verf. das Reiſen ange 

nehm, fo fand er eine weitere Annchmſlichteit darin, daß er 
nirgend 2 traf, nirgend Zeichen von Mangel erblidte, 
eideutige Beweiſe von Wohlhabenheit und von 
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tete den ganzen Zag bie große Slocke, bie Wähler an ihre | ihres 


Pflichten gu erinnern. Hieran Pmüpft der Verf. eine Reihe 
olitifcher und flaatsrechtlicher Betrachtungen, die zwar in er: 
her nftanz auf England abzielen, bei welchen man jed 

aud in Deutfchland fih an der Rafe zupfen kann und bie Ref. 
verfchweigt, unter Anderm mit Einem Worte aus Eenfurgrün: 
den. Von Philadelphia nach Boſton zurückgekehrt, verbrachte 
der Verf. hier einen Theil des Winters und hielt Worlefungen 
über Geologie. Die Zahl feiner Zuhörer berechnet er auf 3000, 


aus allen Ständen, von den Neichften und Ungefehenften in 


allen gelehrten Fächern bis herab auf den niebrigften Hand⸗ 
werker, fänımtlic gut gekleidet und fi auf das anftändigfte 
benehmend. Der Beſuch öffentlicher Worlefungen ſcheint ein 
emeinfamer Zug in den Gewohnheiten der Neur@ngländer zu 
ein. „ rend ich in einer Meinen Stadt‘, erzählt der Bert, 
„in der enkſtube dest Gaſthofs mich nad Etwas erfundigte, 
fam ein Zimmermann herein, friſch von beendigter Arbeit, und 
fragte, worüber des Abends gelefen werden würde. Herr M. 
über die Aftronomie des Mittelalters, war die Antwort. Daran 
wollte er wiffen ob gratis. Rein, hieß es, @intrittöpreis 2 
Gents (10 Rogr.). Da meinte er: er werde fommen, und 
ging nah Haufe, fi umzukleiden.“ Es eriftiren aber zum 
Behuf öffentlicher Gratis» Vorlefungen eine Menge reiche Ver: 
mächtniffe. So im Staate Maffachufetts, wo die im Laufe der 
legten 30 Jahre zu religiöfen, milden und literarifchen Zwecken 
tegirten Summen an fehs Milionen Dollars, über ficben Mil: 
lionen Thaler, betragen. 

Boſton, anſcheinend eine der aufgeflärteften und reichſten 
Städte der Union, behagte dem Verf. ungemein. Inftitutio: 
nen wie Gefellfchaft waren ganz nad feinem Gefhmade und 
er und feine Gattin „äußerten oft: in wie vielen Theilen Eng: 
lands fie fih minder heimisch fühlen würden“. Richt bios 
Engländer, auch Deutfche und Franzoſen, Die in Amerika ge: 
reift find, haben in den Amerifanern unangenehme Menſchen 
gefunden. Darauf bemerkt der Verf.: „Es wäre gewiß wun: 
derbar, wenn gebildete Menfchen, die, ohne ekel zu fein, auf 
Reifen gehen, um das Leben Pennen zu lernen, und deshalb 
zum Behuf des Charafterftudiums ſich verpflichtet achten, mit 


allerhand Peuten zu verkehren, Jeden zu befuchen der fie ein: | 


ladet, und ihre Gefellfchaft zu wählen ohne Ruͤckſicht auf Gleich: 
heit des Gefchmads, des Berufs, der Sitten und Meinungen, 





wenn folhe Menſchen nicht auch in ihrem eigenen oder in jer | 


dem andern Lande den Verkehr unerträglich fänden.” Und 


Wer möchte Dem widerfprechen? Sicher Niemand, der mit Ref. 


überzeugt ift, daß man nicht einmal die Stabt in welder 
man wohnt zu verlaffen braucht, um höchſt unangenehmen, 
unausſtehlichen „Prifen’ zu begegnen 
Im December brad der Verf. nady den ſüdlichen Staaten 
auf und hatte dort zu feinen geologifchen Forſchungen das 
fte Wetter, während die Zeutchen in Boften, Lowell — der 


bübfchen Fabrikmadchen nicht zu vergeffen — und ondern nörd- 


lichen Städten in ihren luftig aufgepugten Schlitten über den 
gefrorenen Schnee carriolten. Der ſüdlichſte Punkt welden 
er erreichte war Savannah in Georgien, und fomit fam er 
durch die dicht bevölferten Sklavendiſtricte, denen er einen be: 
trächtlichen Theil feiner Aufmerkſamkeit widmete. Nichts wer 
niger als ein Freund des Sklaventhums ſpricht er doc von 
dem Zuitande der dortigen Sklaven cher günftig ald nicht. 
„Rad Allem was ich über bie Leiden der Sklaven gelefen‘, 
jagt er, „war e6 für mich eine erfreuliche uͤberraſchung, fie im 
Allgemeinen merkwürdig heiter und guter Dinge au finden. 
Alerdings habe ich keine Zrupps unter ihren Zuchtmeiſtern 
auf den —— — arbeiten ſehen. Allein von den 
dritthalb Millionen Sklaven in den Bereinigten Staaten wer: 
den die Meiften fo befchäftigt wie ich fie in Georgien und 
Süd-Karolina verwendet fah: beim Aderbau und im Hausive- 

Zagelang bin ich mit Regern zufammengewefen, die mir 
zu Führern dienten, und immer fhmagten und plauderten fie 
aleich Kindern, brüfteten fi gemöhnlid mit dem Reichthume 





und mit ihren eigenen Borzü In einem Gafı 
pexie » — dr eine * An wie viel Del) 
ars ich mol glaube, daß ihr Herr aufs Jahr vermirthet 
e. Ich nannte abfichtli F kleine Summe. Da hi 

e die Freude aus den Augen als fie mir fagte, daß ih md 
ſtark one, der Wirth jährlich SO Dollars oder 10 Gu 
neen für ihre Dienfte pm In einem andern deß 
ſelben Staats fäumte ein luſtiger Kellner nicht mir zu beme- 
fen, daß fein Here jährlich 30 Pf. St. für erhalte. Dir 
farbige Aufwärterin am Bord eines Dampfihiffs nahm Gr 
legenheit, uns ihren Werth wiffen zu laffen und wie fie zu dem 
Namen Königin Victoria gefommen. Ermägen wir num, dej 
die Dollars nicht den Sklaven gehören, fo können wir füm 
umbin, die kindliche Einfalt zu belächeln, womit fie ihre Area 
über den hoben auf fie gefepten Preis ausdrüden. Gleigmel 
ift diefer Preis eine richtige 2% ihres geiftigen und fittlider 
Werthes. Sie haben Urfache darauf ſtolz zu fein, und ar 
Stolz ift wenigſtens frei vom allen ſchmuzigen und feilen Re 
benruͤckſichten. Ich möchte fogar behaupten, daß die Rot 
ihrer Urbeit höher fteht als bei den Weißen: — daß eh Di 
eigennuplofe Beftreben fei ihre Schuldigkeit zu thun Dein 
weiß ich recht gut, daß über dieſe eigenthümliche und hübige 
—— der Eitelkeit ſich philoſophiren läßt, bis man m 
ihr das Mer zeichen äußerfter gefelfchaftlicher Erniebrigung at 
det. Aber ich weiß auch, dab mein erfter empfangene Ei 
druck ein höchſt verföhnender, daß es mir unmöglich war, Rz 
fen tief zu bemitleiden, die mit fich und ihrer Lage fe dark 
aus zufrieden ſchienen.“ 

Trotz alle Dem ijt der Verf. weit entfernt das Syſtem de 
SHavenhandelö vertheidigen zu wollen. Er räumt ein, di 
es eine Ungerechtigkeit —* der Neger, daß ed vol Ge 
fahr für die an Zahl geringern Weißen und daß es die Urjuht 
der vertheuerten Arbeit und vieler Nachtheile ift. Nur ah 
es ihm wie andern Philanthropiften, er weiß fein zur Genöe 
ausbelfendes Mittel. Unverzügliche Abſchaffung mürde die Er: 
jtenz der Weißen gefährden und die unverforgten und leihtiin 
nigen Schwarzen ins Verderben ſtuͤrzen, Ledteres ſchea def 
halb, weil fie gegen die Mugen umd unternehmenden Umerito 
ner nimmermebr auffommen Bönnten. Sein Math beit de 
ber kuͤrzlich darin, daß die Pflanzer in ihrem eigenen Intereft 
ohne Zeitverluft anfangen follen, die Neger zur Freiheit ran 
zubilden und Privat : Manumiffion zu befördern, um daturd 
allgemeine Emancipation vorzubereiten. 

Aus dem Süden 43 der Verf. wieder nordwaͤrts, Mr 
brachte den Frühling 1842 in den großen Kohlendiſtticten ie 
Dhio, befuchte nochmals Niagara und ging über , 
Queensten, Montreal und Quebec nah Neu + Schottland, N" 
wo er ſich im Auguft nad) England einfhiffte. Schmei 
wie feine Aufnahme in den englifchen Eolonien für ihn met 
lobt er auch Diejenigen die fie ihm erwieſen. In Zrur halt 
er zwei Tage nacheinander an jedem zwei Paar Pferde 
braucht, und ald er dem Poftmeifter das Geld dafür aufäblt, 
weigerte fi) Diefer e6 anzunehmen. „Rein’, fagte er, „M 
ich höre unterfuchen Sie das Band auf Ihre eigenen Kefm 
So erlauben Sie mir, zu wilfenfchaftlihen, das allgem 
Beſte beswedtenden Forſchungen mein erflein beiqutreget 
Alſo — gehet hin und thuet Desgleichen. 
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Moderne Rechts- und Staatöphilofophie in 
Frankreich. 


( Seſchlus aus Nr. 49.) 


Der Klerus geht im Sinne der katholifchen Kirche 
davon aus, daß er verlegt fei, fo lange ihm nicht alle 
Macht und aller Einfluß die er ſich mwünfcht gegeben 
fein, Es ift die auch wol in andern Verhältniffen 
befolgte Taktik, einen Anfpruch nicht durch Gründe aus 
der Sache felbft zu unterflügen, fondern ihn als gar 
nicht zweifelhaft hinzuſtellen und, fo lange er nicht be- 
friedigt ift, von vornherein über Beraubung und Ber: 
legung zu Hagen. Auf diefe Weife erlangt man leicht 
Etwas, weil die Ungerechtigkeit einer Beraubung leicht 
zu debuciren ift. So findet man auch in allen Debuc- 
tionen des Klerus feine Gründe für feinen Anſpruch 
auf befondere Berückſichtigung beim Unterrichtswefen. 
Der Graf von Montalembert hat im feinen Reden in 
der Pairskammer und in feiner Schrift („Du devoir 
des catholiques dans la question de la libert€ de 
Penseignement”, Paris 1344) die Sache ganz offen fo 
gefaßt, als hätten die übrigen Stände alles Vorhandene 
in Beichlag genommen, und thäten fehr Unrecht dem 
Klerus fein Recht auf den Unterricht zu beeinträchtigen. 
Einft, fagt er in feiner Schrift, erfannten Politik, Ju- 
risprudenz, Wiffenfhaft und Kunſt die Oberhoheit der 
Kirche an und erhielten von ihr Befruchtung und Weihe. 
Ale diefe edein Bafallen find dem heilfamen Ginfluffe 
der Kirche entriffen. Jetzt kommt die Reihe aud an 
den Unterricht. Hierbei tritt ftatt innerer Begründung 
nur eine hiſtoriſche Meminiscenz hervor, und es wird 
überfehen, daß in einer Gefellfchaft, deren Elemente ſich 
voneinander getrennt und befreit haben, den Theologen 
nur eben der Gultus, und auf den öffentlichen Unterricht 
und die Wiffenfhaft ebenſo wenig als den Juriften oder 
Arzten ein befonderes Vorrecht zuftehen kann. Das 
Weitere ift dann, daß die Merikalifche Partei die Philo- 
fophie der Univerfität und den philofophifchen Unterricht 
fo verabjcheut, daß fie fih gar nicht auf Gründe ein- 
läft, fondern von vornherein alle Philofophie für Gott: 
Lofigteit und die von der Univerfität abhängigen Schu- 
len für dcoles de pestilence erflärt. Diefer obfcure 
Fanatismus führt, wo er über bloßes Eifern hinaus 
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und auf die Sachen felbft eingeht, zu Lächerlichkeiten. 
So behauptet der Bifchof von Chartres, die Profeffo- 
ren der Univerfität rechtfertigten den Mord, den Dich» 
ftahl und jedes andere Verbrechen. Gr beweift Diefes 
durch folgenden Sag aus Joufftoy's Werken: „Il est 
evident que si l’on peut parvenir à resoudre cette 
question (la question de savoir de quelle maniere on 
peut prouver la spiritualit€ de l’äme humaine), la 
science des faits de conscience- est la route; mais 
il n'est pas moins &vident que, dans l'état actuel de 
cette science, ceite question est prematurde”, indem er 
fließt: wenn Jemand frage, ob er fiehlen, morben 
dürfe u. f. w., fo mwerbe der Profeffor es mit den Wor⸗ 
ten: „Cette question est prematurde”, geftatten. Dabei 
ift es nur auffallend, dag in den Seminaren des Kle— 
rus die Lehrbücher über Moral, welche von Jefuiten ver- 
faßt find, gebraucht werden, in denen man bie heilloje- 
ften Lehren findet. Dan lehrt geradezu ben Probabilis- 
mus, nad) welchem eine Handlung, für die fih nur ein 
guter Grund, wäre es aud nur bie Autorität eines 
einzelnen Theologen, auftreiben läßt, gerechtfertigt if; 
3. B. heißt es in dem „Compendium theologiae mora- 
lis" von Moullet: „Si quis delectatur de copula cum 
muliere nupta, non quia nupta, sed quia pulchra est, 
abstrahendo scilicet a circumstantia matrimoni, juxta 
plures autores haec delectatio non habet wmalitiam 
adulteri, sed simplicis fornicationis." Nach Pater 
Liguori ift diefe Entſcheidung fehr probabel, Nun ift 
aber die flerikalifche Partei weit entfernt den Jefuitis- 
mus zu verleugnen: fie umfaßt ihn vielmehr mit ber 
größten Zärtlichfeit, verdammt aufs neue Pascal als 
einen irreligiöfen Schriftfteller, und der Biſchof von 
Chalons erklärt in einer Publication aus dem Monat 
Jan. 1844 ganz offen, daß er wie jeder rechtgläubige 
Katholif dem Jeſuitismus anhänge. 

Bei ber Intenfität diefer ultramontanen Tendenzen 
ift dann ein Abfall vom Gallicanismus unausbleiblid, 
und Montalembert hat mit diefem Abfalle nit nur 
feine individuelle Anficht, fondern die Lehre feiner Par- 
tei in Rede und Schrift offen erklärt. Die Biſchöfe 
follten nicht blos Staatsbeamte fein, nicht blos die Leute 
politifh ruhig und gehorfam machen, Geburts- und To— 
desfälle in der königlichen Familie mit kirchlichem Pompe 
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feiern, und deren Mitglieder öffentlich haranguiren: fie 
würden vom Könige angeftellt, aber doc, hätten fie ihre 
Macht von Gott und zu höhern Zweden. Dem Throne 
feindlich feien die Bifchöfe nicht, aber die Fatholifche 
Kirche habe ſich auch nicht geändert, fie fei umter Gre- 
gor XVI. diefelbe, die fie unter Gregor VII. gewefen; 
wäre Dem nicht fo, fo hätte fie fich felbft verleugnet. 
Die Freiheiten der Gallicanifhen Kirche feien unprafti- 
ſche Erfindungen ber Juriften, die vier Artikel von 1682 
feien vom Papfte nicht anerkannt und gelten alfo nicht. 
Man berufe fid) auf jene Zeiten und habe doc durch 
die Aulirevolution felbft den erfien dieſer Artikel, der 
das göttliche Recht der Könige ausfpreche, verlegt. Das 
Goncordat von 1801 gelte zwar, aber es fei ein Ber- 
trag, und wenn ber Staat jept fireng gegen den He 
rus verfahre und ihm feine Einfünfte jchmälere, fo werde 
der Klerus auch das Contordat nicht refpectiren. Die 
Drganifhen Artikel von 1802 gelten endlich nicht, weil 
fie der Papft nicht anerfamnt. 

Die heftigfien Schriften find dann noch Desgarete’ 
„Le monopole wniversitaire”; Ravignan’s „De l’existence 
de institut des Jesuites”, eine gemäßigte aber fehr 
ſchwache Apologie der Jefuiten, die 3. B. ihre Moral 
damit entſchuldigt, daß fehon vor dem Jeſuiten andere 
Theologen Ahnliches gelehrt hätten; Vedrine's „Simple 
coup d’oeil sur les douleurs et Ies esperances de 
’Eglise aux prises avec les tyrans des consciences et 
les vices du 19me siecle”, ein Buch, welches an blin- 
dem Fanatismus alles Glaubliche überfteigt; und befon- 
ders die Schrift des Abbe Combalot „Memoire adresse 
aux eväques de France et aux peres de famille sur la 
guerre faite & l’Eglise et à la societe par le monopole 
universitaire «, Combalot, der nur in einer etwas 
berbern Form genau Daffelbe gefagt hatte was ber Erz 
bifhof von Paris in dem oben erwähnten „Me&moire” 
gleichfalls ausgefprochen, warb zu 4000 Franc Geld 
firafe und vierzehntägigem Gefängniffe verurtheilt, dafür 
denn aber öffentlich von feiner Partei ald Märtyrer der 
guten Sache gepriefen. Als Mufter von Stupidität und 
frommem Haffe gegen Wiffenfhaft, Aufklärung und mo- 
derne Zeit kann auch das Buch von St.-Cheron, „La poli- 
tique «de Satan au 19me siecle”, genannt werben. 

Bon der entgegengefegten Seite find dann aufer ben 
bekannten Schriften von Michele, Duinet und Genin 
und einer im Mär; 1845 im „Journal des débats“ 
erfchienenen genauen Erörterung des ganzen Streits umb 
Mufterung der einfchlagenden Literatur von dem Prinzen» 
erzicher Eupillier » Fleury über den Jefuitismus befonders 
Couſin ain und Guizot zu erwähnen, Alle Drei 
haben in Den Rammerverhandlungen die richtigen Grund: 
fäge über Unterrichtöfreiheit auf fehr beachtenswerthe 
Weife dargelegt und Goufin hat feine Anfichten in ei- 
ner befondern Schrift „Defense de l'université“ 
näher begründet. Am fürzeften und fchlagendften fpricht 
auch hier Guijet 

Es iſt unſere — nicht der Univerfität, fondern der Regie⸗ 
rung — Pflicht, die Fundamentalintereſſen unferer Beit zu verthei: 


digen, die Freiheit des Gewiſſens und des Gedankent, die erſte 
unferer Freiheiten, durch welche wir die übrigen errungen ha 
ben. Man muß es ausfpreden, daß Gewiſſens und Gedas⸗ 
enfreiheit nicht dur Einflüffe der Religion erworben find, 
—5 durch weltliche Einfluͤſſe, weltliche Ideen, weltliche 
achte. Im Namen dev bürgerlichen Geſeliſchaft if dirk 
ange in bie Melt eingeführt und nur weltlichet Einf: 
ann fie behaupten. @s ift falfh, daß der Staat arhfti 
fei; er ift aber ein 2aie und weltlih und Das muß er um 
a unferer Freiheiten bleiben. Seine Unabhängigkeit und 
ouverainetät ift das erfte Princip des öffentlichen Rechts, 
und um dieſes zu behaupten, müffen wir unfere Inftitutionen, die 
feinen weltlichen Charakter feftftelen, vor Übergriffen figern. 
| Auferdem ift noch eine Schrift von Troplong, dem 
befannten Juriften („Du pouvoir de l’etat sur l’enseigue- 
| ment d’apres l’ancien droit public frangais’), in melder 
die Unterrichtöfreiheit, wie fie der Klerus fobert, als 
biftorifch unbegründet dargeftellt wird, und Dupins 
„Manuel du droit public ecclesiastique frangais”, we: 
che im Geifte der alten Jurisprudenz und des Gallica- 
nismus ben heutigen Ultramontanismus bekämpft, vom 
Dapfte aber auf den Index gefegt ward, bemertmk 
werth 


Als Reaction gegen die von Seiten des Klerut a 
gen die Umiverfirät und die Philofophie gerichteten Un 
ariffe trat ferner eine befondere Thätigkeit auf dem 
Gebiete der Philofophie hervor. Die Schriften ält 
Phitofophen find in mohlfeilen Ausgaben neu gehrudt 
und vorbereitet, und außer der Förderung der Hmusk 
gabe von Jouffroy's nachgelaffenen Schriften hat fi 
Couſin an die Spige eines Unternehmens geftellt, meldet 
von großer Wirkung fein kann. Es ift das bei Hechent 
erfcheinende „Dictionnaire des sciences philosopkiques”, 
au welchem die ausgezeichnetften Mitglieder des Infitutt 
und der Univerfität Beiträge liefern. Die wiſſenſthaſt⸗ 
liche und ernft moralifche Haltung der bis jepe erihie 
nenen Lieferungen liefert die befte Widerlegung der maf- 
Iofen Berleumdungen des Klerus. 

Eine andere, vielleidyt nicht minder wichtige Mesttitt 
möchte in der Wiedererweckung der Aufmerkfamteit auf 
Voltaire und die Encnklopädiften liegen. Wir haben Kir 
über befonders auf einen Auffag von Saiſſet, Gonint 
Schüler, in der „Revue des deux mondes” (Jan. 186): 
„De la rennissance «la Voltairianisme“, hinzuweiſen. Rat 
erinnert fih, daß auf diefe Weiſe den theofrarifchen und 
Bleritalifchen Tendenzen unter der Reftaurarion nicht ob 
Erfolg entgegengearbeitet iſt. Jetzt laͤßt fich bereit ein 
Symptom einer ähnlichen Reaction bemerken. Die da 
demie frangaise hatte eine Chatakteriſtik Voltaites a8 
Preisaufgabe gemacht, und Willemain nahm bei de 
Preisvertheilung am 29, Aug. 1844 Gelegenheit, M 
von Boltaire ausgehenden Aufklärung eine fehr um 
deufige Robrede au halten. Das „„Jourmal des dat“ 
hat dann überhaupt den noch lange nicht erloſchenen Ber 
tairianismus aufs neue als das wichtigſte Moment de 
Nationalcuftur, als das befte Palladium der Freiheit # 
priefen und dringend auf die Nothwendigkeit eines tw 
Biums feiner Schriften hingewieſen. In der That läf 
es fih auch nicht leugnen, daß der Abdruck einem 
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Etüde aus Voltaire, 4. B. des „Pere Nicodeme“, mehr 
wirken würde ald was biöher die liberale Preffe gegen 
Jeſuitismus und Obfeurantismus vorzubringen geraft 
hat. . 





Romanliteratur. 


J. Schriften von Eduard Boas. Erfter und zweiter Band, 
eipzig, B. Zaucdnig. 1546. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Ron den zwölf Bänden, welche von Diefen Schriften jegt 
erfcheinen jellen, liegen die zwei erften uns vor. Der erfte, 
„Heitere Novellen” betitelt, enthält drei der angefündigten, 
und Referent muß 52 *— er ug 2% fo —— — 
muthige Erzaͤhlungen geleſen hat. Der weiß bie ver 
J—— Suftände der Geſellſchaft auf ſehr originelle Weiſe 
aufzufaffen, freilich oft von der komiſchen Seite, wedurch er 
nicht ermangelt, dem Leſer dann und warn ein Lächeln abzu · 
gewinnen. Die Novelle „Der Buchbinder“ —— die Ber» 
bältniffe der Handwerker, altbergebrachte Geſellengebraͤuche 
und Zunftgefege, die, dem Mittelalter entichnt, nur langiam 
der GEultur weichen. Lieder und Comment der Handwerker, 
ihre Bereinigungen und ihren Stols weiß der Berf. ſehr gut 
wiederzugeben, aud die Charaktere der Helden; der Bud: 
binder Bims ift fehr gut durchgeführt, von dem anſpruchsloſen 
fhmärmenden Gefellen bis zum plöglich reich gewordenen Pars 
venu. Die zweite Novelle, „Benno’6 Jugendleben“, be 
ginnt mit Schülerfhwänfen, die fehr humoriftiih in dem ion 
der Schaljugend gehalten find; nicht allzu vortheilhaft find Die 
Lehrer dabei behandelt, während die wilde Jugend einen nad): 
fihtigen Beurtheiler findet. Weniger gelungen iſt die Schil: 
derung der Studentenzeitz fie ift allzu gemein gehalten, um 
poetiſch zu fein. Auch im den fernern Begebenheiten in Ben: 
no’s Feben tritt die Sucht nad komiſchen Scenen oft zu grell 
auf, die verſchiedenen Eharaktere werden Garicaturen, unter 
welchen es dem Helden nicht ſchwet wird fich vortheilhaft an 
zureihen; doch es muß auch ſolche Genrebilder geben, und man 
fann Die vorliegenden unter die gelungenften aüblen. Die 
dritte Erzählung, „Die bifterifche Novelle”, ein Schwant, ift 
lebendig und geiftreich. Drei ſchriftſtelleriſche Freunde befpre: 
hen ſich in der Weinhalle einer deutjchen Univerfität über die 
Schwierigkeit, biftorifhe Novellen zu ſchreiben. Gin vierter 
Freund wettet mit ihnen, daß fie deren fchreiben würden, läßt 
fie bei einem Spaziergang von feinen Feuten, welche ale Räuber 
serffeidet Find, überfallen, führt fie auf fein Schloß und 

ebietet ihnen eine hiftorifche Novelle zu ſchteiben; Jeder hat 
3 Stunden im einfamen Gemache Zeit dazu. Das geſchiebt, 
die Novellen werden fertig und der ſich entlarvende Freund 
erflärt fie „nicht um ein Haar ſchlechter ats hundert andere 
ihrer Gattung, die man in Almanachen mit Goldſchnitt und 
Stahlſtichen dem Publicum reicht” — umd wahrlich, er hat 
Recht. Der zweite Theil der Schriften von Eduard Boas heißt 
„Die Italienerinnen‘, Romanzidylien. Der ganze dide Bant, 
fünf Romamidyllen enthaltend, ift in Berfen Trochãen) ge⸗ 
ſchrieben, Dadurch ermüdend und von unndthiger Breite ; Die 
anmuthigen , heitern und tragifchen Greigniffe, melde in biefet 
auffallenden Form mitgeteilt werden, würden in Profa dem 
gefer viel mehr Genuß gewähren. 


> n den Strom. Roman von Emil Althaus. 
* 22 Rademacher 1846. 8, iThir. 10 Nor. 

ndram, ein Maler, bat ein ſchönes Meib ; ein 
Grin. hebt fie und will fie verführen, fein Secretait Berger 
will fie ihm verichaffen. Er beſchuldigt Wundram eines Dieb: 
ftahls und bringt ſelbſt das Taſchentuch des Prinzen in fein 
Zimmer. Wundram fodert den Würjten, nachdem er ihm 
Jeie Grobheiten gefagt, zum Duell ohne Ieugen. Der Prinz 
fteut fi ein, doch im Augenblick, ale Wundram die Piftole 
zum Schießen bereitet, wird er von hinten mit Anüppeln übers 


fallen. Wundram wehrt fi, indem er mit dem Piftolenkolben 
um ſich fhlägts die Lakaien laufen blutend davon, während ' 
der Prinz in allen lebenden und tobten Sprachen der Welt 
fdimpft und flucht. „Zeugen bdiefer Scene erfcheinen unter 
den Bäumen’; diefen ruft Wundram zu: „Wer fein unge: 
riſcher Ochs iſt, der komm mir nicht zu nah”, und ſtuͤrzt ſich 
fo auf den Prinzen. Ex ſchleppt Letztern nach der Raſenbank, 
rafft die ſchlanke Gerte einer Hagebuche vom Boden auf und 
reitpeitfcht ihm damit verdientermaßen im Ungefiht der 
Männer und kafaien. Nachdem der Act vorüber, zerbricht 
er das Grecutionswerfzeug, wirft et dem Prinzen vor bie 
Füße und gebt in Ruhe feinen Weg. — Werlangt der Leſer 
noch andere Scenen aus bem vorliegenden Roman? Ber: 
langt er nch Kritik deffelben? olte der Zitel „Ges 
en den Strom” ſchon darauf vorbereiten, daß alle Zus 
Rände der Gegenwart unberüdfichtigt bleiben * Der Maler 
muß von einem Drt zum andern, um den fürftlichen Ber: 
felgungen zu entgehen. Gr ift in Hamburg, in Kurhaven 
nicht fidher , endlich reift er nady Amerika und läßt feine Frau 
urüd, auf einem Yeuchttburm wmwohnend. Abermais entdedt 
tie bier Berger. Um fie Deifen Verfolgung zu entziehen, Läßt 
I] ein origineller Engländer mit ihr trauen! — mit der ver: 
beiratheten Frau!! Der Leſer meint vielleicht, der Roman 
fpiele vor einigen —— Jahren, wo die Heimatsgeſetze noch 
nicht beftanven. ott bewahre, man converfirt von Madame 
Dalkeith Holms, melde im Jahre 1840 zu Pferd Frankreich 
durchreifte, und Madame Iamefon, welche 1842 die amerika: 
nifhen Seen befuhr. Cine Menge burlester und grotesfer 
Scenen und Perfonen find in diefen Roman eingewebt, welche 
durchaus nicht dazu gehören, durchaus nicht bineinpaffen. Die 
Sprache ift ech und ungefeilt. Das Wort Kerl kommt häufig 
vor und fcheint mit einer gewiffen Vorliebe behandelt, da der 
Autor es oft wirklich mit den alfo bezeichneten Indiriduen gut 
meint. Das Ende berichtet den cd unſers piekopeifken 
und verfolgten Helden; der Durchgepeitfchte —— kommt 
aber zur Regierung und ernennt feinen fchuftigen Secretair 
sum Geheimrath, indem er ihn mit dem Cemthurkteuz des 
Dausordens decorirt. Sollte diefe Zufammenftclung des Un: 
glaublichen, Unbegreiflihen, Heterogenen und Unfinnigen viel: 
leicht für geiftreidy gelten wollen? 


3. Skizzen aus dem häuslichen Leben. Aus dem Schwer 

difhen. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1846. 12, 

1 Thir. 15 Rar. 

Die gemuͤthlichen Schilderungen des ſchwediſchen Familien: 
lebens find in frommer und humaner Richtung beſchrieben; fie 
find nicht fowel unterhaltend als vielmehr beichrend und err 
bauend. Greigniffe und Begebenheiten find Mebenfadye, in dem 
freundichaftlichen Berkeht zweier Ramilien, der des Propftes 
und der des Richters, werden die ernfteften und heiligften Mo« 
tive des Lebens angeregt und beſprochen. Die im fi beglückten 
Familien denken aud an anderes fie errichten Schulen auf dem 
Lande und machen fi den Rebenmenſchen nuͤhlich Streng or: 
thodor und bibelrecht ift die religiöfe Richtung, die Augsburgi« 





ſche Eonfeffion wird bei allen Gelegenheiten vertreten. 46. 
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Die neuefte Literatur über Rußland. 
Dritter und legter Artikel. *) 


Man follte glauben, das Thema über Ruflands in- 
nere Zuftände fei nun beinahe erfchöpft; allein fchreib- 
felige Federn laffen nicht leicht von einem fo mannid- 
faltig fchillernden Gegenftande ab, und der Berf. des 
zunächft ung darüber vorliegenden Werkes „fürchtet nicht 
langweilig zu werden, obfchon er bereits acht Bände 
über einen und benfelben Gegenftand gefchrieben; denn 
ber gemählte Stoff”, fagt er, „ift ein fo umfaffen- 
der und mannichfaltiger, dag hundert Bände kaum 
hinreichen würden, um dem wißbegierigen Publicum Al- 
les mitzutheilen mas es von einem Meiche wiffen follte, 
das faft die Hälfte des europäifchen Gontinents einnimmt 
und deſſen Thätigkeit in dem gegenwärtigen Schidjale 
fo vieler benachbarten Völker ſich fo deutlich ausfpricht 
und mit dem tünftigen Gefchide derfelben fo unauflös- 
bar verknüpft ift.” Wir fönnen nun aber nit fagen, 
daß wir in den uns befannten act Bänden des Verf. 
fo viel Neues gefunden hätten, das fi) nicht füglic in 
zwei mäßigen Bänden hätte darlegen laffen, und glau- 
ben, wenn es nicht an thätigen Febern, es doch an lang- 
müthigen Lefern fehlen dürfte, fi das Nämliche hun« 
dert mal wiederholen zu laffen. Darum werden mir 
uns bei unfern Lefern, die wol jegt mit Dem, mas fi 
wenn nicht von, fo doch über dem allerdings reidh- 
haltigen, vielfeitigen und wichtigen Gegenftand im All. 
gemeinen fagen läft und nad den verſchiedenſten natio— 
nalen Anfichten gefagt worden ift, ziemlich bekannt find, 
darauf befchränten, nur die Hauptpunfte in den vor 
uns liegenden Schriften zu berühren, theild zur Beur- 
theilung ihres Werthes und ihrer Tendenz, theils zur 
Beleuchtung ber über Rußland gefällten mannichfadhen 


Urtheile. Zu politifhen Prophezeiungen fühlen wir 
uns nicht berufen. Die Schriften, die vor und lie» 
gen, find: 


10. Das öſtliche Europa und Kaifer Nikolaus. Vom Berfaffer 
des „nthülten Rußland’ und der „Weißen SHaverei”. 
Aus dem Englifchen von U. Kregfchmar. Erſter und 
zn Band. Grimma, Verlagscomptoir. 1846. Gr. 8. 

Zhlr. 


*) Wergl. den erfien und zweiten Artikel in Nr. STI— MI u, 320 
a d. Bl. D. Reb. 
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11. Rußland im Jahre 1544. Ein Rachtrag zu dem „Ent 
hüllten Rußland oder Kaifer Nikolaus umd fein Reich”, 


bearbeitet von Adolf Heller. Grimma, Berlags: 
comptoir. 1845. 8. 15 Nor. 

12. Ruſſiſche Intriguen. Hiſtoriſcher Roman aus der Gegen: 

Drei Theile. Grimma, 


wart ven Fr. ———— 

Berlagscomptoit. 1844—45. 8. 4 Thlr. 15 Nor. 

Der unfern Lefern bereit# aus den frühern Anzeigen 
feiner Schriften über Rußland bekannte Verfaſſer von 
Nr. 10: „Das öftliche Europa und Kaifer Nikolaus”, 
befchentt uns oder zunächft England hier wieder mit ei- 
ner auf drei Bände beredineten, bis jegt uns aber 
nur im zwei Bänden vorliegenden Schrift, um Eng— 
lands Politit dem ganzen Europa gegenüber den rech ⸗ 
ten Weg zu zeigen. Der Zweck, den er im Auge 
bat, ift nach der Vorrede (S. v) ein dreifacher. 
Er beabfihtigt 1) dem fchrediihen Zuftand der aus 
gebehnteften Sklaverei in der Welt und die unmittel- 
bare und thätige Theilnahme des ruffifhen Cabinets 
an berfelben deutlich vorzuführen; 2) durch Beifpiele 
aus der meuern Zeit zu zeigen, daß ber furchtbare 
Zuftand der Dinge, fowol in Rufland als in Polen, 
welcher kürzlich aus fo vielen Quellen zur allgemeinen 
Kenntnig gekommen ift, keineswegs der Geſchichte der 
Vergangenheit angehört, fondern ſich täglich und ftünd- 


‚ lidy wiederholt, und 3) die Aufmerkfamkeit auf die un⸗ 


geheuern politifchen Veränderungen zu leiten, welche in 
nicht allzu entfernter Zeit das ganze öfllihe Europa zu 
durchzuden drohen. 

Es ift faft unmöglid — fagt der Engländer —, daß wir 
im Kalle eines großen Kampfes nicht direct oder indirect ver- 
anlaßt werben follten uns auf biefe oder jene, jest allerdings 
noch nicht vorberzufehende Weiſe darein zu mifchen, da unfere 
Verbindungen mit der ganzen Welt jept fo ausgedehnt find, 
daß jede entfernte Schwanfung, glei der welche die äußern 
Spigen eined Spinngewebes in Bewegung fegt, in bem Mit- 
telpunfte fühlbar werden muß. 

Der Kaifer Nikolaus erfcheint dem Verf. ald ber 
Träger jenes ſchrecklichen Zuftandes, auf den er faft bie 
aänzliche Schuld der Übelftände wirft und Deffen Verhalten 
und Handlungsweife ins hellſte Licht zu fegen er ſich 
zur Aufgabe gemadht hat. Sein Hauptaugenmerk ift 
daher auf die 85 — 100 Millionen zählende flawifche 
Ration gerichtet, die unter vier unbefchränkte Monardien: 


Preußen, DOftreich, Rußland und die Türkei, verteilt ift 
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und mit der die Finnen, Magyaren, Italiener, Griechen 
(die Joniſche Republik läßt der Verf. beifeite liegen) und 
Albanefen unter dem gleihen Joche feufzen, die aber 
num angefangen hat zum rg ihrer Lage zu er: 
wachen, und die Mittel, welche fie y daher aufgehal- 
ten haben, reichen wicht mehr hin die fortidreitende Be- 
wegung zu hemmen. „Sie hat (nad S. vır) mit der 
zwiefachen Tendenz begonnen — einmal das Syſtem zu 
verdrängen, durch welches zahlreiche Voͤlkerſchaften in 
Erniedrigung und Unterwürfigkeit gehalten worden find, 
und dann als Gegner gegen die germanifche Race auf- 
zutreten, welche fie als den Mitfchuldigen ihrer Unter: 
brüder betrachtet und bie in Wahrheit das Werkzeug 
derfelben geweſen ift“, und droht Rußland, Oſtreich, der 
Türkei und Preußen gleichen Untergang, wenn nicht die 
Gefahr abgewendet wird. Dftreich kann fie abıwenden, 
wenn es feine italienifhen und deutfchen Provinzen ab» 
ſchüttelt und ſich um Ungarn wie um feinen Kern fchart und 
ganz flawifch wird, wie ſchon Jofeph Il. in Uber— 
legung nahm!!! Preußen fann fie abwenden, wenn 
es feine flawifchen Provinzen fahren läßt, feine Liberalität 
nicht blos im Munde führt, alle Deutſchen vereinigt und 
ihnen eime Gonftitution gibt. D Himmel! Wenn diefe 
beiden großen monacdifchen Staaten doch nur bald zu 
der Einſicht gelangten, daß ohme diefe fo leichte Dpera- 

tion ihr Untergang unvermeidlich ift;z denn (S. ıx): 
die deutſche Geiftesbildung, welche einft ber flawifchen Unwif: 
fenheit impenirte, bat ihren Einfluß darauf verloren, weil jegt 
die fortfchreitende Aufklärung dic Slawen gelehrt hat, über 
Deutfchland hinaus nah Franfreid und England zu bliden 
und von dorther die Begeifterung der Givilifation zu erwarten. 
Unbererfeits wird das deuiſche Volk ſelbſt (nach dem Verf. ein 
59** ber Berachtung für alle übrigen Völker, wie wir 
Jas von beutfchen Patricten aus Paris ſchen oft haben hören 
miüflen) altäglid) ein unfihereres Werkzeug, das ſich weniger den 
Händen Derer anfchmiegt die ſich zeither feiner bedient haben. 
Was Rufland betrifft, fo dürfte es am menigften 

u retten fein; denn (S. x): 

im ruffifchen Reiche bedroht jene größere Hälfte der polnischen 
Nation, die «5 unter fein Scepter gebracht hat, gleich einem 
ſchadhaften Gliede, biefen Krebsfchaden den Kofaden, cinem 
Brubervolfe, und durch beffen Vermittelung auch dem mosfo: 
iſchen Kerne der Despotie mitzutheilen. Der Adel und die 
eibürger Polens nahmen bei frühern Aufftinden entweder 
ausſchließlich oder hauptfächlih Antheil an dem Kampfe für 
die Unabhängigkeit der Nation (?nein ihrer eigenen Willfür); 
jegt aber hat die Neligionsverfolgung aud die Kampfluft jedes 
polni Bauern. aufgereizt und feinen Haß gegen die ruffi- 
ſchen reden. mit feinem religiöſen Glauben identificirt. Die 
\ ile der polniſchen Nation, welche jegt zu Preußen 
ich gehören, find gang von denfelben Anſichten und 
* belebt wie ihre Brüder unter der Herrſchaft Ruß» 

‚ und werden daher diefe drei Staaten einem gemeinfe: 
men Schickſale weihen, 

Der legte Sag fcheint uns doch, was das Volk be- 
trifft, nad Dem mas ſich in Galizien gegen den del 
ergeben hat und fih im Preußen ohne die Wachſamkeit 
der Regierung and, würde ergeben haben, etwas proble- 
matifch. Der Verf. ficht voraus, 
daß bie ſcheinbare Kühnheit der Meinung, welche fich über 
ſolche, nad allgemeinem Dafürhalten fo gigantifche. Staaten 
auf diefe Weile ausfpriht, auf den erften Anblick gewagt und. 


| 





ärung und Civilifaten Yermihin 
(Welchem Volke verfagt denn Preußens Politik die Bar- 
that der Aufflärung und Givilifation ?) 

Der Verf. verweift auf die Karte, um zu erkenmm, 
daß Nichts künftlicher ift ald die Macht diefer impeion 
ten Meiche, 

Sie haben zwifchen fih ein Bolk getbeilt, melde: de 
Zahl nad) das zweite auf Erden ift — oder fie haben au 
Nationen unter ihrem Scepter vereinigt und dabei bin en 
und bdaffelbe Wolf. durch eine nur gebachte Brenze gurem 
und dagegen andere blos auf den Grund gewiſſer Lereie 
und Zugeftändniffe unter ein gemeinfames Regiment zuhk 
Es würde, mit Ausnahme unbedeutender Provinzen dis Ir 
mens, Bein Dftreich und Fein Preußen übrig bleiben, mera 4 
den Herrſchern diefer Staaten morgen einfallen folt:, je 
binzugelommenen Beftandtheile mit einigen Federftricen Int 
Namens zu berauben (das ift uns nicht ganz verſtirtig 
aber feine menſchliche Macht kann Polen, Ungarn und Gm 
nien aus dem Dafein vertilgen, ebenfo wenig als Enz, 
Frankreich, Italien und Schweden. (Uber Deutfclandt) Fe 
jener Vertilgungsproceh, welcher wahrfcheinlich nie aram © 
fehr zahlreiches Wolf ausgeführt worden if, kann daher m 
Maſſen und Millionen berühren, welche, praktiſch unnernghe 
fi zu Gegnern vergänglicher Staaten und Königreide ne 
ben, bie durch die Unterfchriften eines Tractactt vermat 
werden koͤnnen, und welche vor einem Hauche der Rurkıı =! 


' einmüthigen Willensfraft auseinander ftieben muͤſſen wir &e 


vor bem Winde. 

Und wenn der Sturm einbricht, foll nur Und 
fi) hüten fi) der Herrſcher anzunehmen, 

Daher find. aud (S. xiv) alle Bündniffe nk mi 
dem preußifhen, öfteeichifchen und. (unter gewiſſen Umfie) 
mit dem türkifchen Gabinet mehr als unmüg, abylid ha 
Freundfchaft mit einer Nation zu verachten ift... Bar 
Ausnahme zu Gunften der Dttomanifchen Pforte gemadi = 
binfichtlih deren Englands unbezmweifeltes Sntercht der Eis 
fation (2) verlangt, daß es fie als eine Schranke gem 
Umfichgreifen der ruffiichen Eroberungen. aufrecht erbaltı, "# 
ſchiehi es nicht aus dem trügerifi Grunde den mu 
wöhnlich anfübrt, daß fie an und für fi einige Macht 
um das Borrüden der Baiferlichen Adler aufzuhalten, kr= 
weil, da fie gegen ihre flawifchen Unterthanen verbältniiet 
gerechter, milder und unmbefangener (Y gemde * 
als DOftreih. und Preußen, Diefe Unterthanen ſch tat 
trachten, fi) nach dem Vorgange der Walachei, det 
und Srbiens (wohl zu bemerken alle unter ruffjcerm &4* 
zu Föberativftaaten umaubilden und dann eine aufrichtigebe 
unter ottomanifher Oberhoheit auszumachen. 


(Die. Fortfegung. folgt. ) 





Civiliſation und Mufit. Won Theodor Hagen !" 
sig, Jurany. 1846, 8. 224 Near, 

Der Berf., bekannt als geiftseicher Schriftfkeller ida 
fit, unterwirft die in neuerer Zeit, mehrfach gie Pa“ 
Molbslichertafel in dem A einen = 
führlihen Betrachtung und geht Dem entipredhend Die vers“ 
denen Kreife der Geſellſchaft dur, unterfudgend, me. un # 
ter, welden Bedingungen. diefelbe, Anwendung, inter im 
Er wi die Wuſik benugt willen als ein Mittel, die-Deie 


dei Volkes zu und zu verbeſſern, indem ar fie alt gerig- 


beben f 
net betrachtet, die ungeheuern Unterſchiede dev Bildung bei den 


verſchiedenen Ständen auszugleichen. 

„Die Mufit läutert und erhebt, und deshalb eriegt fie 
bei allen Denen die Erziehung, welden unfere Gefellfchaft bios 
dergönnt zu arbeiten und zu ſchlafen. Millionen Menfchen 
fird jo geheilt, daß fie vom zarteſten Kindesalter an Beine Zeit 
haben, die notbwendigften Bedingniffe einer gikge Bildung 
zu erfüllen. Bei Diefen muß die Muſik allen Geift erfegen 
und fie kann es auch, wenn ihr nur diefe Stelle auertheilt wird.‘ 

Der Verf. betrachtet diefe VBermittelung, biefe Berallge: 
meinerung der Bildung, woran aud die Gegenwart Rs feit 
einer Reihe von Jahren arbeitet, ald eine Hauptaufgabe der 
Zeit, nur mit dem Unterfchiede, daß cr die Volksclaſſen dem 
böhern Unterricht noch für unzugänglih hält und an beffen 
Stelle die Muſik gefegt ſehen will. 

„Wenn der Ürbeiter fein Tagewerk vollbradyt hat, jo kann 
er nur noch genießen. Bon einer Ehätigfeit feiner gei— 
figen Bunctionen Bann nicht die Nede fein. Man muß demr 
nad der ihm gebliebenen Function des Genießens eine Richtung 
geben, Die ihn erhebt flatt erniedrigt, die feine Seele kraͤftigt 
und feinen Geift dem Willen zugänglich macht. Diefe Rich ⸗ 
tung Pann nur eine muſikaliſche fein.” 

In der Ihat, die Muſik ift die mächtigſte und beliebtefte 
Kunft der Reuzeit, die der Gegenwart am meiften entſprechende, 
und würde fchon darum unter allen das bereitwilligfte Entge 
genkommen finden: fie iſt zugleidy diejenige, welche am meiften 
mit dem Leben fi zu verſchmelzen und Menſchen der verſchie— 
denften Bildungsftufen Theilnahme und Zutritt zu geftatten 
vermag. Nicht allein aber, daß jo die Tonkunſt bildend und 
fördernd auf das Leben in weitern Kreifen einwirken fönnte, 
fie würde ſelbſt dadurch die erfprichlichite Rüdwirkung erfahren. 

„Ich weiß cd, ed gibt Menſchen, die jedesmal die Rafe 
rümpfen, wenn man in fünftlerifhen Dingen vom Bolfe fpricht. 
Sie pflegen die große Zahl dee Halbgebildeten, bes foge 
nannten Zheaterpublicums, mit dem Wolfe. zu verwechfeln. 
Allerdings ift das Urtheil ber Halbgebilbeten, Derer die in 
der Regel alle Auswücfe der Civiliſation zur Schau tragen, 
der. freien Entwidelung der Kunft jehr gefährlich; aber mas 
hat denn der Kern bes Volkes mit dieſen — Halbmenfchen- au 
thun? Der Kern des Volkes — Das find die Laien, die jwar 
den Fuß der Eivilifation auf ihrem Naden fühlen, die ſich aber 
dennoch die Naivetät ber Empfindung, die Urfprüng» 
lichkeit im Genichen bewahrt haben und auf deren Be— 
deutung man nicht genug aufmerffam machen kann. hätten 
unfere muſikaliſchen —8 fie zu Richtern gehabt, fo 
würden ihre Werke auf einen weit fruchtbarern Boden gefallen 
fein; wir würden mufitalifhe Popularitäten aufzuweiſen haben, 
wir würden ſchen lange Das unfer nennen, mas uns noch be: 
vorfteht, nämlich die mufitalifhe Bolksſprache.“ 

Unter biefen Geſichtspunkten beſpricht der Verf. ausführ- 
lich die verfchiedenen Gattungen der. Tonkunſt, welche mit ben 
Maffen in Berübrung fommen: Straßen», Zanz: und Mili ⸗ 
tairmuſik, endlich Kirchenmuſik und Oper, und —5— wie nicht 
einmal jene erſtgenannten, welche unmittelbar praktiſchen Bme: 
den dienen, überall; das Biel, Auſdruck des Volksgeiſtes zu 
fein, erreicht haben, geſchweige die den höhern Stufen ange: 
börigen Schöpfungen, wo tie Kunft als ſolche auftritt. 

Dies find die Grundgedanken der Schrift; daß biefelben 
im Wefentlihen durchaus treffend und wahr find, ger faft 
keiner Bemerkung. Sollte die Art, wie der Verf: diefelben 
entwickelt, namentlich für Leſer welche itm noch nicht kennen 
hin und wieder befremdendb erfcheinen, fo erinnern wir daran, 
daß Derfelbe einen nicht unmichtigen heil feiner Bildung in 
Paris erhalten hat und darum in feinen Anfhauungen über 
wiegend auf franzöfifhen Boden fich bewegt. Unter dieſct 
Borausjegung werden mande Sihroffpeiten und Wunderlich: 
eiten der Anſicht im Einzelnen, wird ein durchaus irriges Ur 
theil über David’ „Wüfte”, wird intbefondere die franzöfifche 


Leichtigkeit, mit welcher Derſelbe feine Reformen an die Stelle 
des Beſtehenden ſetzen ze fönnen glaubt, minder befremden. 
Frankreich fehlt die tiefe Anſchauung ver Gedichte, des Per 
bens, der gefelfchaftlichen Imftitutionen, welche De 
ereungen hat, und es ift darum ſchneller aur Unzufriedenheit 
geneigt, fehneller geneigt Manches auszufcheiden, was uns 
lieb und werth ift; zugleich aber auch hängt es in Folge davon 
weniger feft an Beraltetem und fchreitel mit neuen Ideen oft 
mals erfindend uns voran. Was die Behandlung in Der 
vorliegenden Schrift im Allgemeinen betrifft, fo müffen wir 
dem Verf. volles Lob ſpenden; abgeſchen von der gewandten, 
meiſterlichen Darſtellung bringt Derſelbe eine Fülle geiftreicher 
Bemerkungen ; insbefondere werden die näher mit der Tonkunſt 
Bertrauten fih für die sum Theil wirklich ausgezeichneten Ub- 
ſchnitte über Kirchenmufit und Dper intereffiren. 

Rec. empfiehlt das Werk nicht allein allen Denen welche 
fih für Muſik intereffiren, es gilt Allen welche an den Fort— 
ſchritten des Lebens und der Bildung überhaupt Antheil neh 
men, und kann insbefondere dazu beitragen, bie Kluft zu über 
bauen, welche die Tonkunſt bisher von der Wiſſenſchaft und 
Literatur ſchied, von der Betrachtung des allgemeinen geiftigen 
Lebens gang ausfchloß. Dies iſt ein Punkt von größter Wich⸗ 
tigkeit. Die Gelehrten und Gefdichtfchreiber, die Literarhiſto⸗ 
riker, und überhaupt Alle welche ihre Blicke auf den geiftigen 
Entwidelungsgang der Völker gerichtet halten, haben bis jegt 
zu wenig Notiz von der Kunft der Zöne genommen und nicht 
genug beachtet, daß das große Ganze nur dann vollftänbig der 
Betrachtung fich erfchließen kann, wenn auch die Mufit in ihrer 
Bedeutung und allgemeinen Weltftellung erfaßt ift- 1. 








Literariſche Notizen aus Frankreich. 
Laeretelle's Befhichte der Kaiſerzeit. 

Die beiden erſten Bände der „Histoire du Consulat et 
de l’Empire‘‘, von Eh. de Facretelle, find zwar in d. Bl. ber 
reits erwähnt worden"); aber es fcheint um fo angemeffener dar: 
auf noch ein mal zurüdzufommen, als fie in Deutfchland, wo 
man das Erfcheinen des Thiers ſchen Werkes anfangs wenig: 
ftens mit fo lärmenden Zrompetenitößen begrüßt hat, bis jegt 
fo ziemlich unbeachtet geblieben find. Und doch ift Dies eine 
Arbeit, weldye ſich ſchen von der überfirmißten Leere jenes vich 
befprochenen Werkes durch Reichthum des Inhalts und Meife des 
unbeftechenen Urtheils weſentlich unterfeidet. Schon der Name 
Barretelle'8, der in Frankreich einen guten Klang hat, follte 
auch in Deutfchland,, das ſich fo gern feiner literarifchen Un« 
parteilichleit rühmt, eine größere Anerfennung finden. Larre: 
telle hat Werke geichrieben, welche, wie feine ‚Histoire de la r&- 
volution frangnise”, „‚Histoire des guerres de religion”, „„His- 
toire de Wranoe pendant le INme sitche”, für gewichtige 
Eryeugnifle auf dem Gebiete der hiſtoriſchen Piteratur gelten 
konnen. Überall zeigt fich bei ihm treue Gewiſſenhaftigkeit, und 
dieſe Gigenfchaft in unter dem frangöflfchen Diftorifern, welche 
nur zu leicht ihren Stoff nad perfiden Parteianfichten modein 
und arrangiren, nicht allzu häufig. Wenn man feine neucfte 
Schrift mit dem Werke von Thiers vergleicht — und die Paral: 
lele liegt fehr nahe, da Lacretelle die Vergleihung durch die 
Wahl des gleichen Titeld gemwiffermaßen herausfodert —, fo find 
fo ziemlich ale Borgüge auf Seite Borretelle's. Zwar ift die 
Darftellung Thiers vielleicht glängender und flimmernder, aber 
nur eim ſehr oberflächliches Auge läßt ſich Durch‘ den Prunk 
diefer Paradehiſtoriographie beftechen, deren innere Haltlofigkeit 
bald and Licht-tritt: Beim früheres hiſtoriſches Wert war mit 
jugendlicher Glut aufs Papier‘ geworfen, ımb die Begeifterung: 
in der es concipiet war übertrug, ſich auch auf die Bofer. JIegt 
iſt bei ihm das frühere Feuer durch die Kälte einer längern 
Gerhäftsthätigkeit gebampfts er hat in berfelben Biel gelernt und 
die erworbenen Nefultate fommen feinem neuen Were in viefacher 


*) Würgl. Nr. Il, Bir D, Are. 


—— vielleicht zu gute. Aber wenn er * in der Anordnung 
der Thatfachen um Vieles geſchickter geworden iſt, fo hat er 
dabei die frühere Unmittelbarkeit, durch die er vorzüglich wirkte, 
verloren, und felbft wo vieleicht mancher ungeubte Blick bie 
Sprache ber Begeifterung zu fehen glaubt, ftört uns die auf 
Zaufhung der Menge — Berechnung. Dazu kommt, 
daß er noch das koſtbarſte But des Geſchichtſchreibers, die Auf- 
richtigkeit, eingebüßt bat. Was hilft alles blendende Talent, 
der fcharfe Blick und leichte, gefällige Geftaltung, wenn man 
es überall herausfühlt, daß er ſich durch den bekannten jefuiti« 
ſchen Grundfag Zalleyrand's: das Wort fei dem * dam zur 
Berbergung feiner Gedanken verlichen, leiten läßt? Ganz an- 
ders ift die Gefinnungstüchtigkeit Lacretelle's, der nie fein Ur: 
theil nach wankelmüthigen Rüdfihten beftiminen läßt, nirgend 
das Licht der MWahrbeit wiſſentlich trübt, ober durch eine ge⸗ 
ſchickte Auslaffung fih eine ‚Berlegenheit erfpart. Wenn wir 
bier die Gewandtheit Thiers' der Gewiffenhaftigkeit Lacretelle's 
entgegenftellen, fo wollen wir keineswegs etwa dem Glauben 
Raum geben, als leide das Werk des Letztern an Schwerfällig: 
keit der Darjtellun oder als vermiffe man irgendwie Die Abrun⸗ 
dung wie fie die Siftorit erfodert. Im Begentheil, auch was 
die Außerlihen Vorzüge anfangt, ftellen wir Lacretelle höher 
als feinen berühmtern Arne Das flimmernde Phrafen: 
ipiel des ketztern durchſchaut man bald an ſeiner Nichtigkeit, 
während die Gediegenheit des Erſtern, welche wahre Kunſt durch: 
deingt, dauernder felfelt. Man bat in neuerer Zeit die Frage 
nach der Berechtigung des Hiftorifers, die Greigniffe weiche 
er felbft erlebt bat au ſchildern, dahin entjchieden, daß eine 
wahrhaft Hiftorifche Behandlung der Zeitereigniffe für den Au: 
genzeugen und Zeitgenoffen zu ben fchwitrigften Aufgaben ger 
höre. Dies mag wol fein, aber gerade bei der Darftellung der 
Zeiten, von denen Lacretelle und Thiers handeln, erfcheint es 
uns ein eigenthümlicher Boraug, wenn ber Hiftorifer ſich die 
Borgänge vor feinen Augen felbft entwideln fab. Nicht etwa 
als glaubten wir, ber Witere Eönne eine größere Maffe unbe: 
kannter Rotizen und ein reicheres Material zufammenfchaffen, 
oder al& legten wir überhaupt hierauf ein überwiegendes Ge: 
wicht; aber wie es uns fdheint, kann Derjenige, welcher 3. B. 
die glänzenden Geftaltungen der Kaiferzeit mit eigenen Augen 
betrachtet hat, dieſen ruhmreichen Zeitabſchnitt ruhiger betrachten 
als Der, welcher aus den einzelnen Zügen bas ganze Bild in feiner 
Phantafie [haften muß. Die Sache ſcheint fih auf den erften 
Blick freilich gerade umgelchrt zu verhalten. Die wunderbare 
Erſcheinung Rapeleon’s ift aber von der Urt, daß man bei 
Betrachtung feiner Großthaten ſich leicht, wie es Ihier& ger 
than hat, in eine ausſchließliche Bewunderung reißen läßt, 
welche nirgend ein Gegengewicht hat, Wer wie Lacretelle den 
Greigniffen, welche aus der Ferne gefehen oft noch großartiger 
feinen, nahe geftanden, und ſich dabei einen klaren, unbefan: 
genen Blick gefihert hat, Bann viel leichter Das was Andern 
in —— Größe entgegentritt auf fein richtigeres Maß 
zurüdführen. So finden wir denn auch überall das Urtheil 
welches Racretelle über die Helden feiner Zeit fällt viel gefunder 
und fhlagender als die Art und Weiſe, wie Thiers feine Per: 
fonen oft nah einem Schlagwort oder auf Grundlage verein: 
jelter frappanter Züge conftruirt. 
Poefie der Refkaurationszeit. 

Es ift wirfich erftaunlich, wie ſchnell in unfern Zagen 
felbft gefeierte Ramen der Vergeſſenheit anbeimfallen und in 
wie Burger Zeit oft der alänzendfte literarifche Ruf vergeht. 
Befonders confumirt die Bühne unzählige Kräfte, und bie 
Dichter, deren Ramen heute noch verberrlicht werden, haben 
morgen ſchon nicht das geringfte Intereffe mehr für uns. Ein 
recht fchlagendes Beifpiel diefer erſchrecklichen Wergänglicpkeit 
literariſchen GBlanzeö wird uns in der Perfon des Dichters De 
la Ville de Mirmont, ber vor kurzem feine dramatifchen Poe ⸗ 
fien in vier Bänden gefammelt bat, vor Augen geführt. Es 
war etwa mar etwa gegen Ende des Kaiferreichs, als er zum erſten male UV Fr Be DIOCHAUB Ende des Kaiferreichs, als er zum erften male 
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in ber literarifchen Welt als Verfaſſer eines Zrauerfpielt „Ar- 
‚ taxerce” genannt wurde, Diefes Stüd, bei deſſen Abiafir; 
dem Dichter ein Werk von Metaftafio vorgefÄhmebt haben modtr, 
konnte nicht einmal den Anſpruch auf ben Werth einer Otig 
naldichtung erheben; aber fo wenig es eigentlich auch u die 
Linie des Mittelmäßigen binausragte, fo wurde dem Rerf. 
doch durch den bedeutenden Erfolg ben es auf der Bühne 
hatte die dramatifche Laufbahn eröffnet. Zwar wurde er an 
fangs durch feine adminiftrative Stellung ber literariſchen Pro 
duction entzogen, aber bald wandte er fidh, als ſich ihm größere 

Muße bot, mit erneuerter Ihätigkeit der brämatifchen Porfie 
wieder zu, deren Lorber ihm in reichlichem Maße zu Thri 
wurde. So erwarb fi das Luſtſpiel „Folliculaire “, melde 
auf dem Theätre frangais zur Aufführung fam, den ungetkeil 
teften Beifall, und feıne Tragödie „Charles vie wurde durd 
den Glanz, welchen der Name Talma's diefer Dichtung verlich, 
su einem Lieblings ſtücke. Die Herrſchaft welche der Dichter 
auf der Bühne ausübte währte etwa bis ins Jahr 18%. Um 
diefe Zeit war der Sieg der romantifchen Schule vollendet, un 
die faubern, gefeilten Productionen Mirmont's wurden von tem 
üppig wuchernden Dichtungen der Nomantifer in Schatten gr 
ftellt. Er war klug genug, den Umſchwung der Zeit zu fühle, 
und verzichtete deshalb freiwillig auf den Ruhm, von den Bre: 
tern herab durch fein Wort auf die Menge zu wirken. Ich 
nun, nachdem er fern von dem literarifhen Getümmel der 
Gegenwart mehre Jahre hindurch ſich der ſchriftſtelleriſchen Ihi 
tigfeit enthalten hat, tritt er mit einer Sammlung feiner ira 
matifchen Dichtungen auf, durd die er gegenwärtig, da die 
literarifche Strömung bereitd wieder einen rubigen Lauf 
nommen bat, feinen frühern Ruf einigermaßen wieder au 
frifchen hofft. Wir glauben indeſſen nicht, daß ihm Dies je 
derlich gelingen wird; denn die Gabe der Poefie ift ihm mar 
im Färglichen Maße auertheilt, und der Erfolg den er zu fm 
ner Zeit gefunden bat läßt filh mehr aus dem überwiegende 
Geſchmack erklären, den man damals an einer gemillen fer 
malen Vollendung an den Tag legte. Aber felbft in biefer Br 
siepung genügen feine Schöpfungen ben erhöhten Koberungen 
der heutigen Kritif nicht mehr; denn theils ift der Inhalt ten 
diefe Form bietet gar zw leer und nüchtern, theils leidet di 
Sprade an unerträgliher Monotonie, diefem Grbfehler dr 
Zeit in welcher Mirmont die meiften feiner Stücke geſchrieben 
bat. Nur fein „Charles VI“ hat wahrhaft poetiſche Momentr, 
und von ben Luftfpielen, welche in jenen vier dicken Bände 
enthalten find, verdient allein „Le roman’ auch jegt * ti⸗ 
nige —— 


— 


eiterariſche Anzeige. 


CLyriſche und dramatifche 
Dicht ungen 


Alwin .iaboib. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 


Das traurige Shiefal des Dichters, der fein Leben ver 
lor bei dem Verfuche, einem verunglüdten Arbeiter dat jeinizt 
zu retten (vergl. Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 13. * 
veranlaßt mi Ar Dichtungen aufs neue der Zheilna 

ublicums zu empfehlen. Ich bemerke dabei, daß ber 
ed Verkaufs der in a Empänben interlaffenen 
Witwe Neinbold’3 zu Thei 


Reipgig, im December 1846. 


F. A. Brockhaus. 
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Die neuefte Literatur über Rußland. 
Dritter und legter Artißel. 
(Fortfegung aud Nr. 351.) 

Bir glauben mit dem Gefagten den Geiſt und die 
Tendenz der vorliegenden Schrift hinlänglich bezeichnet 
zu haben und wenden uns von ber in der Vorrede nie- 
dergelegten politifchen Weisheit des Verf. zu ihrem In 
halte felbfi. Die drei erften Gapitel find überfchrieben: 
„Der Kaifer Nifolaus und die flawifhe Bevölkerung. “ 
Der Verf., der in feinem „Enthüllten Rußland” geftrebt 
bat zu beweifen, daß die Macht des rufliihen Selbft- 
herrſchers beimeitem nicht fo furdebar fei als fie 
fcheine, und zwar befonders durch das allgemeine Raub» 
und Beftehungsfoftem der Gewalthaber vom Geringften 
bis zum Höchften, fucht hier nachzuweiſen, daß noch an- 
dere Berhältniffe ftattfinden, diefe Macht zu ſchwächen, 
und wendet feinen Blick zunaͤchſt auf die Beſchaffenheit 
der flamifchen Bevölkerung, d. h. auf die 45 Millionen 
welche feit Jahrhunderten dem ruffifchen Scepter unter 
worfen find. Mom diefen bilden 35 Millionen Mosto- 
witer den Kern mit einem friedlichen Charakter, fern 
von Kampfluft und Ehrgeiz: eine Nation bios au fried- 
lichen Gefchäften geeignet, zum Aderbau (dem fie abge 
neigt) und zum Handel (dem fie fehr zugeneigt ift), de 
nen fie gewaltfam entzogen wird, um zum unmwilltürlichen 
Werkzeuge bed Ehrgeizes und ber Eroberungsſucht zu 
dienen. Es iſt vergebens biefe für politifche Pläne be- 
geiftern zu wollen; nur religiöfe Vorurtheile können fie 
aufftaheln. Dagegen find die übrigen 10 Millionen, 
die Kleinruffen (Ruthenen) und die Kofaden, ein ganz 
anderer Schlag. Die Erftern, früher mit Polen verbun- 
den, von denen religiöfe und politifche Bedrückungen fie 
getrennt und gezwungen haben unter dem ruſſiſchen 
Scepter Schup au fuchen, übertreffen die Moskowiter 
an Geift und Charakter (Ruflands tüchtigfte Gelehrte 
und Gefchäftsmänner gehören ihnen an) und find libe- 
ralen Ideen zugänglich; die Peptern befigen einen unbe 
zwinglichen Unabhängigfeitsfinn. Beiden hat Nufland 
vorzüglich feine Größe zu danken; allein in Beiden regt 
fi) die Begierde das Jod mit dem fie belaſtet und 
bedrängt find abzufdütteln, und bei den Erftern erwacht die 
alte Wahlverwandtſchaft mit den Polen, denen fie weit 
ähnlicher find als den Moskowiten. Die und 
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wirklich ſtattfindende blinde Unterwürfigkeit und Anhäng- 
lichkeit gegen ben Zaren findet nur bei den Mostomwi- 
ten flatt, die ihren Beherrſcher für den Herrn der Welt 
halten, und zwar keine Anhänglichkeit an bie Perfon, 
jondern an das Zarenthum, und noch mehr unter 
ben Privarfllaven als unter benem der Stone und 
dem ihnen verhaßten Heerdienſte, und am wenigſten 
unter dem eigentlich dem Autokraten feindlichen Adel. 
So wenig mun auch ber Moskowiter an fih ge 
neigt ift fein Joch gewaltſam zu zerbrechen (denn bie 
nicht feltenen Sklavenaufftände find nur immer local 
aus individueller Mache), fo möchte es doch nad dem 
Berf. eine Trage fein, wie fie mol handeln würben, 
wenn eine Einwirkung von aufen fie ftügte, die mäd- 
tig genug wäre ihren Glauben an die zeitliche Allmacht 
ihres Zaren zu vernichten. Nad dem Betragen der 
Reibeigenen bei dem Wuffiande Pugazew's unter Ka- 
tharina Il, und der franzöfifhen Invafıon unter Aleran- 
ber darf der ruffiiche Herrſcher fih auf die blinde Er- 
gebenheit feiner Moskowiter nicht zu viel verlaffen. 
Pugazew erfhütterte den Glauben an die zariſche 
Allmacht, der er mit Glüd tropte, und die Leibeigenen 
ſchloßen ſich an ihm an, wodurd der Aufftand befonders 
gefährlich wurde. (Sie hielten ihn für ihren rechtmäßi- 
gen Zaren, ben feinen Mördern entflohenen Peter III, 
Dies beweift alfo Nichte.) Vom Kaifer Napoleon hoff- 
ten fie die Löfung ihrer Ketten und waren geneigt (me 
her weiß der Verf. Das?) ihn als ihren Befreier aufju- 
nehmen, bis er ihnen als Zerftörer ihrer Städte und 
Dörfer und ihrer religiöfen Heiligthümer erfehien und 
dadurch fich ihren bitterfien Haß zuzog und alle Inter- 
effen gegen fich vereinigte. Sie find alfo äufern Ein- 
drüden nicht unzugänglich, und das Beifpiel der Polen 
wird die Ruthenen und durch diefe die Moskowiter an⸗ 
fieden, (Dies Beifpiel möchte wol nicht fo anftedend 
fein.) Dies find die leitenden Ideen, die der Verf. durch⸗ 
zuführen und von melden er vorzüglih England zu 
durchdringen fucht, weil denn doch diefes genöthigt fein 
werde einzugreifen und er es vor dem Misgriff bemah- 
ven möchte, die Regierungen gegen bie Wölter zu un« 
terftügen.. Das Ganze aber ifi eine Parteifchrift des 
Panflarrismus — nicht unter Rußland, denn das muf 
untergehen, fondern wie es ſcheint unter türtifher Ober- 
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herrfchaft, die England zu feinem Zwecke erhalten und 
alfo auch natürlich beherrfchen wird. Da nun biefen 
großen Plänen die Deutichen hinderlich feinen moöch⸗ 
ten, fo firebt der Verf. (der kein Bedenken trägt Na- 
tionen und Einzelne auf das frechfte zu verleumden, 
wenn es in feinen Kram paßt), einmal die Engländer 
von dem Wahne zu heilen, daf fie mit den Deutjchen 
näher verwandt feien: die fogenannten Sachſen feien 
wahrfcheinlich felbft Standinavier gemwefen und beren 
Blut fließe in den englifchen Adern, nicht deutſches (eine 
Anfiht, die auch ſchon in einer Anmerkung im ber 
„Weißen Sklaverei” aufgeftelt ift), und dann, nicht blos 
etwa die deutfchen Regierungen, fondern die Nation felbft 
als keiner befondern Berüdfihtigung in Hinficht des 
Panflamismus werth darzuftellen, da fie nicht allein 
numerifch den Slawen um zwei Drittel faft (30 Millio- 
nen, fo viel will er uns nur zugeftehen, gegen S5—100 
Millionen) nachſtehen, fondern auch, den Polen wenig: 
ſtens, geiſtig: — eine Entdeckung, die den aufgeflärten 
Stamwen felbft neu fein dürfte. Um dem flawifchen 
Geifte Anerkennung zu verfchaffen, widmet er mehre gar 
nicht unintereffante Gapitel ihrer Poefie, wo benn ber 
Panſlawiſt Mickiewicz natürlich im höchſten Glanze 
firahlt. In dem neunten Gapitel des zweiten Bandes 
(S. 156): „Die flawifchen und deutichen Volkerſtaͤmme“, 
macht es der Verf. aber fo arg, daß ber Überfeger fi 
zu der Anmerkung bewogen fah: „Ohne uns auf bie in 
diefem Gapitel in Bezug auf Deutfchland vorfommenben 
Entftellungen und Abgefchmadtheiten weiter einzulaffen, 
da der gebildete Leſer fie felbft wird zu würdigen wiffen, 
theilen wir diefes mitunter ergögliche Curioſum englifcher 
Arroganz wortgetreu mit” — und wir begnügen uns 
mit der bloßen Hindeutung. Außer dieſen lächerlichen 
politifhjen Ertravaganzen ift dem Verf. gefunder Men- 
fchenverftand, Scharffinn und Beobachtungsgabe und fei- 
ner Schrift mannichfaltiges Intereffe nicht abzufprechen, 
und daf er auf Mandyes aufmerffam gemadıt hat bas 
wol Beachtung verdient. Wir vermweifen nur auf die 
Gefchichte der franzöfifhen Invafion, wo er aber bie 
abfichtliche Einäfcherung Mostaus durch Roſtopſchin in 
Abrede ftellt, die doch nun wol conftatirt genug ift. 
Warum Roftopfhin felbft fie öffentlich geleugnet hat, 
laͤßt fich leicht aus feinem Werhättniffe zu feinem Herr: 
fer, Deffen Vollmacht er willfürlicd angewendet hatte, 
und zu feinem Wolke, dem Moskau die heilige Stadt 
ift, erflären. Wir gehen über auf das fünfte Capitel: „Die 


effante Parallele zwiſchen beiden Völkern in Hinficht des 
Ganges ihrer Bildung fi findet; auf das jechste Ca- 
pitel: „Die polnifche Auswanderung“, wo von den ver- 
fhiedenen Parteien im melde diefe fich theilt und von 
ihren Gabalen die Rede ift; auf das fiebente Capitel: 
„Attentate der Emigranten in den Jahren 1833 und 
1836”, in welch legterm Jahre eine fleine Geſellſchaft 
Emigranten — 40 meint der Verf. — eine neue In— 
furrection verfuchte, wobei ſich uns aber die Bemer- 
fung aufdrängt: warum fand bdiefe damals im ruffifchen 
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Polen beim Volke ſolchen Eingang, und warum wicht 
1846 in Galizien und Preußen, mo das Bolt fih ge 
gen fie erhob? Die Löfung liegt doc) wol in der vr: 
fhiedenen Behandlung, melde das Bolt unter ruſſiſchen 
und unter öftreichifhem und befonder® unter preußiihen 
Scepter erfahren hat. 

Die Herrfcher Rußlands herabzufegen verſchmaͤht der 
Verf. kein Mittel; merkwürdig aber, daß er im Anhang 
zum zweiten Bande zwei gewinnende Züge vom Kaifer 
Nikolaus mittheilt: eine Handlung der Gerechtigkeit ar 
gen die Schwefter des unglüdlichen dorpatſchen Pre 
fefford Ambos aus Zweibrüden, der unſchuldig nad 
Sibirien in die Bergwerke gefandt war und dem di 
Schwefter dort die Befreiung, die fie, hart abgemicen 
von allen Miniftern und Behörden, unmittelbar ven 
Kaifer bewirkt hatte, überbringen wollte, ihm aber nich 
mehr lebend fand; und das Berfahren des Kaifers ar 
gen einen 107 Jahre alten zu Katharina's 11, Zeit 
durch Potemkin aus Eiferfucht wegen der ſchönen Prie 
zeffin Zoumowski nad Sibirien verbannten Majors, der, 
dort erft unlängft zufällig aufgefunden, nach Petersan 
berufen und auf das humanfte und ehrenwollſie bean 
delt wurde. 

(Die Bortfesung folgt.) 


Schriftſtelleriſche Erftlinge. 

I. Refignation eder Befriedigung? Eine moderne Novelle ven 
Brig Farine dure. Malhin, Pieper. 1846. 8. 1:85. 
Judenlieder. Von Auguft Janßen. Didenburg, Cdal 
1846. Gr. 8, 20 Nur. 

Lyriſche und dramatifhe Dichtungen. Von Alwin Reis 
bold. Leipzig, Brodhaus. 1846. 12. 1 Ablt. 

4. Wilde Rofen. Zwölf Gedichte von Auife Aſten Fr 

lin, Moefer und Kühn. 1846. 8. 10 Nor. 

Wenn irgend ein Beruf in den innerften, tiefften Dur 
des geiftigen Lebens feinen Urfprung und fein Fundament de 
ben muß, fo ift es der Beruf des Shriftfteters und Dit. 
Schon bie Alten wußten Das und jagten Deshalb: ein rest 
Schriftfteler und Dichter fei dei plenus, gotterfüflt. Dir 
Auẽdruck fpricht in feiner treffenden Kürze die Wahrheit auf, 
daß der Dichter felbft nicht angeben kann, woher ihm Di 
fommt was er mittheilt, und wie er Das maht mi a 
ſchafftz; jenes Weher und diefes Wie, Beides ift dem Diät 
felbft unerklaͤrbar; es ift etwas unbegreiflich Großes, um 
darum mag man es etwas Göttliches nennen. 

Für Diefen transcendentalen Urfprung aller Poefie habı 
Viele gar keinen Sinn; in Seiten we nur die materiell Iv 
tereffen, die Indufteie, der trodene Realismus berrfät, wit 
das Wefen der Poeſie nicht verftanden. Gegen eine folde Kid 


Polen in ihrem Verhältniffe zu Rußland“, wo eine inter- | teznpeit, der Seit hatte bie ‚romantiige Eüpute Sart iu I 


pfen: Tieck und Arnim haben fie ſcharf genug perfifirt, dich 
poefielofen Profaiften, dieſe ausgedörrten Wirfichkeitemeniher; 
aber ihre Zahl iſt immer die Mehrzahl geblieben. Wat für 
ein Zetergefchrei erhoben diefe praktiſchen Leute, als Hal 
Novalis, Schlegel und Andere fagten, die Poejie fei ein yet 
licher Wahnfinn; ja noch vor einigen Jahren fand man, DI 
die damals vielgelefenen „Halliſchen Jahrbücher‘ diefen a 
äbnlihe Ausſpruͤche der Romantiker über Poeſie umd poctiid* 
Schaffen befämpften — nein, nicht befämpften, fondern m 
unfinnig und beladenswerth nannten und die albernften € 
fequenzen daraus zogen. Doc abgefehen davon, fo viel ik # 
wiß, daß in Deutfhland die Zahl der Werke welche aus wart: 
haft poetifcher Begeifterung hervorgegangen ift gering genan= 
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werden muß. Die gründliche Unfähigkeit gu poetifcher Pro: 
duction veranlaßte um 1830 eine er von jungen Leuten, 
die fogenannte Zendenzpoefie in Mode bringen zu wollen; nun, 
die jungen deutichen Tendenzpoeten find feit Tange gerichtet. 
Mit gleicher Inſolenz behaupteten einige Iünglinge, die Iyrifche 
Porfie, fo wie wir fie bis jept gefannt haben, ſei inhaltlos; 
fie müſſe dur Gedanken bereichert werden, und zwar burd 
politifhe. Auf dieſe Meife entftand die politifche Lyrik, das 
Erztugniß einer gänalichen poetifhen Unproductivität, wenn 
man nicht jfrenger fein will und fagen, eines gänslihen Man: 
geld an Sinn für Poeſie. Doch würde es eine große Unge 
rechtigkeit fein, wenn man beftreiten wollte, daß in ben legten 
Jahren manche poetiſch werthvolle Sachen erjdyienen feien, 
wenngleich der große poctifche Meffias, auf den man feit 1830 
mehrmals neugierig gemacht ift, fih bis jest noch nicht hin: 
länglic) legitimirt hat. 

Wir wollen jegt verfuchen, den Werth der vier oben an: 
gezeigten fchriftftellerifchen Erftlinge au beftimmen. 

Es geſchieht fehr oft und ich finde es begreiflich, daß Je— 

mand das Intereſſe welches er an poetiſchen Werken nimmt, 
mit der Fähigkeit felbft dergleichen zu ſchaffen verwechſelt. 
& leicht Das gefchehen mag, fo bebauerlih muß ed genannt 
werden; es gibt Beine miferablere Ereatur als einen ſchlechten, 
Fegenannten Dichter; unfer Decennium ift an foldhen Unglüd: 
Lid reich. Es herrſcht die Zeit der Selbftüberfchägungs Lehr 
Zabre will felten Jemand beftehen, Studien will felten Jemand 
zmuhen; Erfahrung, meint man, fei entbehrlich; es ift die Zeit 
zıs Dilettantismus: Jeder will Alles verfuchen, Jeder will im 
Horüberfahren Alles erkennen. In dieſem Dilettantismus fo: 
zerie in jener Selbftüberfhägung liegt der Grund, daß man jetzt 
3 cit Individuen trifft, melde weder an Das was fie 
@ryen und lehren noch an Das was fie wollen und ausführen 
auben; aber Derjenige dem biefer Glaube fehlt ift eigent⸗ 
tich nur eine Scheineriftenz, ein Schemen; ein Autor der an 
ſich felbft und an Das mas er darftellt nicht glaubt wird nie 
mals von Denen die Sinn dafür haben für einen Dichter 
gehalten werben. , j 

Es gibt nun zwar Fein genaues foftematifches Signale: 
ment für Das was man poctifhes Zalent nennt; aber es läßt 
fi) doch aus gewiffen allgemeinen Unzeichen beurtheilen, ob 
wir ein Talent vor uns haben oder nicht. Mef. bat darüber 
folgende Unfidt: 

Dat Zalent kann nicht erfannt werden an der phyſiſchen 
und mathematiſchen Größe und Wichtigkeit des Gegenftandes 
den es behandelt; bei Werken der Kunft fommt es überall 
nit auf den Stoff an; aus jedem Stoffe — wenn er nur 
rip t ein geradezu widerftrebender ift — bildet der echte Künft: 
er ein Kunftwerk; dad Hauptkennzeichen eines Kunftwerkes ift 
er Geift und die Form. Allein wer ein Zalent für die Kunft 
sat der vergreift fih auch im Stoffe nicht, der weiß den red: 
en Stoff ſich zu wählen. So wird, um cin Beifpiel zu geben, 
er talentreiche Lyriker auf die Lyrik nicht Politik pfropfen 
solen; fo wird der talentvolle dramatiſche Dichter niemals ei» 
en vorherrſchend lyriſchen oder einen vorberrfhend epiſchen 
Stoff dramatiſch bearbeiten. @lüdlih ift Hr. Janßen in ber 
Baht feines Stoffes „Iudenlieder” gewefen; Hr. Reinbold 
agegen vergreift ſich bisweilen in feinen Stoffen; er behan- 
elt, um nur Eins gu nennen, einen durch und durch epiichen 
Stoff, „Die Verftoßene‘, dramatifch. 

Ferner läßt ſich das Talent erkennen an der Freiheit mit 
:r 6 feinen Gegenftand behandelt. Neue poetifhe Formen 
finden, Bas ift nur felten einem Genie vergönnt; aber die 
srhandenen Formen geiftreich anwenden, Das ift ein Beiden 
8 Zalents. Es ift fein gutes Beugniß für die Tüchtigkeit 
ne6 Autors, wenn die Form ihm zu mächtig ift, wenn jie 
ter feiner Hand und vor dem Hauche feines Beiftes ftarr 
ribt, wenn er fie nicht bewältigen kann. In diefer Berle- 
nheit fcheint Hr. Farine dure zu fein: die Form feiner Er: 
bung ift Höchft unfiher, ganz ſchwankend; der Verf. wußte 


nicht, ob er ganz ſachlich referiren ober ob er fhildern wollte; 
er wußte nidt, ob er feine Erzählung ganı ſubjectiv oder ob 
er fie objectiv halten folltes er wußte Das nicht, behaupte ich, 
weil er aus einer Manier in die andere fällt. Aud Hr. Rein: 
bold ift mit der Form noch oftmals und bedeutend im Kampf. 
Id, will hier nicht von der Form einzelner Verſe fpredyen; ich 
erwähne es nicht, daß es ganz ungrammatiſch ift zu fagen: 
— bie Räuber 
Könnten noch im Walde mweilen 
Mit der Rache wild Verlangen, . 


ftatt mit dem wilden Verlangen der Rache; aber ih muß 
von der Form fprechen, die Hr. Reinbold dem Drama gibt. 
Was der alte Wriftoteles über die Rothwendigkeit der drei 
Einheiten des Drama gefagt hat, Das ift noch bis auf diefe 
Stunde nicht umgeftoßen; et bleibt eins von den Kennzeichen 
eines dramatifhen Stoffes, daß derfelbe in diefe Einheiten ſich 
fügt. Es mag eine Pedarterie von Laube fein, wenn er fi 
Erwas darauf zu gute thut, daß fein „Struenſee“ in demfelben 
Suale ſchließt in welhem er anfängt; allein jo wie uns Hr. 
Reinbold in feiner „WVerftoßenen” aus einer Loralität in die an- 
dere binüberreißt, Das ift zu arg und erfcheint außerdem noch 
ald Mangel an Geſchick im Gruppiren von Stenen. 

Kerner läßt fi das Talent erkennen an der Natürlichkeit. 
Das Zalent ift nicht erworben, es ift angeboren, es ift eine 
Gabe der Natur; fo muß auch das Werk, welches das Talent 
ſchafft, natürlich fein, d. bh. frei von Künftelei, alfo von Schwer: 
fäligfeit, von beläftigender Zuthat und von flörendem Beiwerk. 

Berner noch läßt fi das Zalent erfennen an der Stetig: 
keit mit welcher fein Werk fortichreitet. Diefe Sicherheit, 
Ruhe und Stetigkeit des Kortjchritts findet fid) ſchon in Gor: 
the's Jugendwerfen ; ſehr nachweisbar iſt fie in „Werther's Leis 
den“; dieſe Stetigkeit ift ein ficheres Kennzeichen poctifcher 
Größe. Die Rovelle des Hrn. Farine dure und Hrn. Rein: 
bold's Dramen zeigen wenig Spur davon. 

Nach diefer Purzacfaßten Einleitung will Ref. noch über 
jedes Bud im Einzelnen Einiges mittheilen. 

Hr. Farine dure wollte eine Novelle ſchreiben. Eine Ro: 
velle ift, wie Ref. es zu bezeichnen pflegt, eine kleine Reuig: 
keit oder eine neue Kleinigkeit; aber was für faubere, elegante 
Kunftwerke haben Spanier, Italiener und Deutfche im Gebiete 
der Novelliftit aufzuweiſen Was für Effecte bewirken fpa- 
nifche, italienische und beutfche Novelliften durch die Natürlich: 
keit des Gedankens, durch Angemeſſenheit der Form, durd) 
Neuheit und Wahrheit der Situation, durch Schönheit der 
Sprache! Bon allen diefen Borzügen findet fi in der Novelle 
des Hrn. Farine dure nicht die Spur. Meotivirt ift in der 
ganzen Erzählung gar Nichts; die Verhältniffe werben nur 
durch den Zufall herbeigeführt; der Begriff ciner moralifchen 
BWeltordnung fehlt in der Anordnung der Begebenheiten durch⸗ 
aus. Ferner jlört es den Leſer, dab Die Lehrfäge einer ganz 
byperorthodoren Iheclogie in die Rovelle eingemifcht find; c# 
bleibe die graffe Orthodorie für fi, mit der Novelliftif kann 
fie nicht wohl in Berbindung gebracht werden. Ref. hielt ei 
nen Qugenblid lang ben Bert, ür einen ſcharfen Ironiker, als 
er las, daß ein junger Mann einen andern von der Licbe, von 
der glühenden Leidenſchaft zu einem fchönen Weibe curiren will 
durch den Glauben an Iefum Chriftum; Ref. bat die Anficht, 
daf ein Student, welcher eine große Liebhaberei für Beeffteat 
und rübesheimer Wein, ferner für die Erforfhung galanter 
Abenteuer, dabei aber ſtets den Glauben an unjern Geren Je— 
jum GEhriftum im Munde hat, Peine angenehme Erſcheinung 
in einer Novelle ift, in welcher die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Perfönlichkeit durchaus nicht gerechtfertigt wird. Der eigent: 
liche Held der Geſchichte, ein Gutsverwalter, ift ein jämmer: 
licher Held, wie die Jugend heutzutage oft gefunden wird, voll 
hoher Anſprüche und kraftlos ein verzagter Egoift, eine un: 
intereffante Perſonlichkeit. Wahrſcheinlich wird diefer Gutsver: 
malter die Modernität repräfentiren follen; der Werf. nennt 
nämlich feine Novelle „eine ‚moderne Novelle, Der Refer ci: 


nee ſolchen Rovelle —— Berf. alle Fehler; einem rech 
ten Roman» und Rove fer ift es ganz gleichgültig, ob ber 
Berf. richtig Deutſch ſchreibt oder falfch, in welcher Beziehung 
Mandyes zu rügem wäre; aber einen Fehler, den vergibt 
ein ®ejer, nämlich: wenn das Buch nicht intereffant iſt 
Ref. glaubt, der Berf. wird nicht viele Rovellen mehr ſchrei · 
ben; in der beſprochenen liegen Feine Keime zu neuen. Die 
Veröffentlichung diefes Buͤchelchens war offenbar eine Übereilung, 
welche vieleicht die Dame verſchuldet hat der baffelbe dedicirt 
if. In fpätern Jahren, wenn der Berf. in feinem theologi: 
ſchen Syſteme noch fefter fteht, wird es ihm ergeben wie dem 
Zacharias Werner, welcher feine „Weihe der Kraft” unter feine 
Jugendfünden rechnete. 

Wir wenden uns zu den „Jubenliedern‘ des Hrn. Auguſt 
Janßen. Derfelbe bekundet einen richtigen Takt für das Wahre 
dadurch, daß er die fogenannte Judenftage auf das Gebiet der 
Pocfie hinüberwirft. Dahin gehört fie recht eigentlich: in Iyri- 
ſcher Form mögen die einzelnen Partien berfelben behandelt 
werden; der Menfhenfreund, der Sentimentale, der Demagog, 
der Judenfreund möge auf dem Gebiete der Porfie feinen Sym⸗ 
pathien huldigen; aber in der Praris des Staatölebens follte 
man nicht vergeffen, daß fein Staat, alfo auch der chriſtliche 
nicht, feinen Zodfeind in den eigenen Scoos aufnehmen wirt. 
Jede Religion iſt ihrem Wefen nad excluſiv; fie flieht die 
Fremden, weil fie feindlih find, aus. So müffen aud in ums 
fern Staaten, wenn fie chriftliche fein wollen, die Juden, als 
Nichtchriſten, ausgefchloffen bleiben. Es ift eine Sophifterei, 
wenn man jagt, das Chriſtenthum müffe tolerant fein, fobald 
man diefe Zoleranz fo weit ausdehnen will, daß der Keind bes 
Ehriftenthbums in den hriftlihen Staat aufgenommen werben 
fod. Ich begründe meine Behauptung nod von einer andern 
Seite. Wenn man behauptet, der Begriff „hriftlicher Staat‘ 
laſſe fih in praxi gar nicht confeauent fefthalten, man müffe 
fih in der Politif auf den philoſophiſchen Standpunkt jtellen, 
und vom philoſophiſchen Standpunkte erfcheine es als Medht, 
die Zuden als Gleihberechtigte in unfern Staat aufzunch 
men; — mwenn man Das behauptet, fage ich, fo müffen auch 
die Juden ſich auf den philoſophiſchen Standpunkt ftellen und 
ihre religiöfen Gebräuche und Sagungen aufgeben, kurz, fie 
müffen nicht Juden und mit uns gleichberechtigte Staatsbür- 
ger fein wollen, fondern ihr Judenthum aufgeben für das ver: 
langte Staatsbürgertbum. 

Der Berf. der „Judenlieder“ hat poetifches Zalent. Der 
Reim macht ibm bisweilen Schwierigkeit; in dem hübſchen 
Liede ©. 38 -40 fallen auf das Wort Auge durchweg die fal: 
ſchen Reime „tauche, „Hauche“, „Rauche”, „Strauce”. &. 70 
finden rich die Werfe: 

“rs ich ins Auge wieber ſah dem Water, 

a ſchweigend ſtand — nicht minder ſchweigen that er; 
wo man außer dem verfehlten Reime „Water und „that ex” 
noch den undeutfchen Autdrud zu rügen bat: „er that ſchwei⸗ 
gen”. S. 21 wird auf „Recht“ gereimt „geädht”, was doch 
eine burchaus falfche Form für „geächtet‘ if. Herner lieſt 
man ©. 14: 

Was kaum Berwegenheit gewagt su beffen — 

Herz fhlägt an Herz — der Dimmel thut fib offen — ; 
den grammatifchen Gefegen zufolge muß man aber fagen: „ber 
Himmel thut ſich auf”. Ebenfo ungrammatifh ift es zu fagen: 

Beim König faß ein Rath, ein Bauer, 

Ein Bürger, Diener, Bettelmann ; 
es müfite beißen: „ein Bürger, ein Diener und ein Bettel 
mann”. Gin falfches Bild ift in „Ed iſt eine nde 
(8. 62— 64); nämlid, der | „die Weitgeſchichte“ Leibet 
nicht gut eine fo ſcharfe Perfonifcation, daß man von dem 
Daherziehen der Weltgefhichte, von ihrem ftaunenden, zürnen- 
den Gefichte, von den Adern auf ber Stirn ber Beitgehichte, 


die vor Born glühen, ſprechen Tann; Das iſt eine durchau 
verfehlte Perfonification. 

As fehr gehen Gedichte bezeichnen wir: „Schulen 
Ben Sad” (&. 17); ferner „De6 Judenmädchens Klage" (8.39; 
„Rehnungsabichluß” (8. 56); „Der Rabbi und Kin Schr“, 
(&.81-0). Ramentlich durch diefe legtgenannten Poeſien ij 
in Ref. der Wunſch erregt, der Dichter möge bald wiedet Ge 
legenheit finden, einige von feinen Liedern zu veröffentlichen. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Literarifhe Notizen aus Englaud. 


Das Denkmal Eriftoforo Eolombo'. 

Die Genuefer fegen befanntlich ihrem großen Landemanar 
Colombo ein Denfmal. Der Grunditein * ward währen 
der legten Verfammlung der italienifchen Gelchrten in Gr 
nua im vergangenen Menat September gelegt. In ber Kunfı 
und Gemäldeauöftellung, die au derfelben Zeit in Genua fu 
fand, fah man auch den Entwurf diefes Denkmals. Es wirt 
in der Mitte der Piagıa dei Aqua Verde nahe am Gingang 
in die Strada Balbı aufgeftellt. Der Gorm nad) vieredig mid 
es der Pänge nad auf jeder Seite 12 Metres meflen. Uf 
drei Stufen foll ein Sodel zu liegen kommen, auf befim Gr 
tenwänben bronzene Infchriften angebracht werden. Un der 
Eden werden vier Picdeftale ebenio viel ſinnbildliche Geſtalter 
tragen, welche die Wiſſenſchaft, die Frömmigkeit, die Weste 
und die Beftändigkeit vorftellen. Zwiſchen diefen Standbibem 
an den vier Ragaden werden ebenſo viel Basreliefb mwihtig 
Begebenheiten aus der Geſchichte des genueſer Helden darſtel 
ien, und zwar: Colombo vor dem Rathe von Salamanıi 
beim Aufpflanzen des Kreuzes auf dem neuentbedten Eilamdi 
feine Einſchiffung nad Europa in Feſſeln; jein Erſcheinen vor fe 
nem Souverain zu Barcelona. Won der obern Flaͤche det Sedd 
wird ſich ein hohes fegelförmiges und reich vergiertes Piedeſtel ı 
beben, welches eine Gruppe au tragen beftimmt ift, die Golem 
in dem Augenblide wo er Amerika entdedt darjtellen fol. De 
Beihnung des Denkmals ift von Profeifor Michele Eanyie, dr 
Ausführung der legterwähnten Hauptgruppe bat Bartelini übr- 
nommen; Arijtodemo Eafteli wird das Standbild der Brut 
und dad Basrelief, weiches Colombo beim Wufpflanen Id 
Kreuzed darftellt, Luigi Pampaloni das Standbild der frim 
migfeit und die Scene zu Salamanca vollenden , während dt 
Genuefe Guifeppe Gagaini, Profeffor der Bildhauerei an dr 
königlichen Akademie zu Zurin, die Geftalt der Wiſſenchen 
und die Vorftellung des Eolombo bei dem ſpaniſchen Ronir 
ben zu Barcelona ausführen wird; endlich it Emil Sartarlı 
die Darftellung der Beftändigkeit und Salvatore Renedi du 
Ausführung des Basrelichs, n in Ketten nad Gurp 
ſich einſchiffend, zugedacht worden, 


Die Magna Charta. , 
Unter den englifchen ——— und Diplemadv 
Bern war feit lange Streit darüber, auf welche Weiſe die Ir 
kunden ber alten ſaͤchſiſchen Verfaſſungen, befonders aber de 
Magna Charta ins Britiihe Mufeum gefommen. Lunge 3a 
gan die Sage, unter der Regierung Satob's 1. babe fie dr 
tkannte Sir Robert Cotton den Händen eines Schneiders mb 
riffen, der fie zu Streifen zum Maßnehmen zu zerfchneiden io 
Begriff geftanden hätte. Durch die Herausgabe der dritten 
Serie der „Original letters illustrative of lish history, 
including numerous royal letters from autographs in the 
British Museum, the State Paper office” u. f. m., mird det 
ee diefer Erzählung dargethan, indem darin m 
Brief Sir Edward Dering's an ber rn Sir Robert Eotien 
enthalten ift, worin Jener Diefem meldet, daß ſich die Ehartır 
König Johann's wie die fächfifhen Charters in feinem Def 
befänden, und er ihm biefelben Bei erfter Gelegenheit vg © 
nen fihern Boten zufenden wolle. 1 
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Sonnabend, 





Die neuefte Literatur über Rußland. 
Dritter und legter Artikel. 
(Bortfetung aus Nr. 38.) 

Db Nr. 11: „Rußland im Jahre 1844”, von dem 
nämlichen Verf. des „Enthüllten Rußland” ifit Es ift 
mol im nämlichen Beifte gefchrieben, aber boch mit mehr 
Mäfigung und Anerkenntniß Dentfchlands, und in det 
Einleitung heißt ee: 

Meine langen Dienfte, eine vieljährige Staatspraris und 
das Studium der ruffifchen Einrichtungen haben mich, obſchon 
von Geburt ein Ausländer, befähigt ihren Zuſtand und ihren 
Bereih zu ergründen. Die Grgebenheit gegen die Intereffen 
des Kaifers und des Staats haben mich einzig bei Abfaffung 
dieſes Werkes geleitet und zugleich berechtigt baffelbe der Offent 
lichkeit zu übergeben. 

Nein, das ift ein Anderer und ber Titel Nachtrag“ 
rührt mol von dem Bearbeiter Hrn. Heller ber. Der 
Titel „Rußland im Jahre 1844 ift aber ein bloßes 
Aushängefchild, denn von diefem Jahre ift gar nicht die 
Rede in diefem Schriftchen, fondern es enthält eine Über- 
ficht der ruffifchen NRechtöpflege, der Verwaltungen von 
allen Departements, und das Refultat ift, daß fie alle 
Nichts taugen: nicht etwa bios wegen ihrer Ber 
amten,, jondern in ſich felbft, da fie durchaus dazu 
gefchaffen scheinen, Gefchäfte und Koften um bie 
Hälfte und darüber zu vermehren und Alles zu vermwir- 
ven ftatt zw orbnem. Inwiefern die Borfchläge des Verf. 
zur Abhülfe, die auch nur fehr im Allgemeinen hinge 
worfen find, zweckmaͤßig und ausführbar fein mögen, 
müffen wir dahingeſtellt fein laſſen. Befonders trifft 
die Zuftispflege, das Finanz und das Militairfoftem 
ber größere Theil der Ausftellungen, und fo viel geht 
wol aus Allem hervor, daf in diefen Zweigen befonders 
eine Mabdiralreform dringend nothwendig fei, ber aber 
die Aufhebung der Leibeigenfchaft vorausgehen müßte, 
und die Aufhebung der Rang-+ ftatt der Verdienfiver- 
bältniffe, und — bie unmittelbare Einmifhung des Kai ⸗ 
fers in die Mechtöpflege, die gewiß das Rechte beabfidh- 
tigt, aber jeben Rechtsgang unmöglich macht. Die Ge- 
malt der Minifter ift ganı ungemeffen und das eine 
Inſtitut fcheint immer beſtimmt die Wirkung des andern 
aufzuheben. Bon einer Bildung für dieſe Inſtitute ift 
nicht die Mede und ba heißt es im eigenflihen Sinne: 
Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch ben Wer 


ftand dazu. Dieſem Übelſtande wollte der Kaiſer Paul 
duch die Junkerſchulen bei den Minifterien abhelfen, 
und in Hinficht der Mechtöpflege durch bie Rechtsſchule des 
Prinzen Peter von Dibenburg, deren wit aber nirgenb 
erwähnt finden. 


12. „Ruffifhe Intriguen” wäre ald Roman leicht 
mit Schillet charafterifirt: „Wann fid das Laſtet er 
bricht, fept ſich die Tugend zu Tiſch.“ Der Fürſt 
Schafhibanow, der in Paris an ber Spige der Der 
fhwörung ſtand, bie Alexander's letzte Tage trübte 
und am Thronbeſteigungstage des Kaiſers Nikolaus fo 
kopfloe ausbrach, mußte fich bei dem Kaifer geltend au 
machen, als fei er mit der höchfter Loyalität in die Wer- 
ſchwörung eingegangen, um fie zu vernichten, inbem er 
alle Theilnehmer und ihre Pläne vertieth, Unfchuldige 
die er fürchtete zu Verräthern ftempelte oder meucel- 
morbete, burch den Kammerdienet des bekannten Fürſten 
Ztubegkoi, den er für feinen Dienſt gewonnen hatte, bie 
Papiere und Brieffhaften des Fürften ſtehlen lief und 
fo Alles mas gegen ihn zeugen konnte beifeite fchaffte; 
warum nicht vernichtete, wird ber Berf. am beften mif- 
fen, mwahrfcheimlich meil dann biefer Roman nicht füg- 
fich hätte gefhrieben werben können. Er ift ein Zrum- 
fenbold, ein roher Wollüſtling, ein fehlechter Gatte, det 
feiner hochherzigen Gemahlin durch Mishandlungen aller 
Art das Leben verbittert und ihr, ber Mutter feines 
einzigen Sohnes, um den er fich nicht befümmert, zum 
Abſcheu wird, ſodaß fie, die Freundin der befannten Frau 
von Narifchkin, der zärtlihen Piaifon Kaifer Alerander's, 
der Liebe eines höchſt liebenswürdigen fremden Prinzen, 
der am peteröburger Hofe verweilt, Gehör gibt. Wire 
Das eigentlich zugegangen, erfährt man nicht; allein man 
findet den Fürften von dem Degen des Prinzen durch⸗ 
bohrt am Saume des Maldes unfern der Narifchtin’ 
fhen Billa, auf welcher der Geburtstag der fhönen 
MWirthin mit einem Feuerwerk gefeiert wird, Er wird 
auf Befehl des Kaifers, der zufällig . fommt, fo 
heimlich als möglich in feinen Wagen und in fein Pa+ 
lais gebracht, die Fürſtin ift im Verzweiflung, der Prinz 
muß um alles Auffehen zu vermeiben —— ver · 
laſſen. Der Fürſt, der von feiner ſchweren Wunde ge 
net, finder es nicht für fich convenabel, ſich von feiner 
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Gemahlin zu trennen; allein das Mädchen, von welchem 


fie heimlich entbunden wird, übergibt er einem Leibeige- 
nen es zu tödten. Diefer findet es vortheilhafter das 
Kind an einen Seiltänger au verkaufen, der es zu fei- 
nem Gewerbe erzicht. Im ihrem funfjehnten Jahre ent 
icht die Unglückliche und wir finden fie im höchften 

lende bei fehneibendem Froſt dem Hungertode nahe auf 
den Marmorftufen des Schaſchibanow'ſchen Palaftes, an 
dem ihre Mutter, die Fürſtin, eben mit ihrer verhofften 
Schwiegertochter, der Prinzefiin Eudoxia, anfährt, aber 
fie als der Hefe des Volkes angehörig micht beachtet. 
Die Prinzeſſin aber jammert das junge Leben und fie 
gibt einem herzugekommenen Budotſchnick (Straßenwäd- 
ter) ein Goldftüd mit dem Befehl fi der Unglücklichen 
anzunehmen. Da drängt fi ein gemeines Weib durch 
die umberfichende müfig gaffende Menge, ſchließt fie 
ſchreiend und meinend in ihre Arme als ihre blöbfinnige, 
aus Hunger ihr entlaufene Tochter, die fie chen den 
anzen Tag gefucht habe, und rührt fo das Herz ber 
Deinzeffin, daß Diefe ihr die volle Börfe zumirft. Das Weib 
ladet ihre Beute auf und eilt davon der eisſtarren Newa 
zu, an deren jenfeitigem Ufer fie wohnte, war aber eben 
im Begriff das Mädchen in einem der Eislöcher zu er- 
fäufen, als ein Mann, ber ben Betrug gemittert hatte 
und ihr gefolgt war, fie daran verhinderte. Er hatte 
ben feinen Zügen bes Mädchens es angeſehen, daß 
biefes Weib ihre Mutter nicht fein könne, und erkannte, 
ein Spion der Policei, in dem Weibe die unter bem 
Namen „die mostauifche Katze“ berüchtigte Diebin, die 
fhon oft in den Händen der ®Policei gemefen war, 
Durd Furcht und Geld vermodte er fie nach einem 
heftigen Kampfe, der ihm felbft beinahe das Leben ge: 
koftet hätte, das erflarrte Mädchen mit ſich zu nehmen 
und mohl zu verpflegen, bie er es gegen eine Zahlung 
von 100 Rubel von ihr abholen würde. Diefer Dann 
war ein reicher Wechsler am Goftinoi + Divor (Bazar), 
der in feiner früheften Jugend von feinem vermeintlichen 
Bater zum Hämmling verftümmelt worden und durd) 
diefe Mishandlung erbittert nur barauf dachte, bie 
Menfhen zu verderben. Wolluft ſchien ihm dazu das 
befte Mittel und er rettete das wohlgebildete Mädchen, 
um es ber Borficherin eines Freudenhaufes für Vor- 
nehme und Reiche, deren Lieferant er in biefem Artikel 
war, su überliefern, 

Wir erbliden und hier, bis auf die nur rangftolze, 
fonft edle Fürftin und befonders die höchſt liebenswür- 
dige, heitere, menfchenfreumdliche Prinzeffin Euboria, in 
ber verworfenften Gefellfhaft von ber Welt, und es tre- 
ten noch wol ein Dutzend Geftalten ähnlichen Gelichters 
auf; allein als Gegenbild des Fürften erfcheint ein Fürft 
Termetjerw, ein Opfer der Ränke des Fürften, der feinen 
Sohn in Paris meuchlerifch erfchoffen und ihn felbft fo 
in den Verſchwörungsproceß verwidelt hat, daß er nad 
Sibirien transportirt wurde. Der hodgefinnte Ver: 
bannte hat Mittel gefunden aus Sibirien zu entfliehen 
und ift heimlich nach Petersburg gefommen, um den 
Fürften zu entlarven und fich au rechtfertigen. Die 


Beweismittel feiner Unſchuld find aber in den Händen 
bes Waters jenes Wechtlers, eines  mieberträdtigen 
Geizhalſes, ben er von ber Reibeigenfchaft freigelai- 
fen und mit Wohlthaten überhäuft, der fich aber feiner 
Papiere und eines Theils feiner Kofibarkeiten bemaͤchtigt 
hat und mun fürchtet, daß feine Schandthaten an dm 
Tag kommen und er von dem geftohlenen Reichthum 
werde herausgeben müffen und daher die Papiere fc: 
nes vormaligen Gebieterd nicht ausliefern will. Hafer 
dem Fürften Termetjew befindet ſich aber, ohne daf fe 
voneinander wiffen, nod eine Marguife St.-Umant, De 
ven erfter Gemahl eben der meuchlerifch erfchoffene funge 
Fürft Termetjew geweſen, mit einem Zeugen des Mar 
des, einem Grafen St. » Prieft, im gleicher Abſicht den 
Mörder ihres Gemahls zu entlarven, in Verersburg md 
am Hofe, und im Palaſt des Fürften Schafhibaner 
feibft eine polnifhe Gräfin Malachowska mit ihrem En 
fel, Deffen Vater nad Sibirien transportirt war, tm 
glühende Parriotin, die felbft unter Kosciuszkeo mitge 
tämpft. Sie hatte fih zum Fürften, einem vertrauten 
Freunde ihres Sohnes, geflüchter, um ihren Sohn zo 
befreien, und erfuhr bier von einem vom Fürften ermer 
beten Leibeigenen, von Deffen Zode fie zufällig Fe 
war, daß der Fürſt es fei der ihren Sohn verrathen 
habe, und fchmur ihm bie töbtlichfte Mache. Sie ertrug 
die Demüthigung, im Palaft ihres Todfeindes das Gre— 
denbrot zu geniefen, nur um auf eine Gelegenheit iu 
harren, gewiſſer Papiere, welche der Fürftin in die Disk 
gefallen waren und womit Diefe ihren Gemahl in Re 
fpeet gegen ſich hält, die alfo wichtige Zeugniffe gegen 
ihn enthalten mußten, habhaft zu werden, um Pine 
zu feinem Sturze in ihrer Gewalt zu haben. 

Eine liebliche Erſcheinung ift aber eine arme Nibt 
rin Nataſcha mit ihrer treuen MWärterin ans dem fir 
beihaufe, in welchem fie erzogen ift, und ihre reine un 
fhuldige Liebe zu dem jungen Fürften Schaſchibanen 
ber fie in der Kirche gefehen und im gleich reiner Pi 
für fie entbrannt ift, den fie aber nur als eimen jungen 
Maler aus der Porzellanfabrit kenne. Mit Inniskrt 
ift diefe anmuthige Idylle durchgeführt bis zu dem Au 
genbiide, wo der junge polnifche Graf, der Wertrart 
ihres Geliebten, ihr im der Abſicht, fie für feine Sale 
zu gewinnen, das Geheimnig enthüllt, und daß ber jun 
Fürft eben feine Verlobung mit der Prinzeſſin Cuderi 
feiere. Fürft Zermetjew, der auf der benachbarten Dir 
fcha (Rilla) eines Freundes unter der Maske als Kanlı 
gärtner fi verborgen und die liebenswürbige findüidt 
Nachbarin fehr liebgewonnen hat, findet fie in der Kid 
ften Entrüftung und Verzweiflung. Auch er beit 
die Zreulofigkeit des jungen Fürften, den er als Perl 
lanmaler und Nataſcha's Bräutigam bei ihr fennen a" 
lernt und liebgewonnen hat, und um der Sache auf I 
Grund zu fommen, führt cr die Verzweifelnde gerad 
in den Palaſt Schafhibanow, wo wirklich der jum! 
Fürft feiner Mutter und feiner Geburt feine Liebe = 
Opfer bringen wollte. Als Natafcha den Geliebten m 
ben der fchönen als Braut geſchmückten Prinzeſſin h 
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blidt, kann fie ſich nicht des Angftrufs Saſcha (Alexan | fegung? Wir werden darüber nicht belehrt. Zwei Drud: 


der) erwehren. Der Ton dringt zu feinem Herzen, er 
ſpringt auf, eilt zur Thüre, wohin der Fürſt Termetjew 
die Arme gezogen hat, ſtürzt zu ihren Füßen und er- 
Märt fie zum Schreden der Mutter, aber nicht gerade 
der Prinzeffin, die ſchon längft den Zwiefpalt in feinem 
Herzen geahnt hatte, für feine Liebe, der er einzig angehören 
wolle. Gr beſtürmt Natafcha mit Fragen und als er den 
fhändlihen Verrath des jungen Grafen vernimmt, ge 
zieh er in Wuth und ftößt ihm, der zufällig eintritt, 
nieder. Alles ift in der höchften Beftürzung, allein Fürft 
Termetjew erſucht die Fürftin, den im Hochzeitſaale an- 
wefenden Grafen Bentendorf (Policeiminifter) und ihren 
Gemahl in ein Nebenzimmer rufen zu laffen. Er gibt 
fi) dem Grafen zu erkennen und verlangt arretirt zu 
werden, aber auch die Arreftation des Fürften Schafdi- 
banow ale eines Hochverräthers. 

Das ift der Anfang vom Ende. Es find die inein- 
ander laufenden und ſich verftridenden Fäden genügend 
für das Neg, das über den Böfewicht unentrinnbar nie: 
berfällt. Gr ift verloren. Alles Übrige gleicht ſich auf 
ziemlich gewöhnliche Romanmeife, wir wollen nicht verrathen 
wie, gütlid aus; nur daß der Verf. den meuchelmörderifchen 
Schurken noch zulegt durch Nataſcha befehren läßt, ift 
pſychologiſch und äſthetiſch unverzeihlid und trivial. Un« 
fere 2efer werben vielleicht amweifeln, ob es denn ber 
Mühe Lohne nad diefem Romane zu greifen. Als 
Kunftwerf können wir ihn freilic nicht anpreifen. Es 
fehlt oft die nöthige Motivirung, der Unwahrſcheinlich⸗ 
feiten gibt es mehre, die Perfonen fprechen zumeilen fo, 
wie fie in ihrer Lage ſchwerlich würden gefprochen haben, 
und ber docirende Ton tritt manchmal flörend hervor; 
und doch wird Der welcher das erſte Gapitel gelefen 
hat den Roman ſchwerlich ungelefen aus der Hand legen, 
Die unzähligen Fäden der Intrigue find geſchickt aus- 
einander gehalten, daß fie fich nicht verwirren; die Cha- 
rafterzeichnung, befonders der Perfonen aus dem Volke, 
ift mit großer pfochologijcher Wahrheit und Feinheit 
durchgeführt; die Situationen find gröftentheils inter- 
effant und fpannend; wir werden durch alle Sphären 
der Gefellihaft geführt, von der nicbrigften Mörder 
höhle bis zu den Prunkzimmern der höchſien Herrſchaf— 
ten, und find Zeugen der verfchiedenen Kamilienkreife, die 
der Verf. unverkennbar aus unmittelbarer Anſchauung 
kennt. An geiftreihen Natur» und Sittenfchilderungen 
fehle es nicht, und durch die Pocalfärbung gewinnt bie 
Darftellung an Lebendigkeit und Wahrheit, was aller 
dings nur ganz von Dem empfunden werden kann, der 
damit aus eigener Anfhauung befannt ift. 

Iſt der Roman beftimmt uns ein treues Bild des 
wirklichen Lebens zu geben, fo erfüllt er feine Aufgabe, 
wenn auch zumeilen mit zu greller Kärbung und Ber 
leuchtung : aber freilich weiches Lebens! Uns dünft aber 
diefer Moman befonders der Beachtung werth als eine 
Stimme aus dem Innern, und zwar nicht wie im der 
„Weißen Sklaverei” des Haffes, fondern mehr der Liebe. 
Iſt der Name des Verf. pfeudonnm? Iſt dies eine Über- 
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fehler haben uns befonders amufirt: ſtatt Sarafan, ein 
ruffifches weibliches Meidungsftüd, lefen wir hier Safran, 
und ftatt Hochverräther Hochverächter. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Schriftftellerifhe Erftlinge. 
(Seſchluß aus Nr. 32.) 

Wir gehen zu Hrn. Reinbold's Gedichten über. Gin rech« 
ter Autor hat Reſpect vor dem Publicum, d.h. er meint nicht, 
jedes noch fo flüchtig hingeworfene Product einer müßigen Bier 
telftunde verdiene gedrudt zu werden; ein rechter Autor hat Re: 
fpect vor dem Publicum, und ſolche Nulliräten wie „Die Opfer”, 
ein Zrauerjpiel, follte Niemand publiciren s ein rechter Hutor 
leugnet es nicht, daß fogar ein Genie Fleiß anwenden muß, 
wie Goethe mit Recht behauptet; ein echtes Kunſtwerk muß 
mit Fleiß gearbeitet und überarbeitet fein: „Die legte Feile an- 
legen’, das ift ein Ausdruck, der von dem Volke berrübrt, 
beffen Kunftwerke noch immer als claffifche bewundert werden. 
Bas die Gedichte des Verf. betrifft, jo hat Derfelbe Stoff aus 
der niederlaͤndiſchen Geſchichte, eine boͤhmiſche Volksſage und 
Ahnliches in Verſe gebracht; jogar eine „unuberwindliche Flotte“ 
hat er. Reben dem vielen Vortrefflichen, was namentlich in 
der poetifchen Erzählung unfere deutfche Literatur aufzuweiſen 
bat, verlieren fih Meine Leiftungen ganz; Gigenthümliches, 
Bortrefflihes, Muſterhaftes haben wir in den vorliegenden 
nicht gefunden. Daffelbe muß aud von den lyriſchen Gedichten 
des ‚Hrn. Reinbold gefagt werden, fo lange nicht Jemand beweift, 
daß Stellen wie die nachfolgende unfer Urtheil umftoßen: 

illafarb'ne 
Silberwoͤlkchen 
Tanzen heil auf 
Purpurgrunde, 
Und Xurora 
Schuttet golb'ne 
Strahlen aud dem 
Rofenmunde, 

Ref. wid nod ein paar Worte über das Drama’ „Die 
Berftoßene” fagen. Er geht von der Behauptung aus, daß ein 
rechter Künfller mit geringen Mitteln Großes erreicht; der 
Anfänger häuft Großes Pr Großes, und was er au Stande 
bringt Das ift oft weniger als gering. Hr. Neinbold ger 
braucht für fein Drama eine ganz opernhafte Zurüftung, Ge: 
fang und Wechjelchöre; er läßt-einen Sturm auf der See jehen, 
ein untergebendes großes Schiff, ein rettendes Boot. @r 
hat, wie der felige Raimumd wel that, die Bühne in zwei 
Stodwerke 2er und in beiden wird zugleich gefpielt. Der 
Verf. hat Sconen bie an Frans Moor erinnern und noch 
verftärft find dadurch, daß die Hoͤllengeiſter, von denen Franz 
blos redet, bier in figura erfheinen, als Rache, Eiferfucht, 
Daß, Misgunft. Er hat endlich eine Scene, die jogar an das 
Gretchen im „Fauſt“ erinnert — und doch ift der Zotaleffect 
ganz matt. Ja, es ift ganz unbegreiflich, wie ber Verf. fi 
auf eine fo auffallende Weife in feinem eigenen Werke hat 
verlieren koͤnnen. Nämlich im dritten Act wird der ‚Heldin 
des Stüdes, Antonie, ihr Kind geftohlen von einem Bauer: 
weibe, Deren Erfigeborenes gerade eben in demfelben nahen 
Teiche ertrunfen ift, in welchem Untonie das ihrige erfäufen 
wollte, weil fie fi) vor der Schande fürdtet. Im vierten Rt 
ift nun Antonie im Kerker, weil fie ihr Kind getödtet haben 
fol; bie Affifen halten Sigung. Diefe ganze Situation muf 
entweder peinlich wirken oder lächerlich werden. Schon der Ein- 

ang ift nicht geſchickt angelegt, daß nämlid ein Bauerweib, 
Deren Kind eben ins Waffer gefallen ift, beulend auf die Bühne 
kommt, bafelbft im Grafe ein Kind findet — nämlich Anto- 
niens Kind, die gerade abfeite gegangen ift und ihr Klei— 
nes hat im Graſe liegen laffen — und mit dem fremden Kind 


ng en ee ge 
bald mach Haufe fommen fol, nicht gan; mwüthend darüber 
werde, daß fie ihe Kind Hat ertrinken talfen. 

Yublicum die Scene im dritten Act gefehen hat, wo das Kind 
geftohlen wurde, fo ann in dem Zuſchauer gar feine Mitlei⸗ 
denfchaft für den vierten ct, worin Antonie peinlich angekl— 
mird, erregt werben; denn in Beiner Kreu 
man fich es gefallen laffen, daß Jemand, deffen Unſchuld fo ganz 
notorifch ift, aum Tode gebracht werde, nota bene fo rein um 
in als damit der Ehemann eines Bauerweibes nicht böfe 
wird. - 

Bei der Lecture dieſeß Meinbold’fchen Buches wurde Ref. 
lebhaft an die Schwefter des Berf., Adelheid, welche unter dem 
Namen Franz Berthold ſchrieb, erinnert.**) Mef. ift ſtets ein leb · 
hafter Verehrer der Novellen von Franz Berthold gewefen: mit 
den einfachften Mitteln erreichte Adelpeid das Größte; wie einfach 
und wie gemüthaufregend und wahr ift 3. B. ihr „Irrwiſch ⸗ 
Fritze“ wie ficher, wie ruhig und ftetig iſt der Fortſchritt 
allen ihren Arbeiten, eine Stetigkeit, wodurch Goethe 5 Werke 
fo 9 find, Mit Adelheid Reinbold's Tode ift Deutfchland 
um eine Hoffnung ärmer geworden; ich glaube diefes Wort ift 
die fhönfte Blume, die ich auf ihr Grab legen könnte. 

Wir wenden und num gu den „Wilden Rofen‘ von Luiſe Afton. 
Der Rame der Madame Afton ift in diefen Monaten mehrmals in 
Zeitungen und Journalen genannt worden. Ref. ſchrieb vor ein paar 
Zahren an Bettina: „Ich theile Die Weiber in drei Elaffen ein, er: 
ftens: Weiber, das ift die gewöhnliche Sorte, von denen dreizehn 
auf ein Dugend gehen; zweitens: heroifche Weiber; drittens: alte 
Weiber; nota bene, in diefe Elaffe gehören nur Männer.‘ 

Mef. findet es begreiflih, daß, weil bie Glaffe der alten 
Weiber, trop aller Schnur: und Badenbärte, trog aller Dr: 
densberorationen und Militairuniformen, fo groß ift, in heroi⸗ 
fchen Weibern — und Madame Afton hat einen Zug vom be 
reifhen Weibe — der Gedanke der Prauenemancipation ent: 
ftehen und um fich greifen fann. Indeß Das Reglement der 
Policei iſt für die heroifhen Weiber daffelbe wie für die Dur 
gendweiber. Die Grundfäge der Madame Luife Afton über 
das Recht und die Grenzen ber Ehe müffen, ihrem höbern 
Sinne nach, der berliner Policei unverſtaͤndlich gewefen fein, 
die Behörde hält fih nur an Wort und Ehat; man hat ber 
Madame Afton ihre Kinder abgenommen und ihr ben Rath er: 
theilt, Berlin zu verlaffen. 

Die zwölf Gedichte, „Wilde Roſen“ betitelt, haben zum 
Gegenftande die großen und für alle Lebensalter und Indidi⸗ 
duen wichtigen Intereffen bes menſchlichen Herzens: der Liebe 
Freiheit und Sklaverei, der Liebe Sehnſucht, der Liebe Schmerz, 
der Liebe Gut, der Liebe Kraft, — ein reiches Thema, von 
der Dichterin reich varlirt. Jedes Gedicht macht den @indrud 
eines reellen Erlebniffes: die Gemüthszuftände, die entweder 
gemalt oder als vorhanden vorausgefegt werden, find Beine er⸗ 
Eünftelten, feine phantaftifchen, fondern fie find rein menfchlic ; 
alle Herzen von tieferm Gemüthswogenichlag werden Das be+ 
greifen. Die Sprade gibt —— den Eindruck der Wahr⸗ 
heit, der Ausdruck ift einfach, ungekünſtelt, der Versbau nicht 
fnlecht. Als eine Probe greifen wir heraus: 

Bebendmotto. 
Kromme Gerlen, fromme Deren, 
Simmeldfehnend, lebensſatt; 


Des ſtreagen Urtheild ungeahtet das bier über Alwin Rein: 
bold'6 Dihtungen gefällt wirb verbient der Verfaffer die allgemeinfte 
Zhellnahme,, da berfelbe kur; mach dem Erſchelnen feiner Arbeiten 
bei einem Verſuche, einem verunglüdten Arbeiter dad Leben zu reiten, 
das feinige verlor. Wir verweifen in biefer Weyiebung auf eine in 
Mr. 1 db, BI. abgebrudte Uteratiſche Anzeige. 

“), Gefammelte Novellen von Franz Bertbolb. Herausgegeben 
von Lubwig Field. ZImei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1BKR. 
&r. 12, 3 bir. 
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ie wuͤrde 


Euch iſt rings ein Thal ber Schmergen, 
Eine finſtre Schaͤdeiſt att. 

Mag in ſchrecgenden Geſichten 

Bang vor mir dad Scidfal ſteh'n, 
Fie foll mid der Schmerz vernichten, 
Nie zerkairſcht umb renig feh'n! 


Eeben — Meer, bad enblod raufchend 
Mich auf weiten Fluren trägt; 
Deinen Xiefen freudig lauſchend 
Steh‘ ih finnend, Hurmbewegt. 
Stuͤrzt Gewitterdunm, der wilbe, 
Jauchzend fib ind Meer binein, 
Schau’ ih in dem Flammenbilde 
Meined Lebens Widerſchein. 
freiem Beben, freiem Lieben 
Bin ich immer trem geblieben. 


Liebe — von ber Welt geächtet, 
Bon bem blinden Wahr verkannt, 
Dft gemartert, oft gekaechtet. 

Ohne Recht und Vaterland; 
Feſter Bund von folgen Serlm, 
Den bed Bebend Glut gebar, 
Breier Serzen freied Wählen 
Vor der Schöpfung Hohaltar. 
Areiem Leben, freiem Lieben 
Bin id immer treu geblieben! 


Und fo lang’ bie Pulſe beben, 
Bis sum lepten Athbemyug, 
Weih' der Liebe ic dies Leben, 
Ihrem Segen, ihrem Fluch! 
Schöne Welt, du blübend Eben, 
Deiner Freuden weiber Schub 
Gibt für alle Schidfalsfchden 
Bollen, koͤſtlichen Grfas. 

Freiem Pieben, freiem Leben 
Dab’ ic ewig mid ergeben. 





Literarifche Notiz aus Frankreich. 


Moralifirender Roman. 
Wir haben vor kurzem in d. Bl. einen neuen moraliis 
den Roman, der unter dem Titel „Expiation” ohne Unze 
des Verfaffers: erfchienen ift, mit einigen allgemeinen Big 
ge t.*) ine andere Erzählung: „Lueile ou ia lecturt 
la Bible”, von U. Monod., von der uns newerbinge Di 
dritte Auflage in die Hände gekommen if, ruft uns jenes 
mit dem es dem Geifte nah in dem es abgefaßt ift fo da 
wandte fcheint, daß wir beide Probuctionen einem und 
ben Wutor zufchreiben würden, wenn nicht Gründe der duhert 
Eompofition diefer Annahme entgegenfländen, ins Gebädımd 
zurüd. Das Zhema, deflen Behandlung die Dichtung von Rr 
nod gewidmet ift, Bann als eine Mpologie der Heiligen & 
die natürlich an und für fi deren gar nicht bedarf, bezeidhne 
werden. Der Verf. beabfichtigt offenbar die Bibel in fe 
Kreifen wieder zu empfehlen, wo man nur felten aus Im 
leichtfertigen Zreiben des gefellfchaftlichen Lebens zu einer em 
ften Betrachtung flüchtet. Hieraus erflärt es fich, weihalb 
gerade dieſe Form gewählt hat, welche er — mit Ge 
wandtheit handhabt. Im Allgemeinen fommt es bei einem Rt 
mane Diefer Art weniger auf die Behandlung und bie ® 
der Darftellung an; aber wir müffen dem Berf. ft 
* ng Vartien feines Werkes wahrhaft binreißend sehe 
en find. ie 
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Die neueſte Literatur über Rußland. 
Dritter und legter Artikel. 
( Beſchluß aus Mr. 358.) 

Nah dem Schluffe diefes Artikels erhalten wir noch 
zur Anzeige: 

13, Baltifche Briefe. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1946, 

8 2 Ihr. 20 Mor. 

Eine einzelne, nicht unintereffante Gruppe aus dem 
großen Panorama des unermeflichen Reiches, in welcher 
Deutfchthum und Ruffenthum zufammenfließen auf einem 
beiden fremden Nationalboden. Der Zitel lief uns aber 
Mehr erwarten als uns hier geboten wird, Er fehien 
uns die Dftfeeprovingen Rußlands überhaupt zu umfaf- 
fen und es ift nur von den beiden Gouvernements Pe- 
tersburg und Reval die Rede und zwar mehr noch von 
ihren beiden Hauptftädten ald von dem Rande überhaupt. 
Es find 25 Briefe einer englifchen Ariſtokratin, die aus 
den londoner Salons der haute volde ſich nad Neval 
magt zum Beſuche einer geliebten hier verheiratheten 
Schweſter. Weld eine neue Welt für fie! Doch faßt 
fie diefelbe mit ziemlich nüchternem Blide auf und ganz 
fremd ift fie ihr nicht; denn es ift eine flodariftofrati- 
fche, deren Salonsformen überall faft bie nämlihen find, 
und ein Salonleben findet fie auch hier und zwar nicht 
blos in der Eaiferlihen Refidenz, fondern felbft in Reval. 
Andere Sphären haben fie auch nicht beſonders intereflirt, 
es wäre ihr denn ein Landmädchen oder ein Landburſche 
in einem Nationalaufzuge aufgefallen, die ihrem Grayon 
eine Skizze darboten. Der deutſche Bearbeiter des eng- 
lichen Driginals, dem diefe Skizzen zu Geſicht gefom- 
men find, fiellt in dem Vormworte, bas vom Lefen des 
"Werkes eher abfchreden als anreizen könnte, da es ſo— 
gar fehr ungalant und ungerecht von Bornittheit ſpricht, 
folgenden äfthetifchen Sag auf: 

Die zeihnende Kunft hat es mit Dem Zuftändlichen zu 
thun, — fie Bann die höchften Dffenbarungen über den geifti- 
gen Werth oder Unwerth des vom ihr ——— gewähren, 
ohne daß ihr felbft auch nur ein bämmerndes Ber 
mwußtjein von demfelben aufgegangen wäre; fie 
hängt lediglich an der Form, gibt nur diefe wieder; fie treu 
und glüctich aufgefaßt, fie ebenſo wiebergegeben zu haben, ift 
ihr höchſtes Verdienft; der geiftreihen Auffaffung (des Be 
f&auers?) bleibt es überlaffen, den Geift des Gelieferten au 
deuten. 


Unterhaltung. 





20. December 1846. 





Und er wendet diefe Theorie zum Nachtheil der Verf. 
an. Wir geſtehen, uns ift nicht leicht ein ſchielenderes 
Paradoron aufgeſtoßen, wenn wir auch ben vagen YAus- 
druck Zuftändlih in Gegenftändlich umbolmetihen. 
Wir glauben, daß die geiftreiche Auffaffung des Künſt · 
lers, bei dem wir die Technik vorausfegen, die Haupt · 
ſache ift und ohne diefe eime geiftreiche Deutung eine# 
Bildes nicht möglich ift. Abgeſehen davon, baf ber Vor ⸗ 
redner den Künſiler blos als Eopiften aufgefaßt zu haben 
fheint, fo verlangen wir felbft vom Portraitmaler, daß 
er den Geiſt zur Anfchauung bringe: die bloße Apnlich- 
keit gemügt uns nicht und verliert felbft, wenn dem 
Künftler nicht die geiftige Auffaffung zu Gebote fand, 
die nicht aus einem blos Dämmiernden oder gar ohne alles 
Bewußtſein hervorgehen kann. Dies ſcheint doch unferm 
Afihetiter auch, ihm unbewuft, gebämmert zu haben, 
wenn er von dem Künftler verlangt, er fol die Form 
nicht blos treu, fondern auch glücklich auffaffen und 
wiedergeben; und ift Das etwa blos dem Zufall zu über- 
laffen, ohne alles Bewußtfein des geiftigen Werthes oder 
Unmerthes des Gegenftandes, fobaß der Künſtler eigent- 
lid) gar feinen Geift zu haben braudt? Dies auf un- 
fere Briefichreiberin angewendet, fo find wir überzeugt, 
daß die höchſt lebendige und anfchaulihe Schilderung 
des Sturmes, der die Neifende überfiel, nicht ohne vol 
led geifliges Bewußtfein entftanden ift und fie aljo dem 
Werth oder Unmerth der ſich ihr darbietenden Zufländ- 
lichkeit gar wohl zu deuten wußte, fowie wir denn über 
haupt niche in der Verf. das Talent der Deutung ger 
gen das der Darfiellung zurüdjegen möchten. enn 
freilich damit hat bezeichnet werden follen, daß nicht 
Alles was fie mittheilt von gleicher Bedeutung fei, fo 
müffen wir ihm zugeben, dag ein unterhaltenbes weib- 
liches Salongeplauder in ihrer Darftellung überwiegend 
iſt; doch wird e6 Niemand bereuen, der ſich ihm in ei⸗ 
nem müfigen Stündchen bingibt in der im Ganzen 
fließenden Überfegung oder Bearbeitung, wie ber Vor- 
tebner feine Arbeit bezeichnet, und ein reeller Gewinn 
wird ihm auch nice entgehen. Die Reifende berührte 
zuerft Kopenhagen. Sie erreichte es ſpät Nachmittag. 
Betrachtet man feine Lage an der See und feine königli⸗ 
hen Befiger, fo bietet Kopenhagen feinen impofanten Unblid 
dar, wogegen die frudztbaren Wiefen umd die reihe Belaubung 
ringsumher ihm ein Unfehen von Frieden und Genuͤge geben; 
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Es ift etwas fehr Wohlthuendes um den Eintritt in einen 
ganz neuen Drt, wo man eine beftimmte Stellung weder eins 
nimmt noch zurüdläßt; wo man um ſich gaffen und hinter ſich 
ſchauen, und kurz von al den Meinen Ziemlichkeiten ſich freige: 
ſprochen glauben mag, die man während der Kindheit mit ent: 
ſchicdenem Widerfträuben erlernt au haben noch fo deutlich ein 
gedenk ift. Wir wurden von einem Herrn in Empfang ge- 
nommen und umbergeführt, an den wir Briefe hatten und der 
bis zum Übermaß gefällig war; allein unglüdlicherweife ſchien 
er von den vielen Spraden, die er theilweife Bannte, fich feine 
beftimmte für feinen befondern Gebraud) ausgeſucht zu haben. 
Unfere Unterhaltung war daher in hohem Grade vielzungig, 
von einer wahren Verfchwendung an pantomimifchen Lächeln 
begleitet, das bei einigen jüngern Gliedern unferer Geſellſchaft 
nahe daran war in etwas beimeitem nicht fo Werbindliches 
überzugehen; und fo wandelten wir dur bie Straßen in ci: 
nem fehr aufgelegten (7) Zuge, bis der Einbruch der Nacht 
uns wieder an Bord rief. 

Dies ein Pröbchen von der Darftellung und dem 
Raifonnement der Reifenden. Am andern Morgen be 
fuchte fie dann die Stadt wieder und nun heißt es: 

Kopenhagen ficht fehr wohl aus wenn man darin ift. Breite, 

erade Straßen, ſowie enge, gefrümmte und altmodifhe mit 
äuden von Demfelben abwedyfelnden Charakter, fammt Ka: 
nälen mit Schiffen befegt, bilden ein malerifches und gefälliges 
Ganzes. Die Häufer find meift artig und wehlgebaut; fie er: 
innern an die von Notterdam, mit dem Vorzug vor dieſen le: 
tern, daß fie alle eine wirklich fenkrechte Haltung haben. 

Unfere Reifende befuchte die nach dem Brande von 1794 
neu aufgebaute Reſidenz Chriftiansburg, die aber nicht 
von der königlichen Familie bewohnt wird, doch mandes 
Schenswürdige an Kunſtwerken darbieret: damals nod) die 
Niederlage der großen Schöpfungen Thormwaldfen’s für 
fein Mufeum beflimmt; dann die berühmte Frauenkirche, 
das eigenfte Denkmal des gewaltigen Genius mit feinem 
Chriſtus und den zwölf Apofteln, welche die Englände- 
ein andächtig bewunderte. Der Aufenthalt in der dä- 
nifhen Königsſtadt währte nur fo lange, bis das im 
Sturme befhädigte Dampfihiff ausgebeffert war, und 
nun ging es nad Kronſtadt und von dort nach Peters- 
burg unter den Mauthmwidermärtigfeiten, die unfern Le— 
fern ſchon befannt find und welche die Neifende mit vieler 
Laune fchildert. 

Die Schilderung Peteröburgs ift beimeitem belchren- 
der und unparteiifcher als bei Euftine und es ift nicht 
leicht irgend ein Punkt von Bedeutung übergangen. 
Die Empfehlung die fie an den faiferlihen Adjutanten 
und Plapmajor Baron von S. hatte, der fie mit ber 
gaftlichften Aufmerkſamkeit behandelte und fie überall 
felbft herumführte, eröffnete ihr alle Thüren, und als 
fie an einem Fieber erkrankte, fand fie im Haufe des 
Barons die forgfamfte Pflege; und doch als der Winter 
hereinbrach und fie Petersburg verlaffen muf, um noch 
fo lange die Wege offen find Neval zu erreichen, über- 
fälle fie der Spleen und fie behauptet: Je deteste Pé- 
tersbourg fei der undanfbare Ausſpruch, den man aus 
jedem Munde höre. Dem miderfpricht die Erfahrung, 
die vielmehr lehrt, daß der Ausländer der das Leben 
in Petersburg genoffen hat ſich ſchwerlich anderswo ge- 
fallen wird, und wenn er es verläßt, um feinen Wohn: 
ort zu vertaufchen, gemeiniglich bald wieder dahin zurüd: 


kehrt. Wenigſtens war Dies unter Katharina Il. da 
Fall und zwar, was Manchem unglaublich fcheinen mir, 
wegen der Zmwanglofigkeit und Leichtigkeit des damalige 
dortigen Lebens. Die Abenteuer der Verf. auf diefer kun 
Reife find höchſt amuſant dargeftellt, ja der WBorretsn 
findet darunter einen Zug, der ihm das bei Frauen id. 
tene Talent des Komifhen und fogar des Hodhkemi, 
fhen beurkunder, nämlich daß die Verf. jagt: „Nis 
verlangte (in Narwa, wo die Ankunft einer vornehmen 
Engländerin die ganze Gefelfchaft des Städtchens um 
fie beläftigend verfammelte) nah Schlaf und id fa 
mic aufreht auf einen harten Stuhl gepflanat, dır 
gerade ba conver war, wo er hätte concad ftir 
müffen.” Die Berf, felbft muß an diefer Bemerkus; 
Gefallen gefunden haben, denn fie fommt mehrmals dur 
auf zurüd. Endlich fuhr fie in Reval ein und einm 
fteilen Abhang hinauf, wo bie Pferde vor einem Hank 
hielten, an einem Plage oben; fie eilte die Treppe bin 
und aus der Thüre trat ihre die gelichte Schmefter mt: 
gegen. Wenige Tage nach ihrer Ankunft gina fe 
aufs Land: 

eine Zagereife durch eine reihbewaldete Landſchaft umd kam 
um bie Abendzeit vor einem großartigen, weitausgedehnten Be: 
bäude an, das in Lage und Geſtalt uns an die wichbebauf 
Zerraffen von Regentspar? erinnerte... Wenn das Auim 
ſchon viel Schönes verfprah, fo übertraf das Innere alle & 
wartungen weit, und ich brauche mein Auge blos für eine 
wiffe Roheit und Unfertigfeit zw verfchließen, um mid in n 
nem Königsfige zu mähnen. 

Die Schilderung einer eſthniſch adeligen MWirtbiör 
gibt uns ein treucs ausführliches Bild derſelben & 
findet große Einfachheit in der Fülle ftatt, die ambeimde 
würde, wenn fie nicht von allem höhern Geiftigen enıtett 
wäre. Unfere Reijende fand felbft am Winter — und 
an Waldpartien, trog der Gefahr einer nicht eben bırm 
fofen Begegnung mit Wölfen, die in großer Schir « 
den Wäldern umberftreifen und deren Fährte fich übe! 
im biendenden Schnee durchkreuzt. Große Hunde 
gleiten die herrfchaftlihen Spaziergänger und Taffın A 
ihr Leben zu deren Schutze, ſodaß von ihnen Michte übry 
bleibt als wenig Zotteln blutigen Haares. Der cite 
ſche Adel lebt meiſtentheils, mit einem zahlreisen 
männlichen und weiblihen Hofgefinde, auf feinem Em 
und da ift im Winter die Geftaltung der Schlittendet 
wegen der Befuche die gegeben und empfangen werde 
ein wichtiges Thema der Beachtung (fomie auch me. 
wegen bes leichten Transports ber Producte der Fü 
und der Jagd in bie Städte, dur ganz Muflan) 
Unfere Reifende führt ung auf einem Beſuche am afe 
Weihnachtsfeiertage 12 Werft weit in eine große Gt 
fhaft, reih an reizenden Frauen und Mädchen, un 
rügt die Apathie des jungen efihnifchen Adels, der = 
Karten und Pfeife eine größere Anziehungstraft fm 
ale an „Augen gleich Reitfternen und melodifchen 3er 
gen“ Bei der reichen Tafel, die um 12 Uhr iben 
Anfang nimmt, findet ein vis A vis flatt, indem dv 
Herren auf der einen und die Damen auf der anden 
Seite Pag nehmen; allein von diefem fchönen vis a w 
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eſthniſchen Damen find bis duf bie verborbemen 
8 ihrer Schönheit wegen berühmt und find auch 
meiſtens, wie in Rußland überhaupt die Frauen, gebil- 
deter ale die Herren) wird in der Unterhaltung feine 
Notiz genommen und nad der Zafel fondern ſich die 
Geſchlechter gänzlicdy voneinander ab. Der Engländerin 
war Dies fehr auffallend und anftöfig, obgleich, wenn 
wir nicht irren, im England, wenn nicht bei fo doch 
nach der Mahlzeit, eine ähnliche Scheidung ftattfindet. 
Dergleihen Beſuche und Keftlichkeiten folgten einander 
bis zum 18. Januar, wo dann das gewöhnliche Still- 
leben wieder eintrat und vergönnte, ſich mit dem Pinſel 
zu befchäftigen und Gegenftände dafür in der Volksſtube 
aufzuſuchen. 

Und nicht ſelten ward eine ſchoͤngelockte (lohhaarige) Magd 
aus der Mitte ihrer Kameraden herausgehoben und mit ihrem 
Spinnrad in unfer Zimmer verpflangt, wo fie, ihren eigenen 
Beruf beſcheidentlich fortfegend, zugleich den Stoff für den 
meinigen abgab. Eines Tages ward, um der Sache mehr 
Mannichfaltigkeit zu geben, ein ſchlanker efthnifcher Bauer her« 
eingerufen, der ein Billet von einer benachbarten Familie 
brachte, demzufolge man auf einige fchersende Nachfragen und 
Verſprechungen bin den am beften ausfehenden Mann, deifen 
das Gut fi rübmen Ponnte, gefandt hatte, um die Phyfiogne: 
mie und die Tracht feines Standes zu vertreten. Und in der 
Zhat, es ftand ein fo feiner und gutausſehender junger Menſch 
vor ung, daß es ſich der Mühe lohnte ihn ins Auge zu faſſen. 
Buerft erwiderte er unfere Blide mit mehr Muth als ein Bauer 
(ungeachtet der Freilaffung von der Leibeigenfchaft, Die für ihn 
eine fehr bedenkliche Seite hat) hier gewöhnlich — zeigen wagt; 
aber nachdem man ihm die Bedeutung feines Erfheinens aus: 
einandergefegt, erröthete er wie ein Mädchen und ſchickte ſich 
fofort an, die verlangte Stellung einzunehmen — mit einer 
mauvaise honte — die, es fei geftanden, anfangs fich nicht 
allein auf ihn beſchraͤnkte. Er trug die gewöhnliche Bauern: 
tracht, das lange Haar auf die Schultern fallend; einen Rod 
aus ungefärbter ſchwarzer Wolle bie zu ben Ferien, mit Me: 
talltnöpfen und rothen leberbefegten Knopflochern, und bie Füße 
mit den naticnalen „Pafteln‘‘ cder Sandalen von ungeyerbtem 
Kubfel. Ws der erfie Eindruck überwunden, fland cr aus: 
druds: und refpectvoll genug da, und da man ihm fein ver 
Heinertes Facſimile gewiefen und erzählt, daß baffelbe mit nach 
England geben werbe, erkannte er es als vegga illus fehr 
fhön an. in halber Rubel und cin Glas Branntwein mad: 
ten ihn glüdlic, und er nahm von uns Abſchied, auf das befte 
ufrieden mit jih und mit und Aber wenige Tage naher 
mi uns eine unbeilvole Folge dieſes Abenteuer zu Ohren. 
Seine Donna, in der Überzeugung, daß eine Zauberin ihr Spiel 
mit ihm getrieben, fagte ihm den Kauf zu Gunften eines An: 
dern auf; feine Kameraden fcheuten und mieden ibn; und bei 
dem Allen war das unglückliche Opfer felbft in der äußerften 
Angſt — dieſe geheimnißvolle Abreißung feiner Perfon koͤnnte 
der Vorläufer fein — einer Verbannung nah Sibirien oder 
nah — England. Es ſteht zu hoffen, daß jeine perfönlichen 
Reize den erflern Berluft bald wieder erſetzt haben werden, 
aber ih habe niemals wieder Etwas von dem unglüdlichen Ge» 
genftand meines Pinſels vernehmen koͤnnen. 


Ähnliche harakteriftifche, gut gezeichnete Bilder mit 
manchen intereffanten Bemerkungen find nicht felten in 
diefen Briefen, aus deren Detail wir uns herausreifen 
müffen, um im Allgemeinen zu bezeugen, daf Das mas 
die Verf. über die efihnifchen Adels» und Bauernver- 
bhältniffe fagt felbft über die religiöfen Nichts weniger als 
bornirt ift, mie der Vorredner, ein rationaliftifcher Licht: 


freund, will glauben machen. Im Pebruar war der 
dreijährige Abelstag in Meval, wo der neue Ritterſchafts ⸗ 
hauptmann gewählt werden muß, ein Ehrenamt von ho- 
ber Bedeutung für die Verwaltung der Provinz, das 
Organ durch welches fie mit der Laiferlichen Regierung 
verkehrt. Nach Reval — einer nicht unbedeutenden Han« 
dels⸗ und Gemwerbeftadt am Finniſchen Meerbufen, mit 
einem geräumigen und geficherten Hafen, eine Station 
ber Kriegsflotte, daher hier ein Zufammenfluß von man- 
nichfaltigen Nationalitäten und Ständen — verfegen 
fich dann die adeligen Familien, die auf dem Domberg, 
einer fteilen mit Mühe und im Winter nicht ohne Ge— 
fahr zu erklimmmenden Anhöhe, ihre Häufer haben, wo 
fie, abgefchloffen von bürgerlicher Berührung der untern 
Stadt, in deren Einwohnerſchaft Reichthum und Bil: 
dung weit mehr zu finden ift als da droben, ein wah⸗ 
res Schlaraffenleben führen. 

Zum Grjtaunen ijt die Beränderung, welche durch bie 
Uberfiedelung in dem außern Menſchen hervorgebracht wird, 
Die gute, fleißige, häusliche Seele fegt ſich um in eine mo» 
derne Salondame; der Fandedelmann in Schlafre® und Yan: 
toffeln fchlägt aus in den modernen Weltmann, und Gefel: 
ihaften, Bälle, Theater und Elub treten an die Stelle der 
ftillen Gewohnheiten des Landlebens. 

Dier wird um zwei Uhr zu Mittag gefpeift. Die 
Derf. macht uns wol mit Perfönlichkeiten der Gefell- 
ſchaft bekannt, aber diefe haften an blofen Anfangs» 
buchſtaben. Da gibt es einen ſchüchternen aber phan- 
tafiereihen Grafen M.., einen fehr wigigen aber zu 
fürdtenden Baron E.. und ähnlihe. Mit den Namen 
ift die Verf. fehr zurückhaltend. Selbft den ihrigen oder 
den ihres Schwagers erfahren mir nicht. Nur bei ei« 
nem Ausfluge nach Fall, bei endlich plöglich eingetrete- 
nem Sommerwetter, einem Keenjige der gräflich Benken- 
dorf'ihen Familie, macht fie eine Ausnahme. Während 
bes Sommers finden mehre Ausflüge nad ſchönen und 
merfwürdigen Punkten flatt, an welchen Efthland nicht 
Mangel hat. So kam auch die Verf. nach dem feften 
Schloſſe Lode, das als Staatsgefängniß gebraucht wurde 
und zuletzt nod für eine Prinzefiin von Würtemberg, 
eine geborene Prinzeffin von Braunſchweig, das mehre 
unglüdlihe Frauen zähle (die erfte Gemahlin Friedrich 
Wilhelm’s Il. von Preußen, Georg's IV. von England), 
und Deren Geſchick den Mauern von ode ein fchauriges 
Intereffe verleiht. Katharina I, hatte fie hierher ver- 
wiefen, aber nicht, wie der Verf. gefagt wurde, weil fie 
ein Staatsgeheimniß ausgeplaudert oder die Neigung 
ihres Sohnes Paul auf ſich geiogen, fondern weil fie 
in die Intrigue ihres Gemahls, der Generalgouverneur 
von Finnland war und eine Verfhwörung zu Gunften 
des Großfürften gegen Katharina anzettelte, verwidelt 
war. Ihr Gemahl hatte die Flucht ergriffen und fie 
blieb in der Klemme zurüd. Die Verf. theilt die tra- 
gifche Gefchhichte des Todes der durch einen Elenden aus 
Zurcht vor dem Zorne der Kaiferin fchändlich hingeopfer- 
ten Unglüdlihen fo mit, wie wir fie früher gefannt ha- 
ben, nur daß fie einen deutfchen Namen nennt, wo uns 
ein vornehmer ruffifher genannt wurde. Die Sache 
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wurde vertufcht und ihr Leichnam in dem ſchaudererre · 
genden Zuftand in einem Keller des Schloſſes beigelegt, 
wo er wohlerhalten blieb, wie der bekannte des Duc be Eroir 
im Dom zu Meval, und wunberbarerweife erft in neue: 
ver Zeit in der mahgelegenen goldenbeckſchen Kirche 
anftändig beigefegt wurde auf Betrieb eines dem Haufe 
Würtemberg nahevermwandten Prinzen. Mit den hiflo- 
riſchen Daten ift die Briefftellerin überhaupt nicht glüd- 
lich: fie läßt (11, 239) Kaifer Paul vom Grafen Pah- 
len mit dem Schnupftwche erdroffeln!‘ Das Smolna- 
Monafteri (Aungfernklofter, Fräuleinftift, eine kaiſerliche 
weiblicye Erziehungsanftakt) ift auch nicht von der Kaiſerin 
Maria Feodorowna gegründet, fondern bereits von Katha- 
rina I,, aber von der Erftern bedeutend gehoben. Nur 
bie kurze Gefchichte des Militairaufftandes bei der Thron» 
befteigung des Kaifers Nikolaus hat fie aus guter Quelle. 
Im Herbft nahm unfere Reifende Abſchied von 
Eſthland und flürgte ſich in die Luftbarfeiten der hohen 
und höchften Sphären in Petersburg. Wir müffen fie 
bier verlaffen und wollen nur noch bemerken, daß fie 
dieſe Zuftändlichkeiten ebenfo geiftreih auffaßt und bar- 
ſtellt als die efthländifchen, und zu ihrer befondern Ehre, 
daß fie auch die Ateliers der Künftler Brülloff (bekannt 
durch fein großes Gemälde „Der Untergang von Pompeji”, | 
dem fie als Kennerin alle Gerechtigkeit widerfahren läßt), | 
Klot (des berühmten Pferdegeftalters), Saques (gleichfalls 
ein geichiefter Bildhauer), Rodaurnaire (Hiftorien: und 
befonders ausgezeichneter Portraitmaler) — die beiden Er- 
fien aus der petersburger Akademie hervorgegangen — ber 
fuchte und uns darüber danfenswerthe Notizen mittheilt, 
die wir in dem übrigen neuern Schriften über Peterd- 
burg gänzlich vermiffen. *) 57. 


Literarifche Notizen aus Franfreid. 


Duinet, 


In Quinet's ganzem Weſen liegt etwas Gemachtes und 
Forcirtes. Un nicht wenigen Stellen feiner Schriften ftoßen 
wir fogar auf berechneten Unfinn, der für abſonderlich tief gelten 
will. Seinen Reden bat er beſonders durch einen phantaftifchen 
Anſtrich einiges Interefie zu geben verſucht. Es ift ihm ges 
lungen, mit Dem Flitterwerk eines ſich ſelſt unfaren Wortes 
feine Bubörer zu bienden, und feitbem «6 ihm geglüdt ist, durch 
feine religiös» politifchen Faſeleien fih förmliche Berfolgungen 
zuzuziehen, wird fein Name als der eines Märtyrers doppelt 


Nachtraͤglich führen wir no folgende nenere Schriften über 

Rußland wenigſtens ihrem Titel nad an: 

. Die Gntwidelung der Staatskraͤfte Rußlands feit Peter dem Gre: 
Fen. Berlin, Schröder. 16. Gr. 8. 25 Nar. 

. Ruffiige Geſchichten. Derandgegeben von Auguf Lewald, 
Bwei Theile. Hanover, Kiud. IB, 12 2 Xblr. 

. Dad öflibe Europa und Kaifer Nikolaus. Wom MWerfaffer des 
Enthüllten Rußland‘ und ber „Meißen Sklaverei”. Aus bem 
Englifhen von X, Kresfhmar. Dritter Band: Koifer Niko: 
laus und feine Rathgeber Nebit Skizzen aud ben Öftreichifchs, 
preußifh: und ruffifch spoinifhen Provinzen. Grimma, Werlags: 
compteir. 18. Er. d 3 Thir. — Der erſte und ziveile Wand 
ift unter Ar. 10 in d. BI. beſprochen worben. D. Reb. 


- 





verherrlicht. Auch in feinem ee 
on Espagne“ zeigen ſich wieder alle Musmüdhfe einer vermern 
renen, umbertaumelnden Phantafie, w ibre verfchrobenen 
Aus ſprũche in Form von Drafelfäügen einfleiden mödte Bir 
wiffen nicht, ob wir eigentlid fagen können, daß mir u. 
die Lecture biefer neuen Production enttäufcht gefühlt ba 
ben. Grunde erwarteten wir nichts Underes, aber = 
dachten denn dech wol, der Verf. würbe, imbem er fih ja 
einer Zouriftenfahrt anfdidte, feine hohlen —— 
und feine unerquicklichen Speculationen aurüdtaffen, um 
ungezwungen dem Genuffe abwechſelnder Reiferinbrüde bar 
geben. Wir finden num zwar in ber vorlisgenden Schrift 

ende Scenen, und ba wo Quinet bei Der —— 
De was er erlebt ftchen bleibt ift fein Stil, mas 
muß ibm dieſe Gerechtigkei eit widerfahren laſſen, Bar und ge 
faäͤllig; aber im Allgemeinen iſt doch in der ganzen Darſtelen 
jene unfelige, maͤkelnde, ſich ſelbſt überfchägende Stimmung über 
wiegend, welche uns aus feinen legten Borlefungen ber md 
im widerwärtigen Andenken ift. Ja, es Zommen bier gan 
Eapitel vor, in denen vielleicht irgend ein tiefer Sinn verbr 
gen liegen mag, für deren Berſtändniß wir aber den —* 
nicht befigen. Dahin rechnen wir vorzüglich die Stellen, m 
Quinet von der Religion der Aufunft, wir wollen einmal 
diefen beliebten Ausdruck gebrauchen, träumt und phantafr. 
UAnziehend haben wir dagegen die Mitthelungen gefunden, weide 
der Verf. über die vorgüglichften Vertreter der parkamentarilden 
Beredtfamkeit und über bie bedeutenditen literariſchen Rotabir 
litäten macht. Diefe Partien ftechen aber auch ſchon durch hei 
objeetivere Einfachheit in der Darftellung hervor. 


Geihihtlihe Beleuchtung der afrikaniſchen Br 
völferungen. 


Die Franzofen lieben es nicht, fih in bie er 
Intereffen frember Nationalitäten zu vertiefen. eibft da, 
wo biefelben wie in Algerien in enger Beziehun, zu ihret eb 


genen Politif ftehen, pflegen fie nicht eben fehr über bie Kin 
der juͤngſten Vergangenheit hinauszjugehen. Erft in der Ieen 
Zeit find in Frankreich einige Werke aufgetaucht, in denen de 
hiſtoriſchen Vergangenheit der gegenwärtigen franzöfifcen de: 
lonien eine ernftere Beachtung augewendet wird. Mir br: 
fen unter denfelben folgende Schrift: „Essai historique m 
les races anciennes et modernes de l’Afrique — 
leurs origines, leurs mouvements et leurs transformati 
von P. Duprat. Der Berf. dieſes gebiegenen Werke —* 
zu denjenigen Gelehrten, welche ſich der Erforfehung der ofrb 
kaniſchen Berhältniffe mit dem regften wiffenfchaftligen ee 
zugewendet haben. Gr beginnt feine Grörterungen mit Mt 
Darlegung feiner Anfihten über die Verbreitung des malt 
lichen Befihlechts auf der Dberflähe der Erde und über e 
Beziehungen, welche rem der Erbe felber und ihren Bo 
wohnern ftattfinden. Sodann wird der Gharakter des akrik 
niſchen Gontinents mit der Befchaffenheit der übrigen Bil 
theile verglichen. Aus Allem fheint für den Verf. hervor 
gehen, daß das nördliche Afrika in einem engern Zufammn 
hange mit Aſien als mit dem Continente ſteht, von dem es mm 
einen Theil ausmacht. So viel vB. auch wol feſt, daß jeden 
falls ee der Rordfüfte von Afrifa und Afien der Iehhf 
tefte Verkehr ftattgefunden hat. Es ſcheint Duprat außer det 
fel, der erften Bevölkerung vom nördlichen Striche Afrikas einer 
afiatifhen Urfprung zu geben. Auf die libyſche Rare, mih 
von einem gewiffen Ber ihren Namen erhielt, ‚ten 38 
nizier. Die Griechen haben im Ganzen weniger Einfluß + 
eubt. Hierauf drängen fi) die Römer, die e Banden, di 
pzantiner, die Araber und Zürfen. Bon allen bdiefen = 
Theil fehr verfchiebenartigen Voölkerſchaften find, mie Dupat 
behauptet, noch mehr oder weniger deutlich bervortretende Exv 
ven und Überrefte in der gegenwärtigen Werälferung jr 
gend IR unter Mr. 10 in b, Bi. beſprochen worden. DD. Med. | gend vorhanden. > 
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Eothen. Nach der vierten Auflage des englifchen Dri- 
inald von A. Kregfhmar. Grimma, Verlags: 
omptoir. 1846. Gr. 8. 1 Zhle. 15 Nor. 
Diefes vor einigen Jahren in England erfchienene, 

mit Geift und Gefhmad gefchriebene Reiſebuch hat dort 

großen Beifall gefunden, und mit großem Rechte. Ob 
es ſich bei uns einer ähnlichen Aufnahme wird zu er- 
freuen haben, ift fehr zu bezweifeln; es ift nach Form 
und Auffaffungsweife ganz englifh, die Berichungen 
find alle englifh, und auf England find alle Spigen des 

Humors gerichtet, welcher der Grundsug des Buches ift. 

Viele der fchalkhafteften Wendungen und Hindeutungen 

des Verf. müffen dem mit dortigen Dingen nicht vertrauten 

Leſer unverftändlich bleiben, und was die Haltung des 

Ganzen: betrifft, fo glauben wir nice, daß die einfache 

Sicherheit durch die es fich auszeichnet, die Freiheit von 

allem Anfprud; Neues, Abentenerliches und Wbfonder- 

liches zu bringen, den Neigungen desjenigen Theils der 

Leſewelt aufagen werde, im deffen Bereich es au fallen 

das Schickſal haben wird. Da die Sprache des Verf. 

fehr elegant ift, und ungeachtet ihrer großen Feinheiten 
doc) leicht, ungeswungen und bequem bleibt, was ſich 
daraus erklärt, daß diefe Feinheiten nicht duch Mühe 
und Abfiht, fondern durch den Scharflinn eines regen 

Humor bineingefommen, fo war es, bei ber überdies 

durchaus mationalen Farbe ſowol des Inhalts wie des 

Stils, Leine leichte Aufgabe, diefes Buch im Deutſchen 

wiederzugeben. Wir wollen die vorliegende Lberfegung 

keineswegs tabeln, fie gehört in die Reihe der beffern 
welche der Markt bringt; aber freilich die Reinheit und 

Gemwandtheit des Originals, die aufheitgende Wirkung der 

Anfpielungen und Nedereien des Verf., die Miſchung 

von feierlihem britifhen Ernſt und munterm weltbürger- 

lichen Sinn der den Verf. charakteriſitt und ſich aud in 
feiner Sprade auf intereffante Weife ausdrüdt —: dies 

Alles if, wenn auch nicht ganz, doch aber großentheils 

auf dem Wege ins Deutfche verloren gegangen. Dafür 

ift der Überfeger weiter nicht verantwortlich zu machen; 
denn ed kann Niemandem zugemuthet werden, fo viel Fleiß, 

Nachſinnen und Zeit ald das Wicdergeben diefes Zones, 

wenn er ſich überhaupt wiedergeben läßt, unvermeidlich 

erfodern würde, an ein Bud zu verwenden, bas zwar 
große Vorzüge hat, doch aber nicht zu dem bleibenden, 
fondern nur zu ben vorübergehenden gehört. Vielleicht 

wäre es zwedmäßiger gewefen, dem Bude einen deut · 





21. December 1846. 





fhen Titel, etwa: „Aus dem Dften”, zu geben, flatt ihm 
feinen griedifhen: „Eothen“, zu laffen, der Viele in den 
Ball bringen wird, das Ganze bis zu Ende gelefen zu 
haben, ohne hinterher zu wiffen was die Aufſchrift bes 
Buches bedeutet. 

Der Verf. von „Eothen” nahm. feinen Weg nad 
Konftantinopel au Lande über Belgrad in Begleitung 
eines Freundes Methley, und eines englifhen Bedienten 
Mofferi. Die Gefellfhaft war zu Pferde, mwurbe von 
einem ebenfalls berittenen Tataren, ehemaligem Janitichar 
(Deffen gefpreister Gang, didwamfige Kleidung und über: 
ladener Reitaufjug gut befchrieben werden), begleitet oder 
vielmehr angeführt, und bildete mit den Suridſchis, den 
armen mühebeladenen Raftthiertreibern, eine ſchon nicht 
unanfehnliche Karavane. Sie beſuchten die trojaniſche 
Ebene und gingen nad Smyrna, von wo Methley durch 
vorgefundene Briefe nad) England abberufen wurde. 
Unfer Reifende verfolgte nun feinen Weg allein, fam 
über Cypern nach Beirut, wo er ber feitdem verftorbenen 
Lady Eſther Stanhope einen Beſuch machte, jah das Ge- 
lobte Land, das Todte Meer, ging über den Jordan und 
duch die Wüfte nad) Kairo, mo er die Peſt vorfand. 
Don da fehrte er über Suez nah Gaza durch Syrien 
und über den Libanon nach Europa zurück. 

Der Weg des Reifenden ift, wie hieraus zu erfeben, 
der allbefannte, taufendfach betretene und bejchriebene; 
und ift die Neife feine ungewöhnliche, fo find es bie 
Begegniffe die er mittheilt mod weniger. Was aber 
fein Buch, abgefehen von dem fchriftfielerifchen Verdienſt, 
dennoch ſehr fchägbar macht, iſt die einfichtsvolle Wahl 
der Gegenftände auf welche er feine ernfi-heitere Auf- 
merffamteit richtet, die müchterne, fich eng. an ben Ge. 
genftand haltende Betrachtung die er ihnen wibmet, das 
Intereffe das er für ben wichtigſten Endzweck alles Reis 
fens, für die Kenntnif der Denkt» und Gefühlsweife und 
geſellſchaftlichen Zuftände der fremden Völker zeigt und 
anzuregen weiß. Man überzeugt fi beim Leſen auf 
das Harfte, daß der Verf. offenbar nicht darauf ausge 
gangen iſt ein Buch zu machen oder einen Beitrag zur 
Erweiterung unferer gelchrten Kenntwiß jener Gegenden 
au liefern. Ebenfo fern hält er fi) von ber Anmaßung, 
ein ins Detail gehendes genaues Bild dortigen Lebens 
geben zu wollen; denn er hat zu viel Geiſt und für bie 
gewöhnlichen Schwächen der. aburtheilenden und verall- 
gemeinernden Reiſebeſchteiber einen zu. richtigen Blick, 
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als daf er mit ihnen hätte in den fehler verfallen kön- 
nen, einen Durchflug von wenigen Monaten durch fo 
weite Streden und fo mannichfadhe, von ben verfchieden- 


ften politifhen, religiöfen und Handelseinflüffen in Be | 
wegung gefepte Voölkerſchaften zur. Aufftellung entfchei» 


bender Meinungen über fie für gemügend zu halten. Er 
mählt den ficherern Weg und befchreibt die Lage bes 
dort Reifenden felbft, woraus für den Lefer das anfchau- 
lichfte Bild der bereiften Ränder durch den natürlichften 
Refler gewonnen wird. 

Ref. traf vor mehren Jahren, aus Konftantinopel 


zurüdfchrend, in einer öftreichifhen Duarantaineanftalt | 


mit einem jungen, etwa 22 — 23 Jahre alten Engländer, 


ten gemacht hatte, zufammen, Beide befanden fi, ein 
feltener Fal, in der Anftalt allein, und waren fürein« 
ander der willtommenfte und einzige Troſt. Der junge 
Engländer war fchmeigfam, zurüdhaltend, ja jchüchtern, 
und fuchte mehr zu hören als gehört zu werden. Erft 


nach einigen Zagen gelang es feinem Leidensgenoffen ihn 
Mittheilungen über feine Reife | 
von ihm zu erlangen war aber auch dann noch nicht 
ı und ih midy mitten in der öden Wuͤſte allein ımd ohne fe 


gefprächig zu machen. 


leicht ; der junge Mann fchien eine Scheu davor zu ha: 
ben; aulegt überwand er auch diefe, und nachdem er ge 
ftanden, daß der Mefpect vor dem nur allau gerechten Bor- 
urtheil, welches gegen feine umberreifenden Landsleute 
errfchend fei, ihn über das Gapitel des Meifens und ber 


habe, theilte er feine Anfichten und Erfahrungen mit fo | 


gefundem Sinn, fo gereiftem Urtheil, fo frei von dem 
Einfluß hergebrachter Meinungen «und eitler Anfprüche 
mit, daß Ref. über diefes feltene Zufammenfein von Be- 
fonnenheit und Jugend in Berwunderung war. Er drang 


in ihn, die erhaltenen Eindrüde und gemadten Wahr: 


nehmungen niederzufchreiben und zu veröffentlichen; Das 


fommen auf einmal duch ein Grempel befferer Art 
temperirt werde. 


nicht weiter. 
Dusarantaine als Freunde und wechfelten beim Abſchiede 
ihre Karten, in welchem Austauſche, beiläufig gefagt, 
Alles beftand was fie einander über ihre perfönlichen 
Berhältniffe während der geraumen Zeit ihres Zufam- 
menfeins mitgetheilt hatten. Als nun drei Rahre nad) 
biefem Zufammentreffen „Eothen‘ dem Ref. in die Hände 
fam, glaubte er fogleih am Inhalt fowol als an dem 
Charakter des Buches feinen Freund aus der Duaran- 


taine zu erfennen. Er erfundigte fid deshalb brieflich 


und erhielt zur Antwort, der Name des anonymen Verf. 
von „Eothen“ fei keineswegs Geheimniß ; er heife Ale 
xander William Kinglafe, und fungire bermalen als 
Rechtsanwalt bei einem londoner Gerichtähofe; außer je- 
nem Buche habe er Nichts gefchrieben. Mef. hielt nun 
biefen Namen mit dem ber erhaltenen Viſitenkarte zu« 
fammen; es war genau berfelbe. Durch drei charakte · 


riftifche Stellen hatte ſich der Verf. für den Mef. befon- | 


derd kenntlich gemacht. Die eine derfelben ift folgende: 


Darauf antwortete der junge Mann | 
Beide trennten fi nad überftandener | 


Er machte die Meife von Kairo nah Sutz auf di. 


‚ nem Dromedar; fein Begleiter und Führer, den er aus 


Nazarerh auf Empfehlung von Franciscanermönden in 
Damaskus mitgenommen, und der feine Unkenntniß der 
Gegenden ſchon früher verrathen hatte, war ebenfo be 
ritten, konnte aber mit feinem Thiere nicht vorwärts 
fommen. Darüber verlor unfer Freund die Geduld und 
ritt, ohne fih um den Nazarener zu befümmern, alein 
vorwärts. Nach kurzer Zeit hatte er feinen Führer aus 


‚ den Augen verloren und überlegte num, fich in der Wülle 


allein findend, ob er ftehen bleiben und das zweifelhafte 
Herantommen des Führers, oder das noch ungemiffere 


' des fchon früher mit dem Gepäd zurüdgelaffenen Die 
der eben eine größere Reife durch Syrien und Agyp- 


ners abwarten, oder getrofi vorwärts in gerader öftlider 


‚ Nichtung reiten follte, auf welcher er gewiß fein konnte, 


wo nicht Suez felbft, fo doch das Mothe Meer iu cm 
reichen. Hier laffen wir ihn felbft erzählen. Der Uber 
feger wird die gang unbebeutenden Abweichungen entfhul- 
digen, womit wir das Driginal nach unferer Weiſe wieder: 
geben; es hat Jeder feine eigene. Der Meifende fagt: 
Ich gt ein Gefühl von Bangigkeit überfam mic, als 
mein Blick den weiten leeren Umkreis des Horizonte duchmaf, 


ben&mittel ſah. Uber eben diefe Bangigkeit machte das Glüd 
das ich über meine Pefiellofigkeit empfand mir nur um k 


ſchmackhafter. Bisher war ich bei allen meinen Fahrten unter 


der Dbhut Anderer gewefen; Matrofen, Zataren, Wegweiſet 


| und Dolmetſcher hatten für mich geforgt. Jetzt endlich in die 
eifebefihreibung einmal für allemal wertfhen gemadit | traut und Keinem font. &o war es mir y. recht. De 


fer afritanifhen Einöde mar mein Leben nur mir allein amen 


größte Theil des Tages lag noch vor mir, ich hatte ein gan 
gutes Dromebdar, einen Pelz, ein paar Piftolen; aber Bret 
und Wafler fehlten mir, nad) Beidem mußte ih reiten und alfe 
ritt ih. Einige Stunden bielt ich mein Thier gu einem ra 


ſchen, aber gleichmäßigen Schritt an, aber nun beyann du 


Qual des Durfted. Noch hatte ich nicht lange zu leiden gt: 


habt, als in weiter Ferne vor mir etwas Bewegliches etſchin 


' Nahe herangefommen, fah ich, daß es ein Bebuine war, der anf 
fei er, fagte der Ref. zu ihm, feinen Landsleuten ſchul | 


big, damit der üble Ruf in den fie als Touriften ge: 


einem Kameel faß und einen andern Beduinen zu Fuß neben 
fi) hatte. Beide mahten Halt. Am Padfattel des Kamechk 
hing wie gewöhnlich eine große lederne Waflerflafche, die weil 
gefüllt ſchien. Ich fleuerte mit meinem Dromedar bis dicht 
ur Seite des berittenen Arabers, ließ mein Thier nicberkniem, 
aß ab, ging, den Zügel in der Hand behaltend, chne cin 
Wort zu fagen auf den Reiter los, ergriff feine Plafche, matt: 
fie auf, und trank in langen und tiefen Zuͤgen aus ihren leter: 
nen Lippen. Regungelos und von fprachlofem Entfegen ergri 
fen ftanden die beiden Beduinen wie eingewurzelt, und in da 
That, die Erfheinung, wenn jie etwa nie vorher einen Eure 
päer gefchen hatten, mußte fie wol in Staunen fegen. 

Der Reifende ritt num getroft in derfelben Richtung 
fort ; fein Dromedar aber begann die Kräfte zu verlie 
ren, ein zäher Schaum fammelte fih um das Gebiß dei 
Thieres, es fing am zu flöhnen, aber der Reiter konnte 
ihm keine Ruhe gönnen, er mußte vorwärts und vor 
wärts. Endlich veränderte fid) der Charakter der Grand; 
ftatt der flachen Ebene famen Sandhügel, Kalkfelſen, ge 
frümmte Hohlwege, die ihn immer unſicherer machten. Er 
aber nahm fich zufammen, „und zulegt, als ich in meinem 
raſchen Schritt hinauf auf die Höhe eines Kammes Fam, 
Thalatta! Thalatta! beim Zeus! Ich erblidite das Meer!“ 

(Der Beſchluß folgt. | 
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Die Ausgrabungen bei Upfala. 
Stodbolm, 1b. Dt. 1646. 


In den Zeitungen wurde bereitd berichtet, daß man bei 
der Durhgrabung bes Ddinshügels in Alt:Upfala auf 
die Mauern einer Grabkammer geftoßen ſei. So glaubte man 
damals, aber die Vermuthung ein foldes Hypogeum anzu⸗ 
treffen bat fich bis jegt nicht beftätigt. Es fand ſich, daß bie 
Steinmaffe, welche man für den äußern Rand einer Mauer 
hielt, nur ein unorbentlicher Steinhaufen ift, der die ganze 
Grabftätte bedecktz da nämlich die Galerie 16 Ruß durch —8 
Steinmaſſe durchgeführt iſt und man ſich ſchon etwa mitten 
unter der Spitze des Hügels befindet, iſt wenig Hoffnung da, 
einen leeren innern Raum zu finden. Die mit großer Ge a. 
lichkeit und Kenntniß feit ſechs Wochen betriebene Arbeit hörte 
am 26. Sept. auf, fol aber im näcften Sommer fortgefegt 
werden. Sind alfo die Entdeckungen geringer als Mandyer 
ſich vorgeftellt hatte, fo find doch die Ergebniffe nit unwichtig. 

ns ift der Hauptzweck gewonnen, nämlich der Beweis, daß 
diefe Hügel nicht, wie Einige in der neueften Zeit vermu: 
thet hatten, von der Natur felbft gebildet, fondern wir: 
lie, zum Theil künſtlich aufgeführte Grabhügel find; zwei: 
tens haben wir jegt fowel über den innern Bau diefer Grab: 
ftätten als über die altnordiſche Begräbnißfitte an diefem Ort 
und um diefe Zeit Kenntniß gewonnen. Im Weften der Lans 
deöfirche zu Alt-Upfala, befanntlich ehemals der Hauptfip des 

idniſchen Eultus im ganzen Norden, zieht fich ein langer, aber 
ehr ſchmaler Sandrüden von Norden nad Süden fort; auf 
diefem Rüden erheben fih 20 — 3 Gipfel, Drei von ihnen, 
gar in der Nähe ber Kirche, unterfcheiden fich durch Höhe und 

= Aue von den übrigen, und diefen werben von der Überlie: 
ferung die Namen der Götter oder ver Könige Iher, Odin 
und Frey beigelegt, Daß diefe wirklich nur Rürften oder wer 
nigftens fehr reichen und mächtigen Verfonen angehört haben, 
geht aus der ungeheuern darauf verwenbeten Arbeit und den 
roßen Kojten, die Dem Lefer fogleich Mar werden ſollen, deut: 
id hervor. in vierter Hügel, niedriger, platter, aber oben 
viel weiter im Umfange, wird der Zingshog, Gerichtshügel, 
genannt. Die übrigen find in jeder Hinficht weit geringer 
und zum Zheil von den natürlichen Erhebungen bes Sand» 
rüdens faum zu unterfcheiden. 

Wenn ein Heidenkönig in Upfala verfchied, fo wurde an 
einem leeren Plag auf den genannten Santrüden das Nöthige 
u feiner Berbrennung vorbereitet. Erſtens breitete man über 
= Sand ein Lehmlager etwa 1 Fuß hoch umd dicht zufams 
mengepadt. Darauf erbaute man einen fehr anfehnlichen Scheis 
terhaufen, und auf diefen, era ee Ba ber Mitte, legte man 
den fürftlichen Leichnam mit feinen Waffen, feinem Schmud und 
allerlei Geräthe. Einen Beweis davon geben die hier gefun: 
dene Lanzenfpige von verroftetem Eifen, das Meine Fragment 
eined Goldfhmudes mit erhabenen Kanten (zur Einfaffung ei: 
nes Edelfteine), eine Spange und das Etüd eines Haarkammes. 
Wahrſcheinlich erhob fich Allen ſichtbar der königliche Leichnam, 
vielleicht auf einem befondern Bette ruhend; man 4 Über: 
bleibfel einiger Richtenpfähle, wovon einer von Zoll im 
Durchmeſſer noch aufgerichtet fand, übrigens theils inwendig 
vermobdert, theils an den Seiten und am obern Ende verkohlt, 
aber an feinem untern Theile, mo er von den ihn umgebenden 
Steinen gelhüst war, weniger befchädigt. Diele Pfähle konn« 
ten wol feinen andern Zweck haben ald das Ruhebette des 
verftorbenen Königs zu fügen: Dies wird in unfern Augen 
durch den Fund eines drei Zoll langen rg beftätigt. 
In alten Sagen wird fogar erzählt, daß der Scheiterhaufen 
wie ein Haus gebaut wurde. 

Um den Leichnam herum wurden Sklaven, Pferde und aller: 
lei Vieh (vorher getödtet oder lebendig angebunden?) in größerer 
oder geringerer Entfernung bingelegt und danach das Ganze 
angezündet. Daß auch im Norden SHaven und Vieh, viel- 
teicht auch die Weiber, dem Kürften im Zode zu feiner Be 
dienung im künftigen Leben folgten, wie es faft überall bei 


den yon Sitte war, bezeugen die vielen gefundenen Knochen 
von Menſchen und allerlei Zhieren, fogar (mie man vermeint) 
von Bibern. So reichlich auch das Holz zufammengehäuft wer⸗ 
den moechte, fo konnte doch das Feuer nicht alles Brennbare 
gänzlich vertilgen: der merkwuͤrdigſte Beweis davon ift eine 
im Lehmboden gefundene 2 Bol lange, rothbraune Daarlode. 
As der Scheiterhaufen niedergebrannt war, wurden bie 
Knochen aufgelefen und in einer (oder mehren?) Urne aufbe: 
wahrt. Diefe Zodtenurne ift im Odinshügel noch nicht aufge: 
funden worden, wol aber Fragmente davon in einem kleinern 
Hügel daneben fowie in vielen andern in der Umgegend und 
anderswo. Die wurden durch darüber und an die Seiten ger 
legte Steine vor dem Zerdrüden gefhüst. Sie find von unge 
brannten Lehm, alfe zerbrehlih, übrigens roh und ohne irgend 
eine Bezeichnung. Die Urne wurde auf die Brandftätte felbit 
bingeftellt, und rund um fie wurde ein fehr großer Stein: 
bau ‚aufgethürmt. Am äußern Rande ift dieſer in dem 
DOdinshügel nur zwei Steinlagen hech, aber er erhebt ſich all⸗ 
mälig bis auf fieben, ſodaß die Steinmaſſe eine tuppelförmige 
Geftalt hatte; der Umfang war anfehnlih, etwa 32 Fuß im 
Durchmeffer. Die Steine find gewöhnliche Feldſteine von ver: 
fhiedener Größe; an einigen zeigen fich auf einer Scite Spur 
ren von Bebauung. Da in der nächften Umgebung von Hit: 
Upfala, jest wenigftens, Beine größern Steine zu finden find, fo 
war Dies ein deſto größeres Stud Arbeit. Endlich wurde der 
Steinhaufen von einer dicken Sandſchicht bedeckt und fomit 
das Grabmal fertig. Die Höhe des auswendigen Gipfels des 
Ddinshügeld über dem inmwendigen Gipfel des Steinhaufens 
beträgt 8 Ruß; der bisher durchgegrabene Halbdurchmeifer 
des kuͤnſtlichen Hügel am Grunde beträgt 68 Fuß durch den 
Sand und 16 Fuß durch den Steinhaufen = 4 Fuß; alfo ift 
der ganze Hügel, infomweit er von Menſchen bereitet ift, etwa 
170 Fuß im Durdmeffer; und wenn man bedenkt, melde 
Maffe von Sand und Steinen zur Herſtellung eines folchen 
Grabmals erfoderlich ift, fo begreift man leicht, was Sturle 
fon erzählt, daß zu ſolchen Arbeiten der gemeine Mann von 
nah und fern aufgeboten wurde. 113. 
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Eothen. Nach der vierten Auflage bes englifchen 
Driginald von U. Kretzſchmar. 
Beſchiuß aus Mr. 366.) 


Die zweite ber drei oben bemerkten Stellen ift dieſe. 
Der Verf. hat eben von der Sitte der Frauen griechi- 
fcher Gonfeffion, die Feiertage am Fenſter auf die Strafe 
hinausfehend zugubringen, mit misbilligender Miene ger 
fprochen. Er ruft aus: 

D, ih will nun für immer nachfichtig fein gegen alle 
Schriftſtellet, alle Redner, alle Prediger! Habe ich mich nicht 
eben, mic der ich ein Laie bin und den Niemand zum &chreis 
ben zwingt, auf dem üblichen falbungsvollen Zon ertappt ber 

emeinhin angejtimmt wird? (Der Überfeger gibt bier die 
orte: „chimiug in with some tuneful cant” mit: „in das 
allgemeine Lied einftimmen” wieder, wodurch aber das Salz 
der ganzen Betrachtung verloren gebt.) Ih habe allerdings 
die Stirn gehabt mid; über die verderblichen Wirkungen ber 
riechiſchen Feſttage zu ergehen. Meine Worte aber follen 
— bleiben als niederſchlagender Beweis, daß auch ich dem 
„unausweichlihen Geſchick anheimfalle, welches Jeden der eine 
Feder in der Hand hat verführt, dann und wann eine Anſicht 
zu äußern die nicht Die feinige iſt. — . Ih kampfe fo tapfer 
ih kann gegen dies unerträglidhe Verhaͤngniß, ich thue was 
ich vermag um euch nicht gu taͤuſchen, meine in mir lebenden 
Gedanken niederzufchreiben, und Nichts auszufprechen was ich 
nicht wirklich fühle — aber kaum laffe ich mid) felbft einen 
Augenblid aus den Augen, fo ift ed ald ob ein Dämon fich 
meiner rechten Hand bemüchtigte und mich nöthigte fo zu 
fchreiben, als daͤchte ih... . u. f. w. 

Die dritte Stelle endlich, an welcher der Verf. für 
den Mef. erfennbar war, ift nicht allgemein intereffant 
genug um ausgefchrieben zu werden; es ift die, in wel« 
cher der Verf. fagt, daß er, von Natur langfam, träge, 
und wenig unternehmend, dieſe Reife gemacht habe um 
feinen Willen zu flählen. Die Lefer werden nun mol 
ungefähr beurtheilen koͤnnen, mit welcher Art von Rei- 
fenden fie es bier zu thum haben, und einfehen, daß diefe 
Art keine von den geringern und gewöhnlichen if. Um 
aber doch auch von bem Inhalte feines Buches eine 
Borftellung zu geben, wollen wir ihm hier einiges We- 
nige nacherzählen. 

In ber Nähe des Jordan traf er auf einen Haufen 
lagernder Araber, die fo armfelig waren, daß fie weder 
Brot noch Salz hatten, und fi von einem fäuerlid 
fhmedenden Kraute, womit Reifende ſich zumeilen ben 
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ats furchtbar häßlich, von ber niedrigften Geberdung, 
diebiſch und räuberifch ; während fie ſich verftohlen und 
in einem Dialekt der feinem Kührer unverfländlih war 
miteinander befprachen, merkte er, daß fie fchlimme Ab⸗ 
fihten auf ihm hatten. Mit diefen Leuten trat der Dol- 
metfcher unfers Reifenden wegen ber Überfahrt über 
ben Zordan in Unterhandlung und gewann fie fo, daß 
fie alle ihre räuberifchen Abfiditen, über welche fie bereits 
ftundenlang untereinander auf das heftigfte disputirt hat · 
ten, fofort aufgaben, die Reiſegeſellſchaft ficher an bie 
Furt geleiteten, ihr mit Sad und Pad über das Waf: 
fer halfen, fi mit einer äußerſt geringfügigen Bezahlung 
zufrieden erklärten und überhaupt volltommen gut be: 
nahmen. Und was war ed, was diefe Wirkung auf fie 
ausübte? Nichts Anderes als das Verſprechen eines ihnen 
fchriftlich auszuftelenden Zeugniffes ihrer guten Yuffüh- 
rung. Der Vorfchlag hierzu, fagt der Verf., ward nicht 
nur augenblidiih und einftimmig von ber gefammten 
Horde — fondern erregte unter ihnen den leb- 
hafteften Enthufiasmus, fie ftürgten auf ihn au wie toll, 
überfchütteten ihn mit Dankfagungen und Glüdwünfcen 
und füften ihm Hände und Füße. So groß ift das An- 
fehen eines Europäers bort, fo viel gilt fein Wort, feine 
Verwendung, daf fi) die Eingeborenen darum wie um 
den beiten Gewinn bemühen, und zwar nicht um davon 
wiederum bei Europäern, etwa bei Meifenden oder bei 
Agenten europäifcher Mächte, fondern bei ihren eigenen 
Pandsleuten, bei ihren Chefs oder ihren Verfolgern Ru- 
gen zu ziehen. Über dieſes Verhältniß machte unfer Verf. 
noch eine intereffantere Erfahrung als die eben ange 
führte, da er nämlich in Nablus (dem alten Sichem), 
nachdem er kaum dort angelommen war, auch ſogleich 
eine Deputation griechifcher Katholiken empfing, die feine 
Verwendung aur Befreiung einer gewaltfam sum Islam 
befehrten Chriftin nachſuchte. Er befaß weder Amt noch 
Macht noch Namen; man wandte fih an ben eben ein- 
getroffenen Fremdling einzig deshalb weil er eim euro» 
päifcher Chrift war. Was der Verf. bei diefem Anlaß 
fagt ift bemerkenswerth, und für die Nichtigkeit feiner 
Betrachtungen bürgt das einſtimmige Urtheil aller ein- 
fichtevollen Reiſenden die ben Orient kennen gelernt ha- 
ben. Wir folgen an bdiefer Stelle der Überfegung des 
Hm. Kretzſchmat: 


a2 . 


Die Gewalt womit Mehemet Ali die Infurrection der mo: 
hammedaniſchen Bevölferung zermalmte hatte das Haupt des 
Islam gebeugt. Ein fo vellitändiger Sieg wie diefer würde, 
wenn er von einem gewöhnlichen afiatifhen Machthaber errun- 
gen worden wäre, eine Stabilität zur Folge gehabt haben. 
Das ſich fo leicht beugende Gemuͤth des Drientalen würde fi 
tief und lange unter die Füße eines Eroberers gebeugt haben 
dem Gott fo viele Kraft verlichen. Uber Syrien war fein 
Feld für echte afiatifche Kriege — Europa war mit im Spiele, 
und obgleich die großen Maffen äguptifher Zruppen es feſtzu⸗ 
halten fchienen, fo wußte und fühlte dod jeder Bauer, daß in 
Wien, Petersburg oder London vier bis fünf blaß ausjchende 
Männer faßen, die den Stern des Pafchas mit einigen Fetzen 
Papier und Zinte herabreißen Eonnten. Das Volt wußte, dab 
des Paſchas Stärke in feinem franzöfifchen General, feiner fran: 

ſchen Taktik und feinen engliſchen Maſchinen lag; überdies 
ahen fie, daS Verfon, Eigenthum und felbft die Würde des 
niedrigften Europäers mit der ängftlichften Sorgfalt bewacht 
ward. Die Folge von allem Diefen war, dab die Einwohner 
von Syrien unbeftimmt aber zuverfichtlich von Eurepa neue 
Veränderungen erwarteten. . . Jedermann wollte wiflen, nicht 
Wer fein Nachbar fei, fondern Wer fein Herrſcher fein werbe, 
Wellen Füße er küſſen folle, und von Wem feine Füße zuletzt 
würden geprügelt werden. Bejonders das Anſehen der Eng» 
länder war fo groß, daß ein Mufelmann der irgend einer 
Nachſtellung zu entgehen ſuchte bei dem früher fo verachteten 
Hut den Schug ſuchte, Den der Zurban nicht länger gewähren 
konnte, und felbit hochſtehende Beamte glaubten, fie hätten das 
er Loos cder auf alle Faͤlle doch ein ſehr werthvolles Lotterie 
illet gewennen, wenn fie von einem fchlichten Reifenden eine 
ſchriftliche Belobung ihres Verhaltens in Sünden hatten. 

Befonderes Intereffe mag in England die Befchrei- 
bung des Beſuchs erregt haben, den der Meifende ber 
berühmten und auferordentlichen Fady Efther Stanhope 
machte. Man wird diefer Befchreibung auch bei uns mit 
Spannung folgen. Er ſchildert das Unfehen diefer merf- 
mürdigen Enkelin des großen Chatham wie das einer 
Prophetin. Schr fchön bemerkt er: 

Ic weiß nicht wie es kommt, aber es gibt eine Schn: 
fucht nad dem Morgenlande, von welcher gewöhnlich ftolz ger 
finnte Menſchen ergriffen werden, wenn Gram und Kummer 
‚fie verfolgt. 

Ihre Verbindung mit den Bebuinenhäuptern ſoll fie 
durch ein Gefchent von 300 Pf. St. eingeleitet haben; 
der Verf. meint, gerade fo hoch habe ſich auch ihr An- 
fehen bei ihnen belaufen, auf 500 Pf. St., nicht mehr 
und nicht weniger. Er hatte eine fehr lange Unterre- 
bung mit ihr, worin fie ihren Glauben an das Wun- 
berbare, an aftrologifhe Wiffenfhaft und Magie mit 
fleömender Beredtfamfeit entwidelte und von der eiteln 
vorgeblihen Wiffenfhaft der Europäer mit entfchiedener 
Beratung ſprach. Es gebe allerdings auch verwerfliche 
magifche Künfte, wie folhe 3. B. Ibrahim Paſcha, ein 
verwegener ſchlechter Menfch, befige, der ſich fhuß- und 
ftihfeft zu machen verfiche, und nad einer Schlacht bie 
Kugeln aus den Falten feines Shawls wie Staub her- 
ausihütte. Sie ſagte auch, daß eine fuͤrchterliche Um- 
wãlzung · ber Welt bevorfiehe, welche den bermalen an- 
erkannten Werth alles Gigenthums vernichten werde. 
Nur Die, welche zur Zeit der großen Veränderung im 
Drient wären, in dem neuen Leben melches mit fchnellen 
Schritten herannahe, könnten hoffen groß zu werten. 
Wenn fie von Religion fprad und bie Ankunft des 
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Meſſias verkündete, deutete fie dabei fortwährend auf ih 
ren eigenen himmlifhen Rang hin. Während der gan, 
zen Unterredung faß die Sibylle in ein meitfaltiges mwei- 
bes Gewand gehüllt, einen Kaſchemirturban auf dem Repf 
und die brennende türkiſche Pfeife im Munde. 

Lieft man einen ſolchen Reifebericht, und vergkiht 
damit einige ähnliche, welche in neuern Zeiten von Deut 
fhen und Franzoſen erſchienen find, fo kann das Erarb- 
niß der Zufammenftellung, auch wenn man das Alte 
unfers Engländers nicht mit in Rechnung bringt, un 
möglich zu Gunften jener ausfallen. Diefe Zufammen- 
ftelung fönnte fogar Anlaß zu recht ernften Berractun 
gen werden, denen wir uns aber hier wicht zu überlaffen 
gefonnen find, Nur das Eine fei bemerkt. Auch der 
Verf. von „Eotlien” fpricht, wie Dies alle Neifende de: 
ren Berichte nicht zu den ftreng wiffenichaftlichen ach 
ren zu thun gewohnt find, ſehr Viel von sich jelfl. 
Sogar begegnet man dem englifchen I, wie Dies in der 
Ublichkeit der Sprache liegt, noch öfter als dem deutihen 
Ih. Dennoch merkt man es bei dem Engländer taum, 
un) zwar darum, weil Das was er an feine Petſen 
fnüpft jedesmal ein von dieſer unabhängiges und lah- 
liches Intereffe hat. Der Verf. zeigt bier einen Ich, 
ber zwar immer ihm angerechnet werden muß, der aber 
nicht ganz und gar fein WVerdienft, fondern zum weimt 
lichen Theile das des Publicums ift für welhes u 
ſchreibt. Ein Engländer dürfte nicht wagen, ja es fann 
ihm gar nicht einfallen, feine Lefer mit fo geringfügieen, 
feine eitle Perfon angehenden Dingen zu beſchäftigen 
ſich mit fo viel Selbftgefälligfeit zum Mittelpunkt feiner 
Beichreibungen zu machen, als wir leider fo häufig di 
unfern Schriftftelleen antreffen. Gin Engländer ſchtudt 
für fein Land, ein Franzgofe für Paris, ein Deutihe* 
für feine Vettern. Wir reden bier natürlich nur von 
einer in beflimmten Grenzen der Bildung und Anfprüht 
eingefchloffenen Kategorie von Reifenden. Ein Wert mit 
3. B. Fallmerayer's „Fragmente“ ift in Feiner Piterate 
übertroffen, und in feiner Eigenthümlichkeit fogar aufer 
dem Bereich einer Vergleihung. 

Über den Humor und die trodene Ironie des Bar. 
ift hier abfichtlih nicht mäher gefprochen worden, thrilt 
weil jede Überfegung fhon an und für fich diefe Shit 
fen abftumpft, theils auch well fie meiftentheits bei An 
läffen zum Borfchein fommen, von welchen ſich der tog 
life Humor (wie z. B. von Sitten, Ritus, gefelihaft 
lihen Sagungen) gewöhnlich ſcheu entfernt hält, ſodej 
unfer Verf. dortigen Lefern manchen piquanten Genf 
verfchaffen konnte, für welchen man aber bei und min 
ber empfänglich ift. Das Meifte dieſer Art gebt übe 
dies, mie mehrfach bemerkt, ſchon durch die Überjegung 
verloren. &o, um nur ein einziges Beifpiel anzuführen, 
muß jeder Engländer lächeln, wenn der Berf. im Ge 
nuß feines orientalifhen Behagens die engliſchen Geil 
fhaftsqualen aufzählt und erwägt: „How many po 
devils are living im a state of utter respectability.“ 
Lieft aber ein Deutfcher an diefer Stelle: „wie vide 
arme Zeufel in einem höchſt achtbaren Zuftande leben‘, 


fo geht Das fpurlos und fogar halb unverfianden. an 
ihm vorbei, während dem Engländer das Wort „respec- 
tability” einen der ihm geläufigften Begriffe ausdrückt, 
mit welchem er fogleih den Gedanken an eine zahllofe 
Menge von Borurtheilen und Sapungen, und gung | 
befonders die Morftellung der entfeglichen Anftrengungen | 
verbindet, die oft gemacht werden um „respectability‘ | 
zu erlangen. 62, 








Altfranzöfifche Lieder und Leiche aus Handfchriften zu | 
Bern und Neuenburg. Mit grammatifchen und lite 
rarhiftorifchen Abhandlungen von Wilhelm Wader- 
nagel. Bafel, Scmeighaufer. 1846. Gr. 8. 
I Zhlr. 7'% Nar. 

Wenn uniere Kunde von der altfranzöfiichen Eyrif nod | 
um Bieles ungenügender ift als die ven der fpaniichen, pro- | 
vengalifhen, italienifhen und beutichen, jo mag ber Grund ) 
davon theild in der Seltenheit wohlgeordneter und auverläffiger | 
Handſchriften zu finten fein, theils aber liegt er chne Zweifel 
in dem geringen Fleiße, den mit wenig Ausnahmen bieher die 


N 
Franzoſen felbft ihrem alten Minnegefange zugewandt haben. | 
| 
| 


Rad) den ältern Arbeiten ven de la Mavalliere (dem Heraus 
402 der „Gedichte des Könige Zhibaut von Navarra und | 
bampagne”) und de la Borde („Kssai sur la musique‘) ift | 
faft nur Paulin Paris’ „Romancero francais” nennenswerth, 
Mit um fo geößerm Danke ift aufzunehmen was gleichzeitig 
mit und unabhängig von den Mittheilungen Adalbert Keller’s | 
in der „Romvart”) Hr. Profeſſor Wadernagel bier uns bietet. | 
ine berner Pergamenthandfcrift, im 13, Jahrhundert mit | 
vieler Sorgfalt gefchrieben, liefert eine Auswahl von 510 Ge: 
didhten, unter denen 238 anonym find, die übrigen aber 106 
Dichtern (derem Namen fich jedoch wie e& fcheint auf 92 zus 
rüdführen laffen) beigelegt werden. Zweiundvierzig unter Die: 
— waren bisher auch nicht einmal dem Namen nad bekannt. 
us diefem großen Reichthum gibt Hr. Wadernagel indeß nur 
eine Auswahl von 52 Gedichten, von denen einige zwar ſchon 
edrudt waren, hier indeß in weſentlich verbefferter Geſtalt er: 
einen. Für diefe Gedichte nennt die Handſchrift 21 Berfaf: 
fer; 18 find unbenannt. Der Zert ift getreu nad dem Ma: 
nuferipte abgebrudt; einzelne Berichtigungen gibt der Heraus: 
eber S. 122 — 124, Außerdem theilt Hr. Wadernagel bei 
elegenheit einer — — über geiſtliche Lieder, die aus 
einer Umbildung verbreiteter Volls und Minnelieder entitan: 
den find (8. 185-188), nech Proben aus einer in Neuenburg 
(Neuchatel) aufbewahrten handſchriftlichen Sammlung altfran- 
zoͤſiſcher Gedichte mit. 

Den Gewinn den dieſe YPublicationen für die Literarge ⸗ 
fchichte nordfranzöfifher Poeſie gewähren genauer feitzuftellen 
und audsubeuten, möge Kundigern überlaffen bleiben, bier aber 
no über die beigefügten, den größern Theil des Büdleins 
(8. s6— 253) umfaffenden Abhandlungen kurz berichtet werden. 
Rähft den genauern Angaben über den Inhalt der berner | 
Handſchrift und das bei dem Abdrucke beobachtete Verfahren 
(&. S6—124), auf welde im Dbigen bereits Rüdficht genom- 
men ift, erörtern biefelben theils fpradhlihe (8. 124 — 161) 
und theils Miterargefchichtliche Fragen. 

So intereffant nun auch die Unterfuchungen über Schreir 
bung und Ausſprache des Altfranzöfifchen und namentlich über 
Gntitehung und Weiterbildung der romanifhen Sprachen, vor: 
zugsweife der franzöfifhen, durch allmälige Umbildung der la: 
teinifchen Grundfprade find, fo ſcharfſinnige Eombinationen 
und fo feltenen Reihthum, entlegene Sprachgebiete umfaffenden, 
gründlich erwogenen Stoffes fie bieten, fo würde dod ein Aus: 

oder gar eine weitere Erörterung des Geleiſteten ſich nicht 
he diefe Blätter eignen, wäre auch der Berf. diefer Anzeige, 





| 
| 


| höhern Stufe ale 
entbehrenden Rach 


— — — — — 


ben ——— 
en un ofort zu itera ichtli andlungen, 
welche den Charakter der nordfranzoͤſiſchen Lyrik an rn 
im Berhältnif zur provengalifchen befpredyen, dann aber bie 
Beziehungen Diejer beiden au der deutfchen und italienifchen 
genauer unterfuden. 

Nicht neu aufgeftellt, wol aber neu und mit vieler Um: 
ficht begründet iſt zunächſt die Behauptung, daß die nordfran⸗ 
zöjifche Lyrik, deren Heimat Hr. Wadernagel ausſchließlich in 
der Champagne und Flandern nebft Artois nachweift, nicht nur 
gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts duch Einwirkung der 
provengalifhen entftanden fei, fondern ſich auch nie zu einer 

u der einer bloßen aller Selbſtkraͤftigkeit 
‘ —* aufgeſchwungen habe. Stait des 
Stoffreichthums provengaliſcher Dichtungen, unter denen die 
ftrafenden und ftreitenden, Bed in bas Treiben der Fürften und 
Herren eingreifenden Sirventefen eine fo wichtige Nole ein: 
nehmen, finden fi) im Nordoften von Frankreich faft nur fro: 
ftige Liebesgedichte ohne Lebenswahrheit des Gefühls und ohne 
untericpeidende Individualität. Daneben etwa nech geiftliche 
Lieder. Vermuthet wird dabei (I. 175 u. 176 in der Anmer: 
ung), daß die Kunſt der Trouveres nicht fo weientlich wie die 
der provengalifchen Troubadeurs mündlichen Gefangs » Bortra 
erfodert, jondern ſich wel häufig auf ein ſtummes Niederfchreir 
ben befchränft haben möge. 

Wie in Umfang und Behandlung der Kiederftoffe im Wer: 
gleich mit der Provence größere Dürftigkeit eintritt, fo wird 
auch die Ferm nicht mit der gleichen Sorgfalt und Kunjt wie 
dort gehandhabt. Zwei Formen indeh gehören nad Hrn. Wader: 
nagel dem nördlichen Frankreich eigen: der „Lai“ (zu Deutſch 
„Leich“) und die „Pastourelle”. Der „Lai ift feinem Inhalte 
nad) dem epifchen Zone angenägert, in ber Form minder ftreng 
und kunſtreich als das Lied, der Urt des Vortrags nach dem 
degtern urfprünglich Dadurch gegenübergeftellt, daf er der Mur 
fit ſich unterorbnet, nicht wie das Lied von diefer nur begleitet 
wird, Diefe Lai nun, aus epiſchen Volks geſaͤngen hervorge · 
gangen und in Frankreich weit verbreitet, ſcheinen erſt von 
bier aus in die Provence eingedrungen zu fein. aliches gilt 
von der „Pastourelle”, einer Frucht der Rüdwirkung der in 
den niedern Ständen lebendig gebliebenen Volfspoefie auf die 
hoͤfiſche Dichtkunſt der Trouveres. 

Borzugsmeife wichtig iſt die fünfte Abhandlung, in der 
Hr. Wadernagel völlig überzeugend nachweiſt, daß, nachdem 
das franzöfifche Nitterthum mit dem Beginne des 12. Jahrhun ⸗ 
derts für ganz Europa ein Vorbild der Nitterlichkeit geworden, 
und nachdem, wie ergöglie Beifpiele (S. 194 fg.) Dies bele⸗ 
gen, Nahäffung franzöfifher Rede und Manier bis herab in 
die niedern Stände wie in neuern Tagen yemeinfame Untugend 
des deutſchen Volkeß geworden war, aud die Dichtlunft aus 
Flandern und der Champagne durch den Niederrhein in Nord: 
deutſchland eindrang und die in Rordfrankreich übliche Dicht 
weife weithin verbreitete. Für das Epos war dies Verhältnif 
längft ſchon anerkannt, nicht fo für Die lyriſche Dichtung; und 
doch ſcheint gerade für fie das franzöfiiche Vorbild weit fchnel- 
ler zur allgemeinen Geltung gefommen zu fein als für das 
Epot. Diefe ausländifchen Einflüffe fielen aber auf einen 
fruchtbaren und nicht mehr unbefruchteten Boden; denn die fa: 
teinifche Kirchenpoefie hatte die deutfche Lyrik vorbereitet, und 
fe fagt denn unfer Berf.: „es fei die letztere wol aus eigenem 
beimifchen Boden gewachſen, mit deutihen Samenblättern und 
wol auch in deutfches Laub; aber die Blüte habe ein Staub 
gefärbt und befruchtet, der von jenfeit ber Maas herüberge- 
weht worden.” Während nun aber bie franzöfifche Lyrik ihr 
provengalifches Vorbild beiweitem nicht erreicht, fo übertrifft 
die deutſche das ihrige noch in größerm Maße. Die mittelhod: 
beutfchen Lyriker ernten auf manden ber Gebiete wieder, welche 
die Franzoſen unbearbeitet gelaffen hatten, und find weit ent» 
fernt, gleich diefen ausfhlieplid „Minnefänger‘ zu fein. Das 
Gefühl das in den Liebesliedern fi ausjpricht iſt wieder ein 
felbfterfahrene® und lebendiges, nicht blos erdichteten Serrinnen 
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zugewandtes. Auch d ieht Das Lied wieder als Geſang die 
Lande, ftatt wie in Frankreich nur als gefihriebenes Blatt von 


dung wie fonft 

des Lied feine befondere, nur ihm eigene Rorm haben mußte, 
und es ſchon ald Verfall galt, wenn ein Dichter wie Reimar 
von Iweter einer größern 

Iſt nun diefes Ergebniß ein unerwartetes, eifriger Bater: 
landeliebe wol gar ummillfommenes, fo wird der Inhalt der 

sten Abhandlung für manden Pefer gewiß micht minder 
berrafchend fein. Die Italiener nehmen mindeftens feit dem 
36, Jahrhundert allgemein an, ihre alte Lyrik habe ſich unter 
dem alleinigen @influffe der provengalifhen entwidelt. Dante 
indeß bezeugt einestheild, daß die Anfänge der itafienifchen 
Poeſie nicht über die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts hin: 
ausreichen, und verfegt fie andberntheils ausdrüdiich nah Sici⸗ 
lien an ben Hof der Hohenftaufen. („Vita nuova”, Commentar 
u dem Sonette „Jo mi senti' svegliar', 8. 25, S. 56 der 
Korri’fihen Ausgabe. Bergl. meine Anmerkungen E Dante's 
„wyrifchen Gedichten”, S.9 in der Rote. „Vulgare Eloquium”, 
1, 12.) Es lag nun in der That nahe vorauszufegen, = 
die an dem Hofe fchwäbifcher Fürjten entftandene oder do 
fortgebildete Porfie unter dem Einfluffe des ſchwäbiſchen Minne: 
gefanges, der auf dem Hohenftaufen Pflege und Schuß gefun: 
den hatte wie fonft nirgend, werde gediehen fein. Um fo nü+ 
ber lag diefe Annahme, als von den Fürften des ſchwaͤbiſchen 
Haufes felbft uns lyriſche Gedichte in der einen und andern 
Sprache erhalten find. In der That haben die altſiciliſchen 
Gedichte fowol in der poetifhen Auffaffung als in der äußern 
Form mit denen der fogenannten Minnefänger eine auffallende, 
mit den provengalifchen Dagegen eine vergleihungsweife unter: 
geordnete Verwandtichaft. Auf diefe Beobachtungen hatte ich 
num bereits vor zehm Jahren („Der Minnegefang in Italien‘, 
in Reumont's „Italia“, I, 108— 136, befonders &, 110, 115 fg.) 
die Behauptung geftüst, daß der provengalifhe Einfluß fich 
urfprünglich auf den Rorden von Italien Fefehräntt babe und 
daß eben dort eine einheimiſche Poeſie erſt fpäter gedichen 
fei, während im Süden die Keime volksmäßiger epifcher Dich: 
tung ſich nur unter dem Einfluffe deutfchen Minnegefanges zu 
Igrifcher, demnächft nach Norden bin weiter verbreiteter Blüte 
entfaltet haben. 

Weiter ausgebildet, insbefondere aber genauct begründet 
finden wir dieſe Anficht auf den leuten 14 Seiten der vor: 
liegenden Schrift. Einzelne Proben ın beiden Spraden wie: 
berfehrender Gedanken, wie deren auf &. 242 umd 243 gebo: 
ten werden, dürften nah Hm. Wadernagel’8 eigener Bemer- 
fung zu einer fihern Überzeugung allerbings nod nicht genü: 
gen. Bemerkenswerth ift dagegen die S. 245 bervergehobene 
Berwandtfchaft des beutichen Wortes dichten (Dichter) mit 
dem — dettare (Dettatore) und in noch höherm Maße 
was ©. 2416, 249 — 251 über das Verhältniß des deutfchen 
Zanzliebes zur altitalienifchen ballata und der Bunftreichen Glie⸗ 
derung bes deutſchen Liedes zu der der Canzone des 13. Jahr: 
hunderts gefagt wird. Neu und intereffant ift auch ©. 245 
die Herleitung des Sonetts aus dem deutſchen „Spruch”. 

Wenn babei S. 244 und 249 audy des oft genannten Wedh: 
felgefprächs zwifchen Liebendem und Beliebter von Ciullo DAL: 
came („Der Minnegefang in Italien‘, S. 122 u.123) gedacht 
wird, fo ſtimme ich zwar, wie ich darüber fchon anderweitig 
in d. BI. (Nr. 58) mid) ausgeſprochen habe, mit der An: 
nahme, daß jener Dichter noch zu Ende des 12. Jahrhunderts 
| babe, nicht überein, halte ihn aber für einen von dem 

nfluffe neuerer Kunſtpoeſie nicht berührten Zeugen altficilie 
fehen Volkegefanges, wie derſelbe aus byzantiniſcher, fange ger 
nug in Sicilien einheimischer Dichtweife hervorgegangen war, 
Noch bemerkt Hr. Wadernagel 9. 244, daß bie altitalicnifche 
Dichtkunſt den Refrain, das Hauptmerkmal des Volkögefanges 
gar nicht kenne. Ich füge beftätigend hinzu, dag auch mir, 


abl von Gedichten diefelbe Form gab. | 


frühere. Beifpiele als ans ber zweiten Hälfte -des 15. Jahr 
dertö, wo außer einzelnen Anwendungen in den „Oassti ur- 
nescialeschi” insbeſondere Girolamo Benivieni, der leibenidat 
liche Anhänger Savonarola’s, häufigen und fehr glüdider 
Gebrauch davon macht, nicht befannt find. 

Karl Mitte. 
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* Leipzig, Brockhaus. 1845 — 46. 
Zhlr. 


Um die ganze Individualität von Fürften fennen zu 
lernen und richtig beurtheilen au können, bie durch ihren 
Gharafter, durch ihre politifchen Grundfäge und Nid- 
tungen fowie durch ihre Thaͤtigkeit auf das Zeitalter 
dem fie angehörten eimen überwiegenden Einfluß aus- 
übten und im Folge deffen als hiſtoriſch merkwürdige 
Perſonen bdaftehen, dafür find drei Hauptquellen denfbar; 
umb biefe finden füh entweder indgefammt wirklich vor 
ober es ift wenigftens die eine ober die andere vorhan- 
den. Diefe Quellen find folgende: Schriften derjenigen 
Perfonen, bie entweber in amtlicher oder in freundfchaft- 
licher Beziehung oder in beiden Beziehungen zugleich zu 
einem Fürften flanden; amtliche ober privatliche Schrif: 
ten des Fürften felbft; Biographien von Zeitgenoffen, die 
in keinerlei engerm Berhäftniffe zu ihm fanden Wie 
wichtig die Schriften der beiden erſten Glaffen jeien, 
gibt am beten das vorliegende Wert felbft zu erfennen, 
deffen eriten Band wir fchon früher in d. Bl. nad 
Berdienft gemürbigt zu haben glauben *): nur durch dieſes 
Merk erft ift es möglich geworden Robertfon’s Biographie 
Karl's V. zu berichtigen und überhaupt zu übertreffen. 
Bevor mir jeboch zu unferer eigentlichen Aufgabe über 
gehen, glauben wir unfern 2efern Beinen unnügen Dienft 
zu erweifen, wenn wir biefelben von zwei Urtheilen un- 
terrichten, welche zwei Zeitgenoffen des merkwürdigen 
Kaifers über ihn abgegeben haben, um fo mehr, ba bie 
betreffenden Werke theils nicht allgemein befannt find, 
theils nicht Vielen zugänglich fein möchten. Das auch 
für die gleichzeitigen Zuftände und hiftorifchen Perfonen 
Deutfcylands intereffante und wichtige Wert „Relaziomi 
degli ambasciatori veneti al Senato” (Florenz 1840 fg.) 
enthält im vierten Bande eine intereffante Charakteriftit 
Karls V. und Philipp's II. Sie rührt von Marino 
Gavalli her, dem Gefandten der Republik Venedig am 
kaiſerlichen Hofe. Der Gefandte foricht ſich fehr vorteilhaft 
über den Kaifer aus. So heißt es z. B. an einer Stelle: 


*, Bergl. eine Mittbeilung über den erften Band in Nr. 18 
und IE9 d. B. f. 1865, D. Res. 


23. December 1846. 





Karl ift nicht blutdürftig; übt Beine Rache bis zum Un 
tergange feiner Gegner ; jein Beftreben ift Darauf gerichtet fie 
zu Schwächen, aber nicht zu vernichten. *) 

Don befonderm Intereffe ift aber die Vergleichung, 
welche ein Gefhichtfchreiber Venedigs, Paruta, im vier- 
ten Buche feiner „Istoria veneziana ” zwifchen Karl 
und feinem ritterlihen Rival Franz I. von Frankreich 
angeftellt hat; und fein Urtheil verdient deshalb eine vor- 
züglihe Beachtung, weil er, obſchon ein ganz jugendlicher 
Zeitgenoffe beider Fürften, doch gewiß noch unter dem 
Einfluffe des Eindruds ſchrieb den Ddiefelben auf ihr 
Zeitalter gemacht hatten. Wir erlauben ung Paruta’s 
Parallele hier ganz mitzutheilen: 

Era in Cesare grande aocortezza e saglcitä, maturo 
eonsiglio, gravitä ne’ negozj, somma pazienza e perseve- 
ranza, con le quali arti sapeva ed aspettare l’opportunitä 
de’ tempi, e deli’ ocensioni, e usarle con grandissime suo 
profitte. Ma in Francesco riluceva una certa magnanimitä 
d’animo, per la quale facilmente si moveva ad abracciare 
qualcunque cosa, che apportargli potesse laude di genero- 
sitä ed onor di guerra; desiderara di superare il nemico 
piü con vero valore, che con avantaggi ed insidie; il volto 
e le parole erano certi indizj de’ suof pik secreti pensieri. 
A Cesare erano cari gli uomini d’ingegno astuto e militare, 
le parole erano scarse, profondissimi i suoi pensieri, ardeva 
"animo suo d’ambizione ardentissima, ma non molto palese, 
sfordansosi sempre sotto apparenza d'onestä e d’ interessi 
comuni di coprire i desiderj della propria sua grandezza. 
Ma Francesco favoriva ed abbracciava con inestimabile 
liberalita generalmente tutti quelli, ne’ quali conosceva in 
qualcunque professione eccellenza d’ ingegno ; affettava 
laude d’eloquenza, d’affabilitä, d'umanitä, di liberalitä, e 
principalmente si mostrava bramoso di gloria di guerra; 
nd questo suo desiderio nascondeva, ma in parole ed in 
fatti, volendo egli stesso ritrovarsi negli esoerti, apriva la 
sua volonta ed i suoi penaieri. 

Vergleicht man nun damit was Ranke im fünften 
Dande feiner „Reformationsgefhichte” über den Kaifer 
urtheilt: 

Die Doppelfeitigkeit feines Beftrebens fpiegelt ſich in den 
entgegengefegten Cigenfhaften die fi in feinem Charakter 
vereinigen. Karl V. ift zweideutig, durch und durch berechnet, 
habgierig, unverföhnlid, ſchenungslos, und dabei hat er doch 
eine 2 Ruhe, ein ſtolzes die Dinge geben laſſen, 
Schwung der Gedanken und Seelenftärfe. Seine Ideen ba» 
ben etwas Glaͤnzendes, hiſtoriſch Großartiges. 


fo nimmt man leicht wahr, wie dieſe Urtheile theilmeife 


*) Wie wenig biefes Urtheil durch fein Benehmen in Deutſchland 
gerechtfertigt wird, weiß jeber nur einigermaßen Geſchlchtskundige 


1426 


fih ſchnurſtracks widerfprehen; und es ſteigt deshalb 
ein Forum um fo bedeutender in feinem Werthe, von 
welchem der Ausfprucd der Wahrheit und Gerechtigkeit 
erwartet werden darf. Und für ein folches Forum miüf- 
fen wir die „Correſpondenz Karl's V.“ erklären, beren 
legte Bände uns jegt vorliegen. 

Zuerſt erregt im zweiten Bande die Aufmerkfamteit des 
Geſchichtſchreibers die Correfpondenz zwifchen dem Kaifer 
und dem Erzbifchof von Lund. Diefer, Johann von Weſe, 
vor feiner Vertreibung zugleich Secretair des Königs Chri- 
ftian I. von Dänemark, ein ebenſo liftiger als thätiger 
Mann, war eins der brauchbarſten Werkzeuge bei den 
politifchen Beftrebungen und Plänen Karl's V. Mit 
Chriſtian's IN. Thronbefteigung (1533) hatte auch in Dä⸗ 
nemarf die Reformation obgefiegt. Diefer Erfolg konnte 
Karl V. als deutfchem Kaifer und Gegner des Prote- 
ftantismus aus verfhiedenen Gründen keineswegs gleich: 
gültig fein. Erftlich erhielt auf diefe Weiſe die neue 
Kirche einen bedeutenden auswärtigen Stügpuntt, da 
Dänemark immer noch, trog der Trennung Schwedens, 
die ſtärkſte Macht im Norden war und im Falle der 
Noth der deutſchen Dppofition gegen den Kaifer leicht 
Hülfe leiften konnte, wie denn auch in der That Chri— 
ftian III. 1538 dem Schmalfaldifhen Bunde beitrat. 
Sodann konnte es der Kaifer nicht vergeffen, daß fein 
Schwager Chriftian II. mit Gewalt der dänifchen Krone 
beraubt worden war und Deffen Familie bei den neuen 
Königswahlen keine Berückſichtigung außer von der Geift- 
lichkeit erfuhr; mithin fah ſich der faiferliche Einfluß aus 
einem Lande verdrängt, welches dem ſtets berechnenden 
und vorausfichtigen Karl nicht ungeeignet fcheinen konnte, 
feinen deutſchen Feinden bei irgend einer Gelegenheit im 
Rüden gefährlich zu werden. Belanntlid nahmen im 
Dreißigjährigen Kriege Ferdinand II. und IM. diefen Ge: 
danken wieder auf. Um Chriſtian II. zu bedrohen ver- 
anlafte Karl V. die Schwiegerföhne Chriſtian's II., Franz 
von Lothringen und Friedrich von der Pfalz, Anfprüche 
auf die dänifhe Krone zu erheben; und Karl ſowol als 
feine Schwefter Maria, die Statthalterin der Nicder- 
lande, unterftügten öffentlich deren Abſichten. In diefer 
Angelegenheit insbefondere ward nun der oben erwähnte 
Erzbifhof von Lund gebraucht. Allein Chriftian II. 
blieb feinerfeits auch nicht unthätig; denn während er 
mit Guftav Waſa von Schweden zu Brömfebro 1541 
ein Defenfiobündnig ſchloß, verbündete er ſich zugleich 
mit dem Könige von Frankreich und dem Herzöge Wil: 
heim von Kleve. Karl hielt es zulept für rathfam, die 
bänifche Sache fallen zu laffen, um fo mehr, da der nieber- 
laͤndiſche Handel darunter litt und die deutſchen Angelegen- 
beiten eine immer drohendere Geftalt annahmen; 1544 
ward zu Epeier mit Dänemark Friede gefchloffen. *) 

Indem wir die Correfpondenz übergehen, welche fich 
auf den Schwäbifhen Städtebund bericht, deſſen Auf— 


*) Nicht ohne eine gewiſſe Mache lehnte dafür auch ber fiegs 
reiche Haifer jede Wermittelung ab die Ehriftian IM. für die geaͤch⸗ 
teten deutſchen Bären bei ihm In Vorſchlag brachte; dad betreffende 
Schreiben ftebt U, 556 fa. 
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loͤſung vergebens zu hindern verſucht ward; ſowie den: 
jenigen Theil der Correſpondenz hier unberückſichtizt 
laſſen, die ſich über die geheimen und offenen Verfuhe 
Frankreichs verbreitet, in Deutfchland fefte Anknüpfungd 
punfte bei ben Gegnern des Kaifers au gewinnen; und 
endlih nur im Worbeigehen auf das lange Schreiben 
aufmerffam machen, welches vom 8. April 1535 datirt 
den Erzbiſchof von Lund fo treffend als einen Mat 
harakterifirt, ber dem Kaifer durch Thaͤtigkeit und Schlau 
heit ganz vorzügliche Dienfte zu leiften verſtand: welen 
wir etwas länger bei den fieben Briefen verweilen, mil: 
he der Kaifer über den Zug gegen Tunis theils an fü 
nen Gefandten in Frankreich, Hannart, theild am feine 
Schwefier Maria, theils an den ſchon öfters genannten 
Erzbifchof von Lund gerichter hat. Uns find im meucher 
Zeit drei Monographien bekannt geworden, die über dıf- 
felbe Unternehmen nad) den Quellen handeln. Die erit 
berfelben ift: „Unternehmungen Kaifer Karl's V. gegen 
die Raubſtaaten Tunis, Algier und Mehedia, aue den 
Quellen bearbeitet von E. Miens” (Münfter 1832). Die 
zweite ift darum befonders wichtig, weil ihr eine arabiihe 
und zwar neue Duelle zum Grunde liegt; fie führe den 
Titel: „Fondation de la regence d’Alger, histoire de 
Barberousse, Chrunique arabe du l6me siecle publiee 
sur un manuscrit de la Bibliothöque royale par Ms. 
Sander Rang et Ferdinand Denis" (2 Bde., Paris 1837) 
Diefee Merk führt den fehr klaren Beweis, daß Kırlt 
Sieg vor Tunis nicht fehr bedeutend war, worauf fih 
auch erklärt, warum er feine wefentlichen und dauernden 
Bolgen hatte. Das Neuefte findet ſich am Schluffe ii 
elften Bandes des bekannten Literarifchen Vereine in 
Stuttgart. Hr. Lanz bat dort die umfangreiche Be 
ſchreibung mitgetheilt, die Karl's Geheimfchreiber Ar 
ton Perrenin, der felbft dem Zuge gegen Tunis hi- 
wohnte, zum Berfaffer hat. Ebenſo ift aud in dr 
vorliegenden Gorrefponden; der ſoeben genannte Gert 
tair mitunterzeichnet, und nur in dem Schreiben an 
die Königin Maria heißt es am Schluffe: „De la man 
de votre bon frere Charles’, moraus hervorgeht, N} 
die übrigen Berichte nur im Auftrage des Kaiferd, und 
nicht von Diefem felbft, fondern von Perrenin verabiait 
find. Von befonderm Intereffe ift das Bulletin über 
die Einnahme von Tunis am 23. Juli 1535. Diu 
macht Hr. Lanz folgende Bemerkung: „Dieſes Yulktiz 
war zur Publication in den Städten und Proviniet 
beftimmt; daher fand ſich's auch in verſchiedenen ftir 
fhen Archiven. Aus einem «BRegistre de la ville de 
Nivelles » hat es die « Emancipation » (1834, Nr. 3) wit: 
getheilt, wonach ich den Schluß ergänzt habe. Ein Brif 
an I. Dannart vom 24. Juli ift bis auf den Schluß fat 
gleidylautend. Derfelbe findet ſich in der « Collection der 
papiers d’etat de Granvelle», Il, 363; ich mochte abe 
theild der Varianten, des Zufammenhanges diefer Bericht 
willen dies Bulletin nicht weglaffen”:; — ein Verfahren, 
was nur gebillige werben kann. Übrigens ficht man, 
daß es ſchon damals nicht am der Geſchicklichkeit fehlte, 
Kriegebulletins zu verabfaffen. Wir wollen aus diefem 
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Berichte des Kaifers jedoch nur die Stelle mittheilen, 
welche die Befreiung der Ehriftenfflaven betrifft, worauf 
fi) der Sieger nicht nur felbft viel zugute that, fondern 
wodurch auch die ganze Unternehmung in der damaligen 
Zeit ein befonderes Relief erhielt. Die Stelle ift folgende: 

Ay faict mettre en lilberte de XVIll a XXm desdiets 
captifz tant de mes subgets que aultres de diverses na- 
tions chrestiennes quavoient estez destenuz, et aulcuns 
plusieurs annees esclaves et enchaines et enferres esdictes 

isons, fosses et caves, et oultrement durement, inhumaine- 
ment et trescruellement traictez en tresgrosse pitie et mi- 
seres; si sont trouvez jusques a LXXI Francois, tant de 
ceulx qui furent prins avec les galeres du capitaine Por- 
tondo, questoient des serviteurs des daulphin de France 
et duc Dorleans, que aultres paravant et depuis captifz, 
lesquelz jay incontinent faict favorablement delivrer a lam- 
bassadeur du roy de France, pour iceulx renvoier salvement 
en leur paiz. Et entre‘ aultres desdicts captifz et escla- 
ves sont delivrez les artilleurs, gens de mestiers et de rie- 
mes, dont lediet Barbarossa se servoit par mer et ou na- 
vigaige, et se est demeure lartillerie quil aveit oudict chas- 
teau avec grosse quantite de munition et aussi de bis- 
cuyt et plusieurs armes, tellement que par ce luy a este 
oste le moyen de en tous advenemens pouveir de long 
temps faire eflort par la mere. 

Daf ber Kaifer fein Vorhaben gegen Algier aufe 
gab und über Sicilien nad Neapel zurüdfehrte, hatte 
feinen Grund namentlich in den Vermwidelungen, in die 
er abermals mit Kranz I. von Aranfreich gerieth; doch 
nehmen auch die ungarifhen und türkiihen Verhältniffe 
forwie die Zuftände Deutjchlands feine Aufmerkſamkeit 
im hohen Grade in Anſpruch. Dies beweift die vorlie- 
gende Gorrefpondenz. Nach allen diefen Richtungen bin 
entrwidelt der Kaifer in Verbindung mit Ferdinand und 
feinen Agenten eine lebhafte, das Ganze ſtets im Auge 
behaltende Tätigkeit. 

Derjenige Theil der Correfponden;, der fi) über die 
fo verhängnifvollen Jahre 1546 umb 1547 verbreitet, 
zeigt theils den Einfluß der Schmalkaldifhen Bundes: 
genoffen auf die öffentliche Meinung Deutſchlands und 
der Schweiz, welchen Cinflußg Karl V. zu bekämpfen 
firebt, theils des Letztern anfängliche Verlegenheiten; fie 
zeigt fodann ein gewiſſes Schwanten und Bedenken, ob 
man den Gonflict mit den Verbündeten nur aus dem politi 
ſchen oder zugleich auch aus dem religiöfen Geſichtspunkte 
auffaffen und danach verfahren folle; ſowie endlich eine 
fehr ernfte, faft derbe Sprache, befonders gegen den Her— 
zog von Würtemberg, als die Wagfchale des Kriegs- 
gluͤckes fich entſchieden auf die Seite des Kaiferd neigt. 
Bemerkenswert ift Deffen Schreiben vom I. Auguft 1546 
an die Eidgenoffenfhaft. Man erficht aus demfelben 
recht Mar, wie man fi bemühte die Verbündeten als 
Berleumder der Faiferlihen Majeftät darzuftellen und fie 
möglichft auch auf diefer Seite zu ifoliren. Die Ant- 
wort des Kaifers auf Ulrich’ von MWürtemberg Ent- 
fchuldigungs » und Unterwerfungsfchreiben vom 11. Dec. 
1546 ift beinahe rachfüchtig zu nennen: dem fonft fo 
gemeffen und zurüdhaltend fchreibenden Monarchen ſcheint 
die Siegesfreude das Gleichgewicht rauben zu wollen; 
fein drohendes Quos ego bringt ihn in Gefahr feine ge- 
heimften Abſichten gegen die deutfhen Fürften, deren 


Offenbarung noch nicht ganz an der Zeit war, vorzeitig 
zu verrathen. Es fchmerit noch nach drei Jahrhunder- 
ten, deutfche Fürften, deutfches Land und Volt von einem 
Spanier — denn diefer war und blieb Karl V. durch 
und durch — fo behandelt zu fehen. Zwar ward mit 
dem Herzöge zu Ulm cin Vertrag abgefchloffen *) im 
Jan. 1547, aber mit der im Stillen genährten Hoff: 
nung, der Herzog werde den Vertrag nicht halten, ſo— 
daß man dann jeder Schonung und Rückſicht überhoben 
fei: der Eribersog Marimilian follte in diefem Falle das 
erledigte Herzogthum erhalten. Es war dies der alte 
Plan der Habsburger im Herzen Deutſchlands feften 
Ruf au faffen. 

Mit der Buverfiht auf einen vollftändigen Sieg 
wächſt die Abneigung des Kaiſers gegen Verzeihung und 
vermittelndes Einfchreiten eines Reichstage. Daher wird 
das Entihuldigungsfchreiben des Herzogs Philipp von 
Barnim und Pommern zurüdgewiefen mit der Drobung, 
daß nad Gebühr gegen ihn verfahren werden foll. Und 
in dem Schreiben vom 2. Febr. 1547 erflärt Karl fei- 
nem Bruder ganz offen, daß die Abhaltung eines Reiche: 
tags nicht eher eintreten dürfe ald bi die Geächteten ver- 
tilgt wären. Dann hoffte er als Sieger ohne Dppofi 
tion feine weiteren PM äne durchfegen und ihnen die reiche» 
taglihe Sanction verfhaffen zu können. 

(Der Belhluf folgt.) 








Zur Tageßliteratur. 

Der Streit über Emancipation der Schule von ber Kirche, 
wenn er nicht vorzugsweife gegen die äußere Oberaufficht der 
GBeiftlichen geführt wird, hat feinen Grund und Boden in der 
Thatſache, daß der Religionsunterricht auf den Schulen nicht 
yaügtı und Die, welche danach nur Werftandesbildung den 

ulen zur Aufgabe ftellen, diejenige, welche fie vor ber 
chriſtlichen Kirche lange fchen gehabt habe, urtheilen richtig, 
daß eine Vermehrung der Religionsftunden den Glauben 
nicht erziehen werde. Denn der Verftand zwar fammelt und 
erkennt das Verſchiedene, und er mag fo durd die Verſchieden⸗ 
beit der Stunden angeregt werben, aber für den Glauben, der 
die Einheit dee Gemüther zur Bafis hat, fünnen zerftreute 
Worte keine Nahrung fein. Gleichwol muß er ersogen wer 
den; er ift es gerade, den man neben den Unterricht als Re 
fultat der Erziehung ftellen muß: Religion ift der wahre Idea: 
lismus. Wenn nun auch dem in Nr. 209 d, Bl. ausgefprg- 
chenen Gedanken einer gänzlihen Trennung von Unterriöb: 
und Erziehungs, Real- und Idealfchulen, welche legtere nur 
ven der Kirche ausgingen, für den Augenblick wenig Er: 
folg vorberzufagen — wiewol was man unter Wolköfchu: 
len, wenn jie nicht allein als Unterrichtsfchule eines Stan» 
des, der Arbeiter, die man das Volk zu nennen gewohnt ift, 
was man unter Peſtalezzi'ſchen Waifenhäufern ſich vorſtellt, 
gerade Erziehungsfchulen find, die Das thun follen was das 
unfittlih und gaottlo® gewordene Haus zu thun nicht mehr 
im Stande ift —: fo wären wenigftens, um das Gefühl der 
Gemüthteinheit der Menſchen ſchen in der erften Gemeinſchaft 
zu weden, in welche die Kinder der Menichen eintreten, allge: 
meine, Gemüth und Glauben ermwedende Anfprachen der Dis 
rectoren der Schulen bei paffenden Gelegenheiten vorzunehmen, 
damit das Kind, welches uriprünglich von fi nur als von des 
Menſchen Schn weiß, auch im Gemüthe aus dem Glauben den 
Willen empfange, ein Kind Gottes zu werden. Dann nur 


*) Man vergl. den Brief bed Haiferd an feinen Bruder Berbi: 
nand und das Schreiben bed Scopperub an Maria vom 5. Ian. 1541, 
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werben die auf die Schule folgenden Gemeinſchaften, die Wirk: 
lichkeit von Familie und Staat, Nutzen von ber Schule haben, 
und die Kirche wird als ber Grundfelfen des menſchlichen Seins 
fi bewußt werden und ſich ald feſtes Fand dem Streben auf 
ber Woge ber Welt zeigen. 

Anſprachen ber erwähnten Art find die 
1. Schulreden über Kragen ber Zeit, von A. F. D. Vilmar. 

Marburg, Elwert. 1846. Gr. 8, 20 Rar. 

Sie haben als Grundgedanten: Für den Ehriften find die 
Kinder Kinder Gottes; für den Ehriften ift Erziehung Gottes» 
dienjt; das kirchliche Bewußtjein ift in den Schulen zu pflegen. 
Daß nun in den vorliegenden Reben eine ungeheuchelte Über: 
eugung unummunden, nicht ohne Liebe ausgeſprochen ift, wird 
Siemand bezweifeln der fie ohne Vorurtheil lefen mag. Uns 
ders ſteht es um tie Einwendungen. Auf die, daß in ber 
Sache felbft, in ber Foderung der Erziehung au Gott duch 
die Kirche, als die Befiserin der Wahrheit, geirrt worden, 
von Denjenigen ausgehend, welche Bott als das ewig Unfind: 
bare und die Kirche als das ewig Unmögliche ſich vorftellen, 
ift hier nicht der DOrt einzugeben; — auf die, daß die 
Schule ein untaugliches Mittel zu ſolcher Erziehung ſei. Ws 
ſolche wie fie ift, ift fie es auch; nicht aber wie fie fein fol. 
Die Schulen find die Flüffe in das Meer des öffentlichen Le: 
bens. (Entipringen nun bie der Natur aus der zerriffenen Ebene 
der Gegenwart? Aut der Einheit der Relfen kommen fie, und 
wenn fie daher die Weihe der Ziefe und den Willen zu fliehen 
empfangen, dann erft durchſtrömen fie jeder für ſich verftändig, 
thätig Die Ebene, jedoch nur um wiederum im eine äußere 
Einheit ſich zu vereinigen, welche fehnfüchtig träumend um die 
auf der innern rubenden Feſte fpielt und fih Daran emporzu« 
ranfen jtrebt (Staat und Kirche). So foll der Geiſt des Kin 
der aus dem Glauben in den Verſtand gehen und von er: 
fterm den Willen nehmen, hinauf nach dem Idealen zu fire: 


ben. Es ift aber Par, daß durch zertbeilte Meligionsftunden 
folhe Erziehung nicht gegeben werben fann. Daffelbe Urtheil 
ift auch aus 


2, Der evangelifhe Neligionsunterriht in den Gymmaſien. 
Ein Gutahten von W. Landfermann. Frankfurt a. M,, 
Brönner. 1846. 8. 15 Nur. 

u entnehmen. Der Verf. fpricht es felbft aus: „Ein Haupt: 

grund der häufigen Unwirkſamkeit des Religionsunterrichts in 

den Gymnaſien ift gerade der, daß ber Lehrer außer ein paar 

Religionsftunden keine Berübrungspunfte mit den Schülern und 

Beine Gelegenheit hat zu zeigen, daß eine geläuterte Weltbe— 

trachtung nirgend mit der riftlichen Wahrheit in Widerfpruch 

tritt, vielmehr erft in diefer ihre Vollendung findet.” Run 
aber fol dech wol der Neligionsunterricht wirffam fein, aljo 
müffen folde Berührungspunkte gegeben werden; es muß zu: 
vor der ganze Schüler, feine Scele, fein Gemüth erzogen wer: 
den zur Erkenntniß der in Chriſtus erfchienenen Wahrheit, des 
feften Ankers, daß Er die Wahrheit ift und wir fie durch ihn 
haben. Dieje Erkenntniß ift zu geben durch Entwidelung der 

Geſchichte der Sache felbft und Widerlegung der fubjectiven 

Urtheile darüber, der eigenthümlihen Meinungen Einzelner. 

Diefe pofitive und negative Thätigkeit bilden die Richtungen 

ber vorgefchlagenen Kirchenſchulen zum Glauben, zur Erkennt: 

niß der Zukunft; ihr geht voraus die Velksſchule als eine bloße 

Körperihule, zur Gefundung und Kräftigung der Bafis alles 

menſchlichen Lebens und Deſſen worin ber Geift gegenwärtig 

iſt; ibr folgt die Staatsſchule ald Berftandesihule, für Er: 

Penntniß der Natur, der Ver, angenheit, in welcher der Ber: 

ftand der Herr ift (regnum hominis in natura). In folden 

Bormen Fönnen nur die Requifite des Religionslehrers von 

Nugen und Wirkſamkeit fein wie fie der Verf. aufftelt: „Wohl: 

begründete und umfaſſende Kenntniffe in der ſyſtematiſchen, ere» 

—— und hiſtoriſchen Theologie, vorzügliche Lehrgabe, dia⸗ 

ktiſche Gewandtheit, Bekanntſchaft mit dem Entwickelungs ⸗ 
gange der Philoſophie, mit den Haupterzeugniſſen der ſchoͤnen, 


befonders der vaterlaͤndiſchen kiteratur, weil aus dieſet Quel 
in unſern Tagen die J d der ebern Claſſen vormehmlicd 
ihre Weltbetrachtung ſchoͤpft, welche der Religionslehret als wi 
nen weſentlichen Factor für die Wirkſamkeit feines Unterrichts 
betrachten und berüdfichtigen muß.” Was hilft all diefer reis: 
und greßartige Befig, wenn er nicht ebenfo großartig ah 
angelegt werden kann Die „paar Religionsftunden" gem 
nur Gelegenheit zu Wuchergeſchaͤften. Es ift ber beftchenten 
Praris nad dem Lehrer unmöglich zu bewirken, „nicht durd 
eine geſchloſſene, wenn auch noch fo vollfommen diakeftiich mt: 
widelte Darftellung der chriftlichen Wahrheit allein, fondern 
dadurch, daß der der chriſtlichen Erfahrung entipre 
ende Zuftand in dem Geiſte bes Schülers hervor: 
gerufen wird, duch ein Eingehen auf die Thatſachen det 
natürlichen fittlichen Bewußtſeins und feine halbwachen, fätlr 


hen und religiöfen Bedürfniffe den Schüler Befri g det: 
felben in dem Evangelium finden und ihn fo zu der iähet 
gelangen zu laſſen“. Im der Iheome ih 


Hriftlicher 

das Buch überall volllommen, aber leider das summum bonn 
it nur da, das summum malum in der Praris. Zu felhen 
Unheil ſchlagt au das Auswendiglernen von Bibeliprübe 
aus, zumal wenn ed „Thorheit ift, nur völlig Berflandenei 
auswendig lernen laffen zu wollen, da es eimem Inhalt get, 
an dem aud ein männlicher Verſtand fort umd fort zu thun 
behalte”. So bleibt das Gelernte immer nur auswendig. Uhr 
der Berf. fchlägt durch dieſes Urtheil feine eigenen Bemib 
gen tobt. Wenn ber ng Verftand ein Mecht hat an der 
Baprheit umberzugehen und fie zu unterfuchen, dann iſt olet 
Religionsunterricht, d.h. eben Unterricht in der Wahrheit, cin 
unnüger Kram; die Wahrheit ift jedoch nicht zu verſtchen 
fondern zu glauben; die Wirklichkeit (Natur) ift es, und nut 
aus Wahrheit und Wirklichkeit, Vergangenheit und Zukunft, 
Verftand und Glaube, Freiheit und Gebundenheit kann die 
Gegenwart, Ich, die Schönheit bilden und eine fördernde Rev 
nung haben. Der Berf. verlangt einen Meligionsunterridt ım 
Sinne der Kirche, nicht nach indivibuellem Belieben. Da ı# 
fih bier um evangelifchen handelt, fo heißt, nad Lage Ir 
Sache, im Sinne der Kirche: im Sinne der orthodaren Par 
tei, nad dem Inhalt der Symbole. Daher urtheilt der Art. 
auh: „Der allein den Berhältniffen entfpredyende Gang it 
evangeliſchen Religionsunterrichts in den Gymnafien it dt, 
von der Heiligen Schrift aufbauend auszugehen, im dieſer den 
Schüler heimiich zu machen, an ihr fein ußtfein von Get: 
und Welt und feinem eigenen Selbft während feiner gan 
Schulzeit ununterbrochen zu bilden und zu reinigen, ihn in 
die Dffenbarung der wahthaften Weltordnung und bie ba 
gende Kraft des Evangeliums finden au laffen, und auf din 
Grundlage in den obern Glaffen eine foftematifche Erkennteh 
u begründen, wo dann auch die Belenntnißfchriften, infor 
beit das Augsburgifhe Befenntniß, ihren angemeffenen Flak 
finden.” Uber — tant de bruit pour une omelette ?! — 

(Der Beſchluß folgt. ) 
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Correfpondenz des Kaifers Karl V. Von Karl Lanz. 
Zweiter und dritter Band. 


(Beihluß aus Nr. 357.) 


Im Anfange des I. 1547 fah das nördliche Deutfch- 
land, insbefondere das Kurfürftenthum Sachen, den Krieg 
wie eine unheilfhwangere Gewitterwolfe düfter und drohend 
beranzicehen. Die Entfcheidung ließ nicht lange auf ſich 
warten: fie kam felbit fchneller als beide Parteien erwar- 
tet hatten; fie fiel befänntlich bei Mühlberg am 24. April 
1547, In der Freude feines Herzens fchrieb Karl am 
folgenden Tage noch aus feinem Lager an ber Eibe an 
feine Schwefter Maria und verfündigte ihr bem leicht 
errungenen Sieg. Der Brief ifi zwar nicht eigenhändig 
verabfaßt, aber, fügt er in einem furzen Poſtſcriptum 
bei, „me remectant a ce quest dit”. Da biefer Brief 
bis dahin noch nicht befannt war und ihn folglich auch 
v. Langenn in feinem „Kurfürſten Morig” nicht unter 
den jo forgfältig berüdfichtigten und zufammengeftellten 
Duellen mit aufführen fonnte, fo werden es unfere Le: 
fer gewiß nicht unzweckmäßig finden, wenn wir ihnen 
denfelben bier ganz mittheilen : 

Madame ma bonne seur, vous aurez entendu par mes 
precedentes porters par le Sr. de Humbercourt, mon par- 
tement Degher, et que javoye continue mon chemin sans 
reposer, et jusques a XXlme du present mois, que arrivis 
a Leitzuich, et que a trois diverses fois este deffaictes 
XIII enseignes de — du eur jadis eleeteur de Saxen. 
Et le lendemain XXI partis dudit Leitznich et vins camper 
a trois lieues de Myesen, ayant entendu, que ledit banııy 
y estoit avec son camp en deliberacion de soy_fortifier 
joinet a laditte ville quest au bord de la riviere de Lalbe, 
et saecommoder et servir du pont dicelle. Kt pour ce que 
ledit jour estoit le Xe, quavois chemine avec tout le camp, 
comme dit est, me sembla debvoir reposer le lendemain 
pour si loccasion se fut addonnee de rencontrer lennemy, 


estre plus frais, et aussi cependant recongnoistre le chemin | 


lus convenable pour lendomaiger. Et a cest effect se 
feirent ledit jour grandes escaramouches, ou il y eust plu- 
sieurs desdicts ennemys prins, et les anltres tellement pour- 
suis que en les chassant les myens courrurent jusques 


aupres laditte ville qui donna tel estonnement audit jadis | 


eleeteur, pensant, que toute larmee les suyvoit, que soub- 
dainement sans en actendre plus de certitude habandonna 
Inditte ville et brusla le pont dicelle en telle haste, que 
plusieurs des syens neurent loysir de sortir, et entre aultres 
deux gentils hommes, freres de Hientzfeld, lung en son 
conseil et laultre de In mnison, et auctıns commissaires de 


—— Nr, 358. — 





24. December 1846. 





virres. Eile soir ceulx de laditte ville se vindrent rendre. 
Et ledit ennemy enchemina ledit jour tout son camp deux 
lieues tirant au bas de laditte riviere en lieu fort avan- 
tageux, et mena ung pont de barques pour sa commodite, 
supposant, comme il est vraysemblable que seatant rendue 
le Myesen je prendroye mon chemin contre Wittembergh, 
et delaisseroye Torgau comme lieu non fort et de peu 
dimportance, et que en le sommant se reudroit facillement, 
Mais comme dez le mesme soir javoys entendu le chemin 
que ledit ennewy prenoit feis incontinent partir le pont 
que menoye, et dez le point du jour que fut le XXI. 
marcher tout ledit camp contre laditte riviere droit ou vray- 
semblablement ledit ennemy pouvoit estre pour jllec jecter 
ledit pont, et fis user de telle dilligence, que environ les 
neuf heures du matin toute laditte armee, ayant ja chemine 
deux des lieues, arriva a quart de lieu pres du rivaige 
de laditte riviere. Et descouyrans le duc Daive avec les 
chevaulx legiers trouvarent le pont desdits ennemys, estant 
de laultre coust dix enseignes de pietons pour la garde 
diceluy, qui tirarent plusieurs harquebusades pour empescher 
ausdits chevaulx legiers le passaige. Quoy oyans les Es- 
paignols qui estoient a —— accourrureut. Les- 
quels pour le mesme desir quils avoient eulx rencontrer 
avec ledit ennemy, encores que la bruyne avoit este grande 
tout le dit jour et commencoit seulement a sesclaircir, e#- 
carramoucharent tellement, qui chasserent ceulx qui estoient 
sur ledit pont, lequel ils gaignerent aver grant perte des- 
dits ennemys zul Te coupparent en treis parties, pensans 
enmener lune au bas de leau; mais six desdits Kspaignols 
se despoullarent deux desquels portarent en nageant leurs 
espees aux dens, et lung en arrivant aux barques tua trois 
et feit fuyr huict deadits enuemys dont partie fut tuee par 
larquebuserie questoit au bort qui tiroit si a menu, quelle 
ne donnoit loisir auxdits ennemys eulx sersir de In leur. 
Lesquels pour renforcer leur gens et donner lieu au ba- 
gaige et reste de leur armee de auyvre leur chemin, en- 
voyarent au bort de laditte riviere trois esquadrons de 
chevaulcheurs, qui furent si bien salves par larquebuserie 
espaignole, quils furent contrains fuyr jacoit quils eussent 
grosse artillerie et desja tire plusieurs coups; mais aucunes 
pieces de la myenne qui y arriva au mesme jnstant les 
feit prestement desloger. R comme entrant lon serchoit 
tous moyens potir päasser laditte riviere, lon trouva ung 
guey. Et encores que du commencement il fut dangereux, 
toutesfois aulcuns algnols et houssars le passerent en 
nombre denviron XVIlJ. Lung desquelles houssars sadvan- 
ceant meit luy seul aucuns dedita ennemys en fuyte, crai- 
gnant la suyte. Et continuant loan trouva ledit guey assex 
bon, que lors plusieurs des chevaulcheurs prindrent en 
erouppe chacun ung bardaebusler, et passarent en moins 
de demy heure tedit due Dalve, le duc Mauris et plus de 
quatre mil cheraulx et environ cing cens desdits harque- 
busiers espaignolz qui poursuyvirent lesdits ennemys. Kt 


cependant passa aussi le roy, monsieur notre frere, et moy, 
et se refeit ledit pont, et passa la reste de la chevalerie 
et jnfanterie espaignole. Kt donna lon la chasse ausdits 
ennemys qui prindrent la fuyte, et les poursuyvis environ 
trois lieues au trot tellement quil estoit impossible, que les 
gens de pied les peurent suyvre. Et æufin ils furent rat- 
taints par lesdits due Mauris et Dalve et chevaulx legiers 
et houssars en nombre environ XXIII cens au pied dung 
bois, ou ils sestoient arrestes, et avoient dresses ung es- 
cadron des gens de pied, et devant jceulx ennemys ap- 
rocher lesdits gens de cheval, tirarent tous joi 
eur harquebuserie. Et lors incontinent les feis charger 
par laditte chevalerie tellement, quils se meirent en des- 
ordre et entrarent au bois, lequel lesdits dues avec iceulx 
chevaulx legiers et houssars euvironnarent. Et furent lesdits 
ennemys poursuys si vivement, quil y demeura mort plus de 
mil hommes et environ deux’ mil chevaulx sans les prison 
niers qui sont en tres grand nombre et leur artillerie prinse 
avec toute la municion et leur bagaige. Eutre lesquels 
prisonniers est ledit jadis electeur, et comme lon tient pour 
certaio, son fils aisne tue, et prins le duc Ernst de Bruns- 
wyck, quest celluy qui print le marquis Albert de Brau- 
denbourg. Et a dure ceste chasse jusques a mynuit que 
suis seulement retourne avec le roy, notredit frere, et nos 
nepveurs ses enfans, sans y avoir perdu de mon coustel 
plus de sept ou huict hommes. Dont je nay voulu delais- 
ser djveontinent vous advertir, saichant le plaisir quen aurez. 
Nach diefem Briefe läßt Hr. Lanz aus einer Urkunde 
ein genaues Verzeihnif der Zruppengattungen des kai 
ferlihen Heeres und deren Stärke folgen. Auf die Eor- 
refpondenz, die fih auf Philipp von Heffen bezieht, fün- 
nen wir unfere Leſer blos im Allgemeinen aufmerkfam 
machen; finden aber beftätigt was Ranke bemerkt hat, 
dag der Kaifer mehr über diefen Fürſten als über den 
gefangenen Friedrich aufgebracht war: Karl würdigte die 
Wichtigkeit des Landgrafen gewiß richtig; er fah und 
fürchtete zugleich in ihm den thatkräftigern Mann, Übri- 
gend fchließt die Gorrejponden; mit einem Schreiben des 
Landgrafen an Heinrich Il. von Frankreich, datirt vom 
15. Juni 15475 es werden im demfelben die Gründe 
entwidelt, weshalb er fi zu einem Vertrage mit dem 
Sieger verankaft gefunden habe. Nachträglich find noch 
einige Auszüge aus der Gorrefpondens des Kaifers, na- 
mentlich mit feiner Schweiter Maria in den 9. 1536 
— 38, am Schluſſe des ameiten Bandes zu lefen; fie 
beziehen ſich vorzugsweife auf den Krieg mit Frankreich 
und deſſen rüdwirkenden Einfluß auf die Niederlande, 


Nah Beendigung unferer vorfichenden Mittheilung 
über den zweiten Band kommt auch der dritte Band, der 
den Schluß des ganzen verdienftlichen Werkes bildet, in un- 
fere Hände, Wir fäumen nicht unfern Leſern auch über bie- 
fen Band einen Bericht zu geben, der aber um fo fürzer 
fein kann, da in demfelben gleiche Ginrichtung und gleiche 
Grundfäge herrfchen wie in den beiden evften Bänden, 
Der äußere Umfang und fein biftorifcher Werth ift eben- 
falls von Bedeutung. Und man fann mit gutem Ge— 
wiffen fagen: Finis coronat opus. Sonderbar muf es 
aber aud uns fo gut wie Hrn. Lanz erfcheinen, daf bie 
Schmidt ſche „Zeitfchrift für Gefthichte” das ganze Unter- 
‚ nehmen für eine Ilias post Homeros erflärt, da Mobert« 

ſon's und Ranke's Werke daffelbe umnöthig gemacht hät- 


ten, Selbſt wenn man den Lorber, den jüngft Por 
Brougham um des Schotten Robertfon Schläfe gewun— 
ben hat, als verdient anerkennen und auf Scleffe's 
Einwendungen dagegen das verdiente Gewicht nicht legen 
will: fo wird doc, jeder Kenner der Quellen, aus denen 
Karl's V. Geſchichte zu fchöpfen it, zugefichen müſſen 
daß Robertſon in bedeutendem Nachtheile ftand gran 
einen Diftoriter, ber in unfern Zagen eine Biographie 
des berühmten Habsburger zu ſchreiben unternehmen mil, 
Und ift es nicht auch von Bedeutung, fich bei einer fel: 
hen Biographie auf einen durch umfangreiche hiſtoriſce 
Grundlagen gefiherten deutfchen Standpunkt zu fielmt 
Was Ranke betrifft, fo ift von Demfelben das Archo 
zu Brüffel, aus dem auch ‚Dr. Lanz feine Gorrefponden, 
gefhöpft hat, trefflih benugt worden. Allein abgeichen 
davon, daß das vorliegende Wert Mehr gibt als Nante 
benugt hat, ift es denn nicht von Werth, der Gefammt, 
heit der Hiſtoriker zur Beurtheilung und Benupung 
vorzulegen was bis dahin nur Einem zu jehen und für 
feine Zwecke zu verwenden vergönnt war® Ubrigend ı- 
öffnet uns Hr. Lanz bie Ausficht, daß er feinen ardin 
lichen Forſchungen eine Kortjegung geben werde: baum 
die Duelle für Karl's V. Gefchichte ift noch keineswegs 
erfhöpft. Möge Wien von der Liberalität keine Aut 
nahme machen, die der Herausgeber der „Correſponden 
in fo reihem Maße anderwärts in Erfahrung bradkt. 
Schlieflih machen wir unfere Lefer ganz befondus 
aufmerffam auf die Gorrefpondens vom J. 1552: fie il 
beimeitem bie umfangreichfte und mwichtigfte des ganim 
dritten Bandes. Wer unmittelbar aus der Duck m 
fehen will, wie ſchwer Karl V. an die Befreiung dır 
beiden gefangenen Fürften, Johann Friedrich's und Mir 
lipp’s, ging, welde Ihätigkeit er entwidelte und melät 
Springfedern er in Bewegung fepte, um fich aus dem 
Nege zu befreien, womit ihn die damaligen Verhältnift 
umſtrickt hielten, der muß jenen Theil der „Korrefponden" 
lefen. Das Ganze derfelben ſchließt übrigens mit einem 
Briefe des Kaifers, worin Diefer feinem Bruder die Pie 
derlegung der Kaiferwürde und feine demnächſit Ein 
fhiffung nah Spanien melde. Wir beendigen une 
Anzeige nicht ohme ein lebhaftes Dankgefühl für dem 
Fleiß und die Ausdauer des Herausgebers ber „Lu 
refpondenz” ſowie mit dem Wunſche, daß wir ihm bil 
wieder auf diefem Felde der deutichen Geſchichtsforſchum 
begegnen mögen. Karl Zimmer. 





Zur Zagesliteratur. 
R (Beſchluß aus Mr. 381.) 

‚Gegen eine „Richtung der Philofopbie, die, weil fie an 
—— Weltanſchauung nicht zuläßt und den Glauber 
an eine göttliche Leitung des Menſchengeſchlechts vermiätl, 
verderblich iſt“, find: 

3. Über eine Schattenfeite unſerer Literatur, und über die Br 
mmung ber Univerfität, nad dem Statut der Uninerkiit 
eng. Zwei Prorertoratsreden von E. fr. Badhmann. 

Darmftabt, Beste. 1846, Gr. 3. 74 Mar. 
herausgegeben worden. Die Abficht ift gang jchön; aber mens 
der Berf. die Selbſtſucht als das bemegende Princip der Zul 
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= :: und Hagend ausruft: „Die Heinfte Entdeckung, jeder 
atten eines Gedankens, jeder wigige Einfall, Ales muß 

_us, und man Fann die Zeit nicht erwarten, bis man ihn 
ut vor fich fieht”': — glaubt er denn, er ftehe fo hoch und 
ine fo große Autorität, daß man nicht auch diefelben Pfeile 

en ihn wenden könnte? Mit einer im I. 1835 —— 
etoratsrede loͤſcht man auch nicht das Feuer. Den „jün⸗ 

“ Gelehrten“ wirft er vor, daß fie nicht mehr in der „ſtil⸗ 
Teißigen Forſchung ihr Glüd finden”. Uber was Pönnen 
Armſien dafür, dab die Zeit nun einmal von ihnen fobert, 

- bloße Gelehrte, fondern auch Staatsmänner zu fein? 
n ich nicht ganz irre, wollten die „alten Claſſiker“ auch 
36 davon. Gerade wäre den Gelchrten zuzurufen, mit 
ee eifrigft in den Staat berniederzufteigen und die ma: 
le Spreu von der Tenne zu fegen, wenn fie davon wahr: 
aen. Nach dem Statut der Univerfitit Iena fol fie das 
re, Schöne, Gute und Heilige nicht nur in fi bewah— 
fondern au immer mehr verbreiten. Es ift aber jest 
mehr die Zeit, da man glauben darf, für ſolche Ver: 

“ung genug gethan zu haben, wenn man einzelne Jüng- 

--' bildet: die Maffen find heute au bilden; denn eben daß 

dieſe geiftige Bedürfniffe und geiftigen Befig haben, Das 

— 35 Unterfcheidende der Zeit. Die Univerfitäten müffen pos 

- ir werden. Dahin deutet: 

*die Univerfität. Überblick ihrer Geſchichte und Darftellung 

„ter gegenwärtigen Aufgabe. Bon Emil Anhalt. Jena, 
-Raufe. 1846. Gr. 8, 11%, Nor. 

Die Univerfität ift die hohe Bolksichule, jagt der Verf; 
‚probucirt das BVolfsbewußtfein. Es fragt fi nur wie? 
Verf. verlangt fie organifirt als eine Schulgemeinte mit 
derm Gemeindercchte, namentlich Gleichberechtigung mit 

- andern Bolke gemeinde, und Yutenomie, enthaltend bie 

„ Moren- und ftudentifche Gemeinde. Jedoch möchte die in» 
Drganifation für den Iwed der Popularität von geringer 
utung fein; vorzugsweife ift es die äußere Beziehung. 
für ift die Foderung des Verf. von Wichtigkeit, daß „Ale, 
jebildet ſind und fich felbftändig weiterbilden wollen, die 
zfität müßten befuchen dürfen; es fei durchaus einfeitig, 
ı Befuh nur von der Gpmnafialreife abhängig zu ma: 
. &8 ift dabei an die hohe Bedeutung zu erinnern, welche 
nglifchen Univerfitäten in Folge folder Einrichtung für 
‚eiftige Kraft und Mannheit der Engländer erhalten has 

Mit Einem Worte, die Univerfität hat nicht Eleven des 
rungsdienftes abzurichten, jondern Männer zu bilden, und 

- Männer bilden das Voll. Die Univerfität muß Dem zu— 

‘ öffentlih und mündlich werden. Das Weſen ihrer Of: 
keit iſt ausgeiprodhen. Der Mündlichkeit genügt fie 
den Vortrag eines Gollegiums zwiſchen vier Wänden 

— fange nit. Im nacgefchriebenen Collegienhefte wird 

€ Mündlichkeit fofort abforbirt; fo hat die Univerfität gar 

Daß es nicht lächerlich erfcheinen möchte, an die Weile 
innern, wie die großen Lehrer der Griechen berumreiften, 
sie Wohnungen der Menfchen mit Ideen zu befruchten, 
nan ſich bindrängte zu ihrer Mimplichkeit und ſelbſt aus 
Geifte de6 gemeinen Arbeiter, wenn folder damals war 
ie Gemeinheit ift eine Bereihnungsmanier der Gegenwart 

- der Enthujiadmus für die Idee Funken fprühte. Welche 

ung ſolche £ehriveife vermag, Das glaube ich haben zur 

ige Die kirchlichen Vorgänge unferer Zage gezeigt. Die 

igkeit von Beamten und Lehrern, ein Umbergeben im 

e ift nit nur antife, fie ift auch germanifche Weife — 

heute bei den oberften Richtern in England in voller be⸗ 

der Kraft — fie iſt alfo eine menſchliche Rothwendigkeit. 
unter uns ift Alles eingepfarrt, eingefchult, eingefreift, 
feffen ; Alles hat feinen Sig und feinen Gang. Die Ge: 
envereine, die unter fich efien, trinfen und reden, gehen 
einen 


hen; dieſen Enthufiasmus mögen fie von den geiſtlichen an« 
nehmen, ber für diefe ein Irrthum war, Der deutfche Fürft 
thäte das folgenreichftle Werk, welcher Hallen für Rhetoren 
baute, verlucdhsweife ald befiere Mittel vor pennſylvaniſchen 
Gefängniffen oder Armen «» Suppenanftalten, wodurd immer 
mehr und mehr die Gemeinheit zu einer breiten Straße ge: 
pflaftert würde, auf der bie gemeinen Meinungen ſich bequem 
tummeln könnten. 

Bliden wir in diefer Racht zum Himmel und jehen was 
uns bringen 
5. Die Geftirne und die Weltgeſchichte. Gedanken über Raum, 

Zeit und Ewigkeit von F. VY. Breslau, Schulz. 1816, 
Gr. 8. 6 Ror, 

Einen Zraum! Eine Unmöglichkeit ; höchftens ein „grand- 
peut-dtre”’! Denn moglich ift nicht, wie der Berf. fagt, Das 
was den Gefegen des Denkens nicht widerfpridt: Das ift lo 
gifch; jondern Das was den Geſetzen der Erfahrung nicht wie 
derfpridt. Wenn alfo die ganze Schrift fi) darum handelt, 
dab Jemand, von den Sternen zur Erde bin ſich bewegend, 
je nachdem das Licht von der Erde an die Orter feines Meg» 
raums gelangt, fo die Geſchichte der Zeit auf der Erde vor 
feinem Auge ſich aufroflen jähe, und jo in gewilfer Weife Raum 
und Zeit einen Bereinigungspunkt in der Thätigkeit Diefes Au: 
ges hätten —: fo ift diefe ganze Vorftellung ſehr richtig ge: 
fchlofien, aber aus unmöglihen Vorausfegungen. Denn ein 
Auge, worunter wir nur das menjchliche verftehen können, da 
wir ven andern Nichts willen, Bann nicht durch Wände und 
Mauern ſehen, wie der Berf. ſchließlich jelbit berichtigt hat; 
es ift ihm nach feinen eigenen Worten nur zu thun geweien um 
das Intereſſe der Schönheit und den poetifchen Inhalt der An» 
fhauung. Wer nit Mehr ſucht wird Dies finden; und viel: 
leicht einen dauerndern und unangefochtenern Inhalt als von 
irdif hen Dichtungen. 


Haben wir uns doc fo lange gefreut, ungeftört fragen 
zu koͤnnen: Was ift des Deutfchen Baterland? und nun wird 
Arndt durd die Schrift: 

6. Das Volkslied: Was ift des Deutſchen Vaterland? MWür: 
digung deffelben von Ferdinand Delbrüd. Rebft Zu: 
ichriften an E. M. Arndt und Erwiderung von ihm. 
Bonn, Marcus. 1846. Gr. 5. 5 Nor. 

aufgefodert, fein eigenes Kind als einen ekeln Baftard zu ver 

leugnen und zu verftoßen. Der Zabel des Verf. betrifft zwei 

zen; erftens, daß bie Frage hätte bei den bejondern Bölr 
ernamen beginnen follen, um zu zeigen, Daß fie nur Benen» 
nungen einer Einheit, eines Weſens des deutſchen Waterlandes 
feien. Diefer Zabel wäre nicht ohne Grund, wenn er eine Ab⸗ 
handlung beträfe, die auf dem Wege der GEntwidelung von 
der Wirklichkeit zur Wahrheit gelangen wollte, wie etwa die 

Aftronomen von der fheinbaren Sonne ausgehen. In diefem 

Sinne wäre die Lächerlichfeit Des vom Verf. gegebenen Beir 

fpiels, au fragen: Was ift des Geiftes Körper bodY Iſt es 

der Kopf? u. f. mw. mit Recht vorgeftelt. Uber des Geiftes 

Körper ift ein Gegenftand der Wiffenfchaft; des Deutſchen Ba- 

terland: des Willens. Der Dichter fragt nicht: Was ift des 

Deutihen Waterland? weil er es nicht verfteht oder meint, die 

Leſer verftänden ed auch nicht, fondern weil er weiß, baf die 

Leſer es wollen, ed ihnen wertb und theuer ift und er fie da: 

ber durch dieſe Frage fih und dem Gedichte günftig ſtimmt 

und fie anregt Diefes au verfolgen. Das ift gweck und Stüse 
der Dichtkunſt. Der zweite Vorwurf ift der, daß die endliche 

Antwort auf die anfängliche Frage nichts Befriedigendes geger 

ben, daß die Antwort des Liedes fjei: Des Deutfchen Vaterland 

ift ein Luftgebilde, ein Himgefpinnft, ein Unding. Diergegen 
zumeift vertheidigt fih Arndt. Er hebt hervor, daß er jzuerſt 
den Leib ded Baterlandes babe feftitellen wollen und dann in 


Schritt vom Haufe auf die Straße hinaus, felbit | den befannten Berfen: Wo Zreue hell u. ſ. w. deſſen Geift 


ı fie Heute in Frankfurt a. M. und morgen in Hönigöberg | und Seele. Gegen die Idee dieſes Verfahrens ift Richts ein 


n. Die weltlichen Lehrer müffen in das Bolk untertau- 


| zuwenden; nur die Meinung des Dichters wird heute nicht 
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mehr die öffentliche oder gegenwärtige fein; ber „Aranmanı 
nen” Haß hat heute feinen Anklang mehr und daher fann eine 
liebloſe Betrachtung ein Luftgebilde erbliden. Heute zwar bat 
der deutfche Wille ein anderes Vaterland zu erſtreben als ein 
Brangmannen und Waͤlſchen feindliches. Aber deffenungeachtet 
wird durch ein paar Worte einer Kritit Erinnerung und Liebe 
zum Gedichte nicht ausgelöfht werden; ſchaffe der Verf. der 
Kritit etwas Beſſeres, dann wird er dem Gedichte ſich gegen: 
überftellen föünnen, welches, wie jedes — über der Kri⸗ 
tik ſteht. Marquard. 
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Friedrich Karl Freiherr von Mofer. 


Friedrich Karl Freiherr von Mofer. Aus feinen Schriften 
fein Geift an das 19. Jahrhundert. Von Hermann vom 
Buſche. Stuttgart, Hallberger. 1846, Gr. 8. 1 Ihr. 
15 Ror. 

Es geht mit dem Organismus der Weltgefchichte 
wie mit jedem andern Drganismus: wenn er einen 
Wachsknoten bildet, um einen neuen Schöfling zu trei« 
ben, fo fammelt er eben in diefem Punkte feine ganze 
Lebenskraft, und es zeigt ſich dann recht deutlich, was 
ein folder Organismus bisher Lebendiges gefchaffen hat, 
was in ihm wirkende Kraft war; denn Dies bricht durch 
die harte Scholle, dur das Geröll und den Schutt ber 
Jahre hindurd als frifcher, fräftiger Keim, der fi zum 
weitfchattenden, frudytreihen Baume entwidelt. 

Das unfere Gegenwart aber eine folche Zeit bes 
Keimens, ein neuer Sproß der Meltgefhichte werden 
wird, mag wol Niemand mehr leugnen; daß dazu aber 
auch große Anfirengungen, harte Kämpfe und fchmerz- 
volle Krifen nöthig find, daß fieberhafte Aufregungen 
nicht fehlen, darf gleichfalls nicht geleugnet werben, 
Wenn man daher hier und da die Gefege des Kampfes 
verlegt, wenn man in Ertreme ausfchweift, fo darf man 
der Gefchichte und ihrer Bewegung feine Vorwürfe dars 
über machen, weil Dies nur dem Einzelnen zur Laft 
fällt, welcher dadurch ſowol dem Weltgericht der Ge- 
fchichte, noch mehr aber dem feiner Gegner unterliegen wird, 
Vertritt der Einzelne jedoch nicht feine Privatintereffen, 
fondern allgemeine, findet er Beiftand von Gleichgefinn- 
ten, macht er Partei, fo ſteht er auf weltgeſchichtlichem 
Boden, von dem ihn weder Policei noch Gewaltmaf- 
regeln verdrängen dürfen noch können. In ftürmifchen, 
nach Fortgeftaltung ringenden Zeiten ift es aber nicht nur 
Pflicht eines jeden Einzelnen, feine Stimme offen abzu- 
geben und fi zu Gleichgefinnten zu fcharen, fondern 
man muß aud bie Lebenskraft der ganzen Gefchichte 
felbt auf Einen Punkt concentriren, indem man an bie 
Vergangenheit anfnüpft und barftellt was bie Vorfah— 
ren gewollt und errungen haben, damit der Organismus 
der Gefchichte nicht geftört, die natürliche Entwidelung 
vielmehr gefördert werde. 


Da num die deutſche Geſchichte wieder eine volks 


thümliche werben will, welche den Liberalismus au einer 
welthiftorifchen Geftalt verarbeitet, da fie die Gonfequen- 
zen ihrer großen neueflen Vergangenheit im Ernſt zu 
ziehen beftrebt ift, fo iſt es ganz natürlich, daß fie auch 
die Vorkämpfer für deutfche Nationalität und Woltsfrei- 
heit dem Volke vorführt, um es durch dies Hinanziehen 
in den gefchichtlihen Proceß des deutſchen Woltsberuft- 
feins für die Gegenwart zu erziehen, zum Kampfe zu 
weihen und zu begeiftern, 

Unter biefe Vorkämpfer der Volksrechte und bes 
Volkethums gehört vor Allen aber Mofer, Deffen zwar 
in der Piteratur- und Gulturgefchichte oft Erwähnung 
gethan wird, der aber im Allgemeinen doch nur Weni« 
gen näher befannt fein mag, ſodaß es ein verbienfiliches 
Werk des Herausgebers ift, den deutſchen Patrioten ci» 
nen Auszug aus Mofer’s Werfen darzubieten. Freilich 
nur einen Auszug; denn Mofer's Werke find theils zu 
zahlreich, theils enthalten fie Vieles was für unfere Zeit 
ohne Intereffe, mas nur Gefchichtsforfchern zu wiſſen 
nöthig if. Es finden ſich aber dennoch fo viel Treffli- 
ches und Gediegenet, fo viel echt deutſche Biederkeit und 
Kraft, fo viel Ausfprüche, welche wie auf umfere gegen» 
wärtigen Zuftände gezielt zu fein fcheinen und zwar in 
einer Darftellung, die jept fein Genfor würde paffiren 
faffen, daß es ein großer Verluft wäre, wenn Mofer's 
Gedanken dem Volkébewußtſein fernerbin noch unbekannt 
bleiben follten. Zugleich erhalten wir aber auch durch 
bie Pecture der Moſer'ſchen Schriften den befhämenden 
Beweis, wie wenig wir im Grunde, trog aller officiellen 
Berfiherungen von den riefenhaften Fortſchritten ber 
Zeit, vom Flede gekommen find, wie nur die Zeit, nicht 
aber dag Volk in feiner Bildung fortfchritt, wenn man 
unter Bildung nicht die engbrüftige Schule, fondern die 
Volksbildung in ftaatsbürgerlicher Hinficht verfteht. 

Weil jede Volksbildung eine nationale, eine fittlich- 
ftaatliche fein muf, fo will ich ben Vereinen für Volfs- 
bildung und Volksbibliotheken das vorliegende Buch zur 
weiteften Verbreitung dringend empfehlen. Unfer Bolt 
bedarf kräftiger Speife, es muß zum Bewußtſein fel» 
ner Geſchichte und damit feiner felbft fommen, es muß 
feine Zuftände und feine Intereffen kennen lernen. Wer 
follte aber hierzu geeigneter fein als unfer Mofer, dem 
diefe Selbſterkenntniß fo fehr in Fleiſch und Blut über- 
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gegangen war, daß fie bei ihm zur feften Gefinnung, zu 
fittliher Thatkraft geworden war? 

Der Herausgeber hat diefe feine Aufgabe fehr mohl 
begriffen, indem er fagt (8. vn): 

In diefem Sinne (wenn Manche Das als Nichtrevolution: 
nair zu billigen und zu lieben begannen, was fie bisher ald Revo: 
Iutionnair betrachteten und ganz natürlich haften) will die be 
lehrende Stimme des vorigen Kubrhunderts, welche in Diefer 
unferer Schrift erichallt, aut werden und ſich erneuern. eb: 
ren und ernſt auffodern will fie zum Feſthalten des Guten, 
um GErringen des Bellern, sum Bertilgen des Schlechten. 
Bi. will beitragen zum allgemeinen Beften, fie mil nügen. 

Um Mofer richtig zu beurtheilen, muß man feine 
Zeit und feine Schidjale fennen, weshalb Beider vom 
Herausgeber vorausgefchidt it, wofür man ihm um fo 
mehr danken muß, da bie Schidfale der beiden Mofer, 
bes Vaters und Sohnes, in neuefter Zeit ihre Gegen- 
ftüde gefunden haben. 

Moſer's Vater, Johann Jakob Mofer, lebte 1701 
—85, war Lehrer und Begründer des deutfchen Staats: 
rechts, wurbe aber wegen feiner rechtlichen Gefinnung 
und unerfchrodenen Vertheidigung der Volksrechte ale 
Landfchaftsconfulent von dem „tyranniſchen“ Herzog 
Karl von Würtemberg am 12. Juli 1759 verurtheilt 
in Hohentwiel gefangen gefegt zu werden, „damit, wie 
ed im Decret hieß, „feine Sache durd die allerfchärffte 
Inquifition unterfucht werde, weil alle Meine bisher ge: 
gen ihn erlaffenen Nefolutionen Nichts gefruchtet, fon- 
dern die Landſchaft mit refpectwidrigen und ehrenrührigen 
Schriften fortfährt”. Zugleich wurde unfer Mofer, weil 
er der Sohn bes Verurtheilten war, ohne Verhör caffirt 
und ihm fogar die Erlaubniß nicht gegeben, die angebo- 
tene Oberhofmeifterjielle beim Fürften Yfenburg anzuneh⸗ 
men. Erſt nach drei Jahren durfte der brotlos Gemadhte 
aufer Landes gehen. Sein Vater wurde während der 
Zeit auf Hohentwiel wie ein gemeiner Verbrecher behan- 
beit, durfte vier Jahre lang fein Zimmer nicht verlaffen, 
entbehrte jede Bequemlichkeit, ja nicht einmal ein Pre 
diger wurde zugelaffen als Mofer dem Tode nahe zu 
fein fhien. Als ihn die Gicht dermaßen befiel, daß er 
Krüden gebrauchen mußte, wurde ihm nicht einmal ein 
Wärter bewilligt. Erft 1763 erlaubte man ihm, in 
Begleitung eines Dffigierd auf den Wällen fpazieren zu 
gehen. Als Unterhaltung wurden ihm eine Bibel und 
Steinhofer's „Evangelienpredigten” gegeben, die Schreib- 
tafel hingegen, welche ihm feine Gemahlin fandte, wurde 
ihm ohne Schreibftift überliefert, fodaß Mofer mit der 
Spige feiner Schubfchnalle und mit dem Stiel eines 
flbernen Löffels auf das Pergament, dann auf die weis 
fen Linien zwifchen den Bibelzeilen, auf die weißen Strei- 
fen der Briefe, welche der Commandant zuvor freilich 
erft ſtark befchnitt, und endlich mit der Lichtpuge, welche 
er zu diefem Zwecke an dem eifernen Dfen fchärfte und 
am Eichenftuhl polirte, an die Wand fchrieb. Auf diefe 
Weiſe fhrieb er fo viel Lieder, dag fie fpäter 114 Druck 
bogen füllten. Mährenddem verwandte ſich Friedrich 
der Große und auf feine Auffoderung auch England und 
Dänemark vergeblich in Wien für Mofer's Freilaffung; 


erft als die Landſchaft ſich 1764 beim Neichshofrath be- 
ſchwerte, „daß es bei den von böfen, Derren und Land 
fhädlihen und ungetreuen Nathgebern ertheilten violenten 
consiliis um weniger nicht als um gänzliche Zernichtung und 
Mundtodtmachung derjenigen landftändifchen Mitglieder zu 
thun fei, welche für die Aufrechterhaltung der Tandftindifchen 
Gerechtfame zu wachen mit fihweren Eiden belegt ſeien“, 
erging vom Herzog die Drdre, Mofer zu entlaffen, „wann 
er diefe Entlaffung als eine unverdiente Gnade erkennen, 
um Soldyes nochmalen fhriftlih unter Bereuung feiner 
großen Fehler und Vergehungen bitten, auch einen be 
reits im I. 1759 anerbotenen Mevers ausftellen wird”. 
Mofer weigerte ſich diefe Bedingungen einzugehen, da 
er weder Verbrechen begangen noch überhaupt wiſſe, 
weshalb er eigentlich gefangen fige. Zu gleicher Zeit be 
fahl der Reichshofrath Moſer's Freilaffung, welche der 
Herzog 1764 auch bewilligen mußte, nachdem Mofer 
eine Gaution unterfchrieben und nebenbei erfahren batte, 
daf er „wegen erheblicher und wichtiger, auch vornehm- 
lich befonderer Staatsurfachen wegen’ gefangen gefent fe. 
Im 3. 1770 wurde Mofer mit 1500 Gulden Penfion 
aus feinem Amt ale Landfchaftsconfulent entlaffen. 

Welchen Einfluf ein foldyer Vater auf einen talent: 
vollen Sohn gehabt hat, ſpricht Diefer felbft aus: 

Ih hatte das Glüͤck, in meinem Vater zugleich meinen 
Freund und Führer zu haben, von ihm felbft geleitet und 
von früher Jugend an in die Grundfäge der Rechtichaffenbeit, 
in die Geheimniffe des wahren Patriotismus eingeweiht zu fein. 
Noch mehr aber als feine Lehren und fein Unterricht leuchtete 
mir auf dem Wege meines Lebens fein Beilpiel vor. Run 
(1756) felbft meinem Ziele nahe, nun felbft Mann und Greis 
(63 Jahre alt) darf ich, nach allen Abwechfelungen meines Be» 
bens, nad allen Verireungen, woru mid) Eigenliebe und Gut: 
muͤthigkeit, Vorurtheile und Leichtgläubigkeit, Mangel von 
Fürften», Welt: und Menfchenkenntnif, Falhges Vertrauen auf 
mid) felbft und auf Andere zuweilen verleitet, mir noch fagen, 
feinen Ermahnungen und Vorbild nicht untreu, von dem wahr 
ren patriotifchen Glauben nicht abtrünnig geworden zu fein, 
der Wahrheit, dem Gewiſſen, der Pflicht gegen Geſetz und Ba: 
terland, wie er, ebenfalls mein reines Opfer gebracht zu haben, 
Mit frohefter Ergiefung eines danf: und empfindungevollen 
Herzens darf ich es für mein erſtes zeitliches Glück ſchaͤ 
der Sohn eines ſolchen Vaters zu fein, darf mich, bei 
Ungemadhe, das auch mir um der Wahrheit und des Gewiſſent 
willen zu Theil geworden, feines frommen Segens erfreuen, 
und bei minderm Umfange von Perdienften denne um ber 
Naceiferung willen einft in ber deutfchen patriotifchen Leidens: 
geſchichte das fchöne Zeugniß hoffen und erringen: Bater 
und Sohn. 

Wie fih nun Vater und Sohn im bieberer, ehren 
bafter Gefinnung, in der Feftigfeit des Kampfes für 
Necht gleich waren, fo traf den Sohn wie den Vater 
die Rachſucht und Bosheit der Beinen Höfe, fo bat 
auch unfer Mofer Viel deshalb leiden müffen, weil ibm 
Pflicht mehr galt ale Fürftengunft, und Recht ihm bei- 
liger war als Hab’ und Gut. 

Nachdem Mofer in Jena ftudirt hatte, warb er 1747 
im 24. Lebensjahre Kanzleifecretair des Landgrafen Fried- 
rich von Heffen» Homburg, zwei Jahre darauf Hofrath, 
worauf er und fein Vater in Hanau an ber Staats · 
und Kanzleiatabemie angeftellt wurden, von wo fein Ba- 
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ter 1754 nach Würtemberg als Landſchaftsconſulent ging. 
Da der Landgraf zu gleicher Zeit ftarb, fo nahm feine 
Gemahlin Karl Mofer in Dienft, bis ihn Ludwig VII. 
von Heffen-Darmftade zu feinem Pegationdrath in Frank: 
furt machte. Im J. 1759 ſchrieb Mofer hier fein be- 
rühmtes Buch „Derr und Diener”, trat 1763 in beffen- 
Paffelfche Dienfte als Geheimrath, ward 1766 Faifer- 
liher Neichshofrath und von Joſeph 11. im den Frei: 
berenftand erhoben, nachdem Franz |. ihn und feine 
Brüder 1763 in den Adelitand erhoben hatte. Da 
Mofer feit 1776 die Graffhaft Faltenftein verwaltete, 
mithin in der Nähe Heffen-Darmftadts war, fo ward er 
dorthin 1772 als Prafident und Kanzler berufen, um 
1750, nachdem feine Gönnerin, die verwitwete Land- 
gräfin, geftorben war, aus dem öffentlihen Staatsdienft 
entlaffen zu werden. Mofer's Geradheit, Pflichttreue und 
Redlichkeit hatten ihm an dem fittenfofen Hofe viel 
Beinde gemacht, welche jegt offen hervortraten mit aller: 
lei Berleumdungen und dadurch den jungen Landarafen, 
weicher Mofer forben ein trefflihes Entlaffungsjengnif 
gegeben hatte, dermaßen gegen Mofer aufhegten, daß er 
nach drei Jahren von Mofer einen Nachweis über Ber: 
wendung von 98,00 Bulden verlangte und in Folge 
dieſes Proceffes den Umgang mit Mofer und feinen 
Brüdern verbot. 

Hier hebt Mofer’s lange Leidensgefchichte an, ein 
Kampf gegen Intriguen, Gabalen, Gewaltftreiche und 
Verleumdungen aller Art, gegen welche Mofer weder 
feine Unbefgoltenheit noch das Reichshofgericht zu fhügen 
vermochten. Vergeblich war Mofer’s Bitten um Ge 
rechtigkeit; er wurde ohme Urtheil und Recht Landes 
verwiefen, mußte feine Habe unter bem Preife verkau— 
fen, um in Wien fein Recht zu fuchen. Won bier aus 
wurde der Landgraf zwar angehalten, über Mofer in 
rechtlicher Form Gericht zu halten; aber diefer Befehl 
gab nur zu neuen Gewaltthaten gegen Mofer Anlaf, 
melde der heſſiſche Hof unter rechtliche Formen au ver- 
fieden wußte. Es fand ſich eine Commilfion au Giefen 
bereit zur Verurtheilung, welche ihre Gewiſſenloſigkeit 
fo ſchamlos trieb, daß fie weder die Acten benugte nod) 
den Verklagten verhörte. Außerdem drüdte man Mofer 
auf alle mögliche Weife, legte ihm Stillſchweigen über 
feine Verurtheilung auf, weigerte fih ihm die Acten 
dorzulegen und confiseirte feine Güter. Um nur Ruhe 
zu haben, bat Mofer den Fandgrafen mehrmals inftändig 
um Zurücknahme des Proceffes, weil er gern Unrecht 
leiden wolle; aber diefen Wunſch eines bedrängten, mübe 
gehegten Mannes legten die Höflinge für Schwäche aus 
und ‚wurden nur noch frecher und übermüthiger, ſodaß 
Mofer feine Erklärung zurüdnehmen und ſich nochmals 
nah Wien mit der Bitte um Rechtſchutz wenden mußte. 
Der Reichshoftath verwarf das ganze heffifche Verfahren; 
aber dennody wurde Moſer's Lage immer drüdender, fo: 
daß er wiederum erklärte, um Ruhe zu haben wolle er 
nicht nur fein Vermögen opfern, fondern fich auch dem 
Feftungsarreft unterziehen, wenn es der Landgraf auf 
fein Gewiffen nehmen wolle. Gr felbit wolle ſich auf 
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ber Feftung fein lettes Thränenbrot verdienen, doch folle 
man ihm zwei Dienftboten mitzunehmen erlauben. Die 
officielle darmftädter Zeitung pofaunte Das ald Be 
weis für Moſer's Schuld auf eine fo unverfhämte Meife 
aus, daß Mofer ſich genöthigt fah, feine Erflärung zu⸗ 
rüdzunehmen. Der Reichshofrath übertrug den Procef 
der kieler Univerfität, welche Mofer freifprah; da aber 
der Landgraf hiergegen appellirte, fo zog fid) der Procef 
in die Länge. Endlich ftarb der Landgraf (1790) und 
fein Nachfolger ſchlug fogleich beim Antritt der Regie 
rung den Proceß nicht nur nieder, fondern entfchädigte 
Mofer für die erlittenen Verluſte und gab ihm eine Pen- 
fion von 3000 Gulden. Mofer lebte von 1750 — 83 
auf feinem Gute Zwingenberg, von 1783—00 zu Man 
heim und von ba bis au feinen Tode 1708 zu Lud—⸗ 
wigsburg, indem er fich mit literariſchen Arbeiten be 
ſchaͤftigte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 








Der Franzoſe Burcaud +» Riofrey über 
England. 

Das Werk über England von Feon Taucher ift in diefen 
Btättern bereits beiprocdhen worden. *) Gin anderer Franzofe, 
Dr. Burcaud-Riofrey, bat fi) in feinem Werfe „Londres 
et les Anglais’ einen ähnlichen obwol fpeciellern Gegenr 
ftand gemäblt. Gin jahrelanger Aufenthalt in der Haupt: 
ftabt Englands als Arzt, die vielfachen Berührungen in die 
ihn fein Beruf mit allen Elaffen der Benölkerung brachte, der 
fharfe Blick der Beobachtung welcher ihm eigen, gibt den 
Ergebniffen feiner Beobadtungen, die er in den beiden Bän- 
den feines Werkes niedergelegt bat, unferer Anſicht nach ein 
für die Beurtheilung englifcher Zuftände weit genaueres Recht 
maß als die Schrift feines Landsmannes Leon Faucher, der, 
obwol mit anerfennungswerther Loyalität, doch durch die Brille 
focialiftifcher Theorien die Buftände jenes Wunderlandes der 
neuern Induftrie betrachtet und was er dort vorgefunden mer 
niger nach feiner geſchichtlichen Entwidelung und feinem Wefen 
ald nach gemwiffen ideellen Anfoderungen der Gegenwart und 
den Bedürfniffen der Zukunft beurtheilt bat. 

Auch Burcaud »Riofrep ift bamit einverftanden und fegt den 
Grundjag feiner Beurtheilung der englifchen Zuftände zu Grunde, 
daß von dem materiellen Wohlbefinden, dem materiellen Wobhlftand 
eines Volkes die Fortſchritte in Gefittung, Bildung, Gefundheit und 
Glück im Allgemeinen abhängen; aber feine Beobadhtungen in 
diefer Hinficht laſſen ihn zu dem Reſultat gelangen, daß eben 
England in erfterer Beziehung den größten Vorrath befigt und 
in netbwendiger Folge in Vergleich zu andern Bölkern aud 
der Iegtern Güter in weit größerer Ausdehnung theilhaftig 
ift als dieſe. „Meiner Meinung nad“, äußert er, „belehrt uns 
die Geſchichte viel weniger durch große Katoftrophen als durch 
das Studium des gefellichaftlichen Lebens. Blitz und Donner 
—— freilich unſete Aufmerkfamkeit gefangen; während wir 
auf der andern Seite nur zu geneigt find, die Pflanze zu übers 
ſehen, welche langiam dem Boden entwächſt, aber ben 
Menihen mit ihren Früchten bereichert. Mein Werk über 
Londen ftellt die Geſeliſchaft dar, wie fie durdy eine Menge im 
Allgemeinen unbeobachteter aber nichtödefteweniger vorhandener 
Umftände hindurchgeht: von einem Zuftande des Siechthums 
zu dem der Geſundheit, von Armuth zur Wohlhabenheit, von 


| Unterbrüdung zur Freiheit, von Vermilderung zur Gefittung.” 


1 
I 


Er verkennt die tiefern Übel die noch vorhanden find Eeines- 
wegs; nur ift er nicht fo befangen, ihren Urfprung der Ger 


*) Bergt. Mr. 29-26 d Bi. D. Red 


wart zur daft legen. „‚Größtentheild", bemerkt er, 
— die Leute die — blos in ihrer Vollendung. Für 
fie zeigt der Uhrenfeiger die Stunde bios an, wenn bie Glode 
fie fchlägt. In meinem Werke zeige ich die Stufen, auf wel 
hen England langfam aber mit Erfolg zu feiner hoben Be 
fimmung gelangt iſt.“ Die beutfchen und franzöſiſchen &o- 
eialiften haben, um ihre Anfchauungen und Auffafiungen der 
geſellſchaftlichen Lage der Gegenwart und ber zu deren Ber 
befferung nothwenbigen umgeftaltenden Mafregeln als richtig 
darzuthun, mit einem wahren Triumph auf die dunfeln Schat⸗ 
tenbüder bingewiefen, Die einige der Ihrigen, wie Leon Fau— 
her, Engels u. A., von dem Zuftande der Maſſen in den eng: 
liſchen Städten, namentlid Londons, entworfen haben, Wer 
folte nicht fhaudern, wenn er von bdiefen Schriftftellern in 
die Höhlen des Elends von St.:Giles, Spitalfields, White: 
friars ic. geführt wird! Aber fie haben nit gewußt oder 
verfehwiegen, daß man den gleichen Ericeinungen und in weit 
böherm Grade in andern Städten und Gegenden anderer, felbft 
der entlegeniten Länder und Zeiten begegnet; daß, wenn bie 
Leuchte der Öffentlichkeit in die Zuftände der Länder des Eon: 
tinents und des Drients fo ſcharf bineinfallen könnte wie in 
die englifchen, aller Vermutbung nad weit ſcheußlichere Dinge 
zu Zage fommen würden ald die auf welche man ale England 
ausfhliehlich eigenthümlich jegt die Blicke lenkt. Hören wir 
einmal was unfer Arzt von London ſagt. Er nennt biefe 
Stadt geradezu „Die aefundefte Stadt der Welt” und zwar „troß 
der Keuchtigkeit des Bodens worauf fie ſteht und der Ummirth: 
lichkeit ihres Dunftkreifes‘; er weißt dabei darauf hin, daß 
eben diefes London in frühern Zeiten ber ungefundefte Drt der 
Erde war, wo Jahrhunderte hindurch, wie heute noch in den 
Stäbten bet Morgenlandes, Peft und Seuchen aller Urt ihren 
dauernden Herb hatten. Diefe Umgeftaltung aber ift, wie Dr. 
Riofrey erwähnt, nur dadurch erzielt worden, daß man Die 
Straßen erweitert, Abzüge und Schleufen mit ungeheuern Koften 
bergeftelt, beilere Haͤuſer errichtet, Rafenpläpe und Gärten 
mitten in der Stabt angelegt; durch die Boftfpieligften Waffer- 
leitungen bie Bevölkerung mit gutem Zrint: und Waſchwaſſer 
verjorgt und dadurch diejelbe zur MReinlichfeit und Zauberkeit 
gewöhnt. „Die englifhe Ration”, äußert der Verfaffer, 
„bat gewiffermaßen die Geſchichte jedes menfchlichen Bedürf 
niffes und der unzählbaren Wege, auf denen jedes ſolches Be- 
dürfnig von Einzelweſen gefühlt wird, dargeftellt. Sie bat 
für alle zu forgen gewußt durch bie zufammengebäufte Einficht 
ihrer aufeinanderfolgenden Geſchlechter — Geſchlechter fo vol 
Gtaubens in ihre Vergangenheit und doch fo erfinderifch 
und fortfchreitend, In England und befonders in Ponden 
iſt die Luft felbit voll praftiihen Menſchenverſtandes. Sie 
dringt durd jeden Sinn des Menfchen und liegt unter je 
bem feiner Tritte.“ Ein anderes Tüchtigkeitezeugniß das 
der Verf. den Engländern audgeftelt lautet wie folgt: „In 
London genicht das Volk der Freiheit von der Geburt an. 
Dort bewegt fi Jeder uneingezwängt, geraͤuſchlos in ſei⸗ 
nem eigenen Kreife mit einer zur Gewohnheit gewordenen 
Würde, weil er in feiner Achtung vor des Andern Medi: 
ten die feinem eigenen Rechte gebührende Achtung findet. 
Im Handel und Wandel, in den Künften, den Wiſſenſchaften 
ift Biel dort zu lernen; denn alle Zweige des menſchlichen 
Willens ftehen dort in Wechfelwirfung zueinander und fchreiten 
aufammen vorwärts. Die Engländer find allen andern Völkern 
uvor, weil jie die Fühnften, unternehmendften und ausdauernd» 
F Verſuchmacher (experimentalists) unter dem Menſchen ⸗ 
geſchlechte ſind.“ Die Vergleiche welche Riofrey zwiſchen den 
Zuſtanden früherer Jahrhunderte und den jetzigen in England 
zieht, und die er mit Schilderungen derfelben von Seiten feiner 
erühmten Landsleute Montesquieu und Voltaire belegt, zeigen 
die Riefenfortfchritte welche Großbritannien in diefer Zeit bei» 
nahe nach allen Seiten bin gethan in ihrem ganzen Umfange, 
und er beffer als Alles die Thorheit Derer nad, die in 
den vorhandenen Übelftänden das non plus ultra aller Ent: 


artung unb aller ftaatlichen und gefellſchaftlichen Werfuntenhit 
erbliden; ba fih umgekehrt, jenen Unterfcpied zwifchen den beim 
Beiträumen und dem ernſtlichen Willen der heutigen Gefediha, 
im Wege wirkfamer Verbefferung rüftig vorgufäreiten, zum 
Maßſtab genommen, mit Gewißheit berechnen läßt, uf ea 
großer Zheil jener Übel welche auf den Maffen fafın in 
Wege friedlicher Fortſchritte in England im nicht zu langer 
Beit werde entfernt werden, ohne daß man zu den werde 
lichen Maßregeln der Gütertheilung oder der Abfcaffung per: 
fönlihen Eigenthums feine Zuflugt nimmt, gerühmte Heil: 
mittel, welche unzweifelhaft den Tod bes gefellfchaftlichen Kir 
pers den man damit retten will herbeiführen mürfen. Baht 
ift endlich, was der Verf. Rühmliches von der Gorge ber 
engliſchen Regierung für alle, felbft die niedrigften ihrer ie 
terthanen überall in der Welt fagt, und da das Gegenbd 
uns in Deutſchland fo nahe liegt, laffen wir am Schluß Nr 
Stelle folgen: „Zu allen Zeiten bat die engliſche Regie 
rung, ob Whig oder Tory, die Wichtigkeit, ihr Volk zu idie 
men, verftanden. Es iſt ſicherlich eine hohe Auszeichnung, einm 
Zande anaugebören, deſſen blofer Name feine entfernten Eäber 
fhügt. Wenn ein Monardy feinen Unterthanen irgend perfin 
liche Würden oder Zitel zu verleihen wünfcht, Bönnte er nidtt 
Beſſeres thun als Dies: es wiffen und fühlen laſſen, dah me 
immer einem feiner vereinzelten Unterthanen zu nahe tritt, dir 
Nation und ihn felbft angreift. Wir lefen, daß wer im Nm 
genland ſicher reifen will, mit einem Ferman vom Grcfhere 
verfehen fein muß, Auf ſolche Weife hat die engliſcht Ar 
rung ihren Unterthanen einen Ferman außgeftellt, der ihm 
Achtung durch die ganze Welt zufihert.” ni 
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Friedrich Karl Freiherr von Moſer. 
(Bortfegung aus Nr. 59.) 


Nah diefer Mittheilung über Moſer's Kebensver- 
bältniffe zeichnet der Herausgeber Mofer's Stellung zur 
Oppofition und Literatur der Vergangenheit und Ge- 
genwart fehr Mar und anziehend. 

Die politifche Oppofition wurde in Deutfchland durch 
die Stellung der Fürften zum Kaiſer hervorgerufen, in« 
fofern fich Beide nämlich ale Partei entaegentraten, bie 
voneinander unabhängig zu fein ftrebten. Die Lehne- 
verfaffung hatte zwei wiberfirebende Pole: der Kaifer 
verlangt als Pehnshere unbedingten Gehorfam der Va— 
fallen, ex ftrebt nach der abjoluten (oder erblichen) Mon» 
archie; die Bafallen hingegen wollen Souveraing wer- 
den und, ſtatt dem kaiſerlichen Intereſſe zu dienen, 
Privat: und Familienzwecke verfolgen. Die Völker be: 
fanden fi aber unter Neihefchug viel beffer als unter 
der Herrſchſucht der fouverainen Wafallen, weshalb ſich 
die meiften Publicifien der damaligen Zeit auf die Seite 
des Kaifers ftellen, indem fie Neichseinheit verlangen. 


retifche und praftifche, von denen jene im 15. Jahrhun« 
dert mit Peter von Andlam und Deffen Werfe „De im- 
perio romano” beginnt. Diefer Andlaw ift zwar ftreng 
monarchũſch gefinnt, ſieht ſich aber doch genötigt zu ge 
fichen, daß „alle Menfchen urfprünglic zur Freiheit be- 


fimmt find“, weshalb man „die Fürften verjagen müſſe, 


fobald fie ungerecht werben”. 
Noch beftimmter tritt Sebaſtian Brant in feinem 
„Narrenſchiff“ auf die Seite der Dppofition, indem er 


fih auf den Sag ftügt, daß allen Menfchen urfprüng- | 


lich Freiheit gegeben fei; erft vom Zeufel, welcher fie um 
diefe Babe, die er felbft verloren hatte, bemeidete, fei bie 
Dienftbarkeit eingeführt. 

Neben dieſe theoretifche oder Literarifche Dppofition 
trat durch die Meformation die praftifche, welche von 
Luther und Melanchthon entfchieden vertreten wurde, 
indem Beide das Dafein von Fürften aus der Werderbt: 
heit und Sündhaftigkeit der Menfchen ableiten, weshalb 
Luther mac) feiner derben Weife „die Fürften und Kö— 
nige Gottes Stodmeifter, Henker und Büttel nennt”. 
Gleich heftig erklären ſich Münzer, Sickingen und Hut- 


ten. Da durch die Reformation die deutſche Neichsver- 
faffung einen gewaltigen Riß befam, weil die firdh- 
lihe Oppofition der Fürften gegen den Kaifer nothwen« 
dig eine politifche wurde und werden mußte, und ba fie 
ihre Souverainetät durch Einziehung ber Kirchengüter 
und durd) die übernommene Oberauflicht über die Kirche 
bedeutend verftärkten, fo war der Weg zum Abfolutis- 
mus gebahnt, den bie Entjittlihung des Volkes durch 
den Dreißigjährigen Krieg einführen half. 

Die innere Auflöfung der Reichsverfaſſung trog ih. 
tes Äuferlichen Fortbeſtehens, die einbrehende Demorali- 
fation des Egoismus, das Ausfterben des Gemeinfinns 
und des Nationalgefühls führte den politifhen Tod bis 
in die entfernteften Glieder des Staatsfürpers. Die 
Stellung der Stände zueinander wurde eine naturmidrige, 
der rohe, lieberliche Adel behielt das Vorrecht auf viele 
hohe Givil- und Militairftellen, der Bürger wurde redt- 
los, der Abel an den Höfen gefinnungslos; von allen 
Seiten brach das geiftige Verderben herein. Das Neid 
zerfiel in Staaten und Staatchen, diefe in Stände, welche 


\ eit Dr ſich in die Privatintereffen der Individuen verloren und 
Hr. vom Buſche theilt diefe Oppofition in eine theo- | 


dadurch das Neih im Atome auflöften. Natürlich zer- 
fiel nun auch die Oppofition, fein politifches großes In— 
tereffe legte MWiderfpruch ein, fondern hier und da erhob 


‚ ein Patriot feine Stimme, bier und da fiemmte man fi) 





gegen locale ober temporaire Unbequemlichkeit; aber diefe 
Zufammenhangs » und Principlofigkeit der Dppofition 
lähmte ihre Macht. Weit und breit herrfchte Willtür, 
Muthloſigkeit, kleinliche Zänterei und philifterhafter 
Stumpffinn gegen das Grofe und Edle. 

Die Friedensjahre nach dem Dreißigjährigen Kriege 
gaben endlich der Oppofition wieder eine beſtimmte Rich- 
tung, namentlid trat man gegen dem moralifh und ma- 
teriell heruntergefommenen Adel mit wilder Heftigkeit 
auf; fo Mofcherofh, Opitz, Fipfius, Ertels, felbft Puffen- 
dorf. Mepger, Schinder, Räuber, Quedfilber, Hallun- 
fen, Fuchsſchwänzer, Tyrannen u. dgl. find die Titula» 
turen mit denen man den Abel, befonders den Hofabel, 
anredet. Aus dieſer Richtung, welche aus der firchli« 
hen Lehre von der Gleichheit der Menſchen mag ber- 
vorgegangen fein, entwidelte fi im Laufe ber Zeit das 
Naturrecht, die Aufflärung und das Staatsreht. Es 
war Dies die eine Frucht des reformatorifchen Princips, 
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die Dinge in ber Welt und das Recht ihrer Epiftenz 
durch Bernunftgründe zu erkennen. 2 

Ein folder Rechtsreformator, ein folcher politifcher 
Luther war unfer Mofer; wenn er auch nicht eine fo 
gewaltige Ummwälzung der Rechtsverfaſſung bervorrief, 
wie Jener in der Kirche, fo gleicht er ihm dennod an 
ſittlicher Tüchtigkeit, an Entfchiedenheit, Muth und an 
derber Sprachkraft. Mit Recht bemerkt der Herausge: 
ber hier, daß trog der heftigen Ausfälle Moſer's und 
der ihm verwandten Schriftfteller es in Deutfchland des» 
halb zu feiner gewaltfamen Staatsummälzung gekom— 
men fei, weil diefe Männer eben Aufllärung verbreite- 
ten, weil die Revolution in Deutfchland eine rein gei- 
flige, ein Umſchwung der Gedantenatmosphäre war. 

Aud in Betreff des Stils welchen Mofer fih an- 
geeignet und der von vielen Zeitgenoffen getadelt wurde, 
muß man den Rechtfertigungsgründen Moſer's und feis 
nes Derausgebers beiftimmen; denn feine Darftellung hat 
ungemeine Kraft, frifches, füddentfches Colorit und trägt 
bis in die Meinften Satzverzweigungen hinein das Ge- 
präge fittlicher Züchtigkeit, reiner Gefinnung und fchöpfe- 
rifcher Gedankenkraft. 

Verfuchen wir nun die Peripherie zu ziehen in 
welcher ſich Mofer bewegt und bis wohin die Ra— 
dien feiner Beftrebungen reihen, um fodann den Mit- 
telpunft zu finden und zu beftimmen von welchem bie 
treibende Kraft ausging. 

Der Herausgeber hat die Auszüge aus Mofer's 55 
Schriften, deren Zitel u. f. w. im Anhange in dhrono- 
logifcher Ordnung aufgeführt find, in 11 Abfchnitte ver: 
theilt: „Nationalgeift und Reichsverfaffung”, „Religion 
und Kirche“, „Patriotismus“, „Publicität“, „, Frei 
heit, Gewähr derfelben”, „Randftände, Hof und Staat”, 
„politifche Aufklärung und Verfündigung“, „Der Adel“, 
„Behorfam und Despotismus”, „Das geheime Cabinet“, 
„Lob der Fürften”. Natürlich entbehren diefe Abfchnitte 
der Form, mie fie gegenwärtig als nöthig erfcheint, näm- 
lich der begrifflihen Entwidelung, dba diefe weder bei 
Mofer zu ſuchen noch bei einer Auswahl aus feinen 
Schriften möglich ift; man findet daher nur eine Per: 
lenſchnur trefflicher Ausfprüche, Kraftftellen und Rhapfo- 
dien, welche vom Herausgeber fo gefchidt verbunden find, 
daß jeder Abſchnitt ein Ganzes bildet und auch ein ge 
wiffer Zufammenhang der Abfchnitte nicht fehlt. 

Um Mofer’s Stellung richtig aufjufaffen, muß man 
ſich zurücdverfegen in die Zeit der Faͤulniß des Staats 
Börpers, wo Reichengeruc namentlich Frankreich und Ita 
lien durchzog wie eim erflidender Schwefelihwaben, wo 
das Fundament des Heiligen römifchen Reichs morſch, 
feine Säulen gefprungen und gefpalten waren; wir müf- 
fen der Folgen des Dreifigiährigen Kriegs gedenken, 
des Kampfes der Glieder gegen das Haupt, feit welchem 
den beutfchen Volkern das Bewußtſein des tiefen Falls, 
ihrer Knechtſchaft, ihrer fittlichen Verſunkenheit aufdaͤm ⸗ 
merte, ſeit welchem ihnen die Ahnung aufging, daß die 
Reformation nur halb vollzogen ſei, weil naͤmlich nur 


das Laienthum der Kirche, nicht aber das des Staeu— 
aufgehoben war. Welchen unermeflichen Nachtheil dir 
Reformation felbft dadurch erlitt, daß fie dem Händen 
bes Volkes entnommen und in das Cabinet ber Fürften 
verlegt wurde, hat Dunder in feiner „Kriſis der Reſot— 
mation‘‘ nachgewieſen. Deutfchland wurde durch die 
Reformation im zwei Hälften zerriffen; der Kaiſer bich 
im Grunde nur Parteihaupt, und diefer Gegenfap trat 
ſchroff heraus in ber Selbftändigkeit Preußens. Zu 
naͤchſt entwickelte fi aber aus ber Schwächung ber fiir 
ferlihen Gewalt, aus der Aufhebung der Kloftergüter 
und aus bem fleigenden Einfluß des franzöſiſchen Hofti 
ber undeutſche Abfolutismus, fozufagen die politiide 
Nachgeburt des Papismus, mit feinen demoralificenden 
Folgen. Wie ein freffendes Gift drang er im das deut: 
ſche Staatsieben ein und entftellte es um fo ekelerregen: 
ber, je kleiner die Fürften und je unverhältnigmäßiz 
größer ihre Anftrengungen waren, den franzöſiſchen Ki: 
nigen es gleich au machen. 

Die nähften Folgen des Abfolutiemus ift Erflar- 
rung des Staatslebens, ift Lähmung der Volkskraft, iſt 
Verſchleppung der Demoralifation des Hoflebens in die 
niebern Volksſchichten, iſt allgemeine Lüge und Heuch 
lei; Furchtſamkeit und Egoismus, die da verheerend is 
ziehen, wo das Wolf von der Laune eines Fürften, Deſſen 
Günftlingen und Maitreffen bevormundet wird. Die 
Juſtiz wird Gabinetsjuftig; die Höfe werden die Eike 
beulen frecher, ſchamloſer Lafer; die Wiffenfchaften m 
flarren und verflachen; der Glaube wird Deuchelei, der 
Patriotismus zu Lobhudelei und Speichellederei, Gegen 
eine ſolche geiftige Syphilis des Bolkabewuftfeins vr 
ordnet unfer Mofer das Gegengift der unverhüllten Ba 
heit, des Spottes, der fitlichen Entrüftung; gegen f 
führt er das Meffer und die Brennmafchine, ſchreidt ci 
Hungercur vor. 

Am meiften ſchmerzt Mofer der deutſche Indiffern 
tiömus, das Philiſterthum und der daraus h 
Mangel an Patriotismus, „Die Sclaffucht”, ſagt m, 
„iſt vielleicht unferm politifhen Himmelsftriche eigen” 
Daß uns aber der Gemeingeift fehle, habe die Rad: 
verfaffung verfchuldet, weshalb Mofer am heftigften gezu 
biefe veraltete, wurmflichige Verfaffung Fämpft, an bern 
Uhr erft fo viel Räder aufgezogen, jo viel Gewichte erft an 
gehängt werden müßten, bis fie im Bewegung famın 
ann, daß fie natürlich immer einen halben Tag fpäter act 
als die übrigen in Europa. 

Die kaiferliche Autorität ift eine bedeutungslofe, dab 
Unordnung, Bedrüdung und Widerfpruch überall, fodaf 
die meiften Stände des Reichs nur darin vollfommen ms 
find, daß das Recht, die Unterthanen zu quälen, ein wahr 
und weſentlicher Ausflug der uralten ftänbifchen Landeshehet 
fei, und daß der Menſch, wenigftens vom Edelmann bis pm 
Bauer, eine bloße Mafdhine fei, mit welcher man alfe art 
Macht und Vollfommenheit der im Weftfälifchen Frieden hi’ 
— Couvereinstä nad; eigenem Gutbünfen falten u 
w n nat. 

Daher ift Mofer's Anſicht, daf Deutſchland Ci 
Neih werden müffe, daher feine Vorliebe für Dfirid 
und feine Abneigung gegen Preußen. 


1439 


Weil aber dem. Deutfchen Gemeinfinn fehlt, fo ver- 
zichtet er dadurch auch auf Patriotismue, auf Publici- 
tät, Freiheit und politifche Aufflärung Es tritt ein 
etelerregender Auflöfungsprocei ein, indem ein Reiche- 
glied nad dem andern vom Ganzen losfällt und- felbft 
ein Organismus fein will. In Folge diefes verehrten 
Strebens artet die Fürftengewalt ins Mafilofe aus, wo— 
bei natürlid die Volksfreiheit um fo viel verfürzjt wird 
als jene wädhft, ſodaß die Länderchen einer englifchen 
Garicatur mit didem Kopfe und fpindeldürren Armen 
und Beinen nicht unähnfich waren. Unter Patriotis- 
mus verftand man 
bei genauer Bergliederung bloßen Gehorfam gegen die Befehle 
des Dberherrn, ein geduldiges Beugen unter das Joh der Re: 
gierung, welches man unter jenen füßen und prächtigen Ra: 
men dem Unterthanen ebenfo angenehm und erträglich zu ma: 
chen ſuchte, ald wenn dem ſchwer beladenen Maulthiere bie 
drüdenden Laſten mit fchönen Decken, Schellen und Büfchen 
verhängt und umftet werben. Der wahre Patriotismus foll aber 
nicht auf blindem Borurtheil beruhen, fondern den trägen, mecha ⸗ 
nifchen Hang zum vaterländifchen Boden in eine gawiffe Über: 
zeugung ven den wahren Vorzügen bes Baterlandes 
verwandeln; denn er entiteht aus einer einfichtigen und ge— 
prüften Kenntniß des wahren Werthes der Gefepe. 

Weil den Deutfchen aber der Gemeingeift, die Ein» 
heit fehlt, fo gibt es auch keine richtige Definition vom 
deutfchen Patrioten; denn 
wer in dem einen Lande dafür erkannt und verehrt wird, beißt 
etliche Meilen weiter ein fchlechter Menſch, ein Feind, ein Ber: 
räther des Baterlands... Der wahre Patriet muß Bott mehr 
gehorchen ald den Menſchen. 

Weil uns biefer umfichtige Patriotismus fehlt, fo 
fehlt uns auch die Freiheit, 
welche der Stein der Weifen für uns ift, von bem man fagt, 
er fei wirklich in der Welt. Unſere Väter haben ihn geſucht 
und find barüber geftorben, ja zum Theil verborben; wir ſuchen 
ihn auch, es wird uns aber wol nicht beffer gehen als ihnen. 

Es ift daher eine natürlihe Folge diefes politiſchen 
Laienthums der Deutfhen, daß fih die Burcaufratie 
wie ein woucherndes Unkraut überall hin verbreitet, wel⸗ 
ches die Iegten Spröflinge der Freiheit, die Publicität, 
erftidt. Denn 
ſchen der geringfte Staatsbediente hält ſich für fo heilig, daß 
ihm Bein — Etwas vorwerfen kann, wenn es auch bie 
größten G ewaltthätigkeiten wären. Über Alles zu ſchwei⸗ 
gen gehört nad europäifchen Begriffen zur Liebe des Ba- 
terlandes. 

&o fehlt uns bie Freiheit, weil dieſe verlangt, daß 
man Alles erwägen, prüfen, burd Wort und Schrift eröffnen 
darf, was dem inmern politifchen und moraliſchen Wohlftande 
eines Bandes überhaupt zuträglidh oder nachtheilig fein möchte. 

Wenn man in diefer Hinficht Deutſchlands Zuftand 
überfchaut, fo fieht es eben nicht erfreulich aus, denn 
das Baterland und die Helden der Deutſchen gleichen den ita= 
tienifchen Gemälden, die man nie zu nahe befradhten muß, um 
nicht die Hochachtung gegen fie zu verlieren. Ein Blatt weiß 
Papier hier angebunden läßt jedem Leſer fo viel Raum, die 
eigenen Anmerkungen über fein befonberes deutſches Water» 
land zu verzeichnen. Ja ein franzöfiiher Staatsgefangener 
ift oft noch beffer daran als in manchem Yand ein fegenann- 
ter freier Deutſcher. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen aus Frankreich. 
a. Brizeur. 

Wir haben, wenn auch nur im en; die 4 
Erzeugniffe des liebenswürdigen Dichters A. Brizeur in d. Bi. 
bereits erwähnt; aber feine Poeſien find fo anſprechende Er: 
fheinungen, daß man gern wieder einmal darauf zurückkommt. 
Innigkeit des Gefühls und Zartheit des Ausdrucks find Eigen: 
fhaften, welche ſich niemals zu häufig finden, und bei den 
Pocfien, in denen fie vereinigt find, wird man gewiß mit Vers 
gnügen verweilen. Die Unhänglidpfeit an jeine Geburtögegend, 
die Bretagne, zieht fi) durch alle feine Dichtungen und ſpricht 
fih in innigen Weifen aus, die fi von allem leeren Pathos 
frei halten. In feinen „Les Bretons” ruft er bei der ai 
derung feiner Ruͤckkehr nach feinem Vaterlande: 

© landen ! & for&ts! pierres sombres et hauten, 

Bois qui couvrez nos champ», mers qui batter non cöten, 
Villages oh les morts errent avec les vents, 

Bretagne, d’oa te vient lamoenr de tes enfants ? 

Des villes d’Italle oü j'oral, jeune et velte, 

Parmi ces hommes bruns montrer l’oeil bleu d'un Oelte, 
J'arrivain plein des feux de leur volean saerd, 

Muri par leur soleil, de leurs arts enivre; 

Mais des que je sentis, ö ma terre natale, 

L’odeur qui des geudts et des landen s’eihale, 

Lorsque je vis le flux, le reflux de In mer, 

Et les tristes sapins se balaucer dans lair, 

Adieu les erangers, les märbres de Carrare; 

Mon instinet l'emporta, je redevins barbare, 

Et j'oubliai jew noms der antiquer heron, 

Pour chanter les combats des loups et des tauresux. 


In diefem Gefühle wurzelt der Dichter, diefes Gefühl 
—* und begeiſtert ihn zu feinen Gefängen. Es iſt ein wun⸗ 
derbares Gemälde, welches er vor uns aufrellt; Alles erfcheint 
darin fremd und es ift und, wenn wir es betrachten, als wä- 
ren wir plöglich um Jahrhunderte gurüdverfegt, fo fern liegen 
die Sconen, welche an uns vorübergeführt werden, den gleich- 
förmigen, lebensmatten Sitten der Gegenwart gegenüber. Defs 
fenungeadhtet macht fich auch bier die Klage Luft, daß bie es 
bensfrifchen Geftalten mehr und mehr verblaffen und einem 
verfhwimmenden Einerlei Plag machen. Der Dichter legt 
einem er der noch die bunte Mannichfaltigfeit in ihrem 
ganzen Umfange Pannte, eine wahrhaft ruͤhrende Klage über 
den Verfall der altväterlichen biedern Sitte in den Mund. 
Was dem Dichter bei feinen Schilderungen befonders zu tat 
ten kommt, das ift die reihe Sagenmwelt und die Fülle zarter 
und duftiger Überlieferungen, weldhe in der Bretagne mehr als 
in irgend einer andern Gegend Frankreichs im Munde Des 
Volkes leben. Man fieht an ber Art und MWeife, wie er biefe 
Sagen und Legenden behandelt, das lebhafte Vergnügen, wel: 
ches er daran empfindet. Er ſagt in diefer Beziehung ſelbſt 
irgendwo: 

Les soirs d’automne, apr&s une humide journde, 

U est daux de causer devant la cheminde, 

Teous en rond, les enfants assis sur nos genoui, 

Et le chien gravement installe devant vous. 

Tandis que les fuseaus taurment aux deigts des feımmes, 
U ent doux d’eceuter, les deus mains sur les flammes, 
Des contes merreilleux de pays enchantds, 

Et depuis des mille ans les vieus airs repeic«, 

Oü revit ia Mretagne avec toute a gloire, 

Et dont le noble peuple a garde la memeire. 


Die große Einfachheit in der Anlage, welde man dem 
Dichter zum Vorwurf gemacht bat, bietet für und gerade einen 
Be: welcher und um fo höher angeſchlagen werben zu müffen 
ſcheint, als der größte Theil der jegigen Dichter durch foreirte 
Verfhlingungen des Planes und dur willfürlihe Sprünge 
uns ſchon binfänglich abgefpannt hat. Dazu fommt, daß die 
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einfachen Geftalten, melde er 5 den Haupiträgern feiner Ge: 
danken macht, liebliche, finnige Schöpfungen einer reinen Poefie 
find, die auf empfänglihe Gemüther auch obne unnüges Bei» 
werk ihre Wirkung auszuüben pflegt. 


Bolksfagen aus der Normandie. 


In Deutfchland hat man mit einer wahren Wuth in letzter 
Beit alle Märchen, Legenden und volksthumlichen Traditionen 
gefammelt und zahllofe Bände geben Zeugniß von einem Eifer 
welcher zu glühend ift als daß ihm eine lange Dauer zu pro: 
phezeien wäre, Wahrlic wir beneiden unfern geehrten Colle⸗ 
gen nicht, dem bie Danaidenarbeit geworden ift die literarifchen 

oductionen , welche ſich innerhalb des Gebiets der Bolksſage 
egen, die Revue paffiren zu laffen. In Frankreich hat man 
fih, bis jegt weniaftens, noch nicht auf diefes ergiebige Feld 
geworfen. Die Sammelwerke, welche ſich die Aufgabe ftellen, 
einen — über die geſammte Sagenwelt Frankreichs zu 
liefern (4. ®. „Legendes et traditions populaires“, vom 
Grafen Beaufort, 1540), Bönnen ſich nicht eben einer großen 
Bollftändigkeit rühmen; und in Bezug auf ſolche Schriften, in 
denen bie Zrabditionen einzelner Provinzen und Gegenden in 
größerer Ausführlichfeit und Gruͤndlichkeit zufammengejtellt find, 
iſt die Literatur noch nicht fehr reichlich bedacht. Unter den 
Erfdeinungen der legten Zeit, welche in diefe Kategorie fallen, 
erwähnen wir „La Normandie romanesyue et merveilleuse; 
traditions, lögendes et superstitions populaires de cette pro- 
vince”, von Amelie Botquet. Die — hat, obgleich 
fie von den Wellen der modernen Civiliſation vielfach befpült 
ift und mande Eigenthümlichkeit verloren haben mag, doch 
Bieles was ihr ein individuelles Gepräge v verleiht. Sie ift 
rei an intereffanten Sagen, in denen mancher ei entbümliche 
Zug auf die älteften Zeiten diefer Gegend binaufführt. Wer 
es derſteht die jüngere franzöfifche Schale zu durchbrechen, wird 
fi nicht felten an dem berben, alterthümlichen Kerne den er 
darin verborgen findet erfreuen koͤnnen. Einige von den Tra— 
ditionen der Normandie reihen über dire engen Schranken des 
Provinzialtebens hinaus und find gewiffermaßen ein Gemein 
gut ber franzöfifhen Nation geworden; ja, es gibt deren fo — 
einige, welche dadurch, daß ſich namhafte Dichter ihrer 
maͤchtigten, die allgemeinfte Verbreitung gefunden haben. Da: 
bin vechnen wir die Geſchichte von Robert dem Zeufel und von 
Richard ohne Furcht. Wenn es darauf anfäme, die Wichtig: 
keit der Bolksfagen überhaupt durch die Bedeutung der bifto: 
rifchen —— welche ſich daran knüpfen nachzuweiſen, 
fo würden dieſe beiden Traditionen reichlichen Stoff darbieten. 
Wir finden nämlich in den beiden Dauptgeftalten, weldye in 
diefen Mythen auftreten, harakteriftifche Typen des mittelalter: 
lichen Lebens. Robert der Zeufel zeigt in der erften Hälfte 
feines abenteuerlihen Wandels ein Bild des mittelalterlichen 
Feudalweſens; dann ſchlagt er plöglih um und wird durch Die 
Meue und unter dem Einfluffe der Religion ein Mufter des 
ftrengen kirchlichen Bußlebens, wie es uns gleihfals das Mit: 
telalter bietet. In Richard erfcheint der vollendete chriftliche 
Ritter, in dem Kampfluft und Gefhmad am Abenteuerlichen 
mit kirchlichem Sinne gepaart find. Außer diefen beiden Ge: 
ſchichten, deren Wichtigkeit wir wenigſtens mit ein paar Um» 
riffen hervorheben wollten, finden fi) in vorliegender Samm- 
tung, deren fleifige Ausführung und geſchickte Zufammenftellung 
w exuͤhmt zu werden verdienen, mandpe nicht minder intereffante 
üge. Das Einzige, was wir ausfegen ten, ift, baß bie 
erausgeberin zuweilen bei folden Sagen mit ‚gu großer Aus- 
uͤhrlichkeit vermeilt, welche die Rormandie mit vielen andern 
—— Frankreichs gemeinſchaftlich hat, und durch deren 
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Friedrih Karl Freiherr von Mofer. 
¶ Beſchlus aus Nr. 30.) 


Mit dem Indifferentismus der Deutfchen, mit dem 
Berluft der Freiheit wurde aud die Gewähr der Frei— 
heit, die Landftände, zur Jlufion, zum Marionnettenfpiel. 
Die Stände glihen und gleichen oft noch jenen Gips- 
figuren mit dem Bindfaden zwiſchen den Beinen, durch 
den man fie niden macht. Je mächtiger die Souverai« 
netät der Fürften fi entwicelte, je mehr mußten bie 
Landftände eingefhräntt und eingefhüchtert werden, da 
fie, bei der Schwäche des Reichshoftaths, ohne Schu 
waren, wie das Schickſal der beiden Mofer beweiſt. 
Daher bemertt Mofer fehr ſarkaſtiſch: 

In Wahrheit wäre es bei mandem Megenten nöthig, 
fie noch einen befondern Eid ſchwören zu laffen: daf fie es 
nicht übel nehmen wollen, wenn man fie an ihren erften 
Haupteid erinnert. 

Seitdem aber „Menſchenfurcht und Menfchengefällig- 
keit” die Landftände feig und gewiffenslos machte, 
eitdem bie Soldatenregierungen bei uns eingeführt wurden, 
Km die eine Hälfte des Volkes die andere ernähren muß, 
feitdem der Meinfte Heer fo viel Soldaten auf den Beinen hat 
als nöthig find fein Land zu tyrannifiren, ſeitdem fommt es 
bei Wielen je länger je mehr nur noch auf ben Willen an, ob 
der Fürft feinen pflihten nenügen, ob er feine Landftände 
confideriren oder brutalificen will... So eröffnete 1633 der 
banoverfche Minifter Hugo den großen Landtag mit den Wor: 
ten aus dem Propheten Jeſaias, welche auf alle andern deut: 
ſchen Landtage paflen: Eure Gedanken find nicht meine 
Gedanken, eure Wege nit meine Wege. Dice 
Schlechtigkeit der Landftände alfo ift der eine ſchwere Stein. 
Der andere liegt in dem zunehmenden Hochmuth, Ei: 
endünkel, in der Hoheitöfuht und Wahrheits: 
lucht vieler Regenten, welchen felbft die ehrerbietigiten 
und wehmüthigften Borftellungen fen als Berlegung ihrer Mas» 
jeftät erfcheinen, welchen überhaupt die Wahrheit in allen Geftal: 
ten, Formen und Einfleidungen zum unertraͤglichſten Efet ift. 

Mich auf diefe Weife das Volk aus feinen Rechten 
und Pflichten, fo ſchritt die Negierung über ihre Rechte 
hinaus bi® zu ber Abnormität des l'etat c’est moi. Die 
Herfon des Bürften war der Staat, der Hof deffen Re- 
präfentation. Daher wendet ſich Mofer's heftigfter Zorn 
gegen die Höfe. 

Der Hof if der Sig der Knechtſchaft und der Schmeide: 
lei, e8 find nur wenige Hauptacteurs, dem Parterre gebührt 
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Staunen, Stillſchweigen, ſtumme Verehrung. Wan findet an 
den Höfen Leute, die drei Biertel Thier und ein Biertel 
Menſch find. 

Es entwidelt fi hieraus der Sag der abfoluten 
Bürften, 
daß ein Megent Riemandem als Gett von feinen Handlun 
Berantwortung ſchuldig fei, und ein Despotismus der drücken ⸗ 
der erſchtint als der orientalifhe. In Deutichland gilt daher 
nur Händeringen und Werftummen; es gehört zu unferer Freis 
heit, uns freffen zu laſſen und zu ſchweigen. 

In ſolchen und ähnlichen Ausdrüden eifert Mofer 
gegen die Entartung der Höfe, gegen die Willfürherr- 
fchaft, und tadelt auf gleich fcharfe Weife den Abel, 
welcher, anftatt eine Schugmwehr des Volkes gegen ben 
Fürften zu fein, dem orientalifhen Sklaven an hündi« 
fcher Wegmwerfung, an Speicellederei zu übertreffen 
fucht; tadelt er alle Beamte, befonders die Lehrer höhe- 
rer Rehranftalten, daß fie fo wenig fittliche Kraft haben, 
um die Pflicht des Materlandes höher zu fehäpen als 
Hofgunft, um ihren Beruf durch politifhe Aufklärung 
und fittlihe Kräftigung des Volkes zu erfüllen. 

Aber bei diefer Entartung ber Stände tritt eine 
gänzliche Umkehr aller Verhältniffe ein: Despotismus, 
Knechrfchaft, indifche Sonderung der Stände und wider 
licher Kaftengeift, Cabinetsjuſtiz, Cabinetöpolitit, mora- 
liſches Elend und Verfunkenheit überall, 

Hier ſchließt fich die Kreislinie, indem fie wieder zu 
ihrem Anfangspunfte zurückkehrt. Aber fragen wir num 
nach der Kraft des Mittelpunfts von welchem aus ber 
Kreiß gerogen wurde, fo treffen wir wieder eine inter 
effante Parallele mit unferer Gegenwart, fo müffen wir 
wiederum in Mofer einen tapfern Vorkämpfer der Be 
ftrebungen unferer Zeit, wenn wir ihn nicht geradezu 
Propheten nennen wollen, erkennen. 

Zunädhft tritt Moſer's politifher Rationalis— 
mus ftart und charakteriftifch hervor, jener Rationalie- 
mus, welcher als legitimer Sohn ber Reformation bie 
vernünftigen Gründe für die Eriftenz und jereilige Be 
ſchaffenheit der Staatsangelegenheiten aufſucht und prüft. 
Einer folhen unbarmherzigen Kritit unterwirft Mofer 
das Deutfche Reich mit feiner Verfaffung; er unterſucht 
die Zweckmäßigkeit, die Wirkungen und Urfachen ber 
verſchiedenen Formen und Erfceinungen des ftaatlichen 
Lebens des Baterlandes, und erkennt, wie Luther bie Bir 
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bel, nur das Gefep, das fittlihe Volksbewußtſein als 
Autorität an, um die Göpen der Überlieferung, ber 
Gewohnheit zu zerfhmettern mit dem Donnerfeil ber 
Vernunft. 

Aber diefer Nationalismus ift fein abftractes Sy— 
ften, fein ergrübelte® Schema, fondern er ift eine Kraft 
der Erkenntniß, des Willens geworden, der ganze innere 
Menſch hat ſich bei Mofer in diefem Punkte concentrirt: 
der Nationalismus ift ein fittliher Pathos gewor— 
den, und erſt hierdurch bekommt fein Rationalismus 
wirffame Bedeutfamkeit, erft durch diefe gemüthliche Fär- 
bung, durch die gediegene, freie, reine Innerlichkeit, durch 
diefe zum Charakter gewordene Gefinnung ergreift und 
begeiftert Moſer feine Lefer, faßt er fie in ihrer inner» 
lichſten Perföntlichkeit, zwingt er fie, fih ihm zu ergeben, 
der Stimme der Wahrheit zu folgen. Daher iſt Mofer 
fo rein von allen perfönlichen Intereffen, daher ftchen 
feine Leiden und trüben Erfahrungen weit hinter ihm, 
und geben feiner Darftellung hoöchſtens einen wehmüthis 
gen, bisweilen einen fatirifhen Zug; baher die ergebene 
Märtgrerphyfiognomie feines Stils und die Feſtigkeit 
feines Willens, der durch ſchwere Prüfungen erprobt, gehär: 
tet, aber auch verklärt ift; daher endlich die faftige Friſche 
des Golorits, die Licbenswürdigkeit und an Naivetät an- 
fireifende Abſichtsloſigkeit feiner Schriften. In Mofer 
ſcheint ſich der norddeutſche verftändige Ernft, die Schärfe 
der Erkenntniß und die Falte Ruhe mit der ſuͤddeutſchen 
Phantafie, mit dem ſchwäbiſchen Zieffinn und feiner 
warmen Begeifterung zu einem fchönen Nationaltypus 
vereinigt zu haben. Ja, Moſer ift eim deutſcher 
Mann wie er uns als Ideal vorjchwebt, er ift ein 
deutfcher Patriot, er ift eim Märtyrer der deutfchen 
Freiheit, ein Lehrer und Aufklärer feines Volkes ge 
wefen, und als folden wollen wir ihn in unfere Liebe 
aufnehmen, jein Andenken fol uns lieb und theuer 
fein, und in der Walhalla, welche das deutſche Volk 
feinen Helden tief in der eigenen Bruft aufbaut, fol 
Mofer wie eine verflärte Johannesgeftalt prangen ; 
denn er hat das Gvangelium der deutſchen Staats- 
bürger, Zugend und Baterlandsliebe verkündet. 

Ferie drich Körner. 
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4. Berlin und Rom, oder Krömmler und Pfaffen. Aus ber 
Gegenwart von George Heſeklel. Zwei Bände. Al: 
ai an Helbig. 1846. 8. 2 Ahle. 15 Nor. 


In welhen Gegenfügen unfer ganzes heutiges Leben ſich 
bewegt, wie fehr Die alten Elemente der Gefellichaft und der 
itik feindlich auseinander gefallen oder durch neue erjegt 
d, davon gibt uns bie gegenwärtige profaifche Literatur ein 
fprependes Zeugniß. Man könnte gar leicht den Standpunkt 


verlteren, von bem aus man fämmtliche Erfcheinungen zu beun 
theilen und anzuerkennen hätte, wenn man nicht die algemt: 
nen charakteriſtiſchen Merkmale der gefammten modernen it 
ratur vorber erkannt hat. Es machen auf dem Felde der pre: 
faifchen Literatur fi nicht allein noch bie ältern Formen der 
fogenannten Kunftromane geltend,- fondern neben dieſen her 
aud nod wine bereits ſehr angewachſene und zum Theil mit 
Erfolg aufgenommene Bolfsliteratur, die ihre Stefe tum 
Anſchauungskreiſe der breiten Maffe des Volkes entichnte ab 
für diefe zunächft wieder zur Geftaltung bringt. Richt minder 
zablreih und mit Erfolg gebrönt ift die fociale Literatur, 
die zum heil die Kunftform ganz verfhmäht oder fie nur al 
gleichgültiges, bequemes Mittel zu einem andern höbern Inıt 
benupgt, während die vorzugsmeife fogenannte Zenbdenilitt 
ratur der kuͤnſtleriſchen Geftaltung als weſentlichet Ferm ih 
bedient und auf dem Wege der poetiſchen Production ihre Stoft 
in das Volk zu verbreiten verfucht. Auch unter den Chr 
jtellern ſelbſt iſt dieſer Gegenſatz, wie er bereits in der Literatır 
ſichtbar geworden ift, ſehr leicht zu erkennen; bie Mertreter bir 
einzelnen Richtungen jchen vernehm auf die Andern hab 
fchließen ſich wechſelsweiſe aus und dabei überfehen fie gar leidt, 
wie dennody diefe gefammten anjdyeinend fpröd auseinander Ir 
genden Elemente und Richtungen nur einen einzigen Mitt 
punft haben, durch welchen bin ihr ganzes Streben gerät 
it. Die gefammte gegenwärtige Literatur bat und welt 
den einen Weg nur, aud wenn bie einzelnen Grideimemanr 
ſich zu widerfprechen ſcheinen, fi mit Dem Leben in al 
len jeinen Erfdheinungen au vermitteln; fie sch! 
dem jo reihbewegten Geifte der Zeit eine mitten 
bende Hand, und ſucht die gefammten Stoffe tt 
Lebens ihrer ganzen Höhe und Tiefe nad enim- 
der in dichteriſchen Geftaltungen zur Anfchauun 
zu bringen oder fie auf leichte Weife wirkjamer in 
Umlauf zu fegen. Nur von dieſem Standpunkte aus if # 
möglich, die verjchiedenen Richtungen zu beurtheilen, ihtt Br 
rechtigung anzuerkennen, um nicht fortwährend mit wenigitent 
einer berjelben in Widerfpruch zu gerathen und durch bie Aritil 
von einem einfeitigen befchränkten Sage aus den andım Bid 
tungen Unrecht zu thun, fie in falfchem Lichte anzujheun 
2. Mühlbach verfhmäht es nicht wie die Grin 
Hahn» Dahn, die ſich fortwährend in ihren erchuinm fr 
ben Kreifen gefällt, in die unterften Schichten dt Fr 
bens herunterzufteigen und dafelbft die Fragen der Zeit a 
unehmen und fie in ihren Productienen zu verarbeiten 
—* legt fie mitunter mehr Takt und mehr Gefühl für dr 
Bewegungen jenes Lebens als es ſelbſt Männer 7 bi 
den Tag, und in geiftreidher Weife weiß fie den Sie dith 
Perſenen zur lebendigen Anſchauung zu bringen. Der a 
in Berlin‘ ift ein treMlichee Sittengemälde für unfere matt 
Buftände, namentlich die Berlind, wenn man aud bie a 
da nicht verfennen Kann, daß die Farben zu grell und 
aufgetragen find. Die Zuftände die darin zur Unfhau 
—— ſprechen Mar dafür, daß unter den fortbawrae 
erhältniffen, wo die religiöfe Heuchelei ſich paart mit der !# 
nern gefinnungelofen Hohlheit und Schlechtigkeit, wo die 0 
figion zum Deckmantel aller möglichen Scheußtichkeiten genot 
wird, wo man in überſpannter Verzückung auf dat it 
die menschliche Natur feine Bannfprüde fallen läßt und dede 
heimlich doch luͤſtern nach allen ihren Reigen mit allen Hö 
ierig reiht, wo eine politiſche Meactien uns fh 
in die alten‘ patriarchalifchen Zuſtaͤnde aurüdtzufchleudern N 
ſucht — daß unter ſolchen Verhältnifien, fagen wir, das Saw 
in Staat, Kirche und Familie immer mehr unterwüblt mtb, 
alles wahre Wefen von der Heuchelei angefreffen werden und #4 # 
Sitten: und Gefinnungsfofigteit auflöfen muß, weil eben 
ganzen Buftände der biftorifchen Wahrheit emtbehren und 
einem Fundamente ruhen, das bereits von den Aluten M 
neuern Beit unterwühlt it. Wenn das Bud) von !. Mitt 
wirklich als ein getreurs Büd der gefeicpaftlicen Fuhintt 
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als ein wenn auch nur Theil wahres Gemälde des ſittli⸗ 
ben Lebens ansufhauen ıft, dann ift bereits die nothwendige 
Folge jener äußern Heuchelei eingetreten und dies innere Leben 
rbrößelt und zerflört feine alten Formen, obne daß es im 
tande ift, neue, freiere zu fchaffen. Das F entweder eine 
Welt, die wenn fie getreu geſchüdert ift tief in Sittenlofig 
keit verfunten drfcheint, oder wenn foldhe Buftände aus der 
bießen Fiction der Schrifeftellerin hervorgegargen find eine 
überreigte Pbantafie Pundgeben, die mit den hoͤchſten Gütern 
der Menihheit ihr Spiel, ihren Spott treibt. Nehmen wir 
beifpiel&halber einige Charaftere zur Beranihaulihung des 
eben Geſagten aus dem Buche. Da haben wir Julie, ein 
Mädchen jung, Thon, unſchuldig; fie hatte einen Ztiefvater, 
der fie mit feinen maßlofen verbrecherifchen Wünſchen verfelgte. 
Julie weist mit Abſcheu dieſelben zurüd, um fo energijcher, da 
fie fetbß Tiebte, „keuſch, rein und züchtig‘; aber der Mann 
welchen fie liebte verftand Nichts und wollte Nichts wiſſen 
ven diefer Liebe ohne Genuß, von diefem Glühen und Schmach⸗ 
ten ohne Erbörung und Erlöfung. Er wollte eine Liebe des 
Dieffeits wie fie eine Liebe des Jenſeits. Sie liebte ihn gren- 
zenles, indem fie fich ihm verfagte, — er ſah nur das Verfar 
gen, nicht die Liebe, und er fühlte ſich beleidigt. Gr trednete 
feine Ihränen, aus ihrem Liebhaber war er ihr Feind gewor- 
ben. Sie war unylüdlid, bereute ihre Zugend und Stärke 
und gab ihm ein Stelldichein. Diefer Liebhaber rädte fi 
nun an ihr, indem er ihren Stiefoater Abends ftatt feiner zu 
ihr ſandte und fo das Verbrechen geihab. Julie erſtach ihren 
Stiifvater. Da ift ferner die Gräfn Marfilla, von der Die 
Verf. fagt: „Wer war fchöner, wer war verführifcher an: 
zuſchauen als die reizende Gräfin Aurelia Marſillar“ Sic bei 
tathete aus Dankbarkeit den alten Grafen Marfilla, der bereit 
war, ihre leifeften Wünfche zu erfüllen und der in edlem Ber: 
trauen ihr die größte Selbſtaͤndigkeit gewährte, fie niemals bes 
fchränßte, ihr nıe hindernd in den Weg trat. „Wen follte jie 
lieben, wenn nicht ihn, Deffen feuriger, überlegener Geift ihn 
über allen Männern welche fie Fannte hervorcagen ließ, der 
mit dem edelften Zinne die höchſte Bildung vereinigte?” Ihr 
Batte mußte in Familienverhältniffen längere Zeit verreifen, 
und während der Zeit ergab fie fih an einen Andern, von 
dem fie ſich Mutter fühlte lange vorher che ihr Gemahl zur 
rückkehtte. Da ift ferner die Baronin Elsleben. „Sie ward 
fromm, indem fie es lernte, ihr Geficht in ernjte Falten zu 
iehen, ihr Haar zu fheiteln und Gott ſtets auf der Zunge zu 
en, Gonventikel zu gründen und ſolche zu befuchen, eine 
lige Floskel ſtets bereitzubalten.” Sie verführte nad) dem 
ode ihres Mannes ihren eigenen Schwager, ſtuͤrzte ibn in 
die ſchrecklichſten Schulden und ins Gefängnifs fie verkaufte 
ein armes Mädchen an einen üppigen Kürften, um Denfelben 
kine Geliebten untreu zu machen und ihn für fich au erobern. 
a ift ferner diefes Mädchen ſelbſt, Roſa Ollenthien, Deren 
liebter, ein leichtfinniger Verfchwender, fie jchlägt, vor bie 
Thuͤr weißt, fie faſt mit Füßen tritt und für den fie dennoch 
fih, ihre Unſchuld und Ehre an einen Wollüftling verkaufen 
läßt, blos um ihrem Geliebten einige Zaufend Thaler verſchaf⸗ 
en zu Fönnen. Da ift ferner eine alte Primadonna, die ihrem 
freulos gewordenen Geliebten aus Rache ein Mädchen raubt 
und daffeibe, freilich unbewußt, an den Sohn diefes Mannes, 
alfo die Schwefter an den Bruder, verkauft. Es ift fiher fein 
erfreuliches Gefühl das Einen befällt, wenn man diefe weib: 
lichen Charaktere überblidt, die durd ihre Reidenfchaften und 
Neigungen die gefeligen fittlihen Bande der Ehe überfchrei- 
ten, das Ramilienfeben untergraben und Die eigene Achtung 
und menfchliche Würde hintanfegen; «6 ift ein um je ſchlimme⸗ 
res Mefultat, wenn diefe Charaktere aus dem berliner Leben 
wirklich genommen find. Bei der Schilderung der weiblichen 
Charaktere ift jedoch immer noch eine gewille Berechtigung, ein 
eben aus der Leidenfchaft heraus poeuſch Dargeftellt; dagegen 
erfcheinen die männlichen Charaktere, wie Died bei George 
Sand und fat allen Blauftrümpfen der Fall ift, in einem 


weit ſchlechtern Lichte, Un der Spitze berfelben ſteht Graf 
Aleriew Panewski, Derfelbe der Zulie mit Km Stiefoater zu 
Bmmgekporte hatte, Derfelbe der die Gräfin Marfilla vers 
übrt und fie hernach fehändlich verrathen hatte, Derfelbe der 
fi ald Türke Meidete und einen ganzen Harem, unter demfels 
ben unbewußt auch feine eigene blutjunge Schweiter, hielt, und 
der als er es erfuhr daß fie feine Schwefter fei, bedauert, 
daß er erihöpft und blafiet gegen die fogenannten Freuden des 
Lebens ift, und daß nur deshalb Die Unſchuld feiner Schwefter 
unbefledt geblieben fei; der ausrufen kann: „Ich ftche als Rei 
ner und Gerchhter da, — dech nur meine Schwäche die 
Schuld meiner Zugendftärke trägt!” Bei folhen Charakteren 
ift das Gebiet der Schönheit verlegt und die Schilderung ſchlägt 
ins Widerliche, Obfeone über. Nicht minder it Daflelbe der 
Fall bei dem Prediger Gotthold, der cine alte Frau am Zodten» 
bette mishandelt, mit Fäuften ſchlaͤgt, weil jie gegen feine Er» 
wartung ihr Vermögen nicht ihm, ſondern milden Stiftungen 
verschrieben hat, während fie vorher auf feinen Rath ihre eigene 
Tochter verftoßen hatte. Hier artet die Bewegung in Grimaf- 
fenhaftigkeit aus, das menſchliche Gefühl wird verlept und ſelche 
Scenen maden einen widerlichen Eindrud. Überhaupt haben 
faft alle Charaktere eine gewilfe Spannung in ihrem Mefen, 
etwas Gerciztes in der Rede und Forcirtes in ihrer Handlungs⸗ 
weiſe; es iſt eigentlich fo nie ein einfaches eben der Natur 
oder auch ein gelteigertes aber wahres Leben in der menſchli⸗ 
den Leidenſchaft au erbliden, überall ift durch eine zu große 
überbotene Givilifation die reine Natur verfchmunden, oder durch 
die in ihrem Gefolge ſtehende Armuth zur Noheit und Gemein« 
heit entäußert. Selbſt der Entfhluß der Barenin Hermfeld, 
in die Familienhäufer zu ziehen und dafelbft zu wohnen, um 
fid) der Urmuth zu übergeben und einen. erbitterten Kampf ge 
en den Reichthum und die begünftigten Stände zu beginnen, 

t trogdem Daß fie den größten Theil oder faſt Alles 
von ihrem Vermögen verloren, cine gewiſſe forcirte Trieb» 
feder und leidet etwas an Unmwahrfcheinlichkeit ſowie ihre 
anze Handlungsweife. Es mag wol vorkommen, daß ein fol 
er Fall eintreten Bann; aber das einfache Dulden und Dar 
ben eines Weibes ift noch Feine Handlung, das Peiden der Urs 
muth noch kein Kampf gegen den Reichthum, die Entäußeru 
ded Adels noch Bein Krieg gegen Vorrechte; ihr Streben if 
und bieibt daher eine bloße Iluſieon. Weit mehr kommt aber 
vor, namentlich in den gefchraubten Berhaͤltniſſen Berlins, da 
eine fo beruntergefommene Adelsfamilie mit aller Kraft an ih— 
rem Borrechte ſich feſtklammert, auf alle Weife ihre Armuth 
- verbergen fucht; es ift weit gewöhnlicher, natürlider, einen 
deligen zu finden, der ſich mit den Lumpen des Vorurtheils 
aufipreizt, als daß er Diefelben ganz beifeite legt. 

Betrachten wir nun das Yufammengreifen der einzelnen 
Perfonen zu dem gemeinfamen Ganzen, dem Romane, fo läßt 
ſich nicht verkennen, daß daffelbe mit Geſchick angeordnet iftz 
jedoch will es uns ſcheinen, als ob fo recht eigentlidy eine in: 
nere barmonifhe Zufammenbildung nicht ſtatihabe; viele der 
Charaktere erjcheinen mehr als äußere, aufällige Zuthaten; fie 
erfcheinen, jagen wir, fo durch die Darftellung, obgleich fie in 
der That es eigentlich micht find. Dagegen ift die Ent 
widelmg wirklich mehr duch ein tableauartiges Hinter: 
und Raceinander herbeigeführt ald daß aus dem innern Dr= 
ganismus notbwendig und gleichmäßig ausichreitend Die Hand» 
lung ſich entfaltete, ohne daß aber Dadurch das Intereffe ge: 
ſchwãcht würde. Die tommuniftifhen Gefinnungen der Baro: 
nin Hermfeld, die fie ihrer Schwägerin gegenüber entwickelt, 
haben fo viel Naivetät, daß fie mitunter ins Komifche —— 
fen, während es der Verf. doch damit ernſt iſt. Sie fagt: 
„Sch habe die Armen beftohlen, Das ift wahr, denn ih war 
reich und fie darbten; aber idy that es nur, weil ich Damals 
nech nicht erfannt hatte, daß der Reichthum ein Diebftahl an 
der Roth und dem Elend der Armen fe.” .... „ich babe den 
Ruf vernommen, den der ewige Weltgeift an dieſe Zeit gethan 
und ich bin ihm gefolgt, ich nenne die Meichen meine Feinde 
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und die Armen meine Brüder und in dieſer heiligen Gemeinde 
der Armuth und Noth will ich niederknien und beten zu einem 
Gotte welcher die Reichen nicht kennt, aber den Armen behü—— 
tet mit feinem milden Vaterſegen.“ 

Während der „Roman in Berlin‘ bie gegenwärtigen fo: 
cialen und religiöfen Fragen mehr im Gebiete der Familie und 
im Leben des Individuums behandelte, ift dagegen in dem 
„Deutichen Gefpenfte” von Klende die Entwidelung mehr auf 
das allgemeinere Gebiet des großen Staatslebens felbft verfegt. 
Die Fragen der Zeit treten in ihrer praftifchen Entwidelung 

eftaltend und gebieterifch den alten Formen entgegen mehr 
m Großen, fie ſuchen auf pofitive Weiſe in concrete Geftal: 
ten ihre Wirklichkeit zu fegen. Klencke hat außer diefen Haupt: 
punkten nod eine Anzahl anderer die Zeit bewegender Mo: 
mente in feinen Roman eingeflocdhten und dadurch denfelben 
gewiß für jeden Leſer anziehend gemacht; jedoch wollen mir 
nicht verheblen, daß die Geſtalten dadurch vor lauter Neflerion 
zu feinem rechten Leben gelangen, und daß fie ald Träger ber 
Abftractionen mehr Schattenriffe find, förperliche Schatten, die 
bleich und trüb an uns vorüberziehen. Das „Deutfche Geſpenſt“, 
deffen Prädicat fo recht eigentlich nicht poßt, da man es cher das 
„engliſche“ nennen könnte, ſchildert Klende folgendermaßen: 
„Es ſchleicht durch Deutſchlands volfsbelebte Stadte und öde 
Dörfer ein finfteres, unbheimliches Wefen, furdtbar anzufhauen 
in feiner bettelhaften Umhuͤllung: bleiche abgehärmte Wangen, 
fummervoll verzogene Lippen mit dem unterdrüdten Laute der 
Berzweiflung, tiefe, verglimmende, blaue Augen und ein mir: 
red, blonded Kopfhaar, ungekänmt den bagern Raden um: 
flatternd, tragen die Zeichen einer frühern untergrabenen Schön: 
beit; Der Hunger nagt an dem Herzen und verzehrt die Kraft 
der Muskeln, der Schmerz hat den ſittlichen Muth gebrochen, 
die Bürde bed Lebens die Bruft zufammengedbrüdt; Nichts 
nennt e8 fein Eigenthbum, und ohne Gegenwart und Zußunft, 
nur mit der furdhtbaren Erinnerung einer verlorenen Bergan: 
genheit, fchleicht dieſes entfeglihe Wefen dur Deutſchlands 
Gauen, blidt es fehnfüchtig übers Meer nad fremden, wilden 
Geftaden, wohin es feine hungerigen Kinder fandte. Vergebene 
fleht «8 an ber Thür des Maͤchtigen, ed wird verächtlich zu: 
rüdygeftoßen, vergebens heult es Rache vor der Pforte feiner 
mitleidövollen Freunde, es ruft nur Obnmächtige zu Hülfe — 
und fo wird diefes Geſpenſt ein entfegliches Raubthier, Feinde 
und Freunde erwürgend und Schrecken erregend wo es ſich zeigt." 
Dieſes Gefpenft ift die entfittlichende Armuth. Wenn man 
au nicht unbedingt diefe große foriale Frage als nicht vor: 
handen beifeite fegen Bann, fo läßt fi dagegen doch auch nicht 
verkennen, daß bei dieſer Schilderung Klencke's die Phantafie 
zu ftarf mitgewirft hat und daß in Deutfchland, wenn aud in 
vereingelten Drten bereits viele der geſchilderten Punkte zu: 
treffen mögen, es noch lange damit nicht fe ſchlimm fteht als 
ber Berf. annimmt, und daß man die Hauptwirkung verliert, 
wenn man die Karben zu flarf und grell aufträgt. Der Ro: 
man an und für fi bietet jeboch manche intereffante Seite des 
öffentlichen Lebens dar und ift, wenn man die allgu langen Re: 
den abrechnet, gut angelegt und ausgeführt, und namentlic) 
—— einzelne Charaktere den Leſer nicht ohne Befriedigung 
laſſen. 

GeorgeHeſekiel entwickelt eine erſtaunliche Fruchtbarkeit 
fowel auf dem Gebiete der Hiſtorie altß der Zeit: und Sitten⸗ 
zuſtaͤnde. Es kann bei einer fo enormen Probuctionsluft gar 
nicht ausbleiben, daß feine Werke allmälig immer weniger fo: 
wol für den Kritifer als auch für den Leſer von Interefle fein 
werben; bei einem folchen Überftürgen von Production zu Pro: 
duction zerfährt ſich nothwendig fehr fchnell ein Talent, aud 
wenn es nachhaltig und nicht ganz oberflädhlicdh ift, und das 
Bücherfchreiben A tout prix mag zwar für den Autor perfön: 
lich nicht ohne Gewinn fein, aber für das Yublicum ift und 
bleibt es eine ermübdende Erfcheinung. In den beiden Bänden, 


die „Berlin und Rom’ überfchrieben find, Hat Krfeil ta 
Xreiben ber Sefwiten in Berlin zu ſchildern verluht. De 
ganze Anlage ſchmeckt fehr ſtark nach dem „Emigen Jia” 
don Sue; die Ausführung ift flüchtig, die Gchilderungen, dir 
namentlich auf Die Gefclechtsverhättniffe ſich beziehen, ie 
trieben, mitunter widerlich; die Sinnlichkeit ift zur Reheit ıb 
artet und die Intrigue ift weiter Nichts als ein plumpıi Go 
kelſpiel. Von Sue Pöonnen die Nachahmer bei allen feinen I 
fern noch immer Biel lernen. Bon feiner pſychologiſchen Chir 
und ber Reinheit mit welcher er feine Handlungen cielir 
und ausführt ift jedoch in vorliegendem Buche Rıdte ju in 
den; jtatt Deffen aber find feine Meinen Kunftftüde un De 
treibungen bis ins Unwahrſcheinliche noch in petenzirten Bık 
vorhanden. Die drei andern vorliegenden Bänte, „Furt u 
Don Juan’, deffelben Verf. leiden an denſelben Fohlen, m 
die Dberflächlichfeit mit der fie behandelt find, die Uni 
ſcheinlichkeit die überall hervorlugt, werden bei dem Beier An 
Wirkung nicht verfehlen, er wird fid) langweilen. N 





Literarifhe Notiz aus England. 


Die Druiden und ihre Bauten. 

Unter den neueſten archaͤologiſchen Forſchungen übe % 
Druiden und deren Xempelbauten verdient die Yrbeit can 
englifhen Geiſtlichen, €. Duke: „The druidical temps « 
the county of Wilts”, rũhmliche Erwähnung, obwol dd a w 
wagten Behauptungen darin nicht fehlt und der Bert. dm 
und wann feiner Einbildungskraft die Zügel feyiehen gie 
ji haben fcheint. Im legterer Hinſicht iſt er des fein Bus 

ens, daß die Druiden im alten Britannien phöninſche Pr# 
und wie die mit ihnen verwandten perſiſchen Magier, imiht 
Brahmanen und haldäifhen Wahrfager im Befit von Si 
lehren und naturwiffenichaftlichen Kenntniffen gemein jo, ? 
daf man fie als bie Vorläufer der Pythagoräiſchen Edit = 
fehen fönne. Unbeftreitbar mußten fie die MWeifeften m & 
lehrteften unter den Weifen und Gelehrten ihrer Zeit zent 
werden; denn fie feien nicht nur in der Sternkunde m) Kt 
beuterei tief eingeweiht, fondern auch mit ben meta“ 
Kräften volllommen vertraut gewefen, wie fie auf der @= 
Seite die nothwendigen Rechtekenntniſſe befeffen hätten. F 
Kenntniffe in den Naturwiſſenſchaften, namentlih de je 
Eräfte der Pflanzen, habe ihnen eine uneingefchränfte Sem 
über die rohen Meffen der Peltifhen Wölkferftimme detſoch 
Ihre aſtronomiſchen Kenntniſſe, auf welche ſchon Fr 
Mela in der Stelle: „Hi (Druidae) terrae mundique m 
tudinem et formam motus coeli ac siderum ac quidär 
lint scire profitentur” und Julius Gäfar anfpiele, me? 
von ihnen bemerke: „Multa praeterea de sideribus aique ⸗ 
motu, de mundi ac terrarum magnitudine, de rerum ##* 
de deorum immortalium vi ac potestate disputant et — 
tuti tradunt”‘, diefe Kenntniffe erhellten auf das teutlihk: # 
den von ihnen erbauten Zempeln zu Aburg und, Cini 
bie ziemlich ebenfo alt feien als die Pyramiden Ayynım! @ 
bie Höhlen von Ellora in Indien. Während der Bart. 1‘ 
auf der einen Seite unftihhaltigen Vermuthungen und = 
daran gefnüpften Symbolif einiger unferer berühmten dec 
Archäologen hingibt, macht er auf der andern Seite dır ri 
gen Kritiker, indem er zeigt, daß die Sage von einem # 
von Rieſen, welches jene Zempel erbaut haben ſell, nad 
darin gefundenen menfchlichen Gebeinen, alles Grundet md“ 
wie auch die Annahme, daf die Druiden ihre heiligen S 
in Wälder oder Höhlen vorzugsweife verlegt, mit der IM 
befämpft wird, daß dieſe Tempel ſich gerade in ganı #* 
und walblofen Aderbaudiftrieten befinden und die Röme, =# 
jene Tempel ftehen ließen, doch gewiß feinen Grund gehe 
ten, an den barmlofen Wäldern ihre Rache zu fühlen. |" 
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Die Zouriften im Drient. 
Schöter und legter Artikel.) 

9. Beſuch in meinem Vaterland. Motizen gefammelt auf ei 
ner Meife nach Syrien und Paläftina, im Jahre 1343. 
Bon Ridley H. Herfchell. Aus dem Englifchen über 
fegt von E. B. Bafıl, Schreiber. 1846, 12. 15 Rgr. 

10, Deeine Reife nad Konftantinopel, im Sabre 1845. Bon 
Maria Belli, geborene Goͤntard. —— Abbil⸗ 
dungen. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1846, Gr. 8, 
1 Zhlr. 15 Nor. 

11. Wanderungen im Driente, während der Jahre 184344, 
Von Karl Koh. Zwei Bände Weimar, Landes 
Induftrie-Compteir. 1816. Gr. 8, 4 Zhlr. 7u Nr. 
Wäre der Begriff und der Umfang ber Zouriften- 

Kiteratur nicht fo geſchmeidig, und fände dieſer Ausdruck 

nicht auf fo mandyerlei abweichende Erfcheinungen eine 

pafende Anmendung, fo würden wir füglich Anftand 
nehmen, eine Schrift von ganz fonderbarem Gepräge und 
von feltfamer Färbung den neuen Neigen, weldyen wir uns 
fern Lefern vorführen, eröffnen zu laffen. Nicht als 
hätte ihre Erfcheinung überhaupt an fich etwas Selte⸗ 
nes ober Befremdendes; Denen welche in dem meiner: 
fich falbungsreihen Tone moderner Miſſionsſchriften eini- 
ermaßen bewandert find muß fie vielmehr volllommen 

— und geläufig ſein. Der Umſtand, daß wir uns 
mit führer Wendung, indem wir eben in einer Rund 
fhau über eine Reihe von Zouriftenwerken eigentlichen 
Schlags begriffen find, zu einem bibelfeften Eiferer wen- 
den, mag in dem Wunſche, unferer langgeflredten Über» 
ſicht eine gewiſſe Abwechſelung zu geben, einige Ent: 
ſchuldigung finden. In der That zeigt ſich zwiſchen den 
gewöhnlichen, auf einen heiterern Kreis berechneten Er- 
zeugniffen der Meifeliteratur und ben ſchleppenden Er- 
güffen, in benen evangefifche Sendboten der neuern Zeit 
neben fparfamer Belchrung und fümmerlicher Unterhal- 
tung ſich fo oft ergehen, ein lebhafter Contraſt. 

Wir find weit entfernt die beziehungsreichen Werke 
eines Güplaff und ähnlicher Arbeiter am unvergängli- 
chen Werke der Ausbreitung chriſtlicher Gefittung mit 
dem phrafenhaften Stile der gemeinen Menge zufam- 
menzumerfen oder die unzähligen Auffdlüffe, welche die 


*) Den fünften Artikel theilten wir in Pr. 39 — 280 d. BI. 
D. Reb. 
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fprechendere Weiſe einsutaufchen. 
Blick in die zahllofen Miffionsblätter gethan hat, welche 
allerdings meift nur in ihrem beftimmten Kreife auf 
eine nachhaltigere Wirkung berechnet find, wird gewiß 
bei aller chriftlichen Milde und Nachſicht die in ihnen 
gepredigt wird nur ein fehr umbedeutendes ftoffliches 
Intereffe entdeckt haben, Entweder ftrömt in ihnen eine 
thränenreiche Nührung, oder ein Heiliger Eifer ſchlaͤgt in 
dem Maße über alles Ziel hinweg, daß man auf wahre 
Belehrung und ruhige Beurtheilung befichender Verhält- 
niffe von vornherein verzichten muß. 

Der Berf. vorliegender Schrift, wir müffen es glei 
am Eingange erflären, hat fich durdy die allyu heiße Ber 
geifterung welche im feinem Herzen wohnt ben Blid 
getrübt. Seine Glut mag ihm flügen und tragen bei 
der Ausführumg feines mühevollen und fegensreichen 
Werkes; aber auf dem Gebiete fchriftftelleriicher Leiftun- 
gen gehören nun einmal Mäfigung, Ruhe und Selbfl- 
beherrfchung au dem mwefentlichiten Bebingungen. 

Doch meffen wir Jeden mit dem Mafe mit bem er 
gemeffen zu werden begehrt. Schriftftellerifche Eitelkeit 
ift es offenbar nicht welche Herfchell zur Abfaffung feis 
nes Schriftchens angetrieben hat. Ein ähnliches Gelüft 
wie das weiches Tiſchendorf zu dem Glauben verleitete, 
man fönne ruhig der Vergleichung vergilbter Codices 
nachgehen und doch immer noch mit Aufwendung einie 
ger müßigen Stunden ſich Anfprud auf ben Namen 
eines gefälligen Zouriften erwerben, hat fi in feiner 
Bruft, nicht geregt. Sein Werk ift offenbar nur aus 
der Überzeugung hervorgegangen, daß einige ſchlichte 
Worte, mit einfhlagenden Bibelftellen untermiſcht, zur 
Belebung und Anregung Gleichgeſinnter förderlich fein 
würden, In diefem Sinne hat er feinen kurzen Reife 
bericht aufgefept, und ein befreundeter Mann hat ihm 
dann zur meitern Merbreitung feiner anſptuchsloſen 


1446 


Blätter durch eine angemeffene Übertragung ins Deut- 
ſche die Hand geliehen. Wie wir indeffen aus der Bor- 
rede erfahren, hat fich der von verfchiedenen Seiten auf 
gefoderte Überfeger zur Veröffentlihung und Herausgabe 
des Werkchens nicht fogleih willig finden laffen. Be- 
denken mancherlei Art ftellten fich diefen Unternehmen 
entgegen. Es ſchien theils der polemifhe Ton, welder 
an manchen Stellen etwas gar zu herbe hervortritt, ſtö— 
rend und umangemeffen, theils wichen die Anfidhten des 
Bearbeiterd befonders in NRüdfiht auf die Taufe und 
die äußere Erfheinung der Kirche von den fihroffen Ber 
hauptungen des Verf. zu fehr ab, als daß eine weitere 
Berbreitung derfelden wünfchenswerth hätte erfcheinen 
tönnen. Endlich aber übermog der Gedanke, dag na— 
mentlich Diejenigen, „welche fid für das Miffionswerk 
unter Ifrael intereffiren”, mehrfach Belehrendes und der 
Berüdfihtigung Werthes hier finden dürften, alle Zweifel 
und die Schrift wurde unverändert — weil eine Milderung 
der betreffenden Stellen und Tilgung anflößiger Partien 
unthunlich war — der weitern Offentlichkeit übergeben. 
Herſchell ift ein Judenchrift und benugte nun feine 
Verbindungen unter den chemaligen Glaubensgenoffen 
dazu, empfänglichen Ifraeliten das Verftändniß des Evan- 
geliums welches ihm felbft aufgegangen ift zu erfchlie- 
fen. Er erkennt, daß auf Ifrael ein ſchwerer Fluch 
laftet; aber zugleich lebt er der Überzeugung, „daß eine 
Zeit fommen wird, da, wenn die Dede von ihrem Der: 
zen genommen ift, alle verheißene Segnungen ihnen zus 
fallen werden” (&. 93). Das was er theild in ein- 
zelnen aphoriftifchen Bemerkungen, theils am Schluffe in 
abgerundeter, aufammenbängender Faffıng über die Art 
und Weiſe fagt, wie man den Juden das Heil der evan« 
gelifhen Lehre näher bringen müffe, weicht in manchen 
Yunkten wefentlid) von dem herrfchenden Modus ab, ber 
von ben Judenbekehrern beobadjtet wird; aber es ver 
dient Beachtung, ſchon weil es von einem Manne her ⸗ 
rührt, welcher wol am beften zu würdigen verftcht, wel- 
he Saiten bier angefihlagen werden müffen und mel- 
ches diejenigen Wege find, auf denen man zum Ziele 
gelangen kann. Mit Recht aber bemerkt er, daß es bei ber 
Gründung einer Judenmiffion von höchfter Wichtigkeit ift 
ein geeignetes Perfonal ausfindig zu machen (S. 199): 
Ein Mann kann Frömmigkeit und Eifer und Gelehrſam 
Peit haben und doch äußerft ungefchict dafür fein. Wenn feine 
Frömmigkeit nicht mit einer brennenden Liebe zu den Juden 
als zu dem ausermählten Wolfe Gottes verbunden ift, fo ift er 
37 ungeſchickt Miſſionar unter ihnen zu ſein. Wenn ſein 
fer nicht geleitet iſt von der Kenntniß des Charakters des 
Juden, feiner Gewohnheiten, feiner Vorurtheile, feines be— 
ſondern Temperaments, dann wird er ein „Eiferer mit Uns 
verftand‘ (Römer, 10, 2) fein. Und wenn feine Gelehrſam⸗ 
feit nicht aus Dem befteht was die Juden für Gelehrfamkeit 
halten, fo ift es für fie gar Peine Gelehrfamkeit. Sie haben 
fo wenig Berftand und Nefpert für Das was den Ruhm eines 
Gelchrten des erften Ranges ausmacht, als die Männer von 
Drford oder Cambridge Fir die Gelchrfamkeit des Zalmud 
haben. Ein Judenmiffionar muß im Stande fein, ihnen auf 
ihrem eigenen Boden zu begegnen, muß nicht nur Geduld has 
ben ihre Fragen und Spipfindigkeiten anzubören, fondern auch 
Fähigkeit fie zu beantworten. Biele Dinge, die einem Heiden» 


hriften blos ald verfängliche Einwürfe vorkommen, find mirl: 
liche Schwierigkeiten, Da er num einmal durch früh ſchon em 
pfangene BVorftelungen in einigen Punkten verſchreben iR, 

Dean fieht, Herfchell ſtellt Foderungen, deren Erſul— 
lung mit bedeutenden Schwierigkeiten verfnüpft ik 
Dabei bleibt er aber nicht nur im der Theorie, fondem 
auch bei der Beurtheilung beflimmter Perjönlihteite 
kritiſch fereng und geftcht es unverholen, daf er menigm 
Judenmiſſionaren begegnet fei welche feinem Ideale nur 
einigermaßen entfprächen. Als Mufter einer hingebenden 
Wirkfamkeit nennt er vor Allen Dr. Dunfan zu Peih 
und Dr. M'Caul, von denen befonders der Erftere Wın- 
ber ber aufopfernden Liebe und Begeifterung verriäte 
hat. Weniger fompathifiet er mit dem vorigen anal 
canifhen Bifhofe von Jerufalem, dem er jede mat 
Talent und Gefinnung betrifft volle Gerechtigkeit wit 
fahren läßt, Was ihm bei der Gründung jenes viel: 
beſprochenen Bisthums, das neben andern Imeden of 
fenbar — wie fhon die Wahl des erften Oberhaut 
beweift — auf die Ausbreitung des Chriflenthums un 
ter den Iſtaeliten Paläftinas berechnet ift, als befanden 
tadelnswerth und verfehlt erfcheint, ift die ungeitige De 
fohnlidyteit gegen die abftoßendften Formen unter dm 
das Chriſtenthum im Driente auftritt. Der Emrfh- 
lungsbrief von Er. Hochmürden dem Lord Erjbiſcef 
von Canterbury für den Biſchof Alerander, in dem 
Duldfamkeit gegen alle abweichenden chriftlichen Auffeh 
fungen gepredigt und jeder Schein als beabfichtige min 
eine proteftantifche Propaganda abgewiefen wird, gift 
ihm ein um fo größeres Argernif, als diefes Document, 
welches ©. 144 mitgetheilt wird, in arabifcher Eprade 
in allen Schichten der Bevölkerung zu Jeruſalen end 
in der Umgegend verbreitet worden ift. Start es lat 
zu verfünden, daß man mit den übrigen chriftlihen Se: 
ten des Morgenlandes, „denen die Palme des Borat 
in der Schlechtigkeit eingeräumt werden muß” (©. 13) 
in Gemeinſchaft zu treten beabfichtigte, hätte man, fe 
hauptet Herfchell, es zum allererften Acte diefer Miffer 
machen müffen, „wider diefe abgefallene morgenläntik 
Kirche zu zeugen“ (&. 144). Überhaupt eifert er id 
Vermifhung römifchen und griechifchen Kirchenmefent ai 
der reinen Lehre des evangelifchen Chriftenthums mis! 
gen und erklärt ausdrücklich (S. 62): 

Was mich betrifft, fo fage ich geradezu, daß ich fie durk 
aus nicht für Kirchen Chriſti halte; fie find ein Heidenttun 
emifcht mit gewiflen chriftlihen Dogmen, die durd die Wr 
dung ganz entkräftet werden. Der Eine Mittler zwiſchen &# 
und den Menſchen, die einzige Weife wie ein Sünder gerät 
fertigt wird — kurz Ules was dem Chriſtenthum eigeathin 
lich ıft, Das wird in diefen Kirchen thatjächlich verleugnet: 

Nicht allein in Jerufalem, wo ihm die chrifliht 
Lehre unter den Händen Patholifcher, griechiſchet um 
armenifcher Priefter befonders entartet erfcheint — m 
er beruft fich vorzüglich noch auf das Zeugniß des dir 
würdigen Galman (S. 137) — fondern überall me # 
auf feinen Reifen katholiſches Wefen und dem griet 
ſchen Cultus erblidt, macht er feinem grollenden Zern 
Luft. Befonders unheimlich ift es ihm am der Du 
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des Übels, in der Stadt wo der Nachfolger Petri fei- 
nen Stuhl aufgefchlagen hat (5. 9): 

Benn aber Einer der in Rom geweſen ift in gemäßig- 
ſten Ausdrüden vom Papftthum redet, fo ift Das ein trauriger 
Bereis davon, wie bie Fiebe zu einem Spftem und einer Par- 
tei einen Menſchen dabin bringen kann, vorfeglich „Böfes gut 
und Gutes böfe zu beißen‘. 

Zur nähern Charakteriftit des italienifhen Zreibens 
beißt ed dann an einer andern Etelle: 

Viele von dem unmiffenden Volke in den paͤpſtlichen Zän- 
dern find ebenfo vollftändige Anbeter von Holz und Stein als 
die heidniſchen Bewohner der Süpfeeinfeln. 

Als nähere Belege für die Verwerflichkeit jener Ab- 
götterei und des ſchnöden Heiligendienftes wie er in 
Nom herrfcht werden dann Bruchftüde aus den Gebe- 
ten an die heilige Anna mitgetheilt, von ber, mie 
erzählt wird, Jemand behauptete, „ſie fei die Großmut— 
ter Gottes” (5. 11). Mas ferner über eine Samm- 
lung charakteriftifcher Denfmünzen aus päpftlicher Fabrik 
Hefagt wird, ift allerdings nicht wenig geeignet Anftof 
zu erregen; wenigftens mag ein fo eiftiger Proteftant 
wie der Verf. ift ſolche Sinnbilder, wie fie hier zum 
Hohne des Proteftantismus und als Triumphzeichen 
päpftliher Ziege vorgeseigt werden, nicht ohne eine 
Anmwandlung gerechten Unwillens zur Band nehmen. 
Man kann fidy übrigens fchon denken, daß ber Reli— 
zuienfram wie er in Eatholifchen Ländern getrieben wird 
sor ihm feine Gnade findet. So heißt es bei Loretto 
S. 17): „Diefer Ort ift durch eines der päpftlichen 
tügenwunder berühmt.’ 

Wennfhon der Katholicismus dem Merf. als ein 
Ausfluß des Lügengeiftes erfcheint, fo findet er bie grie⸗ 
hiſche Kirche nicht weniger verwerflih. In Korfu 
var ed, wo er dieſem Gultus zum erften male beir 
vohnte (5. 23): 

Wirklich erſchrak ich darüber. Der dienftthuende Priefter 
lapperte das Kirchengebet mit einer Schnelligkeit herunter, 
ie et unmöglich machte irgend einen articulirten Zon zu 


oͤren. 

Im gleichen Sinne wird auch an andern Stellen 
ber Dogmen und Cultus der griechiſchen Kirche auf 
as ſchroffſite und ohne Barmherzigkeit abgeurtheilt. 

Auch innerhalb des Proteſtantismus flößt er ſich an 
iel Verderbliches und Verfehltes. Zunaͤchſt hält er es 
ir feine Pflicht, ſich von „der puſeyiſtiſchen Ketzerei“ 
czuſagen und fie als ein Gericht zu bezeichnen, welches 
5er die Kirche Englands wegen ihrer Sünde gefom- 
en ift” (&. 14). Aber dadurch ift noch nicht alle 
chuld gefühnt, und ein neuer Ausbruch der göttlichen 
itrafe fteht bevor (S. 67): 

Als ich über jenes gewiſſe prophetiſche Wort nachdachte 
ıd feine genaue Erfüllung fab, fo fühlte ich mich gedrungen, 
:felbe Warnung auf die Ehriftenheit in unferer Zeit amau: 
nden und unter allen Gegenden der Ehriftenheit namentlich 
f das bochbegnadigte England. Kein anderes Land befigt fo 


»t evangelifches Licht; wie Viele jedoch jind darin, die dieſes 


ht haffen und nicht barin wandeln wollen! 

Die vorzüglichſte Schuld am Merfall aller wahren 
eligiofität wird der äufern, fihtbaren Kirche beigemef- 
1, welche fid) unter den verderblichſten Einflüffen und 


unter Annahme undriftliher Elemente auf dem Boden 
der Sünde entwidelt hat (S. 68): 

As Satan fein Reich angegriffen ſah, volführte er feinen 
hoͤchſten Kunftgriff: er machte, daß die Welt in die fogenannte 
Kirche Ehrifti eindrang, und fo führte er die Werwirrung ein, 
die in der fihtbaren Kirche bis auf den heutigen Tag fortge: 
bauert hat. Man hörte auf das Epangelium zu verfündis 
gen; Menfchenfündlein machten das Wort Gottes unmwirffam 
und die Herrfchaft des Irrthums erhielt weit und breit die 
Oberhand. 

Nachſt Dem bezeichnet er das Dogma von der Taufe 
(S. 57) als eine alle echte Frömmigkeit untergrabende 
Ittlehre. Alles Dies ift weder neu noch fonderlich tief 
und bedarf einer kritifchen Beleuchtung von unferer Seite 
um fo weniger, als es hier nur zur Gharakteriftit des 
Geiftes in dem diefer feltfame Neifebericht abgefaßt ift 
angeführt werden fol, 

Was die eigentliche Meiferoute betrifft, fo iſt fie leicht 
und mit wenigen Ctrichen gezeichnet. Herſchell begab 
ſich im Febr. 1843 mit I. Fuller Maitland nad) Paris, 
wo er fühlte, „daß man fi nun befindet da des Sa: 
tans Stuhl iſt“ (S. 3). Dann ging er über Lyon, 
Arignon, Nizza, Genua nah Nom. Welche Gefühle 
ihm feine Reife durch Italien und befonders fein Auf- 
enthalt in Rom einflößte, haben wir ſchon gefagt. Auch 
in Athen Bann ihn die Berradytung der wundervollen 
Überrefte der alten Welt für die Greuel der Gegenwart 
nicht gang entfchädigen, und felbft im Hinblid auf die 
Stelle wo Paulus ftand, fällt es ihm ſchmerzlich ein, wie 
leicht es ift, bei Verehrung ausgezeichneter Menfchen in 
Göpendienft zu gerathen (S. 25). Von Athen ging 
Herfchell über Syra nach Smyrna, mo bie verzögerte 
Abfahrt des Dampfſchiffes nad Beirut einen Abftecher 
nad) Konftantinopel möglih machte. Auf diefer Fahrt 
wurde unfer Neifende durch das Zufammenfein mit dem 
Biſchof der neftorianifchen Ehriften, Dar Yohannan, und 
mit mehren amerifanifchen Miffionnairen, weldye ſich an- 
fhidten unter den Neftorianern ihre Thätigkeit zu bes 
ginnen, erfreut und angeregt, ſowie auch die freundlichen 
Berührungen mit einigen trefflihen in Konftantinopel 
wirkenden Geiftlihen für die Folge eine mohlthuende 
Erinnerung blieb. * 

Dbgleich der Verf. im Allgemeinen, abweichend von 
der Sitte gewöhnlicher Touriften, den perſönlichen Be— 
ziehungen in feinem Berichte nur eine fehr untergeorb« 
nete Stelle einräumt und ausdrüdlic erklärt: „es fei 
nicht fein Zweck Perfonen, fondern Dinge zu befchreis 
ben” (3. 180), fo fheint ihm die Perfon Mar Yohan- 
nan’s doch bedeutend genug, um uns ein forgfältiger 
ausgeführtes Bild von der äußern Erfcheinung, der gei- 
fligen Bildung und Wirfamkeit diefes Mannes zu ent 
werfen, der während feines Längern Aufenthalts in Ame- 
rika Gegenftand theologifcher Discuffionen geworben ift. 
Was von Herfchell über die Neftoriane: mitgetheilt wird, 
finden wir aber in dem befannten Werfe von Grant 
über dieſes intereffante Thema ausführlicher und befrie- 
digender bargeftellt. Die Bitte welche Mar an den 
Verf. richtete, Derfelbe möge nämlich durch Vermittelung 
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Ber Könikin Bictdria eine Erleichterung in den Der 
bhältniffen der Neftortaner beim Schah von Perfien zu 
erwirken verfuchen, veranlaßt folgenben patriotifchen Erguf, 
welcher für eine ziemlich deutlich hervortretende Richtung 
der engliſchen Sendboten charakteriſtiſch genug erſcheint 
©. 40): 

t ei ſchlichte Beugniß vom Einfluß PBritanniens ergriff 
mic fehr. Wenn es feine Macht zur Ehre Gottes anmwendete, 
wie viel Gutes Bönnte es unter den Nationen der Erde ftiften! 

Bon Konftantinopel, wo ber Verf. vorzüglih Schwartz 
und Schauffler fennen lernte, begab er ſich über Rhodus, 
den Libanon, Baalbek, Damaskus nad dem eigentlichen 
Ziele feiner Pilgerfahrt, nad Serufalem. Schilderung 
landſchaftlicher Anfichten oder Scenen aus dem volfs- 
thümlichen 2eben wird man bei einem Reiſenden bdiefer 
Färbung nicht erwarten. Alles mas ihm begegnet und 
aufftößt erfcheint feinem gläubigen Gemüthe als ein ver- 
förperter Ausdrud irgend einer biblifchen Meminiscenz, 
und bei Damaskus geſteht er felbft (8. 54): 

Das Intereffe, welches dieſer Punkt der Melt einflößt, 
liegt in etwas ganz Anderm als in der Schönheit der Gegend 
oder in der Pracht der Architekturz es befteht darin daß bier 
die Heimat der Bibel ift; darin daß Alles was man fieht 
irgend einen alten Gebrauh ins Gemüth zurückruft und faft 
jede Stelle mit irgend einem wichtigen oder interejfanten Er— 
eigniß in Verbindung ftebt. 

Überall drängen fich ihm die Erinnerungen aus dem 
Alten und Neuen Zeftamente auf. Wenn ihm ein Zug 
beladener Kameele und Efel begegnet, fo heift ee (5. 67): 
„Ihre Erfcheinung erinnerte uns lebhaft am die Bibel- 
zeiten”, und felbft körperliche Eindrüde und momentane 
Empfindungen rufen ihm dieſe Beziehungen ins Ge: 
daͤchtniß, z. B. ©. 717: 

Es zeigte fi) da an mir, wie fo beſonders angemeſſen 
das in der Schrift fo oft gebrauchte Bild ift: „Es dürjtet 
meine Seele nad dir; mein Fleiſch verlanget nad dir in eir 
nem trodenen und dürren Lande, da fein Waffer iſt.“ 

Man kann fich mol denken, baf bei diefer Stim- 
mung ber Eindrud welden SJernfalem auf ihn macht 
ein gewaltiger, übermältigender fein muß (S. 109): 

Die Gefühle in einem folchen Augenblicke koͤnnen nicht 
befcgrieben werden; Die welche fie nicht erfahren haben Pön« 
nen fich diefelben nur ſchwach einbilden.» Jeder chriftliche Rei⸗ 
fende fchildert die Empfindung als überwältigend; was war 
fie erft für midy, der ich Chrift und Jude zugleich bin! 

Aber auch hier enthält er fih im 4 gemeinen aͤuße⸗ 
rer Schilderungen, und nur hier und da wird zur Zeich- 
nung der örtlichen Verhältniffe irgend eine einfchlagenbe 
Stelle des trefflichen Nobinfon citirt, der befanntlich mit 
feinen nadhaltigen biblifhen Nachforſchungen viel von 
dem Gewirt falfcher Behauptungen und unbegründeter 
Hppothefen aufgeräumt hat. Überhaupt hat Herſchell, 
der feinen Anfpruh auf den Titel eines felbftändigen 
Borfchers erhebt, fich öfter fremder Citate bedient, wie 
er denn auch in ber Einleitung au feiner Darftellung 
die Leſer gleich darauf vorbereitet, er merbe öfters „die 
Befchreibungen und Berichte anderer Schriftfteller be 
nugen, welche gefchidter wären als er”. 

Bon ber ftitiftifchen Darftelung hat man fih nad 
ben mtitgetheilten Proben, infomweit aus einer nicht un« 


geſchickten Überfegung das Drigimafgepräge ein Ba 
kes überhaupt hervorleuchtet, bereits eine Vorfielung Hi, 
den können, und wir fügen mur noch hinzu, daf fi 
durch eine reiche, faft überreiche Fülle von mehr a 
minder treffenden Bibelfprüchen gewürzt ift, melde ge 
meife zu den Ergüffen eines heiligen (ifers im gen 
Harmonie ftehen. 
(Die Kortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Englam. 


Schriften von Richard James. 

Die englifchen Alterthumsgeſellſchaften, die, da fe mt 
ftens Hohe Gönner und nicht nur zahlreiche, ſondern and wirt 
reiche Mitglieder zählen, über bedeutende Gheldmittel verfügm 
jind rüftig darüber her, aus den Archiven und Biklietken 
Alles aufzuftöbern und zu veröffentlichen, was nur it I> 
ſpruch au ein geſchichtliches, wenn auch noch fo fperiedet 3 
tereffe machen fann. Die Chatham Society hat auf ihre & 
ften Fürzlid ein Gedicht aus dem 3. 1636 von Richard Jam 
überfhrieben „Iter Lancastrense”, durch Se. Ehrw. 2. Cm 
herausgeben laffen, worin der Dichter auf beinahe AM Erin 
einen von ihm dem Robert Heywood von Heywoeds ⸗ Hul» 
geftatteten Beſuch und einen Ausflug in der Nachharfhih, = 
die Männer des Tages dort Bennen zu lernen, beſchteiht 
dichterifchen Werth kann die gereimte Proſa Beinen Lfd 
machen; doch enthält fie manche m Charakterig: w 
Geftttung der damaligen Zeit. Der Verf. kam als Am 
der als Mäcene der Wiffenfchaft befannten Staattminnı bo 
den und Sir Thomas Bodley mit den bedeutendfim Fer 
nen feiner Zeit in Berührung. Lange Beit bekleidete ı 
Amt eines Bibliothefars an der berühmten Büchereien 
des Feptgenannten in Dıford. Nachdem er unter den Ihm“ 
Bodley's feine Studien vollendet, befuchte er auf einer Lam 
Reife Rußland und Fam felbft nach Grönland. Rad ker > 
rüdfunft ward er mit Sir Mobert Cotton befannt, m? 
feine prächtige Bibliothet ordnen half, gegen dem er id 
fpäter undankbar bewiefen haben foll, indem er abe 
Vorwiſſen ein handſchriftliches Memoire unter dem Zirl ‚Pr 
positions for His Majesty's service to bridle the imperin® 
of Parliaments‘ veröffentlichen ließ. Außer einer Mens Ir 
digten, die im Drud erfchienen, ſchrieb er ein (ateimifhes Bi 
betitelt: „Decanonizatio Thomae Cantuariensis et om" 
an weldhem er jahrelang gearbeitet. Er eifert darin mi 
gegen die Lafter und Verworfenheit der Möndsiläfe. P 
nimmt in der Handfchrift mehr als 700 Blattfeiten c 
harrt noch der Herausgabe. Außer demfelben find miht ® 
ger als 43 Bände im Manufeript von feiner eigenen Sat ? 
ſchrieben vorhanden, was einen Beweis von feiner Zhinr 
liefert, wenn man bebenft, daß er im beften Mannetaltt # 
ftorben if. Wenn freilich das darin Enthaltene nik 
Werth hat als feine „Lancafterfche Reife‘, fo wird bri tm?" 
bleiben Diefer Schäge im handfriftlihen Schlummer Ni 3 
ley ſchen Bürherfammlung der Welt nicht Biel verloren 4 


Hypotbhefen. 

Der ungenannte Verf, einer unter dem Zitel „The p* 
cellwood papers’ erfhienenen Sammlung von Meinen Ir 
verfihiedenen Inhalts bemüht ſich in einem derſelben den H 
zu führen, daß aud die Thiere unfterblice Seelen hat ® 
ner fucht er zu zeigen, daß vor dem Sündenfall des ger 
ber Tod in der natürlichen Welt nicht ftattgefunden. Zu ® 
bei dergleichen Unterfuchungen aufdringende Frage: eb &* 
bie Zhierwelt in Anſpruch genommene Unſterblichkeit da Er 
fi auf ale Thierclaffen ausbehne, oder bis mie mei = 
Stufenleiter der thierifhen Organismen hinab fid dirk 
ſtrecke, läßt der Verf. unbeantwortet. I 
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Die Zouriften im Drient. 
Schöter und legter Artikel. 
* (Bortfegung aus Pr. 362.) 


Wenn wir die Schrift Herfchell’s eine von den ge 
wöhnlichen Touriſtenwerken abweichende Erfcheinung ge 
nannt haben, fo findet diefe Bezeihnung auf die „Reife 
nach Konflantinopel” von M. Belli keine Anwendung. 
Diefe Schrift ift nicht beffer und nicht ſchlechter als die 
Erzeugniffe unzähliger Zouriften, welche als eigentlicher 
Typus ihres Fachs gelten können. Selbſt der Umftand, 
daf wir es hier mit einer Dame zu thun haben, welche 
auf ihre eigene - die früher fo befchmerliche und 
ſelbſt gefährliche nberfahrt nadı dem erfehnten Mor- 
genlande unternimmt, hat jetzt allmälig fchon den Reiz 
der Neuheit verlören, nachdem mehr als eine „Meifen- 
bin” — wir bedienen uns eines von Fallmerayer auf: 
geftochenen Ausbruds der Gräfin Hahn - Dahn — den 
Drient auf flüchtiger Reiſe durchzogen hat. M. Belli 
gibe uns auch infofern ein recht beutlihes Bild der 
planlos umherpilgernden Weltfahrtler, wie fie feit Hei- 
ne's „Meifebildern” immer üppiger aufgewuchert find, 
als fie eine folche Meife, wie es fcheint, ohne die ge 
eingfte Worbereitung, und felbft ohne eigentlich zu wiſſen 
wohin fie das Ziel ihrer Wanderſchaft verlegen follte, 
intritt. Sie erzählt ums nicht ohne eine gewiſſe Nai- 
serät, melde an das offene Geftändniß zu Eingange ber 
aube' ſchen „Reifenovellen” erinnert, fie habe ſich ohne 
gend eine Mare Vorftellung und nur von dunkler Ab: 
ung geleitet auf die Wanderung gemacht. In Nürn- 
‚erg, das fie einem gothiſch gefchnigten Schagfäftchen 
es 15. Jahrhunderts vergleicht, habe denn der Anblid 
es im mauriſchen Stile erbauten Hauſes des Hrn. W. 
‚den bereitö früher aufgeftiegenen Gedanken den Drient 
u fehen wieder angeregt” (8. 1). Der fihnell entwor- 
ene Plan wird bann ungefäumt und ohne bie Zeit mit 
3orbereitungen zu verlieren ins Leben gefegt. Die 
ioufine in Wien redete zu, der Goufin machte die man- 
yerlei Mühfeligkeiten und Beſchwerden geltend, melde 
it einer folden Reife verknüpft fcheinen; aber felbft 
ie Borftellungen bes geiftreihen Dr. Anispel, Deffen 
tame öfters auftaucht, waren nicht im Stande ben 
zedanken, ber fo plöglich er auch aufgeftiegen war doch 
hnell fefte Wurzeln gefhlagen zu haben ſcheint, zu er- 
hüttern und wankend zu machen; denn „mer bie wahre 


Reifeluft empfunden hat wirb wiffen, daß das Abreden 
in gleichen Fällen nur noch mehr anreizt“ (&. 15). 

Gibt uns das Alles nicht das heitere, lebensftiſche 
Bild einer entfchloffenen Frau, der eine gewiſſe Reicht 
fertigkeit in der Ausführung einer Reifecaprice nicht 
übel fteht? Wie viel trauriger erfcheint uns dagegen bie 
trübfelige Bedenklichkeit, mit der Zifchendorf in der Über« 
zeugung, feine Neife gehe über „einen ſchwindelnden 
Steg”, alle möglichen Gefahren im den büflerften, Far« 
ben vergegenwärtigt! Da rede man noch von ber Angſt ⸗ 
lichkeit der Frauen, von ihrer Unentfchloffenheit und ber 
übertriebenen Sorgfalt, welche fie auf die kleinlichen Zu- 
rüftungen und Vorbereitungen verwenden follen! Wie 
ber Plan frifch entworfen ift, fo wird er auch ausge 
führt. Da finden wir Nichts von einer Überfülle Täfti- 
gen Gepäde, mit der ſich bie reifenden Damen fonft 
zu belaften pflegen, und der Zollbeamte zu Zins, welcher 
fie fo „unbarmherzig” vifitirte (S. 9), erfcheint und um 
fo unartiger und tadelnswerther, als er ed ber Dame 
wol hätte anfehen können, daß fie fich auf einer impro- 
vifirten Touriftenfahrt befand und in ihrem leichten Kof- 
fer feine verbotene Waare mit ſich führte. Dafür weiß 
fie fich aber auch als emancipirte Dame — emankcipirt 
wenigftens von den Bedenklichkeiten ihres Geſchlechts — 
bei vorfommenden Gelegenheiten leicht au helfen; unb 
wenn es ihr auch in Konftantinopel einen Augenblid 
unangenehm ift, daß fie ihre ‚beffern Kleider zurüdge- 
fchidt hat, fo wird doch dem libelftande ſchnell abgebol- 
fen, und um das äufere Auftreten defto glansvoller zu 
madyen, hängt fie „die bei der franffurter und mainzer 
Blumenausftellung erhaltenen Medaillen” als Orben auf 
die rechte Seite der Bruft (&. 177), 

Diefer anmuthigen Entjdyiedenheit gegenüber müffen 
die Ausfegungen der läftigen Kritik, weiche vielleicht ein- 
wenden könnte, das Alles ſei vielleicht liebenswürbig und 
angenehm, aber eine fo flüchtig entworfene und leicht. 
fertig ausgeführte Reiſe gemähre noch feine Berechtigung 
zum  fchriftftellerifchen Auftreten, füglich verftummen, 
Die Verficherung: „fie wolle eine blos fubjective Auf- 
faffung des Gefchehenen voiedergeben und verzichte auf 
eine wiffenfchaftliche Darftelung dee Wahrgenommenen”, 
und die Hindeutung auf den Sterne’fchen Gedanken : 
„wer beim Meifen mehr nachdenkt als empfindet, made 
fih am Kerne die Zähne ftumpf, flatt die Frucht forg- 
106 zu genießen“, genügen überdies gewiß auch, bei bil- 


lig dentenden Lefern alle kritiſchen Einwürfe und Zwei— 
fel aus dem Felde zu fchlagen. 

Auh Das wird man der Reifendin, Deren Befähi- 
gung zur Zourifien-Schriftftellerei nicht ferner in Abrede 
geftellt werden fol, nicht zum Vorwurfe anrechnen dir: 
fen, daß fie felbft befanntere Gegenden unfers Vater: 
landes, welche fie auf ihrem Kluge berührt, in ihrer 
Reiferoute ebenfo forgfältig verzeichnet als die Drte, auf 
melde fi ihre mMorgenländifche Reife erfiredi. Abge 
fehen davon, daß fie fich hier auf namhafte Borgänger 
berufen kann, welche fi ebenfo wenig als fie das Ver— 
gnügen verfagen mochten, felbft bei befanntern Namen 
zu verweilen, weiß fie ja auch diefes dürre Gerippe mit 
anmuthigen Berzierungen zu beleben. So ift es gewiß 
Jedem intereffant zu erfahren, daß Paffau „einige fehens- 
werthe Gebäude, namentlich Kirchen befigen fell, die 
theilmeife Hiftorifchen Werth haben“ (S. 5), und man 
muß nur bedauern, daß die Dame durch die Ermä« 
gung: „Wir haben von der Walhalla fo ausführliche Be- 
fhreibungen, daß ich bier mol darauf verzichten darf 
felbft eine ſolche zu geben“, veranlaft ift, ſich noch ums» 
fländlicherer Schilderungen zu enthalten. So ift fie denn 
meift bei dem etwas unbeftimmten und verfchwimmenden 
„r# fol” und „man jagt“ fliehen geblieben, 

Dazu kommt noch, daß M. Belli ihre Schilderungen 
durch geſchichtliche Erzählungen gar fein zu verbrämen 
verſteht. Wo ihr der Stoff der Rede auszugehen droht, 
da bietet ſich irgend eine pajfende Notiz, aus dem naͤch⸗ 


fien Reifchandbuch zufammengerafft, zur gefchidten Be 


handlung. Und die Ufer der Donau, welche gemiffer- 
maßen den befruchtenden Lebensftrom der erften Bogen 
bildet, find ja auch fo reich an hiftorifchen Erinnerun- 
gen! Da ift Haibach mit feinem öftreichifhen Bauern- 
Briege, Großpechlaren mit der Nibelungengeftalt Rüdiger's, 
bie Infel Lobau und ihre Siegeszeihen, Gran mit fei- 
ner bis zur Sündflut hinaufreihenden Tradition; da find 
die Todesmale mörderiſcher Türkenkriege — alles Das 
find ebenfo viele friſchſprudelnde Quellen zur Belebung 
des verfiegenden Berichts. Zumeilen freilich macht die 
Berf. von diefem bequemen HDülfsmittel, ber Darftellung 
ohne große Unkoften der Phantafie auf leichte Weiſe 
Mannichfaltigkeit und geöfen Umfang zu geben, faſt 
allzu reichlichen Gebrauch, Das ift nicht zu billigen, weil 
dadurch die gefügige und bequeme Ausflucht athemlofer 
Zouriften zu fehr abgenugt wird, und weil doch der 
Miscredit dem Misbrauche leicht auf dem Fuße folgen 
könnte. So erhalten wir bei Libycha (fol heißen Libyſſa) 
eine lange biftorifche Auseinanderfegung über Hannibal, 
welche daun auf eine ausführliche Erzählung der kartha- 
ginienſiſchen Zuſtände im behaglichen Redeſtrome hin- 
überleitet. Freilich beißt es gewiſſermaßen entſchuldigend 
und beihönigend: „Dieſe Skizze wie andere ähnliche im 
diefen Blättern eingefügte widme ich meinen freundlichen 
Referinnen; Männern würde ich darin nur allzu Bekann · 
tes bieten” (©. 200); aber es ift denn doch nicht recht 
abzufehen, welches Intereffe es den Leſerinnen bei noch 
fo freundlicher Stimmung einflößen fann, wenn fie er ⸗ 
fahren, daß Syra (fonfi Gyros) Geburtsort von Phert ⸗ 


kydes, dem Lehrer bes Pythagoras, iſt, oder daf Ein 
(im Alterthume Chios, nicht Ctios wie S. 214 ſichth 
früher ben beliebteſten Wein der Griechen lieferte, und mie 
bie gelegentlich erwähnten Namen Hektor, Achilles, Ar. 
ander ald Anknüpfungspunfte langer Gutwidehmgs 
dienen mögen. Der follte der Grund diefes gelchrten 
Notizenpruntes, den Jeder mit Hülfe des „Gonverfationd: 
Lexikon“ ohne allzu große Mühe treiben kann, aus einer 
Heinen Anmwandelung weiblicher Eitelkeit herzuleiten fein? 
Faſt könnte man verjucht werben Dies zu glauben, da 
die Merf. an einer Stelle nicht ohne ein gewiſſes Be, 
hagen erzählt, wie ihre Reifegefährten ihr zur Anerken: 
nung der gefpenbeten maturhiftorifchen Erklärungen wer: 
fiherten: „fie hätte doch die Naturgefchichte aus der Ju 
gend gut im Kopfe behalten” (&. 232). 

Als einen andern Kunftgriff, mit leichter Anfiren 
gung eim artiges Bändchen zu füllen, müffen wir fe- 
ner die Mittheilung unbetannter Autographen berih: 
nen, deren Inhalt freilich mit der Reiſe felbft im feinem 
weitern Zufammenhange fteht. So werden S. 21-1 
Briefe Mozart's abgedrudt, welche M. Belli der Güte 
des eifrigen Autographenfammiers Aloys Fuchs verdankt; 
©. 33 ficht ein Brief von Ludwig von Balern, und 
ein ©, 299 abgedrudtes Schreiben von Haydn foll dann, 
wie es dafelbft heißt, „mehre ebenbürtige Autographen 
Abdrüde, welche einen Anhang diefer Schrift bilden, mit 
berfelben vermitteln”. Ginigermaßen getechtfertigt en 
fheint das Inteveffe, weldyes die Verf. Diefen Documen: 
ten beijulegen geneigt ifl, wenn man an. andern Stellen 
die lebhafte Vorliebe durchblicken fieht, melde fie für 
Fünftlerifche Beftrebungen zu hegen ſcheint. Si ur 
weilt mit befonderer Dingebung an den Gräben 
Tonkünler, erzählt uns ihre perfönliche Berührung mit 
der Haffelt-Barch und der Sängerin Löme und fc 
an den Geftalten des Bühneniebens befonders Beam 
gen zu empfinden. Wir märbden diefe Bemerkungen un 
terbrüden, wenn nicht die Verf. felbft auf objechnen 
Werth der Darftelung verzichtete und Alles mur von 
ihrer Subjectivität aus beleuchten wollte, und man ib 
alfo gern eim charakteriftifches Bild ihrer Perſonlichtet 
entwerfen möchte. In diefem Sinne führen wir ıuh 
noch an, dag M. Belli bei ihrem Verweilen im dw 
fen von Varna dem Leibarzte des Pafcha, einem Land 
manne, der lange Zeit fchon aufer allem Verbande mit 
den Literarifchen Erſcheinungen feines Waterlandes aehlr 
ben war, zur Auffrifchung feiner patriotiſchen Schufuht 
Bupforw’s Werke als Geſchenk hinterließ (S. 96). 

Politiſche Auffchlüffe muß man vom der Verf, bie! 
Meifeberichts nicht fodern; fie geht derartigen Betrat 
tungen vielmehr gefliffentlich aus dem Wege ober be 
gnügt fi) (4. B. S. 121) mit einem Raifonnement übt 
die türkifchen Zuftände, welches nur an der Dbcrlädt 
haftet. Um fi einen Begriff davon zu machen, a 
welchem Stile fie die Raͤnke und Werwidelungen da 
Diplomatie zu. Konftantinopel zu behandeln geneigt 
braucht man nur folgende Erpectoration zu lefen (8. 108): 

Die Befandten unferer europäifhen- Mächte Haben = 
türfifchen Hofe eigentlich Richts zu thuns fie bewachen gr" 
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feitig mur die Inteiguen, bie einer ober der andere Staat eben 
anftellt, um Handelsvortheile zu fuchen, und jcheinen der ruſſi⸗ 
Ihen Gewaltheerfchaft, deren Lüfternheit nad der Türkei bes 
seits Raͤſchereien zur Folge batte, zu fagen: Wir find auch da! 

Was wir über die Sitten und Gebräuche der Zür- 

fen erfahren, ermangelt gleichfalls der Neuheit und würde 
nur dann einiges Intereffe gewinnen, wenn es der Verf. 
gelänge, dieſe bekannten und oft gefcilderten Gegen: 
ftände plaftifh zu geftalten. Sie verweilte übrigens 
auch nur zu kurze Zeit in Byzanz, um in ihrer Dar- 
ſtellung über die Trivialitäten hinwegzukommen. Das 
Leben und Treiben der Türken ift uns in neuefter Zeit 
durch White und andere Meifende, melche in Folge eines 
längern Aufenthalts im Morgenlande überall nad der 
Natur zeichnen konnten, fo geläufig geworben, daß von 
nun an die Zouriften ſich der Mühe ausführlicher Be- 
fihreibungen wol überheben könnten, Wir geben aber 
gern zu, daß es verführifch ift, wenn man einmal die 
Mühen und Beſchwerlichkeiten einer weiten Reife ertra+ 
gen hat, alles Fremdartige — als wäre e# neu und un— 
betannt — in behaglicher Breite zu berichten, um fo 
mehr, da in der Türkei jedem Reifenden beim Anblid 
der immer weiter ſich verbreitenden Herrſchaft europäifcher 
Givilifation der Gedanke ſich aufdrängen muß, als würde 
ber Nachwuchs der Touriſtik fpäterhin ftatt der hetvorſtechen ⸗ 
den DBerfchiedenartigkeit der gegenwärtigen Werhältniffe 
nur Abgefchliffenheit und Gleichformigkeit vorfinden, 

Unter denjenigen Partien, welche wir ſolchen Lefern, 
denen andere Quellen weniger zugänglich find, empfeh: 
len möchten, erwähnen wir vorzüglich die Erzählung ei— 
nes Beſuchs im Harem des Eyuim « Bafchi (Leibarztes 
des Sultans) in Babel (8. 17°), we nmamentlidy die 
mit Detailfenntniß ausgeführte Befchreibung des Frauen« 
anzugs befonder& für weibliche Lefer anziehend fein wird. 
Über die tangenden Demwifche in Galata faßt ſich M. Belli 
ziemlich kurz; dafür erhalten wir aber das Portrait des 
Dbern der Derwifche, welches fie dem Herrn Glavarny 
verdanfte. Überhaupt hat fie Sorge getragen, baf wir 
für die Mängel der Befchreibung durch einige bildliche 
Darftellungen entſchaͤdigt werden. 

Es ericheint fat pebantifd,, wenn man bei einem 
fo flüchtig bingeworfenen Werke wie das vorliegende of: 
fenbar ift einzelne Flecken und Unebenheiten der ftilifti- 
ſchen Einfleidung aufdeden wollte, über welche die Mehr- 
zahl ber Lefer gern und ohne Anſtoß hinweggleiten wird. 
Sonft könnten wir nicht allein ein ganzes Negifter man- 
gelhaft gebanter Säge, hinkender Vergleiche, unzuläfjiger 
Metaphern entwerfen, fondern es würden ſich auch nicht 
wenige Stellen auffinden, gegen welche Säge wie: „Wien 
ſich nähernd, fällt vor allen Dingen Kloſter Neuburg 
auf” (&. 14), noch correct erfcheinen. Dazu kommt, daf 
die Verf. bei der PVerfchiebenartigkeit des hier und da 
etwas zufammengemwürfelten Inhalte an Übergängen und 
vermittelnden Wendungen nicht eben fehr reich iſt. Re— 
dendarten wie: „Dabei fällt mir ein, daß u. ſ. w.“, deren 

etwas allau häufig bedient, um Ungleichartiges 
und Mibderftrebendes zu verbinden, verrathen wenigftens 
keine große Biegfamteit bes Stile. Aber wozu dieſe 
Ausfegungen? Wahrlich, es wäre ungerecht, wenn man 
von einer Frau verlangen wollte, fie follte correcter und 


beffer fehreiben als der größere Theil Derer melche ſich 
zu Leitern der öffentlihen Meinung aufgemworfen haben; 
und fo lange müffen wir wol bei anfpruchslofen Er- 
zeugniffen einer unbefangenen Reifelaune über Mängel 
und Fleden des Stils hinwegfehen, bis erft unfere ſchrei⸗ 
beluftigen Gelehrten angefangen haben, bei ihren fehrift- 
ſtelleriſchen Producten eine ſchärfere Feile zu gebrauchen. 
(Die Jortſetzung folgt. ) 





Die neueften Anfichten von der Erdfunde in ihrer An— 
wendung auf den Schulunterricht dargeſtellt für Schul- 
vorflände, Lehrer und Kartenzeichner. In einer Reihe 
methodelogifcher Dogmen, Krititen und Analyfen, Bon 
Theodor von Liehtenfiern. Braunfchmeig, We- 
flermann. 1846, Gr. 8. 1 Thlr. 10 Near. 


Wen drängt nicht das natürlichfte Gefühl zur Kenntnif 
feiner Umgebung, auerjt der nähern, dann der entferntern? 
Zwar das Kind findet zu Unfang an dem mütterlihen Bufen 
feine Welt; aber bald führt der yeiftigere Sinn des Auges es 
über die Sphäre des Zajtfinnes weiter und meiter hnaus; 
ſchen die Secle des Anaben ahnt die Unendlichkeit des Raumes 
und der Jüngling fpürt mächtiger den Drang, der „fein Bes 
fühl hinauf und vorwärts” treibt, Das Kind wie der Mann, 
der Wilde wie der Eulturmenich, der einfache Sandmann wie 
der weitgereifte Kaufmann oder ber wiſſenſchaftliche Maturfor 
fer: fie Alle folgen demfelben Zriebe, den Raum zu erfennen 
in weldem fich ihr Leben bewegt, und nur die Weite oder Enge 
des Kreifes auf welchen fich ihre Gedanken eritreden bedingt 
den Unterfhied. Und unter den gebildeten Voͤlkern Europas 
ift längft faum ein einzelner ganz Berwahrlofter zu finden, der 
nicht feit der unbewußten Kindheit von Frankreid und Ruf: 
land, von Aſien und Amerika gehört und Deffen wenn auch 
noch fo matte Einbildungsfraft ihn nicht weit über den Ber 
reich feine Auges hinaus geführt hätte, Auf unferer heutigen 
Bildungsftufe, wo der Verkehr mit den entlegenften @rdgegen- 
den jeben Zagen erregend oder hemmend in die Ihätigkeit des 
niebrigften Urbeiters einzugreifen vermag, ift eine möglichft an⸗ 
ſchauliche Kenntniß von der gefammten Erdoberfläche ein Bedürf: 
niß für Ieben, und der Unterricht in der Geographie fann für 
Landſchulen jo wenig wie auf Univerfitäten entbehrt werden. 

Aber wie wird diefes dringende und allgemeine Bebürfniß 
bisher befriedigt? Es ift leider ein unleugbarer Erfah D 
fag, den eine „Inftruction für die Gymnaſien der Provinz 
Weſtfalen“ (1830) ausfpricht: „Schlecht gegeben ift der geos 
graphiſche Unterricht eine Pein für Lehrer und Schüler.” Und 
wie Wenigen, die in dem erften Decennium unfers Jahrhun—⸗ 
derts die frübefte Schulbildung empfangen baben, möchte «6 
erfpart worden fein, dieſe fhlimme Erfahrung auch an fi 
felbft zu mahen? Fa, auch von fo vielen der heutigen 
gilt es noch, daß man, wie ‚Herder fagt, „unter Geographie 
nichts Anderes verftcht als ein trodenes Ramenverzeichniß von 
Ländern, Rlüffen, Grenzen und Städten‘, wo fie dann „aller: 
dings eine trodene, aber auch zugleih eine fo unmürbig ber 
handelte und midverftandene Wortkenntniß ift, als wenn man 
an der Hiftorie Nichts als ein Werzeihnif von Namen unmür- 
diger Könige und Jahrzahlen kennt“. 

Und wie fchmachvoll erſcheint ein folder Zuftand, wenn 
man an bie wahre Bedeutung der Erdfunde benft, wenn man 
weiß, nicht etwa was die Geographie als Wiſſenſchaft in den 
legten Decennien durch den anerkannt arößten aller Beogras 
phen, Karl Mitter, geworden, fondern was fie von jeher auch 
auf dem befchranfteften Standpunkte ber Vorwelt nach der 
Auffaffungs: und Darftellungsweife der großen Genien unfers 
Gefchlechts (wir erinnern nur an Homer und Herodot) gemefen 
it? Denn nad der oben angedeuteten Natureinrichtung ift die 
Erdkunde fo alt wie das Menſchengeſchlecht. Sie bildet einen 
Hauptbeftandtheil jeder Mythologie, fo lange dieſe noch als 
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einziges Gefäß jeder höhern Kenntnif in poetifher Einkleidung 
die unentwidelten Keime aller befondern Wiſſenſchaften enthält ; 
fie verleiht der gefhichtlicen Sage von den Helden ber Bor: 
eit dem Reiz der lieblichſten Abwechſelung, und einer der wirf: 
amften Zauber der Poeſie in den großen Dichtungen aller Zei⸗ 
ten, von Homer’s „Odyſſee“ bis auf Schillers „Zel”, beruht 


auf geographiihen Schilderungen. Erd» und Völkerkunde, wie | 


mir fie in ben bellenifchen tben und in den biblifdhen Ge: 
ſchichten oder in den beften Reifebefchreibungen der Neuzeit finden, 
find dat geeignetfte Mittel die Phantafie und das Nachdenken 
des Kindes anzuregen, und aud der Mann, ja der Greis fühlt 
fih immer von neuem au biefen echtmenſchlichen Bildungsmit: 
teln hingezogen. Und fie gewähren wie die leichtefte und er: 
heiterndfte Unterhaltung für den erfhöpften Gefchäftemann, fo 
den reichhaltigften Stoff, ja die Grundlage aller feiner Ab- 
fteactionen für den philoſophiſchen Denker. Das Letztere aber 
gilt ganz befonders von der Geograpbie in der wiflenfchaftli- 
hen, ſyſtematiſchen Geftalt, welche fie erft in neuefter Zeit 
durch Karl Ritter erhalten hat. Denn Ritter bat zuerſt den 
aefammten Stoff der Erdkunde, der allmälig durch bie verfchie: 
denartigften Rorfhungen der Jahrtauſende aufammengehäuft ift, 
nad einer hoͤchſten leitenden Idee durchgteifend geordnet, und 
dieſe iſt keine andere als die Erkenntniß der Wechſelwirkung, 
welche unleugbar zwiſchen der Erde und ihren Bewohnern be 
ſteht. Wie fruchtbar diefer eine Gedanke an der Spike ber 
Wiffenichaft für dieſe ſelbſt und für das Peben ift, leuchtet je 
dem Dentenden auf ben erften Blid ein, und es wird weiter 
unten durh Andeutungen über bie neuern Mefultate der Mil: 
ſenſchaft in noch helleres Licht treten. Diefer Gedanke ift aber 
an ſich Nichts weniger als neu, vielmehr wie Gottlob! alle 
Ideen welde das Menfchenleben zu beberrfchen beftimmt find, 
von den früheften Zeiten ber bis auf die Gegenwart niemals 
völlig verfannt, fondern in Leben und Wiflenfhaft ven Denen 
die mitten in jenem wie auf der Höhe von diefer ſtehen, bald 
dunkel geabnt, bald in einzelnen Fällen Far durdfchaut;s und 
nur Das ift das Neue und Berdienſtliche in der willenfchaft: 
lihen Thaͤtigkeit Ritter's, daß er den Stoff der Wiſſenſchaft, 
die er in einem früher nicht erreichbaren Umfange beberricht, 
mit jenem ewig wahren Grundgedanken, ber fi) mit der fort 
gefchrittenen Forſchung immer heller und heller berausgeftellt 
batte, durchdrungen bat, Rod jest hört man es aus dem 
Munde des einfachften Yandmannes in der Schweig: „Jeder 
Ganton ift verichieden an Menfchen wie an Boden’; denn diefe 
Wahrheit tritt dort jedem ruhigen Beobachter des Lebens un: 
verfennbar entgegen. Und Das ift diefelbe Grundanficht, die 
ſich bei den unfterblidhen Alten mit ihrem Maren, auf das geben 
geridpteten Sinne ausfpricht und der gemäß Strabo in der Ein: 
leitung zu feiner „Allgemeinen Erbbeichreibung‘‘ beweilt: „daß 
der Geograpb auch Philofepb fein müffe und daß auch Diejer 
nigen Philofophen waren, welche zuerſt die Geographie in ih: 
ren Schriften berührten.” An Beobachtungen weldhe zur Ein: 
ficgt jener allgemeinen Wahrheit führen fonnten (oder denen 
die Ahnung derfelben vor ihrer Erkenntniß in abstracto zum 
Grunde lag) bat «6 au feiner Zeit gefehlt und wir finden fie 
aud in den uns —— Schriſtſtellern, insbeſondere Ge— 
ſchichtſchreibern, der verſchiedenſten Zeitalter ausgeſprochen, wie 
„B. Eginhard bemerkt: daß die ſtets a Kämpfe 
zwiſchen Franken und Sachſen in dem Mangel einer Ratur: 
grenze in der Ebene awifchen dem Unterlaufe des Mheins und 
der Wefer ihren Grund haben. Heller tritt jene Idee dann 
erft in der neuern Zeit hervor, ſeitdem bie Wiffenfchaft wie» 
der eine vorzugsweife geiftreiche, d. b. ebenfo wol philofopbifche 
als praktiihe Behandlung erfuhr, — als feit der Mitte des 
18. Jahrhunderts nad lange fortgefeßter Anhäufung eines 
todten Stoffes der Gelehrſamkeit das tiefere Bedürfnif des Gei: 
ſich geltend machte und Wiſſenſchaft und Leben nad den 
öchften Ideen umgugeftalten begann. Am befannteften aus 
jener Zeit find für unfern Gegenftand Herder's Verdienfte in 
feinen „Ideen aur Philofophie der Geſchichte der Menſchheit“, 


bie in ber That zum größten Theile auf Erforſchung der ini 
gen —eS— allen ber Ratur und dem Rıafkenlan 
eeuben. Wie Herder die Geographie zu ſchaͤen wußte un 
melde Unfoberungen er an den Unterricht in berfelben uf 
Schulen fellte, Das verdient in feiner „Schulrede won der An: 
nehmlichkeit, Nüglichkeit und Nothwendigkeit der Geegraphie‘ 
auch jet noch nachgeleſen zu werden, wenn aud nur, damit 
der Reiz, den jene Wiſſenſchaft auf einen fo reichen peetilden 
und philoſephiſchen Geift übte, zu unferer eigenen 

nachempfunden werde. „Lebenslang “, fagt er von fh, 
„werben mir die Zeiten aus der Morgenröthe meines Lehen 
auch im Andenken ein angenehmer Traum bleiben, da mein 
Seele dieſe Kenntniß zuerft empfing und ich über die Gran 
meines Geburtslandes hinaus in die weite Welt Gettet, in 
welcher unfer Erdboden ſchwimmt, entzüdt ward.” 


Wenn aber Herder in feinen „Ideen zur Philefephie ter 
Geſchichte der Menſchheit“ mehr durch feinen Scharffinn ueir 
Intereffe anregt ald dur genaue und richtige geographüße 
Darftellung, für welche die Zeit noch nicht erfdyienen war, be: 
friedigt, fo mußte doch nad dem einmal gewonnenen Etin 
punkte der Wiffenfhaft nun auch der Mann kommen, der mit 
pbitofophifhem Geifte gerüftet ein weites Feld geographilder 
Anfhauungen rl Ein Ulerander von Humbolbt muftt, 
auf den Reichthum feiner wiſſenſchaftlichen Beobachtungen gr 
flügt, die Gefege ber Natur entdecken, ehe Karl Ritter duie 
zur Richtſchnur und zum Leitftern bei Sichtung des gefammtr 
in allen Jahrhunderten aufgehäuften Materials, das Keiner in 
folder Fülle wie er durchforſcht hat, benugen konnte. 

Auf diefem Wege ift die Geographie Durd Karl Ritter ju 
einer wahren Wiſſenſchaft geworben; der WRückblick auf dielm 
Weg aber ſoll Beineswegs dazu dienen, fein Verdienſt hereh 
zufegen, fondern nur daran erinnern, daß Ritter mir te, 
mit dem eine neue Epoche für die Wiſſenſchaft beginnt, den 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt feiner Zeit erkannte und beherrichtr 
und dadurch ullein in Stand gefegt wurde, den zeitgemäßen 
Fortfchritt herbeizuführen. 

Die gegebenen gefdichtlichen Andeutungen über die Eat 
widelung der Geographie zu einer wahren Wiffenigaft, af 
welche der Verf. der angeführten Schrift feinem Imrd: ge 
mäß nur beiläufig hinweiſt (Abſchnitt II), Tiehen fih kiät 
noch vermehren, und insbefondere wäre es intereflant ge 
nug, die Entftehung dieſer „neueften Anſichten“ aus den 
gefammten BVerbältniffen unferer Zeit, welche außet de 
Sphäre der MWiffenfchaft felbft liegen, aber, mie immer, mit 
tig auf die Geftaltung derfelben einwirken, zu erflären. Deh 
müffen wir und bier mit den Hinweifungen begnügen, dab de 
Entwidelung einer foftematifchen, auf die Wiſſenſchaft grtir 
ten Staatsverwaltung ſchon vor der frangöfifchen Renelatim 
zu dem Arrondirungsfvftem nah Naturgrengen geführt hatt; 
daß die neuere Adminiftrationsweife nach Beleitigung dt 
geſchichtlich baſitten Provinzemeintheilung fich gleicfals nah 
Naturgrenzen zu ftatiftiichen Zwecken umfah; daß für Drutid 
land inöbejondere der wiederholte Wechfel der politifcen Ib 
grenzungen es ber Geographie felbft für den nächſten prafr 
ihen Gebrauh zum Bedürfniß machte, die natürliden er 
hältniffe des Bodens zur Grundlage der Wiffenfchaft zu mir 
len; daß von einer andern Seite ber gleichzeitig die Kriat 
Bunft, namentlih Rapoleon’s Scharfblid im militairif—er Br 
nugung der Bobenverhältniffe, eine forgfältige Zerraintuk 
ald Bafis der Militairgeographie erfcheinen ließ; duf dir 
immer wichtiger gewordenen Straßen: und Kanalbauten, mit 
in neuefter Zeit ganz insbefondere die Eifenbahnen, bei iur 
die SRiveauperbälinilfe die Hauptrolle fpielen, den Bid m 
Wiſſenſchaft auf diefelben Betrachtungen Ienkten u. f. w.; 
bei jedoch nicht überfehen werden darf, daß alle diefe Verhilt 
niffe mit der durch fich felbft fortichreitenden Willenfhaft © 
ben vielfältigften Wechfelwirfungen ftehen. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Die Zouriften im Drient. 
Schöter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 383.) 


Wenn man von einem fo ftoffarmen und formlofen 
Bude kommt wie das von M. Belli ift, fo hat man 
allen Grund fih an der derben, gefunden und anfpre- 
chenden Kofi zu erfreuen, welche von Koch in feinem 
neueften Werke geboten wird. Schon eine frühere Schrift 
aus berfelben Feder hat im der gelehrten Welt die ge: 
bührende Anerkennung gefunden, und die befondere Be- 
günftigung, welde von Seiten des preufifhen Gouver- 
nements dem Berf. bei feiner zweiten größern Neife zu 
Theil geworden ift, ericheint um fo zweckmäßiger ange» 
wandt, als ber Bericht über diefe neue Wanderung, wel« 
her doch wol nur der Morläufer einer die wiffenfchaft- 
lichen Nefultate derjelben umfaffenden Darftellung fein 
foll, det Guten und Brauchbaren nicht Wenig enthält. 
Nur im Anfange hätten wir die Darftellung etwas ftraf- 
fer und gedrängter gewünfcht; benn wenn wir es einem 
Reifefchriftfteller vom movelliftifchem Anfluge nicht allzu 
ehr verargen dürfen, daß er um des lieben Stoffes 
villen felbft bei den befanntern Gegenftänden verweilt 
md feinen Punkte feiner Irrfahrt unausgebeuter läßt, 
> dürfte doch ein Mann, Deffen wiſſenſchaftliches Ge- 
räge fich nicht verfennen läßt, gleich die Sache felbft 
m beften ergreifen. &o finden wir, daf der Verf. im 
tingange überall zu weit ausholt und fih mit Dingen 
erumfchlägt, über die ſich ein Jeder felbft genügende 
luskunft holen kann. So erfheint es denn anfangs faſt 
(8 fei der Verf. im Verlegenheit fein Tagebuch zu fül- 
n, und als müßten lange fubjective Erguffe die Stelle 
ner gegenfländlichen faßlichen Darftellung vertreten. Mit 
Yecht koͤnnte man wol fragen, wozu follen die unpaffenden 
usbrüche des Unmuths über die läftigen Mauthlinien 
I, 2) und bie Speculationen über Das, was nad) ei- 
c fees ſehr mislihen hiſtoriſchen MWahrfcheinlichkeite- 
chnung hätte gefchehen können, wenn Maffena nicht 
n Mückzug nad der Infel Lobau gedeckt hättet Wer 
ht folche Betrachtungen in einem Werke, welches bie- 
' Ballaftes um fo weniger bebarf, als der Verf. der 
lehrten Kadung genug mit ſich führt? 

So hätten wir aud wol gewünſcht, daß ber Merf. 
y in Bezug auf Ungarn etwas kürzer gefaßt hätte, 


oder wenn er es überhaupt für nöthig erachtete auf 
eine Beleuchtung des ganzen Donaugebiets einzugehen, 
daf er dann mwenigftens etwas Mehr gegeben hätte als 
Das was ſchon in fo vielen Reiſewerken niedergelegt 
fl, Die obligate Anführung des bekannten Ausrufs 


hbochherziger Ungarn zu Gunften Maria Thereſia's 
konnte füglich unterbleiben, ſowie auch manche hiftorifche 
Notiz, ohne den Werth der Darftellung zu beeinträdhti« 
gen, recht gut hätte geftrichen werden können. In Rüd« 
ficht auf die Parteien in Ungarn, deren Wechfelfpiel im 
unfern Tagen Viel von ſich reden macht, finden wir feine 
genügende Auskunft, umd wenn es bei Erwähnung ber 
plöglihen nationalen Entwidelung unter den Mabdjaren 
beißt: „fie hätte etwas fo Großartiges, daß die Gedichte 
fein zweites Beifpiel an die Seite ftellen könnte“ (1, 31), 
fo hätten wir ein näheres Eingehen und überzeugendere 
Belege um fo mehr gewünfcht, als etwas weiter oben 
die Behauptung aufgeftellt ift: „die Spradie der Mad— 
jaren wäre nody zu roh und verdiente ald Schriftſprache 
faum einer Ermähnmg” (1, 9). Wie es uns fcheint 
fehlen beide Säge, welche ſich zwar nicht widerſprechen, 
aber doch micht recht aufammenpaffen mögen, in ihrer 
übertriebenen Faſſung. Denn bei aller Achtung vor der 
mabjarifchen Nationalität, der treffliche Elemente nicht 
abzufprechen find, läßt fich doch aus manden Zeichen 
der Zeit abnehmen, daf die Ungarn ſich ungeachtet freier 
Inftitutionen dody noch nicht zu einer wahrhaft ſittlichen 
Haltung durchgebildet haben, während andererfeits ihre 
Sprache und Literatur keineswegs noch fo im Argen 
liegt als der Verf. annehmen möchte. Befonders leb- 
haft betreiben die Madjaren das hiſtoriſche Studium 
ihrer Sprache in der Hoffnung, an ben Fäden etymolo- 
gifcher Forſchungen au einer fichern Grundlage ihrer 
Vorgefhichte zu gelangen. Koch verfpricht fich freilich 
von diefen Studien nicht fonderlich Viel, ſchon weil, wie 
er meint, „die Leichtigkeit, mit welcher ein Volk feine 
Sprache verlernt, den Beweis der Abftammung unmög- 
lich macht“ (1, 12). Diefe Überzeugung ift auch wol 
der Grund, weshalb er jene Beftrebungen (1, 32), durch 
fprachvergleichende Unterfuchungen Licht über die frühere 
Vergangenheit bes mabjarifchen Stammes zu verbreiten, 
fo kurs, und man kann wol fagen, ungenügend abfer- 
tigt. So lächerlich wie er fie darftellt find nämlich 
diefe Forfchungen, über die man fi übrigens aus ziem⸗ 
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lich naheliegenden Quellen, 3. B. aus der augsburger 
„Allgemeinen Zeitung”, genauer unterrichten fann, durch⸗ 
aus nicht, und wenn aud bie Hiftorifchen Wiffenfchaften 
feine fehr umfaffenden Refultate davon zu erwarten ha- 
ben, fo wird doch der vergleichenden Sprachkunde, deren 
Grenzen ſich täglich erweitern, mander Aufſchluß da: 
bucch gewährt werben. 

Die Wlachen, welche ale Nachkommen der alten 
Dacier einen römifhen Urfprung in Anfprud nehmen, 
feinen dem Verf. mehr Zufammenhang mit flawifhen 
Stämmen zu haben. Auch ihre Sprache wäre, fo be- 
bauptet er, durchaus nicht in dem Maße aus lateini- 
fhen Beftandeheilen gebildet ald man gewöhnlich an: 
zunehmen geneigt ift, indem es ihm, „wenn er auf 
merffamer ihren Geſpraͤchen zuhörte, leicht wurde, fla- 
wifhe Wörter zu unterfcheiden” (1, 95). Hier bes 
durfte es denn freilih aber, wenn Koch die befannte 
Annahme, daß die dacoromanifche Sprache oder das 
Wlachiſche eine römische Töchterſprache fei, über den 
Haufen werfen wollte, wiederum entfcheidenderer Gründe 
und einer genauern Bekanntſchaft ſowol mit dem eigent- 
lihen Sprahfchage als mit der grammatitalifhen Aus» 
bildung und Entwidelung deffelben. Bei der Löfung 
einer fo wichtigen Frage wie die ift melde hier an« 
geregt wird, genügte es noch nicht, „aufmerkfam den 
Geſprächen des Volkes zusuhören“, indem nur ein tiefe: 
res Eindringen und forgfältigere Studien zu einer ent- 
fheidenden Stimme berechtigten. 

Schr gehaltreich dagegen ift was im erfien Bande, 
welcher — wie auch ein befonderer Titel befagt — „Dice 
Reife längs der Donau nach Konftantinopel und Trebi- 
fond” umfaßt, über die Sitten und Gebraͤuche der Zür- 
en ‚geboten wird. Wenn aud nicht Alles neu noch 
überall gleich wichtig ift, fo fühle man es doch der 
ganzen Darftellung gleih an, daß man es bier nicht 
mit einem ſchnell zufammengerafften Materiale, wie es 
die modernen Zouriften am Wege aufzulefen pflegen, 
fondern mit einer auf fharfer Beobachtung und gemwif- 
fenhafter Forfhung begründeten Schilderung zu thun 
bat. Als Gelehrter von Fach, dem das foftematifche 
Bedürfniß nothiwendigerweife anklebt, weiß der Verf. 
ftetö die einzelnen Notizen in einen gewiffen Zufammen- 
hang zu bringen, und wenn aud hier und da Wieder: 
holungen und Rängen nicht ganz vermieden find, fo wirkt 
doch die Überfichtlichkeit und Mare Entwidelung im Ge- 
genfag zum zerfahrenen Wefen Anderer wohlthuend und 
befriedigend. Befonders anziehend ift Das was über 
die einzelnen Befhäftigungen und das NRangverhältnif 
der Türken, fowie über die innern Beziehungen des 
häuslichen Lebens angeführt wird. Auch das Bild, wel: 
es wir von der örtlihen Beſchaffenheit der „Mutter 
der Welt” (Umm - ed - Dünja) — wie Konftantinopel 
von den Osmanen genannt wird —, von der Rage, dem 
Umfange, den öffentlihen P lägen und hervorftechenden 
Bauwerken diefer Stadt erhalten, ift reich an lichtvollen 
Partien, obgleich wir freilich hier Farbenpracht und plafti- 
ſche Geftaltung des „Kragmentiften” vermiffen könnten. 








Bemerkenswerth ift was Koch über die Bedeutung 
diefer Weltfladt für den Bewohner der türkiſchen Pu 
vinzen fagt (I, 121): j 

Wie der Glaube jedem Anhänger des fal 
befiehlt, einmal im Beben nad —8 u u 
lande zu wallfahren, fo zieht ein Etwas die Türken mädtigr 
nad der großen Koftantinije, dem Sitze feiner Khalifen. 

Diefe Anſicht macht zwar feinen Anfpruc auf Dri- 
ginalität, aber fie erfcheint uns gerade jept um fo be 
beutender, als fie bei der Frage, welche neue Form fih 
aus dem zerrütteten DVerhältniffen des alten buzantimifhen 
Reiches herausmwinden wird, von Gewicht iſt. Man m 
innert ſich, mit melden beredten Worten Kallmerager 
die phantaftifhe Meinung, als würde ans dem aut 
der vermorfchten Türkei eine Meihe neuer jugendlic fr 
ſcher Staaten hervorwuchern oder als ließe fih „dutt 
politifche Rechenexempel der Eine ftrahlende Weltlemet 
osmanifher Monarchie in ein Planetenſyſtem getrennir 
Staaten ohne Sonne auseinanderfchlagen ”, als finn 
wirrend befämpft, und wie er nachweiſt, daf, fo lange 
in Konftantinopel noch ein Stein auf dem andern rubt 
alles Leben felbft der entlegenen Provinzen mit umi- 
berfichliher Gewalt nad diefem Mittelpunfte arrie 
ben wird, 

Von befonderm Intereffe ift Das mas der Bei, 
über die medicinifhe Schule beibringt (1, 242), melde 
Sultan Mahmud mit der felbfizufriedenen Infärit: 
„Alle die auf diefes Gebäude fehauen werden: Ei 
mwohlgerhan! ausrufen“, zu Konftantinopel errichten Ik, 
und die fchon längere Zeit unter der trefflichen Peitun 
von Bernard, jept unter Spigner befteht. Der Beridt: 
erfiatter zeigt ſich Hier als kundiger Führer, fonie auh 
vorzüglic alle diejenigen Partien ihrer Brauchbarkit we 
gen hervorgehoben werden können in denen über die Er 
zeugniffe der Agricultur und befonders der Gartenbau 
kunſt gehandelt wird. Aus den mancherlei Bemert 
gen welche in diefen Capiteln niedergelegt find greifm 
wir nur die Notiz heraus, daf die bei unvorſichtiges 
Genuß leicht gefährliche Apricofe von den Türken word 
weife mit bem Namen „Srantentödter‘ (Mata - frank) 
belegt ift (I, 171), und bemerken noch, daß er die in 
thümliche Anſicht, als habe Lucullus dereinft die Gau 
firfchen aus der Umgebung von Kerafus nad Rom uhr 
geſiedelt, widerſtreitet (l, 175). Im Allgemeinen fit 
man recht gut, daf, wenn einzelne Gegenden bes tür 
fhen Reihe durch Mannichfaltigkeit und Trefflichlet 
ber Naturerzeugniffe gejegnet find, Dies mehr auf Ri 
nung ber unerfcöpflichen Triebkraft der Natur alt de 
menſchlichen Fleißes und der menſchlichen Sorge zu iq 
ift: denn (mie es II, 219 heiße) „an Wnpflanmgen 
von Holz denkt Niemand; was mein Water nidt fr 
mid gethan hat, Das brauche auch ich micht für mein 
Söhne zu thun“, ift die gewöhnliche Antwort des Dim 
talen, wenn man ihn auf die Nothrwendigkeit von Ir 
pflanzungen binmweifl. Das ift aber nicht genug. De 
Türke enthält fih nicht nur jeder erhaltenden und — 
gängenden Fürforge, fondern in arger Kurzſichtigkeit de 
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fangen, wüthet er fogar gegen Das was ihm in un« 
verdienter Freigebigkeit die Natur gewährte. Nur ei« 
nen Zug aus dem büftern Gemälde, welches uns aus 
allen Blättern entgegentritt (I, 179): 


Leider gibt fi der Moslim ebenfo ag wie der Chriſt 


und Jude die geringe Mübe, den Baum auf eine Art fer 
mer wohlſchmeckenden Früchte zu berauben, ur das nädhite 
Fahr die Ernte wo möglich noch reichlicher ausfällt, fondern 


auf umverzeihliche Weife bleibt auch bier der Morgenländer 
feinem zerflörenden Raticnaldharafter treu und bricht oder haut 
die fhönen Hfte und felbit üppigen Kronen ab, nur um fo be: 
quem ald möglich zu den Kaftanien zu fommen. 

(Der Beihluß folgt. ) 


Die neueften Anfichten von der Erdfunde ıc. Bon Theo» 
dor von Liechtenſtern. 
(Bortfegung aus Nr. 363, ) 
Der Berf. der uns vorliegenden Schrift hat ſich zunächft 
das Ziel geftedt, den neueften Anfihten von der Erdkunde 
mehr Eingang in den Lehranftalten zu verfchaffen, und Diefes 
ift eine ſehr rühmliche Abficht, die er durch feine Darftellung 
unftreitig bei Vielen erreichen wird. Doch ift das Buͤchelchen 
allen den Gebildeten zu empfehlen, welde fi von Ritter's 
großer Idee der geographifchen Wiffenichaft angezogen fühlen, 
ohne daß fie Zeit finden, fih dur umfaffendere Studien mit 
dem gegenwärtigen Standpunkte der geographifhen Kenntniffe 
vertraut zu machen. Allerdings finden wir bier mehr die An- 
fihten hervorragender Geifter, welche jegt die Wilfenfchaft ber 
herrſchen, zufammengeftelt (und zwar meiftens in ziemlich aus: 
führlichen wörtliden Auszügen aus ihren Schriften) als cigen: 
thuͤmliche Anfichten des Bırl felbftz aber Diefes fann für Den» 
ienigen welcher den gegenwärtigen Standpunkt der Willen: 
ſchaft Bennen lernen will nur ermwünjcht fein; eine reiche Kennt: 
niß ber Literatur und ein „durch jahrelange praßtifche Lehrthär 
tigkeit” gefhärfter Bli bürgen im voraus für die Trefflichkeit 
der Auswahl die der Verf. getroffen hat. Auch fügt er öfter 
eigene Winke hinzu, die, wie er verfichert, die Probe der Er: 
— beſtanden haben. 

Das Ganze beſteht aus mehren loſe unter ſich zufammen: 
hängenden Abhandlungen, die jedech in einer (meiftens) natür: 
tihen Folge nah und nad zu einer richtigen Einſicht in die 
wahre Bedeutung des geographiichen Unterrichts, die neuere 
Behandlungsweife deffelben, die zeitgemäßen Hülfsmittel (Com: 
pendien und indbefondere Karten), wie zu einer gedrängten 
Überſicht der wichtigiten neuern Korticritte in der Bodenkunde 
der gefammten Erdoberfläche verhelfen. 

In Wbfchnitt I, „Promemoria für Schulbehörden, bie 
Demmniffe eines zweckdienlichen geographifchen Unterrichts be: 
treffend‘, erfcheint die Foderung eines allgemeinern Studiums 
der Geographie auf Univerfitäten befonders anfprechend. Rad) 
tinem Auffage in der (berliner) „Literarifchen Zeitung “ vom 
Ian. 1944 heißt es hier: „Der mit der Idee der Univerfitä: 
ten felbft gegebene Grundfag, daß der philofophifche Unterricht 
die Grundlage von Allem was auf Univerfitäten getrieben wird 
ein muß, daß die philofophifche Facultät die allgemeine Facul⸗ 
:ät ift, welche den Eintretenden empfangen, in ihm ben wif: 
enfchaftlichen Zinn aufregen fol, ift längft und wol nit am 
venigften durch die Verſchriften der Regierungen über die für 
as Staatderamen nothwendigen Zeftate ben Studirenden ab+ 
yanden gelommen. Daher kommt es gegenwärtig recht eigent: 
ich darauf an, die Studirenden auf der Univerfität durch be— 
ondere Worlefungen, welche ihnen Foörderung ey in 
bren eigenen fpeciellen Fachſtudien, augleih zum Intereffe und 
ur Achtung für bie ihnen fremden Rächer des Wiſſens anzu: 
egen. Wir wagen ed, hierzu Borlefungen über die Erdkunde 
u empfehlen, und jo entfernt wir find, dieſe Wilfenfchaft als 
ine afatemifhe Panacee zu betrachten, fo zuverſichtlich glau: 





ben wir, daß die Erdkunde als akademiſche Disciplin, vorge: 
tragen von Lehrern welche fich ber Idee der deutſchen Univer: 
fität deutlich bewußt find, und welche auf dem Standpunkte fter 
ben den Karl Ritter ben Geographen angemiefen bat, recht 
eigentlich dazu geeignet ift, den Studirenden biftorifcher wie 
den ber Raturwiffenfchaften anzuziehen, anzuregen, zu geivin« 
nen für eine höhere Betrachtungsmeife ſowol feiner eigenen 
Wiſſenſchaft wie der auf dem entgenengefegten Gebiete der 
menſchlichen Forfhungen liegenden, und fo in Allen das Be 
wußtfein der Einheit und bes höhern Zufammenhanges alles 
Wiſſens zu erwecken.“ 

Nur auf, diefem Wege wird auch recht bald die Gewin» 
nung einer binreihenden Zahl tüchtiger geograpbifcher Lehrer 
für die Gymnaften, welche unfer Verf. zunächſt im Auge bat, 
zu erzielen fein. Doc erinnert Derfelbe vor Allem daran, daß 
der geographifche Unterricht von Seiten des Lehrers „der voll- 
ften Energie bedürfe, um den jegigen Unfoderungen zu genüs 
gen‘; nicht minder aber „außer dem gehörigen Grade formaler 
Bildung einer alles Denfen durdpdringenden religiöfen Wärme”. 
„&ber”, fügt er mit Recht hinzu, „iene formale Bildung, 
welche zur humanen und vieljeitigen Auffaſſung aller Lebens« 
verhältniffe ſtimmt, wird freilich nicht ausichliehlih, wie Viele 
meinen, durch das auf Gymnaſien betriebene Studium der 
Glaffiter und ein nachheriges akademifches Brotftudium erlangt; 
fie gebt vielmehr von einer philoſephiſchen Baſis aus”, (dur 
welche man fi) „den Organismus menſchlichet Wiſſenſchaft ver: 
gegenwärtige und ji mittel® einer encoFlopädifchen Bildung 
jenen Grad von Humanität aneignet, welcher für jeden Men: 
hen, für alle Berufsverhältniffe und intbefondere für Erzie: 
ber und Lehrer zur vielfeitigften Wichtigkeit gereicht.” 

Abſchnitt IM: „Uber die neuern Unfichten in der Behand- 
lungeweife der Geographie überhaupt und für den Unterricht 
insbefondere‘‘, gibt, nebſt intereflanten Andeutungen über die 
—— jener Anfichten (ſ. oben), mehre ausführliche Auss 
zuge von Schriften, in welchen die Anfoderungen der Gegen: 
wart an die Wiffenfchaft wie an die Unterrichtömethode lehr - 
reich und eindringlich ausgeſprochen find. Befonders überras 
ſchend und anziehend ift der Ertract aus Ichann Georg Mülr 
ler's „Berſuch über das Ideal einer Erdbeſchreibung“, in mel: 
dem der Verf. — bereits im 3. 1789 — ſich in folgender 
Weije vernehmen läßt: „Im Eeiner andern Wiſſenſchaft find 
mie bei der Erbbefchreibung und Geſchichte fo alle Fächer 
unfers Willens anwendbar, und Beine ift nicht nur des Phi: 
lofophen, des Geographen und Geſchichtſchreibers, fondern 
überhaupt des Weltbürgers, des Menſchen, jo würdig. Denn 
die Erdbefchreibung, nicht wie fie zur Zeit noch ift, aber wie 
fie nad den gelehrten Arbeiten jo vieler vortreffliher Mänr 
ner werden kann, ift ein Gemälde des Erdbodens wie er ift 
und was der Menſch aus ihm zu machen weiß und wagt; eine 
Befhreibung des Himmels, der Erde, der Menſchen und ihres 
Einfluffes aufeinander.” 

Unter den unferm Berf. eigenthümlichen Unfichten über 
die Einrichtung des geographiichen Unterrichts verdienen nad) 
des Ref. Dafürhalten zwei unter ſich nahe verwandte Wor: 
ſchriften die größte Beadhtung. Um die formale Bildung, den 
Hauptzweck alles Unterrichts und fo auch des geograpbifchen, 
möglichft vielfeitig au fördern, dringt der Berl, zunächft auf 
„die gleichmäßige Anziehung und Verſchmelzung ſämmtlicher 
Elemente der geographifchen Wiſſenſchaft, des Logifchen mit 
dem naturwiffenfhaftlidien und culturgefhichtlichen. Wie aber 
diefe Vielfeitigkeit überhaupt manchen der neuern Hülfsmittel 
für die Schule nad einer falfchverftandenen Methodik völlig 
fehlt, fo ift das Princip nad welchem mehre fonft ausgezeich 
nete Schulbücher die aufeinanderfolgenden Lehrſtufen jondern, 
eben eine vollftändige Trennung der geograpbifchen Elemente, 
wodurch, oft wider den Willen der Berfaſſer (4. B. des treff 
lichen 9. v.Roon), der Hauptfehler des frühern geographiſchen 
Unterrichts, das Einpfropfen todten Materials, belonders bei 
unerfahrenen Lehrern, allzu fehr befördert wird. Ganz im 
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Gegenjage hiermit fodert unfer Verf. zweitens: daß auf jeder 
Zehrftufe zur „Aufftellung folder Gefammtbilder beftimmter 
Erdräume hingewirft werde, wobei fammtliche geographifche Eier 
mente in einer Art und Weiſe zu einem organifhen Ganzen 
vereinigt und verwebt werden, wie Dies jedem intellertuellen 
Stanppunkte eines geographiſchen Audiloriums gerade zuträg: 
lich und erſprießlich iſt.“ Nicht nach BVerftandesfategorien der 
Biſſenſchaft muß der Lehrſtoff, für den Unterricht gefondert wer» 
den, fondern nad dem Bebürfniffe und darum nad dem geis 
fligen Standpunkte de& zu Bildenden. Diefe Wahrheit wird 
fi jedem Lefer aufbringen der weiß was echtmenſchliche Bil: 
dung bedeutet, und Mef., der aus innerm Drange ſchon feit 
dem Beginne feiner Thätigkeit als Lehrer der Geographie nad) 
diefer Methode unterricptet hat, kann die Ruützlichkeit derſelben 
aus einer Erfahrung von mehr als N Jahren beftätigen. Es 
iſt höchſt erfreulich, daß endlich einmal wieder ein bedeutender 
Geograph bdiefer Methode Präftig das Wort redet, da die neuern 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft felbft zu Überfhägung einer ent: 
gegengefegten fehlerhaften Methode verführt haben, indem man 
meint, bie rein räumliche Betrachtung, die jegt mit Recht als Grund: 
Tage der wiſſenſchaftlichen Geographie erfannt wird, nur durch 
vorläufige gefonderte Betrachtung zur völligen Mlarheit erheben 
zu können. Wie unnatürlid aber ift «6, dem Schüler zuerft 
nur die Umriffe aller Länder und Meere (horizontale Dimen« 
fionen), dann die fämmtlichen Flaͤchen und Gebirge der Erde 
(verticale Dimenfionen), wenn aud in noch fo aͤnſchaulichen 
Bildern, cinzuprägen, che er das Mindefte von, der Natur: 
befchaffenheit derfelben und ven ihrer Bedeutung für das Men: 
ſchenleben erfährt. Glücklicherweiſe ift auch bier die Praris 
meiftens beffer ale die Theorie; denn welcher gebildete Leſer 
önnte es unterlaffen, den fo einfeitig zugeſchnittenen Stoff 
durch unwillkuͤrlich eingeftreute Bemerkungen über die reiche 
Fülle der Wirklichkeit zu beleben? In diefem Sinne fpricht ſich 
auch die Inftruetion einer (?) Ober » Studiencommiffion (in 
Lüdde's „Zeitichrift für vergleichende Erdkunde‘, 1844, Bo, 4, 
©. 362) aus. Und wahrlid, es hi von diefer Methode, wenn 
fie wirklich immer die Faſſungskraft des Schülers zum Haupt: 
augenmer? macht, nicht zu beforgen, daß fie die Auffaffung 
des räumlichen Bildes verdunkele oder das Intereſſe für diefe 
ſchwaͤche; vielmehr wird nun gerade auch hierbei das Gedächt: 
niß durch Belebung der Phantafie und Anregung des Werftan: 
des die rechte Unterftügung finden. 

Alerdings aber muß die anfhaulicyite Kenntnif von den 
rein räumlichen Verhältniffen der Erdoberfläche die Grundlage 
der wiſſenſchaftlichen Geographie bleiben; denn die neueften 
Fortfchritte der gefammten Erdkunde beruhen gerade vor Allem 
darauf, daß die Dimenfionen der Erdräume immer klarer ev 
kannt und in ihrer Einwirkung auf alle übrigen geographi: 
fhen Verhaͤltniſſe (Klima, Production, Entwickelung des Men: 
ſchenlebens in der Geſchichte und Gegenwart) gewürdigt find, 
Leichter und früher erfolgt die Erfenntnif der horizontalen Di: 
menfionen; zu einer richtigen Auffaffung der verticalen Bodens 
verhältniffe haben erft Humboldt # Forſchungen geführt und 
auf diefe hat Ritter dad Spftem der Wiſſenſchaft erbaut. Eine 
kurze Gefchichte der in diefer Beziehung gemachten Fortfchritte 
gibt unfer Verf. in Abſchnitt V; „Über das Relief der Erd: 
oberfläche nach den neuern Anſichten“ (welcher billig die Ber 
ſprechung der gegenwärtigen Hülfsmittel für geographiſche Stu: 
dien in Abfcpnitt IN und IV voranftehen folte). Hier heißt 
ed in der Ginleitung: „Zwei Ideen haben vorzüglich zur irr- 
thümlihen Anſicht von der DOberflächenbildung der Erde mit: 
gewirkt und murden befonders durch Compendienfchreiber und 
Kartenzeichner lange erhalten und befördert. Erſtens wurde 
von der Anficht ausgegangen, daß die Wafferfcheiden fih auf 
ben hoͤchſten Erhebungen gines Erdraumes, fowie daß die Haupt: 
waſſerſcheiden der Erdtheile ſich auf deren höchſten Gebirgen 
vorfinden müßten. Zweitens wurde die Erdoberflaͤche mit eis 
nem Reg von Gebirgsfetten überzogen, welche alle, von Gen: 


tralpunften ober Gebirgskorten ausgehend, ihre Berlängerm 
gen ober Glieder felbft unter dem Meeresfpiegel 1 

Sur Widerlegung diefer verkehrten 4 duch bir 
neuern Forſchungen wird befonders auf die "P iſche ro: 
u von Friedrich Hoffmann (Berlin ) vermirie. 

ir erinnern bier nur an das großartigfte und befanntife 
Beifpiel von den früher erträumten Gebirgen auf den > 
iheidungslinien in Rußland; die Beobachtung bat ſtatt derid: 
ben nur zwei niebere (höchſtens 1200 Fuß hohe) Landrüde: 
fennen gelehrt, von denen der eine weiter im Norden gelegen 
(uralifch:baltifche) allerdings in feinem äftlichen Theile die wu 
den Waldaihügeln die Scheidelinie zwiſchen den Flüͤſſes dit 
Nordens und Südens bildet, weiterhin aber ebenfo nahe ar 
der Ditjeefüfte hinzieht wie der füdlichere (uralifch + karpatiide) 
an den Küften des Schwarzen Meeres, Die Wafferichridens 
im Innern Rußlands liegt demgemäß in der Berti i 
{hen jenen Landrüden und bildet cin ungebeueret Sumpflan; 
die von diefem aus nad) Notdweſt oder Sudoft ziehenden Ströme 
durchbrechen die Kandrüden in tief eingefchnittenen Better. 
Der Gedanke von einem —— guſammenhange dr 
Gebirge (nach dem Bilde eines Gerippes oder von Stamm u 
Iweigen) ift gleichfalls durch Die neuern Nachweiſungen ser 
ifolirten Gebirgen, die fi) frei aus ringsumliegenden Eherm 
erheben, widerlegt (Diefes gilt 5. B. vom Uralgebirge, nen du 
.. de Santa-Marta an der Rordküfte von Südameril: 
u. f. w.). 

Daß man bei dem Relief der Erbe überhaupt frühet un 
Ebenen und Gebirge in Betracht zog und dieſe Iektern zrih; 
tentheild in Kettenform bdarftellte, ıft bekannt. Rab 
boldt'6 Forſchungen unterfcheidet die wiſſenſchaftliche Geegte 

bie drei Hauptformen der verticalen Dimenfienen: 1) Tieflint 
2) Hochland, 3) Gebirgsland. Ziefländer find (mad Riter) 
Länderftreden die fich bödhitens bis FM über dem Mer: 
fpiegel erheben (doch ift diefe Grenze da, wo der Boden Ahr 
allmälig anfteigt, wol nicht ftreng feftzubalten). &ie fit me 
ftentheils lache Länder mit fehr geringen relativen Erhebungen 
Ref. möchte im Folgenden eine ftrengere Begriffeſchetung ır 
Borſchlag bringen: Bei den verticalen Dimenfionen it hal 
die (abfolute) Höhe über dem Meereöfpiegel, theils dir Grfalk 
det Bodens zu berüdfihtigen. Nach jenem Eintbeilungszrunt 
zerfällt das Band in Ho: und Ziefland; mit Beziehung anf 
den legtern zerfällt das Ziefland in Ziefebene und melmfr 
miges Yand, wie das Hochland in Hochebene und Gebirzkian. 
(In lepterm bifden fi Berge und Thäler.) 

(Der Beſchluß folgt. ) 
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Von 
I. ©. fioht. 
Zwei Bände, 
8 Geh. 6 Thlr— 
Mit dem focben ausgegebenen zweiten Bande ift jept dicte 
intereffante Werk vollftändig in den Händen des Yublisumt. 
Eeipzig, im December 1846, 
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Die Zouriften im Drient. 
Schöter und letzter Artikel. 
¶( Beſchlut aud Mr. 34.) 


Diefelbe Sorglofigkeit, welche zuweilen fogar einen 
wahrhaft barbarifchen Anſtrich befommt, offenbart ſich 
in allen Richtungen bes Lebens. Sie tritt überall da in 
plumper Roheit hervor, mo man den Blid auf folde 
Gegenden wendet, welche nicht eben häufig von Frem- 
den befucht werden; in der Regel iſt felbit die ſchlaffe 
policeiliche Dednung nicht im Stande fie vollftändig zu⸗ 
rüdzubrängen. Belege dafim laſſen fih überall auch 
in vorliegender Schrift in veichfter Auswahl nachweiſen. 
So leſen wir (ll, 106): 

Brüden find im Allgemeinen jeht im Driente eine Selten: 
beit, und wenn nicht eine Deus Zeit für die 
Nachkommenſchaft geforat hätte, fo würde in vielen Gegenden bie 
Communication ug Far unterbrochen fein als fie es ſchon ift. 

Bei einem Reiſenden welcher folhe Eindrüde em- 
pfangen und Deffen Finger überall felbft die wunden 
Stellen berührt hat, fann man natürlich feine Vorliche 
für ein fo entartetes Geſchlecht vorausfegen. Das Schau- 
fpiel des tiefften Verfalls welches fich ihm, auf allen 
Punkten bietet, hat in ihm denn auc die Uberseugung 
entfiehen laffen, daß die Zeit nicht fern fein kann, „mo 
Mohammed’s graufame Bekenner zurüd in ihre Wüſten, 
von denen fie ausgegangen, gefchleubert werden, um mit 
Zigern und Hyänen ihr elendes Dafein zu erfämpfen‘ 
(1, 119). Alle Refotmverſuche müffen an der trägen, 
anbehülflihen und entſittlichten Maffe ſcheitern und je- 
bes Bemühen, europäifche Inflitutionen dem zerfallen- 
Jen Staatölörper der Türkei einzuimpfen, wie es im 
Dattifcherif von Gül-Ehaneh geſchieht, der wie der Verf. 
Iagt (1, 191) nur dann eine Wahrheit fein würde, wenn 
ver Moslim aufhörte Moslim zu fein, trägt den Keim 
ed Todes in fi oder ift vielmehr nie im Stande Le- 
yenshoffnungen zu eriweden. Der gemeine Türke ift 
ür alle wahren Werbefferungen, welche natürlich nur 
ns ihm felbft kommen können, unzugänglich; gefühllos 
haut er dem umfichfreffenden Verderben zu und ſpricht 
ein „„Jardümüs Allah dan gelür”.(unfere Hülfe kommt 
on Gott)! Diejenigen aber welche auf die moralifche 
Erhebung ber Nation einwirken follten, ftehen meift 
benfo tief (I, 190): 


Man mag einen türfifchen Beamten oder einen lafſiſchen 
und Burdifchen Räuber von der Unrechtmäßigkeit feiner Band: 
kungen mit Worten zu überzeugen fuchen wie man will, er 
iſt gar nicht im Stande den Sinn berjelben aufzufaffenı be 
obachtet man ihn hingegen und ergreift ihn beim erften Über: 
fritte des Gebots, um ihn einer derben Zuͤchtigung zu über: 
88 fo wird er bald von feinem Unrechte überzeugt fein und 

ch bei anhaltendem RNachdrucke beffern. 

Übrigens hatte Koch auch vielfach Gelegenheit fich 
zu überzeugen, daf „der Glaube an den Verfall der 
türfifchen Herrſchaft und an bie Unfähigkeit der Nach ⸗ 
fommen Dsman’s, das morfche Gebäude der Türkei fer- 
ner noch aufrecht zu erhalten” (Il, 135), im Driente 
allgemein verbreitet if. Bemerkenswerth ifl, was der 
Verf. verfichert, daß ungeachtet der Niederlage von Jbra- 
bim Paſcha in Syrien und der mehrfachen Befchrän- 
ungen durch die man Mehemer Ali zu demüthigen 
verfucht hat, doch bie Blicke des Morgenlandes auf 
biefen Mann gerichtet find, Deffen Perfönlichkeit eine 
Energie ausftrahlt, welche felbft den Zürfen Adıtung 
abzwingt. 

Wir haben bier in einigen allgemeinen Zügen die 
Anfichten welche der gewiffenhafte und Teidenfchaftklofe 
Neifende aus einer vielſeitigen Betrachtung der That» 
fahen gefchöpft hat anzudeuten und in kürzeſter Faſſung 
zufammenzudrängen verſucht. Ausführlichere Mittheilun- 
gen namentlich aus dem befchreibenden Theile, in dem 
überall Naturtreue uns entgegentritt, zu geben, verhin- 
dert ung ber Raum. Wir könnten fonft eine ganz an- 
ziehende Leſe gefälliger Landfchaftegemälde geben, welche 
um fo mwerthvoller find, als fie theilmeife wenigſtens fol- 
che Gegenden betreffen an denen ſich bis jegt noch feine 
europäifche Feder verfucht hat. Im dieſer Beziehung 
gewährt der ameite Band, welcher ſich unter einer be» 
fondern Zitelbezeichnung über „Die Reife im pontini« 
fchen Gebirge und türkfifchen Armenien” erftredt, rei- 
ches Intereffe. 

Der Reiſende hatte einen Theil diefes an Natur: 
fhönheiten reichen Gebiets bereits früher in Augenfchein 
genommen und, mie er felbft am Schluſſe bes erften 
Bandes verfichert, es „überfiel ihm ein eigenes Gefühl, ale 
er die parabiefifchen Gegenden wiederum erblidte, in be 
nen er fih fhon 18386 eine längere Zeit aufgehalten 
harte”. Jene frühere Befanntfchaft mit dem Lande ge 
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währte befonders den Vortheil, daß nun bei diefem neuen 
Beſuche gleich die hauptſächlichſten Geſichtspunkte aufge 
ftellt werden konnten auf die es bei diefen wohl vorbe- 
reiteten und von Seiten der preufifchen Regierung aufs 
liberalfte unterflügten Forſchungen vorzüglihd ankam. 
Raſtlos durchwandert Koch das Gebirge in verfchiedenen 
Richtungen, und nur felten mag er in fein Notizbuch 
„Diem perdidi“ eingetragen haben. Er felbft fagt an 
einer Stelle (Il, 25): 

Als Naturforfcher inmitten einer folhen paradieſiſchen Ge: 
gend mich nicht unter Gottes fhönem Himmel unmittelbar zu 
befinden, däuchte mir Frevel, und jo eilte ich hinab ins Freie 
und verweilte dafelbft faft den ganzen Zag, fo lange das 
Sonnenlicht über mir leuchtete und mein Körper nicht einige 
Ruhe verlangte. 

Prof. Koch ift Botaniker, und wenn er auch bis auf 
die Anführung einiger botanifcher Namen im Allgemei» 
nen ſich der wiffenfchaftlihen Terminologie enthält, fo 
leuchtet feine WVorliebe für die Scientia amabilis, wie 
der Pflanzenkundige feine Wiffenfchaft vorzugsmeife gern 
nennt, befonders im zweiten Bande überall hervor, ohne 
das es indeffen für ſolche Lefer, denen diefe Disciplin 
ferner liegt, irgendwie läftig würde. Im Gegentheil tra» 
gen die eingeftreuten Bemerkungen über Pflanzengeogra: 
phie, welche meift nur allgemein gehalten find, nicht we— 
nig aur Belebung und Ausfhmüdung der Landfcafte- 
gemälde bei, und an folhen Stellen fpiegelt fi dann 
die. Farbenpracht einer faftreichen, üppigen Vegetation 
in dem fonft faſt allzu nüchternen und einfachen Stile 
des Touriſten. 

Mas den allgemeinen landſchaftlichen Charakter der 
durchwanderten Gegenden betrifft, fo vergleicht ihn Koch 
an verfchiedenen Stellen — wir reden hier von den pon- 
tinifchen Gebirgspartien und vom Hochlande Armeniens 
— mit der Totalanficht der Schweiz, und es ſchien zu— 
weilen faft, ale wenn ſchon früher gefehene Bilder ſich 
vor feinen Blicken aufrollten (11, 155). In diefer Bes 
ziehung möchten wir denn aber doch daran erinnern, 
daf der treffliche Wagner, der Verf. der ausgezeichneten 
„Briefe eines deutfchen NReifenden vom Schwarzen Meere”, 
der mit einem Blick für landfchaftliche Reize begabt ift 
wie Wenige, Dies eigentlich in Abrede fiellt oder we— 
nigftend — wenn wir nicht irren — den mannichfaltigen 
Schönheiten der Schweiz die Palme zuerkennt, mit de» 
nen ſich auch nach dem Urtheile englifcher NReifenden von 
bewährter Autorität Fein anderes Gebirgsland der Welt 
meffen fann. 

Außer den Scenen aus bem Volksleben, welche der 
Verf. mit ethnographifchen Bemerkungen von allgemei- 
nerer Bebeutung untermifcht, den pittoresten Schilderun- 
gen intereffanter Gegenden und den flüchtigen Anden: 
tungen, aus denen wir nur einen ſchwachen Begriff von 
der eigentlihen botanifchen Ausbeute gewinnen, finden 
wir in dem umfaffenden Reifeberichte noch Mancherlei 
berührt. Sprachliche Studien, in denen, wie wir oben 
mit Bezugnahme auf das Mabdjarifche und Wlachifche 
dargethan haben, die Stärke Koch's nicht zu beruhen 
fcheint, find im Ganzen von der Darftellung ausgefchlof- 
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fen, was vielleicht ſchon deshalb geſchah, weil fein Reitt 
gefährte Dr. Rofen, Bruder des früh ve nen br: 
fannten Drientaliften, fi) ausführlichere Mittheilungm, 
welche ſich auf das Gebiet der Linguiftit beziehen, vor 
behalten hat, Ebenfo finden auch die antiguarifhen Ent: 
deckungen, welde von den beiden Gelchtten auf ihren 
Wanderungen gemacht fein mögen, nur untergeorbnete 
Berüdfihtigung. Außer einem mebicinifchs antiquarifhen 
Wige über eine Infchrift zu Mehadia („Mercurius Ve- 
neri“, I, 81), einigen Bemertungen über den giftigen Se 
nig, welcher im Zenophon befproden wirb (Il, 111), da 
Mittheitung über eine tufifche Infeription (II, 282) un 
ber Beichreibung des intereffanten und beziehungsreicen 
Doppelthurms Tſchifteh Minareh auf dem Wegt nah 
Erzerum, aus deffen von Prof. Stidel in Iena entiif: 
ferten Schriftzügen kufiſchen Charakters hervorgeht, dei 
feine Erbauung in das Jahr 935 m. Chr. fällt, erinnem 
wir uns nicht, daß der Verf. den Alterthümern, melde 
er auf feiner Neife befichtige hat, befondere Aufmerkfum- 
feit gewidmet hätte. Doch „Eins ſchickt ſich nicht für 
Ale”. Die Selbſtbeſchränkung welche er ſich auftülen 
hat iſt für feine Darſtellung nicht ohne Nugen gemein 
Weshalb hätte er ſich aud noch mit fremden Fider 
fhmüden und aus vorhandenen Quellen einen unnügen 
Prunf von Sceingelchrfamteit erborgen ſollen, da 
bei gewiffenhafter Benugung der vergönnten Mittel a 
nen werthuollen Schag felbftändiger Beobachtungen iu 
fammeln im Stande war? ®. F. Günther. 





Die neueften Anfihten von der Erdkunde ıc. Von Thee 
dor von Liechtenſtern. 
(Beſchluß aus Nr. 364.) 

Richten wir jegt unfere Blicke auf die allerdings immm 
fen Fortfchritte, welche fich in Folge der neuern Anfihten ver 
der Erdtunde in der Einrichtung der jegtgen Hülfsittel fir 
den geographiſchen Unterricht zeigen, fo ift es auch hier vun 
zugsweiſe und oft zu ausſchließlich die Darftellung der ıM 
räumlichen Verhältn’e in Wort oder Bild, melde die nem 
Behandiung? Taiſe der Geographie charakterifirt. Under Berl, 
dringe m. Terht auf eine aljeitige Auffaffung des geogran! 
fhen Stoffes un *-s Mehr oder Mi Elben bedingt m 
ben den rein methodifg Sa an nn urtheil über Kat 
und insbeiondere Compendien, 

Aus Abjchnitt IN: „Über einige us vorzüglichſten mir 
ften geographifchen Lehrbücher und — Anh und deren Be 
bandlungsweife”, heben wir, dem Zwecke diefer Blätter geh, 
befonders die Empfehlung der geographifchen Werke von 4 
von Roon hervor, der wir uns nad eigenem fangjährigen Ge 
brauche derfelben aus vollſter Überzeugung anfcpliegen. Jede 
Gebildeten, welcher ſich mit dem Reliefe der Erde nad Im 
jetzigen Stande der Wiſſenſchaft bekannt machen will, mic 
wir hierzu vor Allem auf Roon’s „Grundzüge der Erd, 2 
fer: und Staatenkunde” (2. Aufl., 1837 fg.) verweifen. Sir 
wahr fagt unfer Werf. von diefem Buche: „Die in geres 
ter Kürze mit großer Anſchaulichkeit gegebenen plaftiiher Bi 
der find größtentbeild ganz dazu geichaffen, um erſtlich 
vieleicht dur Mangel an Zeit bedrängten Lehrer auch ae 
weiteres Studium cin vorläufig genügendes und burdh 
ang Herausftellmg der Dauptmomente leicht zu ben 
tigendes Material für den Unterricht au fichern, und sm! 
Den Wahn zur tüchtigen Recapitulation des Vorgetragen 
au dienen,‘ 


Dagegen rügt der Verf. — nad unferm Urtheile gleich: 
falls mit Recht —, daß in Roon’s ganzem Werke „das hifto: 
riſche Element gar nicht angezogen wurbe und das naturhifte: 
riſche mur höchft untergeordnet auftritt“, ſowie wir uns mit 
der Urt des ſtufenweiſen Unterrictsganges, ber zuerſt Lediglich 
die herigontalen, dann bie verticalen Bodenverhältniffe zur Sprache 
bringt, dem oben Gefagten gemäß durchaus nicht einverftanden 
erflären fünnen. In mweit höherm Grade leiden übrigens an 
diefen Einfeitigkeiten Berghaus’ „Exfte Elemente der Erdbe: 
fhreibung”. Ws eins der geiftreichften geographifhen Werke 
im Sinne Ritters ift aber den Freunden einer philoſophiſchen 
Behandlung der Erdkunde befonders zu empfehlen das „Band: 
buch der vergleichenden Erdbeſchreibung“ von Friedr. v. Rouge: 
ment, deutſch bearbeitet von Eh. H. Hugendübel (1835, neueſte 
Aufl. 1844); doch wird zum wahren Werjtändniffe diefes Bu: 
des eine logifhe Grundlage, wie fie Roon gewährt, voraus: 
aefegt. „Das Werk ift weniger bdienlih zur Ginübung des 
.. als zur vielſeitigen Anregung in der geiſtvollen Be: 
handlung der Materialien.” Dieſes Urtheil gilt aber leider 
mehr cder minder von allen bisherigen Verſuchen einer pbilo: 
ſebhiſchen Behandlung der Geographie, und eine Berfcpmel: 
jung der von Roon gelieferten anſchaulichen Bilder mit ber 
Reugemont ſchen Betrachtungsweiſe würde ein tiefgefühltes Bes 
dürfniß der Zeit befriedigen. Cine recht gute gedrängte Über 
ſicht über das gefammte jegige Gebiet des geograpbifchen Wif- 
jens gibt Daniel Völter („Lehrbuch der Geographie”, EBlin, 
gen 1844), das zugleich den Borzug großer Wohlfeitheit befigt. 
Ziefe Blide in den Zufammenbang des Wölferlebens mit den 
Raumverhältniffen liefert auch Mendelsſehn's „Germaniſches 
Europa” (Berlin 1836), ein Werk, das wie Nougemont oft 
von Denen verkannt ift welche nicht die erfoderliche Grund: 
lage räumlicher Kenntniffe zu feinem Studium mitbrachten, 
obgleich es hier an anfipaulider Darftellung der Bobdenverhält: 
niffe für Denjenigen der mit dem gegenwärtigen Standpunkte 
der Wiffenfchaft in der Hauptfache vertraut iſt nicht gebricht. 
Bei E. Kapp 8 neuerlich erſchienener „Philofophifcher Erdkunde” 
(Braunfchweig 1845) vermiſſen wir wieder vielfältig anfchaus 
liche und genaue Schilderung, der Bodenverhältniffe ; doch iſt 
auch dieſes Buch von echt phileſophiſchem Geiſte durchdrungen 


und ein bedeutender Fortſchritt zur Erreichung der Aufgabe 
welche dem Stubium der Erdkunde in unfern Zagen für den 
Mann der Wilfenfchaft wie für jeden Gebildeten, für den Theo⸗ 


retiker wie den Praktifer einen unerfhöpfliden Reiz verleihen 
muß, — wir meinen die im Bergleih zu ihrem unendlichen 
Umfange kaum begonnene Erfenntniß der Wechſelwirkung zwi⸗ 
fhen der Natur und dem Menſchenleben, jene Philofophie der 
Erdkunde und der Gefchichte der Menfchheit, welche uns in 
der Erde nah Ritter's Ausdruck „das große Erziehungshaus“ 
der Menſchheit erkennen lehrt, den Plan Gottes, welcher dem 
Ausbau Diefes Haufe zu Nug und Frommen feiner Bewohner 
su Grunde liegt. f 
Auch aus Abſchnitt IV: „Uber Partographifche Darftellun: 
jen für Schulzwecke nad) den jegigen Unfoderungen”, wollen 
vir bier nur Einiges hervorheben, was geeignet iſt jedem Ger 
sildeten die moͤglichſt raſche Gewinnung des jetzigen Stand: 
unktes ber MWilfenfchaft zu erleichtern. Gerade in dieſem 
jweige der Hülfemittel, in Darftellung des Neliefs der Erde 
uf Karten, find indeß die neuern Fortichritte nicht genug au 
reifen, wie Jedem der auch nur eins diefer jeßigen Erdbil- 
er einmal geieben hat auf den erften Blick einleuchtet. Un: 
er Verf. felbit Hat aber eben auf diefem Felde den Fortſchritt 
sefentlich gefördert. Nach Humboldt's Ausſpruch: „Nur leer 
einende Karten prägen dem Gedächtniß fih ein‘, drang er 
F länger auf alleinige Darſtellung des Wichtigſten auf einer 
!arte und beförderte —— rg bes * 
en von dem Politiſchen (die übrigens auch au weit getrie⸗ 
” werben kann, namentlich für Schuljmede). awei einfache 
Rittel zur Veranfhaulihung der Bedenplaftif, die weſentlich⸗ 
en Fortfchritte unferer Kartographie, verdanken unferm Berf., 


wenn nicht ihre Erfindung, doch ihre erfle Anwendung für 
. 8 ift Diefes die Darftelung der Hoch: (Ebes 
nen), Gebirgs⸗ und Stufenländer in brauner Färbung” (mit 
Abftufungen nach den Niveauverfchiedenheiten), fowie ganz ins: 
befondere die anſchauliche Heraushebung der Ziefländer dur 
(helle) Färbung. Dennoch gefteht der Verf., J fein „Atlas 
der Erd» und Staatenkunde” (34 Bl., Berlin 1544) durch €. 
v. Sydom’s „Metbodifchen Handatlas für das wiflenicaftliche 
Studium der Erdkunde” (II Karten, Gotha 1842—45) „ent 
behrlich gemadpt werden” ſei. Daffelbe bezieht er auf v. Sy⸗ 
dowes „Wandatlas über alle Theile der Erbe” (Gotha 1540 
—45), „wo für bie —— das braune Colorit gewählt wurde 
(bei welchem auch die dunkelſten Partien noch deutlich bleiben), 
für die Ziefländer das Grün (für Hochebenen Weiß und. bei 
Wüften Gelb), für alles Hydrographiſche aber das Blau, das 
Schwarz bie für Gradlinien, Pflanzen: und Riederfchlage: 
renzen, Städte: und alle Schriftzeichen”. Wir fchliefen uns 
nnig dem Urtheile wie bem Bunte ded Verf. an: „Mögen 
dieje Karten, welche ſowol ihres bebaglichen äußern Eindrudes 
willen eine Zierde jeder Stube bilden als auch durd ihren 
—— Gebrauchſswerth vor allen bisher erfchienenen Wer: 
en diefer Urt den Vorzug verdienen und in feiner Schule feh: 
len follten, fi eines ungebinderten Fortgangs erfreuen.’ 

In ähnlicher Weife empfiehlt der Verf. den im Wefent: 
liher ebenfo eingerichteten „Schulatlas in 36 Karten, entwor⸗ 
fen von Daniel Völter (Eßlingen IN12), den er jedoch (megen 
ber etwas complicirten Darftelungen, bei denen leider öfter 
auch die nöthige Sorgfalt in der Illuminatien vermißt wird) 
mehr für Lehrer (und Gebildete überhaupt) als für Schüler 
geeignet erflärt. Diefe freudige Anerkennung fremder Verdienfte 
gereicht dem Verf. um fo mehr ur Ehre, da er (fiherm Ber 
nehmen nad) die Herausgabe eines neuen Schulatlaffes beab: 
fihtigt, dem wir mit Begierde entgegenfehen. Wir erinnern 
bier noch an Boͤlter's vortreffliche „Wandfarte von Deutichland” 
ug 1844), die ein Schmud jedes deutfchen Haufes wer: 
den fellte, um dem Kinde fchen früh ein Mares, anfchauliches 
Bild von der Bodenplaftit des großen Baterlandes zu gewähren. 

Abfchnitt VI: „Über die Bodengeftaltung der Erdräume”, 
enthält eine aedrängte Überfiht über das Melief der Erde nad) 
den Refultaten der neueften Forſchungen, welche durch ftete 
Hinmweifung auf die frühern irrigen Vorftellungen von demfel: 
ben noch inftructiver wird. Wie in den übrigen Abjchnitten 
erhalten wir auch bier einen rafchen Überblit über die neueften 
Fortichritte der Erdkunde, und wir verweilen Ieden, dem es 
um eine gründliche Kenntniß derfelben au thun ift, auf die ei⸗ 
gene Leſung diefes Schlußcapitels wie des gefammten Werkes, 
dem wir nur in manchen Stellen eine etwas größere Leichtig⸗ 
keit der Darftelung wuͤnſchten. 

Zum Schluffe diefer Anzeige fönnen wir es nicht unters 
laſſen die Idee auszuſprechen, daß Vorträge über die Erdkunde 
nach den neueften Anfichten vor einem gebildeten Publicum von 
Männern und Frauen mit Beranfhaulidhung Der Bodenverhältnifle 
durch die Sydow'ſchen Wandfarten um fo geitgemäßer und an: 
Iprechender jein möchten, ald ber größte Theil der jegigen ges 
bildeten Welt in feinen frübern Jahren feinen tüdhtigen geo» 
grapbifchen Unterricht geneſſen hat und die Zugänglichkeit ber 
jegigen philofophifhen Auffaſſung der Wiffenfchaft in der Liter 
ratur noch immer allau ſehr erfchwert iſt. Die in mehren 
Städten beftehenden literarifchen Abendcirkel würden zur Aus: 
führung Diefer Idee ein willfommenes Feld bieten. 75. 
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F — 3. 83 Selma 3 
ine Stimme im Kerker über Stra 
fere Beit. ‚Ein Sendfreiben an —5 — — 


Offenbarung, glauben. Coblenz Reif 3 
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Literariſcher Anzeiger. 





1846. M Xu. 


Diefer Literarifche 


Heue YUnterhaltungsliteratur. 
| In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 
D zu erbälten: 
[ 


Die Schwärmerin. 


Erzählung 


Mräfin Fruflircen-@uglburg. 


&r, 12. Geh. 1 Thlr. 12 Nar. 


Bilder aus Schlefien. 


In Novellen gefaßt 
von 
Malter Leſche. 


I. Die Roſe von der Pzerwa, 


| Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 12 Near. 


Reipgig, im Juni 1846, 
a #. A. Brockhaus. 


Bei den Unterzeichneten erscheint soeben und ist durch alle 
soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


- Naturhistorischer Wandatlas 


. zum 
Gebrauch beim Unterricht in höhern Lehr- 
anstalten, 


x namentlich in 
Seminarien, Gymnasien, Bürger-, Real-, Bezirks- und 
Ber. Secundarschulen, 





— — — — 






















es Heil, 
Complet. 24 Tafeln mit 96 Krystallformen 
auf schwarzem Grunde. 





| iger wird den bei F. ©. Srochaus in Beipzgia erſcheinenden Zeitſchriften „Wiätter für literarifhe 
Unterdaltung‘ und „Ms beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Beile oder deren Raum 2%, Ngr. 
Em — — — — m — 


sie auf eine Entfernung von MV0 Fuss noch deutlich von 
einer ganzen Classe gesehen werden können. Die Krystallfor- 
men, welche alle einfachen Formen und die gemeinern Combi- 
nationen darstellen, haben vor den gewöhnlichen Krystallmo- 
dellen den grossen Vorzug, dass sie alle Flächen, Kanten und 
Ecken zugleich zeigen. anze Werk erscheint innerhalb 
2 Jahren in 4—5 Heften, jedoch so, dass die Abbildungen jedes 
Naturreichs ein Ganzes für sich bilden und einzeln bezogen 
werden können. Preis dieses Heftes; 


3 Fi. RV,, oder I Thlr. 20 Ngr. 
Meyer & Zeiler in Zürich. 





Soeben erfchien folgende hoͤchſt wichtige Schrift: 


Der 
Menich und fein Gott 
in und aufer dem Chriftenthum. 


Bon 
einem NBeltlichen. 

8. 6 Bogen. Geh. 27 SKr., ober 8 Sur. 

Diefe Schrift zeigt, daß und werhalb die Religien bem 
Kindesalter der Menfchheit angehöre, daß nunmehr unfere 
Beftimmung fei, einer höhern Idee nachzuſtreben und diefe wur 
auf Erden und in der Erreihung wahrhaft menſchlicher Bu: 
ftände zu fuchen. Sie weift nad, daf von jeher weltliche 


'Foberungen % einzige Zriebfeder religiöfer Bewegungen ge 


wefen, die endli von der Mehrheit erfannt, aber don neuem 
unter dem Zitel „Meligiom’ ſich geltend zu machen fucht, 





Offenbach a. M. 
G. Andri, 
Berlags· Buchhandlung · 
Preisherabsetzungen. 


Nachftchende ald Supplemente zu allen Wuflagen des 


ie reg on betrachtende Werke find 
berabgefegten greifen Burg alle "Pughonblunen r 
ezieben ; 


Eonverfations- Eexikon 


der neuesten Jeit und fiteratur. 
Vier Bände. 
Gr. 8. 183234. Ladenpreis 8 Thir. 


Derabgefegter Preis 3 Thlr. 


Converfations-Serikonder Gegenwart. 
| met fünf Wbtheilungen. 
Gr. 8, 1838— 41. Ladenpreis 12 Xhlr. 
Berabgefetzter Preis 5 


3 


Auguſt Wilhelm von Schlegel's 
fammtliche Werke 


herausgegeben von 
Eduard Böcing. 


Soeben find der dte und Öte Band fertig geworden und es find 
nun ausgegeben und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ifter u. ter Band: nt Pan Werke. Vollſtaͤndig in 


Theile n 
* —e ne laute 
u Abhandlungen. 
Volftändig in 2 Theilen. 
Ster u. Öter Band: Morlefungen über br vo 
Kun, 2 Riteratur. 


Ieder Band iR — es vu —— von 1 Zblr. einzeln au 


Ferner ift eriihienen: 
Oeuvies 


M. Auguste-Gulllaune de Schlegel, 
derites en frangais 
et publides par 
Fdouard morneng. 
Tome I 
Die —8 franzoͤſiſchen Schriften A. 


W. von Schlegel's 
werden in 


3 Baͤnden erſcheinen, von welchen ebenfalls der 
Preis für jeden Band l Thlr. ſein wird. 


Reipgig, im Juni 1846. 
Weidmann’ihe Buchhandlung. 





Durd alle Bra. — it au —— 


Fabrikgericht in Frankreich. 


Von 
h. A. Meißner. 
Gr. 8. Geh. 20 Mer. 


Eeipzig, im Juni 1946. 
ar —f, R, Brockhaus: 





Bei, uns find, Jorben erfchienen 
hingen‘ zu Ya 


Autber’s Reben, Streben und vo! 

* weise F SEHEN Rt n 
lem, was zu pie £ Ir nn von welſcher ar: 
ſien er fei. Mit Iu a fi Dei eg ech 
tem Handfceift Buther's. — sch Mehrern 


Dritte unver: 


— — | © 


ua? in, allen Se 


etim don) „Dec Kante! 

Kinderbudj“. — 
Hans und * Für een von AWol · 
ra * — ⸗ Kinderbuch”, Preis 


Mus bee Märhen Belt, Fü 
WE er 
eilfte er 
niffe ausgezeichneter Perfonen 1 cd 
züglichen Gemälden in Holsfchnitt "von 18. © 
Eder beffen Leitung. Jedes Heft (achr Blätter 
5 Sgr. Reunzehnte und’ zwanzigſte at Blätter, 
Die Maler: Zehnik berMeifter des 15. bis 18, 
deris, wiederentdedt von Plsfaflor Wi nu in 
n dur 


Berlin. Nah deffen Mittheilungen ‚zum, 
geftellt von &. B. Nebft einem Minpange Ganz dur 
das berliner Königliche Mufeum ;’ zum befonbek Beadtmg 


* Befiger ter Gemälde. Preit 5 gr. or 
6 Nabe 18545, Von Karl Stein, Seht wi 
u Als Rortfegung zu deſſen Werke: 
Handbuch der algemeinen Weltgeſchichte von den —— hie 
auf die neueften Beiten. Preis 4 Sr. 
ei edigten vor der beutfch = katholiſchen — 
a von &. Bengel, Yiarrer. 1. Bar 
Evangelium gepredigt werben? Predigt über —— * 
II. Das Runialike in ber göttlichen Dffenbarung. | 


über 5. Moſ. 30, II— 14. Preis 2 Sur. 
Berlin, 
— Vereins⸗ Buchhandlung 


1 


— — 
In meinent Verlagt iſt eu erſchlenen und in allen Buchtaed 


kungen zu haben: —— 
Mi 1 f A en; 
Eine 


Novelle. 


Gr. PR: ; ba Sa LO Nor. 


Reipzig, im Juni * es 


$. A. Brockhaus. 
In der Buchhandlung von Rauis Garde ih Medien 
erfchien forben und Aiegt —— — zur Durd- 
Entiourf ein einer — * mati —— ber Sum 
der Vormwelt von 
Dr. Ehristoph Gottfried Girbdel. 
— m m Gr. 8. Geh... 1a Thlr. 








ebenfo umfaffende: nis 52* der Ratumeifen: 
(Baftın ndben. wir bier de 

und bie eni8 Ken A —— 
—— ie rreften der, — Ei 

e 
Bi olfem 
F —— —— — — — 
iR 9 
ORG Bemietben Derfaer sptthien Hanke: ons 

Beſchreibung und Abbilt ne i 


Quedlinbur 9 r 
ran — et 


Dir l Yafeı dungege ca 
"le gr ge und“ ihm 


.r 
RR — 


N ie N 


de 


In meinem Berlage iſt 
lungen gu erhalten: 


Sefebud, für Volhofzuleh nr 


und die untern Claſſen der Gpmnafien und Real · 
ſchulen. 

guſammengeſtellt von 

But, RB i I bes 

6@r, 8. —* 16 Nor, ° 
reihe Auswahl des an, en aus. ben Werken der 
che Ju 2 ei * ichten, Fabeln, 
eh, san, Grunde u er⸗ 


— —*5 — 7 ‚ "Pegens 
u — — Briel e und Sp bilden —* Sndalt 
diefet Leſebuchs Eð 3 und Ernſt Yike nebeneinander ge: 


ſtellt, und wie daffelbe dur 2, lehrt eichen und unterhal · 
lenden Inhalt den Kindern 


e "Tpätert et 
Gold darbietet, fo ift ed auch Sad — 
arammatifalifchen und — a gen ſowie yon 
fehreiben und ae le eb - R 
D de denti igen eb 
2 Beten a Denal) wid def er et 
An Sanfen bedeutend reitet erden. 
einig, far Jum 1810; 
F. A. Brodhaus: - 





In €, Gerold’s Werlagsbuhhandlüng in Wien ift foeben 
erfhienen und durch alle Dudpanzlungen Deutſchlgyde zu er 


halten: 


Gedichte 
von 
hard Dilestun."t 
— Zwei Bändchen. 
5,32. Wien. 1846. Broſch. 2 Thlt. 10 Nat. 


(2 Thlr. 8 96Gr.) 
Eine reihhaltige Sammlung der ae ra Blüten eines 
bichterifhen Gemuͤths und fein gebildeten äf Geſchmacks; 
allen — — ehter Dich * eftend zu em» 

‚pieblen« 


J 





Eugen Sucs "9 menefler Roman. 


Juni d. 3. wurde ıede verfehbet und iſt in allen Bud) 
bandlungen zu haben: 


Martin Der Zindling 


ober 
Memoiren eines Kammerdieners. 


Deutſche Originalausgahe 


Am 17. 





unter Mitwirkung von W. X. Wesche 
von. E Sue, nF 
„Zofpenformat., Erſtes änbchen Ch Beybd) = 


Leipiig, Ch..E, Koll nann. 


Preis_für ale 6 Bande ( ie Bändsen) nur 


Man darf Diefem meuer Werke Mugen. Bur'sreiiie 


gleichen wird ein lebensvolles hoͤchſt intereffan: 


vr Aufnahme ar ‚diemindeftens der feiner „Ma: 


erfeienen md im all ur 





tes Sittengem 1 * Pi neueften Beit. ie Handlung be: 

un ee * 845.) Der Umfan schit nd 6 Marten 

änden, bie i niedrigem e. von zT liefere, 
ungeachtet be ap mtr I ebracht, han. Wert 
dem deutfchen Publicum mebre Bohn früher liefern zu Are 
als die Framoſen felbft in Paris es lefen werden. Ucht Ta 
fpäter erfolgt die erſte Lieferung bes Werks in —— 
A u dem mäßigen Drefe e von 3 Lhlr. für alle 6 Bände 
in einer ibn unb Fang: cortect gedruckten Drtavansgabe; mit 
dem zweiten Bändchen deutſch zugleich bie mit großer Schrift 
gedruckte Detanausgabe, des Werks, die nur banbweife auss 
gegeben wird. 


Öfterreichifche mililairiſche Feitjehrift. 


FirBraumüller & Seidel, Buchhändler in Wien, wird in 
—— bed Ins und Auslands mit 12 Fl. C.M. 
Pränumeration auf ben Jahrgang 1646 ber 


Oedietreichiſchen — — Zeitſchrift 


Bon dieſem Jahrgang —— — foeben das vierte Heft 
erjchienen. ält folgende Auffäge: 
I. Rekrolo — k. —** iſchen Oberſten und Unterlieute⸗ 


sch der Fönigl. von hrage. — I[r Bed abeligen Leib ja 
Ik ve 3 ne aa —— — 


Erftürmung von Romans 
am ?. April en. — IV. — aus der Geſchichte des 
— k. Regiments Nr. 5,, Zürft —* tenftein. 
1) Gefecht bei Semlin am 22, uli' 1788. Gefecht bei 
er — nädft Arlon am 7. Juni 1793. 3) Sees bei Ar: 
Juni 1793. 4) Gefecht bei Wocsnesılefee am 12 + 
September 1793. 5) Gefecht von Manbeim am 18. Detöber” 
1795. 6) Gefecht bei Frauenfeld am 25. Mai 1709. — V, Sce: 
nen aus ber Gefchichte des a Freicorps Graf Sona 
Gjulai im Feld Bu 178 1793 3** V ——— bei 
— am —*— —ãA— ung * Weiſſen · 
gie . DOrtober 1793. 3) Gefecht bei Amber“ 
rg in der Nacht vom, 18.— 19. November 1793. — 4) GSe— 
echt an der Zinzel am MW. Movember 1793, — VI. Einiges 
über die Bei Er der Armeen im Felde. — VII. —— 


bihand “1 Bin‘ 109% In Denk in Deu 


In einer Reihe ——— eiben. (Bortfegung und — 
ver #34 

Ebenfo fann man durch; alle alle Dftämter und Buchhand⸗ 

Iungen bes In: und Auslands die frühern Jahrgänge von 

1811 —45 erhalten. uhrdin 





oder Sammlung der vorzüglichsten Tankiieil Mo- 
nographieh ‚’Preiischriftän, Dissertationen hd Nuten? 
des In- und Auslandes über die Krankheiten’ @dRs 
Weibes und über die. Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes, eg von nn Ver- 
eine’ praktischer Ärzte. 
Sechsten Bandes zweites Heft, Gr. 8. 20 . 
Der erste bin fünfte Band erschienen in 20 teten 163} 
jedes Heft kostet 20 rein 
—⸗ im Juoi Iuni 4846, > wi u». 6a Bund 
\buindsie u DATA: u) 


5 2 T 


Sci iR der Unler jeichneten ifi exſchienen: 


2. Bir a, 7) 


die Lehre ber PIHft, Ekzwis, Drinssa is, Ge. 
fogie, Pbyfiologie, 33 und Zaolsgie um: 


Alen Freunden: der Naturwiffenichaft, insbelondere den 
Gymnaſien; Real · 'und-höhern Bütgerſchulen gewidmet 
von Dr. Friedrich Schodler, Lehrer der Naturwiffen ⸗ 
Dee am Gymmafium zu Worms, Mit 251 im den 
Fert eingedtudten Holiffichen. "Ein Marker Band in 
gro Median, auf feinem. fatinirten Velinpapier. Geh. 
Preis 1 pie, 10, Nar. (d:.Thle. 8 Gr.) Auf 12 
Gremplare ein Areiefemnlar. 
Diefeb außgezrichnete Buch fol den Kehranflatten und dem 
Selbſtum errich —— das unſerer Beil und unſerert Bil- 
5 ——— Studium der Ralurwiſſen⸗ 
(ham vermitteln. Helfer. Die Urt mb Meife der Behand» 
lung bes Gegenftandes, bie Yusftattung bes Buches durch zahl 
reiche und treffliche Abbildungen, fowie. ein, fehr niedriger 
Preis werben biefe Tendenz weſentlich erleichtern. Der Ber: 
leger darf die Hoffnung hegen, daß das Buch ber Natur“ 
wur Kreifen die Drache ung finden, werde welche eb 
erbient, 
Brecunfiptweig, im Juni 1816, 


Friedrich Vieweg & Sohn. 
Vollständiges Taschenbuch 


der Münz-, Maass- und Gewichtsyerhältrisse, der Staats- 
papiere, des Wechsel- und Bankwesens und der Usanzen 
aller Länder und Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen 
der Gegenwart bearbeitet von 
Uhristian und Friedrich Noback. 
Achtes Heft. 
(Petersbirg — Bio Janeirn.) 


Breit 8. Preis eines Heftes 25 Ngr. 

Das erste bis siebente Heft sind ebenfalls fortwährend zu 
erhalten; der —— dea Werks ist nach den Versicherungen 
der Verfasser ‚bald zu erwarten. 

Leipzig, im Juni 1846. 
V. A. Brockhaus. 





— 


In Karl Mäcken's Verlag in Reutlingen erſchien ſoeben: 
Biſcher, Dr. F. &. (Prof. der Aſthetik und 
deutfchen Literatur an der niverfität zu Zü: 
bingen), Aſthetik oder Wiſſenſchaft des 





Schönen. After Theil: Die — des 
Schönen. Gr. 8. 4 Fl. 30 Kr., oder 
. 2%, Iplr. 
Bei Ed. Anton in Halle ift —— ren ind in ätfen 


andlungen zu ’h 
Sommer, E., Sagen, —8 ub Gebraͤuche 
aus Sachſen und Fhuüͤringen.Etſtes De 8. 
u . „ 16 Sgw is: - 





Dru@ und Verlag von F. X. Srockhans in Reipzig. 


(De? E: 17} u sief; 


„narakteriftik der weit und Literatur. 


Fünf Binde, Gr. 8. — 
enthalten aus dem reichen Schahe denim” cal: sm: =» 
Dorow ich rt hen 


die intereffanteften Tittbeilungen. 
Um biefelben Mit ug bite id den 
Preis von 8%, Aple. bis: Ende Biejes. Jahres. auf 1, 
— Die —8* Finn Betten, den Fräsen Yu 
von 1%, 
Merliun, te 


Aerander * 


Bei ehe 
Meyer 3 — — emen und in dl 


Sri) von Hutten 


"fiedjehn Gefänaen 


€, E55, 
— Schön broſch. 2 Thlr. oder 3 FI. 36 Mr. 


lauben dieſes ausgezeichnet. ſcho 08 des bekannten 

— er Dame um fo eher Kiar 2533 eunden de 

e, ſondern auch den Freunden der * ichte ange 

empfehlen zu fellen, als daſſe enge neuer 
und intereffanter —2 en auf die ve —* 
lichkeiten und Localberhaͤlniſſe det Bitgpngenheit en 


In meinem — erſchien ſoeben und * durch ale Bud 


andlungen zu beziehen 
Toporoff, @,, Deutſche Verslehre über 
Lehrbuch der deutfchen Dichtkunſt nad) ihren 
Fornten. Fuͤr hoͤhere Lehranſtaiten wie auch ji 
Selbſtunterricht bearbeitet, und durch *55 aus 


claffifchen Dichtern etläutert, 8 Geh Nur. 
Mitau, im Mai 1846. 
@. A..Beyher. 


In menän Veriage erſchien ſoeben und hi in allen Buchherd 
*— br zu 














Pie} 
I'm * Sa. 
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3 8% It al i en ar. mm 
Aus den gaqtelhenen Basen, ui 


6 jem 


Re, köpeiter ‚aus Bambi. ” 


24 ae Kia 
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zZitererifher Anzeiger. . 
> 1846. M XIH. 
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Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. ®. Srockdane in Reipgig erfcheinenden Beitfchriften „Slätter für Lterasifihe 
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wurden im recenſirten Werke andere Wege eingeſchlagen, blos 
bie tonangebenden Voͤlker und Fürftenftämme, wie fie der Reihe 
nad) einander die Hand bieten, ohne alle Ruͤckſicht auf einzelne 
Beitabfchnitte herausgehoben, die Voͤlker und Dynaftien zweiten 
und dritten Ranges hingegen am betreffenden Drte, wo auf fie 
die Rebe fommt, in kurzen Rand ngen berührt. *) 
Deffenungeachtet vermißt unfer Anonyınus darin Ordnung 
und Bufammenhbang (ohne nadzuweifen, worin bie 
Unorbnung beftebe, und wo ber Zuſammenhang 
fehle), gebt hierauf ins Detail ein, bemerkt bictatorifch, 
was — wie er ed gerade verftcht — zu kurz, was zu lang be 
handelt worden, und bezeichnet als völligen Mangel, daß (hor- 
ribile dietu) der @rhebüng des preußifhen Volkes im 
Jahre 4813 nicht mit einem Worte gedacht, und baß die Flucht 
Rapoleon’s von der * Elba nicht deutlich bezeichnet worden 
ſei. Was das Legtere betrifft, 6 beißt es ja (Th. 2, &. 376): 
„Der Souverain der Infel Elba zog gegen ber König von 
Frankreich zu Felde.” Und was das Andere anbelangt, fo wird 
bemerft, dab ber ganze Ubfchnitt, wie das Eitat nachweift, 
aus Mignet überfegt ift, welcher auch nicht verfänglich erfcheint, 
wenn man bie Sache unparteiifch betrachtet, din wie follte 
er des preußifchen Bolfes im Jahre 1813 erwähnen, nachdem 
diefes heidniſche Volk fchon längft und zwar ven den beutichen 
Nittern mit Stumpf und Stiel audgerottet worden mar?! 
Verſteht aber der Hr. Recenfent unter preußifchen Volk *) etwa 
den preußifchen Staat, fo hat Mignet das Seinige gethan und 
gefagt, daß das Eabinet von Berlin zuerft und 22 ganz 
Deutfchland gegen Napoleon fi) erhob.***) Kürmahr es läßt 
nicht fein, daß der fehr gelehrte Hr. Recenfent in unferer Zeit 
von einem ertraspreußifhen Volk, aber nit vom beut- 
ſchen Volke oder von .den Preußen nur als einem vorzüglichen 
Zheile deffelben reden will, und bei böswilligen Auslegern die 
Permuthung rege machen könnte, daß er, der von Mangel an 
Drdnung und Bufammenhang, bunter Verwirrung in meinem 
Werke ſchwaͤtzt, nicht einmal die Begriffe von Staat und Nation 
in feinem eigenen Kopfe gehörig geordnet und gefondert hat. 
Die Quellen find am Schluffe eines jeden Wbfchnitts bes 
zogen, damit ber Refer durch weiteres Nachſchlagen nöthi« 
genfalls überzeugen Fönne, daß eben diefe ihm unrerjtümmelt 
und unuerfälicht —5—— werden. Auch dieſe Einrichtung 
mieafallt dem Hr. Kritiker, ber bier bie Rolle des Libe⸗ 
ralen — zur Unzeit — fpielt, und die Eitate für Pedanterei 
erklaͤrt, ohne zu bedenken, daß er, der mit fo viel Autoritäten 
geen das Werk ausrückte, ge.ade die erften Rotabilitäten ber 
egenwart (z. B. Schloffer, Raumer, Ranke u. A.) in biefer 
Beziehung gegen ſich bat, und daß a contrario manche Be: 
hauptung Beder's, Nottel's, ja fogar Ich. Müller's, fefter 
ftünde, wenn fie auf Gitate ſich fußte. 
ber je frecher und unverfhämter eine Recen- 
fion, deſto beffer für den Autor. 9 















































Erwiderung 


auf die in den „Blättern für literarifche Unterhaltung”, 
1845, Nr. 209, enthaltene Recenfion. 


In dem bezogenen Blatte wird dem Oſtrow ſchen Hand ⸗ 
buche der m. chichte“ die Neuheit der Idee *) ein Dar: 
ſtellung ir Quellenauszügen abgeſprochen, und auf Porläufer, 
3. DB. Eichhorn, Beer u. U, bingebeutet. Allein was das 
Eichhorn'ſche in lateinifcher Sprache gefchriebene Merk betrifft, 
fo bleibt dieſes als ein blo⸗ für die Geichrten beſtimmter 
Leckerbiſſen außerhalb der Parallele. Was hingegen Beder 
anbelangt, fo hat diefer nur pin und wieder einzelne Frag: 
mente aud Quelle angeführt, keineswegs uver eine Reihe von 
Quellenaustzügen entfaltet. 

Budem dürfte für das Dftrom'fche „Handbuch“ der Sinn» 
foruc der römifhen Rechtögelehrten: „Duo si faciunt idem, 
non faciunt idem’, geltend gemacht werben. Wenn es richtig 
if, daß das Altertum von dem Fifdy« und Aufterndafein un: 
ferer Beit ſich vorzüglic, burch das öffentliche Leben unter» 
ſchied, wenn es ebenfo richtig ift, daß bie in ben Merken ber 
Alten vorkommenden Reden Feine akademiſchen Ziraben, fon: 
dern Kämpfe und Gegenkaͤmpfe, Beihlüffe, Staatshandlungen 
und veranlaffende Urfachen der mwichtigften, Erlebniſſe waren, 
fo find fie fein Beiwerk, welches der moderne Schriftfteller 
wegſchneiden dürfte, fondern fie find ein fehr wefentlicher Be: 
ftandtheit der Geſchichte der Griechen und Mömer, ja bie 
ſchoͤnſte Blüte, Schmuck und Frucht, der unmittelbarfte und tief⸗ 
innerjte Ausorud ihres öffenulichen Lebens. 

Welches Eompendbium liefert nun in diefer Beziehung eine 
reichere Ausbeute als das Oſtrow'ſche? Iſt diefe zum Ber» 
ftändniffe und zur Anſchaulichkeit der alten Geſchichte Br 
wenbige Partie in den übrigen Compendien nicht fliefmütter: 
Lich behandelt? Welches non zwei Merken bringt Biefes Leben 
mehr zur Unfhauung, etwa, dasjenige, weldhes von der räum: 
lichen Einrichtung des Forums, von ber Gemeindeverfaffung, 
d. i. von dem Bürger» und Stimmrechte und bergleihen han: 
delt ? Dber dad andere, welches die Alten redend und gegen: 
redend unmittelbar verführt ? Jenes, weldes beiläufig ſagt, 
daß Eicero und Demoſthenes die größten Redner gewefen? 
Dder das andere, welches beide felbft ſprechen läßt? 

Der anonyme Hr. Recenfent tabelt zwar foldye Ausgüge 
nicht, fondern bemerft blos, damit denn auch das Tadelfreie 
Hide ohne Rüge bingehe, daß nicht —* unterſchieden wurde, 
ob die Perfonen nad ber ge berlieferung wirklich fo 
gefprocdhen aben, ein Einwurf, welchem ſchon in der Vorrede 
zum erjten heile vorgebeugt wurde. 

— ſogenam. Feld der Veſchichte wurde bis jept der 
zänge und der Quere nach in der Art abgepflödt, daß bei 
immte Zeiträume angenommen und hierin bie einfchlägigen 
öffer und Völkerchen eingepfercht wurden. Allein weil dief 
altfränkifdye "Darftellungsmanier oder die fogenannte ethno 
zopbifh „Ipnsrenikifae Methode das. Ganze de 
Deltepo in 4ahllofe die Uberficht yrundtic zerſto 
rende Abſchnitte zerſtückelt, und nicht geeignet iſt, dem Laien 
eine leicht —* Uberſchau des Ganzen zu verſchaffen, fd 
_— Hi: 1 ee i 


) So werden im Alterthume nur bie Perfer, Brieden, 
erebemter mb Römer, im Mittelalter bie Deutfchen, die 
‚Araber und. bie Hierardie, in ber neuern Geſchichte nurbie fünf 

Gropmäcte Saus Haböburg, Haus Bourbon, bie Engläns 
ber, bad & Romanpm und bad Haus Hohenzollern) herr 
De 79.777 Nine Vefcicſte dem Lofer nicht Mach. Tpothen ger⸗ 
—— Raben fam An ‚einem Muffe dergereich 

” 


a 
Dies zielt wahrſcheialich auf bie, X de6 recenfirien, Wer · 
tes in ber a ger „Allgemeinen Ieltung” (Mt. 397) Voht 22. Dec, 
—— ESS), 10 gefagt wird, dad dad Merk nad el 
- nem gluͤcklichen Gedanken angelegt fet. Birgine re — 


tenzel färelbt eine Gefhihte bei preußifgen Staats: 
warum nit der pieupifäen Nation? 
. 7 Of’ Weſtgeſchicte· (NH. 2, S. 306), 


‘ 


Bei dem n gegenwärtig en —X an beuffchen Tageslite | 
ratur und Ret, wo de fchalften Producte gelobhudelt und 
Werke befferer At werden, bürfte Letzteres als bat 
Pilantere' me —V ng be retenfitten 
Sen, befonder® Wenn Pen fer ee ben Beilen li Im 
ent entweder ben Gerechtigkeit der Sache oder ber aldi 
Hanne en Belehrung, oder der bloßen Neugier willen, Em 
t 


cn in die Acten und ass ars d.i. 6 Bu 8 
v. t 


Ginfict zu nehmen. 





Durch ‚alle —— STE iſt zu bezichen; 


Seitjärift 
hiſtoriſch⸗ Theologie. 


In Verbindung mit der von E. F. JIllgen gegrün⸗ 
beten hiſtoriſch⸗ theologiſchen Geſellſchaft au Leipzig heraus⸗ 
gegeben von 

‚Dr C. W. Niedner. 


DE Jahrgang 1546, 
” Gr. 8. Preis 4 hr. 


Inhalt des erfien getten 
Die Giftorif, zologiſche Geſellſchaft zu Leipzig, im anfang 
des Sahres 18366 en 1. Börfefung jur dadennjchen Gedacht⸗ 
nißfeier Luthers an feinem breihundertjährigen Todestage am 
18. Feb. 1846 in der, Univerfitäts: Aula zu. Leipzig. Vom 
Herausgeber. +3 II Über einige Denfntäter der Fönigl. Mu- 
feen zu Berlin von religionögefhichtlier Bedeutung. Ein Bor- 
trag, gehalten im wiſſenſchaftlichen Kunftverein zu Berlin 16. Feb. 
1846, von’@. Piper, (Mit einer Steindrudtäfen) — 
II Victor Touſin über! die erſte Periode der Scholafif, Dem 
weſentlichen biftorifchen Spalte nach mitgeteilt von J. EB, 
Engelhardt. — IV. Beiträge zur Geſchichte der Bänifchen Kirche 
im Mittelalter, nach —— Urkunden aus den paͤpſtlichen 
Archider Bon HN. Elaufen. — V Kirchengeſchichtliche Mis- 
cellen. — aus demimeformationszeitalter. Mitgetheilt 
von ©, Weiced 


Diet Aſciſt erfäeint hett H® Riemen verhpe” in un 


Geflen, won denen das erflt ara ausgegeben wurde. 


pink i 
2 UWRHEIRTRNE * A. Srockhahe. 


In Karl Geroid’s Berlag i in Wen if erfienen: 


Jahrbuͤch er 
der. Literatur. 





LER U U SV-NLZTE ılrtıee 


Januar. Februar Märkux 
VJuhalt des hnndertheeigebnten Vandes. 


Art. I. 1) Arabum er: sententiaeque proverbiales 

edidit @. W. Freytag. N, pars prior. Bonnae 1843, 

I € Brumankkfei Bon Reopstdi®utes. Leipzig 
Speeimen e litteris oriemtalibus-agabice ; 

latine —— Leydae 1544. — ir tt. 6 

Genus, virtus Iovannis Corvini de Hunyad, 

Regni Hungariae Gubernatoris, argumentis criticis illustrata 


er Georgium Fejetk. Budas — Art; AL: Der Se 
ichten von ber Wicberherftellung umd dem des heitigta 
miſchen ge erftes En w * eng) Pr Rubolf und 
ne. um g €! ‚Sch \geipgig 1 eu — 
tt. IV. 


essa 
ecueil publisiga ; w 1 Sayatden 8 —5— 
h. name “4. Voisin, van eren. Avec la o- 
p6ration habituelle de ge * — re A et 2 Schayrs. 


and. Annde 1539 — 44, 2). His fin 
Fr 2* * 


ia 180 —— a 3 orgne, 









* im Aa 

844, von Dr, Salzbacher. B= ul MR 
ebihtfammtungen — rten * 3: Gar 

r. v. Kobell. — Vier orienta e Staati- 


ge betreffende Schriften. — Art. VIII. 
t nad) den Alpen, von IE Pyrkirit Reue a 
usgabe.- Stuttgart und Tübingen 1846. — Art. IX. 

ichte des — Adels, —— —— — 
rſprunge bis auf bie geueſte Zeit vom Dr-G. J.  v. Etranı. 
Zweiter und dritter Theil. Breslau 1846. 


Zuhalt des uzeige Blattes Me. Cxau. 


1. über die meraner Münze ind die Über 


igder * Schr: 


teften Typus mit ben rossi oder Adl einiger 
ae ädte Oberitaliens. 4 Sof Bergmann Menge 
Bergſegen und bie Bergleute Tirols, und die Münge won Sel 


vom Fahre 1450— 1809 Won: Demferbona Bin fi 
fen» Camten dest. E. Muͤnz· und Antiken⸗ —— 
den von Joſ. Arneth. 





Dei Meder & Zeller in Zürid find —— — 
in allen Buchhandlungen zu —— 


Neues —2 * 
.S Hutgefongbug _ 
Tim füridie)s run 


allgenrinen Völhsfefilen, * er: 
2 > weite verbeferte e —— 
iefes —— Züri ala ob 
anerfannge Schulge ſangbuch ern 
gen) \nunla Mgt. ober Brandt! 2 


as erfte Heft, enthaltenddein · und zweiſtimmige Ge 
fänge. 5 Ngr., ober 18 Kr. anal u& u, „nageist 

s yweiteißefn, drei» und vierflimmige 
Befänge— 


Reed ——— — 
ch Bits enbad, venfhahenk Share: 4 Ras, abe 


nunsichlr m dom 
Be 


— — — 
erg an 


mn 












ir 


en; in Garton oder in 


Me dir — u —“ 


aben. 


‚lad 








Pa Pu Drvctzaus in Int naih | 
v baudiangeruzu,sabeltmz nis 
soft ya aldi J 
Der @.: € ** Et krumm 
blimseh msaeo 1sinig dba Yar er 13 mar" ya 
Sam Ynd Di. sr nt 
Br. 19. BR 


— 


dem Werlage, der unterzeichneten Buch 
= —* ei Buchhandiumgen: ad PoRämter m beziehen: 


831 lüſt riẽ te 
Beitung für die Jugend. 


Herausgegeben 
unter Mitmirkung der beflöbteften Subennfdriftfteller von 
Qulins Kell. 


Wöhentlich sine Nummer von einem Bogen in ſchmal 
gr. 4. 4uf feinſtem Belinpapier. 


Mit vielen ‚n Mufttationen. 


Preis des Kahegangs. 2 Thlr., des Quatiais 15 Ngr., 
eines einzelner m 6 Ngr. 


Der. als und Bolkßſ eler, fowie als Rebacteur 
der Sach =. en Gentzeitung efannte Derausgeber, Herr 3. 
„ bat beveits feit einigen Monaten diefe bisher von Hrn. 
Rob, Heller: herausgegebene Beitfchrift weſentlich mit geleitet, 
und die —— Monaisbefte bezeichnen. die vom ihm einzufchla- 
ende R Mit ron Bermeidung aller politi⸗ 
en — effionnellen Streitfragen wirb'er auch in Aufunft 
urch die gebotenen Unterhaltungsgaben in Schüderungen —— 
= n Boͤlker⸗ —— — & reg 
eife rg: Märhen, D abe dichten, 
fen, — u. f. w., allgemeine Menſchenbildung a 
ſten Sinne bes In zu Fu fuchen und in dem Bla 
ber Jugend aller Stände, Grofien und Kleinem, ——— 
und Katholiken, eine geſunde Nahr für Geift, Herz und ke 
ben bieten. Die — —* e Fi ra Ge Sl 


Deutſchlands 

ftrationen Ba: une ſehen immer Zühtigeres — 
Wannich faltigeres En ‚Inhalt und-Bildern zu liefern, und wir 

erfuchen bei dem Br ine be&öpmeuen y einen 3 Abonne · 

ments alle Hltern, @e und ae urch Anficht 

des Blattes, namentlich ber neuern Rummern, von dem Ber: 


V 





the, der eg he und ber —A aͤuße Er — 


tung, dieſer Jugendjeituhg zu überrzeugen 

drige Preis ed Allen — oit 

<= Probenummern sind" durch wll& ‚Buckhimd- 

Mgimatuſi —A 
EB: im — 1846. Hi 

nimmt — * Avenaring. 


Int‘ der Wochen ’ichen Hefsuchandlung im 
mold ift jegt erfhienen: 


y} Dir’@; (Profeffor an: dei) Umtberfitä® zu 


Rn 4 


4 zn, Geſchichte bes preuhiſchen Staate während 


cißi eg8 und im Zeitalter des 
— 
dritter Sy) Gr Ger 8; Gen 3 — 45 20 op: 


Reizmenn Dr; Bie®, — — iſt 
Gr. 8. —* Dr ey “(6 —* * 
er Ro- 


— a ri zuſam · 


—— — 
I Nat, ‚se RD Wr 


— 


andlung erſcheint 1 


Hr la anf 


Retäge un Dir 





eihichte «bed; preußifchen a 


* ir 2 Spaniſche Fiteratur‘ Rn on 
Rosa de Romances, 
6 Romances sacados de las „Rosas“ de Juan 
Timoneda, que pueden servir de suplemento & 
todos los Romäncetos, asi anfiguos como mo- 
—— especialmente al publicado por el 
sebör — Depping, esco —— 6rdenados, 


y anotados por Don Fer nandoJ ose Wolf. Gr. 12; 
Geh. , 20,Ngr. 


% 


+ Diefes Wert — äusteig ben dritten Seit bes im Jahre 


4 bei mir erfchlenen 
Romancero tastellano, 6: —RXx de —E— 
romances populares de los Espanoles, publicada con una in- 
troduecion y notas por @. B. Depping. Nitera edieion, con 
las notas de Don Antonio rn Galiano, Zwei Theile. 
Gr. 12. 4 Thln, 


Eeipzig, im Zuli 1846. 


A} x Beochhaus, 


Sm Verlage von Ale ander Duncker, Eönigl. u 
En Händter in Berlin, erjcheint Pie — 


Lieder aus Rom 


von 
Bernhard von Eepel. 
8. Geh. 1 Thir. 

Diefe Dichtungen zu denen die in Stalien, namentlich in 
Rom empfangenen Eindrüde ben Verfaffer anregten, dürfen 
mit: allem Recht finnvol und bebeutjam genannt werden, Mit 
bem Haren Blicke bed Rorbländers übe t ber Dichter jenen 
ge Boden ,„ı Altes und Neues vergleihend, und ‚neben 

rnftem männliden Sinn gibt ſich Humor und Zirfe bes, Ge⸗ 
füpts- in Präftiger, gediegener Sprache fund, 








Wei, Bertde: Weiler 8 Maufe in Hamburg ifk ep 
ienen; 


Poctische Versuche von Winfried. 


Neue Sammlung. 
8, Geh. Preis 20 Nor. 





In meinem Berlage iſt deflichen Imb) durch alle Buchhand ⸗ 
lungen zu erhalten: _ 


Miecolo IMahinvellis! I 
Floreutiniſche Geſchichten. 
Auc· oh Zoatienifchen Absage 
asdun — 


sslaniıs org aupaarda 24 an 
\ * —XR 


pin? a —— Se DE * 
| fFe 4, Di — — —* 
' berauH sb erre eis Op, * Brockhaus. 


} stell sinuine asus audi Baryuu irgah 


* 


we 


1} 
I 
1 
| 
i 
| 
| 


Ro fen mn en Br Bd se | Öflerrichfhe millainlche Zr 


x Braumüller & &eiber, 2 B dl 
Briefe Hi — 


Pränumeration auf den Jahrgan in 
Joſephs des Zweiten. fm — — 


Zeitgemaͤß eingeleitet und erklaͤrt 


Bon dieſem Jahrga * iſt ſoeben das fünfte 
‚ Kranz Schufelka, R erfchienen. Bi enthält —— Auffäge: m 

Das Beben des Bad tenauts Karl 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 15 Nor. herr Schneider von Ama — TE Srefer bei at 
Reipgig, im Juli 1846, an der Moth am 24. April 1809. — II. Die Kriegereignife 


F. A. Brockhaus. 1814 in Savoyen. — IV. Das Wirken des k. k. Hufarenrgs 





ments Baron Tg Ye 6 —F Koͤnig von Vuͤrtenban 

Pu Ta k. k. R * —* 

t durch alle Buch- und idhten Ber egimenter Kaifer ıd Ehenaurfun 

ren ———————— Nee , z Kr. 1, Grenzinfanterie Piccaner Nr. 1 und Gluiner Bid, 


und Graf Aueröperg Küraffiere Rr. 5. — VI. Literatur. — 


Der Pianist VII. Reuefte Militairveränderungen. 


Ebenfo kann man derd alle Poftämter und Buchhaub⸗ 





oder lungen tes In: umd Auslands die früheren Jahrgänge vn 
die Kunst des Clavierspiels 1811 —45 erhalten. 
in ihrem Gesammtumfange theoretisch-praktisch 
därgestellt. In; unferm Berlage find ‚enfchienen ; 


Briefe von und an Göthe. Desgleichen Apheriimm 
Ein Lehr - und Handbuch für Alle, welche Cla- | und Brocardien.“ Herandgegeben von Dr. fr. W. 


vier spielen und diese Kunst lehren oder lernen, Riemer, Gr. 12. Brofh. 2 Thfe. 


jedoch mit besonderer Rücksicht auf Dilettanten, Spalt: Goͤthe's Briefe an Heinrich Meyer. — Bit 
von an Schilder. — Schiller an Göthe umd Meyer. — Gift 





db Graf Brühl. — Göt! Adam Müll d Milbim 
Gustav Schilling. * —— Göthe' Briefe on Siem. = Bricfe as 
Osterode. —— von W. v. Humboldt, Fr. Ar Wolf, Kurbel, 2 
A. Sorge. is von Göthe und deffen Mutter 1 
—— von EN: Nebft — er. * 
Soeb d bei Untersei . Seas eben von ers 
eben find bei den Unterzeichneten erſchienen nr 12. 14 20 Mir. 
ARISTOPHANIS Brie 8 ilfer’s ‚und Göthe’s an U. B 
leg el aus den Jahren 1795 — 1804 und 1797 
BR A N A E. 1838 nebft einem Briefe Schlegel's an Schilet 
Einendavit et interpretatus est Gr. 8. Broſch. 10 Nor. 
Franc. Volkm. Fritzschius Eeipzig, im Juni 1846, 
in —— Rostoekiensi eloqueutlae et pocsis — Weidmann'ſche Buchhandlung 
8. Broſch. 3 Thlr. 10 Ngr. oder 6 81. ——— —— —— 


> In meinem Berlage ift neu erflenen und durch allt Du 
Adem.,. Editio in usum scholarum. 12, 9 Ngr, handlungen zu beziehen 


ober 33 Hr. Zeiten und Sitten. 


ere Ausgabe ſchließt — dem Formate unſerer beliebten 
Letzt ſch Bo fi 





Ducdejausgaben bes und Babrius an. fewin Schüding 
‘ Flavii Philostrati an 5: 
e supersun 1.Di ũ i aan. 
Philostrati Junloris Imagines Calistrati deseriptiones ——— Roman. Drei Theile. 
edidit u. Ei 2 Thlr. 
—* Kayser Eine dunkle That. Roman. 2 Thlr 
ars secun 
4. Pars I u. U. Broſch. 6 Thlr. 15 Rgr., oder I1 $1.42 Mr. Im Jahre 1843 erfhien von dem Berfaſſer bei mit: 


Ein Schloß am Meer. Roman, Zwei 
laub dar ‚ daß Phi- 
Insiretun fe mehr ala Hundert Snhren mie mepe it mn | Gt. 12. Geh: 3 The 
noch nie in einer fo fhönen Ausgabe erſchienen ift. Seipzig, im Zuli 1346. 
Meyer & Zeller in Zürich. 5. A. Brockhaus 


Drud unb Berlag von F. ME. Wrodhans In Leipjig. 


: A ihr Ind di ı 







‚eiteraeifger Anzeiger 


— er h aa U 700. 2 dnu n? N mm 3 * ‘ 
\ Dans an vurang, and Yanı re 





h ans in Reipgig — — 7 literarifche 
Ik oder b \ebeftet, und betragen die Injertionsgebährkn: für bie ober deren Raum 2%, Rar. 


; igheiten and v — 


3 — Brockhaus in Leipzig 


iimnm⸗ Jahre 1346. 
— n J in ‚Aptil, Mai de y £ iE 


-Esbzusz und März, entpatten, REN 2 4 x De Witnerehen Haile ) 





5 


— a { 14 








— 





I21910° f 
8. Analckten für Fräuenkraänkheiten, oder 43, Dietionnaire ou Manuel- — = Di- 
a |voräüglichatein, Abhandlungen,“ Monogra- plomat et du Consal. Par le Baron Kerd. 
un pin, ‚Preigschriften . —*— und Hetinen des ‚de Ousay.\.Gr. 12. Geh Pi Thin, nA 
a- und —— e Krankheiten des un) * 35 Berlast ige ben 
4 — über d ‚Zustände —5 erschäft un u eu ei pra zatiane d de — ** “ 
' ochen \ „ Heradsge ogeben von em Verein ger les ri po * ——— entre les divers Etats souverains 
tischer Ärzte. Sechsten A er "Heft. du —— Be v 55 Daran. Pır rs 
eo > * Zweit 2 - auf | ” * EN e ud 4 Thir. 16 2 pe . 
de en. Dritte age. | . Heinfins (Rb.) emeines Bücher: on 
—— eingeleitet und erlärt von Frauz s⸗ “| * * —— —* aller von 1200 bis —3 
fe it a · Gra Geh· al hlt. la aro * — —— — * —— —— 
nverfationd: Lexiko „ dur atur bamit verwandten ern 
rd I 1. @ncntispanie für . —— —— worden find. Meunter Band, welcher die von 
Hr * te; *5 ——— Isa ng Si ı —— Bier * die — 
* i n —— n frühe inungen enthält erausgegeben 
* ion ne x n ©. % eu. Nr —5* 10 Bogen. 
pr Hr mare)" r N te * —* am, —— Ele 
sy * rung au Ir gr 
„Dit neunte von 5 —— DE —* Den P Die erfle * — 0 m auf Drudpapire 
Bapı Kerzen Ban auf Bellniganier SEhkr — — * ie — eh Ai; toſten 
’ i Kr um J 
I ‘ int nn Ir.; au 
": Betten — Be — a r * — hc 
Kauf Dentpapker 10 Zr. 


us: 
Bui einyetuen Hufıs, werten Selle Fr 2 Sy je ehe Bra ter | J 
— u) * 43. 2364 wurst * Kaiſers Ka 
in 240 Lies) |)’ Aus dem der Bibliothäque de 
MERK Liefe ⸗ gogne zu re 
Y, Nor Band· Kr. 8. 4 


—— In drei Bänden. —* 
— und ‚Bam (1804 — 45) ‚koften er 
———— Bil) «. 5 5 






Ike 
. e — 8 


n gg Famis 

— Huren x ade Si ee 

en — — rec Re e.. vom,  aefanmneie gar 
der Ba Han 75 u * —* G 


* ort ven a KR * Bi * es 
' ptologie des ee e Mr Sit: — ——— dent Der 


—— Fer ih, — ——— 
* . He, Bolltändig in 12 iefer ng a Imu R € ——— 
19 or Pieferinte , — — 
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4. Rosa de Romances, 6 Romancen aacados de las 
„Rosas“ de Juan Timoneda, que pueden servir de suple- 
mento ä todos los Romanceros, asi antiguos como mo- 
dernos y especialmente al publicado por el selor m. 
6. B. Depping, escögidos,, ordenadoes, y anotados p 
Don Fernando Jose Wolf. Gr. 12, ce 

. 20 Ner. 

PR. Ei Det. pualeih 2 den dritten heil des im Jahre 1844 in 
HRomancere Cästellane, 6 colleceion de antiguos roman- 


con —— de lor ion, pu con una introduccion y 
—— « B. Depping, Nueva ediclon, con las notas de Don 
—— —* Zwei. Theile, Gr; Uz. 4 Thir. 
Su. 


Ssüding (2esin), Eine dunfle Ehat, Ro 
man. Gr. 12, Gh. 2 Thlir. 


Diefer Kamen Kin Pic zreite Ahtheilung einer Semmlung unter dem 
Au: eiten nud Sitten; de erfte Xhrheilung arzt den Zitel: Die 
Nitterburtigen. Roman. Drei Theile. 4 Abir. 15 Mar. 


rüder-erfäien ver dem Merfaffer abendaſelbe: 
—— am Dieer,; Roman. Zmei Zeile, 
L. 


Vollstindiges Taschenbuch der Münz-, 
MHanss- und Gewichts- Verhältnisse, der 
Staatspapiere, des Wechsel- und Bank- 
wesens und der Usanzen aller Lünder und 
Handelsplätze, Nuch den Bedürfiissen der Gegen- 
wart bearbeitet yon Ch. Noback und F. Noback. 
Achtes Heft, (Petersburg Rio Janeiro.) Breit, Jedes 
Heft 15 Ngr. 
52. Zaufffirden:Öngidburg (Gräfin), Die 
. EI Erzählung. Gr. 12. Geh. 4 ir. 
dr. 
53. Zetne (Walter), Wilder aus Schtefien. 
In Novellen gefaht. Erſtes —— Die Roſe von 
Der Prerwa. Gr. 12. Geh. 1 Thir. 12 Rgr. 


Gr, 12, 1843, Geb. 
51, 





In den Vtrlag von FM. Vrockhaus in Leipzig ift über: 
gegangen und von jegt ab nur von biefem bebitirt: 
Suerbab (Berthoib), & ineye. · Sin . 
fer Roman. Zwei ik Gr. 2 n Sog 


+, Dichter rg * 
manun Eln Hebetegemälbe. "Amei Bände. 8. 184 5 
BE Tre " 





61 7— zn 
*  Beisferabfetsungen. * 


—— — 5 d. find Amahl 
———— a 


—5 — Preiſen 
A in ife — woevron das eine bit 


das andere bie 
8 —* werden durch alle Bud: 
mo ilga — 


ausgegeb en. 
LE” Bei einer Auswahl v © Thirn. wird noch 
Rabatt von 10} * 


—— er 
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Stadien, 1845. 4 Thir 
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SE 


Üben die «Gafet 
keiten par ihr Ki —— " pern 
mit son hiefkdchen 
hen: und — us er 
a 


Einige Beobachtungen und Refitxionen« Skelett 
systerue Jar Witbelthjeire, 

Prof. Dr. €. Bergmann, 1%, 

Über die Bildung des Torfa i 


den 
unveränderter Pfl 
Culturfähigkeit Bank — end 
‚A. Grisebach. 173, Negr ei Gr.) A 
Ober‘ äie hröihabihen —— 


Formation des Vul_di Nato,,im —— 

u en am Ätna Die Dr. —— r. * 
hausen r 

Zur Logik; NN ar IF Dok. 2 
Über den Begriff der Schönheit von Pröf Di 

10 Ngr. (8 gGr.) 

Über Cicero's ee von Brot! —— Krische 


I1Y, Ner, (9 
* Ne 


Die Delphische Athena; ihre 

Prof. Dr. Fr.) Wieseler,. 

Zur Topographie. von Syrakuss, vom 

Cavallgri aus Palermo; (dit, Sir von 
74 Nerv (6, gGr) 3 Alerts En 

Über die Liederfivon den Nibelungen;; w 

Mütter): 10:Ngr.' (8: gGr.) 54700 199 ah un — — 

Zur Geschichte der —— N N 

Stämme; von Prof. Dr. ArFUN. S 

(8 9 

Über X Productiobs 

Leinengewerbes, ai — 

in Amerika, von Lö. 
u sn nat" ie * 

Vorstehende Abhandlungen sindanehd, 

einzeln zu den dabei. — Preisen zu ba 


#7007%2 — ALT, 
AN: 


Bi tungen von: ofte 
act 8 aa 


Miniaturausgabe; mit Nitelfapfenychn; n Ginke 
mit Goldfhnitt. Preis I u. 1. RE 
Dre in gleicher Au 


ging eier. Men An 
— ih Sulj 1846, 


7) Wrbnstnite en 
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ni Isdtoiidret ng 


"aaa 1 Er i 


om sido 


In K. Gerold's Verlagsbuchhandlung in Wien ift erfchien" 


nen und in allen Buchhandlungen Dentfhlands zu erhalten: 


1 Tesorette. 


Hausſchatz italieniſcher Porfi ie. 
Auswahl aus den Werken 


von hundert italienischen Dichtern seit den frü- 

Tagen-bis zur. Gegenwart in ‚chronologi- 

scher Folge, nebst’ biographischen Notizen über 
dieselben; zugleich’ 


Hardbuch 


italienischen Poesie, Poetik und Geschiehte 
der Poesie 


Dr..®. L. BB. Wolf, 


‚Professor der neuern Literatur an, der Universität zu Jena. 





F Exste und zweite Lieferung, 





Der Beifall, den die vom Heren Verfaſſ er herausgegebenen 
wi ähnlicher Art für deutfihe und frangefiiße Yorfie fanden, 
wurde ihm Beranfaffüung, der italtenifdhen poetiſchen Literatur 
Sorgfalt zu widmen und ‘eine Auswahl aus derfelben 
Beranftälten, die ben @efer in den Stand feßen koͤnnte, ſich 
eine umfaſſende Kenntniß derſelben ohne bedeutenden Aufrdand 
Vor Zeit und Koſten zu verſchaffen. So entſtand dieſer To» 
soretto, der, als eine den vorzuglichſten Dichtern er 
D Sammlu charakteriſtiſcher Stü Did: 

irten, den Fre — der ſchoͤnen ‚atalienifghen * mit 
Rechte zu eifrigem Studium empfohlen werden kann. 


a e erfiheint in R Pieferumgen ‚au 7 Bogen, bie Liefe— 


Nor, (12 48er.) 
In * Expedition des ». Cenim’fchen Berlags in 
* \erfchlenen und durch alle foliben — 





zu beziehen: 
2: 72 Knaben Winderhorn.” 
2ter Band. nn 
Preis 2 The. 10 Sgra Preis dey Ihen Bandes 
37 ast) . 1 Ebd San... Ynıtır thiG 


Es ift überflüffig, eine ne g eines Werkes zu 
eben, welches ſchon Länaft Sa ya in in der deut · 
@Biteratur un: —* Der dritte Band erxſcheint 
n kurzer Acit. | irbte 


@) yım 





Ein nen rufgefändents 1Dento DPD ON ara 
o. Frammenti ni finora Ba 


— * 


“del poema di Mess. 
Lodovioo, ‚Ariosto 


Rinales BEP TTTT 
Herr Giampieri, Euftosyder großherzoglichen Bibliothek in 


ger iner_ der fü Kae enner —I5— ” Bibliographie, 
ee 6 Matufe in einem Berzt üffe Fferrarefifi er 
chriftſteller erwähnt und gelangte, nachdem et Sabre lang 


die ſchwach angedeutete Spur verfolgt Hatte, durch einen glüͤ 
lichen aufal in ben 84 deſſelben. Si East des 
Bes ift durch die Forfchungen Sachkundiger außer ee 
Es erſcheint binnen kurzem im Florenz, getreu pet 
—— in einem Großoctavbande; ungefähre p s I Zplr. 
Nor. ¶ Thlr. 16 g@r.) 
+ ‚Ben Debit für Deutſchland beforgt 


Friedrich Volkes 5 Bühl 


anna meo3 





Soeben erfheint bei ben Unterzeichneten und ift durch alle Bud: 
bandlungen zu beziehen: ) mins 


Beihnungen 


ausgeführten, in — Zweigen der Induftrie 
angewandten zz 


Matchinen, Werkzeugen 
Ann urulen Raw aaa 


neuerer Gonftructionuntohun 
Gefammelt und mit erffärendem Werte bearbeitet von 
S- SH. Kronauer. 11 
Zweiter Band. Erfte Lieferung 1 mE 
Querfolio. A Lieferung I Thle. 6 Nor., oder TFT, 6 fr. 
Der bereits complet erſchienene erfioBanb, tolle 
8 Thlr. 8 Nar., ober 15 Fl. 

Dbiges einen außerordentlichen Beifall Fndende !Berffehteis 
tet raſch vorwärts und entgält die neueſten Waſchinen ıc. und 
zwar in vorzüglich ſchöner und, genaurfter Aufführung. au 
einer nicht unwichtigen Empfehlung bes Werkes möchte dienen, 


daß der Herr Herausgeber, ein ausgezeichneter ehemaliger ande 
ler des berühmten Ar mengaud, von Letzterm in ſeinem un 


‚| nehmen aufs freundlichfte unterftügt wird.’ 


Meyer & Zeller in, Zürich... 


— r — — — — — — — — 


Bibliotheca ca Hoppiana. 


‚In allen deutfhen Buchhandlungen und bei "allen Antiquaren 
in zu haben, fowie auch won uns direct zu bezichen,, der 


Katalog der hinterfaffenen Bibliothek von’ 
Ur. Fr, Mopp dem Paläographen nebſt 


"einer Beilage. Die Abgabe der Bücer aus diefer hoͤchſt 


bedeutenden Bibliothek hat: bereits ** wir bitten die 

Herren Intereſſenten, mit Deyua auf die im Katalog benterkten- 

Bedingungen, uns ihre ſchaͤt —* Aufträge baldigſt zukommen 
zu laſſen. —— 

Manheim, im Auguſt 1846, * 


Schwan & Göotzſche Hofbuchhandlung 


haaV ind 





Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Götz, Dr. J., Die Elemente der Phyſik nah m 
—2 rincidien zum Gebrauche BR Br 
fen und Gymnafien. Nebſt 343 in den Tert gedrudten 
Holzſchnitten. Gr. 8. 2 Thlr. 18 Nor. 

Einführung in Anſtalten zu erleichtern, gewährte ic anfepnlichen 

Rachlaß bei Abnahme von Partien, 


Ioh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Mickiewiez (Adnın), Konrad_Wallenrod. 


 steller von Robert 


Istrien mit den Quarnerischen Inseln. 


Verlags und Eommifftonsartihel 


‚von 


Brockhaus & Avenarius, 


1846. M 2. April bis Juni. 


Nr. 1 dieses Berichts befindot aich iu Nr. X des Literarischen 


LEeho. 


Auzeigers, 


Journal des gens du monde. Nourelle sdrie. 
Deuxidme annıde. 1846. Nr. 26-—54. Klein-Folio, Preis 
des Jahrgangs 5 Thir. 10 Ngr. , 

Eine «rweiterte Fortsetzung des Eohe de la liiterature 


frangalse, von dem vier Jahrgänge in gr.&. erschienen sind, weiche 
+ seine Woswanl Des-Bemen-soe-ier gusummien frunsdeischen Journal 


7 ges i- 
stik der letzten Jahre bilden. Um den Abonnenten auf das Kehe 
In seiner mowen Gostalt auch die Ansc der ‚ersten Serie zu 
erleichtern, werden alle vier erg für den sehr ermässig- 
ten Preis von 6 Thir. (anstatt 2I Thir. 10 Nor.) erlassen, 

Die ersten Nu: „des Jahrgangs 1545 steheffauf Verlangen als 
Probebiähter lied. > * 4 . 

Innerate werden mit I Ngr, für die Zeile berechnet, besondere An- 
zeigen gegen Vergütung von | Thie. beigelegt. 


Yllustrirte Zeitung für die Jugend. Herausge- 


geben unter Mitwirkung der beliebtesten Jugendschrift- 
eiter. Nr. 14—2%. Wöchent- 
lich eine Nummer von einem Bogen in schmal gr. 4. 
Mit vielen Abbildungen, Preis des Jahrgangs 2 Thlr.; 
ein Quartal’ I5-Ngr.;-ein einzelnes Monatsheft 6 Ngr. 


Frobenunmernn sind durch alle Buchbaudiungen und, Postämter za 
er nn. ' 
Inserato-werden- mit 2. Ngr. die Zeile berechnet, besondere Anzei- 
gen gegen Vergütung von | Thir, für das Tausend beigelegt, 
Die Redaction diewet Zeitschrift wird vom Juli an der als Pi- 
dagug und Volksehriftsteller sowie als Redanteur der „Sächsischen 
Schulzeitung“ bekannte Herr Julius Kell übernehmen. 


Dumas (Alexandre), Menoires d’yu medeein. T. I, 


I. In-8. Geh, 1 Thir. 


Von demselben Verfasser erschien hei uns! ' 
in-8. Geh, 3 Thie 


La Dame de Monsoreau, 6 vols. 
Feval (Paul), Le fils du diable. T. IAHT, In. 
Geh, Thlr. 15 Negr. 


Der vierte Band, weicher den Schluss bildet, erscheint in kurzem 
und wird ehenfalls 15 Ngr. kosten, 


Die Frauen der Bibel. In Bildern mit erläuterndem Texte. 


Erste Abtheilung,. Frauen des alten Testäments. Lief. 1. 
er: Lief. 2, (Rebecca) 4. Preis der Lieferung 
Ner. _ 
Di® erste Ahtheilung wird aus etwa % Lieferungen bestehen, Pro- 
specte und Sahsetipüiomallsten sind in allen Buchhandlungen au haben, 


Imandt (I. A. Co), Italienische: Sprachlehre nach Ver- 


gani’s Methode. 12. Geh. 224 Ngr. 
Geographisch-stati- 


stische Darstellung nebst 1 Kärtchen. Aus dem Allgemei- 


nen rg un Lexikon über das Kaiserthum Öster- 
reich des Franz BRaffelsperger abgedruckt. 8. 
Wien. 10 Ner. 


Lütgen (B.), Deutsche ımd französische Gespräche, mit 


französischer und deutscher Interlinear-Übersetzung zum 
Gebrauche beider Nationen. 12. Geh. 12 Ngr. 


16. Geh. 

15 Ngr. Cartonnirt 18%, Ngr. Prachtband 22%, Nor. 
Früher erschien in unserm Verlage: 

Malezeski, Marja. Powiesc Ukrainska. &. Geh. 2214 Npr. 
Carionnirt 27°, Ngr. Prachtband I Thir. 214 Ner. 


Kiontholon (General), Geschichte der Gefangenschaft 


Na oleon’s auf St.-Helena. Zweiter Band. 8. Geh. 


I, , ö 

Mit Gestmmiienie ist dan Werk als geschlossen zu betrachten, "Un- 
sere Ausgabe up, | die Vorsäge der französischen und der * 
schen, denn der erste Band derselhen enthält Alles was in der französl- 
schen Ausgabe veröffentlicht wurde, der zweite aher die Dietate des 
Kaisers, welche sich ner in «ler englischen Ausgabe finden, in der 
wieder manche Mitthellangen fehlen, welche die französische Ausgabe 
enthält, Preis heider Bände complet 2 Thir. 24 Ngr. ‘ 


! Te toire de la rdvoluti 
het: 5; 7 3 


T. IAM. 
) 


. 3 id > 


Humboldt eg — — Basıi d'une 
description physique du monde. Traduit par M. F 
Preitre partie 8. Paris, 4 Thir. * 

Mubrakiewicz, Essai sur le gouvernement paleril 
st les myatöres de lAutriche, „7-12, Para, „1, Til 

Ner. 


d’Orbigny, Mollusques yivants et fossil — 
de rt espöces de 46 na 
sces sulvant leur distribution geologique et gtographique., 


Ire livr. Ia-8.--Pariey +, ., 
Wird 10 Bände mit einem auas Vom 3b Kuldre bilden. Der ui 


einer Lieferung von etwa 5 Kupfern mit Text, ist schw 
Net, co: 


2 Br. mm 2 7% 
-  Paltontolugie 2 ad coqules ©: 
des mollusques. lre live... In-8, Paris. 
Wird in & Banden ai eine as vo um 500 Kopfem 
scheinen. £ relsbiner Liet 0 2 Thir. [4 Ie. 
, Palsontologie des coquilles et des mollusques 
ötrangers à la France, Ire livr: 'In‘®, Paris, 
Wird in Lieferungen von 20 Kupfern mit demselben Texte der „Pr 
leoutologie univernalle'‘ tuscheinen. Jede Lieferung kostet I The 
Bedhouse, Grummaire raisonnde de la Jangue otoman. 
Gr. in-$. Paris, 8. Thlr, 26%, Ngr. ., 
l a x V ur 


Ludewig (HM. E.), The Bterature of American kcal 
history; a bibliographical essay. Svo. New-York, 2'Thl. 


» Wird In 6 Binden 





Sorben ift bei den Unterztichneten erſchienen und dur alt 
Buchhandlungen zu. berieben: 

Der Standpunkt, des et riften 
thums und fein Gegenfag: an die 
Entgegnung von G. G. Gervinus im Morgenboten, 
von Dr. Danicl Schenke. Für die Beige da 
erſten Auflage der groͤßern gegen Gersinus geich 
teten Schrift beſonders abgedrudt. 8. 7 ar. 

(24 Kt.) 


Die proteftantifche Geiftlichkeit und die Deutih 
. Katholiken, 
ollet 32 Nr. (AB AR); , 
„Meyer & Zeller in Zürd. 





Im Verlage von Mlegander Duncker, tönigi. Heftat 
ändbler in Berlin, ift nunmehr —E 


Wilhelm Baron von Kahden 


ehem. Hauptmann in koͤnigl. preuß. und königt. nieberl. Dia 

defignirtem Gapitain im taiferl. ruf. Generalfiabe, zuicht Brise 

general im Geniscorp6 der fpanifcscarlififäen Armee von Arge 
und Walencio, 


Verfaſſer des „Gabrern“. 
Wanderungen eines alten. Soldaten, 


Erster Theil, 
Befreinngäfrieg von 1813, 1814 und 1815 
Gr, 8. Eleg. geh. 2A Thlr. 
Die augsburger AU meine Beitung brachte bereits 'einige Pr* 
e * aus Biefem ehr — *2 Werke. 


Druck und Verlag von F. X. Srockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1846. M XV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. @. Srockhaus in Eeipzig erſcheinenden Zeitſchriften „Wiätter für literariſche 





Bei J. L. Brockhaus in Leipzig if erſchlenen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Cyriſche und dramtatifche 


Dihtungen 


bon 


Alwin Reinbold. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 


Bon der Schweſter des Dichters, Adelheid Reinbold (Franz- 


Berthold), erichien im Jahre 1842 ebendaſelbſt 
* Gefammelte Novellen. Von Franz Berthold. Her- 


ausgegeben von K. Tieck. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. 3 Thlt. 





Soeben ift bei Meyer & Zeller in Zürich erfhienen und 
durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Noturhistorischer Wandatlas 


—zum ee” 
Gebrauch beim Unterricht 
höhern Lehranſtalten, 


namentlich in 
Seminnrien, Bymnuften, Bürgerz, Renl:, Bezirks: und 
Serundarfchulen, 
nach methodifchen Grundfägen 
beransgegeben- von 
Profeffor V. F. A. Eichelberg. 
Zweite Abtheilung: Zoblogie. 

Erſtes Heft: Saͤugethlerr 2Tafein in Großfolio 

Dieſer Atlas, der nach einem — lane mit 
dem ebenfalls in unjeem Verlag erfeheinenden „Metbodifchen 
Handatlas von A. Menzel” bearbeitet wird, fchließt fich 
zunächſt an’ des Verfaffers befannten „Methopifchen Leitfaden in 
der Naturgeſchichte“, ift aber auch fo eingerichtet, daß er neben 
jedem andern naturgeſchichtlichen Lehrbuche mit Erfolg in den 
obengenannten Lehranſtalten gebraucht werden Bann. Derfelbe 
fol beim naturgefchichtfichen Unterricht in der Hand des Lehrers 
zur Berfinnlihung der Lehrobjete dienen, während der genannte 
Handatlas in bem Bänden der Schüler zut '@inprägung und 
Wiederholung 3 ift. Jede Tafel enthält auf einer Fläche 
von 4 Quadratfuß 2 Abbildinigen bon Thieren und Skeleten 
aus derfelben Ordnung, welche mit möglichfter Ireue theils 
nad; den beiten und neueften Drifinafien, theild nad der Rar 
tur gezeichnet wurden, ; spa oe et, 

Das ganze Werk wird in 5 Heften erfcheinen und zwar fo, 
daß die Abbildungen jedes Naturreiche ein Ganzes für ſich bil: 
den und einzeln bejogen werden fönnen. Der Preis diefes Hefts 
mit ſchwarzen Ubbildungen ift 3 Fl. Rhein, oder I Ahle. MW Rar., 
der eincd fein colorirten Pradpteremplare 5 Fl. W Kr. Rhein., 


6 beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile oder deren Raum 2%, Nar. 


oder 3 Thlr. Die vor einigen Wochen erfchienene erfte Ab- 
theilung, die „Mineralogie” com enthaltend, 24 
Tafeln mit  Kroftallformen auf ſchwarzem Grunde, koſtet 
1 Thlr. MW Nor., oder 3 At. 





Bei Qulius Groos in Heidelberg ift erfchienen und in 
3 allen Br ran zu u 


Der Pietismus 
gefhichtlid und kirchlich beleuchtet 
mit Beantwortung der Frage: 
wie demfelben auf die geeignete Weife zu begegnen fei? 
Don dem evangelifchen Prälaten 
Dr. E. Süffel. 
Gr. 8. Geh. Preis I Fl. 12 Kr. Rhein. oder 20 Ngr. 





Im Verlage von Joh. Aug. Meissner in Hamburg ist 

soeben erschienen und — — Buchhandlungen zu be- 

Hübener, Dr. J. W. P., Flora der 
Umgegend von Hamburg, städtischen Ge- 
bietes, holstein-lauenburgischen und lü- 
neburgischen Antheils, enthaltend die Ge- 
wächse, welche in diesem Bezirke wild 
wachsen oder zu ökonomischem und tech- 
nischem Bedarfe gebaut werden. Gr. 8, 
Geh. Weiss Masch.-Druckp. 2 Thir. 
20 Ngr. (2 Thir. 16 gGr.) Schreibvelinp. 
3 Thir. 10 Ngr. (3 Thle. 8 gGr.) 





Preisherabfegungen. 


Alle Freunde ber Literatur werben aufmerffam gemacht, daf 
eine große Anzahl intereffanter und wichtiger Werke aus dem 
Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen 

zu beziehen find. Die Verzeichniffe diefer Urtifel, von denen 

das eine bie ſchönwiſſenſchaftlichen und biftorifchen, das 

andere die wiffenfchaftlichen Werte enthäft, find in allen Buch: 
bandfungen gratis zu erhalten: 


EEE Diefe Preisermäßigungen gelten bis 34. Der. ». I, 

und nadı Ablauf diefes Zermins treien die frühern Ladenz 

nreife wieder ein. Bei einer Auswahl von 10 Thlr. wird 
nod ein Rabatt von 40°, bewitixt. 





Zwei werthvolle naturhistorische Werke, dem Original, sei es ohne dasselbe — in dies wunderhar 
welche in unserm Verlage erscheinen und durch alle guten 5; m. —— einzudr ingen —— Wer 
Buchhandlungen bezogen werden können: nee Piegeskocer — che einzigen vollständig ven- 
denen Documente, der griechischen ‚Lyrik —, nach den ver- 
Die Käfer Europas. en auriachen Sonemelon, 

k esen lernt und den beigegebenen Commentar berücksicht 

Nach der Natur beschrieben von der wird jedenfalls bei dem grossartigen Inhalt auch 


r L 6 Mannichfaltigkeit der variirten Formschönheted inue wır- 

Pr. H. €. Küster den. Die Erkenntniss des Pindar ist vom höchsten Inte. 
Mit Beiträgen mehrerer Entomologen. esse für das historische Verständniss der in und nach der 
; Stes Heft. Zeit der Perserkriege herrschenden Stimmung, Wol air- 


ge. findet man ein stärkeres Beispiel von der politische 


Jedes Heft enthält die mit Genauigkeit ausgeführten Be- reiwüthigkeit. des Alterthuns. 


schreibungen von 100 Käfern auf ebenso viel Blättchen, 
Register und 2 oder 3 Tafeln mit Abbildungen von Gat- 
tungsrepräsentanten; das nächste ist unter der Presse. 


Preis eines Heftes I Thlr, 


Conchylien - Cabinet von Martini 
und Chemnitz. 
In Verbindung mit den D. D. Philippi. Pfeiffer 
und Dunker 
neu herausgegeben und vervollständigt 


Dr. H. CK üster. 


Lieferung: 58. . Preis einer Lieferung 2 Thlr. 


Eine Lieferung besteht aus einigen Druckbogen Text 
und 6 fein gemalten Tafeln in grossem Quartformat. 

An neu eintretende Abonnenten werden auch zur Er- 
leichterung der Anschaffung nach Begehren so lange monat- 
lich 2 Lieferungen abgegeben, bis sie die allgemeine Con 
tinuation eingeholt haben. 

Nürnberg, im August 1846. 









Soeben erſchien und ift in allen Buchhandlungen ‘ya erhalte: 


Eentz (C. G. H.), Geſchichte der eban 
geliſchen Kirche ſeit der Reformation. G 
Familienbuch zur Belebung des evangeliſchen Bü 
ſtes. In zwei Baͤnden. Viertes ‚Heft. Gr. 8 
Jedes Heft 9. Ngr. 
Der erſte Band ift mit dem dritten Hefte geſchloſſen und af 
27 Nar.;. der igweite Band wird ebenfalls aus 3° Heften ke 
ben und den Preis des erften nicht überfchreiten. 
Reipzig, im Auguft 1846. 


FE. A. Brockhaus, 


Im Verlage von Alexander Duncker , königl. Hofbud- 
händler in Berlin, ist erschienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 








Bauer & Raspe. Vergleichende a, 
| Cultur-Statistik 
In meinem Berlage erfchien: der; 


Rüben, A., Die Hauprformen der äußern Pflanzen- 
organe in flarf vergrößerten Abbildungen auf fchrar- 
zem Grunde. Für den Unterricht dargeftellt, Gr. 8. 
1 Thlr. 18 Nor. 

ie ‚gleich bei ihrer Publication fo übemus guͤnſtige Auf: 

— a ER ir rede ee u 

für Erweiterung ihres Wirkungskreifes cbenfo wie die bereits 

in mehren Britifchen Zeitſchriften über fie gegebenen beifälligen 

Urtheile, daher ich fie dem Ichrenden Publicum ‚hiermit beftens 


empfehle. 
Joh. Ambr. Bartly in Leipzig. 


Bei Ernst Fleischer in Leipzig ist erschienen und durch 
alle Buchhandlungen, zu beziehen: 

Des Pindaros Werke, in die Versmäfse 
des Originals übersetzt von Joh. Tycho 


Mommsen. Gr. 4. ‚Brosch. Preis 2 'Thir, 
15 Ngr. ’ f ‚Interesse zu erregen: 


Grossmälchte ‚ Europas; |, | 


von 
‚Dr. Freih. Friedrich Wilhelm. v, ‚Reden. 
STE NA Zee Bände haft vielen Täpelien U ° 
I. bis Il. Lieferung. ‚Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 
Das Unternehmen, eine „Vergleichende Cuitur-Sta- 
‚tistik der Grossmächte Europas‘ zu schreiben, hat m 
sehr der 'allgemeinent Theilnahme auch ausserhalb Deultech 
'lands sich erfreut,: dass’ französische und englische Über 
setzungen der ‚Schrift, vatbereitetı werden, \\.. 1 
. Die, früher ausgegebene erste Lieferung,’ obkteich 4% 
ı Gegenstande ihres Inhalts nach keineswegs geeignet; ein be 
'sonders, vortheillaftes Urtheil über das ganze Werk ha 
vorzurufen, ist mit Beifall und Lob aufgenommen. 


| eshal Verleger i 

— fr. — — ehren rt 

öffentliche Aufmerksamkeit lenken, weil der darin hs handele 

‚Abschnitt Bewohner" schon an tihd für ‚sich Zi ra 
geeignet hun 


i äst, 





f 


5 Je * = Übersetzungskunst in n Tagen eigt i I: zu fl tu 

und je allgemeiner das Verlangen geworden ist, die Werke | .&. Br aus in Reinsia i beziehen: 
der alten Meister zu lesen, desto erfreulicher muss es | N F Mer un eipalg iß * — 
sein, wenn bier die Lösung eins der schwersten Pro- | De materiae apud Leibnitium notione et 
a naaat versucht wird. Somit glauben wir nicht | jmonadas relatione commentatio auctore 6. 
nur den Philologen, welche Pindar erklären wollen, sondern 
auch allen Denen vorliegendes Werk empfehlen zu dürfen,  Meartenstein. Gr. 4. Geh. 12 Ngr. 
weiche durch Selbstadium — sei es in Vergleichung mit | 


—- & 


Französische Romane zu billigen Preisen, 


Eine Sammlung franzöſiſcher Nomane (61 Bände 
18.), welche früher 20 Thir. 10 Nor. fofteten, erlaffen 
wir jegt zufammen für 8 Thlr. Einzeln koſtet ber 
Band 6 Nor. 





Salntine, Histoire de la belle cordiere, 1 vol, — 
Dumas, La famille corse. 1 vol. — —— — Les petits 
maneges d’une femme vertueuse. 1 vol. — Kock, Sans- 
cravate, ou les — vols, — Reybaud, 
Sans det. 2 vols. — Möry, 1a Ploride. | vol. — Rarr, 
Pour ne pas dire treize. |-vol, — Dumas, Michel-Ange. 


I vol. — Hugo, Le Rhin. 2 vels. — Histoire com- 
löte de Vidocg et des principaux sctlörats. 2 vols. — 
band, Gabrielle. 1 vol. — de Lavergne, La re 


cherehe de l'inconnee. 2 vols. — Luchet, Le nom de 
famille. 2 vols. — Souvestre, Une colamie.. 1 vol. — 


La famille Nowlan. 3 vols. — Beauvoir, L'éco- 
lier de Cluny, ou le sophisme. 2 vols. — Bergo uX, 
Le conseil de Tre 2 vols. — Bernier, le chätenu 
de Pierrefonds. 15%. 2 vols. — Fouinet, Noch le cor- 
saire. 2 vols. — —— Safıa. ? vols. — Berthot, 
La belle drapiöre. 1 vol. — ‚„ Le loup-garou. 
I vol. — Cooper, Le Bravo. 3 vols. — „ Syl- 
vandire. 2 vols. — Dumas, Ascanio. 3 vols. — Dumas, 
Le corricole. 3 vols, — Fowinct, Le village sous lea 
sables. 2 vols. — Jacob, Un duel sans tömoins. I vol. 
— Karr, Sous les dlleuls. 2 vol. — Marryat, Nie. le 
Midshipman Aise, 2 vols, — Ma 4 Outre-mer. 2 vols. 

— Musset, Samuel. 2 vols. — Vanault, Marie-Ange, 
2 vols. 
Leipzig , im August IS 16, 
Drochaus K Avenarius. 





In Ku Geroid's Bexlagtbuchhandlung in Wien iſt forben 
xcſchienen und in allen Buchhandlungen au haben: ' 


Des 
Leibes und der Seele 
vollständige \, 


Gesundheits ‚und und Erzichungsichre. 


Erzieksöig, Be, * —* — eb geines 
möglichst glücklichen Zustandes. des Körpers und 
Geistes, in jedem Alter, fir jedes Geschlecht, die 
verschiedensten Stände und Lebensverkältnisse, 
mit besonderer Berücksichtigung der” neuesten For- 
schwigen toi Entileckungen in diesen Fückern. 


in unentbehrliches Handbuch | 
Geptlaete ühierhaupi; und, für, Ärzte, Ältern und 


Erzieher insbesondere 


Bm T Hei, Mo arenberg, —— 


Brato: — — 
—— Geh LPrcis joder —— 12 Ner.: 2 


Wir ‚glauben: diefeh Werk ſowol ioegenifeineh wichtigen 
dermann intereffanten Gegenftandes als wegen ber in 
und gewiß allgemein anfprecdhenden Form der Darftellung dem 


bay Ehviäe 'Biind 


wäh 


geehrten Publicum mit vollem Rechte empfehlen zu können. 
Diätetif und Pädagogik vereint bilden, in harmoniſchen Zuſam ⸗ 
menhang gebracht, dem gediegenen Inhalt beifelben. Ein von 
uns außgegebener Profpect belehrt über die Tendenz des Wer: 
kes mit kurzer Angabe der darin behandelten Materien. Das 
ganze Wert wird im Laufe dieſes Jahres vellftändig erſcheinen. 





Soeben ift .bei ben Unterzeichneten erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu braichen: 


Geſchichte 


bed 


ſchweizeriſchen Bundesrechtes 
den eriten ewigen Buͤnden 
auf die — 


Ro 
Dr. Biuntfhli. 


Erfte Lieferung. 21 Nor, oder I Fl. 12 Mr. 





Das erfte Buch diefes Werkes ift unter dem Zitel: 
Die drei Länder 
Uri, Schwyz und Unterwalden 


und 
ihre erſten ewigen Bünde 


a 13 Ngr., ober 45 Kr, auch beſonders zu haben. 





Bon demfelben Berfaffer ift neulich bei uns erfdienen: 


—— des Befnitentampfes in der 
weiz. 5. Broſch. 1 Thle. 21 Ngr., oder 3 Fl. 


Meyer 5 Zeller in Zürich, 


Heute’ wurde an alle Buchhandlungen 





verſandt; 


Conversations LCexikon 
Neunte Auflage. 


Zweiundachtzigſtes Heft. 


Dieſe neunte Auflage en in Bäriden oder 120 Hef: 


ten ji dem Preife vo für dag Heft; der Band 
Eoftet 1 Zoe. 10 ar, auf —* 2: hir., auf Belinp. 


77 Bon ber Neuen —* —E 210 ee Biker 
A * Nor.) iſt Die erfte Mi De; Piggerung: 
et ie La 


Bon den in meinem Verlage erſcheinenden 
Bilder-Atlas zum Conversations- Lexikon. 
Polfiindig 500 Blatt in Auart, in 120 Lieferungen 
zu dem SPreife von 6 Nar. 


ti bis achtundfunfzi⸗ Lieferun 
en * na Bu ii ae en. 
Kylie, eH Auguſt 1848. 
SF. A. Brockhaus, 


autgegeben 


Durch all di iſt zu erhalten: | Im Verlage von Friebrich Fleiſcher 6 
* A — * 6 * ts alle Farin — 


* iſtoriſch⸗biographiſches 
gefammelte Schritten. Te 


j I ne i ner Aus wa ht. j Nach ben neueften und beften Hülfsmitteln bearbeitet 
N. ea a Er ” yon Dr. J. H..Mölle 
Buätf Bine. ir LT Archwwrath und DR zu Voihe⸗ ‘ 
se Bw Id 1844 F 46. Geh. 12 Thlr. In vier Bänden. 

(us in vier Rieferungen i a3 Fir. au besichen.) i Erſter Band. Erfte Lieferung. 
Die (egte - ei ehr * (BD. 10-12) diefer. Gefammtausgabe, ) Es ir dieſe Abtheilung nur deshalb jetzt ek aubge 
von ® emails riften, wurde forben verfandt, ſodeß die: vn worden X uth dem gechrten Publicum Gelegefheit su 3 
felbe nunmehr ® änbig, in den Händen des Publicums , ift. | ben, fi näher mit der Anlage dei Werkes vertraut zu madın. 


‚ Da ein foldes 2 * we Unferkt J der — 
*— mit dieſer aber ſeht w 
a. Brockhaus... | - | Balaher und —** diefem Probefihe —— Bed 
—— a a —— 
weile ı a Fi en, iſt au 
Biene all Añ— Zeilſchriſt 


Für Braum uuu — 7 Bien, wird in | Bei Julius Groos in Heidelberg iſt erſchienen und ı 


Keipgig ini Ir 1346, 








alle bandlungen des In: und Anslandd mig | allen Buchhandlungen; zu haben: 
Sprünumeration anf (den Antrdnngaskre Die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe der 
Oesterteichifchin Irene D eutſchk atholiken 

—— 

Von d ben das ſechst mit de onderm inblid auf 
—— et ame 8 meh le en j Baden h 

ut — —— kat. Pr gan rare Ze Karl an R . 

d v. — tiegẽ 
—— * 8 ai in Fuͤnf en Eu der 1. Beiedeich. Heder. 
Gedichte des k. k. Hufarenregiments Ar. 10 König Briedrih | Zweite ‚Auflage. 


Wilhelm von Preußen. — IV. Reun Kriens ſtenem auf) den —* er 
ſchichten der #. f.ı Megintenter —— —— * 12. 0. Preis 54° Kr. Rhein., oder 15 Rn 


foren Rp. S, Baron Daynau Infanterie Nr. 57, erſtes Sie ler 





Kr. IA und apeites Syelter Kr. 15 age md Vrzherzog 2 

ba HE Be cueratut. \L ‘ Militate- En vente chez F. A. Brockhaus ä Leipiig: 
„seränderungem‘ __ +1 : DICTIONNAIRE % 

Ebenjo kann man int Be und —— b. KERNE 9 

— des Sa ” die nn Jahrgänge von ou Mahuel-lexique 


m | BUBIPLONATE BT DU COWLL 





Bi Kirchheim; Shett & Thielmann in Kainy find 


foren sefglunen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, le Baron Ferd. de Cuss. 
E00; un Tun Abwen vubazen · 12. Broch. 3 Thlr. 
Elorus, ud, Darftellung der fpanifhen Literatur — — 
im. Mittelalter. Du einer Pohrede sol Jos. v. Publications de la meme maison: 
&orres.. Zwei Bände, Gr. 8. Broſch. 7, Fl., | Reoueil manuel et pratigue de traitös, cönventions et acus 
ober 4 Thlu. * actes diplomatiques sur ſesquels sont stablis les relation « 


les rapports existant aujourd’hui entre les divers #tals m 


# e 1% 
eine in jeder Beziehung ausgezeichnete Ürbeit, eröffnet uns bie — —— rar Er Teer — 


Ausſicht in ein ſeither ganz"unbefanntes Feld und gehört zu 180 
jenen feltenen Etſcheinungen, die nicht allein bem deutjcpen For: Ferd. de mag — —— % 
fcherfleiße ‚ Sondern Auch dem deutſchen Geiſte Ehre machen. & 

Die bedeutendften kritiſchen Organe haben fich ſchen auf bie | Guide dplomatı m. Par le Baron OR. de Marten 
anerfennendjte Weiſe über baffefde ausgeiprochen: 2 8, 1532. 4 Thir. 15 Neger. 


Micolovius, Drußtl r., —* Leopold Graf | Oauses eitähres u droit des gens. Par le Baron Oh. dt 


Das vorliägendt Werk die Frucht —— Studien und 


zu Stolberg. Gr. 8.Btroſch. (, 20 Kr., oder Martens. ? vol. 8. 1827. 4 Thlr. 15 Ngr- 
22" Sur. Nouvelles causes c&löbres du droit des gens. Par ir 
Der verewigte Stolberg hat Bier. —— längfh.erfehnten On. de Martens. 2 vol. 8. 184%, 5 Thlr. 
Biographen gefunden und fein, Denkmal ift mit einer ſolchen —** des progrös du droit des gens en Europ# au 
Kenntniß aller Derhältniffe, mit, fo viel @inficht und Milde aus: e depuis la paix de West —* jusqu'ä. u 
geführt, daß es ſowol für Katholiken ald Proteftanten ein Bud Par) enry Wheaton. — 2355 
der Belehrung und Erbauung geworben ift. ! “et augmentse par l’autenr, 


-Drud und Berlag von F. X. Wrodhaus in Leipzig. 


&ite 


Id ‚er 


rariſcher Anzeiger. 


1846. MXVL 


Diefer Literariſche 


wird den bei Farc. Srockhaue in Seipzig erſcheinenden Beitfchriften „MWiätter für literariſch⸗ 


Unterhaltung“ und * —* beigelegt oder beigcheftet, und betragen bie Snfertionsgebüpren für die Beile —X deren Raum 2% ‚Net. 





In meinen Verlage ift forben neu erfchienen und.in allen Buch 
’ handlungen zu erhalten: 


Mosliheddiu Sadi’s 


Rofengarten, 


Nach dem Texte und. dem. arabifchen Kommentar 
Sururi’d aus dem Perfifchen überfegt mit‘ Anmer- 
fungen —2* Zugaben 


4. 9 WGeraf. 
Gr. 12. Geh. 1 Er. 6 Ne. 


Sadi's Rofengarten bildet den 56. Band der „ Ausgewähl- 

ten Bibliothek der Elassiker des Auslandes“, 

deren übrige Bände unter befondern Ziteln ebenfalls einzeln 
abgegeben werden. Erfchienen find bis jegt: 





I. Bremer, Die Rıdöarn. Bierte Aullase. WO Nor, — I. Bor 

* Ei de Gafro, überfept vn —2* To Rgr 8. — IV, 
Das meur Erden, überfep Writer fr, V: gremer, Die 
Adfıter des Yalın RAR. 

no. Bmeite ultoge, Ba - Daß 
Wierte Xufloge. 20 N ee Zmeite Kufe 

lege. 10 Rgr. — XI, ———— ur ichte der Manen Bedraut, 
überfept von Bälom. an te, Bprifche Gedichte, über 
—— son Aannsgieher 2 Hr Emelte Xuflag 

Rat. — . Det die Gimer, überfegt von Krip- 
1 Zhir 9 Mar. — XV, Bremer leinere Urzählungen. 10 
XV et: und Friede, "Dritte Xuflage. iM Rat. — Vin, 
SBoltaire, Di: abe, überfept von Schröder. 1 Zhlre. — AVlll 
® v All., Ghanfniele, überfept von Biel, 1 Ahle. 6 Rar. — XIX. 
@iöb (Vitalls) - erh an Rahnegieher, — 

—KXII. Worcaceio, Dos Detumeren, überfegt von Witte. Bmweite 
Auflage, 2 Thlt. 15 Rar. KXUL—XXV » Die göttlihe Kemb⸗ 
Da Aberiept von Kannigie er. Wierte X «. 2 Able. 15 Rear. 
a. [+72 . - @ine go en überiept 


n Bülom. | Zbir. öfter. — L. Advim 
Dändentommiung, ent von er Bau 
XXX. Br agebud. 2) 


Ta Serie, 1er Bern on Berker. jmeite —** BR 
N ah 2 KÄRVECRNA VI. Ga — —E 
von Martin. 3Xhlr. — XXXIX, XL, mie Profailge Cchriften, Übers 
jet ven 1 Rsr. Koi a u ee ie 
*8 A Rad ng Sen *34 eat, in Pat von men 


Kei is im September 1946. 
— F. A. Brockhaus. 


Bei F. BD. Meftler K Melle in Hamburg ift 
erfchienen und buch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Controverse über die Frage: Was ist Mineral-Species? 
veranlasst durch die im Herbste 1845 beim Grundbaue der 
St.-Nicolaikirche in Hamburg entdeckten Krystalle, nebst 
einer Charakteristik des Struvits in Hinsicht seines —— 


— = stallisation, seiner —— 
—— nisse eto. 4. Fra ö N. 





schen, op 
* a einer Materialrevifion der wahren Pflangennah- 
rung, von Wilh. Hirf feld. Mit einem Borworte —— 


Dr. ade Heine. Pfaff, koͤnigl. din. Gonferenzrath und 


ra an ber Univerfität zu Kiel, Gr. 8. Geh. Preis 
r 


Gefpräche eines Vaters mit feinen Kindern über das Heis 
lige Land, oder Geographie von Paläftina in Unterredungen, 
t beftändiger Hinweifung auf die Deilipe Schrift und mit 
vielen Iehrreihen Bemerkungen, zur | ber **67 
Veſchichte und Geographie, won U; ewarbu 12, 
Mit einer Karte. ; Preis 10 Nor. G 08: 





Neu erfcheint, in meinem Verlage und ift in allen Buchhand · 
lungen zu erhalten: 


Keifen in Dünemartl 
und den Herzogtbümern 


Schleswig und Holitein. 
3. 5. Rohi. 


Zwei Bänbe, 
8 Geh. 6 Thlr. 


Keipzig , im September 1848, 
$. A, Brochhans. 








Deutsche Eisenbahnschienen- 
Eompagnie. 


Gemäss Directorialbeschlusses sollen im Laufe des Mo- 
näts September von den im Portefeuflle der deutschen Eisen- 
— Compagnie aufbewahrten Actien (& 200 Thir. 

urant) 


weitere zweitausend Stück mit 12°/, Aufgeld 


begeben werden. Der Bezug derselben geschieht gegen 
Anschaffung des vollen Betrags in Baar, oder in couranten, 
zinstragenden Effecten, letztere zum 'Tagescours berechnet. 

Wir knüpfen an diese Anzeige die ——— —— ein 
weiterer Actienverkauf unter 50‘), A 
schehen wird, und folglich die gegeuwärtige —25— er 
sich nicht wieder  erneuernde, vortheilhafte Gelegenheit bietet, 
sich noch bei einem Unternehmen zu betheiligen, welches 
unter den günstigsten Conjuncturen und den vortheilhaftesten 
Local- und Productionsverhältnissen entstanden, schon im 
nächsten Frühjahr zum schwunghaften Betrieb zep und 
den Actionnairs, nebst Fünf Procent festen 12 bis 
15% zuverlässig erwarten lässt, 

Der Plan des Unternehmens und ein Situatlonsriss 
der Werke kann bei uns unentgeldlich abgefodert werden. 


Hildburghausen, 31. August 1846, 


Die Direction 
der deutschen Eisenbahnschienen-Compagnie 





iſt bei F. A. V 
—— malen en un ——— * 


r Arnd (&.), 


Gefchichte des Urfprungs und der Ent: 
ans bed —* ſchen Volks, 


Datſtellung 
denen die je anf fche. Nationalität vorbereitet worden 
und unter deren Einfluß fie fih ausgebildet hat. 

»t "Drei Bände. 
Gt. 8. 1844,46. 11 Thlr, 


Der erſte und zweite Band Foften. jede koſten jeder 3 Thlr. 15 Mor. ; ber 
britte Band 4 hr. 





Sr der —2 Buchhandlung in Altenburg ſind 
ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


dig Fröhliche Eieberkranz für gefellige 


1000 ernft« uͤnd ſcherzhafte Lieder und 
Trinkſprüche. Ite ſtark vermehrte Auflage, 16. 
Brofh. 10 Near. 


des Echerolles (Ehrendame beö An» 
nenſtifts in Münden ıc.), Erinnerungen aus 
meinem Leben. Überfegt und mit von der Verfafferin 


felbft gelieferten Verbefferungen und Zufägen vermehrt | 


von Wilhelmine Lorenz, 8. 2te wohlfeile Aus 
gabe. 2 Bde: (548 S.) Broſch. 1 Thlr. 15 Nor. 
Karl Rasur, Die Thugs oder Judiſcher 
atismus, Siftorifcher Ronkin. 8. 2te wohl 

eile Ausgabe, 2 Bde. (259 ©.) Broſch. 20 Nor. 





Bei Zutius € ** in Heidelberg ift ſoeben eiſchienen "und 
len Buchhandlungen zu haben 


Neformatoren.Albim. 2 
VvVorkãmpfer 


Eine PIE ——— Rirke. 
I. Die Propheten und Apoſtel. £ 
DM. Deutfhe Dichter und Weife. 
Broſch. Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 20 Ngr. 





In dee Eoppemrath" Bud» und Kun dlung { 
2 * —— Aare die hen m * be 


Producie der röthen Erde. > 
Gefammelt von Mathifbe Franziska, * gt« 
ipefene von Tab ouillof,, geb. Giesler. 

‚RI. 8. "Gart, 650 Seiten. Sreis 1 Zhle. 25 pr, 


Inhalt: 
grapbifches. 3 d GBorthe's, 
nungen — — & Hi 
X eine Size don Joſef Geiler, 
Bee und a. dis zu feiner 


— at dem 
von +, MRoveleowon Dito von 


ber ———— Idern und Füßen, von * 


Wentſtern. Das Treibhaus 8 
eine Erzählung von —* von ———— minisceny en —* 


Memorahilien von Freimund Helmer, Ein EeE ohne 
Titel und Zahrzahl. Der wunderbare Vogel, Erzählung aus 
dem Munde des Bolks, von Eduard Seippel. Die runde Ta 
fel, von Sopt Seiler. ine Reife im Mai 1343, von Ma: 
thilde Franziska. 

Eyhriſches von C. von Brandenftein, — ee . 

3. Diepenbrod, Unnette,von Drofe : Hülshefi, 3. IF. Fr 

ligrath, €. von ber Goltz, E- ee & Helmer, Hit, 
‚Iunius, ‚Wild. Junkmann, 3. ion, SF : A i 
Lübemann, Meyer, "Er den· Sale, U Schalt‘; R. Chin 


Er Strathntann Schwarz, D.! Bentftern; 2. Bieſe, 
von 


Epigra 
Freimund Geiſſel, Rademacher ır. 


Wihterbheim 
mma 


. Bumb 


8. Bon und- Sinngedichte, von 


1* 


— AR. bei MReyer & Zeller in Züri erfdienen und. 
durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Prabedhati) handrodaja 


ber Ertenntnifmendaufgang 
—— i nn 


Meghaduta 


Der a 
Lyriſches Gedicht. 1: 
Beides aus dem Sansbeit metriſch überfegt von 
Dr. Bernhard Hirzel. 
Preis 1 Thlr. 6 Ngr, oder 2 BL 
e egenden. 

An Bearbeitungen 
dermambafteften Dichter Deutfchlande. 
Bwei Bände. 8. Geh. 2'u Thlr. Gartonnirt in Um · 
ſchlag 8 Th.» - 
erſchien in- meinem Verlage und iſt in allefi Buchhandlungen 

zu haben. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 
Wonftändig ift frgt erſchienen und durch ale Buchhandlungen 
zu begiehen : 
Correſpondenz 
des 
- Aaisers Karl V. 


er nn — en ir 
** au Ba mitgetheilt 


‚Dr. g.* L a R z 
v —EE— J 


Gr. 8. 1844 — 46. 19 The. 
7 (Ihe Band 4.2) + 
Reipeis: im Geptember gr 


 % MMrockhaus. 


Im Verlage von Friediein & Hirsch in Leipzig Iebasanbanı 
erschienen und in allen Buchhandlungen. zu erhalten: , 


CORPUS LIBRORUM SYMBOLICORUM, 


in — ormatorum auctgritatem publi-' 
= tinuerunt. Comtilens; ' 
I. Tres ME ee Helveticae.: I, Confewia Gallicana, 
II Conſ ufessig Anglicana, IV. Confessio Seötiea, V. Con- 


fessio Belgicä. VI; Cänones Doudraceni. „ Vik Con-'| | | 


fessio-Hungarica, VIN. Confessiones Polonicpe. IX: Con-. 

fessis Bahemica. X Confessio Tetrapolitana. Xl. Cos=1 

fessio Marchica. Xll. Colloquium Lipsiacum. > XIM. De-; 

»claratio Thofuniensis. "XIV, Formula "eoflsensus‘Hel- 

vetica, XV. Catechismus Genevensis, xVv1. Catechis-" 
mus leidelbergensis X 

Novam collectioheni institaie‘, di —* historicäm et 

litterariaın adjansit, et indices rerum verborumque adjecit 
Prof. De A. Eh. August 
Duo yurtes in uno volumine comprehensae. 

Editio socunda. 


8. maj. (VIE. 694 Seiten.) Preige Tuſt 15 Nat, 





Im: Berlage v 6. Brodbaus i 8 i 
—ã— —— — DE 


Sefammelte te Schriften 
Wilhelm’ son —— 





Gr. 12. Chi 2 Da 20 Mr 
ante 2un ke 
— Der deutiche Bautrnkrieg. —Drpe. —Lyeifdich. — Bermifhtes. 

Im BDirlage von Joh. een en er 
Heinerich der =: ein. —— 

Gedicht von. 

Ya Rohe 
Bräßer: fie hen un che Berfaſſerin __ 

I 

—— ame. ‚der Phanfofien AB 

— — dee en 


Beitung. für die elegante Welt f. me one een] 


— — 
2 RE cr ale 1500 


—— 
Buch haͤndler in Leipzig. 









—— — eb eh ade Bdbbauemv 


Luth er’ Leb n. ah 


| ‚elf 24% Erſie Abtyeitäng? ? anshhiu 


—— — Ablapftzeite.: 
var — — in q̃ 4 mad 
d malidıpa akt u 9 mins dm 
Buetiängens:; 


| 
| 
| „ „Zweiter Band. 
| Ge Be er 


n' er Pr 
1 teft Band Winde nd * U Tages iurgegesih” 


J — a 


am Ba mi 





2pilıf)p ur 3 KlillO TE“ 
ri Queen In DEREN rain in 
u een, NORM u? in ik 


oe Dr 6 5* 
——— Berge“ 
* — N 


MER d nad im vnd bielayc u 32 ame 
no nasiluf; Deulfehhnttetiken::: 58* Na 
1 alt Hour pe vonzur virghenc noe 
Ed Bir hehe nee sn 
—————— Oypneinte [ARE FERN 
Gra 8. Geh. Leine N Ri Rhew..nodit Th. 
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Soden 
dnu Am BR 


ram, 
unferer Zeit. 


u —J anne * — er 

— — — 3 Weſchs dev 
AR: 

* — N ohne 


dei 
5* en er 
“9 Ikihdıne ‚nlöign InE mas muntcoD 


R).) — Kohlenteldes. 


2249 
— 









zung mit einer Actiengesellschaft unter der Firma: Drit- 
ter Neuhänser Steinkohlen-Verein, geschehen. 
Das erfoderliche Capital, 200,000 Thlir. Ct., wird 
aufgebracht durch Ausgabe von 2000 Actien, a 200 Tbir, 
Ct. oder 350 Fl, im 24 Fl. -Fuss. 

Das Stelnkohlenfeld Juliane, kraſt landesherr- 
licher Special-Beleihungsurkunde vom 13. Januar 1845 
mein erbliches Besitzthum, liegt im herzoglich Sachsen- 
Meiningischen Bergrevier Neuhaus und wird von den 
Kohlenfeldern Bernhard, Sophie, Minna und Joseph be- 
grenzt, Das bekannte Neuhäuser Steinkohlenflötz 
ist sowol an der Nordagrenze erbohrt worden als auch un- 
fern der südlichen Feldgrenze, und bier mit der sehr 

rossen Mächtigkeit von 26 Fuss in bester Qualität. 
ie Flächeng se des Complexes ist 160,000 Geviert- 
lachter oder etwa 8 Millionen Quadratfuss und der 
geschätzte Kohleninhalt desselben, bei angenomme- 
ner mittlerer Mächtigkeit von 13 Fuss, über hundert 
Millionen Cir. — ist die Abbauzeit 
auf 100 Jahre berechnet, und die Jährliche Förde- 
rung soll mindestens 750,000 Ceniner betragen. Es wird 
auf diese Förderung und auf die nledrigsten Verkaufs- 
preise (24 Kreuzer per Cir. Reinkohle und 12 Kreuzer 
r Ctr, Mischkohle) für die Aclionnairs ein jährlicher 
eberschuss von eiwa sieben Procent als Divi- 
dende bleiben, und ausserdem geniessen sie von ihrem 
Capital fünf und ein halb Procent Zinsen. 

Ein Sechstel des gesammten Nettoertrags soll zur 
allmäligen Capital-Amortisation verwendet werden, 
Bewirkt wird dieselbe von dem Zeitpunkte rentabler Koh- 
lenförderung an durch jährliche Actienauslosung. Die 
Inhaber der verlosten Actien, deren Rückzahlung innerhalb 
vier Wochen nach der Verlosung erfolgt, bleiben zum Fort- 
bezug der Dividende noch auf die nächstfolgenden drei 
Jahre berechtigt. Dann ist ihr Antheil am Unternehmen 
erloschen. 

Für das Actiencapital tritt der Unterzeichnete dem 
Verein das halbe Abbaurecht für das ganze Feld, 
beziehungsweise den halben Ertrag der gesammten Koh- 
lenförderung bis zur’ vollständigen Amortisation des Capi- 
tals ab, er bestreitet auf seine Kosten das Abteufen eines 
Hauptförder- und Maschinenschachts von 
200 O)Fuss Querdurchschnitisfläche bis auf das Kohlen- 
flötz, den Bau eines ausgemauerten, etwa 70 Lachter lan- 
gen Förderstollens, die Ausführung simmtlicher Ta- 
gebauten, die Anlage der nöthigen Strassen und 
Schienenwege, die Anschaffung und Aufstellung 
zweier Dampfmaschinen von zusammen eiwa 
hundert Pferdekräften, die Construction und den Einbau 
der Apparate für Förde und Wasserhalteng 
und die Verzinsung des Actiencapitals selbst für so 
lange, bis eine rentable Kohlenförderung im Felde Ju» 
liane eingetreten ist. 

Ausserdem überlässt er dem Vereine vom 1. August 
an auf die nächsten zehn Jahre den halben 
Ertrag der gesammten Kohlenförderung auf seinem bereits 
in rentablem Betrieb stehenden Steinkohlenwerke Verel- 
nigter Nachbar einschliesslich der vorhandenen Koh- 
lenvorräthe und übernimmt den Ausbau des auf dieser 
Grube gegenwärtig im Abteufen begriffenen grossen Ma- 
schinenschachts mit Tagegebäuden, Pump - und Förder- 
vorrichiungen auf seine alleinigen Kosten. 


Von dem Zeitpunkt an, wo die Kohlenförderung im 
Julianenfelde beginnt, unterliegt die Rechnungsführung ge- 
setzlich der amtlichen Controle. Der Rechenschafts- 
bericht der gemeinschaftlichen Grubenverwaltung wird am 
Schlusse jedes Rechnungsjahres gedruckt und den Action- 
nairs auf Verlangen mitgetheilt, Die Grösse der aus den 
Ertrögnissen zu zahlenden Dividende wird anfangs Juli 


"Tagescurs berechnet werden. 


jeden Jahres durch die —— — Zeitung, die 
Weser-Zeitung und den Hamburger Correspondenten be- 
kannt gemacht. 

Es geniesst dieses Unternehmen den grossen Vorzug, 
dass, während im Kohlenfelde Juliane das Schachi- 
absinken geschieht, ein mit guter Ausbeute be. 
reits in Betrieb stehendes Koblenwerk dem Vereins 
zur gemeinschaftlichen Nutzung auf mindestens 
so lange Zeit überlassen wird, als erfoderlich ist, um das 
Julianenfeld selbst zur vollen Rentabilität zu bringen, so 
dass folglich aus den Veberschüssen der täglich wach- 
senden Kohlenförderung auf jenem Werke schon bei Verfall 
des ersten Zinscoupons Dividenden zur Vertheilu 
kommen. Diese Dividenden werden sehr bedeutend 
werden, denn nach Niederbringen des Maschinenschachta, 
wozu blos noch 8 Monate Zeit erfoderlich sind, wird die 
Koblengewinnung auf 140 Ctr. täglich steigen, für welche 
der Absatz, der an die deutsche Eisenbahnschienen-Con- 
pagnie zu 21 Kreuzer per Cir. Koakkohle geschieht, zum 
Voraus gesichert ist. Es kann unsern Kohlen an Absals 
überhaupt niemals fehlen. Die projectirten neuen Eisen- 
hüttenwerke steigern den Brennstoflbedarf ins Ungeheurs, 
und zudem kommen unsere Kohlenwerke im Julianenfelde 
nahe an den Bahnhofplatz der durch Staatsvertrag in der 
Ausführung sichergestellten Sonneberg - Neuhäuser El- 
senbahn zu liegen, welche als Zweigbahn der Main- 
Weserbahn, und durch diese mit den süd- und norddeus 
schen Eisenstrassen zusammenhängend, nach allen Rich- 
tungen hin einen weit grösseren Markt eröffnet, als die 
—— Kohlenproduction jemals bedarf und befriedi- 
gen kann. 

in Bezug auf Gefälle und Abgaben sind die 
Kohlenwerke im Julianenfelde sehr begünstigt. Sie enl- 
richten nur den halben Zehnten und sind durch lande*- 
berrliche Privilegien von allen übrigen Abgaben befreit. 

Der Angriff der Arbeiten im Julianenfelde is 
bereits geschehen. 


Actien und deren Beziehung: 


1) Die Actien, welche auf den Inhaber \n- 
ten, sind für den Betrag von 200 Thaler Courant odet 
350 Fl. im 24 Fl.-Fuss ausgestellt. Sie datiren'va 
1, August dieses Jahres und geben von da ab 
und ein halb Procent Zinsen, ausser den vom 
Ertrage der Kohlenförderung abhängigen, veräaderlichen 
Dividenden. Für Zins und Dividenden sind den Actien 
40 Coupons beigefügt. Die Beiträge der Coupons sind 
jeden 4. August sowol bei [der Haupikasse hier, als 
auch bei den auf «den Ziusleisten bomerkten Bankhäusern 
in Augsburg, Frankfurt a. M. und Berlin zu erheben. 

2) Wer Actien bestellt, hat für dieselben innerhalb 8 
Wochen Zahlung zu leisten. Es kann soche sowol durch 
portofreie Zusendung des baaren Beitrags, oder 
kurze Remessen auf deutsche Wechselplätze, oder auch 
durch Einsendung von zinstragenden, couränten deutschen 
Staatspapieren und Eisenbahn-Actien geschehen, die zum 
Zahlungen an auswärts® 
Bankhäuser sind ebenfalls zulässig, bedürfen jedoch meinet 
vorherigen Genehmigung. 

3) Alle Actienbestellungen, die vor dem fl. 
September eingehen, werden, soweit die zum V 
gestellte Partie reicht, zu 2 Procent über pari vollzogen. 
Spätere Aufträge unterliegen einem höhern Aufl 
—— Regulirung gegenseitiger Einigung vor 

eibt, 
Hildburghausen, am 30. August 1846, 
Der Chef der deutschen Risenbahnschlenen- € 
und Direstar der Neuhluser Steinkoblen - Vi 5 


J. Meyer. 


Drud und Verlag von F. E. Brockhaus in Beipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 





1846. M XVII. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. WM. Wroddans in Beipgig erfcheinenden Zeitfchriften „Wlätter für literariſche 


Unterhaltung‘ und. 


ns beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Beile ober deren Raum 2), Nor. 





Berzeichniss der Borlesungen, 
an der föniglich bairifhen Friedrich: Aleranbers: 
Univerfität zu Erlangen 
im Winter-Semefter 1846 — 47 gehalten, werden follen. 


Thzeologiſche Farultät. 


Dr. Kaifer: Übungen des eregetifchen Seminariums der 
alt» und neuteftamentlihen Abtheilung, biblifche Ginleitung, 
Genejit. — Dr. Engelhardt: Übungen des Firchenbiftorifchen 
Seminars, Kirchengefchichte, — — — Dr. Höf: 
fing: Übungen des bomiletifchen und katechetiſchen Semina: 
riums, Domiletif, Liturgik. — Dr. Thomaſius: Dogmatik, 
Dicta probantia, comparative Symbolif. — Dr. Hofmann: 
Evangelium des Matthäus, altteftamentlihe Weiffagungen auf 
Ehriftus, altteftamentlihe Geſchichte. — Dr. von Ammon: 
tirchliche Archäologie, Übungen im Paftoralinftitute. — Dr. 
Schmid: kirchliche Statiftif, Geſchichte der neuern Theologie 
von Semler an. 

Unter der Aufſicht und Leitung des koͤniglichen Ephorus 
werden die angeftellten vier Nepetenten wiffenfchaftlihe Repe: 
titorien und Gonverfatorien in lateiniſcher Sprache für bie 
Theologie Stubirenden in vier Jahrescurjen halten. 


Quriftifhe Facuität. 

Dr. Bucher: Inftitutionen des römifhen Rechts, äußere 
und innere römische Rechtsgefchichte, Erbrecht. — Dr. Schmidt⸗ 
fein: Encyklopaͤdie und Methodologie der Rechtswiſſenſchaft, 
gemeines und bairifches Criminalrecht, einzelne ausgewählte 
kehren des Strafprocefies. — Dr. Schellin ei bairifches Staats ⸗ 
recht, gemeinen und bairiſchen erdentlichen Civilproceß, deutſches 
Bundesrecht. —Dr. von Scheuri: Pandekten, gemeines deut: 
ſches und bairifches Kirchenrecht, ausgewählte Stellen der Di: 

eften. — Dr. Gengler: deutjches Privatrecht, gemeines deut: 
—* und bairiſches Lehentecht, Vertheidigungskunſt im Straf 
proceffe, bairiſches Hypothekenrecht. — Dr. Drdolfft äußere 
und innere Geſchichte des römiſchen Rechts, Philoſophie des 
Mechts, Pandektenprakticum, Lehre von den Berträgen nad 
heutigem römifhen Rechte. * 


Mebieiniſche Faeultät. 


Dr. Fleiſchmann: menſchliche pathologiſche Anatomie, 
menſchliche ſpecielle Anatomie, Secirüͤbungen. — Dr. Koch: 
Anleitung zum Studium der kryptogamiſchen Gewaͤchſe Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz, fperielle Pathologie und Therapie der 
chroniſchen Krankheiten. — Dr. Leupoldt: allgemeine Patho⸗ 
logie und Xherapie, Gedichte der Medicin in Verbindung mit 
der Geſchichte der Gefundheit und der Krankheiten. — Dr. 
Mofßbirt: geburtshülfliche Klinik, Krankheiten des weiblichen 
Geſchiechts. — Dr. Hepfelder: Chirurgie, chirurgiſche Kli⸗ 
nit, Curſus über ‚Unlegung chirurgiſcher Berbände. — Dr. 
Eanftatt wird feine Vorlefungen nad feiner Rückkehr von 
Ztafien befonders anzeigen. — Dr. Zrott: Arjneimittellehre, 
medicinifche Police. — Dr. Will: allgemeine und mebicinifche 
Zoologie, Encflopädie und Methodologie ber Mebdicin, Natur: 
geichichte des Menfchen, Eraminatorium über vergleichende Ana» 
tomie und Phyfiologie, mikroskopiſche Übungen. — Dr. Fleiſch 
mann: Dfteologie und Spndeömologie, Anatomie und Phofio: 


logie des Gehirns und Ruͤckenmarks. — Dr. Wintrich: fpe 
cielle Pathologie und Therapie, phyſikaliſche Diagnoſtik, Ca- 
suisticum medicum. 


Philsfophifhe Faeuitãt. 

Dr. Kaftner: encyklopaͤdiſche Überficht der gefammten Ra» 
turwiffenichaft, Geſchichte der Phyſik und Chemie, allgemeine 
Erperimentalbeme , Verein für Phyſik und Chemie. — Dr, 
Böttiger: Statiſtik, allgemeine Geſchichte, Geſchichte und 
Statiftid des Königreihd Baiern. — Dr. Döderlein: Ubuns 
gen des philologifchen Seminars, Gyumnafialpädagogif, Hora 
send Briefe und Ars poetica, griechifche Literaturgeſchichte. — 
Dr. von Raumer: allgemeine —— Kryſtallkunde. 
— Dr. von Staudt: analytiſche Geometrie, Analyſis. — 
Dr. Fiſcher: Logik und Metaphyſik, philoſophiſche Ethik, En: 
epflopadie des afademifhen Studiums, — Dr. Dredsler: 
hebräifche Sprache, Iefaja Cap. I—35, Sanskrit. — Dr. 
Rägelsbach; Methedik des lateiniſchen Sprachunterrichts, 
Übungen der Seminariſten, Demoſthenes Rede de corona, Ge: 
f&hichte der hellenifchen Theologie. — Dr. Weinlig: Rinanz- 
wiſſenſchaft, Volkewirthſchaftepolitik, Technologie. — Dr. Fa: 
bri: Zechnologie verbunden mit Ercurfionen, Finanzwiſſen- 
ſchaft, politifche Rechenkunſt. — Dr. Winterling: Dante's 
Hölle, engliſche, ſpaniſche und italienifhe Sprade. — Dr. von 
Schaden: Piychologie und Anthropologie, fpeculative Ethik, 
Geſchichte der griechifchen Philofophie von Thales bis Proflus. 
— Dr. von Raumer: neuere Geſchichte, von der Entdedung 
Amerikas bis auf die Gegenwart. — Dr. Martius: Phars 
macognofie des Zhierreihs, Pharmarognofie des Pflanzenreichd 
mit Besugnahme auf die neueften Entdeckungen, Eraminato 
rium. — Dr. Heyder: Logik und Metaphufif, Entwidelung 
der Platonifchen Philofophie und ihres Verhaͤltniſſes zur neuern, 
Eonverfatorium uber — der Propäbeutif, Logik und 
Metaphufil: — Dr. Schnizlein: Pflanzengeographie in Ver: 
bindung mit den Grundzügen ber Geologie, Repetitorium aus 
den gefammten Raturwilfenfchaften. 

Die Tanzkunſt lehrt Hübfch, die Meitkunft Flinzner, 
bie Fechtkunſt Quehl. 

Die Univerſitaͤtsbibliothek ift jeden Tag (mit Ausnahme 
des Sonnabends) von I—?2 Uhr, das Lefegimmer in denfel- 
ben Stunden und Montags und Mittwochs von I—3 Uhr, 
das Naturalien» und Kunftcabinet Mittwochs und Sonnabend 
von 1—2 Uhr geöffnet. 





Neu erfhien foeben in meinem Verlage und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Skizzen 
aus dem häuslichen Feben. 


Aus dem Schwedifchen. 
Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 1 The. 15 Ngr. 


& ‚ im September 1846. 
RL" 3 U. Brockhaus. 


Bei den Unterzeicäneten find focben folgende 


Schulbücher 

und überhaupt für den Unterricht wichtige Werke 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
enbacdh, Dr. K. R., Uber die Bedeutung bes 

a een an höhern Bildungsanftalten. 
Schulrede. 8. 5 Nor., oder 18 Ar. 

Mager, Dr., Die genetifche Methode des ſchulmäßigen 

nterrichted in fremden Sprachen und Litera- 
turen, nebft Darftellung und Beurtheilung ber 
analgtifchen und der fonthetifchen Methoden. Dritte 
Bearbeitung. 

Auch unter dem Zitel: Moderne Humanitätöftudien 
3te8 Heft. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

„  Brüber erſchien: 8 

Über Weſen, Einrichtung und pädagogiſche Be- 
deutung des Zuß⸗ en —X der 
neuern Sprachen und Literaturen, und die 
Mittel, ihm aufzuhelfen. Oder: Moderne Humani— 
tätsſtudien 2tes Heft. 18% Ngr., oder 1 81. 9 Kr. 

Dübarle, H., Volftändige Darftellung ber fran— 
söfifhen Gonjugation mit Elementarubungen 
theoretifh und praktiſch bearbeite, Mit einem 
Borwort von Prof. Conr, dv. Drelli. 5. 27 Nor., 
oder 1 Fl. 36 Sr. 

Eichelberg, J. F. A., Naturhiſtoriſcher 
Wandatlas zum Gebrauch beim Unterricht in 
böhern Lehranftalten, namentlih in Seminarien, 
Gymmafien, Bürger, Neal, Bezirks: und Secun- 
barfchulen nad methodifhen Grundfägen. Erfte 
Aorheilung: Mineralogie in 24 Tafeln mit 96 
Kryftallformen auf ſchwarzem Grunde. 1 Thlr. 
20 Nor., oder 3 Fl. Zweite Abtheilung: Zoo: 
logie. Grfies Heft. Säugethiere, complet, 
ſchwarz 1 Zhlr. 20 Nar., oder 3 Fl.; prachtvoll 
colorirt 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. 

Kronauer, J. H., Vorlegeblätter für Ma— 
fhinenzeihnen. Cine Sammlung ftufenmweife 
georbneter Maſchinentheile und deren wichtigften 
Bufanmenfegungen, mit einem Anhange von voll 
ftändigen Mafchinen. Nebft ben nöthigen Erklä⸗ 
rungen auf ben Morlegeblättern ſelbſt, in beut« 
fher und franzöfifher Sprache. Folio. Etſte 
Lieferung. 1 Thir. 15 Nar., oder 2 Fl. 42 Kr. 

7 Diefe Blätter find zunächſt für Gewerböfhulen 
beftimmt und deshalb Die Figuren nicht nur in aiemlich 
großem Mafftabe gezeichnet, fondern auch die Maße zu 
allen Dimenfionen gegeben. Die in der Sammlung ent: 
baltenen Mafcinentheile find aus Werken von anerkannt 
tüchtigen Mafhinenbauern entnommen. Der Herausgeber 
ift durch fein größeres Werk: "Beigunn von aus: 
geführten, in ver — weigen Induftrie 
angewandten Maſchinen, Werkzeugen und Appa-: 
taten 26." bereits vortheilhaft genug befannt. 

Meyer, €, Be, Biblifhe Bilder und Ge- 
bichte für Schule und Haus. Nach ben vorzüg- 
lihften Werken herausgegeben. Großfolio. Litho- 
graphirt in Thondrud, 2te und te Lieferung. 
a 2 Thlr., ober 3 Fl. 36 Mr. 


‚ R., The english Reader. Vol. IL 
Choice collection of miscellaneous pieces selected 
from the best english Poets designed for the 
use of schools and private teaching, 8, 1 Thlr. 

3 Ngr., oder I Fl. 57 Kr. 
Diefe poetifhe Sammlung, wie die mit befonderm Bri 
fall aufgenommene profaifche des nämlichen Heren Herust: 
ebers wird hiermit wegen der in jeber Hinficht äußert forg: 

Mittigen Auswahl vorzüglih auch für den Unterricht det 

weiblichen Jugend beftens empfohlen. 

Mager, Eucyklopädie oder die Philosophie der Wis- 
senschaften, als Propädeutik für abgehende Schü- 
ler der Gelehrten- und Bürger- (Real-) Schulen, 
Gymnasien und angehende Studirende auf Hoch- 
und Fachschulen, Erste Lieferung. Bogen 1—33. 
I Thir. 21 Ngr., oder 3 Fi. 

Das complete Werk kommt auf böchftens 7 Fl. zu feber. 

Menzel, %., Methodifher Handatlas zum gründ- 
lichen Unterrichte in der Naturgefchichte für Schi— 
ler höherer Rehranftalten,, fowie zur Selbſtbelch 
rung. Ste und Gte Lieferung. 8. Die Lieferung 
von 12 Tafeln mit Tert a 5 Ngr., oder 18 Ar. 

Die außerordentliche Billigkeit dieſes bereits als vortreflid 
anerkannten Lehrmittels macht daffelbe für Anſchaffung in Schu: 

—————— zu allen naturhiſtoriſchen Lehrbuͤchern jebt 

geeignet. 


Daz Maehre von Vroun Helohen Sünen aus 
der Ravennenschlacht ausgehoben von Zud- 
wig Etimüller. Mit Wörterbuch. Brosch. 27 Ngr, 
oder I Fl. 30 Kr. 

Vernalcken, Theod., Das deutsche Volksepor 
Nach V/csen, Inhalt und Geschichte, mit einer 
erläuternden Auswahl aus den Nibelungen ud 
der Gudrun, 8. 21 Ngr., oder I Fl. I5 Kr. 


Meyer & Beller in Zürid- 





Von F. A. Brockhaus in ist durch alle Buch 
handlungen zu beziehen: 


NEUERE HEDICIN IN FRANKREICH. 


Nach Theorie und Praxis. 
Mit vergleichenden Blicken auf Deutschland. 


Von 
Dr. Emil Kratzmann. 


Erste Abtheilung. 
Gr. 8, Geh. I Thlr. 10 Xgr. 


Dieses aus einem eifrigen Studium der französischen Meöi- 
ein an Ort und Stelle und aus einer sorgfältigen Verglei- 
chung und Benutzung der einschlagenden Schriften hervor- 
gegangene Werk wird aus zwei Abtheilungen bestehen, ves 

nen die erste den allgemeinen Theil, nämlich die for 
laufende Geschichte des Eutwickelungsganges der neuer 
französischen Medicin enthält. Die zweite Abtheilung, de 
besondere Theil, wird sich über die speciellen Leistung® 

der neuern französischen Medicin verbreiten. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift erfchienen: 

Unger, Dr. E. 8., Handbuch der Staats-Lotterie- 
— Tweiter Theil, welcher von den kur- 
fürstlich hessischen und grossherzoglich badenschen 
Anleihen, behufs des Baues der Eisenbahnen auf 
Staatskosten, sowie von dem Privatanleihen Sr. Ma- 
jestät des Königs von Sardinien ausführliche Nach- 
weisungen gibt. Mit einem Anhange, enthaltend die 
in den zehn stattgehabten Ziehungen herausgekom- 
menen Serien der polnischen 500-Guldenloose, die 
gegenwärtig verzinsliche Staatspapiere sind. 8. 
1 Thir, 15 Ngr. 

Der erfte Band diefes fo beifällig aufgenommenen Wer: 

es unter dem Titel: 

Handbuch der Staats-Lotterie-Anleihen, enthaltend 
eine ausführliche Nachweisung über die gegenwärtig 
"bestehenden Anleihen dieser Art, eine genaue An- 
gabe des Standes derselben und des wahren Wer- 
thes der Loose vor und nach einer jeden Ziehung. 
Mit einer Einleitung, welche das Wesen dieser An- 
leihen in staatswissenschaftlicher und mercantilischer 
Hinsicht erläutert und Anleitung zur Ausführung 
aller auf dieselben Bezug habenden Rechnungen gibt. 
8 1 Thlr. 15 Ngr. 

wird bierdurd aufs neue empfohlen. 





In Karl Gerold's Verlag in Wien ift erfchienen: 


Sahrbüder 
ver Kiterafur. 


Dundertvierzehnter Band. 
1846. 
April. Mai. Juni. 


Juhalt des hundertvierzehuten Bandes, 


Art. I. Fünf Werke zur fpanifchen Romanzenpoefie von 
€. Roffeeumw St.» Hilaire, B. U. Huber, Depping 
und #.3. Wolf. — Urt. U. Drei Reifewerke über den Orient 
von @.3adhariä, A. Griſebach und. Ph. Fallmeraper. 
— Art. II. Deutfche Gefhichte im Zeitalter der Reformation 
von Leopold Ranke. Bierter und fünfter Band. Berlin 
1343, — Art. IV. Histoire de l’Artillerie, Ire partie; par 
M. Reinaud et M. Farce. Paris 1945. Mit einem Atlas in 
Quart. — rt. V. 1) Messager des sciences historiques de 
Belgique. Recueil publi par MM. J. de Saint-Genois ete. 
Gand 1839 — 44. (Scht Sahrgänge,) 2) Histoire de Bel- 

es ä la fin du dix-huititme siöcle, par Ad. Borgnet. Deux 
Fomes, Bruxelles 1344. (Schluß.) — Art. VI. Allgemeine ul: 
turgeſchichte der Menfhheit von Suſtav Klemm. Dritter und 
vierter Band: Die Urzuftände der Berg und Wüſtenvölker ber 
activen Menfchheit. Leipzig. — Urt. VII, Reife in den Orient ven 
Konftantin Zifhendorf. Zweiter Band, Leipzig 1346, 


Inhalt des Anzeige Vlattes Mr, CXIV. 


1. Über das Entſtehen vieler Jettons und Medaillen. auf 
Gewerken, Bergwerds:, Kammer: und Buchhandlungsbeamte 
in den öftreichiihen Landen im 16. und im Unfange des 17. 
Zahrhunderts, nebft Angabe und bifterifcher Erläuterung von 
70 derlei Stüden. Bon Jofepb Bergmann. — II. Rad: 


trag zu Antonio Abondie im Ungeigeblatte des CXII. Banı 
des diefer Jahrbuͤcher. — II. Rechenſchaft über meine hand 
ſchriftlichen Studien auf meiner wiffenfchaftlichen Reife von 1340 
—44. Bon Prof. Dr. Zifhendorf zu keipzig. (Fortfegung.) 





Durh alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereſſanteſten Criminal- 
geſchichten aller Länder aus Älterer und neuerer 
Zeit. 

Herausgegeben von 
Dr. 3. €. Hitzig und Dr. W. Häring (W. Aleris). 
Erfter bis neunter Theil. 

Gr. 12. Geh. 17 Thlr. 24 Near. 

Der erfte Theil fofet 1 hir, 24 Su der zweite bis meunge Theil 
jeder 2 Abir, 


I. Karl Ludwig Sand. — Die Ermordung des Fualdes. — Das 
Haus der Frau Web. — Die Ermordung des Pater Thomas 
in Damaskus. — James Hind, der ropalijtiiche Straßenräuber. 
— Die Mörder als Reifegefelihaft. — Donna Maria Bi: 
centa de Menbieta. — Die Frau det Parlamentsrath Ziquet. — 
Der falfhe Martin Guerre. — Die vergifteten Mohrrüben. 
IL. Fonk und Hamacher. — Die Marauife von Brinvillier. — 
Die Geheimräthin Urfinus. — Anna Margaretha Zwanziger. — 
Geſche Margaretha Gottfried. — Der Birthidafeäfgreiber Zar: 
nom. — Die Mörderinnen einer Here. Die beiden Rürn- 
bergerinnen. — Die Marquife de Gange. 
I. Steuenfee. — Lefurgues. — Der Schwargmüller. — Der Mar» 
quis von Anglade. — Jacques Lebrun. — Der Mord des Lord 
William Ruffel. — Rickel xift und feine Gefellen. — Berthelemy 
Roberts und feine Flibuftier. 
IV. Eingmars. — Admiral Bong. — Der Pfarrer Niembauer. — 
Der Magijter Tinius. — Eugen Uram. — Der Mädchen: 
fhlähter. — Die Kindesmörderin und die Scharfrichterin. — 
Zean Ealas. — Jonathan Bradford. — Der Ziegelbrenner als 
Mörder. — Der Herr von Pivardiere. — Klara Wendel, oder 
der Schultheiß Keller'ſche Mord in Luzern. 
V. Barren Haftings. — Der Schn der Gräfin von St.«Geran. 
— Ludwig Chriſtian von Dlnhaufen. — Mary Hendron und 
Margaret —**— — Zur Geſchichte der engliſchen High⸗ 
wagmen: 1) Spiggott und Philipps. Hawkins und Simp⸗ 
fon. 3) Ralph Wilfon und William Barkwith. — Erner. — Der 
Doctor Eaftaing. 
VI. Der Tod des Prinzen von Eonde. — Rudolf Kühnapfel. — 
Bild, — Urban Grandier. — Rofenfeld. — Die bei: 
den Ehriftusfamilien zu Jöllenbed. — Matheo von Eafale. 
(Mit einer lithograpbirten Zafel.) — Burke und die Burfiten. 
— fa Ronciere und Marie Morell. — Maria Katharina Wächt- 
ler, geb. Wunſch. 
VIL Das papiftifhe Eomplot. — William Lord Ruffell. — Der 
blaue Reiter. -— Der verrätherifhe Ring. — Das Gelöbniß der 
drei Diebe. — Die Zragödie von Salem. — Jochim Hinrich 
Ramde. 

VII. Caglioſtro. — Die Halsbandgeſchichte. — Der Sohn des 
Heren von Gaille. — John Sheppard. — Louis Mandrin. — 
Antoine Mingrat. 

IX. Miguel Serweto. — Eine erfte Eonventifferin. — Die Qui: 
fer in Boften. — Eligabide. — Die beiden Marfmann, — Der 
Dieb als Watermörder. — Der Sohn bes Bettlers. — Eon: 
trafatto, — Wilfter, genannt Baron von Effen. 


Reipzig, im September 1340. 
F. A. Brockhaus. 


In der Elwert’schen Univerfitätsbuhhandblung zu | In unferm Berlage ift — 2 durch alle Buchhandlungen 


Marburg ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
WBangerow, Dr. N. A. von (Hofrath zu Heidel⸗ 
berg), Leitfaden für Pandektenvorlefungen. Dritten 
Bandes erftelieferung, ober lee 
nen erfie Abtheilung. Zweite Aufl 
Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 15 Sur. — 2 Fl. 42 
Mar Kehıe Schte Dritte Muflage. ah. 18'89r 
— echte. Rechte r 
Re Qwelter Band: Das Grbreht. Dritte © Luf 
u — 8 2, Byr. — 4 Fl. 2 
Die legte Lieferung des ganzen Wertes wird binnen 
kurzem erfcheinen. 
Urtheil des Obergerichts 8 2*2 
der Unterſuchungẽsſache gegen ben Profeſſor Dre 
vefter Jordan, wegen verfuchten — 
Nebſt den Entfheidungsgründen. Neuer Abdruck. 
Er. 8. Brofh. 11 Bogen. 15 Egr. — 54 Kr. 
Büchel, Dr. E. (Brofeffor zu Marburg), Civilrecht⸗ 
liche Grörterungen. Zweite verbefferte und 
vermehrte Auflage. Band. Gr. 8. 
30%, Bogen, 2 Thlr. = 3 Fl. 36 —J 
‚Inhalt: J. Über die Wirkung der Klagenverjährung. 
I. Über die Natur des Pfandrehts. — III. Über jura in re 
und deren Merpfändung. 
— des Sberappellationsgerichts 
u Kaffel in der Unterfuchungsfache gegen den Pro- 
—* Dr. Sylveſter Jordan, wegen verſuchten 
Hochverrathe. Mit Anmerkungen und Actenauszügen 
begleitet von H. F. Eggena, Obergerichtörath zu 
Marburg. Brofh. 20 Ser. — I Fl. 12 Ar. 


Bei Julius Groos in Heidelberg it erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Galerie 
berühmter Männer 
neungehnten ———— 

Guftav von Strube. „ 


Imweites Heft. 
Geh. Preis 42 Kr. Nhein., oder 12'%4 Nor. 





Gr. 8. 


En vente chez F. A, Brockhaus a Leipzig: 


Histoire des progres 


du droit des gens 
en Euro pe et en Amerique 


depüis la paix de Westphalie jusqu’ü nos jours. 
Avec une — sur les progtès du droit des 
gens en Europe avant Ja paix de Westphalie. 


ö Par 
Henry Wheaton. 


Seconde fdition, 
revue, corrigde et augmentee par l'auteur. 
Deux volumes, 


Gr. 8, Broch, 4 Thlr. 





zu be 


Die Frauen der Bibel, 


Sn Bildern mit erläuterndem Texte. 


Exſte Abtheilung: j 
Frauen bed Alten Teſtaments. 15—20 Lieferungen. 


1.—)5. Lieferung. Schmal gr. 4. Subferiptionspreis 
einer Lieferung 8 Nar. 


Bei Bearbeitung des Tertes war es die Aufgabe des Heraus 
eberö, in möglichft urfprünglicher , an die Bibel ih anfdlie 

1 | Bene” Darftellung bie Charakterbilter biblifcher Frauen zu 

ins, Richts Binsinpatragen und ts bimdegaunchmen. 
Die Bilder ns zu den en bei 

moderner Kunft nit gehören, liefern nee einen Ichenbigen Eom: 

mentar und werden jeden Beihauer für die lieblichen, finnigen 

Frauengeftalten einer alten, ehrwuͤrdigen Zeit begeiftern. 
Die erfchienenen Lieferungen enthalten: Eſther — die 
Tochter Jephtha's, Delila und 


NUeue Shahfpeare-Galerie. 


Die Frauen und Mädchen in Shakſpeare's 
draumatifchen Werten. 
Schmal gr. 4. 45 Stahlftihe mit Tert, welche in 
45 Lieferungen erfcheinen. 
Subferiptionspreis einer Lieferung: 8 Near. 
1.—3, Lieferung: Miranda, Opbelia und Beatrice. 


Jede Lieferung enthält ein Bild mit dem dazu gehörenden Terte 
welcher in wenigen Bügen ben Leſer an die Hauptmomente di} 
Stüßs erinnernd, zugleich Die dargeftellten Charaktere befonders 
bervortreten läßt. ie Einleitung, welche nach Berirdigung 
des Ganzen erſcheinen wird, ſoll dem Lefer eine überſicht dieſet 
verſchiedenen Schöpfungen bes Dichters gewähren. 
KReipzig, im re 1846, 


Brockhaus & Hovenarins, 


Erster Neuhäuser Steinkohlen - Verein. 
Zins- und Dividenden-Erhebung. 








Diejenigen Herren Actionnairs, welche den am 
1. Juli d. J. verfallenen dritten noch nicht er- 
hoben haben, werden zur Präsentation desselben hiermit 
aufgefodert, Er wird mit 


14 Thir. Ct., od. 24 Fl. 30 Kr. im 24-FI.-Fuss 


sowol an übten Kasse bier, als von den Bankhäusern 
B. & Cons. in Fraukfurt a. M, 
Anhalt '&’ in Berlin, und Joh. Lorenz 
Schäzler in Augsburg bezahlt. 

Den Herr&h’Actfonnairs diene bei diesem Anlass zur — 
richt, dass did‘Rohlenförderung für Vereinsrechnung & 
wärtig über 6000 Ctr. wöchentlich beträgt, für Zus 
nächste Betriebsjahr eine Förderung von 500,000 Orr. 
Rein- und Mischkohle beabsichtigt wird und ausser dem 
Zins eine Dividende von 10—12 Thlr, für jede Actie 
von 200 Thir. zu erwarten steht. 

Hildburghausen, August 1846. 


Die Direction. 


Drud und Werlag von F. X. Wrodpaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 





1846. M XVIN. 


— 





Diefer Piterarifhe Anzeiger wird ben bei @. et Srockbaus in Seipzig erſcheinenden Zeitſchriften „Wtätter für literariſch⸗ 
Unterhaltung“ und „Sasa· beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile oder deren Raum 21% Rgr. 





©rientalifhe Siteratur. 


Im Verlage von F. ME. Brockhaus in Leipzig ift erfchienen 

und buch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Die Märhenfammlung des Somadeva VBhatta 
aus Kafchmir, Aus dem Sanskrit ins Deutfche 
überfegt von Gm. Brockhaus. Zwei Theile. Gr. 12. 
1843, Geh. 1 Thle. 18 Nor. 

a. Eine alte indifche Fabelſammlung. Aus 
aan um erften Male ins Deutfche überfegt 
von M. Küller. Gr. 12. 1844. Geh. 20 Nor. 

Indiſche Gedichte, In deutſchen Nahbildungen von 
* oefer, Zwei Leſen. Gr, 12. 1844. Geh. 
3 Thir. 

Moslicheddin Sadi's Rofengarten. Nah dem 
Zerte und dem arabifhen Kommentar Sururi’s aus 
dem Perſiſchen überfept mit Anmerkungen und Zu« 
gaben von A. f. Graf. Gr. 12. 1846. Geh. 
1 Zhle. 6 Nor. 


Kathä Sarit Sägara. Die Märdienfammlung des Gri 
Somadeva Bhatta aus Rafchmir. Erſtes bie 
fünftes Bud. Sanskrit und beutfch herausgegeben 
von Hin. Brockhaus. Gr.8. 1839. Geh. 8 Thli. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. 
Edidit scholüsque instruxit Hm. Brockhaus. Gr. 8, 
1845. Geh. 2 Thir, 15 Ngr. 





In K. Gerold’s Verlagsbuchhandlung in Wien ist soeben 
erschienen und in allen Buchhandlungen Deutschlands zu 
haben : 


Compendium 
der populairen 


Mechanik und „Maschinenlehre. 


on 
Adam Burg, 
„ k. Regierungsratb, ordentlichem öffentlichen Professor d. Mechanik 
md Maschineniehre am k. k. polytechnischen Institute in Wien, 
Lister mehrer hoher Orden und Mitglied mehrer in- und ausländischer 
gelehrter Gesellschaften, Akademie» und Vereine. 





Zwei Abtheilungen 
zit einem Atlas von 20 Kupfertafeln in Folio. 
Wien 1846, Gr, 8. Io Umschlag brosch. 5 Thlr, 


Der Verfasser dieses zeilgemässen Werkes ist durch seine 
elesı gediegenen Arbeiten im Gebiete der reinen und an- 
„wezasıdten Mathematik und Maschinenlehre bereits so rühm- 
eh tbbekannt, und die Klarheit, mit welcher derselbe alle, 
Ibst die schwierigsten Gegenstände #0 zu behandeln weise, 


dass das Studium derselben angenehm und leicht wird, eine 
so anerkannte Eigenschaft aller Schriften dieses fruchtbaren 
und gründlichen Autors, dass es zur Anempfehlung nicht 
mehr bedarf als eine Hinweisung auf den reichen Inhalt 
ä neuen Werkes, in welchem auf nur 38 fast 
alle aus dem Gebiete der technischen Mechanik und Ma- 
schinenlehre in der Praxis vorkommenden Sätze und Ma- 
schinen klar, bündig und ohne Anwendung eines höhern Cal- 
culs, daher auch dem minder vorgebildeten Gewerbtreibenden 
leicht fasslich abgehandelt worden. 

Was aber den Werth dieses nicht sowol umfang- als 
inhaltreichen Werkes besonders erhöht und es auch dem 
praktischen Maschinenbauer vorzüglich empfehlenswertli 
macht, aind die vielen aus der Wirklichkeit entlehnten 
Beispiele, an welchen der Verfasser mit grosser Umsicht 
— Mal an den betreffenden Stellen die praktische Brauch- 

keit der dedueirten Regeln erklärt und bewährt, sowie 
die beigegebenen Kupfertafeln, welche Originalzeichnungen 
enthalten, die selbst in dem kleinen Masstabe durch die 
sorgfältige und genaue Ausführung die Erklärungen wesent- 
lich unterstützen und ergänzen. 


‚Interssante Neuigkeit! 


Ende dieses Monats wird fertig und kommt zu Anfang 
October zur Versendung: 


Jahrbuch für Poesie und Prosa. 
Mit Beiträgen von E. Mörike, J, Kerner, E. Geibel, 





G. Kinckel, Hoffmann von Fallersleben, Karl Beck, 
R. E. Prutz, L. Storch, Titus Ulrich, H. Rollet, 


O. L.B. Wolff, J. P. Eckermann, Krug von Nid- 
da (+), Fr. L. Jahn u. s. w. u.s.w. 
herausgegeben von Meinrich Pröhle. 
1847. Über 20 Bogen. 8. Geh. 1% Thlr. 


Dieses gediegenen Jahrbuchs ward schon vor dem Er- 
scheinen in mehren Zeitschriften rübmlichst Erwähnung ge- 
than, und wir wiederholen nur was ein Correspondent aus 
Berlin im Danziger Dampfboote, Nr. 101, am Schlusse. sei- 
nes Berichts aagt: 

„Es ist zu hoffen und zu wünschen, dass das Publioum 
diesem neuen Vertreter der freien, productiven Literatur 
eine warme, lebendige Theilnahme zuwenden werde.“ 


Merschburg, i tember 1846, 
en "Louis Garcke. 





Bon F. M. Brockhaus in Reipzig ift dur alle Buchhand · 


lungen zu bejieben: 


Der 
KRartbänfer. 


Eduard "Habe. 
Er. 12. Geh. 16 Rar. 








a ungen u Arche: und durch alle a ———— . Michel 
Buchhan — R.G, : Ein I 
her oder Andre von DELL: ‚ L. Bin. — 

Gelehrte Gesellschaften und Ehre 


English. Reader. 


Choice — — 
of 


aiseellaneenn. -pieoes „selected from he ent engiich 
tr ange er erg Temeh” ran 


comp) iled 
R. HEONER, 


Tescher of anglieh language in 
©. Broſch. 1 Bl. 57 Mr. 
Auch diefer Theil des fo günflin aufgenommenen Werkes 
Bias den nämlichen Beifal, welder der engliſchen Profa 
geworden, um fo eher "eriwer en, als au bierbei mit 


Bi auf den Inhalt in jeber Bezi ebung die brgfältiafe 
1 getroffen wurde, ſodaß das Werk vorzüglid auch 
Unterricht der weiblichen Jugend beftens empfohlen wer, 
BE, Meyer & Zeller in Zürich. 
— — — — —— nm — — — — — — 


e Jenaische 
Allgemehne Literatur- heitung. 


ährgang 1846. Gr. 4, 12 Thir 


Wöchentlich erscheinen sechs Nummern. Insertionsge- 
bühren für den Raum einer — Zeile 1’, Ner.; 
Beilügen werden mit I Thlr. 15 Ngr. berechnet. 





Sep t ember. 
Inhalt: E. F. : Über die Perfectibilität des Ka- 
— en Boortuteng ut Dorklieng, 
tstehung Begründung o u 
von F. A. Holshausen, — ten ehr auf die 
katholische Literatur bezüglichen Schriften, von Ronge, F. 
Schuselka, FT. Krause u. A. — Reuchlin: I) Die deutsche 
Reformation der Kirche, von K. @. Bretschneider. 2) Ge- 
schichte des evangelischen Protestantismus in Deutschland für 
denkende und prüfende Green von Ch. @. Neudecker. — 


Troxier: Wissenschaft der schen Psychologie in er 
en he u 8 P. — — er 


aus, oder tägliche, für an Üreniebtiäßer 
Himm —* ae . Zusammengestellt von B. 
Schubert und 4, v. — und ‚heraung. von P. H. L. 
v. Boguslawski. — Grässe: Übersicht der die Sage und 
das Märchen betrefienden Schriften aus den jletzten acht 
Jahren. — W. Grabau: Zur Charakteristik der Mediein 
Manuel de Chronologie universelle, par M. Sedillot. — 
Klemm: Nürnbergs Gedenkbuch, von J. 6. Wolff! — Prel- 
ler: I) Handbuch der classischen Mytholo, e nach geneti- 
schen rundsätzen, von @. E, Burkhardt, Lehrbuch der 
te und Mythologie der vo chsten Völ- 
ker Alterthums, von X. Eckermann. 3) Die er 

asiatischen Völker u. 5. w,, von A. Schwenck. 4) 
Religion der Griechen und Römer, von M. W. Heffter. — 
: Die Krankheit zu Athen nach T dides. 
Mit erläuternden An Antiierkungen von H. Brandeis. — Karl 
Gerber: Deutsche Rechtsdenkmäler aus Böh- 
men und Mähren, von BE. F. ‚Rüssler. — Karl Wilhelm 
Heimbach: Supplementum editionis Basilicorum 
. Zachariae a Lingethal, — Eirmat 


Antiquarische u 
unfers Bücherlagers verfandten wir ‚vor ‚einiger Beit mit bla 


il. ra 20,000 Br. — 

fc gene. mit Sütfeniienfb. in. e" 

30,000 ui ar 8 
Meicnifier 8: a elemente 10000 Bir. x 
Mathematik Aftronomie ıc, 3000 

—— Katalog. 600 Ber 

d find diefe l Beſtellungen A 

ar mein unferer — u * 


















8 d ; 
Behennes Hup u * Er Ri 
4 Te. 15 Ser. — 
as Mün nd feine Genoſſen. Hifleriie 
a von 2, len 3 Bde. 8, * 


en 1514. 
* von. E. K. —9 ee De > 


Ioh. Ambr. Barth in & 


ae Buch- und Nas 

erschienen : -un 
Schleswig - Holstein 
schlungen und Deutschla 
Volkslieder für 4 Männerstimmen,  & de % - 
Singstimme und Piano ä 5 Se 


Vom 1. Januar k. J. ab — unter de 8 
tion des —** Karl 
Monatsfhrift, m 2 


Deutfahe Vol —7— 


Ihr Beſtreben wird dahin gerichtet fe 
Bandmann für bie — 
















immer mehr mehr * 
wird ſie made. —* un nn agen — 
öffentlichen Erziehung vor dem 
cums, und alfo nicht . 
verhandeln. Sie wird eine 


verfolgen. Proſpecte bazu find grat 
eo —— 
Berlin, Ende September 


—— 


ed.by Googl 


In Unterzeichnetem ist erschienen und an alle Buchhandlungen versandt worden: 


Leitfaden der Mnemotechnik 


für Schulen 
von Marl Otto, 


Werfasser des von ikm uster dem Namen Ü, O. Fieventlower herausgegebenen Lehr. und Wörterbuchs der Muemstechaik. 


Ungefähr 3000 mnemotechnisch bearbeitete Daten aus der Geschichte und Geographie enthaltend. 
8. Velinpapier. Brosch. Preis 24 Ngr., oder I Fl, 20 Kr, 


Der Verfasser, auf die G: fussend, welche er in seinem Lehr- und Wörterbuche der Mnemotechnik gegeben, 
bietet uns hier eine Reihe von b e 3000 Anwendungen seiner Methode auf die Geschichte und Geographie. Durch 
diese Anwendungen wird man sich überzeugen, dass der praktische Nutzen der Mnemotechnik nicht mehr ein Problem 
det, sondern dass dieselbe nachgerade als einen integrirenden Theil der Pädagogik sich gestaltet. Das Ziel, heisst es in 
der Vorrede, welches sich meine Mnemotechnik gesteckt, ist nicht das, Gedächtnisskünstler zu bilden oder der Vielwisserei 
Vorschub zu leisten, sondern die Last des Gedächtnisskrams, diese Legionen von Zahlen und Namen, von Zeichen und 
Terminis, womit die Fundamentaldisciplinen übersäet sind, zu bewältigen, und sie auch Solchen zugänglich zu machen, 
denen es anwidert und mit Recht anwidert, eine so geisttödtende, gedankenlose und noch dazu oft vergebliche Arbeit zu 
übernehmen, wie die ist, sich auf die hergebrachte Weise trockene Daten einzuprägen, die uns ebenso langweilig wie 
nothwendig erscheinen, In der That ist es an der Zeit, dass man auf Hülfsmittel bedacht ist, den ungeheuern, täglich 
wachsenden Stoff mit geringerm Zeitaufwand zu beherrschen, will man auch nur einigermassen den Anfoderungen genügen, 
die man jetzt nicht allein an den Gelehrten und Studirten, sondern an jeden Gebildeten zu stellen gewohnt ist; — muss 
man darauf bedacht sein, eine Eisenbahn des Gedächinisses zu bauen, auf welcher alles Das, was nur Sache des Ge- 


ir 


dächtnisses ist, schneller und sicherer an seinen Bestimmungsort befördert wird. — Den 
der Geschichte und Geographie das vorliegende Werk. 


für das Gebiet 
Stuttgart und Tübingen, im September 1846. 


Aufang einer solchen Bahn bildet 


3. G. Cotta’scher Verlag. 





Bei Zuliue by nd zen je wii und in ı im neuern Europa. @rftes Buch: Die erften Spuren des ſpa ⸗ 


Zur 
Re Htöbegründung 


Befferungsttrafe. 


Dr. Sarı D. 0. Röder, 
Profeſſor des Rechts zu Heidelberg. 
8 Geh. Preis 74 Ngr., oder 24 Kr, Rhein. 





Soeben ift im Berlage der Unterzeichneten erſchienen und daſelbſt, 
fowie dur ale Buchhandlungen zu haben : 


Geſchichte 


der dramalifden Literatur und 


Kunft in Spanien. 
Bon Adolph Friedrich v. Schack. 
Iter (lepter) Band. Gr. 8. Geh. Kr Ir. 
Band I u. 2, welche im vorigen Jahre eifihienen find, 

koften 5% Thlr. Ale 3 Bine kr. 

den —— —8 * I ihre * 
Entwidelungsgange von der älteften bis auf bie nen eit 
dargeſtellt. Man findet darin nicht allein eine Charakteriſtik 
aller bedeutenden lc Dramatiker, fondern eine 
— en je Ertie Ebdehlarng Une: Fler 
Bert if nl eingetheilt: " 
Bd. I enth. Einleitung: Über den Urfprung des Dramas 


nifhen Dramas. Bweites Buch: Bon der beginnenden litera ⸗ 
rifhen Eultur des fpanifhen Dramas duch Juan bel Encina 
bis zum Yuftreten des Lope de Bega. — Bd. 2 enth. Drittes 
Mori: Das panlihe Iheatse 1ie Brit Deb kape De Baga. 
theil. 6 fpan er zur Bei ope de Bega. — 
Bd. 3 enth. Drittes Bud. 2te Ubtheil.: Das iſche Thea · 
ter zur Beit des Calderon. Biertes Buch: Verfall des ſpani ⸗ 
ſchen Theaters im achtzehnten Jahrhundert. Einbrechen und 

aft des frangöfifchen Geſchmacks. Reueſte Beſtrebungen. 


ng. 
Berlin, im Geptember 1846. 
Punder & Humblot. 


In meinem Berlage ift ſoeben erfchienen und durch alle Buche 
bandlungen zu erhalten: 


Gefammelte Schriften 
ſudwig Kellftab. 


18ter dis 10ter, oder Meue Bolge Ifter bis Ater Band, 
&r. 12. Geh. 4 Zhlr. 


Die erfte Folge, Band 1— 12 diefer Gefammtausgabe, erfchien 

— in ler Lieferungen zu 3 Zhlr. und enthält: 1812. 

Dritte Auflage. — Sagen und romantifche Erzählungen. — 

KRunftnovellen. — Novellen. — Auswahl aus der Reiſebilder⸗ 

galerie. — Bermifchtes. — Bermifhte Echriften. — Dramatiſche 
Werke. — Gedichte. 


Die erften vier Bände der Reuen Folge enthalten: „Algier und 
Harte im Fahre 1830." weite Auflage. — gen." 
Reipyig, im Dxtober 1846, 
5. A. Brochans. 





Für Schrer der neuern Sprachen! 


Soeben ift in unferm Berlage erſchienen und durch alle Bud” 
bandlungen zu beziehen: 


Stalienifche Spradlehre nad Ver⸗ 
er Methode. Bon 3. A. E. 
mandt. 8. Welinpapier. Geh. 22, Nor. 


Praftifhe Brauchbarkeit zeichnet diefe für dem Unterricht fowie 
zum Selbftftubium gleich geeignete Sprachlehre aus. 


Dentfche und feanzöfifche Gefpräcdhe, mit 
frangöfifcher und beutfcher Interlinear » Überfepgung, zum 
Gebraude beider Nationen. Bon B. Lütgen, Pro- 
feffor der deutfchen Sprache in Part. 8. Belinpapier. 
Geh. 12 Nor. 
Die bekannte Hamilton'fche Methode ift hier mit dem beften 
Erfolge auf Gefpräche angewandt. 


Fruͤher ift erſchienen: 
Hnleitung zur Erlernung ber franzöfifchen 
Sprade nah ber Gamilton’fcen She abe. 
Mebfi einer Anweifung zum Unterriht nad 
Diefer Methode von D. von & In vier Ab: 
theilungen. 16. Sch. 1 Zhlr. , 
Diefe hoͤchſt praktifche Anleitung wirb namentlih Allen will: 
kommen fein, welche jungen Mädchen Unterricht im Franzöfifchen 
zu geben haben, bei denen ſich Beine ganz ftreng wiſſenſchaftliche 
1 Methode befolgen läßt. 
Le Magasin des enfants par Mad. Leprince 
de Beaumont. Revu et augmente par Mad. Ku- 
9 Foa. Nour. edition. In-8, Papier velin, 25 Ngr. 
Diefe neue Ausgabe einer anerkannt werthvollen Jugendſchrift 
wird allen Lehrern der franzöfifchen Sprache, namentlich für 
den Unterricht junger Mädchen willkommen fein. 
Reipsig, im Detober 1846, 


Brodhuus 3 Avenarius. 





In der Slwert'ſchen iniverfitätsbushandlung au 
Marburg ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bilmar ‚, Dr. A. $. E. (Gomnafialdirectot zu 
‚Marburg), Borlefungen über die Gefchichte der deut · 
fhen Nationalliteratur. Zweite verbefferte und 
vermehrteAuflage. Ri + ©r. 8. 
Brofh. (Bogen 1—20.) 1 Thlr. — 1 Fl. 48 Kr. 

Ungeachtet die zweite Auflage diefes werthoollen Wer: 
kes bedeutend vermehrt und fchön ausgeftattet dem refp. Publi: 
cum dargeboten wird, fo haben wir dennoch deh niedern Laden: 
preis ber erften Ausgabe beibehalten, und, um noch anderwei 
den Ankauf deffelben zu erleichtern, laſſen wir baffelbe in dre 

Lieferungen erfcheinen, welche zufammen 2 Thlt. 15 Ggr., ober 

4 BL. 30 Kr. koſten und zur Midhaelis:Meffe d. I. voll- 

ftändig in den Händen der Käufer fein werden. Wir glauben 

bie erzeugung ausfprehen zu dürfen, daß biefes Werk in fei- 
ner gegenwärtigen Geftalt dazu beitragen werde, die Liebe und 

Achtung für die fo gemüthvolle deutfche Literatur allgemein zu 

verbreiten und in&befondere deutſche Herzen in ber Anſchauung 

der trefflichen vaterländifchen Meiſterwerke mit hohem und edlem 

Selbftgefühl zu erfüllen. 

—— Schulreden über Fragen der Zeit. Gr. 8, 
Brofh. 124 Bogen. 20 Sr. = I Fl. 12 Mr, 

alt: Über den Gommmismus. — Bon der Thaten ⸗ 
lofigkeit unferer Zeit. — Bon einigen vermeintlichen Borzügen 


und wirklichen Mängeln unferer Jeit. — Bon den MBeltmenfcen 

und den Hausmenſchen. — Bon ber falſchen Beopheiie u 

Die bean: a Su Per Säulen q 

ie * [7] 4 

—2 ſobald wieder verloren gehet" — Won dem 

einer allgemeinen geiftigen Gleichheit der Menfhhen. — Bon 

der geſchichtlichen —— Dein Bolk ift mein Bell, un 
dein Gott ift mein Gott. — Vom Amt der Schüler. — Ban 
ber Pflege des kirchlichen Bewußtfeins in den Gelchrtenfhule. 

— Bon dem Borwurfe, welchen man den Gymnafien 

hat, daß fie den Geift der Auflehnung nmähren. — de 

Verhältniß der Pädagogik zur Theologie. Bar bie Ei 

welche die Aufgabe der Gymnaſien ift. — Über das 

der Gpmnafialftudien zum chriſtlichen Glauben und zur dei 

lichen Kirche. 

Eolimaun, Dr. E. (Gymnafialiehrer zu Marburg), 
Sranzöfifhe Grammatik für Gymnafien und Stu 
vende. Nach Friedrich Dietz bearbeitet. Erſte Ab— 
theilung. Formenlehre. Gr. 8. Broſch. 10 Bo 
gen. 15 Sgr. — 54 fr. 

Die zweite (legte) Abtheilung ift unter der Preſſe 

Zur Literatur Johann Fischart’s. Reveille Mattin. 
Oder Wacht frü auf, Anmanung zu Christlicher 
Kinderzucht. Ermanung an die Bund Baepstler. 
Zuerst wieder veröffentlicht durch A. F. C. Filmer, 
4. Brosch. 4 Bogen. 10 Sgr. — 36 Kr. 

Katechismus von 1539. Herausgegeben 
von F. Hassenkamp. 8. Brosch. 3Y, Bogen. 
5 Sgr. — 18 Kr. 

Der heidelberger Katechismus mit Bikl 
fprüden. Zum beffern Verftändnig für die Katehu: 
menen zergliedert und herausgegeben von Metropolitan 
Dr. 9. von Roqued, Fünfte verbefferte Auf— 
lage. 12, Brote) 6 Bogen. 5 Sgr. = II. Mi. 


Sef 8 SBiftorienbüdlein, in Mt 
22 —— Gr. Tg Brofh, Ban 
5 Sgr. — 18 ft. 





Neu erschien im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipig 
und ist durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Handbuch der Pathologie und Therapie 
Geisteskrankheiten. 


Für praktische Ärate und Studirende bearbeitet von mehrn 
Ärsten und herausgegeben 


von 
Dr. A. Schnitzer. 
Zwei Cheile. 
Gr. 8,, 4 Thir. 








Im Jahre 1843 erschien ebendaselbst: 
Handbuch der Kinderkrankheiten.. Nach Mittbei- 
lungen bewährter Ärzte herausgegeben von Dr. 4 
Schnitzer und Dr, B. Wolff. Zwei Bände. Gr. 3. 

Geb. 6 Thir. 


Deut und Verlag von F. X. Brodpans in Beipzig. 
en 


Zitgrarifher Anzeiger. 


1846. M XIX. 


—— —— —— — — — — — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. . Brockbaus in Reipgig erſcheinenden Zeitſchriften „Biãtter für literariſche 
Suterhaltung‘ und „Ss beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile oder beren Raum 27% Kar. 














au 


autas 


Taschenbuch auf das Jahr 1847. 


Neue Folge. Neunter Jahrgang. 
Mit dem Bildniffe Berthold Auerbach's. 
8 leg. cart. 2 Thlr. 15 Rar. 
Inhalt: 1. Sibylle. Novelle von A. von Sternber ar Interlafen. Novelle von Therefe. 


— 3. Imagina. 


Novelle von K. Gutzkow. — 4. 


ie Zochter der Riccareed. Lebensbild aus 


Louiſiana von F. Gerſtäcker. — 5. Die Frau Profefforin. Erzählung von B. Auerbad. 


Bon frühern Jahrgängen ber Urania find nur noch einzelne Eremplare von 1831, 1836 — 38 vorräthig, bie im 
berabgefegten Preife zu 12 Nor. der Jahrgang abgelaffen werben. Der erfle bis achte Jahrgang der 
Neuen Folge koften I Thlr. 15 Nor. bie 2 Thlr. 


Reipgig, im Detober 1846. 


3 A. Brockhaus. 





Bei C. Gerold & Sohn, Buchhändler in Wien, ist soeben 
erschienen und in allen —— Deutschlands zu 
aben: 


Grundzüge 


Anatomie und Physiologie 
der Pflanzen. 


Von 
FE. Unger, Med. Dr., 


Professor zu Grätz. 
. wien 1826. —F— 
Gr. 8. In Umschlag broschh I Thir. 15 Ngr. 
(1 Thlr. 12 gGr.) 


Der Verfasser liefert hier eine erweiterte Bearbeitung 
zweier Abschnitte der von ihm und Herrn Dr. Steph. End- 
licher herausgegebenen « Grundzüge der Botanik». Die Re- 
sultate des Fortschrittes, den die Botanik in letzterer Zeit 
gerade in diesen Theilen erfahren, werden hier verwebt 
mit zahlreichen neuen, bisher noch nirgends publicirten Un- 
tersuchungen in gedrängter Kürze dargestellt. Ein solcher 
Überblick über einen der wichtigsten Theile der Pflanzen- 
kunde kaun einestheils Anfängern, um sich zu orientiren, 


anderntheils Kennern, indem der Verfasser grösstentheils 
aus eigener Erfahrung spricht, nicht anders als sehr er- 
wünscht und willkommen sein. Die zahlreichen Holzschnitte, 
des Textes dienen, sind so gut 
e Beigabe von Kupfertafeln über- 


welche zur Krläuterun 
ausgeführt, dass sie 
flüssig machen. 





Im Verlage von J. Urban Kern in Bredlau ift focben 


erfchienen: 

Des Pfarrers Sohn, 
oder die alleinfeligmadende Kirche. 
Herausgegeben nad) vorgefundenen Papieren von einem 
Raien ber rönteh-Fathotifchen Kirche. 

8 Bogen. Gr. 8. Geh. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig ift erfchienen: 


15 Sgr. 





' @life, oder das Weib wie es sein sollte, Sie- 


bente durchaus umgearbeitete und verbefferte Auflage. 
Preis I Zhlr. 

Ein vortreffliches Werk für JZungfrauen und Frauen! Die 
erften fechs Auflagen wurden fchnel hintereinander abgefegt 
und empfehlen wir aud die vorliegende firbente ber fernern 
Gunſt des Yublicums. 


Lloyd's Werke 
zur Erlernung der emglifhen Sprache, im Verlage von 
Auguſt Eampe in Hamburg erihienen und von 
"2 Kr. Srockhaus in Leipzig durd alle Buch— 
handlungen zu beziehen: 
2ioyb * &., { prakti fi achtehr 
für a —— ring = ade be 
a verfehen, Siebente verbefferte Auflage. 8. 1844, 
„ Englifche und deutſche Geſpraͤche; ein Erleich⸗ 


terungsmittel für Anfänger. Nah J. Perrin bearbeitet. 
Rebft einer Sammlung befonderer Redensarten. Zehnte 


Auflage. 8. 1846. W — 

— — — —— sbuch aus dem Deutſchen ind Eng— 
liſche. 8. 1832. 15 Bar. 

— —, Englifhes Leſebuch. Eine Auswahl aus den 
beften neuern engliſchen Schriftftelern. 8. 1832, 25 Nor. 

Eloyd, SH. E., und G. H. Möhbden, Neues engliſch⸗ 
deutſches und beutfcdh -englifhes Handwörterbuch. Bweite 
Auflage. 2 heile, Gr. 5. 1836. Cart. 2Thle. 20 Ror. 


Wichtige Nachricht. 


von ®- ee. Reudart 
au; 


Protokolle 


der dritten Dersammlung deutscher Rabbiner 
abgehalten zu Breslau vom 13.— 24. Juli 1846, 
Preis = Borausbeiteller 25 Sgr. — I Fl. 30 Kr. 
bein. Späterer Ladenpreis 1%, Thir. 
Ale Buchhandlungen des In: und Auslandes nehmen geneigte 
ufträge entgegen. 


Bei Julius Groos in Deidelberg iſt erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


1e 


vergleichende Seelenlehre. 
Zur Aufklärung über biefe Wiſſenſchaft und als Ein- 
leitung zu’ — über dieſelbe. 
on 


Dr. G. Scheve. 
Geh. Preis 36 Kr. Rhein. oder 10 Nor, 


fterreichifche militairifche Zeitfehrift. 


Bei Braumüller & Seidel, Buchhändler in Wien, wird in 
allen Buchhandlungen des In: und Auslandes mit 12 FL. E.:M. 
änumeration auf den Jahrgang 1646 der 
Oesterreichiſchen militairifchen Beitfchrift 
angenommen. 
Bon diejem Jahrgang 1546 ift focben das fiebente Heft 
erſchienen Dorfes enthält folgende Auffäge: hd 
1. Der Feldzug 1800 in Italien. Erſter Abſchnitt. — II. Wallen- 
ſteins Erziehungsanftalten zu Sitſchin, und befonders die bor- 
tige Ritterakademie. — II, Nekrolog des k. k. Feldmarſchall 
Lieufenants Anton Hartmann Edler von Hartenthal. — IV, Die 
Vertheidigung von Namur im Herbfte 1792, — V. Kriegb: 
feenen. 1. Aus der Gefhichte des k. k. Hufarencegiments Fürft 
ang Rr. 7. 1) In dem Treffen bei Landshut am 21, April 
1809. 2) In der Schlacht bei Aspern am 21. und 22. Mai 
1809. 3) In der Schlacht bei Wagram am 5. und 6. Zufi 





In 10 Zagen erfcheint im Verlage 
in Bredl 





Gr. 8. 





’ 


1509, 4) Während bem Rüdzuge nah Mähren vom 7.—12 
Su 1809. IE Aus der Gefthichte des Küraffiertegiments Graf 
BWallmoden Re. 6. 5) In dem bei Edmühl am 22, 
April 1808, II, Aus ber Geſchi d Regiments Fürft Karl 
— 7. UplanetWr. 2. 6) Gefechte in ber Pfalz im 
Aprif 1800, — VI. Eiteratur. — VIE Reuefte Militairverän: 
- derungen. _ 
Ebdenfo kann man durch alle Foömter und Bucdbank 
lungen bes In: und Auslandes die frühern Jahrgänge von 
1811 —45 erhalten. 





In ber unterzeichneten Buchhandlung erfchien forben: 
Lukian’s 
Prometheus, —* , Timon, Traum, 


Mit sprachliehen und sachlichen Anmerkungen 
und griechischem Wortregister, 
herausgegeben von 
Dr. Friedrich August Menke, 
ordentlichem Lehrer der Gelehrtenschule in Bremen, Mitgliede der 
archäologischen Gesellschaft zu Athen. 

Gr. 8. Geh. 1'% Thir, 

Wir glauben dieſes Werd mit vollem Rechte den Herren 
Lehrern —— geneigten Beachtung empfehlen zu Dürfen, indem 
wir die VBerfiherung hinzufügen fönnen, daß der rühmlichft be: 
kannte Herr Herausgeber einen vortrefflihen GCommentar zu 
diefem Elaffifer geliefert bat. . 

Bremen. * 
€. Schünemann's Verlagshändinng. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: ° 

Gaede, J. W., Napoleon’s Gefchäftsträgerin, oder 

bie Geheimniffe von Danzig. Ein gefchichtlicher Ror 

man in Form eines Quodlibets von Skizzen aus den 

Jahren 1795 — 1813, te Auflage, In fehs Lie 

ferungen. I Thlr. 15 Ser. 

Erfte Lieferung 7. Sr. 
(Die folgenden werden von 2 zu 2 Wochen ausgegeben.) 


Joh. Ambr. Barth, in Leipzig. 


, Illuſtrirte 
Zeitung für die Bugend. 


Herausgegeben von Julius Kell. 
Erfter Jahrgang. 52 Nummern. Schmalgr. 4. 2 Tplr. 


September. Nr. 36— 39. 
(mit 22 Abbildungen.) 








Inhalt: Ferienreife von Genf über die Alpen nah Itatien. 
—aee — Der Paſcha von Damascus. — Der reuige 
Berbrecher. — Der Tochter Gebet. — Das Palais royal in 
Paris. — Heldenmuth eines Knaben. — Der jugendliche Laufcher. 
— Die Nonne. — Der Erntekranz. — Die Porzellanfabrikation. 
— Habicht, Staar und Fuchs. — Mannihfades, — Me 
bus. — Schachaufgaben. — Riternrifhe Anzeigen. 
Reipzig, im Ditober 1946. 
Drochhaus K Avcnarius. 


In Unterzeichneten find erfhienen umd durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Iphigenie anf Tauris. 


Ein Schauſpiel 


von 


Goethe. 


Elegante Tafchenausgabe in englifchem Einband mit Goldſchnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 27 Ngr., oder 1 Fl. 30 Ar, 


Gedichte 


Gustav Schwab. 


Dritte Auflage. 
Elegante Tafchenausgabe in engliſchem Einband mit Goldſchnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 2 Thlr. 20 Ngr., oder 4 Fl. 30 Kr, 
welche ſich fowol in Format als typographiſcher Ausftattung dem bereits erſchienenen Theilen unferer mit fo allgemeinem Beifall 
aufgenommenen Miniatur: Bibliothek aufs genauefte anföliehen. 
Stuttgart und Fübingen, im Dctober 1846. 





3. ©. Cotta'scher Werlag. 





Leipziger Kepertorlum | zaischewWirscnschsnen. den Die zetvürügse 
Eigenschaften des geradlinigen Dreiecks. — Schmeisser, Be- 


i i , | trachtung einiger Lehren der reinen Analysis. 1. u. 2. Abth. 
der deutschen und ausländischen Literatur. | t —— ar 


Herausgegeben von E, @. dorf. und Meteorologie. 2. umgearb. Aufl. von Müller. — 
ce 6. Gens sischo Alterthumskunde. Isocrates; ed. Baiter. — Plu- 


B = ä tarchi vitae; ed. Dochner. Vol. I. — Thucydidis 8 - 
1846. Gr. 8. T2 Tr. phe; herausg. v. Krüger: 1. Bas. 1. Heft. — Da, Ba 
E B - y träge zur Erklärung des Thucydides. — Staatswissen- 
Wöchentlich erscheint eine Nummer von 2-—-3 Bogen. | schaften. Bülau, Zeitfragen aus dem Gebiete der Politik. 
Insertionsgebühren in dem dieser Zeitschrift bei- | |, Sammlung. — de Martens et de Cussy, Recueil de traitös, 
‚er: „Bibliographischen Anzeiger“ für den Raum einer | Tom. I et 2. — Länder- und Völkerkunde. Borbätüdt, 
2 Ngr.; Beilagen werden mit I Thlr. 15 Ngr. | Allgemeine geographische Verhältnisse in graphischer Dar- 
berechnet. stellung. — Schaubach, Die deutschen Alpen. 3. u. 4. Th. 








— — | — v. Tschudi, Peru. 2. Bd. — N Binder, 
September. Heft. 36 — 39. Würtembergische Münz- und Medailleukunde, 
Inhalt: Theologie. Bruch, Betrachtungen über Christen- Leipzig, im October 1846. 
thum. 2. Th. — Kbrard, Das Dogma vom heiligen Abend- F. A. Brockhaus. 
mahl und seine Geschichte. 1. Bd. — Giünsburg, Dogma- 





tisch-historische Beleuchtung des alten Judenthums. — Rö- 


ben, Der souveraine christliche Staat, — de Saint-Cheron Erſchienen if: 2 
Histoire du Pontificat de Saint L&on-Le-Grand. Tom, i Sibylle 


et IL. — Tugendhold, Skazöwki prawdy. — Jurisprudenz. 


Autbenticum; ed. Heimbach. — Basilicorum supplementa; ed. don 

Zachariae a Lingenthat. — Biener, Abhandlungen aus dem Ira Gräfin Hahn -Hahn. 

Gebiete der Rechtsgeschichte. — Gerber, Das wissenschaft- R ar —* J 

liche Prineip des gemeinen deutschen Privatrechta. — Ross- Zwei Theile. Geh. 47% Thle. 

hirt, Geschichte des Rechts im Mittelalter. 1. Th. — Taöt, Die frühern Werke der Gräfin: A — Geil — 
Glelia Eonti. — Erinnerungen an Frankreich — Bauftine. — 


Volksrecht. Juristenrecht. — Medicin. Forcke, Üher das 
Medicinalwesen zunächst im Königreich Hanover. — Hei- | Jilba Schoͤnholm. — Bie Kinder auf dem Abenbberg. — Drien: 
denhain, Die Medicinalreform im Sinne der Wissenschaft. — | talife Briefe. — Der Rechte. — Reifebriefe. — Gin Reifer 
Kiwisch von Rotterau, Beiträge zur Geburtskunde. 1. Abth. | verfuh im Rorden — Sigismund Forfter — Urid — Zwei 
— Meissner, Die Frauenzimmerkrankheiten. 1. Bds. 2. Abth. | Frauen — find durd alle Buchhandlungen des In» und Aus» 
und 2. Bde. 1. u. 2. Abth. — Schmidt, Die Reform der Me- | landes fortwährend zu beziehen. 

dichontverfassung Preunuene, ——— Physio- | Berlin, im September 1846, 

gie. arus, r rund un eutiung der vers o- “+ 

Ee* jrormen der Hand. — Kölüker, Die Selbständigkeit Alexauder Dunder, königl. Hofbuhhänbier. 
und Abhängigkeit des sympathischen Nervensystems. — 





r 


In unferm Ber ift vollftändig erſchienen und durch alle 


uchhandlungen zu beziehen: 


Gefchichte der Gefangenschaft 
Hapoleon’s auf Sanct- Helena. 


Bon dem 


General Montholon. 
Mit der Zodtenmaste des Anifers nadı Antomardıi. 
Zwei Bände. 8. Velinp. Geh. 2 Thlr. 27% Nor. 


Mit dem 2. Bande, deffen Herausgabe wir nad) der von 
dem Berfaffer veranftalteten londoner Ausgabe beforgten, welche 
beimeitem mehr enthält als in Frankreich bis jegt veröffentlicht 
wurde, ift das Werk als vollftändig zu betrachten. 

Der 1. Band enthält die mit verſchiedenen Dictaten des 
Kaifers durchiwebte Geſchichte feiner Gefangenfhaft bis zu deſſen 
Zobe; daran ſchließen ſich nebft einigen Mittheilungen geringem 
Umfangs die wichtigen und fehr ausführlichen Dictate „Wber 
die Armee“ und „König Zubwig und Holland”, 
in welchem legtern bie großen und auffallenden Lüden, die fi 
in den Feuilletons ber „Presse“ und in einer andern dana 
———— deutſchen überfegung finden, nach der englifchen 

usgabe ergänzt find. 

Der 2. Band umfaßt nur Dictate, nämlich: Lage Italiens 
im Frühling bed Jahres 1796. — Unterhandlungen mit der Me: 
publit Genua. — Zolentino. — Leoben. — Venedig. — Napoleon 
im Sahre 1797, — Der Friede von Campo Formio. — Rapo: 
Icon in Paris nach, dem italienifchen Feldzuge. — Der Herzo 
von Enghien. — Über Staattgefängniffe. — Über die Politi 
Englands und Oftreichs. — Politit Spaniens gegen Frankreich 
nd der Regierung Ferdinand's. — Angelegenheiten Roms 
und das Eoncordat von Bontainebleau. — Eorfica. — Erinne: 
zungen aus Agypten. — Über die Bourbonen. — Beilage: 
Poltceiverorbnung, betreffend den Hafen von St.:Belena. 


Reipzig, im Dctober 1846, 
Drockhaus & Avenarins. 





Soeben find erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Dr. Soft, Neuere Gefchichte der Ifraeliten vom 
I 1815 —45. Bd. I. 1% hl. 
Germaniend Bölkerfiimmen, Sammlung aller 

deutſchen Mundarten. Derausgegeben von Firme⸗ 
mich. Lief. VII. 15 Ser. 
Modre, Lalla Rukh. Romant. Dichtung aus dem 
Engl. von de la Motte Fouqud. Thir. 
Röpertoire du theätre frangais à Berlin. Nr. 22— 
326: la. Polka en province, La rue de la lune, 
Gabrielle ou les aides-de-camp, Arthur, Les trois 
peches du diable, La veille da mariage, Nodmie. 
a 5 Sgr. 
Theätre Nr. 40— 46: Le lorgnon, Le 
mari a la! e, Le diplomate, Yelva, La ber- 
‚line de l'émigré. à 2'% Sgr. 
Dr. Zung, Predigten, gehalten in der neuen Syna- 
goge zu Berlin. Neue unveränderte Ausgabe. ’/ı Thlr. 
Michel Br&mond, drame par Viennet und Le 
docteur noir, drame, 
Berlin, 


Schlesingerſche Buch⸗ und Mufifpandlung. 


Dei Meyer & Zeller in Zürich ift foch i 
’ durch % — —— r 


Chriftliche Meditationen 
einem Gefnräd über die Derjöhnung 
mil Gott. 


Bon 
Seinrih Thiele, V.D. M, 
Prediger bei der koͤnigl. preuß. Geſandtſchaft in Rem. 
12. Broſch. 21 Ngr., oder 1 Fl. 12 Kr. Schön uk. 
26 Nor., oder I Fl. 30 Kr. 


Bon demfelben beliebten Berfaffer find ferner bei uns erfdhienen: 

Kurze Gefchichte der chriſtlichen Kirche für alle Stände 
1 Thlr. 117% Nor., oder 2 Fl. 24 Kr. 

Sechszehn Predigten, gehalten zu Rom. 26%, Nor, 

oder I ft. 30 Mr. 
Allgemeines chriftliches Gebetbuch. 18', Rt, 
oder I Fl. 

Die Knechtsgeſtalt der evangelifhen Kirche, oder Roth 
und Hülfe, 27 Ngr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

Die Kirche Ehrifti in ihrer Geftaltung auf Erden. Ein 


Verfuch zur Hebung verfchiedener Srrthümer. 1 Zhlr. 
3% Nar., oder 2 Fl. 


16. 





In der J. ©. Krieger’schen Buchhandlung in Kassel ist 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Das Keyserrecht, 
nach der Handschrift von 372, _ 
in Vergleichung mit andern Handschriften und mit 

erläuternden Anmerkungen herausgegebea 
von 

Dr. H. E. Endemann, 
ord. Professor der Rechte zu Marburg. 
(Mit einer Handschriften- Tafel.) Gr. 8. Bradh. 

(20 Bogen.) Preis 2 Thir. 





Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfchien und iſt in alm 
s Buchhandlungen —*— 


Fulleborn (F. E.), 

Bwei Abhandlungen: 

1) Der Einheitstrieb als die organiſche Quellt 

der Kraͤfte der Natur. 

2) Das Poſitive der von dem Kirchenglauben ge 

ſonderten chriſtlichen Religion, durch die Einheitk 
lehre anfchaulicher gemacht. j 

Mebft einer bie inbeitsiehee * — — begrus 


Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


Das Syſtem des Verfaffers, bas auf feines der bisherigen ph 

loſophiſchen Syfteme ſich gründet, ift aus Diefer ift, die m 

einer jedem Gebildeten verftändlichen Sprache gefcprieben, ml 

ftändig zu entnehmen. Chriſtliche Religionsphilofopgie und Di 

Regeln der Ratur ftehen na Safe fteme in vollfonimenem 
ng- 


Drud und Berlag von F. X. Brodyans in Beipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 


1846. M XX. » 





Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. er. Srockdaue in Beipgig erfcheihenden Beitfchriften „Wiätter für literariſche 
Nuterhaltung‘ und „ne beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile oder deren Raum 2%, Nor. 





In meinem Verlage —2* iſt durch alle Buchhandlungen 
zu en: 


eich 
Rhea. 


Zeitfehrift für Die gefammte Drnithologie. 
Am Verein mit omithologifchen Freunden herausgegeben 


Dr. 4. 2. g Thienemann. 


Erftes Heft. 
Mit einer illuminirten Tafel. 
Gr. 8. 1 Thlr. 10 Nor. 


. Inhalt: 
Borwort. — Zur Weihe. — Protokoll der ornithologifchen Section 
der Gefellſchaft deutſcher Raturforfher und Arte. — liber die 
Wichtigkeit der Dologie für gejammte Drnithologie. Vom 
Heraudgeber. — Über den Bogelsug mit befonderer Hinficht 
auf Delgoland. Vem Prof. Dr. I. F. Naumann, — Be: 
merfungen über einige Bögel Pommerns. Bon Hrn. v. Ho: 
er. — Beitrag zur Ratu er beö Raroh, Falco la- 
narius, Pal. Bon Job. . Ebd. v. Woborzil. (Mit 
einer illuminirten Zafel.) — Kritifche Revifion der europäifchen 
Zagdfalten. Bom Herausgeber. — Meine Schwalbe. Vom 
Beraudgeber. — Ver —— europaäiſchen Bögel. Vom 

ausgeber. 


Seipzig, im Ditober 1846. 
F. A. Brockhaus. 








Re .& in Nürnberg i 
” A —— — zu — * 
Dr. med. ug. Kreitmair, 

j ausübender Arzt in Nürnberg, 

Die Kunſt das Auge vor Krankheit 
und Schwäche zu beivahren, 
ugleich eine Anweifung zur Pflege des franfen und 
—* Auges, mit befonderer Rückſicht auf Erziehung 

und 2ebensweife, r 
nebft einer Einleitung über den Werth und die Befdaffenheit 
des Schorgans, - 
geſchrieben fu 
üe Mltern, Eehrer und zum Selbftunter: 
” zichte für Redermann, 
Gr. 3. 132 Seiten, in Umfchlag. 1846. Preis 15 Nor., 
ober 45 Mr. 

Mit Diefer populairmebieinifchen Schrift beabfichtigt der 
Berfaſſer die Kranken vör Gharlatanen zu bewahren, den Laien 
die Prodromen der Krankheiten, wie überhaupt den Beitpunft 
und die Zuftände zur Kenntniß zu bringen, wo es unumgäng- 


lich nothwendig ift, ärztliche Hülfe zu fuchen, die verkehrte An- 
wendung ber Hausmittel zu verhüten, vor Allem aber eine 
rationnelle und ausführliche Diätetit darzubieten, welche theils 
vor der Krankheit fügen, theild dem ausübenden Urzte bie 
—— beftändiger, oft fruchtloſer Ermahnungen erfpa- 
ren foll. 

Befondere Anerkennung verdient die Methode, vermittels 
welcher ber Berfaffer im ganzen Detail unferer Erziehung vom 
Kinde bis zum Manne den Urſachen nachforſcht, und fie auf 
zeigt, welde den allgemein herrſchenden und Befonders unter 
der Jugend immer mehr überhand nehmenden Augenübeln zum 
Grunde liegen; dieſe in einer Maren Entwidelung zufammen- 
geftelt, verdienen ebenfo fehr die Aufmerkfamkeit des Arztes 
wie des Publicums. Der Abfchnitt über den Gebrauch der 
Brillen ift durchgängig auf eigene Etfahrung gegründet; der 
Berfaffer zeigt in dbemfelben zur Genüge, wie nothwendig es 
fei, daß man die Wahl eines‘ Brillenglafes nie dem Dptis 
us überlaffen Bönne, fondern ftet# den Augenarzt zu Rathe 
sieben müfle. - 

Am Schluffe gibt der Verfaſſer eine kurze Kritik der ges 
bräuchlichften Yugenmittel, welche dazu dient, dem Misbrauch 
diefer Mittel, ohne Rüdficht auf den fpecififchen Eharakter des 
Augenübels, zu fteuern. 





Neueſtes Merk über Rord ·Amerika. 


Die 
Vereinigten Staaten von Rord-Amerifa, 


deren Derfaffung, Rechtspflege, Seftenmefen, Lehr: 
anftalten, Gandel, finanzen, Geer, Slotte, Sllaverei, 
Gefdicdyte und Beograpkie. 
Nebſt Rathſchlaͤgen für Audwanderer und einem biploma- 
tifhen Anhange. 


Yon Francis Rönfe, 
Für Deutſche bearbeitet von Dr. Eduard Amthor. 


Drei Bände. 8. Velinp. Broſch. 2); Thle. 
— 4 fl. 30 Kr, Rhein. 

Bei der Wichtigkeit, welche für Deutfchland eine möglichft 
genaue und wahrheitögetreue Darftellung der gefammten nord: 
amerifanifchen Zuftänbe haben muß, bedarf das Erfcheinen einer 
beutfchen Bearbeitung diefes intereffanten Werkes Feiner weitern 
Rechtfertigung. Ein 2Ojähriger Aufenthalt in den Vereinigten 
Staaten befäbigte den Berf. vorzugsweife, die Refultate feiner 
Erfahrungen mitzutheilen; weichen feine Anſichten auch häufig 
von denen anderer neuerer Meifender ab, fo dürfte doch eben 
fein langjähriger Aufenthalt ihm eine genauere Kenntniß bes 
Landes und feiner Verhaͤltniſſe verſchafft haben, als dies bei 
einer nur flüchtigen Durchreiſe möglich fein kann. . 

Auswanderer werden vielen Nugen aus biefem Werke 
ſchoͤpfen fönnen; die Beifügung der norbamerifanifchen Eonfti- 
tution in Driginal und Überfegung dürfte wilfommen fein. 


Renger'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


find für die Dauer biefes 


ermä n Preifen 
e Say 3 ke uchhandlungen zu beziehen: 
Herabs · Pr. 


Charisi, Die ersten Makamen aus dem Tach- 
kemoni oder Divan, des, nebst dessen Vorrede. 
Nach — authentischen Manuscript aus dem 


girt nnd ins Deutsche übertragen, wie auch 
sprachlich und sachlich erläutert und mit einer 
umfassenden Einleitun — von Dr. 8. J, 
Kaempf. Lex.-8. Geh. 1’ Thir. %/, Thir. 
Dinarchi orationes tres, recognovit annotatio- 
nem criticam et commentarios adjecit Ziwardus 
Maetsner. Gr. 8. !%, Thir. 
Hahn, Berner, Das Leben Jefu. Eine pragmati- 
ſche Geſchichtsdarſtellung Gr.8. Geh. 1%, Zhlr. 
Hartmann von ber Aue, Iwein mit dem Lö: 
wen. Gine Erzählung. — und erläutert 
von “el — von Baubiffin. 8. Eleg. 
geh. —18 % Thlr. 


Berlin, E "Herbft 1846 
Alerander Bunder. 


'Y, Thir. 


Y Ihr. 





Soeben find bei Weyer & Zeller in Zürich erfhienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Häber, Dr. Balth., Felir Gemmerün von 
Züri. 2 Thir. 6 Nor., oder 3 Fl. 54 8 

er Bir erlauben uns, — alle Theologen * ya 


t te ed bedeutend enoffen ber 
a ae aka —— zu — 


Schenkel, Dan. ntifche Geiftkichkeit 

und die Deutfch en Buche, dur —— 
Anhang, betitelt: „Der Standpunkt des po 
Chriſtenthums und fein Orgenfag u, — 
Auflage. 22 Ngr., oder 1 Fl. 15 Ke 

Goldener Halsſchmuck. Eine —** fr chriſtliche 
Sünglinge und Sungfrauen zur Admiſſion. 3 Nor, 
ober 1 
win 7 —— — e Unterweiſung, wie 

8 * Yugend in guten a und Zucht erziehen 

fol. Zweite mit päbadog aiichen Apforismen aus 

Tr a Schriften vermehrte Auflage. 6 Ngr., oder 





Geſchichte von England, 


Chomas Keightlen. 
Deutfh bearbeitet 
von 


$. &. 8. Demmler, 
Proftſſot an der Fönigl. Cadettenſchule Saudhurſt in Cugland. 
Mit einem VBorworte 


von 
Dr. 3. M. Sappeuberg, 
Owei Bände in 12 Rieferungen-& 15 Ner. 
(Erfheinen bis Jahresſchluß complet.) 
Den —** der —— von Rotteck, Böttiger, 


za ve Gefchichte Englands 
ade Mens empfohlen; der aan ca, Da Habs arhaee 


und, in allen Bu: 


a ea Be a 


2. im September 1846. 
A. B. Eaciß. 


Von dem in meinem Verlage erſcheinenden Werke: 


Gatithabaud’s, Jules, Denkmäler der 
Baukunst aller Zeiten und Länder. Nach 
Zeichnungen der vorzüglichsten Künstler gestochen 
von Lemaitre, Bury, Olivier und Andern, mit 
erläuterndem Text von de Caumont, —— 
Figeac, L. Dubeur, Jomard, Kugler, Langlois 
A. Lemoir, L. Lohde, Girault —— 
Raoul-Rochette, L. Vaudoyer etc. Für Be 
land herausgegeben unter Mitwirkung ng 
Franz Kugler, Prof. der königl. — 
der Künste in Berlin, herausgegeben von Lud- 
wig Lohde, Architekt und Echrer am königl. 
Gewerbeinstitut in Berlin. 200 Lieferungen in Gros- 
quart. 400 Stahlstiche und mindestens 100 Bogen 
Text. Preis einer Lieferung, deren monatlich zwei 
erscheinen, bei ungetrennter Abnahme des ganzen 
Werkes, 15 Ngr. (12 g6Gr.) 

nd jegt men Lieferungen in den en der zefp. Eub 

—2* m ns andere 5* —æã— 

dun —— —— 


dieſet in 

fen wie ie a eturgefäiätilder Haha 5 ſo ar 

= ausgezeichneten Werkes können in allen Buc- 

banblungen eingefehen werden; —* Ar [73 a neu — 

den refp. Subſcribenten frei, bie bereits erſchienenen Licittun 

gen auf einmal oder nad und * ſich anzuſchaffen 
Bamburg, im Dctober 1846. 


Joh. Aug. Meissnt- 








Duch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu erhalten: 


Deutfches Volksblatt. 


Derausgegeben 
von Pfarrer Dr. Robert Haas. 
Zweiter Jahrgang. 1846. Gr. 5. 24 Nor. 


Monatlich erſcheint ein Heft von 3 en. Imfertionk 
gebühren für den Raum einer Seile 2%, —* 3 Beilogtt 
werden mit %, Zhlr. für das Tauſend beigelegt. 


Sun © Heft. MWetober. 
Inhalt Aftronomifi 2* iſcher Kalender auf den 
Monat Detober. — Deutfche Bolköfefte. Bon Robert Hast 
— Über die Unbehaglicfeit diefer Bei. Ben Ehre. Bel 
Be are Sr Sn SE 
audhard. — Pau ard, der deutfche ger, 
Betr Bean aan — 
ne erter Be e in ihrem 
zur Landwirthſchaft. Bon —8 Lafer. ir * 
ioos. Bon Siemers. — Die gefährliche Wette 
Karl Schwabhäußer. — M altiges: Tpierifce At 
terliebe. — Ein Wort von Ulrich von Hutten. 
Eeipzig, im Drtober 1846. 


S. A. Brockhaus. 


at: 





Riterarifches. 


— N 


Eharakterzüge und historische Fragment 


aus dem Leben des Königs von Preußen y 


Friedrich Witze II. 


Gefammelt und nad eigenen Beobachtungen und felbfigemadhten Erfahrungen 
von 
N. F. Eylert, 


ber Philofophie und Theologie Doctor, evangelifhem Biſchof ıc. ıc. 


Dritten Theild erfte und zweite Abtheilung. Gr. 8, Magdeburg, Heinrichshofen. 1846. 


(Aus einem Schreiben des Herrn Geheimen Legationsrathes Sarnhagen von Enfes mit deffen Genehmigung veröffentlicht.) 

„Der hochwürdige Herr Bifhof Eylert hat hiermit ein Buch vollendet, welches in feiner Art wol einzig 
$enannt werden kann, und indem es als ein Denkmal der Liebe für den unvergeflichen theuern König bafteht, 
zugleich mit edlem Freimuthe ein hohes Zeugniß von Wahrheiten und Einfichten barbietet, die auch der Gegenwart 
und aller Zufunft erfprieflich zu erachten find. Der Herr Biſchof hat für fein fehönes Unternehmen, aufer dem 
gewiß reichften Lohne des innern Bewußtſeins, auch den feltenen der allgemeinen Anerkennung erlangt, fein Wert ift in 
die Nation gedrungen umd von ihr mit begeiftertem Danfe aufgenommen. Möge der edle Verfaſſer diefen glän- 
zenden Erfolg nod viele Jahre mit frifchen Augen felber fehen und genießen! Ex hat in diefem legten Bande, 


dünft mic), gleihfam einen neuen Anlauf von Rüftigkeit und Kraft dargerhan, die zu jeder Hoffnung beredtigen. 


Varnhagen von Eufe.“ 





Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Technologische Encyklopädie 
alphabetiſche⸗ Handbuch 


Zedjnologie, Der terpnifchen Memie und Des 
— Mufchinenwe[ens. 


Zum „ 
für Kameraliften, Okonomen, 
Babrifanten und. Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben 
von 
Ich. Is. Prechtl, 
L. k. a.⸗6. wirft. Regierungsratbe und Direstor des k. k. polytechniſchen 
Anftituts in Wien ıc. 
Vierzehnter Band. 
Schraubenzieher und benſchluͤſſel bis Seilerarbeiten. 
Mit den Kupfertafeln 322 —352 
Gr. 8. Ladenpreis 6 Fl. Rhein., Subſeriptionspreis 
4 Fl. 48 Kr. 
Der vorliegende Band dieſes mit allgemeinem Beifall auf: 
genommenen Werkes enthält die Wrtifel: Schraubenfchlüffel 


und Schraubenzieber, de, Schuhma —* 
En a , — —— 
S enfabtita on, — Seifenfabrikation, arbei- 
ten. Diefe Artikel bilden ebenfo viele Driginalabhandlungen, 
in denen jeber Gegenſtand nach feinem wefentlichen und neueften 


Buftande ſachkundig und erfchöpfend dargeftellt ift, ſodaß «ein 


Jeder bier auf wenigen Bogen aufammengebrängt finden fan, 
was er felbft mit Benugung einer bedeutenden Buͤcher ſammlung 
nicht aufzufinden im Stande wäre, da die einzelnen Artikel 
oft wichtige, den Verfaſſern eigenthümliche, noch nicht durch 
—— bekannt gemachte Erfahrungen und Beobachtungen 
enthalten. 

Die nunmehr erſchienenen 14 Bände, mit 352 Küpfertafeln, 
Boften pe im Badenpreis 6 Fl. Rhein. und im Subferiptions: 
preis 4 Fl. 49 Kr. Rhein. Zugleich innen wir die erfreuliche 
Racpricht geben, daß der 15. Band bereits unter der Preffe 
ift und die gänzliche Vollendung des Werkes nunmehr in ver» 
haͤltnißmaͤßig kurzer Beit bevorftehen dürfte, was zu fefepen 
dem verehrlichen Subferibenten gewiß von Intereſſe fein d. 

Stuttgart und Tübingen. m. 18 


3. ©. Tottaſche Omhyendtung— 
Reu erfcheint foeben und ift durch alle NT TETO, er: 
balten: 
Baltifche Briefe. 


Iwei heile. 


—J 

Gr. 12. 2 Their 20 Mer. 

Reifebemerbungen- und geiftreiche Schilderungen einer Dame, 

nad) englifchen Deiginalen bearbeitet, die allen Denen, welche 

ſich für ruffifhes Leben und befonbers für die Buftände 

er Dftfeeprovinzen intereffiren, eine willfommene Gabe 
fein werben. 


Reipzig, im October 1846, 


F A. Brodhaus, 





Werlags- und Commiffionsartikel . 


von 


Brockhaus & Avenarius. 
1846. 2 3. Juli bis September. 


Ne..t dieses Berichts befindet sich fu Mr. X, ir. 9 iu Nr. XIV 
des Literarischen Anzeigers, 


L' Heho. Journal des gens du monde. Nouvelle a6rie, 
Deuxieme anne. 1846. Nr, 52— 78, Klein-Folio.' Preis 
des Jahrgangs 5 Thlr. 10 Ngr.' 

Eine erweiterte Pertselsung den Hohe de la litterature fran- 
galse, von dem vier Jahrgänge in gr. 8, erschienen sind, weiche 
eine Auswahl des Besten aus ‚der gesammten französischen "Jonmali- 
stik der letzten Jahre bilden. Um den Abonnenten auf das Bohe 
in seiner neuen Gestalt such «lie Anschaffung der ersten Serie zu er- 
leichtern, werden alle vier — für den sehr ermässigten 

Preis von fü Thir. (anstatt 1? Thir. 10 N&r.) erlassen. 


Die ersten Nummern des Jahrgangs 1546 stehen auf Verlangen als 
Prohehlätter zu Diensten 

Inserate werden mit 1 Nor, für die Zeile berechnet, besondere An- 
zeigen gegen Vergütung von 1 Thir, beigelegt. 

Ulustrirte Zeitung für dfe Jugend. 'Heraüs- 
gegeben unter Mitwirkung der beliebtesten Jugendschrift- 
steller von Julius Kell. Nr. 27—39. Wöchentlich 
‚eine. Nummer von einem Bogen in schmal gr. 4. Mit vie- 
len Abbildungen. Preis des Jahrgangs 2 Thir.; ein Quar- 
tal 15 Ngr.; ein einzelnes Monatsheft 6 Ner. 

‚Erebemnainern sind durch alle Buchhandlungen und Posfämter zu 


"Inserate werden mit 2 SE: die Zeile berechnet, besondere Anzeigen 
xegen Vergütuug von I Thir. für das Tausend beigelegt. 


Dumas — ————8 „lmehrge d’un mödecin.. T. II, 

IV. In-8. Geh 1 Tb 

Von demselben Verfasser — bei un« 

Ln Dame de Monsorenu. 6 vols. Im® Geh. 3 Thir, 
meet (Paul), Le fils du diable. T. IV. In-$. 

9 Ner. 

Wird 7-8 Bänden vollständig sein. 

Die Frauen der Bibel, In Bildern mit erläuterndem Texte, 
Erste Abtheilung. Frauen des * ggg I, 
T. Lie. 4. Preis der Lieferun rung 8 
Die erste Ahtheilung wird aus etwa a bestellen. - Pro- 
speete and Subscriptiohslisten sind in allen Buchhandlungen zu haben. 

BRaffelsperger (Franz), Allgemeines geographisches 
Lexikon des östreichischen Kaiserstantes, (In einer a 
betischen Reihenfolge.) Nach amtlichen (Quellen und den 
besten raterländischen Hilfswerken, von einer Gesellschaft 
Geographen und Postmänner. 18%.— 21. Heft. ( Wien.) 
Gr. 8, Geh. Preis des Heftes 2U Ngr. 

Neue Shakspeare-Galerie. Die Frauen und Madchen in 
Shakspeare's dramatischen Werken. In Bildern englischer 
Künstler mit Erläuterungen. 1.—4. Lief. Preis der 
Lieferung S8 Ngr. 

Wird in 45 Lieferungen mit ebens" viel Stahlatichen erscheinen. 


Geh. 


BDelepierre,: Examen de ce que renferme la I Nundgne 
du Musee britannique. In-I2, Bruxelles. 15 N 

Gerard (P. A. F.), Histoire de la l#gislation — 
T. I Iu-S. Bruxelles. 2 Thir. 10 Ngr. 

Guislain, La nature considörde comme force instinclive 
des organes. In-8. Bruxelles. 25 Ngr. 

Hollaenderski (Leon), Les Iaratlites de 5*8 
in-8. Paris. Mit schwarzen Kupfern 2 Thlr. 20 
Mit colorirten Kupfern 3 Thir. IV Nar. 

Lelewel (J.), Monnaies des ev&ques de Tournai. 

Bruxelles. 15 Ngr 

Michiels (Alfred), * de la peinture flamande 

et hollandaise,. T. I. In-8. Bruxelles. 2 Thir. 15 Neger. 


In-8. 


Perreau (A.), Recherches sur les comtes de Loos 
sur leurs monnaies. Iu-8. Bruxelles, I. Thir, 

— — KRecherehes sur la ville de Maestricht et mu 
ses monnaies. In-8, Bruxelles. 1 Thlr. 

Saint-Genois, Le chäteau de Wildenbor, 
tinds du siege d’Ostende (1604). 2 vols. 
les. 1 Thir. 20 —— 


‚ou les mu- 
n-3, Brunel 


Sawaszkiewiez, Le genie de l’Orient, comments 
+ — mondtaires, In- 12, Bruxelles, 2 
0 Ngr 


Scheler (A.), Histoire i la maison de Saxe-Cı 
Gotha; traduction libre, augmentee et annotee. Gr. 
Bruxelles. 2 Thir. 20 Ner. 

Warnkoenig, Histoire constitutionnelle et adminisin- 
tive de ia ville de Gand et de la chatellenie du Vien- 
Borg jusqu’a lannee 1305. Traduite de Tallemand 
ayeo corrections et additiöns du traducteur par A, B. 

: Gheldolf. In, Beris 1 Thlr. 2% Ner. 


Zbior ustaw Towarzystwa Ziemskiego Kredyton -W. 
Xisestwie Poznänskiem. Sammlung-der den landwi 
lichen Kreditverein im Grossherzogthum Posen betrefien- 
den ‚Gesetze und Verordfungen. Ste Auflage. 4. Pose 
1 Thir. 15 Ner. 


In der Berlagshandlung von E, MB. Seske in Darmfalt 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. ©. Fr. Bachmann 


über eine 


Sqhattenseite unserer Fiteratus, 
bie Befimmung ve Univerfität, 
dem Stutul ver Univerftät Aenn. 


Zwei Prorectorats Meben. 
Grx. 8. Geh. Preis 7% Sot. 





Im Verlage von % — in Breslau in Torben 


Lieder uud Sagen 
von Bean, Aern. 
124 Bogen. 16. Geh. 19 Sgr., englifc cart. 227, &y 





In meinem‘ erlag if neu erfigienen und durch 'alle Beh 
banblungen zu beziehen: 


Bilder im Mooſe. 


Novellenbuch 
von 
Sulius Mofen. 
Zwei Theile. 
®. 8. Geh. 3 The. 18 Nor. 


Bon dem Berfaffer erfchien früher bei mir: 


Gedichte. 


Zweite vermehrte Auflage. 
Gr. 8. ı Geh. 1 Thlr. 18 Nor. 
Eeipzig, im Mober 1846. 


. A. Brockhaus. 


Drud und Werlag von F. WE. Brockbaus in Leipzig. 


| Literariſcher Anzeiger. 


1846. M XXI. 


Di eiterariſche Anzeiger wird den bei F. ec. Brockbaue in Reipzig erfcheinenden Beitfchriften „Blätter für Literarifihe 
_, ans“ beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Beile ober deren Raum 2%, Nor. 

















— — —————— ——— — 2 ee ————— — 


Henigkeiten und Fortsetzungen, 
verfendet von e 
F. A. Brockhaus in Leipzig 
im Sahre 1846. 
X — — und September. 














Mr. I, die Werfendungen vom Januar, Bebruar und März enthaltend, befindet fi in Mr. XI, Nr. I, bie Berfendungen vom 
° " April, Mal und Juni, in Mr. XIV bed Eiterarifden Anpeigers.) 


54. Baltifche Briefe. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2hlr. | 57. Eonverfations: Eexikon ıc. Neue Ausgabe in 240 
20 Kar 


gr. Lieferungen. &iebenunddreißigfte bis achtundvierzigfte Lie» 
55. Ausgewählte Bibliothek ber Elaffiter des Aus: ferung. Gr. 8. Jede Lieferung 2 Nor. 


Iandes, Mitbiograpbifcp:literarifchen Einleitungen. Sechs: | 58. ————— — Syftematifher Bilder: 
undfunfzigfter Band. Gr. 12. Geh. 1 Zhlr. 6 Rar. atlas gr Eonverfations-Reziton. — Afons- 
Die erfäiemenen Bände dieſer Sammlung find unter deſondern iteln seapbifhe Enchklopädie der Miffenfhaften 
ee —— — Er = m und Künfte. — SW in Stahl geftcchene Blätter in 
. 01. MOBERER, Die Kaimparn, erte Xuflage, 20 Rat. — II. Duart mit Darftelungen aus fämmtlichen Naturwiffenfchaf: 
er Sremer, Bi ten, aus der Geographie, der Wölkerfunde des Alterthums, 
Zöhter Mb Präfidenten, Vierte Kuflage. 10 Ryr. — Vi. vl. Mres bes Mittelalters und der Gegenwart, dem Kriege » und 
Paul. "Wierte Kaflage, I Raten L. Bremer, Di Senle Seeweſen, der Denkmale der Baukunſt aller Zeiten und 
i nn £. oft d' } e ölker, der Religion und Mythologie des claffiihen und 
meite Xuflage. 10 Ror. — Al. Wredoft —R ESEſſadtet der B R1 viholog he un 
Manmon Beseaut, überfept von Bülcm %& Mar. — Al.NIN. Dante, nichtelaffifgen Alterthums, der zeichnenden und bildenden 
Tarife Gedtchte, überfept und erflärt vom Rannegicher und Witte, Kü d u 2 x isai Neb a . 
weite KNuflage. 2 Zbir. 12 Mar. — XIV, Kaffoni, Der gereubte ‘ nfte, ber a gemeinen Techno ögie 1. ebft einem er ⸗ 
mer, Überfept von Krip. 1 Ahle. 9 Nar.— XV. Bremer, Aleincre läuternden Zert. GEntworfen und herausgegeben von 3 
Gryäblungen. 10 Rgr. — XVL Beemer, Streit und Friede, Dritte Seck. Vollſtaͤndig in 120 Lieferungen Fuͤnfund· 
Auflage. 10 Mar. — XVII. MWoltaire, Die Senriate, üderfept vom 2 — : gen. 
Gärdter. 1 Ahle. — XVIll. Gnftan TIL., Saanfsieie, überfept funfzigfte bis Zweiundſechs zigſte Lieferung. Gr. 4. Zebe 
ee 
83 Überfcpt ven Witte. Imeite Nuflage. 2? Ablr. 19 Mar. 59. Eneyklopädie der medieinischen Wissen- 
= -EEN Kante, Die —B überiet * Kanne J —— —— —— _ einem Banden 
. Rn ea 7% BT, 5 “ von Arzten, unter Redaction von A. oser. Zweite 
1 re — —— i. — Gin aba son PL Abtheilung: Te Pathologie und Therapie. Zweiter 
lung, üderfept von Brothaus. 1Ahir. je Kur. = ZEIE, XXX, Band. Gr. 12, Geb. 2 Thlr. 12 Ngr. 
temer, Gin Tageduch. 2) Nor. — KAXI XXX. Kaffo's Iurifche 


Geeiäte, üderfept von Wörter. Imelte Auflage. 7 bir. 15 Mar. Diele ncnlioyädiemird auz folaenden eingelnen Xttdeilumgen beftchen, 


= ü n — deren jede ein voutändiges Eehrbuc bilder 
—— ut AR uler =. * Anatomie; Ph sielogie: Medicinische Chemie und Physik; Ge- 


* * schichte der Medicin; Pathologie und Therapie; Semiotik und Dia- 

225 A may "Ar! — — en de 1a gnostik ; Patholegische Anatomie; Materin medien; Heilquellenlehre; 

profeiihe Cariten. Vila maereı übeker Dun Chirurgie; Akiurgie; Gynäkologie; Kinderkrankheiten; Paychiatrik. 
Kannegieber. 2 Zblr. — XLL. XLI, Beemer, In Deleterlien. Hietren find bereits erfdienen: 

20 Rat. — XLIN— LI. ne, Der ewige Zube, 3 Ahle. 0 Rar, — LIV, I. Handbuch der topographischen Anatomie, mit 

“ LV. Maciadehi, Alormrinifhe Gerhiäten, überfept von Kruument, besonderer Berücksichtigung der chirurgischen Anatomie zum Ge- 

28 — LVL Sadi’s Rofengarien, überfept von &raf, 1 Ahlr. *5* für Ärzte und Studirende, Yon T Hoehmann,. IBH. 

gr. r. 

56. Eonverfations- Reziton — Allgemeine beutfche I. Handbuch der speciellen Pathologie und The- 
Meal:Enchklopädie für Die gebildeten Stände. re a Posner, Erster und ımeiter Band, 
Re * es oe — — — rte —— „ii Die medici nis che Diagnostik * und Semiotik, 
Bollftändig in 15 Bänden oder I2Wr Heften. Cinundachtäig- Pe erchian van — 
(eb | Da ran a Ten rannte des Mehschen, Ya 

te t in 15 Bär d ; = 
Dee on 5 Ware I Da Dept In Sa Nana mel rinnen, | 00: Mllgemeine Encpkiopädie der Miffenfhaften 
58 ler; — and toftet ‚apır. 10 Nar., auf Gähreibpapler und Künfte in alphaberifcher Folge von genannten Schrift: 
2 ablr. anf Gelinpapier 3 Zblr. ftelern bearbeitet und herausgegeben von J. S. Erf 
AlleBuhhandlungenliefern bag Mert di l 
fen und —XR aufn Wremplact 1 Beeleremnlan und J &. Gruber „Mit Kupfern und Karten. 
Leuf den Umfhlägen der eimjelnen Gefte werden Mn: Gr. 4. Cart. 
Fandiqgungen abgebrudt, ber Raum einer Zeile wird Ider Theit im Pranumerationsereife auf gutem Dtuckdarier 3 Xbir. 


mit 10 Nur. ber . > Rer,, ouf fiinem Belinpopier 5 bir, auf extrafemim Welins 


. nepler ” — Quartformat mit dreitern Etegen (Pradterem- 


— etion 4— Screutgegcten von. J. G. Gruber. 
Beil, Pe dem r 1. — Fichtentisctur, ) 

ectioem (O— Zi Srrautgigeden von R. H. . Mener. 
un Tkeil. 22 — Phantasina.) 


Deu fruabern punenten, deuen eine Aeihe von Xheilen 
gilt, nub Benlenlzen. die als mmenten auf das nanze 
nen —— en wollen, ‚werben bie billigiten Mebim 


gungen 6 
R — * (8: 2, Zwei Abhandlungen; 

Der Einheitätrieb als die organifche Quelle ber Kräfte 
der Ratur. 2) Das Poftive der von dem Kirchenglauben 
gefonderten chriſtlichen Meli ion, —— die Einheitslehre 
ng gemacht. — * re als 
Wilfenf begründenden leitung. Gr. 8. Geh. 1 Ihlr. 
62. —1* “eb De Karthäuſer. ®r. 12. Geb. 

ge. 


63..Handbuch der Faihologie und Therapie 

...der Geisteskrankheiten. ‚Für graktinche 1 Ärzte 
und Studirende bearbeitet von mehren Ärzten und ;her- 

ausgegeben. von A. Schnitzer... Zwei Tbeile 
Gr. 8 4 Thlr, 
Im Jahre 1843 erschien ehendiselbst: ‘ 
Handbuch der Hinderkrankheiten, Nach Mitithei- 
a bewährter —* rg vn en npelmitser und 
B. Wolff, Zwei Bände. Gr. 

641. Hartenstein (Gst.), * ne apud Leibni- 
tium notione et ad monadas relatione commentatio. 
Gr. 4, Geh. 12 Neger. 

Von @, —— crſchlen ferner in demfelden Verlegen 
ae —— — der etdiſchen Wiſſeuſchaften. Gr. 6. 


Geh. 2% 
Sroiim * gr Brnnbiehren ber allgemeinen Meta: 


65. Zürgene . "Butbers "eben, Erſte Abtheir 
tun uther von feiner Geburt bis sum Ablaf — 
14831517. Zweiter Band. Gr. 8. Geh. 2Thlr. 1: 

Der erfte Band wurde zu Anfang dieſes a nd = 
denfelben Preis. 

66. Kohl (3. ©), Reifen in Banemart und den 
en — und Holftein. Zwei 

ände. 8, Geh. 6 Zhlr. 

67. Kratzmann (E.), Die neuere Mediein in 
Erankreich. Nach Theorie und Praxis. Mit ver- 

eichenden Blicken auf Deutschland. Erste Abtheilung. 
.8. Geh. I Tblr. 10 Ner. 

5 (€. ©. H.), Belhichte ber evangeli: 
fen Kirche feit der Meformation, Gin Rami: 
lienbud; zur Belebung evangelifcgen Beiftes. In zwei Bän- 
den, Fuͤnftes Heft. Gr. 8. Jedes Heft 9 Nur. 

Mit dem ferhäten te wird bas Werk geſchle ſen fein. 

60. Meiner (GH. A.), Bpeciat erichte * un: 
fere Fabrikg —— ®r. 8 Ge. 38 
eridyien von dem — eben eieise: 

ee Ddrautceich. Er Gc WM Mar. 


(Der. Beſchlus folgt.) 


Bu Intana bieies 
Die Fadrifger 





Im Berlage von B. Urban Kern in Breslau ift er 
fhienen: 


Synchroniftifche Tabellen 
zur vergleichenden Überfi cht 
der Geſchichte der deutſchen National-fiteratur. 
Zum Gebrauche beim Unterrichte in höhern Lehranftal- 
ten und für Freunde der Literatur, 
Bon Karl Eitner. 
Erfte bis vierte Lieferung. 17, Bogen in gr. 4. Geh. 
(Ättefte Literatur His 1791.) Vreis 1%, The. 
Auf dies gründliche, gediegene Wert machen wir alle Lite: 
raturfreunde aufmerffam. 


Sorben " erfjienen nnd in allen Buchhandlungen zu hihen 
Neue Oppoſitionsſ chrift 


Befefigung und Fortbildung 


Vroteftantismus 
für alle Stände. 


Radı den. Brunnfägen ‚des in der Heiligen Schrift un 

eufbenahrten göttliden Work. 

, Herausgeg eben von 

C. Cange, Theol. Dr. und —* a. d. Uniberf. ju Ina 

Ersten Bandes erstes Hoft. 

Jena; Eeipzig, Koll mann in Commiſſion) 
J Preis‘ für 37 Hefte 1Thlr 

Inhalt des eiiten Heftes: Über die Bedeutung des göttlichen 
Bortes für unfere Beit und Kirche. Bom Herausgeber.— 
En er in feiner Negafivität umd vr Ben 
3. 4. ©. &teuber, Pfarrer in Beig. — Die Hoffnungen 


a proteftantifchen Kirche gegründet auf ihren bermaligen 
, Buftand. Bom Herausgeber. 





Soeben verlieh die Preffe und wurde an- alle Bucpanklinge 
verfandt: B 


M. von Thibiage’s 
Geſchichte der berühmteften 
Nitterburgen und Schlösser 


Frankreichs, Englands, Deutfchlands, der —— 
Nebſt deren Sagen, Regenden und den —* 
der Heldenthaten ihrer Beſitzer. Deutſch von 

Zwei Bände, 8. Geh. 1'% Ltr. 


Merfeburg, 15. October 1846. 
Rouis Garde. 


* 





Bei E. F. Steinacker in Leipzig iſt ſoeben erſchienen md 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Das Bud von den Wienern, Hilei 

fher Roman von Eduard Breier. 3 Baͤnde 
i 8. Geb. 4 Ihle. 15 Nor. 





In — — find erſchienen und durch alle Buchhard 
lungen zu beziehen: 


PhyRologifche Briefe 


für Gebildete aller Stände, 


don 
Karl Wogt. 
Zweite Abtheilung. 
8. Belinp. Brofch. Preis 20 Nor, oder 1 Fl. 12 8. 


In der erften Abtheilung diefer Briefe Hat der Verfaſe 
mit vielem Glüd angefangen, bie Lehre von ben Berrichtung“ 
des Körpers, wie fie ſich mach den neueften Mor en um 
Entdedungen in der Phyfiolonie darftellt, in gemein) — * 


rm zu entwickeln, ſodaß es dadurch dem, allgemein Unter |; Gebieten haben in neuefter Zeit bie wiflenfchaftlichen An 
teten leicht wird, in biefem wichtigen Punkte feine Bülbung, gen fe are Umwendlungen erlitten old a rg ** 
ergänzen. Nachdem in der erſten Abtheilung Blutlauf, Ber: iefe Verrichtungen find aber, wie bie öberften, fo für ben 
ung, Whmung, tbieriiche Wärme, Abfonderung und Auf: Menſchen wichtigften und. intereffanteften ,. und: der Gebildete 
ung befprochen werben find, werden in ber vorliegenden | wird es ſich angelegen fein laſſen, in diefen tief eingreifenden 
niten in * weitern rien el Bon 2* Selm ngb Beziehungen feine Begriffe zu berichtigen. \ 

ife der Nerven, bes enmarfs un ebirns, ba 

fen der Seelenthätigkeit, dab Yuge und das Ohr, die Mus Stuttgart und Tübingen, im Drtöber 1846, 
yonegungen, Stimme und Opradit abgehandelt. Auf diefen ec. ©. Sotta'ſcher Verlag. 





r. Verlage der Umterzeichneten find folgende Bücher für Gymnafien; Gewerbes, Neske und Bürgerfehulen erfchienen 
und dur fämmtliche Buchhandlungen Deutfehlande, Oftreich® und der Schwelz zu begiehen: 


cero’s Rede für Sextus Röseius aus Ameria, | Yoppfeton,®;, und .' Settac, Engli 
Mit Einleitung und Commentar von Prof.‘ Dr. Ed, Osen- —— für Deukfihe, He den — — 
brüggen. 8. Velinpap. Geh reia Mh Wer. (1b Gr.)nde Ubungen gur Anwendung der gegebener Meigeln. Mdhte 
ceronis, M. T:, detoffieiis "libri tresi- Cum verbeſſerte "und vermehrte Whflape. 3 >> Preis MU Ngr. 
selectis To. Mich, dt ‚ine; Frid.' Hatisittgerorum suisque (16 ar.) . 3 J 

notis scholarum in .usum edidit, Carol. Tünoth, Zumptius. Schenkel, J., Elementare Arithmietif‘, tbeoretifch« 
% Geh. Preis 9 .Ner. (20 gGr.).., > praktiſch dargeftellt für Lehrer an Bolksjchulen und, an den 
ifcher, X. G. Naturgeſchichtliches Leſebuch ‚für unterm” Glaffen" der‘ Meuffehuten. = 8. Preis I74. Nor. 


\ ? - 14. a@r.) f 
Schule und Haus, oder anſchauliche, leicht faßlihe Belehrungen ( ' 1154 3 4 
iber die vornehmften Gegenftände aus dem Ihier, Pflanzen: ’ Praftifches Rechenbuch für Schüler in 
und Mineralveihe. Mit 66 im den Bert eingedruckten Holz: Bolksichulen- und in den unterm Gtafen ber Realfchulen: 
‘hnitten. Gr. 8, Rein Velinpap. Geh. Preis 20 Rar. As Beilage zum Lehrbuche der „Elementaren Arithmetit‘. 
(16. g@r.) * — —* r. ER nie zum prakti · 
ellmuthꝰs Elementar⸗Naturlehre. Elfte ſehr ver- en: Bechnbuche cfür, Mihhler „in Boleeſchalen und. in, den 
nebrte Buflagd. . Re gm au Das Berfoferh ai Set a unten Sein der Mealichulen. -8. Preis 21, Mor. 
Mate bearbeitet von I. G. Fiſcher. Auch unter dem Zi: ‚ j 
‘el: Glementar : Raturlehre für Lehrer an Seminarien und Schöbler, Dr. F., Das Bud) der Natur. Die 
jehebenen Bolkaſchulen, tie auch zum Schul: und Selbſt⸗ Lehren der Phyſit, Chemie, Mineralogie, Geologie, Phyfio- 
ınteerichte methodiſch bearbeitet. 30'/, Bogen Drud:Belin- logie, Botanif und Boologie umfaflend. Allen Freunden der 
sap. Mit 258 in den Zert eingedruckten Holzſchnitten. Naturwiſſenſchaft, insbefondere den Gymnafien, Real» und 
Br. 8. Geh. Preis I Zplr. —— ug wir ** ae Bad 1 den zur de 
> ae H gedruckten tichen. Ein ſtarker Ban Großmedian 
tabvig, Prof. Br. 8: MR. „ Rateinifche Sprad) auf feinem fatinirten Velinpapier, geheftet. Zweite unver» 
ehre für Schulen. Ot. 8. Belinpap. Geh. Preis 1Y, Zhle. änderte Auflage. Preis I hir. 10 Nor. (1 Zhle. 8 gr.) 
telford, Dr. H., Engliſches Leſebuch, enthaltend | — —, Die Chemie ald geiftig bi M 
" ungen P geiftig bildendes Mo- 
sine zwedmähige, zur Beförderung der dortſchritte in dieſer ment für den Unterricht in Gymnafien. Eine Rede. 8 
nn 
etzun en, en n 
ern —8* nah ſiufenweifer Schwierigkeit geordnet und Stöckhardt, Prof, Dr. J. A., Die Schule ber 
mit zahlreichen, unter dem Texte a ten Bedeutungen | Chemie, oder exfter Unterricht in der Chemie , verfinnlicht 
ser Wörter, fowie mit lebensgefhichtlihen Anmerkungen ver: durch einfache Experimente. Bum Schulgebrauch und zur 
sehen. Mit einem Vorworte von Dr. K. F. Eb. Wagner. Selbftbelchrung, insbefondere für angehende Apotheker, Land- 
Dritte vermehrte Ausgabe. Gr. 8. Preis 22, Nor. (18 96 r.) wirthe, Gemerbtreibende ıc. Bmeite unveränderte Auflage. 
er 


z it 221 in ben Text eingebruditen Holzſchnitten. 8. 
tülfer, Prof. Dr. J., Grundriß der Phyſik und Fr e 3 

nr Eu — Syınnafien, —— Real linpap. eh. Preis 2 kr. PER 

idjuen, fowie zum Selbftunterrict. Mit zahlreichen in den Thieme, Dr. F. W.., Neues vollftändiges gram: 
Kert eingedrudten Holzſchnitten. Gr. 3. Wein Welinpap. matifches Wörterbuch der englifchen und deutſchen Sprache. 
Beh: Preis 2 Ahle. In zwei Theilen. Zweite Ausgabe. 51%, Bogen. 8. Fein 
ape, Prof. Dr. W., Hand-Mörterbuch der grie⸗ ——8 Geh. Freis 2 Zpir. In engl. Halb» Maroklo- 
hifchen Sprade. eritonoetav. Geh! Zwei Bände, jeder band 2 Zpie. 10 Nur, (2 Thir. 8 gGr.) 

son SO—$0 Bogen; nebft einem dritten Bande von 27 Bo: Wagner, Dr. A. 8,8%. Neue volftändige und 
yen, die griedhifhen Cigennamen enthaltend. Preis für das auf die möglichfte Erle ung des Unterrichts abzweckende 
yange Werk von drei Bänden 7, Zhle.; für das Griechiſch⸗ —— Sprachlehre für die Deutſchen. Erſter oder theo⸗ 
yeutfche Wörterbuch von zwei Bänden 6 Zhlr.; für das Woͤr⸗ retifcher Theil, Fünfte Auflage. 1 Ahle. Bmeiter ober 
erbuch der griechifchen Eigennamen 1'/, Thlr. praßtifcher Theil, welcher Übungen über die einzelnen Re 
— —, , Deutfd) - griecpifches Wörterbuch zum geln enthält. Fünfte Auflage. 20 Nor. (16 gGr.) 
Schulgebrauh. Wierter Band des Handwörterbuge der — —, Theoretiſch- praftifhe Schulgrammatif 
tiehifhen Sprache, Lexikonoctav. Geh. Preis 2 Ahle. der englifhen Sprathe für jüngere Unfänger. 4 8 Be 
I Nor. (2 Zhir. 16 gGr.) 2 linpap. Preis 25 Nor, (20 gGr.) 

Um die Einführung diefer anerkannt vortrefflichen Schulbücher zu erleichtern, find alle Buchhandlungen in bem 
and gefept, bei Partiebeftellungen Breiegemplare zu bemilligen. 


Braunfchweig, im Detober 1846, 





Friedrich Vieweg & Sohn. 





u 9 fadem. VBerlagsbuchhandlung in 
Bei E. F. Winter, a er ws 


Pramatifche Pichtungen 
Ludwig Ubland,, 


Ernfi von Schwaben. 
Eudwig der Baier. 
“eg E8 
Fein geheftet. (In Format und Ausſtattung ſich an 
die Octavausgabe von Uhland's Gedichten anſchließend.) 
Preis 1. Zhlr. 4 Nor, oder. 5% Rhein; 
Proachtaus gabe auf feinftem Kupferdrudpapier mit 
breitem Rande. Rein gebeftet. Rovaloctad, 
Preis 2 Thlr. 20 Ngr., oder’ 1’ FI. 40 Kr. Rhein. 





In E. Gerold’s Verlagébuchhandlun 


Biblifche 
Erziehungsiehren 


Ültern und Erzieher 


sufammengeftellt und erläutert 


von . 
Branz 2. Bohbann Richter, 

Doctor ver Theologie, geiftlihem Rathe, emeritirtem öffentlichen Pro: 
feffor und Univerfitätö-Wihliothelar, dann mehrer gelchrten @efell: 
(haften Mitgliede. 

Mit einer 


Beilage enögewählter Stellen 


Erziehung der Knaben von Papft Pins I. (Aneas 
Sylvius Piccolomini), 


Dweite. verbesserte und vermehrte Auflage. 
: ien 1926. 


8. In Umſchlag broſch. Preis 20 Nr. (16 gGr.) 


Der Vorrede des Herrn Berfaflers zufolge ift diefes höchſt 
verbienftvolle und zwedmäßige Werken „ein Verſuch, Bibel 
ftellen über Erziehung jufammen zu ordnen und Erziehunge- 
lehren daraus abzuleiten. Es wurde dabei nicht forwol auf ftreng 
wiſſenſchaftliches Syftem und Bolftändigkeit, als vielmehr dar: 
auf Rüdficht genommen, was in unferer Zeit zu fagen und mit 
biblifhen Worten einzufchärfen vorzüglich Roth thut. Die Wie: 
derauflage der Schrift dürfte aber um fo weniger überflüffig 
erfheinen, als jenes Beduͤrfniß fortdauert und frommen chriſt 
lichen Altern auf ſolche Weife ein wohlftiles Handbüchlein zu: 

emittelt wird, darin fie ſich chne vielen Beitverluft in aweifel: 
Baften kritiſchen Fällen Raths erholen fönnen, um ich entweder 
vor Foftfpieligen Fehlgriffen zu hüten oder auf das göttliche 
Anfeben der Bibelftellen fich ftügend ihr Gewiffen zu beruhigen.” 


in Wien in focben ı Sorben ift bei den Unterzei ten IR und 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: | r — — 





Zur nähern Eharakteriftit der Beinen und dabei fo gebaltvollen 
Schrift verweifen wir auf die gediegene Beurtheilung derſelben | 
im Hauptblatte der Wiener Ze tung vom 24. Juni d, 3. l 


Drud und Verlag von F. X. Wrodpans in Beipyig. 
PEST aiS Di Mia nie ei 










Heidelberg, iſt ſoeben 
borrätbig: ‘ Ü x 


Bent, 


ſch 













Ein en in 
geheftet, Velinpapier, 
Einzelne von Keller 
ten u. ſ. w. en, 


j 
fe angefehener Zeitſchriften Zeugm 
ngen eines ausgezeichneten 
Keller'ihen, an Form und’ Inhalt fo 
räftig umdtiebtich, fo h 16 und vol 
werben fi) auch außerhalb der. chweiz 


„Die reihen ſich dem Beſten deutſcher 9 
fie ein Beſtes. Da haben wir endlid, wieder eine 
ter, neben dem uffn der halben und 
s tbücher ber 


enformat, ' 
Thlr. 20 



















Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Zeitfrüp 


Ein Wiener Roman 
von dem DBerfaffer des „Tony“ und der „2 dalay“. 
ögegeben — — 
Karl — ozky. * 
8. 2 Bände. Brofh. 2 The, 26 Nar, 


y 
‚ 














Meyer & Zeller in, 
In unferm Verlage ift erfchienen und alle . hant 
zu ee — 
Konrad Wallenro 
rzez mE © 
Adama M: u 
Schöne Miniaturausgabe, _Geh, 15 Ngr. Cartonnirt. 
20 Ngr, Prachtband mit Goldschnitt 5” 


Eine deutfche Überfegung erfchien von K, 2, Mam 
unter dem Titel: „Konrad Wallenrod. htliche € 
aus Pithauens und Preußens Vorzeit.” Gr. IA 834. 8 
*. ER. 
Früher erſchien in unferm Berlage: 
Malczeski, Marja. Powiesc ukraiüska. Mit 
Biographie des Dichters von Severin yeau nöfi. & € 


- 









ei 


* 





22%, Nor. Geb. 27%, Mar. In Yrack / 
* N ’ Ir. 2%, War. 0.000 F 
Maria. Ufrainiihe Grjählung überfepe nem 

C. N. Vogel. 8. 1 hir. dee 


. Pe . + sr: 
Sn Bi 


etwicz. Deutfce Ausgabe, 
in 6 Abtheilungen. 8. —* J Rar. 
Ein umfafiendes Werk, für deffen Bedeutung Mo 

Verfaffers bürgt. 
Keipgig, im November I, 













Literariſcher Anzeiger. 


1846. M XXI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. M,Wrndans, in Reipgig- erſcheinenden Seitſchriften DBiatter für Literarifihe 
——* ymd a beigelsgt oder beigeheftet, und) perzagen die — für die Beile oder deren Raum 2 Nar- 


. Henigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


3. A. —— — in Leipzig 


E “am Fahre 1846.  .,. 
en m. Zan, "August und. September. oo... 


(Beihluf aus Kr. — 


70, Mofen ( ur), Bilder im, Mooſe. Nobellen⸗ 
buch. Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 18 Nur. 
Bon dem Verfoffer ciſchient in e danſelden Berlage: ) 

een, Bmeite vermehrte Nuffager Or. % 13. 1 Zhir. 


71. De neue Pitavat. Eine Sammung der intereffan- 

















—— 


55* eat 35 Bar 830. Zweite Kuflage. 


Ile abe die vierter Band ents 
(2 Zbir.) — Erzabluug ae Ir) > 





5. Ahea. Zeitſchrift * die! geſammte Ornithologie. Im 

55 mit een ‚Breunden ‚herausgegeben von 
he B bienemann. Erſtes Heft. Mit einer 
| —— Tafel. Er. 8. Thlr. 10 Nor. 


teften - Griminalgefchichten aller Laͤnder aus: älterer‘ md“ | 
me Hg —— vor. ul, Ed. Hi Bipis „Die Woripfanz ** ee) ** „ammten 
und IB. . deine (RB: Mlezis).. Reunter Theil. | nach? dem gegenp ariizen. Standpunkte det Winsennchaft, 
Gr. 12.: * a: nie Blau ger bekannten Eier. „At 100, colorirten Tafeln. I 
dalt: Miguel '& - Eine tried 6 Mit, I mie ||, Sen Be an — * ——— 
— ——— Age ee ir Ei 76. Moslihebkin Sadi’s Mofengasten. Nach dem 
8 ——— — 6. — Eontroferte. — Siiſter Zerte und dem arabiſchen Eommentor Sururi's aus dem 
Sorten ahuil one TRkIe ee Ver jwelte bie” achte jeder 2 &hir, Perfifchen. —5 mit Anmerkungen und Zugaben von 
72. Posner (L.), Handbuch Her »peclellen | _ #9 & Gr. I2. Geh. 1 Ile. 6 Nor. 
Pathologie und' Therapie. Zweiter Band: | '' @kiyyen aus beim bausi en Zeben. Aus dem 
Chronische Krankheiten, Erster Theil: Gr. 42. ; Geh. | _ Schwediſchen. »SweiZheile. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 15 Nor. 
2 Thür. 12. Ngr.  % ° * RL . 18, Sifterifes Taſchenbuch. "Herausgegeben von FJ ˖ 
Der erſte Band: Acute Krantheiten (1645, fotet ? hlr. von Rau mer Neue Folge, Achter Jahrgang. Gr. 12, 
73. Recueil manuel,et nrafiyuo: de traitös, conven- Cart. 2 Zhlr. 15 * 
tions et autres actes ‚diplomatiques sur Iesquels sent dtablis 3 er 7 (a *— ** ——— „'ychn SJabegänge, 11500 
les relations et’ les, rappotts existant aujourd'h i ‚entre der erte big fünfte RA 56 ae —— —* —— 
les divers Etats soüverains du globe, depuis l’annde IR Sahradnge 1 — u e, if hie um 
er abıgang der Neu 543) toften icher 
—— — Farie —— Ch. = 3* bir * fünfte 819 febente Jahrgang (1MiL, 1894-6) jeder 
* 15R 
ze Temes troisitme et quatrieme. Gr 8. Geh. | 79, Hrania. "Tafenbug auf das Jahr 1847, Neue Folge. 
— Er un age ap in ee ae s — —— — In — Berthold Auer» 
. Von Ed. de Martens eriälen in demfelben Werlaae: Von frühern Zubrgängen der Uronta find nur mo einzelne Orentplare 
&uide diplomatique. ? vols. 8. 1892. 4 Thir. 15 Ner. 13 Mar. Der Sahrgang ahariefkn werten ** RER, Dun - 
P — lebrea du droit des genn. ? vols. 8, 1827. ang der Reuen gelge m um 1640 Zehen — 1 Au. * —* — 
[3 e — J 
2 u ah, °, Toir. 10 seppares du droit des genn. Nlebente und adıte Iahrsar — und —XRtX 3 Ir. — 
. Wrhe 
Berner von F. de Entfy —— 30. Zu a eur), eine Fey —— 
Dietionnnire ge Manuel«- "Iozlane du Diplomate = gemn Ei — et en Am x 
et du Consnl. 12. 18. Geh. rique depuis in paix de Westphalie jus-' 
4. Reliftas (R. 5; ————— Sariften. Bunf qu’a nos Joura. Avec une introduction sur les pro- 
zehnter und ſechszehnter oder Neue Folge dritter und vier grös du droit des gens en Europe avant la paix de 
ter Band. Gr. E 2. Geh. 2 hl. Westphalie. Seconde edition, revue, corrigee et aug- 
Dis erfe Beise von Mellftab's zn. ern in I? ®änten mentee par l’auteur. Deux volumes. 8. Broch. 4 Thir, 
134 uw * er 1 Rt a 7 — telbe 5 812. Delıtı tte Zufe 81. — ———— für die hiſtoriſche Theologie. In 
vellen. — Novellen. — Mus Her ey en, — * rbindung mit der von €. J.. Zugen gegründeten hiſto⸗ 
— Bermifhtes. — Wermirhte Ariften, — Dramatifche riſch⸗ — Geſellſchaft zu Leipzig herausgegeben von 


©. W. Miedmer. Jahrgang 1846. In vier Heften. 
Gr. 8. Ahle 


Im Berlage ‚von Auguſt Campe in Hamburg erihien und 
wird fowie der übrige Verlag diefer in . “., Brod: 


baus in 
2loyb(b.@.), DRautez ne che Eger 


sin. Gral er er 
rin 5* onderer 
arten. bite ufla wi 


Preisherabfehungen 


Ale Freunde der Literatur werden eher Ak 
daß eine große Anzahl 66 uch 
ſchoͤnwiſſenſchaftlichen riſchen u 
lichen Inbalts Kb d ee # 
baus in Leipzig 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen 





zu beziehen find.. Das Verzeichniß‘ diefer" Wrtiet iſt im allen 


Buchhandlungen gratis iu erhalten. 





ST” Diefe Preiserinäßigungen pelten.bis 34. Der. d. I, 
und nad; Ablauf diefes Termins treten die früherm Laden: 
preife wieder ein. Bei einer Auswahl von 10 Ehlr. wird 

nad ein Kubalt: van 40) Ya —— — 





Das von Herrn —* ieri, — in Florenz 
neu anfgefundene Gediht des Bode. 


RINALDO ‚ARDITO. | 


zepe Near akrosre 
Frammenti * — 


"Br. '8. 44 cn 26 er] |” 
ift verrät 9" on isqgiel 


TIriedrich Bolke'6 Bughandlung in Wien, . 
ne | 


In —— Berfage ehgeint: 


Das Zeitalter der“ Revolution. 
Getöicte der Fürften und Völker, Europas, feit dem 
Ausgange, der. Zeit Briedrich’3.ded. Großen... 
Von Dr. Wilhelm Wachsmuth, 
ordentliche m Profeffor der defolchte am ‚der Umtverfinit ss Leiphig · 
In monatlichen Lieferungen & 6, Bogen gt.. 8. Velinp., 
deren 5—6 einen Band’ bilden. ubferiptiong- 
preis für iede — vi = = gt Eony. —= 


en einen ebrenvollen —Se 
teratur; Die ungefi 





‚more SR 1815 
Över it‘ von * —5* * 
der 3 er Julirevolution on umfaffen wird. 
Rieferung 1—5 ift ber 


RE: 


—24 






* 


öweife-des Verf. wird jedem jeten ein 
— oefälage eg 
em Weite, ken dem Er 


or he und geeignet fein, die gebniffe viek - 
jähriger Fo tfchungen, — — Anzahl Freunde unter allen 


@tä zuzufü 
‚ 4 * — Bart 58 


en. 
g men 









eits erſchienen; die fol 


532 pünftlihfte von Monat zu Monat 
d U 
a EEE 
rs im Be 1846. 


Ve PREIBFF Buchhandlung. 





Öfterreichfche — Zeiſchit 


1846. 


Achtes Heft. 


Dieſes lechen exſchicnent Heft 
1. Der Feldzug 1800 in Italien. Bweiter Ab 
den Vortrag der pat und Kriegsg 
ur Steigerung der moralifhen Kraft einer 
Felbaug des Jahres 
in Zirol. Zwei , 
= von Fort Louis im — 











ihre ai 


Ruͤdes S 
Tan * — 
. Mai 1708 ) X 5 


— 1793. 


Vieit des —— Il. Conv M. 
— 
1801 — 45 erhalten. * 


hr Bu 


nn uw 


— — 
Siterarhifturifhen, Zufch n 


V Jahrgang —* 


— Breit 55 Bi |, ı" — 


WVierteljahbrs: Schrift 1546. 4tes Heft. 
In Untergeichnetem ift forben erfhienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


dns Ate Heft der Deutschen 


Vierteljahrs-Schri 


für 1846. 


Detober — December. 
Preis des Jahrgangs von. 4 ‚Heften von je mehr ald 20 Bogen 12 Fl, oder 7.Zhlr. 10 Nor. 
Inbhalt: 
Verſuch einer Zollvereinsverfaffung. — Muͤnchens Beruf. — Das Recht und die Bedeutung ber Staatserbfolge 


in Schleswig Holftein. — Zur Verfländigung in den Bewegungen der Gegenwart. — Techniſche Bemerkungen 
über Münzmwefen. — Zur Spruchpoeſie des fpätern Mittelalters. — Kurze Notizen. 


Stuttgart un? Fübingen, im Detober 1846. 


I. ©. Cotta'scher Verlag. 





Soeben erfchien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sahrbud 


Poefie uhd Brofa. 


Mit Beiträgen 
von 
K. Bet I. Blau, IP. Edermann, €. Geibel, U. Har: 
nit, Ü. Defie, Hoffmann von Fallersleben, Fr. 2. Iabn, 
K. Julius, J. Kerner, Th. Kerner, ©. Kinfel, Krug v. 
Nidda, FH. A. Mayer, €; Mörike, H. Dttenbeimer, A. 
eters, D. Bröble, N. ©. Bruß, Hd. Rollet, F. Sup, 
Schiff, ©. Schwetiähte, B. Storch, T. Ullrich und 
D. 2. 2. Wolf 
herausgegeben 
von 


Heinrih Pröhle. 


z 1847. 
Merfeburg. 
Rouis Garde, 


Gubig’ Bolts:Knlender für 1847. 
In allen Buchhandlungen ci In: und Auslandes ift jegt zu 


Deutſcher Voies· Kalender 


f 
1841. R 
Herausgegeben von F. W. Gubitj. 
Mit 1WHolzſchnitten von Demſelben und unter deſſen Leitung. 
Preis 12'% Sur. 
Daß dies ein echtes, unfere Zeit und unfere Zuftände in 
ernfter und bumeoriftifcher Weiſe kraͤftig befprechendes. Volks⸗ 





buch ift, das bezeugt der Grimm, womit auch diefer Jahrgang 


fon von Dunkelmännern und Verfehtern des Ruͤckſchritts 
verleumderiſch angefallen wurde. 


Berlin. 
Vereins - Buchhandlung. 


Landwirthschaftliche Dorfzeitung. 
Herausgegeben von William Röbe, Mit einem 


Beiblatt: Gemeinnütziges Mnterhaltungsblatt 
für Stadt und Land. 


1846. 4 20 Nar. 





Siebenter Jahrgang. 


— 


Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 





Wöchentlich erfcheint 1 Bogen. Infertionsgebühren für bie 
gefpaltene Zeile 3 Rer. lagen werben für das Tauſend 
mit %, Zihlr. berechnet. 


Detober, Nr. 10 —4a4, 


Inhalt; Über Baumpflanzungen an den Straßen. — Die 
grüne Spannerraupe und ihre Wertilgung. — Beantwortung 
der Anfrage in Nr. 28 d. Bl., die Zrodenlegung der Wiefen 
betreffend. — Grfahrungen ber Mitglieder des Leſevereins zu 
Helmsdorf über den Brand im Weizen. — Welches find die 
Urfachen der Unfruchtbarkeit der. Kühe — Die Bearbeitun 
ber Kartoffelpflanzungen mit der Hand. — Über Arbeiternot 
mit Rüdfiht auf die Forſtwirthſchaft. Vierter Artikel. — Ernte: 
bericht von der Herrſchaft Neichenberg in Böhmen. — Die 
Kartoffelkrankheit im reuſſiſchen Boigllande. Eandwirth ⸗ 
ſchaftiiche Reuigkeiten u. f. w. 
Hierzu Gemeinnütziges Unterhaltungsblatt für 
Stabt und Rand, Nr. W— 44, 


Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ift foeben erſchienen 
und in a Buchhandlungen zu haben: 


Bibliotheca 
HISTORICO - NATURALIS, 


Verzeichniss der Bücher 


über 
Nat urgesch) chte, 
weiche In 
Deutschland, Skandinavien, Holland, England, 
Frankreich, Italien und Spanien 
in den Jahren 1700—1846 
erschienen sind. 
Von Wilhelm Engelmann. 
Erster Band: 
Bibliographie. Hülfsmittel, Allgemeine ———— 
Vergleichende Anatomie und Physiologie. Zoo- 
. logie. Palaeontologie. 
Mit einem Namen- und Sachregister. 
Gr. 8. 1346, 786 Seiten, ord, 3% Tblr. 





Soeben find bei den Unterzeichneten erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu bezichen: 
Bluntſchli, Dr. E., Geſchichte des fchmeizerifchen 
Bundesrehtes von den erflen ewigen Bünden bis auf 
bie Gegenwart, Erſte Lieferung, 21 Ngr., oder 

1Fl. 12 Ar. 

„Die drei Ränder Uri, Schwyz und Unter 
walden und ihre ewigen Bünde. Abdruck aus dem 
Dbigen. 13 Ngr., oder 45 fr. 

Frohlich, U. E., Der junge Deutſch-Michel. 
3. vermehrte Auflage. 21Ngr., oder 1 FL. 12 fr. 
Lohner, C. (zgew. Landammann), Die Münzen der 
Republik Bern. Mit drei Münztafeo. 2 'Thlr,, 

“oder 3 Fl, 36 Kr, 

Minnich, J. Aloys, Les euux thermales de Baden 
„en Suisse, leur analyse chimique et leurs vertus 
therapeutiques, constaldes par experience avec un 
apergn deseriptif et geognostiquc des environs de 
Baden, leur histoire ete. I Thir. 6 Ngr., oder 2 Fi, 

Neuhaus, Schultheif von Bern. Mit deffen litho- 
graphirtem Bildnif. Aus der „Eidsgenöffifhen Mo- 
natsfchrift” abgedrudt. 8. 18 Ngr., oder I Fl. 

Fanner, SH. R., Heimatliche Bilder und Lieder. 
Ausgabe legter band, vermehrt und vermindert, 
8 4 XThlr., oder 1 81. 45 Ar. 


Rleyer & Beller in Zürid. 


In der Mecitariften: Eongreg.: Buchhandlung in 
Wien ift zu haben und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Raphael’s . 
Dilder zur biblischen Geschichte 
dee 
Alten Zeitamentes, 

Dierzig Stahlfticde mit kurzem erflürendemn Zexte in gr. 4. 
- Elegant gebunden. Preis I Thir. 5 Spt. 





Im Berlage von G. zn er in Mitau i eben 
rn und buch alle —— * zu Ba " 


Entwurf der Logif. 


Ein Leitfaden für Vorlefungen 


von Dr. Strümpell, 
auferorbentl. Profeffer a. d. linivesfität Dorpat. 


8. Geh. Preis 22’, Nar. 


Bon demfelben Verfaſſer erfchien 1844 bei mir: 
Die Borfchule der Ethik; ein Lehrbuch. 
Gr. 8. Preis Thlr. 20 Ner. . 


Leipziger Kepertorium 
der deutschen und ausländischen Literatur. 
Herausgegeben von E, 6, Gersdorf. 

1846. Gr. 8. 12 Thlr. 








Wöchentlich erscheint eine Nummer von 2—3 Bogen. 
Insertionsgebühren in dem dieser Zeitschrift bei- 
— „Bibliographischen Anzeiger“ für den Raum einer 
eile 2 Ngr.; a = —— I Thir. 15 Ner. 

erechnet, ß 


October. Heft. W— 44. 


Inhalt: Literaturgeschichte. Jordan, Geschichte der 
russischen Literatur. — . " Codex Friderico- 
Augustanus; ed. Tischendorf. — Fleck, System der christ- 
lichen Dogmatik. 1. Thl. — Matske, Die natürliche Theo- 
logie des Raymundus von Sabunde. — 

Dans, Lehrbuch der Geschichte des römischen Rechts. 2. Tl. 
— Invernizi, De publicis et criminalibus judiciis Romanorum. 
— Maresotl, Lehrbuch der Institutionen des röm, Rechts. 
3. völlig umgearb. Aufl, — Schilling, Lehrbuch für Institu- 
tionen. 3. Bd. — v. Wächter, Erörterungen aus dem r& 
mischen, deutschen und würtembergischen. Privatrechte, 
2. Thla. 3. Heft. — Hager, Die Kntzünd 

und Eiterungen am menschlichen Körper. — Neumann, Bei- 
träge zur Natur und Heilkunde. 2. Bdchn. — Rombers, 


Lehrbuch der Nervenkrankheiten des Menschen. 1, Bd. 
3. Abth. — Philosophie. Waitz, Grundlegtng der Pss- 
chologie, — Staatswissens Baltisch, Eigen- 


thum und Vielkinderei. — Bleibtreu, Politische Arithmetik. 
— Frants, Über Gegenwart und Zukunft der preussischen 
Verfassung. — 8 tik. Schubert, Handbuch der 
meinen Staatskunde des preussischen Staats, 1. Bd. — 
schichte. Droysen, Vorlesungen über die Freiheitskriege. 
I. Thl. — Neumann, Geschichte des englisch - chinesischen 
Krieges. — Voigt, Bildebrand als Papst Gregor VIT, und 
sein Zeitalter. 2. vielfach veränderte Aufl. — Urkunden 
zur Geschichte Maximilian’'s I.; herausg. von Chmel. — 
Stantspapiere zur Geschichte des Kaisers Karl V. Mitge 
theilt von Lanz. — Schul- und Un 
Mütter, Grundriss der Physik und Meteorologie, — Schutze, 
„Heimathskunde für die Bewohner des Herzogthums Gotha. 
1. Bd. — Zajotti, Die literarische Bildung der Jugend; a 
d. Ital. von Stieglits. — Zechille, Klementar-Schreibeschule 
— Eisenbahnwesen. v; Reden, Eisenbahnjabrbuch für 
Bahnbeamte und Staatshehörden. 1, Jahrg. 1845. 
Leipzig, im November 1816. 


FE. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. X. Brodhans in Beipstg. 
— —— ———— 


giterarifger Anzeiger. 


1846. M XXIH. 





In *allen Bukhhandkungen*ift zu ‚erhalten: . 


Hiſtoriſches Taſcheubuch. 


Herausgegeben 
— vom 
Friedrich von Raumer. 


Menue Folge. Achter Zahrgang. 
Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 15 Nor. 


Anhalt: 1. Benvenuto Eelini’s tepte Lebencjahre. Von Alf, Reumont. — Ul. Withetm von Grumbach und 

ki Händel, Von J. Voigt. (Schluß des tm vorfgen Jofrgong abgebrochenen Auffages.) — IU. Der Hoftath 

eireis in Helmſtädt und das Univerfitätswefen feiner Zeit. Win Vortrag, gehalten in ber Verfammlüng- des. 

Wiffenfchaftlihen Vereins zu Berlin am 29. März 1845. von H. ftein. .— IV. Zur Geſtchichte der flän- 

difchen: Werhäftniffe in ‚Preußen. (Befonders nad) den Lanbtagsactem) Bon Mar Töppen. — V. Uber bie 

oͤffentliche Meinung in Deutſchland vom den Freiheitöfriegen bis: zu den Karlsbader Befchlüffen. Bon K, Hagen, 
, Zweite Abthrilung: Die-Jahre 1815 — 19. 


— — 
Die -erfte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs (10 Jahrg., 1830 —39) koſtet im ——* yet 
; t.; 


10 Thir.; der erfte dis fünfte Jahrg. zufammengenommen 5 Zhle,, der fechöte bis zehnte Jahre. 5 
einzelne Jahrgänge 1°Thlr. 10 Ngr. “Die Jahrgänge der Neuen Folge foften 2 Thlrobis 2 Ihr. 15 Ngr. 


Eeipzig, im November 1846, 
F. A. -Brodhaus. 


Bei: A. Sorge in Osterode ist erschienen und in allen | Meyer’s rg: er für Berg- 
T, 




















. Buchhandlungen zu bekommen: leute. 15”Ngr. (12 g6 
Baumgarten, Chirurgischer Alma- | Rippking, Hand der Rache. 15 Na. 
mach. 1844—45. Tter und Bter Jahrg. I Thlr, (12 gGr.) 


Wollständige Biumensprache, öde | Schuitze, Forstliche Berichte. 2te 
sinnreiche Deutung der Blumen. ?te Auflage. Eleg. Heft. Enth. Literatur des Jahres 1843. Gr. 8, 
geh. 77 Ngr. (6 gGr.) 20 Ngr. (16 gGr.) 

Brand, Lesebuch für die Mittelclassen evan- | Desselben Istes Heft. Enth, Literatur 1842. Gr. 8. 
gelischer Volksschulen, te Auflage. 8, 15 Ngr. 20 Ngr, (16 gGr.) 

(12 gGr.) ” 

rer —— —— Vielen eine freundliche 
Aufnahme gefunden, und ist theils durch Recensionen, | Bei Huber &Eomp. in &t.- Gallen und Bern ift forben 
fheils Selbst rüfung bekannt geworden, sodass in Zeit — rg alle Buchhandlungen zu m. 
von zwei Jahren drei neue Auflagen erscheinen mussten, | , S 

Bei Te in Schulen kostet das Exemplar Minfelried. Ein Zrauerfpiel ın fünf Acten 
> Ngr. (1 gr. P 

Fe von Karl Völker. 7 Bogen. 12. (Zum 

‘ 2 2 x 

RT ee u Beften der Peftalozzi-Stiftung auf dem Neuhof.) 

Beutscher Liederkranz. 2? Theile. Geh. Seh. Preis 71, Nor. 
4te Auflage 10 Ngr. (B. gGr.) — — 





In Unterzeichnetem ift nunmehr vollſtaͤndig erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: « 


Mozin 


VBollftändiges Wörterbuch 


der. deutschen und französischen Sprache, 


nad den neueften und beften Werken 


über Sprache, Künfte und Miffenfchaften. 


Dritte Auflage aufs Neue 
| v 
Dr. A. 


Veichier, | 


durchgefehen und vermehrt 


ordentl. Profeffor an der Univerfität Kübingen. 


Bier Bände. Lexikonoctav. Subfer.-Preis 8 Thlr. 10 Ngr., oder 14 FI. 


@tuttgart und Tübingen, im October 1846, 


I. ©. Cotta'scher Verlag. 





Bei uns ift forben 5* und in allen Buchhandlungen für 
* Thlr. zu haben: Bud he 


Sahrbud 
deutscher Bühnenspiele. 


Derausgegeben von FF. RB. Gubig. 

Sechsundzwanzigster Jahrgang, für 1847. ° 

npalt: „Ihomas Thyrnau.“ Schaufpiel in fünf Aufzügen v 
3* Bienen — ae * 
fünf Aufzügen von @. Raupad. — „Ein Wort des Für: 
ften.” aufpiel in fünf Mcten von 4. V. — „Die Maf: 
lofen.” Drama in fünf Aufzügen von Daniel Leßmann. 
achlaß.) — „Die Zalentprobe.” Luftfpiel im einem Yet von 

RER 8. W. Gubig. 
Vereins- Buchhandlung. - 





En vente chez F. A. Brockbans ı Leipzig: 


RECUEIL 


MANUEL ET PRATIQUE 


DE TRAITES, GONVENTIONS 


et autres actes diplomatiques, sur lesquels sont 


&tablis les relations et les rapports existant au- | 


jourd’hui entre les divers dtats souverains du 
globe, depuis l’annee 1760 jusqu’a P’epoque 
actuelle. 
Par le baron Ch. de Martens 
et le baron F. de Cussy. 
Ling volumes. En wende: Tome 1 A 4. 
In-8. Broch. 10 Thir. 16 Ngr. 


offre sans aucun doute de precieuses archives à la science 
du droit des A l’histoire, — mais dans la —— 
des affaires, elle est devenue d’un usage presque imp ; 
les Tables nombreuses qui l’accompagnent , sont meme im- 
puissantes pour guider les recherches au milien d'une si 
| prodigieuse quantite d’actes de toute nature et de tout pays, 
dont non-seulement la classification n’a pu avoir lieu d’apris 
un ordre chronologique regulier, mais dont le nombre s'est 
surtout aceru depuis 1828, oü Von y a fait entrer une foule 
innombrable d’actes, de m&moires et d’autres piöces, qui le 
font sortir tout ä fait de la specialit# d'un Recueil de trai- 
t£s et de vonventions diplomatiques. — Un remaniement de 
ce grand et important ouvrage &tait devenu necessaire, et 
il etait depuis longtemps gensralement deire. Deux au- 
teurs dejk connus se sont charges de la täche difficile de 
faire du grand Recueil de l'illustre publiciste, un livre wauel 
et pratigue, et qui r&ponde aux besoins actuels. Le Recweil 
manuel et pratigue, dont ils ont «carte tous les documents 
qui n'ont plus qu’un inter&t purement historique, et qui se 





composera {a partir de 1760 jusqu’a l’&poque actuelle) de 
| f u 1 


einq volumes, sera deso un livre 
| les hommes d’&tat, pour les diplomates, ainsi que 
agents politiques et consulaires de tous les pays. L’ourrage 
est diviss en deux ies; la 1" (formant 2 vols., 4 Thlr. 


, 16 Nor.) renferme les Traitös et actes sigu&s depuis 17W 
) jusqu 
! tres 3 vols. dont le 


la paix de Paris, 1814; Ia seconde (formant les au- 
remier et second viennent de paraltre) 
est consacrde aux Traites conclus à partir du Co de 
Vienne jusqu'a nos jours, Le 5"* vol., deja sous presse, 
sera publid incessamment. 





Quvrages de Mrs. de Martens et de Cussy qui se 
rouvent &galement ä l’adresse indiquee: 


Guide diplomatique. Par le Baron Ch. de Marten. 
2 vol. 8. 1832. 4 Thir. 15.Ngr. 


Causes o&löbres du droit des gens. Par de sssdme. 
2 vol. 8, 1827. 4 Thlr. 15 Ner. 


Nouvelles causes c&löhres du droit des 


—— Par 
Le grand Recueil de traites de pair, —— de | ie möme. 2 vols. 8. 1843. 5 Thlr. 10 Ner. 
cummerce, etc., forme par G. F. de Martens, ä partir de | oa Manuel-loxiquo du Diplomate et 
1760 jusqu’& nos jours, est parvenu au delä de 30 volumes, | du Consul. Par le Baron Fr. de Cussy. 12. 134. 
et son prix de librairie se monte & pres de 400 france. : 3 Thlr. 
Cette ection (la seule de cette mature qui se continue) ) 


Hene Publicationen 


von 
Alexander Duncker, 
koͤnigl. bolbuchhaͤndler i in Berlin. 


en Ida Gräfin, E Telia Eonti, 
8. 


phie. 


2 Thle. 


2 Thlr. 
N Eine Selbftbiogra- 
8. 4% The. 


Geibel, ©,, Seit Gte (Miniatur-) 


Ausgabe. 16. Geh, 1 The. 24 Sur. Eleg. 
geb. mit Goldſchnitt 2 hir, 
Repel, Bernhard von, Rieder aus nn. 


8. 


Geh. 


1 
Reden, — RB. von, Ber (eihenbe 


Eulturftatiftif er Großmähte Europas. 
Hte— te Lieferung. Gr. 8. Geh. 2’ Zhlr. 
Rahden, Barın RB, von, Wanderungen 

> alten Soldaten. Ifter ae Gr. 8. 


— 


venna, Arqua, 


ir hir. 
a a Dichtergräber Ra: 
taldo. 8. Geh. 4» Thlr. 


Die Nüdkehr. Vom Merfaffer der Briefe eines 
Berftorbenen. 
Romb 
venfran kei NA Menfehen. Iften Ban- 
des Ate "btbeifung, Gr. 8. 1% XThlr. 
Schaumann, U. F. $-- Gefchichte der 
trafen von Balkenftein. Mit Titelkupfer 


——— 8. Geh. 2 Thlr. 
And der Wer: 


und Bignetten. er.:8. Geh. 
Ernfte Stunden. aa für Frauen 
von einer Frau. 8. A Zhlr. 
Am Jahre 1845 — unter Anderm: 


Barthold W., Die geſchichtlichen ft» 
lichkeiten” & Jafob Ca Ai Glen 


2 Be. 8. * 3 Zhle. 
Earus, Dr. €. G. England und & ottland 
im Jahre 184. 2 Ihe. 8, Geh. . Zhlr. 


———— >; —* eubelmann's Heben und 
Zu fehr ermäßigten Preifen 


find — jedbod nur bie 


2 Thlr. 


de dieſes Jahres — 


durd alle Buchhandlungen zu haben: 

Sue, 2. Schweij. 2 Bde. — Dorow, Denkschrif- 
5 Bde. — Erwin, Wendenfürft. 2 Bde. — Fou: 

—7— 5* — Holtei, Katze. — D’Israeli, Henriette 


Temple. 


therap. Wörterbuch. 


3 Bde. — Italia, After u. 2er Jahrg. — 
Kopifh, Gedichte. — Mügge, Novellen. 3 Thle. — 
Wuͤgge, Die Vendlerin. 3 Bde. — Niendorf, Aus der 
Gegenwart. — Laube, Franzöftfche Revolution. — Sfeps: - | 
gardh, Drei Vorreden. 3 Bde. — Temme und Rörner, 
Proceh Lafarge. — Warburg, Das Waldhorn. — Cha- 
risi, Makamen, — Dinarch, Ed. Maetzner. — Hahn, 

Leben Jeſu. — Hartmann, Iwein. — Mediein.-chirur; 


3 Bde. — La chirurgie de Mr. 


Dieffenbach. — Dieffenbach, Klinische Vorträge. 
Die beliebten 
fin Germanie, Thekla von Gumpert und endlich Kietke's 
Meuer Kinderfreund 2 Wide. 


ugenbfchriften von @itner, ri: 


— ——⸗ oem —— — 


Soeben iſt bei den Unterzeichneten erſchienen und dur 
Buchhandlungen zu beziehen: o. 


Die 
genetifhe Methode 


des schulmäßigen Unterrichts 
in fremben 


Sprachen und Eiteraturen 
Darftellung und Beurtheilung 


ber 
analgtifcdien und 2 zn fonthetifcren Methoden. 


. Drag er, 


fürft. fchrwarzb. Dr. Rage (oucstiondratie: 
Dritte Bearbeitung, 
Preis 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Mr. 
Wir erlauben uns alle Erziehungsbehörden fowie alle Lehrer 


der Sprachen und Literaturen auf diefes hoͤchſt intereffante Werk 
angelegentlich aufnerffam zu machen. 


Meyer & Beller in Zürid. 





Im Verlage der Voss’schen Buchhandlung in Berlin 

und Renouard & Comp. in Paris ist soeben erschienen 

und durch alle Buchhandlungen des In- und Auslander zu 
erhalten : 


Dix=z ans 


ala cour du Roi Louis Philippe 


Sonsenits 
du tems de l’Empire et de la 


Restauration. 
Par 


BD. APPERT, 


de la Socidtd royale des prisons de France. 
3 volumes grand in-Suo, Br. 
Preis 4 Thir, 21 Sgr. 





Bei E. Fernbach jun. in Berlin ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


M. B. Reffing, Chirurgifche Diagnoftik, 
Zwei Bände. 8. 72 Bogen nebſt vielen Tabellen 
und zwei Regiftern, Ladenpreis 4 Ihlr. 





Im Berlage von F. A. Brockhaus in Leipzig ift neu er: 
ſchienen und duch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Meißner (H. A.), Syecialgerichte für 

unfere Fabrifgewerbe. Gr. 8. Geh. 28 Nor. 

Zu Anfang diefes Jahres erſchien dafelbft von dem Berfaffer: 

Die Fabrifgerichte ee Th Gr. 8. Geh. 
n — gr. 


ei Woifgang Gerhard in’ Leip ſocben erſchienen 
en ur Rs And; beziehen : — 


———— nes Bericht 
uůͤber 
die erste Versammlung 


. 2° D — 
deutſcher Schriftſtellerinnen, 
Ichalten zu Weimar am 5., 6. und 7. Ottober 1846. 
Herausgegeben von den Secretairinnen. Eine Weih— 
nachtsgabe für Freunde und Freundinnen der ſchönen 

Literatur. Gr. 8. Elegant broſch. 15 Ngr. 
63” Eine freie Satire auf die deutſchen Schriftſtellerinnen 
aus der Fider eines unferer bekannteſten Autoren. 





Bofftändig iftjcht in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Geſch ich te 
evaugeliſchen Kirche 
seit der Reformation. 

, Ein Familienbuch zur Bien des evangelifchen Geiſtes. 

C. G. 8. 


—9 
Seneralſuperintendent in Vlanfenburg 





Zwei Bände, 
Gr. 8. Geh. 1 Thir. 24 Nor. 
(Auch in 6 Heften a9 Nor. zu beiieben.) 
Reipzig, im November 18546. 


Bei Kirhheim, Schott und Thielmann in Mainz find 
foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands, 
ſtreichs und der Schweiz zu haben: 
Geftändniffe eines im Proteftantismus aufgewachfenen 
Chriften über religiöfe Erziehung und Bildung. 8. 

Geh. 1 Zhir. 10 Sgr., oder 2 F1. 20 Mr. 

Das vorliegende Werk gibt ung diermerfwürbigften Auffchlüffe 
über die jüngfte Vergangenheit und den gegenwärtigen Zu: 
fand des Broteftantiemus und ift in manchen Beziehungen 
noch intereffanter als Hurter's Geburt und Wiedergeburt. 

Molbech, E., Lund, Upfafa und Stockholm. 
Etliche Blätter aus einem Tagebuche mit einer Zu- 
gabe über die ffandinapifche Einheit. 
nifchen überfegt von 2, Glarus. 8. Geh. 1 Thkr., 
oder I 8. 45 Ar. 

Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, wo Aller Augen 
dem Rorben.zugewendet jind, dürfte die gegenwärtige Schrift 
ein hohes Interefje erregen, zumal fie von einem Manne 
berrührt, der mit Mecht: zu den geiftreichften Sprechern bes 
daͤniſchen Volks gezählt wird. 

Ropbirt, Dr. E, Fr., Geſchichte des Rechts 
im Mittelalter. Erſter Theil, 
Gr. 8. Geh. 3 Thle. 5 Sor., oder 5 Fl. 24 Ir. 

Tiefes Duellenftudium, eine Mare Darftellung und ent: 





Aus dem Dä- | 





Kanonifches Recht. | 


ichiedene Gefinnung charakteriſiren diefe neucfte Schrift des | 


berühmten Nechtölchrers, die bereits für ale Theologen und 
Juriften, die et ernft mit ihrer Wiffenfchaft meinen, ein 
unentbebrliches Handbuch geworben ift. 


I 


| 


'plaisirs," encore empreints des souverirg nati 
\deerit avec une verite tou 
eontredit la meillöure' prodüction du jeuhe & 


"Frankreich veröffentlicht-ift,, Die ganze. Gefchi 


In dem Verlage von Brockhaus & us in 
if Ir erſchienen und durch u ——— zu * 
MEMOIRES > "MEDECIN 

. Ber 

ler Alerandre "Dumas. 
Vol. 1a 5: ‚In-8.  Papier'velin, “Prierduw volume ADNer. 
Diefer ‘die ganze neuere Zeit umfaffende Romän "bon "den 
bendigſten — begreift in a erften Abtheilung Ni 
beit bag — Marie Antoimette's bie: Take: 
76; ,D eitt eilung wird Di at a] — , 
der Shin ie re Tab, ⸗ und 

der Reffauration Enthalten. 


Eine höne thpograppiiche Wusftäffing rm dieſe ch; 
bie Fortfegung wird fo’ ſchnell gelitfert ale —J—— 


Werat, Le Fils An diable. Vol 1a 7. ts, "Pr 
'vohnine 15 Nor. n 
Der’ 8. Band diefes Romans ter ber eh Mh ae 
zeichneter Kritiker ſagt don diefen Roman : 
„Independamment d'un drame fortement 'cohku, etrdier 
Mer plus — in 4 trouve encore dans cefour 
les scönes rempli bet ut des lecteurs 
mands, La vie de 'äos —Sä Phrle; Ta coflfane 
et ia sympathie qu’inspire leur probite"kerere; leus habi- 


tudes ‘d’ördre et: d’&cönomie coirtrastäht avec la vie su 


jour le jour ‘du’ proletäire parisien , tout’ jungu’ä leur 

. tonalx , settour 
chänte. Le Fils du diable est mm 
viter "que Is 


iysteren ide londres uvalent de prime säut ‘place Autnay 
—— 


des meeurs romanders 


Monthoton , Histoire de la captivite de’Sainte 


Avec le'masque de l’emptrenrd’aprdsAnte- 
marchi. In-8. Papier velin, 1 Thir. 4 Nor. 
Diefe fchöne und billige Ausgabe enthält ee 

tSerzä ; 
wie die, Dichäte dis Ka * überhaupt eb. mob 
Uusgaben in mehren Bänden gu liefern Pflögen. 


Thiers, Histoire de la rövoluti Arangaisı N 
ray, 8 


"Nouvelle "edition en 8 vols. Vol, , 


Papier velin. Prix du vol. I Thir. 


Diefe mit großer Sorgfait vera eund fehr wohlfeile Las 
gabe diefes umfafienden Geſchlchtzwerks enthält nicht blos fünz> 


liche „Notes et pieces, justificatives” der neueſten Driginals 
gabe in 10 Bänden, fondern die binzugefügten Marginalien sr 
ben —5 den Inhalt jeder Seite an, und machen dadirch dirk 
Ausgabe für die Lecture wie dauernde Benuhung hochſt Froum 
E — — 
Fruͤher erſchienen in gleicher typogtaphiſcher Außfkätting: 
Dumas, ia dame 0 Tunlet um. 6 vols. In8. Ba⸗ 
. 3° Thir. 


Sand, Indiana. 1 vol. In-S. 1846. 20 Ner. 
Moliere, Oeurres —— 2 vol⸗in·8. 1845. I Tr 


Ngr 
Beiiumont (Msdane Keprince de), Le niägasa 
des ———— ar Paz) Mad. enie Fos- 
Nouvelle & ” 8, 3 Ner. Tireikep er 
Cart. 1 Thlr. * 


Diefe neue Ausgabe einer..feit: faſt einem Jahrhundert vs 
gelefenen Sugendfhrift. wird allen Lehrern der franzofiides 
Spradye wie Unterrichtsanftalten willfommen fein- 


Drud und Berlag von F. X. Broßpaus in Leipzig. 


‘ 


Literariſcher Anzeiger. 





1846. M XXIV. 


Le — — — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei Faet Srockdaus in Eeipzig erſcheinenden Seitſchriften Viätter für literariſche 
Unterhaltung‘ und „ns beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Beite ober deren Raum 21, Nr. 





Neue medicinische Encyklopädie, 


-Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erscheint 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Encyklopädie 


der 


medieinischen Wissenschaften. 


 Methodisch bearbeitet von einem Verein vom Ärzten 
unter Redaclion non 


Dr. A. Moser. 
Gr. 12. Geh. 
Jede Abtheilung dieser Eucyklopädie ist einzeln unter be- 
sonderm Titel zu erhalten; erschienen sind: 


1. Handbuch der topographischen 

Anatomie, mit besonderer Berücksichtigung der 

chirurgischen Anatomie zum Gebrauch für Arzte und 

Studirende, bearbeitet von Dr. . Hoehmann. 
1848. 3 Thir. 


1. Handbuch der specielien Patho- 
logie nnd Therapie, bearbeitet von Dr. 
EL. Posner. Erster und zweiter Band. 184546, 
. 4 Thlr. 12 Ngr. 

{Der erste Band: „Acute Krankheiten“, kostet 2 Thir.; 
der zweite Band: „Chronische Krankheiten, Erster Theil“, 
2 Thir. 12 Ngr.) 

in. Die medicinische Diagnostik 

und Semiotik, oder die Lehre von der Erfor- 

schung und der Bedentung der Krankheitserscheinungen 

bei den innern Krankheiten des Menschen, bearbeitet 
von Dr: 4. Moser, 1845. 2 Thlr, 





In C. Geroid’s Berlagsbuchhandlung in Wien ift erſchienen; 


Sabrbüder 
Der Kiteratur, 


Dundertfunfzehnter Band. 
1846. 
Juli. August. September. 


Subalt des hundertfunfzehnten Bandes, 
Art. I. Remarques sur la langue frangaise ete, par M, 
Francis Wey. Paris 1845. — Art. U. Guftav Adolf, 
. König von Schweben, und feine Zeit. Bon 9, F. ®frörer, 
Bweite, umgearbeitete Auflage. Stuttgart 1845. — Urt. I. 














1) Der Frühlingsgarten von Mewlana Abdurrahman 
Dihami. Aus dem Perſiſchen übertragen von Dttocar 
Maria Arhen. v. Schlehta-Wffehrd. Wien 1846. 2 
Chrestomathia persica edidit et glossario explanavit Frideri- “ 
cu⸗ Spiegel. Lipsiae 1846. — Art. IV. Deutfche Geſchichte im 
„Zeitalter der Reformation, von Leopold Ranke. Vierter und 
fünfter Band. Berlin 1843. (Schluß.) — Urt. V. Die deut- 
fhen Ortsnamen 1. Bon Dr. Joſeph Bender. Biegen 
1846. — Urt. VI, Franzöſiſche Staaisgeſchichte von 2. A. 
Barnkönig. Mit zwei Geſchichtskarten. Bafel 1846. — 
Urt. VII. I) Aeschyli Orestea etc. Recensuit F. A. Paley. 
Gantabrigiae 1845. 9) Des Aeschylos Oresteis, Griechisch 
und Deutsch von Johannes Frans. Leipzig 1846, 3) Aeschyli 
Eumenides recognovit et notis instruxit @. Linwood. Oxo- 
nii 1844. — Urt. VII. Unfangsgründe der chineſiſchen Sramı 
matif, von Stephan Enblider. Wien 1945. — rt. IX. 
Ein Bild aus den Dftfee- Provinzen, oder Andreas von Loͤwis 
of Menar, von &. 2. Blum. Berlin 1846, — Urt. X. Weir 
mars Mufenbof von Wilhelm Wahsmuth. Berlin 1844. 
— rt. XI. Gefammelte Schriften des Wilhelm von Ror: 
mann. Imei Theile. Leipzig 1846. — Urt. XU. Allgemeine 
Eulturgefchichte der Menfchheit, von Guſtav Klemm. Bierter 
Band. Peipzig 1846. (Schluf.) 


VJnhalt des Anzeige-Blattes Nr. (XV. 


I. Epigraphiſche Excurſe. Bon J. G. Seid l. (Fortfegung.) 
— HH. Andeutungen über einige vaterlaͤndiſche Rechtsbücher des 
Mittelalters. Bon I. P. Kaltenbaed. — IM. Das neuent 
deckte heibnifch-alemannifche Todtenfeld bei Oberflacht in Schwa- 
ben. — IV. Ueber bad urfprüngliche Doppelelement der Be 
völkerung zu Galtür ın Zirol, Von Joſeph Bergmann. 


YVRBANULR. 


Zaschenbuch auf das Jahr 1847. 
Neue Folge, Neunter Jahrgang. 
Mit dem Bitdniffe Berthoid Auerbach's. 
et. 2 Ihe. 15 or. 


nbalt: 1. Sibylle. Novelle von U. vom Sternberg. — 

2. Interlaßen. Novelle von Therefe. — 3. Imagina, Rovelle 

von 8. Gutzkow. — 4. Die Tochter der Riccarees. Lebensbild 

aus Rouifiana von F. Gerftäder. — 5. ——— Profeſſorin. 
Erzählung von B. Auerbach. 





3. Eleg. cart. 


Bon frübern Jahrgaͤngen der Urania ſind nur noch einzelne 
Eremplare von 1831, 18936 — 38 vorräthig,, bie im berab- 
geſetzten Preife zu 12 Rgr. der Jahrgang abgelaffen wer 
ben. Der erfte bis achte Jahrgang der Neuen Folge often 
Ahlr. 15 Rgr. bis 2 Ahlr. 
Reipgig, im December 1846. 


F . A. Brodbaus, 


Allgemeines 
Wilhelm Heinfius. 


Neunter Band, welcher —— 1835 bis Ende nn 
‚erfchienenen Bücher und die er en früherer Er- 
— * ſcheinungen enthält. ie 
Deraudgegeben von 
Otto August Schulz. 


Erfte bis neunte Rieferung, 
A— Pfeil 


Geh. Jede Lieferung auf Drudpap. 25 Nor., 
auf Schreibpap. I Thlr. 6 Nor. 


&:. 4. 


Die erften ſieben Bände des Allgemeinen Bücher » Reriten“ | 


von Beinsius (1812— 29) find jept zu fammengenommen 
im berabgefegten Preife für 20 Zhir, zu erhaltens: auch 
werden einzelne Bände zu verränsimiß erni pgiien 
erlaſſen. der achte Band, welcher die von 18235 bIE Ende 
1834 a Buͤcher enthält, koftet auf D 10 Ihr: 
15 Rgr., auf Schreibpap. 12 Thir. 20 Rar.' 
Reipgig, im December 1846, 
F. A. Brockhaus. 


Bücher :Derfteigerung. 


Am BE. Januar 1527 werden in Afchaffenburg. die 
interlaffenen Bibliotheken der Deren Rreib. von Mergen: 
aum, Prof. Dr. Deilmaier, Appell: Ger.: Math Ö 

verfteigert. Es kommen darin vorzugliche, zum Theil fehr el: 
‚ tene "und werthvolle Werke aus der Philologie, Geſchichte, 
Philoiopbie, Medicin, Kunſt, Landwirthſchaft, ſowie auch aus 
andern Fächern vor; der. Katalog, der 460 Werke aufführt, 
iſt dur alle Untiquare und Buchhandlungen von Eh. Wer: 
gan in Afchaffenburg zu beiichen. 


Refecirkel, Reihbibliotheten 
und alle Freunde ausgezeichneter ſchoönwiſſenſchaftlicher Literatur 
machen wir aufmerffam auf die 
Neue billige Tafchen- Ausgabe 
d f Schrifte nn beta ", die hi 
= Es: an —— —— — 
in fhöner Austattung, unter dem Jitel: 


Charles Sealsfield's 


gefammelte Werke, 


13, Theile. Groß Tafchenformat, "Geh. 
x. 20 Ggr.,'oder 13 1, 
foeben vol 


8 Zyı 
f vagegeb Sit 13 
halten ſoig —E ——— 
Auflage: 


aſſers in dritter 
Legitime und die Republifaner. 3ahle. 
ee Birken ind de 2*88 * Wle. 
ee = —— "Semi 5 Ihe 
ensbilder au t. 
(Howard't Brautfahrt. Doughby 8 Brautfahrt. Pflan- 
zerleben, »Die Farbigen. Nathan, der Sqyatter-Re: 


in —— ar "Ausgabe 





reis bdiefer neuen Ausgabe — 


diefe 13 Zheile 21 Zpir., 


ile ent · 


oder DR Fi. I2Kx· — iſt num licht, da bi 

id ge wenig befannten, Tebensfrifi * —* mA 

ten erft Ted eindringen in ben Kern bder Bohn und die ver» 

diente außgebehntefte Wetbreitung Bahn in allen Ländern deut: 

id . —— F glaͤnzenden - —— der neuen 
usgabe, ‚noch, £ e ganz ausgegeben war, bereits geword 

bürfen wir jegt, da fie fertig vorliegt, uverfichtlich —— 


Sealsfield's Schriften bald in ‚den weiteften Beferkreien ci 
bürgert Tr in allen Buchhandlungen Deutft- 
lands und dep“ 





Soeben find! Bei & Zeher i iener 
m —— — * 
Räber, Dr. Balth., Felix Hemmerlin von 
Zürich. 2 The. 0 Mar., ober 3 Kl. 54 Ar. 
«7° Bir erlauben uns befonders alle Theologen auf diefe 
intereffante Biographie eines bedeutenden Jeitgenoffen der 
eformation angelegentlich aufmerffam zu maden. 
Schenkel, Dan., Die Ka hantifee Geiftlid- 
feit und. die Deutſchkaͤtholiken. Zweite du 
einen Anhang betitelt „Der Standpunkt des of 
tiven Chriftentbums und fein eaenfag "pre 
mehrte Auflage. 22 Nar., oder I RI. 15 Kr. 
Goldener Halsſchmuck. Eine Mitgabe für hriftlice 
Jünglinge und Jungfrauen zur Admiffion. 3 Nar., 


oder 12. Sr. 

Zwingli, Huldreich, Kurze Unterweifung wie 
wen Me ugend in guter Sitten und Zucht 
erziehen folle. Zweite mit pädagogifchen » 
rismen aus Zwinglis Schriften vermehrte Auflage. 
6 Mar., oder 21 Ar. 





Magazin für die 
Riteratur des Auslaudes. 


Herausgeber: X. Lehmann. Verleger: Weit & Eomp. 
in Berlin, Bi. 
Taͤhrlich 156 Blätter in Rol., mehr ‚als HUN) Artikel über Exfihei- 
aungen der biftorifchen, politifhen, geograpbifdhen, Eiedhlichen, 
forialen und jhönmwiflfenicpaftlichemZiteratue der Franaefen, Eng: 
länder, Rordamerifaner, Italiener, Spanier, Standinanier, 
Slawen ı. mit fteter Rüdfiht auf diefelben Erfcheinungen im 
Deutichland enthaltend: 
Preis bei allen Poftämtern (in Prenfen ohne Portoaufſchlag) 
und Buchhandlungen 3 Zhlr. jährlich, 227% Sur. are mar 





und. den, Herzogthumern 
Schleswig und Golftein. 


Von 
2. ©. Kohl. 


mei aombe. > 
8. Geh. 6 The. 
Mit dem forben a ebeneh zweiten Bande 42 die ſe⸗ 
intereffante Werk vollſtaͤndig in den Händen des Publicumt. 
Eeipzig, im December 1846, 
F. A. Proahaus. 


am Unterzeichnetem find foeben erfihienen und durch alle Buchhandlungen zu begichen: 


Dtto de 


Eine rheiniſche Geſchichte 


r © % 


zwölf Abentenern 


von 


Gottfried Kinkel. 


Elegante Taſchenausgabe Broſch. 


15 Ngr., oder 48 fr. 


In engliſchem Einband mit mit Golbfänitt 26 Nor., oder 1 Pf. 24 Mr. 


Don £ £arlos, 


nfant von S anien | 
J ran dramatifches der * 


Shhiller. 


Elegante Taſchenausgabe in engliſchem Einband mit Goldſchnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 2 Thlr., oder 3 Fl. 12 Kr. 
welche fi fowol in Format als typographiſcher Ausflattung den bereits erfchienenen Theilen unferer mit fo allge: 


meinem 
Stuttgart und Tübingen, im Rovember 1846, 


eifall aufgenommenen Mintaturbibliothet aufs genauefte anſchließen. 


I. ©. Cotta'scher Werlag. 





In meinem Berlage iR — und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten: 


Paris und die Alpenwelt. 
Br 7° e: se fe, 
Verfafferin der „Briefe aus dem Süden“ ıc. 
Geh. Gr. 12. 1 Thlr. 26 Nar. 


Rripgig, im December 1846, . 
F. A. Brodhaus. 


Dfterreichifche militnirifdhe. Zeilſchriſl. 
Meuntes Heft. 1846. 
BDiefes ſoeben erfehjenens Deft enthäscfolgende Auffäge: 
I. Der Feldzug 1800 in Italien. Dritter Abſchnitt. Mit 


drei Plänen. — II. “a — der Geſchichte des kak. Hu⸗ 
farenregiments 2. (fe * in Kae er ügen 1793 — 48, 





btheilung. te an ber Soor 
bei BWeiersheim — En — HM 5) Gefecht bei 
Weieräheim; am 35. Ro 1103, © ya te bei Bambs 
beim vom 1.—3. December 1703. 10) J— i Hertisheim 


am 4. December 1793. 11) Gefechte bei Biſchweiler und Hann: 
pie an der Soor am 12) a mg 12) 
Rüdzug von der Motter, Lauter, und ya über den Rhein, 
Ende December 1793, — III. @ine Sußr @u: 
gen, aus Borgoforte am 31, Juli I er aber Debtenkee was 
vor umd im, während, auch nad der han au obferviren. — 


IV. Scenen. J. Aus der rer: des k. k. Einien-Infanterieregi: 
ments Erzherzog Franz Karl Wr I) Gefecht bei Gombion 
am 31. Detober 1805. 2) Im KA 1309 in Jtalien. 
I. Aus ber Gefchichte bee k. Greni: » Oufarenregiments, 
3) Überfall auf Dachau am 7. 5* 17%. 4) Zreffen 
bei Memmingen am 22. September 179. 5) Zrefien bei 
Beingarten am 30. September 17%. — V. Neuefte Militair, 
veränderungen. — VI. Miscellen und Notizen, Nr. I und 2 


Preis des Jahrsange 1846 8 Thlr., oder 12 Fl. C.⸗M. 
Braumäller & Seidel 


in Wien. 





In meinem Verlage * ſoeben und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen zu ‚erhalten: 
Bericchte 


über die erſte evangeliſche 


General e Preußens 
im abre 1846. 
Mit einem: Anbunge Der. widtigften Artenftüre 
herausgegeben von 
Gustav firüger, 
Plarrer zu a Mitalted. der Generalfynote. 
@r 8. Geh. 1 She: Ir Near: 
KReipsig, im Desember 1846, 
F.A. Otockhaus. 


In meinem Verlage ift neu erſchienen und durch alle Buch: | Grund, Bandbud; für Auswanderer nad) 


bandlungen zu erhalten : 


Bilder im Mooſe. 


Novellenbuch 
von 
Julius Moſen. 


Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. F There. 15 Nor. 


Bon dem Berfaffer erfhien früher bei mir: 


Gedichte. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Gr. 8. 1843. Geh. 1 Thlr. 18 Nor. 
Reipgig, im December 1846. a 


*5. A. Brockhaus. 





Zur Goethe⸗CLiterutur! 


Soeben iſt in meinem Verlage erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands, ſtreicht, der Schweiz u. ſ. w. zu 
baben: 1 


Studium 
zu 
Goethe's Fauſt. 


Bon 
Eduard Meyer. 
Gr. 8. 21 Bogen. Geh. 1% Thlr. 
_ Bir machen die zahlreichen Freunde des Fauſt auf diefes 
Berk aufmerfjam, das zum gründlichen Verſtändniß biefer 
—— Dichtung viel beitragen wird und eine allfeitige 
erficht der auf die Fauft-Sage bezüglichen Gegenſtände, in 
literariſcher und biftorifcher Hinfiht, in gei er Weife 
darbietet. * 
ecitona, im December 1846. 


Ioh. Fr. Hammerid. 





Für die gebildete deutsche Lesewelt. 


Bei G. C. E. Meher sen. in Braunfchweig ift ſoeben 
j vollftändig erfchienen: 


Die römischen Satiriker. 


Für gebildete Xefer übertragen und mit den nöthigen 
Erläuterungen verfeben 


vn $. Dünger. 
26 Bogen. Ler.-8. Velinp. Geh. Preis 2 Zhlr. 
Bir glauben mit biefer erften gen gr der rö« 
mifchen Satiriker einem längft gaefühlten Mangel abzuhelfen, 
da eine-von einem GBeifte belebte, geſchmackvolle, das Ber: 
ftändniß durch bie nöthigen Erläuterungen vermittelnbe Über: 
tragung biefer hoͤchſt anziehenden, in äftbetifcher wie biftorifcher 


Roronmerika. 


Zweite Auflage. 


In Unterzeichnetem ift foeben erſchienen und durch alle Bud: 
bandlungen zu beziehen: 


Handbuch und Wegweifer 


u Audtvanderer 


| nad den Wereinigten: Staaten von Word- 


amerika und Weras. 
Mit einem flatiftifchen — und einer illuminirten Karte. 


Francis 3 Grund. 
Zweite vermehrte 


Auflage. - 
8. Velinp. Broſch. Preis 20 Ngr., oder 1 Fl. 
Diefes Buch gibt_den Auswanderern die ausführlichſte Be: 
lehrung über alle jene Dinge und Verhältniffe von Amerika, 
welde fie vor, Allem zu wiffen nötbig haben, und wird fie zur. 
glei gegen Übervortheilung, Behlgriffe im Ankauf von Kände: 
reien und Berlufte aus Unkenntniß der Gefege, Sitten und 
Gebräuche ſicher ftellen, welchen unfere Landsleute in jenem 
Welttheile jo vielfach ausgefegt find. Auf feiner legten ameri- 
kaniſchen Reife hatte der fa Berfaffer neuerdings Gelegenheit, 
mit manchen Nothſtänden feiner deutfchen Kandsleute in den 
ein: auf den Schiffen jelbft und bei ihrer An: 
kunft in Amerika bekannt zu werden; er hat daher auch über 
diefe Gegenftände einige Wine und Rathfchläge beigefügt, der 
ven Befolgung er nicht dringend genug fowol den bemiftelten 
ald unbemittelten Ausiwanderern anempfehlen Bann. 


Stuttgart und Fübingen, im November 1846, 
J. &. Cotta'ſcher Berlag. 





Bei Huber & Eomp. in St.-Gallen und Bern ift forden 


erfchienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Helminen. Tragödie von B. Freuler. 
21 Bogen. 12. Geh. Preis 1], Ihr. 





Soeben erfheint im Verlage von F. X. Brodbaus in 
Leipzig und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Schrift und Wolk. 


Grundzüge der lite Literatur, angefchloffen 


an eine Charafteriftif 3. P. Hebel's, 


von 
Berthold Auerbach. 

Gr. 12. Geh. 1 Zhlr. 18 Nor. 
Nachſtehende Schriften des Werfaffers find jegt von derſelben 
Berlagshandlung zu beziehen: 

Spinoza. Einhiftorifcher Roman. Zwei Theile. Gr. 12. 


1837. 2 Zhlr. 
Dichter und Kaufmann. in Lebensgemälde. Zwei 
Bände. 8. 1840, 3 Thir. 


Reipzig, im December 1816. 


F. 4. Brodhaus. 


Hinſicht gleich belangreihen Dichter bisher vermißt wurde. 
Dru@ und Verlag von F. ®. Srockhane in Leipzig. 


Liter 


ariſcher Anz 


1846. M XXV.' 





eiger. 


— — — | EB 77 — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. et Srockbaus in Seipzig erſcheinenden Zeitſchriften „Slätter für literariſch⸗ 
Uuterbaltung” und „As“ beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile ober deren Raum 27%, Nor. 
u nm mm ||] na ne 


Il vient de paraltre chez F. A, Brockhaus & Leipzig: 
Manuel pratique du Consulat. 


Ouvrage consacr& sp&cialement, aux Consuls de 
Prusse et des autres Etats formant le Zollverein, 
ou l'association de dowanes et de commerce 
allemande. Suivi d’un tableau des Consulats, 
qu'ont les Etats de cette union ‘Aa l’&tranger. 


Par 
Fr. a, DE URNSCH, 


Ia-8. Broch. 1 Thir. 15 Ngr. 


Ouvrages publiis par le mime iditeur: 


 Bietionnaire ou Manuel-lexique du Diplo- 
mate et du Consul. Par le barın F. de Cussy. 
In-12. 1846. 3 Thir. 


Histoire des progres du droit des gens en 
Europe eten Amerique, depuis la paix de West- 
phalie jusqu’a nos jours, Avec une introduction sur les 
progrs du droit des gens en Europe avant la paix de 
Westphalie. Par Henry Wheaton. Seconde edi- 
tion, revue, corrigee et augmentde par lauteur. In. 
1846, 4 Thir, ; 

Becueil manuel et pratique de traites, con- 
ventions et autres actes diplomatiques, sur lesquels 
sont stablis les-relations et les rapports existant aujour- 

. d’hui entre les divers Etats souverains du globe, depuis 
Tannde 1760 jusqu’a —— actuelle. Par le baron 
de Martens et le baroın F. de Cussy. En cinq 
vols. En vente: tomes lad. In-8. 1846. 10 Thir. 16 Ngr. 


Guide diplomatique. Par le baron Ch. de Mar- 


tens. 2 vols, . 1832. 4 Thir. 15 Ngr. 
Causes eelöbres du droit des gena. Par de 
meme. 2 vols. In-8. 1827. 4 Thlr. 15 Ngr. 


Wouvelles enuses celebres du droit des 
Par Ze möme. 2 vols. In#. 1843, 5 Thlr. 1 Ner. 





Bulwer’s neueſter Roman. 
Sorben erſchien bei Metzter in Stuttgart: 
Luceretia 
ober bie Kinder der Nacht. Roman von E. £. Bulwer. 
Aus.dem Engl. von Th. Delkers. In Schiller-Kafhen- 
format. After Theil. (Auch unter dem Titel: Bulwer's 
fämmtliche Romane. HBfter Theil.) 5 Sgr., ober 18 Ar. 
Qucretia wird in biefer Ausgabe 5 Theile umfaffen, bie 
fammtlih raſch folgen follen, — Worräthig in allen Buchhand ⸗ 
lungen Deutigländs und des Auslands. 


Soeben find bei den Unterzeichneten erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Kaifer Karl der Große 
: und 
das fränkische Fungfrauenheer. 
Ein Beitrag zum unvergänglihen Lobe der Frauen 
in 23 Liedern 


von 
ob dem Küngern, 
12. Schön broſch. 2 Thlr. 6 Ngr., oder 3 Fl. 54 Kr. 


Columbus. 
Epiſche Dichtung 
von 
Salomon Aobler, 


Bexfaſſer der Entel Winkriried's”, 
8. Broſch. 2 Thlr. 9 Ngr., oder 4 Fl. 


Meyer & Beller in Züri. 


Wir empfehlen zum Schulgebrauch und zur Unterhaltung das 
Repertoire 


du theatre francais & Berlin, 
welches bis jetzt 328 der besten Komödien, Vaudovilles, 
Tragödien und Dramen von Scribe, Dumas, Hugo, Meles- 
ville, Delavigne, Ancelot, Sue,Bayard, Ponsard, Duport etc., ' 
Beaumarchais, 





die — —— —— Moliäre, 

‚un e) Tragödien von Corneille, Bacine, 
— un enthält, ir fahren fort, alle in Paris und 
hier mit einstimmigem Beifall gegebenen Stücke darin auf- 


zunehmen.  Subseriptionspreis für 6 Nummern (6—8 voll- 
ständige Theaterstä 8.) I Thir., einzeln à 5—10 Sgr. 
Das Verzei des Repertoire gratis. 


Theätre frangais. 50 comedies. Kl. 18, à 2"), Sgr. 
Durch alle soliden Buchhandlungen zu haben. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung 
5 in Berlin. 





Im Berka, von F. A. Brockhaus in Leipzig iſt er- 
fSienen und * allen *X& pi Be 


Suell 2 Einleitung in die Differen- 

tial: und Integralrechnung. Erfter Theil. 

(Vom erften Differentialquotien.) Mit 3 lithogras 

phirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Ngr. 
In demfelben Berlage erfhien von bem Berfaffer: 


Eehrbuch b Mit 61 rten 
Er eg 


— 


Das Pennig-Magazin 
für i 
Belehrung und Unterhaltung. 


Uene Folge. Vierter Jahrgang. 1846. 


Schmal ar. 4. Preis des Jahrgangs 2 Thlr.; des 
Monathefts 5 Nor. 


Wöchentlich erfcheint eine Nummer. nfertiondgebühren 
ür den Raum einer Zeile I-Ngr.; lagen werben mit 
%, Thlr. für das Zaufend berechnet. 


MRovember. Nr. 201 — 204. 
Inhalt: *Dos Martinsftift in Erfurt. — Die Weiber von 
Weinsberg. — Begräbniß eines birmaniſchen Priefters. — Das 
Märchen von Elip dem Schmied. — * Aus dem Bolksleben 
Reapels. — * Aurißel. — General York und feine Grenadiere. 
— Ein Beltwunder. — Der Auerohs. — Ein echter Becher. — 
Unbdankbarkeit eined Hundes. — Die Arbeit. — * Friedensthal 
bei Pyrmont. — Die pees Repetiruhr. — Rordamerika. — 
* Der auftralifche Ameiſenfreſſer. — "Nicolas Pouffin. — Die 
Gotteurtheile. — Aus dem Kriegsleben. — Hafe und Mar: 
der. — Die verfchiedenen Mafverhältniffe der Menfchenracen. 
— "rnit Yuguft, König von Hanover. — Statiftifhes über 
die Schweiz: — Ein gelehrter Schmied. — Die Begetation in 
Sibirien. — * Der Stebenjährige Krieg. — Über den Einfluß 
der @ifenbahnfahrten auf die Geſundheit. — * Freiburg an ber 
Unftrut. — Die Reptunstaufe. — *Die Bafanfche Kirche in 
“Petersburg. — * Der transuranifhe Planet. — Straßenbau in 
Amerifa. — Miscellen. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 








Die erfie aus 10 Dahrgängen beftebende Folge 
des Pfennig: Magazin wurde im Preife herabgeſetzt: 
L—X Band (1833-42) zufammengenommen 10 Thlr. 
L—V. Bond (1833-37) zufammengenommen 5 Thlr. 
VL—X Band (1838-42) zufammengenommen 5 Thlr. 
Einzelne Jahrgänge | Thlr. 10 Nor. 
Der Neuen Folge erfter bis dritter Jahrgang (1843 — 45) 
koften jeber 2 Thlr. 
Bu Herabgefegten Preifen find fortwährend zu beziehen: 
Be en ür Kinder. 5 Bände. 2 Thlr,15Ngr. 
ational - Magazin. ı Band. 20 Nor. 
Sonntags- Magazin. 3 Bände. 2 Thlr. 
Die legtern beiden Werke zufammengenommen nur 2 Ahlr. 
ig, im December 1846, 
.. ” F. U. Brodhaus, 





Bulwer’s nenester Roman: 


Lucrezia oder die Kinder der Nacht. 
Auf Beranftaltung ded Verfaſſerb 


aus dem Englifhen überfegt. 
In 3 Bänden. 12. Geh. 3 Thlr. 
ift heute in unferm Verlage erſchienen und daſelbſt fomwie in 
allen Buchhandlungen zu erhalten. 
Berlin, den 5. December 1846. 
Dunder & Humblot. 


-| funden deurfcher Kaifer und 


In ©. Gerold'e Berlagsbuchhandlung in Wien ift forben 
erfehienen und dafelbft fowie in allen Buchhandlungen Deutfch- 
lands zu haben : 


Nepertorium 


Photographie 


i . von 
A. Martin, 
t, 8. Guftos an ber Bidliothet des Polytechniſchen Inftitute, 
Enthaltenbd: 


l. ring Anleitung zur Pho 


raphie auf Papier. 
Il, £iteratur 


er Photographie auf Metall. 
Bien 1846. 
12, In Umfchlag broſch. Preis 20 Nor. (16 gGr.) 


Der Berfaffer hat ſich feit der Bekanntmachung der Da: 
guerre'fchen Methode die Bilder der Camera obscura zu firiren 
vielfach mit diefem Gegenftande befchäftigt, und bei dem in 
legter Zeit neuerdings erwachten Intereſſe für die Photographie 
auf Papier dürfte feine Schrift allen Freunden diefer Kunft 
eine willfommene Erfcheinung fein. Sie umfaßt alle von ben 
Gelehrten in den verfchiedenen Zeitſchriften angegebenen Me: 
tboden, und enthält in einem nr Abfhnitte ie Er: 
een bed Verfaſſers in deutlicher, ausführlicher Be 

teibung. Die Bilder, weldye man nad) diefer Methode er: 
hält, par vollkommen, den Unfoderungen, die man an 
dieſe fhöne Kunft zu machen berechtigt iſt. Man kann auf 
diefem Wege Portraits erzeugen und Anfichten-von Gebäuden 
aufnehmen, in welcher legten Beziehung die Methode für Reis 
fende and Architekten bei weitem einfaher und ficherer ift als 
die Daquerre'fche. Zum Schluffe findet der Leſer die Literatur 
der Photographie auf Metall nach den verfchiedenen Dperatio- 
nen zufammengeftellt, durch welche Einrichtung dieſe Schrift 
nicht nur für den Photographen intereffant wird, fondern auch 
einen felbftändigen wiffenfchaftlichen Werth hat. - 





In Friedrich Bolke's Buchhandlung in Wien, Stod- 
im» @ifenplag 875, ift foeben erſchienen und durch alle Bud: 
bandlungen zu besichen: 


Beiträge zur Siegeltunde des 
Mittelalters 


von 
Dr. Eduard Mlelly. 
Erfter Theil, nebft ar gehörigem Anhange: Bater- 
ländifche Urkunden, Iftes Heft, enthaltend 111 Ur: 
önige, öftreichifcher und 
anderer Regenten. 

44 Bogen in gr. 4., auf feinftem Velin, mit 12 Kupfer 
tafeln und 20 Holzfchnitten. Ladenpreis 3 Thlr. 22, Nor. 
(3 Thlr. 18 gGr.) 

(Einige auf franz. fatin. Schreibpapier gedrudte Eremplare 
a 10 Thlr.) 

Wir erlauben uns die Vorfteher von Alterthums und bi: 
ftorifchen Bereinen, von Ardiven und Bibliothefen ſowie über: 
haupt alle Freunde und Kenner mittelalterliher Archäologie 
und Gefchichtsforichung auf das Erfcheinen diefes Werkes auf: 
merffam zu machen, deffen nächfter Band zur Dftermefje 1847 
zu erwarten ift. R 


Hebel's Schatzkästlein mit Holzschnitten. 


In Unterzeichnetem ift foeben erfchienen und duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schntfäjtlein 


des rheinifhben Haußdfreunded 
von 
SS: 9: DBebel. 
Mit 60 Holzjschnitten. 
8 Broſch. Preis 1 Zhlr., oder 1 Fl. 36 Ar. 
Der Rame des unübertroffenen Bolksbdichters und einfachen zum Herzen redenden Erzähler überhebr ans jeden Lobes diefes 


eben 
gefchen? fi ganz befonders eignen dürfte. 


Stuttgart und Fübingen, im November 1846. 


Irre bearbeiteten als förnigen, inhaltreichen Lefebudyes, das durch feine fhöne Ausftattung zu einem würdigen Feſt⸗ 


I: ©. Eotta’scher Verlag. 





Weihnachtsgeschenk für die Jugend. 


In allen Buchhandlungen ift vorräthig 
der volftändige erſte Band (Jahrgang 1846) der 


Illüſtrirten 
Zeitung für die Jugend. 


Herausgegeben 
unter Mitwirtung der beliebteften Jugennfchriftfteller 


von 
Julius Kell. | 
52 Bogen mit etwa 250 Iuuftrationen, in fhmal gr. 4. 
auf feinftem BVelinpapier. 


In elegantem Umfchlag geheftet nur 2 Thlr., fauber 
gebunden 2 Thlr. 8 Nor. 





Der vorliegende vollftändige — * unferer Illuſtrirten 
Beitung für die Jugend iſt das die mannichfachſte Unt s 
gewährende Geſchent, welches man in einer Familie 
u kann, wo Kinder verfchiebenen Alters find, 
Beftelungen auf den neuen Jahrgang 1847 werden ebenfalls 


| 
| 





| 
| 





bereitd im allen Buchhandlungen und Poftämtern angenommen. | 
Der Ubonnementspreid auf einen Jahrgang von 52 Rummern | 
; Grund der Gemeinde. — Der innere Menſch. 


it 2 Thlr., auf ein Quartal 15 Nat. 


Mit —— Bermeidung alles Politiſchen und Confeſ-⸗ 


ſionellen wird der Herausgeber auch in Zukunft durch die gebotenen 
———— in Schilderungen aus der Zages:, Völker: 
und Raturgefhichte, in Erzählungen, Reifefhilderungen, Mär: 
hen, Dramen, Kabeln, Gedichten, Mätbfeln, Spielen u. f. w. 

emeine enf&henbildung im hoͤchſten Sinne des Morts 
au fördern fuchen und in dem Blatte der Jugend aller Stände, 
Großen und Kleinen, Proteftanten und Katholiken, eine gefunde 
Nahrung für Geift, Herz und Zeben bieten. Die Mitwirkung 
der geachtetſten Jugendſchriftſteller Deutſchlands ſowie die für 
unſere Zeitung vorliegenden Iluftrationen werden uns in den 
Stand fegen, immer Tüchtigeres und Mannichfaltigeres nach 
Inhalt und Bildern zu liefern, und wir bitten nur, ſich durch 
Anficht des Blattes, namentlich der neuern Nummern, won dem 
Werthe, der Mannichfaltigkeit und der eleganten äußern Aus 


* 


Einheitstrieb als die organiſche Quelle der 


ſtattung dieſer Jugendzeitung zu überzeugen. 
niedrige Preis macht fie Allen zugänglich. 
DET Prosenummern des neuen Jahrgangs 
find Durch alle Buchhandlungen und Poſt. 

ämter zu befommen. 
Reipgig, im December 1846, 


Drockhaus & Avcnarins. 


Der äufßerft 





Im Verlage von SP. D. Geisler in Bremen ift erfchienen 
und in allen namhaften Buchhandlungen Deutſchlands vorräthig: 


Rage! +» RB. (teformirtem Prediger zu St.-Memberti 
in Bremen), Erbauungsftunden. Zufammenftellung 
von Predigten. Gr. 8. Geh. 2 Thir. 

Die befte Empfehlung gibt wol der Ruf des Verfaffers und 
ber reiche Inhalt des Werkes, ald: Die Predigt. — Die Waffen: 
rüftung. — Das Neue ament. — Die hriftliche Gemeinde. 
— Die Vernunft. — Die Erloͤſung. — Die Berföhnung. — Die 
Rechtfertigung aus dem Glauben. — Die Gnade Gottes in 
Eprifte. — Der Ruhm der riftlihen Gemeinde. — Der 
bed Paulus. — Der Kern der Religion Jeſu. — Der Friede 
Gottes. — Das Leiden der Jugend. — Weß Geiftes Rinder? 
Eliä? oder Jeſu? — Das Maß der Lebensforge. — Das Bater 
Unfer. — Sprüche der Bergpredigt. — Der Gotteödienft. — 
Das Abendmahl. — Weihnachten. — Die Paſſion. — Der Weg 
um Siege. — Die Verläugnung des Petrus, unfere eigene Ge» 
—* — Das Bild der Welt. — Was wir hoffen? — Der 





Durch alle Buchhandlungen ift von F. A. Brockhaus in 
zig zu beziehen: 
Fülleborn (J. E.), Das reine Chriſtenthum 
und die Weltreligion. Gr. 8. Geh. 4 Nar. 
‚ Zwei Abhandlungen: +) Der 
äfte der Na- 


' tur. 2) Das Pofitive ber von dem Kirchenglauben gefon- 





derten chriftlichen Religion, durd die Einheitslehre an- 
fchaulicher gemacht. Nebft einer die Einheitslehre als Wif- 
fenfchaft begründeten Einleitung. Gr. 8. Geh. I Zhlr. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und durch alle Buch ⸗ weniger Eonfefiion als freie Seftaltung, wie bies wol üb: 
handlungen zu beziehen: mit feinem Kunfktalente jemals ander& fein kann, dem «6 


iliger Ernſt mit Einzelne derfelb 
R o v € 4 I en rüßer erftreut in Belblätten erfgienen. —— — 238 
von . —2 — —— mit fo großer — — 
egrüßt w db i mmen ielfach 
Eduard von Bülow. vebefert = u IA —— en = 


wei Theile. Gr. 8. Bel Bro eis 3 Thl 
— oder 5 EIS Mr. a * Stuttgart un Tübingen, im Rovember 1846. 
Anhalt: I. Der Verſtand des Zufalls — Des Gesifeh. — Gin 8. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
—— — F— > FR Bee en _ 
Li eben. — il, neue nn. er — Arraum 
um Traum. — Die ie — Der Sat. — Die ſchwarze Bi x Fetbft ee ie en an: und da 
urg. 
Berfaffer entwidelt in diefen Novellen die innere Drieberg, Friedrich von, Phyſikali 
und 


Der Herr 
Geſchichte eined halben Lebens, welches die höchſten Fragen Br fche Streitfhrift über den Ruft- 


Beit und feines Dafeins mt, tifchei 
re ak a ee ip it Waſſerdruck. Geh. Preis 7"), Sr. 


Converſations-Lexikon. 


Neunte, verbeſſerte und ſehr vermehrte Originalauflage. 
vollſtündig in 15 Bünden. 


Diefe neue Auflage, welche den Inhalt aller frühern Auflagen und Supplemente des Eonverfationd- 
Lexikon in fi) aufgenommen hat, wird ausgegeben : 


1) in 1230 Seften, von denen monatlid; 2 erfcheinen, zu dem Preife von 5 Nor. 
Erſchienen: 90 ‚Hefte. 


2) bandweife, der Band auf Drudpap. 1 Thlr. 10 Ngr., Schreibpap. 2 Thlr., Velinpap. 3 Tpfer. 
Erfhienen: 11 Bände. 


In einer neuen Ausgabe 
3) in 240 Wocenlieferungen, zu dem Preife von 2; Nor. Erſchienen: 60 Lieferungen. 


E Subferibentenfammler erhalten in jeder Ausgabe auf 12 Eremplare 1 Freieremplar. 











An alle Auflagen und Nachbildungen des Converſations · Lexikon ſchließt fih an: 
Systematischer 


BILDER-ATLAS. 


Vehstkadig 500 Slatt in Ouart, in 120 Lieferungen, 
zu dem Preife von 6 Nor. 

Erfhienen: 68 Lieferungen. 

- BReipgig, im December 1846. 


Drud und Werlag von F. ©. Wiohans in Beipsig. 


F. A. Brockhaus. 


Literarifher Anzeiger. 


1846. M XXVl. 


———: > 
Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. X. Broddans in Reipgig erſcheinenden Zeitſchriften „Stätter für Fiterarifihe 
Unterhaltung“ und „ls beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile oder deren Raum 21% Rar. 


Deutſche Allgemeine Zeitung. 





Auf diefe auch im Jahr 1847 unter ber Mebartion des Profeſſors J. Bülau in der bisherigen Weiſe erfchei- 
nende Zeitung werben bei allen Poftämtern und Zeitungserpeditionen des In» und Auslandes Beftellungen ange: 
nommen. Der Preis beizägt in Sachſen vierteljährlih 2 Zhlr.; in ben übrigen Staaten wird berfelbe nach 
Maßgabe der Entfernung von Leipgig erhöht. Die Infertionsgebühren werden für den Raum einer Zeile 
mit 2 Nor. berechnet. 

Reiygig, im December 1846, 
| F. 9. Brockhaus. 





Soeben find bei dem Unterzeichneten nun complet erſchienen | «6 doch überall ein tiefes Eingehen in fih felbft befördert, eine 
h und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: Menge Fragen im Innern hervorgerufen, und den Blick auf 
Regionen des menſchlichen Geiftes und Gemüthes hingesogen, _ 
Flav ii p h ilostrati die Fe — änzlich — en ober * fun j 
eines leichtfertigen, oder wol gar verächtlichen Seitenblides ge: 
quas supersust mwürbigt —— — 


Philustrati junioris Imagines Callistrati descrip-dviefe neuefte Auflage iſt durch geiſtreiche und intereſſante 
liones Vergleihungen und Erörterungen eines unferer tiefften Raturr - 

edidit —* vermehrt 3* Der ———— der — 

5 Ka i Öffnungen über das Hereinragen einer Beifterwelt in bie unfere” 

R CL. x —— find noch Bemerkungen beigegeben, die von ben fpätern Bor» 

4. maj. Brosch. 8 Thlr. 9.Ngr., oder 15 Fl. ſchungen des Herausgebers in biefem Felde fprechen und haupt: 


Diefes Werk reiht fi dem Formate nach an unfere beliebte | fählih den Wunſch ausdrüden: es möchten diefe Phänomene, 
Quartausgabe von ‚ Ed. Orelit, Baiter er Winckelmann. | wie der Verfaffer fpäter verſuchte, mehr auf naturforſcheriſchen 
j — — als religiöfen Boden gezogen und auf ſolchem verfolgt und wei— 





C. Lueilüi —— Zübi November 1846 
es und ngen, im November . 
Salurarum Reliquae. Z. ©. Eotta’fher Verlag. 
Edidit, auxit, emendavit 
Fr. Dor. Gerlach. Im Berlage von Pf. D. Geisler in Bremen ift erſchienen 
8. 2 Thir., oder 3 Fi. 36 Kr. und in allen namhaften Buchhandlungen Deutfchlands vorräthig: 


& in Zürid. | Dr. Wilh. & *, Grundriss der 
— herein eaehte eg ſiteratur. Bierte 


In Unterzeichnetem it ſeeben erſchienen und durch alle Buch · re hu 6. 16 Bogen. IST Fig 


bandlungen zu beziehen: . 
a ui Das einftimmige Urtheil der Kritik und die weite Ber 
ie breitung Diefee Grundriffes hat über den Werth deffelben laͤngſt 


tſchieden. € int in diefer vierten Auflage forgfäfti 

Scherin von Prevorſt Beanstegifa Labellen vermabet, den 
Eröffnungen über das innere Leben des Menſchen und | no ik der frühere niedrige Preis beibehalten worden. 

über das Hereinragen einer Geifterwelt in die unfere. 








Mitgetheilt von Reu erfchien forben im Berlage von BP. A. Brockhaus in 
Juſtinus Kerner. Leipzig und ift durch alle Buchhandfungen zu erhalten: 
Bierte vermehrte und verbefferte Auflage. Allgemeine 


Preis 2 Ehe 15 Sec ce 4 &. Sirchengefchichte. 


„Wenn diefem merkwürdigen Buche”, fihreibt ein tüchtiger Bas 
Mann F m gun endeng imehe oder gr €. W. Niedner. 
egenſtehende ere tebung und Geiſtesbildung nicht voll: ‚8. 3 . 24 2 
en @ingang in alle Gemüther verfchaffen —— hat —— Alan * 


Zu 5 Kr., oder 154 Sgr. dad Bändchen 


erfcheint bei Metzler in Stuttgart eine neue Eabinetd: 
5 ausgabe von 


Dulwer's ſämmtlichen Romanen. 
Aus dem Engliſchen von 


Br. Notter und Guft. Pfizer. 

Diieſelbe wird 96 Bändchen enthalten, die zu dem hoͤchſt bil: 

ligen Preife von 5 Kr. ober gi: Sar. das Bändchen in 16 

Lieferungen ausgegeben werden. Zitelbilder find diefer Ausgabe 
nicht beigefügt- Jede Lieferung enthält einen vollftändigen 
Roman, die legte die Meinern Novellen. Alle 14 Zage er 
ſcheint eine Lieferung. Die erfte Lieferung, Eugen Aram 
in 6 Bändchen, ift ausgegeben und vorräthig in jeder Bud: 
bandlung., . 


Mit 15 trefflichen Stablftichen, 
die als Zitelbilder zu jedem der 14 größern Romane eine 
Scene deffelben und Bulwer's Bildniß barftellen, Boftet die 
Gabinetdausgabe von , 


Bulwer's fämmtlichen Romanen, überfegt von Not- 
ter und Pfiger. 96 Bänden mit 15 Stahlſtichen. 
6 Thlr. 12 Sgr, oder 9 Fl. 36, Fr. 

Diefe rg mit Stablftihen liegt bereits complet vor, 


und ift fogleich vollftändig au haben in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und bed Auslands. 








Leipziger kKepertorium 


der deutschen und ausländischen Literatur.. 


Herausgegeben von E, 6. Gersdorf. 
1846. Gr. 8. 12 Thlr. 


Wöchentlich erscheint eine Nummer von 2—3 Bogen. 

Insertionsgebühren in dem dieser Zeitschrift Bein 

gebenen „Bibliographischen Anzeiger“ für den Raum einer 

Se 3 Ngr.; Beilagen werden mit I Thir. 15 Ngr. 
berechnet. 








November. Heft. 45 — 48. 


Inhalt: Theologie. Baumgarten-Crusius, Commentar über 
die vier Evangelien und über den Brief an die Galater. — 
Cureton, The antient Syriac Version of the Epistles of St. 
Ignatius. — Cureton, Vindieiae ren — Redslob, Der 
Schöpfungsapolog 1. B. 2, 4—#, 24 ausführlich erläutert. 
— Ritschl, Das Evangelium Mareions und das kanonische 
Evangelium des Lucas. — Schenkel, Das Wesen des Prote- 
stantismus aus den Quellen des Reformationszeitalters dar- 
estellt. 1. Bd. — Schmid, Geschichte der synkretistischen 

treitigkeiten in der Zeit des Georg Calixt. — Leibnitiana. 


- Erster Artikel. — Hente, Handbuch der ratio- 
nellen Pathologie. 1, Bd. — Stark, Allgemeine Pathologie, 
2. Bd. — Wissenschaften.. Doppler, 


Beiträge zur Fixsternkunde. — Jolly, Anleitung zur Differen- 
tial- und Integral-Rechnung. — Naturwissenschaften. 
Boissier, Diagnoses plantarum orientahum novarum, — Bruch 
“et Schimper, Bryologia Europaea. Fasc. 292—31. — De 
Candolle, Prodromus systematis regni vegetabilis. Pars 10, 
— Dozy et ‚Holkenboer, Musci frondosi. Kasc. 2. — Hooker, 
Icones plantarum. Vol. 8. — De Lessert, Icones selectae 

tarum, Vol. 5. — Prest, Botanische Bemerkungen, — 
Presl, Supplementum tentaminis pteridographiae. — Sui- 


livant, Musci Alleghanienses, — Geschichte, i 

Geschichte von —— 3. Bd. — Länder- 4 

kerkunde. Buddeus, Zur Kenntniss von St.- Petersburg 

im kranken Leben. — Les Khouan. 2. Kdition. — 

phie. Lisch, Liscow's Leben. — Reber, Felix Hemnerin 

von Zürich, — Schöne K Lange, Werke der b- 
hern Baukunst. 1. Heft. 


Leipzig, im December 1846. 
F. A. Brockhaus. 





Im Berlage der Gtiler’ihen Hofbuchhandlung in Moftet # 
foeben erjchienen:: 


Die Lehre vom Einfluß des 

materielle Rechtsverhältniß. Hiftorifch und degme 

tiſch dargeftellt von Dr. Herin. Buchta. 2 Bink. 
Brofch. reis 2’, Thlr. 

Trotz bes großen Intereſſes, deffen ſich der enftand der 
vorliegenden Schrift feit der Entdeckung des rien G+ 
jus zu erfreuen gehabt, zeigte fich in Bezug auf Denjelben in 
der juriftifchen 2iteratur bis jegt infofern eine ſehr fühlbere 
Lüde, als die bisherigen Bearbeiter ihre Unterfuchungen aidt 
über das ältere roͤmiſche Recht hinaus erſtreckt und de 
für das heutige gemeine Recht entfcheidend wichtige Frage 14 
den Beränderungen, weldye die Lehre feit der Zeit der claſſſcha 
römifchen Juriften erlitten, ganz" vernadläffigt hatten. Indem 
nun der Berf. diefe Rüde auszufüllen beftrebt geweſen ik, bat 
er die Lehre in allen Stadien ihrer Entiwidelung von tm 
claſſiſchen römifchen Rechte an bis zur heutigen gemeintecht 
hen Praris bin verfolgt. Bei diefer auf bie Erui Ni 
—— gemeinen Nechts gerichteten Tendenz des Berta 

at daffelbe nicht allein eine theoretifche Bedeutung , ſondere 
macht es gleichfalls darauf Anſpruch, der Praris-als wide 
mene Stüge zu · dienen. 


roceſſes auf dus 





- Soeben erfchien: 


Achim v. Arnim’s Rachinf. 


Ifter Band: Der echte und falfche Waldemar. 
Preis I Thlr. 20 Nor. 


2ter Band: Wapftin Johanna. 
Preis 2 Thlr. 15 Ngr. 


Der Name des tiefpoetifhen Achim v. Arnim wird fi 
reichend fein, um die Aufmerkfamkeit des Publicums auf did 
„Rahlaß” zu lenken. 


Expedition des v. Arnim'ſchen Berlags 
in Berlin. 





- Soeben erſchien bei un& in —— und ift durch alle But 


handlungen zu beziehen: 
Jahresbericht der Deutfchen morgenländifchen Ge 
fetfchaft für das Jahr 1845. Gr. 8. Geb. 20 Na. 
Zeitfchrift der Deutſchen morgenländifhen Gr 
fellfchaft. Erſter Jahrgang. Erſtes Heft. Preis de 
Jahrgangs von 4 Heften 2 Thlr. 20 Nar. 


Auch find die Statuten derfelben fortwährend vor ur 
gratis zu erhalten. 


Reipzig, im December 1846. 
Brockhaus & Avcnarins. 





In Unterzeichnetem ift erfchienen: 


Militair⸗Karte 


von 


Deutschl and 


in 25 Blättern, 


auf dem topographifchen Burcau des 


Anton 


koͤnigl. bairifchen Generalftabes entworfen 
von 


flein. 


Blatt Mr. 13, 
Die darauf vorkommenden Hauptorte find: Amberg. Afchaffenburg. Bamberg. Baireuth. Koburg. 


Darmftadt. Frankfurt. Heidelberg. Hof. 


arburg. Nürnberg. Würzburg. 


Preis 1 Thlr. 5 Ngr., oder 2 Fl. 
Mit diefem Blatte ift die vortreffliche Karte nunmehr vollftändig erſchienen. 


Stuttgart und Tübingen, im November 1546. 


I. ©. Cotta'scher Verlag. 





Im Berlage von J. KM. Wrodbaus in i 
erſchienen und — alle Buchhandlungen u sn A — * 


Baltiſche Briefe. 


Iwei Cheile. 
Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 


Reifebemerkungen und geiftreiche Schilderungen einer Dame, 

nad) englifhen Driginalien bearbeitet, die allen Denen, welde 

fi für ruffifches Leben und befonders für die Zuftände der 

DOftfeeprobingen intereffiren , * willkommene Gabe ſein 
werden. 











In unſerm Verlage ift vollſtaͤndig erſchienen und an alle Buch: 
bandlungen von uns verſchickt worden: 


Vorlefungen über die Geſchichte 
deutſchen Rational-Literatur. 


Bon 
Dr. A. J. €. Bilmar. 

Zweite mit Anmerkungen und einem Regiſter ver— 

mehrte Auflage. 
Gr. 8. Velinpapier. 
. ober 4 Fl. 30 Ar. 

Bir können nad) dem Urtheile unparteiifher, ſachkundiger 
Männer in diefem Werke ein mit tief eindringendem Geifte, mit 
erg umfaffender Kritik ausgearbeitete, alte und neue 
jeit be reifende deutſche Literaturgeſchichte darbieten. Sie ift 
pe Alt und Jung ge net, ein dan. Lehr: und Lefe: 
uch, ein Der; un ‚ bildendes Wert für die Jugend, 
für die Söhne und Tochter folder Familien, welche eine 
eble Belehrung und genußreiche Unterhaltung wünfcen, 
ſchon aud deswegen, weil, was in Geſchichtswerken fo felten 
ift, der Stil deffelben blühend, Bräftig, rein, die Form dem 
Gegenftande Überall angemeffen if. Wir haben die fefte Über: 
seugung," mit diefem Werke eines auf dem Gebiete der beutfchen 


45), Bogen. 2 Thlr. 15 Ser., 


Literatur auch fonft bekannten Gelehrten die ausgegeichnetfte, 
geiftreichfte, gemüthoolifte und kunftgemäßefte Darftelung unſe · 
rer Rational-Literatur darzureichen. , 

Marburg, im December 1846. 


Elwert’fche Univerfitäts Buchhandlung. 





x Klagazin für die 
Riteratur bes Auslaudes. 
Herausgeber: J · — — Beit Comp. 
n . 


Jährlich 156 Blätter in Fol., mehr ald 600 Artikel über Erſchei ⸗ 
nungen ber biftorifchen, politifhen, geograpbifchen, kirchlichen, 
forialen und fchönmwiffenfdyaftlichen Literatur der — Eng: 
länder, Rorbamerifaner, Italiener, Spanier, Skandinavier, 
Slawen ic. mit fleter Rüdfiht auf diefelben Erfheinungen in 
. Deutfchland enthaltend. 
Preis bei allen Poftämtern (in Preußen ohne Portoauffhlag ) 
und Buchhandlungen 3 Zhlr. jährlich, 224 Sor. vierteljährlich. 
— —— — — — — 


Fyriſche und dramatiſche 


Dichtungen 


von 
Alwin Reinbold. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 


Das traurige Schidfal des Dichters, der fein Leben vers 
tor bei dem Berfuche, einem verunglüdten Arbeiter das jeinige 
au retten (vergl. Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 13. Rov.), 
veranlaft mid, —* ichtungen aufs neue der Theilnahme des 
Yublicums zu empfehlen. Ich bemerke dabei, daß der Ertrag 
des Verkaufs der in bedrangten Umftänden binterlaffenen 
Witwe Reinbold's zu Theil merden wird. 


Reipzig, im December 1846, 
| F. X. Brockljaus. 


Seitförife 
biftorifche Theologie. 


An Verbindung mit der von E. J. JIIlgen gegrün- 
beten hiftorifch-£heologifchen Gefellihaft zu Leipzig heraus. 
gegeben von . 
Dr. €. W. Wiedner. 


Jahrgang 1846. 

Gr. 8. Preis des Jahrgangs in vier Heften 4 Thlr. 
Inhalt des zweiten und dritten Seftes. 

Die theologifhe Doctrin Wyeliffe's. - Nach den Quellen darge 
ftelt und kritiſch beleuchtet von E. A. Lewald. — Einführung 
und Fortgang der Reformation in Schweden bis auf den Reichs⸗ 
tag zu Wefteräs 1527, Bon P. €. elius. — Der freie 
—— im Fuͤrſtenthum Anhalt. Eine hiſtoriſche Skizze 
von J. €. ©, Johannſen. — Über die allmaͤlige Berwand: 
lung der urfprünglichen ifraelitifchen Staatsve ng in eine 
Monardie. Bon G. E. Müller, — Über den neushebräifchen 
Bey wo» 7035 umd_bie mit ihm verwandten Borftellungen. 


Bon W. 
Boftra. Bon $. D. ck. — Die Lehre des Euſebius 
von Cãſarea über die Gottheit des Sohnet. Aus der Demon- 
stratio Evangelica — von Ep. A. WB. Kloſe. — Das 
Dogma vom ‚Heiligen Geift bei den Häretifern bes Mittelalters. 
Dargeftellt von €. u. Hahn. — Luther's Hausrechnung, 
nebft zwei Briefen. Aus dem dresdener Staatsarchiv mitge- 
theilt von 3. K. Seidemann. — Bwei noch — Briefe 
Meandtbon's, mit Erläuterungen von Eh. W. — 
Dreizehn ungedruckte Briefe Melanchthon's; aus dem Archiv 
des proteftantifchen Seminars zu Strasburg herausgegeben von 
€. midt. — Edelmanns Leben. Nach ihm felbft befchri 
ben von Eh. N. W. Klofe. — Verbreitung der evangeli [ri 
Lehre, ihre Schickſale und Folgen im Stift Fulda und in 
angrenzenden Orten der buchoniſchen Ritterfhaft. Ein Beitrag 
— Geſchichte der Reformation von G. F. — Miscellen. 
tgetheilt von E. Can, Re. mann und €. 
Peſchedck. 


Eeipzig, im December 1846. 
FJ. A. Brockhaus. 


Weſſely. — as ai Ehriftologie des Beryllus von. 





in Wien ist soeben 
erschienen und in allen Bu en Deutschlau 
habenı 


ds zu 
Beiträge zur Lehre 
von den 
Erzlagerstätten 


mit besonderer . 
Berücksichtigung der vorzüglichsten Berg- 
reviere der k. k. östreichischen Monarchie. 


Von 
Dr. Wilhelm Fuchs, 
k, k. Bergrathe und königl. Oberhüttenverwalter dew wiederungari- 
sehen Bergdistricten, 
Mit drei Kupfertafeln, 
Wien 1846, 
In Umschlag brosch, 


in ©, Gerold’s Verlagsbuchbandlung 
chhandlung 


Gz. 8. Preis I Thlr, 


Der Huupteweck dieser Schrift ist eine kritische Be- 
leuchtung der verschiedenen Ansichten über die Entstehung 


und Bildung der Erzlagerstätten, sie behandelt somit einen 
Gegenstand, der nicht blos für den Naturforscher, sondern 
insbesondere für den Bergmann von höchstem Interesse ist. 
Das Neue was| darin über diese Frage enthalten, gründet 
sich lediglich auf eigene, und wir können sagen umfas- 
sende Beobachtungen des Verfassers, dessen Sorgfalt in 
dieser Beziehung durch sein früheres Werk über die Vene- 
tianer Alpen (Solothurn 1843, Fol.) jedenfalls vollkommes 
gerechtfertigt sein dürfte. 

Die Brfa! en desselben, aus den wichtigsten Berg- 
revieren der östreichischen Monarchie geschöpft, veranlassen 
die Besprechung einer Reihe von Notizen über die geognos- 
tischen Verhältnisse dieses Staates, die sonst nur ih ein- 
zelnen Journalen zerstreut, oder zum Theil gar nicht be- 
kannt, hier streng geordnet sich gesammelt finden. 





Soeben verlieh die Preffe und wurde an alle Buchbandlungen 
verſandt: 


M. von Thibinge’s 
Geſchichte der berühmteften 
Ritterburgen und Schlöffer 


Sranfreihs, Englands, Deutſchlands, der Schweiz ic. 
Nebſt deren ‚ Kegenden und den Erzä Ir 
Heldenthaten ihrer Befiger. Deutfh von 2, Hain, 
Zwei Bände, 8. Geh. 1, The. 


Merfeburg. 
Ffonis Garcht 





In meinem Verlage ift neu erfchienen und durch alle Buchbar 
lungen zu beziehen: 


Weltgefhicdte 


Umriffen und Ausführungen 


don 
3 WB. Eoebell. 
Erster Band. 
@r. 8. (39 Bogen) Geh. 2 The. 


Eine Weltgefchichte in ergählender Form, von einem Umfarg, 
der zwiſchen compendiarifcher Kürge und erfhöpfender Auctce 
lichkeit Die Mitte Hält, wie fie der dem größern Publicum ber# 
bie mehrmalige Herausgabe ber Becker ſchen Weltgefchichte ir 
reits befannte Berfafler biefes Werkes durch daſſelbe zu gebe 
beabfichtigt, ift nicht allein für den Gelehrten von Zach, jontar 
überhaupt für alle Diejenigen Bebürfniß geworben, melde nık 
in ben Borhallen der Gefchichte ftehen bleiben, fondern die & 
gebniffe der heutigen Wiſſenſchaft kennen lernen wollen. Bi 
die Begebenheiten, die Zuftände, alle Erfcheinungen in der Se 
ſchichte eines Volkes einander bedingen; wie fie mit Dem Arc 
feiner Anfhauungen und Gedanken zufammenhängen; mie % 
eine fortgebende, auf« und abjteigende Entwidelungsreibe = 
machen; welche Bedeutung bie Eigenthümlichkeit des Bolfet m 
feiner Eultur in ihren Beziehungen zur Geiftesbildung andern 
Völker, zur Welteultur haben: — das Alles, infofern es ermt 
telt ift, wirb durch den Werfaffer von der Schuliprache entire 
vorgeführt, ſodaß der Zweck des Werkes auch bei demerige 


Lefern nicht verfehlt werben wird, die Beine gelehrten Borkterm 


niffe befigen. 
Reipzig, im December 1846. 


5. 0. brodhaus 


Drud und Werlag von F. EM. Broddans in Reipzig- 
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